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Münzen  des  Fürsten  Syrns  Äiistriaciis  von  Cor- 
reggio nach  Art  der  gleichzeitigen  Dicken  von 
Uri  und  Luzern. 

Von  J.  und  A.  Erbsteiu. 

Am  Schlüsse  unseres  früheren  Artikels  über 
Münzen  des  Fürsten  Syrus  von  Correggio  nach 
Zuger  Mustern  gedachten  wir  unter  Münzen  von 
Correggio,  welche  den  Bindenschild  als  alleinige 
heraldische  Beigabe  zeigen,  auch  einer  Nachbil- 
dung der  Urner  Dicken  jener  Zeit,  einer  Münze, 
die  in  dem  bereits  angeführten  Werke  von  Bigi 
fehlt,  während  von  Aufführung  der  daselbst  unter 
Nr.  63  vorgeführten  Münze,  einer  Nachbildung 
der  gleichzeitigen  Luzerner  Dicken,  deren 
flüchtige  Zeichnung  in  dem  Schildchen  unter  dem 
Doppeladler  ebenfalls  nur  den  Bindenschild  zeigt, 
um  deswillen  abgesehen  werden  musste,  weil  die 
gegebene  Abbildung  als  eine  unzuverlässige  zu  be- 
trachten war. 

Beide  Stücke  sollen  nun  hier  uns  beschäftigen. 

Uri  und  Luzern  schlugen  im  ersten  Viertel  des 
17.  Jahrhunderts,  Luzern  läng’er  noch,  reichlich 
Dicken  mit  dem  infulierten  Brustbilde  desSchn tz- 
heiligen  von  rechter  Seite,  wie  dasselbe  in  ähnlicher 
Weise  bereits  auf  den  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhun- 


derts von  den  drei  Urkantonen,  Uri,  Schwyz  und 
Unterwalden,  gemeinschaftlich  ausgegangenen  Dicken 
und  auf  solchen  Luzerns  aus  dem  16.  Jahrhunderte 
im  Gebrauche  gewesen  war.  Dieses  Bischofsbildnis, 
ursprünglich  ohne  Zweifel  gewählt,  um  das  Brust- 
bild des  Münzherrn  der  italienischen  Testons  zu  er- 
setzen *),  findet  sich  in  ähnlicher  Weise  auch  auf 
Freiburger  Dicken  (siehe  z.  B.  einen  solchen  von 
1608  in  unserem  v.  Schulthess’schen  Kataloge  II., 
Nr.  6353)  und,  nach  der  anderen  Seite  gewendet, 
auf  Schwyz  er  Dicken  aus  dem  Jahre  1630.  Durch 
die  ihm  beigegebenen  Attribute  wurde  dieses  Brust- 
bild näher  charakterisiert.  Dem  Brustbilde  des  hei- 
ligen Martin,  Bischofs  von  Tours,  finden  wir  auf 
den  Urner  und  Schwyzer  Dicken  des  17.  Jahr- 
hunderts neben  dem  Krummstahe  zuweilen  das 
Schwert  heigegeben,  mit  dem  wir  diesen  Heiligen 
sonst  seinen  Mantel  teilen  sehen;  das  Brustbild  des 
heiligen  Leodegarius,  des  Schutzpatrons  von 
Luzern,  dagegen  führt  den  Bohrer,  mit  dem 
dieser  Märtyrer,  einst  Bischof  zu  Autun,  der  Augen 
beraubt  worden  war,  daneben  zuweilen  auch  den 
Krummstab. 

Dicken  hier  in  Rede  stehender  Art  von  Uri 
finden  sich  in  G.  E.  v.  Hallers  schweizerischem  Mtinz- 
und  Medaillenkahinett  und  im  v.  Schulthess’schen 


')  Am  augenscheinliclisten  ergiebt  sieb  dieser  Grund  für 
die  Anbringung  von  Brustbilder  n auf  dieser  schweizeriseben 
Münzsorte  aus  den  ältesten  Berner  Dicken  mit  dem  Brust- 
bilde  des  heiligen  Vinzenz,  das  sich  als  eine  Nachahmung 
desjenigen  des  Herzogs  Galeaz  Maria  Sforza  von  Mailand  er- 
weist (s.  darüber  unsere  Beschreibung  der  von  Scliulthess’scheii 
Sammlung,  II.  Bd.,  Nr.  6253). 
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Kataloge  von  den  Jahren  1610,  12,  14,  15,  16,  17, 
20,  21  und  ohne  Jahrzahl  beschrieben.  Dieselben 
zeigen  den  Urner  Schild  erst  gross  unter  dem 
Doppeladler,  dann  klein  bald  unter  dem  Brustbilde, 
bald  unter  dem  Doppeladler. 

Der  ersten  der  hier  zu  besprechenden  Münze 
von  Correggio  hat  ein  Urner  Dicken  der  letzteren 
Art,  mit  dem  kleinen  Schildchen  unter  dem  Doppel- 
adler, zum  Muster  gedient.  Wir  beschreiben  hier 
einen  solchen  von  1616: 

Vs.  MONETA  ^ NO  + V — RANIENSIS  • i6i6  - 
Der  Doppeladler  mit  Kopfscheinen  samt  langem 
Kreuze  zwischen  den  Hälsen.  Unten  in  der  Um- 
schrift ein  kleiner  Schild  mit  dem  Stierkopfe  von 
Uri. 

Rs.  SANCTg  ARTINg  + EPIS  Das  Brust- 
bild des  Heiligen  von  rechter  Seite,  im  Pluviale, 
mit  Inful  und  Nimbus,  mit  der  Rechten  den  Krumm' 
stab  schulternd,  mit  der  Linken  ein  blankes  Schwert 
vor  sich  haltend. 

Indem  man  in  der  Münze  zu  Correggio  einen 
derartigen  Urner  Dicken  sich  zum  Muster  nahm, 
entstand  nun  folgende  Münze,  die  ihren  Zweck,  für 
einen  schweizerischen  Dicken  gehalten  und  statt  eines 
solchen  genommen  zu  werden,  recht  wohl  erreicht 
haben  mag: 

Vs.  MONETA  X NOV  — CORRIGIENS  x _ 
(Moneta  nova  Corrigiensis.)  Der  Doppeladler,  wie 
auf  dem  Vorbilde;  unten  in  der  Umschrift  das 
Bindenschildchen  des  Fürsten  Syrus,  ganz  so,  wie 
wir  es  auf  dessen  bereits  besprochener  Nachahmung 
der  Zuger  Dicken  angetroffen  haben. 

Rs.  SANCT  X QVIRIN  x EPS  x — (Sanctus  Qui- 
rinus episcopus.)  Das  Brustbild  des  Heiligen  von 
rechter  Seite,  im  Pluviale,  mit  Inful  und  Nimbus, 
mit  der  Rechten  den  Krummstab  schulternd,  mit 
der  Linken  (statt  des  dem  heiligen  Martin  auf  dem 
Urstücke  beigegebenen  Schwertes)  einen  Palmzweig 
vor  sich  haltend. 

Die  Kenntnis  dieser  interessanten  Münze  ver- 
danken wir  dem  früher  schon  von  uns  angezogenen 
Münzedikte  der  Reichsstadt  Nürnberg  vom  26.  Fe- 
bruar 1618,  unter  welchem  sie  in  sauberem  FIolz-  j 
schnitte  an  zweiter  Stelle  abgedruckt  sich  findet  mit 
der  Überschrift  „Wider  (d.  h.  abermals)  Neue  vn- 
bekannte  6Patzner,  ist  das  Stuck  werth  9 '/s  Kreutzer“. 
Der  Holzstock,  der  zur  Herstellung  der  Abbildung 
dieses  verrufenen  24 -Kreuzers  diente,  kam  dann 
abermals  zum  Abdi’ucke  unter  dem  Münzedikte  der 
Fürsten  und  Stände  der  Kreise  Franken,  Bayern 
und  Schwaben,  d.  d.  Nürnberg,  den  tS./s.  Mai  1618, 
wo  die  Münze  ebenfalls  auf  9 ’/s  Kreuzer  gewürdert 
wird.  Flüchtig  wiedergegeben  findet  sich  das  Stück 
nach  der  ebenerwähnten  guten  gleichzeitigen  Zeich- 
nung in  Hoffmanns  Münz-Schlüssel  (I,  Taf.  44),  einem 


Sammelwerke,  das  namentlich  von  den  Ausländern 
bei  ihren  x4.rbeiten  noch  zu  wenig  beachtet  worden 
ist.  Unser  Sechsbätzner  oder  24-Kreuzer  von  Correggio 
wird  daselbst,  je  nachdem  der  Reichsthaler  zu  90  oder 
72  Kreuzern  gerechnet  wird,  mit  10,  beziehentlich 
8 Kreuzern  angesetzt,  während  ein  ebendaselbst  ab- 
gebildeter Sechsbätzner  (Dicken)  von  Uri,  wie  er 
ersterem  zum  Vorbilde  gedient  hatte,  auf  217s  leichte, 
beziehentlich  W/a  schwere  Kreuzer  abgeschätzt  wird. 

Die  Adler-Seite  dieser  Münze  von  Correggio  er- 
innert sehr  an  diejenige  des  von  Bigi  (Di  Camillo 
e Siro  da  Correggio  e della  loro  Zecca)  unter 
Nr.  67  (aber  jedenfalls  nicht  korrekt)  abgebildeten 
Gepräges,  dessen  Vorderseite  den  gleichzeitigen  Zuger 
Dicken  sich  anschliesst  (s.  darüber  unsern  früheren 
Aufsatz  über  Münzen  von  Correggio  nach  Zuger 
Mustern),  (Schluss  folgt.) 

Beiträge  zur  Gescln'clite  der  Automaten. 

Die  Erfindung  mechanischer  beweglicher  Figuren 
ist  sehr  alt  und  reicht  hoch  hinauf  in  das  altklassische 
Zeitalter.  Man  kann  aber  ihrem  Ursprünge  nach 
die  Automaten  eigentlich  nicht  von  den  Puppen  oder 
Marionetten  trennen,  weshalb  wir  die  Geschichte 
beider  Objekte  zusammen  zu  behandeln  haben.  An- 
fangs scheint  man  auch  ernstere  Zwecke  als  Be- 
lustigung, wozu  solche  Gegenstände  heute  dienen,  da- 
mit verbunden  zu  haben.  Denn  was  war  jene  Statue 
des  Jupiter  Ammon,  von  der  Diodorus  von  Sicilien 
sagt  (L.  XVII.  T.  H p.  l91.Wess.),  sie  habe,  wenn 
sie  auf  den  Schultern  von  achtzig  Priestern  in  einer 
Art  goldenem  Schiffchen  getragen  wurde,  durch  eine 
Bewegung  des  Kopfes  den  Weg  angedeutet,  den 
man  einschlagen  sollte,  anderes  als  ein  Automat 
oder  eine  Gliederpuppe  Tzkaait-Ot.  vsopoGTcaarov,  d.  h. 
ein  mit  Fäden  in  Bewegung  gesetztes  Bild.  In 
Heliopolis  in  Ägypten  befand  sich  in  dem  dortigen 
Tempel  des  Apollo  (?)  eine  goldene  Statue  dieses 
Gottes,  welche  sich,  wenn  sie  Orakel  verkünden 
wollte,  von  selbst  bewegte.  Zögerten  nun  die  Prie- 
ster, sie  auf  ihre  Schultern  zu  laden,  so  schwitzte 
sie  und  bewegte  sich  immer  heftiger,  hatten  sie  die- 
selbe endlich  aufgehoben  und  auf  eine  Trage  gesetzt, 
da  leitete  sie  ihre  Träger  förmlich  und  nöthigte  sie, 
gewisse  Krümmungen  im  Wege  einzuschlagen.  Trat 
nun  der  Oberpriester  zu  der  Statue  hin  und  legte  ihr 
die  Fragen  vor,  deren  Beantwortung  er  wünschte,  so  be- 
wegte sich  die  Bildsäule  rückwärts,  wenn  sie  die  ge- 
fragte Unternehmung  missbilligte;  im  entgegengesetz- 
ten Falle  aber  drängte  sie  die  Priester  vorwärts  und 
lenkte  gleichsam  mit  Zügeln  ihre  Schritte.  Hatten  nun 
die  letzteren  sie  wieder  auf  ihi’e  Schultern  gehoben,  so 
erhob  sie  sich  plötzlich  und  schwebte  zu  der  Kuppel 
des  Tempels  empor  (Lucian.  de  Dea  Syria  § 36.  16. 


Macrob.  Sat.  I.  23).  Herodot,  der  Vater  der  Geschicbte, 
erzählt  (II.  48)  dass  am  Feste  dos  Osiris  die  ägyp- 
tischen Frauen  unter  Gesang  und  Flötenspiel  von 
Dorf  zu  Dorf  kleine  Statuen  des  Gottes  von  der 
Grösse  einer  Elle  trugen,  die  ein  bewegliches  Glied 
hatten.  Was  waren  endlich  jene  Figuren  des  Dä- 
dalus,  von  denen  das  griechische  Altertum  soviel 
fabelte  (Plato  Mcnon  p.  426  und  Entyphron  p.  8) 
und  erzählte,  sie  hätten  nicht  nur  gehen  können, 
sondern  man  habe  sie  sogar  anhinden  müssen,  wenn 
sie  nicht  davon  laufen  sollten,  anderes  als  Glieder- 
puppen? Der  Sophist  Callistratus  scheint  (Icon.  8) 
dieselben  für  mechanische  Automaten  gehalten  zu 
liahen,  gerade  wie  jene  nach  der  IMythe  vom  Vulkan 
verfertigten  Dreifüsse,  die  hei  den  Göttermahlen  von 
.seihst  zu  ihrem  Gehrauclie  lierbeiliefen  und  dann 
wieder  auf  ihren  Platz  zurückrollten.  Freilich  kennen 
wir  heute  ihre  Konstruktion  nicht  mehr,  doch  können 
wir  uns  schon  dadurch  von  ihnen  eine  ungefähre 
Vorstellung  machen,  dass  Aristoteles  berichtet  (de 
anima  I.  3),  jene  berühmte  dem  Dädalus  zugeschrie- 
hene  Statue  der  Venus  habe  sich  mittels  in  ihrem 
Innern  befindlichen  Quecksilbers  von  selbst  bewegen 
können. 

Etrurien  und  Latium,  die  soviel  von  ihrem  Kultus 
aus  Ägypten  entlehnten,  scheinen  sehr  früh  derglei- 
chen heilige  Gliederpuppen,  Avie  dort  gebräuchlich,  be- 
nutzt zu  haben.  In  Antium  stand  eine  Bildsäule  der 
Glücksgöttin,  die,  wie  die  des  Apollo  zu  Heliopolis, 
sich  hcAvegte  wenn  sie  Orakel  sprechen  Avollte 
und  ihren  Priestern  den  Weg,  den  sie  einschlagen 
sollten,  angah.  Auf  dieselbe  Weise  mag  zu  Rom 
nach  der  Ermordung  des  römischen  Königs  Servius 
Tullius  die  Bildsäule  desselben  ihre  Hand  vor  die 
Augen  gehalten  haben,  als  dessen  Tochter  und  Mör- 
derin in  den  Palast  zurückkehrte,  und  jene  Götter- 
bilder daselbst,  die  bei  dem  Lectisternium  vom  Jahre 
573  nach  Erbauung  Roms  ihren  Kopf  abwendeten, 
um  ihren  Abscheu  gegen  die  ihnen  Vorgesetzten 
Speisen  anzudeuten,  waren  auch  weiter  nichts  als 
Gliederpuppen,  welche  die  Priester  an  Fäden  zogen 
(Macrob.  Sat.  I.  23.  Ovid.  Fast.  IV.  613.  Liv.  XL.  59). 
Bei  den  festlichen  Prozessionen,  die  in  Rom  der 
Feier  der  circensischen  Spiele  und  zuweilen  auch 
den  Triumphzügen  vorausgingen,  trug  man,  sei  es 
zur  Ergötzung  des  Volkes,  sei  es,  um  den  Kindern 
Furcht  einzujagen,  Lamien  (weibliche  Gespenster  mit 
grimmigen  verzerrten  Gesichtern)  mit  langen  Raff- 
zähnen,  und  den  sogenannten  Manducus,  eine  Maske 
des  italienischen  Volkstheaters  mit  auffallend  grossem, 
Aveitaufgerissenem  Maule  imd  klappernden  Zähnen 
(das  Urbild  des  deutschen  Nussknackers),  als  Sym- 
bole der  Kinderfresser,  mit  herum  (Festus  unter  d. 
W.  Manducus  in  Lucil.  Sat.  30). 

Ähnlicher  Ärt  waren  wohl  auch  die  1 bis  2 Ellen 


hohen  gemalten  Holzpuppen,  die  einen  im  Sarge 
liegenden  Toten,  eine  Mumie  vorstellten  und  bei  den 
Ägyptern  während  ihrer  Gastmähler  herumgegeben 
Avurden,  um  die  Gäste  an  den  Tod  zu  erinnern 
(Herodot  H.  78.  Plutarch.  de  Iside  § 15  nennt  diese 
Figürchen  jedoch  einen  ausgetrockneten  Körper,  eine 
Älumie,  Avas  also  eigentlich  etAvas  anderes  ist,  als 
man  unter  unserem  heutigen  Skelett  versteht).  ZAvar 
liegen  unter  den  noch  bis  auf  unsere  Zeit  gekom- 
menen Statuetten  dieser  Ärt  keine  Exemplare  mit 
beAveglichen  Gliedern  vor,  allein  abgesehen  davon, 
dass  im  IMuseum  des  LouAme  in  Paris  mehrere  echt 
ägyptische  mit  Gliedern  versehene  Kinderspielpuppen 
existieren,  befindet  sich  daselbst  auch  die  hölzerne 
Gestalt  einer  Frau,  die  bemalt  und  in  Binden  ge- 
Avickelt  ist,  Avie  eine  ^lumie,  dabei  aber  keinen  Kopf 
und  an  der  Stelle,  avo  der  Hals  sitzen  sollte,  eine 
Art  Zapfen  hat,,  in  dem  AA^ahrscheinlich  ein  beAveg- 
licher  Kopf  ging.  Im  (Museum  zu  Leyden  erblickt 
man  unter  anderem  auch  die  Figur  eines  Krokodils, 
dessen  untere  Kinnbacken  sich  auf  und  zu  machen, 
gerade  Avie  dies  bei  unseren  Nussknackern  der 
Fall  ist.') 

Natürlich  hatten  diese  letztgenannten  Puppen  nicht 
mehr  einen  heiligen  oder  theokratischen  ZAveck,  son- 
dern sie  dienten  lediglich  zur  Unterhaltung.  Der- 
gleichen aber  besassen  die  Griechen  auch,  und  Avahr- 
scheinlich  hatten  sie  die  Kunst,  solche  anzufertigen, 
von  den  Ägyptern  erlernt.  Es  mag  dahin  gestellt 
bleiben,  ob  die  sich  selbst  fahrenden  25  schon  er- 
wähnten Dreifüsse  des  Vulkan,  von  denen  Homer  in 
der  Iliade  (XVHI.  373)  singt,  und  die  Statuetten 
des  Dädalus  zu  diesem  Genre  gehörten,  die  viel- 
gepriesene Taube  des  Philosophen  Ärchytas  von  Ta- 
rent war  dagegen  wohl  mehr  ein  aerostatischer  Ver- 
such zu  nennen.  Dieselbe  soll  mit  einer  gewissen 
Masse  von  Luft  gefüllt  gewesen  sein,  welche  ihr  nur 
gestattete,  eine  bestimmte  Strecke  zu  durchfliegen, 
und  hatte  sie  sich  einmal  niedergelassen,  so  ver- 
mochte sie  sich  nicht  wieder  zu  erheben  (Gell.  N. 
Ä.  X.  11).  Dagegen  waren  die  zahlreichen  beweg- 
lichen Kinderspielwerke  aus  gebranntem  Thon,  die 
man  in  den  meisten  Antikensammlungen  von  Europa 
sehen  kann,  die  von  Ausgrabungen  von  Kinder- 
gräbern — die  Alten  gaben  ihren  gestorbenen  Lieb- 
lingen ihr  Spielzeug  mit  ins  Grab,  Avie  es  noch  in 
meiner  Jugendzeit  in  vSachsen  gewöhnlich  war  — 
herrühren,  meistens  bewegliche  Gliederpuppen.*) 


•)  Mehrere  solcher  Figuren  sind  abgebildet  bei  Wilkinson, 
Manners  and  customs  of  tbe  anc.  Egypt.  T.  II,  p.  426,  427, 
410.  S.  a.  Magnin,  Hist.  d.  marion.  p.  17. 

*)  S.  solche  abgebildet  bei  Caylus,  Recueil  T.  IV  p.  259, 
261,  VII  p.  464.  Boldetti,  Osserv.  sopra  i cimiteri  di  Roma 
p.  496.  Raoul-Rochette,  Antiq.  Cbret.  T.  III,  t.  8,  4.  Siebe 
auch  Magnin  p.  23,  26  fgg. 
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Ehe  wir  nun  aber  zu  den  lediglich  für  die  Unter- 
baltung  bestimmten  Nachbih.lungen  dieser  beweg- 
lichen Figuren  übergehen,  wollen  wir  wenigstens  noch 
auf  eine  Stelle  des  Sophisten  Philostratus  die  Auf- 
merksamkeit unserer  Leser  . richten.  Dieselbe  be- 
findet sich  in  seiner  Lebensbeschreibung  des  Apol- 
lonius  von  Tyana  (B.  III.  C.  27).  Derselbe  erzählt 
nämlich  daselbst,  dass  bei  der  Gasterei  des  Gymno- 
sophisten, Jarchas  genannt,  man  sich  Becher  bedient 
habe,  die  sich  selbst  füllten,  während  neben  ihnen 
Dreifüsse  gestanden  hätten,  welche  den  Gästen  selbige 
zuführten  und  kredenzten.  Wäre  dies  gegründet,  so 
hätten  wir  ja  die  Dreifüsse  des  Vulkan,  von  denen 
wir  oben  sprachen.  Es  waren  offenbar  die  Väter 
jener  wandelnden  Becher,  die  im  17.  Jahrhundert  an 
den  fürstlichen  Höfen  in  Mode  kamen,  eine  Art  me- 
chanischer Uhrwerke,  die,  wenn  sie  aufgezogen  waren, 
auf  der  Tafel  nach  einem  gewissen  •mathematischen 
Gesetz  herumliefen,  so  dass  derjenige  Gast,  vor  dem 
sie  stehen  blieben,  dann  irgend  eine  Trinkprobe  ab- 
zulegen hatte.  Zwei  solcher  Becher  befinden  sich 
noch  heute  im  königlichen  Grünen  Gewölbe  zu 
Dresden,')  einen  anderen  besass  ein  Domherr  zu 
Würzburg,  er  hatte  die  Gestalt  einer  Frau  und  lief 
gefüllt  ebenfalls  nach  einem  bestimmten  Platz  auf 
der  Tafel  zu.^) 

*)  S.  meinen  Bescäreibendeii  Katalog.  Fünfte  Auflage. 
S.  75. 

S.  Happel,  ßelat.  cur.  Bd.  IV.  S.  86. 

(Fortsetzung  folgt.) 

IlaiKlsteioe  Kurfürst  Christians  U von  Sachsen. 

Von  Theodor  Distel. 

Am  18.  März  1587,  so  entnehmen  wir  einem 
Kopial  (XIV,  102)  des  k.  sächsischen  Hauptstaats- 
archivs, liess  sich  Kurfürst  Christian  I.  von  Sachsen 
durch  Christoph  Kohlreuter  sieben  „Erzstufen“  aus 
der  Rentkammer  bringen,  um  sie  seiner  Gemahn 
Sophia  „in  die  neuen  Schränkchen,  darinnen  allerlei 
geheime  und  seltsame  Sachen  verwahrt  wurden,  zu 
verehren.“  Im  Gemach  vor  der  Schlafkammer  fand 
die  Beschenkung  statt.  Fünf  „Handsteine“  waren 
„von  gewachsenem  Silber-,  Glas-  und  rothgoldenem 
Erz“.  Der  eine  zeigte  die  Geschichte  vom  „englischen 
Gruss“,  die  Geburt  Christi,  wie  Christus  am  Ölberge 
betet  und  die  Geschichte  von  Goliath  und  Simson ; 
der  zweite  Christus  mit  einem  Lamm  und  darauf 
die  Justitia;  der  dritte  hatte  eine  „Margen“,  darunter 
ein  Kindlein  auf  dem  Totenkopf;  der  vierte  stellte 
die  Geburt,  der  fünfte  die  Kreuzigung  und  Aufer- 
stehung Christi  dar.  Auf  dem  bei  Nr.  6 aufgeführ- 
ten „Handsteinlein“  war  ein  Bergmann  von  Glaserz 
angebracht.  Unter  Nr.  7 endlich  wird  ein  solches 
Handsteinlein  „von  allerlei  Bergarten“  (in  schwarzem 
Ikitteral)  genannt.  


Haiiptpreise  der  beriihmlen  zu  Taris  iiii  ^lai  v.  .1. 
versteigerleii  Geniäldesaiiiiiilung  Beurnonville. 

Englische  und  französische  Schulen. 

Nr.  1.  Bilcoq,  La  Mere  de  famille,  360  Francs. 

„ 2.  Boilly,  LeDepart  pour  la  promenade  2100Fr. 

„ 3.  Boucher,  Jupiter  et  Calisto,  20000  Francs. 

„ 4.  Boucher,  Le  Marchand  de  mercerie,  7400  Fr. 

„ 5.  Boucher, LesCharmautesvillageoises,3250Fr. 

„ 6.  Boucher,  Tete  de  cherubin,  600  Francs. 

„ 7.  Boucher,  Jeune  fille  lisant,  1900  Francs. 

„ 8.  Boucher,  Jeune  feimne,  vueämi-corps,  600  Fr. 

„ 9.  Boucher,  ( Attribue  ä),  Nymphe  et  Amours, 

2000  Francs. 

„ 10.  Boucher,  Mme  de  Pompadour,  3050  Francs. 

„ 11.  Boucher,  Ofirande  ä rAmour,  3800  Francs. 

„ 12.  Boucher,  Les  Amours  dessinateurs,  1200 Fr. 

„ 13.  Boucher,  Scene  d’interieur,  460  Francs. 

„ 14.  Bourdon  (S.),  Le  Chanteur,  1200  Francs. 

„ 15.  Callet,  Pygmalion  et  la  Statue,  770  Francs. 

„ 16.  Callet,  Nymphe  sur  des  nuages,  230  Francs. 

„ 17.  Callet,  Le  Printemps,  300  Francs. 

„ 18.  Casanova,  Officier  circasien,  550  Francs. 

„ 19.  Casanova,  La  Ruine  italienne,  255  Francs. 
„ 20.  Chardio,  Le  Lievre,  3500  Francs. 

„ 21 — 22.  Chardin,  Le  Larron  en  bonne  fortune. 

Le  Chat  friand  d’huitres,  3650  Francs. 

„ 23.  Chardin,  Les  Brioches  chaudes,  1300  Francs. 

„ 24.  Chardin,  La  Menagere,  220  Francs. 

„ 25.  Chardin,  Fruits,  610  Francs. 

„ 26.  Chardin,  Deux  etudes,  100  Francs. 

„ 27.  Chardin , Portrait  du  peintre  Bachelier, 

1100  Francs. 

„ 28.  Chardin,  LaCorbeille  de  raisins,  2700Francs. 

„ 29.  Chardin,  Les  Aliments  de  la  convalescense, 

1050  Francs. 

„ 30.  Clouet  (J.),  Portrait  d’homme,  1250  Francs. 

„ 31.  Clouet  (J-),  Portrait  d’un  personnage  vdnitien, 

880  Francs. 

„ 32.  Clouet  (Ecole  de),  Portrait  de  Marguerite  de 

France,  fille  de  Henri  H,  femme  de  Henri IV 
5600  Francs. 

„ 33.  Clouet  (Ecole  de),  Portrait  de  la  duchesse 

d’Angouleme,  4800  Francs. 

„ 34.  Clouet  (Ecole  de),  Portrait  presume  de  Marie 

Stuart,  6100  Francs. 

„ 35.  Clouet  (Ecole  de),  Portrait  de  Henri  HI, 

roi  de  France,  900  Francs. 

„ 36.  Clouet  (Ecole  de),  Portrait  de  Louise  de 

Lorraine,  femme  de  Henri  III,  400  Francs. 
„ 37.  CloTiet  (Ecole  de),  Portrait  de  femme,  1100  Fr. 

„ 38.  Clouet  (Ecole  des),  Portrait  de  femme,  310 Fr. 

„ 39.  Clouet  (Ecole  des),  Portrait  de  jeune  femme 

^poque  Henri  H,  780  Francs. 

„ 40.  Coypel,  Le  Paradis  terrestre,  310  Francs. 
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41.  Coypel,  Sujet  mythologique,  320  Francs. 

42.  Coypel,  Portrait  de  racteur  Poisson,  780  Fr. 

43.  DesporteS;  Portrait  d’un  Chasseur,  580  F rancs. 

44.  Desportes,  Chien  et  Gibier,  1000  Francs. 

45.  Desportes,  Etüde  d’oiseaux,  200  Francs. 

46.  De  Troy  (F.),  Portrait  presume  de  le  Brun 
et  sa  famille,  230  Francs. 

47.  De  Troy  (F.),  Portrait  de  jeune  fennne, 
350  Francs. 

48-48  bis.  Drolling,  Le  Mendiant.  La  jeune 
fille,  820  Francs. 

49.  Drouais,  Portrait  de  MineDubiirry,  14000  Fr. 

50.  Drouais,  Portrait  de  Charles  - Philippe  de 
France,  comte  d’ Artois,  enfant,  5000  Francs. 

51.  Dumesnil,  Le  Dessinateur,  210  Francs. 

52.  Duplessis,  Portrait  d’honime,  195  Francs. 

53.  Duvivier,  Fruits  et  ustensiles  de  cuisine, 
680  Francs. 

54.  Fouquet  (Ecole  de  Jean),  Portrait  d’Anne 
de  Bretagne,  1800  Francs. 

55.  Fouquet  (Ecole  de  Jean),  Portrait  pi’esuuie 
d’Anne  de  Bretagne,  600  Francs. 

56.  Fragonard,  Le  Re  veil  de  la  nature,  15900  Fr 

57.  Fragonard,  Les  Baisers  inaternels  ou  les 
Jalousies  de  l’Enfance,  7800  Francs. 

58.  Fragonard,  Un  Essaim  d’ainours,  13500  Fr. 

59.  Fragonard,  La  Vision  du  sculpteur,  12  200  Fr. 

60.  Fragonard,  Les  Baigneuses,  3100  Francs. 

61.  Fragonard,  Portrait  deDidei'ot,  6900  Francs. 

62.  Fragonard,  La  visite  h la  nourrice,  9000  Fr. 

63.  Fragonard,  Le  pont  de  bois,  6600  Francs. 

64.  Fragonard , La  petite  fille  aux  chiens, 
2100  Francs. 

65.  Fragonard,  La  Partie  interrompue,  450  Fr. 

66.  Fragonard,  La  cuisine  des  Saltimbanques, 
1420  Francs. 

67.  Fragonard,  L’approche  de  l’orage,  1000  Fr. 

68.  Fragonard,  Les  Cascatelles  de  Tivoli,  6900Fr. 

69.  Fragonard,  L’Ecurie,  2000  Francs. 

70.  Fragonard,  Tete  de  jeune  homme,  400  Fr. 

71.  Fragonard,  La  Visitation,  1000  Francs. 

72.  Fragonard,  La  Visitation  (Esquisse  du  pre- 
cedent),  520  Francs. 

73.  Fragonard,  L’Education  de  laVierge,  1220Fr. 

74.  Fragonard,  Tete  d’Etude,  530  Francs. 

75 — 76.  Fragonard,  Les  Bergers.  Le  Pätre  au 
repos,  730  Francs. 

77.  Gamelin,  La  lecture  de  la  gazette,  200  Francs. 

78.  Gamelin,  ßrigands  espagnols  attaquant  des 
Voyageurs,  dans  un  defil4  de  montagnes, 
180  Francs. 

79.  Garneray,  Louis  XVI  au  Temple,  300Francs. 

80.  Garnier,  Le  Hamac,  590  Francs. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Vermischte  Nachrichten. 

(Deutsches  Reich.)  Der  Handelsgärtner  Worlitzsch  in 
Eula  fand,  wie  aus  Nossen  berichtet  wird,  bei  dem  Wegräumen 
des  Schuttes  auf  der  ihm  zugehörigen  Brandstelle  eine  Anzahl 
Silbermünzen.  Dieselben  waren  gut  erhalten  und  lagen  an 
dem  Orte,  wo  früher  der  Ofen  stand,  vergraben.  Den  Jahres- 
zahlen nach  zu  stdiliessen,  welche  die  Münzen  tragen,  ist  das 
Geld  zur  Zeit  des  Dreissigjährigen  Krieges  dahin  verborgen 
worden.  (Dr.  Anzgr.  .H4.3.) 

( — ) In  der  ßernhard’schen  Fabrik  in  Zittau,  woselbst 
gelegentlich  des  Aufsetzens  eines  neuen  Kessels  der  Zug  nach 
der  alten  Esse  aufgegraben  wurde,  bat  man  vor  kurzem  einen 
irdenen  Topf  mit  Gold-  und  Silbermünzen  gefunden.  Die 
Münzen  scheinen  noch  aus  uralter  Zeit  herzustammen,  tragen 
aber  anscheinend  keine  Jahrzahl.  Leider  scheint  der  reelle 
Wert  der  Münzen  durch  das  Feuer,  dem  sie  jahrelang  aus- 
j gesetzt  gewesen  sind,  sehr  verringert  worden  zu  sein, 
j (Dr.  Anzgr.  359.) 

( — ) In  Aue  i.  V.  wurden,  nach  dem  Dr.  Anzeiger,  vor 
kurzem  beim  Grundgraben  23  Silbermünzen,  aus  der  Zeit  Jo- 
hannes’ von  Böhmen  (1310  — 1346)  stammend,  gefunden. 

( — ) In  Berlin  langte  am  14.  November  die  erste  Sendung 
voiiKesultaten der  zweitenAusgrabungsperiodevon Pergamonan. 

( — ) Die  Gemäldesammlung  des  Hohenzollern-Museums  in 
Berlin  ist  dieser  Tage  durch  ein  weniger  seines  Kunstwertes 
als  kunsthistorischen  Wertes  wegen  interessantes  Bild  bereichert 
worden.  Dasselbe  stellt  den  Zaren  Feodor  III.  (Alexjewitsch), 
den  älteren  Bruder  Peters  des  Grossen,  dar.  Feodor  wurde 
als  Sohn  des  Zaren  Ale.xei  1661  geboren  und  gelangte  mit 
15  Jahren  (am  29.  Januar  1676)  an  die  Regierung.  Dieses  Bild 
dürfte  eines  der  ältesten  Bilder  aus  Russland  sein;  es  giebt 
eine  Probe  von  der  damaligen  russischen  Kunst,  die  sich  auf 
einer  sehr  niedrigen  Stufe  befand.  Aus  dem  dunklen  Hinter- 
gründe hebt  sich,  wie  die  „Tgl.  Rundsch.“  schreibt,  die  Figur, 
in  ein  pelzbesetztes,  anscheinend  golddurchwirktes  Gewand  ge- 
kleidet, ab.  Grosse  Schnörkel,  welche  die  Gestalt  umgeben, 
sollen  den  Thronsessel  darstellen,  während  rechts  und  links 
von  demselben  Krone  und  Reichsapfel  in  der  Luft  schweben. 
Nicht  ungeschickt  ist  dagegen  das  Gesicht  behandelt,  das  einen 
scharf  ausgeprägten  slavischen  Typus  zeigt. 

( — ) Dem  Hohenzollern-Museum  in  Berlin  ist  neuerdings 
auch  wieder  eine  interessante  Sammlung  von  Originalbriefen 
brandenbnrgischer  und  preussischer  Herrscher  einverleibt. 
Die  „Tgl.  Rundsch.“  berichtet  darüber:  Ein  Heit  mit  dem  Bild- 
nisse Kurfürst  Joachims  II.  (1535 — 1571)  enthält  ein  Schreiben 
aus  dem  Jahre  1554  und  beginnt:  „Vnser  freundliche  Dienst 
vnd  was  wir  nachher  liebes  vnd  gutes  vermögen  jeder  Zeitt 
Euer,  Hochgeborner  Fürst,  freundlicher  Oheim  und  Schwager, 
Wir  haben  E.  L.  schreiben  empfangen  vnd  aller  seiner  Inhaber 
vernommen.“  Aus  dem  weiteren  Verlauf  des  Schreibens  ist  zu 
I erkennen:  „vnsere  freundliche  liebe  Oheim,  Schwager,  Bruder, 

I Gevatter  vnd  Vetter  Herzogs  Heinrich  vnd  Herzog  Erich  zu 
Braun  schweig“,  an  welche  der  Brief  gerichtet  war.  Weiter 
folgen  Hans  George  Kurfürst  (1588);  dann  Joachim  Friedrich 
Kurfürst,  George  Wilhelm,  Kurfürst  zu  Brandenbirrg  mit  einem 
Briefe  mit  der  Aufschrift:  „Dem  Hochgebornen  Fürsten,  Unserm 
freundlichen  lieben  Vettern  und  Gevattern,  Herrn  Augusto 
; Fürsten  zu  Anhalt,  Grafen  zu  Ascanien,  Herrn  zu  Zerbst  vird 
Bernburg“;  weiter  unten  steht:  „Zollbefreyung  wegen  85  Müllen- 
steine“. Prss.  Zerbst  den  20ten  Februar  1625.  Ein  weiteres 
Schreiben,  dessen  Adressat  nicht  zu  erkennen  ist,  ist  unter- 
zeichnet: „E.  L.  Allezeit  getrever  beständiger  vud  lieber 
Bruder  bis  zu  meinem  Todt,  Johannes  Sigissmund  Churfürst“. 
Die  Zeit  ist  angegeben  „Datum  Cöln  an  der  Sprew  den  11. 
Aprilis,  Anno  1631.“  Aus  dem  Jahre  „1645,  den  22.  Augusti 
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zu  Königsberg“  datiert,  folgt  ein  Schreiben  des  Grossen  Kur- 
fürsten, unterzeichnet  mit  „Friedrich  Wilhelm.“  Der  Inhalt 
dieses  Briefes  ist  die  Bewilligung  der  „Wittib  M.  Joachimi  Mas- 
sovy’s,  gewesenen  Pfarrers  vndt  inspectoris  zu  Fürsten  Walde“. 
Ein  Brief  Kurfürst  Friedrichs,  datiert  vom  10.  Oktober  1691, 
ist  gerichtet  an  „Denen  Ehrbaren  und  Ehrsamen,  unseren  lieben 
Besondern,  Bürgermeistern  und  Rath  der  Stadt  Alten  Stettin 
in  Pommern.“  Vom  Könige  Friedrich  I.  sind  zwei  Briefe  vor- 
handen, von  denen  der  eine,  „An  die  hiesige  Ambtskammer“ 
adressiert,  die  Anweisung  enthält,  von  denen  glinickschen 
und  Buckschen  linterthanen  die  diesjährigen  Korn  Pächter,  die 
sie  in  natura  abzugeben  haben,  nur  noch  die  Kammerer-Taxe 
bezahlt  zu  nehmen. 

( — ) Am.  .3.  Dezember  nachmittags  fand  ein  Arbeiter  in 
Wittenberg  in  dem  Garten  des  am  Markte  Nr.  8 gelegenen 
Hausgrundstücks  beim  Ausroden  eines  Obstbaumes  mehrere 
Goldstücke.  Bei  weiterem  Nachsuchen  auf  dem  Fundorte  und 
und  in  dem  bereits  ausgegrabenen  Erdboden  wurden  bis  zum 
Anbruche  des  Abends  im  ganzen  14  Stück  und  am  4.  noch  6 
aus  dem  dunklen  Grabe,  in  welchem  sie  anscheinend  300  Jahre 
gelegen  haben,  ans  Tageslicht  befördert.  Die  sehr  gut  erhal- 
tenen Münzen  sind  Dukaten  aus  dem  16.  Jahrhundert,  aus 
feinstem  Golde  geprägt  und  etwas  grösser  als  ein  Zwanzigmark- 
stück, aber  dünner.  (Dr.  Anzgr.  343.) 

( — ) Die  drei  eisernen  Käfige  in  Münster,  welche  einstens 
die  Wiedertäufer  in  sich  bargen  und  fast  350  Jahre  vom  Lam- 
berti-Turme auf  die  Stadt  hinabschauten,  sind,  als  diese  am 
Sonnabend  aus  der  luftigen  Höhe  zur  Erde  kamen,  noch  in 
gutem  Zustande  befunden  worden.  Nur  an  demjenigen,  in 
welchem  der  König  Johann  gesessen,  war  eine  Stange  beschä- 
digt. Der  linksseitige  Käfig  wiegt  421,  der  mittlere  435  und 
der  rechtsseitige  443  Pfund. 

( — ) In  Augsburg  ist,  nach  der  „Allg.  Ztg.“,  ein  wohl- 
erhaltener kleiner  bronzener  Merkurius  gefunden  w’orden.  Er 
ist  12  cm  hoch,  trägt  in  der  einen  Hand  den  Geldbeutel,  während 
an  der  anderen  Hand  deutlich  zu  sehen  ist,  dass  der  Flügel- 
stab früher  in  ihr  ruhte.  Den  Kopf  deckt  der  Flügelhut.  Die 
Bekleidung  besteht  in  einer  Art  Überwurf. 

( — ) Wertvoller  Fund.  Vor  einigen  Tagen  wurde  im  Jura- 
kalke eines  Steinbruches  in  Wittislingen  bei  Dillingen  ein 
höchst  merkwürdiger  und  wertvoller  Fund  gemacht.  Die  dort 
beschäftigten  Arbeiter  stiessen  nämlich  in  einer  kleinen  Höh- 
lung auf  ein  Bronzegefäss,  in  dem  sich  Schmuckgegenstände 
von  Gold  und  Silber  befanden,  teils  von  sehr  schöner,  teils 
von  barbarischer  Arbeit.  Besonders  bemerkenswert  ist  eine 
goldene,  8 cm  im  Durchschnitt  haltende  Scheibe  mit  Rubinen 
und  Smaragden  besetzt,  mit  an  etrurische  Arbeit  erinnernder 
Filigranarbeit  geschmückt,  und  ein  etwa  150  g schwerer 
silberner  Gegenstand  von  einer  Form,  welche  dessen  Bestim- 
mung nicht  enträtseln  und  sich  nur  schwer  beschreiben  lässt. 
Die  Vorderseite  ist  reich  mit  braungelbem  Email  verziert  und 
zeigt  verschiedene  Lücken,  in  w'elchen  sich  offenbar  früher 
Edelsteine  oder  Perlen  befanden;  die  Rückseite  ist  mit  ver- 
schiedenen (lateinischen,  griechischen  und  bis  jetzt  unbekannten) 
Lettern  bedeckt,  welche  im  Niello  ausgeführt,  für  einen  nicht 
Sachverständigen  aber  undeutbar  sind.  Der  Besitzer  des  Stein- 
bruches wird  den  historisch  und  ethnographisch  merkwürdigen 
Fund  dem  bayerischen  Nationalmuseum  überreichen. 

(Dr.  Anzgr.  334.) 

( — ) In  Nürnberg  ist  die  Frauenkirche  nunmehr  innen 
und  aussen  repariert  und  dabei  sind  die  Wandgemälde  im  In- 
nern vollständig  wieder  hergestellt  worden. 

(Anzgr.  f.  K.  d.  d.  Vorz.  Jahrg.  28,  Nr.  10.) 

( — ) Die  k.  Staatsgalerie  in  Stuttgart  hat  auf  der 
württembergischen  Landesgewerbe-  und  Kunstausstellung  fünf 
Gemälde  gekauft:  Faber  du  Faur,  „Gefecht  von  Coeuilly“,  | 


A.  Braith,  „Schafheerde“,  H.  Herdtle,  ,, Abziehendes  Gewitter“, 
A.  Käppis,  „Winter  im  Schwarzwald“,  A.  Peters,  „Herbst- 
blumen“, und  als  Vermächtnisse  des  verstorbenen  Ministers 
von  Sick  zwei  Gemälde  erhalten.  Das  eine  ist  Josef  von  Schnitzers 
Bildnis  der  jung  verstorbenen  Schwester  des  Erblassers,  das 
andere  „Motiv  vom  Starnberger  See“  von  Karl  Ludwig. 

(Österreich  Ungarn.)  In  Klosterneuburg  sind,  wie 
die  „Mitteilungen  der  k.  k.  Centralkommission  H.  4“  ohne 
Datumsangabe  berichten , beim  Grundgraben  drei  römische 
Gräber  gefunden  worden,  von  denen  zwei  das  Skelett  mit 
Ziegeln  überdacht  enthielten.  Die  Stempel  der  Ziegel  lauten: 
OF  . ARNMAXENTIAVIN,  und  OF  • ARNBONOMAG.  An 
Beigaben  fanden  sich  nur  bei  einem  Skelette  mit  auffallend 
rundem  Schädel  ein  dünnwandiger  rotgefärbter  Thonkrug, 
eine  Glasflasche  und  zwei  Armringe  aus  Bronze,  einer  davon 
aus  sehr  dünnem  Bleche  hohl  gearbeitet.  Das  dritte  Grab 
enthielt  die  Reste  von  circa  13  Skeletten  und  auch  von 
Pferden,  einfach  in  die  Erde  gebettet. 

( — ) Von  Neustadt  a.  d.  D.  meldet  man  der  „Allg.  Ztg.“, 
dass  dort  ein  längst  bekanntes  Römerlager  ausgegraben  wor- 
den sei.  Besondere  Aufmerksamkeit  erregten  gut  erhaltene 
gewaltige  Hypokausten;  ein  Situationsplan  ist  aufgenommen 
und  die  losen  Fundstücke  -wurden  gesammelt,  darunter  Ziegel 
mit  dem  Legionsstempel. 

( — ) Über  die  hlünzfunde  von  Lauterach  (Vorarlberg) 
in  den  Jahren  1868  und  1881,  von  denen  uns  der  diesjährige 
angeht,  berichtet  S.  Jenny  in  den  „Mitteilungen  der  k.  k. 
Zentralkommission  H.  4“.  In  der  Torfwiese  „auf  dem  Stand“ 
genannt,  wurden  drei  gallische  Quinäre  und  24  römische 
Denare  der  Republik,  beide  Münzsorten  von  Silber,  ein  Arm- 
ring, zwei  Fibulae  und  ein  dünner  runder  Fingerring  von 
Silber  und  ein  Bronze-Reif  mit  vierkantigem  Querschnitt  ge- 
funden. • 

( — ) In  der  Filialkirche  zu  St.  Kunigunde  bei  Cilli 
wurde  im  August  v.  J.  eine  Bodenplatte  ausgehoben  und 
darunter  ein  circa  6 cm  im  Durchmesser  haltendes  Thonge- 
fäss,  auf  einem  ähnlichen  aber  grösseren  ruhend,  gefunden. 
Die  Gefässe  gingen  zu  Grunde,  ihr  Inhalt  bestand  aus  circa 
1850  Stück  einseitiger  Silberpfennige,  Halbbrakteaten  (14.  bis 
15.  Jahrhundert);  Sie  sind  aus  schwach  bezinntem  Silber- 
blech angefertigt  und  wiegen  je  100  Stück  62 — 64  g. 

(Mitteil,  der  k.  k.  Zentralkomm.  H.  4.) 

( — ) Im  Rätsch  er  Thale  sind  Bruchstücke  eines  römischen 
Votivsteines  ausgeackert  worden.  Es  sind  davon  erhalten  der 
mit  doppelten  bogenförmigen  Ornamenten  und  einer  muschel- 
förmigen Vertiefung  verzierte  obere  Teil  und  etwa  die  Hälfte 
des  Mittelstückes  mit  den  Buchstaben: 

D-.. 

L-C-A--- 
RO-I--- 
VAT  - '• 

viv--- 

(Korr.-Bl.  d.  Ver.  f.  siebenb.  Landesk.  Nr.  10.) 

( — ) In  Grosswardein  wurden  im  August  v.  J.  beim 
Grundgraben  in  der  sogenannten  Festung  in  2,60  m Tiefe  Bau- 
teile der  Westfagade  einer  Kirche  gefunden.  Es  ist  anzu- 
nehmen, dass  dies  diejenige  ist,  welche  im  14.  Jahrhundert 
auf  die  von  den  Tataren  im  14.  Jahrhundert  vernichtete 
Basilika  des  heiligen  Ladislaus  gebaut  wurde.  (Nach  der  ungar. 
Revue  H.  10.  11.) 

( — ) Bei  Hamlesch,  Siebenbürgen,  ist  unlängst  ein 
Kistengrab  aufgedeckt  worden.  In  der  Nähe  lag  ein  zerbroche- 
nes Monument,  bestehend  aus  zwei  nach  entgegengesetzter 
Richtung  liegenden  Löwen,  zwischen  denen  ein  Adler  steht. 

(Korr.-Bl.  d.  Ver.  f.  siebenb.  Landesk.  Nr.  10.) 

( — ) in  den  Moyen,  zwischen  Urwegen  und  Dobring  in 
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Siebenbürgen,  haben  die  Hochwasser  dieses  Sommers  römische 
Mauer-  und  Dachziegel  ausgewaschen.  (Korr.-Bl.  d.  Ver.  f. 
siebenb.  Landesk.  Nr.  10.) 

(Schweiz.)  Am  29.  Juli  v.  J.  wurde  in  Freiburg  in 
der  Schweiz  das  Museum  Marcello  eingeweiht.  Dasselbe  ent- 
hält Marmor-Bildwerke  und  Gemälde,  welche  die  am  16.  Juli 
1879  zu  Castellamare  di  Stabio  bei  Neapel  verschiedene  Adele 
von  Alfry,  Herzogin  von  Castiglione  Colonna  teils  unter  dem 
Namen  „Marcello“  selbst  schuf,  teils  sammelte.  Das  Museum 
befindet  sich  im  Lyceumsgebäude.  (Allg.  Ztg.  354.  Beil.) 

(Italien.)  Das  kaiserlich  archäologische  Institut  zu  Rom 
hielt  am  9.  Dezember  v.  J.  seine  erste  Zusammenkunft. 
P.  Bruzza  besprach  ein  von  dem  Fürsten  del  Drago  auf  seiner 
Besitzung  acqua  bollicante  von  Porta  maggiore  entdecktes 
antikes  Grab.  Dasselbe  enthielt  in  einem  anstossenden  Ge- 
mache mit  einem  einzigen,  in  den  Tuff  eingeschnittenen 
Loculus  noch  ein  Skelett  und  zur  Seite  desselben  aus  ge- 
brannter Erde  eine  Feige,  drei  Nüsse,  ein  Medaillon,  und 
zwei  Klingeln  mit  Aufschriften  in  schönen  griechischen  Relief- 
buchstaben, als  EYllAOI,  EYTYXI,  IIPEIIICOI  und  NIKA. 
Der  Vortragende  sprach  eingehend  über  die  an  den  aufge- 
führten Gegenständen  haftenden  Aberglauben  der  Alten,  Helbig 
über  das  Homerische  depas  amphikypellon.  A.  Castellani  hatte 
einige  tanagraeische  Terracotten-Figuren  ausgestellt.  (Nach 
Allg.  Ztg.  351.  Beil.) 

( — ) Fürst  Filangieri  in  Neapel  hat  der  dortigen  Muni- 
zipalität sein  Museum  zum  Geschenk  gemacht,  welches  bereits 
in  dem  historischen  Palaste  Cuomo  aufgestellt  worden  ist. 
Dieses  ist  eines  der  reichsten  Pi-ivat-Museen  in  Neapel  und 
wird  über  anderthalb  Millionen  Lire  geschätzt.  Es  besteht 
aus  einer  Waft'ensammlung  aus  dem  fünfzehnten  und  sech- 
zehnten Jahrhundert,  chinesischen,  japanischen,  malaiischen, 
jüdischen  und  anderen  Waft'en,  einer  kostbaren  Sammlung 
von  Gemälden  eines  Luini,  Domenichino,  Luca  Giordano, 
Tizian,  Murillo,  Ribera,  Van  Dyk,  Sammlungen  von  Arbeiten 
in  Elfenbein,  Holzschnitzereien,  antiken  Gläsern,  Miniaturen, 
Münzen,  orientalischen  Teppichen,  Fächern,  Kunstwerken  in 
Perlmutter  und  einer  reichen  Bibliothek.  (Dr.  Anzgr.  341.) 

( — ) In  Tarent  ist  kürzlich  kostbarer  griechischer 
Schmuck  gefunden  worden.  Ein  elegantes  Gold-Kollier,  ge- 
ziert mit  Glasplättchen,  und  Ohrgehänge,  geziert  mit  zier- 
lichen kindlichen  Amors  würden  nicht  neu  sein,  aber  für  den 
Altertumsforscher  interessant  ist  ein  goldener  Ring  mit  gravier- 
ter Einfassung,  der  den  hermaphroditischen  Eros  der  Mysterien 
Gross -Griechenlands  zeigt,  geflügelt,  fliegend,  mit  Frauen- 
Haarschrauck , und  mit  über  der  Brust  gekreuzten  Perlen- 
schnüren. Seine  erhobene  Rechte  trägt  ein  Kästchen  und  die 
Linke  einen  Spiegel.  (Nach  Revue  arclieologique.  Annee  7.  Nr.  1.) 

(Frankreich.)  Am  7.  Dezember  v.  J.  wurden  in  Paris 
von  der  Kammerkommission  die  Kronjuwelen  untersucht.  Der 
Juwelier  Bapst,  der  als  Sachverständiger  zugezogen,  riet  zur 
Aufbewahrung  felgender  Stücke:  Eine  Sammlung  Orden,  von 
fremden  Souveränen  an  die  französischen  gesendet,  geschätzt 
auf  200  000  Francs;  eine  Uhr,  gesendet  vom  Bey  von  Algier 
an  Louis  XIV.,  im  Werte  von  3000  Francs;  ein  Degen  im 
Werte  von  250  000  Francs.  Bapst  erklärte  sich  auch  gegen 
den  Verkauf  des  berühmten  Diamanten,  des  auf  zwölf  Mil- 
lionen geschätzten  „Regent“.  Es  könne  sich  ereignen,  dass 
der  öffentliche  Verkauf  desselben  vielleicht  nur  600  000  Francs 
einbringe,  und  dann  werde  ihn  vielleicht  ein  amerikanischer 
Barnum  kaufen  und  von  Stadt  zu  Stadt  sehen  lassen.  Bapst 
riet  dagegen  zum  Verkaufe  der  übrigen  Diamanten',  die  zu- 
sammen 10 — 12  Millionen  wert  sind;  darunter  befindet  sich 
ein  Gürtel,  den  die  Kaiserin  Eugenie  aus  Kronjuwelen  an- 
fertigen liess;  die  Kaiserin  trug  ihn  nur  ein  Mal,  derselbe 
ist  fast  eine  Million  wert. 


( — ) Das  im  Pariser  Trocadero-Palais  gegründete  Museum 
von  Gypsabgüssen  französischer  Skulpturen,  welches  dieses 
Frühjahr  eröffnet  werden  wird,  erhält  zu  Ehren  des  verstor- 
benen berühmten  Architekten  Viollet  Le  Duc  den  Namen 
„Musee  Viollet  Le  Duc“.  Es  hat  vor  Allem  die  praktische 
Bestimmung,  Architekten,  Bildhauern  und  Ornamentisten  zu 
einer  Vorbildersammlung  zu  dienen,  wonach  auch  die  Wahl 
der  abgeformten  und  noch  abzuformeiiden  Bildwerke  getroffen 
worden  ist  und  ferner  getroffen  wird,  (Dr.  Anzgr.  .343.) 

( — ) In  Paris  begann  am  8.  Dezember  die  Versteigerung 
des  künstlerischen  Nachlasses  Gustave  Courbets  im  Hotel 
Drouot.  Eines  der  ausgezeichnetsten  Stücke  desselben,  „Dorf- 
begräbnis von  Omans“,  hat  die  Schwester  Courbets  dem  Staate 
geschenkt. 

( — ) In  Paris  liess  das  k.  Museum  der  Künste  in  Brüssel 
aus  dem  Nachlasse  des  verstorbenen  Tence  aus  Lille  das 
Rubens’sche  Gemälde:  „Die  Wunder  des  heiligen  Benedikt“ 
für  170  000  Fr.  erstehen. 

(— ) Die  prähistorischen  Funde  von  Beauvais  (Oise), 
steinerne  Waffen  und  Geräte  in  anscheinend  antiken  Gräbern, 
sind  sämtlich  gefälschte  und  als  der  Fälscher  ist  ein  Zucker- 
raffineur Namens  Polydore  ermittelt  worden.  (Nach  Garten- 
laube No.  52.) 

( — ) Die  in  Nantes  erscheinende  „Esperance  du  peiiple“ 
berichtet  von  einem  äusserst  wertvollen  Funde.  Ein  Herr  B. 
entdeckte  beim  Angeln  im  Lehm  des  Flussbettes  der  Loire 
eine  Höhlung,  angefüllt  mit  Waft'en  und  Bronze -Zieraten. 
Parenteau,  der  eifrige  Konservator  des  Museums  zu  Nantes, 
erwarb  den  Fund,  den  dritten  dieser  Art,  für  das  Museum. 
Hacken,  Hämmer,  Meissei,  Gehänge  und  allerlei  Zieraten, 
sowie  Schildbuckel,  Lanzenspitzen  etc.  etc.  zum  Teil  seltenster 
Form  stammen  von  den  Vorräten  einer  keltischen  Giesserei  her. 

(Niederlande.)  Hauptpreise  der  Versteigerung  der  Ge- 
mäldesammlung Bierens  zu  Amsterdam  am  15.  November  v.  J. : 
Metsu,  „Ein  Frühstück“:  13000,  Slingeland,  „Die  Spitzen- 
klöpplerin“: 8000,  Adrian  von  Ostade,  „Der  Trinker“:  11000, 
Adrian  v.  d.  Velde,  zwei  Landschaften:  7100,  ein  P.  de  Hoogh: 
9000,  Backhuysen,  zwei  Seestücke:  4400,  Berchem,  zwei  Land- 
schaften: 5000,  Schelfhout,  eine  Winterlandschaft:  3100  Gulden. 

(Asien.)  Nach  der  „Academy“  hat  Rassam  in  den  Erd- 
hügeln von  Abu-Habba  5000  babylonische  Schrifttafeln  ent- 
deckt und  dieselben  nach  London  in  das  Britische  Museum 
geschickt.  Abu-Habba  ist  die  Stätte  von  Sippare,  dem  Sephar- 
vaim  des  Alten  Testamentes.  Möglicherweise  ist  der  Fund 
die  Bibliothek  von  Sargon  I.,  der  2000  v.  Chr.  lebte. 

Aufsätze  in  Zeitschriften. 

Anzeiger  f.  Kunde  d.  d.  Vorzeit.  Jahrg.  28.  No.  10  ; 
Beiträge  aus  dem  germanischen  Museum  zur  Geschichte  der 
Bewaffnung.  11.  — Chronik  des  germanischen  Museums. 

— , Numism.-sphragist.  Jahrg.  12.  No.  9:  C.  Heintzel, 
Brakteatenfuud  von  Wustrow.  — M.  Bahrfeldt,  Münzfund  von 
Wittenpfennigen  bei  Brockhöfe.  — M.  B.,  Münzfund  von  Etzhorn. 

Archiv  d.  hist or.  Ver.  f.  ü nterfrank  en  u.  Aschaffen- 
burg. Bd.  25.  H.  2,  3:  H.  Lippert,  Die  älteste  Goldmünze 
des  Hochstifts  Würzburg. 

Ausland, Das.  Jahrg.54.  No.  44:  J.  Nover,  Über  Stein- 
skulpturen von  angeblich  heidnisch -symbolischer  Bedeutung. 

Bauzeitung,  Deutsche.  No.  85:  F.  Adler,  Die  Aus- 
grabungen von  Olympia.  — W.  Dörpfeld,  Die  innere  Einteilung 
des  Parthenon. 

Bericht  d.  Oldenburger  Landesver.  f,  Alter- 
tumskunde. H.  3:  F.  V.  Alten,  Die  Kreisgruben  in  den 
Watten  der  Nordsee.  — Ders.,  Ausgrabungen  bei  Haddien  im 
Jeverlaud.  — Ders.,  Die  Ausgrabungen  in  Butjadingen  auf  der 
Wurth. 
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Blätter  f.  Kuustge werbe.  No.  9:  Die  deutsche 
Weberei  im  Mittelalter. 

Ephemeris  epigraphica.  Vol.  4.  F.  3,  4:  Heuzeu- 
Mommsen,  Additamentum  ad  fastos  consulares  capitoliiios.  — 
Henzeii,  Additamenta  ad  corporis  vol.  6,  1.  — Huelsen,  Ad- 
ditamentorum  ad  corporis  vol.  6,  1,  suppl.  — Crespi,  De 
Atiliae  Pomptillae  monmneiito  Calaritano.  — Mommsen,  Ob- 
servatioiies  epigraphicae  29 — 33. 

Gaea.  Jahrg.  17.  H.  11:  Anthropologische  Versamm- 
lungen und  Kongresse.  — J.  Scheuffgen,  Die  ersten  Bewohner 
Amerikas. 

Gartenlaube.  1881.  No.  52:  Eine  Fälschung  vor- 
historischer Steingeräte. 

Gegenwart,  Die.  No.  42:  Ebe,  Der  Neubau  für  das 
Kunstgewerbe-Museum  in  Berlin. 

Kirchenschmuck,  Der.  Die  zwei  Keliquienschreine 
im  Dome  zu  Graz.  (Schl.)  — Figurales,  herkömmlich  und 
ziemlich  an  Tabernakeln. 

Kir che n z ei t un g,  Allg.  ev.  No.  43:  H.  Guthe,  Die 
Ausgrabungen  des  deutschen  Palästina-Vereins  bei  Jerusalem. 

Kunstblatt,  Christliches.  No.  11:  Kirchliche  Glas- 
malerei. — Vv^'arnlgemälde  auf  der  Reichenau. 

Kunstchronik.  Jahrg.  17.  No.  5:  C.  Brun,  Gerolamo 
d’Adda.  — A.  Wolf,  Die  Kunst-  und  Kunstindustrie-Ausstellung 
in  Venedig.  — Ausgrabung  in  Schweden.  — F.,  Kunstgewerbe- 
Museum  in  Berlin.  — No.  6,  7 : P.  d’Abrest,  Ausstellung  im 
Versailler  Schloss.  — Das  Porträt  Moretts  in  der  Dresdner 
Galerie.  — No.  9:  F.  Niedermayer,  Ist  die  Annahme  eines 
Pseudo-Grünewald  gerechtfertigt?  — A.  R. , Ausstellung  in 
der  Berliner  Nationalgalerie. 

Kunst  und  Gewerbe.  Jalirg.  15.  II.  9,  10:  H.  Billung, 
Das  Museum  Plantin-Muretus  zu  Antvrerpen.  — No.  11:  Die 
Ausstellung  kunstgewerblicher  Altertümer  in  Stuttgart. 

Militär-Zeitung,  Allg.  No.  80:  Die  Tabaksdosen  mit 
patriotischen  Inschriften. 

Mitteil.  d.  k.  k.  Zentralkommission.  Bd.  7.  H.  4: 
Th.  Zebrawski,  Der  Altar  St.  Johann  des  Täufers  in  der  St. 
Florians -Kirche  zu  Krakau.  — S.  Jenny,  Die  Münzenfunde 
bei  Lauterach  (Vorarlberg).  — L.  v.  Beckh-Widmanstetter, 
Grabsteine  der  christlichen  Zeit  zu  Friesach  in  Kärnten.  I. 

— A.  Luschin  v.  Ebengreuth,  Die  Sammlung  des  Schlosses 
Lustthal  bei  Laibach.  — F.  Eziha,  Studien  über  Steinmetz- 
Zeichen.  II.  — E.  Frh.  V.  Sacken,  Die  Pluviale-Agraffen  des 
Poison-Messornates.  — E.  Richter,  Die  römische  Tauernstrasse. 

— H.  Frh.  V.  Ferstel,  Über  den  Dom  zu  Parengo.  — A.  Ilg, 
Zur  Erforschung  der  Schwazer  Kreuzgang-Gemälde.  — J.  Ne- 
wald.  Kleine  archäologische  Erforschungen  aus  Niederöster- 
reich.— Notizen:  Grabhügel  bei  Smivic  (Böhmen);  Steinplätt- 
chen aus  Aquileja;  Fund  römischer  Gräber  in  Klosterneuburg; 
Münzfund  von  St.  Kunigunde  bei  Cilli,  Martersäule  bei  Lrunn- 
ecken  (Tirol;;  Vortragkreuz  der  Metropolitankirche  zu  Görz; 
Die  Hasselburg  bei  Botzen;  Messkleid  in  der  Pfarrkirche  zu 
Eadmer  (Steiermark) ; Grabstein  des  Bernhard  von  Scherft’en- 
berg  in  der  Laurentius -Kirche  zu  Lorch  (Österreich  ob  der 
Enns);  Grabstein  des  Mark  Sittich  von  Ems  zu  Hohenems 
(Tirol);  Urkundliche  Beiträge  zur  Geschichte  des  ehemaligen 
grossen  silbernen  Sarges  für  die  Reliquie  des  heiligen  Leopold 
in  Klosterneuburg;  Ruine  Gosting  bei  Grätz;  Kreuzgang  im 
Dominikanerkloster  zu  Ragusa;  Hofkirche  zu  Innsbruck; 
Stephanskirche  in  Wien;  Grabdenkmale  der  Grafen  Althan  in 
Murstetten  (Tirol). 


— d.  k.  k.  österi-.  Museums.  No.  19.3 — 194:  Salzburger 
Fayence  oder  sogenanntes  Riedenburger  Weissgeschirr.  — 
Stockbauer,  Die  Arabeske  der  Renaissance.  — J.  Folnesics, 
Die  keramische  Abteilung  im  österreichischen  Museum. 

Monatsber.  d.  k.  preuss.  Akad.  zu  Berlin.  Juli — 
Aug. : Zobel  deZangroniz,  Über  die  antike  Numismatik  Spaniens. 

Monat  SS  ehr.  f.  Ge  sch.  u.  Wiss.  d.  Judentums. 
Jahrg.  30.  H.  12;  H.  Graetz,  Die  jüdischen  Steinsarkophage 
in  Palästina. 

Mu  seum,  Rhein.,  f.  Philologie.  N.  F.  Bd.  36.  H.  4; 
H.  Osthoff,  Zu  der  altlateinischen  Dvenos-Inschrift. — W.Deecke, 
Zur  Entzifferung  der  messapischen  Inschriften.  — F.  Blass, 
Zu  griechischen  Inschriften.  — H.  Heydemann,  Epigraphisches 
auf  griechisclien  Vasen  (Schl.). — F.  Bücheier,  Inschriften  von 
Olympia.  — J.  Klein,  Eine  stadtrömische  Inschrift  und  die 
Curatores  locorum  publicorum. 

Nord  und  Süd.  Bd.  19.  H.  57:  A.  Boetticher,  Die 
neuesten  Ausgrabungen  der  griechischen  archäologischen  Ge- 
sellschaft. 

Revue,  Ungarische.  H.  10 — 11:  J.  Vaisz,  Ungarn  und 
die  italienische  Renaissance-Malerei.  — E.  Henszlmaun,  Ent- 
deckungen in  Grosswardein. 

Stimmen  aus  Maria- Laach.  H.  9:  St.  Beissel,  Zur 
Geschichte  eines  ungarischen  Domschatzes. 

Verh.  d.  Berliner  Anthropol.  Ges.  1881.  Sitzung 
vom  20.  Mäi'z:  Jentsch,  Funde  aus  der  Gegend  von  Guben.  — 
Band,  Über  einen  prähistorischen  Fund  zu  Lützen.  — Virchow, 
Thougeräte  von  einem  Urnenfelde  in  Charlottenburg.  — Bastian, 
Mexikanische  Altertümer.  — Sitzung  vom  18.  Juni:  Lieder- 
manns Abbildungen  von  14  Bronzeschwertern.  — ■ Heintzel  und 
Müller,  Feusterurnen. 

Wartburg,  Die.  Jahrg.  8.  No.  7,  8:  Von  deutschen 
Gemäldegalerien.  I.  Die  Münchener  Pinakothek. 

Zeitschr.  f.  äg.  Spr.  u.  Alt.-Kunde.  1881.  H.  2,  3: 

I G.  Ebers,  Bemerkenswertes  neues,  welches  sich  aus  dem 
1 Studium  der  Gemmingschen  Sammlung  (im  japanischen  Palais 
i in  Dresden)  ergibt. 

— f.  bildende  Kunst.  Bd.  17.  H.  2:  Th.  Rogge,  Die 
Augsburger  Brunnen  (Schl.).  — G.  Frizzoni,  Das  neue  Museum 
Poldi-Pezzoli.  — A.  v.  Wurzbach,  Der  heilige  Anastasius  von 
Rembrandt.  — F.  Schlie,  Kleine  Studie  über  einige  nieder- 
ländische und  deutsche  Meister  in  der  grossherzoglichen  Ge- 
mäldegalerie zu  Schwerin. 

— f.  Ethnologie.  Jahrg.  13.  H.  5:  J.  Mestorf,  Das  v. 
Sehested’sche  Museum  lokaler  Altertümer  zu  Broholm  auf 
Fünen. 

Ztg.,  Allg.  No.  329.  Beilage:  C.  Beiger,  Neue  Skulp- 
turen von  Pergamon.  — No.  333.  Beilage:  Lauth,  Neues  von 
den  Pyramiden.  I.  — No.  337.  Beilage:  W.  Lübke,  Die  Galerie 
der  Münchener  Pinakothek.  Von  Reben  und  Raab.  — No.  338. 
Beilage:  Lauth,  Neues  von  den  Pyramiden.  H. 

Personal  ■ Nachrichten. 

Eduard  B endemann  ist  zu  seinem  70.  Geburtstage  von 
der  philosophischen  Fakultät  der  Universität  Berlin  durch 
Verleihung  der  Doktorwürde  ausgezeichnet  worden. 

Raffael  Monti,  Bildhauer,  starb  in  London  am  17.  Oktober. 

Peigne-Delacourt,  Archäolog  und  Geschichtsforscher, 
starb  am  14.  Juni  86  Jahre  alt  in  Guise. 

Michel  Stapleaux,  belgischer  Maler,  starb  zu  Gien 
62  Jahre  alt. 


Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaktion:  Herrn 
Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden,  Forststrasse  29,  die  geschäftlichen  Zuschriften  au  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensch 

in  Dresden  portofrei  zu  richten. 

Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Teil:  Hofrat  Dr.  Graesse;  für  den  Inseratenteil:  Wilhelm  Baensch. 
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Münzen  des  Fürsten  Syriis  Austriacus  von  Cor- 
reggio nach  Art  der  gleichzeitigen  Dicken  von 
Uri  und  Luzern. 

Von  J.  und  A.  Erbstein, 

(Schluss.) 

Eine  der  eben  besprochenen  Münze  des  Fürsten 
Syrus  ganz  verwandte  Erscheinung  ist  die  liier 
weiter  zu  besprechende,  ebenfalls  in  dem  schon  er- 
wähnten aus  Nürnberg  datierten  Kreis -Münzedikte 
vom  15-/ 5.  Mai  1618  als  unbekannter  schlechter 
Sechsbätzner  abgebildete  und  verrufene  Münze  von 
Correggio,  welche  in  auffallendster  Weise  den  gleich- 
zeitigen Luzerner  Dicken  sich  anschliesst,  und  zwar 
jenen,  welche  die  Jahrzahl  nicht  mehr  (wie  z.  B. 
solche  von  1611  und  1612  — Hoffmann,  Münz- 
Sehlüssel,  Teil  I,  Taf.  44)  unter  den  Klauen  des 
Doppeladlers , sondern  hinter  der  Umschrift  des 
Bischofsbildes  tragen. 

Derartige  Luzerner  Dicken  finden  sich  mit 
den  Jahrzahlen  1612  bis  1617,  1620  und  1621 
(V.  Haller  1127  und  1129  bis  1136  und  v.  Schult- 
hess-Rechberg’scher  Katalog  Nr.  6425  und  6426). 
Ein  solcher  von  1614  hat  folgendes  Gepräge: 


Vs.  ♦ — - MON  ^ NO  ^ LVC  — EKNENSIS  + — 
Der  Doppeladler  mit  Kopfscheinen  und  einem  Kreuze 
zwischen  den  Hälsen,  über  einem  ausgeschweiften, 
in  seiner  rechten  Hälfte  kreuzweise  schraffierten 
Schilde,  dem  Wappen  von  Luzern. 

Rs.  r SANGT  ^ LEODIGARI  ! 1614  + — Brust- 
bild des  Heiligen  von  reehter  Seite,  im  bischöflichen 
Ornate,  mit  Nimbus,  rechts  den  Bohrer  schulternd. 
Die  Inful  ist  mit  einer  Rose  geschmückt. 

Das  dieser  Art  von  Luzerner  Dicken  entspreehende 
Nachgepräge  aus  der  Münze  zu  Correggio 
ist  nun  folgendes; 

Vs.  ® — ^ SYR^AVSTR-  — S + R + IMP+PR^- 
(Syrus  Austriacus  Sacri  Romani  Imperii  Princeps.j 
Der  Doppeladler  ganz  wie  auf  dem  vorgedachten 
Luzerner  Dicken,  unter  ihm  aber  an  Stelle  des  aus- 
geschweiften Luzerner  AVappensehildes  ein  ganz  gleich 
geformter  Schild,  dessen  zweimal  gespaltener  Ober- 
teil (Schildhaupt)  einen  Adler  zwischen  zwei  auf  dem 
alten  Holzschnitte  nicht  deutlich  gegebenen  Figuren 
erkennen  lässt,  während  der  untere  Teil  des  Schildes 
die  Binde  zeigt.  , 

Rs.  SANCT^QVIR+PRO^CORh  1617  - (Sanctus 
Quirinus  Protector  Corrigiae.)  Das  Brustbild  des 
Heiligen  ganz  so,  wie  das  des  heiligen  Leodigarius, 
auch  mit  einer  Rose  in  der  Inful,  aber  mit  einem 
Kreuzstabe  (statt  des  Bohrers)  in  der  Rechten. 

Das  gedachte  Münzedikt  der  Fürsten  und  Stände 
der  Kreise  Franken,  Bayern  und  Schwaben  vom 
tö'/ö.  Mai  1618  giebt  den  Wert  dieses  „unbekannten 
6 Patzner“  noeh  geringer  als  den  des  vorher  be- 
sprochenen, nämlich  auf  nur  77^  Kreuzer  an.  Das 
Münzedikt  der  Stadt  Nürnberg  vom  26.  Februar 
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gleichen  Jahres  kennt  diese  Sorte  schlechter  Sechs- 
bätzner  von  1617  nocli  nicht,  dieselbe  muss  also  erst 
in  der  Zwischenzeit  ins  Land  gekommen  sein.  Eine 
flüchtige  Kopie  des  Stückes  nach  der  Abbildung  des 
Münzedikts  von  1618  findet  sich  in  Hofl’manns  Münz- 
Schlüssel  (I,  Taf.  44),  wo  das  Stück  nach  den  beiden 
Rechnungsarten  auf  12  leichte,  beziehentlich  9% 
schwere  Kreuzer  abgewürdert  wird,  während  der 
Wert  eines  daselbst  abgebildeten  Luzerner  Dickens 
von  1612  mit  23  leichten,  beziehentlich  18%  schweren 
Kreuzern  angegeben  sich  findet. 

Bei  der  Ungenauigkeit,  die  an  zalfireichen  Ab- 
bildungen in  Bigis  lYerke  sich  nachweisen  lässt, 
steht  zu  vermuten,  dass  auch  die  dort  unter  Nr.  63 
abgebildete,  der  hier  erwähnten  ganz  ähnliche  Münze, 
die  in  der  Rückseiten -Umschrift  CO  (statt  COR) 
zeigt,  nicht  genau  wiedergegeben  worden  ist  und 
insonderheit  unter  dem  Doppeladler  nicht  den  Binden- 
schild, sondern  ebenfalls  das  auf  unserer  Münze  er- 
scheinende Wappen  gezeigt  haben  werde.  Es  wird 
dies  wahrscheinlich  umsomehr,  als  auf  der  fraglichen 
Abbildung  bei  ßigi  der  Schild  in  seinem  vom  Zeich- 
ner entschieden  missverstandenen  oberen  Teile  Ein- 
schnitte zeigt,  die  auf  die  doppelte  Spaltung  hinweisen, 
welche  durch  die  weit  bessere  Abbildung  von  1618 
konstatiert  wird. 

Das  JVappen  selbst  aber,  wie  es  auf  dem  Holz- 
schnitte von  1618  erscheint,  ist  trotz  der  Undeutlich- 
keit der  kleinen  Figuren  in  den  beiden  zu  Seiten 
des  Adlers  befindlichen  Feldern  nicht  zu  verkennen; 
es  ist  das  auf  älteren  Münzen  der  Grafen  von  Cor- 
reggio häufig  vorkommende,  das  in  seiner  oberen 
zweifach  gespaltenen  Abteilung  (dem  Schildhaupte) 
den  gekrönten  Adler  zwischen  zwei  gegeneinander 
gekehrten,  aufgerichteten  Löwen  zeigt,  über  deren 
jedem  eine  Lilie  schwmbt,  während  die  untere  Ab- 
teilung die  Binde  enthält.  Der  dem  österreichischen 
Wappen  gleiche  Bindenschild  war  bekanntlich  das 
Stammwappen  des  Hauses,  der  gekrönte  schwarze 
Adler  im  goldnen  Felde  und  die  zwei  aufgerichteten 
goldnen  Löwen  mit  goldnen  Lilien  über  den  Köpfen 
in  blauen  Feldern  waren  1452  hinzugekommen,  als 
vom  Kaiser  Friedrich  HI.  die  Herrschaft  Correggio 
zur  Grafschaft  erhoben  wurde. ') 

Der  heilige  Quirinus,  dessen  Brustbild  auf  vor- 
besprochenen beiden  Münzen  des  Fürsten  Syrus  sich 
findet,  ist  eine  auf  Münzen  von  Correggio  häufig  anzu- 
treffende Erscheinung.  Es  wird  uns  von  diesem  Schutz- 
patron von  Correggio  erzählt,  dass  er  zu  Zeiten  des 
Kaisers  Galerius  (f  311)  Bischof  zu  Sissek  in 
Kroatien  gewesen  und,  da  er  sich  nicht  zum  Götzen- 
dienste habe  verstehen  wollen,  mit  Ruten  gegeisselt, 

')  Vergl.  Litta,  Delle  Famiglie  celebri  Ital.  fas.  XV,  tav.  III. 
und  Bigi,  1.  c.,  p.  125,  wo  Näheres  über  diese  Wappenvermeh- 
rung gegeben  ist. 


dann  aber,  mit  einem  grossen  Steine  beschwert,  in  den 
Fluss  Sabaris  geworfen  worden  sei.  Seine  Reliquien 
haben  später  zu  Rom  in  der  Kirche  S.  Sebastiani  ge- 
ruht, bis  Papst  Innozenz  H.  sie  in  die  von  ihm  re- 
novierte Kirche  S.  Maria  in  Trastevere  überführen 
liess,  während  das  Flaupt  nach  dem  Campus  Martins 
gebracht  wurde. 

Es  ist  dieser  S.  Quirinus,  den  wir  infolge  seiner 
Todesart  auch  mit  einem  Mühlsteine  dargestellt  finden, 
nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Heiligen  gleichen 
Namens,  welcher  Tribun  zu  Rom  gewesen  und 
von  dem  erzählt  wird,  dass  er  unter  Kaiser  Aurelian 
enthauptet  worden  sei,  nachdem  er  der  Hände  und 
Füsse,  sowie  der  Zunge  beraubt  worden,  welch 
letztere  einem  Habicht  zu  fressen  gegeben  worden 
sei.  Dieser  letztere  heilige  Quirin,  der  als  gehar- 
nischter Ritter  oder  wohl  auch  in  römischer  Kleidung, 
hin  und  wieder  von  einem  Habicht  begleitet,  dar- 
gestellt zu  werden  pflegt,  erscheint  auf  Münzen  der 
Stadt  Neuss  im  Rheinlande,  weil  sein  Leichnam, 
den  im  Jahre  1050  Papst  Leo  IX.  der  Äbtissin  zu 
Neuss  geschenkt  haben  soll,  dort  in  einer  ihm  zu 
Ehren  erbauten  Kirche  verwahrt  und  verehrt  wurde, 
wie  denn  in  Neuss  auch  eine  Gesellschaft  ins  Leben 
trat,  die  sicli  S.  Quirini  Ritter  oder  Knechte  und 
S.  Quirini  Brüderschaft  nannte. 

Es  war  dies  hier  zu  erwähnen,  weil  in  Bigis 
"Werke  auch  einer  der  bekannten  von  der  deutschen 
Stadt  Neuss  geschlagenen  Thaler  mit  dem  Bilde  des 
dort  verehrten  heiligen  Quirin,  des  Tribuns,  unter 
den  Münzen  von  Correggio  abgebildet  worden  ist 
(Tav.  IV,  33),  wenn  auch  dabei  dem  Zweifel  Aus- 
druck gegeben  wurde,  ob  das  Stück  nach  Correggio 
gehöre. 

Beide  hier  besprochene  Münzen  von  Correggio, 
die  nach  Urner  und  die  nach  Luzerner  Typen, 
hatten  die  Bestimmung,  mit  ihren  schweizerischen 
Vorbildern  als  Schweizermünzen  zum  Werte  von 
24  Kreuzern  umzulaufen.  Mit  den  römischen  Testons, 
denen  Bigi  seine  Nr.  63  gegenüberstellt,  haben  sie 
nichts  gemein.  Dass  ihre  grosse  Unterwertigkeit 
sehr  bald  erkannt  wurde,  beweisen  die  schon  im 
Jahre  1618  von  Nürnberg  aus  gegen  sie  gerichteten 
Verbote.')  So  verpönt  sie  aber  auch  damals  waren. 


')  Bemerkt  sei  hierbei,  dass  das  mehrfach  angeführte  Münz- 
edikt vom  15./5.  Mai  1618  unter  den  von  ihm  verrufenen  Sechs- 
bätznern  auch  eine  der  den  gleichzeitigen  Dicken  von  Schaff- 
hausen nachgebildeten  bekannten  Münzen  des  Fürsten  Syrus 
in  Abbildung  giebt,  deren  zwei  mit  verschiedenen  Umschriften 
bereits  von  Bigi  unter  Nr.  71  und  72  gegeben  wurden  und  die 
ihren  Vorbildern  schon  von  anderer  Seite  gegenübergestellt 
worden  sind.  Das  unter  unserem  Edikte  abgebildete,  daselbst 
ebenfalls  auf  7‘/a  Kreuzer  abgewürderte  Exemplar,  hat  um  den 
Doppeladler  die  Umschrift  MON  • NOVA  • SYR  ; AVSTEIA  • 
COR -PEIN:,  während  die  Umschrift  um  den  aus  dem  Kastell 
springenden  Löwen  lautet  LAQVEVS  : CONTRITVS  : EST  : 
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lieutzutage  würden  Exemplare  derselben  hoch  will- 
kommen und  viel  begehrt  sein. 

I’olychroiiiie  (Jlorifziiioiiiiiiieiil  7.11  Frcilif  rs  in  Sachsen) 
156:!. 

Von  'J'lieoclor  Distel. 

Betreffs  des  Moritzmonuments  im  Dome  zu  Frei- 
berg '),  Avelches  bekanntlich  Antonius  van  Seron 
(so  schreibt  er  sich  selbst)  in  Antwerpen  unter  Bei- 
hilfe des  Lübecker  Goldschmiedes  Hans  Wessel 
verfertigte,  hatte  Kurfürst  August  unterm  15.  Januar 
1563  an  den  Hauptmann  der  Erzgebirge,  Wolf  von 
Schönberg,  unter  Anderem  also  geschrieben: 

„.  . wollest  auch  daran  sein,  das  den  thiren  inn 
den  Wappen  ire  natürliche  farbenn  gegeben,  auch 
die  simstein  fein  sauber  angestrichenn  werden,  dainitt 
es  keines  vorgüldens  bedürffe.“ 


Sie  weicht  also  von  beiden  durch  Bigi  gegebenen  ab;  eine  unge- 
naue Kopie  derselben  gab  HofFinann,  Münz-Schlüssel,  I,  44.  Ein 
der  Zeichnung  unseres  Ediktes  genau  entsprechendes  Exemplar 
wurde  in  A.  Cahns  periodisch  erscheinendem  Kataloge  verkäuf- 
licher Münzen  (Nr.  5,  Frankfurt  1880,  unter  Nr.  1577)  für 
100  Mark  ausgeboten.  Bigi  setzt  die  Entstehung  dieser  Nach- 
gepräge der  Dicken  von  Schaffhausen  in  die  Zeit  von  1619 
bis  1622,  das  Erscheinen  eines  solchen  in  unserem  Edikte  be- 
weist, dass  diese  Sorte  bereits  zu  Anfang  des  J ahres 
1618  vorhanden  war. 

')  Nachdem  die  ursprüngliche  Absicht,  das  Moritzmonu- 
ment in  Messing  giessen  zu  lassen,  aufgegeben  worden  war, 
sollte  dasselbe  nach  dem  Entwürfe  der  Gebrüder  de  Thola, 
der  „welschenn  Mahler“,  aus  Pirna’schem  Sandstein  gebildet  | 
werden.  Der  Schreiner  Georg  Fleischer  schnitzte  das  Holzmodell  j 
dazu,  „welches  muster  oder  fixirung  weit  über  dreihundert 
guldenn  gestandenn“.  Die  Steinmetzen,  Meister  Melchior  ! 
und  Hans  Walther,  verlangten  jedoch  als  Arbeitslohn  allein 
6000  Thaler.  Bei  einer  Anwesenheit  Wessels,  welcher  früher 
in  dänischen  Diensten  gewesen  war,  in  Dresden,  kam  zwischen 
ihm  und  dem  bekannten  Sekretär  Hans  Jenitz  das  Gespräch 
auf  die  Sache,  und  wurde  das  Werk  um  2800  Thaler  verdungen 
und  in  Antwerpen  gefertigt,  alsdann  von  van  Seron  und  seinen 
beiden  Gesellen  Hans  Florian  aus  Antwerpen  und  Hans  Haus- 
mann aus  Bremen  in  Freiberg  aufgestellt  und  mit  den  In- 
schriften versehen.  Die  dem  Monumente  angehörenden 
messingenen  Greife  stammen  aus  einer  Lübecker  Giesserei 
und  haben  ein  Gewicht  von  1546  Pfund,  deren  jedes  mit 
7 Schilling  (Lüb.)  berechnet  wurde.  Ebenso  wie  van  Seron 
die  Greife  der  starken  Belastung  wegen  nicht  aus  Marmor 
herstellte,  so  konnte  er  auch  das  Kreuz,  vor  welchem  Kur- 
fürst Moritz  kniet,  in  diesem  Material  nicht  „so  klein  und 
hoch  hawen,  dan  es  were  zu  subtiel  woi-den  und  so  man  das  bildt 
Christi  daran  hefften  sollenn,  zerbrocheun“.  Georg  Fleischer 
lieferte  zu  diesem  Kreuz  ebenfalls  das  Holzmodell  und  wurde 
dasselbe  von  dem  Bürgermeister  zu  Freiberg,  dem  bekannten 
Wolf  Hilli(n)ger  gegossen.  Schliesslich  kam  man  mit  der  be- 
willigten Summe  nicht  aus.  (Nach  den  in  von  Webers  Archiv 
f.  d.  Sachs.  Gesch.  XI,  86  fg.  schon  teilweise  benutzten  Akten 
des  K.  S.  Hauptstaatsarchivs:  Churfürst  Moritzen  Monument 
zu  Freybergk  belangende.  1563.  Locat  4381  in  Verbindung 
mit  Kopial  321  Bl.  9>’,  25.) 


I Reskripte  an  den  genannten  Hanptmann  (cl.  d.  Torgan, 
den  18.  Februar  1563),  war  missverstanden  worden, 
Wolf  von  Schönberg  nämlich  „willens,  die  thierlein, 
auch  etzliche  sims,  die  doch  von  dem  reinesten  und 
besten  Alabaster  gemacht  sein  sollen,  mitt  färben 
anstreichen  und  mahlen  zulassen“.  Dieses  Vorgehen 
missfiel  dem  Kurfürsten  im  höchsten  Grade,  da  es 
„das  gantze  werck  vorstelle  und  vorunadele“.  Zum 
Glück  fügt  der  Kurfürst  bei,  was  allein  seine  Mei- 
nung gewesen  sei,  nämlich;  „das  man  an  den  bildern 
nur  die  äugen  und  den  mundt  mit  iren  natürlichen 
fai’ben  anstreichen  unnd  sonst  gar  nichts  mit  färben 
doran  schmieren  solte  ausserhalb  waß  vorguldet 
werden  muß“. 

i Wicliligerfi  Werke  aus  den  Gebieten  der  )Iiiseo- 
logie,  Anlitjiiilätenkiinde  etc.,  erscliieiien  im  .lalire 
1881. 

Altertümer  Sammlung,  Die  Grsshzgl.  badische  — 
in  Karlsruhe.  H.  1 — 3.  Karlsr.  (H.  3:  10  M.) 
Anales  del  Mnseo  Nacional  de  Mexico.  T.  1.  2. 
(Lond.,  Trübner.)  Fol. 

! Archaeological  Institute  of  America.  First  ann. 
Report  of  the  Executive  Committee.  With  accomp. 
Papers.  1879 — 80.  (With  plates.)  Cambr.  1880.  8. 
(1  1 Sk) 

Aub e r t i n , C.,  Quelques  renseignements  sur  la  musee 
archeolog.  de  Beaume.  B.  8. 

Bernouilli,  J.  J., Röm. Ikonographie.  T.l.  a.  u.  d.  T.: 
Die  Bildnisse  berühmter  Römer  mit  Ausschluss  d. 
Kaiser  u.  i.  Angehörigen.  Sttgt.  1882.  8.  (20  M.) 
— Katalog  f.  d.  antiquarische  Abteilung  des  Museums 
in  Basel  (mit  Ausschluss  d.  Pfahlbauten  und  eth- 
nogr.  Altertümer).  Basel.  8.  (50  cras.) 

Beyer,  K.,  Skorowiz  monet polskich  od  1506  do  1825 
roku  Krakau.  8.  (9,50  M.) 

Bindseil,  Th.,  Die  antiken  Gräber  Italiens. 
Schneidern.  4.  (2,40  M.) 

Blümner,  H.,  Die  archäol.  Sammlung  im  eidgenöss. 

Polytechnikum  zu  Zürich.  Zür.  8.  (2,50  M.) 

Bühler,  C.,  Die  Kachelöfen  in  Graubünden  a.  d. 
16.  bis  18.  Jahrh.  Eine  kirnst-  und  kulturgesch. 
Studie.  Zürich,  C.  Schmidt.  4.  (9  Frs.  50  C.). 
Canditto,  A.  E.  de,  Jacob  de  Barbari  et  Albrecht 
Dürer,  la  vie  et  l’oeuvre  du  maitre  au  Caducee 
ses  eleves  Dürer,  Titien  etc.  Catalogue  et  prix  de 
ses  43  gravures.  Brux.  1881.  8.  (12,50  M.) 
Catalogue  de  la  Collection  des  medailles  polonaises 
du  Comte  Em.  Hutten-Czapski.  VoL  3.  Krakau. 
4.  (40  M.) 

Certosa,  Die  — bei  Pavia.  20  photogr.  Originah 
aufnahmen von A.Noackin  Genua.  Lpz.,Th.  Schüller. 
4.  (25  M.) 

Champfleury,  Bibliographie  ceramique.  Nomen- 
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clature  analytique  de  toutes  les  publications  faites 
en  Europe  et  en  Orient  sur  les  arts  et  l’industrie 
ceraniiques,  depuis  le  16®  siede  jusqu’ä  nos  jours. 
Paris.  8. 

Chantre,  E.,  Etudes  paleo-etlinologiques  dans  le 
bassin  du  Rhone.  Premier  äge  du  fer,  ndcropoles 
et  tumulus.  Lyon  et  Bäle,  Georg.  Gr.  4. 

Cronichetta  mensuale  delle  piü  recente  scopertenelle 
Science  naturali  etc.  e notizie  arclieologiclie.  Roma. 

Colombo,  G.,  Vita  ed  opere  di  Gaudenzio  Fen-ari 
pittore.  Torino  1881.  8.  (7,50  M.). 

Congress,  Der  fünfte  archäologische  — in  Tiflis. 
Protokolle  des  Vorbereitungscomites.  Forts.  8. 

Corpus  inscriptionum  semiticarum  ab  Academia 
inscr.  etc.  conditum  atque  digestum.  P.  1.  T.  1. 
F.  1.  (c.  tab.)  Paris.  Fol.  (25  M.) 

Demay,  Inventaire  des  sceaux  de  la  Normandie 
recueillies  dans  les  depöts  d’archives,  musees  etc. 
avec  une  introd.  sur  la  paleographie  des  sceaux. 
Paris.  4. 

Desjardiiis,  Les  monuments  des  thermes  romains 
de  Luxueil.  Paris.  8. 

De’  Stefaui,  St.,  Degli  oggetti  preistorici  raccolti 
nella  stazione  dell’etä  del  bronzo  scoperta  nel 
Mincio  presso  Peschiera.  Verona.  8. 

Dethier,  Ph.  A.,  Etudes  archdologiques  (Oeuvre 
posthume).  Constantinople.  (8  M.) 

Dourif,  Note  sur  les  objets  antiques  decouverts  k 
la  Sauvetat.  Clermont-Ferraud.  8. 

ApayatCTjc;,  I.  X.,  ’A'iS'Yiva  •»]  xpo^  xtp  BapßaxsC«  ([J-stoc 
x(vaxo?).  A^7jV7]c(.  8. 

Dresdner  Sammlungen,  Aus.  F estgniss,  dem  zweiten 
Vereinstage  deutscher  Münzforscher  dargebracht 
von  der  Numismatischen  Gesellschaft  zu  Dresden. 
Mit  1 Tafel.  Dresden,  Selbstverl.  (5  M.) 

D rey  fu  SS,  H.,  Die  Münzen  u.  Medaillen  der  Schweiz. 
Lief.  1—4.  Zür.  12.  (a  Lief.  2 Frs.) 

Dubut,  L.  A.,  et  J.  A.  Coussin,  Le  Temple  de  la 
Pudicit^  (Rome)  restauration  executee  en  1801; 
le  Temple  de  Vesta  (Rome),  restauration  en  1802. 
Paris.  Fol. 

Duchatenet,  E.,  Pompei  et  Herculaniim.  Decouverte 
et  description  de  ces  deux  villes  romaines. 
Limoges.  12. 

Dürers,  Albrecht, — Holzschnitzwerk  in  Auswahl  mit 
Text  hgg.  von  C.  v.  Lützow.  L Nürnb.  Fol. 

Erbstein,  J.  und  A.,  Die  im  Jahre  1685  unter 
Kaiserlichem  Gepräge  ausgegangenen  Fünfzehn- 
und Dreikreuzerstücke  des  Grafen  Ludwig  Gustav 
von  Hohenlohe-Waldenburg- Schillingsfürst.  Mit 
1 Tafel.  Dresden,  Selbstverl.  8.  (2,50  M.) 

Evans,  J.,  The  ancient  Bronze  Implements,  Weapons 
and  Ornaments,  of  Great  Britain  and  Ireland. 
Lond.  1881.  8.  (30  M.) 


Fabretti,  A.,  Degli  studi  archeologici  in  Piemonte. 
Tor.  8. 

Ferri,  N.,  Catalogo  delle  stampe  e disegni,  esposti 
al  pubblico  nella  R.  Galleria  degli  Uffizi.  Fior.  8. 
(1  L.  50  c.) 

Fischer,  H.,  und  A.  Wiedemann,  Über  babylonische 
„Talismane“  a.  d.  histor.  Museum  im  steier.-landsch. 
Joanneum  zu  Graz.  Sttgt.  Fol. 

Flach,  La  table  de  bronze  d’Aljustrel.  Paris.  8. 

Führer  durch  das  Bayer.  Nationalmuseum.  Münch. 
8.  (50  Pf.) 

— durch  die  ethnol.  Sammlung  mit  Einschluss  der 
nordischen  Altertümer  der  k.  Museen  zu  Berlin. 
Berlin.  8.  (20  Pf.). 

Gazan,  A.,  Notice  sur  un  autel  ancien  trouvd  a 
Antibes.  Draguignan.  8. 

G aze  t ta  numismatica  dir.  dal  S.  Ambrosoli.  Anno  1. 
Como  8.  (5  Frs.). 

Geschichte  des  freiwilligen  Museumsvereins  der 
Stadt  Basel.  Jahresbericht  1880/81.  Basel.  8. 

Gilbert,  E.,  Essai  historique  sur  les  talisraans  dans 
Fantiquite.  Paris.  8.  Lpz.  8.  (1,35  M.) 

PojtOBHKOB'i.,  H.  0.,  OüHcanie  h D3o6pa4)eHie  öpeBHOCMea 
IIcKOBCKon  'i.yöepHin  Bun  I.  Eck  80.  12. 

Go  Id  sch  muck  von  Hiddeusoe,  Der,  Im  Provinzial- 
inuseum  zu  Stralsund.  Berlin.  (5  M.) 

Gracklauer,  O.,  Verzeichnis  der  besten  Schriften 
über  Kunstliteratur,  Malerei,  Skulptur,  Archaeologie 
und  Architektonik,  welche  von  1866 — 1881  im 
deutschen  Buchhandel  erschienen  sind.  Abt.  1. 

Guiffrey,  J.,  Anton  van  Dyck,  sa  vie  et  son  oeuvre 
avec  le  catalogue  de  ses  tableaux  et  de  ses  portraits. 
Paris.  Imp.  Fol.  (100  Frs.)' 

H a n n 0 , G.,  Les  villes  retrmxvees.  (Thebes  d’Egypte, 
Ninive,  Babylone,  Troie,  Carthage,  Pomp^i,  Her- 
culanum.  Paris.  18.  (2  Frs.  75  C.) 

Hauser,  H.  B.,  Ausgrabungen  im  Zollfelde.  Kiagen- 
furt.  16.  (20  Pf.) 

H azelius,  A.,  Minnen  frän  Nordiska  Museet  eller 
Skandinavisk-ethnographiska  Sämlingen.  H.  1. 
Stockh.  (2,20  M.) 

Head,  B.  V. , A Guide  to  the  principal  gold  a 
silver  Coins  of  the  Ancients  fr.  c.  b.  C.  700  to  a 
D.  I.  2"‘'  ed.  P.  1.  Lond.  8. 

Hefner-Alteneck,  J.  H.  v.,  Ornamente  d.  Holz- 
skulptur von  1450  bis  1820  aus  dem  bayer.  Natio- 
nalmuseum. Lief.  1.  Frft.  a.  M.,  H.  Keller.  Fol. 
(4  M.)  (Fort  Setzung  folgt.) 

I Ilauptpreise  der  berühmten  zu  Paris  im  Mai  v.  J. 

I versteigerten  Gemäldesammlnng  Beurnonville. 

j (Fortsetzung.) 

I Nr.  81.  Gdricault,  Transport  des  Bless^s,  2000  Fr. 

I ,,  82.  Grenze,  La  Priere,  19000  Francs. 
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Nr.  83.  Greuze,  L’Innocence  aux  prises  avec  l’Amour. 
12000  Francs. 

„ 84.  Greuze,  Jeune  fille  ecrivant,  3900  Francs. 

„ 85.  Greuze,  La  Meditation,  2900  Francs. 

„ 86.  Greuze,  Jeune  fille  blonde,  5600  Francs. 

„ 87.  Greuze,  Portrait  de  femnie,  1050  Francs. 

„ 88.  Greuze,  La  Pri^re  du  inatin,  720  Francs. 

„ 89.  Greuze,  La  Dame  charitable,  pastel,  400  Fr. 

„ 90.  Greuze  (Attribue  ä) , L’aveugle  trompe, 

145  Francs. 

„ 91.  Greuze  (Attribue  s'i),  T^te  de  jeune  Vil- 

lageoise,  695  Francs. 

„ 92.  Greuze  (Attribue  k),  Portrait  d’liorame, 

1050  Francs. 

„ 93.  Gros,  Portrait  de  Massena,  400  Francs. 

„ 94.  Gros,  Portrait  du  Marechal  Moncey,  300  Fr. 

„ 95.  Gros,  Bonaparte  en  Egypte,  300  Francs. 

„ 96.  Gu^rin,  Portrait  du  Marquis  de  la  Roche- 
jacquelin,  100  Francs. 

„ 97.  Guyard  (Mine),  Portrait  de  jeune  femme, 

455  Francs. 

„ 98.  Guyard  (Mrae),  Marie  - Antoinette,  650  Fr. 

„ 99.  Guyard  (Mine),  Portrait  pr^sum^  de  Mme 

Elisabeth,  580  Francs. 

„ 100.  Huet  (J.-B.),  Portrait  de  Marie- Joseph  de 
Ch^nier,  300  Francs. 

„ 101.  Huet,  Les  Amours  bergers,  310  Francs. 

„ 102.  Jeaurat,  La  fin  d’un  repas,  680  Francs. 

„ 103.  Jeaurat,  L’Etudiant,  395  Francs. 

„ 104.  Jouvenet  (Jean),  Portrait  du  peintre,  lOöFr. 

„ 105.  Lagren^e,  Portrait  d’enfant,  120  Francs. 

„ 106.  Lagrenee,  L’Enlevement  d’Orithyie,  par 
Boree,  500  Francs. 

„ 107.  Lagrenee,  Le  Sorameil  de  V4nus,  1020  Fr. 

„ 108.  Lagrenee,  Nymphe  endormie,  520  Francs. 

„ 109.  Lajoue,  Vue  d’un  parc,  1200  Francs. 

„ 110.  Laueret,  La  ronde  champetre,  60000  Francs. 

„ 111.  Laueret,  Le  Faucon,  10000  Francs. 

„ 112.  Laueret,  Nicaise,  14100  Francs. 

„ 113.  Lancret,  La  Poupee  mecanique,  2050  Fr. 

„ 114.  Lancret,  Portrait  de  l’Artiste,  720  Francs. 

„ 115.  Lancret,  Le  Joueur  de  cornemuse,  2000  Fr. 

„ 116.  Lancret  (genre  de),  Le  Concert  champetre, 
1300  Francs. 

,5  117.  Largilliere,  Portrait  de  jeune  femme,  3000  Fr. 

„ 118.  Largilliere,  Portrait  d’un  Gentilhomme, 
1085  Francs. 

„ 119.  Largilliere,  Portrait  d’une  dame,  350  Fr. 

„ 120.  Largilliere,  Portrait  d’un  seigneur  du  temps 
de  Louis  XIV,  120  Francs. 

„ 121.  Largilliere,  Portrait  d’homme,  420  Francs. 

„ 122.  La  Tour,  Portrait  de  Buffon,  3000  Francs. 

„ 123.  La  Tour  (Maurice  Quentin,  Portrait  de  Ma- 
dame de  Pompadour,  en  bergere,  3000  Fr. 


Nr.  124.  Lawrence  (Th.),  Portrait  de  jeune  femme, 
1590  Francs. 

„ 125.  Lawrence,  Portrait  du  prince  de  Galles 
(Georges  IV),  800  Francs. 

„ 126.  Lawrence,  Portrait  du  duc  de  Richelieu, 
rainistre  de  Louis  XVI,  283  Francs. 

„ 127.  Le  febvre,  Portrait  prösume  de  Moli^re, 
400  Francs. 

„ 128.  L^picid,  Le  Jeu  de  la  Canonni^re,  315  Fr. 

„ 129.  Le  Prince,  La  Sultane,  1300  Francs. 

„ 130.  Loo  (C.  Van),  Portrait  de  jeune  femme, 
2200  Francs. 

„ 131.  Loo  (C.  Van),  Les  petits  Architectes,  800Fr. 

„ 132.  Loo  (Michel  Van),  Portrait  presura^  de 
Mme  de  Penthievre,  370  Francs. 

„ 133.  Mignard  (Pierre),  Portrait  de  Turenne, 
1200  Francs. 

„ 134.  Nattier , Portrait  de  Mrae  de  Flesselles, 
45000  Francs. 

„ 135.  Nattier,  Portrait  de  Mme  la  comtesse  de 
X**%  3700  Francs. 

„ 136.  Nattier,  Portrait  de  jeune  femme,  4000  Fr. 

„ 137.  Nattier,  Portrait  de  jeune  fille,  4000  Francs. 

„ 138.  Nattier,  Madame  Victoire,  fille  de  Louis  XV, 
5000  Francs. 

„ 139.  Nattier,  Portrait  de  Woldemar,  comte  de 
Lowendalh,  750  Francs. 

„ 140.  Nattier,  Deux  petites  esqulsses,  650  Francs. 

„ 141.  Nattier,  Portrait  de  la  Princesse  de  Conty, 
9000  Francs. 

„ 142.  Nattier,  Portrait  de  jeune  femme,  1450  Fr. 

„ 143.  Nattier,  (Attribue  a)  Mlle  de  Penthlkvre, 
1620  Francs. 

„ 144.  Nattier  (Ecole  de),  Portrait  de  jeune  femme, 
1120  Francs. 

„ 145.  Pagnest,  Portrait  de  M.  Nanteuil-Lanorville, 
520  Francs. 

„ 146 — 147.  Pater,  L’arriv^e  au  camp.  Le  Cam- 
pemen t,  52000  Francs. 

„ 148.  Pater,  Assemblee  galante  dans  un  parc, 
13100  Francs. 

„ 149.  Pater,  L’Accord  parfalt,  12100  Francs. 

„ 150.  Pater,  La  Baigneuse,  3100  Francs. 

„ 151.  Pater,  Les  divertissements  au  Camp,  2000Fr. 

„ 152.  Perroneau,  Portrait  de  Gillequin,  peintre, 
2050  Francs. 

„ 153.  Poussin  (Nie.),  Le  Repos  de  la  Sainte  Fa- 
milie, 510  Francs. 

„ 154.  Prud’hon,  Le  Reve  du  Bonheur,  1450  Fr. 

„ 155.  Prud’hon,  Le  Christ  en  croix,  3100  Francs. 

„ 156.  Prud’hon  (Attribue  a),  Portrait  d’une  prin- 
cesse de  la  famille  imperiale  et  de  son  fils, 
800  Francs. 

„ 157.  Prud’hon  (Attribue  a),  La  Mere  infortun6e, 
300  Francs. 
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Nr.  158.  Prud’hon  (Attribiie  li) , L’Araour  seduit 
rinnocence,  le  Plaisir  rentraine,  le  Repentir 
les  suit  (Esq^^issej,  500  Francs. 

159.  Paffet;  La  Veillce  d’ Austerlitz,  360  Francs. 

„ 160.  Kegnault  (J. -B.),  La  Toilette  de  Venus, 
120  Francs. 

,.  161.  Rigaud  (Hy.),  Portrait  d’un  ofticier  supe- 
rieur,  200  Francs. 

..  162.  Rigaud,  Portrait  du  duc  du  Maine  1000  Fr. 

..  163.  Robert  (Hubert),  T.e  Jet  d’Fau,  5600  Fr. 

..  164.  Robert  (Hubert),  Interieur  d’un  Monument, 
710  Francs. 

,.  165 — 166.  Robert  (Hubert),  Les  Ruines.  Les 
Laveuses,  730  Francs. 

167.  Robert  (Hubert),  La  Maison  Carree,  a 
Nimes,  1350  Francs. 

„ 168.  Rosalba,  Portrait  de  jeune  Femme,  8100  Fr. 

169.  Roslio , Portrait  du  celebre  tragedien  Le 
Kain,  800  Francs. 

,,  170.  Santerre,  Portrait  d’une  jeune  femme  pin- 
qant  de  la  barpe,  340  Francs. 

„ 171.  Schall,  Portraits  de  jeimes  filles,  720  Francs. 

..  172.  Taunay,  Paysage  d’Italie,  500  Francs. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Vernii.schle  Naclirichteii, 

(I)eutsclies  Keicli.)  Der  für  die  Berliner  Museen  be- 
nötigte Platz  soll  durcb  Verlegung  des  Packhofes  gewonnen 
werden. 

( — ) Die  anthropologische  Sammlung  des  Herrn  A.  Nagel 
in  München,  welche  im  August  v.  J.  auf  dem  Kongresse  zu 
Kegensburg  grosses  Interesse  erregte,  ist  von  dem  k.  Museum 
zu  Berlin  angekauft  worden. 

( — ) Wichtige  Funde  sind,  wie  der  „Rh.  Kur.“  berichtet, 
in  jüngster  Zeit  in  Steeten  a.  d.  Lahn  unweit  Runkel  gemacht 
worden.  Vor  wenigen  Wochen  fand  man  bei  der  Arbeit  in  den 
dortigen  Steinbrüchen  ungefähr  in  gleicher  Höhe  mit  zwei 
schon  früher  bekannten  Höhlen  einen  dritten,  bisher  verdeckten 
Felsengang.  Trotz  der  seltsamen  Funde,  welche  man  beim 
Brechen  der  Kalksteine  gleich  am  Eingänge  dieser  Höhle  machte, 
wurde  bedauerlicher  Weise  die  weitere  Ausbeutung  dieses 
Teiles  der  Steinlagerung  nicht  ausgesetzt,  bis  wissenschaftliche 
Autoritäten  zur  Stelle  waren;  man  drang  bis  ans  Ende  der 
Höhle  vor,  wo  sich  hinter  einer  20  Fuss  dicken  Steinwand  sieben 
erhaltene  Menschengerippe  vorfanden,  von  denen  drei  nach 
Wiesbaden  geschaßt  wurden.  Die  genauere  Untersuchung 
dieser  Gebeine,  ihre  Lage,  die  Beschaffenheit  der  betreffenden 
Örtlichkeit  und  des  Gesteins,  in  welchem  sie  sich  fanden,  lässt 
die  interessantesten  Aufschlüsse  erwarten.  Am  Eingänge  der 
sich  am  Ende  zur  bequemeren  Wohnung  erweiternden  Höhle 
befindet  sich  eine  mächtige  Ablagerungsstätte  von  den  Über- 
resten der  Jagdbeute,  deren  Ausgrabung  und  Untersuchung 
der  gefällige  Besitzer  des  Steinbruches  dem  wissbegierigen  Be- 
sucher freundlichst  gestattete ; die  Zähne  und  Knochen  gehören 
den  Tieren  der  tertiären  Periode  an;  sie  sind  so  massenhaft 
vorhanden,  dass  mehrere  Generationen  dazu  gehört  haben  müssen, 
um  diese  Anhäufung  zu  bewerkstelligen.  Die  Reihe  der  Ent- 
deckungen in  diesem  Kalksteinlager  ist  noch  lange  nicht  ab- 
geschlossen. Wo  man  mit  der  Hacke  einhaut,  trifft  man  auf 
interessante  und  wichtige  Überreste  der  Existenz  der  alten 
Höhlenbewohner.  Es  wäre  nur  wünschenswert,  dass  der  Staat, 


welcher  für  die  Altertümer  am  Alpheios  und  zu  Pergamum  die 
Augen  und  den  Geldbeutel  offen  hatte,  sich  auch  bald  dieser 
heimischen  Ausgrabungen  annähme,  welche,  wenn  auch  auf 
einem  ganz  anderen  Gebiete  liegende,  doch  nicht  unbedeutende 
Resultate  für  die  Wissenschaft  versprechen.  Es  w'ar  ein  Jammer, 
anzusehen,  wie  die  ohne  fachmännische  Anleitung  arbeitenden 
Steinbrecher  in  die  Mammut-  und  Bärenknochen  einhieben,  dass 
sie  zerbröckelt  umherflogen.  Jetzt  ist  die  Arbeit  allerdings 
eingestellt,  aber  wenn  sich  das  wissenschaftliche  Interesse  nicht 
bald  regt  und  der  Staat  nicht  bald  zum  Ankäufe  und  zur  Aus- 
beutung der  Stelle  schreitet,  dann  wird  nur  für  diesen  oder 
jenen  Privatmann  ein  Kuriosum  als  Andenken  an  seine  höhlen- 
bewohnenden Vorfahren  abfallen. 

(— ) Im  Germanischen  Museum  zu  Nürnberg  sind  durch 
die  beiden  zuletzt  erwähnten  geschenkten  Sammlungen  aber- 
mals bedeutende  Umstellungen  nötig  geworden.  Die  bisher 
an  verschiedenen  Stellen  untergebrachten  Geschütze  sind  nun 
definitiv  in  einer  eigens  dafür  errichteten  Halle  aufgestellt 
worden. 

( — ) Der  merkwürdige  Fund  an  Schmucksachen  und  Ge- 
fässen,  welcher  vor  kurzem  bei  Lindelbach  in  Franken  aus 
einem  urdeutschen  Grabe  zu  Tage  befördert  wurde,  ist  von 
seinem  Besitzer,  dem  Pfarrer  Stadelmann,  der  Universität  zu 
Würzburg  zur  Verfügung  gestellt  worden.  Der  Fund  wurde 
von  den  Sachverständigen  für  unschätzbar  erklärt,  namentlich 
wegen  der  guterhaltenen  Schädel-  und  Kopfteile  von  grosser 
Regelmässigkeit  und  edler  Formbildung.  Besonders  hervorzu- 
heben ist  hier  der  mit  herrlichem  Gebiss  erhaltene  Unterkiefer 
einer  weiblichen  Person  von  zartem  Alter,  deren  diademartiger 
Kopfschmuck  und  verschiedene  Schmuckstücke,  eine  kunstvolle 
Nadel  (Brosche),  Ohrenglöckchen  in  Form  von  Eichelschüssel- 
chen,  Fingerreife,  Bernsteinringe  und  Perlen,  die  wohl  zu  einer 
Halsschnur  gehörten,  sowie  die  vielen  soliden  Ringe  um  Arme 
j und  Beine  — auf  etwas  Vornehmes  schliessen  lassen.  Dass 
sämtliche  metallenen  Gegenstände  von  Bronze  sind  und  nichts 
von  Eisen  gefunden  wird  und  dass  diese  Menschen,  um  die  es 
sich  hier  handelt,  an  Armen  und  Beinen  nackt  gingen,  wie 
aus  den  Ringen  an  den  Armen  und  um  das  Wadenbein  zu  ent- 
nehmen sein  dürfte,  möchte  beweissen,  dass  das  gefundene 
Grab  einer  sehr  frühen  Zeit  angehört. 

(— ) In  Rothenburg  o.  T.  wird  die  alte  Franziskaner- 
kirche repariert,  und  dabei  bringt  man  die  metallenen  Epita- 
phien, welche  früher  aus  den  im  Fussboden  befindlichen  Grab- 
steinen herausgenommen  und  an  den  Wänden  befestigt  worden 
waren,  wieder  in  die  betreffenden  Grabsteine,  es  werden  aber 
nun  beide  an  den  Wänden  aufgestellt.  In  einer  der  geöffneten 
Grüfte,  und  zwar  in  der,  in  welcher  J.  Perkhofer  begraben  liegt, 
— er  fiel  bei  der  Verteidigung  Rothenburgs  gegen  Tylli  im 
Jahre  16.31,  — wurde  ein  noch  guterhaltenes  Lederkoller  mit 
reicher  Goldstickerei  gefunden.  Die  Gruft  war  mit  einem  sehr 
schönen  Alabastergrabstein  liedeckt.  (Fränk.  Ztg.  Nr.  262.) 

( — ) Bei  Isny  wurden  am  15.  Oktober  v.  J.  21  silberne 
Brakteaten,  gut  erhalten,  ausgegraben.  Sie  gehören  teils  den 
I Städten  Lindau  und  Ravensburg,  teils  den  Äbten  von  St.  Gallen 
I und  Rheinau,  sowie  anderen  geistlichen  Herren  an.  Eine  trägt 
ein  Königsbild  mit  Kreuz  und  Reichsapfel  und  die  Umschrift: 
Heinric  ■ Cesar,  eine  soll  ein  Medusenhaupt  zeigen. 

( — ) Im  Ulm  er  Münster  ist  auf  der  nördlichen  Seite  wdeder 
ein  übertünchtes  Wandgemälde  blosgelegt  irnd  restauriert 
worden:  eine  Grablegung.  Dasselbe  dürfte  aus  dem  15.  Jahr- 
hundert stammen.  (Staats-Anzgr.  f.  Württemb.  Nr.  265.) 

( — ) Die  katholische  Stiftungskommission  in  Karlsruhe 
hat,  angesichts  der  200  000  Mark  erfordernden  Renovationen 
in  der  katholischen  Kirche,  vor  wenigen  Tagen  den  Verkauf 
des  berühmt  gewordenen  Pokals  aus  Anfang  des  17.  Jahrhunderts 
zum  Abschluss  gebracht.  Die  erforderlichen  Genehmigungen 


des  Grossherzogs  (als  Nachfolger  des  fürstlichen  Stifters)  und 
der  Freiburger  Kurie  wurden  am  selben  Nachmittag  telegraphisch 
eingeholt  und  der  Kaufpreis  von  IGO 000  Mark  sofort  von  dem 
Baron  Kothschild  genehmigt.  Jener  Kelch  wurde  vom  Gross- 
herzog Karl  Friedrich  gestiftet.  Der  Pokal  ist  ein  Unikum, 
ganz  aus  Gold,  mit  Edelsteinen  und  Email  reichster  Arbeit. 
Die  Verzierungen  sind  aufgesetzt  und  bestehen  in  Karyatiden, 
Maskarres,  Löwenfratzen  und  Lederwerkmotiven.  Am  Fuss 
ist  ein  Kreuz  in  Tafelsteinen  und  das  Metternich’sche  Wappen. 
Auf  der  Innenseite  des  Fasses  steht;  Adolphus  Wolff  dictus 
Metternich  decanus  spirensis  anno  1608.  Der  Kelch  ist  22 '/i  cm 
hoch  und  hat  einen  Durchmesser  von  lö'/a  cm. 

( — ) In  Worms  ist  am  9.  Oktober  v.  .1.  in  der  restaurierten 
St.  Paulskirche  das  Paulusmuseum  für  Geschichte  und  Alter- 
tumskunde eröffnet  worden.  Die  Zeitschrift  wird  darüber  aus- 
führlicher berichten. 

(Niederlande.)  In  .Amsterdam  ist  vor  Icurzem  ein  Teil 
der  Bierens’chen  Gemäldesammlung  holländischer  Meister  ver- 
auktioniert worden.  Metsus  „Frühstück“  erzielte  1.T000  Gulden, 
Slingelands  „Spitzenklöpplerin“  800  Gulden,  ein  „Trinker“  von 
Adrian  van  üstade  llüOO  Gulden,  zwei  Landschaften  von 
A.v.d.  Velde  insgesamt  TlOOGulden,  ein  Interieur  P.  de  Hooghs 
9000  Gulden,  zwei  Seestücke  Backhuysens  4100  Gulden,  eine 
Winterlandschaft  von  Schelfliout  .8100  Gulden  und  zwei 
Berghem’sche  Landschaften  5000  Gulden. 

(Dänemark.)  Fund  nordischer  Altertümer.  Aus  Kopen- 
hagen, 29.  November,  geht  der  „Voss.  Ztg.“  folgende  Mit- 
teilung zu:  Bei  dem  Dorfe  Nordrup,  in  der  Nähe  von  King- 
sted auf  Seeland,  ist  in  diesen  Tagen  ein  sehr  interessanter 
Fund  gemacht  und  die  Fundstelle  von  dem  Amtmann  E.  Wedel 
und  Dr.  LI.  Petersen  systematisch  untersucht  worden.  Bei  dem 
Abgraben  eines  Kieshügels  fand  man  in  geringer  Tiefe  die 
Ueberreste  von  sieben  unverbrannten  Leichen;  fast  bei  allen 
wurden  Bronzesachen  und  Urnen  gefunden.  Bei  dem  am  süd- 
lichsten liegenden  Skelette  aber  fand  man  eine  ausserordent- 
lich reiche  und  in  kunstgeschichtlicher  Beziehung  wertvolle 
Ausstattung  an  Altertümern.  Dicht  neben  dem  Kopfe  dieser 
Leiche  stand  ein  Thongefäss;  der  rechte  Arm  lag  ausgestreckt 
neben  dem  Körper,  und  auf  einem  Finger  der  Hand  sass  ein 
schöner  goldener  zweifachgedrehter  Spiralring,  dessen  Spitzen 
in  Schlangen-  oder  Vogelköpfen  enden.  Der  linke  Arm  lag 
gebogen  über  den  Unterleib.  An  der  linken  Seite  des  Halses 
lag  eine  Fibula  und  etwas  davon  fand  man  in  einer  bronzenen 
Kasserolle  ein  bronzenes  Sieb,  beide  mit  tlachem  Handgriff 
versehen.  In  dem  Siebe  und  neben  demselben  fand  man  je 
eine  römische  Glasschale;  das  hiesige  altnordische  Museum 
besitzt  einige  ähnliche  Schalen,  aber  auch  nicht  eine  kann 
sich  in  künstlerischer  Beziehung  mit  den  jetzt  gefundenen 
messen.  Die  eine  Schale  ist  S'/t  Zoll  hoch  und  hat  glatte 
Seiten,  auf  welchen  folgende  gemalte  Figuren  eingebrannt 
sind:  Ein  gehender  Tiger,  der  einem  fliehenden,  von  einem 
springenden  Tiger  oder  Leopard  verfolgten  Hirsche  begegnet. 
Die  andere,  etwas  beschädigte  Schale  ist  gleichfalls  mit  ge- 
malten, eingebrannten  Figuren  geschmückt;  ein  Gladiator,  mit 
gelber  Jacke  und  grünen  Kniehosen  bekleidet,  hält  in  der 
linken  Hand  einen  Schild  und  in  der  rechten  eine  Peitsche; 
vor  ihm  geht  ein  Bär  auf  einen  Stier  los,  der  gelbe  Hörner 
und  ein  schmales,  blaues  Band  mit  gelben  Punkten  um  den 
Körper  gewickelt  hat ; hinter  diesem  sieht  man  einen  Löwen, 
der  auf  einen  in  die  Knie  gesunkenen  Hirsch  gesprungen  ist. 
Die  Malereien  wie  die  Zeichnungen  sind  mit  bewunderungs- 
würdiger Tüchtigkeit  und  'grosser  realistischer  Wahrheit  aus- 
geführt. Ferner  stand  an  der  linken  Seite  der  Leiche  bei  der 
Hüfte  ein  Thongefäss  und  bei  dem  Knie  ein  schöner  bronzener 
Eimer  mit  Henkel,  und  schliesslich  lagen  zwischen  den 
Füssen  der  Leiche  18  braune  und  22  Mosaikperlen  von  Glas 


mit  gew’ölbter  Ober-  und  glatter  Unterseite.  Bemerkenswert 
ist,  dass  schon  vor  mehreren  Jahren  in  der  Nähe  dieser  Fund- 
stelle ein  weibliches -Skelett  gefunden  wurde  und  neben  dem 
selben  fünf  römische  Gefässe,  wmvon  zwei  Glasbecher  waren, 
sowie  eine  Menge  von  Schmucksachen.  Das  altnordische 
Museum  ward  durch  diese  kostbaren  Glasschalen  um  eine  Seheus- 
w'ürdigkeit  reicher. 

(Skandinavien.)  Bei  Dune  auf  Gothland  ist  kürzlich  ein 
wertvoller  Fund  aus  dem  Mittelalter  gemacht  worden.  Man 
fand  4 niedrige  silberne  Schalen  mit  teihveise  erhabenem  Boden, 
die  mit  eingravierten  Bildern  des  heiligen  Olaf,  der  Evange- 
listen und  der  Apostel  u.  s.  w\  verziert  sind,  aus  dem  14.  Jahr- 
hundert; eine  grössere  silberne  Schale  mit  niedrigem  Fuss.  mit 
Tier-  und  Pflanzenornamenten  geschmückt,  aus  dem  12.  Jahr- 
hundert stammend;  3 silberne,  reichgeschmückte  Schalen  aus 
einer  späteren  Zeit;  eine  massive  silberne  Schale,  mit  Orna- 
menten in  orientalischem  Stil,  mit  Runeninschrift  auf  dem 
Boden;  7 silberne  Löffel,  einer  davon  mit  eiuem  Namen  in 
Runenschrift;  3 goldene  Armbänder;  Ringe,  Ketten,  Edel- 
steine u.  s.  w'.  Das  Reichsmuseum  zu  Stockholm  erw^arb  den  Fund 
für  2000  Kronen.  (Nordd.  Allg.  Ztg.  Nr.  508.) 

(England.)  In  London  nahm  am  3.  Dezember  die  Ver- 
steigerung der  dem  Herzoge  von  Marlborough  gehörigen 
„Sunderland-Bibliothek“  unter  lebhafter  Beteiligung 
englischer  und  auswärtiger  Antiquare  und  Büchersammler 
ihren  Anfang.  Von  den  verkauften  Büchern  wmrde  ein  seltenes 
spanisches  Werk  von  Christoval  de  Aruna,  gedruckt  in  Madrid 
in  1041  und  von  der  spanischen  Regierung  mit  Strenge  unter- 
drückt, mit  31  Guineen  bezahlt.  „Aesops  Leben  und  Fabeln“ 
in  Griechisch  und  ,,Phalaridis“,  zusammengebunden,  erzielten 
32  Lst.  Der  Erlös  des  ersten  Tages  beziffert  sich  auf  1050  Lst. 
Eine  auf  Pergament  gedruckte  Bibel  von  1462  wurde  am  fünften 
Tage  der  Versteigerung  von  dem  Londoner  Antiquar  Quanitsch 
für  die  Summe  von  1600  Lst.  erstanden.  Ein  vollständiges 
Exemplar  der  ersten  Polyglotbibel  erzielte  195  Lst.  Der  Katalog 
enthält  nicht  weniger  als  166  der  seltensten  Bibeln.  Nachdem 
1380  Bücher  verkauft  waren,  bezifferte  sich  deren  Gesamterlös 
auf  9149  Lst. 

(Frankreich.)  Meissonier  vermacht,  wie  er  dem  Kunstmini- 
ster Proust  kürzlich  erklärt,  zwei  seiner  bedeutendsten  Bilder, 
den  „Kavalier  amFenster“  und  den  „Kupferstecher“,  dem  Louvre. 

( — ) Nach  dreissigjähriger  Thätigkeit  hat  in  Paris  Charles 
Pillet  seinen  Auktionator -Hammer  an  Chevallier  abgetreten, 
nachdem  grossartige  Summen  durch  seine  Hände  gegangen. 
Z.  B.  ergaben  die  Versteigerungen  folgender  Nachlässe  die 
beigesetzten  Preise:  Moret:  1 120000,  Patureau:  846000,  Rattier: 
385000,  Soltykoff:  1 600000,  Salamauca;  1700000,  Pereire: 
1800000,  Laurent  Richard:  1 400000,  Oppenheim:  1280000, 
Hartmann  und  Double: 2 700 000,  undDemidoff:  ISOOOOOOFrancs  1 
(Gaz.  aneed.  6,  22.)  Diese  dreissigjährige  Thätigkeit  hat  Pillet 
von  den  hier  genannten  Auktionen  allein  die  Summe  von  circa 
1390  000  Francs  abgeworfeu,  da  er  5%  als  Auktionator  erhielt. 

(Italien.)  Die  schon  vor  circa  70  Jahren,  zu  Canovas  Zeit 
begonnene,  aber  wieder  eingestellte  Freilegung  des  Pantheons 
in  Rom  ist  endlich  doch  so  weit  dui’chgeführt  wmrden,  dass 
wenigstens  ein  Teil  der  die  hintere  Seite  des  herrlichen  Rund- 
baues verdeckenden  Häuserreihe  abgebrochen  wurde.  Da  in- 
zwischen jedoch  für  die  Summe  von  über  400  000  Mark  seitens 
des  Staates  auch  der  bis  zur  S.  Maria  sopra  Minerva  reichende 
übrige  Teil  jenes  Gebäude-Komplexes  angekauft  ist,  so  glaubt 
man,  dass  in  nicht  allzulanger  Zeit  die  völlige  Freilegung  des 
Pantheons  beendet  sein  werde.  Das  Pantheon  gehört  noch  mit 
in  die  Glanzepoche  der  römischen  Baukunst,  d.  h.  in  die  Regie- 
rungszeit des  Kaisers  Augustus  (30  v.  Chr.  bis  14  nach  Chr.), 
obwohl  sein  Bau  bereits  unter  Agrippa  zu  Ehren  der  Götter 
des  julischen  Geschlechts  begonnen  ist.  Dasselbe  hat  eine 
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Höhe  und  einen  Durchmesser  von  132  Fuss,  ist  kreisrund  und 
zur  Hälfte  von  einem  riesigen  Halbkuppelgewölbe  bedeckt,  durch 
dessen  obere  26  Fuss  im  Durchmesser  haltende  Öffnung  das 
Licht  einströmt. 

( — ) Aufdeckung  eines  trefflichen  Mosaikfussbodens  auf 
der  Strecke  zwischen  Eeggio  und  der  Villa  Sau  Giovanni 
unweit  Neapel.  Der  figürliche  Teil  desselben  besteht  aus  einem 
nackten,  auf  einem  Wagen  stehenden  Manne,  welcher  in  der 
Kechten  einen  Dreizack  führt  und  mit  der  Linken  die  Zügel 
hält.  Bei  Aufhebung  dieser  antiken  Mosaik  stiess  man  auf 
einen  zweiten  Fussboden,  von  dem  man  jedoch  noch  nicht  weiss, 
ob  er  gleichfalls  eine  Zeichnung  enthält,  wenngleich  auch  er 
auf  griechische  Kunstübung  zurückführt. 

(Spanien.)  Auf  Formentera,  einer  der  Balearen,  soll, 
wie  die  Revue  archeol.  mit  aller  Reserve  schreibt,  eine  Höhle 
von  Jägern  untersucht  worden  sein  und  darin  u.  A.  zwei  Sar- 
kophage mit  Mumien  und  kostbarem  Schmuck  gefunden  worden 
sein. 

(Portugal.)  Bei  E 1 v a s sind  neuerdings  Dolmen  aufgefunden 
und  von  Possidonio  da  Silva  aufgedeckt  w'orden.  Der  grösste, 
der  von  St.Raphael,  enthielt  Pfeilspitzen,  Kohle,  A sehe,  Menschen- 
und  Tier  - Knochen  und  Scherben  von  grober  Töpferwaare. 
Auch  eine  Bronze-Pfeilspitze,  35  mm  lang,  fand  sich  unter  den 
Feuerstein  - Spitzen.  In  dem  Dolmen  von  Aikas  lag  eine 
Hacke  aus  Hornblendeschiefer  und  einige  Bruchstücke  von 
Töpferwaare.  (Rev.  arch.  42,  10.) 

(AJi'ika.)  Über  Inschriften -Museen  Algiers  berichtet 
Cagnat  im  Bull,  epigr.  de  la  Gaule  An.  1.  Nr.  5 wenig  Erbau- 
liches. Das  Museum  zu  Bona  ist  interessant,  und  die  Gegen- 
stände sind  gut  untergebracht.  Aber  nicht  zu  loben  sind  die 
Verhältnisse,  in  welchen  sich  die  Antiken  zu  Phillippeville 
befinden.  Kunterbunt  liegt  ein  grosser  Teil  der  Schätze,  vor 
Regen  allerdings  geschützt,  in  der  Mairie;  aber  von  den  drei 
dort  vorhandenen  Statuen  liegen  zwei  mit  zerbrochenen  Köpfen 
auf  der  Erde-,  aus  der  das  Unkraut  sprosst,  die  Reste  des 
römischen  Theaters  werden  zu  ökonomischen  und  baulichen 
Zwecken  verwendet.  Von  Constantine  will  Gagnat  weiter 
nichts  erwähnen,  als  dass  eine  vor  wenigen  Jahren  dort  ge- 
fundene Inschrift  zu  Ehren  des  Usurpators  Alexander,  die 
einzige  die  man  kennt,  um  sie  vor  Gefahren  zu  schützen,  im 
Hofe  der  Mairie  aufgestellt,  als  man  aber  zu  einer  Reparatur 
daselbst  Material  brauchte,  zuerst  zerschlagen  und  verbraucht 
wurde ! 

( — ) Wie  Gabriel  Charmes  dem  Journal  des  debats  schreibt, 
hat  Maspero,  der  Direktor  der  ägyptischen  Museen,  Mitte 
Dezember  v.  J.  das  Glück  gehabt,  den  Eingang  zur  Pyramide 
des  Unas,  letzten  Königs  der  fünften  Dynastie  (der  Pyramide 
von  Me  yd  um)  zu  finden.  In  einem  Korridor  hat  er  zwei  In- 
schriften im  Stile  der  zwanzigsten  Dynastie  entdeckt. 

( — ) Über  die  vielerwähnten  Altertümer  von  Utica,  welche 
der  Graf  d’Herisson  mit  nach  Paris  gebracht  hat,  und  welche 
jetzt  im  Louvre,  Cour  Caulaincourt,  ausgestellt  sind,  schreibt 
Ph.  Berger  in  Revue  archeologique  T.  42.  Nr.  10.  Er  behauptet, 
dass,  trotz  des  Kataloges,  die  77  panischen  Inschriften  aus  der 
Sammlung  des  Khasnadar,  und  nicht  aus  Utica,  sondern  aus 
Karthago  stammen.  8 Grabsteine  ohne  Inschriften,  4 darunter 
unverletzt,  50  bis  CO  cm  lang,  nach  unten  spitzig  zulaufend, 
zeigen  in  ihrem  oberen  Teile  eine  Nische  mit  einer  betenden 
Figur.  Ferner  findet  sich  Töpferwaare,  Lampen  und  dergleichen. 
Die  lateinischen  Inschriften,  über  welche  E.  Le  Blant  und 
R.  Mowat  schreiben,  stammen  auch  nicht  aus  Utica,  und  sind 


schon  lange,  zum  Teil  im  Corpus  inscriptionum,  veröffentlicht. 
Endlich  findet  man  noch  heidnische  und  christliche  Inschriften 
in  der  Ausstellung,  zum  Teil  noch  nicht  veröffentlicht,  aber 
ebenfalls  zum  Teil  ungewissen  Ursprungs.  Letztere  bespricht 
R.  Cagnat. 

Aufsätze  in  Zeitschriften. 

Anzeiger  f.  Kunde  d.d.  Vorzeit.  N.  F.  Jahrgang  28. 
Nr.  11 : A.  Essenwein,  Beiträge  aus  dem  germanischen  Museum 
zur  Geschichte  der  Bewaffnung  im  Mittelalter.  12.  — M.  Heyne, 
Zur  Geschichte  der  deutschen  Glasmalerei.  — F.-K.,  Über  den 
eigentlichen  Charakter  mancher  heraldischer  Adler  auf  älteren 
Siegeln.  — Chronik  des  germanischen  Museums. 

— Numism.-sphragist.  — Jahrg.  12.  Nr.  10:  Die  Er- 
werbungen des  k.  Münzkabinetts  in  Berlin  im  Jahre  1880. 

Blätter,  Histor.-polit.  — B.  88.  H.  12:  P.  Keppler, 
St.  Thomas  in  der  mittelalterlichen  Malerei. 

Pallas.  Jahrg.  2.  Nr.  11:  L.  Clericus,  Ein  alter  Thür- 
klopfer. 

Zeitschr.  d.  histor.  Ver.  f.  d.  Reg.-Bez.  Marien- 
werder. H.  4;  Hacker,  Bericht  über  die  Auffindung  alter 
Brückenpfeiler  des  ehemaligen  Domschlosses  zu  Marienwerder. 
— Das  Siegel  der  Stadt  Hammerstein. 

Zeitung,  A 11g.  Nr.  364.  Beilage:  Das  Porträt  Moretts 
in  der  Dresdener  Galerie. 

Archivio  storico  italiano.  T.  8.  Disp.  6:  A.  Reumont, 
II  musaico  della  chiesa  di  Carlomagno  in  Aquisgrana. 

siciliano.  N.  Ser.  Anno  5.  f.  1 — 4:  V.  di  Giovanni, 

11  monastero  di  Santa  Maria  la  Gadera,  poi  S.  Maria  la  Latina, 
esistente  nel  Secolo  12  presso  Polizzi.  — G.  Patricolo,  La  Chiesa 
della  Trinitä  di  Delia,  presso  Castelvetrano,  monumento  del 

12  secolo,  scoverto  il  31  marzo  1880.  — F.  S.  Cavallari,  Sulla 
topografia  di  taluue  citta  Greche  in  Sicilia,  e dei  loro  monu- 
menti. 

Revue  archeologique.  T.42.  Nr.lO:  M.  AlbertBoucliers 
decoratifs  du  Musee  de  Näples  art.).  — M.  C.  Soutzo, 
Coup  d’oeil  sur  les  monuments  antiques  de  la  Dobrudja  I.  — 
Ch.  Bruston,  L’inscription  d’Eshmoun-Azar  (2me  art.).  — Ph. 
Berger,  E.  Le  Blant,  R.  Mowat  et  R.  Cagnat,  L’exposition  de 
la  cour  Caulaincourt,  au  Louvre. 

Personal  - Nachrichten. 

Die  Kupferstecher  Büchel,  Maler  Hultzsch  in  Dresden, 
Bildhauer  Kundm  ann  in  Wien,  Bildhauer  Schaper  in  Berlin 
und  Maler  von  Werner  in  Berlin  sind  zu  Ehrenmitgliedern 
der  Akademie  der  bildenden  Künste  zu  Dresden  ernannt  worden. 

In  Paris  starb  kürzlich  der  Maler  Alfred  Dehodencq, 
Schüler  Löon  Cogniets,  59  Jahre  alt. 

Am  27.  Dezember  v.  J.  starb  in  Leipzig  der  Holzschneider 
Johann  Gottfried  Geller,  66  Jahre  alt. 

In  Hamburg  starb  im  Dezember  v.  J.  der  Genremaler 
Martin  Gensler,  70  Jahre  alt. 

In  Wien  starb  am  28.  Dezember  v.  J.  der  Künstler  und 
Kunstsammler  Emile  Gerard. 

In  Paris  starb  am  30.  Dezember  v.  J.  der  Maler  Eugen 
Giraud,  75  Jahre  alt. 

Am  3.  d.  M.  starb  in  Paris  der  Bildhauer  Michel  Pascal, 
Schüler  des  David  d’Angers,  68  Jahre  alt. 

Am  24.  Dezember  v.  J.  starb  in  Düsseldorf  der  Tiermaler 
Gustav  Süss,  58  Jahre  alt. 

Am  26.  Dezember  v.  J.  starb  in  München  der  Bildhauer 
W agmüller. 
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[nhalt:  Beiträge  zur  Geschichte  der  Automaten.  (Fortsetzuug 
aus  Nr.  1.)  — Wichtigere  Werke  aus  den  Gebieten  der 
Museologie,  Antiqnitätenkunde  etc.,  erschienen  im  Jahre 
1881.  (Fortsetzung  und  Schluss.)  — Hauptpreise  der  be- 
rühmten zu  Fans  im  Mai  v.  J.  versteigerten  Gemälde- 
sammlung Beurnonville.  (Fortsetzung.)  — Vermischte 
Nachrichten. 


Beiträge  zur  Geschichte  der  Autoniateu. 

(Fortsetzung  aus  Nr.  1.) 

Gehen  wir  jetzt  zum  Mittelalter  fort,  so  linden 
wir,  dass  in  diesem  Zeitalter,  wo  es  nötig  war; 
materiell  auf  das  nur  für  grobsinnliclieu  Eindruck 
empfängliche  Gemüt  des  ungebildeten  Volkes  zu 
wirken,  Heiligenbilder  als  bewegliche  Figuren  in 
mehreren  christlichen  Kirchen  verkommen.  So  er- 
zählt schon  der  alte  englische  Geschichtsschreiber 
William  Lombarde  (1536 — 1601)  in  seiner  Reise- 
beschreibung  durch  die  Grafschaft  Kent  (Perambu- 
lation  of  tlie  couutry  of  Kent.  London  1576.  4.) 
von  dem  berühmten  Kruzifix,  welches  sich  zu  Boxley 
befand  und  die  Augen  bewegen  und  den  Kopf  um- 
dreben  konnte.  In  der  Kirche  zum  heiligen  Grabe 
in  Jerusalem  wird  seit  undenklicher  Zeit  au  jedem 
Charfreitage  die  Passion  unseres  Herrn  an  einem 
Bilde  desselben  ganz  genau  dargestellt,  und  es  liegen 
mehrere  Reiseberichte  vor,  in  denen  diese  freilich 
gar  zu  sinnliche  Prozession  ganz  genau  beschrieben 
ist.  So  sah  dieselbe  ein  englischer  Reisender  noch 
im  Jahre  1819  am  9.  April  (siehe  Kork,  Festkalender, 
Stuttgart  1847.  S.  887).  Die  höchst  zweifelhaften 
Relationen  einiger  zum  Protestantismus  übergetretener 
Jesuiten  und  mancher  lutherischer  Zeloten  aus  dem 


17.  und  18.  Jahrlmndert  wissen  auch  von  ähnlichen 
Dingen  viel  zu  erzählen.  Es  genüge,  zwei  Beispiele 
aus  unserem  Vaterlande  hierher  zu  setzen.  Nach 
dem  Berichte  von  Mörbitz  in  seiner  Döbelnschen 
Chronik  (^Leipzig  1727.  S.  69,  186  u.  fgg.)  befand 
sich  noch  bei  Lebzeiten  dieses  Chronisten  in  der 
Nikolaikirche  der  sächsischen  Stadt  Döbeln  an  der 
Mulde  (am  letzten  Pfeiler  nach  dem  Altar  zu  über 
den  Stühlen  des  Hauses  Gärtitz)  ein  Kruzifix,  wel- 
ches angeblich  so  eingerichtet  war,  dass  das  Haupt 
auf-  und  niedergelassen  werden  konnte,  die  Brust 
war  hohl  und  hinten  im  Rücken  zwischen  den 
Schulterblättern  ging  ein  viereckiges  Thüreben  hin- 
ein, durch  das  man  Blut  aus  der  geöffneten  Seite 
fliessen  lassen  konnte.  Sollte  das  Gebet  des  oder 
der  Gläubigen  erhört  werden,  bewegte  es  sich;  wo 
nicht,  blieb  es  still.  Darum  steckte  ein  Stachel  im 
M^irbel,  an  dem  sich  der  Draht  befand,  welcher 
das  Kruzifix  in  Bewegung  setzte.  Schmidt,  in  der 
Zwickauer  Chronik  (Bd.  I.  S.  68),  erzählt,  es  befände 
sich  in  der  Alarienkirche  allda  ein  hölzernes  Bild 
der  heiligen  Jungfrau  in  Lebensgrösse,  welches  die- 
selbe so  darstelle,  als  hätte  sie  den  Leichnam  des 
Herrn  Christus  auf  dem  Schoosse  liegen;  der  Kopf 
habe  hinten  zwei  Löcher,  die  den  beiden  Augen 
zugewendet  seien  und  sei  so  eingerichtet,  dass,  wenn 
man  Wasser  hineingiesse,  es  durch  die  Augen  wieder 
herausfliesse,  gerade,  als  weine  Maria.  Man  könnte 
das  Verzeichnis  solcher  beweglichen  Heiligenbilder 
noch  sehr  vermehren,  wollte  man,  wie  gesagt.  Alles, 
was  von  Gegnern  des  Katholizismus  hierüber  zu- 
sammengebracht ist,  für  haare  Münze  annehmen; 
allein  es  läuft  bei  ihren  Berichten  soviel  absichtliche 
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Tiud  unabsichtliche  Täuschung  mit  unter,  dass  man 
besser  thut,  sich  auf  obige  überdies  noch  zum  Teil 
problematische  Beispiele  zu  beschränken.  Als  Fund- 
gruben für  dergleichen  Märchen  will  ich  nur  Ant. 
Gavius  Passepartout  de  leglise  Romaine  (Deutsch: 
Köln,  O.  J.  5 Bde.  in  12.)  etc.  anführen.  Freilich 
ist  dabei  nicht  zu  übersehen,  dass  man  diese  Bilder 
nicht  eigentlich  Automaten  nennen  kann,  da  sie  ver- 
mutlich nicht  wie  die  jetzt  so  genannten  nach  Art 
der  Uhren  aufgezogen,  sondern  bei  ihrem  jedes- 
maligen Gebrauche  einfach  von  Menschenhänden  in 
Bewegung  gesetzt  wurden.  Von  wirklichen  Automaten 
wissen  jedoch  die  mittelalterlichen  Schriftsteller  man- 
ches artige  Stücklein  zu  erzählen.  Das  bekannteste 
ist  die  Sage  von  dem  ehernen  Kopfe  des  Albertus 
Magnus,  der  sich  nicht  nur  bewegte,  sondern  auch 
auf  jede  ihm  vorgelegte  Frage  antworten  konnte. 
Thomas  von  Aquino,  der  grosse  mit  Recht  hoch- 
berühmte Scholastiker,  soll  denselben,  entweder  weil 
er  ihn  für  ein  Werk  der  Zauberei  hielt,  oder  aus 
Arger,  weil  ihn  dieser  Kopf  in  einer  sophistischen  Kon- 
troverse geschlagen  haben  sollte,  leider  zertrümmert 
haben,  worauf  Albertus  ausgerufen  habe:  O weh, 
jetzt  ist  die  Arbeit  von  dreissig  Jahren  dahin  (siehe 
Naude,  Apologie  pour  tous  les  grands  personnages, 
qui  ont  ete  soupqonnes  de  magie,  p.  529).  Im 
15.  Jahrhundert  soll  der  bekannte  Astronom  Jo- 
hannes Müller,  gewöhnlich  Regiomontanus  genannt, 
ebenfalls  zwei  künstliche  Automaten  angefertigt  haben, 
nämlich  eine  eiserne  Fliege  *),  welche  im  Zimmer  herum- 
flog und  auf  dem  Tische  herumlief,  und  einen  Adler, 
der,  als  Kaiser  Maximilian  I.  am  7.  Juli  1470  vor 
der  Stadt  Nürnberg  anlangte,  auf  d.em  Thore  sass 
imd  bei  der  Ankunft  des  Kaisers  die  Flügel  aus- 
streckte und  ihm  grüssend  entgegenzufliegen  schien 
(siehe  J.  W.  Bayer,  De  Regiomontani  aquila  ferrea. 
Altorf  1704.  in  4.).  Desgleichen  erzählt  man  von 
Kaiser  Karl  V.,  dass  derselbe  sich  in  dem  Kloster 
S.  Juste  bei  Placentia  in  der  spanischen  Provinz 
Estremadura  mit  dem  berümten  Mechaniker  Gio- 
vanni Torriani  aus  Cremona  viel  mit  Anfertigung 
solcher  Automaten  beschäftigte;  so  hätte  dieser  aus 
seinem  Schlafzimmer  hölzerne  Sperlinge  heraus  und 
wieder  hineinfliegen  lassen  und  ganze  kleine  Armeen 
von  Kriegern  zu  Fuss  und  zu  Ross  mit  Paukern 
und  Trompetern,  die  wirkliche  Musik  machten,  auf 
dem  Tische  des  Kaisers  aufmarschieren  und  mit- 
einander kämpfen  lassen  (siehe  Struda,  De  bello  Bel- 
gien, Nog.  1651.  in  8.  p.  8).  In  dieselbe  Kategorie 
gehörte  auch  die  aus  Messing  oder  Bronze  hergestellte 
Figui-  einer  vornehmen  Edeldame,  ungefähr  1 % Elle 
hoch,  und  derselben  Zeit  angehörig,  welche  sich  vor 
wenigen  Monaten  im  Besitze  des  Herrn  Antiquitäten- 

')  Ähnlich,  freilich  einfacher,  sind  die  bekannten  chine- 
sischen Laufspinnen. 


händlers  Salomon  in  Dresden  befand.  Im  Innern  ihres 
Leibes  befand  sich  ein  Uhrwerk;  ward  dieses  auf- 
gezogen, so  ging  dieselbe  mit  ziemlich  kleinen 
Schritten  ganz  gerade  und  gleichförmig  solange  auf 
der  glatten  Diele  fort,  bis  das  Werk  abgelaufen  war. 
Zu  seiner  Zeit  mag  dies  ein  grosses  Kunstwerk  ge- 
wesen sein,  wenn  es  auch  weiter  nichts  war,  als  jene 
grossen  Spielwerke  in  Form  von  venetianischen  Gon- 
deln, welche  von  zwei  aus  Holz  gemachten  und  mit 
wächsernen  Köpfen  und  Händen  versehenen  Gondo- 
lieren  in  Bewegung  gesetzt  und  auf  dem  Erdboden 
scheinbar  fortgerudert  wurden.')  Eigentliche  Auto- 
maten waren  diese  Spielwerke  freilich  ebensowenig, 
als  die  zahlreichen  mechanischen  Spielereien  an  Uhr- 
werken, von  denen  die  Reisenden  des  17.  und  18.  Jahr- 
hunderts soviel  Aufhebens  machten  und  die  zum  Teil 
als  Wahrzeichen  der  Städte  dienten,  ja  die  sprich- 
wörtlich wurden,  wie  in  England  der  sogenannte 
Jack  of  the  Clock-house  (siehe  HaUiwell,  Dictionary  of 
provincial  and  archaic-words.  T.  II.,  p.  581.  Strutt, 
Sports  and  pastimes  of  the  people  of  England.  Lon- 
don 1830.  in  8.  p.  165),  eine  bewegliche  Figur  auf 
Glockentürmen,  welche  durch  Schläge  an  die 
Glocke  die  Stunden  anzeigte,  mit  welchem  Namen 
man  freilich  später  auch  einen  Dieb  bezeichuete. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Wichtigere  Werke  aus  den  Gehieteu  der  Museo- 
logie,  Antiquitäteukiinde  etc,,  erschienen  ini  Jahre 
1881. 

(Fortsetzung  und  Schluss.) 

Heronde  Villefosse,  A.,  Tresor  de  Monaco,  notice 
sur  les  bijoux.  Nogent-le-Rotrou.  8. 

Hessen,  Alexander  Prinz  von.  Erster  Nachtrag  zum 
Katalog  des  Hessischen  Münzkabinetts.  Darmstadt, 
Herbertische  Hofbuchdr.  Gr.  8. 

Hettner,  H.,  Das  k.  Museum  d.  Gypsabgusse  zu 
Dresden.  4.  Aufl.  Dr.  8. 

Henzey,  L.,  Rapport  de  la  Commission  des  Ecoles 
d’Athenes  et  de  Rome  sur  les  travaux  de  ces  deux 
öcoles  pendant  l’annee  1880.  Paris.  4. 

Heyne,  M.,  Kunst  im  Hause.  34  Tafeln  Abbildungen 
von  Gegenständen  aus  der  Mittelalterlichen  Samm- 
lung zu  Basel.  Basel.  4.  (10  M.) 

Hildebrand,  H. H.,  De  förhistoriska  folken  iEuropa. 

Med  750  bilder.  Stockh.,  1880.  8. 

Holbein,  H.,  Der  Todtentanz.  In  47  getreu  u.  d. 
Orig.-PIolzschn.  in  Kupfer  gest.  Blättern  von  C.  v. 
Mechel.  Zürich.  (16  Frs.) 

')  Eine  solche,  vermutlich  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts 
angehörig,  sah  ich  im  Besitz  des  Herrn  Antiquitätenhändlers 
von  Berthold  in  Dresden.  Nach  denselben  Prinzipien  sind  die 
Katzen,  Hunde,  Ziegenböcke  etc.,  die  man  in  Deutschland, 
Frankreich  etc.  anfertigt,  um  den  Kindern  durch  ihr  Laufen, 
Bellen,  Miauen  und  Meckern  zu  Weihnachten  Freude  zu  bereiten. 
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Huclier,  E.,  Tresor  de  Jublains  (Mayenne)  decrit  etc. 
Le  Mans.  8. 

Hultsch,  F.,  Heraion  u.  Artemision,  zwei  Tempel- 
bauten loniens.  Berlin.  8.  (1,50  M.) 

Jahrb.  des  botan.  Gartens  und  des  botan.  Museums 
zu  Berlin.  Bd.  1.  Berl.  (12  M.) 

Jahresbericht,  25ster,  ü.  d.  Museums-Gesellschaft 
in  St.  Gallen,  1880,  Mit  Statist.  Uebersichten  f. 
d.  10  Jahre  1871— 1880.  St.  Gallen.  8. 

Institute,  The  Archeological  of  America.  First 
Annual  Report  of  the  Executive  Committee.  Lond., 
Trübner.  8.  (L.  1.) 

Jouin,  H.,  La  sculpture  au  Salon  de  1880.  Paris.  8. 
(2  M.)  ^ ^ ^ 

KaßßaSiac,  11.,  A^7]vd  t]  Tuapa  to  Bapßdxetov  eupe- 
SV  C'fi.ati  Tspo?  t7]v  ’A^yiv^v  tou  Ilap^svwvoi; 

SV  8. 

Kasiski,  F.  W.,  Beschreibung  d.  vaterl.  Altertümer 
ira  Neustettiner  und  Schlochauer  Kreise.  Danz.  8. 

Katalog,  Provisorischer,  d.  plast.  u.  d.  Gemälde- 
Sammlung  im  k.  Museum  d.  bild.  Künste  zu  Stutt- 
gart. St.  8.  (1  M.) 

Kaufmann,  L.,  Albrecht  Dürer.  Köln,  1881.  8. 

Kekule,  R.,  Über  den  Kopf  des  Praxitelischen 
Hei'ines.  Sttgt.  4.  (2,65  M.) 

Keller,  J.,  Die  cyprischen  Altertumsfunde.  Berlin, 
8.  (60  Pf.) 

Kolbe,  W.,  Heidnische  Altertümer  in  Oberhessen. 
Marbg.  8.  (1,20  M.) 

Kunstsammlung,  Die,  von  E.  Felix  in  Leipzig. 
Text.  . Gr.  8.  Atlas  Fol.  (75  M.) 

Kunst-  und  Geschichtsdenkmäler  d.  Provinz 
Westfalen,  Die,  hgg.  v.  westf.  Provinzialverein  f. 
M^iss.  u.  Kunst.  Stück  1.  Kreis  Hamm,  bearb. 
V.  J.  B.  Nordhoff.  Lpz.,  Seemann.  4.  (12  M.) 

Labrouste,  H.,  Les  temples  de  Paestum.  Restau- 
ration executee  en  1829.  Paris.  Fol. 

Landeszeughaus  in  Gi’az,  Das.  — Hgg.  v.  d.  Vor- 
stellung d.  Münzen-  u.  Antiken-Kabinettes  am  St, 
L.  Joanneum.  Fol.  (60  M.) 

Langbehn,  J.,  Flügelgestalten  der  ältesten  griechi- 
schen Kunst.  Münch.  8.  (2,40  M.) 

Lesbazailles,  E.,  Les  colosses  anciens  et  modernes,  | 
Paris,  8. 

Libieratos,E.,  Altertümer  v.  d.  Insel  Kephalouia.  Erl. 

Liönard,  Ch.,  Archeologie  de  la  Meuse.  Description 
de  vois  anciennes  et  des  monuments  aux  epoques 
celt.  et  gallo-rom.  T.  1.  (mit  Tafeln.)  Verdun. 
Fol.  (30  M.) 

Liversidge,  A.,  Report  upon  certain  Museums  for 
Technology,  Science  and  Art;  also  upon  Scientific, 
Professional  and  Technical  Instruction,  and  System 
of  Evening  Classes  in  Gr.  Britain  and  on  the  Gon- 
tinent  of  Europe.  London,  Trübner.  Fcap.  Fol., 
pp.  XXX.  — 238. 


Madden,  F.  W.,  The  Coins  of  the  Jews.  Vol,  2. 

p.  1.  London,  Trübner.  4. 

Mariette,  Cataloguegenöral  des  monuments  d’Abyda 
döcouverts  pendant  les  fouilles  de  cette  ville. 
Paris.  4. 

Martorelli,  J.,  Le  catacombe  di  Rome.  Vercelli. 
(1  L.  50  c ) 

Matz,  F.,  Antike  Bildwerke  in  Rom  mit  Ausschluss 
d.  grösseren  Sammlungen.  Weitergef.  u.  hgg.  von 
F.  V.  Duhn,  Bd.  1.  2.  Lpz.  8.  (12  M.) 

Mays,  A. , Erklärendes  Verzeichnis  der  dermals 
gräfl.  Graimberg’schen  jetzt  städtischen  Kunst-  u. 
Altertümer-Sammlung  zur  Gesch.  Heidelbergs  u.  d. 
Pfalz  im  Friedrichsbau  des  Heidelberger  Schlosses. 
Heidelb.  8.  (1  M.) 

Medaillen  zu  Ehren  von  russischen  Staatsmännern 
und  Privatpersonen.  Lief.  2.  St.  Petersburg.  4. 
(Russisch:  Me,T,ajm  bi>  xecMb  etc.) 

Mölanges  d’archöologie  et  d’histoire.  F.  1 — 4. 
Paris.  8.  (14  Frs.) 

Mereshkowsky , K.,  Aus  der  laufenden  Literatm’ 
über  das  steinerne  Zeitalter.  St.  Petersburg.  8. 
(Russisch:  MepeaiKOBCKifi,  IIsb  TeKymefi  iHTepaTy- 
pi'H  no  KaMeHHOjry  B'tKy.) 

Michiels,  A,,  Van  Dyck  et  ses  öleves.  Paris.  Gr.  8, 
(29  M.) 

Milani,  L.  A.,  II  Ripostiglio  — della  Venera  monete 
romane  della  seconda  metä  del  terzo  secolo,  Ordi- 
nate e descritte.  Roma,  Salvucci.  8.  (15  L.) 

Mo  eile,  W.,  Das  Steinwerk  der  alten  Fenster  des 
Domes  zu  Minden  i.  W.  Minden.  Fol.  (7  M.) 
Monete  imperiali  romane  inedite  d.  collezione  Fr. 

Guecchi  di  Milano,  Mil.  Gr.  8.  (3  M.) 
Moniteur  de  la  numismatique,  de  la  sigillographie 
et  autres  branches  auxiliaires  de  l’histoire.  Paris. 
8.  (30  Frs.) 

Monuments  de  l’art  antique  publiös  s.  la  direction 
de  M.  O.  Rayet.  Paris,  1880 — 81.  Pol. 
Nachrichten  der  Gesellschaft  für  Archäologie,  Ge- 
schichte und  Ethnographie  an  der  Kais.  Univer- 
sität von  Kasan.  Bd.  2.  Kasan.  8.  (Russisch: 
HsEhcTk  OöiüecTBa  apxeojiorifl  etc.) 

I — der  Kais.  russ.  Gesellschaft  für  Archäologie.  Bd.9. 
Lief.  5.  8,  (Russisch:  HsBhcTiji  Hmh.  pyccK.  apxeoji. 
omyecTBa.) 

Naville,  E.,  Les  4 steles  orientees  du  Mus4e  de 
Marseille.  Lyon.  4. 

Newald,  J.,  Beitrag  zur  Geschichte  des  österr. 
Münzwesens  im  1,  Viertel  des  XVHI.  Jahrhunderts. 
Wien,  Gerolds  Sohn.  4. 

Nouvelles  archeologiques,  Les.  Toulouse.  4. 
Oppert,  G.,  On  theWeapons,  Army  Organization 
and  Political  Maxims  of  the  ancient  Hindus. 
London,  Trübner.  8.  (7  Sh.  6 d.) 

Papers  of  the  Archaeological  Institute  of  America. 
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American  Series.  I.  Historical  Introduction  to 
Studies  among  the  sedentary  Indians  of  New 
Mexico;  and  Report  on  the  Ruins  of  the  Pueblo 
of  Pecos.  By  A.  F.  Bandelier.  8.  (12  Sh.) 

Percier,  La  colonne  Ti’ajane  (Rome).  Restauration 
executee  en  1788.  Paris.  Fol. 

Perroz,  G.,  et  C.  Chipiez,  Jdistoire  de  hart  dans 
Fantiquitd.  T.  1.  L.  1.  Paris.  8. 

Philologus  40,  1:  H.  Rumpf,  Die  Hermesstatue  aus 
dem  Heratempel  zu  Olympia.  — A.  Müller,  Sepul- 
cralmonumente  römischer  Krieger. 

Pompei.  Rivista  illustrata  di  archeologia  popolare 
e industriale  e d’arte,  Anno  I.  Neapel.  Fol. 
(20  Frs.) 

Portalis-Beraldi,  Les  graveures  du  18®  siede. 
Paris,  Morgan  d & Fatout.  8. 

Presuhn,  E.,  Pompeji.  Die  neuesten  Ausgrabungen 
von  1874  bis  1881.  2.  AuÜ.  L.  1-3.  Lpz.  Fol. 
(24  M.) 

Putnam,  F.  W.,  Archaeological  Exploration  at 
Madisonville,  Ohio. 

Quaglia,  G.,  Dei  sepolcrati  antichi  in  undici  comuni 
del  circondario  di  Varese.  Var.  Fol. 

Report  of  the  Proceedings  of  the  Numismatic  and 
Antiquarian  Society  of  Philadelphia  for  1880. 

Roller,  Th.,  Les  catacombes  de  Rome,  histoire  de 
hart  et  des  croyances  religieuses  pendant  les  Pre- 
miers siecles  du  christianisme.  Paris,  1882.  Fol. 

Schack,  A.  F.  Gr.  v. , Meine  Gemäldesammlung. 
Sttgt.,  1881.  (3  M.) 

Schippke,  E.,  De  speculis  Etruscis  quaestionum 
particula  1.  Vrat.  8. 

Schliemann,  H.,  Orchomenos,  Beiücht  über  meine 
Ausgrabungen  im  böotischen  Orchomenos.  Lpz.,  8. 

Schmeltz,  J.  D.  E.,  und  R.  Krause,  Die  ethno- 
graph.-anthropol.  Abteilung  des  Museum  GodefFroy 
in  Hamburg.  H.  8. 

Schmidt,  W.,  Katalog  d.  älteren  K.  Pinakothek  in 
München  mit  Berücksichtigung  der  gänzl.  Um- 
gestaltung im  Winter  1881.  München.  16.  (1  M.) 

— M.,  Commentatio  de  columna  Xanthica.  Jena.  4. 
(50  Pf.) 

Schönfeld,  P.,  Andrea  Sansovino  u.  s.  Schule.  Mit  j 
30  Abb.  Stttgt.,  Metzler.  Gr.  4.  (15  M.) 

Senart,  E.,  Les  inscriptions  de  Piyadasi.  T.  1.  Paris.  8. 

Serrure,  R.,  Dictionnaire  geographique  de  l’histoire 
monetaire  beige.  Brux.,  chez  l’auteur,  1880.  8. 

Soldi,  E.,  Les  arts  meconnus.  Les  nouveaux  musees 
du  Trocadero.  Paris.  8. 

Sommerard,  E.  du,  Catalogue  et  description  des 
objets  d’art  de  l’antiquite  etc.,  exposes  au  Musee 
des  Thermes  et  de  l’hotel  de  Cluny.  Paris.  8, 

South  Kensington  Museum,  The.  Examples  of 
the  Works  of  art  in  the  Museum  etc.  Lond.  4. 

Springer,  A.,  Die  Psalter-Illustrationen  des  frühen 


Mittelalters  mit  bes.  Rücksicht  auf  den  Utreclit- 
psalter.  Lpz.,  Hirzel.  4. 

Thode,  Die  Antike  in  den  Stichen  Marcantons, 
Agostino  Venezianos  u.  Marco  Deutes.  Lpz.  Gr.  4. 
Tissot,  Ch.,  Le  Bassin  du  Bagrada  et  la  Voie  Romaine 
de  Carthage  ä Hippone  par  Bulla  Regia.  Paris.  4. 
Tocilescu,  Gr.  G.,  Dacia  inainte  de  Romani.  Cu 
38  Stampe  lithogr.,  4 charte,  si  171  figuri  in  textu. 
Bucur.,  1880.  4.  (15  M.) 

Tokmakow,  J.  Th.,  Anzeiger  von  Materialien  zur 
Erforschung  der  Geschichte , Archäologie  etc. 
Moskaus  u.  s.  Merkwürdigkeiten.  Moskau.  8. 
Trachsel,  C.  F. , Les  Monnaies  de  l’Abbaye  de 
Disentis  avec  2 supplöments.  Laus.  8.  (2  Frs.) 

Undset,  J.,  Jernalderens  begyndelse  i Nord-Europa. 
Krist.  8.  (30  M.) 

Uwarow,  A.  S. , Archeologia  Rossii.  Kamennui 
period.  T.  1,  2.  (Russisch.)  Mosk.  8.  (24  M.) 

Verzeichnis  der  Gemälde,  Gypse  und  Bronzen  in 
der  grosshzgl.  Sammlung  zu  Oldenburg.  5.  Aufl. 
Oldenb.  8.  (1  M.  50  Pf.) 

Weber,  Le  Sipylos  et  ses  monuments.  Paris,  1880.  8. 
Westnik  Jewropy  (BbcTHUK'L  EBporai)  1881.  4. 

N.  A.  Astaffjew,  Babylonisch  - assyi'ische  Alter- 
tümer. 1,  2. 

Winckelmann,  J. , The  history  of  Ancient  Art. 
Transl.  from  the  German  by  G.  H.  Lodge.  2 vols. 
Lond.  8.  (36  Sh.) 

Worsaae,  J.  J.  A.,  Nordens  forhistorie.  Kj.,  1881. 
8.  (4  M.) 

Haiiptpreise  der  berülimteii  m Paris  iiii  Mai  v.  J» 
versteigerten  GeiTiäldesaniiiikiiig  Beurnonville. 

(Fortsetzung.) 

Nr.  173.  Toccjue,  Portrait  d’un  Seigneur,  epoque 
Louis  XV,  620  Francs. 

„ 174.  Tocque,  Portrait  d’homme,  200  Francs. 

„ 175.  Tournieres,  Portrait  dune  dame,  520  Fr. 
„ 176.  Tournieres,  Portrait  de  Thomas  Corneille, 
1200  Francs. 

„ 177.  Trinquesse,  Portrait  de  Madame  la  Prin- 
cesse  de  Lamballe,  2000  Francs. 

„ 178.  Vallayer-Coster  (Mme),  Fleurs,  455  Francs. 
„ 179.  Vallayer-Coster  (Mme),  Attributs  de  chasse, 
400  Francs. 

„ 180.  Vallin,  Bacchante,  305  Francs. 

„ 181.  VanGorp,  Le  Portrait  de  memoire,  250  Fr. 
„ 182.  Vestier,  Portrait  de  jeune  femme,  700  Fr. 
„ 183.  Vestier,  Portrait  presumö  de  Madame  Ro- 
land, 3000  Francs. 

„ 184.  Vestier,  Portrait  de  femme,  300  Francs. 

„ 185.  Vigee  - Lebrun  (Mme),  Portrait  de  jeune 
femme,  4700  Francs. 

„ 186.  Vigöe-Lebrun  (Mme),  Portrait  de  Madame, 
6400  Francs. 
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Nr.  l87.  Vincent,  La  Proinesse  du  retour,  1200  Fr. 

„ 188.  Voiiet  (Simon),  Portrait  de  Louis  XIV,  k 
Tage  de  cinq  ans,  300  Francs. 

„ 189.  Watteau  (Antoine),  Le  Lorgneur,  20000  Fr. 

„ 190  Watteau,  L’asseinblee  au  parc,  9200  Fr. 

„ 191.  Watteau,  Venus  et  rAmour  (Esquisse), 
710  Francs. 

„ 192.  Wille  fils.  Portrait  de  Mademoiselle  d’Ange- 
villiers,  800  Francs. 

„ 193  Ecole  l’ran9aise  (XVIIP  siede),  Portrait  de 
jeune  femme,  2500  Francs. 

„ 194.  Ecole  fran9aisc  (XVIIP  siede),  Portrait 
pr^sund  de  Mademoiselle  Salle,  3000  Fr.  j 

„ 195.  Ecole  fran9aise  (XVIIP  siede),  Portrait  de 
femme,  2120  Francs. 

„ 196  Ecole  fran9aise  (XVIIP  siede),  Portrait  de 
jeune  fille,  580  Francs. 

„ 197.  Ecole  fran9aise  (XVIIP  si^cle),  Portrait  de 
jeune  femme,  360  Francs. 

„ 198.  Ecole  fran9aise  (XVIIP  siede),  Portrait  de 
Voltaire,  450  Francs. 

„ 199.  Ecole  fran9aise,  Porti’ait  de  Jacquart,.300Fr. 

„ 200.  Ecole  anglaise,  Portrait  de  jeune  fille,  230  Fr. 

Flamländische,  holländische  und  deutsche  Sdiulen. 

„ 201.  Aldegraver,  La  Parabole  du  mauvais  riche, 
400  Francs. 

„ 202.  Backhuysen,  la  Plage,  1100  Francs. 

„ 203.  Backhuysen,  Les  Naufrages  600  Francs. 

„ 204.  Backhuysen,  La  Peche,  910  Francs. 

„ 205.  Bega,  Paysan  en  goguette,  700  Francs. 

„ 206.  Beham  (attribufi  a).  La  decollation  de  saint 
Jean,  230  Francs. 

„ 207.  Berghem,  L’abreuvoir,  4000  Francs. 

„ 208.  Berghem,  Rebecca  a la  fontaine,  3000  Fr. 

„ 209.  Berghem,  LeCavalier  en  promenade,4100Fr. 

„ 210.  Berghem,  Les  Bergeres,  2100  Francs. 

„ 211.  Berghem,  La  Fileuse  400  Francs. 

„ 212.  Berghem,  Les  Pasteurs,  1300  Francs. 

„ 213.  Beyeren  (A.  Van),  Fruits,  530  Francs. 

„ 214.  Beyeren  (A.  Van),  Poissons  de  mer  sur  une 
table,  480  Francs. 

„ 215.  Bles  (Van),  La  Vierge  allaitant  l’enfant 
Jesus,  205  Francs. 

„ 216.  Bles  (Van),  L’arrivee  a Bethldem,  190  Fr. 

„ 217.  Bles  (Van),  Saint  Jd’ome,  130  Francs. 

„ 218.  Bol  (Ferd.),  Portrait  de  l’Artiste,  4700  Fr. 

„ 219.  Bol  (Ferd.),  Portrait  de  la  femme  de  l’ar- 
tiste,  3,620  Francs. 

„ 220.  Bout,  La  Veute  du  poisson,  720  Francs. 

„ 221.  Bout,  Les  Marchands  de  poissons,  1620  Fr. 

„ 222.  Brauwer  (A.),  La  Querelle,  900  Francs. 

„ 223.  Brauwer  (A.),  Un  Chanteur,  260  Francs. 

„ 224.  Brauwer  (A.),  Le  Joueur  de  violon,  680  Fr. 

„ 225.  Bray  (J.  de),  Portrait  de  femme,  400  Fr.  | 


Nr.  226.  Bray  (J.  de),  Portrait  d’un  ministre  Pro- 
testant, 750  Francs. 

..  227.  Bray  (J.  de),  Portrait  de  femme,  680  Fr. 

„ 228.  Bray  (J.  de),  Portrait  d’homme,  250  Fr. 

„ 229.  Breughel  de  Velours,  Le  Moulin  ä vent, 
1320  Francs. 

„ 230.  Breughel  de  Velours , L’erraitage  dans  la 
foret,  410  Francs. 

„ 231.  Bruyn  (B.  de),  Portrait  d’honune,  ll(X)Fr. 

„ 232.  Capelle,  Paysage  d’hiver,  3050  Francs. 

„ 233.  Capelle,  Un  Calme,  3200  Francs. 

„ 234.  Carre  (Michel) , Bcstiaux  a l’abreuvoir, 
790  Francs. 

„ 235.  Champaigne  (Ph.  de),  (Attribue  a),  Portrait 
d’un  docteur,  250  Francs. 

„ 236.  Codde  (P.),  Familie  hollandaise,  7000  Fr. 

„ 237.  Cornelissen,  Portrait  d’homme,  320  Francs. 

„ 238.  Coxcie  (M.),  L’adoration  des  Mages,  1700  Fr. 

„ 2.39.  Coxcie  IM.),  La  Vierge  et  l’Enfant  Jesus, 
1060  Francs. 

„ 240.  Craesbeek,  Tete  d’homme,  260  Francs. 

„ 241.  Cranach  (dit  Lucas  Sünder) , La  Sainte 
Familie,  600  Francs. 

„ 242.  Cranach,  Consommatum  est,  100  Francs. 

„ 243.  Cranach,  Portrait  de  Jean  Frederic,  elec- 
teur  de  Saxe,  260  Francs. 

„ 244.  (ürayer  (G.  de),  Le  Rödempteur,  200  Fr. 

„ 245.  Crayer,  Portrait  d’homme,  260  Francs. 

„ 246.  Croos  (J.  Van),  Le-  Pecheur  ä la  ligne. 
.350  Francs. 

„ 247.  Cuyp  (A.),  Paysage,  soleil  couchant, 10  050Fr. 

„ 248.  Cuyp  (A.),  Les  Maquignons,  3000  Francs. 

„ 249.  Cuyp  (A.),  Vue  de  Rhenen,  10100  Francs. 

„ 250.  Cuyp  (A.),  Portrait  de  femme,  5000  Fr. 

„ 251.  Cuyp  (A.),  Cheval  au  repos,  900  Francs. 

„ 252.  Cuyp  (A.),  Fruits,  230  Francs. 

„ 253.  Cuyp  (A.),  Bergerie,  KKX)  Francs. 

„ 254.  Cuyp,  Portrait  de  femme  ägee,  330  Francs. 

„ 255.  Dekker  (Corn.)  Paysage,  1020  Francs. 

„ 256.  Dekker,  La  Ferme,  580  Francs. 

„ 257.  Denner,  Femme  ägee,  250  Francs. 

„ 258.  Denner  (Attribue  ä),  Portrait  d’une  femme 
ägee,  240  Francs. 

„ 259 — 260.  Diepenbeeck,  Portrait  d’un  officier  et 
portrait  de  jeune  danie,  260  Francs. 

„ 261.  Dov  (G.),  Menagere  hollandaise,  30100  Fr. 

„ 262.  Dunwege,  La  Vierge  aux  Anges,  330  Fr. 

„ 263.  Dürer,  Le  Baiser  de  Judas,  400  Francs. 

„ 264.  Dusart  (C.),  Le  Pommelpot,  360  Francs. 

„ 265.  Dyck  (Van),  Portrait  en  pied  d’un  jeune 
Seigneur,  30000  Francs. 

„ 266.  Dyck  (A.  Van),  Portrait  en  pied  de  Cesar- 
Alexandre  Scaglia,  12 100  Francs. 

„ 267.  Dyck  (A.  Van) , Le  Christ  deposd  de  la 
croix,  500  Francs. 


Nr.  268.  Dyck  (A,  Van),  L’Adoration  des  bergers, 
3000  Francs. 

„ 269.  Dyck  (A.  Van),  Deux  Portraits,  1600  Fr. 

„ 270.  Dyck  (A.  Van) , Allegorie  de  l’autoinne, 
560  Francs. 

„ 271.  Dyck  (A.  Van),  Saint  Sebastien,  220  Fr. 

272.  Dyck  (A.  Van),  Portrait  presunie  de  Josse 
de  Momper,  1080  Francs. 

„ 273.  Dyck  (A.  Van),  Les  Amours  Tritons, 
4100  Francs. 

„ 274.  Dyck  (Attribne  a Van),  Portrait  d’un 
Prince  Palatin,  4000  Francs. 

„ 275.  Dyck  (Attribne  äVan),  Portrait  d’une  Prin- 
cesse  Palatine,  4000  Francs. 

„ 276.  Eeckliout,  Le  Depart  pour  le  Sacrifice, 
550  Francs. 

„ 277.  Everdingen,  Mer  houleuse,  2700  Francs. 

„ 278.  Everdingen,  Le  Grain,  350  Francs. 

„ 279.  Eyck  (Van),  Vierge  et  Enfant,  2000  Francs. 

„ 280.  Eyck  (Ecole  des  Van),  La  Deposition  de 
la  croix,  2020  Francs. 

„ 281.  Eyck  (Ecole  des  Van),  La  Vierge  et  quatre 
saints  personnages,  6000  Francs. 

„ 282.  Eyck  (Ecole  des  Van),  La  Vierge  et  l’En- 
fant  Jesus,  900  Francs. 

,,  283.  Eyck  (Van),  La  Vierge  allaitant  l’enfant 
Jdsus,  420  Francs. 

„ 284.  Ferg,  Port  de  Mer,  600  Francs. 

„ 285.  Flinck  (G.),  Portrait  de  l’Artiste,  150  Fr. 

„ 286.  Fyt  (J.).  Chien  flairant  du  gibier,  500  Fr. 

„ 287.  Goes  (Hugo  Van  Der),  Mariage  mystique 
de  Sainte  Catherine,  54100  Francs. 

„ 288.  Goltzius,  Loth  et  ses  filles,  560  Francs. 

,,  289.  Jean  de  Mabuse,  La  Vierge  et  l’Enfant 
Jesus,  4000  Francs. 

„ 290.  Goyen  (Jan  Van),  Le  Bac,  5000  Francs. 

„ 291.  Goyen  (Jan  Van),  Bords  de  riviM’e  en  Hol- 
lande, 6500  Francs. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Vermischte  Nachrichten. 

(Deutsches  Eeicli.)  Das  Berliner  Museum  hat  kürzlicli 
die  von  Dr.  Stern  in  Ägypten  gesammelten  Altertümer  auf- 
genommen, die  Zeitschrift  wird  jedoch  erst  nach  Erscheinen 
des  offiziellen  Berichtes  im  Jahrb.  d.  k.  Pr.  Kunstsammlungen 
darüber  Mitteilung  machen. 

( — ) Die  Direktion  der  Berliner  Museen  soll  von  den 
auf  Khodus  durch  den  englischen  Konsul  veranstalteten  Aus- 
grabungen einige,  zum  Teil  kostbare  Antiken  erworben  haben. 

( — ) In  Berlin  wurde  am  t.  Februar  die  von  Schliemann 
geschenkte  Sammlung  trojanischer  Altertümer  im  Kunst- 
gewerbemuseum eröffnet. 

( — ) Zu  Eisenberg  bei  Worms  wurde,  den  Funden  nach, 
wie  Punzen,  Roteisenstücke  und  ein  Glättestein,  das  Haus 
eines  römischen  Töpfers  ausgegraben. 

(Anz.  f.  K.  d.  d.  Vorz.  Nr.  12.) 

( — ) In  Andernach  ist  gegenwärtig  eine  interessante 
Ausstellung  zu  sehen.  Herr  Jos.  Graef  hat  die  Funde  aus 


circa  600  fränkischen  Gräbern  im  Rheinischen  Hofe  ausgestellt. 
Schmuck,  Geräte  und  Waffen  aller  Art  und  zum  Teil  besonders 
seltener  Art  finden  sich  in  grossen  Mengen,  da  die  Gräber  seit 
ihrer  Herstellung  noch  nicht,  wie  sonst  gewöhnlich  der  Fall, 
schon  einmal  geöffnet  und  geplündert  gewesen. 

(Nach  der  And.  Volksztg.) 

(— ) Bei  Inden,  O.-P.-Dir.-Bez.  Aachen,  wurden  im  ver- 
flossenen Jahre  ein  römisches  Bad  nebst  Hypokaustum,  Mosaik- 
böden, sowie  Marmor-  und  Glasreste  gefunden.  Zugleich 
machte  man  die  Entdeckung,  dass  sich  noch  weitläufiges 
Mauerwerk  unter  dem  Erdboden  hinzieht. 

(Anz.  f.  K.  d.  d.  Vorz.  Nr.  12.) 

(Frankreicli.)  Das  Musöe  Guimet  in  Lyon  erhielt  zahl- 
reiche Geschenke,  unter  denen  genannt  seien:  ein  ägyptisch- 
römischer  Horns  aus  Terracotta;  ein  Chons,  aus  Bergseife; 
die  Göttin  Moha-Käli  oder  Durga  und  die  Göttin  Prithivi  auf 
ihrem  Löwen,  aus  indischer  Terracotta;  Osiris  Amen,  ägyp- 
tische Statuette,  zwei  Waschaptis,  ein  ägyptisches  Halsband 
und  Skarabäen,  sämtlich  aus  gefirnisster  Terracotta,  bei 
Loyasse  nahe  bei  Lyon  gefunden;  Kama,  die  Liebesgöttin, 
mit  dem  Bogen  zielend  und  auf  dem  grünen  Papagei  sitzend, 
und  Krishna,  Flöte  blasend,  beide  indische  Glasmalereien; 
ein  Bruchstück  eines  alten  Gemäldes,  dem  Honen,  Gründer 
der  Sekte  Giodo-Siou  (12.  Jahrh.)  zugeschrieben,  neun  von 
den  1000  Amidas  vorstellend,  und  12  grosse  Gemälde  auf 
Papier,  die  12  Tens,  Schutzgötter  der  Buddha-Religion,  vor- 
stellend; ein  ägyptischer  Osiris,  aus  Pompeji,  und  eine  skan- 
dinavische Gottheit  zu  Pferde,  letztere  aus  versteinertem 
Holze;  eine  Porzellan-Tasse,  eine  Theekanne  und  eine  Por- 
zellan-Statuette, einen  berühmten  Schauspieler  darstellend, 
aus  Japan,  eine  Holz-Statuette,  japanesische  Arbeit,  einen 
Priester  darstellend,  und  ein  Ceremonien-Säbel;  ein  Fächer 
aus  Tokio,  und  ein  büssender  Buddha  auf  Seide  gemalt; 
mumifizierte  Nüsse  und  Nüsschen  aus  einem  ägyptischen  Grabe; 
zwei  Rouleaux,  japanische  Gemälde  auf  Seide,  religiöse  Karika- 
turen darstellend;  8 indische  Malereien  auf  Talk;  IG  Sta- 
tuetten, die  Wächter  Han-gnia’s,  2 grosse  Statuen,  den  Gott 
Kouan-non  vorstellend,  und  3 Statuen,  Sakya  Muni,  Mondjou 
Busats  undFouguen  Busats,  sämtlich  aus  japanesischer Bronze; 
Reliquiarium  und  Reliquien  Buddhas  aus  Kioto;  8 singhale- 
sische  Kupfermünzen  aus  dem  11. — 1.3.  Jahrhundert;  ein  Apis 
auf  einem  Sockel  von  orientalischem  Alabaster;  endlich  ein 
prähistorisches  Weihgefäss  aus  Terracotta,  zwei  einspitzige 
Gokos  aus  Bronze,  und  ein  Ring  von  einem  antiken  Halsband 
aus  vergoldeter  Bronze,  sämtlich  aus  Japan. 

(Italien.)  Aus  den  Gräberhügeln  von  Corneto,  der 
Totenstadt  des  alten  Tarquinii,  sind  voriges  Jahr  viele  wert- 
volle Gegenstände  ausgebracht  worden,  von  denen  die  ,. Kunst- 
chronik“ folgende  besonders  hervorhebt:  Eine  zweihenkelige 
Terracottaschale  mit  Fussgestell,  17  cm  hoch,  43  cm  breit  und 
1,10  m im  Umfang,  im  archaischen  Stile  bemalt;  sie  ist  dem 
Museo  Tarquiuiense  einverleibt  worden;  gewöhnliche  Terracotta- 
geschirre  ältesten  Stiles,  Aschengefässe  voretruskischer  Zeit, 
bis  jetzt  17  Stück,  37  cm  hoch  und  95  cm  im  mittleren  Durch- 
messer breit;  70  verschiedene  Gegenstände  in  Terracotta  und 
Bronze,  darunter  zwei  neunarmige  Kandelaber  in  dunkler  Ter- 
racotta, ein  grosser  Vasendeckel  in  Form  eines  Helmes,  ein 
bronzener  Karren  mit  4 Rädern,  21  cm  hoch  und  26  cm  lang, 
auf  diesem  eine  Tierfigur  mit  2 Hälsen  und  Greifenköpfen,  vier- 
füssig  und  geflügelt  (neben  dem  Karren  lagen  viele  Metall- 
ketten), und  ein  vergoldeter  metallener  Helm,  aussen  ziseliert, 
21  cm  hoch,  22  cm  im  Durchmesser  und  76  cm  im  Umfang. 

(Portugal.)  In  Lissabon  wurde  am  12.  Januar  eine 
historische  Kunstausstellung  eröffnet. 

(Afrika.)  In  Alexandrien  soll  ein  arabisch-ägyptisches 
Museum  auf  Staatskosten  errichtet  werden. 
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Aufsätze  in  Zeitschi’iften. 

Ausland.  No.  45:  Ein  Steinbeil  vom  Pegnitzstrande. 

Bau  zeit  11  ng,  Deutsche.  No.  86:  Die  Ausgrabungen 
von  Olympia. 

— No.  92,  9.S:  Eine  belgische  Ausstellung  älterer  kunst- 
gewerblicher Gegenstände. 

Blätter  für  Mü uzfreunde.  No.  96  und  97:  Bericht 
über  den  zweiten  Vereinstag  deutscher  MUnzforscher  (den 
zweiten  deutschen  numismatischen  Kongressl,  abgehalten  zu 
Dresden  am  8.,  9.  und  lO.  September  1881.  — Weingärtner, 
Der  Herforde!’  Münzfund.  — Gnadenpfennig  des  Abts  Johann 
Christoph  von  Corvei.  — No.  98:  Erbstein,  J.  und  A.,  Peters- 
hagen als  bischöflich  mindensche  Münzstätte.  — Erbstein, 
J.  und  A.,  Anholter  Münzen  des  Wild-  und  Rheingrafen 
Leopold  Philipp  Karl  Fürsten  zu  Salm.  — Weingärtner,  Die 
Scheidemünzen  der  Corveyer  Äbte  in  Gemeinschaft  mit  der 
Stadt  Höxter. 

Europa.  No.  46:  Antike  griechische  Gewebe  aus  Gräbern 
Süd-Russlands. 

Kosmos.  Jahrg.  5.  H.  8:  H.  Fischer,  Vergleichende  Be- 
trachtungen über  die  Form  der  Steinbeile  auf  der  ganzen  Erde. 

Kunst  und  Gewerbe.  H.  11;  Billung,  Die  Ausstellung 
kunstgewerblicher  Altertümer  in  Stuttgart. 

Monatsber.  d.  k.  preuss.  Akad.  d.  Wiss.  Nov.  1881; 
A.  Kirchhoff,  Über  die  Reste  einer  aus  Ägypten  stammenden 
Handschrift  des  Euripides. 

Monatsschrift  f.  d.  Orient,  Österreichische.  Jahrg.  7. 
No.  11:  von  Gödel- Launoy,  Über  den  Kuriositätenhandel 
in  Persien. 

Stimmen  aus  Maria  Laach.  H.  9:  Zur  Geschichte 
eines  ungarischen  Domschatzes. 

Studien,  Wiener.  Bd.  3.  H.  2:  Abel,  Die  Söldner- 
inschriften  von  Abu  Simbul. 

Z t sc hr.  f.  Numismatik.  Bd.9.  H.2:  Friedländer,  Böckhs 
Euböischer  Münzfuss  in  Sicilien.  — Bürchner,  Griechische 
Münzen  mit  Bildnissen  historischer  Privatpersonen.  — v.  Sallet, 
Zur  antiken  Münz-  und  Altertumskunde.  — di  Dio,  Allia. 
Unedierter  Denar.  — v.  Sallet,  Bleimedaillen  von  Tobias  Wolff. 

— Erman,  Nachtrag  zu  den  Erwerbungen  des  Münzkabinetts. 

— f.  d.  Realschul  wesen.  Nov.  1881:  Grienberger,  Das 
Museum  für  nordische  Altertümer  in  Kopenhagen. 

Ztg.,  Allgemeine.  No.  353:  Lauth,  Neues  von  den 
Pyramiden.  — No.  354,  355.  Beil.:  R.  Schropp,  Das  Museum 
Marcello  und  seine  Stifterin.  — No.  12.  Beil.:  Erklärung 
0.  Eisenmanns  über  Larpents  „Sur  le  portrait  de  Morett  dans 
la  Galerie  de  Dresde“. 

— Archaeol.  Jahrg.  39.  H.  3:  K.  Lange,  Die  Athena 
Promachos  des  Phidias.  — A.  E.  J.  Holwerda,  Olympische 
Studien.  III.  — 0.  Puchstein,  Kyrenäische  Vasen.  — Erwer- 
bungen der  k.  Museen  im  Jahre  1880.  II.  Antiquarium. 

Zürcher  Zeitung,  Neue.  No.  173 — 175:  J.  R.  Rahn, 
Erinnerungen  an  die  BUrki’sche  Sammlung. 

Kunstbode,  Nederlandsche.  No.  42,  43:  Servaas 
van  Rooijnen,  Over  haagsch  glas  en  haagsche  glasblazerijen. 

— Ders.,  Het  heerlijke  stuk  van  Jan  van  Ravensteijn  van 
1618  in  het  Haagsche  gemeentemuseum.  — No.  44 — 45:  Servaas 
van  Rooijen,  De  keramische  Kunst  in  den  Haag.  — Ders., 
Geschilderde  Kerkglazen.  — Servaas  van  Rooijen,  De  gouden 
kop  met  het  borstbeeld  van  Willem  III,  Koning  van  Engeland, 
van  de  Hofbuurt  te’s  Hage.  Anno  1689.  — No.  46,  47 : Greta, 
Porcelan- Schilderen.  — de  Stuers,  Een  teruggevonden  Schutter- 
stuck.  — Verkooping  Bierens. 

Bidrag  tili  kännedom  of  Finlands  Natur  och 
Folk.  H.  33:  K.  Killinen,  Kiinteitä  muinaisjäännökeiä  ulvilan 
kihlakunnassa.  — E.  Aspelin,  Liite-Kertomus  Rauman,  Lapin 
ja  Eurajoen  kirkoista  kirjoittanut. 


Antologia,  Nuova.  1 e 15  Nov.  1881 : Regaldi,  Egitto  ; 
Dal  Cairo  al  Sieiie.  — Pellicioni,  ün  archeologo  romano  della 
prima  metä  del  secolo  (E.  Sarti). 

Archivio  storico  Lombarde.  Vol.8.  No.3:  Novati, 
L’Obituario  della  Cattedrale  di  Cremona  (fiue).  — Caffi,  Bac- 
cario  Beccaria,  uua  lapide  medio-evale  milanese  inedita. 

Archivio  storico  per  Trieste,  l’Istria  ed  il 
Trentiuo.  Vol.  1.  fase.  1:  T.  Luciani,  ün’  ara  albonese.  — 
C.  Cipolla,  11  monumento  di  Gianesello  da  Folgaria  in  S.  Ana- 
stasia di  Verona. 

Bullettino  d.  Commissione  archeologica  comu- 
nale  di  Roma.  Apr. — Luglio:  H.  Stevenson,  Di  una  pianta 
di  Roma  dipinta  da  Taddeo  di  Bartolo  nella  cappella  interna 
del  palazzo  del  comune  di  Siena.  — Ghirardini,  Di  una  statua 
arcaica  delP  Aventino  e d’alcune  Serie  di  sculture  affini.  — 
Bruzza  dei  Barnabiti,  Tessera  esorcistica.  — Visconti,  Delle 
scoperte  avvenute  per  la  demolizione  delle  torri  della  porta 
Flaminia. 

Cultura,  La.  Anno  1.  No.  1,2;  De  Ruggers,  Le  demo- 
lizioni  al  Pantheon.  — Brizio,  II  Museo  Civico  di  Bologna.  — 
Gli  affreschi  di  Monza. 

Curiositä  e ricerche  di  storia  subalpina.  Puntata 
17:  Ferrero,  Sulla  provenienza  di  un  quadro  del  van  Dyck, 
conservato  nella  pinacoteca  torinese. 

Studi  in  Italia,Gli.  Luglio- Agosto : Marucchi,  Alcune 
iscrizioni  rel.  alla  storia  di  Roma.  — Farabulini,  Archeologia 
ed  Arte  rispetto  e un  raro  monumento  greco  rappresentante 
6 principali  storie  del  Redentore  e della  Vergine.  — De  Rossi, 
Immagine  di  Urbano  III.  Papa  e delle  altre  antiche  pitture 
nell’  Oratorio  di  S.  Nicola  entro  il  pal.  Lat. 

Revista  de  ciencias  historicas.  Ag.  y Set.;  de 
Molius,  Catälogo  de  las  medallas  existentes  en  el  Museo 
Arqueolögico  Provincial  de  Barcelona. 

L’Art.  No.  358 — 359:  Le  Monument  de  St.  Quentin.  — 
E.  Müntz,  La  dispersion  du  Musee  des  Medicis  (1494).  — 
No.  360 — 361:  L.  Lalanne,  Un  portrait  inconnu  de  Henri  IV. 

— M.  Faucon,  Benozzo  Gozzoli  ä S.  Gemignano. 

Artiste,  L’.  1.  Sept. : De  Thauries,  Le  musee  de  Valence. 

Athenaeum  beige.  No.  20:  Van  den  Branden,  L’ecole 
anversoise  de  peinture  (H.  Hymans). 

Bulletin  de  l’Academie  royale  de  Belgique.  No. 8: 
Catalan,  Quarre  magique  de  la  villa  Albani  (Rome). 

— archeol.  et  histor.  deTarn-et-Garonne.  T.  11. 
Trimestre  2:  Mignot,  Recherches  sur  la  chapelle  de  St. -Julien  de 
Moissac.  — Forestie,  Les  livres  de  comptes  d’un  marchand 
montalbanais  au  14e  siede. 

— litteraire  et  scientif.  suisse.  1881.  No.  11: 
Hachel,  Des  figures  symboliques  representees  sur  certaines 
medailles  de  graveurs  suisses. 

— epigraphique  de  la  Gaule.  An.  1.  No.  5:  A.  de 
Ceuleneer,  Diplöme  militaire  de  Trajan,  trouve  pres  de  Liege. 

I — R.  Cagnat,  Gippe  funeraire  de  Sigus  (Algerie).  — F.  Val- 
lentin,  Monuments  epigraphiques  de  la  Creuse  (suite  et  fin)- 

— A.  Delattre,  Inscriptions  de  Tunis.  — G.  Lafaye,  Quelques 
inscriptions  des  Bouches-du-Rhone  (suite).  — G.  Lafaye,  In- 
scription de  la  Corse.  — Leblanc,  Rapport  sur  les  fouilles 
archeologiques  faites  ä Vienne  en  1879 — 1880.  — R.  Cagnat, 
Les  musees  epigraphiques  d’ Algerie. 

Chronique  des  Arts.  No.  34 — 35;  Correspondance  de 
Belgique:  Le  musee  Wiertz.  — Exposition  de  la  Societe 
des  Arts  de  Seine-et-Oise  ä Versailles.  — J.  Laforgue,  Pein- 
tures  decoratives  de  H.  Daras  ä Saint-Frangois-de-Sales. 

Debats.  Nov.  7:  Egger,  Les  musees  et  l’enseignement 
classique.  — 15.  De  Pressense,  üne  uouvelle  exploration  des 
catacombes  de  Rome. 

Gazette  archeologique.  Aunee  7.  No.  1:  J.  Rubio 
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de  la  Serna,  üne  necropole  anteioniaine  de  la  Catalogne.  — 
J.  de  Witte,  Situla  etrusque  de  bronze.  — G.  Jatta,  Lettre 
ä M.  F.  Leiiormaiit.  — A.  Plicque,  Vase  decouvert  ä Lezoux 
(Puy-de-D6me).  — E.  Fernique,  Plaques  en  os  sculpte,  trouvees 
ä Preueste. 

— des  Beaux-Arts.  No.  293:  E.  Garnier,  Collections 
de  M.  Spitzer:  ceramique  fran(jaise.  — P.  Lefort,  Velazquez. 

— P.  Gout,  La  Conservation  et  le  restauration  des  monuments 
bistoriques.  — 0.  Berggruen,  Le  musee  imperial  et  royal  du 
Belvedere  ä Vienne.  — A.  Castan,  Le  musee  de  Besangon  et 
la  deposition  de  croix  du  Bronzino. 

Jo  urn al  de s Be  aux- Arts.  No.  23:  Exposition  d’objets 
d’art  cbretien  ä Rome. 

Materiaux  p.  s.  ä l’liistoire  de  l’homme.  Mars.: 
Cliantre,  Existence  d’un  äge  de  bronze  dans  la  Eussie  meri- 
dionale,  specialement  au  Caucase.  — Gozzadini,  Decouverte 
d’une  nouvelle  situle  figuree  dans  la  necropole  de  Felsina, 
Bologne.  — Nicaise,  La  sepulture  de  Cbampigny,  Aube.  — 
Gerard  de  Contades,  Grotte-aux-Fees  de  la  Bertiniere  (Orne). 

Melanges  d’arclieologie  et  d’bistoire.  Fase.  3 et 
4.  Juin  1881:  Villes  disparues.  Comparetti,  Lettre,  et  A. 
Martin,  Note  sur  Pinscription  de  Tauromenion.  — R.  de  la 
Blancbere,  La  Civitä.  — G.  Lafaye,  Un  monnment  roraain  de 
Petoile  d’Isis.  — G.  Lacour-Gayet,  Graffiti  figures  du  temple 
d’Antonin  et  Faustine,  au  Forum  romain.  — R.  de  la  Blancbere, 
Inscriptions  de  la  Valle  di  Terracina.  .4ddenda. 

Magasin  pittoresque.  Sept.;  Les  statues  de  Gliiberti. 

— ün  ustensile  culinaire  au  moyen-äge.  — Oct. : Musee  de 
l’Ermitage  ä St.-Petersbourg. 

Memoires  de  la  Soc.  eduenne.  N.  Ser.  T.  9:  H.  de 
Fontenay,  Notice  des  bronzes  antiques  trouves  h la  Comelle- 
sous-Beuvray.  — H.  de  Fontenay,  Epigrapbie  autunoise,  moyen- 
äge  et  temps  modernes;  suite. 

Musee  neuchätelois.  An.  18.  No.  11:  Ch.-E.  Tissot, 
Inscriptions  campanaires  du  canton  de  Neucbätel.  — L.  M., 
Numisraata  typograpbica. 

Revue  africaiue.  Mars-avril  1881;  0.  Mac  Carthy, 
Note  sur  quelques  inscriptions  des  environs  d’Aumale. 

— d’anthropologie.  Vol.  10,  4:  de  Nadaillac,  La 
poterie  cliez  les  anciens  habitants  de  l’Amerique. 

— archeologique.  T.  42.  No.  9;  M.  Albert,  Boucliers 
decoratifs  du  Musee  de  Naples.  — R.  Mowat,  Les  inscriptions 
militau’es  d’Amiens.  — Cb.  Bruston,  L’inscription  d’Esbmounn- 
Azar.  — H.  Martin,  La  Citania  de  Briteiros.  — de  Cessac, 
Liste  critique  et  descriptive  des  monuments  megalitbiques 
du  Dept.  de  la  Creuse. 

— des  arts  decoratifs  (octobre);  Brossard,  Les  faiences 
lyonnaisses  au  18e  siede. 

— beige  de  numismatique.  T.  37,  4:  Rouyer,  Docu- 
ments  conc.  Patelier  monetaire  de  Tournai,  ä Pepoque  de  la 
domination  espagnole.  — Kluysken,  53  medailles  faites  en 
l’bonneur  d’  A.  Dürer.  — Nollee  de  Noduwez,  Tb.-V.  Van 
Berckel.  — Galesloot,  Sur  un  depöt  de  monnaies  romaines 
decouvert  ä Noortschote,  arrond.  admin.  de  Dixmude. 

— britannique  (octobre):  Les  foiülles  d’ütique. 

— celtique.  Vol.  5.  No.  1;  Wb.  S(tokes),  4 new  Gaulisb 
Inscriptions. 

— de  Champagne  et  de  Brie.  Oct. : Roserot,  Inscrip- 
tions du  departement  de  l’Aube. 

— polit.  et  litt,  de  la  France  et  de  l’Etranger. 
No.  19:  Gaffarel,  le  Congrös  amei’icaniste  de  Madrid. 


Siede,  Dix-neuvieme.  Oct. 30—3 1 : Les ruines d’Utique . 

— Nov.  2 — 6:  Havard,  Le  catalogue  du  Louvre. 

Univers.  Oct.  17:  Lalfond,  La  grande  pyramide. 

Academy,  The.  No.  492—502:  Barnabei,  The  new  Bo- 
logna Museum.  — Naville,  The  recent  Discoveries  at  Tbebes. 

— A.  B.  Edwards,  A new  royal  Papyrus.  — C.  Monkbouse, 
The  Dudley-Gallery.  — F.  Petrie,  Excavations  at  the  Pyramids. 

Antiquary.  Oct.-Nov.;  Poole,  Westminster  Abbey.  — 
Sparvel-Bayly,  Essex  Brasses.  — Greek  and  Gothic  Art 
at  Rome.  — Greek  and  Gothic  Art  at  Rome.  II. 

— Indian.  Oct.  1881:  Bübler,  Forged  Copper-Plate  Grant 
of  Dbarasena  II.  of  Valabbi,  dated  S.  400. 

Arcbaeologia  Cambrensis.  No.47:Rbys,  TheSteynton 
inscribed  Stone  Pembrokesbire.  — Barnwell,  Pembrokesbire 
Antiquities.  — Gore,  Unexplained  Stone  Articles. 

Art  Review,  The  American.  No.  24:  M.  G.  van 
Rensselaer,  The  „Green  Vaults“  at  Dresden. 

Atbenaeum.  No.  2816 — 2818:  The  Siloam  Inscription. — 
A.  Prayer-Book  of  Charles  I.  wben  Prince  of  AVales,  1615. — 
The  newly  found  Inscription  at  the  Dog  River.  — The  In- 
scriptioii  at  the  Dog  River. 

Chronicle,  Numismatic.  1881.  p.  II.;  Bunbury,  On 
some  unpublished  Coins  of  Athens  and  one  of  Eleusis.  — 
Gibbs,  Gold  and  Silver  Coins  of  the  Bahmani  Dynasty.  — 
Thomas,  Bilingual  Coins  of  Bukhära.  — Sauvaire,  Sur  un  Fels 
Saifäride  inedit  de  la  collectiou  de  M.  de  PEcluse.  — Mackenzie, 
On  a Forres  Penny  of  Alexander  II.  — Gille,  Addenda  to 
Devonshire  17tii  Century  Tokens,  not  described  in  Boynes  Work. 

Journal,  Archaeological.  No.  151 : Thompson,  Roman 
Inscriptions  discovered  in  Britain  in  1880.  — Wickenden, 
Contents  of  the  Munimeut  Room  of  Lincoln  Cathedral. 

— of  the  British  Archaeological  Association. 
37,  3:  Allen,  Prehistoric  Romains  near  Tealiiig  in  Forfashire. 

— Stevens,  Remains  found  at  the  Reading  Gas-Works.  — 
Compton,  Recent  Discoveries  at  the  Tower  of  London.  — 
Morgan,  On  Antiquities  at  Higham  in  Kent.  — Cuming, 
On  Works-Bags.  — Smart,  Roman  Remains  found  at  Nurs- 
liug,  Hants. 

— of  the  Anthropol.  Institute.  Vol.  10,  4:  Milne,  The 
Stone  Age  in  Japan. 

Magazine  of  Art.  No.  13:  L.  F.  Day,  The  earliest 
Cathedral  Windows.  — No.  15:  T.  H.  Caine,  The  Manchester 
mural  paintings. 

Portfolio,  The.  No.  143:  S.  Colvin,  The  amazous  in 
Greek  art. 

Personal-Naclirichten. 

Der  Kunstschriftsteller  Charles  Blanc  starb  kürzlich  in 
Paris. 

N.  Davis,  Erforscher  der  Ruinen  von  Karthago,  starb 
am  6.  Januar  in  Florenz. 

Giovanni  Dupre,  italienischer  Bildhauer,  starb  kürzlich 
in  Florenz. 

Der  Münz-  und  Altertumsforscher  Henri-Adrien  Prevost 
de  liOngperier  ist  in  Paris,  66  Jahre  alt,  gestorben. 

Der  Maler  Wilhelm  Meyer  heim  starb  in  Berlin,  68 
Jahre  alt. 

In  Parns  starb  am  10.  Januar  d.  J.  der  Genre-  und  Bildnis- 
maler Auatole  Vdly. 

In  Lauenstein  starb  der  Maler  Benjamin  Ferdinand 
Wilisch,  66  Jahre  alt. 


Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaktion:  Herrn 
Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden,  Forststrasse  29,  die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensch 

in  Dresden  portofrei  zu  richten. 

Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Teil;  Hofrat  Dr.  Graesse;  für  den  Inseratenteil:  Wilhelm  Baensch. 
Druck:  Offizin  der  Verlagshandlung,  Dresden. 
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Die  von  der  Stadt  Luckau  in  der  Niederlausitz 
im  Jahre  1622  ausgegangenen  Münzen. 

Von  J.  und  A.  Erbstein. 

Schon  vor  geraumer  Zeit  sind  wir  bei  Studien 
im  K.  Hauptstaatsarcliive  zu  Dresden  zur  Gewiss- 
heit darüber  gelangt,  dass  jene  kleinen  einseitigen 
weissgesottenenPfennige,welcheeinenhalben 
Löwen  in  ausgeschweiftem  Schilde  und  dar- 
über die  Jahr  zahl  1622  zeigen,  von  der  Stadt 
Luckau  in  der  Niederlausitz  ausgegangen  sind. 

Infolge  dieser  interessanten  Entdeckung  haben 
gedachte  Münzchen,  die  man  bis  dahin  nicht  unter- 
zubringen wusste,  in  unserer  Sammlung  und  nach 
deren  Vorgänge  auch  in  einigen  anderen  Samm- 
lungen zwar  alsbald  ihren  Platz  unter  Luckau  ge- 
funden, allein  die  Begründung  dieser  Zuteilung 
sind  wir  den  Münzfreunden  bisher  schuldig  gehlieben. 
Neuerdings  deshalb  an  uns  gelangte  Anfragen  geben 
uns  Veranlassung,  das  seither  Unterlassene  jetzt 
nachzuholen,  indem  wir  hier  j ene  Aktenstücke  *)  im 
Auszuge  mitteilen,  welche  unserer  Bestimmung  jener 
Münzchen  zur  Grundlage  dienten. 

')  K.  sächsisches  Hauptstaatsarebiv : „Ander  Buch  Nider 
Lausitzische  Sachen  de  als  1620  und  1621“,  Locat  9451, 
Bl.  383—385. 


Im  Jahre  1621,  am  9.  Oktober  neuen  Stils, 
richtete  der  Bat  der  Stadt  Luckau  an  den  Kur- 
fürsten Johann  Georg  I.  von  Sachsen,  welcher  in 
den  am  6.  J uni  1620  unterpfändlich  ihm  überlassenen 
Lausitzen  damals  als  der  „Römisch  Kaiserlichen,  auch 
in  Ungarn  und  Böhmen  Königlichen  Majestät  Coni- 
missarius“  das  Regiment  führte,  ein  Gesuch,  worin 
gebeten  wird,  dass  der  Stadt  das  von  König  Wenzel, 
römischem  Könige  und  Könige  von  Böhmen  verliehene 
Privileg  „ @inc  rccf)te  SlJünje  Sllct)ne§  gelbe^,  ünb  baruf 
ein  gebrecfjbte,  hnb  getd)en  öon  einem  I) alben  Semen, 
ißnb  nf  ba§  Slorn,  bo  bah  SSinfen  engen  Ijeift, 

gefdjlagen  mirbt,  (Scl)mieben  tmb  @cl)lagen  follen  hnb 
mögen,  mit  iliahmen  ülchtjehn  fuer  einen  i8öf)mifchen 
gro  jc^en  " ein  Privileg,  weldhes  der  Stadt  mit  allen  übrigen 
erlangten  Rechten  von  Jobst  Markgrafen  zu  Branden- 
burg, Markgrafen  und  Herrn  zu  Mähren  im  Jahre 
1397  bestätigt  worden  sei,  vom  Kurfürsten  wiederum 
bestätigt  und  ihr,  der  Stadt,  ausser  Pfennigen 
auch  Gröschlein  und  Groschen,  so  lange  es 
der  Röm.  Kays,  und  Königl.  Majestät  imd  Sr.  Churf. 
Durchlaucht  gefällig  sein  möchte,  zu  schlagen 
verstattet  werden  möge.^) 

')  Die  Verbriefung  durch  KönigWeiizel,  gegeben  „zu  Nüren- 
berg  nach  Christi  gebürt  dreyzehnhuudert  Jor  vnd  dornach 
in  dem  zwey  vnd  achtzigsten  Joren  am  sanct  Veytens  tage 
(15.  Juni),  vnsr  Keicbe  des  behemseben  in  den  noventzehnten, 
vnd  des  Komischen  in  den  sechsten  Joren“  ist  abgedruckt  u.  a. 
bei  V.  Posern,  Sachsens  Münzen  im  Mittelalter,  S.  347.  Vergl. 
auch  Vetter,  Chronik  von  Luckau,  S.  63,  Gallus  und  Neu- 
mann, Beiträge  zur  Geschichte  und  Altertumskunde  der  Nieder- 
Lausitz,  I (1835),  S.  114;  II  (1838),  S.  196.  — Die  Bestätigung 
des  Privilegs  durch  Markgraf  Jobst  von  Mähren  ist  nach  der 
Supplikation  der  Stadt  Luckau  von  1621,  welche  den  Akten 
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Der  Kurfürst,  der  nicht  lange  verlier  (am  25. 
August)  eine  von  der  Stadt  Guben  unterm  24.  Juli 
an  ihn  gerichtete  Bitte  ganz  ähnlichen  Betreffs  be- 
willigt hatte,  lässt  das  Gesuch  der  Stadt  Luckau 
bereits  unterm  1.  Oktober  (alten  Stils)  1621  zur 
Berichterstattung  „2(u  Sanbüüigt  tittb  Snnbcgljnuf t= 
iimn  in  9tibev  Sauftb"  abgehen.  In  dem  betreffenden 
Reskripte  heisst  es: 

„2öclcf)cr  mähen  bcr  9iatl)  511  Sncfan  ünbertljenigff 
)ud}et,  bnf3  ftc  nid)t  allein  Pfennigen,  fonbern  and) 
gvöfdjfein  bnb  grofd)cn,  lueil  boran  anipo  großer  mangef, 
müntjcn  Iaf3en  mödjten,  Slcfinbet  Sr  beiligenb. 

ÜDornff  ift  pinnit  bnfer  gnebigff  begevn,  Sr  luoffet 
ün§,  nia§  bif3fallC^  511  tljiin  nnb  ob  bc§  9fat[)§  fudjen 
,311  bemilfigen,  euer  ünbertljenigff  bebenfen  eröfnen." 

Heinrich  Anselm  von  Promnitz ')  und  Hans  von 
Wiedebach^)  berichten  hierauf  unterm  13.  Dezember 
1621  aus  Lübben: 

„baf3  alforbingS  tnegen  SOJangefö  an  lleinen  SKünj^ 
forten  ber  gemeinen  iöiirgerfdjaft  ünb  ben  (Sinlnofjnern 
ber  ©fabt  Sudan  bei  febiger  fdjmerer  ünb  tpeurcr  ßeii 
faft  aller  .S^anbel  ünb  3Banbel  gefperrt  ünb  barüber 
grof3C  SHage  ünb  IBcfdjlüerbe  gcfiifjret  merbe,  inbem  bic 
alten  ünb  tleinenÜJRmjfortcn  ganj  ünb  gar  anfgeüjedjfelt 
ünb  auf3cr  Sanbe»  gefiiljrt  worben  ünb  gegenwärtig  faft 
lauter  ©djredenberger  im  ©djWango  gepen,  Wübnrdj  bie 
9fnnuttj  grof3e  S'tDtt)  leibe. " Da  den  Berichterstattern 
aber  wohl  bewusst  „bap  bie  ©tabt  Sudan  üor  unbenB 
lidjen  Sapren  .Speller  müuäen  ünb  fdjlagen  ju  laffen  in 
specie  privilegiret  ift,  inmafjcn  ben  ©.  (Sprb.  Jfpntt 
,311  Sud'a  nodj  unberfdjieblicpe  geller,  fo  fie  für  btefem 
ißrägen  ünnb  fdjlagen  laffen  bep  panben  ünnb  ücrgitjeigen 
paben",  so  halten  dieselben  dafür  „bap  ber  armen 
©tabt  Suda,  alp  bicfe§  ortpg  ber  |)aubtftabt  2C.  üer= 
möge  iprc§  pabenben  privilegii,  nidjt  allein  geller  ober 
if3fennigc.  Wie  fie  nnipo  gültig!,  genge  ünb  gebig!  fein. 


nur  in  gleichzeitiger  Abschrift  beiliegt  (das  Original  ist  beim 
Oberamt  geblieben),  gegeben  zu  Praga,  n.  Cbr.  Geb.  1397  „des 
regsten  Sonnabends  vor  dem  heiligen  Palmtage“  (14.  April). 
Vergl.  auch  Worbs,  Invent.'dipl.  Lusatiae  inferior.,  p.  211.  — In 
Leitzmanns  Wegweiser  ist  bei  Erwähnung  des  Privilegs  König 
Wenzels  in  Folge  eines  Versehens  von  einem  „halben  Bären“ 
^statt  „halben  Löwen“)  die  Rede,  den  die  Luckauer  Heller 
führen  sollen,  und  Th.  Scheltz  (Gesamtgesch.  der  0.-  und  H.- 
Lausitz  II,  S.  14)  spricht  irrig  von  einer  Wertangabe,  deren 
Anbringung  auf  der  Münze  das  Privileg  vorgeschrieben  habe. 
— Ed.  Philippis  Abhandlung  „Zur  Münzgeschichte  der  Neu- 
mark,  des  Landes  Lebus  und  der  NiedeiTausitz“  in  den  Ber- 
liner Blättern  für  Münz-,  Sigel-  und  Wappenkunde,  11.  (1865), 
S.  284  fg.  giebt  über  das  Münzwesen  Luckaus  nur  das  schon 
B ekannte. 

‘j  Heinrich  Anselm  von  Promnitz,  Freiherr  auf  Sorau, 
Triebei,  Hoyerswerda  und  Pless,  Pfandes-Herr  des  Fürsten- 
tums Sagan,  war  1564  geboren  und  starb  1622  als  kaiserlicher 
Kämmerer,  Rat  und  Landvoigt  in  der  Niederlausitz. 

P Hans  von  Wiedebach  auf  Gosda  war  kaiserlicher  Rat 
und  Landeshauptmann  in  der  Niederlausitz. 


fonbern  aitcp  auff  gewifie  mafj  |:  geftaft  bcr  ©tabt  ©uben 
gnebigft  inbiifgiret  Worben  ;|  gröfcplin  ünnb  grofdjen 
^Prägen  ober  Sfiünjen  311  faffen",  gnädigst  von  Sr. 
Churfst.  Durchlaucht  concedirt  und  bewilligt  werden 
könne. 

Gestattet  wurde  hierauf  vom  Kurfürsten  der  Stadt 
Luckau  (d.  d.  Dressdeu  am  21.  Decembris  Anno 
1621),  dass  sie  nicht  allein  Heller  prägen 
(wozu  sie  bereits  privilegiert)  „fonbern  auep 
üf  gewiffe  map,  wie  mit  ber  ©tobt  ©üben  gefepepen, 
bie  prägnng  bcr  gröfcplin  ünb  grofepen"  vornehmen 
könne  unter  derselben  Bedingung  und  in  gleicher 
Art,  wie  dies  unterm  25.  August  1621  der  Stadt 
Guben  zugestanden  worden:  „bafj  f obalbt  SüC  5fap: 
ünb  Sfön:  SÜRritg  ober  2öir  bero  palben  Inhibition 
ergepen  liefjcn,  fie  (der  Rat)  foldj  mün3cn  Wiber  ein= 
ftellen,  auep  fünfftig  bic  üon  Snen  gefdjlagene  forten 
Srem  felbft  erbieten  gemep,  wibernmb  cinlöfen  follen.“ 

(Fortsetzung  folgt.) 

Waiiderungen  durch  das  herzogliche  Museum  zu 
Braunschweig.') 

Von  Dr.  Wessely,  Inspektor  der  herzoglich  braunschweigi- 
schen Kupferstichsammlung. 

4o  Kirchliche  Altertümer. 

Mit  den  Schatzkammern  reicher  Domstifte  kann 
sich  unsere  Sammlung  nicht  messen.  Viele  Kost- 
barkeiten, die  sich  sonst  in  den  Kirchen  von  Braun- 
schweig befanden,  sind  durch  die  Ungunst  der  Zeiten 
verloren  gegangen,  viele  nach  Hannover  in  das  reiche 
Weifenmuseum  in  früher  Zeit  schon  gekommen.  Den- 
noch finden  sich  einzelne  Objekte,  die  für  die  Ge- 
schichte des  kirchlichen  Kunstgewerbes  von  grosser 
Bedeutung  sind. 

Die  beiden  auf  Pergament  geschriebenen  Bücher 
(ein  Evangelium-  und  ein  Perikopenbuch)  werden 
wir,  da  sie  Miniaturen  enthalten,  an  anderer  Stelle 
erwähnen. 

Unter  den  Reliquienbehältern  ist  ein  Kästchen 
aus  Wallrosszahn  mit  Bronzebeschlag  besonders  in- 
teressant. Die  geschnitzten  Wallrosstafeln  mit  phan- 
I tastischen  Tiergestalten  sind  als  Füllungen  in  ein 
i erzenes  Rahmenwerk  eingefügt.  Am  Rande  der 
i Bodenfläche  wiederholt  sich  zweimal  eine  Insclirift 
I in  Runen.  Man  hält  das  Kästchen  für  irische  Arbeit 
I aus  dem  7.  oder  8.  Jahrhundert,  Professor  G.  Stephens 
' in  Kopenhagen  glaubte  die  Runenschrift  so  zu  ent- 
ziffern: „Nethü  (wahrscheinlich  ein  irischer  Mönch) 
' verfertigte  dies  für  den  Herrn  Aeli  zu  Montpellier 
I in  Gallien“  und  glaubt  in  Aeli  den  heiligen  Eligius, 
I der  658  gestorben  ist,  vermuten  zu  müssen.  Das 
I Kästchen  gehörte  früher  der  Stiftskirche  in  Ganders- 

I ')  Der  Anfang  dieser  interessanten  Abhandlung  befindet 
j sich  in  Nr.  23  und  24  des  vorigen  Jahrganges.  D.  R. 
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heim.  Auch  ein  zweites  Eeliquienkästchen  aus  Elfen- 
bein; mit  Darstellungen  aus  dem  Leben  Jesu,  gehört 
dem  frühen  Mittelalter  an.  Merkwürdig,  wenn  auch 
nicht  vereinzelt  stehend,  ist  bei  der  Taufe  Christi 
die  Personifizierung  des  Jordan  als  einen  Flussgott, 
so  wie  bei  der  Kreuzigung  der  Sonne  und  des  Mondes 
als  Helios  und  Luna. 

Unter  den  übrigen  Reliquienbehältern,  die  das 
Museum  besitzt,  nennen  wir  den  in  Form  einer  Hand 
aus  Holz  verfertigten  und  mit  Goldblech  überzogenen, 
der  den  Arm  des  heiligen  Blasius  enthält.  Ein  Arm- 
band am  Handgelenk  ist  mit  einem  zweiten  am  Ell- 
bogen durch  ein  schräges  Band  verbunden;  alle  sind 
mit  Filigranornamenten,  Perlen,  Edelsteinen,  vier 
kostbaren  antiken  Gemmen  und  einem  Kameo  aus 
Sardouyx  (ein  Minervenkopf)  verziert.  An  den  Fin- 
gern der  Hand  sind  17  diverse  Ringe,  wohl  Votiv- 
geschenke frommer  Gläubiger,  aufgesteckt.  Die  Ar- 
beit gehört  dem  11.  oder  12.  Jahrhundert  an.  Etwas 
später  dürfte  ein  zweiter  Reliquienbehälter  entstanden 
sein,  der  in  Form  einer  Büste,  die  mit  Kristallen 
und  Edelsteinen  besetzt  ist,  den  Schädel  des  heiligen 
Cyriacus  birgt. 

Den  Bischofstab,  der  in  dieser  Abteilung  auf- 
gestellt ist,  haben  wir  bereits  bei  den  Emaillen  er- 
wähnt. 

Nicht  uninteressant  sind  die  sechs  Altarleuchter 
in  Erzguss,  die  aus  dem  im  9.  J ahrhundert  gegrün- 
deten Stifte  von  Gandersheim  stammen  und  dem 
11.  Jahrhundert  angehören  dürften.  Besonders  die 
phantastisch  geformten  und  mit  Drachen  verzierten 
Füsse  derselben  sind  hervorzuheben.  Von  Altären 
sind  drei  vorhanden:  ein  Heiligenschrein  aus  Eichen- 
holz mit  Malereien,  ein  geschnitzter  Flügelaltar  mit 
der  Krönung  Mariä  und  den  Aposteln,  alle  als  be- 
malte Figuren  und  ein  gleicher  Flügelaltar  mit  der 
Kreuzigung  und  den  Aposteln,  in  gleicher  Ausfüh- 
rung. Alle  drei  Werke  werden  in  das  14.  Jahr- 
hundert versetzt.  Zu  erwähnen  ist  auch  eine  grosse 
Kirchenglocke  aus  Erz,  aus  Plildesheim  stammend, 
die  zu  den  seltenen  ältesten  datierten  gehört  und 
die  Jahreszahl  1270  trägt. 

Von  Kruzifixen  gehört  ein  Körper  Christi,  in  Erz 
gegossen,  vielleicht  noch  der  byzantinischen  Kunst 
an;  ein  anderer,  aus  Buchsbaumholz,  verrät  einen 
vollendeten  deutschen  Künstler  vom  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts.^) Das  dritte,  aus  Elfenbein,  nimmt,  was 
Ausführung  und  künstlerische  Form  aubelaiigt,  den 


■)  Es  wäre  interessant,  dieses  elfenbeinerne  Kruzifix  mit 
dem  zu  vergleichen,  was  sich  früher  von  demselben  Meister, 
Giovanni  da  Bologna,  in  der  Sammlung  des  Kardinal  Fesch 
befand  und  jetzt  in  Dresden  im  Besitze  Seiner  Excellenz  des 
Herrn  Grafen  von  Fersen  ist.  Ein  Bronze-Kruzifix  von  dem- 
selben Meister  bewundert  man  im  Grünen  Gewölbe  in  Dresden. 

D.  Red. 


ersten  Platz  ein.  Die  Arbeit  wurde  früher  dem 
Michelangelo  zugeschrieben,  doch  dürfte  die  neuere 
Ansicht  mehr  Grund  der  Glaubwürdigkeit  haben, 
welche  das  kostbare  Werk  dem  Giovanni  da  Bologna 
zuschreibt.  Das  Kruzifix  kam  als  Geschenk  des 
Kaisers  Karls  VI.  (dessen  Gemahn  eine  braun- 
schweigische Prinzessin  war)  in  das  Schloss  Helm- 
stedt und  wurde  erst  in  neuerer  Zeit  ins  Museum 
übertragen. 

Schliesslich  müssen  wir  auch  eines  Bildwerkes 
in  Solnhofner  Kalkstein  Erwähnung  thun,  welches 
die  Predigt  Johannis  in  der  Wüste  darstellt  imd  mit 
dem  Monogramm  Dürers  und  dem  Jahre  1511  be- 
zeichnet ist.  Eine  Kopie  davon  von  Georg  Schweiger 
(1613 — 1690)  vom  Jahre  1645  und  eine  veränderte 
Wiederholung  von  demselben  aus  dem  Jahre  1648 
befinden  sich  in  der  Ambi’aser  Sammlung  in  Wien; 
ein  Pendant,  mit  der  Geburt  des  Johannes,  im  bri- 
tischen Museum.  Das  Bildwerk  ist  zu  einem  Zank- 
apfel unter  den  Kunstgelehrten  geworden.  Waagen 
nimmt  das  englische  Werk  für  Original,  Thausing 
negiert  die  Originalität  beider.  Die  Kopie  von 
Schweiger  legte  die  Vermutung  nahe,  dass  auch  unser 
Exemplar  von  derselben  Hand  stamme,  von  Schwei- 
ger, der  ein  geschickter  Künstler  war,  im  Geiste 
j Dürers  konzipiert  und  durch  falsches  Monogramm 
j und  Jahreszahl  dem  grossen  Künstler  unterschoben 
wurde.  Im  Vordergründe  rechts  sieht  man  einen 
Ritter  mit  langem  Schwert  und  Hellebarde.  Diese 
Figur  befindet  sich  fast  vollkommen  gleich  auf  dem 
Eccehomo-Blatte  der  grossen  Holzschnittpassion  Dü- 
I rers  (B.  9).  Auch  ist  die  Stellung  der  Füsse  des 
Busspredigers  ganz  identisch  mit  jener  der  Füsse 
Christi  auf  demselben  Blatte.  Nun  wäre  freilich  zu 
beweisen,  dass  Dürer  je  dieselben  Motive  und  Studien 
zu  verschiedenen  Kompositionen  verwendet  hat.  Es 
ist  immerhin  möglich,  aber  bis  jetzt  an  keinem  anderen 
Beispiele  nachgewiesen.  Der  vom  Museumdirektor 
Professor  Riegel  verfasste  Katalog  tritt  für  Dürers 
Originalarbeit  ein,  die  er  damit  begründet,  dass  die 
Wiederholung  des  Gegenstandes  von  Schweiger  vom 
Jahre  1645  deshalb  als  Kopie  erscheint,  weil  „sie 
ängstlich  und  unfrei  gemacht  und  deshalb  bei  weitem 
weniger  empfunden  und  durchgeistigt  ist“. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Hauplpreise  der  beriilimten  zu  Paris  im  Mai  v.  J. 
versteigerten  Gemäldesammlung  Beurnoiiville. 

(Fortsetzung.) 

Nr.  292.  Goyen  (I.  Van),  Les  Pecheurs,  2450  Fr. 

„ 293.  Goyen  (J.  Van),  Une  riviere  en  Hollande, 
4250  Francs. 

„ 294.  Goyen  (J.  Van),  L’Auberge,  1020  Francs. 

„ 295.  Goyen  (Van),  Canal  en  Hollande,  680  Fr. 
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Nr.  296.  Goyen  (J.  Van),  L’Arc-en-ciel,  555  Francs. 

„ 297.  Gryf  (A.),  Le  Paradis  terrestre,  161  Francs. 

298.  Gryf  (A.),  Gibler  gardd  par  des  chiens, 
325  Francs. 

„ 299.  Hals  (Frans),  Le  Chanteur  de  psaunies, 
8150  Francs. 

,,  300.  Hals  (Frans),  Femme  a la  Collerette,  18000 
Francs. 

„ 301.  Hals  (Frans),  L’Enfant  a la  Bulle  de  savon, 
3050  Francs. 

„ 302.  Hals  (Frans),  La  Marchande  de  poissons, 
6400  Francs. 

„ 303.  Hals  (Frans),  Le  Joyeux  Buveur,  3600  Fr. 

„ 304.  Hals  (Frans),  Le  petit  Peclieur,  1120  Fr. 

„ 305.  Hals  (Frans),  Le  Chanteur,  10200  Francs. 

„ 306.  Hals  (Frans),  Portrait  d’un  jeune  homme, 
1500  Francs. 

„ 307.  Hals  (Attribue  a F.),  La  Partie  de  Musique. 
2050  Francs. 

„ 308.  Hals  (Attribue  a F.),  Conversation  galante, 
1400  Francs. 

„ 309.  Hals  (Dirck),  Le  Concert,  4200  Francs. 

„ 310.  Heist  (Van  Der),  Portrait  de  commandant 

Gedeon  de  Wildt,  2050  Francs. 

„ 311.  Heist  (Van  Der),  Portrait  de  la  femme  du 
commandant  Gedeon  de  Wildt , 1820  Fr. 

„ 312.  Heist  (Van  Der),  Portrait  d’homme,  1040  Fr. 

„ 313.  Heist  (Van  Der),  Portrait  de  femme,  1900  Fr. 

„ 314.  Heist  (B.  Van  Der),  Portrait  d’un  Syndic 
de  la  Corporation  des  tonneliers  de  Dor- 
drecht,  1500  Francs. 

„ 315.  Heist  (B.  Van  Der),  Portrait  d’un  personnage 
hollandais,  750  Francs. 

„ 316.  Heyden  (J.  Van  Der),  Un  Canal  en  Hol- 
lande,  14100  Francs. 

„ 317.  Heyden  (Jan  van  Der),  Vue  de  La  Haye, 
9000  Francs. 

„ 318.  Heyden  (J.  Van  Der) , Eiche  habitation 
hollandaise,  560  Francs. 

„ 319.  Heyden  (Van  Der),  Place  de  Ville  (Hol- 
landes 5000  Francs. 

„ 320.  Heyden  (Jan  Van  Der),  Vue  d’une  Edsi- 
dence  seigneuriale,  3150  Francs. 

„ 321.  Hobbema,  L’Entr^e  de  la  foret,  65000  Fr. 

„ 322.  Hobbema,  Le  Moulin  a eau,  33000  Francs. 

„ 323.  Holbein  (Hans),  Portrait  d’Homme,  14000  Fr. 

„ 324.  Holbein  (Hans),  Portrait  d’Homme,  2100  Fr. 

„ 325.  Holbein  (Attribut  ä Hans),  l^ortrait  pre- 
sumö  d’TTlrich  Zwingle,  3405  Francs. 

.,  326.  Holbein  (Attribut  k Hans),  Portrait  d’un 
homme  äge,  1700  Francs. 

„ 327.  Holbein  (Ecole  de  Hans)  Portrait  d’homme, 
350  Francs. 

5,  328.  Holbein  (Ecole  de),  Portrait  prdsumd  de 
Cujas,  100  Francs. 


Nr.  329.  Holbein  (Ecole  de),  Portrait  d’Erasme,  560  Fr. 

„ 330.  Holbein  (Sigismond),  Portrait  de  jeune 
homme,  4500  Francs. 

„ 331.  Holbein  (Sigismond),  Portrait  de  jeune 
femme,  3500  Francs. 

„ 332.  Hondecoeter,  Le  Coq  et  la  Perle,  6000  Fr. 

„ 333.  Hondecoeter,  Le  Garde  - manger,  1620  Fr. 

„ 334.  Hondecoeter  (Melchior  de),  Gibier  mort  et 
attirail  de  chasse,  4550  Francs. 

„ 335.  Hondecoeter  (Attribue  ä),  Oiseaux  de  basse 
cour,  900  Francs. 

„ 336.  Hooch  (P.  de),  La  Collation,  4000  Francs. 

„ 337.  Hoogh  (P.  de),  Les  Menageres  hollandaises, 
7200  Francs. 

„ 338.  Hooch  (P.  de),  Le  Notaire,  3300  Francs. 

„ 339.  Ploocstrateu  (Samuel  Van),  Le  Geographe 
dans  son  cabinet,  500  Francs. 

„ 340.  Hugtenburg,  Bataille  de  Lepante,  1200  Fr. 

„ 341.  Huysum  (Jan  Van),  Vase  de  Fleurs,  3lOOFr. 

„ 342.  Huysum  (J.  Van),  Bouquet  de  Fleurs,  490  Fr. 

„ 343.  Huysum  (J.  Van),  Fleurs,  700  Francs. 

„ 344.  Jardin (K.  du),  Le  Passage  du Gue, 660  Frcs. 

„ 345.  Jordaens,  Portrait  d’homme  que  Ton  croit 
etre  le  pere  de  l’artiste,  1020  Francs. 

„ 346.  Jordaens,  Le  Fou  d’Anvers,  1620  Francs. 

„ 347.  Kalf  (W.),  Interieur  d’une  Chaumiere,  1620 Fr. 

„ 348.  Kautfmann  (A.),  Angelique  et  Medor,  320Fr. 

„ 349.  Kessel,  Un  Corps  de  garde  de  singe,  500  Fr. 

„ 350.  Kessel  (Jan  Van),  et  Verboeckhoven,  (Eug.), 
Fleurs  et  Animaux,  1800  Francs. 

„ 351.  Kessel  (J.  Van),  Poissons,  131  Francs. 

„ 352.  Keyser  (Attribue  a) , Portrait  d’homme, 
400  Francs. 

„ 353.  Köninck  (S.),  Portrait  de  vieille  Femme, 
2050  Francs 

„ 354.  Köninck  (S.),  L’Avare,  600  Francs. 

„ 355.  Kuilenburg,  Diane  et  ses  compagnes,  415  Fr. 

„ 356.  Leyde  (Lucas  de),  La  Nativite,  13000  Fr. 

„ 357.  Leyde  (Attribue  a Lucas  de),  L’Adoration 
des  Mages,  720  Francs. 

„ 358.  Liugelbagh,  Chasse  au  cerf,  1420  Francs. 

„ 359.  Maas  (N.),  Portrait  de  van  Wassenaer, 
1220  Francs. 

„ 360.  Maas  (N.),  Portrait  d’Homme,  360  Francs. 

„ 361.  Maas  (N.),  Interieur  hollandais,  800  Francs. 

„ 362.  Maas  (N.),  Vieille  femme  hollandaise,  720  Fr. 

„ 363.  Memling  (Hans),  Dame  flamande,  au  XVe 
siede,  18800  Francs. 

„ 364.  Memling  (Ecole  de  H.),  La  Vierge  et  l’En- 
fant  Jesus,  600  Francs. 

„ 365.  Metsu  (Gabriel),  Interieur  hollandais,  20000 
F rancs. 

„ 366.  Metsu,  Porti-ait  de  la  Mere  du  peintre, 
2550  Francs. 

„ 367.  Metsu,  Le  Forgeron,  2800  Francs. 
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Nr.368.  MetsU;  L’Artiste,  16200  Francs. 

„ 369.  Metsu  (Attribue  ä),  Portrait  d’une  Dame 
liollandaise,  2000  Francs. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Vermischte  Nachrichten. 

(Deutsches  Reich.)  In  der  Sitzung  der  Zweiten  Kammer 
der  Sä  chsischen  Stände  Versammlung  vom  7.  Februar  ist 
bei  der  Sclilussberatuug  des  Berichts  der  Rechenschaftsdepu- 
tation über  das  k.  Dekret,  den  Bericlit  über  die  Verwaltung 
und  Vermehrung  der  k Sammlungen  für  Kunst  und  Wissen- 
schaft in  den  Jahren  1878  und  1879  betreffend,  au*’  eine  Rede 
des  Abgeordneten  Walter,  welche  auf  die  bekannten  Angriffe 
des  Kasseler  Galeriedirektors  Eisenmann  gegen  die  Direktion 
der  k.  Gemäldegalerie  zu  Dresden  zurückkam,  von  Sr.  Excellenz 
dem  Staatsminister  Dr.  von  Gerber  folgende  treftliche 
Erwiderung  erfolgt,  die  wir  nach  der  stenographischen  Nieder- 
schrift, w’ie  sie  das  „Dresdner  Journal“  wiedergab,  hier  zum 
Abdrucke  bringen:  Meine  Herren!  Wenn  der  geehrte  Herr 
Vorredner  getadelt  liat,  dass  in  dem  Bericht  nicht  ausführ- 
licher auf  die  Eisenmann’schen  Bemängelungen  und  Anklagen 
eingegangen  ist,  so  hat  bereits  der  Herr  Referent  darauf,  wie 
ich  glaube,  das  Richtige  erwidert.  Es  handelt  sich  hier  um 
einen  kunstwissenschaftlichen  Streit,  der  sich  doch  wohl  mehr 
innerhalb  der  Kreise  der  Kunstautoritäten  bewegen  sollte  und 
in  Bezug  auf  den  es  einer  parlamentarischen  Versammlung 
schwer  sein  würde,  einen  eigenen  Standpunkt  einzunehmen. 
(Sehr  richtig!)  Ich  müsste  fürchten,  wenn  ich  diesen  Streit 
in  diese  hohe  Kammer  verlegen  wollte,  dass  schliesslich  ein 
Urteil  von  der  hohen  Kammer  gesprochen  würde,  das  selbst 
wieder  Gegenstand  der  Anfechtungen  von  seiten  der  kunst- 
wissenschaftlichen Schriftsteller  würde,  und  ich  frage  mich, 
ob  es  richtig  sei,  eine  parlamentarische  Versammlung  von  so 
hoher  Bedeutung  in  die  Lage  zu  bringen,  der  Polemik  der 
Kunstkritik  ausgesetzt  zu  werden.  Meine  Herren!  In  neuerer 
Zeit  hat  sich  das  Studium  der  Kunstwissenschaft,  nachdem  auf 
den  meisten  Universitäten  eigene  Lehrstühle  dafür  errichtet 
worden  sind,  sehr  entwickelt.  Eine  grosse  Menge  junger  Leute 
studiert  Kunstwissenschaft,  um  künftig  die  praktische  Ausübung 
derselben  zum  Lebensberuf  zu  machen.  Gar  Manche  von  ihnen 
streben  natürlich  danach,  sich  sobald  als  möglich  einen  Namen 
zu  machen,  und  am  leichtesten  geschieht  dies  durch  Aufstellung 
einer  besonders  auffallenden  Behauptung,  die  der  bisherigen 
Tradition  widerspricht.  (Heiterkeit.)  Daher  kommt  es,  dass 
in  der  neuesten  Zeit  die  Fälle  sich  von  Tag  zu  Tag  mehren, 
dass  Kunstwerke  von  uralter  Autorität  und  Bedeutung  auf 
einmal  angefochten  werden.  Es  würde  mich  gar  nicht  wundern, 
wenn  morgen  jemand  aufträte  und  behauptete,  auch  unsere 
Sixtinische  Madonna  wäre  nicht  echt.  Meine  Herren!  Sie 
müssen  darauf  gefasst  sein,  dass  nicht  wenige  der  kritischen 
Kunstjünger  nach  dieser  Richtung  hin  ihren  Scharfsinn  auch 
ferner  verwenden  und  dass  sie  die  bisher  angenommene  Her- 
kunft wertvoller  altertümlicher  Kunstobjekte  angreifen.  Es 
hat  ja  das  seine  üble  Seite,  wenn  Kunstwerke  von  grossem 
Wert  und  grossem  Ansehen  auf  einmal  von  der  Kritik  als  un- 
echt aufgefasst  werden.  Diese  werden  wenigstens  in  den  Augen 
eines  Teils  des  Publikums  sofort  in  ihrem  Werte  herunter- 
gesetzt. Aber,  meine  Herren,  so  schlimm,  als  es  scheint,  ist 
die  Sache  doch  nicht.  Wenn  Sie  einen  Blick  auf  unsere  kunst- 
wissenschaftliche Literatur  werfen  wollen,  so  werden  Sie  sich 
überzeugen,  dass  diese  Gefahren  häufig  innerhalb  der  Literatur 
selbst  wieder  ihre  Remedur  finden.  Denn  die  Meinungen  der 
Kunstkritiker  über  die  Autoren  von  Bildern,  namentlich  aus 
der  Blütezeit  der  Italiener,  gehen  in  der  Regel  so  sehr  aus- 
einander, dass  sie  sich  gegenseitig  in  ihrer  Kritik  fast  aufheben. 


Vorzugsweise  ist  es  unsere  Galerie,  die  in  neuerer  Zeit  die 
Kritiker  in  dieser  Richtung  hin  beschäftigt  hat,  und  da  könnte 
ich  Ihnen  leicht  Bilder  anführen,  in  Bezug  auf  deren  Ursprung 
nicht  eine  Meinung,  sondern  drei,  vier  Meinungen  herrschen. 

: Mit  äusserstem  Scharfsinn  wird  da  wohl  das  Bild,  das  man 
j bisher  für  einen  Giorgione  oder  Tizian  hielt,  einem  Andern 
[ zugeschrieben,  und  für  jede  Meinung  wird  ein  Aufwand  von 
Kunstgelehrsamkeit  herbeigebracht,  der  zwar  oft  bewunderns- 
wert ist,  aber  ebensowenig  einen  wirklichen  Beweis  erbringt, 
als  es  in  der  Regel  unmöglich  ist,  mit  voller  Gewissheit  einen 
Gegenbeweis  zu  führen.  Denn  Urkunden  haben  wir  nur  in 
sehr  seltenen  Fällen  darüber,  wie  ein  Bild,  das  .350  oder  300 
Jahre  alt  ist,  entstanden  ist.  Es  ist  also  hier  für  die  Kritik 
ein  ausserordentlich  weites  und  bequemes  Feld.  Bei  dieser 
Lage  der  Sache  muss  man  nun  derartige  Gefahren  nicht  zu 
! hoch  anschlagen  und  nicht  zu  schwer  nehmen.  Sie  können 
sich  fort  und  fort  wiederholen  und  in  immer  anderen  Formen 
j auftreten ; es  wäre  die  Lage  eines  Galeriedirektors  eine  wahr- 
j haft  verzweifelte,  wenn  er  allen  solchen  plötzlichen  Angriffen 
I gegenüber  sich  erschüttert  erweisen  müsste;  vielmehr  muss 
I er  sich  für  solche  Begegnisse  eine  gewisse  Ruhe  und  Fassung 
aneignen.  Was  übrigens  die  Eisenmann’schen  Angriffe  betrifft, 

I so  ist  eine  sehr  umfassende  Gegenkritik  von  der  Generaldirektion 
I ausgegangen,  die  in  einem  der  gelesensten  Journale  Deutsch- 
! lands  veröffentlicht  worden  ist,  nämlich  in  demjenigen,  in 
i w'elchem  man  derartige  Streitigkeiten  regelmässig  auszufechten 
I pflegt.  Der  zweite  Punkt,  den  der  geehrte  Herr  Redner  an- 
geregt hat,  betrifft  die  Angabe  der  Preise  der  Bilder.  Nun 
j will  ich  von  vornherein  bemerken,  dass  es  der  Generaldirektion 
gar  nicht  einfällt,  mit  diesen  Preisen  ein  Geheimnis  zu  machen, 
j indem  sie  in  jedem  Augenblicke  bereit  ist,  sie  der  Deputation 
unbeschränkt  zu  eröffnen.  Wenn  sie  es  unterlassen  hat,  in 
; dem  Dekrete  die  Preise  auzuführen,  so  beruht  dies  auf  ge- 
wissen Erfahrungen,  die  ihr  eine  solche  Veröffentlichung  wider- 
raten. Es  handelt  sich  demnach  allerdings  nur  um  eine  Frage 
i der  Zweckmässigkeit.  Sollte  die  hohe  Kammer  indessen  anders 
denken  und  den  Wunsch  aussprechen,  dass  die  Preise  auch 
! hier  genannt  würden,  so  ist  die  Generaldirektion  dazu  bereit. 

Wünschenswert  erscheint  dies  freilich  nicht,  da  die  darin  ge- 
I machten  Erfahrungen  im  Interesse  der  Sache  von  einer  so  all- 
j gemeinen  Publikation  abraten.  Endlich  hat  der  geehrte  Herr 
! Vorredner  sich  über  die  allgemeinen  Grundsätze  in  Bezug  auf 
den  Ankauf  der  Bilder  ausgelassen.  Er  hat  dabei  einen  Ge- 
danken angedeutet,  den  ich  durchaus  ablehnen  muss,  indem 
er  zu  verstehen  giebt,  als  wenn  die  Generaldirektion  vorzugs- 
weise hiesigen  Künstlern  die  Preise  zuzuwenden  und  deren 
Bilder  zu  erwerben  wünschte.  Ich  habe  schon  früher  einmal 
in  der  andern  Kammer  Gelegenheit  genommen,  mich  über 
diesen  Punkt  auszusprecheu,  und  habe  es  so  deutlich  und  so 
entschieden  gethan,  dass  ich  glaube,  es  kann  über  die  Ansicht 
der  Generaldirektion  in  dieser  Beziehung  kein  Zweifel  sein. 
Was  das  Bild  von  Grosse  betrifft,  das  ich  übrigens  für  eine 
sehr  schöne  und  edle  Arbeit  halte,  so  ist  schon  von  dem 
Herrn  Referenten  bemerkt  worden,  dass  die  Beurteilung  dieses 
Bildes  in  den  nächsten  Rechenschaftsbericht  fallen  wird.  Ich 
will  aber  schon  jetzt  bemerken,  dass  die  erste  Anregung  zu 
seinem  Ankauf  nicht  durch  die  Generaldirektion,  sondern  durch 
die  Pröll-Heuer’sche  Stiftung  gegeben  worden  ist,  weil  dasselbe 
im  Wesentlichen  aus  dem  Fond  dieser  Stiftung  erworben  ist 
Aber  ich  wiederhole,  es  gereicht,  wie  ich  glaube,  der  Galerie 
sehr  zur  Ehre  und  ist  eines  der  edelsten  Erzeugnisse  der 
akademischen  Kunst  in  Dresden. 

( — ) In  der  Sitzung  des  k.  sächsischen  Alterturasvereins  zu 
Dresden  vom  6.  Februar  sprach  Kunsthändler  Geller  über 
die  in  und  bei  der  Kirche  zu  Oberfrankenhain  bei  Geithain 
befindlichen  Altertümer,  als  z.  B.  einen  Schrank  aus  dem  15. 
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Jahrhundert,  eine  Truhe,  die  Figurenreste  des  alten  Altar- 
werkes,  ein  Kruzifix  mit  zu  öffnendem  Brustteil  und  eine  Keihe 
schmiedeeiserner  ürabkreuze.  Professor  Steche  besprach  das 
in  der  Thomaskirche  zu  Leipzig  befindliche  Epitaphium  des 
kurfürstlichen  Kates  Professor  Dr.  Sebastian  Hilliger,  dem- 
selben von  seinem  Bruder,  dem  Glockengiesser  Wolf  Hilliger, 
zu  Fi-eiberg  errichtet.  Hofapotheker  Caro  legte  zwei  an 
bronzener  Kette  befindliche  eiserne  Schlüssel  vor,  ausgegraben 
bei  dem  Kloster  Bosau  bei  Zeitz,  ferner  ein  im  Besitz  des 
Herrn  von  Kiel  auf  Schieritz  befindliches  Bildnis  des  Clauss- 
Narr,  und  zwei  Krüge  nebst  einem  böhmischen  Groschen,  in 
Dresden  am  Ende  der  kleinen  Brüdergasse  auf  dem  Boden 
des  ehemaligen  Miuoritenklosters  gefunden.  Archivrat  Ermisch 
teilte  mit,  dass  die  Grabdenkmäler  zu  Döhlen  wieder  in  der 
dortigen  Kirche  würdige  Aufstellung  gefunden  haben.  End- 
lich hielt  P.  em.  Fraustadt  den  Hauptvortrag  über  die  Be- 
deutung der  mittelalterlichen  Baudenkmäler  für  die  Geschichte 
Sachsens. 

( — ) Heber  das  neue  bei  Gutbier  in  Dresden  erscheinende 
Werk  „Kupferstiche  nach  Werken  neuerer  Meister  in  der  k.  Ge- 
mäldegalerie zu  Dresden,  mit  biographischem  Texte  von  Wilhelm 
Kossmann“,  schreibt  W.  Lübke  in  der  Allg.  Ztg. : „Unter  allen 
deutschen  Mittelstaaten  hat  keiner  sich  einer  so  durchgreifenden, 
umsichtigen  und  vielseitigen  Kunstpiiege  zu  rühmen  wie  das 
Königreich  Sachsen.  Dort  begnügt  man  sich  nicht  mit  dem 
reichen  Bestände  einer  der  schönsten  Gemäldegalerien  der 
Welt,  sondern  man  ist  unablässig  bemüht,  die  Lücken  der- 
selben auszufüllen,  zugleich  aber  auch  der  modernen  Kunst 
eine  Stätte  zu  bereiten.  In  früheren  Decennien  waltete  freilich 
dort,  ähnlich  wie  in  Stuttgart  und  an  anderen  Orten,  über 
diesen  Ankäufen  der  kleinliche  Geist  eines  engen  Nativismus; 
einheimische  Künstler,  und  mochten  sie  die  schwächsten  sein, 
erfreuten  sich  ausschliesslicher  Berücksichtigung,  wodurch 
freilich  den  Besuchern  dieser  Sammlungen  keine  besondere  I 
Freude  zu  teil  wurde.  In  neuerer  Zeit  aber  hat  man  in 
Dresden  (wie  in  Stuttgart)  mit  Recht  sich  zu  einem  höheren 
Standpunkte  aufgeschwungen  und  nach  einer  möglichst  viel- 
seitigen Vertretung  aller  lebensfähigen  Richtungen  der  mo- 
dernen Kunst  gestrebt.  Hat  dadurch  die  moderne  Gemälde- 
sammlung in  Dresden  ein  völlig  neues  und  erfreuliches  Gepräge 
erhalten,  so  zeugt  es  nunmehr  von  einer  besonderen  Sorgfalt 
für  das  gesamte  künstlerische  Leben,  dass  die  Generaldirektion 
der  Sammlungen  für  Kunst  und  Wissenschaft  mit  Unterstützung 
des  Ministeriums  des  Innern  nun  auch  eine  Anzahl  moderner 
Bilder  durch  Kupferstich  und  Radierung  in  würdiger  Weise 
nachzubilden  und  zum  Gemeingut  aller  Kunstfreunde  zu  machen 
bestrebt  ist.  Trotz  kleiner  Mängel  können  wir  nur  mit  warmer 
Sympathie  ein  Unternehmen  begrüssen,  welches  einen  neuen 
Beweis  von  der  Sorgfalt  ablegt,  mit  welcher  die  sächsische  j 
Regierung  sich  die  Pflege  der  Kunst  angelegen  sein  lässt,  j 
Dass  sie  nun  nach  Allem,  w'as  sonst  schon  dort  für  die  Kunst 
geschehen  ist  und  noch  geschieht,  auch  die  reproduzierenden 
Künste  zu  fördern  sucht,  muss  mit  besonderer  Anerkennung 
aufgenommen  werden.  Wenn  der  erste  Versuch  noch  nicht 
zu  einem  vollen  Gelingen  geführt  hat,  so  liegt  dies  einfach 
darin,  dass  in  Dresden,  ähnlich  wie  in  Berlin,  die  Arbeit  des 
Grabstichels  und  der  Radiernadel  niemals  diejenige  durch- 
greifende Förderung  gefunden  hat,  welche  ihr  in  Paris  von 
jeher  zu  teil  geworden  ist.  Nur  Wien  hat  neuerdings  diesen 
edelsten  Gattungen  der  vervielfältigenden  Künste  eine  glänzende 
und  höchst  erfolgreiche  Pflege  angedeihen  lassen  und  München 
hat  eben  angefangen,  der  Donaustadt  darin  nachzueifern.  Wir 
freuen  uns,  nun  auch  Dresden  auf  derselben  Bahn  zu  begegnen 
und  glauben  dem  schönen  Unternehmen  am  besten  zu  dienen, 
wenn  wir  die  demselben  noch  anhaftenden  Mängel  freimüthig 
besprechen.  Der  begleitende  biographische  Text  von  Rossmatn 


bringt  willkommene  Nachrichten  über  die  bei  dem  Werke  be- 
teiligten Künstler,  sowohl  Maler  als  Stecher,  und  hat  als 
authentischer  Beitrag  zur  neueren  Kunstgeschichte  ganz  be- 
sonderen Wert.  So  wünschen  wir  denn  dem  löblich  unter- 
nommenen und  w'ürdig  ausgestatteten  Unternehmen  den  besten 
Fortgang.-* 

( — ) Der  prächtige  Trophäenfries  der  pergamenischen 
Funde  ist  am  2.  Februar  in  dem  grossen  Saale  der  Skulptui-en- 
abteilung  des  B e r 1 i n e r M u s e u m s aufgestellt  wmrden.  Dieser 
Fries  bildete  die  Brüstung  einer  Art  Plattform,  welche  von 
Säulen  getragen  w-ar  und  über  der  sich  wiederum  auf  Säulen 
der  weitere  Bau  erhob.  So  ist  nun  auch  im  Museum  zwischen 
zwei  abgebrochenen  Säulen  der  den  Zwischenraum  füllende 
Fries,  bis  auf  geringe  abgebröckelte  Teilchen  fast  vollständig 
mit  üntersatz  und  Sims  erhalten,  in  seiner  ursprünglichen 
Form  zusammengestellt.  Auch  diese  Reliefs  sind  von  grosser 
Schönheit,  die  bei  den  vorzüglich  erhaltenen  Kunstwerken 
noch  voll  und  ganz  zur  Geltung  kommt.  Der  Fries  enthält 
u.  a.  Streitwagen,  Waffen,  Pferde,  Schilder,  Rüstungen  und 
Masken  sterbender  Krieger,  deren  charakteristische  Auffassung 
und  vollendet  schöne  Durchführung  besonders  hervorgehoben 
zu  werden  verdienen.  Ausser  diesem  zusammenhängenden 
Teile  des  Frieses  sind  noch  kleinere  Teile  desselben  an  drei 
verschiedenen  Orten’,  soweit  sie  sich  aus  den  vorhandenen 
Bruchstücken  zusammenstellen  Hessen,  aufgestellt  worden. 

( — ) In  dem  gräflich  Erbach-Erbach’schen  Walde  oberhalb 
Steinbach  (bei  Michelstadt)  ist  im  März  vorigen  Jahres,  wie 
Oberbibliothekar  Zangenmeister  in  Heidelberg  im  Koit.-BI. 
des  Ges.-Vereins  No.  10  mitteilt,  ein  vollständig  erhaltener 
römischer  Inschriftstein  aufgefunden  und  im  Hofe  eines  Förster- 
hauses untergebracht  worden.  Zangenmeister  bezweifelt,  dass 
dort  der  geeignete  Aufbewahrungsort  sei,  und  ergreift  die 
Gelegenheit,  zu  zeigen,  wie  traurig  gedankenlos  noch  im 
19.  Jahrhundert  mit  Altertumsfunden  umgegangen  wird. 

( — ) Festgabe  zur  Eröffnung  des  Paulus -Museums  zu 
Worms,  9.  Oktober  1881.  Die  St.  Pauluskirche  zu  Worms, 
ibr  Bau  und  ihre  Geschichte  von  Fr.  Schneider.  So  betitelt 
sich  das  Werk,  welches  zw'ar  nicht  die  im  Paulus -Museum 
aufbewabrten  Sammlungsgegenstände , dagegen  aber  ausführ- 
lich und  mit  zahlreichen  Illustrationen  die  Behausung  der 
Sammlung  uns  schildert.  Und  in  der  That  ist  diese  alte 
Kirche  einer  Monographie  ganz  für  sich  wert.  Gebaut  im 
zwölften  und  dreizehnten  Jahrhundert,  durch  Krieg  und  Brände 
beschädigt,  ist  sie  im  achtzehnten  Jahrhundert  in  der  nur  zu 
bekannten  Manier  umgebaut,  uralter  Dekorationen  beraubt 
und  mit  modernen  versehen  worden.  Bis  zur  französischen 
Revolution  diente  sie  noch  kirchlichen  Zwecken,  von  1806  ab 
aber  findet  man  in  ihr  nach  einander  ein  Heumagazin,  ein 
Tabaks-  und  endlich  ein  Holzlager.  „Die  Sakristei  ward  ab- 
gebrochen, der  Bodenbelag  in  der  Kirche  herausgenommen  und 
die  Verglasung  fehlte  schliesslich  ganz.“  Aus  diesem  un- 
würdigen Zustande  wurde  das  altehrwürdige  Bauwerk  durch 
Herrn  Max  Heyl  in  Verbindung  mit  dem  soeben  gegründeten 
Altertumsverein  zu  Worms  gerissen.  Die  Kirche  wurde  auf 
.50  Jahre  der  Umwandlung  in  ein  Museum  für  Geschichte  und 
Altertumskunde  überlassen  und  zu  diesem  Zwecke  mit  Scho- 
nung aller  Eigentümlichkeiten  und  Altertümer  vom  Baurat 
Heim  in  Stand  gesetzt.  Es  ward  der  Boden  tiefer  gelegt, 
verschiedene  bauliche  Veränderungen,  Ausbesserungen  und 
Reinigungen  der  Wand-  und  Deckengemälde  mussten  vor- 
genommen werden  und  endlich  wurden  Fenster  und  Portal 
neugeschaffen.  Se.  Kgl.  Hoheit  der  Grossherzog  Ludwig  IV. 
hat  dem  Paulus -Museum  seinen  Schutz  zugesichert. 

(Österreich  - Ungarn.)  Die  von  den  Zeitungen  gebrachte 
Notiz  betreffs  der  in  Wien  am  28.  v.  Mts.  und  folgende  Tage 
verauktionierten  Gemäldesammlung  des  Barons  Schey  ist  nicht 
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ganz  korrekt.  Bislang  kamen  von  der  aus  179  Bildern  be- 
stehenden Kollektion  nur  75  Stück  unter  den  Hammer,  für 
welche  insgesamt  nicht  90  000  fl.,  sondern  genau  94  832  fl. 
vereinnahmt  wurden,  wie  die  uns  vorliegende  Liste  des  Hauses 
Wawra,  das  die  Auktion  leitete,  ausweist.  Den  höchsten  Preis, 
9000  fl.,  erzielte  And.  Achenbachs  „Wildbach“,  ihm  folgen  drei 
A.  Seitz’sche  Bilder:  „Das  Dorfquartett“,  „Der  Kegelschieber“ 
und  die  „Falschspieler“  mit  4370,  2150  und  1110  fl.,  Oswald 
Achenbachs  „Capri“  mit  .3805  fl.,  Beiangers  „Strand  in  der 
Normandie“  mit  2005  fl.,  Gauermanns  „Heimkehr  von  der 
Hirschjagd“  mit  3765  fl.,  eine  „Viehweide“  von  Voltz  mit 
3005  fl.,  ein  Porträtbild  von  L.  Knaus  mit  3530  fl.,  während 
ein  Rembrandt  (?)  und  ein  Franz  Mieris  (?)  mit  je  3000  fl. 
weggegeben  wurden  und  eine  Menge  Bilder  namhafter  anderer 
Meister  mitunter  sich  mit  recht  niedrigen  Preisen  begnügen 
mussten.  Ausser  Privatkäufern  waren  auch  grössere  Kunst- 
händler aus  Paris,  München,  Berlin,  Köln,  Frankfurt  a.  M.  etc. 
am  Platze,  welche  für  ihre  Salons  mehrere  sehr  wertvolle 
Bilder  erstanden. 

( — ) Am  Martinsbühel  bei  Zirl  in  Tirol  wurde  kürzlich 
ein  Skelett  mit  einem  Kopfe  riesiger  Dimensionen,  eine  Fibula, 
eine  kleine  Pfeilspitze,  ein  Haken  zum  Fischstechen  und  eine 
bronzene  Helmzier,  in  Gestalt  eines  Seepferdchens,  gefunden. 

(Anz.  f.  K.  d.  d.  Vorz.  No.  12.) 

( — ) In  Seligstadt  bei  Gross-Schenk  in  Siebenbürgen 
wurden  im  vorigen  Sommer  in  einer  Mauer  ausser  4 Dukaten 
(von  Mathias  Corvinus,  Wladislaus  11.  und  Johann  Zapolya) 
über  13  000  Stück  ungarische  Denare  von  Mathias  Corvinus 
bis  Ferdinand  I.  und  zwar  400  verschiedener  Prägen  gefunden, 
deren  älteste  von  1501  stammt.  Eine  Kollektion  sämmtlicher 
Prägen  wurde  für  das  Brukentharsche  Museum  erworben. 
(Nach  dem  Korr.-Bl.  des  Vereins  für  siebenb.  Landeskunde  im 
Anz.  f.  d.  d.  Vorz.  No.  12.) 

(Schweiz.)  Im  Bodensee  sind  infolge  des  jetzt  herr-  | 
sehenden  äusserst  niedrigen  Wasserstandes  bei  dem  Schweizer 
Hörnle  Pfahlbauten  entdeckt  und  in  denselben  verschiedene 
Gegenstände,  z.  B.  Steinbeile,  gefunden  worden. 

(Italien.)  Montag,  den  13.  d.  Mts.,  und  folgende  Tage 
sollte  in  Rom,  Platz  Colonna  370,  die  Fusco’sche  Sammlung 
mittelalterlicher  italienischer  und  anderer,  griechischer,  römi- 
scher und  byzantinischer  Münzen  und  Medaillen,  Siegel  etc. 
durch  R.  Dura  und  H.  Hirsch  versteigert  werden. 

( — ) In  einem  noch  nicht  vollständig  blossgelegteu  Hause 
in  Pompeji  wurde  vor  einigen  Tagen  eine  reizende  Mosaik- 
fontäne mit  blauem  Grunde  aufgefunden.  Wie  die  früher  ent- 
deckten hat  auch  diese  die  Form  einer  Rotunde;  doch  ist  sie 
denselben  durch  die  Figuren,  welche  sie  schmücken,  weitaus 
überlegen.  Die  Wölbung  stellt  das  Meer  dar  mit  Venus 
Aphrodite,  welche  eben  die  Muschel  verlassen  hat.  Die  Göttin 
hält  einen  kleinen,  dem  Wasser  entsteigenden  Amor  am  Arme; 
da  und  dort  spielen  Amoretten.  Unterhalb  dieser  Gruppe  um- 
armt ein  Kind  einen  Delphin,  dem  eine  Nereide  voranschwimmt. 
An  der  Küste  sind  zwei  Frauen,  die  eine  steht,  das  Kinn  auf 
die  linke  Hand  gestützt,  die  andere  erhebt  sitzend  die  rechte 
Hand  mit  einer  Geberde  der  Bewunderung.  Auf  der  andern 
Seite  der  Gruppe  lehnt  eine  Frau  in  Lebensgrösse;  im  Mittel- 
punkte betrachtet  eine  andere  weibliche  Figur,  vor  einer 
Kassette  knieend,  das  Meer.  Alle  Kenner  sind  darin  einig, 
dass  man  es  mit  einem  Kunstwerke  ersten  Ranges  zu  thun  hat. 

( — ) In  Sorrent  soll  eine  Büste,  angeblich  die  der  Kleo- 
patra,  gefunden  worden  sein. 

(Franki’eich.)  Ein  interessanter  Römerfund  ist  rvieder 
auf  dem  Berge  „Saint  Genevieve“,  dem  alten  Römersitze  von 
Paris,  gemacht  worden,  bestehend  in  einem  Steinsarge,  wel- 
cher die  Gebeine  eines  Ehepaares  enthält.  Dieser  Sarg  ist 
2 m lang,  jedoch  nur  50  cm  breit,  und  wurde  bei  dem  Grund- 


graben zu  einem  Hausbau  in  der  Rue  Lacepöde  in  einer  Tiefe 
von  etwa  2 m aufgefunden.  Besonders  wichtig  ist  hierbei, 
dass  zu  Füssen  der  Skelette  eine  vorzüglich  schöne,  tadellos 
erhaltene  Medaille  lag,  mit  dem  Bildnisse  des  Kaisers  Nero 
und  der  Umschrift:  Nero  Imperator,  auf  der  Rückseite  die 
Worte:  Senatus  Populusque  Romanus  und  die  Jahreszahl  LX. 
Da  bereits  bekannt  ist,  dass  in  dieser  Gegend  des  genannten 
Berges  sich  eine  römische  Begräbnisstätte  befand,  so  sind  hier 
weitere  Nachforschungen  angeordnet  worden.  (Dresd.  Anz.) 

( — ) Im  Hotel  Drouot  in  Paris  wurden  für  nachstehende 
Autographen  die  beigesetzten  Preise  erzielt:  Testament  Vol- 
taires vom  10.  Juli  1769  und  Originalhandschrift  des  in  Paris 
eingeleiteten  Verfahrens  zur  Heiligsprechung  des  Vinzenz  von 
Paula  brachten  zusammen  5000  Fres.,  14  Aktenstücke  aus  dem 
Prozesse  Ludwigs  XVI.  2000  Fres.,  3 Briefe  Friedrich  von 
Gentz’  zur  Geschichte  des  Jahres  1805  3050  Fres.,  34  Briefe 
der  Herzogin  von  Givrac,  Ehrendame  der  Töchter  Ludwigs  XV., 
1500  Fres.,  1 Brief  Dumouriez’  an  den  Sekretär  seines  Vaters 
205  Fres.,  32  Briefe  von  Generalen  und  Konventsmitgliedern 
an  General  Marceau  700  Fres.,  1 Brief  des  Marschalls  Davoust 
151  Fres.,  41  Briefe  des  Marschalls  Kellermann  600  Fres., 
4 Briefe  desselben  an  seine  Maitresse  350  Fres.,  1 Manuskript 
des  Marschalls  Ney  600  Fres.,  3 Briefe  des  Grafen  Montholon 
510  Fres.,  1 Handbillet  der  Bianca  Capello  600  Fres.,  Konzept 
eines  Briefes  Ludwigs  XIV.  an  Philipp  V.  von  Spanien  1000 Fres., 
1 Brief  der  Frau  von  Maintenon  1300  Fres.,  1 Brief  des  Dich- 
ters Georges  de  Scudery  505  Fres.,  endlich  1 Brief  Voltaires 
über  seine  Henriade  1000  Fres. 

(— ) Nach  dem  Impartial  du  Finistere,  12.  Oktober  1881, 
haben  im  September  und  Oktober  1881  die  Herren  P.  du  Cha- 
tellier  und  J.  M.  Abgrall  im  Norden  des  Departments  Fini- 
stere nicht  weniger  als  15  Grabhügel  von  zum  Teil  riesigen 
Dimensionen  geöffnet.  Die  Gräber  enthielten  Geräte  aus  dem 
I Bronzezeitaltei’,  Geschirre  und  Waffen  aus  dieser  Zeit  und 
Bernsteinperlen.  Die  Funde  sind  den  reichen  Sammlungen 
des  Schlosses  Kernuz  eingereiht  worden. 

(England.)  Im  British  Museum  zu  London  werden 
gegenwärtig  von  Miss  Halse  Restaurationsversuche  am  Praxi- 
telischen  Hermes  vorgenommen. 

( — ) Bei  einer  Versteigerung  historischer  Autographeu 
wurden  im  Januar  d.  J.  in  London  bezahlt:  7 fe  10  sh.  für 
1 Brief  des  deutschen  Kronprinzen  vom  Jahre  1862,  7 t.  15  sk 
für  1 Brief  von  Karl  von  Linne,  78  i.  für  2 Briefe  des  Fürsten 
Metternich,  41  £.  für  1 Brief  Pius’  VH , 79  £.  für  28  Briefe 
und  Dokumente  der  französischen  Regierung  an  Leon  Pillet 
und  Marschall  Leboeuf  über  die  Abtretung  von  Venetien  aus 
dem  Jahre  1866. 

( — ) Es  könnte  scheinen,  als  ob  die  Summe  von  19  370 
Pfund  Sterling,  welche  in  zehn  Tagen  bei  Versteigerung  der 
Sunderland -Bibliothek  einkamen,  die  Totalsumme  wäre.  Es 
ist  aber  zu  bedenken,  dass  die  Auktion  nicht  zehn,  sondern 
fünfzig  Tage  dauern  soll.  25000  Pfund  waren  für  die  ganze 
Büchersammlung  geboten. 

Aufsätze  in  Zeitschriften. 

Anzeiger  f.  Kunde  d.  deutschen  Vorzeit.  N.  F. 
Jahrg.  28.  No.  12:  A.  Essenwein,  Beiträge  aus  dem  germani- 
schen Museum  zur  Geschichte  der  Bewaffnung  im  Mittelalter.  13. 
— Th.  Distel,  Spielsachen  für  die  Kinder  des  Kurfürsten 
August  von  Sachsen.  — Chronik  des  germanischen  Museums. 

Ausland,  Das.  Jahrg.  54.  No.  49,  52:  Über  die  vor- 
geschichtlichen Grabstätten.  — Der  grosse  ägyptische  Mu- 
mienfund. 

Bär,  Der.  Jahrg.  8.  No.  20:  Aus  dem  Berliner  Zeug- 
hause. 3. 

Bauzeitung,  Deutsche.  No.  94,  95:  Karls  des  Grossen 
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Kheinbrücke  bei  Mainz,  eine  Römerbrücke.  — No.  100—103: 
Das  Paulus -Museum  in  ^Yorms. 

Blätter  für  Kunstgewerbe.  No.  11:  Das  Museum  in 
Zürich.  — No.  12:  Das  Kunstgewerbemuseum  in  Berlin. 

Korrespondenzblatt  des  Gesamtvereins.  Jahr- 
gang 29.  No.  10:  Protokoll  der  ersten  Sektion  der  General- 
versammlung des  Gesamtvereins  der  deutschen  Geschichts- 
und  Altertumsvereine  zu  Frankfurt  a.  M.  1881.  — F.  Schneider, 
Die  Rheinbrücke  zu  Mainz  ein  Römerbau.  — Zaugenmeister, 
Fund  einer  römischen  Inschrift  im  Odenwald. 

Daheim.  Jahrg.  18.  No.  13:  Die  ältesten  Marienbilder. 

Europa.  No.  51 — 52:  Zur  Geschichte  der  Spitzen.  J,  2. 

Gartenlaube.  No.  3:  F.,  Die  Heidenlöcher  bei  Über- 
lingen. 

Grenzboten,  Die.  No.  51 : A.  Rosenberg,  Die  neuen 
Erwerbmigen  der  Dresdener  Galerie. 

Im  neuen  Reich.  No.  51:  Das  neue  Gewerbemuseum. 

Kunstchronik.  No.  12 — 14:  A.  Springer,  Ein  histori- 
scher Bildercyklus  aus  dem  14.  Jahrhundert.  — C.  v.  F.,  Die 
jüngsten  Erwerbungen  der  Nationalmuseen  Frankreichs.  — 
K.  Woermaun,  Zur  Pseudo- Grünewald -Frage.  — R.  B.,  Aus 
dem  germanischen  3iuseura. 

Kunst  und  Gew'erbe.  Jahrg.  15.  H.  11;  Die  Ausstellung 
kunstgewerblicher  Altertümer  in  Stuttgart. 

Mitteilungen,  Archäol.-epigraph.  Jahrg.  5.  H.  2: 
Schneider,  Antikensammlung  auf  Schloss  Tersatto  bei  Fiume. 
— Löwi,  Bericht  üb.  d.  Antiken  von  Salzburg.  — Petersen,  Der 
Reliefschmuck  der  Hekate  von  Hermaunstadt.  — Domaszewski, 
Grabstein  eines  Centurio  aus  Carnuntum.  — Hirschfeld,  In- 
schriften aus  Carnuntum.  — Epigraphische  Mitteilungen:  1)  In- 
schriften aus  Kärnten.  2)  Inschrift  vcn  Samothrake.  — Doma- 
szewski, Inschrift  aus  Pola. — Orsi,  Scoperte  archeol.-epigraf. 
nel  Trentino. 

— des  deutschen  archäol.  Institutes  in  Athen. 
Jahrg.  6.  H.  3:  H.  G.  Lölling,  Mitteil,  aus  Kleiuasien.  2,  3.  — 
K.  Lange,  Tempelskulpturen  von  Sunion.  — ü.  Koehler,  Die 
Münze  der  Kleruchen  auf  Delos.  — M.  Ohnefalsch -Richter, 
Von  den  neuesten  Ausgrabungen  in  der  cyprischen  Salamis 
(Schluss).  — J.  H.  Mordtmann,  Inschriften  aus  Kallipolis.  — 
A.  HaitaSoTTOuXo;  K£pap.£u;,  ETrtypatpal  Iwvta?  xa\  Aoöiai;. 
K.  Purgold,  Nike  aus  Megara.  — W.  Dörpfeld,  Untersuchungen 
am  Parthenon.  — A.  Milchhöfer,  Inschriften  aus  Kleitor  und 
Orchomenos.  — F.  v.  Duhn,  Zu  den  Amazonenreliefs  von 
Patras  und  dem  Fries  von  Philagia.  — H.  G.  Lölling,  In- 
schriften aus  dem  Piräus.  — H.  Swoboda,  Inschrift  des  Ar- 
kadius  und  Honorius. 

Monatsschrift,  Altpreussische.  Band  18.  H.  7,  8: 
Altertumsgesellschaft  Prussia  in  Königsberg.  1880.  Sitzung 
vom  22.  Oktober  und  18.  November  1880.  [Heydek,  Gräber  bei 
Arnau  und  Balga ; ein  bei  Kuggen  gefundenes  Bronzeschwert.] 

Protestantenblatt,  Deutsches.  Manchot,  Die  per- 
gamenischen  Altertümer  und  der  Thron  des  Satans. 

Schriften  d.  Vereins  f.  Gesch.  und  Naturgesch.  d. 
Baar  etc.  in  Donaueschingen.  H.  4.  1882;  v.  Giese,  Die 
Rinkenmauer  bei  Baiersbronn  im  Schwarzwalde. 

Über  Berg  und  Thal.  No.  46,  47;  Ohnesorge,  Seb- 
nitzer  Denksteine. 

Über  Land  und  Meer.  Bd.  47.  No.  13;  Das  Museum 
schlesischer  Altertümer  zu  Breslau. 

Wartburg,  Die.  Jahrg.  8.  No.  9;  C.  Förster,  Von  deut- 
schen Gemäldegalerien.  2.  — Berliner  Museen. 


Ztschr.  d.  deutschen  morgenländ.  Gesellschaft. 
Bd.  35.  H.  4;  E.  Sachau,  Palmyrenische  Inschriften.  — F.  Prae- 
torius.  Zur  zweisprachigen  Inschrift  von  Harrän. 

— f.  bildende  Kunst.  Jahrg.  17.  H.  4;  F.  Schlie,  Kleine 
Studien  über  einige  niederländische  und  deutsche  Meister  in 
der  grossherzoglichen  Gemäldegalerie  zu  Schwerin.  (Forts.) 

Ztg.,  Allgemeine.  No.  21,  22;  J.  Schrott,  Romanische 
Portale  des  12.  Jahrhunderts  in  Altbayern. 

— , Illustrierte.  Bd.  77.  No.  2006—2008;  Das  National- 
museum in  Amsterdam.  — H.  Oeser,  Ein  geschnitzter  Altar 
von  Ambrosius  Holbein. 

Atti  del  R.  Istituto  Veneto  di  scienzeetc.  T.  7. 
Ser.  5.  Disp.  10;  De  Stefani,  Sopra  molti  e diversi  oggetti  di 
alta  antichitä,  scoperti  a Breonio  nel  Veronese. 

Civilta  cattolica.  Quad.  754:  Del  calice  erogatorio 
servato  nel  Museo  Kircheriano.  — Le  statue  et  le  epigrafi  di 
Semone  Sanco  e di  Simon  Mago. 

Art,  L’.  No.  303  et  364:  A.  Wauters,  Les  tappisseries 
de  Bruxelles  et  leurs  marques.  — A.  Weber,  Souvenir  de 
quelques  galeries  romanes. 

Athenaeum  beige.  No.  23:  Casati,  Petits  Musees  de 
Hollande;  Exposition  archeologique  de  Bruxelles. 

Bulletin  de  la  Societe  academique  de  Laon. 
T.  23:  A.  de  Florival,  Les  vitraux  de  la  cathedrale  de  Laon. 

— de  la  Societe  des  Antiquaires  de  FOuest. 
1881.  2etrimestre:  A.  Richard,  Note  sur  deux  mounaies  mero- 
vingiennes  et  autres  pieces  donnees  aux  musee  des  Antiquaires 
de  rOuest. 

— de  la  Societe  archeologique  et  historique 
deSoissons.  2«  serie.  T.  9:  Michaux,  Essai  sur  la  numis- 
matique  soissonnaise. 

— de  la  Societe  archeologique  de  Touraine. 
T.  5.  Trim.  1,  2.  1880:  C.  Chevalier,  Le  tombeau  de  Saint- 
Martin  ä Tours. 

Chronique  des  Arts.  No.  40:  A.  Rhoue,  Correspon- 
dance  d’Egyfite.  — Courbet  au  Louvre. 

Comptes-rendus  etmemoiresduComite  archeo- 
logique de  Seulis.  2e  serie.  T.  5.  1880;  G.  Millescamps, 
Silex  tailles  et  emmanches  de  l’epoque  merovingienne;  fouille 
d’une  sepulture  franque  au  mont  de  Hermes  (Oise). 

Revue  d’Alsace.  1881.  Juillet — septembre:  A.  Engel, 
Documents  p.  s.  ä la  numismatique  de  PAlsace. 

A n ti  q u a r y.  Dec. : Dryden,  Sculptured  Monuments  in  Jona. 

Personal-N  aclirichteii. 

Alexander  Bertrand,  Direktor  des  archäologischen  Mu- 
seums zu  Saiut-Germaiu-en-Laye,  ist  Mitglied  des  Instituts 
Academie  des  inscriptions  et  belles-lettres  geworden. 

W.  Dörpfeld,  vier  Jahre  bei  den  Ausgrabungen  zu 
Olympia  thätig,  wiu’de  von  der  archäologischen  Zentraldirektion 
zu  Berlin  dem  archäologischen  Institute  zu  Athen  beigegeben. 

Giovanni  Dupre,  Bildhauer,  starb  am  10.  Januar  d.  J.  zu 
Florenz. 

Daniel  Macnie,  Präsident  der  k.  schottischen  Akademie 
der  Künste,  starb  am  17.  Januar  in  Edinburgh,  75  Jahre  alt. 

Karl  Moser,  Landschaftsmaler,  starb  am  17.  Januar  in 
Bozen. 

Obst,  Direktor  des  Museums  für  Völkerkunde  zu  Leipzig, 
ist  kürzlich  von  einer  zu  ethnologischen  Forschungen  nach 
Armenien,  Turkmenien  und  anderen  asiatischen  Ländern  unter- 
nommenen Reise  zurückgekehrt. 


Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaktion:  Herrn 
Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden,  Forststrasse  29,  die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensch 

in  Dresden  portofrei  zu  richten. 

Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Teil:  Hofrat  Dr.  Graesse;  für  den  Inseratenteil:  Wilhelm  Baensch. 
Druck:  Offizin  der  Verlagshandlung,  Dresden. 
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Inhalt:  Die  von  der  Stadt  Luckau  in  der  Niederlausitz  iin  | 2.  Mit  • I6ZZ  über  und  • — • neben  dem  Schilde. 

(Eigene  Sammlung.) 

.3.  Mit  • I6ZZ  • über  und  X — x neben  dem  Scliilde. 
(Königliches  Kabinett  und  eigene  Sammlung.) 

Von  den  Sorten,  die  tveiter  noch  der  Stadt  Luckau 
zu  schlagen  damals  verstattet  wurden,  den  Gr ö sch- 
iein und  Groschen,  sind  bisher  nur  Exemplare 
der  letzteren  bekannt  geworden.  Eine  Abbildung 
eines  solchen  brachte  bereits  'Wagners  Nachlese 
(8  Tafeln,  gestochen  1744  fg. , photolithographisch 
reproduziert  vou  dem  Numismatischen  Vereine  zu 
Leipzig,  1881)  unter  Nr.  94.  Götz  gab  in  seinen 
Beiträgen  zum  Groschen- Kabinett  nach  der  viel- 
leicht nicht  ganz  richtigen  Abbildung  von  Wagner 
eine  Beschreibung  (S.  953,  Nr.  704);  er  seihst  besass 
die  Münze  nicht.')  Das  einzige  Exemplar,  welches 
uns  vorgekommen,  befindet  sich  aus  altem  Bestände 
im  Königlichen  Kabinett  zu  Dresden.  Nach  letz- 
terem geben  wir  hier  die  Beschreibung: 

Vs.  MONETA  . NOVA  ■ LVCCAN(A  •)  16ZZ  • 
Ein  rechtshin  schreitender  Ochse  mit  umgeweudetem 
Kopfe. 

Rs.  FERD  . I . I . D • G ■ RO  IM  • (S  A.)  GHB . 
REX  • Doppeladler  (ohne  Krone  und  ohne  Kopf- 
scheine) mit  einem  grossen  Reichsapfel  auf  der  Brust, 
der  die  Wertzahl  Z4  (d.  i.  ‘In  Thaler)  trägt  und 


*)  Die  Sammlung  sächsisclier  Münzen  von  Götz  kam 
dnrcli  Herrn  von  Körner  in  das  Königlicbe  Kabinett  zu  Dresden; 
in  das  Handexemplar  des  „Groseben-Kabinetts“,  nach  welcliem 
die  Götz’scbe  Sammlung  dureb  Herrn  von  Römer  nacb  deren 
Erwerbung  vergliclien  worden  war,  ist  von  v.  Römers  Hand  be- 
merkt, dass  Götz  diesen  von  ibm  beschriebenen  Luckauer 
Groschen  nicht  besessen  habe. 


Jahre  1622  ausgegangenen  Münzen.  Von  J.iind  A. Erbstein. 
(Fortsetzung  und  Scliluss.)  — Beiträge  zur  Gescliicbte 
der  Automaten.  (Fortsetzung.)-  Wanderungen  durch  das 
berzogliciie  Museum  zu  Braunscliweig.  Von  Dr.  Wessely, 
Inspelctor  der  berzoglicli  braiinschweigisclien  Kupfersticb- 
sammlung.  (Fortsetzung.)  — Hauptpreise  der  berühmten 
zu  Paris  im  Mai  v.  J.  versteigerten  Gemäldesammlung 
Beurnonville.  (Fortsetzung.)  — Vermischte  Nacbricliten. 


Die  von  der  Stadt  Luckau  in  der  Niederlausitz 
im  Jahre  1622  ausgegangeneii  Münzen. 

Von  J.  und  A.  Erbstein. 

(Fortsetzung  und  Schluss.) 

Nachdem  aus  Vorstehendem  sich  ergiebt,  dass 
der  Stadt  Luckau  in  Bestätigung  eines  alten  Pri- 
vilegs vom  Kurfürsten  Ende  des  Jahres  1621 
gestattet  wurde,  Heller  oder  Pfennige  (der  Aus- 
druck wird  hier  als  gleichbedeutend  gebrauclit) 
mit  dem  Gepräge  und  Zeichen  eines  halben 
Löwen  zu  schlagen,  in  den  Münzen  aber,  deren 
wir  im  Eingänge  gedachten,  Pfennige  dieses  Ge- 
präges vorliegen,  welche  bezüglich  ihrer  Fabrik  ganz 
an  die  gleichzeitigen  bekannten  Pfennige  von  Kott- 
bus,  Guben,  Sorau  und  anderen  Städten  der  Nach- 
barschaft sich  anschliessen,  so  bleibt  nicht  der  ge- 
ringste Zweifel,  dass  diese  Pfennige  von  1622  eben 
diejenigen  sind,  welche  von  Seiten  der  Stadt  Luckau 
damals  geschlagen  wurden. 

Von  diesen  übrigens  recht  selten  gewordenen 
Pfennigen  liegen  uns  drei  Varietäten  vor: 

1.  Der  ausgeschweifte  Schild  mit  dem  halben 
Löwen  von  linker  Seite.  Darüber  I6ZZ  (König- 
liches Kabinett  zu  Dresden.) 
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dessen  Kreuz  zwisclien  den  Hälsen  des  Adlers  euipor- 
ragt. 

Durcliinesser:  18  mm.  Von  rohem  Schnitte  und 
flüclitiger  Prägung. 

Die  lYagner’sche  Abbildung  hat  an  Stelle  von 
G TT  B im  Titel  der  Rückseite  IT  E B,  vielleicht  nur 
infolge  von  Undeutlichkeit  des  vorgelegenen  Stückes. 

Die  eigentümliche  Erscheinung,  dass  die  LiTckauer 
Pfennige  einen  anderen  Schild,  als  den  Stadtschild 
zeigen,  dessen  Wappenbild  auf  dem  vorstehend  be- 
schriebenen Luckaner  Groschen  erscheint,  erklärt 
sich  daraus,  dass  das  Gepräge  für  den  Pfennig  (ein 
halber  Löwe)  im  alten  Privilegium  vorgeschrieben 
war  und  die  erneute  Ausmünzung  von  Pfennigen 
auf  Grund  dieses  alten  Privilegs  vor  sich  zu  gehen 
hatte,  während  bei  den  anderen  beiden  Sorten,  deren 
Ausprägung  erst  vom  Ivurfürsten  von  Sachsen  1621 
verstattet  wurde,  hinsichtlich  der  W ahl  des  Gepräges 
der  vStadt  freie  Hand  gelassen  war. ')  So  bezeichnete 
sie  denn  die  Groschen  mit  ihrem  AYappentiere,  dem 
Ochsen,  der  auch  das  Wappenbild  der  Nieder- 
lausitz war.'") 

Alle  vorliegenden  jMünzen  von  Luckau  tragen 
die  Jahrzahl  1622.  Da  das  Privilegium  erst  am 
Schlüsse  des  Jahres  1621  erteilt  worden  war,  erklärt 
es  sich,  warum  Luckauer  JTünzen,  nicht  wie  von  den 
anderen  Städten  der  Niederlausitz,  bereits  mit  der 
.Tahrzahl  1621  vorhanden  sind. 

Noch  wollen  wir  bemerken,  dass  Gallus  sich  im 
Irrtume  befand,  wenn  er  in  seinem  Aufsatze  „Münzen  j 
der  Stadt  Luckau“  (Beiträge  zur  Geschichte  und  j 
Altertumskunde  der  Niederlausitz,  I,  183.5,  S.  114  fg.)  i 
eine  von  ihm  aufgefundene  Berechnung  über  Tvupfer-  1 
ausmünzungen  der  Stadt  Luckau  auf  das  Mittel- 
alter  bezieht,  und  infolge  dessen  in  der  „Nach- 

')  Auch  Guben  ^yechselte  bekanntlich  auf  seinen  während 
der  Kipperzeit  ausgegangenen  Münzen  mit  dem  Gepräge; 
denn  während  auf  den  Pfennigen  dieser  Stadt  anfangs  (1621) 
die  Krone,  die  auch  auf  älteren  Siegeln  Gubens  als  das  all- 
einige Wappenbild  vorkommt,  das  Hauptgepräge  bildet  und 
das  G unter  derselben  als  Nebensache  erscheint  (Schellhass’- 
scher  Katalog  Nr.  1682),  wird  noch  im  gleichen  Jahre  auf  den- 
selben das  G die  Hauptsache  und  die  Krone  die  Beigabe,  und 
während  Gubener  Groschen  von  1622  ein  grosses  6 unter 
einer  kleinen  Krone  zeigen,  tragen  .8-Kreuzerstücke  von  dem- 
selben Jahre  und  schon  von  1621  die  dreitürmige  Burg  mit 
der  über  dem  Mittelturme  schwebenden  Krone,  auch  soll  es 
Gubener  .J-Kreuzerstücke  mit  einem  gespaltenen  Wappenschilde 
(Burg  und  G)  geben  (Neues  Lausitzisches  Magazin,  Bd.  57, 
S.  446,  Nr.  12). 

^)  Siegel  der  Stadt  Luckau,  die  aus  dem  16.  und  17.  Jahr- 
hunderte vorliegen,  zeigen  den  Ochsen  gerade  so,  wie  er  auf 
den  Groschen  gegeben  ist,  aber  im  Schilde.  Ein  solches 
Wappensiegel  mit  der  Umschrift  SIGILLVM  • CIVITATIS  * 
LVCCANAl  1597  war  noch  1658  im  Gebrauch,  ein  anderes 
mit  der  Umschrift  SIGILLVM  CIVITATIS  LVCCiE  ; fanden 
wir  noch  1682  verwendet.  Originale  der  Siegel  liegen  u.  a. 
in  der  Sammlung  unseres  Freundes  11.  Hennig  in  Dresden. 


Schrift“  zu  Mcrbachs  Attfsatze  „Ueber  Münzgerechtig- 
keit Luckau’s“  (a.  a.  O.  II.,  1838,  S.  200)  die  Behaup- 
tung aufstellt,  dass  man  während  des  Mittelalters  in 
der  Stadtmünze  „nur  kupferne  Pfennige  und  Heller, 
nicht  aber  Silltergeld“  geschlagen  habe.  Jene,  die 
Ivupfermünzung  betreffende  Stelle,  die  Gallus  mit 
dem  Inhalte  eines  im  Schöppenbuche  der  Stadt 
Luckau  vom  Jahre  1417  stehenden  Ausspruches  der 
dasigen  Schöppen  in  Verbindung  bringt  und  die 
auch  Groten  in  den  Blättern  für  Münzkunde  (H,  S.  17) 
zu  der  Annahme  verleitete,  die  luckauschen  Pfennige 
des  Mittelalters  wären  ans  Kupfer  geschlagen  wor- 
den, lässt  sich  ihrem  ganzen  Inhalte  nach  nur  auf 
die  Ausmünzung  der  Stadt  im  Jahre  1622  beziehen. 
Nur  so  wird  sie  verständlich;  denn  von  Thalern  und 
Berechnungen  nach  Thalern  kann  ja  im  Anfänge 
des  15.  J ahrhunderts  nicht  die  Rede  sein.  Die  luckau- 
schen Pfennige  nach  dem  Privilegium  König  Wenzels 
von  1382  und  der  Bestätigung  desselben  von  1397 
(Gallus  druckt  irrig  1434),  deren  18  auf  einen  böh- 
mischen Groschen  gehen  sollten,  sind  zwar  noch 
nicht  definitiv  nachgewiesen,  allein,  dass  sie  und 
ebenso  die  1417  erwähnten  luckauschen  Pfennige, 
beziehentlich  Heller  nicht  von  Kupfer  gewesen  sind, 
kann  mit  aller  Bestimmtheit  behauptet  werden. 
Wahrscheinlich  war  die  betreffende  Berechnung  un- 
datiert und  wurde  von  Gallus  unter  Verkennung 
des  Zeitpunktes  ihrer  Entstehung  auf  zu  frühe  Zeit 
bezogen. 

Wir  geben  hier  denjenigen  Abschnitt  des  Auf- 
satzes von  Gallus  wieder,  den  wir  nur  auf  die  1622er 
Ausprägung  der  Stadt  glauben  beziehen  zu  können. 
Gallus  schreibt  (S.  116  und  117): 

„Man  sieht  hieraus  (aus  dem  Schöppenspruche 
von  1417),  dass  man  nicht  nur  Pfennige,  sondern 
auch  Heller,  also  blos  kleine  Münze  ausprägte,  dem- 
ohngeachtet  gewann  die  Stadt  bei  dem  Prägen  be- 
deutend, denn  nach  einer  Berechnung  fand  ich,  dass 
von  61  Pfund  Kupferplatten,  die  der  Kupferschmidt 
in  die  Münze  geliefert  hatte,  350  Thaler  8 Pfennige 
ausgeprägt  wurden.  In  einem  Monate  betrug  die 
Einnahme  allein  1183  Thaler  und  die  Ausgabe 
833Thaler,  mithin  bliebein  Gewinn  von  3.50  Thaler “ 

„Die  Münze  befand  sich  auf  dem  Flecke,  wo 
gegenwärtig  das  neue  Schulhaus  steht  und  sonst  der 
Marstall  stand.“ 

„Ein  Münzmeister  hiess  Hans  Freidinger; 
ausser  ihm  war  aber  noch  ein  Gesell  und  ein  Kupfer- 
schmidt angestellt,  welcher  von  dem  Pfund  Kupfer, 
was  er  zubereitet  in  die  Münze  lieferte,  mit  dem 
Münzknechte  täglich  6 gr.  erhielt.“ 

„Das  Kupfer  wurde  alt  aufgekauft  und  von  dem 
Kupferschmidt  zu  Platten  verarbeitet  und  so  in  die 
Münze  abgeliefert.“ 
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Es  wäre  wünschenswert,  dass  der  Quelle,  welcher 
Gallus  diese  Notizen  entnahm,  nachgegangen  und 
iin  Stadtarchive  zu  Luckau  weitere  Nachforschungen 
über  die  im  Jahre  1622  stattgehabte  Ausübung  des 
städtischen  Münzrechts  angestellt  würden. 


Beiträge  zur  Geschichte  der  Automaten. 

(Fortsetzung  aus  Nr.  3.) 

Das  nächste  Jahrhundert  weiss  leider  von  Auto- 
maten nichts,  wohl  aber  das  18.  oder  das  verüossene, 
denn  fast  Alles,  was  man  etwa  aus  dem  17.  anführen 
könnte,  gehört  in  die  Geschichte  der  Marionetten  oder 
der  teils  zu  geistlichen,  teils  zu  weltlichen  Schaustellun- 
gen gebrauchten  Gliederpuppen.  Die  berühmtesten 
wirklichen  Automaten  haben  ihre  Erfindung  den  Fran- 
zosen zu  danken.  Schon  zu  Anfang  des  18.  Jahr- 
hunderts nämlich  zeigten  wandernde  Gaukler  in 
Franki-eich  häufig  eine  Puppe,  die  in  ihrem  Innern 
ein  Uhrwerk  enthielt;  wurde  dieses  losgelassen,  so 
lief  sie  auf  dem  Tische  oder  Fussboden  herum  und 
betvegte  im  Laufen  den  Kopf,  die  Augen  und  Hände 
sie  war  also  noch  keine  wesentliche  Verbesserung 
der  ähnlichen,  von  uns  oben  aus  dem  16.  Jahrhun- 
dert angeführten  Figuren.  Man  nannte  sie  Mar- 
guerite  courante  (Laufgretchen).  Das  war  jedoch 
nichts  gegen  die  Wunderwerke  des  Mechanikers 
Jacques  de  Vaucanson  (aus  Grenoble,  geb.  1709, 
gest.  1782).  Er  stellte  nämlich  im  Jahre  1738  die 
drei  folgenden  Automaten  in  Paris  öffentlich  auf. 

Der  erste  war  ein  sitzender  Flötenspieler,  ö'/z  Pa- 
riser Fuss  hoch,  und  mit  einem  Piedestal  versehen, 
in  welchem  die  Maschinerie,  die  ihn  in  Bewegung 
setzte,  verborgen  war.  Diese  Maschine  spielte  zwölf 
musikalische  Stücke  auf  der  Querpfeife  mit  der 
grössten  Genauigkeit  in  Takt  und  Modulation,  ganz 
wie  ein  Mensch,  nämlich  mit  den  Lippen  zum  An- 
satz und  so,  dass  der  Wind  durch  den  Mund  in  die 
Flöte  stiess,  während  die  Löcher  der  Flöte  durch 
die  Finger  bald  geöffnet,  bald  geschlossen  wurden, 
je  nachdem  die  Harmonie  in  der  Melodie  es  ver- 
langte. — Der  zweite  Automat  war  eine  stehende 
Figur,  die  auf  gleiche  Weise  auf  der  provencalischen 
Schäferflöte,  die  sie  mit  der  Linken  hielt,  blies, 
während  die  rechte  Hand  dazu  den  Takt  auf  einem 
Tambourin  (tambour  des  Basques)  mit  einfachen, 
doppelten  und  Wirbelschlägen  schlug.  — Eine  Ente 
von  natürlicher  Grösse  war  jedoch  das  merkwür- 
digste aller  seiner  mechanischen  Kunstwerke.  Sie 
ging,  bewegte  die  Flügel,  richtete  sich  auf  den 
Füssen  in  die  Höhe,  drehte  den  Hals,  w'ackelte  mit 
dem  Schwänze,  schnatterte,  trank  Wasser,  frass 
Körner  und  verdaute  auch,  das  heisst,  sie  liess  nach 
einiger  Zeit  einen  den  Exkrementen  der  Ente  ähn- 


lichen (eingestopften)  Stoff  fallen.  Ob  die  beiden 
Exemplare,  die  Beckmann  1764  zu  Zarskoe  Selo  in 
Russland  sah,  dieselben  Uroriginale  oder  wie  die 
vom  Silberarbeiter  Dumouliu  im  Pflügerschen  Comp- 
toir zu  Nürnberg  versetzten  und  daun  von  dem  be- 
kannten Professor  Beireis  zu  Helmstädt  erkauften 
Nachahmungen  waren,  lässt  sich  nicht  mehr  be- 
stimmt nachweisen  (siehe  d’Alembert  in  der  Encyclop. 
IMöthod.  1738.  T.  I.  p.  448.  Montucla,  Hist.  d.  Math. 
T.  HI.  p.  802.  Le  mecanisme  du  flüteur  automate. 
Paris  1738.  in  4.).  Besagte  Ente  sowie  den  Flöten- 
spieler besass  vor  einigen  zwanzig  Jahren  der  Hof- 
mechauikus  Dörflel  in  Berlin,  doch  in  ganz  destruier- 
tem  Zustande.  Wo  diese  beiden  Stücke  jetzt  sich 
befinden,  kann  ich  nicht  sagen,  wünschenswert  wäre 
es,  dass  sie  ein  Museum  angekauft  hätte  und  sie 
wieder  hergestellt  würden.  Dass  übrigens  diese 
Enten  mit  Verdauung  nicht  die  ersten  dieser  Art 
waren,  hat  Beckmann  (Beitr.  z.  Gesch.  d.  Erfind. 
Bd.  IV.  1.  S.  108  fg’.)  nachgewiesen,  denn  Labat, 
(Nouveau  voyage  au  Sud  de  l’Amerique  a la  Haye 
1724.  T.  H.  p.  298,  334)  erzählt  von  dem  franzö- 
sischen Grafen  und  Admiral  de  Gennes,  dass  der- 
selbe (um  1688)  einen  Pfau  verfertigt  habe,  welcher 
gehen  konnte,  das  ihm  vorgeworfene  Korn  von  der 
Erde  aufpickte,  es  scheinbar  verdaute  und  dann 
Exkremente  hinten  von  sich  gab.  Vor  ungefähr 
zwanzig  Jahren  hat  ein  gewisser  B.  Rechsteiner  im 
Dorfe  Connewitz  bei  Leipzig  ebenfalls  eine  derartige 
Ente  verfertigt  und  zeigte  dieselbe  Fremden  auf 
Verlangen.  Ob  dieses  Kunstwerk  aber  noch  vor- 
handen ist,  kann  ich  nicht  sagen.  Übrigens  war 
aber  aueh  der  Flötenspieler  eigentlich  nichts  Neues 
gewesen,  denn  Pietro  Angelo  Manzolli,  der  sich  unter 
den  Nameir  Marcellus  Palingenius  versteckte,  als  er 
sein  berühmtes  lateinisches  Gedicht  Zodiacus  vitae 
schrieb,  sah  bereits  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts, 
wie  er  selbst  sagt  (Zod.  vitae  XH.  v.  846  fg.)  zu 
Rom.  einen  solchen,  den  ein  einfacher  Töpfer  gemacht 
hatte.  Auch  Saverien  erzählt  in  seiner  Geschichte 
der  Mechanik,  dass  man  zu  Ende  des  17.  Jahrhun- 
derts zu  Paris  einen  Schäfer  aus  Holz  bewunderte, 
der  verschiedene  Stücke  auf  einer  Schalmeie  blies 
und  alle  Bewegungen  mit  den  Fingern  machte,  die 
sonst  ein  Klarinettenbläser  zu  machen  pflegt;  um  ihn 
herum  waren  Schäfer  und  Schäferinnen  von  Holz 
versammelt,  welche  nach  dem  Scliall  seiner  Schal- 
meie verschiedene  Tänze  tanzten. 

Vaucanson  hat  übrigens  noch  für  das  Marmon- 
telsche  Trauerspiel  Cleopatre  eine  Scldange  verfer- 
tigt, welche  pfeifend  über  das  Theater  auf  die  Heldin 
des  Stückes  losfuhr  und  dieselbe  zu  beissen  schien. 

Der  französische  Missionär  Thibaut  hatte  für  den 
Kaiser  von  China  in  den  Jahren  1760  bis  1766 
einen  Löwen  und  einen  Tiger  angefertigt,  die  30 
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bis  40  Schritte  weit  gingen,  und  1768  arbeitete  ein 
anderer  Missionär,  DeVentavon,  an  zwei  Maschinen, 
die  Männer  vorstellten,  welche  ein  Blurnengefäss 
trugen.  (Fortsetzung  folgt.) 

Waiideruiigeu  durch  das  herzogliche  Museum  zu 
Braunschweig. 

Von  I)r.  Wessely,  Inspektor  der  herzoglich  braunschweigi- 
schen Kupferstichsararnlung. 

5.  Altertümer  der  Profaukunst. 

Aus  der  reichen  Anzahl  von  Kunstobjekten,  welche 
in  diese  Abteilung  gehören,  heben  wir  gleich  in  erster 
Reihe  das  kostbarste  hervor,  das  sozusagen  zu  einem 
Wahrzeichen  unseres  Museums  geworden  ist;  wir 
meinen  den  antiken  Onyx,  der  auch  das  Mantuanische 
Gefäss  genannt  wird.  Der  Stein  ist  ein  Sardonyx, 
welcher  weisse  und  rotbraune  Schichten  aufweist; 
er  ist  selbst  in  den  dunkeln  Stellen  durchscheinend. 
Durch  die  Aushöhlung  wurde  er  zu  einem  Gefäss 
umgestaltet;  die  Aussenflächen  zeigen  figürliche  Dar- 
stellungen, die  mit  grossem  Geschick  kameenartig 
durchgeführt  sind.  Ist  der  Stein  in  dieser  Grösse 
und  Schönheit  an  und  für  sich  sehr  wertvoll,  so 
steigert  sich  dessen  Kostbarkeit  erheblich  eben  dieses 
geistvollen  Reliefs  wegen.  Der  Künstler  war  an  die 
stellenweise  verteilten  Farben  des  Steines  gebunden 
und  gezwungen,  in  den  Kreis  oder  die  Umrahmung 
der  verschieden  getönten  Stellen  seine  Komposition 
einzupassen,  was  ihm  vollständig  gelungen  ist,  ohne 
die  künstlerischen  Formen  der  Darstellung  zu  alte- 
rieren.  Der  Stoff  dieser  ist  die  Frühlingsfeier  der 
Eleusinien;  er  ist  in  drei  Gruppen  gegliedert,  in  der 
Mitte  die  Gottheiten,  rechts  Teilnehmer  des  Festes 
mit  Opfergaben,  links  die  Priesterinnen.  Nach  ein- 
gehender Forschung  ergibt  sich,  dass  das  Gefäss  eine 
antike  und  zwar  griechische  Arbeit  etwa  aus  der 
Zelt  des  Kaisers  Hadrian  ist.  Über  das  Onyxgefäss 
existiert  bereits  eine  reiche  Literatur;  es  hat  selbst 
eine  interessante  Geschichte  hinter  sich.  Es  befand 
sich  im  Jahre  1630  in  der  Sammlung  des  herzog- 
lichen Hauses  Gonzaga  in  Mantua  (deshalb  sein 
Name  Mantuanisches  Gefäss);  wie  es  dahin  kam,  ist 
nicht  ermittelt  worden.  Als  Mantua  am  18.  Juli  1630 
erobert  wurde,  kam  es  bei  der  Plünderung  in  den 
Besitz  eines  Soldaten,  der  es  des  goldenen  Beschlages 
wegen  einem  Offizier  für  17  Dukaten  verkaufte. 
Dieser  schenkte  es  seinem  Oberst,  dem  Herzog  Franz 
Albrecht  von  Sachsen-Lauenburg.  Mailänder  Gold- 
schmiede werteten  die  Arbeit  auf  20000  Dukaten. 
Nach  dem  Herzoge  erbte  dessen  Witwe  das  Gefäss 
und  nach  dieser  deren  Schwester,  die  dritte  Gemahn 
des  Herzogs  August  von  Braunschweig.  So  gelangte 
es  in  den  Besitz  des  braunschweigischen  Herzogs- 


hauses; Karl  I.  löste  1766  die  Ansprüche  der  Ag- 
naten an  das  Onyxgefäss  ab  und  stellte  es  in  dem 
von  ihm  1755  gegründeten  Museum  auf.  In  den 
französischen  Kriegen  wurde  es  1806  vor  den  Feinden 
geborgen  und  kam  unter  merkwürdigen  Umständen 
ohne  Unfall  durch  die  französische  Zernierung  wohl- 
behalten in  England  an,  woher  es  1814  wieder  zu- 
rückgebracht wurde.  Als  Herzog  Karl  H.  1830 
aus  seiner  Residenz  flüchtete,  nahm  er  das  Gefäss 
mit;  es  fand  .sich  nach  seinem  Tode  1873  in  dessen 
Nachlasse,  doch  war  es  des  goldenen  Beschlages 
entkleidet.  Seit  1874  ist  es  wieder  dem  Museum 
[ einverleibt;  hoffentlich  werden  ihm  weitere  Reisen 
erspart  bleiben. 

Das  Onyxgefäss  steht  in  einem  Schranke,  der 
ausserdem  noch  viele  Kostbarkeiten  enthält.  Da  wir 
hier  nicht  einzeln  alle  anführen  können,  wollen  wir 
nur  jene  erwähnen,  die  durch  ihre  Arbeit  oder  Ge- 
schichte von  allgemeinerem  Interesse  sein  dürften. 

Da  ist  zuerst  der  Trauring  der  Katharina  von 
Bora  (auch  Luthers  Trauring  genannt).  Er  besteht 
aus  zwei  in  einander  gefügten  Ringen.  Es  werden 
an  verschiedenen  Orten  angeblich  echte  Trauringe 
Luthers  gezeigt;  sie  sind  in  der  Form  mit  unseren! 
gleich,  ergeben  sich  aber  bei  näherer  Forschung  als 
Kopien.  Unser  Ring  wurde  in  der  Sammlung  der 
Universität  Plelmstedt  aufbewahrt  und  kam  nach 
der  Aufhebung  derselben  1806  in  unser  Museum. 
Er  soll  durch  Luthers  Witwe  selbst,  die  sich  einige 
Zeit  in  Braunschweig  aufhielt,  dahin  gekommen  sein. 
Auch  M.  liUthers  Doktorring  kam  aus  der  Samm- 
lung der  Universität  Helmstedt  in  unser  Museum. 
Ferner  ist  das  Petschaft  der  Maria  Stuart  interessant; 
es  ist  ein  Saphir,  dem  auf  erhabenem  Schildchen 
die  Wappen  von  Schottland,  Irland,  England  und 
Frankreich,  die  Königskrone  und  die  Buchstaben 
M.  R.  eingraviert  sind.  Es  ist  gleichfalls  im  Nach- 
lasse Karls  H.  in  Genf  gefunden  worden,  doch  nicht 
in  ursprünglicher  Form  als  Petschaft,  sondern  als 
Siegelring.  Es  kam  durch  die  Gemalin  Herzogs 
Karl  Wilhelm  Ferdinand,  die  englische  Prinzessin 
Auguste  (1737 — 1813)  in  das  Museum. 

In  technischer  Hinsicht  ist  dann  ein  persischer 
Deckelkrug  zu  nennen;  er  ist  aus  einer  Metall- 
legierung in  bauchiger  Form  hergestellt;  die  Ver- 
zierung desselben  ist  mit  Silber  damasziert,  einzelne 
Teile  sind  vergoldet,  die  Ausführung  ist  bewunde- 
rungswürdig. Wie  diese  Arbeit,  dürfte  auch  die 
folgende  dem  18.  Jahrhundert  angehören;  es  ist  dies 
eine  Uhr,  die  im  grossen  aus  Silber  hergestellt  ist, 
das  vergoldet  und  mit  vielen  Edelsteinen  verziert 
wurde.  Man  erblickt  die  Figur  des  jungen  Wein- 
gottes, der  rittlings  auf  einer  elfenbeinernen  Tonne 
sitzt  und  in  der  Rechten  eine  Traube  von  Rubinen 
hält;  sein  Leib  wird  durch  eine  grosse  Perle  ge- 
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bildet.  Am  vorderen  Boden  des  Fasses  ist  die  Uhr 
(von  Jacques  Joly)  angebracht,  der  Zapfen  des  Zei- 
gers ist  mit  einem  grossen  Diamanten  geziert. 

Originell  in  der  Form  ist  noch  eine  zweite  Stand- 
uhr in  demselben  Schranke.  Man  sieht  nämlich 
Christum  am  Kreuze  zwischen  Maria  und  Johannes;  ! 
oben  ist  eine  Kugel  mit  den  zwölf  Stunden  am  Gürtel;  j 
diese  wird  durch  das  Uhrwerk  im  Fussgestell  gedreht, 
so  dass  sich  die  Stunde  vor  den  Zeiger  stellt,  der 
am  Kreuze  angebracht  ist.  Die  Arbeit  gehört  dem 
17.  Jahrhundert  an.  Ausserdem  sind  in  dieser  Ab- 
teilung noch  verschiedene  andere  grössere  Uhren  auf- 
gestellt, die  ein  beredtes  Zeugnis  für  die  Fortschritte  i 
der  Uhrmacherkunst  der  verflossenen  Jahrhunderte  ! 
abgeben.  So  ist  hier  ein  Meisterwerk  des  Kaspar  j 
Langenbucher  in  Augsburg  (Anfang  des  17.  Jahr-  j 
hunderts)  aufgestellt,  eine  grosse  Standuhr  von  Isaak 
Goddard  in  London  (18.  Jahrhundert),  eine  Stutzuhr 
von  1700,  die  ein  Jahr  geht,  eine  Tafeluhr  mit  Flöten- 
werk, Augsburger  Arbeit  des  17.  Jahrhunderts,  ein 
Geschenk  Friedrichs  des  Grossen  an  den  Herzog 
Ferdinand,  eine  Pyramidenuhr  u.  a.  In  derselben 
Abteilung  ist  auch  ein  kostbares  Spielbrett  des  Her- 
zogs August  (der  bekanntlich  ein  Werk  über  das 
Schachspiel  unter  dem  Autornamen  Selenus  ver- 
öflFentlichte)  aus  Ebenholz  mit  Einlagen  von  Silber 
und  Elfenbein,  ferner  ein  Schränkchen  aus  verschie- 
denfarbigem Bernstein,  1730  gearbeitet,  eine  Kasette 
des  Herzogs  Ludwig  Rudolph,  eine  vorzügliehe  Ar- 
beit von  Fromery  in  Berlin,  ausserdem  viele  Gegen- 
stände aus  Perlmutter,  Schildpatt  u.  s.  f.  Zu  erwähnen 
ist  hier  ein  Kastenklavier  (Miniaturspinett)  von 
Ryckers  im  Haag,  gefertigt  um  1630. 

Als  eine  besondere  Merkwürdigkeit  unseres  Mu- 
seums müssen  die  sechs  sogenannten  Hochzeits- 
schüsseln angesehen  werden;  sie  sind  aus  Holz  und 
mit  Ölmalereien  bedeckt.  Sie  werden  nach  den  ! 
Familien,  deren  Wappen  sich  in  den  Rändern  be-  | 
finden,  benannt.  Im  Spiegel  sieht  man  verschiedene  | 
Gemälde;  auf  einer  der  Schüsseln  die  Anbetung  des  J 
Christuskindes,  1529,  auf  der  anderen  die  Belagerung  j 
der  bischöflichen  Feste  Peina,  1534,  auf  der  dritten 
das  Urteil  des  Salomo,  1544,  im  Geiste  Cranachs, 
vielleicht  in  dessen  Schule  entstanden;  die  vierte  ent- 
hält die  Enthauptung  des  heiligen  Johannes , die 
fünfte  eine  Kopie  der  Komposition  des  Dirk  Bernard, 
die  Johann  Sadeler  gestochen  hat  und  welche  die 
Sündhaftigkeit  der  Menschen  zur  Zelt  des  Noah  vor- 
stellt, die  sechste  endlich  wieder  das  Urteil  des 
Salomo.  Besonders  schön  sind  die  Ornamente  in 
den  Rändern;  die  Wappen  gehören  Patrizierfamilien 
von  Braunschweig  an.  Der  vom  Museumdirektor 
Professor  Riegel  verfasste  Katalog  führt  aus  Herzog- 
Augusts  „Ordnung“  eine  Stelle  an,  welche  beweist, 
dass  bei  Hochzeiten  Geschenke,  Avelche  die  Gäste 


dem  Brautpaare  brachten,  „in  eine  grosse  auf  den 
Tisch  gebrachte  Schüssel  geleget  wurden“,  und  so 
wird  der  Name  Hochzeitschüssel  wohl  gerechtfertigt 
sein.  (Fortsetzung  folgt.) 

Ilauptpreise  der  berühmten  zu  Paris  im  Mai  v.  .1. 
versteigerten  Gemäldesammlung  Beurnonville. 

(Fortsetzung.) 

Ni-,  370.  Metsys  (Quentin),  Portrait  de  Philippe- le 
Beau,  fils  de  TEmpereur  Maximilieu  et  pere 
de  Charles-Quint,  3600  Francs. 

„ 371.  Metsys  (Quentin),  Le  Sauveur  du  Monde, 
1000  Franes. 

,,  372.  Metsys  (Attribue  ä Quentin),  La  Descente 
de  la  t)roix,  1520  Franes. 

„ 373.  Metsys  (Jan),  La  Sainte  Familie,  430  Fr. 

„ 374.  Meulen  (Van  Der),  Cavaliers  en  reconnais- 
sance,  3180  Francs. 

„ 375.  Meulen  (Van  Der),  Choc  de  Cavalerie,  9.50Fr. 

„ 376.  Meurant  (Ein.),  Le  Pont  de  bois,  360  Fr. 

„ 377.  Miel,  Halte  de  chasse,  155  Francs. 

„ 378.  Miereveit,  Portrait  d’Homme,  520  Francs. 

„ 379.  Miereveit,  Portrait  d’Homme,  320  Francs. 

„ 380.  Mignon,  Fruits  et  Insectes,  1200  Francs. 

„ 381.  Mignon  (A.),  Fleurs  et  Fruits,  400  Francs. 

„ 382.  Moor  ou  Moro  (Anton  de),  Portrait  d’un 
Gentilhomme,  2650  Francs. 

„ 383.  Moor  ou  Moro  (Anton  de),  Portrait  d’une 
Dame  de  distinction,  4000  Francs. 

„ 384.  Moreelse  (P.),  Portrait  d’un  Gentilhomme, 
2200  Francs. 

„ 385.  Mostaert  (J.),  Portrait  de  Marguerite  d’Au- 
triche,  Gouvernante  des  Pays-Bas,  4000  Fr. 

„ 386.  Moucheron,  Un  Parc,  1700  Francs. 

„ 387.  Neefs  (P.) , Interieur  d’une  Cathedrale, 
290  Francs. 

„ 388.  Neer  (A.  Van  Der),  Un  incendie  de  nuit, 
7500  Francs. 

„ 389.  Neer  (A.  Van  Der).  Le  Wahal,  ■ — clair  de 
lune,  3450  Francs. 

„ 390.  Neer  (A.  Van  Der),  Paysage  au  cröpus- 
cule,  70(X)  Francs. 

„ 391.  Neer  (A.  Van  Der),  La  Meuse  au  soleil 
couchant,  1210  Francs. 

„ 392.  Neer  (A.  Van  Der),  L’Hiver  en  Hollande, 
3(XX)  Francs. 

„ 393.  Neer  (A.  Van  Der),  Les  Patineurs,  — etfet 
de  jour,  8900  Francs. 

„ 394.  Neer  (A.  Van  Der),  Village  de  Hollande, 
— elair  de  lune,  3050  Francs. 

„ 395.  Neer  (E.  Van  Der),  Le  Duo,  5050  Francs. 

„ 396.  Netscher  (C.),  Portrait  d’Homme,  500  Fr. 

„ 397.  Orley  (B.  Van),  Portrait  presume  de  Claude 
de  France,  900  Francs. 
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Nr.  398.  Orley  (B.  Van),  Porti'ait  d’un  jeune  Priiice^ 
360  Francs. 

„ 399.  Orley  (B.  Van),  Tete  de  jenne  Femme, 
360  Francs. 

„ 400.  Orley  (Ecole  de  B.  Van),  La  Vierge  et  l’En- 
fant  Jesus,  1000  Francs. 

,,  401.  Ostade  (A.  Van)  , La  Chanson  a boire, 
21000  Francs. 

„ 402.  Ostade  (A.  Van),  Denx  Amis,  5100  Francs. 

,,  403.  Ostade  (A.  Vau),  Interieur  ilamand,  11 500  Fr. 

„ 404.  Ostade  (A.  Van),  Le  Kepos  sous  la  Ton- 
nelle, 12000  Francs. 

„ 405.  Ostade  (A.  Van),  Les  Bons  Vivants,  2600  Fr. 

,,  406.  Ostade  (A.V^an),  L’amateur  de biere,  2150  Fr- 

„ 407.  Ostade  (A.  Van),  L’Interieurrustique,2700Fr. 

„ 408.  Ostade  (A.  Van),  Le  Buveur,  4000  Francs. 

„ 409.  Ostade  (A.  Van),  Buvenrs  liollandais,4000Fr. 

„ 410.  Ostade  (A.Van),  Un  Homme  en  buste,  880  Fr. 

„ 411.  Ostade  (I.  Van),  Interieur  de  Cliaumiere, 
1220  Francs. 

„ 412.  Ostade  (Is.),  L’Ecurie,  2400  Francs. 

„ 413 — 414.  Ouwater , vSaint  Jean  l’evangeliste. 
Saint  Jacques,  270  Francs. 

„ 415.  Ovens  (Jurian),  Portrait  presume  de  la 
Princesse  d’Orange,  fille  de  Jacques  II, 
1050  Francs. 

„ 416  et  417.  Platzer,  Entrevue  dAlexandre  et  de 
la  Eeine  des  Amazones,  Alexandre  se  ])ro- 
sternant  devant  le  Grand  Pretre  de  Jeru- 
salem, 14500  Francs. 

„ 418.  Poel  (Van  Der),  La  Plage  de  Scheveningen. 
1400  Francs. 

„ 419.  Poel  (Van  Der),  Intdrieur  Rustique,  510  Fr. 

„ 420.  Poorter  (W.  de),  Portrait  de  Femme,  165  Fr. 

„ 421.  Pot  (Henri),  La  Tabagie,  360  Francs. 

„ 422.  Pourbus,  le  vieux.  Portraits,  2500  Francs. 

„ 423.  Pourbus,  le  jeune,  Portrait  de  Guiilaume 
du  Vair,  7000  Francs. 

„ 424.  Pourbus,  le  jeune,  Portrait  d’Homme,  105  Fr. 

„ 425.  Pourbus,  le  jeune,  Henri  HI,  1380  Francs. 

„ 426.  Pourbus,  le  jeune,  Portrait  de  Femme, 500Fr. 

,,  427.  Prins,  Ville  de  Hollande,  580  Francs. 

..  428.  Pyuacker  (A.),  Paysage  agreste,  — Effet 
de  soleil  couchant,  2000  Francs. 

,,  429.  Pynacker  (A.),  Marine  au  soleil  couchant, 
2150  Francs. 

„ 430.  Pynacker  (A.),  Le  Passeur,  1220  Francs. 

„ 431.  Pynacker  (A.),  Navires  ä rembouchure  d’un 
lleuve,  700  Francs. 

,,  432.  Pynacker,  La  vieille  Tour,  620  Francs. 

.,  433.  Eembrandt,  Portrait  de  Femme,  20000  Fr. 

.,  434.  Rembrandt,  L’Obelisque,  16.500  Francs. 

,,  43.5.  Rembrandt,  Le  Christ  a la  colonne,  10000 Fr. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Vermischte  Nachrichten. 

( Deutsclies  Reicli.)  Wieder  ist  ein  Porträt  Göthes  in 
Lebensgrösse  aufgefunden  worden,  und  zwar  mit  der  Bezeich- 
nung „Nach  der  Natur  gezeichnet  von  T.  Sebbers.  Weimar 
den  1.  September  1826.“  Es  ist  aus  dem  Nachlass  des  Theater- 
direktors Marr  in  den  Besitz  des  Münchener  Buchhändlers 
Ackermann  gelangt. 

( — ) Professor  von  Jolly  hat,  nach  der  Allg.  Ztg.,  die  im 
Gold-  und  Silberschmuck  der  alten  Gräber  häufig  vorkommen- 
den roten  und  blauen  Steine  untersucht.  Die  ersteren  sind 
Zirconite,  vulgo  Hyacinthe,  die  letzteren  Amethyste. 

(— ) Der  Kunstverein  zu  Leipzig  hat  in  der  letzten  Ge- 
schäftsperiode an  Legaten  für  das  Museum  9000  Mark  und 
an  Vermächtnissen  von  D.  Grassi  und  W.  Th.  Seyfterth  je 
15  000  Mark  erhalten.  (Deut.  Kunstbl.  No.  .3.) 

( — ) Das  Museum  zu  Leipzig  hat  zwei  Gemälde  von  der 
letzten  akademischen  Ausstellung  zu  Berlin  erworben,  W.  Geutz, 
Die  Gedächtnisfeier  des  Rabbi  Isaak  Barchischat  in  Algier  und 
A.  Holmberg,  Der  Goldschmied,  ersteres  für  5000,  letzteres 
für  4000  Mark.  (Kunstchr.  No.  17.) 

( — ) Den  Amtlichen  Berichten  aus  den  k.  Kunstsammlungen, 
enthalten  in  dem  Jahrbuch  derselben  Bd.  ,3,  H.  1.  ist  Folgendes 
über  die  k.  Sammlungen  in  Berlin  zu  entnehmen:  Von  dem 
Führer  durch  die  k.  Museen  ist  eine  zweite  verbesserte  Auflage 
ausgegeben  worden.  — Die  Gemäldegalerie  hat  in  der  Zeit 
vom  1.  Juli  bis  30.  September  keine  Erwerbungen  gemacht.  — 
Die  Abteilung  der  antiken  Skulpturen  hat  an  Originalen 
nur  ein  Relief- Fragment  römischen  Ursprungs,  rätselhafter 
Darstellung  und  merkwürdiger  Hochreliefbehandlung  erw'orben. 
Die  Abguss -Sammlung  wurde  namentlich  durch  einige  aus 
der  Formerei  des  Louvre  in  Paris  erworbene  Stücke  bereichert: 
Grabstele  der  Philis  von  Thasos,  attische  Grabstele  des 
Thainippos,  ein  Relief,  den  sogenannten  Besuch  des  Dionysos 
bei  Ikarios  in  neuer  Weise  darstellend,  Satirbüste  aus  Vienna, 
weiblicher  Kopf  aus  Epirus,  sogenannter  Medusenkopf,  und 
Arm-  und  Handfragmente  zur  Venus  von  Melos.  Von  einem 
Originale  im  Cabinet  des  medailles  zu  Paris  ist  der  Abguss 
einer  Tänzerin,  aus  Athen  die  ueugefundene  Kopie  der  Parthenos 
des  Phidias,  aus  Berlin  ein  Porträtkopf  römischer  Zeit,  beide 
im  Abguss,  erworben  worden.  An  der  Reinigung  und  Her- 
stellung der  Pergameniscben  Fundstücke  arbeiteten  die  Herren 
Freres  und  Possenti.  Die  Statue  eines  stehenden  Hermaphro- 
diten kam  fast  vollständig  zur  Aufstellung.  Fast  fertig  wurde 
eine  beinahe  ganz  vollständige  Statue  des  Zeus  (Ammon i. 
Von  Fundstücken  der  zweiten  Campagne  wurden  ein  weiblicher 
Kopf  und  zwei  Statuetten  aufgestellt.  Ersterer  wurde  von  den 
Herren  Friedländer  und  Sallet  dem  Nikekopf  auf  Münzen  (M) 
von  Metapont  verglichen,  Letztere  stellen  den  bogenschiessen- 
den Herakles  und  einen  lebhaft  bewegten  nackten  Mann  dar. 
Der  römische  Saal  wurde  -wieder  geöffnet,  das  etruskische 
und  griechische  Kabinett  mussten  baulicher  Arbeiten  wegen  noch 
geschlossen  bleiben.  Im  römischen  Saale  ist  der  Ausschnitt  aus 
der  Krönung  eines  grossen  römischen  Rundgrabmales  ausFalerii 
aufgestellt  wmrden.  — Die  Sammlung  der  mittelalter- 
lichen und  Renaissance-Skulpturen  erhielt:  ein  w'eib- 
liches  Bronzeköpfchen  aus  Nürnberg  (P.  Vischer?),  Thomas- 
gruppe in  Holz,  fast  lebensgross,  von  fränkischer  Arbeit  um 
1480 — 1490;  Holzmodell  einer  Gruppe  von  Hercules  und  Cacus 
(Labenwolf  jun.?),  Holzstatue  einer  Maria,  schw'äbiscbe  Arbeit, 
um  1500;  bemalte  Holzstatue  des  kleinen  Jakob  (Syrlin?)  und 
einen  hölzernen  Christuskopf  aus  derselben  Zeit.  Aus  fränkischer 
Schule,  und  zwar  vom  Chateau  Montal,  Dept.  du  Lot,  erwarb 
die  Abteilung  die  Reliefbüste  der  Jeanne  de  Balsac,  Dame 
de  Montal,  datiert  1527.  — Das  Antiquarium  erwmrb;  von 
Bronzen  einen  Kastenbeschlag  mit  einer  Platte,  in  welcher 
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(las  Sclilüsselloclnvolil  erhalten  ist,  nebst  dazu  gehörigen  llelief- 
kopfen,  Ilosetten,  Grillen,  Ketten  etc.;  aus  Xanten  ein  Glas- 
gefiiss;  zur  Ägyptisclien  Abteilung  kamen  allerhand  von  Brugsch 
1861  in  ilamadan  und  Bagdad  gesammelte  Kigürchen  und  Geräte 
aus  Bronze,  Cylinder  mit  Keilinschril't  und  eine  Mylittastatue 
aus  Alabaster.  — Das  Münzkabinett  erwarb  vom  1.  Juli 
bis  30.  September  v.  J.  60  Stücke;  2 goldene,  31  silberne  und 
27  bronzene,  darunter  6 römische  Bronzemedaillons  von  grosser 
Schönheit  und  Seltenheit,  eine  schöne  Silbermünze  von  Kos 
mit  dem  Kopfe  eines  jugendlichen  Herakles  im  Dreiviertelprotil, 
eine  Bronzemünze  von  Aphrodisias  mit  zwei  knöchelspielenden 
Eroten,  eine  von  Cibyra  in  Phrygien  unter  Elagabal  gejirägt, 
mit  der  Jahrzahl  196  einer  unter  Tiberius  beginnenden  Aera; 
aus  Inowraclaw  eine  keltische  Goldmünze  (Regenbogenschüssel), 
von  anderem  Gepräge  als  die  gewöhnlichen.  — Das  Kupfer- 
stichkabinett erwarb:  a)  Kupferstiche:  Unbekannter  deutscher 
Meister  von  1446,  7 Blatt  mit  Darstellungen  aus  der  Leidens- 
geschichte Christi,  das  Blatt  mit  der  Zahl  1446  ist  der  j 
älteste  bis  jetzt  bekannte  datierte  Kupferstich; 
M.  Schongauer,  Christus  und  Magdalena;  I.  van  Meckenem, 
Der  Tanz  um  den  Preis;  Niederländischer  Meister  mit  dem 
Zeichen  W,  Die  gotische  Halle;  Rembrandt  van  Rijn,  Die  Frau 
am  Ofen;  M.  Raimondi,  Die  Alte  am  Grabe;  J.  Duvet,  Selbst- 
mord des  Judas,  und  Johannes  auf  Pathmos,  das  Evangelium 
schreibend;  Nicoletto  da  Modena,  Victoria  in  einer  Säulen- 
architektur stehend;  italienische  Schule  um  1495:  Politisches 
Flugblatt  (Kaiser  und  Papst);  italienische  Schule,  Anfang  des 
16.  Jahrhunderts;  zwei  sitzende  Frauen  mit  der  Statuette  der 
Victoria  und  Allegorie  auf  das  Kriegsglück.  — b)  Holzschnitte: 
Deutsche  Schule  des  15.  Jahrhunderts:  Die  heilige  Rosalie, 
stehend  mit  einem  Blumenkörbe  in  den  Händen,  und;  Die 
heilige  Barbara,  neben  einem  turmartigen  Gebäude;  A.  Dürer, 
Der  heilige  Hieronymus  (vor  dem  Textdruck  auf  der  Rückseite), 
und:  Die  Marter  des  heiligen  Laurentius;  H.  Holbein  d.  J. 
(zugeschrieben),  Titeleinfassung  mit  Aristoteles  und  Phyllis; 
deutsche  Schule  des  16.  Jahrhunderts:  Die  heilige  Dreieinig- 
keit, zum  Teil  nach  Dürer  (unbeschrieben),  und:  Der  heilige 
Christoph  (unbeschrieben);  Venezianisch  v.  J.  1490:  Schema 
eines  Stammbaumes  (Farbenholzschnitt  aus  dem  Buche:  Joh. 
Crispus  deMontibus,  Repetitio  tit.  Institution  um  j ; D.  Campagnola, 
Der  heilige  Plieronymus.  — c)  Bücher  mit  Holzschnitten : 

J.  da  Todi,  Cantici,  Flor.  1490;  La  rappresentazione  die  S.  Cecilia 
Vergine  et  Martire,  Flor.  1571;  La  regola  del  terzo  ordine  di 
S.  Francesco,  o.  0.  a.  J.  (Flor.,  und  1500) : Privilegia  et  indul- 
gentie  fratrum  minorum  ordinis  S.  PTancisci,  o.  0.  u.  J.  (Pdor., 
und  1500);  Les  metamorphoses  d’Ovide,  Paris  1767 — 1770.  — 
d)  Zeichnungen : Deutsche  Schule,  Anfang  des  16.  Jahrhunderts : 
Christus  am  Kreuz,  zu  beiden  Seiten  Maria  und  Johannes  (Minia- 
turmalerei auf  Pergament) ; A.  Elsheimer,  Eine  Landschaft 
(Entwurf  zu  dem  unter  dem  Namen  „Aurora“  vom  Grafen  von 
Goudt  nach  Elsheimer  gestochenen  Gemälde) ; C.  de  Passe, 
Erzengel  Michael  auf  den  Drachen  tretend,  und  zwei  Blätter 
„Orpheus“  und  „Amphion“  (Entwürfe  zu  dem  unter  dem  Titel 
„4  Principes  Musicae“  gestochenen  Kompositionen,  getuschte 
Federzeichnungen);  D.  Vinck-Boons,  Originalzeichnungen  zu 
der  von  Serwouter  gestochenen  und  1612  bei  C.  J.  Vischer 
erschienenen  Folge  von  Jagden  etc. , getuschte  P^ederzeich- 
nungen);  C.  von  Poelenburg,  7 Blätter  mit  Studien  (Rotstift- 
zeichnungen): C.  Saftleben,  Eine  groteske  Gestalt  (getuschte 
Federzeichnungmit  Monogramm  und  Jahrzahl  1627) ; Rembrandt 
van  Rijn,  2 Blätter  mit  P'igurenstudien  in  Ölkreide;  J.  Livens, 
Kopf  eines  älteren  bärtigen  Mannes  (weiss  gehöhte  Pinsel- 
zeichnung in  brauner  und  schwarzer  Ölfarbe);  A.  Terhimpel, 

2 Blätter  Lagerszen  en  (getuschte  Federzeichnungen) ; R.  Braken- 
burg,  Schenkmädchen  (mit  Namen  des  Künstlers,  aquarellierte 
Federzeichnung);  G.  Brekelenkam,  Pfannkuchenbäckerin  (mit 


Monogramm,  Rotstiftzeichnung);  J.  de  Wit,  11  Entwürfe  zu 
dekorativen  Malereien  (meist  mit  dem  Namen,  getuschte  und 
aquarellierte  Federzeichnungen);  Niederländische  Schule  des 
16.  Jahrhunderts:  Ansicht  der  Stadt  Vienne  in  Frankreich 
(Federskizze  zu  dem  Stich  in  Brauns  Städtebuch),  auf  der 
] Rückseite  eine  andere  Landschaftskizze,  l''ederzeichnung).  — 
e)  Photographien:  Meister  E.  S.  1466  (1467):  Das  Alphabet; 
25  Blatt  nach  Gemälden  eines  spanischen  Meisters  um  1480, 
ehemals  in  der  Kathedrale  von  Ciudad  Rodrigo  in  Spanien.  — 
Plthnologische  Abteilung.  Aus  Afrika  sind  erworben 
worden  Gegenstände  von  Lenz,  Rohlfs,  Schulz  in  Madagaskar, 
und  Cameron;  aus  Oceanien  eine  präparierte  Hand  und  Ver- 
schiedenes von  Hawaii;  aus  Asien  ein  Sattel  aus  P'erghana, 
chinesische  Modelle;  aus  Amerika  ein  kupfernes  Idol  aus  Bogota, 
ein  präparierter  Indianerkopf  aus  dem  oberen  Maranon,  Gipsab- 
güsse der  Holzskulpturen  aus  Guatemala  (die  Originale  be- 
finden sich  im  Museum  zu  Basel)  und  endlich  die  kostbaren 
Skulpturen  aus  Santa  Lucia  in  Guatemala;  aus  Europa  Varia.  — 
An  nordischen  Altertümern  wurden  erworben:  aus 
Brandenburg:  ein  Bronzeschaftcelt  von  Neuruppin,  ein  Bronze- 
hohlcelt  von  Reinickendorf,  Thongefässe  von  Luckau,  Gefäss- 
reste,  ein  Schlagstein,  ein  Kornquetscher,  ein  Webergewücht 
von  Schmöckwitz;  aus  Pommern:  bronzene  Zaumkette  mit 
eiserner  Gebissstange  von  Salin;  aus  Posen:  ein  flacher  Mahl- 
stein mit  Reibern  von  Slaboszewo,  eine  Gesichtsurne  und  einige 
andere  Thongefässe;  eine  schwarze  Urne,  Typus  der  Gesichts- 
urnen, samt  Inhalt,  von  Schneidemühl;  aus  Schlesien:  Stein- 
hammer von  Halbendorf-Schleife;  aus  Meklenburg:  ein  Stein- 
dolch von  Feldberg;  aus  Bayern:  Ausgrabungen  aus  Hügel- 
gräbern Überfrankens,  Gefässreste  und  geschmolzene  Glasperlen 
aus  dem  spätrömischen  Begräbnisplatze  bei  Kampfmühl;  aus 
Böhmen:  Basaltschlacke  von  der  sogenannten  Teufelsmauer 
bei  Kfemusz;  aus  Salzburg:  Gefässreste  von  Bischofsheim 
und  Holzreste  aus  den  keltischen  Salzminen  bei  Hallein:  aus 
Ungarn:  eine  Bronzelanzenspitze  von  Marmaros-Szigeth  und 
eine  spätrömische  Bronzefibel  von  Lipto  St.  Miklös;  aus  der 
Schweiz:  vielerlei  Pfahlbaufunde  aus  dem  Bieler  See;  aus 
Schweden:  Steingeräte  aus  Schonen.  — Die  ägyptische 
Abteilung  erwarb:  die  naophore  Granitstatue  des  Horn, 
ein  Naos  mit  zwei  Uräusschlangen  aus  Kalkstein  etc. ; eine 
Granitstatue  des  Chons  mit  dem  Namensschilde  Ramses’  11.  ; 
ein  Graniteippus  um  den  sich  eine  Schlange  ringelt  und  der 
den  Namen  der  Königin  Schepu-en-apet  trägt;  eine  Granit- 
stele, 81  cm  hoch,  einen  opfernden  ptolemäischen  Pharao  dar- 
stellend; eine  Kalksteintafel  mit  Inschriften;  36  Ostraca  mit 
Inschriften;  eine  Grabtafel  des  alten  Reiches  mit  der  Dar- 
stellung des  Imeri  und  seiner  Gattin;  die  Basis  einer  Statue 
des  Namu;  die  Opferstele  eines  Schreibers  Ani;  eine  Vase  in 
Form  des  Leibes  des  Gottes  Besä;  eine  Thiermumie  in  einem 
Thonkruge;  der  Mumienkasten  des  Monthpriesters  Horsiesis; 
hierüber  zahlreiche  kleinere  Altertümer,  Gipsabgüsse  und  eine 
grosse  Menge  Papyri.  — Die  k.  National- Galerie  erwarb 
für  42  000  Mark  an  Ölgemälden:  E.  v.  Gebhardt,  „Himmel- 
fahrt Christi“;  K.  Blechen,  7 landschaftliche  Entwürfe  und 
Studien;  Wisniecky,  2 Genrebilder:  „Heimkehr“  und  „Edel- 
knabe und  Landmädchen“;  A.  Graff",  Weibliches  Bildnis; 
E.  Bracht,  „Abenddämmerung  am  tpten  Meer“;  an  Handzeich- 
nungen: Chr.  Wilberg,  5 Blatt  Aquarellzeichnungen;  W.  Hensel, 
Das  sogenannte  Lalla-Rookh-Album.  — Das  am  21.  November 
V.  J.  im  neuen  Gebäude  eröffnete  Kunstgewerbe-Museum 
kaufte  vom  1.  Juli  bis  30.  September  v.  J. : einen  reich  ge- 
schnitzten, bemalten  und  vergoldeten  französischen  Spiegel- 
schrank aus  der  Zeit  Ludwigs  XIV.;  eine  in  Blau  und  Gold 
gepresste  Ledertapete  mit  Pilastern,  Sockel  und  Fries,  italieni- 
schen Ursprungs  ans  dem  18.  Jahrhundert;  einen  chinesischen 
Kaiserthron  in  Lackarbeit  mit  Einsätzen  von  Seidenstoff  und 
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mit  grossem  l’faueurad,  und  chinesische  und  japanesische 
Porzellane,  Lack-  und  Metallarbeiten;  Ilansorgel  in  einem  aus 
Eichenholz  geschnitzten  Gehäuse  von  höchster  Vollendung 
niederländischer  Arbeit  ira  Stil  der  Tliüren  von  Oudenarde 
aus  dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderts;  Koffer  mit  Eisen  be- 
schlagen um  1700;  Kapsel  mit  völligem  Zubehör,  weisse  Seide 
mit  Gold  gestickt  aus  dem  Anfang  des  18.  Jahrhunderts;  Tisch 
mit  Platte  von  Delft’ter  Fayence  aus  dem  17.  Jahrhundert. 

( — ) Dem  Bericht  des  Kuratoriums  des  Schlesischen  Mu- 
seums der  bildenden  Künste  zu  Breslau,  enthalten  in  dem 
Jahrbuch  der  k.  preuss.  Kunstsammlungen  Bd.  3.  H.  1.  ist 
Folgendes  zu  entnehmen.  Das  Museum  erhielt;  Kroener, 
„Rehe  im  Frühlingswalde“  (Ölgemälde);  A.  Dressier,  121  in 
Öl  gemalte  Skizzen  und  Studien;  F.  G.  Maier,  „Das  Innere 
der  Sebalduskirche  zu  Nürnberg“  (Ölgemälde)  aus  dem  August 
Fischers’schen  Nachlass;  A.  Cuyp,  „Sonnige  Landschaft  mit  be- 
ladenen Maultieren“,  „Stadtplatz  mit  Reitschule“  und  „Land- 
schaft mit  Reitern“;  J.  van  Goyen,  „Altes  Schloss  am  Flussufer“, 
„Flusslandschaft  mit  Burgruine“,  und  „Dünen-Landschaft“ ; 
A.  V.  d.  Neer,  „Flusslandschaft“  (Mondschein)  und  „Reiche 
niederländische  Landschaft“  (Mondschein);  E.v.d.  Poel,  „Feuers- 
brunst“ und  „^Yinterverg■nügen“;  R.  Brakenburgh,  „Streit  in  der 
Schenke“;  C.  Bega,  „Liebkosung“;  G.  Dow,  „Die  gefangene 
Maus“;  K.  Dujardin,  „Ein  gesatteltes  Damenpferd“ ; A.van  Ever- 
dingen,  „Norwegischer  Bergstrom“;  P.  Neefs sen.,  „Inneres  einer 
gotischen  Kirche“;  P.  Potter,  „Landschaft  mit  Kühen“;  J.  Ruys- 
dael,  „Eichen  am  Bach“;  S.  Ruysdael,  „Flusslandschaft“; 
J.  Steen,  ., Ländliches  Willkommen“;  A.  v.  de  Velde,  „Vieh- 
markt“; J.  Waltscapel,  „Stillleben“;  Ph.  Wouvermann,  „ein 
Schimmel“;  J.  Wynants,  „Offene  Landschaft  am  Waldsaum“. 
Schule  von  H.  Holbein:  „Weibliches  Bildnis“;  B.  Zeitbloom, 
„Die  Verkündigung“;  „zwei  Altarflügel“.  Schule  von  Siena: 
„Madonna  (Tempera)“;  C.  v.  Einhuber,  „Dorfschenke“  (Ölge- 
mälde) ; F.Voltz,  „Heimkehrende  Viehherde“  (Ölgemälde) ; Zwen- 
gauer, ., Moorlandschaft“  (Ölgemälde).  Die  vor  zwei  Jahren  be- 
stellten überlebensgrossen  Gipsmodelle  von  zwei  für  das  Vesti- 
bül bestimmten  plastischen  Gruppen  „Dürer“  und  „Michel- 
angelo“ wurden  von  R.  Hertel  abgeliefert;  die  Sammlung 
der  Gipsabgüsse  ist  mehrfach  bereichert  worden;  etwa  1500 
Blatt  Lichtdruck-Nachbildungen  von  Handzeichnungen  älterer 
Meister,  1950 Photographien  nach  Werkender  Baukunst,  Malerei 
und  Skulptur  und  124  Werke  kunstwissenschaftlichen  Inhalts, 
darunter  viele  Sammelwerke  von  Nachbildungen,  konnten 
der  Bibliothek  überwiesen  werden. 

(— ) Bei  Maskow,  Kr.  Cöslin , wurden  im  letzten  Juni 
Steinkisten-Gräber,  in  drei  regelmässig  laufenden  Reihen  ge- 
legen, aufgegraben.  Es  fanden  sich  vielerlei  kleine  Bronze- 
gegenstände,  doch  keine  besonders  interessanten.  Die  Steine 
des  einen  Grabes  waren  so  regelrecht  behauen,  als  rührte  die 
Arbeit  von  einem  modernen  Steinmetz  her.  Eine  Urne  war 
von  edelster  und  regelmässigster  Form.  (Balt.  Studien  .32,  1.) 

Personal -Naclirlc  hteii. 

Der  Maler  Omer  Charlet  starb  am  9.  Februar  d.  J.  auf 
der  Insel  Oleron. 

Der  Maler  Franz  Hayez  starb  am  11.  Februar  d.  ,1.  in 
Mailand  97  Jahre  alt. 

Der  niederländische  Genre-Maler  A.  H.  Bakker  Kor  ff  ist 
kiü'zlich  in  Leyden  gestorben. 

Paul  Mantz  ist  zum  Direktor  der  schönen  Künste  für 
Frank-reich  ernannt  worden. 


Der  Geschichts-  und  Genre-Maler  Professor  Eduard  Stein- 
brück  ist  am  3.  d.  M.  zu  Landeck,  fast  80  Jahre  alt,  ge- 
storben. 

In  Kassel  ist  nach  längerem  Leiden  der  Professor  und 
Inspektor  der  k.  Gemälde-Galerie,  Karl  Anbei,  im  84.  Lebens- 
jahre gestorben. 

Der  Historienmaler  deBiefve  starb  kürzlich  in  Brüssel. 
Seine  Gemälde  und  Sammlungen  hat  er  belgischen  Museen 
und  10000  Francs  der  Unterstützungskasse  der  Künstler  ver- 
macht. 

In  Paris  starb  kürzlich  der  DekorationsmalerLouis  Cher  et. 

Herr  von  Dehn -Rot  hfelser,  der  bisherige  interimis- 
tische Konservator  der  Kunstdenkmäler  im  Königreich  Preussen 
wird  diese  Stelle  vom  1.  April  d.  J.  definitiv  bekleiden. 

In  Florenz  starb  kürzlich  der  Bildhauer  Giovanni  Dupre. 

Louis  Gallait  hat  sein  jüngst  vollendetes  grosses  Ge- 
mälde „La  Peste  de  Tournai“  dem  Belgischen  Staat  für  die 
Summe  von  110000  Frcs.  überlassen.  Kunstkritiker  sprechen 
sich  über  das  Gemälde  höchst  günstig  aus  und  betrachten  den 
Verkaufspreis  als  unter  seinem  Wert. 

Der  Direktor  der  k.  Sammlungen  der  Kupferstiche  und 
Handzeichnungen  zu  Dresden,  Professor  Wilhelm  Heinrich 
Ludwig  Grüner,  ist  am  27.  Februar  im  Alter  von  81  Jahren 
gestorben.  Am  24.  Februar  1801  in  Dresden  geboren,  widmete 
er  sich,  wie  w-ir  dem  „Dr.  Journ.“  entnehmen,  anfangs  der 
Malerei  unter  der  Führung  Klingers,  bezog  dann  die  Akademie 
und  ging  in  speziellem  Anschluss  an  Krüger  zur  Kupferstecherei 
über.  Er  besuchte,  in  seiner  Kunst  arbeitend,  Frankreich, 
Spanien  und  England,  dann  Prag,  Mailand  (wo  Anderloni  und 
Longhi  wirkten)  und  Rom  (wo  ihn  das  Studium  nach  Marc  Anton 
anzog).  Seine  Prachtwerke:  „Fresco  decorations  and  stucco’s 
in  Italy“  und  „The  decorations  of  the  garden  pavillon  in  the 
grounds  of  Buckingham-Palace“  (1844  und  1846)  gaben  damals 
bereits  Zeugnis  von  der  Klarheit  und  Korrektheit  seiner 
künstlerischen  Reproduktionen.  Wie  er  schon  das  zweite 
dieser  Werke  auf  besondere  Veranlassung  der  Königin  Victoria 
geschaffen  hatte,  erhielt  er  auch  jetzt  wieder  Auftrag  von  der 
britischen  Regierung,  zum  Behuf  von  Vorlegeblätteim  in  Farben- 
druck ein  Prachtwerk  nach  den  besten  Mustern  Italiens  zu- 
sammenzustellen, das  1850  unter  dem  Titel  „Specimens  of 
ornamental  art“  erschien.  Auch  bei  der  Herausgabe  des 
Layard’schen  Werkes  über  Niniveh  führte  er  die  künstlerische 
Directive.  Noch  seien  genannt  sein  „Christus  am  Ölberge“ 
nach  Rafael,  seine  „Rafael-Karyatiden“,  die  „Basreliefs  vom 
Dom  zu  Orvieto“,  ,,A  Selection  of  the  Art  Treasures  in  the 
green  Vaults  at  Dresden“  und  „'bhe  Terracotta  Architecture 
of  North  Italy“.  Noch  viele  andere  Editionen  verdanken  seiner 
geschickten  Hand  ihre  Entstehung,  und  es  war  ihm  vergönnt, 
ein  reiches  Künstlerstreben  durch  Fleiss  und  Gewissenhaftig- 
keit in  der  Arbeit  zum  Abschluss  zu  bringen. 

Der  Historienmaler  I.ouis  Fcli.x  Ijeullier  starb  am 
23.  Februar  d.  J.  in  Paris. 

Der  Maler  Moritz  Uppenheim  starb  am  26.  Februar 
d.  J.  in  Frankfurt  a.  M. 

Dr.  Puchstein  verliess  am  1.  Oktober  v.  J.  das  k.  Museum 
der  antiken  Skulpturen. 

In  Basel  ist  am  17.  Februar  der  durch  zahlreiche  Stiche 
in  weiten  Kreisen  rtthmlichst  bekannte  Kupferstecher  Friedrich 
Weber  gestorben. 


Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaktion:  Herrn 
Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden,  Forststrasse  29,  die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensch 

in  Dresden  portofrei  zu  richten. 

Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Teil;  Hofrat  Dr.  Graesse;  für  den  Inseratenteil:  Wilhelm  Baensch. 
I)ruck:  Offizin  der  Verlagshaiullung,  Dresden. 
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Inhalt:  Beiträge  zur  Geschichte  der  Automaten.  (Fortsetzung.) 
— Wanderungen  durch  das  herzogliche  Museum  zu  Braun- 
schweig. Von  Dr.  AVessely,  Inspektor  der  herzoglich  braun- 
schweigischen Kupferstichsammlung.  (Fortsetzung.)  — 
Hauptpreise  der  berühmten  zu  Paris  im  Mai  v.  J.  ver- 
steigerten Gemäldesammlung  Beurnonville.  (Fortsetzung.) 
— Vermischte  Nachrichten. 


Beiträge  zur  Gescliictite  der  Autoiiiateii. 

(Fortsetzung.) 

Ziemlich  gleichzeitig  erzählt  der  seinerzeit  be- 
rühmte Georg  Pasch  (gest.  1707)  in  seinem  Inventa 
novantiqua  (1706),  dass  in  England,  Zeitungsnach- 
richten zufolge,  eine  automatische  Maschine  gezeigt 
tvorden  sei,  tvelche  auf  alle  vorgelegte  Fragen,  genau 
wie  jener  sprechende  Kopf  des  Albertus  Magnus, 
deutheh  geantwortet  habe.  ' In  Paris  sah  derselbe 
Gelehrte  eine  aus  Holz  gefertigte  Statue,  welche  ge- 
wisse Worte  in  lateinischer  und  französischer  Sprache 
redete. 

Nicolaus  aWassenaer  (T.V.  Hist.)  beschreibt  eben- 
falls eine  eiserne  Statue,  welche  sich  einst  als  Bitt- 
steller dem  Kaiser  von  Marokko  genähert  haben 
solle.  Athanasius  Kircher  gedenkt  ebenfalls  einer 
Figur,  welche  beim  Aufgang  der  Sonne  und  darauf 
alle  Stunden  Laute  von  sich  gegeben  habe,  genau 
wie  einst  die  berühmte  Memnonsäule. 

Sehr  berühmt  als  Verfertiger  von  Automaten 
war  auch  Pierre  Jacquet  Droz  (geb.  1721  zu  Chaux 
de  Fonds  im  Kanton  Neufchätel,  gest.  1790)  und 
sein  Sohn  Henri  Louis  J.  Droz  (1752 — 1791).  Der 
ältere  Droz  erfand  nämlich  1777  die  Schreibmaschine 
in  Gestalt  eines  zweijährigen  Kindes,  welches,  auf 


einem  Tabouret  sitzend,  an  einem  Pulte  schreibt; 
es  taucht  die  Feder  selbst  ins  Tintenfass,  schüttelt 
das  Ueberflüssige  aus  der  Feder,  schreibt  zusammen- 
hängende Worte  in  französischer  Sprache,  setzt  die 
Linien  und  Zeilen  richtig  von  einander  ab,  lässt 
zwischen  den  Worten  den  gehörigen  Zwischenraum 
und  schreibt  die  Anfangsbuchstaben  richtig.  Wenn 
es  schreibt,  heftet  es  die  Augen  auf  die  Schrift 
und  wenn  es  ein  Wort  geschrieben  hat,  richtet  es 
die  Augen  auf  die  Vorschrift,  wie  wenn  es  dieselbe 
nachmalen  wollte.  Der  jüngere  Droz  schuf  einen 
Zeichner,  ebenfalls  in  Gestalt  eines  zweijährigen  auf 
einem  Tabouret  sitzenden  Kindes,  das  mit  Bleistift 
und  starken  und  schwachen  Strichen  eine  Zeichnung 
auf  einem  Täfelchen  entwirft,  schattiert  imd  korri- 
giert, die  Hand  von  der  Zeichnung  nimmt,  um  die- 
selbe zu  betrachten  und  den  Staub,  welchen  der 
Bleistift  gemacht,  von  derselben  abbläst.  Ähnlich 
war  seine  Klavierspielerin,  welche  verschiedene  Stücke 
auf  dem  Pianoforte  spielte,  mit  den  Augen  den  Noten 
folgte  und  durch  die  Bewegung  des  Kopfes  den  Takt 
anzeigte,  aufstand,  wenn  sie  geendigt  hatte,  und  sich 
vor  den  Zuschauern  verneigte.  Derselbe  Künstler 
verfertigte  auch  zwei  künstliche  Hände,  die  die 
Natur  so  vollständig  nachahmten,  dass  Vaucanson, 
dem  er  sie  zeigte,  ausgerufen  haben  soll:  Junger 
Mann,  Sie  fangen  mit  dem  an,  womit  ich  aufhören 
wollte.  Derselbe  verfertigte  auch  mit  seinem  Vater 
zusammen  für  den  König  von  Spanien  ein  mit  einem 
Glockenspiele  verbundenes  Uhrwerk.  Die  Musikstücke, 
welche  jenes  spielte,  begleitete  eine  Dame  durch  zier- 
liche, den  Takt  genau  ausdrückende  Bewegungen 
des  ganzen  Körpers;  sie  schien  in  einem  Buche  zu 
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lesen  nncl  blickte  von  Zeit  zu  Zeit  auf.  Ein  aufs 
Täuscliendste  nacligebildeter  Kanarienvogel  ötFnete 
den  Schnabel  und  sang  unter  den  natürlichsten  Be- 
wegungen der  Kehle  und  des  ganzen  Körpers,  sich 
gleichsam  anstrengend,  mehrere  Melodien,  während- 
dem ein  ebenso  natürlich  nachgemachter  Schäfer  auf 
einer  Hirtenflöte  spielt,  neben  demselben  ein  blöken- 
des Schaf  weidet  und  sein  Hund  Schmeicheltöne  von 
sich  giebt;  letzterer  ist  gleichzeitig  der  Wächter  eines 
neben  ihm  stehenden  Korbes  mit  Früchten,  und  bellt, 
wenn  Jemand  eine  dieser  Früchte  wegnimmt  solange, 
bis  er  sie  wieder  an  ihren  früheren  Platz  zurück- 
legt. 

Eine  andere  grössere  mechanische  Komposition 
des  jüngeren  Droz  war  folgende.  Die  Szene  stellt 
eine  ländliche  Gegend  vor,  auf  deren  einer  Seite 
sich  ein  Bach  befindet,  über  welchen  eine  Brücke 
nach  einer  Mühle  führt.  Jetzt  öffnet  sich  die  Hinter- 
thür eines  Bauernhauses,  ein  Mann  reitet  auf  einem 
Esel  heraus  über  die  Brücke  nach  der  Mühle,  ein 
Hund  läuft  ihm  eine  Strecke  weit  nach  und  bellt 
den  Esel  an.  Im  Mittelpunkte  der  Szene  weidet 
eine  Herde,  der  Hirt,  welcher  in  der  Felsengrotte 
des  Hintergrundes  ruhte,  tritt  hervor,  sieht  sich  lau- 
schend um,  zieht  eine  Flöte  hervor,  bläst  einige 
Stückchen  und  das  Echo  wiederholt  die  letzten  Töne 
sauft,  wo  er  absetzt.  Jetzt  sucht  er  weiter  und  findet 
etwas  entfernt  seine  Hirtin  schlafend,  er  schleicht  zu 
ihr  hin,  spielt  ein  zärtliches  Lied,  sie  erwacht,  steht 
auf,  nimmt  ihre  Zither  und  akkompagniert  ihn  mit 
vieler  Anmut.  Indessen  kommt  der  Bauer  aus  der 
Mühle  zurück  und  treibt  den  mit  Mehl  beladenen 
Esel  vor  sich  her;  der  Bauer,  als  Vater  des  Mäd- 
chens missbilligt  indess  ihre  Liebe,  die  Liebenden 
erschrecken,  brechen  mitten  in  der  Melodie  ab,  der 
Geliebte  nimmt  verstohlen  von  dem  Mädchen  Ab- 
schied und  flüchtet  wieder  in  die  Grotte,  das  Mäd- 
chen aber  nimmt  eine  unbefangene,  gleichgiltige 
Miene  und  Stellung  an,  bis  der  Alte  mit  seinem  Esel 
wieder  in  der  Hütte  verschwunden  ist  (siehe  Busch, 
Handbuch  d.  Erfind.  Bd.  I.  S.  352  fg.). 

Ein  anderer  Schweizer,  namens  Frizard  (aus  Biel), 
verfertigte  für  Napoleon  I.,  den  damaligen  ersten 
Konsul,  nach  zehnjähriger  Arbeit  ein  ähnliches  Kunst- 
werk (1800).  Dasselbe  stellt  eine  antike  Vase  vor; 
berührte  man  nun  eine  verborgene  Feder,  so  ent- 
faltete sich  der  Deckel,  in  Form  eines  Palmbaumes, 
unter  einer  angenehmen  Musik.  Am  Fusse  des 
Baumes  sass  eine  spinnende  Schäferin,  auf  deren 
Schooss  ein  kleiner  Hund  lag,  der  abwechselnd  bellte 
und  mit  dem  Schwänze  wedelte;  nun  kam  ein  wieder- 
käuender  Bock  und  zwei  Ziegen  weideten  zu  beiden 
Seiten,  während  zwei  niedliche  Vögelchen  singend 
auf  den  Henkeln  der  Vase  herumhüpften.  War  die 
Melodie  zu  Ende,  so  sank  der  Palmbaum  wieder  in 


die  Vase  zurück.  Viel  früher  hatte  übrigens  ein  ge- 
wisser Camus  für  Ludwig  XIV.  ein  ähnliches  Spiel- 
werk gemacht,  nämlich  eine  Kutsche  mit  vier  Pferden, 
vorn  mit  Kutscher  und  Page  und  im  Wagen  eine 
Dame.  Dieselbe  stieg  aus  und  überreichte  dem  König 
eine  Bittschrift  und  stieg  wieder  ein  (beschrieben 
bei  Hutton,  Mathem.  Recreat.  London  1806.  in  8.}. 

Im  Jahre  1783  zeigte  ein  Franzose  ein  von  ihm 
in  Portugal  gemachtes  mechanisches  Kunstwerk  am 
Hofe  Ludwigs  XVI.  Es  war  eine  Puppe,  18  Zoll 
hoch,  die  eine  Art  Trompete  vor  den  Mund  nahm. 
Durch  diese  konnte  man  die  Puppe  fragen,  was  man 
wollte,  und  sie  antwortete  allemal  mit  vieler  Richtig- 
keit, ehe  sie  aber  antwortete,  hörte  man  im  Innern 
der  Puppe  ein  kleines  Geräusch.  Die  Puppe  selbst 
war  oben  an  der  Decke  mit  Bändern  festgemacht 
und  schwebte  frei,  man  konnte  sie  aber  auch  los- 
machen und  frei  in  die  Hand  nehmen  (siehe  Busch, 
a.  a.  0.  Bd.  X.  S.  496).  Diese  Puppe  erinnert  übri- 
gens an  die  Sprechmaschine  des  Albertus  Magnus,, 
die  jedoch,  wie  schon  bemerkt,  nicht  die  einzige 
ihrer  Art  war,  denn  nach  Emanuel  de  Mura  (De 
incantat.  T.  II.  C.  15.  Nr.  6)  hatte  der  Spanier  Enrico 
de  Villena  ebenfalls  schon  einen  metallenen  Kopf 
gemacht,  den  der  König  von  Kastilien,  Johann  II., 
als  ein  Stück  Zauberwerk  zerschlagen  Hess. 

Im  Jahre  1783  zeigte  auch  ein  Abbe  M.  (?)  der 
Pariser  Akademie  zwei  sprechende  Köpfe  vor  (siehe 
Lichtenberg,  Mag.  f.  d.  Neueste  a.  d.  Physik.  1783. 
Bd.  H.  St.  II.  S.  163).  Von  verschiedenen,  freilich 
wohl  nach  anderen  Prinzipien  gearbeiteten  Sprech- 
maschinen ist  bereits  oben  die  Rede  gewesen. 

Im  Jahre  1763  am  20.  Januar  gab  im  Gewand- 
hause zu  Dresden  der  Mechaniker  und  mathematische 
Künstler  Mögelius  hierher  gehörige  Vorstellungen. 
Er  präsentierte  das  selbst  sprechende  Haupt  des 
Cicero,  welches  ganz  selbständig  auf  Befragen  laut 
und  vernehmlich  sprach.  Anfang  Januar  desselben 
Jahres,  also  vor  obigem  Künstler,  war  Klaudius 
Perre  mit  seinen  drei  neuen  selbst  erfundenen  mathe- 
matischen Figuren  in  Dresden.  Es  war  ein  auto- 
matischer Türke,  welcher  auf  Befragen  durch  Glocken- 
schläge Antwort  erteilte;  eine  Mohrin,  auf  deren 
Kopfe  eine  Ente  sass  und  aus  dem  Schnabel,  je 
nach  Wunsch,  in  ein  Glas,  welches  die  Mohrin  hielt, 
weissen  oder  rothen  Wein  laufen  Hess;  ein  italieni- 
scher Kaufmann,  welcher  nach  Belieben  sechs  ver- 
schiedene Sorten  Waaren  verabreichte  (siehe  Dresdner 
Merkwürdigkeiten.  S.  A.  1763). 

(Scliluss  folgt) 
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Wanderungen  durch  das  herzogliche  Museum  zu 
Braunschweig. 

Von  Dr.  Wessely,  Inspektor  der  herzoglich  braunschweigi- 
schen Kupferstichsammlung. 

6.  Die  Elfenbein-Sammlung. 

Im  Kapitel  von  den  kirchlichen  und  weltlichen 
Altertümern  haben  wir  bereits  einzelne  Kunstwerke 
genannt,  die  das  Elfenbein  zum  Stoffe  haben.  Die 
eigentliche  Elfenbein -Sammlung  wird  aber  in  vier 
besonderen  Schränken  aufbewahrt.  Sie  umfasst  über 
750  Stücke.  Bei  dieser  Reichhaltigkeit  ist  es  natür- 
lich unmöglich,  eine  Beschreibung,  ja  selbst  eine 
Aufzählung  aller  Objekte  zu  versuchen.  Dies  muss 
dem  Katalog,  der  eben  in  der  Arbeit  ist,  überlassen 
bleiben.  Um  aber  doch  den  Charakter  flieser  Ab- 
teilung anzugeben  und  auch  der  Greschichte  dieses 
Kunstzweiges  einige  Bausteine  zu  liefern,  wird  es 
genügen,  in  einigen  Umrissen  den  Inhalt  und  die 
Künstler,  soweit  sie  sich  angeben  lassen,  zu  notieren. 

Was  den  Inhalt  anbelangt,  so  ist  das  Statüarische 
vorherrschend;  Büsten  und  ganze  Figuren  des  ver- 
schiedensten Genres  wechseln  ab,  teils  als  freistehende 
Statüen , teils  auch  als  Bas-  und  Hochrelief  auf- 
gefasst. Den  Gegenstand  bilden  Porträts  (worunter 
das  Reiterbildnis  des  Herzogs  August  Wilhelm  von 
Braunschweig  in  römischer  Tracht),  Szenen  aus  dem 
Alltagsleben  und  in  reicher  Auswahl  mythologische 
Figuren.  Unter  den  letzteren  ist  besonders  Merkur, 
der  die  Psyche  zum  Olymp  trägt,  hervorzuheben, 
da  die  Gruppe  aus  einem  Stück  Elfenbein  gearbeitet 
ist.  Auch  mehrere  Partien  von  Schachfiguren  sind 
hier  zu  erwähnen ; sie  stammen  alle  aus  dem  Besitz 
Herzogs  August,  der  bekanntlich  ein  passionierter 
Schachspieler  war. 

Ausser  den  figürlichen  Darstellungen  enthält  die 
Sammlung  vieles , was  man  unter  die  Rubrik 
Kuriositäten  einreihen  muss,  wie  man  dergleichen 
Stücke  gern  in  den  fürstlichen  Raritätensammlungen 
der  verflossenen  Jahrhunderte  aufzubewahren  liebte. 
Als  Übergang  zu  dieser  Abteilung  dürfte  der  ana- 
tomisch getreu  gegebene  Totenkopf  in  vier  ver- 
schiedenen Grössen,  das  menschliche  Auge  und  Ohr 
(zum  Zergliedern  eingerichtet)  sowie  die  Gestalt 
eines  liegenden  nackten  Weibes  im  schwangeren 
Zustande  (ebenfalls  zum  Zerlegen)  zu  nennen  sein. 
Zu  den  eigentlichen  Kuriositäten  gehören  dann 
Spielereien  mit  paralelllaufenden  Spiralen,  Kugeln, 
die  durchbrochene  Öff'nungen  haben  und  im  Innern 
viele  andere  Kugeln,  eine  kleiner  als  die  andere 
und  von  der  grösseren  eingefasst  zeigen;  alle  aus 
einem  Stück  Elfenbein  mit  einer  Geduld  und  Aus- 
dauer ausgeführt,  die  mehr  als  das  vollendete  Spiel- 
werk zu  bewundern  ist. 


Einen  Ehrenplatz  in  dieser  Abteilung  nehmen 
die  verschiedenen  Becher,  Krüge,  Pokale  und  Käst- 
chen ein.  Erstere  sind  meistenteils  mit  schönen 
Basreliefs  verziert,  welche  mythologische  Szenen  oder 
Kindergruppen  darstellen.  Auch  letztere,  die  eine 
reich  ausgestattete  Ornamentik  und  Figurenskulp- 
turen oder  Miniaturen  auszeichnen,  sind  wahre  Pracht- 
exemplare. Auf  einzelnen  dieser  Kästchen  ruht  oben 
auf  dem  Deckel  die  nackte  Venus,  ein  anderes  be- 
sonders reich  verziertes  Kästchen  hat  Schubthüre 
und  Schieber  und  auf  der  oberen,  wie  auf  den  Seiten- 
flächen, gute  deutsche  Miniaturen  nach  Erfindungen 
von  Simon  Vovet  und  Joachim  Sandrart.  Auch  die 
kleinen  Büchsen  für  Balsam  und  Dosen  sind  be- 
merkenswert, da  sie  entweder  ein  treffliches  Orna- 
ment oder  eine  figürliche  Darstellung,  alles  in  halb- 
erhabener Arbeit,  zeigen.  Besonders  die  Dose,  deren 
Deckelbild  ein  Bauerngenre  (nach  Teniers?)  dar- 
stellt, ist  ausgezeichnet  und  wird  von  Kennern  viel 
bewundert.  Leider  ist  der  Künstler  unbekannt. 

Überhaupt  sind  die  meisten  Objekte  dieser  Samm- 
lung ohne  Angabe  des  Verfertigers.  Bei  einzelnen 
lässt  sich  aber  der  Meister  angeben,  da  er  seinen 
Namen  oder  sein  Monogramm  angebracht  hat.  So 
sind  vier  antike  Statüen  (Herkules,  Merkur,  Venus 
und  der  Gladiator)  vom  Bildhauer  Luick  in  Elfen- 
bein nachgebildet.  Nicht  bezeichnet,  aber  dokumen- 
tiert ist  ein  eingerahmtes  Basrelief  mit  Apollo  und 
Daphne.  Es  ist  von  Francis  van  Bossuit,  geboren 
zu  Brüssel  1635,  gestorben  zu  Amsterdam  29.  Sep- 
tember 1692.  Er  besuchte  Rom,  wo  er  fleissig  nach 
der  Antike  arbeitete  und  weil  er  die  Werke  der 
Alten  sehr  aufmerksam  studierte  und  betrachtete, 
erhielt  er  daselbst  den  Beinamen  Waarnemer.  Nach 
seiner  Rückkehr  führte  er  in  Elfenbein  viele  Werke 
aus,  teils  Statüetten,  teils  Basreliefs,  meist  mytho- 
logischen Inhalts;  die  meisten  derselben  wurden  von 
Barent  Graat  gezeichnet  und  von  Mattys  Pool  ge- 
stochen und  erschienen  in  einem  besonderen  Werke 
in  Amsterdam  1727.  In  diesem  Werke  ist  auch 
oben  erwähntes  Basrelief  enthalten.  Wegen  der  voll- 
kommenen künstlerischen  Übereinstimmung  mit  diesem 
muss  dem  Meister  noch  ein  zweites  Basrelief  zuge- 
schrieben werden:  Maria  mit  Jesus  und  Johannes, 
wenn  wir  in  genanntem  Werke  auch  vergebens  nach 
einem  Stiche  nach  demselben  suchen. 

Auch  der  berühmte  Bildhauer  in  Stein,  Holz  und 
Elfenbein,  Balthasar  Permoser  (1651 — 1732)  ist  in 
der  Sammlung  vertreten.  Bekanntlich  ist  von  ihm 
die  Kanzel  in  der  katholischen  Kirche  zu  Dresden, 
in  welcher  Stadt  der  Künstler  starb , nachdem  er 
früher  in  Italien  und  Berlin  thätig  war.  Hier  be- 
finden sich  in  Elfenbein  vier  Statüen,  welche  die 
Jahreszeiten  dar  stellen.  Es  ist  zwar  nur  der  Früh- 
ling (als  Flora  dargestellt)  als  dessen  Werk  be- 
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glaubigt,  doch  verraten  die  übrigen  drei  dieselbe 
Kunstband,  wie  auch  die  abgeschlossene  Folge  auf 
einen  und  denselben  Künstler  hinweisen. 

Ein  Basrelief  mit  Bathseba  iin  Bade  ist  bezeichnet 
mit  dem  verbundenen  Monogramm  I.  S.  und  1671. 
Die  Bedeutung  des  Monogramms  ist  mir  unbekannt. 
Fachkennern  dürfte  sie  indessen  keine  Schwierig- 
keiten bereiten.  Auch  das  verbundene  Monogramm 
P.  H.,  welches  drei  Basreliefs  imserer  Sammlung 
tragen  (heilige  Familie,  sitzender  rauchender  Bauer 
nach  A.  Brouwer,  Bauer  mit  zerrissenem  Gewände 
nach  P.  Quast),  harrt  noch  der  Erklärung,  die  auch 
Nagler,  obwohl  er  es  Monogr.  Bd.  IV.  2986  anführt, 
nicht  geben  konnte.  Ein  anderes  Basrelief,  welches 
Diana  mit  zwei  Nymphen  darstellt,  ist  in  tergo  be- 
zeichnet Vincent  Georg  Haberg  1738.  Über  diesen 
Künstler  selbst  ist  mir  aber  nichts  bekannt.  Voll- 
bezeichuet  ist  auch  die  Figur  eines  Windspiels 
Jörgen  Christensen  Garmaas  fecit  1758.  Dieser  ge- 
hört otlenbar  Dänemark  oder  Schweden  an. 

Neun  Stück  der  Sammlung  gehören  einem  Künstler 
an,  der  als  Elfenbeinsclmeider  sich  einen  ruhmvollen 
Namen  erworben  hat.  Es  ist  Ignaz  Elhafeu.  Van 
Gool,  der  ihn  Elhoffer  nennt,  berichtet,  dass  er 
sich  im  Dienste  des  Kurfürsten  Johann  Wilhelm 
befand.  Auf  Seite  567  werden  mehrere  seiner  Ar- 
beiten, alle  mythologisclien  Inhalts,  angeführt  und 
dabei  der  Name  des  Künstlers  Elhover  geschrieben. 
Eihafen  dürfte  aber  der  richtige  Name  sein.  Er 
bezeichnet  sich  mit  I.  E.  oder  einem  Monogramm, 
das  man  als  H.  E.  lesen  könnte.  Das  Museum’ be- 
sitzt von  ihm  erstens  die  vier  Jahreszeiten,  weib- 
liche Brustbilder  in  Basrelief,  dieselben,  welche 
F.  S.  Ravenet  nach  der  Invention  von  Charles 
Coypel  gestochen  hat.  Weitere  Werke  sind;  Elias, 
ein  Eremit,  ein  Bacchanal  (bezeichnet  I.  E.)  ein 
weibliches  Brustbild,  jugendlich,  vom  Jahre  1733 
und  dasselbe  im  Alter,  aus  demselben  Jahre. 

Es  ist  zu  bedauern,  dass  man  den  Künstler  eines 
anderen  meisterhaft  durchgeführten  Basreliefs  nicht 
kennt.  Die  Darstellung  ist  dieselbe,  wie  sie  Jan 
Müller  nach  Bart.  Spranger  gestochen  hat : ein 
junges  Satyrweib  mit  der  Brille  operiert  den  Fuss 
eines  Faxms.  (B.  71.) 

Wir  dürfen  hier  auch  nicht  einen  originellen 
Künstler  mit  Stillschweigen  übergehen , namentlich, 
da  er  in  der  Sammlung  durch  eine  reiche  Anzahl 
seiner  Werke  vertreten  ist.  Es  ist  der  bayrische 
Künstler  Simon  Troger*),  geboren  zu  Waidthausen, 
gestorben  1790.  (Nagler  schreibt  Haidthausen  und 
lässt  ihn  schon  um  1769  sterben.)  Er  verstand  es, 
Figuren  zu  schneiden,  indem  er  Elfenbein  und 

*)  Sichart,  Geschiclite  der  bildenden  Künste  des  König- 
reichs Bayern.  München  1863.  S.  725  nennt  den  Ort  eben- 
falls Haidhausen  und  als  sein  Todesjahr  1790.  D.  Ked. 


dunkles  Holz  verband;  ersteres  verwendete  er  für 
die  Fleischpartien,  letzteres  für  die  Gewandung.  Er 
liebte  es,  besonders  Bettler,  verkommene  Sujets  mit 
zerrissenen  Kleidern  darzustellen,  wobei  natürlich 
das  Elfenbein  durch  die  Öffnungen  des  Holzes  sich 
zeigt,  was  bei  aller  Finesse  in  der  Charakteristik 
der  Köpfe  einen  barocken  Eindruck  macht.  Die 
Bettlergesellschaft,  die  sich  in  unserem  Museum  das 
Rendezvous  gegeben  hat,  ist  sehr  zahlreich,  es  ist 
eine  Musterkarte  des  Vagabondenlebens,  wie  sie  in 
solcher  Mannigfaltigkeit  und  in  gleicher  Anzahl  nicht 
so  bald  in  einer  Sammlung  zu  finden  sein  dürfte. 

7.  Sammlung  von  chinesischen  Speckstein- 
figuren. 

Wenn  sich  bei  S.  Trogers  Bettlerfiguren  immerhin 
ein  Anflug  von  Idealität  und  ernstem  Kimststreben 
wahrnehmen  lässt,  so  wird  man  solches  in  der 
Sammlung,  wie  sie  in  der  Aufschrift  dieses  Kapitels 
genannt  wird,  vergebens  suchen.  Ein  Schrank  ist 
vollgefüllt  mit  diesen  chinesischen  Nippsachen;  es 
sind  über  600  Stück  vorhanden,  ein  Reichtum,  wie 
er  nur  noch  von  jenem  des  Museums  von  Gotha 
übertroffen  wird.  Es  ist  grösstenteils  der  gelbe  und 
rötliche  Speckstein  vertreten,  zuweilen  ist  die  Kleidung 
gemalt  und  geätzt.  Bei  der  Mannigfaltigkeit  der  Dar- 
stellung kann  man  sich  auf  keine  Detaillierung  ein- 
lassen, die  doch  stets  Stückwerk  bliebe.  Wahr- 
scheinlich durch  die  Form  des  Stoffes  bedingt  ist 
die  hockende  Gestaltung  so  vieler  Figuren,  die  man 
eher  für  Darstellungen  von  Fröschen  als  von  Menschen 
halten  könnte.  Bei  manchen  dagegen,  das  müssen 
wir  anerkennen,  findet  man  wieder  eine  treue  natura- 
listische Auffassung  und  die  Gesichtszüge  sind  sogar 
individualisiert,  soweit  der  chinesische  Künstler  dies 
zu  erreichen  im  stände  war.  Wir  glauben  mit 
diesen  wenigen  Worten  genug,  vielleicht  schon  zu 
viel,  über  diese  ethnographische  Kuriosität  gesagt 
zu  haben.  (Fortsetzung  folgt.) 

Hauptpreise  der  berühmten  zu  Paris  im  Mai  v.  J. 
versteigerten  Geniäldesamminng  Beurnouville. 

(Fortsetzung.) 

Nr. 436.  Rembrandt  (Ecole  de),  Portrait  de  Rabbin, 
800  Francs. 

„ 437.  Rubens,  Sainte  Cecile,  4950  Francs. 

„ 438.  Rubens,  Minerve  et  Thetis,  4050  Francs. 

„ 439.  Rubens,  Portrait  de  Gevartius,  3000  Francs. 

„ 441.  Rubens,  Mercure  et  Argus,  Superbe  esquisse, 
2550  Francs. 

„ 442.  Rubens,  Arion  sauveparles Dauphins, 9600Fr. 

„ 444.  Rubens  (Ecole  de),  Mucius  Scevola,  600  Fr. 

„ 445.  Ruysdael,  La  Cascade,  28600  Francs. 

„ 446.  Ruysdael,  Le  vieux  Monastere,  1100  Fr. 
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Nr.  447.  Ruysdael,  Canal  de  Hollande  en  hiver, 
2250  Francs. 

„ 448.  Ruysdael,  Les  Charbonniers,  23000  Frcs. 

„ 449.  Ruysdael,  LeVillagesurlaliauteur,  19200 Fr. 

„ 450.  Ruysdael  (J.  Van),  Quai  d’ Amsterdam, 
28000  Francs. 

„ 451.  Ruysdael  (J.  Van),  Les  Ruines  du  cliäteau 
de  Brederode,  10000  Francs. 

„ 452.  Ruysdael,  L’Entree  du  Vlllage,  6200  Fr. 

„ 453.  Ruysdael,  La  Cascade,  8,000  Francs. 

„ 454.  Ruysdael,  La  Chasse  au  Cerf,  16000  Fr. 

„ 455.  Ruysdael,  (J.  Van),  Le  Hetre,  7350  Fr. 

„ 456.  Ruysdael,  Les  Pecheurs  a la  ligne,  4600  Fr. 

„ 457.  Ruysdael,  Le  Torrent,  5000  Francs. 

„ 458.  Ruysdael,  Site  norvdgien,  9500  Francs. 

„ 459.  Ruysdael,  Entrde  de  foret,  4100  Francs. 

„ 460.  Ruysdael,  Riviere  traversant  un  Bois,  3620 
Francs- 

„ 461.  Ruysdael  (S.),  Bords  de  la  Meuse,  7300  F'r. 

„ 462.  Ruysdael  (Salomon  Van),  Vaches  a l’Abreu- 
voir,  5900  Francs. 

„ 463'.  Ruysdael  (S.),  Le  Depart  pour  la  Chasse, 
2500  Francs. 

„ 464.  Ruysdael  (Salomon  Van),  La  Baignade, 
1200  Francs. 

„ 465.  Ruysdael  (Salomon  Van),  La  Meuse,  1000  Fr. 

„ 466.  Saft  Leven,  Les  Bords  du  Rhin,  600  Fr. 

„ 467.  Schoen  (Attribue  k Martin),  La  Deposition 
de  la  Croix,  680  Francs. 

„ 468.  Schorel  (J.  Van),  La  Descente  de  Croix, 
1600  Francs. 

„ 469.  Seghers,  Guirlande  de  fleurs,  1220  Francs. 

„ 470.  Seghers,  Guirlande  de  fleurs,  1405  Francs. 

„ 471.  Seghers  (Attribut  ä),  Guirlande  de  fleui’s, 
400  Francs. 

„ 472.  Siberechts,  La  Rentree  du  Troupeau,  400Fr. 

„ 473.  Slingelandt,  La  Repasseuse,  1400  Francs. 

„ 474.  Slingelandt,  L’Enfant  ä la  Gage,  1200  Fr. 

„ 475.  Snellinks,  La  Rentree  au  Chateau,  800  Fr. 

„ 476.  Steen  (J.),  Une  Cour  d’hotellerie,  6000  Fr. 

„ 477 — 478.  Steen  (J.),  La  Cuisine  Grasse  et  la 
Cuisine  Maigre,  4780  Francs. 

„ 479.  Steen  (Jan),  Le  Buveur  emerite,  1100  Fr. 

„ 480.  Steen  (J.),  La  Fete-Dieu,  1550  Francs. 

„ 481.  Steen  (J.),  Le  Pillage  de  la  Ferme,  800  Fr. 

„ 482.  Steen  (J.),  La  Consultation,  1900  Francs. 

„ 483.  Steen  (J.),  Le  Galant  Officier,  1000  Fr. 

„ 484.  Steen  (J.),  Rdjouissance  de  Villageois,  1050 
Francs. 

„ 485.  Steen  (J.),  La  galante  Ddclaration,  3500  Fr. 

„ 486.  Steen  (J.),  La  Fete  des  Rois,  410  Francs. 

„ 487.  Steen,  (J.),  Le  Verre  de  vin  de  la  conva- 
lescente,  6600  Francs. 

„ 488.  Steen  (J.),  Le  Chirurgien,  1380  Francs. 

„ 489.  Steen  (J.),  La  Sdduction,  1090  Francs. 


Nr.  490.  Steen  (J.),  La  Fete  des  Rois,  1520  Francs. 

„ 491.  Steen  (J.),  Portrait  presume  de  l’Artiste, 
1500  Francs. 

„ 492.  Stephan  de  Cologne,  La  Vierge  et  l’Enfant 
Jdsus,  510  F'rancs. 

„ 493.  Stevens  (P.),  L’Escarmouche,  400  Francs. 

„ 494.  Stoop,  Chiens  au  repos,  3000  Francs. 

„ 495.  Teniers  (David),  Une  Kermesse,  28000  Fr. 

„ 496.  Teniers  (David),  i''ete  flamande,  5100  Fr. 

„ 497.  Teniers  (D.),  Fete  flamande,  4900  Francs. 

„ 498.  Teniers  (D.),  La  Partie  de  Cartes,  35000  Fr. 

„ 499.  Teniers  (David),  L’Operateur  de  village, 
6100  Francs. 

„ 500.  Teniers  (David),  Les  Cureurs  d’dtangs, 
1300  Francs. 

„ 501.  Teniers  (D.),  Tentation  de  saint  Antoine, 
1600  Francs. 

„ 502.  Teniers  (D.),  La  Kermesse,  3500  Francs. 

„ 503.  Teniers  (D.),  Les  deux  Pelerins,  1280  Fr. 

„ 504.  Teniers  (D.),  Tabagie  flamande,  4500  Fr. 

„ 505.  Teniers  (D.),  Chateau  fort,  600  Francs. 

„ 506.  Teniers  (David),  Judith,  420  Francs. 

„ 507.  Teniers  (D.) , Les  Chaumieres  flamandes, 
1850  Francs. 

„ 508.  Teniers  (D.),  Buveurs  et  Fumeurs,  4050  Fr. 

„ 509.  Teniers  (D.),  Les  deux  Rieurs,  1630  Fr. 

„ 510.  Teniers  (D.),  La  Legon  de  Flute,  2450  Fr. 

„ 511.  Teniers  (D.),  Le  Joueur  de  Cornemuse, 
2650  Francs. 

„ 512.  Teniers  (David),  Le  Hangar,  2560  Francs. 

„ 513.  Teniers  (D.),  La  Tabagie,  5000  Francs. 

„ 514.  Teniers  et  Zorg,  La  Brouette  aux  legumes, 
3910  Francs. 

„ 515 — 516.  Teniers,  le  pere,  Le  Berger  et  la  Ber- 
gere,  1060  Francs. 

„ 517.  Teniers,  le  pere,  Le  Chasseur,  530  Francs. 

„ 518.  Terburg,  La  Depeche,  19500  Francs. 

„ 519.  Terburg,  Portrait  de  jeune  Dame  hollan- 
daise,  5000  Francs. 

„ 520.  Terburg,  JeuneFemmeä satoilette,  29000 Fr. 

„ 521.  Terburg,  La  Missive,  4500  Francs. 

„ 522.  Terburg,  Portrait  de  jeune  Femme,  3(X)0  Fr. 

„ 523.  Terbui'g,  Un  Savant  dans  son  cabinet, 
1700  Francs. 

„ 524 — 525.  Terburg,  Portrait  d’Homme  et  Portrait 
de  Femme,  3150  Francs. 

„ 526.  Terburg  (Attribut  ä),  Jeune  Femme  se 
lavant  les  mains,  1800  Francs. 

„ 527.  Tyssens,  le  vieux,  La  Madone  et  l’Enfant, 
450  Francs. 

„ 528.  Tielius  (Jan),  Portrait  d’un  Financier,  155  Fr. 

„ 529.  Torenvliet,  La  Fenetre  du  Cabaret,  500  Fr. 

„ 530.  Uchtervelt,  Le  Chien  favori,  6350  Francs. 

„ 531.  Velde  (W.  Van  de),  Flotte  hollandaise  par 
un  temps  de  calme,  16200  Francs. 
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Velde  (W.  Van  de),  Calme  plat,  7300  Fr. 
Velde  (A.  V.  D.),  Les  Brebis,  3160  Francs. 
Velde  (A.  V.  D.),  La  Meute,  2800  Francs. 
Velde  (I.  Van  de),  Paysage,  500  Francs. 
Venne  (A.  Van  Der),  L’Archiduc  Albert  ä 
la  Chasse,  2000  Francs. 

Vermeer  (J.),  La  Cabane,  2300  Francs. 
Verendael  (N.  Van).  Guirlande  de  Fleurs, 
150  Francs. 

Verspronk,  Portrait  d’Hoinme,  500  Francs. 
Vos  (C.  de),  Familie  de  Notables  flamands, 
4100  Francs. 

Vos  (Paul  de),  Chasse  au  Cerf,  1400  Fr. 
(Fortsetzung  folgt.) 


Vermischte  Nachrichteib 

(Deiitsclies  Reich.)  Der  „Dresdner  Anzeiger“  bringt 
in  seiner  Nr.  78  vom  19.  März  1882  unter  der  Überschrift: 
„Zur  Frage  über  den  architektonischen  Abschluss  des  Theater- 
platzes“ einen  Artikel,  den  wir  hier  wiedergeben,  weil  er  Vor- 
schläge für  die  so  wünschenswerte  Gewinnung  weiterer 
Räumlichkeiten  für  die  k.  Sammlungen  in  Dresden 
und  die  Errichtung  eines  neuen  stattlichen  Museums 
an  der  Elbe  macht.  Der  Artikel  lautet:  „So  einstimmig  man 
der  Ansicht  ist,  dass  der  wirklich  grossartige  Dresdner  Theater- 
platz auf  seiner  Nord-  oder  Elbseite  an  Stelle  der  jetzt  den- 
selben noch  stark  beeinträchtigenden  Baulichkeiten  des  Helbig- 
schen  Etablissements  einen  den  Prachtbauten  des  Platzes  ent- 
sprechenden Abschluss  erhalten  muss,  so  sehr  gehen  die  Mei- 
nungen noch  darüber  auseinander,  was  eigentlich  an  Stelle 
von  Helbigs  Etablissement  zu  treten  haben  würde.  Die  Einen 
wollen  die  Gebäude  einfach  weggerissen  haben  und  eine  freie 
Aussicht  nach  der  Elbe,  etwa  unter  Herstellung  einer  als 
Promenade  dienenden  Allee  oder  Gartenanlage,  geschaffen 
wissen,  wobei  allerdings  der  dem  Theaterplatze  so  nötige 
Schutz  vor  den  scharfen  Ostwinden  kaum  in  hinreichender 
Weise  zu  gewinnen  sein  würde.  Andere  wollen  an  Stelle  des 
letzten  Restes  des  „italienischen  Dörfchens“  ein  neues,  gross- 
artiges Restaurationsgebäude  erstehen  sehen,  eine  Idee,  die 
aus  naheliegenden  Gründen  wenig  Aussicht  auf  Verwirklichung 
hat,  noch  Andere  möchten  den  Platz  für  eine  etwaige  Ver- 
legung der  alten  Brücke  reserviert  wissen  u.  s.  w.  Soweit  es 
sich  um  eine  Wiederbebauung  des  Platzes  handelt,  ist  man 
indess  einig  in  dem  Punkte,  dass  ein  an  Stelle  des  Helbigschen 
Etablissements  aufzuführendes  Gebäude  kein  in  die  Höhe 
strebender  Bau  sein  dürfe,  sondern  ein  niedriger  werden 
müsse,  der  den  Blick  von  der  Elbbrücke  nach  der  Kirche, 
dem  Museum  und  dem  Theater  nicht  beeinträchtigen  würde, 
sondern  diese  Gebäude  zur  vollen  Geltung  kommen  liesse. 
Gegenüber  der  viel  durchgesprochenen  Frage  möge  es  vergönnt 
sein,  einen  Vorschlag  zu  machen,  der  mit  einer  wesentlichen 
Verschönerung  unserer  Stadt  die  Bereicherung  derselben  um 
ein  praktisches  Bauwerk  in  Anregung  bringen  möchte.  Der 
Grund  und  Boden,  auf  welchem  das  Helbigsche  Etablissement 
steht,  gehört  bekanntlich  dem  Staate,  der  jeder  Zeit,  wenn 
er  den  Platz  braucht,  verlangen  kann,  dass  die  Gebäude  nieder- 
gelegt werden,  und  in  diesem  Falle  nur  für  das  mittelste,  das 
sogenannte  Vogelsteinsche  Haus,  eine  Entschädigung  zu  zahlen 
hätte.  Es  würde  sich  also  um  ein  Staatsgebäude  handeln, 
das  aufzuführen  wäre,  da  jene  früher  einmal  zur  Sprache  ge- 
kommene Idee,  an  fraglichem  Platze  einem  Einzelnen  oder 
«iner  Gesellschaft  nach  bestimmtem  Bauplane  und  unter  ge- 


I wissen  Bedingungen  ein  Vergnügungsetablissement  auflühren 
zu  lassen,  als  definitiv  aufgegeben  zu  betrachten  ist.  Um 
dem  Charakter  des  Platzes  zu  entsprechen  und  letzteren  wo- 
möglich noch  grossartiger  zu  gestalten,  müsste  nach  unserer 
Ansicht  ein  sich  langhinstreckendes  Gebäude  im  Renaissance- 
stil aufgeführt  werden,  welches  sich  dem  Museum,  dem  Theater, 
der  katholischen  Hofkirche  anschlösse  und  die  grösste  Ver- 
wandtschaft .mit  den  Galerien  des  Zwingers  haben  könnte. 
Diese  Idee  w^eiter  auszuführen,  würde  Sache  der  Architekten 
sein.  Hier  soll  nur  die  Frage  beleuchtet  werden,  welchem 
Zv.ecke  ein  solches  Gebäude  dienen  könnte  und  ob  es  wünschens- 
wert oder  notwendig  für  den  Staat  w'äre,  ein  derartiges  Bau- 
werk entstehen  zu  lassen.  Inmitten  der  Stadt  und  in  unmittelbarer 
Nachbarschaft  der  Hauptsehenswürdigkeiten  derselben  gelegen, 
dürfte  sich  das  Gebäude  schon  wegen  der  räumlichen  Ver- 
hältnisse und  bei  der  nur  geringen  Tiefe,  die  es  bekommen 
würde,  vorzüglich  zur  Aufnahme  eines  Museums  eignen.  Wohl 
schwerlich  dürfte  ein  Platz  der  Stadt  so  günstig  für  die  Neu- 
errichtung eines  Museums  sein,  als  der  hier  in  Rede  stehende, 
nicht  leicht  aber  auch  dürfte  ein  etwa  notwendig  werdender 
Bau  eines  Museums  aus  verschiedenen  Gründen  so  billig  aus- 
zulühren  sein,  als  gerade  an  dieser  Stelle.  Die  Frage  ist 
nun  die,  braucht  man  überhaupt  ein  neues  Museum  und  was 
soll  das  Gebäude  in  sich , aufnehmen.  Für  die  Erweiterung 
der  Gemäldegalerie  ist  durch  neuerliche  Hinzunahme  zweier 
Zwingerpavillons  zu  dem  Museumsgebäude  für  voraussichtlich 
längere  Zeit  gesorgt  und  damit  der  Gedanke  an  eine  besonders 
zu  etablierende  Galerie  neuerer  Bilder  in  den  Hintergrund 
getreten.  Das  ebenfalls  im  Museumsgebäude  untergebrachte 
Kupferstichkabinet  wird  jetzt  durch  Hinzunahme  und  Umge- 
staltung einiger  bisher  unbenutzt  gewesener  Lokalitäten  ver- 
grössert.  Die  k.  öffentliche  Bibliothek  im  Japanischen  Palais 
dagegen  ist  eine  der  am  meisten  und  am  schnellsten  anwach- 
senden Abteilungen  der  k.  Sammlungen  für  Kunst  und  Wissen- 
schaft. Dieselbe  mehrt  sich  von  Jahr  zu  Jahr  gewaltig  und 
wird,  trotz  der  erst  kürzlich  erfolgten  Überweisung  weiterer 
Lokalitäten  an  dieselbe,  binnen  Kurzem  mit  den  ihr  zur  Ver- 
fügung stehenden  Räumen  nicht  mehr  ausreichen,  so  dass 
nur  zu  bald  die  Frage  in  Erwägung  zu  ziehen  sein  wird,  ob 
nicht  diejenigen  Säle  des  Japanischen  Palais,  w'elche  gegen- 
wärtig die  Antiken  bergen,  der  Bibliothek  zu  überweisen  und 
sonach  das  ganze  schöne  Gebäude  für  Bibliothekszwecke  ein- 
zurichten sei.  Ebenso  wünschenswert,  wie  eine  Translokation 
der  Antiken  für  die  Erweiterung  der  Bibliothek  sein  würde, 
wäre  aber  wiederum  eine  Unterbringung  der  antiken  Kunst- 
werke in  unmittelbarer  Nachbarschaft  des  im  Zwinger  aufge- 
stellten Museums  der  Gipsabgüsse  der  antiken  und  modernen 
Meisterwerke  der  Skulptur,  damit  Zusammengehöriges  nicht 
ferner  so  gar  getrennt  wäre,  wie  bei  der  dermaligen  Einrich- 
tung. Um  dies  zu  erreichen,  müssten  aber  die  sämtlichen 
Zwingergalerien  den  Skulpturen  eingeräumt  werden,  das 
zoologische,  ethnographische  und  mineralogische  Museum 
müssten  verlegt  werden.  Wer  letztere  Sammlungen  mustert, 
erkennt  sofort,  dass  für  dieselben  der  ihnen  zu  Gebote  stehende 
Raum  schon  jetzt  nicht  mehr  ausreicht,  namentlich  die  natur- 
wissenschaftlichen Sammlungen  und  das  ethnographische  Mu- 
seum erfreuen  sich  neuerdings,  insonderheit  auch  durch  reich- 
lich eingehende  Geschenke  — eine  Folge  der  schönen,  ein- 
ladenden Aufstellung  dieser  Sammlungen  — solchen  Zuwachses, 
dass  jedenfalls  sehr  bald  eine  übersichtliche  Aufstellung  und 
Bergung  derselben  nur  in  wesentlich  grösseren  Räumen  zu 
ermöglichen  sein  wird.  Diese  Sammlungen,  die  ihre  dermaligen 
Aufbewahrungsräume  in  den  Hallen  des  Zwingers  dem  Antiken- 
kabinett abtreten  müssten,  würden  in  einem  an  Stelle  des 
Helbigschen  Etablissements  aufzuführenden  neuen  Museum 
eine  prächtige  Unterkunft  finden,  wo  sie  bei  grösserer  Ent- 
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faltung  ihren  bedeutenden  Ruf  nur  mehr  noch  zur  Geltung 
bringen  könnten.  Würden  diese  Sammlungen  aus  dem  Zwinger 
verlegt,  um  in  einem  eigenen  Hause  Unterkunft  zu  finden,  bei 
dessen  Errichtung  allen  Anforderungen  in  umfassender  Weise 
Rechnung  sich  tragen  Hesse,  so  wäre  dann  zugleich  auch 
erreicht,  dass  der  Zwinger  in  seinen  Gebäuden  alle  jene  Kunst- 
werke in  sich  vereinigte,  die  den  Entwickelungsgang  der 
Maler-  und  Bildhauerkunst  veranschaulichen  sollen;  das  wegen 
seiner  Abgelegenheit  jetzt  verhältnismässig  w'enig  besuchte, 
übrigens  durchaus  nicht  unbedeutende  Antikenkabinett  würde 
in  erwünschter  Weise  ebenfalls  mehr  in  den  Vordergrund 
treten  und  in  Gemeinschaft  mit  den  Gipsabgüssen  im  Zwinger 
ganz  vorzüglich  sich  gestalten  können.  Wenn  wir  bei  unseren 
Betrachtungen  des  Grünen  Gewölbes  und  des  Münzkabinetts 
nicht  gedachten,  denen  ebenfalls  eine  Unterkunft  in  einem 
eigenen  monumentalen  Bauwerke  sich  wünschen  Hesse,  so 
geschah  dies,  weil  einerseits  eine  Verlegung  des  Grünen  Ge- 
wölbes gewissen  Traditionen  zuwiderlaufen  möchte  und  weil 
andererseits  diesen  Sammlungen  eine  wesentliche  Verbesserung 
durch  den  Abbruch  des  Hauptstaatsarchivgebäudes,  der  doch 
nur  eine  Frage  der  Zeit  ist,  ohnehin  in  sicherer  Aussicht 
steht.  Dresden  hat  Grund,  stolz  zu  sein  auf  die  in  seinen 
Mauern  geborgenen  Kunstschätze  und  wissenschaftlichen  Samm- 
lungen, dieselben  sind  ja  zum  Theil  unübertroffen;  es  ist  aber 
auch  wünschenswert,  dass  diese  Schätze,  gleichwie  es  in  an- 
deren grossen  Städten  geschieht,  immer  mehr  zur  Geltung 
gebracht  werden  in  würdigen,  grossartigen  Gebäuden,  wie  wir 
deren  anderwärts  für  Sammlungen  entstehen  sehen,  die  bei 
Weitem  noch  nicht  das  sind,  was  wir  in  den  k.  Sammlungen 
zu  Dresden  haben.  Es  ist  notwendig,  dass  im  kunstreichen 
Dresden  auf  neue  Anziehungsmittel  immerfort  Bedacht  ge- 
nommen werde;  ein  neues  Museum  an  der  Stelle  des  Helbig- 
schen  Etablissements  würde  eine  neue  Zierde  der  Stadt  in 
unübertrefflicher  Lage,  würde  eine  praktische  Schöpfung  von 
ausserordentlich  hebendem  Einflüsse  sein. 

(— ) Das  Museum  zu  Leipzig  hat  von  den  Geschwistern 
Thieriot  ein  Ölgemälde  von  Sprosse  „Die  Markuskirche  in 
Venedig“  zum  Geschenk  erhalten  und  für  13000  Mark  M. 
von  Schwinds  „Falkensteiner  Kitt“  angekauft. 

( — ) Die  Sammlungen  des  Geschichts-  und  Altertums- 
Vereins  zu  Leisnig  sind,  nach  dem  sechsten  Heft  der  Mit- 
teilungen desselben,  in  den  Jahren  1878  bis  1880  u.  A.  um 
folgende  Gegenstände  bereichert  worden ; eine  Krönungsmünze 
Napoleons  I;  ein  Emailledöschen  aus  dem  vorigen  Jahrhundert 
ein  Handtuch  von  1670;  acht  Silberdreier  aus  dem  15.  und 
16.  Jahrhundert;  ein  Feld  mit  einem  Christuskopf  von  einer 
Thüre  der  Kirche  zu  Colditz;  eine  Kachel  des  Ofens  im  vor- 
maligen Rittersaale  des  Leisniger  Schlosses;  einen  Westen- 
fleck von  schwarzem  Atlas  mit  feiner  Stickerei  aus  dem  vorigen 
Jahrhundert;  ein  altes  gesticktes  Bild:  Jungfrau  Maria  mit 
dem  Christuskinde;  ein  Stück  Urne  nebst  Knochen  vom 
Staupitzberg. 

(— ) In  Stauchitz  bei  Oschatz  sollen  wieder  zahlreiche 
Funde  von  Urnen  und  Geräten  aus  der  Sorbenzeit  gemacht 
worden  sein. 

(— ) Bei  Märzdorf  a.  d.  Lohe,  Kreis  Breslau,  wurde  im 
vorigen  Dezember  eine  altheidnische  Begräbnisstätte  ausge- 
graben, und  fand  man  ausser  einer  Urne  von  1 Fuss  Durch- 
messer und  circa  l'/a  Fuss  Höhe  und  Gebeinen:  Bronze-Aim- 
bänder  von  schöner  und  eigenartiger  Arbeit,  sowie  einen 
steinernen  Hammer.  (Anz.  f.  K.  d.  d.  Vorz.  No.  1.) 

( — ) Auf  Dominium  Nehrschütz  bei  Koben,  Kreis 
Steinau,  sind  im  vorigen  Dezember  Urnen,  Ohrringe,  Finger- 
ringe, Messer  u.  s.  w.  in  einem  Acker  gefunden  worden. 

(Anz.  f.  K.  d.  d.  Vorz.  No.  1.) 

(— ) Bei  dem  Forsthause  Dran  zig  nördlich  von  Falken- 


burg wurden  im  letzten  Juni  Hügelgräber  geöffnet.  Getunden 
wurden  u.  A.  Kohlen  und  gebrannte  Erde,  ein  sogenannter 
Näpfchenstein,  zwei  Sporen,  Stücke  von  wollenem  Zeug 
(Köper),  eine  bronzene  Nadel,  5 Vs  cm  lang  und  ’A  cm  breit, 
flach  und  an  dem  einen  Ende  schildähnlich  breit,  drei  flache 
Stückchen  Bronze,  wie  es  scheint,  von  einem  Gürtelschlosse 
herrührend,  Holzstückchen,  scheinbar  von  Sohlen,  Scherben 
einer  schwarzen  Schale,  etwa  20  cm  im  Durchmesser  und  4 cm 
hoch,  mit  flach  umgebogenem  Rande,  rund  herum  mit  breiten, 
schrägen  Verticalstreifen  geziert,  und  mit  flachen  zum  Auf- 
hängen durchbohrten  Henkeln.  Die  Metallstücke  sind  römische 
Arbeit.  (Balt.  Studien  32,  1.) 

( — ) In  der  Nähe  von  Neu- Mexiko  bei  Stargard  fand 
im  vorigen  September  ein  Knecht  beim  Ackern  einen  Metall- 
reifen, den  er  zuerst  bei  Seite  warf,  später  aber  mit  in  den 
Stall  nahm.  Eine  Magd  zerbrach  ihn  an  einer  dünnen  Stelle 
und  ein  Stückchen  fiel  dabei  auf  den  Boden  und  verschwand. 
Später  kaufte  der  Herr  des  Knechtes  diesem  die  Stücke  für 
30  Pfennige  ab,  um  sie  an  einen  Goldschmied  für  2160  Mark 
zu  verkaufen,  der  darin  18 — 20karätiges  Gold  erkannt  hatte. 
Das  Gewicht  des  Reifens  ist  im  jetzigen  Zustande  noch  1422 
Gramm,  sein  Metallwert  circa  3000  Mark,  unten  ist  er  glatt, 
oben  dagegen  mit  bohnenförmigen  Stempelverzierungen,  er- 
habenen Körnchen,  Linear-Kreisverzierungen  etc.  versehen. 
Ähnliche  Ringe  sind  in  Norw^egen  und  anderen  Orte  gefunden 
worden,  dürften  zu  den  byzantinischen  Goldfunden  zu  zählen 
sein,  und  aus  der  Zeit  um  500  stammen.  Die  Gesellschaft 
für  Pommersche  Geschichte  konnte  den  Reif  leider  nicht  er- 
werben, da  ihre  Mittel  nicht  ausreichten,  dagegen  soll  ihn  das 
Berliner  k.  Museum  für  circa  4000  Mark  gekauft  haben.  Be- 
schreibung und  photographische  Abbildung  sind  enthalten  in 
Baltische  Studien  32,  1. 

( — ) In  Plannover  zirkuliert  eine  Petition  an  den  Kultus- 
minister von  Gossler  um  Erbauung  einer  Gemäldegalerie,  in 
welcher  die  zum  Vermögen  des  Königs  Georg  gehörigen  Bilder- 
sammlungen vereint  werden  könnten.  Ebendaselbst  kommen 
Ende  März  die  Kunst-  und  Gemäldesammlungen  des  Herrn 
Herhold  durch  Heberle  aus  Köln  zur  Versteigerung  und  sind 
Kataloge  von  dieser  Firma  zu  beziehen. 

(— ) Die  Sammlungen  des  Harzvereins  für  Geschichte  und 
Altertumskunde  zu  Wernigerode  erfuhren  vom  Juli  1880 
bis  Juli  1881  einen  beträchtlichen  Zuwachs,  da  Professor  A. 
Nehring  ihm  seine  über  60  Nummern  starke  Waffen-  und 
Werkzeugsammlung  käuflich  überliess.  An  Münzen  erhielten 
sie  einen  Schüsselpfennig  von  Graf  Ludwig  von  Stolberg  mul 
Köuigstein  (1537 — 1574),  einen  Dreier  von  Herzog  Heinrich 
dem  Jüngeren  von  Braunschweig  (1556?),  einen  Groschen  von 
Graf  Johann  Ernst  von  Reinstein  (1599)  und  einen  Halber- 
städter halben  Groschen  (1540 — 1550).  (Ztschr.  d.  Harzv.) 

( — ) In  Trier  wurde  vor  Kurzem  ein  0,27  m hohes  Frag- 
ment eines  Reliefs  aus  weissem  Marmor  gefunden:  Dionysos 
auf  einem  Wagen  sitzend  darstellend. 

( — ) Die  Redaktion  der  Westdeutschen  Zeitschrift 
für  Geschichte  und  Kunst  will  u.  A.  genaue  Berichte 
über  die  jährlichen  Unternehmungen  und  Erwerbungen  sämt- 
licher Westdeutschen  Museen  und  Privatsammlungen  bringen 
und  bittet  deshalb  alle  Vorstände  und  Besitzer  solcher  um 
gefällige  Unterstützung  ihres  schönen  Planes. 

( — ) Zu  Berkach  fand  Herr  Fr.  Kofler  eine  Römerstrasse. 
Die  Richtung  derselben  geht  mitten  zwischen  Wallerstädten 
und  Gross- Gerau  hindurch  nach  Tribur. 

(Corr.-Bl.  d.  Westd.  Ztschr.  Jahrg.  1.  No.  3.) 

( — ) Zu  Biebesheim  bei  Gernsheim  stiess  man  auf  ein 
fränkisch-allemanisches  Todtenfeld  von  grosser  Ausdehnung; 
seine  Untersuchung  hat  Herr  Fr.  Kofler  in  die  Hand  ge- 
nommen. (Corr.-Bl.  d.  Westd.  Ztschr.  Jahrg.  1.  No.  3.) 
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( — ) Auf  dem  römischen  Begräbnisplatz  zu  Mainz  in  der 
Neustadt  sind  im  vorigen  Dezember  u.  A.  gefunden  worden: 
2 Spiegel  von  Weissmetall,  viele  Thongefässe  verschiedener 
und  zum  Teil  seltener  Form,  und  4 sehr  schöne  Glasgefässe. 
Es  sind  Flaschen,  Phiolen  und  namentlich  eine  mit  blauen 
Glaspasten  verzierte  Schale. 

(Anzgr.  f.  K.  d.  d.  Vorz.  1882.  No.  1.) 

( — ) Bei  Pfeddersheim  (vergl.  No.  5.  Jahrg.  1881  d. 
Ztschr.)  wurden  im  vorigen  Dezember  in  einer  Kiesschicht 
unter  der  bisherigen  Fund-Lehmschicht  in  aschenhaltiger, 
schwarzer  Erde  ein  grosser,  glänzend  schwarzer,  schön  ver- 
zierter Krug,  28  cm  hoch,  neben  ihm  eine  schön  geformte 
zierliche  Schale,  verbrannte  Gebeine,  eine  zierliche  Gewand- 
nadel, ein  eigenartiger  Gürtelhaken,  ein  zierliches  eisernes 
Messerchen,  welches  als  Griff  ein  Stierhaupt  mit  zwei  Hörnern 
zeigt,  alle  drei  Gegenstände  aus  Bronze,  Reste  zweier  kleiner 
Gefässe,  eines  Bechers  und  einer  Trinkschale  aus  Thon  gefunden. 

(Anzgr.  f.  K.  d.  d.  Vorz.  No.  1.) 

( — ) Der  in  Rothenburg  Anfangs  November  ausge- 
grabene Votivstein  ist  von  dem  k.  Museum  vaterländischer 
Kunst-  und  Altertumsdenkmale  erworben  und  im  k.  Lapidarium 
-aufgestellt.  Die  Inschrift  des  Steines  ist  folgende: 

JNVJCTO 
MJTHRAE 
P . AEL.  VOC. 

CO.  MJL.  L.XXII. 

PPFV.  S.  L.  L. 

M. 

(Anzgr.  f.  K.  d.  d.  Vorz.  No.  1.) 

(Scliweiz.)  (Nach:  Anzgr.  f.  schw.  Altert.  1882.  No.  1.) 

( — ) In  Baden  im  Aargau  wurden  im  vorigen  Dezember 
ausgegraben  ein  silbernes  Näpfchen,  eine  eiserne  Waagschale 
und  eine  bronzene  13  cm  hohe  Hymenäus-Statue,  aus  römischer 
Zeit  stammend. 

( — ) Der  Kunstverein  zu  Basel  hat  aus  der  Bürkischeu 
Sammlung  eine  Glasscheibe  aus  dem  16.  Jahrhundert  und  zwei 
wertvolle  alte  Handzeichnungen  erhalten. 

( — ) In  Bern  ist  Ende  vorigen  Jahres  eine  Sammlung 
von  historischen  Altertümern  gegründet  worden.  Erstes  Ge- 
schenk war  ein  reich  ornamentierter  silberner  vergoldeter 
Kelch  aus  dem  17.  Jahrhundert.  An  Geldmitteln  wurden  ihr 
sofort  4000  und  9806  Francs  überlassen.  Konservator  ist  Ed- 
mund von  Feilenberg  von  Bonstetten. 

( — ) In  Chamblandes  sind  in  den  letzten  Jahren  Gräber 
aus  einer  unbestimmten  Periode  aufgedeckt  worden.  Sie  ent- 
hielten durchbohrte  Muscheln,  einen  Steinhammer,  Stücke 
gelben  und  roten  Ockers,  Halsbandperlen,  Bernstein-  oder 
Korallen-Stücke,  bearbeitete  Wildschweinszähne  und  zu  Amu- 
letten umgeformte  Stücke  menschlicher  Schädel.  Da  alle 
diese  Gegenstände  sich  in  den  Pfahlbauten  von  Chevroux  im 
Neuchäteler  See  finden,  so  will  Morel-Fatio  den  Begräbnis- 
platz von  Chamblandes  als  den  der  Bewohner  der  dicht  dar- 
unter gelegenen  Pfahlbauten  betrachtet  wissen. 

(— ) In  Lavorgo  im  Kanton  Tessin  sind  Ende  vorigen 
Jahres  mehrere  römische  Gräber  aufgedeckt  worden,  die  auf 
ein  ziemlich  ausgedehntes  Todtenfeld  schliessen  lassen. 

(— ) Unterhalb  Liesthal  in  Baselland  fand  man  in  einem 
Acker  unter  einem  1 Vs  cbm  grossen  Steinblock  eine  grosse 
Anzahl  gut  erhaltener  Menschenknochen  und  Scherbenstücke, 
„die  auf  keltischen  Ursprung  hinweisen“. 


(— ) Im  Staatswald  „Wandfluh“  der  Gemeinde  Schwa- 
derloch  im  Aargau  wurde  ein  zehnkantiges  Messinggeschütz 
ohne  Jahreszahl,  vermutlich  aus  der  Zeit  der  Schwedenkriege, 
entdeckt. 

(— ) In  Verney  im  Waadtland  fanden  sich  in  einem 
Steingrab  34  Plättchen  aus  Eberzähnen,  poliert  und  mit 
Löchern  zum  Anreihen  versehen,  die  einen  Gürtelschmuck 
gebildet  haben  können. 

(— ) Beim  Brückenbau  über  die  Limmat  wurden  in  Zürich 
in  den  Jahren  1880  bis  1881  zahlreiche  höchst  wertvolle  und 
interessante  Funde  aus  der  Pfahlbauzeit,  der  Zeit  der  Römer 
und  dem  Mittelalter  zu  Tage  gefördert.  Eine  Aufzählung  der- 
selben findet  sich  im  Anzeiger  f.  Schweiz.  Altert.  1882.  No.  1. 

(Frankreich.)  In  Paris  sind  in  letzter  Zeit  die  Ruinen 
der  alten  Kapelle  St.  Marcel  abgebrochen  worden  und  dabei 
massenhafte  Sarkophage  teils  aus  der  Zeit  der  Merovinger, 
teils  aus  dem  12.  J ahrhundert  gefunden  worden.  In  den  Letz- 
teren lagen  rotgeflammte  durchlöcherte  Thongefässe  zur  Ver- 
brennung von  Weihrauch  bestimmt.  (Revue  archeol.  T.  42. 
No.  12.) 

( — ) In  Stenay,  Dept.  de  la  Meuse,  sind  im  vorigen 
November  zwei  vorzüglich  erhaltene  Reliefs  mit  lateinischen 
Inschriften  gefunden  worden.  (Bull,  epigr.  de  la  Gaule, 
annee  1,  no.  6.) 

(— ) In  Tilchätel,  Dept.  Cöte-d’or,  sind  einige  Tausend 
Silberdenare  der  Herzöge  von  Burgund  Eudes  HI.  (1193  bis 
1248)  und  Hugues  IV.  (1218 — 1278)  bei  Abbruch  eines  Hauses 
in  einem  thönernen  Gefässe  gefunden  worden.  (Anzgr.  f K. 
d.  d.  Vorz.  No.  1.) 

(— ) Bei  Mentone  sind  in  letzter  Zeit  Ueberreste  aus 
der  Steinzeit  gefunden  worden , nämlich  Einfriedigungen, 
elliptisch  und  kreisförmig,  umgeben  von  massiven  Mauern  ohne 
Mörtel.  Ihr  Durchmesser  schwankt  zwischen  12  und  100  m, 
die  Mauern  sind  2 bis  4 m diek  und  2 bis  5 m hoch,  und  die 
Steine  sind  bis  6 cbm  haltend. 

Aufsätze  in  Zeitschriften. 

Gazette  des  beaux-arts.  Dec.:  Rayet,  Les  antiquites 
de  PErmitage  imperial  de  St.  Petersbourg.  I.  — Garnier,  Col- 
lection de  M.  Spitzer;  Ceramique  fran§aise.  H.  — Menant, 
Les  fouilles  de  M.  de  Sarzec  en  Mesopotamie:  Antiquites 
chaldeennes. 

Memoires  de  la  Societe  academique  de  l’Aube. 
T.  44.  1880:  Le  Brun-Dalbanne,  Les  pierres  gravees  du  tresor 
de  la  cathedrale  de  Tours. 

— de  la  Societe  d’archeologie  lorraine.  3^  serie. 
T.  8:  Bretagne,  Inscriptions  metalliques  sur  les  edifices  publics 
des  Leuci  ä Pepoque  gallo-romaine.  — Guillaume,  Mobilier 
artistique  des  eglises  de  Toul.  — F.  de  Chanteau,  Collections 
lorraines  aux  16e  et  I7e  siöcle.  — Baron  de  Ring  et  P.  Delorme, 
Anciennes  sepultures  de  Tabbaye  de  Beaupre. 

Notices,  memoires  et  documents  de  la  Societe 
d’agriculture,  d’archeologie  etc.  du  departement 
de  la  Manche.  T.  5.  1880:  V.  Kunapell,  Notice  sur  un  vase 
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fouilles  executees  ä Saint-L6. 
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Collections  and  Museums  of  Oxford.  — A.  B.  Edwards,  The 
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old  masters  at  Burlington  House. 
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Ersclieint  Mitte  und  Ende  jeden  Monats.  — Abonnementspreis  pro  Jahr  20  Mark.  Einzelne  Nummern  1 Mark.  — Insertionspreis  für  die  durchlaufende 
Petitzeile  oder  deren  Raum  40  Pf.,  zweimal  gespalten  20  Pf.,  viermal  gespalten  10  Pf.  Bei  zwölfmaliger,  monatlich  wiederholter  Aufnahme  wird  von  diesen 
Preisen  2n°lo.  bei  vierundzwanzigmaliger,  alle  halbe  Monate  erfolgter  Aufnahme  40 “/o  Rabatt  gewährt. 
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Ein  bisher  für  eine  Zuger  Münze  gehaltener  Thaler. 

Von  J.  und  A.  Erbstein. 

Wie  die  Zuger  Groschen  und  Dicken*),  so  hat 
die  Münze  zu  Correggio  unter  dem  Fürsten  Syrus 
sich  schliesslich  auch  noch  Zuger  Thaler  jener 
Zeit  zum  Muster  genommen. 

Die  Zuger  Thaler  von  1620  bis  1623  zeigen  be- 
kanntlich auf  der  Vorderseite  den  knieenden  Erzengel 
Michael,  der  den  Zuger  Bindenschild  hält,  und  auf 
der  Rückseite  den  Doppeladler.  Ein  solcher  von 
1622  hat  folgendes  Gepräge: 

Vs. » MONETA  • NO  • CANTONIS  • TVGIENSIS 

Der  knieende  Erzengel  mit  Heiligenschein,  nach  rechts 
gewandt,  in  der  ausgestreckten  Rechten  den  Reichs- 
apfel, mit  der  Linken  den  Zuger  Bindenschild  haltend. 
Zu  seinen  Seiten  16 — 22 

Rs.  • CVM  ■ HIS  • QVI  • OD  • ERAT  • (sic!) 
PACE  • ER  AM  • PA  • — Der  Doppeladler  mit 
Scheinen,  unter  der  kaiserlichen  Krone,  (v.  Schulthess’- 
sehe  Sammlung  Nr.  6696.) 

Das  Bild  der  Vorderseite,  der  Engel  mit  dem 
Bindenschilde,  eignete  sich  des  Wappens  wegen  sehr 

*)  Vgl.  unsern  Aufsatz  in  Nr.  14  dieser  Zeitschrift,  Jahrg. 
1881. 


wohl  auch  für  eine  Münze  von  Correggio*),  und  so 
entstand  denn  in  dortiger  Offizin  ein  Thaler,  der 
bei  flüchtigem  Anschauen  für  einen  solchen  von  Zug 
angesehen  werden  musste.  Wir  kennen  denselben 
vor  der  Hand  nur  aus  Hoffmanns  Münzschlüssel,  wo 
er  auf  Tafel  30  irrig  als  Münze  der  Stadt  Zug  ab- 
gebildet und  — jedenfalls  zu  hoch  — auf  85*/4  leichte, 
beziehentlich  68  '/s  schwere  Kreuzer  gewürdert  wird. 
Nach  dieser  Zeichnung  war  das  Gepräge  folgendes: 

Vs.  ^MONETA  • NOVA  ARGENTEA-  CIVITAS 
Der  knieende  Engel  mit  Heiligenschein,  nach  rechts 
blickend,  in  der  Rechten  den  Reichsapfel  und  mit 
der  Linken  den  vor  ihm  stehenden  Bindenschild 
haltend.  Zu  den  Seiten  16—22 

Rs.  DEVS  • SPES  o NOSTRA  • EST  • — Unter 
der  kaiserlichen  Krone  der  Doppeladler  mit  Kopf- 
scheinen. 

Wenn  die  Zeichnung  wirklich  völlig  zutreffend 
sein  sollte,  so  wäre  hier  die  Münzstätte  zwar  ver- 
schwiegen, da  die  Umschrift  der  Vs.  mit  Civitas 
schliesst,  ohne  den  Namen  der  Stadt  selbst  zu  nennen, 
der  auf  andern  Münzen  von  Correggio  häufig  nur 
durch  ein  C oder  durch  die  Buchstaben  CO  nach 
CIVITAT  oder  CIVITATIS  Erwähnung  gefunden 
hat,  gleichwohl  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  dieser 
Thaler  in  Correggio  entstanden  ist,  auf  welche  Münz- 
stätte der  Bindenschild  in  Verbindung  mit  der  eigen- 
artigen Umschrift,  die  sich  eng  an  diejenige  anderer 
Alüuzen  von  Correggio  anschliesst  (Bigi,  Fig.  60  und 
79),  zur  Genüge  hinweist.  In  dem  Werke  von  Bigi 
fehlt  das  Stück. 

')  üeberdies  findet  sieb  der  Erzengel  Michael  bereits  auf 
einer  älteren  Münze  der  Grafen  von  Correggio.  Bigi,  Tav.  IV,  SO. 
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Zu  bemerken  ist  nur  uocli,  dass  bei  diesem  Thaler, 
wie  häufig  bei  Nacbgeprägen,  zu  Vorder-  und,  Eiick- 
seite  verschiedene  Münzen  zu  Vorbildern  gedient  haben. 
Während  nämlicli  die  Vorderseite  derjenigen  der  er- 
wähnten gleichzeitigen  Zuger  Thaler  nachgeahmt  ist. 
hat  zu  der  Rückseite  einer  der  gleichzeitigen  Thaler 
von  Schafldiausen  die  Umschrift  hergegeben,  denn  der 
Spruch  DEVS  SPES  NOSTRA  EST  findet  sich 
nicht  auf  Zuger  Thalern,  sondern  auf  den  Thalern 
von  SchafFhausen,  wo  er  den  einköpfigen  Adler  ura- 
giebt,  der  hier  wieder  durch  den  doppelten  des 
Zuger  Vorbildes  ersetzt  ist. 

In  V.  Hallers  Schweizerischem  Münz-  und  Me- 
daillenkabinett ist  dieser  anonyme  Thaler  von  Cor- 
reggio nach  HofFmanns  Abbildung  (aber  unter  der  will- 
kürlichen Veränderung  der  Umschrift  in  CI VI  • TV) 
ebenfalls  irrig  den  Zuger  Thalern  beigezählt  worden 
(II,  Nr.  1258),  aus  denen  er  zu  entfernen  ist. 


Reilräge  zur  Gescliichte  der  Automaten. 

(Fortsetzung.) 

Endlich  verfertigte  Herr  von  Kempeien  eine 
ähnliche  Sprechmaschine  (siehe  Lichtenberg,  a.  a.  O. 
1785.  Bd.HI.  St.H.  2.  S.  190fg.).  Sie  war  l'/'^Elle 
lang,  V2  Elle  breit  und  bestand  aus  einem  vier- 
eckigen, mit  einem  Blasebalg  versehenen  hölzernem 
Kasten,  der  über  1 Elle  lang  und  fast  ebenso  breit 
als  hoch  war.  Diese  Maschine  hatte  die  Stimme 
eines  drei-  bis  vierjährigen  Kindes  und  ward  ver- 
mittelst eines  Blasebalges  imd  verschiedener  Klappen, 
die  nach  Massgabe  der  Wörter  bewegt  wurden,  in 
Thätigkeit  gesetzt.  Scheinbar  war  die  von  einem 
gewissen  Dr.  Müller  gemachte  Sprechmaschine,  welclie 
angeblich  noch  in  Nürnberg  (wo?)  aufbewahrt  werden 
soll,  von  ähnlicher  Art  wie  die  Kempelens,  allein 
hier  ward  der  Betrug  noch  rechtzeitig  entdeckt;  durch 
die  Wand  des  nächsten  Zimmers,  wo  dieselbe  auf- 
gestellt war,  ging  eine  Röhre  zu  der  Puppe  und  durch 
diese  rief  ein  in  jenem  Zimmer  Verborgener  den  Zu- 
hörern die  Antwort  zu.*) 

Derselbe  Wolfgaug  von  Kempelen  (geh.  1734  zu 
Presburg,  gest.  1804)  war  auch  der  Verfertiger  der 
bekannten  Schachmaschine,  bei  der  Betrug  zu  Grunde 
lag.  Diese  war  ein  Mann  von  natürlicher  Grösse, 
der  türkisch  gekleidet  war  und  vor  einem  Tische 
sass,  auf  welchem  ein  Schachbrett  stand,  der  Tisch 
war  S'/i  Euss  lang  und  272  Fuss  breit,  an  den  Seiten 
hatte  er  hölzerne  Wände  und  an  den  vier  Füssen 
hölzerne  Rollen,  um  ohne  Mühe  von  einer  Stelle  zur 
anderen  bewegt  werden  zu  können.  Die  Maschine 

')  Siehe;  Über  Dr.  Müllers  redende  Figur  und  über  redende 
Maschinen  überhaupt.  Nürnb.  1788.  in  8.  Beckmann,  Bd.  IV. 
1.  S.  110  fg.  Eeichsanzeiger  1794.  Nr.  75.  S.  704. 


hob,  wenn  sie  spielte,  den  Arm  auf  und  dirigierte 
die  Figuren  mit  der  Hand  so,  dass  es  eine  lebende 
Person  auch  nicht  anders,  vielleicht  nur  etwas  weniger 
steif,  hätte  machen  können.  Man  hat  daraus,  dass  der 
Verfertiger  selbst  zugestand,  dass  Täuschung  obwalte, 
gefolgert,  dass  ein  Knabe  in  dem  Tische  verborgen 
sei,  allein  damit  war  noch  nicht  erklärt,  wie  derselbe 
iin  Stande  sein  konnte,  ohne  das  Spiel  sehen  zu  können, 
mit  jedem,  auch  dem  feinsten  Schachspieler  eine  Partie 
zu  spielen  und  beziehentlich  zu  gewinnen. ')  In 
Dresden  sah  man  diese  Maschine  1783. 

Ein  Schachspieler,  welchen  vor  ungefähr  fünfzig 
i Jahren  ein  gewisser  Aloys  Beyer  aus  Neuburg  a.  d.  D. 
zeigte,  war  eine  Puppe,  4 Fuss  hoch,  auf  einem  Ta- 
bouret  so  sitzend,  dass  die  Enden  der  in  den  Körper 
zur  Hervorbringung  der  Bewegung  des  Kopfes  und 
rechten  Armes  gehenden  Stangen  sich  beim  Weg- 
nehmen des  Automaten  aus  den  Vorderfüssen  des 
Tabourets  ziehen,  dessen  Deckel  durch  eine  Sprung- 
feder im  Momente  des  Herausziehens  vorwärts  ge- 
schoben wird  und  somit  alle  Verbindung  dem  Auge 
des  Beobachters  verschliesst.  Die  Stangen  des  Auto- 
maten standen  übrigens  mit  anderen  sehr  einfachen 
Hebeln  in  Verbindung,  welche  unter  einem  Pulpit 
des  Tabourets  hinliefen  und  von  dem  Erfinder  in 
einem  Nebenzimmer  regiert  wurden,  während  der- 
selbe durch  einige  feine  Risse  das  Schachbrett  be- 
obachtete und  die  nöthigen  Züge  dadurch  bewerk- 
stelligte, dass  er  durch  den  verborgenen  Hebel  den 
Arm  des  Androiden  hob,  nach  dem  zum  Zuge  er- 
forderlichen Schachsteine  hinbewegte,  durch  OfFnen 
des  Daumens  diesen  ergreifen  und  wegnehmen  oder 
an  die  gehörige  Stelle  setzen  Hess. 

Ein  gewisser  Malliardet  zeigte  vor  einigen  dreissig 
Jahren  in  London  verschiedene  Automaten,  unter 
denen  vielleicht  einige  der  von  L.  Droz  verfertigten 
sein  mochten:  einen  singenden  Vogel;  einen  jungen 
Mann,  welcher  schrieb,  Linien  und  Zeichnungen 
machte;  einen  künstlichen  Seiltänzer,  welcher  auf 
einem  horizontal  gespannten  Seile  überraschende  Be- 
wegungen zeigte;  eine  kriechende  Spinne;  vorzüglich 
aber  eine  weibliche  Figur,  welche  atmete,  Kopf  und 
Körper  natürlich  bewegte  und  dabei  einige  Stücke 
auf  einem  Pianoforte  spielte  (siehe  Hutton  a.  a.  0, 
T.  I.  S.  195.  Facius,  Über  das  Alter  der  künstlichen 
Automaten.  Coburg  1791.  in  8). 

Unter  den  neuesten  Automaten  verdienen  auch 
die  durch  Friedrich  Kaufmann  (geh.  zu  Dresden 
1785,  gest.  1866)  in  Dresden  verfertigten  eine  Er- 
wähnung. Zwei  derselben,  ein  Trompetenwerk  und 

')  Siehe:  Wiudisch,  Brief  über  den  Schachspieler  des  Herrn 
von  Kempelen.  Herausgegeben  von  Mechel.  Lpzg.  1783.  in  8. 
J.  zu  Recknitz,  Ueber  den  Schachspieler  des  Herrn  von  Kem- 
pelen. Ebd.  1789.  in  8.  The  speaking  of  the  automaton  chess- 
player  exposed  and  detected.  London  1784.  in  8. 
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ein  musikalisches  Instrument,  welches  ein  Piano- 
forte nebst  einem  Flötenregister  vereinigt,  hat  als 
automatisches  Kunstwerk  einen  geringeren  Wert,  so 
schön  und  vollständig  selbst  grössere  Musikstücke 
von  dem  letzteren  vorgetragen  werden.  Das  einzige, 
wodurch  es  sich  den  Automaten  mehr  annähert,  ist, 
dass  weder  der  Takt  noch  auch  die  Stärke  und 
Sanftheit  des  Ausdrucks  maschinenmässig  steif  ge- 
halten werden,  indem  vielmehr  die  letzteren  dem 
Geiste  des  Stückes  angemessen  sind,  erstere  aber 
durch  einen  sinnreichen  Mechanismus  nicht  absolut 
scharf  und  abgemessen  ist,  sondern  vielmehr  auf 
gleiche  Weise  etwas  wechselt,  als  jeder  Spieler,  durch 
die  Leidenschaft  fortgerissen,  nach  dem  Inhalte  der 
Komposition  etwas  zu  wanken  und  nachzugeben  pflegt, 
wodurch  das  Spiel  in  einem  hohen  Grade  dem  mensch- 
lichen ähnlich  wird.  Der  Trompeter  desselben  (1807?) 
aber,  obgleich  viel  minder  wohlklingend,  ist  ganz 
eigentlich  Automat  (Android),  eine  menschliche  Figur 
in  Lebensgrösse  hält  in  der  rechten  Hand  eine  Trom- 
pete, welche  vermittelst  des  beweglichen  Armes  auf 
das  im  Munde  feststeckende  Mundstück  geschoben 
wird.  Im  Kopfe  sind  verschiedene  längere  oder 
kürzere  Eöhren  von  Messing,  für  die  tieferen  und 
höheren  Töne  durch  zehn  festschliessende  Klappen  ver- 
schlossen und  sämtlich  in  diejenigen  Enden  mündend, 
welche  im  Munde  befindlich  den  Anfang  der  Trom- 
pete bilden.  In  der  Brust  befindet  sich  ein  Blase- 
balg, welcher  durch  eine  ausnehmend  starke  Feder 
die  Luft  ungewöhnlich  komprimiert,  so  dass  diese, 
wenn  sie  beim  Üflfnen  der  Klappen  in  die  Rohre 
dringt,  einen  vollständigen  Trompetenton  erzeugt, 
indem  der  Wechsel  der  ungleichen  Röhren  ein  or- 
dentliches Stück  zu  spielen  gestattet  (siehe  Gehler, 
Phys.  Handbuch.  Bd.  I.  S.  669). 

(Schluss  folgt.) 

Wanderungen  durch  das  herzogliche  Museum  zu 
Braunschweig. 

Von  Dr.  Wessely,  Inspektor  der  herzoglich  braunschweigi- 
schen Kupferstichsammlung. 

8.  Die  Gemälde-Sammlung. 

Wir  kommen  nun  zu  den  eigentlichen  Kunst- 
sammlungen, unter  welchen  die  Gemäldegalerie  den 
ersten  Platz  einnimmt.  Gemälde  sammelten  braun- 
schweigische Fürsten  mit  Vorliebe,  um  mit  denselben 
ihre  Schlösser  zu  verzieren.  Herzog  Anton  Ulrich, 
der  jüngere  Sohn  Augusts,  des  Gründers  der  Wolfen- 
büttler  Bibliothek,  geb.  1633,  hatte  vorzüglich  aus- 
gesprochenen Sinn  für  die  Kunst,  wie  er  auch  selbst 
zeichnete  und  sogar  Stiche  in  Schwarzkunst  aus- 
führte. Auf  seinen  vielen  Reisen  bildete  sich  auch 
sein  Kunstgefühl  in  hohem  Masse  aus  und  er  liess 
keine  günstige  Gelegenheit  vorübergehen,  die  ihm 
den  Erwerb  trefflicher  Stiche  oder  Zeichmmgen, 


sowie  kostbarer  Gemälde  ermöglichte.  Es  waren 
auch  die  Kunstschätze  bereits  so  angewachsen,  dass 
sie  nicht  mehr  als  gelegentliche  Zimmerzierden  in 
den  Schlössern  Platz  fanden,  weshalb  das  in  der 
Nähe  von  Braunschweig  gelegene  Lustschloss  Salz- 
thalen  (auch  Salzdahlum  genannt)  zur  Aufnahme  der 
Gemäldesammlung  1691  bestimmt  wurde.  Von  diesem 
Schlosse  führte  auch  die  Galerie  über  hundert  Jahre 
den  Namen.  Die  folgenden  Herzöge  bereicherten 
die  Galerie  noch  wesentlich;  ein  geschriebenes  Ver- 
zeichnis vom  Jahre  1744  führt  900  Gemälde  an, 
eines  vom  Jahre  1776  bereits  1129. 

Sammlungen  haben,  wie  einzelne  Menschen,  ihre 
Schicksale,  ihre  Perioden  des  Glückes  und  auch  der 
Erniedrigung.  Die  Salzdahlumer  Galerie  ereilte  1806 
eine  grosse  Heimsuchung  durch  die  französische 
Fremdherrschaft.  Nachdem  369  der  besten  Gemälde 
nach  Paris  weggeschleppt  wurden,  brandschatzte  sie 
auch  noch  König  Jerome  und  liess  sogar  1811 
gegen  400  Gemälde  in  öffentlicher  Versteigerung 
verschleudern. 

Bekanntlich  musste  Frankreich  die  geraubten 
Kunstschätze  1814  wieder  an  ihre  ursprünglichen 
Besitzer  zurückgeben.  Das  ging  freilich  nicht  so 
leicht,  teils,  weil  kein  guter  Wille  da  war,  teils, 
weil  man  oft  gar  nicht  mehr  wusste,  wo  sich  ein- 
zelne Kunstobjekte  befanden.  So  waren  z.  B.  die 
braunschweigischen  Gemälde  in  Paris,  Lyon,  Tou- 
louse, Caen,  Grenoble,  Strassburg  u.  s.  f.  zerstreut. 
Manches  war  bei  aller  Strenge  des  sein  Recht  for- 
dernden Siegers  nicht  mehr  zu  beschaffen.  Indessen 
sind  doch  glücklicherweise  die  Hauptwerke  gerettet 
worden,  da  sie  natürlich  den  Pariser  Sammlungen 
einverleibt  waren. 

Die  wiedererlangten  Kunstscliätze  kamen  nicht 
mehr  nach'  Salzdahlum  zurück,  das  nicht  mehr 
existierte,  sondern  in  das  Museum  nach  Braun- 
schweig, das  Herzog  Karl  1753  gegründet  hatte. 
Das  Schloss  Salzthalen  ist  vollständig  verschwunden 
und  auf  dem  Platze,  auf  dem  es  stand,  ist  auch 
nicht  die  geringste  Erinnerung  an  das  umlangreiche, 
leider  als  Fachbau  ausgeführte  fürstliche  Schloss 
übrig  geblieben. 

Der  letzte  Katalog  der  Gemäldegalerie  vom 
Jahre  1868  weist  900  Nummern  auf.  Ein  neuer 
Katalog,  wie  er  den  Ansprüchen  moderner  Kunst- 
forschung entspricht,  ist  durch  den  Direktor  Dr. 
Riegel  in  Vorbereitung. 

Wenn  wir  den  allgemeinen  Charakter  der  Galerie 
kurz  bezeichnen  wollen,  so  bemerken  wir,  dass  die 
Sammlung  eine  reiche  Zahl  von  Werken  der  besten 
Meister  enthält  und  ausserdem  in  einer  gleichfalls 
sehr  grossen  Reihe  Gemälde  vorführt,  die  für  die 
Kunstgeschichte  ein  instruktives  Material  darbieten, 
indem  einzelne  Partien  in  so  geschlossener  Phalanx 
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-vertreten  sind,  dass  man  die  Entwickelung  der  Kunst 
in  diesen  Perioden  leicht  und  angenehm  studieren 
kann.  Im  allgemeinen  ist  noch  zu  betonen,  dass 
besonders  die  niederländische  (flandrische  und  hol- 
ländische) Schule  sehr  reich  vertreten  ist. 

Bei  unserem  Gange  durch  die  Sammlung  können 
wir  natürlich  nicht  bei  jedem  einzelnen  Bilde  ver- 
weilen; das  ist  Aufgabe  des  Katalogs  und  des  Kunst- 
forschers. Wir  wollen  nur  nach  obiger  Andeutung 
zuerst  die  hervorragenden  Künstler  mit  ihren  Werken 
und  dann  die  für  die  kunstgeschichtliche  Forschung 
interessantesten  Maler  einer  flüchtigen  Durchsicht 
unterwerfen. 

Zu  den  ältesten  Gemälden  des  Museums  gehört 
ein  Triptychon,  das  früher  als  Altarbild  in  der  Dom- 
kirche stand.  Das  Hauptbild  stellt  die  Verurteilung 
und  Verspottung  Christi  dar.  Auf  einer  Tribüne 
sieht  man  Pilatus,  der  sich  die  Hände  wäscht,  und 
den  dorngekrönten  Heiland,  der  von  dem  zahlreich 
versammelten  Volke  verspottet  wird.  Die  drei 
Schächer  stehen  in  der  Mitte,  an  die  Tribüne  mit 
Ketten  gefesselt;  dem  Barrabas  werden  sie  abge- 
nommen. Die  beiden  Innenseiten  der  Flügel  ent- 
halten Maria  mit  dem  Kinde  (links)  und  die  Messe  des 
heiligen  Gregor  (rechts);  auf  den  Aussenseiten  den 
Engel  Gabriel,  die  Botschaft  bringend  (links)  und 
Maria  mit  dem  Einhorn  (dem  Sinnbild  der  Jung- 
fräulichkeit, rechts).  Hinweisung  auf  alttestament- 
liche  Vorbilder,  die  besonders  bei  letztgenanntem 
Bilde  angehäuft  sind , der  Gebrauch  von  Spruch- 
bändern, die  Anlehnung  der  Landschaft  an  die  Schule 
des  van  Eyck  würden  das  Bild  in  das  15.  Jahr- 
hundert verweisen;  die  Individualisierung  der  Cha- 
raktere, das  Naturalistische  im  Ausdruck  der  Ge- 
sichter aller  Personen  aus  dem  Volke,  besonders  der 
drei  Verbrecher,  erlauben  hingegen  nicht,  das  Bild 
weit  vor  1500  zu  datieren.  Als  einer  Besonderheit 
sei  erwähnt,  dass  der  Erzengel  seine  Botschaft  in 
ein  Jagdhorn  hineinbläst,  die  dann  in  Worten  auf 
dem  Spruchbande  hervorkommt.  Auf  der  Innenseite 
des  linken  Flügels  stehen  die  gothischen  Buchstaben 
L.  B.  R,  die  von  einem  S durchschlungen  sind;  ich 
halte  sie  nicht  für  ein  Künstlermonogramm.  Man 
hatte  früher  das  Altarwerk  dem  Johann  Raphun  oder 
Raphan  aus  Nordheim  zuschreiben  wollen.  Beweise 
für  diese  Annahme  fehlen. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Haiiplprfise  der  berillimteii  zu  Paris  im  Mai  v.  .1. 
versteigerten  Gemäldesammlung  Beurnonville. 

(Fortsetzung.) 

Nr.  542.  Vos  (Martin  de),  Portraits  de  trois  Person- 
nages,  95  Francs. 

„ 543.  Vos  (Martin  de),  L’Etudiant,  200  Francs. 

„ 544.  Vries,  Constructions  en  ruines,  520  Francs.  | 


Nr.545.  Weenix  (J.  B.),  Apres  la  Chasse,  4350  Fr. 

„ 546.  Weenix,  Le  Depart  pour  la  Promenade, 
2050  Francs. 

„ 547.  Weenix,  Port  de  mer,  1500  Francs. 

„ 548.  Weenix  (J.  B.),  Scene  galante,  1300  Fr. 

„ 549.  Weenix  (Jan),  Tibier  mort,  520  Francs. 

„ 550.  WerfF  (A.  Van  Der),  Portrait  d’un  Seigneur, 
500  Francs. 

„ 551.  WerfF  (A.  Van  Der),  Portrait  d’une  Dame 
hollandaise,  880  Francs. 

„ 552.  Wett  (De),  Juda  et  Thamar,  500  Francs. 

„ 553.  Weyden  (Roger  Van  Der),  Mater  dolorosa,. 
1710  Francs. 

„ 554.  Weyden  (Ecole  de),  La  Deposition  de  la 
Croix,  1500  Francs. 

„ 555.  Wilhelm  de  Cologne , La  Circoncision, 
14  500  Francs. 

„ 556.  Wouwerman  (Ph.),  Paysage  de  Hollande, 
— temps  d’hiver,  3010  Francs. 

„ 557.  Wouwerman  (Ph.),  Le  Monticule  sablon- 
neux,  8300  Francs. 

„ 558.  Wouwerman  (Ph.),  Le  Relais  flamand, 
20100  Francs. 

„ 559.  Wouwerman  (Ph.),  Halte  de  Chasseurs, 
9000  Francs. 

„ 560.  Wouwerman  (Ph.),  L’Hallali,  6200  Francs.. 

„ 561.  Wouwerman  (Ph.),  La  Croix  de  bois. 
2050  Francs. 

„ 562.  Wouwerman  (Ph.),  L’Abreuvoir,  5100  Fr. 

„ 563.  Wouwerman  (Ph.),  Le  Muletier,  3100  Fr. 

„ 564.  Wouwerman  (Ph.),  Le  Cavalier  endormi, 
1800  Francs. 

„ 565.  Wouwerman  (Ph.),  Le  Marche  aux  Chevaux, 
18000  Francs. 

„ 566. , Wouwerman  (Ph.),  Soldats  en  voyaffe, 
9900  Francs. 

„ 567.  Wouwerman  (Ph.),  Le  Depart  pour  la  diasse, 
4000  Francs. 

„ 568.  Wouwerman  (Ph.),  Paysage  accidente,  8900 
Francs. 

„ 569.  Wouwerman  (Ph.),  Le  Cavalier  au  repos, 
5300  Francs. 

„ 570.  Wouwerman  (P.),  Halte  de  Cavaliers,  1250 Fr. 

„ 571.  Wouwerman  (P.),  Le  Cheval  blanc,  750  Fr. 

„ 572.  Wynants  (Jan),  Van  Den  Velde  (Adriaan), 
Chemin  montant,  14600  Francs. 

„ 573.  Wynants,  Site  montagneux  et  boise,  4150  Fr. 

„ 574.  Wynants,  Le  Chateau  sur  la  colline,  1600  Fr. 

„ 575.  Wynants  et  Lingelbach,  Chasseur  au  repos, 
3300  Francs. 

„ 576.  Wynants,  La  Bonne  Aventure,  3200  Francs. 

„ 577.  Wynants,  Paysage  coupe  par  une  Riviere, 
1720  Francs. 

„ 578.  Wynants,  Paysage,  2750  Francs. 

„ 579.  Wyntrack,  Le  Porcher,  600  Francs. 
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Nr.  580.  Ecole  flamande  (Fin  du  XV®  siede),  La 
Circoncision,  290  Francs. 

„ 581.  Ecole  flamande  (Fin  du  XV®  siede),  La 
Vierge  et  l’Enfant  Jesus,  630  Francs. 

„ 582.  Ecole  flamande , La  Mere  de  douleurs, 
160  Francs. 

„ 583.  Ecole  flamande  (XV®  siede),  Portrait  d’un 
Soigneur,  300  Francs. 

„ 584.  Ecole  flamande  (XV®  siede),  La  Madone  et 
deiix  Saintes,  820  Francs. 

„ 585.  Ecole  flamande,  Saint  Dominique,  230  Fr. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Vermischte  Nachrichten. 

Deutsches  Reich. 

Berg.  Auf  dem  Breitel  unweit  Nideggen  sind  im  vo- 
rigen Jahre  zahlreiche  fränkische  Gräber,  aus  Sandstein- 
platten zusamraengestellt , gefunden  worden.  Sie  enthielten 
teils  nur  Leichenreste,  teils  aber  auch  Beigaben  wie  eine  0,5  m 
lange  Spatha  aus  Eisen,  die  zur  Scheide  derselben  gehörigen 
Überbleibsel  eines  Metallbeschlages,  Stücke  von  einer  eisernen 
und  messingenen  Gürtelschnalle,  Gefässchen  aus  blauem,  schwarz 
gedämpftem  Thon,  ein  Scramasax,  ein  Ger  etc.  Die  Deckplatte 
des  einen  Grabes  scheint  einem  römischen  Bauwerk  entnommen 
zu  sein,  denn  sie  zeigt,  soweit  leserlich,  die  Buchstaben; 

AZL  IIVS 

IMP  V iPS  V S • L 

Berlin.  Dem  beim  preussischen  Abgeordnetenhause 
eingereichten  Gesetzentwurf  über  die  Verlegung  des  Pack- 
hofs ist  eine  Denkschrift  beigegeben,  worin  die  Notwendig- 
keit begründet  wird,  das  bisherige  Packhofgrundstück  für 
die  Erweiterung  der  Museumsbauten  zu  gewinnen.  Die  Be- 
friedigung folgender  Bedürfnisse  wird  in  dieser  Beziehung 
als  am  dringendsten  erklärt:  1)  Die  Beschaffung  von  ge- 
eigneten Räumen  für  die  pergamenischen  Funde.  Die  Ord- 
nung und  Zusammensetzung  der  von  dem  pergamenischen 
Altar  herrührenden  Skulpturen  hat  die  Herstellung  grösserer, 
zusammenhängender  Partien  des  Gigantenfrieses  ergeben  und 
die  Möglichkeit  scheint  gesichert,  den  Altar  wenigstens  zu 
einem  grossen  Teil  zu  rekonstruieren.  Da  derselbe  ungefähr 
30  m ins  Geviert  mass,  so  wird  hierfür  allein  ein  Raum  von 
mindestens  50  m ins  Geviert  erforderlich,  der  zur  Unter- 
bringung auch  der  übrigen  pergamenischen  Skulpturen  und 
Architekturreste  vielleicht  noch  nicht  ausreichen  würde.  2)  Die 
Beschaffung  neuer  Räume  für  die  Abgüsse  nach  den  Skulp- 
turen des  Altertums  und  der  christlichen  Epoche.  Die  Samm- 
lung der  Gipsabgüsse,  welche  bestimmt  ist,  eine  Uebersicht 
über  alle  hervorragenden  Erscheinungen  der  Skulptur  aller 
Zeiten  zu  gewähren,  findet  längst  nicht  mehr  genügenden 
Raum  in  dem  ihr  zugewiesenen  Hauptgeschoss  des  neuen 
Museums.  Die  Abgüsse  der  Skulpturen  von  Olympia  haben 
eine  provisorische  Aufstellung  in  unheizbaren  Räumen  der  zur 
künftigen  Fürstengruft  gehörigen  Gebäude  finden  müssen : ihre 
Eingliederung  in  die  Sammlung  kann  um  so  weniger  unter- 
bleiben, als  jene  Räume  anderen  Zwecken  bestimmt  sind. 
Nicht  minder  ist  die  Vervollständigung  der  Abgüsse  von  Skulp- 
turen der  christlichen  Epoche  eine  unabweisliche  Forderung, 
da  das  Vorhandene  nur  die  ersten  Anfänge  dessen  bietet,  was 
die  Sammlung  leisten  kann  und  soll.  3)  Ein  weiteres  dringen- 
des Bedürfnis  ist  die  Erweiterung  der  Nationalgalerie.  Das 
Erdgeschoss  und  das  erste  Stockwerk  des  Gebäudes  sind  be- 
reits gefüllt  und  die  Möglichkeit,  noch  ferner  grössere  Bilder 


aufzustellen,  so  gut  wie  ausgeschlossen.  Da  ein  Anbau  an 
das  Gebäude  unausführbar  ist,  ohne  seine  architektonische 
Gestaltung  zu  zerstören,  so  wdrd  die  geforderte  Erweiterung 
nur  in  einem  besonderen  Bau  zu  gewinnen  sein.  Es  liegt 
nahe,  denselben  mit  den  Räumen  für  die  Kunstausstellungen 
in  Verbindung  zu  bringen,  welche  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
in  einem  provisorischen  Gebäude  auf  der  Museumsinsel  ge- 
halten werden  und  auch  für  die  Zukunft  eine  für  das  Publikum 
bequem  zugängliche  Lage  verlangen.  Der  natürliche  Bauplatz 
für  dieselben  ist,  wofern  die  Verlegung  des  Packhofes  erfolgt, 
die  Museumsinsel.  Auf  derselben  würden  unter  der  ange- 
gebenen Voraussetzung  etwa  33000  qm  verfügbarer  freier  Raum 
vorhanden  sein.  Die  entstehenden  Kosten  werden  auf  12  bis 
13  Millionen  Mark  veranschlagt.  (Dr.  Anzgr.  No.  61.) 

Deutz.  Bei  Anlegung  einer  Station  der  Bergisch-Mär- 
I kischen  Eisenbahn  ist  ein  beträchtlicher  Teil  der  westlichen 
! üfermauer  des  römischen  Castells  aufgedeckt  worden,  so  dass 
nach  dieser  Seite  die  Rekonstruktion  desselben  gesichert  ist. 
Dabei  ist  eine  kleine  Bronze  von  roher  provinzialer  Arbeit, 
Herakles  im  Kampfe  mit  Hippolyte,  zum  Vorschein  gekommen. 
Sie  ist  abgebildet  in  der  W.  Gebhard’schen  Festgabe  für 
Crecelius,  Photographieen  und  Plan  der  ganzen  Ausgrabung 
finden  sich  in  dem  von  der  Eisenbahn-Direktion  an  den  Minister 
der  öftentlichen  Arbeiten  eingereichten  Berichte,  welcher  der 
Bibliothek  der  k.  Museen  überwuesen  worden  ist.  (Archäol. 
Ztg.  39,  4.) 

Driftsethe  bei  Cassebruch.  Im  Januar  d.  J.  wurden 
hierselbst  nur  wenige  Zoll  unter  der  Erdoberfläche  und  des- 
halb mit  zertrümmerten  Deckeln  eine  grössere  Anzahl  von  in 
Steine  gesetzter  Urnen  gefunden.  (Anz.  f.  K.  d.  d.  Vorz.  No.  2.) 

Elsterberg  im  Voigtlande.  Bei  der  vor  Kurzem  er- 
folgten Grundgrabung  zum  Bau  einer  Villa  auf  dem  der 
Lobdaburg  gegenüber  gelegenen  Hügel  sind,  wie  der  „L.  Ztg  “ 
geschrieben  wird,  verschiedene  eiserne  Pfeil-  und  Lanzen- 
spitzen, sowie  eine  eiserne  Streitaxt  mit  zum  Vorschein  ge- 
kommen. Noch  mehr  Interesse  aber  erregte  die  neuerdings 
erfolgte  Auffindung  dreier  heidnischer  Opferanlagen,  w'elche 
alle  drei  gleichmässig  in  auf  dem  Hügel  befindliche  Felsen 
eingehauen  worden  waren.  Auf  jenem  Hügel  soll  auch  vor 
Zeiten  eine  sogenannte  Reichsburg  gestanden  haben,  deren 
Insassen  die  Aufgabe  hatten,  die  Passanten  der  durch  Elster- 
berg gehenden  Handelsstrasse  Nürnberg- Leipzig  vor  räu- 
berischen Überfällen  zu  schützen.  (Dr.  Anzgr.  No.  81.) 

Etzenricht,  In  dem  Winkel  zwischen  der  Haide-Nab 
und  Wald- Nab  hat  Landesgerichtsrat  Vierling  einen  schön 
ausgebildeten  Ringwall  und  nicht  weit  davon  einen  Halb- 
Ringwall,  sogenannte  Bergnase  gefunden.  (Allg.  Ztg.  No.  87.) 

Kaufbeuren.  Hierselbst  ist  ein  Lokalmuseum  errichtet 
worden.  (Anzgr.  f.  K.  d.  d.  Vorz.  No.  1.) 

L e ub  a s bei  Kempten.  In  einem  vergrabenen  Topfe  wurden 
zahlreiche  Brakteaten  gefunden.  (Bl.  f.  Münzfr.  No.  99  mit 
Abbildungen.) 

München.  Die  Pinakothek  wird  sich  demnächst  um 
fünf  aus  der  Nürnberger  Moritzkapelle  kommende  Bilder  be- 
reichern: um  die  heilige  Margaretha  und  die  heilige  Ursula 
von  Bartholomäus  Zeitblom,  um  Joachim  mit  Anna  und  die 
Heiligen  Benedict  und  Willibald  von  Hans  von  Culmbach,  und 
um  einen  Tod  Mariä,  angeblich  von  Israel  von  Mekenna. 

Nürnberg.  Hierselbst  sind  zwei  hervorragende  Bildwerke, 
die  Statue  eines  Ritters,  wahrscheinlich  Porträt  Kaiser  Karls  IV., 
von  dem  Geissler’schen  Hause  im  ältesten  Teile  der  Stadt, 
und  die  lebensgrosse  Statue  einer  Madonna  von  dem  Rupprecht’- 
schen  Hause  in  der  Hirscheigasse,  erstere  aus  dem  14.,  letztere, 
aus  dem  16.  Jahrhundert  stammend,  beide  von  unbekannten 
Meistern,  nach  Berlin,  angeblich  vom  k.  Museum,  verkauft 
worden.  (Kunstchr.  Jahrg.  17  No.  22.) 
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Nürnberg.  Dem  germanischen  Museum  sind  neuerdings 
1850  Mark  zu  bestimmten  Zwecken  geschenkt  und  die  llück- 
zahlung  einer  Schuld  von  857  Mark  erlassen  worden.  Ge- 
schenkt wurden  ferner  an  Gegenständen  für  die  Sammlungen: 
ein  älteres  Kartenspiel,  ein  Denar  von  Pipin  d.  Kl.,  eine 
Taschenuhr,  welche  sich  durch  das  Tragen  selbst  aufzieht, 
eine  Standuhr  aus  dem  18.  Jahrhundert,  eine  Atrappe  in  Ge- 
stalt einer  Semmel  mit  zwei  Wachsfiguren,  aus  dem  18.  Jahr- 
hundert etc. 

Schaven.  Auf  dem  sogenannten  Ginsterberg  wurde  voriges 
Jahr  ein  mittelalterlicher  kupferner  Siegelstempel  gefunden 
mit  der  Umschrift:  S(igillum)  Godefridi  Militis  D(ictu)s  Sche- 
vord,  und  einem  Wappen,  in  welchem  auf  einem  Quer- 
balken in  der  linken  Ecke  ein  Vogel  sitzt.  Bei  Callmuth 
wurde,  wie  schon  vor  zwei  Jahren,  ein  aus  Sandstein  gefertigter 
Sarg  und  in  ihm  eine  Urne  mit  braunschwarzer  Glasur  ge-  ' 
funden  (der  Sarg  dient  jetzt  als  Futtertrog!),  desgleichen  eine  [ 
Urne,  20  cm  hoch  und  breit.  — Bei  Keldenich  finden  sich  j 
fortgesetzt  römische  Münzen.  Voriges  Jahr  stiess  man  auf  7 
nebeneinanderstehende  mit  Asche  gefüllte  Urnen. 

Seckmauern  i.  0.  Im  Wörther  Stadtwal  Je  liegt  ein 
Haufe  römischer  Trümmer.  Pfarrer  Seeger  von  Seckmauern 
hat  nun  voriges  Jahr  daselbst  bei  Nachgrabungen  die  Fun- 
damentmaueru  eines  römischen  Gebäudes  von  14,70  m Länge 
und  7,40  m Breite  gefunden,  welches,  an  der  alten  Römer- 
strasse und  am  Ende  der  Eisenbacher  Thalmulde  gelegen, 
militärische  Zwecke  gehabt  haben  dürfte.  Die  Thoranlageu 
fand  man  wohlerhalten,  das  schön  gearbeitete  Thorkapitäl  ein 
Stück  in  das  Innere  des  Gebäudes  geschleudert,  ausserdem 
Bruchstücke  von  Lavasteinen  mit  schönen  Riefen,  Überreste 
einer  römischen  Handmühle,  ein  römisches  Messer,  ein  grosses 
Stück  Glasfiuss,  viel  Thonscherben,  Terrasigillatastücke, 
Nägel  etc. 

Stargard.  Der  September  1881  war  für  Pommern, 
was  das  Finden  aubetrifft,  ein  gesegneter  Monat.  AuSser 
den  schon  erwähnten  Funden  that  man  einen  Dukaten- 
fund, aus  dem  die  Gesellschaft  für  Pommersche  Geschichte 
.39  Stück  in  folgenden  Sorten  erwerben  konnte:  1)  Pommern: 
Karl  XI.  1662.  — 2)  Tirol:  o.  J.  (Divus  Leopoldus).  — 3)  Frank- 
furt: 1656  (Nomen  domini  turris  fortis).  — 4 — 6)  Hamburg: 

1 641, 1649, 1650,  alle  drei  mit  dem  Mnttergottesbilde.  — 7 — 10)  Lü- 
beck: 1636,1649, 1656, 1657.  — ll)Overyssel : 1634.  — 12-1.3)  West- 
friesland: 1609,  1650.  — 14—18)  Utrecht:  1649  (zwei  Stücke 
mitverschiedenem  Gepräge),  1650, 1654, 1657.  — 19 — 25)  Geldern; 

1596,  1646,  1649,  1650,  1651,  1652,  1653.  — 26—29)  Campen: 

1597,  1648,  1654,  1656.  — 30—33)  Zwolle:  1046  (zwei  Stücke 
mit  verschiedenem  Gepräge),  1654,  1655.  — 34)  Ungarn  o.  J.: 
Wladislaw  II.  — 35)  Siebenbürgen  o.  J. : Stephan  Bathory. 
Rs. : Bild  des  heiligen  Ladislaus.  — 36)  Modena  o.  J. : Cesare, 
Nobilitas  Estensis.  — 37 — 39)  Drei  türkische  Goldstücke;  Vs. 
bei  allen  dreien ; Der  das  Geld  prägt,  der  Herr  der  Kraft  und 
des  Sieges  zu  Lande  und  zu  Meere.  Rs. : Sultan  Selim,  Sohn 
des  Soliman  Chan,  herrlich  sei  sein  Sieg.  Geprägt  zu  Algier 
974  (=  1566),  Fonduq  des  Sultan  Ahmed  L,  geprägt  zu  Bagdad 
1012  (=  160.3),  und  Fonduq  des  Sultan  Murad,  geprägt  zu  Aleppo 
982  (=  1574).  (Baltische  Studien  32,1.) 

Stettin.  Das  antiquarische  Museum,  das  im  Jahre  1881 
(nur  Sonntags  geöffnet)  von  etwa  3500  Personen  besucht 
wurde,  erwarb  von  Ende  Mai  bis  Ende  Dezember  1881  folgende 
Gegenstände:  1)  Axt  aus  poliertem  Kieselschiefer,  10  cm  lang, 
aus  der  Peene.  2)  Unteres  Ende  einer  abgebrochenen  Axt 
aus  Diorit  (?),  von  Kortenhagen.  3)  Unteres  Ende  eines  Beiles 
von  Feuerstein,  von  Velgast  bei  Barth.  4)  Axthammer  aus 
Diorit,  von  Sinzlow  bei  Greifenhagen.  5)  Schmalhammer  mit 
Schaftloch  aus  Diorit.  6)  Doppelschneidige  Axt  mit  Schaft- 
loch aus  Glimmersandstein,  von  Drenzig  bei  Orangen.  7a)  Tutulus 


von  Coburg.  7b)  Bügel  einer  Handberge  von  Dobberphul. 
8)  Ovales  Armband,  von  Zoldekow  (?)  bei  Cammin.  9)  Neun 
Ringe,  zwei  Armspiralen,  eine  mit  Bernsteinperlen,  drei  Stücke 
eines  Zinnbarren  mit  gestreiften  Ornamenten,  von  Ziegenberg 
bei  Colberg.  10)  Schädel  aus  einem  Kegelgrabe,  von  Peterfitz. 
11)  Stückchen  Bronzedraht,  12  Pfeilspitzen  aus  Feuerstein, 
von  Dobberphul  u.  a.  0.  12)  Messer,  die  Schneide  10  cm  lang, 
nach  innen  konkav,  lang  zugespitzt.  Das  Schaftstück  abge- 
brochen, mit  drei  Nietlöchern,  von  Neu-Grape,  Kr.  Pyritz. 

13)  Kleine  Urne  mit  Henkel,  von  Rossenthin  bei  Colberg. 

14)  Spirale  einer  Fibel  von  Demmin.  15)  Urne  ohne  Henkel, 
10  cm  hoch,  Bauchweite  13  cm  Durchmesser,  von  feinem 
schwärzlichen  Thon,  am  oberen  Teile  mit  zahnartigen  Ver- 
zierungen, von  Saarbrück.  16)  Die  Fundstücke  aus  den  Gräbern 
von  Dranzig.  17)  Drei  Urnenscherben,  von  Bartin  bei  Colberg. 
18)  Ein  halbes  Hufeisen,  einen  halben  Spinnwirtel  und  zwei 
Tierknochen  von  Altstadt  bei  Colberg.  19)  Zwei  Spindelwirtel, 
von  Glien,  Kr.  Greifenhagen.  20)  Eisernes  Schwert,  88  cm 
lang,  aus  dem  Cummerow-See.  21)  Zwei  eiserne  Lanzenspitzen, 
aus  der  Oder.  22)  Kleiner  eiserner  Keil,  5,5  cm  lang,  vom 
Cummerow'-See.  2.3)  Eiserner  Fischspeer,  ebendaher.  24)Pferde- 

j kämm  und  ein  altes  Seemannsmesser,  von  Torney.  25)  Ein 
I alter  messingener  Bierhahn  und  ein  Stöpsel  zu  einem  solchen, 

I von  Wangerin.  26)  Ein  zerbrochener  bronzener  Fingerring, 

I von  Weitenhagen.  27)  Verschiedene  Kriegsaltertümer  aus  dem 
i 17.  Jahrhundert,  von  Töpfifers  Park.  28)  Vierchen  von  Star- 
gard. 29)  Mecklenburger  Dreipfennigstück  von  Hans  Albert, 
V.  J.  1621,  Brandenburgisches  v.  J.  1689,  Doppelschilling  des 
Bischofs  Christian  von  Minden.  30)  Zwei  Pommersche  Denare 
Herzogs  Barnim  I.  31)  Polnisches  Dreigroschenstück  Johanns  III. 
V.  J.  1586.  32)  Pommerscher  Dukaten  Karls  XI.  v.  J.  1662. 

33)  Denar  der  Faustina  minor,  Gross-Bronze  des  K.  Marcus 
Aurelius  v.  J.  160,  drei  Messinggewichte  für  Goldstücke  v.  J. 
1765  und  1768.  34)  Bronzemedaille  auf  den  Oberpraes.  Sack. 

35)  Thaler  Kaiser  Rudolfs  II.  Ausserdem  Aalspeere  und  Waffen 
j aus  der  Peene,  Oder  und  Dunzig  ausgebaggert  u.  a.  m. 
(Baltische  Studien  32,1.) 

Stuttgart.  Die  k.  Sammlung  der  Kupferstiche  und 
Handzeichnungen  erhielt  folgende  sieben  kleine  Zeichnungen 
aus  Cornelius’  Jugendjahren:  1)  Karl  der  Grosse,  an  einer 
Hütte  im  Sachsenwalde  Einlass  begehrend;  2)  Kaiser  Adolf 
von  Nassau,  die  entführte  Nonne  auf  Schloss  Adolfseck  brin- 
gend; 3)  Kaiser  Max  auf  der  Martinswand;  4)  Die  heilige 
Elisabeth,  ihren  Handschuh  als  Almosen  verschenkend; 
5)  St.  Georg  und  die  Witwe;  6)  Die  Rückkehr  der  reuigen 
Klosterpförtnerin  und  7)  Der  Siegeskranz,  der  einem  sterbenden 
Ritter  gespendet  wird.  (Kunstchr.  No.  16.) 

Wimpfen.  Zangemeister  hat  bei  dem  Kassier  Gott- 
schick zwei  römische  dortselbst  ausgegrabene  Thonscherben 
mit  dem  Stempel  des  Fabrikanten  gefunden.  Dieselben  werden 
dadurch  interressant,  dass  Bruchstücke  von  Waaren  desselben 
Fabrikanten  in  London,  Augsburg  und  Rheinzabern  gefunden 
wurden  und  nunmehr  der  Name  desselben  als  Saciantrus  oder 
Saciantrius  feststeht;  denn  das  Wimpfener  Stück  zeigt  wie 
das  Londoner  SACIANTF,  das  Augsburger  aber  SACIANTRI. 
(Corrspdz.-Bl.  d.  Ges.-Ver.  No.  11.  12.) 

Wittislingen.  Die  Funde  (vergl.  No.  1)  sind  durch 
Kauf  an  das  bayrische  National-Museum  gekommen.  Da  sie 
wertvoller  sind,  als  man  nach  der  ersten  Angabe  vermuten 
konnte,  seien  sie  hier  spezialisiert:  eine  16  cm  lange  silberne 
mit  Gold  und  Almandin  verzierte  Fibula,  mit  Inschrift  auf  der 
Rückseite ; eine  kreisrunde  Zierscheibe  aus  reinem  Golde,  8 cm 
Durchmesser,  mit  aufgelegten  Ornamenten  von  Filigran,  Al- 
mandin und  Email,  an  der  Rückseite  mit  zum  Teil  erhaltener’, 
gravierter  Bronzeplatte,  an  welcher  die  Nadel  zur  Befestigung 
sass;  ein  Teil  einer  Gürtelschnalle  aus  Silber,  8 cm  lang,  zum 
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Teil  mit  matter  Vergoldung,  Niello  und  Augen  von  Almandin; 
ein  goldener  Fingerring  mit  Kopf  in  getriebener  Arbeit  im 
Charakter  der  Merowingerzeit;  eine  goldene  Kugel,  aus  zwei 
Hälften  hergestellt,  innen  mit  Kitt  ausgefüllt,  mit  Bronzedorn 
und  einem  Goldkettchen;  eine  silberne  Kapsel  von  5 cm  Durch- 
messer; drei  Arme  eines  aus  dünnem  Goldblech  hergestellten 
Kreuzes;  endlich  ein  Bronzegefäss  von  21  cm  Durchmesser 
und  7 Vi  cm  Höhe  mit  einer  Handhabe.  (Anzgr.  f.  K.  d.  d. 
Vorz.  No.  1.) 

Worms,  lieber  den  Inhalt  des  Paulus-Museums  be- 
richtet dessen  Konservator  Weckerling  in  dem  neugegründeten 
„Korrespondenzblatt  zur  Westdeutschen  Zeitscbrilt,  Jahrg.  l. 
No.  2-*.  Dasselbe  enthält  in  den  beiden  Vorhallen  prähistori- 
sche Funde,  Fossilien  und  Artefakte,  Töpfe  und  Krüge,  zum 
Teil  noch  ohne  Drehscheibe  gefertigt;  solche  der  gallo-romani- 
schen  Periode;  Steinwerkzeuge  und  Bronzesacben ; Gegenstände 
der  römisch-fränkischen  Zeit,  Krüge,  Urnen  und  Lämpchen 
zu  Hunderten;  römische  und  fränkische  Gräber,  mit  Urnen, 
steinernen  Aschenkisten,  Steinsärge,  Furchengräber  und 
Plattengräber;  römische  Grabsteine,  Urnen,  Gesichtsurnen, 
Schmuckgegenstände;  fränkische  Waden;  römische  und  fränki- 
sche Gläser;  Gegenstände,  die  sich  speziell  auf  die  Geschichte 
der  Stadt  Worms  beziehen:  Grabsteine  und  Skulpturen,  Siegel 
und  Bullen,  Becher  und  Pokale;  in  Worms  gefundene  alt- 
deutsche Fliesse,  romanische  Säulen  aus  der  abgebrochenen 
Johaniiiskirche  und  andere  Skulpturen,  grosse  spätgothische 
Altarbilder;  ein  gemaltes  P’enster  aus  dem  13.  Jahrhundert, 
ein  Lutherleuchter  aus  dem  16.  Jahrhundert,  verschiedene 
Lutherbüchlein  und  Bilder;  zwei  grosse  Gobelins  aus  dem  17. 
Jahrhundert;  eine  Münzsammlung;  Prägstöcke;  Zunftalter- 
tümer; eine  Porzellan-Steingut-Glas-Sammlung,  ferner  Waden, 
Kleider,  Hausgegenstände  u.  s.  w. ; ausserdem  eine  kleine 
ethnographische  Sammlung,  Abbildungen  und  eine  Sammlung 
romanischer  und  fränkischer  Schädel. 

Ausland. 

Athen.  Man  schreibt  der  „Pol.  C.“  vom  5.  Februar: 
Taucher,  die  an  der  Küste  von  Gaugaliana  in  Triphylien, 
nördlich  von  Navarino,  Schwämme  sammelten,  machten  einen 
merkwürdigen  Fund.  Sie  stiessen  nämlich  auf  Marmorsäulen 
und  auf  das  Skelet  eines  grossen  Kriegsschiffes  und  brachten 
drei  Bronze-Kanonen  von  uraltem  Typus  an  den  Tag;  bei 
zweien  derselben  beträgt  für  jede  das  Gewicht  über  1100  kg. 
Dieselben  besitzen  einen  merkwürdigen  Mechanismus  um  die 
Ladung  von  hinten  einzuführen.  Eine  dieser  Kanonen  hat 
die  Nummer  1073  und  die  Inschrift  „Al  bei  zetto“. 

Athos.  Im  „Etnikon  Pneuma“  wird  der  griechische 
Mönch  Rokos  indirekt  aufgefordert  sich  über  den  angeb- 
lichen Fund  eines  Iliade-Manuskripts  auszusprechen,  da  man 
sonst  daran  zweifeln  müsse.  Derselbe  hält  nun  seine  Behaup- 
tung aufrecht,  dass  er  dort  in  einer  Krippe  versteckt  das  er- 
wähnte Manuskript  der  Iliade  gefunden  habe.  Er  habe  mit 
eigenen  Augen  gesehen,  dass  darauf  Ithaka  als  Homers  Ge- 
burtsort und  die  Namen  Philomenos  und  Chrysais  als  die 
seiner  Eltern  gestanden  haben.  Demgegenüber  schreibt  das 
offizielle  Blatt  des  Patriarchats  von  Konstantinopel,  die  ganze 
Geschichte  sei  Lüge  und  Hirngespinste. 

Como.  Das  Museo  civico  erhielt  im  vorigen  Jahre  u.  A. 
folgende  bei  Rondineto  ausgegrabene  Gegenstände:  viele  ver- 
zierte Vasen  - Fragmente,  zwei  unverletzte  Serpentinbeile, 
einen  Mühlstein  (?),  eine  spiralige  Fibula  und  drei  dergl.  mit 
einfachen  Bogen,  vorzüglich  erhalten,  aus  der  Nähe  von  Zerbo. 
(Riv.  arch.  d.  prov.  di  Como.) 

Innsbruck.  Das  grossartige  Denkmal  des  Kaisers  Max 
ist  auf  eine  völlig  unsachverständige  Weise  restauriert,  d.  h. 
zum  Teil  blank  gescheuert  worden.  Es  ist  darüber  unter  den 


Tiroler  Kunstfreunden  eine  wahre  Entrüstung  entstanden,  die 
um  so  grösser  wurde,  als  der  Custos  der  Ambraser  Sammlung 
in  Wien,  Dr.  Ilg,  sich  nicht  scheute  in  eignen  und  inspirierten 
Artikeln  die  Tiroler  als  solche  und  als  Kunstfreunde  zu  ver- 
! höhnen.  Dafür  ist,  wie  Lübke  in  der  Allgem.  Ztg.  No  84  sagt, 

I Ilg.  von  A.v.  Wurzbach  „als  Kunstkenner  vernichtet  worden“. 

Milo.  Phare  du  Bosphore  vom  21.  September  v.  J.  be- 
i richtet  über  den  Fund  einer  Gruppe  aus  parischem  Marmor, 
i Ein  junger  unbärtiger  Mann,  bekleidet  mit  einer  Tunika,  die 
I Füsse  auf  Sandalen,  lehnt  sich  an  eine  junge  Frau,  spielt 
i mit  der  Linken  in  deren  Haaren  und  tötet  mit  der  Rechten 
1 eine  um  eine  Lanze  sich  windende  Schlange.  Das  Bildwerk 
j soll  aus  einer  der  schönsten  Epochen  der  griechischen  Kunst 
i stammen  und  die  Stellung  der  beiden  jungen  Leute  voller 
Anmut  und  Majestät  sein. 

Novellara.  Nach  der  „Italia  centrale“  soll  eine  neue 
„büssende  Magdalena“  des  Correggio  gefunden  worden  sein. 

Paris.  Die  „Direction  des  travaux“  in  der  „Prefecture 
du  Departement  de  la  Seine“  veröffentlichte  im  vorigen  Jahre 
j den  zweiten  Band  (von  fast  500  Seiten)  des  „Inventaire 
! generale  des  oeuvres  d’art  appartenant  ä la  ville  de  Paris 
! dresse  par  le  service  des  Beaux-Arts.  Edifices  religieux“. 
j Bd.  1 und  die  Abteilung  „Edifices  civiles“  erschienen  bereits 
! 1879.  Der  vorliegende  Band  enthält  die  Kirchen  des  fünften 
bis  achten  Arrondissements,  gibt  über  jede  einzelne  derselben 
I historische  Notizen  und  verzeichnet,  welche  Schätze  ‘an  Ge- 
mälden, Wandmalereien,  Bildhauwerken,  Glasgemälden  und  ge- 
! webten  Arbeiten  jede  Kircbe  besitzt.  Die  Kunstwerke  sind  nach 
ihrer  Entstehungszeit  angeorduet.  Nicht  uninteressant  ist  es, 
zu  sehen,  wieviel  die  Stadt  Paris  seit  1816  dafür  ausgegeben  hat, 

I nämlich  für  Gemälde  1 410  787  Francs,  für  Werke  der  Bildhauerei 
' und  Schnitzerei  789  485Francs,  für  Glasmalereien  464391  Francs 
I und  für  dazugehörige  Nebenarbeiten  632440  Francs,  in  Summa 
I 3 297  203  Francs.  Wieviel  die  private  Frömmigkeit  für  diese 
1 Zwecke  ausgegeben,  entzieht  sich  der  Berechnung,  es  dürfte 
i aber  nicht  weniger  betragen. 

Rom.  Die  kapitolinischen  Museen  hatten  im  Jahre  1880 
einen  Besuch  von  32  367  zahlenden  Besuchern,  ä 50  Centimes, 
oder  16 183 '/2  Lires  Einnahme.  Davon  kommen  15  646  Per- 
sonen auf  das  Museo  vecchio,  14802  auf  das  Museo  nuovo  im 
Konservatoren-Palaste  und  1919  auf  das  Tabulario.  (Deutsch. 
Kunstbl.  No.  3.) 

Aufsätze  in  Zeitschriften. 

! Annalen  des  histor.  Vereins  f.  d.  Nieder-Rhein. 

I Heft  37:  Maassen,  Die  römische  Staatsstrasse  von  Trier  über 
j Belgika  bis  Wesseling  am  Rhein,  und  der  Römerkanal  am 
Vorgebirge. 

Anzeiger  für  schweizerische  Altertumskunde. 
1882.  Nr.  1:  A.  Morel-Fatio,  Les  sepultures  de  Chamblandes. 

— Ch.  Marcel,  Tombes  caveaux  de  Page  de  la  pierre. — A.Vouga, 
Menhirs  et  pierres  ä ecuelles  de  la  cöte  occidentale  du  lac  de 
Neufchätel  (suite).  — A.  Quiquerez,  Une  pierre  ä ecuelle  ä 
Sornetan.  — E.  Münnich,  Limmatfunde  anlässlich  des  Brücken- 
baues in  Zürich  1880/1881.  — J.  R.  Rahn,  Das  Baptisterium 
von  Riva  S.' Vitale.  — H.  Zeller -Werdmüller,  Die  Grabsteine 
in  der  Kapitelstube  zu  Wettingen  (Schluss).  — Zur  Statistik 
schweizerischer  Kunstdenkmäler.  4.  Kanton  Bern,  von  J.  R.  Rahn. 

— f.  Kunde  d.  d.  Vorzeit.  N.  F.  Jahrgang  29,  No.  1: 
A.  Essenwein,  Beiträge  aus  dem  germanischen  Museum  zur 
Geschichte  der  Bewaffnung  im  Mittelalter.  14.  — H.  Bösch,  Geding 
und  Unkosten  eines  im  Aufträge  L.  F.  Behaims  im  Jahre  1619 
gefertigten  Orgelwerkes.  — F.-K,  Sphragistische  Aphorismen. 

— Chronik  des  germanischen  Museums. 

— , Numism.  - sphr agist.  Jahrgang  12.  No.  11.  12: 
H.  Buchenau,  Stade  und  Bremen  als  Münzstätten  Heinrichs  des 
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Löwen.  — Weingärtner,  -Die  Kupfermünzen  der  Stadt  Osnabrück 
mit  unvollständigen  Jahreszahlen. 

Beiträge  zur  Anthropologie  und  Urgeschichte 
Bayerns.  Bd.  4.  H.  4:  L.  Auer,  Das  Plateau  an  der  nördlichen 
Ausbiegung  der  Mangfall.  [Bauten  und  Funde.]  — A.  Vierling, . 
Kingwälle  in  Bayern,  insbesondere  die  Houbirg. 

— zur  Geschichte  von  Stadt  und  Stift  Essen. 
II.  1.  2.  1881 : Müllers,  Die  Marmorsäule  in  der  Münsterkirche 
zu  Essen. 

Berichte  und  Mitteilungen  des  Altertums- 
vereius  zu  Wien.  Bd.  20.  1881;  Lind,  Beiträge  zur  Kunde 
mittelalterlicher  Denkmale  in  Niederösterreich.  — J.  Newald, 
Beiträge  zur  Geschichte  des  österreichischen  Münzwesens  im 
ersten  Viertel  des  18.  Jahrhunderts.  — C.  M.  Blaseudorf,  Der 
„Prangerhansl“  der  Stadt  Drosendorf.  — K.  Lind,  Ein  Votivbild 
der  Familie  Pottendorf  in  Ebenfurt.  — E.  Freiherr  von  Sacken, 
Über  einige  wenig  bekannte  Kunstdenkraale  des  späteren  Mittel- 
alters und  der  I’rüh-Renaissance  in  Niederösterreich:  I.  Siern- 
dorf,  II.  Ober-Hautzenthal,  HI.  Pernegg,  IV.  St.  Bernhard. 

Blätter  für  Münzfreunde.  Nr.  99.  Erbstein,  J.  und  A., 
Die  von  der  Stadt  Luckau  in  der  Niederlausitz  im  Jahre  1022 
ausgegangeneu  Münzen  (mit  Fortsetzung  in  Nr.  100).  — Erbstein, 
J.  und  A.,  Anholter  Stüber  des  Fürsten  Leopold  Philipp  Karl 
zu  Salm.  — Hohlfeld,  V.,  Angebliche  Inedita.  — Brakteatenfund 
von  Leubas  (Mit  Tafeln  68).  — Nr.  100.  Erbsteiu,  J.  und  A., 
Die  von  der  Kaiserlichen  Administration  in  Bayern  während 
der  Jahre  1705  bis  1714  zu  München  und  Augsburg  geschlagenen 
Münzen.  — Glatz,  A.,  Der  Waldauer  Münzfuud.  — Zwei  neu 
aufgefundene  Münzen  der  Stadt  Magdeburg. 

Corr.-Blatt  des  Gesammtvereins  etc.  Jahrgang  29. 
Nr.  11. 12 ; Protokoll  der  ersten  Sektion  der  Generalversammlung 
des  Gesammtvereins  der  deutschen  Geschichts-  und  Altertums- 
vereine zu  Frankfurt  a.  M.  1881.  — F.  Schneider,  Die  Rhein- 
brücke zu  Mainz  ein  Römerbau.  (Schluss).  — G.  Wolff,  Über 
ein  bei  Friedberg  gefundenes  Fragment  eines  grossen  Mithras- 
bildes.  — V.  Cohauseu,  Erinnerungen  aus  Hohenzollern  im 
Juni  1881.  — Derselbe,  Die  Wallburg  Rippenweiher  im  Oden- 
wald. — Derselbe,  Der  Pfahlgraben  vom  Main  zur  Wetter.  — 
Zangemeister,  Römisches  aus  Wimpfen. 

— des  Vereins  für  siebenbürg.  Landeskunde. 
Jahrgang  4.  Nr.  10  bis  12:  L.  R. , Wiederaufgefundene  alte 
Denkmäler  der  evangelischen  Pfarrkirche  A . B.  in  Herrmannstadt. 
— G.  Arz,  Archäologische  Funde.  — L.  Reissenberger , Ein 
neuer  Münzfund.  — G.  D.  Teutsch,  Nachträge  zur  älteren 
siebenbürg.  Glockenkunde. 

Gartenlaube,  Die.  1882.  Nr.  7:  E.  Pasque,  Die  Gobelin- 
Manufaktur  zu  Paris. 

Herold,  Der  deutsche.  Jahrgang  12.  Nr.  11.  12: 
P’.  Warnecke,  Das  Stammbuch  der  Katharina  von  Canstein.  — 
Derselbe,  Ein  aufgefundener  Siegel -Stempel  des  14.  Jahrh. 
vom  Gr.  Christian  IV.  von  Oldenburg  und  Delmenhorst. 

Jahrbuch  der  k.  preuss.  Kunstsammlungen.  Bd.3. 
H.  1:  Amtliche  Berichte  aus  den  k.  Sammlungen.  — F.Lippmann, 
Der  italienische  Holzschnitt  im  15.  Jahrhundert.  — L.  Scheibler, 
Die  Gemälde  des  Jakob  Cornelisz  van  Amsterdam.  — F.  PVied- 
länder.  Die  italienischen  Schaumünzen  des  15.  Jahrhunderts 
VHI.  — A.  Conze,  C.  Humann  und  R.  Bohn,  Die  Ergebnisse 
der  Ausgrabungen  zu  Pergamon  1880  bis  1881.  Vorläufiger 
Bericht. 

Jahrbuch  des  heraldisch-genealogischen  Ver- 
eins „Adler“  in  Wien.  Jahrgang  6 und  7.  Wien  1881: 


E.  von  Hartmann-Franzenshuld,  Geschichte  der  ersten  heral- 
disch-geneal.-sphragist.  Ausstellung  des  Vereins  „Adler“  in 
Wien  1878.  — A.  Ilg,  Die  Heraldik  im  alten  Kunstgewerbe. 

— Derselbe,  Die  Heraldik  im  modernen  Kunstgewerbe.  — 
A.  Grenser,  Die  Numismatik  auf  der  heraldisch-geneal.-sphragist. 
Ausstellung  1878.  — F.  Trau,  Japanische  Rüstungen,  Waffen 
und  Gegenstände  mit  Wappen.  [Der  Band  enthält  nicht  nur 
Beschreibungen,  sondern  auch  zahlreiche  vorzügliche  Abbil- 
dungen von  Ausstellungs-Gegenständen.] 

Kirchenschmuck,  Der.  Jahrg.  12.  No.  11,  12;  Figu- 
rales, herkömmlich  und  ziemlich  an  Tabernakeln  (F'orts.  und 
Schluss).  — Sancta  Cäcilia,  Raffaels  Bild  zu  Bologna.  — C.  Atz, 
Einige  interessante  Beiwerke  an  älteren  Marienbildern. 

Kunst  und  Gewerbe.  No.  1:  Die  Eröffnung  des  Kunst- 
gewerbemuseums in  Berlin. 

Kunstblatt,  Christliches.  No.  2:  Die  Kirchen  der 
Bettelorden  in  Deutschland.  — F.  Knoke,  Die  Kirche  zu  Waldau. 

Kunstchronik.  Jahrg.  17.  No.  15—18:  R.  Haupt,  Ein 
Schmerzensschrei  aus  Schleswig-Holstein.  [Derselbe  macht  auf 
die,  etwa  aus  dem  13.  Jahrhundert  stammende,  zweischiffige, 
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stellung alter  Meister  im  Burlington  House  (Forts.) 
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Zu  Mirandola  geschlagene  schlechte  Sechsbätzner 
nach  schweizerischen  Typen. 

Von  J.  und  A.  Erbstein. 

Unter  den  Münzstätten  Oberitaliens,  welche  sich 
durch  Nachmünzen  fremder  Sorten  berüchtigt  ge- 
macht haben,  ist  auch  diejenige  zu  nennen,  welche 
zu  Mirandola  bestand,  der  Hauptstadt  eines  zwi- 
schen den  Städten  Ferrara,  Modena  und  Mantua 
gelegenen  Händchens,  das  seine  eigenen  Herren, 
dann  Fürsten  und  schliesslich  Herzoge  aus  dem 
Hause  Pico  hatte,  bis  es  im  spanischen  Erbfolge- 
kriege dem  Herzoge  Franz  Maria  infolge  begangener 
Felonie  vom  Kaiser  genommen  und  dem  Herzoge 
von  Modena  gegeben  wurde. 

Schon  Johann  Franz  Pico  Herr  von  Mirandola, 
welchem  1515  vom  Kaiser  Maximilian  das  Münz- 
recht erteilt  worden  war,  ein  wegen  seiner  Gelehr- 
samkeit bekannter,  auch  literarisch  thätig  gewesener, 
aber  wegen  seines  Geizes  getadelter  Herr,  der  1533 
von  seinem  Neffen  Galeotto  H.  vor  dem  Altäre  um- 
gebracht wurde,  hatte  durch  das  Schlagen  unter- 
wertiger Sorten  sich  und  die  Münze  zu  Mirandola 
in  üblen  Ruf  gebracht.  Schlimmer  noch  ging  es  in 
letzterer  zu  unter  Alexander  I.  Pico,  der  1602 


seinem  Bruder  Friedrich  als  Fürst  von  Mirandola 
und  Markgraf  von  Concordia  gefolgt  war  und  bis 
zum  Jahre  1637,  also  gerade  während  einer  Periode 
regierte,  wo  es  mit  dem  Münzwesen  höchst  traurig 
stand  und  wo  insonderheit  auch  in  den  kleinen 
Münzoffizinen  Oberitaliens  grenzenloser  Unfug  ge- 
trieben wurde. 

Alexander  I.  Pico,  der  vom  Kaiser  im  Jahre 
1617  zum  Herzog  erhoben  worden  war,  steht  in  Bezug 
auf  die  Handhabung  der  Münzgerechtigkeit  dem  Für- 
sten Syrus  Austriacus  von  Correggio  wenig  nach;  auch 
von  ihm  haben  wir  geringhaltige  Nachahmungen 
ausländischer  Münzen  der  verschiedensten  Art,  selbst 
solche,  bei  denen  ganz  Entlegenes  zum  Muster  ge- 
dient hat,  wie  eine  Münze  des  Herzogs  beweist,  die 
den  Danziger  Sechsgroschenstücken  aus  der  Zeit 
des  Königs  Siegismund  HI.  von  Polen  nachgebildet 
ist.  *)  Hier  wollen  wir  uns  mit  Nachmünzen  Herzog 
Alexanders  beschäftigen,  welche  schweizerischen  Vor- 
bildern folgen. 

Dass  schweizerische  Dicken  jener  Zeit  in  ober- 
italienischen Münzstätten  eine  vorzugsweise  beliebte 
Vorlage  waren,  ist  bekannt  und  haben  wir  bereits 
mehrfach  gezeigt.  Zu  den  Nachahmungen  solcher 
von  Seiten  des  Fürsten  Syrus  von  Correggio,  des 

*)  Diese  sehr  iuteressante  Nachmünze  befand  sich  in  der 
Sammlung  des  Hofrats  L.  Welzl  von  Wellenheim  und  wird  in 
deren  Kataloge  (H.  3795)  unter  der  Bezeichnung  „Testen  (v. 
1636)“  folgendermassen  beschrieben:  Vs.  ALEX  • PICVS  • 
DVX  • MHtANDV  ■ (Krone)  Brustbild  von  der  rechten  Seite, 
dabei  1—6  Ks.  (Krone)  MONETA  • DA  ■ BOLOGN  • NOV  • 
Das  Danziger  Wappen,  von  zwei  Löwen  gehalten ; über  dem 
Schilde  36  Dm.  13  (d.  i.  29  mm),  "/si  Wiener  Loth.  Wie  die 
Umschrift  der  Rs.  sagt,  ist  die  Münze  ein  Stück  zu  9 Bolognini. 
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Grafen  Jakob  Mandelli  von  Maccagno  *)  und  Anderer 
gesellen  sieb  auch  solclie  von  Mirandola.  Wir  kennen 
deren  bis  jetzt  drei  verscliiedene.  Zwei  davon  werden 
in  flüchtigen  Abbildungen  in  HofFmanns  Münz- 
schlüssel (I,  Taf.44)  vorgeführt,  von  dem  dritten  der- 
artigen Stücke  giebt  des  Grafen  Litta  kostbares  Werk 
(Le  famiglie  celebri  italiane)  eine  Zeichnung.  Zu 
den  von  Hoflmann  gegebenen  Abbildungen  haben 
sich  die  Vorlagen  in  sehr  gut  ausgeführten  Holz- 
schnitten gefunden,  die  unter  Nürnberger  Münz- 
edikten der  Kreise  Franken,  Bayern  und  Schwaben 
aus  den  Jahren  1618  und  1619  abgedruckt  sind. 
Nach  diesen  lassen  wir  hier  die  Beschreibung  folgen; 

r.  Vs.  • S . POSSIDO(nius)  . PROTE(ctor)  • MI- 
RANDVIiH2  • — £S>  — Brustbild  des  Heiligen,  von 
rechter  Seite,  im  Pluviale,  mit  Inful,  doch  ohne  Nim- 
bus, die  Rechte  zum  Segnen  erhebend,  mit  der  Linken 
den  Krummstab  über  der  Schulter  tragend.  Die 
Inful  ist  mit  einem  Steinbesatz  in  Form  einer  Raute 
geziert.  [ 

Rs.  * OMNIA  * HING  * ET  * HVIC  Der  Doppel-  i 
adler  mit  Kopfscheinen  und  einem  langen  Kreuze  j 
zwischen  den  Hälsen.  I 

Der  recht  gut  ausgeführte  Holzschnitt  dieser 
Münze  unter  dem  Münzedikte  der  drei  Kreise  Fran- 
ken, Bayern  und  Schwaben,  d.  d.  Nürnberg  den 
lö./o.  Mai  1618,  führt  die  Ueberschrift  „®er  i^cr^ogcu 
SJNrnubula  J^cite  6.  i|5al3iicr,  tueldjer  ftuef  cine§  mefjr 
nit  lüertl),  bann  9 Streuljer."  Seine  Aufnahme  unter 
die  Abbildungen  dieses  Edikts  charakterisiert  das 
Stück  als  eine  der  unterwertigsten  Münzen  jener 
Zeit,  denn  in  dem  Münz-Probations- Abschiede  der 
genannten  drei  Kreise  vom  gleichen  Tage,  nach 
welchem  diese  Abbildungen  zu  veröffentlichen  waren, 
heisst  es  ausdrücklich,  dass  man,  was  „bte  Extra- 
ordinari -©orten  belanget,  obluoljl  felbige  beä  §et)L 
9icid)§  Drbnnngen  inägemcin  Ongemä^"  aus  Rücksicht 
auf  Handel  und  Wandel  dennoch  beschlossen  habe, 
dieselben  nicht  insgesamt  zu  verrufen,  dass  vielmehr 
nur  die  geringhaltigsten  und  diejenigen,  „bet  tneldjen 
bie  9fcid)§=Constitutiones  am  meiften  oberyd)ritten,  and) 
bie  ©inbnft  am  fd)met)rften  fid)  ereignet,  auf  bteftmafjlen 

banbifirt,  Onb  al§  Ongültig oerrnffen  ünb  in  fob 

d)en  9(nfd)tag  gebradjt  merben  follen".  Die  Aufnahme 
unseres  „Mirandulanischen  Sechsbäzners“  unter  die 

‘)  Eine  vom  Grafen  Jakob  Mandelli  zu  Maccagno  aus- 
gegangene Naebabmung  der  Luzerner  Dicken  mit  der  Jabr- 
zabl  162.S  besprach  Morel-Fatio  in  seiner  interessanten  Ab- 
bandlung  „Imitations  de  quelques  monnaies  de  Geneve  et  de 
Lucerne  fabriquees  ä Macagno  et  ä Pomponesco“  im  Anzeiger 
für  sebweizerisebe  Gesebiebte  und  Altertumskunde  (X.  1864, 

S.  50  fg.  und  Taf.  III,  1.),  wo  (1862,  pl.  II,  15)  auch  die  zu- 
gebörige  Naebabmung  eines  Luzerner  Schillings  beigebracht 
wurde.  Unter  den  italienischen  Nachahmungen  deutscher 
Münzen  werden  wir  aus  unserer  Sammlung  einen  Goldgulden 
dieses  Grafen  noch  zu  besprechen  haben. 


damals  zu  verbieten  gewesenen  Sorten  erfolgte,  wie 
diejenige  zweier  der  daselbst  abgebildeten  6 Sechs- 
bätzner  des  Fürsten  Syrus  Austriacus  ’)  auf  Grund 
der  Relation  des  fränkischen  Kreis -Wardeins  (Hirsch, 
Münz- Archiv,  IV.,  S.  102). 

Die  Kopfseite  nun  dieser  Münze  ist  Dicken  von 
Uri  aus  den  Jahren  1610,  1612  und  1615  nach- 
gebildet (v.  Haller  Nr.  1199,  1202  und  1206,  auf 
denen  indess  der  Heilige  (S.  Martinus)  den  Krumm- 
stab mit  der  Rechten  schultert,  während  die  Linke 
nicht  sichtbar  ist.  Bezüglich  seiner  anderen  Seite 
schliesst  sich  das  Stück  jenen  Dicken  von  Uri  an, 
welche  das  Schildchen  mit  dem  Stierkopfe  nicht 
unter  dem  Doppeladler,  sondern  tmter  dem  mit 
Krummstab  und  Schwert  ausgestatteten  ßrustbilde 
des  Heiligen  führen  (v.  Schulthess’scher  Katalog 
Nr.  6533,  wo  ein  solcher  von  1614). 

(Schluss  folgt.) 


Heitiige  zur  Geschichte  der  Äutoniaten. 

(Schluss.) 

Nach  der  Mitteilung  des  Herrn  Antiquitätenhänd- 
lers Wiedemann  in  Dresden  stellte  im  Jahre  1837 
ein  Franzose  im  Hotel  de  Pologne  in  Dresden  ein 
Automatenkabinett  auf,  in  welchem  sich  unter  ande- 
ren ein  Türke  befand,  welcher  umherging  und  Her- 
einkommende begrüssend,  die  Hände  über  die  Brust 
kreuzend,  sich  verneigte.  Ebenso  stand  am  Ein- 
gänge des  Kabinetts  eine  bewegliche  Odaliske. 

Es  gehören  hierher  auch  die  um  diese  Zeit  in 
der  Schweiz  und  Frankreich  gebauten  Spieldosen, 
die  so  eingerichtet  sind,  dass  bei  einem  gewissen 
Takte  des  von  demselben  gespielten  Musikstückes 
aus  dem  Deckel  derselben  ein  kleines  goldenes  Ka- 
narienvögelchen,  das  auf  einem  Baume  sitzt,  heraus- 
kommt, mit  den  Flügeln  schlägt  und  alle  Bewegungen 
eines  natürlichen  Vogels  macht,  während  es  mit  der 
durch  eine  Pfeife  in  der  Dose  nachgemachten  Stimme 
desselben  sein  Liedchen  singt.  Dieses  ist  jedoch 
nichts  Neues,  denn  schon  zu  Ende  des  5.  Jahrhun- 
derts sah  Kassiodorus  bei  dem  Römer  Boethius 
mehrere  Maschinen  dieser  Art.  Es  heisst  bei  ihm, 
Epist.  1, 5, 45:  metalla  mugiunt,  Diomedis  in  aere  grues 
buccinant  aeneus  anguis  insibilat,  aves  simulatae 

*)  Es  sind  dies  die  von  uns  bereits  besprochenen  Nach- 
ahmungen der  Dicken  von  Luzern,  Uri,  Zug  und  Schaffhausen, 
sowie  zwei  Nachgepräge  von  Sechsbätznern  der  Stadt  Strass- 
burg und  des  Grafen  Johann  Reinhard  I.  von  Hanau-Lichten- 
berg  (reproduziert  in  Hoffmanns  Münz -Schlüssel  I,  Taf.  44, 
vergl.  auch  Periodico  di  numismatica  e sfragistica  per  la  storia 
dTtalia,  II,  1869/70,  Tav.  X,  2 und  A.  Engel,  Documents  pour 
servir  ä la  numismatique  de  l'Alsace,  Nr.  7,  Fig.  8,  9,  12,  wo, 
nebenbei  bemerkt,  nicht  bei  Fig.  10,  sondern  bei  Fig.  8 auf 
Hoffmanns  Münz-Schlüssel  Bezug  zu  nehmen  war). 
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fritinniunt  et  quae  propriam  voceni  nesciunt  ab  aere 
(lulcedinem  probantur  eraissae  cantilenae. 

Iin  17.  Jahrlumdert  kannten  Kaspar  Schott  und 
Athanasius  Kircher  ebenfalls  ähnliche  Automaten, 
die  teils  als  menschliche  Figuren  tanzten,  musika- 
lische Instrumente  bliesen  und  Feuergewelire  ab- 
brannten, teils  in  Form  von  Schlangen  sich  krie-  j 
chend  fortbewegten  und  zischten,  teils  als  wunder- 
bare Vögel  unter  Flügclschlag  sangen  etc.,  woraus 
folgt,  dass  in  dieser  Art  die  Mechanik  der  Jetztzeit 
nicht  weiter  fortgeschritten  ist. 

Während  unter  den  in  neuerer  Zeit  sonst  noch 
erwähnten  sogenannten  Automaten,  wie  z.  B.  dem 
Gefangenen,  der  die  Besucher  beim  Eintritt  in  das  ; 
Schloss  zu  Laxenburg  durch  sein  Kettenrasseln  er-  ‘ 
schrickt,  dem  bekannten  Pfälzer  Hofnarren  Perkelo, 
der  im  Heidelberger  Schloss  gezeigt  wird,  und  die  ■ 
Fremden  mit  seinem  Fuchsschwanz  ärgert,  lediglich  : 
einfache  Puppen,  die  von  Menschenhänden  in  Be-  | 
wegung  gesetzt  werden,  gedacht  werden  müssen,  hat 
man  im  Panoptikum  zu  Dresden  einige  mehr  dem  | 
Begriffe  des  Automaten  sich  nähernde  Figuren  ge- 
zeigt, so  die  schlafende  Schönheit,  welche  atmete, 
der  sprechende  Kopf  (der  durch  ein  Telephon  sprach) 
und  vorzüglich  (1881)  der  Schachspieler  King  Fu. 
Letzterer,  ebenfalls  wie  von  Kempelens  Android,  als  ' 
Türke  gekleidet  und  angeblich  identisch  mit  diesem,  j 
setzte  dadurch,  dass  er  jede  Partie  gewann,  die  besten  j 
Schachspieler  in  Erstaunen.  In  der  jüngsten  Ver-  ' 
gangenheit  soll  man  in  Wien  entdeckt  haben,  dass  j 
sich  in  der  Figur  ein  kleiner  Knabe  befand,  der  die- 
selbe in  Bewegung  setzte.  Dies  würde  allein  schon  ^ 
beweisen,  dass  er  mit  dem  oben  erwähnten  sinnreich  j 
konstruierten  Mechanismus  versehen  gewesen  ist,  ! 
dennoch  aber  bliebe  auch  hier  noch  zu  erklären, 
auf  welche  Weise  der  im  Tische  sitzende  Knabe  [ 
das  Schachbrett  mit  seinen  Figuren  übersehen  konnte  i 
und  wie  es  überhaupt  möglich  war,  dass  ein  Kind  j 
an  Geschick  und  Kombinationsgabe  die  ältesten  und 
raffiniertesten  Spieler  übertraf.  Der  Besitzer  dieses  j 
Automaten  war  jedenfalls  identisch  mit  jenem  Ajeeb  j 
(englische  Aussprache  für  das  arabische  Ha  Dschib,  j 
d.  h.  der  Wunderbare,  welchen  Namen  er  sich  bei-  ! 
gelegt  hatte,  um  zu  imponieren),  der  sich  vor  einigen  j 
Jahren  mit  einer  Schachmaschine  in  Wiesbaden  und  [ 
anderen  Städten  Deutschlands  zeigte.  Vermutlich 
beruhte  das  Geheimnis  des  allzeit  siegreichen  Spie- 
lers (?)  auf  ähnlichen  Grundlagen  wie  das  des  Herrn 
Kempelen.  Man  glaubt  nämlich  jetzt  zu  wissen,  dass 
dieser  sich  insgeheim  in  allen  Städten,  wo  er  auf- 
trat, mit  den  besten  daselbst  aufhältlichen  Schach- 
spielern in  Verbindung  setzte,  und  diese,  in  der  Ma- 
schine versteckt,  das  Spiel  des  automatischen  Türken 
dirigierten;  so  soll  dies  z.  B.  in  Dresden  ein  gewisser 
Dr.  Anton,  in  Paris  der  berühmte  Schlumberger  und 


in  England  der  nicht  weniger  berühmte  Lewis  ge- 
than  haben.  Man  erklärt  die  Sache  so,  dass  auf 
dem  auf  dem  Tische  festgemachten  Schachbrette  auf 
jedem  der  Felder,  auf  denen  eine  Figur  stand,  ein 
Metallplättchen,  das  man  jedoch  nicht  bemerkte,  an- 
gebracht war;  dieses  war  stark  magnetisiert  und 
stand  mit  unter  dem  Brette  befindlichen  Metallstäb- 
chen in  Verbindung;  im  Kasten  war  ebenfalls  ein 
Schachbrett  befindlich.  Nahm  nun  der  Türke  eine 
Figur  weg  und  setzte  sie  auf  ein  anderes  Feld,  so 
zeigten  die  sich  bewegenden  Stäbchen  dies  dem  im 
Kasten  sitzenden  Spieler  an,  der  mit  Hilfe  des  Me- 
chanismus die  Hand  des  Türken  so  dirigierte,  dass 
dieser  auf  dem  oberen  Schachbrette  dieselben  Züge 
wie  er  selbst  auf  dem  im  Kasten  befindlichen  machte. 
Der  Kasten  hatte  übrigens  zwei  Abteilungen,  mit  je 
einer  Thür;  öffnete  man  die  eine,  so  war  der  Spieler 
in  der  anderen,  die  man  von  aussen  beim  Offnen  nicht 
sehen  konnte,  und  so  umgekehrt.  Die  ganze  Geschichte 
dieser  Schachmaschine  und  ihrer  Literatur  findet  man 
vollständig  im  zAveiten  Bande  des  vortrefflichen  Werkes 
über  die  Geschichte  des  Scliachspieles  von  H.  v.  d. 
Linde  (Berlin,  Springer,  1878.  in  4). 

Zu  Anfang  der  fünfziger  Jahre  dieses  Jahrhun- 
derts Avard  hier  in  Dresden  im  Hotel  zur  Stadt 
Petersburg  ein  automatisches  Kunstwerk  aus  edlen 
und  unedlen  Metallen  gezeigt,  Avelches  einen  Ele- 
phanten  darstellte,  der  bei  einer  indischen  Festpro- 
duktion thätig  Avar.  Dasselbe  sollte  zu  Paris  am 
Ende  des  18.  Jahrhunderts  gefertigt  Avorden  sein  und 
damals  einen  sehr  hohen  Preis  gehabt  haben. 

Im  Monat  März  dieses  Jahres  zeigte,  wie  ich  ge- 
hört habe,  im  Dresdner  Victoria-Salon  ein  Franzose, 
namens  de  Kolta,  ein  KunstAverk,  Avelches  von  vielen 
für  einen  Automaten  gehalten  Avurde.  Man  stellte 
eine  viereckige  StafFelei  auf,  auf  welcher  ein  Blatt 
Zeichnenpapier  lag;  dann  brachte  man  einen  Zoll- 
stab, auf  welchen  ein  kleiner  Vogel  (etwa  wie  ein 
grosser  Kanarienvogel  gestaltet)  gesetzt  Avard;  hierauf 
bestrich  man  den  Schnabel  des  Vogels  mit  einer 
scliAvarzen  Flüssigkeit  und  nun  fragte  der  Besitzer 
des  Vogels  einzelne  Personen  aus  dem  Publikum, 
wessen  berühmten  Mannes  Porträt  der  V ogel  malen 
sollte.  Nannte  nun  Jemand  z.  B.  den  Namen  Hum- 
boldt, so  sprach  der  Herr  des  Vogels  einfach  diesen 
Namen  aus,  der  Zollstab  mit  dem  Vogel  schwebte 
in  die  Höhe,  bis  der  Vogel  gerade  vor  dem  Zeichnen- 
blatt sich  befand  und  zeichnete  derselbe  das  Porträt 
des  Gelehrten  auf  letzteres.  Nachdem  er  fertig  war, 
schwebte  Zollstab  und  Vogel  wieder  herab  und  die 
Zeichnung,  die  noch  nass  war,  wurde  herumgezeigt. 
Eine  Erklärung  Avard  übrigens  nicht  gegeben. 

Nicht  ganz  zu  übergehen  sind  übrigens  auch  hier 
die  Chinesen,  die,  wenn  auch  nicht  Automaten  in 
unserem  Sinne,  doch  solche  bewegliche  Figuren  oder 
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Puppen  zu  konstruieren  wussten,  welche  wenigstens 
die  Eigenschaften,  welche  die  sogenannten  Automaten 
des  Altertums  besassen,  in  sich  vereinigten.  Dahin 
gehört  die  von  dem  berühmten  Physiker  Musschen- 
broek  beschriebene  Quecksilberpuppe  (siehe  dessen 
Introd.  in  phisis.  unter  I,  S.  143),  welche  rückwärts 
kopfüber  auf  einer  Treppe  von  Holz,  auf  die  man 
sie  stellt,  herabpurzelt.  Ihre  Bewegung  wird  durch 
Quecksilber  hervorgebracht,  welches  in  den  Höh- 
limgen  der  Puppe  nach  und  nach  aus  einem  Teil 
in  den  anderen  fällt.  Da  nun  die  Puppe  Glelenke 
hat,  die  sie  beim  Umfallen  in  gewisse  Stellungen 
bringt  und  bestimmte  Teile  auf  neue  Unter stützungs- 
piinkte  setzen,  so  nimmt  sie  verschiedene  Positionen 
an  und  purzelt  so  von  einem  Ort  zum  anderen,  je 
nachdem  sich  der  Schwei’punkt  in  diesem  oder  jenem 
Teile  der  Puppe  befindet. 

Etwas  den  durch  Uhrwerk  getriebenen  Figuren 
des  16.  Jahrhimderts  Ähnliches  ist  aber  eine  früher 
in  der  Dresdner  königlichen  Porzellan -Sammlung 
(im  Japanischen  Palais  im  XVI.  E.)  und  nun  im  Eth-  i 
nologischen  Museum  zu  Dresden  befindliche  Figur 
aus  Silber.  Dieselbe  stellt  eine  auf  einem  sehr  pri- 
mitiven Ross  sitzende  chinesische  Prinzessin  vor;  im 
Körper  des  Pferdes  befindet  sich  eine  Art  Uhrwerk; 
zieht  man  dasselbe  auf,  so  läuft  das  Pferd  solange 
im  Kreise  herum,  bis  die  aufgezogene  Feder  abge- 
laufen ist.  Dieses  ganz  aus  Silber  gearbeitete  Spiel- 
werk gehört  dem  17.  Jahrhundert  au  und  ist  natür- 
lich nur  ein  Vorläufer  der  ähnlichen  Kinderspielwerke 
unserer  Zeit.  Ähnlich  sind  die  berühmten  Lauf- 
spinnen der  Chinesen. 

Hauptpreise  der  berühmten  zu  Paris  iiii  Mai  v.  .1. 
versteigerten  Gemäldesammlung  Beurnonville. 

(Fortsetzung.)  i 

Nr.  586.  Ecole  flamande  (XV®  siede),  La  Vierge  et 
l’Enfant  Jesus,  1180  Francs. 

„ 587.  Ecole  flamande,  La  Vierge  donnant  le  sein  i 
a l’enfant  Jesus,  150  Francs. 

„ 588.  Ecole  flamande,  La  Vierge  et  l’enfant  Jesus, 
100  Francs. 

„ 589.  Ecole  flamande  (XV®  siede) , Triptyque, 
1100  Francs. 

„ 590.  Ancienne  Ecole  flamande,  La  Vierge  noire, 
100  Francs. 

„ 591.  Ecole  de  Bruges  (Fin  du  XV®  siede),  La 
Präsentation  au  Temple,  10000  Francs. 

„ 592.  Ecole  de  Bruges,  Portrait  de  Philippe  le 
Bon,  610  Francs. 

„ 593.  Ecole  de  Bruges,  Le  Christ  et  la  Vierge, 
2000  Francs. 

„ 594.  Ecole  allemande,  Un  Ermite,  1(X)  Francs. 


Nr.595.  Ecole  allemande,  Retable  en  quatre  volets, 
600  Francs. 

„ 596.  Ecole  allemande,  Le  Christ  conduit  au  sup- 
plice,  105  Francs. 

„ 597.  Ecole  allemande  (XV®  siede),  L’Adoration 
des  Mages,  600  Francs. 

„ 598.  Ecole  hollaudaise  (XVII®  siede),  Reunion 
de  famille,  660  Francs. 

„ 599.  Ecole  hollandaise,  Portrait  d’Homme,  90  Fr. 
Italienische  und  spanische  Schulen. 

„ 600.  Albertinelli,  La  Sainte  Famille  aux  Anges, 
700  Francs. 

„ 601.  Albertinelli  (d’apres  Maiotto),  Jesus  appa- 
raissant  ä la  Madeleine,  410  Francs. 

„ 603.  Antonello  de  Messine,  Portrait  d’Homme, 
33000  Francs. 

„ 604.  Antonello  de  Messine  (Attribue  ä),  Portrait 
d’HommO;  370  Francs. 

„ 605.  Barbari,  La  mise  au  tombeau,  215  Francs. 

„ 606.  Basaiti,  La  Vierge  et  l’enfant,  300  Francs. 

„ 607.  Bassano,  La  Vierge  et  l’enfant  J^sus,  100  Fr. 

„ 608.  Bellini  (G.),  La  Vierge,  l’Enfant  Jesus, 
saint  Francois  et  sainte  Catherine,  1900  Fr. 

„ 609.  Bellini  (G.),  Portrait  de  Femme,  435  Fr. 

„ 610.  Bellini,  La  Vierge  et  l’enfant,  210  Francs. 

„ 611 — 612.  Bellotto  (B.),  Le  Pont  de  Rialto  et 
Le  grand  Canal,  3400  Francs. 

„ 613.  Beltraffio,  Portrait  d’homme,  230  Francs. 

„ 614.  Bonifazio,  La  Femme  adultere,  1550  Fr. 

„ 615.  Bordone,  Portrait  prösume  d’Eleonore  d’Este, 
500  Francs. 

„ 616.  Borgognone,  L’Adoration  de  la  Vierge, 
1150  Francs. 

„ 617.  Borgognone,  La  Vierge  et  l’enfant,  300  Fr. 

„ 618.  Botticelli , La  Vierge  et  l’enfant  Jesus, 
850  Francs. 

„ 620.  Bronzino,  Laurent  de  Medicis,  duc  d’Urbain, 
700  Francs. 

„ 622.  Bronzino,  Portrait  de  femme,  310  Francs. 

„ 623.  Canaletti,  Vue  de  Venise,  8,200  Francs. 

„ 624.  Canaletti,  Vue  de  la  Piazzetta,  8300  Fr. 

„ 625.  Canaletti  (Ecole  de),  Venise,  510  Francs. 

„ 626.  Carpaccio,  Vulcain  foi’geant  les  armes  de 
l’Amour,  2(X)  Francs. 

„ 627.  Carpaccio,  Defile  d’un  cortege,  250  Francs. 

„ 628.  Catena,  Portrait  d’un  personnage  venitien, 
720  Francs. 

„ 629.  Cima  da  Conegliano,  Le  Christ  benissant, 
429  Francs. 

„ 630.  Costa  (L.),  La  Vierge,  l’Enfant  Jdsus  et 
sainte  Cöcile,  680  Francs. 

„ 631.  Credi,  L’Adoration  de  l’enfant  Jesus,  950  Fr. 

„ 632.  Crivelli  (Carlo),  Le  Calvaire,  2600  Francs. 

„ 633.  Dossi-Dosso,  La  Sainte  famille,  500  Francs. 
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Nr.  634.  Ferrari  (G.),  LaVierge  et  plusieurs  Saints, 
2150  Francs. 

„ 635.  Fiesoie  (Attribue  a Fra  Giovanni  Angelico 
da),  La  Predication  de  saint  Pierre,  2800  Fr. 

„ 636.  Francesca,  Portrait  de  Malesta,  370  Francs. 

„ 637.  Garofalo,  La  Nativite,  1,000  Francs. 

„ 638.  Ghirlandaio  (Attribut  ä Ridolflo),  LU  Vierge 
et  l’enfant  Jösiis,  470  Francs. 

„ 639.  Giotto  (Ecole  de),  Le  Nouveau  Testament, 
155  Francs. 

„ 640.  Girolamo,  Le  Christ  et  la  Madeleine,  400  Fr. 

„ 641.  Goya,  Le  Congres,  600  Francs.  ! 

„ 642.  Goya,  Un  Incendie,  500  Francs.  j 

„ 643.  Goya,  Esquisse  pour  le  portrait  equestre  de  | 

Charles  IV.,  i-oi  d’Espagne,  140  Francs. 

„ 644.  Goya,  Le  Repos  des  contrebandiers,  300  Fr. 

„ 645.  Gozolli  (Ecole  de  Benozzo),  Esther  et  As- 
suerus,  1520  Francs. 

„ 646.  Guar  di,  Vue  de  Venise,  27000  Francs.  ! 

„ 647.  Guardi,  La  Place  Saint  - Marc,  a Venise,  j 

6500  Francs.  | 

„ 648.  Guardi,  Paysage,  1000  Francs.  | 

„ 649.  Guardi,  Temple  ä,  colonnes,  300  Francs.  j 

„ 650.  Guardi,  Vue  de  Venise,  4000  Francs.  j 

„ 651.  Guardi,  Vue  de  Venise,  3550  Francs.  I 

j,  652.  Guardi,  Ruines,  1620  Francs. 

„ 653.  Guardi,  Architecture,  1600  Francs.  j 

„ 654.  Jacopo  da  Casentino  (Landi,  dit),  Peinture  j 
religieuse  en  trois  Panneaux,  2000  Francs. 

„ 655.  Lippi,  Joseph  recevant  son  pere  et  ses 
freres,  940  Francs. 

„ 656.  Lippi  (Attribue  a Fra  Filippo),  La  Vierge 
et  l’enfant  Jesus,  720  Francs. 

„ 657.  Lippi  (Attribue  a Fra  Filippo).  La  Vierge 
et  l’enfant  Jesus,  850  Francs. 

„ 658.  Lippi  (Ecole  de  Fra  Filippe),  La  Vierge, 
l’enfant  Jesus  et  Saint  Jean,  275  Francs. 

„ 659.  Lippi  (Attribue  ä Fillipino),  La  Vierge  et 
l’enfant  Jesus,  1030  Francs. 

„ 660.  L’Ortolano,  Le  Christ  ddpose  de  la  croix,  j 
720  Francs.  | 

„ 661.  Luini  (B.,  Attribue  ä),  Sainte  Elisabeth  et  | 
le  jeune  saint  Jean,  3600  Francs.  | 

„ 362.  Luini  (Attribue  a Bernardino),  Herodiate, 
500  Francs. 

„ 663.  Mantegna  (Attribue  a Andrea),  Le  Sommeil 
de  l’Enfant  J^sus,  720  Francs. 

(Schluss  folgt.) 


Vermischte  Nachrichten. 

Beutsches  Reich. 

Berlin.  Die  Kommission  des  pr eussischen  Abgeordneten- 
hauses hat  den  Antrag,  betreffend  Beseitigung  des  Packhofes 
auf  der  Museumsinsel,  mit  11  gegen  1 Stimme  angenommen. 


Bremerhaven.  Anfangs  Januar  d.  J.  sind  unweit  Lehe 
über  100  teils  ganz  roh  geformte,  teils  künstlerisch  ausgestattete 
Urnen  und  Geräte,  Scheeren,  Messer  etc.  aus  Bronze  und 
Eisen,  rote  korallenartige  Perlen,  künstlich  aus  Steinen  ge- 
arbeitete Spinnwirtel,  Glassachen,  eine  wie  eine  Erbse  grosse 
goldene  Kugel  u.  a.  m.  gefunden  worden.  (Anzgr.  f.  K.  d.  d. 
Vorz.  No.  2.) 

Goslar.  In  Folge  der  Wiederherstellungsarbeiten  an  der 
alten  Kaiserpfalz  wurde  eines  der  wenigen  Kunstwerke,  welche 
Zeugen  der  mittelalterlichen  Reichsherrlichkeit  gewesen  sind 
und  welche  die  Stürme  des  Dreissigjährigen  Krieges  und  der 
französischen  Invasionen  überdauert  haben,  uns  wieder  in  Er- 
innerung gebracht.  Es  ist  dies  der  Kaiserstuhl,  welchen  einst 
Heinrich  III.  auf  seinem  Lieblingssitze,  der  Pfalz  zu  Goslar, 
hatte  aufstellen  lassen.  Ein  gütiges  Geschick  hat  dieses  ehr- 
würdige Denkmal  deutscher  Vergangenheit  vor  dem  Unter- 
gänge bewahrt,  mit  dem  es  zur  Zeit  der  französischen  Herr- 
schaft bedroht  war.  Als  nämlich  im  Jahre  1811  die  Kuust- 
schätze  des  Goslarer  Domes  nach  dessen  Abbruch  als  altes 
Inventar  zu  Schleuderpreisen  öffentlich  versteigert  wurden, 
kam  der  Kaiserstuhl  in  den  Besitz  einer  Klempnerswitwe, 
welche  dessen  bronzene  Teile  zum  Einschmelzen  verwenden 
wollte.  Noch  zur  rechten  Zeit  verhinderte  der  berühmte 
Chemiker  Klaproth  das  Unheil  dadurch,  dass  er  den  General- 
lieuteuant  v.  Minutoli,  damaligen  Gouverneur  des  Prinzen  Karl 
von  Preussen,  apf  das  interessante  Stück  aufmerksam  machte. 
In  Folge  dessen  gelangte  der  Kaiserstuhl  in  den  Besitz  des 
genannten  Prinzen  und  fand  später  eine  seiner  würdige  Ver- 
wendung, indem  er  am  21.  März  1871,  als  der  erste  deutsche 
Reichstag  im  Weissen  Saale  des  k.  Schlosses  zu  Berlin  er- 
öffnet wurde,  dem  Kaiser  Wilhelm  als  Thronsessel  diente. 
Der  untere  Teil  des  Stuhles  ist  von  Sandstein,  Rücken-  und 
Seitenlehnen  aber  aus  Bronze  in  durchbrochener  Arbeit.  Die 
Höhe  des  Stuhles  beträgt  143,  die  Breite  96  und  die  Tiefe 
79  cm.  (Dr.  Anzgr.  No.  94.) 

Leipzig.  Ein  eigentümlicher  Fund  ist  der  „L.  Ztg.“  zu- 
folge dieser  Tage  dem  Grunde  des  Pleisseubettes  zwischen 
den  am  Schleussiger  Wege  gelegenen  Brücken  der  Lützow- 
strasse  und  Braustrasse  enthoben  worden.  Veranlassung  hier- 
zu gab  ein  goldenes  Pincenez,  das  ein  Herr  durch  zufällige 
Handbeweguug  in  den  Fluss  schleuderte.  Bei  den  vergeblichen 
Bemühungen,  das  Pincenez  mittelst  eines  hölzernen  Rechens 
herauszufischen,  blieb  der  Rechen  au  einem  festen  Gegenstände 
haften,  der,  als  er  mit  Mühe  heraufgebracht  wurde,  sich  als 
ein  in  lederner  Scheide  steckendes  Richtschwert  erwies.  Das- 
selbe ist  in  Folge  der  Härte  des  Stahles  und  der  feinen  Politur 
der  Klinge  ziemlich  wohlerhalten,  die  Parierstange  und  der 
untere  Teil  der  Klinge  ziseliert  und  silbertauschiert  und  vom 
Griffe  das  hölzerne  Heft  und  der  Knauf  ebenfalls  noch  in  leid- 
lichem Zustande.  Auf  einer  Seite  der  Klinge  steht:  „Die 
Richter  steiren  dem  Unheil,  Ich  execjuire  Ihr  Urtheil.  Anno 
1690.“  Auf  der  anderen  Seite  der  Klinge  liest  man;  „Wan 
der  Meister  das  Schwert  thut  aufhebeu  Wünscht  er  dem  Sünder 
ein  ewig  Leben.  Anno  1690.“  Die  Lederscheide,  mit  rotem 
Tuch  gefuttert,  zerfiel  in  Stücken.  Das  Schwert  gehörte  dem 
Dr.  Neumeister  und  ward  nach  dessen  Tode  1862  als  unheim- 
lich von  dessen  Witwe  in  die  Pleisse  geworfen. 

Sablon  bei  Metz.  In  den  Kiesgruben  des  Herrn.  May 
sind,  wie  die  „ Gemeinde-Z tg.  für  El3.-Lothr.“  mitteilt,  in  den 
letzten  Monaten  wieder  interessante  Funde  aus  der  römischen 
Zeit  gemacht  worden.  Nachdem  zuerst  eine  schön  gearbeitete 
Victoria  aus  Stein  und  überlebensgross,  leider  ohne  Kopf  und 
Arme,  gefunden  worden  war,  grub  man  einen  Topf  mit  etwa 
400  römischen  Silbermünzen  aus,  und  im  Laufe  des  Monats 
März  wurde  ein  merkwürdiger  unterirdischer  Rundbau  aufge- 
deckt, über  dessen  ursprüngliche  Bestimmung  sich  zur  Zeit 
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noch  nichts  Sicheres  sagen  lässt.  Eine  steinerne  unterwölbte 
Treppe,  welche  durch  drei  starke  Pfeiler  gestützt  wird,  führt 
in  sanftem  Bogen  in  die  Tiefe.  Die  stark  ausgetretenen  Stufen 
lassen  auf  häufige  Benutzung  schliessen.  Sie  war  mit  einem 
eisernen  Geländer  versehen,  welches  durch  Bleiguss  im  Steine 
befestigt  war;  das  Geländer  selbst  ist  aber  nicht  mehr  erhalten, 
nur  da,  wo  es  in  den  Stufen  eingelassen  war,  finden  sich  noch 
Spuren  davon.  Die  Mauerung  des  Baues  ist  sehr  schön  und 
sorgfältig  mit  kleinen  Bruchsteinen  ausgeführt,  welche  aus 
den  Oolith- Brüchen  von  Ancy  bei  Metz  stammen  dürften. 
Die  Fugen  sind  rot  übermalt.  Der  Boden  des  über  5 m 
tiefen  Baumes  ist  mit  Steinplatten  gedeckt.  In  der  Mitte 
desselben  findet  sich  eine  sechseckige,  etwa  1 m im  Durch- 
messer haltende  und  mit  Steinplatten  ausgekleidete  Ver- 
tiefung, welche  bis  unter  das  Niveau  des  Grundwassers  hinab- 
reicht, aber  gegen  das  Eindringen  desselben,  wie  es  scheint, 
durcli  eine  steinerne  Bodenplatte,  welche  mit  Lehm  verschmiert 
war,  geschützt  wurde.  Verschiedene  Fundstücke,  welche  beim 
.\usgraben  des  ganzen  Baumes  zu  Tage  gefördert  wurden, 
bieten  in  mancherlei  Hinsicht  Interesse.  So  eine  Anzahl  römi- 
scher Münzen,  welche  bis  zu  Constantin  reichen,  dann  mehrere 
Steinplatten  mit  Inschriften.  Ein  Teil  derselben  bezieht  sich 
auf  die  bisher  nur  aus  dieser  Fundstätte  bekannte  keltische 
Localgöttin  Icovellauna.  Eine  Inschrift  ist  dem  Merkur  ge- 
widmet, welchem  eine  Mutter  Namens  Divitiaua  zum  Dank 
für  die  Wohlfahrt  ihres  Sohnes  Aurelianus  eine  Votivtafel  weiht. 
.\usserdem  fanden  sich  eine  Menge  Säulentrümmer  mit  hübschen 
Sockeln  und  Kapitälen,  mehrere  Ziegel  mit  Legionsstempeln, 
viele  Tierknochen  von  Pferden  und  Wiederkäuern,  Wild- 
schweinen etc.  P'erner  mehrere  Bruchstücke  von  eisernen  und 
bronzenen  Geräten  und  von  kleinen  Statuen.  Die  zu  den  In- 
schriften und  Statuetten  benützten  Steine,  sowie  ein  Teil  der 
im  Baue  verwendeten  stammen  aus  entlegenen  Gegenden,  aus 
Carrara,  Lerouville,  Savonniere  u.  s.  w.,  so  dass  dem  ganzen 
Gebäude  ein  gewisser  Luxus  nicht  abzusprechen  ist. 

Stuttgart.  Die  k.  Staatsgalei’ie  hat  Budolf  Jordans 
(Düsseldorf)  „Schitfbruch  an  der  Küste  der  Normandie“  ge- 
kauft. 

Auslaiul. 

Ass  OS  in  Kleinasien.  Das  Archeological  Institute  of 
America  hat  unter  Direktion  eines  Herrn  Clarke  Ausgrabungen 
vornehmen  lassen  und  ist  darin  sehr  glücklich  gewesen.  Es 
fanden  sich  trotz  der  18.38  ins  Louvre  transportierten  Stücke 
vom  Tempel  soviel,  zum  Teil  vollkommen  erhaltene  Beste, 
ilass  eine  Bestaurierung  desselben  in  seinen  wesentlichsten 
Teilen  möglich  sein  wird.  Ausserdem  hat  man  u.  a.  ein  Beglück- 
wünschungsdekret an  Kaiser  Caligula,  gelegentlich  seiner  Thron- 
besteigung, auf  eine  Brouzeplatte  graviert,  und  eine  Stele  von 
w'eissem  Marmor  gefunden , welche  sich  darauf  bezieht,  dass 
eine  benachbarte  Stadt  von  Assos  eine  Anzahl  Biehter  oder 
Schiedsrichter  sich  lieh.  (Bevue  archeol.  No.  12.) 

Bornholm.  Das  Museum  für  nordische  Altertümer  in 
Kopenhagen  hat  dieser  Tage  einen  Bunenstein,  4*/i  Zoll  lang, 
3'/2  Zoll  breit  und  1 Zoll  stark  erhalten.  Die  vier  Zeilen 
Bunen  bilden  keine  Inschrift,  sondern  das  jüngere  Bunen- 
alphabet  in  der  Beihenfolge  wie  das  jetzige.  Der  Stein,  so 
vermutet  man,  stammt  aus  dem  Schluss  des  Mittelalters  oder 
dem  Beginn  der  Benaissance.  (Anzgr.  f.  K.  d.  d.  Vorz.  No.  2.) 

Bristol.  Unter  dem  Flur  des  Chapter  House  of  Bristol 
Cathedral  sind  Anfangs  dieses  Jahres  neun  massive  normänni- 
sche  Särge  gefunden  worden.  (Graphic.) 

Budapest.  Auf  dem  22  Joch  grossen  Kirchgrunde, 
„Papfölde‘‘  ungarisch,  ist  man  auf  Gassen,  Plätze  und  Häuser 
aus  der  Bömerzeit,  und  zwar  ungefähr  aus  dem  2.  bis  4.  Jahr- 
hundert, gestossen.  Der  Hauptfund  ist  bis  jetzt  ein  gross- 
artiges  Bad,  dessen  Mineral-Quellen  von  18"  B.  nach  ihrer 


Vereinigung  4 Mühlen  treiben.  Die  Ausgrabungen  werden 
fortgesetzt.  Ausführlicher  berichtet  darüber  E.  Abel  im  neuesten 
Hefte  der  Ungarischen  Bevue. 

Dijon.  Sechs  Arbeiter  wären  in  dem  ersten  Stockwerk 
des  an  dem  Place  Saint-Jean  gelegenen  Hotel  Moussiere,  eines 
aus  dem  vorigen  Jahrhundert  datierenden  Palastes,  mit  Um- 
bauten beschäftigt,  als  sie  bei  der  Wegräumung  eines  Holz- 
getäfels plötzlich  auf  drei  kleine  Kästchen  von  auffallend 
schwerem  Gewicht  stiessen.  Sie  setzten  den  gegenwärtigen 
Eigentümer  des  Grundstückes,  Dr.  Chanut,  von  ihrem  Funde 
in  Kenntnis  und  dieser  schritt,  nachdem  er  einen  Notar  her- 
beigerufen, zur  Öffnung  der  Kästchen.  Sie  enthielten  einen 
wahren  Schatz,  bestehend  aus  306000  Francs  in  Goldstücken 
mit  dem  Gepräge  Ludwig  XIV.,  Ludwig  XV.  und  Ludwig  XVI., 
w’oraus  man  den  Schluss  ziehen  kann,  dass  dieses  Kapital 
während  der  Bevolutionszeit  hier  versteckt  worden  sein  mag. 
Der  Fund  wurde,  bis  er  nach  gesetzlicher  Vorschrift  zwischen 
den  Findern  geteilt  wird,  bei  der  Filiale  der  Bank  von  P’rank- 
reich  in  Dijon  hinterlegt.  (Dr.  Anzgr.  No.  81.) 

Kijew.  Die  im  Jahre  1860  in  der  Kyrilluskirche  unter 
einer  dicken  Stuckschicht  entdeckten  Fresken  aus  dem  12.  Jahr- 
hundert werden  seit  vorigem  Jahre  aus  den  Mitteln  der  k. 
archäologischen  Gesellschaft  blossgelegt  und  sollen  restauriert 
werden.  Sie  sind  griechischer  Provenienz  und  stellen  Ereig- 
nisse aus  der  Bibel  und  dem  Leben  der  Heiligen  dar.  Jedes 
einzelne  Bild  ist  mit  einem  viereckigen  Bahmen  und  altslavischer 
Umschrift  umgeben,  die  den  Inhalt  des  Bildes  erklärt.  Die 
k.  archäologische  Gesellschaft  lässt  von  den  Bildern  Ölkopien 
anfertigen.  In  der  Kyrilluskirche  arbeiten  unter  Prachows 
Leitung  fünf  Maler.  (Buss.  Bevue  Bd.  22.  H.  1.) 

Laibach.  Uber  eine  Ausbeute  interessanter  Altertümer 
wird  unterm  19.  d.  geschrieben:  „Der  gegenwärtige  abnorme 
Winter,  der  in  unserem  Innerkrain  einen  bedeutenden  Wasser- 
mangel verursachte,  hat  auch  das  Niveau  des  Laibachflusses 
auf  den  niedersten  Stand  gebracht.  Dieser  Umstand  ermög- 
lichte es  unserem  rührigen  Museal-Custos  Carl  Deschmann, 
auf  dem  Grund  des  Flussbettes  lohnende  archäologische  For- 
schungen anzustellen.  Es  ist  demselben  dieser  Tage  gelungen, 
im  Flusse  verschiedene  interessante  römische  Antiquitäten, 
darunter  sechs  Töpfe  aus  Bronze  und  Kupferblech  und  zwei 
sehr  solid  gearbeitete  bronzene  Schöpfer  mit  Stiel  zu  finden, 
von  denen  einer  schön  verziert  am  Stiele  einen  Stempel  trägt, 
wovon  jedoch  nur  die  ersten  Buchstaben  (POMPE)  noch  les- 
bar sind.  Auch  verschiedene  Thongefässe,  zumeist  aus  rotge- 
branntem Thon,  fanden  sich  vor.  Das  schönste  davon  ist  ein 
kugelförmiges  Gefäss  mit  zwei  Henkeln.  In  der  Mitte  des 
langen  Halses  fand  sich  eine  kreisrunde  Scheibe  angesetzt, 
von  der  die  zwei  Henkel  abwärts  gehen.  Eines  der  längeren 
Gefässe  hat  sogar  drei  Henkel.  Sehr  gross  war  die  Anzahl 
der  ausgehobenen  Urnenfragmente,  darunter  Teile  von  riesigen 
Amphoren  etc.  Zur  Erklärung  dieser  Anhäufung  von  Anti- 
quitäten im  Laibachflusse  mag  I'olgendes  dienen:  Überlaibach 
war  schon  in  vorrömischer  Zeit  die  wichtigste  Ansiedelung 
im  Lande  und  übertraf  damals  das  erst  unter  den  römischen 
Cäsaren  zu  grösserer  Bedeutung  gelangte  Aemona  als  wichtige 
Station  des  Verkehrs  bei  weitem.  Dieses  Oberlaibach  war 
nämlich  die  Schifferstation  Nauportum  und  zugleich  der  Aus- 
gangspunkt der  römischen  Alpenstrasse  über  die  Julischen 
Alpen.  Der  Verkehr  der  alten  Etrurier  und  der  späteren 
Börner  auf  dieser  Strasse  und  dann  mittels  der  Schittfahrt 
auf  der  Laibach  und  Save  nach  Noricum  und  in  die  Niederung 
Pannoniens  war  ein  bedeutender.  Nauportum  hatte  auch  seinen 
Tempel  (Tempel  der  Flussgöttin  Äequorna).  Die  sogenannten 
„langen  Äcker“  bei  Oberlaibach  erweisen  sich  als  reiche  Fund- 
stelle von  Antiquitäten,  warum  sollte  also  solche  nicht  auch 
das  nahe  Laibachbett  bergen,  nachdem  sich  bekanntlich  die 
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Römer  gerne  an  jenen  Stellen  nieclerliessen,  wo  früher  die 
Urbewohner  ihre  Wohnsitze  hatten.  Es  ist  sogar  leicht 
möglich,  dass  sich  an  der  Fundstelle  obgenannter  Objekte  ein 
Pfahlbau  befunden  habe,  worauf  ein  dort  entdeckter,  roh  ge- 
formter und  mit  freier  Hand  gearbeiteter  irdener  Topf  schliessen 
lässt,  dessen  Aussehen  an  ähnliche  Erzeugnisse  aus  dem  Lai- 
bacher Pfahlbau  erinnert.“  (Dr.  Anzgr.  No.  55.)  . 

Paris.  Ein  Requisitenstück  von  historischer  Bedeutung 
befindet  sich  im  Besitz  der  Comedie  frangaise,  wie  es  ähnlich 
wohl  kein  zweites  Theater  der  Welt  aufzuweisen  haben  dürfte. 
Hie  Glocke,  mit  welcher  in  Stücken,  wie  „Hernani“,  „Bar-  j 
berini“  etc.  Sturm  geläutet  wird,  ist  dieselbe  Glocke,  die  in 
der  Bartholomäusnacht  am  24.  August  1572  das  Signal  zu  dem 
grausigen  Gemetzel  gab,  deren  eherne  Klänge  in  das  Gewehr- 
geknatter und  den  Todesgesang  der  Plugenotten  hineindröhnten. 
Sie  schwebte  in  der  Kirche  St.  Germain  PAu-xerrois  über  dem 
Haupte  Karls  IX.  „co  roi,  non  juste  roi,  mais  juste  arquebusier 
— giboyant  aux  passants  trop  tardifs  ä noyerl“  Der  Sturm 
der  Revolution,  der  durch  Frankreich  brauste,  fegte  auch  dieses 
metallene  Ungetüm  von  seinem  Platze.  Die  Glocke  wurde  im 
Jahre  1798  herabgeholt  und  nach  dem  Palais  Egalite  geschafft 
und  ist  nun  endlich  nach  mancherlei  Irrfahrten  in  den  Besitz 
der  Comedie  frangaise  gelangt  und  dem  Fundus  dieses  Theaters  | 
einverleibt  worden.  (Dr.  Anzgr.  No.  86.) 

Pergamon.  Uber  die  zweite  Campagne  der  Ausgrabungen 
berichtet  Carl  Humann  im  Jahrbuch  der  k.  preussischen  Kunst- 
sammlungen Bd.  3,  H.  1 ausführlich , und  giebt  am  Schlüsse 
der  ganzen  Darstellung  der  Arbeiten  folgenden  Überblick  des 
Gefundenen:  Eine  ganze  Reliefplatte  der  Gigantomachie  und 
ein  Torso  der  Gigantomachie;  ferner  1000  und  einige  kleinere 
Fragmente  der  Gigantomachie,  dazu  wichtige  Architekturstücke 
vom  Altäre,  teilweise  mit  Inschriften;  eine  ganze  Reliefplatte 
des  kleinen  Frieses  und  zwei  halbe  Platten  und  viele  Frag- 
mente desselben;  eine  Reliefplatte  und  andere  Fragmente 
einer  kleineren  Gigantomachie;  eine  Kolossalstatue  der  Atheua; 
zwei  Statuen  von  etwas  über  Lebensgrösse,  eine  davon  Athena 
darstellend  und  einige  fragmentierte  Frauenstatuen;  ein  un- 
versehrter Fraueukopf  und  zwei  beschädigte  Athenaköpfe; 
vier  halblebensgrosse  Statuen,  einige  Torsen  und  einzelne 
Gliedmassen ; sechs  kleine  Reliefs  verschiedener  Darstellung  und 
einige  Hundert  Skulpturfragmente  verschiedener  Art;  198  grie- 
chische Inschriften  oder  Bruchstücke  von  solchen  (nicht  alle 
zum  Transport  bestimmt);  zwei  grosse  und  mehrere  kleine 
Architektur-Stücke  (Friese)  mit  Blumen-Ornamentik,  ferner 
Tischfüsse,  Greifenklauen  etc.;  zwanzig  marmorne  Reliefplatten 
mit  Waffendarstellungen  von  den  Brüstungen  der  Halle  um 
den  Athenatempel,  nebst  dazu  gehörigen  Unterlags-  und  Deck- 
platten, sowie  Zwischensäulen;  drei  Nischenmonumente  in  ! 
Stücken ; endlich  Kupfermünzen,  Bronze  und  Mosaikfragmente,  j 
Stücke  von  gemaltem  Verputz,  einige  gestempelte  Thonröhren  j 
und  Ziegel.  Ein  Ferman  vom  23.  August  v.  J.  setzte  die  k.  1 
Museen  in  Berlin  in  den  Besitz  der  gesammten  Funde. 

Pompeji.  Bei  den  jüngsten  Ausgrabungen  stiess  man, 
wie  der  „Daily  News“  berichtet  wird,  auf  eine  rührende  Ent- 
deckung. Auf  der  Lava  in  der  Höhe  des  zweiten  Stockes 
fand  man  in  einer  Strasse  eine  Höhlung,  die  sich  nach  der 
Ausgiessung  mit  Gips  den  Körperformen  eines  Knaben  an- 
passte. Nicht  weit  davon  im  Fenster  des  Hauses  fand  man 
ein  goldenes  Armband  und  das  Skelett  eines  Weibes,  dessen 
ausgestreckter  Arm  auf  das  Kind  wies;  und  man  schliesst 
daraus  mit  Recht,  dass  die  Mutter  das  Kind  zum  Fenster 
hinaus  hielt  um  es  vor  der  Lava  zu  retten. 

Rom.  Im  vorigen  Jahre  begann  man  die  an  die  Via  della 
Palombella  sich  anlehnende  Häuserreihe  und  den  Strassen- 
grund dieser  Via  zu  beseitigen.  Dabei  wurden  die  Umfassungs- 
mauern und  der  Fussboden  einer  148  Fuss  langen  und  50  Fuss 


breiten  antiken  Halle  blossgelegt,  welche  mit  der  hinteren  Seite 
des  Pantheons  in  Verbindung  stand  und  zu  den  Thermen  des 
Agrippa  gehörte. 

Rom.  Die  Ausgrabungsarbeiten  am  Forum  sind,  wie  den 
„Times“  gemeldet  wird,  wieder  in  Angriff  genommen  worden 
und  es  ist  die  Absicht  des  Ministers  für  den  Volksunterricht, 
Signor  Baccelli,  der  ein  Römer  von  Geburt  ist,  dass  sie  ohne 
weitere  Unterbrechung  fortgesetzt  werden  sollen,  bis  die  ganze 
Fläche  von  dem  Titusbogen  bis  zum  Tabulariuni,  auf  dessen 
Ueberresteu  die  modernen  Munizipalgebäude  am  Fusse  des 
Kapitols  stehen,  gänzlich  geräumt  worden  ist.  Um  dies  zu 
bewerkstelligen,  ist  ausser  der  Entfernung  der  zwei  modernen 
Dämme,  welche  das  Forum  durchkreuzen,  nichts  Anderes  er- 
forderlich. Eine  Schaar  Arbeiter  ist  nun  mit  einer  Anzahl 
Karren  mit  der  Beseitigung  des  Dammes  beschäftigt,  welcher 
von  der  Via  in  Miranda  über  den  Tempel  des  Antoninus  und 
der  Faustina  nach  der  Ecke  des  Palatinus  läuft,  und  die 
Archäologen  erwarten  mit  Spannung  die  Überreste  des  Fabius- 
bogens  blossgelegt  und  weiteres  Licht  auf  die  Richtung  der 
Via  Sacra  verbreitet  zu  sehen.  Inzwischen  wird  eine  leichte 
eiserne  Brücke,  von  weiter  Spannung  und  durch  schlanke 
Säulen  gestützt,  für  die  Errichtung  an  einem  Punkte  zwischen 
den  zwei  Dämmen  vorbereitet  und  sobald  dies  bereit  und  für 
den  Verkehr  Sorge  getragen  worden,  wird  der  Damm,  der  von 
dem  Septimius  Severusbogen,  von  der  Via  Bonella  nach  der 
Via  della  Consolazione  läuft  ebenfalls  beseitigt  werden,  wo- 
durch eine  prächtige  Aussicht  auf  den  Bogen  und  den  Tempel 
des  Saturn  und  Vespasians  von  dem  Niveau  des  unterhalb 
gelegenen  Forums  gewonnen  werden  wird.  Kurz,  das  Forum 
wird  in  seiner  ganzen  Länge  von  dem  Fusse  des  Kapitols  nach 
den  Überresten  des  Vestatempels  und  darüber  hinaus  bis  zum 
Titusbogen  offen  gelegt  werden. 

Wien.  Eine  grosse  Anzahl  wertvoller  Gemälde  italieni- 
scher Künstler,  welche  meist  in  den  kaiserlichen  Schlössern 
zerstreut  waren,  sind  der  Belvedere-Galerie  einverleibt.  Die 
Zahl  derselben  beläuft  sich  auf  80,  darunter  Bilder  von  Sebastiane 
del  Piombo,  Cima  da  Camegliano,  Signorelli,  Tizian,  Perugino, 
dem  Lehrmeister  Rafaels,  Palma  Vecchio,  Palma  Giovana, 
Veronese,  Tintoretto  sen.  und  jun.,  Giovanni  Bellini,  P.  Bordone, 
Bassano  sen.  und  jun.,  Canaletto,  Garofalo,  Furinato,  Feti, 
Quercino,  Dolce,  Mansueti,  Zoppo  u.  a.,  sowie  Bildnisse  von 
Velasquez,  Gemälde  von  Alonso  Sanchez,  P.  Orrente,  Pantoja, 
Clouet  etc.  (Dr.  Anzgr.  No.  88.) 

Wien.  Ein  grosser  Teil  des  künstlerischen  Nachlasses 
Ferdinand  Laufbergers  ist  in  Folge  der  Gewährung  der  dazu 
nötigen  Geldmittel  seitens  des  Erzherzogs  Rainer,  des  Unter- 
richtsministeriums und  eines  vermögenden  Kunstfreundes  in 
den  Besitz  des  österreichischen  Museums  und  der  Kunstge- 
werbeschule übergegangen.  Es  sind  in  der  Hauptsache  wert- 
volle Zeichnungen  und  Studien  des  verstorbenen  geschätzten 
Künstlers. 

Aufsätze  in  Zeitscliriften. 

Anzeiger  f.  Kunde  d.  d.  Vorzeit.  N.  F.  Jahrg.  29, 
No.  2 : Zucker, Welcher  Zeitgehören  die  lateinischen  Evangelien- 
fragmente des  germanischen  Museums  an?  — Chronik  des 
germanischen  Museums. 

Gegenwart.  1882.  No.  5:  Boetticher,  Zu  den  Skulpturen 
von  Pergamon. 

Jahr  b uch  d er  Gesellschaft  für  bildende  Kunst  etc. 
zu  Emden.  Bd.  4,  H.  2:  Starke,  Das  Mausoleum  Enno’sH. 
Grafen  von  Ostfriesland,  in  der  Grossen  Kirche  in  Emden. 

Jahrbücher  des  Vereins  von  Altertumsfreundeu 
im  Rheinlande.  H.  70,  71:  J.  Keller,  Römische  Funde  in  Mainz. 

— Naeher,  Die  Wasserbauten  der  Römer  in  den  Zehntlanden. 

— Van  Vleuten,  Ein  Münzfund  von  der  Nahe.  — F.  Hettner, 
Römische  Falschmünzerformen,  gefunden  bei  Trier.  — Seeger, 
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Zu  dem  Grabsteine  des  Volcius  Mercator.  — aus’m  Weerth, 
Gegenstände  der  Ausstellung  kunstgewerblicher  Altertümer 
in  Düsseldorf. — Keller,  Mainz:  Neuer  römischer  Augenarzt- 
stempel. — Klering,  Bertrich:  Funde.  — v.  Veith,  Bonn: 
Römische  Funde  vor  dem  Cölnthore.  — Eich,  Harzheim:  Sand- 
steinplatten. — Bartels,  Hunsrück:  Römische  Villa.  — Eich 
und  Zimmermann,  Mechernich:  Verschiedene  Funde.  — Seeger, 
Seckmauern  ,i.  0.  — Naeher,  Das  römische  Strassennetz  in 
den  Zebntlanden,  l)esonders  in  dem  badischen  Landesteil  des- 
selben. — Bone,  Classis  germanica  pia  fidelis.  — J.  P.  Meier, 
Über  ein  Barbotingefäss  der  ehemaligen  Sammlung  Disch.  — 
E.  aus’m  Weerth,  Einige  weitere  Gefässe  mit  Inschriften.  — 
Derselbe,  Kleinere  Mitteilungen  aus  dem  Provinzial-Museum 
zu  Bonn.  — Derselbe,  Zur  Erinnerung  an  die  Disch’sche 
Sammlung  römischer  Gläser.  — Derselbe,  Pontifikal- Kelch 
aus  dem  Dome  zu  Osnabrück.  — Meyer  und  aus’m  Weerth, 
Bonn : Lesung  des  Deutzer  Steins.  — Koenen,  Berg  bei  Nid- 
eggen:  Fränkische  Grabstätte.  — Derselbe,  Düsseldorf:  Ent- 
deckung einer  alten  Töpferei.  — Derselbe,  Düsseldorf:  Grab- 
fund bei  Gerresheim.  — Lehfeldt,  Johannisberg  bei  Kirn 
(Kirche  betr.).  — Dei’selbe,  Walderbach : Sandsteinfiguren.  — 
Derselbe,  Werlau:  Grabstein. 

— Württembergische,  f Statistik  und  Landes- 
kunde. Jahrg.  1881.  Bd.  2,  H.  2:  H.  Detzel,  Kunst-  und 
Altertumsreste  in  Oberschwaben  (Schluss).  — Paulus,  Ring- 
wälle am  Filsthal.  — F.-K.,  Zum  Hohenlohischen  Stammwappen. 

— Bazing,  Belsenberg  eine  Balderskultstätte.  — 

Kunst  Chronik.  Jahrg.  17.  No.  20  — 24;  L. , Dürers 
Allerheiligenbild  in  der  Umrahmung.  — Umgestaltung  der 
Museumsinsel  in  Berlin.  — Ein  Bahnbrecher  der  Renaissance 
in  Schlesien  (Wendel  Rosskopf).  — W.,  Über  öffentliche  Ge- 
mäldegalerien. — R.  B.,  Der  Schatz  des  Freiherrn  Karl  von 
Rothschild.  — C.  C. , Neue  Erwerbungen  der  Dresdener  Ge- 
mäldegalerie. 

Mitteilungen  des  Vereins  für  Hamburgische 
Geschichte.  Jahrg.  4:  Th.  Hach,  Zur  Geschichte  der  Ham- 
burgischen  Glockengiesser.  — J.  F.  Voigt,  Das  Inventar  einer 
Herberge  a.  d.  J.  160.8.  — Bericht  über  die  Sammlung  ham- 
burgischer  Altertümer.  — K.  Koppmann,  Das  Meisterstück 
Peters  von  Kiel  (ein  Stiefel).  — Derselbe,  Zum  Esel  mit  dem 
Dudelsack.  — M.  Gensler,  Zur  Geschichte  der  Wappenschilde. 

— J.  F.  Voigt,  Von  Pranger  und  Halseisen.  — W.  Rathausen, 
Antoni  Waterloos  Ansichten  von  Hamburg  und  Umgegend. 

— Derselbe,  Ansichten  von  Hamburg  und  Umgegend  in  der 
Kunsthalle.  — C.  W.  Luders,  Joachim  Rigels  Bronze-Mörser 
von  1522. 

Monatshefte,  Westermanns.  Februar:  H.  Brugsch, 
Die  neuesten  Entdeckungen  auf  den  Pyramidenfeldern  von 
Memphis. 

Monatsschriftfür  die  Geschichte  Westdeutsch- 
lands. Jahrg.  7,  H.  8;  J.  Schneider,  Xanten.  H.  — Derselbe, 
Das  Römerlager  zu  Bokeloh  bei  Meppen.  — Derselbe,  Die 
Karlschanze  bei  Willebadessen  (eine  dem  frühesten  Mittelalter 
angehörige  sächsische  Burg).  — Derselbe,  Die  Knixe  an  den 
Heerstrassen  und  Grenzwehren.  — Q.  Esser,  Der  „Burg-Graben“ 
bei  Amei,  Rgbz.  Aachen.  — Derselbe,  Der  Kircheuplatz  im 
Kapellenbusch  bei  Hinderhausen,  Rgbz.  Aachen.  — Derselbe, 
Zwei  alte  Befestigungen  bei  Malmedy.  — C.  Mehlis,  Aus- 
grabungen auf  dem  Trifels. 

— d.  Ver.  f Geschichte  und  Alt ertumskunde  von 
Düsseldorf  und  Umgegend.  1881.  No.  1 — 4;  C.  Koenen, 


Die  Sammlung  des  historischen  Museums  der  Stadt  Düssel- 
dorf — Ph.  Braun,  Numismatisches.  — 0.  Rauter,  Grabesfund 
in  Eller. 

Nord  und  Süd.  Bd.  21,  H.  61:  A.  Milchhöfer,  Heinrich 
Schliemann  und  seine  Werke. 

Revue,  Ungarische.  H.  2—3;  F.  v.  Pulszky,  Ungari- 
sche Orfevrerie  cloisonnee  (mit  54  Illustrationen).  — J.  Danko, 
Albrecht  Dürers  Schmerzensmann.  — K.  Torma,  Der  „Limes 
Dacicus“.  — E.  Abel,  Neuere  Ausgrabungen  in  Altofen. 

Vierteljahrshefte,  Württemberg.,  für  Landes- 
geschichte. Jahrg.  4,  siehe:  Württembergische  Jahrbücher. 

Zeitschrift  für  bildende  Kunst.  H.  5:  Fr.  Schlie, 
Studien  über  einige  niederländische  und  deutsche  Meister  in 
der  grossherzoglichen  Gemäldegalerie  zu  Schwerin  (Fortsetzung). 
— G.  Göthe,  Der  „Anastasius“  jim  schwedischen  National- 
museum. 

— des  Kunstgewerbe  - Vereins  zu  München. 
Jahrg.  1881.  No.  11.  12:  J.  v.  Schmädel,  Das  Paulus  - Museum 
zu  Worms.  — Füllbreter  von  Kölner  Truhen  aus  der  Mitte 
des  16.  Jahrhunderts.  — Chorgestühl  der  Kathedrale  zu  Ypern- 

— Westdeutsche,  für  Geschichte  und  Kunst. 
Jahrg.  1,  H.  1:  E.  Wagner,  Neptun  im  Gigantenkampf  auf 
römischen  Monumenten.  — Wölf,  Beschreibung  der  zu  der 
Feststellung  des  Deutzer  Castrums  vorgenommenen  Ausgra- 
bungen. — F.  Hettner,  Die  römischen  Thermen  in  St.  Barbara 
bei  Trier. 

Zeitung,  Allgemeine.  No.  35 — 1)6:  Der  Kaiser  im 
Kunstgewerbemuseum  (Trojan.  Altertümer).  — W.  Lübke,  Aus 
der  Dresdner  Galerie.  — Lauth,  Schatzfunde.  (Ägyptische 
Altertümer).  — H.-A.,  Die  roten  Steine  der  Gräberfunde.  — 
A.  Furtwängler,  Pompejanische  Wandmalereien.  — Chr.  B. 
Das  Neueste  vom  Parthenon.  — Chr.  Beiger,  Die  Sammlung 
Schliemann  im  Kunstgewerbe-Museum  zu  Berlin.  — Das  bayeri- 
sche National-Museum  I.  H.  — Beilage:  W.  Lübke,  Die  Restau- 
rierung der  Erzstatuen  zu  Innsbruck.  — Die  Römer-Ausgra- 
bungen bei  Pest. 

— Archäologische.  Jahrg.  39,  H.  4;  W.  Dörpfeld, 
Die  Proportionen  und  Fussmasse  griechischer  Tempel.  — 
F.  Deneken,  Einkehr  des  Dionysos,  Relief  im  Louvre.  — 
W.  Gebhard,  Vasenfragmente  im  herzogl.  Museum  zu  Braun- 
schweig. — A.  Milchhöfer,  Spartanische  Kunstwerke.  — A.  Furt- 
wängler, Notizen  aus  England:  I.  Vasen;  II.  Zum  sogenannten 
Theseus  des  Parthenon;  HI.  Zum  Mausoleum  von  Halikarnass; 
IV.  Zum  Friese  vom  Tempel  in  Priene.  — Ch.  Hülsen,  Blei- 
tafel mit  Verwünschungsformeln.  — M.  Ohnefalsch-Richter, 
Ein  altes  Bauwerk  bei  Larnaka.  — H.  Röhl,  Inschriften  aus 
Olympia. 

Per  s onal  -N  achrichteii. 

Der  Schlachtenmaler  Thomas  Jones  Banker  starb  am 
27.  März  d.  J.  in  London  67  Jahre  alt. 

Der  eigentliche  Name  des  in  No.  5.  d.  Zeitschrift  unter 
den  Verstorbenen  aufgezählten  Malers  Cheret  war;  Jean- 
Louis  Lachaume  de  Gavaux. 

Der  Staatsanzeiger  meldet  die  Ernennung  des  Herrn  von 
Dehn-Rothfelser  zum  Geheimen  Rat  und  Konservator  der 
Kunstdenkmäler. 

Der  Maler  Henri  Lehmann  starb  in  Paris  am  31.  März  d.  J. 

Der  englische  Kupferstecher  William  Miller  starb  am 
20.  Januar  d.  J.  in  Sheffield  80  Jahre  alt. 

Der  Maler  und  Radirer  Eugen  Neureuther  starb  am 
24.  März  d.  J.  in  München. 


Alle  den  wussenschaltlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaktion:  Herrn 
Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden,  Forststrasse  29,  die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensch 

in  Dresden  portofrei  zu  richten. 

Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Teil;  Hofrat  Dr.  Graesse;  für  den  Inseratenteil:  Wilhelm  Baensch. 
Druck:  Offizin  der  Verlagshandlung,  Dresden. 


1882. 


Mitte  Mai. 


Nr.  9. 


Zeitschrift 


für 

Miiseologie  und  Antiquitätenkunde 


für  verwandte  Wissenschaften. 


Erscheint  monatlich  zweimal. 


Redakteur:  Geheimer  Hofrat  Dr.  J.  G.  Th.  Graesse, 

Direktor  a.  ü.  des  K.  Grünen  Gewölbes,  der  K.  Porzellan-  und  Gefass-Sammlung  und  des  K.  Münzkabinetts  zu  Dresden,  K.  Bibliothekar,  wirkl.  Mitglied  der  K.  Russ. 
Archäolog.  Gesellschaft  zu  Moskau,  ord.  Mitglied  des  Gelehrten-Ausschusses  des  Germanischen  Museums  zu  Nürnberg,  Ehrenmitglied  des  Museum  Prancisco- 
Carolinum  des  Landes  Oesterreich  ob  der  Enns,  korrespondierendes  Mitglied  der  Academia  Araldico-Genealogica  Italiana  zu  Pisa  und  der  Sociötö  des  bibliophiles 
zu  Antwerpen,  Ritter  des  K.  Sachs.  Verdienstordens  1.  Klasse  und  des  K.  K.  Oesterr.  Ordens  der  Eisernen  Krone,  des  K.  Kuss.  St.  Annen-Ordens  und  des 
K.  Preuss.  Kronenordens  3.  Klasse,  Inhaber  der  Medaille  S.  H.  des  Papstes  Pius  IX. : Causa  laetitiae  nostrae,  etc.  und  der  Medaille  S.  H.  des  Papstes  Leo  XIII. : 
Thomae  Aquin.  Doctrina  in  pristinum  decus  restituta. 

Erscheint  Mitte  und  Ende  jeden  Monats.  — Abonnementsprels  pro  Jahr  20  Mark.  Einzelne  Nummern  1 Mark.  — Insertionspreis  für  die  durchlaufende 
Petitzeile  oder  deren  Raum  40  Pf.,  zweimal  gespalten  20  Pf.,  viermal  gespalten  10  Pf.  Bei  zwölfmaliger,  monatlich  wiederholter  Aufnahme  wird  von  diesen 
Preisen  25  “/o,  bei  vierundzwanzigmaliger,  alle  halbe  Monate  erfolgter  Aufnahme  40°/o  Rabatt  gewährt. 


Inhalt:  Zu  Mirandola  geschlagene  schlechte  Sechsbätzner 
nach  schweizerischen  Typen.  Von  J.  und  A.  Erbstein. 
(Schluss.)  — Wanderungen  durch  das  herzogliche  Museum 
zu  Braunschweig.  Von  Dr.  Wessely,  Inspektor  der  her- 
zoglich braunschweigischen  Kupferstichsammlung.  (Fort- 
setzung.) — Hauptpreise  der  berühmten  zu  Paris  im 
Mai  V.  J.  versteigerten  Gemäldesammlung  Beurnonville. 
(Schluss.)  — Vermischte  Nachrichten.  — Inseratenteil. 


Zu  Mirandola  geschlagene  schlechte  Sechsbätzner 
nach  schweizerischen  Typen. 

Von  J.  und  A.  Erbstein. 

(Schluss.) 

2.  Vs.  * S ♦ POSSIDO  • PROT  * MIRANDVLvE 
— Brustbild  des  Heiligen,  von  rechter  Seite,  hn 
Pluviaie,  mit  Inful  und  Nimbus,  rechts  den  Krumm- 
stab schulternd.  An  der  Bischofsmütze  ein  Kreuz. 

Rs.  * OMNIA  * HING  • — * ET  * HVIC  * — Der 
Doppeladler,  ohne  Kopfscheine,  mit  langem  Kreuz 
zwischen  den  Hälsen.  Unten  in  der  Umschrift  ein 
Schildchen  mit  einem  sitzenden  Vogel  von  linker 
Seite. 

Unter  der  Überschrift  „getruerä  SONrunbiilifc^e 
neue  6.  ^a^ner,  ift  ba§  jtud  nte'^r  nit  inert!) , benn 
lO^/s  ^r."  findet  sich  die  Abbildung  dieser  Münze 
beigegeben  dem  von  uns  bereits  benutzten  Münzedikte 
der  Fürsten  und  Stände  der  Kreise  Franken,  Bayern 
und  Schwaben,  d.  d.  Nürnberg,  den  20.^io.  Oktober 
1619.  Das  Bild  des  Heiligen  ist  demjenigen  der 
oben  schon  erwähnten  Dicken  von  Uri  entlehnt,  auf 
denen  der  heilige  Martin  nur  den  Krummstab  führt, 
die  andere  Seite  der  Münze  ist  jenen  Urner  Dicken 
nachgebildet,  welche  das  Schildchen  mit  dem  Stier- 


kopfe unter  dem  Doppeladler  in  der  Umschrift  zeigen 
(v.  Schulthess’sche  Sammlung  Nr.  6534  und  6535). 

Den  hier  in  dem  kleinen  Schilde  unter  dem 
Doppeladler  erscheinenden  sitzenden  Vogel,  der 
dem  alten  Wappen  der  Fürsten  von  Mirandola  und 
Markgrafen  von  Concordia  fremd  ist,  finden  wir 
wieder  in  dem  vielfeldigen  Wappen  jenes  Thalers 
des  Herzogs  Alexander  I.  von  Mirandola,  der  im 
Catalogue  imperial  (Vienne,  1756)  p.  469  abgebildet 
ist.  Da  letztgedachtem  Wappen  die  Umschrift  „In- 
signia  antiquissima  et  materna“  beigegeben 
ist,  so  wird  es  wahrscheinlich,  dass  der  gedachte 
sitzende  Vogel  dem  Wappen  der  Mutter  des  Her- 
zogs, einer  geborenen  Gräfin  von  Correggio  *) 
entnommen  wurde  und  zwar  umsomehr,  als  ein  ganz 
ähnlicher  Vogel,  auf  einem  Zweige  sitzend,  in  dem 
vom  Fürsten  Syrus  Austriacus  von  Correggio  zeit- 
weilig gebrauchten  achtfeldigen  W appen  sich  wieder- 
findet, das  auf  einem  (von  Bigi  nicht  erwähnten)  ge- 
ringhaltigen Dreibätzner  dieses  Fürsten  nach  nieder- 
ländischem Muster  erscheint.  Das  mangelhaft  ge- 
zeichnete Wappen  auf  dem  von  Bigi  unter  Nr.  66 
gegebenen  Thaler  des  Fürsten  Syrus  mit  der  Um- 
schrift ANTIQVISS  • FAM  • AVS  • INSIGN  • lässt 
ebenfalls  einen  sitzenden  Vogel  von  linker  Seite  er- 
kennen. Weder  in  des  Grafen  Litta  Werke  noch  bei 
Bigi  wird  indess  der  Bedeutung  dieses  sitzenden 
Vogels  in  dem  Wappen  des  Fürsten  Syrus  gedacht, 
von  dessen  Feldern  wir  übrigens  mehr  oder  weniger 
auch  noch  auf  anderen  Münzen  Herzog  Alexanders  I. 

')  Die  Mutter  des  Herzogs  Alexander  I.  von  Mirandola 
war  Fulvia,  Tochter  des  Grafen  Hippolyt  von  Correggio,  der 
ohne  männliche  Nachkommenschaft  verstarb. 


66 


von  Mirandola  dem  ’väterliclien  Wappen  eingefügt 
linden  (vergl.  z.  B.  imseren  v.  Schulthess’schenKatalog 
Nr.  5941  und  5943). 

Durch  die  auf  diesem  Sechsbätzner  und  auf  an- 
deren Münzen  Herzog  Alexanders  dem  Doppeladler 
beigegebene  Umschrift  „Omnia  hinc  et  huic“ 
wird  der  Ergebenheit  für  den  Kaiser  imd  der  Zu- 
gehörigkeit zum  Reiche  in  ähnlicher  Weise  Ausdruck 
gegeben,  wie  durch  die  Umschrift  der  Rückseite  des 
folgenden  Stückes. 

3.  Vs.  ■ S • POSSIDO  — PROTE  • MIR  • — 
Brustbild  des  Heiligen  von  rechter  Seite,  im  Pluviale, 
mit  Inful  und  Nimbus,  in  der  Rechten  den  Krumm- 
stab schulternd.  Die  Bischofsmütze  ist  mit  einer 
Rose  geschmückt.  Unten  zwischen  der  Umschrift 
in  einer  ovalen  Einfassung:  Z4,  d.  i.  24  Kreuzer. 

Rs.  SVB  • EIVS  • VMBRA  • DESIDERAVI  • 
ET  • SEDI  ■ — Unter  der  Kaiserlichen  Krone  der 
Doppeladler  (ohne  Kopfscheine). 

Das  Gepräge  dieses  Sechsbätzners,  der  nach  einem 
im  Museum  Rangoni  zu  Modena  befindlichen  Exem- 
plare in  des  Grafen  Litta  vortrefflichem  Werke  unter 
deuMünzen  desHausesPico  della Mirandola  als  moneta 
incerta  (Nr.  3)  abgebildet  sich  findet,  aber  ohne  alles 
Bedenken  den  Münzen  Herzog  Alexanders  I.  zuge- 
zählt werden  kann,  folgt  hinsichtlich  seiner  Bilder 
wiederum  Urner  Dicken  jener  Zeit,  während  die  auf 
demselben  erscheinende  Wertzahl  24  gleichzeitigen 
deutschen  Sechsbätznern  entlehnt  ist. 

In  der  Reichel’schen  Münzsammlung  (St.  Peters- 
burg, IX.  Teil)  wird  unter  Nr.  1750  ebenfalls  ein 
Exemplar  dieser  Münze,  augenscheinlich  aber  nicht 
zutreffend  und  an  falscher  Stelle  beschrieben.^) 

Der  auf  unseren  drei  Münzen  erscheinende  heilige 
Possidonius  findet  sich  als  der  Patron  von  Miran- 
dola in  verschiedener  Weise  schon  auf  Münzen  von 
Vorgängern  Alexanders  I.  dargestellt.  Die  Gebeine 
dieses  Heiligen,  in  welchem  Einige  jenen  S.  Possi- 
donius oder  Possidius  vermuten,  der  im  Anfänge 
des  fünften  Jahrhunderts  Bischof  von  Calama  in 
Numidien  gewesen  und  als  Hausgenosse  und  Bio- 
graph des  heiligen  Augustinus  bekannt  ist,  während 
Andere  bezweifeln,  dass  der  S.  Possidonius  von  Ca- 

')  In  den  Umschriften  wird  daselbst  POSEIDO  statt  POS- 
SIDO und  NOED  statt  ET  SEDI  gelesen,  üebrigens  sind  in 
diesem  Kataloge  bei  Behandlung  der  Münzen  von  Mirandola 
erhebliche  Versehen  insofern  untergelaufen,  als  Münzen  des 
Galeotto  II.  Pico,  Herrn  von  Mirandola  1533  bis  1550,  dem 
natürlichen  Sohne  Herzog  Alexanders  I.,  Galeotto,  zugeteilt 
werden,  der  nicht  1637  bis  1668  regierte,  sondern  vor  dem 
Vater  1637  starb,  und  als  weiter  eine  von  Argelati  ganz  richtig 
dem  Johann  Franz  Pico  Herrn  von  Mirandola  (f  1533)  zuge- 
teilte Münze  für  den  letzten  Herzog  von  Mirandola  in  An- 
spruch genommen  wird,  der  aber  gar  nicht  Johann  Franz,  son- 
dern Franz^Maria  hiess , und  als  ferner  eine  weitere  Münze 
des  Johann  Franz  in  die  Jahre  1574  bis  1602  statt  1515  bis 
1533  versetzt  wird. 


lama  mit  dem  von  Mirandola  identisch  sei,  hatten 
in  einem  Orte  bei  Mirandola  Aufbewahrung  und 
Verehrung  gefunden,  der  den  Namen  S.  Possidonio 
führt.  Der  Distrikt  von  S.  Possidonio  und  Quaran- 
tola  (vor  Alters  Corta  di  Quaranta  genannt,  angeb- 
lich nach  vierzig  Nachkommen  Manfreds,  des  Schwie- 
gersohnes des  Kaisers  Konstantins  H.  und  vermeint- 
lichen Stammvaters  des  Hauses  Pico,  welche  einst 
dort  gewohnt  haben  sollen)  waren  die  ursprünglichen 
Besitzungen  des  Hauses  Pico,  die  später  unter  dem 
Namen  Mirandola  zusammengefasst  wurden. 

Wanderungen  durch  das  herzogliche  Museum  zu 
Brauiischweig. 

Von  Dr.  Wessely,  Inspektor  der  herzoglich  braunschweigi- 
schen Kupferstichsammlung. 

(Fortsetzung  aus  Nr.  7.) 

Von  den  grossen  Meistern  des  16.  Jahrhunderts 
ist  nicht  viel  zu  verzeichnen.  Dürer  ist  gar  nicht 
vertreten,  wenn  im  alten  Kataloge  ihm  auch  sechs 
Bilder  zugeschrieben  werden.  Dagegen  ist  ein  echter 
Holbein  vorhanden,  und  wenn  auch  nicht  zu  seinen 
Hauptwerken  zählend,  doch  ein  köstliches  Bildchen 
und  mit  vollendeter  Kunst  bis  in  die  geringsten 
Nebendinge  durchgebildet.  Es  scheint  das  Bildnis 
eines  Kaufmannes  zu  sein.  Der  Dargestellte  ist  in 
Halbfigur  mit  schwarzem  Gewände  dargestellt  und 
hält  Briefe  und  einen  Handschuh.  Leider  ist  das 
Porträt  unbekannt;  man  liest  nur  dessen  Devise : In 
als  gedoltig.  Sis  alters  32.  Anno  1533.  Das  Bild 
entstand  also  in  London,  wo  der  Künstler  1532  bis 
1536  die  Mitglieder  der  deutschen  Handelskolonie 
malte.  Mau  glaubte  in  unserem  Bilde  das  Porträt 
eines  Kaufherrn  Fallen  zu  haben,  über  den  sonst 
alle  Nachrichten  fehlen.  Das  Gesicht  scheint  durch 
Putzen  etwas  gelitten  zu  haben,  aber  das  Gewand, 
die  Hände,  der  Handschuh  verraten  den  grossen 
Meister. 

Zwei  Bildnisse,  Seitenstücke,  Mann  und  Frau, 
gelten  für  Wei’ke  des  Bartel  de  Bruyn  (1560  ge- 
storben), der  in  Köln  thätig  war.  Beide  sind  vom 
Jahre  1539.  In  der  Auffassung  erinnern  sie  etwas 
an  Holbein,  dem  sie  auch  früher  zugeschrieben  wur- 
den; die  Zeichnung  und  das  Kolorit  weisen  dagegen 
eher  auf  Aldegrever  hin.  Ein  Bildnis  des  Erasmus 
von  Rotterdam  von  G.  Pencz  vom  Jahre  1537  und 
mit  des  Künstlers  Monogramm  versehen,  ist  eine 
Kopie  nach  Holbein.  Letzterer  malte  den  Rotter- 
damer  Gelehrten  mehrmals,  schon  vor  1524;  es  wäre 
interessant,  zu  erörtern,  wo  Pencz  Gelegenheit  fand, 
ein  Werk  Holbeins  zu  sehen  und  zu  kopieren,  da  er 
höchst  wahrscheinlich  sich  1537  schon  in  Italien  be- 
fand, wo  er  sein  grösstes  Blatt  nach  G.  Romano, 
die  Eroberung  von  Karthago,  1539  bei  Salamanca 
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erscheinen  Hess.  Schliesslich  sind,  nls  dem  16.  Jahr- 
hundert angehörend,  noch  die  beiden  Cranach  zu 
erwähnen.  Der  ältere,  geboren  1472,  gestorben  1 553, 
ist  durch  eine  originell  aufgefasste  Komposition  ver- 
treten: Herkules  bei  der  Omphale,  deren  Zofen  ihm 
ein  Weibertuch  um  den  Kopf  binden.  Bezeichnet 
mit  der  Schlange  und  1537.  Der  Ausdruck  der 
Köpfe  ist  gelungen,  sowohl  das  Neckische  der  Mäd- 
chen, wie  das  Erstaunen  des  zum  Spinnen  beorderten 
Helden.  Heller  hält  es  für  ein  Schulbild,  das  unter 
des  Meisters  Augen  entstanden  ist;  das  Monogramm 
deutet  aber  doch  auf  einen  Grad  der  Bethätigung 
des  Meisters  hin.  Das  Bild  mit  Adam  und  Eva 
zeigt  eine  fleissige  Behandlung,  doch  ist  der  Lokal- 
ton der  Karnation  etwas  roth.  Eine  feine  Farbe 
besitzt  die  nackte  Courtisane  mit  rothem,  breitem 
Barett,  doch  ist  die  beim  Meister  übliche  Magerkeit 
des  Körpers  störend.  Dem  jüngeren  Cranach  wird 
die  Predigt  des  heiligen  Johannes  zugeschrieben. 
Das  Bild  hat  das  Zeichen  der  Schlange  und  das 
Jahr  1549,  was  nicht  hindert,  dass  man  das  Bild 
ebensogut  dem  ältei’en  zuschreiben  könnte.  Die 
Komposition  ist  ganz  merkwürdig  aufgefasst.  Der 
Wüstenprediger  steht  links;  ein  Querholz  zwischen 
Bäumen  trennt  ihn  vom  Volke  (so  ist  er  auch  auf 
seinem  Holzschnitte  B.  60  dargestellt).  Die  Zuhörer 
sind  durchweg  Porträts  von  Zeitgenossen,  wie  der 
Prediger  selbst  die  Züge  von  Melanchthon  besitzt. 
Man  sieht  den  Kurfürsten  Friedrich  den  Weisen, 
von  Rittern  und  Hofleuten  umgeben;  neben  dem 
Kurfürsten  steht  Cranach  der  Altere.  Die  Porträts 
sind  trefflich  individualisiert,  die  Gewandung,  die 
Waffen  und  die  Stellungen  naturalistisch  betont,  doch 
leidet  die  Komposition  an  grosser  Unruhe,  da  weder 
in  der  Gruppierung  noch  in  den  Farben  nach  einem 
einheitlichen  Prinzipe  gestrebt  wird. 

Von  A.  Elzheimer  ist  eine  kleine  Landschaft  zu 
nennen,  die  Graf  Goudt  unter  dem  Namen  „Aurora“ 
gestochen  hat.  Leider  hat  das  zarte  Bildehen  durch 
Uebermaliing  gelitten.  Zwei  andere  Bilder  gehören 
dem  Elzheimer  nicht  an;  Ceres  und  Stellio  ist  nach 
Goudts  und  die  Kuchenbäckerin  nach  J.  v.  d.  Veldes 
Stich  kopiert,  letzterer  übrigens  nicht  nach  Elz- 
heimer, sondern  nach  P.  Molyn  ausgeführt. 

Die  Gemälde  deutscher  Künstler  aus  späterer 
Zeit  dürften  hier  nicht  weiter  in  Betracht  kommen; 
wir  nennen  darum  nur  flüchtig  die  Bildnisse  von 
B.  Denner  (darunter  zwei  Pendants  in  der  bekannten 
minutiösen  Ausführung,  die  den  Künstler  so  berühmt 
machte);  mehrere  von  Kupezki,  darunter  die  Bild- 
nisse des  Zaren  Peter  I.  und  des  Künstlers,  welche 
B.  Vogel  in  Schabkunst  ausgeführt  hat;  ein  Bild 
von  F.  G.  Weitsch,  das  Bildnis  seines  Vaters,  des 
Pascha  Weitsch;  zwei  Gemälde  von  C.  W.  E.  Dietrich, 
das  eine,  Abraham  und  Hagar,  in  Rembrandts  W eise  | 


1737  gemalt,  das  andei’e,  Eliezer  und  Rebekka,  aus 
demselben  Jahre,  den  Maler  in  seiner  Originalität, 
ohne  Beimischung  einer  Nachachmung  fremder 
Meister  gebend.  Höchst  wahrscheinlich  gehört  ihm 
auch  die  Grablegung  Christi,  die  man  bisher  als 
ein  Original  von  Rembrandt  angesehen  hat  (als 
solches  galt  es  auch  in  Paris,  wohin  das  Bild  wan- 
dern musste,  ein  Homagium  für  den  deutschen 
Künstler!).  Schliesslich  sind  noch  zwei  Bildnisse 
von  A.  Graff  zu  erwähnen,  ein  unbenanntes  und  das 
des  Friedrich  Wilhelm  von  Anhalt- Bernburg. 

Auch  die  italienische  Schule  ist  spärlich  ver- 
treten. Von  Raffael  werden  im  Katalog  von  Salz- 
dahlum sechs  Bilder  erwähnt,  doch  mag  es  mit  ihrer 
Originalität  sehr  zweifelhaft  gewesen  sein.  Neuere 
Kataloge  bringen  ein  kleines  Bildnis  mit  dem  Namen 
des  grossen  Urbinaten  in  Verbindung.  Das  Bild  ist 
stark  übermalt,  aber  eine  aufmerksame  Untersuchung 
lässt  immerhin  eine  Karnation  vermuten,  die  auf 
Raffael,  vielleicht  eher  auf  Giulio  Romano  hinweist. 
Eine  Perle  der  italienischen  Kunst  ist  aber  das  grosse 
Bild  von  Palma  vecchio:  Adam  und  Eva  (radiert 
von  Unger  im  Galeriewerke).  Das  Bild  ist  gut  er- 
halten und  man  kann  sich  wohl  an  dem  blühenden 
Kolorit  des  ersten  Menschenpaares  erfreuen.  Es 
wurde  früher  dem  Giorgione  zugeschrieben.  Im 
Werke  von  Crowe  und  Cavalcaselle  wird  die  Ver- 
mutung ausgesprochen,  dass  es  dasselbe  Bild  sei, 
das  der  Anonymus  von  Morelli  als  in  der  Sammlung 
von  Francesco  Zio  befindlich  erwähnt.  Da  der 
Hintergrund  — dichte  Belaubung  — stark  nachge- 
dunkelt hat,  so  treten  die  Figuren  zu  viel  silliouetten- 
artig  hervor. 

Von  G-  Reni  ist  dann  die  Komposition  mit  Ce- 
phalus  und  Procris  hervorzuheben  (ebenfalls  von 
Unger  radiert).  Letztere  liegt  verwundet  mit  fast 
gebrochenen  Augen  und  Cephalus  sucht  schonend 
ihr  den  Pfeil  aus  der  Brust  zu  zielien.  Besonders 
der  nackte  Körper  der  Nymphe  ist  edel  konzipiert 
und  fein  behandelt,  doch  ist  die  Farbe  in  der  Zeit 
bräunlich  geworden,  wie  auch  die  Halbschatten  des 
Cephalus  und  die  Landschaft  stark  nachgedunkelt 
haben,  was  die  ganze  Harmonie  des  Bildes  zerstörte. 
Ein  anderes  Bild  desselben  Künstlers,  Adam  und 
Eva,  ist  in  der  bekannten  silbergrauen  Manier  aus- 
geführt und  lässt  durch  dieses  Kolorit,  wie  durch 
die  flaue  Komposition  kalt. 

Die  spanische  Kunst  ist  durch  kein  Hauptwerk 
vertreten,  die  englische  durch  ein  schönes  Porträt 
von  G.  Kneller,  der  eigentlich  kein  geborner  Eng- 
länder ist.  Das  Bildnis  stellt  den  englischen  Kanzler 
Macclesfield  vor.  Bei  dem  vielseitigen  Kontakt  der 
Häuser  Hannover  und  Braunschweig  ist  es  eigent- 
lich zu  verwundern,  dass  sich  nicht  mehr,  englische 
Kunstwerke  hierher  verirrt  haben. 
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Audi  die  französisdie  Schule  hat  nur  einzelne 
Bilder  geliefert.  Zwei  Pendants,  ein  Bacchusfest 
und  ein  Apollo  und  Diana,  sind  genial  gemalte 
Bilder  und  dürften  dem  Nie.  Poussin,  unter  dessen 
Namen  sie  im  Kataloge  stehen,  auch  in  der  That 
angehören.  Von  Hyac.  Eigaud,  von  dem  mehrere 
Bilder  genannt  werden,  ist  nur  das  Bildnis  der 
Charlotte  Elisabeth,  Herzogin  von  Orleans,  beach- 
tenswerth  (gestochen  von  Simonneau).  Es  ist  eine 
Duplik  des  Künstlers  (ein  zweites  Exemplar  befindet 
sich  in  Genf)  und  zeigt  die  Behandlungsweise  des- 
selben in  brillanter  Weise,  wenn  auch  die  grelle 
Färbung  des  goldbrokatnen  Gewandes  unruhig  wirkt.  | 
In  der  Nüancierung  des  Dessins  am  Gewände  wie 
an  den  Spitzen  zeigt  sich  die  Virtuosität  des  Künst- 
lers, die  ihn  zu  einem  gesuchten  Porträtisten  des 
französischen  Hofes,  besonders  der  Damenwelt, 
machte.  Von  Nie.  de  Largilliere  ist  das  Bildnis  des 
berühmten  Orientreisenden  J.  B.  Tavernier,  das  als 
Kunstwerk,  wie  um  der  dargestellten  Person  willen 
gleich  beachtenswerth  ist. 

Wir  kommen  schliesslich  zu  den  Gemälden,  die 
aus  den  beiden  Schwesterschulen  der  Niederlande 
(Flandern  und  Holland)  hervorgegangen  sind  und 
die  für  sich  allein  das  Braunschweiger  Museum  zu 
einem  hervorragenden  Kunstinstitute  stempeln. 

Hier  fesselt  uns  gleich  in  erster  Eeihe  Eembrandt. 
Das  Familienporträt  in  Kniestück  (von  Unger  radiert, 
doch  gibt  das  Blatt  kaum  eine  blasse  Idee  des  Bildes) 
ist  überhaupt  eine  der  Hauptperlen  der  Sammlung, 
ja  ein  chef-d’oeuvre  des  Meisters  überhaupt.  Es  ist 
mit  dem  vollen  Namen  bezeichnet  und  gehört  der 
letzten  Zeit  des  Künstlers  an.  Leider  ist  der  Name 
der  F amilie  (eines  Patriziers  oder  Künstlers  ?)  un- 
bekannt. Die  frühere  Annahme,  der  Künstler  hätte 
hier  seine  eigene  Familie  verewigt,  muss  abgewiesen 
werden;  so  sah  Eembrandt  nie  aus,  auch  hatte  er 
nur  einen  Sohn  und  nicht  drei  Kinder.  . Das  Bild 
ist  mit  grösster  Virtuosität  gemalt,  die  Farben  nur 
so  hingeworfen  — aber  mit  welcher  Meisterschaft! 
In  der  Nähe  betrachtet,  glaubt  man  ein  Chaos  der 
Farben  zu  sehen,  beim  Zurücktreten  kommt  die 
Modellierung,  der  Umriss  zum  vollen  Eechte.  In 
der  Nähe  betrachtet,  erscheint  das  Bild  unvollendet 
(was  auch  oft  von  Leuten  behauptet  wird),  in  ge- 
wisser Entfernung  offenbart  sich  volles,  fertiges 

')  Es  ist  derselbe  Tavernier,  von  dem  eine  Note  der  Re- 
daktion (Jahrgang  1881,  S.  180)  spricht.  Uffenbach  berichtet  in 
seinen  Merkwürdigen  Reisen,  dass  ihm  in  Salzdahlum  der  Bett- 
meister erzählt  habe,  die  Gefässe  (Majoliken)  wären  alle  von 
Raffael  in  ürbino  gemalt  worden,  später  habe  sie  Tavernier 
in  Italien  zusammengekauft,  um  sie  nach  Indien  zu  bringen, 
er  sei  aber  darüber  verstorben  und  der  Herzog  hätte  sie  dann 
angekauft.  Ich  glaubte  der  Erzählung  eines  Bettmeisters  kein 
besonderes  Gewicht  beilegen  zu  müssen  und  habe  diesen  Um- 
stand nicht  erwähnt. 


Leben,  eine  Glut,  eine  Harmonie,  welcher  auch  der 
grösste  Künstler  nichts  mehr  hinzuzufügen  im  stände 
wäre.  Eembrandt  hat  zugleich  ein  Meisterstück 
dadurch  geschaffen,  dass  er  es  wagte.  Zinnoberrot 
dreifach  nebeneinander  zu  stellen  und  dieses  Wage- 
stück mit  Meisterschaft  löste,  ohne  die  Harmonie  zu 
stören.  Das  Bild  sollte  ein  Gemach'  für  sich  haben, 
mit  berechneter  Beleuchtung;  wie  eine  Galerie  als 
Umgebung  den  Genuss  des  Bildes  stört,  so  schlägt 
es  auch  seine  ganze  Umgebung  tot.  Von  demselben 
Künstler  befinden  sich  im  Museum  noch  zwei  Bild- 
nisse, Seitenstücke,  Brustbild  eines  Herrn  und  seiner 
Frau,  in  schwarzen  Gewändern;  ersteres  vom  Jahre 
1631,  letzteres  vom  Jahre  1633.  Sie  sind  mit  feinster 
Modellierung  ausgeführt,  die  Farben  zart  abgetönt, 
wie  der  Meister  in  dieser  Zeit  noch  seine  Bilder 
auszuführen  pflegte.  Eben  darum  bieten  sie  neben 
dem  Familienbilde  Gelegenheit,  die  Malweise  der 
Künstler  in  zwei  verschiedenen,  weit  von  einander 
getrennten  Epochen  zu  studieren.  Man  nahm  sonst 
an,  dass  hier  Hugo  Grotius  und  seine  Frau  abge- 
bildet sei , ich  weiss  nicht,  worauf  sich  diese  An- 
nahme stützt.  Auch  noch  ein  viertes  und  fünftes 
Bild  Eembrandts  ist  hier  zu  nennen;  das  eine  stellt 
den  auferstandenen  Heiland  dar,  wie  er  im  Garten 
der  Maria  Magdalena  erscheint;  ein  fein  abgetöntes 
Bild,  die  Stellung  Christi  zeigt  meisterhaft  das  Noli 
me  tangere  an.  Die  Büste  der  knieenden  Magda- 
lena erinnert  an  des  Meisters  Originalradierung  B.  85. 
Für  den  Kunstforscher  noch  interessanter  ist  die 
Landschaft,  da  seine  landschaftlichen  Bilder  sehr 
selten  sind.  Wie  trefflich  es  der  Meister  verstand, 
die  elnfaehste  Vedute  zu  einem  Kunstwerk  umzu- 
schaffen,  zeigen  seine  radierten  Landschaften.  Hier 
sehen  wir  eine  bergige  Landschaft  mit  Baulichkeiten; 
eine  Gewitterwolke  deckt  den  grössten  Teil  des 
Himmels  und  bildet  eine  wirksame  Folie  für  das 
glühende  Sonnenlicht,  das  sich  strichweise  über  ein- 
zelne Partien  der  Landschaft  ausbreitet.  Das  Bild 
ist  echt  bezeichnet  und  gehört  zu  den  Perlen  der 
Galerie. 

Für  den  Forscher  ist  es  von  Wichtigkeit,  dass 
er  hier  auch  Werke  des  Lehrers  von  Eembrandt 
findet.  Pieter  Lastman  ist  durch  drei  Bilder  vei’- 
treten;  David  im  Tempel  (bezeichnet  und  mit  1613), 
der  bethlehemitische  Kindermord  und  Odysseus  bei 
Nausikaa  gestrandet  (mit  Monogramm  und  1609), 
zeigen  uns  bei  sorgfältiger  Pi’üfung,  inwieweit  sein 
grosser  Schüler  von  ihm  beeinflusst  wurde.  Be- 
sonders das  letztgenannte  Bild  ist  hier  massgebend, 
da  es  wohl  zu  den  Hauptwerken  des  Meisters  ge- 
hören dürfte. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Hauplpreise  der  berühmten  zu  Paris  im  Mai  v.  J. 
versteigerten  Gemäldesammlung  Beurnonville. 

(Schluss.) 

Nr. 664.  Mazzolini;  La  Circoncision,  170  Francs. 

„ 665.  Montagna,  La  Vierge  et  l’enfant  J^sus, 
510  Francs. 

„ 666.  Murillo,  L’Assomption  de  la  Vierge,  8100  Fr. 

„ 667.  Murillo  (Madeleine),  4900  Francs. 

„ 668.  Murillo,  Saint  Pierre-aux-Liens,  710  Francs. 

„ 669.  Murillo,  Jacob  chez  Laban,  2350  Francs. 

„ 670.  Murillo,  Jeu  d’enfants,  4000  Francs. 

„ 671.  Murillo,  Portrait  du  Cardinal- archeveque  de 
Seville,  140  Francs. 

„ 672.  Murillo,  Salvator  Mundi,  80  Francs. 

„ 673.  Murillo,  Saint  Joseph  et  l’enfant  J^sus, 
3050  Francs. 

„ 674.  Neri  di  Bicci,  La  Vierge  et  l’enfant  Jesus. 
410  Francs. 

„ 675.  Oggione,  La  Vierge,  l’enfant  Jdsus  et  saint 
Jean,  280  Francs. 

„ 676.  Oggione , Deux  Saints  formant  pendant, 
25  Francs. 

„ 677.  Palma,  Portrait  de  jeune  femme,  200  Fr. 

„ 678.  Palma  (Jacopo,  dit  II  Vecchio),  Portrait 
d’une  noble  Venitienne,  1400  Francs. 

„ 679.  Palma,  Jösus  et  la  Samaritaine,  420  Fr. 

„ 680.  Palmizzano  da  Forli,  Jesus  portant  la  croix, 
110  Francs. 

„ 681.  Panicale  (Attribut  a Masolino  da),  Sainte 
Familie,  1380  Francs. 

„ 682.  Parmeiganino,  La  Vierge  et  l’enfant,  150  Fr. 

„ 683.  Perugino  (Attribut  ä),  Saint  Jdrome,  saint 
Pierre  et  saint  Paul,  1750  Francs. 

„ 684.  Pinturricchio,  La  Mise  au  Tombeau,  1000 
Francs. 

„ 685.  Pisanello,  Chevaux  ä l’abreuvoir,  1500  Fr. 

„ 686.  Pontormo,  Une  Sainte,  90  Francs. 

„ 687.  Pontormo,  Portrait  de  Vittoria  Colonna, 
200  Francs. 

„ 688.  Ribera,  Apotre  en  priere,  300  Francs. 

„ 689.  Romain  (Attribue  ä),  La  Vierge,  l’enfant 
et  saint  Jean,  100  Francs. 

„ 690.  Romanino,  La  Vierge  et  l’enfant,  400  Fr. 

„ 691.  Sanzio  (Attribue  a Raphael),  Portrait  pre- 
sumö  du  Pinturicchio,  3000  Francs. 

„ 692.  Sanzio  (Attribue  a Raphael),  Une  Salle  de 
Bain,  1500  Francs. 

„ 693.  Sanzio  (d’apres  Raphael),  La  Sainte  famille 
au  berceau,  350  Francs. 

„ 694.  Sasso-Ferrato,  Madone,  790  Francs. 

„ 695.  Sasso-Ferrato  (d’apres  Raphael),  La  Vierge 
a la  Chaise,  400  Francs. 

„ 696.  Sesto,  La  Circoncision,  420  Francs. 


Nr.  697.  Signoretti  (Attribue  ä Luca),  Deux  Saints 
dans  un  paysage,  100  Francs. 

„ 698.  Squarcione  (Francesco),  La  D^collation  d’une 
Sainte,  790  Francs. 

„ 699.  Tiepolo,  Le  Triomphe  de  Flore,  7000  Fr. 

„ 700.  Tiepolo,  Le  Triomphe  de  la  Religion,  5000 
Francs. 

„ 701.  Tiepolo,  Venus  et  Vulcain,  1200  Francs. 

„ 702.  Tiepolo,  Ecce  Homo,  3100  Francs. 

„ 703.  Tiepolo,  Portrait  de  Femme,  200  Francs. 

„ 704.  Tiepolo,  Composition  AlHgorique,  530  Fr. 

„ 705.  Tiepolo,  Amours  ou  Figures  alUgoriques, 
voltigeant  au-dessus  d’un  trophee,  260  Fr. 

„ 706.  Tintoretto,  Portrait  du  doge  Marco  Antonio, 
621  Fi-ancs. 

„ 707.  Tintoretto,  Portrait  d’un  financier,  920  Fr. 

„ 708.  Uccelo  (Attribue  ä) , Portrait  d’homme, 
420  Francs. 

„ 709.  Velasquez,  Portrait  de  Philippe  IV,  4000  Fr. 

„ 710.  Velasquez,  Portrait  de  l’infante  Marie-Thd- 
röse,  plus  tard  reine  de  France,  2450  Fr. 

„ 711.  Velasquez  (Attribut  ä),  Portrait  d’un  eccle- 
siastique,  240  Francs. 

„ 712.  Völasquez  (Attribut  a),  Portrait  dquestre 
du  duc  d’Olivares,  680  Francs. 

„ 713.  Velasquez  ( Attribut  a),  Portrait  de  Philippe 
IV,  150  Francs. 

„ 714.  Vöronese  (Paul),  Des  Anges,  95  Francs. 

„ 715.  Vdronese  (Paul),  Une  Sainte,  115  I’rancs. 

„ 716.  Vivarini  da  murano,  Quatre  Saints,  2200  Fr. 

„ 717.  Vivarini  da  murano , Personage  debout, 
340  Francs. 

„ 718.  Ecole  florentine,  Pic  de  la  Mirandole,  400  Fr. 

„ 719.  Fcole  florentine,  La  Sainte  famille,  4(X)  Fr. 

„ 720.  Ecole  florentine,  La  Vierge  aux  Anges, 
290  Francs. 

„ 721.  Ecole  italienne,  Fete  de  mariage  d’un  prince 
'Italien,  710  Francs. 

„ 722.  Ecole  italienne,  La  Nativit^,  150  Francs. 

„ 723.  Ecole  italienne,  La  Vierge  soutenant  le 
Christ  mort,  115  Francs. 

„ 724.  Ecole  venitienne,  Portrait  d’un  musicien, 
105  Francs. 

Une  esquisse  de  Rubens,  470  Francs. 


Vermischte  Nachrichten. 

Deutsches  Reich. 

(Berlin.)  In  der  Sitzung  der  Archäologischen  Gesellschaft 
vom  7.  März  sprach  u.  A.  Gräber  über  die  Konstruktion 
antiker  Dächer,  und  Sachau  über  Palmyrenische  Terrakotten. 

(Berlin.)  Ein  Kunsthändler  kaufte  vor  Kurzem  auf  einer 
auswärtigen  Auktion  ein  ziemlich  verstanbtes  und  dem  An- 
scheine nach  wenig  wertvolles  Gemälde,  ein  Seestück,  welches 
er  nach  Berlin  brachte.  Im  Museum  gesäubert  und  aufgefrischt, 
stellte  es  sich  zum  Erstaunen  des  Kurators  als  ein  echter 
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Iluysdael  heraus,  dessen  Mariuebilder  bekanntlich  zu  den 
gesuchtesten  der  älteren  Meister  zählen.  (Dr.  Anzgr.  No.  112.) 

(Halle.)  Nach  der  „Köln.  Ztg.“  ist  vom  Proviuzial-Land- 
tage  beschlossen  worden,  das  sogenannte  Residenzgebäude 
in  ein  Provinzial-Museum  umzuwandeln  und  sind  6000  Mark 
für  Bestreitung  der  Kosten  der  ersten  Einrichtung,  sowie 
6000  Mark  jährlich  von  ihm  bewilligt  worden. 

(Flensburg.)  Dieser  Tage  sind  in  der  Nähe  von  Flensburg, 
auf  dem  sogenannten  Frosleer  Felde,  in  einem  Hünengrabe 
ein  Bronzeschwert  und  ein  Goldschmuck  gefunden  worden. 
Die  Klinge  des  Schwertes  ist  eine  Elle,  der  Griff  circa  sechs 
Zoll  lang,  während  das  Gewicht  des  Goldschmuckes  das  eines 
Zwanzigmarkstückes  beträgt.  In  der  Gegend  von  Frösler 
befinden  sich  noch  an  die  30  solcher  Hünengräber. 

(Dr.  Anzgr.  No.  112.) 

(Hamburg.)  Die  Sammlung  Hamburgischer  Altertümer 
des  Vereins  für  Hamburgische  Geschichte  erhielt  von  Ostern 
1879  bis  Ostern  1881  nach  dem  vierten  Jahrgang  seiner 
Mitteilungen  folgenden  Zuwachs;  ein  Kalendarium  vom  Jahre 
1678  bis  zum  Jahre  1750;  von  Adrian  Lubbers,  Federzeichnung 
auf  Pergament;  einen  Degen  aus  dem  16.  Jahrhundert;  eine 
kleine  Karyatide  von  Sandstein  aus  dem  Ende  des  16.  Jahr- 
hunderts; ein  Diptychon  von  Zinn,  mit  Inschriften,  welche 
sich  auf  die  Grundsteinlegung  der  Krankenhaus -Kapelle  in 
St.  Pauli,  1768,  beziehen;  zwei  figürliche  Holzschnitzwerke 
(Balkenkopf-Bänder)  vom  Jahre  1522;  ein  Sponton  von  der 
St.  Petri-Kompagnie  der  vormaligen  Bürgerwache;  eine  Fahne 
mit  Hamburger  Wappen  und  Hanseatenkreuz,  in  Silberstickerei ; 
ein  Steinrelief  mit  einer  Glocke,  von  dem  vormaligen  Hause 
der  Glockengiesser  in  der  Niednerstrasse,  aus  dem  18.  Jahr- 
hundert; ein  Steinrelief,  Superporte  mit  der  von  zwei  Tritonen 
gehaltenen  Inschrift:  Benedic  domui  isti  et  Omnibus  habitanti- 
bus  in  ea,  aus  dem  Anfänge  des  17.  Jahrhunderts;  drei  Bruch- 
stücke von  Beischlägen,  aus  dem  Anfänge  und  der  Mitte  des 
16.  Jahrhunderts,  wovon  zwei  mit  Wappen;  ein  Holzschnitz- 
werk, Kopfstück  des  Geländers  einer  Wendeltreppe,  sowie 
ein  Paneel,  aus  dem  17.  Jahrhundert;  zwei  Fenstergitter  von 
Schmiedeeisen  mit  geschnitzten  Holzpfosten,  aus  dem  Ende 
des  16.  Jahrhunderts;  einen  künstlich  gearbeiteten  Stiefel, 
aus  der  Kapelle  des  Schuhmacher-Amtes  in  der  vormaligen 
St.  Johannikirche. 

(Trifels.)  Heber  die  Ausgrabungen  auf  der  alten  Burg 
Trifels  in  der  Pfalz,  welche  dem  Trifels-Verein  zu  Annweiler 
verdankt  werden,  berichtet  Mehlis  in  der  „Monatsschrift  für 
die  Geschichte  Westdeutschlands“  Heft  8.  Dieser  Verein  hat, 
soweit  es  möglich  war,  die  Ruine  von  Schutt  befreien  und 
sodann  den  Brunnen  gründlicher  Reinigung  unterziehen  lassen. 
80  m hoch  lagen  Schutt  und  Steine  und  aus  dem  Chaos  las 
man  zwei  Steinkugeln,  drei  eiserne  Mörser,  den  Lauf  einer 
Wallbüchse  mit  Luntenschloss,  Eisenbeschläge  von  Wasser- 
eimern, Steinsäulchen,  Marmorplättchen,  fünf  kupferne  Schöpf- 
löffel, Thongeschirr,  nicht  über  das  13.  Jahrhundert  hinaus- 
gehend,  einen  ’/i  m langen  eisernen  Bratenspiess,  einen  Löffel, 
zwei  eiserne  Klingen  im  Griffe  stehender  Messer  (an  dem 
einen  Griffe  ist  ein  Goldblättchen  mit  eingravierten  Buchstaben) 
einen  6 cm  langen  Eisenschlüssel  mit  rautenförmiger,  inwendig 
ausgeschnittener  Griffplatte,  einen  2 cm  starken  und  8 cm 
langen  Eisenbolzen  und  ein  Ohrgehänge,  hergestellt  aus  einer 
Komposition  von  Blei  und  Zinn,  mit  Ornamentmotiven  der  ro- 
manischen Periode. 

Österreich-Ungarn. 

(Innsbruck.)  Bezüglich  der  Restaurierung  des  Kaiser 
Max-Denkmals  in  der  Franziskanerkirche  macht  Freiherr  von 
Helfert,  der  Präsident  der  k.  k.  Central-Kommission  zur  Er- 
forschung etc.  der  Kunst-  und  historischen  Denkmale  in  deren 
„Mitteilungen“  bekannt,  dass  die  Kommission,  sagen  wir 


sonderbarer  Weise,  zum  Abgeben  eines  Urteils  nicht  aufge- 
fordert worden  ist  und  von  Seite  ihres  berufsmässigen  Organes 
an  Ort  und  Stelle  die  Anzeige  sowie  eingehende  Bericht- 
erstattung unerklärlicher  Weise  unterlassen  blieb. 

(Völk  in  Tirol.)  Hier  hat  der  Arlbergbahnbau  Spuren 
eines  Leichenfeldes  vorrömischer  Zeit  mit  Urnen  und  Bronze- 
gegenständen zu  Tage  gefördert.  Die  Fundgegenstände  wandern 
in  das  Museum  Ferdinandeum,  dessen  Direktion  die  Aus- 
grabungen unter  Professor  Steinsen  fortsetzen  lässt. 

(Allg.  Ztg.  No.  108  Beilage.) 

(Graz.)  Nach  der  „Tagespost“  hat  der  Museum-Kustos 
Karl  Deschmann  dem  Laibacher  Landes-Museum  ein  23  cm 
hohes  und  zu  oberst  fast  ebenso  weites  Gefäss  von  konisch 
abgestutzter  Form  aus  dünnem  stark  kupferhaltigem  Silber- 
blech zugeführt,  welches  auf  dem  Leichenfelde  von  Watsch 
im  Littaier  Bezirke  ausgegraben  wurde.  Die  Aussenwand 
trennen  wulstartige  Reifen  in  drei  Felder.  Das  oberste  zeigt 
einen  Zug  von  Reitern  und  zweirädrigen  Gespannen,  welchen 
Pferde  oder  Maultiere  ohne  Reiter,  geführt  von  Fussgängern, 
eröffnen.  Die  Weibsperson,  die  im  zweiten  prachtvollen  zwei- 
rädrigen Wagen  sitzt,  trägt  eine  phrygische  Mütze,  während 
die  mit  Panzern  bekleideten  Reiter,  die  Rosselenker  und 
Begleiter  eine  Kopfbedeckung  haben,  die  an  die  Feldmützen 
der  preussischen  Infanteide  und  an  jene  Mützen  erinnert, 
welche  die  Figuren  auf  den  bei  Matrei  in  Tirol  aufgefundenen 
Bronzen  tragen.  Die  Darstellungen  des  zweiten  Feldes  scheinen 
sich  auf  religiöse  Opfer  und  Festspiele  zu  beziehen.  Sechs- 
zehn Menschenfiguren  füllen  die  Abteilung  aus.  Das  unterste 
und  dritte  Feld  bedecken  allerlei  Tiergestalten  von  ausserge- 
wöhnlicher  Technik.  Alle  Menschen-  und  Tierfiguren  sind 
mittelst  getriebener  Arbeit  dargestellt.  Die  Situla  hat  einen 
schön  gewundenen  Tragreif  und  am  oberen  Rande  einen  bleier- 
nen mit  Blech  umschlagenen  Ring. 

(Bydzow.)  Im  vorigen  Jahre  hat,  nach  seinen  Angaben 
in  den  „Mitteilungen  der  k.  k.  Central-Kommission“  Band  8, 
Heft  1,  der  k.  k.  Konservator  L.  Schneider  südlich  von  Neu- 
Bydzow  eine  vorhistorische  Küchenabfallgrube  auf  ihren  Inhalt 
untersucht  und  darin  ungefähr  390  Stück  Gefäss -Scherben, 
160  Stück  Tierknochen,  alle  gespalten  und  zersplittert,  einige  mit 
Hieb-  und  Schnittspuren,  aber  nur  eins  bearbeitet,  20  Stück 
von  gebranntem  Lehm,  mit  Abdrücken  von  Spreu  und  Stroh, 
20  Stück  geschlagene  und  bearbeitete  Steine,  fast  durchaus 
fremder  Provenienz,  endlich  4 Flussmuschelschalen  gefunden. 
Unter  den  bearbeiteten  Steinen  waren  Pfeilspitzen  und  Messer- 
stücken, ein  kleines  Beil,  eine  dünne  beiderseits  polierte 
Platte  mit  stumpf  geschliffenen  Rändern  und  ein  Getreide- 
reibstein mit  zwei  Quetschern  hervorzuheben.  Eine  Pfeil- 
spitze aus  Horn  fand  sich  auch,  prismatisch  geformt  und  sehr 
schmal,  58  mm  lang  und  die  vier  Seitenflächen  je  4 mm  breit. 
Die  Gefäss-Scherben  sind  teils  solche  aus  geschlämmtem  Thon, 
teils  solche  aus  Thon  mit  sehr  viel  scharfem  Sand,  teils  solche 
aus  Thon  mit  Steinbrocken  und  endlich  solche  von  Gefässen 
mit  Graphitanstrich. 

Belgien. 

(Brüssel.)  Zu  der  in  No.  1 d.  Ztschr.  enthaltenen  Notiz 
über  das  Rubens’sche  Bild  „Die  Wunder  des  h.  Benedikt“ 
ist  nach  No.  2 des  „Deutsch.  Kunstbl.“  nachzutragen,  dass 
das  Brüsseler  Museum  nicht  170  000,  sondern  180000  Fres. 
dafür  zahlte. 

(Lüttich.)  Vor  wenigen  Tagen  ist  zu  Angleur,  einem 
kleinen  Dorfe,  welches  dicht  vor  den  Thoren  von  Lüttich  ge- 
legen ist,  ein  äusserst  interessanter  und  wichtiger  archäo- 
logischer Fund  gemacht  worden.  Wie  die  „M.  Z.“  berichtet, 
fand  ein  Ziegelarbeiter  beim  Umgraben  des  Bodens  in  einer 
Tiefe  von  50  bis  60  cm  etwa  20  Stück  antiker  Bronzen  von 
zum  Teil  vorzüglicher  Arbeit.  Es  befinden  sich  unter  den- 
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selben  zwei  Frauen -Statuetten,  ferner  die  Statuette  eines 
jungen  Mannes,  der  die  Hände  flehend  zum  Himmel  empor- 
hebt, zwei  Frauen,  drei  bärtige  Merkurköpfe,  zwei  Tigerköpfe, 
ein  Löwe  mit  erhobener  Tatze,  ein  Stück  einer  rechtwink- 
ligen Eöhre,  ein  römischer  Wasserhahn  u.  s.  w.  Fast  alle 
Stücke  sind  mit  einer  schönen  grünen  Patina  bedeckt.  Die 
Statuetten  sind  von  trefflicher  Arbeit  und  können  mit  den 
schönsten  pompejanischen  Funden  dieser  Art  rivalisieren,  die 
anderen  Objekte  sind  hingegen  ziemlich  roh  ausgeführt; 
erstere  scheinen  in  Italien,  letztere  am  Orte  selbst  angefertigt 
zu  sein.  Aus  den  Röhren  und  den  übrigen  Fundstücken,  die 
eins  über  das  andere  geschichtet  waren,  ist  mit  Gewissheit 
zu  entnehmen,  dass  sie  Teile  eines  monumentalen  Brunnens 
oder  Wasserbeckens,  welches  den  Saal  oder  Garten  der  Villa 
eines  reichen  Römers  schmückte,  bildeten.  Nach  der  Ansicht 
bewährter  Archäologen  sollen  die  Gegenstände  dem  Jahr- 
hundert der  Antonine  oder  dem  Beginn  des  3.  Jahrhunderts 
n.  Chr.  angehören.  Dieser  Fund  ist  um  so  wichtiger,  weil 
man  in  der  Lütticher  Gegend  die  Existenz  römischer  An- 
siedelungen gar  nicht  vermutet  hatte.  Einige  in  den  letzten 
Jahren  zu  Jupille  und  Juslenville,  nahe  bei  Theux,  gemachte 
Funde,  die  allerdings  eine  Menge  römischer  Objekte  ergaben, 
sind  gegenüber  diesen  neuen  Funden  zu  Angleur  recht  un- 
bedeutend. Eigentümer  der  Fundstücke  ist  Herr  Emile  de 
Leveleye,  welcher  dieselben  bereits  der  belgischen  Akademie 
der  Wissenschaften  vorgelegt  hat.  Hoffentlich  werden  die 
Ausgrabungen  an  jener  Stelle  weiter  betrieben  werden. 

(Dr.  Anzgr.  No.  46.) 

(Gand.)  Zwischen  der  Stadt  Gand  und  der  Commission 
royale  des  monuments  schwebten  Ende  vorigen  Jahres  Ver- 
handlungen, die  alte  Kirche  der  Karmeliter,  Rue  Longue  des 
Pierres,  in  ein  kommunales  Altertumsmuseum  umzuwandeln. 

(Bull.  mens,  de  Numism.  et  d’Archeol.,  sept.) 

Frankreich. 

(Paris.)  Die  Sachverständigen  des  Hotel  des  Ventes  sind 
in  der  Regel  selbst  eifrige  Sammler  und  haben  auch  mehr 
Gelegenheit  zu  glücklichen  Funden  als  jeder  Andere.  Einer 
von  ihnen,  Herr  A.  Febvre,  bringt  jetzt  seine  Schätze  selbst 
unter  den  Hammer.  Die  Versteigerung  begann  vor  einigen 
Tagen  mit  den  Gemälden,  die  mit  wenigen  Ausnahmen  der 
französischen  Schule  des  vorigen  Jahrhunderts  angehören, 
Es  erzielten:  Laueret,  der  ländliche  Rundtanz,  51000  Fres. ; 
Boucher,  die  Toilette  der  Venus,  21500  Fres.;  Derselbe,  die 
Wäscherinnen,  4150  Fres.;  Derselbe,  die  Musik,  7000  Fres.; 
Pater,  das  galante  Fest,  21000  Fres.;  Watteau,  die  Zauber- 
insel, 20000  Fres.;  Grenze,  der  Schreck,  9500  Fres.;  Stevens, 
die  Lecture,  7000  Fres.;  Troyon,  die  ruhende  Kuh,  3000  Fres.; 
Passaert,  der  kranke  Kleine,  2550  Fres.  (Dr.  Anzgr.  No.  115.) 

(Paris.)  Im  Hotel  Drouot  wurde  vor  einigen  Tagen  mit  ver- 
schiedenen anderen  alten  Kunstobjekten  eine  dem  15.  Jahr- 
hundert entstammende  Tapisserie  prachtvollster  Arbeit  ver- 
steigert. Dieselbe,  von  Gold  und  Silber  durchwirkt,  stellt 
die  Taufe  Christi  im  Jordan  seitens  Johannes  des  Täufers 
dar ; sie  entspricht  hinsichtlich  der  Zeichnung  dem  Geschmack 
des  Van  Eyck.  Die  Hauptgruppe  ist  von  zahlreichen  Per- 
sonen, gekleidet  in  kostbare  Gewänder  des  15.  Jahrhunderts, 
umgeben.  Die  Szene  trägt  sich  in  einer  von  einem  Fluss 
durchzogenen  Landschaft  zu.  Im  oberen  Theile  der  Tapisserie 
erscheint  Gott-Vater  innerhalb  einer  Glorie  und  umgeben  von 
Wolken,  die  den  Unterkörper  verhüllen.  Der  Rand,  der  die 
Darstellung  umgiebt,  ist  aus  Blumen  und  Vögeln  zusammen- 
gesetzt. Das  prachtvolle  Werk  wurde  für  13  000  Fres.  von 
Herrn  M.  P.  Chevallier  erstanden.  Eine  andere  gothische 
Tapisserie,  einen  Angriff  auf  eine  Stadt  darstellend,  mit  reich 
gekleideten  Personen,  ebenfalls  aus  dem  15.  Jahrhundert  her- 
rührend, wurde  für  4000  Fres.  verkauft.  (Berl.  B.-Z.  No.  189.) 


(Vaux-Castilles.)  Man  hat  kürzlich,  wie  der  Revue 
archeologique  von  Saint-Quentin  geschrieben  wird,  hier  eine 
ganze  Nekropole  entdeckt,  zahlreiche  behauene  Kiesel  und 
Steinsärge  sind  gefunden  worden.  Am  6=  Februar  d.  J.  fand 
man  einen  ganzen  Knochenhaufen.  Bis  jetzt  ist  man  über 
das  Alter  des  Fundes  nicht  aufgeklärt. 

(Limoges.)  Die  Altertümer  von  hier  und  Umgegend  sind, 
wie  F.  Vallentin  in  der  Revue  epigr.  de  la  Gaule  schreibt, 
dem  Untergange  geweiht.  Denn  die  ansehnliche  Stadt,  einst 
Hauptstadt  der  Lemovices,  hat  wohl  Interesse  für  ihr  kera- 
misches Museum,  aber,  trotz  wiederholter  öffentlicher  An- 
regungen, keines  für  die  zum  Teil  kostbaren  Inschriftsteine, 
die  ohne  Ordnung  und  ohne  Angabe  des  Herkommens  den 
Unbilden  der  Witterung  ausgesetzt  daliegen. 

(Beauclair.)  Hier  in  der  Nähe  von  Voingt,  Dept.  Puy- 
de-Döme,  hat  A.  Tardieu  Ausgrabungen  machen  lassen,  welche 
Folgendes  zu  Tage  förderten:  1)  ein  grosses  römisches  Ge- 
bäude, 12  m im  Quadrat,  mit  Portikus  und  wohlerhaltenen 
Wandgemälden;  2)  eine  unterirdische  Wasserleitung  aus 
Ziegeln,  5 Fuss  hoch  und  3 Fass  breit;  3)  mehrere  Häuser 
mit  ihrem  Impluvium;  4)  eine  Nekropole  mit  schwarzen  Vasen, 
verziert  mit  Reliefs  und  zum  Teil  versehen  mit  dem  Stempel 
des  Fabrikanten,  eine  mit  Inschrift;  5)  Lanzenköpfe,  Schmuck- 
gegenstände und  Scherben  von  Amphoren. 

(Bull,  epigr.  de  la  Gaule.  No.  1.) 

Italien. 

(Rom.)  Die  Ausgrabungen  auf  dem  Forum  schreiten  rasch 
vorwärts.  In  etwa  vierzehn  Tagen,  so  berichtet  man  von 
dort,  dürfte  der  letzte  grosse  Erdwall,  welcher  das  Forum 
vom  Faustinatempel  bis  zum  Vestatempel  quer  durchschuitt 
und  als  Verbindungsstrasse  von  der  Via  Alessandrina  und  Via 
Bonelli  nach  dem  Palatin  und  dem  Titusbogen  diente,  ganz 
weggeräumt  sein.  Drei  Viertel  des  Walles  sind  bereits  ver- 
schwunden, so  dass  der  Blick  über  das  Forum  jetzt  ununter- 
brochen vom  Triumphbogen  des  Septimius  Severus  bis  zu 
Sa.  Francesca  Romana  reicht.  Die  Spuren  resp.  die  Sub- 
struktionen  des  Fabierbogens,  welchen  man  unter  dem  Erd- 
wall zu  finden  hoffte,  traten  jedoch  bislang  nicht  zu  Tage, 
Dagegen  scheint  die  blossgelegte  Strecke  neue  sichere  An- 
haltspunkte gegeben  zu  haben  für  die  Feststellung  des  Laufes 
der  Via  sacra.  Die  Substruktionen  des  Fabierbogens  würden 
dabei  von  entscheidendem  Einfluss  gewesen  sein.  Vielleicht 
begegnet  man  der  Basis  desselben  noch  unter  dem  bislang 
nicht  blossgelegten  letzten  Viertel  des  Erdwalles  am  Fusse 
des  Palatins.  Die  Gesimse  und  sonstigen  Fragmente  des  ge- 
nannten Bogens,  welche  vorgefunden  wurden,  lagen  nicht  an 
der  Stelle,  wo  dieselben  vermutet  wurden.  Wertvolle  Skulp- 
turen etc.  wurden  bei  diesen  neuen  Ausgrabungen  gar  nicht 
entdeckt.  Der  einzige  bedeutende  Fund  ist  bis  heute  ein 
neues  Fragment  des  römischen  Stadtplans  und  zwar  jenes, 
welches  den  nahestehenden  auf  dem  Forum  befindlichen 
Tempel  von  Castor  und  Pollux  umfasst.  Falls  das  italienische 
Parlament  die  erforderlichen  Mittel  gewährt,  sollen  die  Aus- 
grabungen auch  der  Breite  nach  auf  der  einen  Seite  nach 
der  Via  Alessandrina  zu,  auf  der  anderen  jenseits  des  Vesta- 
tempels fortgesetzt  werden.  Der  Voranschlag  dazu  beläuft 
sich  auf  mehrere  Millionen,  weil  unter  Anderem  der  Abbruch 
einer  ganzen  Strasse  erforderlich  ist.  Zunächst  würde  man 
die  Kirche  von  Sa.  Maria  liberatrice  unterhalb  des  Palatins 
an  dem  Abhange  gegen  das  Kapitol  abreissen.  Die  Aus- 
grabungen erfolgen  unter  der  Aufsicht  der  Archäologen  Fiorelli 
und  Lanciani.  (Dr.  Anzgr.  No.  IIU.) 

(Tivoli.)  In  der  Hadrians -Villa  wurde  ein  Werk  der 
antiken  Bildhauerei,  eine  Statue  des  Narziss  aufgefunden. 
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Die  italienische  Regierung  liess  dieselbe  provisorisch  bei  dem 
Bildhauer  Fadolini  in  Rom  aufstellen,  bis  sie  derselben  einen 
festen  Platz  an  weisen  wird.  (Dr.  Anzgr.  No.  110.) 

Griechenland. 

(Athen.)  Die  Amerikaner  beabsichtigen  nach  dem  Muster 
des  Deutschen  archäologischen  Institutes  und  der  Ecole 
d’Athönes  ein  archäologisches  Institut  zu  gründen. 

(Revue  arch.  T.  43.  No.  1.) 

Aufsätze  in  Zeitschriften. 

Archiv  für  sächsische  Geschichte,  Neues,  ßd.  3, 
H.  1 : R.  Steche , Das  Hilliger’sche  Epitaph  in  der  Thomas- 
kirche zu  Leipzig. 

Bauzeitung,  Allgemeine.  H.  3,  4:  Für  das  Kuust- 
gewerbe-Museum  in  Berlin. 

Korrespondeiizblatt  des  Gesammtvereins  etc. 
Jahrg.  30,  No.  1;  Generalversammlung  des  Ges.-Ver.  der  deut- 
schen Geschichts-  und  Altertumsvereine  zu  Frankfurt  a.  M. 
(Enthält  u.  a. : Wolff,  Ist  es  denkbar  etc.  dass  der  zu  Gross- 
krotzenburg bei  Hanau  in  unmittelbarer  Nähe  des  dort  auf- 
gedeckten Mithräums  blossgelegte  römische  Begräbnisplatz  von 
den  Mithrasverehrern  selbst  in  beabsichtigter  Beziehung  zum 
Heiligtum  so  angelegt  ist,  wie  christliche  Friedhöfe  in  früheren 
Zeiten  in  der  Umgebung  der  Kirchen  angelegt  worden  sind?) 

Daheim.  Jahrg.  18,  No.  23:  G.  de  Beaulieu,  Das  neue 
Kunstgewerbemuseum  zu  Berlin. 

Europa.  No.  10 — 11:  C.  Stichler,  Ein  Nationalmuseum 
im  Exil  und  seine  Umgebung.  2.  3. 

Hermes.  Bd.  17,  H.  1:  C.  Robert,  Die  angebliche Pyrrhos- 
Büste  der  Uffizien  und  die  ikonographischen  Publikationen 
des  16.  Jahrhunderts.  — F.  Blass,  Neue  Papyrusfragmente  im 
Ägyptischen  Museum  zu  Berlin. 

Jahrbuch,  Österreichisches..  Jahrg.  6:  Lind,  Über 
mittelalterliche  Grabdenkmale. 

Kirchenzeitung,  Neue  evangelische.  Jahrg.  24, 
No.  10 : Neue  Ausgrabungen  zu  Pergamon. 

Kunstblatt,  Christliches.  No.  3:  Der  alte  Kirch- 
brunuen  in  Heilbronn. 

Mitteilungen  der  k.  k.  Central-Komnrision  zu 
Erf.  undErh.  d.  Kunst-  und  historischen  Denkmale. 
Bd.  8,  H.  1 : L.  Schneider,  Eine  Küchenabfallgrube  bei  Bydzow. 

— M.Hoernes,  Mittelalterliche  Grabdenkmale  in  derHerzegovina. 

— E.  Frh.  V.  Sacken,  Die  Mitra  von  Arnoldstein.  — R.  v. 
Eitelberger,  Frage  zur  Restaurierung  der  Bronzefiguren  in 
der  Franziskaner-Kirche  in  Innsbruck.  — Bericht  der  k.  k. 
Central- Kommission  über  ihre  Thätigkeit  im  Jahre  1881.  — 
M.  Lüssner,  Prähistorische  Bauten  im  Hofovicer  Verwaltungs- 
Bezirke.  — K.  Hauser,  Die  Mithras-Höhle  in  St.  Urban  ob 
Glaneck  in  Kärnten.  — K.  Atz,  Die  Burgruine  Hocheppan.  — 
K.  Lind,  Zur  Verwendung  des  Eisens  in  der  Kunst-Industrie 
des  15.  bis  18.  Jahrhunderts.  — K.  Lind,  Reise-Notizen  über 
Denkmale  in  Steiermark  und  Kärnten. 


Mitteilungen,  Neue  — a.  d.  Gebiete  histor.-antiquar. 
Forschungen.  Bd.  15,  H.  2:  C.  Jakob,  Die  städtische  Alter- 
tümersammlung in  Torgau. 

— des  deutschen  archäologischen  Institutes  in 
Athen.  Jahrg.  6,  H.  4:  J.  Schmidt,  Mitteilungen  aus  Griechen- 
land. — U.  Koehler,  Der  Plutos  des  Kephisodot.  — R.  Borrmann, 
Neue  Untersuchungen  am  Erechtheion  zu  Athen.  — G.  Treu, 
Fragmente  aus  den  tegeatischen  Giebelgruppen  des  Skopas. 
— U.  Koehler,  Ägyptisches  Gewicht  in  Athen. 

Repertorium  für  Kunstwissenschaft.  Bd.  5,  H.  2: 
G-  Dahlke,  Romanische  Wandmalereien  in  Tirol. 

Sitzungsberichte  der  gelehrten  esthnischen  Ge- 
sellschaft zu  Dorpat.  1881:  G.  Dragendorff,  Über  das 
Konservieren  alter  verrosteter  Eisengeräte.  — W.  Dubowsky, 
Ein  Münzfund  bei  Mieszyn.  — Eine  Höhle  bei  Minkow.  — 
C.  Grewingk,  Über  die  Bedeutung  der  Fibeln  bei  Bestimmung 
der  Haudelswege;  Über  ein  mutmassliches  Schmuckbeil  der 
Kirgisen  aus  Nephrit;  Über  ein  neues  Vorkommen  von  Knochen- 
geräten und  über  die  Urbewohner  des  Ostbalticum;  Eine  ost- 
sibirische Gräberstätte  des  Steinalters.  — J.  Jung,  Erklärung 
über  die  Ausgrabungen  in  Lehowa.  — L.  Meyer,  Über  die 
von  G.  V.  Kügelgen  gemalten  Goethebilder.  — A.  Sommer, 
Über  zwei  alte  Grabstätten  Lettlands.  — L.  Stieda,  Über  alt- 
esthnische  Runenkalender.  — Tobien,  Über  einen  Gedenkstein 
in  Kawershof. 

Studien,  Baltische.  Jahrg.  32,  H.  2:  G.  Haag,  Pfahl- 
bau und  Entwässerung  Julins. 

Personal-Nachrichten. 

Der  Herausgeber  dieser  Zeitschrift,  Hofrat  Dr.  J.  G.  Th. 
Gr a esse,  Direktor  des  k.  Grünen  Gewölbes,  der  k.  Porzellan- 
i und  Gefäss- Sammlung,  sowie  des  k.  Münzkabinetts,  ist  auf 
sein  Ansuchen  am  1.  Mai  d.  J.  in  den  Ruhestand  versetzt  und 
gleichzeitig  zum  Geheimen  Hofrat  ernannt  worden. 

Die  Gebrüder  DDr.  jur.  Julius  und  Albert  Erbstein 
sind  mit  dem  Rechte  gegenseitiger  Stellvertretung  ersterer 
zum  Direktor  des  k.  Grünen  Gewölbes,  letzterer  zum  Direktor 
des  k.  Münzkabinetts  zu  Dresden  ernannt  worden  und  haben 
am  1.  Mai  d.  J.  ihre  Aemter  angetreten. 

Der  zeitherige  Inspektor  am  k.  Grünen  Gewölbe  zu 
Dresden,  Karl  Clauss,  ist  am  1.  Mai  d.  J.  zum  Direktor  der 
k.  Porzellan-  und  Gefäss-Sammlung  ernannt  worden. 

B e r t a 1 1 , renommierter  Zeichner,  eigentlich  Charles- Albert 
d’Arnoux  geheissen,  starb  am  24.  März  in  Nyons  (Dröme). 

Henry  Cole,  ehemaliger  Direktor  des  South-Kensington- 
Museums  zu  London  und  Generalinspecteur  des  Departements 
für  Kunst  und  Wissenschaft,  starb  am  19.  April  d.  J.  in 
London  74  Jahre  alt. 

Friedrich  Drake,  Bildhauer,  starb  am  6.  April  d.  J.  in 
Berlin  77  Jahre  alt. 

Innocenzo  Fraccaroli,  Bildhauer,  starb  kürzlich  im 
Alter  von  77  Jahren  in  Mailand. 


Inser*£s.teifiteil- 


öold-  und  Silhersachen,  namentl.  Becher,  Schüsseln, 
flllü  Hninpen , Schmacksacnen  kauft  ein  Privatsammler. 
Offerten  unter  „Dr.  U.  K.  Anno  1400“  an  Uaasenstein  & Vogler 
in  Frankfurt  a,  Main.  (H.  61 213.) 


Wilh.  Schlüter  in  Halle  a.  S., 
Naturalien-  und  Lehrmittel -Handlung  = 

auch  ethnographische  Gegenstände. 


Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaktion:  Herrn  Geheimen 
Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29,  die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensoh 

in  Dresden  portofrei  zu  richten. 


Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Teil:  Geheimer  Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29; 
für  den  Inseratenteil:  Wilhelm  Baensch.  Dresden.  Druck:  Offizin  der  Verlagshandlung. 
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Inhalt:  Wanderungen  durch  das  herzogliche  Museum  zu 
Braunschweig.  Von  Dr.  Wessely,  Inspektor  der  herzog- 
lich braunschweigischen  Kupferstichsamralung.  (Fort- 
setzung.) — Malerprobe.  Von  Theodor  Distel.  — Das 
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Inseratenteil. 


Wanderungen  durch  das  herzogliche  Miiseiiin  zu 
Braunschweig. 

Von  Dr.  Wessely,  Inspektor  der  herzoglich  braunschweigi- 
schen Kupferstichsammlung. 
(Fortsetzung.) 

Dass  auch  wieder  ein  Meister  wie  Rembrandt 
auf  die  mitlebenden  Künstler  stark  reagieren  musste, 
ist  leicht  begreiflich.  Auch  diesen  Einfluss  können 
wir  in  unserer  Galerie  konstatieren.  Von  Ferd.  Bol 
besitzt  diese  ein  vorzügliches  männliches  Porträt  und 
von  Jan  Livens  ein  Hauptwerk : Abraham,  vor  dem 
Opferaltar  knieend,  umarmt  den  Isaak,  und  sein 
himmelwärts  gerichteter  Blick  drückt  meisterhaft 
den  innigsten  Dank  aus,  dass  er  seinen  Sohn  nicht 
zu  opfern  brauche.  Eine  Studie  zum  Kopfe  Abra- 
hams befindet  sich  in  der  Dresdener  Galerie.  Auch 
Leon  Bramer  wäre  noch  hier  zu  nennen,  der  sich 
an  Rembrandt  anschloss  und  dessen  glühende  Farbe, 
wie  etfektvolles  Clair-obscur  er  nachzuahmen  be- 
strebt war.  Eine  Beschneidung  Christi  gibt  die  ge- 
lungene Probe  dieser  Nachalimung.  Hier  ist  auch 
Bern.  Fabricius  als  Rembrandts  Schüler  zu  nennen. 
Sein  Bild:  Petrus  predigt  und  tauft  bei  Cornelius 


zeigt  neben  trefflicher  Charakteristik  eine  kräftige 
Farbengebung  und  markige  Behandlung. 

Zu  Rembrandts  Schülern  gehört  ferner  Gerbr. 
van  der  Eeckhout,  von  dem  das  Museum  Hauptbilder 
besitzt.  Seiner  besten  Zeit  gehören  die  zwei  Ge- 
mälde an,  deren  eines  Salomons  Götzendienst  (1654) 
und  das  andere  Sophonisbe  darstellt,  die  den  Gift- 
becher empfängt  (1664).  Letzteres,  ein  Bild  von 
grossem  Umfang,  ist  in  grossem  Stil  gemalt  und 
otfenbart  die  volle  Kraft  des  künstlerischen  Könnens. 

Adrian  van  Ostade  ist  durch  ein  Bild  vertreten, 
wie  es  wohl  wenige  Sammlungen  besitzen  werden, 
durch  eine  biblische  Komposition:  Verkündigung  der 
Geburt  Christi  an  die  Hii’teu.  An  der  Originalität 
ist  nicht  zu  zweifeln,  auch  ist  es  echt  bezeichnet. 
In  der  geistigen  Auflassung  ist  es  mit  der  Radierung 
Rembrandts  mit  demselben  Gegenstände  (B.  44)  nahe 
verwandt:  die  Gruppe  der  Hirten  ist  wie  bei  diesem 
ganz  genreliaft  behandelt.  Möglich,  dass  der  Künstler 
Rembrandts  Radierung,  die  vom  Jahre  1634  datiert, 
gekannt  hat  und  von  derselben  bei  seinem  Bilde 
beeinflusst  wurde. 

Ein  grosses  Repräsentationsstück  ist  Claas  Moyaerts 
Berufung  des  heiligen  Matthäus  aus  dem  Zolihause, 
vom  Jahre  1685.  Es  ist  ein  merkwürdiges  Bild,  das 
verschiedene  Deutungen  erlebte,  zuerst  wollte  mau 
eine  alttestamentliche  Szene  hier  sehen  (das  Korn- 
haus Josephs  in  Egypten),  aber  die  Gestalt  des  ein- 
tretenden Christus,  der  Gestus  der  winkenden  Hand, 
der  willig  dem  Rufe  folgende  Zöllner  sprechen  zu 
deutlich  und  gebieterisch  für  obige  Bezeichnung. 
Auf  einem  der  Geschäftsbücher  steht  ein  aus  P und  M 
zusammengesetztes  Monogramm  und  man  glaubte 
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darin  den  Meister  Peter  Molyn  entdeckt  zu  haben, 
mit  dem  es  nichts  zu  thun  hat.  Auch  ist  dieser 
bereits  1661  gestorben.  Der  Name,  freilich  schwer 
leserlich,  hat  sich  in  jüngster  Zeit  gefunden,  und  so 
bleibt  dem  Künstler  Moyaert  sein  Werk  gesichert. 

Unter  den  holländischen  Genremalern  nennen  wir 
Jan  Steen,  dessen  „Ehekontrakt“  sich  eines  euro- 
päischen Rufes  erfreut.  Es  existiert  davon  ein  älterer 
schlechter  Stich  und  eine  Radierung  von  Unger. 
Das  Bild  ist  sehr  gut  erhalten  und  fesselt  durch  die 
naturtreue  Charakteristik  aller  im  Bilde  handelnden 
Personen.  Besonders  der  Schreiber,  die  Eltern  der 
Braut  und  der  lachende  Mann,  der  das  Fass  an- 
zapft (man  hält  diesen,  doch  ohne  Grund,  für  das 
Porträt  des  Künstlers)  sind  vortrefflich  charakterisiert. 
Von  Jan  Victors,  dessen  Bildern  man  selten  in  öffent- 
lichen Sammlungen  begegnet,  sind  drei  ziemlich 
grosse  Gemälde  vorhanden,  die  sowohl  durch  die 
eigentümliche  Auffassung  des  Gegenstandes  wie  durch 
die  originelle  Malweise  gleich  interessant  sind.  Alle 
drei  Bilder  stellen  alttestamentliche  Szenen  vor: 
Esther  und  Haman  (1632),  Simons  Gefangennehmung 
und  Davids  Salbung. 

In  der  Weise  Ostacles,  dessen  Schüler  er  war, 
erscheint  Regn.  Brakenburgh,  von  dem  ein  Bauern- 
interieur mit  vielen  Personen  (1689)  vorhanden  ist. 

Den  Einblick  in  ein  feines  Interieur  der  höheren 
Gesellschaft  gewährt  uns  das  pikant  gemalte  Bild 
von  Jan  van  der  Meer  van  Delft.  Es  stellt  eine 
beim  Tisch  sitzende  junge  Dame  vor,  die  mit 
kokettem  Lächeln  die  Huldigungen  eines  Kavaliers 
aufnimmt.  Der  Meister  ist  in  neuester  Zeit  zu  be- 
sonderer Wertschätzung  gekommen  und  wenn  man 
neben  der  gelungenen  Charakteristik  die  zarte,  durch- 
gebildete Ausführung  sieht,  muss  man  dem  Kunst- 
geschmacke  vollkommen  recht  geben.  Freilich  wird 
kein  Stich  (es  giebt  eine  Radierung  von  Unger) 
diese  reizvolle  Abtönung  der  Farben  erreichen  können. 
Der  Meister  führt  uns  zu  jenen  Künstlern,  die  wegen 
ihrer  Kabinetts-  oder  Staffeleibilder  so  sehr  ge- 
schätzt werden.  Das  Museum  besitzt  von  diesen 
keine  reiche  Anzahl,  aber  was  es  besitzt,  ist  der 
Namen  der  betreffenden  Künstler  vollkommen  würdig. 
Wir  nennen  einen  Gerard  Dow,  von  dem  zwei  be- 
zeichnete  Bilder  vorhanden  sind : Des  Künstlers 
Eigenbildnis  mit  einem  Genrebildchen  vor  sich  und 
der  Astrolog  (1657).  Letzteres,  ein  reizend  abgetöntes 
Bildchen,  hat  leider  gelitten.  Von  Willem  van 
Mieris  ist  ein  Kücheninterieur,  darin  die  Köchin  bei 
Gemüse  und  Fleischwaaren  sitzt.  Etwas  an  Por- 
zellanmalerei erinnernd,  aber  im  Ton  sehr  gefällig 
ist  das  Schäferpaar  von  Kaspar  Netscher  (1683). 
Ebenso  ansprechend  ist  der  Junge  mit  der  Maske 
und  dessen  Pendant,  das  Mädchen  mit  dem  Kohlen- 
becken (Lichteffekt)  von  G.  van  Schalcken,  beide 


bezeichnet.  Von  Gabr.  Metzu  ist  nur  ein  kleines 
Bildchen,  eine  sitzende  Holländerin  mit  der  Katze, 
vorhanden,  aber  es  ist  ein  wahres  Juwel,  was  Auf- 
fassung und  Leuchtkraft  der  Farbe  anbelangt. 

Bevor  wir  zu  den  Porträtisten  übergehen,  sei 
hier  noch  Ph,  Wouwermans  erwähnt,  von  dem  ins- 
besondere zwei  Bilder  ein  kunsthistorisches  Interesse 
besitzen.  Das  eine  zeigt  den  Künstler  auf  einem 
ihm  sonst  ganz  fremdem  Gebiete  (wie  oben  den 
Ostade),  als  Maler  einer  biblischen  Begebenheit.  Es 
ist  die  monogrammierte  Himmelfahrt  Christi.  Die 
Hauptperson  ist  freilich  gänzlich  misslungen,  aber 
die  Landschaft  und  die  Jünger,  die  als  eine  Gruppe 
holländischer  Hirten  aufgefasst  sind,  zeigen  den 
Meister.  Da  derselbe  hier  keine  Gelegenheit  fand, 
seinen  sonst  stereotypen  Schimmel  anzubringen,  gab 
er  einem  der  Jünger  weisse  Hosen,  ganz  in  der 
Farbenskala  seiner  Schimmel.  Das  zweite,  in  anderer 
Art  interessante  Bild  ist  eine  Ansicht  des  Pont  neuf. 
Das  Interesse  desselben  liegt  darin,  dass  der  Künstler 
es  nach  einem  Stich  von  Callot  (M.  714)  mit  nur 
geringen  Abweichungen  kopierte. 

Den  Übergang  zu  den  Bildnismalern  bietet  uns 
endlich  A.  van  der  Werff.  Sein  Adam  und  Eva 
(1711)  ist  in  der  bekannten  glatten  Weise  des 
Künstlers  gemalt;  Eva,  ein  feines  Profilgeslchtchen, 
soll  des  Malers  Frau  sein,  die  der  Künstler  auf 
Wunsch  des  Herzogs  Anton  Ulrich,  der  das  Bild 
beim  Maler  bestellte,  abkonterfeite.  Breiter  in  der 
Behandlung,  markiger  im  Ausdruck  sind  dagegen 
die  beiden  Porträtbilder;  das  eine  stellt  den  Obrist 
van  Haken  vor,  das  andere  einen  Maler,  was  wohl 
mit  Unrecht  als  des  Künstlers  Eigenbildnis  oft  ge- 
nommen wurde.  Unter  den  holländischen  Meistern, 
von  deren  Hand  sich  Bildnisse  im  Museum  befinden, 
ist  zuerst  Lucas  von  Leyden  zu  nennen.  Es  stellt 
den  Künstler  selbst  dar  und  ist  für  die  Kunstge- 
schichte um  so  wichtiger,  als  mau  bis  jetzt  immer 
des  Meisters  Kupferstich  B.  173  für  sein  Porträt 
nahm,  das  aber  mit  der  Person  unseres  Bildes  nichts 
gemein  hat.  Man  verfiel  in  diesen  Irrtum,  weil  mau 
sich  an  die  Unterschrift  des  Stiches  hielt,  die  aber, 
abgesehen  davon,  dass  sie  sinnlos  ist,  erst  später, 
sicher  nicht  vor  dem  17.  Jahrhundert,  auf  die  Platte 
gebracht  wurde.  Unser  Bild  ist  von  Andr.  Stock 
gestochen  und  zwar  unter  den  Namen  unseres  Künst- 
lers, als  sich  das  Bild  noch  in  Holland  befand-  Es 
ist  ein  ausdrucksvolles  Gesicht,  das  sich  ganz  mit 
dem  Charakter,  wie  er  von  Zeitgenossen  geschildert 
wird,  deckt;  die  Farbe  erinnert  an  den  rötlichen 
Ton,  den  Lucas  von  seinem  Lehrer  Engelbrechtsz 
angenommen  hat. 

Hervorragende  Porträtstücke  besitzt  das  Museum 
ausserdem  von  J.  van  Ravensteyn  (Präsident  A.  Faber 
1622  und  das  sehr  ansprechende  Familienbild  des 
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Meisters),  von  Bart,  van  der  Heist  (Bildnis  einer 
Frau,  eines  Mädchens  und  ein  Familienbild),  von 
Miereveit  mehrere,  von  A.  de  Moro,  ein  vorzügliches 
männliches  Bildnis,  das  man  früher  dem  Holbein 
zuschrieb,  welcher  Irrtum  wohl  dadurch  entstand, 
dass  man  Maler  und  Gemalten  verwechselte  und  im 
zweiten  den  Thomas  Morus  sah.  Von  C.  J.  van 
Ceulen  sehen  wir  drei  Stücke,  darunter  zwei  Pen- 
dants (Mann  und  Frau)  vom  Jahre  1655,  in  seiner 
bekannten  grünlichen  Abtönung. 

Wenn  wir  nun  auch  die  holländisclien  Land- 
schaftsmaler eines  Blickes  würdigen  wollen,  so  werden 
uns  drei  Gemälde  von  J.  ßuisdael  vornehmlich 
fesseln,  da  alle  drei  zu  den  Hauptw^erken  des  Meisters 
gehören  und  sich  wunderbar  frisch  erhalten  haben; 
es  sind  zwei  Pendants  mit  Wasserfällen  und  eine 
Waldlandschaft,  in  der  eine  starke  Eiche  im  V order- 
grunde  den  Hauptgegenstand  des  Gemäldes  ausmacht. 

Von  den  beiden  Landschaften  von  A.  van  Ever- 
dingen  ist  die  norwegische  Felsenpartie  mit  M^assei-- 
fall  hervorzuheben;  es  ist  ein  Hauptbild  des  Meisters; 
ebenso  wie  die  Winteilandschaft  von  A.  van  der 
Neer.  Da  dieser  vorzugsweise  Mondscheinland- 
schaften malte,  so  ist  der  klare  Tag,  der  sich  über 
die  beschneeten  Häuser,  Bäume  und  den  gefrorenen 
Fluss  ausbreitet,  als  eine  Ausnahme  für  den  Künstler 
sehr  bezeichnend.  Auch  von  J.  van  Goyen,  P.  Molyn, 
Abr.  Begyn,  de  Heuscli  sind  schöne  Bilder  dieser 
Kichtung  vorhanden;  von  Jan  Both  eine  Landschaft 
mit  rundem  Turm,  die  er  auch  radiert  hat  (B.  6), 
von  L.  Backhuysen  und  A.  de  Voys  Marinen.  Von 
Berghem,  dem  berühmten  holländischen  Landschafter, 
zählen  wir  nur  ein  Bild,  das  sich  aber  wesentlich 
von  seinen  Landschaften  mit  Pastoralen  unterscheidet, 
indem  hier  ein  mythologisches  Sujet:  Vertumnus  und 
Pomona  zur  Darstellung  gelangte,  bei  welcher  die 
Landschaft  zur  Nebensache  gehört.  Es  ist  immerhin 
interessant,  zu  sehen,  wie  ein  Landschaftsmaler  einen 
ihm  fremden  Vorwuirf  bei  Wahl  fast  lebensgrosser 
Figuren  meistei’haft  behandelt. 

Von  Malern  des  Stilllebens  (Blumen,  Früchte 
u.  s.  w.)  erwähnen  wir  J.  van  Huysum  (Blumen), 
llachel  Ruysch  (drei  Blumenstücke),  D.  de  Heein, 
Adr.  van  Utrecht  und  den  seltenen  Meister  Carclan 
Luijx  (brillant  gemaltes  Stillleben).  Auch  M.  Honde- 
koeter  fehlt  nicht;  von  seiner  Hand  ist  ein  grosses 
Bild  mit  Tieren,  die  eben  aus  der  Arche  des  Noah 
hervorgegangen  sind  und  ein  Holzgefäss  mit  Fischen; 
letzteres,  vom  Jahre  1655,  gehört  zu  den  frühesten 
Bildern  des  Meisters. 

Schliesslich  müssen  wir  auch  den  Meistern  der 
dandrischen  Schule  einige  Aufmerksamkeit  zuwenden. 
Die  Gemälde  des  Museums,  die  hierher  gehören, 
sind  nicht  so  zahlreich,  wie  die  der  holländischen 
Schulen,  aber  wie  einzelne  derselben  den  klassischen 


Meistern  angehören,  bieten  andere  wieder  der  Kunst- 
forschung ein  reiches  Material. 

Beginnen  wir  mit  Rubens.  Das  Bild  der  Judith 
mit  dem  Haupte  des  Holofernes  ist  in  der  bekannten 
farbenglühenden  Manier  des  Meisters  gemalt,  bei 
der  man  glaubt,  der  Künstler  hätte  das  Bild  nur  so 
von  der  Palette  auf  die  Leinwand  hinübergeworfen. 
Als  Meister  des  Bildnisses  zeigt  sich  der  Maler  auf 
zwei  Bildern,  deren  eines  einen  Niederländer  in 
schwarzer  Tracht,  das  andere  den  Ambros  Spinola 
in  Rüstung  zeigt.  Bei  ersterem  Bilde  sind  Gesicht 
und  Hände  sicher  Original,  das  Gewand  aber  von 
einem  Schüler  gemalt.  Man  sieht  noch  gut  am 
Ärmel  der  rechten  Hand  die  vom  Meister  flüchtig 
angegebene  Faltengebung.  Bei  dem  zweiten  Bilde 
dürfte  derselbe  Fall  eintreten  und  das  Nebensäch- 
liche, das  übrigens  mit  grossem  Fleisse  durchgeführt 
ist,  auf  Rechnung  eines  Schülers  zu  setzen  sein. 
Dieser  hatte  dann  einfach  nur  eine  Kopie  zu  liefern, 
wenn  dieselbe  Komposition,  die  sich  im  Kabinett  des 
Grafen  Thun  in  Prag  befindet,  aber  viel  gelitten 
hat,  ganz  von  der  Hand  des  Rubens  ausgeführt  ist. 

Auch  die  besten  Schüler  des  Meisters  sind  gut 
in  der  Galerie  vertreten.  So  van  Dyck  durch  ein 
Porträt,  J.  Jordaens  durch  ein  Bohnenfest  am  Drei- 
königstag. Ein  Altarbild  mit  dem  heiligen  Joseph 
erscheint  für  den  Künstler  etwas  fremdartig,  ist  aber 
in  seiner  bekannten  kecken  Art  ausgefülirt.  Ferner 
sind  zwei  Blumenstücke  von  D.  Segliers  zu  erwähnen, 
sowie  eine  Wildschweinhetze  von  Fr.  Snyders. 

Auch  David  Teniers  vertritt  seine  Kunst  in  allen 
Richtungen.  Ein  Hauptwerk  ist  der  Alchymist  in 
seinem  Laboratorium.  Bekanntlich  hatte  der  Meister 
dieses  Sujet  oft  behandelt;  unser  Bild  ist  mit  voll- 
endeter Bravour  al  prima  gemalt.  Dann  ist  eine 
Affenbarbierstube  und  zwei  kleine  Porträts  eines 
alten  bärtigen  Mannes  und  seiner  alten  Frau,  die 
sehr  naturwahr  aufgefasst  sind.  Alle  Bilder  sind 
bezeichnet  aber  leider  ohne  Jahreszahl.  Von  J.  Fyt 
sehen  wir  ein  grosses  Bild  mit  einem  Vogelkonzert; 
es  wurde  früher  dem  Weenix  zugesehrieben. 

Ausserdem  finden  wir  eine  reiche  Anzahl  von 
Gemälden,  welche  dieser  Schule  angehören  und  ihr 
Hauptinteresse  für  Kunstforscher  haben;  darunter 
sind  Meister  vertreten,  die  sonst  sehr  selten  in  Ga- 
lerien anzutreffen  sind,  so  dass  unser  Museum  er- 
wünschtes Material  zur  Ausfüllung  dieser  Lücken 
bietet.  Wir  nennen  Jan  Breughel,  D.  Vinckenbooms 
(ein  Kirchweihfest  in  Holland),  Luc.  von  Valcken- 
burg,  Jodoc.  de  Momper  (die  vier  Jahreszeiten), 
Peter  Schaubroeck  (Predigt  des  Johannes,  figuren- 
reiche Komposition),  Fr.  Franken  (sechs  Gemälde 
mit  biblischen  oder  mythologischen  Darstellungen), 
Fr.  Floris  (ein  Falkenjäger,  geistreich  konzipiert, 
meisterhaft  gemalt. 
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Ein  Rückblick  auf  das  Gesagte  zeigt,  dass  im 
^Museum  die  holländische  Schule  den  Schwerpunkt 
bildet,  dass  die  besten  Meister  sehr  gut  vertreten 
sind,  dass  ferner  mehrere  Künstler  in  einer  exzep- 
tionellen Thätigkeit  auftreten  (Ostade,  Wouwerman, 
Berghem ) und  dass  für  die  Kunstforscher  ein  reiches 
Material  zur  Bearbeitung  vorhanden  ist.  Die  Ga- 
lerie verdiente  darum  eine  grössere  Beachtirng,  als 
ihr  von  der  Kunstwelt  im  Allgemeinen  gezollt  wird. 
Mögen  diese  Zeilen  dazu  beitragen,  dass  man  diese 
Kunstschätze  mehr  würdige,  als  es  bis  jetzt  ge- 
schehen ist.  (Fortsetzung  folgt.) 

Malerprobe  ;1572). 

Von  Theodor  Distel. 

Als  der  niederländische  Maler  Hans  Schroer*) 
zur  Darlegung  seiner  Kunst  für  den  Kurfürsten 
August  von  Sachsen  „die  Venus  nackendt,  doch  züchtig 
vordecktt,  sainbtt  der  Cupido“  gemalt  hatte,  frug  ihn 
der  bekannte  Sekretär  Hans  Jenitz  „warumb  er  solchen 
vleiss  auf  dise  poeterei  gelegtt  unndt  nicht  ettwa  eine 
geistliche  historia  auss  der  bibel  für  sich  nehmen 
mögenn.“  Schroer  entgegnete,  „er  wehr  wohl  willens 
gewesen,  ein  gros  stück,  zwölff  ehlen  langk  unnd 
sechs  ehlen  hoch,  für  sich  zunehmen  unndt  die 
aufferstehung  Christi  darauf  zumahlen,  inn 
welcher  figur  ein  mahler  vhast  alle  proben 
vonn  landtschafft,  aufgangk  der  sonnen,  ge- 
wülcken,  nacketten  leiben,  Weibspersonen, 
harnisch  unndt  kleidung  einbringen  können, 
er  bette  aber  besorgett,  ess  möchtt  sich  zu  lange 

darmit  vortziehen (Nach  dem  Berichte  Jenitz’ 

an  den  Kurfürsten  d.  d.  Dresden,  7.  November  1572 
im  k.  Hauptstaatsarchiv  zu  Dresden:  Loc.  8523, 
I.  Buch  Bl.  303).  

Das  japanische  iiiul  chinesische  Spiel  Go,  ein  Kon- 
kurrent des  Schach, 

Von  0.  Korschelt.  Tokio  (Japan).  Mit  84  Talein. 
Separatabdruck  aus  dem  21.  bis  24.  Heft  der  Mit- 
teilungen der  deutschen  Gesellschaft  der  Natur-  und 
Völkerkunde  Ostasiens.  Yokohama,  Buchdruckerei 
des  Echo  du  Japon.  1881.  in  4®.  (mit  35  Seiten  Text). 

Der  Herr  Verfasser  ist  der  erste,  der  über  dieses 
interessante  Spiel,  welches  allerdings  in  Japan  eine 
bedeutende  Literatur  hinter  sich  hat,  eine  detaillierte 
Beschreibung  mit  Abbildungen  der  Züge  lieferte  und 
verdient  schon  darum  unsern  Dank,  wenn  es  auch 
ziemlich  lange  dauern  wird,  bis  dieses  Spiel,  wie  er 
glaubt,  in  Europa  das  Schach  verdrängen  wird.  Es 
gehört  dasselbe  in  seiner  Wesenheit  zu  derjenigen 

*)  Man  vgl.  V.  Webers  Archiv  für  die  sächsische  Geschichte. 
XI,  111. 


Klasse  von  Spielen,  welche  ihren  Ursprung  in  Asien 
haben.  Bekanntlich  weiss  man  jetzt,  dass  das  Damen- 
spiel, welches  man  bis  zu  den  alten  Egyptern  zu- 
rückführte (s.  V.  d.  Linde,  Geschichte  des  Schachspieles 
Band  I,  Seite  39  fgg.),  weil  man  bei  Lepsius  HI.  Ab- 
teilung, Bl.  208  ein  Denkmal  aus  dem  11.  Jahrhundert 
vor  Christi  fand,  auf  welchem  König  Rhampsinlt  mit 
seiner  Tochter  am  Spielbrett  sitzend  dargestellt  ist, 
die  eine  Art  Dame  zu  ziehen  scheinen,  dass  dasselbe 
sclion  viel  früher,  nämlich  2357  vor  Christi  (!),  in  China 
existiert  haben  soll  (s.v.  d.  Linde,  Bandll,  Seite 382  fgg.). 
Wir  lassen  natürlich  dahin  gestellt,  ob  diese  Ziffer 
i nicht  viel  zu  hoch  gegriffen  ist,  aber  sicher  ist  es, 
dass  auch  die  Japanesen  ihre  zwei  gebräuchlichsten 
Nationalspiele,  das  Shogi,  eine  Art  von  Schach  und 
das  Go  in  ein  graues  Altertum  zurückversetzen, 
nämlich  ersteres  in  das  fünfte,  letzteres  in  das  erste 
Jahrhundert.  Dieses  hat  auch  das  erstere  im  Lande 
selbst  etwas  verdrängt,  da  es  eigentlich  viel  mehr 
Scharfsinn  erfordert  (Heft  V der  Mitteilungen  der 
deutschen  Gesellschaft  der  Natur-  und  Völkerkunde 
Ostasiens).  Bei  diesem  Spiele  giebt  es  ausser  den 
Bauern  und  dem  Könige  noch  sechs  Arten  von  Offi- 
zieren, die  aber  in  ihren  Bewegungen  sehr  wenig 
Freiheit  haben.  Dies  und  besonders  der  Umstand, 
dass  man  diejenigen  Figuren,  die  man  dem  Gegner 
weggenommen  hat, . als  seine  eigenen  auf  jedes  be- 
liebige leere  Feld  wieder  aufsetzen  kann,  wodurch 
natürlich  weiter  gehende  Pläne  ganz  unmöglich  ge- 
macht werden,  stellen  das  Shogi  weit  unter  das 
Schach. 

Das  Go  ist  allerdings  aus  China  nach  Japan  ge- 
kommen, allein  die  Japanesen  übertretfen  die  Chinesen 
ganz  und  gar  in  der  Fertigkeit,  dasselbe  zu  spielen. 
Es  Avar  das  Studium  dieses  Spieles  in  den  letzten 
drei  Jahrliunderten  eine  Staatsangelegenheit,  denn 
es  bestand  Avährend  dieser  Zeit  eine  Go-Akademie, 
die  erst  im  Jahre  1868  zusammenbrach,  und  die  besten 
Spieler  waren  gut  besoldete  Regierungsbeamte.  Das 
Go  ist  wie  das  Schach  ein  Kriegsspiel;  allein  während 
in  dem  Schach  die  alte  Kampfweise  repräsentiert 
ist,  wo  der  König  mit  in  den  Kampf  zog  und  durch 
seinen  Fall  die  Schlacht  verloren  zu  sein  pflegte 
und  hier  Sieg  oder  Niederlage  mehr  durch  die  her- 
vorragende Tapferkeit  einzelner  Edeln  als  durch 
den  Kampf  des  gemeinenVolkes  oder  durch  strategische 
Bewegungen  entschieden  wurde,  ist  dagegen  das  Go 
nicht  blos  das  Bild  einer  Schlacht  wie  das  Schach, 
sondern  eines  ganzen  Feldzuges  und  zwar  eines  Feld- 
zuges moderner  Art,  in  dem  die  strategischen  Be- 
wegungen der  Massen  zuletzt  den  Sieg  entscheiden; 
Schlachten  werden  stets  mehrere  zugleich  oder  hinter 
einander  ausgekämpft,  feste  Stellungen  werden  be- 
lagert und  genommen,  ganze  Armeen  werden  von 
j ihrer  Rückzugslinie  abgedrängt  und  gefangen  ge- 
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nommen,  wenn  sie  sich  nicht  reclitzeitig  in  unein- 
nehmbare Stellungen  verschanzen;  zum  Kampf  mit 
der  blanken  Waffe  kommt  es  nur  selten,  ganz  wie 
in  anderen  Schlachten  aucli  u.  s.  w.  Das  Schlacht- 
feld ist  natürlich  das  Spielbrett  und  die  Soldaten 
sind  die  Bretfsteine.  Allerdings  ist  das  Spiel  so  schwer, 
dass  es  eigentlich  nur  durch  besondere  Lehrer  erlernt 
werden  kann;  allein  jedenfalls  wird  durch  diese  ver- 
dienstvolle Arbeit  die  Aufmerksamkeit  der  Europäer 
auf  dasselbe  geleitet. 

Hauptpreise  der  Diamanten,  Kunstgegenstände  etc. 
der  Madame  Schneider, 

versteigert  zu  Paris  vom  11.  bis  16.  April  1881. 

Nr.  1.  Ein  Paar  bimförmige  Perlen  mit  Einfassung 
von  Posen  und  Brillanten  (11  g und  65  ctg 
Gewicht)  nebst  zwei  dazu  gehörigen  Boutons, 
Solitaires,  38000  Francs. 

„ 2.  Perlenhalsband,  bestehend  aus  40  kleinen  und 

1 grossen  Perle  nebst  Sapliirschloss  mit  Bril- 
lanten, 68000  Fraircs. 

„ 3.  Ein  Paar  bimförmige  Smaragdohrringe  mit 

Brillantboutons,  11000  Francs. 

4.  Diadem  von  Brillanten  in  Muschel-  und 
Sternform,  8155  Francs. 

„ 5.  Rivim’e,  bestehend  aus  75  Brillant-Chatons, 

5755  Francs. 

„ 6.  Riviere,  bestehend  aus  77  ähnlichen  Chatons, 

9900  Francs. 

„ 19.  Grosses  Brillanthalsband,  in  Renaissance- 

geschmack, 3810  Francs. 

„ 20.  Grosses  Gehänge,  bestimmt  für  ein  Porträt, 

viereckig,  mit  Brillanten  und  Saphiren  ein- 
gefasst, 5000  Francs. 

„ 22.  Broche  aus  9 Brillanten,  3015  Francs. 

„ 26.  Ein  Paar  Ohrringe  von  grossen  Saphiren 

mit  Brillanten,  3630  Francs. 

„ 29.  Ein  Paar  Ohrglocken,  bestehend  aus  alten 

Brillanten  mit  Brioletten  in  der  Mitte,  5220 
F rancs. 

„ 47.  Broche,  Form  Plaque,  bestehend  aus  einem 

grossen  Brillanten  umgeben  von  zwei  Reihen 
kleinerer,  10100  Francs. 

„ 48.  Gehänge,  bestehend  aus  einem  grossen 

Katzenauge  aus  Brillanten,  6000  Francs. 

„ 66.  Kamm,  bestehend  aus  Brillanten,  6625  Francs. 

„ 73.  Ein  Porte-Bacheur  von  Rubinen  und  Bril- 

lanten, 4050  Francs. 

„ 83.  Halbmond  aus  Brillanten,  5640  Francs. 

„ 109.  Grosse  Suppenkelle  aus  getriebenem  und 
ziseliertem  Silber,  mit  Deckel-Terrine,  geziert 
mit  Blättern  und  Kinderfigur,  Zeit  Lud- 
wigs XVI.,  5000  Francs. 


Nr.  128.  Ein  Paar  silberne  ziselierte  Fackelträger, 
Zeit  Ludwigs  XV.,  2010  Francs. 

,,  183.  Damennecessaire  aus  farbigem  Gold,  im 
Fond  Blumen  in  Muscheln  eingraviert,  Zeit 
Ludwigs  XV.,  1005  Francs. 

„ 302.  Grosser  Giesser  aus  Terrakotta,  Arbeit  des 
16.  Jahrhunderts,  800  Francs. 

,,  332.  Pendule  aus  vergoldeter  Bronze,  Gruppe, 
die  Wissenschaft  darstellend,  Musen  und 
Amoren,  Zeit  Ludwigs  XVI.,  1210  Francs. 

„ 335.  Zwei  Jar dinieren  aus  Onyx  mit  Bronze 
montiert,  Zeit  Ludwigs  XIV.,  1002  Francs. 

„ 336.  Kamingarnitur  von  Barbadienne  nebst  Pen- 
dule, Gruppe  der  drei  Grazien  nach  Germ. 
Pilon,  2120  Francs. 

„ 338.  Statuette  von  Bronze,  Amor  mit  Köcher, 
Zeit  Ludwigs  XVI.,  820  Francs. 

„ 342.  Bronzefigur  eines  Kindes  nach  Pigallo  mit 
türkisblauem  Marmorsockel,  650  Francs. 

„ 400.  Salonineublement  mit  Stickereien  aus  der 
Zeit  Ludwigs  XVI.,  Blumen  auf  weissem 
und  blauem  Grund,  geschnitztes  Holz,  Canape 
von  12  Fauteuils,  3650  Francs. 

„ 401.  Grosse  Jardiniere  aus  geschnitztem  und  ver- 
goldetem Holz,  getragen  von  Sirenen  und 
Amoren,  Zeit  Ludwigs  XVI.,  950  Francs. 

,,  402.  Langes  Canape  mit  zwei  Armlehnen  von 
geschnitztem  und  vergoldetem  Holz,  mit 
brochierter  Seide  überzogen,  Zeit  Lud- 
wigs XVI.,  600  Francs. 

,,  403.  Zwei  Eckschränke  von  Rosenholz  mit  ver- 
goldeter Bronze  eingelegt,  Zeit  LudwigsXVI,, 
950  Francs. 

„ 407,  Regulator  aus  Rosenholz  mit  vergoldeter 
Bronze,  das  Werk  gezeichnet:  Le  Pers,  Paris, 
Epoche  Ludwigs  XVI.,  1105  Francs. 

422.  Marmorgruppe,  die  Thorheit,  welche  die 
Liebe  fortzieht,  von  Lancirotti,  3000  Francs. 

„ 423.  Spanische  Wand  in  5 Abteilungen  aus  ge- 
schnitztem und  vergoldetem  Holz,  über- 
zogen mit  Goldbrokat  und  silberbrochiertera 
Seidenstoff,  Stil  Ludwigs  XIV.,  1790  Francs. 

„ 464,  Zwei  Teppiche,  mit  Gold-  und  Silberfäden 
durchwebt,  biblische  Szenen,  16.  J ahrhundert, 
3530  Francs. 

„ 465.  Folge  von  vier  Teppichen,  Allegorieen, 
Renaissance,  9600  Francs. 

„ 468.  Folge  von  drei  Teppichen,  mythologischen 
Sujets,  8100  Francs. 

„ 469.  Teppich,  darstellend  den  tanzenden  David, 
1060  Francs. 

„ 470.  Bettdecke  aus  altem  Sammet,  goldgelber 
Grund  mit  roten  Dessins  und  dazu  passen- 
den Franzen,  16.  Jahrhundert,  1305  Francs. 
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Veriiiisclile  Nacliricliten. 

Deutsclies  Reicli. 

(Leipzig.)  Das  Ein-  und  Ausläuten  der  Messe  war  früher, 
wie  das  „Leipziger  Tageblatt“  schreibt,  von  wichtiger  Be- 
deutung, denn  während  der  zwischenliegenden  acht  Tage, 
noch  jetzt  die  Messwoche  genannt,  genoss  Jeder,  der  in  dieser 
Zeit  sich  in  Leipzig  und  im  Weichbilde  der  Stadt  befand, 
ungefährdete  Sicherheit  der  Person,  selbst  wenn  er  ein  schweres 
Verbrechen  begangen  hatte.  Dieses  Asylrecht  wurde  denn 
auch  vielfach  benutzt,  um  Streitsachen,  Vergehen,  Schuld- 
forderungen und  Ähnliches  auf  gütlichem  Wege  persönlich 
auszugleichen.  War  aber  ein  Schuldner  oder  ein  Übelthäter 
beim  letzten  Glockenschlage  des  Ausläutens  der  Messe  noch 
im  Weichbilde,  so  wurde  er  vom  Gericht  gegriffen  und  in  Haft 
gebracht,  ln  späterer  Zeit  wurde  eingeführt,  dass  namentlich 
bei  Wechselschulden  der  Aussteller  des  Wechsels  sich  aus- 
drücklich der  Messfreiheit  begab  und  somit  bei  Nichtzahlung 
in  Arrest  genommen  werden  konnte.  Wir  erinnern  uns  da 
eines  spasshaften  Falles  aus  dem  Anfänge  der  Dreissiger 
Jahre.  Ein  säumiger  Wechselschnldner,  der  seinen  Gläubigern 
acht  Tage  lang  hohnlachend  vor  der  Nase  herumgelaufen  war, 
erschien  etwa  eine  Stunde  vor  dem  Ausläuten  der  Messe  im  Post- 
amte, das  sich  damals  in  der  Klostergasse  befand,  um  mit  einem 
Postwagen  abzureisen.  Einer  seiner  Gläubiger,  der  dies  wusste, 
hatte  seinen  Markthelfer  und  einen  Katsdiener  nach  der  Post 
geschickt,  um  nach  einem  verabredeten  Plane  dies  zu  verhindern. 
Schon  war  der  Wagen  angespannt,  als  der  Markthelfer,  wie 
aus  Unvorsichtigkeit,  an  den  Wechselschuldner  anrannte,  was 
dieser  mit  einer  unmutigen  Bemerkung  vergalt.  Jetzt  wurde 
der  Markthelfer  grob  und  Jener  schwieg  auch  nicht.  Während 
der  Zänkerei  trat  der  Katsdiencr  hinzu  und  forderte  die  beiden 
Skandalmacher  auf,  ihm  nach  dem  Rathause  zu  folgen.  Ver- 
geblich bat  der  Wechselschuldner,  kein  Aufsehen  zu  machen 
und  die  Sache  gut  sein  zu  lassen,  weil  er  mit  dem  zum  Ab- 
gänge bereiten  Postwagen  abreisen  müsse.  Es  half  nichts,  er 
musste  mit  und  wurde  so  lange  hingehalten,  bis  die  Messglocke 
ertönte  und  der  erfreute  Gläubiger  berechtigt  war,  seinen 
Schuldner  in  Wechselhaft  abführen  zu  lassen.  Am  Abend 
desselben  Tages  hatte  dieser  seine  Gläubiger  befriedigt.  Die 
Glocke,  welche  die  Messen  ein-  und  ausläutet,  hat  dies  970 
Mal  gethan,  indem  sie  1558  gegossen  und  in  der  Durchsicht 
des  Eathausturmes  aufgehängt  wurde.  Sie  wurde  auch  ge- 
läutet, wenn  die  Bürger  bei  wichtiger  Gelegenheit  sich  auf 
dem  Rathause  versammeln  sollten,  ferner  als  Zeichen  zur 
Entrichtung  der  Kontributionstermine  und  als  Signal  zum 
Torschluss.  Sie  hiess  daher  die  Cavetglocke  oder  Bürger- 
glocke. Ferner  hatte  sie  auch  eine  düstere,  unheimliche  Be- 
stimmung: sie  war  die  sogenannte  Armesünderglocke.  Im 
Laufe  der  Jahrhunderte,  seit  sie  vom  Turme  herniederschaut, 
hat  sie,  soweit  bekannt,  241  zum  Tode  Verurteilten  zur  Hin- 
richtung geläutet.  Der  Letzte,  dem  dies  geschah,  w'ar  der 
Friseur  Christian  Woyczeck,  welcher  am  27.  August  1824  auf 
dem  Markte  enthauptet  w’urde. 

(Berlin.)  Die  amtlichen  Berichte  aus  den  k.  Kunstsamm- 
lungen, enthalten  in  dem  Jahrbuch  der  k.  preuss.  Kunstsamm- 
lungen, Bd.  3,  H.  2 melden  über  die  Vorgänge  des  letzten 
Vierteljahres  Folgendes.  A.  Die  Gemäldegalerie  hat  keinen 
Zuwachs  zu  verzeichnen , dagegen  ist  die  Herstellung  des 
Schirrmacher’schen  Oberlichtsaales  zu  Ende  geführt  w'orden. 
Hier  ist  die  Verkaufstelle  der  Photographischen  Gesellschaft. 
Das  neue  Heizungssystem  bewährt  sich  in  den  nördlichen 
Oberlichtsälen  in  jeder  Beziehung.  B.  S am  mlung  der  Skulp- 
turen und  Gipsabgüsse.  1.  Abteilung  der  antiken  Skulp- 
turen. Die  in  diesem  Quartale  erworbenen  Originale  sind  in 


Bd.  3,  H.  1 des  Jahrbuches  bereits  vorläufig  erwähnt  (vgl.  Nr.  8 
S.  63  d.  Ztschr.).  Der  Former  Kalludis  ist  heauftragt  in  Böotien 
zu  formen  und  namentlich  die  von  Schliemann  aufgedeckte  orna- 
mentierte Decke  aus  dem  Grabbau  zu  Orchomenos.  — Die 
Restauratoren  Freres  und  Possenti  waren  hauptsächlich  mit  den 
neu  angekommenen  pergamenischen  Funden  beschäftigt.  Doch 
wurde  auch  von  einer  Replik  des  Kopfes  des  Kentauren  Borghese 
in  Paris  die  als  falsch  erkannte  Restauration  entfernt  und  das 
Stück  im  Heroensaale  aufgestellt,  ebenso  wurde  ein  griechischer 
bärtiger  Porträtkopf  von  einer  ihn  bis  jetzt  tragenden  römi- 
schen Kaiserbüste  entfernt.  2.  Abteilung  der  mittelalterlichen 
und  Renaissance-Skulpturen.  Erwmrben  wurde  in  Sevilla  die 
bemalte  Holzbüste  der  Maria  als  Schmerzensmutter,  ein  Werk 
von  Martinez  Montanez.  In  Nürnberg  wurden  zwmi  Sandstein- 
Statuen  aus  dem  14.  Jahrhundert  erworben:  ein  Erzengel 
Michael  und  die  Statue  Kaiser  Karls  IV.,  und  ein  kleiner 
Kruzifixus  aus  Buchsbaum,  ein  Werk  des  16.  Jahrhunderts. 
In  den  der  Renaissance-Abteilung  des  Kaisersaales  1880  zu- 
gewiesenen beiden  letzten  Kompartimenten  wurde  die  Auf- 
stellung der  Bildwmrke  vollendet.  C.  Antiquarium.  Er- 
worben wurde  ein  Klappspiegel  aus  Bronze  mit  dem  ver- 
goldeten Reliefbilde  eines  nach  rechts  blickenden  Aphrodite- 
kopfes, angeblich  aus  einem  korinthischen  Grabe,  und  ein 
Bleibarren,  gefunden  bei  Flumini  Maggiore,  mit  eingestempelter 
Inschrift  Caesaris  Aug.  und  eingeschnittencr  Gewichtsangabe. 
D.  Münzkabinett.  Im  letzten  Quartal  des  Jahres  1881 
w’urden  4 goldene,  73  silberne  und  28  bronzene  Münzen  an- 
gekauft; hervorzuheben  sind  eine  kleine  silberne  Medaille 
des  nachmaligen  Kurfürsten  Joachim  Phnedrich  und  seiner 
Gemahn  Katharina,  eine  Arbeit  des  zuerst  in  Breslau,  dann 
in  Dresden  thätigen  Künstlers  Tobias  Wolff,  mit  seinem  Mono- 
gramm bezeichnet,  die  bis  jetzt  bekannte  älteste  Münze  mit 
dem  Namen  einer  deutschen  Stadt,  nämlich  eine  Merovingische 
Goldmünze  mit  dem  Namen  von  Mainz,  und  ferner  40—50 
occidentalische  und  zahlreiche  meist  zerbrochene  arabische 
Silbermünzen,  welche  bei  Paretz  an  der  Havel,  in  einer  kleinen 
Urne  enthalten,  ausgepflügt  worden  sind.  Eingetauscht  wurde 
u.  a.  eine  Zecchine  des  Genuesers  Dorius  Gattilusi.  Von  der 
ägyptischen  Abteilung  wurden  dem  Münzkabinett  41  arabische 
in  Ägypten  verfertigte  Glasgewhchte  überwiesen.  E.  Kupfer- 
stic hkabinett.  Im  letzten  Quartal  des  Jahres  1881  wurden 
erworben:  Kupferstiche.  Deutsche  Schule,  15.  Jahrhundert: 
(Israel  v.  Meckenem):  18  kleine  Darstellungen  in  Runden. 
Unbeschrieben.  — Israel  v.  Meckenem,  Die  Versuchung  des 
heiligen  Antonius,  Die  heilige  Theopista,  Ecco  homo.  — • Peter 
Gottlandt,  Das  Christkind,  als  heiliger  Georg.  — Andreas 
Khol,  Bildnis  des  Georg  Fierer  (1654).  Unvollendeter  Probe- 
druck. — G.  F.  Schmidt,  Der  reuige  Petrus,  Abdruck  vor 
der  Schrift  und  vor  der  Kreuzlage  auf  der  lichten  Stelle 
des  Mondes.  — D.  Chodowdecki,  111  Nummern  seines  Stecher- 
werkes in  verschiedenen  Plattenzuständen,  zusammen  320 
I Blätter.  — A.  v.  d.  Velde,  Das  Stadtthor.  — Italienischer 
Meister  von  1515:  Architekturstück  nebst  Trophäe.  Holz- 
schnitte: Italienische  Schule  des  13.  Jahrhunderts:  Zwei 
überlebeiisgrosse  Brustbilder  eines  Apostels  nach  Apostel- 
figuren von  Correggio  im  Dome  zu  Parma.  Vielleicht  ünica. 
A.  Andreani,  Die  Beweinung  Christi.  Nach  A.  Casolani. 
Zeichnungen:  A.  Dürer,  Brustbild  eines  bartlosen  älteren 
Mannes  in  Pelzwerk  und  aufgekrempeltem  Hut.  Silberstift- 
zeichnung auf  weiss  grundiertem  Papier.  — A.  Dürer,  Die 
heilige  Katharina,  sitzend,  von  vorn  gesehen,  in  der  Linken 
das  zerbrochene  Rad  und  das  Schwert.  Federzeichnung.  — 
F.  Lippi,  Allegorische  Darstellung.  Eine  sitzende  weibliche 
Gestalt  mit  zwei  kleinen  Genien.  Getuschte  Federzeichnung^ 
— Florentijiische  Schule,  zweite  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts: 
Entwurf  zu  einer  Findung  Mosis(?).  Federzeichnung.  — R.  Santi, 
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Studie  zu  dem  Jesuskind  und  dem  kleinen  Johannes  d.  T.  aus 
der  Madonna  dell’  Impannata  (in  der  Galerie  Pitti  zu  Florenz). 
GehöhteMetallstiftzeichnung  auf  violettgrau-grundiertem  Papier. 

— Italienische  Schule  um  1500:  4 Blatt  Federzeichnungen.  — 
A.Meloni,  Studienblatt  mit  den  Heiligen  Christopherus,  Jakobiis 
major  und  Laurentius.  Federzeichnung.  — B.  Suai’di,  genannt 
Bramantino,  Studienblatt  mit  drei  halb  zu  Gerippen  abgezehrten 
nackten  männlichen  Gestalten.  Federzeichnung.  — G.  B.  Moroni, 
Ein  Heiliger  knieend.  Gehöhte  und  getuschte  Federzeichnung. 

— J.  Robusti,  genannt  Tintoretto,  Studie  zu  den  Bildnissen 
venezianischer  Prokuratoren.  Federzeichnung.  Im  Januar 
d.  J.  ward  eine  Ausstellung  der  hervorragendsten  Erwerbungen 
des  Jahres  1881  veranstaltet.  F.  Ethnologische  Ab- 
teilung. 1.  Ethnologische  Sammlung.  Geschenkt  wurden  drei 
Steinfiguren  von  Kambodia  für  die  brahminischen  Züge  auf  den 

, Monumenten  des  dortigen  Buddhismus  Belege  liefernd,  Gegen- 
stände von  Ceram,  Formosa,  Celebes  und  von  den  Ainos  auf  Japan, 
die  Geräte  der  Zimmtbereitung  von  Colombo,  eine  durchbrochen 
gearbeitete  Kanne  aus  Japan.  Gekauft  wurden  Gegenstände  von 
den  Nyas-Inseln,  Kotghur  und  aus  den  Sammlungen  der  Gebr. 
Schlagiutweit.  — Aus  Abyssinien  kamen  Geschenke  von  Rohlfs 
und  aus  Südafrika  solche  von  Dr.  Meyer.  — Aus  Amerika  kamen 
Geschenke  mexikanischer  Waclismodelle,  Steinspitzeu  aus  Co- 
lumbien und  Geräte  von  Feuerläudern.  Gekauft  wurden  Pfeil- 
spitzen und  Steingeräte  aus  Nordamerika.  — Aus  Australien 
kamen  Geschenke  der  Herren  Dr.  Kortüm  in  Cooktown,  Chester 
in  Thursday-Island  und  von  der  Regierung  in  Victoria,  darunter 
neuseeländische  Idole.  Gekauft  wurde  ein  Prachtstück  aus 
der  guten  alten  Zeit  Polynesiens.  Aus  Europa  wurden  ge- 
schenkt zwei  Fliesen  aus  der  Alhambra  und  gekauft  ein  Braut- 
schmuck aus  Helgoland  aus  dem  17.  Jahrhundert.  2.  Samm- 
lung der  nordischen  Altertümei’.  Zuwachs  war:  Der  Boden 
der  weiter  oben  (vgl.  Münzkabinett)  erwähnten  Urne  von  Paretz; 
prismatische  Fenersteinniesser  vom  Griranitzsee  bei  Pichels- 
dorf, ein  Bronzering  ältester  Zeit  von  Zoldekow  in  Pommern; 
Urnen,  zum  Teil  mit  Bronze-  und  Eisenbeigaben,  und  eine 
eigentümlich  geformte  Gesichtsurne  von  Wonsowo  in  Posen; 
Urnen  mit  Bronzebeigaben,  der  älteren  La-Tene-Zeit  angehörig, 
von  Glogau  in  Schlesien ; Thongefässe,  bei  Kassel  au  der  Hoya- 
Eystruper  Bahn  gefunden,  aus  Hannover;  Schlacken,  Klopf- 
und  Unterlagsteine,  sowie  ein  durchbohrtes  Holzgerät  von  dem 
prähistorischen  Kupferbergwerk  auf  dem  Mittenberge  bei  Mühl- 
bach aus  Österreich.  G.  Ägyptische  Abteilung.  Erworben 
wurden  40  Inschriften  auf  Steinen  und  Scherben,  von  Dümichen 
in  Ägypten  gesammelt,  eine  Terrakotta  mit  hieroglyphischen  Em- 
blemen, 156  Papyrusfragmente  aus  Fayüm,  der  Gipsabguss''eines 
Hyksoskopfes  in  der  Villa  Ludovisi,  und  der  Abguss  einer  römi- 
schen Basaltstatue  einer  Frau  im  ägyptischen  Stile,  im  Besitz 
des  Barons  Duracco.  Die  k.  Nationalgalerie  kaufte  im 
letzten  Quartale  d.  J.  1881:  Adolf  Menzels  Ölgemälde:  Die 
„Linden“  in  Berlin  am  Abend  des  31.  Juli  1870  für  30000  Mark, 
und  erhielt  geschenkt:  C.  v.  Rumohr,  fünfBlatt  Federzeichnungen, 
A.  Biel,  vier  Blatt  Ölstudien,  und  A.  v.  Heyden,  8 Blatt  Figuren 
und  Gewandstudien.  — In  der  Zeit  vom  20.  November  1881  bis 
Ende  Januar  1882  fand  im  Obergeschoss  die  14.  Sonderaus- 
stellung statt.  Dieselbe  umfasste  Werke  von  Maria  von 
Parmentier  (i-1878),  Karl  Blechen  (1798—1840),  Adolf  Schröder 
(1805—1875),  August  Bromeis  (1813—1881).  Das  Kunstge- 
werbe-Miiseum  wurde  am  21.  November  1881  in  seinem 
neuen  Gebäude  feierlich  eröffnet  und  vom  27.  November  ab 
dem  Publikum  zugänglich  gemacht. 

(Wehden.)  Nachdem  erst  32  Urnen  ausgegraben  worden, 
hat  man  neuerdings  50  Urnen,  und  in  einem  grossen  Hünen- 
grab, welches  von  einer  in  Lehm  gemauerten,  10  Fuss  breiten 
Mauer  umschlossen  ist,  .einen  sehr  hübsch  gearbeiteten  circa 
18  cm  langen  und  1'/»  cm  breiten  Steindolch,  eine  finger- 


lange silberne  Nadel  und  eine  ganz  in  Bronze  hergestellte 
Urne  gefunden.  (Bremer  Nachr.  No.  31—47.) 

(Ragow.)  Kürzlich  wurde  eine  Urne  von  edler,  schöner, 
glatter  Form  und  altgermanischen  Stils  gefunden,  welche 
zwei  Messer,  eine  Pfrieme  und  einen  Ring,  alle  vier  Gegen- 
stände von  Eisen,  enthielt.  Früher  gefundene  ähnliche  Urnen 
und  Gegenstände  stammen  nach  Virchow  aus  dem  zweiten 
Jahrhundert  nach  Christi.  (Bremer  Nachr.  No.  50). 

(Cassel.)  Nach  den  „Amtlichen  Berichten  aus  den  k.  Kunst- 
sammlungen“, enthalten  in  Bd.  3,  H.  2 des  Jahrbuchs  der  k. 
preuss.  Kunstsammlungen,  erwarb  die  k.  Gemäldegalerie  im 
letzten  Quartal  d.  J.  1881:  R.  Roghman,  Gebirgslandschaft 
bei  Abendbeleuchtung  (Leinw.);  J.  Le  Ducq,  Landschaft 
(Leinw.);  J.  Brueghel  und  L.  v.  Uden,  Landschaft  (Leinw.); 
A.  Palamedes,  genannt  Stevaerts,  In  einem  Gemach  Jäger  mit 
Hunden  (Eichenh.);  R.  de  Hooch,  Orientalischer  Hafen  (Leinw.); 
J.  V.  Kessel,  Landschaft,  Motiv  bei  Harlem  (Leinw.);  Art  des 
A.  Brueghel,  zwei  Blumenkränze  (Leinw.);  Niederdeutsche 
Schule,  Weibliches  Porträt  (Eichenh.);  L.  Cranach,  Die  so- 
genannte Wirkung  der  Eifersucht  (Lindenh.);  alte  Kopie  nach 
A.  Cuyp,  Flusslandschaft.  Original  in  der  Nationalgalerie 
zu  London  (Leinw.);  H.  L.  Schäuffelein , Die  Verehrung  des 
Lammes  (Tannenholz),  und  W.  D.  Kennedy,  Bacchantin  (Leinw.). 
Als  Nachtrag  für  das  Vierteljahr  vom  1.  April  bis  1.  Juli  1881 
ist  zu  erwähnen,  dass  der  Staat  für  die  Gemäldegalerie  26 
gute  Kopien  meist  nach  Michelangelo,  Tizian  und  Rafael  vom 
Professor  Ihlee  für  13500  Mark  erwarb. 

(Eisenberg  in  Hessen.)  Wie  Dr.  Mehlis  dem  Anzgr.  f.  K. 
d.  d.  Vorz.  mitteilt,  betindcn  sich  hier  drei  verschiedene  Fried- 
höfe: ein  Urnenfeld,  das  bis  auf  den  Anfang  unserer  Zeit- 
rechnung zurückgeht,  ein  römischer  Friedhof  aus  dem  dritten 
Jahrhundert  nach  Christus,  und  ein  fränkischer,  dessen  Leichen 
in  Sarkophagen  und  Plattengräbern  beerdigt  waren.  Jüngst 
hat  man  Substruktionen  römischer  Bauten  und  ein  Hochrelief 
gefunden,  einen  Knaben  mit  einer  Gans  darstellend,  welche 
an  einem  Ei  pickt,  nebst  einer  Inschrift,  nach  welcher  der 
Stein  dem  Mars  und  der  Viktoria  geweiht  ist.  Zuletzt  fand 
man  in  einer  Urne  eine  eiserne  Fibula  und  Reste  einer  Gold- 
wage. 

(München.)  Vor  kurzem  hat  die  Verwaltung  der  k.  bayri- 
schen Staatssammlungen  ein  neues  Bild  des  Professors  Adolf 
Lier  in  München  angekauft.  Dasselbe  stellt  die  Theresien- 
oder  Oktoberwiese  mit  der  Bavarüa  und  Ruhmeshalle  vor,  trägt 
also  ein  spezifisch  Münchener  Gepräge.  Gegenwärtig  ist  das 
Bild  auf  der  Kunstgewerbeausstellung  zu  Nürnberg  ausgestellt, 
soll  aber  nach  Schluss  dieser  Ausstellung  seinen  Platz  in  der 
Neuen  Pinakothek  zu  München  erhalten. 

(Nürnberg.)  Das  germanische  Museum  erhielt  im  März 
aus  der  Moritzkapelle  zu  Nürnberg  160  und  aus  der  Pinako- 
thek zu  München  acht  Gemälde,  an  einmaligen  Schenkungen 
über  700  Mark,  an  neuen  Jahresbeiträgen  115,50  Mark,  an 
kunst-  und  kulturgeschichtlichen  Gegenständeu  ein  Klavier 
aus  dem  18.  Jahrhundert,  eine  englische  Marine-Uniform  vom 
Beginn  des  19.  Jahrhunderts,  eine  Wallbüchse  aus  dem  16. 
Jahrhundert,  eine  Statuette  und  glasgemaltes  Porträt  des 
L.  Wurster,  ein  Porträt  des  Paul  Pauschinger,  Ölgemälde  von 
J.  C.  Ihle  von  1768,  das  Modell  einer  Equipage  des  18.  Jahr- 
hunderts, einen  Papierspiegel  des  18.  Jahrhunderts,  einen 
Schlitten  des  18.  Jahrhunderts,  zwei  Modelle  für  Zuckerbäcke- 
reien u.  A. 

(Albsheim  in  der  Pfalz.)  Das  1500  m lange  und  20 — 40  m 
breite  Grabfeld  am  rechten  Ufer  der  Eis,  dessen  Skelette  in 
parallelen  Gruben  von  Nord  nach  Süd,  und  vielfach  in  hocken- 
der Stellung  liegen,  hat  an  Beigaben  Folgendes  geliefert: 
teils  linear,  teils  mit  Graphit  geschwärzte  Gefässe,  Bruchstücke 
von  Getreidequetschern  aus  verschlacktem  Basalt  und  Schmuck- 
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saclieu,  bronzene  Hals-  und  Armringe,  eine  bronzene  und  eine 
eiserne  Fibel,  ein  Amulet  aus  Chloromelanit  und  Perlen  aus 
Bernstein  und  blauem  Glas.  (Pfalz.  Kurier  Xo.  22.) 

(Deidesheim.)  Bei  einer  Römerstrasse  ^Yurden,  nach  dem 
Fränkischen  Kurier  No.  22,  zwei  mit  umfangreichen  Platten 
zugedeckte  Grabsatzungeu  gefunden,  und  in  dem  einen  dieser 
Gräber  ein  eiserner  Gürtelhaken,  bronzener  Beschlag  eines 
Riemenwerkes  und  ein  zu  einer  Fibula  umgestalteter  Gold- 
brakteat,  der  einen  mit  mächtigem  Helme  versehenen  Kopf 
mit  starkem  Schnurrbart  darstellt. 

Österreicli-Urrgarii. 

(Nach  den  Mitteilungen  derk.  k.  Centralkommission  Bd.  8.  H.  1.) 

(Meran.)  Die  Restaurierung  der  Burg  kann  fast  als  voll- 
endet angesehen  werden.  An  Einrichtungsstücken  aus  dem 
15.  Jahrhundert  sind  erworben  worden:  eine  Uhr,  eine  Credenz  j 
sammt  Platten  und  Schüsseln,  eine  Gassette,  das  der  Eleonore  j 
von  Schottland,  Erzherzog  Sigismunds,  des  Erbauers  der  Burg,  | 
Gattin  gehörige  Werk  Pontus  und  Sidonia,  ein  ürkundeukopial- 
buch  der  Stadt  Meran  mit  Einband  aus  dem  15.  Jahrhundert, 
eine  wertvolle  Helmparte,  eine  3 Fuss  hohe  Holzstatue,  Meister- 
werk des  15.  Jahrhunderts,  ein  kostbarer  Weihwasserkessel 
und  ein  Rauchfass. 

(Mondsee.)  Der  Grabstein  aus  rotem  Marmor  des  1499 
verstorbenen  Abtes  Benedict  Eck  des  Stiftes  Mondsee,  der 
bisher  von  den  Kirchbesuchern  betreten  wurde,  ist  neuerdings 
den  dort  schon  vorhandenen  Praelaten-Monumenten  als  erstes 
angereiht  worden.  Die  gesuchte  Krypte  ist  nicht  gefunden  ! 
worden. 

(Sanct-Paul.)  Bei  der  Bemalung  des  Presbyteriums  der  ' 
Benediktiner-Stiftskirche  stiess  man  auf  Spuren  romanischer  j 
Wandmalereien  aus  dem  13.  Jahrhundert,  z.  B.  erkannte  man 
ein  bandartiges  Ornament,  ein  thronender  Christus  und  an 
den  Seiten  einige  stehende  Figuren.  Alles  Übrige  ist  aber 
früher  einmal  mit  dem  alten  Verputz  -weggeschlagen  worden. 

(Stockerau.)  In  der  hiesigen  Apotheke  befindet  sich  ein 
geschmackvoll  verzierter  erzener  Mörser  aus  dem  Jahre  1506. 
Ausser  anderen  Verzierungen  der  Frührenaissance  zeigt  der- 
selbe zwei  Delphine  als  Henkel  und  die  Umschrift:  NON. 
CRAS.  SI  . QUID  . HODIE  . POTERIS  . M . D . VI. 

Aufsätze  in  Zeitschriften. 

Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit. 
N.  F.  Jahrg.  29,  Nr.  3:  R.  Steche,  Eine  Gerichtshand  (zu 
Niederottendorf  bei  Neustadt  i.  S.).  — L.  Bickell,  Eine  Re- 
naissance-Orgel. — Chronik  des  germanischen  Museums. 

— , Numismatisch  - sphragistischer.  Jahrg.  13, 
Nr.  1.  2;  Münzfund  im  Dorfe  Mosel  bei  Zwickau  i.  S.  — 
Kollection  F.  Bompois.  — M.  Bahrfeldt,  Grosse  Medaille  auf 
die  Eroberung  Stades  durch  die  Dänen  1712. 

Beiträge  zur  vateiTänd.  Geschichte.  Hgg.  v.  d. 
antiquarischen  Gesellschaft  in  Basel.  N.  F.  Bd.l : Th.  Burckhardt- 
Biedermann,  Über  die  Basler  Totentänze. 


Carinthia.  81.  Jahrg.  1881:  J.  Reiner,  Wallschanzen  bei 
Guttenstein  in  Kärnten. 

Centralblatt  der  Bauverwaltung.  Nr.  11—13:  Der 
Tempel  der  Athena  Alea  in  Tegea.  — Die  Ausgrabungen  in 
Pergamon. 

Correspondenzblatt  der  Deutschen  Gesellschaft 
für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte. 

1 Jahrg.  13,  Nr.  3.  4:  0.  Fraas,  Die  altheidnische  Opferstätte 
auf  dem  Lochenstein.  — v.  Cohauseu,  Höhlenfunde  an  der 
j Lahn.  — Bursian,  Schliemanns  Ausgrabungen  in  Orchomenos. 

Dombauvereinsblatt  (Wiener)  1881.  Nr.  7 — 9:  Lind, 
Das  Wiener  Heilthumbuch.  — Restaurationsarbeiteu  im  Stifte 
Lilienfeld.  — Ritter,  Abbildungen  des  St.  Stephans-Domes  und 
seiner  Kunstdenkmale.  — W.  A.  Neumann,  Die  Patina  der 
Innenwände  von  Stephan. 

Globus.  Bd.  41,  Nr.  12:  D.  Charnays  Ausgrabungen  in 
Mexiko  und  Central-Amerika.  1.  — R.  Andree,  Die  Steinzeit 
Afrikas.  2. 

Personal-Nachrichten. 

Dem  Herausgeber  dieser  Zeitschrift  ist  von  Seiner 
Königlichen  Hoheit  dem  Prinzen  Georg  die  Direktion  des  von 
Seiner  Majestät  dem  Könige  Friedrich  August  hiriterlasseneu 
berühmten  Kupferstichkabinetts  übertragen  worden ; dieses  wurde 
bisher  von  dem  jüngst  verstorbenen  Direktor  des  öffentlichen 
Kupferstichkabinetts,  Professor  Grüner,  mit  verwaltet.  — 
Ausserdem  hat  der  Verwaltungsausschuss  der  Union  centrale  zu 
Paris  Geheimen  Hofrat  Gr a esse  zu  membre  du  comite  de 
patronage  pour  son  Musee  retrospectif  (für  ihre  jährlichen 
Fachausstellungen)  für  das  Königreich  Sachsen  ernannt. 

Der  Maler  Thomas  Jones  Bark  er,  Schüler  von  Horace 
Vernet,  starb  Anfang  April  d.  J.,  70  Jahre  alt. 

Karl  Johann  Eduard  Clauss,  von  dem  wir  erst  in  voriger 
Nummer  dieses  Blattes  berichten  konnten,  dass  er  zum  Direktor 
der  k.  Porzellan-  und  Gefässsammlung  zu  Dresden  ernannt 
worden,  und  der  als  Schriftsteller  auch  an  dieser  Zeitschrift 
thätig  gewesen,  starb  hierselbst  am  1.  Juni  im  Alter  von 
53  Jahren. 

Der  Medaillenschneider  Maurice  Borei,  Schüler  von 
Barre,  starb  Anfang  April  d.  J. 

Ernst  Fröhlich,  Geschichts-  und  Genremaler,  starb  am 
19.  März  d.  J.  in  München,  72  Jahre  alt. 

Am  29.  Mai  starb  zu  Dresden  der  Geheime  Hofrat,  Pro- 
fessor Dr.  Hermann  Hettner,  Direktor  der  Antikensammlung 
und  des  Museums  der  Gypsabgüsse,  sowie  erster  Direktor  des 
Historischen  Museums. 

Andreas  Lach,  Blumenmaler  in  Wien,  ist  am  13.  v.  M. 
im  Alter  von  65  Jahren  gestorben. 

Josef  Miller,  Bildhauer,  starb  am  1.  Februar  d.  J.  in 
Innsbruck,  73  Jahre  alt. 

Der  Maler  Alexis  Perignon,  zuletzt  wenig  bekannt, 
starb  Anfang  April  d.  J. 

Der  Archäolog  Jules  Quicherat,  Direktor  der  Ecole  des 
chartes,  starb  Anfang  April,  68  Jahre  alt. 


Insex'atenteil. 


1 SclimetteiTmgsainmlung  (760Species),  geordnet  nach  Ramanns  j 
Werk  „Deutschi.  Schmetterling.  “ 

1 vollst.  schön  geordnete  Eiersaniiulimg'  (428  Exempl.)  und 
1 Käfersammlung  (300  Species) 

zu  verkaufen.  Frau  Dr.  Cappes  in  Horstmar  i.  WMstf.  ] 


Willi.  Scliliiter  in  Halle  a.  S., 
Naturalien-  und  Lehrmittel -Handlung 

I auch  ethnographische  Gegenstände. 


Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaktion:  Herrn  Geheimen 
Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29,  die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensch 
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Inhalt:  Wanderungen  durch  das  herzogliche  Museum  zu 
Eraunschweig.  Von  Dr.  Wessely,  Inspektor  der  herzog- 
lich braunschweigischen  Kupferstichsammlung.  (Fort- 
setzung.) — Farben  als  Parteizeichen.  — Vermischte 
Nachrichten. 


Wanderungen  durch  das  herzogliche  Mnsenin  zu 
Brauiischweig. 

Von  Dr.  Wessely,  Inspektor  der  herzoglich  braunschweigi- 
schen Kupferstichsammlung. 

(Fortsetzung.) 

9.  Die  Sammlung  der  Han dzeichnuugen. 

Neben  Gemäldegalerien  entstanden  gewöhnlich 
auch  Sammlungen  von  Handzeichnungen.  Wenn 
uns  ein  Gemälde  das  volle  Können  eines  Meisters 
offenbart,  so  zeigt  uns  die  Zeichnung  desselben  in 
den  verschiedenen  Graden  ihrer  Vollendung  den  oft 
langen  und  beschwerlichen  Weg,  den  die  konzipierte 
Idee  bis  zum  fertigen  Gemälde  durchzumachen  hatte. 
Für  die  Kenntnis  der  Behandlung  einer  Komposi- 
tion in  den  verschiedenen  Graden  ihrer  Durchbildung 
wie  der  Ausdrucksweise  eines  Künstlers  sind  die 
Zeichnungen  und  selbst  die  flüchtigsten  Entwürfe, 
in  denen  der  Gedanke  die  erste  Form  annimmt, 
sehr  instruktiv.  „Ex  ungue  leonem“  gilt  auch  hier. 
Oft  sind  diese  Entwürfe,  Proben,  Studien  geistvoller, 
als  das  aus  ihnen  hervorgegangene  Gemälde;  natür- 
lich ! sie  offenbaren  die  in  Momenten  der  Begeisterung 
ins  Leben  tretende  Idee,  die  wie  Minerva  dem  Haupte 
des  Zeus  entsteigt.  Das  fertige  Bild,  mit  seinen 
vorangegangenen  Studien  verglichen,  zeigt  dem 
Kenner  oft  Spuren  des  Kampfes,  der  Erlahmung. 


Daher,  besonders  für  geübte  Kunstfreunde,  haben 
die  Zeichnungen  einen  eigentümliclien  Reiz.  Ereilicli 
gehört  auch  auf  diesem  Gebiete  ein  künstlerisch  ge- 
bildetes Auge,  Erfahrung  und  ununterbrochene  Übung 
dazu,  die  Handschrift  des  Künstlers  zu  verstehen, 
das  Echte  vom  Unechten  zu  unterscheiden.  Auf 
keinem  Kunstgebiete  findet  man  so  viel  Fälschungen 
und  Irrtüraer  wie  hier.  Die  sclieinbar  einfachen 
Umrisse  einer  Skizze  glaubte  auch  der  Kunstdilettant 
leicht  nachbilden  oder  nachahmen  zu  können;  den 
Geist  des  Künstlers  konnte  er  dem  so  zu  sagen 
stenographischen  Entwürfe  freilich  nicht  einflössen 
und  dieser  gerade  scheidet  das  Original  von  jeder, 
auch  scheinbar  täuschend  nachgemachten  Kopie. 

Unser  Museum  besitzt  von  Handzeichnungen 
etwa  3000  Blätter.  Darunter  sind  nun  auch  viele, 
die  nur  das  biblische  Wort  zur  Wahrheit  machen: 
Viele  sind  berufen,  wenige  sind  auserwählt ; manche 
gute  Zeichnungen  sind  dann  irrtümlich  Künstlern 
zugeschrieben,  denen  sie  nicht  angehören.  Hier  bat 
die  Kunstwissenschaft  noch  ein  weites  Feld  zu  be- 
arbeiten. Es  finden  sich  in  der  Sammlung  aber 
auch  höchst  merkwürdige  Blätter,  kostbare  Zeich- 
nimgen  der  besten  Künstler.  Sie  waren  sonst  alle 
in  Klebebänden,  Denon  hat  das  Beste  herausge- 
schnitten  und  nach  Paris  dirigiert;  es  ist  aber  glück- 
licherweise der  ganze  Kunstraub  wieder  zurück- 
gekommen. Ein  grosser  Teil  ist  bereits  auf  Kartons 
befestigt. 

Wenn  wir  hier  diese  Abteilung  des  Museums 
unserer  Aufmerksamkeit  würdigen  wollen,  so  werden 
wir  freilich,  selbst  das  Bessere,  nicht  einzeln  an- 
führen können;  wir  müssen  uns  vielmehr  darauf  be- 
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schränken,  nur  dasjenige  hervorzuheben,  was  feine 
Kenner  in  liöherem  Masse  interessieren  könnte. 

Wir  wollen  mit  alten  Miniaturen  beginnen.  Von 
diesen  besitzt  das  Museum  nicht  viel,  da  man  früher 
von  dem  Grundsätze  ausging,  was  eingebunden  ist, 
heisst  ein  Buch  und  gehört  in  die  Bibliothek.  Des- 
halb ist  das  Beste  und  Meiste  dieser  Art  in  der 
Bibliothek  zu  Wolfenbüttel  zu  suchen.  Von  diesem 
falschen  Prinzip  ist  man  (freilich  und  leider  nicht 
allgemein)  in  unseren  Tagen  abgekommen.  Nun 
heisst  es:  Bücher,  in  denen  auf  die  Illustrationen 
der  Nachdruck  gelegt  wird,  zu  der  der  Text  nur 
als  Zusatz  erscheint,  gehören  dem  Kunstgebiete,  also 
den  Kunstmuseen  an.  Nun,  unser  Museum  besitzt 
doch  zwei  Werke  dieser  Gattung,  auf  die  es  stolz 
sein  kann.  Es  ist  dies  erstens  ein  Evangeliarium 
in  lateinischer  Sprache,  auf  Pergament,  mit  mehreren 
Miniaturen  im  romanischen  Stil,  das  etwa  um  1200 
ausgeführt  wurde-  Es  kam  aus  dem  ehemaligen 
Kloster  Riddagshausen  (bei  Braunschweig)  in  das 
Museum.  Nicht  viel  jünger  ist  das  zweite  Werk, 
ein  Perikopenbuch,  von  dem  leider  am  Anfang  und 
am  Ende  je  ein  oder  zwei  Blatt  fehlen.  Der  latei- 
nische Text  ist  auf  Pergament  geschrieben;  zahl- 
reiche Zierleisten,  Initialen  und  Vollbilder  stempeln 
das  Buch  zu  einem  Prachtwerke.  Besonders  zu 
nennen  ist  der  Stammbaum  Christi  als  Initial  L. 
Die  grossen  Bilder  stellen  die  Auferstehung  Christi, 
die  drei  Marien  beim  Grabe,  die  Evangelisten  Marcus 
und  Lucas  vor.  Das  Buch,  das  sich  früher  im 
hiesigen  Dome  befand,  zeigt  romanischen  Stil,  doch 
mischen  sich  bereits  frühgothische  Anklänge  hinein. 
Es  wird  die  Arbeit  somit  etwa  in  die  Zeit  von  1250 
zu  setzen  sein.  I 

Hier  sind  auch  die  zwei  Trachtenbücher  der 
beiden  Schwarz  (Vater  und  Sohn)  hervorzuheben. 
Der  Vater,  Mathäus  Schwarz,  geb.  1496,  und  der 
Sohn  Veit,  geb.  1541,  waren  nach  einander  Buch- 
halter bei  Fugger  in  Augsburg,  die  übrigens  von 
Haus  aus  reich  sein  mussten,  wenn  sie  einen  solchen 
Luxus  in  kostbaren  Gewändern  treiben  konnten. 
In  den  Büchern  haben  nun  beide  sich  in  allen  Er- 
scheinungsformen ilu’er  Tracht,  die  sie  sehr  häufig 
Avechselten,  abkonterfeien  lassen.  Die  Bilder  sind 
als  feine  Miniaturen  auf  Pergament  gemalt  und  da 
die  Besitzer  oft  zu  den  Bildern  Notizen  liinschrieben, 
so  haben  die  beiden  Bücher  neben  dem  künstleri- 
schen auch  einen  bedeutenden  kulturgeschichtlichen 
Wert.  >) 

Von  interessanten  Zeichnungen  deutscher  alter 
Künstler  können,  selbst  wenn  wir  nur  das  beste 

‘)  Ich  habe  die  beiden  Bücher  in  meinen  demnächst  bei 
Spemann  erscheinenden  Kulturbildern  aus  der  deutschen  Vor- 
zeit eingehender  besprochen,  wohin  deshalb  verwiesen  wird.  | 


hervorheben  wollen,  viele  genannt  werden.  Dem 
Israel  van  Mecken  muss  sein  Eigenbildnis  zuge- 
schrieben werden,  eine  freie  Federzeichnung,  die 
der  Künstler  auch  gestochen  hat.  (B.  2.)  Ob  ihm, 
wie  der  Katalog  sagt,  auch  das  Blatt  eines  in  der 
Weise  Holbeins  behandelten  Skizzenbuches  gehört 
(links  Büste  des  verkündenden  Engels,  rechts  Büste 
eines  bärtigen  Juden),  mag  dahingestellt  bleiben, 
aber  auch  als  anonymes  Blatt  hat  es  auf  Beachtung 
vollen  Anspruch.  Es  sind  überhaupt  mehrere  Zeich- 
nungen altdeutscher  Meister  vorhanden,  welche  noch 
der  Namengebung  harren.  So  eine  interessante 
Federzeichnung,  Umarmung  eines  Liebespaares  unter 
dem  Baume;  links  hinter  dem  Brunnen  lauert  der 
Tod.  Eine  spätere  Hand  hat  Dürers  Zeichen  und 
1503  beigefügt.  Vielleicht  haben  wir  es  Ifier  mit 
Wohlgemuth  zu  thun,  dem,  wie  mir  scheint,  mit 
vollem  Rechte  eine  andere  Zeichnung  mit  der  Kreuz- 
abnahme zugeschrieben  wird.  Seinem  Schüler  A. 
Dürer  dürfte  dann  eine  Federzeichnung  mit  dem 
i nämlichen  Akt  vom  Jahre  1512  angehören,  die 
für  die  Proportionslehre  benützt  wurde.  Monogramm 
wie  Jahreszahl  sind  echt,  doch  von  späterer  Hand 
verstärkt. 

Eine  andere  Zeichnung  in  Blei,  Bildnis  eines 
alten  Mannes,  die  Hausmann  dem  Dürer  zuschrieb, 
wird  eher  dem  Hans  Scheufielin  angehören.  Wir 
erwähnen  hier  noch  nebenbei  eine  anonyme  Feder- 
zeichnung, weil  sie  an  Dürer  erinnert:  Ein  junger 
Ritter  sitzt  mit  der  Frau  in  der  Landschaft;  links 
steht  das  an  den  Baum  angebundene  Pferd.  In 
Basel  befindet  sich  eine  ähnliche  Komposition,  die 
das  Zeichen  H L (Hans  Leu)  und  1517  trägt.  Ein 
I gewisses  Interesse  beansprucht  auch  die  Bleizeich- 
nung mit  dem  Bildnis  des  Patenier,  den  Dürer  auf 
seiner  niederländischen  Reise  gezeichnet  hat.  Be- 
kanntlich hat  Bartsch  iiTtümlich  den  Stich,  der  sichei' 
nach  unserer  Zeichnung  entstanden  ist,  dem  Dürer 
auf  Rechnung  gesetzt.  Unsere  Zeichnung,  wie  der 
Stich,  haben  mit  diesem  nichts  zu  thun.  Vielleicht 
ist  sie  von  Patenier s eigener  Hand. 

Von  Dürers  Schülern  sind  einige  schöne  Blätter 
vorhanden;  so  von  A.  Altorfer  mehrere  Federzeich- 
nungen auf  grundiertem  Papier  weiss  gehöht.  Wii' 
nennen  Maria  mit  dem  Kinde  im  Walde  sitzend, 
1517 ; heiligen  Sebastian,  15i5,  Christus  am  Kreuz, 
1512,  und  von  demselben  Jahre  Markus  Curtlus. 
Letztere  besonders  wegen  der  architektonischen  Bei- 
gabe interessant.  Von  H.  S.  Beham  ist  eine  vor- 
zügliche Federzeichnung  vorhanden;  es  ist  ein  Stu- 
dienblatt mit  acht  Köpfen,  bezeichnet  mit  dem  älteren 
Monogramm  (H.  S.  P.)  und  1518.  Dem  H.  Alde- 
grever  wird  eine  Federzeichnung  zuzuschreiben  sein, 
die  einen  Ritter  mit  der  Frau  darstellt  und  an  des 
Meisters  Hochzeitstänzer  erinnert. 
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Ein  Kapitalblatt  ist  die  ausgeführte  Zeichnung 
(Feder  und  Tusch)  von  H.  Holbein  dem  Älteren. 
Sie  ist  ganz  in  der  Weise  durchgeführt,  wie  die  des 
Berliner  Museums  (Basilika  S.  Pauli)  und  stellt 
Christum  vor  Pilatus  vor.  Das  nach  derselben  aus- 
geführte Gemälde  befindet  sich  in  Frankfurt  a.  M. 
Zwei  Zeichnungen  vom  jüngeren  Holbein  sind  nicht 
weniger  wertvoll.  Die  eine  stellt  zwei  Wappenhalter 
zu  beiden  Seiten  des  Wappenschildes  vor,  die  vor 
einem  Bogen  stehen;  oben  über  den  Säulen  sieht 
man  die  Heiligen  Sebastian  und  Barbara.  Im  Unter- 
rande steht,  offenbar  von  Holbeins  Hand : Hans 
Fleckenstein.  1517.  Die  andere  stellt  Maria  mit  dem 
Kinde  in  einer  Nische  vor;  diese  ist  mit  Feder  und 
Tusch  sehr  sorgfältig  durchgeführt  und  die  geistige 
Verwandschaft  mit  der  Madona  des  Bürgermeisters 
Meyer  tritt  sogleich  hervor.  Interessant  ist  die  Be- 
zeichnung auf  der  Kehrseite:  „Diess  stucklein  ist 
dess  Daniel  Lindtmayer,  maller  vo  ScliafFhaussen, 
und  ist  Im  gar  Lieb.“ 

Auch  dem  Hans  Burgkmair  begegnen  wir  in 
einer  runden  Federzeichnung,  welche  eine  Wild- 
schweinjagd sehr  lebendig  zur  Darstellung  bringt. 

Ein  recht  interessantes  Blatt  ist  das  mit  Feder,  Blei 
und  Tusch  ausgeführte  männliche  Bildnis.  Dass  es 
der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhmiderts  angehört, 
darüber  ist  kein  Zweifel.  Aber  wen  stellt  das  Bild 
vor  und  von  wem  ist  es  ? Die  Schrift  unten  lautet : 
Melanton.  Anno  Domini  MDXIXXXXIH  Annos 
habui.  Jo.  Wechtlin  Faciebat.  Dann  folgen  zwei 
gekreuzte  Pilgerstäbe.  Das  wäre  nun  freilich  eine 
höchst  wichtige  Entdeckung,  dass  nämlich  der  Meister 
mit  den  Pilgerstäben  mit  Hans  Wechtlin  eine  Person 
sei  (man  unterscheidet  nämlich  zwischen  beiden); 
aber  die  Schrift  ist  von  späterer  Hand.  Dass  dieser 
hinsichtlich  des  Meisters  kein  Glaube  zu  geben  sei, 
ist  daraus  ersichtlich,  dass  der  Dargestellte  mit  Me- 
lanchton  keine  Ähnlichkeit  hat  und  dass  letzterer 
im  Jahre  1519  erst  22  und  nicht  33  Jahre  zählte, 
da  er  1497  geboren  ist.  Freuen  wir  uns  über  die 
schöne  Zeichnung,  auch  wenn  sie  anonym  ist. 

Ein  Landsknecht,  Federzeichnung,  ist  bezeichnet 
W.  H.  1512.  Wir  haben  es  hier  mit  Wolf  Huber, 
dem  Schüler  Altorfers  zu  thun.  Von  einem  zweiten 
Schüler  desselben  Meisters,  CI.  Wolf,  ist  eine  herr- 
liche Zeichnung  mit  Pyramus  und  Thisbe  auf  grun- 
diertem Papier,  weiss  gehöht,  die  man  sicher  dem 
Altorfer  zuschreiben  würde,  wenn  nicht  dagegen 
das  Monogramm  C W 1548  Einsprache  thäte.  Eine 
Zeichnung  auf  braunem  Papier,  weiss  gehöht,  ein 
Apostelkopf  von  Hans  Baidung  (genannt  Grin)  ist 
echt  bezeichnet  mit  dem  aus  H.  B und  G gebildeten 
Monogramm.  Das  Skizzenblatt  mit  elf  jungen  Mäd- 
chenköpfen in  Umriss  ist  unbedenklich  dem  Vogtherr 


zuzuschreiben,  der  ein  Zeichenbuch  mit  ähnlichen 
Köpfen  herausgab. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Farben  als  Parteizeichen. 

Ein  Nachtrag  zu  der  im  Jahrgang  1881  dieser  Zeit- 
schrift (Nr.  5 — 8)  enthaltenen  Abhandlung  über 
F arbensymbolik. 

Bei  der  Wichtigkeit,  die  die  Farben  in  der  Ge- 
schichte der  Parteikämpfe  erlangt  haben,  dadurch 
dass  man  sie  zu  Feldzeichen,  gleiclisam  zu  Losungen 
für  das  Auge  machte,  ist  es  niclit  uninteressant,  sie 
einigermassen  zu  registrieren. 

Die  ludi  Circenses  der  Römer  brachten  wahr- 
scheinlich zuei’st  den  Wettstreit  der  Farben  in  Auf- 
! nähme,  indem  das  zuschauende  Volk  oft  sehr  thätigen, 
j selbst  thätlichen  Anteil  an  den  kämpfenden  Parteien 
1 nahm.  Berühmter  als  sie  wurden  die  Kämpfe  der 
j Grünen  und  Blauen  im  Hippodrom  zu  Byzanz,  die 
I in  vollständigen  Bürgerkrieg  ausarteten,  eigentlich 
I der  erste  Fall,  in  Avelchem  Farben  als  Parteizeichen 
i bei  der  Verfolgung  politischer  Zwecke  dienten. 

In  England  brach  zwischen  den  Anhängern  der 
roten  und  der  weissen  Rose  ein  fast  hundertjähriger 
. höchst  verderblicher  Kampf  aus,  der  diesen  beiden 
Farben  Berühmtheit  verschafifte. 

Im  Orient  hatte  Mohammed  das  Grün  zu  seiner 
Lieblingsfarbe  erwählt  und  somit  für  seine  Bekenner 
zur  heiligen  Farbe  des  Propheten  gemacht,  welche 
heute  noch  von  den  Fanatikern  seines  Glaubens  dem 
christlichen  Kreuz  gegenüber  als  Parteizeichen  dient. 

In  China  unterscheidet  sich  die  bis  ins  unendliche 
gegliederte  militärische  und  civile  Büreaukratie  nach 
den  Farben:  gelb  ist  die  des  Hofes  von  Peking. 

Im  Jahre  1789  entstand  aus  der  Vereinigung  der 
j weissen  Fahne  der  Bourbonen  mit  dem  Blau-Rot 
der  Stadt  Paris  die  Tricolore  von  Frankreich  und 
seitdem  hat  man  zur  Bezeichnung  der  politischen 
Nüancen  die  Namen:  Blauer,  Roter  und  Weisser 
; Republikaner  von  ihr  entnommen;  nachdem  zuvor 
j in  dem  Revolutions-Krieg  in  der  Vendöe  nur  von 
! Weissen  (Royalisten)  und  Blauen  (Anhänger  und 
Soldaten  der  Republik)  die  Rede  gewesen  war.  Nach 
der  Restauration  unterschied  man  wieder  Weiss  als 
Parteifarbe  der  Bourbonen  und  Veilchenblau  als  das 
der  Anhänger  Napoleons,  welch  letztere  heute  noch  als 
solche  gilt.  Übrigens  soll  die  obgedachte  Tricolore 
ihre  Entstehung  viel  früher  haben.  Maria  Stuart 
von  Schottland,  vermählt  mit  dem  französischen 
Dauphin  Franz  H.,  beschloss  im  Verein  mit  ihrem 
jungen  Gemahl  ihren  Hofstaat  in  neue  Farben  zu 
kleiden,  sie  wählten  dazu  die  schottischen  Farben: 
Blau,  Rot  und  die  französische:  Weiss.  Schwarz, 
Rot  und  Gold  schien  1848  alle  Separatgelüste  nach 
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■Schwarz -Weiss,  Schwarz-Gelb,  Blau-Weiss,  Rot- 
Weiss  nnd  Grüii-Weiss  absorbiert  zu  liaben,  hat  aber 
bekanntlich  sich  nicht  lange  halten  können.  War 
man  doch  nicht  einmal  über  die  Anordnung  der  drei 
Farben  im  Klaren,  Süddeutschland  adoptierte : Schwarz, 
Gold,  Rot,  und  Norddeutschland  hatte  Schwarz,  Rot, 
Gold  beliebt.  Seit  der  Vereinigung  aller  deutschen 
Länder  unter  einem  kaiserlichen  Szepter  ist  endlich 
Schwarz,  Rot,Weiss  als  die  Farbe  des  einigen  Deutsch- 
land erwählt  worden. 


Vermischte  Nachrichten. 

Es  ist  mir  angenehm,  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  I 
initteilen  zu  können,  dass  seine  gegenüber  einiger 
abfälliger  Behauptungen  Dresdner  Kunstkritiker  in 
dieser  Zeitschrift  1880  Nr.  1 ausgesprochenen  Ansicht, 
dass  das  im  Jahre  1879  zu  Dresden  ausgestellte 
Bild,  die  sogenannte  La  Madone  de  Santa  Chiara 
ein  echter  Raphael  sei,  in  einem  längeren  Artikel 
des  bekannten  französischen  Kunstjournals  L’Art 
1882,  Nr.  387  als  vollständig  richtig  anerkannt  ist. 
Verfasserin  des  ausgezeichneten  Artikels  ist  Mary 
Agnes  Tincker.  Dr.  Graesse. 

Deutsclies  ßeicli. 

(Berlin.)  Die  gräflich  Raczynski’sche  Gemäldegalerie  wird 
bis  auf  Weiteres  in  Räumen  der  Nationalgalerie  unterge- 
bracht werden.  Später  soll  das  Rauch -Museum  in  einen 
Neubau  der  Museum-Insel  übersiedeln.  (Bär.  Jahrg.  8,  Nr.  .S5.) 

(Einhornshöhle  bei  Scharzfeld  im  Harz.)  Bei  jetzt  vor- 
genommenen Nachgrabungen  sind  nicht  nur  Tierknochen,  sondern 
auch  zerschlagene  Menschenknocheu  gefunden  worden,  ausser- 
dem aber  Kochgeschirre,  Fingerringe  und  Bronzenadeln.  Vgl. 
Jahrg.  4 dieser  Ztschr.  Seite  159.  (Anzg.  f.  K.  d.  d.  Vorz.  Nr.  4.) 

(Xanten.)  Die  Sammlung  des  Niederrheinischen  Alter- 
tumsvereins  erwarb  1881:  einen  römischen  Steinsarg,  ver- 
schiedene Säulenreste  und  Architekturstücke,  eine  Schale  und 
eine  Schüssel  von  Terra  sigillata,  eine  Schale  von  dunkel- 
grünem Glase,  sechs  Stück  hier  gefundene  Gemmen,  1200  Klein- 
erze aus  der  Konstantinischen  Zeit,  gefunden  bei  Weeze,  "Kr. 
Geldern.  (Westd.  Ztschr.  Jahrg.  1,  H.  2.) 

(Gnadenthal  bei  Neuss.)  Gutsbesitzer  Melchers  stiess  auf 
seinem  Grund  auf  eine  Leichenbrandstätte  und  fand  daselbst 
ausser  Kohlen  eine  30  cm  hohe  römische  Urne  aus  schwarzem 
Thon,  in  derselben  eine  kleinere  mit  Asche  und  einer  Bronze- 
münze von  Claudius,  ein  kleines  Bronzegefäss,  eine  Sigillata- 
Schale,  Thränenfläschchen,  mehrere  kleine  Krüge  aus  schmutzig- 
weissem  Thon,  Teller  aus  Terra  sigillata  u.  A. 

(Westd.  Ztschr.,  Korrspdz.-Bl.  Nr.  5.) 

(Cöln.)  Das  Museum  hat  das  Gemälde  von  August  Leonhardi 
in  Loschwitz  angekauft.  (Dr.  Anzgr.  Nr.  143.) 

(Aachen.)  Der  Museumsverein  erwarb  1881:  208  Stück 
antik  römischer  Glassflüsse',  Millefioren;  Gipsabguss  des  so- 
genannten Wolfes  vom  Aachener  Münster,  desgleichen  vom 
Pinienzapfen ; ein  Gemälde,  aus  der  Kirche  zu  Linnich  stammend, 
Zeit  des  Meister  Wilhelm;  dieSammlung  des  früheren  Kanonikus 
Dr.  Bock,  bestehend  aus  Posamentenwaaren,  Spitzen,  Schüsseln, 
Essbestecken  u.  dgl. ; 226  rheinische  Steingutkrüge  aus  Raeren, 

28  aus  Frechen  etc.  etc.;  einen  Riesensternkrug,  Nassauer  Fa- 
brikat aus  dem  17.  Jahrhundert;  sechs  Stück  gusseiserne  Herd- 
platten mit  bildlichen  Darstellungen  aus  dem  16.  bis  18.  Jahr- 
hundert. (Westd.  Ztschr.  Jahrg.  1,  H.  2.) 


(Trier.)  Das  Provinzialmuseum  erwarb  1881:  prähistorische 
Altertümer  13  Stück;  römische:  Marmorskulpturen  33,  Sand- 
und  Kalksteinskulpturen  26,  Spielsteine  80,  Ziegelsteine  22, 
Thongefässe  518,  Terrakottafiguren  15,  Lampen  50,  Glasgegen- 
stände 101,  Gemmen  7,  Silber  2,  Bronzegegenstände  160, 
Bronzestatuetten  11,  Eisengegeiistände  95,  Blei  8,  Leder  2, 
Horn  100,  Holz  1 ; fränkische  29,  mittelalterliche  und  neuzeit- 
liche 38;  Münzen  56,  Nachbildungen  8.  Hervorzuheben  sind 
Nr.  5341  Sandsteininschrift,  gefunden  in  Faha,  Kr.  Saarburg, 
4982  christliche  Marmorinschrift,  gefunden  in  St.  Matthias 
be’  Trier,  6157  Augenarztstempel,  6250  Sandsteinstatue  eines 
sitzenden  Jupiter,  gefunden  bei  Bitburg;  Bronzen : 5063  Fortuna- 
statue, 5157  Zwerg  mit  asiatischer  Mütze  und  grossem  Phallus, 
6127  Reh,  5068  — 5069  Pechkranzhalter,  5871—5872  Strigilis 
mit  Ölkännchen,  gefunden  in  Paulin  bei  Trier;  6162  Orna- 
mentierte Schaufel  eines  Elenhirsches;  Thon:  6307  Sigillata- 
schale,  5060  Thonbecher,  5173  Henkelkrug,  5788  glasiertes 
Thonkrügelchen  in  Form  einer  Pinie,  gefunden  in  Paulin; 
Lampen  mit  Darstellungen:  4888  Eine  auf  einem  Krokodil 
hockende  Frau,  5167  Mann  Aft’en  abrichtend,  5284  Mann  mit 
zusammengebundenen  Händen  gegen  Widder  kämpfend,  5314 
Amor  auf  Felsen  sitzend,  5334  Amor  vor  einer  Herme;  Terra- 
kotten: 50.32  Minerva,  5329,  31  Gladiatoren;  Glas:  4953  Vogel, 
5000  Baisamarium,  5028  Blaues  Käunchen,  5208  Napf,  sämt- 
lich von  Paulin;  ebendaher  prachtvolle  Millefioreschare;  5043 
zweihenklige  Wasserflasche,  5046  Becher,  5048  Flacon,  5052 
trichterförmige  Wasserflasche,  5401  Intaglio,  Jaspis  mit  Her- 
kuleskopf; unter  den  fränkischen  Altertümern  ist  hervorzu- 
heben Nr.  5350  Sandsteinplatte,  deren  ganze  Fläche  von  einer 
menschlichen  Figur  in  Kreuzgestalt  eingenommen  ist,  unter 
den  neuzeitlichen  Nr.  5863  Thonrelief  aus  dem  Anfang  des 
16,  Jahrhunderts;  unter  den  Münzen:  Nr.  4905  Grosserz  von 
Helvius  Pertinax,  5382  rechteckiges  Bronzestück  D.  N.  Honorius 
Aug.  (Ebenda.) 

(Trier.)  Das  Museum  erwarb  vor  Kurzem  einen  starken 
goldenen  Fingerring,  angeblich  in  Zerf  gefunden.  Auf  der 
Platte  steht  FIDEM,  auf  dem  Reif  CONSTANTINO. 

(Westd.  Ztschr.,  Korrspdz.-Bl.  Nr.  5.) 

(Trier.)  Vor  Kurzem  wurden  in  St.  Barbara  in  einem 
Napfe  60  Grosserze  gefunden,  darunter  erkennbar:  1 Vespasian,, 
6 Trajan,  4 Hadrian,  9 Antoninus  Pius,  5 Faustina  major, 
2 Faustina  minor,  9 Marcus  Aurelius,  1 Lucius  Verus,  1 Com- 
modus,  1 Septimius,  4 Gordian,  2 Postumus.  (Ebenda.) 

(Darmstadt.)  Das  Grossherzogliche  Museum  erwarb  im 
Jahre  1881:  A)  Ölgemälde:  H.  Gude,  Marine;  Rembrandt, 
Kopf  eines  Rabbiners;  Fra  Bartolomeo,  Kreuzigung;  W.  v.  d. 
Velde,  Marine;  Ph.  Veit,  Maria,  Skizze  für  das  Bild  in  Trinita 
de’  Monti  zu  Rom;  B)  Handzeichuungeu:  B.  Genelli,  Bacchus- 
schlacht,  Sepia;  J.  Lange,  2 landschaftliche  Zeichnungen; 
Preller,  Landschaft;  J.  B.  Scholl,  Zeichnung;  Rankenornament 
aus  dem  15.  Jahrhundert;  P.  Brill,  Landschaft;  Rembrandt, 
Reiter  auf  einem  Pferdeskelett,  und  Rembrandt.  Landschaft; 
Parmeggiano,  Frauengruppe;  Prudhon,  Liegende  weibliche 
Figur;  R.  van  Haanen,  Landschaft;  Johannes,  Rheinlandschaft; 
Zuccaro,  zwei  Blatt  Köpfe;  Anonym,  sitzender  Orientale; 
Fellner,  Lady  Macbeth;  G.  Max,  Almonzalis;  C.  Werner,  drei 
Aquarelle;  C)  Zwei  Pfähle  der  alten  Rheinbrücke  zu  Mainz. 
Aus  fränkischen  Gräbern  bei  Grossrohrheim  am  Rhein  erhielt 
das  Museum  die  gewöhnlichen  Grabfunde.  (Ebenda.) 

(Mainz.)  Der  Verein  zur  Erforschung  rheinischer  Ge- 
schichte und  Altertümer  zu  Mainz  erwarb  im  Jahre  1881 : 
prähistorische  Altertümer  8,  römische  88  (19  Steinskulpturen, 
12  Thongefässe  und  Lampen,  1 Glas,  11  Bronzegegenstände, 

8 Eisengegenstände,  15  Münzen  etc.)  merovingische  10,  mittel- 
alterliche und  neuzeitliche  20;  unter  den  prähistorischen  2 
Schlittschuhe  aus  Knochen  mit  Bandwerk  aus  Parallelstrichen 
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verziert,  unter  den  römischen  eine  Reihe  von  Steinskulpturen, 
zwei  Wasserspeier  von  einem  Brunnenwerke  aus  Bronze,  ein 
Kästchen  aus  Bronzeblech  mit  Schiebdeckel,  fein  mit  einge- 
legtem Kupfer  und  Silber  verziert,  Beschlägstücke,  eine  Schelle 
mit  kantigem  Ring  und  4 Standknöpfchen,  eine  Fibula;  an  Gold 
einen  Fingerring,  eine  zusammengeringelte  Schlange  darstellend, 
einen  Aureus  des  Constantius,  und  eine  gallische  Münze;  von 
Eisen  eine  schilfblattförmige  schön  patinierte  Dolchklinge, 
drei  Panzerhemden  aus  Kettenwerk;  unter  den  merovingischen 
Teil  einer  spangenförmigen  Fibula  aus  Bronze,  Beschlagstück 
von  Lederwerk,  verziert  mit  3 grossen  Nietnägelu,  einen  grossen 
Thonkrug  mit  kleeblattförmigem  Ausguss,  endlich  unter  den 
mittelalterlichen  Altertümern  eine  byzantinische  Madonna  in 
Elfenbein-Hochrelief,  eine  eiserne  Lanzenspitze  (10.  Jahr- 
hundert), Leuchter  aus  dem  17.  Jahrhundert.  (Ebenda.) 

(Mainz.)  Das  römisch-germanische  Centralmuseum  erwarb 
1881  350  Nummern  von  faksimilierten  Nachbildungen  von  Ori- 
ginalen der  Museen  zu  Bamberg,  Bergen,  Bonn,  Frankfurt  a.  M., 
Sigmaringen,  Stuttgart,  Trier  und  aus  den  Privatsammlungeu 
des  Herrn  Dr.  Gross  in  Neuveville  und  des  Herrn  Dr.  Koehl 
in  Pfeddersheim.  (Ebenda.) 

(Mainz.)  Zwischen  der  Citadelle  und  dem  sogenannten 
Neuthorgraben  wurden  mittelalterliche  und  römische  Mauer- 
überreste aufgedeckt.  (Westd.  Ztschr.  Korrspdz.-Bl.  No.  4.) 

(Gross -Umbach  im  Odenwald.)  Neuerdings  sind  wieder 
fränkisch-allemannische  Gräber  gefunden  worden.  (Ebenda.) 

(Aschaffenburg.)  Die  städtische  Sammlung  erhielt  1881 
aus  zwei  keltischen  Gräbern  im  Striethwalde  eine  Bronzearm- 
spange mit  sehr  schöner  Verzierung  und  eine  steinerne  Streit- 
axt von  vollendeter  Schönheit. 

(Westd.  Ztschr.,  Jahrg.  1,  H.  2.) 

(Nürnberg.)  Im  germanischen  Museum  sind  die  Gemälde 
aus  der  Moritzkapelle  unter  der  Leitung  von  Rebers  und  des 
Konservators  Bayersdorfer  übertragen,  neu  geordnet  und 
katalogisiert  worden.  Eine  neu  begründete  Abteilung  enthält 
merkwürdige  Porträtgemälde  aus  der  Zeit  von  1530  — 1800, 
besonders  wichtig  für  die  Geschichte  des  Kostüms. 

(Speier.)  Das  Museum  erwarb  1881  an  vorrömischen  und 
römischen  Altertümern;  3 Bronzeringe  aus  einem  römischen 
Grabe  (Speier),  1 Hals-  oder  Oberarmreif,  dessen  Enden  in 
Spiralen  auslaufen,  und  2 elastische  Armbänder  in  Form  der 
modernen  Schlangenarmbänder  (Weingarten),  1 Bronzeaxt, 
1 dolchförmiges  Messer  mit  6 Nietnägeln  und  ein  Instrument 
in  Gestalt  einer  Kohlen-  oder  Zuckerzange  (Rülzheim),  1 Reib- 
schale aus  Terrakotta  mit  Darstellung  einer  Jagdszene,  defekt 
(Speier),  1 thönernes  Fässchen  mit  Fuss  zum  Stellen,  drei 
röhrenförmigen  Öffnungen  oben  und  drei  Scheidewänden  im 
Innern  (Speier),  und  ein  dintenfassartiges  Glassgefäss  (Speier); 
Gipsabdrücke  einer  Steinskulptur  an  der  Kirche  zu  Pfedders- 
heim; circa  60  Münzen  und  Medaillen  und  19  Siegelabdrücke 
in  Bronze,  darunter  16  Speierer  Zunftsiegel. 

(Westd.  Ztschr.,  Jahrg.  1,  H.  2.) 

(Rheinzabern.)  Auf  den  sogenannten  24  Morgen  sind 
folgende  Metallgeräte  gefunden  worden:  1.  ein  eiserner  Drei- 
fuss,  2.  ein  grosser  kupferner  Kessel,  3.  ein  kleiner  gehenkelter, 
4.  ein  bauchiges  metallenes  Becken,  5.  ein  Bronzeeimer  mit 
massivem  Bogenhenkel,  6.  drei  ampelartige  aus  Bronze  ge- 
triebene Gefässe  mit  Halbdeckeln,  ornamentiert,  7.  zwei  inein- 
ander passende  Geschirre,  eins  mit  durchlöchertem  Boden, 
8.  ein  eigentümliches  kuchenformartiges  Blechgerät,  9.  ein 
hoher  gewölbter  Krug  mit  herrlich  ornamentiertem  Griff,  der 
untere  Teil  eine  Gruppe,  Silen  von  thyrsostragenden  Satyrn 
gestützt,  darstellend.  Die  Funde  sind  vom  Speierer  Museum 
erworben  worden.  (Westd.  Ztschr.,  Korrspdz.-Bl.  Nr.  4.) 

(Gienauth  in  der  Palz.)  In  dem  Garten  des  Eisenhütten- 
werkes liegt  der  vierte  bisher  unpublizierte  rheinische  Votiv- 


I stein  des  Silvanus.  Genaue  Beschreibung  giebt  Dr.  Mehlis 
in  Westd.  Ztschr.,  Korrspdz.-Bl.  Nr.  4. 

(Karlsruhe.)  Die  grossherzoglich -badische  Altertümer- 
Sammlung  erwarb  im  Jahre  1881;  250  Nummern,  und  zwar: 
Hügelgräberfunde  von  Hügelsheim  und  Huttenheim,  Pfahl- 
baiitenfunde  von  Ludwigshafen  und  vom  Bielersee,  und  einige 
nicht  seltene  Zieraten  aus  allemannischen  Reihengräbern  von 
Oberlauchringen;  eine  römische  Inschrift  der  Coh.  XXV.  Val. 
C.  R.  aus  Baden;  Neptun  im  Gigantenkampfe,  Sandsteinbild 
aus  Pforzheim ; den  Gipsabguss  eines  sehr  frühen  romanischen 
Reliefs,  dessen  Original  im  Turm  der  Kirche  von  Haslach  im 
Kinzigthal  eingemauert;  eine  grosse  holzgeschnitzte  Altartafel, 
Tod  Mariae,  nach  oder  von  Martin  Schaffner  von  circa  1520, 
aus  dem  Kloster  Salem  am  Bodensee;  einen  gemalten  Flügel- 
altar nach  oder  von  Martin  Schaffner,  dat.  1523,  aus  der 
Kapelle  bei  Mennwangen  bei  Salem;  Darstellung  des  Leichen- 
zuges des  Markgrafen  Phillipp  II.  von  Baden  von  1588  in  Feder- 
zeichnung; eine  Kuriosität  aus  dem  früheren  Minoritenkloster 
von  Villingen  (16.  Jahrhundert),  einen  Ring  von  Pappelholz, 
daran  hängend  an  10  Holzketten  10  Holzlöffel,  Alles  aus 
I einem  Stück  geschnitzt.  Der  Ring  trägt  eine  Inschrift. 

(Westd.  Ztschr.,  Jahrg.  1,  H.  2.) 

(Mannheim.)  Der  Altertums -Verein  erwarb  für  seine 
Sammlung  1881:  circa  40  Stück  römische  und  griechische 
Thongefässe,  Gläser  einfacher  Form  und  zwei  etrurische 
Aschenkisten  aus  der  Sammlung  Dischs  in  Köln.  (Ebenda.) 

(Altripp  am  Rhein.)  Der  Mannheimer  Altertumsverein 
hat  daselbst  zwei  grosse  mit  Skulpturen  versehene  Sandstein- 
quader aus  dem  Flussbette  heben  lassen. 

(Westd.  Ztschr.,  Korrspdz.-Bl.  Nr.  4.) 

(Villingen,  Baden.)  Die  Altertums-Sammlung  erwarb  1881 : 
einen  durchbohrten  Steinhammer,  gefunden  bei  der  Brigach- 
korrektion,  zwei  Pfahlbauten  aus  dem  Aacher  Moor,  und 
viele  schöne  alte  Schlosserarbeiten , darunter  ein  aus  dem 
St.  Georgenkloster  stammendes  aussen  und  innen  ziseliertes 
Vorlegeschloss  im  Renaissancestil. 

(Westd.  Ztschr.,  Jahrg.  1,  H.  2.) 

(Donaueschingen,  Baden.)  Die  fürstlich  Fürstenberg’schen 
Sammlungen  sind  1881  um  einige  Funde  aus  Reihengräberii 
bei  Löfflingen  vermehrt  worden.  (Ebenda.) 

(Constanz.)  In  der  Constanzer  Zeitung  weist  L.  Deiner 
darauf  hin,  dass  in  Constanz  Pfahlbauten  noch  unter  Wasser 
stehen,  die  wohl  schon  da  waren,  ehe  der  Rhein  sich  in  das 
Bodensee-Becken  ergoss.  Schüsseln  und  Schalen,  Geweihstücke 
mit  Spuren  menschlicher  Bearbeitung,  Steinbeile  und- Äxte  sind 
Beweise  für  die  Existenz  dieser  Bauten. 

(Constanz.)  Das  Rosgarten-Museum  erwarb  1881  an  Anti- 
quitäten: aus  den  Pfahlbaustätten  des  Ueberlinger  Sees  Tausende 
von  Steinbeilen  und  Äxten  der  verschiedensten  Formen  und 
aus  den  verschiedensten  Geschieben,  und  Geräte  aus  Bein, 
Horn,  Bronze,  Glas  und  Feuerstein;  aus  den  Pfahlbauten  des 
Bodensees  nordöstlich  von  Constanz  Thonschüsseln  und  Schalen, 
Äxte  aus  Serpentin,  Steinbeile,  Bronzenadeln  und  eine  Glas- 
perle; aus  dem  alten  Tasgetium,  dem  jetzigen  Eschenz  und 
Stein  am  Rhein,  Bronzen,  Steinbeile,  Geweihe,  Fläschchen, 
Schalen,  Töpfe  und  Glas;  Tausende  von  Originaden  und  Gips- 
abgüssen von  Münzen  und  Medaillen,  welche  zur  Geschichte 
der  heimatlichen  Gegend  Bezug  haben,  streng  nach  Ländern 
und  Fundstätten  geordnet ; vom  Hohentwiel  im  Hegau  thönerne 
Topfscherben  und  Tierknochen  aus  der  Gletscherzeit,  Stein- 
plättchen aus  der  Pfahlbautenzeit,  einen  Ring  aus  der  Römer- 
zeit; Mammut-Backenzähne  aus  der  Constanzer  Gegend  und 
einen  Stosszahn  aus  Stuttgart;  Goldhauben  aus  der  Gegend 
von  Wasserburg,  und  Schmuck  aus  üeberlingeu  und  Constanz; 
alte  Schlösser,  Truhen,  Teppiche  und  Stickereien. 

(Westd.  Ztschr.,  Jahrg.  1,  H.  2.) 
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Österreich. 

(Waidliofen  an  der  Ybbs.)  In  der  Pfarrkirche  ist  ein 
7 Fuss  hohes  Marienbild  nach  Beseitigung  von  Tünche  zum 
Vorschein  gekommen.  Die  Figur  trägt  ein  rot  damasziertes 
Kleid  mit  gelbem  Gürtel  und  weissem  Mantel;  der  Hintergrund 
ist  dunkelblau  und  die  masswerkartige  Umrahmung,  sowie  die 
untere  Konsole  mit  Wappen  sind  grau  in  grau  gemalt. 

(Mitteil.  d.  k.  k.  Centralkomm.  8,  1.) 

(Znaim.)  Vor  einigen  Wochen  ist,  nach  der  N.  Fr.  Pr., 
No.  6312,  beim  sogenannten  Heidentempel,  eine  Menge  von 
Holzkohlen  und  Asche,  ferner  von  Eisengeräten,  Bronzereifen, 
Topffragmenten  mit  verschiedenen  Ornamenten  und  starkem 
Graphitgehalt,  Spinnwirteln  und  thönernen  Webstuhlgewichteu, 
Schleifsteinen,  Thonkügelchen  und  bearbeiteteten  Tierknochen 
gefunden  worden.  (Ebenda.) 

Italien. 

(Neapel.)  Über  archäologische  Funde  wird  berichtet;  Auf 
einem  dem  Grafen  Giusso,  Bürgermeister  von  Neapel,  gehörenden 
Landgute,  in  der  Nähe  des  ausgetrockneten  Sees  von  Agnano 
fand  man  vor  einigen  Tagen  den  Torso  einer  schönen  Jupiter- 
statue und  einen  ungefähr  hundert  Meter  langen  Aquädukt, 
welcher  das  Wasser  nach  dem  einstigen  römischen  Kriegs- 
hafeu  Miseno  leitete.  Diese  Entdeckung  ist  für  die  Archäo- 
logen von  nicht  geringer  Bedeutung.  (Dr.  Anzgr.  Nr.  152.) 

(Mailand.)  In  einem  ehemaligen  Kloster  des  heiligen 
Antonius  hat  man  unlängst  Fresken  entdeckt  und  dieselben 
in  die  Sammlung  der  Brera  übertragen.  Es  sind  Kompo- 
sitionen, die  Szenen  der  sieben  Schöpfungstage  darstellend,  von 
einander  geschieden  durch  Einzelfigureii  der  Kardinaltugenden. 
Man  schwankt,  ob  Luini  oder  Cesare  da  Cesto  der  Autor. 

(Kuustchr.  Nr.  27.) 

(Veji.)  Nach  dem  „Athenaeum“  ist  eines  der  etruskischen 
Gräber  von  Schatzgräbern  geöffnet  und  bis  auf  eine  Kammer 
ausgeraubt  worden.  Die  Gegenstände  dieser  einen  Kammer 
sind  leider  durch  Einsturz  der  Decke  gänzlich  zerstört  worden. 

Portugal. 

(Madeira.)  Der  Kapitän  Piobson  vom  englischen  Dampfer 
„Jesmond“,  der  kürzlich  von  Messina  mit  Obst  in  New-Orleans 
ankam,  will,  wie  das  „Deutsche  Tagbl.“  meldet,  auf  seiner 
Fahrt  200  Meilen  westlich  von  Madeira  im  Atlantischen  Ozean 
eine  neue  Insel  entdeckt  haben.  Menschen  fand  er  daselbst 
keine  — wohl  aber  grub  er  Mauerreste,  Bronzeschwerter, 
Ringe,  Hämmer,  Figuren  von  Vögeln  und  anderem  Getier, 
Köpfe , in  Stein  gehauen , zwei  Urnen  mit  menschlichen  Ge- 
beinen, worunter  eine  Hirnschale,  ja  sogar  eine  wohlerhaltene 
Mumie  in  einem  steinernen  Sarge  aus.  An  der  Stelle,  wo 
jetzt  die  Insel  ist,  war  noch  vor  kurzem  tiefes  Meer.  Kapitän 
Robson  glaubt,  dass  die  jetzige  Insel  einst  zu  einem  in  grauer 
Vorzeit  vom  Meere  verschlungenen,  mehr  oder  minder  zivili- 
sierten Berglande  gehört  habe  und  vor  kurzem  durch  vulkanische 
Ausbrüche,  von  denen  sich  auf  ihr  gewaltige  Spuren  zeigen, 
zu  Tage  gefördert  wurde.  Eine  Unmasse  toter  Fische  be- 
fand sich  in  der  Nähe  der  Insel  im  Meere,  und  der  Kapitän 
nimmt  an , dass  die  Fische  durch  Gase  bei  den  vulkanischen 
Ausbrüchen  getötet  worden  seien.  Er  hat  seine  Funde  in 
New-Orleans  ausgestellt  und  will  sie  nach  seiner  Rückkehr 
nach  England  dem  britischen  Museum  in  London  schenken. 
Sie  sollen  eine  erstaunliche  Ähnlichkeit  mit  derartigen  in 
Ägypten  gefundenen  Gegenständen  haben. 

Griechenland. 

(Athen.)  Die  griechisch- archäologische  Gesellschaft  bringt 
einen  Bericht,  in  welchem  sie  eine  Statistik  ihrer  Sammlung 
der  Altertümer  veröffentlicht.  Demnach  befinden  sich  in  der 
Sammlung  im  Ganzen  12  569  Stück.  Von  diesen  sind  3665 
steinerne,  927  kupferne,  41  eiserne,  2062  bleierne,  46  silberne. 


149  goldene,  93  knöcherne,  236  gläserne,  292  Gegenstände  von 
anderen  Metallen,  2566  Terrakotten-Gefässe,  1189  Terrakotten- 
Figuren,  540  Terrakotten-Leuchter,  240  Instrumente,  241  zer- 
brochene Terrakotten,  102  pyramidenförmige  und  kegelförmige 
Gefässe',  24  linsenförmige  Terrakotten  und  4 Terrakotten- 
Henkel.  Münzen  giebt  es  258  von  Gold,  1073  von  Silber,  462 
Bronzen  und  24  unechte  neuere.  Ausserdem  sind  noch  20000 
Münzen  von  anderen  Nationen,  die  noch  nicht  geordnet  sind, 
vorhanden.  (Dr.  Anzgr.  Nr.  51.) 

Asien. 

Im  Oberlauf  des  Maeander  hat  Ramsay,  der  von  der  Uni- 
versität Oxford  mit  antiquarischen  Forschungen  beauftragt 
ist,  einen  phrygischen  bis  jetzt  noch  von  keinem  Reisenden 
erwähnten  Begräbnissplatz  gefunden.  (Revue,  arch.  T.  43.  No.  1.) 

(Myrina  in  Kleinasien.)  Seit  Juli  1880  wird  auf  dem  Grund 
und  Boden  eines  gewissen  Aristides  Baltazzi  mit  Genehmigung 
der  Pforte  von  Pottier  und  Reinach  nach  Altertümern  gegraben, 
wobei  besonders  eine  umfangreiche  Nekropole,  5 km  von  Ali- 
aga  entfernt,  in  Betracht  kommt.  Nahebei  fand  man  Baureste, 
eine  römische  Brücke  und  eine  Wasserleitung.  Gefunden 
wurden  in  der  Nekropole  Figuren  aus  gebranntem  Thon,  Vasen, 
Glasgefässe,  verschiedene  Bronzen  und  Medaillen,  von  denen 
nach  türkischem  Gesetz  Vs  der  Pforte  zukam,  '/s  dem  Grund- 
besitzer gehörte  und  Vs  Frankreich  überlassen  wurde.  Frank- 
reich hat  aber  im  Ganzen  Vs  erhalten,  da  Baltazzi  auf  seinen 
Teil  zu  Gunsten  Frankreichs  verzichtete.  Verschiedene  in 
früheren  Jahren  dort  gemachte  Funde  befinden  sich  in  ver- 
schiedenen Sammlungen,  z.  B.  in  Berlin;  Bauern  hatten  sie 
heimlich  an  Smyrnische  Händler  verkauft. 

Afrika. 

(Kairo.)  Ueber  altägyptische  Pflanzenfunde  entnimmt  die 
Rigaische  Zeitung  einem  Briefe  des  Professors  Dr.  Georg 
Schweinfurth  folgende  interessante  Mitteilungen;  „Ich  werde 
nächstens  im  hiesigen  geologischen  Institut  einen  Vortrag  über 
die  wunderbaren  Pfianzenfunde  aus  der  Zeit  der  18.  und  20. 
Dynastie  (d.  J.  ein  paar  Jahrhunderte  vor  dem  trojanischen 
Kriege)  halten.  Ganze  Haufen  Guirlanden  habe  ich  unter- 
sucht, die  Blätter  aufgeweicht  und  ausgebreitet  und  neu  ge- 
presst, unter  Glas  und  Rahmen  schön  arrangirt,  dass  es  eine 
Freude  ist,  diese  Reliquien  von  den  Leichnamen  der  grössten 
Könige,  die  Aegypten  gehabt,  anzuschauen.  Eine  Rittersporn- 
art, die  heute  noch  in  Algier  und  Syrien  wächst,  in  Aegypten 
aber  verschwunden  ist,  fand  sich  in  diesen  Guirlanden  und 
ist  noch  völlig  violetter  Farbe!  3500  Jahre  alt!  Es  giebt  Viele, 
die  behaupten,  diese  Pflanzen  seien  das  Interessanteste,  was 
der  grosse  Gräberfund  des  vorigen  Sommers  zu  Tage  ge- 
fördert.“ 

Aufsätze  in  Zeitschriften. 

Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit. 
N.  F.  Jahrg.  29,  Nr.  4:  Beiträge  aus  dem  germanischen  Mu- 
seum zur  Geschichte  der  Bewaffnung  im  Mittelalter.  XV.  — 
C.  M.  Blaas,  Die  Fraishaube.  — Th.  Distel,  Schreibtische  in 
Palastform.  — Chronik  des  germanischen  Museums. 

— für  schweizerische  Altertumskunde.  Nr.  2: 
A.  Vouga,  Menhirs  et  pierres  ä ecuelles  de  la  cöte  occiden- 
tale  du  lac  de  Neufchätel  (fin).  — V.  Gross,  La  Station  de  Page 
de  la  pierre  de  St.  Blaise.  ■ — M.  Ch.  Marcel,  Tombes  caveaux 
de  Page  de  la  pierre  (cont.).  — B.  Raeber,  Zwei  Bronzemesser 
von  Mellingen  und  Genf.  — A.  Schneider,  Fund  eines  römi- 
schen Altars  in  Brugg.  — H.  Blümner,  Bronze  aus  Baden.  — 
J.  R.  Rahn,  Wandgemälde  in  der  italienischen  Schweiz,  neue 
Funde.  — S.  Voegelin,  Fagadenmalerei  in  der  Schweiz.  (Forts.) 
— J.  R.  Rahn,  Zur  Statistik  schweizerischer  Kunstdenkmale. 
(7.  und  8. : Glarus  und  Graubündten.)  — Th.  v.  Liebenau,  Haus- 
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buch  lies  Glasmalers  F.  Fallenter;  Wiederverkauf  der  ehe- 
mals im  Rathhause  von  Sempach  sich  befindenden  Glasmale- 
reien ; H.  Herzog,  Verding  des  Klosters  Wettingen  mit  wel- 
schen Gipsern. 

— Numismatisch- sphragistischer.  Jahrg.  13, 
Nr.  3:  M.  Bahrfeldt,  Bremen -Verdensche  Münze.  — C.  Th. 
Tröbner,  Nachtrag  zu  Merzdorfs  Oldenburgs  Münzen  und 
Medaillen. 

Bär,  Der.  Jahrg.  8,  Nr.  .33:  Der  Hohenzollernsaal  in 
der  Heraldischen  Ausstellung. 

Bauzeitung,  Deutsche.  Nr.  28 — .34:  Neuere  Archi- 
tekturfunde in  St.  Ludgeri  zu  Helmstedt. 

Centralblatt  der  Bauverwaltung.  Nr.  14:  Das 
römische  Kastell  in  Deutz. 

Grenzboten.  Nr.  14:  Die  Bronzefiguren  in  Innsbruck. 
Nr.  17:  Die  Belvedöre-Galerie  in  Wien.  Nr.  18:  H.  Semper, 
Nochmals  die  Innsbrucker  Bronzen. 

Jahrb u ch  d er  k.  preussischen  Kunstsammlungen. 
Bd.  3,  H.  2:  Amtliche  Berichte  aus  den  k.  Kunstsammlungen. 

— W.  Bode,  Die  italienischen  Skulpturen  der  Renaissance  in 
den  k.  Museen.  H.  — H.  Thode,  Dürers  „Antikische  Art“.  — 
R.  Dohme,  Norditalienische  Centralbauten  des  17.  und  18.  Jahr- 
hunderts. — J.  Friedländer,  Die  italienischen  Schaumünzen 
des  15.  Jahrhunderts.  IX.  — W.  v.  Seydlitz,  Das  Kupferstich- 
und Holzschnitt -Werk  des  H.  S.  Beham.  I.  — H.  Grimm,  Zu 
Raphael. 

Kirchenschmuck,  Der.  Jahrg.  1.3,  Nr.  1.2:  Kunst  und 
Handwerk.  — Alte  Ciboriums-Altäre  in  Italien.  — Das  Lavabo 
und  seine  Kunstformen.  — Nr.  .3:  Das  Lavabo  und  seine  Kunst- 
formen. (Schluss.) 

Kunstblatt,  Christliches.  Nr.  4:  Grabdenkmäler 
aus  dem  Jahrhundert  der  Reformation  in  evangelischen  Kirchen 
Deutschlands.  — Aus  der  romanischen  Goldschmiedekunst.  — 
Gewölbemalereien  in  der  Kirche  zu  Teterow  in  Mecklenburg- 
Schwerin. 

— , Deutsches.  Nr.  7:  Das  neue  Kunstgewerbe-Museum 
zu  Berlin. 

Kunstchronik.  Jahrg.  17.  Nr.  27  — 31 : A.  Rosenberg, 
Die  Heraldische  Ausstellung  in  Berlin.  I.— HI.  — C.  v.  F., 
Henry  Lehmann  f.  — C.  v.  F.,  Römische  Ausgrabungen.  — 
Die  Florentiner  Kunstsammlungen.  — Schliemanns  Ausgra- 
bungen. — Schenkung  des  Fürsten  Filangieri  in  Neapel. 

Mitteilungen  des  hi  sterischen  Vereins  der  Pfalz. 
10:  W.  Harster,  Versuch  einer  Speierer  Münzgeschichte. 

Studien  und  Mitteilungen  aus  dem  Benediktiner- 
Orden.  Jahrg.  2,  H.  3:  Reiners,  Wo  befinden  sich  zur  Zeit 
die  heiligen  kostbaren  Reliquien  und  Codices  der  1795  sup- 
primierten  Benediktiner- Abtei  Echternach? 

Heber  Berg  und  Thal.  Jahrg.  5,  Nr.  5:  Eine  alt- 
germanische Gräberstätte  in  Lockwitz. 

Verhandlungen  der  Berliner  Anthropologi- 
schen Gesellschaft  1881.  (Schluss  des  Jahrganges):  Vir- 
chow,  Hünenbetten  der  Altmark.  — Parisius,  Almärkische 
Altertümer.  — Voss,  Böhmische  Steinwälle.  — Wattenbach, 
Bronzewagen  von  Glasinac  (Herzegowina).  — L.  Schneider, 
Küchenabfall  grübe  bei  Bydzow.  — H.  Hartmann,  Thonfigur 
von  Lübbecke,  Westfalen.  — H.  Hartmann,  Fensterurne  von 
Mogilno.  — W.  Schwartz,  Neue  Gesichtsurnen  und  andere 
Gräberfunde  im  Posenschen.  — H.  Jentsch,  Funde  von  Strega 
(Kr.  Guben).  — A.  Treichel,  Prähistorische  Notizen  aus  West- 
preussen;  Nachträge  zu  den  Tolltafeln  und  der  Satorformel.  — 
Virchow,  Ein  Gräberfeld  bei  Zerkwitz  in  der  Lausitz;  Ar- 
chäologische Exkursion  nach  Feldberg  (Mecklenburg-Strelitz). 

— E.  Krause,  Bronzefund  aus  dem  Torfmoor  von  Arendsee. 
Rabl-Rückhard,  Neue  Gräberfunde  aus  Pommern.  — A.  Arz- 


runi,  Jadeitbeil  von  Rabber,  Hannover.  — Virchow,  Vorkommen 
der  flachen  Jadeitbeile,  namentlich  in  Deutschland.  — F. 
Matthes,  Geschnitzte  Tierfigur  aus  Bernstein.  — Pudil,  Tre- 
panierte Schädel  und  andere  Gräberfunde  aus  der  Umgegend 
von  Bilin.  — Köhler,  Sator  Arepo.  — Treichel,  Zur  Sator- 
forrael  und  Tolltafel;  Prähistorische  Funde  aus  den  Kreisen 
Lauenburg  in  Pommern  und  Neustadt  in  Westpreussen ; Bei- 
träge zur  Frage  der  Rundmarken  und  Längsrillen  aus  West- 
preussen. — Binder,  Ein  ürnenfeld  bei  Gilsa  und  Hügelgräber 
bei  Unterbimbach  und  Halldorf.  — Mestorf,  Über  eine  Pfahl- 
setzung in  einem  Moor  bei  der  Stadt  Mölln  in  Lauenburg.  — 
Zawisza,  Künstlich  bearbeitete  Mammuthknochen.  — P.  Franco, 
Sator- Arepo-Formel.  — Behla,  Lausitzer  Funde;  Ursprüng- 
liche Hügelform  der  Lausitzer  Gräber.  — Jentsch,  Vorge- 
schichtliche Funde  aus  der  Umgegend  von  Guben.  — R.  Rein- 
hard, Das  Urnenfeld  bei  Bautzen.  — Virchow,  Gräberfeld  von 
Staboszewo  bei  Mogilno.  — Undset,  Gedrehte  Töpfe  aus  der 
jüngsten  heidnischen  Zeit  in  Norwegen.  — Handelmann,  Huf- 
eisensteine und  der  Limes  Saxoniae  Karls  des  Grossen;  Die 
Kaaksburg  bei  Kaaks  (Kr.  Steinburg,  Holstein).  — Behla,  Lau- 
sitzer Urnenfelder.  — A.  Zannoni,  Die  Entdeckung  einer  Terra- 
mare  im  Bolognesischen.  — Virchow,  Kaukasische  Prähistorie. 
— Krug,  Gräberfeld  von  Jüritz  bei  Jessen. 

Wartburg,  Die.  Jahrg.  9,  Nr.  .3.  4:  C.  Friedrich,  Das 
Konsulardiptychon  Kaiser  Valentinians  HI.  vom  Jahre  430.  — 
C.  Förster,  Das  Münchener  Nationalmuseum  in  französischer 
Beleuchtung.  (Schluss.)  — Ders.,  Die  Restaurierung  der  Erz- 
figuren am  k.  Maximilians-Denkmale  in  Innsbruck. 

Zeitschrift,  Numismatische.  Bd.  13,  II.  2:  Bahr- 
feldt, Die  Kupfermünzen  der  römischen  Metelli.  — Ders.,  Un- 
edierter  Denar  des  Allius.  — Tran,  Römische  Inedita.  — Bahr- 
feldt, Zur  brandenburgischen  Münzkunde.  — ^Luschin  von  Eben- 
greuth, Der  Brakteatenstempel  von  Lettowitz.  — Schalk,  Der 
Wiener  Münzverkehr  im  16.  Jahrhundert.  — Schratz,  Über 
Plato-Wild  und  die  regensburgische  Münzkunde. 

— des  Vereins  für  hessische  Geschichte  und 
Landeskunde.  N. F.  Bd.  4,  H.  3.  4:  W.  Stern,  DerLichten- 
berger  Brakteatenfund.  — Eines  hessischen  Gelehrten  Lebens- 
erinnerungen aus  der  Zeit  des  Königs  Jeröme.  Zwei  Manu- 
skripte des  Oberhofrats  L.  Völkel.  Herausgegeben  von  [K. 
Duncker.  (Enthält  Notizen  über  den  Raub  von  Kunstgegen- 
ständen und  über  den  Vandalismus , mit  welchem  in  den 
Kasselschen  Sammlungen  verfahren  wurde.)  — W.  Kolbe, 
Nochmals  die  Skulpturen  an  der  Kirche  zu  Langenstein. 

— Westdeutsche,  für  Geschichte  und  Kunst. 
Jahrg.  1,  H.  2:  K.  Lamprecht,  Fränkische  Ansiedelungen  und 
Wanderungen  im  Rheinland.  — Th.  Bergk,  Zu  den  Berkumer 
Matronensteinen.  — J.  P.  Meier,  Gladiatorendarstellungen  auf 
rheinischen  Monumenten.  — F.  v.  Duhn,  Herakles  und  Hippo- 
lyte, Bronzegruppe  aus  Deutz.  — Westdeutsche  Museographie. 

Antologia,Nuova.  Anno  17,  Vol.  31.  Fase.  2:  F.Molon, 
Le  necropoli  atestine. 

Archeografo  Triestino.  N.  5,  Vol.  8,  f.  2,  3:  Kunz, 
Monete  inedite  o rare  di  zecche  italiane  HI,  Correggio.  — 
Joppi,  Alcune  nuove  iscrizioni  miliarii  del  Friuli. 

Archivio  storico  Lombardo.  Anno  8.  1881.  Nr.  2: 
F.  Novati,  L’obituario  della  Cattedrale  di  Cremona.  — Rivista 
archeologica  della  Provincia  diComo;  C.  V.  Barelli,  Scoperte 
di  antichitä  romane  nel  giardino  del  Liceo  Volta.  — C.  V.  Barelli, 
Sepolcreto  romano  vicino  a Montorfano  Comasco. — J.  Regazzoni, 
Notizie  paleoetnologiche.  — A.  Garovaglio,  Altra  Tomba  gal- 
lica  a Carate  Lario.  — A.  Garovaglio,  Tomba  romana  presso 
Loveno.  — Nr.  4:  Atti  della  Commissione  conservatrice  dei 
monumenti  e oggetti  d’arte  e d’antichitä  della  provincia  di 
Milano.  — Rivista  archeologica  della  Provincia  di  Como : 
1)  C.  V.  Barelli,  S.  Pietro  ai  monti  di  Civate.  — 2)  C.  V.  Barelli, 
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Ristauri  al  coro  del  S.  Feclele  in  Como.  — 3)  C.  V.  Barelli, 
Recenti  scoperte  cli  oggetti  deU’  epoca  romana  nel  giardinn  del 
Liceo  Volta  in  Como.  — A.  Garovaglio,  Necropoli  romano  a 
Fecehio  presso  Cantu’. 

— veneto.  T.  22,  p.  2,  Nr.  44:  V.  Padovan,  Addizioni 
ed  emendamenti  alla  Nuramografia  veneziana  (cont.  e fine). 

Atti  d.  r.  Accadeinia  d.  sc.  di  Torino.  Vol.  16. 
disp.  4 — 7 : Rossi,  Illustrazioni  di  im  bronzo  nel  Museo  egizio 
di  Torino.  — Coppi,  Breve  rapporto  sugli  scavi  di  Gorzano 
nel  1880.  — Sceau.x  religieux.  — Manno,  Medaglia  e relazione 
inedite  sull’  assedio  di  Casale  del  1695.  — Promis,  Sülle  monete 
di  Castiglione  de’ Gatti.  — Vol.  17,  disp.  1 : Promis,  sopra  iin’ 
iscrizione  onoraria  romana  di  Torino. 

— dell’  Ateneo  di  Scienze,  Lettere  ed  Arti. 
Anno  5:  Vimercati-Sozzi,  Sulla  moneta  di  Bergamo. 

— e memorie  d.  rr.  Deputazioni  di  storia  patria 
per  le  provincie  dell’  Emilie.  N.  Ser.  Vol.  6,  p.  la: 
Gozzadini,  Di  due  sepolcri  e di  un  frammento  ceramico  della 
necropoli  felsinea : osservazioni.  — Detto,  Di  un  utensile  tratto 
della  necropoli  felsinea.  — Crespellani , Scavi  del  Modenese 
(1879). 

Bulletino  di  arcfieologiae  storia  dalmata.  Anno  4. 
Nr.  12:  Iscrizioni  inedite.  — Iscrizioni  dalmate  d’epoca  vene- 
ziana. — Drevne  uspomene  o Korculi. 

— di  paletnologia  italiana.  1881.  Nr.  9 — 12:  Manto- 
vani,  Sui  cenni  critici  di  preistorie  calabresi,  del  prof.  Lovisato. 

— Regazzoni,  Nuovi  scavi  nella  stazione  palustre  della  Lagozza. 

— Pigorini,  Terramara  e sepolcreto  dell’  etä  di  bronzo  nel 
Bolognese.  — Pigorini,  Di  nna  proposta  paletnologica  nel 
Modenese.  — Chierici,  La  Paletnologia  italiana  nel  3»  Con- 
gresso  geografico  internazionale.  — A.  Parazzi,  La  terramara 
di  Cogozzo  nel  Viadanese. 

V er  Steigerungen. 

(Berlin.)  In  der  von  der  Lepke’schen  Kunsthandlung  am 
17.  d.  M.  veranstalteten  Versteigerung  einer  kleinen  Gemälde- 
sammlung wurde  Ed.  Hildebrands  „Nil-Landschaft“  mit  27000 
Mk.,  desselben  Künstlers  „Aufbruch  zum  Fischfang“  mit 
8100  Mk.,  dessen  „Fischerleben  am  Strande“  mit  4000  Mk. 
verkauft,  und  Michettis  Gemälde  „Printemps  et  Amour“  mit 
6470  Mk.  bezahlt.  Oswald  Achenbachs  Bild  „Bei  Neapel“ 
erzielte  4500  Mk. ; A.  Schönes  „Italienisches  Volksfest“  wurde 
für  6130  Mk.  und  Ad.  Menzels  Aquarell  „Im  Koupee“  für 
2450  Mk.  erstanden,  während  Fritz  Werners  „Antibes“  1060 
Mk.,  Heilbluths  „Herumziehende  Musikanten“  1340  Mk.,  A. 
Leus  Landschaft  „Die  Halsalm  etc.“  2950  Mk.  und  zwei  Land- 
schaftsbilder von  Hoguet  mit  2080  und  1850  Mk.  weggingen. 

(Berlin.)  Die  Versteigerung  der  grossen  Oppermann’schen 
Kupferstichsammlung  hat  einen  Ertrag  von  227  392  Mk.  ge- 
geben. Das  höchste  Gebot,  7080  Mk.,  erzielten  40  Blatt  geprägte 
Goldschmiedearbeiten  von  Bernhard  Zan,  die  Herr  Amsler- 
Berlin  in  fremdem  Auftrag  erstand.  5970  Mk.  brachte  Georg 
Wechters  1579  erschienenes  Kunstbuch  für  Goldschmiede,  das 
in  den  Besitz  des  Pariser  Kunsthändlers  Deslile  überging. 
5120  Mk.  wurden  für  27  Blatt  andere  gepunzte  deutsche  Gold- 


schmiedearbeiten gelöst,  die  man  Wenzel  Jamnitzer  zuschreibt. 
Die  genannte  Summe  zahlte  Mr.  Thibaudot  aus  London.  Der- 
selbe erstand  auch  Brosamers  „New  Kunstbüchlein  von  man- 
cherlay  schönen  Trinkgeschirren“  für  2350  Mk.  und  Hans 
Burgckmairs  „Kaiser  Max  in  voller  Rüstung  zu  Pferde“  für 
3510  Mk.  Rembrandts  „grosses  Ecce  Homo“  erstand  für  3450 
Mk.  Herr  Arnold  aus  Leipzig,  Hans  Schäuffeleins  49  Blatt 
Probedrucke  aus  dem  Teuerdank  für  2710  Mk.  Mr.  Deslile  aus 
Paris.  Von  den  übrigen  Stichen  Rembrandts  erhielt  „Die 
Hütte  hinter  den  Planken“  Mr.  Thibaudot  für  2210,  „Die  Land- 
schaft mit  Strohhütte  und  Heuschober“  Mr.  Deslile  für  1310. 
„Die  grosse  Kreuzabnahme“  Herr  Wawra  aus  Wien  für  1000 
Mk. , von  den  Stichen  Dürers  „Ritter  Tod  und  Teufel“  in 
fremdem  Auftrag  Herr  Meder  für  1420  und  „das  Wappen  mit 
dem  Todenkopf“  für  1275  Mark.  Von  Meckenens  reiches 
Blattwerk-Ornament  erwarb  derselbe  Herr  für  1160  Mk.,  Schon- 
gauers  „Maria  von  zwei  Engeln  gekrönt“  Herr  Arnold-Leipzig 
für  1510,  des  Künstlers  „Tod  Mariä“  Mr.  Deslile  für  1210 
und  das  äusserst  seltene  Blatt  „Christus  am  Kreuz“  Herr 
Amsler  für  1680  Mk.  Herr  Oppermann,  wohlbekannt  in  weitem 
Sammlerkreis,  hatte  sich,  beeinträchtigt  durch  Augenleiden 
im  Genüsse  der  Schönheiten,  welche  die  graphischen  Künste 
bieten,  zur  Veräusserung  der  wertvollen  Sammlung  veranlasst 
gesehen.  (Dr.  Anzgr.  Nr.  149.) 

(Brüssel.)  Zwei  Porträts  von  Franz  Hals,  einen  Mann 
und  eine  Frau  darstellend,  sind  im  Hotel  de  ventes  für  15000 
resp.  3600  Francs  an  den  Kunsthändler  Slaes  in  Paris  verkauft 
worden. 

(London.)  Der  zweite  Teil  der  Sunderland-Bibliothek  er- 
gab in  der  Versteigerung  nur  circa  187  538  Mk.,  während  der 
erste  387  540  ergeben  hatte.  (Vgl.  Nr.  2 d.  Ztschr.) 

(London.)  Bei  Christin,  Momsen  und  Woods  wurde  am 
3.  d.  M.  unter  anderen  Gemälden  Meissoniers  Bild  Napo- 
leon I.  auf  seinem  Schimmel  in  der  Schlacht  bei  Marengo 
(gemalt  1862)  versteigert.  Für  6090  Pfund  Sterling  ging  es 
in  den  Besitz  der  Herren  Walles  und  Son,  Eigentümer  der 
französischen  Galerie  in  Pall-Mall,  über. 

Personal  - Nacliricliten. 

Dem  Tiermaler  Professor  Albert  Brendel  ist  die  Direk- 
tion der  Weimarer  Kunstschule  übertragen  worden. 

Der  zeitherige  zweite  Direktor  am  k.  Historischen  Museum, 
G.  H.  Büttner,  ist  unter  Verleihung  des  Charakters  als 
Hofrat  zum  alleinigen  Direktor  des  genannten  Museums  sowie 
zum  Direktor  der  k.  Porzellan-  und  Gefäss-Sammlung  ernannt 
worden. 

Pere  Ch.  Cahier,  Verfasser  einer  „Monographie  des 
vitraux  de  Bourges“,  starb  am  26.  Februar  d.  J.  in  Paris, 
75  Jahre  alt. 

Michele  Ferrucci,  ausgezeichneter  italienischer  Epi- 
graphiker, starb  80  Jahre  alt  Anfangs  d.  J.  in  Pisa- 

Ludwig  Halauska,  Wiener  Landschaftsmaler,  starb  am 
29.  April  d.  J.  im  55.  Jahre. 

Der  Historienmaler  Charles  Lefebvre  ist  in  Paris 
77  Jahre  alt  gestorben. 


Mit  einer  Beilage  von  der  Weidmännischen  Bnchhandlung,  Berlin  S.  W.,  Wilhelm-Strasse  32, 
welche  ich  der  besonderen  Beachtung  der  Herren  Abonnenten  empfehle. 


Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaktion:  Herrn  Geheimen 
Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29,  die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensoh 

in  Dresden  portofrei  zu  richten. 


Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Teil:  Geheimer  Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29; 
für  den  Inseratenteil:  Wilhelm  Baensch.  Dresden.  Druck:  Offizin  der  Verlagshandlung. 
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Inhalt:  Waiiderur.geii  durch  das  lierzogliclie  Museum  zu 
Brauiistdiweig.  Von  Dr.  Wessely,  Inspektor  der  herzog- 
lich braunschweigischen  Kupferstichsaininlung.  (Fort- 
setzung.) — Drei  Porträts  in  Dresden  aus  dem  Atelier 
des  Fürsteumalers  Krell  (1551 , 1554).  Mitgeteilt  von 
Theodor  Distel.  — Ilauptpreise  der  Gemäldesammlung 
des  Herrn  Hartmann.  — Vermischte  Nachrichten. 


Wanderungen  durch  das  herzogliche  Mnsenm  zu 
Braunschweig. 

Von  Dr.  Wessely,  Inspektor  der  herzoglicli  braunschweigi- ‘ 
sehen  Knpferstichsammlung. 

(Fortsetzung.) 

Von  Lukas  Cranach  sind  zwei  Federzeichnungen, 
Entwürfe  zu  den  Flügelbildern  eines  Altarwerkes: 
Johannes  Bapt.  zeigt  dem  sündigen  Alenschen  Chri- 
stum am  Kreuz  und  der  auferstandene  Heiland  über- 
windet den  Satan.  Wenn  auch  nicht  bezeichnet, 
gehören  sie  sicher  Cranach  an,  da  sie  vollkommen 
dessen  Kuiistcharakter  besitzen.  Hermau  tom  King 
heisst  der  Maler  von  Alünster  (1521 — 1599),  dessen 
Alouogramm  (s.  Nagl.  Mouogr.  HL  Kr.  1277)  auf  zwei 
Tuschzeichnungen  steht,  beide  vom  Jahre  1549: 
Christus  beruft  Petrum  vom  Schiffe  und  Petrus  in 
Gefahr  zu  ertrinken. 

Dem  Schluss  des  Jahrhunderts  gehört  dann  der 
Kopf  eines  Alten,  auf  blauem  Papier,  weiss  gehöht, 
von  Hans  Hofmann,  bezeichnet  mit  dem  Alono- 
gramm  und  1580;  eine  Landschaft  von  Lor.  Strauch 
vom  Jahre  1573;  vier  Blätter  mit  den  Jahreszeiten, 
in  Rundungen;  Feder  und  blaue  Tusche,  1565,  dann 
die  Mutter  (Maria?)  mit  dem  Kinde,  eine  sehr  fleissig 


durchgeführte  Federzeichnung  mit  Zeichen  und  1589 
von  Jost  Ammann;  ein  Randbild  zu  einem  Teller, 
nackte  Kinder  in  Friesform,  wahrscheinlich  von  Tob. 
Stimmer.  Ein  Räthsel  bleibt  vor  der  Hand  eine 
Federzeichnung  auf  zinnoberrotem  Papier:  mau  siebt 
drei  Reiter  nach  links  galoppieren,  kräftige  Baueru- 
ffguren.  Links  oben  ist  die  Inschrift:  S^  MVFIGVS, 
die  ich  nicht  deuten  kann. 

Den  Übergang  zum  17.  Jahrhundert  vermittelt 
dir.  Maurer,  dessen  geistvolle  Zeichnung  mit  Perseus 
und  Andromeda  (Feder  auf  blauem  Papier,  weiss 
gehöht)  voll  und  mit  1605  bezeichnet  ist.  Demselben 
Meister  werden  auch  die  Monate,  Bauernszenen  in 
Tellerform,  zuzuschreiben  sein. 

Zwei  kleine  Miniaturen  (in  der  Grösse  des  Dürer- 
schen  Degenknopfs)  sind  um  ihres  winzigen  Formates 
und  fleissiger  Ausführung  willen  bemerkenswert.  Es 
sind  Szenen  aus  der  Passion,  die  Geisselung  und 
Dornenkrönung.  Jedes  Blatt  trägt  den  vollen  Namen 
F.  Breutel  und  1626. 

Von  Math.  Scheidts  sind  sechs  Tuschzeichnungen 
mit  Reitergefechten,  die  recht  lebensvoll  sind  und  den 
Eindruck  von  Augenblicksbildern  machen.  Schliess- 
lich sei  die  Sibylla  Merian  genannt,  von  der  das 
Kabinett  mehrere  Blätter  mit  Schmetterlingen,  Käfern 
etc.  besitzt,  die  in  der  bekannten  Virtuosität  dieser, 
besonders  auf  diesem  Gebiete  geschätzten  Künstlerin 
miniaturartig  gemalt  sind.  Von  Georg  F.  Dietscli 
ist  eine  Tuschzeichnung,  eine  Baueruunterhaltung 
im  Wirtshaus,  bezeichnet.  Der  Kleister  ist  1782 
gestorben  aber  man  wäre  versucht,  die  geistreiche, 
Zeichnung  einem  Holländer  des  17.  Jahrhunderts 
zuzuschreiben. 
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Schliesslich  besitzt  das  Museum  seit  neuester 
Zeit  ein  sehr  reiches  Werk  des  für  die  Kunst  zu 
früh  verstorbenen  brauuschvreiger  Künstlers  Rudolph 
Henneberg,  Zeichnungen,  Aquarelle,  Kartons  in  Kohle, 
Olstudien  ans  allen  Epochen  seiner  reichen  Thätig-  | 
keit,  die  man  hier  in  ihrer  Entwickelung  studieren 
kann.  Sie  kamen  als  Geschenk  der  Schwester  des 
Verstorbenen  in  das  Museum. 

Der  vlämischen  Schule  'gehören  einige  vorzüg- 
liche Zeichnungen  an,  doch  ist  es  sehr  schwer,  mit 
Sicherheit  den  Namen  ihrer  Urheber  zu  bezeichnen. 
Auf  den  Namen  Joh.  van  Eyck  ist  eine  Zeichnung  i 
mit  der  Anbetung  der  Könige  gesetzt;  sie  hat  in 
der  Charakterisierung  der  Köpfe  eine  grosse  Ver- 
wandtschaft mit  dem  Triptichon  von  Roger  van  der 
AVeydeii  im  Berliner  Museum.  Dem  Mabuse  wird 
eine  Eederzeichnuug  mit  leichter  Bemalung  zuge- 
schrieben, Avelche  Christum  den  Kelter  tretend  vor- 
stellt. Quentin  Messys  wird  eine  Kapitalzeichnung 
genannt,  mit  einem  alten  Gelehrten,  der  ein  offenes 
Buch  über  den  Knieen  hält. 

i\Iit  grösserer  Sicherheit  lässt  sich  eine  farbige 
Flusslandschaft  mit  Windmühlen  dem  Jan  Breughel 
viudizieren.  Jakob  de  Gheyn  ist  durch  mehrere 
vortreffliche  Zeichnungen  vertreten,  darunter  der 
Hexensabat,  ähnlich  seiner  Radierung  desselben 
Gegenstandes.  Ich  würde  ihm  unbedenklich  auch 
eine  grosse  anonyme  Zeichnung  mit  Blei  zuschreiben, 
die  drei  Darstellungen  zeigt:  in  der  Mitte  Esther 
vor  Ahasverus,  links  beide  beim  Male,  rechts  das 
Gericht  über  Haman. 

Von  Hans  Bol  finden  wir  auch  einige  beglaubigte 
Zeichnungen,  die  den  vollen  Namen  des  Künstlers 
tragen:  Unterhaltung  vornehmer  Personen  im  Garten, 
1573,  der  verlorene  Sohn  bei  den  Schweinen,  1584, 
Lot  wird  aus  Sodom  geführt,  1589.  Eine  Stift- 
zeichnung auf  Pergament,  ein  kleines  Blättchen  mit 
einem  männlichen  Porträt  wird  dem  Hieron.  Wierix 
angehören.  Eine  feine  Tuschzeichnung:  Sisarra  wird 
im  Zelt  getödtet,  ist  in  tergo : Meurs  bezeichnet. 
Nennenswert  ist  hier  auch  eine  Federzeichnung  mit 
Sepia,  welche  in  figurenreicher  Komposition  eine 
Weinlese  vor  stellt  und:  Seb.Vrancx,  1622,  bezeichnet  i 
ist.  Von  Jak.  Jordaens  besitzt  das  Kabinett  auch 
mehrere  Stücke,  darunter  besonders  die  Bleizeich- 
nung: Diogenes  sucht  mit  der  Laterne  Menschen, 
und  zwei  farbige  Zeichnungen:  Christus  treibt  die 
Verkäufer  aus  dem  Tempel,  Ein  Hirt  betrachtet 
drei  schlafende  nackte  Nymphen,  hervorziiheben  sind. 

Wie  in  der  Gemäldegalerie  so  ist  auch  hier  die 
holländische  Schule  reich  vertreten;  doch  können 
wir  uns  nur  auf  die  Angabe  einzelner  Blätter  be- 
schränken. Dem  15.  Jahrhundert  (vielleicht  um 
1480)  gehört  eine  feine  Federzeichnung,  die  sitzende 
Madonna  im  Buch  lesend.  Von  Martin  Heemskerk 


nennen  wir  zwei  unzweifelhaft  echte  Blätter:  Jo- 
hannes vor  Herodes,  Feder,  und  der  Mann  der 
Parabel,  der  sich  mit  Geschäften  auf  seinem  Land- 
gute entschuldigt,  nicht  zum  Mahle  kommen  zu 
können;  ebenfalls  Feder.  Letztere  ist  bekanntlich 
von  D.  Coovnheert  gestochen  worden. 

Auf  den  Namen  Rembrandts  lauten  — wie  in 
allen  grossen  Sammlungen  — eine  Menge  Zeich- 
nungen. Es  ist  viel  auf  diesen  Namen  gesündigt 
worden  und  wer  einiges  unverstandene  Gekritzel  zu 
Papier  zu  bringen  verstand,  dies  auch  hie  und  da 
mit  tlem  Finger  verwischte,  glaubte  seine  Popanzen, 
die  der  Feder  eines  Narren  Ehre  machen  würden, 
als  echte  Rembrandt  an  den  Mann  zu  bringen. 
Schade  um  das  scliöne  holländische  alte  Papier,  das 
bei  diesen  kindischen  Fälschungen  verdorben  Avurde. 
Echt  dürfte  eine  Grablegung  Christi  sein,  da  Kom- 
position wie  Charakteristik  der  Köpfe  einen  denken- 
den Künstler  verraten. 

Von  Sam.  van  Hoogstraten,  einem  Schüler  Rem- 
brandts, sind  vier  Federzeichnungen  voll  bezeichnet; 
ob  sie  aber  wirklich  von  ihm  herrühren,  ob  auch 
die  Bezeichnung  echt  ist,  bleibt  noch  immer  fraglich. 
Am  wahrscheinlichsten  dürfte  die  Zeichnung  mit 
Tobias,  vor  dem  der  Engel  verschwindet,  1699, 
Anspruch  auf  Originalität  machen.  Ebenso  zweifel- 
haft erscheinen  mehrere  Blätter,  die  auf  den  Namen 
Ph.  Koningk  getauft  sind.  Dagegen  besitzt  das 
Kabinett  schöne  und  echte  Zeichnungen  von  Nie. 
Berghem,  Jan  van  Goyen  (mehrere),  R.  Roghman. 
Von  Herrn.  Swanefeldt  interessieren  zwei  Blätter 
des  Gegenstandes  und  der  Bezeichnung  Avegen.  Man 
sieht  Volksbelustigungen  und  Bänkelsänger.  Oben 
steht  das  bekannte  Monogramm  des  Künstlers,  aus 
H V und  S gebildet  und  dabei : in  paris.  1683 
24.  octobris.  Eine  Bleizeichuung  auf  Pergament, 
eine  blöckende  Kuh  auf  der  Weide  vorsteilend,  hat 
das  Zeichen  R Ns.  1642.  Sie  dürfte  Avohl  dem  Renier 
Nooms  (genannt  Zeeman)  angehören,  wenn  auch  das 
Monogramm  nirgends  beschrieben  wird.  Mehrere 
Seestücke  vom  Jahre  1636  und  1637,  Tusch  und  leichte 
Färbung,  sind  von  ver  Wilt  und  haben  eine  treff- 
liche Stimmung.  Sehr  lebendig  ist  eine  Feder- 
und  Tuschzeichnimg  von  J.  FI.  Roos,  Interieur  mit 
Bauern. 

Zu  erwähnen  Avären  iiocli  mehrere  F'ederzeich- 
nungen  von  Joh.  Claudius  de  Cock,  AntAverpen.  170U. 
Sie  sind  flüchtig,  aber  frei  aufgesetzt  und  stellen 
mythologische  Szenen  dar.  Besonders  ist  die  Zeich- 
nung mit  Orpheus,  der  mit  Musik  seine  Gattin  aus 
dem  Orkus  entführt,  hervorzuheben. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Drei  Porlräls  in  Dresden  ans  dem  Atelier  des  | 
Fiirstenmalers  Krell  (1551,  1554).  ; 

Mitgeteilt  von  Theodor  Distel. 

Tn  der  k.  (Gemäldegalerie  zu  Dresden  befinden  : 
sich  zwei  mit  der  Jahreszahl  1551  bezeichnete  Porträts  | 
von  der  Hand  eines  und  desselben  „Unbekannten“,  j 
Standbilder  Herzog  Augusts  und  seiner  (Gemahlin  i 
Anna.  (Hübners  Katalog,  5.  Auflage,  Nrr.  1956  und  I 
1957).  Es  dürfte  gewiss  nicht  gewagt  sein,  die- 
selben auf  Grund  des  nachstehenden  Briefes  des 
Kurlüi'sten  Moritz  (d.  d.  Leipzig,  10.  April  1551)  an 
seinen  damals  in  Freiberg  residierenden  Bruder  dem  j 
Fürstenmaler  Hans  Ivrell  in  Leipzig  zuzuschreiben:  | 

„ Nachdem  wir  E.  L.  und  dersellngen  ge- 

mahels  contrafact  gerne  haben  und  an  einen  ort 
gebrauchen  wolten,  als  haben  wir  meistcr  Hansen 
Krellen  zw  E.  L.  abgefertigt,  unnd  angelangt  dem- 
nach an  E.  L.  unnser  freuntliche  bith,  E.  L.  wolle 
.sich  neben  irem  gemald  sovil  zeit  mussigen  und  be- 
meltem  maler  unbeschwert  sitzen,  damit  er  E.  beider 
L.  wol  treffen  und  uns  die  contrafacten  zubringen 
möge,  daran  erzeigen  uns  E.  L.  ein  besonder  freunt- 
lichs  gefallen “ ') 

An  einer  anderen  Stelle'^)  habe  ich  angemerkt, 
dass  das  im  k.  Schlosse  über  dem  braunen  IMarmor- 
kamin  auf  dem  Haupttreppenabsatz  der  ersten  Etage  j 
befindliche  Standbild  des  Ivurfürsten  Moritz  in  der  j 
Rüstung *  *)  („1554“)  ebenfalls  ein  Werk  des  Fürsten-  | 
malers  Krell  zu  sein  scheint.  Diese  Vermutung  be-  | 
darf  noch  der  Begründung.  j 

Dass  Ivurfürst  Moritz  einem  Krell  gesessen  hat, 
kann  schon  auf  Grund  des  mitgeteilten  Schreibens 
angenommen  werden;  dass  aber  gerade  das  Flüftbild 
in  der  Aula  zu  St.  Afra  aus  Krells  Atelier  stamme, 
bedarf  der  Widerlegung  wohl  nicht,  denn  der  Ver- 
treter dieser  Vermutung,  Gustar^  Wustmann  (Lücke 
am  ang.  O.  Seite  43) , hat  gleichzeitig  „den 
wagehalsigen  Gedanken  — an  Tizian  zu  denken“. 
Hätte  Wustmann  jenes  Porträt  im  k.  Schlosse  ge- 
sehen, auf  Grund  der  von  ihm  (Seite  47)  benutzten 
Nachrichten  würde  er  gewiss  zu  der  Ansicht  gelangt 
sein,  dass  Ivurfürst  Moritz  von  Krell  in  der  (noch 
erhaltenen)  Rüstung  dargestellt  worden  ist.  Schreibt 
doch  Kurfürst  August  aus  Zschopau  unterm  9.  Oktober 
1559  an  seine  Kammerräte  Hans  v.  Ponickau  und 

')  K.  S.  Hauptstaatsarchiv:  Locat  8502,  Akten:  Kurfürst 
Moritzens  Schriften  u.  s.  v.  1546—1552,  Bl.  97.  V.  Langenn 
„Moritz“  II,  136,  v.  Webers  Archiv  f.  tl.  Sachs.  Gesch.  II,  185, 

XI,  92  Anm.  11  und  Lücke,  Beiträge  zur  Kunstgeschichte  II, 
Seite  43  sind  hiernach  zu  ergänzen,  bzv.  zu  berichtigen.  Bieder- 
mann (Dresdn.  Anzgr.  Nr.  209  von  1881j  hält  diese  beiden  Por- 
träts für  Kranachs  (d.  J.),  versucht  aber  keinen  Beweis. 

*)  Anzgr.  f.  Kunde  d.  d.  Vorzeit  Nr.  5 (Sp.  130)  von  1882. 
b Eine  Nachbildung  dieses  Porträts  ist  in  Nr.  139  des 
k.  Grünen  Gewölbes  zu  erblicken. 


den  Ordinarius  zu  Leipzig,  Ulrich  Mordeisen,  als 
er  seinem  heldenmütigen  Bruder  zu  Freiberg  ein 
Grabmal  erricbteii  Hess,  u.  A.  also: 

„Bevehleun  euch  — ir  wollet  Hansenn  Wesel 

volgenn  lassenn,  item  auch  ein  warhatftig  contrafactur 
unsers  geliebteim  bruders  seliger  gedechtnus  inn  der 
schwartzenn  rustung  wie  die  zw  Leiptzig  bei  dem 
furstenmahler  [Tvrell]  *)  zubekommen,  keuffenn  . . . .“  ‘^) 
Die  Statue  des  Siegers  1)ei  Sievershausen  auf 
dem  stolzen  Monument  im  Dome  zu  Freiberg  *)  aber 
steht  mit  dem  Bilde  von  1554,  welches  Kurfürst 
August  ebenfalls  (und  bald  nach  seinem  Regierungs- 
antritt) bestellt  haben  dürfte,  in  enger  Verwandtschaft. 

')  Lücke  am  ang.  ü.  Seite  42,  51  *. 

b K.  S.  Hauptstaatsarchiv:  Locat  4 381,  Akten:  Kurfürst 
Moritzens  Monument  u.  s.  w.  1563,  Bl.  4. 

b In  dieser  Zeitschrift  Nr.  2 (Seite  11)  von  1882  ist  Näheres 
über  das  Monument  niitgeteilt  worden. 

Haiiplpreise  der  Geniäldesaiiiinliing  des  Herrn 
Hartniann, 

versteigert  zu  Paris  den  13.  April  1881. 

Nr.  1.  Eugen  Delacroix,  Der  Ivaiser  von  Marokko, 
28100  Francs. 

„ 2.  — Der  angegriffene  Löwe,  10000  Francs. 

„ 3.  J.  F.  Millet,  Der  Pfropfen,  133000  Francs. 
„ 4.  — Eine  Frau,  die  vom  Wasserschöpfeu 

kommt,  78000  Francs. 

„ 6.  — Die  Ernte  des  Sarazenen,  47000  Francs. 

„ 7.  — Die  Brandung  von  Gruchy,  49500  Francs. 
„8.  — Bauern,  welche  Dünger  breiten,  35000  Fr. 

„ 9.  — Der  Frühling,  45000  Francs. 

„ 10.  — Eine  Frau,  welche  Wäsche  breitet, 

10200  Francs. 

„ 11.  — Versucliungdesheiligen  Antonius,  eine  mit 
Pastellfarbe  ausgeführte  Zeichnung,  1300  Fr. 

„ 12.  Tlieod  Rousseau,  Ein  Sumpf  im  Departement 
des  Landes,  129000  Francs. 

„ 13.  — Ein  Gemeindeziegelofen  im  Departement 
des  Landes,  47000  F ran  cs. 

„ 14.  — Der  Sonnenuntergang,  20100  Francs. 
„15.  — Das  Dorf,  38000  Francs. 

„ 16.  • — Ein  Meierhof  im  Departement  des  Landes, 

73000  Francs. 

„ 17.  — Eine  Ebene  in  den  Pyrenäen,  170000  Fr. 

„ 18.  — DieEbenevonBarbizon,Zeichnung,  l55Fr. 

„ 19.  — Studie  zu  dem  Bilde  Nr.  13,  Zeichnung, 

275  Francs. 

„ 20.  — Eine  Viehweide,  Zeichnung,  360  Francs. 

„21.  — Dorf  mit  grossen  Bäumen,  Bleistiftzeich- 

nung, 600  Francs. 

Der  Gesamtertrag  der  Sammlung  war  die  enorme 
Summe  von  798590  Francs! 


Veniiisclite  Nacliriclileii. 

Deutsches  Reich. 

(Dresrlen.)  Die  k.  Gpm;Uile,!ialerie  hat  jüngst  einen  liöclist  j 
■wertvollen  Zuivachs  durch  eine  sehr  anerkennenswerte  patrio- 
tische Gabe  des  Herrn  Professors  Manrice  üertrand  von 
hier  erhalten.  Und  zwar  sind  es,  wie  Professor  Julius  Hübner 
ilem  „Hr.  J.“  schreibt,  fünf  meisterhafte  Bildnisse  von  der 
Hand  des  mit  Recht  als  Porträtmaler  so  berühmten  Anton 
Graff,  welche  bisher  in  einer  Leipziger  Familie  dauernd  auf- 
bewahrt und  schon  dadurch  vor  aller  Heeinträchtigung  und 
Beschädigung  in  glücklichster  Weise  geschützt  und  wohler- 
halten blieben.  Drei  derselben  sind  in  dem  Treppensaal  Nr.  22  b 
des  zweiten  Stockwerkes  auf  der  rechten  Seite  der  grossen 
Wand,  die  beiden  anderen  links  placiert  worden.  Die  drei  I 
erstgenannten  zeigen  die  Bildnisse  des  Professors  Bohme, 
k.  polnischen  und  kurfürstlich  sächsischen  Hofbistoriographen 
an  der  Universität  zu  Leipzig,  und  seine  Frau  in  Ilalb- 
tigur  mit  Händen,  sowie  ein  zweites  kleineres  Brustbild 
desselben  Mannes  in  vorgerückterem  Alter.  Auf  der  linken 
Seite  der  Wand  befinden  sich  die  Bildnisse  des  Ilofrats  Hetzer, 
damals  Amtmann  in  Delitzsch,  und  seiner  Frau,  geb.  Funkler. 
Die  erstgenannte  Gruppe  übertrifft  an  künstlerischem  Werte 
und  an  liebevollster  Durchführung  die  zweitgenannte  und  bietet 
ausserdem  das  ganz  besondere  Interesse,  dass  beide  Darge- 
stellte mit  dem  jungen  Goethe,  während  dessen  Studentenzeit 
in  Leipzig,  in  nahe  Beziehung  traten,  da  er  bei  ihnen  Woh- 
nung genommen  hatte  und  ihrer  aufs  Ausführlichste  im  ersten 
Bande  von  Dichtung  und  Wahrheit  erwähnt,  insbesondere  aber 
den  bildenden  Einfluss  eingesteht,  welchen  die  I’rau  Profes- 
sorin auf  ihn  ausgeübt  habe.  (Dr.  Anzgr.  Nr.  109.) 

(Friedriclishagen.)  Ein  von  Goethe  selbst  verschenktes 
Goethebild  hat  ein  Mitarbeiter  des  „Berl.  T.“  entdeckt,  und 
zwar  bei  dem  Besitzer  des  Müggelschlösschens,  Herrn  Schäfer. 
Es  ist  das  ein  lebensgrosses  Brustbild  in  Del,  den  alten  Ge- 
heimrat im  Schmucke  seiner  Orden  und  Grosskreuze  darstel- 
lend; unten  links  steht:  H.  Kolbe  3 828.  Da  bei’eits  ein  Kolbe’- 
sches  Goethebild  existiert  — von  II.  Kolbe  aus  dem  Jahre 
1822  — ein  Bild,  das  dem  Friedrichshagener  in  allen  Details 
gleicht,  so  ist  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  wir  es  hier  mit 
einer  späteren  Kopie  des  Kolbe’schen  Bildes  — ob  von  Heinrich 
Kolbes  eigener  Hand,  mag  dahin  gestellt  bleiben  — zu  thun 
haben. 

(Schwerin.)  Das  neue  Museum,  dessen  Bau  am  19.  März 
1877  begann  und  nach  den  Plänen  sowie  unter  Leitung  des 
grossherzoglichen  Hofhaurats  Willebrand  ausgeführt  war,  wurde 
am  26.  Mai  von  dem  als  grossherzoglichen  Kommissarius  fun- 
gierenden Baurat  Daniel  zu  Schwerin  abgenommen.  Die  gross- 
herzogliche  Gemäldegalerie  wurde  bereits  in  den  Räumen  des 
neuen  prächtigen  Gebäudes  nach  Anordnung  des  Museumsdirek- 
tors Dr.  Schlie  untergebracht.  (Dr.  Anzgr.  Nr.  158.) 

(Alfter,  Kreis  Bonn.)  Zwischen  Alfter  und  Dransdorf 
wurden  im  Februar  dieses  Jahres  in  2 m Tiefe  ein  Bleisarg 
mit  Skeletresten , Mithrassymbolen , einer  Glasphiole  mit 
Trinkbecher  von  schwarzgefärbtem  Thon,  eine  kleine  Büchse 
von  Knochen  und  19  römische  Kaisermünzen  gefunden.  Die 
Gegenstände  sind  fast  alle  ins  Bonner  Provinzialmuseum  ge- 
kommen. (Jahrb.  d.  Ver.  v.  Altertumsfr.  II.  72.) 

(Andernach.)  Cher  Ausgrabungen  und  Funde  aus  römi- 
scher Zeit  berichten  E.  aus’m  W'eerth  und  F.  v.  VIeuten  in 
den  Jahrbüchern  des  Vereins  von  Altertumsfreunden  11.72. 

(Bendorf.)  Über  römische  Gräber,  gefunden  im  vorigen 
Jahre  bei  Anlage  der  Westerwaldbahn  und  Beigaben  berichtet 
Schaaö'hausen  in  den  Jahrbüchern  des  Vereins  von  Altertums- 
freunden H.  72. 


(Bertricli,  Kreis  Kochern.)  Ein  römisches  Massenbad  wurde 
entdeckt.  (Jabrb.  d.  Ver.  v.  .\ltertumsfr.  11.72.) 

(Bonn.)  In  der  Ilospitalgasse  fand  man  in  .3  m Tiefe  9 rö- 
mische Steinsärge  mit  gewöhnlichen  Beigaben.  Später  fand 
man  in  <ler  Wenzelsgass(!  noch  lO  römische  Särge  mit  Aschen- 
urnen, Münzen  und  Tliongefässen.  Auch  2 Fragmente  von 
Gral)Steinen  wurden  zu  Tage  gefördert.  (Ebenda.) 

(Bonn.)  Am  18.  April  bewilligte  die  hier  tagende  Kom- 
mission für  die  rheinischen  Provinzialmuseen  zu  Bonn  und 
Trier  einen  ausserordentlichen  Zuschuss  von  4000  Mark  für 
die  Forsetzung  der  Ausgrabung  der  römischen  Thermen  in 
St.  Barbara  bei  Trier.  (Westd.  Ztschr.,  Korrspdz.-BI  Nr.  6.) 

^Brohl.)  Über  römische  Befestigung  auf  dem  Thalrande 
bei  Brohl  schreibt  von  Veith  in  den  Jahrbüchern  des  Vereins 
von  Altertumsfreunden  H.  72. 

(Bubenheim,  Kreis  Koblenz.)  Im  Frühjahr  wurden  die 
Baderäume  einer  römischen  Villa  aufgedeckt;  hervorzuheben 
ist  ein  unter  derselben  liegender  kreisrunder  heizbarer  Saal. 

(Jahrb.  d.  Ver.  v.  Altertumsfr.  H.  72.) 

(Eisenberg,  Pfalz.)  Ein  römischer  28  Fuss  tiefer  Brunnen 
wurde  entdeckt,  auf  dessen  Boden  sich  zwei  ineinander  passende 
Kasserole  aus  versilberter  Bronze  fanden;  eines  enthält  ein 
feines  Sieb.  (Westd,  Ztschr.,  Korrspdz.-Bl.  Nr.  6.) 

(Herborn.)  In  der  Nachbarschaft  ist  ein  zertrümmerter, 
zehn  Farben  in  schönen  Mustern  zeigender  Mosaikfussboden 
gefunden  worden.  (Ebenda.) 

(Lautenbach,  Kreis  Ottweiler.)  Im  April  wurden  in  einem 
Steinhaufen  (römischer  Tumulus?)  gefunden  und  dem  Trierer 
Museum  ein  verleibt:  zwei  Armringe,  an  jedem  Ende  in  eine 
Spiralscheibe  auslaufend,  ein  Haarpfeil  mit  Radverzierung  und 
eine  18  cm  lange  Nadel  mit  Ose,  särntlicli  aus  Bronze. 

(Ebenda.) 

(üuren  bei  Malmedy.)  Reste  eines  römischen  Gebäudes 
sind  gefunden  worden.  (Ebenda.) 

(Pachten  bei  Dillingeu.)  Ein  römischer  Brunnen  wurde 
entdeckt,  in  welchem  mehrere  römische  Kleinerze  und  ein 
Ballen  von  mehreren  Hundert  kleinen  Nägeln,  mit  Ziegeln 
und  Erde  zusammengerostet,  sich  fanden.  (Ebenda.) 

(Perscheid  bei  Oberwesel.)  Man  ist  auf  eine  römische 
Villa  gestossen  und  hat  dabei  einen  mit  Trauben  ornamen- 
tierten Stein,  einen  Stein,  welcher  einen  den  Kopf  unter  den 
Flügel  steckenden  Vogel  darstellt,  einen  kugelförmigen  stei- 
nernen Krug  und  eine  grosse  Anzahl  konstantinischer  Münzen 
gefunden.  (Ebenda.) 

(Schlosseck,  Pfalz.)  Im  April  sind  auf  dieser  Ruine  Funda- 
mente alter  Bauten  blossgelegt  worden.  Dabei  sind  Eisen- 
stücke von  einfach  konstruierten  Lanzen,  steinerne  Kugeln, 
Reste  frühmittelalterlichen  schwärzlichen  Geschirres  und  zahl- 
reiche aufgeschlagene  Tierknochen  gefunden  worden.  An  einem 
Eckciuader  eines  Turmes  ist  eiiigehauen:  j t HIRGARLA  j . 

(Ebenda.) 

(Trier.)  .\uf  dem  römischen  Begräbnisplatze  in  Maar- 
Paulin  sind  von  Januar  bis  April  gefunden  worden  unter  anderen 
ein  7 cm  langer  Griff  aus  Gagat  mit  Figur  eines  Löwen,  ein 
zweihenkeliger  Bronzekrug,  eine  einfache  Bronzelampe  mit 
Henkel,  ein  rundes  Büchsclien  mit  Deckel,  zrvei  Schalen  aus 
Bronze,  Fläschchen  aus  gelbem  Glas  mit  Medusengesiclitern, 
eine  doppelhenkelige  Flasche  aus  hellgrünem,  feinem  Glase, 
eine  Schale  aus  smaragdgrünem,  durchscheinendem  Glase,  ein 
Fingerring  aus  gelbem  Glase,  eine  Terrakottabüste  einer  Frau, 
ein  sitzender  Hund,  ein  Thongefäss  in  Form  eines  kauernden 
Schweines,  Lampen  mit  Darstellungen,  eine  Schale  aus  Terra 
sigillata  mit  eingepressten  Ranken  und  Hasen,  Fragmente 
einer  solchen , eine  Urne  mit  ungeschickt  dargestelltem  Ge- 
sicht, Terra- sigillata -Teller  vorzüglichster  Technik  mit  den 
Stempeln  VAPUSü,  CRESTIO,  UFPRM  • SC,  FORTIS,  und 


93 


einige  'reller  von  weniger  gnter  Technik  mit  den  Stempeln 
ACVTIÜS,  CAVllA.  Die  Gegenstände  sind  mit  Ausiuahme  der 
Teller  in  das  Trierer  Mnsenm  gelangt.  (Ebenda.) 

(Metz.)  Das  Mnsenm  erwarb  1881:  Arac  des  Dens  Cisso- 
nins  lind  der  Dea  Mogontia;  2 Grabsteine,  1 Steinnrne  und 

1 qnadratisdien  Stein  mit  1 Schädel  von  der  Lünette  d’Ar(;on; 

2 Bruchstücke  mit  Skulpturen  von  Bettingen;  5 samische  Ge- 
lasse von  der  Lünette;  Brnclistücke  ans  Bettingen,  21  ge- 
wöhnliche Thongefässe,  ö Stück  Glasgetasse,  5 Betonstncke 
mit  polychromer  Bemalung,  2(1  wertvollere  Bronzegegenstände, 

2 silberne  Ringe,  2 Ringe  und  8 Nadeln  von  Elfenbein,  94  Stück 
römische  Münzen,  44  Stück  moderne  Aledaillen,  und  3 Siegel, 
nämlich:  Mairie  de  Metz,  Asile  de  St.  Constance  und  Dispensaire 
mnnicipal.  (Westd.  Ztschr..  Jahrg.  1,  H.  2.) 

(Metz.;  Die  städtischen  Sammlungen  sind  nm  eine  wert- 
volle Gemäldesammlung  bereichert  worden.  Der  Maler  Migette  j 
hat  der  Stadt  seine  gesamte , ans  geschichtlichen  und  ar-  | 
chäologischen  Bildern  bestehende  Sammlung  zum  Geschenk 
gemacht.  Letztere  war  seither  in  dem  Bürgermeistereigebände  j 
daselbst  anfgestellt.  Wegen  der  ungünstigen  Lage  der  be- 
treffenden Räumlichkeiten  war  jedoch  die  besonders  für  Ar- 
chäologen interessante  Sammlung  nur  spärlich  besucht.  Dem 
Vernehmen  nach  soll  sie  nun  durch  anderweitige  Aulstellnng 
auch  einem  grösseren  Publikum  zugänglicli  gemacht  werden. 

(Dr.  Anzgr.  Nr.  1G8.) 

(Stuttgart.)  Das  Museum  vaterländischer  Altertümer  er- 
warb unter  anderen  im  Jahre  1881  folgende  Gegenstände: 
ein  Bronzeschwert,  einige  Bronzeringe  und  Nadeln,  auch  Scherben 
aus  dem  altgermanischen  Zeitalter;  zwei  Reiterhclme  von  Ruith 
bei  Stuttgart,  einen  Mithrasstein,  zu  Rottenburg  gefunden,  aus 
Oberschwaben  schöne  Stücke  von  Sigelerde,  auch  mit  Stempel, 
eine  mächtige  Glasurne,  Gläser  mit  Kobalt  gefärbt,  grüne  und 
weisse,  eiserne  Watten  und  Geräte,  darunter  Dreifüsse,  Bronze- 
gefässe,  Thontiguren  aus  römischer  Zeit;  aus  alemannischen 
Reihengräbern  bei  Sindeltingen,  Nagold,  Mögglingen,  Kirch- 
heim  a.  N.  und  Ditzingen,  Spathae,  Saxe,  Messer,  Umbonen 
mit  Schiene,  Schnallen  und  Beschlagstücke,  graviert  und  tau- 
schiert, bleierne  Kämme,  Perlen  von  Thon,  Glas  und  Email- 
paste und  anderes;  aus  dem  Mittelalter  unter  anderen  zwei 
silberne  und  vergoldete  Messkelche  aus  dem  Anfänge  des 
14.  Jahrhunderts,  beide  in  den  Formen  zum  teil  noch  roma- 
nisch, der  eine  hat  die  Inschrift  HENRICUS  DECANVS 
ONOLSPACEN  ME  OBTVLIT;  Erzeugnisse  des  16.  und  17. 
Jahrhunderts  bilden  quantitativ  den  grössten  Teil  der  neuen 
Erwerbungen.  (Westd.  Ztschr.,  Jahrg.  1,  H.  2.) 

(Aalen  in  Württemberg.)  Vor  kurzem  wurde  nördlich  vom 
Johanniskirchhofe  die  Aufdeckung  eines  grossen  römischen 
Gebäudes,  vermutlich  einer  Reiterkaserne  der  Ala  II.  Flavia 
begonnen.  Der  Ziegelstempel  Al  II  FL  beweist  die  Zuge- 
hörigkeit Aalens  zur  Provinz  Obergermanien,  nicht  zu  Rhaetien. 

(Westd.  Ztschr.,  Korrspdz.-Bl.  Nr.  5.) 

Schweiz. 

(Nach  Anzeiger  für  schweizerische  Altertumskunde  Nr.  2.) 

(Baden  im  Aargau.)  Auf  dem  Grund  des  Herrn  Borsinger, 
Gastwirt  „Zur  Blume“,  ist  im  Anfang  dieses  Jahres  eine 
Bronzestatuette  gefunden  worden , ähnlich  dem  laufenden 
Lampadophor  in  Neapel , ferner  eine  Scherbe  eines  Glas- 
gefässes  und  eine  stark  verrostete,  grosse  flache  Eisenschale, 
welche  zu  der  1871  gefundenen  Schnellwage  gehören  dürfte. 

(Basel.)  Die  mittelalterliche  Sammlung  erwarb  in  1881 
202  Nummern;  die  Einnahmen  beliefen  sich  auf  4575  Francs 
63  Centimes. 

(Bern.)  Das  antiquarische  Aluseum  erhielt  einen  wert- 
vollen Becher  aus  dem  16.  Jahrhundert , deutsches  Fabrikat, 
zum  Geschenk. 


(Camorino  im  Tessin.)  Im  März  wurden  aus  der  Kirche 
drei  Kelche,  <larunter  ein  antiker  von  grossem  Werte,  gestohlen. 

(Brugg.)  Im  Februar  wurde  beim  Abliruch  des  Hauses 
„Zum  Hallwyler“  ein  als  Mauerstein  verw’endoter  mit  Kalk 
und  'l'ünche  überzogener  kleiner  römischer  Inschriftstein  ge- 
funden. Professor  A.  Schneider  liest  die  Inschrift  folgender- 
massen:  Aram  .\ventiae  Marcus  Magius  Sexti  tilius  Terrenus 
indes  legionis  XI  Claudiae  Piae  Fidelis  centuria  Crispi  libens 
posuit. 

(Castel  S.  Alaterno  bei  Ascona.)  In  einem  zweigeschossigen 
Kapellenbau,  der  im  Innern  zum  teil  durch  Einbauten  und 
Anstrich  verunstaltet  worden,  haben  sich  bis  jetzt  unbekannte 
Deckengemälde  aus  dem  12.  bis  13.  Jahrhundert  erhalten.  Des- 
gleichen wurden  auch  in  dem  Chore  der  Chiesa  del  Collegio 
entdeckt  und  blossgelegt. 

(Chur.)  Das  rhätische  Aluseum  erhält  die  Holbein  dem 
Jüngeren  zugeschriebenen  al  secco  Gemälde  des  bischöttichen 
Palastes. 

(Freiburg.)  Der  Stadtrat  beschloss,  dass  die  Sammlungs- 
objekte des  kantonalen  Museums  unveräusserlich  seien. 

(Genf.)  Die  Restauration  der  Makkabäerkapelle  ist  voll- 
endet. 

(Homberg  im  Frickthal  oberhalb  Wittnau  im  Aargau.) 
Zwei  quadratische  Hochreliefs,  römische.  Soldaten  am  Grabe 
Wache  haltend  darstellend,  und  ein  Stein  mit  der  Figur  eines 
grossen  Dachshundes  sind  hier  gefunden  und  vom  aargauischen 
.Antiquarium  erworben  worden. 

(Locarna.)  Die  ausserhalb  gelegene  Kirche  S.  Maria  iu 
Selva  mit  ihren  zahlreichen  aus  dem  15.  Jahrhundert  stam- 
menden Wandmalereien  wird  gänzlich  vernachlässigt  und  geht 
sicherem  Verfalle  entgegen. 

(Luzern.)  Das  Löwendenkmal  ist  in  den  Besitz  des  Rates 
übergegangen.  — 9 Sempacher  Lanzen,  einst  aus  dem  Zeug- 
haus zu  Luzern  gestohlen,  sind  demselben  wiederverschafi't 
worden.  Die  Theodor  Lüthert’sche  Medaillen-  und  Münzen- 
sammlung ist  für  die  Bürgerbibliothek  erworben  worden.  Sie 
umfasst  12  Gold-,  71  Silber-  und  546  Scheidemünzen  des  15. 
bis  18.  Jahrhunderts  und  Medaillen  der  Medailleure  P.  P.  Börner, 
C.  J.  Schwendimann  und  anderer.  Die  städtische  Alünz-  und 
Äledaillensammlung  soll  dieses  Jahr  geordnet,  katalogisiert 
und  dem  Publikum  zugänglich  gemacht  w'erden. 

(Mülhausen  im  Kanton  Bern.)  In  einem  benachbarten 
Dorfe  fand  man  ein  Gefäss  mit  silbernen  Münzen,  welche  das 
bernische  Wappen  und  die  Jahreszahlen  1622  und  1623  tragen. 

(Pontresina.)  Der  gewaltige  Thorschlüssel  zum  fünfeckigen 
Turme  ist  aufgefiinden  und  der  rhätischen  Altertümersamm- 
lung übergeben  worden. 

(Sarnen.)  Ein  sogenannter  Cornabo,  Münze  um  1500  von 
Jakob  von  Trivulzio  geprägt,  wurde  gefunden  und  von  Regie- 
rungsrat Windelin  erworben. 

(Spek  bei  Pfäffikon.)  Tagesblätter  berichten  von  einem 
Fund  römischer  Bronzen. 

(Zürich.)  Die  antiquarische  Gesellschaft  erhielt  auf  das 
Jahr  1881  von  der  Regierung  800  Francs,  doch  wünscht  die 
Letztere,  dass  die  Sammlungen  an  bestimmten  Tagen  gratis 
geöffnet  werden. 

(Zürich.)  Der  Bagger  fördert  unausgesetzt  aus  der  Limmat 
Pahlbautengegenstände,  Haselnüsse  und  Knochen,  Hirsch- 
geweihe, aber  auch  ein  prachtvoller  Steinmeisel,  Serpentin- 
Bede,  kleine  Sägen  aus  Hornstein  und  dergleichen  haben  sich 
gefunden.  (Westd.  Zeitschr.,  Korrpdz.-Bl.  Nr.  6.) 

Italien. 

(Florenz.)  Die  Sammlung  der  Renaissancebildwerke  im 
Bargello  ist  neuerdings  um  die  bemalte  Terrakottabüste 
I Niccolos  da  Uzzano,  ein  Werk  Donatellos,  bereichert  worden 
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Die  Düste  soll  von  den  Erben  des  ürat'en  Luigi  Capponi  für 
27  500  Lire  angekauft  worden  sein.  Sie  ist  überlebensgross 
und  vollständig  bemalt.  (Kunstclironik  29.) 

(Neapel.)  I>er  Fürst  Gaetano  rilangieri  hat  seine  auf 
1 Vs  Millionen  Lire  geschätzten  Kunstsammlungen  der  Stadt 
Neapel  zum  Geschenk  gemacht,  unter  der  Bedingung,  dass 
dieselben  im  Palazzo  Cuomo  aufgestellt  werden.  Derselbe 
würde  zu  diesem  Zwecke  besonders  vorzurichten  sein.  Das 
Munizipium  hat  die  Schenkung  mit  den  daran  geknüpften 
Bedingungen  angenommen  und  beschlossen,  dasMuseum  „Museo 
Filangieri“  zu  nennen.  (Ebenda.) 

(Pompeji.)  Die  jüngsten  Ausgrabungen  fanden  in  dem 
neunten  Stadtviertel  statt,  welches  sich  allmälig  als  der  reichste, 
von  den  wohlhabenden  Klassen  bewohnte  Teil  Pompejis  her- 
ausstellt. Die  aufgefundenen  Gegenstände,  welche  in  wert- 
vollen Schmucksaclien,  in  ungewöhnlich  schönen AYandgemälden, 
in  einem  prachtvollen  Springbrunnen  und  einigen  grossen 
Bauten  bestehen,  weisen  darauf  hin,  dass  man  es  mit  den 
Wohnungen  von  Patriziern  zu  thun  hat.  Leider  gerieten  die 
Ausgrabungen  aber  im  Anfänge  dieses  Jahres  ins  Stocken 
bei  der  sogenannten  Villa,  delPAcquila,  eine  Privatbesitzung, 
welche  sich  jetzt  über  dem  Boden  der  i'rüheren  Stadt  erhebt. 
Üb  dieselbe  demoliert  werden  kann  oder  nicht,  darüber  schweben 
Unterhandlungen,  welchen  allerlei  Schwierigkeiten  begegnen. 
Inzwischen  haben  die  Arbeiter  die  Richtung  nach  Torre 
Annunziata  zu  eingeschlagen  und  zwar  auf  dem  noch  bedeckten 
Teile  des  achten  Stadtviertels.  An  Kunstgegenständen  war 
die  Ernte  sehr  spärlich,  ja  eigentlich  Null;  Malereien  waren 
gar  keine  vorhanden;  die  entdeclcten  Häuser  bestanden  meistens 
nur  aus  einem  oder  zwei  elenden  Zimmern  zu  ebener  Erde, 
deren  Mauerwerk  offenbar  aus  zwei  verschiedenen  Epochen 
stammt.  Es  wird  angenommen,  dass  man  es  hier  mit  einigen 
nach  dem  ersten  Erdbeben  von  63  nach  Christi  zerstörten 
und  dann  wieder  aufgebauten  Strassen  zu  thun  hat,  welche 
dann  dem  grossen  Erdbeben  von  79  nach  Christi  zum  zweiten 
Male  zum  Opfer  fielen.  Das  Hauptergebnis  der  Ausgrabungen 
an  dieser  Stelle  war  ein  Bäckerladen  mit  einem  grossen  Back- 
ofen, wie  man  deren  in  dem  übrigen  Pompeji  bereits  mehr- 
fach vorfand.  Hinter  dem  Bäckerladen  wurde  ein  anderer 
Raum  mit  zwei  Kiuderskeletten  entdeckt,  von  denen  jedoch 
kein  Gipsabdruck  genommen  werden  konnte,  weil  sie  sofort 
zu  Staub  auseinanderfielen.  Aus  den  Gerätschaften,  welche 
sich  in  den  Ruinen  vorfanden,  schliesst  man,  dass  sich  in 
denselben  die  Mühle  befand,  wmlche  von  den  Kindern  getrie- 
ben wurde.  Die  Kinderskelette  sind  die  ersten,  welche  man 
in  Pompeji  fand.  — Ein  zweiter  Laden  wurde  in  derselben 
Gegend  entdeckt  mit  prächtigen,  in  Pompeji  gearbeiteten 
Terrakotten  von  dunkelroter  Farbe  und  mit  den  zierlichsten 
Arabesken  geschmückt.  Die  grosse  Anzahl  der  gefundenen 
Terrakotten  — dieselben  betragen  nicht  weniger  als  80  — 
lassen  die  Vermutung,  dass  man  es  hier  mit  einem  Töpfer- 
laden zu  thun  habe,  um  so  mehr  zu,  als  sie  alle  dieselbe 
tassenartige  Form,  allerdings  in  verschiedenen  Grössen,  die- 
selben Farben,  kurz  dieselbe  Arbeit  aufweisen.  Höchst  wichtig 
ist  der  in  demselben  Raume  gemachte  Fund  eines  Korbes 
mit  Kohlen.  Die  Ansicht,  dass  die  Römer  nur  Holz  als  Brenn- 
material kannten,  wird  dadurch  umgestossen.  In  der  noch 
nicht  numerierten  in  dem  achten  Viertel  blossgelegten  Strasse 
stiess  man  auf  eine  Aschen-  und  Lavaschicht  von  4‘/>m  Dicke. 
Merkwürdigerweise  entdeckte  man  aber  schon  bei  einen  halben 
Meter  Tiefe  zwei  Leichen , eine  Frau  und  einen  Knaben, 
welche  sich  wahrscheinlich  aus  dem  Fenster  gestürzt  hatten, 
um  sich  zu  retten.  Die  Frau  lag  neben  dem  zehnjährigen 
Kinde,  dessen  Hand  sie  ergriffen  hielt.  Die  jämmerlichen 
Formen  des  Knaben  lassen  die  Annahme  zu,  dass  derselbe 
im  Augenblick  der  Katastrophe  krank  im  Bette  lag  und  dass 


die  neben  ilim  zu  Grunde  gegangene  Frau  versucht  hatte, 
ihn  durch  den  Sprung  aus  dem  Fenster  zu  retten.  Die  Gips- 
formierung der  weiblichen  Leiche  misslang;  sie  zerfiel  bei 
der  Berührung  sofort  zu  Staub.  Dagegen  rettete  man  ihre 
Schmucksachen,  zwei  goldene  Armbänder  und  zwei  goldene 
Ringe.  Der  eine  der  letzteren  fasst  einen  Smaragd  mit  einem 
darauf  eingeschuittenen  Füllhorn,  der  zweite  einen  Amethyst 
mit  einem  sitzenden  Merkur.  Der  Leichnam  des  Knaben 
konnte  vollständig  abgegossen  und  in  das  Museum  in  Pompeji 
gebracht  werden.  Es  fehlen  demselben  die  rechte  Hand  und 
das  linke  Bein.  (Dr.  Anzgr.  Nr.  174.) 

(Rom.)  Die  neuesten  Ausgrabungen  auf  dem  Forum 
Romanum,  die  der  ünterrichtsminister  Baccelli  betreiben  liess, 
haben  erfreuliche  Resultate  geliefert.  Der  breite  Strassen- 
damm  von  Campo-Vacchino  nach  dem  Palatin,  welcher  das 
Forum  entzweischnitt,  ist  nun  verschwunden.  Man  stiess 
selbstverständlich  in  der  entsprechenden  Tiefe  auf  die  Fort- 
setzung der  Via-Sacra  und  legte  eine  Reihe  von  Baulichkeiten 
bloss,  von  welchen  die  hauptsächlichste  eine  nahezu  ganz  er- 
haltene MMlbung  aufwoist.  Prächtige  plastische  Trümmer 
sind  dort,  wo  man  sie  fand,  wieder  aufgestellt,  so  ein  sein- 
schön  gearbeiteter  Torso  vor  dem  Tempel  des  Antonius  und 
der  Faustina,  Säulenschäfte,  Kapitaler,  Ornamente  in  Hülle 
und  Fülle.  An  einem  Säulenstumpf  ist  noch  zu  lesen: 
FABIVS  . . . CONSVL  . . . PRAE  . . . Die  Inschrift  eines 
zweiten  Postamentes  ist  beinahe  ganz  leserlich  und  besagt, 
dass  die  Säule  oder  die  Statue,  die  darauf  gestanden,  zu 
Ehren  Konstantins  („des  Siegers  über  die  ganze  Welt“)  ge- 
widmet sei.  Ein  dritter  Säulenschaft,  gleichfalls  mit  Inschriften,  • 
ist  zu  einem  Wassertroge  umgeändert  worden,  und  da  die 
Erde  von  mindestens  1500  Jahren  darauf  lag,  ist  der  Frevel 
noch  zu  römischen  Zeiten  geschehen.  An  einer  Inschrift 
sieht  man,  wie  die  goldenen  Buchstaben,  oder  auch  nur  die 
bronzenen,  herausgerissen  wurden.  Die  Ausgrabungen  am 
Pantheon  haben  ebenfalls  schönste  Resultate  erzielt;  die  Rück- 
seite an  der  Via-Piombella  ist  jetzt  ganz  freigelegt. 

(Ebenda  Nr.  170.) 

(Rom.)  In  der  Via  Venezia  auf  dem  Nordabhange  des 
Viminals  ist  kürzlich  eine  Hebe  ohne  Kopf  gefunden  -worden, 
welche  i-m  Begriffe  ist,  aus  einem  Gefäss  in  ihrer  Rechten 
Ambrosia  in  eine  Schale  in  ihrer  Linken  zu  giessen.  Der 
Arbeit  nach  stammt  sie  aus  der  späteren  römischen  Zeit.  In 
der  Piazza  Vittorio  Emanuele  auf  dem  Esquilin  wurde  die 
wohlerhaltene  Statue  eines  gallischen  Gefangenen,  aus  noch 
späterer  Epoche  als  jene  Hebe  stammend,  gefunden. 

(Kunstchronik  29.) 

Frankreich. 

(Paris.)  Der  französische  Senat  hat  die  von  der  Deputierten- 
kammer geforderte  Summe  von  207  000  Francs  zum  Ankauf 
■wertvoller  Gemälde  und  Knnstgegenstände  aus  der  Sammlung 
Timbal  bewilligt.  (Dr.  Anzgr.  Nr.  144.) 

(Paris.)  Die  überlebensgrosse  Marmorstatue  von  der 
Insel  Samos  ist  jetzt  im  Louvre  in  dem  archaisch  griechischen 
Saale  aufgestellt,  dessen  Decke  die  Prudhon’sche  Diana  ziert. 
— Ein  neuer  Saal  ist  soeben  für  das  Museum  der  Antiken 
eröffnet  worden  und  sind  darin  die  Statuen  der  römischen 
Senatoren,  ehemals  in  den  Tuilerien  befindlicli,  und  die  Ab- 
güsse der  Formen,  w-elche  lange  im  Louvre  aufbewahrt  wur* 
den,  aufgestellt  worden.  Diese  Formen  gehören  nicht  nur 
zu  den  augenblicklich  im  Louvre  befindlichen,  sondern  auch 
zu  denjenigen  Gruppen  und  Statuen,  welche  das  Kaiserreich 
erobert,  aber  die  vereinigten  Armeen  wdeder  genommen  hatten. 

(Revue  archeol.  43,  2.) 

(Paris.)  In  einem  Artikel  des  Journals  „La  Ville  de  Paris“, 
abgedruckt  in  „Revue  archeol.  4.3,  2“,  schildert  E.  Toulouze 
die  Ergebnisse  seiner  Forschungen  nach  dem  vorhistorischen 
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Leiclieiifelile  der  Butte  Sainte  - Genevievo  (Mons  Locutius).  j 
Dort  tindcn  sich  gallo -rümiselie  Gefässe  aus  dem  2.  oder  3. 
Jahrhundert  von  grosser  Schönheit,  Münzen  von  Trajan, 
Glaudius,  Gratianus,  Constantius,  Marcianus,  Ilonorius,  Marcus 
Aurelius  Claudius  Quintilius  und  Arcadius,  und  zahlreiche 
Sarkophage  aus  der  Merowingerzeit,  welche  teilweise  Topfer- 
waaren,  aber  auch  goldene  Hinge  mit  Edelsteinen,  Bronze- 
Fibulae,  Glaswaaren  u.  s.  w.  enthalten.  Der  Durchmesser  dieses 
merowingischen  Begräbnisplatzes  hatte  450  m.  Toulouze  weist 
nach,  dass  Dulaure  irrt,  wenn  er  anniinmt,  die  Homer  hätten 
mitten  in  einem  Leicheiifelde  nach  geeigneter  Topfererde  ge- 
sucht, vielmehr  seien  die  Gräber  erst  nach  dem  gänzlichen 
oder  wenigstens  teilweisen  Verlassen  der  Töpfereien  dort 
angelegt  worden. 

(Saint-Julien-du-Val.)  Tn  der  Nähe  sind  in  letzter  Zeit 
auf  dem  Gebiet  des  Marquis  du  Bare  gallo-romanische  Bau- 
reste aus  dem  3.  oder  2.  Jahrhundert  der  christlichen  Zeitrech- 
nung gefunden  worden,  bestehend  aus  schönem  weissen  Gestein  j 
von  Asnieres.  Sie  bedecken  die  ungeheure  Fläche  von  4000  bis 
5000  qm.  Sehr  interessant  ist  ein  Teil  der  Bauten,  ein  Bad, 
dessen  steinerne  Leitungen  vollkommen  gut  erhalten  sind. 
Dabei  finden  sich  thönerne  Heizrohre,  Nägel  mit  zwei  Köpfen, 
gesägte  und  polierte  Steine,  mehrfarbiger  Mörtelbervurf,  zer- 
brochene Amphoren,  Aschenurnen,  verzierte  Gefässe  von  j 
samischer  Erde,  Gläser,  Medaillen,  kleine  Bronzen  und  viele  ' 
Tierknochen,  z.  B.  Eberhauzähne. 

(Hevue  archcol.  nach  J.  des  debats.) 

Belgien. 

(Niove.)  Kürzlich  sind  in  der  Nachbarsebaft  zwölf  ver- 
schiedene reich  dekorierte  Borzellauschüsseln  Brüsseler  Fa- 
brikates gefunden  worden.  Fünf  davon  tragen  die  Marke 
Panneei  et  Chappel  ä Bru.velles,  zwei  andere  zeigen  Initialen, 
die  bis  jetzt  noch  nicht  erklärt  sind. 

(Mess.  d.  sc.  hist.  Nr.  1.) 

Niederlande. 

(Leiden.)  Das  Heichsmuseum  der  x'lltertümer  erwarb  1880 
bis  1881  von  Nymwegen  Urnen,  Lampen,  Fischnetzballen, 
gläserne  Korallen,  bronzene  Herkulesstatuette,  Flasche,  Fibeln,  j 
Armringe  etc.,  silberne  Haarnadel,  Fibel,  King;  aus  dem  Khein 
bei  Leiderdorp  eine  silberne  Schwertscheide,  woran  Medaillons 
von  Trajan  und  Hadrian.  — Schöne  Sigillatagefässe.  — Auf- 
gestellt wurde  die  vor  längerer  Zeit  zur  xAufbewahrung  über- 
gebene reiche  Sammlung  von  Altertümern  aus  den  Zalt- 
Bommelerwaard.  (Westd.  Ztschr.,  Jahrg.  1,  H.  2.) 

England. 

(London.)  In  Westminster  Abbey  hat  mau,  wie  die  „Aca- 
demy“ berichtet,  soeben  bei  Anlage  eines  Grabes  die  Ent- 
deckung gemacht,  dass  ehemals  eine  römische  Villa  an  dieser 
Stelle  stand.  Mau  fand  10  bis  12  Fuss  unter  der  Oberfläche 
verschiedene  Überbleibsel  eines  Hypokauston;  namentlich  fand 
man  noch  eine  Keihe  der  ehemals  den  Fussboden  tragenden 
Pfeiler  an  Ort  und  Stelle  vor;  auch  einige  der  grossen  Ziegeln 
waren  erhalten,  welche  über  die  Pfeiler  gelegt  wurden  und 
auf  denen  dann  der  eigentliche  Fussboden  aus  Gement  und 
Mosaik  hergestellt  wurde.  (Dr.  Anzgr.  Nr.  167.) 

Dänemark. 

(Ringkjöbing  in  Jütland.)  Dänische  Blätter  melden,  dass 
in  einem  Moor  ein  Wagen  von  prächtiger  Ausstattung  und 
mit  kunstvollem  Bronzebeschlag  gefunden  worden.  Die  höl- 
zernen Felgen  sind  aus  einem  Stück  gebogen  und  der  eiserne 
Radreif  ist  glühend  umgelegt  worden,  ohne  mit  Nägeln  be- 
festigt zu  werden.  (N.  A.  Z.  Nr.  183.) 


(Bornliolm.)  Vorige  Woche  ist  wieder  ein  Schatz  gefunden 
worden,  der  zu  den  reichsten  seit  vielen  Jahren  in  Dänemark 
überhaupt  gemachten  Funden  zu  rechnen  ist.  Bei  der  Unter- 
suchung eines  im  Kirchspiel  Ibsker  belegenen  Begräbnisses 
aus  dem  Steinalter  fand  nämlich  der  Lehrer  Jörgensen  ausser 
verschiedenen  weniger  bemerkenswerten  Gerätschaften  folgende 
Goldsachen:  einen  4^*  Zoll  langen  aus  silberlegiertem  Golde 
bestehenden  Barren  im  Gewicht  von  300  g,  sowie  29  römische 
Goldmünzen,  welche  zusammen  127,8  g wiegen;  der  Metall- 
wert dieses  Fundes  beträgt  gegen  1000  Mark.  Von  den  Münzen 
haben  sechs  am  Rande  ein  Loch,  so  dass  dieselben  wahrschein- 
lich als  Schmiu  ksachen  getragen  worden  sind.  Die  Münzen 
sind  geprägt,  teils  unter  den  oströmischeu  Kaisern  Theodosius  IL, 
Marcianus,  Leo,  Zeno  und  Anastasius  (408 — 518),  teils  unter 
den  weströmischen  Kaisern  PlacidiusValentinianusHI.  (425—455) 
und  Glycerins.  Während  das  königliche  Münzen-  uudMedaillen- 
kabinett  die  Münzen  erhielt,  wurde  der  Goldbarren  dem  alt- 
nordischen Museum  überwiesen.  Letzteres  erhielt  gleichzeitig 
noch  einen  anderen  Goldfund  aus  einem  Hünengrabe  bei  Skive, 
bestehend  aus  einem  Spiralarmringe  von  doppeltem  Golddraht 
und  im  Gewicht  20,0  g.  (Dr.  Anzgr.  Nr.  149.) 

Aufsätze  iu  Zeitsclirifteu. 

Ausland,  Das.  Nr.  19:  J.  Messikomer,  Neue  Funde  in 
den  Schweizer  Pfahlbauten. 

Gegenwart,  Die.  Nr.  17:  Blind,  Schliemanns  Ent- 
j deckuugen  und  Forschungen. 

Jahrbücher  des  Vereins  von  xAltertumsfreunden 
im  Rheinlande.  H.  72:  J.  Schneider,  Die  römischen  Militär- 
j Strassen  des  linken  Rhein ufers:  e)  von  Xanten  bis  Nymwegen. 

— H.  Düntzer,  Ein  bei  Köln  gefundener  Grabstein  eines  Ve- 
I teranen  der  20.  Legion.  — H.  Dütschke,  Statuette  eines  römi- 
I sehen  Kaisers  auf  Schloss  Rheinstein.  — H.  ütte,  2 Feder- 
zeichnungen aus  dem  10.  Jahrhundert.  — J.  v.  Vleuten,  Eine 
Münzsammlung  ans  römischer  Zeit.  — Derselbe,  Ein  Silber- 
medaillon des  Crispus.  — C.  Koenen,  Ein  römisch -germani- 
sches Hügelgräberfeld  bei  Rheindahlen.  — E.  aus’m  Weerth, 
Kleinere  Mitteilungen  aus  dem  Provinzialmuseum  zu  Bonn.  — 
Seeger,  Römische  Befestigungen  zwischen  Obernburg  und  Neu- 
stadt. — E.  aus’m  Weerth,  Kusstafel  des  Meisters  Eisenhuth, 

— Miszellen. 

Kosmos.  Jahrg.  6,  H.  2:  C.  Mehlis,  Die  prähistorischen 
Funde  aus  der  Wormser  Gegend. 

Kunst  und  Gewerbe.  H.5:  Die  Sammlung  Schliemanu 
im  Kunstgewerbemuseum  zu  Berlin. 

Literaturzeitung,  Deutsche.  Nr.  21:  H.  Dressei, 
Antiquarische  Funde  in  Italien. 

Militär-Zeitung,  Allgemeine.  Nr.  22.  23:  Die 
Militärkostüm-  und  Üniformbilder-Sammlung  des  Hofrats  Schnei- 
der. (Schluss.) 

Mitteilungen  des  k.  k.  Österreichischen  Mu- 
seums. Nr.  200:  A.  Bauer,  Zur  Frage  der  Erhaltung  der 
öffentlichen  Denkmäler. 

Monatshefte,  Westermanns  illustr.  deutsche. 
April:  J.  Lessing,  Das  Kunstgewerbemuseum  zu  Berlin.  — 
Mai:  A.  Milchhöfer,  Die  Thonfiguren  aus  Tanagra. 

Nachrichten  von  der  k.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften zu  Göttingen.  Nr.  9:  F.  Wieseler,  Über  die 
Bieler’sche  Gemmensammlung. 

Revue,  Ungarische.  1882.  H.  4:  K.  v.  Pulszky,  Ra- 
phael Santi  in  der  ungarischen  Reichsgalerie.  — H.  5:  K.  B. 
Hofman,  Antike  Bleigegenstäude  im  ungarischen  National- 
mnseum. 

Rundschau,  Deutsche.  Jahrg.  8,  H.  2:  H.  Brunn, 
Der  Hermes  des  Praxiteles. 
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Sitzungsberichte  tler  k.  Akademie  iler  Wiss.  zu 
Berlin.  St.  26:  Buhler,  Archäologische  und  epigraphische 
Funde  in  Bombay.  — Conze,  Über  das  Relief  bei  den  Griechen. 

Zeitschrift  für  Ethnologie.  Jahrg.  14,  II.  1:  F.  v. 
Alten,  Einige  Nachrichten  über  Einschmelzstätten  im  Herzog- 
tum Oldenburg.  — A.  Koller,  Charnays  Ansichten  über  das 
Alter  und  den  Ursprung  der  Baudenkmale,  Völkerschaften  etc. 
in  Mexiko  und  Zentral-Amerika.  — F.  G.  Müller-Beeck,  Die 
japanischen  Schwerter.  — A.  Voss,  Über  einen  Fund  von 
zwei  bronzenen  Kommandoäxten  (sogenannten  Schwertpfäblen) 
nebst  einigen  Bemerkungen  über  Schäftung  und  Gebrauch  der- 
selben. 

— für  bildende  Kunst.  Bd.  17,  H.  6 — 8 : A.  Rosenberg, 
Neptun  und  Amphitrite  von  Rubens  in  der  Berliner  Gemälde- 
galerie. — H.  Heydemann,  Aus  dem  Pavillon  für  kunstgewerb- 
liche Altertümer  auf  der  Ausstellung  zu  Halle.  — F.  Schlie, 
Kleine  Studien  über  einige  niederländische  und  deutsche 
Meister  in  der  grossherzoglichen  Gemäldegalerie  zu  Schwerin. 
(Schluss.)  — H.  Heydemann,  Aus  dem  Pavillon  für  kunst- 
gewerbliche Altertümer  auf  der  Ausstellung  zu  Halle.  (Schluss.) 
— H.  L.  Fischer,  Das  Museum  Tiberianum  in  Rom. 

— für  Numismatik.  Bd.  9,  PI.  3.  4:  R.  Weil,  Das 
Müuzwesen  des  achäischen  Bundes.  — H.  Dannenberg,  Zur 
brandenburgischen  Münzkunde.  2.  — J.  Friedländer,  Der 
Münzfund  von  Paretz.  — A.  Erman,  Neue  arabische  'Nach- 
ahmungen griechischer  Münzen.  — F.  Friedensburg,  Schlesiens 
Münzen  im  Mittelalter.  — A.  Bergsoe,  Zur  norwegischen  und 
dänischen  Münzkunde.  — A.  Erman,  Zwei  Heinsberger  Münzen 
von  Geilenkirchen.  — Kleinere  Mitteilungen.  — Verhandlungen 
der  numismatischen  Gesellschaft  zu  Berlin  1881. 

Ver  steigeriDigen. 

(Berlin.)  In  den  Kreisen  von  Kunstverständigen  und 
Bilderfreunden  macht  der  Ankauf  eines  Gemäldes  von  Canova 
zum  Preise  von  17  000  Thalern  nicht  geringes  Aufsehen.  Das- 
selbe ist  in  den  Besitz  eines  älteren,  reichen  Herrn,  der  ausser- 
halb der  betreffenden  Kreise  wohl  nur  Wenigen  selbst  dem 
Namen  nach  bekannt  sein  dürfte,  übergegangen  und  seiner  aus 
kaum  mehr  als  40  oder  50  Piecen  bestehenden  Galerie  einge- 
reiht worden.  Diese  Galerie  enthält  aber  Kunstwerke  von  sel- 
tenem Werte  und  grosser  Schönheit.  (Dr.  Anzgr.  Nr.  170.) 

(Leipzig.)  Die  v.  d.  Tann’sche  Autogi-aphensammlung, 
die  vom  13.  bis  16.  d.  bei  List  & Franke  zum  Besten  der  1879 
abgebrannten  Pfarrkirche  in  Tann  versteigert  wurde,  hat  dem 
Vernehmen  nach  das  überraschend  hohe  Erträgniss  von  circa 
12000  Mark  geliefert.  Die  Hauptpreise  wurden  für  drei  Auto- 
grapheu von  Ulrich  v.  Hutten  (480  Mark  für  36  Zeilen),  Lessing 
(423  Mark)  und  Marie  Antoinette  (401  Mark)  gezalilt.  Ein 
von  1685  datirter  längerer  Brief  der  I’rinzessin  Elisabeth  von 
Orleans,  Louis’  XIV.  geistreicher  Schwägerin,  wurde  bis  326 
Mark  getrieben;  Briefe  von  Rollenhagen,  Goethes  Vater 
(Goethes  Mutter  war  durch  einen  Brief  vertreten,  der  70  Mark 
brachte),  Lord  Byron  je  bis  150  Mark;  f Prinz  Albert  von 
England,  Gemahl  der  Königin  Victoria,  bis  127  Mark;  Briefe 
der  Königin  Victoria  bis  116,  P’ranz  v.  Sickingens  bis  110,  von 
Oberst  Deveroux  (Wallensteins  Mörder)  bis  100  Mark  etc.  — 
Karl  Maria  v.  Webers  Handschrift  ging  bis  130  Mark  hinauf. 

(Dr.  Anzgr.  Nr.  176.) 


(Brüssel.)  Eine  der  letzten  grösseren  Privatgalerien,  die 
des  Vicomte  du  Bus,  ist  vor  kurzem  daselbst  versteigert 
worden.  Da  dieselbe  nur  ganz  vortreffliche  niederländische 
Meisterwerke  enthielt,  so  war  der  Erfolg  der  Auktion  auch 
ein  dem  Werte  der  unter  den  Hammer  gebrachten  Gemälde 
entsprechender,  wie  aus  folgenden  Ziffern  hervorgeht.  Zwei 
Porträts  von  Tb.  de  Kayser  wurden  mit  38000  Francs,  ein 
Bild  von  Franz  Hals,  des  Meisters  Porträt  nebst  Familie,  mit 
37  500  I'rancs,  ein  Porträt  von  Van  Dyk  mit  26  000  Francs, 
eiu  Gemälde  von  Terburg,  die  Toilette,  mit  ebenfalls  26000 
Francs,  Gonzalez  Cogues’  Fünf  Sinne  mit  28000  Francs,  eine 
Landschaft  von  Cuyse  mit  18800  Francs,  Jsaak  v.  Ostades 
Rast  von  Reisenden  mit  16  000  Francs  und  eine  Aladonna  mit 
dem  Kinde  von  P.  P.  Rubens  mit  15  500  Francs  bezahlt.  Nicht 
minder  achtungswerte  Summen  erlangten  Bilder  von  Adrian 
Brouwer,  Paul  de  Vos,  Teniers  d.  J.,  Jean  P'yt,  Hondekoeter, 
de  Heem,  Cornelius  de  Vos,  Goyen  u.  s.  w.,  welche  je  zwischen 
13  200  bis  8000  Francs  erzielten,  so  dass  allein  die  hier  ge- 
nannten Aleister  einen  Gesamtbetrag  von  nicht  weniger  denn 
311800  Francs  ergeben  haben. 

(Paris.)  Die  V ersteigerung  des  ganzen  künstlerischen  Nach- 
lasses des  Tiermalers  Eugen  Verboeckhoven  hat  140395  Francs 
ergeben,  der  höchste  Preis,  11400  Francs  wurde  für  eine 
„Schafheerde  am  Meeresstrande“  bezahlt.  (Kunstchr.  Nr.  30.) 

(London.)  Am  Sonnabend  begann  bei  Christie  Manson 
und  Woods  in  Kingstreet,  I’iccadilly,,  die  Versteigerung  der 
Kunstschätze  von  Hamilton  Palace,  dem  Familiensitze  des 
Herzogs  von  Hamilton  im  Clydethale,  in  Gegenwart  von  hoch- 
gestellten  Kunstliebhabern,  Vertretern  hervorragender  Gemälde- 
galerien und  zahlreichen  Gemälde-  und  Kuusthändleru  des  In- 
und  Auslandes.  Am  gedachten  Tage  kamen  die  holländischen 
und  flämischen  Gemälde  der  Kunstsammlung  unter  den  Hammer. 
Den  höchsten  Preis  erzielte  ein  Rubens,  „Daniel  in  der  Löwen- 
grube“, nämlich  5145  Pfd.  Sterling.  Das  Gemälde  wurde  vou 
Karl  I.  einem  Vorfahren  des  Herzogs  geschenkt  und  war  seit 
der  Zeit  in  P’amilienbesitz.  Unter  den  übrigen  Gemälden,  die 
hohe  Preise  erzielten,  sind  vor  Allem  za  nennen:  ein  Rubens, 
„Porträt  Karl  I.“  L.  808;  ein  Holbein,  „Edward  Seymour, 
Herzog  von  Somerset,  in  einem  schwarzen  Pelzgewande“, 
L.  514;  ein  Albrecht  Dürer,  „Porträt  des  Künstlers  mit  langem 
Haar,  in  weissem  Gewände  und  braunem  Mantel“,  gezeichnet 
und  datirt  1507,  L.  409;  ein  Rubens,  „Porträt  Philipp  IV. 
vou  Spanien,  in  reichem  Gewände  mit  dem  goldenen  Vliess“, 
L.  598;  ein  Rembrandt,  „Porträt  des  Künstlers  im  Pelzrock 
und  mit  goldener  Kette“,  L.  703;  ein  Vandyck,  „Porträts  der 
Herzogin  von  Richmond  und  ihres  Sohnes  als  Cupido“,  L.  2042. 
Die  achtzig  Gemälde  brachten  zusammen  43  206  Pfd.  Sterling  ein. 

(Dr.  Anzgr.  Nr.  175.) 

Personal  - Nachrichten. 

Auguste  Biard,  beliebter  französischer  Maler,  starb  in 
der  Nähe  von  Fontainebleau,  84  Jahre  alt. 

Der  Geschichtsmaler  Friedrich  Hossfeld  starb  am  11., 
nicht  am  1.3.  Juni  d.  J.  in  Berlin,  73  Jahre  alt. 

Kreisbaurat  Karg  hat  die  Stelle  eines  Konservators  des 
historischen  Vereins  der  Pfalz  angenommen. 

Der  Architekturmaler  Ludwig  Mecklenburg  starb  in 
der  Nacht  vom  11.  zum  12.  Juni  d.  J.  in  München,  62  Jahre  alt. 


Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaktion:  Herrn  Geheimen 
Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29,  die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensch 
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Wanderungen  durch  das  herzogliche  Miiseiiiii  zu 
Braunschweig. 

Von  Dr.  Wessely,  Inspektor  der  herzoglich  braunschweigi- 
schen Kupferstichsammlung. 

(Schluss.) 

Schliesslich  nimmt  noch  eine  Feclerzeichnnng- 
unsere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch.  Sie  stellt 
Maria  mit  dem  Kinde  dar  und  oben  steht:  Anno 
domini  1530  und  rechts  das  Monogramm  des  Jacob 
Cornelisz  von  Amsterdam.  Für  echt  wird  sie  von 
L.  Scheibler  in  seinem  Aufsatz  über  diesen  Meister 
im  Jahrbuch  des  Berliner  Museums  (III.  Jahrgang, 
1.  Heft)  gehalten.  Bei  näherer  Untersuchung  findet 
sich  aber,  dass  die  Behandlung  der  Feder  einer 
späteren  Zeit  angehört  und  dass  die  Zeichnung  wahr- 
scheinlich nach  einer  echten  Zeichnung  oder  einem 
Gemälde  kopiert  wurde.  Der  Name  des  Kopisten 
steht  in  tergo:  V.  bergh  1661.  Dass  dieses  der 
wirkliche  Autor  der  Zeichnung  ist,  ersieht  man  aus 
drei  anderen  Zeichnungen  des  Kabinetts,  die  alle 
gleich  bezeichnet  sind:  Christus  bei  Simon,  1684. 
Venus  bei  Vulkan  in  der  Schmiede,  1686  und  Por- 
trät des  Infanten  von  Spanien  in  ganzer  Figur,  Kopie 
nach  Rubens,  1653.  Da  über  den  Künstler  alle 
Nachrichten  fehlen,  so  dürften  wir  es  hier  mit  einem 
Xunstdilettanten  zu  thun  haben. 


Zeichnungen  der  italienischen  Schule  pflegen  in 
Sammlungen zaldreich  vorzukommen;  bei  den  massen- 
haften, oft  recht  gelungenen  Kopien  oder  Fälschungen 
ist  die  Kunstkritik  recht  schwer  geworden,  weshalb 
man  auch  italienischen  Zeichnungen  gegenüber  sich 
stets  mit  Misstrauen  waffnet.  Auf  die  vielen  Zeich- 
nungen unseres  Kabinetts,  die  den  Alalern  des  17. 
oder  18.  Jahrhunderts  angehören,  will  ich  mich  hier 
nicht  weiter  einlassen  und  nur  die  wenigen  aber  um 
so  wichtigeren  des  15.  und  16.  Jahrhunderts  anführen. 
Da  sie  nicht  bezeichnet  sind,  so  bleibt  der  Forschung 
immerhin  noch  ein  weites  Feld  offen.  Höchst  inter- 
essant ist  eine  Zeichnung  von  P.  Perugino  und  zwar 
zu  einer  Hälfte  seines  Gemäldes  der  Vermählung 
der  Maria  (die  Seite,  auf  der  Joseph  steht),  das  sich 
in  neuerer  Zeit  in  Caen  gefunden  hat  und  das  Ra- 
phael so  genial  in  seine  Kunstweise  übersetzte.  Sie 
ist  mit  grösster  Delikatesse  in  Sepia  ausgeführt  und 
gehört  zu  den  wertvollsten  Perlen  der  Sammlung. 

Eine  andere  Zeichnung  auf  Pergament  stellt  einen 
Mann  dar,  der  den  Himmelglohus  trägt  und  auf 
einem  Schilde  mit  astronomischen  Figuren  steht. 
Kunstkritiker,  die  das  Museum  besuchten,  schrieben 
sie  Mantegna,  Pollajuolo  oder  Liberale  da  Verona 
zu.  Man  sieht,  wie  die  Urteile  auseinander  gehen. 
Der  Letztgenannte,  Liberale,  dürfte  die  meiste  An- 
wartschaft auf  die  Kapitalzeichnung  haben.  Es  wird 
immerhin  schwer  halten,  aus  inneren  Gründen  allein 
den  Urheber  mit  voller  Sicherheit  zu  bestimmen. 

Zwei  Zeichnungen,  beiderseitig  auf  einem  Blatt, 
mit  der  Feder  wie  für  den  Stich  sorgfältig  ausge- 
führt, wurden  früher  der  holländischen  Schule  (!) 
zuerkannt.  Der  Gegenstand  beider  Darstellungen 
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ist  folgender:  a.  Die  Geburt  Christi,  der  zwischen 
der  knieenden  Maria  und  Joseph  auf  der  Erde  auf 
Stroli  liegt;  rechts  im  Grunde  ein  Heiliger  mit  der 
Kopfbedeckung  italienischer  Gelehrten  im  Mittel- 
alter  (heil.  Cosmas?).  b.  Maria  mit  dem  Kinde 
auf  der  Erde  sitzend ; vor  ihr  stehen  der  heilige 
Johannes  Baptista  und  ein  Eremit  (Paulus?).  Dass 
wir  es  hier  mit  einem  italienischen  Künstler  des 
15.  Jahrhunderts  zu  thun  haben,  unterliegt  keinem 
Zweifel.  Aber  mit  welchem?  Senator  Morelli  (Ler- 
moliefF)  nannte,  als  er  sie  sah,  Cosirao  Tura  (f  1469) 
und  das  „Eckige,  knorrige,  derbe“,  das  er  in  seinem 
vortrefflichen  Buche  über  die  drei  deutschen  Galerien 
als  Charakteristiken  dieses  Künstlers  angiebt,  trifft 
auch  hier  ein,  wie  auch  die  Ohren  und  Hände  so 
auffallend  mit  der  Zeichnung,,  mit  der  er  seine  Be- 
merkungen über  diesen  Künstler  begleitet,  überein- 
stimmen, dass  man  glauben  sollte,  der  Verfasser 
hätte  das  Beispiel  unseren  Zeichnungen  entlehnt. 
Eine  geraume  Zeit  später  erhielt  ich  aber  aus  Italien 
von  ihm  die  Nachricht,  dass  er  „nach  gründlichen 
Vergleichen  sich  überzeugt  habe,  unsere  Handzeich- 
nungen seien  von  Marco  Zoppo.“  Ob  Tura  oder 
Zoppo,  jedenfalls  gehört  das  Blatt  zu  den  hervor- 
ragenden Kimstschätzen  unseres  Museums. 

Von  Künstlern  der  französischen  Schule  ist  fast 
nichts  vorhanden.  Wir  nennen  zwei  Blätter  von 
Jac,  Beilange:  Heinrich  IV.  mit  Gemahn  und  den 
Grossen  seines  Hofes;  Sepia  auf  Pergament.  Inter- 
essant ist  auch  eine  Tuschzeichnung  auf  Pergament, 
drei  Könige  in  ganzer  Figur  neben  einander  stehend. 
Der  Künstler  ist  nicht  bekannt,  jedenfalls  ist  die 
Zeichnung  sehr  früh  und  erinnert  in  Form  und 
Charakter  an  die  Miniaturen  eines  Manuskripts,  das 
in  das  14.  Jahrhundert  versetzt  wird  und  daraus 
sich  Proben  in  l’Art  ponr  tous  Tom.  XIV.  Nr.  1621 
und  1631  finden. 

10.  Die  Sammlung  der  Kupferstiche. 

Die  Sammlung  der  Werke  des  Kunstdruckes 
muss  sich  einmal  einer  besonderen  Sorgfalt  von  Selten 
der  braunschweigischen  Fürsten  erfreut  haben.  Sehr 
viele  Herzoge  und  Herzoginen  zeichneten  selbst  und 
radierten,  ja  Herzog  Anton  Ulrich  verlegte  sich 
sogar  auf  die  schwierige  Schabkunst  und  das  Ka- 
binett besitzt  einige  dieser  Arbeiten.  Der  Herzog 
Karl  I.,  der  die  Sammlung  sehr  vermehrte,  nahm 
persönlichen  Anteil  an  der  Erwerbung  neuer  Blätter, 
die  ihm  denn  auch  immer  vorgelegt  werden  mussten. 
Leider  trat  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  ein 
Stillstand  in  der  Ausfüllung  der  Lücken  und  im 
Erwerb  der  modernen  Grabstichelblätter  ein,  weshalb 
diese  letzteren  nur  sporadisch  vertreten  sind.  Die 
Sammlung  zählt  etwa  55  Tausend  Blätter.  Dieselben 
waren  früher  in  Klebebänden  auf  dünnes  rauhes 


Papier  befestigt;  in  der  Neuzeit  sind  sie  frei  gemacht 
und  auf  glatte,  feste  Kartons  mittelst  Scharnieren 
aufkaschiert  worden.  Diese  Arbeit  nahm  fast  vier 
Jahre  in  Anspruch.  Jetzt  eben  wurde  die  Herstel- 
lung eines  wissenschaftlichen  Kataloges  in  Angriff 
genommen;  doch  ist  die  Aufstellung  der  ganzen 
Sammlung  so  beschaffen,  das  jedes  gewünschte  Blatt 
sogleich  vorgelegt  werden  kann. 

Bei  einer  Sammlung  von  diesem  Umfange  ist  es 
nun  freilich  nicht  möglich  hier  auf  jeden  Meister 
speziell  einzugehen.  Wie  der  Besucher  des  Kabinetts, 
mag  ihn  Neugierde  hergeführt  haben  oder  das  Be- 
dürfnis, Studien  zu  machen,  doch  nur  das  eine  oder 
andere  Portefeuille,  letzterer  nur  die  zu  erforschen- 
den Meister  durchsehen  wird,  so  ist  auch  das  Amt 
eines  Führers  durch  die  Sammlungen  erschöpft,  wenn 
er  auf  das  Wichtigste  aufmerksam  gemacht  hat. 
Und  mehr  als  einen  Führer  wollen  wir  auch  nicht 
machen. 

Die  Inkunabeln  des  Kunstdruckes  sind  nicht 
zahlreich  vorhanden,  aber  wir  finden  rmter  ihnen 
ganz  merkwürdige  Blätter.  So  drei  Stücke  mit 
Brustbildern  von  Sibyllen,  die  Passavant  (H.  Nr.  30 
bis  32)  dem  Meister  vom  Jahre  1464  zuschreibt. 
Crowe  glaubte  sie  einem  italienischen  Meister  zu- 
schreiben zu  müssen;  in  der  Konzeption  wirken  sie 
zwar,  wie  aus  der  italienischen  Schule  hervorgehend, 
aber  das  Machwerk,  die  Schraffierung  mit  dünnen 
kurzen  Strichen  stempelt  sie  doch  zu  deutschen 
Kunstwerken.  In  gleicher  Art  sind  noch  einige 
kleine  Blättchen  ausgeführt,  die  nirgends  beschrieben 
sind  und  es  ist  zu  verwundern,  wie  sie  dem  Passa- 
vant, der  doch  die  Sammlung  studiert  hat,  entgehen 
konnten.  Besonders  das  nackte  Mädchen  auf  dem 
Einhorn  reitend,  die  Dame  mit  dem  Papagei,  ein 
junges  vornehmes  Liebespaar,  sind  mit  allem  Zauber 
deutsch  mittelalterlicher  Naivität  ausgestattet.  Von 
alten  deutschen  Meistern  sind  M.  Schongauer  und 
Israel  von  Mecken  zwar  nicht  reich  an  Zahl  ihrer 
Blätter,  aber  dafür  ist  das  Vorhandene  in  den  herr- 
lichsten Abdrücken.  Ebenso  schön  ist  das  Werk 
des  A.  Dürer,  das  übrigens,  was  die  gestochenen 
Blätter  anbelangt,  nahezu  vollständig  ist.  Auch  die 
Kleinmeister : die  beiden  Beham  (250  Bl.  von 
H.  S.  Beham),  Aldegrever  (240  Bk),  Altorfer,  G. 
Pencz  reihen  sich,  was  Reichtum  wie  Abdrucks- 
schönheit angeht,  würdig  dem  Altmeister  an.  Vom 
Monogrammisten  W.,  der  bekanntlich  von  Thausing 
für  Wohlgemuth  gehalten  wird,  ist  das  äusserst 
seltene  Blatt  mit  der  Satyre  auf  den  Papst  vor- 
handen. Von  alten  Meistern  wären  noch  Lukas 
Cranach  (mit  etwa  85  Holzschnitten)  und  Virg.  Solis 
zu  nennen.  Letzterer  zählt  über  300  Bk,  darunter 
in  brillanten  Abdrücken  eine  grosse  Anzahl  seiner 
heute  so  geschätzten  Ornamentstiche. 
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Das  sehr  reiche  und  schöne  Werk  von  W.  Hollar 
(circa  760  Bl.)  ist  privatim  vom  Herzog  Ferdi- 
nand Albrecht  gesammelt  worden.  Es  hat  sich  noch 
das  geschriebene  Titelblatt  erhalten : Imagines  variae 
Wenceslai  Hollari  collectae  ä Ferdinand.  Alberto 
Duce  Bruns:  & Lunaeb.  Wolfferbyti  MDCLX.  Also 
noch  zu  Lebzeiten  des  Künstlers,  der  1677  gestorben 
ist.  Auch  die  schön  gestochenen  Bildnisse  von  der. 
Falck  (über  50  Bl.)  verdienen  Beachtung.  Von 
neueren  Künstlern  erscheinen  besonders  Chodowiecki 
(circa  1000  Bl.),  G.  F.  Schmidt  (über  200  Bl.)  und 
J.  G.  Wille  reich  vertreten. 

Gehen  wir  die  niederländischen  Schulen  durch, 
so  fesselt  uns  zuerst  Lukas  von  Leyden  (mit  139 
Bl.).  Für  die  Kunst-  wie  Kulturgeschichte  haben 
dann  die  alten  Blätter  von  P.  ä Merica  ein  besonderes 
Interesse.  Wie  das  vorhandene  Werk  von  Jac. 
de  Gheyn  zeigt  (133  BL),  so  wäre  dieser  Meister 
schon  längst  einer  gründlichen  Bearbeitung  wert 
gewesen.  Von  den  berühmten  Radierern  nennen 
wir  das  reiche  Werk  Rembrandts  (über  200  Bl.) 
mit  vielen  Kostbarkeiten  und  Seltenheiten.  Ostade 
und  Waterloo  sind  komplet,  E verdingen  fast  eben 
auch.  Des  Letzteren  Werk  scheint  in  frühester  Zeit 
als  Buch  gekauft  worden  zu  sein,  denn  alle  Blätter 
sind  gleich  schön,  otFenbar  zu  gleicher  Zeit  gedruckt, 
mit  vollem  Rande,  meist  in  ein  oder  zwei  Abdrücken. 
Dem  Drugulin  hat  es  bei  seiner  Monographie  über 
den  Meister  gute  Dienste  geleistet. 

Um  nicht  zu  ermüden,  erwähnen  wir  noch  kurz 
die  Radierungen  von  van  Dyck,  Berghem,  Dusart, 
Lievens  und  Zeeman.  Die  Schule  des  Goltzins  ist 
glänzend,  von  Meistern  des  Porträts  sind  Soutman, 
Deltf,  van  Schuppen,  C.  Visscher,  Snyderhoef,  van 
Dalen,  Houbraken  und  Eillarts  zu  erwähnen.  Von 
Crisp.  de  Passe,  der  in  neuester  Zeit  einen  Biographen 
gefunden,  sind  über  400  Blätter  vorhanden,  dar- 
unter mehrere,  die  Francken  nicht  kannte. 

Auch  in  der  französischen  Schule,  zu  der  wir 
nun  übergehen,  sind  die  Porträtstecher  mit  ihren 
besten  Arbeiten  vorhanden;  so  die  Drevets,  so  Masson, 
Nanteuil,  Edelinck,  Poilly.  Von  älteren  Künstlern 
nennen  wir  Gillot,  Abr.  Bosse,  Leu;  von  Callot 
zählen  wir  etwa  550  Blätter.  Zahlreiche  Werke 
finden  wir  in  den  Mappen  von  Audran,  Balechou, 
Cochin,  Daulle,  Ledere,  Picart,  Watelet.  Ein  über- 
aus reiches  Kontingent  stellen  die  Stiche  nach  Boucher, 
Laueret,  W atteau,  wie  überhaupt  die  sogenannte 
galante  Zeit  des  18.  Jahrhunderts  im  Kabinett  an 
sehr  vielen  Stichen  studiert  werden  kann.  Als  einer 
speziellen  Seltenheit  erwähnen  wir  der  Holzschnitte, 
die  dem  Rabelais  zugeschrieben  werden.  Das  Titel- 
blatt lautet;  Les  songes  drolatiques  de  Pantagruei. 
Paris  1565.  Sie  fehlen  den  reichsten  Sammlungen. 

In  der  englischen  Schule  finden  wir  natürlich 


die  Schabkunst  prävalierend  und  in  dieser  Kunstform 
wird  insbesondere  Frye,  Earlom,  J.  Smith  (über 
300  Bl.)  unsere  Aufmerksamkeit  fesseln.  Doch  ist 
auch  das  Werk  des  Hogarth,  Loggan,  des  Kapitän 
W.  Baillie,  des  Wollet  einer  näheren  Beachtung  wert. 

Die  italienische  Schule  ist  die  schwächste;  man 
scheint  nicht  viel  Sorgfalt  auf  dieselbe  verwendet 
zu  haben.  Indessen  findet  sich  im  Werke  des  Marc- 
Anton  wie  seiner  Schüler  manches  schöne  Haupt- 
blatt. Nebenbei  sei  hier  auch  der  Meister  mit  der 
Fussangel  und  die  Anonymen  des  16.  Jahrhunderts 
erwähnt. 

Es  wäre  schliesslich  noch  einiges  über  die  Münz- 
sammlung zu  erwähnen.  Da  sie  erst  seit  kurzem 
aufgeschlossen  wurde  und  ihre  Aufstellung  noch 
nicht  geschlossen  ist,  so  müssen  hier  vor  der  Hand 
nur  einige  allgemeine  Notizen  über  die  Sammlung 
genügen.  Dieselbe  enthält  über  20000  Varietäten 
an  Münzen  und  Medaillen;  unter  diesen  ist  die  Samm- 
lung von  etwa  4.500  Stück  griechisch-römischer  Münzen 
hervorzuheben,  dabei  einige  römische  Medaillen,  fer- 
ner die  Sammlung  der  deutschen  Münzen  des  Mittel- 
alters (Denare,  Brakteaten,  Groschen),  wobei  Nieder- 
sachsen mit  3000  Stück  vertreten  ist,  und  die  der 
Münzen  und  Medaillen  des  herzoglichen  Hauses  Braun- 
schweig-Lüneburg , in  der  sich  eine  grosse  Anzahl 
von  Schaumünzen  und  alten  Medaillen  durch  vor- 
züglichste Erhaltung  auszeichnet.  Die  kleine  Me- 
daillensammlung von  400  Stück  enthält  gleichfalls 
einige  hervorragende  Exemplare  namentlich  mehrere 
einseitige  Bleimedaillen  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
16.  Jahrhunderts. 

Wir  sind  am  Schlüsse.  Ich  hoffe,  man  wird 
mich  nicht  der  Breite  zeihen.  Ein  Museum  mit 
solchen  Kunstschätzen  wird  selbst  nicht  in  einem 
dickleibigen  Buche  erschöpft.  Ich  wollte  auch  nur 
einen  Führer  machen,  der  auf  das  Beste  hinweist. 
Übrigens  steht  es  Jedem  frei,  sich  durch  einen 
Besuch  des  Museums  selbst  zu  überzeugen.  Jeder 
ist  herzlich  willkommen! 


Haiiptpreise  der  Kunstsammlung  des  Herrn  Ber- 
teaux  aus  Metz, 

versteigert  zu  Paris  im  April  1881. 

Nr.  6.  Gruppe  von  zwei  die  Musik  darstellenden 
Kindern  (sächs.),  600  Francs. 

„ 14.  Zwei  aus  je  drei  Figuren  bestehende  chi- 

nesische Gruppen,  1300  Francs. 

„ 15.  Hirte  und  Hirtin  mit  Mandoline  (sächsi- 

sches Porzellan),  1430  Francs. 

„ 17.  Gruppe,  einen  Sultan  mit  seiner  Gemahlin 

darstellend,  mit  der  Inschrift  A.  M.  Stettiner, 
500  Francs. 
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Kr.  20.  Jäger,  ein  junges  Mädchen  küssend,  500  Fr. 

„ 22.  Der  grosse  Schneider  auf  dem  Bocke  reitend, 

1805  Francs. 

„ 28,  Die  Toilette  der  Marquise,  Gruppe  von  drei 

Figuren,  730  Francs. 

„ 39,  Nymphe,  betrunken  gemacht  von  einem  ^ 

kleinen  auf  einem  Bocke  reitenden  Satyr. 
610  Francs. 

„ 42.  Gruppe  in  zwei  Abteilungen,  Hirt  und  Hirtin 

mit  Blumen  bekränzt  und  Hirt  hinter  einer 
Ruine,  mit  dem  Sockel  aus  vergoldeter 
Bronze,  4350  Francs. 

„ 44.  Venus  und  Amor  auf  einer  von  drei  Tri-  | 

tonen  getragenen  Muschel,  mit  der  Inschrift 
A.  M.  Stettiner,  3450  Francs. 

„ 45.  Russische  Minierer  bei  der  Arbeit,  1610  Fr. 

„ 47.  Hirtenszene,  aus  zwei  Figuren  bestehend, 

Sockel  aus  Bronze,  2225  Francs. 

„ 48.  Karnevalszene,  bestehend  aus  zwei  Figuren, 

mit  Bronzesockel,  2700  Francs. 

„ 49.  Marquis  und  Marquise  aus  der  Zeit  Lud- 

wigs XV.,  mit  der  Inschrift  A.  M.  Stettiner, 
5900  Francs. 

„ 50.  Kolporteur,  der  einer  sitzenden  Marquise 

Juwelen  anbietet,  ihr  Gemahl  steht  dabei, 
4800  Francs. 

„ 51.  Die  Entführung  der  Europa,  drei  Figuren, 

1380  Francs. 

„ 52.  Ein  Elephant,  auf  dem  zwei  Personen 

sitzen,  3900  Francs, 

„ 53.  Apollo  auf  einem  mit  vier  Rossen  bespannten 

Wagen,  mit  Bronzesockel,  7000  Francs. 

„ 113.  Dame  mit  Fächer  aus  der  Zeit  Ludwigs  XV., 
930  Francs, 

„ 120.  Scapin,  Arlequin  und  Paillasse,  drei  Sta- 
tuetten, 2375  Francs. 

„ 129 — 130.  Taschenspieler  und  Leierspielerin,  vier 
Figuren,  530  Francs. 

„ 145.  Die  vier  Jahreszeiten,  vier  Statuetten. 
1900  Francs. 

(Schluss  folgt.) 


Vermischte  Nachricliteii. 

Deutsches  Eeicli. 

(Jena.)  Hier  waren  am  23.  Juni  Minister  der  thüringi- 
schen Staaten  zu  einer  gemeinschaftlichen  Beratung  vereinigt. 
Gegenstand  derselben  war  die  Aufnahme  eines  Inventars  der 
in  diesen  Staaten  vorhandenen  historischen  Kunstdenkmäler 
und  Bauwerke  durch  eine  besonders  dazu  zu  ernennende 
Kommission  von  Sachverständigen.  Es  ist  eine  völlige  Über- 
einstimmung erzielt  worden,  so  dass  die  baldige  Inangriff- 
nahme dieser  Massnahme,  die  sehr  bedeutende  Beiträge  zur 
deutschen  Kultur-  und  Kunstgeschichte  ergeben  wird,  zu  er- 
warten steht.  (Dr.  Anz.  Nr.  182.) 

(Berlin.)  In  der  Sitzung  der  Archäol.  Gesellschaft  vom 
2.  Mai  berichtete  Herr  Robert  über  seinen  letzten  römischen 
Aufenthalt  und  die  von  ihm  dabei  gefundenen  Monumente; 


Herr  Conze  teilte  von  der  neu  erschienenen  Serie  C.  der 
Wiener  Vorlegeblätter  einige  mit  und  ferner  Zeichnungen 
Humanns  nach  einem  am  Golf  von  Elaia  in  einem  Grabe  ge- 
fundenen vollständigen  Totengoldscbmuck.  Herr  Curtius  be- 
richtete über  die  Weihinschrift  des  Schildes  von  Tanagra,  und 
sprach  über  die  velata  species  der  ko'ischen  Aphrodite  des 
Praxiteles. 

(Düsseldorf.)  Die  städtische  Gemäldegalerie  hat  im  Jahre 
1881  ausser  dem  schon  S.  94  des  vorigen  Jahrganges  dieser 
Zeitschrift  erwähnten  Boser’schen  Vermächtnis  vom  Kunst- 
verein für  Rheinland  und  Westfalen  ein  Gemälde  Rudolt 
Jordans,  „Die  Erwartung“,  geschenkt  erhalten,  und  bei  Ben- 
jamin Vautier  wurde  ein  Bild,  „Der  Trotzkopf“,  bestellt.  Die 
Galerie  ist  aus  der  städtischen  Tonhalle  in  die  neue  Kunst- 
halle verlegt  worden.  (Kunstschr.  Nr.  32.) 

(Metz.)  Die  Restaurierung  der  historisch  äusserst  merk- 
würdigen, aus  dem  11.  Jahrhundert  stammenden  Templer- 
kapelle ist  angestrebt  worden  und  nunmehr  gesichert,  nach- 
dem für  diesen  Zweck  auch  aus  Landesmitteln  ein  erheblicher 
Beitrag  bewilligt  worden  ist.  Die  Herstellungsarbeiten  sollen 
derartig  beschleunigt  werden,  dass  der  Bau  noch  in  der  laufen- 
den Saison  vollendet  sein  wird.  Die  Wiederauffrischung  der 
an  den  Wänden  entdeckten  Malereien  ist  leider  aus  techni- 
schen Gründen  unausführbar.  (Dr.  Anz.  Nr.  182.) 

(Lochenstein.)  Über  die  altheidnische  Opferstätte  auf 
diesem  Berge  und  die  daselbst  gefundenen  Stein-,  Thon-  und 
Metallüberreste  hielt  Prof.  Fraas  in  der  Sitzung  der  anthro- 
pologischen Gesellschaft  zu  Stuttgart  am  28.  Januar  d.  J. 
einen  Vortrag,  dessen  Inhalt  ausführlich  enthalten  ist  in  Jahr- 
bücher des  Vereins  von  Altertumsfreunden  im  Rheinlande.  H.  72. 

(Nürnberg.)  Hierselbst  hat  sich  ein  Verein  gegründet, 
dessen  Zweck  ist.  Nürnberger  Altertümer  dem  Orte  im  Ger- 
manischen Museum  zu  erhalten,  eine  Folge  des  Verkaufes 
mehrerer  Kunstwerke;  vgl.  Nr.  7 d.  Zschr.,  S.  5.3. 

(Kunstchr.  Nr.  33.) 

Oesterreicli-Ungani. 

(Budapest.)  Seit  einigen  Tagen  befindet  sich  unsere 
Kunstwelt  und  was  mit  ihr  in  Berührung  kommt,  in  nicht 
geringer  Aufregung.  Die  Erregung  ist  aus  den  Hallen  unserer 
National-Galerie  ausgegangen  und  hat  sich  bald  allen  inter- 
essierenden Kreisen  mitgetheilt.  Und  das  Ereignis?  Ein 
echter  Giorgione  ist  gefunden , in  der  ungarischen  National- 
Galerie  entdeckt  worden!  Die  Sache  kam  so:  In  der  Galerie 
befand  sich  seit  Langem  ein  Bild  unter  der  Bezeichnung: 
„Die  beiden  Blinden“,  von  einem  unbekannten  Meister.  Nun 
weilt  seit  einiger  Zeit  der  Münchener  Bilderrestaurator  Hauser 
hier,  welcher  die  Galerie  einer  gründlichen  Reinigung,  Prüfung 
und  Ordnung  unterzieht.  Hauser,  bei  den  „beiden  Blinden“ 
angelangt,  machte  nun  die  interessante  Entdeckung,  dass  das 
Bild  nicht  zwei  Blinde  darstellt,  sondern  zwei  Hirten,  die  das 
Jesukindlein  anbeten,  und  dass  es  einen  Teil  jenes  Bildes  prä- 
sentiert, welches  von  sämtlichen  Kunsthistorikern  als  ein  leider 
verbranntes  Meisterwerk  Giorgicnes  namhaft  gemacht  wird. 
Und  dem  ist  in  der  That  so.  Die  w'eiteren  Nachforschungen 
Plausers  haben  ergeben,  dass  an  der  rechten  Randseite  noch 
deutlich  die  Wiege  mit  dem  Jesukindlein  zum  Vorschein  kam 
und  vorhandene  aufgedeckte  Brandspuren  haben  vollends  jeden 
Zweifel  an  der  Echtheit  des  Fundes  zerstreut.  Bei  dem  Um- 
stande nun,  dass  in  sämtlichen  Galerien  überhaupt  nur  acht 
wahre  Giorgiones  gezählt  werden,  gewinnt  dieser  Fund  in  der 
ungarischen  National-Galerie  an  erhöhter  Bedeutung. 

(Dr.  Anz.  Nr.  182.) 

Italien. 

(Rom.)  Im  März  d.  J.  sind  Diebe  in  die  Villa  Borghese 
eingedrungen  und  haben  eine  Bronzestatue  des  Geta,  Bruders 
des  Caracalla,  sowie  eine  Maimorstatue  des  Jupiter  gestohlen. 


101 


Pie  erstere  allein  ■wurde  auf  60  000  Francs  taxiert.  In  den 
nächsten  drei  Tagen  gelangte  man  nicht  nur  wieder  in  ihren 
Besitz,  sondern  man  fand  noch  andere  Antiken,  die  kürzlich 
aus  den  Katakomben  des  heiligen  Calixtus  entwendet  -worden 
waren.  Alles  war  im  Weinberge  eines  Antikenhändlers  ver- 
borgen, welcher  für  die  beiden  Gegenstände  aus  der  Villa 
Borghese  500  Francs  bezahlt  hatte. 

(Bull,  epigr.  de  la  Gaule  Nr.  2.) 

(Rom.)  Hier  wurde  ein  Skulpturfragment  aus  Giallo 
Antico  gefunden,  auf  welchem  der  Schild  des  Achilles  dar- 
gestellt ist,  mit  75  Versen  der  lliade  ringsum  im  reinsten  ioni- 
schen Dialekt.  Unter  diesen  Versen  finden  sich  solche,  die 
in  den  gewöhnlichen  Ilias-Ausgaben  fehlen. 

(Dr.  Anz.  Nr.  178.) 

(Brindisi.)  Über  eine  bei  der  il  paradiso  genannten  Gegend 
gefundene  Nekropolis  berichtet  nach  „Notizie  d.  scavi,  Dec.“ 
H.  Dressei  in  der  „Deutsch.  Lit.  Ztg.“;  Hervorzuheben  seien 
Bruchstücke  der  so  seltenen  versilberten  Thongefässe  mit 
Reliefverzierungen,  und  Würfel,  die  zweimal  1,  3,  5 aber  nicht 
2,  4,  6 aufzuweisen  haben. 

(Taranto.)  In  „Notize  d.  scavi,  Dec.“  schildert  Viola  die 
zahlreichen  daselbst  gefundenen  Altertümer. 

(Sardinien.)  In  der  „Deutsch.  Lit.  Ztg.  Nr.  22“  berichtet 
H.  Dressei  über  einen  auf  der  Halbinsel  Capo  Testo  gefundenen 
vierkantigen  Granit -Monolithen  von  37  m Länge  und  4 m 
Breite. 

Frankreich. 

(Excideul.)  Journale  der  Dordogne  meldeten  in  diesem 
Frühjahr,  dass  man  daselbst  höchst  interessante  Überbleibsel 
von  Verschanzungen  aus  gallischer  Zeit  gefunden  habe. 

(Bull,  epigr.  de  la  Gaule  Nr.  2.) 

(Fissy  in  der  Commune  Ligny,  Saöne  et  Loire.)  Im  An- 
fang d.  J.  sind  gallo-romanische  Gräber  mit  spärlichen  Bei- 
gaben gefunden  worden.  Den  einzigen  Anhaltspunkt  für  eine 
Zeitbestimmung  gewährt  eine  Münze  von  Postumus. 

(Bull,  epigr.  de  la  Gaule  Nr.  2.) 

(Saint-Brieuc,  C6tes-du-Nord.)  Die  Societe  d’emulation 
des  C6tes-du-Nord  ladet  zur  Subskription  auf  ein  Werk  ein, 
das  den  Titel  trägt  „Tresors  archeologiques  de  PArmorique 
occidentale“.  Der  Preis  des  auf  10  Lieferungen  mit  circa  40 
Tafeln  berechneten  Werkes  soll  für  Mitglieder  der  genannten 
Gesellschaft  50  Francs,  für  Nichtmitglieder  70  Francs  betragen. 
Subskriptionen  sind  zu  schicken  „ä.  M.  le  presideut  de  la 
Societe  d’emulation,  ä Saint-Brieue  (C6tes-du-Nord). 

(Revue  arch.  T.  43.  Nr.  3.) 

(Vienne.)  In  dem  Bull,  epigr.  de  la  Gaule  Nr.  2 berichtet 
J.  Leblauc  über  die  vom  1.  Juli  v.  J.  bis  1.  April  d.  J.  da- 
selbst vorgenommeuen  Ausgrabungen.  Grosse  Strecken  Ge- 
mäuers aus  römischer  Zeit-  sind  blossgelegt,  und  verschiedene, 
leider  zum  Teil  fast  verschwundene  Wandmalereien  und  Mo- 
saiken sind  aufgedeckt  worden.  Dem  Museum  zu  Vienne  er- 
wachsen dabei  folgende  Bereicherungen:  ein  Fragment  eines 
würfelförmigen  Piedestals  aus  Muschelmarmor  vom  Quai  du 
Rhone,  ein  Fragment  von  weissem  Marmor,  auf  vier  Seiten 
behauen,  beide  mit  Inschriften,  ferner  u.  A.  22  keramische 
Inschriften,  von  Bronze  zwei  Statuetten,  ein  grosses  rundes 
Gefäss  mit  Stiel,  ein  anderes  rundes  Gefäss  mit  zwei  Henkeln, 
ein  kleineres  Gefäss  mit  Fuss,  ein  Gefässhenkel,  zwei  Ring- 
verzierungen (?),  zwei  kleine  Dolche,  eine  Nadel,  einige  Me- 
daillen; von  Eisen  ein  Messer,  ein  Schwert,  ein  Zirkel, 
Zwingen,  Thürangeln,  verschiedene  Nägel  und  eine  Hacke-, 
von  Marmor  zwei  Statuen-Füsse,  ein  Kandelaber  mit  Blatt- 
werk, Fries-Fragmente,  ein  Karnies,  ein  grosser  Marmorblock 
mit  Skulpturen,  ein  Architrav-Fragment,  ein  Frauen-Haupt, 
drapiert,  ein  Arm,  Draperieen  haltend  mit  einem  Schmuck, 
auf  welchem  zwei  Personen  abgebildet  sind;  von  Muschel- 


marmor ein  Teil  eines  Frauenkörpers,  drapiert,  in  der  Rechten 
einen  Zweig  und  weiter  unten  einen  Widderkopf  haltend;  von 
Thon  zahlreiche  Fragmente  von  Geschirren  und  33  Lampen 
mit  verschiedenen  Darstellungen;  endlich  von  Knochen  Steck- 
und  Nähnadeln. 

Russland. 

(Dorpat.)  Dem  Museum  der  gelehrten  estnischen  Gesell- 
schaft zu  Dorpat  sind  im  Laufe  des  Jahres  1881  folgende  Gegen- 
stände zugegangen:  eine  chinesische  Ober-  und  Untertasse, 
ein  altes  eisernes,  kastenartiges  Schloss,  ein  türkischer  Onlik 
(Papiergeld),  eine  Anweisung  auf  Postpferde  für  Philippopel 
ein  Tellerchen  aus  China,  eine  chinesische  Figur,  Schreib- 
papier aus  Nagasaki,  hufeisenförmige  Spange  mit  flachen  vier- 
eckigen Knöpfen,  Stücke  eines  Ringelpanzers  und  einer  kleinen 
Kette,  ein  eiserner  Sporn  mit  achtstacheligem  Rade,  ein  Beil 
aus  Hornstein,  eine  Schuhsole  aus  dem  15.  Jahrhundert  (?) 
zwei  durchbohrte  Pflanzenkerne  (Budrakscha)  aus  Nepal,  pho- 
tographische Kopie  einiger  Zeilen  Peter  d.  Gr.,  Meissei  aus 
Feuerstein,  14  kleine  Kreuze,  wie  sie  die  Angehörigen  der 
orthodox-griechischen  Kirche  zu  tragen  pflegen,  4 runde 
messingene  vei'goldete  Knöpfe  von  der  Uniform  eines  türki- 
schen Soldaten,  10  Siegelabdrücke  aus  Niankow  im  Gouverne- 
ment Minsk,  Porträt  des  Barons  Maydell,  ersten  Konservators 
der  gelehrten  estnischen  Gesellschaft  im  Jahre  1842,  ein 
Nephritbeil,  ein  Würfel,  gefunden  in  Dorpat,  mit  abgeschliffenen 
Kanten,  auf  welchem  1 bis  12  Punkte,  während  auf  den  qua- 
dratischen Flächen  die  Buchstaben  SZ,  LS,  TA,  NC,  NG,  NH 
eingraviert  sind,  Höhe  25  mm,  eine  Kette  gefunden  in  Wassula, 
bestehend  aus  51  Perlen,  und  zwar  aus  6 durchbohrten 
Muscheln,  6 kugelförmigen  Chalcedonstücken,  4 Stücken  Quarz, 

1 geschliffenen  Bergkrystall  oder  Glas,  31  Stücken  durch- 
sichtigen und  1 Stück  weissen  undurchsichtigen  Glases,  und 

2 Stücken  Holz  oder  Knochen,  ferner  ein  Halsring  aus  Bronze 
mit  Löchern,  worin  Klapperbleche  und  Schellen  hängen,  5 
bronzene  Schnallen,  1 bronzener  und  1 messingener  Finger- 
ring, ein  von  Weizenberg  in  Gips  ausgeführter  Entwurf  zum 
Baerdenkmal  und  eine  Baerbüste,  eine  Totenmaske  K.  E. 
von  Baers,  eine  Sonnenuhrplatte  aus  Kalkstein  vom  Jahre 
1666,  eine  Bronzefigur,  ein  Bronzering  mit  achtkantigem 
Schilde,  auf  welchem  die  Buchstaben  a,  m,  u,  c eingraviert 
sind,  ein  chinesisches  Kästchen  mit  Bleieiulage,  zur  Ver- 
packung und  Versendung  von  Moschus-Beuteln  bestimmt,  ein 
Bild,  die  Jagd  auf  Moschustiere  darstellend,  ein  Schein 
japanesischen  Papiergeldes,  Fischgräten,  von  nordasiatischen 
Völkern  als  Nadeln  benützt,  Brettstreichhölzer  aus  Nord- 
amerika, ein  Porträt  des  verstorbenen  Professors  Tobien,  fünf 
photographische  Ansichten  der  Ruinen  des  alten  Schlosses  in 
Fellin,  ein  messingener  Ring  mit  länglich-rundem  Schilde,  von 
Dorpat,  ein  ungarisches  und  zwei  türkische  Stücken  Papier- 
geld, 25  Zeichnungen,  einige  Porträts,  Karten  und  Siegel- 
abdrücke und  449  verschiedene  Münzen.  Der  gegenwärtige 
Bestand  des  Museums  ist:  an  Altertümern  1476  Nummern, 
an  Münzen  7647,  an  Zeichnungen  746,  an  Urkunden  473,  an 
Siegelabdrücken  1666  und  an  Karten  282  Nummern.  Der 
gegenwärtige  Bestand  des  Centralmuseums  ist  2974  Nummern 
Altertümer  und  Münzen  und  459  Bücher.  (Sitz.-Ber.  d.  geh 
estn.  Ges.  1881.) 

(Sebastopol.)  Nach  der  Nowoje  Wremja  wird  hier  ein 
Geschichts-  und  Altertumsmuseum  errichtet.- 

Griechenland. 

(Athen.)  Man  schreibt  dem  „Berliner  Fremdenblatt“; 
So  ist  es  denn  bestimmt,  dass  Dr.  Heinrich  Schliemann 
seine  trojanischen  Ausgrabungen  für  immer  abschliessen  wird. 
Sein  letzter  Misserfolg  scheint  ihn  zu  diesem  Entschluss  ver- 
anlasst zu  haben.  Anfang  August  kehrt  er  nach  Athen 


102 


zurück,  um  sicli  daiui  sofort  nach  Paris  zu  begeben,  wo  sein 
Ilios  in  französischer  Ausgabe  bereits  im  Erscheinen  begriffen 
ist.  — Bekanntlich  hat  Griechenland  mit  dem  deutschen  Keiche 
im  Jahre  1878  ein  Abkommen  dahin  getroffen,  demselben  die 
Doubletten  der  Ausgrabungen  von  Olympia  zu  überweisen. 
Leider  wird  diese  Abmachung  nunmehr  von  französischer 
Seite  unter  dem  Vorgeben  angefochten,  dass  bereits  im 
Jahre  1874  ein  gleiches  Abkommen  zwischen  Griechenland 
und  Frankreich  abgeschlossen  worden  sei.  Diese  französischen 
Ansprüche  finden  bedauerlicher  Weise  unter  den  griechischen 
Abgeordneten  zahlreiche  Vertreter,  welche  für  das  ihnen  näher 
liegende  Frankreich  mehr  Sympathien  hegen,  als  für  Deutsch- 
land. — Ein  wohlerhaltener  Inschriftstein,  welcher  den 
ausführlichen  Vertrag  enthält,  nach  welchem  das  für  die 
hangenden  Geräte  der  attischen  Marine  bestimmte  Zeughaus 
des  Philon  ausgeführt  worden  ist,  eine  der  wichtigsten  Urkun- 
den für  die  Topographie  des  Piräus  und  für  die  Kenntnis 
hellenischer  Baudenkmäler  wurde  kürzlich  gefunden.  Diese 
Inschrift  ist  jetzt  von  Alexandros  Meletopulos  in  einem  Quart- 
hefte herausgegeben.  (Dr.  Anz.  Nr.  175.) 

(Korinth.)  Eine  wichtige  Entdeckung  hat  man,  nach  dem 
soeben  erschienenen  Heft  des  „Parnasses“,  nördlich  vom  altem 
Korinth  gemacht,  bei  dem  gewöhnlich  Megali  Porta,  d.  h. 
Grosses  Thor,  genannten  Platze ; man  hat  nämlich  ein  Grab- 
gemach mit  teilweise  wohl  erhaltenen  Malereien  gefunden. 
Man  stiess  auf  das  Grab,  welches  au  der  Südseite  des  Berges 
am  Abhang  gelegen  ist,  bei  Gelegenheit  einer  Strassenanlage ; 
unglücklicher  W^eise  wurden  von  den  Arbeitern  drei  Seiten 
fast  völlig  zerstört,  so  dass  nur  die  vierte,  gegen  den  Berg 
gelehnte,  erhalten  blieb.  Das  Grab  war  3,52  m lang  und 
ziemlich  3 m breit;  die  Wände  waren  aus  gewöhnlichen 
Steinen,  Ziegeln  und  Sandmörtel  erbaut;  die  Wände  waren 
mit  Stuck  überzogen  und  darauf  waren  die  Malereien  ange- 
bracht. Die  eine  allein  ganz  erhaltene  war  durch  horizontale 
Linien  in  vier  Streifen  geteilt;  in  dem  untersten  erblickt  man 
einen  Korb  mit  Früchten,  an  denen  Vögel  picken;  in  dem 
darüber  folgenden  Streifen  sind  drei  kleine  Nischen  ange- 
bracht; zwischen  den  Nischen  stehen  drei  männliche,  je  mit 
einer  Chlamys  bekleidete  Gestalten.  Darüber  folgt  die  Haupt- 
szene, die  Totenmahlzeit  darstellend;  der  als  Heros  gedachte 
Tote  liegt  auf  seinem  Lager,  mit  nacktem  Oberkörper,  während 
um  seine  Schenkel  ein  Gewand  geschlagen  ist.  Diener,  die 
um  einen  Mischkrug  beschäftigt  sind,  und  andere  Gestalten 
scheinen  das  Bild  zu  vervollständigen.  Der  oberste  Streifen 
ist  durch  vertikale  Linien  in  viereckige  Felder  geteilt,  in 
denen  Trauben  und  Vögel  dargestellt  sind. 

(Dr.  Anz.  Nr.  167.) 

Afrika. 

(Ägypten.)  Maspero  schreibt  an  Bekannte  über  seine 
Thätigkeit,  er  habe  das  Glück  gehabt,  in  Karnak  eine  Reihe 
von  Lischriften  betreffend  die  Könige  der  zwanzigsten  Dynastie 
zu  finden,  deren  Mumien  im  Museum  zu  Bulak  aufbewahrt 
werden.  Naville,  Masperos  Gehülfe,  habe  in  einem  selten  be- 
suchten Grabe  einer  Königin  der  zwanzigsten  Dynastie  lange 
Fragmente  desselben  Textes  entdeckt,  den  Maspero  in  der 
Pyramide  des  Königs  Unas  kopiert  habe.  — Die  neuen  Säle 
des  Museums  seien  vollendet,  und  fast  das  Doppelte  an  Platz 
gewonnen.  — Über  die  Art  des  Arbeitens  in  den  Pyramiden 
schreibt  er,  manche  Leute  hielten  die  Archäologie  für  eine 
Stubenwissenschaft.  Er  möchte  sie  aber  sehen  an  ein  Seil 
angebunden,  einen  Schacht  von  30  m unter  sich,  um  eine  In- 
schrift auf  dem  Grunde  des  Schachtes  zu  kopieren,  oder  auf 
dem  Bauche  in  einem  Stollen  im  Mauerwerk  einer  Pyramide 
liegend,  mit  dem  Bewusstsein,  dass  eine  falsche  Bewegung 
über  ihnen  einige  Hundert  Tonnen  Steine  ihnen  auf  den 
Rücken  werfen  und  ihren  Bemühungen  ein  Ende  bereiten 


würde.  Er  selbst  habe  kürzlich  vier  ganze  Tage  in  der  Pyra- 
mide des  Pepi  11.  in  Sakkarat  gesteckt,  wo  das  Mauerwerk  so 
beschädigt  sei,  dass  sie  niemals  gewusst  hätten,  ob  sie  gesund 
wieder  heraus  kommen  würden.  Das  seien  die  Aufregungen 
die  das  Geschäft  mit  sich  bringe,  der  Gevinn  bestehe  in  den 
1200  Zeilen  religiösen  Textes  des  alten  Kaiserthums,  die  er 
gefunden,  und  die  alles  bis  jetzt  Gefundene  an  Wert  überträfen. 

(Revue  archeol.  43,  2.) 

Asien  (Ostindien). 

(Supärä.)  Nach  der  Bombay  Gazette  vom  21.  April  wurde 
bei  diesem  von  griechischen  Geographen  Souppara  oder  Oup- 
para  genannten,  im  12.  Jahrhundert  n.  Ghr.  als  Sürpäraka 
oder  Sarpäraka  bekannten  und  von  Campbell  mit  Sopheir- 
Ophir  der  Septuaginta  identifizierten  Hafenorte  eine  Anhöhe 
abgegraben,  welche  in  ihrer  Form  einer  versunkenen  Bud- 
distischen  Stupa  glich.  Die  Herren  Campbell,  Mulock  und 
Pandit  Bhagvänläl  fanden  ein  Gewölbe  von  Ziegelsteinen  und 
darin  waren  ineinander  gesetzt  ein  Steinkoffer,  ein  kupfernes 
Gefäss,  ein  silberner,  ein  steinerner,  ein  krystallener  und  end- 
lich ein  goldener  Kasten  mit  gewölbtem  Deckel.  Im  innersten 
Gefässe  lagen  13  Thonscherben,  augenscheinlich  die  eines  zum 
Einsammeln  von  Almosen  bestimmten  Gefässes  eines  buddhisti- 
schen Heiligen.  Zwischen  dem  kupfernen  und  dem  silbernen 
Kästchen  war  der  Raum  mit  verdorbenem  Abir-I’ulver,  Blumen 
aus  gepresstem  Golde,  einer  Goldplatte  mit  Buddhabild  und 
mit  vielen  wertlosen  Edelsteinen  und  Glasperlen  ansgefüllt. 
Eine  kleine  beiliegende  Silbermünze  soll  dem  Andhra  Könige 
Gautamiputra  II.  Siriyana  Sätakarni  gehören  und  nach  griechi- 
schem oder  baktrischem  Vorbild  geprägt  sein.  Eine  Meile  von 
diesem  Fundorte  wurden  an  verschiedenen  Stellen  ca.  25  Stein- 
inschriften gesammelt.  (Sitz.-Berr.  d.  k.  pr.  Akad.  d.  Wiss.  St.  26.) 

Aufsätze  in  Zeitschriften. 

Blätter  für  Münzfreunde.  Nr.  101;  J.  und  A.  Erb- 
stein, Die  von  der  kaiserlichen  Administration  in  Bayern 
während  der  Jahre  1705  bis  1714  zu  München,  und  die  kaiser- 
lichen, 1713  und  1714  zu  Augsburg  geschlagenen  Münzen. 
(Schluss,  mit  Abbildungen.)  — A.  Glatz,  Der  Waldauer  Müuz- 
fund.  (Forts.) 

Correspon denz-Blatt  des  G esammtvereins  etc. 
Jahrg.  30,  Nr.  2 — 4:  Courady,  Die  Ausgrabung  des  römischen 
Kastelles  „Alte  Burg“  bei  Walldürn.  — K.  Christ,  Die  Rhein- 
übergäuge  der  Römer  bei  Mainz  und  das  Casteilum  Trajani. 
1.  II.  — Höhlenfund  aus  der  Rentierzeit  bei  Steeten  an  der 
Lahn.  — Lotz,  Notiz  über  Römerstätte  an  der  platea  alta, 
von  Artaunon  bei  Heddernheim  nach  Eckeuheim,  Bergen  und 
Mark-Köbel  führend. 

— der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie 
etc.  Jahrg.  13,  Nr.  5:  Schaaffhausen,  Neue  prähistorische 
Funde  in  Portugal.  — L.  Leiner,  Zum  Pfahlbauleben  am  Boden- 
see in  Konstanz.  — J.  Messikomer,  Neue  Funde  auf  den  Pfahl- 
bauten von  Steckborn,  Robenhausen  etc. 

Kunstchronik.  Nr.  33:  H.  Holzinger,  Die  neuesten 
archäologischen  Forschungen  in  Rom.  1. 

ZeitschriftfürNumismatik.  Jahrg.  13, 1881.  Halbj.2; 
A.  Luschin  v.  Ebengreuth,  Der  Brakteatenstempel  von  Letto- 
witz.  — C.  Schalk,  Der  Wiener  Münzverkehr  im  16.  Jahrhun- 
dert. — Über  Plato  Wild  und  die  regensburgische  Münzkunde. 

Zeitung,  Allgemeine.  Nr.  174,  Beil.:  W.  Lübke,  Die 
kaiserliche  Gemäldegalerie  in  Wien. 

— Archäologische.  Jahrg.  40,  H.  1:  R.  Kekule,  Über 
einige  Vasen  des  Hieron.  — P.  J.  Meier,  Über  die  Zweikampf- 
darstellungen der  Durisschale.  — R.  Engehnann,  Krieger  aus 
Dodona,  Bronzestatuette  des  Berliner  Museums.  — K.  Lange, 
Atheuastatue  aus  Portici.  — C.  Robert,  Vasenfragmeut  des 
Euphronios.  — A.  Furtwäugler,  Archaische  Jünglingsstatuette 
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im  British  Museum.  — G.  Treu,  Vermischte  Bemerkungen 
(Die  Amazonenreliefs  in  Patras;  Die  sitzenden  Frauengestalten 
des  Museo  Torlonia  und  die  Statuenbasen  im  Olympischen 
Philippeion;  Zur  Knabenstatue  von  der  Akropolis;  Zur  Olym- 
pischen Siegerliste  des  Pausanias;  Zum  Hades  aus  Sparta  ) — 
Berichte.  Erwerbungen  der  k.  Museen  (zu  Berlin)  im  Jahre 
1881.  1.  Sammlung  der  Skulpturen  und  Abgüsse.  — Sitzungs- 
berichte: Archäologische  Gesellschaft  in  Berlin  (Sitzungen  vom 
3.  Januar,  7.  Februar,  7.  März  und  4.  April  d.  J.).  — Die  Aus- 
grabungen von  Olympia:  H.  Röhl,  Zuschriften  aus  Olympia.  — 
Conze,  Bericht  über  die  Thätigkeit  des  k.  deutschen  Instituts 
vom  1.  April  1881  bis  dahin  1882. 

— Leipziger.  'Wissenschaftliche  Beilage  Nr.  13,  14: 
Aus  der  Dresdener  Galerie. 

— Vossische.  Sonntagsbeilage  Nr.  6:  H.  Brugsch,  Die 
neuesten  Funde  im  ägyptischen  Theben. 

riapvaaffo?.  Januar  bis  März;  Panaretis  Constantinidis, 
Christliche  Inschriften  zu  Athen.  — Solomos,  Über  die  Athena- 
statue  vom  Barbakeion.  — Dragatsis,  Altertümer  vom  Piräus. 
(Griechisch.) 

Antologia,  Nuova.  Fase.  9:  Erculei,  Le  medaglie 
artistiche  nei  secoli  15  e 16. 

Archivio  perl’antropologiaelaetnologia.  11,  1: 
Bellucci,  Congresso  internazionale  di  antropologia  ed  archeo- 
logia  preistoriche.  9 a sessione  a Lisbona. 

Bulletino  di  archeologia  cristiana.  VI,  2,  3:  II 
cubicolo  di  Ampliato  nel  cimitero  di  Domitilla.  — Pettine 
adorno  di  simboli  cristiani  trovato  in  Chiusi.  — Dello  scavo 
fatto  nelP  antica  basilica  di  s.  Lorenzo  per  collocare  il  sepolcro 
di  Pio  IX,  e dei  papi  quivi  deposti  nel  secolo  quinto.  — 
L’epitafio  metrico  del  papa  Zosimo  sepolto  in  s.  Lorenzo  nell’ 
agro  Verano. 

— VI,  4;  Vaso  fittile  con  simboli  ed  epigrafe  abendaria 
trovato  in  Cartagine  presso  un  battisterio.  — Transenna  mar- 
morea  trovata  a Castel  Volturno  ora  nel  museo  di  Capua.  — 
Paralipomeni  del  cimiterio  di  Callisto. 

— d.  Commissione  archeol.  comun.  di  Roma.  10,  1: 
Gatti,  Singolari  iscrizioni  delP  aedificium  XXXVI  sociorum 
Sulla  via  Latina.  — Lovatelli,  Su  di  una  statua  marraorea 
rappresentante  un  fanciullo  che  giuoca  alle  noci.  — Visconti, 
Una  prora  di  nave  marmorea  giä  servita  per  decorare  una 
fontana. 

— d.  instituto  di  correspondenza  archeologica. 
Nr.  11, 12, 1881;  1.  Ausgrabungen;  W.Helbig,  Reise  in  Etrurien; 
Vulci.  Tessenano.  Viterbo.  Orvieto.  — 0.  Marucchi,  Be- 
merkungen über  den  Tempel  der  Fortuna  Praenestina.  — 
L.  Zdekauer,  Über  die  BronzemUnze  mit  den  Buchstaben  C.  S. 
auf  dem  Avers  und  der  Inschrift  „qui  ludit  arram  det  quod 
satir  sit“  auf  dem  Revers. 

— Nr.  1—3,  1882;  I.  Berichte  über  die  Sitzungen  des  In- 
stituts. — II.  Ausgrabungen:  a)  W.  Helbig,  Ausgrabungen  in 
Corneto;  b)  A.  Mau,  Ausgrabungen  in  Pompei.  — IH.  Denk- 
mäler: D.  Bertolini,  Ein  Meilenstein  des  Licinianus  Licinius. 
1.  Berichte  über  die  Sitzungen  des  Instituts.  — H.  Aus- 
grabungen: a)  W.  Helbig,  Ausgrabungen  zu  Corneto.  (Forts.)  — 
b)  A.  Mau,  Ausgrabungen  in  Pompei.  (Forts.)  — III.  Be- 
merkungen: N.  "Wendt,  Über  die  sog.  Mauer  des  Romulus  a.  d. 
Palatin. 

— storico  della  Svizzera  italiana,  1882,  Nr.  2: 
L’arte  antica  nel  Ticino  e la  Esposizione  di  Zurigo. 

— Buonarotti,  II.  Nr.  11  e 12  del  1880  (pubbl.  24. 11.  81 
e 9.  1.  82):  A.  Pellegrini,  Descrizione  di  tutte  le  colonne  ed 
obelischi  delle  piazze  di  Roma  e.  c.  (contin.  e fine.) 

Effemeridi  siciliane,  Nuove.  Vol.  12,  fase.  34 — 36, 
1881;  P.  F.  Mondello,  La  biblioteca  e la  pinacoteca  in  Trapani. 


Rassegnaltaliana,  La.  Gennajo-Febbrajo ; Marucchi^ 
Alcune  notizie  sul  Pantheon. 

— settimanale.  Nr.  213:  Caix,  Le  antichita  della  terra 
d’Otranto. 

Rivista  di  filologia.  Sett.-ott.  1881 ; F.  d’Ovidio,  D’una 
iscrizione  latina  antichissima. 

Studj  in  Italia,  Gli.  Decembre:  Farabulini,  Archeo- 
logia ed  arte  rispetto  a un  raro  monumento  greco  rappresen- 
tante le  principali  storie  del  Redentore  e della  Vergine. 

Boletin  historico.  1881,  Afio  2;  J.  Villa-amil  y Castro, 
El  Gran  incensario  (6  bota-fuineiro)  de  la  Catedral  de  San- 
tiago. — E.  Martin,  El  Sello  Cereo  de  Alfonso  VH.  — J. 
Villa-amil  y Castro,  La  Junta  Facultativa  de  Bibliotecas,  Ar- 
chivos  y Museos  de  Antiguedades.  — M.  Gesta  y Leceta,  El 
nuevo  Reglamento  del  cuerpo  de  Archiveros,  Bibliotecarios  y 
Anticuarios.  — A.  Allende  Salazar,  Reuniones  de  los  Archiveros 
etc.  — G.  Callejo,  La  Reforma  del  Reglamento  del  cuerpo  de 
Archiveros  etc.  — P.,  El  Reloj  y las  campanas  de  Medina  del 
Campo. 

Annales  de  la  Faculte  des  lettres  de  Bordeaux. 
Vol.  4,  Nr.  1:  Collignon,  Plaques  de  terre  cuite  peintes  de 
style  corinthien. 

Art,  L’.  Nr.  367 — .387:  A.  "Weber,  Souvenirs  de  quelques 
galeries  romaines.  — F.  A.  Zorzi,  Vandalisme.  XXL:  L’eglise 
Sainte- Marie  de  la  Misericorde,  ä Venise.  — C.  Conti,  De- 
couverte  de  deux  fresques  de  Sandro  Botticelli.  — D.  v.  d.  Kellen, 
La  Musee  neerlandais  de  la  Haye.  — A.  Giron,  Fresque  de  la 
Chapelle  du  chäteau  de  Valprivas.  — H.  Monceaux,  Les  ta- 
pisseries  de  l’aiicien  chapitre  d’Auxerre  et  la  legende  des 
reliques  de  St.  Etienne.  — L.  Lalanne,  üne  miniature  italienne 
du  lo.  siede.  G.  Noel.  Les  collections  de  B.  Fillon.  — Ch. 
Yriarte,  A propos  d’un  tableau  attribue  au  Giorgione,  exposition 
des  Old  Masters,  ä Londres.  — H.  Jouin,  Autographes  inedits 
d’artistes  frangais,  HI.  — F.  Lenormant,  La  ceramique  des 
anciens  et  ses  acraetöres  generaux  au  point  de  vue  technique. 
— A.  Weber,  Au  musee  nationale  de  Naples.  — J.  Loiseleur, 
Jacques  Androuet  du  Cerceau,  ses  sejours  et  ses  travaux  dans 
l’Orleanais.  — Lalanne,  Bijoux  de  deuil  du  16 e.  siede.  — 
L.  Lalanne,  üne  Statue  antique  trouvee  pres  de  Bordeaux  au 
14e.  siäde  et  perdue  au  17e.  — L.  Guibert,  L’orfevrerie  li- 
mousine  au  milieu  du  17  e.  siede. 

Artiste,  L’.  Avril:  P.  Lacroix,  Tableau  des  arts  in- 
dustriels  au  17  e.  siede. 

Athenaeum  beige,  L’.  Nr.  4:  Inscription  hebraique 
decouverte  ä Bejar.  (Omverleaux.) 

Bibliotheque  universelle  et  Revue  suisse.  1882, 
Nr.  4:  Marc  Monnier,  Les  catacombes  de  Rome. 

Bulletin  de  l’Academie  R.  de  Belgique.  Nr.  2,  3': 
de  Laveleye,  Sur  divers  objets  de  bronze  trouvees  ä Angleur, 
pres  de  Liege.  — de  Ceuleneer,  Sur  les  tetes  ailees  de  Satyre 
trouvees  ä Angleur. 

— de  l’Academie  des  inscr.  et  b.-lettres.  Juillet- 
septembre : De  Kosny,  L’ecriture  sacree  et  les  inscriptions  de 
l’antiquite  japonaise.  — D.  Guerin,  Le  temple  de  Jerusalem.  — 
Max  Müller,  Decouverte  de  manuscrits  sanscrits  au  Japon. 

— d’archeologie  chretienne.  Serie  3,  Annee  6, 
Nr.  4:  Vase  d’argile  avec  des  symboles  et  une  inscription 
alphabetique , trouvee  ä Carthage,  prös  d’un  baptistöre.  — 
Volet  de  marbre  trouve  a Castel  Volturno,  maintenant  ä 
Rome.  — Paralipomönes  du  cimetiöre  de  Calliste.  — Notice 
sur  les  dernieres  fouilles  et  les  derniers  travaux  de  la  Com- 
mission d’archeologie  sacree  dans  les  cimetiöres  suburbains. 

— archeol.  et  historique  de  la  Soc.  archeol.  de 
Tarn-et-Garonne.  — T.  9,1881,  4metrim.;  Quevillon, Ville- 
franche  de  Rouergue  et  Najac.  — Galabert,  Inventaire  des 
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ornements,  linges  et  vases  sacres  des  eglises  de  St.-Pierre  de  ' 
Livron,  1392,  et  de  St.-Martin  d’Espiemont,  1456.  | 

— des  Commissions  royales  d’art  et  d’archeo- 
logie  de  Belgique.  Vol.  20,  Nr.  7 — 12:  Fetis,  Acoroisse-  ' 
inents  du  Musee  de  Bruxelles.  — Hymans,  Les  commence- 
ments  de  la  gravure  aux  Pays-Bas:  ßoger  Vander  Weyden.  — 
Bormans,  La  verrerie  et  la  cristallerie  de  Voneclie. 

— de  correspondance  africaine.  Janv.-fevr.:  Mas- 
queray,  Inscriptions  inedites  d’Auzia,  et  determination  de 
Rapide  et  de  Labdia.  — Blanchere,  Antiquites  romaines  au 
palais  archiepiscopale  d’Alger.  — Cat,  Inscriptions  inedites  de 
Cherchell,  — Masqueray,  La  Stele  libyque  de  Souama. 

— de  correspondance  bellenique.  Annee  6,  Nr. 

1 — 4:  Th,  Ilomolle,  Comptes  des  Ilieropes  du  temple  d’ Apollon 
Delien.  — E.  Pottier,  Amphore  panathenaique  avec  le  nom 
de  l’Archonte  Ilegesias.  — S.  Reinach,  Tete  de  femme  du 
musee  de  Smyrne.  — Tissot,  Antiquites  d’Eski-Zaghra.  — 
M.  Dubois,  Inscriptions  archaiques  d’Amorgos.  — M.  Clerc, 
Inscription  d’Halicarnasse.  — A.  Meletopoulos,  Inscription  du 
Piree.  — M.  Clerc,  Inscription  de  Megatopolis? — M.  Boau- 
douin,  Inscription  metriqne  d’Athbnes.  — Note  de  M.  Robinson 
sur  les  fouilles  d’Assos.  — E.  Pottier  et  S.  Reinach,  Fouilles 
dans  la  necropole  de  Myrina.  I.  — Muret,  Monnaies  inedites; 
Athenes.  — Nicarchos,  Dynaste  inconnu.  — Hygiaeon,  ar- 
chonte.  — B.  Haussoullier , Inscriptions  de  Delphes;  Decrets 
des  Delphiens.  — R.  Dareste,  Le  xpiw'+Jol.äxiov  dans  les  villes 
grecques.  — T.  Martha’,  Inscription  metrique  de  Paros.  — 
S.  Reinach,  La  reconstruction  des  murs  de  Cavalla  auTOe. 
siede.  — P.  Foucart,  Inscription  latine  de  Th^bes.  — In- 
scriptions du  Piree. 

— crit.  de  litterature,  d’histoire  et  de  theo- 
logie.  15.  fevrier:  A.  Delattre,  Inscriptions  de  Ghardimäou. 

— epigraphique  de  la  Gaule.  Annee  1,  Nr.  fi;  R, 
Garrucci,  Quelques  inscriptions  imperiales.  — V.  Poggi,  In- 
scription gallo-latine  de  Monza  en  Cisalpine.  — P.  de  Cessac, 
Noms  de  potiers  de  vases  gallo -romains  du  Dept  de  la 
Grenze.  — A.  Heron  de  Villefosse,  Les  inscriptions  latines  de 
Pexposition  des  fouilles  d’ütique.  — Annee  2,  Nr.  1:  0. 
Hirschfeld,  Inscription  d’Avignon.  — Discours  de  Claude.  — 
F.  Vallentin,  Le  musee  epigraphique  de  Limoges.  — G.  Lafaye, 
Inscription  gallo-latine  de  Monza  en  Cisalpine.  (Suite  et 
fin.)  — Cazauran,  Trois  inscriptions  antiques  du  Gers.  — E. 
Vallentin,  Inscription  d’ Amiens.  — A.  L.  Delattre,  Nouvelle 
decouverte  en  Tunisie.  — F.  Germer-Durand,  Inscriptions  de 
la  Loz^re.  — Nr.  2 : R.  Mowat,  Remarques  sur  les  inscriptions 
antiques  de  Paris.  (Suite.)  — R.  Cagnät,  Sur  trois  inscriptions 
inedites  de  Tunisie.  — J.  Leblanc,  Fouilles  archeologiques 
faites  ä Vienne  en  1881 — 1882.  — F.  Vallentin,  Le  Nymphaeum 
de  Diane  ä Nimes.  — F.  Vallentin,  Inscriptions  doliaires  du 
musee  de  Lyon. 

— d’histoire  ecclesiastique  etc.  des  dioceses  de 
Valence,  Digne  etc.  Annee  2,  janv.-fevr.  1882:  C.  Perros- 
sier,  Recueil  des  inscriptions  chretiennes  du  diocese  de  Valence. 

— historique  etc.  de  Vaucluse.  Annee  3,  nov.  1881: 
L.  Rochetin,  St.  Etienne  de  Caudaus-Sarcophage  gallo-romain. 

— litteraire  et  scientif.  suisse.  Nr.  12,  Decembre: 
Hachel,  Des  figures  symboliques  representees  sur  certaines 
medailles  de  graveurs  suisses. 


' — monumental.  Nr.  7:  A.  Saint-Paul,  Le  cas  de  la 

I cathedrale  de  Reims.  — de  Montault,  Inventaire  de  la  chapelle 
I royale  de  Monza.  — Decouverte  d’un  autel  en  l’honneur  de 
' Mercure.  — Les  fouilles  d’Utique.  — Livr.  1:  Heron  de  Ville- 
fosse et  Thedenat,  Notes  sur  quelques  cachets  d’oculistes  ro- 
mains. — Vallier,  ün  boite  en  cuir  de  15  e.  siede.  — Ex- 
cursion  archeologique  dans  le  Gers.  — Decouverte  d’une  in- 
scription en  l’honneur  de  Volusien.  — Document  inedit  sur 
les  fresques  du  palais  d’Avignon.  — Medaille  en  Phonneur  de 
Cesar  Cantu. 

— de  la  Soc.  d.  Antiquaires  de  l’Ouest.  1881. 
4e.  Aim. ; M.  de  la  Marsonniere,  Rapport  sur  les  fouilles  du 
R.  P.  de  La  Croix  ä Sanxay. 

— de  la  Societe  archeologique  et  historique 
du  Limousin.  T.  29,  2.  sbrie,  t.  7,  livr.  1:  Bourdery,  Rap- 
port sur  les  fouilles  d’un  tumulus  ä,  Liviers.  — Ledere,  Notes 
sur  quelques  habitations  gallo-romaines. 

— de  la  Societe  fribourgeoise  des  Sciences  na- 
turelles. Annee  2,  C.-r.  1880—1881:  L,  Grangier  et  M. 
Musy,  Notice  historique  sur  le  musee  cantonal  de  Fribourg. 

— de  la  Soc.  historique  de  Compiegne.  T.  5:  A. 
de  Marsy,  Note  sur  uu  anneau  merovingien  en  or,  trouve  pres 
de  Compiegne. 

Chrouique  des  arts.  Nr.  9—10:  A.  Rhoue,  Nouvelles 
d’Egypte;  Comite  des  monuments  historiques  du  Caire.  — 
Nr.  20 — 21:  E.  Piot,  La  vallee  eles  tombeaux  ä Thebes. 

Aarboger  f.  nordisk  Oldkyndighed  og  Historie 
1881,  H.  3:  J.  Kornerup,  Om  den  tidlige  Middelalders  Sten- 
huggerkunst  i Danmark.  — H.  4:  H.  Petersen,  Om  Stenalderens 
Gravformer  i Danmark  og  deres  indbyrdes  Tidsforhold.  — A. 
Feddersen,  To  Mosefund. 

Archief  voor  Nederl.  Kunstgeschiedenis.  D.  4, 
All.  17:  Diefstal  van  Schilderijen  in  de  18 e.  eeuw. 


Mit  der  eben  erschienenen  51.  Lieferung  geht  das  von 
Herrn  Dr.  Schramm  - Macdonald  verfasste  Supplement  zu 
Oettingers  Moniteur  des  dates,  durch  welches  dieses  Werk 
erst  wirklich  brauchbar  geworden  ist,  seinem.  Schluss  ent- 
gegen: es  wird  mit  Lieferung  52  beendigt  sein. 

Personal  - Nachrichten. 

Wolfgang  Hel  big,  der  Vorstand  des  deutschen  archäo- 
logischen Instituts  in  Athen,  hat  sich  nach  Tarent  zur  Leitung 
von  Ausgrabungen  begeben. 

Louis  Godefroy  Jadin,  beliebter  französischer  Tiermaler, 
starb  kürzlich  in  Paris,  77  Jahre  alt. 

Der  französische  Bildhauer  Franqois  Jouffroy  starb  am 
26.  Juni  d.  J.  zu  Laval,  76  Jahre  alt. 

Der  Historienmaler  Charles  Lefebvre  starb  in  Paris  am 
19.  Mai  d.  J.,  77  Jahre  alt. 

Franz  Schmidt,  Kreiswundarzt  zu  Wismar,  Verfasser 
vieler  Aufsätze  über  Lepidopterologie  und  Ornithologie,  starb 
daselbst  am  15.  Juni  im  69.  Jahre. 

Der  neapolitanische  Landschaftsmaler  Gabriele  Smar- 
giassi  starb  Anfangs  Mai  in  Neapel,  90  Jahre  alt. 


Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaktion:  Herrn  Geheimen 
Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29,  die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensch 

in  Dresden  portofrei  zu  richten. 


Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Teil:  Geheimer  Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29 j 
für  den  Inseratenteil:  Wilhelm  Baensch.  Dresden.  Druck:  Offizin  der  Verlagshandlung. 
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lulialt:  Die  Symbolik  des  Schachspiels  im  Mittelalter.  — 
Japanese  Marks  and  Seals.  Part  I.  Pottery.  Part  II. 
Illuminated  and  painted  Books.  Part  III.  Lacquer,  Ena- 
mels,  Metal,  Wood,  Ivory.  — Mitteilung  des  Hamburger 
Senats  an  die  Bürgerschaft.  — Hauptpreise  der  Kunst- 
sammlung des  Herrn  Berteaux  aus  Metz.  (Schluss.)  — 
Vermischte  Nachrichten. 


Die  Symbolik  des  Schachspiels  im  .Mittelalter.') 

Mit  Erlaubnis  des  Verfassers,  des  Herrn  Oberbiblio- 
thekars Dr.  V.  d.  Linde  in  Wiesbaden,  abgedruckt 
aus  seiner  „Geschickte  und  Literatur  des  Schach- 
spiels.“ Berlin  1874.  Band  I,  146  fgg. 

Wo  Kenntnisse  fehlen,  tvaltet  unbeschränkte  Phan- 
tasie. Diese  bei  Unwissenden  wahrzunehmende  Er- 
scheinung beherrschte  naturgemäss  das  ganze  Mittel- 
alter.^)  Eine  besonders  willkommene  Gelegenheit 

')  Dieser  Aufsatz  schliesst  sich  an  die  im  vorigen  Jahr- 
gang enthaltene  Abhandlung  über  Symbolik  der  Tiere,  Farben 
und  Steine  au. 

*)  Das  Mittelalter  begnügte  sich  ungern  mit  der  blossen 
Ansserlichkeit;  das  nächste,  gewöhnlichste  musste  immer  noch 
etwas  Ferneres  und  Höheres  bedeuten  und  nur  die  verkörpernde 
HüUe  eines  tiefer  liegenden  Sinnes  sein.  Mochte  auch  Symbol 
und  Symbolisiertes  nicht  aufs  schicklichste  zu  einander  passen 
und  die  Verbindung  beider  das  ethische  und  ästhetische  Gefühl 
verletzen,  um  so  willkommener  gerade  dem  deutschen  Scharf- 
sinn. Dass  man  z.  B.  (vgl.  Oberlins  BihtebuochJ  die  einzelnen 
Teile  der  Priesterkleidung  auf  Teile  der  Glaubenslehre,  dass 
Reinmar  von  Zweter  (v.  d.  Hägens  Minnesänger  II,  184b)  auch 
die  Kleidung  und  den  Schmuck  der  Frauen  Stück  für  Stück 
auf  die  Tugenden  auslegte,  die  eine  Frau  besitzen  solle,  das 
finden  wir  etwa  noch  annehmlich,  zumal  dergleichen  nur  eine 
AVeiterführung  biblischer  A"orgänge  ist  (Ephes.AT,  11  fgg.  n.  a.): 
nicht  aber  so,  wenn  im  Kriege  auf  Wartburg  mit  dem  quater 


zum  Allegorisieren,  d.  h.  um  aus  Allem  Alles  zu 
machen,  bot  das  Schachspiel,  dessen  Namen  und 
Figuren  sprachlich  und  plastisch  zum  grössten  Teile 
imverständlich  waren.  Zwei  Figuren,  der  Alfil  und 
der  Roch  (der  orientalische  Fers  musste  alsbald  der 
occidentalischen  Königin  weichen),  waren  speziell  zur 
willkürlichen  Umdeutung  geeignet.  Die  ältesten  Ab- 
bildungen des  Alfil  in  den  Schachmanuskripten  des 
13.  und  14.  Jahrhunderts  stellen  ihn,  auf  die  Stoss- 
und der  drle  als  Symbol  des  Cbristentumes  mit  seinen  vier 
Evangelisten  und  dem  dreieinigen  Gotte  gebraucht  wird 
a.  a.  0.  II,  11b),  während  ein  anderer  Dichter  der  Zeit,  eben 
jener  Reinmar  von  Zweter,  gerade  dem  entgegen  erklärt,  das 
Würfelspiel  habe  der  Teufel  erfunden,  um  mit  den  Zahlen 
der  verschiedenen  Würfe  Gott  und  die  Werke  und  Gebote 
Gottes  zu  verhöhnen  und  den  Menschen  au  sich  zu  ziehen: 
in  solchem  Sinne  ziele  das  esse  auf  Gottes  Einheit,  das  tüs 
auf  Himmel  und  Erde,  die  drie  auf  die  drei  Personen  Gottes, 
das  quater  auf  die  vier  Evangelisten,  der  zinke  auf  die  fünf 
Sinne  des  Menschen,  das  ses  endlich  auf  die  sechswöchent- 
lichen Fasten  (a.  a.  0.  H,  196b).“  Wackernagel  Seite  40.  Ein 
Brettspiel,  dessen  Steine  mit  den  Namen  christlicher  Tugenden 
bezeichnet,  erfunden  von  Bischof  Wibold  von  Cambrai,  um  die 
Geistlichen  seines  Sprengels  von  dem  gewöhnlichen  Spiel 
abzuziehen,  erwähnt  Neanders  Kirchengeschichte  VI,  199.  Die 
a.  a.  0.  Seite  139  erwähnte  holländische  Moi’alisation  des  Ball- 
spiels wurde  zweimal  gedruckt:  in  Löven  durch  Johann  von 
Westfalen  1477,  in  Delft  durch  Henrik  Eckert  von  Homburch 
1498.  Von  dem  Verfasser  weiss  man  bloss  den  in  der  Unter- 
schrift versteckten  Namen: 

Die  subscriptie 

De  derde  deerste  dese  twee  vocalen 

Ende  daer  toe  een  n ghedaen 

Nemet  tuerkeerde  van  den  dale 

Soe  moechdi  ont  faen  = Jan  van  der  Berghe. 

Vgl.  auch:  Wackernagel,  Die  Farben-  und  Blumensprache  des 
Mittelalters.  Kl.  Schriften  I,  Seite  143. 


lOG 


zähne  des  (in  Europa  in  Vergessenheit  geratenen) 
Elephanten  anspielend;  mit  gespaltener  Spitze  (ober- 
halb entweder  gerade  oder  eingebogen)  dar.  Diese 
blosse  Spalte  oberhalb  einer  übrigens  nnförmlichen 
Figur  zwang  natürlich  die  Nichtaraber  nicht,  an  einen 
Elephanten  zu  denken  und  einer  legte  sich  das  Stück 
nach  eigener  Phantasie  zurecht.  Bald  wurde  es,  be- 
sonders in  England,  ein  Bischof  mit  der  Mitra  (da- 
her in  einem  lateinischen  Gedichte  calvus,  Kahlkopf), 
bald  (in  Frankreich)  ein  stultus,  d.  h.  Narr.  Der 
Grundtypiis  des  Roch,  wie  er  hier  zur  Seite  des  ) ( 
Textes  abgebildet  ist,  beherrschte  sowohl  in  der  Heral- 
dik wie  im  Schach  das  ganze  Mittelalter  (s.  Hyde  I, 
p.  133):  Basterot  1863  Seite  249.  Die  Erklärung 
aber  des  unverständlich  persisch-arabischen  W ortes 
im  orientalisch-europäischen  Schatraudsch  ist  höchst 
vielseitig.  Man  brauchte  dabei  nicht  stehen  zu  bleiben, 
sondern  konnte  auch  das  ganze  Spiel  allegorisieren. 
Verglichen  doch  die  Araber  selbst  die  Hauptsteine  des 
Schachspiels  mit  den  Temperamenten,  die  Occidentalen 
dagegen  mit  den  Gliedern  der  Gesellschaft,  mit  den 
Planeten,  mit  der  christlichen  Mythologie  etc.  Wir  lassen 
zunächst  den  Schatrandsch  des  Alexander  Neckam 
(um  1180)  aus  seinem  Buche  De  natims  rerum  (ed. 
Weight.  London  1863,  p.  324  fgg.)  folgen.  Derselbe 
lautet  so:  Fateor^meplus  dehere  Graecis  quam  Dar  daniis. 
Uncle  ex  rjxir)  de  ludo  Traum  inventioni  ohnoxto  paucis 
egi,  de  Scaccorum  ludo,  qui  se  Ulyxis  subtilitati  de- 
bere  fertur  a nonnullis,  scribere  non  erit  molestum. 
Pedites  igitur  in  una  linea  disponuntur,  relif[uis  se- 
cundum  varias  dispositiones  varia  loca  sortientibus. 
Secundum  primitivam  tarnen  ludi  ad  inventionem 
pedites  in  secunda  linea  scaccarii  ordinabuntur,  dig- 
nioribus  personis  in  prima  linea  persequitur.  Tune 
enim  gressum  obliquat,  cum  praedo  efficitur.  Cum 
vero  sextus  privilegio  destitui  videtur.  Tiresiatur 
veniens  ad  Gades  suas,  novoque  fruitur  incessu,  Iphis 
alter.  ■ — Ovidius  (Metam.  IX,  785):  „sequitur  puer 
(comes)  Iphis  eundem  quam  solita  est  majore  gradu.“ 
— Angulariter  incedit  postquam  sublimatus  est  quim 
directum  tendebat  quamdiu  privata  creit  persona. 
Senex  Nestoris  personum  gerens  explorator  est,  C{ui 
vulgo  alphicus  dicitur.  Reginae  geminat  cursum, 
gressum  obliquans,  Jamquam  insidiator.  Miles  illorinn 
militum  qui  castra  sequuntur,  repraesentans  personam 
reginae  gressum  cum  incessa  peditis  unico  transitu 
metitur,  partim  obliquans  cursum,  partim  directo 
tramiti  legens  iter.  Rochus  expeditissimum  inilitem 
in  re  militari  repraesentans,  ([ui  et  ab  antiquis  Janus 
biceps  dictus  est,  unde  et  duibus  capitibus  munitur, 
nunquam  cursum  obliquare  dignatur,  semper  directum 
iter  observans.  Rex  vero  nunc  pro  ludo  dignitatis 
ipsius  gressum  obliquat,  nunc  in  directum  movetur; 
cujus  haec  est  privilegiata  dignitas,  ut  capi  non 
queat.  Unde  et  rex  Francorum  Ludovicus  Grossus, 


cum  a rege  Anglorum  Henrico  I confectus  esset  fugae 
sese  commiettens  patrocinio,  milite  quodam  strehno 
acerrime  fugientum  persequente,  sed  et  habenas  equi 
apprehendente  et  proclamante  regem  esse  captum, 
„Fuge“,  inquit,  „indisciplinate  miles  et  proterve;  nec 
etiain  regem  scaccorum  facest  capi“,  et  gladium 
vibrans,  ictu  fulmineo  corpus  militis  in  duas  divisit 
portiones.  Sed  ad  vanitatem  ludi  scaccorum  redeamus, 
cui  tantam  diligentiam  adhibent  ludentes  ac  si  mag- 
nuin  emolumeutum  ex  victoria  essent  consecuturi. 
Quid?  Imo  victori  videtur  se  laurea  dignum  esse. 
Confunditur  qui  ludum  amisit  ac  si  inagnum  discrimen 
incurrerit.  Instauratur  iterato  ludus,  disponuntur 
acies  altrinsecus,  exeunt  a locis  suis  pedites,  tamquam 
primitus  cum  hostibus  congressuri.  Totum  se  intra 
se  colligit  uterque  ludentium,  vires  ingenii  sui  uter- 
que  ex  successu  ludi  metitur.  Et  dum  ingenii  acumen 
existiraatur  feliciter  exercitari  fatigatum  nimis  hebeta- 
tur.  Emergunt  repentinae  indignationes  et  furorem 
animi  indignandis,  iuclusum  prodit  nunc  pallor  oris 
liventis,  nunc  igneus  rubor  vultum  accendens.  Saepe 
in  medium  convicia  proferentur  et  ludus  non  in  serium 
negotium  nohilitatur^  sed  in  rixam  degenerat.  0 quod 
millia  emimarum  Orco  tremsmissa  suit  occasione  illius 
ludi,  que  Reginaldus  ßlius  Egmundi  in  ccdcidis  ludens 
militem  generosnm  cum  illo  ludentem  in  palatio  Caroli 
Magni  cum  uno  scaccorum  intereuntd) 

Das  wichtige  Stück  enthält  zunächst  die  älteste 
Spielregel  in  Europa,  welche  überhaupt  bekannt  ist, 
zweitens  zeigt  es  nicht  bloss  schon  den  europäischen 
Einfluss  auf  die  Schachmythologie  und  die  Schach- 
romantik, sondern  in  dem  Namen  der  Stücke  auch  der 
mittelalterlichen  Schachsymbolik ; drittens  teiltNeckam 
Damians  ungünstige  Meinung  über  das  Schachspiel 
„lasst  uns  auf  die  Eitelkeit  beim  Schach  eingehen,  bei 
jenem  Spiele,  auf  welches  soviel  Aufmerksamkeit  ver- 
wendet wird,  als  sollten  die  Spieler  grossen  Vorteil  aus 
dem  Gewinn  erzielen.  Was?  hält  sich  der  Sieger  nicht 
sogar  eines  Lorbeerkranzes  für  würdig,  während  der- 
jenige, der  verliert,  so  betrofi’en  wird,  als  widerführe 
ihm  etwas  sehr  Schlimmes.  Es  wird  das  Spiel  aber- 
mals hergerichtet,  die  Schachsteine  werden  beider- 
seits aufgestellt  und  die  Fussgänger  kommen  wieder 
aus  ihren  Plätzen  hervor,  als  sollten  sie  nun  zum 
ersten  Male  mit  dem  Feinde  zusammenstossen.  Jeder 
der  Spieler  sammelt  innerlich  seine  Kräfte,  und  sieht 
im  Ausgang  der  Partie  ein  Mass  für  seine  Geistes- 
fähigkeit. Aber  indem  man  den  Scharfsinn  glücklich 
zu  üben  wähnt,  stumpft  man  denselben  durch  Er- 
müdung ab.  Es  zeigen  sich  Anfälle  plötzlichen 
Unwillens  und  der  verhaltene  Ingrimm  des  gereiz- 
ten Geistes  verrät  sich  bald  durch  die  Blässe  des 
Antlitzes,  bald  wieder  durch  die  feurige  Röte,  mit  der 

')  Eine  deutsche  Übersetzung  mit  Kommentar  gab  Von 
der  Lasa  in  der  Schachzeitung  1869,  Seite  164  fgg. 
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das  Gesiclit  erglülit.  Oft  kommt  es  dabei  zum  Zank 
und  das  Spiel  wird  nicht  zu  einem  ernsten  Geschäft 
erhoben,  sondern  zum  Gegenstand  des  Streits  er- 
niedrigt. Wie  viele  tausend  Seelen  wurden  nicht  in 
den  Tod  gesandt  in  Folge  jener  Partie,  bei  welcher 
Peginald,  der  Sohn  Hegmimds,  am  Brett  einen  edlen 
Ritter,  mit  dem  er  spielte,  im  Schlosse  Karls  d.  Gr. 
mit  einem  Schachsteine  tötete!“ 

(Fortsetzung  folgt.) 


Japanese  Marks  and  Seals.  Parti.  Pottery.  Part  II. 
llluiTiinated  and  painted  Books.  Part  III.  Lacqiier, 
Enamels,  Metal,  Wood,  Ivory. 

By  James  Lord  Bowes.  London,  H.  Sotheran  and 
Comp.  (1882)  in  4. 

Dieses  ausgezeichnete  Werk  des  berühmten  Ver- 
fassers des  bekannten  Prachtwerkes  The  Keramic 
of  Japan,  von  dem  in  dieser  Zeitschrift  bereits 
früher  weitläufiger  die  Rede  gewesen  ist,  bildet 
gewissermassen  ein  Supplement  dazu,  welches  für 
jeden  Kunstfreund  ein  unentbehrliches  Hilfsmittel 
sein  wird,  wie  sich  aus  dem  reichen  Inhalte  des 
Werkes  ergiebt  und  deninacli  eigentlich  fast  alle 
Zweige  des  japanischen  Kunstfleisses  umfasst.  Es 
finden  sich  in  demselben  nicht  -weniger  als  765  Mono- 
gramme und  Siegel,  welche  nach  den  Originalen  in 
ihrer  natürlichen  Grösse  in  schwarzer  Farbe  wieder- 
gegeben sind.  Am  Schlüsse  hat  derselbe  Herr  Ver- 
fasser noch  die  Zodiacal  cycle  and  year  periods  mit 
ihren  Zeichen  mitgeteilt  und  ein  sorgfältiger  Index 
macht  des  Werk  für  Jedermann  leicht  nutzbar.  Das 
Werk  ist  sehr  schön  ausgestattet  und  umfasst  379 
Seiten  Text  und  IX  Seiten  Vorrede.  Wir  machen 
alle  Leser  dieser  Zeitschrift  hierdurch  auf  dasselbe 
aufmerksam.  

Mitteilung  des  Hamburger  Senats  an  die  Bürger- 
schaft. 

Der  Redaktion  dieser  Zeitschrift  ist  folgender 
am  5.  Juli  d.  J.  ohne  Debatte  von  der  Bürgerschaft 
der  Stadt  Hamburg  genehmigte  Senatsantrag  zum 
Abdruck  eingesandt  worden,  was  wir  hiermit,  weil 
der  Inhalt  dieses  Antrages  von  hoher  Wichtigkeit 
für  die  Zwecke  dieser  Zeitschrift  zu  sein  scheint, 
zur  Ausführung  bringen. 

Hamburg,  den  26.  Juni  1882. 
Antrag,  betreffend  aussei’ordentliche  Bewilligung  von 
Mark  50000  zur  Vermehrung  der  Sammlungen  des 
Museums  für  Kunst  und  Gewerbe. 

Die  Verwaltung  des  Museums  für  Kunst  und 
Gewerbe  hat  die  ausserordentliche  Be-willigung  von 
Mark  50000  beantragt,  um  bei  der  im  September 


d.  J.  stattfiudenden  Versteigerung  der  kunstgewerb- 
lichen Sammlung  des  Herrn  Johannes  Paul  einen 
Teil  dieser  Sammlung  für  das  Museum  ankaufen  zu 
können.  Zur  Motivierung  dieses  Antrags  macht  die 
Museumskommission  geltend,  dass  die  Paul’sche 
Sammlung  fast  ausnahmslos  Gegenstände  von  hohem 
technischen  und  kunstgeschichtlichen  Werte  enthalte, 
deren  Entfernung  von  Hamburg  abseiten  der  Kom- 
mission um  so  schmerzlicher  werde  empfunden  werden, 
als  die  Sammlung  bisher  von  ihrem  Eigentümer  in 
entgegenkommendster  Weise  für  die  Zwecke  des 
Museums  — bei  Sonderausstellungen,  Vorträgen, 
Versammlungen  zu  kunstgewerblichen  Zwecken  etc.  — 
zur  Verfügung  gestellt  wurde.  Dies  sei  von  um  so 
grösserer  Bedeutung  gewesen,  als  die  Paul’sche  Samm- 
lung hauptsächlich  auf  solchen  technischen  und  ge- 
schichtlichen Gebieten  nach  Vollständigkeit  gestrebt 
und  einen  nur  von  wenigen  Sammlungen  Deutsch- 
lands übertroffenen  Reichtum  entfaltet  habe,  auf  wel- 
chen das  Museum  für  Kunst  und  Gewerbe  bisher 
noch  wenig  zu  bieten  vermochte,  insbesondere  auf 
dem  Gebiete  der  Elfenbeinschnitzereien,  feinen  Eisen- 
arbeiten, Edelmetall-,  Juwelier-  und  Email-Arbeiten, 
emaillirten  Gläser,  deutschen  Steingutkrüge,  italieni- 
schen Majoliken,  mittelalterlichen  Gefässe  und  Ge- 
räthe  aus  Bronze  und  Email. 

Um  diejenigen  Stücke  dieser  Sammlung  zu  er- 
werben, welche  die  wesentlichsten  Lücken  des  Mu- 
seums ausfüllen  und  für  das  Hamburgische  Kunst- 
handwerk von  hervorragender  Bedeutung  sind, 
würden  die  der  Kommission  zur  Verfügung  stehen- 
den Mittel,  auch  wenn  sie  nicht  bereits  anderweitig 
in  Anspruch  genommen  wären,  entfernt  nicht  ge- 
nügen, weil  es  sich  vor  Allem  um  die  Erwerbung- 
einzelner  hervorragender  Stücke  handeln  müsste, 
deren  Geldwert  bekanntlich  ein  sehr  erheblicher  ist. 
Die  Kommission  hat  bei  dieser  Sachlage  die  ausser- 
ordentliche Bewilligung  einer  grösseren  Summe  um 
so  eher  beantragen  zu  dürfen  geglaubt,  als  die  vor- 
handenen Sammlungen  des  Museums  mit  einem  ver- 
hältnismässig nicht  sehr  bedeutenden  Kostenauf- 
wande  angeschafft  worden  sind  und  dies  der  erste 
Fall  seit  dem  Bestehen  des  Gewerbemuseums  ist,  in 
welchem  eine  Extrabewilligung  zwecks  Vermehrung 
der  Sammlungen  nachgesucht  wird. 

Der  Senat  hat  beschlossen,  dem  von  der  be- 
treffenden Sektion  der  Oberschulbehörde  befürworteten 
Anträge  der  Museumskommission  seinerseits  zuzu- 
stimmen. Die  Bedeutung,  welche  das  Gewerbe- 
rauseum  während  seines  nun  fünfjährigen  Bestehens 
für  das  aufblühende  Kunstgewerbe  unserer  Stadt 
gewonnen  hat,  darf  als  allgemein  anerkannt  bezeich- 
net werden.  Der  von  Jahr  zu  Jahr  in  erheblichem 
Masse  gesteigerte  Besuch  des  Museums,  die  umfang- 
reiche Benutzung  der  Sammlungen  desselben  sowohl 
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für  den  Unterricht  in  den  Gewerbeschulen,  als  auch 
abseiten  einzelner  Gewerbtreibeuder,  und  die  lebhafte 
Teilnahme,  welche  die  mit  dem  Museum  im  engsten 
Zusammenhänge  stehenden  Vorträge  und  schrift- 
stellerischen Arbeiten  in  weiten  Kreisen  der  Bevöl- 
kerung iinden,  rechtfertigen  es,  für  die  Erweiterung 
und  Vervollständigung  der  Sammlungen  bei  einer 
so  ausserordentlichen  Gelegenheit,  wie  sie  augenblick- 
lich vorliegt,  ausnahmsweise  besondere  Aufwendungen 
aus  Staatsmitteln  zu  machen. 

Der  Senat  ersucht  deshalb  die  Bürgerschaft,  es 
mitgenehmigen  zu  wollen,  dass  der  Verwaltung  des 
Museums  für  Kunst  und  Gewerbe  behufs  V ermehrung 
der  Sammlungen  durch  den  eventuellen  Ankauf  ge- 
eigneter Gegenstände  aus  der  kunstgewerblichen 
Sammlung  des  Herrn  Johannes  Paul,  der  Betrag 
von  Mark  50000  zur  Verfügung  gestellt  und  die 
Finanzdeputation  ermächtigt  werde,  diesen  Betrag 
den  Überschüssen  früherer  Jahresrechnungen  zu  ent- 
nehmen.   

Haiiplpreise  der  Kiinstsaiiiiiiliing  des  Herrn  Ber- 
teaux  aus  Metz, 

versteigert  zu  Paris  im  April  1881. 

(Schluss.) 

Nr.  146 — 147.  Hirten  und  Hirtinnen,  vier  Statuetten, 
730  Francs. 

„ 166.  Zwei  Gruppen,  Paubvögel,  ein  Vogel  eine 
Maus  verschlingend,  1320  Francs. 

„ 168.  Zwei  Vasen  mit  gemalten  und  Reliefblumen, 
die  Henkel  aus  aufrecht  stehenden  Personen 
gebildet,  1520  Francs. 

„ 169.  Grosse  Vase,  an  welcher  sich  eine  Schlange 
und  ein  Krokodil  in  die  Höhe  ringeln,  im 
Innern  Kinderfigur,  1005  Francs. 

„ 184.  Grosse  Pendule  in  Kandelaberform,  oben 
mit  der  Figur  der  Aurora,  unten  mit  denen 
Saturns  und  Amors,  1.500  Francs, 

„ 18.5.  Eine  andere,  aus  der  Zeit  Ludwigs  XV., 
Rokokkomodell,  gemalt  ä la  Watteau,  oben 
Blumenbouquet,  auf  dem  Sockel  Juno  und 
zwei  Kinder,  2200  Francs. 

„ 187.  Eme  desgleichen,  Stil  Pompadour,  aus 
Zweigen  von  vergoldeter  Bronze  und  einer 
Figur  aus  altmeissner Porzellan,  1825Francs. 

„ 188.  Vier  grosse  Leiichter,  gebildet  aus  Figuren 
von  altmeissner  Porzellan,  die  vier  Jahres- 
zeiten darstellend,  7310  Francs. 

„ 189.  Zwei  Leuchter,  desgleichen,  Kinder,  welche 
einen  Fisch  tragen,  1000  Francs. 

„ 190.  Zwei  Kandelaber  zu  drei  Armen,  Bronze 
mit  Porzellanblumen  und  je  einer  altmeiss- 
ner Porzeilaufigur,  3175  Francs. 

„ 191.  Kandelaber  zu  drei  Armen,  altmeissner 
Porzellan,  Frau  mit  Kind,  985  Francs. 


Nr.  192.  Einer  desgleichen,  mit  der  Figur  des  Dio- 
genes, 780  Francs. 

„ 193.  Zwei  Wandleuchter  zu  zwei  Armen  mit  den 
Figuren  eines  Hirten  und  einer  Hirtin,  Zeit 
Ludwigs  XV.,  1900  Francs. 

„ 199.  Vier  Frauenstatuetten,  die  Jahreszeiten, 
720  Francs. 

„ 202.  Zwei  Vasen  mit  bauchiger  Form,  Rosagrund 
mit  Medaillons  mit  Figuren,  605  Francs. 

„ 250.  Zwei  Marquisen  und  ein  kleiner  Neger, 
605  Francs. 

„ 271.  Zwei  Statuetten,  Arlequin  und  Colombine, 
615  Francs. 

„ 298.  Tintenfass  mit  zwei  Amoren,  500  Francs. 

„ 305.  Gruppe  von  vier  Figuren,  Dilettantenkonzert, 
920  Francs. 

„ 313.  Gruppe  von  drei  Figuren,  das  Gehör  dar- 
stellend, 600  Francs. 

„ 346.  Bauchige  Vase  mit  Plenkeln  und  Deckel, 
aus  Kinderfigui’en  gebildet,  Dekorierung  in 
Camayeu  Carmin,  auf  einer  Seite  die  Ge- 
burt des  Bacchus,  auf  der  anderen  Leda, 
1010  Francs. 

„ 359.  Drei  Gruppen,  aus  je  zwei  Kindern  gebildet, 
die  Luft,  das  Feuer  und  das  Wasser,  600  Fr. 

„ 361.  Gruppe  von  sechs  Personen,  Hirtenszene, 
810  Francs. 

„ 398.  Zwei  Flaschen  atis  altchinesischem  Porzellan, 
blauer  Grund  mit  weissen  Medaillons,  mit 
Silber  montiert,  1010  Francs. 

„ 406.  Zwei  Botiches  mit  gemalten  Figuren,  im 
Geschmack  der  Zeit  Ludwigs  XV.  1500  Fr. 

„ 408.  Zwei  Vasen,  forme  cornet  porcelaine  bur- 
gautee,  schwarzer  Grund,  mit  Bronze  mon- 
tiert, SCO  Francs. 

„ 410.  Zwei  chinesische  Porzellanvasen  mit  Deckel, 
forme  balustre  aplatie,  Rot  und  Gold  mit 
Medaillons,  mit  Personen,  1100  Francs. 

„ 427.  Grosse  Schüssel  mit  Deckel  und  Untersatz, 
Alt-Sövres,  päte  tendre,  vincennes-blauer 
Grund  mit  Medaillons  mit  Vögeln,  1020  Fr. 

„ 430.  Büsten  Ludwigs  XV.  und  der  Dubarry, 
Sevres-Biseuit  mit  vergoldetem  Sockel, 
1470  Francs. 

„ 537.  Längliche  Vase  mit  zwei  Henkeln,  Fayence 
von  Sceaux,  dekoriert  mit  Blumen  und 
einem  Medaillon  mit  Figuren  nach  Grenze, 
700  Francs. 

„ 566.  Ovale  Platte  aus  Email  von  Limoges,  far- 
bige Malerei  auf  Folie  von  Suzanne  de 
Court,  Juno  und  die  Furien,  1600  Francs. 

„ 570.  Gemalte  farbige  Emailplatte  von  Limousin, 
Adam  und  Eva,  705  Francs. 

„ 572.  Gruppe  von  vergoldetem  Silber,  Hirsch, 
eine  Frau  tragend,  1600  Francs. 


109 


Ni’.  573.  Zwei  runde  Medaillons  aus  getriebenem 
Silber,  Jakob  und  Laban,  Rebekka  am 
Brunnen,  1820  Francs. 

„ 624.  Miniatur  auf  Pergament,  gezeichnet:  Brendel 
1629,  Karl  I.  von  England  und  seine  Ge- 
mahlin, 1110  Francs. 


Verinisclite  Naclirichlen. 

Deutsches  Reich. 

(Dresden.)  Die  k.  Gemäldegalerie  hat  von  den  in  der 
Kunstausstellung  befindlichen  Gemälden  die  beiden  grossen 
Landschaften  von  Prof.  Baisch  in  Karlsruhe  und  von  Graf 
Kamecke  in  Berlin  erworben. 

(Dresden.)  Aus  der  k.  Antikensammlung  sind  neuerdings 
verschiedene  germanische  und  andere  nicht  klassische  Alter- 
tümer anderen  k.  Sammlungen  zugewiesen  worden. 

(Dresden.)  In  dem  Revier  Kreyern  bei  Moritzburg  sind 
wiederholt  slavische,  resp.  sorben-wendische  Begräbnisstätten 
aufgedeckt  und  üruenfunde  gemacht  worden;  der  letzte  ge- 
schah Anfang  April  d.  J.  In  Abteilung  40,  „Am  Hirschpfuhl“, 
in  der  Nähe  des  „Laubenberges“  und  der  „Grünen  Telle“ 
fand  man  beim  Stöckeroden  ein  umfangreiches  ürnenfeld, 
dessen  Gefässe  fast  sämtlich  zerbrochen  wurden.  Der  Sohn 
des  Oberförsters,  Herr  stud.  med.  Schulze,  welcher  z.  Z.  an- 
wesend war,  machte  sich  darüber,  die  Urnenscherben  zu  sam- 
meln, zusammenzufügen  und  nach  sorgfältiger  Zusammen- 
stellung zu  einem  kleinen  Museum  zu  vereinigen.  Ausser 
Knochenresten,  Aschemengen  und  Thonperlen  enthielt  der 
Fund  nur  einen  Bronzering,  den  ein  Herr  aus  Dresden  nebst 
einer  kompletten  Urne,  welche  auch  eine  Nadel  enthielt,  mit 
nach  der  Residenz  geführt  hat.  Die  kleine  Gefässsammlung 
enthält  glatte  und  verzierte  Schalen,  Becken,  topf-,  tassen- 
und  flaschenförmige  Urnen  mit  und  ohne  Henkel  von  circa 
40  cm  bis  zu  7 cm  Durchmesser,  von  circa  23  cm  bis  S'/a  cm 
Höhe,  mit  engen  und  sehr  weiten  Öffnungen  von  gröberer  und 
feinerer  Arbeit.  Mit  diesen  Totengefässen  wurde  gleichzeitig 
eine  Anzahl  kleiner  Urnendeckelchen  aufgefunden.  Auch  in 
der  Nähe  der  ehemaligen  Karauschenteiche  bei  den  jetzigen 
„neuen  Häusern“  sind  wiederholt  Urnenreste,  jedoch  von  be- 
deutend spröderer,  sandhaltigerer  Masse  aufgefunden  und 
mehrere  derselben  aufbewahrt  worden.  (Dr.  Anz.  Nr.  193.) 

(Leipzig.)  Dürers  Selbstbildnis  vom  Jahre  1493  (vergl. 
Jahrg.  4 d.  Zschr.,  S.  53  u.  77)  ist,  wie  sich  herausgestellt 
hat,  eine  Kopie  des  von  Thausing  erwähnten  Originals.  Der 
Besitzer  dieser  Kopie,  Herr  Eugen  Felix  in  Leipzig,  hat  nun- 
mehr auch  das  Original  erworben.  (Kunstchr.  Nr.  37.) 

(Bautzen.)  Pastor  Senf  in  Jänkendorf  besitzt  eine  be- 
deutende Altertumssammlung,  namentlich  Urnen,  die  er  zum 
Verkauf  aussetzt.  Obwohl  ihm  nun  von  England  aus  ein  An- 
erbieten gemacht  worden,  wünscht  er  doch,  dass  die  Gegen-  ^ 
stände  in  der  Heimat  bleiben.  Durch  Kunstfreunde  in  Bautzen 
sind  sie  deshalb  dem  dortigen  städtischen  Altertumsmuseum 
zum  Preise  von  700  Mk.  verschaflt  worden. 

(Dr.  Anz.  Nr.  199.) 

(Berlin.)  Ein  neues  Pastellbild  der  Königin  Luise,  von 
Ternite  gemalt,  ist  — wie  die  „Tägl.  Rdsch.“  erfährt  — vor 
Kurzem  entdeckt  und  an  das  Hohenzollern-Museum  verkauft 
worden.  Die  Königin  ist  in  einem  dunkelblauen,  ausge- 
schnittenen Kleide  dargestellt,  das  die  zarte  Fleischfarbe  ein 
wenig  geisterhaft  weiss  erscheinen  lässt;  doch  sind  Hals  und 
Brust  im  Übrigen  vortrefflich  durchgebildet.  Das  Bild  muss 
aus  den  letzten  Jahren  der  Königin  herstammen  und  ist  aus 
diesem  Grunde  von  um  so  grösserem  Wert,  da  nur  wenig 
Porträts,  welche  die  Königin  in  ihren  letzten  Lebensjahren 


darstellen,  existieren.  Die  Königin  trägt  auf  dem  Bilde  das 
Haar  in  der  Mitte  glatt  gescheitelt,  während  von  dem  früheren 
vollen  Lockenschmuck  nur  nahe  an  den  Schläfen  ein  kleiner 
Rest  geblieben  ist.  Das  blaue  Kleid  isl  halb  durch  ein  rot- 
braunes Tuch  verhüllt,  welches  die  Königin  um  die  Schultern 
gelegt  hat.  Das  Tuch  kontrastiert  in  seltsamer  Weise  mit  der 
leuchtenden  Farbe  des  Kleides.  König  Friedrich  Wilhelm  III. 
hatte  dieses  Bild  einst  seinem  Geheim-Kämmerer  Timm  zum 
Geschenk  gemacht. 

(Berlin).  Die  Direktion  des  Museums  hat  — wde  der 
„Tägl.  Rdsch.“  geschrieben  wird  — für  die  Gemäldegalerie 
daselbst  ein  Bild  von  Bernardo  Belotto,  genannt  Canaletto, 
erworben.  Dasselbe  stellt  das  „Obertlior  von  Pirna“  dar  und 
ist  als  Pendant  zu  dem  bereits  von  demselben  Meister  vor- 
handenen „Marktplatz  von  Pirna“  zu  betrachten.  — Ähnliche 
Bilder  befinden  sich  in  der  Gemäldegalerie  zu  Dresden. 

(Seifersdorf  bei  Glatz.)  Im  April  d.  J.  wurden  beim  Ackern 
in  einem  Topfe  970  grosse  und  kleine  Silbermünzen  und  61 
Goldmünzen,  aus  den  Jahren  1588  bis  1635  stammend,  ge- 
funden. (Nordd.  allg.  Ztg.  Nr.  209.) 

(Braunschweig.)  Konkurrenz-Ausschreiben  in  Betreff  eines 
Museum-Neubaues.  Das  eigentliche  Programm  ist  aus  der 
herzoglichen  Geheimkauzlei  zu  beziehen,  wo  auch  (bis  zum 
20.  September  d.  J.)  die  Entwürfe  niederzulegen  sind,  samt 
einem  „Erläuterungsberichte  zu  dem  Entwürfe  und  einer 
klaren , überschläglichen  Kostenberechnung“.  Die  Kosten 
dürfen  den  Betrag  von  700000  Mk.  nicht  übersteigen.  Grund- 
risse müssen  im  Massstabe  von  1 : 200,  die  Fagaden  und  Durch- 
schnitte im  Massstabe  von  1 ; 100  angefertigt  werden.  Perspek- 
tivische Zeichnungen  werden  bei  der  beabsichtigten  öffentlichen 
Ausstellung  nicht  berücksichtigt.  Es  sind  drei  Preise  vöii 
5000,  3000  und  2000  Mk.  ausgesetzt.  Bemerkenswert  ist 
übrigens,  dass  diese  Preise  nur  an  im  Herzogtum  wohnhafte 
Architekten  und  im  Auslände  vorübergehend  sich  aufhaltende 
braunschweigische  Staatsangehörige  gegeben  werden  dürfen. 

(München.)  Baurat  H.  von  Hügel  hat  durch  die  Über- 
weisung einer  Summe  von  30000  Mk.  die  Begründung  einer 
Stiftung  ermöglicht,  aus  deren  Zinsen  alljährlich  Bilder  für 
die  Staatsgemäldesammlungen  bezw.  für  das  Kupferstichkabinet 
und  die  Kollektion  von  Handzeichnungen  in  München  erworben 
werden  sollen.  (Dr.  Anz.  Nr.  194.) 

(Chieming  am  Chiemsee.)  Beim  Abbruch  der  Altäre  der 
alten  Kirche  wurden  zwei  römische  Denksteine  aus  der  ersten 
Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts  n.  Chr.,  einer  davon  mit  gut 
leserlicher  Inschrift  gefunden.  (Nüriib.  Pr.  Nr.  114.) 

(Eining,  Baiern.)  Pfarrer  Schreiner  hat  unweit  von  diesem 
Dorfe  Grundmauern  römischer  Gebäude  blosslegen  lassen,  deren 
Ziegel  zum  Teil  römische  Legionsstempel  tragen.  Dieselben 
stammen  von  der  Legio  III.  italica  und  der  Cohors  I.  flavia 
Canathenorum.  (Augsb.  Postztg.  Nr.  95.) 

Frankreich. 

(Paris.)  Für  die  Sammlungen  des  Louvre  sind  in  letzter 
Zeit  u.  a.  erworben  worden:  zwei  Fresken  Sandro  Botticellis, 
die  im  Jahre  1873  in  einer  Villa  bei  Careggi  aufgedeckt 
wurden,  die  Grabplatte  Jeans  de  Cromois,  Abtes  von  St. 
Jacques  zu  Lüttich  aus  dem  Anfänge  des  16.  Jahrhunderts, 
und  der  grösste  Teil  der  Ch.  Timbal’schen  Kunstsammlungen, 
letzterer  für  207  000  PVs. ; geschenkt  erhielt  das  Louvre  aus 
der  Sammlung  Timbal  einen  Altaraufsatz,  geziert  mit  einer 
Reliefdarstellung  des  von  zwei  Engeln  halb  aus  dem  Grabe 
gehobenen  Leichnams  Christi.  Der  Konservator  Courajod  hat 
darauf  hingewiesen,  dass  das  Kunstwerk  grosse  Ähnlichkeit 
mit  einem  in  S.  Lorenzo  in  Vicenza  befindlichen  Altarauf- 
satz hat.  (Kuustschr.  Nr.  36.) 

(Paris.)  Der  französische  Senat  ist  dem  Beschlüsse  des 
Abgeordnetenhauses  beigetreteu  und  hat  einen  Kredit  von 
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50000  Francs  beliufs  Beseitigung  der  Ruinen  des  Tuilerien- 
palastes  in  Paris  bewilligt.  Wie  aus  einer  Andeutung  des 
Ministers  Ferry  hervorgebt,  soll  an  die  Stelle  der  Tuilerien 
ein  Museum  für  die  moderne  bildende  Kunst  treten. 

(Dr.  Anz.  Nr.  194.) 

(Paris.)  Das  Musee  de  Cluny  hat  eine  Reihe  von  acht 
gewebten  Tapeten  erworben,  deren  Gesamtlänge  44  m beträgt. 
Sie  sind  um  1500  in  Arras  für  die  Kathedrale  zu  Auxerre 
gefertigt  worden.  (Kunstchr.  Nr.  35.) 

Belgien. 

Die  belgische  Regierung  hat  Courbets  „Steinbrecher“ 
für  120  000  Frs.  erworben,  und  aus  der  Versteigerung  der 
Sammlung  Du  Bus:  Teniers  „Versuchung  des  heil.  Antonius“ 
für  11000  Frs.,  P.  de  Vos  „llirschjagd“  für  13  200  Frs.,  A. 
Brouwer  „Zechende  Bauern“  für  13  000  Frs.,  van  Goyen  „Land- 
schaft“ für  5100  Frs.,  Fyt  „Wagen  mit  Wild“  für  7500  Frs. 

(Kunstchr.  Nr.  33 ) 
Aufsätze  in  Zeitschriften. 

Anzeiger  f.  K.  d.  deutsch.  Vorzeit.  N.  F.  J ahrg. 
29.  Nr.  5:  A.  Esseuwmin,  Beiträge  aus  dem  germanischen 
Museum  zur  Geschichte  der  Bewaffnung  im  Mittelalter.  16.  — 
H.  Bösch,  Inventar  des  Veit  von  Wolkenstein  (f  1442).  — 
Th.  Distel,  Schwert  Kaiser  Karls  IV.  im  k.  historischen  Museum 
zu  Dresden.  — Th.  Distel,  Ein  Maleratelier  in  Leipzig  1535. 

— Th.  Distel,  Fleischergewicht  (1530—1537). 

Bauzeitung,  Deutsche.  Nr.  44 — 46:  H.  Oidtmann, 
Eber  alte  und  neue  Glasmalerei  im  Bauwesen.  — W. 
Wagner,  Die  Römerbrücke  bei  Mainz  und  der  rechtsseitige 
Brückenkopf. 

Dombauvereinsblatt.  Jahrg.  1.  Nr.  10:  Alte  Fass- 
malerei  der  Statuen  in  St.  Stephan. 

K i r c h e n s c h m u c k,  Der.  Jahrg.  13.  Nr.  4 : Die  Marien- 
bilder in  den  ersten  Jahrhunderten. 

Kunstchronik.  Jahrg.  17.  Nr.  35 — 37:  C.  v.  Fabriczy, 
Neuerwerbungen  des  Louvre.  — Derselbe,  Opfer  der  Restau- 
rationswut in  Italien. 

Vorzeit,  Schlesiens  — in  Bild  und  Schrift.  Be- 
richt 46—48  etc.:  A.  Glatz,  Der  Waldauer  Münzfund.  — V. 
Löss,  Einiges  über  (Kr.  Gr.  Strelitz)  und  seine  Altertümer.  (?) 

— von  Schmid,  Der  Comprachczützer  Münzfund  bei  Oppeln. 

— Herrmann,  Brakteatenfund  in  Neumarkt. 

Wartburg,  Die.  Jahrg.  9.  Nr.  5 und  6:  C.  P’örster, 
Das  Münchener  National-Museum  noch  einmal!  — Ein  Schluss- 
wort zur  Restaurierung  des  Kaiser-Maximilians-Denkmals  in 
Innsbruck. 

Zeitschrift  für  bildende  Kunst.  Bd.  17.  H.  9: 
H.  Otte,  Ein  Elfenbeinkästchen  und  einige  andere  Kunstarbeiten 
im  Dome  zu  Merseburg. 

Bullettino  di  paletnologia  italiana.  Nr.  3:  Po- 
destä,  Sepolcri  liguri  sul  coufluente  del  Vara  colla  Magra. 

Comptes  rendus  de  l’Academie  des  inscriptions 
et  belles-lettres  de  Paris.  Serie  4.  T.  9.  Oct.-Dec.: 
Leblant,  Sur  une  inscription  chretienne  comprise  dans  Pexpo- 
sition  des  fouilles  d’ütique.  — Berger,  Sur  les  inscriptions 
puniques  rapportees  d’Utique  par  le  comte  d’Herisson.  1.  2. 

— Menant,  Sur  'des  portraits  des  rois  assyro-chaldeens.  — 
Castan,  Le  missel  du  Cardinal  de  Tournay  k la  Libliotheque 
de  Sienue.  — de  Longperier,  Monuments  antiques  de  la 
Chaldee,  decouverts  et  rapportes  par  M.  de  Sarze. 

Cosmos,  Les  Mondes.  Nr.  16^ — 17:  Evans,  L’äge  du 
bronze,  en  Grande-Bretagne  et  en  Irlande.  — L’äge  de  pierre 
en  Orient. 

Gazette  archeologique.  Annee  7.  Nr.  2:  F.  Lenor- 
mant,  Notes  archeol.  sur  la  terre  d’Otrante.  — F.  Lenormant, 
Athenee  bronze  grec  (de  la  Campanie).  — E.  Babeion,  Urne 
etrusque  d’albätre  du  Musee  de  Florence.  — E.  Ledrain, 


Notes  sur  quelques  moniunents  ä inscriptions  semitiques  pro- 
venant  des  pays  assyro-babyloniens. 

— des  Beaux-Arts.  Nr.  29.ä — 298;  P.  Mantz,  Rubens. 

— 0.  Rayet,  Les  antiques  de  l’Ermitage  imperial  ä St.  Peters- 
bourg.  — A.  Darcel,  Les  collections  de  M.  Spitzer:  Les  ivoires. 

— L.  Courajod,  Notes  sur  quelques  sculptures  vicentines: 
A propos  du  basrelief  donne  par  Ch.  Timbal  au  Musee  du 
Louvre.  — Th.  Duret,  Une  visite  aux  galeries  nationales 
d’Irlande  et  d’Ecosse.  — F.  Lenormant,  Les  terres  cuites  de 
Tarente.  — Ch.  Ephrussi,  Les  dessins  de  la  collection  His  de 
la  Salle.  — Collection  de  M.  Spitzer:  E.  Bonnaffe,  Meubles 
et  bois  sculptes.  — L.  Gonse,  Exposition  de  maitres  anciens 
ä la  „Royal  Academy“  de  Londres.  — Yriarte,  Exposition 
retrospective  de  Lisbonne:  Part  en  Portugal.  1.  — de  Beau- 
mont, Collections  de  M.  Spitzer:  Les  armes.  — Ephrussi,  Les 
deux  fresques  du  Musee  du  Louvre  attribnees  ä Sandro  Botti- 
celli. — Un  tableau  disparu  d’lleni'i  Regnault. 

Gazette  de  France.  (9.  Decembre):  Les  fouilles  en 
Babylonie  en  1880 — 81. 

Intermediaire  des  chercheurs  et  curieux.  lOmars: 
Gravures  des  „Deux  äges  du  goüt“.  — Tableaux  peints  par 
Madame  Elisabeth. 

Journal  des  savants,  decembre  1881:  De  Quatrefages, 
L’archeologie  prehistorique.  — Fevrier-avril  1882;  Dareste, 
Les  aqueducs  de  Rome.  — de  Quatrefages,  L’archeologie 
prehistorique.  — Maury,  Les  antiquites  euganeennes  et  les 
fouilles  d’Est. 

Livre,  Le.  Annee  3.  Livr.  1:  J.  Adeline,  Un  portrait 
de  Pierre  Corneille,  appartenaut  au  Musee  de  Rouen. 

Magasin  pittoresque.  Nov. : Le  Belvedere  ä Vienne. 

— La  grande  crecelle  de  Nuremberg.  — Fevrier:  Les  anti- 
quites de  Dodone. 

Melanges  d’ar cheologie  et  d’histoire.  Fase.  5. 
Nov.  1881:  La  Pigna  du  Vatican.  — A.  Geffroy,  Oenomaus, 
Pelops  et  Hippodamie,  vase  peint  inedit.  — J.  Delaville  Le 
Roulx,  Des  sceaux  des  prieurs  anglais  de  l’Ordre  de  l’Höpital 
aux  12e  et  13e  siecles.  — Annee  2.  Fase.  1:  C.  Jullian,  Le 
diptyque  de  Stilicon  au  tresor  de  Monza.  — M.  Faucon,  Les 
arts  ä la  cour  d’ Avignon  sous  Clement  V et  Jean  XXII  (1307 — 
1334).  — R.  de  la  Blanchöre,  La  malaria  de  Rome  et  le  drai- 
nage  antique. 

Memoires  de  la  Societe  des  Antiquaires  de 
l’O liest.  Serie  2.  T.  3.  1880:  Longuemar  et  Ledain,  Une 
tombe  de  l’eglise  de  Saint-Pierre  d’Airvault.  — Barbier,  In- 
ventaire  des  sceaux  matrices  du  musee  de  la  Societe  des 
Antiquaires  de  POuest. 

— de  la  Soc.  d’arche ologie  lorraine.  Serie  3,  t.  9. 
1881:  Ch.  Guyot,  L’eglise  de  Domjulien  et  la  pierre  tombale 
d’Antoine  de  Ville.  — Bretagne,  Monnaie,  sceau  et  plaque 
de  foyer  aux  armes  de  Diana  de  Dommartin. 

Memm.  de  la  Soc.  de  l’histoire  de  Paris  et  de 
rile-de-France.  T.  8.  1881:  J.  Guiffrey,  Les  origines  de 
la  Tapisserie  de  haute  et  hasse  lice  ä Paris.  — E.  Molinier, 
Fragments  d’un  inventaire  du  tresor  de  Pabbaye  de  Saint- 
Victor  de  Paris  (l5e  siede). 

Messager  des  Sciences  historiques.  1881.  L.  2: 
J.  Helbig,  Les  reliques  et  les  reliquiaires  donne  par  le  roi 
S.  Louis  aux  Freres-precheurs  de  Liege.  — 1882.  Livr.  1: 
L.  St.,  Les  monuments  de  Peglise  de  Solesmes.  — L.  G.,  Les 
tombeaux  d’Henri  II  et  de  Jean  HI,  ducs  de  Brabant,  ä Pab- 
baye de  Villers. 

Missions  catholiques,  Les.  lOmars:  R.  P.  Delattre, 
Decouverte  d’un  cimetiere  chretien  dans  les  ruines  de  Carthage. 

Molieriste,  Le.  Avril:  Monval,  Les  tombeaux  de 
Moliöre  et  de  La  Fontaine. 
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Moniteur  uni  V er  sei  (decenibre  10):  Beuget,  Uue 
galerie  autique.  — mars  2:  Rouge,  L’art  egyptien. 

Musee  ueucli atelois.  1882.  Nr.  3 — 5:  C.  E.  Tissot, 
Tuscriptions  campauaires  du  cauton  de  Neuchätel  (suite  et  tiu). 

Nature  (novembre  26):  Lecoq:  Le  cinietiere  merovingien 
de  Caulaincourt. 

Republique  fraugaise,  La  (decenibre  20);  Les  Igua- 
nodons  et  riionnne  preliistorique  au  Musee  de  Bruxelles.  — 
Mars  14:  Atticiis,  L’art  egyptien. 

Revue  arclieologique.  T.  42.  Nr.  11 — 12;  L.  Ileuzey, 
Les  fouilles  de  Clialdee  (Communication  d’une  lettre  de  M.  de 
Sarzec).  — Maurice-Albert,  Boucliers  decoratifs  du  Musee  de 
Naples  (4me  art).  — M.  C.  Soutzo,  Coup  d’oeil  sur  les  inonu- 
inents  antiques  de  la  Dobrudja.  — Cli.  Waldstein,  Dcdale  ou 
l Artemis  de  Delos.  — Pitre  de  Lisle,  Decouverte  de  hacbe  en 
plomb.  — Th.  W.  Ludlow,  Les  explorations  de  l’Institut 
arclieologique  d’Anierique  au  Mexique  et  ä Assos.  — T.  43. 
Nr.  1 — 3:  Tonlouze,  Notice  descriptive  sur  uue  trousse  de 
medecin  au  13e  siede.  — A.  Danicourt,  Hypnos  (betreffend 
eine  liei  Etaples  [Pas-de-Calais]  gefundene  kleine  Figur).  — 
G.  Bapst,  L’orfevrerie  d’etain  dans  l’antiquite.  — E.  Müntz, 
Le  Musee  du  Capitole  et  les  autres  collections  romaines  ä la 
tin  du  15e  siede  et  au  commencement  du  IG«  siede  avec  un 
choix  de  docurnents  inedits.  — G.  Maspero,  Denx  ex-voto 
inedits  de  Pile  de  Pbilae.  — P.  Cb.  Robert,  Les  medailleurs 
de  la  renaissance.  — Bulletin  nieiisuel  de  l’Aeadeniie  des  in- 
scriptions  (iiiois  de  decenibre  1881).  — L’epigraphie  romaine 
ä l’Exposition  d’Utique  (nach  Bulletin  critique).  — E.  Perron, 
Les  tniiiulus  de  la  vallee  de  la  Saone  snperieure.  1.  — T.  H. 
Darricarrere,  Lettre  ä M.  Clermont-Ganneau  sur  une  nionnaie 
inedite  de  Joppe.  — Lebegue,  Inscription  de  PAra  Narbo- 
nensis.  1.  — E.  Perron,  Les  tnmulus  de  la  valliie  de  la  Saöne 
snperieure.  2.  — Bulletin  mensuel  de  l’Acadcmie  des  inscriptions 
(mois  de  fevrier). 

— des  arts  decoratifs.  Mars:  Ed.  Garnier,  Sevres 
et  la  porcelaine  tendre.  — Nr.  21 : A.  Rosenberg,  Le  nouveau 
musee  des  arts  decoratifs  ä Berlin.  — L’art  russe : Tableau 
d’autel  en  argent. 

— beige  de  numismatique.  T.  38.  Nr.  1— 2 : Vallier, 
Trouvaille  d’Hostun  (Dröme).  Quelques  observations  nees  de 
l’examen  des  inedailles  qui  la  composent.  — Cumont,  Une 
monnaie  inedite  de  Jeanue  de  Merwede,  daine  de  Stein  et  de 
Gerdingen.  — Le  meine,  Un  denier  varie  de  Guillaume  II.  de 
Sombreffe,  seigneur  de  Reckheim  (1400 — 1475).  — Robert, 
Medaillons  contorniates.  — Brichaut,  Jetons  de  numismate.  — 
Liedts,  Sur  le  Dictionnaire  geographique  de  l’histoire  mone- 
taire  beige  de  M.  Serrure.  — Brichaut,  essays  monetaires.  — 
Robert,  Les  medailleurs  de  la  Renaissance.  — Brichaut,  Mon- 
naies  de  la  Republique  frangaise  pour  sa  colonie  en  Cochin- 
chine.  — Le  meme,  Nouvelle  monnaie  frappee  par  ordre  du 
Gouvernement  Haitien  ti  l’Hötel  des  moniiaies  ä Paris.  — 
Cocheteux,  Des  monnaies  episcopales  de  Tournai.  II.  — Serrure, 
Reponse  aux  observations  de  la  Revue  sur  le  Dictionnaire 
geographique  de  l’histoire  monetaire  beige.  — Nahuys,  Me- 
dailles  et  jetons  inedits  rel.  ä l’histoire  des  17  provinces  des 
Pays-Bas.  — Engel,  Des  meilleurs  methodes  de  moulage  et 
de  reproduction  des  medailles.  — Nahuys,  Medailles  de 
famille.  — de  Nedoiichel,  Sommaire  historique  de  la  numis- 
matique tournaisienne.  — Nahuys,  Coins  de  monnaies  et  de 
medailles  du  musee  de  la  ville  d’Utrecht.  — Vallier,  Trou- 
vaille de  nionnaie  de  la  derniere  moitie  du  16«  siede  ä Gre- 
noble. — Robert,  Medaillons  contorniates.  — Rouyer,  Re- 
marques conc.  un  ancien  recueil  manuscrit  de  figures  de  mon- 
naies et  description  des  empreintes  qu’on  y trouve  de  quelques 
medailles  ä des  types  monetaires,  des  15e  et  Iße  siecles 
frappees  dans  les  Pays-Bas. 


— egypt  ologique.  T.  2.  Nr.  2 — 3:  Lenorniant,  Sur 
les  monnaies  egyptiennes  mentionnees  dans  les  contrats  dc- 
motiques  de  l’epoque  des  Ptolemees. 

— d’ethnographie  (ethnologie?).  Vol.  1.  Nr.  1;  Revoil, 
Notes  d’archeologie  et  d’ethnographie  recneillies  dans  le  Comal. 
1.  — de  Cessac,  Observations  sur  des  fetiches  de  pierre 
sculptes  en  forme  d’animaux,  decouvert  h l’ile  de  San  Nicolas 
(Californie). 

— des  etudes  juives.  Nr.  6:  Derenbourg,  L’inscrip- 
tion  hebraique  du  Siloah,  prös  de  Jerusalem.  — Halevy,  Les 
inscriptions  peintes  de  Citium. 

— de  Gascogne.  1881.  Nov. : Lavergne,  Monuments 
epigraphiques  du  prieure  de  Saint-Orens  d’Auch. 

— histor.  et  archeol.  du  Maine.  T.  10.  1881.  3^0 

livr. : Comte  de  Ponton  d’Amecourt,  Les  monnaies  niM’ovin- 
giennes  du  Cenomannicuni. 

— intern  ational  de  l’ens  eigneraent.  Nr.  3:  Col- 
lignon,  L’enseignenient  de  l’archeologie  classique  et  les  Col- 
lections de  moulages  dans  les  Universites  allemandes. 

— du  Maine.  1881.  Livr.  4;  G.  Fleury,  Puits  funeraires 
gallo-romains. 

— des  deux  Mondes.  T.  49.  Livr.  2—4:  E.  Michel, 
Les  musees  de  Paris.  — £.  Michel,  Les  musees  de  Berlin.  2. 
Les  sculptures  d’Olympie  et  de  Pergame.  — T.  50.  Livr.  1; 
Michel,  Les  musees  de  Berlin.  II.  La  galerie  de  tableau.x. 

— de  l’extreme  Orient  (15  janvier):  Moura,  Notes 
d’archeologie  cambodgienne. 

— politique  et  litte raire  de  la  France  et  de 
l’Etranger.  Nr.  17 : Des.jardins,  Cours  d’epigraphie  et 
d’antiquites  romaines:  Legons  d’onverture:  La  Gaule. 

— des  questions  historiques.  Annee  16.  Janv.  1 ; 

Rioult  de  Neuville,  L’archeologie  prehistorique  et  I’anthropo- 
logie  dans  leurs  rapports  avec  l’histoire.  — Kurth,  Le  tombeau 
d’Ermesinde  ä Clairefontaine.  — 1882.  1 avril:  Amelineau, 

La  trouvaille  de  Deir  el  Bahari. 

Seances  et  travaux  de  l’Academie  des  Sciences 
morales  et  politiques.  Nr.  9.  Septembre  1881:  Vuitry, 
Les  monnaies  sous  les  trois  premiers  Valois. 

T e m p s.  (16  novembre) : Le  musee  de  sculptures 
comparee. 

Travaux  de  l’Academie  nationale  de  Reims. 
68«  vol.  1879 — 80:  Vincent,  Les  sceaux  communaux  de  Manre, 
canton  de  Monthois,  Ardennes.  — Cerf,  Souterrains  conserves 
SOUS  plusieurs  villages  de  la  Champagne,  et  meme  de  la 
Marne. 

Academy.  Nr.  505 — 525:  Middleton,  The  Medals  in  the 
British  Museum.  — Edwards,  The  Opening  of  the  Pyramid 
of  Meydoom.  — Monkhouse,  The  old  Masters  at  Burlington 
House.  I.  — F.  Wedmore,  The  Grosvenor  Gallery  Exhibition 
of  the  Work  of  Mr.  Watts.  — Ch.  H.  Wilson,  The  Uffizi 
Gallery  at  Florence.  — C.  Monkhouse,  The  old  Masters  at 
Burlington  House.  11.  — A.  B.  Edwards,  The  early  Christian 
Church  at  Philae.  — E.  Radford,  Discovery  of  a Wall-paint- 
ing  at  Westminster  Abbey.  — H.  H.  Sayce,  A new  find  of 
inscribed  potsherds  in  Upper  Egypt.  — Wedmore,  The  Water- 
Colour  Drawings  at  the  Grosvenor  Gallery.  — Barnabei,  Recent 
Discoveries  at  Pompei.  — Middleton,  Additions  to  the  South 
Kensington  Museums.  — Barnabei,  Ancient  Cemeteries  in  the 
Abruzzi.  — Lenormant,  Archaeological  Notes  on  the  Terra 
d’Otranto.  I — V.  — Proposed  Excavations  in  the  Egyptian 
Delta.  — A.  B.  Edwards,  Egyptian  Jottings.  — Th.  Davidson, 
The  so-called  Venus  of  Melos.  — Middleton,  Discovery  in  the 
Abbot’s  House,  Westminster  Abbey.  — Watkin,  Roman  In- 
scriptions in  Algeria  relating  to  Britain.  — Early  German 
Wood-Cuts  at  the  Burlington. 

Antiquary.  January-Mai:  The  Holkham  Bust  of  Thu- 


112 


cyclides.  — Sparvel-Bayly,  Monumental  Brasses.  — C.  R. 
Smith,  The  Roman  Villa  at  Morton,  Isle  of  Wight.  — Bent, 
The  Tombs  at  Chilton.  — Roman  Remains  at  Malta.  — Parker, 
The  Colosseum  at  Rome.  — Friencl,  Devon  and  Cornwall 
Notes.  — Brailst'ord,  The  Clopton  Monuments  at  Stratford-on- 
Avon.  — Prof.  Dawkins,  Lectures  on  Early  Man.  — Greek 
and  Roman  Sculpture. 

— Indian.  January:  Fleet,  Sanscrit  and  Old-Canarese 
Inscriptions.  — April:  Thomas,  Coins  of  the  Arabs  in  Sind.- 
Dhruva,  Sanscrit  Grants  and  Inscriptions  of  Gujarät  Kings 
(cont.).  — Fleet,  Sanskrit  and  Old-Canarese  Inscriptions  (cont.). 

Archaeologia.  Vol.  47:  F.  Keller,  The  Grave-Monnds 
of  Lunkhofen,  in  the  canton  of  Aargau,  Swizzerland,  with  a 
translation  by  W.  M.  Wylie. 

— Ca  mbr  ensis.  Nr.  49:  Westwood,  The  early  inscribed 
Stones  of  South  Wales.  — Drinkwater,  The  inner  Wall  of 
Shrewsbury.  — Rhys,  The  Lustleigh  Stone. 

Art-Journal,  The.  Nr.  17 — 18:  J.  H.  Middleton,  Tem- 
pera paintings  recently  discovered  at  Westminsteiv  — A.  S. 
Cole,  J.  Soane’s  Museum. 

Athen aeum.  Nr.  2829:  Maspero  on  the  Discoveries 
at  the  Deir  al  Bahari.  — Ni’.  2839:  Monographs  on  Raphael, 
van  Dyck,  and  Cerreggio. 

Chrouicle,  Numismatic.  1881,  4:  Gardner,  Pollux’ 
Account  of  ancient  Coins.  — Evans,  On  a Find  of  Roman 
Coins  near  Nuncaton.  — Toplis,  Account  of  Coins  of  Henry  III. 
— Smith,  On  the  Irish  Coins  of  Richard  III.  — Greene,  Medals 
by  G.  M.  Pomedello.  — Terrien  de  la  Couperie,  The  Silver 
Coinage  of  Tibet. 

Journal,  Archaeolog  ical,  Mr.  152 — 153;  Lofty,  Re- 
cent  Researches  among  the  Pyramids.  — Clark,  The  Castles 
of  England  and  Wales  at  the  Latter  Part  of  the  Twelfth 
Century.  — Micklethwaite,  On  the  Treatment  of  Ancient 
Architectnra  Remains.  — Bloxam,  On  Chaucer’s  Monument  in 
Westminster  Abbey.  — Spurreil,  Deneholes,  and  artificial 
Caves  with  vertical  Entrances.  — Clark,  The  Castle  and  Keep 
of  Durham.  — Spurrell,  Deneholes  and  artificial  Caves  with 
vertical  Entrances  (cont.).  — King,  The  votive  Tablets  of  the 
„Scriba“  Demetrius  at  York.  — Lloyd,  The  Wall-Paintings 
in  St.  Alban’s  Abbey.  — North,  The  Church  Beils  of  Bed- 
fordshire. 

Versteigerungen. 

(Berlin.)  In  der  vom  15.  bis  24.  Mai  in  Berlin  bei 
Amsler  und  Ruthardt  stattgehabten  Eupferstichauktion  er- 
zielten u.  a.  7080  M.  B.  Zan,  40  Blatt  Goldschmiedearbeiten; 
5970  M.  G.  Wechter,  30  Blatt  Goldschmiedearbeiten;  4910  M. 
gepunzte  Goldschmiedearbeiten;  3510  M.  Burgkmair,  Kaiser 
Max,  B.  32;  3450  M.  Rerabrandt,  Das  grosse  Eccehomo ; 2710  M. 
Schenffelin,  Probedrucke  zum  Theuerdauk;  2350  M.  M.  Bro- 
samer,  Knnstbüchlein;  2210  M.  Rembrandt,  Die  Hütte,  B.  332; 
1680  M.  Schrotblatt;  1500  M.  Schongauer,  Maria,  B.  31;  1420  M. 
Dürer,  Ritter,  Tod  und  Teufel;  1400  M.  R.  Morghen,  Abend- 
mahl nach  Lionardo;  1300  M.  Rembrandt,  Die  Strohhütte; 
1210  M.  Schongauer,  Tod  Mariä,  B.  33;  1175  M.  Dürer,  Wappen 
mit  dem  Totenkopf;  1160  M.  Israel  v.  Mecken,  Ornament 
B.  205;  1000  M.  Rembrandt,  Die  grosse  Kreuzabnahme  etc.  etc. 

In  Wien  wurde  im  April  und  Mai  die  E.  Girard’sche  Ge- 
mäldesammlung versteigert  und  dabei  ergaben  unter  anderen: 
M.  Hobbema,  Stadtansicht  14  250  ü. ; Tizian,  Portrait  eines 


Mannes  2120  11.;  Giorgione,  Allegorie  1710  fl.;  S.  de  Vlieger, 
Flussufer  1400  fl.;  B.  G.  Cuyp,  Strandscene  1170  fl.;  Paolo 
Veronese,  Gastmahl  beim  Pharisäer  900  11.;  Spanische  Schule, 
Kreuztragender  Christus  721  fl.,  M.  Hondecoeter,  Hahn  und 
Pfau  im  Kampfe  515  11.;  P.  Pourbus,  Bildniss  eines  altern 
Mannes  466  ü. ; Tintoretto,  Die  Israeliten,  Manna  sammelnd 
400  11.  (Kunstchr.  Nr.  32.) 

In  Brüssel  ergaben,  wie  zu  der  in  Nr.  12  dieser 
Zeitschrift  gegebenen  Notiz  erwähnt  sei,  aus  der  Gemälde- 
sammlung des  Vicomte  B.  du  Gisignies  unter  anderen-.  C.  de 
Vos,  Porträt  einer  Frau  in  einem  Salon  12.500  fr.;  P.  deVos, 
Hirschjagd  12  200  fr.;  Hondecoeter,  Tierstück  12000  fr.;  E. 
van  Tilborch,  Flämische  Kirmess  11 000  fr.;  van  Goyen, 
Marine  80oO  fr.;  E.  de  Witte,  Kircheuinterieur  8500  fr.; 
Snyders,  Stillleben  8700  fr.;  Jan  Fyt,  Wagen  mit  Wild  7600  fr., 
Wild  und  Hunde  4200  fr.;  W.  van  de  Velde  d.  J.,  Seegefecht 
6000  fr.;  van  Dyck,  Porträt  des  Ratspräs.  von  Brabant,  P. 
Roose,  4200  fr.;  A.  Mignon,  Totes  Wild  4100  fr.;  van  Dyck, 
Kalvarienberg-Skizze  3100  fr.;  C.  Bega,  Wirtshausscene  2500fr.; 
Rubens,  Petrus  findet  den  Stater  im  Bauche  des  Fisches 
(Skizze)  2450  fr.;  van  Vliet,  Inneres  einer  Kirche  1900  fr.; 
Berckheyde,  Marktplatz  1600  fr.  (Kunstchr.  Nr.  32.) 

(London.)  Kürzlich  kam  der  zweite  Teil  der  Gemälde- 
galerie aus  dem  Hamilton  Palace  bei  Christin  Manson  und 
Woods  unter  den  Hammer.  Derselbe  umfasste  die  Gemälde 
der  italienischen  Schule.  Unter  den  Werken,  die  die  höchsten 
Preise  errangen,  sind  vor  allem  zu  nennen:  „Die  Empfängnis 
der  Jungfrau“  von  Botticelli,  4500  Guineen;  „Die  Anbetung 
der  Magier“  von  Botticelli  (oder  wahrscheinlicher  Filippo 
Lippi),  1150  Guineen;  „Die  Erzählung  der  Myrrha“  von  Gior- 
gione, 1350  Guineen;  „Ein  Mannskopf“,  angeblich  von  Leonardo 
da  Vinci,  500  Guineen;  „Ein  Paar  mit  Figuren  von  Vestalinnen 
in  Monochrom  bemalte  Paueten“  von  Mantegna,  1700  Guineen. 
Diese  fünf  Gemälde  gingen  nach  lebhafter  Konkurrenz  mit  den 
Vertretern  des  Louvre  in  den  Besitz  der  britischen  National- 
galerie über.  Ein  Gemälde  von  Marcello  Venusti  nach  der 
Zeichnung  Michel  Angeles  „Christus  vertreibt  die  Geldwechsler 
aus  dem  Tempel brachte  1360  Guineen;  „Die  Anbetung  der 
Magier“  von  Venusti  1160  Guineen;  „Köpfe  der  Jungfrau  und 
des  anmeldenden  Engels“  von  Fra  Angelico  1250  Guineen 
u.  s.  w.  Der  Gesamterlös  des  Tages  bezifferte  sich  auf  circa 
L.  27  000. 

(London.)  Am  15.  Juli  wurden  die  Miniaturporträts  der 
Hamiltonpalast -Sammlung,  208  an  Zahl,  versteigert.  Den 
höchsten  Preis  erzielte  ein  Porträt  Jakobs  I.,  von  Hilliard,  in 
Originalfutteral,  emailliert,  mit  dem  königlichen  Namenszuge  in 
Diamanten  u.  s.  w.,  2700  Guineen.  Sechs  kleine  Miniaturen 
von  Dannet,  in  einem  Rahmen  von  Schildkrötenschale,  Porträts 
von  Heinrich  IL,  Heinrich  III.,  Karl  IX.,  Katharine  von  Me- 
dicis,  dem  Grossdauphin  und  Claude  de  France  darstellend, 
wurden  mit  1675  Guineen  bezahlt.  Der  Durchschnittspreis 
der  übrigen  Miniaturen  betrug  200  bis  300  Guineen.  Der  Ge- 
saniterlös  bezifferte  sich  auf  13  348,  wodurch  der  bisherige 
Ertrag  der  Hamiltonpalast- Auktion  auf  347  203  Lstrl.  gebracht 
wurde. 

Personal  - Nachrichten. 

Jean-Baptiste  C offin  et,  Geistlicher  und  Archäolog,  starb 
am  19.  März  d.  J.  in  Troyes,  72  Jahre  alt. 


Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaktion:  Herrn  Geheimen 
Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29,  die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensch 

in  Dresden  portofrei  zu  richten. 

Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Teil:  Geheimer  Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29; 
für  den  Inseratenteil:  Wilhelm  Baensch.  Dresden.  Druck:  Offizin  der  Verlagshandlung. 
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richten. 


Die  Symbolik  des  Schachspiels  im  Mittelalter. 

Mit  Erlaubnis  des  Verfassers,  des  Herrn  Oberbiblio- 
thekars Dr.  V.  d.  Linde  in  Wiesbaden,  abgedruckt 
aus  seiner  „Greschiclite  und  Literatur  des  Schach- 
spiels.“ Berlin  1874.  Band  I,  146  fgg-. 

(Schluss.) 

Johann  Galensis  (Walensis)  oder  Gualensis  (aus 
Wales),  der  wahrscheinlich  um  1260  in  Paris  lebte 
(in  der  Hist.  litt,  de  la  France  Vol.  XIX  p.  147  und 
XXI  p.  293  wird  Jean  de  Galles,  Galensis,  um  1262 
als  Doktor  der  Theologie  an  der  Pariser  Universität 
genannt,  wobei  übrigens  gesagt  ist,  dass  es  mehrere 
Doktoren  dieses  Namens  gegeben  habe  und  dass  ihre 
Geschichte  und  Chronologie  beinahe  unentwirrbar 
sein  möchte),  schrieb  ein  Werk,  das  im  fünfzehnten 
Jahrhundert  einige  Male  gedruckt  worden,  ohne 
Ort  und  Jahresangahe  von  Ulrich  Zell  zu  Cöln,  in 
Quart,  1472  (Brüssel)  o.  O-,  mit  dem  Titel:  Summa 
collationum.  und  in  Strassburg  1489  und  1509, 
in  Fol.,  mit  dem  Titel:  Communiloquium.  Dist.  X, 
Part.  I,  Cap.  7 (zweite  Hallte),  dieses  Werkes 
wendet  die  Schachzüge  auf  das  menschliche  Leben 
an.  Die  Stelle  beginnt  mit  der  Bemerkung,  „die 
Welt  gleiche  einem  Brett  mit  schwarzen  und  weissen 
Feldern,  auf  denen  die  Menschen  als  Schachpuppen 
verschiedene  Plätze  einnehmen,  früh  holt  man  die 
Figuren,  die  Gallensis  in  einem  Verse:  rex  roclius, 


alphinus , miles,  regina,  pediuus  nennt,  aus  einem 
Sack  hervor  und  stellt  sie  auf  das  Brett;  nach  voll- 
endetem Spiel  wartet  aber  Aller,  ungeachtet  ihrer 
verschiedenen  Stellung  im  Leben  und  im  Spiele,  der 
nämliche  Ort,  und  wie  der  König  dabei  wohl  zu 
unterst  im  Beutel  zu  liegen  kommt,  so  könnten  auch 
die  Grossen  der  Erde  zur  Hölle,  die  Annen  aber 
in  den  Himmel  gelangen.  Auf  dem  Brett  des  Lehens 
spielt  der  Teufel  mit  dem  Menschen  und  sagt  ihm: 
Schach  (eschack);  wer  sich  da  nicht  schnell  bekehrt, 
dessen  Seele  wird  mit:  matt  (math)  gerauht.  Die 
interessante  Stelle  hat  das  komische  Schicksal  gehabt, 
aus  dem  ganzen  Werke  herausgenommen  zu  werden 
und  in  einigen  englischen  Handschriften  (z.  B.  Harl. 
Mss.  2253.  f.  135^,  um  1307—1327)  als  besonderer 
Aufsatz  die  Überschrift  zu  bekommen:  Moralitas  de 
scaccario,  per  dominum  Innocentem  papam.  Darnach 
sollte  das  Stück  ein  Erguss  Innozenz  HI.  (1198 — 1216) 
sein,  oder,  wenn  man  diese  Urheberschaft  bezweifelte, 
so  überwies  man  es  mit  Hyde  (1694,  I,  p.  179)  und 
nach  ihm  Verci  (1778,  Seite  70)  an  einen  angeblichen 
englischen  Alöucli  Iimocenz  Pope,  der  im  Anfang' 
des  13.  Jahrhunderts  gelebt  habe.  Der  Irrtum  ist 
um  so  befremdender,  da  der  Inhalt  für  einen  solchen 
papaleu  Ursprung  gar  nicht  passte,  denn  der  Autor 
verrät  eine  ziemlich  unklerikale  Gesinnung.  So  sagt 
er  den  Alten:  „Die  gehörnten  Alphini  sind  Bischöfe, 
welche  aber  nicht  wie  Moses,  auf  göttliches  Geheiss, 
sondern  vielmehr  durch  königliche  Macht  für  Geld 
und  gute  Worte  erhoben  werden.  Diese  Alphini 
gehen  und  nehmen  schräg  über  die  Felder,  da  fast 
alle  Prälaten  durch  Hass,  Liebe  und  Frauengunst 
verdorben  sind.“  Der  glückliche  Griff  des  Gallensis^ 
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l>ei  dem  wir  die  älteste  Spur  der  rein  symbolischen 
Betrachtung  des  Schach  vor  uns  zu  haben  scheinen, 

■ and  bald  einen  weit  verbreiteten  Auklang. 

^^^ackernag•el  zitiert  aus  ^Volfs  Niederl.  Sagen  282 
einen  IMönch,  mit  einem  Gespenst  (dem  Teufel)  um 
seine  Seele  spielend:  Sieger  baut  von  dem  ge-  ! 
wonnenen  Gold  und  Silber  das  Kloster  Clairmarais  : 
(bei  Cambrai).  S.  Nr.  212  würfeln  Engel  und  Teufel 
um  eine  Seele. 

Seine  weitere  Beschi’eibnng  der  Züge  ist  nicht 
ganz  genau:  in  diesem  Spiele  geht  auch  der  König 
ringsherum  gerade  (directe')  und  nimmt  überall, 
immer  in  gerader  Richtung,  zum  Zeichen,  dass  ] 
der  König  Alles  mit  Recht  nimmt  und  in  nichts, 
mit  Hintenansetzung  der  gegen  Alle  zu  beobachten- 
den Gerechtigkeit  vom  geraden  Wege  abweichen 
soll.  Die  Königin  oder  Herrin,  welche  Fers  genannt 
wird,  schlägt  und  geht  schräg.  Der  Roch  zieht  ge- 
rade und  nicht  schräg.  Nach  diesem  Wortgebrauch 
ist  die  Beschreibung  der  Bewegung  des  Königs  falsch. 
Die  Sprünge  des  Königs  und  des  Fers  scheint  Gallensis 
noch  gar  nicht  zu  kennen,  trotzdem  er  sagt,  dass 
der  Fussgänger,  der  aufs  letzte  Feld  gelangt  sei, 
von  dort  über  zwei  F ekler  und  schräg  aufs  dritte  geht. 

Im  Renner  V.  5409  heisst  es: 

Got.  la  mich  nimmer  Ja  gesitzen, 
da  man  mit  brotas  snitzen, 
schachzabel  ziuliet  ob  den  tischen 
möchte  ich  ein  künic  da  erwischen 
oder  einen  roch, 
so  füere  ich  wol: 

mit  venden  wird  ich,  da  selten  vol. 

Cervantes  lässt  im  64.  Kapitel  Sancho  Pansa  sagen : 
„como  aquella  del  juego  del  Axedrez,  que  mientras 
dura  el  juego,  cada  pieza  tiene  su  particular  officioj 
y en  acabandose  el  juego,  todas  se  mesclan,  juntan, 
y betrajan,  y dan  con  ellas  en  una  bolsa,  que  es 
corao  daz  con  la  vida  en  la  sepultura.“  Die  Italiener 
pliilosophieren:  la  vita  dell’  uomo  e soraigliante  ad  una 
partita  di  scaconi,  in  cui  ciascuno  conserva  il  suo 
grado  secondo  la  propria  qualita.  Finita  che  sia,  re 
regine,  pedoni,  cavalli,  alfieri  sono  tutti  messi  indisten- 
tamente  nello  stesso  sacco. 

Im  Münster  zu  Strassburg  befand  sich  ein  (1715  ab- 
getragenes) Gemälde  des  15.  Jahrhunderts,  auf  wek 
chem  ein  mit  dem  Stundenglas  dargestellter  Engel 
sagte: 

0 Mensch  merck  gar  eben 
Es  gillt  hir  Sele  und  Leben 

Ihm  gegenüber  erschien  der  Tod  mit  einem  Schach- 
spiele vor  sich,  sprechend: 

Ich  sag  Dir,  es  ist  daran 
Du  solst  totlich  schachmatt  haben. 

Neben  dem  Engel  stand  der  Reigen  aller  geistlichen 
und  w’eltlichen  Herren  — Päpste,  Kaiser,  Könige, 


Bischöfe,  Priester,  Ritter,  Grafen,  Frauen  u.  s.  w. 
und  darunter: 

In  dissem  Spil  o Herrn  meyn 
Myn  Sele  lass  Dir  bevolen  seyn. 

Unter  dem  Tode  aber  standen  (unter  den  lateinischen 
Bei  verseil  1480)  folgende  Reime: 

Alles  daz  do  lebt  gross  und  klein. 

Das  muss  mir  Averden  gemein, 

Babst,  König  und  Kardinal, 

Bischof,  Herzog  allzumal, 

Graven,  Ritter  und  Fra  wen, 

Burger,  Knaben  und  Junckfrawen: 

Ich  sag  uch  uss  fryen  won 
Keinen  ist  dess  Spiles  Lon 
Bewarend  uch,  junck  und  alt, 
üwer  jare  sintt  uss  gezalt, 

Lenger  will  ichs  nit  gestatten. 

Zu  tot  will  ich  uch  matten. 

In  dem  alten  Lübecker  Totentanz  sagt  der  König 
(nach  dem  1701  von  Nath.  Schloss  modernisierten 
Verse)  zum  Tode: 

Steckt  denn  des  Todes  Faust  auch  Königen  ihr  Ziel? 

So  gleicht  das  Regiment  dem  Schach  vom  Königspiel. 

Mein  Szepter  streckte  sich  vom  Süden  bis  zum  Norden. 

Nun  bin  ich  durch  den  Tod  besetzt  und  schachmatt  worden. 
Massmann  erwähnt  noch  einen  alten  Kupferstich  von 
B.  et  R.  (Museum  a.  d.  Bibi,  zu  Basel),  der  auf  der 
einen  Seite  Kaiser,  König,  Kurfürst,  Frauen  u.  s.  w. 
auf  der  anderen  den  Papst  mit  Kardinal,  Bischof  u.  s.  w 
darstellt.  Papst  und  Kaiser  spielen  Schach  auf  einem 
Tisch,  der  zusammengeklappt  werden  kann-  Hinten 
steht  ein  Engel  mit  der  Sanduhr;  rechts  beim  Papst 
der  Tod,  der  Schach  geboten  hat.  Vorn  guckt  ein 
halber  Tod,  der  auf  ein  leeres  Feld  zeigt. 

So  sagt  um  das  Jahr  1345  der  viel  gewallfahrtete 
Hermann  v.  Fritzlar  in  seiner  Predigtsammlung:  „ein 
Meister  glichet  dise  werlt  eine  schachzabele:  da  stehn 
nfn  künege,  unde  kümeginnen  unde  riddare  unde 
knappen  unde  Venden.  Hirmite  spilen  si.  Wanne  si 
miede  gespilet  haben,  so  werfen  si  den  einen  unde  den 
anderen  in  einen  sack.  Also  tuot  der  tot,  der  wirfet  ez 
allez  in  die  erden ; welich  der  riche  si  oder  der  arme  si 
oder  der  babes  si  oder  der  künec  daz  schowet  an 
deine  gebeine.  Der  knecht  ist  dikke  über  den  herren 
geleget,  so  sie  ligen  in  deine  beiuhuse.“  (Bei  Pfeiffer, 
Deutsche  Mystiker  Band  I,  Seite  104.)  Auch  Hugo 
V.  Trimberg  sjiricht  im  Anfänge  des  14.  Jahrhunderts, 
Cervantes  1605  im  Don  Quixote,  in  d.  Übers,  v.  Soltau. 
Leipzig  1825.  HI.  (116)  denselben  Gedanken  aus. 
Über  Schach  im  Totentanz  s.  Massmann  Seite  88  fgg. 
und  Vmria  Seh.  Brant  Carinina  (Olpe  1498): 

De  periculoso  scaecorum  Indo 

Inter  mortem  et  Imvianam  conditionem  Sebastianus  Brant 
Angelus  habens  horologium. 

Vitae  summa  breuis:  vigili  circumspice  mente: 

Signifera  extremam  denotat  hora  diem 
Kurz  ist  die  zyt,  lug  für  dich  guott 
Die  stund  ist  uss,  es  naht  der  Gott. 

Mors  loquitvr 


Adsum,  niclla  mora  est:  patere  in  vie  lahih  (schachmatt) 
Nec  fdcit  in  mumm  te,  Judo,  sive  sencx. 

Kein  Zyt  ich  beitt,  schachmatts,  ich  sprich 
Kein  Alltt  noch  Venden  fristen  Dich. 

Caesar  in  Persona  Immanac  conditionis  loquitiir 
Omnipotens  genitor  ludi  se  talis  acerhi 
Conditio  est:  animam  respice,  tolle  meani. 

Herre  Gott  wie  ist  diss  Spiel  so  herb 
Begnad  myn  sei  dass  sie  nit  verderb. 

Mors  inferius  loquitur 

Quid  tibi  mortatis  cordi  est  homo:  quid  ve  supcrbis'^ 

Cum  capiam  juvenes  quotidie,  atque  senes. 

Non  ducis  imperiu'in:  non  regia  mitra  coronae: 

Fontiflcis  summi  cardineus  re  chorus 

Sceptra  nec  orbis  item:  nec  praesuUs  infula  sancta: 

Omnia  disturbans  mortalia  jura  resolvo: 

Et  cadit  ante  meos:  quidquid  in  orbc  pedes. 

Arbitrii  nostri  est  campe  mactare  vel  albo 
Vel  nigro  tute  ludite,  victor  adest. 

Menscli,  war  uff  ist  diu  hochiant  gstalt 
Du  siehst,  dass  ich  nyin  jung  und  alt, 

Ich  ker  mich  nit  an  deinen  Gwalt 
Babst,  Kaiser,  Künig,  Hertzogen  gfalt 
Hab  ich  Bischoff’  und  Kardinal 
Fry  Graff'en,  Kitter  liberal 
Vor  inynen  Fussen  brabt  zu  fal. 

Ich  lar  all  Kirchen,  Hoff'  und  Sal, 

Und  trib  ein  gerneynlich,  uf  recht  spil, 

Eyn  yeglich  feld  mag  syn  myn  ziel 
Ich  achten  oucli  der  hut  nit  vil 
On  für  buz  matt  ich  wen  ich  will 

Das  einmal  volkstümlich  gewordene  Gleichnis  von 
dem  Schicksals-  und  Todesschach  lebte  fort.  So 
linden  wir  es  wiederholt  von  Johann  Raulin:  accülit 
eis  sicut  accülit  in  familia  ludi  scaccarU:  ludo  enirti 
durante  rex  omnia  personagia  excellit,  ubi  perdatur, 
et  accipitj  sed  in  fine  cwn  clauditur  in  saccido  cum 
cetera  familia  aliguando  est  pjrofundius  in  sacco  quam 
ceteri.  Sie  erunt  novissimi  prirni  et  primi  novissimi 
(im  Doctrinale  motis.  Paris.  1518  f.  5^^).  Von  Me- 
lanchthon:  „wenn  ich  reich  wäre,  so  wollte  ich  mir 
ein  golden  Schach  und  silberne  Kartenspiele  werk- 
lich  lassen  zurichten  zu  eine  Erinnerung.  Denn  Gottes 
Schach  und  Karte  sind  grosse  mächtige  Fürsten, 
Könige,  Kaiser,  da  er  immer  einen  durch  den  andern 
sticht  oder  schlägt,  das  ist,  uns  hebt  und  stürzt. 
Nun  ist  Ferdinand  die  vier  Schellen,  der  Papst  die 
sechs  Schellen,  der  Türke  acht  Schellen,  der  Kaiser 
ist  der  König  im  Spiel.  Letzlich  kommt  unser  Herr- 
gott, theilet  das  Spiel  aus,  schlägt  den  Papst  mit 
dem  Luther,  das  ist,  sein  Daus.“ 

Noch  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  schreibt 
Langbein  in  seinem  Gedichte  „An  Freund  Hain“: 

Denn  wie  bei  dem  Schachspiel  man  am  Ende 

Könige  und  Bauern  drauf  und  drauf 

Je  in  Kästchen  wirft  — so  hört  der  Stände 

Unterschied  in  Deinen  Kammern  auf. 

Ganz  anders  symbolisierte  der  Cisterziensermönch 
Guillaume  de  Guilleville  das  Schach  in  seinem  Reim-, 
werke:  le  Pelerinage  de  l’homme  (geschrieben  um 


1350,  gedruckt  in  Paris,  Verard  1.501).  Der 
Verfasser  lässt  den  König  an  der  Spitze  seiner 
Figuren  die  Fundamente  der  Kirche  angreifen  und 
untergraben  (Twiss,  TL  Seite  14,  vgl.  Seite  63;  in 
einer  englischen  Übersetzung  vom  Jahre  1504  findet 
sich  ein  xylographisclies  Schachbrett,  das  unter  den 
Figuren  den  Narren  zeigt  ).  Dagegen  sagt  der  „deutsch 
und  oft  vor  vielen  Tausenden  vom  Liede  Horeb 
pi’edigende  Bruder  Bechtold  1260“  (Predigten,  her- 
ausgegeben von  Ivling.  Berlin  1824.  Seite  38):  „ez 
(d.  i.  groz  Ere  und  Guot)  sol  iwer  schachzabel  sin 
und  iwer  federspiel  u.  s.  w.“  Ein  älteres  französisches 
Gedicht,  Ch’est  li  Jus  des  Eseqies,  von  298  aclitsilbigen 
Versen  (Ende  des  13.  Jahrhunderts),  das  in  unklarer 
moralisierender  Weise  ebenfalls  über  das  Schach 
handelt,  findet  sich  in  Paris  (Mss.  de  la  Valliex-e 
früher  Nr.  2726,  jetzt  81  fol.  231  verso  — 232  verso, 
s.  Hist.  litt,  de  la  France  1854  T.  XXHI.  p.  291. 
XXV.  p.  35).  Der  Verfasser  nennt  sich  auf  der 
zweiten  Spalte  der  letzten  Zeile;  Eiigebrans  d’Arras 
fist  ce  dit.  Eingehender  müssen  wir  uns  mit  dem 
Hauptwerk  der  Schachsymbolik  des  Mittelalters,  mit 
der  Schachethik  des  Jakob  von  Cessoles  (de  mordbus 
hominum  et  officiis  nnhilium  ac  popularium,  von  den 
Sitten  der  Menschen  und  den  Pflichten  der  Vornehmen 
und  Niederen)  beschäftigen;  da  wir  nicht  ein  einziges 
gleichzeitiges  Zeugnis  über  seinen  Namen,  sein  Vater- 
land und  seine  Zeit  besitzen,  wenden  wir  uns  nach 
Von  der  Lasas  gediegener  auszugsweiser  Übersetzung 
unverzüglich  au  das  Buch  selbst.  Es  ist  diese  Über- 
setzung abgedruckt  Band  I,  Seite  19  und  fgg.  Da 
dieselbe  aber  zu  lang  ist  um  ganz  wiedergegeben  zu 
werden,  so  beschränken  wir  uns  hier  auf  den  Abdruck 
von  Kapitel  106  des  Textes  des  Cessoles,  weil  dasselbe 
eigentlich  die  Quintessenz  des  ganzen  Werkes  enthält. 

Derselbe  führt  die  Überschrift:  De  ludo  scaccorum  ^) 
und  enthält  die  mystische  Deutung  des  Spieles  wie 
folgt:  Scaccarium  habet  LXIV  puncta  per  VIII  di- 
visa,  scilicet  virum  et  midierem,  fronsos  et  sponsas, 
clericos  et  laicos , divites  et  pauperes.  Iste  (sic!) 
ludum  sex  homines  ludens  primus  est  roclius  et  est  in 
duplici  genese,  scilicet  albus  et  niger  ; dexter  et  albus  et 
sinister  niger;...  dann  folgen;  alphinus,  genus  militum, 
genus  popularium,  regina  (mit  der  falschen  Angabe: 
cujus,  c.  e.  s.  generis  progressus  est  de  albo  in  nigro) 
rex.  Carissime,  rex  iste  est  dominus,  noster  Jesus 
Christus ; ...  denique  reginam  secum  ducit  i.  e.  misericor- 
diarum  piam  matrem  et  dominam  nostram  Mariam. 
Carissime,  per  reginam  animam  nostram  intelligimus , 
quae  regina  in  coelis  per  tramitem  bonorum,  operum 
constituetur.  Haec  regina  alba  est  et  nigra;  alba  per 
confessionem  et  absolutionem,  etc.  Carissimi,  alphini 

‘)  Das  Naclifolgencle  entnehmen  wir  aus  desselben  Verfassers 
Quellenstudien  zur  Geschichte  des  Schachspiels.  Berlin  1881. 
Seite  70  fgg. 
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isti  sursum  et  deorsum  ambulantes  signant  mundi 
sapientes,  qui  Tiabent  tria,  scüicet  mtellectum,  rationem 
et  fortitudinem.  Carissimi,  sic  milites  ad,  bella  de- 
scendentes  et  campicm  requirentes  strenui  et  fortes  bellare 
dehent  et  regem  ad  modum  coro72exe  cingere  ac  defendere ; 
077ines  envn  nos  milites  sumus  et  pug77are,  contra  dia- 
holum  in  campo  liuyus  mimdi  nos  oportet,  et  regem 
nostrum  i.  e.  animam  defmdere,  etc. 

Fügen  wir  noch  zwei  solcher  schon  geistiger  Spässe 
hinzu:  Francesco  Coluinna  nennt  1467  die  Schacli- 
figuren:  re,  regina,  secretario  (—  Ilaciturnulli),  equite, 
rocha  (=  custodi);  die  übrigen  sechzehn  sind  adole- 
sce7it7de  (iin  Allgemeinen  Schawplatz  1641:  Nürnberg). 
Als  der  Neulateiner  Marcus  Antonius  (später  Hierony- 
mus) Vida  1525  sein  Schachepos  Scacchia  ludus,  in 
dem  er  den  weissen  Apoll  mit  dem  schlauen  Merkur 
auf  dem  Olympos  Schach  spielen  lässt,  vollendete, 
war  natürlich  der  ganze  klassische  Schachapparat 
Virgils  in  das  Spiel  hineingedichtet:  rex , regma 
(=  Amazone),  sagittifer , miles , eleplumtus  turritus. 
Dass  der  Elephant  (Alfil  ) schon  seit  acht  Jahrhunderten 
zur  Seite  des  Königs  und  seines  Feldherrn  auf  dem 
Schachturuierfelde  gekämpft  hatte,  wusste  Vida  na- 
türlich nicht,  und  dieser  Unkenntnis  verdanken  Avir 
den  Turm  (sidj,  dessen  Virgilischer  Träger  erst 
dem  Roch  den  Streitwagen  umwarf,  sich  dann  aber 
auch  selbst  entfernte  und  seine  schwerfällige  unbe- 
lebte Rüstung  zurückliess.  Denn  von  Vidas  Gedicht 
erschienen  nicht  weniger  als  etwa  120  Ausgaben  und 
Übersetzungen.  Dass  man  das  Wort  Roch  nicht  ver- 
stand, mit  einem  Roc,  Felsen,  verwechselte  — der 
Landvogt  des  Cessoles  blieb  immerhin  ein  beweg- 
liches VTsen  — dass  Vida  in  der  Hyp77erotomac]iia 
1499  den  Ausdruck:  ,,cum  dui  custodi  della  rocha, 
ou  vero  arce“  rochend,  alles  das  hat  dem  populären 
Missverständnis  kräftig  vorgearbeitet.  Wir  verstehen 
jetzt  die  Schachterminologie  zur  Genüge,  um  von  jedem 
Namen,  Ursprung  und  Bedeutung  anzugeben.  So  z.  B., 
wenn  Avir  den  Schachzabel  1606  nachschlagen:  König, 
Königin,  Schütze  (nach  Vida)  oder  Altherr  oder  Rat 
(nach  Cessoles  und  den  Gesta  Romanorum),  Ritter 
(schon  bei  Firdosi),  Elephanten  (nach  Vida)  oder 
Rochen  und  Fussgenger  (sic!)  so  sie  (nach  Cessoles) 
BaAvren  nennen.  Gustavus  Selenus  1616:  König, 
Königin,  Schütze  (wie  man  vor  Zeiten  viros  consu- 
laris,  Rat-Männer  genennet),  Reuter  (Ritter  oder 
Sprenger,  jedenfalls  besser  als  Springer),  Roch  (sonsten 
Elephanten,  Türme),  Soldaten.  Algemeiner  Schawplatz 
1641:  Ratsherren,  Pferde,  Festungen  oder  Elephanten, 
Knappen.  Wir  fügen  hier  noch  die  Übersetzung  eines 
Kapitels  (166)  der  Gesta  Romanorum  hinzu,  weil  der 
unbekannte  Verfasser  desselben  offenbar  den  Cessoles 
vor  Augen  hatte  und  gewissermassen  seine  allegorische 
Erklärung  prägnanter  ausdrückte.  Dasselbe  heisst 
so  (nach  der  Graesse’schen  Übersetzung): 


Es  ist  aber  dieser  König  unser  Herr  Jesus  Christus, 
der  der  König  der  Könige  ist  im  Himmel  und  auf 
Erden,  was  auch  die  Art  und  4Veise  seiner  Bewegung 
undseinesVorrückens  an  deutet.  Denn  während  ihn  alle 
Ehren  der  heiligen  Engel  bei  seinem  Vorrücken  ver- 
elirungsvoll  begleiten,  hat  er  den  Springer  und  Rochen 
und  die  andern  Schachfiguren  bei  sich  und  hat  den 
Platz  des  Weltalls  gerades  Weges  in  Beschlag  ge- 
nommen, bei  welchem  es  heisst,  Avie  Petrus  spricht: 
wenn  ich  gen  Himmel  hinauf  steige,  bist  Du  da,  und 
wenn  ich  zur  Hölle  hinab  führe,  bist  Du  da.  End- 
lich hat  er  auch  die  Königin  mit  sich  genommen, 
d.  h.  die  fromme  Mutter  des  Erbarmei’s,  unsere  Frau 
Maria.  Denn  in  ihrem  Willen  thut  er  einen  Schritt 
des  Erbarmens  zu  dem  Quadrat  des  Bauern,  d.  h. 
der  auf  Erden  lebenden  Menschen,  weshalb  er  mit 
Reclit  jenen  ruhmvollen  Namen  durch  des  Propheten 
Mund  erhalten  hat,  avo  er  ihn  den  Vater  alles  Er- 
barmens und  den  göttlichen  Tröster  nennt.  Denn 
Avährend  einer  der  heiligen  oder  auserwählten  Männer 
uns  aus  unserer  Betrübnis  und  Verrat  wegen  der 
Sündhaftigkeit  der  ersten  Menschen  erlösen  konnte, 
Avürdigte  uns  der  barmherzige  König  seiner  Gnade, 
indem  er,  um  die  Herde  und  Zahl  seiner  Bauern 
wieder  zu  erobern,  von  seinem  himmlischen  Wohn- 
sitze auf  das  Quadrat  dieser  jämmerlichen  Welt 
herabstieg  und  uns  von  der  GeAvalt  des  Bösen  er- 
lösen wird.  Dafür  wollen  Avir  ihm  aber  unsern  Dank 
unendliche  Zeiten  liindurch  bringen. 

Man  könnte  zweifeln,  ob  diese  freie  Mystik  Avohl 
mit  Cessoles  zusammenliängt,  es  Averden  aber  im  Laufe 
des  Kapitels  drei  Figuren  des  Schachbretts  kurzAA-eg 
Bauer,  Wollweber  und  Handelsmann  genannt,  d.  h. 
die  Bezeichnung  aus  Cessoles  als  bekannt  schon  vor- 
ausgesetzt. Endlich  zeigt  auch  C.  lo7  (im  gedruck- 
ten Text  Nr.  54)  die  Geschichte  vom  Marmorthor 
Barbarossas,  das  Vorbild  des  Cessoles. 

Die  nachahmende  Benutzung  von  Cessoles  Buch 
ging  bald  noch  weiter  als  das  Beispiel  der  Gesta 
Romano7'um.  Man  wandte  sein  Verfahren  auch  auf 
andere  Spiele,  zunächst  auf  das  Kartenspiel  an  und 
machte  diese  zur  Grundlage  einer  bald  mystischen, 
bald  moralischen  Erklärung  und  Belehrung.  So  schrieb 
1377  Bruder  Johannes  einen  ludus  cartula7'um  mora- 
lisatus;  dann  1429  zu  Basel  Petrus  Johannes  Puller, 
alias  de  Wiscellach  (civis  et  scolaris  Basiliensis, 
einen  tractatus  de  moribus  et  disciplma  huma7iae  co7i- 
versationis  id  est  ludus  cartularu7n;  und  einige  Jahr- 
zehnte später  behandelte  Meister  Ingold  nicht  weniger 
als  sieben  Spiele,  um  an  jedem  eine  der  sieben  Haupt- 
sünden zu  entwickeln.  Indes  gehört  sein  berühmtes 
Guldin-Spiel  hierher  ebenso  Avenig  als  die  obenge- 
nannten Werke  seiner  Vorgänger. 
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Hauptpreise  der  Kunstsammlung  des  Herrn  M.  M.,  ; 

versteigert  zu  Paris  20.  April  1881.  j 

Nr.  1.  Reliquienkasten  aus  Elfenbein,  15,  Jahr-  j 
hundert,  18100  Francs.  j 

„ 2.  Gruppe  von  Elfenbein,  die  heilige  Jungfrau  | 

mit  dein  Jesuskinde,  16.  Jahrhundert,  940  Fr. 

„ 14.  Thermometer  und  Kalender  aus  Elfenbein, 

Zeit  Ludwigs  XVI.,  600  Francs. 

„ 51.  Büste  aus  weissem  Marmor,  Diderot,  565  Fr. 

„ 77.  Steingruppe,  heilige  Jungfrau  mit  dem  Jesus- 

kinde, 15.  Jahrhundert,  680  Francs. 

„ 79.  Platte  aus  Email  von  Limoges,  die  heilige 

Jungfrau  mit  dem  Jesuskinde,  farbige 
Malerei  mit  points  saillants,  angeblich  von 
Nardon  Penicoud,  550  Francs. 

„ 81.  Jesus  vor  Pilatus,  rechteckige  Emailplatte  I 

aus  dem  Anfang  des  15.  Jahrhunderts, 
920  Frames. 

„ 82.  Jesus  dem  Volke  vorgestellt,  farbige  Email- 

platte mit  Gold  aufgehöliet,  Anfang  des 
16.  Jahrhunderts,  770  Francs. 

„ 85.  Grosse  ovale  Platte,  farbige  Emaihnalerei 

auf  Folie,  Figur  einer  Sibylle  und  eines 
mit  einem  Schwert  bewaffneten  Kriegers, 
16.  Jahrhundert,  1970  Francs. 

„ 86.  Längliches  Kästchen  mit  dachförmigem 

Deckel,  zusammengesetzt  aus  13  Email-  j 
platten,  farbige  Malerei  auf  blauem  Grunde, 
Kinderspiele,  3200  Francs. 

„ 87.  Cäsar  und  Pompejus,  runde  Büsten,  fleisch- 

farbene Emaihnalerei  und  Grisaille  auf 
schwarzem  Gi’unde,  16.  Jahrhundert,  670  Fr. 

„ 88.  Der  Friedenskuss,  fleischfarbige  Grisaille- 

Emailrnalerei,  16.  Jahrhundert.  Die  heilige 
Jungfrau  mit  dem  Jesuskinde,  1280  Francs. 

„ 89.  Zwei  sechseckige  Salzfässer,  farbige  Email- 

büsten auf  schwarzem  Grunde,  16.  Jahr- 
hundert, 745  Francs. 

„ 90.  Eine  der  Arbeiten  des  Herkules  mit  alt- 

französischer Inschrift,  Grisailleplatte  mit 
rotem  Grunde,  16.  Jahrhundert,  650  Fr. 

„ 93.  Runde  Platte,  farbige  Emaihnalerei  auf 

blauem  Grunde,  16.  Jahrhundert,  die  Barm- 
herzigkeit, 2000  Francs. 

,.  97.  Rechteckiger  Spiegel,  farbige  Emailplatte 

auf  Folie  von  J.  Courtois,  3000  Francs. 

„ 98.  Drei  rechteckige  Platten,  ebenso  von  J.  Cour- 

tois genannt  Vigier,  7200  Francs. 

„ 99.  Herkules,  die  Schlangen  erstickend,  runde 

Platte,  Grisaille  mit  fleischfarbener  und 
grüner  Draperie  (L. Limousin  zugeschrieben), 
2500  Francs. 

„ 100.  Zwei  Platten  und  vier  Pferdegebisse,  Gri- 
saillemalerei  auf  schwarzem  Grunde,  von 


L.  Limousin,  Figuren  von  Sibyllen  und 
Frauen,  5900  Fi-ancs. 

Nr.  101.  Zwei  rechteckige  Platten,  Narziss  und  Jagd- 
stück, aus  dem  Schlosse  Anet  stammend, 
farbige  Emailmalerei  auf  blauem  Grunde 
von  L.  Limousin,  1000  Francs. 

„ 102.  Büste  der  Cleopatra,  Grisaille,  angeblich 
von  L.  Limousin,  800  Francs. 

„ 103.  Grosse  runde  Platte  mit  Frauenbüste,  Gri- 
saille, von  demselben,  1660  Francs. 

„ 106.  Schenkkanne,  antike  Form,  oval,  fai’bige 
Emaihnalerei  von  P.  Reraond,  10150Frcs. 

„ 107.  Ovale  Schüssel,  Grisaillemalerei,  fleisch- 
farben auf  schwarzem  Grunde,  angeblich 
von  P.  Remond,  4200  Francs. 

„ 108.  Ovale  Platte,  farbige  Emaihnalerei  von 
P.  Remond,  der  Mai,  nach  Etienne  Delaune, 
1000  Francs. 

„ 109.  110.  Zwei  grosse  rechteckige  Platten  von 
P.  Remond,  farbige  Emaihnalerei,  die  Be- 
schneidung Christi  und  der  Tod  der  heiligen 
Jungfrau,  2630  Francs. 

„ 113.  Zwei  Salzfässer,  farbige  Emaihnalerei  mit 
Gold  auf  Folie,  J.  Limousin  zugeschrieben, 
4550  Francs. 

„ 114.  Tafel,  enthaltend  12  farbige  Emailplatten, 

16.  Jahrhundert.  Szenen  aus  der  Passion, 
1610  F'rancs. 

„ 196.  Rechteckige  Platte,  in  Relief  emailliert  und 
mit  Farben  verziert,  Anbetung  der  Hirten, 

17.  Jahrhundert.  800  Francs. 

„ 203.  Ovale  Schüssel,  jaspiert,  von  B.  Palissy, 
580  Francs. 

(Schluss  folgt.) 


Vermischte  Nachrichten. 

Deutsches  Reich. 

(Berlin.)  Die  Funde  von  Grossbeeren  sind  im  Märkischen 
Museum  angelangt.  Sie  sind  nun  so  weit  gereinigt  und  unter- 
sucht, dass  sich  bestimmtere  Schlüsse  aus  ihnen  haben  ziehen 
lassen.  An  einer  Anzahl  von  Skeletten  sind  positiv  gewalt- 
same Verletzungen  festgestellt  worden.  Die  Sachlage  stellt 
sich  demnach  so  heraus,  dass  in  der  Nähe  der  untergegangenen 
Ortschaft  ein  Kampf,  und  zwar  zwischen  Städtern  und  Raub- 
rittern, zur  Zeit  Jobsts  von  Mähren  — als  das  Faustrecht  in 
voller  Blüte  stand  — stattgefunden  hat  und  dass  die  Gefallenen 
auf  dem  Friedhofe  der  Dorfgemeinde  bestattet  wurden.  Die 
Begräbnisstätten  der  Gefallenen  charakterisieren  sich  als 
Massengräber.  Als  Spuren  der  ehemaligen  Ortschaft  hat  man 
gepflasterte  Tennen,  Herdstellen  mit  Brandresten  sowie  Scher- 
ben von  Wirtschaftsgeräten  gefunden.  (Dr.  Anz.  Nr.  214.) 

(Berlin)  Am  Fusse  der  Fuchsberge,  nahe  dem  Lichten- 
berger  Kietz  wurde  eine  kleine  zerbrochene  und  später  ver- 
loren gegangene  germanische  Urne  von  Eiform  gefunden, 
darunter  lagen  8 römische  Bronzemünzen,  von  denen  4 ver- 
schwunden sind,  4 andere  Marcus  Aurelius,  Galerius  Maxi- 
minianus (?),  Caracalla  und  Licinius  dem  Älteren  angehören. 

(Korr.-Bl.  d.  Gesamtver.  Nr.  6.) 

(Canum  bei  Emden.)  Zwischen  hier  und  Sielmönken  sind 
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ausser  verscliiedeiieu  Tierschädelstiickeii,  Körnern,  Zähnen 
u.  s.  w.  interessante  irdene  Gefässe  und  Keste  derselben  ge- 
funden worden.  (Anz.  f.  K.  d.  d.  Vorz.  Nrn.  G,  7.) 

(Nürnberg.)  Dem  germanischen  Museum  hat  Graf  v.  d_ 
Kecke -Vollmerstein  im  Namen  seines  Geschlechts  erklärt,  dass 
er  irgend  einen  Bauteil,  der  sich  für  1000  bis  2000  Mark  her- 
steilen lasse,  bezahlen  werde.  — Fabrikbesitzer  Mesthaler  in 
Nürnberg  hat  200  Mark  zum  Ankauf  eines  Gypsabgusses  des 
alten  Goslarer  Kaiserthrones,  jetzt  im  Besitz  des  Prinzen  Karl 
von  Preussen,  übergeben.  (Ebenda.) 

(Stuttgart.)  Kaufmann  Heer  hat  vor  kurzer  Zeit  im  Vor- 
arlbergischen  in  einem  TröJlerl.iden  ein  altes  beschmutztes 
Gemälde  gekauft,  das,  wie  sich  nach  seiner  Restaurierung  heraus- 
stellte, ein  Merk  des  kölnischen  Meisters  der  Lyversberger 
Passion  aus  dem  15.  Jahrhundert  ist.  (Ebenda.) 

Österreich-Uiigani. 

(Dietersdorf  bei  Fürstenfeld.)  Jm  April  wurden  mehrere 
Hügel,  die  man  für  Grabhügel  hielt,  geöffnet  und  in  denselben 
zahlreiche  aber  nicht  wertvolle  Schalen,  Thränengläser,  Fibeln 
u.  dgl.  gefunden.  Ein  einzelnstehender  Tumulus  enthielt 
Pdasterung  und  Mauerwerk  von  Basalt,  war  aber  jedenfalls 
früher  schon  seines  Inhaltes  beraubt  worden.  (Ebenda.) 

(Dobogö  bei  Keszthely.)  Wie  in  Nr.  13  des  Jahrganges 
1881  dieser  Zeitschrift  erwähnt,  hatte  Professor  W.  Lipp  bei 
Keszthely  bis  zum  Frühjahr  1881  ein  Avarengrabfeld  unter- 
sucht und  dabei  449  Gräber  geöffnet.  Von  da  an  bis  zum 
März  1882  Hess  er  die  auf  dem  Dobogö  genannten  Höhenzuge 
befindlichen  Flach-  oder  Keihengräber  öffnen.  Alles  in  Allem 
1594.  Die  Fundgegenstände  sind  so  zahlreich  und  verschieden, 
dass  wir  uns  darauf  beschränken  müssen,  auf  den  Lipp’schen 
Artikel  der  Ungarischen  Revue  H.  6 zu  verweisen. 

Schweiz. 

(Chur.)  Au  den  Todesbildern,  welche  aus  dem  bischöf- 
lichen Palaste  dem  Rhätischen  Museum  überwiesen  wurden, 
ist  die  Jahreszahl  1543  aufgefunden  worden,  sodass  die  zwischen 
Vögelin  einerseits  und  Wiltmanu  und  Rahn  andererseits  be- 
stehende Meinungsverschiedenheit  als  beigelegt  angesehen 
werden  kann.  (Repertorium  f.  Kunstwiss.  Bd.  5,  H.  3.) 

(Waadt.)  Aus  den  Ruinen  von  Aventicum  hat  das  Museum 
eine  interessante  Bereicherung  erfahren.  Es  ist  ein  hohles 
Bronze-Dodekaeder,  150  g schwer,  von  der  Grösse  einer  Orange, 
dessen  12  Fünfecke  durchlöchert  sind,  während  die  20  Ecken 
mit  kleinen  Buckeln  verziert  sind.  In  der  Entfernung  von 
einem  Meter  zeigt  das  Dodekaeder  phantastische  Gesichter,  je 
nachdem  man  es  dreht.  Zugleich  damit  wurde  eine  schöne 
komische  Elfenbeinmaske  gefunden. 

(Revue  archeol.  T.  43,  L.  5.) 

Italien. 

(Rom.)  Die  Commissione  archeologica  der  Stadt  Rom  hat 
jüngst  eine  Hälfte  einer  aus  numidischem  Marmor  (giallo  an- 
tico)  gefertigten  Nachbildung  des  von  Homer  im  18.  Buch  der 
Ilias  beschriebenen  Schildes  des  Achilles  geschenkt  erhalten. 
Auf  der  Rückseite  finden  sich  31  Buchstaben  in  014  quadra- 
tische PMlderchen  verteilt,  und  zwar  sc,  dass  sie  von  dem 
Centrum  aus  nach  jeder  Richtung  die  Worte: 

A2;iII2  AXIAAH02  0EOAQP[HO2  KA0  OMHPON] 
geben.  Unterhalb  der  Figur  mit  der  Buchstabencombination 
steht  mit  grösseren  Lettern:  [lEjPEIAIEPEI. 

(Deut.  Litt.-Ztg.  Nr.  29.) 

(Breccia  und  Oarasso.)  In  beiden  Orten  wurden  in  diesem 
Jahre  römische  Yotivaltäre  gefunden. 

(Rivista  arch.  d.  prov.  di  Como.) 

(Como.)  In  einem  Garten  stiess  man  auf  drei  leider  zer- 
stückelte Weinkrüge  von  80  Centimeter  Höhe,  mit  der 
Marke  „ACIGIA“.  Unweit  davon  fand  man  eine  Münze  von 


Probus  mit  dem  Revers:  Securitas  perpetua,  und  darunter: 

(Ebenda.) 

(Valtravaglia.)  Vom  26.  Oktober  bis  23.  Dezember  vorigen 
Jahres  hat  A.  Longhi  35  antike  Gräber  geöffnet  und  in  ihnen 
nicht  weniger  als  276  Thongefässe  und  zahlreiche  Bronze- 
gegenstände gefunden.  (Ebenda.) 


Frankreich. 

(Paris.)  Die  Kammer  hat  soeben  über  das  Schicksal  der 
sogenannten  Krondiamanten  entschieden,  und  zwar  im  Sinne 
des  von  Kaspail  über  dieselben  ausgearbeiteten  Berichtes  und 
\ orschlages.  Es  werden  nicht  verkauft,  sondern  verbleiben 
dem  Staate:  Der  grosse  Diamant,  Le  Regent  genannt,  im  Jahre 
1712  für  3 375  000  Livres  durch  den  Regenten  l'hilippe  von 
Orleans  im  Namen  Ludwigs  XV.  gekauft,  jetzt  jedoch  das 
j Doppelte  wert;  eine  Reliquienbroche  in  Form  eines  Dreiecks, 
geschmückt  mit  Brillanten;  ein  Militärdegen  aus  dem  Jahre 
1824,  ganz  mit  Brillanten  verziert  und  von  wundervoller  Ar- 
beit; eine  Uhr,  Geschenk  des  Dey  von  Algier  an  Ludwig  XIV; 
ein  kleiner  weisser  Elephant  von  Dänemark  (Orden),  emailliertes 
Kleinod;  ein  grosser  Rubin,  dem  eine  Chimäre  eingraviert  ist; 
ein  kleiner  Drache,  aus  einer  Perle  gefertigt,  der  Schwanz 
von  emailliertem  Gold;  ein  Diamant,  einer  der  sieben  „Maza- 
rins'--  genannten,  von  Mcäzarin  Ludwig  dem  Vierzehnten  ge- 
schenkt. Die  Kommission  erwartet  von  der  Verauktionierung 
der  anderen  Kleinodien,  worunter  die  sämtlichen  fremdlän- 
ländischen,  mit  Brillanten  verzierten  Orden,  die  Summe  von 
12  Millionen  zu  erhalten  und  die  Kammer  hat  beschlossen, 
dass  damit  eine  Uuterstützungskasse  für  Arbeiterinvaliden  ge- 
schaffen wird.  (Revue  anecdot.  Nr.  12.)  ' 

(Paris.)  Die  Revue  archeologique  veröffentlicht  nach  dem 
,,Parlement“  zwei  Schreiben  F.  Lenormants,  welcher  in  den 
Inscriptiones  graecae  autiquissimae,  herausgegeben  von  Her- 
mann Koehl,  wie  er  behauptet,  ganz  ungerechtfertigt,  wegen 
der  202  Bleiplatten  aus  Styra,  1867  im  Rheinischen  Museum 
veröffentlicht,  und  wegen  einer  Statuette  aus  gebranntem  Thon, 
ebenfalls  in  derselben  Zeitschrift  beschrieben,  angegriffen  und 
der  Fälschung  bezichtigt  worden  ist.  Die  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Berlin,  auf  deren  Kosten  die  Koehl’sche  Publikation 
erfolgt  ist,  hat  die  Angelegenheit  der  für  das  Corpus  inscrip- 
tiouum  graecarum  eingesetzten  Kommission  überwiesen. 

(Paris.)  Die  amerikanische  Abteilung  des  ethnographischen 
Äluseums,  welche  zuerst  der  definitiven  Aufstellung  eutgegen- 
geht,  obwohl  die  letzten  Sammlungen  von  Wiener,  Pinart, 
Crevaux  und  Ch  iruay  noch  nicht  mit  aufgestellt  sind,  enthält 
schon  über  10  000  Nummern.  (Revue  archeol.  T.  43,  L.  4.) 

(Avignon.)  Die  Revue  archeologique  T.  43,  L.  4 enthält 
ein  sieben  Seiten  linges  lateinisches  Verzeichnis  von  Nipp- 
sachen, Schmuckgegenständeu,  goldenen  und  silbernen  Ge- 
schirren u.  dgl.,  welche  im  Jahre  1358  Papst  lunocenz  VI.,  der 
zu  Avignon  residierte,  für  die  elende  Summe  von  25000  Florins 
zu  vcräussern  sich  genötigt  sah. 

(Locmariaker,  Bretagne.)  Der  Riesen-Menhir,  der  bisher 
der  Zerstörung  durch  das  Publikum  ausgesetzt  war,  ist  kürz- 
lich von  der  „Commission  des  monuments  historiques“  für  Rech- 
nung des  Staates  erworben  worden.  Sein  Gewicht  wird  auf 
250000  kg  geschätzt,  er  ist  über  67  Fuss  hoch  und  höher 
als  der  Obelisk  von  Luxor.  Leider  ist  er  in  vier  Stücke  zer- 
fallen. Ausser  dem  Menhir  sind  zwei  der  hervorragendsten 
Dolmen  der  Halbinsel  Locmariaker  von  der  Kommission  er- 
worben worden.  (Revue  archeol.  T.  43,  L.  4.) 

(Nevy-les-Döle,  Jura.)  Am  Mont-Ceint  sind  Tumuli  auf- 
gegraben w'orden,  welche  vorzüglich  erhaltene  Grabbeigaben 
von  künstlerischer  Arbeit  enthielten.  (Ebenda.) 

(Orange,  Vaucluse.)  Ein  prachtvoller  Bronzedegen  von 
80  cm  Länge,  dessen  Griff  gleichfalls  aus  Bronze  besteht  und 
einst  mit  Horn,  Bein  oJer  dergleichen  besetzt  war,  ist  unter 
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einem  Steinliaufc-n  gefunden  worden.  Man  kennt  angeblich 
erst  ein  ähnliches  Exemplar,  und  zwar  aus  Laupie  (Dröme). 

(Reveil  du  midi,  3.  mars.) 

Schweden. 

(Ragnhildsborg  bei  Gothenburg.)  Die  Schlossruinen  sind 
jetzt  fast  vollständig  ausgegraben  in  einer  Höhe  von  15  P'uss. 
Man  fand  mehrere  Hundert  Specre  und  Pfeilspitzen,  Münzen 
u.  s.  w.  (Anz.  f.  K.  d.  d.  Vorz.  Nrn.  fi,  7.) 

Russland. 

(Tiflis.)  Über  das  kaukasische  Museum,  die  Schöpfung 
Radde’s  entnehmen  wir  der  Russisclien  Revue  H.  2 folgende 
Notizen.  Die  Herstellungskosten  betrugen  etwa  ßO  000  Rubel. 
Das  Museum  enthält  in  zwei  Stockwerken  16  Zimmer,  die 
Gegenstände  sind  übersichtlich  gruppieit,  das  Treppenhaus 
ist  von  dem  Münchener  Simm  mit  grossartigeu  Fresken  ge- 
ziert. Die  einzelnen  Abteilungen  des  Museums  beziehen  siih 
auf  Zoologie,  Geologie  mit  Paläontologie,  Botanik,  Archäologie 
und  Ethnographie,  alle  mit  besonderer  Betonung  des  Kauka- 
sus. Die  reichste  Abteilung  ist  die  zoologische,  die  sich  durch 
lebensvolle  Gruppen  der  Tiere  vor  vielen  anderen  ähnlichen 
Sammlungen  auszeichnet;  die  paläontologische  Abteilung  ist 
erst  im  Entstehen ; die  geologische  Abteilung  enthält  neben 
den  wichtigsten  Gebirgsprobestücken  viele  Karten , Pläne 
u.  dgl. ; die  ethnographische  Abteilung  zeigt  u.  a.  viele  cha- 
rakteristische Gruppen  in  Lebensgrösse,  Photographien,  15 
Schränke  voll  Kulturgegenstände,  Waffen  etc.;  die  archäo- 
logische Abteilung  enthält  u.  a.  alle  die  wertvollen  von  Bayern 
in  Samthawro  (Mzchet)  ausgegrabenen  Gegenstände;  die  bota- 
nische Abteilung  enthält  ausser  den  grossen  Herbarien  der 
kaukasischen  PTora  eine  grosse  Sammlung  von  Modellen  und 
Abbildungen  zu  Lehrzwecken. 

(Tiflis.)  Über  den  vom  8.  bis  21.  September  (20.  Septem- 
ber bis  3.  Oktober  unserer  Zeitrechnung)  v.  J.  abgehalteneu 
fünften  archäologischen  Kongress  berichtet  die  Russische  Revue 
H.2  wie  folgt.  Kongiessmitglieder  mochten  etwa  1000  anwesend 
sein,  davon  70  angereiste,  und  zwar  nur  4 aus  dem  Ausland. 
Bulletins  kamen  leider  nicht  in  genügender  Weise  zur  Ver- 
teilung; wann  die  Arbeiten  des  Kongresses  im  Druck  erscheinen 
werden,  ist  nicht  abzusehen,  da  heute  noch  nicht  die  Arbeiten 
des  vierten  archäologischen  Kongresses  von  1877  veröffentli'  ht 
sind.  Die  Mitglieder  bildeten  acht  Sektionen  und  in  diesen 
sprachen  folgende  Personen : In  der  ersten  Sektion , prähistorische 
Altertümer:  D.  J.  Ssamokwassow  über  die  Resultate  seiner  Aus- 
grabungen in  Pjätigorsk  und  Kislowodsk  (Kaukasus),  N.  J.  Wit- 
kowsky  über  die  Gräber  der  Steinperiode  im  Gouvernement 
Irkutsk  (Sibirien),  Muschketow  über  den  Nephrit- Monolithen 
im  Mausoleum  Tamerlans  in  Ssamarkand,  L.  Stieda  über  zwei 
Nephritbeile  des  Dorpater  archäologischen  Museums,  D.  N. 
Anutschin  über  die  verschiedenen  P’ormen  der  alten  l’feil- 
spitzen,  A.  J.  Kelssijew  über  Steinwerkzeuge,  zusammen  mit 
Mainmutknochen  im  Gouvernement  Woronesch  gefunden.  Der-  i 
selbe  über  die  Kamennyja  baby  (Steinfiguren),  Graf  A.  S. 
üwarow  über  Steinwerkzeuge  aus  Obsidian  von  der  Zalka,  N.  S. 
Lichatschew  über  die  Tschilowhöhle,  Bezirk  Otschamtschirsk, 
K.  A.  Schaposchnikow  über  Feuerstein-Werkzeuge  und  -Figuren 
von  Oserewitschi,  Gouvernement  Nowgorod,  Fürst  F.  A.  Put- 
jatin  über  Schalensteine  im  Gouvernement  Nowgorod,  D.  N. 
Anutschin  über  die  Hunderassen  der  Steinperiode  an  den 
Ufern  des  Ladogasees,  Graf  A.  S.  üwarow  über  die  Bronze- 
periode mit  besonderer  Beziehung  auf  den  Kaukasus;  in  der 
zweiten  Sektion,  heidnische  und  klassische  Altertümer:  Graf 
A.  S.  Üwarow  über  die  Kurgane  von  Derdbend(?),  W.  B.  An- 
tonowitsch  über  Beerdigungsgebräuche  in  Ossethien  und  der 
Kabarda,  der  Drewiljanen  und  Tiwerzen,  N.  E.  Brandenburg 
über  Beerdigungsgebräuche  am  Ladogasee,  B.  K.  Iwanowskij 
mber  Ausgrabungen  im  Gouvernement  St.  Petersburg  und  die 


in  Gräbern  gefundenen  Reste  von  Haustieren,  A.  P.  Bogdanow 
über  die  Kurganbewohner  des  Sewerjanenlandes,  die  Bewohner 
des  alten  Boigary  und  die  vorgescliichtlichen  Tweritäner,  L. 
Stieda  über  die  Ausgrabungen  des  Grafen  Broel-Plater  im 
Gouvernement  Kowno,  N.  0.  Emin  über  die  Sage  von  Semira- 
mis  nach  armenischen  Quellen,  W.  F.  Miller  über  die  kauka- 
sischen Sagen  von  angeschmiedeten  Riesen , J.  D.  Manswetow 
über  die  byzantinischen  Sagen  von  den  zwölf  P’ieberschwestern, 
L.  J.  Iwanowskij  über  Nachgrabungen  bei  Petrowsk  im  Daghe- 
stan;  in  der  dritten  Sektion,  cliristliche  Altertümer:  D.  J. 
Tschubinow  über  die  politische  Ära  nach  grusinischen  Quellen, 
D.  P.  Purzeladse  über  grusinische  chribtliche  Altertümer  in 
Kijew,  N.  W.  Pokrowskij  über  die  sogenannten  Trauungskronen, 
A.  D.  Erisow  über  die  Sekte  der  tondrakiseben  Armenier;  in 
der  vierten  Sektion,  orientalische  Altertümer:  D.  A.  Cbwolson 
über  die  hebräischen  Grabinschriften  in  Tschufut  Kaie,  K.  P. 
Patkanow  über  dielveilinschriftc-n,  besonders  die  armeniakischen 
bei  Wan,  A.  Th.  Lichatschew  über  eine  silberne  Schale  aus 
der  Zeit  der  Sassiuiiden  vom  Gouvernement  ürenburg,  Baron 
W.  G.  Tiesenhausen  über  eine  Episode  aus  den  diplomatischen 
Beziehungen  der  Cliane  der  Goldenen  Horde  mit  den  Sultanen 
der  Alameluken;  in  der  fünften  Sektion,  Kunst-Altertümer: 
N.  W.  Sultanew  über  die  russischen  Zeltkirchen,  J.  D.  Manswm- 
tow  über  ein  slavisches  Manuskript  des  Georgios  Amartol, 
A.  W.  Komarow  über  einige  grusinische  Münzen,  G.  H.  Chatiss- 
jan  über  die  photographischen  Aufnahmen  der  Ruinen  der 
Stadt  Ani,  A.  W.  Komarow  über  die  Befestigungen  von  Derbend 
und  die  sogenannte  kaukasische  Alauer,  A.  A.  Awdejew  über 
die  Pläne  der  grusinischen  und  armenischen  Kirchen  im  Ver- 
gleich mit  byzantinischen,  A.  J.  Stojanow  über  die  Ruinen  der 
alten  Kirche  in  Kutaiss,  N.  J.  Petrow  über  die  Miniaturen  des 
griechischen  nikomedischen  Evangeliums  des  elften  bis  zwölften 
Jahrhunderts  im  Vergleich  mit  den  Miniaturen  des  grusi- 
nischen Evangeliums  in  Gelati,  D.  P.  Purzeladse  über  die 
Heiligenbildermalerei  in  Grusien,  Archimandrit  Antonin  über 
armenische  und  grusinische  Altertümer  in  Jerusalem,  A.  D. 
Erisow  über  eine  der  von  Antonin  in  Jerusalem  kopierten 
armenischen  Inschriften ; in  der  sechsten  Sektion,  alte  Schrift- 
und  Sprachendenkmäler:  S.  Meitschik  über  Geschichte  und 
Archäologie  Sibiriens  im  17.  Jahrhundert,  A.  A.  Sagarelli  über 
grusinische  Schriftdenkmäler,  D.  A.  Chwolson  über  einen  in 
Mzchet  gefundenen  Grabstein  mit  hebräischer  Inschrift,  D.  S. 
Bakradse  über  die  unlängst  aufgefundenen  vier  Evangelien 
in  grusinischer  Sprache;  siebente  Sektion  (Linguistik);  in  der 
achten  Sektion  u.  a.:  N.  0.  Zilosani  über  die  Ausgrabungen 
in  den  Ruinen  von  Berdaa,  D.  F.  Sharinzow  über  die  archäo- 
logische Topographie  der  Halbinsel  Taman,  N.  J.  xAgapitow 
über  archäologische  Untersuchungen  im  Gouvernement  Irkutsk 
Graf  A.  S.  üwarow  über  einige  in  Russland  gefundene  charakte- 
ristische Bronzegefässe,  J.  B.  Iversen  über  einige  alte  in  Russ- 
land gefundene  Münzen,  R.  Virchow  über  Archäologie  und 
Anthropologie  des  Kaukasus.  N.  W.  Zwetajew  über  Einiges 
aus  der  Geschichte  des  archäologischen  Institutes  in  Rom, 
L.  K.  Iwanowskij  über  die  Programme  zur  Untersuchung  des 
Kaukasus  in  archäologischer  u.  s.  w.  Hinsicht,  Baron  W.  G. 
Tiesenhausen  über  die  Resultate  der  Kommission  in  Sachen 
der  Anfertigung  einer  archäologischen  Karte  Russlands. 

Gri’iechenlaiid. 

(Athen.)  Das  früher  als  beabsichtigt  erwähnte  amerika- 
nische Institut  ist  nun  gegründet  worden.  Leiter  dieses  Privat- 
unternehmens  ist  Mr.  William  Goodwin  von  der  Ilarvay  üni- 
versity.  (Revue  archeol  T.  43,  L.  4.) 

Kleiuasien. 

(Angora.)  Humann  und  Hoefler  haben  Ausgrabungen  an 
der  abgebrochenen  Citadelle  unternommen,  deren  dreifache 
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Mauer  fast  ganz  aus  Marmorblöcken  und  Inschriftsteinen 
besteht.  (Revue  histor.  T.  19,  Nr.  2.) 

(Göl-Bagsche.)  Über  den  Fortgang  der  Arbeiten  zur  Ab- 
tragung des  Denkmals  von  Seite  der  archäologischen  Ex- 
pedition erhält  die  „Allg  Ztg.“  folgenden  von  Ende  Juni 
datirten  Bericht:  Bis  auf  einige  noch  zu  vollführende  Spren- 
gungen ist  die  Herstellung  eines  geeigneten  Weges  zur  Trans- 
portierung der  Reliefs  nunmehr  als  beendet  zu  betrachten. 
Die  Abtragung  der  Reliefs  gebt  rüstig  von  statten,  es  befinden 
sich  gegenwärtig  70  Stück  Reliefs  in  Kisten  verpackt  und  zum 
Abgehen  bereit  am  Lagerplatze,  der  Rest  von  ebenfalls  etwa 
70  Stück  dürfte,  falls  keine  unvorhergesehenen  Hindernisse 
eintreten,  binnen  14  Tagen  abgenommen  und  verpackt  werden. 
Die  Transportierung  der  Kisten  vom  Lagerplatze  bis  zur  Ein- 
schiffungsstelle an  der  Dembramündung  dürfte  nach  Aussage 
des  leitenden  Ingenieurs  Kneffl  binnen  einem  Monat  beendet 
sein.  Die  Einschiffung  der  Kisten  wird  voraussichtlich  ziem- 
lich rasch  vor  sich  gehen,  da  dieselben,  auf  kleineren  Küsten- 
fahrern eingeschifl't,  leicht  auf  einen  Dampfer  gebracht  werden 
können.  Professor  Benndorf  steht  zu  diesem  Behufe  mit 
einem  Privatdampfer  in  Verbindung,  der  die  Kisten  nach 
Smyrna  bringen  soll.  Die  letzte  Frage  ist  nun,  die  Erlaubnis 
der  türkischen  Regierung  zu  erlangen,  um  die  Funde  ein- 
schiffen zu  dürfen.  Zu  diesem  Zwecke  ist  Professor  Benndorf 
am  30.  Juni  nach  Adalia  abgegangen  und  dürfte  am  14.  Juli 
zurückkehren.  Falls  nicht  unvorhergesehene  Hindernisse  ein- 
treten, dürfte  daher  die  Mission  Mitte  August  d.  J.  been- 
det sein. 

Aufsätze  iu  Zeitschriften. 

Abhandlungen  d.  k.  Akademie  d.  Wiss.  zu  Berlin. 
A.  d.  J.  1881:  Philos.-histor.  Kl.:  Bohn,  Der  Tempel  d.  Athena 
Polias  zu  Pergamon.  — Schräder,  Die  Sargonstele  d.  Berliner 
Museums.  — Curtius,  Die  Altäre  von  Olympia. 

Anzeiger,  Dresdner.  Nr.  218,  Beil.  4:  G.  Müller,  Die 
Statuen  und  Bildwerke  im  k.  Grossen  Garten. 

— f.  Kunde  d.  deut.  Vorzeit.  N.  Folge.  Jahrg.  29, 
Nr.  6,  7:  Beiträge  a.  d.  german.  Museum  zur  Gescb.  d.  Bewaff- 
nung im  Mittelalter.  17.  — H.  Lange,  Ausgrabungen  bei 
Dietersdorf. 

Archiv  des  Vereins  f.  Gesch.  u.  Alterthümer  d. 
H erzogth.  Bremen  u.  Verden.  9.:  M.  Bahrfeldt,  Übersicht 
der  im  Vereinsgebiet  gefundenen  römischen  Münzen.  — Ders., 
Kleinere  numismatische  Mitteilungen,  — M.  Schmidt  u.  H. 
Buchenau,  Zu  den  Münzen  der  Stadt  Stade.  — M.  Bahrfeldt, 
Verzeichnis  d.  Siegelstempel,  welche  sich  in  der  Vereinssamm- 
lung befinden.  — Schröder,  Kleinere  archäol.  Mitteilungen. 

— d.  histor.  Ver.  d.  Kantons  Bern.  Bd.  10,  H.  3:  A. 
Nüscheler-Üsteri,  Die  Glockeninschriften  im  reformierten  Teile 
des  Kantons  Bern. 

Corre  spondenz  blatt  d.  Gesammt  ver  eins  u.  s.  w. 
Jahrg.  30,  Nrn.  5,  6:  H.  Handelmann,  Ein  auf  einer  Küchen- 
abfallschicht erbautes  Bronzegrab.  — Lotz,  Notizen  über  rö- 
mische Häuserreste  in  der  Umgegend  von  Frankfurt.  — E. 
Wörner  u.  M.  Heckmann,  Über  mittelaltrige  Ortsbefestigungen, 
Landbefestigungen  u.  s.  w.  4. 

Herold,  Der  deutsche.  Jahrg.  13,  Nrn.  3 — 4:  F.  Haupt- 
mann, Die  Ursache  der  Seltenheit  alter  Petschafte.  — R.  Be- 
ringuier,  Epitaphien  in  der  St.  Nikolaikirche  zu  Spandau. 

Jahrbücher,  Appenzellische.  Folge  2,  H.  10:  A. 


Nüscheler-Usteri,  Die  Glocken,  ihre  Inschriften  und  Giesser 
im  K.  Appenzell. 

Kunst  u.  Gewerbe.  Juni:  Jaennicke,  Altes  u.  Neues 
über  Maestro  Giorgio  und  die  Fayence  von  Gubbio. 

Litteraturzeitung,  Deutsche.  Nr.  29:  H.  Dressei, 
Antiquarische  Funde  in  Italien  (Schild  des  Achilles). 

Mitteilungen  vom  Freiberger  Altertumsverein 
H.  18:  H.  Gerlach,  Nachriditen  über  die  ältesten  bronzenen 
Kanonen  Sachsens,  insbesondere  die  von  Wolf  Hilger  in 
Freiberg. 

— - d.  anthropol.  Ges.  in  Wien.  Bd.  11,  H.  3,  4:  Karner, 
Künstliche  Grotten  in  Niederösterreich.  — Rzehak,  Studien 
über  die  alte  Geschichte  Mährens  (über  Funde  von  Urnen, 
Knochen,  Ringen  u.  s.  w.)  — Abich,  Künstliche  Grotten  in 
Russland  und  iu  der  Nähe  der  Villa  Bajazid’s.  — Polak,  Kleine 
Urnen  aus  einem  Tumulus  zu  Domghan  in  Persien.  — Senoner, 
Pfahlbauten  in  Italien  (gefunden  im  Mincio).  — (Diese  Inhalts- 
angabe nach  Revue  historique.) 

— d.  histor.  u.  antiquar.  Ges.  z.  Basel.  N.  Folge, 
H. : Th.  Burckhardt  - Biedermann , Das  römische  Theater  zu 
Augusta  Raurica. 

— d.  Ges.  f.  Salzburg.  Landeskunde,  XXI:  E.  Rich- 
ter, Verzeichnis  der  Fundstellen  vorhistorischer  und  römischer 
Gegenstände  im  Herzogtum  Salzburg. 

— des  deutschen  archäolog.  Instituts  in  Athen. 
Jahrg.  7,  H.  1:  U.  Koebler,  Zur  Gescb.  d.  griech.  Münzwesens.  — 
0.  Puchstein,  Die  Sammlung  Demetrio  in  Athen.  — J.  Schmidt, 
Ein  neues  Fragment  des  edictum  Diocletiani  de  pretiis.  — 
H.  G.  Lölling,  Inschrift  aus  Salamis.  — C.  Robert,  Fragment 
eines  Hippolytossarkophags.  — H.  G.  Lölling,  Mitteilungen 
aus  Thessalien.  1,2.  — U.  P.  Boissevain,  Zwei  Grabsteine  aus 
Larissa.  — U.  Koehler,  Inschrift  aus  dem  Asklepieion  in 
Athen.  — Ders.,  Inschriften  und  Münzen  der  Sammlung  De- 
metrio. — Ders.,  Attischer  Hypothekeustein. 

— d.  Ver.  f.  Ilamburgische  Geschichte.  Jahrg.  5, 
Nr.  3:  H.  Koppmann,  Kasselzeug.  — F.  Voigt,  Münzfund  in 
Duvenstedt. 

Museum,  Rheinisches  — f Philologie.  N.  F.  B.  37, 
H.  3:  P.  J.  Meier,  Das  Schema  d.  Zweikämpfe  a.  d.  älteren 
griech.  Vasenbildern. 

Repertorium  für  Kunstwissenschaft.  B.  5,  PL  3: 
H.  Holtzinger,  Die  römische  Privatbasilika.  — E.  Dobbert,  Zur 
Geschichte  der  frühmittelalterlichen  Miniaturmalerei.  — J.  B. 
Nordhoff,  Kunstzustände  eines  reichen  Klosters  um  1700.  — 
R.  V.  Eitelberger,  Das  Grazer  Dombild.  — A.  Schricker,  Zimmer- 
lehenhof bei  Völs  in  Tyrol;  Ein  Altar  aus  Emailplatten. 

Versteigerungen. 

Eine  kleine  Sammlung  schweizerischer  Münzen  und  Me- 
daillen, ungefähr  200  Stück  in  Gold,  Silber  und  Kupfer,  meist 
aus  dem  siebzehnten  bis  neunzehnten  Jahrhundert  und  beson- 
ders aus  Zürich  stammend,  ist  zu  verkaufen.  Auskunft  erteilt 
die  Redaktion  der  Revue  archeologique,  Paris,  Quai  des 
Augustins,  35. 

Personal  ■ Nacliricliten. 

Louis  Batissier,  renommierter  Archäolog,  starb  kürzlich 
in  Enghien. 

Der  1791  geborene  Porträtmaler  Stirnbrand  starb  am 
2.  August  d.  J.  in  Stuttgart. 


Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaktion:  Herrn  Geheimen 
Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29,  die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensch 

in  Dresden  portofrei  zu  richten. 

Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Teil:  Geheimer  Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29; 
für  den  Inseratenteil:  Wilhelm  Baensch.  Dresden.  Druck:  Offizin  der  Verlagshandlung. 
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mischte Nachrichten. 


Sind  die  Spielkarten  aus  dem  Schachspiel  entstanden  ? 

Der  gelehrte  Verfasser  der  Geschichte  des  Schach- 
spiels, Herr  Oberbibliothekar  v.  d.  Linde  zu  Wies- 
baden, hat  über  diesen  Gegenstand  in  seinem  herr- 
lichen Werke  Band  II,  Seite  375  fgg.  sich  auf  das 
Eingehendste  verbreitet  und  es  dürfte  das  Resultat 
seiner  Untersuchung  das,  was  wir  im  ersten  Jahr- 
gang dieser  Zeitschrift  von  dem  Ursprung  der  Spiel- 
karten gesagt  haben,  in  vieler  Beziehung  ergänzen. 
Derselbe  bemerkt  mit  Recht,  dass  jene  Abhandlung 
über  diesen  Gegenstand,  welche  sich  in  der  Illustrierten 
Zeitung  vom  Jahre  1864  findet,  vollständig  Phantasie- 
gebilde genannt  werden  kann,  und  was  Massmann 
in  seinem  bekannten  Werke  über  das  Schachspiel 
(1839)  Seite  164  fgg.  beigebracht  hat,  wird  durch 
unsere  eigenen  Untersuchungen  vollständig  beseitigt. 
Herr  v.  d.  Linde  ist  nun  der  Ansicht,  dass  das  Karten- 
spiel (die  Taroks)  von  Hause  aus  einen  Wettkampf 
zwischen  Parteien  vorstellen  soll  und  offenbar  aus 
derjenigen  alten  Art  des  Schachspiels  hervorging, 
nach  welcher  jede  von  einem  oder  zwei  Spielern  be- 
stehende Partei  über  ein  Haupt-  und  ein  Hilfsheer 
verfügte,  die  sich  in  die  vier  Ecken  des  Schachge- 
hiets  verteilten.  Bei  diesem  Schach  unter  Vieren 
waren  die  Steine  durch  schwarze,  grüne,  gelbe  und 
rote  Farbe  unterschieden  und  die  Hauptheere  von 


den  Königen,  die  Hilfsheere  von  den  Vezieren  (im 
Persischen:  Fers,  iin  Französischen  missverständlich 
Vierge,  daher  Dame)  geführt.  Jeder  Anführer  hatte 
einen  Läufer  (Alten,  Bischof,  wie  noch  heute  im 
Englischen),  einen  Springer,  Rochen  (Turm)  und  vier 
Fussknechte  oder  Bauern  unter  sich.  Den  Einfall, 
Steine  und  Brett  des  Schachspiels  durch  Gemälde  auf 
Papier  zu  ersetzen,  welche  sich  leichter  auf  Reisen 
und  Heerfahrten  mituehmen  Hessen,  legte  wohl  die 
Form  der  alten  Schachsteine  nahe.  Dieselben  be- 
stehen meistens  aus  rechtwinkeligen  Körpern,  auf 
deren  längerer  Vorderseite  das  Bild  oder  die  Figur 
halb  erhaben  gesclmitzt  ist.  Hier  batte  man  schon 
die  Platten,  die  sich  einfach  schwärzen  und  abdrücken 
und  durch  Pinsel  oder  Schablonen  mit  den  verschie- 
denen Farben  versehen  Hessen.  Schon  Hommel  führte 
in  seinen  Oblectamenta  juris  feodalis  den  Beweis, 
dass  in  jeder  Farbe  mit  dem  Daus  (Ass)  das  Reich 
bezeichnet  werde,  für  welches  man  im  Schach  wegen 
des  Namensanklanges  wohl  den  Rochen  genommen 
hatte,  nur  dass  die  weiteren  sieben  Blätter  den  Stufen 
des  Heerschildes  entsprechen.  Der  Schach-  oder 
Kartenstaat  ist  gebildet  durch  den  König,  den  geist- 
lichen Fürstenstand  (Läufer  oder  Bischof,  in  der  Karte 
der  Ober),  den  weltlichen  Fürstenstand.  (Springer, 
Unter)  und  die  geringeren  Klassen  (im  Schach  die 
Bauern,  in  der  Karte  die  X,  IX,  VHI,  VII).  Die 
Ersetzung  d.er  Bauern  durch  Zahlen  erklärt  sich 
leicht,  wenn  man  festhält,  dass  die  unterste  Klasse 
im  siebenten  Schilde  steht,  wornach  die  Rangerhöhung 
oder  vorhergehende  Stufe  durch  Vermehrung  der 
Zahl  anzudeuten  war.  Jede  Farbe  stellt  für  sich  das 
Reich,  der  Inbegriff  aller  Farben  die  vier  Monarchien 
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vor;  die  vier  Farben  des  Schachspiels  und  der  deut- 
schen Karte  entsprechen  nun  den  vier  Monarchien; 
nämlich  nach  Daniel  im  zweiten  Kapitel:  des  Nebu- 
cadnezar,  des  Cyrus,  des  Alexander  und  des  Aug'ustus 
(Babylon,  Persien,  Griechenland  und  Rom),  deren 
Reihenfolge  auf  der  Karte  aber  merkwürdiger  Weise 
dahin  abgeändert  ist,  dass  das  Deutsche  Reich  nicht 
mehr  mit  dem  römischen  zusammenfällt,  sondern 
selbständig  ist;  Grün  stellt  das  Reich  Nimrods,  des 
gewaltigen  Jägers,  vor;  Schellen  ist  das  römische 
Reich  des  Augustus,  seine  Symbolisierung  durch 
Schellen  hängt  mit  einer  damals  allgemein  verbreiteten 
AVundergeschichte  zusammen,  welche  von  der  Salvatio 
Romae,  dem  sogenannten  Schellenturm,  berichtet; 
dafür,  dass  unter  Eicheln  das  Deutsche  Reich  begriffen 
sei,  mag  weniger  das  gewählte  Emblem  als  das  Schild 
angeführt  werden,  welches  der  Löwe  auf  dem  Daus 
in  den  Tatzen  hält  (es  zeigt  zwei  über  einander  ge- 
legte Schwerter)  und  noch  heute  nennen  die  Karten- 
macher auf  dem  Umschlag  das  Deutsche  Spiel  die 
Deutsche  Schwerterkarte;  nach  Unterbringung  von 
Grün,  Schellen  und  Eicheln  kann  Rot  nur  für  die 
persische  oder  griechische  Monarchie  angesehen  wer- 
den. A\'’enn  die  Vier-Farben-Karte  aiis  dem  Schach 
hervorgegangen  ist,  so  können  die  ersten  Kartenspiele 
nur  mit  dem  Schach  Verwandtschaft  haben  und  die 
noch  gegenwärtig  gebräuchlichen  Stichspiele  unter- 
stützen diese  Ansicht.  Es  kämpfen  hier  noch  immer 
die  vier  Lehnstaaten  Nimrods,  Alexanders,  Octavian 
Augusts  imd  Ludwigs  des  Bayern,  wenn  auch  ohneVor- 
wissen  der  Spieler.  Die  Erinnerung  an  das  Schach  wird 
nur  durch  den  schnellen  Abschluss  und  die  verdeckte, 
ein  Vermuten  und  Sohliessen  bedingende  Handhabung 
verdunkelt.  Man  hat  nun  weiter  den  Ursprung  des 
Kartenspiels  von  dem  indischen  Vierschach  abgeleitet, 
wo  ebenfalls  ein  Wettkampf  stattfindet,  vier  Farben 
Vorkommen,  ferner  vier  Könige,  vier  Lätifer  oder 
Bischöfe  (=  Ober),  vier  Springer  i^=  Unter),  vier 
Rochen  (=  Daus),  sechzehn  Bauern  (=  4 mal  die  Zahl- 
blätter X,  IX,  VIII,  VII),  zusammen  32  Steine.  Allein 
das  Vierschach  ist  nur  eine  j üngere  Abart  des  ursprüng. 
lieh  indischen  Zweischachs,  über  welches  wir  nicht  über 
das  16.  Jahrhundert  hinaus  irgend  eine  Nachricht  be- 
sitzen, woraus  folgt,  dass  eine  Ableitung  des  Karten- 
spiels aus  diesem  Vierschach  sich  von  selbst  verbietet. 
AVir  sehen  nun  freilich,  dass  in  dem  indisch-altdeutschen 
Kartenschach  das  schachlicheV orbild  selbst  (abgesehen 
noch  von  den  Verwechselungen  der  Läufer,  Springer, 
Bischöfe,  Elephanten,  AVagen  etc.)  verstümmelt  wird. 
Als  Quelle  wird  Massmann  zitiert  (allerdings  nicht 
mehr  das  Neueste)  und  a.  a.  O.  steht  wirklich  zu 
lesen  „zum  Hauptheer  gehörten  der  König  mit  den 
drei  Offizieren  und  ihren  vier  Bauern.  Das  Hilfsheer 
bildeten  die  übrigen  acht  Steine:  die  Königin  (der 
Feldherr)  galt  für  den  verbündeten  König,  welcher 


vom  Hauptkönig  selbst  abgesetzt,  getötet  werden 
konnte  (vgl.  Morgenblatt  1813.  Nr.  96—98  aus  den 
Memoiren  der  Bengalischen  Akademie  der  Wissen- 
schaften). Also  das  Morgenblatt  hat  sich  die  beiden 
Hauptheere  und  Hilfsheere,  von  denen  der  Sanskrit- 
text nichts  weiss,  zurecht  gemacht.  Wenn  nun  im 
Vierschach  die  vier  Farben  schwarz,  gelb,  grün 
und  rot  sind,  so  sind  diese  im  Kartenspiel  nur  ge- 
wisse Embleme:  Schellen,  Herzen  (=  Rot),  Klee 
(=  Grün)  und  Eicheln,  die  mit  eigentlichen  Farben 
nichts  zu  thun,  sondern  sämtlich  nur  Rouge  et  Noir 
haben,  sodass  Grün  (Emblem)  sogar  = Schwarz 
(Farbe)  ist.  Bilder  sind  im  Kartenspiel  allerdings, 
aber  noch  in  einer  ganzen  Masse  anderer  Spiele 
(das  Spiel  De  rege  et  regina,  der  Vier  Könige  u.  s.  w.); 
sogar  Kegelspiele  haben  einen  König,  die  Totentänze 
haben  derer  einen  Überfluss  itnd  müssen  alle  diese 
verschiedenen  Sachen  auseinander  gehalten  und  nicht 
durch  seichte  Vergleichungen  mit  einander  vermischt 
werden.  In  der  grossen  Menge  Miniaturbilder  der 
Ritterromantik  lagen  dem  Mittelalter  viel  deutlicher 
die  Darstellungen  von  König,  Königin  und  Knappe 
vor,  als  in  den  überwiegend  formlosen  Schachsteinen. 
AA^ar  die  Gleichheit  der  vier  Farben  ein  Wortspiel, 
ebenso  ist  es  die  angebliche  Gleichlieit  der  Zahl  32; 
denn,  dass  die  Reihenfolge  der  Kartenzahlen  1 (Ass) 

7,  8,  9,  10  wegen  der  Lücke  3,  4,  5,  6 keine  ursprüng- 
liche ist,  sieht  man  auf  den  ersten  Blick.  Das  Karten- 
spiel mit  4 X 8 = 32  Blätter  ist  nur  eine  der  vielen 
aus  der  vollständigen  Zahl : 4 x 10  (1,  2,  3,  4,  5,  6,  7, 

8,  9,  10)  ist  = 40  und  4 x 3 = 12  (Puppen)  = 52 
gebildeten  Spiele  wie  Piquet  und  dergleichen.  Wer 
daran  noch  zweifelt,  beachte  niu’,  dass  Melanchthon 
(s.  V.  d.  Linde  Band  I,  Seite  153)  ganz  deutlich 
Schellen  Vier  und  Schellen  Sechs  erwähnt  und  das 
deutsche  Kartenspiel  folglich  ebenso  vollständig  war 
wie  das  französische.  Das  Piquet  wird  in  der  Maison 
Academique  von  1697  (in  Deutschland  noch  viel 
länger)  mit  den  vier  Sechsen,  also  mit  36  Karten 
gespielt,  in  der  Ausgabe  von  1703  werden  nämlich 
diese  vier  Blätter  zuerst  unterdrückt.  Haltbar  ist 
also  nicht  ein  einzelner  Punkt  von  der  Behauptung 

I der  Ableitung  des  Kartenspiels  vom  Schachspiel.  Es 
ergeben  sich  übrigens  noch  folgende  Verschieden- 
heiten: 1.  das  Schach  ist  reines  Combinationsspiel, 
das  Kartenspiel  aber  so  durch  und  durch  Würfel- 
oder Glücksspiel,  dass  auch  der  gewandteste  Spieler, 
wenn  es  der  Zufall  so  will,  gegen  den  gewöhnlichsten 
Anfänger  unterliegen  muss;  2.  das  Schach  ist  ein 
offener,  das  Kartenspiel  ein  bedeckter  Krieg;  3.  die 
Kräfte  im  Schach  sind  sich  vollständig  gleich,  die 
Waffen  im  Kartenspiel  nicht;  4.  die  Hauptfigur  des 
alten  Schach  (abgesehen  natürlich  vom  König)  war 
der  Roch,  wo  steckt  er  im  Kartenspiel?  Wenn  man 
das  Ass  dazu  ernennen  will,  so  muss  man  doch  irgend 
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einen  Zusammenhang  nach  weisen  können;  die  alten 
Bilder  des  Daus  aber  zeigen  trotz  der  Ausstaffierung 
keine  Spur  weder  vom  Roch  noch  vom  Turm; 
5.  im  Schach  gelten  die  Bilder,  im  Kartenspiel  die 
Zähler  (Bauern)  am  Meisten  u.  s.  w.  Herr  v.  d.  Linde 
liat  nun  im  Verfolge  seiner  Abhandlung  weitere  Unter- 
suchungen darüber  angestellt,  in  welchem  Jahre 
authentisch  eine  Erwähnung  des  Kartenspiels  in  Eu- 
ropa vorkoramt  und  kein  älteres  Datum  gefunden 
als  das  Jahr  1392,  welches  in  einer  Rechnung  des 
Charles  Poupart  vom  1.  Februar  vorkommt,  wo  es 
heisst:  „a  Jacquemin  Grringonneur  peintre  pour  trois 
jeux  de  cartes  a or  et  diverses  couleurs,  de  plusieurs 
pour  porter  devers  le  dit  seigneur  pour  son  esbatte- 
ment.“  Er  kommt  also  zu  dem  Resultat,  dass  das 
Kartenspiel  durchaus  nicht  aus  dem  Schach  herge- 
leitet werden  könne,  sondern  einen  andern  Ursprung 
haben  müsse,  und  über  diesen  haben  wir,  wie  gesagt, 
in  unserer  Abhandlung  im  ersten  Jahrgang  dieser 
Zeitschrift  unsere  Vermutungen  mitgeteilt,  auf  welche 
wir  hiermit  verweisen. 

Nachrichten  über  einige  Geweihe  und  Bilder  im 
Schlosse  zu  Moritzburg. 

Mitgeteilt  von  Theodor  Distel. 

I.  Die  verkämpften  Hirschgeweihe  auf  den 
Kopfskeletten  im  Speisesaal.* *) 

Dieselben  sind  identisch  mit  den  1734  in  der 
Annaburger  Haide  aufgefundenen.  Es  heisst  näm- 
lich in  einem  Diarium  ^)  unterm  24.  F ebruar  des 
genannten  Jahres  also:  Vor  einigen  Tagen  haben 
in  der  Annaburger  Haide  zwei  starke  rlirsche  der- 
gestalt miteinander  gekämpft,  dass  der  eine  davon 
sogleich  tot  geblieben;  und  weil  die  Geweihe  sich 
scharf  ineinander  verwickelt,  liat  der  lebendige  den 
toten  über  300  Schritte  weit  fortgeschleppt,  bis  er 
endlich  von  einem  Jäger  gefällt  worden.  Die  Ge- 
weihe hat  man  nebst  den  Köpfen  abgelöst  und 
als  eine  Rarität  nach  Dresden  geliefert. 

Zu  den  sonst  im  Schlosse  zu  Moritzburg  befind- 
lichen verkämpften  Hirschgeweihen  (vier  Paare  auf 
Holzköpfen  befinden  sich  in  der  Einfahrtshalle)  be- 
merke ich,  dass  im  April  1725  auf  Befehl  des  Kur- 
fürsten®) fünf  Paare  aus  dem  Schlosse  zu  Torgau 
dahin  gebracht  wurden.®) 

')  Zu  vergleii  hen  die  Abbildung  in  Nr.  36  von  1871  der 
Gartenlaube. 

Hauptstaatsarchiv  zu  Dresden  Loc.  11980  (Diaria  1707 
bis  1736). 

q Ebenda:  Akten  „den  neuen  Anbau  etc.“  1723  fg.,  Loc. 
1307  Bl.  340.  (Von  Augustusburg  kamen  damals  72  Hirsch- 
köpfe und  ein  Bild  „worauf  ein  Hirsch  gemalet,  so  Kurfürst 
August  geschossen“,  von  Nossen  ein  Bild,  einen  Vierzehn-Ender 
darstellend,  nach  Moritzburg.) 

*)  Beiläufig  sei  erwähnt,  dass  schon  Kurfürst  August  ver- 


II.  Der  (ungerade)  Sechsundsechszig-Ender 
in  der  Sammlung  monströser  Geweihe  im 
Audienzsaal. 

Der  Träger  dieses  vielbewunderten  Geweihes 
wurde  bekanntlich  durch  den  Kurfürsten  Fried- 
rich HI.  von  Brandenburg  im  Amte  Biegen  am 
18.  September  1696  erlegt  und  das  Geweih  nach 
Wusterhausen  gebracht.  Eine  Abbildung  desselben 
wird  heute  noch  dort  gezeigt,  doch  bedarf  der  In- 
halt des  daran  befindlichen  Zeddels,  auf  welchem  der 
Vice-Oberjägermeister  von  Meyrink  bescheinigt,  dass 
das  Geweili  selbst  durch  König  Friedrich  Wilhelm  I. 
von  Preussen  an  den  Kurfürsten  Friedrich  August  I. 
von  Sachsen  „für  eine  Kompagnie  grosser  Grena- 
diere geschenkt“  worden  sei,  der  Berichtigung. 

Aus  den  Akten  erfahren  wir  nämlich,  dass  der 
König  von  Preussen,  welcher  schon  vier  seltene 
Geweihe  *)  an  den  Kurfürsten  von  Sachsen  hatte  ge- 
langen lassen,  Flemming  auch  den  fraglichen  Sechs- 
undsechszig-Ender zugesagt  hatte,  und  zwar  „sans 
aucune  condition“.  Flemming  hatte  seinem  Für- 
sten bereits  darüber  berichtet,  auch  durch  Ilgen 
bei  seinem  bezüglichen  Erinnerungsschreiben  an  den 
König  von  Preussen  vom  11.  Oktober  1727  die  bei- 
fällige Resolution  gesehen.  Dieselbe  liegt  im  Ori- 
ginal neben  dem  Flemming’schen  Konzept  und  lautet: 
„Von  Ilgen,  ich  werde  es  an  König  (von  Polen)  sen- 
den.“®) Als  einige  Tage  später  (am  13.)  der  preus- 
sische  Generallieutenant  von  Borck  dem  Könige  'in 
der  Geweihangelegenheit  nalite,  verlangte  dieser  als 
Gegengeschenk  — dabei  lächelte  er  jedoch  — „un 
beau  jeune  Saxon,  qui  put  entrer  dans  le  premier 
rang  de  la  Colonelle  de  Potsdam.“  ®) 

Noch  wiederholt  wurde  wegen  dieses  Geweihes 
korrespondiert,  doch  auf  des  Königs  von  Preussen 
Bedingung  scheint  man  in  Sachsen  nicht  eingegangen 
zu  sein.  Als  Friedrich  Wilhelm  I.  und  sein  Sohn 
Friedrich  wenige  Monate  später  (12.  Februar  1728) 
ihre  Namen  in  das  Willkommenregister  zu  Moritz- 
burg eintrugen,  war  der  Sechsundsechszig-Ender 
gewiss  nicht  mehr  in  Wusterhausen;  schenkte  doch 

kämpfte  Geweihe  besass.  So  schickte  er  an  den  Herzog  Julius 
von  Braunschweig  „2  Paar  auf  der  Brunst  ineinander  geschränk- 
ter Hirschhörner“.  (Yergl.v.  Weber:  Anna  S. 262.)  BeiLebzeiten 
des  Kurfürsten  Moritz  barg  das  Moritzburger  Schloss  nur  31 
Hirschgeweihe  (Inventar  von  1548,  Hauptstaatsarchiv  Loc.  32  461), 
auch  August  fügte  nur  wenige  Stücke  hinzu;  sein  Augustus- 
burg zierten  dagegen  1576  etwa  640  Stück,  daneben  waren 
Gemsen  zu  180,  Rehe  zu  909,  Damhirsche  zu  94,  Renn- 
tiere zu  144,  Steinböcke  zu  13  und  Elentiere  zu  85  Malen 
vertreten.  Zusammengestellt  nach  Bl.  220  fg.  der  Akten: 
Unterschied!.  Verzeichnisse  etc.  (ebenda  Loc.  8696). 

*)  Darunter  eines  „dont  un  cote  est  faifpar  en  haut  en 
forme  de  Kolbe,  etä23points.“  (Ebenda Loc.  699,Vol.CLXXXV, 
Bl.  88.) 

=*)  Ebenda  Loc.  701,  Vol.  CXCVI,  Bl.  117/8. 

*)  Ebenda  Loc.  681,  Vol.  XXI,  Bl.  17  fg.,  23. 
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alsbald  der  König  von  Preussen  dem  Kurfürsten  von 
Sachsen  sogar  das  kostbare  Bernsteinkabinet.  ‘) 

III.  Die  Abbildung  des  Riesengeweihes. 

Nach  der  neben  derselben  angehefteten  Nachricht 
des  Schlossverwalters  Mondain  zu  Amboise  vom 
3.  Juni  1869  und  der  derselben  beigefügten  Beglau- 
bigung des  Grafen  Seebach  (Paris,  5.  Juni  1869) 
soll  das  im  Virngrund  764  erbeutete  Geweih  selbst 
seit  Karl  VIIL  in  einem  Turme  des  genannten 
Schlosses  aufbewahrt  werden.  Es  hat  sich  bereits 
1871  (bei  dem  Transport  nach  Deutschland)  heraus- 
gestellt, „dass  das  Geweih  kein  natürliches,  sondei’n 
aus  Holz,  das  nunmehr  morsch  geworden,  überaus 
kunstfertig  und  naturgetreu  geschnitzt  war“.®) 

IV.  Das  Deckenbild  in  der  Kapelle 
(Himmelfahrt  Christi)  und  das  Rundbild  (Der  heilige 
Geist)  über  dem  Altargemälde  (von  Steph.  Cataneo 
aus  Rom)  ®),  deren  Herkunft  bisher  unbekannt  wai’, 
sind,  wie  ein  Inventarium  (v.  1709,  ebenda  Loc.  9469 
Bl.  51h,  52b)  ausweist,  Arbeiten  jdes  kursächsischen 
Hofmalers  Joh.  Fincke  (geb.  1628  zu  Dresden). 

Hauptpreise  der  Kunstsammlung  des  Herrn  M.  M., 

versteigert  zu  Paris  20.  April  1881. 

(Schluss.) 

Nr.  208.  Grosse  i'tmdeSchüssel,GeschmackB.Palissys, 
Fayence  von  Nevers,  bezeichnet  Agostino 
Coradilo  de  Nevers.  59.  1220  Francs. 

„ 209.  Französisches  Manuskript  aus  dem -Ende 
des  15.  Jahrhunderts,  Kalender  mit  den 
Zeichen  des  Tierkreises,  Evangelien,  Heures 
de  la  vierge  etc;  grosse  und  kleine  Minia- 
turen, 1570  Francs. 

„ 232.  Zwei  Kupferfiguren  mit  Emailierungen 
Christus  und  die  heilige  Jungfrau,  13.  Jahr- 
hundert, 820  Francs. 

„ 235.  Zwei  Masken  eines  Abtes  und  einer  Äbtissin, 
geschlagenes  und  vergoldetes  Kupfer  in 
natürlicher  Grösse,  13.  Jahrhundert,  aus 
der  Abtei  von  S.  Florent  le  vieil  (Maine 
et  Loire),  3500  Francs. 

„ 239.  Pilgerflasche  aus  blauem  Glas  mit  Medaillons 
aus  Email  von  Limoges,  16.  Jalu’h.  1030  Fr. 

')  Lindau,  Dresden  II,  206  ***).  Das  k.  Grüne  Gewölbe 
bewahrt  diesen  Schatz. 

Nach  der  auf  dem  Bilde  befindlichen  Inschrift  hingegen 
wurde  der  Träger  dieses  Geweihes  unter  Ludwig  XI.  erlegt. 

*)  Gartenlaube  von  1872  Nr.  11.  Ich  stelle  die  bezügliche 
Literatur  hier  zusammen:  Sachsengrün I.  (Dresden  1861)  S.  270 
fg.,  daselbst  auch  eine  Abbildung;  Mittheilungen  des  K.  S. 
Alterthumsvereins  XXIV.  (1874),  S.  55;  Saxonia  Nr.  8,  S.  57; 
Gartenlaube  von  1871  Nr.  .86. 

*)  Zu  vergleichen  Hahns  Oratio  de  inaugur.  S.  aedis  Mau- 
ritioburgicae  (1673).  Cataneo  wird  1669  vom  Kurfürsten  zu 
Sachsen  an  den  Kurfürsten  zu  Brandenburg  empfohlen  (Akten  — 
ebenda  Loc.  8753  — Verwendungen  etc.  1651  fg.,  Bl.  31). 


Nr.  271.  Chorstuld,  aus  Eichenholz  geschnitzt,  mit 
Szenen  aus  dem  Leben  der  Heiligen,  stammend 
aus  dem  Schlosse  von  Durtal,  4000  Francs. 

„ 272.  Rechteckige  Truhe  aus  geschnitztem  Nuss- 
baum, Szenen  aus  dem  Leben  des  heiligen 
Joseph,  16.  Jahrhundert,  810  Francs. 

„ 273.  Credenztisch  aus  geschnitztem  Eichenholz 
mit  Eisenbeschlägen,  Szenen  aus  dem  Leben 
der  Märtyrer,  Zeit  Ludwigs  XII.,  1600  Fr. 

„ 280.  Tisch  mit  Einlagen  auf  Füssen  ä balustre, 
16.  Jahrhundert,  1020  Francs. 

„ 281.  Fries  aus  geschnitzteTU  Holze,  die  Verkündi- 
gung, die  Krippe  und  die  Anbetung  der 
Weisen  aus  dem  Morgenlande,  16.  Jahr- 
hundert, 2000  Francs. 

„ 283.  Truhe  aus  der  Zeit  Ludwigs  XIL,  aus 
geschnitztem  Holze,  mit  den  Evangelisten, 
580  Francs. 

„ 291.  Altarplatte  aus  geschnitztem  Holz,  der  Judas- 
kuss, der  Calvarienberg,  die  Auferstehung, 
16.  Jahrhundert,  675  Francs. 

„ 293.  Vier  Bilder  aus  geschnitztem  Holz  mit 
Farben  aufgehöhet  und  Vergoldung,  Szenen 
aus  dem  Leben  eines  Heiligen,  Ende  des 
16.  Jahrhunderts,  660  Francs. 

„ 296.  Kleiner  unvollständiger  Credenztisch  aus 
geschnitzem  Holze,  16.  Jahrhundert,  1780  Fr. 

„ 299.  Vorderseite  eines  Schrankes  aus  geschnitztem 
Holze  mit  Pilastern,  Ende  des  16.  Jahr- 
hunderts, 1550  Francs. 

„ 305.  Ovales  Medaillon,  Gobelinstickerei,  Männer- 
porträt aus  der  Zeit  Ludwigs  XVI.,  515  Fr. 

„ 306.  Zwei  Schrankvorhänge,  Gobelinstickerei  an 
petit  point,  Zeit  Ludwigs  XVI.,  610  Francs. 


Veriniscläte  Naclirichleii. 

Deutsclies  Reich. 

(Leipzig.)  Das  städtische  Museum  hat  vor  kurzem  Anselm 
Feuerbachs  KinderstäuJchen  erworben. 

(Berlin.)  Als  Antwort  auf  die  in  letzter  Nummer  d.  Ztschr. 
erwähnten  offenen  Briefe  FranQois  Lenormants  an  die  Akademie 
der  Wissenschaften  veröffentlicht  Hermann  Röhl  in  der  philo- 
logischen Zeitschrift  „Hermes“  Bd.  17,  H.  3 einen  Artikel,  der 
die  Überschrift  trägt;  In  Franciscum  Leiiormant  inscriptionum 
falsarium,  d.  h.  An  Fram^ois  Lenormant,  den  Inschriftenfäl- 
scher! Röhl  stützt  sein  ürtheil  auf  die  mit  Lenormant  und 
seinen  Funden  seit  30  Jahren  gemachten  Erfahrungen  und 
verweist  auf  die  Äusserungen  Kirchhoffs  in  der  Ztschr.  f. 
deut.  Alterthum  10.  1856,  Kumanudes’  in’AvT.  Iitt7p.  stot.,  R. 
Schölls  in  Hermes  7,  1872,  Köhlers  in  Inscr.  att.  vol.  2,  1877, 
KirchhofPs  in  Studien  zur  Geschichte  des  griechischen  Alpha- 
bets, dritte  Auflage  u.  a.  m. 

(Berlin.)  Die  k.  Gemäldegalerie  hat  in  der  Auktion  im 
Hamilton  Palace  ein  in  Wasserfarben  auf  Leinwand  gemaltes 
Porträt  eines  bärtigen  Mannes  von  Albrecht  Dürer  erworben. 

(Kunstchr.  Nr.  39.) 

(Köln.)  In  Nr.  8 des  Corr.-Bl.  z.  Westd.  Zschr.  zählt 


125 


iJr.  iSone  einige  besonders  merkwürdige  im  Innern  der  Stadt 
gefundene,  jetzt  meistenteils  in  seinem  Besitz  befindliche  rö- 
mische Gläser,  Thongefässe  u.  a.  m.  auf. 

(Ouren,  Rgsbz.  Aachen.)  Seit  dem  Sommer  1881  sind 
Spuren  römischer  Niederlassung,  Bruchsteinmauern  und  rö- 
mische Ziegel  ausgegraben  worden. 

(Ztschr.  f.  Gesch.  Westdeutschi.  Jahrg.  7,  H.  9 — 12.) 

(Metz.)  Die  in  der  Kiesgrube  bei  Sablon  gefundenen  rö- 
mischen Altertümer  sind  für  das  städtische  Museum  angekauft 
worden.  Vgl.  Nr.  8 d.  Ztschr. 

(Korr.-Bl.  d.  Westd.  Ztschr.  Nr.  7.) 

(Strassburg.)  Die  Sammlung  der  Ges.  f.  d.  Erhalt,  d. 
histor.  Denkmale  d.  Eisass  ei’hielt  vom  k.  Ministerium  zwei  in 
der  Oberförsterei  St.  Peter  gefundene  längliche  Mühlsteine 
geschenkt.  (Ebenda  Nr.  8.) 

(Brötzingen  bei  Pforzheim.)  An  der  neuen  Strasse  gegen 
Dietlingen  hat  man  im  Juni  einen  Kemplex  römischer  Mauer- 
reste und  innerhalb  derselben  das  52  cm  hohe  und  26  cm  breite 
Sandsteinrelief  einer  weiblichen  Gewandfignr  gefunden.  Das- 
selbe ist  der  grossherzoglichen  Altertumshalle  geschenkt 
worden.  (Ebenda.) 

(Ettlingenweiher,  Baden.)  Ende  Mai  wurden  beim  Pflügen 
Reste  römischen  Mauerwerks  angetroft’en.  Die  nun  veran- 
stalteten Ausgrabungen  förderten  Fundamente  eines  Hauses, 
römische  Ziegel  ohne  Stempel , Ileizröhren , Wandhewurf  mit 
Bemalung,  eine  Schale  von  Terra  sigillata  und  das  Bruchstück 
eines  bronzenen  Schlüssels  zu  Tage.  (Ebenda  Nr.  7.) 

(Huttenheim,  Baden.)  Im  Gemeindewalde  hat  man  im 
Juni  V.  J.  von  den  Hügelgräbergruppen,  deren  einzelne  bereits 
1877  geöffnet  worden,  einige  untersucht.  Es  fanden  sich  in 
denselben  ausser  Skelettresten  mehrere  Hals-,  Arm-  und  Bein- 
ringe und  Kleinigkeiten  aus  Bronze  sowie  ein  eisernes  Schwert 
in  eiserner  Scheide,  das  aber  vielleicht  aus  der  Zeit  der  Be- 
lagerung Philippsburgs  stammt  (1018);  in  der  Nähe  des  einen 
Grabes  stiess  man  auf  eine  ziemlich  rechteckige  175  cm  lange 
und  140  cm  breite  Schicht  von  römischen  Dachziegeln,  Platten 
mit  beiderseits  aufgestülptem  Rand  und  Hohlziegeln. 

(Karlsr.  Ztg.  Nrn.  135 — 136,  Beil.,  und  Korr.-Bl.  d.  Westd. 

Zschr.  Nr.  8.) 

(Stuttgart.)  Die  plastische  Sammlung  des  Museums  für 
bildende  Kunst  ist  neuerdings  durch  zwei  Vermächtnisse  be- 
reichert worden;  das  eine  ist  ein  Relief  in  weissem  Marmor, 
„Jakob  mit  dem  Engel  ringend“  von  Pb.  J.  v.  Schelfauer,  und 
das  andere  eine  Büste  Uhlands  von  E.  Rau. 

(Kunstchr.  Nr.  39.) 

(Stuttgart.)  Der  k.  Staatsgalerie  ist  ein  kleines  Gemälde 
aus  der  Bologneser  Schule,  „St.  Josef  mit  dem  Christuskind“, 
von  Ferdinand  von  Stoss,  einem  direkten  Nachkommen  des 
Veit  Stoss,  vermacht  worden.  (Ebenda.) 

(Heilbronn.)  Die  Stadt  ist  durch  Vermächtnis  in  den 
Besitz  der  Kunstsammlung  des  früheren  Thurn  und  Taxis’- 
schen  Postkassierers  F.  v.  Stoss  gekommen.  (Ebenda.) 

(Worms.)  An  der  Südseite  sind  in  diesem  Sommer  sehr 
zahlreiche  römische  Gegenstände  von  Bronze,  Terra  sigillata 
und  Glas  ausgegraben  worden.  Von  der  Töpferware  ist  her- 
vorzuheben ein  schöner  kleiner  Gesichtskrug,  von  den  Gläsern 
ein  schönes  vollständig  erhaltenes  Trinkhorn,  mit  einem  auf- 
gelegten Netzgeflecht  überzogen.  An  der  Nordseite  stiess 
man  auf  einen  früher  geöffneten  Steinsarg  und  ein  Furchen- 
grab; in  letzterem  fand  sich  ein  sehr  schöner  römischer  Glas- 
becher mit  aufgelegtem  Netzwerk  und  ein  Lämpchen. 

(Korr.-Bl.  z.  Westd.  Ztschr.  Nr.  8.) 

(Mainz.)  Im  Mai  hat  der  Altertumsverein  die  Holzteile 
eines  Pfeilers  von  der  alten  Rheinbrücke  wieder  zusammen- 
setzen lassen.  (Ebenda  Nr.  7.) 

(München.)  Rgt.  schreibt  in  der  Kunstchronik,  die  mit 
Gement  belegten  Fussböden  der  Säle  der  Pinakothek  zeigen 


tiefe  Sprünge,  Risse  und  Löcher,  so  gross,  dass  der  aufmerk- 
same Beschauer  der  Bilder  leicht  zu  Falle  kommen  kann. 

Österreich-Ungarn. 

(Nach:  Mittheil.  d.  Centralcoram.  Bd.  8,  H.  2.) 

(Dux.)  Ein  Massenfund,  bestehend  in  über  200  Fibeln, 
40  Ringen  und  über  400  Armringen,  der  sog.  La-Tene-Periode 
ist  in  diesem  Jahre  gemacht  worden. 

(Hradist  bei  Neuhütten -Nizburg.)  Immer  wieder  finden 
sich  wertvolle  oder  wenigstens  interessante  Altertümer  hier- 
seihst. Die  Sammlung  des  Kunsthändlers  Lehmann  in  Prag 
erwarb  z.  B.  im  vorigen  Jahre  von  hier  kleine  menschliche 
Köpfe  von  Thon  und  Stein,  zwei  kleine  bärtige  Köpfe  von 
Bronze,  ein  menschliches  Figürchen  aus  Bernstein  und  eins 
dergleichen  aus  Eisen,  zwei  starke  Ringe  von  Thon  mit  ver- 
schiedenartigen Ornamenten,  zwei  Platten  von  einer  schwar- 
zen, pechartigen  Masse  mit  Abbildungen  von  Gestalten,  Mes- 
sern u.  dgl.  verziert,  und  ein  berloqueähnliches  Anhängsel  aus 
Gold,  schneckenartig  verziert. 

(Innsbruck.)  Das  Ferdinandeum  hat  vom  Eisenbahnbau 
zwischen  Wüten  und  Völs  folgende  im  December  v.  J.  ge- 
fundene Gegenstände  als  Deposita  erhalten:  1)  Urnen,  eine 
Schale  und  einen  Topf  aus  Thon;  2)  ein  Bronzemesser  mit 
geschweifter  Form;  3)  eine  Scheibe  aus  dünngewalztem  Bronze- 
blech mit  daran  genietetem  Griff  aus  demselben  Blech. 

(Nimburg.)  Im  März  fand  man  vor  dem  Rathhause  bei 
Planierungsarbeiten  das  Bruchstück  eines  modellierten  Pferde- 
zaums aus  Bronze. 

(Völs.)  Östlich  von  Völs  sind  über  50  Gräber  aufgedeckt 
worden,  deren  Beigaben,  als:  Haarnadeln,  Messer  von  ge- 
schweifter Form,  Armringe  aus  kantigem  oder  gewundenem 
Draht,  Gürtel,  Haken,  Kettchen,  Ringe,  Gewandnadeln  u.  dgl., 
Stückchen  einer  feinen  Goldspirale,  zwei  Gefässe  aus  dünn- 
gewalztem Bronzeblech,  eine  fläche  Schale  mit  Linienorna- 
menten und  Spuren  von  Vergoldung  u.  a.  m.  in  das  Ferdinan- 
deum zu  Innsbruck  gelangt  sind. 

(Zirl.)  Eine  hier  ausgegrabene  Bronzestatuette,  einen 
Fechter  darstellend,  dessen  Rechte  eine  zackige  Keule  über 
dem  Haupte  schwingt,  und  ein  kleines  Bronzeschälchen  sind 
dem  Ferdinandeum  überwiesen  w'orden. 

(Znaim.)  Im  Februar  d.  J.  wurden  verschiedene  prähisto- 
rische Gegenstände  ausgegraben,  die  zu  bestätigen  scheinen, 
dass  Znaim  auf  einer  alten  Ansiedelung  stehen  soll. 

Schweiz. 

(Nach:  Anzgr.  f.  schw'.  Alterth.  Nr.  3.) 

(Balm  oberhalb  Altbüron.)  Im  Schutt  der  1309  zerstörten 
Burg  soll  im  Anfang  d.  J.  ein  vergoldeter  Schild  mit  drei 
Hörnchen  als  Wappenzeichen  gefunden  worden  sein. 

(Basel.)  In  der  St.  Johann-Vorstadt  ist  im  April  d.  J.  ein 
Topf  mit  3000  bis  4000  Silbermünzen  aus  dem  11.  bis  13.  Jahr- 
j hundert,  darunter  etwa  2000  bischöflich  Basler  Herkunft,  im 
I Gewicht  von  etwa  zwei  Pfund  ausgegraben  worden.  Die  wich- 
tigsten derselben  wurden  dem  Museum  geschenkt. 

(Basel.)  Der  bisher  im  Museum  aufbewahrte  Kirchenschatz 
des  Münsters  sollte  (im  Mai  d.  J.)  in  der  Mittelalterlichen 
Sammlung  uutergebracht  werden. 

(Bern.)  Am  l.Mai  d.  J.  wurde  in  den  Räumen  der  früheren 
mineralogischen  Sammlung  und  des  alten  naturgeschichtlichen 
Museums  das  antiquarisch-historische  Museum  eröffnet. 

(Emmetschlo  bei  Wetzikon.)  Im  Anfänge  d.  J.  sind  wieder 
alemannische  Gräber  aufgedeckt  worden. 

(Fetiguy.)  Den  früher  gemachten  Funden  aus  römischer 
Zeit  schliesst  sich  jetzt  die  Aufdeckung  eines  burguiidischen 
Kirchhofes  mit  180  Skeletten  an,  die,  vermutlich  je  nach  dem 
Stande  der  Verstorbenen,  verschiedene  Beigaben  bei  sich  liegen 
hatten.  Die  Skelette  der  Vornehmsten  (?)  trugen  am  Finger 
einen  offenen  Bronzering  von  1 cm  Breite,  am  Gürtel  grosse 
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Bronze-  oder  Elsenschiltlchen  mit  Silber  damasciert,  zum  Teil 
aucli  den  Scramasax,  zum  Teil  am  Halse  einen  Zierat,  der 
eine  feine  Goldplatte  vorzüglichster  Arbeit  trägt.  Im  ganzen 
sind  circa  100  Gegenstände  gefunden  worden,  als:  ein  langer 
Degen,  drei  Scramasax,  einige  Messer,  circa  20  Schildchen 
und  Buckel,  damasciert,  von  verschiedenen  Formen,  ebenso- 
viele  Ringe,  drei  goldplattierte  Agraflen  u.  a.  m. 

(Laupersdorf , Solothurn.)  Überreste  eines  römischen 
Baues,  als  Falzziegel,  Mosaik,  Mauerwerk  u.  s.  w.  sind  im  Au. 
lang  dieses  Jahres  gefunden  worden. 

(Lausanne.)  Das  Gemälde  des  Musee  Arlaud,  welches  die 
Bartholomäusnacht  darstellt,  ist,  wie  Favey  nachgewiesen,  von 
einem  Augenzeugen  derselben  gemalt. 

(Mellingen.)  Die  Pfarrkirche  besitzt  14  Glasgemälde  aus 
den  Jahren  1629  bis  1675.  Für  dieselben  hat  einer  der  Roth- 
schilde  11000  Francs  geboten,  und  obwohl  die  aargauische 
Regierung  interveniert  hat,  so  ist  die  Möglichkeit  nicht  aus- 
geschlossen , dass  der  Handel , um  Geld  zu  einer  Kirchen- 
reparatur zu  gewinnen,  zu  Stande  kommt. 

(Romont,  Freiburg.)  Aus  der  Klosterkirche  Fille-Dieu 
sind  im  April  d.  J.  vier  Glasgemälde  aus  dem  Beginn  des 
16.  Jahrhunderts  au  einen  Pariser  Rothschild  verkauft  worden. 

(Schaffhausen.)  Der  Onyx  bleibt  nun  doch  dem  Kanton 
erhalten,  nachdem  der  grosse  Rat  den  Verkauf  abgelehnt  hat 

Liixenihiirg. 

(Luxemburg.)  Die  Sammlungen  der  historischen  Gesell- 
schaft haben  in  den  Jahren  1880  bis  1881  folgende  Bereicherun- 
gen erfahren.  Der  Münzsammlung  wurden  22  Medaillen  und 
Münzen  geschenkt,  von  der  Gesellschaft  aber  für  dieselbe 
5250  gekauft.  Au  Altertümern  wurden  erworben  etwa  50  rö- 
mische Vasen  und  zwei  Gläser  von  Helperknapp;  ein  Glas 
von  dem  christlichen  Kirchhof  zu  Lenningeu;  vier  rote  rö- 
mische Thougefässe;  zwei  Vasen  von  Samischer  Erde;  zwei 
römische  emaillierte  Fibeln  von  Helperknapp;  ein  römischer 
Altar  von  Leudelange;  ein  Marmorstück  und  ein  Bruchstück 
von  gebranntem  Thon;  eine  Ziegeltafel  von  einer  Wasserleitung 
unter  dem  Weg  von  Dreiborn  nach  Wormeldange;  ein  Stück 
Verkleidung  ebendaher  mit  Spuren  von  Bemalung;  Schlüssel 
der  alten  Festung  Luxemburg;  eine  Bussole  aus  dem  17.  Jahr- 
hundert. Die  Gemäldesammlung  erhielt  das  Porträt  des  Prince 
de  Chimay,  Gouverneurs  der  Stadt  Luxemburg,  Kopie  nach 
dem  im  Luxemburger  Kurialgebäude  befindlichen  Original,  und 
eine  Photographie  eines  Stiches  von  1776,  die  alte  Prämon- 
stratenserabtei  Wadgasseu  aus  der  Vogelperspektive  dar- 
stellend. 

Portugal. 

(Thomar.)  „Der  Hofarchitekt  da  Silva  hat  kürzlich  die 
bei  römischen  Autoren  vorkommende  Stadt  Nabancia  entdeckt.“ 
So  schreibt  „Le  Frangais“  11.  mai  und  Bull,  epigr.  de  la  Gaule 
druckt  es  nach.  Nabancia  bei  Thomar  ist  aber  schon  längst 
bekannt! 

Schweden. 

(Abo,  Finnland.)  Das  1878  gestiftete  historische  Museum 
umfasst  eine  Büchersammlung,  Münzen  und  Medaillen,  Karten 
und  Risse. 

(Stockholm.)  Von  dem  zuerst  1846  erschienenen  Werke 
„ Anglosachsiska  mynt  i Svenska  K.  myntkabinettet  funna  i 
Sveriges  jord.  Ordnade  och  beskrifna  af  Bror  Emil  Hildebrand“ 
erscheint  jetzt  eine  neue  und  vermehrte  Auflage  im  Verlag 
der  Vitterhets  Historie-  och  Antiquitetensakademie.  Mehr  als 
4000  Münzen  werden  darin  beschrieben,  die  zur  Hälfte  von 
Gothland,  zu  einem  Viertel  von  Skäne,  der  Rest  aus  dem 
östlichen  Schweden  stammen. 

(Hist.  Tidskr.  Ar  2,  H.  1.) 


Ruinäuien. 

(Adam-Clissi.)  In  einem  Schreiben  an  die  Redaktion  der 
Revue  archeologique  schildert  M.  C.  Soutzo  seine  diesjährige 
archäologische  Rekognoszierung  in  der  Dobrudscha.  Er  hat 
drei  verstümmelte  Kolossalstatuen  und  mehrere  Basreliefs, 
Kriegsszenen  und  Trophäen  darstellend,  ausgegraben  und 
meint,  dass  das  Ganze  von  einem  grossen  Triumphmonument 
; aus  Kaiser  Valens’  Zeit  herrühre. 

Grieclieiilaiid. 

(Delos.)  Drei  Marmorstatuetten  der  Aphrodite  sind  ge- 
funden. Die  eine  davon  ist  römische  Arbeit  und  zeigt  die 
Aphrodite  in  der  bekannten  Haltung  der  knidischen  mit  An- 
klängeu  (in  der  Anordnung  des  Haares)  an  die  mediceeische. 
Von  der  dritten  ist  nur  der  Kopf  erhalten;  er  zeigt  schöne 
Arbeit  und  bewahrt  noch  deutliche  Farbenreste. 

(Euböa.)  Im  nördlichen  Teile  ist  eine  Marmorsäule  ge- 
funden worden,  deren  Basis  stark  abgebröckelt  ist,  auf  welcher 
jedoch  die  Namen  derjenigen  erkenntlich  sind,  welche  zur 
Wiedererbauung  des  Tempels  der  Artemisia  und  ihrer  Statue, 
die  zu  St.-Georges  ausgegrabeu  wurde,  beigesteuert  haben. 
Man  hält  den  Fund  deshalb  für  bedeutungsvoll,  weil  dadurch 
die  genaue  Lage  des  Tempels  der  Artemis  Pronoia  und  des 
Vorgebirges  Artemision,  bei  welchem  das  Seegefecht  zwischen 
den  Griechen  und  Persern  stattfand,  festgestellt  werden  kann. 

(Dr.  Anzgr.  Nr.  224.) 

Aufsätze  in  Zeitschriften. 

Anzeiger  für  Schweizerische  Alterthum  skund  e. 
1882,  Nr.  3:  F.  Roux,  Notice  historique  sur  Vieh  et  ses  en- 
virons.  — L.  Grangier,  Les  sepultures  bürgendes  de  Fetigny.  — 

J. R.  Rahn,  Wandgemälde  in  der  italien.  Schweiz.  NeueFunde. — 
Z.-W.,  Eine  heraldische  |Stickerei  aus  dem  14.  Jahrh.  — S. 
Vögelin,  Fagadenmalerei  in  der  Schweiz.  Fortsetzung:  Stein 
am  Rhein;  Schafl’hausen.  — J.  R.  R.,  Ein  Tafelgemälde  von 
Hans  Fries  (?)  in  der  Kirche  von  Cugy.  — J.  R.  Rahn,  Ge- 
fährdete Kimstschätze.  Die  Glasgemälde  in  der  Pfarrkirche 
von  Mellingen.  — Ders.,  Zur  Statistik  schweizerischer  Kunst- 
denkmäler. — C.  Brun,  Kleinere  Nachrichten  (aus:  Aargau, 
Basel,  Bern,  Freiburg,  Graubünden,  Schaft'hausen,  Solothurn, 
Waadt,  Zürich). 

Archiv  f.  Frankfurts  Gesch.  u.  Kunst.  N.  F.,  ßd.  8: 
P.  Joseph,  Goldmünzen  d.  14.  u.  15.  Jahrh.  (Disibodenberger 
Fund).  Nebst  urkdl.  Beiträgen  zur  rheinländ.  Münzgeschichte, 
bes.  Frankfurts. 

Hermes.  Bd.  17,  H.  3:  H.  Röhl,  In  Franciscum  Lenormant 
inscriptionum  falsarium.  — A.  Kirchhoff,  Zusatz. 

Kunstblatt,  Christliches.  1882,  Nr.  4:  Aus  der  ro- 
manischen Goldschmiedekunst  (das  Kreuz  von  Engelberg). 

Kunstchronik.  Jahrg.  17,  Nrn.  38,  39:  G.  Wittmer,  Die 
innere  Einrichtung  der  neuen  Gemäldegalerie  zu  Kassel.  — 
Die  neuesten  Ausgrabungen  in  Pompeji. 

Litt.-Ztg.,  Deutsche.  1882,  Nr.  30:  H.  Dressei,  Anti- 
quarische Funde  in  Italien  (riesiger  quadrat.  Unterbau,  8 bis 
9 m hoch,  die  Seiten  33  m,  einige  defekte  Statuen  mittel- 
mässiger  Arbeit). 

Mittheilungen  der  k.  k.  Centralcommission  u.  s.  w. 
Bd.  8,  H.  2:  E.  Frh.  v.  Sacken,  Über  ein  altitalienisches  Flügel- 
altärchen  zu  Piritz  in  Mähren.  — L.  v.  Beckh  -Widmanstetter, 
Grabsteine  der  christl.  Zeit  zu  Friesach  in  Kärnten.  — D. 
Schönherr,  Über  die  zwei  Erztafeln  vom  Salzberg  zu  Hall.  — 

K.  Zangemeister,  Bleitäfelchen  aus  Bregenz.  — S.  Jenny,  Die 
Taufsteine  zu  Elbigenalp  und  Rankweil.  — K.  Lind,  Reise- 
notizen über  Denkmale  in  Steiermark  u.  Kärnthen,  11.  — No- 
tizen: Ratschläge  in  betreff  alter  Wandgemälde  in  Kirchen, 
Schlössern  u.  s.  w.  — M.  Lüssner,  Ausgrabungen  am  Hradist.  — 
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A.  Kisa,  ein  Bronzekrucifix  im  österr.  Museum  in  Wien.  — 
Camesina,  Urkundliche  Beiträge  zur  Geschichte  des  ehemaligen 
grossen  silbernen  Sarges  für  die  Reliquie  des  heil.  Leopold 
in  Klosterneuburg  (XL). 

— d.  deut.  archäol.  Institutes  in  Athen.  Jahrg.  7, 
H.  2:  L.  Julius',  Die  Reste  des  Denkmals  des  Eubulides.  — 
H.  Brunn,  Marmorköpfchen  aus  Meligu.  — F.  Imhoof-Blumer, 
Münzen  der  Kleruchen  auf  Imbros.  — ü.  Koehler,  Zu  den 
Münzen  von  Imbros.  — A.  Furtwaengler,  Altlakonisches  Relief. 

Monatsschrift,  Altpreuss.  Bd.  19,  H.  3:  Sommer, 
der  prähistorische  Mensch  in  Mitteleuropa. 

— f.  d.  Ge  sch.  Westdeutschlands.  Jahrg.  7,  H.  9 
bis  12:  H.  Düntzer,  Die  Römerbrücke  zwischen  Köln  u.  Deutz. — 
H.  Hartmann,  Der  Giebelschmuck  der  altsächs.  Bauernhäuser.  — 
R.  Pick,  Ein  altchristl.  Begräbnisplatz  zu  Binsheim. 

Notizblatt  d.  Ziegler-  u.  Kalkbrennervereins. 
1882,  Nr.  1:  F.  Graebers,  Die  Thonindustrie  a.  d.  Gebiete  d. 
Bauwesens  bei  d.  Griechen  u.  Römern. 

Revue,  Russische.  Bd.  20,  H.  2 — 3:  Der  fünfte  archäol. 
Kongress  in  Tiflis.  Vom  8.  bis  21.  Sept.  1881.  — W.  Koppen, 
Anthropologisches  aus  der  Krim. 

— Ungarische.  H.  6:  W.  Lipp,  Das  Grabfeld  von 
Keszthely. 

Schriften  d.  naturforsch.  Ges.  in  Danzig.  N.  F. 
Bd.  5,  H.  3:  Marschall,  Heidnische  Funde  im  Weichsel-Nogat- 
Delta. 

— d.  Ver.  f.  Gesch.  d.  Bodensees  u.  s.  Umgebung. 
H.  11:  K.  Miller,  Altgermanische  Ringburgen  und  römische 
Niederlassungen  nördlich  vom  Bodensee.  — K.  Ritter  Mayer 
von  Mayerfels,  Die  Glasmalereien  im  ehemaligen  Kloster  Hofen, 
jetzigem  Sommerresidenzschloss  Sr.  Maj.  des  Königs  von  Würt- 
temberg. — A.  Böll,  Die  neuesten  Pfahlbautenfunde  im  Über- 
linger  See.  — Ders.,  Die  alten  Wandgemälde  in  der  St.  Georgs- 
kirche zu  Oberzell-Reichenau.  — Die  Beraubung  des  Über- 
linger  Zeughauses  im  J.  1800  durch  die  Franzosen  (enthält 
die  Aufzählung  der  geraubten  alten  Waffen  nach  dem  Tage- 
buche des  Überlingischen  Magistratsherrn  Josef  Imbere). 

Verhandlungen  der  Berliner  Anthropologischen 
Gesellschaft.  1882.  Sitzung  am  21.  Jan.:  Handelmann, 
Über  den  Krötenaberglauben  und  die  Krötenfibeln.  — W. 
Schwarfz,  Neue  Beiträge  zur  prähistorischen  Kartographie  der 
Provinz  Posen,  Nachtrag  v.  J.  1881.  — Virchow,  Schädel  und 
Altertümer  aus  der  Prov.  Posen.  — Saalborn , Die  Zahl  der 
prähistor.  Fundstellen  im  Kreise  Sorau.  — Behla,  Über  die 
im  mittleren  Oder-  und  Spreegebiet  gefundenen  Bronzewagen.  — 
L.  Schneider,  Böhmische  Funde.  — Sitzung  am  18.  Februar: 
Anger,  Rundmarken  an  Kirchenmauern  in  Preussen.  — Heintzel, 
Fensterurnen  im  Fürstentum  Lüneburg.  — Handelmann,  Über 
Hufeisensteine.  — Jentsch,  Römische  Münzen  aus  der  Nieder- 
lausitz. — Behla,  Lausitzer  Funde.  — Vater,  Bronzefund  von 
Spandau.  — Friedei,  Funde  aus  Berlin  und  Umgegend.  — 
Virchow,  Bronzefund  aus  der  Duxer  Riesenquelle.  — A.  Nagel, 
Gräber  von  Rössen  an  der  Saale.  — Treichel,  Erdeinschnitte 
an  Burgwällen. 

Ztschr.  f.  Ethnologie.  Jahrg.  14,  H.  2,  3:  R.  Virchow 
u.  W.  Dolbeschew,  Der  archäologische  Kongress  in  Tiflis 
(1881).  — J.  Jentsch,  Prähistorisches  aus  der  Umgegend  von 
Guben. 

— f.  vaterländ.  Gesch.  u.  Altertumsk.  Bd.  40, 
Münster  1882:  W.  Diekamp,  Die  Reliquien  d.  h.  Liudger.  — 
J.  B.  Nordhoff,  Der  altdeutsche  Maler  Gert  van  Lon  zu  Ge- 
seke. — Krönungsinsignien  der  deutschen  Kaiser  im  Kapu- 
zinerkloster zu  Paderborn. 

— f.  Numismatik.  Bd.  10,  H.  1:  J.  Friedländer,  Die 
Erwerbungen  des  k.  Münzkabinets  im  J.  1881.  — M.  Bahffeldt, 
Der  Denarschatz  von  Pieve  - Quinta.  — F.  Friedensburg,  Schle- 


siens Münzen  im  Mittelalter  (Schl.).  — P.  Lambros,  Unedierte 
Münzen  derStadtEriza  in  Karien.  — J. Friedländer,  Marinianus. 

— Westdeutsche,  f.  Gesch.  u.  Kunst.  Jahrg.  1, 
H.  3:  R.  Kekule,  Victoria  aus  Sablon  bei  Metz. 

Ztg.,  Allgemeine.  Beil.  Nr.  173—193:  W.  Lübke,  Die 
k.  Gemäldegalerie  in  Wien.  — 0.  Keller,  Noch  ein  Wort  über 
die  Eigelsteine.  — W.  Lübke,  Das  germanische  Museum. 

— Illustrirte.  Nr.  2038:  Die  durch  A.  Tondeur  er- 
gänzten pergamenischen  Bildwerke  der  k.  Museen  zu  Berlin. 

Archief  v.  Nederlandsch  Kunstgeschie denis. 
D.  4,  Afl.  18:  Het  Beeidwerk  aan  de  Delftsche  Poort  te  Rot- 
terdam. 

Aarboger  for  nordisk  oldkyndighed  og  historie 
1882,  H.  1 : H.  Petersen,  Et  dansk  Flag  fra  Unionstiden  i 
Maria-Kirken  i Lübeck.  — Kr.  Käluiul,  Islands  fortidslaevninger 
(Grave  og  Gravfund,  Tomterne,  Runestene.) 

Mänadsblad,  K.  Vitterhets-,  Historie-  och  An- 
tiquitets-Akademiens.  Nrn.  119 — 120:  1)  Om  fornlem- 
ningarnas  värd.  — 2)  En  rakknif  frän  är  1547.  — 3)  Mäl- 
ningar  i Vendels  kyrka.  Upland.  — 4)  Den  angelsaxiska 
myntsamlingen.  — 5)  Vendelfyndet. 

Tidskrift,  Svenska  Fornminnesföreningens 
Bd.  5,  H.  1,  Nr.  13:  0.  Montelius,  Den  förhistoriska  fornforsk- 
ningen  i Sverige  u.  ä 1880  o.  1881.  — H.  Stolpe.  Grafunder- 
sökningar  p4  Björkö  i Mälaren  är  1881.  — P.  Olsson,  Om 
nägra  fornminnen  frän  Jemtland  och  Angermanland.  — H. 
Hildebrand,  Bidrag  tili  vär  Medeltids  kännedom  fr.  är  1880 
0.  1881.  — C.  Eichhorn,  Gripsholms  slotts  konsthistoria  under 
renässancen.  — 0.  Montelius,  Sveriges  arkeologiska  litteratur 
ären  1880,  1881. 

Annali  d.  instituto  di  corrispondenza  archeo- 
1 Ogi  ca.  Vol.  53:  I.  Scavi  e topografia:  G.  P\  Gamurrini, 
Volsinii  etrusca  in  Orvieto.  — A Silveri-Gentiloni,  Sopra  una 
tomba  della  necropoli  di  Tolentino.  — II.  Monumenti : a)  Archi- 
tettura:  H.  Jordan,  il  tabulario  capitolino  — R.  Bassel,  Antico 
acquedotto  ad  alta  pressione  di  Betilieno  in  Alatri.  — b)  Scul- 
tura:  0.  Marucchi,  Una  rarissima  statua  della  dea  Epona.  — 

F.  V.  Duhn,  Sopra  alcuni  bassirilievi  che  ornavano  un  monu- 
mento  publico  dell’epoca  di  Augusto.  — c)  Terracotta:  E. 
Maass,  Bassorilievo  pestano  in  terracotta.  — d)  Pittura  parie- 
taria:  0.  Keck,  Pitture  sepolcrali  cornetane,  tomba  degli 
Auguri.  — E.  Maass,  Affreschi  scenici  di  Pompei.  — e)  Pit- 
tura vascolare:  W.  Klein,  Anfora  di  Filtia.  — H.  Luckenbacb, 
Perseo  e Polidette.  — G.  Körte,  Tazza  cornetana  con  rappre- 
sentanze riferibili  al  mito  di  Meleagro.  — f)  Epigrafia:  W. 
Deecke,  Le  iscrizioni  del  vaso  di  Tragliatella.  — G.  Gatti, 
Della  leggenda  exact.  ad  artic.  nelle  iscrizioni  ponderarie.  — 

G.  B.  de  Rossi,  Appendice  all’articolo  sull’epigrafe  del  centu- 
podio  ercolanese  delP  a.  47.  — IH.  Osservazioni:  H.  Bluemner, 
Rappresentazioni  di  mestieri.  — W,.  Helbig,  Sopra  il  depas 
amphikypellon.  — L.  A.  Milani,  Nuovi  monumenti  di  Filottete 
e considerazioni  generali  in  proposito.  — L.  Bruzza,  Sopra 
alcui  oggetti  ritrovati  in  un  sepolcro  della  via  Prenestina. 

Archivio  storico  per  le  provincie  napoletane 
Anno  7,  fase.  1:  Faraglia,  Das  Grabmal  des  Königs  Ladislas- 

per  Trieste,  l’Istria  ed  il  Trentino.  Vol.  1, 

fase.  2;  Joppi,  Inventar  der  Wertsachen,  welche  der  Patriarch 
vou  Aquileja,  Nicolaus  von  Luxemburg,  im  Jahre  1358  ver- 
macht hat.  — Orsi,  Vorrömische,  römische  und  christliche 
Altertümer  Vezzanos. 

Atti  d.  R.  Accademia  de  Lincei.  A.  278.  CI.  di 
sc.  morali,  stör,  e filol.  Vol.  7 e 9:  FiorelU,  Notizie  d. 
scavi  d’antichitä.  — Rigorini,  Di  alcuni  oggetti  etnologici  dell’ 
Ecuador  posseduti  dal  Museo  preistorico  ed  etnografico  di 
Roma.  — Lavatelli  Caetani,  Di  un  antico  musaico  a colori 
rappresentante  gli  aurighi  delle  quattro  fazioni  del  Circo. 
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— (1.  K.  Accademia  d.  scienze  di  Torino.  Vol.  17, 
Disp.  3:  Ferrero,  Intorno  ad  una  iscrizione  classicaria  scoperta 
a Castelvolturno. 


Noiivelles  inscriptions  de  Tunisie.  — A.  Heron  de  Villefosse, 
Briqnes  romaines  du  Louvre.  — F.  Lenormant,  Tnsciiption 


— deirAcademiadiUdinepeltriennio  1878 — 1881. 
Ser.  2,  Vol.  5:  Marinoni,  Dei  bronzi  preistorici  nel  Friuli.  — 
Ottermann,  Delle  medaglie  friulane. 

Bollettino  storico  dellaSvizzeraltaliana.  Giugno, 
Lapide  romana  a Cavasco  presso  Bellinzona. 

Rassegna  nazionale,  La.  Maggio;  Galassini,  Sui 
dipinti  del  trecento. 

Kivista  archeologica  della  provincia  di  Como 
(Anhang  zu  Archivio  storico  lombardo).  Anno  9,  fase.  2;  C. 
V.  Barelli,  Anticlüta  romane  e medioevale  in  Como.  1)  Con- 
tinuazioiie  degli  scavi  nel  giardino  del  Liceo  Volta.  — 2)  Sco- 
perte  nel  giardino  del  Palazzo  Giovio-Dattili.  — Balestra,  Ara 
romana  trovata  a Carasso.  — A.  Longhi,  Continuazione  delle 
scoperte  archeologiche  nella  Valtravaglia. 

Annales  de  la  Faculte  des  lettres  de  Bordeaux. 
Annee  4’,  Nr.  1:  Collignon,  Plaque  de  terre  cuite  de  style 
eorinthien. 

Art,  L’.  Nr.  391 — 393:  E.  Durand-Greville,  Le  portrait 
d’Auerbach  par  Holbein.  — 21.  mai:  Guibert,  L’orfevrerie  li- 
mousine  au  17 e siede.  — 4.  juin:  Müntz,  Recherebes  sur 
l’histoire  de  la  tapisserie  en  Allemagne,  d’aprös  des  documents 
inedits. 

Athenaeum  beige,  L’.  Nr.  16:  Hymans,  Catalogue 
des  collections  des  poteries,  faiences  et  porcelaines  du  Mnsee 
royal  d’antiquites. 

Bull,  de  corresp.  africaine.  Janv.  et  fevr.  1882: 
E.  Masqueray,  Inscriptions  inedites  d’Auzia,  et  determination 
de  Rapidi.  — R.  de  la  Blanchere,  Antiquites  romaines  au 
palais  archiepiscopal  d’Alger.  — Cat,  Inscriptions  inedites  de 
Cherchell.  — Masqueray,  La  stele  libyque  de  Souama. 

— de  c or r e s p 0 n d au c e b e 1 1 e n i q u e.  Ann. 6,  Livr.  5,  6 : 
J.  Martha,  Note  sur  une  statue  grecque  conservee  au  Musee 
de  Dijon.  — A.  Hauvette-Besnanlt,  Fouilles  de  Delos.  — 
Temple  des  dieux  etrangers.  — S.  Reinach,  ün  cuiller  d’argent 
du  Musee  de  Smyrne.  — B.  Laticheff,  Inscriptions  de  Nartba- 
kion.  I.  — E.  Pottier  et  S.  Reinach,  Fouilles  dans  la  necro- 
pole  de  Myrina  (suite).  — P.  Foucart,  Inscriptions  d’Eleusis. — 
Inscription  arebaique  de  Tbebes.  — Inscription  de  Palmyre 
decouverte  par  S.  A.  Lazarew.  — Livr.  7 : B.  Haussoullier, 
Inscriptions  de  Deipbes.  — Dedicaces.  — Lettres  des  Em- 
pereurs.  — Fragments  d’oracles  et  d’inventaires.  — Decrets 
des  Etoliens  en  reponse  ä une  lettre  des  Axiens.  — S.  Rei- 
nacb,  Une  tete  d’epliebe  provenant  de  l’ile  de  Cos.  — A.  Hau- 
vette-Besnault,  Fouilles  de  Delos.  — Temple  des  dieux  etran- 
gers. — I.  Isis  et  Aphrodite  syrienne.  — II.  Magistrats,  pretres 
et  fonctionnaires  attaches  au  cuite  dTsis  et  a celui  d’Apbrodite 
syrienne.  — III.  Adad  et  Atargatis.  — IV.  Inscriptions:  dedi- 
cace  ä Aphrodite  syrienne,  ä Adad  et  Atargatis.  — W.  M. 
Ramsay,  Les  3 villes  Phrygiennes  Brouzos,  Ilieropolis  et 
Otrous.  — Inscriptions.  — F.  Monceaux,  Inscriptions  de  Sala- 
mine.  — P.  Foucart,  L’Arsenal  de  Philon.  — Contrat  pour  la 
construction  de  la  scönotheque  ä Zea, 

— epigraphique  de  la  Gaule.  Annee  2,  Nr.  3:  G. 
Hensen,  Remarques  epigrapbiques.  — R.  Mowat,  Remarques 
sur  les  inscriptions  antiques  de  Paris  (suite  et  fin).  — F. 
Vallentin,  Le  Hymphaeum  de  Nimes  (2me.  art.).  — G.  Lafaye, 
Quelqes  inscriptions  des  Bouches-du-Rhone.  — A.  L.  Delattre, 


inedite  de  Tarente.  — J.  de  Lauriere,  L’inscription  de  Bar- 
ran.  — A.  Sebmitter,  Inscriptions  inedites  de  Cherchell. 

Defense.  14.  Juin:  Les  derniferes  decouvertes  dans  les 
catacombes  romaines. 

Gazette  des  Beaux-arts.  Juillet:  Bonnaffe,  Sur  les 
collections  de  Richelieu.  — Courajod,  L’ancien  Musee  des 
monuments  fran^ais  au  Louvre.  1.  — Gonse,  Legs  de  tableaux 
fait  au  Louvre  de  M Cottier.  — Gonse,  Le  Musee  des  mou- 
lages  ä Trocadera. 

Journal  des  savants.  Avril:  A.  Maury,  Les  antiquites 
euganeennes  et  les  fouilles  d’Este.  — De  Quatrefages,  L’ar- 
cheologie  prehistorique. 

Melanges  d’archeologie  et  d’histoire.  Armee  2, 
fase.  2:  C.  Tommasi-Audeli,  L’ancien  drainage  de  la  Campagne 
roinaine.  — M.  Breal,  L’inscription  de  Duenos.  — P.  Blondei, 
Etat  actuel  des  ruines  du  temple  de  la  Fortune  ä Preneste.  — 
E.  Fernique,  Notes  sur  les  ruines  du  temple  de  la  Fortune 
ä Preneste.  — M.  Breal , Les  inscriptions  du  vase  Chigi.  — 
R.  de  la  Blanchdre,  Le  drainage  profond  des  campagnes 
latines. 

Revue  d’ethn ographie.  T.  l,  Nr.  2:  Hamy,  Sur  les 
figures  et  les  inscriptions  gravees  dans  la  röche  ä El-Hadj- 
Mimouns,  pres  Figuig. 

V ersteigeruugeii. 

(London.)  Aus  der  Walkerscheu  Kuriositätensammlung 
wurden  kürzlich  für  42  912  Francs  Fächer  versteigert.  Unter 
denselben  erzielte  ein  gemalter  Fächer,  ehemals  in  der 
Sammlung  von  Nemours,  die  Vermählung  Neptuns  mit  Am- 
phitrite  zeigend,  236,50  Fr.;  der  Hochzeitsfächer  der  Prin- 
zessin Anira,  Tochter  Georgs  II.,  wurde  für  650  Fr.  von  der 
Gesellschaft  der  schönen  Künste  zu  London  gekauft;  einer 
der  Fächer,  welche  sich  in  der  Ausstattung  der  Marie-Antoi- 
nette befanden,  dessen  Bild  Fragonard  zugeschrieben  wird, 
brachte  925  Fr.;  ein  anderer  von  Grenze  gemalter  1260  Fr.; 
einer  mit  den  Porträts  Louis  XVI  und  der  Marie-Antoinette 
aus  deren  Sammlung  stammend,  1000  Fr.,  der  Hochzeitsfächer 
der  Maria  Lesezinska,  mit  Malerei  von  Boucher,  1875  Fr.; 
endlich  der  Hochzeitsfächer  der  Herzogin  von  Burgund,  Adelaide, 
von  Savoyen,  von  Watteau  auf  Elfenbein  gemalt,  die  Festlich- 
keiten zu  Versailles  zeigend,  2050  Francs. 

(Gaz.  aneed.  Annee  7,  Nr.  13.) 

(London.)  Am  8.  Juli  wurden  in  Hamilton-Palace  134  Ge- 
mälde der  spanischen,  holländischen,  vlämischen,  französischen 
und  englischen  Schule  versteigert  und  brachten  dieselben 
33562  Pfund  Sterling  ein.  Es  ergaben  u.  A.:  Velazquez, 
Porträt  Philipps  lY.  von  Spanien,  6000  Guineen;  Murillo,  Das 
schlafende  Jesukind,  2300  Guineen;  L.  A.  Blanchet,  lebens- 
grosses  Bild  des  H.  B.  M.  Stuart,  Kardinals  von  York,  1300 
Guineen;  Rubens,  Abnahme  vom  Kreuze,  Skizze,  100  Guineen; 
Holbeiu,  Porträt  der  Katharina  Parr,  800  Guineen;  Jemers 
Das  Innere  einer  Kirche,  900  Guineen;  CI.  Lorrain,  Ariadne 
und  Bachus,  800  Guineen;  J.  de  Mabuse,  Die  Arbeiten  des 
Hercules,  11  kleine  Bilder  in  Ebenholzrahmen,  600  Guineen. 
— Eine  Kommode  Ludwigs  XVI.  von  Ebenholz  mit  Gold- 
beschlägen von  Gouthiere  wurde  mit  9480  Pfund,  ein  Sekretär 
von  demselben  mit  9480,  und  ein  Schrank  ebenfalls  von  dem- 
selben mit  6480  Pfund  bezahlt.  (Kunstchr.  Nr.  39.). 
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Zur  Biographie  des  Porzellanerfinders  Friedrich 
Bötiger. 

Wie  alles  in  der  Welt  der  Mode  unterworfen 
ist,  so  gellt  es  auch  in  der  Kunst  und  Altertums- 
kunde. Bekanntlich  hat  sich  seit  den  letzten  zwei 
Jahrzehnten  die  Wut  auf  das  Porzellan  geworfen, 
und  alt-meissner  Porzellanprodukte  werden  von  den 
Amateurs  in  Frankreich,  F.ngland  und  Deutschland 
zu  wahrhaft  fabelhaften  Preisen  erworben.  Allein 
erst  in  der  jüngsten  Vergangenheit  beschäftigt  man 
sich  vorzugsweise  mit  dem  von  Böttger  erfundenen 
roten  sogenannten  Jaspisgeschirr.  Die  häufige  Nach- 
frage nach  demselben  bewirkte  nun  nicht  bloss,  dass 
die  Händler  Exemplare  desselben  überall  aufstöber- 
ten, sondern  dass  auch  die  Preise  desselben  sehr  in 
die  Höhe  gingen,  wie  z.  B.  ein  Kännchen  von  rotem 
unglasiertein  Böttgerporzellan,  welches  vor  dreissig 
Jahren  kaum  mit  12  Mark  zu  verwerten  war,  je 
nachdem  es  ornamentiert  oder  montiert  ist,  mit  50 
bis  150  Mark  bezahlt  wird.  Allerdings  bleibt  es  ein 
mir  nicht  zu  lösendes  Rätsel,  wo  plötzlich  die  Un- 
masse der  bei  den  Antiquitätenhändlern  aufgestellten 
Böttgergefässe  lierkommt  und  möchte  fast  den  Ver- 
dacht erregen,  dass  die  meisten  derselben  Nach- 
ahmungen aus  der  Gegenwart  sind  — der  rote  Thon 
ist  ja  heute  noch  im  Dorfe  Okrilla  bei  Meissen  zu 
haben  — , allein  dagegen  spricht  wieder  der  Umstand, 
dass  viele  Stücke  ganz  andere  Formen  haben,  als 


solche  in  der  königlich  sächsischen  Porzellansamm- 
lung zu  Dresden  Vorkommen  und  mir  hei  meiner 
dreissigjährigen  Verwaltung  der  Direktion  derselben 
kein  einziger  Fall  vorgekominen  ist,  wo  irgend  Je- 
mand gebeten  hätte,  Böttgerporzellan  abmodellieren 
oder  wenigstens  zeichnen  zu  dürfen.  Freilich  lässt 
sich  auch  hier  wieder  einwenden,  dass  es  nicht  gut 
glaublich  ist,  dass  von  den  auf  den  Leipziger  Messen 
zwischen  1709  und  1713  zürn  Verkauf  ausgestellten 
Böttgerporzellanen  nach  170  Jahren  noch  so  viele 
intakte  Exemplare  übrig  geblieben  sein  sollen,  als 
sich,  wollte  man  alle  seit  drei  Jahren  verkauften 
Stücke  sammeln,  zusarnmenbringen  lassen,  ungerech- 
net die,  welche  sich  in  den  verschiedenen  Anti- 
quitätenliandlungen  des  In-  und  Auslandes  noch  vor- 
finden mögen.  Lassen  wir  indess  diese  Frage  jetzt 
hei  Seite,  so  dürfte  es  nicht  uninteressant  sein,  einige 
auf  Böttger  seihst  bezügliche  Dokumente  zu  ver- 
öffentlichen, welche  allerdings  früher  schon  in  der 
Zeitschrift  für  deutsche  Kulturgeschichte,  Nürnberg 
1858,  Märzheft  Seite  172,  bekannt  gemacht  wurden, 
allein  hei  der  Seltenheit  dieses  übrigens  vergriffenen 
Journales  nur  wenigen  bekannt  geworden  sind,  wes- 
halb wir  sie  hiermit  reproduzieren.  Bei  dieser  Ge- 
legenheit mag  noch  erwähnt  werden,  dass  es  höchst 
interessant  wäre,  zu  eruieren,  wo  sich  ein  gutes  Por- 
trät Böttgers  vorfindet.  In  der  königlichen  Por- 
zellansammlung zu  Dresden  befindet  sich  eine  kleine 
Statuette  mit  dem  Brustbilde  Böttgers  (abgebildet 
in  meinem  vergriffenen  Beschreibenden  Katalog  der 
k.  Porzellansammlung,  Dresden  1873,  Seite  5),  jeden- 
falls aus  dem  vorigen  Jahrhundert  herrührend 
und  möglicherweise  nach  einem  (inwendig  hohlen) 
Kopfe  des  Porzellanerfinders  aus  rotem  Böttgerpor- 
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zellan  in  verkleinertem  i\Iassstabe  abmodelliert.  Die 
königliche  Porzellansammlimg  besitzt  kein  Exemplar 
dieses  angeblichen  Originals,  wohl  aber  soll  sich 
eines  in  der  königliclien  Porzellanmannfaktur  zu 
Meissen  befinden  und  Seine  Excellenz  Herr  Baron 
von  Gasser  in  Dresden  besitzt  sogar  zwei  in  rotem 
und  eisenfarbigera  Porzellan.  Verschieden  davon 
ist  das  Porträt,  welches  Engelhardt  in  seiner  Bio- 
graphie Böttgers,  Leipzig  1837,  als  Titelbild  giebt, 
und  Hilscher  in  der  Saxonia,  1839,  nachbildet.  Wo 
jedoch  der  Künstler  des  Medaillons  Böttgers  im 
Johanneum  sein  Vorbild  hernahm,  das  von  jenem 
gänzlich  abweicht,  weiss  ich  nicht. 

Noch  bemerke  ich,  dass  die  königliche  Porzellan- 
sammlung nur  rotes,  eiseufarbiges  und  schwarzes 
Böttgerporzcllan  besitzt,  nicht  aber  das  gelbe  (Exem- 
plar besitzt  Plerr  Dr.  Spitzner  in  Dresden).  Ein 
mit  einer  stahlgrünen  Glasur  überzogener  Deckel- 
krug, den  Seine  Excellenz  der  bayrische  Gesandte, 
Herr  von  Gasser,  als  eine  Art  Unikum  besitzt,  war 
wohl  nur  ein  technischer  Versuch  Böttgers,  wie  er 
deren  verschiedene  machte. 

Wir  lassen  jetzt  den  oben  erwähnten  Aufsatz 
folgen.  Er  lautet  so: 

Im  Archiv  der  königlichen  Porzellan-  und  Gefäss- 
sammlung  zu  Dresden  fand  ich,  der  Direktor  der- 
selben, bei  meinem  Antritt  ein  versiegeltes  Packet, 
welches  geöftnet  eine  Anzahl  Briefe  enthielt,  die  der 
Porzellanerfinder  Böttger  au  den  König  von  Polen 
und  Kurfürsten  von  Sachsen  gerichtet  hatte.  Sie 
befanden  sich  noch  in  demselben  Zustande,  wie  sie 
am  31.  Oktober  1723  von  dem  Könige  wieder  ver- 
siegelt worden  waren , nachdem  er  etliche  Stücke 
Gold  und  Silber,  die  dabei  gelegen  hatten  und  angeb- 
lich von  Böttger  herrührten,  und  die  er  dem  Berg- 
sekretär Licherer  zum  Probieren  eingehändigt  hatte, 
sowie  ein  Büchelchen  in  Pergament  gebunden,  das 
wahrscheinlich  Böttgers  alchemistische  Geheimnisse 
enthielt,  herausgenommen,  letzteres  aber  am  2. Novem- 
ber 1723  im  Kamine  verbrannt  hatte.  Alle  diese  Doku- 
mente, die  zum  teil  gänzlich  vergilbt  und  kaum 
mehr  lesbar  sind,  sind  noch  niemals  benutzt  oder 
bekannt  gemacht  worden.  Gleichwohl  sind  dieselben  j 
sehr  interessant,  weil  sie  auf  das  Verhältnis  Böttgers 
zum  König  ein  klares  Licht  Averfen  und  ersteren 
als  einen  der  niedrigsten  Schmeichler  dokumentieren. 
Wir  können  natürlich  hier  nur  einige  mitteilen,  näm- 
lich die  Verträge,  die  Böttger  mit  dem  König  ein- 
gegangen ist,  von  denen  besonders  Nr.  4 von  äusser- 
ster  Wichtigkeit  ist,  weil  er  beweist,  dass  Böttger 
noch  kurz  vor  seinem  Tode  nach  dem  Stein  der 
Weisen  geforscht  und  diese  Untersuchungen  keines- 
wegs, wie  man  geglaubt  hat,  nach  der  Erfindung 
des  Porzellans  aufgegeben,  soAvie  dass  der  König, 
wie  aus  Nr.  3 hervorgeht,  niemals  aufgehört  hat. 


an  den  alchemistischen  Kenntnissen  Böttgers  zu 
zAveifeln. 

Nr.  1. 

(Olme  Jaln-eszahl,  aber  vermutlich  vom  Jahre  1702.) 

Im  Nahmen  Gottes 

Geschrieben  und  unterschrieben.  Treuwillig  mit  guten 
und  gesunden  Vorbedacht  etc.  auch  besigelt. 

1.  So  gelobe  und  verspreche  ich  Eav.  Kgl.  Maj. 
alles  was  meines  wissens  ist  und  Ew.  Maj.  oder  Dero 
Landen  zu  Nutzen  gereichen  kan,  absonderlich  mein 
Avüssendes  Arcanum  treü  und  auffrichtig  ohn  einigen 
falsch  oder  liüntrehalt  mit  meiner  eigenen  hand  ge- 
schriben  schrifftlich  Eav.  Maj.  zu  übergeben  oder  bey 
ermangelder  Gelegenheit  hin  übergeben  zu  lassen 
ohn  eintziger  fremder  Verblümung  oder  unbekanten 
Character  in  Gottes  Nahmen. 

2.  So  gelobe  und  verspreche  ich  Eav.  Maj.  die- 
jenige perschon,  Avelche  Ew.  Maj.  zu  erlernung  des 
Arcanum  benennet  haben,  alles  treü  und  auffrichtig, 
olm  eintzigen  falsch  mit  allen  handgriffen  und  No- 
tizen zu  gehör  treülich  zu  unterAveissen , auch  so 
lange  in  Eav.  Maj.  landen  vei’bleiben  will,  bis  obge- 
dachte ei’Avehlte  Perschon  das  bcAvusste  Arcanum 
gantz  allein  und  ohne  mein  beysein  Avürd  prepariren 
können  ohne  eintzigen  Mangel  oder  Hündernüs  in 
Gottes  Nahmen. 

3.  So  verspreche  ich  auch  Ew.  Königl.  Maj.  der- 
jenigen ei'Avelten  Perschon  alles  Avas  sonsten  meines 
wüssens  ist  und  zur  Chiraie  kan  gerechnet  werden, 
treü  und  auffrichtig  zu  erlernen,  Es  habe  Nahmen, 
Avie  es  wolle,  avo  verne  es  nur  Ew.  Maj.  landen  ge- 
reichen kan.  In  Gottes  Nahmen. 

4.  So  gelobe  und  verspreche  ich  Eav.  Maj.  das 
ich  mihr  niemahls  und  zu  keiner  Zeit  olme  be- 
Avilligung  und  allergnädigsten  beliben  Ew.  Maj.  mich 
aus  dero  Churfürstenthum  Sachsen  entfernen  will 
auch  sonsten  als  ein  treüer  und  auffrichtig  verpflich- 
teter Mensch  in  allen  verhalten  Avill,  so  wahr  mihr 
Gott  helffe. 

5.  So  gelobe  und  verspreche  ich  vor  Gott  und 

der  gantzen  heiligen  3faltigkeit  diesses  alles  nach 
möglichkeit  vollkommen  nach  zu  leben,  mit  beybe- 
haltung  guter  Gesundheit,  welches  ich  den  hiermit 
wohlbedechtig  und  mit  erwegung  gesundes  und  nüch- 
ternes Verstandes  vor  Gott  verspreche  und  eigen- 
händig schreibe,  das  wan  ich  nun  hievon  ein  Ver- 
brecher oder  Übertreter  Averden  solte  ich  mich  bey 
Gott  aller  zeitlichen  und  cAvigen  Straffe  Avill  ver- 
dienet haben,  mich  auch  der  CAvigen  Seligkeit  CAvig 
verlustig  mache,  so  wahr  mihr  Gott  und  sein  heili- 
ges Wort  hefte.  Johann  Fridrich  Böttger. 

(Schluss  folgt.) 
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Geiiiäldesamiiiliiiig  des  Herrn  Mailand, 

versteigert  zu  Paris  vom  2.  bis  3.  Mai  1881. 

Nr.  1.  A.  Allori,  Porträt  einer  Dame,  505  Francs. 

„ 2.  — Porträt  einer  Dame,  die  einen  Hund 

hält,  505  Francs. 

„ 3.  Porträt  einer  Venetianerin,  660  Francs. 

„ 4.  G.  Allori,  Porträt  einer  jungen  Frau, 

1850  Francs. 

„ 5.  J.  van  Artois,  Porträt  des  Künstlers  und  seiner 

Familie,  1050  Francs. 

„ 6.  Avet,  Porträt  einer  jungen  Frau,  1160  Francs. 

„ 9.  C.  Bega,  Die  Musikanten,  500  Francs. 

„ 16.  A,  Bronzino,  Porträt  einer  Dame  aus  der 

Familie  des  Herzogs  von  Urbino,  14500  Fr. 

„ 26.  J.  Claret  (ihm  zugeschrieben).  Angebliches 

Porträt  einer  Herzogin  von  Bourgogne, 
800  Francs. 

„ 28.  Coypel,  Flora  und  Zephyr,  1040  Francs. 

„ 29.  Danloux,  Kleine  Bäuerin,  1470  Francs. 

„ 30.  J.  L.  David,  Der  heilige  Hieronymus, 

lOOO  Francs. 

„ 31.  De  Troy,  Die  Stärke  und  die  Gerechtig- 

keit, 830  Francs. 

„ 32.  J,  F.  de  Troy,  Die  kleinen  Musikantinnen, 

830  Francs. 

„ 33.  Dietrich,  Hirtenszenen,  500  Francs. 

„ 35.  Drouais,  Männerporträt,  615  Francs. 

„ 41.  Ferge,  Zwei  Landschaften  mit  Figuren, 

1420  Francs. 

„ 45.  Francesca,  Die  Geisselung,  1010  Francs. 

„ 47.  J.  Fyt,  Früchte  und  Wildpret,  16  800  Francs. 

„ 52.  Giordano,  Hagar  von  Abraham  verstossen, 

520  Francs. 

„ 54.  Giorgione,  Hirtenszenen,  6000  Francs. 

„ 59.  B.  van  der  Hoelst,  Porträt  einer  alten 

Frau,  850  Francs. 

„ 62.  Ch.  de  Lafosse,  Diana  und  ihre  Nymphen, 

1400  Francs. 

„ 63.  Gerard  de  Lairesse,  Das  Opfer  der  Ceres, 

810  Francs. 

„ 64.  Lantara,  Zwei  Landscbaften  mit  verfallenen 

Tempeln  und  Kavalieren,  610  Francs. 

„ 67.  Latour,  Männerporträt,  Pastell,  800  Francs. 

„ 70.  Chevalier  Lely,  Porträt  einer  Dame  mit 

Fächer  (Henriette  von  England),  1110  Frcs. 

„ 74.  Fr.  Lippi,  Die  heilige  Jungfrau  mit  dem 

Jesuskinde,  2550  Francs. 

„ 78.  L.Lotto,  Porträt  einer  jungenFrau,  2.520Frs. 

„ 79.  J.  van  der  Lys,  Landschaften  mit  Wasser- 

fällen, 540  Francs. 

„ 80.  N.  Maas,  Porträt  einer  jungen  Holländerin, 

960  Francs. 

„ 85.  C.  Maratti,  Porträt  (angeblich!  Der  Hor- 

tense  Mancini,  1540  Francs. 


Nr.  89.  A.  li.  Mengs,  Porträt  einer  jungen  Frau, 
720  Francs. 

„ 90.  Miereveit,  Porträt  einer  jungen  Frau, 

750  Francs. 

„ 91.  — Porträt  der  Prinzessin  von  Baden, 

610  Francs. 

„ 96.  P.  de  Moya,  Die  heilige  Jungfrau  mit 

dem  Jesuskinde,  525  Francs. 

„ 99.  J.  Palma,  Venus  und  Amor,  500  Francs. 

„ 100.  Panai,  Das  Kolosseum  in  Rom,  510  Francs. 

„ 101.  — Der  Triumphbogen  des  Konstantin  in 

Rom,  550  Francs. 

„ 103.  J.  B.  Pater,  Die  badenden  Frauen, 

3930  Francs. 

„ 107.  Rombouts,  Porträt  einer  jungen  Frau, 

1580  Francs. 

„ HO.  Rubens,  Mars  von  der  Siegesgöttin  ge- 

krönt, 4300  Francs. 

„ 113,  Salviati,  Der  Schlaf  des  Jesuskindes, 

1320  Francs. 

„ 114.  Santerre,  Das  Bidet,  740  Francs. 

„ 117.  Schalken,  Porträt  eines  vornehmen  Hol- 

länders, 500  Francs. 

„ 119.  A.  Solario,  Diana,  4100  Francs. 

„ 125.  G.  Terburg,  Porträt  van  Goyens,  4520  Fr. 

„ 126.  Tiepolo,  Mythologische  Personen,  770  Frcs. 

„ 127,  Tournieres,  Poi’trät  einer  jungen  Frau, 

2620  Francs. 

„ 129.  Varotari,  Mars  und  Venus,  740  Francs. 

„ 131.  Velasquez,  Porträt  einer  Infantin,  6000  Fr. 

„ 132.  — (zugeschrieben),  Karl  V.  empfängt  die 

Gesandten  von  Brabant,  1110  Francs. 

„ 133.  (zugeschrieben),  Porträt  des  Papstes  Inno- 

cenz  X.,  590  Francs. 

„ 137.  Vestier,  Porträt  eines  jungen  Mädchens, 

1540  Francs. 

„ 138.  J.  L.  Wernix,  Verfallene  Denkmäler, 

700  Francs. 

„ 139.  Ph.  Wouverman  (zugeschrieben),  Der  Win- 

ter in  Holland,  500  Francs. 

„ 140.  Zampieri,  Die  heilige  Cäcilie,  8C0  Francs. 

„ 160.  Frauenbüste  aus  Marmor,  Zeit  der  Re- 

naissance, 6100  Francs. 

„ 167.  (Italienische  Schule.)  Die  Ruhe  der  heiligen 

Familie,  800  Francs. 

Geniälde-Samiiiliing  des  Hrn.  Fr.  vaii  Nieiiwenhiiis, 

versteigert  zu  Paris  am  28.  April  1881. 

Nr.  1.  L.  Bakhuysen,  Wogendes  Meer,  1000  Francs. 

„ 2.  — Der  Schiff bruch,  1580  Francs. 

„ 3.  — Marine,  2100  Francs. 

„ 4.  — Die  Werfte  von  Amsterdam,  1100  Francs. 

„ 5.  Bergern,  Tiere  in  einer  Landschaft,  1100  Fr. 

„ 6.  P.  ßordone,  Männerporträt,  800  Francs. 
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Nr.  7.  Guardi,  Verfallene  Denkmäler  am  Meeres- 
ufer, 2250  Francs. 

„ 8.  iSI.  Hondeköter,  Enten,  1000  Francs. 

„ 9.  J.  van  Huysum,  Vasen  mit  Blumen,  8000  Fr. 

„ 10.  — Blumenvase  5600  Francs. 

„ 12.  J.  Mytens,  Porträts  einer  holländischen  Fa- 
milie, 1500  Francs. 

„ 13.  A.  van  der  Meer,  Landschaft  hei  Sonnen- 
untergang, 8520  Francs. 

„ 14.  Palmegliano,  Die  Jungfrau  mit  dem  Jesus- 
kinde, 700  Francs. 

„ 15.  Perugino,  Die  heilige  Jungfrau  mit  dem 
Jesuskinde,  11500  Francs. 

„ 16.  Fr.  Pourbus  der  jüngere,  Porträt  einer 
Holländerin,  980  Francs. 

„ 17,  A.  Pynacker,  Landschaft  bei  Sonnenunter- 
gang, 2000  Francs. 

„ 18.  Rubens,  Porträt  eines  jungen  Mannes, 
9500  Francs. 

„ 19.  J.  Ruysdael,  Landschaft,  11000  Francs. 

„ 22.  Snyders,  Die  Löwen,  1950  Francs. 

„ 23.  J.  van  Stern,  Predigt  des  heiligen  Johannes, 
3100  Francs. 

„ 24.  — Der  Weggang  aus  dem  Wirtshaus,  500  Frs. 

„ 25,  Teniers  der  jüngere,  Die  Tänzer,  8000  Frcs. 

„ 26.  V.  van  der  Velde,  Seeschlacht  4000  Francs. 

„ 27,Vliet,  Porträt  desCornel.  Pentersoon,  1720  Frs. 

„ 28.  Ph.  Wouverman,  Pferde  bei  der  Tränke, 
4000  Francs. 

„ 29.  — Ausruhen  von  der  Jagd,  4750  Francs. 

„ 30.  Ab.  Constantin,  Die  heilige  Jungfrau  mit 
dem  Jesuskinde,  Porzellan -Gemälde  nach 
Correggio,  520  Francs. 

„ 32.  C.  Belly,  Lager  in  der  Umgegend  von 
Kairo,  3750  Francs. 

„ 33.  Brias,  Die  Rückkehr  vom  Markte,  1305  Frcs. 

„ 35.  P.  C.  Comte,  Zigeuner,  welche  kleineSchweine 
vor  dem  kranken  Lndwig  XI.  tanzen  lassen, 
7650  Francs. 

„ 38.  A.  de  Dreux,  Das  Innere  eines  Pferde- 
stalles, 700  Franes. 

„ 45.  Hoguet,  Leuchtturm  an  der  Küste  der 
Normandie,  600  Francs. 

„ 48.  Koek-Koek,  Wogendes  Meer,  675  Francs. 

„ 49.  E.  LamberL  Die  Ziegenhirtin,  700  Francs. 

51.  Lingeman,  Die  Kartenpartie,  500  Francs. 

„ 52.  — Die  Teilung  der  Beute,  750  Francs. 

„ 57.  Rossi,  Der  Karneval  von  Venedig,  700  Francs. 

„ 58.  Schelfouf,  Seestrand,  1050  Francs. 

„ 59.  Springer,  Ansicht  der  Stadt  Keulenburg, 
800  Francs. 

„ 60.  — Kanal  zu  Amsterdam,  1020  Francs. 

5,  61.  Waldorp,  Der  Uebergang  von  Moerdyck, 
1020  Francs. 


Vermischte  Nachrichten. 

Deutsclies  Reicli. 

(DresJeu.)  In  der  k.  Gemäldegalerie  ist  seit  Kurzem 
ein  neiierworbenes  Bild  von  Achenbach,  eine  holländische 
Stadt  bei  Mondschein,  aufgestellt. 

(Berlin.)  Über  die  k.  Kunstsammlungen  entnehmen  wir 
den  „Amtl.  Berichten  etc.“,  enthalten  in  dem  Jahrbuch  der  k. 
preussischen  Kunstsammlungen  H.  3,  Folgendes:  Im  verflosse- 
nen Vierteljahr  ist  die  in  zwei  Sälen  des  neuen  Kunstgewerbe- 
museums provisorisch  untergebrachte  Schliemann’sche 
Sammlung  trojanischer  Altertümer  der  öffentlichen 
Benutzung  übergeben  worden.  — Die  Gemäldegalerie  erwarb 
von  Januar  bis  März:  Bernardo  Belotto,  gen.  Canaletto,  An- 
sicht des  Oberthores  von  Pirna  und  der  Bergfestung  Sonnen- 
stein, auf  Leinwand,  h.  0,78,  br.  0,47,  sehr  gut  erhalten; 
Agostino  Carracci,  Bildnis  einer  Dame  in  mittleren  Jahren, 
auf  Leinwand,  h.  0,95,  br.  0,76,  sehr  gut  erhalten.  Das  Bild 
stellt  die  Johanna  Parolini-Guicciardini  dar  und  ist  1598  ge- 
malt. — Der  Umbau  des  östlichen  Flügels  dauert  fort,  wes- 
halb von  Mitte  Januar  bis  zum  7.  Februar  über  300  Bilder 
in  den  kleinen  Inkunabeln -Saal  der  westlichen  Hälfte  der 
Galerie  übergeführt  werden  mussten.  — Von  dem  Katalog 
der  Gemälde-Galerie  ist  eine  zweite,  sehr  vermehrte,  revidierte 
Auflage  in  Arbeit  Von  den  Sammlungen  der  Skulp- 
turen und  Gypsabgüsse  hat  die  Abteilung  der  antiken 
Skulpturen  im  1.  Quartal  d.  J.  an  Originalen  nur  einige 
Kleinigkeiten  aus  dem  Antiquarium  überwiesen  erhalten.  Ein 
Abguss  des  Kolossalfragmentes  im  Museo  nazionale  zu  Neapel, 
früher  dem  Laokoon  zugerechnet,  und  einige  Formen  böo- 
tischer  Skulpturen  wurden  erwmrben.  Die  Balustradenreliefs 
von  der  Halle  des  Atheuaheiligtums  zu  Pergamon  und  einige 
aus  der  zweiten  Ausgrabungsperiode  herrührende  Architektur- 
teile wurden  im  Heroeusaale  aufgestellt.  Vorbereitet  wurde 
die  Aufstellung  der  Heliosgruppe  aus  der  pergamenischen 
Gigantomachie  in  der  Rotunde.  Abgüsse  der  Nike  von  Sa- 
mothrake  wurden  zu  machen  versucht.  Dr.  von  Dechend 
tränkte  alle  noch  nicht  so  behandelte  Abgüsse  der  Sammlung, 
llegierungsbaumeister  Bohn  ist  als  Hilfsarbeiter  eingetreten- 
Die  Abteilung  der  mittelalterlichen  und  Renaissance- 
Skulpturen  erwarb;  aus  Venedig  die  Thonstatue  der  Maria 
mit  dem  Kinde,  sitzend,  in  etwa  halber  Lebensgrösse,  die 
irrtümlich  Jacopo  Sansovino  zugeschrieben  wurde,  jedoch  der 
florentiner  Schule  aus  der  Zeit  des  Übergangs  aus  der  Gotik 
in  die  Renaissance  angehört;  aus  Florenz  einen  marmornen 
Tabernakel-Aufsatz  florentiner  Arbeit  aus  der  ersten  Hälfte 
des  15.  Jahrhunderts;  aus  München  eine  Bronzestatuette  der 
Maria  mit  dem  Kinde,  von  Moosburg  stammend,  uuziselierter 
Rohguss  aus  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts;  aus  der 
Sammlung  Endres  in  München  bemalte  Holzgruppen,  die  Messe 
des  heiligen  Gregor  und  das  Martyrium  der  heiligen  Katharina 
darstellend,  schwäbische  Arbeit  vom  Ausgange  des  15.  Jahr- 
hunderts. — Das  Antiquarium  erwarb:  im  2.  Quartal  die 
Sammlung  Bilotti  aus  Kameiros  und  Talysos  zur  würdigen 
Vertretung  rhodischer  Kunst,  sie  enthält  75  bemalte  Thon- 
gefässe  aller  Epochen,  10  sehr  alte  Gefässe  in  Tier-  und 
Menschengestalt,  40  Terrakotten,  meist  Statuen  von  Göttinnen, 
Skarabäen  aus  sog.  ägyptischem  Porzellan,  Fragmente  aus 
Kalkstein,  Glasgefässe,  Muscheln  und  kleine  Bronzen  (diese 
Sammlung  wird  im  Miszellaneensaal  aufgestellt  werden  und  ver- 
einigt bleiben);  eine  tadellos  erhaltene  Doppelherme  eines 
Satyrs  und  eines  Satyrmädchens  aus  Bronze  mit  dem  dazu 
gehörigen  Bronzepfeiler,  angeblich  bei  Pompeji  gefunden;  ge- 
stanzte Goldplättchen  mit  mythologisclien  Szenen  aus  Korinth  ; 
kleine  Bronzen  aus  Kleinasien;  die  Mordtmann’sche  Samm- 
lung von  200  palmyrenischen  Täfelchen,  ferner  einen  grossen 
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■wohlerhaltenen  lorbeerbekränzten  Kopf  römischer  Zeit  aus 
Kleinasien,  und  ebendaher  kleine,  vorzüglich  modellierte 
Charakterköpfe;  das  Vasenkabinett  endlich  erwarb  aus  Vulci 
sehr  wertvolle  Schalenfragmente,  aus  Griechenland  eine  Pyxis 
mit  gelben  Figuren  auf  rotem  Grunde,  einen  altertümlich  ver- 
zierten Teller,  und  eine  Kanne  mit  der  Inschrift:  Demosion. — 
Das  Münzkabinett  machte  im  1.  Quartal  d.  J.  28  Erwer- 
bungen und  erhielt  aus  dem  Antiquarium  480  griechische 
meist  einseitige  Bleimarken,  welche  in  Athen  mit  der  Samm- 
lung Komnos  gekauft  worden  sind.  — Im  Kupferstich- 
kabinett  wurden  verschiedene  Katalogisierungsarbeiten  tüch- 
tig gefördert,  ebenso  technische  Arbeiten  zur  Neuaufstellung 
der  Sammlung.  — In  der  ethnologischen  Abteilung  er- 
hielt die  ethnologische  Sammlung  Geschenke  aus  Russ- 
land, Turkestan,  Djokjakarta,  Portland  und  von  der  Nord- 
westküste Amerikas.  Gekauft  wurden : aus  Afrika  Buchner’- 
sche  und  Schmieder’sche  Sammlungen  und  Gegenstände  aus 
Djonk-Ceylon.  Zu  den  von  Dr.  Finsch  eingelaufenen  Samm- 
lungen sind  neue  hinzugekommen.  — Die  nordische  Samm- 
lung erhielt  u.  a.  als  Geschenk  den  grossartigen  Bronzefund 
von  Spandau  und  die  Schliemann’sche  Sammlung  (siehe  oben). 
— Die  ägyptische  Abteilung  erhielt  von  ihrem  Direktor 
Lepsius  26  Mappen  mit  Papierabdrücken  hieroglyphischer 
Inschriften  aus  den  bedeutenderen  europäischen  Museen,  und 
10  Mappen  mit  Zeichnungen,  welche  den  Blättern  des  Denk- 
mälerwerkes der  preussischen  Expedition  nach  Ägypten  zu 
Grunde  liegen.  — Die  k.  Nationalgalerie  kaufte  im  ver- 
flossenen Vierteljahr  W.  v.  Schadows  Ölgemälde : Bilduis- 
gruppe,  darstellend  Thorwaldsen,  R.  Schadow  und  W.v.  Schadow', 
für  1600  Mark,  sowie  Handzeichnungen  von  Bennewitz  von 
Loefen,  J.  Brandt,  S.  Otto,  F.  Nadorp,  M.  v.  Parmentier  und 
A.  Bromeis  für  2695  Mark.  Von  dem  k.  Ministerium  der 
geistlichen  Angelegenheiten  wurden  der  Sammlung  überwiesen: 
Entwürfe  von  C.  V'ilberg,  E.  Körner,  L.  Spangenberg,  A.  Begas 
und  H.  Bürck.  Geschenkt  wurden  4 01  Studien  der  Antonie 
Biel  und  eine  Tiischzeichnung  von  W.  Hensel.  — Die  Samm- 
lung des  Kunstgewerbe-Museums  erhielt  vom  1.  Ok- 
tober V.  J.  bis  1.  April  d.  J.,  teils  als  Geschenk,  teils  durch 
Kauf  u.  a.:  Vase  und  Blumenstrauss  aus  Eisen  gearbeitet  von 
der  Breslauer  Gewerbe-Ausstellung  1881 ; Schrank  aus  Nuss- 
holz, Danziger  Arbeit  des  18.  Jahrhunderts;  Schrank  aus 
Eichenholz,  niederrheinische  Arbeit  des  17.  Jahrhunderts; 
Schrank  mit  Schnitzerei  und  Vergoldung,  französische  Ar- 
beit des  18.  Jahrhunderts;  Schrank  mit  Füllungen  aus  ver- 
goldetem Messing  (Braunschweig,  Anfang  des  18.  Jahrhun- 
derts); genaue  Nachbildung  des  Susannensthrankes  im  Thaulow- 
Museum  zu  Kiel;  Thüre  mit  zwei  Karyatiden  und  reicher  Be- 
krönung aus  der  Herold’schen  Sammlung  in  Hannover  (Nieder- 
lande, 17.  Jahrhunderts);  verschiedene  spanische  Fliesen 
(Azulejos);  Fayencen  von  Talavera  in  Spanien;  10  rhodische 
Teller;  Bauerngeschirr  von  Bürgel  bei  Jena;  japanisches 
Porzellan;  geschliffene  Gläser  mit  chursächsischem  Wappen 
aus  dem  Merseburger  Schlosse;  ein  Glasgemälde  aus  Jacob 
Grimms  Nachlass,  Alliancewappen  einer  schwedischen  Familie 
von  1548;  eine  silberne  gravierte  Reliquienkapsel,  deutsche 
Arbeit  des  15.  Jahrhunderts;  ein  Szepter  aus  Achat  in  ver- 
goldetes Silber  gefasst,  aus  der  Abtei  Verden,  14.  Jahrhun- 
dert; eine  reich  getriebene  kupferne  Kanne  deutscher  Arbeit 
des  18.  Jahrhunderts;  zwei  Kronleuchternachgüsse  in  Messing; 
ein  persischer  Teppich,  Knüpfarbeit  mit  Darstellung  euro- 
päischer Seefahrer,  16.  Jahrhundert;  eine  französische  grosse 
Ledertapete,  Anfang  des  18.  Jahrhunderts;  89  Blatt  Zeich- 
nungen für  Stickereien  aus  Würzburg,  Anfang  des  18.  Jahr- 
hunderts; endlich  324  Blatt  japanische  Malereien.  Die  in- 
dische Sammlung  des  South -Kensington- Museums  war  bis 
Ende  April  im  grossen  Lichthofe  des  Museums  aufgestellt. 


(Berlin.)  Das  Handzeichnungen-  und  Kupferstich-Kabinett 
der  National  - Galerie  hat  der  „Tägl.  R.“  zufolge  eine  ganz 
bedeutende  Erweiterung  erfahren.  Während  bisher  nur  ein 
einziger  Raum  für  die  Handzeichnungen  reserviert  war,  sind 
jetzt  im  oberen  Stock  der  National-Galerie  drei  Säle  für  die- 
selben eingerichtet.  Der  erste  Saal  ist  noch  ohne  weiteren 
Wandschmuck,  dürfte  jedocli  in  einiger  Zeit  Bilder  ernsteren 
Inhalts,  z.  B.  Böklins  Gefilde  den  Seligen,  Feuerbachs 
Konzert  etc.  erhalten.  In  dem  langen,  galerieartigen  Raum 
hingegen,  dessen  innere  durchbrochene  Wand  einen  Blick  in 
den  ersten  Corneliussaal  im  unteren  Stockwerk  gestattet,  sind 
11  kleinere  Friesbilder  des  genannten  Künstlers,  die  bisher 
nicht  ausgestellt  waren  (jedoch  im  Katalog  verzeichnet  sind), 
aufgehängt  worden.  Den  Hauptraum  bildet  aber  der  dritte 
Saal,  an  deren  rechter  Wand  die  langen  Bücherschränke  mit 
den  Handzeichnungen  und  Skizzenbüchern  angebracht  sind. 
Dieser  Saal  ist  mit  ausserordentlich  interessanten  Bildern  ge- 
schmückt. Zunächst,  dem  Eingänge  vis-ä-vis,  hängt  die  Farben- 
skizze zu  dem  bekannten  Krönungsbilde  des  Altmeisters  der 
deutschen  Maler,  Adolf  Menzels,  und  unter  diesem  eine  sehr 
interessante  Aquarellskizze,  in  welcher  ein  Schüler  des  Peter 
Cornelius  angiebt,  wie  der  grosse  Künstler  die  apokalyptischen 
Reiter  in  Farben  ausgeführt  haben  würde.  Eine  zweite  Cor- 
nelius’sche  Skizze  an  dieser  Wand  ist  der  erste  Entwurf  zu 
Josefs  Traumdeutung.  An  der  gegenüberliegenden  Wand  ist 
eine  Skizze  von  Henneberg  plaziert,  zu  der  an  der  rechten 
langen  Wand  noch  zwei  andere  desselben  Meisters  kommen. 
An  dieser  Wand  haben  auch  die  Entwürfe  für  das  Kaiserhaus 
in  Goslar  von  Geselschapp  und  Bleibtreu,  die  bekanntlich  durch 
den  zweiten  Preis  ausgezeichnet  wurden,  ihren  Platz  erhalten, 
ebenso  wie  die  Konkurrenzentwürfe  Albert  Hertels  für  die 
Treppenhausausschmückung  der  landwirthschafdichen  Hoch- 
schule hierselbst.  Andere  Entwürfe  für  diesen  Zweck,  und 
zwar  von  dem  jüngst  verstorbenen  Christian  Wilberg,  sind  an 
der  vierten  Wand  aufgehängt,  wo  wir  u.  A.  auch  zwei  ausser- 
ordentlich stimmungsvoll  gehaltene  und  schöne  Landschaften 
des  Düsseldorfer  Schirmer  finden.  Ferner  selien  wir  hier 
20  kleine  landschaftliche  Skizzen  von  Morgenstern,  eine  grosse 
Anzahl  verschiedener  Skizzen  von  Eduard  Meyerheim  und 
einige  von  Karl  Blechen.  Trotzdem  die  Einrichtung  dieser 
Räume  — hinter  denen  noch  eine  Anzahl  Säle,  die  jetzt  von 
der  anderen  Seite  zu  betreten  sind,  für  Privatausstellungen 
reserviert  wird  — als  vollendet  zu  betrachten  ist,  wird  die 
Eröffnung  doch  erst  im  September  statttinden  können,  da  die 
Umgestaltung  und  malerische  Ausschmückung  des  Treppen- 
hauses nicht  früher  zu  vollenden  ist.  In  dem  Raume,  der 
ursprünglich  die  Handzeichnungen  enthielt,  befinden  sich  zur 
Zeit  nur  sechs  Kartons  von  Alfred  Rethel.  (Dr.  Anzgr.) 

(Stettin.)  Einen  ausführlichen  Artikel  über  die  Samm- 
lung russischer  Denkmünzen  hier  enthält  Heft  3,  4 der  „Bal- 
tischen Studien“,  Jahrgang  32.  Stettin,  als  Geburtsstadt  der 
Kaiserin  Katharina  II.,  erfreut  sich  nämlich  des  von  dieser 
Kaiserin  gewährten  Privilegiums  „künftig  jeder  Zeit“  ein  gol- 
denes Exemplar  der  in  Russland  zu  prägenden  Gedächtnis- 
münzen zu  erhalten  und  ist  dasselbe  auch  von  den  Kaisern 
Alexander  I.  und  Nicolaus  I.  ausdrücklich  anerkannt,  auch 
unter  Alexander  H.  noch  ausgeführt  worden.  Aber  1866  er- 
hielt der  Magistrat  ein  Schreiben,  dass  er  fortan  nur  noch 
bronzene  Denkmünzen  erhalten  solle!!  Die  Sammlung  zählt 
97  goldene,  1 silberne  und  8 bronzene  Denkmünzen  und  hat 
einen  Metallwert  von  8 — 900  Thalern. 

(Stettin.)  Das  antiquarische  Museum  hat  vom  1.  Januar 
bis  Ende  Juni  d.  J.  erworben:  I.  Heidnische  Altertümer. 
A.  Steinsachen:  eine  zerbrochene  Dioritaxt  von  Alt-Plestlin 
bei  Demmin.  B.  Bronzesachen:  einen  schmalen  Paalstab, 
von  Seeger  bei  Bublitz ; drei  gegossene  Armringe,  oval,  an  den 


134 


Enden  scharf  zugespitzt,  aus  dem  Torfmoor  bei  Neumark ; j 
ein  Rasiermesser  mit  kurzem,  geöhrtem  Grift',  von  Naugard; 
ein  Schwert,  zwei  Hohlcelte  mit  Öse,  einen  Paalstab,  ein  j 
Sichelmesser,  eine  schildförmige  Fibel  mit  Spiralplatten,  kleine  ! 
Breloque,  vier  Knöpfe,  im  Innern  mit  Öse,  mit  gepunzten  i 
punktierten  Kreisverzierungen  oder  mit  erhabenen  konzen-  j 
trischen  Kreisen,  S Stücke  von  Ilalsringen  und  ein  Stückchen  1 
Gussbronze,  sämtlich  in  einem  grob  gearbeiteten  Etui  von  I 
Eichenholz  in  einem  Torfmoor  bei  Koppenow  gefunden;  ein  I 
Schwert  mit  Mittelrippe,  oben  mit  doppelpunktigen  Stempel-  j 
eindrücken  und  mit  zu  beiden  Seiten  der  Mittelrippe  laufenden  [ 
konzentrischen  eiugestochenen  Halbkreisverzierungen , von  j 
AVobrot  bei  Kolberg;  eine  Urne  mit  Kammverzierung,  am  Halse 
mit  zwei  modellierten  Nadeln,  von  Peterfitz.  C.  Römisches: 
zwei  Goldmünzen  der  byzantinischen  Kaiser  Theodosius  II.  und 
und  Marcianus  aus  einem  Torfmoor  bei  Koblenz.  D.  AVen- 
disches.  Eine  kleine  Urne  mit  darüber  gestülpter  Schale 
von  Loitz;  Scherben  vom  Burgwall-Vorwerk  bei  Demmin; 
Scherben  vom  Haus  Hemmin.  — II.  Mittelalterliches.  Eine  eiserne 
Axt  aus  dem  Tollensebett  bei  Burg  Osten;  eine  eiserne  Sta- 
tuette, 11  cm  hoch,  von  Repplin  bei  Dölitz;  eine  Rosette  aus 
Cementguss  vom  Dom  zu  Gamin;  ein  Schmelzgefäss  aus  Gra- 
phit, nach  oben  dreikantig  geformt,  17  cm  hoch,  aus  Stettin. 
Hierüber  56  Münzen  und  Medaillen  des  16. — 18.  Jahrhunderts. 

(Gottorp.)  Der  in  der  Schlosskirche  befindliche  reich 
geschnitzte  Fürstenstuhl  aus  dem  Beginn  des  17.  Jahrhunderts 
wird  jetzt  restauriert  auf  Kosten  der  Regierung. 

(Anzgr.  f.  K.  d.  d.  Vorz.  Nr.  S.) 

(Hambostel,  Hannover.)  Im  Juni  sind  Hünengräber  ge 
öffnet  worden.  Gefunden  wurden  ein  390  mm  langes  und 
39  mm  breites  Bronzeschwert,  eine  Lanzenspitze  aus  Feuer- 
stein, eine  Bronzenadel,  ein  Bronzedolcb,  ein  Stück  einer  ohne 
Drehscheibe  gefertigten  ungebrannten  Urne,  Kiefernkohle  u.a.m. 

(Anzgr.  f.  K.  d.  d.  Vorz.  Nr.  8,  nach  Bremer  Nachr.  Nr.  171.) 

(Köln.)  Bei  den  Erdarbeiten  zur  Stadterweiterung  und 
dem  neuen  Festungsgürtel  hat  man  verschiedene  römische 
Gräber  mit  interessantem  Inhalt  gefunden,  in  diesen  Tagen 
auf  dem  AVege  nach  AA^eisshaus  5 römische  Steinsärge  mit 
Knochenresten  und  Beigaben  an  Thon-,  Glas-  und  Metall- 
gefässen  und  sonstigen  kleinen  Geräten  und  Schmuckgegen- 
ständen, als:  ein  Diiitenfass  und  einen  Salbenreibstein,  auf  dem 
das  Salbtöpfchen  stand.  Unter  den  Bronzen  befindet  sich  eine 
mit  einem  hübschen  weiblichen  Profilkopf  in  der  Mitte  und 
einem  Kranz  als  Rand.  Reste  einer  bronzenen  Halskette  in 
der  Form  wie  die  modernen  Panzerketten  gearbeitet,  mit  einem 
Anhängsel  sind  auch  bemerkenswert.  Die  seltensten  Stücke 
sind  ein  wunderhübsches  Glasfläschchen,  etwa  10  — 12  cm  hoch, 
von  weissem  Glase,  mit  reliefierten  Ranken  und  blauen  Orna- 
menten verziert,  und  ein  kolossaler  Daumring,  vermutlich  aus 
Bernstein  geschnitten,  der  an  der  Stelle  des  Siegels  eine 
Kapsel  mit  zwei  ganz  kleinen  Spielwürfeln  aus  Bernstein  ent- 
hält; die  Kapsel  war  mit  einem  durchsichtigen,  jetzt  zer- 
brochenen Plättchen  bedeckt.  (Dr.  Anzgr.  Nr.  235.) 

(Krefeld.)  Der  Museumssaal  soll  nach  Skizzen  Albert 
Baurs  ausgeschmückt  werden,  wozu  der  Gutsbesitzer  August 
Courth  3000  Mark  bestimmt  hat.  (Kunstchr.  Nr.  40.) 

(Gelidiausen  a.  d.  Kinzig.)  Von  einem  Gebäude,  welches 
ganz  armen  Leuten  zur  AA^ohnung  diente,  ist  die  Fa^ade  ab- 
geschält worden  und  hierbei  durch  den  Konservator  am  Museum 
in  Marburg,  Bickell,  die  Fagade  eines  Profanbaues  im  reinsten 
romanischen  Stile  entdeckt  worden.  Herr  Charles  Becker  aus 
Amsterdam,  der  Besitzer  des  Grundstückes,  will,  wenn  das 
Gebäude  restauriert  sein  wird,  darin  ein  Barbarossa-Museum 
anlegen.  (Kunstchr.  Nr.  35  u.  39.) 

(Mainz.)  In  den  Ruinen  der  alten  Peterskirche  im  Garten- 
feld sind  bis  jetzt  elf  verschiedentlich  ornamentierte  Steinsärge, 


die  nur  Knochen  enthielten,  geöffnet  worden.  Zwei  verzierte 
Sargdeckel  sind  dem  Museum  im  eisernen  Thor  überwiesen 
worden. 

(Anzgr.  f.  K.  d.  d.  Vorz.  Nr.  8,  nach  Darmst.  Ztg.  Nr.  188.) 

(Mainz.)  Am  Neuthor  wurde  ein  Sarkophag  aus  rotem 
Sandstein  ausgegraben.  Er  ist  äusserst  schmal,  stammt  der 
Form  nach  aus  nachrömischer  Zeit  und  war  mit  einem  nur 
angespitzten  viel  grösseren  und  breiteren  Deckel^us  Kalkstein 
zugedeckt.  Sein  Inhalt  waren  die  Reste  einer  Kinderleiche, 
verkehrt  in  ihm  gebettet.  ^Ebenda.) 

(Neckarau.)  Der  Mannheimer  Altertumsvereiu  lässt  auf  dem 
G’hannkirchhofe  Nachgrabungen  nach  römischen  Altertümern 
veranstalten.  (Corr.-Bl.  d.  Ges.-Ver.  Nr.  8.) 

(Rottenburg,  AATirttemberg.)  Der  hier  gefundene  behelmte 
Kopf  eines  Kriegers  und  ein  weiblicher  Kopf,  beide  in  Sand- 
stein ausgeführt,  vermutlich  römischen  Ursprungs,  sind  dem 
k.  Lapidarium  in  Stuttgart  überwiesen  worden. 

(Anzgr.f.K.d.d.Vorz.  Nr. 8,  nach  Staatsanz.  f.  AAmrtt.  Nr.l63.) 

(Diedenhofen,  Mittelfranken.)  In  der  Kirche  sind  an  der 
Längsseite  des  Schiffes  Fresken  aus  dem  13.  Jahrhundert, 
drei  Gemälde  mit  Darstellungen  aus  dem  Leben  der  heiligen 
Kunigunde  entdeckt  worden.  (Kunstchr.  Nr.  40.) 

(Nürnberg.)  Unter  den  neuesten  Erwerbungen  des  ger- 
manischen Nationalmuseums  sind  zu  erwähnen : ein  kleiner 
silberner  vergoldeter  Pokal  aus  dem  16. — 17.  Jahrhundert; 
Glasgemälde  des  12.  und  13.  Jahrhunderts,  ein  Elfenbeinkamm 
aus  karolingischer  Zeit,  einige  Funde  von  Konstanz,  als:  Pfeil- 
spitze aus  Feuerstein,  Meissei  und  Lanzenspitze  aus  Hirsch- 
horn u.  a.  m.,  sowie  10  Graburnen  und  Beigefässe  von  Lübben. 
Der  Fond  zur  Erwerbung  nürnbergischer  Kunstdenkmale  ist 
auf  3400  Mark  gestiegen. 

(Lindau.)  Im  alten  Rathaus  sind  schöne  Schnitzwerke 
in  Eichenholz,  jedes  8 cm  lang  und  22  cm  breit,  entdeckt 
worden. 

(Anzgr.  f.  K.  d.  d.  Vorz.  Nr.  8,  nach  Südd.  Presse 
u Münch.  Nachr.  Nr.  193.) 

Italien. 

(Rom.)  Die  römischen  Blätter  veröffentlichen  ein  Memo- 
randum, das  der  Altertumsforscher  Achille  Gennerelli  an  den 
italienischen  Unterrichtsminister  gerichtet  hat  und  in  welchem 
er  um  die  Erlaubnis  ausucht,  an  den  vier  Seiten  der  Trajans- 
säule  Nachgrabungen  veranstalten  zu  dürfen,  da  er  hofft,  dort 
die  Ruhestätte  der  Reste  des  römischen  Kaisers  Trajan  auf- 
zufinden. Dieser  Kaiser  ist  auf  einer  Reise  im  Oriente  ge- 
storben, seine  Asche  wurde  jedoch  nach  den  übereinstimmen- 
den Aussagen  der  Geschichtsschreiber  seiner  Zeit  nach  Rom 
gebracht  und  hier  in  einer  goldenen  Urne  am  Fusse  der  nach 
ihm  genannten  Säule  beigesetzt.  Bisher  wurden  noch  nie 
Nachforschungen  nach  derselben  angestellt. 

(ürvieto.)  In  der  Opera  del  Duomo  ist  kürzlich  der  An- 
fang eines  städtischen  Museums  eröffnet  worden.  Dasselbe 
enthält  u.  a.  die  Funde  an  Bronzen,  AVaffen,  Iceraraischen  Er- 
zeugnissen etc.,  welche  bei  Aufdeckung  der  alten  Gräberstätte 
des  Crocifisso  del  Tufo  gemacht  worden,  architektonische 
Dekorationsglieder  aus  Terracotta  von  einem  römischen  Tem- 
pel, die  Rekonsturktion  eines  altetruskischen  Grabes,  sowie 
Reliquien  mittelalterlicher  Kunst  aus  dem  Besitz  der  Opera. 

(Kimtschr.  Nr.  40.) 

(Orvieto.)  Im  Dom  sind  an  einigen  Altären  Bruchstücke 
von  AVandmalereien  aus  dem  14.  Jahrhundert  entdeckt  worden. 

(Ebenda.) 

(Pompeji.)  Ein  wichtiger  Fresken-Fund  wird  dem  „Hamb. 
Corr.“  gemeldet.  Kürzlich  wurde  ein  noch  gut  konserviertes 
j pompejanisches  AVohnhaus  blossgelegt.  Allem  Anscheine  nach 
I muss  dasselbe  von  einem  vornehmen  römischen  Kunstmäcen 
[ okkupiert  gewesen  sein,  denn  dafür  bürgen  die  zahlreichen 


135 


Kunstobjekte,  mit  denen  die  Mauern  bedeckt  sind.  Darunter 
sind  drei  wunderbar  erhaltene  Fresken  von  auffallender  Schön- 
heit. Föne  davon  scheint  in  ironischer  Weise  eine  Menschen- 
opferung darzustellen.  Man  bemerkt  wenigstens  neben  der 
barbarischen  Gruppe , welche  Andere  als  den  Richtspruch 
Salomos  rekognoszieren  möchten,  mehrere  Soldaten  mit  ent- 
blössten  Schultern,  Pygmäen  und  den  ganzen  unheimlichen 
Apparat,  der  bei  dergleichen  Unmenschlichkeiten  eine  hervor- 
ragende Rolle  zu  spielen  pflegte.  Der  Effekt,  den  das  ganze 
Gemälde  darbietet,  ist  eher  grotesk  als  ergreifend.  Besonders 
gelungen  aber  sind  die  Zwergfiguren,  mit  denen  es  der  Künst- 
ler ausstaff'iert  hat.  Wie  es  scheint,  wollte  er  die  brutale  Ge- 
wohnheit der  Menschenopferung  dadurch  ins  Lächerliche 
ziehen,  was  ihm  auch  wirklich  trefflich  gelungen  ist.  Der 
Fund  ist  bereits  in  das  neapolitanische  Nationalmuseum  über- 
gelührt  worden. 

(Syrakus.)  Der  römische  Berichterstatter  des  „Hamb.  Corr.“ 
meldet  einen  interessanten  Altertumsfund , der  beim  Eisen- 
bahnbau zufällig  zwischen  Syrakus  und  Licata  gemacht  worden 
ist.  Die  Arbeiter,  die  einen  Hügel  durchstachen,  stiessen  auf 
eine  antike  Nekropolis,  deren  einzelne  Grabstätten  Geräte 
enthielten.  Es  gelang,  einige  dreissig  antike  Vasen  bloss- 
zulegen,  die  fast  ausnahmslos  korinthischen  Ursprungs  scheinen. 
Sämtliche  Vasen  sind  von  anmutigem  Stil  und  sehr  phan- 
tastisch bemalt.  Unter  den  Tierbildern,  die  man  darauf  be- 
merkt, dominiert  die  Sphynxgestalt,  die  selbst  auf  der  Henkel- 
konstruktion merkwürdig  vorherrscht.  Leider  haben  die  meisten 
Vasen  stark  gelitten.  Nur  sehr  wenige  sind  völlig  erhalten. 
Ausserdem  fand  man  noch  mehrere  Votivtafeln,  die  ebenfalls 
althellenischen  Ursprungs  scheinen.  Auch  auf  diesen  bemerkt 
man  wiederholt  die  Sphyn.xgestalt,  deren  Hals  aber  in  einen 
anmutigen  Frauenkopf  ausläuft.  Da  keinerlei  Inschriften 
darauf  vorgefunden  wurden,  so  ist  es  sehr  schwierig,  über  ihre 
Provenienz  ein  sicheres  Urteil  abzugeben. 

Frankreich. 

(Avignon.)  Wie  E.  Müntz  kürzlich  in  der  Societe  des 
antiquaires  de  France  aus  Urkunden  bewiesen  hat,  ist  das  im 
hiesigen  Dom  befindliche  Grabdenkmal  Papst  Benedicts  XH. 
das  Werk  eines  Pariser  Bildhauers,  Jean  Lavenier. 

(Kunstchr.  Nr.  40.) 

Belgien. 

(Gent.)  Nachsuchungen,  welche  in  den  Vorratsräuinen  des 
Museums  vorgenommen  wurden,  haben  zur  Auffindung  mehrerer 
Gemälde  und  Dekorationsstücke  des  alten  genter  Malers  Ni- 
colas de  Liemaker,  bekannter  unter  dem  Namen  Roose,  ge- 
führt. Unter  anderen  Fahnen  befinden  sich  die  von  ihm  für 
Ehrenpforten  gemalten,  welche  beim  Einzuge  Ferdinands  von 
Oesterreich,  Statthalters  der  Niederlande  unter  Philipp  IV., 
im  Jahre  1635  errichtet  wurden.  Die  Dekorationsstücke  sind 
durch  ältere  Retouclien  verunstaltet,  doch  hofft  mau  sie  wieder- 
herstellen zu  können.  (Mess.  d.  sc.  hist.  Livr.  2.)  j 

Däiieiuai'k. 

(Kopenhagen.)  Das  Museum  nordischer  Altertümer  hat 
kürzlich  ein  in  einem  Hünengrabe  bei  Viborg  gefundenes  Glas 
erworben.  Das  Glas  hat  am  obern  Rande  eine  griechische 
Inschrift,  die  von  dem  Sekretär  des  Museums  als  „Presse  den 
Wein  gut  aus!“  (nämlich  aus  der  Ledertiasche  in  das  Glas) 
gedeutet  worden  ist.  Das  */*  Zoll  hohe  Glas  ist  trichterförmig, 
oben  3‘/*  Zoll  im  Durchschnitt,  während  der  Fuss  nur  1 Zoll 
misst.  In  einem  Abstande  von  4 Linien  von  dem  etwas  um- 
gebogenen Rande  steht  die  Inschrift  rund  um  das  Glas  mit 
eingeschliffenen,  6 Linien  hohen  Buchstaben.  Drei  Linien 
tiefer  läuft  ein  erhabenes,  3 Linien  breites  Band  mit  dicht  an 
einander  eingeschliffenen  lotrechten  Linien  oder  Strichen. 
Endlich  befinden  sich  dicht  an  dem  kleinen  Fusse  des  Glases 


vier  erhabene  ovale  und  etwas  hohlgeschlifiene  Flächen  wie 
Medaillons  mit  geschliffenen  Rändern. 

(Dr.  Anzgr.  Nr.  239.) 

Afrika. 

(Bulak  bei  Kairo.)  Die  pariser  „Chronique  des  Arts“ 
macht  darauf  aufmerksam,  dass  das  Museum,  dessen  Samm- 
lungen von  unvergleichlichem  Reichtum  und  unschätzbarer 
Bedeutung  für  das  ägyptische  Altertum  sind,  nach  den  von 
ihr  eingezogenen  Erkundigungen  bis  jetzt  zwar  intakt  geblieben 
sei,  wie  überhaupt  E.xzesse  in  Kairo  noch  nicht  vorgefallen 
wären,  dass  aber  die  Sammlung  in  ernster  Weise  Gefahr  laufen 
würde,  wenn  es  zu  einem  Gefecht  zwischen  Ägyptern  und 
Engländern  um  den  Besitz  von  Kairo  kommen  sollte.  Nach 
den  letzten  Nachrichten  wären  die  Ägypter  im  Begriff’,  Be- 
festigungswerke in  der  Nähe  des  Museums  aufzuführen,  und 
der  französische  Direktor  des  Museums,  Maspero,  habe  es 
für  nötig  erachtet,  das  Museum  in  seiner  gefährdeten  Position 
zu  verlassen. 

Asien. 

(Nimrud-Dagh.)  Ingenieur  Sester  und  der  von  der  k. 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  dazu  beauftragte  Dr. 
Puchstein  haben,  soweit  es  anging,  ein  auf  dem  Gipfel  eines 
Berges  gelegenes  Monument  samt  Kolossalstatuen,  Reliefs 
und  griechische  Inschriften  besichtigt.  Dasselbe  soll  aus  dein 
ersten  Jahrhundert  v.  dir.  stammen.  (Kunstchr.  Nr.  40.) 

Aufsätze  in  Zeitscliriften. 

Anzgr.  f.  K.  d.  d.  Vorz.  N.  F.  Jahrg.  29,  Nr.  8:  A.  Essen- 
wein, Bauleute  und  Bauführungen  iin  Mittelalter.  — H.  Bösch, 
Zur  Geschichte  der  Überlassung  des  Dürer’schen  Dreifaltig- 
keitsbilde an  Kaiser  Rudolf  H.  — Chronik  des  germanischen 
Museums. 

— Numismatisch  - sphragistischer.  Jahrg.  13, 
Nr.  4 — 6;  Ch.  F.,  Zum  Münzfund  von  .\rnsberg.  — M.  Bahr- 
feldt,  Beiträge  zu  der  städtischen  Münze  in  Salzwedel.  — 
M.  Bahrfeldt,  Die  bisher  irrtümlich  dem  Herzog  Wilhelm  d.  J. 
von  Braunschweig-Lüneburg  beigelegte  Kupfermünze  der  Stadt 
Celle.  — Münzfunde. 

Correspondenzblatt  des  Gesa  mint  Vereins  etc. 
Jahrg.  .30,  Nr.  8;  Grabfund  von  Ulfa  in  Oberhessen.  — R. 
Schaefer,  Römische  Funde  in  Friedberg  in  der  Wetterau. 

Dombauvereinsblatt.  Jahrg.  2,  Nr.  11:  Das  Projekt 
für  die  Wiederherstellung  des  romanischen  Portales  von  St. 
Stephan. 

Gra  veur- Z eitung.  Jahrg.  7,  Nr.  1:  R.  Otto,  Die  heral- 
dische, sphragistische  und  genealogische  Ausstellung  zu  Berlin. 

Jahrbucii  d.  k.  preuss.  Kunstsammlungen.  Bd.  3, 
H.  3;  Amtliche  Berichte  aus  den  k.  Kunstsammlungen. 
— F.  Lippmann,  Der  italienische  Holzschnitt  im  15.  Jahrh.  — 
J.  Friedländer,  Die  italienischen  Schaumünzen  des  15.  Jahrh. 
(Schluss).  — M.  Lehrs,  Die  Kupferstichsammlung  der  Stadt 
Breslau.  — A.  v.  Sallet,  Rubens  Nil-Bilder.  — W.  v.  Seidlitz, 
Das  Kupferstich-  und  Holzschnittwerk  des  Hans  Sebald  Bekam 
(Schluss).  — W.  Bode,  Die  italienischen  Skulpturen  der  Re- 
naissance in  den  k.  Museen.  II.  (Schluss).  — H.  Grimm,  Zu 
Raphael.  III. 

Jahresbericht  der  Ges.  für  nützliche  Forsch- 
ungen zu  Trier  von  1878  bis  1881:  Dittlinger,  Der  Grab- 
stein des  Stator  C.  Julius  Primus  im  Museum  zu  Trier.  — 
Hettner,  Drei  römische  Villen  bei  Leutersdorf,  Mechern  und 
Beckingen.  — Ders.,  Das  römische  Grabmonument  gegenüber 
von  Born.  — Ders.,  Fränkische  Grabstätte  bei  Palzem  a.  d. 
Mosel  und  bei  Beuren. 

Kirchenschmuck,  Der.  Jahrg.  13,  Nr.  5,  6:  Die  Vision 
Ezechiels,  gemalt  von  Rafael. 

Zeitung,  Leipziger.  Wissenschaftliche  Beilage.  Nr. 
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59  — 62,  J.  E.  Kuutze,  Herme,  Mumie  uml  Statue  in  der 
antiken  Welt.  1—12. 

Publications  de  la  Section  liistorique  de  l’In- 
stitut  bistorique  R.  G.-D.  de  Luxembourg.  Annee  1881. 
35:  Accroissement  des  collectious  de  la  Societe  bistorique 
pend.  1.  a.  1880  et  1881.  — J.  Engling,  Der  älteste  Kreuzweg 
des  Luxemburger  Landes.  — N.  v.  Wervecke,  Melanges  arcbeo- 
logiques:  1)  Trouvaille  d’Ermsdorf:  Medailles  romaines  de 
Pepoque  de  Constantin  (118  Stück).  — 2)  Acquisitions  du  cabinet 
monetaire  pend.  les  annees  1880 — 1881.  — 3)  Matrice  du  sceau 
de  Jean,  eure  de  Coutren  (1320).  — 4)  Empreintes  de  pierres 
gravees  anciennes.  — 5)  luventaire  de  bijoux  du  11.  siede. 

Revue  arcbeologique.  T. 43,  L.  4 — 5:  A. Daubree, Bas- 
relief trouvee  ä Linares  (Espagne),  representant  des  mineurs 
antiques  eu  tenue  de  travail.  — II.  A.  Mazard,  San.xay  (Vienne), 
fouilles  du  P.  de  la  Croix.  — R.  Briau,  ün  medicin  de  Pem- 
pereur  Claude.  — E.  Muntz  et  M.  Faucon,  luventaire  des 
objets  precieux,  vendus  ä Avignon  en  1358,  par  le  pape  Inno- 
cence  VI.  — G.  Bapst,  L’orfevrerie  d’etain  dans  l’antiquite 
(2.  art.).  — A.  de  Kersers,  Steles  romaines  Jecouvertes  ä 
Bourges,  eu  mars  1882.  — A.  Castan,  Les  nouvelles  fouilles 
de  Maudeure  (Epamanduodurum).  — A.  Daubree,  Examen  des 
materiaux  des  forts  vitriiies  de  Cbateau-Meignan  (Mayenne) 
et  de  Puy-de-Gaudy  (Creuse).  — Bouriaiit,  Le  tombeau  de 
Ramses,  ä Cbeikb-Abd-el-Qournab.  — E.  Ledrain,  Note  sur 
deux  sceaux  portant  le  meine  nom  hebreu.  — A.  L.  Delattre, 
Inscriptions  de  Cbemtou  (Simittu),  Tunisie.  — Bulletin  men- 
suel  de  l’Academie  des  inscriptions  (mois  d’avril  1882).  — 
Societe  nationale  des  antiquaires  de  France  (seauces  du  17. 
mai  et  du  7.  juin).  — Nouvelles  arcbeologiques. 

— beige  de  numism.  T.  38,  3:  Roest,  Monuaies  bra- 
banijonnes.  — Babrfeld,  Le  depöt  de  deniers  romains  trouve 
ä Pieve- Quinta.  — Vallier,  Decouverte  d’un  nouveau  depöt 
de  monnaies  romaines  dans  le  departement  de  l’Isere. 

— bistorique  et  archeol.  du  Maine.  T.  11,  Livr.  2: 
Comte  de  Ponson  d’Amecourt,  Les  monnaies  merovingiennes; 
suite. 

— d.  d.  Mondes.  1.  juillet.:  Muntz,  La  peinture  en 
mosaique  dans  l’antiquite  et  au  inoyen-äge. 

— politique  et  litteraire.  T.  29,  Nr.  22—24:  Nou- 
vion,  Les  fouilles  de  Sauxay. 

— s cientifique.  10.  juin : Zaborowski,  L’äge  du  bronze 
eu  Angleterre  et  en  France. 

T emp  s.  12.  Mai : Decouvertes  de  inomies  royales  ä Tbebes. 

Academy,  The.  Nr.  529— 534:  Middleton,  Scandinavian 
Antiquities  at  South  Kensington.  — Lenormant,  Arcbeological 
Notes  on  the  Terra  d’Otrauto.  — Barnabei,  The  Sbield  of 
Achilles.  — Schliemanns  Excavations  in  the  Troad.  — II.  M. 
Westropp,  The  Excavations  in  the  Forum  Romanum.  — C. 
Monkhouse,  Lord  Bowes,  Japanese  Marks  and  Seals.  — J. 
Middleton,  Dyer,  On  imitative  Art.  — Excavations  at  Ephesus. 
— Prof.  Maspero.  — A.  H.  Sayce,  A new  trojan  Insci'iption. 


Archaeologia  Cambrensis.  Nr.  50:  Hafod  Adam  a. 
some  Antiquites  in  Dyffryn  Ceiriog,  Denbigshire.  — West- 
wood , Notices  of  Early  Incised  Stones  fouiul  in  the  Church 
of  Llanwnda,  Pembrokeshire.  — Williams,  The  Towyn  in- 
cised State. 

Chronicle,  Numismatic.  P.  1:  Wroth,  Asklepios  a. 
the  Coins  of  Pergamon.  — Bagnall-Oakeley,  Roman  Coins 
found  in  the  Forest  of  Dean,  Gloucestershire.  — Evans,  Ro- 
man Coins  discovered  in  Lime  Street,  London;  On  a Hoard  of 
Early  Anglo-Saxon  Coins  found  in  Ireland. 

Journal  of  the  British  Archaeological  Associa- 
tion. Vol.  37,  Nr.  4:  Dessen,  The  Discovery  of  a Vikings 
Ship.  — Vol.  38,  Nr.  1:  Nott,  The  Stained- Glass  Windows  of 
Great  Mal  wem  Priory  Church.  — Collier,  Disco  veries  at 
Redenham,  near  Andover,  Hants.  — Thoi’p,  Description  of  an 
ancient  British  Barrow  in  the  Isle  of  Wight.  — Gedge,  A 
Roman  Villa  at  Methwold. 

Personal  - Nachrichten. 

Der  Historienmaler  Thomas  Guggeub erger,  geb.  am 
7.  August  1815,  starb  am  28.  April  d.  J.  in  München. 

Zum  Nachfolger  Professor  Hettuers  in  der  Direktion 
der  k.  Antikensammlung  zu  Dresden  ist  Dr.  Georg  Treu  in 
Berlin  ernannt  wnrden. 

Der  Direktor  der  k.  Gemälde- Galerie  zu  Dresden,  Pro- 
fessor Dr.  Julius  Hübner,  ist  am  1.  September  in  den  Ruhe- 
stand getreten.  Das  Dresdner  Journal  vom  1.  September 
enthält  von  ihm  folgenden  hübschen  Abschiedsgruss: 

Nun  gilts  zu  scheiden  von  euch  lieben  Bildern, 

Worauf  so  lang’  mein  Auge  oft  geruht  — 

Lebt  wohl!  Ich  geh’,  und  wie  man  scheidend  thut, 

Lasst  einen  letzten  Blick  die  Trennung  mildern. 

Was  mich  bewegt,  euch  brauch’  ichs  nicht  zu  schildern, 

Ihr  wisst,  ich  denke  still  „was  ist,  ist  gut“. 

Und  so  befehP  ich  euch  in  Gottes  Hut, 

Er  sei  mit  euch  geliebten  alten  Bildern! 

Wir  kennen  uns!  Ich  darf  es  kühnlich  sagen. 

Denn  Keiner  hat  euch  so  wie  ich  gekannt. 

So  lange  Jahr’  im  Herzen  treu  getragen. 

Ich  fühle  stolz  mit  euch  mich  blutsverwandt, 

Und  muss  ich  bald  auch  leiblich  euch  verlassen. 

Mein  Geist  wird  ewig  liebend  euch  umfassen! 

Eugene  Simonis,  belgischer  Bildhauer,  starb  am 
10.  Juli  d.  J.  zu  Brüssel  im  72.  Lebensjahre. 

Dr.  Karl  Woermann,  Professor  der  Kunstgeschichte  an 
der  Kunstakademie  zu  Düsseldorf,  ist  an  Stelle  des  Galerie- 
Direktors  Professor  Dr.  Hübner  und  des  verstorbenen  Pro- 
fessors Grüner  zum  Direktor  der  k.  Gemälde-Galerie  zu  Dres- 
den und  der  k.  Sammlung  der  Kupfersticlie  und  Handzeich- 
I nungen  berufen  worden. 


Inssei^atenteil. 


= Njiiiiisiiialik.  = 

Julius  Belm  oute  jr.,  Hamburg,  Graskeller  4, 

empfiehlt  sich  den  pp.  Herren  Münzensammlern.  Neuestes 
Verzeichniss,  circa  15000  kleine  Münzen  meistens  Mittelalter 
enthaltend,  gratis  und  franco. 


Willi.  Scliliiter  in  Halle  a.S., 

Naturalien-  und  Lehrmittel -Handlung  = 

auch  ethnographische  Gegenstände. 


Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaktion:  Herrn  Geheimen 
Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29,  die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensch 

in  Dresden  portofrei  zu  richten. 


Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Teil:  Geheimer  Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29; 
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(Schluss.) 

Nr.  II. 

Allerdurclilauchtigster  etc.  König  und  Herr. 
Gegen  den  von  Ew.  Königl.  Maj.  inihr  allergnä- 
digst mitgetheilten  Scluitz  und  protection  habe  nicht 
unterlassen  können  Ew.  Königl.  Maj.  vor  so  hoher 
königl.  Gnade  allerunterthänigsten  Dank  abzustaten, 
ob  zwar  meine  Wenigkeit  nicht  vermögend  ist  auch 
die  geringste  Gnade  mit  gebührender  Dankbahrkeit 
zu  erkennen,  so  lebe  dennoch  der  gesicherten  Hoff- 
nung, es  werde  Ew.  Maj.  nicht  allein  solche  meine 
unvermögende  Erkendlichkeit  allergnädigst  pardo- 
niren  sondern  habe  überdehm  noch  das  allerunter- 
thänigste  Vertrauen,  es  werden  Ew.  Maj.  allergnä- 
digst geruhen  mich  in  der  bishero  mit  ertheilten 
Gnade  verner  zu  erhalten.  Weilen  Ew.  Königl.  Maj. 
aber  ein  beliebliclies  gefallen  getragen  haben  von 
meinen  unvermögenden  henden  etwas  vor  gültig  auff 
und  anzunehmen  als  habe  auch  dieser  wegen  grosse 
Ursache  mich  hivor  gegen  Ew.  Kgl.  Maj.  allerunter- 
thänigst  zu  bedanken,  übrigens  aber  habe  nicht  er- 
manglen  sollen,  Ew.  Kgl.  Maj.  in  alleruntherthänigkeit 
vorzustellen  was  massen  ich  zwar  von  Gott  den  Aller- 
hohesten  mit  vielen  Gnaden  Gaben  bin  beiebnet 


worden  doch  zu  keinem  andern  Ende  als  selbige 
nur  pur  allein  zum  Dienste  Ew.  Königl.  Maj.  mit 
allerunterthänigster  Devotion  auff  zu  opfern,  weilen 
es  nun  den  grossen  Gott  also  gefellig  gewesen  mich 
zu  einen  so  unwürdigen  iustrument  zu  gebrauchen, 
so  werde  auch  meiner  Seits  an  einen  so  heilsahmen 
werk  nichts  ermanglen  lassen.  Es  werden  Ew.  Königl. 
Maj.  aber  auch  allergnädigst  vorzustellen  erlauben, 
wie  so  gar  leicht  Gott  mich  solcher  Gnaden  Gaben 
wüder  enteüssern  könte,  wo  verne  Ew.  Königl.  Maj. 
nicht  Selbsten  ein  so  beilsahmes  werk  mit  den  lieben 
Gebetli  zu  assistiren  geneügt  wehren,  worzu  der 
barmhertzige  Himmels  Vater  seine  algewaltige  Krafft 
gnädigst  verleihen  wird.  Doch  bitte  Ew.  Königl. 
Maj.  hürbey  alleruntertbänigst  nicht  die  Gedanken 
zu  hegen,  ob  günge  mein  Sinn  nur  bloss  umb  den 
Segen  und  gedeüen  des  bevorstehenden  Werks  anzu- 
ruffen,  es  zilet  aber  mein  einziges  wollen  nur  dahin, 
trachtet  zum  ersten  nach  den  Reich  Gottes  und 
seiner  Gerechtigkeit  so  wird  eücli  dass  andere  alles 
zu  fallen,  Solches  nun  werden  Ew.  Königl.  Maj. 
nach  dero  von  Gott  hocherleüchten  Verstände  ein 
weiteres  nachdenken  erlauben,  und  jederzeit  darnach 
streben,  nicht  nur  als  ein  weldlicher  König  über 
Menschen  sonder  auch  als  ein  geistlicher  König  auch 
den  Satan  und  allen  bösen  affecten  gebührend  zu 
beherrschen  und  können  Ew.  Königl.  Maj.  gantz 
gesichert  leben  das  so  verne  mein  eignes  bludt  und 
leben  mächtig  genug  wehre  Ew.  Maj.  sowohl  leib- 
lich als  geistliches  Wohlsein  zu  befördern  würde  es 
mir  gewis  nicht  so  lieb  sein  dass  selbige  zu  dero 
behuff  zu  Vergüssen  ungeachtet  ich  hiezu  keine 
anderen  Ursache  hette  als  alleine  damit  ich  gegen 
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Ew.  Maj.  nicht  undankbahr  solte  Sintemahl  dero 
stete  Zuneüg'ung  und  fast  unablässliche  Guthaten 
mich  so  hoch  verpflichten,  das  deren  keinen  bis 
hieher  genugsahin  abstatten  mögen.  Es  belieben 
aber  Ew.  Maj.  nur  selbst  allergnädigst  zu  erachten 
das  das  leben  eines  Menschen  wan  es  gleich  dar- 
gereichet würde  hiezu  wenig  nutzen  verursachen 
würde  also  auch  meine  so  sehr  als  hertzliches 
wünschen  wird  Ew.  Maj.  wenig  dienen,  wo  ferne 
Ew.  Maj.  nicht  Selbsten  solche  heilsahme  mittel 
ergreüfen  wollen.  Dieses  allein  aber  bitte  ich 
Eüferigst  sie  lassen  ihre  Seele  nicht  aus  der  Acht. 
Ew.  Maj.  geliehen  sich  des  zu  erinnern,  wie  auch 
alle  Könige  und  Keyser  der  Gewald  des  allerbesten 
unterworfen  sein,  auch  das  er  derjenige  welcher 
Ew.  Maj.  Krohn  und  Zepter  gegeben  und  solche 
auch  zu  seiner  Zeit  wieder  abfordern  will  ja  dass 
sie  an  eben  diesen  Gott  rechenschaflft  geben  müssen 
von  den  geführten  Krohn  und  Zepter  Ambt,  ob  die 
weil  er  der  hoheste  richter  und  Herr  aber  doch 
auch  zugleich  ein  liebreicher  Vater  ist  welcher  einen 
jeden  der  sich  ihn  zu  gehorsahmen  unterwürfig 
macht  mit  beyden  Liebes  Armen  umfanget,  er  reicht 
in  dar  ein  ewiges  erbtheil  eine  unsterbliche  Selig- 
keit eine  Krohn  und  Königreich  ohne  Ende.  Ew. 
Maj.  haben  wohl  noch  niemahl  ein  so  wichtiges 
geschopf  ob  bänden  gehabt  als  anjetzo,  ob  es  zwar 
meinem  Ambt  und  Stande  nicht  gemess  Ew.  Maj. 
solches  vorzutragen,  so  hat  mich  doch  die  liebe 
dergestalt  beherrschet,  dass  ich  ohne  möglich  umhin 
gekont  als  Ew.  Maj.  sowohl  Seel  als  leibliches 
besten  zu  befördern,  mit  so  hertzmündlichen  bitte 
nun  werfe  ich  mich  zu  den  Füssen  Ew.  Maj.  in 
tiefster  Demuth  sie  verwerfFen  dieses  mein  so  wich- 
tigen rath  nicht  Vielleicht  ist  solcher  der  letzte  so 
mich  von  der  Gnade  Gottes  Ew.  Maj.  vorzutragen 
gegeben  ist.  Es  belieben  Ew.  Maj.  allergnädigst 
meine  schon  vormahls  mit  unwürdigen  lippen  vor- 
getragen puncte  wohl  zu  erwegen,  als  nemblich  auf 
Gott  zu  vertrauen,  die  gerechtigkeit  zu  handhaben 
umsomehr  werden  nun  Ew.  Maj.  nicht  mihr  son- 
dern dem  grossen  Gott  solche  liebe  erzeigen,  so 
versichere  ich  Ew.  Maj.  aus  auffrichtigen  hertzen 
das  sie  nicht  allein  von  Gott  werden  vielen  segen 
hir  zeitlich  erlangen,  sondern  werden  auch  nach 
diesen  in  reich  der  Gnaden  die  ewige  Krohn 
erwerben.  Nach  dehm  ich  also  mein  gewissen  für 
Gott  und  Ew.  Königl.  Maj.  gerechtfertiget,  ich  auch 
zu  den  barmhertzigen  Gott  das  zuversichtliche  und 
kindliche  Vertrauen  habe  es  werde  mein  so  hertz- 
liches wünschen  und  verlangen  nicht  unkräfFtig 
sondern  vielmehr  dasselbige  in  dero  hertzen  zu 
Ihren  Seelen  heil  und  zeitlicher  wohl  fart  gesegnet 
sein  lassen,  so  will  ich  auch  nunmehro  in  Gottes 
Nahmen  zu  denjenigen  schreiten  was  ich  durch 


himlischen  trieb  Ew.  Königl.  Maj.  zugedacht  und 
denselben  hierdurch  zu  vergewissern  versprochen 
haben  will. 

Erstlich  So  werde  ich  mich  jeder  Zeit  unter 
Ihro  hochfürstl.  Durchl.  dess  Herrn  Stadthalters*} 
protection  zu  verbleiben  gefallen  lassen. 

Secundo  So  verspreche  ich  auch  das  so  verne 
Ew.  Maj.  Ihro  hochfürstl.  Durchl.,  den  Herrn  Stadt- 
halter wegen  unumbgeglicher  Ursach  willen  benöthi- 
get  wehren,  ich  mich  niemahlen  solchen  wider- 
setzen werde. 

3tio  So  verspreche  ich  auch  niemand  zu  be- 
wusster arbeith  aufF  und  anzunehmen  wider  welchen 
Ew.  Maj.  ein  müsvergnügen  hetten. 

4tio  So  verspreche  ich  auch  das  so  verne  ich 
mich  an  ein  oder  andere  orthen  Ew.  Maj.  landen 
begeben,  würde  ich  mich  nihmals  von  denen  mit- 
gegebenen leiden  entfernen  werde. 

5tio  So  verspreche  ich  Ew.  Königl.  Maj.  auch 
das  ich  midi  niemals  aus  dero  landen  begeben 
wil  ohne  Vorwüssen  Ew.  Maj.  will  auch  so  lange 
man  mich  in  solchen  Stande  erhalten  wird  worinnen 
ich  Ew.  Maj.  ohne  Verletzung  meines  gewissens 
werde  dienen  können  zumalen  meine  gäntzlicli 
Freüheit  verlangen  ausser  Ew.  Maj.  länder  zu 
reissen. 

6tio  So  will  ich  auch  Ew.  Maj.  das  ArcanUm 
oenbahr  machen  es  geschehe  nun  bei  lebens  oder 
Dodes  Zeiten  welches  ich  mich  hiebey  will  Vorbe- 
halten haben. 

7timo  So  verspreche  ich  auch  das  soverne  ich 
das  Arcanum  bey  lebens  zelten  nicht  von  mir 
geben  würde,  so  soll  doch  selbiges  an  solchen  Ort 
verwahret  sein  alwo  es  Ew.  Maj.  gantz  gewiss 
überkommen  sollen. 

Solche  alle  obgedachte  puncte  nun  will  ich  so 
vest  und  unverbrichlich  halten  so  lieb  mich  meiner 
Seelen  Seligkeit  ist.  Worbey  ich  hertzlichen  wünsche 
das  Gott  der  Allerhoheste  Ew.  Königl.  Maj.  bei 
Allen  Königl.  und  Churf.  erspriesslichen  wolJsein 
befriedigst  erhalten  wolle  wobey  verharre  in  tiefster 
Submission  etc. 

Dresden,  den  16.  9br.  Anno  1702. 

Johan  Friedrich  Böttger. 

Nr.  HI. 

Ein  Bogen  gebrochen  geschrieben,  ohne  Jahres- 
zahl aber  wahrscheinlich  vom  Jahre  1717,  rechts 
die  Fragen  Augusts  des  Starken  mit  eigener  Hand 
geschrieben,  links  Böttgers  Antwort  ebenso. 

August  d.  Starke: 

Es  ist  nehtig  zu  wiessen  und  versichert  zu  seyn 
nach  folgenden  puncten,  dahmit  ich  meine  Reisse 
und  Messuren  nach  einrichte 

')  Der  Fürst  von  Fürstenberg. 
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Böttger  antwortet: 

Ad  I.  Wen  Ew.  Maj. 
wollen  verstanden  haben  das 
Hauptwerk  so  ist  selbis  binnen 
8 Wochen  gesichert  zu  aller 
perfection,  da  den  gleich  so- 
vort  der  Nutzen  von  selbigen 
kan  genohmen  werden,  das 
Nebenwerk  betreffend  kombt 
solches  an  auff  8 Tage,  da 
sich  dan  dessen  effect  zeigen 
wird. 

Ad  11.  Ratione  des  haupt- 
werks,  kan  alle  Zeit  conti- 
nuiret  werden  und  kombt  an 
auff'  denen  2en  perschonen  zu 
welcher  zeit  sie  alle  zeit 
wollen  continuiren  entweder 
Monath  oder  Viertel  Jahr 
weisse  so  auszumachen  so 
balde  sie  vertig  mit  der 
Arbeith. 

Ad  in.  Ratione  des  Quanti 
kan  noch  bis  dato  nichts  ge- 
meldet werden  bis  benambte 
zwey  perschonen  mit  ihrer 
arbeith  vertig,  da  dan  von 
selbigen  nach  inhalt  der  36 
puncte  eine  Summa  wird 
determiniret  werden,  jedoch 
kan  suprosavon  mihr  gemeldet 
werden,  das  es  würd  ein 
quantum  sein,  damit  Ew.  Maj. 
woll  werden  contang  sein. 

Ratione  des  Nebenwerks  wo- 
verne  ich  glücklich  regnscire 
belaufft  sich  die  Summa  2 
tonnen  und  ist  zu  verwerthen, 
in  8 tagen  Gold,  gebe  Glück. 

Nr.  IV. 

Entwurf  f. 

Iliro  Königl.  Maj.  von  Pohlen  und  Cliurf.  Herr- 
lichkeit zu  Sachsen  hat  allergnädigst  gefallen,  Nach- 
folgende Conditions  zu  ausarbeitung  des  Arcani 
Universalis  an  Johan  Fi’iederich  Böttgern  zuzustehen. 

1. 

Belieben  Sie,  dass  man  die  arbeit  auff  dem 
Schlosse  zu  Meissen  anfangen  und  vollenführ. 

2. 

ollen  Sie  seinem  Bitten  gemäss  einen  von 
Ihren  Bedienten  Ihnen  zu  geben,  und  benennen 
hiermits  Ihren  geheimbten  Kriegsraht  von  Holtz- 
brinck  welcher  mit  genügsamer  instruction  wie  sich 
zu  verhalten  versehen  und  das  Verschwiegen  seyn 
solle  Versicherung  geben  wirdt. 

3. 

Soll  Johan  Gottfried  Meerheim  durch  den  von 
Holtzbrinck  zu  unseren  diensten  und  zvparn  dieser- 
gestalt  verpflichtet  werden,  damitt  er  das  gantze 
Arcanum  unter  Johan  Friedrich  Böttgers  direction 


aussarbeite  und  vollenkommen  erlerne,  anbey  auch 
alles  geheimb  halte,  und  keiner  alss  der  Königl. 
Persohn  entdecke. 

4. 

Weiter  haben  Ihro  König.  Majestät  entschlossen 
zu  Unterhaltung  deren  Leute  und  anschaffung 
nöthiger  requisitoriim  alle  quartale  sechs  hundert 
Tahler  dm’ch  den  Geheimbten  Cammeriren  Starken 
auszahlen  zu  lassen.  Auch 

5. 

versprechen  Sie  Johan  Friederich  Böttgeren,  diese 
Zeit  über  allen  Königl.  Schutz  und  wollen  nicht 
gestatten,  dass  von  jemandten  wehr  der  auch  sey 
er  gehindert  und  zur  arbeit  unfähig  gemacht  werde, 
Ihro  Königl.  Maj.  wollen  auch  zu  erhaltung  eines 
öffentlichen  praetext  damitt  niemandt  so  leicht  auff 
die  muthmassung  dieser  arbeit  falle,  die  andere 
Inventa  ins  werk  zu  richten  Befehl  ertheilen. 

1. 

Hergegen  verspricht  er  Ihro  Königl.  Maj.  Er 
Johan  Friederich  Böttger  nicht  allein  alle  treuwe, 
sondern  will  auch,  von  Nuen  an  alle  habende  In- 
venta ausführlich  zu  Papier  bringen  und  zu  nutz 
Ihro  Königl.  Maj.  dem  von  Holtzbrink  übergeben. 

2. 

will  er  auch  bey  begin  der  elaboration  des  La- 
pidis  philosophorum  den  gantzen  Process  deutlich 
schreiben  und  dem  von  Holtzbrinck  übergeben. 

3. 

Will  er  bey  auffschreibung  dieses  processes  alle 
handtgriffe  wodurch  öfters  der  eflect  des  gantzen 
desseins  unterbrochen  wirdt  genau  verzeichnen. 

4. 

Ist  er  woll  zufrieden  dass  Johan  Gottfriedt 
Meerheim  diesergestalt  verpflichtet  werde,  damitt 
Ihrer  Königl.  Maj.  so  baldt  er  nuhr  das  Geheimnus 
begriffen  bloss  und  alleine  dependire  und  die  Arbeit 
fortzusetzen  schuldig  seyn  solle. 

5. 

Wan  die  arbeit  vonjetzo  angefangen  wirdt  von 
tage  zu  tage  eine  auffrichtige  Beschreibung,  wie 
alles  tractiret  und  wie  sich  die  materia  angelassen 
entworffen,  so  bey  dem  von  Holtzbrincken  versiegelt 
abgegeben  wirdt. 

6. 

Und  damitt  Ihro  Kgl.  Maj.  so  viell  ehender 
Ihren  endtzweck  erreichen  erbietet  sich  Johan 
Friederich  Böttger  Vom  1.  Januarij  1718  zu 
rechnen,  binnen  Jahr  und  tag,  sobaldt  die  nehtigen 
Gelder,  zu ' erkauffung  derer  materialien  herbey 
gebracht,  mitt  dieser  aussarbeitung  fertig  zu  seyn, 
an  gelücklichen  ausgang  keinesweges  zweiffelend. 


1.  wie  halt  das  vorge- 
nohmene  werk  zu  seiner  ent- 
schatt kohmen  werde  und 
man  selbiges  geniessen  kahn. 


2.  ob  selbiges  continuiret 
werden  kahn  und  binnen 
welcher  Zeit  man  alle  Zeit 
den  genus  haben  kahn. 


3.  wie  viel  man  zu  ver- 
wertten  ihn  ijhden  termien 
und  auf  wie  lange  der  termin 
sey  mohnatz  oder  '/*  jahrs 
weisse. 
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Zu  Beyclerseits  Sicherheit  und  Mehreren  Ver- 
hindung  Johan  Friederich  Böttgers,  seindt  zwey 
gleichlautende  recesse,  entworfFen,  gefertigt,  unter- 
schrieben und  aussgegeben  worden. 

Geschehen  Harte^)  den  2.  Febr.  1717. 

Johan  Friederich  Böttger 
Mpp. 

’)  Was  Böttger  nacli  Harthe  (bei  Leisnig  in  Sachsen) 
geführt,  ist  gar  nicht  einzusehen. 


Symbolik  der  Blumen  und  Pflanzen. 

"Wir  haben  in  einigen  früher  in  dieser  Zeitschrift 
veröffentlichten  Abhandlungen  die  symbolischen  Be- 
ziehungen beleuchtet,  welche  das  Altertum  und  die 
Gegenwart  an  Tieren,  Steinen,  Farben  und  sogar 
im  Schachspiel  zu  finden  geglaubt  hat;  jetzt  wollen 
wir  zu  den  Blumen  übergehen  und  in  kurzer  Dar- 
stellung zu  entwickeln  suchen,  welche  vielfache  Deu- 
tung die  Dichter  und  die  menschliche  Phantasie 
denselben  seit  grauen  Zeiten  gegeben  haben. 

Bei  den  alten  Griechen  war  die  Blume  das  Symbol 
der  Lebenskraft  der  Erde,  der  Entfaltung  der  Kraft 
und  F ülle,  also  auch  des  F rühlings,  wo  alles  zu  neuem 
Leben  erwacht.  Daher  ward  Mars,  der  Gott  der 
Stärke,  von  der  Juno  geboren,  nachdem  diese  von 
der  Flora  eine  befruchtende  Blume  erhalten  hatte, 
wovon  sie  zu  Argos  das  Prädikat  Blumige  erhielt, 
weil,  der  Sage  nach,  sie  diesen  Sohn  ohne  Umarmung 
des  Zeus  empfangen  hatte  (Ovid.  Fast.  V,  256). 
Ebenso  hiess  Bacchus,  der  Gott  der  Lust  und  des 
physischen  Wohlbefindens,  der  Blumige  ')  oder  der 
Blumenreiche,  und  Aphrodite  oder  Venus  die  Göttin 
der  Liebe  und  infolge  davon  auch  die  Ursache  der 
Zeugung,  die  Blumige^),  bei  den  Gnosiern  auf  Kreta, 
der  man  bekanntlich  Bluinenfeste  feierte.  Aus  glei- 
cher Ursache  trägt  auf  antiken  Münzen,  die  ein 
glückliches  Zeitalter  darstellen  sollen,  was  durch 
vier  Kinder,  Symbole  der  Jahreszeiten,  ausgedrückt 
ist,  dasjenige,  welches  den  Frühling  darstellen  soll, 
einen  Korb  mit  Blumen.  Die  Hoffnung  als  Dämon 
hat  stets  eine  Blume  in  der  Hand  und  ebensooft 
hält  die  Venus  eine  solche.  Alles,  was  Freude  und 
Glück  bedeutete,  ward  durch  Blumen  ausgedrückt; 
wer  eine  frohe  Nachricht  brachte,  trug  einen  Kranz; 
denen,  die  man  ehren  wollte,  streute  man  Blumen,  wie 
noch  heute  den  Neuvermählten;  Liebhaber  schmück- 
ten das  Haus  ihrer  Geliebten  mit  Blumen  und  Krän- 
zen, wie  man  es  noch  jetzt  bei  uns  bei  dem  Einzuge 
junger  Eheleute  in  ihre  erste  Wohnung  oder  bei  der 
Rückkehr  derselben  von  der  Hochzeitsreise  oder 


aväto;. 


überhaupt  bei  der  Rückkehr  geliebter  Verwandten 
von  einer  längeren  Reise  in  ihre  Behausung  zu  thun 
pflegt.  Die  Leichen,  die  man  zum  Scheiterhaufen 
trug,  bedeckte  man  ebenso  mit  Blumen,  wie  die 
Gräber  der  Verstorbenen,  ja  oft  setzten  Sterbende 
eine  bestimmte  Summe  aus,  um  davon  Blumen  zur 
Bekränzung  ihrer  letzten  Wohnung  am  Jahrestag 
ihres  Totes  zu  kaufen.  Überhaupt  ist  gar  kein 
Zweifel,  dass  auch  die  Griechen  bei  der  Zusammen- 
stellung von  Kränzen  und  Guirlanden  oft  absichtlich 
eine  bestimmte  Geheim  spräche  beabsichtigten.  Dies 
geht  aus  mehreren  in  der  griechischen  Anthologie 
enthaltenen  Epigrammen  und  aus  verschiedenen 
Stellen  des  Traumbuches  des  Artemidorus  hervor, 
wo  ganz  klar  verschiedenen  Blumen  eine  symbo- 
lische Bedeutung  beigelegt  wird.  Sonderbar  genug 
kommt  aber  hier  fast  stets  der  Geruch,  nicht  die 
Gestalt  oder  Farbe  der  Blumen  in  Betracht,  und 
so  erklärt  es  sich  auch,  warum  wir  häufig  auf  Bild- 
wei’ken  Personen  mit  Blumenkränzen  auf  dem  Kopfe 
und  um  den  Hals  zu  gleicher  Zeit  sehen,  weil  ihnen 
nämlich  der  Geruch  der  Blumen  das  Wichtigste  war, 
und  sie  glaubten,  dass  derjenige,  welcher  einen 
Kranz  auf  dem  Haupte  trage,  nur  sehr  wenig  von 
dem  Dufte  desselben  einatme,  so  gaben  sie  ihm, 
um  ihm  zu  diesem  Genuss  zu  verhelfen,  noch  einen 
zweiten  Kranz  um  den  Hals.  Sie  hatten  jedoch 
hierbei  auch  noch  einen  besonderen  Grund:  sie 
glaubten  nämlich,  dass  die  Ausdünstung  der  Blumen 
den  berauschenden  Wirkungen  des  Weines  wider- 
stehe, und  aus  dieser  Ursache  waren  bei  Gelagen 
nicht  bloss  der  Speisesaal,  sondern  auch  die  Gäste 
selbst  mit  Kränzen  geschmückt.') 

W as  nun  aber  die  eigentliche  Blumensprache  an- 
geht, so  haben  wir  bereits  bemerkt,  dass  sich  davon 
Spuren  im  griechischen  Altertume  vorfinden.  War 
der  Kranz  eines  Jünglings  nicht  zusammengebunden, 
so  war  dies  ein  Zeichen  seiner  leidenschaftlichen 
Liebe,  und  war  das  Mädchen  mit  dem  Flechten  eines 
Kranzes  beschäftigt,  so  wollte  sie  dadurch  die  ilnfige 

')  Es  wäre  interessant,  nachzuweisen,  ob  ein  bei  uns  in 
Deutschland  jetzt  noch  ziemlich  gewöhnliches  Trinkspiel  mit 
Rundgesang  auf  das  Altertum  zurückzuleiten  ist.  Man  setzt 
sich  an  einen  grossen  runden  Tisch,  womöglich  in  bunter  Reihe, 
jede  Person  nimmt  ihr  Glas  mit  Wein  oder  Bowle  (nicht  mit 
Bier)  in  die  Hand  und  es  wird  nun  folgender  Spruch;  „Lebe, 
liebe,  trink’  und  schwärme  und  bekränze  Dich  mit  mir,  härme 
Dich,  wenn  ich  mich  härme  und  sei  wieder  froh  mit  mir“  in 
folgender  Weise  gesungen,  dass  einer  anfängt,  aber  nur  ein 
Wort  spricht,  von  den  auf  ihn  Folgenden  jeder  das  nächste 
Wort  sagt  und  derjenige,  welcher  das  letzte  Wort  zu  sagen 
hat,  austrinkt.  Der  zunächst  Sitzende  fängt  den  Rundgesang 
wieder  von  vorn  genau  so  an  und  so  geht  es  fort,  bis  sämt- 
liche Mitspielende  der  Reihe  nach  an  das  letzte  Wort  ge- 
kommen sind  und  ihr  Glas  auf  einen  Zug  geleert  haben. 
Natürlich  wird  jedesmal  beim  Austrinken  von  allen  Mit- 
spielenden mit  ihren  Nachbarn  augestossen. 
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ausdrück en.  War  dieser  Liebesbund  zerrissen,  so 
wurden  die  Kränze  anfgemacht  und  einer  Gottheit 
geweiht,  wogegen,  wenn  ein  solcher  die  Ehe  zur 
Folge  hatte,  die  Kränze  auf  bewahrt  und  nach  dem 
Tode  der  betreffenden  Person  derselben  auf  ihr  Grab 
gelegt  wurden,  ganz  wie  noch  heute  der  Brautkranz 
von  der  zur  jungen  Gattin  gewordenen  Jungfrau 
heilig  auf  bewahrt  zu  werden  pflegt,  wenn  es  nicht 
den  lustigen  Hochzeitsgästen  gelungen  ist,  denselben 
zu  rauben  und  entweder  stückweise  als  Andenken 
aufzuheben  oder  auszutanzen.  Dies  geschieht  bei 
uns  in  Deutschland  jetzt  auf  folgende  Weise.  Die 
Braut  wird  mit  verbundenen  Augen,  den  Brautkranz 
in  der  Hand  haltend,  mitten  in  den  Hochzeitssaal 
gestellt;  die  anwesenden  jungen  Mädchen  und  Braut- 
jungfern fassen  sich  bei  den  Händen  und  tanzen, 
indem  sie  das  bekannte  Lied  aus  dem  Freischütz 
von  Kind:  Wir  winden  Dir  den  Jungfernkranz  etc. 
singen,  um  sie  herum;  die  Braut  hascht  nun  nach 
einer  ihrer  Freundinnen  und  giebt  dieser,  wenn 
sie  eine  solche  erfasst  hat,  den  Brautkranz  in  die 
Hand,  worauf  derselben  der  Kranz  auf  den  Kopf 
gesetzt  wird.  Daraus  wird  gefolgert,  dass  dieses 
Mädchen  unter  allen  übrigen  die  nächste  Braut  sein 
werde.  Den  Kranz  zerteilt  man  jedoch  nicht,  son- 
dern die  Neuvermählte  erhält  ihn  zurück.  In  gleicher 
Weise  verfährt  man  mit  dem  Bräutigam.  Man 
stellt  ihn  ebenfalls  mit  verbundenen  Augen  in  die 
Mitte  des  Saales,  indem  er  ebenfalls  sein  Braut- 
bouquet in  der  Hand  hält,  die  unverheirateten  jungen 
Männer  tanzen  in  gleicher  Weise  wie  die  Mädchen 
bei  der  jungen  Frau  es  machten,  um  ihn  herum,  er 
hascht  ebenso  nach  einem  der  Tanzenden  und  gibt 
dem  Ergriffenen  seinen  Strauss  zu  halten,  und  dies 
gilt  wiederum  für  diesen  als  Prognostiken,  dass  er 
sich  ebenfalls  in  diesem  Jahre  unter  allen  Anwesen- 
den zuerst  vermählen  werde.  Wie  alt  diese  Sitte  in 
Deutschland  ist,  lässt  sich  jedoch  nicht  sagen;  im 
vorigen  Jahrhundert  scheint  sie  noch  nicht  existiert 
zu  haben,  es  müsste  denn  ein  anderes  Lied  dazu 
gesungen  worden  sein. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Hauptpreise  der  Pariser  Kupferstichauction  G.  M., 

im  März  1881. 

Nr.  1020.  Janinet,  Porträt  der  Madame  Dugazon, 
nach  Han,  als  Nina  in  La  folie  de  l’amour, 
3550  Fr. 

„ 1021.  — Porträt  der  Marie  Antoinette  (1777), 

2830  Fr. 

„ 1024.  — Die  Liebe  in  Thorheit,  nach  Fragonard, 

560  Fr. 


Nr.  1039.  Die  Toilette  der  Venus,  nach  Boucher, 
565  Fr. 

„ 1056.  Janinet,  Ach,  küsse  mich  doch!  nach 

Lawrence,  1100  Fr. 

„ 1057.  Copier,  Ah,  welch’  süsses  Vergnügen! 

905  Fr. 

„ 1059.  Janinet,  Das  schwere  Geständnis,  3000  Fr. 

„ 1060.  Derselbe  Kupferstich,  1000  Fr. 

„ 1061.  Chapuy,  Die  drei  Schwestern  im  Park 

von  St.  Cloud. 

„ 1062.  Janinet,  Die  Pariser  Grazien  im  Walde 

von  Vincennes,  660  Fr. 

„ 1063.  — Die  Vergleichung,  610  Fr. 

„ 1065.  Vidal,  Das  englische  Frühstück,  1205  Fr. 

„ 1066.  — Das  Dejeuner  en  tete-ä-tete.  Die 

Spitzenklöpplerin,  704  Fr. 

„ 1068.  — Der  bescheidene  Zögling,  756  Fr. 

„ 1069.  Janinet,  Ah,  der  niedliche  kleine  Hund! 

1180  Fr. 

„ 1070.  — Die  Indiskretion,  1500  Fr. 

„ 1072.  Vidal,  Die  unterbrochene  Lehrstimde, 

806  Fr. 

„ 1078.  Janinet,  Der  kleine  Rat,  1160  Fr. 

„ 1082.  B.Girard,  Velmont  und  Präsident  de  Tour- 

vel,  500  Fr. 

„ 1083.  Mirelle,  Der  kleine  Kanarienvogel,  620  Fr. 

„ 1087.  — Die  kleinen  Günstlinge,  1105  Fr. 

„ 1088.  Derselbe  Kupferstich,  505  Fr. 

„ 1089.  Lecoeur,  Schnell,  man  sieht  uns!  610  Fr. 

„ 1133.  Regnault,  Das  Lever,  700  Fr. 

„ 1144.  Sergent  (nach  St.  Aub in)  Wer  zuerst  kommt, 

wird  am  besten  bedient!  560  Fr. 

„ 1145.  Derselbe  Kupferstich,  610  Fr. 

„ 1154.  Nach  Tounay,  Der  Dorfjahrmarkt,  Die 

Dorfhochzeit,  Der  Zank,  Das  Tambourin 
von  Decourtils,  2606  Fr. 

Hauptpreise  der  berühmten  KuiistsammluDg  des 
Herrn  Double, 

versteigert  zu  Paris  am  30.  Mai  und  folgende  Tage 
vorigen  Jahres. 

Gemälde. 

Nr.  1.  van  Blarenberghe,  Das  Lager,  27000  Fr. 

„ 2.  Boucher,  Der  Wasserlauf,  5000  Fr. 

„ 3.  — Die  Mühle,  4000  Fr. 

„ 4.  Clouet,  F.,  Porträt  der  Königin  Claudia, 

Gemahlin  Franz  I.,  2500  Fr. 

„ 5.  — Die  drei  Grazien,  2900  Fr. 

„ 6.  Coques,  G.,  Holländische  Familie,  9000  Fr. 

„ 7.  Coypel,  Flora  und  Zephir,  500  Fr. 

„ 8.  Grenze,  Die  kleine  Bäuerin,  21500  Fr. 

„ 9.  — Das  kleine  blonde  Kind,  3750  Fr. 

„ 10.  — (nach).  Das  kleine  Mädchen  mit  dem 
Lamm,  1020  Fr. 
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Nr.  11.  Hals,  Frans,  Porträt  des  Willem  van  Heyt- 
liuysen,  30000  Fr. 

„ 12.  Hals,  Dirck,  und  Jan  van  Dalen,  Das  Innere 
eines  holländischen  Hauses  im  17.  Jahr- 
hundert, 7600  Fr. 

,,  13.  Jan  van  der  Heyden  und  Adrian  vaii  der 
Velde,  Holländisches  Wohnhaus  in  einem 
Garten,  9000  Fr. 

„ 14.  Keyser,  Thomas  de,  Holländische  Familie  in 
ihrem  Hause,  19500  Fr. 

„ 15.  Lajour,  Der  Park,  5600  Fr. 

„ 16.  van  der  Heer  aus  Delft,  Der  Soldat  und 
das  kleine  lachende  Mädchen,  88000  Fr. 

,,  17.  — Der  Astronom  bei  der  Himmelskugel, 
44500  Fr. 

„ 18.  Praguilly  Lharidin,  Der  Totentanz,  2650  Fr 

„ 19.  Rembrandt,  Sein  Porträt,  23150  Fr. 

,,  20.  Schule  des  Raphael  Sanzio,  Mythologische 
Figuren  und  Arabesken,  1550  Fr. 

„ 22.  Watteau,  Die  Quelle,  16100  Fr. 

„ 23.  Wieris,  Fr.  van,  Judith  mit  dem  Haupte  des 
Holofernes,  620  Fr. 

Kunstgegenstände,  Sevresporzellane. 

Nr.  24.  Zwei  kostbare  Vasen,  oval,  auf  Untersatz  mit 
Medaillons , welche  Schlachten  vorstellen, 
Rosa-Fond,  blau  und  gold  marmoriert,  für 
Ludwig  XV.  zur  Erinnerung  an  die  Schlacht 
beiFontenay  in  Sevres  gearbeitet,  170000Fr. 

„ 25.  Kleine  Deckelvase,  oval  mit  Medaillons,  apfel- 
grüner  Grund,  Medaillons  mit  Landschaften, 
ebenso,  mit  dem  Monogramm  F.  1759,  4800  Fr. 

(Fortsetzung  folgt.') 


Vermischte  Nachrichten. 

Deutsches  Reicli. 

(Leipzig.)  Die  Lutlierkanzel  in  der  Nicolaikirche,  auf 
welcher  der  Reformator  am  ersten  Pfingstfeiertage  des  Jahres 
1539  die  erste  protestantische  Predigt  in  Leipzig  hielt,  war 
Jahre  lang  in  einem  dunklen  Winkel  des  Kirchenschiffs  unter- 
gebracht und  durch  Vernachlässigung,  sowie  namentlich  auch 
durch  Raritätensammler,  die  sich  vom  Masswerk  und  an 
sonstigen  zugänglichen  Stellen  Brocken  abgeschlagen , in  be- 
klagenswerther  Weise  beschädigt  worden.  Neuei’dings  hat 
man  nun  diese  denkwürdige  Schöpfung  altdeutscher  Steinmetz- 
kunst aus  dem  Versteck  hervorgeholt  und  ihr  einen  ihrem 
Kunstwerte  und  ihrer  historischen  Bedeiitung  entsprechenden 
Platz  in  dem  vormaligen,  noch  vom  Bau  der  ersten  Kirche 
aus  dem  zwölften  Jahrhundert  herrührenden,  mit  Gemälden 
von  Oeser  geschmückten  und  erst  neuerlichst  restaurierten 
vormaligen  Baptistei’ium,  am  westlichen  Haupteingange  der 
Kirche  gelegen,  angewiesen.  Zugleich  hat  man  mit  einer 
Renovation  der  Lutherkanzel  begonnen.  Zur  Jubiläumsfeier 
der  Gustav  Adolph-Stiftung  wird  die  Renovation  der  Luther- 
kanzel, sowie  gleichzeitig  auch  die  der  im  Gebrauch  befind- 
lichen neuen  Kanzel  vollendet  sein.  (Dr.  Anzgr.  Nr.  247.) 

(Berlin.)  Der  preussische  Kultusminister  hat  folgende 


Verfügung  an  die  Ober -Präsidenten  erlassen;  „Es  wird  be- 
absichtigt, geeignete  Massnahmen  für  die  Erhaltung  der  Kunst- 
denkmäler und  Altertümer  im  Wege  der  Gesetzgebung  vor- 
zubereiten. Zu  dem  Zwecke  ist  es  erwünscht,  zu  erfahren, 
welche  wissenschaftlichen  Vereine  in  der  dortigen  Provinz 
bestehen,  deren  Bestrebungen  direkt  oder  indirekt  auf  die 
Erforschung  und  Erhaltung  der  beweglichen  und  unbeweg- 
lichen Denkmäler  gerichtet  sind.  Zu  diesen  Denkmälern  sind 
Bauwerke  jeder  Art,  als:  Kirchen,  Schlösser,  mittelalterliche 
Befestigungen,  Ruinen,  prähistorische  Denkmäler,  z.  B.  Stein- 
gräber, sodann  auch  Bilder,  Schnitzereien,  Urnen,  Münzen 
u.  dgl.  zu  rechnen.“  Die  Ober -Präsidenten  werden  sodann 
ersucnt,  dem  Minister  thunlichst  bald  hierüber  Bericht  zu 
erstatten.  (Der  Bär.  Jahrg.  8.  Nr.  49.) 

(Berlin.)  Diebstähle  im  Hohenzollernmuseum.  Vor  einigen 
Monaten  machten  die  im  Hohenzollernmuseum  stationierten 
Beamten  die  Entdeckung,  dass  der  dort  aufgehäufte  Schatz 
von  Sehenswürdigkeiten  von  diebischen  Händen  dezimiert 
worden  war.  So  fehlte  u.  a.  ein  im  Zimmer  der  Königin 
Sophie  Dorothea  unter  einem  Glaskasten  befindlich  gewesenes, 
das  Brustbild  des  Jfönigs  Friedrich  Wilhelm  II.  aufweisendes 
Medaillon,  eine  Flöte  Friedrich  des  Grossen,  eine  Porzellan- 
und  Polichinellfigur,  sowie  drei  mit  echten  Steinen  ornamen- 
tierte Woywodenstabschilder.  Die  sofort  augestellten  Recher- 
chen wiesen  auf  den  Maler  Ludwig  Julius  Wilhelm  Heinrich 
König  hin,  dem,  da  er  für  das  Wochenblatt  „Der  Bär“ 
Illustrationen  anfertigen  zu  wollen  vorgegeben  hatte,  die 
Erlaubnis,  in  den  Museums-Sälen  zu  zeichnen,  erteilt  worden 
war.  Energische  Befragungen  dieses  Mannes  nötigten  ihm 
denn  auch  ein  umfassendes  Geständnis  ab,  und  gestatteten 
den  Organen  der  Kriminalpolizei  gleichzeitig  die  Entdeckung 
des  Abnehmers  der  gestohlenen  Sachen.  Es  war  dies  der 
Antiquitätenhändler  Albert  Anton  Bordt,  welcher  dem  Diebe 
wenige  Mark  für  die  einzelnen  Gegenstände  gezahlt  hatte. 
Infolgedessen  wurde  neben  der  Anklage  wegen  Diebstahls 
gegen  König  auch  eine  solche  w'egen  Hehlerei  gegen  Bordt 
erhoben.  Ersterer,  welcher  die  von  ihm  begangenen  Straf- 
handlungen auf  Rechnung  grosser  Not  zu  bringen  suchte, 
wurde  mit  einjähriger  Gefängnis-  und  zweijähriger  Ehren- 
strafe belegt,  während  sich  Bordt,  welcher  entschieden  be- 
stritt, den  unredlichen  Erwerb  der  seinerseits  angekauften 
und  nach  ihrem  historischen  Wert  nicht  geprüften  Sachen 
gekannt  zu  haben,  einer  Freisprechung  erfreute. 

(Dr.  Anzgr.  Nr.  255.) 

(Düsseldorf.)  Das  neubegründete  städtische  Museum  hat 
von  Prinz  Georg  von  Preussen  u.  a.  folgende  Gemälde  ge- 
schenkt erhalten:  Bildnisse  der  Kurfürsten  Johann  Wilhelm 
und  Karl  Philipp,  ihrer  beiden  jüngeren  Brüder  und  der  Ge- 
mahlin des  Erstgenannten,  sowie  ein  Jugendporträt  Felix 
Mendelssohn-Bartholdys,  gemalt  von  seinem  Schwager  Hensel. 

(Göttingen.)  In  der  Nähe  des  IVa  Stunde  westlich  von 
hier  gelegenen  Dorfes  Knutbühren  sind  seit  einer  Woche  Aus- 
grabungen an  dort  befindlichen  (11)  prähistorischen  Grab- 
stätten, sog.  Hünengräbern,  vorgenommen  worden,  die  ein 
günstiges  Resultat  geliefert  haben.  Ausser  nicht  unbedeuten- 
den Knochenresten  und  Aschenteilen  hat  man  bis  jetzt  ge- 
funden: ein  thönernes  Gefäss  (anscheinend  ein  Trinkgefäss), 
Bronzediademe,  Bronzenadeln,  Bronzeringe,  ein  Steinbeil  und 
mehrere  andere  aus  Stein  verfertigte  Gegenstände.  Die  Aus- 
grabungen werden  fortgesetzt  werden.  (Dr.  Anz.  Nr.  256.) 

(Stuttgart.)  Die  k.  Staatsgalerie  erwarb  zwei  Gemälde 
württembergischer  Künstler,  H.  Baisch , Die  Neugierigen 
und  G.  Mayer,  Nach  durchwachter  Nacht. 

(Kunstchronik  Nr.  41.) 

(Oberstadiön.)  In  der  Kirche  sind  bisher  übertünchte  alte 
Freskogemälde  entdeckt  und  aufgedeckt  worden.  Zugleich 
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fand  man  auf  einem  Leichenstein  mit  der  Figur  des  Kitters 
Hans  von  Stadion  die  Notiz:  „Georg  Sürlin  zu  Ulm  1489“, 
dessen  Echtheit  nachgewiesen  worden.  (Kunstchr.  Nr.  41.) 

Österreich. 

(Hötting.)  Bald  nach  den  Völser  Ausgrabungen  ist  man 
wie  Professor  Wieser  in  der  Zschr,  d.  Ferdinandeums  H.  26 
schreibt,  hier  auf  einen  ziemlich  ausgedehnten  Urnenfriedhof 
mit  regelmässiger  Anordnung  der  Gräber  gestossen. 

(Innsbruck.)  Das  Ferdinandeum  erhielt,  nach  Zschr.  d. 
Ferdinandeums  H.  26,  im  verflossenen  Jahre  folgenden  Zu- 
wachs: aus  dem  Nachlasse  der  k.  bayerischen  Staatsratswittwe 
Baronin  von  Hormayr-Hortenburg  2746,50  Mark,  118  Bände, 
Schriften  des  Baron  von  Hormayr,  alle  Adelsdiplome  und 
Stammtafeln  der  Familie,  3 Ölgemälde,  des  Barons  Hormäyr 
in  Ordenstracht , des  Erzherzogs  Johann  von  Österreich  und 
des  Dichters  Collin ; durch  Kauf  für  500  Francs  einen  präpa- 
rierten Steinbock;  für  500  Fl.  4 Originalkartons  des  tiroler 
Malers  Georg  Mader  zu  den  Fresken  der  Pfarrkirche  in 
Brunneck;  für  80  Fl.  3 Ölgemälde,  der  heiligen  Magdalene  von 
F.  Unterberger,  des  heiligen  Anton  von  Padua  von  Ph.  Haller 
und  des  Selbstporträts  der  tiroler  Malerin  M.  A.  Moser;  für 
die  Tschager’sche  Sammlung  um  130  Fl.  eine  Madonna  von 
Holzer;  für  120  Fl.  eine  Landschaft  von  E.  v.  Wörndle;  für 
30  Fl.  zwei  Reliefs  in  Gyps  aus  dem  Nachlass  des  Bildhauers 
J.  Miller,  darstellend  Kreuzabnahme  und  Grablegung;  durch 
Schenkung  ein  Modell  zu  einer  Hoferstatue  von  F.  Reichart, 
das  Modell  zu  dem  Monumente  Erzherzog  Leopolds  V.  auf 
dem  Rennplatz,  sowie  verschiedene  Porträts.  Auch  die  numis- 
matische und  Medaillen-Sammlung  hat  zahlreiche  und  wert- 
volle Bereicherungen  erfahren.  Ferner  wurden  erworben:  ein 
altes  Zweihänder-Schlachtschwert  mit  Solinger  Klinge  aus  der 
Zeit  der  Landsknechte,  ein  Trinkkrug  des  17.  Jahrhunderts 
aus  Syenit  mit  Silber  montiert  und  vergoldet  samt  silberner 
Platte  mit  acht  eingelegten  Tiroler- Thalern  und  der  Jahres- 
zahl 1626,  ein  Landsknecht-Dolch  aus  dem  Anfang  des  16. 
Jahrhunderts,  zahlreiche  prähistorische  F undstücke  vom  Martins- 
bühel, von  Völs,  aus  dem  Laibacher  Moor,  der  Feldstecher 
des  Erzherzogs  Karl  in  Etui,  Andreas  Hofers  goldene  Ehren- 
medaille mit  goldener  Gnadeukette.  Das  Vermögen  des  Mu- 
seums beziffert  sich  mit:  A.  Hauptkasse  15349  Fl.  64 'A  Kr., 
B.  Baufonds  15430  Fl.  10  Kr.,  C.  Tschager’scher  Legatsfond 
14885  Fl.  88  Kr. 

Frankreich. 

(Paris.)  Zum  Bau  eines  Museums  für  die  dekorativen 
Künste  ist  eine  Lotterie  von  14  Millionen  genehmigt  worden. 

(Kunstchr.  Nr.  41.) 

England. 

(London.)  Erwerbungen  des  britischen  Museums  an 
klassischen  Altertümern  im  Jahre  1880;  Marmor:  zwei  Frag- 
mente des  Parthenonfrieses,  ehemals  im  Besitze  von  Stein- 
häuser in  Karlruhe;  Teil  eines  Grabreliefs;  zwei  Grabreliefs; 
Fragment  einer  Stele;  kleine  Grabstele  mit  griechischer  In- 
schrift; Urne  mit  Inschrift ; Oberteil  einer  Marmorstele;  Altar 
oder  Postament  mit  lateinischer  Inschrift;  der  auf  dem  Es- 
quilin gefundene  kastellanische  Dornauszieher;  Kopf  einer 
Statue  aus  Amathus ; weiblicher  Kopf  von  einer  Statuette  und 
Relieffragment  aus  Bamboula  beiLarnaka;  Kalkstein;  vier 
archaische  Köpfe  von  Statuetten,  eine  Sphinx,  Widder  eine 
Schale  unterstützend,  kleiner  Altar,  sämtlich  aus  Larnaka, 
wie  man  vermutet  aus  der  Nähe  des  alten  Kition;  Inschriften: 
kleines  Bronzerad,  angeblich  bei  Argos  gefunden ; drei  Gefäss- 
henkel  mit  Beamtennamen,  aus  Bamboula;  Marmorstele  mit 
archaischer  Freilassungsurkunde  aus  Taenaros;  Bleigewicht, 
in  Smyrnaerworben;  Metall, Bronze:  Lampe  aus  Bamboula, 
fünf  Gefässe,  zum  teil  fragmentiert,  ein  Spiegel,  Fragment 


einer  Spiegelkapsel,  aus  Amathus ; Medusenkopf  in  Relief,  aus 
der  Seine  in  Paris;  Blei:  Gallierkopf  von  Schlangen  um- 
geben, in  Belief;  Statuette  eines  knieenden  gallischen  Ge- 
fangenen, beide  ebendaher;  Terracotten  aus  Tanagra:  be- 
kleidete Frau,  einen  Apfel  im  Schooss  haltend,  Maulesel; 
aus  Bamboula:  sechs  Statuetten;  Kopf  eines  Ochsen;  Relief 
von  einem  Gefässrande;  Webergewicht;  aus  Amathus:  eine 
Statuette  und  archaisches  Fragment  einer  zweiten;  Teil  eines 
Pferdes  u.  a.;  Vasen;  aus  Cypern:  19  Gefässe  mit  geome- 
trischen Mustern , aus  Aradippo  41  Gefässe  glatt  oder  mit 
geometrischen  Mustern,  von  Amathus  und  Limassol;  aus  Capua 
Kalathos  mit  geometrischen  Ornamenten,  rot  und  schwarz  auf- 
gemalt; geschnittene  Steine:  drei  Scarabäen  von  ägyp- 
tischem Porzellan  mit  Hieroglyphen  aus  Amathus;  zwei  Car- 
neol-Intaglios  aus  Kreta.  (Archäol.  Ztg.  H.  2,  nach  C.  T. 
Newtons  Bericht  an  das  Parlament.) 

Grieclienland. 

(Olympia.)  Dem  Architekten  E.  Ziller  aus  Dresden  ist 
der  Bau  eines  Museums  übertragen  worden,  welches  die  be- 
weglichen aasgegrabenen  Kunstschätze  bergen  soll.  Syngros 
hatte  für  diesen  Zweck  früher  200000  Drachmen  geschenkt. 

(Kunstchr.  Nr.  41.) 

(Cypern.)  In  Larnaka  soll  angeblich  ein  Altertumsmuseum 
errichtet  werden,  damit  die  Kunstschätze  nicht,  wie  die  Ces- 
nola’schen  Funde,  nach  Amerika  wandern.  (Dr.  Anz.  Nr.  248.) 

Aufsätze  in  Zeitschriften. 

Anzeiger,  Dresdner.  Nr.  260:  Die  bei  dem  Fest- 
aufzuge der  Dresdner  Kunstgenossenschaft  in  Gebrauch  kom- 
menden Prachtrüstungen  des  Johanneums. 

Archiv  d.  histor.  Ver.  von  Unterfranken  und 
Aschaffenburg.  Bd.  46,  H.  l,  2:  Fischer,  Neuentdeckte 
Hünengräber. 

Blätter  für  Münzfreunde.  Nr.  103;  J.  u.  A.  Erbstein, 
Bisher  irrig  für  Münzen  der  Stadt  Neisse  gehaltene  Heller 
des  Bischofs  Konrad  von  Breslau.  — Uuiv.-Rat  Wolff  (f) 
Der  Braunschweiger  Münzfuss  Herzog  Friedrich  Ulrichs  in 
Westfalen.  — P.  Joseph,  Die  Ausprägungen  im  oberrheinischen 
Ki'eise  während  der  Jahre  1571  bis  1574.  — A.  Glatz,  Der 
Waldauer  Münzfund  (Forts.).  — Neue  Medaillen. 

Geschichtsfreund,  Der.  Bd.  37:  J.  R.  Rahn,  Die 
Glasgemälde  im  Kreuzgange  des  Klosters  Rathhausen. 

Kunstchronik.  Jahrg.  17,  Nr.  41 — 42:  B.  F.,  Das  neue 
Museum  in  Olympia.  — Gräberfunde  in  Köln.  — Die  Fels- 
reliefs von  Bogas-Koei  in  Galatien.  — Schliemann  über  seine 
am  1.  März  wieder  begonnenen  trojanischen  Ausgrabungen 
(nach  dem  auf  dem  Anthropologen -Kongresse  von  ihm  ge- 
haltenen Vortrag).  Die  Sammlung  der  Bildwerke  des  Mittel- 
alters und  der  Renaissance  irn  Berliner  Museum  (betr.  einige 
neue  Erwerbungen).  — Eine  Kolossalstatue  der  Athena  des 
Berliner  Museums.  — Rubens  Bild  der  vier  Weltteile  in  der 
Wiener  Belvedere-Galerie. 

Zeitschrift  des  Ferdinandeums  für  Tirol  und 
Vorarlberg.  F.  3,  H.  26:  F.  Wieser,  Die  archäologisch - 
prähistorischen  Funde  am  Martinsbühel  und  bei  Völs. 

Zeitung,  Allgemeine.  Nr.  222— -228,  Beilage:  F.  Reber, 
Die  Ausgrabungen  von  Assos  durch  das  archäologische  In- 
stitut von  Amerika.  — J.  Overbeck,  Noch  einmal  die  kunst- 
geschichtliche Stellung  der  grossen  pergamenischen  Reliefe 
und  einiges  Verwandte.  R.  Schoener,  Ein  Porträt  der 
Kleopatra. 

— Archäologische.  Jahrg.  40,  H.  2:  G.  Hirsch- 
feld, Pausanias  und  die  Inschriften  von  Olympia.  — A.  Herzog, 
Eine  Liithrophoros.  — G.  Treu,  Artemisrelief  mit  Weih- 
inschrift. — P.  J.  Meier,  Gladiatorenreliefs  des  Berliner  Museums. 
— C.  Robert,  Athenisches  Frauenleben,  zwei  Vasen  des  Ber- 
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liner  Museums.  — E.  Curtius,  Zwei  Terracotten:  Pädagogisclie 
Szene;  Asyl  der  Athena.  — Ch.  Beiger,  Die  Verwundung  des 
sterbenden  Galliers.  — R.  Klette,  Zu  den  Kopien  aus  dem 
Friese  von  Phigalia  in  Patras.  — Erwerbungen  des  britischen 
^Museums  im  Jahre  1880.  — Festsitzung  des  deutschen  archäo- 
logischen Institutes  in  Rom.  — Berlin,  Archäologische  Gesell- 
schaft, Sitzungen  von  Mai  bis  Juli.  — K.  Purgold,  Inschriften 
aus  Olympia. 

Öfversigt  af  Finska  Vetenskaps  - Societetens 
Förhandlingar.  23.  1880—81:  E.  Aspelin,  Om  de  per- 
gameniska  fynden. 

Bulletin  de  l’Academie  R.  de  Belgique.  Nr.  6: 
Schliemann,  Lettre,  concernant  ses  decouvertes  dans  ses  nou- 
velles  fouilles  d’Ilion. 

— de  l’Institut  national  genevois.  T.  24;  Ch. 
Roumieux,  Description  d’une  troisifeme  Serie  de  cent  medailles 
genevoises  inedites. 

— litteraire  et  scientifique  suisse.  Nr.  7:  H., 
Des  figures  symboliques  representees  sur  certaines  medailles 
de  graveurs  suisses  (suite). 

— monumental.  Nr.  4:  Corbin , La  porte  Di- 
jeaux  ä Bordeaux.  — Rohault  de  Fleury,  L’autel  circulaire 
de  Besangen.  — Jadart,  Epitaphe  de  la  mere  du  chan- 
cellier  Gerson. 

Chronique  des  arts.  Nr.  25:  G.  Le  Breton,  Les  „quatre 
Saisons“  en  faience  de  Rouen  au  musee  du  Louvre. 

Cosmos  — Les  Mondes.  T.  2,  Nr.  11:  Piazzi  Smith, 
Antiquites  egyptiennes  la  Grande  Pyramide. 

Gazette  des  beaux-arts.  Aoht:  Bonnafi'e,  Les  col- 
lections  de  Richelieu.  II.  — Yriarte.  Collection  retrospective 
de  Lisbonne.  — Courajod,  L’ancien  musee  des  monumens 
frangais  au  Louvre. 

Journal  des  savants.  Juillet:  Maury,  Les  antiquites 
euganeennes  et  les  fouilles  d’Este. 

Museon,  Le.  T.  1,  Nr.  3;  Lenormant,  La  ceramique 
peinte  des  Grecs  et  sa  fabrication. 

Republique  frangaise.  Juin  16:  La  caisse  des  mu- 
sees.  — Juin  20:  Les  reformes  ä faire  au  musee  du  Louvre. 

Revue  histor.  et  archeol.  du  Maine.  Janv. — juillet; 
de  Ponton  d’Amecourt,  Les  monnaies  merovingiennes  de  Ceno- 
mannicum. 

— d’anthropologie.  T.  5,  Nr.  3:  Salmon,  Aux 
etudes  de  Classification  paleoethnologiques  de  l’äge  des  instru- 
ments  bruts. 

— des  arts  decoratifs.  Nr.  2:  La  vente  Hamilton. 

— des  deux  Mondes.  T.  52,  Livr.  4;  G.  Boissiei', 
Promeuades  archeologiques.  Les  tombes  etrusques  de  Corneto. 

Archeografo  triestino.  Fase.  3,  4(marzo):  C.  Kuntz, 
Monete  inedite  o rare  di  zecche  italiane  (contin.). — V.  Joppi, 
Alcune  nuove  iscrizioni  miliarie  del  Friuli. 

Atti  dell’  Ateneo  di  scienze  etc.  in  Bergamo. 
Anno  5:  Vimercati  Sozzi,  sulla  moneta  di  Bergamo.  — Man- 
tovaui,  Notizie  archeologiche  bergomensi  per  Panno  1880  e 
parte  del  1881. 

Bollettino  storico  della  Svizzera  italiana.  Nr.  7 : 
Ara  romano  trovato  a Carasso. 

Rendiconti.  Ser.  2,  Vol.  15,  Fase.  15:  Biondelli,  Prima 
Serie  di  monete  e medaglioni  greci  inediti  del  R.  Gabinetto 
Numismatico  di  Milano. 


Academy,  The.  Nr.  533 — 534:  Barnabei,  Archaeologi- 
cal  Discoveries  at  Ardea.  — Excavations  at  Ephesus.  — Sayce, 
A new  Trojan  Inscription. 

Antiquary,  The.  August.:  Brailsford,  The  Neville 
Monument  at  Brancepeth  and  Durham.  — Old  Iron  Work.  — 
The  Ancient  Monuments  Bill.  — Antiquarian  Discoveries  in 
Germany. 

Ar chaeologia.  Vol.  47,  P.  1 (vgl.  Nr.  14,  S.  112):  J. 
Baron,  On  a Iloard  of  Gold  Nobles  found  at  Bremeridge  Farm, 
Westbury  Wilts.  — R.  Ph.  Greg,  The  Fret  or  Key  Ornamen- 
tation  in  Mexico  and  Peru.  — Ch.  E.  Keyser,  On  the  Sculp- 
tured  Tympanum  of  a former  Doorway  in  the  Church  of  South 
Feri’iby,  Lincolnshire.  — H.  C.  Coote,  On  the  Mithraeum  at 
Spoleto. 

Art  Journal,  The.  Nr.  20:  H.  Wallis,  Drawings  by  the 
old  Masters.  — E.  Stowe,  The  Picture  Gallery  of  Henry  VIH.  — 
C.  Ward,  St.  George’s  Museum,  Sheffield.  — C.  Monkhouse, 
The  Hamilton  Collection. 

Athenaeum,  The.  Nr.  2857:  Ancient  Scottish  Weapons. 

Magazine  of  Art,  The.  Nr.  22:  The  Hamilton  Palace 
Sales. 

Proceedings  of  the  Society  of  Antiquaries  of 
London.  Vol.  8,  Nr.  5:  Enthalten  die  Sitzungsberichte  der 
Gesellschaft  vom  29.  April  bis  16.  Dezember  1880. 

Versteigerungen. 

(Vvlen.)  31  Gemälde  alter  niederländer  Meister,  als  J. 
Dabbels,  Dusart,  Everdingen,  van  Goyen  u.  a.  m.  sind  zusam- 
men für  5500  Mark  zu  verkaufen.  Anfragen  befördert  die 
Expedition  der  Zeitschrift  für  bildende  Kunst  unter  A.  T.  Nr.  1. 

(London.)  Zwei  der  berühmten  Faiencen  von  Oiron,  welche 
in  der  Hamilton’schen  Sammlung  versteigert  wurden,  brachten 
30  500  resp.  21  000  Francs.  (Kunstschr.  Nr.  41.) 

(London.)  Die  Versteigerung  der  Eugöne  Piot’schen 
Sammlung  italienischer  Medaillen  ergab  ca.  8200  Pfund  Sterl. 
für  264  Stück.  Es  brachten  L.  320  5 sh.  Guido  Pepoli,  von 
Sperandio,  vergoldete  Bronze;  L.  320  5 sh.  die  grosse  Medaille 
König  Alphons  von  Aragonien,  1449,  11  cm  Durchmesser, 
von  Vittore  Pisano;  L.  315  Mahomet  II.,  von  Constantis, 
12  cm  Durchmesser;  L.  294  Guarino  von  Verona,  von  Matteo 
de’  Pasti;  L.  283  10  sh.  Kaiser  Karl  V.,  13  cm  Durchmesser, 
Unicum;  L.  210  Francesco  Sforza,  von  Vittore  Pisano;  L.  184 
15  sh.  Filippo  de’  Medici,  1461,  von  Antonio  del  Pollajuolo ; 
L.  183  15  sh.  Nicolaus  Schliefer,  1457,  von  Giovanni  Boldu  in 
Venedig;  L.  178  10  sh.  Sigismonda  Malatesta  von  Matteo  de’ 
Pasti,  lorbeerbekränzte  Büste;  L.  162  15  sh.  Cosimo  de’  Medici 
von  Nicolo  Fiorentino;  L.  157  10  sh.  Andrea  Gritti,  Doge  von 
Venedig,  1523—39,  angeblich  von  Alessandro  Leopardi;  L.  147 
Hans  Burgmair,  1518,  7 cm  Durchmesser,  vielleicht  von  ihm 
selbst;  L.  152  5 sh.  Mahomet  H.,  von  Bertoldo  di  Firenze; 
L.  144  18  sh.  Mathias  Corvinus  (von  Vittore  Pisano  ?);  L.  125 
Gianfrancesco  Gonzaga,  von  Vittore  Pisano ; L.  126  Jakob  Hel- 
ler, von  Udenheim,  1529,  32  mm,  u.  a.  m.  (Kunstschr.  Nr.  41.) 

Personal  - Nachrichten. 

Alexandre  Desgoffe,  französischer  Landschaftsmaler, 
starb  am  31.  Juli  d.  J in  Paris,  77  Jahre  alt. 


Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaktion : Herrn  Geheimen 
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Symbolik  der  Blumen  und  Pflanzen, 

(Fortsetzung.) 

Um  nun  zu  unserer  Untersuchung  zurückzu- 
kehren, bemerken  wir,  dass  aus  einer  Stelle  des 
Lucians  (Toxaris  c.  13)  hervorgeht,  dass  das  Über- 
schicken eines  halb  vertrockneten  Blumenkranzes, 
dem,  um  den  Grad  der  Zärtlichkeit  und  der  Hin- 
gebung noch  deutlicher  auszudrücken,  augebisseue 
Äpfel  beigefügt  waren,  eine  Liebesbotschaft  aus- 
drückte, ganz  wie  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  ver- 
liebte Schäfer  Blumen,  welche  die  Damen  ihres  Her- 
zens getragen  und  (meist  mit  Absicht)  verloren  hatten, 
aufheben  und  als  Liebeszeichen  verehren.  Xatür- 
iieh  gehörte  zu  diesem  bedeutsamen  Kranze  wieder 
einige  Kenntnis  der  Eigenschaften  und  Bedeutung 
der  einzelnen  Blumen,  und  deshalb  waren  auch  die 
Blumenmädchen  und  Kränzebinderinneu  bei  den 
Griechen  ebenso  hoch  geachtet,  wie  im  Orient  jene 
Weiber,  die  die  Blumenbouquets  für  die  Selams 
binden.  Plinius  (Hist.  Nat.  XXL  3)  lässt  uns  den 
Umfang  ihrer  Gelehrsamkeit  ahnen,  wenn  er  sagt, 
dass  sie  nicht  bloss  in  Bezug  auf  die  Fai’be,  sondern 
auch  hinsichtlich  der  Gerüche,  wie  dieselben  am 
besten  zueinander  passten,  sich  eine  förmliche  Kunst- 
theorie gebildet  hätten.  Freilich  entsteht  aber  hier 
die  Frage,  ob  jener  symbolische  Sinn,  den  der 


Traumdeuter  Artemidorus  (Oneirocrit.  I.  74)  den 
einzelnen  Blumen  beilegt,  erst  von  demselben  er- 
funden oder  wirklich  dem  Volksglauben  entlehnt  ist. 
Er  sagt  nämlich,  wenn  jemand  träume,  er  trage 
einen  Veilchenkranz  auf  dem  Haupte,  so  bedeute 
dies  nur  dann  etwas  Gutes,  wenn  es  zu  der  Zeit 
geträumt  werde,  wo  die  Veilchen  blühen,  ausser 
dieser  Zeit  bedeuteten  die  weissen  Veilchen  Unglück, 
die  gelben  (?)  auch  nicht  viel  Gutes  und  die  brau- 
nen (?)  oder  gemeinen  Veilchen  den  Tod.  Einen 
Kranz  von  Rosen  aufhaben,  bedeute  nur  Gutes  zur 
Rosenzeit,  sonst  allemal  Schlechtes,  Kranken  immer 
den  Tod,  wogegen  Träume  von  Rosen,  die  im  Winter 
blühen,  stets  Glück  prophezeieten.  Lilien  verkünden, 
dass  eine  Hoffnung,  die  jemand  auf  etwas  gesetzt, 
mit  Erfolg  gekrönt  werde,  Majoran,  wilder  Lavendel 
und  Alant,  sowie  alle  Arzneikräuter  sind  stets  un- 
glückbedeutend, nur  nicht  für  die  Ärzte;  Pappel- 
kränze sind  nur  glückverkündend  für  Bauern  und 
Gärtner,  Eppichkränze  verkünden  Kranken  den  Tod; 
Kränze  von  Ol-  und  Pahnenbäumen  verheissen  Jung- 
frauen baldige  Verheiratung,  dabei  letztere  männ- 
liche, erstere  weibliche  Nachkommenschaft;  überhaupt 
bedeuten  Kränze  von  beiden  Bäumen  jedermann 
Ehre  und  Ruhm,  ebenso  Myrten-  und  Heidelbeer-, 
Eichen-  und  Lorbeerkränze.  Alle  künstlichen  Kränze 
bedeuten  dagegen  Unglück,  so  wächserne  den  Tod, 
wollene  Gefängnis,  Kränze  von  Schwefel  Gefahren 
und  Bescliwerden,  goldene  für  Arme  Unglück,  für 
Kranke  den  Tod  und  nur  für  Reiche  Glück.  Träumt 
man  von  Kränzen  aus  Weinlaub  oder  Epheii,  so  be- 
deutet dies  allen  Krankheit,  Gefängnis  oder  Tod, 
nur  nicht  den  Gastwirten  oder  Weiuschenken,  ebenso 
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verkünden  Kränze  aus  Zwiebeln  nur  dem,  der  sie 
zu  tragen  glaubt,  Glück,  allen,  die  ihn  umgeben 
oder  angelien  dagegen  aber  Missgeschick.  Soweit 
der  einzige  uns  bekannte  Traumdeuter  des  Alter- 
tums. Freilich  scheint  bei  ihm  sehr  viel  Phantasie 
unterzulaufen,  genau,  wie  es  mit  der  Hieroglyphen- 
erklärung  des  Horapolio  der  Fall  ist.  Sind  jedoch 
seine  Erklärungen  wirklich  der  Volkstradition  ent- 
nommen, so  beweisen  sie,  dass  unsere  heutige  Traum- 
deutung mit  der  antiken  nichts  gemein  hat,  denn 
nach  dieser  bedeuten  Blumen,  die  man  im  Traume 
sieht,  namentlich  wohlriechende,  immer  Unglück, 
wie  denn  eine  Frau,  die  sich  im  Ti’aume  als  mit 
Blumen  geschmückte  Braut  am  Altar  sieht,  stets 
daraus  folgern  wird,  dass  sie  nächstens  sterben  werde. 

Eine  ganz  andere  Bedeutung  findet  freilich  der 
Orient  in  den  Blumen.  Hier  ist  die  Deutung  der- 
selben eine  förmliche  Wissenschaft  geworden  und 
es  gehört  kein  geringes  Studium  dazu,  den  ganzen 
Umfang  der  Blumensymbolik  sich  nach  und  nach 
zu  eigen  zu  machen.  Freilich  wird  aber  diese  Ge- 
lehrsamkeit nicht  aus  Büchern  erlangt  oder  auf 
Schulen  und  Universitäten  gelehrt,  sondern  es  ge- 
hört die  Einsamkeit  und  Langeweile  des  Harems 
dazu,  um  ein  förmliches  Gesetzbuch  der  Blumen- 
deutung hervorzubringen.  Welchen  Zweck  aber  diese 
Wissenschaft  hat,  lässt  schon  der  Ort,  der  sie  ent- 
stehen sah,  erraten.  Die  Zusammenstellung  ver- 
schiedener Blumen  und  Blätter  zu  einem  Strauss 
vertritt  die  Stelle  der  Schrift,  deren  sich  zu  be- 
dienen entweder  Unwissenheit  und  Unbekanntschaft 
mit  der  Schreibkunst  oder  Furcht  vor  Entdeckung 
verbietet,  denn  natürlich  bedient  man  sich  dieser 
Art  von  Kryptographie  fast  immer  nur  zu  verbotener 
und  heimlicher  Liebeskorrespondenz.  Die  Kunst, 
einen  solchen  Strauss  zu  binden,  verschafft  im  Orient 
alten  Weibern  ebenso  ihren  Unterhalt,  und  zwar  oft 
in  noch  reichlicherem  Masse,  wie  ira  aufgeklärten 
Occident  das  Kartenschlagen  und  Prophezeien  aus 
dem  Kaffeesatz,  das  Eiergiessen  und  Bleischmelzen. 
Die  Antwort  eines  solchen  Blumenliebesbriefes  wird 
entweder  wiederum  durch  einen  Strauss  oder,  wenn 
derjenige,  an  den  er  gesendet  ward,  sich  gar  etwa, 
was  häufig  vorkommt,  als  Sklave  in  den  Gärten  des 
Harems  befindet,  von  diesem  einfach  durch  Neben- 
einanderstellung verschiedener  Blumenstöcke  zu  einer 
Art  Chiffrebrief  gegeben.  Ein  solcher  Brief  heisst 
Selam,  das  ist  Gruss.  Die  erste  Nachricht  von  dieser 
Art  Korrespondenz  lieferte  ein  Franzose,  namens 
DuVigneau,  Sieur  de  Joanots,  der  früher  längere 
Zeit  als  Sekretär  eines  französischen  Gesandten  in 
Konstantinopel  gelebt  hatte,  in  einem  jetzt  sehr  sel- 
ten gewordenen  Buche:  Le  secrötaire  turc  (contenant 
l’art  d’exprimer  ses  pensöes  sans  se  voir,  sans  se 
porter  et  sans  s’ecrire)  Paris  1688.  in  12.  Dann 


teilten  der  Reisegefährte  Karl’s  XH.  von  Schweden, 
La  Mottraye,  und  die  bekannte  Lady  Montague  in 
ihren  Reisebriefen  (Nr.  4 vom  16.  März  1718)  meh- 
reres  hierüber  mit;  es  finden  sich  auch  einzelne  auf 
diese  Geheimsprache  bezügliche  Stellen  in  dem  Mär- 
chen der  Tausendundeinen  Nacht  und  dem  aller- 
dings zweifelhaft  echten  Märchen  des  Tausendund- 
einen Tages,  allein  doch  nichts  Ganzes.  Endlich 
hat  der  berühmte  Orientalist  Joseph  von  Hammer 
in  den  Fundgruben  des  Orients,  Bd.  I S.  32 — 42  und 
Bd.  H S.  706  fgg.,  eine  Art  Verzeichnis  solcher  Blu- 
mendeutungen zusammengestellt,  wie  ihm  dieselben 
bei  seinem  Aufenthalt  in  Konstantinopel  von  griechi- 
schen und  armenischen  Freunden,  die  in  Harems 
Zutritt  hatten,  anvertraut  worden  waren.  Doch  ist 
die  Zahl  der  von  ihm  gegebenen  Erklärungen  nicht 
so  stark,  wie  in  dem  oben  genannten  Buche  des 
Franzosen,  denn  er  giebt  nur  120,  jener  aber  bereits 
179  Artikel,  und  überdies  ist  auch  das,  was  er  bietet, 
eigentlich  nicht  neu,  denn  seine  Deutungen  stimmen 
fast  ganz  mit  denen  des  Secretaire  turc  überein. 
Gleich wol  gebührt  ihm  das  Verdienst,  diese  orienta- 
lische Haremssprache  eigentlich  zuerst  dem  gelehrten 
und  gebildeten  Publikum  eröffnet  zu  haben,  da  das 
obgedachte  Buch,  wie  gesagt,  sehr  selten,  und  der 
Plan  des  gelehrten  Orientalisten  Langles,  es  von 
neuem  herauszugeben,  unausgeführt  geblieben  ist. 
Indes  besteht  das  System  dieser  Geheimsprache 
nicht,  wie  man  eigentlich  glauben  sollte,  darin,  die 
Beziehungen,  welche  die  Phantasie  zwischen  den 
Blumen  oder  Früchten  den  Ideen  und  Empfindungen, 
die  man  darstellen  will,  aufsucht,  zu  finden  oder 
wiederzugeben,  sondern  Alles  läuft  darauf  hinaus, 
Worte  oder  Phrasen  ausfindig  zu  machen,  die  mit  den 
Namen  der  Gegenstände,  welche  die  Zeichen  werden 
sollen,  sich  vereinen.  Daher  besteht  diese  Sprache 
nicht  aus  einfachen  Vocabeln,  sondern  aus  Redens- 
arten und  vollständigen  Sätzen,  deren  Sinn  und  In- 
halt durch  eine  Blume,  Frucht  oder  jeglichen  belie- 
bigen Gegenstand  (Edelsteine,  Münzen,  Stücke  Zeug) 
vermittelst  der  Resonanz  eines  Wortes,  das  mit 
dem  Namen  der  letzgenannten  reimt,  wiedergegeben 
wird.  So  wird  z.  B.  die  Granatblüte,  die  im  tür- 
kischen und  arabischen  Näz  heisst,  durch  das  tür- 
kische Youreguim  Yänar,  mein  tierz  brennt,  über- 
setzt. Natlü’lich  lassen  sich  diese  Blumendeutungen 
in  europäischen  Sprachen  eben  aus  jenem  Grunde, 
dass  Reimspielerei  bei  ihnen  Hauptsache  ist,  nicht 
anwenden,  man  musste  also  noch  andere  Erklärungen 
bei  Dichtern  des  Orients  suchen,  allein  auch  hier 
ist  nicht  viel  zu  machen,  denn  selbst  das  englische 
Werk  in  gereimter  Prosa  des  arabischen  Predigers 
Ezzedin  (f  1280),  das  den  Titel:  Enthüllungen  der 
Geheimnisse  aus  den  Sprachen  der  Vögel  und  Blu- 
men (deutsch  übersetzt  in  C.  R.  N.  S.  Peiper’s  Stirn- 
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men  aus  den  Morgenlanden,  Hirscliberg  1850,  S.  165 
fgg.)  entliält  wol  schwülstige  und  phantastische  Ti- 
raden,  aber  keine  Blumensprache.  Ich  glaube  des- 
halb etwas  Nützliches  zu  thun,  wenn  ich  hier  das 
V.  Hammer’scheVerzeichnis  jener  Blumen  und  Früchte 
und  anderer  Objecte  mitteile,  welche  als  Aequivalente 
für  Ideen  und  Worte  von  ihm  zusammengestellt  sind, 
da  es  bis  jetzt  die  einzige  mir  zugängliche  Quelle 
dieser  Gelieiinschrift  geblieben,  nebenbei  aber  auch 
das  Werk,  in  welchem  es  veröffentlicht  wurde,  dem 
grösseren  Publikum  schon  darum  ziemlich  unbekannt 
blieb,  weil  es  selbst  seiner  Kostspieligkeit  wegen  nur 
in  wenigen  grösseren  Bibliotheken  zu  finden  ist. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Die  Abbildung  des  lliesengeweihes  im  Schlosse 
zu  Moritzburg. 

Von  A.  B.  Meyer. 

In  Nr.  16  dieses  Jahrganges  findet  sich  eine  auf 
ein  Attest  des  Schlossverwalters  zu  Ainboise  gestützte 
Mitteilung  von  Herrn  Staatsarchivar  Dr.  Distel  über 
das  obige  Geweih,  des  Inhaltes,  dass  dasselbe  im 
Jahre  764  im  Virngrund  erbeutet  und  seit  Karl  VIII. 
im  Schlosse  Amboise  auf  bewahrt  worden  sei,  auch 
ist  hinzugefügt,  dass  sich  im  Jahre  1871  herausge- 
stellt habe,  jenes  Geweih  sei  nur  von  Holz.  Dieser 
letztere  Umstand  war  jedoch  schon  von  altcrsher 
bekannt,  wie  die  unter  dem  Geweih  sich  befindende 
Devise  ausweist,  welche  auch  sonst  genaueren  und  in- 
teressanten Aufschluss  giebt.  Augenblicklich  wird 
dieses  Holzgeweih  im  Forsthause  Dreilinden  bei 
Zehlendorf  in  Preussen  aufbewahrt.  Es  hat  eine 
Höhe  von  2,70  m,  die  obere  Entfernung  der  Stangen 
beträgt  0,60  m,  die  Entfernung  der  Stangen  in  der 
JMitte  2,10  m. 

Die  Devise  lautet: 

„Cet  ouvrage  copie  des  bois  d’un  cerf  tue  vers 
l’an  de  Grace  de  N.  S.  J.  Ch.  648  dans  la  forest 
d’Erbach  par  deux  Princes  Francs  de  la  lignee  me- 
rovingienne,  a este,  faict  par  Benvenuto  Cellini  de 
florence  maistre  sculpteur  et  orfesvre  en  renom  de 
par  et  pour  le  Roy  Charles,  le  huictiesme  du  nom, 
nostre  tres  haut  tres-puissant  et  tres-noble  Prince  et 
Roy  de  France.  Le  susdict  contrefaict  a este  dresse 
au  chastel  Royal  d’Amboyse  en  l’an  de  Grace  1520“. 

Ich  verdanke  die  Kopie  dieser  Devise  Herrn 
Rosemann  in  Dreilinden,  und  es  ergibt  sich  also 
aus  derselben,  dass  man  es  mit  einem  Werke  Ben- 
venuto Cellinis  zu  thun  hat.  Wenn  dieses  unbe- 
stritten ist,  so  bliebe  zu  untersuchen,  was  dem 
Künstler  als  Original  Vorgelegen  hat,  ob  dasselbe 
die  oben  angegebene  Grösse  gehabt  haben  kann, 
und  endlich  wie  es  mit  der  Wahrheit  der  eigentlichen 


Jagdgeschichte  bestellt  ist.  Allein  über  alle  diese 
Punkte  dürfte  schwerlich  eine  genügende  Auskunft 
jetzt  noch  zu  beschaffen  sein,  so  dass  dem  Einwande, 
man  habe  es  mit  dem  Phantasiestücke  eines  Künst- 
lers zu  tliun,  schwer  zu  begegnen  sein  wird. 

Hauptpreise  der  berühmten  Kunstsammlung  des 
Herrn  Double, 

versteigert  zu  Paris  am  30.  Mai  und  folgende  Tage 
vorigen  Jahres. 

(F  ortsetzimg.) 

Nr.  26.  Vase  mit  weitem  Halse,  Fond  Vincennes- 
blau  mit  Blumenmedaillons,  bei  Jacque- 
mart  abgebildet,  9100  Fr. 

„ 27.  Zwei  Vasen  in  länglicher  Form,  päte  dure, 

dunkelbau,  Golddekor  mit  Landschaften 
und  Kinderspielen,  einst  Ludwig  XVI.  an- 
gehörig, 1550  Fr. 

„ 28.  Zwei  kleine  Kühleimer,  mit  Landschaften 

und  Figuren  camayeu  carmin,  900  Fr. 

„ 29.  Zwei  dergleichen,  Blätterornamente  auf 

amaranthfarbigem  Grunde,  mit  dem  Mono- 
gramm MN  1788,  920  Fr. 

„ 30.  Glaskästchen  mit  gleichem  Dekor,  1500  Fr. 

„ 31.  Kabaret  mit  Landschaften  von  Vieillard, 

14000  Fr. 

„ 32.  Kleines  Kabaret,  durchbrochen,  apfelgrün 

mit  Vergoldung  und  Blumenbouketts,  einst 
dem  Dauphin  Ludwig  XVII.  angehörig, 
4750  Fr. 

„ 33.  Kleine  runde  Schale  mit  Henkel,  Land- 

schaften und  Marine  mit  Figuren,  Mono- 
gramm G.  G.  1783,  1620  Fr. 

„ 34.  Bauchige  Tasse  mit  zwei  Henkeln,  gebildet 

aus  einem  vergoldeten  Delphin,  auf  dem 
Deckel  Königskrone;  schillernde  Untertasse 
mit  türkisblauem  Grund,  für  Marie  Antoi- 
nette bei  der  Geburt  des  Dauphin  aus- 
geführt, 4830  Fr. 

„ 35.  Ovale  Theekanne,  türkisblauer  Grund  mit 

Medaillon  von  Boulamyer,  1900  Fr. 

„ 36.  Gerade  Tasse  mit  Untertasse,  Rosa-Grund, 

Medaillon  mit  einem  Reiter,  1200  Fr. 

„ 37.  Gerade  Tasse  mit  Untertasse,  türkisblau, 

Marine  von  Morin,  Monogramm  P.  1767, 
2800  Fr. 

„ 38.  Eine  dergleichen,  weinroth,  Monogramm 

LL.  1787,  1100  Fr. 

„ 39.  Eine  dergleichen,  brauner  Grund,  Medaillon 

Die  Malerei  darstellend,  mit  der  Marke: 
Sevres  R.  F.  (HP),  620  Fr. 

„ 40.  Kleines  viereckiges  Plateau,  Monogramm 

G.  1759,  300  Fr. 
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41.  Tasse  wie  oben  mit  weissen  Rändern  und 
Goldblättern  und  Medaillons  mit  Land- 
schaft, das  Gemälde  von  Rosset,  Vergoldung 
von  Le  Guay,  540  Fr. 

42.  Kleine  gerade  Tasse,  dunkelblauer  Grund 
mit  Hirtenszenen,  290  Fr. 

43.  Längliches  Plateau,  gehenkelt,  mit  grossem 
Medaillon,  Landschaft  mit  Figuren,  Mono- 
gramm Q.  1768,  1700  Fr. 

44.  Ovales  Plateau,  Gruppe  von  zwei  Amoren, 
Monogramm  G.  1759,  1450  Fr. 

45.  Theefläschchen,  viereckig,  Dekor  camayeu 
carmin,  Monogramm  C.  1755,  1000  Fr. 

46.  Zwei  rechtwinklige  bauchige  Körbchen,  sich 
schaukelnde  Vögel  darstellend,  Epoche  Lud- 
wigs XV.,  1000  Fr. 

47.  Rundes  Plateau  mit  ausgezacktem  Rande, 
Vögel  in  einer  Landschaft,  Epoche  Lud- 
wigs XV.,  400  Fr. 

48.  Oblonges  Plateau,  Blumenguirlande  von 
Sioux,  mit  dem  Monogramm  A.  1753,  210  Fr. 

49.  Kleines  Kabaret  mit  Lorbeerkränzen  und 
Rosen,  1250  Fr. 

50.  Grosse  ovale  Platte  mit  vertieften  Orna- 
menten, Vögel  und  Landschaften,  frühe 
Epoche  1753,  5500  Fr. 

51.  Ovales  Körbchen  mit  Deckel  und  Plateau, 
ganz  durchbrochen,  Monogramm  MM.  1788, 
1430  Fr. 

52.  Kleines  viereckiges  Plateau  mit  durch- 
brochenem Rande,  blauer  Grund,  auf  der 
Rückseite  mit  dem  Zeichen  Vieillards,  Mo- 
nogramm N.  1765,  1420  Fr. 

53.  Ein  dergleichen,  blau  und  rot  karriert, 
Epoche  Ludwigs  XV.,  1380  Fr. 

54.  Grosse  zweihenklige  Deckeltasse  auf  vier- 
eckigem Plateau,  Monogramm  E.  1757, 
8300  Fr. 

55.  Gerade  Tasse  mit  Untertasse,  dunkelbauer 
Grund  mit  Gold,  mit  Fabeln  Lafontaines, 
1200  Fr. 

56.  Deckeltasse  mit  Untersetzer,  dunkelblauer 
Grund  mit  Marine  von  Morin,  1080  Fr. 

57.  Niedrige  runde  Tasse,  dunkelblauer  Grund 
mit  Laubwerk  in  Gold,  320  Fr. 

58.  Gerade  Tasse  mit  Untersetzer,  blaupunk- 
tierter Rand  mit  Lorbeerkränzen,  Medaillons 
und  Bouketts  von  Mäuseöhrchen,  Mono- 
gramm C.  C.  1779,  820  Fr. 

59.  Ganz  kleine  Tasse,  türkisblau  mit  Medaillons 
von  Rosenbouketts,  Monogramm  C.  C.  1779, 
1300  Fr. 

60.  Grosse  gerade  Tasse  mit  Untertasse,  Del- 
phine, Goldkronen,  1770  zu  Sevres  ge- 


arbeitet bei  Gelegenheit  der  Vermählung,, 
des  Dauphins  mit  Marie  Antoinette,  1200  Fr- 

Nr.  61.  Gerade  Tasse  mit  Untertasse,  Medaillon 
darstellend  Madame  Poitrine,  welche  den 
Herzog  der  Normandie  stillt,  2000  Fr. 

„ 62.  Grosse  Tasse  mit  Untertasse,  Goldorna- 

mente und  längliches  Medaillon,  zwei  Kinder 
in  halber  Figur  darstellend,  Monogramm 
V 1773,  Malerei  von  Boucher,  1150  Fr. 

„ 63.  Tafelservice  in  oeil  de  perdrix  auf  grünem 

Grunde,  Medaillons  von  Vögeln  und  Brust- 
bildern in  camayeu  auf  deu  Rändern  und 
Landschaft  mit  Vögeln  in  der  Mitte  eines 
jeden  Stückes,  bekannt  als  Service  de 
Bouffon,  95000  Fr. 

„ 64.  Teller  mit  ausgebogtem  Rande,  in  der  Mitte 

mit  dem  Monogramm  der  Madame  Dubarry, 
2150  Fr. 

„ 65.  Aufsatzplateau  mit  sechs  Cremetöpfchen 

mit  gleichem  Dekor,  Monogramm  V.  1753, 
1750  Fr. 

„ 66.  Drei  Teller  mit  gehegtem  Rande,  in  der 

Mitte  das  Monogramm  der  Dubarry  in 
Gold  und  farbige  Blumen,  Monogramm 
S.  1770,  2760  Fr. 

„ 67.  Sahnetopf,  ebenso,  230  Fr. 

„ 68.  Acht  Teller  mit  gebogtem  Rand  mit  Or- 

namenten und  vertieften  Reliefblumen,  Mo- 
nogramm D.  1757,  1080  Fr. 

„ 69.  Zwei  Teller  mit  gebogtem  Rande,  in  der 

Mitte  mit  Blumenkrone,  Monogramm  J.  176 1, 
470  Fr. 

„ 70.  Zwei  dergleichen,  in  der  Mitte  Blumen- 

bouketts,  dunkelbau  mit  Gold,  Epoche 
Ludwigs  XV.,  570  Fr. 

„ 71.  Drei  Teller  desgleichen,  in  der  Mitte  Vogel 

in  einer  Landschaft,  415  Fr. 

„ 72.  Ein  Teller  desgleichen,  lapislazuliblau  mit 

Gold,  Epoche  Ludwigs  XV.,  160  Fr. 

„ 73.  Einer  desgleichen,  mit  Blumen  und  Früch- 

ten, rosa-pompadour,  Monogramm  X.  1774, 
620  Fr. 

„ 74.  Einer  desgleichen,  türkisblauer  Grund  mit 

dem  Monogramm  der  Kaiserin  Katharina  II., 
antikes  Sujet  mit  den  Brustbildern  der 
kaiserlich  russischen  Familie,  einst  zu  dem 
Service  der  Kaiserin  gehörig,  6400  Fr. 

„ 75.  Sechs  schöne  Teller  mit  gebogenem  Rande, 

Epoche  Ludwigs  XV.,  mit  dem  Monogramm 
D.  1756,  490  Fr. 

„ 76.  Fünf  desgleichen,  in  der  Mitte  kriegerische 

Attribute,  gleiche  Zeit,  420  Fr. 

„ 77.  Zwei  desgleichen,  Dekor  Kohlblätter, 

ebenso,  705  Fr. 

„ 78.  Vier  tiefe  desgleichen,  920  Fr. 
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Nr.  79.  Vier  desgleichen,  mitStreubluraen  und  Wap- 
pen, 340  Fr. 

„ 80.  Zwei  desgleichen,  muschelartige  Reliefs  mit 

Vergoldung,  in  der  Mitte  Vögel  in  einer 
Landschaft,  410  Fr. 

„ 81.  Zwei  desgleichen,  in  der  Mitte  Vogel  in 

einer  Landschaft,  Rand  grün,  Epoche  Lud- 
wigs XVI.,  380  Fr. 

„ 82.  Zwei  Teller,  in  der  Mitte  Krone  von  Blät- 

tern und  Rosen,  Rand  türkisblau  mit  dem 
Monogramm  R.  F.,  150  Fr. 

„ 83.  Sechs  Teller,  in  der  Mitte  Stiefmütterchen- 

strauss,  auf  dem  Rande  Rosenkrone,  die- 
selbe Marke,  480  Fr. 

„ 84.  Zwei  Teller  mit  gebogenem  Rande,  in  der 

Mitte  Rosenstrauss  in  einem  Goldrande, 
2C0  Fr. 

„ 85.  Zwei  desgleichen,  Dekor  von  Mäuseöhrchen, 

Monogramm  F.  F.  1782,  150  Fr. 

„ 86.  Mehrere  desgleichen,  mit  Medaillons  und 

Vögeln  in  einer  Landschaft,  darum  Rosen 
auf  braunem  Grunde,  Monogramm  M.  M. 
1788,  460  Fr. 

„ 87.  Ein  Teller  desgleichen,  in  der  Mitte  Vogel 

auf  einem  Strauch,  Rand  grün  mit  Vögeln 
und  Insekten.  Monogramm  C.  C.  1779. 
400  Fr. 

„ 88.  Teller  mit  Mäuseöhrchen,  auf  dem  Rande 

Blumen  auf  braunem,  Vögel  auf  grünem 
Grund,  160  Fr. 

„ 89.  Teller  desgleichen,  auf  dem  Rande  gepresste 

Klee-  und  andere  Blätter,  Monogramm  A. 
1753,  40  Fr. 

„ 90.  Teller  ebenso,  in  der  Mitte  Blumenkranz, 

Rand  gepresst  mit  Trophäen  und  Instru- 
menten, Epoche  Ludwigs  XV.,  260  Fr. 

„ 91.  Teller  ebenso,  in  der  Mitte  Blumen-  und 

Fruchtbouketts,  Rand  apfelgrün,  Mono- 
gTamm  X.  1774,  350  Fr. 

„ 92.  Ähnlicher  Teller,  160  Fr. 

„ 93.  Teller  ebenso , Streublumen  und  Rand 
Königsblau,  gemalt  von  Tallandier,  Mono- 
gramm Z.  1761,  320  Fr. 

„ 94.  Zwei  Teller  desgleichen,  in  der  Mitte 
Blumenstrauss , Monogramm  Q.  Q.  1792, 
200  Fr. 

„ 95.  Teller  desgleichen,  mit  Streublumen,  Mono- 

gramm J.  1761,  55  Fr. 

„ 96.  Teller  ebenso,  in  der  Mitte  und  am  Rande 

verschlungene  Blumen-  und  Blätterguirlan- 
den,  Monogramm  Y.  1775,  95  Fr. 

, 97.  Teller  ebenso,  in  der  Mitte  und  am  Rande 

Medaillons,  eine  Rose  und  Perlen  auf  blauem 
Grunde  einschliessend,  Epoche  Ludwigs 
XVI.,  65  Fr. 


Nr.  98.  Teller  desgleichen,  in  der  Mitte  Blumen- 
kranz, Monogramm  X.  1774,  95  Fr. 

„ 99.  Teller  desgleichen,  mit  Streurosen,  am 

Rande  goldene  Erbsen,  Monogramm  J.  J. 
1785,  210  Fr. 

„ ICO.  Teller  desgleichen,  Blumenbouketts  von 
einem  blauen  Bande  eingeschlossen,  Mono- 
gramm G.  G.  1783,  60  Fr. 

„ 101.  Teller  desgleichen,  in  der  Mitte  Rosen- 
boukett,  Monogramm  F.  F.  1782,  10  Fr. 

„ 102.  Teller,  in  der  Mitte  Blumenstrauss  in  einem 
blauen  Netz  mit  Goldperlen,  Monogramm 
G.  G.  1783,  100  Fr. 

„ 103 — 104.  Zwei  Teller  desgleichen,  mit  Rosen- 
strauss, Monogramm  H.  H.  1784,  120  Fr. 

„ 105 — 106.  Teller,  Kranz  von  Winden  auf  dem 
Rande,  Blumenstrauss  in  der  Mitte,  Mono- 
gramm R.  F. , der  andere  mit  Blumen- 
strauss in  der  Älitte,  Epoche  Ludwigs  XVI., 
160  Fr. 

„ 107 — 108.  Teller  mit  gebogenem  Rande,  Rosen- 
strauss in  der  Mitte,  Monogramm  G.  G. 
1783,  der  andere  mit  Goldblümchen,  dach- 
ziegelartige, blaue  Ornamente,  Monogramm 
C.  C.  1779,  170  Fr. 

„ 109.  Tiefer  Teller  mit  gebogenem  Rande,  Mono- 
gramm R.  F.,  90  Fr. 

„ 110.  Zwei  tiefe  Teller  mit  Rosen  und  Stief- 
mütterchen, 125  Fr. 

„ lll — 112.  Zwei  tiefe  Teller,  der  eine  mit 
Rosen  und  Stiefmütterchen,  der  andere 
mit  Goldrand  und  blauen  Erbsen,  85  Fr. 

Sächsisches  Porzellan. 

Nr.  113.  Grosser  Tafelaufsatz  mit  Spiegel  und 
Galerie  von  Rundbögen  und  Rokokko- 
ornamenten,  Bronzedelphinen,  im  Innern 
einen  Wasserfall  vorstehend,  9000  Fr. 

„ 114.  Einer  desgleichen,  Gruppe  von  zwei 
Nymphen  und  zwei  Kinder,  einen  mit 
Blumen  verzierten  Korb  tragend , worin 
ein  Strauss  von  Blumen,  Zweigen  und 
Blättern  aus  gemaltem  Metall,  an  jedem 
Henkel  eine  Kinderfigur,  eine  Jahreszeit 
darstellend,  12000  Fr. 

„ 115.  Zwei  Gruppen  von  vier  Kinderfiguren, 
Sommer  und  Herbst  darstellend,  915  Fr. 

„ 116.  Gruppe  von  vier  Kinderfiguren  die  Jahres- 
zeiten darstellend,  700  Fr. 

„ 117.  Zwei  stehende  Figuren  neben  einer  Vase 
auf  Rokokkoterrasse,  Sommer  und  Herbst, 
dargestellt  durch  Ceres  und  Bacchus,  760  Fr. 

„ 118.  Gruppe,  darstellend  Venus  und  Amor  auf 
ihrem  Wagen,  860  Fr. 
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Nr.  119.  Sechs  Konfektschalen,  jede  gebildet  von 
einer  halbliegenden  Figur,  einen  Korb 
haltend,  Schäfer  nnd  Schäferin,  nach 
Watteau,  1810  Fr. 

„ 120.  Zwei  Leuchter  aus  vergoldeter  Bronze, 
Schäfer  und  Schäferin,  560  Fr. 

„ 121.  Zwei  desgleichen,  520  Fr. 

„ 122.  Zwei  kleine  viereckige  Körbchen,  geflecht- 
artig gepresst,  Zweige  als  Henkel,  390  Fr. 

„ 123.  Zwei  desgleichen,  kleiner,  400  Fr. 

124.  Zwei  kleine  ovale,  ähnlich  dekoriert,  220  Fr. 

„ 125.  Zwei  runde  Körbchen  für  Blumen,  mit 
sitzenden  Kindern,  welche  die  Jahreszeiten 
darstellen,  an  den  Ecken,  4800  Fr. 

„ 126.  Zwei  kleine  Feuerböcke,  jeder  aus  einer 
den  Winter  darstellenden  Figur  zusammen- 
gesetzt, 1150  Fr. 

„ 127.  Zwei  desgleichen,  1220  Fr. 

„ 128.  Grosser  Kronleuchter,  ein  sogenannter 
Liebesgötterkronleuchter,  vergoldete  Bronze, 
Blumen  aus  Sevres-  und  Meissner  Porzel- 
lan und  ebenso  die  Amoren,  zwischen  der 
Console  eine  Jardiniere  aus  Porzellan  von 
St.  Cloud,  10100  Fr. 

„ 129.  Kleiner  Kronleuchter  zu  vier  Lichtern, 
Zweige  und  Blumen  aus  vergoldeter  Bronze, 
Kinderfiguren  aus  altem  sächsischem  Por- 
zellan, 3500  Fr. 

„ 130.  Kleine  viereckige  Laterne  aus  vergoldeter 
Bronze  mit  Blumen  aus  altem  Sevres-  und 
sächsischem  Poi’zellan,  an  der  Vorderseite 
zwei  Amore,  6100  Fr. 

„ 131.  Zwei  Wandleuchter,  zusammengesetzt  aus 
einem  Kandelaber,  Epoche  Ludwigs  XV., 
zu  zwei  Lichtern,  aus  vergoldeter  Bronze, 
dabei  je  eine  Figur  von  Blumen  aus  säch- 
sischem Porzellan,  2750  Fr. 

„ 132.  Kleine  Handlaterne  aus  der  Zeit  Lud- 
wigs XV.,  aus  vergoldeter  und  ziselierter 
Bronze  mit  Blümchen  verziert,  620  Fr. 

„ 133.  Zwei  grosse  Vasen,  Eokokko,  grüner 
Grund  mit  Gold  und  grossen  Medaillons 
von  Watteau,  auf  den  Deckeln  Kinder- 
gruppen, Hals  und  Fuss  ziselierte  und 
vergoldete  Bronze,  3020  Fr. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Vermischte  Nachrichten. 

DeTitsche.s  Reich. 

(Dresden.)  Die  Direktion  des  Rietschel-Museums  ist  dem 
Professor  Johannes  Schilling  übertragen  worden. 

(Braunschweig.)  Yon  den  Konkurrenz-Entwürfen  für  den 
Neubau  des  herzoglichen  Museums  sind,  wie  unter  dem  10.  Ok- 
tober amtlich  bekannt  gemacht  wird,  als  die  besten  anerkannt; 
der  des  Architekten  Sommer  in  Frankfurt  a.  M.,  der  des  Bau- 


meisters Franz  Gittermann  hier  und  der  von  den  Baumeistern 
Hans  Pfeifer  und  Alfred  Körner  hier  gelieferte.  Sommer  er- 
hält den  ersten  Preis  (5000  Mk.),  Gittermanu  den  zweiten 
(3000  Mk.);  der  dritte  fällt  den  Herren  Pfeifer  und  Körner  zu. 
Es  lagen  22  Pläne  zur  Prüfung  vor,  welche  nunmehr  öffent- 
lich ausgestellt  sind.  Das  Preisgericht  bildeten  unter  dem 
Vorsitze  des  Ministerialrates  Meyer  die  Herren  Museums- 
direktor Riegel  hier  und  Bode  in  Berlin,  Prof.  v.  Dehn-Roth- 
felser  in  Berlin,  Prof.  Köhler  in  Hannover  und  Baurat  Wiehe 
hier.  Die  Preisrichter  sind  übrigens  der  Meinung,  dass  kei- 
ner der  preisgekrönten  Pläne  ohne  weiteres  zur  Ausführung 
geeignet  sei. 

(Schwerin.)  Der  Katalog  der  in  die  Räume  des  neuer- 
bauten Museums  übergeführten  grossherzoglichen  Gemälde- 
galerie ist  soeben  unter  dem  Titel:  „Beschreibendes  Yerzeich- 
niss  der  Werke  älterer  Meister  in  der  grossherzoglichen  Ge- 
mäldegalerie zu  Schwerin  von  Dr.  Friedrich  Schlie,  Direktor 
der  grossherzoglichen  Kunstsammlungen.  Schwerin  1882.“  er- 
schienen. Das  einen  stattlichen  Band  bildende  Werk  ist  mehr 
für  den  Fachmann  und  den  ernsthaften  Kunstfreund,  als  für 
die  grosse  Menge  berechnet.  Die  Einteilung  nach  Schulen 
und  die  chronologische  Ordnung  der  Meister  ist  in  Wegfall 
gebracht  und  der  Katalog  nach  den  neuesten  Grundsätzen  für 
Aufstellung  eines  solchen  verfasst.  Die  Bilder  sind  nach  der 
alphabetischen  Reihenfolge  der  Namen  der  Meister  numeriert 
und  somit  das  Nachschlagen  ausserordentlich  erleichtert,  da 
das  doppelte  Aufsuchen  im  Namenregister  und  im  Buche  ver- 
mieden wird.  Ein  Register  der  Bilder,  nach  Schulen  geordnet 
mit  chronologischer  Folge  der  Meister  befindet  sich  der  kurzen 
Einleitung  (33  Seiten)  angehängt.  Was  aber  dem  Kataloge 
besonderen  Wert  und  den  Charakter  eines  Künstlerlexikons 
verleiht,  das  sind  die  kunstgeschichtlichen  Notizen,  welche  der 
Verfasser  aus  urkundlichen  Quellen  geschöpft  hat.  Höchst 
interessant  sind  die  dem  Text  beigegebenen,  in  Holzschnitt 
trefflich  ausgeführten  faksimilierten  Originalbezeichnungen  der 
Bilder. 

(Oldenburg.)  Über  die  Altertümersammlung  im  Museum 
schreibt  Pastor  Di’.  Niemann  in  den  „Mitth.  d.  Yer.  f.  Gesch. 
etc.  V.  Osnabrück,  Bd.  12“:  „Das  neue,  wirklich  grossartige 
Museum  verdient  alle  Anerkennung,  sowohl  was  Schönheit  des 
Baues  betrifft,  als  praktische  Einrichtung.  Im  Untergeschoss 
befinden  sich  die  Räume  und  Vorrichtungen,  um  die  verschie- 
denartigsten Untersuchungen  auzustellen  und  sonstige  Arbei- 
ten vorzunehmen.  Die  erste  Etage  enthält  die  Sammlung 
der  Mineralien,  Conchylien  etc.  In  der  zweiten  Etage  befindet 
sich  die  reichhaltige  Altertümersammlung  aus  vorchristlicher 
und  christlicher  Zeit.  Die  dritte  Etage  bietet  die  schöne 
Sammlung  von  Vögeln,  Säugetieren  etc  Das  Ganze  ist  der 
Leitung  Sr.  Exzellenz  des  Oberkammerherrn  von  Alten  unter- 
stellt, für  die  Leitung  der  Naturaliensammlung  ist  speziell  der 
Herr  Direktor  Wiepking  bestimmt.“ 

(Mainz.)  Yon  dem  Katalog  des  Museums  der  Stadt  Mainz 
ist  soeben  unter  dem  Titel:  „Führer  durch  die  Sammlungen 
im  ehern,  kiirfürstl.  Schlosse“  eine  neue  veränderte  und  ver- 
besserte Auflage  erschienen. 

(Mainz.)  Bei  den  Untersuchungen  an  der  Römerbrücke 
wurde  vor  kurzem  ein  Gussstück  aus  Blei  gefunden,  welches  aus 
einem  nicht  ganz  1,50  m langen,  drei  Finger  dicken  sich  nach 
den  Enden  verjüngenden  Balken  besteht,  welcher  sich  in  der 
Mitte  zu  zwei  rechteckig  vorspringenden  Platten  erweitert.  In 
jeder  der  vorspringenden  Platten  befindet  sich  je  ein  vier- 
eckiges Loch,  in  welchem  noch  Holzreste  stecken.  Auf  dem 
Balken  steht  die  Legende  JVX  0 M li. 

(Korr.-Bl.  d.  Westdeut.  Ztschr.  Nr.  9.) 

(Dürkheim.)  Beim  Ausgraben  eines  Kellers  wurden  ge- 
funden ein  römischer  eiserner  Dreifuss,  0,18  m hoch  und  0,01 
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m im  Heilten  weit,  eine  römische  Pflugschar,  ein  Hammereisen 
und  Eeste  einer  Kette.  (Korr.-Bl.  cl.  Westd.  Ztschr.  Nr.  9.) 

(Sambach  im  Lauterthal.)  Beim  Bahnbau  wurde  ein  römi- 
sches Hypocaustum  ausgegraben.  Man  fand  darin  u.  a.  Ge- 
schirre feinerer  Arbeit  aus  Terra  sigillata,  Holzkohlen  und 
eine  eiserne  Kohlenschaufel.  (Ebenda.) 

(Zweibrücken.)  Beim  städtischen  Friedhof  ist  ein  römi- 
sches Gräberfeld  mit  gewöhnlichen,  wde  es  scheint  nicht  zahl- 
reichen Beigaben  gefunden  worden.  (Ebenda.) 

(Olzreuther  See.  Württemberg.)  Auf  einer  Halbinsel  sind 
Überreste  aus  der  Steinzeit  gefunden  worden,  und  zwar;  sehr 
rohe,  nicht  ornamentierte  Thonscherben,  ein  sogen.  Korn- 
quetscher, zwei  Schaber  aus  Feuerstein,  eine  P’euerstein-Pfeil- 
spitze,  Feuersteinsplitter,  angearbeitetes  Hirschhorn  u.  a. 

(Staatsanzgr.  f.  Württ.  Nr.  176.) 

Österreich-Ungarn. 

(Reznek  bei  Z.-Egerszeg.)  Auf  einem  Felde  fand  eine 
Zigeunerin  beim  Graben  eine  goldene  Krone.  Sie  besteht  aus 
einem  Reifen , aus  welchem  Blätter  aufsteigen , die  oben  in 
eine  Kugel  zusammen  laufen.  In  der  Kugel  sitzt  ein  Kreuz. 
Die  Krone  ist  im  Vieegespansamt  in  Verwahrung  genommen 
worden.  (Nordd.  Allg.  Ztg.  Nr.  .363.) 

(Herzegowina.)  Eine  Fortsetzung  der  im  vorigen  Jahr- 
gang d,  Zschr.  Nr.  8,  S.  63,  erwähnten  umfangreichen  Arbeit 
von  Hoernes  über  ,, Altertümer  der  Herzegowina  und  der  süd- 
lichen Teile  Bosniens,  nebst  einer  Abhandlung  über  die  römi- 
schen Strassen  und  Orte  im  heutigen  Bosnien“  bringt  Bd.  99 
der  Sitz.-Ber.  d.  kais.  Akad.  d.  Wiss.  Dieselbe  beschäftigt 
sich  hauptsächlich  wieder  mit  altslavischen  u.  a.  Grabdenk- 
mälern, Brücken,  Türmen  und  Strassen.  Eine  Menge  inter- 
essante Abbildungen  sind  beigegeben. 

Schweiz. 

(Neuchätel.)  Bei  der  Station  La  Tene  hat  E.  Vouga  ein 
grosses  Wagenrad,  dessen  Felge  aus  einem  Stück  gefertigt 
und  mit  Eisen  belegt  ist,  ausgegraben.  An  derselben  Stelle 
hat  er  zwei  Schwerter,  von  derjenigen  Art,  die  man  jetzt  La 
Tene-Schwerter  nennt,  gefunden. 

(Revue  archeol.  T.  43 1.  6,  nach  Journal  de  Neuchätel.) 

Frankreich. 

(Paris.)  Wie  C.  v.  F(abriczy)  in  der  Kunstchronik  Nr.  43 
mitteilt,  ist  das  „Musee  retrospectif“  oder  „Musee  de  sculp- 
ture  comparee“,  welches  den  linken  Flügel  des  Trocaderopa- 
lastes  einnehmen  und  die  Entwickelung  der  französischen  Pla- 
stik und  architektonischen  Dekoration  von  der  gallo-römischen 
Epoche  bis  auf  Ludwig  XIV.  herab  in  Gipsnachbildungen  vor- 
führen soll,  in  seiner  Organisation  soweit  gediehen,  dass  5 Säle 
desselben  dem  öffentlichen  Besuch  geöffnet  werden  konnten. 
Über  die  Vortrefflichkeit  der  Anordnung,  ein  Werk  von  Viollet- 
le-Duc  Sohn  und  du  Sommerard,  sei  nur  eine  Stimme  der  An- 
erkennung. Durch  Zusatz  von  Töpfererde  zum  Gips  haben 
die  Abgüsse  täuschend  genau  die  Färbung  des  Steinmaterials 
erhalten. 

(Grenoble.)  Im  Museum  sollen  goldene  und  silberne  Denk- 
münzen im  Werte  von  800000  Francs  gestohlen  worden  sein. 

(Dr.  Anz.  Nr.  247.) 

(Nimes.)  Das  epigraphische  und  archäologische  Museum, 
mit  grossen  Opfern  in  den  Galerien  des  Palais  des  Arto  un- 
tergebracht, hat  aufgehört  zu  existieren.  Es  soll  nämlich  ein 
neues  Lyceum  gebaut  werden,  und  da  man  Platz  brauchte, 
Hess  die  Verwaltung  der  Stadt  alle  die  Inschriften  in  das  Innere 
und  den  Hof  des  Maison-Carree  bringen,  wodurch  für  den  For- 
scher die  Benutzung  dieser  wertvollen  Urkunden  bedeutend 
erschwert  wird.  (Bull,  epigr.  de  la  Gaule  Annee  2,  Nr.  4.) 


Schweden. 

(Malmö.)  Eine  halbe  Stunde  von  hier  ist  im  Januar  d.  J. 
ein  Steinsarg  gefunden  worden,  der  Gebeine,  u.  a.  einen  Arm 
mit  einem  massiven  Bronzering  geschmückt,  enthielt.  Das  Alter 
des  Grabes  wird  auf  2500  Jahre  geschätzt. 

(Süddeut.  Presse  Nr.  212.) 

Kleiiiasieu. 

(Angora.)  Zum  Abformen  des  Monumentum  Ancyranum 
(Ancyraeum),  welches  500  Quadratfuss  bedeckt,  hat  Humann 
200  Gipstafeln  gebraucht.  Dieselben  waren  am  24.  August 
in  Triest  angelangt. 

Aufsätze  in  Zeitschriften. 

Anzeiger  f.  K.  d.  deut.  Vorzeit.  N.  F.  Jahrg.  29, 
Nr.  9:  Loose,  Sebastian  Lindenast’s  Inventar.  — Essenwein, 
Beiträge  aus  dem  german.  Museum  zur  Geschichte  der  Be- 
waffnung im  Mittelalter.  — C.  M.  Blaas,  Zum  „Dreikreuz- 
messer“. — Chronik  des  germanischen  Museums. 

Bär,  Der.  Jahrg.  8,  Nr.  51:  Wie  unsere  Altertümer 
konserviert  werden.  (Bezieht  sich  auf  den  von  der  Elbe  be- 
drohten Bergfried,  den  Kapitelthurm  zu  Tangermünde.) 

CorrespondenzblattdesGesammtvereins.  Jahrg. 
30,  Nr.  9:  F.  Soldau,  Ausgrabungen  des  Wormser  Altertums- 
vereins im  Sommer  1882.  (Ausführlicher  Bericht  über  die  in 
Nr.  16  d.  Z.,  S.  125  kurzerwähnten  Ausgrabungen.) 

Franken,  Württembergisch.  N.  F.  I.;  Fürst  zu 
Hohenlohe-AValdenburg-Schillingsfürst,  Zwei  Grabsteine  aus 
unsrem  Vereinsgebiet.  — Zwei  sehr  seltene  Münzen  des  Hauses 
Hohenlohe  - Schillingsfürst. 

Kunst  u.  Gewerbe.  Nr.  9:  Das  Museum  für  Völker- 
kunde in  Leipzig. 

Kunstchr  onik.  Jahrg.  17,  Nr.  40 — 43 : A.Pabst,  Abdrücke 
eines  vollständigen  Kartenspiels  auf  Silberplatten,  gestochen 
von  G.  H.  Bleich.  Hgg.  von  K.  Förster.  — Die  Morbio’sche 
Kunstsammlung.  — J.  Brinkmann,  Der  Verkauf  der  Paul’schen 
Sammlung  in  Hamburg  (vom  16. — 24.  Oct.  durch  J.  M.  Heberle 
[H.  Lempertz’  Söhne]  in  Köln  zu  versteigern). 

Mitteilungen  d.  Ver.  f.  Gesch.  u.  Landeskunde 
von  Osnabrück.  Bd.  12:  Niemann,  Die  Lehms  im  olden- 
burgischeu  Münsterlande.  — Die  Steindenkmale  in  der  Ahl- 
horner  Heide  und  bei  Endeln.  — Der  Oldenburger  Landes- 
verein für  Altertumskunde. 

Revue,  Ungarische.  H.  7:  E.  Henszlmann,  Die  Kir- 
chenruine von  Topuszko. 

Sitzungsberichte  der  kais.  Akademie  d.  Wiss. 
Philos. -histor.  Classe.  Bd.  99,  H.  2:  Hoeimes,  Altertümer 
der  Herzegowina  (H.)  und  des  südlichen  Bosniens. 

Stadien  u.  Kritiken,  Theologische.  Jahrg.  1882, 
H.  4:  Heinrici,  Zur  Deutung  der  Bildwerke  altchristlicher 
Grabstätten. 

Verhandlungen  der  Berliner  Anthropologischen 
Gesellschaft.  1882,  S.  145  ff.;  Sitzung  am  18.  Februar: 
Virchow,  Struckmann’s  Ausgrabungen  in  der  Eiuhornshöhle 
bei  Scharzfeld  am  Harz.  — Sitz,  am  11.  März:  H.  Fischer 
(Freiburg  i.  Br.),  Die  Jadeit-  und  sonstigen  Steinbeile.  — F. 
Jagor,  Die  von  Marcelino  de  Santuola  entdeckte  Cueva  de 
Altamira  in  Spanien.  — Neue  Gräberfunde  in  Corneto  (nach 
Voss.  Ztg.  1881,  7.  März).  — Frischbier  in  Königsberg,  Rund- 
marken an  Kirchen  und  Ausbuttern  von  Münzen.  — Nehring, 
Die  letzten  Ausgrabungen  bei  Thiede,  namentlich  über  einen 
verwundeten  und  verheilten  Knochen  vom  Eiesenhirsch.  — 
Sitz,  am  18.  März;  Jentsch  in  Guben,  Eine  Bronzefibel  und 
eine  Urne  von  Starzeddel  und  eine  mit  Sonnen  (Kreisen)  ver- 
zierte Hirschhoi’nzacke  aus  dem  Bett  der  Unterneisse  bei  Gu- 
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ben.  — Scbiereuberg,  Alte  Blasebörner.  — Vircbow,  Stein- 
werkzeiige  aus  Kaukasien.  — Virchow,  Neue  Funde  aus  bra- 
silianischen Muschelbergen  der  Provinz  Sta.  Catharina. 

Vorzeit,  Schlesiens  — in  Wort  und  Bild.  Bericht 
49,  1881:  R.  Bergan,  Peter  Tischers  Werke  in  Breslau. 

Wartburg,  Die.  Jahrg.  9,  Nr.  7 u.  8:  K.  Friedrich, 
Einiges  über  die  deutschen  Trinkgläser  des  16.  u.  17.  Jahr- 
hunderts und  die  damalige  Glasfabrikation  überhaupt. 

Zeitschrift  für  Ethnologie.  Jahrg.  14,  H.  4:  M. 
Bartels,  Die  Gemme  von  Alsen  und  ihre  Verwandten.  — 
Miscellen:  Ägyptische  Steinzeii  (betr.  den  Prioritäts-Streit 
zwischen  Prof.  Haynes  in  Boston  und  Dr.  Mook  wegen  Ent- 
deckung künstlich  behauener  Steine  in  Ägypten).  — Uner- 
setzlicher Verlust  für  die  indische  Archäologie  (betr.  die  auf 
Befehl  des  Gouverneurs  von  Madras  leider  von  ungeübten 
Arbeitern  ausgegrabenen  und  zerstörten  Marmorskulpturen 
von  Amravati). 

Zeitschrift  des  Vereins  f.  d.  Gesch.  von  Soest 
und  der  Börde  f.  d.  Jahr  1881  — 82:  Lentze,  Vorhistorische 
Funde,  Ausgrabungen  bei  Schmerlecke.  — Viebahn,  Ausgra- 
bungen am  Ilinderking.  (Unbestimmt,  ob  die  Titel  genau 
sind.) 

Zeitung,  Allgemeine.  Nr.  201 — 207:  C.  0.  Harz  u. 
W.  V.  Miller,  Die  Wiederauffindung  der  mittelalterlichen  Gold- 
fäden. 

Art,  L’.  Nr.  401 — 402:  Princesse  della  Rocca,  Les 
fouilles  de  Pompei.  — L.  Decamps,  Le  Palais  des  beaux-arts 
de  Lille. 

Bulletin  epigraphique  de  la  Gaule.  Annee  2, 
Nr.  4:  H.  Ferrero,  Insiriptions  de  l’Afrique  relatives  ä la 
flotte.  — Mowat,  A propos  d’une  inscriptiou  de  Limoges.  — 
H.  Thedenat,  Encore  les  iuscriptions  latiues  de  l’expositions 
des  fouilles  d’Utique.  — A.  L.  Delattre,  Inscriptions  de  Car- 
thage  (1875 — 1882).  — J.  Sacaze,  Inscriptions  inedites  des 
Pyrenees  — A.  Heron  de  Villefosse , Miscellauea  (betr.  epi- 
graphische Altertümer  aus  Lyon).  — A.  Schmitter,  Inscriptions 
inedites  de  Cherchell  (suite).  — F.  Vallentin,  Chronique. 

Chronique  des  arts.  Nr.  27:  A.  Rhone,  Le  musee  de 
Boulaq. 

Gazette  des  beaux-arts.  Nr.  303:  A.  Darcell,  Col- 
lection Spitzer.  — E.  Bonnafte,  Notes  sur  les  collections  de 
Richelieu.  — 0.  Rayet,  Les  antiques  au  müsse  de  Berlin. 

Revue  archeologique.  T.  43,  Livr.  6:  A.  Bertrand, 
Les  divinites  gauloises  ä attitude  buddhique.  — L.  Lefort,  Le 
cubiculura  d’Ampliatus  dans  le  cimetiere  romain  de  Domi- 
tille.  — J.  Sacaze,  Inscriptions  antiques  des  Pyrenees.  — 
G.  de  la  Noe,  Documents  pour  servir  ä Petude  des  enceintes 
vitrifiees. 

Academy,  The. 
mediaeval  Art. 

Journal  of  the  Anthropol.  Institute  of  Gr.  B ri- 
tain and  Irelaud.  Vol.  11,  Nr.  4:  P.  Rivers,  On  the  Disco- 
very of  Chert  Implements  in  Stratified  Gravel  in  the  Nile 
Valley  near  Thebes.  — L.  Fison,  On  Fijian  Riddles.  — 
J.  H.  Madge,  Notes  on  some  Excavations  made  in  Tumuli 
near  Copiapo,  Chili,  in  June,  1880.  — E.  F.  Im  Thurn’,  On 
some  Stone  Implements  from  British  Guiana.  — G.  A.  Kina- 
han,  On  sepulchral  Remains  at  Ruthdown.  — P.  Rivers,  On 
Excavations  in  the  Earthwork  called  Dane’s  Dyke,  at  Flam- 


borough,  in  October,  1879;  and  on  the  Earthworks  of  the 
Yorkshire  Wolds.  — J.  R.  Mortimer,  Account  of  the  Disco- 
very of  6 Ancient  Dwellings,  found  under  and  near  to  British 
Barrow'S  on  the  Yorkshire  Wolds. 

— oft  lieAsiaticSocietyof  Bengal.  Vol.  50,  p.  1.  2, 
1881;  C.  J.  Rodgers,  Copper  Coins  of  Akbar.  — A.  Cunning- 
ham,  Relics  from  Ancient  Persia  in  Gold,  Silver  and  Copper. 

— of  the  R.  Asiatin  Society  of  Gr.  Britain  and 
Irelaud.  Nr.  5.  Vol.  14,  p.  l — 3:  C.  J.  Rodgers,  On  a Coin  of 
Shams  ud  Dungä  wa  ud  Din  Mahmud  Shäh.  — W.  Simpson, 
A sculptured  Tope  on  an  old  Stone  at  Dras,  Ladak.  — W. 
Simpson,  The  Buddhist  Caves  of  Afghanistan.  — W.  Simpson, 
The  Identification  of  the  sculptured  Tope  at  Sanchi.  — A.  H. 
Sayre,  The  cuneiform  Iuscriptions  of  Van,  deciphered  and 
translated. 

— of  Ilellenic  Studies.  T.  3 (nach  Revue  archeol. 
T.  43,  1.  6,  enthaltend):  W.  M.  Ramsay,  Studien  über  Klein- 
Asien.  1.  Die  Phrygischen  Nekropolen.  2.  Der  Sipylos  und 
Cybele.  — J.  L.  Mahafly,  Lage  und  Altertum  des  hellenischen 
Ilions.  — A.  X.  Smith,  Der  Praxitelische  Hermes.  — C.  Wald- 
stein, Ein  ziselierter  Plermes  auf  einer  Silberschale  aus  Bernay 
in  Frankreich.  — C.  Waldstein,  Hermes  mit  dem  Dionysos- 
Knaben,  Bronzestatuette  des  Louvre.  — D.  Comparetti  und 
C.  Smith,  Die  Gold -Tafel  von  Petelia.  — W.  M.  Ramsay, 
Inschriften  aus  Nicoleia. 

Magazine  of  Art,  The.  Nr.  23:  W.  M.  Convay,  The 
Ambras  Collection. 

Portfolio,  The.  Nr.  150:  A.  H.  Church,  The  Conserva- 
tion of  pictures. 

Review,  North  American.  April:  Charnay,  The  Ruins 
of  Central  America.  X. 

Transactions  of  the  Soc.  of  Biblical  Archaeo- 
logy  7,  2:  Lewis,  Tel-el-Yahoudeh  (The  Mound  of  the  Jew).  — 
Birch,  Monuments  of  the  Reign  of  Tirhakah.  — G.  AVeber, 
Description  of  the  so-called  Tomb  of  St.  Luke  at  Ephesus.  — 
Falkeuer  upon  the  so-c.  Tomb  of  St.  Luke  at  Ephesus.  — 
Sayce,  The  Monuments  of  the  Hittites.  — Sayce,  The  Bi-lin- 
gual  Hittite  and  Cuneiform  Inscription  of  Tarkondimos.  — 
AVarren,  The  Site  of  the  Temples  of  the  Jews.  — Boscawen, 
The  Monuments  and  Inscriptions  on  the  Rocks  at  Nahr-el- 
Kelb. 

Litteratur, 

Victor  Gay,  Glossaire  archeologique  du  moyeu 
äge  et  de  la  renaissance.  Fascicule  1.  A-Bli.  Prix  du 
fascicule:  9 Francs.  Paris,  Libraire  de  la  Societe  bibliogra- 
phique.  1882.  gr.  4“.  p.  1 — 160. 

Auf  dieses  für  Kunst-  und  Altertumssammler  höchst 
wichtige  AVerk  sei  hierdurch  besonders  aufmerksam  gemacht. 


Kunstausdrücke  mit  Angabe  der  Quellen  und  beigedruckten 
guten  Abbildungen,  und  zwar  enthält  der  Bogen  von  16  Seiten 
20  derselben.  Das  ganze  AVerk  wird  zwei  Bände  umfassen, 
und  am  Schlüsse  des  zweiten  in  chronologischer  Folge  die 
Angaben-Quellen  der  Inventare  und  der  anderen  im  Texte 
zitierten  Dokumente  enthalten.  Jedenfalls  wird  man  sich  auf 
etwa  15 — 20  Faszikel  gefasst  machen  können,  die  mit  je 
9 Francs  durchaus  nicht  zu  teuer  bezahlt  sind. 


i 

Nr.  539 — 510:  The  Paris  Museum  of  j Es  bietet  in  alphabetischer  Folge  eine  Aufzählung  und  Be- 
j sprechung  aller  aus  Mittelalter  und  Renaissance  stammenden 


Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaktion:  Herrn  Geheimen 
Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29,  die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensch 

in  Dresden  portofrei  zu  richten. 


Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Teil:  Geheimer  Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresdeu-N.,  Forststrasse  29; 
für  den  Inseratenteil:  Wilhelm  Baensch.  Dresden.  Druck:  Offizin  der  Verlagshandlung. 


1882, 


Ende  Oktober, 


Nr.  20, 


Zeitschrift 


sowie 

für  verwandte  Wissenschaften. 


Erscheint  monatlich  zweimal. 


Redakteur;  Geheimer  Hofrat  Dr.  J.  G.  Th.  Graesse, 

Direktor  a.  D.  des  K.  Grünen  Gewölbes,  der  K.  Porzellan-  und  Gefäss-Sammlung  und  des  K.  Münzkabinetts  zu  Dresden,  K.  Bibliothekar  und  Direktor  des  Kupferstich- 
kabinetts S.  M.  (1.  Höchstsei.  Königs  Friedrich  August,  wirkl.  Mitglied  der  K.  Kuss.  Archäolog.  Gesellschaft  zu  Moskau,  ord.  Mitglied  des  Gelehrten-Ausschusses 
des  Germanischen  Museums  zu  Nürnberg,  Ehrenmitglied  des  Museum  Francisco-Carolinum  des  Landes  Oesterreich  ob  der  Enns,  korrespondierendes  Mitglied 
4er  Academia  Araldico-Genealogica  Italiana  zu  Pisa  und  der  Sociötö  des  bibliophiles  zu  Antwerpen,  Ritter  des  K.  Sachs.  Verdienstordens  1.  Klasse  und  des  K. 
K.  Oesterr.  Ordens  der  Eisernen  ICrone,  des  K.  Kuss.  St.  Annen-Ordens  und  des  K.  Preuss.  Kronenordens  3.  Klasse,  Inhaber  der  Medaille  S.  H.  des  Papstes 
Pius  IX. : Causa  laetitlae  nostrae,  etc.  und  der  Medaille  S.  H.  des  Papstes  Leo  XIII.:  Thomae  Aquin.  Doctrina  in  pristinum  decus  restitutu. 

Erscheint  Mitte  und  Ende  jeden  Monats.  — Aboiinementsprcis  pro  Jahr  20  Mark.  Einzelne  Nummern  1 Mark.  — Insertionspreis  für  die  durchlaufende 
Petitzeile  oder  deren  Raum  40  Pf.,  zweimal  gespalten  20  Pf.,  viermal  gespalten  10  Pf.  Bei  zwölfmaliger,  monatlich  wiederholter  Aufnahme  wird  von  diesen 
Preisen  2,5  °/o,  bei  vierundzwanzigmaliger,  alle  halbe  Monate  erfolgter  Aufnahme  40®/o  Rabatt  gewährt. 


Inhalt:  t Julius  Theodor  Erbstein.  — Symbolik  der  Blumen 
und  Pflanzen.  (Fortsetzung.)  — Herrman  Riegel,  Ab- 
handlungen und  Forschungen  der  niederländischen  Kunst- 
geschichte. — Hauptpreise  der  berühmten  Kunstsammlung 
des  Herrn  Double,  versteigert  zu  Paris  am  .30.  Mai  und 
folgende  Tage  188t.  (Fortsetzung.)  — Vermischte  Nach- 
richten. 

t Julius  Theodor  Erbstein, 

Könlgl.  Sächsisclier  Hauptstaats archivar  a.  D., 
als  Altertumsforscher,  bewährter  Diplomatiker  und 
insonderheit  als  tüchtiger  Numismatiker  in  weiten 
Kreisen  bekannt,  ist  nach  schweren  Leiden,  die  ihn 
fast  elf  Monate  an  das  Lager  fesselten,  zu  Dresden 
am  4.  Oktober  d.  J.  im  80.  Lebensjahre  entschlafen. 

Geboren  zu  Meissen  am  29.  März  1803  als 
der  jüngste  Sohn  des  als  Geschichts-  und  Münz- 
forscher bekannten  Magisters  und  nachmaligen  Ehren- 
doktors der  Universität  Wittenberg,  Karl  Friedrich 
Wilhelm  Erhstein  b und  dessen  Gattin  Johanna  Doro- 
thea geborene  Schütze,  genoss  er  Erziehung  und 
Unterricht  anfangs  in  seiner  Vaterstadt  und  dann 
in  Dresden,  wohin  die  Eltern  1810  übergesiedelt 
waren.  Auf  dasigem  Gymnasium  zum  heiligen  Kreuz 
bereitete  er  sich  für  das  Studium  vor.  Schon  bei 
seinem  Abgänge  von  dieser  Schule  (1822)  bethätigte 
er  den  idealen  Sinn,  den  er  durch  sein  ganzes  langes 

•)  Die  Biographie  desselben  giebt  der  Neue  Nekrolog  der 
Deutschen,  XIY.  Jahrgang,  18.36,  I.  Th.  (Weimar  1838)  S.  427 
bis  433.  Eine  auf  ihn  veranstaltete  Medaille  ist  abgebildet 
in  A.  Durands  „Medailles  et  jetons  des  Numismates“  (Geneve 
1865)  PL  V,  4.,  eine  weitere,  ausgehend  vom  zweiten  Vereins- 
tage deutscher  Münzforscher,  hat  der  berühmte  Wiener  Me- 
dailleur Prof.  A.  Scharff  jetzt  in  Arbeit. 


Leben  treu  sich  bewahrt  hat,  durch  Gründung  und 
Dotierung  der  „Schülerbibliothek“,  die  während  der 
inzwischen  verflossenen  Jahre  zu  einem  sehr  be- 
deutenden Fortbildungsmittel  herangewachsen  ist. 
Auf  der  Universität  Leipzig,  die  er  1822  bezog, 
studierte  er  Rechtswissenschaft  und  Geschichte,  deren 
Hilfswissenschaften  später  sein  spezielles  Arbeitsgebiet 
wurden.  Nachdem  er  die  Universität  1826  als  beider 
Rechte  Baccalaureus  verlassen,  arbeitete  er  zunächst 
bei  einem  der  bewährtesten  Sachwalter  Dresdens, 
dem  Finanzprokurator  Christian  Gottlieb  Eisenstuck, 
um  dann  selbst  als  Rechtskonsulent  und  Notar  in 
Dresden  thätig  zu  werden.  Seine  umfassende  Kennt- 
nis auf  dem  Gebiete  der  Diplomatik  führte  ihn  indes 
bald  (1829)  zu  einer  ihm  noch  zusagenderen,  seinen  An- 
lagen und  Neigungen  so  recht  entsprechenden  Thätig- 
keit,  indem  er  im  k.  Geheimen  und  Hauptstaatsarchiv 
Anstellung  erhielt,  wo  er  in  der  Entzifferung  und 
Bearbeitung  zahlreicher  aus  Herzog  Albrecht  des  Be- 
herzten Zeit  stammender,  in  friesischer,  holländi- 
schei’,  vlämischer  und  in  wallonischer  Sprache  ab- 
gefasster Urkunden  sogleich  eine  ebenso  interessante 
als  schwierige  Aufgabe  zu  lösen  fand.  Bald  darauf 
wurde  ihm  überdies  noch  die  Redaktion  der  Gesetz- 
sammlung und  des  nachherigen  Gesetz-  und  Ver- 
ordnungsblattes übertragen,  die  er  mehrere  Jahre 
während  einer  an  Arbeit  besonders  reichen  Periode 
geführt  hat,  übrigens  nicht  ohne  Anerkennung  zu 
finden.  Nachher  ausschliesslich  dem  archivalischen 
Berufe  zurückgegeben,  arbeitete  er  im  k.  Haupt- 
staatsarchiv und  dem  mit  demselben  verbundenen 
Geheimen  Archiv  mit  einer  von  seinen  Nachfolgern 
als  mustergültig  anerkannten  Sorgfalt  und  Genauig- 
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keit  unter  verscliiedeneu  Titeln,  seit  1844  als  zweiter 
und  zuletzt  (seit  1849)  als  erster  Hauptstaatsarclnvar 
bis  1861,  wo  er,  nachdem  auch  noch  beim  k.  Kultus- 
ministerium archivalisclie  Erörterungen  in  Stiftungs- 
sachen ihm  obgelegen  hatten,  in  den  Ruhestand  trat. 
Seine  wissenschaftliche  Thätigkeit  war  aber  nicht 
bloss  auf  das  Archiv  beschränkt,  dem  er  mit  aller 
Hingebung  angehörte,  als  Mitglied  zahlreicher  wissen- 
schaftlicher Vereine,  durch  die  Korrespondenz  mit 
Fachgenossen  und  durch  die  Beantwortung  sehr 
häufig  an  ihn  gelangender,  auf  dem  Gebiete  der 
Altertums-  und  der  Münzkunde  sich  bewegender 
Anfragen  war  und  blieb  er  fortwährend  in  hohem 
Grade  in  Anspruch  genommen.  Was  an  Zeit  er 
noch  erübrigen  konnte,  benutzte  er  zur  Instandhaltung 
und  wissenschaftlichen  Bearbeitung  der  von  seinem 
Vater  begründeten,  von  ihm  mit  grosser  Liebe  ge- 
hegten und  gepflegten  Münz-  und  Medaillensammlung 
und  anderer  seinen  Studien  dienender  Sammlungen, 
sowie  verschiedener  handschriftlicher  Kollektaueen. 
Für  den  k.  sächsischen  Verein  für  Erforschung  und 
Erhaltung  vaterländischer  Altertümer,  dem  er  fast 
50  Jahre  angehörte,  ist  er  eine  Reihe  von  Jahren 
als  Bibliothekar  thätig  gewesen ; der  gedruckte  Kata- 
log der  Vereinsbibliothek  (1849)  ist  von  seiner  Hand. 
Eine  durchschlagende  Thätigkeit  entwickelte  er,  als 
bei  der  im  Jahre  1852  unter  dem  Vorsitze  Sr.  k.  Hoheit 
des  Prinzen  Johann  (des  nachherigen  Königs  von 
Sachsen  Majestät)  zu  Dresden  tagenden  Versammlung 
deutscher  Geschichts-  und  Altertumsforscher  es  sich 
darum  handelte,  die  Ideen  seines  nachherigen  Duz- 
freundes, des  Freiherrn  Hans  von  und  zu  Aiifsess 
zur  Durchführung  und  das  von  diesem  geplante 
Germanische  Nationalmuseum,  in  dessen  ersten  Ver- 
waltungsrat er  mit  Professor  Dr.  v.  Hefner- Alteneck 
u.  a.  gewählt  Avorden,  zur  Existenz  zu  bringen. 
Wiederholt  auch  hat  er  mit  Erfolg  dafür  gewirkt, 
wissenschaftlichen  Sammlungen  verstorbener  Personen 
oder  einzelnen  wichtigen  Nummern  von  Kunst-  und 
Altertumssammlungen  den  Weg  in  öffentliche  Kabi- 
nete  zu  bahnen;  so  ist  es  z.  B.  neben  dem  verstor- 
benen Herrn  von  Römer  vor  allem  ihm  zu  danken, 
dass  das  bekannte  Götzische  Groschenkabinet  so 
ziemlich  in  seiner  Vollständigkeit  erhalten  blieb  und 
nunmehr  dem  k.  Münzkabinet  zu  Dresden  angehört. 
Auch  bei  der  Herstellung  zahlreicher  Medaillen  ist 
er  fördei’lich  gewesen.  Im  Druck  erschienen  ist  von 
ihm  nur  Weniges.  Verzeichnet  findet  sich  dasselbe 
in  Haans  Sachs.  Schriftstellerlexikon  (Leipzig  1870) 
S.  63.  Dagegen  ist  er  vielfach  an  literarischen  Unter- 
nehmungen Anderer,  mitunter  durch  Bearbeitung 
ganzer  Kapitel,  beteiligt  gewesen  und  nicht  wenige 
gediegene  Arbeiten,  namentlich  solche,  bei  denen  aus 
dem  k.  Hauptstaatsarchiv  geschöpft  worden,  nennen 
im  Vorwort  dankbar  seinen  Namen. 


Vermählt  hatte  er  sich  am  31.  Mai  1830  mit 
Johanne  Henriette  Sophie  Müller  aus  Dessau.  Zwei 
Töchter,  Ida  und  Clara  Erbstein,  verstärken  in  der 
Kindheit  (1839);  zwei  Söhne,  die  Doktoren  Julius 
und  Albert  Erbstein,  seit  dem  1.  Mai  d.  J.  Direktoren 
des  k.  Grünen  Gewölbes  und  des  k.  Münzkabinets 
zu  Dresden,  Mitarbeiter  auch  dieser  Blätter,  geleiteten 
mit  der  Mutter  den  Verstorbenen,  der  zwei  Jahre 
vorher  die  goldene  Hochzeit  gefeiert  und  kurz  vor 
seinem  Scheiden  noch  das  fünfzigjährige  Bürger- 
jubiläum begangen  hatte,  am  7.  Oktober  auf  dem 
Dresdner  Trinitatisfriedhofe  zur  ewigen  Ruhe. 

Das  wohlgetrofiene  Bildnis  des  Verewigten  hat 
mit  demjenigen  seiner  Gattin  auf  einer  von  der  be- 
währten Künstlerhand  des  k.  Münzgraveurs  Max 
Barduleck  zu  Dresden  gefertigten  Medaille  Verewi- 
gung gefunden,  die,  1878  gefertigt,  bei  der  goldenen 
Hochzeit  der  Dargestellten  am  31.  Mai  1880  zur 
Verteilung  kam,  bei  welcher  Gelegenheit  dem  Jubel- 
paare auch  ein  ihm  zu  Ehren  geprägter  Jubeldukat 
dargebracht  wurde  (Hannöv.  Numismat.  Anzeiger 
1880,  S.  63). 

Die,  wie  erwähnt,  von  seinem  Vater  bereits 
angelegte  Münz-  und  Medaillensammlung,  die  sich 
durch  des  Verstorbenen  Thätigkeit  im  Laufe  der 
Jahre  zu  einer  der  namhaftesten  Privatkollektionen 
dieser  Art  gestaltete,  gewährte  ihm  bis  in  seine  letz- 
ten Jahre,  die  er  leidend  in  völliger  Zurückgezogen- 
heit verbrachte,  Freude  und  Unterhaltung’,  umsomehr, 
als  er  seine  Neigung  und  seine  Studien  von  seinen 
beiden  Söhnen  geteilt  sah.  Insonderheit  war  hierbei 
seine  Aufmerksamkeit  und  Thätigkeit  den  numis- 
matischen Denkmalen  des  deutschen  Mittelalters  ge- 
widmet und  einer  von  seinem  Vater  begründeten, 
schon  bei  dessen  Tode  (1836)  einzig  dastehenden 
Kollektion  von  Medaillen  auf  Privatpersonen,  die  in 
Sachsen  geboren  sind  oder  in  Beziehung  zu  diesem 
Lande  standen,  einer  Kollektion,  die  er  von  455  ihm 
hinterlassenen  Stücken  auf  1000  Stück  brachte. 

Im  Amte  wie  im  Leben  ging  ihm  Zuverlässig- 
keit und  Gewissenhaftigkeit  über  alles.  In  der  Treue 
gegen  sein  Königshaus,  als  gewissenhafter  Gatte  und 
Vater,  als  unwandelbarer  Freund,  als  unermüdlicher 
Beistand  Bedrängter  hat  er  sich  gleich  bewährt ; im 
Umgänge  jovial  und  freimütig,  verfolgte  er  konsequent 
den  Weg,  der  ihm  der  rechte  schien,  ohne  Scheu 
und  unbekümmert  um  Lob  oder  Tadel.  Die  meisten 
seiner  alten  Freunde  gingen  vor  ihm  von  hinnen. 
Diejenigen  aber,  welche  jetzt  noch  sein  Gedächtnis 
bewahren  aus  jener  Zeit,  da  er  noch  rüstig  schaffte 
und  wirkte,  und  die  vielen,  welchen  seine  Kenntnisse 
noch  heute  zu  Nutzen  kommen,  werden  ihm  ein  dank- 
bares Andenken  nicht  versagen. 

Er  ruhe  in  Frieden! 
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Symbolik  der  Blumen  und  Pflanzen. 

(Fortsetzung.) 

Orgensin  (Ibrichime)  J’ai  remis  a Dieu  mon  destin. 
Un  Fil  (Iblik)  Fidele  jusque  dans  l’exil. 

Poire  (Armonde)  Donnez  moi  de  l’espoir. 

Sang  de  dragon  (Ejdeelia  Kani)  Ame  de  mon  ame, 
vous  etes  ma  flamme. 

Sarmens  (Asma)  Ma  porte  je  vous  la  defends. 

De  l’argent  (Aktchö)  Ta  vue  cliange  mon  coeur  en 
jardin  florissant. 

Du  pain  (Ekmek)  Je  veux  te  baiser  la  main. 
Aiguille  (Igne)  Ecoute  ce  que  je  babille. 

Pomme  (Elma)  Viens  pr^s  de  moi  bon  komme. 
Perle  (Indji)  Tu  me  trompes  fin  perle  ou  Tu  este 
tresor  des  belles. 

Figne  (Indjir)  Tu  chaine  m’intrigue. 

Paume  de  la  main  (Houtcke)  Vous  le  clierckez 
envain. 

Du  raisin  (Ouzoum)  Mes  yeux. 

Flecke  (Ok)  Non,  il  n’est  pas  ici. 

De  la  farine  (Oun)  Mon  coeur  tout  en  song  se  ruine. 
Ourlet  (Oya)  Embrassons-nous  de  pres. 

Du  coing  (Aiva)  Je  suis  dgare  de  ckagrin. 

De  la  soie  (Ipek)  Va-t-en,  ckien,  que  je  ne  te  voie! 
Echeveau  de  soie  blancke  (Begkaze,  pegkan  Kateli) 
Maitre  de  mes  yeux. 

Poivre  (Biber)  Donnez-nous  de  vos  nouvelles. 
Amande  (Bodein)  Je  vous  trouverai  un  komme. 

De  la  inonnaie  (Para)  Mon  coeur  n’est  qu’une  grande 
plaie. 

Miel  (Bai)  Prends  mon  coeur. 

Feve  (Bakla)  Je  ris  et  toi  creve. 

Citon  (Benbe)  Mon  ame  s’en  va,  dit-on. 

Orange  (Portukal)  Restez  deux  jours  dans  magrange. 
Paillette  (Pol)  Elle  l’empoisonne  en  cachette. 
Jonquille  (Poul)  Gatez-moi,  ma  Alle. 

Nuage  (Boulout)  Bannis  de  ton  coeur  mon  image. 
Du  blanc  (Beyaze)  Je  vous  prie  tres  kumblement. 
De  la  craie  (Tebeckir)  Ramenez  ma  raison  egaree. 
Tubereuse  (Teber)  Creve,  malkeureuse. 

Planche  (Jatha)  Je  vous  attends  jusqu’ä  dimanche. 
Citrons  (turundje)  Epargne-moi  des  rieurs  les  le^ons. 
Fil  de  fer  (Tel)  Venez  cette  nuit,  mon  eher. 

Tabac  (Toutonn)  Mon  coeur  de  toi  fait  grand  cas. 
Du  sei  (Touze)  jour  et  nuit  je  languis  brulant  pour 
toi,  cruel! 

Du  fil  (Tire)  Tremble  en  me  voyant,  sujet  vil. 

Du  The  (Tchai)  Vous  mon  soleil  et  vous,  ma  lune 
avez  donne  la  lumiere  a mes  jours,  a mes  nuits 
la  clarte. 

Du  buis  (tsckimckir)  Ramenez  vos  esprits. 

Flambeau  (Tchirague)  Par  amour  je  suis  devenu 
votre  dient. 

Bepin  (Tcherkindek)  On  te  joue  un  tour  viltain. 


Habits  (Tipoka)  Vous  des  sans  prix. 

Natte  de  paille  (Hassir)  je  suis  votre  esclave. 

Concombre  (Khiar)  Mes  riveaux  me  tuent. 

De  la  cannelle  (Dartckine)  Ak,  si  tu  nieurs,  je  t’en- 
terre,  cruelle. 

Turban  (Dulbend)  Je  vous  ahne  vraiment. 

Des  lys  (Zanbak)  Je  t’embrasse,  regarde  et  ris. 

Du  mastic  (Sakize)  Je  t’aime,  o Alle! 

Cypres  (Seloi)  Venez  vite,  Vous  me  verrez,  ou  Je 
vous  adore  a jamais. 

Des  jacintlies  (Sumbul)  Nous  exkalons  en  rossignol 
nos  peines. 

Osier  (Sogut)  Venez  me  conseiller. 

Violette  (Ckakpoi)  Nous  sommes  de  la  meme  taille. 

Du  Sucre  (Ckeker)  Mon  coeur  soupire  pour  vous. 

Bouteille  (Ckicke)  Je  n’y  preterai  point  l’oreille. 

Du  savon  (Saboun)  De  ckagrin  j’ai  perdu  mon  ton. 

Ckeveux  (Satcke)  Enleve-moi,  si  tu  veux,  ou  Tu  es  la 
couronne  de  ma  tete,  ou  Va-t-en,  gueux!  ou  Sou- 
lagez  mes  yeux. 

Du  jaune  (Sari)  Je  soupire  et  je  languis. 

Souri  (Sitckian)  Est-il  chez  lui  votre  mari? 

Fil  d’or  (Sirma)  Ne  detournez  pas  le  visage. 

De  l’oignon  (Sogkan)  Serrez-moi  entre  vos  bras. 

De  la  paille  (Saman)  Entrela9ons-nous. 

Rocker  (Tacke)  Deux  tetes  sur  un  oreiller. 

De  la  terre  (Toprak)  Quitte  ton  ancien  ami. 

Brique  (Tougkla)  Si  c’est  en  ton  ckemin,  n’oublie 
point  ma  boutique. 

Ambre  gris  (Anbei’)  que  font  les  amis? 

Du  bois  d’aloes  (Oudagatcki)  Couronne  de  ma  tete, 
mddecine  de  mon  coeur. 

Calotte  (Fes)  Renoncez  ä vos  esperances. 

Pistache  (Fistik)  Plus  je  vous  vois,  et  plus  je 
m’attacke. 

Rose,  bouton  de,  et  oeillet  joints  signifient  la  decla- 
ration  d’un  amour  longtemps  d^daigne. 

Citronette  (Kabak)  Venez,  voyez  ma  Situation. 

De  l’or  file  (Kilaboudan)  Depuis  longtemps  je  ne 
t’ai  point  vu. 

Plumes  (Kalem)  J’adoucirai  vos  amertumes. 

Cafe  (Kahvd  Ne  te  moque  plus,  c’est  assez. 

Tasse  a cafe  (Kahwe  findjani)  Je  vous  sacrifie  mille 
vies. 

Du  plomb  (Kourckoun)  Vous  m’avez  enivre  d’amour. 

Abricot  (Kaisi)  Vous  etes  le  meilleur  toi. 

Cardamome  (Kakoule)  Viendras-tu  au  rendez-vous. 

Papier  (Kagkad)  Mon  coeur  est  toujours  inquiet 
ou  Je  me  consume  tout  entier. 

Cerise  (Kirase)  Causons  un  moment. 

De  la  ckauz  (Kiredje)  Avez-vous  deux  ainans,  tour- 
nez  ä Tun  le  dos. 

Des  marrons  (Kestand  Tes  yeux  sont  des  larrons. 

Rose  (Ghul)  Je  pleure,  ris,  toi,  ou  Tes  tourments 
m’ont  rendu  en  vendre.  (?) 
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Couleur  de  rose  (Gliulyliuli)  Eossignol  de  mon  coeur  I 

Charbon  (Kenuer)  Je  vais  mourir,  vivez,  Vous. 

De  l’ambre  jaune  (Kebrubar)  Tons  les  regarda  se 
levent  vers  ton  trone. 

Pois  cbicbe  (Leblebi)  Ton  nom  est  belle  et  riebe. 

Liraon  (Liinon)  Vous  n’avez  qu’une  bouebe  et  dix 
langues. 

Bleu  (Maos)  Je  l’adore  comme  un  Dieu. 

Corail  (Merdjan)  Mon  äme  est  dans  votre  serail. 

Du  myrthe  (Mersin)  Que  le  Seigneur  vous  donne  ä 
nioi. 

Du  musc  (Misk)  Vous  etes  sans  defaut. 

Du  cuir  (Mecbine)  Vous  etes  sans  pareil. 

Des  moules  (Midi^)  Je  vous  ofFre  raon  coeur  en 
cadeau. 

Grenade  (Nar)  Mon  coeur  brüle. 

Nacarat  (Nacara)  Ne  te  moques  pas,  ingrat. 

Carotte  (Haondje)  II  est  difficile  de  donner  son  coeur. 

Couleur  d’aurore  (Havayi)  Prends-moi  la  vie,  qiii 
me  ddvore. 

Jasmin  (Jasemi)  Aimez-moi  bien.  Mon  amour  est 
egal  au  tien. 

Soulier  (Jemeui)  Vous  me  faites  d^lirer. 

Seide  (ibrisebim)  Was  kündet  uns  diese  Pracht  und 
Freude? 

Buntgesprengt  (Aladseba)  Bemülie  dich  bis  du  mich 
empfängst. 

Perlen  (indsebi)  Warum  liebst  du  nicht  einen  Schatz 
wie  mich? 

Nessel  (Un)  Wasche  dich  von  Makeln  bell. 

Spinne  (Oeramdschek)  Ich  liebe  dich  bis  mir  er- 
sterben die  Sinne. 

Spiegel  (Aine)  Vor  meinem  Hause  halte  die  Zügel. 

Bohne  (Bakla)  Nimm  und  behalt  mich  zum  Lohne. 

Baumwolle  (Benbe)  Wem  gehört  dein  Herz? 

Glaskorallen  (Bundschuk)  Lass  mich  dir  an  den 
Busen  fallen. 

Peitsche  (Tasiane)  Schau  nicht  auf  die,  welche  auf 
der  Gasse  herumgehen. 

Frische  Mandeln  (Tschagla)  Ich  weine,  wein’  auch  du. 

Porzellan  (Ischins)  Thu  deinen  Groll  hinten  an. 

Matte  (Hassir)  Ich  will  sterben. 

Knopf  (Dograe)  Schenke  dein  Herz  nicht  dem  ersten 
besten  Tropf. 

Mastix  (Sakis)  Wir  sehnen  uns  nach  dir. 

Essig  (Sirke)  Erbarme  dich  unsei’. 

Hyazynthen  (Sünbül)  Ich  weine,  du  lache. 

Zucker  (Schikes)  Meine  Seele  zieht  dich  mit  sich. 

Bratspiess  (Schische)  Ich  stimme  nicht  dazu  für 
gewiss. 

Salat  (Salata)  Troll  dich  von  hinnen,  Unkraut  in  der 
Saat. 

Zimmet  (Tardschin)  Ich  nehme  auf  mich,  was  sich 
geziemt. 

Aloe  (Ut  agatschi)  Arznei  für' mein  Herzensweh. 


Porzellan  (Jagfuri)  Es  giebt  keine  Houri  wie  du 
so  schön. 

Schale  (Findschan)  Schenk  uns  die  Seele. 
Haselnuss  (Findik)  Wir  flüchten  uns  zu  deinem  Ge- 
nuss. 

Schleuder  (Funda)  Wenn  kommst  du  hierher? 
Cardamum  (Kakuld)  Wirst  du  dich  darein  schicken? 
Sammet  (Katife)  Scherze  mit  niemand. 

Zinn  (Kalai)  Nach  deiner  Liebe  steht  leicht  der 
Sinn. 

Die  Kaaba  (Kaabe)  Künftighin  Busse. 

Kalb  (Kinedsch)  Hast  du  zwei,  thue  auf  einen  Ver- 
zicht. 

Tabakpfeifenkopf  (Lüte)  Dein  Sklave,  ich  armer 
Tropf. 

Kohl  (Labane)  Nimm  keinen  Vorwand  zum  Übel 
oder  Wold. 

Mandoleten  (Masi)  Wir  haben  dich  darum  gebeten. 
Musclieln  (Midie)  Schicke  uns  keine  Geschenke. 
Leder  (Meschin)  Auf  der  Gasse  will  ich  sehen  ihr 
Aas. 

Korallen  (Mesdschon)  Tausend  Seelen  sollen  dir 
zum  Opfer  fallen. 

Violet  (Mor)  Schau  mich  nicht  schief  an. 
Haarpuder  (Nicheste)  Ich  hörte,  sie  sei  krank. 
Neumond  (Hital)  Töte  mich  mit  deiner  Hand. 
Sacktuch  (Jaglik)  Ich  bitte  Gott  um  Gesundheit. 
Klee  (Jundscha)  Ich  liebe  dich  bis  in  des  Todes 
Weh. 

Freilich  bleibt  für  den,  der  das  vorstehende  Ver- 
zeichnis durchgelesen  hat,  immer  noch  unerklärt,  in 
welcher  Weise  die  sich  dieser  symbolischen  Geheim- 
schrift Bedienenden  die  verschiedenen  der  ßlumen- 
welt  nicht  angehörigen  Objekte  um  diese  gruppiert 
haben.  (Fortsetzung  folgt.) 

Herriiian  Riegel,  Abliandiiiiigen  niid  Forschungen 
zur  niederländischen  Kunstgeschichte. 

Berlin,  Weidmannsche  Buchhandlung  1882.  2 Bände.. 
8«.  XII  und  344,  XH  und  488  Seiten.  20  Mark, 
Der  gelehrte  Kunsthistoriker  und  berühmte  Di- 
rektor des  Braunschweiger  Museums,  Herr  Hofrat 
Riegel  hat  in  dem  vorliegenden  Werke  die  Früchte 
langjähriger  Studien  dem  kunstliebenden  Publikum 
übergeben  und  einem  schon  lange  schwer  empfun- 
denen Bedürfnis  abgeholfen.  Zwar  ist  die  nieder- 
ländische Literatur  nicht  arm  an  Spezialschriften 
über  nationale  Künstler,  allein  immer  erstreckten 
sich  diese  fast  lediglich  auf  die  Pfleger  der  Malerei  in 
einzelnen  Perioden,  und  selbst  das  immerhin  fleissige 
und  umfassende  Werk  von  Immerzeel  (De  Levens 
en  Werken  der  Hollandsche  en  Vlammsche  Kunst- 
schilders,  Beeldhouwers,  Graveurs  en  Bouwmeesters,. 
van  het  Begin  der  Vijftiende  Eeum  tot  heden,  door 
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J.  Immerzeel  jr.,  uitgegeven  d.  M.  H.  Immerzeel  en 
O.  Immerzeel.  Amst.,  J.  C.  van  Kesteren  1842 — 43. 
3 Bände.  Fortsetzung  von  Clir.  Kramm.  Ebenda 
1857 — 63.  Anhängsel.  2 Bände.  1864.  Zusammen 
7 Bände  in  8®.)  lässt  manche  Lücken  wahrnehmen. 
Der  Herr  Verfasser  des  gegenwärtigen  wichtigen 
Werkes  hat  nun  im  zweiten  Bande,  dem  eine  be- 
sondere Einleitung  vorhergeht,  eine  kritische  kunst- 
geschichtliche Bearbeitung  der  im  herzoglichen  Mu- 
seum zu  Braunschweig  befindlichen  Werke  nieder- 
ländischer Künstler,  im  ersten  Bande  einige  über- 
sichtliche Aufsätze  allgemeinen  Inhalts  unter  Hinzu- 
fügung einiger  nur  Rubens  betreffenden  Abhandlungen 
geliefert.  Der  erste  Band  behandelt  den  geschicht- 
lichen Gang  der  niederländischen  Malerei  im  16.  Jahr- 
hundert, Natur  und  Geschichte  der  holländischen 
Kunst,  Geschichte  der  Schütter-  und  Regentenstücke, 
endlich  P.  P.  Rubens  (Seite  162  bis  344).  Der 
zweite  Band  enthält  die  niederländischen  Schulen 
im  herzoglichen  Museum  zu  Braunschweig  mit  300 
Künstlerbezeichnungen,  in  Holzschnitt  (im  ersten 
Bande  befinden  sich  auch  schon  zwei).  Der  Inhalt 
teilt  sich  in  folgende  Abschnitte:  Die  Vlämische  Schule 
und  die  Holländische  Schule.  Letztere  zerfällt  in 
folgende  Unterabteilungen:  1)  Meister  des  16.  Jahr- 
hunderts; 2)  Die  Utrechter  Schule;  3)  Ältere  Zeit- 
genossen von  Rembrandt,  zum  Teil  unter  dessen  Ein- 
fluss; 4)  Rembrandt;  5)  Schüler  und  Nachahmer 
desselben;  6)  Bildnis-  und  Geschichtsmaler,  wirksam 
etwa  seit  1640;  7)  Die  Gattungsmaler;  8)  Die  Land- 
schafts- und  Tiermaler;  9)  Die  Schlachtenmaler; 
10)  Die  Architekturmaler;  11)  Die  Blumen-  und 
Stilllebenmaler.  Am  Schlüsse  befinden  sich  vier  Re- 
gister, nämlich  A.  die  Künstler  alphabetisch,  B.  die 
Kunstwerke  nach  den  gegenwärtigen  Aufbewahrungs- 
orten, C.  Gemälde  und  einige  andere  Werke  im 
herzoglichen  Museum  zu  Braunschweig  nach  den 
Meistern  geordnet  und  D.  Gemälde  im  herzoglichen 
Museum  zu  Braunschweig  nach  der  Nummernfolge. 

Aus  diesem  kurzen  Auszuge  des  Inhalts  des  vor- 
liegenden Werkes  ergibt  sich  leicht,  was  der  Kunst- 
historiker und  Kunstliebhaber  in  diesen  zwei  Bänden 
findet  und  mit  welchem  Fleiss  das  mühsam  zusammen- 
gebrachte Material  verarbeitet  ist.  Es  wird,  wie  gesagt, 
durch  dasselbe  eine  sehr  empfindliche  Lücke  in  der 
Kunstliteratur  ausgefüllt  und  namentlich  enthält  das- 
selbe sehr  zahlreiche  Verbesserungen  und  Vermeh- 
rungen der  Naglerschen  Arbeiten,  was  allein  schon 
die  Anschaffung  des  Werkes  für  einen  jeden  Kunst- 
freund nöthig  machen  dürfte.  Einer  Empfehlung 
bedarf  das  vortreffliche  Werk  bei  dem  berühmten 
Namen  des  Herrn  Verfassers  überhaupt  nicht,  nur 
möchte  icb  den  Wunsch  aussprechen,  derselbe  möge 
vielleicht  einmal  sein  Augenmerk  auf  die  Bearbeitung 
der  übrigen  Fächer  der  schönen  Künste  in  Holland 


wenden,  denn  über  diese  liegen  fast  gar  keine  Unter- 
suchungen vor  mit  Ausnahme  der  Geschichte  der 
holländischen  Fayencefabriken,  die  allerdings  eine 
ausgezeichnete  Bearbeitung  erfahren  hat.  Über  die 
holländische  Elfenbeinschnitzerei  zum  Beispiel  wissen 
wir  dagegen  so  gut  wie  nichts,  wie  denn  noch  immer 
nicht  festgestellt  ist,  wer  eigentlich  der  mysteriöse 
Meister  mit  dem  Storch  ist,  von  dem  so  viele  aus- 
gezeichnete Arbeiten  vorliegen. 

Haiiptpreise  der  beriilimlen  Kunstsammlung  des 
Herrn  Double, 

versteigert  zu  Paris  am  30.  Mai  und  folgende  Tage 
vorigen  Jahres. 

(Fortsetzung.) 

Nr,  134.  Zwei  kleine  Gruppen,  Strom  und  Fluss, 
dargestellt  durch  einen  Greis  und  eine 
junge  Frau,  welche  sich  auf  eine  umge- 
stürzte Urne  stützt,  Untersatz  von  ver- 
vergoldetem  Holz,  1250  Fr. 

„ 135.  Kleiner  runder  Becher  aus  Laque,  ein 
Blumenboukett  enthaltend,  Epoche  Lud- 
wigs XV.,  760  Fr. 

„ 136.  Kleiner  Kronleuchter  zu  vier  Lichtern, 
Zweige  von  vergoldetem  Kupfer  mit  Por- 
zellan-Blumen, 4450  Fr. 

„ 137.  Kleiner  Wandleuchter,  Rokokodillen,  ge- 
schmückt mit  einer  kleinen  Frauenbüste, 
Epoche  Ludwigs  XV.,  3.35  Fr. 

„ 138.  Garnitur  von  drei  Vasen  in  Kürbisform, 
veilchenblauer  Grund,  mit  grossen  Medail- 
lons, Landschaft  mit  Figuren,  4720  Fr. 

„ 139.  Kästchen,  mit  blumengestickter  Seide  über- 
zogen, enthaltend  ein  Dejeuner  aus  altem 
sächsischem  Porzellan,  Medaillon  mit  Land- 
schaft mit  Figuren,  1830  Fr. 

„ 140.  Tete-ä-tete  aus  altem  Wiener  Porzellan, 
orangerotem  Rand,  mit  einem  grünen  Band, 
farbige  Figuren  und  Landschaften  in 
Medaillons  in  Grau,  780  Fr. 

„ 142.  Speiseservice  mit  Blumenstreu,  Guirlanden 
und  Vögelgruppen,  7080  Fr. 

„ 143.  Neunundsechszig  Teller  und  drei  kleine  Ge- 
fässe,  dekoriert  mit  Vögelgruppen  und  Land- 
schaften, am  Rande  mit  Gold  spitzen,  2000Fr. 

Verschiedene  andere  Porzellane. 

Nr.  144.  Zwei  ovale  Vasen,  porcellain  tendre,  von 
Buen  Retiro,  mit  Jagdszenen,  in  Bronze 
montiert,  2000  Fr. 

„ 145.  Henkelwännchen  mit  Maskarons,  Zeit  Lud- 
wig XV.,  215  Fr. 

„ 146.  Zwei  Leuchter,  altes  porcellain  tendre,  von 
Chelsea,  Nymphe,  sitzend  auf  einem  Rokoko- 
sockel, polychromes  Dekor,  640  Fr. 
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Nr.  147.  Pfeife  (Hiuidekopf)  von  altem  Clielseapor- 
zellan,  130  Fr. 

„ 148.  Zwei  ovale  Henkelvasen,  porcellain  dure, 
dunkelblau,  920  Fr. 

„ 149.  Zwei  kleine  Vasen,  balustres  a peiis,  altes 
italienisclies  Porzellan , chinesischer  Stil, 
Blumen  und  Landschaften,  600  Fr. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Vermischte  Naclirichteii. 

Deutsches  Reich. 

(Leipzig.)  Unfern  dem  sog.  Napoleonsteine , zwischen 
Thonberg  und  Connewitz  gelegen,  nnd  nahe  dem,  mitten  im 
Felde  entspringenden  uralten,  einst  als  Gesundbrunnen  be- 
rühmter Quell,  ist,  wie  das  „L.  Tgbl.“  mitteilt,  an  der  Stelle, 
wo  noch  im  14.  Jahrhundert  das  Dorf  Olschwitz  mit  einer 
Wallfahrtskirche  und  einer  wnnderthätigen  Nachbildung  des 
heiligen  Grabes  darin  stand,  ein  bronzenes,  mit  feiner  Patina  j 
überzogenes,  4 Zoll  hohes  Bild  ausgegraben  worden.  Dasselbe 
stellt  einen  bärtigen  Mann  dar,  mit  einer  Flamme  auf  der 
Stirn  und  einer  spitzen  Kopfbedeckung,  die  von  tltigelai’tigen,  j 
wahrscheinlich  ebenfalls  Feuerflammen  bedeuten  sollenden  j 
Ansätzen  umgeben  ist.  (Dr.  Anzgr.  Nr.  280). 

(Seeligstadt  bei  Bischofswerda.)  Im  September  wurden 
beim  Ausroden  einer  Eiche  folgende  Bronzegegenstände  ge- 
funden: Drei  Schmelzstücke  von  730  und  280  g und  ein 
kleineres,  ein  Meisel  oder  Kelt,  4 50  g schwer  und  ca.  18  cm 
lang,  zwei  Armringe  von  120  bis  125  g Gewicht  und  55  mm 
Weite,  zwei  Sicheln,  eine  davon  zerbrochen,  ein  Bruchstück 
eines  mit  Querstreifen  verzierten  Armbandes.  Armringe  von 
der  hier  vorliegenden  Form  finden  sich  nicht  bei  Lindenschmit 
„Altertümer  unserer  heidnischen  Vorzeit“,  auch  nicht  in 
Preuskei’’s  „Blicke  in  die  vaterländische  Vorzeit“,  dagegen 
besitzt  das  k.  Geologische  Museum  in  Dresden  ein  Stück 
dieser  Art.  Eine  Armspange,  ganz  ähnlich  dem  hier  vor- 
liegenden Bruchstück  einer  solchen,  findet  sich  bei  Linden- 
schmit, B.  .3,  H.  3,  T.  1,  abgebildet,  und  zwar  gibt  er  an,  dass 
dasselbe  von  der  Insel  Sylt  stamme  und  hoch  altertümlich  sei. 

(Der  Sachs.  Erzähler  Nr.  79). 

(Schönau  a.  d.  E.)  Hierselbst  war  vor  einiger  Zeit  durch 
den  Kirchenvorstand  ein  alter  eichener,  unbrauchbar  gewor- 
dener Kasten  versteigert  worden.  Bei  dem  erfolgten  Abnehmen 
der  Eisenteile  sollten , wie  sächsische  Blätter  berichteten, 
vier  alte  Goldstücke  gefunden  worden  sein,  deren  ältestes  die 
Jahreszahl  1221  gezeigt  hat.  Eingezogene  Erkundigungen 
haben  indes  ergeben,  dass  es  sich  nicht  um  Gold-,  sondern 
um  Geldstücke,  nämlich  diverse  Groschen,  gehandelt  hat  und 
die  fragliche  Jahrzahl  wie  vermutet,  auf  einem  Lesefehler  ! 
beruht. 

(Berlin.)  Das  Postmuseum  hat  durch  mehrere  wertvolle 
Beiträge  aus  dem  niederländischen  und  britischen  Indien  neuen  i 
Zuwachs  erhalten.  Zunächst  sind  demselben  von  dem  bis-  ; 
herigen  General-Inspektor  der  Posten  und  Telegraphen  in  I 
Niederläudisch-Indien,  Herrn  Janssen  van  Raay,  drei  interessante 
Modelle  von  den  auf  der  Insel  Java  gebräuchlichen  Postwagen 
zum  Geschenk  gemacht  worden.  Die  zweirädrig  gebauten 
Wagen  haben  eine  einfache,  auf  leichte  Beweglichkeit  be- 
rechnete Konstruktion.  Zwei  der  Wagen  tragen  ein  leichtes 
Schirmdach  und  sind  zur  Mitbeförderung  von  Personen,  ausser- 
dem Postillon,  eingerichtet.  Eigentümlich  ist  die  an  einem 
Wagen  angebrachte  Hemmvorrichtung,  welche  vom  Postillon 
durch  einen  Druck  mit  dem  Knie  gegen  einen  am  Bock  be- 


findlichen Hebel  in  Wirksamkeit  gesetzt  wird.  Sodann  ver- 
dankt das  Postmuse  um  dem  deutschen  Konsul  Dr.  Bieber  in 
Singapore  und  dem  britischen  General-Postmeister  der  Straits 
Settlements,  Herrn  Trotter,  eine  Sammlung  interessanter 
Drucksachen,  Schriftproben  und  photographischer  Abbildungen 
die  sich  auf  das  Postwesen  dieser  Kolonie  beziehen.  Ausser 
.'Ansichten  des  General-Postamtsgebändes  in  Singapore  und 
bildlichen  Darstellungen  von  Postwagen  und  Postboten  (Sam- 
pans), sowie  des  im  Dienste  der  Kolonialverwaltung  stehenden 
indischen,  malayischen  und  chinesischen  Personals  befinden 
sich  unter  der  Sammlung  verschiedene  Proben  von  Briefen 
und  Zeitungen  in  siamesischer,  malayischer,  tamulischer  nnd 
chinesischer  Sprache,  ferner  von  Briefumschlägen  und  Brief- 
bogen aus  farbigem,  bunt  bedrucktem  Papier.  Von  ganz  be- 
sonderem Interesse  sind  die  zur  Versendung  unter  Band  ein- 
gerichteten Palmblattbriefe  der  indischen  Geldhändler.  Die- 
selben bestehen  aus  den  getrockneten,  sehr  glatten  und  festen 
Blättern  der  Fächerpalme,  welche  in  Streifen  von  50  cm 
Länge  und  2 bis  3 cm  Breite  zugeschnitten  sind.  Die  Schrift- 
zeichen sind  mit  einem  spitzen  Instrument  eingeritzt  und 
durch  Ueberstreichen  eines  schwarzen  Färnestoffs  deutlich 
gemacht,  welcher  in  die  Ritzen  eindringt,  auf  der  glatten 
Oberfläche  des  Blattes  aber  nicht  haftet. 

(Dr.  Anzgr.  Nr.  282.) 

(Berlin.)  Der  russische  Botschafter  am  dasigen  Hofe, 
Herr  von  Ssaburow,  dessen  kostbare  Kunstschätze  bekannt 
sind,  hat  dieser  Tage  eine  Erwerbung  gemacht,  die  unter 
seinen  ohnehin  sehr  wertvollen  Terrakotten  den  allerersten 
Rang  einnehmen  wird.  Herr  von  Ssaburow  hat  nämlich  eine 
Hermes-Statue  aus  Korinth  erworben,  die,  aus  Terrakotta  an- 
gefertigt, eine  Höhe  von  circa  einem  Meter  besitzt.  Diese 
Statue  ist  von  ganz  ausserordentlicher  Schönheit  und  von 
einer  Grazie,  wie  sie  nur  bei  dem  Meisterwerk  des  Praxiteles 
zu  finden  ist.  Diese  Erwerbung  erhält  dadurch  einen  um  so 
grösseren  Werth,  dass  unter  den  bis  jetzt  bekannt  gewordenen 
Terrakotten  noch  kein  Kunstwerk,  das  auch  nur  annähernd 
diese  Grösse  erreicht  hätte,  aufgefunden  worden  ist. 

(Dr.  Anzgr.  Nr.  278.) 

(Berlin.)  Im  Kunstgewerbemuseum  bezeichnet  seit  einigen 
Tagen  den  Eingang  zu  den  trojanischen  Sammlungen  der 
„Schliemann-Teppich“.  Schliemann  grub  im  Jahre  1880  die 
Trümmer  eines  sog.  Schatzhauses  im  böotischen  Orchomenos 
aus  und  fand  daselbst  neben  dem  kuppelförmigen  Hauptraum 
ein  kleineres  Gemach  mit  einer  herrlichen  skulptierten  Decke. 
In  dieser  Decke  hat  man  nun  die  'Nachbildung  eines  assy- 
rischen Teppichs  in  Stein  gefunden.  Er  ist  in  Schliemanns 
Buch  über  diese  Ausgrabung  auf  zwei  Tafeln  abgebildet. 
Sein  Muster  ist  von  einer  solchen  Pracht,  dass  damals  allge- 
mein der  Wunsch  laut  wurde,  es  möchte  sich  unsere  Kunst- 
industrie seiner  bemächtigen.  Das  ist  nun  geschehen,  ein 
reicher  Kunstfreund  hat  den  Teppich  genau  nach  dem  Muster 
anfertigen  lassen.  Der  Teppich  ist  in  Smyrnafarben  hergestellt, 
aber  nicht  gewebt,  sondern  in  Knüpfarbeit.  Die  Rosetten- 
bänder, welche  den  ganzen  Teppich  gliedern,  sind  auf  licht- 
blauem Grunde  angebracht;  in  dem  äusseren  Spiralenrande 
herrschen  dunklere  Farben  vor,  während  die  Spiralen  im 
inneren  Felde  in  feurigem  Rot  strahlen. 

(Dr.  Anzgr.  Nr.  278.) 

(Bornhöved,  Holstein.)  Vor  einiger  Zeit  sind  beim  Ab- 
graben eines  Hügelgrabes  ein  Speer  aus  der  Bronzezeit  und 
zwei  aus  feinem  Golddraht  gefertigte  Ringe  gefunden  worden. 

(Nordd.  Allg.  Ztg.  Nr.  343.) 

(Alfershausen  bei  Thalmässing,  Bayern.)  Ausgrabungen 
von  Grabhügeln  ergaben  Fibeln,  Nadeln  und  Pferdegeschirr 
I aus  Bronze,  sowie  eine  eisei-ne  Sichel, 
j (Nürnb.  Presse  Nr.  224.) 
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(Haunshofen  bei  Tutzing.)  Bei  Nachgrabungen  auf  einem 
Leichenfelde  hat  man  Skelette  in  Steinsärgen  gefunden.  Die 
Särge  sind  aus  Tufi'platten  zusammengesetzt,  enthalten  aber 
keinerlei  Beigaben.  (Südd.  Pr.  Nr.  210.) 

ÖsteiTeich-Ungarii. 

(Nach:  Mittheilungeu  d.  k.  k.  Ceutral-Commission  N.  F.  Bd.  8, 
H.  wo  nicht  anders  angegeben.) 

(Kremsmünster,  Oesterreich  ob  d.  E.)  Der  im  vorigen 
Jahrg.  d.  Ztschr.  S.  22  enthaltenen  Notiz  über  Funde  in 
der  Lettenmaierhöhle  ist  nachzutragen,  dass  darin  auch,  durch 
eine  Sinterhaut  verkittet,  eine  schöne  0,29  m lange,  zwei- 
schneidige Lanzenspitze  und  ein  flacher  Dolch  0,30  m lang 
und  0,00  m breit,  beide  aus  Eisen,  gefunden  wurden.  Ver- 
gleiche die  Beschreibung  F.  v.  Ilochstetters  und  die  Ab- 
bildungen in  Sitz. -Berr.  d.  kais.  Akad.  d.  Wiss.  Math.-naturw. 
Cl.Bd.  8,5.  Abth.  1. 

(Dürenberg  bei  Ilallein.)  Die  im  vorigen  Jahrg.  d.  Ztschr. 

S.  150  kurz  erwähnten  Fundgegenstände  sind  jetzt  von  F. 
Heyer  beschrieben  und  zum  Teil  abgebildet  in  Sitz.-Ber. 
d.  kais.  Akad.  d.  Wiss.  Math.-Naturw.  CI.  Bd.  85.  Abth.  1. 

(Aquileja.)  Zu  den  sechs  hierselbst  frülier  gefundenen 
Sonnenuhren  ist  im  Herbst  vorigen  Jahres  noch  eine  ge- 
kommen, welche  man  in  altem  Mauerwerk  eingelassen  gefunden 
hat.  Sie  hat  die  Form  einer  Sonnenblume. 

(Capo  d’Istria.)  Im  Frühjahre  wurden  drei  römische 
Inschriftsteine  gefunden  und  ein  Stein,  darauf  ein  im  Laufe 
stürzender  Stier,  auf  dessen  Rücken  eine  halbbekleidete  Figur 
kniet,  im  Vordergründe  ein  Hund,  der  gegen  den  Stier  springt, 
rechts  eine  im  Verhältnis  zum  Übrigen  kleine  Figur  mit  ge-  j 
kreuzten  Armen.  ! 

(Cilli.)  Das  Lokalmuseum  hat  für  1882  vom  Unterrichts- 
ministerium 100  Gulden  Unterstützung  erhalten. 

(Du-v  bei  Teplitz,  Böhmen.)  Als  die  sog.  Eieseuquelle 
versiegt  war,  wurde  sie  einige  Meter  vertieft  und  fand  man 
dabei,  — soweit  nicht  etwa  Gegenstände  verschwunden  sind,  — 
ein  Bronzegefäss  von  simpler  Fa(jon,  aus  drei  Bronzeblech- 
Platten  zusammengenietet,  eine  Lanzenspitze,  ein  abgenutztes 
Werkzeug,  eine  grosse  Menge  Gewandnadeln,  Arm-  und 
Fingerringe,  Alles  von  Bronze,  aber  ohne  Patina,  ein  Glas- 
Armringfragment  und  einen  stark  verwitterten  unbestimmbaren 
Gegenstand. 

(Nimburg  a.  d.  E.,  Kreis  Bunzlau.)  Voriges  Jahr  wurden 
hier  alte  Gräber  äufgefuuden,  deren  Schädel  und  sogar  Zähne 
stark  mit  Patina  grün  gefärbt  waren.  An  Beigaben  sind  zu 
erwähnen  eine  lange  Nadel,  von  Kupfer  gegossen,  Pieste  von 
Drahtspiralen,  Bruchstücke  von  Ringen  und  einem  Armband, 
ein  wohlerhaltenes  Thongefäss,  Handarbeit,  und  verschiedene 
Bruchstücke. 

(Slovic  im  Bürglitzer  Bezirke.)  In  den  letzten  Wochen 
des  vergangenen  Jahres  ist  ein  alter  Begräbnisplatz  aufge- 
funden worden.  An  jeder  Seite  der  Schädel  der  hier  Be- 
statteten lag  ein  kleiner  dicker  und  geöffneter  Ring  mit  S-för- 
migem Schlüsse.  Die  Ringe  sind  teils  von  Bronze,  teils 
von  Silber. 

(Neudorf  bei  Chotzen  [Choceii]  in  Böhmen.)  Im  vorigen 
Jahre  ist  nicht  weit  von  hier  ein  prachtvoller  Urnenfund  ge- 
macht worden,  der  nunmehr  in  den  Sitz.-Ber.  d.  kais.  Akad. 
d.  Wiss.  Math.-naturw.  CI.  Bd.  85.  Abth.  1.  von  F.  Heyer 
beschrieben  ist. 

(Kolmitz  unweit  Raab.)  In  der  Nähe  der  Ruine  Kolmitz 
sind  in  der  Erde  zwei  silberne  Gefässe,  und  zwar  ein  mässig 
grosser  Becher,  teilweise  vergoldet,  mit  Gravierungen,  und  ein 
kleines  Silbergefäss  mit  der  Umschrift:  „Prenner,  Stadtrichter 
in  Znaym  f.  f.  Hansen  Schuester  1578“  gefunden  worden. 


Das  letztere  ruht  nicht  auf  drei  Füssen,  sondern  auf  drei 
Schellen. 

Frankreich. 

(Paris.)  Die  Kataloge  der  Natioualmuseen  sind  um  einen 
neuen  bereichert  worden.  Derselbe  enthält  die  Beschreibung 
der  erst  kürzlich  vom  Louvre  erworbenen  Sammlung  Timbal. 
Der  Katalog  ist  versehen  mit  Notizen  von  de  Tauzia,  Gruyer, 
baglio,  L.  Courajod  und  E.  Molinier,  d.  h.  den  Konservatoren 
derjenigen  Abteilungen,  welchen  die  Gegenstände  eingereiht 
worden  sind.  (Bibliophilie  Nr.  24.) 

(Sanxay  bei  Poitiers.)  Der  Abbe  de  la  Croix  hat  in  der 
Nähe  zahlreiche  Bauüberreste  aus  römischer  Zeit  entdeckt, 
z.  B.  einen  ungeheuer  grossen  Tempel,  Gasthäuser,  ein  Bad 
mit  seinem  Zubehör  und  ein  Theater.  Innerhalb  dieser  aus 
dem  Ende  des  ersten  oder  dem  Anfang  des  zweiten  Jahrhun- 
derts stammenden  Bauten  fänden  sich  gallische  Münzen  mit 
Köpfen  von  Pictenfürsten,  über  200  IMünzen  von  Konsuln, 
Legionären  und  Kaisern  aus  der  Zeit  bis  Konstantin,  und  eine 
grosse  Menge  Gegenstände  aus  Bronze  und  Thon,  von  diesen 
letzteren  einige  emailliert.  (Revue  historique  T.  20.  I.) 

Holland. 

(Amsterdam.)  Die  Stadt  hat  unter  Mitwirkung  einiger 
Kunstfreunde,  besonders  des  Herrn  J.  Six,  Rembrandts  Ana- 
tomie zum  Preise  von  1400  fl.  angekauft.  Vorläufig  wird  das 
Bild  im  Museum  van  der  Hoop  aufgehängt,  bis  das  grosse 
neue  Amsterdamer  Museum  fertig  ist. 

(Ztschr.  f.  b.  Kunst  II.  12.) 

England. 

(London.)  In  dem  Bericht  über  die  letzten  Erwerbungen 
des  British  Museum  findet  sich  ein  Posten  von  2000  (nicht 
bloss  1000)  Pfd.  St.  für  mehrere  Hundert  der  berühmten  H.  B. 
Karikaturen,  deren  Zeichner,  John  Doyle,  die  Königin  Victoria, 
Gladstone,  Bright,  Lord  Melbourne  u.  s.  w.  u.  s.  w.  sich  zu 
Zielscheiben  genommen  hatte.  (Publ.  Circ.  Nr.  1081.) 

Spanien. 

(Madrid.)  Im  Museum  bezeichnete  man  ein  Ölgemälde 
als  das  Porträt  des  Kolumbus.  Aber  unmöglich  konnte  man 
eine  Persönlichkeit,  wie  sie  das  Porträt  darstellte,  mit  einer 
Zopfperrücke  nach  der  Mode  des  18.  Jahrhunderts  als  die  des 
Kolumbus  anerkennen!  Das  Verdienst,  in  das  Geheimnis  ein- 
gedrungen zu  sein,  gebührt  Martinez  Cubells,  dem  Inspektor 
der  Gemäldegalerie  von  Madrid.  Nachdem  er  zu  der  Über- 
zeugung gekommen  war,  dass  Veränderungen  an  dem  Gemälde 
vorgeuommeu  worden  sein  müssten,  schabte  er  in  der  oberen 
Ecke  links  das  Gemalte  weg  und  brachte  darunter  auch  wirk- 
lich ein  goldenes  C zum  Vorschein.  Diese  Entdeckung  machte 
jeden  Zweifel  schwinden.  Cubells  setzte  seine  Untersuchung 
fort  und  förderte  die  ganze  Inschrift  zu  Tage,  welche  den 
oberen  Rand  des  Gemäldes  eiunimmt;  sie  lautet:  „Columbus 
Ligur:  Novi  Orbis  Reptor“  (Repertor).  Das  weisse  Haar  ver- 
schwand und  machte  den  kastanienbraunen  Locken  des  Heros 
der  See  Platz;  überhaupt  gewann  das  ganze  Porträt  seine 
alte  Gestalt  vollkommen  wieder.  Wenn  noch  der  geringste 
Zweifel  über  die  Echtheit  dieses  Gemäldes  bestehen  könnte, 
so  würde  ein  Vergleich  desselben  mit  dem  Herzog  von  Veragua, 
dem  Präsidenten  des  Kongresses  der  Amerikanisten,  genügen, 
ihn  zu  beseitigen.  Der  Herzog  ist  nämlich  ein  direkter  Ab- 
kömmling des  Columbus  und  von  einer  frappanten  Ähnlichkeit 
mit  demselben.  Bei  ihm  findet  sich  dieselbe  hervortretende 
Unterlippe,  derselbe  Typus  der  schwach  gebogenen  Nase, 
überhaupt  ein  ganz  übereinstimmendes  Gesicht.  Diese  Ähiv 
lichkeit,  die  sich  nach  dreizehn  Generationen  wiederholt,  be- 
weist, mit  welcher  Beharrlichkeit  in  gewissen  Familien  (Bour- 
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bons,  Habsburger)  Geschlecbtseigentümlichkeiteii  immer  wieder 
zu  Tage  treten.  Dieses  hier  wiedergefundeue  Porträt  des 
Columbus  ist  als  Stahlstich  iu  den  Bulletins  der  Akademie 
der  Geschichte  und  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Madrid 
veröffentlicht  worden.  Seine  Entdeckung  hat  deu  Vorteil  ge- 
habt, dass  dadurch  auch  ein  zweites  Porträt  des  Kolumbus, 
weniger  gut  als  das  erstere,  aber  noch  sehr  wohl  erhalten, 
über  welches  bisher  noch  einige  Zweifel  herrschten,  als  echt 
erwiesen  worden  ist. 

Russland. 

Die  Commission  Imp.  archeologique  hat  im  Jahre  1880 
in  der  Gegend  von  Kertsch,  Theodosia  und  in  der  Halbinsel 
Taman  zahlreiche  Grabhügel  öffnen  lassen.  Die  in  denselben 
gefundenen  Schmuckgegenstände  und  Kunstwerke  des  zum 
Teil  grossartigsten  Wertes  und  Münzen,  ebenso  wie  die  im 
Jahre  1879  in  der  Halbinsel  Taman  in  drei  völlig  unberührten 
gemauerten  Gräbern  aus  dem  dritten  Jahrhundert  v.  Chr. 
gefundenen,  sind  so  zahlreich,  dass  der  Platz  nicht  ausreichen 
würde,  sie  aufzuzählen.  Wir  müssen  uns  daher  begnügen,  auf 
ihre  in  dem  soeben  erschienenen  Compte-rendu  der  Kommission 
enthaltenen  Beschreibungen  und  Abbildungen  zu  verweisen. 

Aufsätze  in  Zeitscluifteu. 

Erzähler,  Der  Sächsische.  Kr.  79:  S.  Buge,  Der 
Bronzefiind  von  Seeligstadt. 

Mittheilungen  der  k.  k.  Central- Commission 
u.  s.  w.  Bd.  8,  H.  3:  L.  Schneider,  Gräber  aus  der  Stradonitzer 
Ära  und  die  zugehörige  Wohnstätte  bei  Neu-Bydzov.  — F. 
Kenner,  Grabungen  in  Visazze.  — A.  v.  Luschin-Ebengreuth, 
Der  sog.  Lutherische  Keller  in  Ober-Lichtenwald.  — S.  Jenny, 
Bauliche  Überreste  von  Brigantium.  — F.  Kenner,  Ein  rö- 
misches Vorhängeschloss  in  Aquileja.  — St.  Berger,  Der  Bronze- 
fund in  der  „Kiesenquelle“  bei  Dux  iu  Böhmen.  — M.  Trapp, 
Das  Dietrichsteinsche  Gruftdenkmal  in  der  Garnisonskirche  zu 
Brünn.  — K.  Atz,  Aus  Brixen  (betr.  Wandgemälde  im  Dom).  — 
Odrzywolski,  Der  Erker  im  k.  Palast  auf  dem  Wawel  zu 
Krakau.  — K.  Sterz,  Zlabings  (betr.  verschiedene  Alter- 
tümer). — Krase,  Heidengräber  bei  Hohenbruck.  — J.  Wastler, 
Der  Bildhauer  Sebastian  Curlou.  — K.  Lind,  Reise-Kotizen 
über  Denkmale  in  Steiermark  und  Kärnten.  XII.  — Notizen. 

Revue,  Deutsche.  Jahrg.  7,  H.  10:  L.  Stern,  Die 
Hyksos  (betr.  die  Geschichte  derselben,  urkundlich  belegt 
durch  Büsten,  Sphinxe  u.  a.  Altertümer). 

Sitzungsberichte  der  k.  Akademie  der  Wiss. 
Mathem.-naturw.  CI.  Bd.  85,  Abt.  1:  Fünfter  Bericht  der  prä- 
historischen Kommission  der  mathem  -naturw.  CI.  der  k.  Akad. 
d.  Wiss.  über  d>e  Arbeiten  im  Jahre  1881:  l)  v.  Hochstetter, 
Die  Letteumaierhöhle  bei  Kremsmünster.  — 2)  J.  Szombathy, 
Über  Ausgrabungen  iu  den  mährischen  Höhlen  im  Jahre 
1881.  — 3)  F.  Heger,  Ausgrabungen  auf  dem  ürnenfelde  von 
Neudorf  bei  Chotzen  in  Böhmen.  — 4)  Ders.,  Gräberfunde  auf 
dem  Dürenberge  bei  Hallein. 

Ztschr.  f.  bildende  Kunst.  Bd.  17,  H.  12:  H.  Lücke, 
Liebeszauber.  Flandrisches  Gemälde  aus  der  ersten  Hälfte 
des  15.  Jahrhunderts. 

— f.  ägypt.  Sprache  und  Alterthumskunde.  H.  3: 
R.  Lepsius,  Eine  Sphinx.  — W.  Golenischeff,  Über  zwei  Dar- 
stellungen des  Gottes  Antaeus. 


Archivio  storico  per  Trieste,  l’Istria  ed  il 
Trentino.  Voll,  fase.  4:  Orsi,  Auffindung  römischer  As. 
in  Trient. 

Art,  L’.  Juillet  16.:  Lenormaut,  Les  poteries  etrusques 
de  terre  noire.  — Müntz,  Becherches  sur  Phistoire  de  la  ta- 
pisserie  en  Allemagne.  — Juillet  30;  E.  Molinier,  Les  majo- 
liques  italiennes  en  Italie.  — M.  Fontane,  L’art  egyptien. 

Bibliothöque  de  l’ecole  des  chartes.  Annee  43, 
1.  4:  Inveutaire  du  tresor  du  saint  siege  sous  Boniface  VIH. 
(1295),  publ.  par  E.  Molinier. 

Bulletin  de  la  Societe  des  antiquaires  de  Nor- 
mandie. T.  10:  E.  de  Beaurepaire,  La  fonderie  de  Port-en- 
Bessin  et  le  cimetiöre  gaulois  de  Mondeville,  prös  Caen.  — 
Id.,  Cimetiöres  merovingiens  recemment  decouverts  en  Basse- 
Normandie. 

Compte-rendu  de  la  commissiou  Imp.  archeolo- 
gique  p.  l’a.  1880.  St.  Petersbourg  1882:  Comte  S.  Stroga- 
noff,  Rapport  sur  l’activite  de  la  commission  Imp.  archeol. 
pend.  l’a.  1880.  — Supplement:  L.  Stephani,  Erklärung  einiger 
in  den  Jahren  1878  und  1879  im  südlichen  Russland  gefun- 
dener Kunstwerke. 

Melanges  d’arch eologie  et  d’histoire.  Annee  2, 
Fase.  3,  4;  W.  M.  Ramsay,  Inscriptions  inedites  de  maibres 
phrygieus.  — F.  Lenormaut,  L’alphabet  grec  du  vase  Chigi.  — 

G.  F.  Gamurrini,  Inscriptions  etrusques  du  vase  Chigi.  — V. 
Laloux,  Restauration  du  temple  de  Venus  et  Rome.  — A. 
Martin,  Inscription  grecque  de  Coreyre  de  1228.  — R.  de  la 
Blanchere,  Les  Souama  de  Mecherasfa  (Minarets). 

Memoires  de  la  Societe  edueune.  N.  Ser.  T.  10: 
Bulliot,  Fouilles  du  mout  Beuvray;  le  parc  au  chevaux.  — 

H.  de  Foutenay,  Epigraphie  autunoise,  moyen  äge  et  temps 
modernes;  suite;  — Clemencet,  Notices  sur  les  decouvertes 
archeologiques  faites  ä Seurre  (Cote-d’Or). 

Revue  histor.  du  Bearn  et  de  la  Navarre.  T.  1, 
livr.  1:  Ducere,  L’artillerie  et  les  arsenaux  de  Bayonne,  1.  art. 

— et  archeol.  du  Maine.  T.  11,  Im’.  3:  Vte.  de  Pon- 
ton d’Amecourt,  Les  monnaies  merovingiennes  du  Cenomanni- 
cum  (suite). 

Societe  d.  Sciences  histor.  et  natur.  de  l’Yonne 
Vol.  35,  annee  1881:  Vaudin,  Les  tresors  d’art  de  Sens. 

Personal-Nachrichten. 

Friedrich  Heimerdinger,  Stilllebenmaler,  ist  am  2.  Ok- 
tober d.  J.  in  Hamburg,  65  Jahre  alt,  gestorben. 

Adolf  Lier,  Münchener  Landschaftsmaler,  ist  am  30.  Sep- 
tember in  Brixen  gestorben. 

Dr.  Georg  Treu,  der  neuernannte  Direktor  der  k.  An- 
tikensammlung in  Dresden,  hat  am  1.  Oktober  sein  Amt  au- 
getreten. 

Hofrat  Carl  Hermann  hat,  wegen  Pensionierung,  sein 
Ehrenamt  als  Konservator  niedergelegt.  Zu  Konservatoren 
sind  ernannt  worden:  Emil  Kropf  in  Gablonz,  Franz  Stuh- 
lik  in  Budweis,  Math.  Lev ch  in  Komotau,  Wilhelm  Scholl- 
mayer  in  Eger,  Franz  Gyri  in  Linz  und  Joseph  Redlich 
in  Eger,  ferner  sind  die  Konservatoren  Johann  Smiric  in 
Zara,  Joseph  Alacevic  in  Spalato,  Cavaliere  Bianchi  in 
Zara  und  Albin  Prokop  iu  Tescheu  auf  weitere  füuf__Jahre 
bestätigt  worden. 


Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaktion:  Herrn  Geheimen 
Hofrat  Dr.  Graesse,  DreMen-N.,  Forststrasse  29,  die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensch 

in  Dresden  portofrei  zu  richten. 


Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Teil:  Geheimer  Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29; 
für  den  Inseratenteil:  Wilhelm  Baensch.  Dresden.  Druck:  Offizin  der  Verlagshandlung. 
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Miiseologie  und  Aiitiquitäteiikmide 

sowie 

für  verwandte  Wissenschaften. 


Erscheint  monatlich  zweimal. 


Redakteur:  Geheimer  Hofrat  Dr.  J.  G.  Th.  Graesse, 

Direktor  a.  L).  des  K.tiriinen  Gewölbes,  der  K.  Porzellan-  und  Geruss-Sammlung  und  des  K.  Münzkabinetts  zu  Dresden,  K.  Ilibliotbekar  und  Direktor  des  Kupferstich- 
kabinetts S.  M.  d.  Hoclistsel.  Königs  Friedrich  August,  wirkl.  Mitglied  der  K.  Kuss.  .\rchüolog.  Gesellschaft  zu  Moskau,  ord.  Mitglied  des  Gelehrten-Ausschusses 
des  Gorinanisehen  Museums  zu  Nürnlterg,  Ehrenmitglied  des  Museum  Francisco-Carolinum  des  Landes  Oesterreich  ol>  der  Enns,  korrespondierendes  Mitglied 
der  Academia  Araldico-fjSenealogica  Ttaliana  zu  Pisa  und  der  Societe  des  bibliophiles  zu  Antwerpen.  Ritter  des  K.  Sachs.  Verdienstordens  1.  Klasse  und  des  K. 
K.  Oesterr.  Ordens  der  Eisernen  Krone,  des  K.  Kuss.  St.  Annon-Ordens  und  des  K.  Preuss.  Krouenordens  3.  Klasse.  Inhaber  der  Medaille  S.  H.  des  Papstes 
Pius  IX.:  Causa  laetitiac  nostrue,  etc.  und  der  Medaille  S.  H.  des  Papstes  Leo  XIII.:  Thomae  Atiuin.  Doctrina  in  pristinum  decus  restituta. 

ErNolietiit  Mitte  und  Ende  jeden  Monats.  — AbouiiemeiitsprelM  pro  Jahr  20  Mark.  Einzelne  Nummern  1 Mark.  — lusertionspreis  für  die  durchlaufende 
Petitzeile  oder  deren  Raum  40  Pf.,  zweimal  gespalten  20  Pf.,  viermal  gespulten  10  Pf.  Bei  zwölfmaliger,  monatlich  wiederholter  Aufnahme  wird  von  diesen 
Pi’cisen  25 ‘^/o,  bei  vierimdzwanzigmaliger,  alle  halbe  Monate  erfolgter  Aufnahme  40°/o  Rabatt  gewährt. 


Iiüialt:  Symbolik  der  Blumen  und  Pflanzen.  (Fortsetzung). 
— Andreas  Lorenz  und  der  Kirclienbau  zu  Nossen  (löOS). 
Von  Theod.  Distel.  — Die  gesammte  Keramische  Literatur. 
Von  J.  und  A.  Erbstein.  — Hauptpreise  der  berühmten 
Kunstsammlung  des  Herrn  Double,  versteigert  zu  Paris 
am  .SO.  Mai  und  folgende  Tage  1881.  (Fortsetzung.)  — 
Vermischte  Nachrichten. 


Symbolik  der  Blumen  und  Pflanzen. 

(Fortsetzung.) 

Mit  der  Blumensymbolik  hängt  aber  auch  der 
Aberglaube*)  zusammen,  welcher  mit  Blumen  ge- 
trieben wird. 

Schon  bei  den  alten  Körnern  gab  es  Blätterorakel. 
Die  Sibylle  von  Ciimä  liess  ihre  Stimme  aus  hundert 
Öffnungen  ihrer  Felsensehlucht  ertönen,  wo  der  Wind 
die  von  ihr  auf  Blätter  geschriebenen  und  zu  Versen 
geordneten  Sprüche  auseinandertrieb  (Virg.  Aen. 
III.  442).  Unter  den  heidnischen  Böhmen  herrschte 
die  Sitte,  dass  am  Sohotka- Feste  Alädclien  Kränze 
in  den  Fluss  warfen  und  sie  fortschwimmen  Hessen, 
um  daraus  ihre  Zukunft  Vorhersagen  zu  können. 
Bei  den  Rusalka-Festen  legten  sie  Kränz^  an  einen 
bestimmten  Ort  und  nach  dem  Grrade  des  Verwelkt- 
seins folgerten  sie,  wie  lange  sie  noch  zu  leben  hätten; 
dann  warfen  sie  dieselben  ins  Wasser  und  jeder  nicht 
untersinkende  Kranz  bedeutete  zum  wenigsten  noch 
ein  Lebensjahr  (s.  Hanusch,  Slav.  Alyth.,  S.  309). 


*)  Hierher  gehört  vor  allem  die  in  der  Geschichte  der 
Arzneikunde  seit  Paracelsus  und  seinen  Schülern  vorzüglich 
aufgekommene  und  zu  einem  vollständigen  Arzneimittelsystem 
ausgebildete  Lehre  von  den  sogenannten  Signaturen;  allein 
von  diesen  wird  noch  unten  des  weiteren  gesprochen  werden. 


I Die  Mädchen  der  Neugriechen  backen  sich,  um  zu 
erfahren,  welcher  Gatte  ihnen  einst  beschieden  sei, 
einen  Kuchen  von  allerlei  würzliaften  Kräutern  und 
essen  ihn  vor  dem  Schlafengehen,  ohne  aber  dazu 
das  Geringste  zu  trinken.  Sowie  sie  den  Kuchen 
verzehrt  haben,  begeben  sie  sich  sogleich  zu  Bett, 
nachdem  sie  sich  ein  Säckchen  um  den  Hals  gehängt 
haben,  in  welchem  sich  drei  Blumen,  eine  weisse, 
eine  rote  und  eine  gelbe  befinden.  Beim  Erwachen 
greifen  sie  in  den  Sack,  und  die  Farbe  der  Blume, 
welche  sie  ergreifen,  verkündet  ihnen  die  Beschaffen- 
heit ihres  zukünftigen  Gatten;  ist  es  nämlich  die 
weisse,  so  erhalten  sie  einen  jungen,  ist  es  die  rote, 
einen  guten,  und  ist  es  die  gelbe,  einen  Mann  dem 
bereits  eine  Frau  gestorbeu  ist  (Fr.  v.  Gemlis,  Botanik, 
deutsch  von  Stange.  Bamberg  u.  Würzburg  1813. 
Bd.  II.  S.  196).  Eine  ähnliche  Prozedur  findet  sich 
auch  in  einer  deutschen  Sitte,  dass  Alädchen,  um  zu 
erfahren,  ob  sie  dieses  Jahr  heiraten  werden,  einen 
Kranz  von  Sinngrün  in  der  Matthiasnacht  geflochten 
in  ein  schiessendes  Wasser  werfen:  ward  nun  der- 
selbe von  den  Mädchen,  die  zuvor  stillschweigend 
um  dasselbe  getanzt  hatten,  ergriffen,  so  bedeutete 
es  den  Brautkranz.  Auf  ähnliche  Weise  zerzupfen 
die  Jünglinge  und  Jungfrauen  in  Deutschland  noch 
heute  scherzweise  eine  sogenannte  Stern-  oder  Käse- 
blume, indem  sie  ein  Blatt  derselben  nach  dem  an- 
dern unter  folgenden  Worten  ausreissen:  er  (sie) 
liebt  mich  von  Herzen  — mit  Schmerzen  — über 
alle  Maassen  — zum  Rasen  — ein  wenig  — oder 
garniclit.  Damit  fahren  sie  fort,  bis  alle  Blätter  aus- 
gerupft sind  und  der  Spruch,  der  mit  dem  Ausziehen 
des  letzten  Blättchens  zusammenfällt,  ist  das  angeb- 
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lieh  imtrügliclie  Orakel.*)  Etwas  Ähnliches  macht 
man  auch  in  Frankreich  mit  dem  Löwenzahn  (pis- 
senlit  oder  dent  de  lion)  oder  der  Hundeblume. 
Will  man  nämlich  wissen,  oh  die  (oder  der)  entfernte 
Geliebte  an  uns  denkt,  so  braucht  man  sich  nur  nach 
der  Gegend,  wo  dieselbe  (oder  derselbe)  weilt,  zu 
wenden,  nimmt  eine  der  kleinen  durchsichtigen  Kugeln 
oder  Federkronen,  aus  denen  seine  Blüte  besteht 
und  die  man  auch  Lichter  nennt,  und  bläst  diese 
fort:  bleibt  nur  ein  einziges  Blumenkörnchen  zurück, 
so  ist  man  nicht  vergessen.  Ebenso  verführt  man 
wenn  man  dem  geliebten  Gegenstand  Nachricht 
von  sich  geben  will.  Man  bläst  und  denkt  sich 
etwas  dabei  und  in  demselben  Augenblick  muss 
nach  dem  Volksglauben  jener  auch  an  uns  denken. 
Aberglauben  liegt  ferner  auch  in  dem  Aufsuchen  des 
vierblätterigen  Kleeblattes,  des  Emblems  der  grünen 
Insel  oder  Irlands.  Dort  führt  man  den  Glauben 
an  das  glück  verkündende  Omen  sehr  weit  zurück. 
Man  sagt  nämlich,  dass,  als  der  Herr  Patrick  das 
Evangelium  in  Irland  predigte,  er  einst  in  Verlegen- 
heit kam,  wie  er  seinen  Zuhörern  das  Mysterium  der 
Dreiheit  in  Einem  erklären  sollte.  Da  erblickte  er 
den  Klee  (shamrock)  und  weil  er  darin  ein  Symbol 
der  Dreieinigkeit  sah,  so  machte  er  ihn  zum  Symbol 
Irlands,  jedoch  so,  dass  in  dem  vierblätterigen  Klee- 
blatt zur  Dreieinigkeit  noch  die  Jungfrau  Maria  hin- 
zugedacht wurde.  Daher  glaubt  mau  nun,  weil  das 
Finden  eines  solchen  ziemlich  selten  stattfindet,  dass 
es  d.em,  der  es  zufällig  antreffe.  Glück  bringen  müsse. 
In  Deutschland  glaubt  man  aber,  dass  das  Auffinden 
eines  fünfblätterigen  im  Gegensatz  zum  vierblätterigen 
Unglück  bedeute. 

Wir  gehen  nun  zu  den  einzelnen  Begrififen  über, 
welche  von  altersher  durch  Blumen  symbolisiert 
wurden  und  noch  werden.  Beginnen  wir  mit  den 
Symbolen  des  Lebens,  so  werden  wir  als  solches  zu- 
erst seit  grauer  Zeit  den  Lotos  zu  betrachten  haben. 
Bei  den  alten  Ägyptern  bezog  sich  die  Lotosblume 
(oder  Prächtiges  Nelumbium)  als  Symbol  auf  den  Nil 
und  dann  im  allgemeinen  auf  das  Wasser  als  Prinzip 
der  Natur  um  die  Fortdauer  und  Erhaltung  des 
Lebens  durch  die  Befeuchtung  jenes  Elementes  aus- 
zudrücken, denn  diese  Blume  blüht  zur  Zeit  der  Nil- 
überschwemtnung.  Natürlich  ist  dieselbe  Blume  auch 
ein  Bild  des  Todes,  denn  wenn  sie  sich  ganz  geöffnet 
hat,  zieht  sich  auch  die  Flut  zurück.  Die  heutigen 

')  Eine  Art  Orakelsprucli  erlangt  man  bei  uns  auch  noch 
auf  andere  Weise.  Man  nimmt  eine  ungleiche  Zahl  von  Gras- 
hälmchen,  6,  7 oder  9,  welche  man  in  der  Hand  behält,  knüpft 
die  Enden  derselben  je  zwei  und  zwei  zusammen;  bilden  nun 
alle  einen  richtigen  runden  Kranz  zusammen,  so  geht  das, 
was  man  wünscht,  in  Erfüllung;  erhält  man  dagegen  beim 
Loslassen  zwei  ineinander  verschlungene  Kränze  oder  sind  die 
Faden  verknüpft,  so  findet  das,  was  man  sich  gewünscht  hat, 
keine  Erfüllung. 


Ägypter  haben  ein  Sprüchwort : „Er  fragt  nach  dem 
Bächlein  und  dem,  der  ihn  gesäet  hat“,  welclies  sich 
auf  dieses  uralte  Symbol  bezieht  (s.  Burckhardt, 
Arabische  Sprüchwörter.  S.  333).  Auf  den  alten 
Denkmälern  Ägyptens  finden  wir  daher  den  Osiris, 
den  WelterschafFer,  auf  einer  Lotosblume  sitzen. 
Und  ebenso  stellen  sie  oft  den  Harpokrates,  den  Sohn 
des  Osiris  und  der  Isis,  die  Alles  ernährt,  dar.  Ja, 
man  trug  beim  Gottesdienst  Lotosblumen  auf  dem 
Plaupte,  um  damit  gewissermassen  die  Fruchtbarkeit 
der  Natur  darzustellen.  Weil  aber  diese  Blume 
einmal  das  Symbol  des  sich  stets  erneuernden  Lebens 
war,  so  bediente  man  sich  ihrer  aucli  um  die  Seelen- 
wanderimg  zu  personifizieren.  Man  schmückte  daher 
die  Mumien  mit  einem  Kranze  von  blauen  Lotos- 
blumen und  in  einer  phönizischen  Grabschrift  tröstet 
Osiris  eine  verstorbene  Frau  mit  den  Worten:  Deine 
Blume  wird  sich  wdeder  aufrichten  (s.  v.  Bohlen, 
Das  alte  Indien.  Bd.  I.  S.  194).  Auf  gleiche  Weise 
ist  aber  die  Lotosblume  in  Indien  das  Symbol  der 
Zeugung;  Lakschmi,  die  Göttin  des  Segens  und  der 
Weiterschöpfer  Brahma  thronen  auf  ihr  (s.  Creuzer, 
Symbolik.  Bd.  I.  S.  228).  Deslialb  mögen  auch  noch 
heute  die  Indierinnen  sie  als  Schmuck  hinter  die 
Ohren  stecken,  sich  aus  ihren  Stengeln  Arm- 
spangen winden  und  mit  ihr  ihre  Gemächer 
schmücken.  Nach  der  altindischen  Mythe  wohnt 
Schiwa,  das  Symbol  der  stets  neues  hervorbringenden 
Natur,  auf  dem  silbernen  Berge  Meru:  hier  steht 
ein  silberner  Tisch  und  auf  diesem  eine  silberne 
Glocke  und  eine  Lotosblume;  mitten  in  der  Lotos- 
blume aber  ist  ein  Dreieck  (das  Symbol  des  weib- 
lichen Schosses)  mit  einem  Lingam  und  zwei  Mäd- 
chen, weiss  und  zart  wie  Perlen,  die  stets  das  Lob 
des  Gottes  singen.  Der  Koran  setzt  diese  Blume 
ins  Paradies  als  das  Vollkommenste  und  Schönste 
(Kap.  53,  V.  14). 

In  der  deutschen  Sage  ist  allerdings  die  Lilie  an 
die  Stelle  der  Lotosblume  getreten.  Häufig  finden 
wir  in  den  alten  Heiligenlegenden,  dass  aus  der 
Stelle,  wo  das  Haupt  eines  hingerichteten  Märtyrers 
hinsank,  eine  Lilie  aufsprosste.  Ebenso  bedeuten 
Lilien,  die  aus  Gräbern  Enthaupteter  aufspriessen, 
dass  dieselben  unschuldig  starben.  Endlich  finden 
sie  sich  oft  noch  auf  den  Ruhestätten  früh  verstor- 
bener Jungfrauen,  welche  allein  der  ziu’ückgeblie- 
bene  Geliebte  zu  brechen  das  Recht  hat.  Dahin 
deutet  auch  die  Lilie,  welche  sich  angeblich  stets 
auf  dem  Stuhle  desjenigen  Domherrn  von  Corvei 
fand  (s.  Daumer,  Geheimnisse  des  cliristl.  Altertums, 
B.  II.  S.  38  fgg.  — an  andern  Orten  war  es  freilich 
eine  weisse  Rose),  welcher  zunächst  sterben  sollte. 
Eine  mittelhochdeutsche  Dichtung  erzählt  von  einem 
Ritter,  der  in  hohem  Alter  noch  in  ein  Kloster  ging, 
aber  nichts  lernen  und  behalten  konnte,  als  dieWorte: 
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Ave  Maria,  die  er  aber  dafür  fortwährend  hersagte. 
Nach  seinem  Tode  wuchs  aus  seinem  Grabe  eine 
weisse  Lilie  empor,  auf  der  mit  goldenen  Buch- 
staben „Ave  Maria“  eingewachsen  waren,  und  als 
man  nachgrub,  war  diese  Wunderblume  gerade  in 
seinem  Daumen  eingewurzelt,  hatte  also  gewisser- 
massen  seine  Seele  in  sich  aufgenommen  (s.  Pfeiffer, 
Marienlegenden.  Nr.  15.  S.  105.  Dasselbe  wird  auch 
von  der  Kose  gesagt  [s.  Nork,  Mythol.  d.  Volks- 
sagen. S.  901].  Übrigens  wird  diese  Sage  auch  noch 
von  andern  erzählt  [s.  Maury , Legendes  pieuses. 
pag.  76.  n.  3]).  Als  der  Schwarzkünstler  Faust  zu 
Frankfurt  war,  sah  er  einmal  vier  Zauberer,  die 
sich  nach  Belieben  die  Köpfe  abhieben  und  wieder 
aufsetzten;  sobald  jedoch  ein  Kopf  abgehauen  war, 
wuchs  aus  einem  Gefäss  mit  Wasser  eine  Lilie  hervor, 
die  Wurzel  des  Lebens  genannt.  Faust  aber,  der 
dies  bemerkte,  hieb  die  Blume  ab  und  von  diesem 
Augenblicke  an  blieb  der  Zauber  kraftlos  (s. 
Scheible,  Das  Kloster.  Bd.  11.  S.  1043).  Sonst  hat 
freilich  die  Lilie  gewöhnlich  eine  andere  symbolische 
Bedeutung,  nämlich  die  der  Reinheit  oder  Keusch- 
heit, wenigstens  im  Morgenlande.  Nach  der  grie- 
chischen Mythe  war  sie  aus  der  Milch  der  Juno  ent- 
standen und  daher  dieser  Göttin  besonders  heilig 
(Clemens  Alex.,  Paed.  II.,  8.  pag.  213);  weil  aber 
das  Christentum  und  die  christliche  Kunst  manches 
dem  Altertume  entlehnt  hat,  so  dürfen  wir  uns  nicht 
wundern,  wenn  die  Lilie  häufig  mit  der  Jungfrau 
Maria  in  Verbindung  gebracht  wird.  Aus  gleichem 
Grunde  ist  Avohl  auch  die  Lilie  von  den  alten  Fran- 
ken auf  das  Szepter  und  Schild  ihrer  Könige  über- 
tragen Avorden  und  dann  (d.  h drei  Lilien)  ins 
Reichswappen  gesetzt  worden,  obAVohl  die  Lilie  nach 
einer  andern  Ansicht  ursprünglich  von  der  von  den 
Galliern  verehrten  Isis,  der  allerdings  schon  die 
Ägypter  dieses  Symbol  des  Geburtsorgans  geweiht 
hatten,  herrühren  soll.  Ja,  Karl  VII.,  der  die  Familie 
der  Jungfrau  von  Orleans  unter  dem  Namen  Du 
Lys  in  den  Adelstand  erhob,  und  ihr  zum  Wappen 
einen  Degen  mit  zwei  Lilien  an  der  Seite  und  einen 
Lilienkranz  über  der  Spitze,  alles  in  blauem  Felde, 
gab,  wollte  dadurch  wold  nicht  bloss  derselben  eine 
Ehre  ei'Aveisen,  indem  er  ihr  sein  eigenes  königliches 
Wappenzeichen  verlieh,  sondern  auch  die  Reinheit 
der  Jungfrau  symbolisieren.  Wir  sehen  auf  alten  i 
Gemälden  eine  Lilie  zwischen  Maria  und  Josef  aus 
der  Erde  hervorwachsen,  um  dadurch  das  keusche 
Verhältnis  beider  zu  einander  anzuzeigen;  auf  andern 
trägt  der  Engel  Gabriel,  indem  er  der  Jungfrau 
Maria  das  Heil  verkündet,  einen  Lilienstengel  in  der 
Hand,  und  jenes  altdeutsche  Bild,  welches  neben  der 
heiligen  Jungfrau  einen  Lilienstengel  in  einem  Glase 
hinstellt,  wo  man  durch  dasselbe  Stiel  und  Blätter 
sehen  kann,  will  damit  die  unbefleckte  Empfängnis 


darstellen.  Eine  christliche  Legende  sagt,  der  heilige 
Ägidius  habe,  als  jemand  an  der  Jungfräulichkeit 
der  Mutter  Maria  gezweifelt,  die  drei  Fragen  auf 
den  Sand  geschrieben:  ob  die  heilige  Jungfrau  vor, 
in  und  nach  der  Empfängnis  eine  Jungfrau  gewesen; 
an  der  Stelle  einer  jeden  dieser  drei  Fragen 
seien  drei  Lilien  aus  der  Erde  hervorgeAvachsen. 
In  der  spanischen  Heiligengeschichte  Avird  erzählt, 
das  Bild  der  unbefleckten  Empfängnis  sei  in  einem 
Thale  bei  Alcoya  in  einer  LilienzAviebel  gefunden 
AVorden.  Daher  kommt  es,  dass  mehrere  zur  Ehre 
der  heiligen  Jungfrau  gestiftete  Ritterorden  dieses 
Emblem  führen.  Der  Ritterorden  der  heiligen  Maria 
von  der  Lilie  ward  von  Garcias  VI.,  König  von 
Navarra,  darum  gestiftet,  weil  ein  Marienbild,  das 
angeblich  aus  einer  Lilie  hervorgewachsen  Avar,  ihn 
von  einer  scliAveren  Krankheit  befreit  hatte.  Das 
Ordenszeichen  Avar  eine  in  Silber  gestickte  Lilie  auf 
der  Brust.  Einen  andern  Ritterorden  von  der  Lilie 
errichtete  Ferdinand  I.  von  Aragonien,  dessen  Ritter 
eine  goldene  Kette  trugen,  die  aus  lauter  kleinen 
an  einander  gereihten  Blumentöpfen,  aus  denen  Lilien 
hervorblühten,  bestand.  Ein  dritter  Orden  ward  von 
Papst  Paul  HI.  gestiftet;  das  Ordenszeichen  desselben 
zeigte  auf  der  einen  Seite  eine  Lilie,  auf  der  andern 
das  Bild  der  Jungfrau  Maria.  Aber  auch  andere 
Heilige  Averden  mit  Lilien  in  den  Händen  dargestellt; 
so  Johannes  der  Täufer,  Franziscus  von  Assissi,  der 
heilige  Antonius  von  Padua,  der  heilige  Cajetan,  der 
heilige  Ludwig  Gonzaga,  der  heilige  Casimir,  ja  der 
heilige  Guillaume  von  Montpellier  Avird  gar  mit  einer 
goldenen  Lilie,  die  aus  seinem  Schosse  hervorwächst, 
und  auf  der  „Ave  Maria“  geschrieben  ist,  abgebildet 
(s.  d..  Christliche  Kunstsymbolik  und  Ikonographie. 
Frankfurt  a.  M.  1839.  S.  28).  Unter  den  weiblichen 
Heiligen,  welche  mit  Lilien  in  den  Händen  darge- 
stellt werden,  nennen  wir  noch  die  heilige  Barbara, 
welche  drei  Lilienstengel  in  der  Rechten  hält.  Son- 
derbar genug  wird  übrigens  in  einem  indischen 
Märchen  (s.  Katha  Sarit  Sagara.  Leipzig  1839.  S.  56 
fgg.)  auch  der  Lotosblume  die  Eigenschaft  beigelegt, 
dass  man  mit  ihrer  Hilfe  die  Keuschheit  der  Frauen 
prüfen  könne,  was  wiederum  auf  die  oben  von  uns 
berührte  Verwandtschaft  der  Lotosblume  mit  der 
Lilie  hiiiweist.  Bei  Hafis  (Gedichte.  H.  25.  S.  393) 
gilt  die  Lilie  als  Symbol  der  Freiheit  unter  den 
Blumen  wie  die  Cypresse  unter  den  Bäumen,  denn 
sie  scheue  es  nicht,  mit  der  scharfen  Zunge  der 
Blätter  die  Wahrheit  zu  sprechen,  sondern  frei  von 
irdischen  Gelüsten  senke  sie  ihre  Zweige  nicht  zur 
'Erde,  trage  sie  vielmehr  hoch  zum  Himmel  empor. 
An  einer  andern  Stelle  sagt  er  (I.  70.  S.  71),  Rosen 
entsprossen  aus  dem  Staube ■ schöner  Augen,  Lilien 
aus  schlanken  Leibern  und  aus  Liebe  verbrannten 
Herzen,  Tulpen  mit  Brandmalen  aus  Gebeinen,  ein 
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Bild,  das  an  Eaphaels  Himmelfahrt  erinnert,  wo 
Blumen  leeren  Särgen  entsprossen.  In  einem  dritten 
Gedichte  {II.  89.  S.  182)  beschuldigt  jedoch  der- 
selbe Dichter  diese  Blume  der  Selbstgenügsamkeit. 
Als  Gegensatz  zum  Symbol  der  Lilie  für  Geburt 
und  Fruchtbarkeit  betrachten  die  Orientalen  die 
Weide,  da  sie  blüht  und  doch  keine  Früchte  trage, 
und  Hafis  (HI.  70.  S.  260)  sagt  deshalb  von  ihr,  sie 
beuge  sich  aus  Scham  darüber  bei  dem  Winde. 
Einen  andern  Grund  hat  freilich  die  Trauerweide 
dafür,  denn  sie  senkt  ihre  Zweige  gleich  wie  der 
vom  Schmerz  gebeugte  Mensch  das  Haupt,  zu  dem 
Grabhügel  des  geliebten  Toten  hinab. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Andreas  Lorenz  und  derKirchenbaii  zu  Nossen  (1565). 

Mitgeteilt  von  Theodor  Distel. 

Für  die  Baugeschichte  der  Stadtkirche  zu  Nossen 
dürfte  das  nachfolgende  Reskript  des  Kurfürsten 
August  an  den  Rat  zu  Freiberg  (d.  d.  Olbernhau, 
den  20.  Juli  1565)  von  einigem  Wert  sein: 

„Euer  mitburger  Andreß  Lorenntz,  Steinmetz  zue 
Freibergk,  hat  daß  vorschienne  Ixiiii  jahr  denn 
kirchenbaw  zue  Nossaw  im  stedtlein  zue  fertigen 
angenommen  unnd  dietz  laufFennde  jahr  denn  ein- 
gepfarttenn  aldo  mehr  dann  einst  zugesagt,  denn- 
selben  zum  ennde  zubringen,  inenn  auch  vonn  einer 
wochenn  zue  der  anndernn  zusage  gethann,  sich  mit 
der  arbeit  eintzuestellenn , deme  bissher  aber  nicht 
folge  gescheheun. 

Weil  wir  dann  gedachtenn  eingepfartenn  auflf- 
erlegt,  das  sie  solchenn  anngefangenenn  kirchenbaw 
vonn  dato  ann  innerhalbenn  monatsfrist  fertigenn 
lassen  unnd  sich  darmit  weiter,  wie  daher  geschehenn, 
nit  seumen  unnd  also  dennselbenn  orth  unnd  raum, 
weil  er  nahe  vor  unnserm  schlosse  gelegenn,  reumen 
sollenn,  sie  aber  vonn  berurtem  Lorenntzenn,  wie 
obbemelt,  aufFgehaltenn  unnd  keinen  raeister  ver- 
mogenn  können,  deme  ')  inn  die  angenommene  arbeit 
zufallenn,  alß  begerenn  wir  gnedicklichenn,  ihr 
wollet  gedachtem  Lorenntzenn  ernstlichenn  aufflegenn, 
das  er  sich  auff  den  nehrenn  monntagk  frue  unn- 
seumblichenn  kegenn  Nossa  ann  die  angenommene 
arbeit  der  kirchenn  gestelle  unnd  sich  dodannen 
eher  nicht  wennde,  es  sey  dann  solche  kirche  ge- 
welbet,  außbereitet  unnd  nach  aller  nodturfft  zu- 
gerichtet, domit  sich  deßhalbenn  die  eingepfartenn 
fernner  kegen  uns  nicht  zuebeschwerenn,  diser  baw 
auch  diser  sommertzeit  bestenndick  unnd  verwar- 
lichenn  gefertigt  werdeun  möge.  . . .“ 

(Nach  dem  Original  im  Ratsarchiv  zu  Freiberg.) 


Die  gesainnite  Keraiiiisclie  Literatur.  Von 
F.  Jaenuicke. 

Stuttgart,  Paul  Neff,  1882.  XVI  und  146  Seiten.  8«. 

Die  Literatur  über  Keramik  gehört,  abgesehen 
von  jenen  älteren  Werken,  welche  Erzeugnisse  der 
Töpferkunst  rein  vom  archäologischen  Standpunkte 
aus  behandeln,  erst  der  neuesten  Zeit  an  und  doch 
hat  das  literarische  Material  über  diesen  Zweig  der 
Kunstgeschichte  sich  bereits  so  gehäuft,  dass  eine 
Übersicht  der  vorliegenden  Literatur  zu  erlangen, 
mindestens  sehr  erwünscht  kommen  muss.  Zwar  hat 
vor  kurzem  der  Konservator  des  Museums  zu  Sevres, 
Mr.  Champfleury,  eine  Bibliographie  ceramique  (No- 
menclature  analytique  de  toutes  les  publications  faites 
en  Europe  et  en  Orient  sur  les  arts  et  l’industrie 
ceramiques  depuis  le  XVIe  siede  jusqu’k  nos  jours; 
Paris  1881)  herausgegeben,  allein  wir,  die  wir  an 
deutsche  Gründlichkeit  gewöhnt  sind,  wissen  es  dem 
Herrn  Verfasser  vorliegenden  Handbuches  trotzdem 
Dank,  dass  er  sich,  der  gleichzeitig  mit  Champfleury 
eine  derartige  Arbeit  plante  und  ausführte,  durch 
das  etwas  frühere  Erscheinen  genannten,  ziemlich 
kostspieligen  Werkes  nicht  abhalten  Hess,  die  Frucht 
seines  Fleisses  der  allgemeinen  Benutzung  zugäng- 
lich zu  machen.  Einmal  ist  das  vorliegende,  hübsch 
ausgestattete  Büchlein  weit  vollständiger,  als  das 
Buch  Champfleurys  — ■ hat  doch  letzterer  die  ge- 
samte Literatur  über  antike  Keramik  beiseite  ge- 
lassen — , sodann  hat  aber  auch  der  Herr  Verfasser 
vorliegenden  Führers  auf  dein  keramischen  Gebiete 
weit  präciser,  übersichtlicher,  praktischer  und  nament- 
lich auch  korrekter  gearbeitet,  als  Champfleury, 
dessen  Buch  Druckfehler  in  solcher  Anzahl  enthält, 
wie  sie  in  einer  auf  wissenschaftlichen  Wert  Anspruch 
machenden  Publikation  nicht  Vorkommen  sollten. 
Jaennickes  Buch,  das  zugleich  als  ein  Supplement 
zu  dessen  (eine  Übersicht  über  die  vorliegende  Li- 
teratur aber  nicht  gebenden)  „Grundriss  der  Kera- 
mik“ dienen  soll,  hat  den  Vorzug,  dass  es  infolge 
seiner  Anordnung  eine  Orientierung  über  sämtliche 
ein  und  demselben  Gebiete  gewidmete  Werke  und 
I Monographien  in  kürzester  Zeit  gewährt  und  durch 
ein  beigegebenes  alphabetisches  Verzeichnis  dem- 
jenigen, der  den  Namen  des  Verfassers  eines  Buches 
bereits  kennt,  sofort  die  Stelle  nachweist,  wo  dessen 
Arbeiten  ihrem  vollen  Titel  nach  aufgeführt  sind. 
Wünschenswert  wäre  es  unserer  Ansicht  nach  ge- 
wesen, wenn  der  Verfasser  auch  die  Preise  der 
Bücher,  zu  denen  sie  erschienen  sind,  beigesetzt 
hätte,  da  diese  Angaben,  wenn  sie  auch  hin  und 
wieder  zu  hohe  Erwartungen  in  betreff  des  Gebotenen 
erwecken  mögen,  doch  in  gar  manchen  Fällen  von 
Wert  und  Nutzen  sein  können.  Ebenso  wünschens- 
wert wäre  es  gewesen,  wenn  der  Verfasser  auch  den 
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Inhalt  der  Zeitschriften  mit  in  den  Bereich  der 
versehiedenen  Abteilungen  seines  Buehes  gezogen 
hätte,  da  gerade  die  zerstreut  unter  Abhandlungen 
versehiedensten  Betreffs  erscheinenden , hier  ein- 
schlagendeu  Arbeiten  am  ehesten  der  Kenntnisnahme 
und  Benutzung  sich  entziehen.  Wenn  auch  ein  Ein- 
gehen auf  derartige  Leistungen  bei  der  Schwierig- 
keit, aller  der  vielen  in  Europa  erscheinenden,  der 
Kunst  und  dem  Altertum  gewidmeten  Zeitschriften 
habhaft  zu  werden  und  von  ihnen  Einsicht  zu  neh- 
men, vorläufig  nur  Stückwerk  geliefert  haben  sollte, 
so  würde  doch  aus  dem  Kreise  der  Fachleute  selbst 
vervollständigendes  Material  für  eine  zweite  Auflage 
des  Buches,  die  bei  der  grossen  Brauchbarkeit  des- 
selben sicher  nieht  ausbleiben  wird,  dann  gewiss 
reiehlich  sich  eingefunden  haben.  Die  Schwierigkeit 
der  Ausdehnung  der  Arbeit  in  dieser  Richtung  ver- 
kennen wir  keineswegs,  ist  es  doch  dem  Verfasser 
dermalen  noch  nicht  einmal  möglieh  gewesen,  aueh 
nur  eine  Übersicht  über  die  gegenwärtig  in  Europa 
erseheinenden  Faehjournale  zu  geben,  von  denen  in- 
folge des  Umstandes,  dass  die  Verbreitung  derselben 
meist  ohne  Vermittelung  des  Buchhandels  erfolgt, 
der  Verfasser  nur  die  bedeutendsten  deutsehen  und 
einige  wenige  der  ausserdeutscheu,  dem  Titel  nach 
im  Vorworte  (S.  VI)  verzeichnet  hat. 

Der  Preis  des  Buches  (2  Mark),  der  im  Ver- 
gleiche zu  Champfleurys  Buche  (20  Fr.)  als  ein  sehr 
billiger  zu  bezeichnen  ist,  wird  der  verdienstvollen 
Arbeit  den  ihr  zu  wünschenden  grossen  Absatz  nicht 
fehlen  lassen,  zumal  auch  die  Ausstattung  bei  grosser 
Handlichkeit  nichts  zu  wünschen  übrig  lässt. 

J.  und  A.  Erbstein. 

Haiiptpreise  der  beriilimlen  Kiinstsammluijo;  des 
Herrn  Double, 

versteigert  zu  Paris  am  30  Mai  und  folgende  Tage 
vorigen  Jahres. 

(Fortsetzung.) 

Nr.  150.  Zwei  bauehige  Jardinieres,  mit  beweglichem 
Sockel,  mit  horizontaler  Gürtelmalerei  auf 
Goldgrund,  440  Fr. 

„ 151.  Kleine  nach  oben  erweiterte  Henkelvase  mit 
Maskarons,  porcellain  dure,  440  Fr. 

„ 152 — 53.  Zwei  gerade  Vasen  mit  Untertassen, 
Kaff'eekanne  und  Zuckerdose,  altes  Porzellan 
aus  der  Fabrik  des  Grafen  Artois  (porcellain 
dure;  Baraehin,  Directeur)  mit  farbigen 
Amorgruppen  und  Theekanne,  oval,  aus 
demselben  Porzellan,  300  Fr. 

„ 154.  Kleine  längliche  Platte  mit  Henkeln  aus 
Schleifen,  darauf  Theekanne  und  Sahnetopf, 
altes  porcellain  dure,  Liebesgötter,  460  Fr. 


Nr.  155.  Zwei  Dreifusse,  Sevres-Biscuit,  Zeit  Lud- 
wigs XV.,  760  Fr. 

„ 156.  Zwei  Vasen,  forme  balustre,  dünnes  altes 
chinesisches  Porzellan,  Familienszenen  in 
Farbe,  mit  Bronze  montiert,  Zeit  Lud- 
wigs XVI.,  Lazuliblau,  Soekel  aus  türkis- 
blauem Marmor,  10400  Fr. 

„ 167.  Zwei  Leuchter  mit  viereekigera  Schaft  und 
achteckiger  Basis,  alte  Delfter  Fayenee, 
Monogramm  A.  P.  K.,  810  Fr. 

Minaturen  von  Van  Blarenberghe. 

„ 158.  Ovale  Dose  aus  guillochiertem  Golde  mit 
Miniaturen:  die  Rückkehr  von  der  Taufe 
und  der  Besuch  bei  der  Amme,  30000  Fr. 

„ 159.  Runde  Dose  aus  der  Zeit  Ludwigs  XVI., 
aus  ziseliertem  Golde  mit  Perlen  in  Relief, 
perlgrauen  Emailfeldern  mit  einer  Miniatur: 
ländliches  Fest,  20100  Fr. 

„ 160.  Kleine  längliche  Dose  aus  derselben  Zeit, 
guilloehiertes  Gold  und  grüner  Email,  mit 
Pilastern  und  Feldern  mit  einer  Miniatur 
ländliche  Scene,  13000  Fr. 

„ 161.  Kleine  Dose  ebenso,  guilloehiertes  Gold,  blau 
emailliert,  mit  einer  Miniatur,  welehe  den 
Transport  des  Felsens  darstellt,  der  zur 
Basis  der  Statue  Peters  des  Grossen  in 
Petersburg  diente,  11500  Fr. 

Tabaksdosen  und  Bonbonnieren. 

„ 162.  Ovale  Dose  aus  farbigem  Golde  luit  lor- 
beerartigen Festons,  Emailmalerei  vonPeti- 
tot,  das  Porträt  Turennes,  18200  Fr. 


Vermischte  Nachrichten. 

Deutsches  Reich. 

(Leipzig.)  Die  Stadtverordneten  haben  in  ihrer  Plenar- 
sitzung vom  8.  November  die  Rathsvorlage,  betrefifend  die  Er- 
weiterung des  städtischen  Museums  durch  Flügelanbauten,  in 
der  Hauptsache  genehmigt,  zugleich  auch  die  auf  900  000  M. 
veranschlagten  Kosten,  von  welchen  600  000  M.  aus  der  Grassi- 
schen  Erbschaft  und  .300  000  M.  aus  dem  Stammvermögen  ent- 
nommen werden  sollen. 

(Berlin.)  Am  19.  September  d.  J.  wurden  drei  alte  Bilder 
aus  dem  Nachlass  des  Fürstbischofs  von  Würzburg  und  Bam- 
berg, Karl  Freiherrn  von  Fechenbach,  bei  Lepke  versteigert. 
Ein  angeblicher  Dürer  mit  Jahreszahl  1.'09  erzielte  9300  M., 
ein  Franz  von  Mieris  mit  der  Inschrift  „F.  v.  Mieris  fec.  Ao. 
1713“  4100  und  ein  „Paul“  Rembrandt  8200  M. 

(Kunstchr.  Nr.  44.) 

(Wettersfelde  bei  Guben.)  Ein  Bauer  fand  ganz  kürzlich 
beim  Pflügen  eine  schwere  goldene  Platte,  eine  Anzahl  ge- 
gliederte goldene  Halsketten,  mehrere  goldene  Medaillons 
u.  a.  m.,  deren  Gesamtwert  I.0000  bis  18000  M.  sein  soll.  Die 
Sachen  sollen  aus  dem  14.  Jahrhundert  stammen  und  Prinz 
Schönaich -Carolatb  dieselben  für  das  Märkische  Provinzial- 
museiim  acquiriert  haben.  (Dr.  Anzgr.  Nr.  292.) 

(Hamburg.)  Ein  Hamburger  Bürger,  der  nicht  genannt 
sein  will,  hat  Anselm  Feuerbachs  Gemälde  „Das  Urteil  des 
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Paris“  angekauft  und  der  Bildergalerie  seiner  Vaterstadt  zum 
Geschenk  gemacht.  (Dr.  Anzgr.) 

(Stuttgart.)  Die  k.  Staatsgalerie  hat  aus  dem  Nacldass 
des  kürzlich  verstorbenen  Malers  Franz  Stirnbrand  dessen 
Gemälde:  Bildnis  des  berühmten  Schauspielers  Seidelmann, 
ein  kleines  Kniestück  und  ein  Brustbild  der  Plerzogin  von 
Kassau  zufolge  testamentarischer  Bestimmung  erhalten. 

(ICunstchr.  Kr.  44.) 

Österreich-Ungarn. 

(Lauterach,  Vorarlberg.)  Nach  dem  Bericht  des  Dr.  S. 
Jenny  in  Hard,  Obmann  des  Vorarlberger  Museumsvereins, 
sind  von  1868  bis  1880  aus  der  dortigen  Torfwiese  56  Stück 
Silherdenare  der  römischen  Kaiserzeit,  27  Brakteaten,  darunter 
12  aus  der  Hohenstaufenzeit,  24  römische  Familiensilbermünzen 
aus  der  Zeit  der  Republik,  .3  keltische  Silbermünzen,  darunter 
2 mit  Legenden,  und  silberne  Frauenschmucksachen  aus- 
gegraben worden.  Sämtliche  Funde  sind,  nach  dem  21.  Rechen- 
schaftsbericht des  Museumsausschusses,  dem  Landesmuseum 
einverleibt  worden.  (Allg.  Ztg.  286,  Beilage.)' 

(Aussig  a.  E.)  Beim  Ausschachten  eines  neuen  Bettes 
für  den  Bielabach  wurden  interessante  Funde,  wie  Bären-  und 
Hirschschädel,  Münzen  u.  a.  gefunden  und  den  Lehrmittel- 
sammlungen der  dortigen  Schulen  überwiesen. 

(Dr.  Anzgr.  Nr.  292.) 

(Budapest.)  Das  für  hiesiges  Nationalmuseum  von  Liezen- 
Meyer  geschaffene  Gemälde  ist  nunmehr  ■''ollendet.  Es  be- 
handelt eine  Episode  aus  dem  Leben  der  heiligen  Elisabeth 
von  Thüringen. 

(Agram.)  Über  das  in  den  vierziger  Jahren  begründete 
und  1878  reorganisierte  kroatische  Nationalmuseum  bringt 
Kroatische  Revue  Nr.  3 folgende  Angaben.  Dasselbe  ist  im 
neuen  Akademiepalast  in  zwölf  grossen  Sälen  untergebracht, 
aber  bis  jetzt  immer  noch  nicht  ganz  geordnet.  Es  umfasst 
eine  ägyptische  Sammlung,  aus  dem  Nachlass  des  k.  k.  Feld- 
marschalllieutenants Franz  Koller  stammend;  eine  prähisto- 
rische, oberflächlich  geordnet  und  vielfach  mit  Gegenständen 
späterer  Zeiten  vermischt;  eine  griechische,  besonders  reich 
an  apulischen,  leider  nicht  sehr  wertvollen  Vasen,  und  eine 
römische,  deren  circa  200  Inschriften  im  Corpus  inscr.  lat. 
u.  a.  0.  veröffentlicht  sind.  Eine  Aufzählung  der  sonstigen 
römischen  Gegenstände  gibt  obengenannte  Revue  grösstenteils 
nach  „Archäol.-epigr.  Mittheilungen“. 

(Topusko,  Kroatien.)  In  „Archaeologiai  ertesitö“  weist 
Professor  Henszlmann  in  Budapest  nach,  dass  die  Kirchenruine 
zu  Toimsko  mindestens  zehn  Jahre  vor  der  ältesten  deutschen 
Kirche  im  Spitzbogenstil,  der  im  Jahre  1227  begonnenen  Lieb- 
frauenkircüe  zu  Trier,  durch  französische  Mönche  aus  Clair- 
vaux erbaut  wurde. 

Italien. 

(Sieua.)  Im  Palazzo  del  Magnifico  sind  unlängst  von  Pro- 
fessor Franchi  Deckenmalereien,  die  von  Pinturicchio  her-  i 
rühren,  entdeckt  worden.  Ausführliche  Notiz  darüber  enthält 
Kunstchronik  Jahrg.  17,  Nr.  45. 

Frankreicli. 

(Paris.)  Das  alte  Hotel  in  der  Rue  du  Temple,  in  welchem 
schon  ein  Schatz  alter  Münzen  im  Werte  von  300  000  Frcs. 
gefunden  wurde,  bewährt  sich,  wie  der  „Voss.  Ztg.“  berichtet 
wird,  beim  Fortschreiten  der  Abreissung  als  eine  wahre  Gold- 
grube. Es  wurden  gefunden:  1)  Hinter  der  Holzverkleidung 
eines  Saales  prachtvolle  Fresken,  durchaus  wohlerhalten,  welche 
man  auf  65000  Frcs.  schätzt  und  sehr  gut  abgelöst  werden 
können.  2)  Hinter  den  Brettern  der  Zimmer  des  ersten  Stock- 
werks reichgeschnitzte  Holztäfelungen  im  schönsten  Früh- 
zopfstil (Ludwig  XIV.),  für  welche  sofort  75000  Frcs.  ge- 
boten wurden.  Das  von  den  Dächern  abgelöste  Blei  ist  auf 


nicht  weniger  als  50000  Frcs.  geschätzt.  Die  Bleiplatten 
waren  so  dick,  dass  man  sie  mit  eigens  dazu  beschafften  Werk- 
zeugen auf  dem  Dache  selbst  zerschneiden  musste,  um  sie 
abnehmen  und  fortschaflen  zu  können.  Der  Dachstuhl  und 
alle  Balken  sind  vom  gesundesten  und  schönsten  Eichenholz, 
welches  die  Kunsttischler  zu  höherem  Preise  bezahlen,  als 
neues.  Die  Steine  sind  alle  prächtige  Quadern,  die  Treppen 
aus  Marmor,  ebenso  die  stilvollen  alten  Kamine,  welche  sehr 
teuer  bezahlt  werden.  Dasselbe  ist  mit  den  Thüren  und  ihrem 
Eisenbeschlag,  den  Treppengeländern,  dem  Parkett  und  son- 
stigen Teilen  der  Fall,  kurzum,  alles  Material  des  Hotels 
wird  zu  höchsten  Preisen,  vielfach  wegen  eines  besondern 
Kunstwertes,  zu  Gehle  gemacht.  Der  Unternehmer,  welcher 
das  Gebäude  auf  Abbruch  kaufte,  zieht  daher,  mit  Inbegriff 
des  gefundenen  Geldes,  ungefähr  1 100 000  Frcs.  aus  demsel- 
ben. Das  Abreissen  ist  freilich  wegen  der  Festigkeit  der 
Mauern  und  der  Grösse  der  Steine  kostspieliger  als  gewöhn- 
lich; trotzdem  macht  natürlich  der  Unternehmer  ein  glänzen- 
des Geschäft. 

(Sanxay.)  Über  die  kürzlich  geschilderten  gallo-römischen 
Funde  giebt  „Voltaire“,  wie  die  Allgem.  Ztg.  Nr.  290  meldet, 
ein  ziemlich  absprechendes  Urteil  ab.  So  z.  B.  soll  der  ver- 
meintliche Tempel  ein  Teil  eines  Wasserw^erkes  sein,  der  Pater 
de  la  Croix  nicht  sowohl  die  Ausgrabung,  als  vielmehr  das 
Verschütten  der  Funde  gefördert  haben,  um  den  Ruhm  der 
Auffindung  später  für  sich  allein  beanspruchen  zu  können. 

Holland. 

Kürzlich  sind  zwei  handschriftliche  Gemäldeverzeichnisse 
mit  beigesetzten  Preisen  aufgefunden  worden.  Das  eine  ist 
der  Katalog  der  im  Haag  1649  gezogenen  Staatslotterie.  Er 
enthält  Teniers  „Alchimist“  und  eine  Bauerngruppe,  auf  je 
25  Fl.  angesetzt,  Cuyp  „Eine  grosse  Schlacht“  und  fünf  andere 
Gemälde  Cuyps,  anf  je  48  bis  52  Fl.,  einen  Jan  van  Goyen, 
auf  25  Fl.  — Das  andere  ist  ein  Verzeichnis  von  Gemälden, 
die  ein  Unbekannter  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  ge- 
kauft hat,  und  zwar  ein  Seestück  von  van  de  Velde  für 
400  Fl.,  eine  Schlacht  von  Wouverman  für  44  Fl.,  „eine  Dame 
vor  dem  Spiegel“  von  Gabriel  Metzu,  8 zu  7'/2  Zoll,  für 
105  Fl.,  eine  Bauerngruppe  von  Adrian  van  Ostade  für  70  Fl., 
„Bauern  im  Hause“  von  Teniers  für  70  Fl.  Vergleiche  man 
damit  die  Preise,  welche  Werke  der  ebengenannten  Künstler 
in  der  Jetztzeit  erzielen.  Ein  Wouverman  kostete  in  der 
Auktion  Nieuwenhuis  im  vorigen  Jahre  4000,  ein  anderer 
4750  Frcs. ; ein  Cuyp  aus  der  Girard’schen  Sammlung  in 
diesem  Jahre  1170  österreichische  Gulden;  in  der  Beurnon- 
ville’schen  Auktion  aus  dem  Jahre  1881  bewegten  sich  die 
Preise  der  16  Wouvermans  zwischen  750  und  21000  Frcs., 
die  der  22  Teniers  zwischen  420  und  35  000  Frcs.,  die  der 
zwei  W.  V.  d.  Velde  waren  7300  und  16200  Frcs.,  die  der  zwei 
A.  V.  d.  Velde  2800  und  3100  Frcs.,  die  der  12  Adrian  van 
Ostade  zwischen  880  und  21000  Frcs.  u.  s.  f. 

Russland. 

(Taganrog.)  Der  Palast  Alexanders  I.  ist  bestimmt  worden, 
eine  Bibliothek  und  ein  historisches  Museum  aufzunehmen. 

(Monthly  Notes  of  the  L.  A.  U.  K.  Vol.  3,  Nr.  10.) 

Aufsätze  in  Zeitsclu-iften. 

Blätter  für  Münzfreunde.  Nr.  104:  Erbstein,  J.  u.  A., 
Die  freiherrlich  von  Hauch’sche  Gedächtnismedaille  und  ihr 
Verfertiger,  Hofmedailleur  K.  Schwenzer  in  Stuttgart.  — 
Wolff  (f),  Der  Braunschweiger  Münzfund  Herzog  Friedrich 
Ulrichs  in  Westfalen  (Forts.)  — Glatz,  A.,  Der  Waldavrer 
Münzfund  (Ports.)  — Antike  Münzen  aus  der  Sammlung  von 
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Alexander  Boütkowski.  — lirklärung  der  Abbildungen  auf 
Taf.  70. 

Gegenwart,  Die.  Bd.  22,  Nr.  30:  Die  Anfänge  des 
Germanischen  Museums  in  Nürnberg. 

Kunstchronik.  Jahrg.  17,  Nr.  44 — 45:  B.  F.,  Aus  dem 
Saale  der  Pergamenischen  Bildwerke.  — Die  Versammlung 
der  deutschen  Geschichts-  und  Altertumsforscher.  — Zur  Kon- 
servierung der  Gipsabgüsse.  — F.,  In  der  zweiten  Etage  des 
Berliner  Kunstgewerbemuseums.  — Romanischer  Profanbau  in 
Gelnhausen.  — Geinäldepreise  im  17.  und  18.  Jahrhundert. — 
B.  Förster,  Unsere  protestantisc  hen  Kirchen.  — Notschrei  eines 
Kunstfreundes.  — Kunsthistorisches:  C.  v.  F.,  Fresken  Pintu- 
ricchios  im  Palazzo  del  Magnifico  zu  Siena.  — Ders.,  Antikes 
‘Wanilgemälde  in  Pompeji.  — Kunstunterricht  u.  s.  w. : Sn., 
Das  Hamburgische  Museum  für  Kunst  und  Gewerbe.  — Samm- 
lungen u.  s.  w. : Die  Sammlung  der  Gipsabgüsse  im  Museum 
zu  Berlin.  — Rgt  , Sammlung  alter  Holzskulpturen  bei  Angerer 
und  Kollmann.  — Doubletten  der  Olympiafunde. 

Schriften  d.  Vor.  f.  Gesch.  d.  Stadt  Berlin.  11.20: 
Frh.  B.  V.  Köhne,  Berlin,  Moskau,  St.  Petersburg.  1649  bis 
1 703.  (Enthält  u.  A. : Der  Degen  von  Poltawa,  mit  Abbildung.  — 
Das  Bernsteinkabinett  im  königlichen  Schlosse  zu  Berlin  und 
das  Bernsteinzimmer  im  kaiserlichen  Palais  zuZarskoje-Sselo. — 
Die  Gotzkowski’sche  Gemäldesammlung  in  der  kaiserlichen 
Eremitage.) 

Repertorium  für  Kunstwissenschaft.  Bd.  5,  11.4; 

G.  Dahlke,  Die  Pieta  zu  Fesselberg  und  in  Bruneck.  — A. 
Bertolotti,  Die  Ausfuhr  einiger  Kunstgegenstände  aus  Rom 
nach  Österreich,  Deutschland,  Polen  und  Russland  vom  10. 
bis  19.  Jahrhundert.  — J.  R.  Rahn,  Zur  Deutung  der  romani- 
schen Deckengemälde  in  der  Kirche  von  Zillis.  — Berichte 
und  Mitteilungen  aus  Sammlungen  und  Museen  u.  s.  w.:  J. 
^Yastler,  Graz.  Landschaftliche  Gemäldegalerie.  — A.Schricker, 
Regensburg',  Fresken  im  v.  Hösslin’schen  Hause.  — Notizen: 
F.  Graeber,  Über  die  Verwendung  von  Terrakotten  am  Geison 
und  Dach  griechischer  Bauwerke.  — R.  v.  Eitelberger,  Andrea 
Vicentino’s  Gemälde  „Die  Ankunft  Heinrichs  HI.  in  Venedig“, 
derzeit  im  Besitz  des  Bischofs  von  Leitmeritz  in  Böhmen.  — 
Zur  Konservierung  der  Baudenkmäler. 

Sitzungsberichte  der  naturforsch.  Ges.  zu  Leip- 
zig. Jahrg.  8,  1881:  Hennig,  Über  einen  Fund  in  einer  Sor- 
benurne. 

Ztschr.  d.  deutschen  Palästina-Vereins.  Bd.  5, 

H.  1:  H.  Guthe,  Ausgrabungen  bei  Jerusalem. 

Z ei  tu  ng,  A 1 lg  emeine.  Nr.  286,  Beilage:  E.  Förster, 
Kunstnachrichten  aus  Nürnberg  (betr.  das  German.  Museum 
u.  A.) 

— Vossische.  Sonntagsbeilage  Nr.  36:  Bilderfund  in 
der  Nikolauskirche  bei  Windisch-Matrei. 

Bullettino  dell’  instituto  di  corrisp.  archeol. 
Nr.  4 — 8;  Adunanze  dell’  instituto.  — Scavi:  W.  Helbig,  La 
uecropoli  di  Este.  — A.  Mau,  Scavi  di  Pompei.  — A.  Lucente- 
forte,  Scavi  di  Venafro.  — W.  Helbig,  Viaggio  nell’  Etruria.  — 
G Milelia,  Scavi  di  Canneto  (provineia  di  ßarik  — W.  Helbig, 
Scavi  di  Corneto.  — L.  Carattoli,  Scavi  di  Perugia.  — Monu- 
menti:  T.  Mommsen,  Alfabeto  greco-italico  primitive  del  vaso 
Chigi.  — H.  Dessau,  Iscrizioni  del  museo  di  Parigi.  — T. 
Mommsen,  Un  frammento  della  „lex  Tappula“  trovato  a Ver- 
celli.  — A.  Mau,  II  tempio  di  Apolline  a Pompei.  — A.  de  Nino, 
Iscrizione  corfiniese.  — G.  Henzen,  Frammento  degli  atti  de’ 
fratelli  Arvali.  — A.  Mau,  L’iscrizione  del  tempio  di  Apolline 
a Pompei.  — W.  Helbig,  Antichitä  essisteuti  a Macerata.  — 
Osservaziooi;  H.  Dessau,  Intorno  la  colonna  milliaria  del  Cam- 
pidoglio.  — V.  de  Vit,  Sul  nuovo  significato  attribuito  al  vo- 
cabolo  „Emituliarius“  dal  Dott.  Loewe.  — E.  Maass,  Artemide 
ed  Ürioue.  — Avviso  della  direzione  (betr.  die  Ausgabe  des 


63.  Bandes  der  Annali  und  des  dazu  gehörigen  Faszikels  der 
Monumenti). 

Art;L’.  Nr.  404:  Davillier,  Les  origines  de  la  porcelaine 
en  Europe. 

Gazette  archeologique.  Annee  7,  Nr.  3— 4:  A.  de 
Longperier,  Statue  diitemiile  d’Auguste  ä Ancyre  de  Galatie.  — 

E.  Renan,  ün  Ex-voto  carthaginois.  — M.  Schwab,  Les  Tombes 
des  Juifs  et  celles  des  Egyptiens.  — F.  Lenormant,  Diane 
Tifatine.  — F.  Lenormant,  Penelope,  miroir  etrusque.  — E. 
Babeion,  Sculptures  decoratives  du  Musee  de  Vienne.  — F. 
Lenormant,  Notes  archeologiques  sur  la  Terre  d’Otrante  — 
J.  de  Witte,  Le  Tireur  d’Epine.  — E.  Le  Blant,  Sarcophage 
chretien  de  Ravenne. 

Musee  neuchätelois.  Sept.:  A.  Vouga,  Decouverte 
d’une  tombe  romaine  dans  les  environs  de  Boudry. 

Rameau  de  Sapin,  Le.  Nr.  9:  E.  Vouga,  Antiquites 
lacustres  (dans  Neucluitel). 

Revue  nouvelle  d’Alsace-Lorraine,  La.  Ann.  2, 
Nr.  4:  A.  Husson;  L’art  chez  les  Romains  et  au  moyen  äge. 

Academy,  The.  Nr.  542:  A.  B.  Edwards,  The  Boolack 
Museum. 

Proceedings  of  the  Society  of  Antiquaries  of 
Scotland.  Session  1878 — Sl.  Vol.  13—15.  = Session  99 — 101. 
Vol.  1—3.  New  Series.  (Verspätet,  weil  erst  jetzt  zusammen 
geliefert):  Vol.  13:  Anniversary  Meeting,  .SOtt*  Nov.  1878.  — 

F.  W.  L.  Thomas,  Dunadd,  Glassary,  .^rgyllshire;  the  Place 
of  Inauguration  of  the  Dalriadic  Kings.  — J.  Anderson,  Notices 
of  a Mortar  and  Lion-figure  of  Brass  dug  up  in  Bell  Street, 
Glasgow,  and  of  6 Lion-shaped  Ewers  of  Brass  (the  Manilia  of 
tlie  Middle- Ages),  exhibited  to  the  Meeting.  — Duns,  Notice 
of  a Bronze  Penannular  Brooch  from  the  Island  of  Mull.  — 
J.  Sturrock,  Notice  of  a Collection  of  Stone  Implements  from 
Patagouia.  — J.  Anderson,  Notice  of  a small  Ceraeter}^  con- 
taining  Deposits  of  Cinerary  ürns  and  Burnt  Bones,  on  the 
Estate  of  Balbirnie,  in  Fife;  and  of  a similar  Cemetery,  also 
containing  Deposits  of  Urns  and  Burnt  Bones,  at  Sheriti-fiats, 
Lanarkshire;  with  Notes  on  the  Classification  of  the  Different 
Varieties  of  ürns  found  in  Scotland.  — A.  Kerr,  Glencorse 
and  its  Buildings.  — G.  Goudie,  On  Rune-Inscribed  Relics  of 
the  Norsemen  in  Shetland.  — R.  Br.  Amstrong,  Notes  on  the 
Old  Church  and  Cemetery  of  Airth,  Stirlingshire.  — R.  Munro, 
Notice  of  the  Excavation  of  a Crannog  at  Lochlee,  Tarbolton, 
Ayrshire.  — W.  Jolly,  Notice  of  the  Excavation  and  Contents 
of  Ancient  Graves  at  Dalmore,  Alness,  Ross-shire.  — Duns, 
Notes  on  Smoothing  Stones  now  presented  to  the  Museum, 
on  Cure  Stones,  and  on  an  Adze  of  Shell.  — W.  Galloway, 
Notice  of  an  Ancient  Scottish  Lectern  of  Brass,  now  in  the 
Parish  Church  of  St.  Stephens,  St.  Albans,  Hertfordshire.  — 
A.  Mathewson,  Notes  on  Stone  Cists  and  an  Ancient  Kitchen 
Mulden  near  Dundee.  — W.  Galloway,  Notice  of  a Sculptured 
Stone  in  the  Churchyard  at  Tullibole,  Kinross-shire.  — J.  An- 
derson, Notice  of  a Remarkable  Find  of  Bronze  Swords  and 
other  Bronze  Articles  in  Edinburgh;  with  Notes  on  Bronze 
Swords  found  in  Scotland.  — Duns,  Notes  on  two  Sto'ne- 
Hammers  exhibited  to  the  Meeting.  — R.  J.  Mapleton,  Notice 
of  the  Discovery  of  an  Old  Canoe  in  a Peat-Boy  at  Oban.  — 
R.  W.  Cochran  Patrick,  Note  on  some  Excavations  in  a Rock 
Shelter  on  the  Ayrshire  Coast.  — Vol.  14.:  Anniversary  Mee- 
ting, fst  Dec.  1879.  — Miss  C.  Maclean,  Notice  oft  the  Dis- 
covery of  two  Sculptured  Stones , with  Symbols , at  Rhynie, 
Aberdeenshire.  — W.  Jolly,  Notes  on  Bronze  Weapons  and 
other  Remains  found  near  Poolewe,  Ross-shire.  — Th.  Arnold, 
Notes  on  two  Sculptured  Sepulchral  Slabs  in  Old  Peutland 
Churchyard.  — W.  Campbell,  Notes  on  the  Contents  of  two 
Viking  Graves  in  Islay;  with  Notices  of  the  Burial,  Customs 
of  the  Norse  Sea- Kings,  by  J.  Anderson.  — J.  R.  Findlay» 
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Notes  on  a Stone  Cross  in  the  Parish  of  Eatho.  — K.  W.  Cocli- 
ran-Patrick,  Note  on  some  Bronze -Weapons,  Implements  and 
ürnaraents.  — J.  Anderson,  Notice  of  Ancient  Celtic  Beils  at 
Gienlyon,  Fortingall,  and  Inch.  — J.  Morrison,  Notes  of  an 
ürn  Found  at  Kennyshillock,  Urqnliardt,  Eigin,  now  presented 
to  the  Museum,  and  on  a Bullet-Monld  of  Stone,  Lent  for 
Exhibition  byMr.  J.  Macdonald. — R.  Gien,  Notes  on  the  Ancient 
Musical  Instruments  of  Scotland.  — G.  Wilson,  Notice  of  a 
Collection  of  Implements  of  Stone  and  Bronze,  now  presented 
to  the  Museum,  and  exhibited  to  the  Meeting,  and  other  An- 
tiquities  from  Wigtownshire.  — A.  M.  Gregor,  Notes  on  some 
Old  Customs  in  the  Island  of  Skye.  — G.  Hay,  Note  on  7 
Himyarite  Silver-Coins  — J.  E.  Allen,  Notes  on  Wooden 
Tumbler  Bocks.  — W.  J.  Macadam,  Notice,  with  Analyses,  of  a 
Series  of  Church  Tokens  of  various  Parishes;  of  the  Collection 
Plates  belonging  to  the  Church  of  Duddingston,  and  the  Tri- 
nity  College  Church  of  Edinburgh;  and  on  the  Trinity  Church 
Hospital  Bell.  — Duns,  On  Stone  Implements  from  Nova 
Scotia  and  Canada,  and  on  the  Use  of  Copper  Implements  by 
the  Aborigines  of  Nova  Scotia.  — Duns,  Note  on  „Trotter 
Eoofing“.  — W.  S.  Geddie,  Notice  of  the  Discovery  of  a Hoard 
of  Groats  of  Robert  III.,  enclosed  in  a Ewer  of  Brass,  and 
buried  in  the  Cathedral  Green,  Fortrose.  — E.  Burns,  Descrip- 
tive  Notice  of  the  Coins  in  the  Fortrose  Hoard,  with  Notes  on 
the  correspondiug  Gold  Coinage  of  Scotland.  — G.  Marjori- 
banks.  Notice  of  an  Urn,  Flint  Knife,  and  Whetstone,  found 
in  removing  a large  Cairn  at  Stenton.  — J.  G.  Clark,  Notes 
on  a Gold  Lünette  found  at  Auchentaggart,  Dumfriesshire,  and 
a Massive  Silver  Chain  found  at  Whitecleugh,  Lanarkshire, 
exhibited  by  the  Duke  of  Buccleuch.  — J.  R.  Allen,  Notes  on 
Fire-Producing  Machines.  — W.  Galloway,  Notice  of  a Camp 
on  the  Midhill-Head,  on  the  Estate  of  Borthwick  Hall,  in  the 
Parish  of  Heriot,  Midlothian.  — J.  Sturrock,  Notice  of  a Jet 
Necklace  and  Urn  of  the  Food-Vessel  Type  found  in  a Cist 
at  Balcalk,  Tealing,  and  of  the  Opening  of  Hatton  Cairn,  Parish 
of  Inverarity,  Forfarshire.  — J.  C.  Roger,  Notice  of  a Dra- 
wing  of  a Bronze  Crescent-shaped  Plate,  which  was  dug  up 
at  Laws,  Parish  of  Monifieth,  in  1796.  — J.  Strutbers,  Notice  i 
of  the  Discovery  of  a Sepulchral  Urn  at  Birseley,  Parish  of  j 
Tranent,  now  presented  to  the  Museum.  — W Rae,  Notice  j 
of  an  Urn  and  Bronze  Blade,  found  at  Shuttlefield,  Lockerbie.  I 

— W.  R.  M’Diarmid,  Notes  on  Cairns,  a Stone  Circle,  and  au 
Incised  Stone  in  Carsphairn,  Kirkcudbrightshire.  — Duns,  Notice 
of  an  Ancient  Celtic  Reliquary,  ornamented  with  Interlaced- 
Work.  — R.  C.  Ellison,  Notes  on  the  Inscription  at  Newton- 
Insch,  Aberdeenshire.  — R.  A.  Smith,  Notes  on  Stone  Circles 
in  Durris,  Kincardineshire  and  its  Neighbourhood.  — J.  Gam- 
mack.  Notice  of  two  Bronze  Swords  found  in  Kincardineshire. 

— S.  Grieve,  Preliminary  Note  on  the  Discovery  of  a Bone 
Cave  at  the  Island  of  Colonsay.  — J.  R.  Allen,  Note  on  a 
Standing  Stone  near  Ford,  Argyllshire.  — J J.  A.  ¥/orsaae, 
On  the  Preservation  of  National  Antiquities  and  Monuments 
in  Denmark.  — J.  Anderson,  Notice  of  an  Ancient  Celtic  Re- 
liquary exhibited  to  the  Society  by  A.  Grant.  — J.  Anderson, 
Notice  of  a Fragment  of  a Silver  Penannular  Brooch,  orna- 
mented with  Gold  Filigree  Work  and  Amber  Settings,  found 
at  Achavrole,  Dunbeath,  Caithness,  in  1860,  and  of  two  Silver 
Brooches,  the  property  of  A.  Heiton,  said  to  have  been  found 
in  the  neighbourhood  of  Perth.  — Vol.  15.:  Anniversal  Mee- 


ting, .S0t>‘  Nov.  1880.  — Ch.  D.  Bell,  Notice  of  the  Harp  said 
to  have  been  given  to  Beatrix  Gardyn  of  Banchory  by  Queen 
Mary,  and  of  the  Harp  called  the  „Lamont  Harp“,  both  for- 
merly  possessed  by  the  family  of  Robertsons  of  Lude,  and  now 
deposited  for  exhibition  in  the  Museum,  along  with  two  Ancient 
Higbland  Targets,  by  J.  Stenart.  — G.  Stephens,  Noiice  of  a 
Sculptured  Stone,  bearing  on  one  Side  an  Inscription  in  Bunes 
from  Kilbar,  Island  of  Barra.  — Lord  Dunglas,  Notice  of  the 
Discovery  of  a Massive  Silver  Chain  of  Plain  Double  Rings  or 
Links  at  Hordwell,  Berwickshire.  With  Notes  of  similar 
Silver  Chains  found  in  Scotland,  by  J.  A.  Smith.  — G.  M. 
M’Crie,  Notice  of  the  Discovery  of  an  Urn  of  Steatite  in  one 
cf  5 Tumuli  excavated  at  Corquoy,  in  the  Island  of  Rousay, 
Orkney.  — J.  R.  Allen,  Notice  of  3 Cup-Marked  Stones,  and 
the  Discovery  of  an  Urn,  in  Perthshire.  — W.  B.  Armstrong) 
Notice  of  an  Ancient  Door-Knocker,  with  Armorial  Bearings, 
from  Muness  Castle,  Unst,  Shetland.  — R.  J.  Mapleton,  Notice 
of  the  Examination  of  a Cist,  on  the  Banks  of  the  River  Add, 
Crinam,  Argyllshire.  — W.  Stevenson,  Notes  on  the  .\nti- 
quities  of  the  Islands  of  Colonsay  and  Oransay.  — D.  Ross, 
Notes  on  the  Contents  of  Shell-Heaps  recently  exposed  in  the 
Island  of  Coli.  — R.  Christison,  On  an  Ancient  Wooden  Image, 
found  in  November  last  at  Ballachulish  Peat-Moss.  — J.  M. 
Joass,  Note  on  the  „Curach“  and  „Ammir“  in  Ross-shire.  — 
Th.  A.  Wise,  Notice  of  Sculpturings  on  the  Lintel  of  the  En- 
trance  to  the  Broch  of  Carn  Liath,  near  Dunrobin,  Suther- 
landshire.  — A.  Kerr,  Notes  of  Ancient  Tile  Paving  in  Lin- 
litbgow  Palace.  — G.  Goiulie,  Notice  of  a Sculptured  Slab 
from  the  Island  of  Burra,  Shetland.  — W.  Jolly,  Notes  on 
Cup-Marked  Stones  in  the  Neighbourhood  of  Inverness.  — 
.1.  M.  Joass,  Note  on  Cup-Marked  Stones  in  Sutherlandshire. 

— Duns,  On  Stone  Implements  from  Shetland.  — W.  Gillon, 
Note  on  a Pair  of  Iron  Shears  and  a Hone  Stone,  found  on 
the  Site  of  the  Crannog  of  Lochlea,  near  Kilmarnock.  — J. 
R.  Allen,  Notice  of  Sculptured  Stones  at  Kilbride,  Kilmartin, 
and  Dunlilane.  — G.  Wilson,  Notes  on  a Collection  of  Imple- 
ments and  Ornaments  of  Stone,  Bronze  etc.  from  Glenluce, 
Wigtownshire.  — J.  C.  Moore  of  Corsewell,  Notice  of  Ancient 
Graves  at  Dounan,  near  Ballantrae,  Ayrshire.  — J.  A.  Smith, 
Note  on  the  Human  Remains  found  in  Ancient  Graves  at 
Dounan,  near  Ballantrae,  Ayrshire.  — W.  Forbes  of  Medwyn, 
Further  Note  with  reference  to  the  Fabric  Seal  of  Metz.  — 
J.  Anderson,  Notes  on  the  Ornamentation  of  the  Silver  Brooches 
found  at  Skaill,  Orkney,  and  now  in  the  Museum.  — A.  Mit- 
chell, Note  on  a Small  ßi’ass  or  Bronze  Vessel  found  in  Isla^q 
exhibited  by  Mrs.  Ramsay.  — A.  Mitchell,  Notice  of  Buildings 
designed  for  Defence  on  an  Island  in  a Loch  at  Hngsetter,  in 
Whalsay,  Shetland.  — J.  A.  Smith,  Notice  of  a Massive  Bronze 
„Late  Celtic“  Arrnlet  and  two  Small  Olijects  of  Bronze  (Horse- 
Trappiugs),  found  with  a Roman  Bronze  Patella  at  Stanhope, 
Peeblesshire,  in  1876;  with  an  Account  of  other  Bronze  Arm- 
lets  found  in  ScorJand.  — J.  A.  Smith,  Additional  Note  on  3 
Massive  Bronze  Armlets  found  near  Aboyne,  Aberdeenshire. 

— J.  A.  Smith,  Note  on  a Massive  Bronze  Arrnlet  found  in 
Ireland. 
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Preisen  2.5  “/o.  bei  vierundzwanzigmaliger,  alle  halbe  Monate  erfolgter  Aufnahme  40  “/o  Rabatt  gewährt. 
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Symbolik  der  Blumen  und  Pflanzen. 

(Fortsetzung.) 

Wir  haben  früher  schon  bemerkt,  dass  Blumen 
überhaupt  das  Glück  und  behagliche  Leben  symbo- 
lisieren. Darum  bekränzte  jeder,  der  zu  Rom  ein 
Haus  gekauft,  die  Laren  oder  Hausgötter  mit  Blumen, 
um  dadurch  auch  ihr  Wohlwollen  für  sich  als  den 
neuen  Hausbewohner  zu  erflehen.  Aus  gleichem 
Grunde  sandten  sich  Freunde  bei  den  alten  Römern, 
wenn  einem  von  ihnen  etwas  Freudiges  begegnet  war, 
Blumenkränze  zu,  und  wie  schon  bemerkt,  hat  die 
vaterländische  Sitte,  Neuvermählten  bei  ihrem  Ein- 
züge in  die  neue  Wohnung  die  Thüren  mit  Blumen- 
kränzen und  grünen  Ranken  zu  schmücken  und  den 
Weg  selbst  dahin  und  zur  Kirche  mit  Blumen  zu 
bestreuen,  die  Gewohnheit  bei  Geburtstagen  sich 
mindestens  einen  Blumenstock,  Kranz  oder  Strauss 
zu  schenken,  und  bei  Gastmählern  Vasen  mit  Blumen 
oder  schönblühende  Blumenstöcke  auf  die  Tafel  zu 
stellen,  sowie  den  einzelnen  Gästen,  Männern  wie 
Frauen,  ein  grösseres  oder  kleineres  Blumensträusschen 
neben  den  Altar  zu  legen,  jedenfalls  ihren  Ursprung 
im  grauen  Altertum.  Von  dem  berüchtigten  Kaiser 
Elagabal  erzählt  man,  er  habe  den  von  ihm  zu  seinen 


I schwelgerischen  Festen  geladenen  Gästen  nicht  bloss 
Kränze  aufsetzen,  sondern  auch  in  der  Decke  des 
Speisesaales  eine  Maschinerie  anbringen  lassen,  durch 
welche  sie  mit  einem  künstlichen  Blumenregen 
während  des  Essens  überschüttet  wurden.  Meistens 
bediente  man  sich  hierzu  der  Rosen  und.  darum  war 
auch  diese  Blume  dem  Bacchus  oder  Dionysos  heilig, 
wie  dies  aus  einem  Gedichte  des  heitern  Lyrikers 
Anakreon  (V.  1)  deutlich  hervorgeht,  wo  er  sagt: 
Lasst  uns  die  Rose  der  Liebesgötter  rhit  dem  Weine 
(dem  Dionysos)  mischen.  An  einer  andern  Stelle 
(L.  HI.  43)  nennt  er  sie  deshalb  das  Gewächs  des 
Sorgenbrechers.  Selbst  der  weise  Salomo,  der  aber 
ein  richtiger  Epikuräer  war,  sagt:  Wir  wollen  uns 
mit  dem  köstlichen  Wein  sättigen  und  mit  Rosen 
bekränzen.  Aus  gleichem  Grunde  hing  bei  Gelagen 
auch  eine  Rose  von  der  Decke  des  Speisesaales 
herab  und  daher  kommt  das  noch  übliche  Sprüch- 
wort:  „Sub  rosa“  d.  h.  im  Vertrauen  (jemandem  etwas 
mitteilen),  da  man  es  für  nicht  erlaubt  hielt,  das, 
was  man  beim  Weintrinken  gehört,  später  leicht- 
sinnig auszuplaudern.  Überhaupt  stand  gerade  die 
Rose  im  Altertume  in  höchster  Achtung.  Sie  war 
der  Venus  geweiht  und  hatte  auf  Rhodus  einen  förm- 
lichen Kultus,  als  dessen  Ursprung  Anakreon  (XLIX) 
folgende  Mythe  erzählt.  Als  Aphrodite  (Venus)  dem 
Meere  entstieg,  blieb  etwas  Meeresschaum  auf  der 
Landimgsstelle  kleben ; dieser  enthielt  den  Keim  zu 
einem  Rosenstocke,  welcher  bald  Wurzel  trieb, 
schnell  emporschoss  und  die  Insel  mit  seinen  Blüten 
schmückte.  Bekanntlich  setzte  letztere  diese  Blume 
auch  als  redendes  Wappen  auf  ihre  Münzen.  Die 
Rose  war  aber  nicht  bloss  der  Venus,  sondern  auch 


170 


den  drei  Grazien  (Pausan.  II.  24.  5),  dem  Apollo  nnd 
dem  Bacclms  oder  Dionysos  heilig.  Als  Zeichen  des 
letztgenannten  Gottes  kommt  sie  dahei’,  wie  schon 
bemerkt,  häufig  bei  Gaslmählern,  aber  auch  auf 
Grabsteinen  (s.  Winkehnanns  Werke.  Bd.  IV.  S.  569) 
vor,  wo  sie  als  Totenblume  dem  unterirdischen  Dio- 
nysos (Zayps’J^)  geweiht  ist.  Auch  dem  Harpokrates, 
dem  Gott  des  Schweigens  war  sie  heilig,  denn  nach 
der  hlythe  hatte  dieser  vom  Cupido  die  erste  Rose 
zum  Geschenk  erhalten,  damit  er  die  Geheimnisse 
der  Cypris  nicht  verraten  solle.  Aus  diesem  Grunde 
haben  übrigens  mehrere  Gelehrte  das  oben  schon 
erwähnte  Sprüchwort  Sub  rosa  von  der  Verschwiegen- 
heit der  Liebenden  gedeutet  und  nicht  wie  wir  auf 
jene  römische  Sitte  bei  Gastmählern  zurückgeführt. 
Diese  hohe  Verehrung  aber,  welche  das  klassische 
Pleidentum  dieser  prächtigen  Blume  zollte,  ist  auch 
in  das  Christentum  übergegangen  und  so  ist  es  ge- 
kommen, dass  viele  Heiligenlegenden  erzählen,  man 
habe  Rosen  aiif  den  Gräbern  von  Heiligen  und 
Märtyrern  emporwachsen  sehen  (S.  Maury  a.  a.  O. 
p.  75.  n.  2).  Wenn  aber  nach  der  schwedischen 
Volkssage  in  diesem  Lande  geglaubt  wird,  dass  die 
heilige  Jungfrau  sterbenden  Kindern  eine  Lilie  oder 
Rose  überreicht  (s.  Afzelius,  Schvfed.  Volkssagen. 
Bd.  HI),  so  glaube  ich  nicht,  dass  damit  eine  wirk- 
liche Rose  gemeint  ist,  sondern  wahrscheinlich  die 
sogenannte  Auferstehungsblume  oder  Rose  von  Jericho 
(anastatica).  Ebensowenig  möchte  das  Fest  der  Roseu- 
mädchen  in  Frankreich  zu  Ehren  der  heiligen  Jung- 
frau, deren  Monat  der  Mai  ist,  auf  den  alten  Isis- 
kultus zurückzuführen  und  alsBeweis  der  Umwandlung 
desselben  in  den  Mariendienst,  wie  einige  Gelehrte 
geglaubt  haben,  zu  betrachten  sein.  Ähnliche  Rosen- 
feste, die  freilich  nur  im  Bewerfen  mit  Rosen  bestehen, 
gibt  es  noch  heute  auf  Chios  und  in  Persien.  Über- 
haupt ist  wohl  in  keinem  Teile  des  Orients  diese 
Blume  von  den  Dichtern  mehr  gefeiert  worden,  als 
gerade  in  diesem  Lande.  Hafis  vorzüglich  wird 
nicht  müde,  von  ihr  zu  sprechen  und  hierauf  bezieht 
sich  auch  jene  sinnige  Mythe  von  der  Liebe  der 
Nachtigall  zur  Rose,  welche  dem  Dichter  Attar  den 
Stoff  zu  seiner  Bülbülnameh  gegeben  hat.  Ein  an-  | 
derer  Dichter,  Dschanni,  erzählt  ein  niedliches  Märchen 
(übers  v.  Hammer,  Rosenöl.  Bd.  II.  8.  277)  von  jener 
alten  Sitte  eines  Königreiches  im  Morgenlande,  nach 
welcher  ein  Gesetz  bestand,  dass,  wer  einer  Prinzessin 
eine  Rose  darbrachte,  dann  von  ihr  verlangen  konnte, 
Avas  er  wollte.  Überhaupt  weiss  auch  die  arabische 
Sage  viel  von  dieser  Blume  zu  erzählen.  So  erzählt 
der  Geschichtschreiber  Soyuti,  dass,  als  Mohammed 
zum  Himmel  emporstieg,  einige  seiner  Schweisstropfen 
auf  die  Erde  gefallen  seien,  aus  welchen  die  weisse 
Rose  aufsprosste;  aus  denen,  welche  sein  Begleiter, 
der  Engel  Gabriel  vergoss,  sei  die  rote  geworden; 


ans  denen  aber,  welche  sein  Ross  El  Burak,  auf 
dem  er  von  Mekka  nach  Jerusalem  vor  seiner 
Himmelfahrt  geritten  Avar,  verlor,  die  gelbe.  Der- 
selbe Schriftsteller  erzählt,  er  habe  in  Indien  in  einer 
Stadt  eine  grossblätterige  süssriechende  Rose  gesehen, 
auf  deren  Blättern  in  Aveisser  Schrift  folgende  Worte 
standen:  Es  ist  kein  anderer  Gott  als  Allah  und 
Mohammed  ist  sein  Prophet.  Abu  Bekr  ist  sehr 
AAuahrheitsliebend,  Omar  aber  ein  Verleumder.  Er 
habe  sich  dann  einige  Knospen  von  diesem  Stocke 
abgebrochen  und  als  er  sie  geöffnet,  habe  er  dasselbe 
darin  geschrieben  gefunden;  das  Volk  jener  Stadt 
sei  aber  ungläubig  gewesen,  denn  es  habe  den  allein- 
wahren Gott  nicht  anerkannt,  sondern  Steine  ange- 
betet. Von  dem  grossen  Khalifen  El  Mutawekkil 
wird  erzählt,  er  habe  selbst  sich  mit  dem  Bau  der 
Rose  und  der  Vervielfältigung  dn-selben  beschäftigt 
und  zu  sagen  gepflegt:  ich  bin  der  König  der  Sul- 
tane und  die  Rose  ist  die  Königin  der  Avohlriechen- 
den  Blumen,  darum  gebührt  es  sich,  dass  wir  Zwei 
immer  Kameradschaft  halten.  Eine  andere  Anekdote 
zeigt  noch  besser  die  Achtung,  in  Avelcher  diese 
Blume  im  Orient  steht.  Einst  sass  Rouh  Ihn  Hakim, 
der  Statthalter  der  Provinz  Nordafrika,  mit  einer 
seiner  Kebsfrauen  in  einem  Zimmer  seines  prächtigen 
Palastes,  als  ein  Eunuch  ihm  ein  Gefäss  voll  weisser 
und  roter  Rosen,  die  ihm  jemand  zum  Geschenk 
überreichen  liess,  brachte.  Er  befahl  dem  Sklaven, 
das  Gefäss  mit  Silber  anzufüllen  und  es  jenem  dann 
zurückzugeben.  Allein  seine  Geliebte  spracli:  Herr, 
Du  hast  gegen  diesen  Mann  nicht  billig  gehandelt, 
denn  sein  Geschenk  hat  zwei  Farben,  Rot  und  Weiss. 
Da  antwortete  der  Emir:  Du  hast  Recht,  und  gab 
Befehl,  es  mit  Gold-  und  Silberstücken  (Dirhems 
und  Dinars)  auf  gleiche  Weise  gemischt  zu  füllen 
(s.  Lane,  Thousand  and  one  nights.  Vol.  I>  note  p.  220 
fgg.)  Von  dieser  Verehrung  der  Rose  bei  den 
Orientalen  finden  Avir  aber  noch  heutigen  Tages 
vielfache  BeAveise.  Als  im  Jahre  1881  der  Kaiser 
von  Siam  nach  Samarang  auf  Java  zum  Besuche 
des  holländischen  Statthalters  kam,  veranstaltete 
dieser  einen  Ball,  bei  welchem  er  in  dem  Saale,  wo 
derselbe  abgehalten  wurde,  zwei  kleine  Kanonen 
aufstellen  liess;  diese  wurden  mit  Schiesskattun  ge- 
laden und  als  Geschoss  mit  Rosen  angefüllt.  Als 
der  Kaiser  in  den  Saal  trat,  ward  der  Schiesskattun 
angezündet  und  die  Rosenladung  auf  diesen  und  die 
übrigen  Anwesenden  abgeschossen.  Woher  bei  uns 
in  Deutschland  die  Ansicht  kommt,  dass,  wenn  man 
jemand  eine  Rose  ohne  Blatt  darreiclit,  man  damit 
sagen  wolle,  dass  derselbe  keine  Ehre  liabe,  kann 
ich  nicht  erklären.  Die  Rose  ist  übrigens  nicht  das 
einzige  Sinnbild  der  Liebe,  sondern  auch  der  Apfel, 
der  freilich  als  Symbol  aller  Vollkommenheit  über- 
haupt auch  noch  die  Hoffnung  und  das  Glück  und 
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die  Herrschaft  andeutet.  Die  letztere  Bedeutung 
hat  der  Apfel  bekanntlich  in  der  Sage  vom  Urtlieil 
des  Paris,  den  Begriff  der  Liebe  aber  und  der  Be- 
fruchtung finden  wir  in  seiner  Erscheinung  in  der 
griechischen  Mythe  von  der  Atalanta  und  in  der  alt- 
testamentlichen  Erzählung  vom  Paradiese.  Auch  die 
Braclidistel  oder  Mannstreue  war  in  der  grie- 
chischen Sage  das  Symbol  der  Liebe,  denn  durch 
sie  vermochte  Phaon,  der  damit  von  der  Venus  be- 
schenkt worden  war,  solche  jedem  weiblichen  Wesen 
einzuflössen.  In  Deutschland  gibt  man  den  Namen 
Männertreue  aus  Scherz  einem  kleinen  niedlichen 
blauen,  gewöhnlich  zu  Bceteinfassungen  gebrauchten 
Blümchen,  weil,  wenn  man  dasselbe  anfasst,  die  Blüte 
auseinanderfliegt.  In  Frankreich  und  England  wird  die 
vorher  genannte  Bedeutung  dem  Stiefmütterchen 
oder  Dreifaltigkeitsblümcheu  (pensee)  beigelegt,  aller- 
dings mit  dem  Nebenbegriffe  der  Erinnerung,  wo- 
gegen der  Orient  der  Muscatennuss  dieselbe 
Kraft  zuschreibt  und  sie  sogar  zur  Anfertigung  von 
Liebestränkeu  anwendet. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Nachrichten  über  einige  Bilder,  insbesondere  über 
den  „Wilddieb“  (?)  von  Christoph  Paiidip,  ini  Schlosse 
ZI!  Moritzbiirg. 

(Fortsetzung.) 

Mitgeteilt  von  Theodor  Distel. 

In  Nr.  16  dieses  Jahrgangs  habe  ich  u.  A.  über 
einige  Bilder  im  Schlosse  zu  Moritzburg  berichtet. 
Ich  trage  hier  noch  Folgendes  nach. 

I)  Das  Kundbild  (der  heilige  Geist  in  Gestalt 
einer  weissen  Taube)  von  Job.  Fincke  befindet  sich 
nicht  mehr  über  dem  Altargemälde  von  Stephan 
Cataneo.  Bei  einer  kürzlichen  Anwesenheit  in  Moritz- 
burg sah  ich  dasselbe  in  einer  Bodenkammer  des 
Schlosses  liegen.  Ist  die  Malerei  auch  mit  der  des 
Fincke’schen  Deckenbildes  keineswegs  zu  vei'gleichen, 
so  dürfte  doch  dasselbe  in  der  Kapelle,  an  seinem 
alten  Platze,  am  besten  aufgehoben  sein. 

II)  In  Nr.  19  dieses  Jahrgangs  lesen  wir,  dass 
der  Abbildung  des  Kiesengeweihs  zu  Moritzburg  das 
gegenwärtig  im  Forsthause  Dreilinden  (in  Preussen) 
auf  bewahrte  Holzgeweih  zu  Grunde  liege,  dieses 
aber,  nach  der  daran  befindlichen  Devise,  eine  Arbeit 
Benvenuto  Cellinis  sei,  welcher  es  für  Karl  VIII-  an- 
gefertigt habe. 

Wie  fast  alle  Nachrichten  über  diesen  Gegenstand 
auseinandergehen  (bald  soll  das  Original  648  „dans 
la  forest  d’Erbach“,  bald  764  im  Virngrunde,  bald 
erst  unter  Ludwig  XI.  erbeutet  worden  sein),  so 
ist  auch  dieser  Devise  keine  grössere  Bedeutung 


beizulegen.  Jedenfalls  stammt  dieselbe  aus  einer 
viel  späteren  Zeit,  als  zu  welcher  das  Holzgeweih  an- 
geblich  nach  Amboise  gebracht  worden  ist  (1520).*) 
Denn  den  damals  kaum  zwanzigjährigen  Benvenuto 
würde  man  gewiss  nicht  schon  „maistre  sculpteur 
et  orfesvre  en  renom  de  par“  genannt  haben,  auch 
den  groben  Fehler,  das  Werk  sei  für  Karl  VIH.^) 
(derselbe  war  bei  Cellinis  Geburt  nicht  mehr  am 
Lehen)  angefertigt  worden,  unter  Franz  L,  welcher 
den  Künstler  später  au  seinen  Hof  berief,  nicht  leicht 
haben  begehen  können. 

HI)  Das  Gemälde,  darstellend  einen  Hirsch  von 
7 Zentner  5 Pfund,  welcher  nach  der  darauf  befind- 
lichen Insclirift  von  dem  Kurfürsten  zu  Sachsen  (von 
welcliem  und  um  welche  Zeit  ist  nicht  angegeben) 
auf  der  Werdenhanisclien  (muss  heissen  Weiden- 
hainischen®)) Haide  am  Dietzengrunde  beim  Schwin- 
derle  geschossen  wurde,  ist  identiscli  mit  dem  1725 
von  Augustusburg  nach  Moritzburg  gebrachten. 
Den  darauf  dargestellten  Hirsch  liat  also  Kurfürst 
August,  und  zwar  1,584  erlegt  (vergl.  meine  früheren 
Mitteilungen  sub  I,  Anm.  3 und  Hauptstaatsarchiv 
zu  Dresden  Loc.  7207:  Abschrift  u.  s.  w.  1612 — 1615 
Bl.  5,  6b.  bez.  22b.,  23b.).  Auf  Befehl  vom  20.  Au- 
gust 1613  war  das  fragliche  Bild  von  Dresden  nach 
Augustusburg  gebracht  worden. 

In  der  Monströsensammlung  zu  Moritzburg  be- 
findet sich  das  Geweih,  welches  jener  Hirsch  ge- 
tragen hat.  Auch  auf  dem  kleinen  Gemälde  In  Sr. 
Majestät  Schlafzimmer  zu  Moritzburg  ist  dasselbe 
unschwer  wiederzuerkennen,  überdies  findet  sich  da- 
bei die  Bemerkung:  „diesen  hirsch  hat  Churfürst 
August  löblich  gedeckt,  (das  Bild  ist  also  nach 
Augusts  Tode  entstanden)  selbst  geschossen.“  In 
einem  Inventar  von  1709  (Hauptstaatsarchiv  zu  Dres- 
den Loc.  9469  Bl.  12)  wird  dasselbe  also  aufgeführt: 
Ein  Gemälde  auf  Holz  von  allerhand  Thieren,  welche 
mehrentheils  der  höchstselige  Churfürst . . . geschossen 
de  ao.  1565.  Zu  der  Jahreszahl  sei  bemerkt,  dass 
dieselbe  nur  auf  den  Hirsch  zu  beziehen  ist,  welcher 
„im  Stolpeuer  Schlossgraben  gegangen“.'*) 

IV)  Auch  das  von  mir  früher  erwähnte  Bild 
aus  dem  Schlosse  zu  Nossen  wird  noch  in  Moritz- 
burg aufbewahrt.  Aus  einem  Inventarium  vom  Jahre 
1714  (Hauptstaatsarchiv  zu  Dresden  Loc.  32463  Bl.  13) 
entnehmen  wir,  dass  jener  Vierzehnender  „ 1617  in 

')  Nach  seiner  Selbstbiographie  war  Cellini  von  1519  bis 
1521  in  Kom.  Dort  dürfte  er  schwerlich  zu  dem  Aufträge 
gelangt  sein. 

^)  Das  Original  soll  nach  einer  andern  Nachricht,  wie  ich 
früher  bereits  mitteilte,  unter  Karl  VIII.  nach  Amboise  ge- 
kommen sein,  daher  die  Personenverwechslung. 

=“)  Der  Name  ist  wohl  später  nur  schlecht  nachgebessert 
worden. 

0 Diese  Nachricht  verdanke  ich  Herrn  Schlossverwalter 
Jüngling  in  Moritzburg. 
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einem  Jagen  von  Nossen  aus  im  Amte  Meissen  in 
Loßener  Gehölzen  gefangen  wurde.“ 

V)  Im  Speisezimmer  des  Parterre-Quartiers  Nr.  1 
hängt  (an  ungünstiger  Stelle)  ein  höchst  kostbares 
und  gar  wenig  gekanntes  Bild  von  Christoph  Paudiß*), 
aus  der  Schule  Rembrandts,  von  welchem  auclP)  die 
k.  Gemäldegalerie  zu  Dresden  mehrere  vortreffliche 
Arbeiten  besitzt.  Das  Gemälde  (1,95  m hoch  und 
2,25  m breit)  stellt  einen  inmitten  reicher  Jagdbeute 
mit  Ausweiden  von  Wild  beschäftigten  Jäger*)  dar, 
trägt  des  Künstlers  Namen  und  die  Jahreszahl  1660. 
Dieses  „nach  dem  Leben  kunstmässig  verfertigte“ 
Bild  verehrte  Paudiß  dem  Kurfürsten  Johann  Georg  IL, 
als  er  sich  von  Dresden  nach  Wien  wenden  wollte. 
Das  im  k.  Ilauptstaatsarchiv  zu  Dresden  (Verwen- 
dungen u.  s.  w.  Loc.  8753,  Bl.  65)  aufbewahrte  denk- 
würdige Überreichungsschreiben  datiert  von  Dresden, 
6.  Februar  1660  und  lautet  also: 

„E.  Churf.  Durchl.  geruhen  gnädigst  zu  vernehmen, 
weichergestalt  ich  meine  ehrliche  und  wohlerlernete 
kirnst  der  mahlerey  beßer  auszuüben,  nicht  allein 
eine  geraume  zeit  lang  in  Ungarn,  in  Niederlandt 
und  andern  orten  ich  mich  aufgehalten,  sondern  auch 
verlangen  getragen,  in  E.  Churf.  Durchl.  landen, 
und  sonderlich  alliier  an  diesen  weitberülimbten  orte 
mich  umbzusehen,  und  in  obberührter  meiner  pro- 
fession  mich  bekandt  zu  machen,  numehr  aber  Vor- 
habens noch  in  andern  orten  mein  glück  ebenfals 
zuversuchen,  und  zwar  wo  es  sich  fügen  wolle,  nacher 
Wien  an  den  kayßl.  hof  zu  begeben.  Damit  nun 
des  genoßenen  chur-  und  landesfürstl.  schuczes  hal- 
ben ich  nicht  undanckbar  hinweg  ziehen,  und  zu- 
gleich ein  gedächtnüs  hinterlaßen  möge,  daran  sich 
andere  dieser  orten  anlangende  mahler  und  andere 
kunstliebende  meiner  auch  erinnern  könten,  auch 
nicht  irgents  von  denen  so  mich  alliier  gekennet, 
ein  müßtrauen  in  mich  geseczet  werden  möchte, 
alss  ob  ich  meiner  kirnst  nicht  so  fern  gewiß  were, 
daß  E.  Churf.  Durchl.  als  einen  weltberufifenen  po- 
tentaten  etwas  vorzustellen  ich  mich  erkühnen  dürffte. 

So  habe  ich  gegenwärttiges  stück  von  der 
j ägerey*)  (als  einem  dem  hochlöblichsten  churhauße 
Sachßen  fast  gancz  eigenen,  und  nirgents  so  hoch- 

')  Vergl.  über  ihn  und  sein  tragisches  Ende  Naglers  Künst- 
lerlexikon XI;  Müller:  Künstler  aller  Zeiten  n.  s.  w.  III.  Den 
nachher  mitzuteilenden  Brief  unterschreibt  er  „Paudiß“,  auf 
dem  Bilde  steht  Paudiz. 

“)  Weitere  W''erke  von  ihm  befinden  sich  in  Wien,  Mün- 
chen, Freysing,  Schleissheim. 

b An  das  Gemälde  knüpft  sich  die  Sage,  der  dargestellte 
Jäger  sei  der  letzte  Wilddieb  gewesen,  welcher  auf  einen 
Hirsch  gebunden  und  in  den  Wald  gejagt  worden  sei(!).  Sollte 
dieser  Jäger  vielleicht  der  Künstler  selbst  sein?  (Es  wäre 
Nr.  1821  der  k.  Gemäldegalerie  zu  Dresden  herbeizuziehen). 

b Nagler  schreibt:  „Die  Thierstücke  scheinen  selten  zu 
seyn.  Füssly  glaubte  sogar,  man  müsse  den  Pauditz  von  einem 
Bauditz  unterscheiden,  der  nach  seiner  Angabe  in  Darstellung 


gebrachten  höchstrühmlichen  exercitio)  mit  sonder- 
bahren doch  ungerühinbten  fleisse,  so  guit  ich  es 
durch  gottes  gnade  erlernet,  und  zwar  alles  nach 
dem  leben  kunstmässig  verfer ttigen,  und  E, 
Churf.  Durchl.  mit  unterthänigsten  gehorsam,  in  tiefi- 
ster  reverenz  ofl’eriren  sollen  und  wollen,  mit  an- 
gehängter unterthänigster  bitte,  E.  Churf.  Durchl. 
geruhen  es  in  churf.  huldt  zu  verniercken  und  an- 
zunehmen, mir  aber  nach  gnädigsten  belieben  davor 
ein  Churf.  Gnaden  gedächtnüss,  daran  billich  den 
rühm,  dass  von  E.  Churf.  Durchl.  es  herrühre  weit 
höher  als  der  werth  zu  schäczen,  sambt  einer  ausser 
allen  zweifFel  nachdrücklichen  und  mir  höchstbeför- 
derlichen recommendation  au  die  röm.  kayßl.  mayt. 
wiederfahren  zu  laßen. . . .“ 

In  dem  ebenfalls  auf  uns  gekommenen  kurfürst- 
lichen Empfehlungsschreiben  (Konzept  ebenda  Bl.  64) 
an  den  Erzherzog  Leopold  Wilhelm  vom  9.  August 
1660  heisst  es  u.  A.  von  dem  „unter thau“  Paudiß: 

„. . . Nun  haben  wir  diesen  seinen  vorsacz  nicht 
hindern,  vielmehr  befördern  wollen,  zumahl  wir  aus 
seiner  bißhero  alliier  gefertigten  arbeit,  den  guten 
fleiss,  den  er  daran  gewendet,  verspühret,  und  zweif- 
feln  nicht,  er  werde  sich  hierinnen  mehr  und  mehr 
auszuüben  bemühet  seyn,  worzu  an  allerhöchstgedacht 
ihrer  keyl.  mait.  weltberühmten  hoff  er  nicht  wenig 
gelegenheit  erlangen  dürffte  . . .“ 

Sollten  meine  Studien  über  die  herrlichen  Samm- 
lungen in  Moritzburg  noch  einige  Ergebnisse  liefern, 
so  werde  ich  dieselben  in  dieser  Zeitschrift  gelegent- 
lich folgen  lassen;  das  Hauptstaatsarchiv  zu  Dresden 
dürfte,  wenigstens  betreffs  der  Hauptgegenstände,  nur 
noch  ganz  geringe  Ausbeute  bieten. 

Das  Hambiirgisclie  Museum  für  Kunst  und  Gewerbe. 
Bericht  über  die  Entwickelung  der  Anstalt  seit 
ihrer  Eröffnung  am  25.  September  1877. 

Hamburg,  Verlag  des  Museums  für  Kunst  und  Ge- 
werbe. 1882.  8".  187  Seiten. 

Das  Museum  für  Kunst  und  Gewerbe  ist  im  Jahre 
1869  von  einer  Anzahl  Hamburger  kunstfreundlicher 
Bürger  ins  Leben  gerufen  worden,  aber  erst  seit  fünf 
Jahren  ist  es  in  die  Verwaltung  des  Hamburgischen 
Staates  übergegangen  und  in  den  für  dasselbe  er- 
bauten Räumen  untergebracht.  Der  gegenwärtige 
Bericht  ist  von  dem  ausgezeichneten  Leiter  dieser 
Anstalt,  Herrn  Direktor  Dr.  Brinckmann,  abgefasst. 
Er  schildert  die  Vermehrungen  der  Sammlung  seit 
dem  Jahre  1877,  die  Grundsätze,  welche  bei  ihrer 
Aufstellung  und  Nutzbarmachung  befolgt  werden, 

von  todten  Vögeln  und  wilden  Thieren  berühmt  gewesen  seyn 
soll.  Dass  unser  Christoph  Pauditz  auch  Thiere  gemalt  habe, 
ist  indessen  gewiss  . . .“ 
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sowie  die  hierbei  gemachten  Erfahrungen;  ferner 
bietet  derselbe  Vorschläge  für  die  Zidtunft. 

Der  Inhalt  des  Berichts  erstreckt  sich  über  die 
verschiedenen  in  dem  Museum  vertretenen  Fächer 
des  Kunstgewerbes.  Er  enthält  also  zwar  kein  rä- 
sonnierendes  Verzeichnis  der  in  demselben  auf- 
bewahrten Objekte  nach  fortlaufenden  Nummern, 
aber  doch  Nachweisungen  über  die  Hauptstücke  der 
Sammlung,  also:  1)  textile  Kunst  mit  ihren  vier 
Unterabteilungen  (Gewebe,  Stickereien,  Spitzen, 
Kostümbilder);  2)  Bucheinbände  und  Lederarbeiten; 
3)  die  Keramik  (antike  Töpferarbeiten,  europäische 
Fayence,  deutsches  Steinzeug,  europäisches  Porzellan, 
orientalische  Porzellane  und  Fayencen);  4)  Glas  und 
Glasmalereien;  5)  Holzarbeiten  (Möbel,  Holzschnitze- 
reien von  Möbeln,  Geräten  und  Bauwerken,  kleine 
Schnitzwerke);  6)  Lackarbeiten;  7)  Arbeiten  aus 
Schmiedeeisen;  8)  gegossene  und  getriebene  Arbeiten 
aus  unedlem  Metall  (Bronze-,  gravierte  und  tauschierte 
Arbeiten,  getriebene  Messing-  und  Kupferar beiten, 
Zinngussarbeiten);  9)  Arbeiten  aus  edlen  Metallen 
(getriebene  Gefässe  [Grosserie],  Edelmetallarbeiten 
für  kirchliche  Zwecke,  Schmuck,  kleine  Geräte  und 
Gefässe  aus  edlen  Metallen);  10)  Emailarbeiten;  11) 
Münzen  und  Medaillen);  12)  diverse  Geräte;  13)  di- 
verse Arbeiten  der  vervielfältigenden  Künste  und 
14)  architektonische  Ornamente^aus  Stein.  Am  Schluss 
des  Berichts  findet  sich  ein  höchst  interessantes  Ver- 
zeichnis von  in  der  Sammlung  vertretenen  Werken 
schleswig-holsteinischer  und  dänischer  Fayencefabri- 
ken des  18.  Jahrhunderts  (Eckernförcle,  Kiel,  Stockels- 
dorf, Schleswig,  Kellinghofen,  Rendsburg,  Kopen- 
hagen) nebst  beigegebenen  Abbildungen,  welches 
Monogramm  Verzeichnis  mir  bei  der  bevorstehenden 
siebenten  Auflage  meines  Monogrammwerkes  von 
grossem  Nutzen  sein  wird.  Ausserdem  finden  sich 
auch  bei  den  einzelnen  Kapiteln  des  Berichts  meh- 
rere interessante  Illustrationen  und  zwei  Lichtdruck- 
platten (Modell  für  das  Mittelstück  eines  UhrzifFer- 
blattes  aus  Bucksholz  in  natürlicher  Grösse,  bezeich- 
net Vitus  Keltz,  und  Gypsabgüsse  in  dem  Ham- 
burger Museum).  Druck  und  Papier  sind  dem  In- 
halt ebenbürtig. 


Vermischte  Nachrichten. 

Deutsches  Reich. 

In  dem  Etat  des  Reichsamtes  des  Innern  für  1883 — 1884 
finden  sich  115000  Mark  zur  Erweiterung  des  Anstaltsgebäudes 
des  Germanischen  Museums  in  Nürnberg  angesetzt. 

(Dresden.)  Wie  das  offizielle  „Dresdner  Journal“  in  Nr.  255 
mitteilt,  ist  die  Zeit  benutzt  worden,  in  welcher  die  Gemälde- 
galerie geschlossen  war,  um  die  moderne  Abteilung  fast  völlig 
neu  zu  ordnen.  Diese  Massregel  musste  ergriffen  werden,  weil 
in  letzter  Zeit  zahlreiche  Ankäufe  moderner  Gemälde  ge- 
schehen waren  und  durch  dieselben  die  alte  Anordnung  aus 
dem  Gleichgewicht  gebracht  worden  war.  Es  war  diese  Neu- 


ordnung die  erste  Aufgabe,  welche  dem  neuen  Direktor  der 
Galerie,  Professor  Dr.  Woermann,  zufiel. 

(Dresden.)  Das  Museum  des  Sächsischen  Altertumsvereins 
hat  kürzlich  einige  Kirchengewänder  aus  der  Kirche  zu  Bries- 
nitz erhalten.  (Dr.  Anzgr.  Nr.  313.) 

(Klösterlein  bei  Aue.)  In  der  letzten  Sitzung  des  Säch- 
sischen Altertumsvereins  wurden  die  von  Herrn  Architekt 
Gurlitt  in  dortiger  Kirche  entdeckten  Wandgemälde  besprochen. 
Die  zum  dortigen  Cisterzienserkloster  gehörige  Kirche  ist  circa 
um  1200  gegründet,  die  strenge  Regel  und  der  Bilderhass  der 
Cisterzienser  lässt  es  jedoch  nach  Ansicht  des  Herrn  Gurlitt 
nicht  wahrscheinlich  erscheinen,  die  Bilder  in  die  Gründungs- 
zeit zu  versetzen.  Dargestellt  ist  ein  Bischof  mit  Krümmstab 
und  Buch,  links  eine  Gestalt  von  zweifelhaftem  Geschlecht  — 
die  Gesichter  sind  sehr  schlecht  erhalten  — zwischen  beiden 
die  einen  Kopf  grössere  Madonna  mit  dem  Jesusknaben  auf 
dem  Arme.  Unter  derselben  findet  sich  die  Inschrift:  Martin’, 
me  fe.  Die  Figuren  zeichnen  sich  aus  durch  ihre  statuarische 
Haltung,  feste  Linienführung,  kurz  durch  ihr  monumentales 
Auftreten;  die  Buchstabenformation  weist  nur  im  Allgemeinen 
auf  die  Zeit  des  11.  bis  13.  Jahrhunderts  hin,  die  Gewandung 
gibt  ebenfalls  keine  näheren  Aufschlüsse  und  nur  die  grosse 
Seltenheit  der  gewählten  Proportionen  deutet  auf  die  Hoch- 
gothik  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  hin. 

(Stolpen.)  Die  Räumung  des  bekannten  tiefen  Brunnens 
ist.  Dank  den  Bemühungen  des  Sächsischen  Altertumsvereins, 
in  Angritf  genommen  w'orden.  Da  das  Wasser  ganz  brackisch 
ist,  darf  man  auf  den  Zustand  der  aus  demselben  zu  heben- 
den Schätze  gespannt  sein. 

(Berlin.)  Aus  der  Fleischmann’schen  Hof-Kunsthandlung 
in  München  ist  für  die  National-Galerie  Defreggers  neuestes 
Bild,  „Salontiroler“,  angekauft  worden. 

(Allg.  Ztg.  Nr.  291,  zweite  Beilage.) 

(Berlin.)  Nach  den  amtlichen  Berichten  aus  den  k.  Kunst- 
sammlungen Nr.  4,  enthalten  im  Jahrbuch  der  Preussischen 
Kunstsammlungen  Heft  4 wurden  folgende  Erwerbungen  ge- 
macht. A.  Sammlungen  der  Skulpturen  und  Gipsab- 
güsse. I.  Abteilung  der  antiken  Skulpturen.  Originale:  eine 
kleine  Marmorkonsole  athenischen  Fundorts  und  eine  lebens- 
grosse bronzene  Mädchenstatue  aus  Kyzikos.  Abgüsse:  eine 
Auswahl  böotischer  Skulpturen,  ein  archaisches  Grabrelief  aus 
Aegina  und  3 Reliefs  aus  Leyden,  7 attische  Grabreliefs  u.  a.  m. 
und  das  kleine  Fragment  eines  Gigantomachiereliefs  vom  Pa- 
latin. — H.  Abteilung  der  mittelalterlichen  und  Renaissance- 
Skulpturen:  1.  Maria  mit  dem  Kinde  auf  reich  geschnitztem 
Throne;  lebensgrosse  Holzstatue  mit  alter  Bemalung  und  Ver- 
goldung, aus  der  Mark  Ancona  stammend,  15.  Jahrhundert. 
2.  Bekränzung  eines  Grabmals  della  Rovere  aus  Marmor,  aus 
der  Kirche  Santi  Apostoli  in  Rom  stammend,  wo  es  dem 
Isaia  di  Pisa  zugeschrieben  wurde,  zweite  Hälfte  des  15.  Jahr- 
hunderts. 3.  Zwei  kleinere  Halbfiguren  weiblicher  Heiliger, 
venezianische  Marmorarbeiten  vom  Ende  des  14.  Jahrhunderts, 
sowie  die  kleine  florentiner  Marmorbüste  eines  jüngeren  Mannes, 
ungefähr  Mitte  des  14  Jahrhunderts.  4.  Madonnenrelief  in  Stuck 
geschnitzt,  in  reicher  gleichzeitiger  Umrahmung,  florentiner 
Arbeit  aus  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts.  5.  Grosses 
Flachrelief  der  Madonna  mit  dem  Kinde,  in  carta  pesta  aus- 
geführt und  bemalt,  mit  der  alten  Einrahmung,  Anfang  des 
16.  Jahrhunderts.  6.  Verschiedene  kleine  bemalte  Büsten, 
sowie  das  Thonmodell  und  das  Selbstporträt  des  Baccio  Bandi- 
nelli  in  Flachrelief.  7.  Einige  byzantinische  Marmorreliefs 
mit  allegorischen  Tierdarstellungen  von  Bauten  Venedigs  stam- 
mend. Feiner  eine  Thonstatuette  der  Madonna  mit  dem  Kinde, 
sitzend  und  unbemalt,  etwa  in  halber  Lebensgrösse,  deutsche 
Arbeit  aus  dem  Anfänge  des  16.  Jahrhunderts,  erworben  in 
Rom;  Statuette  der  Madonna  mit  dem  nackten  Kinde  auf  dem 
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Scliosse,  aus  unbemaltem  Holz,  deutsche  Arbeit  aus  dem  Aus- 
gange des  15.  Jahrhunderts;  endlich  einige  20  Bronzeplaketten 
meist  italienischen  Ursprungs.  — B.  Antiquarium.  Terra- 
kotten : ein  paar  altertümliche  thronende  Göttinnen  aus  Grähern 
von  Tanagra  mit  Kesten  alter  Bemalung;  Statuette  einer 
thronenden  Athena  aus  Athen  im  alten  Stil  mit  Dedikations- 
inschrift  des  Aigon  auf  dem  Rücken;  aus  Kleinasien  12  Thier- 
tiguren,  Klagefrauen  und  Karrikaturen.  Thongefässe  mit  Re- 
liefs; eine  schvarze  S-  hale  aus  ürvieto  und  eine  Schale  aus 
rotem  Thon  von  Atalante,  4.  oder  3 Jahrhundert  v.  Chr. ; 
ans  Korinth  ein  Salli-  oder  Ölfläschchen  in  Form  eines  Stachel- 
schweines.  Bronzen:  ein  Spiegel  mit  rundem  Knochengrifl' 
von  Vulci,  ein  Kandelaherfuss  mit  Silensmasken  aus  Klein- 
asien und  ein  Bronzeköpfchen  mit  silherneu  Augen  aus  Griechen- 
land. Gemmen:  drei  altertümliche  aus  Kreta,  ein  Cylinder 
mit  Menschen-  und  Tierfiguren,  ein  linsenförmiger  Stein  mit 
Artemis,  griechischen  Fundorts,  und  ein  römischer  Porträtkopf 
auf  einer  Glaspaste  aus  Theben.  Hierüber:  Grabfund  aus  den 
Polledradra  bei  Vulci,  cylindrisches  Hohlgefäss  aus  grüner 
Thonmasse  in  phönikischem  Stil,  aussen  mit  Relief;  drei  Am- 
phoren mit  geometrischen  Ornamenten ; eine  Büchse  mit  Pal- 
mettenverzierung korinthischen  Stils  in  Rot  und  Weiss;  ein 
Glasfläschchen  mit  weissem  Ziekzackornament.  Becker’sche 
Sammlung  aus  der  Krim:  Statuettenvase,  Raub  einer  Frau 
durch  einen  geflügelten  Boreaden,  unbedeutende  Gefässe  aus 
der  Krim  und  vom  Nordufer  des  Schwarzen  Meeres;  kleine 
Goldplättchen,  die  als  Kleiderschmuck  dienten  u.  a.  — C.  M ü n z- 
kabiuet.  Zu  den  im  vorigen  Jahre  erworbenen  6 römischen 
Medaillons  kamen  11  neue  von  vollkommener  Erhaltung  und 
grosser  Seltenheit,  die  mehr  als  die  Hälfte  der  Jahreseinnahme 
Wegnahmen.  Geschenkt  wurden  7 bisher  unbekannte  Denare 
böhmischer  Könige  und  Herzoge.  — D.  Ku  pf  ers  ti  c hka  bin  e t. 
Vom  1.  Januar  b:s  30,  Juni  d.  J.  wurden  erworben:  Kupfer- 
stiche: Meister  mit  dem  Zeichen  W.,  ein  Reliquiarium ; Dürer, 
Wirkung  der  Eifersucht  (Druck  vor  der  Vollendung) ; Deutscher 
Kleinmeister,  1520,  Maria  mit  dem  Christkinde  unter  einen 
Baume  sitzend  und  einen  Apfel  in  der  Rechten  haltend,  ganze 
Figur  nach  rechts  gewendet,  Radierung;  H.  S.  Beham,  Lucretia, 
Pferdekopf  und  Vignette;  Schule  von  Fontainebleau,  8 Blatt 
Radierungen;  G.  Bonasone,  Midas  und  Silen;  Deutsche  Schule, 
1598,  BildnisLuthers  in  weltlicher  Tracht,  Radierung;  G.  Franco 
Festlichkeit  in  Venedig,  1597,  Radienuig;  H.  C.  Wörle,  Ansicht 
von  Nördlingen,  1607,  Radierung;  J.  J.  van  Vliet,  Das  Abend- 
mahl Christi  und  die  Auferstehung;  G.  Edelinck,  Nie.  de  Blam- 
pignon  und  J.  Herault  de  Gourville;  P.  Drevet,  R.  F.  de  Beauvau, 
R.  de  Cotte  und  f>.  A.  deNoailles;  Fr.  Chereau,  N.  de  Largil- 
liere;  G.  F.  Schmidt,  Kopf  eines  alten  Mannes,  Radierung; 
F.  Müller,  Madonna  di  S.  Sisto  nach  Raphael,  Ätzdruck;  300 
Blatt  Radierungen  englischer  Meister  des  19.  Jahrhunderts, 
Plolzschnitte : H.  Schäufelin,  Wilder  Mann  und  wilde  Frau, 
rechts  unten  das  Zeichen,  unbeschrieben;  G.  Ulrich,  Stamm- 
baum Friedrichs  H.  des  Weisen,  Kurfürsten  von  der  Pfalz, 
aus  21  Blättern  bestehend;  25  Blatt  Farbenholzscbnitte  (Clair- 
obscurs)_  italienischer  Meister  des  16.  und  17.  Jahrhunderts; 
114  mit  Flolzschnitten  und  Kupferstichen  illustrierte  Bücher 
des  16.  bis  18.  Jahrhunderts.  Zeichnungen:  Italienische  Schule, 
1478,  Deckfarbenmalerei  aus  einem  Chorbuch  in  Folio;  A.  Dürer, 
Ein  Apostel,  nach  rechts  gewendet  knieend,  mit  Monogramm 
und  Jahrzahl  1508,  Studie  zu  einer  Figur  im  Heller’schen 
Altarbilde.  Zeichnung  in  Tusche  auf  grün  grundiertem  Papier, 
weiss  gehöht;  Dürer,  Bildnis  des  Meisters  Hieronymus,  Brust- 
bild nach  links,  Studie  zu  der  Figur  des  Meisters  Hieronymus 
auf  dem  Rosenkranzbilde  im  Kloster  Strahow  zu  Prag,  mit 
Monogramm  und  Jahrzahl  1506,  mit  Pinsel  und  Tusche  auf 
blauem  venezianischen  Papier,  weiss  gehöht;  A.  v.  Ostade, 
Trinkende  Bauern  in  einer  Wirtbsstube,  braun  getuschte  Feder- 


skizze.— E.  Ethnologische  Abteilung.  I.  Ethnologische 
Sammlung.  Geschenke  machten  dia  Herren  Professor  Virchow, 
Sokolowski  aus  Lima,  General  von  Eckert  aus  Stawropol  ein 
Kostüm  der  Tekinzen,  Müller-Beck,  Capelle,  Treichel,  Ascher- 
son,  Konsul  Bey  aus  Lagos,  Konsul  Sahl  aus  Sidney.  Ferner 
w'urden  erworben  eine  Sammlung  aus  Bangkok,  a:i3  üstafrika, 
Gegenstände  der  Goldie,  der  Araucanier,  und  Ergebnisse  aus 
ausgegrabenen  Kurganen.  H.  Nordische  Sammlung.  Aus 
Brandenburg  ein  Bronzecelt  von  Treptow,  Altertümer  aus 
der  Gegend  von  Nauen,  Gräberfunde  von  Billendorf  und  Dros- 
kau  im  Kreis  Sorau , eine  Bronzelanzenspitze  von  Bredow, 
Gefässfragmente  aus  wendischer  Zeit  von  der  Insel  Rohrwall 
bei  Schmöckwitz;  aus  der  Provinz  Sachsen  eine  grössere  Samm- 
lung von  Meisdorf  und  ein  reichverziertes  Thongefäss  von 
Meiendorf;  aus  der  Provinz  Posen  eine  grössere  Sammlung 
Thongefässe  aus  dem  Kreise  Fraustadt;  aus  Böhmen  eine 
grössere  Anzahl  von  Knochengeräten  vom  Hradischtje  bei 
Prag  und  Gefässfragmente  aus  Gräbern  und  Niederlassungen 
der  Gegend  von  Rostock  bei  Prag;  ausserdem  ein  Hänge- 
schmuck von  Silber  und  eine  imitierte  kufischo  Münze  unbe- 
kannten Fundorts.  — F.  Ägyptische  Abteilung.  Gipsab- 
guss einer  granitnen  Sphinx  im  Besitz  des  Baron  Baracco  in 
Rom. — G.  K.  National-Galerie.  Ölgemälde:  K.Rottmann, 
Landschaft  bei  Perugia;  G.  Graef,  Bildnis  des  Feldinarschalls 
Grafen  Roon,  beide  zusammen  für  10  000  Mark.  Handzeich- 
nungen: F.  Krüger,  Selbstporträt  des  Künstlers,  schwarze  und 
weisse  Kreide ; J.  Schnorr  v.  Carolsfeld,  10  Blatt  zum  Nibelungen- 
cyklus  (Feder  und  Wasserfarben),  Karl  der  Grosse  (Feder- 
zeichnung), 10  Blatt  Aktstudien  (Bleistift  und  Kreide),  7 Blatt 
Gewandstudieu  (Federzeichnungen),  4 Blatt  Bilduiszeichnungeii 
(Feder  und  Wasserfarben),  8 Blatt  Kompositionen  zur  Bibel, 
7 Blatt  Federzeichnungen,  1 Blatt  Wasserfarben;  F.  Preller 
sen.,  3 Blatt  Studien  in  Sepia;  P.  Hess,  9 Blatt  (Feder  und 
Bleistift);  J.  Kriehuber,  Eichenstudie  (Bleistift);  J.W. Schirmer, 
Thal  der  Egeria  bei  Rom  (Wasserfarben),  zusammen  für 
8060  Mark. 

(Neuss  ) Kürzlich  sind  vor  dem  Niederthore  circa  , 13  rö- 
mische Gräber  mit  Beigaben  aus  der  ersten  Hälfte  des  2.  Jahr- 
hunderts n.  Chr.  gefunden  worden,  darunter  ein  Becher  mit 
en  barbotine  ausgeführten  Reliefdarstellungen  von  fliehenden 
Hasen,  eine  etwas  verzierte  ovale,  grün  glasierte  Schüssel,  und 
ein  Terrasigillatagefäss  mit  Lotosschmuck.  Ferner  kamen  bei 
einem  Neubau  drei  römische  Gräber  mit  charakteristischen 
Beigaben  aus  dem  ersten  Jahrhundert  n.  Chr.  zum  Vorschein. 

(Kunstchr.  Nr.  2.) 

(Aachen.)  Herr  Bartholdt  Suermondt  dahier  hat  dem 
Museum  51  Gemälde  geschenkt  und  zwar  u.  A.:  Murillo,  ein 
spanischer  Ratsherr;  Morales,  Ecce  homo;  Gemälde  von  Zur- 
baran,  Pedro  de  Moya,  Orrente;  ferner  35  Niederländer,  dar- 
unter Herri  met  de  Bles,  van  der  Meer  van  Haarlem,  Jan 
Steen,  Pynacker,  Brouwer,  Jan  Breughel,  van  Aelst,  van  Goyen, 
einige  Italiener  und  Deutsche,  darunter  Paul  Meyerheim,  die 
Wilden.  Dafür  zum  Ehrenbürger  ernannt,  hat  Herr  Suermondt 
dem  Oberbürgermeister  erklärt,  dass  er  der  Stadt  weitere 
60  Ölgemälde  vermacht  habe.  Zum  Dank  dafür  soll  die  zu 
begründende  städtische  Kunstsammlung  „Suermondt-Museum“ 
heissen,  und  ist  zur  Aufstellung  der  Gemälde  ein  Credit  von 
4000  Mark  bewilligt  worden.  (Kunstchr.  Nr.  1 u.  45.) 

(Kassel.)  Die  k.  Gemälde -Galerie  erhielt  im  Mai  d.  J. 
die  vier  letzten  der  acht  weiblichen  Statuen  K.  Echtermeyers, 
welche  dieser  für  das  Treppenhaus  des  Galeriegebäudes  ange- 
fertigt; geschenkt  wurden:  Martin  de  Vos,  der  Untergang 
Pharaos  im  roten  Meere  und  die  Rettung  der  Israeliten,  Holz; 
J.  A.  Nahl,  Odysseus  und  Polyphem,  Sepiazeichnung  auf 
Papier;  die  leihweise  überlassene  Habich’sche  Sammlung  wurde 
vermehrt  um  folgende  Gemälde:  J.  v.  Ruisdael,  Ortschaft, 
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angeblich  Spaa,  Leinwand;  Liberale  da  Verona,  Die  sterbende 
Dido,  H0I2;  Schule  von  Parma,  zweite  Hälfte  des  16.  Jahr- 
hunderts, Madonna  mit  dem  Kinde,  Leinwand;  B.  Neroni,  gen. 
Maestro  Kiccio  Sanese,  Kniestück  der  Madonna  mit  dem  Kinde; 
F.  Guardi,  Venezianische  Vedute,  Leinwand;  M.  Grünewmld, 
Altarbild,  Holz;  H.  Baidung,  gen.  Grien,  Ilalbflgur  der  Ma- 
donna, mit  Monogramm  und  Jahrzahl  1514,  Holz;  Der- 
selbe, Herkules  und  Antaeus,  Holz;  A.  Altdorfer,  Verklärung 
Christi  auf  dem  Tabor,  Endlich  wurde  aus  dem  Museum 
Friedericianum  übergeführt:  Schweizer  Schule  aus  der  ersten 
Hälfte  des  IG.  Jahrhunderts,  Tischplatte  mit  astrologisch-tellu- 
risch-ethischen  Allegorien,  Holz.  (Amtliche  Berichte  a.  d. 
k.  Kunstsamml.  Nr.  4,  in  Jahrb.  d.  k.  Pr.  Kuustsaminl.  H.  4.) 

(Gelnhausen.)  Konservator  Bickell  aus  Marburg  ist  der 
Ansicht,  dass  der  von  ihm  entdeckte  romanische  Profanbau 
das  alte  Rathaus  sei,  und  wüirde*  dies  das  einzige  aus  der  ro- 
manischen Periode  des  Mittelalters  erhaltene  sein, 

(Kunstchr.  Nr.  44.) 

(Mainz.)  Das  der  städtischen  Gemäldegalerie  angehörige 
Ölgemälde,  Adam  und  Eva  darstellend,  ist  kürzlich  restauriert 
w'orden  und  wird  es  immer  wahrscheinlicher,  dass  dasselbe 
ein  Dürer’sches  Original  ist. 

(Dr.  Journal  259,  n.  d.  Frkfter.  Ztg.) 

(Mainz.)  In  der  Nähe,  und  zw’ar  in  der  Richtung  nach 
Zahlbach  zu,  hat  dieser  Tage  ein  Landmann  . beim  Anlegen 
einer  Grube  einen  Schatz  gefunden.  Er  stiess,  kaum  1 m 
unter  der  Erdoberfläche,  auf  eine  Urne,  welche  vollständig 
bis  an  den  Rand  mit  Goldgulden  gefüllt  wmr,  die  sämtlich 
aus  dem  14.  und  15.  Jahrhundert  stammten.  Die  Münzen, 
1005  Stück,  sollen  einen  Werth  von  7000 — lOOOO  Mark 
haben,  doch  ist  der  Fund  glücklicher  Weise  dem  städtischen 
Münzkabinett  bereits  gesichert.  (Dr.  Anzgr.  Nr.  314.) 

(Karlsruhe.)  Die  Vereinigten  Sammlungen  sind  nach  dem 
offiziellen  Führer  durch  dieselben  im  verflossenen  Jahre  um 
Folgendes  vermehrt  worden.  Es  ist  die  Sammlung  des  in 
Littenweiler  bei  Freiburg  verstorbenen  Archäologen  W.  Clarke 
erworben  worden,  was  eine  teilweise  Umstellung  der  Gegen- 
stände nötig  machte.  In  Saal  I.  kamen  hinzu:  antike  griechi" 
sehe  und  römische  Thonlampen,  schwarze  Salbgefässe  mit 
Reliefdarstellungen  und  einige  andere  Gefässe;  in  Saalll. : 
zwei  etruskische  Aschenkisten  aus  gebranntem  Thon  und  zAvei 
Mosaiktafeln  aus  Pompeji  (Wachtelkampf  mit  zwei  grotesken 
Figuren  und  Zierstück);  die  Sammlung  der  Bronzen  ist  umge- 
ordnet worden ; die  Sammlung  vaterländischer  Altertümer 
ist  um  einige  römische  Bild-  und  Inschriftsteine  vermehrt 
worden ; in  Saal  HI.  erfuhr  die  Sammlung  der  Pfahlbaufunde 
durch  Erwerbung  der  Ullersberger’schen  Sammlung  in  Über- 
lingen bedeutende  Bereicherung,  besonders  an  Nephrit-  und 
Jadeitwerkzeugen,  aus  badischen  (vorrömischen)  Hügelgräbern 
aus  dem  4.  bis  5.  Jahrhundert  v.  Chr.  sind  erworben  worden 
Funde  von  Huttenheim  und  von  Hügelsheim,  und  zwar  von 
letzterem  Orte  goldene  Armspange,  Bernsteinperle,  Halsring 
und  Gewmudnadeln  von  Bronze;  zu  den  alemannischen  Reihen- 
gräberfunden gerechnet  kamen  solche  mit  hübschen  Zieraten 
von  Oberlauchringen ; aus  dem  Mittelalter  und  späterer  Zeit 
stammen  der  neuerworbene  gemalte  gotische  Altar  des  heiligen 
Nikolaus  aus  der  Kapelle  von  Menwangen  von  1523,  von 
M.  Schaffner  oder  seiner  Schule  gemalt;  das  holzgeschnitzte 
Altarbild,  Tod  Mariae,  aus  derselben  Zeit  von  Maurach  am 
Bodensee;  Federzeichnung  des  Leichenzuges  des  Markgrafen 
Philipps  H.  von  Baden  von  1588,  Stücke  aus  der  früheren 
Schlosskirche  zu  Ettlingen,  Thüren  mit  schönem  Eisenbeschlag, 
geschmiedetes  Oberlicht  u.  A. , Wandstück  einer  florentini- 
schen  Hochzeitstruhe,  Renaissance  mit  Reliefdarstellung  und 
Malerei,  Zinkkannen  u.  A.;  die  ethnographische  Sammlung 
wurde  vermehrt  durch  Gegenstände  aus  dem  Kaukasus  und 


aus  Persien,  von  der  Somaliküste,  von  Tahiti,  aus  Mumien- 
gräbern Perus,  und  aus  Mentawei  im  Malaischen  Archipel. 
Endlich  verdient  besondere  Erwähnung  das  Geschenk  des 
Königs  von  Sclmeden,  Modell  des  im  Jahre  1880  zu  Gokstad 
in  Norwegen  ausgegrabenen  Wikingerschififes,  in  welchem  ein 
Wikingerfürst  bestattet  war. 

(Waldstein  Oberfranken.)  Den  vielfachen  Funden,  welche 
in  den  Ruinen  und  Hohlen  des  Gipfels  gemacht  worden,  schlies- 
sen  sich  einige  vom  21.  October  d.  J.  an  nämlich  ein  Kreuz 
von  Bronze,  sehr  alter  Form,  9 cm  hoch  und  an  den  Armen 
5 cm  breit.  Zwischen  letzteren  befindet  sich  eine  Öffnung, 
vrelche  augenscheinlich  eine  Einlage  enthielt.  Auch  auf  einem 
Stück  Kieselschiefer  fand  man  das  Zeichen  eines  aufgerichteten 
Kreuzes  eingeritzt.  Bei  dem  Bronzekreuze  lagen  20  eiserne 
Pfeilspitzen.  (Allg.  Ztg.  Nr.  300.  Beil.  2.) 

Englaud. 

In  London  wfird  am  1.  Dezember  d.  J.  in  der  Grosvenor 
Gallery  eine  Gesamtausstellung  der  Bilder  Alma  Tademas 
eröffnet.  Die  Ausstellung  wird  200  Bilder  zählen. 

Spauieu. 

(Barcellona.)  Im  Jahre  188G  w’ird  hier  ein  archäologischer 
Kongress  abgehalten  werden,  wie  das  Munizipium  der  Stadt 
bekannt  macht.  Dabei  wird  ein  Preis  von  2U000  Francs  für 
das  beste  Originalwerk  aus  dem  Gebiete  der  spanischen  Ar- 
chäologie zu  erringen  sein,  doch  wird  derselbe  erst  am  23.  April 
1887,  dem  Tage  des  heil.  Georg,  des  Patrons  von  Catalonien, 
zuerkannt.  Zugelassen  sind  gedruckte  und  geschriebene  Werke 
spanischer  und  fremder  Autoren;  dieselben  bleiben  bis  23.  Ok- 
tober 1886  Mittags  12  Uhr  in  dem  Sekretariat  des  Kongress- 
Komites  geschlossen,  sie  können  in  lateinischer,  castilischer, 
catalonischer,  französischer,  italienischer  oder  portugiesischer 
Sprache  geschrieben  sein.  Die  eingereichten  Werke  dürfen 
den  Namen  des  Verfassers  nicht  tragen,  sondern  nur  eiu  Motto, 
welches  auch  auf  einem  das  Werk  begleitenden,  den  Namen 
des  Verfassers  bergenden  Kouvert  zu  lesen  sein  muss.  Der 
prämiierte  A''erfasser  verpflichtet  sich,  sein  Werk  binnen  zwei 
Jahren  zu  veröffentlichen  und  muss  dasselbe,  wenn  es  nicht 
in  castilischer  Sprache  abgefasst  ist,  in  diese  übersetzt  werden, 

Italien. 

Aus  Rom  wird  der  „Times“  berichtet:  Im  A'‘erlauf  der 
Ausgrabungen  in  Pompeji  ist  ein  kleiner  Schreiu  entdeckt 
worden,  welcher  sechs  Bronzestatuetten  enthält,  die  Apollo  mit 
einer  Leier,  Merkur,  Herkules,  Aeskulap  und  zwei  Laren  dar- 
stellen. Die  Brouzelampen,  welche  vor  dem  Schreiu  brannten, 
wurden  an  ihrem  Platze  hängend  gefunden. 

(Dr.  Anzgr.  Nr.  306.) 

Griechenland. 

(Eleusis.)  Das  offizielle  Dresdner  Journal  Nr.  257  teilt 
mit,  dass  kürzlich  ein  gut  erhaltenes  Gemäuer  blossgelegt 
w’orden,  welches  eine  zirkelartige,  aus  drei  verschiedenen  Reihen 
bestehende  Säulenkonstruktion  verdeckte.  Im  Vestibül  be- 
merkt man  nur  dorischen,  in  der  zweiten  Reihe  ionischen  und 
in  der  dritten,  inneren,  korinthisch-achäischen  Stil.  Das  Ganze 
sei  von  wumderbarer  Vollendung.  Cavadias  sei  der  Meinung, 
es  sei  mit  dem  Dom  des  Polyklaios  identisch.  Auch  eine  an- 
tike Frauenbüste  und  ein  antiker  Harnisch  mit  Medusenhaupt 
wurden  gefunden. 

Bei  den  Ausgrabungen  bei  Epidauros  sind  ausser  drei 
Kolossalstatuen,  wovon  eine  die  Livia  vorstellt,  auch  mehrere 
antike  Prachtgebäude  anfgedeckt  worden.  Man  glaubt  in  einem 
derselben,  das  aus  einer  dreifachen  Säulenreihe  dorischer,  io- 
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rischer  mul  korinthischer  Onlnung  besteht  und  dem  Erech- 
theion  der  Akropolis  dem  Stile  nach  gleichkommt,  das  von 
Pausanias  erwähnte  Gewölbe  (Tholos)  des  Polykleitos  auf- 
gefundon  zu  haben. 

Ägypten. 

(Bulak.)  Wie  Maspero,  der  Direktor  des  doitigen  Mu- 
seums, mitteilt,  hat  dasselbe  durch  den  Krieg  keinerlei  Schaden 
erlitten.  (Dr.  Anzgr.  Nr.  313.) 

Aufsätze  in  Zeitschriften. 

Archiv  f.  He ssis ch e G e s c hich te  un d A 1 1 ert h um s - 
künde.  Bd.  15,  II.  2:  P.  Joseph,  Die  Münzen  der  Stadt  Mainz. 

Journal,  Dresdner.  Nr.  269,  S.  1491:  Adam  und  Eva 
von  Albrecht  Dürer. 

Kunstchronik.  Jahrg.18,  Nr.1.2:  A. Rosenberg,  DieWil- 
bergausstellung  in  der  Berliner  Nationalgalerie.  — H.  Heyde- 
inann,  Halensia.  — v.  H.,  Drei  Originalgemälde  älterer  Meister 
(H.  Ammon,  Lihl  und  A.Caracci). 

Sitzungsberichte  d.  philos. -philol.  u.  histor.  01. 
d.  k.  bayr.  Akad.  d.  Wiss.  zu  München.  Bd.  2,  H.  1: 
Brunn,  Studie  über  den  Amazonenfries  des  Mausoleums. 

Zeitschrift  für  bildende  Kunst.  Jahrg.  18,  II.  1 ; L. 
Geiger,  Rimini.  — L.  II.  Fischer,  Erinnerungen  aus  Tunis. 

— f.  Numismatik.  Bd.  10,  H.  2:  A.  Löbbecke,  Grie- 
chische Münzen  aus  meiner  Sammlung.  — A.  Düning,  Der 
Münzfund  von  Walternienburg.  — Comte  S.  Stroganoff,  Le 
tresor  de  Nejine.  — J.  Priedländer,  Metellus  Creticus  in 
Gortina.  — J.  Friedensburg,  Nachtrag  zu  „Schlesiens  Münzen 
im  Mittelalter“. 

Z ei  tu  n g,  A llgeme  in  e.  Nr.  291,  Beilage;  K.  v.  Scherzer, 
Das  österreichische  Museum  auf  der  Triester  Ausstellung.  — 
Nr.  300,  zweite  Beilage:  L.  Z.,  Die  Ausgrabungen  auf  dem 
Waldstein.  — Nr.  301,  Beilage:  Chr.  B.,  Pergamon.  Karl 
Ilumann. 

Antologia,  Nuova.  Anno  17,  Ser.  2.  Vol.  35,  Fase.  19: 
Gli  scavi  del  Foro  Romano.  (Cont.) 

Archivio  storico  per  le  provincie  napoletane. 
Anno  7,  fase.  2:  G.  Filangieri,  La  testa  di  cavallo  in  bronzo, 
giä  di  casa  Maddaloni  in  via  Sedile  di  Nido,  ora  al  Museo 
Nazionale  di  Napoli.  — D.  Guidobaldi,  Iscrizioni  di  Campo- 
marino  nella  destrutta  cittä  di  Cliternia  nella  Daunia. 

Annales  du  Musee  Guimet.  T.  4:  E.  Lefebure,  Le 
puits  de  De'ir-el-Bahari.  — F.  Chabas,  Notice  sur  une  table 
ä libations  de  la  collection  de  M.  Emile  Guimet. 

Art,  L’.  Nr.  406:  A.  Cartault,  L’oeuvre  de  Rubens  au 
Louvre. 

Artiste.  Aoüt:  Leymarie,  Le  musee  de  Bordeaux. 

Bulletin  histor.  et  archeol.  de  Vaucluse  et  des 
departements  limitrophes.  Annee  3,  1881:  Le  tresor 
de  la  Maison-Carree. 

— monumental.  Nr.  5:  Barbier  de  Montault,  Tresor 
de  la  basilique  royale  de  Monza.  — Gallier,  Patere  en  bronze 
trouvee  dans  TAmhro.  — Decouvertes  gallo-romaines  ä Ba- 
yeux. — La  Statue  du  Duc  Leopold  k l’eglise  Saint-Sebastien 
de  Nancy. 


Gazette  des  beaux-arts.  Nr.  304:  G.  le  Breton,  Le- 
tissu  ancien  ä l’exposition  de  l’union  centrale. 

Journal  desheaux-arts.  Nr.  19:  Le  musee  Plantin.  — 
H.  Jouin,  Les  dessins  du  Louvre. 

Magasin  pittoresque.  Aoüt:  Une  caricatiire  egyp- 
tienne  avant  l’öre  chretien. 

Museon,  Le.  T.  1,  Nr.  3,  4;  F.  Lenormant,  La  ceramique 
peinte  des  Grecs  et  sa  fabrication.  — P.  Patkanoff,  De  quel- 
ques inscriptions  de  Van  recemment  decouvertes.  — E.  J. 
Dillon,  The  Cuneiform  Inscriptions  of  Van,  deciphered  and 
translated  by  Sayce. 

Revue  d.  d,  mon des  T.  53. 1.  3:  G.  Perrot,  Les  fouilles 
de  M.  de  Sarzec  en  Chaldee. 

Academy,  The.  Nr.  544—515;  A.  S.  Murray,  Ancient 
Marbles  in  Great  Britain.  — _Schliemanns  Ilios. 

Personal-Nachrichten. 

Adolf  Eybel,  Tier-  und  Geschichtsmaler,  geboren  1808, 
starb  am  12.  Oktober  d.  J.  in  Berlin. 

Heinrich  Frauberger  ist  zum  Direktor  des  rheinischen 
Kunstgewerbemuseums  in  Düsseldorf  ernannt  worden. 

Galeriedirektor  Professor  Dr.  Julius  Hübner  ist  am 
7.  d.  M.  in  Loschwitz  bei  Dresden  verstorben.  (Biographie  folgt.) 

Eduard  Mandel,  Kupferstecher,  starb  am  20.  Oktober 
d.  J.  in  Berlin. 

Clement  de  Ris,  Konservator  des  historischen  Museums 
in  Versailles,  starb  am  12  Oktober  d.  J. 

Litteratur. 

Rudolf  Springers  Statistisches  Handbuch  für 
Kunst  und  Kunstgewerbe  im  deutschen  Reich.  (Ber- 
lin, Weidraann’sche  Buchhandlung.  1881.) 

Dieses  ebenso  dankenswerte  als  nützliche  Handbuch,  wel- 
ches 1881  zum  zweiten  Mal  erschien  und,  auf  zuverlässige 
Beiträge  sich  stützend,  Auskunft  giebt  über  alle  öffentlichen 
Sammlungen  des  deutschen  Reichs,  über  die  deutschen  Lehr- 
anstalten für  Archäologie  und  Kunst  (Universitäten,  technische 
Hochschulen,  Kunstakademien,  Kunst-  und  Kunstgewerbe- 
schulen u.  s.  w.),  über  die  heimischen  Altertums-  und  Kunst- 
vereine, kunstgewerbliche  Institute  und  Vereinigungen,  Archi- 
tekten- und  Ingenieurvereine,  sowie  über  die  wichtigsten  Staats- 
behörden der  Kunstverwaltung,  ist  infolge  seiner  grossen 
Brauchbarkeit  und  Beliebtheit  wieder  vergriffen.  Der  Heraus- 
geber plant  nun  eine  neue,  dritte  Auflage,  die  1883  erscheinen, 
nunmehr  auch  Österreich  und  die  Schweiz  umfassen  und  unter 
dem  neuen  Titel  „Kunst-Handbuch“  die  Presse  verlassen  soll. 
Vom  Erscheinen  dieser  neuen  umgestalteten  Auflage  werden 
wir  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  seiner  Zeit  Mitteilung  machen, 
vorläufig  ist  nur  zu  wünschen,  dass  jeder  Berufene,  in  erster 
Linie  die  Leiter  und  Vorstände  aller  jener  Institute’,  über 
deren  Entstehung,  Zwecke,  Personal,  Sammlungen,  Besuchs- 
zeit und  Publikationen  das  Handbuch  Auskunft  geben  will, 
dem  Herrn  Herausgeber  die  einschlägigen  Notizen  pünktlich 
zugehen  lassen,  um  die  Angaben  des  Buches  möglichst  voll- 
ständig und  zuverlässig  ausfallen  zu  sehen.  E. 


Mit  einer  Beilage  von  (i.  Eich  1er,  Plastische  Kunst-Anstalt  und  Bips-Giesserei  in  Berlin  W, 
Behren-Strasse  27,  welche  der  besonderen  Beachtung  der  Herren  Abonnenten  empfohlen  wird. 


Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaktion:  Herrn  Geheimen 
Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29,  die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensch 

in  Dresden  portofrei  zu  richten. 


Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Teil:  Geheimer  Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29; 
für  den  Inseratenteil:  Wilhelm  Baensch.  Dresden.  Druck:  Offizin  der  Verlagshandlung. 
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t Julius  Hübner. 

Von  A.  Ehrhardt  in  Dresden. 

Am  7.  November  d.  J.  starb  auf  seinem  Land- 
sitz in  Loschwitz  bei  Dresden  nach  kurzem  Kranken- 
lager der  Historienmaler  Dr.  phil.  Rudolf  Julius 
Benno  Hübner,  Professor  an  der  k.  Akademie  der 
bildenden  Künste  zu  Dresden,  Mitglied  des  akade- 
mischen Rats,  Direktor  der  Gemälde-Galerie  (bis 
wenige  Wochen  vor  seinem  Tode),  Mitglied  der 
Akademieen  von  Berlin  und  Philadelphia. 

Zu  Oels  in  Schlesien  am  27.  Januar  1806  ge- 
boren, von  seinem  Vormund  ursprünglich  für  das 
Studium  der  Theologie  bestimmt,  begann  er  nach 
Absolvierung  des  Gymnasiums  seine  künstlerischen 
Studien  in  der  Akademie  zu  Berlin  1821.  Hier 
wurde  er  der  erste  Schüler  Wilhelm  Schadows,  der 
als  Professor  der  dortigen  Akademie  für  die  in 
dieser  vorgebildeten  Schüler  ein  Atelier  eingerichtet 
hatte,  in  welchem  dieselben  durch  Ausführung  eigener 
Arbeiten  ihre  künstlerische  Ausbildung  vollenden 
sollten.  Mit  den  übrigen  Schülern  Schadows  siedelte 
auch  Hübner  nach  Düsseldorf  über,  wohin  jener 
1826  als  Direktor  der  Akademie  ging.  Nach  ein 
paar  Jahren  kehrte  Hübner  wieder  nach  Berlin  zu- 
rück und  begab  sich  nach  der  Verheiratung  mit 
der  Schwester  seines  jüngeren  Freundes  Bendemann 


1829  mit  seiner  jungen  Frau  nach  Italien,  wo  er 

1830  mit  Schadow  wieder  zusammentraf.  Im  Sommer 
.1833  keimte  er,  nachdem  er  sich  von  1831  ab  in 
Berlin  aufgehalten  hatte,  nach  Düsseldorf  zurück, 
von  wo  er  1839  seinem  Schwager  Bendemann  nach 
Dresden  folgte  und  dauernd  daselbst  blieb.  Hier 
wurde  er  1842  an  der  Akademie  als  Professor,  Chef 
eines  akademischen  Ateliers  und  Mitglied  des  aka- 
demischen Rats  angestellt.  Im  Jahre  1871  wurde 
er  Direktor  der  Gemälde-Galerie  an  Schnorr  von 
Carolsfelds  Stelle.  Unter  grosser  Anteilnahme  feierte 
er  1879  seine  goldene  Hochzeit  und  wurde  ihm  bei 
dieser  Gelegenheit  von  Seiner  Majestät  dem  König 
Albert  von  Sachsen  der  Stern  zum  Comthurkreuz 
erster  Klasse  des  Albrecht-Ordens  verliehen.  Bis 
wenige  Wochen  vor  seinem  Tode  erfreute  er  sich 
einer  guten  Gesundheit  und  einer  ganz  ausser- 
ordentlichen Frische  des  Geistes. 

Julius  Hühner  war  mit  grossen  Talenten  und 
zwar  nicht  allein  für  die  Kunst,  sondern  auck  für 
andere  geistige  Thätigkeiten  reich  ausgestattet.  Sein 
überaus  klarer  und  scharfer  Verstand  war  auf  das 
innigste  mit  idealen  Anschauungen  verbunden,  welche 
aber  nicht  das  Ergebnis  irgend  einer  Theorie,  einer 
Doktrin  waren,  — sie  hatten  ihren  Ursprung  in 
seiner  tiefen  und  idealen  Empfindungs-  und  Denk- 
weise. Ein  seltener  Reichtum  von  Kenntnissen  auf 
mannigfaltigen  Gebieten  menschlichen  Wissens  gab 
ihm  einen  ordnenden  Ueberblick  und  ein  leichtes 
Verständnis  in  einem  sehr  grossen  Umkreis  über 
die  Erscheinungen  in  der  Kunst  und  im  Leben. 
Selbstverständlich  wirkten  alle  diese  Eigenschaften 
bei  jeder  von  ihm  ausgeübten  Tliätigkeit,  — des 
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scliafFeudeu  Künstlers;  des  Lelirevs,  des  Kunstkenners. 
Der  Eede  mächtig  und  mit  angenehmen,  liebens- 
würdigen Umgangsformen  ausgestattet,  hat  er  überall 
einen  grossen  EinÜuss  auf  seine  Umgebung  ausge- 
ilbt.  Schon  in  jungen  Jahren  in  Düsseldorf,  in  jener 
schönen  Zeit  der  Schadow’schen  Schule,  wo  jeder 
Einzelne  den  Erfolg  seines  Werkes  zugleich  und 
vorzugsweise  als  Erfolg  der  Schule  empfand.  Wich- 
tiger -war  dann  natürlicli  dieser  Einfluss  bei  seiner 
amtlichen  Thätigkeit  in  Dresden.  Bei  aller  scharfen 
Bestimmtheit  und  Festigkeit  seiner  Ueberzeugungen 
war  er  es  doch  immer,  der  beim  Widerstreit  ent- 
gegenstehender Ansichten  zur  Ausführung  verhalf, 
Avas  nur  irgend  zu  erlangen  möglich  Avar.  Da  sein 
Interesse  für  alles,  Avas  er  als  edel  oder  schön  oder  gut 
empfand  und  erkannte,  warm  und  lebendig  Avar,  so 
fand  er  stets  Mittel  dies  durch  die  That  zu  eiuveisen. 
Das  Alter  hat  keinen  hemmenden  Einfluss  auf  die 
schönen  und  guten  Eigenschaften  seines  Gemüts 
und  seines  Geistes  gehabt.  In  der  Festrede  bei  der 
Preisverteilung  au  die  Schüler  der  Akademie,  die 
er  Ostern  1880  an  Stelle  des  erkrankten  Professor 
Hettner  hielt,  hat  er  in  hinreissendem  Redefluss  A\mhr- 
haft  goldene  Lehren  der  Jugend  mitgegeben.  Der 
akademische  Rat  liess  die  Rede  drucken  und  an  die 
Schüler  A^ertheilen,  da  er  das,  was  da  gesagt  war, 
in  den  Seelen  der  Schüler  festgehalten  Avünschte, 
so  weit  ihm  das  möglich  war.  Noch  im  Herbst 
1881  riss  seine  Tischrede  beim  Festmahl  der  deut- 
schen Kunstgenossenschaft  diese  zu  allgemeiner  stür- 
mischer Begeisterung  hin.  So  frisch  und  voll  Kraft 
Avar  ihm  Gemüth  und  Verstand  auch  im  Greisen- 
alter  geblieben. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  war  die  Eigenart 
seiner  Persönlichkeit  bei  seiner  40jährigen  Lehr- 
thätigkeit.  Eine  Reihe  geachteter  und  vortrefflicher 
Künstler  sind  seine  Schüler  geAvesen.  So  von  Ram- 
berg,  Mühlig,  beide  bereits  verstorben,  Scholtz,  die 
Thiermaler  Guido  Hammer,  Thiele,  der  Schlachten- 
maler Schuster,  Schönherr,  Walther,  Thumann, 
Diethe,  Weber,  Oehmichen,  Ed.  Hübner,  LeiuAveber 
und  viele  andere. 

Mit  feinem  künstlerischen  Sinn  und  Geschmack 
hat  Hübner  als  Direktor  der  Galerie,  die  Plazierung 
der  Gemälde  dieser  Galerie  angeordnet.  Nament- 
lich ist  die  schöne  Einrichtung  der  beiden  Eck- 
räume, in  denen  die  Sixtinische  und  Holbein’sche 
Madonna  aufgestellt  sind,  sein  Werk.  Der  vortreff- 
liche Katalog  der  Galerie,  der  bei  jeder  neuen  Auf- 
lage eine  durchgreifende  Überarbeitung  erfahi’en 
hat,  ist  ebenfalls  sein  Werk.  Eine  nicht  unbedeu- 
tende Anzahl  kunstgeschichtlicher  und  kritischer 
Aufsätze  von  ihm  vervollständigen  gewissermasseir 
den  Katalog,  da  sie  meist  an  die  Erwerbungen  der 
Galerie  anknüpfen.  Bei  Erwähnung  dieser,  seiner 


schriftstellerischen  Thätigkeit  sei  hier  gleich  bemerkt, 
dass  ihm  in  hervorragender  Weise  die  Gabe  ge- 
Avorden  Avar  in  gebundener  Form,  namentlich  reiz- 
voll in  der  des  Sonnetts,  seinen  Empfindungen  und 
Gedanken  einen  anmutigen  und  schAvungvollen  Aus- 
druck zu  geben.  In  AÜelen  Gelegenheitsgedichten, 
dann  aber  besonders  in  der  unter  dem  Titel  „Hell- 
dunkel“ herausgekommenen  Sammlung  ist  diese  be- 
sondere, anmutige  Begabung  zur  Erscheinung  ge- 
kommen. 

In  Hübners  Gemälden  und  künstlerischen  Ar- 
beiten tritt’  uns  überall  eine  verständige  Beherr- 
schung des  Stoffs  in  der  Komposition  entgegen.  Die 
Charakteristik  ist  Avohl  überlegt.  Die  Anordnung  ist 
immer  von  einem  feinen  Schönheitsgefühl  geleitet. 
Die  korrekte  Zeichnung  hat  stets  eine  gewisse  eie 
gante  Festigkeit,  die  Formengebung  ist  fein  em- 
pfunden und  tief  durchgeführt,  namentlich  in  den 
früheren  Arbeiten.  Die  Malerei  geht  überwiegend 
auf  die  Stimmung  durch  Schönheit  der  Farbe, 
Aveniger  des  Tons.  Die  Technik  verbindet  mit  der 
Gründlichkeit  des  Studiums  Eleganz. 

In  Hübners  Bildern  aus  früherer  Zeit  tritt 
mit  ausserordentlicher,  feiner  und  tiefer  Durch- 
bildung der  Form,  hierbei  soAvie  überhaupt  in  Form 
und  Farbe  das  Schönheitsgefühl  als  maassgebender 
Leiter  auf.  So  im  Fischer,  nach  Goethes  Gedicht, 
der  zuerst  die  Aufmerksamkeit  aller  Kunstverstän- 
digen auf  ihn  lenkte.  So  in  Ruth  und  Naemi,  jene 
— eine  der  schönsten  Frauengestalten  Hübners. 
Entwickelter,  ernster,  männlicher  zeigt  sich  dies  alles 
in  dem  schönen  Altarbilde  für  Meseritz;  unten  die 
Evangelisten  mit  ihren  Symbolen,  darüber  auf 
hellen  Wolken  in  lichter  Glorie  Christus  segnend. 
Ganz  besonders  hervorragend  in  jeder  Beziehung 
erscheint  Hiob  mit  seinen  Freunden,  vollendet  in 
jeder  Beziehung,  macht  es  auf  den  Beschauer  einen 
ernsten,  tiefen  Eindruck.  Eben  so  vollkommen  aber 
in  heiterer,  leuchtendster  Färbung  ist  das  goldene 
Zeitalter.  Man  könnte  Avohl  in  Bezug  auf  Voll- 
kommenheit der  Durchführung  diese  beiden  Bilder 
als  die  gelungensten  unter  Hübners  AVerken  be- 
zeichnen. 

Ein  ganz  vorzügliches  AA^erk  Avar  sein  Theater- 
Vorhang  ,den  er  mit  mehreren  andern  Künstlern  (Lud- 
wig Richter,  Oehme  dem  Vater,  Metz)  ausgeführt  hatte. 
Die  geschmackvolle  Einteilung  des  ganzen  Raumes, 
der  reiche  geistige  Inhalt  der  Darstellungen  und 
eine  schöne  und  reiche  Ornamentik  brachten  einen 
volllvommenen  und  fesselnden  Eindruck  hervor.  In 
dem  Hauptbilde  war  nach  Tiecks  Vorspiel  zum 
Kaiser  Octavianus  die  Romanze  auf  weissem  Zelter 
dargestellt,  welche  den  Dichter  in  den  AA^ald  der 
Poesie  geleitet.  Der  Vorhang  ist  mit  dem  Tlieater 
1869  verbrannt,  jetzt  aber  getreu  nach  den  alten 
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Zeiclinungen  und  Studien  von  Eduard  Hübner,  dem 
Soline  J.  Hübners,  wieder  ausgeführt  worden  und 
schmückt  das  Theater  zu  Leipzig. 

In  den  späteren  Werken  ist  es  dem  Meister 
wesentlich  darauf  angekommen,  das  Bild,  welches 
ihm  vorschwebte,  zur  Anschauung  zu  bringen,  hierauf 
die  ganze  Kraft  zu  verwenden,  nicht  zu  viel  davon 
dem  Streben  nach  künstlerischer  Vollendung  in  Be- 
zug auf  Realität  der  Ersclieinung  zu  opfern.  Gerade 
er  mit  seiner  so  kritisch  angelegten  Natur  war  er- 
füllt von  der  Bedeutsamkeit  des  unwillkürlichen 
Schaffens  der  Hand , wenn  sie  von  feinem  künst- 
lerischen Sinn  und  einem  bewegten,  tiefen  Gemüt 
geleitet  wird.  Seine  Magdalena  beim  Leichnam 
Christi  beispielsweise  bezeugt  das  in  ergi’eifender 
Weise.  Bis  in  die  letzten  Zeiten  ist  ihm  der 
Schaffensdrang  und  die  Freude  am  Schaffen  ge- 
blieben. Und  wenn  in  diesen  letzten  Arbeiten  auch 
die  Spuren  des  Alters'  erkennbar  sind,  so  legen  sie 
doch  Zeugnis  ab  von  der  geistigen  Kraft  und  der 
Lebensfülle,  welche  den  Altmeister  beseelten.  In 
vollkommenerer  und  höherer  Weise  bezeugt  dies 
eine  Übersicht  seiner  Gemälde,  Avomit  der  Kreis 
alles  dessen,  was  er  geschaffen  hat,  nicht  vollständig 
ausgefüllt  gegeben  werden  kann. 

Sein  erstes  Bild  war  Boas  und  Ruth  auf  dem 
Felde  bei  den  Schnittern  (1825).  In  Düsseldorf  ent- 
stand 1827  der  Fischerknabe  nach  Goethe;  1828 
Roland  die  Prinzessin  Isabella  aus  der  Räuberhöhle 
befreiend,  nach  Ariost  (von  Keller  gestochen).  In  Rom 
1830  Ruth  Naemi  in  die  Fremde  begleitend,  halbe 
Lebensgrösse  (ursprünglich  im  Besitz  Sr.  Maj.  des 
Königs  von  Preussen,  jetzt  in  der  National-Galerie 
in  Berlin).  In  Rom  entstand  auch  das  Fainilienbild 
(Verwandte  und  Freunde  um  seine  Familie  ver- 
sammelt), welches  von  ihm,  Schadow,  Benderaann 
Sohn  und  Hildebrand  gemeinschaftlich  ausge- 
führt wai*.  In  Berlin  1832  Simson,  die  Säulen  zer- 
brechend. 1833  die  Schutzengel.  In  Düsseldorf 
1834  das  Altarbild  für  Meseritz.  1836  Christus 
mit  der  Dornenkrone  (Altarbild  für  Düsseldorf). 
1838  Hiob  mit  seinen  Freunden  (im  Städel’schen 
Institut  in  Frankfurt  a.  M.).  1839  Sehet  die  Lilien 
auf  dem  Felde,  Altarbild  für  Halle  (in  Düsseldorf 
begonnen,  in  Dresden  vollendet).  1840  der  Vorhang 
für  das  Theater  in  Dresden.  1841  Melusine  (für 
die  Sammlung  des  Grafen  Raczynski).  1841  Feli- 
citas mit  den  Kindern  im  Walde  und  der  Genius 
des  Traumes  nach  Tiecks  Kaiser  Octavian  (für  Bres- 
lau). 1842  Kaiser  Friedrich  HI.  (für  den  Kaiser- 
saal im  Römer).  1843  St.  Georg,  halbe  Figur. 
Christus  auf  Wolken  über  dem  Grabe  stehend, 
überlebensgross,  für  die  Stadtkirche  in  Meissen,  1843. 
1844  Christi  Auferstehung,  unten  am  Grabe  zwei 
Engel,  Altarbild  für  die  Kirche  zu  Dommitzsch  bei 


Torgau.  1845  die  Verkündigung,  Maria  und  der 
Engel,  in  Brustbildern.  1846  Christus  mit  Kelch 
und  Brod,  halbe  Figur  (in  Stettinh  1847  das  gol- 
dene Zeitalter  (Dresdener  Galerie).  1848  Samuel, 
den  seine  hlutter  Hanna  als  Kind  zum  hohen  Priester 
Eli  bringt.  1849  Die  büssende  Magdalena  (Brust- 
bild). 1850  Der  Engel  des  Herrn  zeigt  dem  Jo- 
hannes die  grosse  Babel  auf  dem  siebenköpfigen 
Drachen  (für  den  Grossfürsten  Thronfolger  von 
Russland,  nachmaligen  Kaiser  Alexander  H.).  Do- 
ralice,  von  Rüdiger  durch  den  Wald  begleitet, 
begegnet  Sakripante,  nach  Ariost.  1853  Reiters 
Abschied  und  Tod,  für  die  Familie  Gontard. 
1855  Carl  V.  im  Kloster  St.  Juste  und  Friedrich 
des  Grossen  letzte  Tage  ln  Sanssouci.  1857  Glaube, 
Liebe,  Hoffnung  in  Brustbildern.  1858  Magda- 
lena bei  dem  Leichnam  Christi.  1860  Christus- 
knabe, im  Tempel  lehrend.  1862  Stephanus  vor 
dem  hohen  Rat  zur  Steinigung  verurteilt,  in  kleinem 
Format.  1867  führte  Hübner  dies  Gemälde  in 
lebensgrossem  Massstabe  aus.  1863 — 1866  Luthers 
Disputation  mit  Eck  (für  die  Galerie  in  Dresden). 
1870  Hagar  und  Ismael.  1872  Altarbild  für  Kur- 
land, ein  Kruzifix,  lebensgross.  1875  Waldc|uelle. 

1837  Avurde  nach  einer  schönen  Zeichnung 
J.  Hübners,  Avelche  die  vier  Jahreszeiten  verbunden 
mit  den  vier  Menschenaltern  darstellt,  ein  Fries  von 
ihm  und  den  ältern  Schülern  W.  SchadoAVS  gemalt 
und  diesem  als  Geschenk  für  sein  neuerbautes  Haus 
in  Düsseldorf  dargebracht.  1873  malte  er  einen 
ähnlichen  Fries,  die  vier  Weltalter  nach  Schillers 
Gedicht  darstellend,  für  den  Speisesaal  seines  älte- 
sten Sohnes,  des  Professor  Emil  Hübner  in  Berlin. 
Ausserdem  sind,  von  J.  Hübner  eine  Anzahl  Kartons 
für  Glasfenster  gemacht.  So  für  die  Kapelle  auf 
dem  Weinberg  des  Königs  Friedrich  August  von 
Sachsen,  für  die  Kathedrale  zu  Glasgow,  für  die 
Kirche  in  Oschatz,  für  die  Gräfin  Henkel  von 
Donnersmark,  für  Amerika. 

Von  den  zahlreichen  Bildnissen,  welche  J.  Hübner 
gemalt  hat,  sind  besonders  hervorzuheben  das  Bild- 
nis seiner  Braut,  ganze  Figur,  1828.  Bildnis  der 
Prinzessin  Alargarethe  von  Sachsen,  ganze  Figur, 
Graf  und  Gräfin  Kanitz.  Fürst  Hatzfeld,  ganze 
Figur.  Die  Bildnisse  seiner  eigenen  Familie,  die 
Ed.  Bendemanns  und  des  Kupferstechers  Keller, 
halbe  Figuren.  Ausserdem  aber  noch  viele  andere. 

Wohl  keine  andere  menschliche  Thätigkeit  ver- 
mag Art  und  Umfang  der  Arbeit,  Eigentümlich- 
keit des  Urhebers  in  so  sichtbarlicher  und  gewisser- 
massen  mit  einem  Blick  übersehbarer  Weise  über 
eine  ganze  Lebensthätigkeit  zur  Anschauung  zu 
bringen,  als  die  der  bildenden  Künste.  Könnten 
alle  Werke  Julius  Hübners  in  ihrer  Gesamtheit 
zusammen  aufgestellt  werden,  wie  erstaunt  und 
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bewegt  würden  wir  sein  von  der  Mannigfaltigkeit 
der  Gegenstände,  welclie  seine  geistige  und  künst- 
lerisclie  Kraft  zu  bewältigen  und  zur  Erscheinung 
zu  bringen  vermochte.  Immer  wird  er  zu  den  her- 
vorragendsten Künstlern  seiner  Zeit  gerechnet  werden 
— • denen  die  ihm  nahe  standen,  bleibt  er  unvergess- 
lich und  unersetzlich. 

Arbeiten  des  Kunsttischlers  Hans  ScliitTerstein') 
zu  Dresden  (1606  !lg.). 

Mitgeteilt  von  Theodor  Distel. 

lieber  den  Kunsttischler  Hans  Schifferstein,  von 
welchem  das  k.  historische  Museum  zu  Dresden 
zwei  Prachtschränke  besitzt,  ist  leider  M^eniges  be- 
kannt. Als  Nachtrag  zu  dem  erläuternden  Text  zu 
den  Photographien  nach  Gegenständen  aus  dem  ge- 
nannten Museum  (Lieferung  XV  Blatt  144)  dürften 
folgende  Nachrichten  aus  dem  Hauptstaatsarchive 
willkommen  sein,  nach  welchen  man  das  Wirken 
Schiffersteins  wohl  nicht,  wie  Hettner  und  Büttner 
thun,  noch  in  das  sechzehnte  Jahrhundert  zu  setzen 
berechtigt  ist. 

1)  Kurfürst  Christian  II.  kaufte  1606  von  Hans 
Schifferstein  drei  Tische  ^Ebenholz  mit  Elfenbein 
eingelegt)  um  600  meissn.  Gulden.  Dieselben  wurden 
in  das  Schloss  zu  Dresden  geliefert.  (Loc.  7318, 
Bd.  II.,  Bl.  30).  Desgleichen  kaufte 

2)  Kurfürst  Johann  Georg  I.  vor  Weihnachten 
1615  von  ihm  einen  Schreibtisch  („von  allerlei 
frembden  holz  und  sonsten  künstlich  gemacht“)  um 
— ■ 3000  Gulden.  (Loc.  7324,  Bd.  IL,  Blatt  342). 

3)  Aus  dem  Jahre  1631  besitzen  wir  eine  eigen- 
händige Quittung  Hans  Schiffersteins,  welche  also 
lautet : 

„Auf  gnedigst  befelen hab  ich  einen  feinen 

großen  schrank  gemacht,  mit  viel  klein  und  großen 
schubkestgen , als  vorneinlich  120  seyohte  schub- 
kestge  zu  s'chaupfenigen  und  9 dieffe  kestge,  auch 
die  thuren  und  auszuge  fein  mit  geschnitzter  arbeit 
geziret,  alles  schwaitz  gebeist  und  balliret,  v/elches 
in  die  churfurstl.:  kuustkammer  gesetzt  worden,  und 
ist  darfur  wolverdint  für  alles  85  taler.“  (Loc.  9835: 
Die  Churfürstliche  Kunstkammer  bei.  1591^ — 1694, 
Bl.  99.)  

C.Fanlmann,  llliistrirte  Geschicbte  derBiiclidriicker- 
kunst,  Ihrer  Erfindung  durch  Johann  Gutenberg  und 
ihrer  technischen  Entwickelung  bis  zur  Gegenwart. 

Mit  14  Tafeln  in  Farben-  und  Tondruck,  12  Beilagen 
und  300  in  den  Text  gedruckten  Illustrationen,  Schrift- 
zeichen und  Schriftproben.  Wien,  Pesth  und  Leipzig^ 
Hartlebens  Verlag.  1882.)  8“.  806  S.  13  M.  50  Pb 
Der  durch  seine  Geschichte  der  Zivilisation  und 


Kultur  in  Aveitcn  Kreisen  wohlbekannte  Herr  Ver- 
fasser hat  in  dem  vorliegenden  Werke  eigentlich  den 
Abschluss  seiner  in  dieser  Zeitsclirift  früher  be- 
sprochenen Geschichte  der  Schrift  geliefert  und  eine 
längst  schwer  empfundene  Lücke  in  der  deutschen 
Literatur  ausgefüllt.  In  einem  Zeitraum  von  42  Jahren 
war  seit  Falkensteins  Jubelschrift  vom  Jahre  1840 
kein  allgemeineres  Werk  über  diesen  hochwichtigen 
Gegenstand  erschienen.  So  viele  Vorzüge  auch  dieses 
ebrn  ei’wähnte  AVerk  zum  Teil  heute  noch  besitzt, 
so  ist  es  doch  in  Bezug  auf  die  Geschichte  der  Er- 
findung der  Buchdruckerkunst  nicht  bloss  für  ein- 
zelne Länder  und  Städte  durch  seit  jener  Zeit  er- 
schienene Spezialschriften  längst  antiquiert,  sondern 
auch  rücksichtlich  der  Erfindang  dieser  selbst  sind 
so  viele  Entdeckungen  gemacht  worden,  dass  es 
unbedingt  nötig  war,  die  Quintessenz  derselben  von 
kundiger  Hand  zusammengestellt  zu  sehen.  Dies 
ist  nun  in  dem  vor  mir  liegenden  Werke  mit  grossem 
Fleiss  und  Sachkenntnis  geschehen  und  namentlich 
auch  der  technischen  Seite  mit  grosser  Vollständig- 
keit Rechnung  getragen  worden,  was  von  Falkenstein 
viel  weniger  geschehen  war  als  von  dem  Verfasser 
des  jetzt  sehr  selten  gewordenen  AA^erkes  „Die  so 
nöthige  als  nützliche  Buchdruckei’kunst  und  Schrift- 
giesserei  mit  ihren  Schriften,  Formaten  und  allen 
dazu  gehörigen  Instrumenten  abgebildet,  auch  klärlich 
beschrieben  und  nebst  einer  kurz  gefassten  Erzählung 
vom  Ursprung  und  BArtgang  der  Buchdruckerkunst 
überhaupt,  insonderheit  von  den  vornehmsten  Buch- 
druckern in  Leipzig  und  anderen  Orten  Deutsch- 
lands im  dreihundertsten  Jahre  nach  Erfindung  dei'«- 
selben  ans  Licht  gestellt.  Nebst  einer  Vorrede  BA. 
J.  Erb.  Kappens  (von  Chr.  Bh-dr.  Gessner).  Leipzig 
1740.  In  4 Bänden.“ 

Der  Herr  Herausgeber  bezweckt  in  seinem  Werke 
dem  grossen  Publikum  zu  zeigen,  wie  die  Bucli- 
druckerkunst  entstanden  und  was  sie  geworden  ist, 
den  Fachmann  aber  mit  Selbstbewusstsein  zu  er- 
füllen und  durch  die  Geschichte  der  grossen  Meister 
der  Vergangenheit  und  Gegenwart  zum  Streben  an- 
zuspornen, indem  es  das  erste  Werk  ist,  welches 
die  technische  Entwickelung  der  Buchdruckerkunst 
von  ihrem  Ursprung  bis  zur  Gegenwart  zu  schildern 
unternimmt. 

Der  Inlialt  des  ganzen  Werkes  begreift  nun  nach 
einer  allgemeinen  Einleitung  die  Buchdruckerei,  die 
Entdeckung  des  Erfinders,  die  ersten  Druckwerke, 
die  Verbreitung  der  Buchdruckerkunst  im  15.  Jahr- 
hundert, die  Druckwerke  des  15.  Jahrhunderts,  die 
Presspolizei  im  16.  Jahrhundert,  die  Verbreitung  der 
Buchdrucker kunst  und  die  Druckwerke  im  16.  Jahr- 
hundert, die  sozialen  Verhältnisse  der  Buchdrucker 
während  dieser  Zeit,  die  Geschichte  derselben  Kunst 
u s.  w.  im  17.  und  18  Jalirhundert,  die  Erfindung 


')  So  sclireibt  er  sich  in  der  snh  .3.  angezngeneii  (Juitturg. 
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der  ISieindruekerei,  die  Presspolizei,  die  Verbreitung 
der  Buchdruckerkunst,  die  Verbesserung  der  Werk- 
zeuge, die  Druckwerke,  der  polygraphische  Apparat 
und  die  sozialen  Verhältnisse  der  Buchdrucker  iin 
19.  Jahrhundert. 

Man  sieht,  das  Buch  enthält  alles,  was  man  von 
dem  heutigen  Standpunkt  der  Wissenschaft  aus  von 
demselben  verlangen  kann,  sodass  also  sowohl  der 
Gelehrte  als  der  Fachmann  vollständig  davon  be- 
friedigt wird.  Als  Beispiel  mag  hier  die  sorgfältige 
Benutzung  der  in  den  letzten  Jahren  jwolizierten 
Spezialuntersuchungen  über  Gutenberg  angeführt 
werden.  Im  Ganzen  adoptiert  Herr  Professor  Faul- 
inann  die  von  dem  gelehrten  Herrn  Oberbibliothekar 
Dr.  V.  Linde  gefundenen  Resultate,  weicht  jedoch  in 
einzelnen  Punkten  von  ihm  ab  und  hierauf  bezüglich 
möchte  ich  mir  noch  einige  Bemerkungen  erlauben. 

Bei  der  interessanten  l'arstellung  alter  Buch- 
druckerpressen des  15.  und  IG.  Jahrhunderts  auf 
Seite  19  bis  23  des  vortrefflichen  Fauhnann’schen 
Werkes  möchte  ich  mein  Bedauern  aussprechen, 
dass  nicht  auch  die  jetzt  hier  in  Dresden  befindliche 
allererste  Druckpresse  J.  Gutenbergs  mit  der  Jahr- 
zahl 1441  Aufnahme  gefunden  hat,  umsomehr,  als 
die  von  seiten  eines  bekannten  Bibliographen  gegen 
die  Echtheit  dieser  Presse  aufgcAvorfenen  Zweifel 
hinfällig  geworden  sind  durch  den  Umstand,  dass 
dem  betreffenden  Gelehrten  lediglich  eine  ganz 
falsche  Zeichnung  oder  eine  veränderte  schlechte 
Photographie  dieser  Presse  Vorgelegen  hat,  denn  an 
der  Presse  selbst  ist  bei  der  Umschrift  J.  MCDXLI 
G.  von  Kursivschrift  — die  man  ja  zu  Gutenbergs 
Zeiten  nicht  gekannt  hat  — auch  nicht  die  Spur  zu 
sehen  und  es  dürfte  an  der  Zeit  sein,  diesen  groben 
Irrtum  zu  berichtigen.  Ebenso  hinfällig  ist  aber 
der  von  anderer  Seite  ausgesprochene  Zweifel,  dass 
man  im  15.  Jahrhundert  schon  die  Abkürzung  CD 
anstatt  CCCC  oder  400  in  Jahrzahlen  oder  der- 
gleichen gekannt  und  angewendet  habe.  Wenn  man 
dergleichen  Abkürzungen  auch  selten  anwendete,  so 
geschah  es  doch  in  Fällen,  wo  — wie  gerade  bei 
jener  Buchdruckerpresse  Gutenbergs  — der  Raum 
es  nicht  gestattete,  eine  längere  Reihe  von  römischen 
Zahlzeichen  anzuwenden,  um  eine  grosse  Ziffer  aus- 
zudrücken. Man  bediente  sich  daher,  wie  ich  selbst 
vielfach  gefunden,  der  Abkürzungsform  CM  für  900 
oder  für  DCCCC,  und  der  Gebrauch  kleiner  Zahl- 
zeichen vor  oder  auch  hinter  V,  X,  L und  C ist 
ja  von  jeher  bekannt  genug. 

Das  es  übrigens  sogar  aus  dem  15.  Jahrhundert 
gedruckte  Bücher  gibt,  wo  jene  für  Gutenbergs 
Presse  angewendete  Abkürzung  CX.  ebenfalls  vor- 
kommt, widerlegt  von  selbst  jede  Gegenbehauptung. 
Als  interessantes  Beispiel  möge  angeführt  sein,  dass 
der  Drucker  Bazalerius  de  Bazaleriis  zu  Reggio  in 


Italien  bei  „Ciceronis  quatuor  opera  philosophica  ■ 
1499“  zu  dieser  Jahrzahl  nicht  weniger  als  15  Zahl- 
zeichen verwendete  — MCCCCLXXXXVIHI  — 
während  Aldus  Manutius  in  dem  berühmten  Werke 
Hypnerotomachia  di  Poliphilo  aus  demselben  Jahre 
die  Sache  auf  die  kürzeste  Weise  mit  nur  drei 
Zahlzeichen  (MID)  abmacht.  Es  ist  aber  nicht  etwa 
anzunehmen,  dass  Manutius  2:)lötzlich  auf  diese  Ab- 
kürzungsidee gekommen  sei,  denn  vor  ihm  druckten 
bereits  andere  die  Jahrzahlen  MHID  und  MHD  für 
1497  und  1498  und  auch  sie  würden  sicherlich  nicht 
erst  plötzlich  damit  hervorgetreten  sein,  wenn  sie 
nicht  hätten  voraussetzen  können,  dass  Jeder  diese 
Abkürzung  zu  lesen  verstehe. 

(Schluss  folgt.) 

Hauplpreise  der  beriilimten  Kiinstsaminliing  des 
Herrn  Double, 

versteigert  zu  Paris  am  30.  Mai  und  folgende  Tage 
vorigen  Jahres. 

(Schluss.) 

Nr.  163.  Runde  Dose  aus  guillochiertem  Golde, 
orangebraun  emailliert,  Emailmalerei  von 
Petitot,  Porträt  der  Anna  von  Oesterreich, 
10800  Fr. 

,,  164.  Ovale  Dose  Ludwigs  XVI. , aus  guillo- 
chiertera  Gold,  grün  emailliert,  mit  Relief- 
ornamenten, Emailmalerei  von  Petitot,  Lud- 
wig XIV.  als  Jüngling,  5500  Fr. 

„ 165.  Ovale,  ganz  emaillierte  goldene  Dose,  mit 
Marine  und  orientalischen  Sujets  auf  dem 
Deckel  und  an  der  Seite,  Epoche  Lud- 
wigs XV.,  6600  Fr. 

„ 166.  Längliche  Dose  von  emailliertem  Golde, 
Zeit  Ludwigs  XV.,  mit  sechs  Medaillons, 
ländliche  Szenen  im  Geschmack  Boucher ’s, 
10150  Fr. 

„ 167.  Runde  Dose  aus  Schildkrot,  mit  einer  runden 
Platte  von  Sevres- Porzellan,  päte  tendre, 
die  Malerei  umgeben  von  den  Grazien  dar- 
stellend, von  C — N.  Dodin  nach  Lagrener, 
50  Fr. 

„ 168.  Längliche  Dose  mit  gebrochenen  Ecken, 
guillochiertes  Gold,  goldgelb  emailliert,  mit 
ziselierten  Ornamenten,  Emailmalerei:  zwei 
Amore,  welche  ein  Herz  auf  dem  Altar  der 
Freundschaft  anzünden,  4709  Fr. 

„ 169.  Grosse  Dose  für  zwei  verschiedene  Tabake, 
aus  bandai’tigem,  orientalischem  Sardonix  mit 
Reliefbluraen,  Zeit  Ludwigs  XV.,  4650  Fr. 

„ 170.  Längliche  Dose  mit  abgeschnittenen  Ecken 
in  rotem  Laque,  das  Kästchen  aus  zise- 
liertem Golde,  mit  fünf  Medaillons,  Liebes- 
götter darstellend,  von  Aug.  Laterre,  könig- 
licher Hofjuwelier  1760,  3800  Fr. 
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Kr.  171.  Grosse  ovale  Dose,  Zeit  Ludwigs  XV., 
blauer  Laque,  von  Martin,  mit  eingelegten 
GoldbUunen,  .Emailmedaillons,  ländliche 
Szenen  etc.  darstellend,  4100  Fr. 

„ 172.  Runde  Dose  aus  Schildkrot,  mit  Gold  ge- 
füttert, auf  der  oberen  Seite  mit  Miniatur 
von  G.  van  Spaendonck,  eine  Vase  mit 
Blumenstrauss  darstellend,  880  Fr. 

„ 173.  Runde  Dose  in  Laque,  Genre  Martin,  alle- 
gorische Sujets  uud  Liebesgötter  auf  Gold- 
grund, 1000  Fr. 

„ 174.  Ganz  kleine  Dose  im  Stil  Ludwigs  XVL, 
guillocliiertes,  rot  emailliertes  Gold,  410  Fr. 

IMluiaturen. 

„ 175.  Gouache-Miniatur  von  Hall,  1789,  Madame 
St.  Aubin  in  ganzer  Figur  als  Babette, 
4900  Fr. 

„ 176.  Ebensolche  Äliniatur,  angeblich  von  Fra- 
gonard,  la  Duthe,  reichgekleidet  tanzend, 
2950  Fr. 

Kostbarkeiten. 

„ 177.  Fächer  aus  der  Zeit  Ludwigs  XVL,  mon- 
tiert in  geschnittenem  Perlmutter,  Szene 
aus  dem  befreiten  Jerusalem,  Rinaldo  und 
Armida,  1800  Fr. 

„ 178.  Brieftäfelchen  aus  der  Zeit  Ludwigs  XVI., 
aus  geschabtem  Rosa-Schildkrot,  mit  zise- 
liertem Golde  montiert,  Porträt  und  länd- 
liche Szene,  angeblich  von  Lioux  de  Sa- 
vignac,  1000  Fr. 

„ 179.  Cylinderartiges  Etui  aus  altem  päte  tendre 
von  Sevres,  dunkelblauer  Grund  mit  weissen 
Schnürchen,  420  Fr. 

„ 180.  Gehänge  aus  einem  Topas  in  Silber,  ver- 
ziert mit  Rubinen  und  Rosetten,  in  der 
Mitte  kleine  golden  emaillierte  Platte,  die 
Attribute  der  Inquisition  darstellend,  von 
Torquemada,  17.  Jahrhundert,  480  Fr. 

„ 181.  Messer  mit  Elfenbeingriff,  geschmückt  mit 
nieliiertem  Silber  uud  Wappen,  16.  Jahr- 
hundert, 85  Fr. 

„ 182.  Kleines  Messer  Ludwigs  XIIL,  Griff  aus  j 
ziseliertem  Silber,  mit  Figuren,  durch-  ! 
brochen  und  vergoldet,  105  Fr. 

„ 183.  Defektes  Messer  mit  doppelter  Klinge  aus 
Gold  und  Stahl,  Griff  von  Perlmutter  mit 
Gold  eingelegt,  Zeit  Ludwigs  XV.,  310  Fr. 

„ 184.  Schere  in  vergoldetem  Silber  montiert, 
der  Griff  aus  Frauen-Karyatiden  gebildet, 
Epoche  Ludwigs  XIIL,  400  Fr. 

„ 185.  Schere  aus  vergoldetem  Silber,  Zeit  Lud- 
wigs XVI.,  mit  gravierter  und  durch- 
brochener Silberscheide,  185  Fr. 

„ 186.  Schlüssel  aus  Eisen,  mit  ziselierten  und 


durchbrochenen  Verzierungen,  18.  Jahr- 
hundert, 205  Fr. 

Nr.  187.  Kleiner  Schlüssel  mit  durchbrochenem  Kopfe, 
17.  Jahrhundert,  100  Fr. 

„ 188.  Ähnlicher  Schlüssel  mit  gearbeitetem  deut- 
schen Rohr,  65  Fr. 

Goldarbeiten. 

„ 189.  Ovales  Medaillon,  getriebenes  Silber,  aus 
der  Zeit  Ludwigs  XVL,  Büste  der  Marie 
Antoinette  im  Profil,  in  einer  eisernen 
Einfassung  mit  dem  französischen  Wappen- 
schild, unten  mit  dem  Buchstaben  L,  was 
bedeutet,  dass  die  Arbeit  von  Ludwig  XVI. 
herrührt,  11600  Fr. 

„ 190.  Schale  aus  Vermeil  mit  zwei  Henkeln,  Unter- 
satz aus  ziseliertem  Silber  mit  Rokokoorna- 
menteii  und  dem  Wappen  des  Kardinals 
Farnese,  Stempel  von  Tlaunas  Germain, 
8100  Fr.  ' 

„ 191.  Schale  aus  Silber,  Zeit  Ludwigs  XV.,  mit 
zwei  flachen  Henkeln,  Gnqipe  aus  Schilf- 
rohr mit  Krebsen,  3800  Fr. 

„ 192.  Schale  aus  Silber,  Zeit  Ludwigs  XV.,  der 
Deckel  mit  zwei  Henkeln,  getrieben,  mit 
Relief- Wappenschildern,  2050  Fr. 

„ 193.  Ein  Paar  Windleuchter  aus  ziseliertemSilber, 
die  Arme  an  einer  Vase  mit  drei  Löwen- 
rachen befestigt,  12200  Fr. 

„ 194.  Zwei  desgleichen  aus  der  Zeit  Ludwigs  XV., 
der  Fass  mit  Festons  von  Lorbeer-  und 
Rokokoornamenten,  2000  Fr. 

„ 195.  Runde  Suppenterrine  mit  zwei  Henkeln  und 
vier  blätterartigen  Füssen,  aus  der  Zeit  Lud- 
wigs XV.,  moderner  Deckel  mit  einer  knieen- 
den Kinderügur,  4000  Fr. 

„ 196.  Ovale  Platte  von  Silber,  Zeit  Ludwigs  XVI., 
am  Rande  mit  einem  Lorbeerzweig  verziert, 
620  Fn. 

„ 197.  Runde  Platte  für  Speisen,  ebenso,  510  Fr. 

„ 198.  Zwei  desgleichen,  980  Fr. 

„ 199.  Runde  Silberplatte  mit  erhabenem  Rande, 
Stempel  von  Th.  Germain  (Monogramm  Q 
1737),  eiförmig  ziseliert,  820  Fr. 

„ 200.  Runde  vertiefte  Platte  mit  ausgesclnveiftem 
Rand,  Zeit  Ludwigs  XV.,  700  Fr. 

„ 201.  Einsatz  zu  einem  Oelfläschchen,  Zeit  Lud- 
wigs XV.,  länglich,  mit  zwei  Henkeln  und 
blätterartiger  Galerie,  580  Fr. 

„ 202.  Einer  dergleichen  von  ziseliertem  Silber, 
Zeit  Ludwigs  XVL,  mit  Galerie  auf  Wein- 
laubfestons,  680  Fr. 

„ 203.  Service,  aus  zwei  bouts  de  table  und  vier 
Salzfässchen  bestehend,  ziseliertes  Silber,, 
schneckenförmige  Füsse,  Guirlande  von 


183 


Lorbeer  imd  Medaillons,  Epoche  Lud- 
wigs XVI.,  1900  Fr. 

Nr.  204.  Längliche  Zuckerdose  mit  zwei  Henkeln, 
der  Untersatz  und  Deckel  aus  graviertem 
Silber  mit  Blätterguirlande  und  Wappen, 
Epoche  Ludwigs  XVI.,  2550  Fr. 

„ 205.  Ähnliche  Zuckerdose,  drei  Erdbeei’en  bilden 
den  Deckelknopf,  Epoche  Ludwigs  XV., 
3100  Fr. 

206.  Kleines  Kaffeeservice  aus  graviertem  Silber, 
mit  ziselierten  Blättern  und  Ornamenten, 
gleiche  Zeit,  7600  Fr. 

,,  207,  Senftöpfchen  mit  länglichem  Untersatz  aus 
muschelartig  getriebenem  Silber,  mit  Blät- 
tern, gleiche  Zeit,  310  Fr. 

„ 208.  Ovale  Zuckerdose  mit  zwei  Henkeln,  ge- 
schmückt mit  Figuren  und  Weinlaub,  Zeit 
Ludwigs  XVI.,  2100  Fr. 

„ 209.  Cylinderförmige  Theekanne,  graviertes  Sil- 
ber mit  Blätterfestons,  Zeit  Ludwigs  XVI., 
780  Fr. 

„ 211.  Zwölf  Messer,  Griffe  aus  Perlmutter  mit 
Gold  verziert,  Epoche  Ludwigs  XVI.,  mit 
dem  Namen  C.  Duroys  aus  Langres, 
540  Fr. 


Vermischte  Nachrichten, 

Deutsclies  Reich. 

(Dresden.)  In  dem,  einem  auch  als  Kunstfreund  hervor- 
ragenden hiesigen  Kavalier  gehörigen  alten  Hause,  AVaisen- 
hausstrasse  33,  einem  jener  wenigen  Gebäude,  welches  auch 
im  Innern  noch  mehrere  völlig  erhaltene  und  höchst  interes- 
sante Räume  aus  dem  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  besitzt, 
ist  neuerdings  wieder  ein  interessantes  Kunstwerk  aufgedeckt 
worden.  Herr  Dekorationsmaler  Michael  hatte  den  Auftrag 
in  einem  Saale  des  zweiten  Stockes  eine  Decke  neu  zu  malen 
und  fand  bei  dieser  Gelegenheit  unter  mehrfachen  Farbenlagen 
ein  grosses,  auf  Leinwand  gemaltes  Ölbild,  wie  sich  nach  sorg- 
fältiger Reinigung  herausstellte,  eine  Arbeit  aus  der  Zeit  des 
Rafael  Mengs  und  seiner  Dresdner  Schule.  Eine  Eos  fährt 
auf  einem  AVolkenwagen,  gezogen  von  Pferden  zum  rötlich 
leuchtenden  Himmel  auf,  ein  Jüngling,  der  Morgen,  streut  ihr 
Rosen,  der  Morgenstern,  eine  Engelgestalt  mit  der  Fackel, 
leuchtet  vorauf.  Zur  Seite  allegorische  Figuren.  Das  Bild 
ist  gut  erhalten,  durch  Herrn  Michael  sorgfältig  restauriert 
und  mit  einer  dem  Stil  entsprechenden  Dekorationsmalerei 
umgeben.  (Dr.  Anzgr.  Nr.  321.) 

(Leipzig.)  Das  städtische  Museum  hat  aus  dem  Nachlasse 
der  verwittweten  Frau  Geheimrätin  Professor  Dr.  Haenel  drei 
Bilder  erhalten:  ein  Ölgemälde  von  Neher,  ein  Aquarell  von 
Opitz  und  eine  Federzeichnung  von  Nathe;  ferner  ist  von  den 
Herren  Felix  und  Solbrig  das  im  vorigen  Jahre  im  Leipziger 
Museum  aufgestellt  gewesene  Selbstporträt  Albrecht  Dürers 
mit  der  Jahreszahl  1493  geschenkt  worden. 

(Dr.  Anzgr.  Nr.  325.) 

(Berlin.)  Die  ,, Tägliche  Rundschau“  will  wissen,  dass  in 
nächster  Zeit  eine  Konkurrenz  zu  einem  Entwürfe  für  die  in 
Aussicht  genommenen  Museumbauten  ausgeschrieben  werden 
solle.  (Bär.  Jahrg.  9.  Nr.  7.) 

( — ) Das  Hohenzollern-Museum  hat  aus  München  die  in 


Gips  gegossenen  Figuren  der  Stifter  des  Klosters  zu  Alpirsbach 
im  Schwarzwald  erhalten:  des  Grafen  Adalbert  von  Zollern 
und  seiner  Gemalin  Adelheid. 

(Bonn.)  Der  am  26.  October  nach  längerem  Leiden 
verstorbene  Professor  an  hiesiger  medicinischer  Fakultät, 
Dr.  Obernier,  hat  testamentarisch  angeordnet,  dass  sein  am 
Rhein  gelegenes  AVohnhaus  mit  den  darin  enthaltenen  Kunst- 
werken, sowie  ein  Kapital  von  150000  Mark  der  Stadt  Bonn 
zur  Begründung  und  Unterhaltung  eines  Museums  zufallen 
solle.  Das  eben  im  Umbau  vollendete  Haus  liegt  am  Rhein 
in  der  Nähe  des  „Alten  Zolls“  mit  prachtvollstem  Blick  auf 
den  Strom  und  enthält  eine  grosse  Zahl  meist  moderner  guter 
Ölbilder,  welche  der  leider  so  früh  Verstorbene  nach  und 
nach  gesammelt,  sowie  sonstige  Knnstschätze,  welche  einen 
hübschen  Stamm  für  den  Plan  des  grossrautigen  Erblassers 
bilden. 

(Hamburg.)  Das  Museum  für  Kunst  und  Gewerbe  hat 
soeben  einen  Bericht  über  die  Zeit  von  1877  bis  1882  ver- 
öffentlicht. Demnach  ist  dasselbe  1869  als  Privatunternehmen 
gegründet  und  1877  Staatsanstalt  geworden.  165000  Mark 
sind  bis  jetzt  für  Einkäufe,  hauptsächlich  alter  Kunstarbeiten, 
ausgegeben  worden,  der  Besuch  wächst  fortwährend,  Benutzung 
der  Sammlung  findet  statt  durch  die  „allgemeine  Gewerbeschule“, 
und  durch  den  Direktor,  Dr.  Justus  Brinkmann,  der  öffentliche 
Vorträge  hält.  Die  Gehälter  sämtlicher  Angestellter  belaufen 
sich  auf  13000,  die  Ankäufe  jährlich  auf  15  000  Mark.  Möbel 
und  Ilolzschnitzarbeiten  wurden  von  1877  bis  1882  gekauft  für 
30  000,  keramische  Erzeugnisse  für  24000  Mark;  Gegenstände 
aus  dem  achtzehnten  Jahrhundert  kosteten  32000,  aus  dem 
sechszehnten  über  29  000,  aus  dem  Altertume  circa  4000,  aus 
dem  Mittelalter  circa  6000,  aus  Persien  nnd  Indien  über  .3000, 
aus  China  nnd  Japan  aus  dem  siebzehnten  Jahrhundert 
17  000  Mark.  In  einem  Anhänge  sind  die  Marken  schleswig- 
holsteinischer  und  dänischer  Fayence-Fabriken  veröffentlicht. 

(Nach  Kunstchronik  Nr.  45.) 

(Eisenberg,  A\''aldeck-Pyrmont.)  Drei  im  Boden  angebrachte 
Eisenschmelzöfen  mit  Brocken  von  Eisenerz  und  eisenhaltigen 
Schlacken  wurden  gefunden. 

(Korr.-Bl.  d.  AV.-D.  Zschr.  Nr.  10  u.  11.) 

(Mainz.)  Neuere  Funde  aus  der  Hömerzeit  sind:  eine 
Statuette  des  Alerkur  von  Bronze  und  die  in  Silber  tauschierte 
Eisenscheide  eines  römischen  Dolches.  Die  Scheide  trägt  die 
Inschrift  LEG.  XXII.  — PRIMI. 

(Anzgr.  f.  K.  d.  d.  Vorzeit  Nr.  10.) 

(Messkirch,  Baden.)  In  den  römischen  Ruinen  der  Alt- 
stadt wurde  ein  Altar  der  Diana  gefunden. 

(Korr.-Bl.  d.  \V.-D.  Zschr.  No.  10.  n.  Phil.  AA^ochenschr.) 

(München.)  Im  k.  Antiquarium  sind  jetzt  trojanische 
Steingeräte,  Mahlsteine,  Reibsteine  mit  mörserartigen  Aus- 
höhlungen, Steinbeile  u.  a.  m.,  sämtlich  Geschenke  Schlie- 
manns,  ausgestellt  worden.  (Allg.  Ztg.  Nr.  326,  Beilage  2.) 

(Frauenwörth  im  Chiemsee.)  In  einem  alten,  an  die  Pfarre 
anstossenden  Gebäude  ist  ein  frühgotisches  Freskobild,  Christus 
als  AVeltenrichter,  das  Gesetzbuch  in  der  Hand,  gefunden 
worden.  (Anzgr.  f.  K.  d.  d.  Vorzeit  Nr.  10.) 

(Nittenau  im  bayerischen  AValde.)  Im  August  sind  in  der 
Nähe  400  Münzen  und  zwar  kleine  und  mittlere  silberne 
Scheidemünzen,  einige  grosse  Goldmünzen  und  grosse  silberne 
Reichsthaler  gefunden  worden.  (Ebendaher.) 

(Nürnberg.)  Vom  15.  Mai  bis  15.  Oktober  d.  J.  ist  das 
Germanische  Nationalmuseum  nach  dessen  „Chronik“  von  circa 
150000  Personen  besucht  worden;  8500  Exemplare  des  AVeg- 
weisers  und  2000  des  Gemäldekataloges  wurden  verkauft.  — 
Unter  den  zuletzt  geschenkten  Altertümern  ist  besonders  zu 
erwähnen  ein  Messingleuchter  aus  dem  fünfzehnten  Jahr- 
hundert, in  Gestalt  eines  Drachen. 
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(Aue  im  mittelfräukischen  Jura.)  Einige  geöfl'iiete  Hügel- 
gräber ergaben  dicke  Schalen,  verziert  mit  Liniaturen,  Stein- 
artefakte, einen  prächtigen  Bronzedolcb,  gut  erhalten,  dev  am 
Ende  der  Schneide  noch  vier  Nietuügel  zeigt,  und  ein  Stein- 
beilchen.  (Anzgr.  f.  K.  d.  d.  Vorzeit  Nr.  10.) 

(Ley  und  Loh  im  mittelfränkischen  Jura.)  Ausgrabungen 
lieferten  im  September  aus  einem  von  neun  Hügelgräbern 
schalenartige  Gefässe  mit  rot- purpurner  Färbung,  verziert 
durch  Parallel-  und  Zickzacklinien.  (Ebendaher.) 

Österreich  - U iigarii. 

(Bregenz.)  Seit  kurzem  hat  Konservator  Jenny  an  der 
Stelle  des  alten  Brigantium  seine  Ausgrabungen  fortgesetzt 
und  dabei  den  Innenraum  eines  römischen  Gebäudes  blossge- 
legt, der  einen  leider  in  der  Mitte  zerstörten  Mosaikboden 
enthält.  An  der  Rückseite  des  Gebäudes  wurden  Bäder  mit 
Luftheizung  gefunden.  (Tir.  Bote.) 

(Sarmizegethusa.)  An  der  Stelle  dieser  Ortschaft  hat  in 
diesem  Sommer  der  Devaer  Altertumsverein  zwei  Tempel  aus- 
gegraben ; ein  Mithraeum  und  einen  Tempel  der  syrischen 
Gottheiten.  (Korr.-Bl.  d.  Ver.  f.  siebenb.  Landesk.  Nr.  10.) 

(Trappold,  Siebenbürgen.)  Ein  vergraben  gefundenes  altes 
Weinkännchen  enthielt  5F18  Stück  Silbermünzen  aus  der  Zeit 
von  1513  bis  1663.  (Näheres  ebenda  Nr.  9.) 

Schweiz. 

(Bobenhausen.)  ln  den  Pfahlbauten  ist  ein  Beil  aus  reinem 
Kupfer  gefunden  worden.  (Nordd.  Allg.  Ztg.) 

Italien. 

(Rom.)  Has  Kapitolinische  Museum  hat,  nach  dem  „Athe- 
näum“, den  zu  Frascati  gefundenen  Grabstein  erworben,  der 
zu  Silius  Italiens  in  Beziehung  steht. 

(Pompeji.)  Ein  aufgefundener  kleiner  Schrein  enthält 
6 Bronzestatuetten,  Apollo  mit  einer  Leier,  Merkur,  Herkules, 
.-Veskulap  und  zwei  Laren;  die  Bronzelampen,  welche  einst  vor 
dem  Schranke  brannten,  wurden  an  ihrem  Platze  hängend 
gefunden.  (Kunstchronik  Jahrg.  18  Nr.  1.) 

(Metaponto ) Bei  der  Station  Metaponto  wurde  ein  Topf 
mit  150  griechischen  Silbermünzen  gefunden.  Es  sind  Gepräge 
aus  Metaponto,  Caulonia,  Thurii,  Tarent,  Korinth  und  Posidonia. 

^Bull.  d.  inst,  di  corr,  arch.  Nr.  10.) 

Frankreich. 

(Paris.)  Nach  dem  „Journal  des  debats“,  juillet,  wurden 
beim  Brunnengraben  auf  dem  Terrain  zwischen  den  Strassen 


desNoyers,  Jean-de-Beauvais  und  des  Carmes  Gewölbe  gefunden, 
w'elche  auf  neun  Meter  tiefen  Pfeilern  ruhen  und  bis  auf  die 
Katakomben  hinabgehen.  Sie  liegen  27  Fuss  unter  dem  jetzigen 
Niveau  der  Strasse  Jean-de-Beauvais.  Es  sind  die  des  alten 
Colleg  de  Dormans.  (Revue  archeol.  T.  44.  L.  7.) 

( — ) Das  Louvre -Museum  hat  soeben  eine  Sammlung 
phönikischer  Altertümer  erhalten.  Ausserdem  hat  der  Ingenieur 
Leclanche  dem  Louvre  eine  grossartige  Kunstsammlung  ver- 
macht. Dieselbe  soll  in  einem  besonderen  Saale  aufgestellt 
werden,  der  Leclanches  Namen  führen  wird. 

(Bibliophilie  Nr.  1.  November  1882.) 

(Langres.)  Nach  dem  „Annuaire  de  la  Soc.  de  numisma- 
tique“,  juillet-septembre , sind  hier  3000  gallische  Münzen  in 
Bronze  oder  Messing  gefunden  worden. 

(Revue  archeol.  T.  44.  L.  7.) 

England. 

(London.)  Das  British  Museum  hat  soeben  gegen  300 
Täfelchen,  meist  von  ungebranntem  Thon,  und  Inschriften 
aus  Babylonien,  hauptsächlich  von  Tcl-Loh,  dem  Zirgul  der 
Alten,  erw'orben.  Sie  stammen  zum  Teil  aus  dem  vierzehnten 
bis  sechsten  Jahrhundert  v.  Chr. 

(Revue  archeol.  T.  44.  L.  7.) 

Griechenland. 

(Athen.)  Auf  der  Akropolis  ist  eine  Statue  der  Juno 
gefunden  worden.  (Dr.  Anzgr.  Nr.  325.) 

(Epidaurus.)  Die  Blosslegung  des  Äsculapterapels  ist 
nahezu  vollendet.  Gefunden  wurden  dabei  viele  Inschriften, 
eine  römische  Kaiserstatue  und  eine  wohlerhaltene  Nereiden- 
gruppe. (Dr.  Anzgr.  Nr.  .330.) 

(Samos.)  Eine  schon  von  Herodot  erwähnte  AVasserleituug 
ist,  nach  der  „Academy“  vor  einiger  Zeit  wieder  aufgefunden 
■worden. 

Asien. 

(Armenien.)  Da,  wo  der  Euphrat  das  Taurusgebirge  durch- 
bricht, hat  der  Reisende  Sester  megalithische  Denkmäler  von 
16 — 18  m Hohe  gefunden,  zum  Teil  mit  Inschriften  versehen. 
Da  sich  in  der  Nähe  eine  Nekropolis  der  alten  Commagener 
befindet,  vermuthet  man,  dass  die  Denkmäler  von  diesem  Volke 
herrühren.  (Allg.  Ztg.  Nr.  319.) 

(Nablus  bei  Jerusalem.)  Ein  grosser  mit  mannigfachen 
Ornamenten  bedeckter  Stein  und  Reste  von  Statuen  sind  aus- 
gegraben w’ordon.  (Dresd.  Journal  Nr.  270.) 


1 s e I*  a t e n t e i 1. 


Demnächst  erscheint  ein  circa  2000  Nummern  umfassender 
„Specialcatalog  verkäiifliciier  bayerischer  Städte-  und 
Ortsiiiüiizeii  sowie  einer  Anzahl  von  Medaillen  bayeri- 
scher und  pfälzischer  Privatpersonen  mit  Preisangaben.“ 
Andere  Cataloge  ähnlicher  Art  sind  in  Vorbereitung ; die 
Cataloge  werden  gratis  und  franco  versandt.  Retlectanten 
hierauf  wollen  mir  ihre  Adresse  mittheilen. 

In  meinem  Verlag  erschien  kürzlich: 

„Mittheilungen  der  Bayerischen  Nuniismatisclien  Gesell- 
schaft. Herausgegeben  von  deren  Redactionscomite.  1.  Jahr- 
gang 1882.  Mit  1 Tafel.  Preis  M.2,50. 

München,  im  December  1882. 

Dr.  Eugen  Merzbacher,  Residenzstr.  16  1. 


Willi.  Sdiliiter  in  Halle  a.  S., 

zzz  Naturalien-  und  Lehrmittel -liandliing  = 

auch  ethnographische  Gegenstände. 


= \'ninisiiiatik.  = 


Julius  Belmoiite  jr.,  Hamburg,  Graskeller  4, 

empfiehlt  sich  den  pp.  Herren  Münzensammlern.  Neuestes 
Verzeichniss,  circa  15  000  kleine  Münzen  meistens  Mittelalter 
enthaltend,  gratis  und  franco. 


Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaktion:  Herrn  Geheimen 
Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29,  die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensoh 

in  Dresden  portofrei  zu  richten. 


Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Teil:  Geheimer  Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29; 
für  den  Inseratenteil:  Wilhelm  Baensch.  Dresden.  Druck:  Offizin  der  Verlagshandlung. 
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für  verwandte  Wissenschaften. 


Erscheint  monatlich  zweimal. 


Redakteur:  Geheimer  Hofrat  Dr.  J.  G.  Th.  Graesse, 
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Petitzeile  oder  deren  Kaum  40  Pf.,  zweimal  gespalten  20  Pf.,  viermal  gespalten  10  Pf.  Bei  zwölfmaliger,  monatlich  wiederholter  Aufnahme  wird  von  diesen 
Preisen  2.ö“/o,  bei  vierundzwanzigmaliger,  alle  halbe  Monate  erfolgter  Aufnahme  40  “/o  Kabatt  gewährt. 


Inhalt:  Symbolik  der  Blumen  und  Pflanzen.  (Schluss.)  — 
C.  Faulmann,  lllustrirte  Geschichte  der  Buchdruckerkunst, 
ihrer  Erfindung  durch  Johann  Guteuberg  und  ihrer  tech- 
nischenEutwickelungbis  zur  Gegenwart.  — Ed.  M.Oettinger, 
Moniteur  des  dates,  contenant  un  Million  de  renseigneraents 
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Nachrichten.  — Inseratenteil. 


Symbolik  der  Blumen  und  Pflanzen. 

(Schluss  aus  Nr.  22.) 

Die  gleiche  Bedeutung,  welche  die  gnechische 
Mythologie  der  Orange  und  Quitte  beilegt,  läuft 
jedoch  eigentlich  auf  die  Ähnlichkeit  dieser  Früchte 
mit  der  Form  des  Apfels  hinaus.  Weit  wichtiger 
ist  endlich  in  dieser  Beziehung  die  Myrte.  ln 
Griechenland  und  Rom  war  solche  der  Liebesgöttin 
heilig,  jedoch  keineswegs  der  Venus  Urania,  denn 
ihre  Beziehung  auf  Keuschheit  gehört  erst  einer 
späteren  Zeit  an.  Im  Gegentheil  bedeutet  das  Auf- 
setzen eines  Myrtenkranzes,  dass  eine  Jungfrau 
mannbar  und  zur  Verehelichung  reif  sei,  und  darum 
war  sie  auch  der  jungfräulichen  Diana  verhasst 
(Callim.  Hymn.  in  Artem.  200)  und  überall  in  den 
Heiligtümern  und  Tempeln  der  Venus,  die  doch 
sicherlich  keine  Nonnenklöster  waren,  finden  wir 
Myrtenhaine,  so  zu  Alt-Pephos,  Aphrodisias  u.  s.  w. 
Weil  aber  Zeugung  nothwendiger  Weise  auch  den 
Tod  des  gezeugten  Gegenstandes  zur  Folge  hat,  so 
finden  wir  die  Myrte  auch  bei  Leichen  und  Gräbern 
gerade  wie  die  Aphrodite  auch  ETUt'^S'up.ba  und 
Libitina  (Leichengöttin)  genannt  wird.  Äneas  be- 
kränzte sich  mit  Myrte  bei  der  Leichenfeier  seines 
Vaters  (Virg.  Aen.  V.  72)  und  auf  dem  Grabhügel 


des  Elpenor  (bei  Circejis  Plin.  Hist.  Nat.  XV.  29,  36) 
und  Polydorus  (Virg.  Aen.  HI.  23)  wuchs  ein  Myr- 
tengebüsch. Aus  gleicher  Ursache  versetzte  Virgil 
die  an  unglücklicher  Liebe  Verstorbenen  in  einen 
Myrtenhain  in  der  Unterwelt  (Aen.  VI.  41).  Aus 
gleichem  Grimde  hielten  auch  die  Priester  der  Ceres 
in  den  Eleusinien  einen  Myrtenkranz  in  der  Hand, 
weil  man  glaubte,  dass  die  Seelen  der  Eingeweihten 
sich  in  Myrtenhaiiien  aufhielten.  Der  Orient  hat 
eine  schöne  Sage  von  der  Entstehung  dieser  Blume. 
Als  Adam  nämlich  aus  dem  Paradiese  vertrieben 
ward,  trug  er  in  einer  Hand  einen  Myrtenzweig, 
den  er  von  der  Laube  abgebrochen  hatte,  in  welcher 
er  zuerst  der  Eva  seine  Liebe  erklärte.  Nach 
einer  anderen  Legende,  die  Soyuti  erzählt,  ward. 
Adam  aus  dem  Paradiese  mit  folgenden  drei  Gegen- 
j ständen  getrieben:  mit  der  Myrte,  welche  die  beste 
der  wohlriechenden  Blumen  auf  der  Welt  ist,  mit 
einer  Weizenähre,  welche  das  beste  aller  Nahrungs- 
mittel ist,  und  mit  gepressten  Datteln,  welche  die 
wohlschmeckendsten  Früchte  der  Erde  sind.  Dass 
bei  uns  in  Deutschland  die  Myrte  ein  Bild  der 
Jungfräulichkeit  ist,  ist  jedenfalls  eine  Modifikation 
jenes  Symbols  des  klassischen  Altertums,  nach  wel- 
chem eben  der  Myrtenkranz  die  Reife  der  Jung- 
frau zur  Ehe  andeuten  soll.  Freilich  wird  derselbe 
der  Neuvermählten  abgenommen,  die  ihn  nach  jenem 
Begriff  eigentlich  nun  zu  tragen  erst  würdig  wäre. 
Früher  ward  streng  darauf  gesehen,  dass  solche 
Personen,  welche  bereits  Kinder  ausser  der  Ehe  ge- 
boren hatten  oder  auch  nur  im  zweideutigen  Rufe 
standen,  keinen  solchen  Kranz  mehr  aufsetzen  durften. 
Allein  in  den  Städten  wenigstens  wird  meist  gar  keine 
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Rücksicht  darauf  genommen  und  man  sieht  nicht 
selten  sogar  Frauenzimmer,  hei  denen  eine  baldige 
Vermählung  durch  die  Umstände  höchst  noth wendig 
geworden  ist,  auf  ihrem  Gange  zum  Altar  mit 
dem  Myrtenkränze  in  altgriechischem  Geiste  ge- 
schmückt. 

In  Frankreich  braucht  man  als  Symbol  der 
Keuschheit  und  Jungfräulichkeit  statt  der  Myrte 
(s.  d.  Mitte  des  18.  Jhdts.)  die  Orangeblüte,  die  ur- 
sprünglich jedenfalls  in  ihrer  Beziehung  zur  Orange, 
welche  gleichbedeutend  mit  dem  Apfel  ist,  die  Liebe 
symbolisieren  soll,  allein  man  ist  dort  auch  heute 
noch  sehr  streng,  denn  selbst  in  der  Umgegend  des  1 
leichtsinnigen  Paris  würde  es  keiner  Gefallenen  zu 
raten  sein,  sich  mit  diesen  herrlichen  Blumen  vor 
dem  Altar  zu  schmücken.  Im  türkischen  Selara 
bedeutet  sie  die  Hotfnung,  jedenfalls  in  jenem  aus 
der  griechischen  Mythologie  übertragenen  Sinne. 
So  hoch  wie  die  Myrte  verehrt  aber  der  Orient 
das  Veilchen.  Mohammed  soll  gesagt  haben:  Der 
Vorzug,  welchen  die  Veilchenessenz  über  alle  ähn- 
lichen Essenzen  hat,  ist  ebenso  gross  wie  der  mei- 
nige  über  alle  übrigen  Wesen  der  Schöpfung  oder 
ebenso  gross  wie  die  des  Islams  über  alle  Religionen 
der  Welt.  Bei  den  Griechen  war  das  Veilchen  je- 
doch eine  Todesblume,  denn  Veilchen  pflückend 
ward  Persephone  von  Pluto  geraubt  (Ovid.  Metam. 
V.  392)  und  wenn  der  unter  Veilchen  (10  V.)  Ge- 
borene mit  dem  Trophonischen  Hermes  identische 
Orakelspender  Jarnos,  ein  Sohn  des  Apollo  und  der 
Evaden,  auch  niclit  mit  dem  indischen  Totengott 
Yama  zusammenfällt,  so  liegt  gleichwohl  selbst  in 
jener  seiner  angedeuteten  Eigenschaft  als  Seher  eine 
Beziehung  zur  Unterwelt.  Der  Begritf  der  Demuth, 
Bescheidenheit  und  Sanftmuth,  welchen  die  Dichter 
dieser  Blume  beilegen,  gehört  dagegen  einer  späteren 
Zeit  an  und  ist  jedenfalls  von  der  Lokalität,  wo  das 
Veilchen  sich  zeigt,  hergenommen.  Ganz  das  Gegen- 
teil zeigt  eigentlich  das  Veilchen  heutzutage  in  Frank- 
reich: das  Veilchen  ist  Parteizeichen  der  Bonapartisten  •, 
weshalb  dieselben  gerade  diese  Blume  zu  ihrem  Zwecke 
wählten,  ist  nicht  bestimmt  nachzuweisen,  vielleicht 
aus  der  Vorliebe  Kaiser  Napoleons  für  dasselbe, 
genau  wie  der  deutsche  Kaiser  Wilhelm  eine  solche 
iÜr  die  Kornblume  hat. 

In  der  deutschen  Bhxmensprache  bildet  der  Lev- 
koie  gewissermassen  den  Gegensatz  zum  Veilchen, 
indem  er  die  Pracht  symbolisiert.  Freilich  gibt  der 
Orient  hierüber  eine  andere  Erklärung,  denn  er 
sagt,  der  gelbe  oder  goldfarbige  Levkoie,  der  bei 
Tage  und  Nacht  riecht  und  dort  der  geschätzteste 
ist  (der  rote  ist  weniger,  weil  er  nur  bei  Nacht 
riecht,  und  der  weisse  am  wenigsten,  weil  er  gar 
keinen  Geruch  hat,  geachtet)  sei  das  Symbol  ver- 
nachlässigter Liebe. 


Eine  ebenso  hohe  Verehrung  widmet  das  Morgen- 
land der  Narzisse.  Der  berühmte  Geschichtschrei- 
ber Kazwini  berichtet  einen  Spruch  des  Galenos 
hierüber.  Derselbe  soll  gesagt  haben:  lasse  Dir 
zwei  Brotkuchen  machen;  den  einen  verzehre  so  wie 
er  ist,  in  den  andern  aber  lasse  Dir  die  Blüten  der 
Narzisse  hineinbacken,  denn  Brot  ist  die  Nahrung 
des  Leibes,  Narzisse  aber  die  der  Seele.  Die  eigent- 
liche griechische  Mythologie  kennt  verschiedene 
Variationen  der  Sage  über  die  Entstehung  dieser 
Blume.  Narzissus  (nach  Nonnus,  Dionys.  XL VIII. 
582),  der  Sohn  der  Luna  und  des  Endymion  ward 
nämlich  von  der  Nymphe  Echo  geliebt,  die  sich  aber, 
weil  er  nichts  von  ihr  wissen  wollte,  so  vor  Liebes- 
gram  abzehrte,  dass  nichts  als  die  Stimme  von  ihr 
übrig  blieb.  Darum  flehte  sie  die  Götter  an,  sie  zu 
rächen.  Als  nun  der  spröde  Jüngling  einst  aus 
einer  klaren  Quelle  trinken  wollte,  erblickte  er  sein 
Bild  in  derselben  und  verliebte  sich  plötzlich  in  seine 
eigene  Schönheit.  Da  es  aber  natürlich  unmöglich 
war,  so  seiner  Sehnsucht  gerecht  zu  werden,  schwand 
er  ebenfalls  dahin  und  ward  in  eine  Narzisse  ver- 
wandelt. (Ovid.  Metam.  III.  342),  Man  hat  die 
Fabel  nicht  ungeschickt  so  gedeutet,  dass  die  wun- 
derbare Schönheit  des  Jünglings  die  ideale  Natur 
der  Seele  bezeichne,  dass  aber  die  Lust  am  realen 
Sein,  welche  dieselbe  eben  durch  den  Anblick  ihres 
Bildes  ergreife,  sie  in  die  Tiefe  hinabziehe,  so  dass 
zuletzt  durch  das  ewige  Beschauen  der  letzteren  aus 
ihr  nur  ein  Schatten  werde,  indem  alle  Wesenheit 
ersterbe  und  alles  Leben  zuletzt  in  Erstarrung  über- 
gehe, Aus  diesem  Grunde  ist  die  Narzisse  bei  den 
Alten  das  Symbol  des  Trugs,  der  Täuschung  und 
Eitelkeit,  und  weil  sie  zum  Tode  einschläfern  soll 
^uncl  als  eine  starkduftende  Blume  dem  Orkus  heilig 
war,  — denn  Persephone  hatte  gerade  Narzissen 
gepflückt,  als  sie  Pluto  raubte  (Pausan.  IX.  31)  — 
so  galt  sie  auch  als  Totenblume.  Darum  bezeichnen 
denn  auch,  wie  wir  oben  aus  der  Stelle  bei  Artemi- 
dorus  sahen,  Narzissenkränze  im  Traum  gesehen, 
Unglück,  besonders  für  solche,  welche  sich  auf  dem 
Wasser  befinden,  und  wenn  derselbe  Schriftsteller 
an  einer  andern  Stelle  (II.  7)  sagt,  der  Blick  in 
einen  Wasserspiegel  bedeutet  den  Tod  des  Hinein- 
sehenden selbst  oder  den  eines  seiner  Verwandten, 
so  erklärt  sich  dadurch  die  ganze  Narzissmythe'), 

')  Vielleicht  war  auch  die  Narzisse  jene  Blume,  welche 
auf  der  Asphodeloswiese  in  der  Unterwelt  wuchs,  es  wäre  denn, 
dass  der  Name  derselben,  aaqsoSeXo;,  entweder  etwas  sehr  oder 
garnicht  Staubiges  (Privationen  oder  Intensionen)  und  utcoSo; 
Asche  bedeutet.  Ist  die  Erklärung  „sehr  staubig“  die 
richtige,  so  würde  der  Begriff  des  Aufenthaltes  der  toten 
Seelen  auf  einer  unendlichen  aschfarbigen  und  aller  Vegetation 
entbehrenden  Ebene  sehr  angemessen  erscheinen,  denn  Pflanzen 
an  einem  Orte  der  Unterwelt,  selbst  wo  die  Seligen  wohnen, 
zu  suchen,  ist  jedenfalls  nicht  recht  passend. 
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In  Griechenland  war  die  Hyazinthe  das  Symbol 
der  Blütezeit  und  ihres  Absterbens.  In  diese  Blume 
war  nämlich  jener  gleichnamige  Liebling  des  Apollo 
verwandelt  worden  (Ovid.  Metam.  X.  262),  als  der 
eifersüchtige  Zephyros  die  Wurfscheibe,  mit  der 
Apollo  und  Hyakinthos  sich  unterhielten,  nach  des 
Letztgenannten  Kopfe  geweht  und  ihn  so  getötet  hatte. 

Weil  aber  diese  Blume  einige  mit  dem  Wehrufe 
at  ähnliche  Schattierungen  bietet,  erklärte  man  sie 
zur  Trauerblume,  wobei  jedoch  zu  bemerken  ist,  dass 
die  Hyazinthe  der  Alten  nicht  die  jetzt  so  genannte 
Blume,  sondern  die  violettblaue  Schwertlilie  war. 
Bei  den  Türken  steht  sie  in  hohen  Ehren  und  sehr 
oft  bedienen  sich  die  orientalischen  Dichter  des  Ver- 
gleiches der  schönduftenden  schwarzen  Haare  der 
Frauen  mit  dieser  Blume. 

Nelken  und  Tulpen  waren  den  Alten  unbekannt, 
aber  im  Selam  der  Orientalen  kommen  sie  häufig  als 
Symbole  der  höchsten  Körperschönheit  vor. 

Die  Primel  oder  Schlüsselblume  ist  ein  Bild  der 
Hoffnung;  darum  wird  in  einem  altdeutschen  Marien- 
liede die  heilige  Jungfrau  Maria  Plimmelschlüssel 
genannt,  weil  sie  durch  die  Geburt  des  Heilandes 
den  Menschen  das  Thor  zuin  Himmel  öffnete,  also 
ihnen  Hoffnung  auf  Erlösung  bietet.  Aus  gleichem 
Grunde  heisst  jene  Wunderblume  in  deutschen  Sagen, 
die  ein  Glücklicher  findet  oder  in  der  Johannisnacht 
pflückt  und  mit  der  er  sich  den  Zugang  zu  den 
in  den  Bergen  verborgenen  Schätzen  erschliesst,  sie 
aber  gewöhnlich  beim  Weggehen  aus  Habsucht  über 
dem  Zusammenraffen  der  Goldstücke  und  Edelsteine 
mitzunehmen  vergisst  und  liegen  lässt,  auch  die 
Schlüsselblume. 

Der  Safran  oder  Crocus,  eine  der  ersten  Früh- 
lingsblumen, war  bei  den  Alten  auch  das  Symbol 
dieser  schönen  Jahreszeit.  Darum  war  er  ein  Attri- 
but der  Lichtgottheiten  und  die  Morgenröte  trägt 
deshalb  bei  Homer  ein  safranfarbiges  Gewand.  Ob 
aber  daraus,  dass  Zeus,  als  er  beim  trojanischen 
Kriege  von  der  Spitze  des  Ida  herab  dem  Kampfe 
zusah  und  sich  auf  der  Erde  ein  Bett  von  Lotos, 
Hyazinthen  und  Safran  zum  Ausruhen  für  sich  und 
seine  Gemahn  bereiten  liess,  gefolgert  werden  kann, 
dass  diese  Blume  auch  den  Schlaf  oder  angenehme 
Träume  symbolisiere,  möchte  stark  zu  bezweifeln  sein. 

Der  Epheu,  der  gleich  der  Weinrebe  sich  empor- 
windet und  wie  dieser  Trauben  trägt,  Avar  dem  Gott 
der  Trauben,  dem  Dionysos  geweiht  und  bis  auf  den 
heutigen  Tag  ist  ein  Epheukranz  über  der  Thür 
eines  Hauses  das  Zeichen  geblieben,  dass  hier  ein 
Weinschank  sei.  Weil  aber  der  Gott  des  Weines 
durch  die  Begeisterung,  die  er  denen,  welche  seine 
Gaben  geniessen,  einflösst,  auch  gleichzeitig  der  Gott 
der  Dichter  ist,  ward  ein  Kranz  von  Epheu  auch 
ein  sinnbildlicher  Schmuck  der  letzteren,  und  weil 


diese  Pflanze  stets  grün  bleibt,  so  hat  man  sie  ebenso 
wie  das  Immergrün  zum  Symbol  der  unverwelklichen 
Jugend  und  Kraft  genommen. 

Der  Eppich,  der  edlere  Name  für  Petersilie  und 
Sellerie,  welcher  gleichzeitig  das  ganze  Jahr  über 
schön  und  frischgrünend  erscheint,  galt  bei  den  Alten 
zugleich  für  ein  Sinnbild  des  Fortlebens  und  des 
Todes.  Darum  kommt  er  als  Kranz  bei  Gastmählern 
und  in  den  isthmischen  und  nemeischeü  Spielen  vor, 
und  zwar  bei  ersteren,  weil  damit  auf  den  Genuss 
des  Lebens  hingedeutet  Avird,  bei  letzteren,  weil  die- 
selben ursprünglich  zur  Totenfeier  bestimmt  waren. 
Mit  Eppich  schmückten  die  Alten  die  Statuen  der 
Artemis,  weil  sie  eine  Lebensgöttin  ist,  und  ebenso 
auch  die  Grabstätten  ihrer  VerAvandten;  sie  hatten 
sogar  ein  Sprüchwort  für  einen  gefährlich  Erkrank- 
ten: Es  giebt  nur  noch  Eppich  für  ihn. 

Dass  der  Mohn  bei  den  Alten  Avegen  seiner  ein- 
schläfernden Kraft  ein  Sinnbild  des  Schlafes  und  der 
Träume  Avar,  ist  bekannt,  Aveniger  aber,  dass  er  auch 
die  Fruchtbarkeit  symbolisiert.  Dies  kommt  daher, 
Aveil  er  bekanntlich  einen  ausserordentlichen  Eeichtum 
an  Körnern  besitzt.  Darum  war  er  der  Göttermutter, 
der  Aphrodite,  Ceres  und  dem  Dionysos  heilig. 

Dass  die  Myrrhe,  jenes  bitterschmeckende  Ge- 
wächs, wenn  sie  in  der  F abel  von  der  Geburt  des  Adonis 
und  dem  Vogel  Phönix,  der  bei  seinem  Selbstver- 
brennungsprozess sich  vorzugsAveise  dieser  Pflanze 
bei  Anfertigung  seines  Nestes  bediente,  als  Sinnbild 
der  Lebenserhaltung  gebraucht  wird,  ist  kein  Wunder, 
Avenn  man  daran  denkt,  dass  die  Ägypter  beim  Ein- 
balsamieren ihrer  Mumien  dieses  GeAvächs  haupt- 
sächlich gebrauchten.  Im  Orient  bezeichnet  aller- 
dings dasselbe  den  höchsten  Grad  des  Entzückens, 
wahrscheinlich  mit  Eücksicht  auf  den  ersten  Teil  der 
Adonismythe,  d.  h.  die  lüsternen  Zusammenkünfte 
des  Cimyras  mit  seiner  Tochter  Myrrha. 

Die  Mistel,  ein  den  Alten  unbekanntes  Gewächs, 
war  gleichwohl  bei  den  gallischen  Druiden  von  hoher 
mystischer  Bedeutung,  weil  sie  bekanntlich  keine  der 
Erde  entsprossene  eigentliche  Pflanze  ist,  sondern 
dadurch  entsteht,  dass  ein  Vogel  eine  unverdauete 
Vogelbeere  auf  den  Ast  der  Eiche  fallen  lässt,  wo 
diese  dann  in  dem  durch  Moos  oder  Baumerde  ge- 
bildeten Humus  Nahrung  findet  und  zu  einem  neuen 
Naturprodukte  emporwächst,  das  endlich  sogar  gelbe 
und  weisse  Blüten  trägt,  die  sich  zur  Zeit  der  Son- 
nenwende entfalten.  Sie  blüht  also  zu  einer  Zeit 
auf,  wo  andere  Blumen  schon  welken  und  da  auch 
ihre  Beere  in  der  Winterwende  reift  und  sie  selbst 
beständig  grün  bleibt,  so  eignet  sie  sich  zum  Sym- 
bol der  sich  stets  erneuernden  Zeit.  Man  glaubt, 
der  aus  ihr  bereitete  Trank  heile  Krankheiten,  z.  B. 
die  Epilepsie,  und  befördere  die  Fruchtbarkeit  der 
Frauen,  weshalb  sie  die  Landleute  in  Wales  nocb 
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Leute  unter  das  Dach  hängen.  Wenn  dagegen  im 
südlichen  Frankreich  in  der  Neujahrsnacht  der  ßuf 
ertönt:  au  gui  l’an  neuf  (zur  Mistel,  das  neue  Jahr 
ist  da!)  so  bezieht  sich  dies  auf  die  vorhergenannte 
Bedeutung  dieses  Gewächses  als  Symbol  der  Jahres- 
erneuerung. Wie  in  der  keltischen  Mythologie  die 
Mistel,  so  kommt  auch  der  Dorn  in  der  germanischen 
Mythologie  vor  als  Symbol,  und  zwar  dieser  als  das 
des  Todes  oder  des  langen  todähnlichen  Schlafes. 
Der  Todesgott  tötet  nämlich  den  Menschen  mittels 
eines  stechenden  YV^erkzeuges  und  dieses  war  der 
Dorn,  in  der  Edda  der  Schlafdorn  genannt  und  dem 
Todesgott  Odin  geweiht.  Dieser  kommt  auch  in 
dem  bekannten  Kindermärchen  vom  Dornröschen 
(französisch  als  La  belle  au  bois  dormant)  vor,  wo 
die  kleine  Prinzessin  sich  bekanntlich  an  einer  Spindel 
sticht  und  in  einen  todähnlichen  Schlaf  verfällt.  Viel- 
leicht hat  auch  das  Aufsetzen  der  Dornkrone  auf 
das  Haupt  des  zum  Kreuzestod  verurteilten  Heilandes 
neben  der  Beziehung  auf  Hohn  und  Schmerz  noch 
eine  hierher  gehörige  Bedeutung. 

(Der  zweite  und  dritte  Teil  vorstehenden  Artikels  wird 
im  nächsten  Jahrgange  veröffentlicht.) 

C.  Faiilmann,  llliistrirte  Geschichte  der  Huchdrucker- 
kunst, ihrer  Erriiidiing  durch  Johann  Guteiiberg  und 
ihrer  technischen  Entwickelung  bis  zur  Gegenwart. 

Mit  14  Tafeln  in  Farben-  und  Tondi'uck,  12  Beilagen 
und  300  in  den  Text  gedruckten  Illustrationen,  Schrift- 
zeichen und  Schriftproben.  VJen,  Pesth  und  Leipzig, 
Hartlebens  Verlag.  (1882.)  8«.  806  S.  13  M.  50  Pf. 

(Schluss.) 

Die  am  22.  März  1856  in  Gutenbergs  ehema- 
ligem Druckhause*)  Hof  zum  Jungen,  in  Mainz  tief 
im  Brandschutte  wieder  aufgefundene  älteste  Druck- 
presse vom  Jahre  1441,  die  von  Gutenberg  bereits 
in  Strassburg  gebaut  wurde  und  wovon  ja  die  be- 
rühmten Strassburger  Prozessakten  handeln,  ist  nach 
unserer  Ueberzeugung  unbedingt  echt. 

Die  über  die  Auffindung  derselben  aufgenom- 

')  Herr  Buchhändler  Klemm  teilt  mir  über  diesen  Punkt 
noch  folgende  Notizen  mit:  Während  viele  Drucker  des 
15.  Jahrhunderts  die  Jahreszahl  1492  teils  durch  MCCCCXCII, 
teils  durch  MCCCCLXXXXII  ausdrückten,  setzte  Dionysius 
Bertochus  zu  Venedig  an  den  Statuta  Venetorum  einfach 
MVIIID.  Er  ersparte  also  hierdurch  3 oder  beziehentlich 
6 Zahlzeichen  mit  Hilfe  des  D.  Und  da  will  man  behaupten, 
das  Jahrhundert  der  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  habe 
jene  Abkürzung  nicht  gekannt!  Wer  dergleichen  Inkunabeln 
nicht  zur  Hand  hat  und  sich  davon  überzeugen  will,  braucht 
z.  B.  nur  bei  Hain  die  Nrn.  5501,  13  173,  13  362,  13  597, 
13445,  14837  nachzusehen  und  mit  Nr.  13055  14  125  und 
16  021  zu  vergleichen.  Dass  man  das  D in  den  früheren  De- 
zennien das  Jahrhunderts  weniger  oft  anwendete,  lag  in  der 
Natur  der  Sache,  weil  die  Jahrzahlen  weniger  langspurig 
waren,  als  gegen  das  Ende  des  Jahrhunderts. 


menen  und  im  Mainzer  Stadtarchive  aufbewalirten 
Akten  lassen  nicht  den  .mindesten  Argwohn  eines 
Betrugs  aufkommen  und  es  ist  geradezu  lächerlich 
annehmen  zu  wollen,  der  damalige  Besitzer  des 
Hofes  zum  Jungen  habe  die  alte  Presse  vorher  über 
26  Fuss  tief  unter  seinem  Hause  vergraben,  um  sie 
1856  mit  grossem  Eklat  wieder  aufzufinden  und  gar 
etwa  Geld  damit  herauszuschlagen.  Die  Presse  ist 
ihm  im  Gegenteil  nie  feil  gewesen  und  erst  nach 
seinem  Tode  wurde  sie  von  seinem  Erben  und  Be- 
sitznacbfolger  an  den  Buchhändler  Heinrich  Klemm, 
Eigentümer  des  berühmten  bibliographischen  Mu- 
seums in  Dresden,  käuflich  abgetreten  und  von 
diesem  durch  Ersatz  der  beim  Ausgraben  abge- 
brochenen Teile  wieder  neu  aufgestellt.  Niemand, 
der  diese  kostbare  Reliquie  Gutenbergs  selbst  einer 
näheren  Beschauung  unterwirft,  wird  auch  nur 
einen  Augenblick  an  der  Echtheit  derselben  zweifeln 
und  dabei  gleichzeitig  Gelegenheit  haben,  dieses 
in  seiner  Art  einzig  dastehende  Museum,  die  mir 
bekannte  grösste  Sammlung  von  Proben  aller  be- 
deutenden Produkte  der  Pressen  des  15.  Jahrhun- 
derts in  den  seltensten  und  kostbarsten  Erzeugnissen 
derselben  kennen  zu  lernen.  Der  Herr  Besitzer  ist 
durch  diese  seine  herrliche  Inkunabelnsamralung  und 
sein  sorgfältiges  Studium  derselben  in  der  Lage, 
viele  Druckwerke,  s.  1.  et  a.  des  15.  Jahrhunderts 
ihren  Druckorten  und  Druckern  zu  vindizieren  und 
somit  grosse  Lücken  in  Hains  Repertorium  zu  er- 
gänzen. 

Dem  Fauhnann’schen  Werke  gebührt,  wie  wir 
schon  erwähnten,  neben  seiner  Gediegenheit  im  All- 
gemeinen auch  das  grosse  Verdienst,  so  manche  Irr- 
tümer  blossgestellt  zu  haben,  die  sich  durch  ältere 
‘und  neuere  Schriftsteller  in  die  Geschichte  der 
Buchdruckerkunst  eingeschlicheii  haben.  Es  ist  er- 
staunlich, welche  Geschichtsfälschungen  entstehen 
können,  wenn  ein  Schriftsteller  ohne  jede  Kritik 
Andern  nachschreibt  und  natürlich,  wie  man  im 
gewöhnlichen  Leben  sagt,  seinen  eigenen  Senf  dazu 
gibt.  Wir  hätten  daher  u.  A.  namentlich  gewünscht 
dass  der  Herr  Verfasser  genau  untersucht  hätte,  ob 
die  S.  253  fg.  von  ihm  zitierte  Angabe  auf  Wahr- 
heit beruhe,  dass  nämlich  in  den  Drucken  Heu- 
manus  zu  Mainz  vom  Jahre  1508  und  1509  sich 
Typen  der  36  zeiligen  Bibel  wiederfinden;  dass  dies 
nicht  der  Fall  ist,  erkennt  man  bei  Vergleichung 
der  Heumann’schen  Drucke  auf  den  ersten  Blick. 
Das  Klemm’sche  Museum  enthält  nämlich  nicht  bloss 
vortreffliche  Exemplare  der  beiden  genannten  Heu- 
mann’schen Druckwerke,  sondern  auch  ein  wunder- 
volles Exemplar  *)  jener  36  zeiligen  Bibel  auf  Per- 
gament, also  ein  Druckwerk,  was  in  den  meisten 

*)  In  derselben  Sammlung  befindet  sich  auch  ein  Per- 
gairentexemplar  der  62  zeiligen  Bibel. 
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europäischen  Bibliotheken  fehlt  und  dessen  Vor- 
handensein in  der  erwähnten  Sammlung  allein  schon 
anzeigt,  von  welcher  Bedeutung  dieselbe  für  den 
Bibliograph  und  Bücherfreund  ist.  Um  nun  wieder 
auf  jene  Heumann’schen  Drucke  zurückzukommen, 
so  haben  einzelne  Versalien  in  dem  von  Helbig 
(Une  dücouverte  pour  riiistoire  de  rimprimerie.  Brux. 
1855)  angezogenen  Werkchen  von  Gabriel  Biel  „Pas- 
sionis  dorainicae  serm.  histor.“  höchstens  Aehnlich- 
keit  mit  Typen  der  36  zeiligen  Bibel,  andere 
gleichen  ihnen  gar  nicht  und  ebenso  ist  es  im 
„Directorium  Missae“  und  in  Hartliebs  bekannter 
Schrift  „De  fiele  meretricum“  aus  derselben  Heumann- 
schen  Offizin.  Dabei  sind  sämtliche  hier  in  Frage 
kommenden  Typen  bei  Heumann  kürzer  und  schmäler 
gehalten.  Das  J hat  durchgehends  einen  würklichen 
Punkt , während  die  36  zeilige  Bibel  statt  des 
Punktes  einen  kleinen  Halbkreis  aufweist.  Das 
sind  Beweise  genug  und  wir  können  nach  ein- 
gehenden Vergleichen  in  der  Klemm’schen  Samm- 
lung hinzufügeu,  dass  weder  die  Marienthaler  Drucke 
nach  Gutenbergs  Tode  und  nach  dem  Aufliören  der 
Bechtermünze’schen  Druckerei  in  Eltvil  irgend  welche 
Gutenberg’sche  Typen  aufweisen , noch  das  in  den 
Heumann’schen  Drucken  von  1508  und  1509  auch 
nur  eine  Type  vorkomrat,  die  mit  den  Typen  der 
Druckerei  von  Marienthal  und  von  Gutenberg  in 
Mainz  oder  Eltvil  identisch  wäre.  Auch  Herr  Dr. 
V.  d.  Linde  hatte  in  seinem  bekannten  Werke 
„Gutenberg  oder  Geschichte  und  Erdichtung“  S.  70 
jene  Helbigsche  Fabel  als  baare  Münze  mit  aufge- 
nommen : er  hat  aber  in  seinem  neuesten  Werke  „Die 
Nassauer  Drucke“  S.  2 mit  anerkennenswerther 
Offenheit  sich  selbst  berichtigt  und  die  ganze  Hel- 
big’sche  Broschüre  über  jene  wichtige  Entdeckung 
von  A bis  Z als  Lüge  erklärt. 

Sehr  zu  wünschen  wäre  es  aber,  wenn  derselbe 
Gelehrte  auch  seine  Ansicht  über  die  Echtheit  der 
oben  erwähnten  ersten  Presse  Gutenbergs,  die  er 
S.  87  seines  genannten  Werkes  ausspricht,  zurück- 
nehmen wollte.  Sein  Gegner  J.  H.  Hessels  näm- 
lich hat  in  seiner  angeblichen  Widerlegung  seines 
Gutenbergs,  „Gutenberg  was  he  the  inventor  of  print- 
ing,  an  historical  Investigation  embodying  a criticisim 
on  Dr.  V.  d.  Linde’s  Gutenberg.  London,  Quaritch. 
1882“,  indem  er  v.  d.  Linde’s  Zweifel  bestens  accep- 
tiert,  diese  dazu  benutzt,  das  ganze  Verdienst  Guten- 
bergs abermals  in  Zweifel  zu  stellen  und  das  alte 
Märchen  von  der  Priorität  der  Erfindung  in  Holland 
wieder  neu  aufzuwärmen,  also  Herrn  v.  d.  Linde 
mit  seinen  eigenen  Beweismitteln  zu  schlagen.  So 
wenig  ihm  dies  nun  auch  gelungen  ist,  so  ist  es 
doch  zu  beklagen,  dass  ihm  gerade  von  dem  hef- 
tigsten Bekämpfer  der  holländischen  Prätensionen 
schätzbares  Material  geliefert  wurde. 


Hinsichtlich  der  Ausstattung  des  Werkes 
haben  wir  nur  noch  hinzuzufügen,  dass  dieselbe 
dem  früheren  Werke  desselben  Herrn  Verfassers 
vollständig  gleich  und  über  jedes  Lob  erhaben,  da- 
bei aber  der  Preis  ein  höchst  ziviler  ist,  weshalb 
wir  das  Werk  jedem  Gelehrten  und  Fachmann  von 
ganzem  Herzen  empfehlen  können. 

E(l.  M.  Oeüinger,  ^lonileiir  des  dates,  contenant 
iin  Million  de  renseigiieiiienls  biofijraphiqiies,  genea* 
logiqiies  et  tiistoriqiies. 

Suppldment  et  Appendice,  rediges,  tenus  ä jour  et 
ddites  par  Dr.  H.  Schramm -Macdonald.  T.  IX. 

Leipsic,  Bll.  Herrmann.  1882. 

Mit  der  eben  erschienenen  52.  Lieferung  ist  end- 
lich das  für  alle  Historiker  und  IMuseen,  sowie  eigent- 
lich für  jeden  Gebildeten  unentbehrliche  Werk  ge- 
schlossen. Herr  Dr.  Schramm -Macdonald,  der  das 
von  dem  bekannten  Humoristen  Ed.  M.  Oettinger 
angefangene  Nachschlagewerk  nicht  bloss  nach  dessen 
Tode  vollendete,  sondern  auch  durch  drei  Supple- 
mentsbände ergänzte,  hat  mit  wahrhaft  unsäglicher 
Mühe,  die  eben  nur  der,  welcher  öfFentliche  Arbeiten 
gemacht  hat,  beurtlieilen  kann,  hier  gezeigt,  was 
deutscher  Fleiss  und  Liebe  zur  Wissenschaft  leisten 
kann.  Man  wird  keinen  nur  irgend  bedeutenden 
Namen  in  Wissenschaft,  Kunst,  Staatsleben  u.  s.  w. 
vergebens  suchen  und  es  ist  nur  zu  wünschen,  dass 
der  Erfolg  des  Buches  das  Erscheinen  eines  vierten 
Supplementbandes  im  Laufe  der  nächsten  zehn  Jahre 
ermögliche,  damit  das  Buch  stets  auf  der  Höhe  der 
Gegenwart  bleibe  und  nicht  veralte,  wie  dies  bei 
dergleichen  Arbeiten  so  oft  geschieht  und  namentlich 
bei  Konversationslexika  und  Encyklopädien  immer 
der  Fall  ist.  Ich  wünsche  dem  mit  so  vielem  Fleiss 
und  Ausdauer  fortgeführten  Werk  die  beste  An- 
erkennung. Derselbe  Gelehrte,  dem  wir  das  vor- 
liegende Werk  verdanken,  wird  auch  eine  neue  ver- 
mehrte Ausgabe  oder  vielmehr  Umarbeitung  von 
Oettingers  Bibliographie  biographique  publizieren. 


Vermischte  Nachrichten. 

Deutsches  Reich. 

(Berlin.)  Am  16.  und  17.  Dezember  waren  im  ersten, 
zweiten  und  dritten  Saale  des  Kunstauktionshauses  diejenigen 
Gegenstände  bei  freiem  Entree  öffentlich  ausgestellt,  die  vom 
18.  bis  22.  Dezember  daselbst  unter  den  Hammer  kommen. 
Die  Gegenstände  im  ersten  Saale  bestehen  hauptsächlich  aus 
gemalten  Porzellangegenständen  der  allerverschiedensten  Art, 
an  welche  sich  Krüge,  Fayencen,  Pendulen,  Bronzen,  Möbel, 
Kronen  und  dergleichen  anschliessen,  sowie  ausserdem  aus 
dem  Dr.  Puhlmann’schen  Nachlasse  manches  historisch  in- 
teressante Stück  und  Andenken  an  Friedrich  11.,  Napoleon 
und  dergleichen.  Im  zweiten  Saale  umfasst  unter  den  206  Ge- 
mälden der  Nachlass  des  Oberstabsarztes  Dr.  Puhlmann  aus 
Potsdam  die  Nummern  1 bis  143  und  befinden  sich  unter  den- 
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selben,  trotzdem  die  k.  Natioiialgalerie  die  Menzelsammlung 
lierausgekauft  hat,  noch  recht  bedeutende  Originale  alter  und 
neuer  Meister  in  der  Kollektion.  Unter  den  50  Gemälden 
aus  anderem  Besitz  verdient  vor  allem  die  dem  Tizian  zu- 
geschriebene Madonna  besondere  Beachtung,  sowie  ein  feines 
Bild  von  Hoguet,  zwei  Architekturen  von  Hermann,  vier  kleine 
Lessing  und  der  aus  einer  bekannten  Konkursmasse  herrüh- 
rende, vorzüglich  schöne  Hildebrandt,  das  schlafende  Mädchen 
von  Kraus  und  die  Schiffbrüchigen  von  Jordan  aus  gleichem 
Besitz  Im  dritten  Saale  hängen  ausser  einer  Anzahl  gerahm- 
ter Kupferstiche,  bei  denen  sich  die  Disputa  vor  der  Schrift, 
die  Knaus’sche  Taufe  und  Goldene  Hochzeit  befinden,  161  ge- 
rahmte Aquarellen,  welche  meist  von  renommierten  lebenden 
Künstlern  herrühren  und  für  Rechnung  eines  öffentlichen  In- 
stituts verkauft  werden  sollen.  Hie  Kataloge,  welche  die  ein- 
zelnen Objekte  genau  bezeichnen,  führen  die  Nummern  410, 
411  und  414.  (Berl.  Fremdenbl.) 

(Jägerwerder  im  Carwitzer  See,  Mecklenburg- Strelitz.) 
Durch  den  Feldberger  Altertumsverein  sind  umfangreiche 
Ausgrabungen  vorgenommen  worden,  Brandschutt,  Steinsetz- 
ungen,  zwei  Herdstellen,  viele  slavische  Gefässscherben,  Gegen- 
stände aus  Eisen,  eine  Anzahl  Geräte  und  Handwaffen  aus 
bearbeiteten  Knochen  u.  a.  m.  wurden  zu  Tage  gefördert.  Die 
Gegenstände  gehören  der  letzten  Wendenzeit  an  und  wird 
vermutet,  dass  man  die  Stelle  des  alten  Rhetra  nun  gefunden 
hat.  (D.  Reichsanzgr.  Nr.  227.) 

(Wernigerode.)  Das  Schloss  des  Grafen  Stolberg-Werni- 
gerode  wird  demnächst  mit  mehreren  grossen  Wandgemälden 
geschmückt  werden,  welche  die  denkwürdigsten  Momente  aus 
der  Geschichte  dieses  alten  Grafengeschlechtes  verherrlichen 
und  zu  denen  Konrad  Beckmann,  der  treffliche  Illustrator  der 
Fritz  Reuter’schen  Werke,  die  Entwürfe  geliefert  hat.  Unter 
diesen  ist  der  die  Protestation  des  Grafen  Heinrich  Ernsts 
gegen  die  vom  Kaiser  verfügte  Okkupation  behufs  Durchführung 
des  Restitutionsedikts  (1629)  betreffende  Entwurf  wohl  der  bei 
weitem  interessanteste.  (Dr.  Auzgr.) 

(München.)  Unsere  Leser  erinnern  sich  wmhl  noch  des 
anmutbigen,  vor  etwa  zehn  Jahren  entstandenen  Bildes  von 
Defregger,  welches  unter  der  Bezeichnung  „die  Brüder“  mit 
der  dem  trefflichen  Meister  eigenen  Wärme  eine  liebenswür- 
dige Szene  deutschen  Familienlebens  schildert.  Der  älteste 
Knabe  des  Hauses,  ein  etwa  zwölfjähriger  netter  Bursche,  der 
in  der  benachbarten  Stadt  die  Schule  besucht,  kehrt  eben  zu 
einem  Ferienaufenthalt  bei  den  Seinigen  ein.  Inzwischen  hat 
er  im  Lauf  des  letzten  Jahres  ein  Brüderchen  bekommen, 
welches  die  glückliche  Mutter  ihm  darreicht.  Während  er  den 
Kleinen  in  den  Armen  hält  und  ihn  liebevoll  betrachtet,  ist 
es  von  drolligster  Wirkung,  wie  dieser  den  ihm  Unbekannten 
scharf  ins  Auge  fasst  und  mustert,  indem  er  offenbar  mit  sich 
noch  nicht  ganz  im  Klaren  ist,  ob  er  sieb  gegen  ihn  ablehnend 
oder  annehmend  verhalten  soll.  Wie  nun  der  Vater,  eine 
wettergehärtete  Tyrolergestalt,  samt  den  übrigen  .Angehörigen 
der  Familie  in  gespannter  Erwartung  der  Entwickelung  der 
Dinge  zuschaut,  wie  ein  halbwüchsiges  Schwesterchen  Reise- 
deck(;  und  Schirm  des  Angekommenen  in  Verwahrung  genom- 
men hat,  während  die  Magd  mit  der  Reisetasche  eben  zur 
Thür  hereintritt,  das  alles  ist  dem  Leben  abgelauscht  und 
vervollständigt  aufs  Glücklichste  dieses  sinnige  Familienidyll. 
Dieses  Bild  wände  von  Paul  Barliis  in  Kupfer  gestochen. 
Derselbe  ist  den  Intentionen  des  Künstlers  liebevoll  nach- 
gegangen und  hat  in  sorgfältiger  Durchführung  ein  Blatt  ge- 
schaffen, das  sowohl  durch  malerischen  Reiz  wie  durch  Leben- 
digkeit des  .Ausdrucks  fesselt.  Der  Münchener  Kuiistverein 
hat  dasselbe  zur  Verteilung  an  seine  Mitglieder  angeschafl't; 
ohne  Zweifel  wird  die  liebenswürdige  Schöplüng  auch  in 
weiteren  Kreisen  wanne  Aufnahme  finden.  (Schwab.  Merk.) 


I Italien. 

[ (Treviso.)  Wie  das  hier  erscheinende  Journal  „Progresso“ 
meldet,  sind  bei  den  jetzigen  Herstellungsarbeiten  an  der  Kirche 
Sau  Francesco,  dem  alten  Pantheon  von  Treviso,  als  mau  einen 
Brunnen  auf  der  Aussenseite  der  Südfront  der  Kirche  ausgrub, 
in  einem  Steinsarge  Gebeine  entdeckt  worden,  welche  der  aus- 
gezeichnete Archäolog  Dr.  Sernagiotto  für  jene  der  Tochter 
Petrarcas  hält,  welche  im  Jahre  1.A84  dort  begraben  wurde. 
Es  wurde  verfügt,  dass  diese  Überreste  in  die  Vorhalle  der 
Kapitelbibliothek  geschafft  werden,  wo  der  Stein  aufbewahrt 
wird,  der  sich  früher  über  dem  Grabe  befunden  hat  und  dessen 
Inschrift  in  sehr  eleganten  Distichen  von  Petrarca  selbst  her- 
rühren soll.  (Dr.  Anzgr.) 

Frankreich. 

(Paris.)  Die  Akademie  der  Inschriften  und  schönen  Künste 
in  Paris  hat  bestimmt,  dass  der  grosse  20000  Francs  betragende 
sogenanntel  Fould’sche  Preis  demjenigen  zufallen  soll,  welcher 
die  beste  Arbeit  über  eine  Geschichte  der  zeichnenden  Künste 
bis  zum  Zeitalter  des  Perikies  einliefert.  An  der  Konkurrenz 
können  sich  die  Gelehrten  aller  Nationen  beteiligen. 

(Dr.  Anzgr.) 

Griecheiilaud. 

(Athen.)  Wie  die  „Nordd.  Allgem.  Ztg.“  erfährt,  haben 
neue  Ausgrabungen  südlich  der  Akropolis,  auf  bem  Musäon 
bei  dem  Grabmal  des  Philopappos  stattgefunden  und  zu  sehr 
lohnenden  Resultaten  geführt.  Mehrere  Statuen  und  andere 
wertvolle  Altertümer  sind  ans  Tageslicht  gefördert.  Diese 
neuen  Ausgrabungen  w^erden  von  einer  Privatgesellschaft  mit 
Erlaubnis  der  Regierung  in  nationalem  Interesse  ausgeführt. 

Aufsätze  iu  Zeitschriften. 

Anzeiger,  Dresdner.  Nr.  331:  Aus  dem  Kunstge- 
werbemuseum (betreffend  den  Pokal  der  Gesellenbrüderschaft 
bei  der  luchmacherinnung  zu  Goldberg  in  Schlesien.) 

— tür  Kunde  d.  d.  Vorzeit.  N.  F.  Jahrg.  29,  Nr.  10: 
Essenweiu,  Beiträge  aus  dem  germanischen  Museum  zur  Ge- 
schichte der  Bewaffnung  im  Mittelalter.  20.  — K.  Ritter  von 
Mayrfels,  Zu  den  Gericlitshänden  und  Richterstäben.  Nr.  11 : 
C.  M.  Blaas,  Zur  Symbolik  der  Rosen. 

— Numismat.-sphragistischer.  Jahrg.  13,  Nr.  7— 9: 
M.  Bahrfeldt,  Inedierte  Münzen.  — Ders.,  Buxtehude,  eine 
Münzstätte  des  Erzbischofs  Heinrich  HI.  von  Bremen  1583 — 1585. 

Ders.,  Gicbt  es  einen  Herzoglich  Lauenburgischen  Thaler 
von  1640  mit  einem  Reiter  oder  JG  (verbunden)  als  Münz- 
zeichen. 

Archiv  f.  Anthropologie.  Bd.  14,  2:  Rau,  Die  Jadeit- 
gegenstände  des  National-Museums  zu  Washington. 

Bericht  40,  — desMuseumsFrancisco-Caroliuum 
zu  Linz:  J.  von  Kolb,  Münzen,  Medaillen  und  Jetone  des 
Erzherzogthums  Österreich  ob  der  Enns. 

Korrespondenzblatt  d.  Vereins  f siebeubürgische 
Landeskunde.  Jahrg.  5,  Nr.  9;  F.  Zimmermann,  Die  mittel- 
alterlichen Siegel  der  Stadt  Bistritz.  — Trappolder  Münzfund. 

Gaea.  Jahrg.  18.  H.  IL;  Die  Versammlung  der  Anthro- 
pologen zu  Frankfurt  a.  M. 

Geschichtsfreund.  Bd.  37:  Rahn,  Das  Glasgemälde 
im  Kreuzgange  des  Klosters  Rathausen. 

Kirchenschmuck,  Der.  .Jahrg.  13,  Nr.  7 — 9:  Über 
das  Kreuzigung  Christi-Bild  der  Grazer  Domkirche. 

Kunst  und  Gewerbe.  Jahrg.  16,  H.  8 und  9:  Das 
Museum  für  Völkerkunde  in  Leipzig. 

Kunstchronik.  Jahrg.  18.  Nr.  4:  A.  Rosenberg,  Aus- 
stellung japanischer  Malereien  im  Berliner  Kunstgewerbe- 
ranseum.  1. 

Mitteilungen  der  anthropologischen  Gesell- 
schaft in  Wien.  Bd.  12,  2:  F.  Heger,  Grosser  Fund  prä- 
historischer Bronzen  bei  Dux  in  Böhmen. 
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Mitteilungen  d.  Ver.  f.  hamburg.  Gesch.  Jahrg  5, 
Nr.  4 — 7:  Lieboldt,  Zur  Bildsäule  des  Grafen  Adolf  III.  auf 
der  Trostbrücke.  — J.  Brinkmann,  Alte  hamburgische  Öfen 
im  Museum  für  Kunst  und  Gewerbe.  — K.  Koppmann,  Münz- 
becber  der  Becher-,  Lechel-  und  Ammermacher. 

Quar tal bl ätter  des  histor.  Ver.  f.  d.  Grossher- 
zogtiim  Hessen.  1882  Nr.  1,  2.  Giess,  Ausgrabung  an  der 
sog.  „feuchten  Mauer“  ira  Wörther  Stadtwalde  am  28.  und 
29.  Juni  1880.  — Giess,  Über  die  Untersuchung  eines  Hügel- 
grabes bei  Hering  i.  0.  am  12.  und  1.8.  Juli  1881.  — Schenk 
zu  Schweinsberg,  „Bockende“  Bäume  und  Kreuze.  — Giess, 
Ausgrabungen  auf  der  „Hasselburg“  bei  Hummetroth  im  Au- 
gust 1882. 

Rechenschaftsbericht,  21.  — des  Museum -Vereins 
in  Bregenz:  S.  Jenny,  Die  Münzfunde  von  Lauterach. 

Revue,  Deutsche.  Jahrg.  7,  H.  11,  I:  L.  Meyer,  Ostia. 

Sitzungsberichte  der  kurländ.  Gesch.  f.  Lit.  u. 
Kunst  etc.  a.  d.  J.  1881:  Ausgegrabene  Altertümer  in 
Mitau. 

Über  Berg  und  Thal.  Jahrg.  5,  Nr.  11:  Rüge,  der 
Bronzefund  bei  Seeligstadt. 

Vorzeit,  Schlesiens  — in  Bild  und  Schrift.  50.  Be- 
richt: P.  Knötel,  Die  Reste  mittelalterlicher  Wandmalerei  in 
Breslau.  — H.  v.  Köckritz,  Ein  Bronzefund  in  dem  wüsten 
Dorfe  Kosten  oder  Kunzen  zwischen  Mondschütz  und  Kreidel. 

Wartburg,  Die.  Jahrg.  9,  Nr.  7 — 10:  Friedrich,  Einiges 
über  die  deutschen  Trinkgläser  des  16.  und  17.  Jahrhunderts 
und  die  deutsche  Glasfabrikation  überhaupt. 

Zeitschrift  für  Numismatik  (Berliner).  10,  2: 
Löbbecke,  Griechische  Münzen  aus  meiner  Sammlung.  — 
Düning,  Der  Münzfund  in  Walternienburg.  — Stroganoff,  Le 
tresor  de  Negine.  — Friedländer,  Metellus  Creticus  in  Gor- 
tyna.  — Friedensburg,  Zu;  Schlesiens  Münzen  ira  Mittelalter 

— Numismatische  (Wiener).  Jahrg.  14,  Halbj.  1: 
Kenner,  Varia  aus  der  Sammlung  des  Fürsten  Windischgrätz. 
— Teez,  Eine  griechische  Münze  der  Kaiserin  Cornelia  Su- 
pera.  — C.  F.  Trachsel,  ünedierte  Brakteaten.  — M.  Done- 
hauer,  Der  Fund  von  Mitkowitz  (Böhmische  Denare).  — 
E.  Bahrfeldt,  Beiträge  zur  brandenburgischen  Münzkunde.  — 
A.  Meyer,  Die  Münzen  des  Freiherrn  Schutzbar,  gen.  Milch- 
ling (Burgmilchling).  — A.  Missong,  Die  Münzen  des  Fürsten- 
hauses Liechtenstein.  — Das  Corpus  delicti  eines  Falschmün- 
zerprozesses. 

— Westdeutsche  — f.  Gesch.  u.  Kunst.  Jahrg.  1,  H.  4: 
W.  Harster,  Bronzegeräte  aus  Rheinzabern.  — Westdeutsche 
Museographie  f.  d.  J.  1881,  Nachtrag  (enth.  Notizen  über 
das  Museum  zu  Avenches,  das  Kantonal-Museum  in  Freiburg 
(Schweiz),  das  Museum  Schwab  in  Biel,  das  Museum  in  Basel, 
das  Museum  auf  dem  Stadtrathause  Zug,  das  Antiquari- 
sche Museum  in  Baden  (Schweiz),  die  Sammlungen  des  Ver- 
eins für  Geschichte  des  Bodensees  und  seiner  Umgebung  in 
Fiiedrichshafen , das  fürstlich  Hohenzollern’sche  Museum  in 
Sigmaringen,  das  Musee  de  Colmar,  die  Altertümer- Sammlung 
des  historischen  Vereins  für  das  Grossherzogtum  Hessen,  das 
Saalburg-Museum  zu  Homburg  von  der  Höhe,  den  Altertums- 
verein zu  Oberlahn  stein,  die  Sammlung  von  Altertumsgegen- 
ständen im  Rathaus  der  Stadt  Cleve,  und  die  Sammlung  des 
Lehrers  und  Altertumsforschers  Franz  Stollwerck  zu  Ürdingen.) 

Zeitung,  Allgemeine.  Nr.  309,  Beilage:  E.  Brentano, 
Zu  „Troja  und  Neu-llion“.  (Gegen  Dörpfeld.)  ■—  St.  Denis. 
(Betreffend  den  ehemaligen  Klosterschatz  von  St.  Denis.)  — 
Nr.  317 — 32:  Chr.  B. , Die  grösste  griechische  Terrakotta. 
(Bez.  sich  auf  des  Herrn  von  Saburoff  in  Nr.  20  d.  Zeitschr. 
erwähnte  Statue).  — H.  Arnold,  Eine  neu  gefundene  Eömer- 
.stadt  in  Bayern  (Eining-Abusina). 

Archivio  storico  per  le  provincie  napolitane 


Anno  7,  fase.  3:  G.  Beltrani,  Due  reliquie  del  Bizantinismo 
in  Riglio. 

Archivio  storico  per  Trieste,  l’Istria  ed  il 
Trentin 0.  Vol.  1,  Nr.  3,  4:  Orsi,  Un  gruppo  di  aes  gravi 
trovati  a Trento. 

Bullettino  di  archeologia  cristiana.  Ser.  4,  T.  I. 

I,  2:  II  cimitero  di  San  Ippolito  presso  la  via  Tiburtina  e la 
sua  principale  cripta  storica  ora  dissepolta.  — Un’  iscrizione 
greca  novellamente  scoperta  nella  Frigia,  paragonata  col 
celebre  epitafio  metrico  d’Albercio. 

— d.  Coinmissione  archeologia  comunale  di  Roma. 
T.  10,  Nr.  2:  Tommassetti,  Deila  colonna  di  Enrico  VI.  sulT 
Esquilino. 

— d.  instituto  di  corrisp.  archeol.  Nr.  10:  I.  Scavi. 
a.  Scavi  di  Corneto.  [W.  Helbig.)  — b.  Scavi  di  Pompei.  (A.  Mau.) 

— II.  Monumenti.  a.  Ancora  l’iscrizione  del  tempio  d’Apolline 
a Pompei.  — b.  Ripostiglio  di  Metaponto.  (W.  Helbig.)  — 
c.  Specchio  etrusco.  (W.  Helbig.) 

Art,  L’.  Nr.  408:  E.  Ledrain,  Les  antiquites  caldeennes 
du  Louvre.  — E.  Molinier,  Les  majoliques  italiennes  en 
Italie. 

Bulletin  de  l’Academie  d’Hippone.  Nr.  17:  R. 
Cagnat,  Notice  sur  les  inscriptions  romaines  decouvertes  jusqu’ 
ä se  Jour  ä Bone  et  aux  environs.  — A.  Farges,  Note  sur 
une  inscription  funeraire  bilingue  de  l’Enchir-Sidi-Brahim ; 
Epitaphe  de  Tebessa;  l’Enchir-el-Ksour.  — A.  Delattre,  Mar- 
ques de  fabrique  recueillies  ä Carthage,  Inscriptions  de  el 
Mahamdia  et  de  Zaghouan. 

— epigrapbique  de  la  Gaule.  Annee  2,  Nr.  5; 

J.  B.  de  Rossi,  La  villa  de  Silius  Italiens  et  le  Collegium 
salutaire  de  Tusculum.  — G.  Lafaye,  Quelques  inscriptions 
de  Vichy.  — V.  Vallentin,  La  colonie  latine  Augusta  Tri- 
castinorum.  — R.  Cagnat,  Sur  quelques  inscriptions  de  Carthage. 

— D.  S.  Honnorat,  Les  milliaires  des  environs  de  Castellano. 

— H.  Dessau,  Sur  quelques  inscriptions  d’Ostie.  — F.  Vallen- 
tin, Miscellanea. 

— histor.  et  archeol.  de  Vaucluse  etc.  Annee  2, 
1880:  A.  Saint-Paul,  Chronique  archeol.  de  l’annee  1879.  — 
P.  de  Faucher,  Emblemes  ou  armoiries  de  Cavaillon.  — 
L’epitaphe  d’une  pretresse  vauclusienne.  — Etudes  sur  Laure_ 

— Les  portraits  de  Laure  au  Musee  d’ Avignon.  — Notice  sur 
le  tableau  de  l’Assomption  appart.  ä la  Cathedrale  de  Nimes. 

— Bayle,  Varietes  archeologiques.  — Lentheric,  La  Venus 
de  Nimes. 

— de  l’Institut  archeol.  Liegois.  T.  16,  Nr.  2: 
J.  H.,  La  Collection  de  tableaux  appartenant  ä Henkart, 
Defrance  et  Fassin. 

— de  l’Institut  national  Genevois.  T.24:Ch.Rou- 
mieux,  Description  d’une  troisieme  Serie  de  cent  medailles 
genevoises  inedites. 

— trimestriel  des  antiquites  africaines.  Fase.  1: 
Heron  de  Villefosse,  Notes  d’epigräphie  africaine.  — Poinssot 
et  Demaeght,  Inscriptions  de  la  Mauretanie  Cesarienne. 

Comptes  rendus  de  l’Academie  des  inscriptions 
et  helles  lettre  s.  Avril-juin;  Hamy,  Note  sur  les  figures 
et  les  inscriptions  gravees  dans  la  röche  k El-Hadj  Mimoun, 
pres  Figuig.  — Robert,  Explication  d’un  medaillon  cotorniate. 

— Halevy,  Les  monuments  chaldeens  et  la  question  de  Sumir 
et  d’Accad.  — Lettre  de  M.  Marie,  relative  au  rapport  de 
M.  Caruana  sur  les  antiquites  phenicienes  et  romaines  dans 
les  iles  de  Malte,  Comino  et  Gozo.  — Oppert,  Inscriptions  de 
Gudea  (suite).  — Masqueray,  Etüde  sur  les  ruines  de  El- 
Meraba  des  Beui  Quelban.  — Oppert,  Un  poids  medique  au 
Louvre. 

Journal  dessavants,  septembre:  Maury,  Antiquites 
enganeennes.  — Esmein,  La  table  de  Bantia. 


192 


Kevu  e arcli  eolog  ique.  N,  Ser. T.  44,  Livr.  7 : M.  Stokes, 
Carte  niontraiit  la  distributioii  des  principaux  dolmeiis  d’Irlande, 
trad.  par  E.  Ernault.  — E.  Desjardins,  Inscription  d’Hasparren. 

— Zobel  de  Zangroniz,  Monnaie  d’or  aux  types  d’Empories. 

— F.  Lenormant,  üne  inscription  iberienne.  — A.  Wagnon, 
Le  Laocoon  et  le  groupe  d’Athena  ä la  frise  de  Perganie.  — 
Bulletin  mensiiel  de  TAcademie  des  Inscriptions  (juin  1882). 

— Societe  nationale  des  Antiquaires  de  France  (seauces  de 
juillet).  — Nouvelles  archeologiques. 

— beige  de  numismatique.  T.  38,  4:  Koest,  Monnaies 
seigneui'iales  du  Brabant  et  du  Limbourg.  — Cumont,  Les 
monnaies  des  Etats-belgiqnes-unis.  Kevolution  de  1789 — 1790. 

— Nahuys,  Petites  monnaies  unifaces  de  billon  aux  armoiries 
de  la  ville  de  Zutplien  et  de  la  province  d’Over-Yssel.  — 
Bamps,  Sur  une  medaille  inedite  de 'Saint-Benoit  frappee, 
pour  l’abbaye  de  Saint-Trond,  par  l’abbe  Van  der  Heyden  de 
Hasselt.  — Brichaud,  Quelques  curiosites  numismatiques.  — 
de  Koeline,  Medaille  satyrique  de  l’empereur  Frederic  Barbe. 
rousse  et  de  l’imperatrice  Beatrix. 

Academy.  Nr.  541 — 544:  J.  P.  Richter,  Pantormo’s 
Picture  from  Hamilton  Palace  in  the  National  Gallery.  — 
Edwards,  The  Boolac  Museum.  — Burton,  Pantormo’s  Picture 
ii-om  Hamilton  Palace  in  the  National  Gallery.  — Murray, 
Michaelis  Ancient  Marbles  in  Great  Britain.  • 

Antiquary,  India.  .'\ugust:  Cartellieri,  An  Abu  Inscrip- 
tion of  the  Reign  of  Bhimadeva  11.,  dated  Samvat  1265.  — 
"West,  An  engraved  Stone  with  Pahlavi  Inscription  from 
Baghdäd.  — September;  Bühler,  Inscriptions  from  the  Stupa 
of  Jaggayyapettä. 

Chronicle,  Numismatic.  Part.  2:  Six,  Aphrodite- 
Nemesis.  — A.  Smith,  Saxon  Coins  found  in  Ireland.  — Neck, 
On  a Hoard  of  Edward  I.  — Coins  discovered  at  Northampton. 

— Pownall,  The  Gross  Pommee  on  an  Irish  Halfpenny  of 
King  John.  — Bayley,  On  certain  Dates  occurring  on  the 
Coins  of  the  Hindu  Kings  of  Kabul,  expressed  in  the  Gupta 
Era  and  in  Arabic  (or  quasi-Arabic)  Numerals.  — Lane-Poole, 
On  the  Weights  and  Denominations  of  Turkish  Coins.  — Head, 
The  Coins  of  Ancient  Spain. 

Journal,  Ar chaeological.  Nr.  154:  Lewis,  The 
Antiquarities  of  Constantinople. 

Review,  International.  September:  Haynes,  Some 
receut  Studies  in  Pre-historic  Archaeology. 

Transactions  of  the  R.  Soc.  of  Liter ature.  Vol.  12, 
Nr.  3:  Ch.  Waldstein,  Praxiteles  a.  the  Hermes  wdth  the 
Dionysos-Child  from  the  Heraion  in  Olympia.  — W.  S.W.  Vaux, 


On  Waxed  Tablets  recently  found  at  Pompeii.  — C.  H.  E. 
Carmichael,  The  Wax  Tablets  of  Pompeii. 

Versteigerungen. 

(Hamburg).  In  der  Versteigerung  der  Paul’schen  Kunst- 
sammlung wurden  folgende  Preise  erzielt;  Silbervergoldeter 
Tafelaufsatz  aus  dem  Hause  Aldobrandini  15000  M.,  email- 
lierter Reliquienschrein  aus  dem  13.  Jahrhundert,  französische 
Arbeit,  14000  M.,  alte  französische  und  rheiidsche  Reliquien- 
schreine 3300,  2600  M.,  ein  kölnischer  1850  M.,  ein  Trip- 
tychon 5300  M.,  Krümmung  eines  Bischofsstabes  von  vergol- 
detem Kupfer  mit  Email,  2350  M.,  Triptychon  von  Penicaud 
84C0  M.,  Platte  mit  den  in  Grisaille  gemalten  Grazien  nach 
Raphael  3900  M.,  eine  zwuite,  ebenso  wie  die  erste  von  Didier, 
3600  M.,  Platte  von  J.  Courtois  2550  M.,  eine  von  P.  Courtois 
1400  M.,  Schüsseln  2000  und  1350  M.,  zwei  Schalen  1700  M., 
Miniaturporträt  aus  dem  17.  Jahrhundert,  Emaillemalerei, 
1210  M.,  Majolikaschüssel  von  Pesaro  4569  M , Platte  von 
Faenza  mit  Nachbildung  von  Raphael  Spasimo  6800  M , Teller 
und  Schüssel  von  Faenza  3500,  3200  und  2200  M.,  Schüssel 
von  Gubbio  2200,  1850  und  1600  M.,  ein  Teller  von  Caffaggiolo 
3550  M,,  Schüssel  von  Castelli  4350  M.,  10  andere  Majoliken 
jede  lOOO  bis  2000  M.,  die  kleine  Fayence  d’Oiron  7700  M., 
der  Nürnberger  Bierkrug  1720  M.,  grosser  verzierter  Glas- 
humpen 1500  M.,  gemalte  Glasscheibe,  schweizer  Arbeit, 
1130  M.,  mehrere  Gläser  1000  bis  2000  M.,  elfenbeinerne 
Krücke  eines  Bischofsstabes  2800  M.,  desgl.  französisches  Dip- 
tychon 4100,  Triptychon  2350  M.,  Nautilusschale  2345  M., 
silberne  Trinkkanne  5150  M.,  Henkelkanne  2900  M.,  grosse 
Standuhr  5750  M.,  Taschenuhr  2900  M.,  Ring  mit  Email 
3000  M.,  ein  vorgotisches  Aquamanile  4000  M.,  Altarleuchter 
3200  M.,  zwei  kleinere  desgl.  3000  M.,  vier  eiserne  Figürcheii 
zu  Messerheften  3000  M.,  ein  Degenstichblatt  28i'0,  ein  anderes 
1550  M.,  ein  kunstvoll  gearbeiteter  eiserner  Schlüssel  1490  M., 
ein  kleines  Medaillon,  4,5  cm  Durchmesser,  in  Buchsbaum, 
Modell  zu  einer  Denkmünze  von  1541 : 5100  M.,  ein  Schmuck- 
kästchen mit  kolorierten  Medaillons,  französische  Arbeit  aus 
der  Zeit  Heinrichs  H.  1800  M.,  die  Ess-Tafel-  und  sonstigen 
Bestecke  80000  M.,  und  viele  Gegenstände  ausserdem  unter 
oder  bis  1000  M.  (Kunstchr.  Nr.  3,  n.  Köln.  Ztg.) 

Personal-Nachrichten. 

Julius  Jacob,  Porträt-  und  Historienmaler  starb  in  Berlin 
am  20.  October  d.  J.  im  71.  Lebensjahre. 

Clement  de  Ris,  Konservator  des  Museums  zu  Versailles, 
ist  am  10.  October  d.  J.,  62  Jahre  alt,  gestorben. 


I n s e a t e n t e 1 1. 


Demnächst  erscheint  ein  circa  2000  Nummern  umfassender 
„Specialcatalog  verkänflicher  bayerischer  Städte-  nnd 
Ortsniünzen  sowie  einer  Anzalil  von  Medaillen  bayeri- 
scher nnd  pfälzischer  Privatpersonen  mit  Preisangaben. 

Andere  Cataloge  ähnlicher  Art  sind  in  Vorbereitung ; die 
Cataloge  werden  gratis  und  franco  versandt.  Refiectanten 
hierauf  wollen  mir  ihre  Adresse  mittheilen. 

In  meinem  Verlag  erschien  kürzlich: 

„Mittheilungen  der  Bayerischen  Numismatischen  Gesell- 
schaft. Herausgegeben  von  deren  Redactionscomite.  I.  Jahr- 
gang 1882.  Mit  1 Tafel.  Preis  M.  2,50. 

München,  im  December  1882. 

Dr.  Eugen  Merzhacher,  Residenzstr.  16  I. 


Will!.  Scliliiter  in  Halle  a.  S., 

izz  Naturalien-  und  Lehrmittel -Handlung  1= 

auch  ethnographische  Gegenstände. 


= Niiniisinalik.  = 

Julius  Belmonte  jr.,  Hamburg,  Graskeller  4, 

empfiehlt  sich  den  pp.  Herren  Münzensammlern.  Neuestes 
Verzeichniss,  circa  15000  kleine  Münzen  meistens  Mittelalter 
enthaltend,  gratis  und  franco. 


Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaktion:  Herrn  Geheimen 
Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29,  die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensch 

in  Dresden  portofrei  zu  richten. 


Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Teil:  Geheimer  Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29; 
für  den  Inseratenteil:  Wilhelm  Baensch.  Dresden.  Druck:  Offizin  der  Verlagshandlung. 
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Kunstwerke  ans  Augsburg  (um  1560).  Biogra- 
phisches über  Franz  Oertel. 

Mitg’eteilt  von  Theodor  Distel. 

In  Nr.  4 von  1882  des  Anzeigers  für  Knnde  der 
deutschen  Vorzeit  habe  ich  um  Auskunft  über  zwei 
um  1560  erwähnte  kostbare  Schreibtische  gebeten. 
Vergeblich!  Ich  teile  hier  das  ganze  bezügliclie 
Schriftstück  mit  und  bemerke,  dass  auch  das  Schrei- 
ben unter  II.  in  dem  fraglichen  Aktenstück  liegt, 
von.  derselben  Hand* *)  herrülirt,  also  Franz  Oertel 
zu  Augsburg*)  über  jene,  leider  wohl  nicht  mehr  nacb- 
zuweisenden  Prachtstücke  berichtet,  wenn  nicht  gar 
an  ihnen  mit  gearbeitet  hat. 

Ob  der  „Künstler“  Antonius  Oertel,  welcher  1620 
dem  Kurfürsten  Johann  Georg  I.  von  Sachsen  zum 
Namenstage  (24.  Juni)  einen  künstlich  durchbrochenen 
Stern  von  Elfenbein  verehrte®),  ein  Nachkomme  von 

')  Der  in  dem  Briefe  erwähnte  Hauptmann  Thomas  Holtz- 
haimer  bedient  z.  B.  1569  sich  desselben  Schreibers.  (K.  S. 
Haiiptstaatsarchiv  Loc.  8526,  III.  Buch,  Bl.  132  fg.). 

*)  Zwischen  den  mitzuteileuden  Schriftstücken  befinden 
sich  (Bl.  207 — 221)  seine  „Tittul  von  einem  nauen  werck,  be- 
langende die  ankunfft  aller  obrigkeit  unnd  herrsch  afft“.  Ich 
bitte  um  Nachsicht,  dass  die  Oertel’schen  Schriftstücke  grössten- 
teils mit  ihren,  vielfach  sinnlos  angewandten  grossen  Anfangs- 
buchstaben wiedergegeben  worden  sind. 

ä)  Ebenda:  Loc.  8685,  Vol.  I,  Bl.  116. 


Franz  gewesen  ist,  muss  in  Ermangelung  jeglicher 
weiterer  Nachrichten  über  Beide  dahingestellt  bleiben. 

1. 

Ougeuerliche  antzaiguug  zwayer  Köstlicher  Sclireyh- 
tiscli  sampt  zw'ayeu  Schreyhzeugen  wie  Sye  ongeuar- 
lich  gemacht  seyen.*) 

Der  Erst  Tisch  Ist  vonn  schönem  schwartzem 
Indianischen  Ebnem  holltz  Ainem  Kayserlichenn 
Palast  gemess  geformet  mit  pildern  vnnd  Colonen, 
mit  gar  schönen  Leysten  alles  vonn  Sylher  getziert, 
vnnd  mit  so  grossem  vleiss  zuwegen  gepracht  So  es 
yemals  gesehenn  wordenn.  Vnnd  sind  an  solchem 
Schreybtiscli  vnder  annderer  raüesamer  arbait  Sonn- 
derlich  Neun  stuckli  oder  historien:  Erstlich  zwo 
Scidachtenn,  die  der  Gross  König  Alexander  vonn 
Macedonia  getlian  hat,  wie  Er  Darium  den  König 
aus  Persien  vberwundeu,  volgeuds  auch  den  König 
Brobum,  vnnd  wie  derselb  vfF  ainem  Elephanten 
gefanngen  worden  ist,  wie  sich  auch  gemelter  König 
so  Tugenntsam  mit  des  Königs  Dary  seins  Feinds 
Gemahell  muter  vnnd  Tochter  gehallttenn  hat,  alles 
mit  Rossenn  vnnd  Claydung  so  künstlich  gemacht, 
das  es  zuuerwundern  ist. 

Zum  anndern,  drey  historien  von  Publio  Cornelio 
Scipione  Affricano  wde  Er  mit  Hanibale  Inn  AfFrica 
gestrittenn  hat 

Jtem  wie  Er  zu  Rom  Im  Triumph wagenn  Ist 
eingefaren,  zum  dritten,  wie  Er  sich  so  Tugenntreich 
Inn  Hispanien  mit  ainer  gefanngen  Junckhfrawen 
gehalltten,  vfFs  schönst  vnnd  zierlichst  gemacht. 


')  Ebenda:  Loc.  4418,  1.  Bd.,  1.  Hälfte  1558 — 1574,  Bl,  223. 


Zinn  dritten,  drey  historien  vomi  König  Cyro 
vss  Persia,  Erstlich,  wie  Er  den  König  vonii  Babi- 
louia  Inn  ainer  Schlacht  überwvnden  hat,  dessgleichen 
auch  König  Croesuin  erlegt,  Zum  drittenn,  wie  Er 
sich  mit  der  Königin  Boten  erzaigt  hat,  alles  mit 
frembder  gar  zierlicher  Klaydung,  Kossenn  vnnd 
deckhin  gemaeht,  das  es  nit  wol  pcsser  gemacht 
werdeun  möcht,  auch  vorhin  dergleichenn  nit  ge- 
sehenu,  Es  sind  auch  vsswenndig  gar  vberaus  schöne 
stuckh  von  Lanndschafften  von  seer  vleissiger  arbait 
dergleichen  Inn  Augspurg  nye  gemacht  wordenn, 
wie  man  dann  an  solcher  arbait  lennger  dann  vier 
Jar  anainannder  gemacht  hat. 

Der  annder  Tisch  vnnd  Schreybzeug  Ist  Inn  der 
grösse  wie  der  Erst  auch  vom  pessten  Indianischen 
holltz,  doch  etwas  annderst  an  der  Facion. 

Ist  auch  geformirt,  wie  ain  herrlicher  Kayserlicher 
Palast  mit  überaus  schönen  pilderu,  Colonen  vnnd 
leystcn,  vnnd  vnnder  solcher  arbait  Sind  sunderlich 
Ailf  stuckh  vss  dem  alltten  Testament,  Erstlich  drey 
historien  von  König  Salomone,  Die  Erst  vonn  seiner 
Crönimg,die  annder  vonn  seiner  weysshait  des  gefeilten 
Vrthails,  Die  diitt,  wie  die  Königin  vss  Arabia  mit 
Köstlicher  schannckliung  In  vereert,  alles  mit  Königk- 
licher  geschmuckhter  zier,  dergleichen  nit  gesehenn. 

Zum  anndern  drey  historien  vonn  der  Königin 
Hester  vnnd  Asuero,  vnnd  wie  der  König  Asuerus 
die  Hester  krönet,  die  annder,  wie  die  Königin  Hester 
der  König  Inn  seiner  herrligkait  zu  Gasst  lädt,  vnnd 
Er  den  guldin  Scepter  Ir  enntgegenn  hellt,  Die  dritt, 
vvie  der  König  mit  dem  Haman  bey  der  Königin  ist, 
vnnd  der  Haman  verclagt  würdt.  Zu  dem  sind  noch 
EunnfF  Königklicher  historien  vff  das  allerkunstlichst 
gemacht.  All  mit  Königklichenu  Sälen,  Palasten 
vnnd  die  pikier  ganntz  zierlich  das  es  dermassen  nit 
zubeschreiben  ist. 

Auch  überschAvenugkliche  schöne  stuckh  daran 
eingelegt,  auch  mit  gar  schönen  getribnen  stuckhenn 
vonn  Lanndschafften  dergleichenn  vor  nit  gesehenn 
Avordenn,  Avie  dann  der  augennschein  zuerkhennen 
geheim  Avürdt. 

Vnnd  Ist  an  disem  zwayenn  Averckhen  ytzt  Inn 
das  Fünffte  Jar  strenngs  gearbaytet  wordenn,  Vnnd 
würdt  der  ain  Tisch  vfF  weyhennachten,  vnnd  der 
annder  vff  künfftig  Liech tmess  ferttig  Averdenn,  Vnnd 
dise  zwen  Tisch  acht  man  vff  zAvelftausent  giddin. 

H.  ‘j 

Durchleuchtigster  hochgebornner  Churfürst,  Gene- 
digster  herr.  Nachdem  Ewr  Cliurfürstliche  Gnaden 
I^Iir  durch  derselbenn  Secretarien  gnedigst  habenn 
antzaigenn  lassen.  Das  Eivr  Churfürstliche  Gnaden 


Ich  vnndertheuigst  berichten  solltte,  Avartzue  durch 
dieselbenn  Ich  mich  geprauchenn  lassen  Avollte  — 
Daruff  E.  Churf.  Gn.  Ich  vnnderthenigst  nit  bergen 
Avill,  Das  Ich  die  zeit  meines  lebens  raerers  thails 
zu  der  Schreyberey  gepraucht  Avorden,  Wie  Ich  dann 
der  Stat  Augspurg  Secretarius  ain  zeytlanng  gewest, 
vnnd  nach  Kayserlicher  verenderung  des  Rats  da- 
selbst, zu  Irem  Syndico  angenommen  AAmrden,  Allso 
Inn  alles  In  dreyundtzwaintzig  Jarlang  Ir  diener 
gewest  bin,  auch  naclmolgennd  durch  Graf  Carln 
vonn  Mannsfeldt,  durch  verhaissung  vierhundert. 
Taler  Järlichs  diennstgellts,  vonn  beraellten  vonn 
Augspurg  vrlaAvb  zunemen  bcAvegt  Avorden,  vnnd 
mich  Inn  die  Mansfeldische  diennst  begebenn,  daselb- 
sten  Ich  bis  Inn  das  dritte  Jar  gedient.  Was  besol- 
dung  Ich  aber  solche  zeit  vonn  etlichenn  derselbenn 
eingenommen,  das  Avaist  Gott  am  passten.  Daruff  Ich 
mich  nit  mit  geringem  empfangne)n  schadenn  Avider 
gen  Augspurg  zu  meiner  liausfraAven  gethan,  Vnnd 
Avo  Ich  der  Bäbstlichen  Religion  anhenngig  het  sein 
Avöllen,  Avere  Ich  durch  Sye  Aviderumb  zu  diensten 
angenommen  vnnd  pesser  alls  zuuor  besoldet,  wie 
Ich  dann  vff  solchen  Avege  angespi’ochen  Avorden. 
Nachdem  Ich  aber  solchs  khainsAvegs  beAvilligen  avöI- 
len,  auch  durch  hilff  Gottes  noch  nit  thon  Avill,  Bin 
Ich  desshalbenn  gehasset  vnnd  Inn  aüI  Avege  gehin- 
dert, Allso  das  Ich  vss  not  anndere  Avege  an  die 
hannd  zunemen  gedrungen  Avordenn  bin,  A’nnd  mich 
A'ff  Giessen  Amnn  Silber,  Jtern  vonn  Gips,  Glass, 
Spiegl  vnnd  anndern  Metallen,  auch  vff  distillirn,^ 
Etzen  vff  Metall  Auind  Stain,  Auch  Mappen  zumachen, 
vnnd  anndere  Eerliche  künsten  begeben,  Allso  ain 
zeytlanng  durch  liilff  Gottes  damit  sampt  meiner- 
EeAvirttin  vnnd  kinden  erhalltten  hab.  DicAveyl  aber 
alle  Victualien  vnnd  annders,  sonderlich  zu  Augspurg, 
Inn  merckhlich  vfsteygenn  khommen  sind,  Ist  mir 
etAvas  zuschwer  mich  ferner  on  diennst  allso  zuer- 
hallten, Derhalbenn  dann  Ich  bey  dem  hawptraan 
Holtzhaimer  anlanngen  gethan  hab.  Ob  bey  E.  Ch. 
Gn.  Ich  Inn  diennst  khommen  möchte.  Wie  dann 
E.  Churf.  Gn.durch  bemellten  Holltzhaimer  vnnder- 
thenigst würdt  vermeldet  Avordenn  sein,  Lanngt  der- 
halbenn an  E,  Churf.  Gn.  mein  vnnderthenigst  bit, 
Souerr  E.  Churf.  Gn.  Ich  zu  ainem  diener  gefellig 
were,  mich  mit  diensten  gnedigst  zubedenncken, 
Wartzue  dann  E.  Clmrf.  Gn.  mich.  Es  sey  mit  kün- 
sten oder  Inn  annder  wege  geprauchenn  wöllen, 
dartzue  Avill  Ich  mich  vnndertlienigst  willig,  auch 
gegen  E.  ClmA’f,  Gn.  Inn  solchen  diensten  mit  hillff 
Gottes  dermassen  erzaigenn,  darab  E.  Churf.  Gn. 
gnedigstes  gefallen  tragen  vnnd  solchs  vffneraen& 
verhofflich  nit  Rew  habenn  sollen.  Das  Avill  vmb 
E.  Churf.  Gn.  Ich  vnnderthenigst  zuuerdienen  Inn. 
khain  vei’gessenn  stellen,  Was  auch  E.  Churf.  Gn.. 
Ich  dissmals  vnderthenigst  fürzubringen  hab,  das 


')  Ebenda;  Act.  cit.  Bl.  205. 


werden  dieselben  vonn  mir  auch  gnedigst  anhörenn. 
E.  Churf.  Gn.  mich  damit  vnnderthenigst  beuelond 
E.  Churf.  Gn. 

(Datum  fehlt.)  Vnnderthenigster 

Franntz  Örtl, 

[Adresse.]:  Burger  zu  Augspurg. 

An  meinen  gnedigsten 
herrn  Churfürsten  zu  Sachsen  etc. 


Symbolik  der  Blumen  und  i’llaiizeii. 

(Fortsetzung  aus  ilem  vorigen  Jahrgange.) 

ir. 

^yir  wollen  jetzt,  nachdem  wir  im  allgemeinen 
über  die  Blumen  und  PHanzen')  gehandelt  haben, 
noch  eines  der  umfassendsten  Sinnbilder,  die  der 
Orient,  das  griechisch-römische  Altertum  und  die  ger- 
manische Mythologie  kennen,  erwähnen,  weil  es  mit 
den  obigen  Objekten  nahe  verwandt  ist,  nämlich 
den  Baum  als  Geschlecht  im  allgemeinen.  Derselbe 
wird  vorzugsweise  zur  Repräsentation  dreier  Ver- 
hältnisse gebi’aucht,  nämlich  des  Jahres  als  einer 
Periode  der  Kenntnisse  und  des  Wissens  und  end- 
lich des  Lebens.  Wie  sein  Ausschlagen  mit  neuen 
Sprossen  und  sein  Treiben  und  Blühen  im  Frühjahr, 
sein  Hervorbringen  von  Früchten  im  Sommer  und 
das  Reifen  derselben  und  das  Verwelken  des  Laubes 
im  Herbste,  sowie  das  Abfallen  des  letztem  und 
das  Zurücktreten  des  Saftes  bis  zur  völligen  Er- 

')  Ein  Hauptwerk  über  Pflauzer.symbolik  etc.  ist  de  Guber- 
natis,  La  mythologie  des  plantes  legendes  du  regne  vegetal. 
Paris  1878 — 1882.  I.  II.  in  8“.  Hehreres  hierher  Gehörige 
auch  in  J.  Nathusius,  Die  Blunienwelt  nach  ihren  deutschen 
Hainen,  Sinn  und  Bedeutung  in  Bilder  geordnet.  Leipzig  1868. 
8*.  A.  V.  Stranz,  Die  Blumen  in  Sage  und  Geschichte.  Berlin 
1875.  8".  V.  Perger,  Deutsche  Pfianzensage.  Stuttgart  und 
Tübingen  1864.  8".  Ferner  über  den  Baumkultus  ausser  dem 
unten  anzuiührenden  Bötticher’schen  Werke  noch ; W.  Mann- 
hardt, Der  Baumkultus  der  Germanen  und  ihrer  Nachbar- 
stämme. Berlin  1875.  8®.  und  Antike  Wald-  und  Feldkunde 
aus  nordeuropäischen  Überlieferungen.  Ebenda  1877.  8®.  Eine 
reiche  Ausbeute  dürfte  jedenfalls  gewähren  der  gelehrte  Fran- 
zose Eoland  in  seiner  unter  der  Presse  befindlichen  Flore 
populaire  de  la  France,  welche  als  Fortsetzung  dient  zu  seiner 
Faune  populaire  de  la  France.  Paris,  Maisonniere  et  Cie., 
von  welcher  bis  jetzt  sechs  Bände  erschienen  sind,  aber  noch 
mehr  erwartet  werden  (siehe  darüber  Komania  T.  X.  p.  286 
fgg.  Archivio  d.  tradiz.  popul.  1882.  T.  I.  p.  147.  Eoland, 
Almanac  d.  trad.  popul.  Paris  1882.  p.  139.  Liebrecht  in  der  I 
Germania  1880.  Seite  121  fgg.  Ealston  in  der  Academy  1880. 

3.  Jan.  J.  Britton  in  dem  Journal  The  Field  1881.  8.  Jan.  , 
Journal  de  Petersbourg  1880.  20.  Dec.).  Letzteres  Werk  er-  j 
gänzt  das  berühmte  Werk  von  Ang.  de  Gubernatis,  Zoological 
Mythology  or  the  legends  of  animals.  London  1872.  2 vol.  8°. 
(Deutsch  übersetzt  von  M.  Hartmann.  Leipzig  1874.  2 Bände.  [ 
8®.)  Ein  grösseres  Werk  in  deutscher  Sprache  über  diese  | 
Geschichte  besitzen  wir  nicht,  allein  kleinere  Untersuchungen  j 
über  die  mythologische  Fauna  und  Flora  einzelner  deutscher  | 
Provinzen  liegen  vor.  | 
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tötimg  alles  Lebens  in  den  vier  Jahreszeiten  reprä- 
sentiert, dies  einzuselien,  dürfte  keine  Schwierigkeit 
haben. 

Schwieriger  ist  seine  zweite  Bedeutung  als  Sym- 
bol der  Erkenntnis.  Als  soleher  kommt  er  in  der 
Schöpfungsgeschichte  vor,  wie  erzählt  wird,  Gott 
habe  den  ersten  Menschen  verboten,  von  dem  Baume 
des  Lebens  zu  essen.  Schon  rabbinische  Schrift- 
steller lehren,  dass  die  zwei  Bäume,  der  der  Erkennt- 
nis und  der  des  Lebens  eigentlich  nur  ein  einziger 
sind  und  zwar  ist  der  Baum  der  Erkenntnis  auch 
der  Baum  des  Lebens,  dessen  Frucht  zur  Begattung 
reift.  Weil  nun  letzterer  Zeugung  und  infolge 
davon  aucli  den  Tod  nach  sich  zieht,  so  ward  das 
erste  Menscheupaar  sterblich,  nachdem  es  von  seiner 
Frucht  gekostet,  allein  der  Tod  des  andern  Adam 
am  Holze  wandelt  dieses  Holz  der  Ei’kenntnis  (d.  li. 
das  Kreuz)  wieder  in  ein  Holz  des  Lebens  um,  weil 
aus  dem  Tod  sich  ein  neues  Leben  entwickelt.  Bei 
allen  Völkern  der  alten  V^elt  ist  nun  aber  der  Baum 
der  Stammbaum  des  iMenschengeschlechts.  So  er- 
scheint in  der  alten  Mythe  vom  Strauche  Hom,  den 
sich  das  Volk  der  Arier  als  solchen  gewählt,  und 
aus  dem  sie  den  Homtrank,  das  eigentliche  Lebens- 
elixier bereiteten.  Eine  ähnliche  Sage  findet  sich 
in  Indien.  Hier  war  angeblich  ein  Brahma  (d.  h. 
die  schöpferische  Kraft)  gestorben  und  die  Schöpfung 
war  in  die  Hände  Vdschnus  (d.  h.  der  erhaltenden 
Kraft)  übergegangen.  So  nahm  letzterer  ein  Blatt 
des  Aswathabaumes  und  schwamm  in  Gestalt  eines 
kleinen  Kindes  über  das  Milchraeer,  solange  bis 
sich  Brahma  entschloss,  wieder  neue  Welten  zu 
schaffen.  Ebenso  lebte  nach  der  persischen  Mythe 
das  erste  Menschenpaar  im  Reibabaume,  bis  Ahri- 
man diesen  Unschuldszustand  aufhob.  In  Ägypten 
kommen  ebenfalls  mehrere  solcher  Lebensbäurae  vor. 
So  lebte  der  alle  Jahre  mit  der  absterbenden  Natur 
sterbende  Gott  Osiris  in  der  Tamariske  fort,  und 
als  die  Isis  ihn,  nachdem  er  getötet  war,  suchte, 
fand  sie  ihn  in  Phönizlen  in  einer  Tamariske  wieder. 
Ebenso  finden  wir  auf  Bildwerken  in  den  Zweigen 
der  Persea  und  Sykomore  eine  Göttin  sitzen,  welche 
von  da  Wasser  herabschüttet,  unter  dem  man  sich 
natürlich  das  Lebensprinzip  zu  denken  hat.  In  der 
skandinavischen  Mythologie  haben  wir  die  Riesen- 
Esche  Yggdrasil,  die  mit  drei  Wurzeln  durch  die 
ganze  Unterwelt  greift,  unter  einer  derselben  be- 
findet sich  der  Quell  des  Werdens  oder  der  Zukunft, 
in  dem  die  Nomen  sitzen,  an  einer  andern  nagt  eine 
ungeheure  Schlange,  Hirsche  fressen  sein  Laub  ab 
und  ein  Eichhörnchen  läuft  an  seinem  Stamm  auf 
und  nieder  und  trägt  Schmähungen  von  dem  auf 
seinem  Wipfel  sitzenden  Adler  zu  der  an  seiner 
W'urzel  nagenden  Schlange  herab  und  von  dieser 
wieder  hinauf. 
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In  Phryg’ieii  wurde  die  Fichte  als  Symbol  der 
zeugenden  Kraft  wegen  ihrer  Zapfen  angesehen  und 
in  ihr  war  sinnbildlich  das  Leben  des  Atys  während 
seines  Todes  enthalten,  denn  in  sie  war  derselbe 
verwandelt  worden.  In  der  alten  Traumsprache 
(Artemid.  II.  25)  war  sie  ein  Bild  der  Zerstörung, 
weil  sie  aber  im  Kultus  der  Cybele  vorkommt,  so 
kann  man  dabei  nicht  etwa  an  ihre  Unfruchtbarkeit 
gedacht  haben,  sondern  betrachtet  sie  vielmehr  als 
Symbol  der  immer  sich  erneuernden  Zeugungskraft 
der  Erde.  Dies  erklärt  sich  daraus,  dass  die  Fichte 
wie  alles  Nadelholz  auch  im  Winter  grün  bleibt, 
während  das  Laubholz  abstirbt. 

Ein  ähnlicher  Lebensbaum  war  im  Altertum  der 
Lorbeerbaum.  Er  war  dem  Apollo  als  dem  Licht- 
gott geweiht  und  sollte  gewissermassen  diejenige 
Epoche  seiner  Herrschaft  versinnlichen,  in  welcher 
er  im  Frühling  die  Winternacht  vertreibt  und  den 
Tag  und  die  Wärme  zurückbringt;  darum  wurde 
für  ihn  in  Theben  alle  neun  Jahre  das  Fest  der 
Daphnephorien  gefeiert.  Er  war  aber  auch  ein  Sym- 
bol der  Reinheit  und  darum  hatten  in  Rom  die 
Priester  (Flamines)  das  ganze  Jahr  über  Lorbeer- 
zweige im  Hause. 

Ein  anderer  Lebensbaum  war  die  Eiche,  denn 
die  Griechen  kannten  einen  Zeus  AsvSptxY]«;  und 
"’Evbsvbptoc,  sowie  eine  Helena  AsvSptxi.?  und  eine 
Nymphe  Aguox-q.  Sie  war  das  Symbol  der  Gott- 
heit und  der  alles  überdauernden  Zeit  und  aus  dem 
Rauschen  ihres  Laubes  gab  sich  zu  Dodona  das  Da- 
sein der  Gottheit  kund.  Bei  den  Kelten,  Germanen, 
Skandinaviern  und  Slaven  genoss  dieser  Baum  eine 
hohe  Verehrung  und  die  Geschichte  des  alten  deutschen 
Heidentums  kennt  gar  viele  solcher  heiligen  Eichen. 

Wenn  man  sie  aber  oft  als  Symbol  der  deutschen 
Freiheit  gebraucht  hat,  so  ist  dies  falsch.  Sie  reprä- 
sentiert eigentlich  den  Zustand  des  Sklaven  und 
Leibeigenen,  die  Linde  aber  den  der  Freien  und 
Edeln.  Diese  war  bei  den  Griechen  der  Aphrodite, 
aber  auch  bei  den  heidnischen  Slaven  der  Liebes- 
göttin Lada  geweiht,  warum  also  aus  ihr  neuere 
Dichter  ein  Symbol  der  Schwermut  machen,  ist  gar 
nicht  abzusehen. 

Die  Palme  gilt  mit  ihren  Zweigen  bei  den 
Ägyptern  als  Bezeichnung  der  vierjährigen  Zeit- 
periode und  nach  dieser  Beziehung  haben  sie  die 
Juden  auch  als  Schmuck  der  Stiftshütte  angewendet, 
indem  sie  dadurch,  dass  sie  alle  Monate  neue  Zweige 
ansetzt,  den  Jahrescyklus  repräsentiert.  Die  Grie- 
chen hatten  den  Sieg  in  den  vier  grossen  Festspielen 
mit  ihrem  Namen  belegt.  In  demselben  Sinne  finden 
wir  in  der  christlichen  Ikonologie,  dass  Engel  Pal- 
menzweige tragen.  Dies  soll  bedeuten,  dass  sie  den 
Christen  nach  Überwindung  aller  Anfechtungen  und 
Widerwärtigkeiten  den  Siegespreis  erteilen. 


Im  Orient  mag  allerdings  Phallus  Symbol  ge- 
wesen sein,  allein  dass  die  Oschophorien  zu  Athen 
am  Vermählungsfeste  des  Bacchus  mit  Ariadne  die- 
selbe Bedeutung  wie  die  Phallophorien  am  Dionysos- 
feste gehabt  haben  sollen,  möchte  wohl  bezweifelt 
werden. 

Eine  ebenso  grosse  Verehrung  widmeten  die 
Deutschen  und  Slaven  dem  Holunder  und  daher 
kommt  es  wohl,  dass  demselben  noch  heute  geheime 
Kräfte  zugeschrieben  werden  und  man  bei  seinem 
Namen  unwillkürlich  an  Frau  Holle  denken  muss. 
Wenn  ilm  also  die  deutschen  Dichter  als  Symbol 
der  Gesundheit  und  des  Wohlbefindens  betrachten, 
so  weiss  man  gar  nicht,  auf  welchen  Grund  sie  da- 
bei fussen,  es  wäre  denn,  dass  sie  seine  Blütezeit 
im  Frühling,  wo  alles  in  der  Natur  sich  freut,  hier- 
bei in  Anschlag  gebracht  hätten. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Werke  aus  den  Gebieten  der  Miiseoiogie,  Antiqui- 
tätenkiinde  etc., 

erschienen  im  Jahre  1882  und  Nachträge  zu  dem 
entsprechenden  Verzeichnis  für  das  Jahr  1881. 
Alibi,  G.,  Museo  patavino  e sciolti.  Padua  1881.  16. 
Allegro,  A.,  Avanzi  di  monumenti  di  Alba-Docilia 
(Albisola  superiore).  Genova  1881.  8. 

Alt  arge  räthe,  Alabaster-  und  Holzschnitzwerke 
hiesiger  Kirchen.  Braunschweig.  (M.  2. — .) 
Amerio,  G.,  Nozioni  di  antichitä  greche,  utili  agli 
Studiosi  della  storia  e lingua  greca.  Casale.  8. 
Bahrfeldt,  E.,  Diebrandenburgischen  Städtemünzen 
aus  der  Kipperzeit  1621—1623.  Berlin.  8.  (M.  5.50.) 
Bastian,  A.,  Steinskulptui’en  aus  Guatemala.  Berlin. 
4.  (M.  5.—.) 

Bazzero,  A.,  Le  armi  antiche  nel  Museo  patrio  di 
archeologia  di  Milano.  2''^  ediz.  Milano.  16  (L.  1, — .) 
Benedetti,  S.  de.,  Interpretazione  della  Colonna 
della  sala  Cj[uadrata  nelle  catacombe  di  San  Gen- 
naro.  Nap.  Fol.  (L.  2.^ — .) 

Berend,  W.  B.,  Principaux  Monuments  du  Musee 
Eg.  de  Florence.  Partie  1.  Paris.  4.  (Fr. 50.^ — .) 
Be  van,  G.  P.  and  J.  Stainer,  Handbook  to  the  Cathe- 
dral  of  St.  Paul.  London.  12.  (Sh.  1. — .) 
Bianchi,  N.,  Le  medaglie  del  terzo  risorgimento 
Italiano  descritte.  Bologna.  16.  (L.  4. — .) 

Bischoff,  B.,  Die  mittelalterlichen  Kunstdenkmale 
in  Prag.  Sammlung  71 — 73  des  Deutschen  Vereins 
zur  Verbreitung  gemeinnütziger  Kenntnisse  in  Prag. 
Boetticher,  A.,  Olympia.  Das  Fest  und  seine  Stätte. 

Berlin.  Lex.-8.  (M.  20. — .) 

Boetticher,  A.,  Die  neuesten  Ausgrabungen  der 
Griechischen  Archäologischen  Gesellschaft.  Bres- 
lau. 8.  Deutsche  Bücherei.  13.  (M.  0.40.) 
Boni,  C.,  Rapporto  biennale  del  Museo  civico  di 
Modena,  per  gli  anni  1879 — 1880.  Modena  1881.  8. 
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Bonnaff^,  E.,  Les  amateurs  de  Tancieune  France. 
Le  surintendant  Foucquet.  Paris.  Gr.-4. 

Bose,  E.,  Dictionnaire  de  l’art,  de  la  curiosite  et 
du  bibelot.  Paris  1883.  Imp.  8.  (M.  24. — .) 

Camera,  Una  moneta  inedita  di  Gaeta  del  10.  secolo. 
8.  (L.  1.50.) 

Car  ree  de  Busserolle,  J.  X.,  Les  tombeaux  du 
cimeti^re  de  la  Salle  a Saint-Sympliorien,  prfes 
Tours,  guide  du  visiteur.  Tours.  16. 

Casati,  C.  C. , Petits  Musees  de  Hollande  et 
grands  peintres  ignores:  Exposition  archeologique 
de  Bruxelles  (1880).  Paris  1881.  8. 

Catalog  des  hessisclien  Münzkabinets  des  Prinzen 
Alexander  von  Hessen.  1.  Nachtrag.  (1881).  Darm- 
stadt. 8.  (M.4.— .) 

Catalogo  dei  quadri  esistenti  nella  galleria  della 
Accademia  Carrara  di  belle  arti  in  Bergamo.  Ber- 
gamo. 16. 

Catalogo  della  E.  Galleria  degli  Uffizi  di  Firenze. 
Firenze  1881.  16.  (L.  3. — .) 

Catalogue  de  la  collection  Gasnault  au  Musee  na- 
tional d’Adrien  Dubouche  a Limoges.  Paris.  8* 

Catalogue  de  la  R.  Galdrie  de  Florence.  Florence 
1881.  16.  (L.3.— .) 

Catalogue  du  Musee  cantonal  de  Fribourg,  avec 
une  notice  liistorique  par  M.  le  professeur  L.  Gran- 
gier. Fribourg,  L.  Fragnim’e.  8.  (Frs  0.60.) 

Catalogue  officiel  de  l’exposition  de  l’art  ancien 
au  Pays  de  Liege.  Liege.  8.  (Frs.  4. — .) 

C atalogue  des  ouvrages  de  peinture,  dessin,  gravure 
et  sculpture  des  artistes  vivants  exposds  dans  les 
salons  de  la  Societe  des  Amis  des  arts  de  Pau, 
au  musee  de  la  ville.  Pau  1881.  12. 

Catalogue  des  sculptures  du  musee  de  Troyes, 
fonde  et  dirige  par  la  Societe  academique  de  l’Aube. 
3'"®  ed.  Troyes.  8.  (Frs.  0.50.) 

Certosa  bei  Pavia,  Die.  Zwanzig  photographische 
Originalaufnahmen  von  A.  Noack  in  Genua.  Leipzig. 
4.  (M.  25.-.) 

Cesnola,  A.  P.  di,  Salaminia  (Cyprus).  The  History, 
Treasures,  and  Antiquitles  of  Salamis  in  the  Is- 
land of  Cyprus.  London.  Lex.-8.  (IPfd.  llSch.6P.) 

Cessay,  P.  de,  Une  sdpulture  double  de  l’dpoque 
de  la  domination  romaine  au  village  des  Giraudes, 
commune  d’Arrenes  (Creuse),  et  un  puits  funeraire 
du  village  de  Chanteau,  commune  de  Saint-Mar- 
tlalle-Mont  (Creuse).  Gueret.  8. 

Chantre,  E.,  Notes  anthropologiques.  Recherches 
paleoethnologiques  dans  la  Russie  meridionale  et 
specialement  auCaucase  et  en  Crimde.  Lyon  1881.  8. 

Chennevieres,  H.  de,  Les  dessins  du  Louvre. 
L.  1 — 30.  Paris  o.  J.  Fol.  (a  L.  Frs.  1.50., 
Abonnement:  6 mois  Frs.  40. — .) 

(Fortsetzung  folgt.) 


Die  hauptsächlichsten  Preise  der  Auktion  HaiiiiltoiP) 

zu  London  im  Sommer  1882. 

Altes  japanesisches  Porzellan. 

Nr.  81.  Acht  Schüsseln  mit  Abbildungen  von  Blu- 
menvasen im  Fond,  121  Pfd.  4 Sch. 

,,  105,  106  Zwei  grosse  Deckeltrinkschalen,  ver- 
ziert mit  Tieren,  Schmetterlingen,  farbig 
emailliert,  143  Pfd.  2 Sch. 

„ 110.  Kleine  Theekanne,  globusartig,  mit  Blumen, 
in  Silber  montiert,  36  Pfd.  6 Sch. 

„ 111.  Zwei  Vasen,  sechseckig,  chokoladenfarbiger 
Grund  mit  Sclimetterlingen,  Medaillons  etc., 
59  Pfd.  6 Sch. 

„ 118.  Zwei  Vasen  aus  Eierschalenporzellan  mit 
Flussszenen,  204  Pfd.  15  Sch. 

„ 119.  Zwei  Vasen,  rosenfarbiger  Grund  mit  bril- 
lanter Farbendekoration  und  Medaillons  auf 
weissem  Grund,  420  Pfd. 

„ 120.  Zwei  Deckelvasen  mit  lebhaften  Blumen- 
farben auf  rosa  und  grünem  Grund,  mit 
Medaillons,  966  Pfd. 

„ 121.  Zwei  ovale  Deckelvasen,  schwarzer  Grund 
mit  Blumen  und  drei  Medaillons,  Blumen 
und  Landschaften  darstellend,  420  Pfd. 

„ 122.  Zwei  Mandarinvasen  mit  Deckel  und  Relief- 
blumen auf  weissem  Grund  (53  Z.)  1239  Pfd. 

Japanischer  Laque. 

„ 125.  Oblonge  Büchse  mit  Deckel,  Ornamente  von 
Blumen  und  Blättern,  Relief-Landschaften 
montiert  mit  Silber  und  farbigem  Stein, 
143  Pfd.  2 Sch. 

„ 146.  Oblonge  Büchse  mit  Deckel,  Schwarz  und 
Gold,  mit  Landschaften  und  Figuren  in 
Gold  und  der  Inschrift:  Maria  van  Dieman, 
315  Pfd. 

„ 147.  Oblonges  Kästchen,  schwarz,  mit  Land- 
schaften, in  Gold  eingelegten  Figuren  von 
Tieren  und  Vögeln,  grossem  Medaillon  etc., 
einst  Eigentum  Napoleons  I.,  735  Pfd. 

Chinesische  Emaille. 

„ 149.  Zwei  Räuchergefässe  in  Form  grotesker 
Tiere  in  Cloisonne,  blau  und  schwarz,  zum 
Teil  vergoldet  mit  Schlangen  an  den  Füssen, 
aus  dem  Sommerpalast,  168  Pfd. 

„ 150.  Grosse  Vase,  cloisonne,  mit  farbigem  Blatt- 
werk auf  türkisblauem  Grunde,  54  Pfd. 

„ 153.  Viereckige  Deckelvase,  mit  bandartigen 
Ornamenten  und  Henkeln,  200  PfcL 

q Die  Sammlung  Hamilton  war  eine  der  kostbarsten 

Privatkunstsammlungen  in  Europa,  welche  weitaus  den  Wert 

der  Demidoff’schen  zu  San  Donato  und  der  Double’schen  zu 

Paris  übertraf.  Der  Totalertrag  derselben,  allerdings  mit 

Inbegriff  der  Bibliothek,  war  die  ungeheure  Summe  von 

428567  Pfd.  St.  oder  10  714175  Fr. 
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Arbeiten  aus  Stein,  Jaspis,  Agat. 

Nr.  159.  Giesser  mit  Deckel  aus  hellgrünem  Jaspis, 
mit  Blattwerk  in  Relief  und  mit  Rubinen 
und  Gold  eingelegt,  81  Pfcl.  18  Sch. 

IGO.  Zwei  Fläschchen,  globusförmig,  blassgrüner 
Jaspis,  eingelegt  mit  Blumen  und  Blättern 
aus  Lapis  Lazuli  und  Ornamenten  von  Ru- 
binen und  kostbaren  Steinen,  der  Sockel 
aus  vergoldeter  Bronze,  Geschmack  aus  der 
Zeit  Louis  XVL,  1522  Pfd. 

161.  Kandelaber  aus  vergoldeter  Bronze,  Gruppe 
von  Vögeln  auf  einem  Felsen,  inkrustiert 
mit  Platten  ans  Jaspis,  Agat  etc.,  136  Pfd. 
5 Sch.  (Fortsetzung  folgt.) 


Veniiisfiile  Nachrichten. 

Deutsclies  Reich. 

(Dresden.)  Die  k.  GeraiUde-Ctalerie  hat  ein  Gemälde  des 
bis  jetzt  in  derselben  noch  nicht  vertretenen  Bokelmann  aus 
dem  Jahre  1882,  Abschied  nehmende  Auswanderer  darstellend, 
gekauft. 

^ — ) Die  Dresdner  Numismatische  Gesellschaft 
begeht  am  3.  Februar  d.  J.  die  Feier  ihres  zehnjährigen  Be- 
stehens und  wird  bei  diesem  Anlasse  an  ihre  Mitglieder  eine 
Medaille  verteilen  und  eine  Festschrift  zur  Ausgabe  bringen, 
die  an  die  frühere  Publikation  der  Gesellschaft  „Aus  Dresdner 
Sammlungen“  sich  anschliessen  soll. 

(Berlin.)  In  den  nächstjährigen  prenssischen  Staatshaus- 
halt sind  eingestellt:  zur  Fortführung  des  Baues  des  natur- 
wissenschaftlichen Museums  .500 OCO  Mark,  für  den  Bau  des 
ethnologischen  Museums  800000  Mark  und  für  Pieinigung  und 
Zusammenstellung  der  pergamenischen  Funde  28  000  Mark. 

(Kunstchr.  Jahrg.  18.  Nr.  7.) 

(Gnben.)  Bei  einer  genaueren  Untersuchung  der  mehr- 
fach erwähnten,  jetzt  für  das  Berliner  Museum  erworbenen 
Geldsachen,  welche  der  Landrath  Prinz  Schönaich-Carolath 
vor  einiger  Zeit  in  der  Nähe  von  Guben  aufgefunden  hat,  ist, 
wie  man  der  „T.  R.“  schreibt,  eine  überraschende  Entdeckung 
gemacht  worden.  Diese  Geldsachen  sind  altgriechischen  Ur- 
sprungs. Sie  sind  mehrfach  aus  sehr  starkem  Gold  angefertigt. 

(Dr.  Anzgr.  Nr.  358.) 

(Braunschweig.)  Als  Platz  des  neuen  Museums,  für  dessen 
Bau  vom  Landtage  700000  Mark  verwilligt  wurden,  ist  der 
südliche  Teil  des  herzoglichen  Parkes  am  Steinthore  gewählt 
worden. 

(Hamburg.)  Anselm  Feuerbachs  Urteil  des  Paris  ist  von 
einem  dortigen  Bürger  angekauft  und  der  städtischen  Galerie 
geschenkt  worden.  (Dr.  Anzgr.  Nr.  313.) 

( — ) Die  Kunsthalle  erwarb  kürzlich  ein  Porträt  des 
Fürsten  Bismarck  von  Lenbach.  (Kunstchr.  Nr.  5.) 

(Mainz.)  Auf  dem  Territorium  der  einstmaligen  Peterskirche 
sind  kürzlich  aus  dem  5.  oder  6.  Jahrhundert  stammende  alt- 
christliche Grabsteine  gefunden  worden,  welche  die  Namen 
Adalharus,  Piadelindis  und  Dructacharis,  sowie  lateinische  In- 
schriften tragen.  (Allg.  Ztg.  349.  Beilage.) 

Ö sterreicli -Ul  igani . 

("Wien.)  Die  Museen  sind  kürzlich  in  den  Besitz  eines 
Schatzes  antiker  Skulpturen  gelangt,  die  nach  den  bisher  in 
die  Öffentlichkeit  gedrungenen  Mitteilungen  ein  Seitenstück 
zu  den  pergamenischen  Funden  zu  sein  scheinen.  Die  Grenz- 
boten haben  über  diese  Erwerbung,  welche  der  österreichischen 


] nach  Kleinasien  entsendeten  Expedition  verdankt  wird,  die 
ersten  Mitteilungen  gebracht.  Nach  diesen  handelt  es  sich 
um  die  Skulpturen  von  Gjölbaschi,  von  denen  Ritter  in  seiner 
Erdkunde  von  Asien  nach  den  un gedruckten  Papieren  von 
. A.  Schonborn  berichtet.  Dieser  deutsche  Reisende  besuchte- 
1841 — 1842  den  Ort;  vor  allem  erregte  seine  Aufmerksamkeit 
ein  rechteckiger  Peribolos  (25  zu  30  Schritt  gross),  dessen 
Eingang  auf  der  Südseite  lag,  wegen  eines  Figurenfrieses, 
der  in  zwei,  auf  der  äusseren  Südseite  sogar  in  drei  Reihen 
übereinander  um  das  Gebäude  sich  herumzog.  Seit  jener 
Zeit  (1841)  waren  die  Reliefs  nicht  besichtigt  worden;  deshalb 
machten  sich  im  vorigen  Jahre  Professor  Benndorf,  Niemann 
u.  a.  zu  einer  Forschungsreise  nach  Lykien  auf;  als  sie  die 
Reliefs  noch  im  ganzen  wohlerhalteii  fanden,  gelang  es  ihnen, 
in  Wien  durcli  eine  Gesellschaft  die  zur  Hebung  der  Schätze 
erforderlichen  Mittel  aufzutreiben.  Nachdem  in  Konstantinopel 
I der  nötige  Firman  erlangt  war,  ging  Professor  Benndorf  im 
I April  V.  J.  zum  zweitenmale  nach  Gjölbaschi,  um  die  Reliefs 
zu  lösen.  Nach  unsäglichen  Mühen  und  Beschwerden  (so 
musste  z.  B.  das  Holz  für  die  Kisten,  deren  Zahl  mehr  als 
hundert  betrug,  durch  Kameele  auf  den  Felsen  geschafft  und 
znr  Wegbringung  der  Kisten  eine  besondere  Strasse  erbaut 
werden)  ist  es  gelungen,  das  Ganze  zu  bergen,  und  man  steht 
nun  vor  höchst  interessanten , meist  recht  wohlerhaltenen, 
teils  rätselhaften  Reliefs,  deren  kunsthistorische  Beziehungen 
noch  nicht  klailiegen.  Unter  den  dargestellten  Gegenständen 
bemerkt  man  eine  Seeschlacht  und  die  Erstürmung  einer 
festen  Stadt,  in  welcher  Schönborn  Troja  sehen  wollte,  ferner 
eine  Jagd  u.  s.  w.  Deutlich  erkennbar  ist  die  Tötung  der 
Freier  durch  Odysseus.  (Dr.  Anzgr.) 

Sclnveiz. 

(Bern.)  Der  besonders  durch  sein  Werk  über  die  deut» 
sehen  Kaisergewänder  bekannte  ehemalige  Kanonikus  Bock  hat 
im  hiesigen  Museum  fcostbare  Textilien  entdeckt,  welche  aus 
dem  von  den  Schweizern  erbeuteten  Lager  Karls  des  Kühnen 
bei  Murten  herrühren.  Da  der  AVert  derselben  vier  Millionen 
betragen  soll,  so  ist  angeblich  in  der  Bürgerschaft  die  Mei- 
nung geteilt,  die  einen  wollen  die  Kostbarkeiten  behalten, 
die  andern  möchten  sie  in  Geld  umsetzen. 

(Dr.  Anzgr.  Nr.  353.) 

Italien. 

(Rom.)  Auf  der  Westseite  der  Piazza-Vittorio-Einanuele 
wurde  das  Grab  eines  der  ersten  Ansiedler  gefunden.  Es 
ist  eine  Art  Loch,  6 Fuss  lang,  3 breit,  in  der  weichen  Tuff- 
schicht ausgegraben,  die  Seiten  und  die  Decke  bestehen  aus 
rohen  Steinen.  Asche  oder  Gebeine  waren  nicht  mehr  vor- 
handen, dagegen  fanden  sich  Pfeilspitzen  aus  Feuerstein,  mit 
Bernsteinperlen  verzierte  Broiizefibeln  und  Töpfer geschirr, 
das  mit  der  Hand  geformt  und  an  der  Sonne  getrocknet  war. 

I Die  ganze  Umgebung  zwischen  Via  Merulana  und  dem  Bahn- 
hofe ist  mit  solchen  alten  Gräbern  bedeckt,  die  wenigstens 
fünfnndzwanzig  Jahrhunderte  alt  sein  müssen.  So  Dresdner 
Journal  Nr.  279  nach  Lancianis  Bericht. 

(Bologna.)  In  der  Kirche  S.  Procolo  wurden  Fresken 
aus  dem  13.  Jahrhundert  entdeckt.  (Dr.  Anzgr.  Nr.  352.) 

Fraiikreicli. 

(Paris.)  Die  Verwaltung  des  Louvre  hat  in  die  „Galerie 
d’Apollon“  den  Reliquienschrein  des  Märtyrers  und  Heiligen 
Pothentin  bringen  lassen,  den  man  während  des  Krieges  ver- 
borgen hatte.  Dieser  aus  dem  13.  Jahrhundert  stammende 
Schrein  wurde  in  einer  Abtei  am  Rhein  gefunden.  Er  be- 
steht ganz  aus  westindischem  Holze,  verziert  mit  vergoldete« 
Silberplatten  und  ungeschliffenen  Steinen.  Alan  sieht  auf  beiden 
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■ Seiten  die  zwölf  Apostel  und  an  einem  Ende  den  Heiligen 
als  Krieger,  mit  einem  Panzerhemde  bekleidet. 

(La  Bibliophilie.  Nr.  2.  Decembre  1882.) 

Dänemark. 

(Nordrup  im  Amte  Sorö  auf  Seeland.)  Auf  einem  alten 
Begräbnisplatze  bei  diesem  Dorfe,  wo  schon  zu  verschiedenen 
Zeiten  reiche  Altertumsfunde  gemacht  worden  sind,  haben, 
wie  man  der  „Voss.  Ztg.“  aus  Kopenhagen  schreibt,  vor  einiger 
Zeit  Amtmann  Wedel  und  Konservator  Dr.  Henry  l’etersen 
bei  ihren  fortgesetzten  Untersuchungen  in  einem  Grabhügel 
wieder  äusserst  interessante  Funde  gemacht.  In  dem  Grabe  | 
lagen  zwei  unverbrannte,  sichtlich  auf  Holzplanken  nieder-  j 
gelegte  Skelette,  welche  mit  kleinen  Steinen  bedeckt  waren,  j 
Neben  dem  Halse  des  einen  Skeletts  lag  eine  kleine  silberne  ; 
Fibula,  auf  der  rechten  Hand  sassen  ein  massig  goldener  j 
Fingerring  und  ein  aus  Golddraht  gebildeter  Spiralring;  neben  | 
dem  linken  Oberschenkel  lag  ein  aus  drei  Stücken  bestellender, 
mit  bronzenen  Nägeln  zusammengehaltener  Hornkamm  und 
bei  den  Füssen  standen  ein  gut  erhaltener,  mit  erliabenen 
Querstreifen  verzierter  und  24  cm  hoher  römischer  Bronze- 
eimer, mit  Fuss  und  zwei  Ösen  versehen,  worin  ein  Henkel 
befestigt  war,  sowie  zwei  Thongefässe.  In  einem  derselben 
w'urde  ein  Silberdenar  gefunden,  geprägt  unter  Kaiser  An- 
tonius Pius  zu  der  Zeit,  als  derselbe  zum  dreiundzwanzigsten- 
nial  Volkstribun  und  zum  viertenmal  Konsul  war,  also  im  | 
Jahre  160  n.  Chr.  Bei  dem  Kopfe  des  andern  Skeletts  fand  | 
man  eine  kleine  silberne  Fibula  und  einen  merkwürdigen  23  cm  ; 
hohen  Becher  aus  weissem,  gedämmtem  Glase.  An  der  rechten  j 
Seite  stand  ein  prachtvoller  14  cm  hoher  massiver  silberner  | 
Becher;  um  den  Band  desselben  läuft  ein  2,5  cm  breites  gol- 
denes Band,  auf  welchem  in  getriebener  Arbeit  eine  Keihe 
barbarischer  Darstellungen  von  hirschähnlichen  Tieren  sich 
befinden,  mit  dem  Kopf  nach  dem  Kücken  gewendet;  zwischen 
denselben  sind  je  drei  im  Dreieck  gestellte  Kreuze  angebracht. 
Auf  einer  Stelle  ist  dies  Band  plump  restauriert,  indem  ein 
"Stück  Goldblech  aufgenietet  ist.  Die  Enden  des  Bandes  werden 
durch  zwei  Nägel  zusammeugehalten,  deren  Köpfe  mit  Rosetten 
verziert  sind.  Eine  Reihe  Delphine  ist  um  die  Mitte  des 
Bechers  angebracht.  Der  aus  Gold  bestehende  schmale  Fuss 
ist  mit  Rosetten  verziert.  Neben  dem  Becher  fand  man  eine 
-ungewöhnlich  grosse  römische  Kasserole  aus  Bronze  und  in 
derselben  einen  römischen  Durchschlag;  Bruchstücke  von  ver- 
zierten Thongefässen  lagen  daneben.  Auf  der  rechten  Hand 
der  Leiche  sass  ein  goldener  Spiralring.  Ferner  wurde  an 
deren  Seite  ein  Hornkamm,  sowie  zahlreiche,  zu  dem  Beschlag 
eines  viereckigen  Kastens  gehörige  Stücke  aus  Bronze  gefun- 
den. Schliesslich  stand  zu  Füssen  der  Leiche  ein  flaches, 
römisches  Bronzegefäss  von  31  cm  Durchmesser,  dasselbe  ist 
mit  drei  massiven  Ringen  versehen,  die  an  der  Seite  durch 
massive  Bronzeplatten  mit  ringförmigen  Ösen  befestigt  sind. 
In  dem  Gefässe  lagen  15  schwarze  und  24  weisse  gläserne  | 
Spielsteine.  Dieser  Fund  befindet  sich  jetzt  im  Kopenhagener 
nitnordischen  Museum. 

(Dr.  Anzgr.  Nr.  309  und  Kunstchr.  Jahrg.  18.  Nr.  7.) 

Russland. 

(Moskau.)  Auf  dem  Gute  des  Fürsten  P.  A.  Putjatin, 
im  Kreise  Waldai,  beim  Bologojeschen  See  wurden  im  August 
v.  J.  Werkzeuge  und  deren  Modelle  aus  der  Steinzeit  gefunden, 
u.  a.  rhomboidische  Pfeilspitzen,  kleine  Pfeilspitzen  mit  Rin- 
nen am  untern  Teile  2,9 — 2,3  cm  lang,  Pfeile,  auf  einer  Seite 
flach  und  4 cm  lang  Schabeisen  3,6  cm  lang  und  2,5  cm  breit, 
auch  1,5  cm  lang  und  2 cm  breit,  Bohrer  2,5  cm  lang,  Messer- 
chen 3 cm  lang,  eine  kleine  halbrunde  Säge  3 cm  lang  etc. 
Die  Gegenstände  sind  dem  Museum  lür  russische  Altertümer 
jiberwiesen  worden.  (Russ.  Revue.  Bd.  21.  H.  9.) 


Aufsätze  in  Zeifscliritten. 

Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen. 
Bd.  68,  II.  3;  A.  L.  Meissner,  Bildliche  Darstellungen  der  Ale- 
xandersage in  Kirchen  des  Mittelalters. 

— für  S ä eil si sehe  Geschichte,  Neues.  Bd.  3,  II.  4; 

C.  Gurlitt,  Uber  die  Wandgemälde  in  der  Kirche  zu  Klöster- 
lein. 

Bauzeitung,  Deutsche.  — Nr.  89—96:  Die  öffentlichen 
Sammlungen  Berlins  und  ihre  Gebäude.  — Die  neuesten  Aus- 
grabungen in  Troja. 

Centralblatt  d.  Bau ver waltun g.  Nr.  42:  Das  Kunst- 
gewerbe-Museum in  Berlin. 

Daheim.  Jahrg.  19,  Nr.  5;  V.  Schnitze,  Ein  biblisches 
Wandgemälde  in  I’ompeji. 

Hermes.  Bd.  17,  II.  4:  E.  Fabricius,  Die  Skenothek  des 
Philon,  das  Zeughaus  der  attischen  Marine  in  Zea. 

Jahrbuch  der  kunsthistoris'chen  Sammlungen 
des  A.-II.  Kaiserhauses.  Herausgegeben  vom  k.  k.  Oberst- 
käinmercr-Amte.  Bd.  l:  E.  Kitter  von  Bergmann,  Der  Sarko- 
phag des  Panehemisis.  — E.  Freiherr  von  Sacken,  Uber 
einige  römische  Metall-  und  Emailarbeiten.  — F.  Kenner, 
Römische  Medaillons.  — E.  Hartraann  Edler  v.  Franzenshuld. 
Ein  höfisches  Kaitenspiel  des  15.  Jahrhunderts.  — A.  Ilg, 
Madonna  mit  dem  Kinde,  Marmorrelief  des  Rosscllino.  — 
A.  11g,  Adrian  de  Fries.  — E.  Ritter  von  Engerth,  Über  die 
im  kunsthistorischen  Museum  neu  zur  Aufstellung  gelangenden 
Gemälde.  — F.  Schestag,  Kaiser  Maximilian  I.  Triumph.  — 

D.  Schestag,  Die  Kunstbestrebungen  Erzherzogs  Sigmund  von 
Tyrol.  — 1'.  Ritter  von  Birk,  Inventar  der  im  Besitze  des 
Allerhöchsten  Kaiserhauses  befindlichen  Niederländer  Tapeten 
und  Gobelins.  — Urkunden  und  Regesten  aus  dem  k.  und  k. 
Haus-,  Hof-,  und  Staatsarchiv  in  "Wien.  Herausgegeben  von 
H.  Kimermann.  — Inventar  der  Kunstsammlung  des  Erz- 
herzogs Leopold  Wilhelm  von  Österreich.  Nach  der  Original- 
handschrift herausgegeben  von  A.  Berger. 

Jahrbücher  des  Vereins  von  Altertumsfreunden 
im  Rheinlande.  H.  73:  J.  Schneider,  Neue  Forschungen 
über  die  Römerstrassen  zwischen  Maas  und  Rhein.  — Ders., 
Die  römischen  Militärstrassen  des  linken  , Rhein ufers.  — H. 
Heydemann,  Minerva-Statuette.  — Schwörbel,  Die  jüngsten 
Funde  auf  dem  Boden  des  römischen  Castrums  zu  Deutz.  — 
J.  Klein,  Römische  Inschriften  aus  Bonn.  — F.  Schneider,  Ein 
römischer  Goldring.  — F.  X.  Kraus,  Altchristlicher  LöiFel  aus 
Sasbach.  — W.  Heilermann,  Cosmas  und  Damianus.  Alte  'Wand- 
malereien in  der  Münsterkirche  zu  Essen.  — Miszellen : Aachen : 

E.  aus’m  W'^eerth,  Römische  Inschriften  des  Aachener  Münsters. 

— Andernach,  van  A’leuten,  Münzfund.  — E.  aus’m  AVeerth, 
Militärische  Grabsteine.  — Cues:  AV.  Fussbahn,  Römische 
Badeeinrichtung.  — Düsseldorf:  J.  Schneider,  Trier-Metzer- 
strasse. — Eisenberg:  C.  Mehlis,  Eisenschmelzöfen. — Karls- 
ruhe: Römische  Fundamente.  — Mainz;  Römischer  Grabsarg. 

— Neuss:  C.  Koenen,  Römergrab  bei  Norf.  — Ders.,  Römischer 
Grabfund  im  Gnadenthale  bei  Neuss.  — Steckboni:  Jenny, 
Pfahlbauten.  — AA^alddorf:  E.  aus’m  AVeerth,  Thongewiclite.  — 
Mainz ; F.  Schneider,  Römische  Goldriuge. 

Kunst  und  Gewerbe.  Nr.  11:  C.  Friedrich,  Die  alt- 
deutschen Gläser  in  der  Alustersammlung  des  bayerischen 
Gewerbemuseums. 

Kunstchronik.  Jahrg.  18,  Nr.  5:  A.  Rosenberg,  Die 
Hamilton’schen  Manuskripte  im  Berliner  Kupferstichkabinett  I. 

— A.  Bredius,  Ein  Pseudo -A'ermeer  in  der  Berliner  Galerie, 

— J.  J.  Merlo,  Pictor  und  Depictor. 

Revue,  Deutsche.  Jahrg.  5,  Bd.  4,  H.  12:  Aus  dem 
Altenstein’schen  Kultusministerium.  3.  Zur  Gründung  des 
Museums  (d.  i.  das  jetzige  „alte  Museum“  in  Berlin). 


Verhandlungen  des  5.  internationalen  Orienta- 
listen-Kongresses,  gehalten  zu  Berlin  iin  Jahre  1881: 
Kautzsch,  Über  eine  rätselhafte  Inschrift  aus  Kordafrika.  — 
Oppert,  Die  französischen  Ausgrabungen  in  Chaldaea.  — Mas- 
pero,  Cachette  decouverte  ä Der-el-Bahaii  en  Juillett  1881. 

— Revillout,  Les  inonnaies  egyptiennes. 

Verhandlungen  der  Berliner  anthropologischen 
Gesellschaft  1882.  Sitzung  am  22.  April:  J Mestorf,  Über 
gewisse  typische  Bronzeringe.  — W.  Eeiss,  Über  die  Alter- 
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slavischer  Zeit  an  der  Wierigsdorfer  Wassermühle  bei  Luckau. 

— Wandke,  Kirchenmarken.  — Treichel,  Beiträge  zur  Sator- 
formel  und  zur  Tolltafel.  — W.  Dolbeschew,  Sagen  der  Tschet- 
schenen. — Virchow,  Über  Flachbeile  von  Jadeit  und  edlen 
Gesteinen  in  der  Pfalz  und  dem  Eisass.  — C.  Biefel,  Abbil- 
dungen in  Olmütz  ausgegrabener  Topfscherben.  — Göppert, 
Pfahlbauartige  Grundlage  der  Dominsel  in  Breslau.  — Schlie- 
mann,  Ausgrabungen  in  der  Troas.  — Künne,  Topfscherben 
von  der  Rohrinsel  bei  Schmöckwitz.  — Ascherson,  Bronzecelt 
und  scheinbar  bearbeiteter  Stein  von  Spremberg.  — Ägyptische 
Steinsachen.  — Sitzmig  am  20.  Mai:  Schliemann,  Ausgra- 
bungen in  der  Troas.  — R.  Andree,  Über  den  Schulzenstab. 

— Virchow,  Eiserne  Kröten.  — v.  Alten,  Glaspasta  im  Gross- 
herzoglichen Schlosse  zu  Oldenburg.  — Behla,  Neue  Unter- 
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Kochstellen  aus  vorslavischer  Zeit  bei  Luckau,  südwestlich  au 
Geitners  Mühle.  — Treichel,  Ostpommersche  Altertümer. 

Zeitschrift  d.  Vereins  für  hessische  Geschichte 
und  Landeskunde.  N.  F.  Suppl.  8:  G.  Wolft’,  Das  Römer- 
kastell und  das  Mithräsheiligtum  von  Gross-Krotzenburg  am 
Main,  nebst  Beiträgen  zur  Lösung  der  Frage  über  die  archi- 
tektonische Beschaffenheit  der  Mithrasheiligtümer.  — R.  Suchier, 
Die  römischen  Münzen,  Stempel,  Inschriften  und  Graftite  von 
Gross-Krotzenburg  und  der  Umgegend  von  Hanau.  Mit  1 Photo- 
lithographie, 3 lithogr.  Tafeln  und  71  Holzschnitten. 

Zeitung,  Illustrirte.  Nr.  2057:  Madonna  mit  dem 
Kind.  Nach  dem  Ölgemälde  von  Murillo  im  Leipziger  Museum. 

— Die  Heilige  Nacht.  Nach  dem  Gemälde  von  Coreggio  in 
der  Dresdner  Galerie.  — Schellen-  und  Eichel-Ober  aus  dem 
Blei’schen  Kartenspiel  vom  Jahre  1696. 

— Neue  Illustrirte.  Nr.  9:  Gefässe  von  Bergkrystall 
in  der  Ambraser  Sammlung  in  Wien.  Italienische  Arbeit  aus 
der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts. 

Literatur. 

Gerechtes  Aufsehen  erregte  seiner  Zeit  in  der  Kunstwelt 
das  Erscheinen  des  so  gediegen  als  elegant  ausgestatteten 
.Jahrbuches  der  k.  preussischen  Kunstsammlungen,  und  Mancher 
wird  sich  im  Stillen  gefragt  haben,  ob  es  nicht  passender  sei, 
dass  die  Direktoren  und  Beamten  der  Kunstsammlungen  eines 
Landes  zusammen  ein  Jahrbuch  der  ihrer  Leitung  anver- 
trauten Sammlungen  herausgäben,  als  dass  sie,  der  eine  für 
dies,  der  andere  für  jenes  Journal  Artikel  schrieben.  Da  er- 
scheint soeben,  ein  würdiger  Nachfolger  des  oben  erwähnten 
Berliner  Jahrbuches,  bei  Adolf  Holzhausen  in  Wien:  „Jahr- 
buch der  kunsthistorischen  Sammlungen  des  Allerhöchsten 
Kaiserhauses,  herausgegebeu  vom  k.  k.  Oberstkämmerer-Amte. 
Band  1.  59  Bogen  Gross-Quart.  Mit  31  Kupfertafeln  in  Helio- 
gravüre und  Radierung,  72  zinkographischen  Text-Illustrationen 
und  70  Holzschnitten  in  Querfolio  als  Beilage.“  Die  Auflage 


des  Jahrbuches  beträgt  300  Exemplare,  der  Preis  ist  mit 
120  Mark  pro  Jahr  genau  auf  die  Selbstkosten  gestellt.  Es 
ist  nur  komplet  zu  beziehen  und  werden  weder  einzelne  Teile 
noch  Tauschexemplare  abgegeben.  — Von  den  Holzschnitt- 
werken des  Kaisers  Maximilian  I.,  welche  als  Beilage  zum 
Jahrbuche  zur  Ausgabe  gelangen,  wird  jetzt  die  erste  Hälfte 
und  im  Jahre  1884  die  zweite  Hälfte  des  Triumphes,  im  Jahre 
1885  die  Ehrenpforte,  im  Jahre  1886  die  Heiligen  aus  der 
Familie  des  Kaisers  und  im  Jahre  1887  der  Weisskunig  aus- 
gegeben werden,  sämtlich  von  den  erhaltenen  ursprünglichen 
Original-Holzstöcken  abgedruckt.  — Den  Inhalt  dieses  ersten 
Bandes  vei’gleiche  oben  unter  „Aufsätze  in  Zeitschriften“.  — 
Vivat  sequens! 

Deutsches  Künstler-Jahrbuch  für  1882— 1883.  Heraus- 
gegeben von  Hans  Adam  Stoehr.  Jahrg.  1.  2.  Dresden 

1882—1883.  kl.  8. 

Dem  in  diesen  Blättern  kürzlich  besprochenen  Springer’- 
schen  Statistischen  Handbuch  für  Kunst  und  Kunstgewerbe 
reiht  sich  in  würdiger  Weise  das  obengenannte  Jahrbuch  an. 
Dasselbe  bietet  im  ersten  Jahrgange  ein  Kalendarium  für 
Notizen,  ausgestattet  mit  zahlreichen  Angaben  über  die  auf 
einzelne  Tage  fallenden  Künstler-Geburts-  und  Sterbe-Jahre, 
ferner  eine  Übersicht  der  hervorragendsten  Arbeiten  und  Er- 
eignisse auf  den  Gebieten  der  bildenden  Künste  vom  Januar 
1881  bis  Juli  1882,  ein  Verzeichnis  der  staatlichen  Kunstver- 
waltungs- Behörden,  ein  Verzeichnis  der  Akademien,  Kunst- 
und  Kunstgewerbeschulen  incl.  der  verwandten  Lehrstühle 
und  Fachabteilungen  an  Universitäten  und  Technischen  Hoch- 
schulen, ein  Verzeichnis  der  öffentlichen  Sammlungen,  Gemälde- 
galerien und  Museen,  ein  Verzeichnis  der  Künstler-,  Kunst- 
und  Kunstgewerbevereine,  der  Architekten-  und  Ingenieurver- 
eine, endlich  ein  Verzeichnis  der  Historischen  Vereine  Deutsch- 
lands, Österreichs  und  der  Schweiz,  und  ein  alphal)etisches 
Verzeichnis  der  bedeutendsten  Künstler  und  Kuustgelehrten 
von  Mitte  des  18.  bis  Anfang  des  1 0.  Jahrhunderts.  Aus  prak- 
tischen Gründen  hat  der  Herausgeber  die  Anlage  des  zweiten 
Jahrganges  in  der  Weise  verändert,  dass  er  dem  Verzeichnis 
der  staatlichen  Kunstverwaltungsbehörden  ein  „Statistisches 
Repertorium  der  Alcademien,  Lehranstalten,  öffentlichen  Samm- 
lungen und  Vereine  für  Kunst-  und  Kunstgewerbe  in  Deutsch- 
land etc.“  folgen  lässt;  es  hat  dies  die  gute  Folge,  dass  Vereine 
und  die  ihnen  gehörenden  Sammlungen  und  Museen  nicht, 
wie  es  im  ersten  Jahrgang  der  Fall  war,  auseinandergerissen 
sind.  Als  „Anhang  und  Nachträge“  werden  aufgeführt:  A. 
Verzeichnis  der  mit  den  deutschen  Universitäten  verbundenen 
Sammlungen,  und  B.  Kunstvereins -Verbände  und  deren  Aus- 
stellungen. Endlich  folgt  anstatt  des  „Verzeichnisses  der 
bedeutendsten  deutschen  Künstler  etc.  bis  Anfang  des  19.  Jahr- 
hunderts“, ein  Verzeichnis  deutscher  Künstler  und  Kunstge- 
lehrten einschliesslich  der  Lehrer  höherer  Kunst-  und  Kunst- 
gewerbeschulen etc.  und  zwar  mit  den  Adressen.  Diese  mit 
grossem  Fleisse  und  vieler  Mühewaltung  hergestellte  Arbeit 
verdient  allen  denjenigen  empfohlen  zu  werden,  welche  sich 
für  Kunstsammlungen  interessieren.  Rr. 

Persoual-Nachricliten. 

Dem  Direktor  des  Berliner  Kupferstichkabinetts,  Dr. 
Li  pp  mann,  der  sich  bekanntlich  um  die  Erwerbung  dei^ 
Hamilton’schen  Sammlung  hohe  Verdienste  erworben  hat,  ist 
der  Kronen-Orden  dritter  Klasse  verliehen  worden. 


Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaktion:  Herrn  Geheimen 
Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29,  die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  V^erlagshandlung  von  Wilhelm  Baensch 

in  Dresden  portofrei  zu  richten. 

Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Teil:  Geheimer  Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29;  ' 

für  den  Inseratenteil:  Wilhelm  Baensch.  Dresden.  Druck:  Offizin  der  Verlagshandlung. 


1883. 


Ende  Januar. 


Nr.  2. 


Zeitschrift 


für  verwandte  Wissenschaften. 


Erscheint  monatlich  zweimal. 


Redakteur:  Geheimer  Hofrat  Dr.  J.  G.  Th.  Graesse, 

Direktor  a.  L).  des  K.  Grünen  (iewölbes,  der  K.  Porzellan-  und  Gefass-Sammlung  und  des  K.  Münzkabinetts  zu  Dresden,  K.  Bibliothekar  und  Direktor  des  Kupferstich- 
ka&inetts  S.  M.  d.  Höchstsei.  Königs  Fiuedrich  A.ugust,  wirkl.  Mitglied  der  K.  Russ.  Archäolog.  Ge.sellschaft  zu  Moskau  , ord.  Mitglied  des  Oelebrten-Ausschusses 
des  Germanischen  Museums  zu  Nürnberg,  Ehrenmitglied  des  Museum  Erancisco-Carolinum  des  Landes  Oesterreich  ob  der  Enns,  korrespondierendes  Mitglied 
der  Academia  Araldico-Genealogica  ttaliana  zu  Pisa  und  der  Sociöte  des  bibliophiles  zu  Antwerpen,  Kitter  des  K.  Sachs.  Verdienstordens  1.  Klasse  und  des  K. 
K.  Oesterr.  Ordens  der  Eisernen  Krone,  des  K.  Russ.  St.  Annen-Ordens  und  des  K.  Preuss.  Kronenordens  3.  Klasse.  Inhaber  der  Medaille  S.  H.  des  Papstes 
Pius  IX.:  Causa  laetitiae  nostrae,  etc.  und  der  Medaille  S.  H.des  Papstes  Leo  XIII. : Thomae  Aquin.  Doctrina  in  pristinum  decus  restituta. 


Erscheint  Mitte  und  Ende  jeden  TAonats.  — Aboniiementspreis  pro  Jahr  20  Mark.  Einzelne  Nununern  1 Mark.  — Insertioiispreis  für  die  durchlaufende 
Petitzeile  oder  deren  Raum  40  Pf.,  zweimal  gespalten  20  Pf.,  viermal  gespalten  10  Pf.  Bei  zwölfmaliger,  monatlich  wiederholter  Aufnahme  wird  von  diesen 
Preisen  2ö®/o.  bei  vierundzwanzigmaliger,  alle  halbe  Monate  erfolgter  Aufnahme  40°/o  Rabatt  gewahrt. 


Inhalt:  Symbolik  der  Blumen  und  Pflanzen.  (Fortsetzung.)  — 
Eng.  Pion.  Benvenuto  Cellini,  orftvre,  medailleur,  sculp- 
teur.  Recherebes  snr  sa  vie,  sur  ses  oeiivres  et  snr  les 
pieces  qui  lui  sont  attribues.  — Werke  aus  den  Gebieten 
der  Museologie,  Antiqnitätenkunde  etc.  (Fortsetzung.) 
— Die  hauptsächlichsten  Preise  der  Auktion  Hamilton  zu 
London,  (Fortsetzung.)  — Vermischte  Nachrichten.  — 
Aufruf  zur  Konkurrenz. 


Symbolik  der  Blumen  und  Pflanzen. 

(Fortsetzung.)  ’ 

Die  Erle  und  Esche  waren  bei  den  Skandi- 
naviern die  beiden  Bäume,  aus  denen  die  Osna  den 
ersten  Mann  und  die  erste  Frau  schufen,  sie  ge- 
hören also  ebenfalls  in  die  Kategorie  der  Lebens- 
bäume. 

Der  Nnssbauin  ist  ebenfalls  ein  Lebensbauiu, 
denn  schon  in  der  Bibel  (1.  Mos.  XXX.  67)  lesen  i 
wir,  dass  sich  Jakobs  Schafherde  vor  den  Stäben  i 
des  Haselstrauches  begattete  und  darauf  bezieht  sich  ^ 
wohl  auch  der  altrömische  Brauch,  den  Neuver-  ■ 
mahlten  Nüsse  zu  streuen.  Mit  einer  Haselrute  he-  I 
zwingt  man  die  Hexen,  weil  diese  die  Fruchtbar-  | 
keit  von  Pflanzen  und  Tieren  zu  hindern  suchen,  i 
Deshalb  war  sie  auch  bei  den  alten  Deutschen  hoch-  ' 
verehrt  und  ward  zur  Wünschelrute,  mit  der  man  | 
Schätze  und  Quellen  suchen  kann.  i 

Die  Pappel,  in  welche  die  Schwestern  des  vom  : 
Himmel  herabgestürzten  Phaeton  verwandelt  wurden, 
war  bei  den  Griechen  ein  Bild  der  Trauer,  weshalb 
der  Hain  der  Todesgöttin  Persephone  aus  lauter 
Pappeln  bestand  (Homer.  Od.  X.  510).  Weil  sie 
aber  dem  Herkules  geweiht  war,  der,  als  er  den 


Cerberus  aus  dem  Schattenreiche  hervorholte,  sicli 
mit  der  am  Acheron  wachsenden  Pappel  bekränzt 
hatte,  so  schmückte  man  zum  Gedächtnis  desselben 
die  Sieger  in  den  olympischen  Spielen  mit  Pappel- 
zweigen. 

Da  die  Wurzeln  dieses  Baumes  immer  wieder 
einen  neuen  hervorbringen,  so  hat  man  ihn  auch  zu 
einem  Phallussymbol  gemacht,  allein  dieses  ist  noch 
mehr  der  Fall  mit  dem  Feigenbaum,  der  im  ganzen 
Morgenlande  das  Sinnbild  der  Fruchtbarkeit  ist,  wes- 
halb bekanntlich  auch  Adam  und  Eva  bei  ihrer 
Vertreibung  aus  dem  Paradiese  sich  mit  Feigen- 
blättern bedeckten,  und  bei  den  Griechen  war  die 
Feige  dem  Hermes  und  Bacchus,  bei  den  Ägyptern 
dem  Osiris  und  in  Indien  dem  Wischnu  heilig,  wie 
denn  in  der  indischen  Mythe  der  Baum  des  Lebens 
Aswatha  das  Symbol  der  allverbreitenden  Zeugungs- 
kraft (eigentlich  der  hibiscus  indica)  ist. 

Der  Ölbaum  galt  im  Altertum  stets  als  Sym- 
bol des  Gedeihens  und  Überflusses,  der  Eintracht 
und  des  Friedens  (Virg.  Georg.  II.  425).  Darum 
trug  die  Taube,  welche  zu  Noah  in  die  Arche  kam, 
ein  Olivenblatt  im  Schnabel. 

So  Hesse  sich  fast  für  jeden  Baum  und  Strauch 
eine  symbolische  Bedeutung  herausfinden,  wenn  uns 
überhaupt  der  Raum  gestattete,  diese  Untersuchung 
hier  weiter  auszuführen.  Überhaupt  steht  diese  sym- 
bolische Bedeutung  der  Bäume  in  genauem  Zusam- 
menhang mit  dem  alten  Baumkultus,  den  wir  in 
den  frühesten  Zeiten  bei  den  Medern,  Armeniern, 
Chaldäern,  Indern,  Germanen,  Kelten  und  Slaven 
finden  und  der  als  eine  der  ältesten  Phasen  der 
hellenischen  Religion  in  der  trefflichen  Schrift  von 
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Bötticher,  Der  ßauiukultus  der  Hellenen  (Berlin  1856. 
8**.)  in  seinem  ganzen  Umfange  nachgewiesen  worden 
ist.  Reste  von  diesem  Glauben  sind  auch  ins  Christen- 
tum übergegangen,  denn  wie  in  Deutschland  und 
Frankreich  die  Jungfrau  Maria  an  die  Stelle  der 
Freia  und  der  Feen  getreten  ist,  Freia  aber  wieder 
mit  der  Venus  und  die  Feen  mit  den  Najaden  und 
Dryaden  der  Hellenen  Zusammenhängen,  lässt  sich 
leicht  nachweisen.  Darum  wohnt  jene  noch  heilte 
nach  deutschen  Sagen  in  dem  Ahorn,  der  Eiche, 
Fichte,  Haselstaude,  Linde,  Lilie  und  Rose,  und 
steht  den  Quellen  vor,  welche  früher  Feen  bewohnten. 
Überhaupt  wäre  es  eine  interessante  Aufgabe,  ein-  ! 
mal  die  zahlreichen  Pflanzen  und  Blumen  durchzu- 
gehen, welche  schon  durch  ihren  Namen  andeuten, 
dass  sie  der  Jungfrau  Maria  und  einzelnen  Heiligen 
geweiht  sind.  Zuweilen  ist  der  Zusammenhang  klar, 
wie  z.  B.  aus  dem  Venusgrase  (adianthiim,  capillos 
Veneris)  Mariengras,  aus  dem  Venusschuh  (cypri- 
pedium  calceolus)  Marienpantoffel  ward.  Wahr- 
scheinlich würde  auch  hier  ein  tiefergehencles  For- 
schen symbolische  Beziehungen  entdecken,  dies  muss 
aber  einer  andern  Gelegenheit  aufbewahrt  bleiben. 
Wir  bemerken  nur  noch,  dass  allerdings  die  wahre 
symbolische  Bedeutung  der  Pflanzen,  Blumen  und 
Sträucher  nicht  immer  von  den  Dichtern  und  an- 
dern, die  derselben  zu  irgend  einem  Zwecke  sich 
bedienten,  festgehalten  wird.  Aus  mehreren  Er- 
klärungen, die  wir  oben  gegeben  haben,  geht  schon 
hervor,  dass  man  einzelnen  Gegenständen  je  nach 
Belieben  eine  symbolische  Beziehung  beigelegt  hat, 
ohne  zu  fragen,  ob  dieselbe  haltbar  sei  oder  nicht. 
Daher  kommt  es  denn  auch,  dass  die  Mehrzahl  der 
deutschen,  französischen  und  englischen  Blumen- 
sprachen durchaus  voneinander  abweichen,  dass  selbst  [ 
diejenigen  ßlumendeutungen,  welche  eine  einzelne 
Nation  sich  gemacht  hat,  schroff“  einander  entgegen- 
stehen, ja  oft  geradezu  sinnlos  sind,  sodass  also  eine 
Geheimschrift  in  Blumennamen  geradezu  unverständ- 
lich wird,  wenn  nicht  die  beiden  korrespondierenden 
Parteien  übereingekommen  sind,  welcher  bestimmten 
Blumensprache  sie  sich  bedienen  wollen.  Freilich 
hat  dieser  Umstand  dabei  auch  das  Gute,  dass  der 
Nichteingeweihte,  selbst  wenn  er  eine  Blumenspi’ache 
besitzt,  einen  solchen  verabredeten  Selam  nicht  ent- 
ziflfern  kann,  wenn  die  von  ihm  benutzte  Blumen- 
sprache nicht  zufällig  dieselbe  ist,  deren  sich  jene 
bedient  haben.  Anders  bei  den  Orientalen,  hier 
blieb  sich  der  Kodex  der  Blumensprache  immer 
gleich.  Wir  wollen  zum  Schluss  noch  einen  solchen 
Selam  hierhersetzen.  Ein  arabischer  Liebhaber  sen- 
dete seiner  Geliebten  einen  Fächer,  einen  Büschel 
Blumen,  eine  seidene  Quaste,  einige  Stücke  Zucker- 
kand und  ein  Stück  Saite  von  einem  musikalischen 
Instrument,  sie  schickte  ihm  als  Antwort  ein  Stück 


Aloe,  drei  schwarze  Kümmelkörner  und  ein  Stück 
einer  Pflanze,  die  man  zum  W aschen  braucht  (Ghäsood 
el-azräi  , mesembryanthemum  noctiflorum).  Der 
Fächer  zeigte  au,  er  wünsche  sie  abends  zu  be- 
suchen, die  Blumen,  dass  dies  in  einem  Garten 
stattflnden  soll,  die  Quaste,  dass  sie  für  Sorbet  sor- 
gen möge,  der  Zuckerkand,  dass  die  Zusammen- 
kunft bis  zum  Morgen  andauern  solle  und  die  Saite, 
dass  man  ^ sich  mit  Musik  unterhalten  wolle.  Die 
Antwort  bedeutete  folgendes:  das  Stück  Aloe,  dass 
er  warten  müsse,  die  drei  Kümmelkörner,  dass  er 
drei  Nächte  hindurch  Geduld  haben  solle  und  die 
Pflanze  zum  Waschen,  dass  sie  ins  Bad  gehe  und 
ihn  dort  treffen  wolle. ') 

(Fortsetzung  folgt.) 

Eug.  Eloii.  Benveiiuto  Cellini,  orfevre.  medailleur, 
sciilpteur.  Heclierches  sur  sa  vie,  sur  ses  oeuvres 
et  sur  les  pieces  qiii  Iin  sout  attribuees. 

Paris,  E.  Pion.  (1883.)  4®.  414  S.  80  Francs. 

Die  Epoche  des  Wiedererwachens  der  Wissen- 
schaften und  Künste,  die  Zeit  der  Renaissance  ist 
bekanntlich  reich  au  den  hervorragendsten  Talenten, 
allein  dieselben  beschränken  sich  zumeist  auf  nur  ein- 
zelne Zweige  derselben,  nur  Italien  erzeugte  vorzugs- 
weise drei  grosse  Geister  von  fast  universellem  Wissen 
und  Leistungen,  diese  waren  Leonardo  daVinci,  Michel 
Angelo  Buonarotti  und  Benvenuto  Cellini  und  höch- 
stens unser  deutsches  Vaterland  kann  sich  rühmen, 
denselben  wenigstens  einen  ebenbürtigen  Mann  gegen- 
über stellen  zu  können , nämlich  Albrecht  Dürer, 
das  ganze  übrige  Europa,  selbst  Frankreich  kann 
hierin  nicht  als  Rival  auftreten.  Während  wir  nun 
aber  in  Deutschland  schon  länger  vortreffliche  Mono- 
graphien über  den  letztgenannten  Meister  besassen, 
fehlte  es  doch  an  erschöpfenden  Schilderungen  des 
Lebens  und  der  V^erke  jener  drei  erwähnten  Kory- 
phäen der  Renaissancezeit,  denn  alles,  was  Avir  über 
dieselben  besassen,  beschränkte  sich  teils  auf  blosse 
biographische  Untersuchungen  teils  auf  Beschreibung 
und  Beurteilung  einzelner  Wei'ke  derselben  und  da- 
rum muss  die  ganze  kunstliebende  Welt  das  vor- 
liegende Wei’k  mit  dem  grössten  Dank  begrüssen, 
da  dasselbe  uns  zuerst  eine  völlig  erschöpfende  Dar- 
stellung des  Lebens  und  Wirkens  des  grossen  italie- 
nischen Meisters  giebt.  Der  berühmte  Kunstkenner 
Herr  E.  Pion,  hat,  indem  er  demselben  ein  unver- 
gängliches Denkmal  setzte,  gleichzeitig  auch  damit 
seinem  Namen  die  Unsterblichkeit  gesichert,  denn 
derselbe  wird  von  jetzt  an  stets  neben  dem  seines 
Schützlings,  wenn  man  diesen  Ausdruck  brauchen 
darf,  genannt  werden  müssen.  Herr  Pion  hatte  sich 


')  S.  Lane,  1001  Nights.  Vol.  I.  p.  608,  note  18. 
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die  grosse  Aufgabe  gestellt,  das  Leben,  den  Cha- 
rakter und  die  Thätigkeit  Benvenuto  Cellinis  ganz 
selbstständig  zu  studieren  und  es  ist  ihm  dies  in 
einer  Weise  gelungen,  die  unsere  Bewunderung  in 
hohem  Grade  erregt.  Freilich  hat  er  bei  diesem 
Untei-nehmen  weder  Mühe  noch  Kosten  gescheut  und 
so  hat  er  ein  Prachtwerk  zu  stände  gebracht,  wel- 
chem wir  in  Deutschland  wenigstens  nichts  ähn- 
liches gegenüber  stellen  können,  da  bekanntlich  z.  B. 
die  Monographien  über  Dürer  u.  s.  w.  zwar  die  ein- 
zelnen Werke  desselben  besprechen,  selbige  aber  dem 
Leser  nicht  selbst  bildlich  vorführen,  was  liier  aber 
der  Fall  ist. 

In  der  Vorrede  erklärt  Herr  Pion,  dass  er  nur 
beabsichtige,  die  verschiedenen  in  der  Selbstbiogra- 
phie des  Künstlers  enthaltenen,  vielfach  angezweifelten 
einzelnen  Thatsachen  möglichst  richtig  zu  stellen,  dann 
aber  ein  vollständiges  Verzeichnis  der  ihm  zuge- 
schriebenen Werke,  mögen  sie  nun  unzweifelhaft  echt 
oder,  angezweifelt  sein,  zu  geben  und  in  genauen 
Kopien,  vortrefflichen  Radierungen  von  Paul  Le  Rai 
dem  kunstliebenden  Publikum  vor  Augen  zu  führen.  ^ 
Es  dürfte  für  die  Leser  dieser  Zeitschrift  nicht  un- 
interessant sein,  die  in  diesem  Prachtwerk  reprodu- 
zierten Werke  des  Künstlers  hier  einzeln  aufgeführt 
zu  sehen.  Es  sind  diese  (pag.  56  u.  170)  das  Salz- 
fass Franz  I.  in  der  Wiener  Schatzkammer,  Büste 
des  Cosmus  von  Medicis  im  Nationalmuseuin  zu 
Florenz  (p.  72),  die  Statue  des  Perseus  in  der  Loggia 
dei  Lanzi  in  Florenz  (p.  82),  Basrelief  mit  denselben 
Heros  ebenda  (p.  85),  Wachsmodell  derselben  Statue 
im  Nationalmuseum  in  Florenz  (p.  92),  die  Fresko- 
porträts (11)  im  Palazzo  Vecchio  zu  Florenz  (p.  124) 
nach  Vasaris  Deutungen,  zwei  Reliquiarien  nach  Zeich- 
nungen (p.  160),  drei  Kardinalsiegel  (p.  190),  Paris 
von  Hipp,  van  Este  und  zwei  von  Here.  Gonzaga,  drei- 
zehn Münzen  und  Medaillen  (p.  196),  die  Nymphe  von 
Fontainebleaix  ira  Museum'des  Louvre  (p.208'),  Bronze- 
relieftafelfimd  im  Nationalmuseum  zu  Florenz  (p.  212), 
Ganymed  im  Museum  der  Uffizien  in  Florenz  (p.  214), 
Jupiter,  Bronzestatuette  an  der  Basis  der  oben  ge- 
dachten Perseusstatue  (p.  216),  Danae,  Bronzegruppe 
ebendaher  (p.  218),  Merkur  ebenda  ip.  220^,  Minerva 
ebenda  (p.  222),  Büste  Bindo  Altovitis  in  dem 
gleichnamigen  Palast  zu  Rom  (p.  224),  Kruzifix  aus 
Marmor  in  der  Kirche  San  Lorenzo  des  Eskurials  | 
(p.226),  drei  Kameen,  ein  Bijou  und  ein  Medaillon  teils  in 
Wien,  teils  in  Florenz,  teils  in  Paris  vorhanden  (p.  248), 
Gehänge  aus  dem  Dresdner  Grünen  Gewölbe,  aus 
dem  Hotel  de  Clugny  und  aus  der  Sammlung  Roth- 
schild zu  Paris,  zwei  Pluvialschlösser  aus  St.  Barbara 
(p.  250),  fünf  Gehänge  und  eine  Brosche  aus  der  Roth- 
schild’schen  Sammlung  in  London  (p.  254\  Salzfass 
aus  emailliertem  Gold  in  der  Sammlung  Rospigliosi 
(p.  260),  Schenkkanne  aus  dem  Palast  Coccapani 


in  Modena  (p.  262  u.  264),  Becken  Lercaros  ebenda 
(p.  263),  Giesser  zu  Wohlgerüchen  aus  der  Sammlung  des 
Lord  Cowper  (p.  266),  Becken  aus  St.  Barbara  nach 
einem  Gipsabguss  (verschwunden,  p.  268),  Vase  aus 
Bergkrystall  mit  Goldmontierung  im  Kunstgewerbe- 
museum zu  Berlin  (p.  270),  Schüssel  aus  Bergkrystall 
mit  Silber  montiert  im  Nationalmuseum  zu  Florenz 
(p.  272),  Deckelschale  mit  Fuss  aus  Bergkrystall 
mit  Gold  montiert,  der  Sammlung  des  Lord  Salis- 
bury gehörig  (p.  273),  ein  Pace  aus  dem  Dom- 
schatz zu  Mailand  (p.  274),  die  Apotheose  Karls  V. 
aus  der  Bibliothek  des  Vatikan  (p.  276),  silbernes 
Becken  aus  der  Sammlung  des  Baron  Pepoli  (p.  277), 
zwei  silberne  Basreliefs  aus  der  Bibliothek  des 
Vatikan  (p.  278),  Präferikulum  aus  dem  Museum 
zu  Neapel  (p.  279),  Deckeltrinkschale  mit  Fuss  aus 
Bergkrystall  und  emailliertem  Gold  aus  der  Galerie 
der  Uffizien  zu  Florenz  (p.  280),  Kreuz  und  Kande- 
laber nach  Kupferstichen  (p.  282),  Giesser  aus  der 
Silberkammer  der  Medicis  im  Palast  Pitti  (p.  286), 
silbernes  Becken  ebenda  (p.  287),  ein  Bischofsstab 
, aus  dem  Kloster  Monte  Cassino  (p.  288),  Onyx- 
giesser  mit  Gold  montiert  aus  der  Sammlung  G.  Roth- 
schild (p.  290),  zwei  Messbuchdecken  aus  der  Samm- 
lung Schloss  Friedenstein  zu  Gotha  und  dem  South 
Kensington  Museum  (p.  292),  die  Farnese -Kassette 
im  Museum  zu  Neapel  (p.  296),  Giesser  aus  ver- 
goldetem Silber  aus  dem  Kirchenschatz  von  St.  Celso 
(p.  300),  neuhergestelltes  silbernes  Becken  ebenda 
(p.  301),  goldenes  emailliertes  Fläschchen  in  der 
Medicis-Silberkaramer  (p.  302),  zwei  goldene  Schalen 
mit  Wappen  ebenda  (p.  304),  Becken  aus  vergol- 
detem Silber  ebenda  (p.  308),  Becher  aus  vergol- 
detem Silber  in  der  Sammlung  des  Lord  Worwick 
i^p.  310),  Pace  aus  dem  Silberschatz  der  Medicis 
(p.  312),  Perlmutterbecken  mit  Silbermontierung  aus 
dem  Grünen  Gewölbe  zu  Dresden  (?  p.  314),  Nau- 
tiluskanne mit  vergoldetem  Silber  montiert  aus  dem 
Schatz  der  Königin  zu  Windsor  (p.  314),  Jubiläums- 
hammer des  Papstes  Julius  HI.  im  Nationalmuseum 
zu  München  ip.  315),  Tischglocke  Klemens  VIII.  in 
der  Sammlung  des  Baron  Ferd.  Rothschild  (p-  316), 
der  goldene  Abendmahlskelch  aus  dem  Grünen  Ge- 
wölbe zu  Dresden  (p.  317),  vier  Medaillen  (p.  328), 
Perseusstatuette  aus  Bronze  im  Nationalmuseum  zu 
I Florenz  (p.  338),  Perseusstatuette  in  Bronze  aus  der 
Sammlung  des  Baron  Davillier  (p.  340),  Büste  aus 
Terrakotta  in  der  Sammlung  des  Herrn  Druvy  Fort- 
mum  (p.  342),  Degengriff  des  Grafen  Lannoy  im 
Artilleriemuseum  zu  Paris  (p.  348),  der  Karls  V. 
in  der  Ambrasser  Sammlung  zu  Wien  (p.  349),  Degen 
und  Dolch  Alex.  Farneses  im  Museum  zu  Neapel 
und  Stilet  aus  ziseliertem  Stahl  in  der  Sammlung 
des  Ritters  Funghini  (p.  350),  Degengriff  von  J.  Hamp- 
don  im  Schloss  zu  Windsor  (p.  351),  Degengriff  aus 
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emailliertem  Grold  im  Museum  zu  Cassel  (p.  352) 
Schild  aus  dem  Schlosse  zu  Windsor  (p.  353),  Schild 
aus  der  Areneria  in  Madrid  (p.  354),  Schild  aus 
der  Areneria  in  Turin  (p.  356),  Helm  und  Schild, 
Nachahmung  aus  dem  17.  Jahrhundert  im  National- 
museum zu  Florenz  (p.  358),  Schild  Karls  V.  im 
Schloss  Skoklester  (p.  360),  Schild  Karls  IX.,  Königs 
von  Schweden  im  Nationalmuseum  zu  Stockholm 
(p.  360',  Rüstung  desselben  Königs  ebenda  fp.  362), 
Rüstung  des  Pferdes  desselben  ebenda  (p.  363),  Büste 
eines  Farnese,  Zeichnung  aus  der  Sammlung  des 
Marquis  de  Chennevieres  (p.  368),  Apollo,  Zeichnung 
aus  der  Münchner  Galerie  (p.  370),  Zeichnung  aus 
der  Sammlung  His  de  la  Salle  im  Louvre -Museum 
(p.  370),  Zeichnung  zu  einem  Salzfass  in  der  Galerie 
der  Uffizien  (p.  371),  zehn  Helmmodelle,  Zeichnungen 
ebenda  (p.  372),  Zeichnung  zu  einer  Trinkschale 
ebenda  (p.  372),  Zeichnung  zu  einer  Vase  ebenda 
(p.  374),  Croquis  zu  einer  Perseusstatue  aus  der 
Sammlung  Castellani  (p.  376).  Sonst  sind  noch  bei- 
gegeben ein  Faksimile  des  Originalmanuskripts  seiner 
Vita  (p.  144)  und  sein  Porträt  nach  einem  Bilde  in 
der  Sammlung  des  Herrn  E.  Piot. 

Man  wird  aus  der  vorstehenden  Liste  der  abge- 
bildeten Arbeiten  Benvenuto  Cellinis  sehen,  mit  wel- 
cher Sorgfalt  Herr  Pion  bei  seinen  Untersuchungen 
zuwerke  gegangen  ist,  er  wollte  lieber  zu  viel  als 
zu  wenig  geben  und  begnügte  sich  damit  ln  dem 
beigegebenen  Texte,  seine  fast  stets  zutreffenden  Be- 
urteilungen der  Echt-  oder  Unechtheit  zu  geben. 
Ganz  abgesehen  aber  von  der  hohen  Wichtigkeit 
der  von  ihm  erlangten  Resultate  hat  der  Kunst- 
freund durch  das  vorliegende  Buch  den  hohen  Ge- 
winn erlangt,  dass  er  genau  weiss,  an  welchen  Orten 
er  die  Werke  jenes  grossen  Mannes  zu  suchen  hat. 
Dies  wusste  er  aber  bisher  nicht,  denn  wie  unsicher 
z.  B.  die  Notizen  bei  Nagler  über  Benvenuto  Cellini 
sind,  weiss  jeder,  der  jemals  den  betreffenden  Artikel 
dort  über  ihn  gelesen  hat.  Es  bleibt  also  jetzt  nur 
noch  übrig,  dass  man  sich  über  die  Echtheit  der 
einzelnen  Werke  des  Künstlers  schlüssig  macht. 
Dies  wird  aber  leicht  sein,  wenn  man  die  Urteile 
des  Herrn  Pion  genau  prüft  und  festhält,  dass  Ben- 
venuto Cellini  wohl  bei  vielen  ihm  zugeschriebenen 
Arbeiten  nur  die  Zeichnung  lieferte  und  die  Aus- 
führung wenigstens  teilweise  seinen  Schülern  über- 
liess.  Diese  Werke  können  nach  dem  juristischen 
Grundsatz  quodaliquis  per  alium  facite,  ipse  fecisse 
putatura  ihm  mit  Recht  vindiciert  werden.  So  wird 
es  mit  dem  Abendmahlskelch  im  k.  Grünen  Gewölbe 
und  dem  Dolchgriff  im  Casseler  Museum  sein,  wenn 
letzterer  nicht  gar  vielleicht  von  einem  deutschen 
Meister,  der  sich,  wie  dies  im  16.  Jahrhundert  oft 
vorkam,  in  Italien  gebildet  hatte,  herrührt.  Das 
Bijou  im  k.  Grünen  Gewölbe  wird  zwar  in  dem  ältesten 


Kunstkammerkatalog  angeblich  schon  Benvenuto 
Cellini  zugeschrieben,  allein  trotz  des  hohen  Alters 
dieses  Zeugnisses  möchte  ich  doch  dasselbe  nicht 
für  unwiderleglich  halten  und  so  wird  es  mit  allen 
den  Werken  sein,  bei  welchen  sich  nicht  archiva- 
lisch  die  Genealogie  bis  zu  dem  Tage  verfolgen 
lässt,  wo  sie  angefertigt  wurden,  wie  dies  z.  B.  bei 
dem  Salzfass  zu  Wien  möglich  ist.  Bei  den  Malern 
ist  es  ja  ebenso,  es  ist  gar  nicht  möglich,  dass  z.  B. 
Rubens  und  Tizian  alle  die  Bilder  gemalt  haben 
können,  die  ihren  Namen  in  den  Galerien  Europas 
tragen,  denn  Konzertmaler  waren  diese  Künstler 
nicht,  allein  immerhin  ist  es  möglich,  dass  sie  die 
Zeichnung  entworfen  und  hin  und  wieder  einzelnes 
an  den  Arbeiten  ihrer  Schüler  korrigierten.  Es  ist 
deshalb  viel  schwerer,  von  irgend  einem  Kunstpro- 
dukt der  Vorzeit  nachzuweisen,  dass  es  dem  Meister, 
dessen  Namen  es  trägt,  wirklich  gehört,  als  es  dem- 
selben abzusprechen.  Hierzu  gehört  weiter  nichts 
als  ein  wenig  Unverschämtheit  und  Anmassung, 
womit  sich  leider  das  grosse  Publikum  düpieren  lässt, 
namentlich  wenn  das  Cliquenwesen  in  der  Presse 
freundlich  mit  dabei  hilft.  Es  Hesse  sich  dies  aus 
zahlreichen  Beispielen  in  neuerer  Zeit  beweisen,  wenn 
es  irgend  einen  reellen  Zweck  hätte,  allein  man  würde 
im  ganzen  doch  darin  nichts  ändern. 

Um  nun  aber  auf  das  Plon’sche  Werk  zurück- 
zukommen, kann  ich  nur  noch  einmal  betonen,  was 
ich  schon  oben  bemerkt  habe,  dasselbe  kann  allen 
denen,  welche  etwas  ähnliches  unternehmen  wollen, 
in  jeder  Weise  zum  Muster  dienen  und  ist  besonders 
noch  die  grosse  Bescheidenheit  des  Herrn  Verfassers 
zu  erwähnen,  mit  der  er  seine  Untersuchungen  uns 
vorgetragen  hat.  Die  Ausstattung  des  Werkes  ist 
dem  Inhalte  angemessen,  es  ist  ein  Prachtwerk, 
welches  in  keiner  grösseren  Kunstbibliothek  und  in 
keinem  Salon  eines  Kunstfreundes  fehlen  darf. 


Werke  aus  de»  Gebieten  der  Museologie,  Antiqiii- 
tätenkunde  etc., 

erschienen  im  Jahre  1882  und  Nachträge  zu  dem 
entsprechenden  Verzeichnis  für  das  Jahr  1881. 

(Fortsetzung.) 

Chwolson,  D.,  Corpus  inscriptionum  hebraicarum, 
enthaltend  Grabschriften  aus  der  Krim  und  andere 
Grab-  und  Inschriften.  St.  Petersburg — Leipzig. 
Gr.-4.  (M.  20.—.) 

Clarke,  J.  Th.,  Report  on  the  investigations  at 
Assos,  1881.  Boston.  Gr.-8.  (Sh.  1.1.) 

Collignon,  M.,  Manuel  d’archeologie  grecque.  Paris 
o.  J.  8.  (Frs.  3.50.) 

Colonna-Ceccaldi,  G.,  Monuments  antiques  de 
Chypre,  de  Syrie  et  d’Egypte.  Paris.  Gr.- 8. 
(Frc.  25.—.) 
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Criscio,  G.  de,  Notizie  istoriche,  arclieologiclie, 
topografiche  dell’  antica  cittä  di  Pozzuoli  e dei  suoi 
due  acquedotte  Serino  e Campano  etc.  Nap.  1881.  8. 

Daremberg,  Ch.,  et  E.  Saglio,  Dictionnaire  des 
antiquitds  grecques  et  romaines.  Fase.  1 — 8.  Paris, 
Librairie  Hachette.  4.  (a  Fase.  Frs.  5.  — .) 

Demarteau,  J.,  A travers  l’exposition  de  l’art  an- 
cien  au  Pays  de  Liege.  Liege.  8.  (M.  2.50.J 

Demenieux,  E.,  La  sculpture  et  les  sculpteurs  frau- 
gais  du  12®  au  19®  siede.  Coysevox  (1640 — 1720). 
Paris.  8. 

Desnoyers,  M.,  Catalogue  du  Musde  historique  de 
la  ville  d’Orldans.  Orleans.  18. 

Diel,  Ph.,  Die  St.  Matthias-Kirche  bei  Trier  und 
ihre  Heiligtümer.  Trier  1881.  8. 

Dreifuss,  H.,  Die  Münzen  und  Medaillen  der 
Schweiz,  beschrieben,  ßd.  1.  Lief.  1 — 7.  Zürich. 
8.  (ä  M.  1.60.) 

Drummond,  J.,  Archaeologia  Scotica.  Sculptured 
Monuments  in  Jona  and  the  West  Highlands. 
Edingburgh  1881.  Fol. 

Dütschke,  H.,  Antike  Bildwerke  in  Vicenza, Venedig, 
Catajo,  Modena,  Parma  und  Mailand.  Leipzig. 
8.  A.  u.  d.  T.:  Antike  Bildwerke  in  Oberitalien. 
5.  (M.  11.—.) 

Dumont,  A.,  et  J.  Chaplain,  Les  ceramiques  de 
la  Grtee  propre.  Vases  peints  et  terres  cuites. 
P.  1.  Paris  81.  Gr.-4. 

Dumontier,  G.,  Etudes  et  ddcouvertes  d’archeo- 
logie.  Les  stations  de  l’homme  prehistorique  sur 
les  plateaux  du  Grand -Morin  (Seine- et- Marne); 
ateliers,  camps,  citds,  habitations,  monuments  et 
sepultures  des  Briards  primitifs.  Paris.  8. 

Elenco  dei  principali  monumenti  ed  oggetti  d’arte 
esistenti  nella  provincia  di  Vicenza.  Vic.  1881.  4. 

Engel,  A.,  Recherches  sur  la  numismatique  et  la 
sigillographie  des  Normands  de  Sicile  et  d’Italie. 
[Mit  Tafeln.]  Paris.  4.  (M.  24. — .) 

Engerth,  v,.  Kunsthistorische  Sammlungen  des 
allerhöchsten  Kaiserhauses.  Gemälde,  ßd.  1. 
Wien.  Royal-8. 

Evan,  J.,  L’äge  du  bronze.  Instruments,  armes  et 
ornements  de  la  Grande  Bretagne  et  de  ITr lande, 
trad.  de  l’anglais  par  W.  Battier.  Paris.  8. 
(Frs.  15.-.) 

Evers,  Catalogus  van  het  Arnhemsch  museum  van 
oudheden.  Arnhem.  8.  (F.  0.50.) 

Festschrift  zur  36.  Versammlung  deutscher  Philo- 
logen und  Schulmänner  zu  Karlsruhe  . . . 1882. 
Karsruhe.  4.  (Enthält:  Baumann,  Die  antiken 
Marmorskulpturen  d.  Grh.  Antiquariums  zu  Mann- 
heim.) 

Festing,  F.,  Ein  Gang  durch  Nürnberg.  Charak- 
teristik seiner  Baudenkmale,  kirchlichen  Architek- 


turen und  hervorragenderen  Bildwerke.  Nüi’nberg. 
8.  (M.  1.—.) 

Filangieri,  G-,  II  museo  artistico  industriale  e le 
scuole-officine  in  Napoli : relazione.  Nap.  1881.  8. 

Fisenne,  L.  v.,  Kunstdenkmale  des  Mittelalters. 
Ser.  2.  Lief.  1—4. . Aachen.  Fol.  (ä  M.  2.80.) 

Fleury,  E.,  Antiquites  et  monuments  du  depar- 
tement  de  l’Aisne.  Partie  4.  Paris.  Gr.-4. 

Forbes,  S.  R.,  Rambles  in  Rome.  An  Ai’chaeo- 
logical  and  Historical  Guide  to  the  Museums, 
Galleries,  Villas,  Churches  and  Antiquities  of  Rome 
and  the  Campagna.  London.  8.  (Sh.  3.60.) 

Forestie,  E.,  Excursion  de  la  Societö  archöologique 
de  Tarn-et-Garonue  ä Ville-Franche  et  k Najac. 
Alontauban.  8. 

Frattini,  V.,  Guida  artistico-storica  della  cittä  di 
Spello.  Foligno.  16. 

Führer  durch  das  Museum  Godeffroy.  Hamburg. 
8.  (M.  0.75.) 

Führer  durch  die  Sammlung  des  Kunstgewerbe- 
museums. Dritte  Auflage.  Berlin.  8.  (M.  0.50.) 

Führer  durch  die  Sammlungen  im  ehemaligen 
kurfürstlichen  Schlosse.  Mainz.  8. 

Führer  durch  die  grossherzoglich  Vereinigten  Samm- 
lungen zu  Karlsruhe.  Karlsruhe  1881( — 82).  8. 

Galanti,  L.,  Guida  storico-monumentale  della  citta 
di  Napoli  e contorni,  modificata  ed  ampliata  da 
L.  Polizzi.  2*  ed.  Napoli.  16.  (L.  3. — .) 

Gallery,  The  British — . I.  Leipzig.  Fol.  (M.  5. — .) 

Gamba,  F.,  Indicazione  sommaria  dei  quadri  e 
capi  alfabetico  de’  nomi  e sopranomi  degli  artisti 
etc.  Torino  24.  [Nicht  im  Handel.] 

Gautier,  Th.,  Guide  de  l’amateur  au  musee  du 
Louvre,  suivi  d’ötudes  sur  quelques  peintres.  Paris. 
18.  (Frs.  3.50.), 

Gay,  V.,  Glossaire  archeologique  du  moyen  äge  et 
de  la  renaissance.  Fase.  I.  Paris.  4.  (M.  9. — .) 

Ger  spach,  La  mosäique.  Paris  o.J.  8.  (Frs.  3.50.) 

Gibert,  H.,  Le  Musee  d’Aix.  Les  monuments 
archeologiques,  les  sculptures  et  les  objets  de 
curiosite.  Paris.  8.  (M.  2.60.) 

Gibert,  H.,  Le  musee  d’Aix  en  Provence.  Le 
musee  d’Aix,  Bouches- du- Rhone.  Partie  1.  Aix. 
12«. 

Giovanni  da  Bologna,  Statuen  und  Bronzereliefs 
in  der  Aula  der  Universität  in  Genua.  19  Original- 
Aufnahmen  von  A.  Noack.  Leipzig.  4.  (M.  24. — .) 

Godowikow,  J.  D.,  Beschreibung  und  Darstellung 
der  Altertümer  des  Pskow’schen  Gouvernements- 
Lief.  2.  [Russisch:  OnHcanne  n Hsobpameme  etc.] 
Pskow.  8«. 

Goetzingers,  E.,  Reallexikon  der  deutschen  Alter- 
tümer. Leipzig.  8.  (M.  19. — .) 

Gorringe,  H.  H.,  Egyptian  Obelisks.  New  York. 
Fol.  (M.  75.—.) 
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Go  wer,  Lord  R.,  Die  Schätze  der  grossen  Gemälde- 
Gallerien  Englands.  Lief.  1.  Leipzig.  Fol. 
(M.  3.50.) 

Grangier,  M.-L.,  Notice  historique  sur  le  inusee 
cantonal  de  Fribourg.  Fribourg.  8“. 

Graus,  J. , Die  2 Reliquienselireine  im  Dome  zu 
Graz.  Graz.  Gr.-8. 

Grimm,  J.,  Der  römische  Brückenkopf  in  Kastei 
bei  Mainz  und  die  dortige  Römerbrücke.  Mainz. 
4.  (M.  4.—.) 

Grueber,  B.,  Die  Wallfahrtsbilder  zu  Polling  und 
Ettal,  ihre  Verehrung  und  künstlerische  Bedeutung. 
Regensburg.  8.  (M.  1. — .) 

Guide  au  musee  de  Versailles.  Abrege  de  Thistoire 
du  palais.  Description  des  appartements,  salles 
et  galeries  etc.  Paris.  16. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Die  hauptsächlichsten  Preise  der  Auktion  Hamilton 

zu  London  ira  Sommer  1882. 

(Fortsetzung.) 

Kostbare  Dekorationsstücke. 

Nr.  162.  Zwei  hohe  Vasen,  oval,  Sevresporzellan, 
gros  bleu  als  Grund,  mit  Goldfassung, 
Henkeln  und  Festons  etc.,  Reliefs  von 
Gouthiere  (14  Z.),  1680  Pfd. 

,,  163.  Pendule  aus  der  Zeit  Louis  XVI.,  altes 
Sevresporzellan,  gros  bleu  von  Kinable,  mit 
emaillirtem  Zifferblatt  in  einem  lyraförmigen 
Kästchen,  mit  der  Bronzestatuette  des  Apollo 
(25  Z.),  4(32  Pfd. 

,,  164.  Lustre  zu  sechzehn  Lichtern,  vergoldete 
Bronze  von  Boule,  in  der  Mitte  Vase 
mit  arabeskenartigen  Reliefs  und  Blättern, 
210  Pfd. 

,,  165.  Zwei  ovale  Vasen  aus  ziselierter  Bronze 
und  Reliefblattwerk,  Henkeln  und  Füssen 
ebenso,  aus  der  Zeit  Ludwigs  XIV.,  111  Pfd. 
6 Sch. 

,,  166.  Lustre,  aus  der  Zeit  Ludwig  XIV.,  zise- 
lierte Bronze,  zu  sechs  Lichtern,  mit  Vase 
in  der  Mitte,  120  Pfd. 

,,  167.  Sechs  Nussbaumstühle  mit  hohen  Lehnen 
und  geschnitzten  Füssen,  Elfenbeinmar- 
queterie,  eine  Minerva  darstellend  und  den 
Wappen  der  Hamiltons,  212  Pfd. 

„ 168.  Vier  dergleichen,  174  Pfd.  18  Sch. 

„ 169.  Zwei  Stühle  im  Stile  der  Tudor,  Ebenholz 
mit  reicher  Blumenschnitzerei,  spiralförmigen 
Säulen  und  Ledersitzen,  früher  Eigentum 
des  Kardinals  Wolsey,  137  Pfd.  16  Sch. 

„ 171.  .Schreibtisch  von  Boule  mit  Ornamenten  aus 
graviertem  Zinn,  Kupfer  und  Sehildkrot, 
im  Innern  mit  Marqueterie,  210  Pfd. 


Nr.  172,  173.  Schränkchen  aus  Ebenholz  und  Maha- 
goni, geziert  mit  einer  Platte  aus  japane- 
sischem  Laque,  Landschaft  und  Figuren 
auf  schwarzem  Grund,  reicher  Montierung, 
in  Bronze,  Fries  und  Ornamente  nach  klas- 
sischen Zeichnungen  und  gemalten  Medail- 
lons von  Auguste.  Der  Pendant  dazu  ebenso,. 
1029  Pfd. 

„ 174.  Schränkchen  im  Geschmack  Ludwigs  XIV., 
von  Boule  mit  Zinn-,  Kupfer-  und  Schildkrot- 
einlagen,  Bronzemontierung  und  Medaillons, 
die  Platten  von  schwarzem  Marmor,  2205  Pfd. 

„ 176.  Schränkchen,  ähnlich,  oblong,  aus  Ebenholz 
mit  Laque  in  Gold  und  Bronzemontierung, 
an  den  Ecken  Kinder  und  Bacchanten,  die 
obere  Platte  ägyptischer  Granit,  598  Pfd., 
10  Sch. 

„ 177.  Gerader  ScLreibsekretär,  ebenso,  630  Pfd. 

„ 178.  Alter  italienischer  Schrank  mit  zwei  Flü- 
geltüren, Ebenholz  mit  Bronzeornamenten, 
227  Pfd.  18  Sch. 

„ 170,  180.  Zwei  längliche  Tische  mit  einer  mit 
Smaragden  gezierten  Platte,  geschnitzten 
und  vergoldeten  Füssen  etc.,  121  Pfd.  18  Sch. 

„ 181.  Länglicher  Tisch,  alte  Florentiner  Mosaik 
mit  vier  säulenförmigen  vergoldeten  Füssen. 
217  Pfd.  6 Sch. 

„ 182.  Grosser  italienischer  Kasten  aus  Ebenholz 
mit  Bronzemontierung,  Masken,  Blumen 
und  Früchten,  in  alter  Mosaik  haut  rclief,  aus 
der  Sammlung  Fonthill,  952  Pfd.  7 Sch. 

„ 183.  Alter  Lustre  aus  Bergkrystall  und  Bronze, 
achtarmig  mit  Nägeln,  735  Pfd. 

„ 184.  Kommode  von  Boule,  Ebenholz  mit  Mar- 
queterie aus  Zinn,  Kupfer,  Sehildkrot,  mit 
Ornamenten  von  Büsten  und  Wappen  von 
Frankreich,  bekannt  unter  dem  Namen:  ca- 
binet d’Ardois,  700  Pfd.  10  Sch. 

„ 185.  Oblonges  Schränkchen  aus  Ebenholz,  mit 
Kupfer  eingelegt,  an  den  Ecken  kannelierte 
Säulen  und  Täfelchen  aus  Florentiner 
Mosaik  und  schwarzem  Marmor,  285  Pfd. 
10  Sch. 

Nr.  186.  Ähnliches  Schränkchen,  Pendant,  514  Pfd. 
10  Sch, 

„ 187.  Oblonger  grosser  Tisch  aus  ägyptischem 
Marmor  mit  Füssen  aus  Bronze,  geflügelte 
Figuren  mit  Füllhörnern  darstellend,  954Pfd. 

„ 188.  Pendant  dazu,  945  Pfd. 

„ 139.  Zwei  Deckelvasen  mit  Henkeln,  ägyptischer 
Marmor,  299  Pfd.  5 Sch. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Vermischte  Nachrichten. 

Deutsches  Reich. 

(Külinau  bei  Dessau.)  Arbeiter  fanden  beim  Graben  einer 
Fuchshöhle  einen  länglichen  Kasten,  10 — 12  cm  dick.  Derselbe 
ist  der  Länge  nach  gespalten  und  zeigt  auf  den  inneren 
Seiten  Yertiefungen,  die  genau  aufeinander  passen.  In  dem 
Kasten  befanden  sich  Metallgeräte  aller  Art,  kleine  Waffen 
und  Schmucksachen  aufbewahrt,  z.  B.  eine  fein  vorgearbeitete 
Axt,  an  welcher  ein  Stückchen  fehlt,  ein  Bronzemeissei,  eine 
Anzahl  von  Ringen,  die  letzteren  leider  alle  zerbrochen;  denn 
die  Finder  hatten  die  Sachen  für  edles  Metall  angesehen  und 
durch  anhaltendes  Putzen  den  Goldglanz  herzustellen  sich 
vergeblich  abgemüht.  Im  übrigen  sind  alle  Gegenstände  gut 
erhalten.  Ausserdem  fand  man  ein  ziemlich  grosses  Bronze- 
messer und  einen  zum  Umhängen  bestimmten  Schmuckgegen- 
stand ebenfalls  von  Bronze. 

(Cöln.)  In  der  Ursulakirche  ist  eine  eingemauerte  Statue 
der  Isis  aus  hellem  Kalkstein  gefunden  worden.  Kopf,  Hände 
und  Attribute  fehlen,  doch  ist  die  Inschrift  „Isidi  invictae“ 
erhalten.  (Westd.  Zschr.,  Korr.-Bl.  Jg.  1.  Nr.  12.) 

( — ) In  der  St.  Gereouskirche  wurde  der  Rest  eines  wohl 
aus  spätrömischer  Zeit  stammenden  Mosaikbodens  aufgedeckt, 
der  abwechselnd  runde  und  über  Eck  gestellte  Ziegelplättchen 
zeigt.  Die  Zwickelstücken  sind  mit  Basaltstückchen  ausge- 
füllt und  das  Ganze  befindet  sich  in  gelblicher  Mörtelbettung. 

(Ebenda.) 

(Mainz.)  Der  Altertumsverein  hat  einen  1852  gefundenen 
Erzschild  erworben.  (Ebenda.) 

( — ) Das  Museum  (römisch-germanische  Zentralmuseum?) 
erwarb  ein  hier  vor  kurzem  aufgefundenes  römisches  Schwert, 
dessen  Scheide  von  Bronze  ist.  Bänder  mit  Ringen  zum  An- 
hängen und  Scheidenschluss  sind  von  Bronze,  die  vordere 
Verkleidung  ist  dagegen  dünnes  blankes  Silber.  Die  Bronze- 
teile tragen  Spuren  von  Vergoldung.  (Ebenda.) 

(Karlsruhe.)  Die  Altertumshalle  erwarb  den  seither  als 
Weihwasserbecken  in  der  Kirche  von  Niedenstein  bei  Waib- 
lingen benutzten  römischen  Votivstein,  eine  römische  Relief- 
ligur,  bekannt  unter  dem  Namen  der  Mönchstein,  bisher  als 
Markstein  der  Gemeinde  Ettlingen  benützt,  zwei  römische 
Reliefs  aus  Sandstein,  bisher  an  der  äusseren  Faijade  der 
Kirche  zu  Dietlingen  im  Amt  Pforzheim,  eingemauert,  endlich 
einen  grossen  Viergötteraltar,  122  cm  hoch,  mit  Minerva, 
Juno,  Merkur  und  Herkules,  aus  der  Sockelmauer  der  Kirche 
zu  Nöttingen  im  Amt  Pforzheim.  (Ebenda.) 

(Freiburg.)  In  einem  Hause  der  Herrenstrasse  fand  man 
vor  einigen  Monaten  Teile  eines  Bodenäiesses  aus  Ziegel- 
platten, welches  aus  dem  13.  Jahrhundert  stammen  dürfte. 

(Ebenda.) 

(München.)  Neu  erworben  wurden  von  der  neuen  Pina- 
kothek folgende  Gemälde:  Karl  Spitzweg’s  „Dachstübchen“ 
und  „Die  beiden  Einsiedler“,  Bernhard  Fries’  „Tibergegend 
bei  Rom“,  Conrad  Hoff ’s  „Gemach  aus  der  Würzburger  Resi- 
denz“, Ernst  Kaiser’s  „Aus  dem  bayerischen  Gebirge“,  August 
Seidl’s  „Die  alte  Rossschwemme“,  Jos.  Weiss’  „Sendlinger- 
thor“  und  Overbeck’s  „Taufe“.  (Allg.  Ztg.  Nr.  356.  Beil.  2.) 

Österreich-Ungarn. 

(Wien.)  Im  kommenden  Sommer  wird  das  Österreichische 
Museum  dahier  eine  Ausstellung  von  Bronze-Arbeiten  ver- 
anstalten. Bestehen  wird  diese  Spezial-Ausstellung  1)  aus 
prähistorischen  Stücken  Europas,  mit  Einschluss  des  Etrus- 
kischen und  Amerikanischen,  2)  aus  Arbeiten  Ostasiens,  China, 
Korea  etc.,  3)  aus  solchen  Ägyptens,  4)  aus  Gegenständen 
der  griechisch  römischen  Kleinkunst,  5)  aus  Bronzebeispielen 
aus  Byzanz  und  den  griechisch-siavischen  Ländern,  6)  aus 
Werken  der  mohamedanischen  Kunst  in  Asien,  Afrika,  Sici- 


lien  und  Spanien,  7)  aus  solchen  des  christlichen  Mittelalters, 
8)  aus  Gegenständen  der  Renaissancezeit  und  9)  aus  Bronze- 
arbeiten, welche  der  Gegenwart  angehören. 

(Bruneck.)  Die  im  Band  5 des  Repertoriums  für  Kunst- 
wissenschaft beschriebene  Pietä  ist  am  24.  September  v.  J. 
bei  einer  Daukprozession  von  der  Tragbahre  auf  den  Stein- 
boden der  Kirche  gefallen  und  in  Trümmer  gegangen. 

(Rep.  f.  Kunstw.  Bd.  6.  H.  1.) 

(Ti'iest.)  Das  Bronzemedaillon  Winckelmanns  ist  vor 
Kurzem  von  seinem  Denkmale  entwendet  worden.  (Ebenda.) 

(Zaränder  Komitat.)  Zwei  sehr  roh  gearbeitete  Statuen 
barbarischer  Grubenarbeiter  mit  dem  Grubenbeil,  der  Gruben- 
asche und  andern  bergmännischen  Attributen  sind  gefunden 
worden.  (Allg.  Ztg.  Nr.  357.  Beil.) 

Schweiz. 

(Nach  Anzeiger  f.  schweizer.  Alterth.  1882.  Nr.  4.) 

(L’Abbaye,  Kanton  Waadt.)  Im  vorigen  Jahre  fanden 
Arbeiter  einen  zinnernen  Topf  mit  Silbermünzeii  angefüllt, 
die  alle  das  Kreuz  von  Savoyen  tragen. 

(Altorf,  Kanton  Uri.)  Die  schöne  Täfelstube  im  Schützen- 
hause, aus  guter  Reuaissancezeit  stammend,  ist  für  1800  Fr. 
an  einen  Pariser  Juden  verschachert  worden. 

( — ) Die  Kapuziner  verkauften  für  26  Fr.  eine  aus  alten 
Stoffen  zugeschnittene  Dalmatika  an  einen  nichtkirchlichen 
Verein. 

(Basel.)  Die  öffentliche  Kunstsammlung  hat  von  Pro- 
fessor W.  Baum  in  Göttingen  einen  1510  von  Hans  Baidung 
Grien  gemalten  Altarüügel  geschenkt  erhalten. 

(Bern.)  Das  historische  Museum  erhielt  aus  dem  Stadt- 
archiv zu  provisorischer  Aufstellung  3 Szepter  von  Ebenholz, 

3 Standarten  und  4 metallene  Waibelschüsseln  mit  dem  Wappen- 
tiere Berns. 

(Boudry,  Kanton  Neuenburg.)  Ein  im  vorigen  Jahre  ent- 
decktes römisches  Grab  enthielt  Gegenstände  aus  Eisen, 
Bronze,  Thon  und  Glas. 

(Finels,  Kanton  Bern.)  Eine  im  vorigen  Jahre  entdeckte 
Pfahlbaustation  enthielt  menschliche  Schädel,  Gegenstände 
aus  Kupfer  und  Bronze,  steinerne  Hämmer  etc. 

Italien. 

(Florenz.)  Aus  der  Klosterkirche  S.  Vivaldo  in  der  Nähe 
von  Montajone  hat  die  k.  Galerie  eine  Arbeit  Giovanni  della 
Robbias,  ein  Gemälde  der  Florentiner  Schule,  sowie  die  bis- 
her den  kleinen  Hof  des  alten  Palazzo  Salviati  oder  Ceparello 
(jetzt  Scolopi)  zierenden  Nischen  Benedetto  da  Rovezzanos 
erworben.  (D.  K.-Bl.  Jahrg.  2.  Nr.  1.) 

Frankreich. 

(Paris.)  Die  Academie  des  inscriptions  et  belles-lettres  hat 
für  das  Jahr  1884  den  Fould’schen  Preis,  200C0  Francs,  für  die 
beste  Arbeit  über  die  Geschichte  der  zeichnenden  Künste  bis 
zum  Jahrhundert  des  Perikies  zu  vergeben.  Alle  französischen 
und  ausländischen  Gelehrten,  ausgenommen  die  Mitglieder 
des  französischen  Instituts,  werden  zur  Bewerbung  zugelassen. 

(La  Bibliophilie.  Nr.  2.  Decembre  1882.) 

( — ) Von  der  Academie  des  inscriptions  et  belles-lettres 
sind  für  1885  folgende  archäologische  Preisaufgaben  gestellt 
worden:  1.  Signaler  les  documents  epigraphiques  de  l’anti- 
quite  et  du  moyen  äge,  en  France  et  en  Algerie,  qui  ont 
ete  recemment  decouverts  ou  dont  la  lecture  comporte  des 
rectiflcations.  2.  Queis  sont  les  monuments  qui,  par  l’authen- 
ticite  de  leur  date,  peuvent  etre  consideres  comme  des  types 
certains  de  l’arcbitecture  en  France  avant  le  milieu  du  12« 
siede?  3.  Etudier  les  caracteres  qui  distinguent  les  diverses 
ecoles  d’architecture  religieuse  ä l’epoque  romäne,  en  s’attachant 
ä mettre  en  relief  les  elements  constitutifs  des  monuments 
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(plan,  voütes  etc.).  4.  Queis  sont  les  uionumeuts  dont  la  date, 
attestee  par  des  documents  liistoriques,  peut  servir  ä deter- 
miner  l’etat  precis  de  rarchitecture  militaire  en  France  aux 
differents  siecles  du  moyen  äge?  5.  Signaler  les  Oeuvres  de 
la  sculpture  frainjaise  anterieures  au  ]6e  siöcle  qiii  se  recom- 
mandent,  soit  par  la  certitude  de  leur  date,  seit  par  des  signa- 
tures  d’artistes.  6.  Signaler  et  decrire  les  peintures  murales 
anterieures  au  Iße  siede  existant  encore  dans  les  edilices  de 
la  France.  7.  Etudier  les  produits  des  principaux  centres  de 
fabrication  de  l’orfevrerie  en  France  pendant  le  moyen  äge 
et  signaler  les  caraetbres  qui  permettent  de  les  distinguer. 
8.  Queis  sont  les  monuments  aujourd’hui  connus  de  remaillerie 
fran^aise  anterieures  au  13e  si^cle? 

(Bibi,  de  l’ecole  d,  chartes.  T.  43.  Livr.  5.) 

England. 

(London.)  Eine  Altartafel  Lorenzo  Costas  ist  für  7.5  000 
Francs  aus  Florenz  für  das  Museum  gekauft  worden. 

(D.  K.-Bl.  Jahrg.  2.  Nr.  1.) 


Literatur. 

In  dem  rühmlichst  bekannten  Verlag  der  Photographischen 
Kunstanstalt  Ad.  Braun  & Go.  in  Dörnach  im  Eisass  und  Paris 
erscheint  ein  neues  grossartiges  photographisches  Reproduk- 
tionswerk: Die  Kaiserliche  Gemälde-Galerie  der  Eremitage  in 
St.  Petersburg.  432  Blatt  in  unveränderlichem  Kohledruck. 
Dasselbe  wird  in  Lieferungen  zu  circa  22  Blatt,  ä 10  resp. 
5 Mark  für  Subskribenten  erscheinen  und  wird  jedem  Blatt 
eine  wissenschaftliche  Beleuchtung  aus  der  Feder  des  Direktor 
Bode  in  Berlin  beigegeben  werden.  Lieferung  1 ist  bereits 
erschienen. 

In  Zürich  erscheint  seit  kurzem  von  II.  Messikomer  fils 
in  Wetzikon,  und  R.  Forrer  in  Zürich  redigiert  und  heraus- 
gegeben ein  „Unterhaltungsblatt  für  Freunde  der  Altertums- 
kunde . Personal-Nachrichten. 

Karl  Anton  Milani,  Sammler  und  Kunstkenner,  starb 
am  30.  September  1882  in  Frankfurt,  62  Jahre  alt,  mit  Hinter- 
lassung einer  wertvollen  Sammlung  von  Altertümern  und  Ge- 
mälden. 


Aulrur  zih'  Koiikiii  reiiz. 

Die  Unterzeichnete  Verlagshandlung  fordert  auf  zu  einer  Konkurrenz  für 

Malereien  auf  Porzellan,  Majolika  und  ähnliche  glasierte  Irdenware. 

Weder  die  Wahl  des  Gerätes,  noch  der  Technik,  noch  der  Darstellung  soll  beschränkt  werden, 
gefordert  wird  nur,  dass  die  Malereien  wirklich  eingebrannt  sind.  Das  Gewicht  wird  bei  der  Beurteilung- 
nicht  auf  etwaige  plastische  Ausbildung  des  Gerätes,  auf  elegante  Fassung  oder  ähnliches  Zubehör  gelegt 
werden,  sondern  auf  die  wirkliche  Malerei;  es  empfiehlt  sich  daher  die  Wahl  einfacher  Formen,  wie  Teller, 
Näpfe,  glatte  Vasen. 

Die  Konkurrenz  hat  den  Zweck,  künstlerische  Kräfte,  sowohl  Fachleute  als  Dilettanten,  zur  Ver- 
wendung ihrer  Geschicklichkeit  für  die  dekorative  Kunst  anzuregen  und  durch  Zusammenstellung  und 
Vergleichung  der  verschiedenartigen  Leistungen  aus  ganz  Deutschland  und  den  benachbarten  Ländern 
deutscher  Zunge  die  Kunstfertigkeit  zu  fördern.  Vor  allem  hofft  die  Verlagshandlung  den  Frauen  durch 
Beförderung  der  Liebhaberei  auf  diesem  Gebiet  in  Deutschland  einen  neuen  Erwerbszweig  eröffnen  zu  können. 

Auf  Wunsch  der  Verlagshandlung  haben  das  Amt  der  Preisrichter  freundlichst  übernommen 
die  Herren: 

Grunow,  erster  Direktor  des  Kunstgewerbe-Museums, 

Professor  Ernst  Ewald,  Direktor  der  Unterrichtsanstalt  des  Kunstgewerbe-Museums, 

Professor  Dr.  Lessing,  Direktor  der  Sammlung  des  Kunstgewerbe-Museums, 

Geheimer  Regierungsrat  Professor  Reuleaux,  Vorsitzender  des  V ereins  für  deutsches  Kunstgewerbe. 

Zur  Verteilung  von  fünf  Preisen  sind  fünfhundert  Mark  ausgesetzt. 

Die  fertigen  Arbeiten  sind  bis  zum  28.  April  er.  an  die  Expedition  des  „Familienblatts“  in  Berlin, 
SW.,  Dessauerstrasse  12,  einzuliefern.  Dieselben  sollen  nach  einer  Vorprüfung  durch  die  Jury  öffentlich 
in  der  Art  in  Berlin  ausgestellt  werden,  dass  auch  ein  Verkauf  derselben  nach  Bestimmung  des  Einsenders 
stattfinden  kann. 

Wir  verweisen  auf  den  in  Nummer  4 des  Familienblattes  enthaltenen  Aufsatz,  mit  welchem  auf 
unseren  Wunsch  Professor  Dr.  Julius  Lessing  die  Konkurrenz  einleit^t. 

Die  Verlagsliandliing  von  Schorers  Familienblatt. 

Die  Redaktion  dieser  Zeitschrift  verfehlt  nicht,  ihre  volle  Uebereinstimmung  mit  dem  so  überaus 
zeitgemässen  und  von  so  ausgezeichneten  Männern  unterstützten  Unternehmen  auszusprechen  und  bittet  die 
Leser  dieses  Blattes  dasselbe  möglichst  zu  fördern.  GfäSSC» 

Alle  den  -wissenscliaftlichen  Inhalt  nnserer  Zeitschrii't  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaktion:  Herrn  Geheimen 
Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29,  die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensch 

in  Dresden  portofrei  zu  richten. 


Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Teil:  Geheimer  Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29; 
für  den  Inseratenteil:  Wilhelm  Baensch.  Dresden.  Druck:  Offizin  der  Verlagshandlung. 
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für  verwandte  Wisseiiscliafteii. 


Erscheint  monatlich  zweimal. 


Redakteur:  Geheimer  Hofrat  Dr.  J.  G.  Th.  Graesse, 

Direktor  a.  ü.  des  K.  Grünen  Gewölbes,  dci’  K.  Porzellan-  und  Gefass-Sammhiiig  und  des  K.  Münzkabinetts  zu  Dresden,  K.  Bibliothekar  und  Direktor  des  Kupfersticli- 
kabioetts  S.  M.  d.  Höchstsei.  Königs  Friedrich  August,  wirkl.  Mitglied  der  K.  Uuss.  Archiiolog.  Gesellschaft  zu  Moskau,  ord.  Mitglied  des  Gelehrten-Ausschusses 
des  Germanischen  Museums  zu  Nürnberg,  Ehrenmitglied  des  Museum  Francisco-Carolinum  des  Landes  Oesterreich  ob  der  Enns,  korrespondierendes  Mitglied 
der  Academia  Araldico-Genealogica  ttaliana  zu  Pisa  und  der  iSocietu  des  bibliophiles  zu  Antwerpen,  Kitter  des  K.  bachs.  Verdienstordens  1.  Klasse  und  des  K. 
K.  Oesterr.  Ordens  der  Eisernen  Krone,  des  K.  Uuss.  St.  Annen-Ordens  und  des  K.  Preuss.  Kronenordens  3.  Klasse.  Inhaber  der  Medaille  S.  11.  des  Papstes 
Pius  IX.:  Causa  laetitiae  nostrac,  etc.  und  der  Medaille  S.  II.  des  Papstes  Leo  XIII.:  Thomae  Ä(iuin.  Doctrina  in  pristinum  decus  restituta. 

Erscheint  Mitte  und  Ende  jeden  Monats.  — Aboniiementspreis  pro  Jahr  20  Mark.  Einzelne  Nummern  1 Mark.  — liisertionspreis  für  die  durchlaufende 
Petitzeile  oder  deren  Kaum  40  Pf.,  zweimal  gespalten  20  Pf*,  viermal  gespalten  10  Pf.  Bei  zwölfmaliger,  monatlich  wiederholter  Aufnahme  wird  von  diesen 
Preisen  25®/o,  bei  vierundzwanzigmaliger,  alle  halbe  Monate  erfolgter  Aufnahme  40°/o  Rabatt  gewahrt. 


Die  Yerlagsliandluiig  der  vorliegenden  Zeitschrift  macht  die  Herren  Ab- 
nehmer aufmerksam,  dass,  nachdem  der  erste  Jahrgang  — 1878  — derselben 
längere  Zeit  vergriffen  war,  sie  durch  veranstalteten  Neudruck  wieder  in  der 
Lage  ist,  dieselbe  mn  ihrem  Beginne  an  vollständig  zu  liefern.  Um  ge- 
fällige Bestellung  etiva  fehlender  Jahrgänge  ivlrd  daher  gebeten» 


lulialt:  Symbolik  der  Blumen  und  Püanzen.  III.  — Werke  j 
aus  den  Gebieten  der  Mnseologie,  Antiquitätenkunde  etc. 
(Fortsetzung.)  — Die  hauptsächlichsten  Preise  der  Auktion 
Hamilton  zu  London.  (Fortsetzung.)  — Vermischte  Nach- 
richten. 

Symbolik  der  Blumen  und  Pflanzen. 

III. 

Wir  haben  in  den  beiden  vorhergehenden  Ab- 
schnitten gezeigt , wie  der  menschliche  Geist  im 
Altertum  und  der  neuern  Zeit  Blumen,  Pflanzen 
und  Bäumen  gewisse  Allegorien  unterlegte  und  ver- 
schiedene Mythen  mit  ihrem  Ursprünge  verband. 
Allein  eine  praktische  Anwendung  dieser  sinnbild- 
lichen Ideen  haben  wir  mit  Ausnahme  des  orienta- 
lischen Selams  nicht  nachweisen  können,  es  wäre 
denn,  dass  die  Nutzanwendung  derselben  durch  die 
Dichter  hierher  gerechnet  würde.  Daher  scheint  es 
an  dieser  Stelle  nicht  ganz  unnütz  zu  sein,  eine 
Seite  der  Pflanzensymbolik  hier  noch  zur  Sprache 
zu  bringen,  welche  unseres  Wissens  noch  von  keinem 
derjenigen  Gelehrten,  welche  sich  überhaupt  mit 
diesem  Gegenstände  beschäftigt,  berührt  worden  ist, 
ich  meine  nämlich  die  Verwendung  der  Pflanzen- 
symbolik, wenn  man  dieselbe  so  nennen  will,  in  der 
Arzneiwissenschaft  und  Heilmittellehre. 


Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dass  einzelne  her- 
vorragende Geister,  welche  ihrer  Zeit  vorausgeeilt 
waren,  Entdeckungen  machten,  welche  von  ihren 
Zeitgenossen  entAveder  nicht  verstanden  oder  aus  Neid 
und  Missgunst  für  schwindelhafte  Hirngespinnste  er- 
klärt und  deshalb  dem  Spott  und  der  Vergessenheit 
überliefert  Avurden,  bis  es  einer  glücklichen  Hand 
nach  längerer  Zeit  gelang,  sie,  Avenn  auch  in  einer 
etwas  andern  Gestalt,  Avieder  zur  Geltung  zu  bringen. 
Ich  erinnere  nur  an  S.  de  Gaus  und  den  Marquis  von 
Worcester,  Avelche  lange  vor  Stevenson  auf  die  Idee 
kamen,  sich  des  Dampfes  als  bewegende  Kraft  zu 
bedienen,  aber  mit  ihrer  Entdeckung  spurlos  und 
unbeachtet  begraben  wurden,  Aveil  sie  nicht  das  Glück 
hatten,  wie  einst  Columbus  für  ihre  Ideen  die  Mäch- 
tigen der  Erde  interessieren  zu  können. 

Zu  dieser  Klasse  unglücklicher  Genies  gehört 
nun  aber  auch  der  von  einem  Teile  seiner  Zeit- 
genossen bis  in  den  Himmel  erhobene,  von  einem 
andern  aber  ebenso  heftig  geschmähte  und  von  der 
Nachwelt  jetzt  fast  vergessene  Theophrastus  Para- 
celsus von  Hohenheim.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort, 
nachzuweisen,  Avie  seine  grossen  Verdienste  um  die 
Arzneikunde  weit  unterschätzt  Averden  und  er  von 
der  unendlichen  Mehrheit  der  Ärzte,  die  aber  seine 
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Schriften  nie  gelesen  haben,  sie  auch  wohl  oft  nicht 
verstehen  würden,  geschmäht  wird;  allein  derselbe 
muss  hier  genannt  werden,  weil  er  durch  die  zuerst 
von  ihm  aufgestellte  Theorie  einer  symbolischen 
Heilmittellehre  gleichzeitig,  was  wenigen  bekannt 
sein  wird,  der  Vater  der  Homöopathie  geworden  ist. 
Bekanntlich  hat  Hahnemann,  der  Gründer  dieser 
medizinischen  Schule,  den  Satz  aufgestellt,  dass 
dasselbe  Arzneimittel,  welches  in  einem  gesunden 
Körper  gewisse  Krankheitserscheinungen  hervorzu- 
bringen pdege,  dieselben  auch  in  dem  kranken 
Körper  zu  heilen  vermöge.  Dies  ist  aber  im  Grunde 
gar  nichts  Aveiter,  als  was  Theophrastus  mit  seinem  | 
Grundsatz  Similia  similibus  lehrte,  ähnliches  mit 
ähnlichem  zu  heilen,  nur  war  seine  Nutzanwendung 
eine  andere.  Er  behauptete  nämlich,  ein  aufmei’k- 
samer  Beobachter  der  Natur  finde  schon  aus  dem 
Aussern  der  Blumen  und  Pflanzen  heraus,  welche 
von  ihnen  für  die  verschiedenen  Leiden  der  mensch- 
lichen Organe  als  Heilmittel  dienen  könnten.  Diese 
äussern  Merkmale  an  ihnen  nannte  er  Signaturen 
und  behauptete,  dass  folglich  eine  Pflanze,  deren 
Blätter  z.  B.  einige  Ähnlichkeit  mit  der  Gestalt  des 
Herzens,  der  Leber,  der  Nieren  etc.  hätten,  dadurch 
schon  von  dem  Schöpfer  als  für  jene  Organe  heil- 
bringend prädestiniert  und  gekennzeichnet  worden 
wären.  Paracelsus  mag  zufällig  in  einzelnen  Krank- 
heitsfällen eine  Bestätigimg  seiner  an  sich  gewiss 
geistreichen  Behauptung  gefunden  haben,  allein  dar- 
aus ein  allgemein  und  stets  zutreffendes  therapeu- 
tisches System  aufbauen  zu  wollen,  ist  ebenso  un- 
sinnig, als  die  Behauptung  jener  Physiognomiker 
des  siebzehnten  Jahrhunderts,  welche  aus  der  Ähn- 
lichkeit der  Gesichtszüge  einzelner  Personen  mit  Tier- 
gesichtern folgerten,  dass  auch  der  Charakter  der- 
selben mit  dem  der  letztem  übereinstimme,  was  frei- 
lich in  einzelnen  Fällen  zugetroffen  sein  mag. 

Obgedachter  Lehrsatz  des  Paracelsiis  ist  nun  aber 
von  ihm  und  seinen  Anhängern  weiter  ausgeführt 
und  nach  demselben  ein  vollständiges  Heilmittel- 
system nach  Klassen  aufgestellt  worden;  allein  bald 
überzeugte  man  sich  von  der  Unhaltbarkeit  desselben 
und  verwarf  es  ebenso  schnell,  als  man  sich  anfangs 
dafür  begeistert  hatte.  Ohne  zu  untersuchen , ob 
nicht  doch  vielleicht  ein  Körnlein  Wahres  darin  sei, 
verspotteten  die  spätem  Antiparacelsisten  das  ganze 
Prinzip  als  abergläubische  und  schwindelhafte  Alfan- 
zerei und  jetzt  wissen  die  meisten  Ärzte  kaum  noch, 
was  man  einst  unter  Signaturen  im  oben  erwähnten 
Sinne  verstanden  hat,  obwohl  es  schon  möglich  ist, 
dass  Hahnemann  sich  des  paracelsischen  Similia  si- 
milibus bemächtigte  und  als  seine  Entdeckung  aus- 
gab. Ich  habe  nun  in  meinen  Studien  über  die 
Mystik  des  sechzehnten  Jahrhunderts  eine  Zusammen- 
stellung dieser  Signaturen  versucht  und  will  diese 


hier  zum  Abdruck  bringen,  weil  sie  offenbar  eine 
angewendete  Pflanzensymbolik  in  sich  trägt. 


Erstes  Glied.  *) 

Die  nachstehenden  kugelrunden  Kräuter  und  Blu- 
men zeigen  die  Gleichheit  eines  Hauptes  und  der- 
selben innerste  Natur  zeigt  an,  dass  gleiches  durch 
gleiches  zu  heilen  sei.  Beides  an  innerlichen  und 
äusserlichen  Hauptgebrechen. 


Herba  absinthii  rustici, 
B'.ueniwemutb. 

Herba  absintbii  romani,  Rö- 
misch Wermuth. 

Herba  absintlü  mariiii,  See- 
wermuth. 

Acanthi,  Distel. 

Acaciaeflores,  Schlebenblüthe. 

African  Hos.,  Indische  Hegel. 

Agrimouiae,  Odermennig. 

Alceae  Venet.,  Venediger  Ha- 
senpappel. 

Ambrosiae,  Ambrosien. 

Anagallidis,  Gauchheil. 

Anthirrini,  Kalbsnass. 

Anacardiaefruct.,Anakardien. 

Arnicae  flos.,  Wulfferley. 

x\rtischocae,  Artischock. 

Alphodeli,  Goldwurzel. 

Alphodeli  lutei,  Gelbgoldwur- 
zel. 

Alphodeli  palustris,  Wasser- 
goldwurzel. 

Herba  atriplicis,  Milieu. 

Baccarum  juniperi,  'Wachhol- 
derbeeren. 

ßrassicae  variae  species,  Vie- 
lerlei Kohl. 

Bulbi  esculenti,  Persische  Li- 
lien. 

Cannabis,  Hanf. 

Calamentha,  Münze. 

Ceparum,  Zwiebeln. 

Centaurei  majoris,  Grosstau- 
sendgüldenkraut. 

Chamaepicys,  Feldzypress. 

Cichorii  foetidi , Stinkender 
Wegwarth. 

Cnici  silvestris,  Wildsafran. 

Cruciatae  magnae,  Grosskreuz- 
wurz. 

Cucurbitae,  Kürbiss. 

Cucumeris,  GurkenKukummer. 

Cyani,  Kornblumen. 

Endiviae,  Endivien. 

Ephemeri,  Wilde  Lilien. 

Fungorum  rosar.,  Rosen- 
schwämme. 

Ceraniorum  spec.  variae,  Vie- 
lerlei Storchenschnabel. 

Gladioli  germanici,  Braun- 
schwertel. 


Hemerocallis,  Lilien  von  einem 
Tag. 

Heliotropii  min. , Kleinkrebs- 
kraut. 

Hederae  terrestr. , Gvmdel- 
reben. 

Ysopi  flos.,  Blumen  vom  Ysop. 
Hyancinthi  spec.  var.,  Allerlei 
Hyacintheu. 

Herba  imperialis,  Kaiserkrone. 
Iridis  tlos.  spec.  var.,  Aller- 
hand Schwertelblumen. 

J uglandium  fruct. , Grosse 
Nüsse. 

Juuci,  Binsen. 

Juucei  porri,  Bisslauch, 
Lavendulae  üos.,  Lavendel. 
Lini  semen,  Leinsamen. 
Liliorum  purpur.,  Purpurlilien. 
Liliorum  alborum,  Weisse  Li- 
lien. 

Liliorum  convall.,  MetzbLüm- 
lein. 

Lupuli,  Hopfen. 

Majoranae,  Majoran. 

Melonum  fruct.,  Melonen. 
Milii  Indici,  Indianische  Hirse, 
Welschkorn. 

Narcissi,  Narcissen. 

Nepetae,  Katzenraüntze. 
Nigellae,  Schwarzkümmel. 
Nympheae,  Seeblnmen. 
Nucum,  Moschat,  Moskaten- 

Ononidis,  Hauhechel. 

Ophryos,  Zweiblatt. 

Origani,  Wolgemuth. 
Ornithogali  lutei,  Feldzwiebel. 
Papaveris  capit.,  Magsamen. 
Papa  veris  errat., Klapperrosen. 
Peponum,  Pfeben. 

Paeoniae  üos.,  Päonienroseu. 
Pimpinellae,  Pimpinellen. 
Pulegii,  Poley. 

Pyrolae  üos.,  Windermangolt. 
Saniculae,  Sanickel. 

Salviae  üos.,- Salbeiblume. 
Scabiosae,  Postemkraut. 
Scarbaeflos.,  Scharlachblume. 
Seratulae,  Schartenkraut. 
Serpilli,  Wilder  Quentel. 
Sigilli  Salom.,  WeissWurtz. 


*)  Ich  gebe  die  lateinischen  Pflanzeunamen  so,  wie  sie 
in  meinen  Quellen  angegeben  sind,  also  zumeist  im  zweiten 
Fall,  die  deutschen  in  der  Schreibart  ihrer  Zeit. 
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Stoecliacl.  Arab,,  Arabisch 
Rheinblumen. 

Stoechad.  citr. , Gelbe  Rhein- 
blumen. 

Spicae  celticae,  Maria-Magda- 
lenenblume. 

Tanaceti  flos.,  Rheinfahren. 
Thymi  flos.,  Thymian. 


I Trifolii  odorat.,  Wohlriechen- 
1 des  Kabenkraut. 
j Tulpanorum  flos. , Vielerlei 
Tulpanen. 

Verbasci  flos. , Wohlkraut- 
blume. 

Violarum,  Blaue  Violen. 


(Fortsetzung  folgt.) 


Werke  aus  den  Gebieten  der  Museologie,  Antiqui- 
tätenkunde etc., 

ei’.schlenen  im  Jahre  1882  und  Nachträge  zu  dem 
entsprechenden  Verzeichnis  für  das  Jahr  1881. 

(Fortsetzung.) 

Hammerau,  A.,  Urgeschichte  von  Frankfurt  a.  M. 
und  der  Taunusgegend.  Mit  einer  archäologi- 
schen Fundkarte.  Frankfurt  a.  M.  4. 

Handelmann,  H. , Die  amtlichen  Ausgrabungen 
auf  Sylt  1873,  75,  77  und  1880.  Kiel.  8. 
(M.  2.40.) 

Hassel,  G.,  Ganz  Nürnberg  um  GO  Pfennig.  Führer 
zu  Nürnbergs  Sehenswürdigkeiten.  Nürnberg.  8. 
(M.  0.60.) 

Plavard,  H.,  Histoire  de  la  peinture  hollandaise. 
Paris  1882.  8.  (Frs.  3.50.) 

Heereman  v.  Zuydwyk,  CI.  Frh.,  Die  älteste 
Tafelmalerei  Westfalens.  [Mit  4 Tafeln.]  Münster 
i.  W.  Fol. 

Heiss,  A.,  Les  medailleurs  de  la  renaissance. 
Francesco  Laurana.  Pietro  da  Milano.  Paris. 
Fol.  (M.  30.—.) 

Heron  de  Villefosse,  A.,  et  H.  Th^denat,  Cachets 
d’oculistes  romains.  T.  1.  Tours  et  Paris.  8. 

Hettner,  I'.,  Führer  durch  das  Provinzialmuseum 
in  Trier.  Trier  1881. 

Heyderaann,  H.,  Terrakotten  aus  dem  Museo  nazio- 
nale  zu  Neapel.  Halle.  4.  (M.  3. — .) 

Hildebrand,  H.,  Sveriges  medeltid.  Dell.  Stock- 
holm 1879-81.  8.  (Kr.  7.50.) 

Hg,  A.,  Über  das  Musealwesen  in  den  Provinzen. 
Wien  1881.  8. 

Jatta,  G.,  Le  Monete  di  argento  della  Magna  Grecia. 
Nap.  Giv8.  (Frs.  10.—.) 

Jouin,  H.,  Musee  d’ Angers:  Peintures,  sculptures, 
cartons,  ininiatures,  gouaches  et  dessins;  Collec- 
tion Bodinier  etc.  2®  ddit.  Angers  1881.  18. 

(Frs.  1.50.) 

Jwersen,  J.  B.,  Medaillen  und  Ehrenzeichen  russi- 
scher Herrscher  und  Privatpersonen.  Lief.  4. 
St.  Petersburg.  4.  (Mejtain  n qecTL  pyccKHX'B 
rocyjtapcTBeHHHX'L  etc.) 

KnoH,  F.,  Braunschweig  und  Umgebung.  Histor.- 
topogr.  Handbuch  und  Führer  durch  die  Bau- 
denkmäler und  Kunstschätze  der  Stadt.  Zweite 
Auflage.  Braunschweig  1881.  8.  (M.  2.50.) 


Knox,  T.  W.,  The  Pocket  Guide  for  Europe.  New 
York  — London.  16.  (Sh.  5. — .) 

Kolbe,  W.,  Die  Hunburg  in  der  Ginselau  an  der 
Ohm.  Marburg.  8. 

Kunstbuch  des  Peter  Flötner,  Das.  Berlin.  8. 

Kunstgewerbe -Museum  zu  Berlin,  Das.  Fest- 
schrift zur  Eröffnung  des  Museumgebäudes.  Berlin, 
Weidmann.  Fol.  (M.  12. — .) 

Kunst  sch  ätze  und  Sammlungen,  Die,  zu  Dresden. 
Dresden  1881.  8.  (M.  0.50.) 

Kunstschatten  uit  het  museum  van  Dresden. 
Photolithographieen  etc.  Met  Dichterlijke  bijschriften 
van  J.  J.  L.  ten  Kate.  Amsterdam.  4.  (F.  15.—.) 

Kupferstiche  nach  Werken  neuerer  Meister  in  der 
k.  Gemälde- Galerie  zu  Di’esden.  Mit  biograph. 
Text  von  W.  Rossmann.  Lief.  1.  Dresden  1881. 
(M.  30,  40,  60,  80,  120.) 

Lanzellotti,  B.,  Di  un  antico  sepolcreto  presso 
Chieti.  Chieti.  8. 

La  ebner,  C.,  Die  Holzarchitektur  Hildesheims. 
Heft  I — IV.  Hildesheim.  8. 

Law,  E.,  A Historical  Catalogue  of  the  Pictures 
in  the  R.  Collection  at  Hamptoncourt.  London  1881. 
16.  (10  s.  6 d.) 

Lefevre,  A. , e L.  Viardot,  Le  maraviglie  delle 
arti.  Vol.  1. 2.  Nuovaediz.  Milano.  8.  (L.  10.— .) 

Le  Mene,  J.  M.,  Catalogue  du  Musee  archeologique 
Tde  Vannes).  Vannes  1881.  8.  (Frs.  1. — .) 

Lenoir,  A.,  Le  Musee  des  thermes  et  de  l’Hotel 
de  Cluny;  Documents  sur  la  creation  du  musee 
d’autiquitds  nationales  suivant  le  projet  expos4  au 
Louvre  en  1833,  sous  le  numero  1546.  Paris.  8. 

Lin  dal,  P.  J.,  Runstenarne  i Upsala,  beskrifna 
och  tolkade.  Fotografierna  af  A.  Löfström.  Upsala 
1881.  K1.-4.  (M.  10.-.) 

Lo eff  1er,  E.  V.,  Ulmische  Renaissance.  Ulm,  Wohler. 
8.  (M.  0.60.) 

Lützow,  C.  V.,  Die  Kunstschätze  Italiens,  in  geo- 
graphisch-historischer Uebersicht  geschildert.  Liefe- 
rung 1.  Stuttgart.  Fol.  (M.  3. — .) 

Luthmer,  F.,  Der  Schatz  des  Freiherrn  Karl  von 
Rothschild.  Meisterwei’ke  alter  Goldschmiedekunst 
aus  dem  14. — 18.  Jahrhundert.  Lief.  1 — 6.  Frank- 
furt a.  M.  Fol.  (ä  Lief.  M.  7.50.) 

Luthmer,  A.,  Goldschmuck  der  Renaissance,  nach 
Originalen  und  von  Gemälden  des  15. — 17.  Jahr- 
hunderts gesammelt.  Berlin  1881.  (M.  75. — .) 

Mariotti,  G.,  Scoperte  archeologiche  nei  lavori  ferro- 
viarii  del  Parmigiano,  memorie.  II.  Ripostiglio  di 
monete  medioevali  scoperte  presso  Parma.  Mo- 
dena. 8. 

Marquis,  L.,  Les  rues  d’Etampes  et  ses  monuments, 
histoire,  archöologie  etc.  Avec  preface  par  V.  A. 
Malte-Brun.  Orleans  1881.  8. 

Marzo,  G.  di,  J Gagini  e la  scultura  in  Sicilia  nei 
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secoli  15.  e 16.  Memorie  storiche  e tlocunienti.  Vol.l. 
Mailand,  Hoepli.  4.  (L.  80. — .) 

Massi,  E-,  Descrizione  compendiosa  dei  musei  dell’ 
antica  scultura  greca  e roinana  nel  palazzo  Vati- 
cano,  ecc.  2®  ed.  Roma.  16,  (L.  2. — .) 

Mazzola,  E,  Di  tre  soffitti  della  seconda  meta  del 
secolo  16,  intagliati  in  legno  di  larice,  esistenti  nella 
casa  giä  Aliverti  ora  Carones.  Milano.  8. 

Mehlis,  C.,  Studien.  Abth.  5.;  Der  Grabfund  von 
Kirchheim  an  der  Eck. 

Meisterwerke  der  Dresdner  Galerie.  25  Licht- 
druck-Reproductionen,  nebst  25  Blatt  Gedichten 
von  E.  Maurer.  Leipzig.  Gr.-4.  (M.  27. — .)  und 
Gr.-8.  (M.  12.—.) 

Meisterwerke  der  Kunst-Tischlerei  aus  den  Kunst- 
schätzen des  k.  bayer.  Nationalmuseums  und  aus 
Privatsammluugen.  L.  1,  München.  Fol.  (M.  4. — ,) 

Meisterwerke  der  Elfenbein-Schnitzerei  aus  den 
Kunstschätzen  des  k.  bayer.  Nationalmuseums  und 
aus  Privatsammlungen.  L.  1.  München.  Fol. 
(M.  4.-.) 

Menard,  R.,  Histoire  des  Beaux-arts.  Vol.  1 — 3. 
Paris.  12, 

M eurer,  M.,  Italienische  Majolicafliessen  aus  dem 
Ende  des  15.  und  Anfang  des  16.  Jahrhunderts. 
Berlin  1881.  Fol.  (M.  50. — .) 

Michaelis,  A.,  Catalogue  of  Ancient  Marbles  in 
Great  Britain.  Transl.  by  C.  A,  M.  Fennek  Lon- 
don. 8.  (Sh.  42.—.) 

Milchhöfer,  A.,  Die  Befreiung  des  Prometheus. 
Ein  Fixnd  aus  Pergamon.  Berlin.  4.  (M.  2.40.) 

Monaco,  D.,  A new  Catalogue  of  the  Pictures  at 
the  National  Museum  in  Naples.  Nap.  1881.  16. 

M onavon,  A.,  Notice  descriptive  de  l’intdrieur  des 
palais  de  Trianon  et  du  musee  des  voitures  de 
gala,  catalogue  des  peintures,  sculptures,  objets 
d’art  et  d’ameublement  exposes  dans  les  apparte- 
ments.  Versailles  1881.  8.  (Frs.  1.—.) 

Alontaiglon,  A.  de,  Notice  sommaire  des  monu- 
ments  et  objets  divers  relatifs  a l’histoire  de  Paris 
et  de  la  revolution  fran^aise  exposes  au  musee 
Carnavalet.  Orleans  1881.  16. 

Monumenta  Hungariae  ai’chaeologica  aevi  praehisto- 
rici.  B.  Nyäry  Jenö,  Az  aggteleki  barlang  (Die 
Höhle  von  Aggtelek  als  vorhistorische  Grabstätte.) 
Budapest  1881.  Fol. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Die  hauptsächlichsten  Preise  der  Auktion  Hamilton 

zu  London  im  Sommer  1882. 

(Fortsetzung.) 

Skulpturen. 

Nr.  190.  Antike  Büste  des  Vespasian,  schwarzer 
Basalt,  aus  der  Sammlung  Strawberry  Hill, 
330  Pfd. 


Nr.  191.  Büste  des  Augustus  aus  ägyptischem  Por- 
phyr, 1732  Pfd. 

„ 192.  Büste  des  Tiberlus  ebenso,  525  Pfd. 

Italienische  Gemälde. 

,,  316.  Barroccio,  Heilige  Jungfrau  mit  dem  Kinde 
etc.,  62  Pfd. 

„ 317.  Tizian,  Cupido  an  einer  Säule,  155  Pfd. 

„ 342.  Guercino,  Opfer,  290  Pfd. 

„ 343.  A.  de  Messine,  Porträt  eines  Edelmanns, 
125  Pfd. 

„ 344.  L.  da  Vinci,  Porträt  eines  Edelmanns, 
schwarz,  500  Pfd. 

„ 348.  Tintoretto,  Die  Kreuzabnahme,  180  Pfd. 

„ 353.  — Die  Fusswaschung,  150  Pfd. 

„ 356.  Fra  Angelico,  Zwei  Pendants:  Kopf  der 
heiligen  Jungfrau  und  des  verkündenden 
Engels,  1250  Pfd. 

„ 371.  Giorgione,  Die  Auferstehung,  150  Pfd. 

„ 377.  A.  Mantegna,  Der  heilige  Sebastian  und 
der  heilige  Georg,  zwei  Flügel  eines  Trip- 
tychons, in  einem  Rahmen,  420  Pfd. 

„ 380.  Marc.  Verusti,  Madonna  mit  dem  Kinde, 
die  heilige  Elisabeth  und  St.  Johannes,  aus 
der  Galerie  Boi'ghese,  410  Pfd. 

„ 381.  G.  A.  Pordenone,  Die  heilige  Familie  mit 
der  heiligen  Magdalena,  430  Pfd. 

„ 382.  F.  Francia,  Die  heilige  Jungfrau  mit  dem 
Kinde,  vor  welcher  ein  Mönch  und  eine 
Nonne  knieen,  250  Pfd. 

„ 383.  Giorgione,  Die  Geschichte  der  Myrrhe, 
1350  Pfd. 

„ 387.  Tizian,  Porträt  eines  venetianischen  Edeln, 
80  Pfd. 

„ 392.  Tintoretto,  Moses,  an  den  Felsen  schlagend, 
150  Pfd. 

„ 393.  A.  Mantegna,  Ludwig  Gonzaga,  Herr  von 
Mentia,  und  seine  Gemahn  Barbara,  mit 
ihren  Wappen,  200  Pfd. 

„ 394.  P.  della  Vecchia,  Die  vier  Kirchenväter, 
450  Pfd. 

„ 395.  G.  B.  Cinna  (il  Conegliano),  Die  heilige 
Jungfrau  mit  dem  Kinde  in  einer  Land- 
schaft, Hirt  und  Herde  in  der  Ferne,  aus 
der  Sammlung  Fonthill,  620  Pfd. 

„ 396.  Bassano,  Zwei  Flügel  eines  Triptychons, 
Vorfälle  auf  der  Wanderung  der  Israeliten, 
aus  der  Sammlung  Fonthill,  580  Pfd. 

„ 397.  S.  Botticelli,  Die  Anbetung  der  heiligen 
drei  Könige,  aus  der  Sammlung  Beckford, 
1550  Pfd. 

„ 398.  Mantegna,  Zwei  gerade  Wandfelder,  dar- 
stellend Vestalinnen,  Monogramme,  Male- 
reien auf  Agatgrund,  1700  Pfd. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Vermischte  Nachrichten. 

Deutsches  Reich. 

(Dresden.)  Hiesige  Numismatisclie  Gesellschaft  be- 
ging am  3.  cl.  M.  in  festlicher  Weise  und  unter  zahlreicher 
Beteiligung  die  Feier  ihres  zehnjährigen  Bestehens.  In  der 
bei  diesem  Anlasse  ausgegebenen  Festschrift,  welche  unter 
dem  Titel  „Aus  Dresdner  Sammlungen“  an  die  von  der  Ge- 
sellschaft im  Jahre  1881  zur  Begrüssung  des  Zweiten  Vereins- 
tages deutscher  Münzforscher  herausgegebene  Sammlung  von 
Arbeiten  ihrer  Mitglieder  als  zweites  Heft  sich  anschliesst, 
sind  folgende  Abhandlungen  enthalten:  1.  J.  und  A.  Erbstein, 
Der  älteste  Denar  der  Erzbischöfe  von  Keims.  2.  Th.  Reichen- 
bach, Biagota,  eine  bisher  unbekannte  Gemahlin  Boleslav’s  II., 
Herzogs  von  Böhmen,  durch  eine  Münze  nachgewiesen.  3.  J. 
und  A.  Erbstein,  Ein  Obol  des  Würzburger  Bischofs  Gott- 
fried III.  von  Hohenlohe.  4.  J.  und  A.  Erbstein , Eine  Lira 
der  Herren  von  Frinco  nach  Art  derjenigen  von  Bologna. 
5.  G.  Geinitz,  Ein  bisher  unbekannter  Zwölfkreuzer  des  Gra- 
fen Adolf  von  Tecklenburg.  6.  J.  und  A.  Eibstein,  Zur  Müuz- 
geschichte  der  Grafen  von  Berg  (s’  Heerenberg)  in  Zütphen. 

7.  A.  Kneist,  Der  Gräflich  Rietbergische  Gulden  von  1654. 

8.  J.  und  A.  Erbstein,  Ein  Bluzger  Johann  Rudolfs  Freiherrn 
von  Schauenstein  und  Ehrenfels,  Herren  von  Reichenau  und 
Tamins.  9.  A.  Engelmann,  Die  Medaille  zum  lOOjährigen 
Jubiläum  der  Bergakademie  in  Madrid  und  10.  W.  Knoop, 
Professor  Christian  Schnitzspahn,  Grossherzoglich  Hessischer 
Hofmedailleur.  Der  von  der  Oftizin  Wilhelm  Baensch  schön 
hergestellten  Schrift  sind  auf  drei  Tafeln  sämtliche  besprochene 
Münzen  und  einige  der  Medaillen  in  Lichtdruck  (von  der 
Firma  Scheerer  und  Engler  in  Dresden  hergestellt)  beigegeben. 
Dieselbe  wird  auch  käuflich  zu  erlangen  sein.  Die  an  die 
Mitglieder  zur  Verteilung  gekommene  Erinnerungsmedaille 
(Durchmesser  40  mm)  zeigt  vorn  den  Ödipus  vor  der  Sphiinx 
mit  der  Überschrift:  MIT  LUST  ÜVD  MUTH  DEN  RÄTH- 
SELN  FRISCH  ENTGEGEN!  und  hinten,  von  der  Umschrift; 
DIE  NUMISMATISCHE  GESELLSCHAFT  ZU  DRESDEN 
umgeben,  einen  Eichenkranz,  worin  1873  | 11.  Januar  | 1883. 

(Berlin.)  Der  Mossner’sche , aus  circa  80  Stücken  be- 
stehende Silberschatz,  Kelche,  Pokale,  Krüge,  Urnen,  Vasen, 
Leuchter,  Becher  etc.,  darunter  mehrere  kolossale,  in  gediege- 
nem Golde  getriebene  mit  den  originellsten  Ornamenten  ver- 
zierte Römer,  ein  mittelalterliches  Kauftärteischiff  u.  a.  m.  ist 
im  alten  Museum  aufgestellt  worden.  (Nordd.  Allg.  Ztg.  691.) 

(Königsberg  i.  N.)  In  der  St.  Marienkirche  sind  im  vori- 
gen Jahre  unter  dem  Kalkbewurf  an  den  Bogenpfeilern  und 
in  den  Nischen  des  Altars  Porträts,  Inschriften  und  farben- 
prächtige Ornamente  gefunden  worden. 

(Deutsch.  Reichsanzgr.  Nr.  281.) 

(Staberdorf  auf  Fehmarn.)  Ein  gut  erhaltenes  Steinmesser, 
21  cm  lang,  9 cm  breit  ist  im  November  v.  J.  auf  einem  Felde 
gefunden  worden.  (Anzgr.  f.  K.  d.  d.  Vorz.  Jahrg.  29.  Nr.  12.) 

(Diepenau,  Hannover.)  Aus  dem  abgebrochenen  Amts- 
hause ist  im  vorigen  Jahre  ein  zierlicher,  pyramidenförmiger 
Ofen  von  blaubemalten  Kacheln  in  das  Provinzialmuseum 
übergeführt  worden.  (Brem.  Nachr.  Nr.  288.) 

(Kehrig  im  Kreise  Mayen,  Rheinprovinz.)  Silberne  und 
vergoldete  fränkische  Fibeln,  teilweise  mit  Edelsteinen  be- 
setzt, Ohrringe  von  Silber,  ein  broschenartiger  Halsschmuck, 
mit  Nadel  versehen  und  mit  grünleuchtenden  Edelsteinen 
reich  besetzt,  Halsschnüre  aus  Glasmosaikperlen,  versilberte 
Bronze-Riemenschnallen,  Pincetten,  Waffen,  fränkische  Gläser 
und  einige  Thonschalen,  darunter  eine  geschwärzte,  wurden 
im  Laufe  des  vergangenen  Jahres  gefunden  und  an  das  Ber- 
liner Museum  verkauft.  (Nordd.  Allg.  Ztg.  555.) 

(München.)  Die  seither  der  Orbani’schen  Sammlung  an- 


gehörende sogenannte  „Blutfahne  eines  Wessirs“,  von  Kur- 
fürst Ma-v  Emanuel  bei  Erstürmung  von  Belgrad  1688  erobert, 
ist  dem  National-Museum  einverleibt  worden. 

(Allg.  Ztg.  Ni’.  4.  Beil.  2.) 

(Nürnberg.)  Das  germanische  Museum  hat  aus  dem  No- 
vember V.  J.  unter  anderen  über  folgende  Schenkungen  zu 
berichten:  300  Mark  erhielt  es  aus  dem  Nachlasse  des  Grafen 
Botho  Stolberg-Wernigerode,  500  Mark  von  Glafey  in  Nürn- 
berg zu  einem  gemalten  Fenster,  100  Mark  von  Müller  in 
Nürnberg  zu  Ankäufen.  Der  Dezember  brachte  400  Mark 
Jahresbeitrag  vom  König  von  Württemberg,  200  Mark  von 
der  Freiherrl.  von  Gienanth’schen  Familie,  von  Frau  Gräfin 
von  Buttler  600  Mai'k  zu  einem  gemalten  Fenster;  endlich 
500  Mark  von  der  Freiherrl.  von  Tucher’scheu  Gesamtfamilie. 

(Roth.)  In  der  Kirchthurm-Ruine  fand  sich  ein  Chor  in 
spätgotischem  Stile,  reich  mit  Figuren,  Ornamenten  und  Mass- 
werk  verziert.  (Anzgr.  f.  K.  d.  d.  Yorz.  Jahrg.  30.  Nr.  1.) 

(Dürkheim.)  Die  Funde  der  Pfalz  sind  nach  achtjähriger 
Arbeit  auf  vier  Blatt  der  Reymann’schen  Spezialkarte  fest- 
gestellt worden.  Es  waren  daselbst  einzutrageu  an  Fund- 


stellen: in  der  in  der 

von  Vorderpfalz:  Westpfalz: 

Steinwerkzeugen 68  58 

Gräbern  aus  der  Steinzeit 6 — 

Bronzesachen  55  16 

Gräbergruppen  mit  Bronze 10  26 

Gussformen 3 — 

Gräbergruppen  mit  Bronze  und  Eisen  16  24 

Unbestimmten  Grabhügelgruppen. ... . 6 40 

Gallischen  Münzen 26  5 

Pfahlbauten l i 

Monolithischen  Denkmälern 2 6 

Vorgeschichtlichen  Befestigungen  ... . 12  5 

Vorgeschichtlichen  Strassenzügen  ....  5 6 

Eisensachen 23  2 

Hügelgräbern  mit  Eisen 2 l 

Urnenfeldern 17  9 

Sarkophagen ....  8 2 

Industriestätten  für  Eisen  und  Thon  . 3 1 

Höhlen  und  unterirdischen  Gängen...  3 4 

Römisch-fränkischen  Befestigungen. . . 3 4 

Fränkischen  Grabfeldern  54  7 


(Westd.  Zschr.,  Korr.-Bl.  Jahrg.  1.  Nr.  12.) 

(Bermaringen,  Württemberg.)  Auf  dem  Kirchhofe  wurden 
im  vorigen  Jahre  8 Goldstücke  im  Werthe  von  circa  100  Mark 
ausgegraben,  darunter  3 Stück  mit  dem  spanischen  Wappen 
und  den  Namen:  Joanna  et  Carolus  Hispaniarum  reges  et 
Siciliae,  2 Stück  mit  Wappen,  Namen  und  Titel  Kaiser 
Karls  V.  und  der  Jahrzahl  1543,  2 je  mit  Wappen  und  Namen 
des  Papstes  Raul  III.  und  des  Königs  Franz  I.  von  Frankreich, 
und  endlich  1 Stück  von  Genua  mit  der  Jahrzahl  1546. 

(Staatsanzgr.  f.  Württemb.  Nr.  280.) 

(Schützingen,  Württemberg.)'  Die  im  vorigen  Jahre  in 
der  Kirche  aufgedeckten  Wandgemälde  sind  von  Professor 
Kolb  aus  Stuttgart  restauriert  worden. 

(Kunstchr.  Jahrg.  18.  Nr.  13.) 

Frankreich. 

(Paris.)  Nochmals  die  Schenkung  des  Fürsten  Filangieri. 
Derselbe  hatte  ursprünglich  seine  Sammlungen  im  Werte  von 
2 Millionen  der  Stadt  Neapel  bestimmt,  als  er  jedoch  eine 
Steuer  von  300000  Francs  für  sein  Geschenk  extra  zahlen 
sollte,  erklärte  er  von  der  beabsichtigten  Schenkung  abzu- 
sehen, nnd  machte  Gebrauch  von  dem  Anerbieten  des  Mini- 
steriums der  schönen  Künste  Frankreichs,  welches  ihm  drei 
Säle  des  Louvre  zur  Verfügung  stellte.  Dem  Vernehmen 
nach  wird  dem  italienischen  Parlamente  ein  Gesetzentwurf 
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vorgelegt  werden,  dass  Sclienkungeu  obiger  Art  von  Sclien- 
kungssteuer  befreit  sein  sollen.  (Bibliophilie.  Nr.  3.  1883.) 

( — ) Herr  Cenuiscbi,  ein  in  Frankreich  naturalisierter 
Italiener,  kündigte  auf  dem  Bankett  der  Aussteller  der  Arts 
decoratifs  der  Versammlung  au,  dass  er  der  Stadt  Paris  seine 
berühmten  Sammlungen  von  japanischen  und  chinesischen 
Bronze-  und  Keramik-Gegenständen  testamentarisch  vermacht 
habe,  sowie  das  prächtige  Palais  am  Park  Monceau,  in  dem 
diese  Sammlungen  aufgestellt  sind. 

(Lille.)  Vor  einiger  Zeit  ist  ein  Dieb  in  das  Museum 
eingedrungen,  und  hat  aus  einem  Glaskasten  Goldmünzen 
aus  der  Zeit  der  ersten  Republik,  Karls  X und  Louis-Philipp’s 
im  Werte  von  2500  Francs  gestohlen.  Der  Dieb  ist  ermittelt 
worden,  auch  hat  man  einige  5-  und  2-Francs-Stücke  von 
Karl  X und  Louis -Philipp  bei  ihm  gefunden,  aber  etwa  50 
fehlen.  (Bibliophilie,  Nr.  3.  1883.) 

(Mäcon.)  Die  Acadeinie  de  Mäcon  eröffnet  folgenden 
Konkurs:  Faire  la  monographie  historique  et  archeologique 
d’une  commune  rurale  du  departement  de  Saone-et-Loire,  de 
ses  institutions  administratives,  politiques,  juridiques  et  pa- 
roissiales,  de  ses  antiquites,  coutumes,  moeurs  et  usages,  depuis 
les  origines  jusqu’en  1970.  Der  prämiierten  Schrift  wird  in 
öffentlicher  Sitzung  eine  goldene  Medaille  zuerkannt. 

(Biblth.  de  l’ecole  d.  chartes.  T.  43.  Livr.  5.) 

(Montpellier.)  Auguste  Baluft’e  glaubt  im  Museum  ein 
Porträt  Molieres  entdeckt  zu  haben.  Daselbst  befindet  sich 
nämlich  ein  Gemälde,  betitelt  „Porträt  eines  jungen  Spaniers“, 
und  dieses,  ein  Werk  Sebastien  Bourdons,  soll  Moliere  in 
seinem  35.  Jahre  darstellen.  (Bibliophilie.  Nr.  3.  1883.) 

Niederlande. 

(Nimwegen.)  Bei  Schleifung  der  Festungswerke  hat  man 
in  10  m Tiefe  den  Chor  einer  Kirche  vorgefunden. 

(Westd.  Zschr.,  Korr.-Bl.  Jahrg.  1.  Nr.  12.) 

England. 

(London.)  Das  British  Museum  hat  kürzlich  39  Silber- 
geräte, leider  in  Stücke  zerbrochen,  darunter  solche  von 
Schüsseln,  einem  Vasenhenkel  und  Münzen  erworben. 

(Dr.  Anzgr.  Nr.  18.) 

Nord-Amerika. 

(Sawtotho,  Territorium  Idaho.)  Daselbst  ist  eine  Höhle 
entdeckt  worden,  deren  nähere  Erforschung  interessante  Funde 
verspricht.  In  der  ersten  Halle  wurde  eine  männliche,  aus 
einem  silberähnlichen  Metall  hergestellte  Statue  ausgegraben. 
Die  Figur  trägt  eine  helmartige  Kopfbedeckung,  von  welcher 
drei  aus  Kupfer  nachgeahmte  Federn  ausgehen.  Aus  dem 
Munde  dringt  eine  ebenfalls  aus  Kupfer  gearbeitete  Flamme. 
Die  Wände  der  Halle  sind  mit  Hieroglyphen  bedeckt,  deren 
Entzifferung  noch  nicht  gelungen  ist.  In  einer  Ecke  lag  ein 
menschliches  Skelet,  dessen  Inhaber  mindestens  neun  Fuss 
lang  gewesen  sein  muss;  neben  dem  Skelet  lag  ein  steinerner  | 
Tomahawk.  Ein  aus  Stein  hergestellter  Mörser  enthielt 
mehrere  Stücke  Silber  blende.  Wahrscheinlich  enthält  die 
Höhle  noch  mehr  Denkmäler  aus  vorgeschichtlicher  Zeit. 

(Dr.  Anzgr.  Nr.  363.) 

Aufsätze  in  Zeitschriften. 

Anzeiger  für  Schweizerische  Altertumskunde. 
1882.  Nr.  4:  E.,  Rückblick  auf  die  neuesten  in  der  Nord- 
schweiz ausgeführten  Pfahlbauten-Untersuchungen.  — A.  Heim, 
Steinbeil  aus  dem  Kanton  Zug.  — V.  Gross,  ün  poignard  en 
silex  avec  sa  poignee  de  la  Station  de  Finils  (lac  de  Bienne). 

— J.  Messikomer,  Kupfer  aus  der  Pfahlbaute  Robenhausen. 

— A.  Vouga,  Bracelets  en  bronze  de  l’epoque  Larnaudienne. 

— V.  Gross,  Un  chariot  du  premier  äge  du  fer  trouve  ä la 
Tene.  — Lettre  de  M.  A.  Caspari  [betr.  den  Bronze-Dodecaeder 


und  die  Elfenbeinmaske,  gefunden  in  Avenches  = Aventicum]. 

— H.  Blümner,  Römische  Funde  aus  Aventicum.  — A.  Schnei- 
der, Der  Altarstein  von  Brugg.  — A.  Bernoulli,  Die  Wand- 
gemälde in  der  ehemaligen  Johanniterkapelle  zu  Rheinfelden. 

— S.  Vogelin,  Fagadenmalerei  in  der  Schweiz  (Forts.).  — 
N.  Raedle,  Notice  sur  la  Danse  des  Morts  au  Couvent  des 
RR.  PP.  Cordelliers.  — C.  Brun,  Kleinere  Nachrichten.  — 
Zur  Statistik  schweizerischer  Kunstdenkmäler  (VIII.  Grau- 
bünden, Schluss),  von  J.  R.  Rahn. 

— für  Kunde  der  deut.  Vorzeit.  N.  F.  Jahrg.  29. 
Nr.  12:  W.  Friedensburg,  Ein  Inventar  der  Habe  Erfurtischer 
Geistlichen  aus  dem  Jahre  1375.  — A.  Essenwein,  Bilder  aus  dem 
Jahre  1468  zur  Erzählung  von  der  schönen  Melusine.  — Ders., 
Ein  Elfenbeinkamm  des  9.  Jahrhunderts  im  german.  Museum. 

— Jahrg.  30,  Nr.  1:  A.  Essenwein,  Trabantenwaffen  des 
16.  bis  18.  Jahrhunderts.  — H.  Rickenbach , Glockeninschrift 
(aus  Steinerberg,  Kanton  Schwyz).  — C.  M.  Blaas,  Deutsche 
Schwertinschriften. 

Anzeiger,  Numismat.-sphragistischer.  Jahrg.  13, 
Nr.  10 — 11:  Der  Münzfund  von  Steinkirchen.  — Medaille  auf 
das  1300  jährige  Jubiläum  der  Gründung  Salzburgs. 

Bär,  Der.  Jahrg.  9.  Nr.  13.:  Th.  Distel,  Spielsachen  zur 
Christbescheerung  für  die  Kinder  des  Kurfürsten  August  von 
Sachsen. 

— Nr.  17:  Zur  Erhaltung  märkischer  Bau -Altertümer. 
(Betr.  das  Rathaus  zu  Königsberg,  die  St.  Georgskapelle  bei 
Eberswalde,  die  Maieukirche  zu  Prenzlau  und  die  sogenannte 
Margarethenkapelle  ebendaselbst.) 

Bauzeitung,  Deutsche.  Nr.  91—94;  Die  öffentlichen 
Sammlungen  Berlins  und  ihre  Gebäude. 

Bericht  37.,  — d.  Schleswig-Holstein.  Museums 
V a t e r 1 d.  Altertümer  in  Kiel:  Ein  auf  einer  Küchen- 
abfallschicht erbauter  Grabhügel  mit  Steinkern,  Morsumhaide , 
Sylt. 

Berichte  über  die  Verhandl.  d.  k.  sächs.  Ges.  d. 
Wiss.  Phil. -hist.  Kl.  Bd.  33.  1881.  Th.  Schreiber,  Über 
Flaminio  Vacca’s  Fundberichte.  — Overbeck,  Die  Künstler- 
inschrift u.  d.  Datum  d.  Aphrodite  v.  Melos. 

Blätter  für  Münzfreunde,  Nr.  105  (initTaf.  71.):  Julius 
Theodor  Erbstein,  kgl.  sächs.  Hauptstaatsarchivar  a.  D.  — 
Der  Braunschweiger  Münzfuss  Herzog  Friedrich  ülrich’s  in 
Westfalen  (Schluss).  — Der  Waldauer  Münzfund  (Schluss).  — 
Nr.  106.  Wolft'  (t),  Münzmeister  und  Wardeine  der  Städte 
Göttingen,  Nordheim  und  Einbeck.  — Saxonica.  — Münzfunde. 

Gegenwart,  Die.  Nr.  49:  Lichtwark,  Eine  japanesische 
Gemäldesammlung  im  Gewerbemuseum. 

Globus.  Bd.  42,  Nr.  22:  Die  neue  Katakombenforschung. 

Grenzboten,  Die.  1882.  Nr.  48:  Die  Reliefs  von 
Gjölbaschi. 

Jahrbuch,  Basler.  1883.;  A.  Burckhardt,  Abbruch  des 
Todtentaiizes  in  Basel. 

Kirchenzeitung,  Protestantische.  Nr.  43 — 44: 
Ein  pompeianisches  Wandgemälde. 

Künste,  Die  graphischen.  Jahrg.  5,  H.  1:  Das 
Passionsbild  im  Dom  zu  Graz. 

Kunst  u.  Gewerbe.  Nr.  11.:  C.  Friedrich,  Die  alt- 
deutschen Gläser  in  der  Mustersammlung  des  bayrischen  Ge- 
werbemuseums. 

Kunstblatt,  Christliches.  Nr.  12:  Altchristliche 
Kunst  in  und  ausser  den  Katakomben.  — Die  Gemälde  der 
Katharinenkirche  zu  Frankfurt  a.  M. 

Kunstchronik.  Jahrg.  18,  Nr.  12:  C.  L.,  Das  Suermondt- 
Museum  in  Aachen.  (Schluss.) 

Mitteilungen  d.  k.  k.  österr.  Museums  f.  Kunst  u. 
Industrie.  Jahrg.  17,  Nr.  207:  E.  Chmelarz,  Die  Spiel- 
karten in  der  Bibliothek  des  österr.  Museums. 
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Mitth.  d Ver.  f.  Anhalt.  Ge  sch.  n.  Altertums- 
kunde. Bd.  3,  H.  0.:  Th.  Stenzei,  Der  Breslauer  Thalerfund. 

— d.  Verein  f.  hamburg.  Geschichte.  Jahrg.  6. 
Nr.  8—10;  J.  Brinclcmann,  Wo  Hessen  die  Hamburger  ihre 
Gobelins  weben?  — G.  Walther,  Ein  Gemälde  von  Gabriel 
Engel  in  der  ehemaligen  Johanniskirche.  — K.  Koppmann, 
Die  ehemalige  Lustjacht  Friedrichs  I.  von  Preussen  in  Ham- 
burg. 

— des  histor.  Ver.  f.  Steiermark.  H.  .30:  H.  Lange, 
Die  Ausgrabungen  in  Dietersdorf.  — J.  Wastler,  Das  Inventar 
einer  Kaiserin. 

Mouatsblatt  des  herald.-geneal.  Vereins  „Adler“ 
in  Wien.  Nr.  23:  F.  K.,  Fünfzehner  des  Grafen  Ludwig 
Gustav  von  Hohenlohe-Schillingsfürst  v.  J.  1685. 

Repertorium  f.  Kunstwissenschaft.  Bd.  6,  H.  1.: 
F.  Wickhoff,  Der  Saal  des  grossen  Rates  zu  Venedig  in  seinem 
alten  Schmucke.  — J.  E.  Wessely,  Das  Manuskript  von  Paul 
Behaim’s  Kupferstichkatalog  im  Berliner  Museum.  — Berichte 
und  Mitteilungen  aus  Sammlungen  und  Museen,  über  staat- 
liche Kunstpflege  und  Restaurationen,  neue  Funde  (W.  v. 
Seidlitz,  Nürnberg.  Germanisches  Museum).  Gemäldegalei’ie.  — 
R.  V.  E.,  Das  Hamburger  Museum  für  Kunst  und  Gewerbe.  — 
R.  V E.,  Afiuileja.  Staats-Museum.  — L.  Springer,  Eine  an- 
gebliche Handzeichnung  Rembrandts  im  Berliner  Kupferstich- 
kabinet. 

Schau-ins-Land.  Jahrg.  9,  Lf.  1.  2;  F.  Ziegler,  Eine 
deutsche  Nadelarbeit  aus  dem  17.  Jahrhundert.  — Fragmente 
einer  Glasmalerei  aus  dem  Beginn  des  14.  Jahrhunderts. 

Sitz.-Ber.  d.  ph.-ph.  u.  hist.  Kl.  d.  k.  b.  Akad.  d. 
Wiss.  zu  München.  1882.  Bd.  2.  H.  2.:  Die  Römerstrasse 
von  Scharnitz  (Scarbia)  bis  Partenkirchen  (Parthanum)  und  die 
mit  ihr  zusammenhängenden  Befestigungen. 

Studien,  Wiener.  IV,  2.:  Gollob  u.  Krall,  Zur 
„Niobestatue  am  Sipylos  bei  Magnesia“. 

Wartburg,  Die.  Jahrg.  9,  Nr.  11:  G.  Wittmer,  Das 
Beleuchtungssystem  der  Kasseler  Gemäldegalerie. 

Zeitschrift  d Ges.  f.  Anthropologie,  Ethnol.  u 
Urgesch.  zu  Berlin.  Jahrg.  14,  II.  4:  M.  Bartels,  Die 
Gemme  von  Alsen  und  ihre  Verwandten. 

Zeitschrift  f.  bildende  Kunst.  Bd.  18.  H.  3.:  F 
Ewerbeck,  Portal-,  Fenster-  und  Rahmenbildung  der  Renaissance. 
— F.  Adler,  Die  Ausgrabungen  in  Assos.  — W.  Schmidt,  Zur 
Braunschweiger  Galerie. 

Ztg.,  Allgemeine.  Nr.  356.  Zweite  Beilage:  Aus  der 
neuen  Pinakothek.  — Nr.  358.  Beil.:  W.  Lübke,  Die  kaiser- 
liche Eremitage  zu  St.  Petersburg. 

— 1883,  Nr.  8—10:  H.  Riegel,  Die  Museen  als  allgemeine 
Bildungsmittel. 

— Nr.  19,  Beilage:  Das  Schoreel’sche  Bild  zu  Ober- 
vellach. 

— Illustrierte.  Nr.  2062:  Der  Chor  und  das  Sakrament- 
häuschen des  ülmer  Münsters.  — Chorgestühl  im  ülmer 
Münster.  — Der  Taufstein  im  ülmer  Münster. 

— Neue  Illustrirte.  Nr.  9.;  Gefässe  von  Berg- 
krystall  in  der  Ambraser  Sammlung  in  Wien.  Italienische 
Arbeit  aus  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts. 

Aarboger  f.  nordisk  oldkyndighed  og  historie. 
1882.  H.  3. ; G.  Brunius,  En  Spännbuckla  fran  Löddeköppinge 
socken.  — S.  Bergsoe,  Nogle  danske  Monter  fra  Middelalderen 
fremmede  Samlinger. 

Mänadsblad,  Kongl.  Vitterhets  Historie  och 
Antiquitets  akademiens.  — 1881.  Ark.  8.:  0.  Montelius, 
Om  den  nordiske  brotsälderns  Ornamentik.  — H.  Hildebrand, 
En  stridslur  frän  den  tidigare  jernäldern.  — Ders.,  Om  forn- 
lemningars  värd.  — Ders.,  Wendelfyndet. 


Tidskrift,  Antiquarisk,  för  Sverige.  VI,  4.: 
Söderwall,  K.  F.,  Smärre  bidrag  tili  textkritiken  af  svenska 
medeltidsskrifter.  — H.  Hildebrand,  Statens  historiska  museum 
ock  k.  myntkabiuettet. 

— Svenska  fornminnesföreningens.  IV.  3:  0.  Mon- 
telius, Fynd  frän  bronsäldern  i Kalmar  län.  — V.  1:  0.  Mon- 
telius, Den  förhistoriska  fornforskningen  i Sverige  under  1880 
och  1881.  — H.  Stolpe,  Grafundersökningar  p4  Björkö  i Mä- 
laren  är  1881-  — H.  Hildebrand,  Bidrag  tili  jvär  medeltids 
kännedom  frän  ären  1880  och  1881.  — Chr.  Eichhorn,  Grips- 
holms slotts  konstbistoria  under  renassausen.  — 0.  Montelius, 
Sveriges  arkeologiska  literatur  ären  1880  och  1881. 

Antologia,  Nuova.  Fase.  19;  F.  B.,  Gli  scavi  del  foro 
Romano. 

Archeografo  triestino.  N.  Ser.,  Vol.  9,  f.  1.  2: 
Kunz,  Unedierte  oder  seltene  Münzen  italienischer  Fabrika- 
tion, Forts.  — Joppi,  Ein  Stein,  gefunden  zu  San  Martine  di 
Terzo.  (Grabsteir  mit  Inschrift.) 

Atti  d.  R.  Accademia  d.  scienze  di  Torino.  1882. 
Giugno:  Rossi,  Illustrazione  di  una  stela  funeraria  della  18. 
dinastia  del  Museo  egizio  di  Torino. 

— del  R.  Institute  Veueto  di  scienze  etc.  T.  8. 

ser.  5,  disp.  8:  G.  Veludo,  Inlorno  ad  una  medaglia  veneta 

del  1797,  dichiarazione,  con  una  tavola. 

— della  Societä  di  archeologia  e belle  arti  per 

la  provinzia  di  Torino.  Vol.  3,  Fase.  5;  E Berard, 

Antiquites  romaines  et  du  moyen  äge  dans  la  ville  d’Aoste. 

— G.  Fantaguzzi,  Lapide  Astese  relativa  al  duca  Carlo 

d’Orleans.  — Idem,  Di  una  tomba  scoperta  nel  territorio  di 
Costigliole  d’Asti.  — E.  Ferrero,  Sepolture  romane  scoperte 
a Torino.  — G.  Cornara,  Di  alcune  tombe  scoperte  nel  Campo 
di  Ciriö.  — A.  Angelucci,  La  piastra  figurata  di  bronzo  nel 
R.  Museo  di  Antichitä  di  Torino.  — V.  Del  Corno,  Le  stazioni 
di  Quadrata  e di  Geste  lungo  la  strada  romana  da  Pavia  a 
Torino. 

Bibliofilo,  II.  Anno3,  Nr.  12:  C.  Lozzi,  Le  Tappezzerie 
e i ricami  antichi  con  accenni  bibliografici. 

Bulletino  della  Commissione  archeologica  co- 
m u n a 1 e d i R 0 m a.  X.  3 : Visconti,  Di  una  statua  rappresen- 
tante  il  genio  di  Giove  con  Pegida.  — Bruzza,  Frammento  di 
un  disco  di  vetro  che  rappresenta  i vicennali  di  Diocleziano. 

— Fabiani,  Di  una  statuetta  di  pastoforo  egiziano  recente- 
mente  scoperta. 

Civilta  catolica.  Quad.  776:  Nabucodonosar  e le  sue 
iscrizioni. 

Boletin  historico.  1882.  Ano  3:  J.  F.  Riaiio,  Museo 
de  Reproducciones  Artisticas. 

Revista  hispano-americana.  1.  Nov.  1882:  Tubino, 
Los  märmoles  de  Pergamo  en  el  Museo  de  Berlin. 

Art,  L’.  Nr.  410 — 413:  Hugonnet,  L.,  Le  musee  de  Bou- 
laq.  — E.  Pion,  Comment  fut  paye  le  Persee  de  Benvenuto 
Cellini.  — E.  Michel,  Les  musees  d’Allemagne.  — E.  Michel, 
Le  musee  de  Cologne. 

Athenaeum  beige,  L’.  Nr.  18—23:  Fouilles  de  la 
Societe  archeol.  de  Namur,  en  1880.  H— IH.  — H.  Hymans, 
Rubens  et  Pantique.  — L’art  flamand  et  le  regime  des  cor- 
porations  (Alph.  Wauters).  — La  collection  Hamilton  (Ad.  de 
Ceuleneer). 

Bibliophilie,  La.  Nr.  2.  Decembre  1882:  Les  heures 
gothiques  et  la  litteratur  pieuse  aux  15e  et  16e  siöcles  par 
F.  Soleil.  — Acquisition  des  manuscrits  du  Duc  de  Hamilton 
par  le  Musee  de  Berlin. 

Bibliothöquedel’ecoledeschartes.  Vol. 43.  LivreS: 
A.  Morel -Fatio,  Rapport  sur  une  mission  archeologique  ä 
Majorque.  — L.  Delisle,  L’oeuvre  paleographique  de  M.  le 
comte  de  Bastard. 
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Bulletin  de  rAcademie  royale  des  Sciences  etc. 
de  Belgiciue.  Nr.  7:  Classe  des  beaux-arts.:  A.  Wauters, 
Sur  quelques  peintres  peu  couuus  de  la  fin  du  1.5«  sibcle 
(suite  et  fin). 

Bulletin  trimestriel  des  antiquites  africaines. 
Nr.  2:  E.  Babeion,  Monuaie  de  Sypbax.  — L.  Demaeght, 
Musee  arcbeologique  d’Oran. 

— d’arclieologie  cbretieune.  Serie4.  .Annee  1.  Nr.l. 
2:  de  Bossi,  Le  cimetiere  de  Saint-Hippolyte  pres  de  la  voie 
Tiburtine  et  sa  principale  crypte  bistorique  aujourd’hui  de- 
couverte. 

— de  rinstitut  national  genevois.  T.  2-1:  C.  llou- 
luieux,  Description  d’une  Serie  de  medailles  inedites. 

— litteraire  et  scientifique  suisse.  Nr.  10;  H.,  Le 
l’origiue  des  emaux  de  l’ecusson  cantonal  fribourgeois  et 
quelques  remarques  sur  le  nouvel  ecusson  place  dernierement 
51  l’H6tel-de-Yille. 

— mensuel  de  numismatique  eÄl’arcbeologi  e 
Annee  2.  Nr.  1:  L’atelier  monetaire  des  eveques  de  Tournai. — 
Un  Probleme  genealogique,  ä propos  du  sceau  d’Adela'ide,  com- 
tesse  de  Nassau.  — Un  florin  d’or  inedit  de  Jean  I.,  conite 
de  Nassau-Dillen bourg. 

— de  la  Soc.  arclieol.  de  Tarn-et- Garoune.  T.  10. 
1882.  2etrim.;  Forestie,  Les  variations  des  monnaies  au  de- 
but  de  la  guerre  de  100  ans. 

— de  la  Soc.  de  l’bist.  de  Paris,  juillet-aoüt,  Ma- 
trices de  sceaux  trouvees  dans  la  Seine. 

Chronique  du  Journal  general  de  l’imprimerie 
et  de  la  librairie.  Annee  71.  Ser.  2.  Nr.  46:  Acquisition 
des  manuscrits  du  duc  de  Hamilton  par  le  Musee  de  Berlin. 

J ournal  des  beaux-arts  et  de  la  litterature.  Nr.  17. 
18.  September  1882:  Lettres  sur  le  salon  d’Anvers.  — Con- 
cours de  gravures  ä l’eau  forte.  — Nr.  23:  A.  Bredius,  Un 
Pseudo-Vermeer  au  musee  de  Berlin.  — Vente  Andre  Gill.  — 
Les  recentes  fouilles  d’Atlienes. 

Memoires  couronnes  et  memoires  des  savants 
et  ränge  rs  publies  par  l’Academie  royale  des  Scien- 
ces etc.  de  Belgique.  T.44:  Classe  des  beaux-arts;  Edgar 
Baes,  La  peinture  fiamande  et  son  enseignement  sous  le 
regime  des  confreries  de  Saint- Luc.  — Jules  Helbig,  Les 
reliques  et  les  reliquaires  donnes  par  Saint- Louis,  roi  de 
France,  au  couvent  des  Dominicains  de  Liege. 

— de  la  Soc.  hi  stör,  du  Cher.  Ser.  3,  T.  2:  Mater, 
Catalogue  descriptif  de  quelques  series  monetaires  du  Musee 
de  Bourges. 

Revue  ar cheologique.  T.  44,  Livr.  8:  A.  Wagnon, 
Le  Laocoon  et  le  groupe  d’Athena  ä la  frise  de  Pergame 
(2me  art.)  — Saski,  Notice  sur  l’etat  actuel  des  ruines  de 
Doclea.  — R.  Mowat,  Nouvelles  inscriptions  de  Doclea  (explora- 
tion  de  M.  Saski).  — M.  Breal,  La  plus  ancienne  inscription 
latine.  — L.  Morel,  Decouverte  d’une  epee  de  bronze  et  d’une 
epee  gauloise  en  fer. 

— artistique.  Nr.  5 — 8,  aoüt-septembre  1882.  (Anvers): 
L’Academie  royale  d’Anvers,  la  Kleine  Gazette  et  M.  Verlat. 

— Exposition  internationale  des  beaux  arts  de  Vienne.  — La 
Statue  de  Conscience.  — Le  portrait  de  Lord  Cavendish.  — 
Encore  la  Kleine  Gazette  et  M.  Verlat.  — Ouvertüre  du  Salon. 

— Clöture  de  l’incident  Verlat.  — Le  Salon  d’Anvers:  Les 
portraits.  — La  grande  peinture  bistorique  et  religieuse.  — 
Salon  d’Anvers:  Les  paysage  — Les  animaux. 


— de  Belgique,  novembre;  Goblet  d’Alviella,  Les  cata- 
combes  de  Rome. 
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(Fortsetzung.) 

Zweites  Glied. 

Folgende  Kräuter  und  Wurzeln  bezeiclmen  das 
Haupthaar. 

Herba  abrotani,  Stabwurtz. 

Adianti  nigr.,  Schwarz  Frauen- 
haar. 

Altheae  rad.,  Eibischwurzel. 

Anethi,  Dillen. 

Anemonae,  Anemonenrosen. 

Asparagi,  Spargel. 

Asphodeli,  Goldwurtzel. 

Barbae  caprinae  rad.,  Bock- 
bartwurtz. 

Barandae  rad.,  Klettenwurtzel. 

Capilli  Veneris,  Frauenhaar. 

Cicutae,  Schierling. 

Corallinae,  Corallenmoos. 

Corona  imperialis,  Kaiserkrone 


Cuscutae,  Flachsdotter. 

Diptam,  cret.,  Cretischer  Dip- 
tam. 

Foeniculi,  Fenchel. 

Imperatoriae  rad.,  Meisterwur- 
tzel. 

Iridis  nostrat.  rad.  , Blau 
Schwertelwurtzel. 

Lapparii  acuti  rad. , Grind- 
wurtzel. 

Liqueritiae  rad.,  Süssholz. 

Musci  terrest.,  Erdmoos. 

Musci  arbor.,  Baummoos, 

Musci  marini,  Seemoos. 


Musci  marini  max,,  tertii,  das 
dritte  grösste  Seemoos. 

Nigraegellae,  Schwarzer  Küm- 
mel. 

Polytrichi  aurei  (Wild)  Gül- 
den Wiedertodt. 

Pulsatillae,  Küchenschell. 

Kutae  murariae,  Mauerrauthe. 

Sagittalis  minor..  Klein  Pfeil- 
kraut. 

Sophiae  Chirurg., Sophienkraut,  I 
Welsamen. 

Drittes 
Nachfolgende  Kräuter 

die  Augen. 

Acaciae  flos.,  Schlehenblüthe. 

Anserrinae,  Gänserich. 

Anemonae  flos.,  Anemonen- 
rose. 

Aquilegiae,  Aglei. 

Bellidis  flos.,  Maasslieben. 

Boraginis  flos.,  Borragen- 
Blume. 

Buglossae  flos.,  Ochsenzun- 
genblume. 

Buphthalnis  flos.,  Rindsauge. 

Calendulae  flos.,  Goltbliime. 

Cerasorunn  flos. , Kirschen- 
blüthe. 


Spicae  indicae , Indianische 
Spike. 

Spicae  romane.  Römische 
Spicke. 

Stoechadis  citr.,  Rheinblumen. 

Tribuli  aquat.,  Wassernuss. 

Valerianae,  Baldrian. 

Verbasci  variae  spec. , Ver- 
schiedenes Willkraut. 

Victorialis , Allermannshar- 
I nisch. 

Violae  aquat.,  Wasserviole. 
Glied. 

und  Blumen  bezeichnen 

Channomillae  rom.  flos..  Rö- 
mische Camillen. 

Chelidonii  major,.  Gross  sel- 
kraut. 

Cichorii,  Wegwarthei. 

Consolidae  regal,  flos.,  Ritter- 
sporn. 

Croci  silvestr.,  Wildsafran. 

Cyclaminis  orbicul.,  Schwein- 
brod. 

Cyclaminis  rotund.  folic., 
Schweinbrod  mit  runden 
Blättern. 

Cyani  flos.,  Kornblume. 
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Cynoglossiae,  Hundszungen. 
Ebuli  flos.,  Atticbblüthe. 
Eupbrasiae,  Augentrost. 
Herbae  fabarum  üos.,  Bobnen- 
blütbe. 

Faeniculi,  Fenchel. 
Filipendulae,  Steinbrech. 
Hieracii,  Habichtskraut. 
Hyacintbi,  Hyacintben. 
Impatientiae,  Ungeduld. 

Ireos,  Schwertel. 

Liliorunn  albor.  flos.,  Weisse 
Lilien. 

Linariae  vulgär.,  Hornkraut. 
Linariae  pannonicae  flos.,  Un- 
garisch Leinkraut. 

Lupini  tlos.,  Feigbohnen. 
Malvae  flos.,  Hasenpappel. 
Matrisylv.  flos.,  Waldmeister. 
Narcissi  flos.,  Narcissen. 
Narcissi  flav.,  Gelbe  Narcisse. 
Nasturcii  indici.  Indianisch 
Kress. 

Nigellae,  Schwarzkümmel. 
Numemulariae;  Pfennigkraut. 
Nympheae  alb.  flos. , Weisse 
Narcisse. 

Ononidis  flos.,  Hauhechel. 
Orobi  flos.,  Wicken. 

Paris  (herbae)  flores,  Einbeer. 

(Fortsetzu 


Papaveris  vulg.,  Gemeiner 
Magsamen. 

Papaveris  errat.,  Klapperrose. 
Persicariae,  Flöhkraut, 
Weisserpfefi'er. 

Mali  persici  flos. , Pfirsich- 
blüthe. 

Primulae  veris  flos.,  Schlüssel- 
blumen. 

Ranunculi,  Hahnenfuss. 
Rosarum  fl.,  Rosen. 

Rosarum  sylv.fl.,  Wilde  Rosen. 
Rosarum  moschat.  fl.,  Bisam- 
rosen. 

Roris  folis,  Sonnenthau. 
Rutae  flos.,  Weinraute. 
Sambuci  tl^.,  Holunderblume. 
Semper  vivi  flos.,  Hauslaub- 
blumen. 

Sigilli  Salomonis,  Weisswurz. 
Solani  fl.,  Nachtschatten. 
Tiliae  flos.,  Lindenblüthe. 
Testiculi  vulpini , Fliegen- 
blumen. 

Trifolii  pratens.,  Wiesenklee. 
Trifolii  odorati.  Sieben  Gezeit. 
Trinitatis  flos.,  Freisamkraut. 
Tulipanorum  fl.,  Tulpen. 
Tunicae  fl.,  Negelblumen. 
Yerbenae  flos.,  Blaue  Violen. 
Ulmariae,  Ristenbaum. 
ng  folgt.) 


Ist  es  möglich,  eine  allgemeine  Kulturgeschichte 
zu  schreiben? 

Eine  Betraclitung. 

Es  ist  unzweifelhaft  eine  der  grossartigsten  Aut- 
gaben,  welche  sich  ein  Historiker  oder  Philosoph  stel- 
len kann,  wenn  derselbe  sich  vornimmt,  eine  Ge- 
schichte der  Entwickelung  der  geistigen  und  tech- 
nischen Bildung  des  gesamten  Menschengeschlech- 
tes von  der  ältesten  bis  auf  die  neueste  Zeit  zu 
schreiben,  und  so  hat  denn  auch  einer  der  grössten 
Denker  der  Neuzeit,  Leibnitz,  einst  zuerst  die  Idee, 
wenn  auch  nicht  den  Plan,  wie  eine  solche  abzu- 
fassen sei,  längere  Zeit  mit  sich  herumgetragen. 
Allein  er  mag  sich  wolil  bald  von  der  Schwierigkeit, 
wenn  nicht  der  Unmöglichkeit  eines  solchen  Unter- 
nehmens überzeugt  haben,  denn  es  sind  auch  nicht 
die  geringsten  Spuren  übrig,  die  uns  darauf  schlies- 
sen  Hessen,  dass  er  wenigstens  den  Versuch  einer 
Lösung  dieser  Aufgabe  gemacht  habe.  Da  nun  aber 
die  Kulturgeschichte  des  einen  oder  des  anderen 
Volkes  nicht  gut  von  der  politischen  Geschichte  des- 
selben getrennt  werden  kann,  so  haben  schon  ziem- 
lich bald  nach  jenem  grossen  Philosophen  einzelne 
Spezialhistoriker  daran  gedacht,  die  geistige  und 
nationalökonomische  Entwickelungsgeschichte  der 
Nation,  deren  politische  und  staatliche  Entwickelung 
sie  zu  schreiben  sich  vernahmen,  am  Schlüsse  der 


einzelnen  Perioden  derselben  in  einer  Art  Rundschau, 
wenn  auch  nur  aus  der  Vogelperspektive,  ihren 
Lesern  vorzuführen,  z.  B.  Henry  in  seiner  Geschichte 
Englands,  Gibbon  in  seiner  ausgezeichneten  Geschichte 
des  Verfalls  des  Römerreiches  und  in  diesem  Jahr- 
hundert Hallam  in  seiner  Geschichte  des  Mittelalters, 
Raumer  in  seiner  Geschichte  der  Hohenstaufen  u.  s.  w., 
natürlich  jeder  dieser  Historiker  nach  seiner  Auf- 
fassung bald  mehr  bald  weniger  speziell  und  erschö- 
pfend. Erst  in  der  zweiten  Hälfte  dieses  Jahrhun- 
derts haben  sich  einige  Gelehrte  gefunden,  welche 
abermals  die  Leibnltz’sche  Idee  aufgriffen  und  wirk- 
lich auch  zu  verwirklichen  unternahmen.  Zwei  von 
diesen,  v.  Hellwald  (Augsburg  1874)  und  Faulmann 
(Pest  1881),  wussten  auch  eine  ziemlich  abgerundete 
Skizzierung  ihres  kulturgeschichtlichen  Panoramas 
in  allgemeinen  Umrissen  zu  geben,  allein  die  Masse 
des  Stoffes,  die  zu  bewältigen  war,  beschränkte  und 
beeinträchtigte  selbst  eine  nur  andeutende  und  über 
alle  Einzelheiten  hinweggehende  allgemeine  Übersicht, 
und  dann  mussten  auch  ihre  Ansichten  über  den 
Begriff  und  Umfang  einer  Kulturgeschichte  doch 
vielleicht  noch  zu  einer  Diskussion  und  Kritik  Anlass 
geben.  Anders  steht  es  aber  mit  ihrem  Vorgänger 
auf  diesem  Felde,  mit  G.  Klemm.  Dieser  wollte 
zwar  auch  eine  allgemeine  Kulturgeschichte  der 
Menschheit  liefern  (Leipzig  1843^ — 52),  allein  er  hatte 
sich  viel  weitere  Grenzen  gesteckt;  statt  alle  Kultur- 
völker nach  allgemeinen  Geschichtsepochen,  wie  dies 
bei  einer  allgemeinen  Weltgeschichte  geschehen  muss, 
das  eine  nach  oder  neben  dem  andern,  je  nachdem 
ihr  Ursprung  in  dieser  oder  jener  Periode  beginnt, 
dem  Leser  vorzuführen,  schildert  er  die  verschiedenen 
Nationen,  welche  für  ihn  in  Frage  kommen,  getrennt 
von  einander,  so  dass  also  eigentlich  jeder  der  zehn 
Bände,  aus  denen  sein  Werk  besteht,  ein  für  sich 
bestehendes  abgeschlossenes  Ganze  bildet  und  die 
Geschichte  einer  oder  mehrerer  zusammengehöriger 
verwandter  Nationen  vorträgt.  Hat  er  nun  auch 
hierbei  das  Richtige  getroffen  und  auch,  weil  er  stets 
wenigstens  einen  kurzen  Abriss  der  politischen  Ge- 
schichte mit  einzuflechten  pflegt,  bewiesen,  dass  er 
wohl  fühlte,  wie  diese  beiden  Faktoren  einer  staat- 
lichen Entwickelung  nicht  getrennt  werden  dürfen, 
so  hat  er  doch  bei  der  Ausführung  des  Planes,  der 
ihm  bei  dem  ersten  Gedanken  an  ein  solches  Werk 
vorgeschwebt  haben  mag,  gezeigt,  dass  für  die  Schul- 
tern eines  Menschen,  und  wäre  er  selbst  ein  noch  so 
grosser  Polyhistor,  das  begonnene  Unternehmen  zu 
schwer  sei.  Wie  kann  nämlich  selbst  der  grösste 
Gelehrte  gleichzeitig  die  Entwickelung  der  Wissen- 
schaften und  Künste,  der  religiösen  Anschauungen, 
der  technischen  Fertigkeiten,  des  Landbaus,  des  Fa- 
milienlebens, des  Rechtsbewusstseins  und  der  Sitten 
eines  Volkes  in  dieser  ungeheuren  Stufe  in  gleich- 
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beherrschender  Weise  veranschaulichen;  und  zwar 
nicht  blos  bei  einem  Volke;  was  vielleicht  noch  eher 
denkbar  wäre,  sondern  bei  allen  Völkern  der  Welt 
von  den  Anfängen  der  Zivilisation  bis  auf  unsere 
Tage?  Dies  ist  absolut  unmöglich.  Wie  schwer  es 
ist,  nur  in  einem  einzigen  Fache  das  vorhandene 
Material  gründlich  zu  verarbeiten,  sieht  man  z.  B. 
bei  Darstellung  der  Entwickelung  des  römischen 
Kechts  in  der  Klemmschen  Greschiclite  der  römischen 
Kulturgeschichte;  der  Herr  Verfasser  war  gebildeter 
Philolog;  konnte  vortreffliche  Spezialgeschichten  des 
römischen  Rechts  benutzen,  er  war  aber  nicht  selbst 
Jurist  und  deshalb  ist  seine  Auffassung  dieser  schein-  i 
bar  hier  so  klaren  und  logischen  Wissenschaft  meist 
verfehlt.  Allerdings  sind  diejenigen  Parthien  seiner 
Kulturgeschichte,  welche  sich  mit  den  technischen 
Fertigkeiten  beschäftigen,  weit  erschöpfender  und 
sorgfältiger  behandelt,  namentlich  hat  er  in  Bezug 
auf  die  Völker  Asiens,  Amerikas  und  Afrikas  vieles 
Interessante  und  Neue  aus  den  jene  Gegenden  schil-  j 
dernden  Reisewerken  beigebracht.  Allein  abgesehen  i 
von  der  Ungleichheit  in  der  Benutzung  der  ihm  zu 
Gebote  stehenden  Quellen  vermisst  man  doch  stets 
die  chronologisch  folgerechte  Deduktion  und  muss 
sich  mit  lückenhaften  und  aphoristischen  Skizzen 
begnügen.  Gleichwohl  muss  der  von  dem  Herrn 
Verfasser  auf  die  Lösung  seiner  Aufgabe  verwandte 
Fleiss  anerkannt  und  das  von  ihm  gesammelte  schätz- 
bare Material  für  etwaige  Spezialuntersuchungen  zu- 
recht gelegt  werden.  Wir  haben  die  obgedachten 
Ausstellungen  an  seinem  W erke  nur  deshalb  gemacht, 
um  zu  zeigen,  was  wir  über  die  Möglichkeit  der 
Ausführung  einer  Kulturgeschichte  überhaupt  denken 
und  wollen  nur  gleich  hier  noch  hinzufügen,  dass 
auch  in  Rücksicht  der  Ansichten  des  genannten  Ge- 
lehrten über  die  Entstehung  der  einzelnen  praktischen 
Fertigkeiten  sich  Manches  wird  einwenden  lassen. 
Es  ist  z.  B.  überzeugt,  dass  bei  den  rohen  Natur-  i 
Völkern  die  Werkzeuge  zu  technischen  Fertigkeiten 
bloss  durch  die  denselben  merkwürdig  erscheinende 
Form  von  Wurzeln,  Ästen  und  dergleichen  erfunden 
seien,  eine  Behauptung,  die  sich  schwer  wird  beweisen 
lassen,  wie  er  auch  dieselbe  durch  Abbildungen  zu 
begründen  suchte. 

(Schluss  folgt.) 

Werke  aus  den  Gebieten  der  Museologie,  Antiqui- 
tätenkunde etc., 

erschienen  im  Jahre  1882  und  Nachträge  zu  dem 
entsprechenden  Verzeichnis  für  das  Jahr  1881. 

(Fortsetzung.) 

Müntz,  E.,  Les  precurseurs  de  la  renaissance.  Ouv- 
rage  orne  de  gravures  et  de  planches.  Paris  et 
London  1882.  Gr.-4.  (M.  20.—.) 


Musee  du  Louvre,  Le.  Modeles  d^art  decoratif 
d’apres  les  dessins  originaux  des  maitres  anciens. 
Notices  par  M.  Victor  Champier.  Paris.  Fol. 
(Frs.  150.—.) 

Hadnucu  etc.  (Armenische  Inschriften  in  Kars, 
Ana  und  Umgebung.  Uebers.  von  Emin.  o.  O.  4. 
(Russisch.) 

Narducci,  E.,  Dei  presunti  obelischi  di  Alessandro 
Severo  e di  Adriano  e sul  «Mercurio  errante»  di 
P.  Rossini  da  Pesaro.  Roma.  4. 

Nicaise,  A.,  La  söpulture  de  Champigny  (Aube), 
premiere  epoque  du  fer;  le  cimetiere  merovingien 
I de  l’Academie  commune  de  Saint- Quentin -sur- 
Coole  (Marne).  Chälons-sur-Marne.  8. 

Niepce,  L.,  Archeologie  lyonnaise.  Lyon.  8. 

Notice  sommaire  des  monuments  et  objets  divers, 
relatifs  ä l’liistoire  de  Paris  et  de  la  Revolution 
frangaise,  exposes  au  Musee  Carnavalet.  2“'”  öd. 
Orleans.  18. 

Notice  sommaire  des  tableaux  du  musee  de  la  ville 
de  Tours.  Tours.  18.  (Frs.  1. — .) 

Notice  des  tableaux  donnes  a la  ville  de  Lyon  par 
INI.  Jacques  Bernard,  en  1875,  formant  le  musöe 
qui  porte  son  nom.  Lyon  1881.  16.  (Frs.  0.50.) 

Notizie  sul  museo  patrio  di  archeologia  in  Milano. 
Milano.  24.  (L.  .30. — .) 

Oeri,  J.  J.,  Der  Onyx  von  Schaffhauseu.  Jubiläums- 
Schrift  des  Historisch  - Antiquarischen  Vereins 
Schaffhausen.  Zürich.  Fol.  (Frs.  8.75.) 

OMteM'i  etc.  Bericht  über  die  Thätigkeit  und 
den  Zustand  der  Gesellschaft  für  Archäologie,  Ge- 
schichte und  Ethnographie  an  der  Universität  von 
Kasan.  Für  das  vierte  Jahr  (1881 — 1882)  ihrer 
Existenz.  Kasan.  8.  (Russisch.) 

P.,  P.  L.,  Saulges  (Mayenne)  et  ses  antiquites.  Saul- 
ges.  16. 

^ Padovan,  V.,  Le  monete  dei  V eneziani.  3^^  ed.  V enezia. 
8.  (L.  10.—.) 

Papadopoli,  N.,  Monete  inedite  della  zecca  vene- 
ziana  esistenti  nella  raccolta  Papadopoli.  Venezia 
1881.  4. 

Papadopoli,  N.,  Sülle  origini  della  veneta  zecca 
e sulle  antiche  relazioni  dei  Veneziani  cogl’  im- 
paratori.  Ven.  4. 

Parazzi,  A.,  Discorso  nella  solenne  inaugurazione 
dei  Museo  d’antichita  e belle  arti  in  Viadana. 
Viadana  1881.  4. 

Patkanow,  K.,  Inschriften  der  Stadt  Wan  und  ihre 
Bedeutung  für  die  Geschichte  Vorderasiens,  o.  O. 
8.  (Russisch.) 

Pellegrini,  A.,  Descrizione  di  tutte  le  colonne  ed 
obelischi  che  trovansi  nelle  piazze  di  Roma,  dis- 
posta  in  forma  di  guida.  Roma.  4. 
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Petigny,  J.  de,  Histoire  archeologique  du  Ven- 
domois.  Vendome. 

Pigorini,  L.,  II  Museo  Nazionale  pveistorico  cd 
etnografico  di  ßoma:  prima  relazione.  Roma  1881.  4. 

Pinakotliek,  Die  kgk,  älterer  Meister  zu  München, 
in  Photographien  nach  den  Originalien.  Mit  eriäut. 
Text  von  F.  Recht.  Lief.  1.  München.  (M.  12. — .) 

Pinacotheque  de  l’Academie  des  Beaux-Arts  de 
Milano.  Milano.  8.  (L.  1.50.) 

Pin  der,  Die  Aufgaben  der  Provinzialmuseen.  Leip- 
zig. 1881.  8.  AL  1.—.) 

Pitre  de  Lisle,  Dictionnaire  archeologique  de  la 
Loire-Inferieure  (epoques  celtique,  gauloise  et  gallo- 
romaine).  Arrondissement  de  Chateaubriant.  Nan- 
tes. 8. 

Plan-catalogue  complet  du  musee  du  Louvre, 
salle  par  salle,  avec  un  rdpertoire  complet  donnant 
la  place  de  chaque  tableau;  par  P.  R.  Paris. 
8.  (Frs.  2.—.) 

Pomj  alowskij,  J.,  Sammlung  griechischer  und  latei- 
nischer Inschriften  des  Kaukasus,  o.  O.  4.  (Russisch.) 

Po  ree,  Itineraire  archeologique  de  Bernay,  Beau- 
mont-le-Royei’,  Harcourt,  Beaumesnil  et  Thcvray. 
Tours.  8. 

Portioli,  A.,  La  zeccha  di  IMantova.  Parte  7 ed 
ultima.  Mantova.  8.  (L.  3„ — .) 

Publicationen  des  k.  ethnographischen  Museums 
zu  Dresden.  II.  A.  Leipzig.  Fol.  (M.  30. — .) 

Pulczky,  K.  V.,  Raphael  Santi  in  der  ungarischen 
Reichs-Gallerie.  Budapest.  (M.  1.20.). 

(Schluss  folgt.) 

Die  haiiptsäclilichslen  Preise  der  Auktion  Hamilton 

zu  London  ira  Sommer  1882. 

(Fortsetzung.) 

Nr. 399.  Brazino,  Porträt  der  Leonore  di  Toledo, 
Gemahn  des  Cosinus  de  Medicis,  mit  Perlen- 
halsband, ihren  Sohn  an  der  Seite.  1750Pfd. 

„ 401.  Sassoferrato,  Die  betende  Madonna.  365 Pfd. 

„ 402.  Merc.  Verusti,  Anbetung  der  heiligen  drei 
Könige,  aus  der  Sammlung  Aldobrandini 
in  Forthill.  1160  Pfd. 

„ 404.  Perugino,  Die  betende  Madonna.  480  Pfd. 

„ 405.  Serani,  Die  Madonna  mit  dem  Kinde  und 
Johannes.  155  Pfd. 

410.  Tintoretto,  Porträteines  Admirals  hiRüstung. 
1100  Pfd. 

„ 411.  Giorgione,  Venetianischer  Krieger  in  halber 
Rüstung.  505  Pfd. 

„ 414.  Pannini,  Römische  Ruine  mit  opfernden 
Personen.  205  Pfd. 

„ 415.  Raphael  (d.  h.  nach  ihm),  Porträt  des  Card. 
Julian  de  Medicis.  300  Pfd. 

„ 416.  Sansovino,  Bistrezeichnung  gemacht  für  die 


Ausschmückung  der  Kirche  S.  Maria  del 
Fiore  in  Florenz  beim  Besuch  des  Papstes 
Leo  X.  1514,  aus  der  Sammlung  Lawrence. 
300  Pfd. 

Nr.  417.  Botticelli,  Die  Empfängnis.  4550  Pfd. 

Altes  chinesisches  glasiertes  farbiges  Por- 
zellan. 

„ 427.  Dreizehn  Suppenteller,  Sopha  und  Vasen 
im  Fond  darstellend.  26  Pfd. 

„ 429.  Sechs  Teller,  in  der  Mitte  Figuren  und 
fächerförmige  Medaillons  auf  den  Rändern. 
25  Pfd. 

„ 431.  Dreizehn  Teller,  Hahn  und  Blumen  im 
Fond.  17  Pfd. 

„ 432.  Sechs  Teller,  carminrot,  Fischer  im  Fond, 
Medaillons  auf  dem  Rande.  38  Pfd. 

„ 433.  Sechs  Teller  mit  Pfauen  im  Fond.  26  Pfd. 

„ 435.  Fünfunddreissig  Teller,  Zeichnungen  auf 
den  Rändern.  27  Pfd. 

„ 436.  Sechs  Teller  mit  kreisförmigen  Ornamen- 
ten in  der  Mitte.  19  72  Pfd. 

„ 437.  Fünf  Teller  mit  Blumenvasen  iin  Fond  und 
reichverzierten  Rändern.  68  Pfd. 

„ 440.  Zwei  orientalische  Schüsseln  mit  Kylies,. 
Vögeln  und  Blumen.  41  Pfd. 

„ 445.  Cylindrische  Vase,  reich  gemalt,  mit  einer 
Dame  und  einem  Kinde  in  zwei  grossen 
Medaillons,  Landschaften  in  kleineren  Me- 
daillons etc.,  der  Fuss  aus  schwarzem  ge- 
schnitzten Holze.  190  Pfd. 

„ 446.  Cylindrische  Vase  mit  Blumen  in  zwei 
Medaillons,  Drachen  und  bunten  Blumen 
auf  rot  und  grünem  Grunde,  in  alter  fran- 
zösischer Montierung.  450  Pfd. 

„ 448.  Zwei  Vasen,  meergrün  mit  Henkeln,  mit 
Ansichten  in  Medaillons,  blau,  braun  und 
weiss.  35  Pfd. 

„ 449.  Kleine  meergrüne  Henkelvase,  Storch  in 
Blattwerk.  21  Pfd. 

„ 450.  Deckelbecken,  Eierschalenporzellan,  Falke 
mit  Bambusstäben  in  Blattwerk,  weiss  und 
Gold,  in  vergoldeter  Silberfassung.  43  Pfd. , 

„ 455.  Viereckige  Flasche,  altes  Seladon,  Hals  und 
Fuss  aus  vergoldetem  Metall.  20  Pfd. 

„ 456.  Tasse  mit  Untertasse,  schokoladenfarbiger 
Grund  mit  weissen  Reliefblumen,  in  Silber-  • 
fassung.  18  Pfd. 

„ 458.  Porzellankorb , Eierschalenporzellan  mit 
Deckel,  mit  Figur  in  Medaillons  und  orna- 
mentierten Rändern,  blau  u.  weiss.  17  72  Pfd. 

„ 461.  Zwei  sechseckige  Vasen  mit  Ansichten  und 
Pflanzen  in  Medaillons,  blau  und  weiss. 
21  Pfd. 

„ 462.  Zwei  Vasen,  altes  Seladon  mit  Montierung^ 
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im  Gesclimack  Ludwigs  XV.,  in  or  mou- 
lucisele.  200  Pfd. 

Nr.  463.  Zwei  Giesser  mit  Deckeln  in  Dunkelblau, 
ähnliche  Montierung.  65  Pfd. 

„ 464.  Flasche  mit  langem  Halse  mit  Goldzeich- 
nungen auf  schwarzem  Grunde  in  vergol- 
deter Silber fassung.  62  Pfd. 

,5  465.  Zwei  alte  japanische  Vasen  mit  Darstel- 
lungen von  Prianzen  in  Gold  und  Farben. 
215  Pfd. 

„ 466.  Zwei  Krüge,  Mandarinporzellau  mit  Deckel, 
chinesische  Figuren  in  Landschaft,  in  Gold 
und  Farben  auf  weissem  Grunde.  575  Pfd. 

Gegenstände  in  kostbaren  Stoffen. 

„ 467.  Ovale  Tasse  aus  Hämatit,  zum  Teil  ge- 
rippt mit  Fuss,  in  emailliertem  Gold  mon- 
tiert. 400  Pfd. 

„ 468.  Tasse  aus  grünem  Achat  mit  Fuss,  ähnlich 
montiert.  315  Pfd. 

„ 469.'  Bronzebüste  des  Jupiter  Serapis,  9 Zoll, 
aus  der  Sammlung  Barberini.  474  Pfd. 

„ 470.  Vase-baril,  oval  aus  sechs  Krystallstücken 
zusammengesetzt,  mit  drei  Hähnen,  verziert 
mit  Ansichten  in  Medaillons  von  ziseliertem 
Golde.  910  Pfd. 

„ 476.  Gueridon  aus  Korallen  auf  Halbsäulen  mit 
Fuss  aus  Hämatit,  in  emaillierter  Goldmon- 
tierung. 120  Pfd. 

„ 477.  Runde  Dose  mit  Achatdeckel  und  bunt 
emaillierter  Goldfassung.  205  Pfd. 

„ 47^9.  Runde  Krystallvase,  graviert,  in  Gold  ge- 
fasst. 560  Pfd. 

„ 481.  Nautilusmuschel,  bedeckt  mit  Weinreben 
und  getragen  von  einer  Sirene  aus  vergol- 
deter Bronze.  155  Pfd. 

„ 482.  Buchdeckel  (Memorandum)  aus  Stahl  mit 
Gold  damasciert.  85  Pfd. 

„ 486.  Grosse  ovale  Schale  mit  Fuss  aus  Blutstein 
auf  zwei  Delphinen  aus  vergoldetem  Silber, 
aus  der  Sammlung  Beckford.  525  Pfd. 

„ 487.  Schöne  Achatvase  mit  Trauben  in  Relief, 
die  Henkel  Satyrköpfe,  ebendaher.  1680  Pfd. 

„ 488.  Giesser  mit  Henkel  aus  Aventurin,  in  Gold 
* gefasst,  ein  Amor  auf  dem  Deckel,  bezeich- 

net mit  S,  darüber  Eberkopf.  2250  Pfd. 

Alt-Sevres  Porzellan. 

„ 497.  Ovales  Plateau,  Szene  aus  dem  Leben  des 
Ulysses  in  einer  Landschaft,  dunkelblaue 
Ränder.  410  Pfd. 

„ 498.  Deckelzuckerschale,  zu  Nr.  497  gehörig. 
280  Pfd. 

„ 499.  Tasse  mit  Untertasse,  mit  Figuren.  255  Pfd. 


Nr.  502.  Tasse  mit  Ornamenten  von  Juwelennach- 
ahmungen in  Gold  auf  olivenfarbigem 
Grunde.  205  Pfd. 

.503.  Drei  ovale  Deckelvasen,  reich  in  or  moulu 
montiert  von  Gouthiere,  12  Zoll  H.  275  Pfd. 
.507  und  508.  Zwei  Nymphenfiguren  nach  Fal- 
couet  mit  gerippter  Basis,  grün,  weiss  und 
Gold.  350  Pfd. 

509.  Deckelvase,  türkisblauer  Grund  mit  Festons 
in  weiss  und  Gold,  in  der  Mitte  Medaillon 
mit  gemalten  Figuren.  1510  Pfd. 

.510.  Gerade  Platte,  Themire  von  den  Grazien 
bekränzt,  von  Dodin  gemalt.  485  Pfd. 

Dekorative  Gegenstände. 

511.  Runde  Laterne  aus  or  moulu  ciseliert,  Zeit 
Ludwigs  XVI.,  mit  Figuren  und  Wein- 
ranken. 450  Pfd. 

513.  Oblonger  Schreibtisch  mit  Boulemarc(ueterie, 
schwarz  und  bunt  in  or  moulu  montiert. 
100  Pfd. 

514.  Oblonger  Tisch,  reich  geschnitzt  und  ver- 
goldet, getragen  von  Greifen  mit  einer 
Spiegelscheibe.  85  Pfd. 

515.  Ovaler  Tisch,  vergoldetes  Silber  mit  Krone 
und  Schild  zwischen  Blätterwerk  mit  Büsten. 
220  Pfd. 

516.  Schrein  aus  der  Zeit  Ludwigs  XVI.,  ge- 
schnitzt und  vergoldet.  115  Pfd. 

517.  Kommode  aus  der  Zeit  Ludwigs  XV.  mit 
Feldern  und  Marqueterie  mit  Festons  und 
Blätterwerk  in  haut-relief  und  der  könig- 
lichen Chiffre  auf  dem  Schloss.  3060  Pfd. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Vermischte  Nachrichten. 

Deutsches  Reich. 

(Dresden.)  Über  einige  neue  Bereicherungen  des 
k.  ethnographischen  Museums  bringt  das  Dr.  Journal 
vom  20.  Februar  d.  J.  folgenden  Bericht:  „Das  k.  ethnogra- 
phische Museum  hat  in  neuerer  Zeit  durch  Schenkungen  einige 
sehr  beträchtliche  Erweiterungen  erfahren.  Numerisch  und 
durch  die  Pracht  der  in  ihr  enthaltenen  Gegenstände  ragt 
darunter  eine  Britisch-Indien  betreffende  Sammlung  hervor, 
welche  seiten  des  Rajah  Sourindro  Mohun  Tagore  in  Kalkutta, 
einem  kunstsinnigen  und  kenntnisreichen  Fürsten,  eigens  für 
das  Dresdner  Museum  zusammengestellt  wurde  und  von  einem 
über  800  Nummern  enthaltenden  gedruckten  Kataloge  begleitet 
ist.  Der  Rajah  Tagore,  selbst  ein  hervorragender  Musiker  und 
Musikschriftsteller,  ist  u.  a.  der  Gründer  einer  Musikschule 
in  Kalkutta,  der  Bengal-Philharmonie- Academy,  welche  es  sich 
zur  Aufgabe  gemacht  hat,  Studium  und  Ausübung  der  Hindu- 
musik wieder  zu  beleben  und  aufzumuntern.  In  dieser  Schule 
werden  auch  Musikinstrumente,  zum  teil  kostbarer  Art,  an- 
gefertigt, wie  sie  der  Rajah  Tagore  vor  einigen  Jahren  auch 
Sr.  Majestät  dem  Könige  Albert  übersandt  hat  und  welche 
in  der  musikalischen  Bibliothek  Sr.  Majestät  aufbewahrt 
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werden.  — Ausser  den  Gegenständen,  welche  sich  auf  das 
gewöhnliche  Leben  der  Hindu  beziehen  und  den  Hauptbe- 
standteil der  umfangreichen,  dem  ethnographischen  Museum 
geschenkten  Sammlung  ausmachen,  befinden  sich  in  ihr  nicht 
wenige  Gegenstände,  welche  durch  Glanz  und  Kostbarkeit 
das  Augenmerk  auf  sich  lenken,  als  golddurchwirkte  und  ge- 
stickte Gewänder,  silberne  Geräte  luid  andere  metallene,  mit 
Silber  eingelegte  Gefässe.  Sehr  beträchtlichen  Wert  besitzen 
auch  die  zu  der  Sammlung  gehörenden  indischen  Bücher  und 
eine  Menge  von  Handschriften  auf  Papier  und  Palmblättern, 
von  denen  die  älteste  über  300  Jahre  alt  ist.  Diese  indischen 
Objekte  haben  für  das  hiesige  junge  ethnographische  Museum 
um  so  grössere  Bedeutung,  als  bis  jetzt  Indien  fast  nur  durch 
eine  grosse  Lücke  bezeichnet  war.  Die  geschenkte  Sammlung 
erweckt  die  Hoffnung,  dass  es  gelingen  werde,  auch  diese 
wesentliche  Lücke  noch  völlig  zu  schliessen,  und  Indien  die- 
jenige Yertretung  im  Museum  zn  geben,  iwelche  ihm  gemäss 
seiner  grossen  Landausdehnuug  und  seiner  Bedeutung  für 
die  Kulturentwickelung  fast^vou  ganz  Asien,  besonders  auch 
für  die  der  malayischen  Welt,  der  Spezialität  unseres  Mu- 
seums, vor  allem  zukommen  müsste.  — Ferner  möchten  wir 
die  Aufmerksamkeit  der  Besucher  auf  einige  neuerliche  Schen- 
kungen lenken,  welche  das  ethnographische  Museum  Herrn 
W.  Joest  aus  Köln  verdankt,  einem  Forscher,  welcher  sich 
auf  der  Erde  umgethan  hat,  wie  kaum  ein  zweiter,  und  sich 
durch  eine  fesselnde  Beschreibung  seiner  Reise  quer  durch 
Sibirien  kürzlich  in  weiteren  Kreisen  bekannt  machte.  Der- 
selbe spendete  eine  interessante  Sammlung  von  den  Ainos, 
jenem  Volke,  welches  man  als  Überrest  der  Urbevölkerung 
Japans  ansieht  und  welches  dem  Aussterben  entgegenzugehen 
scheint.  Ausser  mehreren  von  dem  Bast  eines  Baumes  ge- 
webten und  in  charakteristischer  Weise  verzierten  Gewändern  | 
seien  nur  die  sogenannten  Inaos,  welche  sicli  in  der  Samm- 
lung finden,  erwähnt,  einfache  beschnitzte  Brettchen,  in  denen 
der  Aino  seine  Gottheit  verehrt  und  welche  er  ebensowohl 
dauernd  in  seiner  Hütte  und  an  Kreuzwegen  aufhängt,,  wfie 
bei  vielen  Gelegenheiten  au  Booten,  Feuerstellen,  im  Walde, 
ja  selbst  an  Kranken,  um  sich  den  Schutz  der  Gottheit  zu 
sichern.  — Es  seien  weiter  aus  Herrn  Joests  Gaben  als  be- 
sonders interessant  hervorgehoben  die  Stücke,  welche  die 
Fabrikation  javanischer  Gew'änder  .(Sarongs)  illustrieren. 
Diese  w’erden  derartig  hergestellt,  dass  man  weissen  Stoff  mit 
einem  aus  freier  Hand  aufgezeichneten  Muster  von  Wachs 
versieht  und  dann  in  verschiedene  Farben  taucht,  nachdem 
immer  andere  Partien  des  Stoffes  mit  Wachs  überzogen 
wurden.  An  den  Stellen,  an  denen  sich  Wachs  befindet, 
dringt  nun  die  Farbe  nicht  ein,  und  schliesslich  wird  alles 
Wachs  durch  Auskochen  entfernt,  und  es  zeigt  sich  ein 
vielfarbig  gemustertes  Gewand.  Neun  verschiedene  Stadien 
dieser  Fabrikation  sind  repräsentiert.  Der  Wert  eines  sol- 
chen Kleides  auf  Java  ist  ein  hoher;  zwar  werden  diese 
Sarongs  in  grossen  Massen  in  der  Schweiz  und  Holland  nach- 
gedruckt, allein  der  Kenner  unterscheidet  auf  den  ersten 
Blick  echte  Wachs- (Batik-j  Sarongs  von  bedruckten.  — Eine 
kostbare  Schenkung,  ebenfalls  Java  angehend,  traf  dieser 
Tage  von  dem  Minister  der  Kolonien  in  Holland  ein,  nämlich 
über  400  Photographien  in  Folio  von  den  Ruinen  des  Tem- 
pels Borobudhur  und  von  anderen  javanischen  Altertümern, 
ein  Werk,  w'elches  im  Buchhandel  nicht  erschienen  ist  und 
von  welchem  jedes  Exemplar  erst  auf  Befehl  des  Ministers 
in  Java  angefertigt  werden  muss.  Die  Photographien  sind 
von  einer  Schönheit  und  Schärfe,  wie  sie  nur  die  tropische 
Sonne  hervorbringt,  und  die  dargestellten  Objekte  erregen  an 
sich  das  grösste  Interesse,  sind  aber  um  so  bedeutungsvoller, 
als  ihnen  bis  jetzt  nicht  diejenige  Beachtung  geschenkt 
wurde,  welche  sie  für  die  Geschichte  der  Religion  verdienen. 


Leider  erlaubt  der  Raummangel  im  ethnographischen  Museum 
nicht,  diese  Photographien  dauernd  zur  Aufstellung  zu  brin- 
gen, sie  werden  jedoch  dem  sich  dafür  interessierenden  Pub- 
likum auf  kurze  Zeit  zugänglich  gemacht  werden.  — End- 
lich möchten  wir  die  Aufmerksamkeit  der  Besucher  auf  einige 
Bereicherungen  lenken,  welche  Amerika  betreffen.  Vor  kur- 
zem wurde  in  hiesigen  Blättern  mitgeteilt,  das  die  Herren 
DDr.  Reiss  und  Stübel  dem  Museum  für  Völkerkunde  in 
Leipzig  einen  alten  Steinsessel  aus  Ecuador  geschenkt  hätten: 
einen  ebensolchen  hatten  die  genannten  berühmten  Reisenden 
und  Forscher  die  Güte,  dem  Dresdner  Museum  zu  verehren. 
Es  existieren  überhaupt  nur  etwa  neun  derartige  Sessel.  Bei 
Manta  in  Ecuador  standen  sie  im  Freien  zu  einem  Kreise 
zusammengestellt  auf  einem  Hügel,  auf  welchem  sich  vor  An- 
kunft der  Spanier  in  Amerika  die  altindiauischen  Fürsten 
der  Gegend  zu  ihren  Beratungen  niederliessen.  Diese  auch 
durch  ihre  Skulptur  sehr  bemerkensw^erten  Sessel  haben  noch 
das  besondere  an  sich,  dass  sie  auf  dem  Boden  von  Ecuador 
die  einzigen  Zeugen  einer  Kunstentwicklung  waren,  zu  welcher 
man  noch  nicht  einmal  den  Namen  des  Volkes  kennt,  von 
dem  sie  ausging.  Einstweilen  begnügt  mann  sich,  sie  mit 
dem  Volke  der  Cara  in  Verbindung  zu  bringen,  welches  die 
Sprache  des  Kulturvolkes  von  Peru,  das  Ketschua  redend, 
von  Süden  her  in  Ecuador  eingewandert  sein  soll.  — Herr 
Dr.  Alfons  Stübel,  welcher  bekanntlich  in  unserer  Stadt  in- 
mitten seiner  grossartigen,  während  acht  Jahren  in  Südamerika 
angelegten  Sammlungen  lebt,  spendete  dem  Dresdner  Museum 
seit  Jahren  von  seinen  Schätzen;  an  zoologischen  Objekten 
seien  nur  der  weisslippige  Tapir  von  Ecuador,  ein  4300  m 
hoch  auf  dem  Vulkan  Antisana  ebenda  geschossener  Kondor, 
der  Molina’sche  Pelikan  von  Peru  und  die  Flussfische  des 
oberen  Amazonas  genannt.  Das  ethnographische  Museum  er- 
hielt ausser  dem  erwähnten  kostbaren  Steinsessel  von  Ecua- 
dor kürzlich  von  Herrn  Dr.  Stübel  eine  Reihe  von  alten  Ge- 
weben aus  den  Gräbern  von  Ancon  in  Peru,  darunter  Gobelin- 
stoffe von  seltener  Schönheit  mit  Mustern,  welche  unserm 
Kunstgewerbe  zur  Ehre  gereichen  würden.  Das  Bild,  welches 
dadurch  von  der  Weberei  der  alten  Peruaner  gegeben  wird, 
lehrt  uns  dieselben  als  ein  wirkliches  Kulturvolk  .kennen, 
Grosser  Reichtum  in  den  Stoffarten  und  Mustern  vereinigt 
sich  mit  den  Spuren  einer  hoch  entwickelten  Technik.  Eine 
sehr  interessante,  weil  anscheinend  selbst  bei  uns  nicht  ge- 
fundene Spezialität  bilden  gewisse  durchbrochene  Stoffe,  in 
denen  durch  Fadenverschlingungen  Lücken  im  Gewebe  und 
aus  diesen  Muster  hervoi’gebracht  worden  sind.  Die  schätzens- 
werte Sammlung  ist  begleitet  von  einer  Anzahl  fertiger  alt- 
peruanischer Taschen,  einigen  Schleudern  und  einer  Partie 
von  Spindeln,  welche  das  typischeste  Gerät  der  weiblichen 
Thätigkeit  in  Peru  waren  und  darum  besonders  zahlreich  in 
den  Gräbern  von  Ancon  gefunden  worden  sind.“ 

( — ) Die  k.  Gemälde  - Galerie  hat  aus  dem  Nachlasse  des 
am  3.  Juni  v.  J.  in  Paris  verstorbenen  Malers  Christian 
Wilberg  ein  Gemälde  desselben,  „Memento  mori“,  geschenkt 
erhalten.  (Dr.  Anzg.  Nr.  34.) 

(Leipzig.)  Das  Museum  für  Völkerkunde  hat  als  Geschenk 
der  Herren  Dr.  Reiss  in  Berlin  und  Dr.  Stübel  in  Dresden 
ein  Prachtstück  erhalten:  einen  grossen  alten  Steinsessel  aus 
Ecuador  (vergl.  oben,  den  ersten  Artikel  aus  Dresden). 

(Chemnitz.)  Ein  sehr  hervorragendes,  von  Autoritäten 
hochgeschätztes  Kunstwerk,  der  Altarschrein  einer  Grabkapelle 
in  der  Nähe  von  Wechselburg,  aus  der  Frühzeit  des  15.  Jahr- 
hunderts stammend,  befindet  sich  seit  einiger  Zeit  im  Chem- 
nitzer Antiquariat  des  Buchhändlers  Winter  zur  Ansicht.  Der 
Altarschrein  ist  ein  Triptychon  von  1,66  m Höhe,  das  Mittelbild 
ist  1,68  m breit.  Die  Flügelbilder  haben  dieselbe  Höhe,  ein 
jedes  die  halbe  Breite;  an  jedem  der  letzteren  ist  in  grossen 
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deutschen  Ziffern  die  Jahreszahl  1422  angebracht.  Das  ganze 
Werk  ist  Holzschnitzwerk,  bemalt  und  vergoldet;  nur  die 
Aussenseiten  der  Flügel  haben  ein  jeder  eine  gemalte  Gestalt; 
diese  sowohl,  als  die  geschnitzten  Figuren  des  Mittelbildes 
haben  fast  Lebensgrösse.  (Dr.  Anzgr.  Nr.  40.) 

(Buchholz  bei  Annaberg.)  In  einem  kleinen  Kreise  war 
die  Idee  aufgebracht  worden,  Altertümer  aller  Art,  welche 
sich  in  Familien  verstreut  fänden,  auszustellen.  Kürzlich  hat 
nun  eine  reichhaltige  Ausstellung  derselben  stattgefunden. 
Man  könnte  daran  den  Wunsch  knüpfen,  dass  an  andern  Orten 
auch  dergleichen  Ausstellungen  veranstaltet  würden,  damit 
sogenannte  Familien  - Altertümer,  von  deren  Wert  oft  die 
Besitzer  nicht  die  geringste  Ahnung  haben,  ans  Tageslicht 
kämen. 

(Berlin.)  Aus  dem  Nachlasse  des  Prinzen  Karl  hat  das 
Kunstgewerbe-Museum  die  Sammlung  von  Schmuckgegenstän- 
deu  des  Cinquecento  vermacht  erhalten. 

(Dr.  Anzgr.  Nr.  32.) 

(— ) Im  Aquarium  des  alten  Museums  wurden  zwei  hoch- 
interessante Kollektionen  der  herrlichsten  antiken  Goldsachen 
ausgestellt,  zunächst  eine  grossartige  Sammlung  altkorinthi- 
scher Gewand-  und  Sattelzeugbeschläge.  Zu  derselben  gehören 
ausserdem  eine  Menge  der  verschiedenartigsten  Spangen,  Na- 
deln, Spiralringe  und  in  kunstvoller  Filigranarbeit  ausgeführte 
Fibeln  — alles  aus  lauterem  Gold.  Obgleich  der  Metall-  und 
Kunstwert  dieser  aus  der  frühesten  Periode  korinthischer 
Goldschmiedekunst  stammenden  Gegenstände  ein  sehr  grosser 
ist,  kommt  er  doch  nicht  dem  der  zweiten  Sammlung,  dem 
„Gubener  Goldfund“  gleich.  Das  grösste  Stück  des  letzteren 
ist  ein  etwa  anderthalb  Fuss  langer,  goldener  Fisch,  auf 
welchem  man  in  herrlichster  getriebener  Arbeit  Tierkämpfe 
und  groteske  Tritonen  sieht.  Zu  den  interessantesten  Objekten 
gehört  ferner  ein  eigentümlicher  Brustschmuck,  aus  vier  run- 
den, aneinander  gefügten  Platten  bestehend.  Desgleichen  eine 
dicke,  reich  verzierte  Dolchscheide  und  ein  ebensolcher  Schwert- 
griff. Am  zahlreichsten  sind  Schmucksachen  vertreten,  unter 
denen  eine  etwa  1 m lange  schwere  Goldkette,  ein  kolossaler 
massiver  Halsring  und  zahlreiche  in  Gold  gefasste  Schleif- 
steine und  Amulette  besonders  bemerkenswert  sind.  Die 
Sachverständigen  haben  sich  jetzt  dahin  geeinigt,  dass  der 
Gubener  Goldfund  rein  griechische  Arbeit  ist  und  dem  fünften 
Jahrhundert  v.  Chr.  entstammt.  (Dr.  Anzg.  Nr.  34.) 

(Rathwisch  bei  Goldenstedt  im  Herzogtum  Oldenburg.) 
Beim  Aufdecken  von  Hügelgräbern  wurden  im  September  v.  J. 
gefunden:  Teile  eines  Bronzehalsringes,  eine  kleine  umge- 
stülpte Urne,  darunter  viele  Knochen,  eine  Bronzenadel  mit 
Kette  und  Glasperlen,  der  Griff"  eines  eisernen  Schwertes, 
Bronzebruchstücke,  Glasperlen,  5 Urnen  und  2 Thränenkrüge. 

(Anzgr.  f.  K.  d.  d.  Vorz.  Jahrg.  29.  Nr.  12.) 

Österreich-Ungarn. 

(Wien.)  Das  österreichische  Museum  veranstaltet  im 
kommenden  Sommer  eine  Spezialausstellung  von  Bronze- 
arbeiten, um  den  Entwickelungsgang  dieses  Kunstzweiges  zur 
Anschauung  zu  bringen.  (Kunstchr.  Jahrg.  18.  Nr.  16.) 

(Bruck  a.  d.  M.)  Den  rotmarmornen,  reichskulptierten 
Stein,  der  ehemals  an  der  Stelle  in  die  Stufen  des  Hochaltars 
der  Propsteikirche  eingelassen  war,  an  welcher  die  Weichteile 
der  Leiche  des  Herzogs  Ernst  von  Steiermark  beigesetzt  waren, 
hatte  man  1877  in  den  Boden  hinter  dem  Hochaltar  eingelassen ; 
auf  Antrag  der  k.  k.  Central-Kommission  jedoch  wird  derselbe 
eine  würdigere  Stelle  erhalten. 

(Mitth.  d.  k.  k.  Centralccmm.  Bd.  8,  H.  4.) 

(Ebreichsdorf.)  Im  September  v.  J.  sind  zwei  römische 
Grabsteine  gefunden  worden.  (Ebenda.) 

(Sarnthein , Tirol.)  In  der  St.  Cyprianskirche  wurddn 


Spuren  von  Wandmalereien,  das  letzte  Gericht  darstellend, 
gefunden.  (Ebenda.) 

(Agram.)  Dem  besonders  an  römischen  Inschriften  und 
römischen  und  slavischen  Münzen  reichen  Museum,  welches 
in  den  prächtigen  Räumen  der  „Südslavischen  Akademie“ 
untergebracht  ist,  spendet  L.  Leger  in  Revue  archeol.  T.  41, 
livr.  9,  Lob. 

Schweiz. 

(Nach  Anzeiger  f.  schweizer.  Altertumskunde  1882  Nr.  4.) 

(Homberg  im  Aargau.)  Auf  der  Südseite  !des  Schloss- 
berges wurden  für  die  historische  Gesellschaft  des  Kantons 
einige  Gemächer  abgedeckt,  in  denen  man  alte  kupferne  Kessel, 
Bruchstücke  von  Säulen,  einen  gut  erhaltenen  Thür-  oder 
Fensterbogen  und  eine  Säule  in  romanischem  Stil,  Waffen  etc. 
fand.  Die  Fundstücke  wurden  dem  antiquarischen  Museum 
des  Kantons  einverleibt.  Auch  auf  der  Nordseite  ist  gegraben 
und  die  Schlosskapelle  mit  früh^otischem  Fenstermaasswerk 
entdeckt  worden. 

(Luzern.)  Im  Innern  der  Kapuzinerkirche  auf  dem  Wesem- 
lin  wurde  die  ursprüngliche  Dekoration  blossgelegt.  „Die 
Gewölbefelder  waren  mit  Perlstab  und  feinen,  in  jedem  Felde 
variierenden  Intarsien-Ornamenten  gefasst.“  Ausserdem  wurden 
zu  beiden  Seiten  des  Chores,  1 m über  dem  Fussboden,  Pas- 
sionsszenen darstellende  Wandgemälde  sichtbar.  Leider  ist 
alles  unbarmherzig  wieder  zugestricheu  worden. 

(Petersinsel  im  Bielersee,  Kanton  Bern.)  In  dem  noch 
erhaltenen  Teile  des  Cluniazenser  - Klosters  sind  Reste  von 
Wandmalereien  entdeckt  worden,  darunter  eine  Verkündigung 
und  ein  Agnus  Dei. 

(Rheinfelden.)  Die  Wandgemälde  in  der  ehemaligen  Jo- 
hanniterkapelle sind,  soweit  es  thunlich  war,  aufgedeckt  wor- 
den, und  stellen  dar  das  Weltgericht  und  das  Leben  der  Ein- 
siedler in  der  Thebais.  Dieselben  dürften  nach  1468  gemalt 
sein. 

(Sembrancher , Kanton  Wallis.)  Ein  im  vorigen  Jahre 
entdecktes  antikes  Grab  enthielt  ausser  Knochenresten  2 irdene 
Gefässe,  2 bronzene  und  2 gläserne  Ringe. 

(Zürich.)  Die  Antiquarische  Gesellschaft  hat  im  vorigen 
Jahre  auf  der  Fischerei-Ausstellung  in  Edinburg  eine  silberne 
Medaille  erhalten. 

Italien. 

(Venedig.)  Die  Gemäldesammlung  der  Akademie  der 
Künste  hat  ein  Temperabild  auf  Holz  Jacobellos  del  Fiore 
erworben.  Ein  anderes,  seit  langem  in  den  Magazinen  der 
Akademie  aufbewahrtes  Gemälde,  Werk  Gentile  Bellinis,  ist 
restauriert  worden.  (Kunstchr.  Jahrg.  18.  Nr.  14.) 

Spanien. 

(Madrid.)  Am  27.  Januar  sind  die  bisher  in  einer  Urne 
in  Sigmaringen  aufbewahrt  gewesenen  Überreste  des  Cid  und 
seiner  Gemahn,  Donna  Ximenes,  Abgeordneten  von  Burgos 
übergeben  worden,  um  von  denselben  nach  der  Heimat  des 
Cid  übergeführt  zu  werden.  (Dr.  Anzgr.  Nr.  31.) 

England. 

(London.)  Das  British  Museum  hat  von  Rassam  neuer- 
dings 13  zerbrochene  Alabaster -Figuren  von  Göttern  und 
Göttinnen  erhalten,  ferner  Bruchstücke  von  Alabaster-Löwen, 
Alabaster -Vasen , eine  gläserne  Riechflasche,  eine  bronzene 
Lampe,  3 Terrakotta  - Basreliefs  und  eine  reich  verzierte 
Muschel.  (Dr.  Anzgr.  Nr.  32.) 

( — ) Kürzlich  ist  im  South-Kensington-Museum  die  dem- 
selben voriges  Jahr  von  Mr.  Jones  vermachte  über  600  Num- 
mern starke  Kunstsammlung,  deren  Wert  auf  etwa  300000 
Pfund  Sterling  geschätzt  wird,  dem  Publikum  zugänglich  ge- 
macht worden.  (Kunstchr.  Jahrg.  18.  Nr.  16.) 
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Amerika. 

(Mexiko.)  Das  ^Iiiseum  soll  in  nächster  Zeit  als  Zuwachs 
eine  nur  wenige  Meilen  von  der  Hauptstadt  entdeckte  7 m 
hohe,  3,80  in.  breite  und  1,50  m tiefe  Statue  der  Azteken- 
Gottheit  des  Wassers  erhalten.  (Dr.  Anzgr.  Nr.  42.) 

Aufsätze  iii  Zeitsclirifteii. 

Gaea.  Jahrg.  19.  il.  1:  Die  vorgeschichtlichen  Felsen- 
w'ohnuugen  in  Arizona  und  Neu-Mexiko.  — Die  Einhornhöhle 
bei  Scharzfeld  am  Harz. 

Germania.  Yierteljahrsschr.  für  deutsch.  Altertumsk. 
Jahrg.  28.  H.  1;  H.  Dünger,  Der  Tristanteppich  von  Schwarzen- 
berg (im  sächs.  Erzgebirge). 

Kunst  und  Gewerbe.  1883.  Nr.  1:  H.  Billnng,  Eine 
deutsche  Sammlung  unter  dem  Hammer. 

Kunstchronik.  Jahrg.  18.  Nr.  14 — 16;  Th.  Frimmel, 
Gobelins-Ausstellung  im  Wiener  Küustlerhause.  — P.,  Aus- 
stellung von  Ledertapeteu  und  Buntpapieren  im  Kunstgewerbe- 
Museum  zu  Berlin. 

Mittheilungen  der  k.  k.  Central-Commission  etc. 
Bd.  8.  H.  4:  L.  v.  Beckh-äVidmanstetter,  Grabsteine  der  christ- 
lichen Zeit  zu  Friesach  in  Kärnten.  — A.  Schulz,  Das  Denk- 
mal des  Feldmarschalls  Melchior  Freiherr  v.  Kedern.  (Werk 
des  Bildhauers  Gerhard  Heinrich  von  Amsterdam  in  der 
Dechantei-Kirche  zu  BöhmiscKFriedland.)  — K.  Lind,  Einige 
ältere  Elfenbeiuarbeiten  kirchlicher  Bestimmung.  — R.  Eitel- 
berger, Die  Ruine  der  altchristlichen  Basilica  in  Muggia 
Vecchia  bei  Triest.  — E.  Richter,  Die  ältesten  Siegel  der 
Salzburger  Erzbischöfe.  — L.  Böhm,  Der  römische  Strassen- 
zug  Lederata^Tibiscum.  — V.  Leicht,  Der  Pranger  zu  Grad- 
wein, — J.  Graus,  Über  Neuberg.  — A.  Ilg,  Aus  Brunnecken. 
— K.  Lind,  Reise-Notizen  über  Denkmale  in  Steiermark  und 
Kärnten.  — Wandmalereien  in  der  Barbara-Kirche  zu  Kutten- 
berg. 

— d.  antiq.  Gesch,  zu  Zürich.  Bd.  21.  H.  4:  J.  R. 
Rahn,  Die  Kirche  von  Oberwinterthur  und  ihre  Wandgemälde. 

— des  deutschen  archäol.  Institutes  in  Athen. 
Jahrg.  7.  H.  3 : K.  Lange,  Zwei  Köpfe  von  der  Akropolis  in 
Athen.  — ü.  Koehler,  Mykenische  Schwerter.  — A.  R.  Ran- 
gabe, Das  Erechtheion.  — A.  S.  Murray,  The  Barrier  of  the 
Throne  of  Zeus  at  Olympia.  — W.  Doerpfeld,  Beiträge  zur 
antiken  Metrologie  1.  — ü.  K.,  Attisches  Relief. 

Nachrr.  v.  d.  K.  Ges.  d.  W.  zu  Göttingen.  1882. 
Nr.  23:  F.  Wieseler,  Über  einen  bisher  nicht  bekannten  Onyx- 
kameo  mit  einer  Replik  der  Darstellungen  auf  den  oberen 
und  den  mittleren  Streifen  der  grossen  Pariser  Kameos  de 
la  Sainte-Chapelle. 

Studien,  Baltische.  Jahrg.  33.  FI.  1 : v.  Bülow,  Der 
Thürklopfer  an  der  Schlosskirche  zu  Stettin. 

Zeitschrift  d.  deutsch,  morgenl.  Gesch.  Bd.  36. 
H.  3.  4:  E.  Rehatsek,  Orientalische  Rüstungsstücke. 

— der  Gesellschaft  für  S chleswig- Holst  ein - 
Lauenburgische  Geschichte.  Bd.  12;  H.  Handelmann, 
Antiquarische  Miszellen.  (Zur  Hochäckerfrage,  betreffend  die 
Hochäcker  bei  Tarbeck,  Kirchspiel  ßornhöved ; Hufeisensteine 
als  Grenzbezeichnung;  Die  Bronzeschwerter  des  k.  Museums 
zu  Berlin;  Antike  Münzfunde  in  Schleswig -Holstein ; Der 
Königsvogel  der  Kieler  Ober-Realschule;  Die  amtlichen  Aus- 
grabungen auf  Sylt,  1873 — 1880;  Einheimischer  Bronzeguss 
des  Eisenalters ; Brakteatenfund  in  Gahlendorf  auf  Fehmarn.) 


— für  bildende  Kunst.  Bd.  18.  H.  4;  A.  Rosenberg, 
Der  Dante  des  Sandro  Botticelli.  — H.  Riegel,  Zur  Braun- 
schweiger Galerie. 

Zeitung,  Allgemeine.  Nr.  27.  B.;  dir.  B.,  Die  Doub- 
letten  in  Olympia  im  Berliner  Museum.  — Nr.  33:  J.  Jolly, 
Buddhas  Bettlerschale. 

Archivio  storico  lombardo.  Anno  9,  fase.  4:  D.  Muoni, 
Antichitä  romane  a Farnovo  e Martinengo  nel  basso  Berga- 
masco.  — Rivista  archeologica  della  Provincia  di  Como: 
G.  Frizzoni,  Di  alcuue  pitture  esistenti  nel  territorio  di 
Bellagio.  — E.  Ragazzoni,  Gli  scavi  della  Lagozza  nel  1881. 

— Corti  e Garovaglio,  Necropoli  di  Luino.  — Barelli  e 
Balestra,  Iscrizioni  romani.  — A.  Garovaglio,  ürna  funeraria 
romana  ad  Angera. 

Bollettino  della  Svizzera  italiana.  Nr.  11,  1882: 
Le  monete  romane  scoperte  a Teuere  nelP  inverno  1881—82. 

Rassegna  italiana,  La.  — 1882,  Ottobre:  Marucchi, 
I presenti  scavi  del  foro  Romano. 

Art,  L’.  Nr.  417 — 421;  H.  Havard,  La  porte  de  Teglise 
abbatiale  de  la  Madeleine  äVezelay.  — H.  Bouchot,  Un  por- 
trait  inconnu  d’Henry  IV.  ä la  bibliotheque  nationale.  — 
E.  Michel,  Les  musees  d’Allemagne.  — H.  Delaroche,  Les 
nielles  üorentins. 

Bull,  litteraire  et  scientifique  suisse.  Nr.  11, 
1882:  FL,  Encore  les  emaux  de  Tecusson  cantonal  fribourgeois. 
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Ist  es  inöglicli,  eine  allo;eiiieiiie  Kiiltiirgeschiclite 
zu  schreiben? 

Eine  Betrachtung. 

(Schluss.) 

So  schwierig  oder  unmöglich  es  sonach  sein  wird, 
auch  nur  annähernd  etwas  dem  Ideal  einer  allgemei- 
nen Kulturgeschichte  Entsprechendes  zu  Stande  zu 
bringen,  so  würde  sich  doch  vielleicht  für  einzelne 
kürzere  oder  längere  Zeiträume  eine  Geschichte 
einzelner  Nationen,  eine  Skizziernng  des  Bildungs- 
und sozialen  Entwickelungsganges  hersteilen  lassen. 
Dafür  spricht  nämlich  der  Umstand,  dass  der  be- 
kannte französische  Polyhistor  und  Alterthmnsfor- 
scher,  Herr  Hr.  P.  Lacroix,  sonst  uns  auch  als  bib- 
liophile Jacob  durch  seine  frühem  wichtigen  For- 
schungen werth,  den  wohl  gelungenen  Versuch  machte, 
wenigstens  für  sein  Vaterland  eine  umfassende  Kul- 
turgeschichte vom  16.  bis  18.  Jahrhundert  zu  liefern, 
die  nach  unserer  Ansicht  für  jeden,  der  sich  eine 
ähnliche  Aufgabe  stellen  möchte,  zum  Aluster  dienen 
kann.  Der  erste  Theil  dieses  seines  grossartigen, 
prächtig  ausgestatteten  Prachtwerkes  führt  zwar  den 
allgemeinen  Titel:  Les  arts  au  AIoyen-Age  et  k 
l’epoque  de  la  Renaissance  (Paris  1859),  allein  er  be- 


handelt doch  nur  hauptsächlich  Frankreich  und  er- 
läutert namentlich : L’anieuhlement  civil  et  religieux, 
la  tapisserie,  la  eöramique,  rarmurerie,  la  Sellerie,  la 
carosserie,  l’orfevrerie,  l’horlogerie,  les  Instruments 
de  musique,  les  cartes  äjouer,  la  peinture  sur  verte, 
la  peinture  ä fresque,  la  peinture  sur  bois,  sur  toile 
etc.,  la  gravure,  la  sculpture,  rarchitecture  religieuse 
et  civile,  le  parchemiu  et  le  papier,  les  manuscrits, 
la  miniature  des  mss.,  la  reliure,  rimprimerie.  Selbst- 
redend sind  die  angeführten  Gegenstände  nur  ein 
kleiner  Teil  dessen,  was  in  den  Bereich  der  Kultur- 
geschichte des  Alittelalters  in  Frankreich  gehört. 
Deshalb  fügte  er  einen  zweiten  Band  unter  dem  Titel: 
Moeurs,  usages  et  costumes  au  Aloyen-Age  et  ä l’epoque 
de  la  Renaissance  (Paris  1871)  mit  gleich  pracht- 
voller Ausstattung  hinzu  und  behandelte  darin  fol- 
gende Alaterien:  Condition  des  personnes  et  des  terres, 
Privileges  et  droits  feodaux  et  communaux,  Vie  pri- 
vee  dans  les  chäteaux,  les  villes  et  les  campagnes 
nourriture  et  cuisine,  chasse,  jeux  et  divertissements, 
commerce,  corporations  de  mötiers,  impöts,  inonnaies 
et  finances,  justice  et  tribunaux,  tribunaux  secrets, 
penalite,  juifs,  Bohemiens,  gueux,  mendiants,  cere- 
monial,  costumes. 

Damit  war  indessen  die  Lösung  der  Aufgabe 
noch  nicht  erfüllt.  Herr  Lacroix  fügte  zur  Vollendung 
seines  grossen  Kulturgemähles  noch  zwei  weitere 
Bände  hinzu,  nämlich  zuerst:  Vie  militaire  et  reli- 
gieuse au  AIoyen-Age  et  ä l’öpoque  de  la  Renaissance 
(Paris  1H73).  Hierin  kamen  nun  aber  folgende  Ar- 
tikel zur  Sprache:  Feodalitö,  Guerre  et  armees, 
Alarme,  Croisades,  Chevalerie,  duels  et  tournois, 
Ordres  militaires,  Liturgie  et  ceremonies,  les  Papes, 
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clerge  seculier,  orclres  religieux,  Institiitions  chari- 
tables,  Pelerinage,  Heiesies,  Inquisition,  Fnnerailles 
et  Sepultures.  Der  nächste  Band  endlich,  ■welcher 
den  Schluss  der  Kulturgeschichte  des  Mittelalters, 
natürlicli  wieder  mit  Bevorzugung  Frankreichs,  hildet, 
ist  betitelt:  Sciences  et  lettres  au  Moyen-Age  et  a 
l’epoque  de  la  Renaissance  (Paris  1877).  Herr  La- 
croix  bespricht  hier:  Universites,  ecoles  et  ecoliers, 
Sciences  philosophiques,  mathematiques,  naturelles, 
medicales,  Chiniie  et  alchiinie,  Sciences  occultes, 
croyances  populaires,  Sciences  geographiques  et  heral- 
diques,  proverbes,  langues,  romanes,  chants  populaires, 
poesie  nationale,  chroniques,  histoii’es  et  memoires, 
theätre,  eloquence,  civile  et  religieuse. 

Mau  sieht  aus  dem  vorstehenden,  absichtlich  voll- 
ständig mitgeteilten  Inhalte  der  vier,  die  Kulturge- 
schichte des  Mittelalters  umfassenden  Bände  des 
Lacrcux’schen  Werkes,  welche  Punkte  der  Verfasser 
in  seiner  Geschichte  zu  behandeln  für  nötig  erach- 
tete, und  man  kann  getrost  zugeben,  dass  kaum  etwas 
fehlen  dürfte,  was  zu  einer  erschöpfenden  Skizze  der 
mittelalterlichen  Kulturgeschichte  gehört ; freilich 
bleibt  immer  hierbei  zu  erinnern,  dass  auf  die  übri- 
gen Kulturvölker  Europas  nur  mehr  oder  miiider 
sichtbare  Streiflichter  fallen,  allein  immerhin  muss 
man  für  das,  was  hier  geboten  ist,  höchst  dankbar 
sein,  und  hätten  wir  von  den  übrigen  Nationen  Euro- 
pas ähnliche  Quellenwerke,  so  Hesse  sich  aus  ihnen 
schon  eine  recht  vollständige  europäische  Kulturge- 
schichte seit  dem  Wiederaufleben  der  Künste  und 
Wissenschaften  hersteilen.  Herr  Lacroix  hat  sich 
aber  mit  dem  16.  Jahrhundert  nicht  genügen  lassen, 
sondern  hat  auch  die  beiden  nächsten  Jahrhunderte 
in  gleicher  umfassender  Weise  behandelt.  So  publi- 
ziert er  denn:  Le  XVIP  siede,  Institutions,  usages 
et  costumes,  Paris  1880  und  bespricht  darin:  La 
Ligne,  Henri  IV  et  Sully,  Regence  de  Marie  de 
Medicis,  Louis  XHI  et  Richelieu,  La  fronde,  La 
cour,  la  famille  royale  et  la  noblesse,  Les  armees 
et  la  marine,  Finances,  Industrie  et  Commerce,  La 
police  et  la  justice,  L’universite  et  rinstruction  pub- 
lique, Institutions  charitables  et  religieuses,  Le  peuple 
des  villes  et  des  carapagnes,  Les  bourgeois  et  les 
marchands,  Divertissements  publiques  et  fetes  de 
cour,  Le  theätre,  La  mode  et  le  costume  und  daran 
schloss  sich  Le  XVIIe  Siede,  Lettres,  Sciences  et 
Arts  1.590 — 1700.  Paris  188:i.  Hier  finden  wir  fol- 
gende Rubriken:  Sciences,  Voyages  et  traveaux 
geographiques,  lerudition  et  les  savants  des  acadö- 
mies  et  les  academiciens,  les  bibliotheques  et  les 
cabinets  des  curieux,  riiotel  de  Rambouillet,  les  prö- 
cieuses  et  les  fenimes  savantes,  la  littörature  et  les 
prosateurs,  la  poesie  et  les  poetes  le  theätre  et  les 
auteurs  dramatiques,  l’eloquence  religieuse,  divine  et 
politique,  la  peinture  et  les  peintres,  la  sculpture  et 


les  sculpteurs,  rarchitecture  et  les  architectes,  la  gra- 
vure  et  les  graveurs,  la  musique  et  les  rausiciens, 
les  arts  industriels.  Hart  decoratif  et  rameublement. 
Das  18.  Jahrhundert  ist  in  derselben  Weise  behandelt. 
Es  zerfällt  in  zwei  Teile.  Der  erste  hat  den  Titid: 
Le  XVHIe  Siede.  Institutions,  Usages  et  Costumes. 
Paris  1875.  Der  Inhalt  ist  folgender:  Le  roi  et  la 
cour,  la  noblesse,  la  bourgeoisie,  le  peuple  l’armee  et 
la  marine,  le  clerge,  le  parlement,  la  finance,  le  com- 
merce, leducation,  la  bienfaisance,  la  justice  et  la 
Police,  aspect  de  Paris,  fetes  et  plaisirs  de  Paris,  la 
cuisine  et  la  table,  les  theätres,  les  salons,  les  voyages, 
le  costume  et  les  modes.  Der  zweite  Teil,  betitelt: 
Le  XVHIe  siede.  Lettres,  Sciences  et  arts.  1700  — 
1789.  Paris  1878.  zerfällt  in  zwei  Teile,  Sciences  et 
lettres  und  Beaux-Arts.  Ersterer  beschäftigt  sich 
mit  den  Sciences,  Inventions  et  decouvertes,  la 
Philosophie,  la  litterature.  Hart  dramatique,  la  critique 
litteraire  et  les  journaux,  lerudition,  les  academies 
et  les  societes  savantes,  Himpi’imerie  et  la  librairie. 
Die  Beaux-Arts  umfassen:  la  peinture,  la  sculpture, 
Harchitecture,  la  gravure,  la  musique;  hieran  schliessen 
sich:  Les  arts  industriels,  l’ameublement,  la  cerami- 
que,  Horfevrerie  et  la  joaillerie,  les  etoffes  et  les  tissus, 
womit  so  ziemlich  alles,  was  in  Bezug  auf  Frank- 
reichs Kulturleben  im  18.  Jahrhundert  gesagt  werden 
kann,  erschöpft  ist.  Dass  Mancher,  der  die  vorstehen- 
den Rubriken  liest,  hieran  das  und  jenes  zu  tadeln  fin- 
den oder  vermissen  wird,  ist  unzweifelhaft,  aber  nie- 
mand wird  in  Abrede  stellen  können,  dass,  wenn  wir 
z.  B.  eine  ähnliche  Kulturgeschichte  unseres  Vaterlan- 
des besässen,  wir  sehr  zufrieden  sein  könnten.  Für  die 
greifbaren  Unterlagen  zu  einer  solchen  Arbeit  ist 
nun  aber  in  Deutschland  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
vortrefflich  gesorgt  worden.  Durch  die  ethnographi- 
schen und  kunstgewerblichen  Museen  sind  diese  nach 
und  nach  zu  einer  solchen  Vollständigkeit  herange- 
wachsen, dass  man  bei  den  technischen  etc.  Erzeug- 
nissen der  einzelnen  Nationen  eine  chronologisclie 
Aufeinanderfolge  herstellen  kann;  so  haben  wir  be- 
reits eine  Art  praktisch  illustrierter  Kulturgeschichte. 
Von  diesem  Standpunkte  aus  wäre  allein  die  illu- 
strierte Geschichte  der  Meissner  Porzellanmanufaktur 
in  der  k.  Porzellansammlung  zu  Dresden  zu  bewerk- 
stelligen gewesen,  d.  h.,  man  hätte  nur  Originale 
aus  den  verschiedenen  Jahresreihen  der  Fabrik, 
nicht  jetzt  erst  gemachte  Kopien  alter  Modelle  dazu 
verwenden  müssen.  Freilich  würde,  hätte  man  nach 
diesen  suchen  wollen,  sehr  viel  Zeit  und  Geld  erfor- 
derlich gewesen  sein,  während  die  Kopien  stets  nach 
Wunsch  hergestellt  werden  konnten,  allein  man 
würde  doch  auch  den  grossen  Vorteil  gehabt  haben, 
mit  den  alten  Formen  und  Mustern  auch  die  alte 
technische  Ausführung  den  Beschauern  vors  Auge 
führen  zu  können,  was  natürlich  jetzt  nicht  der  Fall 
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ist,  wie  der  Kenner  z.  B.  sofort  bei  dem  Anblick 
der  jetzt  gewählten  Farben  und  ihrer  Vergleichung 
mit  den  alten  sehen  wird,  was  freilich  dem  Laien 
entgehen  dürfte.  Ich  schliesse  diese  Betrachtung 
mit  dem  Bemerken,  dass  dieselbe  eben  nur  unmass- 
gebliche Winke  und  Anregung  zu  Aveiterer  Beleuch- 
tung des  hochinteressanten  Stoffs  gebe,  keineswegs 
aber  ein  anodiktisches  Urteil  über  das  System,  wel- 
ches ein  Kulturbistoriker  bei  einem  derartigen  Unter- 
nehmen zu  befolgen  hat,  aussprechen  soll. 

Satire  in  Namen. 

Für  schlechte  Regenten  haben  sich  die  Völker 
nicht  selten  an  ihnen  durch  unscliuldige  Spässe  und 
witzige  Satiren  gerächt  oder  die  Geschichte  hat  das 
Strafamt  übernommen  und  die  Gewalthaber  statt 
des  lobpreisenden  mit  einen  entehrenden  Namen  ge- 
brandmarkt. Die  bekanntesten  Beispiele  sind  Ptole- 
mäus  Physcon  Euergetes  II.  (nicht  zu  verwechseln 
mit  Ptolemäus  Physcon  Euergetes  I.,247 — 221  v.Chr.), 
welcher  zum  Unterschied  auch  Kakergetes  genannt 
wurde.  Er  regierte  von  145 — 117  v.  Chr. 

Antiochus  Epiphanes,  König  von  Syrien,  empfing 
diesen  Beinamen  von  seinen  Schmeichlern,  von  seinen 
Unterthanen  aber  den  des  Epimanes  (weitberühmt 
— wahnsinnig). 

Tiberins  Nero,  der  römische  Kaiser,  wurde  witzig 
auch  Biberius  Nero  genannt. 

Das  Konsulat  des  Julius  Cäsar  zeichnete  sich 
durch  seine  Unnmschränktheit  aus,  die  den  Kollegen 
Bibulns  zur  Null  herabsetzte,  darum  sagte  man  in 
Rom  spottend:  Consulibus  Julio  et  Caesare. 

Im  Mittelalter  kam  von  der  ausschweifenden 
Lebensart  der  Tempelherren  während  des  letzten 
Stadiums  dieses  Ordens  die  sprichwörtliche  Redens- 
art auf:  templariter  bibere.  Die  Ritter  rächten  sich 
an  den  ihnen  feindseligen  Pfaffen  durch  eine  ähn- 
liche Redensart,  indem  sie  den  Ausdruck  papaliter 
bibere  in  Kurs  brachten. 

Über  die  schlechte  Regierung  eines  Ministeriums 
unter  Karl  11.  von  England  liess  sich  die  Volkssatire 
eigentümlich  aus;  die  Anfangsbuchstaben  der  Namen 
jener  Minister  wurden  zu  immerwährendem  An- 
denken zur  Bildung  eines  neuen  Wortes  benutzt, 
das  fortan  zur  Bezeichnung  aller  erdenklichen  Schänd- 
lichkeiten  diente.  Aus  den  Namen  Clifford,  Ashley? 
Ruckingham,  Arlington,  Zauderdale  entstand  das 
Wort  cabal,  das  seitdem  bei  allen  Nationen  kursiert. 
Etwas  Ähnliches  brachte  der  Wiener  Volkswitz  bei 
Gelegenheit  der  russisch -türkischen  Differenzen  im 
Jahre  1853  zu  Tage.  Man  fand  nämlich  das  Schick- 
sal in  den  Anfangsbuchstaben  der  dabei  interessier- 
ten Grossmächte  angedeutet:  Oesterreich,  Preussen, 
Prankreich,  England,  Russland,  d.  h.  Opfer. 


Symbolik  der  Blumen  und  Pflanzen. 

III. 


(Fortsetzuii  g.) 

Viertes  Glied. 

Die  nachfolgenden  Kräuter  haben  die  Zeichen 


der  Ohren. 

Herba  aconiti  parJaliaiidies, 
Gross  Wolfskraut. 
Aristolocliiae  rotund.,  Rund 
Osterlucey. 

Asari,  Haselwurz. 

Auriculae  ursi,  Bärenobr. 
Auriüulae  muris,  Mausolir. 
Brassicae  marin.,  Meerkohl. 
Caltae  palustr.,  Dotterblume. 
Chelidoniiminor.,  Feigwarzen- 
kraut. 

Cochleariae,  Löffelkraut. 
Cyclaminis,  Schweinbrod. 
Fabae  aegypt.,  Aegyptisehe 
Bohnen. 

Hederae  terrest.,  Gundelrebe. 
Hippiae  maj.,  Gross  Mausohr. 
Lagopi,  Hasen pfötlein. 
Majoranae,  Majoran. 


Molluginis,  Sternregenkraut. 

Nasturcii  ind. , Indianisch 
Kress. 

Origani,  Wohlgerauth. 

rortulacae,Puntzel,  Portulack. 

Poligoni  mar.,  Wegtritt. 

Herba  philanthropi,  Klebkraut. 

Ruldae  tinctorum,  Färberroth. 

Rubiae  tinct.  mar.,  Seelärber- 
roth. 

Scorpionidis,  Skorpionkraut. 

Supilli,  Quendel. 

Trifolii,  cachleati,  Schnecken- 
kraut. 

Thymi,  Thymian. 

Urticae  mort.  alter..  Stinkende 
taube  Nessel. 

Unifolii,  Einblatt. 

Violariae,  Violenblätter. 


Fünftes  Glied. 

Folgende  Kräuter  haben  das  Zeichen  der  innen- 
Avendiffen  Theile  des  Halses,  der  Zuinre  und  des 


Zäpfleins. 

Herba  acetosae,  Sauerampfer. 
Acetosae  rora. , Römischer 
Sauerampfer. 

Acetosae  liispan. , Spanischer 
Sauerampfer. 

Allyssi  dioscor.,  Malrüben. 
Arctionis,  Beerenkraut. 
Arisari,  Arissenkraut. 

Asteris  attici  angust.  foh, 
Sühmalblätterich  Sternkraut 
Atriplicis  foetid. , Stinkend 
Milde. 

Herba  beccabungae,  Bach- 
bungen. 

Bellidis,  Masslieben. 

Bifolii,  Zweiblatt. 

Bistortae,  Natterwurz. 
Brassicae  mar.,  Meerkohl. 
Buglossae,  Oihsenzunge. 
Calendtilae,  Ringelblume. 
Campanulae,  Glockenblume. 
Cervicatriae,  Halskraut. 
Ceteraeh,  Milzkraut. 
Chehdonii  min.,  Feigwarzen- 
kraut. 

Cüchleariae,  Löffelkraut. 
Cucumeris,  Gurke,  Kukum- 
meru. 

Cucumeris  asini,  Esels- 
kukummern, 

Cynoglossae,  Hundszunge. 
Enopbylli,  Zungenkraut. 
Gratiolae,  Wasserysop. 
Glycyrrhizae,  Süssholtz. 


Chrj'santhemi  latifoh,  Schmal- 
blätterich  Gäuseblume. 

Hemionitis  peregr. , Fremd 
Hemionus. 

Hederae  arboreae,  Epheu. 

Hormini,  Wild  Scharley. 

Hijipoglossi  Valent.,  Zungen- 
blatt. 

Lactariae  solsequiae.  Sonnen- 
drehend Wolfsmilch. 

Lauri  Alexandr.,  Lorbeer- 
blätter. 

Herba  lenticulae  marit.  ferratis 
foliis,  Meerlinsen  mit  ge- 
kernten Blättern. 

Linguae  avis,  Same  von  Esch- 
holz,  Vogelzunge. 

Linyiiae  cervi,  Hirschzunge. 

Lychiiidis  Christi,  Ghristaugen. 

Lysimachiae.  Weiderich. 

Melonum,  Melonen. 

Morsus  diaboli,  Teufelsabbiss. 

Nympheae,  Seeblumen. 

Nummulariae,  Pfennigkraut. 

Opliiglossi,  Natterzunge. 

Oxalidis,  wild  Sauerampfer. 

Origani,  Wohlgemuth. 

Parietariae,  Tag-  und  Nacht- 
kraut, St.  Peterskraut. 

Periplocae  prior..  Erste  Perip- 
lak. 

Phyllides  laciniatae.  Geschnit- 
ten Hirschzunge. 

Phyllonii,  Phyllonkraut. 
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Plantagiiii?,  Wegerich. 
Plantaginis  acut.,  Spitzig 
Wegerich. 

Plantaginis  aquat. , Wasser- 
Wegerich. 

Polygonati  angustifol.,  Weiss- 
wurzel mit  schmalen  Blättern. 
Polygoni  ramosi,  DornigWege- 
tritt. 

Portulacae,  Purtzel. 
Portulacae  sylv.,  WiUlpurtzel. 
Prunellae,  Prunellen. 

Pseudo  - Lysimachiae , Wild 
Weiderich. 

Pyrolae.  Wintergrün. 

Ranae  morsus,  Froschbiss. 
Rapunculi  alopecurii,  Rapun- 
zel mit  Fuchsschwanz. 
Roris  marini,  Rosmarin. 

Rosae  radix.,  Rosenwurzel. 
Rutae,  Rauten. 

Rutae  cupr.,  Geisraute. 
Salviae  hortul.,  Gartensalbei. 
Saponariae,  Seifenkraut. 
Scolopendriae,  Hirschzunge. 


Sedi  major.  arbor.,  Baumhaus- 
laub. 

Sedi  dracunculi,  Drachenwurz. 

Serpentariae  major.,  Schlan- 
genwurzel. 

Serpentariae  min.,  Kleine 
Sclilangenwurzel. 

Sileris  montani,  Bergsiler. 

Sigilli  Salomonis,  Weisswurzel. 

Stoechadis  arab. , Arabisch 
Rheinblume. 

Telephii  sempervivi,  Stets- 
grunend  Herzzwang. 

Terrae  glandis,  Erdnuss. 

Verbasci  sylv.,  Wild  Wül- 
kraut. 

Vincae  pervincae,  Wintergrün. 

Visci  quercini,  Eichenmistel. 

Vitis  viniferae,  Weinblätter. 

Herba  volubilis  major.,  Gross- 
winde. 

Volubilis  minor.,  Klein  winde. 

Volubilis  nigrae.  Schwarze 
Winde.  ' 

Urticae  mortuae,  Taub  Nessel. 

Uvulanae,  Zapfenkraut. 


(Fortsetzung  folgt.) 


Werke  aus  den  Gebieten  der  Miiseologie,  Änliqni- 
(ätenknnde  etc., 

erschienen  im  Jahre  1882  und  Nachträge  zu  dem 
entsprechenden  Verzeichnis  für  das  Jahr  1881. 

(Schluss) 

Quaglia,  Dei  sepolcreti  antichi  scoperti  in  unclici 
comnni  del  circondario  di  Varese,  provincia  di 
Como:  memoria.  Varese.  Fol.  (L.  5. — .) 

ßedford,  G-,  Ancient  Sculpture.  London.  8.  (Sh.5. — .) 

Keusch,  Die  römischen  Funde  des  Altkircher  Mu- 
seums. Programm  des  Realprogymnasiums  da- 
selbst. 1881. 

Riegel,  H.,  Beiträge  zur  niederländischen  Kunst- 
geschichte. Bd.  1,  2.  Berlin.  8.  (M.  20. — .)  Bd.  1. 
a.  u.  d.  T.:  Abhandlungen  und  Forschungen  zur 
niederländischen  Kunstgeschichte.  — Bd.  2.  a.  u. 
d.  T. : Die  niederländischen  Schulen  im  herzog- 
lichen Museum  zu  Braunschweig. 

Ris-Paquot,  Une  visite  au  musee  Boucher-de-Per- 
thes,  a Abbeville.  Paris.  12. 

Rosenberg,  M.,  Alte  kunstgewerbliche  Arbeiten 
auf  der  badischen  Kunst-  und  Kunstgewerbe- Aus- 
stellung zu  Karlsruhe  1881.  Lief.  1.  Frankfurt 
a.  M.  Fol.  (M.  5.— .) 

Ruggiero,  M.,  Degli  scavi  di  Stabia  dal  1749  al 
1782.  Nap.  Gr .-4.  (Frs.  50.— .) 

Sacchi,  P.  E,,  Guida  in  Italia.  14“  ediz.  Milano 
1881.  8.  (L.  7.— .) 

Salazaro,  D.,  Studi  sui  monumenti  della  Italia 
meridionale.  Napoli. 


Salomon,  G.,  Die  Statue  des  belvederischen  und 
vaticanischen  Apollo.  Stockholm.  4.  (Kr.  4. — .) 

Sammlungen  des  österreichischen  Kaiserhauses, 
Kunsthistorische.  Gemälde.  Beschreibendes  Ver- 
zeichnis von  E.  V.  Engerth.  Bd.  1.  Wien.  8. 

^ (M.  G.-.) 

Santarelli,  A.,  Di  un  importante  lapide  romana 
scoperta  a Forli.  Forli.  8. 

Savy,  C.,  Le  monument  de  Fourviere.  Etüde  2. 
Lyon.  16. 

Schäfer,  C.,  Die  Glasmalerei  des  Mittelalters  imd 
der  Neuzeit.  Berlin  1881.  8. 

Schlick eysen,  F.  W.  A.,  Erklärungen  der  Ab- 
kürzungen auf  Münzen  des  Altertums,  des  Mittel- 
alters und  der  neueren  Zeit,  sowie  auf  Denk- 
münzen und  münzartigen  Zeichen.  Zweite  Auf- 
lage. Ilerausgegeben  von  R.  Pallmann  und 
PI.  Droysen.  Berlin.  8.  (M.  16. — .) 

Schlie,  F.,  Beschreibendes  Verzeichniss  der  Werke 
älterer  Meister  in  der  Grosshzgl.  Gemälde-Galerie 
in  Schwerin  i.  M.  Schwerin.  8.  (M.  8. — .) 

Schliemann,  PL,  Catalogue  des  tresors  de  Myienes 
au  musee  d’Athenes.  Leipzig.  Kl. -8.  (M.  1.50.) 

Schmidt- Pili seldeck , v.,  Die  Siegel  des  herzog- 
lichen Hauses  Braunschweig-Lüneburg.  Wolfenb. 
Imp.-8. 

S chnedermann,  Zur  Geschichte  der  Emder  Rüst- 
kammer. Mit  4 Tafeln  Abbild,  und  Text  von 
Starcke.  Emden.  8.  (M.  2.50.) 

Schnitze,  V.,  Die  Katakomben.  Die  altchristlichen 
Grabstätten.  Mit  Abbildungen.  Leipz.  8.  (M.  10. — .) 

Stolze,  F.,  Persepolis.  Die  achämenidischen  und 
sasanidischen  Denkmäler  und  Inschriften  von 
Persepolis,  Itakhr,  Pasargadae,  Shähpür,  z.  e.  M. 
photogr.  aufgenommen.  Mit  einer  Besprechung 
der  Inschriften  von  Th  Nöldeke.  Bd.  1.  Berlin. 
Gr.-PVl.  (Supscrpr.  M.  200.,  Ladeupr.  M.  225.) 

Straub,  A.,  Le  cimetiere  Gallo-Roinain  de  Stras- 
bourg. Avec  Cartes,  planchcs  etc.  Strasbourg. 
Gr.-8.  (M.  20.-.) 

Stuart,  V.,  The  funeral  tent  of  an  Egyptian  Queen, 
together  with  the  latest  information  regarding  other 
monuments  and  discoveries.  London.  8. 

Tauzia,  B.  de,  Musees  nationaux.  Notice  des 
dessins  de  la  collecdon  His  de  la  Salle  exposes 
au  Louvre.  Paris.  12.  (Frs.  I. — .) 

Uwarow,  A.  S.  Graf,  Die  Archäologie  Russlands. 
Die  Steinperiode.  (Russisch.)  Mit  Tafeln  und 
Karten,  o.  O.  8. 

Vachon,  M.,  L’ancien  Hotel  de  Ville  de  Paris. 
1533—1871.  Paris.  Gr.-4.  (M.  60.—.) 

Vacquier,  P. , Numismatique  des  Scythes  et  des 
Sarmates,  Kerkinitis  & Tannais.  Paris  1881.  8. 

Valle,  E.,  II  museo  dTnnsbrnck,  il  conte  Guido  da 
Montefeltro,  Dante  e Koch.  Ven.  1881.  4. 
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Verzeichniss  der  in  der  Formerei  der  k.  Museen 
zu  Berlin  käuflichen  Gypsabgüsse.  Berlin.  8. 
(M.  0.40.) 

Virchow,  R.,  Alttrojanische  Gräber  und  Schädel. 
Berlin.  4.  (M.  12.20.) 

Volta,  Z.,  Circa  due  quadri  importanti  che  appar- 
tenero  alla  Certosa  di  Pavia:  osservazioni  e 
indagini.  Como.  8.  (L.  2. — .) 

Zanetti,  V.,  II  museo  civicovetrario  di  Murano: 
Monografia.  Ven.  1881.  8.  (L  3.—  .) 

Zeichnungen  alter  Meister  im  Kupferstichkabinet 
der  k.  Museen  zu  Berlin.  Herausgegeben  von 
F.  Lippmann.  Lichtdruck  von  A.  Frisch.  Lief. 
1 — 6.  Berlin.  Fol.  (ä  M.  100.-—.) 

Die  haiiplsächliclislen  Preise  der  Aukiioii  IlainiKon 

zu  London  im  Sommer  1882. 

(Fortsetzung.) 

Nr.518.  Sekretär  aus  der  Zeit  Ludwigs  XVI.  en 
parqueterie,  Marqueterie  mit  der  Figur  der 
Schweigsamkeit  in  einem  Medaillon  auf  der 
Thüre,  montiert  in  or  moulu  mit  einer 
Herkulesfigur,  Schlüssel  vergoldet  und  cise- 
liert,  eine  Arbeit  Ludwigs  XVI.  1500  Pfd. 

„ 519.  Sekretär  aus  der  Zeit  Ludwigs  XV.,  gerade 
mit  Pilastern  an  den  Ecken,  mit  Marque- 
terie, Gebäude  und  Figuren.  300  Pfd. 

„ 520.  Florentinischer  Schrank  in  Ebenholz  mit 
Architektur,  oben  eine  Uhr  zwischen  vier 
Jaspissäulen,  umgeben  von  einer  Guirlande 
u.  Früchten  aus  Veroneser  Marmor  605  Pfd. 

„ 524.  Die  Laokoongruppe,  in  Bronze  mit  Piede- 
stal  aus  ägpytischem  Granit.  810  Pfd. 

,,  525.  Oblonger  Schreibtisch  von  Boule  mit  Ter- 
men und  Masken  in  or  moulu.  300  Pfd. 

„ 528.  Kommode  aus  der  Zeit  Ludwigs  XVI.  en 
parqueterie  mit  Marqueterie  von  farbigen 
Blumen  in  der  Mi  te  2290  Pfd. 

„ 531.  Zwei  Bronzekandelaber  zu  acht  Lichtern, 
jeder  aus  zwei  weiblichen  Figuren  gebildet, 
welche  Vasen  aus  or  moulu,  die  Piedestale 
aus  verde  antico,  erste  Zeit  des  Empire. 
135  Pfd. 

„ 532.  Lustre  zu  acht  Lichtern,  aus  der  Zeit  Lud- 
wigs XIV.  aus  or  moulu  mit  Vase  in  der 
Mitte  und  Arabeskenfiguren  von  Boule. 
185  Pfd. 

„ 534.  Altes  flandrisches  Ebenholzschränkchen  mit 
zwei  Thüren.  300  Pfd. 

„ 535.  Schränkchen  mit  Architektur,  Emailplatten 
und  acht  Kästen.  400  Pfd. 

„ 536.  Bacchus  als  Kind  auf  einem  Centaur  rei- 
tend, alte  Florentiner  Bronze.  350  Pfd. 


Nr.  537.  Büste  Voltaire’s  von  Pigalle,  in  Bronze. 
350  Pfd. 

„ 540.  Oblonger  Tisch,  alte  Florentiner  Mosaik, 
Pietro  dure,  Bordüren  aus  verde  antico, 
mit  vergoldeter  Bronze  eingefasst.  600  Pfd. 

„ 542.  Büste  Napoleons  I.  auf  einem  Adler  von 
Thorwaldsen.  6l0  Pfd. 

Orientalisches  Porzellan. 

Nr. 547.  Zwei  Flaschen,  meergrün,  craquele,  mit 
Bronzehenkeln  in  Hülsen.  IOV2  Pfd. 

„ 548.  Zwei  Flaschen  mit  Vögeln  und  Pflanzen 
in  or  moulu  gefasst.  51  Pfd. 

„ 549.  Türkisblaue  Flasche,  craquele,  ebenso  mon- 
tiert. 20  Pfd. 

„ 550.  Ähnliche  Flasche.  24  Pfd. 

„ 551.  Japanischer  Napf  mit  farbigen  Blumen,  in 
Silber  montiert.  75  Pfd. 

„ 552.  Zwei  sechseckige  Schalen  mit  Pflanzen,  ein 
Türkis  in  der  Mitte.  19  Pfd. 

„ 553.  Zwei  kleine  Schalen,  rote  Ornamente  auf 
Goldgrund  in  Silber  gefasst.  21  Pfd. 

„ 554.  Zwei  Salmtöpfchen  mit  Deckel,  Rosagrund 
mit  Blumen,  Eierschalenporzellan.  55  Pfd. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Veriiiischie  Nacliriclilen. 

Deutsches  Reich. 

(Dresden.)  Die  Direktion  der  k.  Gemäldegalerie  war  in 
Nr.  51  des  Dresdner  Anzeigers  von  einem  Anonymus  wegen 
angeblich  bestehender  Absichten  derselben  in  Bezug  auf 
Veränderungen  im  Arrangement  der  Sammlung  angegriffen 
worden.  Der  Dresdner  Anzeiger  bringt  nun  in  seiner  Nr.  52 
folgende  Entgegnung ; 

In  Sachen  der  Königlichen  Gemäldegalerie. 

Die  vierte  Heilage  zu  Nr.  5i  dieses  Blattes  enthält  unter 
der  Überschrift  „Aus  dem  Publikum“  einen  Artikel,  in  welchem 
anlässlich  der  in  der  k.  Gemäldegalerie  kürzlich  zur  Aus- 
führung gebrachten  Umhängung  der  Werke  moderner  Meister 
auf  anderweite  von  dem  neuen  Galeriedirektor  noch  in  Aus- 
sicht genommene  Veränderungen  hingewiesen  und  die  Besorgnis 
geäussert  wird,  dieselben  möchten  zum  Nachteil  der  Sammlung 
gereichen  und  wohl  gar  eine  Veräusserung  von  Gemälden 
im  Gefolge  haben.  Hierauf  kann,  zur  Beruhigung  der  Gale- 
riebesucher, aus  bester  Quelle  Folgendes  mitgeteilt  werden. 
Um  zunächst  ein  AVort  über  die  Umhängung  der  neueren 
Gemälde  zu  sagen,  so  hatte  es  sich  als  höchst  wünschenswert 
herausgestellt,  die  aus  den  ersten  Dezennien  unseres  Jahr- 
hunderts stammenden  Werke  einer  zeichnerischen  und  stili- 
sierenden Richtung,  welche  sich  zwischen  die  modernsten 
realistisch  - koloristischen  Bilder  eingestreut  fanden,  zu  einer 
Gruppe  zu  vereinigen  und  mit  denjenigen  V/erken  in  räum- 
liche Verbindung  zu  setzen,  auf  welche  sie  zeitlich  unmittel- 
bar folgen,  den  Graffs,  Üsers,  Kauffmanns,  Mengs  u.  s.  w.  Inso- 
weit dies  geschehen  ist,  wird  wol  niemand  die  stattgehabte 
Veränderung  tadeln.  Aber  auch  sonst  hat  man  bisher  im 
ganzen  nur  beifällige  Urteile  gehört  und  namentlich  wird  die 
grosse  Sorgfalt  gelobt,  mit  welcher  die  Pendants  zusammen- 
gestellt sind.  Über  einzelnes  wird  sich  immerhin  rechten 
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lasse«,  wie  überall,  wo  es  sich  um  eine  Angelegenheit  des 
Gesrhinacks  handelt.  Übrigens  mag  nicht  unbemerkt  gelassen 
werden,  dass  die  fragliche  Umhängung  nicht  erst  von  dem  Galerie- 
direktor Dr.  Woermann  angeregt,  sondern  von  ihm  nur  zur  Aus- 
führung gebracht  ist;  dieselbe  war  schon  beschlossen,  ehe  er 
kam.  Was  sodann  die  Einrichtung  von  nirektorialzimmern  im 
Parterre  des  Galeriegebäudes  betrifft,  so  ist  der  Herr  Ein- 
sender über  .die  bestehenden  Absichten  nicht  vollständig 
unterrichtet.  Er  ist  der  Meinung,  dass  der  Raum  für  die 
Aufstellung  der  (lemälde  um  drei  Zimmer  gekürzt  werden 
solle  und  fragt  besorgt  nach  dem  Schicksal  der  bisher  in  den- 
selben untergebrachten  Bilder.  Aber  in  der  That  handelt  es 
sich  nicht  um  eine  Vermehrung,  sondern  nur  um  eine  Ver- 
legung der  Direktorialzimmer.  Die  bisherigen  Direktorial- 
zimmer der  Galerie,  drei  grosse  lichtreiche  Räume,  liegen 
nämli.  h — was  wohl  dem  Publikum  ganz  unbekannt  ist  und 
auch  dem  Herrn  Einsender  unbekannt  geblieben  zu  sein 
scheint  — in  der  ersten  Etage  neben  den  grossen  italienischen 
Oberlichtsälen  und  sind  vcm  Saale  der  Venetianer  aus  zu- 
gänglich. Diese  Zimmer,  welche  von  den  beiden  letzten  Ga- 
leriedirektoren nicht  benutzt  worden  sind,  weil  denselben 
ausserdem  ein  grosses  Atelier  in  einem  der  Zwingerpavillons 
zur  Verfügung  stand,  sollen  nunmehr  bis  auf  eines,  welches 
dem  Galerie-Inspektor  überwiesen  ist,  zur  Sammlung  gezogen 
und  mit  Gemälden  behängt  werden;  dafür  beabsichtigt  mau 
unten  die  erforderlichen  Räumlichkeiten  für  den  Direktor,  für 
die  Galeriekommissiou  und  für  die  Bibliothek  einzurichten. 
Aber  auch  diese  Zimmer  will  man  der  Sammlung  nicht  ganz 
entziehen ; es  werden  in  dieselben  vielmehr  diejenigen  geringeren 
Bilder  verbracht  werden,  welche  oben  etwa  weggenommen 
werden  müssen,  um  für  bedeutendere  Werke  günstigeren  Platz 
zu  schallen.  Auf  diese  Weise  bleiben  sie  Denen,  welche  ein  be- 
sonderes Interesse  haben,  sie  kennen  zu  lernen,  zugänglich. 
Man  sieht  also,  dass  es  sich  bei  der  beabsichtigten  Veränderung 
keineswegs  um  eine  Verminderung  des  eigentlichen  Galerie- 
raumes, sondern  sogar  um  eine  Erweiterung  desselben  handelt. 
Die  Sammlung  der  Canalettos,  welche  infolge  der  neuen 
Einrichtung  unten  nicht  mehr  vollständig  Platz  finden  wird, 
soll  in  die  Eingangsloggia  der  ersten  Etage  verlegt  werden. 
Aus  welchem  Grunde  der  Verfasser  des  Artikels  „aus  dem 
Publikum“  diesen  Raum  als  einen  dieser  Gemälde  unwürdigen 
bezeichnet,  ist  nicht  erfindlich.  Derselbe  gehört  schon  lange 
zur  Sammlung,  ist  mit  Werken  hervorragender  Meister  be- 
hängt und  nicht  anders  dekoriert  und  ausgestattet,  als  alle 
übrigen  Räume,  vor  denen  er  ausserdem  den  Vorzug  hat,  mit 
ganz  frischen  Sinnen  betreten  zu  werden.  Gerade  ein  solcher 
Eingangsraum  ist  aber  ganz  besonders  zur  Aufnahme  von  Land- 
schaften geeignet,  weil  sie  sehr  krä'tig  auf  die  Stimmung 
wirken,  ohne  doch  den  Geist  schon  stofflich  besonders  zu  be- 
schäftigen. Wenn  es  nun  überdies  fe.ststeht,  dass  diejenigen 
Zimmer,  in  welchen  sich  die  Canalettos  jetzt  befinden,  von 
vielen  Galeriebesuchern  gänzlich  übersehen  werden,  während  die 
obere  Eingangsloggia  von  jedem  derselben  notwendiger  Weise 
betreten  werden  muss,  so  kann  die  beabsichtigte  Verlegung 
dieser  Bilder  nur  als  ein  Gewinn  für  dieselben  bezeichnet 
werden.  In  seiner  Besorgnis  um  den  Bestand  der  Galerie 
erinnert  der  Herr  Verfasser  auch  an  gewisse  Veräusserungen 
von  Kunstwerken,  welche  in  den  dreissiger  Jahren  und  später 
stattgefunden  haben.  Die  gegenwärtige  Verwaltung  der  Mu- 
seen hat  diese  Vorgänge  nicht  zu  verantworten.  Ihrerseits  hat 
sie  sich  öffentlich  zu  dem  Grundsätze  bekannt,  auch  nicht  das 
kleinste  Stück  von  den  Kunstsammlungen  abkommen  zu  lassen, 
und  es  kann  dem  Herrn  Verfasser  bei  seinem  Interesse  für 
die  Galerie  nicht  entgangen  sein,  wie  jetzt  zum  ersten  Male 
alle  zum  Inventar  derselben  gehörigen  Werke  auch  wirklich 
zur  Aufstellung  gelangt  sind.  Schliesslich  erwähnt  der  Ar- 


tikel „aus  dem  Publikum“,  dass  das  Zimmer  der  Sixtinischen 
Madonna  umgestaltet  und  uingefärbt  werden  solle.  Allerdings 
ist  man  der  Ansicht,  das  einer  Galerie,  welche  den  unend- 
lichen Vorzug  hat,  das  vollkommenste  Werk  Rafaels  zu 
besitzen,  auch  die  VerpHichtung  obliegt,  dasselbe  in  der  wür- 
digsten Weise  aufzustellen,  und  da  die  Tapeten  und  Vorhänge 
des  fraglichen  Raumes  allmälig  verschossen  sind,  so  ist  im 
Hinblick  auf  das  bevorstehende  vierhundertjährige  Jubiläum 
des  grossen  Meisters  besi  blossen  worden,  dens  Iben  neu  zu 
dekorieren.  In  welche  Farbenstimmung  das  Zimmer  dabei 
gesetzt  w’ird,  hängt  von  den  anzustellenden  Proben  ab,  für 
welche  sich  der  Galeriedirektor  des  Beirates  zweier  in  solchen 
Dingen  bewährter  Künstler  versichert  hat. 

tReinholdshain  bei  Dippoldiswalde.)  Kürzlich  wurde  ein 
11  cm  langes  und  5 cm  breites  Beil  aus  hartem  Grünstein- 
schiefer aufgefunden,  dessen  Stielloch  von  21  bis  25  cm  zu- 
nimmt. (Heber  Berg  und  Thal.  Jahrg.  C.  Nr.  2.) 

(Pestenacker,  nördlich  von  Landsberg.)  In  der  Nähe  sind 
neben  Spuren  von  Gräbern  ganze  und  zertrümmerte  römische 
Gefässe,  Teller,  Krüge,  Flaschen,  Urnen  aus  Glas,  Thon, 
Topfstein  und  samischer  Erde  gefunden  worden,  dabei  ein 
silbernes  Löffelchen,  eiserne  Messer  u.  s.  w.,  welche  Dinge 
von  einer  römischen  Niederlassung  herrühren  dürften. 

(Augsb.  Postztg.) 

Österreicli -Ungarn. 

(Wien.)  Die  grossartige  Sammlung  von  alten  Drucken 
und  Kunstwerken,  welche  General  Hauslab  in  Wien  hinter- 
lassen hat,  ist  von  der  Drugulin’schen  Kunsthandlung  in 
Leipzig  erworben  worden.  Für  dieselbe  hat  die  österreichische 
Regierung  vor  einigen  Jahren  80  000  FL  geboten. 

(Dr.  Anzg.  Nr.  46.) 

(Prag.)  Im  Kloster  Emaus  wurde  ein  Teil  des  Kreuz- 
ganges mit  seinen  ursprünglichen  Fensteranlagen  wieder  her- 
gestellt.  (Mitth.  d.  C.-Comm.  Bd.  8.  H 4.) 

(Krakau.)  Der  hölzerne  Autbäu  des  Hochaltars  in  der 
Domkirche  musste,  weil  die  Säulen  durchgeläult  waren,  abge- 
tragen werden.  (Ebenda.) 

Schweiz. 

Es  hat  sich  eine  „Societe  pour  la  Conservation  des  mo- 
numents  historiques“  gebildet.  Der  Jahresbeitrag  ist  auf  10 
Francs  jährlich  festgesetzt.  Den  Sitz  derselben  gibt  die 
„Revue  historique“,  der  wir  diese  Notiz  entnehmen,  nii  ht  an. 

(Aarau.)  Das  kantonale  Antiquarium  erwarb  seit  dem 
1,  März  1882  u.  A.  einen  grossen  eisengetriebenen  Tliürklopfer 
mit  Bildwerk  auf  gestanzter  Folie,  aus  dem  17.  Jahrhundert; 
ein  silbernes  Wappenschild  des  Reichsfürsten  und  Murenser- 
Abtes  Placidus  Zurlaubeu  von  1701;  2 grosse  Fayenceplatten, 
alt-Winterthurer  Porzellan;  2 Fayencetassen  Meissner  Por 
zellan;  2 Paar  altchinesische  Doppelsalzfässchen;  altchine- 
sische Tafelglosse  aus  Porzellan;  Schalltopf  aus  dem  Chor  der 
Johanniterkapelle  zu  Rheinfelden,  von  1455;  6 Stück  im 
Töpferofen  missratener  altrömischer  Essteller;  Irdenlampe, 
ausgegraben  zu  Balsthal;  .6  chinesische  Thonfigürchcn  aus 
Nikolajeffsk  in  Ostsibirien;  Porträt- .Medaillon  des  Venetianer- 
Dogen  Leonardo  Loredano,  gestorben  152 1;  2 Devotionale  aus 
Kloster  Gnadenthal;  Tlionglasiertes  Zwergenfigürchen  aus  dem 
Abbruche  des  Hallerthörleins  zu  Nürnberg;  Holzstatuette  der 
heiligen  Ursula,  bemalt  und  vergoldet;  Lesekanzel  aus  dem 
ehemaligen  Wettinger  Refektorium  von  1601 , kleine  Wappen- 
truhe von  1665;  vierthüriger  eingelegter  Münzscbrank;  .6.)  Stück 
antike  griechische  Münzen;  917  römische  Knpfermünzen;  20 
reliefierte  Fries-  und  Gesimsstücke  neöst  Akroterien  aus  einem 
römischen  Portikus  zu  Windisch;  mehrere  Werkstücke 
aus  dem  1882  aufgedeckten  Burgstall  des  Gratenschlosses 
Thierstein -Homburg  ob  Wittnau;  24  Stück  alt-Nürnberger 
Kuchenmodelle.  (Argovia.  Bd.  13.) 
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Italien. 

(Rom.)  Hier  wird  gegenwärtig,  wie  die  „Italie“  meldet,  ein 
neues  Museum  in  den  Thermen  des  Diokletian  eingerichtet, 
wohin  alle  seit  187o  in  Rom  entdeckten  Altertümer  zur  Auf- 
stellung ges<  hafFt  werden.  Bei  dem  Umstande,  dass  seit  jener 
Zeit  Strassen  durchbrochen,  Hügel  abgetragen  und  ganze 
Stadtteile  neu  gebaut  wurden,  hat  man  eine  Masse  von  Gegen- 
ständen entdeckt,  Marmorarbeiten,  Bronzen,  Mosaiken  und 
Freskogeinälde,  die  bisher  nur  provisoriS(  h im  Kapitol  und  in 
verschiedenen  anderen  Museen  untergebracht  werden  konnten. 
Aber  die  Krnte  ist  noch  lange  nicht  zu  Ende,  da  jetzt  bald 
die  Arbeiten  nach  dem  neuen  Stadtregulierungsplan  beginnen 
w'erden,  wobei  notwendigerweise  eine  grosse  Menge  Statuen 
und  anderer  Gegenstände  des  Altertums  aus  der  Erde  ans 
Licht  werden  gefordert  werden  und  besonders  für  diese  ist 
nun  das  neue  Museum  bestimmt.  Unter  den  Objekten,  welche 
jetzt  schon  dort  aufgestellt  sind,  bewundert  man  vor  Allem 
die  herrlichen,  in  der  Villa  Farnesina  entdeckten  Fresken,  die 
leider  von  den  oftmaligen  Wanderungen  etwas  gelitten  haben, 
welchen  sie  seit  vier  bis  fünf  Jahren  ausgesetzt  gewesen  sind. 

(Pompeji.)  Ausgrabende  Arbeiter  entdeckten  eine  an- 
scheinend hohle  Stelle  im  Garten  eines  der  im  Jahre  79 
unserer  Zeit) echnung  verschütteten  Häuser;  mit  aller  Vorsicht 
wurde  der  flüssige  Gips  eingegossen,  und  es  trat  folgendes 
Bild  aus  dem  bald  zweitausendjährigen  Grabe  in  die  Erschei- 
nung: Ein  Mann,  aer  in  dem  Momente  zwischen  dem  Stein- 
und  Aschenregen  sein  Leben  durch  Flucht  hatte  retten  wollen, 
ist  erstickt  von  dem  Staube  und  Schwefeldunste,  auf  den  Boden 
gefallen  und  gestorben,  bevor  es  ihm  gelungen,  das  Stabiä- 
Thor  zur  Flucht  ans  Meer  zu  erreichen,  wo  er  von  dem 
nassen  Elemente  Erlösung  erhofft  hatte  Er  liegt  mit  dem 
Rücken  auf  dem  Boden,  den  Kopf  nach  hinten  gebeugt,  der 
Schädel  ist  vollständig  erhalten ; der  linke  Arm  ist  mit  dem 
Vorderarme  aufgehoben,  die  Finger  der  Hand  halb  ver- 
schlossen; der  rechte  gerade  am  Körper,  die  Faust  auf  den 
Leib  gestützt.  Wahrscheinlich  hat  der  Mann  damit  2 eiserne 
Schlüssel  gehalten,  die  neben  ihm  gefunden  worden.  Um  den 
Körper  sieht  man  den  Gurt,  womit  die  Römer  die  Tunika 
zusammenhielten  und  der  auch  zur  Aufbewahrung  von  Geld 
diente.  (Dr.  Anzg.  Nr.  52.  Beil.  5.) 

Frankreich. 

(Paris.)  Im  Zusammenhänge  mit  dem  Louvre  ist  kürzlich 
eine  Anstalt  unter  dem  Titel  „Ecole  du  Louvre“  gegründet 
worden.  An  derselben  tragen  vor:  Bertrand  über  prähisto- 
rische, gallische  und  gallo -römische  Altertümer,  Pierret  und 
Revillout  über  Ägyptologie,  und  Ledrain  über  Keilinschriften 
und  Hebräisch.  Die  R^vue  histoiique  bemerkt  zu  dieser 
Gründung,  dass  jedenfalls  dringendere  Bedürfnisse  bei  den 
Sammlungen,  lür  die  das  Geld  jetzt  so  knapp  bemessen,  vor- 
handen seien. 

(Departement  de  1’  .Ariöge.)  Eine  neugegründete  Gesell- 
schaft, welche  sich  hauptsächlich  mit  prähistorischen  For- 
schungen beschältigen  wird,  hat  im  Oktober  vorigen  Jahres 
ihr  erstes  Bulletin  veröffentlicht.  Dasselbe  enthält  u.  A. 
einen  Bericht  über  die  Ausgrabungen  in  der  Grotte  von  Cam- 
pagnolle  du  Cair  de  Libac.  Revue  historique  T.  21,  der  diese 
Notiz  entnommen,  verschweigt  leider  Namen  und  Sitz  der 
Gesellschaft.  Das  Bulletin  erschien  in  Foix. 

(Grenoble.)  In  der  Nacht  vom  25.  zum  2«.  September 
vorigen  Jahres  sind  Diebe  in  den  grossen  Saal  der  Bibliothek 
eingedrungen  und  haben  aus  Glaskästen  1911  antike  und 
moderne  Medaillen  und  Münzen,  darunter  44  goldene,  1695 
silberne,  die  andern  bronzene  u.  s.  w.,  entwendet. 

(Bull,  epigr.  de  la  Gaule.  T.  2.  Nr.  6.) 

(Mandeure  bei  Mömpelgard.)  Eine  prachtvolle  Bronze- 
statue ist  ausgegraben  worden.  (Dr.  Anzg.  Nr.  52.  Beil.  6.)  | 


Belgien. 

(Enghien.)  In  den  Magazinen  des  Hospitals  ist  ein  Werk 
der  Gebrüder  van  Eyk  gefunden  worden,  ein  Triptychon 
1,54  m breit  und  1,12  m hoch.  (Kunstchr.  Jahrg.  18.  Nr.  14.) 

(Gent.)  Über  einen  interessanten  Prozess  berichtet 
Messager  des  Sciences  historiques.  1882.  Livr.  3.  Im  Jahre 
1793  war  daselbst  eine  Armiirust- Schützengilde,  La  gilde  de' 
St.  Georges,  gesetzlich  aufgehoben,  und  ihr  Eigentum,  wie  das 
aller  übrigen  bewaffneten  Gilden,  zu  Staatseigentum  gemaclit 
worden.  Es  bestand  ausser  Dokumenten  ihres  Archives  aus 
einem  Kelch  von  ziseliertem,  vergoldetem  Silber,  ein  Kilo  und 
16  Dekagramm  schwer,  einer  silbernen  Lampe  und  einer 
silbernen  Schale.  Ohne  Wissen  und  Willen  des  Staates  sind 
nun  diese  Gegenstände  für  22000,  respektive  1000  und  600 
Francs  von  den  Nachfolgern  jener  aufgehobenen  Gilde,  einer 
jüngeren  Schiessgesellschaft,  Societe  de  St.  Georges  ou  Con- 
frerie  de  rarbalete,  verkauft  worden,  und  ist  schliesslich  der 
zuerst  genannte  Kelch  für  30000  Francs  in  den  Besitz 
eines  der  Pariser  Rothschilde  gelangt.  Die  jetzt  bestehende 
Societe  de  St.  Georges 'ist  nun  verurteilt  worden  dem  Staat 
31  600  Francs  und  Zinsen,  sowie  die  Dokumente,  oder  im  Falle 
des  Nichtlieferns  der  letzteren  20  Francs  pro  Tag  zu  zahlen 
Auf  Befragen  seitens  der  belgischen  Regierung  hat  Rothschild 
erklärt,  dass  er  gegen  Erstattung  des  Kaufpreises  den  Kelch 
zurückgehen  wolle. 

(Stahle,  Stavelot.)  Im  Staatsarchiv  zu  Lüttich  hat  mau 
eine  in  grossem  Massstabe  gehaltene  Zeichnung  des  Altar- 
blattes gefunden,  welches  einst,  vom  12.  Jahrhundert  an,  den 
Ilauptaltar  der  Abtei  Stahle  zierte. 

(Westd.  Zschr.  Korr. -Bl.  Jahrg.  1.  Nr.  12.) 

Eiiglaud. 

(London.)  Erwerbungen  des  British  Museum  im  Jahre  1881 : 
Kalkstein- Statuette  des  Herakles  auf  einem  Felsen  sitzend; 
Werk  des  Bildhauers  Diogenes,  gefunden  zu  Kouyundik.  — 
Kylix  mit  Innenbild:  Athene  und  Hephaistos,  die  Pandora 
formend,  gefunden  1828  in  Nola.  — Wandbild  aus  Herkulanum  : 
Glaukos  eine  Seekuh  durch  die  Wellen  führend;  früher  in 
der  Sammlung  Mead.  — Terrakotten : Betrunkener  Greis, 
einen  Korb  an  der  Linken.  — Form  einer  dionysischen  Maske. 
— Aus  Tanagra:  Silen  auf  einem  Felsen  sitzend.  — Kleine 
Demeter.  — Sitzende  weibliche  Figur,  in  beiden  Händen  eine 
Taenie  haltend.  — Junger  Mann  mit  Petasos  und  Chlamys.  — 
Bronze;  Schnellwage  aus  Smyrna,  eine  desgleichen  aus  Catania 
mit  einem  Bleigewicht  in  Form  einer  Melone.  — Geschnittene 
Steine:  Sarder  Scarabaeus:  Krieger  einen  niederfallenden 
Krieger  erschlagend;  die  Fassung  bilden  zwei  goldene  Delphine ; 
Amethyst:  Zeichnung  auf  beiden  Seiten,  ein  Opfer  an  Dionysos 
darstellend,  in  goldener  Fassung,  mit  Zupfen  und  Ring  zum 
Anhängen;  Sardonyx:  Hermes  eine  Börse  haltend;  Smaragd: 
Aphrodite  die  Sandale  anlegend;  Plasma:  Knabe,  einen  Hasen 
über  einen  Hund  haltend,  Sphinx  einen  jungen  Mann  an- 
greifend, die  drei  letzteren  Steine  in  goldene  Ringe  gefasst.— 
Elfenbein:  Theatermaske.  — Leinen:  Stücke  griechischen 
Ursprungs  mit  Farospuren.  — Cyprische  Altertümer:  Aus 
Engomi:  Verschiedene  Schmucksachen  von  Gold,  silberner 
Löffel,  geschnittene  Steine,  35  Statuetten,  25  Thungefässe, 
3 Thonklappern,  18  Thonlampen,  6 Fragmente  einer  Blei- 
platte; ausLarnaka:  8 Porzellan-Amulete  in  Form  ägyptischer 
Sinnbilder,  6 Thongelässe  und  2 Fragmente  eines  bemalten. 
(_Archäol.  Ztg.  Jg.  40.  Nr.  3 nach  C.  T.  Newtons  Bericht 
an  das  Parlament.) 

Türkei. 

(Philippopel).  Die  Direktion  des  öffentlichen  Unterrichtes 
hat  eine  schon  sehr  beträchtliche  Münzsammlung  anlegen 
lassen,  die  aber  noch  der  Katalogisierung  harrt. 

(Revue  archeol.  T.  44.  livr.  9.) 
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Bulgarien. 

(Sofia.)  Ein  Museum  ist  im  Entstellen ; es  enthält  bereits 
Medaillen  und  Schmiicksachen,  darunter  einen  Lorbeerkranz 
von  reinem  Golde,  von  sehr  bemerkenswerter  Arbeit. 

(Bevue  arcbeol.  T 44.  livr.  9.) 

Aufsätze  in  Zeitschriften. 

Anzeiger,  Dresdner.  Nr.  öl,  Beil.  4.:  Aus  dem  Publi- 
kum (die  Dresdner  Gemäldegalerie  betr.)  — Nr.  52.  Beil.  5.: 
In  Sachen  der  k.  Gemäldegalerie.  — Nr.  öii. ; M.  üble.  Der 
Tempel  von  Borobudur  auf  Java.  — (Aus  dem  Publikum.) 

Arcbief  voor  Nederlandscbe  Kunstgeschie- 
den is.  Deel  5.  Atiev.  ,3.  4.:  A.  Bredius,  Een  en  ander  uit 
den  inventaris  van  den  boedel  van  Za:  Jacob  Vosmaer.  — 
Aanbesteding  van  Tromp’s  Tombe  in  de  oude  kerk  te  Delft. — 
De  twaalf  scbilderijen  van  Otto  van  Veen  in’s  ßyks  Museum 
te  Amsterdam. 

Bär,  Der.  Jg.  9 Nr.  20.:  A.  v.  Müller,  Der  Keliquien- 
bandel  aus  der  Garderobe  Friedrich  des  Grossen. 

Franconia.  Bd.  1.  Nr.  i — 6.:  Deckinger,  Beschreibungen 
alter  Gemälde  und  Kunstwe.ke,  wie  der  Wandgemälde  im 
Chor  der  Kirche  zu  Schützin  gen. 

Jagdzeitung,  lllustrirte  Jagdzeitung.  1883.  Nr.  9.. 
Distel,  Nachrichten  über  einige  Geweihe  und  Bilder  im 
Schlosse  zu  Moritzburg. 

Neujahrsblatt,  llerausg.  v.  d.  Stadtbibliothek  in  Zürich: 

5.  Vögelin,  Die  Glasgemälde  aus  der  Stiftsprobstei,  von  der 
Chorherrenstube  und  aus  dem  Pfarrhause  zum  Grossmünster. 

— d.  antiq.  Ges.  in  Zürich,  47.:  J.  R.  Rahn,  Die 
lürche  von  Oberwinterthur  und  ihre  Wandgemälde. 

— V.  d.  Stadtbibliothek  in  Winterthur  a.  d.  Jahre 
1883:  A.  Hafner,  Die  amtlichen  Siegel  der  Stadt  Winterthur. 

Sitz.-ßer.  d.  k.  preuss.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin. 
54.:  Droysen,  Zum  Münzwesen  Athens. 

Zeit  sehr.  f.  Numismatik.  10,  3. : v.  Sallet,  Zur  antiken 
Münz-  und  Altertumskunde.  — Friedländer,  Eine  Schutz- 
persche  Aledaille.  — Greene,  Medal  of  the  Rappold  Family 
by  Tobias  Wolff.  — Tolstoj,  Der  Münzfund  von  Njeschin.  — 
Bahrfeldt,  Der  Victoriatenfund  von  Tarent.  — von  Vleuten, 
Neue  Erwerbungen  meiner  Münzsammlung.  — v.  Sallet,  Zwei 
italienische  Medaillen.  — Dannenberg,  Der  Deuarfund  von 
Meppen. 

Zeitung,  Allgemeine.  Nr.  41 — 44.:  A.  Milchhöfer 
Die  Sammlung  Saburoff.  — J.  Schrott,  Vorschlag  einer  Ra- 
phael-Ausstellung. — V.  Lehner,  Die  Gebeine  des  Cid. 

— Archaeologische.  Jahrg.  40.  H.  3.:  A.  Furt- 
wängler,  Schüssel  von  Aegina.  — F.  v.  Duhu,  Parisurteil 
auf  attischm-  Lekythos.  — G.  Treu,  Zu  den  Funden  von 
Olympia  II.  Die  Anordnung  der  Statuen  im  Ostgiebel  des 
Zeustempels. — A.  Fuitwäng’.er,  Zum  Apoll  vom  Belvedere. — 
P.  Weizsäcker,  Bemerkungen  zum  farnesischen  Herakles.  — 
M.  Fränkel,  Archaische  Thonbilder  sitzender  Frauen.  — Ders., 
Zur  Lutrophoros  aus  Sunion. 

Bulletin  de  correspondance  hellenique.  Aunee 

6.  Nr.  8.:  E.  Pottier  et  S.  Reiuach,  Fouilles  dans  la  necropole 
de  Myrina  (suite.)  — B.  Latichefi',  Inscriptions  de  Narthakion 
(suite.)  — G.  Barrilleau,  Inscription  de  Myconos  sur  les  con- 
stitutions  de  dot.  — S Rein  ach,  L’inscription  de  Cyz  que  en 
l’honneur  d’  Antonia  Tryphaina  et  de  sa  famille. 

— epigraph.  de  la  Gaule.  Annee  2.  Nr.  6.:  E.  Des- 


jardins,  Sur  quelques  monuments  epigraphiques  d’Aix  en 
Savoie.  — R.  Mowat,  Deux  diplomes  militaires  d’  Antonin 
decouverts  ä Chesters.  — A.  Schmitter,  Inscriptions  inedites 
de  Cherchel  (suite.)  — F.  Vallentin,  La  colonie  latine  Augusta 
Tricastinorum  (suite.)  — A.  Heron  de  Vdlefosse,  Inscriptions 
de  Reims.  — Ch.  Tissot,  Decouverte  de  la  colonie  d’Ueitana 
major,  en  Afrique,  et  d’un  nouveau  prüfet  du  pietoire.  — 
A.  Delattre,  Inscriptions  inedites  de  Carthage  (suite.)  — 
R.  Mowat,  üne  inscription  romaine  de  Lyon  au  Musee  Bri- 
tannique.  — Dissard,  Decouverte  de  la  Table  de  Claude  et 
traduction  par  F.  Vallentin. 

— des  commissions  royales  d’art  et  d’  archeo- 
logie.  Nr.  5 — 6.  1882.:  J.  Rousseau,  Les  maitres  flamandes 
au  Musee  de  Naples. 

— mensuel  de  nuniismatique  et  d’archeologie, 
juin — sept.  — nov.  1882:  Les  moniiaies  de  Thibaut  de  Bar 
eveque  de  Liege,  1303—1313.  — ün  sceau  d’or  merovingien. 
— Dielitz,  Le  sceau  d’.\dela'ide  de  Nassau.  — ün  soi- 
disant  jetou  venitien.  — Th.  M.  Roest,  Monnaies  seigneuriales 
du  Brabant  et  du  Limbourg.  — M.  B.  Cumont,  Les  monnaies 
des  Etats  — Belgiques  — üuis.  — Cte.  Maurin  — Nahuys, 
Petites  monnaies  unifaces  de  billon  aux  arinoiries  de  la  ville 
de  Zutphen  et  de  la  province  d’Over-Yssel.  — Bamps, 
Notice  sur  une  medaille  iuedite  de  Saint-Benoit  frappee  pour 
l’abbaye  de  Saind-Trond,  par  l’abbe  Van  der  Heyden  de 
Hasselt.  — A.  Brichaut,  Quelques  cunosites  numismatiqiies.  — 
Baron  B.  de  Koeline,  Medaille  satyrique  de  l’empereur  FreJeric 
Barberousse  et  de  l’imperatrice  Beatrix.  — Etudes  gauloises. 
L:  L’inscription  d’  Alise.  — L’exposition  des  arts  industriels 
de  Gand.  Section  retrospective.  — Les  monnaies  dTIuaues 
de  Chalons  eveque  de  Liege  (1295 — 130.).  — Denier  inedit 
d’Adolphe  de  Waldeck,  eveque  de  Liege  (1301 — 3>  3). 

— monumental.  Nr.  6 : Mowat,  Inscriptions  pointillees 
sur  olijets  votifs  en  bronze.  — Durand,  Note  sur  une  bague 
byzantine. 

— de  la  Societe  academ.  de  Brest.  Ser.  2.  T.  7. 
1881  — 1882:  Le  Guen  et  Rioti,  Exploration  archeologique 
ä Guisseny. 

Illustration,  L’  — , 28.  oct. ; Les  fouilles  de  Sanxay. 

Revue  de  l’Ain,  sept. — oct.:  Milliet,  Les  ruines  antiques 
du  Temple  d’Izernore. 

— histor.  et  arcbeol.  du  Maine.  T.  12.  livr.  3.  1882.: 
Vte  de  Ponton  d’Amecourt,  Les  monnaies  merovingiennes 
du  Cenomannicum  (fin).  . 

— de  l’instruction  publique  en  Belgique.  T.25. 
livr.  5.  1882.:  De  Block,  Etüde  sur  les  inscriptions  sepulcrales 
des  Grecs. 

Temps,  Le,  25 — 26.  oct.:  F.  Delaunay,  Les  antiquites 
de  Sanxay. 

Chronicle,  Numismatic.  P.  3.:  Gardner,  Samos  and 
Samian  Coins.  — C.  Bayley,  Postscripts  to  the  Paper  on  the 
Dates  found  on  Hindu  Kabul  Coins. 

Personal-Nacliricliten. 

Eduard  Frhr.  von  Sacken,  Du'el<tor  des  kaiserlichen  und 
königlichen  Münz-  und  Antiken -Kabinetts  zu  Wien,  starb 
daselbst  am  21.  Februar  d.  J. 

Alphonse  Veyries,  Mitglied  der  Ecole  frang.  d’Athöne, 
und  gewesener  Leiter  der  Ausgrabungen  zu  Ali-Agha,  starb 
kürzlich  im  Hospital  in  Smyrna. 


Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc  sind  an  die  Redaktion:  Herrn  Geheimen 
Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29,  die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensoh 

in  Dresden  portofrei  zu  richten. 

Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Teil:  Geheimer  Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29; 
für  den  Inseratenteil:  Wilhelm  ßaensch.  Dresden.  Druck:  Offizin  der  Verlagshandlung. 
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Erscheint  monatlich  zweimal. 


Redakteur;  Geheimer  Hofrat  Dr.  J.  G.  Th.  Graesse, 

Direktor  a.  D.  des  K.Oriinen  Gewilllies,  der  K.  Uorzellan-  und  Geriiss-Saininlmig  und  des  K.  Münzkabinetts  zu  Dresden,  K.  Bibliothekar  und  Itirektor  des  Knpterstieli- 
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K.  Oesterr.  Ordens  der  Eisernen  Krone,  des  K.  Kuss.  .St.  Annen-Ordens  und  des  K.  l'renss.  Kranenordens  3.  Klasse,  Inhaber  der  Medaille  S,  H.  des  Papstes 
Pius  IX.;  Causa  laetitiae  nostrae,  etc.  und  der  Medaille  S.  H.  des  Papstes  Leo  XIII.:  Tliomae  .Viiuin.  Doctrina  in  pristinum  decus  restituta. 
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Inhalt:  K.  Faulmami,  Illustrierte  Kulturgescliiclite  für  Leser  I einzelnen  Snezialität , die  bei 

aller  Stände.  — Symbolik  der  Blumen  und  Püanzeii.  III. 

(Fortsetzung.)  — Die  hauptsäclilichsten  Preise  der  Auktion 
Hamilton  zu  London.  (Fortsetzung.)  — Vermischte  Nacli- 
ricliten. 


K.  Faiilmann,  llliistrierle  Kiillurgescliiclite  für  Leser 
aller  Stände. 

Wien,  Pest,  Leipzig,  A.  Hartlebens  Verlag  (1881) 
8”.  Mit  14  Tafeln  in  Farbendruck,  mehreren  Fac- 
similebeilagen  und  circa  300  in  den  Text  eingedruck- 
ten Illustrationen.  VIII  und  656  Seiten.  (M.  10,80 
oder  Fl.  6.) 

Wir  haben  in  Nr.  4 dieser  Zeitschrift  unsere  An- 
sichten über  die  etwaigen  Prinzipien,  nach  welchen 
man  eine  allgemeine  Kulturgeschichte  schreiben  könne, 
entwickelt  und  auf  die  Schwierigkeiten,  welche  sich 
einem  solchen  Unternehmen  notwendig  entgegen- 
stellen müssen,  hiugedeutet.  Jetzt  liegt  uns  eine 
solche  in  ihrer  vollständigen  Ausführung  vor  und 
zwar  aus  der  Feder  eines  Gelehrten,  dessen  zwei 
grosse  Werke  über  die  Erfindung  der  Schrift  und 
der  Buclidruckerkunst  in  den  zwei  letzten  Jahr- 
gängen dieses  Blattes  die  verdiente  Anerkennung 
gefunden  haben.  Der  Herr  Verfasser  hat  auch  hier 
wiederum,  was  wir  gleich  zuerst  konstatieren  wollen, 
seine  vorzügliche  Befähigung,  allgemein  verständlich 
und  für  das  grosse  gebildete  Publikum  zu  schreiben 
hethätigt,  nur  war  seine  Aufgabe  hier  insofern  schwie- 
riger, als  er  eine  viel  grössere  Alasse  von  Material 
zu  bewältigen  und  zu  verarbeiten  hatte,  während  er 
in  seinen  beiden  vorgenannten  Werken  es  immerhin 


aller  ihrer  weitgreifenden  Bedeutung  doch  in  gewisse 
Schranken  gebannt  war,  zu  thun  hatte.  Der  Herr 
Verfasser  hat  sich  in  einem  kurzen  Vorworte  über 
das  System  und  die  Prinzipien,  welche  iliin  bei  seinem 
grossartigen  Plane  vorscli webten,  ausgesprochen,  und 
wir  wollen  seine  Ansichten  hier  ganz  kurz  wieder- 
geben. 

Indem  er  nämlich  die  jetzt  so  umfangreich  be- 
triebenen prähistorischen  Forschungen  deswegen  fast 
gänzlich  ausser  dem  Bereiche  seiner  Deduktion  ge- 
lassen zu  haben  erklärt,  weil  sie  im  ganzen  wenig 
mehr  zu  Tage  gefördert  hätten,  als  uns  früher  - schon 
aus  der  Geschichte  des  Altertums  und  aus  den  Be- 
richten der  Reisenden  in  entfernten  Ländern  bekannt 
wai’,  hat  er  doch  insoweit  von  denselben  Notiz  ge- 
nommen, als  sie  durch  Vergleichung  eine  bessere 
Würdigung  der  Sitten  und  Gebräuche  minder  kul- 
tivierter Völker  möglich  machen,  als  vor  einigen 
Jahrzehnten,  wo  sie  eben  noch  nicht  so  eifrig  wie 
jetzt  betrieben  wurden,  geleistet  Averden  konnte. 
Herr  Faulmann  hat  sich  hierzu  vorzüglich  der  aus 
Müllers  Ethnographie  gegebenen  Resultate  bedient. 
Eine  zweite  Bereicherung  der  Kulturgeschichte  hat 
er  ferner  in  den  Sagen,  Bildern  und  Symbolen  der 
Vorzeit  zu  finden  geglaubt.  Er  ging  dabei  von  der 
Annahme  aus,  dass  die  Phantasie  nur  auf  konkreter 
Grundlage  aufhaut.  Konkrete  Gegenstände  können 
durch  die  Einbildungskraft  verschönert,  verzerrt  und 
zu  nebelhaften  Schatten  aufgelöst  Averden,  aber  stets 
steckt  in  der  phantastischen  Hülle  ein  konkreter 
Kern.  Von  diesem  Standpunkte  aus  Avird  man  die 
Mythen  Aveder  blindgläubig  als  historische  Wahr- 
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heiten  verehren,  noch  sie  als  leere  Phantasiegebilde 
verachten,  sondern  der  denkende  Forscher  wird 
streben,  auf  dem  AVege  der  A^ergleichung  den  histo- 
rischen Kern  zu  finden,  der  in  ihnen  verborgen  ist. 
Ich  bemerke  hierzu,  dass  bekanntlich  nach  diesen 
Grundsätzen  die  Gebrüder  Grimm  und  Simrock  aus 
den  deutschen  AT’olksmärchen  und  Sagen  ihre  Systeme 
der  deutschen  Mythologie  aufgebaut  haben. 

Der  Herr  A^erfasser  ist  nun  der  Ansicht,  dass  die 
Kapitel  seines  AA^erkes,  welche  die  Geschichte  Ägyp- 
tens, Indiens,  Babylons  und  Griechenlands  behandeln, 
bew'eisen,  dass  nur  auf  diesem  AA^ege  das  Dunkel 
gelüftet  werden  kann,  welches  bisher  auf  der  Ge- 
schichte dieser  Kulturvölker  ruhte.  Hierbei  treten 
nach  seiner  Meinung  Thatsachen  hervor,  welche  ver- 
muten lassen,  dass  die  Kultur,  ob  sie  nun  am  Nil, 
am  Hoan-ho,  am  Euphrat,  Ganges  oder  Mississippi 
zur  Blüte  gedieh,  einheitlichen  Ursprungs  war.  AA^ar 
nun  aber  die  Einheit  der  menschlichen  Kultur  das 
Ergebnis  dieser  Forschungen,  so  musste  auch  die 
Bedeutung  des  Juden-  und  Griechentums,  welche 
Jahrhunderte  hindurch  überschätzt  wurden,  weil  die 
Ueberlieferungen  anderer  Kulturvölker  in  Europa  un- 
bekannt waren,  nunmehr  auf  ein  richtiges  Mass  zu- 
rückgeführt werden.  Darum  lässt  der  Herr  Verfasser 
in  seinem  AA'erke  die  Kulturgeschichte  nur  den  vierten 
Teil  einnehmen,  während  in  anderen  Geschichtswerken 
bisher  das  umgekehrte  Verhältnis  statt  hatte.  Dass 
hierbei  der  Herr  A^erfasser  viele  Einzellieiten  über- 
ging, die  er  für  unwesentlich  und  die  Harmonie 
seines  AVerkes  störend  hielt,  lässt  sich,  objektiv  be- 
trachtet, sicher  entschuldigen.  Dass  er  natürlich 
die  besten  imd  neuesten  deutschen,  französischen  und 
englischen  Quellen  benutzte,  geht  fast  aus  jeder  Seite 
seines  AA'^erkes  hervor.  In  Bezug  auf  die  Tendenz 
desselben  erklärt  er,  dass  er  nur  seine  subjektive 
Meinung  in  demselben  niederlegen  _\vollte,  weil  die 
sich  als  objektiv  ausgebenden  Geschichtswerke  ihm 
nicht  als  nachahmungswürdig  erschienen.  Er  be- 
gnügt sich  überall  damit,  Thatsachen  zu  konstatiei’en 
und  überlässt  es  dem  Leser,  Folgerungen  aus  ihnen 
zu  ziehen. 

In  Bezug'  des  AA^erkes  ist  zu  bemerken,  dass  der 
erste  Teil  desselben  sich  mit  der  Entwickelung  der 
Kultur  im  Allgemeinen  beschäftigt,  der  zweite  Teil 
aber  die  Kulüirgeschichte  der  einzelnen  Länder  be- 
greift, und  zwar:  Amerika,  Afrika  (1.  die  vier  Men- 
schenrassen zur  Zeit  der  Pharaonen,  II.  die  Ägyp- 
ter), Asien  (I.  China,  H.  Japan,  HI.  Indien,  IV. 
Babylon,  V.  Assyrien,  VI.  Persien,  VII.  Arabien, 
VIH.  die  Juden,  IX.  die  Phönizier),  Europa  (I.  die 
Ureinwohner,  H.  die  Griechen,  HI.  die  Körner,  IV. 
das  Christentum). 

In  welcher  AVeise  er  aber  jedes  dieser  genannten 
Völker  in  seiner  kulturhistorischen  Entwickelung 


dem  Laien  vor  Augen  zu  stellen  sucht,  wird  sich 
am  besten  ergeben,  Avenn  wir  die  der  Geschichte 
eines  derselben  beigegebenen  Illustrationen  aufzählen. 
Nehmen  wir  z.  B.  Assyrien  (Seite  393  bis  408),  so 
bildet  er  ab:  1.  das  Innere  einer  assyrischen  Festung, 

2.  den  Mosaikfussboden  aus  dem  Palaste  zu  Koyundzik, 

3.  einen  assyrischen  Tempel,  4.  die  Tracht  eines  Ve- 
ziers, 5.  einen  Reisewagen,  6.  Frauen  auf  einem  Maul- 
tier, 7.  einen  Kriegswagen,  8.  ein  assyrisches  Musik- 
chor, 9.  Feueropfer  in  Baktra,  10.  Kuben  in  der 
Schlacht,  11.  Sanhei'ib  und  12.  assyrische  Schrei- 
ber. Die  beigegebenen  Facsimiles  stellen  dar:  einen 
ägyptischen  Papyrus,  den  Tierkreis  zu  Denderah, 
ein  Sanskritinanuskript  auf  Palmblatt  vom  Jahre  1570 
vor  Christus,  und  den  Titel  der  Lutherbibel.  Die 
chromolitographierten  Abbildungen  sind  selbstredend 
ebenso  mannigfaltig  und  geschickt  ausgewählt  und 
gut  ausgeführt. 

Fassen  wir  nun  Ainser  Urteil  über  das  vorliegende 
AA’erk  zusammen,  so  halten  wir  dasselbe  für  vorzüg- 
lich geeignet,  einem  mit  den  nötigen  Vorkenntnissen 
versehenen  Leser  einen  allgemeinen  Ueberblick  der 
KulturentAvickelung  der  verschiedenen  Völker  des 
Erdballs  nach  der  praktischen  Seite  hin  zu  ver- 
schaffen und  das  Verständnis  gelehrter  Spezialwerke 
nach  dieser  Richtung  zu  erleichtern.  AA-^enn  Herr 
Faulmann  im  allgemeinen  dem  Ideengange  Klemms 
in  seinem  System  nicht  fern  steht,  so  hat  er  es  doch 
viel  besser  als  dieser  verstanden,  dem  Leser  gerade 
das,  Avorauf  es  ankommt,  vorzutragen,  und  das  Un- 
wesentliche wegzulassen,  wodurch  es  natürlich  ihm 
möglich  ward,  in  einem  so  kleinen  Raume  so  viel 
Material  zu  verarbeiten.  Die  Verlagshandlung  hat 
wie  immer  durch  die  äussere  Ausstattung  alles  bei- 
zutragen gesucht,  die  Nützlichkeit  des  AVerkes  zu 
erhölien,  und  ausser  den  oben  schon  angedeuteten 
Vorzügen  sind  es  hauptsächlich  die  Illustrationen, 
welche  dasselbe  vor  allen  ähnlichen  Werken,  die  ja 
fast  ohne  Ausnahme  des  Anschauungsunterrichts 
entbehren,  auszeiclmen. 


Symbolik  der  Blumen  und  Pflanzen, 
HL 

(Fortsetzung.) 


oecuste 
Nachfolgende  Kräuter 
Zeichen  der  Zähne. 

Abietis  folia,  Tauenblütlie. 
Balaustiae  üos.,  Granaten- 
blütbe. 

Cervicariae  raaj.  flos. , .Hals- 
krautblume. 

Clielidonii  min.  racl. , Feig- 
Ararzenkraut. 


: uriiea. 

und  AA^urzeln  haben  das 

Cartlimi  gran.,  Wildsafran- 
samen. 

Citri  gran.,  Citronenkörner. 
Colocynthidis  gran.,  Coloquin- 
tenkörner. 

Dentariae,  Zalinkraut. 

Dentis  leonis,  Löwenzahn. 
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Doronici  rad.,  Gemsenwurzel. 

Dentariae  major,,  Margen- 
thränen. 

Floris  solis  sera. , Sonnenblu- 
mensamen. 

Granatoriim  sem. , Granateii- 
körner. 

Hyoscyami  succul.,  Bilsen- 
sänkel. 

Juniperi  fol. , Wachholder- 
spitzen. 

Limonii,  Limon^ukraiit. 

Rosarum  oculi,  Rosenknöpf. 

Herba  sedi  majoris,  Gross- 
hauswurz. 


Herba  sedi  miiioris,  Klein- 
hauswurz. 

Herba  sedi  terrati,  Gekerbt 
Nabelkraut. 

Solani  somni  succ. , Schlaf- 
krautsänkel. 

Siliquarum  dulc. , Johannis- 
brod. 

Tamarindorum,  Tamarinden. 

Tamarisci  folia,  Tamarisken. 

Valerianae  rubr..  Rother  Bal- 
drian. 

Yermicularis, Katzenkräutlein. 

Violae  dentariae,  Zähnkraut. 

Violae  marinae,  Meerviol. 


>Siebentes  Glied. 

Die  nachfolgenden  Kräuter,  Blumen  und  Wur- 
zeln bezeichnen  das  Herz. 


Trinitatis  tlos.,  Dreifaltigkeit-  | Violariae,  Violenblätter. 

blumen.  | Volubilis,  Winden. 

Tunicae  üos.,  Negelblumen.  Urticae  urentis,  Brennnessel. 

Violae  flos.,  Blauviol.  | ünifolii,  Einblatt. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Die  hauptsächlichsten  Preise  der  Auktion  Hamilton 

zu  London  iin  Sommer  1882. 

( Fo  rts  e tz  uiig. ) 

Nr.  629.  Rundes  Kosenwasserbecken  aus  vergoldetem 
Silber,  mit  einem  Frauenkopf  in  der  Mitte 
und  einer  Reliefblumenguirlande.  30  Pfd. 
„ 633.  Runde  Schale  aus  vergoldetem  Silber, 
mit  graviertem  Henkel,  ziseliert,  gotisch. 
405  Pfd. 


Herba  acetosellae,  Herzklee. 

Alliariae,  Knoblauchskraut. 

Anacardiae,  Vogelherz,  Ele- 
phantenlaus. 

Androsaemi,  Hirschklau. 

Anthorae  radix,  Giftwurzel. 

Aquileyiae,  Agley. 

Aristolochiae  clemat..  Steinigt 
üsterlutzey. 

Aristolochiae  rotund.,  Runde 
üsterlutzey. 

Aristolochiae  saracenicae.  Hei- 
lend üsterlutzey. 

Herbfi  bardanae,  Kletten. 

Betonicae,  Betonien. 

Boragin.  sempervirent..  All- 
zeitblühend Üchsenzunge. 

Boraginis  üos.,  Boragenblume. 

Buglossae  tlos.,  üchsenzungen- 
blume.j 

Bursaepastoris  sem.,  Täschel- 
krautsamen. 

Calamentae  mont. , Berg- 
müntze. 

Calendulae  üos.,  Ringelblume. 

Centauriiüos..  Tausendgülden- 
krautblume. 

Cheyri  flos.,  Gelbe  Violen. 

Cichorii  flos. , Wegwarten- 
blume. 

Citri  malus,  Citronenapfel. 

Cardiacae,  Herzgespann. 

Croci  flos.,  Safranblumen. 

Cyani  flos.,  Kornblumen. 

Cyclaminis  orbicul. , Rund 
Schweinbrod. 

Cyclaminis  rotund.,  mit  runden 
Blättern. 

Cydoniorum  mal., Quittenäpfel. 

Dracunculi  aquat. , Wasser- 
schlangenkraut. 

Fragariae,  Erdbeerkraut. 

Fraga,  Erdbeer. 

Graminis  Parnass! , Gras  von 
Parnass. 


Granatorum  flos.,  Granateu- 
blumen. 

Herba  granat.  mal,  Granaten- 
äpfel. 

Hepat.  flores  caerul. , Blaues 
Leberkraut. 

.Tasmini  flos.,  Jasminblumen. 

Incencoriae,  Weihrauchkraut. 

Lavendulae  üos.,  Lavendel- 
blumen. 

Loti  aegyptii,  Aegy  ptisch  Klee. 

Marrhubii  nigri,  Schwarz  An- 
dorn. 

Mechoacannae,  Mechoacann. 

Melissae,  Melissen,  Mutter- 
kraut. 

Menthae  cardiacae , Herzge- 
spann. 

Moluccae  laevis.  Glatt  Molucc. 

Moluccae  spinosae,  Stachel- 
haft Moluc. 

Myrobalanor.  fruct. , Myro- 
balanen. 

Nardi  montan,  radix,  Berg- 
narden  Wurzel. 

Paeoniae  flos.,  Päonienrosen. 

Perforatae,  Durchwachs. 

Pistolochiae,  Pistochienkraut. 

Pseudostachys,  Falsch  Andorn. 

Pulmonariae  macul. , Fleckig 
Lungenkraut. 

Radicis  cavae  minor.,  Klein 
Hohlwurz. 

Rutae  flos.,  Rautenblume. 

Rosarum  rubr.,  Rothe  Rosen. 

Rosarum  pallidar. , Weisse 
Rosen. 

Roscarum  moschat., Muskaten- 
rosen. 

Sedi  Semper  flor..  Ewiglebend- 
kraut. 

Signoriae,  Scheltkraut. 

Herba  trifolii  silvestris  Üavi, 
Wild  Kleeblumen. 


„ 636.  Theekessel  aus  vergoldetem  Silber,  canne- 
liert,  mit  Vögelköpfen  auf  den  Henkeln  und 
auf  dem  Halse,  mit  sieben  emaillierten  Fi- 
guren, Augsburger  Arbeit  des  17.  Jahr- 
hunderts, auf  Dreifuss  von  altem  englischen 
Silber,  aus  der  South-Kensington- Ausstel- 
lung 1862.  395  Pfd. 

„ 637.  Die  dazu  gehörige  Theekanne,  mit  drei 
Emaillen.  145  Pfd. 

„ 638.  Zwei  ovale  Dosen,  emailliei’t,  Venus  und 
Cupido.  310  Pfd. 

„ 639.  Zwei  emaillierte  Dosen  mit  klassischen 
Sujets.  295  Pfd. 

„ 640.  Giesser  aus  vergoldetem  Silber,  in  Kahn- 
form, Neptun  und  Amphitrite.  265  Pfd. 

,,  642.  Ovales  Rosenwasserbecken,  vergoldetes  Sil- 
ber, mit  dem  Wappen  des  Kardinals  von 
York,  auf  dem  Rande  Sphinxe,  Masken  und 
Blumenbouketts  in  Relief.  470  Pfd. 

„ 643.  Der  dazu  gehörige  Giesser  mit  einer  Figur 
als  Henkel  etc.  470  Pfd. 

644.  Schale  mit  Deckel,  worauf  eine  Statuette  des 
Jupiter  und  sechs  Vogelfiguren.  Medaillons, 
Götter  und  Göttinnen  darstellend.  Vergol- 
deter Silberfuss,  durch  einen  Widderkopf 
und  Blumen  gebildet.  Unten  Porträt  mit 
der  Inschrift  G.  Römer.  A.  1580.  AusgestJ 
1812.  3000  Pfd. 

„ 645.  Schale  aus  vergoldetem  Silber,  ähnliche 
Zeichnung,  mit  einem  römischen  Krieger 
auf  dem  Deckel  und  der  Figur  des  Mars, 
des  Merkur  und  der  Venus  und  Amoren. 
700  Pfd. 

„ 646.  Silbergruppe  des  heiligen  Georg  mit  dem 
Drachen,  mit  Pallerbaum  aus  Krystall,  an- 
geblich ein  Geschenk  Franz  I.  an  Heinrich 
VHI.  160  Pfd. 
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Dekorat  ionsgegenstäude. 

Nr.  648.  Bettschirm  in  8 Feldern,  alter  japanischer 
Laqne  mit  Figuren  in  Landschaften.  147  Pfd. 

„ 653.  Zwei  ovale  Spiegel  in  ihren  alten  ge- 
schnitzten und  vergoldeten  Rahmen.  300  Pf. 

„ 658.  Zwei  Kandelaber  aus  or  moulu  zu  je  fünf 
Lichtern,  auf  Gestelle  in  Vasenform,  zum 
Teil  dunkelblau  emailliert,  mit  Sirene  als 
Henkel,  Zeit  Ludwigs  XVI.  2250  Pfd. 

„ 659.  Zwei  ähnliche  Kandelaber.  2650  Pfd. 

„ 660.  Erdkugel  aus  grünem  Porphyr,  getragen 
von  einem  Herkules,  Fuss  aus  Marmor  von 
Verona.  600  Pfd. 

„ 661.  Pendule  mit  emailliertem  Zifferblatt,  Gehäuse 
von  roter  Boule,  mit  Medaille  Ludwigs 
XIV.  Krone  oben  die  Figur  des  Ruhmes, 
Apollos  auf  seinem  Wagen  und  andere 
Figuren  aus  or  moulu,  als  Fuss  Pferde  auf 
einem  Sockel  von  roter  Boulearbeit.  351  Pfd. 

„ 662.  Pendule  mit  ziseliertem  und  emailliertem 
Zifferblatt,  in  einem  Gehäuse  von  or  moulu, 
oben  Vase  mit  Widderkopf  und  Blumen- 
guirlanden  in  Bronze,  Sockel  aus  grauem 
Marmor.  Zeit  Ludwigs  XVI.  80  Pfd. 

„ 666.  Länglicher  Tisch  aus  alter  Florentiner  Mo- 
saik, auf  geschnitztem  und  vergoldetem 
Gestell.  100  Pfd. 

„ 667.  Zwei  veuetianische  Ornamentvasen,  Globus- 
form, auf  langen  Hälsen,  durchbrochen,  mit 
geflügelten  Henkeln,  mit  eingelegter  Schild- 
krot  und  Elfenbein,  Fuss  Negergruppen. 
150  Pfd. 

„ 668—659.  Zwei  längliche  Tische  aus  altem  ägyp- 
tischen Porphyr,  auf  geschnitzten  und  ver- 
goldeten Gestellen,  200  Pfd. 

„ 670—671.  Zwei  venetianische  Tische  von  alter 
römischer  Mosaik.  96  Pfd. 

„ 672 — 673.  Zwei  Schränke,  von  Boule  gearbeitet, 
Zeichnung  von  Le  Brun,  eingelegt  mit  Eben- 
holz, Kupfer  und  Schildkrot,  mit  männ- 
lichen und  weiblichen  Figuren  aus  Bronze 
in  Relief,  aus  dem  Loiivre  stammend. 
11  500  Pfd. 

Porträts. 

Nr.687.  Maria  von  Schottland  und  ihr  Sohn. 
350  Pfd. 

Italienische  Gemälde. 

Nr.  705.  Correggio,  Ecce  homo.  2110  Pfd. 

„ 711.  Baccio  della  Porta,  Die  heilige  Familie. 
200  Pfd. 

„ 718.  Bern.  Luini,  Die  Herzogin  von  Ferrara. 

„ 720.  Correggio,  Die  sterbende  Magdalena.  340  Pfd. 

„ 739.  Parmighiano,  Die  Jungfrau  mit  dem  Kinde. 
320  Pfd. 


Nr.  744.  Titian,  Die  heilige  Familie.  1150  Pfd. 

„ 745.  Leon,  da  Vinci,  Porträt  eines  Edelmannes 
mit  der  Inschrift:  Alex.  Olivericus  V. 
205  Pfd. 

„ 746.  Bonif.  Binabo,  Madonna  mit  dem  Kinde, 
der  heilige  Jakob  und  die  heilige  Lucie. 
460  Pfd. 

„ 748.  Titian,  Porträt  des  Dogen  Lud.  Cornaro. 
320  Pfd. 

„ 751.  Antimello  V.  Messina.  Porträt  eines  jungen 
Mannes  mit  der  Inschrift:  1474  Ant.  Mes- 
sanus me  pinxit.  490  Pfd. 
j .,  753.  Bronzino,  Don  Garcia  von  Medici.  1700  Pfd. 
„ 754.  Seb.  del  Piombo,  Porträt  des  Papstes  Cle- 
mens VII.  225  Pfd. 

„ 756.  Bronzino,  Leonora  von  Toledo.  400  Pfd. 

„ 757.  Tintoretto,  Die  Königin  von  Saba.  320  Pfd. 
„ 758.  Titian,  Das  Begräbnis  Christi.  150  Pfd. 

„ 759.  Massaccio,  Das  letzte  Maid.  600  Pfd. 

„ 760.  Leon,  da  Vinci,  Der  lachende  Knabe. 
2100  Pfd. 

„ 761.  Andrea  del  Sarto,  Porträt  seiner  Frau. 
340  Pfd. 

„ 762.  L.  Carracci,  Die  Sibylla  Lybica.  270  Pfd. 
„ 763.  G.  Bassano,  Jakobs  Vision.  200  Pfd. 

„ 764.  Guido,  Das  Martyrium  des  heiligen  Se- 
bastian. 44  Pfd. 

„ 765.  Titian,  Poi’trät  Philipps  H.  von  Spanien. 
105  Pfd. 

„ 766.  Yiac.  de  Pontorano,  Allegorie.  300  Pfd. 

„ 767.  Titian,  Ein  venetianischer  Admiral.  590  Pfd. 
„ 768.  Bonifazio,  Die  Auferstehung,  220  Pfd. 

„ 769.  L.  Sigmorelli,  Die  Beschneidung.  3005  Pfd. 

Alte  französische  und  deutsche  Fayence. 
Nr.  774.  Sechs  grosse  Delfter  Teller  mit  religiösen 
Sujets.  .59  Pfd. 

Elf  dergl.  blau  und  weiss,  Fischerszenen. 
Schreibzeug  mit  Köpfen  und  Arabesken, 
darüber  Statuette  Innözenz  I.,  innerhalb 
des  Schiebers  Frauen-Porträt.  14  Pfd. 
Ovale  Platte,  zwei  Frauen  in  einer  Land- 
schaft, mit  Bordüren  von  Blumen  und  Ver- 
goldung. 20' 1 2 Pfd. 

Figur  eines  Hanswurstes,  der  durch  ein 
Halsband  lacht.  207^  Pfd. 

Italienischer  Krug,  Schnauze  Löwenkopf, 
Henkel  Termen  mit  Masken  darunter. 

12  72  Pfd. 

Zwei  zwölfseitige  Giesser  mit  Figuren  und 
Landschaften,  Delfter  Nachahmung  des 
alten  Nanking.  36  Pfd. 

Zwei  Deckelvasen,  mit  Henlceln  und  Guir- 
landen  aus  vergoldeter  Bronze,  französische 
Fayence  aus  der  Zeit  Ludwigs  XV.  70  Pfd. 


775. 

779. 


780. 


783. 


785. 


797. 


800. 
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Italienische  Fayencen. 

Nr.  812— 814.  Drei  Teller,  Majolika  von  Urbino,  mit 
Wappen,  Amoren  in  Arabesken.  73  Pfd. 

„ 817.  Längliches  Salzfass  von  Urbino,  mit  mytho- 
logischen Figuren,  Wappen,  Landschaften 
und  der  Statuette  der  Minerva.  135  Pfd. 

„ 824.  Zwei  Pilgerllascheu  von  Urbino,  mit  dem 
Wappen  der  Medicis  und  Porträts  in  Me- 
daillons. 105  Pfd. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Veriiiisclile  Nacliricliten. 

Deutsches  Reich. 

(Dresden.)  Seit  einigen  Tagen  sind  in  der  Königlichen 
Gemäldegalerie  zwei  neue  Erwerbungen  aufgestellt,  Die 
eine,  ein  sehr  grosses  Bild  von  Andreas  Achenbach,  hat  im 
letzten  Saale  der  modernen  Abteilung  seinen  Platz  gefunden. 
Es  stellt  eine  ziemlich  baufällig  aussehende  Mühle  am  Ab- 
hang eines  bew-aldeten  Berges  vor,  dessen  Gipfel  noch  von 
den  Dunstwolken  eines  abziehenden  schweren  Gewdtters  ganz 
eingehüllt  ist.  Ein  Sonnenblick  erleuchtet  die  Mühle  und  den 
hochangeschwmllenen  Gebirgsbach,  welcher  das  Gebäude  mit 
Einsturz  bedroht  und  den  Mühlsteg  bereits  überschwemmt. 
In  der  Ferne  erblickt  man  die  Baulichkeiten  eines  Gradier- 
werkes. Das  Bild  ist  ein  wmrdiges  Gegenstück  zu  dem  bereits 
im  gleichen  Saale  hängenden  Gemälde  desselben  Meisters : 
der  holländischen  Stadt  bei  Mondschein.  Die  zweite  Neu- 
erwerbung ist  ein  kleines  Bild  des  "alten  holländischen  See- 
malers Hendrik  Dubbels,  von  welchem  man  nur  den  Namen 
weiss  und  dass  er  einer  der  Lehrer  L.  Backbuyzeus  war. 
Seine  Werke  sind  selten;  man  findet  deren  in  den  Samm- 
lungen Amsterdams,  Schwerins,  Stockholms  und  Kopenhagens, 
allwo  die  Galerie  auf  Christiansborg  das  Schönste  birgt.  Unser 
Bild  zeigt  eine  leicht  hew-egte  See,  auf  w'elcher  mehrere 
Schilie  dahinsegeln,  der  Himmel  ist  stark  bewölkt,  auf  einer 
treibenden  Planke  liest  man  des  Meisters  Namen. 

(Dr.  Anzg.  Nr.  68.) 

( — ) Als  Vorwort  zu  dem)  Katalog  einer  Ausstellung 
älterer  Kunstwerke,  welche  aus  Anlass  des  Kronprinzlichen 
Hochzeitsjubiläums  kürzlich  in  Berlin  stattgefundeu  hat,  ist 
ein  früher  schon  von  S.  K.  K.  Hoheit  dem  deutschen  Kron- 
prinzen verfasstes  Promemoria  veröffentlicht  worden,  aus 
welchem  wir  Folgendes  mitteilen:  „Bisher  scheint  man  in 
den  Aufstellungen  von  Kunstsammlungen  innerhalb  von  Museen 
immer  nur  den  Standpunkt  der  Wissenschaft  zur  Richtschnur 
genommen  zu  haben.  — Die  strenge  Klassifizierung,  die 
Trennung  der  bildenden  Künste  ist  immer  aufrecht  erhalten 
worden.  Dies  scheint  doch  für  das  unendlich  wertvolle 
Kunstmaterial  ein  etwms  einseitiger  Standpunkt.  Statuen  und 
Bilder  sind  doch  etwas  anderes,  als  die  Gegenstände  eines 
Naturalienkabinetts.  — Sollen  unsere  Museen  grosse  Bildungs- 
schulen für  das  Publikum  sein,  so  können  sie  in  zweifacher 
Weise  bildend  und  civilisierend  wirken : einmal  durch  die 
Möglichkeit  eingehenden  Studiums,  und  zweitens  durch  die 
Darstellung  des  wahrhaft  Schönen  in  möglichster  Vollkommen- 
heit. Daher  will  es  scheinen,  als  ob  die  kostbaren  Originale 
von  Meisterhand  geschaffen , ihren  Zweck,  durch  ihre  Schön- 
heit allein  zu  wirken,  nicht  erfüllen,  wenn  sie  bloss  als 
Nummer  in  der  Sammlung  oder  Exemplar  dieser  oder  jener 
Schule  aufgestellt  sind.  Erreichen,  dass  sie  ihrem  Werte 
nach,  in  dem  Sinn  des  Künstlers,  der  sie  geschaffen  hat,  in 
möglichst  schöner  Umgebung  und  Beleuchtung  auf  den  Be- 


schauer wirken,  heisst  w'ahren  Nutzen  aus  ihrem  Besitz  ziehen. 
„Was  macht  den  Besuch  eines  Museums  für  Laien  so  un- 
endlich ermüdend  und  warum  verwirren  sich  in  der  Erinnerung 
die  Eindrücke  des  Gesehenen  so  störend  bei  dem  nach  Kunst- 
genuss durstenden  Besucher?  Weil  die  Masse  des  zu  Be- 
trachtenden so  aufeinander  gehäuft,  als  Ganzes  so  wenig 
schön  ist,  dass  man  gezwungen  ist,  sehr  scharf  Zusehen,  um 
all  die  Schönheiten  der  einzelnen  Kunstwerke  recht  gewahr 
zu  werden,  eine  Arbeit,  die  nur  dem  sehr  geübten  Auge  gut 
gelingt.  So  gehen  wir  an  einer  Menge  der  herrlichsten  Dinge 
allzu  rasch  vorbei,  weil  man  den  Wald  vor  Bäumen  nicht 
mehr  sieht.  Sollen  denn  die  Museen  nur  Speicher  sein, 
worin  die  Schätze  weggestellt  sind,  die  man  mit  so  ungeheuren 
Kosten,  grosser  Mühe,  Geschick  und  Wissen  gesammelt  hat? 
Sollte  man  nicht  ebenso  glücklich  aufstellen  als  sammeln 
können,  im  Sinne  der  ausübenden  Künstler,  die  ihren  Rat 
ja  im  Interesse  der  älteren  Kunst  gewdss  gern  gewähren 
werden.  Ein  grauer  Stuck-  oder  Steinraum,  angefüllt  mit 
hässlichen  Postamenten  oder  grauen  Statuen,  ist  für  niemand 
ein  erfreulicher  Anblick.  Ein  grosser  viereckiger  Raum, 
mit  kleinen , noch  so  wertvollen  Bildchen  bis  zur  Decke 
tapeziert,  ist  nicht  schön  und  macht  keinen  Eindruck.  Könnte 
man  nicht  ein  herrliches  und  harmonisches  Ganze  hersteilen, 
wenn  man  Statuen  und  Bilder,  Büsten,  Reliefs  in  schöne 
Räume  zusammenstellte,  in  welchen  auch  geschmackvolle 
Vitrinen  zur  Aufnahme  von  Medaillen  und  Gemmen  etc.  ihren 
Platz  fänden?“  Wir  erinnern  uns,  dass  von  einem  Mitgliede 
der  ersten  sächsischen  Kammer  bei  deren  letzter  Behandlung 
über  den  Kunstfonds  ähnliche  Ansichten  geäussert  und  im 
Interesse  der  Förderung  der  modernen  Skulptur,  welche  in 
Dresden  eine  Reihe  ausgezeichneter  Künstler  zählt,  auf  die 
Füglichkeit  hingewiesen  wurde,  nicht  bloss  moderne  Gemälde, 
sondern  auch  moderne  Skulpturen  in  den  Gemäldegalerien 
unterzubringen.  Wir  lassen  dahingestellt,  ob  man  mit  der 
Marmorbüste  Rafaels  von  unserem  Altmeister  Hänel,  w'elche 
gegenüber  der  Sixtinischen  Madonna  Platz  gefunden,  einen 
für  diese  Lokalität  glücklichen  Anfang  gemacht  hat,  freuen 
uns  aber  des  Gerüchtes,  dass  mau  den  zur  Zeit  nur  durch 
die  RafaePschen  Wandtapeten  geschmückten  Kuppelsaal  dazu 
ausersehen  habe,  künftig  auch  Skulpturen  aufzunehmen. 

(Dr.  Anzg.  Nr.  64.) 

(Berlin.)  Neueste  Erwerbungen  der  Kgl.  Kunstsammlungen, 
nach  den  ,, Amtlichen  Berichten*',  enthalten  im  Jahrbuch  der 
Kgl.  preuss.  Kunstsammlungen,  Bd.  4.  H.  1.:  1.  Königliche 
Museen  in  Berlin.  A.  Gemäldegalerie.  Vom  t.  Juli  bis  30.  Sept. : 
1.  Albrecht  Dürer.  Bildnis  eines  vornehmen  Mannes  in 
mittleren  Jahren.  Lebensgrosse  Halbfigur,  Wasser-  oder  Leim- 
farben auf  Leinwand , H.  0,  76,  Br.  0,  57.  Erworben  aus 
der  Hamilton-Sammlung.  — 2.  Francesco  Squarcione,  Maria 
mit  dem  Kinde.  Lebensgrosse  Halbfigur,  in  Tempera  auf 
Pappelholz,  H.  0,  82,  Br.  0,  68,  erworben  in  Padua.  — 
B.  Sammlungen  der  Skulpturen  und  Gipsabgüsse.  I.  Ab- 
teilung der  antiken  Skulpturen.  Vom  l.  Juli  bis  30.  Sept.: 
Bruchstücke  von  Skulptur-  und  Architekturteilen  und  ein 
kleiner  weiblicher  archaischer  Torso  aus  Tarent;  vier  kleine 
Reliefstücke  aus  Smyrna,  davon  2 angeblich  aus  Pergamon 
und  eins  aus  Hierapolis  in  Phrygien.  Abgüsse:  Abdrücke  der 
Polsterverzierungen  eines  grossen  Sarkophags  in  Laodicea, 
Abguss  des  Satyrtorsos  vom  Palatin  aus  Paris,  Abguss  der  in 
der  Villa  Hadrians  gefundenen  Dionysosstatue,  Abformungen 
des  ganzen  Testaments  des  Augustus  in  Aucyra  und  Aus- 
wahl der  Felsskulpturen  aus  Bogazkiöi.  Restauriert  w’urden 
3 Statuen  und  2 Einrahmungen  von  Wandnischen  aus  Per- 
gamon, die  Zugehörigkeit  eines  Kopfes  zu  der  Athenastatue 
wurde  entdeckt.  An  einem  der  Simsblöcke  der  Gygantomachie 
wurde  der  Name  Nereus  aufgefunden.  Der  kleine  Katalog 
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der  Gipsabgüsse  wurde  zum  Neudrucke  vorbereitet,  die  Be- 
schreibung der  Gypsabgüsse  von  C.  Friederichs  wird  neu  be- 
arbeitet. Friedrich  Thiersch  in  München  schenkte  eine  land- 
schaftliche Kekonstruktion  der  Akropolis  von  Pergamon  im 
Karton.  — 11.  Abteilung  der  mittelalterlichen  und  Renais- 
sance-Skulpturen; 1.  Bemalte  Thonbüste  der  hl.  Katharina 
von  Siena,  etwa  unter  Lebensgrösse,  toskanische  Arbeit  vom 
Ausgange  des  15.  Jahrh.;  2.  Die  bemalte  und  vergoldete 
Thonstatuette  der  hl.  Maria  von  Aegypten;  3.  Versilberte 
Bronzestatuette  des  hl.  Petrus  in  etwa  Drittel  Lebensgrösse, 
venetianische  Arbeit  vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts.  Hier- 
über verschiedene  Abgüsse.  — C.  Antiquarium.  1.  Bronzen. 
Kriegerstatuette  aus  Tarent;  Herkules  Jovius  aus  dem  Ge- 
biete der  Peligner;  ein  kleiner  Herkules  mit  dem  Löwenfell 
aus  Etrurien ; eine  grosse  Lampe  mit  Pantherkopf  aus  Klein- 
asien ; archaische  Zeus(?)statuette  aus  Delphi;  Relief  mit 
der  wohl  ältesten  Darstellung  von  Eros  und  Psyche  aus 
Epirus.  2.  Terrakotten:  eine  grössere  weibliche  Maske  aus 
Tarent.  — 3.  Geschnittene  Steine:  6 Stücke  der  ältesten  Art 
aus  Kreta;  2 fein  archaische  Karneole  aus  Griechenland  und 
ein  Jaspis  mit  Zeus;  — 4.  Grabfund  aus  der  Polledrara  bei 
Vulci,  altertümliche  Gefässe  und  Bronzen.  — D.  Münzkabinett. 
Juli  bis  September:  2 Denare  des  Burggrafen  Friedrich  V. 
von  Hohenzollern  aus  Franken;  9 Stück  antike  Münzen,  von 
Freiherrn  von  Saurma  aus  Ägypten  mitgebracht,  Bronze- 
Medaillon  von  1593  des  Philipp  H.  von  Spanien  und  seines 
Feldherrn  Phyrrhus  Malvezzi  von  Bologna;  makedonisches 
Oktadrachmon  aus  der  ältesten  Zeit  der  Münzprägung; 
Silbermünze  von  Terone;  eine  dgl.  aus  Abdera;  kleine  un- 
edierte  Bronzemünze  mit  dem  Kopf  des  Apollo  und  einem 
weiblichen,  neben  welchem  die  Aufschrift  Auro/.avY)  steht;  eine 
goldene  Münze  des  Alexander  Severus,  bisher  nur  in  einem 
Exemplar  bekannt;  einige  Exagia,  bronzene  Normalgewichte  für 
Goldmünzen;  Sammlungen  antiker  Münzen  aus  Smyrna;  eine 
seltene  Probemünze  des  polnischen  Königs  MichaelWisnowiecki, 
nicht  zur  Ausprägung  gelangt;  ein  Halbthaler  aus  Danzig  aus  der 
Belagerung  von  1577;  eine  Probemünze  von  Goslar  1516,  Ab- 
schlag der  Stempel  eines  Groschens,  auf  ein  dickes  Silberstück 
geprägt,  u.  a.  m.  — E.  Kupferstichkabinett.  — Juli  bis  Sept. 
Kupferstiche  von  M.  Schongauer,  I.  v.  Meckenem,  A.  di 
Musi  gen.  Agostino  Veneziano,  H.  S.  Lautensack,  G.  Bonasone, 
Th.  de  Leu,  P.  Miricenys,  S.  de  Passe,  W.  J.  Delff,  J.  Suyder- 
hoef,  W.  J.  Basse,  Dirk  Hals  (?),  J.  J.  van  Vliet,  W.  Hollar, 
J.  Lagoor,  A.  Pijnacker,  W.  de  Heusch,  C.  de  Wael,  J.  Haensbergh, 
.J.  V.  d.  Hecke,  Th.  Wijck,  P.  Snyers,  J.  M.  Koos,  N.  de  Heit 
Stokade,  G.  Bodenehr,  E.  Dahlberg. — Holzschnitte;  Epistole, 
Lezioni  et  Evangelii  trad.  dal  . . . Cattani.  Fir.,  Giunti,  1578. 
fol.  mit  Holzschnitten  der  Florentiner  Schule  des  15.  Jahr- 
hunderts; Lucas  Jacobsz  van  Leyden,  H.  Holbein  d.  J.,  italieni- 
sche Schule  des  16.  Jahrhunderts,  Chr.  v.  Sichern,  D.  de 
Bray,  F.  W.  Gubitz.  — Zeichnungen:  .Jacob  Cornelisz  van 
Amsterdam,  Priester  einen  Besessenen  heilend,  Federzeichnung 
345/251  ; J.  de  Gheyn,  Studienblatt  mit  Pferdeköpfen,  Feder- 
zeichnung, 254/217  ; P.  Lastmann,  Der  Engel  erscheint  Abraham 
und  Sarah,  getuschte  Federzeichnung,  230/199;  J.  Jordeans, 
Küchenmagd,  Wasser-  und  Oelfarben,  370/370;  A.  Pijnacker, 
Landschaft  mit  Fluss,  Tuschzeichnung,  374/321;  J.  de  Wit, 
Kinderbacchanal,  aquarellierte  und  mit  Oelfarben  gehöhte 
Tuschzeichnung,  232/168;  C.  Troost,  die  Abreise  des  Ehemanns, 
Gouachemalerei,  368/290.  — Photographien  : Jan  Joest’s  Altar 
zu  Kalkar,  18  Blatt.  — F.  Ethnologische  Abteilung.  1.  Ethno- 
logische Sammlung.  Reliefskulptur  aus  dem  javanischen  Alter- 
tum, indische  Altertumsfunde,  samojedische  Kostümfiguren, 
Gegenstände  aus  dem  Feuerlande,  Bootmodell  aus  Samoa, 
Abguss  eines  skulptierten  Steines  aus  Peru,  mumifizierter  Kopf 
aus  den  Salomonsinseln,  altbayerische  Trachtenstücke,  Gegen- 


stände der  Lappländer,  solche  aus  dem  tauistischeii  Ivultus, 
solche  aus  dem  Kaukasus,  kirgisische  Kleidungsstücke,  ein 
Steinbild  aus  Java,  siamesische  Götterfiguren,  z.  Th.  aus  den 
Ruinen  der  alten  Stadt  Kampeny-pet,  Gegenstände  der  Tucuna, 
Goldschmuck  der  Chibcha  aus  Socorro,  letzter  Nachlass  des 
Afrika-Reisenden  Hildebrand.  — In  vorläufige  Aufbewahrung 
sind  genommen  Sammlungen  des  Reisenden  Finsch.  — Die 
Abteilung  musste  das  ganze  Vierteljahr  geschlossen  bleiben. 
— 2.  Nordische  Sammlung.  Gefässe  und  Geräte  von  Wolmir- 
stedt  und  Freienwalde,  Fundobjekte  aus  der  Provinz  Posen, 
ein  Eisenfund  aus  Gossiejewo,  Fundstücke  des  Spreewaldes, 
goldene  Fingerringe  von  Vetschau,  ein  Bronze-Fingerschmuck 
von  Damsdorf,  Bronze-Schläferinge  aus  Mehrin,  Steinhammer 
von  Charlottenburg,  Jadeitbeil  aus  Straussfurth  nebst  durch- 
bohrtem Steinhammer.  H.  König!.  National-Galerie.  l.  Juli  bis 
.30.  September:  Für  19  000  Mark  wurde  die  Sammlung  von 
Zeichnungen,  Skizzen,  Probedrucken  von  Holzschnitten,  Ra- 
dierungen etc.  Adolf  Menzels  angekauft.  — III.  Sammlung  des 
Kunstgewerbe-Museums.  1.  April  bis  30.  September : Truhe  von 
Nussholz,  Italien,  16.  Jahrh.;  Kasten  mit  Intarsien,  Italien, 
16.  Jahrh.;  Tisch,  Deutschland,  17.  Jahrh. ; 3 Pfeilertische 
mit  Steinplatten,  Süddeutschland,  18  Jahrh.;  runder  Tisch, 
italienisches  Rokoko;  Spinet,  Deutschland  um  1760;  Kasten 
mit  Wismuthmalerei,  Deutschland,  14.  Jahrh.;  Elfenbein- 
kästchen, Deutschland,  13.  Jahrh.;  Modell  eines  japanesischen 
Hauses;  Holzplatten,  teils  lackiert,  teils  mit  aufgelegter 
Arbeit,  Japan;  Arbeiten  aus  Strohmosaik;  Blumen  aus  Vogel- 
federu  von  Buenos  Ayres;  Majolikafliesen  aus  der  Villa 
d’Este  bei  Tivoli ; ältere  orientalische  Fayencen  und  Porzellane ; 
Bauerngeschirr  aus  Tunis;  Teller,  Tasse  und  Zuckerdose  von 
Berliner  Porzellan ; Gothaer  Porzellan;  Fayencen,  Norditalien, 
18.  Jahrh.;  Ofenplatte,  eingelegter  Thon,  Berlin  um  1800; 
Grabplatte  des  Malte  Wiffert,  in  Kupfer  getrieben  und  ver- 
goldet, 1600,  und  Sargbeschläge  aus  Zinn,  17.  Jahrh.,  gefunden 
in  Berlin  auf  dem  Schlossplatz;  Wasserblase,  Bronzeguss, 
14.  Jahrh.;  Weihwmsserbocken  aus  dem  Palast  Strozzi  zu 
Florenz,  Bronze,  16.  Jahrh. ; Zauberspiegel  und  andere  chinesi- 
sche Gegenstände;  35  Thürklopfer  und  Griffe  in  Bronze,  in 
Florenz  gesammelt,  beste  italienische  Kunst;  Thürbeschlag, 
Schmiedeeisen  aus  dem  Hirsvogel  in  Nürnberg  um  1520; 
Kaselkreuz  und  Kelchdecke  in  Perlen  gestickt,  aus  der  Wall- 
fahrtskirche Marienborn  bei  Helmstädt,  13.  Jahrh.;  Weiss- 
stickerei, Deutschland,  18.  Jahrh.;  Persische  Stickereien, 
seidene  Decken  und  Teppiche;  Japanesische  Stickereien  auf 
Seidengrund ; ältere  orientalische  Teppiche;  Schwedische  Decken, 
bäuerliche  Arbeiten,  18.  bis  19.  Jahrh.;  Zeltdecke  aus  Estland, 
bäuerliche  Arbeit;  Russische  Kostümstücke. 

( — ) Das  Kgl.  Museum  erwarb  ein  aus  zwanzig  Sitzen 
bestehendes,  vollständig  erhaltenes  Chorgestühl  aus  Eichenholz, 
welches  aus  Italien  stammt  und  zwar  wahrscheinlich  aus  der 
Privatkapelle  eines  Palastes,  da  die  Dimensionen  der  einzel- 
nen Sitze  für  den  Chor  einer  Kirche  zu  gering  bemessen  sind. 
Dasselbe  erweist  sich  laut  Inschrift  als  ein  Werk  des  Giacomo 
de  Marchis.  Den  eigentümlichen  Schmuck  des  Werkes  bilden 
die  Kompositionen  aus  verschiedenfarbig  eingelegter  Holz- 
arbeit. Es  ist  ein  Evangelist,  ein  betender  Kaiser,  zwei 
italienische  Strasseubilder  und  eine  Gruppe  von  Geräten. 
Die  Kompositionen  sind  teils  in  Intarsia,  teils  von  plastischer 
Ausführung.  Die  letztere  ist  geradezu  wundervoll  erhalten, 
während  die  eingelegte  Arbeit  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
wohl  etwas  von  ihrer  ursprünglichen  Frische  einbüssen  musste. 

(Dr.  Anzg.  Nr.  68.) 

(Halle  a.  S.)  Zwischen  hier  und  Wulfen  fand  man  am 
28.  Januar  d.  J.  in  einer  Tiefe  von  circa  2 Metern  sehr  alte 
Baureste,  Säulenfragmente  von  Porphyr,  Skulpturstücke  und 
Platten  von  Wandbekleidungen  etc.  Eine  Steinplatte  trägt  in 
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4 cm  hoher,  kaum  leserlicher  Schrift  den  Namen  Carolus 
Magnus.  (Nordd.  Allg.  Ztg.  Nr.  4.) 

(Köthen.)  Bei  Erdarbeiteu  in  einem  hiesigen  Garten  ist  in 
nur  geringer  Tiefe  unter  dem  Boden  ein  leider  beim  Aus- 
graben verletzter  Topf  aus  roter  Ziegelerde  gefunden  worden, 
der  474  grosse,  21  mittlere  und  345  kleinere  Silbermünzen 
barg.  Die  Mehrzahl  der  Münzen  sollen  Meissner  Groschen 
sein,  doch  soll  der  Fund  aucli  21  Brakteaten  enthalten  haben. 

(Dr.  Anzg.  Nr.  70.) 

Österreich-rugani. 

(Wratsch,  Krain.)  Im  Laufe  des  heurigen  Winters  fand  ein 
Arbeiter  einen  ringsum  mit  grossen  Steinen  umstellten  Grab- 
hügel, der  zwei  menschliche  Gerippe  (Mann  und  PTau)  barg, 
die  nun  samt  Beigaben  in’s  Eigentum  des  Ilofmuseums  in 
Wien  (anthropologische  Sammlung)  übergehen  werden.  Neben 
den  Gerippen  fanden  sich  reiche  und  interessante  Bronze- 
gegenstände. Neben  dem  Kopfe  des  Mannes  lag  ein  aus 
Bronzeblech  genieteter  Helm,  dessen  Form  von  der  aller  bis 
nun  bekannt  gewordenen  antiken  Helme  sehr  abweicht.  Bei 
den  Füssen  dieser  Leiche  lagen  vier  durchbrochene  Bronze- 
rädchen mit  verrosteten  Kesten  einer  eisernen  Trense  nebst 
Pferdezähnen,  die  der  heimische  Forscher  Deschmann  als 
Schmuck  des  Riemenzeuges  am  Kopfe  des  Pferdes  hinstellt. 
Zur  Seite  des  Gerippes  stand  eine  rote  Urne  aus  Thon 
mit  einem  Bronzedeckel  versehen.  Daneben  lagen  viele 
kreuzartige  Bronzeknöpfe  mit  Schlupfe,  die  eine  Art  Glieder- 
kette gebildet  haben  dürften;  ferner  eine  lange  eiserne  Lanze, 
ein  langer  eiserner  Kelt  mit  Öhr  an  der  Ötfnung  und  dem 
Reste  einer  noch  in  der  Dülle  steckenden  hölzernen  Hand- 
habe (ganz  mit  Eisenoxyd  überzogen),  deren  knieförmige 
Biegung  an  dieser  Stelle  erhalten  blieb.  Das  weibliche  Ge- 
rippe trug  einen  geschlossenen  mit  Punkten  verzierten  und 
mit  Gold  patinierten  Halsschmuck  aus  dünnem,  zwei  Finger 
breitem  Bronzeblech.  An  beiden  Armen  erblickte  man  schöne 
Armringe  aus  Bronze,  auf  der  Brust  mehrere  Bronzehbeln 
mit  Knöpfen  am  Bügel.  Auf  der  gleichen  Stelle  lagen  zwei 
Fibeln  mit  eingesetztem  Bügel  aus  Bernstein,  eine  rauben- 
artige  Glasfiebel  und  ein  Stück  von  der  Form  der  sogenannten 
Armbrustfiebeln.  (Dr.  Anzg.  Nr.  62.) 

Italien. 

(Fiesoie.)  Die  zwei  im  Kloster  S.  Domeuico  befindlichen 
Fresken  Fra  Angelicos  sind,  die  eine  an  das  Louvre-Museum 
in  Paris,  die  andere  an  Grossfürst  Sergius,  letzere  für  46000 
Francs  verkauft  worden.  (Dr.  Anzg.  Nr.  64.) 

Spanien. 

(Madrid.)  Über  die  etruskischen,  griechischen  und  italo- 
griechischen  Vasen  des  archäologischen  National-Museums  hat 
einer  von  dessen  Beamten,  E.  Ramon  Melida,  einen  Katalog 
veröffentlicht.  (Revue  arch.  T.  44.  Livr.  10.) 

Frankreich. 

(Paris.)  Herr  v.  Davillier  hat  seine  Antiquitäten -Samm- 
lung dem  Louvre  vermacht,  dieselbe  wird  als  „Salle  Davillier“ 
aiifgestellt  werden.  (Dr.  Anzg.  Nr.  70.) 

(Lanjuzan,  Gers.)  Im  vorigen  Jahre  fand  ein  Arbeiter 
ein  Gefäss  mit  980  Denaren.  Der  Arbeiter  erhielt  die  Hälfte 
des  Fundes,  die  andern  490  wurden  von  Emile  Taillebois 
untersucht  und  in  dem  Bulletin  de  la  Societe  de  Borda 
beschrieben.  (Revue  arch.  T.  44.  Livr.  10.) 

England. 

Die  Verwaltung  des  britischen  Museums  in  London  steht 
seit  1879  in  Unterhandlung  über  den  Ankauf  der  an  Hand- 
schriften besonders  reichen  Bibliothek  des  Lords  Ashburnham. 


Dieser  verlangt  160  000  Pfd.  Sterl.  dafür,  und  die  Museums- 
verwaltung trug,  nachdem  vor  kurzem  die  Hamilton’sche 
Handschriftensammlung  ihr  deutscherseits  sozusagen  vor  der 
Nase  weggekauft  war,  kein  Bedenken  mehr,  den  Ankauf  trotz 
der  hohen  Summe  zu  empfehlen,  weil  der  Verlust  der  Samm- 
lung ein  nationales  Unglück  wäre,  da  die  Handschriften  der- 
selben ein  ganz  besonderes  nationales  Interesse  darböten. 
Jedoch  muss  man  sich  vorher  mit  dem  Pariser  Oberbibliothekar 
Delisle  abfinden,  der  in  einem  amtlichen  Briefe  an  das  bri- 
tische Museum  vom  16.  Februar  nachweist,  dass  die  kostbarsten 
Schätze  der  Ashburnham’schen  Sammlung  vor  40  Jahren  aus 
der  Pariser  Nationalbibliothek  von  zwei  ungetreuen  Biblio- 
thekaren namens  Libri  und  Barrois  gestohlen  und  verkauft 
worden  seien,  und  nicht  allein  die  Diebe,  sondern  auch  die 
Handlungen  aller  Jener,  welche  von  diesen  Diebstählen  Nutzen 
ziehen,  als  Vandalen  brandmarkt.  Lord  Ashburnham  Hess 
sich  dadurch  in  seiner  Preisstimmung  nicht  anfechten,  sondern 
erklärte  in  den  „Times“,  dass  er  auf  seinem  gesetzlichen  und 
moralischen  Rechte  bestehe,  die  Libri-  und  Barrois-Sammlung, 
die  ihm  als  Erbschaft  seines  Vaters  überkommen,  zu  verkaufen 
an  wen  und  wie  es  ihm  gefalle.  Sollte  also  die  englische 
Regierung  die  Sammlung  erwerben,  so  würde  sie  nachher  die 
Ansprüche  der  französischen  Regierung  erst  genau  prüfen 
lassen  müssen,  ehe  sie  sich  als  wirkliche  Eigentümerin  be- 
trachten darf.  Dass  Libri  die  Diebstähle  wirklich  beging,  ist 
kaum  zu  bezweifeln.  Man  erinnert  sich  der  besonderen  Um- 
stände, die  ihn  1848  zur  schleunigen  Flucht  nach  England 
bewogen.  Libri  war  damals  Generalinspektor  der  öffentlichen 
Bibliotheken.  Als  er  am  28.  Februar  des  besagten  Jahres 
nach  der  Akademie  ging,  begegnete  ihm  Terrien,  ein  Mit- 
arbeiter des  „National“,  und  drückte  ihm  einen  Zettel  in  die 
Hand.  Daraufhin  verschwand  Libri  sofort  und  wurde  1850  in 
Abwesenheit  zu  lOjähriger  Zuchthausstrafe  verurteilt.  Der 
Zettel  enthielt  die  Worte;  „Ersparen  Sie  der  französischen 
Nation  eine  Handlung  der  Volksrache,  welche  dem  Charakter 
unserer  Nation  widerstrebt.  Kommen  Sie  nicht  mehr  ins  In- 
stitut, verschwinden  Sie !“  Libri  verteidigte  sich  von  England 
aus  in  einer  langen  Denkschrift,  die  aber  mehr  eine  Anschul- 
digung der  schlechten  Bibliotheksverwaltung  in  Frankreich 
ist,  als  eine  Reinigung  seiner  selbst.  (Dr.  Journ.) 

Aufsätze  iu  Zeitscliriften. 

Aarboger  f.  nord.  oldkyndighed  og  hist.  1882. 
H.  4. : S.  Müller,  Den  europ.  Bronzealders  Oprindelse  og  forste 
Udvikling,  oplyst  ved  de  aeldste  Bronzefund  i det  sydostlige 
Europa. 

— 1883.  H.  1.;  H.  Petersen,  Skjoldefrisen  i Soro  Kirke. 

Abhh.  d.  k.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Leipzig.  Bd.  19. 

Philol.-hist.  CI.  Bd.  8.:  Th.  Schreiber,  Die  Athena  Parthenos 
des  Phidias  und  ihre  Nachbildungen. 

Anzeiger  f.  Kunde  d.  deutsch.  Vorzeit.  N.  F.  Jg. 
30.  Nr.  2.:  E.  Kalesse,  Die  reliefierten  Fenstersohlbänke  am 
Stadthause  zu  Breslau. 

Archiv  d.  Ges.  f.  ältere  deutsch.  Geschichtsk., 
Neues.  Bd.  8.  H.  2.:  Th.  Mommsen,  Vandalische  Beutestücke 
in  Italien. 

Ausland,  Das.  Jg.56.  Nr.  1.;  0.  Lenz,  Steinwerkzeuge 
aus  der  Sahara.  — J.  Messikomer,  Kupfer  auf  der  Pfahlbaute 
von  Robenhausen. 

Jahrbuch  d.  Ges.  f.  bild.  Kunst  u.  vateiTänd. 
Alterthümer  zu  Emden.  Bd.  5.  H.  1.;  Schnedermann, 
Die  Entstehung  der  emder  Rüstkammer.  — Starcke,  Be- 
schreibung mehrerer  auserlesener  Waffenstücke  der  emder 
Rüstkammer. 

— d.  k.  preuss.  Kunstsammlungen.  Bd.  4.  H.  1.: 
Amtliche  Berichte  aus  den  k.  Kunstsammlungen.  — J.  Les- 
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sing,  Philipp  Haiiihofev  und  der  Pommersche  Kunstschrank. 
I.  — A.  Schmarsovv,  Meister  Andrea.  — Th.  Frimmel,  Ein 
interessantes  Blatt  aus  der  Miniaiuren-Sammlung  des  k.  Kupfer- 
stich-Kabinetts. — C.  Frey,  Die  Gedichte  des  Michelangelo 
Buonarroti  im  Yatikanischen  Kodex.  I.  — J.  Friedländer,  Das 
Bildnis  einer  Hohenzollern’schen  Fürstin,  von  Mantegna  ge- 
malt. — J.  Janitsch,  Dürers  Türkenzeichnung.  — F.  Lipp- 
mann,  Die  Zeichnungen  des  Sandro  Botticelli  zur  Göttlichen 
Komödie. 

Kirchenzeitung,  Allg,  ev.-luth.  Nr.  1.2.  Die  kirch- 
lich-archäologische Sammlung  der  Leipziger  Universität. 

Kunstchronik.  Jg.  18.  Nr.  17.  18.:  A.  Rosenberg,  Aus- 
stellung von  Gemälden  älterer  Meister  in  Berlin.  — Th. 
Frimmel,  Gobelins -Ausstellung  im  Wiener  Künstlerhause.  II. 

Litteraturzeitung, Deutsche.  188.3.  Nr..S.:  H.  Dressei, 
Antiquarische  Funde  in  Italien.  1.  Münzfunde  im  Gebiete  von 
Novara.  — 2.  Etruskische  Gräber  in  Bologna.  — .3.  Ausgra- 
bungen in  Corneto.  — 4.  Ausgrabungeu  am  römischen  Forum. 
Der  Arcus  Fabiauus.  Funde  auf  dem  Kapitol.  Ein  vergra- 
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Les  basreliefs  en  bronze  de  l’armoire  de  St.  Pierre  - aux- 
Liens.  — S.  H.  Fraser,  Le  portrait  attribue  ä Raphael  de  la 
Collection  du  prince  Czartoryski.  — M.  Vachon,  Le  Musee  des 
arts  industriels  ä Berlin.  — G.  le  Breton,  Les  anciennes  toiles 
peinfes  et  imprimees  ä l’exposition  de  l’ünion  centrale. 

Journal  des  Beaux-Arts.  Nr.  2.:  Ch.  Couruaulti 
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la  Blanchere,  Briques  romaines  des  terres  Pontines. 

Revue  archeologique.  T.  44.  Livr.  10.:  A.  Wagnou, 
Le  Laocoon  et  le  groupe  d’Athena  ä la  frise  de  Pergame 
(4 me  art.).  — E.  Drouin,  Les  listes  royales  ethiopiennes  et  leur 
autorite  historique  (3“e  art.).  — A.  H.  de  V.,  Inscriptions  de 
Chemtou  (Simittu)  Tunisie  (suite). 

— beige  de  n umismatique.  39,  1.:  Bouhy,  Jacques 
Wiener,  graveur  en  medailles  et  son  oeuvre.  — Van  den 


Broeck,  Medaille  Offerte  par  la  Bourse  de  Bruxelles  ä M. 
Paul  de  Neck. 

— d’ethnographie.  I.  5.:  Hamy,  La  Croix  de  Teoti- 
huacan,  au  Musee  du  Trocadero.  — I.  6.:  de  Rochebrune, 
De  l’emploi  des  Mollusques  chez  les  peuples  anciens  et  mo- 
dernes. 1.  Sepultures  du  Bas-Perou.  — L’äge  de  pierre  chez 
les  Indiens  Klamaths.  — Le  Cambodge  prehistorique. 

Academy,  The.  Nr.  554.:  Conolly,  Assyrian  Sculptures 
in  the  Vatican.  — Nr.  560 — 561.:  C.  Monkhouse,  The  old 
Masters  at  Burlingtonhouse.  — F.  Barnabei,  Archaeological 
Discoveries  in  Latium.  — The  Discovery  of  a supposed 
van  Eyck. 

Sbornik  slovansky  stati.  1881..  A.  H.  Kirkor,  Die 
Gräber  und  Grabhügel  in  Polen,  Litthaucn  und  Russland. 
(Böhmisch.) 

Viestnik  krvatskoga  ar che o 1 og i ck o ga  druztva. 
Agram  Jahrg.  1.  1879.:  Ljubic,  Ein  Perlenschmuck  (cimelium) 
aus  der  vorhistor.  Zeit.  — Krsnjavi,  Die  Monstranz  von  Lepo- 
glav.  — Pilar,  Die  Bearbeitung  der  Erze  und  Kiese  in  den 
ersten  Kulturperioden  des  Menschen.  — Senoa,  Eine  goldene 
Münze  von  Konstantinus  III.  — Ljubid,  Unbekannte  oder 
schlecht  edierte  römische  Aufschriften.  — Funde  aus  der  Stein- 
und  Eisenperiode.  — Fundgruben  von  Münzen  bei  Bolevc  und 
Gornja  Bedrina.  — Ueberreste  der  römischen  Stadt  in  der 
Nähe  von  Klanjec.  — Ljubic,  Aquae  Jasae.  — Geitier,  Gla- 
golitische Autschriften.  — Ljubid,  Gemalte  Denkmale  ausge- 
grabeu  in  Ksek.  — Ljubic,  Rittium;  zwei  schwörende  Hände 
aus  Bronze;  Säule  einer  Meeresgöttin  mit  einem  einzackigen 
Anker;  Vorhistorische  Venus.  — Jg.  2.  1880.:  Ljubid,  Topusco 
und  die  Ueberreste  seiner  gothischen  Kirche;  Einige  glagoli- 
tische Aufschriften  aus  Grizano  bei  Vinodol;  Römische  Auf- 
schriften im  Nationalmuseum;  Pannonische  Säulen  zur  Zeit 
des  Kaisers  Galerius.  — Bojnicic,  Ein  kroatischer  Antiquar 
im  17.  Jahrhundert  (Nicolaus  Draskovic);  Beschreibung  der 
bisher  herausgegebenen  chorvatischen  Siegeln.  — Ljubic, 
Archäologische  Skizzen  von  (seiner)  Reise.  — Vorhistorische 
Funde  zwischen  Babsko  und  Sido;  bosnisches  altes  Wappen; 
Römische  Funde  bei  Batrovac  und  Bosn.-Brod;  Aufschrift  aus 
dem  12.  Jahrhundert  in  Zemun. 

Literatur. 

Im  Verlage  von  Asher  & Co.,  London  und  Berlin, 
erscheint  in  nächster  Zeit  „The  Miniatures  of  the  Ashburnham 
Pentateuch.  Edited  by  Oskar  von  Gebhardt“  in  20  Folio- 
Facsimile-Tafeln  mit  begleitendem  Text  in  Mappe.  Dieselben 
enthalten  ungefähr  80  Szenen  aus  dem  1.,  2.  und  4.  Buch 
Mosis,  beginnen  mit  der  Schöpfung  und  enden  mit  den  letzten 
Tagen  des  Moses.  Das  ziemlich  gut  erhaltene  Manuskript 
stammt  aus  dem  7.  Jahrhundert.  — Über  diese  Publikation 
äusserte  sich  Herr  Professor  Dr.  Anton  Springer  in  Leipzig 
gegen  den  Verleger  folgendermassen: 

„Ich  halte  dieselbe  gradezu  für  epochemachend  in  unserer 
Fachliteratur  und  bin  überzeugt,  dass,  sobald  das  Werk  vor- 
liegt, in  dieser  Beziehung  nur  eine  Stimme  herrschen  wird. 
Die  Lücke,  welche  bisher  zwischen  altchristlichen  und  karo- 
lingischen Kodices  bestand,  wird  dadurch  ausgefüllt,  die  Ent- 
wickelung der  mittelalterlichen  Kunst,  speziell  der  Miniatur- 
malerei vielfach  in  ein  ganz  neues  Licht  gestellt.  Ich  zweifle 
nicht,  dass  jede  Bibliothek,  jede  Kunstsammlung  das  Werk 
erwerben  wird.“ 


Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaktion:  Herrn  Geheimen 
Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29,  die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensch 

in  Dresden  portofrei  zu  richten. 
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für  den  Inseratenteil:  Wilhelm  Baensch.  Dresden.  Druck:  Offizin  der  Verlagshandlung. 
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Hetrachtungen  über  einige  Lücken  in  unserer  kuusl- 
geschiclitlichen  Litteratur. 

Die  verscliiecleneu  Zweige  der  scliöiien  Künste 
sind  namentlich  in  der  letzten  Vergangenheit  Gegen- 
stand sorgfältiger  und  resultatreiclier  Forschungen 
gewesen,  und  namentlich  sind  einzelne  mit  solcher 
Vorliebe  behandelt  worden,  dass  eigentlich  nur  noch 
für  Spezialitäten  Raum  geblieben  ist.  Ich  meine 
hiermit  die  zeiclinenden  Künste:  Malerei,  Kupfer- 
stechkunst und  Xylographie.  Freilich  ist  die  Ge- 
schichte der  Anshildung  der  Kupfei’stechkunst  im 
Verhältnis  zu  der  der  Malerei  sehr  stiefmütterlich 
behandelt  worden,  allein  über  die  Leistungen  und 
AVerke  der  einzelnen  Meister  liegen  doch  die  ein- 
gehendsten Untersuchungen  vor,  sodass  es,  streng 
genommen,  nicht  schwer  sein  könnte,  das  gewonnene 
IMaterial  kritisch  zu  einer  eingehenden  geschicht- 
lichen Übersicht  der  Entwickelung  dieser  Kunst  zu 
verarbeiten,  wie  dies  in  Bezug  auf  den  Holzschnitt 
ja  geschehen  ist.  Was  seit  Vasari  für  die  Geschichte 
der  einzelnen  Malerscliulen  geleistet  worden  ist,  be- 
darf keiner  weiteren  Erwähnung,  da  es  jedem  Kunst- 
freund bekannt  ist. 

Eine  andere  Sache  ist  es  aber  mit  der  Geschichte 
der  Skulptur  im  weiteren  Sinne;  hier  ist  noch  gar 


maucheilei  zu  tliun  übrig.  M^as  bisher  für  die 
Geschichte  dieser  Kunst  geleistet  wurde,  ist  nicht 
erschöpfend  und  zumeist  einseitig,  einzelne  Unter- 
abteilungen derselben  sind  so  gut  wie  gar  nicht  be- 
rücksichtigt worden,  es  wäre  denn,  dass  man  das 
ausgezeichnete  Werk  von  Labarte:  „Histoire  des 
arts  iudustr.“  hierher  ziehen  wollte,  wo  allerdings  eine 
ziemlich  eingehende  Skizze  derselben  enthalten  ist. 
Jeder  wird  erraten,  dass  ich  hier  die  Elfenhein- 
nnd  Holzschnitzerei,  sowie  die  künstlerischen  Arbeiten 
in  Bronze  und  Eisen  im  Auge  habe.  Spezialge- 
schichte dieser  Künste  kenne  ich  nicht,  obwohl 
mir  bekannt  ist,  dass  Untersuchungen  über  ein- 
zelne in  denselben  hervorragende  Meister  vorhanden 
sind.  Hier  hegt  nun  aber  für  den  Kunsthistoriker, 
der  sich  an  eine  solche  Aufgabe  wagen  wollte,  ein 
weit  grösseres  Hindernis  vor  als  für  den  Gescliiclit- 
sclireiber  der  zeichnenden  Künste.  Man  weiss,  so 
ziemlich  wenigstens,  was  die  Zeit  bis  Anfang  dieses 
Jahrhunderts  anlangt,  was  die  bedeutenderen  Künstler 
geschaffen  haben  und  in  welchen  Galerien,  Museen, 
Kirchen  ihre  Werke  vorhanden  sind;  man  hat  also 
einen  Überblick  des  gesamten  Materials.  Anders 
ist  es  aber  mit  den  oben  genannten  Nebenfächern 
der  Skulptur.  Hier  hat  man  zwar  einige  raison- 
nierende  oder  doch  sorgfältig  abgefasste  Museums- 
kataloge, wie  z.  B.  über  die  Wiener  Schatzkammer, 
die  Ambraser  Sammlung,  die  Münchener  Schatz- 
kammer, das  Dresdener  Grüne  Gewölbe,  das  Museum 
Correr  in  Venedig,  das  Hotel  de  Clugny  in  Paris, 
allein  diese  sind  in  keiner  Weise  als  erschöpfende 
Quellen  für  die  Geschichte  dieser  Künste  zu  be- 
trachten, denn  sie  können  eben  nur  diejenigen  hier 
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einsclilagendeii  Werke  beschreiben,  welche  sie  be- 
sitzen, unendlich  viele  andere  sind  in  den  vielen 
kleineren  öffentlichen  und  Pr ivatsaunu hingen  ver- 
steckt, von  denen  wir  keine  näheren  Beschreibungen 
besitzen.  Wer  also  etwas  Vollständiges  auf  diesem 
Gebiete  leisten  will,  muss  die  Museen  etc.  selbst  be- 
suchen und  wird  natürlich  oft  nicht  einmal  Gelegen- 
heit haben,  alle  verborgenen  Schätze  zu  sehen  und 
zu  studieren.  Ich  glaube  deshall),  es  dürfte  nicht 
ganz  zwecklos  sein,  wenn  man  als  Bausteine  zu 
einer  zu  schreibenden  Geschichte  eines  oder  des 
andern  dieser  Kunstfächer  Notizen  über  solche  Werke 
sammelte,  die  nicht  in  Sammlungen,  sondern  in  j 
öffentlichen  Gebäuden,  Kirchen  etc.  zerstreut  sind. 
Man  findet  zwar  in  den  meisten  Reisebüchern  nach 
Murray’s  und  Bädecker’s  Vorgang  sorgfältige  Auf- 
zählungen von  dergleichen  in  den  einzelnen  Ländern 
Europas  vorhandenen  Kunstwerken,  aber  doch  nur 
unter  andern  Älitteilungen  zerstreut;  eine  eigentliche 
Tojiographie  derselben  ist  nicht  vorhanden ; ich  will 
daher  den  Versuch  machen,  in  Folgendem  eine 
alphabetisch  nach  Städten  geordnete  Übersicht  der- 
selben zu  geben,  bemerke  jedoch,  dass  diese  auf 
Vollständigkeit  keinen  Anspruch  macht , sondern 
eben  nur  Baumaterial  sein  soll.  Die  so  wichtige 
Mikrotechnik,  zu  der  ich  auch  die  Schnitzwerke  in 
Elfenbein  und  Krystall  rechnen  möchte,  kann  nicht  j 
mit  hierher  gezogen  werden,  weil  deren  Anzahl  so  j 
bedeutend  ist,  dass  sie  den  mir  gesteckten  Raum 
weit  überschreiten  würde.  Aufmerksam  will  ich  hier 
nur  noch  in  dieser  Beziehung  auf  die  in  den  ein- 
zelnen Kirchenschatzkammeru,  z.  B.  zu  Prag,  Regens- 
burg, Köln  etc.  aufbewahrten  Kunstwerke  machen, 
die  leider  bisher  viel  zu  wenig  berücksichtigt  worden 
sind.  (Fortsetzung  folgt.) 


Symbolik  der  Blumen  und  Pflanzen. 

III. 

(Fortsetzung.) 

Achtes  Glied. 

Folgende  Kräuter,  Stiele  und  Wurzeln  bezeich- 
nen die  Lunge  und  deren  Luftröhren. 


Herba  acanthi,  Wegdiestel. 

Alkekengi,  Judenkirschen. 

Allii  non  buslosi,  Knoblauch 
ohne  Haupt. 

Amaranthi,  Tausendschön. 

Angelicae  aciuat. , Wasser- 
angelick. 

Anisi,  Anis. 

Asparaginis  spuriae , Wild- 
spargel. 

Atriplicis,  Melden. 

ßardanae,  Kletten. 


Betae  albae  et  rubrae,  Weiss 
und  roth  Mangold. 

Betonicae,  Betonten. 

Herba  bliti  maculati,  Papagei- 
kraut. 

Boni  Ilenrici,  GuterHeinrichs- 
schmerbel. 

Botryos,  Traubenblätter. 

Brassicae  vulg.  sativae , Ge- 
meiner Kohl. 

Brassicae  rubrae  capitatae, 
Rother  Häupterkohl. 


Brassicae  crispae , Krauser 
Kohl. 

Brassicae  selinoidis,  Gehackt 
Kohl. 

Brassicae  silvaticae , Wild- 
kohl. 

Brassicae  imperialis,  Kappis- 
kohl. 

Brassicae  sabaudiae,  Savoyisch 
Kohl. 

Brassicae  cypriae,  Blumenkohl. 

Bl  assicae  nigrae,  Schwarzkohl. 

Buphthalmi,  Rindsaugen. 

Cardui  benedicti,  Kardobene- 
dicten. 

Gucumeris, Gurken, Kukumern. 

Cuscutae,  Plachsseide. 

Dipsaci  sativi.  Zahme  Karden- 
distel, 

Enulae  radix,  Alantwurzel. 

Equiseti  major.,  Gross  Schaff- 
they. 

Equiseti  minor.,  Klein  Schaff- 
they. 

Equiseti  palustris  ma.jor.,  Gr. 
Feldschaffthey. 

Equiseti  silvatici,  Wild.Schaft- 
they. 

Erysimi,  Hederich. 

Ericae,  Heidekraut. 

Poenicae,  Fenchelstiel. 

Herba  fumariae,  Erdrauch. 

Gingidii,  Gingidienkraut. 

Hepaticae  indicae.  Indianisch 
Leberkraut. 

Hermini,  Wild  Scharlach. 

Hysopi  caules , Hysopenstiel. 

Lactucae  crispae , Krauser 
Lattich. 

Lappatii  aquatt. , Weisser 
Schmerbel. 

Lappatii  tuberosi,  Knoten- 
Schmerbel. 

Leontopodii,  Löwenzahn. 

Liquiritiae  radix,  Süssholz- 
wurzel. 

Malvae  hortensis , Garten- 
pappel. 

(Fortsetz 


Malvae  crispae,  Krause  Pappel. 

Marrubii,  Amdorn. 

Millefolii,  Tausendblatt,  Gar- 
ben, Schafrippe. 

Musci  marin,  virentis  latifolii, 
Grosses  breitblättriges  See- 
moos. 

Nicotianae,  Tabak. 

Patientiae,  Gross  Sauerampfer. 

Pilosellae  caulis,  Mausöhrlein- 
stiel. 

Piperis  indici , Indianischer 
Pfeffer. 

Primula  veris , Schlüssel- 
blumen. 

Pulmonariae  quercin.,  Eichen- 
lungeukraut. 

Pulmonariae  maculatae,  Fleck- 
lungenkraut. 

Pulmonariae  gallorum,  Welsch- 
lungenkraut. 

Pulmonariae  angustif.,  Schmal- 
blütiges  Lungenkraut. 

Herba  rhabarbari,  Rhabarber. 

Herbarhabarbarimonachorum, 

Mönchrhabarber. 

Raphani,  Rettig. 

Raphani  minor..  Klein  Rettig. 

Raparum,  Rüben. 

Salviae,  Salbey. 

Salviae  agrestis,  Wilde  Salbey. 

Sancti  Petri,  St.  Peterskraut. 

Scarleae,  Scharlach. 

Scabiosae,  Postenkraut. 

Serpentariae  majoris,  Gross 
Schlangenkraut. 

Serpentariae  minoris,  Klein 
Schlangenkraut. 

Sonchi  asperi,  Saudistel. 

Stoechadis  serratae,  Stech- 
klee. 

Symphiti,  Schwarzwurz. 

Tussilaginis,  Huflattich. 

Tanaceti  leucanthemi,  Weiss 
Rheinfahrn. 

Yalerianae,  Baldrian. 

Yerbasci  silv.  altera  spec., 
Wild  Walkraut. 

ng  folgt.) 


Unbekanntes,  dem  Benvemito  Cellini  zngescliriebenes 
Werk. 

Im  Besitz  des  Fürsten  Paskewitscli  in  Petersburg 
befindet  sieb  ein  früher  dem  Grafen  (Fürsten)  Rassu- 
mofski  angehöriges  Kunstwerk,  eine  Trinkseliale  aus 
Bergkrystall  und  Silber  mit  Deekel  aus  letztgedaeh- 
tem  Metall.  Auf  einer  Sehildkröte  steht  der  Riese 
Atlas,  weleher  auf  seinem  Rüeken  (Nacken)  die  Schale 
trägt,  welche  die  gewöhnliche  längliche  Form  hat. 
Auf  dem  Deckel  steht  eine  wunderbar  schöne  weib- 
liche Figur  und  an  der  Rückseite  des  Randes  der  Schale 
hängend  schwebt  ein  kleiner  Knabe  (Amor?).  Dieses 
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lierrliche  Kunstwerk  wird  von  allen  Kennern  dein 
Benvenuto  Cellini  zngesclirieben,  ist  aber,  wie  es 
mir  scheint,  von  Pion  in  seinem  ausgezeichneten 
Werke  über  Benvenuto  Cellini  nicht  erwähnt.  Da 
ich  dasselbe  nur  nach  einer  Photographie  kenne,  so 
vermag  ich  natürlich  kein  bestimmtes  Urtheil  darüber 
abzugeben,  allein  ich  erwähne  es,  um  hierdurch  Ge- 
legenheit zu  einer  näheren’.Untersuchung  desselben 
zu  geben.  Ein  Salzfass  des  Fürsten  Rospigliosi, 
welches  von  einem  auf  einer  Schildkröte  sitzenden 
Drachen  getragen  wird,  bildet  Pion  S.  260  ab. 

Die  haiiplsäciilichslen  Preise  der  Auktion  llaiiiilton 

zu  London  im  Sommer  1882. 

( F 0 r t s e t z u ii  g. ) 

Nr.  825.  Zwei  ovale  Ilenkelvasen  mit  Figuren  in 
Medaillons,  farbigen  Arabesken  auf  schwar- 
zem Grund.  70  Pfd. 

„ 826.  Tasse  in  Muschelform,  in  der  Mitte  Her- 
kules mit  dem  Löwen.  72  Pfd. 

„ 833.  Vertiefte  Platte  aus  spanisch  - maurischer 
Fayence,  mit  Schildern  und  Lilien  im 
Fond,  umgeben  mit  einer  Reliefriefe,  die 
sich  auf  der  Bordüre,  worauf  Blumen- 
malerei, wiederholt.  80  Pfd, 

Ven etianische  Gläser. 

„ 836.  Vase  mit  zwei  Henkeln,  blaues  Krystall- 
glas , Drachen  und  vergoldete  Relief- 
ornamente. 80  Pfd. 

„ 838.  Viereckiges  Piedestal  aus  venetianischem 
Glas  mit  emaillierten  Feldern  und  Relief- 
guirlande.  23  Pfd. 

,,  853.  Vier  grosse  und  ebensoviel  kleine  Fläsch- 
chen aus  altem  französischen  Glas  mit  ein- 
gravierten Figuren,  in  vergoldetes  Silber 
gefasst,  nebst  Etui  von  Leder  und  golde- 
nem Schlüssel.  52  Pfd. 

„ 855 — 56.  Vier  Altarleuchter  aus  grünem  vene- 
tianischen  Glas  in  vergoldete  Bronze  ge- 
fasst. 100  Pfd. 

„ 857.  Giesskanne  aus  orientalischem  Glas,  reich 
emailliert  und  vergoldet,  am  Halse  mit  er- 
habenen Glasornamenten  und  goldenem 
Flechtwerk  auf  blauem  Grunde,  am  Bauche 
mit  sieben  goldenen  Reiterfiguren.  2600  Pfd. 

Elfenbeinschnitzereien. 

„ 868.  Topf  mit  Deckel,  worauf  eine  Kinder- 
statuette, am  Bauche  mit  Fischern  und 
Kinderfiguren  in  Hautrelief.  100  Pfd. 

„ 869.  Zwei  Tassen  mit  Untersetzern  aus  ver- 
goldetem Silber,  Füsse  aus  Elfenbein, 
Kindergruppen  darstellend.  105  Pfd. 


Nr.  872.  Piedestal  aus  Elfenbein,  ein  Bacchanal 
darstellend,  von  Flamingo,  oben  und  unten 
in  or  moulu  gefasst,  Füsse  aus  schwarzem 
Marmor  mit  Gold.  560  Pfd. 

„ 873.  Ähnliches  Piedestal,  den  Triumphzug  des 
Bacchus  darstellend.  175  Pfd. 

Dekorative  Gegenstände. 

Nr.  875.  Kandelaljer  zu  8 Lichtern  aus  Bergkrystall 
mit  zahlreichen  Gehängen,  ein  Teil  der 
IMontierung  aus  ziseliertem  Silber.  420  Pfd. 

„ 876 — 77.  Zwei  italienische  Schränkclien  aus 
Ebenholz,  mit  vier  kannelierten  Säulen  mit 
korinthischen  Kapitälen  aus  or  moulu.  Die 
Friese  aus  Achat  und  Lapislazuli,  das  Ge- 
täfel aus  Veroneser  iMarmor.  860  Pfd. 

„ 878.  Schreibschrank  des  Herzogs  von  Choiseul, 
der  Tisch  länglich  in  Marqueterie  aus  der 
Zeit  Ludwigs  XV.,  mit  sechs  Fächern,  ge- 
ziert mit  Vasen  und  Guirlanden  aus  or 
moulu,  der  Aufsatz  mit  Schränkchen  und 
Fächern  auf  beiden  Seiten,  darauf  eine 
Uhr  von  Alard  in  einem  Gehäuse  mit  Kinder- 
gruppen aus  or  moulu.  5300  Pfd. 

„ 879 — 80.  Der  Kaub  der  Proserpina  und  die  Ent- 
führung der  Helena,  Zeit  Ludwigs  XVI., 
in  Bronze  nach  G.  di  Bologna,  Sockel 
ans  or  moulu.  1960  Pfd. 

„ 881.  Figur  desPuck,  iMarmorstatuette  vouHarriet 
Hosmer.  165  Pfd. 

„ 884.  Uhr  mit  Glockenspiel  in  einem  Gehäuse 
von  or  moulu,  mit  allegorischen  Figuren 
und  Miniaturen  von  Bacchanten  von  De- 
gault,  oben  ein  Löwe,  das  Wappen  von 
England  haltend,  das  Werk  von  J,  Cox 
aus  London.  820  Pfd. 

„ 886.  Kolossalbüste  der  Niobe  aus  altem  ägyp- 
tischen Porphyr.  390  Pfd. 

„ 890.  Zwei  Henkelvasen  aus  altem  ägyptischen 
Onyx.  215  Pfd. 

„ 892.  Laokoon  in  der  Grösse  des  Originals,  Bronze- 
gruppe von  Cropatier.  480  Pfd. 

Alte  französische  Fayence. 

„ 898.  Fünfzehn  Teller  aus  Moussier  mit  gelben 
Figuren,  sieben  ähnliche  Schüsseln  und 
drei  andere  mit  grotesken  Figuren.  34  Pfd. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Vermischte  Nachrichten. 

Deutsches  Reich. 

(Dresden.)  Das  Kgl.  Antikenkabinett  erwarb  in  letzter 
Zeit  Erzeugnisse  antiker  Glastechnik  und  Goldarbeiterkunst 
(den  Grabfund  von  Bolsena),  eine  Goldstatuette  aus  einem 
ägyptischen  Grabe  und  ein  altrömisches  Metzgerschild,  ferner 
Abgüsse  einzelner  Platten  des  Gigantenfrieses  von  Pergamon 
und  Modelle  der  Giebel  des  Zeustempels  von  Olympia. 
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(^Yecllselburg,)  Der  in  Nr.  4 d.  Zsclir.  erwälnite  Altar- 
schrein einer  Grabkapelle  in  der  Nähe  von  Wechselburg, 
welcher  im  Chemnitzer  Antiquariat  des  Buchhändlers  Winter 
zur  Ansicht  ausgestellt  war,  ist  im  „Chemnitzer  Tageblatt“ 
in  einem  Artikel,  betitelt  „Neues  zur  älteren  italienischen 
und  zur  deutschen  Kunstgeschichte“,  besprochen  worden.  Der 
Aufsatz  nennt  als  Entstehungszeit  des  Werkes  das  Jahr  1422 
und  führt  für  dessen  künstlerischen  Wert  wie  kunsthistorische 
Bedeutung  keinen  Geringeren,  als  den  um  deutsche  Kunst- 
forschung hochverdienten  Geh.  Rat  Dr.  von  Förster  zu  Mün- 
chen an.  Auch  Dr.  Lübke  wird  genannt,  doch  ohne  dessen 
Urteil  wiederzugeben;  der  Verfasser  begnügt  sich  mit  der 
Bemerkung,  dass  auch  dieser  grosse  Gelehrte  durch  den  in 
Rede  stehenden  Fund  ebenfalls  hoch  überrascht  und  erfreut 
werde.  Beiden  berühmten  Kunsthistorikern  hatten  die  Be- 
sitzer des  Altarwerkes  Photographien  desselben  übersendet. 
Försters  in  jenem  Aufsatze  veröffentlichtes  Urteil  bestätigt 
die  Entstehungszeit  vom  Jahre  1422  und  bezeichnet  den  Altar- 
schrein als  ein  Werk,  „das  auf  eine  mit  der  alten  Kunst  zu- 
sammenhängende, mit  der  Neuzeit  fortgehende  Kunstübung 
hinweist , welches  ohne  Widerrede  eine  ganz  besondere  Be- 
achtung verdient“,  denn  „im  Erzgebirge  und  dessen  Nachbar- 
schaft hatte  man  bisher  kein  Werk , weder  der  Bildhauer- 
noch  der  Malerkunst  gefunden,  an  dem  eine  Nachwirkung 
jener  grossartigen“  (vorher  ist  die  Freiberger  und  Wechsel- 
brrrger  Bildhauerschule  aus  dem  Beginne  des  1.3.  Jahrhunderts 
geschildert)  „aus  sich  entfaltender  Jugendkraft  erzeugter 
Schopfirngen,  ein  Übergang  zu  dem  milderen  Stil  des  14.  und 
dem  naturalistischen  des  15.  Jahrhunderts  hervorgetreten.“ 
„Der  aus  der  Frühzeit  des  15.  Jahrhunderts  ans  Licht  ge- 
brachte Altarschrein  ist  offenbar  aus  einer  ganz  eigentüm- 
lichen Gemütsstimmung  des  Künstlers  hervorgegangen.  Er 
bietet“,  fährt  Förster  fort,  „nach  meinem  Wissen  das  erste 
Beispiel  einer  Verbindung  des  alten  idealen  Stiles  mit  natu- 
ralistischer Formengebung  auf  sächsischem  Boden,  in  den  auf 
den  Aussenseiten  der  beiden  Seitentafeln  gemalten  heiligen 
Gestalten,  während  der  Bildschnitzer,  dem  die  Ruhe  und 
Würde  des  alten  Stils  nicht  lebendig  genug  war,  in  seinen 
Figuren  einen  auffallenden  Wechsel  von  Licht  und  Schatten 
hervorgebracht,  wie  er  ihn  für  sein  Gefühl  brauchte  und  wie 
er  bald  das  allgemeine  charakteristische  Merkmal  des  neuen 
Stiles  geworden  ist.  — Schwerlich  dürfte  sich  irgendwo  ein 
zweites  Werk  finden,  dessen  Teile  gleichzeitig  ganz  ent- 
gegengesetzten Ursprungs  im  Gefühl  sind.  Noch  ist  Näheres 
über  die  Urheber  des  Werkes  nicht  bekannt,  wohl  aber  ver- 
lohnt es  sich,  die  Spuren  weiter  zu  verfolgen,  denn  als  eine 
einzelne  Erscheinung  kann  das  Werk  nicht  angesehen  w'erden, 
zumal  da  es  allein  die  fühlbare  Lücke  in  der  deutschen  Kunst- 
geschichte nicht  ausfüllen  kann  und  doch  auf  eine  Bewegung 
ungewöhnlicher  Kräfte  hinweist.“  — So  lautet  von  Försters 
schwerwiegendes  Urteil  nach  jenem  Aufsatze.  — Herr  Pro- 
fessor Dr.  R.  Steche  in  Dresden,  w^elcher  im  vergangenen 
Herbst  ebenfalls  mit  Zusendung  der  Photographien  bedacht 
wurde  und  zugleich  eine  Kopie  der  auf  dem  Schrein  befind- 
lichen Jahreszahl  in  natürlicher  Grösse  erhielt,  erklärte  je- 
doch, dass  das  Werk  in  die  späteste  gotische  Periode  zu 
setzen  und  die  Jahreszahl  für  1499  statt  1422  zu  lesen  sei. 
„Nur  ungern“,  schreibt  Di'.  Steche  neuerdings  im  „Chem- 
nitzer Tageblatt,  „sehe  ich  mich  durch  jenen  Aufsatz  ver- 
anlasst, ja  verpflichtet,  dieses  mein  damaliges  Urteil  an  gleicher 
Stelle  zu  veröffentlichen,  nachdem  ich  auf  Grund  der  Förster- 
schen  Würdigung  das  Altarwerk  persönlich  untersucht  habe. 
Diese  Besichtigung  hat  mein  früheres  Urteil  völlig  bestätigen 
müssen,  äussere  wie  innere  Gründe,  technisch -künstlerische 
wie  gedankliche  Beziehungen  einzelner  Figuren  sind  hierbei 
massgebend.  Die  geschnitzten  Figuren  des  Altarschreines 


charakterisiert  v.  Förster  selbst  wegen  Unterbrechung  von 
Linien  und  Flächen  etc.  als  Werke  der  Spätgotik,  auf  deren 
Weise  sämtliche  angegebenen  Eigentümlichkeiten  sicher 
deuten,  ja  v.  Förster  erkennt  selbst  das  feingeschnitzte  „spät- 
gotische“ Rankenwerk  an,  trotzdem  er  das  Jahr  1422  als 
Entstehungszeit  festhält.  Hinzu  tritt  ferner  das  Trachtliche.; 
die  Rüstung  des  St.  Georg  trägt  den  Charakter  der  Maxi- 
miliennerüstung  des  15.  Jahrhunderts  und  die  Tracht  des 
Donators  (?)  auf  einer  der  gemalten  Aussenseiten  entspricht 
derselben  Zeit.  Bezeichnend  ferner  ist  das  starre,  inhaltlose, 
greisenhafte  Lächeln  der  Madonna  und  übrigen  Figuren,  dieses 
gezwungene  Lächeln  ist  der  Gegensatz  stehender  Fröhlichkeit, 
dieses  Lächeln  zeigen  sämtliche  spätgotische  Arbeiten.  Das 
Figurenwerk  ist  alles  gesunden  Lebens  bar,  es  ist  typisch, 
schematisch , es  steht  fern  der  tiefsüssen  Innigkeit , wie  sie 
der  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  schuf,  es  steht  auch  im 
Ausdruck  zurück  gegen  jenes  des  Altarwerkes  vom  Jahre 
1479  in  der  Zwickauer  Marienkirche,  es  gehört  einer  späteren 
Zeit  an  als  letzteres.  Die  vornehme  Zeichnung  der  beiden 
gemalten  heiligen  Männer  der  Aussenseiten , wie  deren  ge- 
samte Ausführung  widersprechen  den  letzten  Jahrzehnten  des 
15.  Jahrhunderts  durchaus  nicht,  Vorzüge  der  Zeichnung 
blieben  bis  in  die  ersten  Jahrzehnte  des  lü.  Jahrhunderts 
auch  den  Gemälden  in  den  sächsischen  Landen.  Beweise 
hierfür  bilden  die  Altarwerke  zu  St.  Nicolai  von  Dippoldis- 
walde, zu  Seifersdorf  u.  v.  A.  Mit  der  Darstellung  natur- 
wahrer, ausdrucksrichtiger  Charaktere,  mit  bildnisartig  indi- 
viduellen Zügen  verbinden  jene  Werke  in  der  Anordnung 
und  Form  der  Gewandung  den  überlieferten  Geschmack  und 
Schönheitssinn.  Sollte  dieses  von  mir  Angeführte  aber  auch 
irrtümlich  sein , so  gibt  die  am  Werke  zweimal  verzeichnete 
Jahreszahl  unzweifelhaft  als  richtige  Zeit  das  .Jahr  1499. 
Als  Zw'eien  sind  die  Neunen  nicht  zu  lesen,  der  Duktus  vom 
Anfang  des  15.  Jahrhunderts  ist  wesentlich  strenger;  ganz 
gleich  gestaltete  Neunen  wie  die  des  Altarwerkes  mit  nach 
aussen  gebogenen  unteren  Endigungen  befinden  sich  in  der 
Kirche  zu  St.  Rupprecht,  Bezirk  Strassenfurt  in  Krain  (1497), 
an  der  Stadtkirche  zu  Pirna  etc.  Es  wmre  unnötig,  hierfür 
noch  Beweise  anzuführen,  wenn  jener  Aufsatz  nicht  die 
Jahreszahl  1422  mit  so  ausgesprochener  Sicherheit  hinstellte. 
Dass  ferner  die  Zahlen  gleichzeitig  mit  dem  Werke  ent- 
standen sind,  unterliegt  keinem  Zweifel,  Zu  alledem  kommt 
jedoch  noch  ein  innerer  Grund,  welcher  das  Jahr  1499  be- 
stätigt. Es  ist  dies  die  auf  dem  linken  Altarflügel  befindliche 
Darstellung  der  Anna  Selbdritt  (mettercia),  d.  h.  die  Mutter- 
Anna  mit  Maria  und  Jesus  auf  den  Armen,  ihr  Gatte  war  der 
h.  Joachim,  dem  in  Sachsen  gleichfalls  viele  Altäre  im  Ende 
des  15.  und  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  gewidmet  worden. 
Auf  dem  oben  angeführten  Altar  des  M.  Wohlgemuth  in  der 
Marienkirche  zu  Zwickau  ist  diese  Heilige  nebst  ihrer  ganzen 
Sippe  dargestellt.  Die  Feier  der  h.  Anna  kam  in  den  säch- 
sischen Ländern  wesentlich  durch  Kurfürst  Friedrich  den 
Weisen  in  Aufnahme,  welcher  nach  seiner  Rückkehr  aus  dem 
heiligen  Lande  Münzen  mit  der  Legende  hilf  Sancta  Anna 
prägen  liess  und  1494  vom  Papst  Alexander  VI.  ein  Breve 
erwurkte,  um  in  seinem  Lande  dieser  Heiligen  einen  Festtag 
zu  feiern,  den  höchsten  Kirchenfürsten  gleich,  wodurch  die 
Heilige  sehr  an  Beliebtheit  zunahm.  Der  gleiclifalls  in  das 
Ende  des  15.  eventuell  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  gehörende 
Altar  zu  Flöha  bei  Chemnitz  und  viele  andere  nach  1494  er- 
richtete sächsische  Altäre  hängen  mit  der  Feier  der  Anna 
Selbdritt  zusammen,  während  uns  wenigstens  meines  Wissens 
Altäre  im  Lande  mit  derselben  Darstellung  aus  dem  Anfänge 
des  15.  Jahrhunderts  nicht  bekannt  sind.  Nach  dem  Gesagten 
dürfte  sich  der  Wert  dieses  Altarwerkes  auf  jenen  normalen 
beschränken , welchen  die  meisten  derartigen  Arbeiten  vom 
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Ende  des  15.  und  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  haben,  keines- 
falls zeigt  es  eine  ausgesprochene  Nachwirkung  der  alt- 
sächsischen Schule,  keinesfalls  ist  es  ein  erstes  Beispiel  einer 
Verbindung  des  alten  idealen  Stiles  mit  naturalistischer  Fornien- 
gebung  auf  sächsischem  Boden,  keinesfalls  bildet  es  ein  Glied 
in  der  Entwickelung  der  sächsischen  oder  gar  deutschen 
Kunstgeschichte,  ja  es  ragt,  vielleicht  der  Wohlgemuth’schen 
Werkstatt  entstammend  oder  ilir  nahestehend,  nicht  einmal 
über  die  grosse  Reihe  gleichartiger  und  gleichzeitiger  Werke 
hinaus.“  {Dr.  Anzgr.  Nr.  7.3.) 

(Vettersfelde  in  der  Lausitz.)  Über  den  in  Nr.  21  des 
Jahrganges  1882  d.  Zschr.  erwähnten  Goldfund  berichtet 
Kunstchronik  Nr.  19  ausführlicher.  Der  Fund,  vom  Berliner 
Museum  erworben,  besteht  aus  elf  Gegenständen;  darunter 
befinden  sich  eine  wohlerhaltene  Dolchscheide , ein  Schwert- 
griff, eine  aus  feinem  Golddraht  zusammengetlochtene  Kette, 
ein  grosser  runder  Ring  und  Waftenfragmente,  eine  Art  Agraffe) 
welche  aus  vier  runden  Scheiben  besteht,  die  im  Viereck  um 
eine  fünfte,  kleinere;,  gestellt  und  mit  einander  verbunden 
sind,  ein  grosser,  etwa  fusslanger  Fisch  in  getriebener  Arbeit, 
dessen  Körper,  wo  er  nicht  mit  Schuppen  bedeckt  ist,  figür- 
liche Darstellungen  zeigt.  Die  Scheiben,  ebenso  wie  der 
Fisch,  zeigen  Löwen,  Leoparden,  Hirsche  und  J'ische,  der 
Fisch  ausserdem  eine  Najade  mit  inensclilicliem  Oberkörper. 
Der  Goldwert  soll  etwa  5000  Mark  betragen. 

(Hamburg.)  Die  Sammlung  Harnburgischer  Altertümer 
erhielt  von  Januar  bis  Juni  1882  u.  a.  folgenden  Zuwachs: 
die  Posaune  des  Turmwächters  der  St.  Anneu-Kapelle,  einen 
Pokal  und  zwei  Becher  der  Schlosserzunft  in  Bergedorf, 
einen  Zinnlöftel,  ausgegraben  beim  Billhafen,  einen  Bolzen 
aus  Rindsknochen  für  Armbrust  ebendaher,  Kupferplatte, 
Adelswappen  von  Bürgermeister  Eberhard  Möller,  ein  kleines 
Messerheft  aus  Jvnochen  geschnitzt,  gefunden  beim  Bau  des 
Sandthorquais,  Gürtelschnalle  der  alten  Stadtsoldaten  und  der 
früheren  Hanseaten , einen  Spindelstein  aus  dem  16.  Jahr- 
hundert, das  Turmwäcliter-Horn  von  St.  Petri,  gebraucht  bis 
1842,  ein  Eisenschwert  mit  Horngrift',  Silberknauf  und  Ringen. 

(Begensburg.)  Am  Ölberg  wurden  beim  Abbruch  eines 
Hauses  98  Münzen,  darunter  28  Goldmünzen,  alle  zusammen 
von  28  Münzstätten  herrührend,  gefunden.  Nur  vier  stammen 
aus  Regensburg.  (Allg.  Ztg.  Nr.  62,  Beil.  2.) 

(Schloss  Winkel  bei  Grabenstatt  am  Chiemsee.)  In  der 
Werkstube  befindet  sich  in  einer  Nische  unter  der  Ofenbank 
ein  vor  etwa  200  Jahren  aus  Holz  geschnitzter  Bauer  in 
der  dortigen  Landestracht , circa  45  cm  hoch  , dem  leider 
früher  die  Beine  abgenommen  werden  mussten.  Ursprung 
und  Zweck  dieser  Figur  sind  unbekannt.  Dieselbe  wurde  im 
historischen  Verein  von  Oberbaj^ern  am  1.  März  vorgezeigt. 

(Allg.  Ztg.  Nr  62,  Beil.  2.) 

(Stuttgart.)  Der  König  von  Württemberg  hat  der  König- 
lichen Staatsgalerie  das  Bleibtreu’sche  Gemälde  „Die  Schlacht 
bei  Wörth“  geschenkt.  (Allg.  Ztg.  Nr.  73.) 

— Die  lnspektion  der  Staatssammlung  vaterländischer 
Kunst-  und  Altertumsdenkmale  wird  künftig  die  Erwerbungen 
für  die  Sammlung  in  den  „Württembergischen  Vierteljahrs- 
heften für  Landesgeschichte“,  einem  Teil  der  „Württembergi- 
schen Jahrbücher  für  Statistik  und  Landeskunde“,  heraus- 
gegeben von  dem  k.  statistisch-topographischen  Bureau,  ver- 
öffentlichen. Gelegentlich  dieser  Notiz  sei  auf  diese  hoch- 
interessante und  vielseitige  Publikation,  die  so  ziemlich  ver- 
einzelt dastehen  dürfte,  besonders  aufmerksam  gemacht.  Es 
enthält  der  zw'eite  Band  der  Jahrbücher,  der  den  Doppeltitel 
„Vierteljahrshefte“  „Jahrgang  5“  trägt,  ausser  Chronik  und 
Nekrolog  des  Jahres  1882  ein  ganzes  223  Seiten  in  Quarto 
starkes  Buch  des  Diakonus  Klemm,  „Württembergische  Bau- 
meister und  Bildhauer  bis  um’s  Jahr  1750“,  mit  den  Stein- 


metzzeichen ; ferner  Mitteilungen  der  Anstalten  für  vater- 
ländische Geschichte  und  Altertumskunde,  darunter  von  Pro- 
fessor Hartmann , württembergische  Geschichtslitteratur  vom 
Jahre  1881,  Aufsätze  von  Mitgliedern  des  württembergischen 
Altertumsvereins  in  Stuttgart,  des  Vereins  für  Kunst  und 
Altertum  in  Ulm  und  Oberschwaben  und  des  Historischen 
Vereins  für  das  württembergische  Franken  und  den  württem- 
hei’gischen  Hof-  und  Staatskalender  für  1883. 

Scliweiz. 

(Nach  d.  Anzg.  f.  sclnv.  Altertumsk.  1883.  Nr.  1.) 

(Bern.)  Die  in  Nr.  1 des  Jg.  1883  d.  Zschr.  erwähnten 
aus  dem  Münsterschatze  stammenden  Kirchengewänder,  die 
angeblich  4 000000  Francs  wert  sein  sollten,  sind  nachträg- 
licher Schätzung  nach  nur  12  000  Francs  w'ert. 

(Champittet,  Waadt.)  Ein  circa  12  m langer,  sehr  de- 
fekter Kahn  ist  ausgegral)en  w'orden. 

(Glarus.)  Der  historische  Verein  erhielt  eine  aus  dem 
Kreuzgang  des  Klosters  Rathhausen  stammende  Scheibe  mit 
der  Darstellung  des  Todes  Mariä  und  den  Wappen  der  Stände 
Glarus  und  Zug  von  1598.  Es  ist  ein  Stück  des  umfang- 
reichen im  Jahre  1853  „verschleuderten“  Cyklus. 

(Locarno , Tessin.)  Die  Munizipalität  schreibt  zw’ei  alte 
Schilde  und  einen  Helm  deutschen  Fabrikates , ihr  1854  erst 
mit  dem  Palaste,  in  welchem  sie  jetzt  ihren  Sitz  hat,  von  der 
Familie  Marcacci  geschenkt,  zum  Verkaufe  aus.  Angebote 
von  7000  Francs  an  sind  an  die  Stadtkauzlei  zu  richten. 

(Morges,  Waadt.)  Das  Zeughaus  hat  zwei  im  Jahre 
1752  von  dem  Solothurner  Maritz  in  Strassburg  gegossene 
Bronzekanönen  aus  Schloss  Chillon  geschenkt  erhalten. 

(Salez.)  Vor  kurzem  hat,  schreil)t  man  dem  „Fr.  Rhä- 
tier“,  ein  Bauer  einen  kleinen  Hügel,  der  eine  muldenförmige 
Vertiefung  zeigte,  abgetragen  und  fand  in  einer  Tiefe  von 
3'/2  Fuss  60  Stück  Rhätische  sogenannte  Bronzebeile,  wenig- 
stens 2500  Jahre  alt. 

(Unterwalden.)  Aus  dem  Winkelriedhause  ist  im  letzten 
Dezember  der  berühmte  Kachelofen,  aus  dem  Jahre  1599 
stammend,  verkauft  worden, 

(Wolhusen,  Luzern.)  Als  im  letzten  Dezember  der  Turm 
der  barocken  Kirche  demoliert  wurde,  fand  man  Reste  goti- 
scher Masswerke  und  ein  circa  zwei  Quadratfuss  grosses  Sand- 
steinrelief mit  der  rohen  Halbfigur  des  heiligen  Andreas,  zu 
dessen  Seiten  zw'ei  aufrechte  Tartschen  mit  dem  luzernischen 
Standeswappen  sich  befinden. 

(Zeiningen.)  Drei  am  sogenannten  Herrschaftsberge  ge- 
legene Gräber  sind  geöffnet  worden,  wobei  man  an  Beigaben 
nur  ein  Korallenhalsband  fand. 

(Zürich.)  In  der  Fröschau  sind  die  aus  Vögelins  „Altem 
Zürich“  bekannten  Reformatorenbildnisse  wiedergefunden 
worden. 

Italien. 

(Florenz.)  Das  Nationalmuseum  hat  den  Camin  Bene- 
detto  da  Rovezzanos  aus  dem  Palast  Borgherini  für  60  000 
Lire  gekauft.  (Dr.  Anzgr.  Nr.  82.) 

England. 

Wrot  harn -Park,  der  Ahnensitz  des  Grafen  von  Straf- 
ford in  Barnet,  ist  am  6.  März  in  Flammen  aufgegangen,  doch 
ist  die  Gemäldesammlung  gerettet.  (Allg.  Ztg.  Nr.  69.) 

Dänemark. 

(Slagelse  auf  Seeland.)  Ein  Fund  alter  Münzen  etc.  ist 
in  diesen  Tagen  hier  gemacht  worden.  Derselbe  besteht  aus 
37  grösseren  und  149  kleineren  Goldmünzen,  37  Perlen  und 
8 Ringen.  Ausserdem  wurden  verschiedene  Bruchstücke  an- 
derer Schmucksachen  etc.  gefunden.  Unter  den  erwähnten 
Goldmünzen  befinden  sich  37  Goldthaler  aus  der  Regierungs- 


zeit  Philipps  VL  von  Valois  (1328—1350) , 3 GolJgülden  aus 
der  Zeit  des  französischen  Königs  Ludwigs  VII.  (1137 — 1223) 
oder  eines  seiner  Nachfolger , jedoch  nicht  über  Ludwig  XL 
(1461  — 1483)  hinaus.  Zwei  Goldgülden  tragen  das  Gepräge 
des  Burggrafen  Friedrich  V.  von  Nürnberg  (1372—1398), 
während  144  Goldgülden  aus  Lübeck  stammen  und  vermut- 
lich der  Zeit  von  1400 — 1450  angehören.  Auf  der  Aversseite 
sämtlicher  Goldgülden  befindet  sich  das  Bildnis  Johannes  des 
Täufers  mit  dem  Kreuzstabe  in  der  liechten.  Von  den  Silber- 
münzen stammen  210  aus  der  Zeit  des  bereits  obenerwähnten 
französischen  Königs  Philipps  VI.,  die  Münzstätte  des  grössten 
Teiles  derselben  ist  die  Stadt  Tours  ; 56  grössere  und  kleinere 
Silbermünzeu  sind  englischen  Ursprungs  aus  den  Zeiten  der 
Könige  Eduard  I.  bis  III.  (1272  bis  1377)  und  endlich  findet 
sich  noch  ein  aus  Hamburg  stammender  sogenannter  „Witwen- 
penning“ vor.  An  Fingerreifen  wurden  ausser  einem  Ringe 
aus  vergoldeter  Bronze  6 Reifen  von  massivem  Golde  ge- 
funden. Auf  zwei  derselben  erblickt  man  eine  Platte  mit 
einem  emailiierteu  Christusbilde,  in  einem  besonders  schönen 
Ring  ist  ein  blauer  Stein  (vermutlich  ein  Saphir) , in  einem 
andern  ein  violetter  (Amethyst),  in  einem  dritten  endlich  eine 
schöne  weisse  Perle  eingefasst.  Einen  Gegenstand  von  ganz 
besonderem  Interesse  bildet  der  sechste  Ring;  derselbe  ist  in 
12  emaillierte  kleine  Felder  eingeteilt,  deren  jedes  abwech- 
selnd mit  Wappenzeichen  und  Buchstaben  aus  der  Mönchs- 
schrift geziert  ist.  (Dr.  Anzgr.  Nr.  74.) 

Mexiko. 

Interessante  archäologische  Entdeckungen  sind  jüngst  in 
Mikla,  welches  zwischen  20  und  30  Meilen  von  Ürijaca  in 
dem  Tafellande  Mixtecopan  gelegen  ist,  gemacdit  worden. 
Grosse  Überreste  von  altertümlichen  Palästen  und  Grabmälern 
sind  entdeckt  worden  und  es  heisst,  dass  dieselben  ausnahms- 
weise merkwürdig  sind  infolge  der  das  Dach  stützenden 
Säulen,  ein  Baustil,  welcher  dem  Distrikt  von  Mexiko,  in 
welchem  sie  gefunden  worden  sind , eigen  ist.  Diese  Ruinen 
sind  von  Herrn  Emil  Herbruger  erforscht  und  photographiert 
worden,  doch  wurde  ihm  nicht  gestattet,  Ausgrabungen  an 
Ort  und  Stelle  vorzunehmen.  In  einer  Schilderung  der  Ruinen 
erzählt  Herr  Herbruger,  dass  die  grosse  Halle  sechs  Säulen 
enthält  und  37  m lang  und  7 m breit  ist.  Jede  Säule  hat 
eine  Höhe  von  3'/»  m und  ist  aus  solidem  Gestein.  Die 
Halle,  welche  drei  Eingänge  hat,  wurde  als  ein  Vorzimmer 
für  die  königliche  Wache  benutzt.  Die  Grabmäler  sind  alle 
von  gleicher  Grösse  und  T förmig.  Die  Wände  sind  mit  Mosaiks 
verziert.  Der  gewölbte  Fussboden  befindet  sich  einen  Meter 
unter  der  Oberfläche  und  am  Eingänge  zu  demselben  steht 
eine  Monolithsäule.  Die  Gräber  dehnen  sich  in  Ordnung  von 
der  Säule  aus;  jedes  ist  5 m lang  und  1 '/a  m breit;  es 
sind  auch  mehrere  und  andere  Säulen  vorhanden,  von  denen 
jede  2 m hoch  ist  und  l'/a  m im  Durchmesser  hat.  Der 
Forscher  beabsichtigt,  ein  Werk  herauszugeben,  welches  eine 
von  photographischen  Illustrationen  begleitete  Schilderung 
tlieser  Entdeckungen  enthalten  wird.  (Dr.  Anz.) 
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Bernard,  pres  de  Trevoux.  — M.  llardy,  Inscription  d’une 
anse  d’amphore.  — A.  Heron  de  Villefosse,  Vase  peint  trouve 
ä Lezoux  (Puy-de-Dome).  — Inscription  ä Dis  Pater,  trouvee 
en  1822  dans  la  foret  de  Haguenau,'  aujourd’hui  ä Clermont- 
Ferrand;  Note  sur  une  inscription  romaine  trouvee  ä Lille- 
bonne en  1870;  Inscription  romaine  trouvee  ä Beire-le-Chätel. — 
Sarcophages  chretiens  de  Cadarcet  et  du  mas  Saint- Antonin 
(Aribge).  — Inscription  romaine  et  mosaique  trouvees  ä 
Cherchell.  — Stele  dediee  ä Saturne,  trouvee  ä Setif.  — An- 
tiquites romaines  rapportees  de  Tunisie  par  M.  Max  Esnard. 

— Inscriptions  antiques  trouvees  ä Hermes  (Oise;;  Inscrip- 
tions d’Afriqiie  en  Phonneur  de  Sarapis;  Inscription  votive 
sur  un  manche  de  patere,  trouve  ä A^isignot,  commune  de 
Vievy  (Cote-d’or);  Fragment  d’une  inscription  monumentale, 
trouve  dans  les  arenes  de  Saintes;  Inscriptions  en  mosaique 
de  la  basilique  de  Parenzo  (Istrie).  — Janvier,  Antiquites 
romaines  decouvertes  ä Amiens.  — Julien- La terriere,  Me- 
daille, du  moyen-age,  inscription  antique  et  monnaies  gauloises 
trouvees  ä Pons  et  ä Saintes.  — G.  Julliot,  Cachet  d’oculiste 
trouve  ä Sens.  — L.  Lacabane,  Note  sur  un  tumulus  de  la 
commune  de  Cambes  (Lot).  — R.  de  Lasteyrie,  Devise  gravee 
sur  en  vase  en  etain;  Inscription  carolingienne  des  magasins 
de  l’eglise  de  Saint-Denis  — G.  de  Lauriere,  Mosaique  de- 
couverte  au  Maroc;  Inscriptions  funeraires  trouvees  ä Mer- 
tola  (Portugal);  Sarcophage  cretien  de  la  cathedrale  de  Tarra- 
gone;  Antel  du  dien  Alardossus,  ä Baud.  — E.  Le  Blant, 
Observations  sur  les  objets  antiques  rapportes  d’ütique.  — 
Ch  de  Linas,  Pieces  d’orfevrerie  de  la  chapelle  du  palais  de 
Brühl  (Saxe)  attribuees  ä saint  Louis.  — Loustau,  Monnaies 
antiques  trouvees  dans  la  mer  de  Flines.  — Comte  de  Marsy, 
Bague  merovingienne  trouvee  dans  le  lit  de  l’Oise.  — Mazard, 
Observations  sur  le  cimetiere  de  Breny  (Aisne)  et  sur  les 
fouilles  faites  par  M.  Fred.  Moreau;  Note  sur  l’origine  des 
blocs  employes  pour  les  monuments  megalithiques  des  en- 
virons  de  Vannes;  Note  sur  les  sepultures  megalithiques  d’Ir- 
lande.  — H.  Millon,  Communication  sur  les  fouilles  faites 
au  tumulus  de  Courcelles-en-Montagne  ;Haute-Marne)  et  sur 
des  objets  antiques  trouves  ä Chalon-sur-Saöne.  — Mordtmann, 
Note  sur  des  pierres  tombales  de  soldats  de  la  garde  Varegue. 

— R.  Mowat,  Cachet  d’oculiste  trouve  a Collange  (Puy-de- 
Dome);  Cymbale  en  bronze  du  Musee  de  Lons-le-Saulnier; 
patere  en  argent  du  Musee  d’ Avignon;  petit  autel  votif  en 
bronze  du  Musee  de  Lons-le-Saulnier;  Terre  cuite  represen- 
tant  Mercure;  Sarcophage  de  Saint-Cezaire  (Var);  Fragments 
de  vases  romains  sigilles,  trouves  ä Paris,  rue  des  Feuillan- 
tines,  et  h Reims;  Inscription  gauloise  trouvee  en  1739  pres 
de  la  Fontaine  de  Nimes;  Antiquites  et  monnaies  romaines 
decouvertes  ä Rennes;  Inscription  de  Septime-Severe  trouvee 
ä Kerouan  (Tunisie).  — E.  Müntz,  Dessin  inedit  d’une  fresque 
de  Giotto.  — P.  Nicard,  Note  sur  I’etaiu  dans  les  palafittes; 
Observations  sur  une  inscription  romaine  conservee  ä Lau- 
sanne; Statuette  du  Tireur  d’epine , trouvee  ä Sparte.  — 
E.  Piette,  Note  pour  servir  ä Pepigraphie  d’Elusa.  — Poins- 
sot,  Communication  sur  les  explorations  en  Algerie  et  sur 
les  pierres  gravees  qu’il  y a recueillies;  Description  de  ces 
pierres  et  d’un  poids  de  balance  par  M.  Heron  de  Villefosse. 

— A.  Prost,  Note  sur  des  antiquites  romaines  trouvees  ä 
Metz  et  ä Tettingen.  — Prunieres,  Decouverte  de  monnaies 
des  eveques  du  Puy.  — J.  Quicherat,  Rapport  sur  les  debris 
du  Musee  des  monuments  frangais  conserves  ä Saint-Denis; 
Antiquites  romaines  trouvees  ä Paris  sur  l’emplacement  de 
l’ancien  College  de  Reims;  Poignee  de  dague  en  ivoire,  du 
12 e siede;  communiquee  par  le  P.  de  la  Croix.  — 0.  Rayet, 
Coupe  peinte  trouvee  ä Thespies;  Note  sur  la  Statue  d’Athena 
trouvee  recemment  ä Athenes;  Pointe  de  lance  votive  dediee 
a Jupiter  Ptoieus.  — Ch.  Read,  Inscription  trouvee  ä la  com- 
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deree  comme  boite  de  messager.  — A.  Khone,  Lettres  sur 
les  decouvertes  faites  receniment  h Thebes  (Egypte).  — Cb. 
Robert,  Numismatique  du  Languedoc  ä l’epoque  inerovingienne. 
Robion  , Rote  sur  Apollon  dans  la  dottrine  des  Mysteres.  — 
J.  Roman,  Basilique  et  cimetiere  de  l’epoque  merovingienne 
ti  Saint-Romain  d’Albon;  Scialptures  de  l’eglise  Sainte-Apolli- 
naire  ä Valence;  Inscription  de  Brives  (Hautes  - Alpes).  — 
W.  Schmidt,  Rote  siir  des  antiquites  du  3e  siäcle  de  l’ere 
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venant  de  Bavai;  Lampes  antiques  trouvees  ä Cypre  et  en 
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Dame  de  Montbrison,  d’apres  un  manuscrit  d’Antoine-Granjon, 
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Besitzern  des  „Anzeigers  für  schweizerische  Alterthums- 
kimde“,  welchen  die  vergriffenen  Jahrgänge  1868  und  1869 
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Die  nächsten  wichtigen  Versteigerungen  von  Kunstsamm- 
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Kunstwerk 

verkäuflich.  Alterthum.  Ein 
Herreukopf  in  Wolle  gestickt 
in  prachtvoller  Ausfülirung', 
portraitähnlich.  Adressen  zu 
richten  Goerlitz,  Leipziger- 
strasse 35.  III  1.  unter  K.  W. 


= Mniiiisiiiatik.  = 


Julius  Beim  oute  jr.,  Hamburg,  Graskeller  4, 

empfiehlt  sich  den  pp.  Herren  Münzensammlern.  Neuestes 
Verzeichniss,  circa  15000  kleine  Münzen  meistens  Mittelalter 
enthaltend,  gratis  und  franco. 


tVilli.  Scliliiter, 

Halle  a.  S., 


Naturialien-  und  Lehrmittel- 
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auch  ethnographische 
Gegenstände. 
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Inhalt:  Ausstellung  für  graphische  Künste  in  Wien.  — Ver- 
such eines  Verzeichnisses  interessanter  älterer  Kunst- 
werke im  Auslande.  — Symbolik  der  Blumen  und  Pflan- 
zen. III.  (Fortsetzung.)  — Die  hauptsächlichsten  Preise 
der  Auktion  Hamilton  zu  London.  (Fortsetzung.)  — Ver- 
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Äiisstelliiiig  für  graphische  Künste  in  Wien. 

Unter  dem  Protektorate  Sr.  Kaiserlichen  Holieit 
des  Erzherzogs  Ludwig  Viktor  und  unter  Förderung 
der  k.  k.  österreiclhschen  Regierung  veranstaltet  die 
Gesellschaft  für  vervielfältigende  Kunst  zu  Wien 
vom  15.  September  bis  1.  November  1883  eine  inter- 
nationale Spezialausstellung  der  graphischen  Künste  in 
den  Ausstellungsräumen  des  Wiener  Künstlerliauses. 
Bei  dieser  Ausstellung  hat  man  die  Absicht,  einen 
vollständigen  Überblick  über  die  Entwickelung  der 
reproduzierenden  Künste  in  der  zweiten  Hälfte  des 
19.  Jahrhunderts  in  allen  Kunstländern  Europas  mid 
der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  zu  bieten, 
was  für  die  ausübenden  Künstler  und  die  Liebhaber 
der  graphischen  Künste  um  so  wichtiger  ist,  als  bis- 
her bei  den  Kunstausstellungen  im  allgemeinen  die 
graphischen  Künste  lange  nicht  nach  dem  Masse  ihrer 
Bedeutung  vertreten  und  gewürdigt  seien.  Die  Kom- 
mission für  die  Ausstellung  hat  nun  ein  Statut  ver- 
öffentlicht, in  welchem  alles  Nähere  hierüber  bestimmt 
und  gesagt  wird,  dass  die  Ausstellung  umfassen  wird: 
a.  Kupferstiche  aller  Arten,  h.  Radierungen,  c.  Litho- 
graphien, d.  Holzschnitte,  e.  Zum  Zwecke  der  graphi- 
schen Reproduck tion  hergestellte  Aquarelle,  Zeichnun- 
gen und  andere  Vorlagen.  Um  den  Einfluss  erkennbar 
zu  machen,  welchen  die  Erfindung  und  mamiigfache 


Anwendung  der  Photographie  auf  die  künstlerische 
graphische  Reproduktion  ausgeübt  haben,  gelangen 
auch  Niclitkupfersticlie,  Heliographien  zur  Ausstel- 
lung, dann  illustrierte  Praclitwerke  in  Bucliform,  in 
Avelcheu  nun  auch  andere  hier  nicht  aufgezählte  Re- 
produktionsarten mit  Ausschluss  der  direkten  Photo- 
graphie zulässig  sind.  Die  Gesamtausstelluug  setzt 
sich  zusammen  aus  allfälligen  Kollektivausstellungen 
einzelner  Staaten,  sowie  aus  den  Einsendungen  ein- 
zelner Aussteller,  Knnstgesellschafteu  und  Knnstver- 
leger.  Die  Ansstellungskommission  hat  nun  an  die 
verschiedenen  Kupferstichkabinette  und  Privatsamm- 
ler etc.  gedruckte  Einladungen  ergehen  lassen,  Avorin 
dieselben  ersucht  Averdeu,  durch  Einsendung  von  in 
deren  Bereich  gehörigen  KunstAverken  die  Ausstel- 
lung zu  vervollständigen.  Unterschrieben  sind  diese 
Einladungen  von  Hugo  Graf  von  Ahensperg-Trann 
als  Präsidenten  und  Dr.  Oskar  Berggrün  als  Schrift- 
führer. Unter  den  übrigen  mit  unterschriebenen 
Mitgliedern  befindet  sich  auch  Herr  Hans  Makart. 

Versuch  eines  Verzeichnisses  interessanter  älterer 
Kunstwerke  im  Auslände. 

Fortsetzimg  von;  „Betrachtungen  über  einige  Lücken  in 
unserer  kunstgeschichtlichen  Litteratur“. 
a.  Eisen. 

Ich  habe  schon  in  einem  hierauf  zielenden  Auf- 
sätze in  der  vorigen  Nummer  dieser  Zeitschrift  im 
allgemeinen  bemerkt,  dass  namentlich  für  solche 
Kunstliebhaber,  welche  sich  auf  Reisen  ins  Ausland 
begeben,  es  nicht  ohne  Nutzen  sein  werde,  wenn  sie 
auf  nicht  in  Museen,  sondern  in  Kirchen,  Staats- 


58 


gebäucTen  etc.  vorlianclene  Kunstwerke  aufmerksam 
gemacht  werden.  Nun  haben  zwar  die  neueren 
Reisehücher  mit  anerkennungswerter  Sorgfalt  sich 
bemüht,  ihre  Leser  auf  die  in  den  einzelnen  von 
ihnen  näher  beschriebenen  Städten  etc.  vorhandenen 
Kunstwerke  aufmerksam  zu  machen,  allein  gleich- 
wohl wird  es  nicht  unnütz  sein,  wenn  ich  meine 
freilich  zu  ganz  anderem  Zwecke  gesammelten  No- 
tizen hier  mitteile.  Dieselben  machen  auf  Vollstän- 
digkeit durchaus  keinen  Anspruch,  allein  vielleicht 
bieten  sie  doch  manche  Anregung  und  manches 
Neue,  was  mau  anderwärts  nicht  findet  und  da  ich 
das  von  mir,  wie  schon  gesagt,  zu  einem  ganz  be-  j 
stimmten  Zwecke,  einem  ^grossen  Nachschlagewerke 
gesammelte  Material  nicht  gern  vergebens  zusammen- 
gebracht haben  möchte,  indem  ich  meinen  Plan  selbst 
aufzugeben  durch  verschiedene  Umstände  genötigt 
bin,  so  teile  ich  es  den  Lesern  diese)’  Zeitschrift 
zur  beliebigen  Benutzung  mit. 

Ich  füge  noch  hinzu,  dass  eine  ähnliche  Idee,  nur 
in  grösserem  Massstabe,  verfolgt  ist  von  W.  Lutz 
in  seiner  „Statistik  der  Deutschen  Kunst  des  Mittel- 
alters und  des  16.  Jahrhunderts  (Kunsttopographie 
Deutschlands,  I.  Band  Norddeutschland  1867, 11.  Band 
Süddeutschland  1863)  Basel.  8**.“  Zu  wünschen  wäre 
hier  freilich  gewesen,  dass  die  einzelnen  Kunstzweige 
geschieden  wären,  allein  immerhin  ist  bis  jetzt  noch 
in  keinem  Lande  ein  ähnliches  Repertorium  zu  geben 
versucht  worden. 

Spanien  und  Portugal. 

Alcala.  In  der  Kapelle  der  Universität  befin- 
det sich  eine  schöne  Reja  oder  Balustrade,  gearbei- 
tet von  den  beiden  Vergaras.  Die  reichen  Cinque- 
cento-Ornamente zeigen  heidnische  und  christliche 
Devisen.  Das  Werk  ist  in  den  Jahren  1566 — 1573 
entstanden. 

In  derselben  Stadt  befindet  sich  in  der  Kirche 
von  El  Magistral  eine  Reja  von  Juan  Frances 
(16.  Jahrhundert). 

Astorga.  In  der  Kathedrale  erblickt  man  eine 
ähnliche  Balustrade  (ohne  Namen  des  Meisters). 

Avila.  In  der  Kii'che  des  heiligen  Vinzenz,  im 
Südflügel,  befindet  sich  ein  wunderschönes  Gitter  um 
einen  Seiteualtar,  wahrscheinlich  ein  Teil  des  alten 
Cliorgeländers.  Eine  ähnliche  Arbeit  befindet  sich 
an  einem  der  Fenster  der  Apsis. 

Barcelona.  In  der  Kathedrale  befindet  sich  ein 
gotischornamentierter  Rundbogen  der  Treppe  zur 
Kanzel  mit  phantastischen  Eisenspitzen;  die  dazu  ge- 
hörige Thüre  zeigt  künstlich  durchbrochene  Verzie- 
rungen. Die  Arbeit  stammt  aus  der  letzten  Periode 
der  Gotik. 

Barga.  Hier  sind  die  eisernen  ziselierten  Thüren 
in  der  sogenannten  Pilgrimskapelle  bemerkenswert. 


Burgo  de  Osma.  In  der  Kathedrale  befindet 
sich  in  der  grossen  Kapelle  eine  Reja  von  Juan 
Frances  aus  dem  Jahre  1505. 

Burgos.  Hier  erblickt  man  eine  wunderbar 
schön  gearbeitete  Chorbalustrade  von  Juan  Bautista 
de  Celma,  ein  Geschenk  des  Kardinals  Zopeta  mit 
dessen  Wappen,  Stiefeln  und  Schuhen.  Die  Reja  des 
Transept  wurde  im  Jahre  1723  für  den  Erzbischof 
M.  F.  Navarrete  durch  einen  früheren  Mönch,  Pedro 
Martinez,  gearbeitet.  In  der  Capilla  del  contestable 
befindet  sich  eine  Reja  mit  einer  Thüre,  von  S.  Jago 
gekrönt,  ein  Meisterwerk  des  Christo  val  de  Andino, 
einem  in  der  Stadt  Burgos  geborenen  Künstler. 
Leider  ist  aber  dieses  Werk  in  schlechtem  Zustande. 
Das  Schloss  und  die  knieenden  Schildhalter  sind 
ganz  in  antikem  Stil  gehalten,  das  Datum  ist  1523. 

In  dei-  Kirche  des  Agidius  daselbst  befindet  sich 
eine  sehr  schön  gearbeitete  Kanzel  mit  Himmel,  aus 
zwei  zum  Teil  vei’goldeten  Eisenplatten  bestehend. 

In  der  Kirche  des  Klosters  Miraflores  bewundert 
man  eine  Reja  von  Francisco  di  Salanianca  (16.  Jahr- 
lumdert). 

Caceres.  In  der  Kirche  von  San  Jago  befindet 
sich  eine  schöne  Reja,  datiert  1563. 

Cordova.  In  der  Capilla  di  Villaviciosa  be- 
merkt man  eine  Reja  um  das  Grabmal  des  Conestable 
Conde  de  Oroposa  von  sehr  schöner  Arbeit. 

Cuenca.  Die  Reja  in  der  Kathedrale  ist  eine 
prachtvolle  Arbeit  des  Hernando  de  Arenas. 

In  der  Capilla  de  los  apostoles  befindet  sich 
gleichfalls  eine  sehr  schöne  Reja,  die  aber  von  der 
in  der  Capilla  de  San  Juan,  die  mit  Cherubim  und 
Wappenschildern  geziert  und  in  korinthischem  Stile 
gearbeitet  ist,  übertroft’en  wird.  In  der  Capilla  der 
Familie  Munoz  ist  ebenfalls  eine  sehr  schöne  Reja 
vorhanden,  desgleichen  in  der  Capilla  de  los  Cabal- 
leros mit  dem  Datum  1557. 

Granada.  In  der  Capilla  de  los  reyes  in  der 
Kathedrale  befindet  sich  eine  wunderbare  zum  Teil 
vergoldete  Reja,  gearbeitet  von  „el  maestro  Barto- 
lome“, dessen  Namen  sich  mit  dem  Datum  1522  am 
Schlüsselloch  eingraviert  findet. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Symbolik  der  Blumen  und  PHanzen. 

HI. 


(Fortsetzung.) 
Neuntes  Glied. 


Nachfolgende  Kräuter 
die  Leber. 

Herba  alysmatis,  W il  der  Wege- 
rich, Lucianskraut. 

Aloes,  Aloe. 

Aloes  americanae,  Amerika- 
nische Aloe. 


und  Wurzeln  bezeiehnen 

Alsinae  repentis,  Kriechender 
Hühnerdarm; 

Aronis  aegyptii,  Ägyptischer 
Aron. 

Asari,  Haselwurz. 
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Becabungae,  Bacbbummen. 

Belitlis  liortensis,  Maassliebe. 

Belidis  silv. , Wilde  Mass- 
lieben. 

Bistocae,  Nattenvurzel. 

Bliti  majoris,  Meyerblutkraut. 

Bliti  minoris,  Papageienkraut. 

Bliti  rubentis  inaj. , Gross 
rot  Papageienkraut. 

Bliti  rubentis  min. , Klein 
rot  Papageienkraut. 

Brassicae  perfoliatae  silv., 
Durcbwaclisend  wilder  Kohl. 

Brassicae  capitatae,  Häupter- 
kohl. 

Brassicae  rusticae , Bauern- 
kohl. 

Cardui  mariae,  Prauendistel. 

Caprifolii  german.,  Deutsche 
Specklilien. 

Caprifolii  italici,  Italienische 
Specklilien. 

Capparis,  Kapern. 

Carthami,  Wilder  Safran. 

Centaurii  min., Tausendgülden- 
kraut. 

Cichorii,  Wegwarten. 

Cochleariae,  Löffelkraut. 

Consolidae  mediae,  Gulden 
Günsel. 

Cotyledon  altera  species,  An- 
der-Nabelkraut. 

Drabae  siliquosae  rarioris. 
Fremde  Kresse  mit  Schoten. 

Herba  dulcis  amarae.  Je  länger 
je  lieber. 

Endiviae,  Endivien. 

Hepaticae  nobilis,  Edel  Leber- 
kraut. 

Hepaticae  aureae  , Gulden 
Leberkraut. 

Hepaticae  maculatae,  Fleck 
Leberkraut. 

Epimedii  virgiuianijVirginisch 
Epimedien. 

Epimedii  fruticosi,  Ständig 
Epimedien. 

Euphorbii,  Euphorbien. 

Fabarum,  Bohnen. 

Fragariae,  Erdbeerkraut. 

Galegae,  Geissraute. 

Gentianae,  Enzian. 


Graminis  Parnassi,  Parnassen- 
kraut. 

Hederae  trifoliae,  dreiblattig 
Epheu. 

Helleborinae,  WalJniesswurz. 

Hellebori  albi,  Weisse  Niess- 
wurz. 

Hepaticae  aquat., Wasserleber- 
kraut. 

Hepaticae  lapideae,  Steinleber- 
kraut. 

Hepaticae  stellaris,Sternleber- 
kraut. 

Illecebrae,  Katzen träublein. 

Lactucae,  Lattich. 

Lampsanae,  Weiss  Wild  Senf. 

Lauri  folia,  Lorbeerblätter. 

Lilior.  convall.,  Maiblumen. 

Mari  major,  Gross  Marum. 

Mari  minor,  Klein  Marum. 

Mercurialis  masc. , Männlich 
Bingelkraut. 

Herba  mercurialis  foemin.. 
Weibliches  Bingelkraut. 

Nasturtii  aquat.,  Wasser-Brun- 
nenkresse. 

Noli  me  tangere,  Kraut  Kühr 
mich  nicht  au. 

Nympheae  albae,  Weisse  See- 
blumen. 

Nympheae  flavae,  Gelbe  See- 
blumen. 

Oxylappati,  Grindwurzel. 

Plantagiuis  aquat.-,  Wasser- 
wegerich. 

Ranuuculi  liortensis,  Garten- 
hahnenfuss. 

Raphani  rustican.,  Meerrettig. 

Saniculae  albae,  Bergsanickel. 

Scorzonerae , Schlangenmord. 

Sedi  major.,  Gross  Hauswurz. 

Seseli  aethiopici,  Mohrensesel. 

Sisari,  Zuckerrüben. 

Solani,  Nachtschatten. 

Tithj^mali  maximi , Grosse 

Wolfsmilch. 

Tithymalilatifolii,Breite  Wolfs- 
milch. 

Unifolii,  Einblatt. 

Xylostemi  major. , Grosse 
Hundskirsche. 

Xylostemi  minor.,  kl.  Hunds- 
kirsche, Beinholz. 


Diese 

Gallenblase. 

Herba  absinthii  vulgär.,  Ge- 
meiner Wermuth. 

Herba  absinthii  romani.  Rö- 
mischer Wermuth. 

Alkekengi,  Judenkirsche. 

Botryos  maj..  Gross  Trauben- 
kraut. 

Botryos  min.,  klein  Trauben- 
kraut. 


Kräuter  bezeichnen  die 

Capparis,  Kapern 
Colocynthidis,  Koloquinten. 
Cochleariae,  Löffelkraut. 
Cucumeris  asinini  fruct.,  Esels- 
kukummern. 

Cucumeris  vulgaris,  Gemeine 
Kukummern. 

Cyclaminis,  Schweinbrod. 
Genistae  fruct.,  Pfriemen. 


Zehntes  Glied, 
nachfolgenden 


Hellebori  albi  ftor. , Weisse 
Niesswurzblumen. 

Hellebori  nigri  flos.,  Schwarze 
Niesswurzblumen. 

Mari  syriaci.  Syrisches  Marum. 
Myrtillorum,  Heidelbeeren. 
Mechocannae,  Mechocum. 
Nucum  jugland.  cortex,  Grosse 
Nussschalen. 

(F  orts  etz  u 


Rbabarbari  radix,  Rhabarber- 
wurzel. 

Senae  folia,  Sennesblätter. 

Soldanellae,  Meerwinden. 

Tithymali  silv.,  Wilde  Wolfs- 
milch. 

Trifolii  anglici.  Englisch  Drei- 
blatt. 

Veronicae,  Ehrenpreis, 

.ng  folgt.) 


Die  Iiaiiplsäciiliclislen  Prei.se  der  Auktion  Hamilton 

zu  London  iin  Sommer  1882. 

(Fortsetzung.) 

Nr. 903.  Giesskanne  mit  ovaler  Platte,  kannelierten 
Rändern,  Vögeln  und  bunten  Blumen  auf 
schwarzem  Grunde.  200  Pfd. 

„ 910.  Grosser  Pokal  mit  Figuren  in  Medaillons 
und  farbigen  Ornamenten.  38  Pfd. 

„ 914.  Krug  in  Gestalt  eines  Vogels,  altes  Rouen, 
das  Gefieder  in  glänzenden  Farben.  38  Pfd. 

„ 917.  Flasche  aus  Fayence  von  Nevers,  mit  zwei 
grossen  Medaillons,  Stier-  und  Eberjagd, 
die  Henkel  Widderköpfe  darstellend.  35  Pfd. 

„ 918.  Krug  von  Nevei’s  mit  Doppelhenkeln,  Löwen- 
köpfe darstellend,  Vögeln  und  Blumen  in 
Blau  und  Weiss  auf  gelbem  Grund.  31  Pfd. 

„ 919.  Giesskanne  mit  Becken  ebendaher,  mit  der 
Fabrikmarke  G.  S.,  blau  und  rot.  148  Pfd. 

„ 920.  Pendant  dazu.  105  Pfd. 

Emaillen  von  Limoges. 

„ 969.  Giesskanne  mit  oval  abgeplattetem  Bauch, 
Grisaille,  oben  Seegötter,  unten  Kampf 
von  Centauren  und  Tritonen.  700  Pfd. 

„ 970.  Ovale  Schüssel,  Grisaille  auf  schwarzem 
Grunde,  aufgehöht  mit  Gold  und  Fleisch- 
farben, das  Göttermahl  nach  Raphael  (?), 
oben  gezeichnet  J.C.,  unten  Maskarons  und 
Arabesken.  1150  Pfd. 

„ 971.  Triptychon  in  Farben  von  P.  Raymond, 
in  der  Mitte  die  drei  Marien  weinend  über 
den  Leib  Christi,  nach  Raphael,  auf  dem 
linken  Flügel  der  Prophet  Daniel  in  Braun 
mit  Gold  aufgehöht,  auf  dem  rechten  ein 
Apostel  mit  einem  weissen  Vogel  ebenso, 
auf  den  Feldern  die  Goldbuchstaben  P.  R. 
1160  Pfd. 

„ 973.  Viereckige  Platte,  Grisaille  auf  schwarzem 
Grunde,  die  Anbetung  der  Heiligen  dar- 
stellend, gezeiclmet  P.  M.,  wahrscheinlich 
von  Pericaud  Manu.  1265  Pfd, 

„ 974.  Viereckige  Platte,  Grisaille  mit  Goldstreif 
auf  schwarzem  Grunde,  die  Verleumdung 
des  Apelles  mit  allegorischen  Figuren,  auf 
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der  Kückseite  helle  Emaille  mit  Rot,  hier 
die  Initialen  J.  Iv.  und  ein  laufender  Löwe. 
305  Pfd. 

Nr.  977.  Triptychtm  von  Nardon  Pericaud,  in  der 
Mitte  das  Begräbnis  Christi,  auf  den  Seiten 
die  Abnahme  vom  Kreuz  und  die  Auf- 
erstehung. 1265  Pfd. 

1 1 a li  en  i sehe  Metallarbeiten. 

„ 981.  Längliches  Kölferchen  aus  Stahl,  in  Grold 
und  Silber  damasziert,  16.  Jahrhundert. 
600  Pfd. 

„ 982.  Viereckiger  Schachtisch  aus  damasziertem 
Eisen,  auf  dreifüssiger  Säule,  die  Platte 
mit  Marqueterie  in  Gold,  Silber  und  Lapis- 
lazuli, der  Fuss  reich  vei-ziert  mit  Figuren 
aus  vergoldeter  Bronze , ruht  auf  zwei 
Delphinen.  3000  Pfd. 

„ 984.  Schränkchen  mit  Flügelthüren  und  drei- 
eckigem Fronton,  inkrustiert  mit  Platten 
aus  mit  Gold  und  Silber  damasziertem 
Eisen  und  Cabochons  aus  kostbaren  Steinen, 
klassischen  Figuren  und  Arabesken,  an 
jeder  Seite  Säule  aus  Eisen,  Mailänder 
Arbeit.  1129  Pfd. 

„ 985.  Längliche  Kassette,  16.  Jahrhundert,  das 
Schluss  bedeckt  mit  einem  Netz  aus  Stahl 
und  vergoldetem  Metall,  mit  gravierten 
Lilien  und  Malteserkreuz  mit  Blumen 
und  Vögeln,  Unterlager  venetianische  Arbeit. 
300  Pfd. 


Ni 


Dekorative  Gegenstände. 

„ 992.  Ebenholzschränkchen  mit  drei  Tbüreu,  Flo- 
rentiner Mosaikmarqueterie,  an  den  Ecken 
kannelierte  Säulen  in  or  moulu  gefasst,  Platten 
aus  schwarzem  Marmor  mit  Gold  geadert. 
360  Pfd. 

994.  Kommode  aus  der  Zeit  Ludwigs  XIV.,  in 
Sarkophagform  mit  zwei  Schuhkästen, 
schwarze  Boulearbeit,  an  den  Ecken  ge- 
flügelte Relieffiguren , Montierung  in  or 
moulu,  die  Tsbere  Platte  Veroneser  Marmor. 
1630  Pfd. 

„ 996.  Italienisches  Schränkchen,  16.  Jahrhundert, 
mit  Architektur  und  Reliefsäulen  aus  Lapis- 
lazuli und  besetzt  mit  kostbaren  Steinen, 
Figuren  und  Büsten  aus  or  moulu.  1 120  Pfd. 

„ 998.  Toilettenspiegel  aus  der  Zeit  Ludwigs  XIV., 
Rahmen  aus  Boule  nach  einer  Zeichnung 
von  Perrin,  die  Ornamente  aus  or  moulu, 
oben  eine  Frauenfigur,  die  Rückseite  Schild- 
krot  und  Kupfer  mit  eingravierten  Vögeln 
und  Ornamenten.  1350  Pfd. 

„ 1000.  Geradei’  Sekretär  aus  Plolzmarqueterie,  in- 
wendig drei  lange  Schubfächer  mit  Griffen  | 


und  Wappenschildern  aus  vergoldetenr 
Aletall,  der  obere  Teil  in  Schrankform  mit 
Glasthüren  , vergoldeten  und  geschnitzten 
Bordüren  von  Amoren  und  Laubwerk, 
oben  eine  männliche  Büste  in  Medaillon. 
350  Pfd. 

r.  1001.  Sekretär  aus  Marqueterie  aus  Tulpenbaum- 
holz mit  Flügelthüren , Schubladen  und 
Platten,  unten  zwei  Schubfächer  und  zwei 
Schränke,  Füsse,  Handhaben  und  Orna- 
mente aus  ziseliertem  or  moulu.  510  Pfd. 

„ 1003.  Die  Jahreszeiten;  eine  Folge  von  vier- 
allegorischen Büsten  in  natürlicher  Grösse 
IMyence  aus  Rouen  von  Vavasseur,  reich 
mit  emaillierten  Blumenketten  verziert.. 
2570  Pfd. 

„ 1008.  Zwei  Vasen  aus  ägyptischem  Porphyr, 
Henkel  in  Schlangenform,  Sockel  aus  Ser- 
pentin auf  Ebenholzgestell.  1301  Pfd. 

Alte  holländische  und  vlämische  Gemälde. 

„ 1016.  Holbein.  Porträt  der  Königin  Katharina 
Pari'.  810  Pfd. 

„ 1018.  J.  Wyek.  Die  Schlacht  von  Bothwell- 
Bridge.  170  Pfd. 

„ 1019.  Steen wyek  und  F.  Franks.  Inneres  eines 
Hauses  mit  Personen.  195  Pfd. 

„ 1021.  A.  van  Dyck.  Vier  kleine  Porträts  in 
■ Grisaille.  200  Pfd. 

„ 1027.  Breughel , Markt  in  einem  holländischen 
Dorfe,  auf  Kupfer  gemalt.  430  Pfd. 

„ 1030.  Rubens.  Bellerophon,  die  Chimära  tötend. 
370  Pfd. 

„ 1041.  Van  Dyck.  Porträt  Karls  H.  als  Kind 
in  roter  Kleidung  mit  Spitzenkragen. 
220  Pfd. 

„ 1045.  D.  Teniers.  Inneres  einer  Küche,  ein  Mann 
mit  rotem  Federhut  hält  eine  Pfeife  und 
Glas,  eine  Frau  steht  neben  ihm,  vier 
Kartenspieler  im  Hintergründe.  900  Pfd. 

„ 1048.  Rotenhamer.  Jakobs  Traum,  Moses  aus 
dem  Wasser  gerettet,  die  Israeliten  Manna 
sammelnd,  und  der  heilige  Johannes  predi- 
gend. Folge  von  vier  Malereien  auf  Ala- 
baster. Italieiiiscber  Metallrahmen  mit 
Cherubimköpfen  imd  Marmormarqueterie. 
900  Pfd. 

„ 1049.  Rembrandt.  Magdalena  in  der  Wüste. 
210  Pfd. 

„ 1050.  A.  de  Lonne.  Inneres  einer  Kirche  mit 
Personen.  680  Pfd. 

„ 1051.  D.  Teniers.  Flussszene  mit  Personen  und 
Tieren.  220  Pfd. 

„ 1052.  L.  Cranach.  Frauenporträt  ein  Miniatur- 
bild haltend,  gezeichnet  1561.  310  Pfd. 
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Nr.  1065.  J.  de  Mabeuse.  Die  Arbeiten  des  Herkules.  | 
Elf  kleine  Gemälde  in  Ebenholzralnnen.  | 
5000  Pfd. 

Gemälde  englischer  Künstler. 

„ 1075.  R.  A.  Wilson.  Ansicht  der  Stadt  Rom  bei 
Sonnenuntergang-.  1000  Pfd. 

Gemälde  französischer  Künstler. 

„ 1106.  Mignard.  Porträt  des  Kardinals  Mazarin. 
340  Pfd. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Veriiiisclile  Nachriclileii, 

Deutsclies  Reicli. 

Der  dritte  Vereinstag  deutscher  üuzforscher 
wird  in  Wien  Anfang  Septeinher  d.  J. , kurz  vor  der  dort 
stattfindenden  zweiten  Sitkularfeier  der  Üefreiung  Wiens  von 
der  Türkenbelagerung,  abgehalten  werden.  Die  vorläufige 
Einladung  des  Bureaus,  dem  die  Verüfteutli(  hung  des  Pro- 
gramms noch  folgen  wird,  findet  sich  im  Inseratenteile  dieses 
Blattes. 

(Dresden.)  Bezüglich  der  neuen  Dekoration  des  Baumes 
der  Sixtinischen  Madonna  in  der  k.  Gemäldegalerie,  welche 
in  diesen  Tagen  in  Angriff  genommen  werden  soll,  erfahren 
wir,  dass  das  Rot  der  Tapeten  und  Vorliänge  nahezu  bei- 
behalten, das  etwas  zu  grelle  Blau  der  Decke  in  einen  feineren 
und  graueren  Ton  umgestimmt,  das  Holzwerk  der  Architektur 
neu  gemalt  und  dasjenige  des  Mobiliars  dunkel  gebeizt  wird ; 
dass  ferner  die  beiden  zwischen  Gemälde  und  Wand  ange- 
brachten Vorhänge  in  Wegfall  kommen  und  dass  endlich  das 
Fenster  ein  von  unten  nach  oben  zu  ziehendes  Bouleaux  er- 
hält, um  nach  Befinden  eine  hohe  Seitenbeleuchtung  bewirken 
zu  können.  Bei  den  Verhandlungen  hierüber  ist  nun  auch  ! 
ein  Übelstand  zur  Sprache  gekommen,  der  von  andächtigen  | 
Beschauern  der  Madonna  wiederholt  beklagt  worden  ist  und  j 
der  von  dem  Umstande  herrührt,  dass  die  allgemeine  Zirku-  1 
lation  des  Publikums  durch  den  Aufstellungsraum  geht;  näm- 
lich dass  jeden  Augenblick  unmittelbar  neben  den  göttlichen, 
wie  in  einer  Vision  erscheinenden  Gestalten  des  Bildes  irdische 
Menschen  hervortauchen,  um  entweder,  ehe  sie  sich  über  den 
besten  Platz  für  die  Beschauung  orientieren,  eine  Zeit  lang 
dicht  vor  dem  Bilde  stehen  zu  bleiben,  oder,  was  ebenso 
störend  ist,  quer  vor  den  Sitzenden  vorüber  das  Zimmer  nur 
zu  passieren.  Diesem  Übelstaude  lässt  sich  nur  dadurch  voll- 
ständig abhelfen,  dass  die  hinter  dem  Gemälde  befindliche 
Thüre  — aus  deren  Kleinheit  man  übrigens  schliessen  möchte, 
dass  der  Erbauer  der  Galerie  sie  überhaupt  nicht  für  den  all- 
gemeinen Gebrauch,  sondern  nur  für  etwaige  ausserordentliche 
Fälle  bestimmt  hat  — geschlossen  bleibt  und  der  Raum  da- 
durch ausser  Zirkulation  gesetzt  w'ird.  Diese  Massregel  wird 
denn  auch  beabsichtigt.  Die  Unbequemlichkeit,  welche  hieraus 
für  das  zirkulierende  Publikum  entsteht,  ist  eine  sehr  geringe, 
indem  man  nach  der  Besichtigung  des  unmittelbar  an  das 
Madonnenzimmer  anstossenden  Kabinettes  der  -Alt-Italiener 
nur  vier  Kabinette  zurückzugehen  braucht,  um  in  den  mitt- 
eren  italienischen  Oberlichtsaal  und  durch  zwei  weitere  Räume 
zum  Madonnenbilde  zu  gelangen,  und  sicher  wird  jeder  wahre 
Kunstfreund  dieselbe  gern  über  sich  nehmen,  um  dafür  die 
volle  Sicherheit  des  Genusses  und  jene  Ruhe  für  die  Be- 
trachtung einzutauschen,  welche  dem  Sanktuarium  der  Galerie 
zukommt.  (Dr.  Anzgr.  ) 


( — ) In  den  Räumen  der  k.  Gemäldegalerie  haben  zwei 
neue  Erwerbungen  Aufstellung  gefunden.  Ein  Familienbild, 
lebensgrosse  llalbtiguren,  stellt  den  alten  holländischen  Meister 
David  Mytens  nebst  Gattiu  und  fünf  Kindern  vor.  Ein  auf- 
geschlagenes Buch,  welches  der  Meister  in  iler  Hand  hält, 
nennt  die  Namen  der  Dargestellten  mit  Ausnahme  eines  im 
Hintergründe  angebrachten,  wahrscheinlich  früh  verstorbenen 
Kindes.  Wir  erfahren  daraus,  dass  Mytens  den  Vornamen 
David  und  nicht  Daniel , wie  alte  Kunstschriftsteller  ihn 
nannten,  führte,  und  dass  er  15ö2  geboren  ist.  Das  andere 
neuerworbene  Bild  im  letzten  Saale  der  modernen  Abteilung 
ist  ein  Werk  des  Malers  E.  Dücker  in  Düsseldorf  Wir  sehen 
das  sandige  Ufer  der  Ostsee  mit  langgestreckten  bewachsenen 
Dünen  im  Hintergrund.  Vorn  sitzt  bei  einem  Theekessel  eine 
Frau.  Im  Mittelgründe  wird  eins  von  den  dort  liegenden 
Segel-Böten  mit  Pferden  auf  den  Strand  gezogen. 

(Dr.  Anzgr.  Nr.  88.) 

(Berlin.)  ln  Zukunft  werden  aus  der  Nationalgalerie  nicht 
nur  nach  der  Stadt,  sondern  sogar  in  die  Provinz  Gemälde 
verliehen  werden.  Auf  den  Bericht  des  Kultusministers  von 
Gossler  ist  nämlich  folgender  Erlass  Sr.  Maj.  des  Königs  be- 
kannt gegeben  worden:  „Auf  Ihren  Bericht  vom  4.  d.  M. 
will  Ich  Sie  hierdurch  ermächtigen,  unter  Genehmigung  der 
in  demselben  dargelegten  Grundsätze,  zeitweilig  Kunstwerke 
aus  den  Beständen  der  Nationalgalerie  unter  Wahrung  des 
Eigentums-  und  Verfügungsrechtes,  sowie  unter  dem  Vorbe- 
1 halt  jederzeitigen  Widerrufes  auch  in  anderen  öffentlichen 
dazu  geeigneten  Gebäuden  in  und  ausserhalb  Berlins  auf- 
stellen und  aufbewahren  zu  lassen.  Ich  bestimme  jedoch, 
dass  neu  angekaufte  Kunstwerke  zunächst  längere  Zeit  in 
dem  Gebäude  der  Nationalgalerie  dem  hiesigen  Publikum  zu- 
gänglich gemacht  werden.  Fs  muss  darauf  gesehen  werden, 
dass  die  Nationalgalerie  hierselbst  eine  einheitliche  vollstän- 
dige Übersicht  der  Kunstentwickeluug  der  neueren  Zeit  dar- 
bietet und  daher  hei  der  Gegenwart  erhalten  wird;  so  dass 

— mit  Ausschluss  der  ursprünglich  Wageuer’schen  Sammlung 

— mehr  ältere  Bestände  und  möglichst  von  Künstlern,  die 
durch  mehreie  Werke  vertreten  sind,  zeitweise  aus  dem  Ga- 
leriegebäude zu  dem  gedachten  Zwecke  entfernt  werden.  — 
Berlin,  den  11.  Dezember  188-2.  Wilhelm.“  — Demzufolge 
ist  nunmehr  seitens  des  Ressortministers  als  Grundlage  für 
die  Handhabung  der  massgebenden  Bestimmungen  das  nach- 
folgende Regulativ  erlassen  worden;  § 1.  Die  Ausleihung  von 
Kunstwerken  aus  der  k.  Nationalgalerie  und  deren  Unter- 
bringung in  andere  Gebäude  in  und  auserhalb  Berlins  erfolgt 
nur  auf  Zeit  und  widerruflich.  Die  Ausleihung,  wie  der 
Widerruf  erfolgt  seitens  der  Direktion  der  Nationalgalerie 
mit  Genehmigung  des  Ministers  der  geistlichen  Angelegen- 
heiten. — § 2.  Die  Unterbringung  der  Kunstwerke  darf  nur  in 
solchen  Gebäuden  erfolgen,  welche  in  Bezug  auf  Konstruktion, 
Feuersicherheit  und  sonstige  Beschaffenheit  der  Wände  wie 
der  übrigen  wesentlichen  Bauteile,  zu  Bedenken  keinen 
Anlass  geben.  — § .3.  Beim  Ein-  und  Auspacken,  sowie  beim 
Aufstelleu  der  Kunstwerke  in  ihrem  neuen  Bestimmungsort 
soll  thuulichst  ein  mit  diesen  Arbeiten  vertrauter  Sachver- 
ständiger nach  Bestimmung  der  Direktion  der  Nationalgalerie 
zugegen  sein.  — § 4.  Beim  Authängen  von  Bildern  ist  zu  be- 
wirken dass  dieselben  nicht  unmittelliar  auf  die  Wand  ge- 
bracht, sondern  durch  kleine  Zwischensatzstücke  derart  von 
derselben  isoliert  werden,  dass  die  Luft  zwischen  Bild  und 
Wand  zirkulieren  kann.  — § 5.  Gemälde  dürfen  nur  an  Zwischen- 
wänden, nie  an  Umfassungsmauern  eines  Gebäudes  aufgehängt 
werden  und  sind  durch  geeignete  Vorrichtungen  gegen  die 
direkte  Eiuwürkung  des  Sonnenlichtes,  sowie  nach  Befinden 
auch  gegen  direkte  Berührung  wirksam  zu  schützen.  — § 6.  Es 
ist  dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  eine  regelmässige  wöchentliche 
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Eeinigmig  der  lüiiist^-erke  durch  leichtes  Ahstäuhen  mit  Feder- 
wedeln vorgenommen  wird,  die  nach  dem  Modell  der  in  der 
Eationalgalerie  gebräuchlichen  auf  Kosten  der  Empfänger  zu 
beschaffen  sind.  Anderweitige  Reinigungen,  sowie  irgendwelche 
Restaurationen,  Auffrischung  oder  Erneuerung  des  Firnisses, 
Ausbesserung  etwaiger  Beschädigungen  u.  s.  w.  dürfen  nur 
nach  eingeholter  Genehmigung  der  Direktion  der  National- 
. galerie  und  nur  nach  deren  xinweisung  ausgefühi't  werden.  — 
§ 7.  Über  jede,  auch  die  geringste  Beschädigung  des  Kunst- 
werks ist  ein  Protokoll  aufzunehmen  und  dasselbe  unverzüg- 
lich der  Direktion  der  Naiionalgalerie  zu  übersenden.  — 
§ 8.  Jährlich  einmal  ist  seitens  der  Verwaltung  des  betreffen- 
den Gebäudes  eine  Mitteilung  über  den  Zustand  jedes  ent- 
liehenen Kunstwerks  an  die  Direktion  der  Kationalgalerie  zu 
richten.  — • § 9.  Werden  Kunstwerke  an  andere  Personen 
als  den  Staat  leihweise  überlassen , so  haben  die  Empfänger 
a)  die  Kosten  der  Verpackung,  des  Hin-  und  Rücktransports, 
sowie  der  Versicherung  während  desselben,  b)  die  Kosten  der 
Versicherung  gegen  Feuersgefahr  und  c)  die  Kosten  für  die 
während  der  Besitzzeit  erforderlich  gewordenen  Reparaturen 
zu  tragen.  Die  Versicherung  in  den  Fällen  a)  und  b)  ist  in 
Höhe  des  von  der  Direktion  der  Nationalgalerie  festzustellen- 
den AVertes  des  Kunstwerks  zu  bewirken.  — § 10.  Der  Direk- 
tion der  Nationalgalerie  bezw.  deren  Kommissaren  ist  jeder- 
zeit der  Zugang  zu  den  betreffenden  Kunstwerken  behufs  der 
Kontrole  über  die  pünktliche  Erfüllung  der  obigen  Vor- 
schriften seitens  des  Empfängers  zu  gestatten. 

( — ) Über  die  Inventarisierung  der  Baudenkmäler  der  Pro- 
vinz Brandenburg  schreibt  „Der  Bär“,  Jahrg.  9,  Nr.  20:  Pro- 
fessor Bergan,  dem  dieselbe  übertragen,  sei  erkrankt  und  Regie- 
rungsbaumeister Korner  ihm  beigegebeu  worden.  Bis  zum  1.  April 
d.  J.  werde  das  Inventar  der  bis  zum  Jahre  1881  besuchten 
Ortschaften  und  die  allgemeine  Kunstgeschichte  fertiggestellt 
sein;  zum  Druck  seien  fertig  297  Zeichnungen,  von  .34  anderen 
Gegenständen  seien  Skizzen  und  Photographien  genommen; 
für  die  Beendigung  des  Werkes  seien  12000  Mark  in  den 
Etat  gestellt. 

(Herdringen.)  Die  schon  erwähnten  Silberarbeiten  des 
AVarburger  Meisters  Anton  Eisenhoit  sind  von  den  Fürsten- 
bergischen  Agnaten  als  zum  Fideikommiss  der  Familie  gehörig 
erklärt  worden.  Dieselben  können  daher  ohne  Genehmigung 
des  Königs  von  Preussen  nicht  verkauft  v,  erden. 

(Kunstchr.  Jahrg.  18,  Nr.  24.) 

(Furschweiler  bei  St.  Wendel.)  Fundamente  einer  römi- 
schen aus  Bruchsteinen  aufgeführten  Villa  sind  gefunden 
worden.  Im  Atrium  befindet  sich  ein  ziemlich  wohlerhaltener 
Opferaltar,  Stücke  von  Knochen  und  Hirschgeweihen  und 
Scherben  eiserner  und  thöuerner  Geschirre  lagen  in  der  Nähe. 

(Kunstchr.  Jahrg.  18,  Nr.  20.) 

(München.)  Auf  dem  Boden  des  Rathauses  hat  Karl 
Förster  kürzlich  unter  altem  Gerümpel  „einen  prachtvollen 
gothischen  Gobelin,  alte  Rüstungen,  Schwerter  etc.“  gefunden. 

(Allg.  Ztg.  Nr.  90.) 

( — ) Die  Neue  Pinakothek  hat  Fritz  Bodenmüllers  „Schlacht 
bei  Wörth“  erworben.  (Kunstchr.  Jahrg.  18,  Nr.  23.) 

( — ) Dem  Vernehmen  nach  hat  der  berühmte  Gelehrte  und 
Direktor  des  k.  bayerischen  Nationalmuseums  zu  München, 
Herr  Dr.  Jakob  Heinrich  Heiner  von  Alteneck  (geboren  am 
20.  Mai  1811  zu  Aschaffenburg),  am  7.  April  d.  J.  an  seine 
Vorgesetzte  Behörde  das  Gesuch  um  Quieszierung  eingereicht. 
Sollte  demselben  stattgegeben  werden,  so  würde  für  das  seiner 
Obhut  anvertraute  Institut  ein  unersetzlicher  Verlust  herbei- 
geführt werden,  umsomehr,  als  die  grossai'tige  Sammlung  in 
ihrer  jetzigen  Zusammensetzung  und  Einrichtung  fast  allein 
sein  Werk  ist.  An  tiefem  Wissen,  Vielseitigkeit  und  prak- 
tischer Erfahrung  steht  derselbe  unübertroffen  da. 


Italien. 

(Florenz.)  Die  erste  Abteilung  des  neuen  archäologi- 
schen Museums,  welches  die  dem  Staate  gehörenden  Samm- 
lungen ägyptischer,  etruskischer,  griechischer  und  römischer 
Altertümer  vereinigen  soll,  ist  im  Palazzo  della  Crocetta  er- 
öffnet worden. 

(Neapel.)  Die  „Uffizien“  haben  kürzlich  für  12000  Lire 
den  Teil  eines  Gemäldes  Carpaccios  erworben. 

(Kunstchr.  Jahrg.  18,  Nr.  24.) 

(Rom.)  Im  März  ist  an  der  Nordseite  der  Basilica  Giulia 
das  Fundament  eines  Triumphbogens,  vermutlich  desjenigen 
des  Tiberius,  entdeckt  worden.  (Kunstchr.  Jahrg.  18,  Nr.  24.) 

Frankreich. 

(Paris.)  Unter  den  neuesten  Erwerbungen  des  Louvre 
befinden  sich  ein  mit  6500  Francs  bezahltes  Porträt  des  Jean 
de  Bourbon -Vendee,  Grafen  von  Enghien,  gefallen  in  der 
Schlacht  von  Saint- Quentin,  das  als  ein  Werk  des  Framjois 
Clouet,  gen.  Jauet,  angesehen  wird,  und  ein  Crayonbildnis 
eines  Fräulein  Boinnard,  gemalt  von  Ingres.  Letzteres  kostete 
5000  Francs.  (Kunstchr.  Jahrg.  18,  Nr.  24.) 

( — ) Die  AAfitwe  des  Kunstsammlers  Moreau  hat  ein  in 
seinem  Nachlasse  aufgefundenes  Gemälde  von  Delacroix  „Don 
Juan  auf  dem  Schiffe“,  2 m hoch  und  1,13  m breit,  für  welches 
dem  Verstorbenen  noch  vor  Kurzem  300000  Francs  geboten 
worden  sein  sollen,  dem  französischen  Staate  geschenkt. 

(Allg.  Ztg.  Nr.  84.) 

Eiig-laiul. 

(London.)  Die  National  Gallery  hat  ein  Gemälde  des 
Isaak  van  Ostade  erworben,  welches  das  lebeusgrosse  Porträt 
eines  bis  zu  den  Knieen  sichtbaren  Knaben  darstellt.  Das 
Gemälde  trägt  die  Inschrift  „J.  V.  0.  Aetat.  Suae  11,  1650.“ 
(Allg.  Ztg.  xNfr.  85.) 

Ägypten. 

(Kairo.)  Es  wird  geschrieben : Alan  hat  hier  soeben  einen 
sehr  wichtigen  archäologischen  Fund  gemacht.  Es  wurden 
nämlich  die  Gräber  der  Abassiden,  nach  denen  die  AVissen- 
schaft  so  lange  gesucht  hat,  in  vollkommen  erhaltenem  Zu- 
stande aufgefunden.  Die  Sache  verhält  sich  folgendermassen : 
Ende  Februar  inspizierte  der  Chef-Ingenieur  der  Vakuf-Ver- 
waltung,  Franz  Be}^  die  Reparaturarbeiten  in  der  Sitte-Nesisa- 
Moschee.  Bei  dieser  Gelegeubeit  bemerlcte  er  in  einem  Saale 
hinter  teilweise  mit  Tapeten  überzogenen  Gittern  prachtvolle 
arabische  Holzschnitzereien.  Durch  diese  Entdeckung  neu- 
gierig gemacht,  drang  er  wmiter  vor.  Durch  einen  längen 
Gang  gelangte  er  auf  einen  alten  Friedhof  und  von  da  in  den 
Saal,  wo  die  Skulpturen  sich  vorfanden.  Diese,  wunderbar 
ausgeführt,  bilden,  wie  sich  nachträglich  herausstellte,  die 
Krone  der  Gräber  der  Abassiden.  Der  Saal  selbst  bietet 
einen  nicht  minder  merkwürdigen  Anblick.  AMn  einer  Kuppel 
überwölbt  und  auf  stalaktitenartigen  Säulen  ruhend,  wird  er 
durch  buntfarbige  Scheiben  magisch  beleuchtet,  und  über  den 
Thüren  und  Fenstern  bemerkt  man  anmutige  Gipsverzie- 
rungen. Der  Selcretär  der  Kommission  für  die  Erhaltung  der 
alten  Baudenkmale,  Roger  Bey,  hat  die  Inschriften  mit 
Leichtigkeit  entziffert  und  wird  in  der  nächsten,  anfangs  April 
stattfindenden  A^ersammlung  einen  ausführlichen  Bericht  über 
diesen  Fund  erstatten.  (Dr.  Anzgr.  Nr.  92.) 

Axifsätze  in  Zeit,sclirifte)i. 

Annalen  des  Vereins  für  Nassau.  Altertumsfor- 
schung und  Geschichtsforschung.  Bd.  17.  1882:  von  Cohausen, 
Gräber:  a)  Hügelgräber:  1.  Bei  Höhr,  2.  Brandoberndorf,  3.1m 
Wald  Pfarrhofen  bei  Nastätten;  b)  Reihengräber.  — Otto, 
Römische  (?)  Hufeisen.  — von  Cohausen,  Wallburgen.  — Der- 
selbe, Höhlen.  — von  Cohausen  und  Jacobi,  Römische  Bau- 


werke:  1.  Mavienfels,  2.  Römisches  Gehöft  im  Kohlwahl  bei 
Hülzhaiisen  a.  H.,  3.  Die  Villa  beim  Kastell  Holzhausen,  4.  Die 
drei  Rittergräher , 5.  Hügel  am  grauen  Rerg,  6.  Am  Renner- 
pfad,  7.  Hügelgruppe,  8.  Hügel  auf  dem  Kieshübel,  9.  Am 
Einsiedel,  10.  Am  Rosskopf,  11.  Auf  dem  Klingenkopf,  Reste 
in  der  Umgebung  von  Homburg,  12.  Im  Qiiellengebiet,  13.  Rau- 
reste in  der  weitern  Umgebung  von  Homburg,  14.  Weitere 
Fundplätze  römischer  Altertümer  bei  Homburg.  — von  Cohausen 
und  M.  Heckmann,  Mittelalterliche  Rauwerke:  1.  Altes  Kloster 
bei  Hofheim,  2.  Zur  Relagerung  von  Rheinberg  1279.  — von 
Cohausen  und  Reuter,  Zur  Topographie  des  alten  Wiesbadens 

— von  Cohausen  und  F.  Otto,  Inschriften. 

Rerichte  und  Mitteilungen  d.  Altertunis-V ereins 
zu  Wien.  Rd.  21:  Rerichte  des  Vereins.  — Mitteilungen 
des  Vereins:  F.  Kenner,  Der  römische  Grabstein  von  der 
Zweierwiese  bei  Fischau.  — K.  Lind,  Reiträge  zur  Kunde 
mittelalterlicher  Denkmale  in  Niederösterreich.  1.  Ältere 
Gemeindewappen:  1.  Wappenbriefe:  a)  Der  Markt  Hainfeld, 
b)  Der  Markt  Purgstall , c)  Der  Markt  Röschitz ; 2.  Siegel : 
a)  Markt  Gumpoldskirchen,  b)  Markt  Weiten.  11.  Demolie- 
rungen: 1.  Moosbrunn,  2.  Klosterneuburg,  3.  Korneuburg, 
4.  Eggenburg,  5.  Pöggstall,  G.  Weiteneck.  111.  Restaurierungen: 
1.  Die  Pfarrkirche  zu  St.  Valentin,  2.  Die  Pfarrkirche  zu  Waid- 
hofen au  der  Ybbs,  3.  Der  Kreuzgang  im  Stifte  Klosterneu- 
burg. — C.  Meindl,  Die  Grabmonumente  des  Chorherrnstiftes 
Reichersberg  am  Inn.  — A.  Hauser,  Die  Dreifaltigkeitssäule 
am  Graben  in  Wien.  — E.  Frh.  v.  Sacken,  Ein  Altar  im  Stile 
der  Früh -Renaissance  in  der  Kirche  Maria  Stiegen  in  Wien. 

— C.  M.  Rlaas,  Eisenarbeiten  aus  dem  16.  und  17.  Jahrhun- 
dert in  Niederöstereich.  — E.  Frh.  v.  Sacken,  Die  Kirche 
zu  Murstetten  und  die  Grabdenkmale  der  Familie  .41thann 
daselbst.  — C.  M.  Rlaas,  Die  Regenbogenschüsselchen.  — Kleine 
Mitteilungen:  Schrattenthal,  Sakramentshäuschen.  — Pulkau, 
desgleichen.  — Marcheck,  Augustinerklostersiegel.  — Dörn- 
bach, Relief.  — Heiligenkreuz,  Grabmal.  Gross-Euzersdorf, 
dsgl.  — St.  Michael,  dsgl.  — Steyr,  dsgl.  — St.  Gotthard, 
Grabmale.  — Hallstatt,  Inschrift. 

Glätter  für  Münzfreunde.  Nr.  108  (mit  Tafel  73): 
Einladung  zum  dritten  Vereinstage  deutscher  Münzforscher  in 
Wien,  1883.  — J.  und  A.  Erbstein,  Erklärung  der  auf  Kipper- 
münzen Herzog  Friedrich  Ulrichs  von  Rraunschweig  erschei- 
nenden Umschrift  PA  • PR  ■ S • N • I • L — A.  Düning, 
Zur  Geschichte  des  Münzwesens  der  Stadt  Einbeck,  — J.  und 
A.  Erbstein,  Ein  Mariengroschen  der  Stadt  Hildesheim  mit 
der  Jahrzahl  1253  statt  1523.  — Weber,  Unedierte  Pader- 
borner  Münzen.  — V.  v.  Röder,  Gernburger  Gulden  von  1796. 

— Th.  Stenzei,  Cöthener  Münzfunde. 

Jahrbücher  des  Vereins  für  mecklenbnrgische 
Geschichte  und  Altertumskunde.  Jahrg.  47.  1882: 

F.  Crull,  Die  Dekoration  des  Innern  der  Kirche  St.  Nikolai 
zu  Wismar.  — . R.  Geltz,  Die  neuesten  prähistorischen  Funde 
in  Mecklenburg  (1881.  1882):  A.  Rronzezeit:  1.  Kegelgräber 
von  Friedrichsruhe,  2.  Kegelgrab  von  Sarmstorf,  3.  Moorfund 
von  Gränzin,  4.  Urnenfeld  von  Reutershof,  5.  Urnenfeld  von 
Klink.  G.  Eisenzeit:  1.  Urnenfeld  von  Raduhn,  2.  Urnenfeld 
von  Friedrichsruhe;  C.  Einzeln  gefundene  Gegenstände. 

Kunstchronik.  Jahrg.  18.  Nr.  21:  Ausstellung  in  der 
Berliner  Nationalgalerie.  (Adolph  Dressier,  Adolph  Lier, 
Eugen  Neureuther,  Adolph  Eybel).  — Nr.  23:  C.  v.  F.,  Römi- 
sche Ausgrabungen  nnd  Funde. 

Mitteilungen  des  Vereins  für  Geschichte  der 
Deutschen  in  Böhmen.  Jahrg.  21.  Nr.  2:  G.  C.  Laube, 
Über  den  Fund  von  römischen  Münzen  in  der  Urquelle  zu 
Teplitz. 

Rhenus.  Beiträge  zur  Geschichte  des  Mittel- 
rheins etc.  Jahrg.  1.  Nr.  1:  K.  Koenen,  Über  griechischen 


Einfluss  auf  die  rheinisch- gallische  Töpferkunst,  sowie  über 
eine  Gallieransiedlung  zu  Horchheim  und  deren  Entstehungszeit. 

Schriften  der  Universität  Kiel  a.  d.  J.  1881/1882. 
Bd.  28:  R.  Foerster,  Das  Porträt  in  der  griechischen  Plastik. 

Zeitschrift  für  die  gebildete  Welt.  FI.  3:  L.  Stern, 
Altertumskunde,  Überblick.  — Perrot  und  Chipiez,  Geschichte 
der  ägyptischen  Kunst.  Deutsche  Ausgabe  dieses  Werkes.  — 
Die  cyprischen  Altertümer  im  Metropolitan-Museum  zu  New- 
York.  Restauriert  oder  repariert?  Eine  archäologische  Fehde. 

Zeitung,  Allgemeine.  Nr.  84:  Die  Nephrit -Frage. 
Nr.  88 — 89:  E.  Förster,  Zur  Kunstgeschichte.  (Retr.  Pieta  in 
der  Pinakothek  zu  München,  — geschnitzter  Altar  aus  der 
Kirche  zu  Rreitenborn  bei  Chemnitz).  — W.  Dörpfeld,  Noch 
einmal  Troja  und  Neu-llion.  — Zur  Nephrit-Frage. 

Bidrag  tili  Södermanlands  äldre  kulturhistoria. 
HL:  Fornminnesföreningens  kyrkomuseum:  kalkkläden  och 
antependier. 

Bulletin  des  commissions  royales  d’art  et  d’ar- 
cheologie.  Nr.  7.  8.  1882:  D.  v.  d.  Casteele,  Dessin 

authentique  du  retable  en  argent  dore  que  halbe  Wilibald 
fit  faire  pour  l’abbaye  de  Stavelot.  — Ed.  v.  Even,  Le 
reliquiaire  de  Saint -Hubert  appartenant  au  tresor  de  l’eglise 
de  Saint-Jacques,  ä Louvain. 

Compte-rendu  des  seances  de  la  Commission 
royale  d’histoire.  Serie  4.  T.  10.  Bull.  3:  Ch.  Piot,  La 
vaisselle  et  les  bijoux  de  Philippe-le-Beau. 

Gazette  des  beaux-arts.  Nr.  309:  Duranty,  Les 
curiosites  du  dessin  antique  sur  les  vases  peints.  — P.  Lefort, 
Collection  de  M.  B.  Narischkine.  — P.  Gout,  Exploration 
archeologique  de  St.  Emilion. 

Revue  archeologique.  T.  44.  Livr.  1 1 : A.  Wagnon, 
Le  Laoeoon  et  le  groupe  d’Athena  ä la  frise  de  Pergame 
(5me  art.).  — L.  Heuzey,  Le  roi  de  Teile  et  la  periode  archaique 
de  hart  chaldeen.  — R,  Mowat,  Exemples  de  gravure  antique 
sur  verre  (ä  propos  de  quelques  fragments  provenant  de  Dukle, 
Montenegro).  — Bulletin  mensuel  de  l’Academie  des  Inscrip- 
tions (mois  d’oetobre).  — Societe  nationale  des  antiquaires  de 
France.  — Nouvelles  archeologiques. 

— epigraphique  du  midi  de  la  France.  Nr.l4 — 22. 
Juin  1881  bis  mars  1883  enthält  nnter  den  Kapiteln  235 — 388 
kurze  Artikel  über  Grabstelen,  Altäre  und  dergleichen  aus 
meistenteils  römischer  Zeit. 

Versteigerungen. 

(Paris.)  Am  6.  April  begann  die  Versteigerung  der  Narisch- 
kin’schen  Gemäldesammlung.  Daraus  wurden  bezahlt:  Pieter 
van  Hoch,  Konsultation,  mit  160000  Francs;  Troyon,  Tränke, 
mit  80000  Francs ; Albrecht  Dürer,  Porträt  des  Senators  Mufi'el, 
mit  78000  Francs;  Wouvermans,  Heuernte,  mit  53  000  Francs; 
ein  Figürchen  von  Terburg,  mit  55  000  Francs;  Rembrandt, 
Das  alte  Weib,  mit  51000  Francs;  Defregger,  Tanz,  mit 
48  000  Francs;  Troyon,  Gang  zum  Markte,  mit  42  500  Francs 
Decamps,  Umgebung  von  Smyrna,  mit  36  000  Francs. 

( — ) Von  den  kürzlich  versteigerten  Gemälden  der  Aguado’- 
schen  Sammlung  erzielten  die  nachgenannten  folgende  Preise: 
Murillo,  ein  Mönch,  51000  Francs;  Leonardo  da  Vinci  (?),  zwei 
Kinder,  34000  Francs;  Marche,  Rinderheerde,  25  000  Francs; 
Rembrandt,  Flucht  nach  Ägypten,  19000  Francs;  Paolo  Vero- 
nese, heil.  Katharina,  17  300  Francs;  Isabey,  Jagdzusammen- 
kunft, 12  600  Francs;  Ziem,  Partie  aus  Venedig,  9000  Francs. 

Litteratur. 

„Old  Lincolnshire“  wird  eine  neue  Vierteljahresschrift 
heissen,  welche  die  Geschichte,  Altertumskunde,  Architektur, 
Naturgeschichte  u.  s.  w.  dieser  Grafschaft  zum  Gegenstand 
haben  wird.  (Publishers  Circular  Nr.  1092.) 
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Personal-Naclii’icliteii. 

Max  Lehr 3,  bisher  in  Breslau,  ist  an  das  Dresdner 
Kupferstichkabinett  berufen  worden,  und  zwar  einstweilen  als 
wissenschaftlicher  Hilfsarbeiter. 


Graf  Paolo  Vimercati  Sozzi,  Präsident  des  Athenäums 
der  Künste  und  Wissenschaften  zu  Bergamo,  Besitzer  einer 
bedeutenden  Sammlung  venetianischer  Münzen,  sowie  grosser 
Gemälde-  und  Antiquitäten -Sammlungen,  starb  am  21.  März 
zu  Bergamo. 


1 s e r*  £i  t e 11 1 e i 1. 


Drifter  Vereinstilg  ileiitselier  Miiiizforselier 

(deutsclier  numismatischer  Kongress) 

zu  Wien  1883. 


Der  im  September  1881  zu  Dresden  abgehaltene  zweite  Yereinstag  deutscher  Münzforscher  hat  bekanntlich  in  freu- 
diger Annahme  einer  von  Seiten  der  Xumismatischen  Gesellschaft  zu  Y''ien  bereits  an  den  1880  zu  Leipzig  abgehaltenen  ersten 
Yereinstag  ergangenen  freundschaftlichen  Einladung  beschlossen,  den  dritten  Yereinstag  in  Wien  abzuhalten. 

Auf  Grund  dieses  der  Y'iener  Numismatischen  Gesellschaft  vom  Präsidium  mitgeteilten  Beschlusses  hat  erstere 
ihren  Yorstand  als  Lokäl-Ausschuss  zur  Beratung  der  erforderlichen  Yorbereitungen  eingesetzt  und  zwei  Komitees  gebildet, 
ein  Fest-Komitee,  welches  das  gesamte  Arrangement  für  den  Empfang,  für  die  geselligen  Zusammenkünfte  und  die  zu  ver- 
anstaltenden Ausflüge  übernommen  hat,  und  ein  Ausstellungs-Komitee,  welches  mit  den  Yorbereitungen  einer  numismatischen 
Ausstellung  beschäftigt  ist. 

Der  Wiener  Lokal- Ausschuss,  bestehend  aus  den  Yorstandsmitgliedern  dortiger  Numismatischen  Gesellschaft,  'den 
Herren  Regierungsrat  Ritter  von  Ernst,  Eduard  Foroh Reimer , Professor  Dr.  J.  KaraRacek,  Direktor  Dr.  Kenner, 
Direktor  JoR.  Newald,  Laudesgerichtsrat  Dr.  F.  Ritter  von  Raimann  und  Franz  Trau  und  den  zugewählten  Herren 
Professor  Dr.  BorscRke,  Maler  StepRan  DelRaes,  Dr.  Ad.  von  ERrenfeld,  Konservator  Jos.  von  Kolb,  Professor  Dr. 
LuscRin  von  EbengreutR,  Victor  von  Miller  zu  Aichholz,  Professor  Dr.  Neumann,  Karl  Peez,  Münzgraveur  Ant. 
ScRarff,  Staatsanwalts-Substitut  ScRmidl,  Regierungsrat  Münzdirektor  J.  WaltscRisko  und  Prinz  Ernst  zu  Windischgrätz, 
Durchlaucht,  hat  Herrn  Regierungsrat  Ritter  von  Ernst  zum  Yorsitzenden,  Herrn  Direktor  Newald  zu  dessen  Stellvertreter 
und  die  Herren  Staatsanwalts-Substitut  ScRmidl  und  K.  Peez  zu  Schriftführern  gewählt. 

Das  Fest-Komitee  besteht  aus  den  Herren  Professor  Dr.  BorscRke,  Dr.  A.  von  ERrenfeld,  Regierungsrat  Ritter 
von  Ernst  (Obmann),  E.  ForcRReimer,  V.  von  Miller  zu  Aichholz,  Professor  Dr.  Neumann,  Karl  Peez,  Münzgraveur 
A.  ScRarff,  Staatsanwalts-Substitut  ScRmidl,  Franz  Trau  und  Prinz  Ernst  zu  WindiscRgrätz,  Durchlaucht. 

Das  Ausstellniigs-Komitee  bilden  die  Herren  Maler  Stephan  DelRaes,  Dr.  A.  v.  Ehrenfeld',  E.  Forchheimer, 
Professor  Dr.  Karabacek  (Obmann),  Konservator  J.  von  Kolb,  V.  von  Miller  zu  Aichholz,  Professor  Dr.  Neumann, 
Landesgerichtsrat  Dr.  Ritter  von  Raimann,  Münzgraveur  A.  ScRarff,  Staatsanwalts-Substitut  ScRmidl,  Franz  Trau  und 
Regierungsrat  Münzdirektor  J.  WaltscRisko. 

Aus  den  Verhandlungen,  die  mit  der  Wiener  Numismatischen  Gesellschaft  in  Vereinstagsangelegenheiten 
bisher  stattgefunden  Raben,  spricht  eine  solche  Fülle  von  Gastfreundschaft  und  Liebenswürdigkeit,  dass  es  für 
4ie  deutschen  Fachgenossen  als  eine  Pflicht  erscheinen  muss,  den  österreichischen  Kollegen  für  die  mannig- 
fachen Veranstaltungen,  mit  denen  dieselben  den  dritten  Vereinstag  zu  einer  festlichen  und  würdigen  Zusammen- 
kunft zu  gestalten  sich  bemühen,  lebhafte  Anerkennung  und  freudigen  Dank  durch  möglichst  zahlreiches 
Erscheinen  zu  bekunden. 

Nachdem  nun  im  Vereine  mit  dem  \Yiener  Lokal-Ausschusse  das  Bureau  für  die  Abhaltung  des  dritten  Yereinstages 
die  zweite  Woche  des  Monats  September  d.  J.  und  damit  die  Zeit  unmittelbar  vor  den  anlässlich  der  zweiten  Säculai’feier 
der  Befreiung  YOens  von  der  Türkenbelagerung  stattfindenden  grossen  Festlichkeiten  gewählt  hat,  denen  anzuwohnen  somit 
allen  jenen  Mitgliedern  ermöglicht  wird,  welche  ihren  Aufenthalt  in  Wien  um  einige  Tage  verlängern  können,  so  ergeht 
hiermit  an  die  geehrten  Fachgenossen  die  freundliche' Aufforderung,  ihre  Anmeldung  zum  dritten  Vereinstage  möglichst 
bald  au  den  mitunterzeichneten  Dr.  J.  Erbstein  (Dresden,  Dippoldiswaldaer  Strasse  5a)  gelangen  zu  lassen,  da 
der  Wiener  Lokal-Ausschuss  über  das  Mass  der  Beteiligung  dringend  der  Auskunft  bedarf  und  dieselbe  bis  Anfang  Mai 
zu  haben  wünscht. 

Die  Tage  der  Zusammenkunft  und  das  Programm  für  die  Verhandlungen,  wie  für  die  in  Aussicht  stehenden  Aus- 
flüge, Vergnügungen  u.  s.  w.  werden  demnächst  in  Gemeinschaft  mit  dem  YGener  Lokal-Ausschusse,  der  überdies  auf  man- 
cherlei Vergünstigungen  für  die  Teilnehmer  Bedacht  nehmen  wull,  noch  bekannt  gemacht  werden.  Die  Mitglieder  w’ollen, 
wie  in  Dresden,  mit.  ihren  Damen  erscheinen. 

Dresden,  den  .81.  März  1883. 

Das  Bureau  des  zweiten  Vereiustages  deutscher  Münzforscher : 

Dr.  jur.  Julius  Erbstein.  Dr.  phil.  Bruno  Stübel  (Leipzig). 

Dr.  phil.  Adalbert  Büning  (Quedlinburg).  Emil  Tliieme  (Leipzig). 


Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  beti-effenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaktion:  Herrn  Geheimen 
Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29,  die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensch 

in  Dresden  portofrei  zu  richten. 

Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Teil:  Geheimer  Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29; 
für  den  Inseratenteil:  YTlhelm  Baensch.  Dresden.  Druck:  Offizin  der  Verlagshandlung. 


1883. 


Mitte  Mai, 


Nr.  9. 


Zeitschrift 


für 

Museologie  und  Aiitiquitä  teiikimde 

sowie 

für  verwandte  Wissenschaften. 


Erscheint  monatlich  zweimal. 


Redakteur;  Geheimer  Hofrat  Dr.  J.  G.  Th.  Graesse, 

Direktor  a.  D.  des  K.  (Iriirieu  Oe\vdll)C8,  der  K.  Porzellan-  und  (Jelass-Sainmlung  und  des  K.  Münzkabinetts  zu  Dresden,  K.  Bibliothekar  und  Direktor  des  Kupferstich- 
kabinetts S.  M.  d.  HöcJistsel.  Königs  Friedrich  August,  wirkl.  Mitglied  der  K.  Kuss.  Archiiolog.  Gesellschaft  zu  Moskau  . ord.  Mitglied  des  (iclehrtcD-Ausschusses 
des  (lermanischen  Museums  zu  Nürnberg,  Ehrenmitglied  des  Museum  Francisco-Carolinum  des  Landes  Oesterreich  ob  der  Enns,  korrespondierendes  Mitglied 
der  Academia  Araldico-Oenealogica  Italiana  zu  Pisa  und  der  Societe  des  bibliophiles  zu  Antwerpen,  Kitter  des  K.  Sachs.  Verdienstordens  1.  Klasse  und  des  K. 
K.  Oesterr.  Ordens  der  Eisernen  Krone,  des  K.  Kuss.  St.  Annen-Ordens  und  des  K.  Preuss.  Kronenordens  3.  Klasse.  Inhaber  der  Medaille  S.  TI.  des  Papstes 
l^ius  IX.:  Causa  laetitiae  nostrae,  etc.  und  der  Medaille  S.  H.  des  Papstes  Leo  XIII.:  Thoinae  Aquin.  Doctrina  in  pristinum  decus  restituta. 

Erscheint  Mitte  und  Ende  jeden  Honats.  — Aliouiiciiieiitspreis  pro  .lahr  20  Mark.  Einzelne  Nummern  I Mark.  — Iiisertionspreis  für  die  durchlaufende 
Petitzeile  oder  deren  Kaum  40  Pf.,  zweimal  gespalten  20  Pf.,  viermal  gespalten  10  Pf.  Bei  zwölfmaliger,  monatlicli  wiederholter  Aufnahme  wird  von  diesen 
Preisen  2.5  ®/o,  bei  vierundzwanzigmaliger,  alle  halbe  Monate  erfolgter  Aufnahme  40®/o  Rabatt  gewährt. 


Inhalt:  Dr.  Jul.  Friedläiuler.  Ein  Verzeichnis  von  griechi- 
schen falschen  Münzen,  welche  mit  modernen  Stempeln 
geprägt  sind.  — Kurzer  Vorschlag  zur  Sicherung  der 
Wildbahn.  (1633.)  Mitgeteilt  von  Theodor  Distel.  — Nach- 
trag zu  meinem  Aufsatz  über  den  Hofnarren  Frö(h)lich. 
— Keramikstudien  von  August  Demmiii.  — Versuch  eines 
Verzeichnisses  interessanter  älterer  Kunstwerke  im  Aus- 
lande. — Symbolik  der  Blumen  und  Pflanzen.  HL  (Fort- 
setzung.)— Die  hauptsächlichsten  Preise  der  Auktion  Hamil- 
ton zu  London.  (Fortsetzung.)  — Vermischte  Nachrichten. 


Dr.  .lul.  Friedländer, 

Ein  Verzeichnis  von  griechischen  falschen  Münzen, 

. welche  mit  modernen  Stempeln  geprägt  sind. 

Berlin,  W.  Weber  1883.  8“.  53  SS. 

Der  gelehrte  Herr  Verfasser,  bekannt  als  einer 
der  Hauptsterue  am  numismatischen  Himmel,  hat  in 
dem  vorliegenden  Werke  eine  der  fühlbarsten  Lücken 
in  der  Litteratur  der  Münzkunde  ausgefüllt  und  ein 
für  jeden  Münzsammler  unentbehrliches  Hilfsbuch 
geschafFen.  Sein  Name  allein  und  seine  Stellung  am 
k.  Münzkabinett  zu  Berlin,  einer  der  reichsten  Samm- 
lungen antiker  Münzen,  bürgen  hinreichend  für  die 
Vollständigkeit  und  Zuverlässigkeit  seiner  Untersu- 
chungen. Über  seinen  hier  zu  Grunde  gelegten  Plan 
spricht  er  sich  in  der  Vorrede  selbst  aus;  wir  er- 
lauben uns,  in  der  Kürze  seine  lehrreichen  Mittei- 
lungen unserem  Leserkreis  vorzutragen. 

Er  führt  in  diesem  Verzeichnis  nur  die  mit  mo- 
dernen Stempeln  geprägten  Falschmünzen  auf')  und 
zwar  mit  Ausnahme  der  bekannten  Becker’schen, 

')  Siehe  Pontigny  bei  Piot,  Cab.  de  l’amateur  I,  p.  385. 
Numism.  Chron.  VI,  pag.  253.  Böttiger,  Arcliäologie  und  Kunst. 
Breslau  1828.  S.  54. 


über  die  man  ja  längst  schon  vollständig  orientiert 
war.  Auch  diejenigen  sind  übergangen,  deren  Typen 
gänzlich  erfunden  und  von  den  echten  zugleich  so 
abweichend  sind,  dass  sie  niemanden  täuschen  kön- 
nen, z.  B.  die  Münzen  der  Artemisia  und  der  Dido 

Sind  dagegen  Münzen  im  Stile  der  echten  erfun- 
den — z.  B.  die  von  Neandria  — so  sind  sie  auf- 
genommen worden. 

Gegossene  Münzen  lassen  sich  nicht  verzeichnen, 
weil  man  jede  echte  abgiessen  kann.  Münzen,  welche 
mit  dem  Grabstichel  gefälscht  sind,  wurden  ebenfalls 
nicht  verzeichnet,  da  jede  ein  Unikum  ist. 

Es  versteht  sich,  dass  falsche  Stempel  beliebig 
j in  Gold,  Silber  und  Kupfer  abgeprägt  werden 
konnten,  aber  im  allgemeinen  haben  die  Fälscher 
in  richtiger  Berechnung  das  zu  den  Typen  passende 
Metall  gewählt.  Doch  sagt  Sestini  in  seiner  Schrift 
über  die  Falsificatori,  die  Fälscher  auf  Syrn  hätten 
dieselbeu  Stempel  in  Gold  und  Silber  abgeprägt. 
Die  Grösse  kann  nicht  entscheiden,  ob  eine  Münze 
mit  der  liier  beschriebenen  falschen  aus  demselben 
Stempel  geprägt  ist,  denn  die  Fälscher  nehmen  bald 
grössere,  bald  kleinere  Schrötlinge.  So  kann  auch 
irgend  ein  Teil  des  hier  beschriebenen  Typus,  beson- 
ders ein  dem  Rande  naher  Teil  zufällig  auf  einem 
Exemplare  fehlen,  wenn  der  Schrötling  etwa  nicht 
den  ganzen  Umfang  des  Stempels  aufnahra. 

Der  Farbe  nach  ist  das  Gold  der  Falschmünzen 
am  schwersten  von  dem  der  antiken  zu  unterschei- 
den, das  der  Falschmünzen  ist  oft  weniger  rein, 
weniger  gelb,  das  Silber  pflegt  oft  zu  weisslich  zu 
sein,  das  Kupfer  zu  rein  und  daher  zu  rötlich, 
während  das  antike  Kupfer  zumeist  stark  versetzt, 
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sehr  oft  gelblich  oder  auch  bräunlich  ist.  Bestimmte 
Regeln  lassen  sich  hierüber  allerdings  nicht  aufstellen. 
Sestini  sagt  (S.  25  bei  der  Münze  von  Dia),  die 
Fälscher  von  Sayren  hätten  sich  des  türkischen 
Kupfers  von  Sayren  bedient,  vrelches  eine  rötliche 
und  einigermassen  schwärzliclie  Farbe  hat.  Eine 
etwas  dunkle  Erklärung. 

Das  Gewicht  der  vorliegenden  Falschmünzen 
und  seine  Abweichungen  vom  Vollgewicht  anzugeben, 
wäre  ebenfalls  unnütz,  da  bei  falschen  Münzen  das 
Gewicht  des  einen  Exemplar  es  für  andere  nicht  mass- 
gebend sein  kann.  Übrigens  ist  bei  Gold-  und  Silber- 
münzen das  Vergleichen  des  Gewichts  eines  zweifel- 
haften Stückes  mit  dem  Vollgewicht  echter  ein  gutes 
Kennzeichen  insofern  wenigstens,  als  auffallender 
Unterschied  die  .Falschheit  beweist;  allerdings  muss 
man  die  etwaige  Abnutzung  mit  in  Rechnung  bringen. 

Über  die  Geschichte  der  falschen  Münzen  hat 
Sestini  in  seinen  Falsificatori  gehandelt;  eine  Über- 
setzung dieser  Abhandlung  findet  sich  in  den  Han- 
noverschen Blättern  für  Münzkunde,  II,  S.  51  fg., 
ein  Aufsatz  in  Piots  Cabinet  de  famateur  I,  p.  385  fgg. 
(und  ein  Auszug  daraus  in  Numismat.  Chronicle  IV, 
p.  53  fgg.)  ist  ebenfalls  auf  Sestinis  Nachrichten  ge- 
gründet. Es  wird  dort  von  Dervieux  in  Florenz, 
welcher  sehr  grosse  und  dicke  Bronzemedaillons  der 
ersten  Kaiser  gemacht  hat,  von  Carteron  in  Holland, 
Cogornier  in  Lyon,  Laroche  in  Grenoble,  Caprara 
in  Sayren  und  Syrn  gesprochen. 

Iderr  Dr.  Friedländer  fügt  nun  noch  einige  Sestini 
unbekannt  gebliebene  Fälschernamen  hinzu.  Er 
sagt  nämlich,  Vasari  erzähle  im  Leben  des  Valerio 
Belli  (Vicentino),  dass  auch  dieser  berühmte  Edel- 
sfeinschneider  Münzen  der  zwölf  ersten  Kaiser  und 
eine  grosse  Anzahl  griechischer  Münzen  verfertigt 
habe  und  es  könne  sein,  dass  auch  die  zum  Teil 
sehr  schöne  Medaille  auf  Artemisia,  Dido,  Alexander 
den  Grossen  u.  s.  w.  vielleicht  von  ihm  herrühre, 
wenn  auch  nicht  zum  Zwecke  der  Täuschung  ange- 
fertigt. Ebenso  gehören  die  von  dem  berühmten 
Gaml)ello  (Cam.)  in  Venedig  und  von  den  Borzagnas 
in  Parma  geschnittenen  Münzen  hierher.  Zwar  wird 
von  den  Paduanern  dasselbe  behauptet,  allein  wohl 
nicht  ganz  mit  Recht,  da  sie  noch  heute  täuschen. 

Eine  (nicht  vollständige)  Liste  der  diesen  Namen 
tragenden  Münzen  findet  sich  in  CI.  du  Molinet,  Ver- 
zeichnis der  Sammlungen  der  Abtei  St.  Genevieve  in 
Paris,  eine  andere  im  Jahresbericht  des  historischen 
Vereins  für  Schwaben  und  Neubarg  VH,  S.31  fgg.*) 

Man  hat  eine  Anzahl  geschickter  Falschmünzer 
aufzuweisen;  Luca  Lorsi  wird  als  ein  grosser  Virtuos 
in  dieser  Kunst  von  O.  Liguoro  in  seinem  Ristretto 

')  Herrn  Dr.  Priedländer  scheint  das  von  mir  in  dieser 
Zeitschrift,  Jahrg.  1880,  Nr.  21— 23,  Gegebene  unbekannt  ge- 
blieben zu  sein. 


delle  'jMedaglie  iRoma  1733)  p.  15  genannt.  Galli 
prägt  Denare  der  späteren  Kaiser  in  Gold  und  in 
Silber.  Eine  eigentümliche  Kunst  übte  Scotti,  der 
etwa  um  1836  oder  1840  verstorbene  Verfasser  eines 
unbedeutenden,  in  Italien  verbreiteten  numismatischen 
Handbuchs.  Nach  des  verstorbenen  römischen  Münz- 
händlers Capranesi  mündlicher  Erzählung  veränderte 
er  äusserst  geschickt  nnt  dem  Grabstichel  die  Kai- 
serköpfe und  die  Aufschriften  von  Bronzemünzen  und 
ve’ steckte  diese  Fälschungen  durch  gut  angebrachte 
kleine  unregelmässige  Löcher,  welche  er  mit  Salpeter- 
säure erzeugte;  diese  Löcher  haben  völlig  das  An- 
sehen der  durch  Oxyd  entstandenen.  Sestini  sagt, 
in  Stuttgart  sei  eine  Fabrik  von  Falschmünzen  ge- 
wesen, allein  dies  ist  wmhl  irrig.  In  sieben  sizili- 
schen  Städten:  Palermo,  Messina,  Syrakus,  Catania, 
Taormina,  Caltanisetta  und  Marsala  sollen  ebenfalls 
Fabriken  falscher  Münzen  gewesen  sein,  wie  der  Herr 
Verfasser  dort  im  Jahre  1846  erfuhr,  aber  auch 
Sestini  scheint  schon  früher  davon  Kenntnis  erlangt 
zu  haben. 

'Man  kann  nun  aber  nie  einen  falschen  Stempel 
so  gut  beschreiben,  dass  man  darnach  bestimmt  über 
die  Unechtheit  einer  Münze  entscheiden  kann,  denn 
die  Fälscher  haben  öfters  au  demselben  Veränderun- 
gen angebracht,  Avie  es  z,  B.  Becker  gethan  hat.  Er 
prägte  oft  seine  falschen  Stempel  auf  Avertlose  antike 
Münzen.  Becker  hat  trotz  der  sorgfältigsten  Unter- 
suchungen und  des  Bekanntwerdens  der  Zeichen,  an 
denen  man  die  Becker’schen  Münzen  erkennt,  mit 
dem  Vertrieb  derselben  nicht  aufgehört  und  aus  dem 
Jahre  18.59  weiss  Herr  Dr.  Friedländer  ein  arges 
Beispiel  davon  zu  erzählen.  Ein  anderer  Fälscher, 
der  bekannte  Goltz,  der  auch  viele  Münzliebhaber 
täuschte,  ist  in  diesem  Jahrhundert  der  Gegenstand 
von  Spezialuntersuchungen  geworden  (s.  Serrure, 
Notice  sur  le  cabinet  monetaire  du  prince  de  Eigne. 
Gand  1847;  cf.  Nouvelles  annales  de  l’inst.  de  corresp. 
archeol.  1.  H.  p.  85;  Rev.  numism.  1844.  Nr.  330). 
Er  hatte  jedoch  nicht  Münzen,  sondern  nur  Abbil- 
dungen und  Beschreibungen  gefälscht,  und  viele  von 
ihm  abgebildete  Münzen,  die  lange  als  Erfindungen 
gegolten  hatten,  haben  sich  später  als  richtig  er- 
wiesen, da  man  die  Originale  derselben  entdeckte. 

Selbstredend  hat  der  gelehrte  Herr  Verfasser 
dieser  Skizze  detaillierte  Beispiele  einzelner  Fälschun- 
gen beigefügt.  Er  geht  aber,  nachdem  er  noch  seinen 
Standpunkt  Micurts  Angaben  über  gefälschte  grie- 
chische Münzen  gegenüber  dargelegt,  zu  den  einzel- 
nen gefälschten  Münzen  selbst  über,  die  topographisch 
von  ihm  geordnet  sind,  nämlich:  Italien,  Sizilien, 
Griechenland,  Macedonien,  Thessalien,  Epirus,  Phocis, 
Böotien,  Achaja,  Argolis,  Lakonien,  Kreta,  Kleinasien, 


')  Im  Falsificatori  moderni.  Firenze  1826.  in  4". 
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Bosporus,  Colchis,  Pontus,  Paplilagonien,  Bithynien, 
Mysien,  Troas,  Acolis,  lonien,  Arien,  Isaurien,  Ly- 
kaonien,  Cilicien,  Cypern,  Plirygien,  Galatien,  Syrien, 
Cominagene,  Afrika,  Marmarika,  Syrtika,  Römische 
Republik. 

Die  Besclireibungen  der  einzelnen  Münzen  sind 
mit  der  bewunderungswürdigen  Genauigkeit  gemacht, 
die  Avir  an  den  Schriften  des  berühmten  Verfassers 
seit  langer  Zeit  geAvolmt  sind. 

Kurzer  Vorsclilag  zur  Sicherung  der  Wildbalin. 

(1633.) 

Mitgeteilt  von  Tlieodor  Distel. 

Just  Christoph  Römer  in  Bärenfels  berichtete 
am  16.  April  1633  an  den  Kurfürsten  Johann 
Georg  I.  von  Sachsen  u.  A.  über  ein  Dorf  von  30 
bis  40  Häusern,  nabe  au  der  Grenze  nicht  Aveit  von 
Rechenberg  gelegen,  also : 

Darinnen  Avohnen  6 Wildschützen,  die  nach  Dux 
und  dem  Herrn  Poppel  zu  Pielen  (Bilin)  gehörig 
und  itzo  albereit  die  Hirsche,  Avann  dieselben  durch 
den  Wildzaun  gehen,  A'orAvarten  und  Avegschiessen. 
Das  Dorf  heisst  Flöe  (Fleyh).  Die  übrigen  Ein- 
Avohner  in  solchem  Dörfel  Flöe  treiben  meistentheils 
Schelm-  und  Diebsstücke,  reissen  den  Wildzaun  ein 
und  helfen  die  Säulen  nebst  den  Latten  verbrennen. 
Wann,  fügt  Römer  hinzu,  solche  Schützen  unrui- 
niret  aldar  zur  Flöe  verbleiben  sollten,  Avürden  sie 
grossen  Schaden  und  Abbruch  an  den  Gränzen  und 
der  Kurfürstl.  Wildbahn  verüben,  deshalb  sei  es 
hochnothAvendig,  dass  solches  Dörfel  aus  dem  Walde 
und  an  den  Gränzen  Aveggeschaflft  und  ganz  zu 
Grunde  abgebrennet  Avürde,  v’-elches  durch 
ein  Achtzig  Blauröcke  A'Oin  Kurfürstl-  Leib- 
regiment Avohl  verrichtet  und  dadurch  die 
Wildbahn  um  ein  Merkliches  gesichert  werden  könnte. 
(K.S.  Hauptstaatsarchiv;  Loc.7207,  Elennthiere  u.s.av., 
Bl.  O.) 

Nachtrag  zu  meinem  Aufsatz  über  den  Hofnarren 
Frö(h)licli 

im  ersten  Jahrgang  dieser  Zeitschrift. 

Aus  dem  Besitz  einer  polnischen  adligen  Familie 
ging  in  den  Besitz  des  hiesigen  Antiquitätenhändlers 
Herrn  Erichson  über  die  Statuette  dieses  merk- 
Avmrdigen  Mannes  mit  dunkelblauem  oder  blaugrauem 
Spitzhute,  rosenroter  offener  Jacke,  braunem  oder 
grauem  Brustlatz  mit  schwarzen  oder  weissen  Hosen- 
trägern, gelben  Pumphosen  und  Schuhen.  Er  hat 
ein  noch  ziemlich  junges,  joviales  Gesicht  mit  roten 
Backen.  Diese  Statuette  ist  aus  Meissner  Porzellan 
gefertigt  und  in  drei  Exemplaren  vorhanden.  Das 
erste  trägt  das  Meissner  Fabrikzeichen  und  ist  vom 


Jahre  1740,  Avelches  Datum  mit  den  Buchstaben  J.  F. 
sich  an  der  Figur  befindet;  das  zweite  ähnliche  ist 
vom  Jahre  1741,  von  gleicher  Höhe  als  sein  Vetter, 
aber  nach  einem  andern  Modell  gearbeitet;  das  dritte 
aber,  etAvas  grösser,  vom  Jahre  1742,  scheint  wieder 
nach  einem  andern  Modell  gearbeitet  zu  sein:  Avahr- 
scheinlich  sind  jedoch  die  letzten  beiden  Modelle  nur 
Varianten  des  ältesten.  In  der  Meissner  Porzellan- 
manufaktur gibt  es  übrigens  kein  Originalmodell 
dieser  liochiuteressanten  Statuette  mehr. 

Keramik-Studien  von  Angnst  Demmin. 

ZAA'eite  und  dritte  Folge.  I;eipzig,  Tlieodor  Thoma=. 
1883.  8«. 

Der  als  Adelseitiger  Publizist  bekannte  Herr  Ver- 
fasser, der  sich  namentlich  durch  seine  Werke:  En- 
cyclopedie  ceramique  monogrammati(|ue  (guide  de 
l’amateur  de  faieiices  et  porcelaines)  und  Histoire 
de  la  ceramique,  soAvie  durch  den  illustrierten  sy- 
stematischen Katalog  seiner  keramischen  Sammlung 
(Catalogue  par  ordre  chronologique,  ethnologique 
et  generique  de  la  collection  ceramique  de  M.  Auguste 
Demmin)  auf  dem  Gebiete  der  keramischen  Wissen- 
schaft hervorragend  thätig  gezeigt  hat,  lässt  der 
1881  erschienenen  „Ersten  Folge“  seiner  Keramik- 
Studien,  Avelche  die  Fayence  und  die  aretiuischen 
Töpfei’Avaaren,  soAAÜe  die  Terra-sigillata-Gefässe  und 
ThonAvaareu  von  Keneh  und  Sciout  behandelte,  jetzt 
die  ZAveite  und  dritte  nachfolgen.  Die  zAveite  Folge 
beschäftigt  sich  mit  dem  Porzellan,  dessen  Erfindung, 
Zubereitung  und  geschichtlicher  Entwickelung,  ver- 
breitet sich  im  ersten  Hauptabschnitte  über  das  Por- 
zellan im  allgemeinen  und  behandelt  in  den  drei ' 
übrigen  Hauptabschnitten  das  Porzellan  von  China, 
Japan  und  Europa,  dessen  letzter  sellistverständlicli 
der  umfangreichste  und  eingehendst  behandelte  ist. 
Die  dritte  Folge  bringt  das  Steingut,  dessen  Zu- 
bereitung, Charakter  und  geschichtliche  Entwickelung, 
und  zAvar  zunächst  Allgemeines  über  Geschichte  und 
Darstellung  des  Steinguts  und  sodann  die  einzelnen 
Steingutgebilde,  zuerst  die  deutschen  (rheinländischen, 
i fränkischen,  schlesischen,  sächsischen,  westfälischen) 
und  dann  diejenigen  Frankreichs,  Belgiens  und  Eng- 
lands. In  den  Text  gedruckte  Abbildungen  ver- 
anschaulichen hervorragende  und  interessante  Fabri- 
kate dieses  ZAveiges  des  KunstgeAverbes.  Die  in 
diesen  Heften  gegebene  Übersicht  wird  allen  Kunst- 
freunden und  Sammlern  erAvüuscht  kommen,  Avie 
denn  denselben  die  Anschaffung  der  „Studien“  bestens 
empfohlen  werden  kann.  Die  AÜerte  der  Folgen  soll 
das  Glas,  dessen  Geschichte  und  Werkweise,  die 
fünfte  die  unglasierten  Thongebilde  (Terrakotten) 
und  die  Stukkatur-  und  Zementbildnerei,  die  sechste 
die  Schmelze  auf  Metall  zum  Gegenstand  haben. 
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Wenn  auch  diese  letzteren  Abteilungen  nait  der 
Keramik  nichts  zu  schaffen  haben,  so  will  sie  doch 
der  Herr  Verfasser  als  in  gewissem  Grade  verwandte 
Gebiete  ihren  Platz  in  den  Keramikstudien  finden 
lassen.  — Druck  und  Ausstattung  lassen  nichts  zu 
wünschen  übrig.  E— ii. 

Versuch  eines  Verzeichnisses  interessanter  älterer 
Kunstwerke  im  Auslände. 

(F  ortsetzung.) 

Kloster  Guadalupe.  In  der  Kapelle  befindet 
sich  eine  Chorbalustrade,  welche  die  Mönche  vom 
Publikum  trennen  soll,  ein  Meisterstück  von  Juan 
de  Avila  und  Francisco  di  Salamanca. 

Leon.  Hier  bemerkt  man  auf  der  Plaza  San 
Marcello  und  an  der  Casa  de  Alonzo  Guzraan  reich 
verzierte  Gitter  und  Baikone. 

Lissabon.  In  dem  Palast  Necessidades  erblickt 
man  im  Waffensaal  eine  prächtige  Truhe  aus  ge- 
triebenem Eisen,  bestimmt  zum  Aufbewahren  der 
Kamingerätschaften. 

Madrid.  In  der  Kirche  des  heiligen  Andreas 
sieht  man  eine  kleine  Reja  im  Presbyterium.  In  der 
Kirche  San  Maria  de  la  Ahnudena  steht  eine  sehr 
schöne  Reja,  fast  die  einzige  der  Hauptstadt.  Ein 
schönes  eisernes  Gitter  schliesst  übrigens  auch  den 
botanischen  Garten  ein. 

Medina  del  Campo.  Eine  schöne  Reja  ziert 
das  Innere  der  Kirche  San  Antolino. 

Medina  del  Rio  Secco.  In  der  Kirche  San 
Maria  eine  Reja  von  Francisco  Martinez,  datiert  1553. 

Kloster  Monserrat.  In  der  Kapelle  gewahren 
wir  eine  Reja  von  Cristobal  de  Salamanca,  datiert  1578. 

Murcia.  Der  Marktplatz  ist  von  sehr  schön 
gearbeiteten  eisernen  ßalkonen  umgeben. 

Osuna.  In  der  Hauptkapelle  der  Kathedrale 
befindet  sich  eine  sehr  schöne  Reja,  gearbeitet  auf 
Kosten  des  Fürstbischofs  von  Toledo  Alonso  de  Fon- 
seca  von  Juan  Francis  im  Jahre  1505. 

Oviedo.  In  der  Kathedrale  erblickt  man  eine 
schöne  Reja  (ohne  Namen  des  Künstlers). 

Palencia.  In  der  Kathedrale  bemerkt  man  eine 
schöne  Vergitterung  der  Apsis  und  der  Hauptkapelle 
von  Cristobal  Antino.  1530. 

Pampelona.  In  der  Kapelle  de  la  San  Cruz 
der  Kathedrale  befindet  sich  eine  sehr  schöne  alte 
Vergitterung,  ein  Überbleibsel  aus  der  Schlacht  von 
Las  Navas  de  Tolosa  (12.  Jahrhundert).  Am  Chor 
der  Kathedrale  derselben  Stadt  sieht  man  eine  Reja 
im  antiken  und  Renaissancestil  gearbeitet,  welche 
der  der  Hauptkapelle  nachsteht.  Diese  besteht  aus 
glatten  und  in  einander  verflochtenen  Stäben;  da 
der  untere  Teil  fast  gar  nicht  ornamentiert  ist,  ver- 
gisst man  den  zu  überreichen  federartigen  Schmuck 


des  obern.  Die  Totalhöhe  dieses  Gitters  beträgt 
nicht  weniger  als  30  Fuss.  Der  Thürring  am 
Transejff  besteht  aus  sich  in  einander  windenden 
Schlangen. 

Plasencia.  Ein  durchbrochenes  Geländer  be- 
findet sich  in  der  Kathedrale.  Die  Figuren  der 
Darstellung  der  Himmelfahrt  an  der  Reja  sind  ein 
(Meisterwerk  Juan  Bautista  Celmas.  Das  Datum 
derselben  ist  1604. 

Porto.  In  der  Rua  das  Ortas  gewahrt  man  reich 
vergoldete  und  mit  Farben  bemalte  Baikone. 

San  Jago.  In  der  Kathedrale  wird  die  Reja 
am  Hochaltar  dem  Juan  Bautista  Celma  (?)  zu- 
geschrieben; sie  trägt  das  Datum  1563. 

Santo  Domingo  de  la  Calzada.  In  der 
Kapelle  der  heiligen  Magdalena  in  der  Kathedrale 
befindet  sich  eine  eigentümlich  gearbeitete  Reja 
olme  Künstlernamen. 

Saragossa.  Die  alte  Kathedrale  enthält  eine 
prächtige  Reja  mit  Figuren,  Masken  und  gedrehten 
Ornamenten.  Die  Kapellen  haben  gewöhnlich  ihr 
besonderes  Gitterwerk;  unter  ihnen  zeichnen  sich  die 
Rejas  an  den  Kapellen  des  heiligen  Gabriel  und  des 
heiligen  Michael  besonders  aus.  Die  neue  Kathe- 
drale El  Pilar  besitzt  eine  sehr  schöne  Chorreja 
von  Juan  Celma  und  das  Sanctum  sanctorum  eine 
vergoldete  Reja.  (Fortsetzung  folgt.) 


Symbolik  der  Bliimen  und  Pflanzen. 

HI. 


(Fortsetzung.) 

Elftes  Glied. 


Nachfolgende  Kräuter 

Herba  absinthii  mar.,  See- 
wermutli. 

Herba  absintbii  angustifol., 
Schmaler  Wermuth. 

Accipitrinae,  Habichtskraut. 

Acanthi  silv.,  wilde  Distel. 

Agrimoniae,  Odermennig. 

Albi  cleris,  Weiss  Munss. 

Ambarvalis,  Kreuzblumen. 

Anthemii  foliosi,  Raden. 

Anserinae,  Genserich. 

Almerii,  Donners-Nezels. 

Arad  latifolii,  Grossvogels- 
wicken. 

Articocae,  Artischocken. 

Asparagi  silv.,  Wildspargel. 

Asteris  attici,  Sternkraut. 

Atriplicis  marin.,  Seemilde. 

Atriplicis  hört.,  Gartenmilde. 

Atriplicis  silv.,  Wilde  Milde. 

Ruglossi  hortens. , Garten- 
ochsenzunge. 

Bupleuri  angustifol.  Schmal- 
blättrig Hasenöhrleiu. 

Bupleuri  latifolii.  Breit  Hasen- 
öhrlein. 


bezeichnen  die  Milz. 

Campanulae  mediae,  Glocken- 
blumen. 

Campanulae  autumn.,  Spath- 
glocken. 

Cannabis,  Hanf. 

Herba  cannabinae,  Hanfkraut. 

Cardui  benedict.,  Cardobene- 
dicten. 

Chrysanthemi,  Güldendistel. 

Sphaerocephali,  Scharf  fremde 
Distel. 

Carlinae,'  Eberwurzel. 

Carlinae  altr.,  zweite  Eber- 
wurzel. 

Carthami  silv.,  Wildsafran. 

Caudae  murinae , Mäuse- 
schwanz. 

Cataputiae,  Springkraut. 

Centaurii  maj.,  Gross  Tausend- 
güldenkraut. 

Cetrachii,  Milzkraut. 

Chamaleonis  nigri,  Schwarz 
Chamäleon. 

Chamaeleae,  Niedrig  Oliven- 
baum. 

Caryophylli,  Nägelbaum. 
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Cbrysanthemi,  CTänseblumen. 

Cicerum,  KUcheuerbsen. 

Cichorii  silv.  fol.,  Breit  Weg- 
warten. 

Cochlear.  Britann.,  Britannisch 
Löffelkraut. 

Coronae  imperialis  , Kaiser- 
krone. 

Crista  galli,  Hahnenkamm. 

Croci,  Safran. 

Cyani  anglici,  Englische  Korn- 
blume. 

Dipsaci  silv.,  Wild  Karden- 
distel. 

Dentis  leonis,  1.  2.  spec., 
Löwenzahn,  Pfaffenröhrlein, 
Schmalzblumen,  erster,  an- 
derer und  dritterLöwenzahn. 

Herba  draconis,  Dragon. 

Draconis  silv.,  Wild  Dragon. 

Echii,  Schlangenhaupt. 

Echii  alt.  spec..  Ander  Schlan- 
genliaupt. 

Eryngii  spurii  quart.,  Bastard- 
mannstreu. 

Esulae,  Süsswolfsmilch. 

Felicis  palustris,  Wild  Fahren. 

Felicis  virgineae , J ungfer- 
fahren. 

Filipendulae,  Rother  Stein- 
brech. 

Gentianae,  Grossenzian. 

Gentianae  min.,  Kleinenzian. 

Genistae,  Pfriemenkraut. 

Gladioli,  Schwertelwurzel. 

Graminis  parnass.,  Parnassen- 
kraut. 

Gratiolae,  Wasserysop. 

Hellebori  nigri,SchwarzeNiess- 
wurz. 

Hemionitis,  Fremd  Hemionit. 

Hieracii  magni,  Grosshabichts- 
kraut. 

Hieracii  min. , Kleinhabichts- 
kraut. 

Hyacinthi,  Hyacintlie. 

Hysopi,  Ysop. 

Jasmini,  Jasmin. 

Isatis,  Waidt. 

Iridis  bulbos.,KnotigSchwertel. 

Lavendulae,  Lavendel. 

Lathyris  silv.,  Wilde  platte 
Erbsen. 

Herba  leucoii,  Lucey. 

Linariae,  Leinkraut. 

Linariae  graecae.  Griechisch 
Leinkraut. 

Liui,  Leinflachs. 

Liliorum,  Weisse  Lilien. 

Liliorum  purpur.,  Purpurlilien. 

Liliorum  silv. , Wilde  Lilien. 

Liliorum  Alexandri,  Lilien  von 
Alexandrien. 


Liliorum  asphodeli,  Lilien  von 
einem  Tag. 

Linguae  cervinae , Hirsch- 
zungen. 

Lagopi  Maj.  alt..  Ander  Gross- 
hasenfuss. 

Lonchitis  asperae.  Wasser- 
fahren. 

Momordicae  femin. , Bisam- 
Äpfelreis. 

Millefolii  aqu.,  Wassergarben. 
Narcissi,  Narzissen. 

Narcissi  lutei,  Gelbe  Narzissen. 
Narcissi  autumn.  maj.,  Herbst- 
narzissen. 

Nasturtii  hortensis , Garten- 
kresse. 

Nasturtii  silv.,  Wilde  Kresse, 
üsyris,  Leinkraut. 

Pedis  anserinae,  Gänsefuss. 
Pedicularis,  Lausekraut. 
Persicariae,  Flöhkraut. 
Petroselini  Macedon. , Peter- 
silie von  Macedonien. 
Phalangii,  Spinnenkraut. 
Phylhtis  laciniatae  , Gekerbt 
Hirschzunge. 

Herba  piperitis.  Pfefferkraut. 
Polypodii,  Engelsüss. 

Polii,  Poley,  Wild  Rosmarin. 
Potamogoitonis,  Fontainkraut. 
Plautaginis  hispan.,  Spanisch 
Wegekraut. 

Pseudocytisi , Wild  Eytichen- 
kraut. 

Pulicariae,  Flöhkraut. 
Ranunculi  Illyrici,  Slavonisch 
Hahnenfuss. 

Flammulae,  Feuerkraut. 

Roris  marini,  Rosmarin. 

Rutae  muralis,  Mauerraute. 
Sabdarifae,  Sabdarifenkraut, 
Sanguinis,  Drachenblut. 
Saponariae,  Seifenkraut. 
Saturejae,  Saturey. 
Scolopendriae,  Hirschzunge. 
Senecionis,  Kreitzwurz. 
Sisyrinchii,  Haselnusskraut. 
Spicae,  Spicken. 

Spinagiae,  Spinat. 

Spinagiae  peregrinae.  Welsche 
Distel. 

Spinagiae  silv.,  Wild  Spinat. 
Splenetici,  Milzkraut 
Stoechadis  citrin. , Rhein- 
blumen. 

Testiculi  canis,  Huudesgeil. 
Herba  Thlaspicani,  Raden. 
Thymacleae,  Kellerhals. 
Tithymali,  Wolfsmilch. 
Tripolii,  Seesternlcraut. 
Tulipae,  Tulpen. 


(Fortsetzung  folgt.) 


Die  hauptsächlichsten  Preise  der  Auktion  Hamilton 

zu  London  im  Sommer  1882. 

(Fortsetzung.) 

Nr.  1107.  Fragonard.  Eine  Dame  in  karminrothem 
Kamisol  mit  Schwan  besetzt,  Eock  von 
weissem  Altas;  sie  lässt  ihren  Hund  durch 
eine  Dienerin  züchtigen.  450  Pfd. 

1108.  J.  L.  David.  Porträt  von  Napoleon  I. 
360  Pfd. 

„ 1110.  N.  Largillirre.  Porträt  von  Jacob  Prinz 
von  Wales  und  seiner  ScliAvester  in  den 
Gärten  von  St.  German.  840  Pfd. 

„ 1116.  L.  A.  Blanchet.  Heinrich  Stuart,  Kardi- 
nal von  York,  in  ganzer  Figur.  1300  Pfd. 

„ 1118.  G.  Poussin.  Acadinische  Landschaft,  Fluss, 
Häuser  und  Schafheerde.  140  Pfd. 

„ 1120.  N.  Poussin.  Das  Begräbnis  Christi.  480  Pfd. 

„ 1133.  J.  L.  Tocquet.  Der  Marquis  von  Mais- 
gey, jüngerer  Bruder  der  Marquise  von 
Pompadour,  einen  Plan  der  Militärschule 
haltend,  gest.  von  Ville.  600  Pfd. 

„ 1134.  CI.  Lorraine,  Ariadne  und  Bacchus  (wahr- 
scheinlicher: Ulysses,  sich  der  Nausikaa 
zeigend),  gern.  1658  für  Franc.  Abericii, 
gest.  von  F.  Vivares.  800  Pfd. 

Gemälde  spanischer  Künstler. 

„ 1138.  Murillo.  Das  Jesuskind  scldafend,  im 
Hintergrund  Schafheerde  von  Engeln  be- 
wacht(aus  derSaramlungFouthill).  2300 Pfd. 

„ 1141.  Coello.  Porträt  des  Herzogs  Alba  (eben- 
daher). 400  Pfd. 

„ 1142.  Velasquez.  Philipp  IV.  von  Spanien  in 
Lebensgrösse,  geziert  mit  dem  Orden  des 
goldnen  Vliesses ; er  hält  ein  Papier,  worauf 
der  Name  „Velasquez“  (aus  dem  Madrider 
Königspalast).  6000  Pfd. 

„ 1143.  Juan  Pantoxa.  Kongress  von  englischen 
und  spanischen  Staatsmännern  mit  den 
Porträts  der  Herzöge  von  Frias,  Graf 
Viilarmediana,  Alexander  Rouldio,  Graf  von 
Aremberg,  Verreykyn,  der  Grafen  Dosset, 
Nottingham,  Densier  (Devonshire),  Nor- 
thampton  und  Robert  Cecil,  gez.  und  da- 
tiert 1594.  2400  Pfd. 

Japanische  Laque arb eiten. 

„ 1153.  Viereckiges  Schränkchen  mit  Schiebethüren 
und  Schubfächern,  verziert  mit  Landschaften 
und  Vögeln,  Gold  auf  schwarzem  Grund, 
montiert  in  graviertes  Metall.  63  Pfd. 

„ 1155.  Schänktisch  aus  alter  Laque,  mit  Rot 
jaspiert,  mit  grotesken  Figuren,  Bambus- 
und  Blätterwerk  geziert,  Henkel  von  Silber, 
Fuss  vergoldetes  Metall.  38  Pfd. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Veniiiselite  Naclirichleii. 

Deutsclies  Keich. 

(Chemnitz.)  Hiesiger  Stadtbililiotliek  ist  von  Herrn  Georg 
Bodemer  in  Dresden  ein  höcdist  wertvolles  Bild,  Defreggers 
„Salontyroler“  geschenkt  worden.  Dasselbe  ist  bis  auf  weite- 
res in  der  Kunsthütte  ausgestellt. 

(Berlin.)  Die  Eröffnung  der  Sammlung  des  Zeughauses 
soll,  neuesten  Bestimmungen  gemäss,  doch  noch  im  Herbste 
d.  J.  stattiinden,  vielleicht  schon  am  2.  September,  spätestens 
am  18.  Oktober,  am  Geburtstage  des  Kronprinzen.  Die  Er- 
öffnung dürfte  sich  aber  nicht  auf  die  Rotunde  und  die  Feld- 
herrenhallen  erstrecken,  denn  die  dort  auszuführenden  Arbeiten 
werden  noch  lange  Zeit , vielleicht  das  ganze  nächste  Jahr 
in  Anspruch  nehmen.  Der  Lichthof  selbst  ist  bereits  voll- 
ständig mit  Kanonen  , Fahnen  u.  s.  w.  dekoriert.  Ebenso 
sind  die  Waffen,  Rüstungen,  Geschützmodelle,  die  Festungs- 
und Schlachtenreliefpläne  sämtlich  aufgestellt,  etikettiert  und 
von  Herrn  Professor  Weiss , dem  gelehrten  Verfasser  der 
Geschichte  der  Kostüme,  katalogisiert. 

(Berlin.)  Das  Museum  hat  aus  der  Narischkin’schen 
Gemäldesammlung  für  78000  Francs  das  Porträt  des  Nürn- 
berger Septemvirs  Jacob  Muffel  von  Albrecht  Dürer  erworben. 

(Kunstchr.  Jg.  18.  Nr.  26.) 

(Charlottenburg.)  Im  vorigen  Jahre  sind  auf  W.  Siemens’ 
Grundstücke  über  100  Urnen  von  roher  Gestalt  mit  wenig 
Beigaben  gefunden  worden. 

(Anzgr.  f.  K.  d.  d.  Vorz.  N.  F.  Jg.  30,  Nr.  3.  4.) 

(Kirchhasel,  Schwarzburg.)  In  einem  Bauerhause  soll  ein 
der  besten  Zeit  der  altniederländischen  Schule  entstammen- 
des 1 m hohes  und  2 m breites  Ölgemälde  entdeckt  worden 
sein.  (Ebenda.) 

(Donnerschwee,  Oldenburg.)  Kürzlich  wurden  hier  drei 
verzierte  Thongefässe  von  heller  Farbe  gefunden,  welche 
wieder  Brandzeichen  noch  Knochen,  sondern  nur  Sand  ent- 
hielten. (Anzgr.  f.  K.  d.  d.  Voi’zeit  N.  F.  Jg.  30.  Nr.  3.  4.) 

(Frankfurt  a.  M.)  Franz  Hals’  unter  dem  Namen  „Das 
Mädchen“  bekanntes  Gemälde  ist  dieser  Tage  in  den  Besitz 
der  Baronin  Mathilde  von  Rothschild  dahier  übergegangen. 
Die  Vorgeschichte  des  Bildes  ist  interessant.  Im  „Hofje  van 
Goerestein“  in  Haarlem,  einer  Stiftung  der  Familie  dieses 
Mannes,  befanden  sich  bis  vor  kurzem  vier  Bilder  von  Franz 
Hals,  deren  Besitz  an  dieser  Stelle  wohl  bis  auf  die  Zeiten 
des  Künstlers  selbst  zurückzuführen  war.  Ein  grosses  Gruppen- 
bild, das  Porträt  eines  Kavaliers,  dasjenige  einer  Dame  und 
schliesslich  das  lebensgrosse  Bildnis  eines  etwa  zwölfjährigen 
Mädchens  (wohl  das  Kind  der  beiden  Erwachsenen)  bildeten 
diesen  Besitzstand.  Dieses  letztere  Bild  ward  bekannt  unter 
dem  Namen  „het  meisje“  („Das  Mädchen“)  und  stets  alseine 
der  vortrefflichsten  Arbeiten  des  Meisters  gefeiert.  Natürlich 
wurden  diese  Werke  eines  erst  in  neuerer  Zeit  zur  vollen 
Würdigung  gelangten  Meisters  vielfach  von  reichen  Privat- 
sammlern wie  auch  öffentlichen  Galerien  zu  erwerben  gesucht. 
Aber  bis  vor  kurzem  war  es  unmöglich  gewesen,  den  streng 
konservativen  Geist , der  in  der  Familie  der  bisherigen  Be- 
sitzer herrschte , durch  noch  so  hohe  Angebote  zu  brechen 
und  dieselbe  zum  Verkauf  zn  bewegen.  Erst  nach  dem  vor 
etwa  anderthalb  Jahren  erfolgten  Tode  des  Administrators 
der  Stiftung  zeigte  man  sich  geneigter,  aber  nur  für  den 
Fall  eines  Verkaufs  von  allen  vier  Bildern  zusammen.  Denn 
freilich  waren  die  übrigen  drei  Gemälde  minder  umworben, 
sie  waren  nicht  ganz  wohl  erhalten  und  hatten  sogar  durch 
•einige  recht  bedeutende  Restaurationen  an  ihrem  Werte 


wesentliche  Einbusse  erlitten.  Das  „meisje“  hingegen  war 
unberührt,  licht  und  klar  in  der  Farbe,  ja  von  so  frischem 
Aussehen,  als  käme  es  direkt  von  der  Staffelei,  zudem  durch 
ein  gewisses  Ineinanderwachsen  der  Farben,  durch  die  Patina 
der  Zeit  noch  veredelt.  Über  den  Preis  des  „meisje“  ist, 
wie  dies  in  der  Natur  der  berührten  Verhältnisse  liegt,  direkt 
nichts  zu  erfahren,  doch  lässt  sich  nach  der  früher  für  alle 
vier  Bilder  verlangten  Summe  mit  annähernder  Sicherheit 
annehmen,  dass  „das  Mädchen“  von  Franz  Hals  mit  200000 
Mark  bezahlt  worden  ist.  (Dr.  Anz.  Nr.  126.) 

(Nürnberg.)  Dem  germanischen  Museum  hat  der  König 
von  Bayern  auf  weitere  fünf  Jahre  einen  Jahresbeitrag  von 
1260  iMark,  und  der  Reichstag  des  Deutschen  Reiches  die  von 
der  Reichsregierung  geforderte  Summe  zum  Ausbau  des 
Museums  bewilligt.  Mitglieder  der  Familie  von  Minnigerode 
haben  300  Mark  zu  einem  Fenster  gestiftet.  An  Altertümern 
erhielt  das  Museum  u.  a. ; ein  silberbeschlagenes  Taschennotiz- 
buch des  18.  Jahrhunderts  und  verschiedene  alte  Uhren,  Uhr- 
werke und  Bestandteile  von  Uhren. 

ÖsteiTeicli. 

(Wien.)  Die  von  dem  Kuratorium  des  österreichischen 
Museums  für  Kunst  und  Industrie  veranstaltete  historische 
Bronze-Ausstellung  ist  am  1.  Mai  durch  den  Protektor  Erz- 
herzog Rainer  feierlich  eröffnet  worden.  Diese  Ausstellung 
umfasst  mehr  als  1600  Nummern. 

(Aquileja.)  Eine  traurige  Schilderung  der  Verhältnisse 
der  Grundbesitzer  enthalten  die  Mitteilungen  der  k.  k.  Cen- 
tral-Kommission  Bd.  9.  H.  1.;  Ausgraben  der  alten  Begräb- 
nisplätze, Verkaufen  der  aus  denselben  stammenden  Knochen, 
welche  in  Schiffsladungen  von  dort  verkauft  werden  und 
Suchen  nach  Grabbeigaben  bildet  einen  Haupterwerbszweig 
der  stetig  herunterkommenden  Bevölkerung. 

Italien. 

(Rom.)  Seit  dem  1.  April  d.  J.  gestattet  der  Besitzer 
der  Villa  Farnesina,  der  Herzog  von  Ripalta,  dem  Publikum 
wieder,  die  Kunstschätze  derselben  zu  besichtigen,  und  zwar 
am  1.  und  15.  jeden  Monats  von  früh  10  bis  nachmittags 
3 Uhr.  (Kunstchr.  Jg.  18.  Nr.  25.) 

( — ) Der  Palast  des  Fürsten  Corsini  ist  samt  der  Ge- 
mäldegalerie und  Bibliothek  für  2 V2  Millionen  Lire  in  den 
Besitz  der  italienischen  Regierung  übergegangen. 

(Kunstchr.  Jg.  18.  Nr.  25.) 

(Bologna.)  Über  das  neue  Museo  Civico  schreibt  W.  Bode 
in  „Repert.  f.  Kunstwiss.  Bd.  6,  H.  2:  „Ich  glaube  nicht  zu 
viel  zu  sagen,  wenn  ich  diese  Sammlung  in  Bezug  auf  prak- 
tische Verhältnisse  und  Ausschmückung  der  Räumlichkeiten, 
sowie  auf  übersichtliche,  lehrreiche  und  geschmackvolle  Auf- 
stellung als  das  beste  Museum  nicht  nur  in  Italien,  sondern 
in  Europa  bezeichne.  Hier  haben  Architekten  und  Direktoren 
einmal  in  glücklichem  Verein  zusammengearbeitet“  u.  s.  w. 

(Venedig.)  Über  das  .an  Stelle  des  Fondaco  dei  Turchi 
erbaute  neue  Museo  Correr  berichtet  W.  Bode  in  „Repert. 
f.  Kunstwiss.“  Bd.  6.  H.  2.  nicht  eben  vorteilhaft.  Die  Räume, 
sagt  er,  sind  nicht  als  Museumsräume  geschaffen  worden,  die 
Bilder  hängen  meist  an  dunklen  Fensterwänden,  einzelne  der 
interessantesten  sind  ganz  hoch  angebracht  worden , und  die 
Majoliken  sind  in  schwerfälligen  Schränken  untergebracht, 
welche  sie  erdrücken  und  ihre  Farbenwirkung  nicht  zur 
Geltung  kommen  lassen. 

Frankreicli. 

(Saint- Pierre -Quiberon,  Departement  Morbihan.)  Ein 
Dolmen  wurde  entdeckt,  welcher  vier  vollkommen  erhaltene 
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Mensclieiigerippe  enthielt.  Dabei  fanden  sich  zwei  Äxte  aus 
Silex,  eine  bronzene  Stecknadel  und  Gefässreste. 

(Anzgr.  f.  K.  d.  d.  Vorz.  N.  F.  Jg.  30.  Nr.  3.  4.) 

Belgien. 

(Brüssel  ) ln  das  Musee  Royal  ist  seit  kurzem  eine  von 
Frans  Meerts  gemalte  Kopie  des  im  Museum  zu  Madrid  be- 
findlichen van  Eyck’schen  Gemäldes , welches  den  Triumph 
der  christlichen  Kirche  über  die  Synagoge  darstellt,  aufge- 
nommen. A.  J.  Wauters  handelt  darüber  ausführlich  in 
Messager  de  sc.  histor.  1882.  livr.  4. 

■England. 

(London.)  In  einer  vom  Buchhändler  Quaritch  in  der 
Sunderland-Auktion  erstandenen  Theokiit-Aldine  wurde  eine 
bisher  unbekannte  Aquarellzeichnung  Dürers  mit  der  Jahres- 
zahl 1524  entdeckt.  (Kunstchr.  Jg.  18.  Nr.  25.) 

Gri'ieclienland. 

(Athen.)  Auf  der  Akropolis  sind  vor  kurzem  gefunden 
worden:  eine  Athene,  vollkommen  erhalten,  mit  bis  zu  den 
Füssen  reichendem  Gewände  und  roten  spitz  zulaufenden 
Pantoffeln,  eine  sitzende  Figur  der  Göttin  in  archaischem 
Stil , mit  einer  Tafel  auf  dem  Schosse  — Kopf  und  Ober- 
leib fehlen  — und  der  obere  Teil  eines  Reliefs,  einen  Wagen - 
lenker  mit  umgewendetem  Kopfe  vorstellend. 

(Kunstchr.  Jg.  18.  Nr.  26.  nach  Academy.) 

(Pergamon.)  Karl  Ilumann  ist  durch  grossherrlichen 
Fiiman  ermächtigt  worden,  seine  Ausgrabungsarbeiten  wieder 
aufzunehmen.  (Dr.  Anzgr.  Nr.  116.) 

Aufsätze  in  Zeitschriften. 

Anzeiger  f.  Kunde  d.  deut.  Vorzeit.  N.  F.  Jg.  30. 
Nr.  3.  4:  A.  Essenwein,  Eigentümliche  Wagen,  Schiffe  und 
Schlitten  vom  15. — 18.  Jahrhundert.  — Verzeichnis  der  Ge- 
schütze der  Stadt  Münden.  1461,  November  1.  — Burkhardt, 
Bischof  Thietmar’s  Grabstein  im  Dome  zu  Merseburg.  — 
C.  M.  Blaas , Zur  Geschichte  des  Pfählens.  — Chronik  des 
germanischen  Museums. 

— , Numismatisch  - sphragistischer.  Jg.  14.  1883 
30.  Jan.;  M.  Bahrfeldt,  Die  Münzen  der  Herzogtümer  Bremen 
und  Verden  unter  schwedischer  Herrschaft  1648 — 1719.  — 
Münzfunde.  — Kupfermünze  des  Grafen  von  Ostfrieslaud  von 
1578.  (Nach  einer  Berichtigung  in  d.  Bl.  f.  Münzfr.  eine  Not- 
münze der  Stadt  Deventer.) 

Archiv  f.  d.  Studium  d.  neu.  Sprachen  u.  Litt. 
Bd.  59.  H.  1;  A.  Rudolf,  Eine  Götterstätte  im  Eifellande. 

— d.  hist.  Ver.  f.  ünterfranken  u.  Aschaffen- 
burg. Bd.  25:  H.  Lippert,  Die  älteste  Goldmünze  des  Hoch- 
stifts Würz  bürg. 

Carin  thia.  Jg.  72.  1882:  K.  Hauser,  Neue  Römerfunde. 
— J.  Schell,  Über  Pfahlbauten  und  Crannog. 

Corresp  ondenzblatt  d.  Ver.  f.  siebenb.  Landes- 
kunde. Jg.  6.  1883.  Nr.  1.  2:  H.  Müller,  Archäologische 
Funde  am  Burgberg  von  Michelsberg.  — F.  Teutsch,  Sieben- 
bürgisch-deutsche  Altertümer. 

Konstanz,  das  alte.  Jg.  2.  1882.  H.  2.  3:  Wandge- 
mälde in  Konstanz  aus  dem  14.  Jahrh. 

Kunstblatt,  Deutsches.  Nr.  11:  v.  Berlepsch,  Die 
Ausstellung  der  kaiserl.  Haute -lisse- Tapeten  und  Gobelins 
im  Künstlerhause  zu  Wien  (Schluss). 

Kunstchronik.  Jg.  18.  Nr.  25.  26:  Zum  Raffaeljubi- 
läum. — XX.,  Zur  Museenfrage.  — Archäologische  Gesell- 
schaft zu  Berlin.  Sitzung  vom  6.  März. 

Literaturzeitung,  Deutsche.  Nr.  l2.  13;  H. Dressei, 
Antiquarische  Funde  in  Italien.  5.  Etruskische  Antiquitäten 
im  Bologneser  Apennin.  — 6.  Ausgrabungen  am  Herakles- 
tempel zu  Selinunt.  — 7.  Reisebericht  aus  Grossgriechenland. 


— 8.  Aus  der  Nekropolis  von  Orvieto.  — 9.  Die  Eselsohren 
des  Bernini.  — Publikation  über  das  Pantheon.  — Gräber 
auf  dem  Esquilin.  — Ausgrabungen  in  Antemnae.  — 10.  Ein 
Matronenstein  aus  der  Provinz  Como. 

Mittheil  ungen  d.  k.  k.  Central-Commission.  Bd.  9. 
H.  1:  R.  Eitelberger,  Die  Beuroner  Benediktiner  - Kongre- 
gation und  die  Restaurierung  der  Benediktiner- Abtei  „Emaus“ 
in  Prag.  — L.  Frh.  von  Hohenbühel,  Die  Holzschnitte  der 
Handschrift  des  Heiltum-Büchleins  im  Pfarr- Archive  zu  Hall 
in  Tyrol.  — K.  Deschmaiin  , Ein  Kunstwerk  altetruskischer 
Metalltechnik  I.  — F.  Rziha,  Studien  über  Steinmetz-Zeichen 
HI.  — 8.  Bericht  d.  k.  k.  Central-Kommission  für  Erforschung 
und  Erhaltung  der  Kunst-  und  histor.  Denkmale  über  ihre 
Thätigkeit  im  J.  1882.  — K.  Lind,  Notizen  über  Denlcmale 
in  Kärnten.  — Notizen:  Prähistorische  Wohnstätte  auf  dem 
Berge  Velis  bei  Jicin.  — Die  Heidengräber  und  Horineves.  — 
Funde  von  Königgrätz  und  Podbaba.  — Hradec  bei  Boletic. 

— Bozen.  — Altura.  — Staatsmuseum  in  Aquileja.  — Bleierne 
Wasserleitung  in  der  Marignane.  — Strasse  von  Aquileja  ad 
pontem  Sonti  und  Grabungen  bei  Vilesse.  — Ausgegrabene 
und  verunstaltete  Grabmonumente  von  Ronchi.  — Wandge- 
mälde in  Niederhofen.  — Grabsteine  in  Viktring.  — Mittel- 
alterliche Eisenarbeiten.  — Funde  von  Sereth  in  der  Buko- 
wina. — Zustände  in  Aquileja. 

— d.  anthropol.  Ges.  in  Wien.  12,  3.  4:  Andree, 
Die  prähistor.  Steingeräte  im  Volksglauben. 

— d.  k.  k.  mähr.-schles.  Ges.  etc.  Jg.  62.  1882;  A. 
Korners,  Eine  prähistorische  Kupfcrschmelzstätte  in  Kallen- 
dorf  bei  Znaim.  — d'’Elvert,  Die  Subventionierung  des  Fran- 
zeus-Museums  von  Seite  des  Landes. 

— d.  deut.  archäol.  Institutes  in  Athen.  Jg.  7. 
H.  4;  A.  B.  Rangabe , Das  Erechtheion  (Schluss).  — H.  G. 
Lölling , Mitteilungen  aus  Thessalien  7.  8.  — B.  Latischew, 
Zur  Epigraphik  von  Böotien  und  Lamia.  — ü.  Koehler,  In- 
schrift der  Kleruchen  auf  Samos.  — Ders. , Peloponnesisches 
Eisengeld.  — K.  J.  J/uAwrßc,  Jvo  omilg  y^g  Tc.i/ccyQtxd 
dyyeicc  fieid  ixTvnwy  nccQciaTdaeojy.  — C.  Robert,  Relief  im 
Peiraeus.  — ü.  Koehler , Attische  Choregeninschrift.  — A. 
Furtwaengler,  Zu  den  Skulpturen  von  Sunion.  — H.  Dessau, 
Die  Inschrift  der  .irkadenreihe  am  „Turm  der  Winde“. 

Repertorium  f.  Kunstwissenschaft.  Bd.  6.  H.  2: 
G.  Dahlke,  Romanische  AVandmalereien  in  Tirol.  3.  Aus 
der  Johanneskapelle  zu  Brixen.  — Berichte  und  Mitteilungen 
aus  Sammlungen  und  Museen,  über  staatliche  Kunstpüege 
und  Restaurationen,  neue  Funde:  AV.  Bode,  Italienische  Kunst- 
sammlungen und  ihre  Pflege.  — H.  J.,  Graz.  Restaurationen. 

Rhenus,  Jg.  1.  Nr.  2:  F.  W.  E.  Roth,  Zur  Gesch. 
alter  Turmuhren  im  Rheingau. 

Ztschr.  d.  numismat,  Ges.  in  Wien.  Jg.  14.  1882. 
2.  Halbjahr;  A.  Markl,  Über  die  Bedeutung  des  Palrazweiges 
im  Abschnitte  einiger  Münzen  des  Kaisers  Gallienus.  — A, 
V.  Pawlowski , Über  wissenschaftliche  Klassifikation  mittel- 
alterlicher und  moderner  Münzen.  — A.  Luschin  v.  Eben- 
greuth, Das  Münzwesen  in  Österreich  zur  Zeit  Königs  Rudolf  I. 
von  Habsburg.  — Kleine  Beiträge  zur  mittelalterlichen  Münz- 
kunde Tirols.  — C.  Schalk,  Zur  Geschichte  des  österreichi- 
schen Münzwesens  im  15.  Jahrhundert.  — J.  Müller,  Das 
Tiroler  Pfund  Berner.  — E.  Forchheimer,  ünedierte  Medaille 
auf  Florian  Griespeck  von  Griesbach.  — Missong,  Noch  ein 
unbekannter  Thaler  des  Fürstenhauses  Liechtenstein.  — A. 
Meyer,  Die  Münzen  und  Medaillen  der  Herren  von  Rantzau. 

— C.  F.  Trachsel,  Übersicht  der  Münzen  und  Medaillen  der 
Reichsstadt  Lindau.  — A.  Luschin  von  Ebengreuth , Über 
das  Alter  des  Senkungsverfahrens  bei  Anfertigung  von  Münz- 
stempeln. — G.  Schmid , Privat-Geldzeichen  aus  Eger  und 
Umgebung  1848 — 1849. 
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Zeitung,  Allgemeine.  Nr.  101.  Beilage:  A.  Bauer, 
Neue  Funde  aus  Ägypten.  (Betr.  die  von  Theodor  Graf  aus 
Ägypten  nach  Wien  geschafften  Papyri  und  Gewaudreste). 

— Nr.  108.  Beil.:  a)  Zur  Nephritfrage.  (Ist  eine  Kritik 
der  A.  B.  Meyer’schen  „Jadeit-  und  Nephrit-Objekte“.) 

Tidskrift,  Upplands  Fornminnesföreningens. 
H.  11:  Lindal,  Tillämnad  samling  af  runstenar  i Upsala. 

Archives  des  missions  scientifiques  et  litte- 
raires.  Ser.  3.  T.  9.  1882:  Menant,  Rapport  sur  les  em- 
preintes  des  pierres  gravees  assyro-chaldeennes  du  Musee 
britaunique. 

Art,  L’  — . Nr.  428.  429:  0.  Schulze,  Etudes  sur  les 
serrures  d’art  italiennes.  — Davillier,  Benvenuto  Cellini.  — 
E.  Molinier,  Les  majoliques  italiennes  en  Italie. 

Bibliotheque  de  l’ecole  des  chartes.  T.  4.3. 
Livr.  6 : E.  Molinier,  Inventaire  du  tresor  du  saint-siege  sous 
Boniface  VIII  (suite). 

Bulletin  de  corre  sp  on  dauce  h eil  e'niq  u e.  Annee  7. 
Livr.  2:  Pottier  et  S.  Reinach,  Fouilles  dans  la  Necropole  de 
Myrina.  III.  Les  figurines  de  terre  cuite.  — M.  Collignon, 
Inscription  de  Rhodes.  — A.  Sorlin  Dorigny,  Poids  d’AR-xian- 
drie  de  Troade.  — A.  Hauvette-Besnault,  Fouilles  de  Delos. 
— Inscriptions  cboragiques.  — W.  H.  Waddington,  Inscrip- 
tions grecques  et  latines  de  la  Catalonie.  — P.  Foucart,  Frag- 
ment d’inventaire  de  la  Marine  athenieune. 

— de  la  Soc.  d.  Antiquaires  de  Normandie.  10: 
E.  de  Beaurepaire,  La  fonderie  de  Port-en-Bessin  et  le  cime- 
tiere  gaulois  de  Mondeville,  pres  Caen.  — Ciinetieres  mero- 
vingiens  receminent  decouverts  en  Basse-Normandie. 

Comite  de  travaux  historiques.  Bulletin.  Sectio n 
d’histoire,  d’archeologie  et  de  philologie.  1882. 
Nr.  2:  Sceau  de  Guillaume  Menier,  bailli  d’Etampes  12.30.  — 
Le  Breton , Inventaire  des  bijoux  et  de  l’oifevrerie  apparte- 
nant  ä Mme  la  comtesse  de  Sault  . . . 1595.  — Boucher  de 
Molandou , Inventaire  de  l’eglise  Saint  - Paul  ä Orleans  en 
1462.  — Nr.  3:  Hamard,  Decouvertes  archeologiques  au  mont 
de  Hermes  (Oise).  — Denys,  Borne  milliaire  de  l’oued  Fer- 
goug,  prov.  d’Oran.  — J.  Gauthier,  Inventaire  du  mobilier 
des  chateaux  francs-comtois  appartenant  ä la  maison  de  Cha- 
lon  en  1532.  — P.  du  Chatellier,  Exploration  de  quelques 
sepultures  de  l’epoque  de  bronze  dans  le  nord  du  dep.  du 
Finistere.  — Morel,  Inscriptions  chretiennes  des  Aliscamps.  — 
Rene,  Inventaire  des  bagues,  joyaux,  medailles  et  medaillons 
de  feu  maitre  A.  Belon,  arcliidiacre  de  la  cathedrale  de 
Nismes,  1618. 

Memoire s de  la  Soc.  eduenne.  N.  Ser.  10:  Cle- 
mencet , Notices  sur  les  decouvertes  archeologiques  faites  ä 
Seurre.  Cöte  d’Or. 

Revue  britannique.  1882.  Novembre:  La  Cote-d’Or 
et  ses  monuments  druidiques. 

— des  etudes  juives.  Nr.  8.  1882,  avril-juin:  Kisch, 
Trois  sceaux  juifs  du  moyen  äge. 

— de  Gascogne  1883.  janvier:  Lavergne,  Melanges 
epigraphiques.  — La  Plague-Barris,  Inventaire  des  joyaux  de 
l’eglise  de  Vic  Fezenzac,  1555.  ’ 

— d.  questions  historiques.  188.3,  1er  janvier:  Ch. 
Aubertin,  Recherches  sur  les  drapeaux  de  l’ancienne  province 
de  Bourgogne. 

Societe  des  antiquaires  de  l’O  uest.  Bulletin.  1882, 
.3e  trimestre:  Laumonier,  Les  monuments  megalithiques.  — 


Memoires.  Serie  2.  T.  4.  1880:  Barbier  de  Montault,  Le  tresor 
de  l’abbaye  de  Sainte  - Croix  de  Poitiers  avant  la  Revolution. 

— d.  sc.  histor.  et  nat.  de  l’Yonne.  35:  Vaudin:  Les 
tresors  d’art  de  Sens. 

Academy.  Nr. 566:  Pfeiffer,  The  Sculptures  from  Olympia. 

Antiquary.  March:  llodgetts,  Some  Remarks  on  Chain 
Mail.  — Peterborough  Cathedral.  — Griieber,  Roman  Coinage. 
— Lach-Szyrma,  Preservation  of  Antiquities. 

Journal  of  the  Asiatic  Society  of  Bengal.  Vol. 
50,  1.  2:  A.  Cunningham,  Relics  from  Ancient  Persia  in  Gold, 
Si'ver  and  Copper. 

— of  Hellenic  Studios,  3:  D.  Comparetti  u.  C.  Smith, 
Die  Goldtafel  von  Petelia. 

Review,  North  American,  April:  Charnay,  The  Ruins 
of  Central  America. 

Rezensionen. 

H.  Dütschke,  Antike  Bildwerke  in  Ober-Ägyp- 
ten. Bd.  1 — 5.  Leipzig  1874 — 1882.  8.  (Deut.  Lit.-Ztg.  Nr.  12.) 

Dutuit,  Manuel  de  l’amateiir  d’estampes.  Paris 
1882.  (Wessely  in  Report,  f.  Kuustw.  Bd.  6.  H.  2.) 

E.  Fetis,  Catalogue  descriptif  et  historique  du 
Musee  Royal  de  Belgique  (Bruxelles)  precede  d’une 
notice  historique  sur  sa  formation  et  ses  accrois- 
seinents.  5e  edit.  Brux.  1882.  (Mess.  d.  sc.  histor.  1882.  Livr.  4.) 

Kaiserliche  Gemäldegalerie  der  Eremitage  in 
St.  Petersburg.  Photographien  von  A.  Braun  in  Dernach. 
Text  von  W.  Bode.  Lief.  1.  Paris  u.  Dörnach  1883.  Gross- 
fol.  (J.  im  Repert.  f.  Kunstw.  Bd.  6.  H.  2.) 

M.  Heyne,  Kunst  im  Hause.  2.  Reihe.  Abbildungen 
von  Gegenständen  aus  der  mittelalterlichen  Sammlung  zu 
Basel.  Basel  188.3.  Kleinfol.  (Lit.  Centralbl.  Nr.  14.  und 
Anzgr.  f.  K.  d.  d.  Vorz.  N.  F.  Jg.  30.  Nr.  3.  4.) 

Jahrbuch  der  kunsthistorischen  Sammlungen 
des  Allerhöchsten  Kaiserhauses.  Bd.  1.  Wien  1883. 
Fol.  (R.  Eitelberger  v.  Edelberg  im  Repert.  f.  Kunstwiss. 
Bd.  6.  H.  2.) 

Katalog  der  Herzogi.  Gemäldegalerie  zu  Gotha. 
Von  H.  J.  Schneider.  (W.  Bode  ebenda.) 

Katalog  der  Grossherzogi.  Gemäldegalerie  zu 
Schwerin.  Verfasst  von  Schlie.  Schwerin  1882.  8.  (W.  Bode 
ebenda.) 

Grossherzogliche  Kunsthalle  zu  Karlsruhe. 
Katalog  der  Gemäldegalerie.  Verfasst  von  Koelitz. 
Karlsruhe  1881.  8.  (W.  Bode  ebenda.) 

H.  Riegel,  Beiträge  zur  nieder  ländischen  K uns  t- 
geschichte.  Bd.  1.2.  Berlin  1882.  8.  (Deut.  Lit.-Ztg.  Nr.  11.) 

— Beiträge  zur  niederländ.  Kunstgeschichte. 
Bd.  1.  2.  Berlin  1882.  8.  (L.  Scheibler  im  Repert.  f.  Kunstw. 
Bd.  6.  H.  2.) 

Personal-Nachrichten. 

Der  gelehrte  Pater  Cahier,  bekannt  u.  a.  durch  die  Me- 
langes d’archeologie,  starb  im  März  d.  J.,  75  Jahre  alt. 

Dr.  A.  Kuhn,  der  bisherige  zweite  Konservator  am  bay- 
rischen Nationalmuseum  wurde  vom  Amte  entlassen  und  seine 
Stelle  provisorisch  dem  Histoi’ienmaler  R.  Seitz,  die  des 
ersten  Konservators  dem  Privatdozenten  H.  Graf  gleichfalls 
provisorisch  verliehen;  Bibliothekar  und  Sekretär  des  National- 
museums  wurde  A.  Mayer. 

Der  Kunsthändler  Georg  Meder  in  Heidelberg  starb 
Ende  April  d.  J. 


Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betretfenden  Briefe,  Anfragen  etc  sind  an  die  Redaktion:  Herrn  Geheimen 
Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29,  die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensch 

in  Dresden  portofrei  zu  richten. 

Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Teil:  Geheimer  Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29; 
für  den  Inseratenteil:  Wilhelm  Baensch.  Dresden.  Druck:  Offizin  der  Verlagshandlung. 
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Iiilialt : Symbolik  der  Natur.  — ■ Bäume,  Pflanzen  und  Blumen 
als  Parteizeiclien.  — Versuch  eines  Verzeichnisses  in- 
teressanter älterer  Kunstwerke  im  Auslande.  — Symbolik 
der  Blumen  und  Pflanzen.  III.  (Fortsetzung.)  — Die  baupt- 
sächliclisteu  Preise  der  Auktion  Hamilton  zu  London. 
(Fortsetzung.)  — Vermischte  Nachrichten. 

Symbolik  der  Natur. 

Geheimnisvolle,  wunderbare  Gestaltungen  in  der 
Natur  sind  unleugbar,  wenn  auch  der  Glaube 
an  dergleichen  sonderbare  Erscheinungen  dadurch 
einigermassen  beeinträchtigt  wird,  dass  bei  Beurtei- 
lung derselben  angeblich  die  Phantasie  zu  vielen 
Spielraum  eingeräumt  haben  soll.  Als  Beispiele 
mögen  angeführt  werden: 

Im  Kopfe  des  Hechtes,  behauptet  eine  allgemeine 
Tradition,  sei  die  ganze  Passion  vorhanden,  indem 
man  die  verschiedenen  Knochen  und  Knorpel  nach 
ihrer  Ähnlichkeit  mit  den  Passionswerkzeugen  ge- 
deutet hat;  Nägel,  Kreuz,  Hammer,  Spiess  und 
anderes  mehr  hat  man  darin  gefunden. 

Einer  ähnlichen  symbolischen  Ausdeutung  ist  die 
Passionsblume  unterworfen  worden,  die  auch  von 
dieser  sonderbaren  Gestaltung  ihrer  Kelchbestand- 
teile ihren  Namen  empfangen  hat:  Passiflora.  Dem 
schliesst  sich  das  Stiefmütterchen  (Viola  tricolor, 
Pensee  genannt)  an.  Von  den  fünf  Kelchblättern 
sitzt  das  eine  an  zwei  Stielen  (die  Stiefmutter  auf 
zwei),  zwei  andere  sitzen  je  an  einem  Stiele,  (dies 
sind  ihre  beiden  eigenen  Kinder)  und  zwei  andere 
sitzen  zusammen  an  einem  Stiele  (das  sind  ihre  Stief- 
kinder, die  sich  damit  begnügen  müssen).  Von  dem 
Farnkraut  (Pteris  aquilina)  wird  behauptet,  dass 
wenn  man  den  Stiel  mittels  eines  Messers  von  oben 


nach  unten  in  schiefer  Richtung  abschneide,  im  in- 
nern  Marke  sich  der  preussische  einköpflge  Adler 
erkennen  lasse;  schneide  man  aber  in  umgekehrter 
Richtung,  von  unten  nach  oben,  so  komme  der  öster- 
reichische Doppeladler  zum  Vorschein.  Endlich  ge- 
hört noch  die  Alraunwurzel  (mandragora)  hierher 
die  so  geformt  ist,  dass  sich  ohne  Mühe  in  ihr  die 
Gestalt  eines  kleinen  bärtigen  Mannes  entdecken 
lässt.  Der  Aberglaube  alter  und  neuer  Zeit  be- 
mächtigte sich  dieses  Stoffes  und  hat  der  Ähnlich- 
keit, die  man  darin  mit  der  beschriebenen  Figur 
Anden  wollte,  auf  die  natürlichste  Weise  durch  Zu- 
rechtschnitzen nachgeholfen.  In  Indien  wächst  der 
von  den  Brahmanen  verehrte  und  heilig  gehaltene 
Baum  Ficus  religiosa^' ),  dessen  Aste  und  Wurzeln 
die  grösste  Ähnlichkeit  mit  einem  Phallus  haben, 
und  weil  ybeser  als  das  Symbol  der  verjüngenden 
und  zeugenden  Kraft  in  der  Personifikation  des 
Schiwa  gilt,  so  ist  die  Verehrung  von  demselben 
auch  auf  das  Symbol  übertragen  worden,  das  man 
in  jenem  merkwürdigen  Baume  fand. 


Bäume,  Pflanzen  und  Blumen  als  Parteizeicheu. 

Der  erste  Freilieitsbaum  als  Parteizeiclien  war 
in  England  bei  Honiton  in  Devonshire  ein  Apfel- 
baum, unter  dem  sich  die  mit  einer  Auflage  auf 
Cider  Unzufriedenen  versammelten  und  einen  miss- 
liebigen Minister  im  Bilde  verbrannten.  Die  Ulme 
war  der  Freiheitsbaum  der  amerikanischen  Revo- 
lution, sie  stand  in  Boston  an  der  Ecke  der  Essex- 

*)  Die  Franzosen  nennen  die  Ficus  religiosa  mit  Bezug 
darauf  l’arbre  indecent. 
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und  Wasliingtonstreet.  In  Frankreich  hatte  man 
dazu  die  Pajjpel  gewälilt. 

Die  rote  und  weisse  Rose  war  das  Parteizeichen 
der  sich  bekämpfenden  eug’lischen  Fürstenhäuser 
Lancaster  und  York.  Die  Lilie  war  das  Zeichen 
der  Bourbons,  das  Veilchen  das  Symbol  der  Napo- 
leoniden,  die  Distel  Hauptsymbol  des  schottischen 
und  der  Klee  des  irischen  Wappens.  Der  Ginster 
gab  sogar  einem  Zweige  des  Hauses  Anjou  den 
Namen  Plantagenet,  entstanden  aus  planta  genista. 
Die  Eiche  war  das  Symbol  der  Deutschen,  die 
Linde  das  der  Slaven  in  ihren  Kämpfen  in  Preussen. 
Neuerdings  wählten  die  Sozialisten  die  rote  Nelke  I 
zum  Zeichen  und  Symbol  ihrer  Partei. 

Versuch  eines  Verzeiclinisses  interessanter  älterer 
Kunstwerke  ini  Auslande. 

(F  ortsetzung.) 

Segovia.  In  der  Kathedrale  ist  der  Hochaltar 
von  einem  luftigen  Eisengeländer,  das  durch  Ver- 
goldung aufgehöht  ist,  umgeben.  In  derselben  Stadt 
im  Dominikanerkloster  San  Cruz  befindet  sich  eine 
Reja,  Geschenk  Philipps  IL,  datiert  1557. 

Sevilla.  Das  Chor  der  Kathedrale  ist  ein- 
geschlossen durch  ein  sehr  schönes  Gitterwerk  von 
Sancho  Mufioz,  datiert  1519.  Vor  dem  Hochaltar 
sind  zwei  Ampeln,  und  die  Hauptreja,  das  Werk  des 
frühem  Dominikaners  Francisco  di  Salamanca,  da- 
tiert 1518.  Die  Gitter  an  der  Seite,  Kunstwerke 
ersten  Ranges,  rühren  ebenfalls  von  Sancho  Mufioz 
her.  Eine  Reja  aus  der  schlechten  Zeit  Karls  HI. 
vom  Jahre  1760  befindet  sich  in  der  Capilla  real. 
In  der  Capilla  de  Sau  Pedro  ist  das  Schloss  des 
Gitters,  genannt  „Cerco  de  la  Reja“,  eine  Arbeit 
von  Cordero.  In  der  Kirche  des  heiligen  Julian 
daselbst  ist  die  Reja  aus  Ketten  von  Gefangenen, 
welche  die  heilige  Jungfrau  der  Sage  nach  befreit 
haben  soll,  gearbeitet.  Am  Eingang  des  Museo  be- 
findet sich  das  grosse  eiserne  Kreuz,  früher  in  der 
Cerrageria  befindlich  gewesen,  eine  Arbeit  von  Se- 
bastian Conde  mit  dem  Datum  1692. 

Siguenza.  In  der  Kapelle  Santa  Caterina  sowie 
in  der  Kapelle  San  Francesco  Xaverio  in  der  Ka- 
thedrale befinden  sich  gleichfalls  zwei  sehr  schöne 
Rejas. 

Taragona.  In  der  Kathedrale  erblickt  man 
fremdartig  gebildete  Angeln  und  Thürklopfer,  welche 
das  Wappen  des  Erzbischofs  Goncalo  tragen.  Sehr 
schön  ist  auch  die  Reja  von  1456. 

Teruel  besitzt  in  der  Kathedrale  eine  sehr  schöne 
Chorreja. 

Toledo.  In  der  Kathedrale  ist  die  Reja,  eine 
Arbeit  des  Domingo  de  Cispedes,  im  Cinquecento- 


geschmack. In  der  Capilla  de  la  Adoracion  de  los 
santos  Reyes  befindet  sich  eine  aus  in  einander  ver- 
flochtenen Stäben  gearbeitete  Reja.  Zwei  Rejas  be- 
finden sich  östlich  vom  Chor  und  westlich  von  der 
Hauptkapelle.  Die  grosse  eiserne  Reja  auf  der 
Aussenseite  des  Nordtranse])ts  ist  eine  frühere  Ar- 
beit von  sehr  schöner  Ausführung  und  rührt  von 
Francisco  de  Villalpando  1548  her.  Im  Kloster  San 
Juan  de  la  Paulencia  daselbst  ist  ebenfalls  eine 
schöne  Reja. 

Tortosa.  In  der  Kathedrale  befindet  sich  eine 
vom  Bischof  Gaspar  Punter  vergrösserte  Reja  mit 
I Jaspis  verziert.  Die  eiserne  Reja  am  Hochaltar  ist 
gleichfalls  bemerkenswerth. 

Valladolid.  Die  Kathedrale  ist  im  Innern  durch 
eine  allzugrosse  Reja  entstellt. 

Xativa.  Im  Collegiate  de  San  Felin  befindet 
sich  eine  in  Schwarz  und  Gold  ausgeführte  Reja. 

Zamora.  In  der  Kathedrale  befindet  sich  ein 
sehr  altes  Chorgitterwerk  und  die  westliche  Reja  ist 
von  1400  datiert.  Unter  dem  östlichen  Bogen  des 
Kreuzgewölbes  befindet  sich  eine  alte  Metallreja  mit 
zwei  eisernen  Kanzeln,  die  an  der  westlichen  Seite 
hervortritt. 

Belgien  und  Holland. 

Antwerpen.  Am  Fusse  des  Turmes  der  Ka- 
thedrale befindet  sich  ein  Ziehbrunnen,  der  mit  einem 
eisernen,  baldachinähnlichen  Dach  in  gotischem  Stil, 
einer  Arbeit  von  Quintin  Metsys,  bedeckt  ist.  Die 
Statuette  auf  der  Spitze  desselben  stellt  einen  ge- 
wappneten Ritter,  der  einen  Handschuh  hält,  dar, 
wahrscheinlich  nach  dem  früher  dort  abgehaltenen 
Handschuhmarkte.  Ungefähres  Datum  1480. 

Löwen  (Louvain).  In  der  Fronte  der  Heiligen- 
bildergalerie der  Kathedrale  hängt  ein  zwölfarmiger 
Leuchter  aus  Eisen,  die  Arbeit  desselben  Quintin 
Metsys.  An  der  Westseite  des  Schiffes  befindet  sich 
ein  Taufstein  mit  einem  an  der  Wand  befestigten 
Krahn,  der  einst  die  jetzt  weggenommene  Bedeckung 
desselben  stützte. 

Mecheln  (Malines).  Auf  dem  grossen  Markt- 
platze umgibt  ein  altes  sehr  schön  gearbeitetes 
Gitter  die  dort  aufgestellte  Statue. 

Zütphen.  In  der  protestantischen  Kirche  St. 
Walpurgis  befindet  sich  ein  gotischer  schöner  Kan- 
delaber über  einem  der  dort  aufgestellten  Monumente. 

Schweiz. 

Luzern  besitzt  in  der  Stiftskirche  ein  sehr 
schönes  Gitter. 

F rankreich. 

Orleans.  Im  Museum  befinden  sich  einige  sehr 
schön  ausgeführte  Eisenarbeiten,  Schlösser  u.  s.  w. 
mit  ausgezeichneten  gotischen  Mustern. 
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Paris.  Der  Chor  der  Kirche  Notre  Dame  ist 
durch  ein  sehr  schönes  eisernes  Gitterwerk  vom 
Schiff  getrennt. 

Im  Saale  der  antiken  Bronzen  im  Louvre  sieht 
man  jetzt  zwei  Thüren  von  Eisen,  welche  unter 
König'  Ludwig  Philipp  im  Schlosse  Maison  Lafitte 
in  sehr  vernachlässigtem  Zustande  aufgelundcn  und 
hierher  versetzt  wurden. 

Die  Ostfronte  des  alten  Palais  de  justice  besass 
ein  sehr  schön  gearbeitetes  eisernes  Gitter. 

Die  Eingangsthorc  des  Parkes  von  Monceau  sind 
Meisterwerke  der  neueren  Eisenarbeit. 

Rouen.  Die  Sakristei  der  Kathedrale  besitzt 
eine  wunderbar  schön  gearbeitete  Thür,  wahrschein- 
lich dem  15.  Jahrhundert  angehörend. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Symbolik  der  Blumen  iiiid  Pflanzen, 

III. 

(Fortsetzung.) 


Zwölft 
Diese  nachfolgenden 

zeichnen  den  Magen. 

Herba  acori  rad.,  Wasscrkal- 
muswurzel. 

Aristolochiae  rotund. , Runde 
Hoblwurzel. 

Aronis,  Aronkraut. 

Angelicae  rad.,  Angeliken- 
wurzel. 

Apii  sativi,  Garteneppich. 

Betae  rubrae,  Roth  Mangold. 

Bistocae  rad.,  Natterwurzel. 

Bulbo  castani,  Erdnuss. 

Carlinae  rad.,  Eberwurzel. 

Calami,  Kalmus. 

Chinae  rad.,  Fremd  Ingwer. 

Cyclaminis  orbicul. , Schwein- 
brod. 


es  Glied. 

Kräuter  und  Wurzeln  be- 

Cyclaminis  aureae , Gülden- 
scliweinbrod. 

Dauci  rad.,  Gelbe  Rüben. 
Enulae  rad,,  Alant. 

Herba  galangae,  Galgant. 
Hederae  terrest.,  Gundelreben. 
Iridis  i’ad.,  Schw'ertel. 

Iridis  tior.,  Schwertelblumen. 
Levistici  rad.,  Liebstockwurzel. 
Pastinacae  rad. , Fastinak- 
wurzel. 

Porri,  Lauch. 

Paeoniae  rad.,  Päonienwurzel. 
Raphani  rad.,  Rettichwurzel. 
Schoenoprasi,  Binsslauch. 
Zingiberis,  Ingwer. 


Dreizehntes  Glied. 

Folgende  Kräuter,  Wurzeln  und  Samen  bezeich- 


nen die  Nieren. 

Sem.  anisi,  Anissamen. 

Amygdalorum,  Mandeln, 

Herba  botryos  Maj.,  Gross 
Traubenkraut. 

Herba  botryos  min.,  Klein 
Traubenkraut. 

Sem.  bombycis , Baumwoll- 
samen. 

Brasicae  ursin.,  Burenkraut- 
samen. 

Carvi,  Wiesenkümmel. 

Cannabis,  Hanfsamen. 

Cassiae,  Cassiakörner. 

Castaneae,  Kastanien,  Kesten. 

Rad.  cedonii  min.,  Feigwarzen- 
kraut. 

Sem.  cicerum,  Kichererbse. 


Corni,  Hornbeersamen. 

Cynosbati,  Wildrosen. 

Fructus  cucumeris,  Gurken. 

Fructus  cucumeris  chini,  Esels- 
kukummern. 

Cucurbitae,  Kürbis. 

Semen  cymini , Römischer 
Kümmel. 

Dactylorum,  Datteln. 

Radix  Doronici , Gemsen- 
wurzel. 

Sem.  fabar.  maj. , Grosse 
Bohnen. 

Foeniculi,  Fenchel. 

Foenugraeci,  Fönugräcsamen, 
Bockshorn. 

Fraxini  ligni,  Eschenholz. 


Galegae,  Geisraute. 

Semen  genistee,  Pfriemen- 
krautsamen. 

Herba  hederae  terrestr.,  Gun- 
delreben. 

Herniariae,  Tausendkorn, 

Sem.  jasmini,  Jasmin. 

Lupiui,  Feigbohnen. 

Lentis,  Linsen. 

Malvae  silv. , Wild  Pappel- 
samen. 

Malvae  maj.,  Gross  Pappel- 
samen. 

Malvae  min. , Klein  Pappel- 
samen. 

Melonum,  Melonen. 
Mespillorum,  Mispelkörner. 
Morsus  ranae,  Froschbiss. 

Muci  terrestris , Erdmoos- 
samen. 

Milli  vulg..  Gemeiner  Hirse. 
Milli  solis,  Meerhirse. 

Vierzehn 
Nachfolgende  Kräuter 
Herba  alceae  vesicar..  Sig- 
marskraut. 

Allii,  Knoblauch. 

Alkekengi,  Judenkirsche. 
Ceparum,  Zwiebeln. 

Ceparum  silv.,  Wilde  Zwiebeln. 
Ceparum  oblongar. , Lange 
Zwiebeln. 

Coluteae,  Wilde  Sennesblätter. 
Colureae,  Wälsche  Linsen. 
Hyoscyami,  Bilsenkraut. 

Juiicei  porri,  Bisslauch. 

Moly  angustifol,  Moly  mit 
schmalen  Blättern. 

F ünfzehn 
Folgende  Kräuter  unc 


Nucum  avellanar.,  Haselnüsse. 

Pisorum,  Erbsen. 

Pinearum,  Pineen. 

Pistachiarum,  Pimperuüsse. 

Ranunculiaqu.  Wasserhahnen- 
fuss. 

Ribium,  Johannisbeeren. 

Saxifragiae,  Steinbrech. 

Saxifragiae  aureae,  Gulden 
Steinbrech. 

Semen  sinapi,  Senf. 

Herba  Soltanellae,  Seewinde. 

Rad.  testiculi  pastor.,  Knaben- 
kraut. 

Rad.  testiculi  canis,  Hunds- 
klot. 

Semen  tribuli  aciu.,  Wassersüss, 
Stachelnüsse. 

üvae  passae,  Rosinen. 

Violariae,  Blau  Violen. 

Xylocaractae , Johannisbrod- 
körner. 

es  Glied. 

bezeichnen  die  Blase. 

Moly  latifolii , Breitblättrig 
Moly. 

Moly  Indici,  Indianisch  Moly. 

Porri,  Lauch. 

Porri  vitiginii,  Weinranklauch. 

Primulae  veris,  Schlüsselblu- 
men. 

Solani,  Nachtschatten. 

Staphy  lodendri,  Pimpernüsse. 

Testicul.  lutci.  Gelb  Knaben- 
kraut. 

Violariae  femin.,  Violeusamen. 

t e s Glied. 

1 Wurzeln  bezeichnen  die 


Gedärme. 

Herba  auagallidis,  Gauchheil. 

Aisines,  Hühnerdarm. 

Aristolochiae  long.  rad..  Lan- 
ger Osterlucey. 

Bellidis  hortensis , Zahme 
Massliebe. 

Buphthalmi  flos.,  Rindsaugeu. 

Asparagi  radix,  Spargelwurzel. 

Brassicae  montan.,  Feldkohl. 

Bryoniae.  Zaunrüben. 

Convolvuli  caerulei,  Blaue 
Winde. 

Cuscutae,  Flachsseydotter. 

Cyperi  rotundi.  Runder  wilder 
Galgant. 

Cyperi  longi,  Langer  wilder 
Galgant. 

Dulcamarae,  Jelängerjelieber. 

Foenugraeci,  Bockshorn. 

Graminis  radix,  Graswurzel. 

Hirci  barbae,  Bocksbart. 

Hirundinariae  rudex,  Schwal- 
benwurzel. 


Lupuli,  Hopfen. 

Mechoaecannae,  Mechoacan. 

Nasturtii  indici.  Indische 
Kresse. 

Perfoliatae,  Durchwachs. 

Periplocae  prior.,  Erst  Peri- 
plock. 

Polypodii  rad. , Engelfuss- 
wurzel, 

Sarsaeparillae  rud. , Salsapa- 
rille. 

Scamoniae,  Scamonien. 

Herba  serpent.  alter..  Ander 
Schlangenkraut. 

Sigilli  Salomon.  rad.,  Weiss- 
wurzel. 

Soltanellae,  Seewinde. 

Squamariae,  Schuppenwurzel. 

Volubilis  maj..  Grosse  Winde. 

Volubilis  min..  Kleine  Winde. 

Volubilis  nigrae,  Schwarze 
Winde. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Die  hauptsächlichsten  Preise  der  Auktion  Hamilton  ' 

zu  London  im  Sommer  1882. 

(Fortsetzung.) 

„ 1162.  Zwei  Vasen  mit  Deckel  und  Sockel;  geziert 
mit  Häusern,  Vögeln  und  Pflanzen , Gold 
auf  schwarzem  Grund,  Montierung  und  zu- 
sammengerollte Schlange  aus  or  moulu. 
200  Pfd. 

„ 1165.  Schönes  ohlonges  Köfferchen,  grosse  Land- 
schaft mit  Häusern  und  Personen,  von 
Guirlanden  umrahmt,  Vögel  und  Tiere  in 
Silber-  und  Goldreliefs,  Montierung:  ver- 
goldetes ziseliertes  Metall,  Sockel:  ver- 
goldetes geschnitztes  Holz,  einst  dem  Kar- 
dinal jMazarin  angehörig.  650  Pfd. 
Orientalische  Gegenstände.  [ 

„ 1166.  Oblonger  Kübel  aus  Achat  mit  ziselierten  1 
Ecken  und  Rändern.  61  Pfd.  I 

„ 1179.  Ovales  Schälchen  aus  grünem  Jade  mit 
geschnitzten  Henkeln  und  Füssen.  127  Pfd. 

„ 1185.  Eins  desgl.  blassgrün  mit  Gold  und  Ru- 
binen inkrustiert,  mit  Fuss  in  Griffform 
aus  or  moulu.  300  Pfd. 

,,  1188.  Eine  desgl.  aus  Achat.  130  Pfd. 

„ 1189.  Ovales  kanneliertes  Schälchen  aus  Achat 
mit  gravierten  Ornamenten  und  Montierung 
aus  vergoldetem  Metall.  50  Pfd. 

Orientalisches  Porzellan. 

Kr.  1194.  Zwei  Katzenfiguren  aus  chinesischem  blass- 
blauen Porzellan.  115  Pfd. 

„ 1195.  Zwei  groteske  Affen,  blau,  gelb  und  grün 
koloriert,  50  Pfd. 

,,  1231.  Ein  Straussvogel  aus  weissem  Porzellan 
nebst  zwei  kleineren  in  Blau,  auf  Fussgestell 
von  or  moulu,  französische  Arbeit  mit 
durchbrochenen  Rändern  und  Klauen  als 
Füssen.  70  Pfd. 

Sächsisches  Porzellan. 

Nr.  1263.  Gruppe  von  zwei  Männern  mit  einer  Ratten- 
falle in  Farben  und  vergoldet.  200  Pfd. 

„ 1264.  Pferd  mit  Geschirr  an  einem  Wagen  aus 
vergoldetem  Metall.  150  Pfd. 

Dekorative  Gegenstände. 

„ 1268.  Toilettengarnitur  aus  karminroter  Seide 
und  alten  Spitzen.  265  Pfd. 

„ 1270.  Nessus,  die  Dejanira  entführend,  verkleinerte 
Kopie  der  Gruppe  J.  de  Bolognas.  1000  Pfd. 

„ 1275.  Oblonger  Tisch  aus  Nussbaum  von  dem- 
selben, italienische  Arbeit  des  17.  Jahr- 
hunderts, auf  der  Platte:  Maria,  Christi 
Füsse  waschend,  Köpfe  und  Medaillons  in 
eingelegter  Arbeit,  Köpfe  und  Trophäen 
in  Medaillons,  Vögel  und  Blumen  in  Elfen- 
bein und  Perlmutter,  auf  sechssäuligem 
Fussgestell.  200  Pfd. 


„ 1280.  Zwei  achteckige  Piedestals  aus  schwarzem 
Holz  und  Boulearbeit,  Zeit  Ludwigs  XIV., 
mit  Masken  und  Beschlägen  aus  vergoldeter 
Bronze.  1600  Pfd. 

„ 1282.  Kommode  aus  der  Zeit  Ludwig  XIV.,  zu  drei 
Schubfächern,  an  den  Seiten  ausgebogt  mit 
Reliefsäulen  und  Masken,  schwarzes  Holz 
mit  Tafel  aus  Marmor.  800  Pffl. 

„ 1283.  Eine  desgl.  800  Pfd. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Veriiiisclite  Nachrichten. 

Deutsclies  Reich. 

(Dresden.)  üeber  eine  Erwerbung  des  königl.  Münz- 
kabinets  schreibt  der  Direktor,  Dr.  A.  Erbsteiii,  dem  Dresdner 
Journal:  „Der  Maler  Arthur  Forgeais  iii  Paris  war  der  Erste, 
welcher  die  Auswürfe  der  in  der  Seine  arbeitenden  Bagger- 
maschinen sorgfältigen  Durchsuchungen  unterzog  und  hierbei 
in  den  konglomeratartig  verbundenen  Bodenteilen  zahlreiche 
aus  alter  Zeit  stammende  Gegenstände  von  Blei  und  ähnlichem 
Metall  auffand.  Seitdem  nun  dieser  Forscher  seine  auf  diese 
Weise  entstandene  und  durch  weitere,  bei  dem  Abbruch  und 
dem  Neubaue  mehrerer  Brücken  der  Seine  (Pont  St.  Charles, 
Pont  au  Change,  Pont  St.  Michel,  Pont  Notre  Dame)  ange- 
stellte  Nachsuchungen  schliesslich  zu  bedeutendem  Umfange 
angewachsene  Sammlung  von  sogenannten  Plombs  histories 
in  einem  bändereichen  Werke*)  eingehend  behandelt  und  damit 
die  Aufmerksamkeit  der  Gelehrten  auf  diese  in  den  Flussbetten 
anzutreffenden  Überlieferungen  vergangener  Jahrhunderte  ge- 
lenkt hat,  begann  man  auch  anderwärts  in  Frankreich  mit 
gleichen  Nachforschungen  in  den  Gewässern,  ja  es  wurde, 
nachdem  auch  der  Abbe  Desnoyers  1875  bei  der  Reunion  des 
delegues  des  societes  savantes  des  departements  in  der  „Sor- 
bonne“ einen  nachgehends  im  Druck  erschienenen  Vortrag  über 
die  in  der  Loire  bei  Oideans  während  der  Jahre  1873—1875 
gefundenen  Gegenstände  (Objets  antiques  trouves  dans  la 
Loire  ä Orleans)  gehalten  hatte,  in  Frankreich  sozusagen 
Mode,  sich  mit  Plombs,  den  Mereaux,  den  Enseignes  de  pele- 
rinage  etc.  zu  beschäftigen  und  dieselben  eifrig  zu  sammeln. 
Forgeais’  grosse  Sammlung  derartiger  Fundstücke,  die  unter 
Kaiser  Napoleon  III.  für  das  Musee  Carnavalet  zu  hohem 
Preise  angekauft  und  später  in  das  Hotel  de  ville  übergeführt 
wurde,  ist  leider  mit  dem  Brande  des  letzteren  zur  Zeit  der 
Kommune  (1871)  zu  Grunde  gegangen.  Eine  neue  Sammlung 
dieser  Art  ist  jetzt  erst  wieder  im  langsamen  Entstehen  begriffen. 
Wie  allen  Funden  vorzeitlicher  Gegenstände,  so  schenkte  unsere 
zu  wiederholten  Malen  in  Frankreich  gewesene,  namentlich  auf 
dem  Gebiete  der  sogenannten  prähistorischen  Forschungen 
rühmlichst  bekannte  Landsmännin  Fräulein  Ida  v.  Boxberg 
auch  den  dort  in  den  Gewässern,  namentlich  unweit  grosser 
Städte  sich  findenden  altertümlichen  Gegenständen  reges 
Interesse.  Insonderheit  veranlasste  Fräulein  v.  Boxberg 
bei  ihrer  Anwesenheit  in  Orleans  Nachsuchungen  in  der 
Loire.  Dieselben  waren  von  reichlichen  Erfolgen  begleitet; 
es  wurden  auf  den  Inseln  der  Loire  und  auf  den  Sandbänken, 
die  bei  niedrigem  Wasserstande  hervortreten,  zahlreiche 
Mereaux  gefunden,  zum  grossen  Teile  noch  aus  dem  Mittel- 

*)  Collection  de  plombs  histories  trouves  dans  la  Seine. 
Paris,  1863 — 1866.  Ein  Vorläufer  war  die  von  demselben 
Verfasser  1858  veröffentlichte  Notice  sur  des  plombs  histories 
trouves  dans  la  Seine. 


alter  kommend  und  teils  von  weltlichen  Korporationen,  teils 
von  Kirchen  und  geistlichen  Brüderschaften  und  wahrschein- 
lich namentlich  von  Klöstern  ausgegangen,  deren  eines  (St. 
Antoine),  auf  einer  Insel  der  Loire  stand,  dann  Plombs  de 
Douane,  Handelsmarken  und  Zollplomben  französischen,  nieder- 
ländischen und  selbst  deutschen  Ursprungs,  welche  letztere 
in  betreft'  alter  Handelsverbindungen  Aufschlüsse  zu  geben 
geeignet  sind,  sowie  eine  Reihe  von  verzierten  Bleiringeu 
und  Bleirädchen,  deren  Zweck  von  den  Forschern  noch  nicht 
festgestellt  werden  konnte,  wie  denn  auch  die  Ansichten  über 
das  Alter  letzterer  Fundstücke  noch  sehr  auseinander  gehen. 
Auf  den  Mereaux  finden  sich  zum  Teil  erhaben  gegebene 
Ornamente , die  mitunter  ganz  denjenigen  gleichen , die  auf 
merovingischen  Grabsteinen  erscheinen,  die  indess  doch  noch 
nicht  berechtigen,  diese  Bleie  als  Produkte  so  alter  Zeit  zu 
betrachten,  da  diese  einfachen  Ornamente  auch  weit  später 
sich  wiederfinden.  Die  ältesten  der  Mereaux  scheinen  erst 
dem  Ausgange  des  13.  Jahrhunderts  zu  entstammen.  Abbe 
Desnoyers  bezeichnete  die  mitgefundenen  Ringe  als  gal- 
lische und  glaubte  in  ihnen  dem  Wasser  übergebene  Votiv- 
gegenstände erblicken  zu  sollen , andere  Gelehrte  wollten 
diese  Ringe  für  Spinnwirtel  halten,  während  noch  andere  in 
ihnen  Schmuckgegenstände  oder  Amulettes  vor  sich  zu  haben 
meinten.  Davon,  dass  diese  offenbar  zum  Anreihen  an  Schnüre 
eingerichteten  durchlochten  Kugeln  und  ringartigen  Gegen- 
stände , die  in  mancherlei  Grössen  und  mit  verschiedenen 
Verzierungen  versehen  zahlreich  sich  finden , Bestandteile 
von  mittelalterlichen  Rosenkränzen  (rosaires)  sein  könnten, 
hat  bisher  noch  niemand  gedacht,  vielleicht  deshalb  nicht, 
weil  man  sie  in  zu  frühe  Zeit  zurückversetzen  zu  müssen 
glaubte,  und  doch  hat  ihre  Deutung  als  Perlen  von  Rosen- 
kränzen viel  für  sich.  Die  neben  und  mit  diesen  ring-  und 
radförmigen  kleinen  Metallgegenständen  gefundenen  Bleie 
weisen  auch  für  erstere  auf  die  Zeit  des  Mittelalters  und  auf 
Beziehungen  zur  Kirche  hin,  der  Gebrauch  der  Rosenkränze 
aber  bildete  sich  bereits  im  Anfänge  des  13.  Jahrhunderts  aus, 
nachdem  der  heilige  Dominikus  ihre  Verwendung  bei  den  An- 
dachtsübungen in  seinem  Orden  eingeführt  hatte  und  zahl- 
reiche angesehene  Brüderschaften  zur  Weiterverbreitung  der- 
selben entstanden  waren.  Übrigens  bedienten  sich  schon  früher 
Mönche  und  Einsiedler  kleiner,  wohl  auch  angereihter  Steine 
und  dergleichen , um  ihre  sich  wiederholenden  Gebete  zu 
zählen , wie  denn  auch  der  Orient  solchen  Brauch  bei  der 
Verrichtung  von  Gebeten  von  alten  Zeiten  her  kannte.  Die 
Sammlung  nun , die  Fräulein  v.  Boxberg  mit  regem  Fifer 
zusammenbrachte,  stieg  während  des  Aufenthalts  ihrer  Grün- 
derin in  Orleans  auf  bald  400  Stücke,  sie  zählt  165  Me- 
reaux, 130  Plombs  de  Douane,  86  Ringe  u.  s.  w.,  denen  sich 
noch  einige  ebenfalls  daselbst  gefundene  römische,  gallische 
und  mittelalterliche  Münzen  anschliessen.  Wie  schon  wieder- 
holt die  königl.  Sammlungen  für  Wissenschaft  und  Kunst 
durch  die  liberale  Sammlerin  und  Forscherin  bereichert  worden 
sind,  so  hat  Fräulein  v.  Boxberg  in  richtiger  Würdigung  des 
Umstandes,  dass  das  durch  den  Sammelfleiss  des  Einzelnen 
Zusammengebrachte  in  öffentlichen  Sammlungen  am  besten 
der  Allgemeinheit  und  dem  Studium  zu  gute  kommen  kann 
und  hier  den  meisten  Nutzen  zu  schaffen  vermag,  jetzt  auch 
diese  ganze  Kollektion  zum  Staatseigentum  gemacht,  indem 
sie  dieselbe  dem  königl.  Münzkabinet  geschenkweise  ein- 
verleibt hat.  Nebst  den  Fundobjekten  hat  die  Geschenk- 
geberin auch  die  zugehörige  Litteratur,  namentlich  das  Werk 
von  Forgeais,  der  Bibliothek  des  königl.  Münzkabinets  ein- 
gereiht.“ 

( — ) Die  königl.  Galerie  ist  um  ein  Bild  des  Jan  van 
der  Meer  von  Haarlem  bereichert  worden.  Das  neuerworbene 
Gemälde  stellt  eine  flache  Gegend  dar,  welche  nur  im  Vorder- 


gründe eine  Erhebung  des  Bodens , über  welche  ein  Weg 
führt,  erblicken  lässt.  Im  Mittelgründe,  rechts  vom  Beschauer, 
ein  Kirchdorf,  dessen  rote  Ziegeldächer  aus  Baumgruppen 
hervortreten.  Auf  der  andern  Seite  ein  kleines  Gehölz,  neben 
welchem  ebenfalls  Häuser  stehen.  Einen  kleinen  Weiher  in 
der  Mitte  des  Bildes  umgeben  Wiesen,  auf  denen  Leinwand 
gebleicht  wird.  Auf  einem  niedrigen,  von  einem  Sonnenstralil 
getroffenen  Hügel  sitzt  ein  Mann,  die  einzige  Staffage  des 
Bildes.  Mittelgrund  und  Ferne  werden  teilweise  von  einem 
Sonnenblick  erhellt.  Der  Himmel  zeigt  neben  blauem  Äther 
auch  schwere  Wolkenmassen,  welche  dem  Gemälde  zum 
stimmungsvollsten  Eindruck  verhelfen.  Das  Bild  ist  auf  Holz 
gemalt,  vortrefflich  erhalten  und  hat  im  Kabinet  16  seine  Auf- 
stellung erhalten.  (Dr.  Anzgr.  Nr.  126.) 

(Leipzig.)  In  der  Frage  wegen  Erweiterung  des  Museums 
ist  hinsichtlich  der  hauptsächlichsten  Punkte  ein  Einverständ- 
nis zwischen  beiden  städtischen  Kollegien  erzielt  worden. 
Nur  die  geforderten  Mehrkosten  im  Betrage  von  33100  Mark 
sind  abgelehnt  worden.  Da  das  Kollegium  einstimmig  der 
Meinung  war,  dass  der  Bau  für  die  Summe  von  900000  Mark 
recht  gut  in  Ausführung  gebracht  werden  könne,  da  namentlich 
die  im  ersten  Anschläge  eingestellten  Kosten  für  Vergrösse- 
rung  des  Mittelbaues  um  zwei  Fenster,  den  die  Stadtver- 
ordneten abgelehnt  hatten  und  mit  welcher  Ablehnung  sich 
der  Rat  einverstanden  erklärt  hat,  in  Wegfall  zu  kommen 
haben.  Dem  Anträge  des  Stadtverordneten -Kollegiums,  die 
Fagade  des  jetzigen  Gebäudes  mit  derjenigen  der  beiden 
Anbauten,  namentlich  durch  Umbau  der  unteren  Fenster- 
reihen, in  Einklang  zu  bringen,  wird  der  Rat  möglichst 
Rechnung  tragen.  Hieraus  aber  resultieren  in  der  Haupt- 
sache die  geforderten  Mehrkosten  von  33 100  Mark,  da  dieser 
Umbau  eine  Summe  von  40900  Mark  erfordert,  wozu  noch 
7 500  Mark  für  die  allgemein  gewünschte  Tieferlegung  des  Okto- 
gons hinzutreten,  insgesamt  48400  Mark,  welche  den  ersten 
Kostenanschlag  (884700  Mark)  auf  933100  Mark  erhöhen. 
Zur  Deckung  der  Kosten  haben  die  Stadtverordneten  bereits 
die  Verwendung  von  30000  Mark  aus  dem  Stamm  vermögen  der 
Stadt  genehmigt,  während  600000  Mark  aus  dem  Grassi’schen 
Vermächtnisse  zur  Verwendung  kommen. 

(Dr.  Anzgr.  Nr.  125.) 

(Hohenleuben.)  Der  vogtländische  altertumsforschende 
Verein  verzeichnet  unter  den  neuen  Erwerbungen  in  seinem 
52. — 53.  Jahresbericht:  22  Stück  Eisenteile,  mit  welchen  in 
Tournai  ein  Skelett  an  die  Wand  eines  Kellers  geschmiedet 
war,  zahlreiche  Urnen  und  Urnenscherben,  Wehrgehänge,  eine 
Streitaxt  aus  dem  Tännicht  bei  Köstritz,  Bronzeringe,  einen 
Serpentinring  aus  der  Lausitz  und  drei  Feuerstein- Lanzen- 
spitzen aus  Pennsylvanien. 

(Berlin.)  Über  einen  im  preussischen  Kron-Tresor  be- 
findlichen kostbaren  Emailschmuck , welcher  einstmals  dem 
Kurfürsten  Johann  Georg  von  Brandenburg  gehörte,  erfährt  man 
folgende  interessante  Einzelheiten.  Der  Schmuck  besteht  in  der 
Hauptsache  aus  einer  Kette  mit  dem  sächsischen  Wappen  in 
Email,  aus  einem  prachtvoll  gearbeiteten,  mit  Email  und 
Steinen  gezierten  Anhänger  und  einer  Anzahl  Nadeln,  deren 
Köpfe  als  Blüten  ausgearbeitet  und  mit  Email  geschmückt 
sind.  Als  vor  mehreren  Jahren  die  Gruftgewölbe  des  Domes 
untersucht  wurden,  fanden  der  Kammerherr  und  Zeremonien- 
meister Graf  von  Oeynhausen,  der  verstorbene  Geh.  Oberbau- 
rat Strack  und  ein  Hofarzt  unter  den  vermoderten  Särgen 
: auch  einen  von  ungew'öhnlicher  Grösse.  In  dem  halb  offenen 

Sarge  lag  das  riesige  Skelett  des  Kurfürsten,  eingehüllt  in 
einen  langen  Mantel  von  scliwarzem  Sammet.  Um  den  Hals 
i des  Gerippes  war  jene  Kette  mit  dem  Anhänger  geschlungen 

! und  auf  dem  Kragen  des  Mantels  waren  jene  Nadeln  mit 

den  Blütenköpfen  symmetrisch  gesteckt.  Der  Schmuck  war 
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Bocli  volil  erhalten.  Völlig  gereinigt,  erwies  es  sich  als  eins 
der  schönsten  Kleinode  der  Eenaissance. 

(Dr.  Anzgr.  Kr.  130.) 

(Wittenberg.)  Von  den  beiden  in  die  Rückwand  des 
Altars  hiesiger  Stadt-  und  Pfarrkirche  mit  der  ßildüäche  nach 
innen  eingemauerten  Cranachbildern  ist  das  eine  bereits  bloss- 
gelegt und  zeigt  sich  trotz  des  ihm  anhaftenden  Schmutzes 
gut  erhalten.  Das  Gemälde  ist  etwa  2 m hoch  und  l m 
breit  und  stellt  das  Opfer  Abrahams  nach  l.  Mose  22  dar. 
Die  Details  des  Gemäldes  sind  mit  grossem  Fleisse  ausge- 
führt und  die  Farbenfrische  des  Bildes  in  den  Gewändern 
der  Personen  und  namentlich  das  saftige,  frische  Grün  des 
Waldes  geradezu  erstaunlich.  Das  Bild  zeigt  noch  die  Marken 
im  Rahmen,  aus  denen  deutlich  zu  erlceimen  ist,  dass  früher 
die  beiden  Seitenbilder  des  Altars  als  Seitenflügel  in  Angeln 
beweglich  waren.  Man  hat  begonnen,  auch  das  zweite  Bild 
blosszulegen.  Die  Reinigung  der  beiden  interessanten  Gemälde 
soll  unverzüglich  erfolgen.  (Dr.  Anzgr.  Kr.  122.) 

Aus  Köln  wird  berichtet:  Die  Erwartung,  dass  bei  der 
Stadterweiterung  interessante  Reste  der  Römerzeit  zu  Tage 
kommen  würden,  hat  sich  schon  mehrfach  erfüllt;  der  be- 
deutendste Fund  ist  dem  Provinzialmuseum  in  Bonn  über- 
wiesen worden.  Dieser  Tage  hat  man  am  Anfang  der  Aachener 
Strasse,  gegenüber  der  Blatzheim’schen  Restauration,  auf  dem 
Grundstücke  des  Branntweinbrenners  Schäfer  an  der  Herzog- 
strasse aus  einer  Tiefe  von  etwa  zwei  Metern,  zehn  Meter 
von  der  Landstrasse  entfernt,  abermals  einen  antiquarischen 
Schatz  gehoben.  Derselbe  besteht  aus  mehreren  Urnen,  Vasen, 
Schüsseln,  Lampen,  Würfeln,  einem  Schreibgrift’el,  einer  Haar- 
nadel und  sonstigen  Dingen  aus  der  Rümerzeit.  Der  wert- 
vollste dieser  Gegenstände  ist  wonl  eine  vollständig  wohl- 
erhaltene, 32  cm  hohe  Glaskanne  oder  Vase  mit  aufrecht 
stehenden  Doppelhenkelu  und  Deckel.  Das  Glas  hat  eine 
grünlich-weisse  Farbe.  Anscheinend  von  demselben  Stoffe 
ist  eine  zweite  kleinere  Vase.  Die  erstgenannte  befand  sich 
in  einem  ebenfalls  vollständig  erhaltenen , einem  riesigen 
Blumentöpfe  nicht  unähnlichen,  aus  Kalkstein  gehauenen  Be- 
fasse , w'elches  mit  einem  Deckel  verschlossen  war.  Zwei 
andere,  der  erstgenanuteu  ähnliche,  nur  noch  schönere  Glas- 
vasen, ferner  eine  Anzahl  Thränenüaschen  und  sonstige  Glas- 
gefässe  wurden  bei  den  Erdarbeiten  zertrümmert.  Einer 
kleinen  schwarzen  Schale  von  Thon  sind  in  der  Mitte  die 
Buchstaben  VIX  eingebrannt.  Die  kleinen  Würfel,  auf  denen 
sich  die  Augen  noch  vollständig  gut  erhalten  zeigen,  sind 
von  gelblich-brauner  Masse.  (Dr.  Anzgr.) 

(München.)  Nach  der  Allgemeinen  Zeitung  Nr.  111  hat 
unter  anderen  kostbaren  Schmuckgegenständen  Prinzessin 
Isabelle  folgende  in  die  Ehe  mitgebracht:  l.  Kollier,  Bi’acelet 
und  Broche  in  Perlen  und  Saphir,  20000  Francs;  2.  Diadem 
und  Kollier  in  Brillanten  100000  Francs;  3.  Broche  und  Bra- 
celet in  Saphir  mit  Miniature  20000  Francs;  4.  Ein  desgleichen 
5000  Francs;  5.  Renaissance-Kollier,  St.  Hubert,  5000  Francs; 
6.  Kollier  und  Broche  in  Rubinen  10000  Francs;  7.  Kollier 
und  Kamm  in  Türkisen  20000  Francs;  8.  Bracelet  in  Bril- 
lanten 25000  Francs;  9.  ein  Skorpion,  grosse  Perle  und 
Brillanten,  20000  Francs;  10.  Vogelbroche,,  oqpo  Francs; 

11.  Bouquet  in  Diamanten  und  Lilienbracelet,  10000  Francs ; 

12.  Bracelet  und  Perlen -Medaillon,  6000  Francs;  13.  Ohr- 
gehänge in  Brillanten,  16000  Francs;  14.  Korsage,  3 Brechen, 
7000  Francs  wert. 

(Pullach.)  Das  im  vorigen  Jahre  aufgegrabene  sogenannte 
Fürstengrab,  einer  von  17  Grabhügeln,  ergab  70  Stück  Bronzen, 
21  Eisengegenstände,  darunter  ein  Schwert,  und  zahlreiche 
Thon-  resp.  Prunkgefässe.  Unter  den  Bronzen  sind  hervor- 
zuheben Trensen,  Gürtel  und  Streitwagenbeschläge. 

(Beitr.  z.  Anthrop.  u.  Urgesch.  Bayerns,  Bd.  5.  H.  2.  3.) 


(Kloster  Heilsbronn.)  Das  herrliche  Portal  an  der  Süd- 
seite der  sogenannten  Primizkirche  (Brauereikapelle)  ist  vom 
Besitzer  um  12  000  Mark  an  einen  Herrn  aus  W^rzburg  ver- 
kauft worden  , der  es  für  einen  ungarischen  Magnaten  er- 
standen haben  soll.  Mit  dem  Ausbrechen  des  Portals  wird 
baldigst  begonnen  werden , da  die  Arbeit  schon  an  einen 
Maurermeister  vergeben  ist.  (Dr.  Anzgr.  Kr.  125.) 

Österreich. 

(Wien.)  Die  am  1.  Mai  im  österreichischem  Museum 
mit  über  1600  Nummern  eröffnete  grosse  historische  Bronze- 
Ausstellung  besteht  in  der  Hauptsache  aus  zwei  grossen 
Gruppen,  die  der  alten  und  modernen  Bronzen,  die  erstere 
die  Bronzeerzeugnisse  der  ägyptischen,  römischen,  griechischen 
und  etruskischen  Völker,  die  letztere  jene  der  möderin  n Zeit, 
insbesondere  die  besten  Erzeugnisse  der  Wiener  Bronze- 
industrie umfassend,  und  zwar  von  der  Bronze  des  16.  Jahr- 
hunderts angefangen.  Besonders  schön  sind  die  aus  240 
Nummern  bestehenden  orientalischen  Bronzegegenstände  und 
mustergiltig,  was  die  technische  Behandlung  aubetriflt,  einige 
dem  18.  Jahrhundert  angehörende  Sachen.  Der  Art  ihrer 
Verwendung  nach  setzt  sich  die  Abteilung  für  die  alte  Zeit 
aus  Schwertern,  Messern,  Sicheln,  Beilen  und  Hämmern, 
Brust-  und  Armfibeln,  Ketten,  Knöpfen,  Diademen,  Agraffen, 
sowie  aus  Gefässen,  Tier-  und  Menscheufiguren  u.  s.  w.,  die 
des  Mittelalters  aus  kirchlichen  Gebrauchs -Gegenständen, 
Thürbesclilägen  und  Wappenschildern  und  jene  der  Neuzeit 
aus  Schmucksachen  aller  Art,  kleineren  statuarischen  Arbeiten, 
Leuchtern,  Schalen  u.  s.  w.  zusammen.  In  jedem  Falle  ist 
die  Ausstellung,  zu  welcher  Museen  und  Privatsammlungen, 
Kirchen  und  Vereine  beigesteuert  haben,  eine  ausserordent- 
lich lehrreiche,  welche  nicht  nur  dem  Laien,  sondern  in  der 
Hauptsache  auch  der  Industrie  zum  Vorteil  gereichen  muss. 

(Dr.  Anzgr.  Kr.  132.) 

( — ) Die  Anmeldungen  zur  historischen  Ausstellung  nehmen 
andauernd  einen  sehr  erfreulichen  Fortgang.  Das  Oberst- 
kämmereramt überlässt  der  Gemeinde  ausser  Objekten  aus 
der  Ambraser-Sammlung  und  dem  Hofwaffenmuseum  auch  die 
in  dem  Münz-  und  Antiken-Kabinet  vorhandenen  Gedeuk- 
medaillen  und  aus  dem  Belvedere  das  Porträt  des  Herzogs 
Karl  von  Lothringen  und  das  Bild  des  Leander  Russ:  „Sturm 
der  Türken  auf  die  Löwelbastei“.  Der  König  von  Sachsen 
stellt  nebst  anderem  auch  ein  vor  Wien  erbeutetes  türkisches 
Zelt  zur  Verfügung.  Fürst  Nikolaus  Esterhazy  überlässt  der 
Gemeinde  Gemälde  des  Königs  Johann  HI.  Sobieski,  des 
Palatins  Fürsten  Paul  Esterhazy,  des  Bischofs  Grafen  Ester- 
hazy und  des  Grafen  Emericli  Tököly,  eine  ungarische  und 
eine  türkische  Fahne,  ein  türkisches  Zelt,  ein  Atlaskleid  und 
einen  Rosenkranz  aus  grünen  Achatkugeln,  die  Eigentum  des 
Königs  Johann  HI.  von  Polen  waren  und  aus  seinem  Aufent- 
halte vor  Wien  herrühren,  eine  halbe  türkische  Pferdedecke 
mit  Halb-Edelsteinen  besetzt,  Armschilde,  Pallestern,  Pfeil- 
taschen, türkische  Messer  und  Dolche,  sämtlich  vor  Wien 
erbeutet.  Ferner  haben  angemeldet:  Gräfin  Angelika Keglevich 
ein  türkisches  Zelt  und  die  Kopie  eines  kleineren  türkischen 
Zeltes,  das  Stift  Herzogenburg  ein  Schlachtengemälde  von 
Altomonte,  Geyza  Freiherr  von  Apor  einen  Säbel  des  Kara 
Mustapha  und  Oberlieutenant  Dolleschek  ein  in  Farben  aus- 
geführtes Tableau  der  Schutz-  und  Angriff'swaffen , die  von 
den  polnischen  Hilfsvölkern  vor  Wien  getragen  wurden. 

(Dr.  Anzgr.  Nr.  132.) 

Frankreich. 

(Paris.)  Aus  der  Moore’schen  Sammlung  ist  das  Raphael 
zugeschriebene  Gemälde  „Apollon  und  Marsyas“  um  200000 
Francs  für  das  Louvre  erworben  worden. 
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(Montgoer,  Indre-et-Loire.)  Bei  dem  Brande  des  Schlosses, 
welcher  die  auf  600  000  Francs  geschätzte  Bibliothek  mit  ver- 
zehrte, ist  eine  Pendule  verbrannt,  für  welche  Rothschild 
140000  Francs  geboten  haben  sollte. 

(La  Bibliophilie.  Nr.  6.  1883.) 

England. 

(Cobham-Hall  bei  Rochester.)  Unter  den  Wurzeln  einer 
alten  Eiche  fanden  Arbeiter  kürzlich  800 — 900  ausgezeichnet 
erhaltene  römische  Bronzemünzen,  meist  aus  dem  4.  Jahr- 
hundert. (Allg.  Ztg.  Nr.  117.) 

(Berstal  bei  Rochester.)  Beim  Bau  der  Befestigungsan- 
lagen des  neuen  Forts  stiess  man  auf  einen  alten  Begräbnis- 
platz der  Ureinwohner  Britanniens.  Im  Innern  eines  aufge- 
deckten „Cromlechs“  fand  man  sechs  Skelette  in  sitzender 
Stellung  nebst  einigen  Trinkgefässen  und  Bronzewaffen. 

(Dr.  Anzgr.  Nr.  132.) 

Glriechenland. 

(Athen.)  Bei  den  Akropolis -Ausgrabungen  sind  wieder 
neue  und  zum  Teil  sehr  wertvolle  Sachen  der  alten  Kunst 
zu  Tage  gefördert  worden.  Unter  anderem  fand  man  auch 
Stücke  von  Tufstein,  welche  einen  Wagenlenker  auf  dem 
Wagen  stehend  darstellen.  Wagen  und  Pferde  sind  mit 
schönster  Polychromie  versehen  und  sehr  gut  erhalten.  Ein 
löwenartiger  Leib  einer  Sphinx,  welcher  der  Kopf  und  der 
obere  Teil  der  Flügel  fehlt,  gehört  zu  den  bessern  der  ge- 
fundenen Bildsäulen.  Ferner  wurde  ein  Marmorklotz  gefun- 
den, der  einen  Teil  von  einer  Athene -Kolossalstatue  bildet, 
welcher,  wie  sich  erkennen  lässt,  Hände  und  Kopf  beigefügt 
gewesen  sind.  Der  schönste  und  wertvollste  der  Funde  ist 
eine  weibliche  Statue,  die  bis  an  die  Hüften  unversehrt  er- 
halten ist.  Die  Arbeit  dieser  Statue  zeigt,  dass  sie  von  einem 
der  ersten  Künstler  des  klassischen  Altertums  gefertigt  wor- 
den ist.  Die  Züge  des  Gesichts  lassen  männliche  Stärke  und 
weibliche  Schönheit  erkennen;  um  den  Mund  legt  sich  ein 
leichter  Zug  von  Trauer.  Die  Ausführung  des  Haares  und 
die  Falten  des  Unterkleides  versetzen  die  Entstehung  des 
Werkes  in  das  fünfte  Jahrhundert  v.  Ch.  Man  hat  auch  eine 
ganze  Wand  aufgedeckt,  die  bei  irgend  einer  Veranlassung 
umgefallen  sein  muss.  Unter  derselben  fand  man  eine  Menge 
von  Terrakotten,  Gefässen,  Schmucksachen  und  Krügen,  von 
denen  zwei  wert  sind,  hervorgehoben  zu  werden.  Beide  sind 
mit  den  schönsten  Bildern  bedeckt;  das  eine,  welches  den 
Theseus  darstellt,  wie  er  mit  dem  Minotaurus  kämpft,  das 
andere,  wie  dieser  Held  mit  den  Pallantiden  kämpft,  sind  mit 
den  bezüglichen  Inschriften : Qnaevg  und  Ilcdkug  versehen. 
Wert,  hervorgehoben  zu  werden,  ist  auch  ein  weiblicher  Kopf 
mit  Ohrringen  von  Gold  und  eine  kleinere  weibliche  Bild- 
säule, der  die  Hände  und  Füsse  fehlen.  Dann  eine  sehr  fein 
ausgeführte  Hand  aus  echtem  panischen  Marmor.  Ebenso 
wurden  viele  Inschriften  aus  der  Zeit  des  Euklides  aufgedeckt. 

(Dr.  Anzgr.  Nr.  132.) 

Kleinasieii. 

(Assos.)  Über  die  bisherige  Thätigkeit  des  amerikanischen 
archäologischen  Instituts  berichtet  Th.  W.  Ludlow  in  der 
Revue  archeol.  T.  44,  L.  12  wie  folgt:  Im  Jahre  1881  wurde 
die  Ungenauigkeit  der  Texier’schen  Arbeiten  bewiesen,  die 
Topographie  der  alten  Stadt  sorgfältig  studiert,  der  Plan  und 
die  Aufnahme  des  berühmten  dorischen  Tempels  der  Akro- 
polis auf  dem  Papier  bis  ins  einzelnste  restauriert,  mehrere 
für  die  Kenntnis  der  öffentlichen  und  privaten  Bauwerke  hoch- 
interessante Entdeckungen  gemacht,  mehrere  ganze  Blöcke 
und  zahlreiche  Fragmente  der  Tempeldekoration  gefunden 
und  mehrere  Inschriften  und  Altertümer  geringeren  Wertes 
entdeckt.  Die  Campagne  des  Jahres  1882  ergab  Folgendes. 


Von  dem  Tempel  sind  jetzt  die  architektonischen  Elemente 
fast  durchweg  bekannt.  Von  dem  Theater,  bis  zum  Anfang 
dieses  Jahrhunderts  einem  der  besterhaltenen  seiner  Art, 
später  leider  arg  demoliert,  ist  der  Plan  des  xoilov  wieder 
aufgefunden,  die  beiden  Eingänge  sind  hergestellt.  Das 
Studium  der  Stoa  machte  es  Mr.  Clarke  wahrscheinlich,  dass 
sowohl  diese  als  die  Stoa  des  Tempels  der  Athene  Polias  zu 
Pergamon  von  demselben  Erbauer  herrühren.  Eine  archaische 
Stele  in  Form  einer  dorischen  Säule  wurde  entdeckt.  Einige 
Sarkophage  wurden  unangetastet  gefunden  und  in  einem  der- 
selben unter  der  Asche  des  letzten  Bewohners  desselben  seine 
zwei  eisernen  Bade-Kratzbürsten  mit  einigen  Resten  ihrer 
hölzernen  Griffe,  seine  Ölgefässe  und  die  für  Charon  bestimmte 
Münze.  An  Skulpturen  sind  ein  neuer  grosser  Block  von 
dem  Epistylion  des  Tempels  und  einige  in  Kalkstein  oder  in 
Marmor  ausgeführte  gefunden  worden.  Von  Thongefässen  ist 
eine  beträchtliche  Anzahl  archaischer  Vasen  mit  einfachen 
Verzierungen,  aber  sehr  verschiedenen  und  eleganten  Formen 
und  eine  grosse  Menge  Thonfigürchen  ausgegraben  worden. 
Ziemlich  ansehnlich  ist  die  Reihe  der  aufgefundenen  Inschriften, 
von  denen  einige  neue  wichtige  Aufschlüsse  über  die  Stadt- 
verwaltung geben.  Unter  den  Gegenständen  des  täglichen 
Lebens,  welche  man  fand,  sind  zu  erwähnen  hellenische 
Schlüssel , ein  zweites  Hohlmass  und  zahlreiche  Münzen  fast 
durchweg  römischer  oder  byzantinischer  Kaiser. 

(Revue  archeol.  T.  44.  Livre  12.) 

Aufsätze  in  Zeitschriften. 

Beiträge  zur  Anthropologie  und  Urgeschichte 
Bayerns.  Bd.  5,  H.  2,  3:  J.  Naue,  Die  Hügelgräber  mit  dem 
Fürstengrabe  bei  Pullach. 

Blätter  für  Münzfreunde.  Nr.  109:  M.  J.  Meissner, 
Über  Christian  Wermuth  und  seine  satirischen  Medaillen.  — 
J.  und  A.  Erbstein,  Ein  Doppelschilliug  Herzog  Friedrich  Ul- 
richs von  Braunschweig  mit  der  irrigen  Jahrzahl  1612.  — 
A.  Bussen,  Einige  Bemerkungen  über  die  hohenlohischen 
Fünfzehner  kaiserlichen  Gepräges  vom  Jahre  1685.  — Münz- 
funde. — Neue  Medaillen. 

Jahresbericht  des  Vogtländischen  Alterthums- 
forschenden Vereins  zu  Hohenleuben.  52.  und  53.  und 

4.  und  5.  Jahresbericht  des  Geschichts-  und  alter- 
thumsforschenden Vereins  zu  Schleiz:  R.  Eisei,  Be- 
richte über  Ausgrabungen.  (Forts.)  HL  Urnenfriedhof  beim 
Etablissement  des  Herrn  Moritz  Jahr  in  Gera.  IV.  Die  Grab- 
hügel auf  der  Gosse  bei  Mühlsdorf.  — Köhler,  Zwei  Schlüssel 
und  ein  Kompass:  Wunderblume,  Springwurzel  und  Wünschel- 
rute. 

Kirchen-Zeitung,  Evang.  Nr.  14;  Die  Kirche  der 
heiligen  Elisabeth  zu  Marburg,  nebst  ihren  Kunst-  und  Ge- 
schichtsdenkmälern. 

Lit  er  atur- Z eit ung,  D eutsche.  Nr.  14:  Antiquarische 
Funde  in  Italien.  — 11.  Münzschätze  in  Carovigno  und  Casa- 
lino.  — 12.  Rhodische  Amphoren  auf  dem  Berge  Eryx.  — 
Panische  Inschrift  aus  Lilybaeum.  — 13.  Das  Forum  zu  Con- 
cordia.  — 14.  Ein  Lararium  in  Pompei.  — 15.  Militärdiplom 
aus  Sardinien, 

Rundschau,  Deutsche.  H.  4:  F.  X.  Kraus,  Die  Wand- 
gemälde von  Oberzell  auf  der  Reichenau. 

Z eits  chrift  für  Gemeinnützigkeit.  Jahrg.  22,  H.  1 ; 

5.  Abt,  Ein  schweizerisches  Nationalmuseum. 

— für  Numismatik.  10,4:  Dannenberg,  Der  Turnosen- 
fund  von  Wittmund;  Münzfunde;  Ein  numismatisches  Gemälde. 

— J.  Friedländer,  Ein  Medaillon  des  Petrus  de  Domo  Fani. 

— Bahrfeldt,  Zum  Münzfund  von  Daelie.  — Friedensburg, 
Die  Heller  der  Stadt  Neisse  in  Schlesien.  — Imhoof-Blumer, 
Zur  Münzkunde  Kilikiens.  — v.  Sallet,  Die  Denare  des  Mark- 
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grafeil  Otto  II.  von  Brandenburg;  Bericbtigungen  zu  den  Bei- 
trägen zur  antiken  Münz-  und  Altertumskunde. 

— des  Yereins  für  hessische  Geschichte  und 
Landeskunde.  N.  F.,  Bd.  10,  H.  1,  2:  F.  Frh.  v.  u.  zu  Gilsa, 
Zur  Ringwallfrage  mit  besonderem  Bezug  auf  Hessen.  — 
W.  .Stern,  Drei  neuere  Münzfunde  in  Hessen. 

Bulletin 0 di  archeologia  cristiana.  Ser.  4,  T.  1,3: 
Escavazioni  nel  cimitero  dei  ss.  Pietro  e Marcellino  sulla  via 
Labicana.  — Yetro  con  l’epigrafo:  Hodor  suavis. 

— d.  inst,  di  corresp.  archeologica  1883.  Nr.  1,2: 
E.  Stevenson,  Ausgrabungen  in  Palästina. 

Annales  de  l’Institut  archeol.  du  Luxembourg. 
T.  14;  F.  28:  E.  Tandel,  La  collection  Xav.  Heuschling.  — E. 
Tandel,  Le  Dolmen  de  Weris.  — Ch.  Legros,  Les  tumuli  de 
Saint- Yincent  (Bellefontaine). — Hermaiul,  Fouilles  de  Yillereux 
(Mambompre).  — Dos  en  1882,  ä l’Institut  archeologique  du 
Luxembourg. 

Bull.  Rubens.  Annales  de  la  Commi s s ion  offi c.  . . . 
de  la  ville  d’Anvers  etc.  T.  1,  livr.  4.  1882:  M.  Rooses, 

P.  P.  Rubens  en  B.  Moretus.  — C.  Ruelens,  ün  tableau  egare 
de  Rubens. 

— de  la  Soc.  d’art  et  d’ hi  st.  du  diocese  de  Liege. 
T.  1,  1881:  A.  de  Ceulener,  Notice  sur  un  diplome  militaire 
de  Trajan,  trouve  aux  environs  de  Liege.  — Dubois,  Le 
maitre-autel  de  Wals-Wezeren.  — A.  de  Ceuleneer,  Decouverte 
d’un  tombeau  chretien  ä Conin.xheim-lez-Tongres. 

Muse  Oll,  Le.  T.  2,  Nr.  1:  A.  II.  Sayce,  Les  inscriptions 
vanniques  d’Armavir.  — T.  2,  Nr.  2:  E.  Drouin , Les  inscrip- 
tions de  Tunis.  — Y.  D.  Palumbo,  Note  sur  quelques-unes  des 
dernieres  decouvertes  archeologiques  en  Grece. 

Revue  archeologique.  N.  S.,  T.  44,  L.  12:  A.\Yagnon, 
Le  Laocoon  et  le  groupe  d’Athena  ä la  frise  de  Pergame 
(6“'eart.).  — G.  Perrot,  Sceaux  hittiques  en  terre  cuite,  appar- 
tenant  ä M.  Schluinberger.  — A.  S.  Murray,  Yases  d’Jalysos.  — 
Th.  W.  Ludlow,  Les  fouilles  de  l’institut  [archeologique  ameri- 
cain ä Assos  (2me  Campagne).  — A.  Dumour,  Note  sur  les  silex 
du  terrain  tertiaire  de  Thenay  (Loir-et-Cher).  — Bulletin 
mensuel  de  l’Academie  des  inscriptions  (novembre).  — Societe 
nat.  des  antiquaires  des  France. 

— de  l’art  chretien.  Annee  26,  Serie  3,  T.  l,  livr.  1: 
Barbier  de  Montauld,  Les  portes  de  bronze  de  Benevent.  — 
^Y.  H.  J.  Weale,  Les  tresors  d’art  chretien  en  Angleterre.  — 
L.  de  Farcey,  Quatre  anciens  ostensoires. 

— generale.  Janv.  1883:  P.  de  Decker,  Oeuvres  d’art 
enlevees  et  detruites  en  Belgique  par  la  revolution  frangaise. 

A cademy,  The.  Nr.  567-569:  The  Archeological  Museum 
at  Cambridge.  — Atkinson,  The  Frescoes  at  Assisi.  — Rogers 
Early  Arab  Monuments  at  Cairo.  — Wedmore,  French  Eigh- 
teenth-Century. 

Antiquary.  March:  Keary,  The  Coinage  of  Christian 
Europe.  — Bayley,  Monumental  Brasses. 

— Indian.  March:  Senart,  The  Column  Inscriptions  of 
Piyadasi. 

Athenaeum,  The.  Nr.  2891— 2892:  The  Archaeological 
Societies.  — Samos  and  Samian  Coins;  The  Preservation  of 
Arab  Monuments. 

China  Review,  The.  XI,  3:  Eitel,  On  Chinese  Porce- 
lain  (cont.). 

Journal  of  the  British  Archaeol.  Association. 
Yol.  38,  p.  3:  J.  Stevens,  On  a Bronze  Sword  and  an  Iron 


Spear-Head,  found  at  Henley-on-Thames.  — W.  Simpson,  The 
Tonsiire-Plate  in  Use  in  St.  Paul’s  Cathedral  during  the  13**' 
Century.  — T.  Morgan,  Romano-British  Mosaic  Pavements. 

— of  the  R.  Asiatin  Soc.  of  Gr.  Britain  a.  Ireland. 
N.  Ser.,  Yol.  15,  p.  1 : E.  Thomas,  Parthian  and  Indo-Sassanian 
Coins. 

Rezensionen. 

Die  grossherzoglich  badische  Altertümer- 
sammlung in  Karlsruhe.  Antike  Bronzen.  Darstellungen 
herausgegeben  von  dem  grossherzogl.  Conservator  der  Alter- 
tümer. N.  F.  H.  1.  Karlsruhe  1883.  Fol.  (A.  Furtwaengler 
in:  Deutsche  Literatur-Zeitung  Nr.  16.) 

R.  Behla,  Die  ürnenfriedhöfe  mit  Thongefässen 
des  Lausitzer  Typus.  Luckau  1882.  8.  (Deutsche  Lite- 
ratur-Zeitung Nr.  16.) 

Persepolis.  Die  achaemenidischen  und  säsä- 
nidischen  Denkmäler  und  Inschriften  von  Perse- 
polis, Pasargadä,  Shäh  pur  zum  ersten  Male  photo- 
graphisch aufgenommen  von  F.  Stolze  etc.  Berlin  1882.  Gr.- 
Fol.  (Schräder  in:  Deutsche  Literatur-Zeitung  Nr.  16.) 

Y erstei  gerungen. 

(Frankfurt  a.  M.)  Die  schon  erwähnte  Versteigerung  der 
Milani’schen  Kunst-  und  Antiquitäten -Sammlung  ist  aufge- 
schoben worden  und  findet  nun  am  4.  Juni  und  den  folgenden 
Tagen  im  Hörsaale  der  Polytechnischen  Gesellschaft  (ehemals 
Hädel’sches  Kunst -Institut),  neue  Mainzerstrasse  35,  statt. 
Der  Katalog  zählt  571  Nmnmern. 

(Altmeersburg  am  Bodeusee.)  Die  berühmte  historische 
Kunst-  und  Gerätesammlung,  welche  der  verstorbene  bayerische 
Kämmerer  Carl  Edler  Mayer  von  Mayersfeld  daselbst  während 
seiner  Lebzeiten  gesammelt,  wird  am  16.  August  und  den  fol- 
genden Tagen  zur  Yersteigerung  kommen.  Die  Sammlung  be- 
steht aus  einer  grossen  Anzahl  Rüstungen,  Schwerter,  Helle- 
barden, sowie  überhaupt  Waffen  zu  Schutz  und  Trutz,  Krügen 
Gläsern,  kirchlichen  und  profanen  Gefässen,  Gold-  und  Silber- 
gegenständen, Möbeln,  Gemälden,  Glasmalereien,  einer  Sammlung 
alter  seltener  Siegelstöcke  etc. ; ferner  einer  grossen  Bibliothek, 
in  welcher  sich  seltene,  kostbare  Werke,  besonders  Heraldica, 
befinden.  (Dr.  Anzgr.  Nr.  132.) 

(Rom.)  Am  16.  April  hat  im  Palazzo  Theodoli  der  Yer- 
kauf  der  Kunst-  und  Altertümer-Sammlung  des  Malers  Attilio 
Simonetti  begonnen.  (Allg.  Ztg.  Nr.  123  Beil.) 

(Paris.)  Bei  der  Yersteigerung  der  Narischkin’scheii  Ge- 
mälde-Sammlung wurden  für  folgende  Gemälde  die  beigesetzten 
Preise  erzielt:  Es  erstanden  Rembrandts  alte  Frau  Baron  de 
Beurnonville  für  51  000  Frsc.,  Gerard  Dows  Fischhänderin 
M.  Mackay  für  51000  Frs.,  ein  Figürchen  von  Terburg  Herr 
von  Rothschild  für  55000  Frs.,  P.  de  Hooch,  Consultation,  M. 
Cedron  für  160000  Frs.,  Wouvermans  Heu-Ernte  Herr  von 
Rothschild  für  53000  Frs.,  Decamps,  Umgegend  von  Smyrna, 
brachte  36000  Frs.,  Troyon,  die  Tränke,  80000  Frs.,  dessen 
Weg  zum  Markte,  42500  Fis.,  Th.  Rousseau,  die  Mare, 
20  000  Frs. 

Personal-Nachrichten. 

H.  Hofberg,  Yorsteher  der  kgl.  Leibrüstkammer  zu 
Stockholm,  starb  am  28.  April  d.  J.,  60  Jahre  alt. 

Ignazio  Jacometti,  Bildhauer  und  Direktor  der  päbst- 
lichen  Museen,  starb  in  Rom  am  22.  April  d.  J. 


Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaktion:  Herrn  Geheimen 
Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29,  die  geschäftlichen  Zuschriften  au  die  Yerlagshandlung  von  Wilhelm  Baensch 

in  Dresden  portofrei  zu  richten. 


Yer antwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Teil:  Geheimer  Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresdeii-N.,  Forststrasse  29; 
für  den  Inseratenteil:  Wilhelm  Baensch.  Dresden.  Druck:  Offizin  der  Yerlagshandlung. 
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Inhalt:  Ist  es  ratsam,  Kuiistgegenstände  aus  öffcntÜLheii 
Museen  zu  Ausstellungen  abzugeben?  — Was  bat  man 
im  IG.  Jahrbundert  sieh  unter  der  Spliinx  gedacht?  — 
Instruktion,  betreffend  die  Auf-  und  Untersuchung  der 
historischen  Denkmäler,  erlassen  gegen  die  Mitte  des 
18.  Jahrhunderts  an  den  Intendanten  der  Bretagne.  — 
Versuch  eines  Verzeichnisses  interessanter  älterer  Kunst- 
werke im  Auslande.  (Fortsetzung.)  — Symbolik  der  Blumen 
und  Pflanzen.  III.  (Fortsetzung.)  — Die  hauptsächlichsten 
Preise  der  Auktion  Hamilton  zu  London.  (Fortsetzung.) 
— Vermischte  Nachrichten. 


Ist  es  ratsam,  Knnstgegenslände  aus  öffentlichen 
Museen  zu  Ausstellungen  abzugeben? 

Es  ist  ein  altes  Sprichwort,  niemand  kann  gegen 
den  Strom  schwimmen,  und  dieses  passt  vorzüglich 
zu  einer  Art  Einleitung  für  die  Beantwortung  der  oben 
aufgeworfenen  Frage,  einer  Frage,  welche  zu  disku- 
tieren man  erst  ohngefähr  seit  der  Mitte  dieses  Jahr- 
hunderts veranlasst  worden  ist.  Es  wird  vor  allen 
Dingen  nötig  sein,  daran  zu  erinnern,  welchen  Zweck 
Ausstellungen  von  Anfang  an  gehabt  haben.  Nun, 
die  erste  grosse  Weltausstellung,  welche  zu  London 
im  Jahre  1851  stattfand,  hat  sicherlich  nur  den 
gehabt,  durch  das  Vorführen  von  hervorragenden 
Leistungen  in  allen  Zweigen  der  Industrie  zur 
Nachahmung  und  Fortbildung  anzuregen,  vielleicht 
auch  noch  von  seiten  des  ausstellenden  Landes  für 
seine  Industrie-  und  Kunstprodukte  möglichste  ße- 
klame  zu  machen  und  das  Übergewicht  und  die 
Vorzüge  derselben  andern  ausländischen  Ausstellern 
gegenüber  in  ein  glänzendes  Licht  zu  stellen.  Gregen 
eine  solche  Absicht)  und  Auffassung  der  Aufgabe 
einer  die  Gewerbs-  und  Handelsinteressen  ihrer 


Unterthanen  protegierenden  Regierung  kann  in  keiner 
Weise  etwas  eingewendet  werden,  iimsoweniger  als 
ja  den  fremden  Ausstellern  und  den  sich  für  die 
verschiedenen  Zweige  der  Industrie  interessierenden 
Besuchern  Gelegenlieit  geboten  wird,  zu  lernen  und 
sich  zu  vervollkommnen,  wofür  also  in  zweiter  Linie 
alle  Staaten  demjenigen,  der  zu  einer  solchen  so- 
genannten Konkurrenzausstellung  die  erste  An- 
regung gab,  dankbar  zu  sein  gegründete  Ursache 
hätten. 

Der  ausserordentliche  Beifall,  welclien  die  erste 
grosse  Weltausstellung  erfuhr,  bewirkte,  dass  andere 
europäische  Staaten  auf  den  Gedanken  kamen,  die- 
selbe nachzuahrnen,  und  so  folgten  denn  die  Pariser 
und  Wiener  Ausstellungen,  doch  zeigte  sich  bei  letz- 
terer schon  eine  sehr  bedeutende  Abnahme  des  Frem- 
denzuflusses, eine  Wahrnehmung,  welche  man  schon 
bei  ihrer  Vorgängerin,  der  Pariser,  gemacht  haben 
wollte,  wenn  auch  in  viel  geringerem  Maasse.  An 
die  Weltansstellimgen  schlossen  sich  dann  sehr  bald 
die  Spezialausstellungen  der  Industrieprodukte  ein- 
zelner Länder  und  Städte  und  schliesslich  beschränkte 
man  sich  auf  einzelne  Fachausstellungen,  z.  B.  der 
Erzeugnisse  des  Gartenbaus,  der  textilen  Kunst  etc. 
Alle  diese  Nachahmungen  haben  unstreitig  für  die 
Entwickelung  der  verschiedenen  Zweige  der  Industrie 
grossen  Nutzen  gehabt  und  verdienen  deshalb  alle 
Anerkennung.  Wahrscheinlich  haben  sie  auch  zu- 
nächst die  erste  Anregung  zu  dem  Anlegen  von  Ge- 
werbemuseen gegeben,  deren  eigentlicher  Zweck  nur 
der  sein  kann,  Vorbilder  und  Musterarheiten  für 
Gewerbeschule  oder  der  sogenannten  Kunstindustrie 
zu  sammeln.  Bei  den  für  diese  Institute  ent- 
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■vvorfenen  Plänen  kommt  nun  aber  offenbar  ein 
Faktor  in  Betracht , der  eigentlich  bei  den  Welt- 
und  Industrieausstellungen  so  gut  wie  gai-  nicht, 
oder  doch  nur  ganz  beiläuffg  in  Frage  kommen 
konnte.  Es  waren  dies  die  Leistungen  früherer 
Zeitperioden  und  zwar  zuerst  die  der  ßenaissance 
und  später  auch  die  der  Rocoecoperiode,  zwei  Stil- 
arten, welche,  wenn  auch  in  Einzelheiten  einander 
ähnelnd,  doch  im  ganzen  sich  entschieden  entgegen- 
stehen und  noch  einander  den  Sieg  streitig  machen. 

Man  kann  es  nur  dankbar  anerkennen,  wenn 
vorzüglich  zur  Unterstützung  jener  guten  Absicht 
die  jetzige  Generation  der  das  Kuustgewerbe  Trei- 
benden grössere  Ausstellungen  von  Kunstprodukten 
der  Gewerbsthätigkeit  früherer  Jahrhunderte  arran- 
gierte, wie  z.  B.  die  zn  München  (1876)  und  zu 
Dresden  (im  Knrländer  Palais  1875)  etc.,  ob- 
wohl bei  ersterer  auch  die  Jetztzeit  vertreten  war 
und  der  Besucher  hier  vollständige  Gelegenheit 
hatte,  Vergleiche  anzustellen.  Um  der  Jetztwelt  ein 
recht  vollständiges  Bild  dessen  vorzuführen,  was 
früliere  Jahrhunderte  in  den  verschiedensten  Zweigen 
des  Kunstgewerbes  und  der  Kleinkunst  geleistet 
hatten , war  von  seiten  der  bayerischen  und  andrer 
deutschen  und  sogar  ausländischer  Regierungen 
sowie  von  Privatpersonen  durch  bereitwilligste  Zu- 
sendung und  zeitweilige  Überlassung  von  Kunst- 
werken aus  ihren  Museen  und  Sammlungen  das 
möglichste  geleistet  worden.  Immer  war  es  jedoch 
nur  dem  guten  Villen  der  Aussteller  überlassen  ge- 
blieben, was  sie  ausstellen  wollten,  viele  Sammler 
iinter  den  Privatpersonen  hatten  sich  natürlich  nicht 
herbeigelassen,  etwas  von  ihren  Schätzen  herzu- 
geben, z.  B.  ist  mir  nicht  erinnerlich,  hier  die  aus- 
gezeichneten Sammlungen  d.es  Herrn  Spitzer  zu 
Paris,  des  Fürsten  DemidofF  zu  San  Donato,  des 
Herzogs  von  Hamilton  u.  a.  vertreten  gesehen  zu 
haben,  und  so  kam  es , dass  die  einzelnen  Fächer 
nn gleich  vertreten  waren  und  das  Gesamtbild  lücken- 
haft war.  Selbstredend  müssen  dies  auch  die  erst 
seit  wenigen  Jahrzehnten  geschaffenen  Kunstge- 
werbemuseen sein,  mögen  sie  auch  über  noch  so 
grosse  Mittel  gebieten  und  noch  so  vorzüglich  ge- 
leitet sein,  wie  das  bei  den  meisten  der  Fa,ll  ist. 
Es  liegt  dies  einfach  darin,  weil  so  vieles,  was  sie 
eigentlich  habenmüssten,  absolut  selbst  für  hohe  Sum- 
men nicht  mehr  zu  haben  ist,  da  es  sich  in  festen  Hän- 
den befindet,  oder  auch  aus  andern  Gründen  nicht 
beschafft  werden  kann.  Es  bleibt  also  nichts  übrig, 
als  solche  Lücken  durch  moderne  Nachbildungen 
auszufüllen  oder  von  Zeit  zu  Zeit  Ausstellungen  der 
Kunst-  und  Gewerbsthätigkeit  früherer  Zeit  zu  ver- 
suchen und  es  hier  dem  Zufall  anheimzustellen,  in- 
wieweit durch  opferwilliges  Mitwirken  des  kunst- 
liebenden Publikums  jene  Lücken  ausgefüllt  werden. 


Zu  diesem  Zwecke  hat  denn  nun  auch  die  Union 
centrale  des  beaux-arts  ihren  jährlichen  Fachans- 
stellungen  ein  Musee  retrospectif  beigegeben,  dessen 
Plan  und  Ziel  der  berühmte  Herr  Germain  Babst, 
vormaliger  Hofjuwelier  der  Könige  von  Frankreich, 
in  seinem  gleichbetitelten  nnd  mit  Illustrationen 
versehenen  Werke  (Paris  1881)  mit  grosser  Klar- 
heit dargelegt  hat.  Dass  luui  aber  eine  solche  Aus- 
stellung nicht  ohne  fremde  Beteiligung  überhaupt 
auszuführen  ist,  liegt  auf  der  Hand,  es  fragt  sich 
nur,  ob  nnd  inwieweit  eine  solche  ausführbar  sein 
wird.  Um  diese  Frage  genügend  zu  beantworten, 
muss  aber  zuerst  auf  die  Beweggründe  zurückge- 
gangen werden,  welche  alle  diejenigen,  die  über- 
haupt Sammlungen  angelegt  oder  noch  anlegen, 
leiteten.  Es  ist  dies  zuerst  die  Vorliebe  für  diesen 
oder  jenen  Zweig  der  Kunst  und  der  Wunsch,  her- 
vorragende Erzeugnisse  derselben  zu  besitzen  und 
sich  daran  zu  erfreuen.  Mit  diesem  Wunsche  des 
Besitzes  hängt  aber  ganz  genau  der,  das  Erworbene 
zu  erhalten  und  nicht  wieder  wegzugeben , zu- 
sammen, denn  solche  Sammler,  welche  einzelne 
Gegenstände  für  hohe  Summen,  scheinbar  aus  Ge- 
fälligkeit, weggeben  und  so  das  Feilschen  unmög- 
lich machen,  sind  eigentlich  nur  Händler.  Von 
solchen  Gedanken  sind  wohl  alle  Sammler  älterer 
und  späterer  Zeit  ausgegangen  und  jene  kunst- 
sinnigen Fürsten  in  Italien,  Frankreich,  England 
und  Deutschland , deren  Sammeleifer  und  Kunst- 
sinn wir  noch  jetzt  die  bedeutendsten  hierher  ge- 
hörigen Sammlungen,  z.  B.  die  Sammlungen  im 
Louvre  zu  Paris,  im  Palast  Pitti  zu  Florenz,  das 
Grüne  Gewölbe  zu  Dresden,  die  Ambrasser  Samm- 
lung und  die  Schatzkammer  zu  Wien  u.  a.  zu  ver- 
danken haben,  wenn  sie  auch,  wie  die  Mediceer  und 
Franz  I.,  noch  nebenbei  die  Unterstützung  einzelner 
Kunstzweige  überhaupt  bezweckten,  doch  im  ganzen 
nur  die  Absicht  gehabt,  was  sie  gesammelt  als  eine 
Art  Augenweide  zu  behalten  und  auf  ihre  Nach- 
kommen zu  vererben.  Daran,  dass  sich  auch  andei’e 
Personen  an  den  von  ihnen  erworbenen  Kunstschätzen 
erfreuen  sollten,  haben  sie  sicher  nicht  gedacht  und 
erst  mit  dem  Beginn  des  laufenden  Jahrhunderts 
lässt  sich  jene  anfangs  allerdings  noch  sehr  be- 
schränkte Zulassung  des  gebildeten  Publikums  zu 
den  bisher  streng  gehüteten  Schätzen  herdatieren, 
allerdings  mit  einigen  ziemlich  einzeln  dastehenden 
Ausnahmen  aus  einer  früheren  Zeit.  Dass  man  aber 
aus  solchen  fürstlichen  oder  staatlichen  Museen 
und  Sammlungen  irgend  ein  Stück  je  zu  einem 
andern  Zwecke  als  zu  dem  einer  vorübergehenden 
Benutzung  seitens  des  jedesmaligen  Landesherrn 
und  vielleicht  seiner  Gemahlin  etc.  her  gegeben 
habe,  davon  ist  uns  nichts  bekannt,  es  sind  wohl 
auch  dergleichen  Zumutungen  an  die  betreffenden 
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damaligen  Besitzer  wohl  kaum  vor  dem  Beginn  der 
sogenannten  liberalen  Ära  (1830)  von  niemandem 
gestellt  worden,  wahrscheinlich  wären  sie  auch  nicht 
berücksichtigt  worden.  Ist  nun  aber,  namentlich  in 
Deutschland  (in  Frankreich  war  dies  schon  früher 
der  Fall),  dem  grossem  Publikum  seit  dem  zweiten 
Viertel  dieses  Jahrhunderts  der  Zutritt  zu  den 
öffentlichen  Museen  so  erleichtert  worden,  dass  er 
gegenwärtig  ein  unbeschi’cänkter  genannt  werden 
darf,  so  Hegt,  streng  genommen,  eigentlich  ein  Grund 
nicht  vor,  weshalb  aus  ihnen  hervorragende  Kunst- 
gegenstände  zeitweilig  nach  entfernten  Orten  zu 
Ausstellungen  abgegeben  werden  sollen.  Wer  sich 
wirklich  zu  Studieuzwecken  für  diesen  oder  jenen 
in  einer  Sammlung  aufbewalu’teu  Gegenstand  inte- 
ressiert, kann  ja  diese  selbst  besuchen,  er  wird 
dort  allemal  denselben  mit  viel  mehr  Muse  besich- 
tigen können,  als  in  einer  öffentlichen  Ausstellung, 
wo  seine  Aufmerksamkeit  vielmehr  gestört  und 
abgezogen  wird;  wull  er  ihn  zeichnen,  wird  er  alle- 
mal die  Erlaubnis  dazu  gern  erhalten.  Umgedreht 
aber  kann  sich  derjenige,  der  aus  dem  Kataloge 
des  betreffenden  Museums  Kenntnis  von  irgend 
einem  bestimmten  Werke  eines  Meisters,  das  sich 
da  befinden  soll,  erlangt  hat,  mit  Recht  beklagen, 
w'enn  er  vielleicht  einzig  und  allein  zu  diesem 
Zwecke  aus  weiter  Ferne  dahin  gereist  ist,  es  aber 
nicht  vorfindet  und  hören  muss,  es  sei  zu  irgend 
einer  Ausstellung  auf  längere  Zeit  weggeschickt 
Mmrden. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Was  hat  man  im  16.  Jahrhuiulert  sich  unter  der 
Sphinx  gedacht? 

Der  Verfasser  des  ersten  in  Deutschland  erschie- 
nenen Handbuchs  der  Zoologie  mit  Illustrationen, 
der  gelehrte  Conrad  Gessner,  gibt  von  diesem  merk- 
würdigen Phantasiegebilde  in  der  deutschen  Aus- 
gabe seiner  berühmten  Historia  animalium  (Gesnerus 
redivivus,  auctus  et  emendatus  oder  Allgemeines 
Thierbuch.  Frankfurt  a.  M.  MDCLXX,  in  Folio) 
Seite  19  eine  sehr  grosse  Abbildung  des  sogenannten 
Jungfrauenatfens,  aber  nicht,  wie  die  Sphinx  immer 
dargestellt  wird,  in  liegender,  sondern  in  stehender 
Stellung,  und  fügt  daun  folgende,  höchst  merkwürdige 
Beschreibung  hinzu,  die  ich,  -weil  ich  nirgends  der- 
selben Erwähnung  gethan  finde,  der  Kuriosität  wegen 
hier  mitteile,  gleichzeitig  um  zu  zeigen,  in  welcher 
Weise  man  vor  länger  als  dreihundert  Jahren  Kritik 
geübt  hat.  Es  heisst  da: 

„Es  meldet  Plinius,  diese  Affen  seyen  braun- 
härig,  hätten  zwei  Duten  oder  Brüste  und  wären 
sonst  unterschiedlicher  wunderbarer  Gestalt.  Soli- 
nus setzet  hinzu,  sie  seyen  von  Haar  zottig,  hätten 


rundlicht  starrende  Duten  oder  Brüste  und  seyen 
leichtlich  zahm  zu  machen.  Denn  von  Natur  sagt 
Diodorus  Siculus,  sind  sie  gütig,  auch  zu  man- 
cherlei Possen  und  Künsten  geartet,  eben  wie  der 
Elephant,  der  Sittich  oder  Papagei  und  das  Geiss- 
männlein,  wie  Aelianus  sagt.  Es  thut  Albertus  hinzu, 
ob  sie  schon  wild  sind,  so  lassen  sie  sich  dennoch 
zähmen,  aber  so  zahm  werden  sie  nimmei’,  dass  sie 
denjenigen  nicht  Schaden  thun,  die  sie  vexiren  und 
plagen,  denjenigen  aber,  so  sie  unbekümmert  und  in 
Frieden  lassen,  thun  sie  nichts.  Etliche  schreiben 
ihnen  eine  Gestalt  zu,  dass  er  Haupt,  Anne  und  Hände 
habe  wie  eine  Jungfrau,  der  Leib  sey  obenher  wie 
ein  Hund,  er  liabe  Flügel  wie  ein  Vogel,  eine  Men- 
schenstimme, Klauen  wie  einijöw  und  einen  Schwanz 
w'ie  ein  Drach.  Doch  sagt  Aelianus,  die  Aegypter 
haben  diesen  Affen  in  zweyerley  Gestalt  gemalet, 
oben  wie  eine  Jungfrau,  unten  wie  einen  Löwen  (so 
bei  Gessner).  Alciatus,  ein  gelehrter  Jurist,  hat  von 
diesen  Jungfrauen  affen  dieses  Verstands  geschrieben 

Du  wunderst  Dich  vielleicht 
Waruinb  diess  seltzam  Thier 
Den  Jungfrau  Nahmen  erreicht? 

Man  stellet  Dir  hierfür 
Mit  diesen  Löwenfuss 
Mit  dieser  doppeln  Brust 
Und  den  gepaarten  Flügeln 
Der  Hochmuth  seye  süss 
Die  Unkeuschheit  ein  Lust 
Und  schwing  sich  über  Hügel 
Des  Menschen  leichte  Hand 
Durch  blossen  Unverstand. 

Derowegen  dieser  hochvernünftige  Mann  diesen 
Affen  nach  anderer  Meinung  oben  als  eine  Jungfrau 
und  unten  wie  einen  Löwen  mit  Flügeln  beschrieben, 
dabei  anzeigen  Avollen,  dass  der  Unverstand  durch 
Wollust,  als  die  dadurch  des  Jungfrauenbild  an- 
gezeigt wird,  wie  auch  durch  Hoffart,  so  des  Löwen 
Fuss  vorbilden  und  durch  Verwegenheit,  so  die 
Flügel  bedeuten,  ernehret  ja  versucht  werde.  Da- 
hingegen ein  Jeder,  so  sich  selbst  erkenne,  eines 
andern  Fehler  und  Gebrechen  erkennen  und  wie  ein 
weiser  Mensch  nach  dem  Exeinpel,  so  er  vor  ihm 
siehet,  seinen  Mangel  verbessern  und  eines  andern 
Uebelstand  zum  Besten  zu  kehren  sich  befleissen 
könne.  Diese  Gestalt  leget  ihm  auch  Ausonius  zu, 
da  er  sagt: 

Ein  Vogel  auf  der  Rück,  ein  Jungfrau  \on  Gesicht 
Und  mit  vier  Löwenfüss  hat  manches  hingericht. 

Die  Maler  und  Steinmetzen  malen  und  hauen  dieses 
Thier  in  vielerlei  Gestalten  und  ist  auch  wohl 
glaublich,  dass  sie  darzu  gutte  Fug  und  Macht 
haben,  auch  nicht  fehlen  mögen  an  seiner  Gestalt, 
die  weil  auch  die  Natur  kündigen  ungleich  darvon 
schreiben  und  Jeder  sein  Bedünken  darvon,  Avas  er 
nie  gesehen,  anzeigen  will.  Dann,  obwohl  etliche 
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schreiben,  dass  solche  Thier  bei  den  Trogiodyten,  so 
man  heutigen  Tag  das  Königreich  Ceylon  nennet 
und  auch  in  der  Gegend  des  Landes  Ilabesch  ge- 
funden werden,  ist  danoch  ihrer  keiner,  der  fürgeben 
könne,  dass  er  es  gesehen  habe.  Derohalben  ich 
der  Meinung  bleib,  dass  diese  Gestalt  des  Thiers 
ein  Gedicht  der  alten  Aegypter  sey,  die  solche  Bild- 
nisse anstatt  ihrer  Schrift  aller  Welt  fürgebildet 
haben,  mit  ihrer  eigenen  geheimen  Bedeutunge.  Da 
wie  Celius  schreibet,  so  haben  sie  dieses  Thieres 
Bildnisse  auf  alle  Portale  odei’  Thürgestelle  ihrer 
Tempel  und  Götzenhäuser  malen  oder  hauen  lassen 
um  dem  gemeinen  Mann  dadurch  zu  verstehen  zu 
geben,  dass  ihre  Lehre  von  der  Gottheit  verdunkelt, 
auch  wohl  mit  Mährleinen  verdeckt,  also  verrückt 
und  vertinstert  wäre,  dass  man  durch  solches 
die  helle  Wahrheit  nicht  wohl  erkennen  könnte. 
Michael  Psellus  vermeint , es  hätten  die  Poeten 
diese  Wundei-gestalt  also  beschrieben,  um  dadurch 
zu  erkennen  zu  geben,  wie  der  Älensch  durch 
mancherley  künftige  Qualitäten  und  Arten  zu  einen 
rechten  Menschen  würde,  als  nähmlich  durcli  den 
Sinn,  durch  die  Vernunft,  durch  den  Verstand  und 
die  Gedanken , durch  die  Einbildung,  Begreifen 
oder  Gelehrsamkeit,  wodurch  er  gleichsam  zu  einem 
Mittelding  wird  zwischen  einem  vernünftigen  und 
unvernünftigen  Thiere.“ 

Snslrnklion,  betreflWid  die  Auf-  und  üiitersiicfiiing 
der  liisiorischeii  Denkiiüiler,  erlas.sen  gegen  die 
Alilte  des  18.  Jahrliiinderts  an  den  Inlendanlen  der 
Rrelagne. 

Die  nachstehende  Instruktion  befindet  sich  im 
Original  in  den  Archiven  von  Ille-et-Vilaine  unter 
Kr.  C.  1318  und  abgedruckt  in  einer  der  zahlreichen 
französischen  Provinzialpublikationen,  deren  Inhalt 
man  in  Deutschland  leider  oft  nur  ans  Bibliographien 
eifiährt,  in:  Melanges  historiques,  littöraires  biblio- 
graphique  publies  par  la  Societe  des  bibliophiles  bre- 
tons.  T.  2. 

Jusque  vers  le  milieu  du  17  e siede,  on  a neglige 
de  recueillir  les  mouuments  antiqiies  de  toutes  especes, 
qu’on  trouvait  en  abondance  dans  le  royaume.  L’igno- 
rance,  l’avarice  ou  le  mauvais  goüt  donnoient  lieu 
ä une  teile  conduite.  Comme  on  marche  ä present 
SLir  des  pas  differens,  il  seroit  ä souhaiter  que  les 
Seigneurs  des  grandes  terres,  les  gouverneurs  et  les 
intendans  des  provinces  fussent  atteutifs  a se  faire 
rendre  comte  de  tout  ce  qu’on  decouvre  de  tems 
en  tems  dans  les  en  droits  qui  sont  de  leur  ressort, 
et  qu’ils  se  fissent  apporter  surtout  les  monnoyes  et 
les  raödailles  de  tout  metal  et  de  tout  coin,  les  statues, 
les  reliefs,  les  urnes,  les  vases,  les  inscriptions,  les 


ferrements,  les  armes,  les  lampes  sepulcrales,  certaiiies 
pierres  et  certaius  os  qui  ont  servy  d’arraes  ä quelques 
peuples  celtiques. 

11  faudroit  en  particulier  mettre  tous  les  soins  ä 
deterrer  les  tombeaux,  parce  que  ce  sont  des  sources 
inepuisables  d’antiquitös,  et  que  tout  y est  instructif. 
II  y a des  tombeaux  de  plusieurs  sortes.  Les  uns 
consistent  en  des  urnes,  telles  que  celles  des  Romains, 
et  ceux-la  sont  les  moins  interessans  pour  la  nationr 
quoiqu’ils  les  soient  pour  les  curieux  et  les  antiqiiaires 
de  profession.  Les  tombeaux  vrayement  gaulois  sont 
ou  ma9onnez  et  faits  en  guise  de  fourneau,  ou  bien 
de  grands  cercueils  d’une  seule  pierre,  ä l’exception 
; du  couvercle  cj[ui  est  une  grande  et  large  pierre 
Cj^uelquefois  plate,  mais  souvent  taillee,  ou  est  un 
cerceau,  ou  en  dos  d’asne. 

Le  gros  des  tombeaux  gaulois  consiste  en  des 
eminences  et  elevations  faites  expres  a la  main, 
aussi  hautes  que  des  collines  ou  de  petites  montagnes. 
Ils  doivent  leur  origine  ä la  Superstition  de  ceux 
qui  se  faisoient  un  devoir  de  jeter  ou  de  faire  jeter 
quautite  de  terre,  de  pierres,  de  sables  et  de  cendres 
sur  le  corps  de  ceux  qu’ils  enterroient.  II  y a une 
Sorte  de  tombeaux  inconnue  aux  antiquaires  meines 
Ils  ont  pour  marque  des  colonues  a plusieurs  faces 
et  ces  faces  ont  des  reliefs.  Ces  colonnes  ont  ete 
erigees  sur  le  corps  des  personnes  qualifiees;  et  si 
l’on  vient  ä creuser  jusqu’ä  une  certaine  profondeur, 
on  ne  manquera  pas  de  trouver  ou  des  cadavres 
entiers  ou  des  ossements,  avec  des  pots  de  terre,  des 
couches  de  cendres  des  charbons  et  une  infinite  de 
choses  dont  le  detail  est  inutile  icy.  II  faut  seule- 
ment  etre  bien  attentif  ä examiner  les  endroits,  ras- 
sembler  tous  les  petits  tresors  qu’ils  renferment,  et 
marquer  la  Situation,  la  distance,  l’ordre  et  la  ma- 
niere  dont  chacune  des  choses  qui  se  presentent  est 
disposee  et  placee. 

On  rendroit  un  grand  Service  au  public  et  ä 
l’histoire,  si  l’on  pouvoit  lever  le  plan  d’une  ville  et 
de  quelques  maisons  des  anciens,  d’en  considörer  la 
structure,  le  ciment  et  le  goüt,  les  apparteraents, 
l’etendue,  la  figure,  les  portes,  les  fenetres,  les  toits, 
les  clieminees,  etc.  Tout  cela  meneroit  ä de  grandes 
döcouvertes  et  repandroit  des  lumieres  sur  celles  qu’on 
a dejk  faites.  II  faut  surtout  donner  de  bons  ordres 
aux  pionniers  et  aux  magons,  qu’on  employe  ä ces 
nobles  desseins,  de  ne  pas  endoinmager  les  pierres 
ou  les  pieces  [de  mur  cpxi  ont  des  reliefs  et  les  in- 
scriptions non  seulement  comme  une  excellente  trou- 
vaille,  mais  encore  comme  une  marque  de  plusieurs 
autres  '' qu’on  fera,  si  on  se  donne  la  peine  de  con- 
tinuer  ä creuser. 

Au  reste,  toutes  les  antiquites  qu’on  decouvre 
perdent  une  pai’tie  de  leur  prix,  lorsqu’en  les  don- 
nant  au  public,  les  dessins  et  les  gravures  ne  sont 
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point  fideles  et  ne  les  renclent  point  trait  pour  trait. 
Sur  ce  pied,  il  faut  se  faire  une  religion  de  les  faire 
representer  exactement  comine  on  les  trouve,  sans 
se  meler  de  corriger  les  fautes,  et  de  suppleer  ce 
qui  manque  soit  par  l’injure  des  tems  ou  autrement. 

Versuch  eines  Verzeichnisses  interessanter  älterer 
Kunstwerke  im  Anslande. 

(F  ortsetzung.) 

Italien  und  Sizilien. 

Bologna.  Die  neunte  Kapelle  auf  der  linken 
Seite  in  der  Kathedrale  St.  Petronio  besitzt  ein  sehr 
schönes  eisernes  Gitter,  gestiftet  von  Antonio  Barbaca 
und  seiner  Gemahn  Margarita  Pepoli  (15.  Jahr- 
hundert). 

Fiesoie.  In  der  Kathedrale  befindet  sich  ein 
eisernes  Geländer,  ausgeführt  von  Petruccio  Betti 
aus  Siena  (14.  Jahrhundert.) 

Florenz.  In  der  Kirche  Sancta  Cruce  ist  die 
Rinuccinikapelle  von  der  eigentlichen  Sakristei  durch 
ein  sehr  schönes  Gitter  aus  Eisen  getrennt. 

In  der  Krypta  der  Kirche  S.  Miniato  daselbst 
Ist  der  Altar  von  einem  Gitter  umgeben,  das  von 
dem  obeugenannten  Batti  herrührt  luid  die  Jahres- 
zahl 1338  trägt. 

Die  vierte  Kapelle  auf  der  rechten  Seite  in  der 
Kirche  La  sancta  Trinita  ist  durch  zwei  sehr  schöne 
Thüren  von  Eisen  verschlossen. 

Lucea.  In  der  Kathedrale  hängt  vom  Gewölbe 
des  Schiffes  ein  Dreifuss  in  Schiffsform  aus  eisernen 
Stäben  zusammengestellt,  herab.  Ein  sehr  schönes 
Gitter  umgibt  daselbst  die  heilige  Sakraments- 
kapelle. In  der  Kapelle,  enthaltend  das  Volto  sancto 
de  Lucca,  befinden  sich  sehr  schöne  vergoldete  eiserne 
Thüren. 

Messina.  Im  Stadtpalaste  erblickt  man  im 
grossen  Vorhofe  sehr  schöne  eiserne  Krahne  zwischen 
den  einzelnen  Säulen  desselben. 

Neapel.  In  der  Kirche  Sancta  Maria  Donna 
Regina  befinden  sich  eiserne  und  messingene  sehr 
geschmackvolle  Gitter,  welche  die  einzelnen  Kapellen 
vom  Schiff  trennen. 

Oristano  auf  Sardinien.  Hier  sieht  man  auf 
dem  Marktplatz  eiserne  Balkongeländer  mit  den 
Wappen  der  aragonischen  Edeln,  die  einst  diese 
Häuser  bewohnten,  welche  mit  dem  jetzt  herab- 
gekommenen Äussern  des  Ortes  in  traurigem  Wider- 
spruch stehen. 

Palermo.  In  der  Capella  Palatina  befindet  sich 
eine  merkwürdige  vergitterte  eiserne  Thür,  einst  ver- 
goldet, jetzt  aber  bemalt,  wahrscheinlich  aus  sehr 
früher  Zeit.  Originell  ist  auch  die  Vergitterung  des 
Fensters  in  der  mittlern  Apsis,  welches  aber  jetzt 
abgesperrt  ist. 


Turin.  Die  schönen  eisernen  Thore  und  Gitter, 
welche  den  königlichen  Palast  von  der  Piazza  tren- 
nen, sind  nach  Zeichnungen  von  Palagi  gearbeitet. 

Verona.  Ein  Balkon  des  Palazzo  Catariuetti 
an  der  Ecke  der  Strasse  (15.  bis  16.  Jahrhundert) 
zeichnet  sich  durch  sehr  geschmackvolle  Arbeit  aus. 

Die  Gräber  der  Scalier  au  der  Kirche  Sancta 
Maria  Antica  auf  dem  Kirchhofe  daselbst  sind  von 
einem  sehr  schön  gearbeiteten  Geländer  aus  kreuz- 
weise aufeinander  gelegten  Stäben,  zwischen  welchen 
man  ihr  Wappen,  die  Leiter,  angebracht  hat,  ein- 
geschlossen. Das  Grab  von  San  Signorio  ist  eben- 
falls von  einem  Kreisgitter  umgeben,  welches  ein 
reicheres  Muster  als  die  übrigen  zeigt. 

(Fortsetzung  folgt. ) 


Symbolik  der  ßliimeii  und  Pflanzen. 

HI. 


(Fortsetzung.) 

Sechszehntes  Glied. 

Folgende  Kräuter  und  Blumen  bezeichnen  den 


Nabel. 

Herba  acouiti  parJ.  matthioli, 
Matthiolisehe  Wolfsmilch. 

Apparinae,  Ktebken. 

Aristolochiae  rotuiul. , Runde 
Osterlucey. 

Bellidis  liortensis,  Zahme 
Massliebe. 

Bellidis  silv.,  Wilde  Massliebe 

Buplitbalmi  flos.,  Rindsauge. 

Calthae  Alpin,  fios.,  Mutter- 
wurz. 

Chamae  cyparissi,  Niedrige 
Cypresse. 

Chamomillae,  Kamillenblume. 

Cbamomillae  romanae,  Rom. 
Kaniillenblume. 

Cotyledonis  palustr.,  Wasser- 
nabelkraut. 

Consolidae  palustr.  flos.,  Was- 
serriedkraut. 

Cbrysanthemi  latifolii,  breit- 
blättrige Gänseblume. 

Herba  dentis  leonis,  Löwen- 
zahn. 

Farfarae  flos. , Huflatticb- 
blume. 

Hederae  terr.  summitas,  Gun- 
delrebeu-Oberstes. 

Hieraci  flos.,  Habicbtkrauts- 
blume. 

Hippocboeris  flos.,  Ferklein- 
kraut. 


Inlii  silv.,  Goldwurzel. 

Lilii  inter  spinas,  Specklilie. 

Malvae  major.,  GrossePappel. 

Malvae  min..  Kleine  Pappel. 

Matricariae  flos.,  Maternen- 
kraut. 

Matri  silviae,  Waldmeister. 

Nasturtii  indici,  Indianische 
Kresse. 

Nummulariae,  Pfennigkraut. 

Nympheae  flos.,  Seeblumen. 

Nympheae  minimae , Kleine 
Seeblumen. 

Peponis  rotund.  maj..  Grosse 
runde  Feben. 

Plantaginisroseae,  Rosenwege- 
rich. 

Portulacae,  Purtzel. 

Portulacae  silv.,  Wilde  Purtzel. 

Rosae  rad..  Rosenwurzel. 

Smyrnium  Cret. , Cretische 
Schmieren. 

Sedi  maj..  Grosse  Hauswurz. 

Sedi  arborei,  Braun  Hauswurz. 

Sedi  min. , Kleine  Hauswurz. 

Tanaceti  flos..  Rheinfahren. 

Herba  thymeleae,  Kellerhals. 

ümbilici  vener.  maj.,  Gross- 
Nabelkraut. 

ümbilici  vener.  min.,  Klein 
Nabelkraut. 


Siebenzehntes  Glied. 
Nachfolgende  Kräuter  bezeichnen  die  Hand. 


Herba  aconiti,  Wolfswurz. 
Anagyris  foetidae,  Baumboh- 
nen. 


Agni  casti , Keuschbaum, 
Schafsmulle. 

Bryoniae,  Zaunrübe. 
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CariopliylUitae,  Negehvurz 

Colocyutliidis,  Coloquiiiten. 

Cucurbitae,  Kürbis. 

Cucumeris , Gurkenkukum- 
raerii. 

Ficus,  Feige. 

Fragariae,  Erdbeerkraut. 

Geranii  maj..  Gross  Storclien- 
scbuabel. 

Geranii  min.,  Klein-Storclieii- 
sclinal  el. 

Grossulariae,  Wegdorn,  Klo- 
sterbeere. 

Heptaphylli,  Blutwurzel. 

Hellebori,  Kiesswurz. 

Hermodactyli,  Plerniodatfel. 

Lupini,  FeigbobiiPii. 

Lupini  silv.,  AVolfsboliuen. 

Herba  lupuli,  Hopfen. 

Meloiium,  Meloiienkraut. 

Oxytripbylli,  Starkriecliend 
Klee. 

Üstrutiinigri,  Schwarz  Meister- 
wurz. 


Palmae  Christi  maj..  Gross 
Händleiukraut. 

Palmae  Christi  min. , Klein 
Häiulleinwurz. 

Paris,  Einbeer. 

Pentaphylli , Fünffingerkraut. 

Petrosel.  macedon.,  Macedoni- 
scdie  Petersilie 

Ranuncnli,  Hahnenfuss 

Ribesiae  folia,  Johaniiisbeer- 
blätter. 

Ricini,  Wunderbaum. 

Sambuci  aqu.,  Wasserholun- 
der. 

Staphis  agr.,  Läusesamen. 

Saniculae  offic , Sanickel. 

Tormentillae,  Blutwurz. 

Veratri  nigri,  Schwarze  Kiess- 
wurz. 

Yiolae  dentariae,  Zahnviole. 

Vitis  Ideae,  Himbeer. 

Vitis  silv , Wilde  Reben 
(F ort Setzung  folgt.) 


Die  liaupLsächliclisleii  Preise  der  Aiiktioo  ISaniiltoii 

zu  London  im  Sommer  1882. 

(Forts et  zun  g.) 

Nr.  1296.  Sclnvurzes  ElfenbeinLolzschräukclien  , in- 
krustiert mit  Laque  und  or  moulu,  von 
Goutliiere,  auf  der  Thüre  grosse  ovale  Platte, 
ein  Opfer  dem  Amor  gebracht  darstellend, 
an  den  Ecken  die  Figuren  der  Sieges- 
göttin, Fries  und  Handhabe  ziseliert,  Satyre, 
Kinder,  Vögel,  Blumen  in  Hatit  relief,  das 
Fussgestell  mit  drei  Schubfächern  in  schwar- 
zem Laque  und  Gold.  5200  Pfd. 

„ 1297.  Sekretär  aus  Ebenholz  (Zeit  Ludwigs  XIV.)> 
inkrustiert,  mit  schwarzem  Laque  und  Gold’ 
montiert  in  or  moulu  von  Gouthiere,  mit  dem 
Monogramm  der  Marie  Antoinette,  an  den 
Ecken  Blumenbüschel,  Tafel  aus  schwarzem 
Marmor.  9000  Pfd. 

„ 1298.  Kommode  aus  Ebenholz,  Zeit  Ludwigs  XIV. ^ 
mit  Feldern  aus  mit  Gold  inkrustiertem 
Laque,  Vögel  und  Pflanzen  darstellend, 
montiert  von  Gouthiere,  Fries  gebildet  aus 
Blumengewinden  und  Bändern  mit  der 
vorigen  ChifFre,  Tafel  aus  schwarzem  Mar- 
mor. 9000  Pfd. 

Japanische  Laquearbeit. 

„ 1301.  KöfFerchen  aus  Laque  mit  Gold  in  Form 
einer  Vase,  in  Gold  gefasst.  235  Pfd. 

Orientalisches  Porzellan. 

„ 13/5.  Zwei  Flaschen  aus  altem  chinesischen  Por- 
zellan, blauer  Grund,  jaspiert  mit  Pflanzen 
und  Vögeln  in  Medaillons.  Montierung: 
or  moulu.  142  Pfd. 

„ 1377.  Eiförmige  Vase  aus  chinesischem  Porzellan, 


blauer  Grund  mit  Pflanzen  und  Fleder- 
mäusen in  Basrelief,  blau,  braun  und 
weiss,  in  or  moulu  montiert,  Masken  an 
den  Henkeln  etc.  .505  Pfd. 

Nr.  1378.  Zwei  grosse  Vasen  mit  Medaillons,  Land- 
schaften und  Figuren  darstellend,  farbige 
Goldmalerei  auf  blauem  Grunde,  am  Halse 
Drachen  in  Gewölk.  1150  Pfd. 

„ 1379.  Zwei  grosse  Vasen  aus  japanesischem  Por- 
zellan mit  Medaillons  von  Landschaften, 
Blumen  und  Goldornamenten  auf  blauem 
Grunde.  400  Pfd. 

„ 1381.  Zwei  Deckelwasserkrüge , japanesisches 
Porzellan  mit  Blumen  und  Ornamenten  in 
Kot  und  Gold  auf  weissem  Grunde,  auf 
den  Deckeln  zwei  Kylies.  360  Pfd. 

Dekorative  Möbel,  Marmorgegenstände. 

„ 1426.  Kleine  römische  Kinderbüste.  150  Pfd. 

„ 1431.  Verwundeter  Soldat,  altitalienische  Bronze, 
auf  beweglichem  Piedestal  von  Lapislapuli 
mit  Beschlägen  aus  or  moulu. 

„ 1433.  Ähnliche  Statuette  als  Pendant.  430  Pfd. 

„ 1435.  Zwei  Schalen  aus  Verde  antico,  getragen 
von  einer  Frauengruppe  aus  Bronze,  auf 
Halbsäulen  von  Verde  antico.  270  Pfd. 

„ 1436.  Kannelierter  Giesser  aus  braunem  Jaspis, 
mit  Henkel  von  einem  Ungeheuer  gebildet, 
auf  Fussgestell,  darst(dlend  vier  Kinder- 
figuren , darunter  kannelierte  Platte,  auf 
einem  von  vier  Sphinxen  gebildeten  Fuss 
aus  vergoldetem  Metall.  878  Pfd. 

„ 1440.  Oblonger  Tisch  aus  schwarzem  Marmor, 
mit  Hirschjagd  und  Blumen  aus  Floren- 
tiner Mosaik  auf  Fussgestell  von  Marmor- 
110  Pfd. 

„ 1443.  Voltaire,  Marmorstatuette  von  Houdan,  auf 
F ussgestell  aus  Marmor  von  Siena.  1000  Pfd. 

„ 1444.  Deckelvase  aus  ägyptischem  Porphyr  mit 
spiralförmigen  Kannelierungen,  ziselierten 
Henkeln  und  viereckigen  Sockeln.  225  Pfd. 

„ 1345.  Bronzestatuette  in  natürlicher  Grösse,  Amor 
mit  einem  Schwan  spielend,  von  Susse. 
195  Pfd. 

„ 1450.  Zylinder -Schreib- Sekretär  aus  der  Zeit 
Ludwigs  XVI , aus  Mahagoni  mit  zahl- 
reichen Schubfächern  und  Geheimkästen  an 
den  Seiten  und  Beschlägen  aus  or  moulu, 
Täfelchen  aus  Bildhauermarmor.  310  Pfd. 

„ 1452.  Konsoltisch  aus  der  Zeit  Ludwdgs  XV., 
mit  Frauen  als  Termen,  Masken  und  Blätter- 
werk, Platte  aus  Amethyst  und  reichen  Be- 
schlägen aus  or  moulu.  1920  Pfd. 

„ 1494.  Uhr  aus  der  Zeit  Ludwigs  XVI.  von 
Dutertre  , mit  emailliertem  Zifferblatt  und 
Geliäuse  in  Vasenform  aus  or  moulu,  Festons 
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und  ßlättei’werk  in  Relief,  auf  dem  Sockel 
Kinder,  welche  die  Skulptur  und  Archi- 
tektur darstellen,  nebst  Blumenguirlanden. 
420  Pfd. 

Nr.  1456.  Schreibtisch  mit  Aufsatzschrank  aus  der 
Zeit  Ludwigs  XIV.,  aus  Ebenholz,  der 
Tisch  auf  acht  kannelierten  Füssen  mit 
Löwenklauen,  Fries  massiv,  Blumenguir- 
landen und  Blätter  aus  or  moulu,  oben 
rote  Kupferplatte  mit  Gold  beschlagen,  der 
Schi’ank  mit  Schlüssel  in  griechischem  Stih 
mit  Relieffestons.  3050  Pfd. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Verinisclile  Nacliriclileii. 

Deutsches  Reicli. 

(Dresden.)  Im  Saale  D der  Kgl.  Gemäldegalerie  ist  seit 
kurzem  ein  in  Florenz  neuerworbenes  Werk  des  Lorenzo 
Lotto  aut'geliängt.  Es  stellt  in  Halbfiguren  von  zwei  Drittel 
Lebensgrösse  die  heilige  Jungfrau  vor,  auf  deren  Schoss  das 
Christkind  steht  und  einen  vom  heil.  Paulus  ihm  hingehalte- 
nen Pergamentstreifen  ergreift.  Neben  Paulus  steht  Petrus 
und  zur  Linken  der  heil.  Franciskus  und  Katharina  von  Siena. 
Im  Hintergründe  waldige  Gegend  und  zwei  einen  Baum 
fällende  Männer.  (Dr.  Anzgr.  Nr.  139.) 

(Leipzig.)  Das  Museum  für  Völkerkunde  hat  von  Herrn 
Dorenberg,  welcher  längere  Zeit  in  Mexiko  gelebt  hat,  eine 
Sammlung  von  bei  Puebla  ausgegrabenen  mexikanischen  Alter- 
tümern geschenkt  erhalten.  (Dr.  Anzgr.  Nr.  144.) 

(Bautzen.)  Das  im  Jahre  1868  erst  gegründete  Museum 
füllt  jetzt  9 grosse  Zimmer,  und  schon  beginnt  der  Raum  zu 
fehlen.  Man  hat  deshalb  in  dem  von  den  Architekten  Giese 
und  Weidner  zu  errichtenden  Kaufhaus,  in  welches  das  Mu- 
seum verlegt  werden  soll,  grösseren  Raum  vorgesehen.  Das 
Museum  sammelt  besonders  alles,  was  mit  der  Geschichte 
Bautzens  zusammenhängt,  doch  sind  auch  andere,  vor  allem 
kulturgeschichtliche  und  kunstgewerbliche  Gegenstände  nicht 
ausgeschlossen.  Eine  Auswahl  der  interessantesten  Gegen- 
stände ist  kürzlich  im  Kunstgewerbemusenm  zu  Dresden  aus- 
gestellt worden. 

(Berlin.)  Das  Museum  hat  kürzlich  zwei  Rembrandt’sche 
Gemälde,  „Susanna  im  Bade“,  bezeichnet  „Rembrandt  f.  1647“ 
und  „Vision  des  Daniel“  erworben. 

(Kunstchr.  Jg.  18.  Nr.  28.) 

(Aachen.)  Das  Museum  der  Stadt  hat  dadurch  eine  kost- 
bare Bereicherung  erfahren  , dass  Alfred  von  Reumont  den 
kunsthistorischen  und  archaeologischen  Teil  seiner  Bibliothek 
mit  den  dazu  gehörenden  Galerie-  und  Kupferwerken  ihm 
vermacht  hat.  (Dr.  Anzgr.  Nr.  139.) 

(Gellep,  Reg.-Bez.  Düsseldorf.)  Südwestlich  von  hier  sind 
kürzlich  vier  Gefässe  und  zehn  kleine  Kupfermünzen  spät- 
römischer Kaiser , einem  spätrömischen  Grabe  angehörend, 
gefunden  worden. 

(Jahrbb.  d.  Ver.  v.  Alt-Fr.  im  Rheinl.  H.  74.) 

(Mehrhoog,  Reg.-Bez.  Düsseldorf.)  Dem  Bahnhofe  gegen- 
über wurden  im  November  vorigen  Jahres  104  römische  Mün- 
zen und  Teile  von  solchen,  darunter  von  Philippus  pater,  5 
von  Gallienus,  1 von  Victoria,  14  von  Tetricus  pater,  6 von 
Tetricus  jun.  und  7 von  Claudius  Goth.  gefunden. 

(Ebenda.) 

(Kreuznach.)  Auf  einem  Gräberfeld  in  der  Nähe  des 
Kastells  ist  neuerdings  eine  Menge  von  Bronzegegenständen 
ausgegraben  und  meist  an  Mainzer  Kunsthändler  vei’kauft 


worden , darunter  ein  Metallspiegel  mit  Profilbildchen  des 
Kaiser  Nero.  (Ebenda.) 

(Bambergen  nordöstlich  von  Überlingen,  Bodensee.)  Blos- 
gelegt  wurden  ein  römisches  Hypokaust  und  ein  kleines  keller- 
artiges Gemach  mit  Estrichboden.  Die  auf  1 m Höhe  er- 
haltenen Wände  trugen  noch  die  Stuckverkleidungen,  teils 
als  Marmor  gemalt,  teils  in  viereckigen  farbigen  Feldern.  Im 
Innern  des  Kellers  fand  man  eine  bauchige  heidrellose  Urne 
mit  enger  Öffnung,  schmalem  Fuss  und  eine  grosse  zwei- 
henklige Amphora.  (Ebenda.) 

(Lorsch.)  Von  diesem  Kloster,  welches  auf  einer  Insel 
der  Weschnitz  errichtet  war,  ist  kürzlich  die  älteste  Anlage 
ausgegraben  worden.  Ausser  Marmorstücken  und  Steinfrag- 
menten wurden  Knochengeräte  und  zahlreiche  Eisensachen, 
Bronzeklumpen,  die  auf  stattgehabten  Brand  schliessen  lassen, 
und  ein  sehr  einfacher  Stilus  von  Blei  gefunden.  (Ebenda.) 

(Würzburg.)  Bei  den  Nachforscbungen  nach  dem  Grabe 
AValthers  von  der  Vogelweide  wurden  vor  einigen  Tagen  in 
dem  erhaltenen  Reste  des  alten  Kreuzganges  des  Neumünsters 
die  auffallend  grossen  Gebeine  von  15  Personen  gefunden, 
teilweise  noch  Spuren  von  Kutten  an  sich  tragend.  Zugleich 
wurde  aber  der  Kreuzgang  selbst  von  der  Vermauerung  be- 
freit und  es  zeigten  sich  16  Bogen  Wölbungen  mit  geradezu 
überraschender  Vielseitigkeit  der  Formen  in  Bearbeitung  der 
runden , eckigen  und  gewundenen  Säulenschäfte , wie  der 
Bilderwerke  und  Kapitale.  Nicht  zwei  Bogen  sind  gleich  be- 
handelt , w'ie  dies  dem  romanischen  Stile  eigen  war.  Die 
Reste  des  grossen  Minnesängers  aber  sind  nicht  gefunden, 
vielmehr  hat  er  in  einem  nur  noch  in  den  Fundamenten  vor- 
handenen andern  Teile  des  Kreuzgauges  geruht,  wo  vor 
Jahren  alle  Gräber  entfernt  und  nach  der  Mitte  des  Gartens 
zu  einer  grossen  Gruft  verlegt  wurden.  Darin  werden  sich 
höchst  wahrscheinlich  die  Reste  des  Sängers  befinden. 

(Dr.  Anzgr.  Nr.  141.) 

Italien. 

Im  Jahre  1882  haben  die  sämtlichen  Staatssammlungen 
an  Eintrittsgeldern  299  001,  75  Lire  ergeben. 

(Kunstchr.  Jg.  18.  Nr.  27.) 

Griechenland. 

(Olympia.)  Nachdem  der  von  dem  Geh.  Baurath  Professor- 
Adler  aufgestellte  Entwurf  eines  Museums  die  Genehmigung 
des  Königs  erhalten,  wird  der  Bau  bald  unter  Leitung  des 
Regierungs  - Bauführers  Siebold  und  des  Dr.  Dörpfeld  aus 
Athen  begonnen  werden.  Bauplatz  ist  der  Fuss  der  Berge 
von  Druwa  am  rechten  Kladeiosufer. 

Aufsätze  in  Zeitschriften. 

.Anzeiger,  Dresdner.  Nr.  135:  Aus  dem  Kunstge- 
werbemuseum. I.  (Betr.  die  aus  dem  Museum  der  Stadt  Bautzen 
zur  Ausstellung  hierher  geliehenen  Altertümer.) 

Ausland,  Das.  Jg.  56.  Nr.  19:  Ohlenschlager,  Eine 
wiedergefundene  Römerstätte. 

Bär,  Der.  Jg.  9.  Nr.  32 — 34:  Eine  Wanderung  durch 
das  Hohenzollern-Museum. 

Jahrbücher  d.  Ver.  v.  Alterthums  freunden  im 
Rheinlande.  H.  74:  Geschichte  und  Denkmäler:  J.  Naeher 
und  K.  Christ,  Die  ersten  germanischen  Verteidigungsbauten 
am  Oberrhein.  — P.  Wolters,  Metrische  Grabinschrift  aus 
Mainz.  — B.  Liesen  und  F.  Schneider,  Die  Bertichildis-In- 
schrift  zu  Kempten  bei  Bingen.  Nachtrag;  Weitere  christliche 
Inschriften  aus  Mainz.  — Naeher,  die  Ausgrabung  der  rö- 
mischen Niederlassung,  genannt  die  Altstatt  bei  Messkirch.  — 
E.  aus’m  Weerth,  römische  Gläser.  C.  Heidnische  und  christ- 
liche Trinkbecher  mit  eingeschliffenen  Figuren.  — C.  Mehlis, 
Funde  von  Eisenberg  - Rutiana.  1.  Ein  römischer  Votivstein. 
2.  Ein  Silvandenkmal.  — A.  de  Ball,  Bericht  über  die  Aus- 
grabungen auf  der  alten  Burg  zu  Xanten  bis  Mitte  November 
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des  Jahres  J881.  — Aldenkirchen , Die  ältere  St.  Quirinus- 
kirche in  Neuss.  — E.  aus’m  Weerth,  Kleinere  Mitteilungen 
aus  dein  Provinzialinuseum  zu  Bonn,  Erwerbungen  und  Funde. 
Orünglasierte  römische  Töpferware.  — Miscellen:  Basel- 
Augst:  Römischer  Thurm  im  Rheinbett.  Von  Z.  — Bregenz; 
Bleitäfelchen  mit  Inschrift.  Von  Jenny.  — Düsseldorf:  Ger- 
manische Gräberfunde.  Von  Koenen.  — Gräber  mittlerer  Zeit 
der  Römerherrschaft  in  der  Gegend  von  Eller  bei  Düsseldorf. 
Von  demselben.  — Gellep:  Spätrömische  Gräber.  Von  Koenen. 

— Lauterbach  bei  Bregenz:  Münzfunde.  Von  Jenny.  — Kreuz- 
nach: Fund  von  Bronzegegenständen.  Von  aus’m  Weerth.  — 
Lorsch:  Ausgrabung  von  Kloster  Lorsch  und  Funde  daselbst. 
Von  demselben.  — Linz  a.  Rh. ; Fund  von  Urkunden.  Von 
Bohl.  — Mainz;  Römischer  Votivaltar.  Von  Keller.  — Mehr- 
hoog (Reg.-Bez.  Düsseldorf):  Römischer  Münzfund.  Von  van 
Vleuten.  — Aletz:  Römische  Wasserleitung.  — Zur  Kenntnis 
des  Mithras.  Von  Christ.  — Neuss;  Gräberfunde.  Von  Koenen. 
Nachtrag  zu  S.  81  über  die  alte  Qnirinuskirche  in  Neuss.  Von 
Aldenkirchen.  — ■ Oldenkirchen : Funde.  Von  demselben.  — 
Odilienberg;  Fundamente  der  alten  Petruskirche  aus  dem 
9.  Jahrhundert.  — Aus  der  Pfalz:  Römisches  Grab  auf  dem 
Atzelberg  bei  Wallstadt.  — Schaan  (Fürstentum  Liechtenstein) : 
Römische  Dachziegel.  Von  Jenny.  — Überlingen  (Bodensee). 
Römische  Ansiedelung  in  Bambernen.  Von  demselben.  — 
Weetze  (Kr.  Geldern):  Alünzfund.  Von  Steiner.  Zusatz  von 
V.  Vleuten.  — Wesseling;  Fund  von  Inschriftsteinen.  Von 
aus’m  Weerth.  — Wiesbaden:  Ausgrabungen  auf  der  Saalburg. 

Kunstblatt,  Christliches.  Nr. 4:  H.  Merz,  Die  Wand- 
gemälde in  Kleinkomburg. 

Kunstchronik.  Jahrg.  18,  Nr.  27 — 29:  A.  Rosenberg,  | 
Neue  Erwerbungen  der  Berliner  Gemäldegalerie.  — Die  ] 
malerische  Ausschmückung  der  neuen  Museen  in  Wien.  — j 
A.  R.,  Der  Umbau  der  Berliner  Gemäldegalerie.  1 

Mittheilungen  des  k.  k.  Österreich.  Aluseums 
Nr.  211;  Drei  Spezialausstellungen  im  Museum.  — Zur  Ge- 
schichte des  Zinks  bei  den  Alten. 

Revue,  Kroatische.  N.  4:  Das  kroatische  archäolo- 
gische Nationalmuseum. 

Ztschr.  f.  bildende  Kunst.  Bd.  18,  H.  7:  W.  Lübke,  [ 
Das  Wandgemälde  des  Jüngsten  Gerichts  im  Münster  zu  j 
Ulm.  — A.  Bredius,  Gemäldepreise  in  Holland  um  1050.  — j 
A.  R.,  Waldmannskette  und  Feldaltar  eines  Grosskomturs  vom 
deutschen  Orden. 

Ztg.,  Allgemeine.  Nr.  126;  K.  v.  Lützow,  Das  Jahrbuch 
der  Kunstsammlungen  des  österreichischen  Kaiserhauses.  — 
Nr.  1.S2;  W.  Lübke,  Die  Reliefs  von  Gjölbaschi. 

— A rchaeologische.  Jahrg.  40,  1882,  11.  4:  P.  Wolters, 
Tarentiner  Terrakotten  im  akademischen  Kunstmuseum  zu 
Bonn.  — A.  Furtwängler,  Von  Delos.  — A.  Aliohaelis,  Eine 
Originalzeichnung  des  Parthenon  von  Kyriakus  von  Ancona.  — 
M.  Frankel,  Zwei  archaische  Inschriften.  — K.  Purgold,  Drei 
archaische  Inschriften.  — Schale  des  Kachrylion. 

Art,  L’.  25.  fevrier:  Durrieu,  Un  tableau  de  l’atelier  de 

Verrocchio  au  musee  du  Louvre.  — Nr.  430:  G.  Milanesi,  Les 
uielles  de  Tommaso  Finiguerra  et  de  Dei.  — Ch.  Diehl,  Trois 
miniatures  inedites  de  Giulio  Clovio. 

Artiste  (Janvier):  De  Chennevieres,  Souvenirs  d’un  direc- 
teur  des  beaux-arts. 

Bulletin  monumental.  Nr.  7,  8:  Barbier  de  Montault, 
Le  tresor  de  la  basilique  royale  de  Alonza.  — lleron  de  Ville- 


fosse  et  Thedenat,  Note  sur  quelques  cachcts  d’o  ulistes  ro- 
mains.  — Aliln,  Exploration  du  Mane-Roullarde  (Morbihan). — 
Tardieu,  Clef  de  Saint-Huberi. 

Contemporain  (fevrier):  Dutan,  Un  pretendu  tombau 
de  saint  Luc  ä Ephese. 

Gazette  des  Beaux-Arts.  1.  Aiiril:  Ch.  Bigot,  Les 
fresques  de  Raphael  ä la  Farnesina.  — M.  Duranty,  Les  curio- 
sites  du  dessin  antique  dans  les  vases  peints.  — G.  Frizzoni, 
Le  Alusee  Correr  ä Venise. 

Alelanges  d’archeologie  et  d’histoire.  Ann.  2, 
f.  5:  A.  Gefl'roy,  l’ablettes  inedites  de  la  Biccherna  et  de  la 
Gabella  de  Sienne.  — R.  de  la  Blanchere,  Briques  romaines 
des  terres  Pontines. 

A rt-J  ou r n al , Tli  e.  Nr.  28,  April  1883:  G.  R.  Redgrave. 
The  Jones  Bequest  to  South  Kensiugton  Aluseum. 

Rezensioueu. 

E.  Bonnaffe,  Rech  erches  sur  les  collections  des 
Richelieu.  Paris  1883.  (E.  C.  in  Le  Livre.  Annee  4, 

Livre  3.) 

L.  v.  Fisenne,  Kunstdenkmale  des  Mittelalters 
(H.  Otte  in:  Jahrbb.  d.  Ver.  v.  Alt. -Fr.  im  Rheinl.  H.  74.) 

W.  Fraehner,  La  verrerie  antique.  (Friedrich  in; 
Jahrbb.  d.  Ver.  v.  Alt.-Fr.  im  Rheinl.  11.  74.) 

N a d a i 1 1 a c , Aps  de,  L ’ A m e r i q u e p r e h i s t o r i ij  u e. 
Paris  1883  (L.  in  Le  Livre.  Annee  4,  Livre  3.) 

AI.  Bosenberg,  Alte  kunstgewerbliche  Arbeiten, 
auf  der  Badischen  Kunst-  und  Kunstge Werbeaus- 
stellung zu  Karlsruhe  1881.  Ilgg.  vom  Hauptkomite. 
Frkfrt.  a.  M.  1882.  Kl.  fol.  (P.  in:  Kunstchronik  Jahrg.  18, 
Nr.  29.) 

Versteigerungen. 

Preise  von  A utographen  aus  der  Sammlung  Dubrun- 
faut,  versteigert  zu  Paris  im  Januar  l 183. 

Brief  der  Louise  von  Savoyen  an  Karl  V.  (100  Fr.)  — 
Correspondenz  der  Katharina  von  Aledicis  (1579 — 80)  mit 
Ussac,  dem  Gouverneur  von  La  Reale.  (125  Fr.)  — Brief  der 
Margarethe  von  Valois  an  Katharina  von  Aledicis.  (200  Fr.)  — 
Brief  Ludwdgs  XIV.  an  den  Marschall  Catinat.  (.300  Fr.)  — 
Brief  Ludwigs  XV.  an  den  Herzog  von  Nivernois.  (200  Fr.)  — 
9 Stücke  von  Ludwig  XVI.  über  seine  Flucht  und  Festnahme 
in  Varennes.  (150  Fr.)  — Brief  Napoleons  1.  an  die  Llunicipal- 
beamten  von  Bonifacio  vom  11.  Januar  1793.  (1000  Fr.)  — 

Brief  Napoleons  I.  an  Marie  Louise  vom  20.  April  1814,  dem 
Tage,  an  welchem  er  nach  Elba  reisen  sollte.  (3800  Fr.)  — 
Brief  der  Josephine  Beauharnais  vom  8.  Alärz  1786.  (300  Fr.)  — 
Brief  derselben  an  den  Marquis  von  Beauharuais  vom  Sep- 
tember 1783.  (350  Fr.)  — Brief  von  Karl  Bonaparte,  dem 

Vater  Napoleons  I.,  vom  19.  Dezember  1781.  (510  Fr.)  — Brief 
des  Joseph  Bouaparte,  des  altern  Bruders  Napoleons  I.,  vom 
10.  November  1790.  (610  Fr.)  — Brief  der  Henriette  = Alarie 

von  Frankreich,  Gemahlin  Karls  I,  an  .Mazarin.  (103  Fr.)  — 
Brief  der  Königin  Christine  von  Schweden  an  Gassendi  vom 
25.  September  1652.  (101  Fr.)  — Brief  Peter  d.  Gr.  an  General- 
major Henning.  (225  Fr.)  — Brief  des  Alexander  Farnese 
an  den  König  von  Spanien  vom  .30.  Oktober  1586.  (120  Fr.)  — 
Brief  Philipps  V.  an  Ludwig  XIV.  vom  4.  Januar  1 707.  (100  Fr.) 
— Brief  Washingtons  an  den  Oberst  Humphreys  vom  10.  Ok- 
tober 1787.  (128  Fr.) 


Alle  den  w'issenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc  sind  an  die  Redaktion:  Herrn  Geheimen 
Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29,  die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensch 

in  Dresden  portofrei  zu  richten. 

Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Teil:  Geheimer  Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29; 
für  den  Inseratenteil:  Wilhelm  Baensch.  Dresden.  Druck:  Offizin  der  Verlagshandlung. 
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Direktor  a.  D.  de8  K.  Grünen  Gewölbes,  der  K.  Porzellan-  und  Geniss-Sammhing  und  des  K.  Münzkabinetts  zu  Dresden,  K.  Bibliothekar  und  Direktor  des  Kupferstich- 
kabinetts S.  M.  d.  Höchstsei.  Königs  Friedrich  August,  wirkl.  Mitglied  der  K.  Russ.  Archaolog.  Gesellschaft  zai  Moskau  , ord.  Mitglied  des  Gelehrten-Ausschusses 
des  Germanischen  Museums  zu  Nürnberg,  Ehrenmitglied  des  Museum  Francisco-Carolinum  des  Landes  Oesterreich  ob  der  Enns,  korrespondierendes  Mitglied 
der  Academia  Araldico-Genealogica  Italiana  zu  Pisa  und  der  Sociöte  des  bibliophiles  zu  Antwerpen,  Ritter  des  K.  Siichs.  Verdienstordens  1.  Klasse  und  des  K. 
K.  Oesterr.  Ordens  der  Eisernen  Krone,  des  K.  Russ.  St.  Annen-Ordens  und  des  K.  Preuss.  Kronenordens  3.  Klasse,  Inhaber  der  Medaille  S.  H.  des  Papstes 
Pius  IX.:  Causa  laetitiae  nostrae,  etc.  und  dev  Medaille  Ö.  H.  des  Papstes  Leo  XIII. : Thomae  Aquin.  Doctrina  in  pristinum  decus  restituta. 

Erscheint  Mitte  und  Ende  jeden  Monats.  — Ahoniiementspreis  pro  Jahr  20  Mark.  Einzelne  Nummern  1 Mark.  — Iiisertionspreis  für  die  durchlaufende 
Petitzeile  oder  deren  Raum  40  Pf.,  zweimal  gespalten  20  Pf.,  viermal  gespalten  10  Pf.  Bei  zwölfmaliger,  monatlich  wiederholter  Aufnahme  wird  von  diesen 
Preisen  2,5  °/o.  bei  vierundzwanzigmaliger,  alle  halbe  Monate  erfolgter  Aufnahme  40°/o  Rabatt  gewahrt. 


Inhalt:  Ist  es  ratsam,  Kunstgegenstände  aus  öffentlichen 
Museen  zu  Ausstellungen  abzugeben?  (Fortsetzung  und 
Schluss.)  — Soll  der  Zweifel  au  der  Echtheit  eines 
Kunstwerks  in  einem  Museum  von  den  Vertretern  der- 
selben selbst  angeregt  werden  oder  nicht?  — Herzog- 
liches Museum.  Führer  durch  die  Sammlungen.  — Ver- 
mischte Nachrichten. 


Ist  es  ratsam,  Kunstgegensjäiide  aus  öffentlichen 
Museen  zu  Ausstellungen  abzugeben? 

(Fortsetzung  und  Schluss.) 

Freilich  kann  man  hier  einwenden,  dass,  wenn 
öffentliche  Museen  aus  irgend  welchem  engherzigen 
Grrunde  nicht  zu  einer  retrospektiven  Ausstellung 
beitragen  wollen,  dieselbe  überhaupt  nicht  zu  machen 
sein  werde , da  Privatsammler  schon  aus  persön- 
lichen Gründen  überhaupt  schwer  zu  bewegen  seien, 
etwas  von  ihren  Kunstscliätzen  herzuleilien,  es  hege 
also  sozusagen  schon  in  der  Aufgabe , welche  die 
öffentlichen  Kunstsammlungen  hätten,  sich  bei  solchen 
gemeinnützigen  Unternehmungen  zu  beteiligen.  Ist 
dies  nun  zwar  im  allgemeinen  richtig,  so  steht 
es  doch  anderseits  fest,  dass  diejenigen,  welchen 
die  Oberaufsicht  und  die  Leitung  solcher  Insti- 
tute obliegt , in  erster  Reihe  nach  unserer  Mei- 
nung noch  eine  andere  Aufgabe  haben,  nämlich  die 
der  möglichsten  Erhaltung  und  Sicherstellung  der 
in  den  ihrer  Obhut  unterstellten  Museen  auf  bewahrten 
Kunstgegenstände.  Es  mag  dahin  gestellt  bleiben, 
ob  nicht  z.  B.  in  Gemäldegalerieen  hei  unbeschränkter 
Zulassung  von  Besuchern,  namentlich  im  Sommer, 
durch  den  von  den  Herumgehenden  aufgewirbelten 


Staub  und  die  Ausdünstung  etc.  die  Sammlungs- 
gegenstände leiden,  aber  liier  kann  man  sagen,  dies 
ist  nicht  zu  ändern,  weil  die  öffentliche  Meinung 
nun  einmal  verlangt , dass  Kunstsammlungen  als 
Gemeingut  angesehen  werden  und  jedem,  wer  es 
auch  sei,  zugänglich  gemacht  werden  sollen.  Man 
dürfte  dann  auch  nicht  im  Winter  heizen,  weil  es 
doch  auch  feststeht,  dass  Wasser-  oder  Luftheizung 
den  Gemälden  Verderben  bringen  kann  (z.  B.  ist 
dies  im  Leipziger  Museum  der  Fall)  , allein  dann 
könnte  ja  in  den  Wintermonaten  niemand  die  Samm- 
lungen besuchen  etc.  Zweifellos  würde  der,  welcher 
aus  solchen  Gründen  zu  einer  beschränkten  Zu- 
lassung des  Publikums  raten  würde,  einen  wahren 
Sturm  von  Widerspruch  erregen  und  demselben 
nicht  zu  widerstehen  vermögen,  allein  anders  steht 
es  doch  mit  den  Gründen,  die  sich  gegen  das  zeit- 
weilige Wegborgen  von  Kunstgegenständen  an- 
füliren  lassen.  Da  selbstredend  von  jedem  Aus- 
stellungskomitee nur  Gegenstände  von  hohem  Werte 
erbeten  werden  , so  handelt  es  sich  für  diejenigen, 
welche  dieselben  gewähren  sollen,  hierbei  um  keine 
geringe  Verantwortlichkeit.  Wir  wollen  hier  gar  nicht 
in  betracht  ziehen,  dass  bei  dem  Einpacken  und  Aus- 
packen an  den  Ausstelhmgsorten  sicher  nicht  dieselbe 
Aufmerksamkeit  über  die  eingesendeten  Gegenstände 
wachen  wird  als  da,  wo  sie  bisher  aufbewalirt  waren, 
wir  denken  nur  an  ihre  Sicherung  während  ihrer 
Abwesenheit.  Dass  von  seiten  der  betreffenden  Aus- 
Stellungskommissionen  dafür  alles  mögliche  gethan 
wird,  daran  zweifeln  wir  nicht,  allein  gegen  Unglück 
ist  niemand  gefeit,  dies  hat  der  Brand  der  hygieni- 
schen Ausstellung  zu  Berlin  vor  zwei  Jahren  ge- 
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nugsam  gezeigt.  Wie  unendlich  wertvolle  Gegen- 
stände sind  hier  nahe  gänzlich  oder  doch  zum  Teil 
vernichtet  worden.  Dagegen  wird  man  freilich  ein- 
wenden, die  eingesendeten  Wertobjekte  werden  ja 
auf  Kosten  des  Ausstellungskomitees  hoch  versichert 
und  müssen,  gehen  sie  verloren,  ersetzt  werden,  es 
ist  also  keine  Gefahr.  Das  ist  aber  ein  sehr  schlechter 
Trost,  denn  einmal  läuft  die  Versicherung  streng 
genommen  erst  von  dem  Moment,  wo  sie  im  Aus- 
stellungsgebäude angelangt  sind,  und  dann,  wenn 
man  dieselbe  auch  vom  Augenblick  ihrer  Absen- 
dung an  annimmt,  wie  steht  es  denn  mit  dem  so- 
genannten Ersatz  überhaupt?  Diese  Frage,  glaube 
ich,  lässt  sehr  bedeutende  Zweifel  zu. 

Um  den  Wert  eines  Objekts  zu  bestimmen,  muss 
dasselbe  doch  zuvor  taxiert  werden.  Wie  kann  man 
denn  nun  aber  Kunstgegenstände  früherer  Jahr- 
hunderte überhaupt  auch  nur  annähernd  schätzen? 
jNIan  kann  sich  nur  nach  den  Preisen  richten  , die 
in  namhaften  Auktionen  oder  bei  grösseren  Händ- 
lern für  sie  bezahlt  werden.  Schreiber  dieses  glaubt, 
wie  je  einer  die  in  Axddionen  zu  London , Paris, 
Köln  etc.  für  ältere  Wertsachen  bezahlten  Preise 
genau  verfolgt  zu  haben  und  doch  getraut  er  sich 
nur  bei  wenigen  das  Richtige  zu  finden.  Es  hängt 
gar  zu  viel  von  den  eben  herrschenden  politischen 
Verhältnissen,  von  der  zeitweiligen  Mode,  von  der 
zufälligen  Anwesenheit  mehrerer  Konkurrenten,  von 
der  Beschaffenheit  der  Objekte  selbst  ab,  oft  auch, 
ob  gleichzeitig  mehrere  namhafte  Auktionen  abge- 
halten werden.  Wie  sollen  denn  endlich  Unica, 
z.  B.  dem  Benvenuto  Cellini,  Jean  de  Bologne,  Peter 
Vischer  u.  a.  zugeschriebene  Werke  taxiert  werden? 
Alle  solche  Schätzungen  sind  illusorisch,  und  nimmt 
man  wirklich  einen  enormen  Prozentsatz  bei  solchen 
Schätzungen  an,  mag  er  sogar,  geht  das  Objekt 
verloren,  wirklich  bezahlt  werden,  lässt  sich  denn 
der  Verlust  eines  solchen  Unikums  überhaupt  mit 
Geld  ersetzen,  kann  man  sich  dasselbe  für  jene 
Summe  wiederverschaffen?  Nein,  folglich  gibt  es 
keinen  Ersatz.  Nun  bleibt  aber  noch  der  Fall  denk- 
bar, dass  Ersatz  überhaupt  nicht  geleistet  werden 
kann,  was  dann?  Wäre  z.  B.  das  Münchner  Aus- 
stellungsgebäude vor  sieben  Jahren  mit  seinem  kost- 
baren Inhalte  abgebrannt,  was  doch  immerhin  nicht 
undenkbar  gewesen  wäre,  so  wäre  es  doch  vielleicht 
eine  Frage  gewesen,  ob  der  bayrische  Staat  die 
vielen  Millionen  Mark,  die  hier  versichert  waren,  auf 
der  Stelle  wieder  hätte  ersetzen  können,  und  wenn 
es  auch  geschehen  wäre,  mit  welchen  Opfern.  Hier 
wäre  aber  wenigstens  der  volle  Betrag  der  Taxe 
gezahlt  worden,  aber  wie  wäre  es  geworden,  wenn 
die  Ausstellung  nur  von  einigen  Privatunternehmern 
ausgegangen  wäre,  hätten  diese  denn  Ersatz  zu 
leisten  vermocht,  auch  wenn  sie  es  gewollt  hätten? 


Nun  ist  aber  noch  der  Fall  möglich,  dass  der- 
gleichen Kunstwerke  nicht  gänzlich  zu  Grunde 
gehen  oder  in  Verlust  geraten,  sondern  nur  be- 
schädigt werden,  wie  steht  es  dann  mit  dem  Ersatz, 
wird  dann  ein  solcher  gewährt  werden  und  in 
welcher  Höhe,  wer  soll  dann  bestimmen,  um  wie- 
viel der  Gegenstand  weniger  wert  geworden  ist? 
Von  dem  bei  Münzen  so  leicht  möglichen  Umtausch 
gegen  unechte  will  ich  weniger  sprechen,  ebenso- 
wenig von  den  Gefahren,  welche  in  jeder  Beziehuno- 
für  Handzeichnungen  und  Kupferstiche  durch  ihi-e 
Entfernung  aus  den  betreffenden  Sammlungen  zu 
] gewärtigen  sind.  Vergegenwärtigt  man  sich  nun 
die  vielen  Möglichkeiten  von  Gefahr  für  die  weg- 
gegebenen Gegenstände  und  vergleicht  damit  den 
scheinbaren  Nutzen,  den  man  durch  Überlassen  der- 
selben gestiftet  hat,  so  wird  man  sich  sagen  müssen, 
dass  letzterer  in  keiner  Weise  die  Verantwortlich- 
keit aufwiegen  kann , welche  derjenige , der  die 
seiner  Fürsorge  anvertrauten  Gegenstände  aus  blosen 
Humanitäts-  oder  Gefälligkeitsrücksichten  auch  nur 
der  gei’ingsten  Gefahr  aussetzt,  übernimmt.  Ein 
Hauptfaktor  der  Zurückhaltung  liegt  aber  noch  da- 
rin, dass,  wenn  Privatsammler  ihre  Sammlungen  zu 
solchen  Zwecken  öffnen,  sie  ihr  Eigentum  aufs  Spiel 
setzen,  also  bei  diesem  Risiko  niemandem  als  sich 
selbst  die  Schuld  geben  können;  wenn  aber  solche, 
die  fremdes  Eigentum  verwalten,  dieses  aus  Oppor- 
tunitätsgründen, wenn  auch  nur  leihweise  hergeben, 
so  kann  man  ihnen  mit  Recht  mindestens  Leicht- 
sinn und  Mangel  an  Gewissenhaftigkeit  vorwerfen. 
Freilich  darf  man  sich  nicht  davor  fürchten  , als 
engherzig,  pedantisch  und  nicht  mehr  für  die  jetzige 
Zeit  passend  ausgegeben  zu  werden,  was  natürlich 
nicht  ausbleiben  wird.  Beispielsweise  mag  noch  be- 
merkt werden,  dass  übrigens  aus  der  Wiener  Schatz- 
kammer, den  Sammlungen  des  Louvre,  auch  aus 
andern  französischen  Museen^),  aus  den  Waffensamm- 
lungen zu  Madrid  und  Turin,  aus  den  Museen  zu 
Petersburg  und  Moskau  in  den  Ausstellungen,  die 
von  mir  besucht  worden,  niemals  etwas  gesehen 
wurde,  und  ebenso  scheint  man  in  München,  natür- 
lich mit  Ausnahme  der  bekannten  lokalen  Ausstel- 
lung, hierin  sehr  vorsichtig  gewesen  zu  sein.  Nach 
meiner  unmassgeblichen  Ansicht  bleibt  aber  eigent- 
lich nichts  übrig,  wenn  man  durch  grössere  Zurück- 
haltung überhaupt  retrospektive  Ausstellungen  nicht 


*)  Es  bedurfte  z.  B.  einer  besonderen,  sehr  schwer  zu 
erhaltenden  Erlaubnis  der  französischen  Regierung,  die  Kron- 
diamanten  su  sehen.  Ebenso  war  der  Schatz  der  sogenannten 
Reichen  Kapelle  zu  München  noch  vor  kurzer  Zeit  ein  ver- 
schlossenes Paradis  für  Kunstfreunde.  Das  aus  den  Schatz- 
kammern katholischer  Kirchen,  die  man  jedoch  nur  schwierig 
zu  sehen  bekommt,  niemals  zu  Ausstellungen  etwas  weggegeben- 
wird, ist  begreiflich. 
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ganz  unmöglich  machen  will,  als  die  jetzt  überall 
eingerichteten  Gewerbemuseen  so  nach  allen  Seiten 
hin  zu  vervollständigen,  dass  sie  überhaupt  derglei- 
chen Ausstellungen  unnötig  machen,  wozu  freilich 
Zeit  und  Geld  gehört.  Dass  dies  aber  sehr  gut 
möglich  ist,  zeigen  z.  B.  Anstalten  dieser  Art,  wie 
wir  sie  jetzt  in  Berlin,  Hamburg,  Dresden  etc.  sehen. 

Es  kann  mir  nicht  beikommen,  in  vorstehenden 
Zeilen  denen,  welche  öffentlichen  Museen  vorstehen, 
irgendwie  Lehre  geben  zu  wollen , ich  habe  aber 
gemeint,  es  müsse  denn  doch  von  jemandem,  dem 
langjährige  Erfahrung  zur  Seite  steht,  einmal  dieser 
heikle  Punkt  zur  Spraclie  gebraclit  werden.  Ich 
bin  sehr  gern  bereit,  mich,  wenn  ich  in  meinen  Be- 
hauptungen zu  weit  gegangen  bin,  belehren  zu  lassen, 
werde  jedoch  niemals  darin  die  Ansicht  ändern, 
dass  ich  es  für  die  erste  Pflicht  eines  einer  öffent- 
lichen Sammlung  Vorgesetzten  halte,  streng  konser- 
vativ und  im  eigensten  Sinn  des  Wortes  ein  Kon- 
servator zu  sein.  Ich  bin  kein  laudator  temporis 
acti,  allein  gerade  bei  Kunstsammlungen  ist  es  am 
wenigsten  ratsam,  grosse  Veränderungen  und  Neue- 
rungen zu  machen , wnil  durch  diese  selten  viel 
Nutzen  gestiftet  wird. 

Soll  der  Zweifel  an  der  Echtheit  eines  Kunstwerks 
in  einem  Museum  von  den  Vertretern  desselben 
seihst  angeregt  werden  oder  nicht? 

Früher,  wahrscheinlich  auch  jetzt  noch,  mussten 
die  Theologie  Studierenden  auf  den  Universitäten 
ein  Kollegium  über  sogenannte  Pastoralklugheit 
hören,  vielleicht  könnten  auch  Vorstände  von  Museen 
etwas  ähnliches  brauchen.  Eine  langjährige  Er- 
fahrung im  Umgang  mit  Fremden  hat  gezeigt,  in 
welche  schwierige  Lage  ein  solcher  oft  den  Be- 
suchern gegenüber  kommt.  Es  soll  hier  nicht  an 
die  oft  geradezu  albernen  Fragen  erinnert  sein,  die 
oft  gethan  werden  und  die  doch  in  irgend  einer 
Weise  beantwortet  werden  müssen,  der  Museums- 
beamte möchte  Philolog,  Historiker,  Mathematiker, 
Techniker  und  Taxator  in  einer  Person  sein,  alles 
dieses  bringt  ihn  nicht  so  in  Verlegenheit,  als  j 
wenn  an  der  Echtheit  dieses  oder  jenes  Gegen- 
standes seiner  Sammlung  Zweifel  erregt  wird.  Was 
soll  er  dazu  sagen?  Will  er  sich  auf  den  Stand- 
punkt der  reinen  Wissenschaftlichkeit  stellen,  so 
muss  er  freilich  nach  seiner  Überzeugung  urteilen, 
und  dieses  Urteil  auch  unumwuinden  aussprechen, 
dann  schädigt  er  aber  den  Ruf  seines  Museums  nicht 
blos  in  diesem  einzelnen  Punkte,  sondern  auch  noch 
in  weiterer  Tragweite,  weil  das  Publikum  von  einem 
Objekt  auf  das  andere  schliesst,  und  wenn  es  hört, 
dass  ein  Gegenstand  in  einer  Sammlung  unecht  sei, 
sofort  annimmt,  dass  noch  mehrere  derselbe  Ver- 


dacht trifft  und  das  Vertrauen  und  die  Achtung 
vor  denselben  wankend  macht.  Antwortet  er  nur 
reserviert  und  tritt  er  nicht  entschieden  den  Zweifllern 
entgegen,  so  ist  er  um  nichts  gebessert,  man  nimmt  an, 
dass  er  nur  seiner  Stellung  wegen  die  Wahrheit 
nicht  sagen  könne  oder  wolle,  und  der  Zweifel  bleibt. 
Leider  ist  die  jetzige  Zeit  überhaupt  das  Zeitalter 
der  Negation,  wer  sich  in  der  Kunstwelt  einen  Namen 
maclien  will,  muss  mögliclist  entschieden  hundert- 
jährige Bestimmungen  von  Gemälden  und  Kunst- 
arbeiten anzweifeln,  er  wird  stets  entschieden  mehr 
Parteigenossen  auf  seiner  Seite  zählen  als  der, 
welcher  die  Echtheit  verteidigen  will.  Auf  keinen 
Fall  darf  aber  von  dem,  der  einer  Sammlung  vor- 
steht, ein  Zweifel  an  der  Echtheit  eines  Stücks  der 
ihm  anvertrauten  Sammlung  selbst  angeregt  werden, 
geschieht  dies  von  anderer  Seite,  muss  er  ihn  zu 
widerlegen  suchen , wenn  er  ihn  nicht  ignorieren 
kann,  niemals  aber  die  Hand  dazu  bieten,  die  Sache 
vor  das  Forum  der  Öffentlichkeit  zu  bringen  und 
durch  fremde  Schiedsrichter  das  Urteil  aussprechen 
zu  lassen.  Dasselbe  Avird  allemal  zum  Nachteile 
des  angezweifelten  Stückes  ausfallen,  niemals  zum 
Vorteile  desselben.  Wir  haben  davon  ein  für  die 
Dresdner  Gemäldegalerie  sehr  schlimm  ausgefallenes 
Beispiel  in  dem  vor  einigen  Jahren  hier  abgehaltenen 
Todtengericht  rücksichtlich  der  bekannten  Holbein- 
schen  Madonna.  Der  Spruch  desselben  fiel  bekannt- 
lich gegen  die  Priorität  derselben  dem  Darmstädter 
Bilde  gegenüber  aus  und  nun  darf  wohl  niemand 
mehr  an  der  Richtigkeit  des  einmal  gefällten  Ur- 
teils zweifeln,  und  doch  haben  Männer  von  einer 
Autorität,  die  mindestens  der  der  das  Gericht  bil- 
denden Kritiker  gleichkoramt , lange  vorher,  ehe 
man  öffentlich  diesen  Zweifel  aussprach,  gerade  die 
entgegengesetzte  Meinung  vertreten.  Man  nimmt 
gewöhnlich  an,  dass  Herr  Lübke  der  erste  gewesen, 
der  jenen  Zweifel  ausgesprochen  habe.  Ich  kann 
versichern,  dass  dies  viel  früher  schon  der  Fall 
gewesen  sein  muss,  denn  ich  erinnere  mich  ganz 
genau,  dass  der  berühmte  Steinla,  ein  Mann,  der 
mit  der  gründlichsten  klassischen  Bildung  den  fein- 
j sten  Geschmack  und  das  schärfste  Urteil  verband, 
der  bei  seinen  zahlreichen  Kunstreisen  unendlich 
viel  gesehen  und  die  Meisterwerke  aller  Schulen  in 
Europas  Galerien  studiert  hatte,  mir  einst  erzählte, 
dass  man  an  dem  Dresdner  Bilde  entdeckt  haben 
wolle,  dass  es  an  dem  Darmstädter  wahrscheinlich 
ein  Originalvorbild  gehabt  habe,  dass  er  aber  nach 
genauester  Vergleichung  und  Untersuchung  gerade- 
zu zu  einem  entgegengesetzten  Urteil  gekommen 
sei.  Mag  dies  nun  aber  auch  dahin  gestellt  bleiben, 
welchen  Gewinn  hat  die  Welt  überhaupt  aus  jener 
Entscheidung  gezogen,  streng  genommen  gar  keinen, 
lediglich  dass  Darmstadt  Dresden  hierin  den  Vorrang 
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abgewonnen  liat.  Absolut  erwiesen  ist  ja  die  Sache 
überhaupt  nicht  und  es  gibt  uocli  manchen  Kenner, 
der  anderer  Meinung  ist.  Hätte  der  selige  Direktor 
Dr.  Hübner  jene  Entscheidung  vorausselieii  können, 
würde  er  sich  der  ganzen  Besch  lussnahme,  ein 
Schiedsgericht  über  jenes  Bild  zu  berufen,  wider- 
setzt haben,  denn  auf  ihn  konnte  der  Spruch : „Ein 
schlechter  Vogel,  der  sein  Nest  beschmutzt“  nicht 
angewendet  werden,  er  hat  auch  noch  kurz  vor 
seinem  Tode  mir  gegenüber  entschieden  beteuert, 
dass  durch  jenes  Urteil  seine  Überzeugung  auch 
nicht  entfernt  erschüttert  worden  sei.  Freilich  soll 
hiermit  nicht  etwa  behauptet  werden,  dass  aus  solcher 
persönlichen  oder  patriotischen  Kücksicht  der  freien 
wissenschaftlichen  Forschung  Hindernisse  in  den 
Weg  gelegt  werden  dürften,  ich  behaupte  nur,  dass 
von  seiten  derer,  welche  einer  Kunstsammlung  ver- 
stehen, nicht  selbst  der  erste  Anlass  zu  Zweifeln 
■gegeben  werden  darf.  Es  ist  zehn  gegen  eins  zu 
wetten,  dass  wenn  man  heute  in  gleicher  Weise  die 
Raphaersche  Madonna  Sixtina  vor  ein  Schiedsgericht 
stellen  wollte,  es  doch  mindestens  einen  unter  den 
Richtern  geben  würde,  der  auch  gegen  dieses  Meister- 
werk Bedenken  erheben  dürfte  und  sich  gar  zu 
seiner  Rechtfertigung  jene  früher  schon  ausgesprochene 
Behauptung,  dass  nach  Dresden  nur  eine  vortreff- 
liche Kopie  des  Originals,  welches  in  Italien  ver- 
blieben sei,  gekommen  wäre,  benutzen  werde.  Eben- 
so ist  es  mit  andern  Kunstwerken.  Wie  viele  Arbeiten 
Benvenuto  Cellini’s  werden  in  der  vortrefflichen 
Monographie  des  Herrn  Pion  aufgezählt  und  bei 
wie  wenigen  steht  es  aus  archivali sehen  Urkunden 
fest,  dass  sie  unwiderleglich  von  der  Hand  des 
grossen  Meisters  selbst  herrühren?  Dasselbe  gilt 
von  den  Jamnitzer,  Joh.  v.  Bologna  u.  A.  Noch 
nie  aber  habe  ich  gelesen  oder  gehört,  dass  in  einem 
Museum  von  den  Vertretern  desselben  selbst  in  den 
Katalogen  der  Sammlung  die  Echtheit  des  einen 
oder  des  andern  Stückes  derselben  mit  einem  Frage- 
zeichen versehen  oder  auf  ein  abweichendes  Urteil 
eines  Kunstkenners  verwiesen  worden  sei.  Etwas 
ist  sicher  dai’auf  zu  geben,  wenn  in  den  ältesten 
Inventarien  einer  Sammlung  schon  der  Name  eines 
Künstlers  bei  der  Aufführung  des  Objekts  ange- 
nommen ist,  denn  diejenigen,  welche  diese  frühesten 
Inventarien  abfassten,  standen  der  Zeit  der  Ver- 
fertigung oder  der  Erwerbung  desselben  natürlich 
näher,  und  zu  jener  Zeit  trieb  man  begreiflicherweise 
noch  nicht  so  viel  Betrug  und  Schwindel  mit  frühem 
Arbeiten  wie  jetzt.  Allein  ebenso  fest  steht  es,  dass 
bei  Ankäufen  nicht  mit  solcher  Vorsicht  wie  jetzt 
verfahren  ward,  und  man  eben  absichtlichen  Betrug 
nicht  annahm.  Dass  aber  z.  B.  bei  alten  Gemälden, 
wie  es  oft  vorkommt,  etwaige  mit  Tinte  hinten  auf 
den  Rahmen  oder  die  Leinwand  geschriebene  Notizen 


über  die  Autorschaft  gar  keinen  Beweis  liefern 
können,  steht  Avohl  ebenso  fest,  als  dass  man  sich 
bei  alten  Porträts  darauf  verlassen  kann,  dass  der 
Name  dessen,  den  das  Bild  vorstellen  soll,  der  rich- 
tige ist,  oft  sind  jene  Bemerkungen  auf  der  Rück- 
seite nur  einfache  Vermutungen  eines  frühem  Be- 
sitzers, denn  derjenige,  der  sein  Porträt  malen 
Hess,  hatte  begreiflicherweise  zu  der  Zeit,  als  es 
gemalt  wurde,  keinen  Grund,  seinen  Namen  darauf 
schreiben  zu  lassen.  Einen  eklatanten  Beweis 
aber,  Avie  es  mit  solchen  angeblich  einem  grossen 
Mann  einst  angehörig  gewesenen  Gegenständen  zu 
I gehen  pflegt,  geben  die  überall  in  den  Kunst- 
sammlungen noch  vorhandenen  Lutherringe;  ich 
selbst  habe  z.  B.  den  bekannten  Ring  mit  dem 
gekreuzigten  Heiland  an  fünf  Orten  gesehen  und 
einer  kann  doch  nur  echt  sein , aber  welcher? 
(s,  m.  Beschr.  Katalog  d.  Gr.  Gewölbes  zu 
Dresden,  1881.  S.  125).  Das  Verzeichnis  solcher 
zAveifelhaften  Objekte  Hesse  sich  ohne  Mühe  ver- 
mehren, allein  ich  Avill  hier  nur  meine  unmassgeb- 
liche Meinung  gesagt  haben,  ob  sie  die  richtige  ist, 
mag  dahin  gestellt  bleiben,  jedenfalls  ist  meine  Ab- 
sicht hierbei  die,  dem  jetzt  herrschenden  Geist,  der 
stets  verneint,  einmal  entgegengetreten  zu  sein. 
Dass  ich  irgend  jemanden,  der  Anhänger  der  skep- 
tischen Richtung  ist,  bekehren  könne,  bilde  ich  mir 
nicht  ein. 

Herzogliches  Museum.  Führer  durch  die  Samm- 
lungen. 

Braunschweig  1883.  kl.  8*.  (250  S.) 

Der  gelehrte  Direktor  des  noch  viel  zu  Avenig 
bekannten  braunschweigischen  Museums,  Herr  Hof- 
rat Riegel,  der  bereits  vor  einigen  Jahren  eine  aus- 
gezeichnete detaillierte  Schilderung  der  Cimelien  der 
Altertumspartie  desselben  und  im  vorigen  Jahre  eine 
tiefgelehrte  Untersuchung  und  Würdigung  der  der 
niederländischen  Schule  angehörigen  Gemälde  des- 
selben gab,  hat  in  dem  vorliegenden  beschreibenden 
Katalog  oder  Fülu’er  für  das  grosse  Publikum  einen 
belehrenden  Überblick  über  den  ganzen  Inhalt  des 
Museums  geliefert  und  somit  auch  für  Fremde  die 
Möglichkeit  hergestellt,  sich  vor  dem  Besuche  des- 
selben ein  Bild  dessen , Avas  sie  darin  zu  finden 
haben,  zu  verschaffen  Aind  geAvissermassen  für  die 
Besichtigung  vorzubereiten.  Wir  erfahren  nun  aus 
dem  beigegebenen  Vorwort  des  Verfassers,  dass  die 
Ungleichheit , welche  sich  bei  den  einzelnen  Ab- 
teilungen in  den  Erklärungen  zeigt,  davon  herrührt, 
dass  die  Bearbeitung  derselben  noch  nicht  ganz 
vollständig  beendigt  ist.  Es  wird  beabsichtigt,  von 
allen  Abteilungen  so  genaue  Beschreibungen  anzu- 
fertigen, als  eine  solche  in  der  bereits  oben  erwähn- 
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ten  für  die  mittelalterlichen  Gegenstände  bereits 
vorliegt.  Der  Fülirer  befolgt  nun  folgende  Rich- 
tung. Er  geleitet  uns  über  den  Treppenraum  in 
den  Majolicasaal  mit  dem  kleinen  Vorraum,  dann 
in  den  grossen  Saal,  dessen  eine  Hälfte  Gegenstände 
aus  dem  16.  bis  18.  Jahrhundert  enthält,  und  dessen 
zweite  Hälfte  die  mittelalterliche  Sammlung,  die  wir 
schon  kennen,  umfasst,  dann  folgt  das  Zimmer  der 
geschichtlichen  Merkwürdigkeiten  und  Waffen,  dann 
die  Gemäldesammlung,  der  Ausstellungssaal  für 
Kupferstiche,  der  Verbindungsraum,  der  grosse 
nördliche  Saal,  welcher  Gegenstände  in  Erz,  Stein, 
Elfenbein  und  Holzarbeit,  die  Emaillen,  ausser- 
europäische  Gegenstände,  die  chinesische  Sammlung, 
die  Sammlung  der  Porzellan-  und  Thonwaren  und 
die  Schlösser  und  Schlüssel  enthält,  endlich  auch 
die  vorgeschichtliche  Sammlung. 

Um  sich  einen  Begriff  von  dem  Umfange  des 
Museums  zu  verschaffen,  genüge  es,  zu  erfahren, 
dass  z.  B.  die  Gemäldesammlung  930  Nummern 
enthält.  Interessant  ist  das  von  dem  Herrn  Ver- 
fasser am  Schlüsse  des  Führers  beigegebene  alpha- 
betisch geordnete  Verzeichnis  der  Künstlernamen. 

Vermischte  Nachrichten. 

Deutsches  Reich. 

(Leipzig.)  lu  der  am  Montag  stattgefundenen  Mitglieder- 
versammlung des  Museums  für  Völkerkunde  in  Leipzig  brachte 
der  Vorsitzende,  Herr  Geheimer  ßegierungsrat  von  Seckendorf!', 
den  zehnten  Jahresbericht  zur  Vorlage.  Wohl  könne  die  Ver- 
waltung mit  Befriedigung  auf  das  abgelaufene  Decennium  ihrer 
Geschäftsthätigkeit  zurückblicken,  denn  es  sei  ihr  gelungen, 
aus  bescheidenen  Anfängen  und  unter  fast  unüberwindlichen 
Schwierigkeiten  eine  Sammlung  zusammenzubringen,  welche 
sich  den  bedeutenderen  Instituten  gedachter  Art  zuzählen 
dürfe  und  in  den  weitesten  Kreisen,  namentlich  bei  wissen- 
schaftlichen Autoritäten,  grösste  Achtung  geniesse;  aber  dies 
Gefühl  der  Genugthuung  werde  wesentlich  durch  die  Gleich- 
gültigkeit getrübt,  welche  nicht  nur  seitens  der  heimischen 
Bevölkerung,  sondern  auch  seitens  der  städtischen  Behörde 
der  Institution  entgegengebracht  werde.  Erscheine  es  für  die 
Bewohner  Leipzigs  einigermassen  verzeihlich,  w'enn  sie  in  den 
elenden,  baufälligen,  feuergefährlichen,  kaum  geringen  Forde- 
rungen der  Wohlanständigkeit  entsprechenden  Bäumen  keine 
allzu  grossen  Schätze  vermute,  so  müsse  es  seitens  der  Ver- 
waltungsbehörden des  Museums  einen  gewissen  Missmut  hervor- 
rufen,  dass  trotz  wiederholter  dringlicher  Vorstellungen  und 
Darlegung  der  Sachlage  es  nicht  gelungen  sei,  den  Bat  von 
der  Notlage  des  Instituts  zu  überzeugen  und  ihn  zu  bestimmen, 
zur  Verbesserung  desselben  geeignete  Schritte  zu  thun.  Wohl 
schiene  man  einstmals  der  Bedeutung  der  Sammlung  eingenk 
zu  sein,  als  davon  die  Rede  gewesen,  für  das  Museum  für 
Völkerkunde  und  andere  ähnliche  Institute  aus  dem  Fonds 
der  Grassi-Stiftung  einen  Monumentalbau  zu  schaffen,  indess 
die  Ausführung  dieses  löblichen  Gedankens  sei  in  unabsehbare 
Ferne  gerückt,  so  dass  zu  befürchten  stehe,  dass  in  der  Zwischen- 
zeit die  kostbaren,  auf  mehr  als  300000  Mark  geschätzten 
Sammlungen  verkommen  und  verderben.  Und  so  hätten  denn, 
nach  zehn  mühevollen  Jahren  zu  der  bedauerlichen  Überzeu- 
gung gelangt,  dass  Leipzig  anscheinend  nicht  der  Platz  sei. 


an  dem  die  wissenschaftliche  Bedeutsamkeit  und  der  materielle 
Wert  der  Sammlung  gebührend  gewürdigt  werde,  Vorstand 
und  Aufsichtsrat  im  April  dieses  Jahres  einmütig  beschlossen, 
bei  der  nächsten  Generalversammlung  die  Auflösung  des  Ver- 
eins zu  beantragen  und  die  Sammlungen  schenkweise  entAveder 
an  Dresden  oder  an  Berlin  abzutreten.  Um  noch  einen  letzten 
Versuch  zu  machen,  hätte  man  dem  Bäte  seiner  Zeit  von 
diesem  Vorhaben  Kenntnis  gegeben  und  eine  definitive  Bück- 
äusserung  darüber  erbeten,  wie  derselbe  sich  in  dem  gegebenen 
Falle  zu  verhalten  gedenke.  In  einer  beziehentlichen  Antwort 
habe  nun  zwar  der  Bat  nicht  verfehlt,  die  Bedeutung  des 
Museums  anzuerkennen,  auch  habe  er  einige  entgegenkommende 
Schritte  gethan,  im  ganzen  sich  immerhin  noch  dilatorisch 
verhalten,  so  dass  die  Versammlung  die  oben  enüvickelten 
Fragen  in  Erwägung  nehmen  müsse.  Herr  Geheimer  Hofrat 
Professor  Dr.  Leuckart  verstand  es  in  überzeugender  Weise, 
den  Anwesenden  die  Notlage  des  Vereins  und  die  völlige 
Unmöglichkeit  zu  schildern,  die  Geschäfte  in  dieser  Weise 
länger  fortzuführen;  indessen  gelangte  man  schliesslich  doch 
noch  zur  Überzeugung,  dass  es  nicht  wohlgethan  sei,  zu  einer 
sofortigen  Auflösung  des  Vereins  und  Weitergabe  der  Samm- 
lungen zu  schreiten,  ohne  vorher  den  Behörden  nochmals 
Gelegenheit  gegeben  zu  haben,  anderw'eiten  Beschluss  zu  fassen^ 
der  es  ermöglichte,  das  Institut  für  Leipzig  zu  erhalten.  Es 
wurde  hervorgehoben,  dass  es  den  Eindruck  mache,  als  habe 
man  behördlicherseits  geglaubt,  der  Vorstand  erscheine  mit 
seinen  Eingaben  um  Verbesserung  der  Sachlage  als  Petent 
in  eigener  Sache,  während  derselbe  doch  nur  im  vollen  Be- 
w'usstsein  des  Wertes  der  Sammlung  für  die  Wissenschaft 
und  für  den  Ruhm  der  Stadt  Leipzig  seine  Anforderungen 
gestellt  habe.  Schliesslich  einigte  man  sich  dahin,  im  nächsten 
Oktober  diese  Frage  zum  endlichen  Austrag  zu  bringen  in 
der  Hoffnung,  dass  die  städtischen  Behörden  die  Zwischenzeit 
benutzen  würden,  energische  Schritte  zu  thun,  um  die  Not- 
wendigkeit der  Veräusserung  der  Sammlungen  abzuwenden. 

(Dr.  Anzgr.  Nr.  151.) 

( — ) Dem  Museum  für  Völkerkunde  in  Leipzig  ist,  wie 
soeben  berichtet  sich  findet,  vom  Rate  aus  den  Mitteln  der 
Grassi-Stiftung  eine  jährliche  Subvention  von  6000  Mark  be- 
willigt worden. 

(Berlin.)  Erwerbungen  der  k. Kunstsammlungen,  nach 
den  Amtlichen  Berichten  vom  1.  Oktober  bis  31.  Dezember  1882, 
enthalten  im  Jahrbuch  der  Kgl.  Preussischen  Kunstsammlungen, 
Bd.  4,  H.  2:  Sammlungen  der  Skulpturen  und  Gyps- 
abgüsse.  I.  Abteilung  der  antiken  Skulpturen;  Bruchstücke 
spätgriechischer  Grabmonumente  aus  Tarent;  Beliefbruchstück 
vom  Grabe  König  Antiochos  11.  von  Commagene  auf  dem  so- 
genannten Nemruddag  am  oberen  Euphrat;  sehr  rohes  Relief 
mit  einem  Kopfe  des  Helios  aus  Baibeck  und  ein  weiblicher 
Marmorkopf  aus  Cypern;  Abgüsse  des  Grabreliefs  eines  Jüng- 
lings, bei  Laurion  gefunden  und  jetzt  im  Centralmuseum;  eines 
orientalischen  Reliefs,  von  Mylonas  im  Bull,  de  corr.  hellen.  4 
beschrieben  (von  beiden  Reliefs  sind  die  Formen  erworben 
worden),  und  eines  Mengsischen  Abgusses  der  Clytia  aus 
Dresden.  Ferner  Inschriften- Abklatsche  vom  Nemruddag.  — 
H.  Abteilung  der  mittelalterlichen  und  Renaissance-Skulpturen ; 
Marmorrelief,  darstellend  Maria  mit  dem  Kinde  auf  dem 
Schoosse,  welches  mit  einem  Kinde  spielt,  wahrscheinlich  eine 
Arbeit  des  Giacomo  Cozzarelli  von  Siena,  im  Originale,  und 
Abgüsse  der  Reiterstatuette  Karls  des  Grossen,  jetzt  im  Musee 
Carnavalet  in  Paris,  sowie  des  Grabmals  von  Kardinal  Pietro 
Foscari  in  Sta.  Maria  del  popolo  zu  Rom.  — Antiquarium. 
Eine  griechische  Gemme,  Bergkrystall,  mit  bekränztem,  leier- 
spielenden Silen;  eine  Reihe  Statuetten  aus  Terrakotta,  und 
eine  bronzene  Statuettenbasis  aus  Argos.  — Münzkabinett. 
113  Stück,  darunter  3 goldene  und  27  silberne  Münzen,  und 
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gegen  600  Denare  der  röinisclien  Kepublik,  4 moderne  bronzene 
Medaillen,  nämlich  die  von  Bendemann  gezeichnete  und  von 
Schwenzer  ausgeführte  für  Verdienste  um  das  Bauwesen,  eine 
auf  den  Epigraphiker  G.  B.  de  Rossi  in  Rom,  und  zwei  von 
der  geographischen  Gesellschaft  mit  den  Bildnissen  Alexanders 
von  Humboldt  und  Karl  Ritters,  eine  silberne  des  Dresdner 
Goldschmieds  Tobias  Wolf,  eine  nürnbergische  auf  Melchior 
Schedel,  eine  goldene  des  Herzogs  Albert  H.  von  Bayern  mit 
goldener  emaillierter  Einfassung,  eine  ähnliche  vollkommen 
erhaltene  des  Grafen  Karl  11.  von  Hohenzollern , Werk  des 
Nürnberger  GoldschmiedsValentin  Maler,  ein  grosser  gegossener 
Medaillon  der  Dogaressa  Malipiero,  Arbeit  des  venezianischen 
Künstlers  Petrus  de  Domo  Fani,  Medaillon  des  Caradosso 
und  Pomedello  und  andere  mehr.  — Ethnologische  Ab- 
teilung. I.  Ethnologische  Sammlung:  Bereicherungen  fanden 
statt  an  Gegenständen  aus  unbetretenen  Teilen  Afrikas,  von 
Major  von  Mechow;  aus  Luzon,  von  Dr.  Landau,  ebendaher; 
von  Konsul  Kempermann  in  Manila;  von  der  Erdumsegelung 
der  Korvette  Gazelle,  von  Korvetten -Kapitän  Strauch;  aus 
Korea  von  Kapitän  Krause;  aus  Hongkong  von  Dr.  Gerlach 
(herrührend  von  eingeborenen  Stämmen  Chinas);  von  den  Khond 
von  Herrn  Minchin  in  Orissa;  Figuren  aus  Japan  von  Konsul 
Gärtner;  eine  brasilianische  Begräbnisurne  von  Dr.  Jhering; 
Altertümer  aus  dem  Gebiete  der  Totonakeu  von  den  Herren 
Kerber  und  Finde  in  Cordoba,  eine  polynesische  Sammlung 
von  W.  Schönlank  und  anderen  mehr,  kaukasische  Gegenstände 
von  General  von  Erkert  in  Stawropol,  eine  Sammlung  von 
den  Samojeden  durch  Konsul  Gernet  in  Archangel,  eine  der- 
gleichen aus  Südafrika  von  Superintendent  Merensky,  eine 
südafrikanische  von  Dr.  Fischer  in  Zanzibar  und  anderen  mehr. 
— II.  Nordische  Sammlung.  Geschenkt  wurden  Funde  von 
den  k.  Eisenbabndirektionen  Bromberg  und  Magdeburg  und 
der  Berlin -Hamburger  Eisenbabngesellschaft,  von  Herrn  von 
Köckeritz  auf  Mondschütz  bei  Wohlan,  Herren  Velze,  Lange 
und  Weigel,  und  augekauft  rvurden  oberfränkische  Höhlenfunde 
von  H.  Hoesch,  endlich  Thongefässe  von  Hohensee  (Provinz 
Posen).  — K.  Nationalgalerie.  Es  wurden  angekauft  für 
45  250  Mark  folgende  Ölgemälde:  F.  Defregger,  Der  Salon- 
tyroler  (Bergfex);  A.  Flamm,  Blick  auf  Cumae;  W.  A.  Schade, 
Liebesydille;  E.  Steinbrück,  Erstürmung  Magdeburgs  und 
C.  Wilberg,  Villa  Mondragone,  und  für  10  450  Mark  Handzeich- 
nungen,  nämlich:  E.  Kurzbauer,  11  Blatt  Illustrationen  zu 
Kellers  „Romeo  und  Julia  auf  dem  Dorfe“  (Bleistift  und  Kreide); 
K.  F.  Lessing,  Kreuzfahrer  (Blei  und  Sepia);  F.  Overbeck, 
Der  reiche  Mann  und  der  arme  Lazarus  (Blei  und  Tusche); 
C.  Wilberg,  Studien  in  Wasserfarben,  Öl  und  Bleistift.  — 
Sammlung  des  Kunstgewerbe-Museums.  Achteckiger 
Tisch  aus  Italien,  16.  Jahrhundert;  Rahmen  eines  Altarbildes 
in  Nuss  bäum  geschnitzt,  teilweise  vergoldet,  edelste  italienische 
Renaissance,  Florenz  um  1500;  Spiegelrahmen  von  Milchglas 
mit  eingebrannten  Emaillefarbeu , Würzburg  um  1750;  Fries- 
streifen von  glasiertem  Thon  von  einem  Hause  in  Lüneburg, 

17.  Jahrhundert;  Thonwaren  aus  Korea,  deutsche  Fayenzen, 
Azulejos,  ein  gemaltes  Fenster;  Maria  mit  dem  Kinde  thronend 
in  reicher  Einfassung,  nach  einem  Karton  des  Lorenzo  Costa, 
Italien  um  1500;  Tassen  von  Berliner  Porzellan,  19.  Jahrhundert; 
silbernes  Tablett  mit  zwei  Messkännchen,  um  1750;  bronzene 
Brieftafel  aus  Japan,  italienischer  Wandteppich  mit  reichem 
Groteskenwerk,  16.  Jahrhundert;  chinesischer  reich  gestickter 
Seidenshwal,  um  1800;  indischer  rotseidener  Kaftan,  17.  bis 

18.  Jahrhundert;  Seidenstoffe,  Mittelalter  und  Renaissance, 
darunter  3 Stück  frühester  Zeit  aus  Quedlinburg;  Hauben,  in 
Gold  und  Silber  gestickt,  bäuerliche  Arbeit  aus  Süddeutschland, 
18.  bis  19.  Jahrhundert. 

(Mechow.  Kr.  Ost-Priegnitz.)  Gegen  240  Silbermünzen, 
sog.  Wendenpfennige,  welche  im  Frühjahr  in  einer  gerieften 


Urne  hier  ausgegraben  wurden,  hat  das  Märkische  Provinzial- 
Museum  als  Geschenk  erhalten,  (Nordd.  Allg.  Ztg.  Nr.  164.) 

(Herdringen.)  Der  Silberschatz  des  Grafen  von  Fürsten- 
berg-Herdringen,  von  dem  in  Nr.  8 d.  Ztschr.  die  Rede  war, 
ist,  wie  schon  im  Dezember  vor.  J.  das  Deutsche  Kunstblatt 
meldete,  für  500  000  M.  von  der  preussischen  Regierung  an- 
gekauft worden. 

(Oberlahnstein.)  Im  April  wurde  bei  einem  Eisenbahnbau 
ein  alter  Begräbnisplatz  entdeckt.  (Nordd.  Allg.  Ztg.) 

(Rüdesheirn.)  Im  März  d.  J.  ist  ein  Topf  mit  40—50  Gold- 
münzen aus  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  von  der 
Grösse  eines  Zwanzigmarkstückes  ausgegraben  worden. 

(Corr.-Bl.  d.  Westd.  Ztschr.  Nr.  4.) 

Nach  anderen  Berichten  sind  es  angeblich  35  Goldmünzen 
aus  dem  15.  Jahrhundert  im  Werthe  von  800  M. 

(Augsb.  Postztg.  Nr.  73.) 

(Trier.)  Das  Museum  hat  anfangs  dieses  Jahres  14  Stück 
Ziegelplatten  erworben,  welche  einen  bei  Wasserbillig  aus- 
gegrabenen  Sarg  bildeten.  Dieselben  rühren  laut  Stempel 
von  denselben  Fabrikanten  her,  welche  das  Material  für  die 
römische  Kirche,  den  Kern  des  Trierer  Domes  und  die  römi- 
schen Thermen  zu  St.  Barbara  lieferten.  Man  darf  die  Ent- 
stehungszeit der  Bauten  und  der  Gräber  also  als  gleichzeitig, 
von  324 — 385  stammend,  annehmen. 

(Corr.-Bl.  ’d.  Westd.  Ztschr.  Nr.  3.) 

(Pfahlheim  bei  Ellwangen.)  Im  April  wurde  ein  Grab 
mit  zwei  Skeletten  ausgegraben.  Dabei  lagen  gut  erhaltene 
Lanzen,  kürzere  und  längere  Schwerter,  ein  gut  erhaltener 
eiserner  Zaum,  Stücke  von  eiserner  Rüstung,  Metallknöpfe 
und  Sattelschnallen.  Nicht  weit  davon  wurde  ein  anderes 
Grab  entdeckt.  Die  Bruchstücke  des  in  diesem  enthaltenen 
Schädels  waren  umgeben  mit  Perlen  von  gebranntem  Thon, 
welche  in  Draht  gefasst  waren;  dabei  lagen  Bruckstücke  einer 
wahrscheinlich  goldenen  Spange,  Metallknöpfe  u.  a.  m.  Die 
Funde  sind  auf  das  Rathaus  in  Pfahlheim  gebracht  worden. 

(St.-Anzgr.  f.  Württ.  Nr’.  79.  — Anzgr.  f.  K.  d.  d.  Vorz.  Nr.  5.) 

(München.)  Die  neue  Pinakothek  hat  kürzlicli  ein  Jagd- 
stück des  Tiermalers  Guido  von  Maffei,  „Dachshunde  haben 
einen  Dachs  gestellt“,  erworben.  (Allg.  Ztg.  Nr.  151.) 

— Das  Aquarium  hat  eins  der  besterhaltenen  Platten- 
gräber vom  Taubenbergerhofe  zu  Standkirchen  oder  Stein- 
kirchen erworben.  (Ebenda  Nr.  152.) 

(Weiler  Stan  dkirchen,  recte  Steinkirchen  im  bayerischen 
Oberland.)  Der  Besitzer  des  an  einen  3 Meter  hohen  Lehm- 
buckel angebauten  Taubenbergerhofes  hat  kürzlich  ein 
Plattengrab  geöffnet,  das  l Meter  tief  in  der  Richtung  gegen 
Nordost  eingebettet  war  und  drei  Skelette  enthielt.  Beigaben 
fanden  sich  nicht.  Das  Grab  ist  2m  lang, ‘0,32m  hoch,  am 
Ostende  0,42,  am  Westende  0,51m  breit.  Die  glatt  behauenen 
Platten  sind  aus  Tuffstein.  Auf  dem  Deckel  des  Sarges  lag 
noch  ein  Skelett.  Überhaupt  enthält  der  ganze  Hügel  ein 
Reihengrabfeld,  in  welchem  die  Leichen  zu  Hunderten  in  drei 
bis  vier  Schichten  übereinander  bestattet  wurden.  In  seiner 
Mitte  sieht  man  roh  aus  Feldsteinen  aufgeführte  Grund- 
mauern, offenbar  die  Reste  der  alten  „Steinkirche“,  dem  5. 
bis  8.  Jahrhundert  angehörend.  (Ebenda  Nr.  138  u.  141,  Beil.) 

(Heilbronn.)  Das  in  letzter  Nummer  erwähnte  Portal  der 
Brauereikapelle  ist  durch  Cession  aus  dem  Besitz  des  unga- 
rischen Grafen  W.,  der  es  kürzlich  erworben,  in  den  des 
Kronprinzen  des  Deutschen  Reiches  übergegangen. 

(Allg.  Ztg.  Nr.  143,  Beil.) 

(Würzburg.)  In  bezug  auf  den  hier  aufgefundenen  an- 
geblichen Sarkophag  von  Walther  von  der  Vogelweide  schreibt 
mau  dem  „N.  C.“;  Nach  der  Ansicht  des  Kreisarchivars 
Dr.  Schäffler  dahier,  welcher  in  erster  Linie  berufen  sein 
dürfte,  ein  massgebendes  und  unparteiisches  Urteil  zu  fällen. 
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ist  die  Anuahme,  dass  der  aufgefmidene  Steinsarg  im  Lusam- 
gärtchen  der  des  Walther  von  der  Vogelweide  sei,  eine  irrige. 
Jene  Ansicht  entbehre  jeder  historischen  Grundlage;  denn  es 
beruhe  doch  mir  auf  einer  Sage,  dass  der  fränkische  Minne- 
sänger hier  seine  Grabstätte  gefunden  habe,  und  den  zufällig 
gefundenen  Steinsarg,  der  nach  sorgfältiger  Untersuchung 
auch  nicht  den  geringsten  historischen  Beweis  liefere,  damit 
in  Verbindung  zu  bringen,  sei  unlogisch.  Vom  hohem  Werte 
sind  dagegen  die  aufgefundenen  Säulen. 

Schweiz. 

(Nach  Anzgr.  f.  schw.  Alterthumskunde  Nr.  2.) 

(Basel.)  Vom  Münster  wurde  im  Januar  die  Reiter- 
statue des  heiligen  Martinus,  ein  Bildwerk  aus  der  Blütezeit 
der  gothischen  Skulptur,  heruntergelassen  um  ausgebessert 
und  als  Modell  verwandt  zu  werden.  Weil  ihr  Sandstein 
verwittert  ist,  soll  sie  später  nicht  wieder  im  Freien  auf- 
gestellt werden.  Zu  ihrer  Ausbesserung  sind  schon  1000  Fr. 
beigesteuert  worden. 

( — ) Der  Bericht  der  Kommission  der  mittelalterlichen 
Sammlung  zeigt  zwar  ein  Minus  von  464  Fr.  40  Cts.,  aber 
dafür  ist  die  Sammlung  um  2.S6  Nummern,  darunter  mehrere 
Kollektivnummern,  bereichert  worden.  Die  Amerbach’sche 
Sammlung  von  Goldschmiedmodellen  ist  vollständig  gewonnen 
worden,  ebenso  sind  es  die  zwei  Wollenteppiche  von  Feli.v 
Platter.  Zehn  Zünfte  und  Gesellschaften  haben  ihre  Schmuck- 
gegenstände der  Kommission  zur  Aufbewahrung  übergeben. 

(Bern.)  Die  Küustlergesellschaft  bewilligte  am  6.  Februar 
200  Francs  für  den  Betrieb  des  Kunstmuseums.  — Der  in 
Münchenbuchsee  im  Anfang  d.  J.  verstorbene  Dr.  ühlmann 
hat  bestimmt,  dass  das  Beruische  Museum  aus  ühlmanns  Nach- 
lasse diejenigen  Stücke,  welche  ihm  wünschenswert  erscheinen, 
gegen  billige  Entschädigung  erhalten  soll.  — Die  zum  Kirchen- 
schatz gehörigen  Tapeten  und  Teppiche  aus  der  Bm’gunder 
Beute  werden  nun  nach  Gemeinderats -Beschluss  nicht  ver- 
äussert,  w'ohl  aber  mit  200  000  Fr.  versichert. 

(Gerlikon,  Thurgau.)  In  einer  alten  Kapelle  ist  eine 
Folge  von  Freskomalereien,  Teile  aus  der  Passionsgeschichte 
darstellend,  entdeckt  und  freigelegt  worden. 

(Grenchen , Solothurn.)  Eine  römische  Station  wurde 
entdeckt  und  zahlreiche  Funde  von  Ziegeln,  Amphoren,  Am- 
peln, Töpfen,  Terrakotten  wurden  gemacht. 

(Neuenburg.)  Zu  Ehren  des  verstorbenen  Desor,  welcher 
der  Stadt  Neuenburg  264297  Fr.  vermacht  hat,  wird  der 
Pfahlbautensaal  des  neuen  Museums  künftig  Desorsaal  genannt. 

(Salez,  Graubünden.)  60  alte  rhätische  Bronzebeile  wurden 
anfangs  d.  J.  gefunden. 

Italien. 

(Rom.)  Hinter  der  Kirche  Sopra  Minerva  wurde  ein  6 
bis  7 m langer  Obelisk,  ein  Monolith  mit  Hieroglyphen,  ge- 
funden; derselbe  gehört  vermutlich  zu  dem  dort  einst  ge- 
standenen Isistempel.  An  diesem  Obelisk  wurden  die  Hiero- 
glyphen entziffert;  sie  melden  von  einem  Pharao  Ramses  XI. 
aus  der  19.  thebanischen  Dynastie.  Der  Obelisk  gehört  also, 
wenn  er  eine  ägyptische  Originalarbeit  ist,  dem  14.  Jahr- 
hundert V.  Ohr.  an.  Eine  gleichfalls  gefundene  schwarze 
Basaltsphinx  stellt  den  Pharao  Amasi  aus  der  vorletzten 
saitischen  Dynastie  dar.  (Dr.  Journal.) 

Frankreich. 

(Nach  Revue  archeol.  Ser.  3,  An.  1,  Janv.-fevr.) 

(Bayeux,  Dept.  Calvados.)  Im  vorigen  Jahre  ist  ein  ziem- 
lich wohlerhaltenes  römisches  Bad  ausgegraben  worden.  Die 
dabei  gefundenen  Münzen,  unter  denen  Constantin  überwiegt, 
reichen  bis  Valens. 

(Conde,  Dept.  Calvados.)  Im  Anfang  dieses  Jahres  wurden 
8 Bronzeschwerter,  ein  Dolch,  Arm- und  Halsband,  und  zahl- 
reiche andere  Bronzesachen  ausgegraben. 


(Finistere.)  M.  Paul  du  Chatellier  hat  eine  Reihe  mega- 
lithischer  Monume.nte  und  ein  merkwürdiges  gallisches  Ge- 
bäude von  ganz  neuem  Charakter  entdeckt. 

(Montereau,  Dept.  Seine-et-Oise.)  Beim  Wegräumen  eines 
grossen  Steinblockes  kam  ein  Grab  zum  Vorschein,  das,  den 
Beigaben  nach,  (ganz  früher  Periode  angehören  muss.  Es 
fanden  sich  ein  Steinbeil,  oval,  12  cm  lang,  an  der  breitesten 
Stelle  6 cm  breit,  ein  Messer  und  ein  Schaber  gleichfalls  von 
Stein,  sonst  nichts. 

Belgien. 

(Brüssel.)  Gallaits  Gemälde:  „Die  Pest  von  Tournai“, 
ist  zum  Preis  von  120000  Fr.  für  das  Museum  angekauft 
worden. 

Aufsätze  in  Zeitschriften. 

Anzeiger  f.  S c h w e i z e r i s c h e A 1 1 e r t h u m s k.  Nr.  2 ; 
E.  Schmid,  Schalensteine  auf  dem  Bürenberg.  — J.  Amiet, 
Gallischer  Goldstater,  gefunden  zu  La-Tene  bei  Marin.  — 
Th.  V.  Liebenau,  Die  Antiquitäten  von  Seedorf.  — J.  R.  Rahn, 
Der  Schild  von  Seedorf.  — R.  Wackernagel,  Reliquien,  Ab- 
lässe und  Zierden  zu  St.  Andreas  in  Basel.  — S.  Vögelin, 
Fa^adenmalerei  in  der  Schweiz.  Fortsetzung:  Schaffhausen.  — 
J.  R.  Rahn , Zur  Statistik  schweizerischer  Kunstdenkmäler. 
V.  Kanton  Freiburg.  — Miszellen  : Modoux  fils,  Altarstein  aus 
Basel -Augst.  — A.  Vouga,  Formale  de  sälutation  romaine  dans 
le  canton  de  Neuchätel.  — Th  v.  Liebenau,  Sursee’s  Silber- 
scliatz.  — Kleinere  Nachrichten. 

— f.  K.  d.  den t.  Vorzeit.  N.  F.  Jahrg.  30,  Nr.  5:  Döbner, 
Das  Meisterstück  des  Nürnberger  Uhrmachers  Nikolaus  Münch, 
1640.  — F.  Schneider,  Zur  Einhornlegeude.  — Vermischte 
Nachrichten. 

Dombauvereinsblatt.  Jg.  3,  Nr.  17:  W.  A.  Neumann, 
Der  ehemalige  St.  Ursulaaltar  zu  St.  Stephan. 

Jahrbuch  d.  Kgl.  Preuss.  Kunstsammlungen. 
Bd.  4,  H.  2;  Amtliche  Berichte  aus  den  königl.  Kunstsamm- 
lungen: Berlin:  kgl.  Museen,  kgl.  Nationalgalerie,  Kunst- 
gewerbemuseum; Breslau:  Schlesisches  Museum  der  bildenden 
Künste.  — W.  Bode,  Eine  Predellatafel  von  Domenico  Vene- 
ziano. — A.  V.  Kretschmar,  Der  sogenannte  Hippolytaltar  im 
Museum  Wallraf-Richartz  in  Köln.  — H.  Grimm,  Der  Liller 
Mädchenkopf. 

Kunst  und  Gewerbe.  Jg.  17,  H.  2,  3:  C.  Friedrich, 
Die  altdeutschen  Gläser  in  der  Mustersammlung  des  bairischen 
Gewerbemuseums. 

Mittheilungen  des  k.  k.  österr.  Museums  f.  Kunst 
u.  Industrie.  Nr.  210:  Die  florentinische  Bronze. 

Sitzungsberichte  der  Alterthumsgesellschaft 
Prussia  in  Königsberg  im  38.  Vereinsj ahre.  November 
1881 — 1882:  Th.  Blell-Tüngen,  Die  Eisenaltertümer  unserer 
heidnischen  Vorzeit  in  den  Sammlungen  Deutschlands  und 
ihre  Konservierung.  — Rödiger,  Arabische  Münzfunde  in 
Altpreussen.  — v.  Sanden,  üstpreussische  Hügelgräber  bei 
Wangniek  bei  Landsberg,  Kr.  Pr.-Eylau.  — v.  Kamienski, 
Über  den  Pfahlbau  ira  Soldinersee  in  der  Neumark.  — v.  From- 
berg.  Über  ein  Urnenfeld  der  Niederlausitz  in  der  Mark  Bran- 
denburg. — Lorek-Popelken,  Das  Gräberfeld  zu  Imken,  Kr. 
Wehlau.  — Th.  Blell-Thüngen,  Der  Tartareuhelm  von  Georgen- 
burgkehlen, Kr.  Insterburg.  — Ders.,  Ein  altrussischer  Helm 
von  Kowno.  Um  1400.  — Zander,  Der  Wasiansky’sche  Bogen- 
flügel — Sommer,  Das  Gräberfeld  von  Stobiugen,  Kr.  Wehlau. 
— Puttig,  das  kgl.  Schloss  zu  Königsberg  i.  Pr.  — Scherbring, 
Die  neuesten  grössern  prähistorischen  Gräberfunde  zu  Löberts- 
hof.  Kr.  Labiau.  — Ders.,  Ausgrabungen  in  Possritten,  Kr. 
Labiau.  — Bujack,  Vier  Hügelgräber  vorchristlicher  Zeit  zu 
Friederikenhain,  Kr.  Orteisburg. 

Verslagen  der  Kgl.  akad.  van  wesensch.  Abd. 
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letterkunde.  Reeks  2,  P.  11:  J.  Ilabets.  Twee  romeinsclie 
gedenksteenen  te  Horiie  by  Roermond. 

Ztsclir.,  Westdeutscbe — f.  Gesell,  u.  Kunst.  Jg.  2, 
H.  1,  2:  F.  Soldan,  Pas  römische  Gräberfeld  von  Maria-Münster 
bei  Worms.  Ein  Bericht  über  die  Ausgrabung  des  AVormser 
Altertumsvereins  im  Sommer  1882.  — Westdeutsche  Museo- 
graphie  über  das  Jahr  1882. 

Ztg.,  Allgemeine.  Nr.  145:  v.  V.,  Pie  historische 
Bronzeausstellnng  in  Wien.  I.  — Nr.  148  und  150:  R.  Schöner, 
Pie  pompejanische  Wandmalerei.  — ■ W.  Lübke,  Pas  Jahrbuch 
der  kgl.  preuss.  Kunstsammlungen. 

Academy,  The.  Nr.  571:  The  Anglo-Roman  and  Saxon 
Collections  at  the  British  Museum.  — Westropp,  Recent  Pis- 
coveries  in  Rome.  — The  Piscovery  of  a Roman  Synagogue 
in  Tunis.  — Andrews,  The  „Prehistoric  Camps“  near  Mentone. 

Athenaeum,  The.  Nr.  2894 — 2895:  Anglo-Roman  and 
Saxon  Antiquities  at  the  British  Museum.  — The  South- 
Kensington-Museum. 

Journal,  Archaeological-.  Nr.  157 : Petrie,  The  Po- 
mestic  Remains  in  Ancient  Egypt.  — Lewis,  The  Antiquitier. 
of  Autun.  — Scarth,  Roman  Antiquities  at  Sanxay  in  France. 

— Nanson,  The  Carlisle  Cullery  Tenure. 

— of  the  British  Archaeol.  Association.  39,  1: 
Boutelon,  On  an  Ivory  Figure  in  the  R.  Chapel  of  S.  Fernando 
of  Seville.  — Brock,  The  Peculiarities  of  the  Ancient  Churches 
of  Pevonshire.  — Worth,  The  Antiquity  and  Antiquities  of  Ply- 
mouth. — de  Gray  Bircli,  On  the  „Tabula  honestae  mis- 
sionis“  found  near  Liege.  — Lach-Szyrma,  On  the  Churchyard 
of  St.  Hilary,  Cornwall.  — Compton,  The  Archaeological 
Features  of  the  Recent  Exhibition  of  the  Horner’s  Company 
of  London  at  the  Mansion  House.  — Fryer,  On  an  Ancient 
Intaglio.  — Breut,  On  Aaglo -Saxon  Piscoveries  at  Stowting. 

— Compton,  Epitome  of  the  Ancient  Monuments  Protestion 
Act,  1882. 

— of  the  Bombay  Branch  of  the  R.  Asiatic  So- 
ciety. Nr.  40;  J.  G.  da  Cunha,  Contributions  to  the  study 
of  ludo-Portuguese  Numismatics.  Part  3.  — Bhagvanlal  In- 
draji,  Antiquarian  Remains  at  Sopärä  and  Padana.  — 0.  Co- 
drington,  On  a hoard  of  coins  found  at  Broach. 

Ateneo  Veneto,  L’.  1883,  Gennajo:  Pietrogrande, 

Notizie  archeologiche  di  Este. 

Revue  ar cheologique.  Serie.  3,  Anuee  1,  Janv.-Fevr.: 
F.  Voulot,  Un  cippe  figuratif  de  la  premiere  periode  chretienue 
sur  la  Moselle.  Art.  1.  — Vercourtre,  Sur  une  figurine  sculptee 
de  l’epoque  de  la  pierre  polie.  — E.  Muntz,  Notes  sur  les 
mosa'iques  chretiennes  de  ITtalie.  (Suite).  — G.  M.  Tourret. 
Notes  sur  quelques  objets  d’antiquites  diretienne  existant  dans 
les  musees  du  midi  de  la  France.  — P.  Tannery,  Sur  le  modius 
castrensis.  — A.  L.  Frotingham  .jun.,  Une  mosaique  constan- 
tinienne  inconnue  ä Saint- Pierre  de  Rome.  — L.  Cailletet, 


Note  sur  l’etat  de  Conservation  des  clous  en  fer  decouverts 
dans  les  fouilles  d’une  eite  gallo-romaine.  — G.  Bapst,  L’or- 
fövrerie  d’etain  dans  Tantiquite.  (Suite.)  — Bulletin  mensuel 
de  PAcademie  des  inscriptions  (decembre  1882  et  janvier 
1883).  — Societe  nationale  des  antiquaires  de  France.  — 
Correspondance  et  nouvelles  archeologiques. 

— beige  de  numismatique.  39,  2;  de  Chestret,  Nu- 
mismatique  de  la  revolution  liegoise.  — Brichaut,  Jetons  de 
numismate.  — Philippe  Auguste  et  Louis  Vlll.  ont  ils  frappe 
monnaie  dans  Tournui?  — Brichaut,  Quelques  medailles  fran- 
gaises.  — Maurin  Nahuys,  Le  droit  de  battre  monnaie  possede 
et  exerce  par  les  comtes  de  Hohenlohe.  — Cumont,  Les 
monnaies  des  Etats-Belgiqnes-Ünis. 

Rezensionen. 

Jahrbuch  der  Kgl.  Preussischen  Kunstsamm- 
lungen. (W.  Lübke  in:  Allg.  Ztg.  Nr.  150.) 

A.  Milc hhöfer , Die  Anfänge  der  Kunst  in  Grie- 
chenland. Lpz.  8.  (F.  V.  Duhn  in:  Deut.  Lit.-Ztg.  Nr.  18.) 

R.  Sucher,  Die  römischen  Münzen,  Stempel  und 
G r a f f i t e v o n G r o s s - K r o t z en  b u r g und  d e r U m g e g e n d 
von  Hanau.  (A.  Hammerau  in:  Westd.  Ztschr.  f.  Gesch.  u. 
Kunst.  Jg.  2,  H.  2.) 

G.  Wolff,  Das  Römercastell  und  das  Mithras- 
heiligthum  von  Grosskrotzenburg  am  Main.  (A.  Ham- 
merau in:  Westd.  Ztschr.  f.  Gesch.  u.  Kunst.  Bd.  2,  H.  2.) 

Personal  -Nacliricliten. 

Mme.  Elisa  Bray,  geborene  Kempe,  Verfasserin  des 
Werkes  „Die  Denkmale  Gross-Britanniens“,  ist  im  Anfang  d. 
J.,  93  Jahre  alt,  gestorben. 

Herr  Dr.  W i n c k e 1 , der  bekannte  Numismatiker  aus 
Samarang  auf  Java,  welcher  jetzt  in  Gotha  lebt,  ist  dem  Ver- 
nehmen nach  vom  Herzog  von  Sachsen-Koburg-Gotha  in  den 
erblichen  Adelsstand  erhoben  w'orden. 

Versteigerungen. 

Der  Times  zufolge  hat  der  Herzog  von  Marlborough  be- 
schlossen, dass  die  Sammlung  von  Limoges-Emaillen  im  Blen- 
heimpalast  das  Schicksal  der  Sunderlandbibliothek  teilen  solle. 
Die  aus  ungefähr  80  Stücken  bestehende  Sammlung  sollte 
am  14.  Juni  im  Lokale  der  Herren  Christie,  Manson  & Woods 
in  London  meistbietend  versteigert  werden. 

ln  London  ist  am  15.  d.  M.  bei  Herrn  Christie  das  bisher 
der  „Suiulerland-Galery“  des  Herzogs  von  Marlborough  an- 
gehörig gewesene  Bild  Mantegnas  „Simsen  und  Delila“,  das 
als  eins  der  namhaftesten  Kunstwerke  auf  dem  Gebiete  der 
Temperamalerei  gilt,  öffentlich  versteigert  worden.  Es  fiel 
um  das  Gebot  von  2362 ‘/s  Pfund  Sterl.  (2250  Guineen)  der 
Londoner  Nationalgalerie  zu.  Der  Vertreter  des  Berliner 
Museums,  Herr  Thibaudeau,  hatte  bis  2310  Pfund  Sterl.  mit- 
I geboten. 


Aus  Privatbesitz  sind  zu  verkaufen: 


Zwei  grosse  gemalte  Cartons,  von  Silvestre  (1715,  so- 
genannte gemalte  Gobelins,  2'/2  m Höhe,  5 m 30  cm  und 
2 m 80  cm  Breite,  afrikanische  Landschaften  darstellend), 
vorzüglich  gehalten. 

Porträt  eines  lachenden  Bauers,  von  Adr.  v.  Ost  ade. 
Porträt  eines  Mönchs  mit  dem  Todenkopf,  von  Hibera. 


I Porträt  eines  jungen  Mannes,  von  einem  Meister  aus  der 
Schule  Rembrandts. 

Ein  grosses  Seestiiek,  von  Eckhart. 

Der  Landwehrmann  am  Grabe  seiner  Eltern,  erstes  Original 
des  berühmten  Becker’schen  Genrebildes. 

Ein  Aquarell  (Winterlandschaft),  von  Hilde brand. 


Preise  sehr  annehmbar. 

(Wo,  sagt  die  Redaction  d.  Z.) 


Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaktion:  Herrn  Geheimen 
Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29,  die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensch 

in  Dresden  portofrei  zu  i’ichten. 


Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Teil:  Geheimer  Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29; 
für  den  Inseratenteil:  Wilhelm  Baensch.  Dresden.  Druck:  Offizin  der  Verlagshandlung. 
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Ein  javanesischer  Haniiman. 

Mitgeteilt  von  Herrn  Dr.  jnr.  von  Winckel  in  Gotha. 

(Mit  einer  Lichtdruck-Tafel.) 

Das  Basrelief  des  Affengottes  Hanuman,  welches 
mir  für  diese  Abhandlung  vorliegt,  habe  ich  von 
Java  mitgebracht.  Es  war  im  Besitz  eines  Mestizen 
in  Salatiga,  der  es  auf  der  Jagd  gefunden,  und  zwar 
mit  der  behauenen  Seite  nach  unten,  was  die  treff- 
liche Konservierung  erklärt.  Es  ist  einen  halben 
Meter  lang  und  breit,  einen  viertel  Aleter  dick,  aus 
Trachyt.  In  den  Sammlungen  zu  Batavia,  Calcutta 
und  Leyden  ist  nichts  ähnliches  zu  finden.  Nur 
die  in  Compiegne  befindlichen  Monumente  aus  Kam- 
bodja  sollen  dieselbe  Persönlichkeit  zeigen,  nach  Kam- 
bodjanischer  Auffassung. 

Es  handelt  sich  um  eine  bedeutende  Figur  der 
indischen  Mythologie,  freilich  nur  aus  dem  Rama- 
jana  bekannt  und  aus  auf  dieses  basirten  Schrift- 
werken.^) 

Hanuman  oder  Hanumant,  wie  die  ältere  Form 


•)  Z.  B.  aus  dem  Hanuman-Nataka,  ein  Drama  in  14  Ak- 
ten (siehe;  Theater  der  Hindus,  aus  der  englischen  Übertra- 
gung des  Sanskrit-Originales  von  H.  H.  Wilson,  metrisch  über- 
setzt. Weimar  1828  und  1831 ; zweiter  Teil,  p.  235),  welches 
offenbar  unvollendet  und  das  Werk  mehrerer  Dichter  ist.  — 
So  auch  aus  dem  Bhatti-Kavya  (5  Gesänge  des  Bhatti-Kavya, 
aus  dem  Sanskrit  übersetzt  von  Dr.  Schütz,  Bielefeld  1837), 
und  aus  dem  Baghuvausa  (ed.  Stenzler,  London  1832). 


lautet  Prinz  der  Affen,  spielt  im  gesagten  Helden- 
gedicht eine  der  ersten  Rollen.  Der  Sohn  des  Wind- 
gottes Vayu  und  einer  Sterblichen,  Anggaua,  ist  er 
mit  den  trefflichsten  Eigenschaften  begabt;  er  heisst 
z.  B.  Kama-Rupi,  denn  er  kann  die  Affengestalt 
ablegen  und  jede  andere  annehmen.* *) 

Das  Ineinanderleben  der  Götter,  Menschen  und 
Tiere  ist  nämlich  eine  Eigentümlichkeit  der  indischen 
Mythologie,  wonach  z.  B.  die  Götter  mit  ihrer  Nah- 
rung auf  die  Menschen  angewiesen  sind.  Offenbar 
steht  hiermit  die  Lehre  der  Seelenwanderung  in 
Verbindung. 

Ohne  Hanuman  hätte  Rama  (Vishnu’s  sechste 
Inkarnation)  seine  Gemalin  Sita  gewiss  nicht  zu- 
rückbekommen, und  wären  die  Menschen  von  den 
Dämonen  besiegt  worden.  Zum  Lolm  erhält  er 
ewiges  Leben  und  Jugend.*)  Wenn  man  das  Hel- 
dengedicht realistisch  erklären  will',  kann  man  mit 
Wollheim  *)  sagen,  dass  Hanuman,  Sugriva  und  Bali 
wahrscheinlich  Beherrscher  wilder,  in  Affen  und 
Bärenfelle  gekleideter  Bergstämrae  waren. 

Es  hat  nicht  an  Deutungen  dieser  Figur  gefehlt. 
Ein  italienischer  Pater  aus  dem  vorigen  Jahrhundert®) 


Böthlingk  und  Roth,  Sanskrit  Wörterbuch.  (1875)  leiten 
den  Namen  ab  von  Hanu,  Kinnbacken,  und  dieser  Körperteil 
ist  auf  dem  Relief  sehr  ausgebildet. 

*)  (Ramajana,  Buch  III,  cap.  LXXV,  vers  66).  Auch 
mit  Sugriva,  dem  Könige  der  Affen,  ist  dies  der  Fall. 

*)  Buch  VI,  cap.  eXH,  101. 

“)  Wollheim  da  Fonseca,  Mythologie  des  alten  Indiens, 
Berlin  1856,  p.  57. 

®)  Darstellung  der  Brahmauisch- Indischen  Götterlehre, 
nach  dem  lateinischen  Werke  des  Vater  Paullinus  a St.  Bar- 
tholomeo  bearbeitet;  Gotha  1797. 
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vergleicht  ihn  einmal  mit  Silen,  ein  anderes  Mal 
mit  Pan.  Es  heisst  bei  ihm,  Hanuman  sei  der 
Sohn  der  Sonne  und  des  Mondes,  und  deute  den 
Wind  an.  Dies  ist  mit  den  Angaben  des  ßamajana 
offenbar  im  Widerspruch:  er  ist  der  Sohn  des  Wind- 
gottes und  seine  Mutter  wird  ausdrücklich  genannt; 
die  Unsterblichkeit,  besser  noch,  die  ewige  Jugend, 
bekommt  er  blos,  seiner  Verdienste  wegen. 

Besser  gefällt  mir  der  Vergleich  von  Monier 
Williams  mit  Ulysses.  Ohne  dass  er  annimmt 
wie  z.  B.  Fauche,  die  Ilias  stamme  von  Ramajana,®) 
weist  er  unter  andern  darauf  hin,  dass  beide  Hel- 
den nur  verwendet  werden,  wenn  irgend  eine  Auf- 
gabe besondere  List  oder  Geschicklichkeit  erheischt- 
Aber  viel  weiter  geht  die  x\hnlichkeit  nicht. 

„Hanuman“,  sagt  Wollheim  „hatte  den  Vishnu 
in  dessen  Inkarnation  als  Ramatschandras  ein  Heer 
von  Affen  zugeführt,  welche  dem  Gotte  im  Kriege 
gegen  Ravanas  beistanden.  Sie  bauten  nämlich  eine 
Brücke  aus  Felssteinen  vom  festen  Lande  nach  der  In- 
sel Lanka  hinüber;  diese  Brücke  wurde  nach  Hanu- 
mans  Anordnung  geschlagen.  In  den  Kämpfen  selbst 
zeichnete  Hanuman  sich  durch  seine  Tapferkeit  aus. 
Als  man  die  Hauptstadt  nicht  erobern  konnte,  tauchte 
er  seinen  Schweif  in  brennbare  Gegenstände  und 
setzte  so  die  Stadt  in  Brand,  von  welcher  That 
er  den  Beinamen  Lankadahi,  der  Lanka-Entzünder 
führt.  Er  besass  ausserordentliche,  übernatürliche 
Kräfte,  wie  schon  sein  Beinamen  Jogatscharas,  der 
Zaubermächtige,  beweist.  Er  wird  oft  mit  einer 
Krone  auf  dem  Haupte  und  mit  reichen  silbernen 
Spangen  und  Reifen  geschmückt  dargestellt,  wes- 
halb er  auch  Radschatadjutis,  der  Silberglänzende 
heisst.“ 

Auf  der  von  Wollheim  beigegebenen  Figur  zeigt 
er  sich  mit  einer  Krone  und  einer  Art  Schwimmhose. 
Die,  vom  genannten  Pater  auf  Tafel  XVHIb  mit- 
geteilten Gegenständen  im  damaligen  Museum  des 
Kai'diualsBorgia  zu  Velletri  entnommen,  zeigen  mit 
meinem  Relief  gar  keine  Ähnlichkeit. 

Das  stellt  ihn  vor,  als  er  auf  Geheiss  des  Arztes 
Sushena  auf  dem  Berge  Gandha  Madana  die  vier 
Kräuter  (mahaushadhi)  sucht,  die  der  tötlich  ver- 
wundete Prinz  Lakshamana,  der  Bruder  Ramas  be- 
darf. Er  findet  die  Pflanzen  nicht,  nimmt  aber  den 
ganzen  Berg  mit  und  bringt  diesen  zum  Arzt. 

Diese  Szene*“)  war  dem  früheren  Besitzer  des 
Reliefs  ganz  gut  bekannt.  Über  die  Glöckchen  am 
Schweif  konnte  er  aber  keine  Aufklärung  geben,  wie 


’)  Indian  Epic  Poetry;  vith  the  full  analysis  of  the  Ra- 
mayana  etc.;  London  and  Edinburgh  1863,  p.  46. 

’)  Schon  darum,  weil  die  indischen  Helden  erhabener, 
idealer  sind,  weniger  menschlich  wie  die  des  Homers. 

»)  P,  155. 

‘“l  Ramajana,  Buch  VI,  cap.  LXXXH,  vers  37. 


ich  solche  auch  nicht  bei  europäischen  Gelehrten  be- 
kommen. Vielleicht  sind  sie  spezifisch-javanesisch, 
wie  denn  Hanuman  auf  den  Tempel-  oder  Komödie- 
Münzen  öfters  vorkommt,  und  in  dem  Schattenspiel 
(wajang)  eine  beliebte  Figur  ist. 

Wollheim  sagt  von  den  Affen,  sie  werden  in  den 
Bildwerken  so  dargestellt,  dass  es  scheint,  als  ob 
man  ihre  Gesichter  ein  wenig  veredeln  und  men- 
I schenähnlich  habe  machen  wollen.  Ich  muss  gestehen, 
dass  ich  solches  an  meinem  Relief  nicht  entdecken 
kann.  Ich  muss  aber  bemerken,  dass  es  gar  keine 
Ähnlichkeit  zeigt  mit  der  Abbildung,  die  Brehm**) 
von  dem  Semnopithecus  entellus  gibt;  wahrschein- 
lich hängt  dies  zusammen  mit  dem  Umstand,  dass 
diese  Gattung  auf  Java  nicht  vorkommt,  so  dass  der 
Künstler  das  Modell  genommen  hat,  wie  er  es  eben 
vorfand. 

Anmerkung  der  Redaktion. 

Coleman,  Hindu  Mythology  (London  1832), 
p.  57 — 60,  der  bekanntlieli  die  indischen  Mythen 
nach  den  populären  National  Überlieferungen  referiert, 
sagt  von  Hanuman,  er  werde  bald  der  Sohn  der 
Äffin  Unjuna  und  des  Ravana  Gott  der  Winde  ge- 
nannt, bald  als  Verkörperung  des  Mahadeo  ange- 
sehen und  seine  Mutter  die  angeheiratete  Frau  des 
Brahma.  In  den  Tempeln  findet  man  sein  Bild  bald 
allein,  bald  zusammen  mit  Rama  und  Sita.  Man 
betet  zu  ihm  um  Gewährung  eines  langen  Lebens. 
Er  heisst  auch  Maruty,  weil  sein  Vater  Bhovana 
1 Häuptling  der  Maruts  war  oder  Genius  der  Winde- 
j Im  ersten  Viertel  dieses  Jahrhunderts  fing  man  in 
I Birma  einen  kleinen  weissen  Affen  den  der  König 
j von  Ava  für  20000  Rupien  kaufte  und  durch  einen 
Birmaner  zeigen  liess,  weil  man  ihn  für  den  Hanu- 
man hielt,  er  starb  aber.  Auf  Taf.  IX.,  Nr.  3 und  6 
sind  zwei  Abbildungen  dieses  Atfen  gegeben,  wie 
er  als  Krieger  zum  Kampfe  schreitet,  Figur  4 stellt 
ihn  dar,  wie  er  auf  einen  Daitya  herum  tritt  und 
Nr.  5 wie  er  als  Brücke  Berge  trägt,  damit  Rama 
nach  Lanka  einfallen  kann.  Er  trägt  Kleider 
(Wams  und  Hosen)  und  zuweilen  eine  spitze  Mütze 
und  kurze  Keule  (vielleicht  ein  Baumast  um  damit 
Früchte  von  den  Bäumen  zu  schlagen)  nebst  Schwert, 
hat  aber  bald  zwei,  bald  vier  Arme.  Auf  Taf.  X 
wird  eine  alte  Tempelskulptur  kopiert,  welche  Hanu- 
man mit  seinen  Affen  nebst  Rama  darstellt,  wie  sie 
Wishnu  und  Lakshmi  göttliche  Verehrung  bezeu- 
gen. Taf.  XI,  Nr.  1 stellt  Hanuman  dar,  wie  er 
seine  Erlebnisse  den  Rama,  Sita  und  Lakshmi  er- 
zählt, und  Nr.  2 wie  er  auf  einem  der  menschen- 
fressenden Rakshasa  herumtritt;  hier  hat  er  eine  Keule 
in  der  einen  und  einen  Felsblock  in  der  andern 


")  Thierleben,  Leipzig  1876,  I,  p.  103. 
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Hand,  auf  dem  Haupte  trägt  er  eine  dreispitzige 
mit  Perlen  verzierte  Krone.  Jene  Dämonen  hatten 
ihn  nämlich  verhindern  wollen,  Lakshmi  durch  Kräu- 
ter zu  heilen.  Auf  dem  Winckel’schen  Basi’elief  ist 
er  unbekleidet  und  ohne  Kopfbedeckung,  scheint 
aber  auch  eine  Keule  oder  Ast  zu  tragen. 

Nachtrag  zu  meiner  Ahhandliing  über  den  Verfasser 
des  Speculiim  sapientiae. 

Ich  habe  zu  Anfang  des  Jahres  1880  im 
118.  Bande  der  Bibliothek  des  Literarischen  Vereins 
zu  Stuttgart  zwei  mittelalterliche  lateinische  Fabel- 
bücher publiziert.  Das  erste,  das  dem  Slavenapostel 
Cyrillus  wohl  mit  Unrecht  zugeschriebene  Specu- 
lum  sapientiae,  in  barbarischem  Latein  geschrieben, 
war  aber  in  seinem  Text  durch  die  der  Sprache 
unkundigen  Abschreiber  so  verderbt,  dass  die  das 
Werk  reproduzierenden,  dem  ersten  Jahrhundert  der 
Buchdruckerkunst  angehörigen,  übrigens  sehr  selten 
gewordenen  Ausgaben  desselben  nahezu  unlesbar  und 
unverständlich  waren.  Es  ist  mir  nun  gelungen, 
einen  für  einen  guten  Lateiner  vollkommen  ver- 
ständlichen Text  dieses  für  die  Dogmengeschichte 
der  katholischen  Kirche  hochwichtigen  Buches  her- 
zustellen und  habe  ich  das  Glück  gehabt,  für  diese 
meine  Arbeit  von  seiten  Sr.  Heiligkeit  des  Papstes 
Leo  XIII.  mit  einer  grossen  silbernen  Ehrenmedaille 
ausgezeichnet  zu  werden.  Eine  Stelle  des  Buches 
blieb  aber  immer  noch  völlig  unklar  und  vermochte 
ich  dieselbe  nicht  durch  Konjectur  zu  entziffern. 
Sie  befindet  sieh  IV.  1.  p.  105,  1.  13  (m.  Ausg.). 
Diese  lautet:  „O,  inquit,  quam  amoenissimus  mihi 
lectus  et  Status  hic  est  dulcissimus,  quam  mihi 
delecta  bilissimus  census,  quam  tarn  fruibile  balneum 
carni  meae,  aqua  refrigerii,  stilla  roris,  transcendens 
nempe  libani  latices,  Damasci  et  Panormitani  fon- 
tes  et  in  pagis  et  hanicis  lavacra  sospitatis.“ 

Ich  erhielt  nun  heute  (15.  April)  von  Herrn 
Gottfried  Vielhaber,  Kleriker  des  Prämonstratenser- 
stiftes  Schlägl,  d.  Z.  im  Stifte  St.  Florian  bei  Enns 
in  Oberösterreich,  folgende  hierauf  bezügliche  Mit- 
teilung : 

In  den  jüngst  vergangenen  Osterferien  fand  ich 
in  der  Bibliothek  des  Prämonstratenser Stiftes  Schlägl 
im  oberen  Stuhlviertel  eine  dem  15.  Jahrhundert 
ungehörige  fast  vollständige  Handschrift  einer 
deutschen  Übersetzung  des  Cyrillischen  Speculum 
sapientiae.  Da  Ew.  Hochwohlgeb.  ira  118.  Bande 
der  Bibi,  des  Lit.  Vereins  zu  Stuttgart  den  lateini- 
schen Originaltext  des  Spec.  herausgegeben  haben, 
so  veranlasst  mich  dies,  mich  mit  einigen  Mit- 
teilungen an  Sie  zu  wenden. 

Der  Codex  rührt  (nach  der  verschiedenen  Schrift 
zu  urteilen)  von  mindestens  zwei  verschiedenen  Ab- 


schreibern her  und  stammt  nach  paläographischen 
und  sprachlichen  Indicien  aus  dem  15.  Jahrhundert. 
Er  ist  auf  Papier  geschrieben,  nicht  ganz  vollständig, 
da  am  Anfang  und  am  Ende  je  ein,  in  der  ersten 
Hälfte  fünf  Blätter  (L.  I.  cap.  12 — 15)  fehlen.  Fast 
jede  Fabel  trägt  eine  äusserst  primitive  Abbildung 
an  der  Spitze.  Ich  bin  nun  so  frei,  Ew.  Hochwohl- 
geb. eine  kleine  Probe  der  Sprache  und  des  Stils 
mitzuteilen. 

Von  einem  Adler,  der  sich  gar  s c h a r f f 
inn  die  Sunnen  (L.  I c.  2).  Abbildung:  Sonne 
und  Adler. 

Ain  Adler  flog  über  sich  in  die  chlarste  höch 
des  lufts  und  sach  gar  mit  scharffenn  gesicht  die 
wundersam  schönn  der  Sunnen.  Die  fragte  er  zu 
hannt  und  sprech  du  wundersames  und  wolgeziertes 
V ab , was  pist  du,  die  sun  antwort  und  sprech, 
ich  wais  sein  nicht 

Ich  erlaube  mir,  daran  die  Übersetzung  der 
offenbar  verderbten  Stelle  (IV.  1.  p.  105  1.  13)  „et 
in  bagis  et  hanicis  lavacra  sispitatis“  zu  reihen. 
Die  Handschrift  hat:  „.  • . pistdazedlestpade 
damit  man  mag  dem  g e s u n t e r b e r b n da 
pesser  ist  wenn  alle  Naturleichen  pade 
die  da  entspringen  in  dem  perig  Sicilie 
der  ethna  genent  ist.‘‘ 

In  den  „et  hanicis“  muss  also  ethna  oder  ein 
Adjektiv,  welche  von  ethna  abgeleitet  ist,  zu  suchen 
sein.  Ich  erlaube  mir  daher  zu  lesen:  „et  in  pagis 
ethnaicis  (oder:  ethnaeis)  lavacra  hospitatis“ 
wodurch  ein  guter,  der  deutschen  Übersetzung  kon- 
former Sinn  in  die  Stelle  kommt.  Auch  von  paläo- 
graphischer  Schwierigkeit  dürfte  kaum  die  Rede 
sein.  Die  Erwähnung  des  Aetna  scheint  mir  auf 
einen  Italiener  als  Verfasser  hinzudeuten. 

Schliesslich  will  ich  nur  noch  zur  Charakteristik 
der  naturhistorischen  Kenntnisse  des  Übersetzers  ein 
Beispiel  anführen.  L.  H c.  18  handelt  de  rinocerote 
et  corvo,  der  Übersetzer  gibt  dies  wieder  mit  folgen- 
den Worten:  „Von  ainem  aingehürn  und  von  ainem 
raben“  und  an  der  Seite  befindet  sich  die  Zeichnung 
I eines  veritabeln  pferdeähnlichen  Einhorns. 

Indem  ich  hierzu  noch  bemerke,  dass  mir  die 
Konjectur  des  Herrn  Vielhaber  sehr  wahrscheinlich 
erscheint  und  ich  gleichzeitig  demselben  hier  öffent- 
lich meinen  ergebensten  Dank  für  seine  hochinte- 
ressanten weitern  Mitteilungen  ausspreche,  kann  ich 
gleichzeitig  nicht  umhin,  den  Wunsch  auszusprechen, 
dass  die  Besitzer  jenes  Bandes  der  Bibi.  d.  Lit.  V. 
von  dieser  meiner  Wiedei’gabe  der  Vielhaber’schen 
Verbesserung  Notiz  nehmen  und  die  betreffende  Stelle 
darnach  verbessern  wollen. 
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Symbolik  der  Blumen  und  PflaDzeii. 

(Fortsetzung  u.  Schluss.) 


Achtzehntes  Glied. 


Nachfolgende  Kräuter  hezeichnen  die  Adern, 
Sehnen  und  Nerven. 


Herba  ammi,  Ameykraut. 

Anethi,  Dillen. 

Herba  allii,  Knoblauch. 

Herba  allii  silv.  latifolii,  Breit- 
blättrig Knoblauch. 

Herba  allii  Alpini,  Bläulich 
Siegwurz. 

Bistocae,  Natterwurz. 

Bursae  pastoris,  Hirtentasche, 
Teschelkraut. 

Calceoli  sacerdotis , Pfafi'en- 
scbnh. 

Cannabis,  Hanf. 

Carvi,  Wiesenküminel. 

Cariophylli  centumiiodiae, 
Weggras,  Wegtritt. 

Criunae  cyparissi,  Niedrige 
Cypresse. 

Chrysanthemi  latifoli,  Gold- 
wurzel. 

Coriandri,  Coriander. 

Coronopi,  Krähenfuss. 

Cumini,  Römischer  Kümmel. 

Gentianae,  Enzian. 

Gram,  parnassi,  Gras  vom 
Parnass. 

Harmalae,  Wilde  Raute. 


j Hellebori  albi,  Weisse  Niess- 
wurz. 

Iridis,  Schwertel. 

Isatis,  Waid. 

Fraxini  cort.,  Eschenbaum- 
rinde. 

Liliorum  convallium , Mai- 
blumen. 

Lilii  silv.,  Goldwurzel. 

Paronychiae,  Nagelkraut. 

Plautaginis  ramos.,  Spinnen- 
kraut. 

Herba  plantag.  maj..  Gross 
j Wegbreit. 

1 Herba  plantag.  min..  Klein 
' Wegbreit. 

Herba  plantag.  aquat.,  AYasser- 
wegbreit. 

Porri  Syriaci,  Syrisch  Lauch. 

Psyllii,  Flöhkraut. 

Sabinae,  Nervenkraut. 

Saponariae,  Seifenbaum. 

Sigilli  Salamouis,  AV  eisswurzel. 

Scoebae,  eine  Art  von  Sca- 
biosen. 

AHncetoxici  rad. , Schwalben- 
wurzel. 


Neunzehntes  Glied. 

Diese  nach  folgenden  Kräuter  und  AVurz  ein  he 


zeichnen  das  Blut. 

Herba  acetosae,  Sauerampfer. 
Acetosellae,  Herzklee. 
Agrimouiae,  Odermennig. 
Anchusae  alt.  tert.  quart.  sp ; 

Bastard-Anchus. 

Alcannae  rad. , Gross  rot 
Ochsenzunge. 

Amaranthi,  Tausendschön. 
Apparinae  rad.,  Beifuss. 
Ascyri,  Hartheu. 

Herba  atriplicis,  Milde. 
Atractylis,  Wilder  Safran. 
Auriculae  muris,  Mäuseohr. 
Barbae  capri  rad.,  Bocksbart. 
Brassicae  rub..  Roter  Kohl. 
Brancae  ursinae,  Bärenklau. 
Baccar.  ebuli,  Attichbeeren. 
Betae  rubrae.  Rote  Rüben. 
Centaurii  maj.  rad.,  Gross 
Tausendgüldenkraut. 
Centinodii,  Tausendkmot. 
Chrisogoni  rad.,  Wolfkrauts- 
geschlecht. 

Cinae  rad.,  Chinawurzel. 
Cichorii  min.  rad.,  Klein  Weg- 
wart. 

Filicis  rad.,  Parrenkraut. 
Filipendulae  rad.,  Steinbrech. 


Floris  solis  truncus,  Stamm 
von  Sonnenblumen. 

Fumariae,  Erdrauch,  Tauben- 
kropf 

Fragariae,  Erdbeerkraut. 

Fucii  marin.,  AVasseröte. 

Fucii  Hispan.,  Spanisch  Rot. 

Geraniorum  6 spec..  Sechser- 
lei Storchenschnabel. 

Hypericonis,  J ohanniskraut. 

Iridis  aq.,  Wasserschwertel. 

Herba  lappatii  lang.,  Rot 
Grindwurzel. 

Herba  lappatii  acuti,  Spitze 
Griudwurz. 

Lithosporm  rad.,Meerhirschen- 
wui’zel. 

Lysimachiae,  Weyderich. 

Lychnis  coron.  tios. , Kronen- 
christauge. 

Lycopsis  rad.,  Wilde  Ochsen- 
zunge. 

Lonchitis,  Spiesskraut. 

Origani,  Wohlgemut. 

Onochelae  rad.,  Ochsenzunge. 

Onosmae  rad.,  Stallkrautwurz. 

Osyris  rad..  Fremd  Leinkraut. 


Papaveris  üos. , Maysamen, 
Maysamenblumen. 

Parietariae  rad..  Tag-  und 
Nachtwurzel. 

Pancratii  rad.,  Meerzwiebel. 

Paeoniae  rad.,  Päonienwurzel. 

Persicariae,  Flöhkraut. 

Pimpinellae,  Pimpinell. 

Piperis  aq.,  AVasserpfeft'er. 

Pruti  reginae,  Wiesenkönigin. 

Quinquefolii,  Fünffingerkraut. 

Ro"is  solis,  Sonnenthau. 

Rubiae  tinct.,  Färberrot. 

Sanguis  draconis,  Drachen- 
blut. 

Sanguis  Johannis,  Johannis- 
blut. 

Sanguisorbae,  Blutströpfel. 

Sanguis  viri,  Mannesblut. 


I Herba  sanguinariae,  Bluts- 
kraut. 

1 Sanieulae  alb.  flos.,  gutt.  san- 
! guin..  Blutsprickelt  Berg- 
sanickel. 

Saxifraga,  Steinbrech. 

Sempervivi  maj..  Gross  Haus- 
wurz. 

Serpilli,  Lavendel. 

Somniferi  solan.  rad.,  Schlafs- 
krautwurzel. 

Symphyti,  Schwarzwurzel. 

Tormentillae,  Blutwurz. 

Verbenae,  Eisenhart. 

Virgae  aureae.  Gülden  Ruth. 

Volubilis  acut,  rad.,  Stech- 
rindenwurzel. 

Urticae  rubeae.  Rote  Nessel. 
I Xanthii,  Bettlersläuse. 


Vermischte  Nachrichten. 

Deutsches  Reich. 

(Dresden.)  Für  die  hiesige  Galerie  ist  auf  der  Alüiichener 
internationalen  Kunstausstellung  Defreggers  neues  Gemälde 
„AA'^affenschmiede  im  AValde“  für  den  Preis  von  50000  Mark 
angekauft  worden. 

(Wittenberg.)  Die  Ausgrabungen  in  der  Füsilierkaserne, 
an  deren  Stelle  früher  die  Kirche  der  Franziskaner  gestanden, 
sind  beendet  und  haben  im  ganzen  14  Särge,  darunter  einen 
zerbrochenen  Marmorsarg  und  mehrere  Kindersärge,  zu  Tage 
gefördert.  Die  Holzsärge  sind  so  verwittert,  dass  nur  noch 
bei  einem  die  Holzart  festgestellt  werden  konnte.  Die  Kinder- 
särge standen  vor  dem  Altarraum.  Waffen  sind  nur  wenige 
in  der  Gruft  gefunden  und  von  dem  Regierungsrat  v.  Hirsch- 
feld, der  die  Ausgrabungen  leitete,  in  Yerwahrung  genommen 
worden.  Ein  Zweifel  an  der  Identität  der  gefundenen  Reste 
mit  den  gesuchten  der  Ascanier  kann  nicht  aufkommen,  da 
die  Originalgrabsteine,  deren  Inschrift  Melanchthon,  als  die 
Kirche  im  Jahre  1544  zu  einem  Kornmagazin  eingerichtet 
wurde,  abgeschrieben  hat,  noch  auf  den  Grabstätten  liegen. 
A'^on  einem  der  aufgefundenen  Grabsteine  ist  ein  Gipsabguss 
genommen  worden,  um  die  Inschrift  durch  einen  auswärtigen 
Archäologen  entzifi'ern  zu  lassen.  Die  gefundenen  üeberreste 
sind,  von  dem  Geheimen  Sanitätsrat  Dr.  AYachs  anatomisch 
geordnet,  in  neue  Särge  gelegt,  und  sollen,  so  weit  bis  jetzt 
bekannt,  in  der  Schlosskirche  beigesetzt  werden.  Das  Auf- 
finden dieser  Begräbnisstätte  ist  im  wesentlichen  dem  Gym- 
nasiallehrer Dr.  Stier  in  Zerbst  zu  danken,  der  in  seinem 
„Wittenberg  im  Mittelalter“  auf  die  Gräber  der  Ascanier  auf- 
merksam machte.  Er  schreibt  darüber:  „Der  Eingang  zur 
Gruft  der  ascamschen  Fürsten  ist  verschüttet,  vielleicht  die 
Gruft  selbst  ebenfalls;  die  Särge  aber  müssen  noch  im  Boden 
stecken,  da  niemand  von  ihrer  AA''egschafiüng  berichtet  hat. 
Nur  einige  Reliefs  wurden  von  Melanchthon  gerettet  und  be- 
finden sich  noch  hinter  dem  Altar  der  Schlosskirche  ein- 
gemauert.“ (Dr.  Anzgr.  Nr.  159.) 

(Magdeburg.)  Am  20.  Juni  wurden  Breitew'eg  Nr.  187 
127  Silber-  und  24  Goldmünzen,  deren  jüngste  vom  Jahre  1634 
stammt,  gefunden. 

(Köln.)  Am  1.  Mai  d.  J.  wurde  zwischen  Norbert-  und 
Steinfeldergasse  ein  von  Flachziegeln  bedeckter  zerfallener 
römischer  Bleisarg  gefunden.  Ausser  Skelettresten  lagen  darin 
Reste  von  Gläsern  und  ein  goldener  Ring  mit  blauer  Emaille. 
Ebendaselbst  wurde  ein  zerbrochener  römischer  Grabstein  mit 
sehr  interessanter  Inschrift  ausgegraben. 


Ein  javanesischer  Hanuman.  Von  Dr.  jur.  VON  WiNCKEL  in  Gotha. 


Lichtdruck  von  SCHERER  & ENGLER,  König!.  Sachs.  Hofphotographen  in  Dresden. 

Beilage  zur  Zeitschrift  für  Museologie  und  Antiquitätenkunde  1883,  Nr.  13. 


Wilhelm  Baensch  Verlagshandlung  in  Dresden. 
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(Trier.)  Zu  den  Ausgrabungen  der  römischen  Thermen 
in  S.  Barbara  hat  der  Kaiser  ein  Gnadengeschenk  bis  zu 
10000  Mark  bewilligt.  (Dr.  Anzgr.  Nr.  167.) 

(Metz.)  Die  Sehenswürdigkeiten  der  Kathedrale  sind 
durch  Anregung  des  Dombaumeisters  Tornow  um  ein  inter- 
essantes Stück  vermehrt  worden.  Im  Mittelalter  befand  sich 
nämlich  die  Kathedrale  im  Besitze  einer  Reiterstatuette  Karls 
des  Grossen,  welche  während  der  französischen  Revolution 
glücklich  der  Zerstörungswut  des  Pöbels  entging  und  später 
in  den  Besitz  des  Archäologen  Lenoir  und  von  diesem  an 
Frau  Evans -Lombe  gelangte.  Diese  übergab  das  Kunstwerk 
der  Pai’iser  Ausstellung  von  3867,  aus  welcher  dasselbe  von 
der  Stadt  Paris  angekauft  und  auf  dem  Stadthause  aufgestellt 
wurde.  Nach  der  Zerstörung  des  letztem  durch  die  Com- 
mune wurde  es  1872  unversehrt  aus  den  Trümmern  hervor- 
gezogen und  dem  Museum  Carnavalet  einverleibt,  wo  es  noch 
heute  zu  sehen  ist.  Aus  alten  Schatzverzeichnissen  und 
sonstigen  historischen  Nachrichten-  führte  nun  Tornow  den 
Beweis,  dass  dieses  Reiterstandbild  früher  im  Besitze  der 
hiesigen  Kathedrale  war  und  jährlich  am  28.  Januar,  am  Todes- 
tage Karl’s  des  Grossen,  auf  einem  Marmortische,  von  4 Leuch- 
tern umgeben,  aufgestellt  und  dem  Volke  gezeigt  wurde.  Durch 
einen  glücklichen  Zufall  wurde  nun  vor  einigen  Jahren  auf 
dem  Türmchen  in  der  Ecke  des  Südarmes  des  Querschiftes, 
im  Volksmunde  tour  Charles-Mague  genannt,  ein  alter  Marmor- 
tisch entdeckt.  Die  Reste  von  Buchstaben,  welche  den  Namen 
Karls  des  Grossen  zu  enthalten  scheinen,  die  Vertiefungen 
für  die  Statuette  und  die  Leuchter  Hessen  keinen  Zweifel 
über,  dass  dies  derselbe  Tisch  sein  müsse,  auf  welchem  das 
Reiterbild  früher  ausgestellt  worden  war.  Dadurch  wurde  ein 
erneutes  Interesse  für  die  damit  in  Verbindung  stehende  Statue 
erregt  und  der  Statthalter  ordnete  deshalb  die  Anfertigung 
einer  Kopie  an.  Diese  ist  von  der  Hand  Barbediennes  in 
Bronze  ausgeführt  und  soll  dem  Original  so  täuschend  ähn- 
lich sein,  dass  sie  von  letzterem  kaum  unterschieden  w’erden 
könne.  Das  interessante  Kunstwerk  ist  der  Kathedrale  als 
Geschenk  überwiesen  worden.  (Dr.  Journ  ) 

(Bretten.)  Auf  dem  sogenannten  Schänzle  wurden  am 
18.  und  19.  April  d.  J.  vom  Karlsruher  Anthropologischen  und 
Altertumsverein  Ausgrabungen  veranstaltet  und  folgende  Alter- 
tümer zu  Tage  gefördert;  Reste  eines  eisernen  Schwertes 
in  eiserner  Scheide  mit  Spuren  aufgesetzter  Verzierung, 
ein  kleiner  Ring  von  dickem  Golddraht,  Fragmente  einer 
eisernen  Speerspitze,  Feuersteinsplitter,  ein  kleiner  dicker 
Eisenring  von  3 cm  Durchmesser,  dünne,  massive,  offene,  runde 
Fussringe  von  Bronze,  welche  noch  an  den  Unterschenkel- 
knochen ihres  ehemaligen  Trägers  steckten,  ein  sehr  zerstörter 
Nadelkopf  von  Bronze,  Reste  eines  rohen,  roten,  zum  Teil 
verzierten  Thongefässes , endlich  drei  vortrefflich  erhaltene 
Steinwerkzeuge;  ein  scharf  geschliffener  Steinmeisel  von  4,6  cm 
Länge  und  fast  derselben  Breite  aus  Amphibolschiefer,  ein 
durchbohrter  Steinhammer  von  12  cm  Länge  aus  demselben 
Gestein,  und  ein  vortrefflich  poliertes  hellgrünes  Jadeitbeil 
von  9,4  cm  Länge  und  5,1  cm  Breite. 

(Karlsr.  Ztg.  Nr.  103.) 

(Mainz.)  Hinter  der  Neuthorkaserne  und  den  Artillerie- 
stallungen sind  grossartige  römische  Bauten  dieser  Tage  zum 
Vorschein  gekommen.  (Dr.  Anzgr.  Nr.  162.) 

(Nürnberg.)  Aus  der  Chronik  des  german.  Museums  ist 
folgendes  hervorzuheben:  Die  800  Mark,  welche  als  Erb- 
schaftssteuer für  die  1881  ihm  zugefallene  Rosenberg’sche 
Sammlung  zu  zahlen  gewesen  wären,  sind  von  dem  kgl.  preuss. 
Ministerium  erlassen  worden.  Baar  sind  300  und  50  Mark, 
von  zahlreichen  kleinen  Posten  abgesehen,  geschenkt  worden. 
An  Altertümern  sind  als  neu  zu  verzeichnen:  4 Fussboden- 
üiesse  2 glasierte  Dachziegel,  2 glasierte  mit  Krappen  ver- 


sehene Gratziegel  aus  dem  15.  Jahrhundert,  eine  grosse  Serie, 
circa  500  Stück,  zusammengehöriger  Holzstöcke  des  18.  Jahr- 
hunderts, das  Innungsschild  des  Nürnberger  Nadler-  und  Fisch- 
angelmachergewerbes von  1636,  das  Werk  einer  grossen 
Taschenuhr  nebst  Glocke  und  Bruchstücken  des  vergoldeten 
Messinggehäuses  aus  der  ersten  Periode  der  Taschenuhren, 
circa  1540,  und  zwei  Bruchstücke  mittelalterlicher  Seiden- 
stoffe. 

(Augsburg.)  In  der  potestantischen  St.  Jakobskirche  sind 
beim  Abbruche  der  alten  Orgel  mehrere  schöne  grössere  Fresken 
aus  dem  15.  Jahrhundert  gefunden  worden. 

(Dr.  Anzgr.  Nr.  162.) 

Österreich. 

(Prag.)  Über  neu  entdeckte  Rafael’sche  Handzeichnungen 
wird  geschrieben;  Ein  kunsthistorischer  Fund  von  grossem 
Interesse  ist  dieser  Tage  hier  genmcht  worden.  In  dem  Be- 
sitze der  Prager  Hof- Kunsthandlung  von  Nikolaus  Lehmann 
befindet  sich  ein  Blatt  in  Gross-Querfolio  mit  Handzeichnun- 
gen, und  zwar  des  Loggienbildes  „Gott  erscheint  dem  Isaak“ 
und  einer  Madonna,  welche  sowohl  von  Nagler,  als  auch  von 
Passavant  dem  Rafael  zugeschrieben  wurden.  Dieses  Blatt 
war  bis  jetzt  auf  einer  alten  Leinwand  aufkachiert  und  das 
Ganze  auf  einen  Karton  geklebt,  so  dass  die  Rückseite  voll- 
ständig zugedeckt  war.  Eine  zufällige  Transparenz  Hess  das 
Vorhandensein  von  Zeichnungen  auch  auf  der  Rückseite  ver- 
muten. Nach  vorsichtiger  Ablösung  der  Leinwand,  welche 
vollständig  gelang,  bestätigte  sich  die  Vermutung  auf  eine 
überraschende  Weise.  Es  kamen  drei  mit  der  Feder  teil- 
weise mit  den  belebenden  Doppelkonturen  gezeichnete  und 
teilweise  leicht  schraffierte  Entwürfe  ganzer  Figuren  und 
ein  mit  der  Feder  in  Kontur  gezeichneter  Entwurf  eines 
Torso  zum  Vorschein.  Die  mittleren  zwei  Figuren  stellen 
Satyre  dar,  und  zwar  sind  es  dieselben,  welche  sich  als  Basis 
des  Ornaments  am  Parzenpilaster  (Variante  oben  mit  dem 
päpstlichen  Wappen)  in  den  Loggien  befinden;  nur  erscheinen 
sie  in  ihren  Standorten  gegen  einander  vertauscht  und  aut 
der  Handzeichnung  noch  ohne  jene  Modifikationen,  welche 
am  ausgeführten  Pilaster  das  Hinzutreten  der  Arabeske  später 
notwendig  machte.  Man  zieht  daraus  den  Schluss,  dass  in 
diesen  Handzeichnungeu  Original- Entwürfe  Rafaels  vorliegen, 
die  schon  vor  der  Ausführung  der  Arabeske  angefertigt  wurden. 
Die  nackte,  nur  leicht  drapierte  weibliche  Gestalt,  welche 
als  dritte  Handzeichnung  in  ganzer  Figur  — doch  ist  der 
linke  Arm  rudimentär,  der  rechte  gar  nicht  angedeutet  — 
erscheint,  ist  ebenfalls  mit  der  Feder  gezeichnet  und  leicht 
schraffiert.  Der  Kopf  der  Gestalt  steht  in  freier,  schöner 
Verbindung  mit  dem  Halse  und  ist  mit  einer  graziösen  Wen- 
dung leicht  nach  rechts  geneigt.  Die  Gesichtsformen,  insbe- 
sondere Augen  und  Mund,  die  Ausbiegung  der  Hüfte,  die 
Beine,  sind  von  klassischer  Schönheit  und  die  Sicherheit  des 
anatomischen  richtigen  Kouturs  ist  höchst  bemerkenswert. 
Die  vierte  Handzeichnung  zeigt  den  Kontur  eines  Torso 
und  ist  ein  leicht  und  genial  bingezeichneter  Entwurf  von 
solcher  Schönheit,  wie  er  ganz  wohl  dem  Formengefühle  eines 
Rafael  entspringen  konnte.  (Dr.  Anzgr.  Nr.  159.) 

Schweiz. 

(Zürich.)  Die  Antiquarische  Gesellschaft  hat  von  den  in 
der  Nähe  der  Bauschanze  ausgeführten  Baggerarbeiten  Ge- 
genstände aus  der  Steinzeit  der  Pfahlbauten  erhalten,  nämlich 
Mahl-  und  Reibsteine,  Kornquetscher,  Steinbeile  und  Stein- 
meissel,  Feuersteingeräte,  Werkzeuge  aus  Hirschhorn  und 
Röhrenknochen,  Thonscherben  von  roheren  und  feineren 
schwärzlichen  Gefässen  mit  und  ohne  Verzierung,  ferner 
mittelalterliche  Eisengeräte.  Auch  von  Quaibauten  beim 
„grossen  Haffner“  erhielt  die  Gesellschaft  zahlreiche  Gegen- 
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■stände,  teils  äbnlicli  den  obenaufgeführten,  teils  anderer  Art,  j 
als  Geräte  aus  Bronze,  Ringe,  Spiralen,  Nadeln,  Messer  etc.  | 
und  19  römische  Kupfermünzen.  Die  Gesellschaft  hat  der  j 
Bürgergemeinde  Wiedikon  8 silberne  und  teilweise  vergoldete  I 
Kelche,  einfach  formiert  und  mit  bescheidenen  aber  charakter- 
vollen Zierden  im  Stile  des  17.  Jahrhunderts  ausgestattet, 
abgekauft. 

Italien. 

(Rom.)  Der  Herzog  von  Ripalda,  Besitzer  der  Farnesina, 
welcher  jüngst  verstorben,  vermachte  dem  König  von  Neapel 
ausser  50  000  Francs  ein  Raphaelsches  Bildnis  im  Werthe  von 
einer  Million.  (Dr.  Anzgr.  Nr.  171.) 

( — ) Bei  einer  Tiefe  von  nicht  ganz  sechs  Metern  stiess 
mau  auf  ein  mächtiges  Basaltwerk,  das  sich  bald  als  eine 
trefflich  gearbeitete  Sphinx  herausstellte.  Leider  ist  dieselbe  | 
an  den  vier  Tatzen  und  auch  am  Kopfe  stark  beschädigt. 
Die  Ausgrabungen  werden  auf  Betreiben  des  Sindaco  fort- 
gesetzt. (Ebenda.) 

( — ) Wie  der  Direktor  der  Ausgrabungen,  Fiorelli,  kürz- 
lich gemeldet,  ist  zwischen  der  jetzigen  Via  Principe  Amadeo 
und  Via  Napoleone  III  eine  Statue  Pluto’s  mit  Cerberus  in 
der  ursprünglich  für  dieselbe  Nische,  in  einer  andern  Nische 
eine  Irisstatue,  wie  jene  aus  griechischem  Marmor,  gefunden 
■worden.  (Kuustchr.  Nr.  34.) 

(Perugia.)  Im  vorigen  Jahre  brachte  ein  Landmann  eine 
unedierte  Münze  von  Getanach  Rom  (Modulus  12  nach  Mionnet). 
Santelli  bot  150  Lire,  Innocenti  zahlte  200;  zuletzt  forderte 
er  dafür  7000.  (Bull.  hist,  et  arch.  de  Vaucluse.  T.  4.) 

Frankreich. 

(Nach  Bull.  hist,  et  arch.  de  Paucluse.  T.  4.) 

(Paris.)  Das  Musee  Carnavalet  hat  im  vorigen  Jahre  das 
kupferne  Pinten-Mass  erworben,  welches,  sonst  im  H6tel-de- 
Ville  aufbewahrt,  nach  der  Ordonnanz  von  1672  als  Normal- 
Mass  bei  allen  Aichungen  zu  dienen  hatte. 

( — ) Kürzlich  wurde  eine  Rousseau-Reliquien-x\usstellung 
veranstaltet,  um  Mittel  zur  Errichtung  eines  Rousseau-Denk- 
males zu  erhalten. 

(Chalmoux,  Saöue-et-Loire).  Mitte  vorigen  Jahres  fand 
ein  Grundbesitzer  eine  Menge  von  3-Livres-Stückeu  von  Lud- 
wig XIV.  im  ungefähren  Gewicht  von  40 — 50  Kilo. 

(Chäteaubriant,  Loire-Interieure).  Das  Museum  hat  im 
vorigen  Jahre  einen  jener  kunstvoll  gearbeiteten  stark  ver- 
wahrten Koffer  erworben,  in  welchen  das  Gold  aus  der  Neuen 
Welt  nach  Europa  transportiert  wurde.  Er  stammt  aus  der 
Zeit  Franz  I (1515—1547). 

(Dijon).  Im  März  vorigen  Jahres  wurde  in  einem  alten 
Gebäude  der  Place  Saint-Jean  eine  Kassette  mit  306  000  Fr. 
in  Goldmünzen  Ludwigs  XIV.  und  Ludwigs  XVI.  gefunden. 

(Fontevrault  und  Pellouailles,  Maine-et-Loire).  Aus  der 
Kirche  des  ersteren  Ortes  sind  7 alte  Ölgemälde,  und  aus 
der  des  zweitgenannten  Vaudellant’s,  des  berühmten  Malers 
des  Rene  von  Anjou,  Bestattung  Christi,  gestohlen  worden. 

(Frejus).  Aubenas,  der  Konservator  des  Museums,  hat 
im  vorigen  Jahre  auf  der  Ausstellung  zu  Draguignan  den 
ersten  Ehrenpreis  für  seine  archeologische  Ausstellung  er- 
halten. 

(Havre).  Im  vorigen  Jahre  wurde  ein  Gefäss  mit  130  vor- 
züglich erhaltenen  Goldstücken  von  Karl  VI.  und  dem  Herzog 
Philipp  von  Burgund  ausgegraben. 

(Saint-Denis  bei  Paris).  Nachdem  im  vorigen  Jahre  eine 
Person  vergeblich  mit  obrigkeitlicher  Erlaubnis  in  den  Königs- 
grüften der  Basilika  nach  Schätzen  gesucht,  haben  Einbrecher 
aus  eben  dieser  Basilika  verschiedene  Wertgegenstände,  da- 
runter die  Krone  Karls  d.  Gr.,  einen  Kelch  aus  der  Zeit 


Ludwigs  XIII.  einen  andern  mit  6 Säulchen  verzierten  aus  der 
Zeit  Ludwigs  XII.  u.  a.  m.  gestohlen. 

(Saint- Germain.)  Das  Museum  hat  kürzlich  bedeutende 
Bereicherungen  erfahren.  Vor  allem  ist  zu  erwähnen  die 
Erwerbung  einer  Sammlung  von  Altertümern  aus  Koban  im 
Kaukasus,  darunter  Vasen  aus  Bronzeblättern,  grosse  Fibeln, 
Nadeln,  Gehänge  aller  Art,  Dolche,  Streitäxte,  bemalte  Platten, 
Armbänder,  Ketten,  Halsbandperlen  in  Bernstein  und  Glas- 
paste. Mehrere  dieser  Gegenstände  sind  mit  den  Köpfen  von 
Bergschafen  mit  gewundenen  Hörnern  geschmückt,  welche  im 
Kaukasus  noch  Vorkommen.  Besonders  interessant  aber  sind 
kleine  sehr  dicke  Bronzeplatten,  verziert  mit  eingelassenen 
Eisen-Zeichnungen.  Diese  Sammlung  war  von  einem  Russen 
an  M.  Chantre  abgetreten  worden,  der  seinerseits  dieselbe 
dem  Museum  überliess.  Ferner  hat  das  Museum  erhalten 
ein  sehr  schönes  Bronzeschwert,  bei  Humes  aus  der  Saone 
ausgebaggert,  81  cm  lang,  und  zwar  kommen  davon  70  auf 
die  Klinge  und  11  auf  den  Grift',  eine  Reihe  von  goldenen 
Riemenbeschlägen,  und  mehrere  goldene  Platten,  welche 
Dekorationszwecken  gedient  haben,  von  dem  Grabe  eines 
Häuptling  zu  Chiusi  in  Italien  stammend,  sowie  eine  Bronze- 
vase ebendaher.  Die  Gegenstände  sollen  aus  der  Periode 
der  Barbareu-Einbrüche  stammen.  Endlich  hat  das  Museum 
von  M.  Schlumberger  im  Aufträge  M.  Sorlin -Dorigny’s  ein 
Dutzend  Kieselmesser  und  Lanzenspitzen  erhalten,  welche 
von  letzterem  in  Rumänien  gesammelt  und  in  einer  der 
letzten  Sitzungen  der  Societe  des  autiquaires  de  France  von 
ersterem  vorgelegt  wurden,  mit  dem  Hinweis  darauf,  dass  in 
Rumänien  diese  Werkzeuge  noch  heute  zu  verschiedenen 
Zwecken  gebraucht  und  scheffelweise  verkauft  werden. 

(Villeneuve-les -Avignon).  In  dem  kleinen  Museum  der 
Stadt  befindet  sich  in  einem  Glasschranke  ein  Jünglingskopf 
aus  Marmor  vorzüglicher  Arbeit,  aber  unbekannten  Ursprungs. 
Am  Ende  des  vorigen  Jahres  nun  hat  der  bekannte  Courajod 
feststellen  zu  können  geglaubt,  dass  dieser  Kopf  seinen  Ur- 
sprung einem  Künstler  noch  unbekannten  Namens,  oder  dessen 
Ateliers  verdankt,  von  dem  die  Museen  zu  Florenz,  Rom, 
Paris,  Wien  und  Berlin  Werke  besitzen. 

(Xertigny,  Dep.  Vosges.)  Küi’zlich  wurde  eine  gallo- 
römische  Stele  ausgegraben,  eine  junge  Frau  in  langer  Tunika, 
mit  einer  Schlange  in  den  Händen,  vorstellend.  Das  Bild- 
werk ist  aus  einem  Block  Buntsaudstein  wie  er  dort  vor- 
kommt, in  Hochrelief  geschnitten.  Die  Füsse  fehlen,  alles 
übrige  aber  in  Höhe  von  88  cm  ist  wohlerhalteu.  Der  Fund 
ist  in  den  Besitz  des  Museums  zu  Epinal  übergegaugen. 

(Revue  archeol.  Ser.  3.  An.  1.) 

Niederlande. 

(Brüssel).  Das  Museum  hat  Gallaits  Gemälde  „Die  Pest 
von  Touruai“  für  120000  Fr.  gekauft.  (Kunstchr.  Nr.  32.) 

(Utrecht).  Auf  dem  Domhofe  fand  mau  in  der  Erde 
gegen  20  verstümmelte  Heiligenbilder,  Bischofsstatueu  und 
Figuren  knieender  Geistlicher,  einen  schöngearbeiteten,  poly- 
chi’omierten  Kopf  vom  Grabmal  eines  Geistlichen,  Fragmente 
eines  gothischen  Baldachins  und  Bruchstücke  eines  Renaissance- 
monuments, vermuthlich  Reste  der  1487  abgebrochenen  S.  Sal- 
vatorkirche (Altenmünster). 

(Korr.-Bl.  d.  Westd.  Ztsch.  Nr.  6.) 

England. 

(London.)  Die  naturhistorischeu  Sammlungen  werden  aus 
den  Räumen  des  ersten  Stockwerkes  im  British  Museum  iu 
das  neuerrichtete  naturhistorische  Museum  zu  South-Kensington 
gebracht  und  dadurch  ist  Raum  geschaffen  worden  für  die 
archäologischen  Sammlungen.  Einer  der  freigewordeuen  Säle 
hat  die  etruskischen  Vasen  und  Sarkophage  aufgenommen, 
zwei  die  meisten  ägyptischen  Antiquitäten,  zwei  sind  der  grie- 
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chischeii  Vasensammliing  zugeschlagen  worden,  zwei  andere 
endlich  haben  die  anglo- sächsischen,  keltischen  und  anglo- 
römischen  Altertümer  aufgenommen.  (Kunstchr.  Nr.  .S2.) 

(Stratford-on -Avon.)  Das  Shakespearehaus  und  Shake- 
spearemuseum  ist  im  vorigen  Jahre  von  circa  13  000  Personen 
besucht  worden!  (Puhl.  Circ.  Nr.  1096.) 

Kleinasien. 

(Sipylos.)  Dr.  Gollub  hat  in  ägyptischen  Hieroglyphen 
abgefasste  Inschriften  entdeckt,  welche  sich  auf  Eamses  II. 
beziehen.  (Wiener  Studien.) 

Ägyiiteu. 

Lord  Dufferin  hat  der  ägyptischen  Regierung  vorgestellt, 
wie  notwendig  eine  bessere  Beschützung  der  zalilreichen 
archäologischen  Denkmäler  Ägyptens  ist.  Alle  in  den  Museen 
oder  im  Freien  befindlichen  Gegenstände  antiker  Kunst  sollen 
als  nationales  Eigentum  erklärt  und  mit  strengen  Strafen  Pu- 
blikum und  Reisende  belegt  werden,  welche  Grabmale,  Tempel, 
Moscheen  oder  andere  Monumente  verstümmeln  oder  beschä- 
digen. Ein  eigenes,  aus  Europäern  gebildetes  Polizeikorps 
soll  zu  des  Direktor  Maspero  Verfügung  gestellt  werden,  um 
die  historischen  Denkmale  vor  den  Plünderungen  der  Reisenden 
zu  schützen.  (La  Bibliophilie  Nr.  8.) 

(Theben.)  Maspero,  Direktor  des  Museums  in  Bulak, 
hat  eine  koptische  Kirche  des  ß.  Jahrhunderts  mit  zahlreichen 
Inschriften  gefunden.  Ein  Sarkophag  aus  Kalkstein,  welcher 
ganz  mit  Inschriften  bedeckt  war,  sollte  aus  dem  Grabe,  in 
dem  er  gefunden  war,  weggeschaft’t  werden.  Da  bemerkte 
Maspero  in  einer  Ecke  ein  Stück  koptischer  Inschrift.  Rasch 
Hess  er  Arbeiter  ans  Werk  gehen  und  so  gelang  es  ihm  in 
drei  Tagen,  den  Eingang  zu  der  unterirdischen  koptischen 
Kirche  freizulegen.  Eine  Treppe  von  fünf  (?)  Stufen  führt 
hinab;  der  Boden  ist  mit  Platten  belegt,  die  Mauern  mit 
weissen  Steinen  verkleidet,  die  vollständig  mit  Inschriften  be- 
deckt sind.  Letztere  sind  mit  rother  Farbe  auf  den  w’eissen 
Stein  geschrieben  und  zum  grössten  Teil  ganz  vorzüglich  er- 
halten. Gleich  links  vom  Eingang  ist  ein  Pfeiler  angebracht, 
der  in  dreihundert  Zeilen  den  Schluss  einer  Rede  gegen  die 
Monophysiten  in  thebanischem  Dialekt  enthält.  In  gleicher 
Weise  findet  man  die  Erklärungen  des  Cyrillus  von  Alexan- 
dria über  die  verschiedenen  Naturen  Christi,  über  die  Drei- 
einigkeit u.  s.  w.  Das  ganze  Innere  ist  mit  Anrufungen  ver- 
schiedener Heiligen  in  koptischer,  griechischer  und  syrischer 
Sprache  bedeckt.  (Dr.  Anzgr.  Nr.  164.) 

Amerika. 

Professor  Spencer  Baird  von  der  Smithsonian  Institution 
teilt  in  einem  in  Nr.  23  des  „Auslandes“  abgedruckten  Briefe 
mit,  dass  vor  einiger  Zeit  das  Nationalmuseum  aus  Louisiana 
eine  immense  Zahl  von  Jadeitobjekten,  darunter  Messer  und 
andere  Stücke,  sowie  eine  beträchtliche  Menge  des  Steines, 
aus  welchem  sie  fabriziert  sind,  erhalten  hat.  Da  doch  wohl 
nicht  anzunehmen,  dass  diese  Jadeitmasse  aus  Asien  nach 
Louisiana  transportiert  worden,  so  wird  man  sich  wohl  dazu 
bequemen  müssen,  anzunehmen,  dass  auch  anderswo,  als  ge- 
rade in  Asien,  Jadeit  seiner  Zeit  entstanden  ist. 

Aufsätze  in  Zeitschriften. 

Archiv  f.  kirchl.  Kunst.  Jahrg.  7,  Nr.  1 — 4:  A.  Schu- 
bert, Einiges  zur  Geschichte  und  Technik  der  mittelalterl. 
Metallgeräte.  — F.  Paulus,  Die  alten  Wandgemälde  in  Würt- 
temberg. 

— d.  hist.  Ver.  f.  ünterfranken.  Bd.  26,  H.  1 , 2; 
F.  C.  Fürst  von  Hohenlohe -Waldenburg,  Der  Reichsadler  auf 
den  Wappensiegeln  der  deutschen  Kaiser  und  Könige.  — 
Fischer,  Neuentdeckte  Hünengräber  (zw.  Stetten  u.  Nordheim 
V.  d.  Rh.) 


Corr.-Bl.  d.  deut.  Ges.  f.  Anthropol.,  Ethnol.  in 
Urgesch.  Jahrg.  14,  Nr.  3:  H.  Adolph,  Die  ürnenstätte  in 
Ostaszewo  (Kr.  Thorn). 

Jahrbücher,  Preuss.  — . Bd.  51,  H.  4;  H.  Grimm, 
Italienische  Portraitbüsten  des  Quattrocento. 

Kunstblatt,  Deutsches  — . Nr.  15,  16:  Weisse,  Das 
Museum  Marcello  zu  Freiburg  in  der  Schweiz. 

Kunstchronik.  Jahrg.  18,  Nr.  32 — 34;  J.  P.  Richter, 
Die  14.  Ausstellung  von  Werken  alter  Meister  in  London.  — 
Ausstellung  alt- orientalischer  Stoffe  im  Österreichischen 
Museum. 

Mittheilungen  der  Deutschen  Gesellschaft  zur 
Erforschung  vaterländischer  Sprache  und  Alter- 
thümer  in  Leipzig.  Bd.  8,  H.  1;  Abbildungen  einiger 
altertümlicher  Gegenstände  aus  den  Sammlungen  der  Ge- 
sellschaft. 

— an  d.  Mitgl.  d.  Ver.  f hess.  Gesch.  u.  Landesk. 
Jahrg.  1882:  W.  Stern,  Drei  neuere  Münzfunde  in  Hessen. 

Studien,  Altitalische  — . H.  1:  C.  Pauli,  Die  alt- 
lateinische Inschrift  des  Gefässes  vom  Quirinal. 

Ztschr.  f.  Ethnologie.  Jahrg.  15,  H.  1,  2:  M.  Bartels, 
Die  Gemme  von  Alsen  und  ihre  Verwandten.  — B.  B.  Red- 
ding, Wie  unsere  Voreltern  in  der  Steinzeit  ihre  Werkzeuge 
machten. 

— f.  bi  Id.  Kunst.  Bd.  18,  H.  8:  K.  Lange,  Der  Cupido 
des  Michelangelo  in  Rom. 

Bullettino  d.  inst,  di  corr.  archeol.  Nr.  4:  I.  Be- 
richte über  die  Sitzungen  des  Instituts  im  März.  II.  A.  Mau, 
Ausgrabungen  in  Pompei  (Forts.).  — HI.  Denkmäler:  W.  Hen- 
zen,  Inschriften  der  Brücke  von  Kiachta  in  der  Landschaft 
Kommagene. 

Memorie  d.  R.  Accad.  d.  scienze  di  Torino,  CI. 
di  sc.  inor.,  stör,  e filol.  T.  34:  A.  Dufour  et  F.  Rabut, 
Sigillographie  de  la  Savoie;  1.  Serie,  sceaux  religieux. 

Annales  de  la  Soc.  archeol.  de  Namur.  1883. 
T.  15,  livr.  4;  Les  fouilles  de  Vaucenne  en  1882. 

Art,  L’  — . 25.  mars  — 8.  avril:  Milanesi,  Les  nielles 
de  Finiguorra  et  de  Dei.  — Diehl,  3 miniatures  inedites  de 
Clovis.  — Ph.  Audebrand,  Un  musee  dans  une  ecurie. 

Artiste,  L’  — . Fevrier:  Peladan,  Le  musee  municipal 
de  Nimes. 

Bull,  epigraphique  de  la  Gaule.  Annee  3,  Nr.  1,2: 
L.  Bruzza,  Fragment  d’un  disque  de  verre  qui  represente 
les  Vicennales  de  Diocletien.  — F.  Lenormant,  Inscriptions 
latines  de  ITtalie  meridionale.  — R.  Mowat,  Note  additioneile 
sur  les  diplomes  de  Chesters.  — A.  Delattre,  Inscriptions  de 
Carthage  1875 — 1882  (suite).  — F.  Vallentin,  La  colonie  latine 
Augusta  Tricastrinorum  (suite  et  fin).  — R.  Cagnat,  Inscrip- 
tion du  Kef.  — F.  Lenormant,  Inscriptions  grecques  copiees 
dans  ITtalie  meridionale  en  septembre  et  octobre  1882.  — 
A.  Schmitter,  Inscriptions  inedites  de  Cherchell  (suite).  — 
F.  Lenormant,  Estampilles  de  briques  de  ITtalie  meridionale 
grecques  et  latines.  — A.  Heron  de  Villefosse,  Inscriptiou 
latine  de  Cyrrhus  (Khoros).  — R.  Mowat,  La  Diaeta  Asiciana 
d’Aix-les-Bains.  — C.  Jullian,  L’inscription  des  Thermes  de 
Reims.  — A.  Heron  de  Villefosse,  Du  droit  de  propriete  des 
copies  d’inscription. 

— ■ histor.  et  archeol.  deVaucluse.  Annee  4,  1882; 
■A.  Sagnier,  Cypresseta.  — A.  Sagnier,  Les  dernieres  acqui- 
sitions  du  Musee  Calvet  ä Avignon.  — L.  Rochetin,  Une  in- 
scription  interessante  de  la  colonie  d’Orange. 

— mensuel  de  numismatique  et  d’archeologie. 
Nr.  6,  decembre  1882;  ün  poids  de  Malines  du  15e  siede.  — 
Encore  le  sceau  d’ Adelaide  de  Nassau.  — La  collection  Mi- 
nard.  — P.  Joseph,  Un  gros  inedit  de  Fauguemont.  — Regnier, 
Van  Busdael  et  sa  medaille.  — La  täte  de  l’empereur  Postume 
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sur  un  jeton  frangais  du  15e  siede.  — Enseignes  du  peleri- 
nage  de  Sainte-Gertrude  ä Watteren.  — Inscription  Byzantine 
sur  un  deiner  lillois.  — La  reouverture  de  l’atelier  de  Namur, 
SOUS  Charles  II.,  en  1692. 

Federation  artistique,  La  — . Nr.  19  — 23,  inars 
1883;  Le  nouveau  inusee  et  les  nouveaux  quais  d’Anvers. 

Gazette  des  beaux-arts.  Mai:  Lenormant,  L’art  du 
moyen-äge  dans  la  Pouille.  II.  — Mantz,  Exposition  retro- 
spective  de  l’art  japonais.  — Müntz,  L’orfevrerie  romaine  de 
la  reuaissance.  I.  — de  Chainpeaux,  Le  Legs  Jones  au  South 
Kensington  Museum.  — de  Lostalot,  Le  Musee  des  arts  de- 
coratifs:  Exposition  de  MM.  le  comte  Lepic  et  J.  Tissot. 

Journal  des  savants.  Mars:  Daveste,  Les  papyrus 
greco-egyptiens. 

Magasin  pittoresque.  15.  avril;  Un  diptyque  caro- 
liv'gien. 

Academy,  The  — . 572  — 575:  Sayce,  An  unknown 

Greek  Monument  — Atkinsoii,  The  Freskoes  at  Assisi.  — 
llarrison,  Romano-British  Letters  at  Stonehenge.  — Cullen, 
M.  Maspero  at  Luxor.  — Freshfield,  Prebistoric  Remains  near 
San  Remo.  — Monkhouse,  The  Grosvenor  Gallery.  — The 
Metropolitan  Museum  of  Fine  Arts  at  New  York.  — Watkin, 
Recent  Discovery  of  Romain  Remains  at  Chester.  — Haverfield, 
A Roman  Inscription  near  Broussa. 

Antiquary.  May:  Ancient  Bedsteads.  — Wade,  Chain 
Mail  Armour. 

Art-Journal,  The  — . Nr.30;  H.  Wallis,  The  National 
Gallery.  Recent  Acquisitious.  — G.  R.  Redgrave,  The  Jones 
Bequest  to  South  Kensington  Museum. 

Athenaeum,  The  — . Nr.  2895:  Michaelis  on  Ancient 
Marbles  in  Great  Britain.  — New  Excavations  at  Pithom,  — 
The  South  Kensington  Museum.  — Nr.  2897:  I he  Tombs  of 
the  Memluks. 

Pamätky  archaeologicke  a mistopisne.  (Ar- 
chaeologische  und  topographische  Denkwürdigkeiten.  In 
tschechischer  Sprache.)  Th.  12,  1882:  Grabhügel  in  Böhmen 
und  ihr  Inhalt.  — Zwei  böhmische  Begräbnisstätten  aus  dem 
11.  Jahrhundert.  — J.  Smolik,  Münzfunde.  — St.  Berger,  Der 
Duxer  Bronzenfund.  — J.  Smolik,  Uber  denselben.  — K.  Chy- 
til,  Malereien  im  Veitsdom  zu  Prag  aus  der  Zeit  Karls  IV.  — 
B.  Jelinek,  Die  Burgaulage  (hradiste)  bei  Butowitz  und  Funde 
daselbst.  — J.  N.  Woldrich,  Eine  slavische  Begräbnisstätte 
bei  Netolitz.  — J.  Smolik,  Über  „die  lange  Münze“  in  Böhmen. 


Rezensionen. 

P.  Gardner,  The  Types  of  Greek  Coins.  (C.  W. 
C.  Oman  in:  The  Academy  Nr.  577.) 

J.  Grimm,  Der  römische  Brückenkopf  in  Kastei 
bei  Mainz  und  die  dortige  Römerbrückö.  Mainz  1882. 
8.  Duncker  in:  Histor.  Ztschr.  N.  F.  13,  II.  3.) 

A.  Hammerau,  Urgeschichte  von  Frankfurt  a.  M. 
und  der  Taunusgegend.  Frankfurt  1882.  8.  (pa  in:  Histor. 
Ztschr.  N.  F.  13,  H.  3.) 

Heuzey,  Catalogue  de  figurines  antiques  de 
terre  cuite  du  Musee  du  Louvre.  (Revue  crit.  Nr.  16,  17.) 

A.  Strunk,  Beskrivende  Catalog  overPortraiter 
af  det  Danske  Kongehus.  Kjob.  1882.  (Wessely  in: 
Repert.  f.  Kunstwiss.  Bd.  6,  H.  3.) 

A.  Venturi,  La  R.  Galleria  Estense  in  Modena. 
Mod.  1882.  (H.  J.  in:  Repert,  f.  Kunstwiss.  Bd.  6,  H.  3.) 

Versteigerungen. 

Am  10.  Mai  d.  J.  wurde  in  London  bei  MM.  Sotheby  ein 
Rembrandt’scher  Kupferstich  „Der  Advocat  Tolling“  oder 
„Petrus  van  Toi“  einem  Herrn  Clement  für  1510  Pfund  Ster- 
ling oder  30200  Mark  zugeschlagen.  (La  Bibliophilie  Nr.  8.) 

Preise  von  Autographen,  versteigert  in  London. 
Brief  der  Anna  von  Bretagne  an  den  Kanzler  Ganay  von 
1510:  457  Fr.;  Bossuet  an  Fenelon:  319  Fr.;  Fenelon,  von 
1694:  250  Fr.;  Katharina  von  Medici  an  ihren  Sohn  Hein- 
rich III:  212  Fr.;  dieselbe  an  ihre  Tochter,  die  Königin  von 
Spanien:  375  Fr.;  Karl  IX.  au  Katharina  von  Medici:  325  Fr.: 
Graf  von  Artois  an  General  Stofflet,  von  Edinburgh,  1796: 
500  Fr. ; Karl  V.  an  Franz  1. : 350  Fr. ; Colbert  an  Prinz 
Conde:  250  Fr.;  Coligny  an  Katharina  von  Medici:  750  Fr.; 
verschiedene  Autographen  Colignys : 125— 225  Fr. ; Friedlich  H., 
König  von  Preussen  an  Kardinal  Fleury:  1025  Fr.;  Henri  de 
Lorraine  le  Balafre  au  Lansac:  500  Fr. ; Frau  von  Maintenon 
an  die  Prinzessin  von  Vandemout:  270  Fr.;  14  Briefe  des 
Conuetable  von  Montmorency  (1549 — 1551):  525  Fr.;  fran- 
zösisches Gedicht,  geschrieben  von  Karl,  Herzog  von  Orleans, 
dem  Vater  Louis  XII.,  während  seiner  Gefangenschaft  in  Eng- 
land: 1100  Fr.;  15  Memoires  des  Kardinal  Richelieu  mit  den 
Signaturen  Louis  XHI. : 3975  Fr. ; Frau  von  Sevigne  an  ihre 
Tochter  (1685):  500  Fr  ; Voltaire  an  Lekain,  Ferney  1759: 
132  Fr.;  Voltaire  au  Colini,  Ferney  1762:  158  Fr. 

(Le  Livre,  Annee  4,  livr.  5.) 


Aus  Privatbesitz  sind  zu  verkaufen: 


Zwei  grosse  gemalte  Cartons,  von  Silvestre  (1715,  so-  | 
genannte  gemalte  Gobelins,  2V2  m Höhe,  5 m .30  cm  und 
2 m 80  cm  Breite,  afrikanische  Landschaften  darstellend), 
vorzüglich  gehalten. 

Porträt  eines  lachenden  Bauers,  von  Adr.  v.  Ostade. 
Porträt  eines  Mönchs  mit  dem  Todenkopf,  von  Hibera. 


Porträt  eines  jungen  Mannes,  von  einem  Meister  aus  der 
Schule  Rembrandts. 

Ein  grosses  Seestück,  von  Eckhart. 

Der  Landwehrmann  am  Grabe  seiner  Eltern,  erstes  Original 
des  berühmten  Becker’scheu  Genrebildes. 

Ein  Aquarell  (Winteilandschaft),  von  Hildebrand. 


Preise  sehr  annehmbar. 


(Wo,  sagt  die  Redaction  d.  Z.) 


Kupferstiche  und  Holzschnitte 

alter  Meister  zu  kaufen  gesucht.  — Auswahlsendungen  nebst  Preisangaben  zu  senden  an: 

A-dolf*  Oidtinann  in  Linnich..  (R.-B.  Aachen). 

Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaktion:  Herrn  Geheimen 
Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29,  die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshaudlung  von  Wilhelm  Baensch 

in  Dresden  portofrei  zu  richten. 

Hierzu  eine  Beilage  in  Lichtdruck:  Ein  javanesischer  Haiiuman.  Von  Dr.  jur.  von  Winckel. 

Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Teil:  Geheimer  Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29; 
für  den  Inseratenteil:  Wilhelm  Baensch.  Dresden.  Druck:  Offizin  der  Verlagshandlung. 
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Erscheint  monatlich  zweimal. 


Redakteur:  Geheimer  Hofrat  Dr.  J.  G.  Th.  Graesse, 

Direktor  a.  D.  des  K.  Grünen  Gewölbes,  der  K.  Porzellan-  und  Gefass-Sammlung  und  des  K.  Münzkabinetts  zu  Dresden,  K.  Bibliothekar  und  Direktor  des  Kiipferstich- 
kabinetts  S.  M.  d.  Höchstsei.  Königs  Friedrich  August,  wirkl.  Mitglied  der  K.  Kuss.  Archaolog.  Gesellschaft  zu  Moskau,  ord.  Mitglied  des  Gelebrten-Ausschusses 
des  Germanischen  Museums  zn  Nürnberg,  Ehrenmitglied  des  Museum  Francisco-Carolinum  des  Landes  Oesterreich  ob  der  Enns,  korrespondierendes  Mitglied 
der  Academia  Araldico-Genealogica  Italiana  zu  Pisa  und  der  öoeiöte  des  bibliophiles  zu  Antwerpen,  Ritter  des  K.  8ächs.  Verdienstordens  1.  Klasse  und  des  K. 
K.  Oesterr.  Ordens  der  Eisernen  Krone,  des  K.  Russ.  St.  Annen-Ordens  und  des  K.  Preuss.  Kronenordens  3.  Klasse,  Inhaber  der  Medaille  S.  H.  des  Papstes 
Pius  IX.:  Causa  laetitiae  nostrae,  etc.  und  der  Medaille  S.  H.  des  Papstes  Leo  XIII.:  Thomae  Aquin.  Doctrina  in  pristioum  decus  restituta. 

Erscheint  Mitte  und  Ende  jeden  r.^onats.  — Ahoiineiiieiitspreis  pro  Jahr  20  Mark.  Einzelne  Nummern  l Mark.  — liisertioiispreis  für  die  durchlaufende 
Petitzeile  oder  deren  Raum  40  Pf.,  zweimal  gespalten  20  Pf.,  viermal  gespalten  10  Pf.  Bei  zwölfmaüger,  monatlich  wiederholter  Aufnahme  wird  von  diesen 
Preisen  25 ‘^/o.  bei  vierundzwanzigmaliger,  alle  halbe  Monate  erfolgter  Aufnahme  40®/o  Rabatt  gewährt. 


Inhalt:  Lucas  Cranach.  Ein  Lebensbild  aus  dem  Zeitalter 
der  Reformation.  Von  M.  B.  Lindau.  — Real -Enzyklo- 
pädie der  christlichen  Altertümer , unter  Mitwirkung 
mehrerer  Fachgeuossen  bearbeitet  und  berausgegeben  von 
F.  X.  Kraus.  — Vermischte  Nachrichten.  — Inseraten- 
teil. 


Lucas  Cranach.  Ein  Lebensbild  ans  dem  Zeilalier 
der  Reforiiialion. 

Von  M.  B.  Lindau.  Leipzig,  Verlag  von  Veit  & Co. 
1883.  8“.  Mit  einem  Bildnis  des  Lucas  Cranach. 

(X  u.  402  S.)  8 Mark. 

Das  vorliegende  Buch  aus  der  Feder  des  durch 
seine  gründliche  und  mit  grossem  Fleisse  geschrie- 
bene Chronik  von  Dresden,  sowie  durch  verschiedene 
andere  Schriften  bekannten  Herrn  Verfassers,  In- 
spektors des  k.  Kupferstich-Kabinetts  zu  Dresden, 
wird  vielen  eine  willkommene  Gabe  sein,  da  es  in 
mancher  Beziehung  das  bekannte  Schuchardt’sclie 
Werk  ergänzt. 

Herr  Inspektor  Lindau  batte  in  der  Galerie 
Sciarra  ein  von  Lucas  Cranach  im  Jahre  1504  ge- 
maltes liebliches  Madonneubild  angetroffen  und  war 
von  der  einfachen  Schönheit  und  Würde  desselben 
so  ergriffen  worden,  dass  er  wohl  dadurch  zuerst 
auf  die  Idee  gekommen  sein  mag,  das  Leben  und 
Wirken  dieses  so  eigentlichen  Malers  der  Reforma- 
tion, der  gleichzeitig  der  Schöpfer  der  sächsischen 
Malerschule  des  16.  Jahrhunderts  war,  einer  gründ- 
lichen Untersuchung  zu  unterwerfen  und  demselben 
womöglich  diejenige  Geltung  zu  verschaffen,  die 
dieser  ausgezeichnete  Mann  bisher  doch  nicht  in  dem 
Masse  erhalten  hat,  in  welchem  er  es  verdient. 


Leider  fanden  seine  Nachforschungen  nach  Cranacli’- 
schen  Gemälden  in  römischen  Galerien  nur  weuig 
Befriedigung,  denn  er  entdeckte  nur  in  der  Galerie 
Borghese  ausser  einem  Porträt  des  deutschen  Meisters 
eine  Venus  von  ihm,  und  in  der  Sammlung  des  Palastes 
Colonna  eine  unter  seinem  Namen  dort  vorhandene 
Versuchung  des  heiligen  Antonius,  alle  übrigen  in 
andern  Sammlungen  daselbst  vorhandenen  Bilder 
unter  seinem  Namen  schienen  dagegen  unecht  zu 
sein.  In  der  Galerie  zu  Florenz  sah  er  das  berühmte 
im  Jahre  1550  gemalte  Selhstporträt  des  Aleisters; 
ein  Geschenk  des  Kurfürsten  August  welches  die- 
selben Gefühle  wie  jene  Aladonna  in  ihm  erregte. 
In  die  Heimat  zurückgekehrt,  beschloss  nun  der 
Herr  Verfasser  nicht  bloss  den  Kunstleistungen  Cra- 
nachs,  sondern  vor  allem  auch  den  Umständen  und 
Ereignissen  seines  Lebens  mit  allen  ihren  interes- 
santen Beziehungen  zu  den  hervorragendsten  Genossen 
seiner  Zeit  mit  Sorgsamkeit  nachzugehen  und  mit 
sorgfältigster  Benutzung  aller  ihm  zugänglich  ge- 
wordenen altern  und  neuern , bereits  benutzten 
oder  unbenutzten  Quellen  Lucas  Cranach  als  ganzen 
Menschen,  nicht  bloss  als  Künstler  darzustellen  und 
so  gewissermasseu  zum  Mittelpunkt  einer  Schilderung 
seiner  Zeit  und  ihres  mächtigen  Ringens  nach  Licht 
und  Wahrheit  zu  machen  und  sein  Bild  in  mög- 
lichster Lebensfrische  und  Ursprünglichkeit  in  seiner 
Zeit  sich  spiegeln  zu  lassen  und  dasselbe  wiederum 
der  Jetztzeit  zum  Spiegel  zu  geben. 

Alan  kann  mit  voller  Überzeugung  dem  Herrn 
Verfasser  das  Zeugnis  gehen,  dass  ihm  sein  gewiss 
nicht  leicht  gewordenes  Unternehmen  vollständig 
gelungen  ist,  sicher  wird,  jeder  der  sein  Buch  ge- 
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lesen  hat,  dasselbe  Gefühl  der  Befriedigung  empfinden, 
welches  der  Schreiber  dieses  nach  Beendigung  der 
Lektüre  desselben  hatte,  wozu  vorzüglich  die  Be- 
geisterung, mit  welcher  namentlich  Lucas  Cranach 
als  Mensch  und  treuer  Freund  seines  Fürsten  ge- 
schildert ist,  nicht  wenig  beiträgt.  Wenn  Herr  In- 
spektor Lindau  manchem  vielleicht  doch  etwas  zu 
weit  in  seiner  Apologie  des  sächsischen  Meisters  zu 
gehen  scheint,  so  sind  dies  eben  Ansichten,  über 
welche  man  mit  ihm  nicht  rechten  kann , allein  so- 
viel steht  fest,  dass  diese  seine  Biographie  sicher 
nicht  wenig  dazu  beitragen  wird,  die  Aiigen  des 
kunstliebenden  Publikums  wieder  melir  auf  nnsern 
Meister  zu  lenken  und  zum  Studium  seiner  Werke 
zu  veranlassen.  Gewünscht  hätten  wir,  dass  der 
Herr  Verfasser  sich  doch  noch  etwas  mehr  darüber 
verbreitet  hätte,  ob  jene  Kunstkritiker,  welche  dem 
Meister  namentlicli  mangelhafte  Figurenzeichnnng 
vorwerfen.  Recht  haben,  oder  ob  in  dem  unschönen 
Frauenkostüra  seiner  Zeit  vielleicht  die  Hauptur- 
sache zu  jenen  anscheinend  hölzernen  und  eckigen 
Frauengestalten  liegt,  die  man  auf  seinen  Bildern 
zu  finden  glaubt.  Freilich  trifi’t  jener  Tadel  aiich 
seine  nackten  Figuren,  allein  vielleicht  entschuldigt 
ihn  hier  die  ganze  Geschmacksrichtung  der  streng 
lutherischen  Malerschnle,  wie  wir  denn  auch  bei 
andern  deutschen  Malern  seiner  Zeit  denselben 
Fehler  zu  rügen  haben,  denn  es  ist  doch  kaum  zu 
glauben,  dass  ein  wirkliches  Malergenie  so  wenig 
Gefühl  für  das  Schöne  gehabt  haben  sollte,  dass  er 
sich  gerade  solche  Formen  zu  Modellen  gewählt 
hätte,  wie  sie  uns  auf  seinen  und  den  Bildern  seiner 
Schule  entgegen  treten.  Wir  wünschen  gleichwohl 
dem  Buche  von  Herzen  recht  viele  Leser.  Bemerkt 
mag  noch  werden,  dass  auch  die  äussere  Ausstattung 
dem  Inhalte  völlig  entspricht. 

Real-Enzylilopädie  der  christliclipn  Altertümer,  unter 
Mitwirkimg  mehrerer  Facligenossen  bearbeitet  und 
heraiksgegeben  von  F.  X.  Kraus, 

Mit  zahlreichen  zum  grossen  Teil  Martignys  Diction- 
naire  des  antiqiiitds  chretiennes  entnommenen  Holz- 
schnitten. Freiburg  in  Br.,  Herder’sche  Verlagshdlg. 
1882  fgg.  Bd.  L (Lief.  I— VH).  A-H  in  4«. 
(VH  u.  677  S.)  Bd.  H.  Lief.  VHI.  J-Kan.  (S.  1—90). 

Mit  diesem  auf  12  Lieferungen  (ä  1 M.  80  Pf.) 
berechneten  Werke,  hat  die  geehrte  Verlagsbuch- 
handlung einem  längst  gefühlten  Bedürfnisse  abzu- 
helfen unternommen.  Die  Studien  der  christlichen 
Altertümer,  vor  circa  dreisig  Jahren  nur  die  Neben- 
beschäftigung einiger  gelehrter  Theologen,  sonst  aber 
nirgends  in  umfassender  und  methodischer  Weise 
betrieben,  hat  seit  dieser  in  Vergleich  mit  der  frühem 


sehr  kurzen  Zeit  einen  ausserordentlichen  Aufschwung 
genommen,  wozu  die  grossartigen  Entdeckungen  in 
den  römischen  Katakomben  nicht  wenig  beigetragen 
haben.  Durch  die  Zusammenstellung  der  dort  er- 
langten Resultate  ward  es  dem  gelehrten  Herrn  Mar- 
tigny  möglich  sein  obengenanntes  Werk  zu  verfassen, 
welches  leider  in  Deutschland  nicht  eben  sehr  be- 
kannt ist,  im  ganzen  katholischen  Auslände  aber 
mit  ausserordentlichem  Beifall  aufgenommen  wurde. 
Es  lag  nun  der  Wunsch  sehr  nahe,  auch  für  Deutsch- 
land ein  Werk  herzustellen,  welches  nicht  bloss  den 
von  Martigny  gesammelten  Schatz  von  Wissen  in 
sich  aufnehmen,  sondern  auch  der  Basis  des  freien 
Forschens  manche  darin  enthaltene  Lücken  und  Irr- 
tümer  beseitigen,  über  einzelne  dunkle  Punkte  Licht 
verbreitend  und  unvollkommene  Ergebnisse  auf 
Grund  neuerer  Entdeckungen  ergänzen  und  klar- 
stellen sollte.  Diesem  schwierigen  Unternehmen  hat 
sich  nun  der  gelehrte  Verfasser  der  vorliegenden 
Realenzyklopädie  in  der  eingehendsten  und  sorg- 
samsten Weise  unterzogen  und,  soweit  man  dies  aus 
den  vorliegenden  acht  Lieferungen  überhaupt  beur- 
teilen kann,  seine  schwierige  Aufgabe  in  ausgezeich- 
neter Weise  gelöst. 

Er  hatte,  um  hier  seinen  Plan  kurz  anzudeuten, 
alle  rein  kirchenhistorischen  und  literargeschicht- 
lichen  Artikel  ausgeschlossen,  einzig  mit  Ausnahme 
der  auf  die  ersten  Christenverfolgungen  bezüglichen, 
welche  bekanntlich  für  die  christliche  Altertumskunde 
sehr  wichtig  sind.  Ebenso  hat  er  das  Mittelalter 
nur  in  soweit  in  den  Bereich  seines  Planes  gezogen, 
als  seine  Monumente  mit  denen  jener  ersten  sechs 
Jahrhunderte  in  einigem  Konnex  stehen.  Dagegen 
giebt  er  über  Alles,  was  die  Rechtspflege,  den 
Kultus,  das  Privatleben  und  die  Kunst  der  in  jenem 
Zeiträume  lebenden  Christen  betrifft,  die  erschöpfendste 
Auskunft.  Hier  hat  er  sich  in  erster  Linie  auf  die 
erhaltenen  Denkmäler  gestützt,  natürlich  aber  auch 
die  literarischen  Quellen  sorgfältig  benutzt.  Indess 
hat  der  Herr  Verfasser  nicht  wie  Herr  Martigny 
sein  grossartiges  Werk  allein  zu  schreiben  unter- 
nommen, sondern  mit  gutem  Grunde  nach  dem  Bei- 
spiele des  bekannten  Verfassers  der  Realenzyklopädie 
des  klassischen  Altertums  Smith  einzelne  Artikel 
durch  befreundete  Fachgenossen  abfassen  lassen,  deren 
Namen  jedesmal  unterschrieben  sind.  Der  Herr 
Verfasser  beabsichtigt  übrigens  nach  Vollendung 
des  vorliegenden  Werkes  auf  Grund  des  in  diesem 
zusammengebrachten  Materials  ein  systematisches 
Handbuch  der  christlichen  Archäologie,  an  welchem 
es  ebenfalls  noch  fehlt,  folgen  zu  lassen. 

Eine  Publikation  wie  die  vorliegende  konnte 
selbstverständlich  der  Illustrationen  durch  artistische 
Beigaben  nicht  entbehren,  die  Verlagshandlung  hat 
daher  eine  Anzahl  Holzschnitte  schneiden  lassen, 
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andere  sind  aus  der  Eoma  sotterranea  genommen, 
der  grösste  Teil  aber  besteht  in  den  675  Clichös, 
welche  die  zweite  Ausgabe  des  Martigny 'sehen  Dikt. 
begleiten.  Somit  ergiebt  sich  auch  sehr  leicht,  in 
welcher  Weise  das  vorliegende  Werk  auch  in  diesem 
Punkte  das  seines  Vorgängers  übertrifft  und  ver- 
vollständigt. Was  aber  die  einzelnen  Artikel  selbst 
angeht,  so  wollen  wir  zur  beliebigen  Vergleichung 
nur  auf  die  Artikel:  Christenverfolgung,  Eucharistie, 
Feste,  Jesus  Christus,  Inschriften  u.  s.  w.  verweisen. 
Die  äussere  Ausstattung  ist  vorzüglich  zu  nennen 
und  wünschen  wir  nur,  dass  die  noch  fehlenden  fünf 
Lieferungen  bald  erscheinen  mögen. 

Vermischte  Nachrichten. 

Deutsches  Reich. 

(Plauen  i.  V.)  Im  vorigen  Monat  wurde  ein  irdener  mit 
einem  Tuebe  zugebundener  Topf  gefunden,  welcher  circa  500 
Stück  meissner  und  hessische  Groschen  aus  dem  15.  Jahr- 
hundert enthielt. 

(Langenwetzendorf,  Reuss  j.  L.)  Vor  Kurzem  fand  der 
Gutsbesitzer  und  Restaurateur  Holpert  beim  Wegreissen  eines 
alten  Backofens  in  einer  Nische  über  demselben  drei  Trink- 
gläser und  einen  Porzellankrug  mit  eingebrannten  Malereien. 
Die  zwei  grösseren  Gläser  waren  völlig  gleich  und  zeigten 
die  Buchstaben  J,  D.  H(olpert).  Anno  1781,  ein  Blumen- 
bouquet, eine  männliche  Figur,  einen  Metzger  vorstellend 
mit  einem  Trinkglase  in  der  Hand  und  einen  schwarzen  Hund 
vor  sich  und  daneben  die  Initialen  des  Metzgerhandwerks: 
oben  einen  Ochsenkopf,  darunter  gekreuzte  Messer  und  Beile 
und  über  der  ganzen  Malerei  die  Worte:  „Das  ehrbare  Metzger- 
handweik.“  Diese  beiden  Gläser  waren  das  eine  mit  Gold- 
münzen, das  andere  mit  Silbermünzen  gefüllt. 

(Dr.  Anzgr.  Nr.  190.) 

(Breslau.)  Das  Schlesische  Museum  der  bildenden  Künste 
hat  im  Jahre  1882  folgende  Bereicherungen  an  Ölgemälden 
erfahren:  A.  Hertel,  Ruhe  auf  der  Flucht  nach  Aegypten; 
Duecker,  Seestrand;  Kroener,  Rehe  im  verschneiten  Walde; 
A.  V.  Werner,  Kaiser  Wilhelm  am  Grabe  seiner  Eltern  vor 
dem  Aufbruch  nach  Frankreich  1870;  F.  Karsch,  Der  heilige 
Hieronymus;  A.  Storch,  Rosenkranz;  Hoffmann  v.  Fallersleben, 
Am  Kyffhäuser;  Vogel,  Porträt  Ludwig  Tiecks;  Thome,  Maria 
mit  Jesus  und  Johannesknaben;  Kopie  nach  unbekanntem 
italienischen  Meister,  Maria  auf  dem  Thron  mit  Heiligen; 
Ulrike  Laar,  Väterchen  und  Mütterchen;  Wilhelm  Krauss, 
Getreide  - Ernte  und  Heu -Ernte.  Die  Sammlung  der  Gips- 
abgüsse wurde  durch  Nachbildungen  namentlich  aller  bis 
dahin  geformten  Fragmente  der  Pergamenischen  Giganto- 
machie,  einer  Anzahl  attischer  Grabreliefs,  und  von  Werken 
der  italienischen  Renaissance  bereichert. 

(Jahrb.  d.  Kgl.  Preuss.  Kunstsammlungen  Bd.  4,  H.  2.) 

( — ) Das  Museum  schlesischer  Altertümer  enthält  jetzt 
an  Prähistorischem  rund  6600,  an  Kirchlichem  (Mittelalter)  1100, 
au  Waffen,  Uniformen  1450,  an  häuslichen  Altertümern  3700, 
an  Architektonischem  140,  an  Abbildungen,  Stichen,  Siegeln 
und  Urkunden  13110,  und  an  Münzen  circa  7000  Stück. 

(Zschr.  f.  bild.  Kunst.  Bd.  18,  H.  9.) 

(Halle  a.  S.)  Ein  Teil  des  sogenannten  Residenzgebäudes 
ist  von  der  Regierung  dem  Proviuzialverband  zur  Errichtung 
eines  Provinzialmuseums  vorläufig  auf  30  Jahre  überlassen 
worden.  (Dr.  Anzgr.  Nr.  178.) 


(Hamburg.)  Ein  historisch  wertvolles  Geschenk  ist  kürz- 
lich dem  Museum  für  Völkerkunde  gemacht  worden,  nämlich 
das  Fragment  der  spanischen  Fahne,  unter  deren  Entfaltung 
Francisco  Pizarro  im  Jahre  1525  in  Peru  landete  und  dies 
damals  so  reiche  Land  eroberte.  Die  Fahne  selbst  soll  von 
der  Königin  Isabella,  Gemahlin  Fernando  IV.,  eigenhändig 
gestickt  sein.  Drei  Jahrhunderte  hindurch  bewahrte  die  spa- 
nische Regierung  dieses  Denkmal  ihrer  Siege  in  der  Munizi- 
palität in  Lima,  bis  der  General  Bolivar  nach  der  entscheiden- 
den Schlacht  bei  Agachucho  am  9.  Dezember  1821,  wonach 
die  Spanier  von  dem  Boden  der  alten  Incas  vertrieben  wurden, 
diese  alte  Fahne  als  Siegestrophäe  mit  erbeutete.  Dem  Be- 
freier Bolivar  wurden  unter  anderen  Ehrenbezeugungen  eine 
Million  Piaster  als  Geschenk  dekretiert,  die  er  jedoch  aus- 
schlug und  sich  nur  jene  Fahne  erbat,  um  sie  seiner  Vater- 
stadt Caracas  zu  schenken.  Von  dem  k.  Wappenschilde,  auf 
die  Fahne  in  Gold  gestickt,  löste  Bolivar  einen  Löwen,  den 
er  an  Mr.  Canning  schenkte,  unter  dessen  Ministerium  die 
Unabhängigkeit  der  südamerikanischeu  Republiken  von  der 
englischen  Regierung  anerkannt  wurde.  Ein  zweites  Stück 
der  Stickerei  erhielt  der  bei  Bolivar  accreditierte  englische 
Gesandte  und  das  dritte  (jetzt  im  Hamburger  Museum  befind- 
liche) Stück  der  kostbaren  Stickerei  erhielt  der  Hamburger 
Kaufmann  Job.  Phil.  Friedrichs  1841  von  dem  Privatsekretär 
Bolivars  zum  Geschenk.  Die  Fahne  selbst  hängt  heute  noch 
in  der  Kathedrale  von  Caracas.  (Dr.  Anzgr.  Nr.  158.) 

(Würzburg.)  Der  im  Garten  des  Neumünsterstiftes  auf- 
gefundene Sarkophag  soll  nun  doch  endgültig  als  der  Walthers 
von  der  Vogelweide  festgestellt  wmrden  sein. 

(Dr.  Anzgr.  Nr.  1878.) 

(Nürnberg.)  Die  Chronik  des  germanischen  Museums  ver- 
zeichnet unter  dem  25.  Mai  d.  J.  600  Mark,  welche  von  den 
Familien  von  Hanstein  und  von  Wintzingerode  zur  Herstel- 
lung von  gemalten  Glasfenstern,  und  300  Mark,  welche  von 
einem  Ungenannten  zu  Ankauf  eines  interessanten  Stückes 
geschenkt  wurden.  Unter  den  neuerworbeuen  Gegenständen 
sind  hervorzuheben:  9 Uhrwerke,  17.  bis  18.  Jahrhundert;  ein 
in  Kupfer  getriebenes  vergoldetes  Uhrgehäuse,  18.  Jahr- 
hundert; eine  englische  Selbstschlaguhr  in  silbernem  Gehäuse, 
18.  Jahrhundert;  und  eine  glasgemalte  schweizer  (?)  Wappen- 
scheibe vom  Beginn  des  16.  Jahrhunderts. 

( — ) Das  Bayerische  Gewerbemuseum  hat  kürzlich  einen 
etruskischen  Goldschmuck  erworben,  der  vor  10  Jahren  in 
der  Nähe  von  Chiusi  und  Pieve  gefunden  wurde.  Er  besteht 
aus  einem  Blätterkranz  für  den  Kopf,  einem  Hals-  und 
Brustschmuck,  einem  grösseren  und  drei  kleineren  Ohrge- 
hängen und  zwei  Ringen  mit  geschnittenen  Steinen. 

(Allg.  Ztg.  Nr.  170.) 

Österreich. 

(Mödling  bei  Wien.)  Nahe  dem  alten  Friedhofe  wurde 
ein  römisches  Grab  mit  einem  weiblichen  Skelett  entdekt. 
An  einem  Oberarm  des  Letzteren  fand  sich  ein  Bronzering 
und  zwischen  seinen  Füssen  ein  Glasgefäss.  Die  Wände  des 
Grabes  waren  mit  Sandsteinplatten  gefüttert  und  bedeckt  war 
es  mit  einer  Steinplatte,  welche  innen  ein  zum  Teil  bemaltes 
Relief  trug.  (Anzgr.  f.  K.  d.  d.  Vorz.  N.  F.  Jahrg.  30.  Nr.  6.) 

Türkei. 

(Konstantinopel.)  Die  Regierung  lässt  zu  ausschliess- 
lichem Nutzen  des  Museums  im  Tschinli- Kiosk  an  verschie- 
denen Stellen  des  Reiches  Ausgrabungen  vornehmen.  Auch 
scheint  der  Entschluss  zu  bestehen,  die  im  Reiche  verstreuten 
und  dem  Verderben  ausgesetzten  Altertümer  in  Konstanti- 
nopel zu  sammeln.  So  sind  die  zwei  in  der  Revue  des  deux 
Mondes  vom  1.  März  d.  J.  beschriebenen,  mit  archaischen 
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Malereien  verzierten  Sarkophage  von  gebranntem  Thon,  aus 
Smyrna  hierher  geschafft  worden. 

(Revue  archeol.  Ser.  3.  Ann.  1.  Mars-avril.) 

Grieclieiilaiid. 

(Athen.)  Am  25.  Juni  ist  in  London  besclilossen  worden, 
eine  Schule  für  archäologische  und  klassische  Studien  hier 
zu  gründen. 

( — ) Unter  den  zuletzt  auf  der  Akropolis  durch  die 
archäologische  Gesellschaft  ausgegrabenen  Gegenständen  sind 
ein  Marmor-Frauenkopf  mit  Ohrglocken,  eine  Frauenstatue 
ohne  Hände  und  Füsse,  gleichfalls  aus  Marmor,  und  eine 
Hand,  eine  Lanze  haltend,  hervorzuheben. 

(Revue  archeol.  Ser.  3.  Ann.  1.  Mars-avril.) 

( — ) Auf  der  Ostseite  des  Parthenon  sind  kürzlich  Vasen- 
fragmente, eines  mit  dem  Namen  des  Verfertigers,  und  Sta- 
tuen, wie  man  annimt,  aus  der  Zeit  der  Plünderung  der  Akro- 
polis durch  Xerxes,  ferner  ein  Bronzekopf  und  ein  Stumpf 
einer  bronzenen  Schlange  gefunden  worden. 

(Revue  archeol.  Ser.  3.  Ann.  1.  Mars-avril.) 

Italien. 

(Rom.)  An  derselben  Stelle,  wo  kürzlich  die  Sphinx  und 
der  Obelisk  gefunden  wurden,  ist  ausser  andern  Altertümern 
ein  prächtig  ornamentierter  Altar  aus  Marmor  ausgegraben 
worden.  (Dr.  Anzgr.  Nr.  181.) 

(Tivoli.)  In  der  Nähe  der  Kirche  S.  Lorenzo  wurden 
die  Fundamente  des  Herkniestempels  entdeckt,  und  zwei 
mense  ponderarie  gefunden.  Ermöglicht  ist  nun  die  Isolierung 
des  Sibyllentempels  bei  den  Wasserfällen. 

(Kunstchr.  Jahrg.  18,  Nr.  35.) 

Frankreich. 

(Paris.)  Die  Akademie  des  inscriptions  beschäftigte  sich 
in  den  Sitzungen  des  März  und  April  mit  folgenden  Gegen- 
ständen: 9.  März;  mit  Masperos  Brief  über  eine  koptische 
Kirche  des  5.  Jahrhunderts,  tunisischer  Archäologie,  griechisch- 
ägyptischer Epigraphie,  indisthen  Altertümern;  16.  März:  mit 
orientalischer  Archäologie,  chinesischen  Altertümern,  ar(  ha- 
ischer Keramik  der  Griechen;  23.  März:  mit  den  Ausgrabungen 
in  der  Rue  Monge,  archäologischen  Entdeckungen  in  Rom, 
dem  Mosaik  von  Hammam-Lif;  30.  März:  mit  der  geogra- 
dhischen  Laga  Zamas,  mit  dem  tarpejischen  Felsen  des  Ka- 
pitols zu  Besangon;  6.  April:  mit  pariser  Altertümern,  orien- 
talischen Siegeln,  der  Inschrift  von  Zama;  13.  April:  mit  dem 
Garnier’schen  Vermächtnis  von  20000  Francs  Rente  für  die 
Akademie  des  inscriptions,  ägyptischen  Altertümern,  dem 
Mosaik  von  Hammam-Lif,  afrikanischen  Altertümern,  den  Mu- 
seen Bordeaux,  römischen  Altertümern;  20.  April;  mit  römi- 
schen Altertümern. 

( — ) In  den  Sitzungen  der  Societe  nationale  des  aiiti- 
quaires  de  France  sprachen:  am  7.  Februar  de  Lasteyrie  über 
eine  Inschrift  in  der  Kirche  zu  Villemanoche;  am  1-1.  Februar 
Thedenat  über  eine  zu  Grand  in  den  Vogesen  gefundene 
unedierte  fnschrift.  — Roman  über  das  von  ihm  im  Jahre  1879 
in  Aspres-les-Veynes  (Hautes-Alpes)  entdeckte  römische  Lager; 
am  21.  Februar  Chabouillet  über  eine  im  Jahre  1373  zu 
Moirans  im  Jura  vom  Abt  Guillaume  H. , aus  dem  Hause 
Beauregard,  geschlagene  Münze;  Thedenat  über  das  früher 
der  Gesellschaft  von  Mowat  vorgelegte  Bronze-Gewicht,  welches 
aus  Ostuni,  nicht  aus  Canosa  stamme;  de  Villelbsse  über  einen 
neuerdings  in  der  Provinz  Oran  gefundenen  Meilenstein,  und 
über  eine  auf  dem  Moiit-Beuvray  von  Bulliot  gefundene  la- 
teinische Inschrift.  — de  Lauriere  über  eine  ihm  aus  Por- 
tugal zugegangene  Münze  mit  Aufschrift  Aesuri;  de  Rouge 
über  die  ägyptischen  Altertümer  des  Museums  zu  Nantes; 
am  21.  März:  Roman  über  ein  im  Louvre  kürzlich  gefundenes 


Schild  mit  dem  Wappen'der  Margarethe  van  Burgund,  Tochter 
Karls  VI.  (Ausführliche  Nachrichten  über  die  Vorträge  er- 
scheinen später  in  dem  Bulletin  de  la  Societe  nationale  des 
antiquaires.) 

(Bordeaux.)  Man  geht  mit  der  Idee  um,  die  Altertums- 
museen in  eine  Entfernung  von  3 km  von  der  Stadt  zu  ver- 
legen. Diese  Absicht  des  Stadtoberhauptes  wird  aber  von 
anderer  Seite  bekämpft. 

(Revue  archeol.  Ser.  3.  Ann.  1.  Mars-avril.) 

(Conde-sur-Noireau,  Dept.  Calvados.)  5 Beile  von  po- 
liertem Stein,  davon  4 aus  Grünstein,  und  1 aus  weissem 
Quartz,  wurden  im  Anfang  d.  J.  gefunden.  (Ebenda.) 

(La  Villecar,  Dept.  Cötes-du-Nord.)  Im  Innern  des  Dol- 
mens w'urden  4 Urnen,  6 polierte  Beile,  2 Klopfer,  ein  ge- 
schnittener Kiesel,  ein  Bleirädcheii,  ein  Schieferstein  zum 
Zeichnen,  und  ein  Topfscherbeu  mit  einem  absichtlich  ge- 
machten Loch  gefuuden.  (Ebenda.) 

(Saint- Andre-de-Meoulle,  Dept.  Basses- Alpes.)  Folgende 
aus  einem  Keltengrab  stammende  Bronze -Gegenstände  hat 
anfangs  d.  J.  Doktor  Ollivier  in  Digne  zum  Teil  erworben: 
eine  Lanzenspitze,  10  Knöpfe  von  0,035  m,  2 dergleichen  von 
0,085  m Durchmesser,  4 Bracelets,  Ketten,  ein  Kollier,  ein 
0,17  m langes  zusammengewickeltes  Kupferblech,  4 Sicheln, 
4 runde  convexe  Schildchen  von  0, 17  m Durchmesser,  einen 
Helm  von  bizarrer  Form,  und  die  Ringe  eines  Kolliers. 

(Ebenda.) 


England. 

(London.)  Unter  den  neuesten  Erwerbungen  der  assyri- 
schen Sammlungen  des  British  Museum  hebt  ein  Korrespon- 
dent der  Allg.  Ztg.  in  Nr.  166  derselben  hervor;  einige  ba- 
bylonische Tafeln  aus  Tel  Sifr,  etwa  von  2700  v.  Chr. , in 
deren  einer  ein  4 Zoll  langer  und  2 Zoll  breiter  Ochsenkopf 
aus  einem  unbekannten  weissen  Holze  kunstvoll  geschnitzt, 
verborgen  ist,  ferner  einen  schönen  Cylinder  mit  Inschriften, 
einer  sich  auf  Wiederherstellung  des  Belustempels  zu  Baby- 
lon beziehenden,  und  einer  andern,  von  Alexander  d.  Gr. 
(Isakander  Makiduki)  veranlassten  unvollständigen. 


Norwegen. 

(Stavijordet  bei  Eidsvold.)  Im  voiigeu  und  in  diesem  Jahre 
sind  sehr  interessante  Funde  an  Geldsachen  gemacht  worden. 
Beim  Aufräumen  eines  Grabens  in  einem  Torfmoore  wurden 
im  vorigen  Jahre  ein  schwerer  Goldbarren  und  drei  teilweise 
beschädigte  Goldbrakteaten  gefunden.  Diese  Sachen  wurden 
für  die  Altertumssammlung  der  Universität  Christiania  er- 
worben. Man  fand  ferner,  wie  der  „Voss.  Ztg.“  berichtet 
wird,  dicht  neben  der  ersten  Fundstelle  iio.  h zwei  Goldbrak- 
teaten, vier  goldene  Spiralringe  (sogenannte  Bezahluugsringe), 
ein  Stück  von  einer  runden  goldenen  Stange  und  schliesslich 
zwei  Schwere,  prachtvoll  gearbeitete  Goldbeschläge  zu  Schwert- 
scheiden, im  Gewicht  von  resp.  43,6  und  38  gr.  Die  Sachen 
gehören  dem  Zeitraum  vor  der  Vikingerzeit  an.  Merkwürdig 
ist  der  sehr  verschiedene  Goldgehalt  der  Sachen,  nämlich  von 
14  bis  23  Karat.  Die  Altertumssammlung  der  Universität  in 
Christiania  hat  den  ganzen  Fund,  dessen  Goldwert  circa  650  Kr 
beträgt,  erworben.  (Dr.  Anzgr.  Nr.  179.) 

Livland. 

(Dorpat.)  Das  Museum  der  gelehrten  estnischen  Gesell- 
schaft hatte  im  Jahre  1882  sehr  zahlreiche  Erwerbungen  zu 
verzeichnen,  aus  denen  die  folgenden  hervorgehobeu  seien: 
aus  den  Gräbern  des  Rinne-kalns  zahlreiche  verrostete  Messer 
und  Teile  von  solchen,  Bronzeschuallen,  Ringe  aus  Messiug 
und  Bronze,  Münzen  des  16.  Jahrhunderts,  4o  kleine  Kreuze 
und  2 Medaillons,  wie  die  Angehörigen  der  orthodox-griechi- 
schen Kirche  sie  um  den  Hals  zu  tragen  pflegen,  einige  Holz- 
blasinstrumente weissrussischer  Bauern  des  Gouvernement 
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Minsk,  Grabfunde  von  Kislowodsk,  verschiedene  Münzen  aus 
den  Ostseeprovinzen,  die  ältesten  aus  dem  15.  Jahrhundert 
stammend.  (Sitz.-Uer.  d.  geh  estn.  Ges.  zu  Dorpat  1882.) 

Afrika. 

(Karthago.)  Nach  Mommsens  Mitteilung  in  der  Sitzung 
der  k.  preussischen  Akademie  der  Wissenschaften  am  1.  Mai 
d.  J.  sind  in  der  Nähe  zwei  ummauerte  Friedhöfe,  dicht  ge- 
füllt mit  kleinen  steinernen  Cippen  und  unberührt,  gefunden 
worden.  Dieselben  waren  für  das  kaiserliche  Hofgesinde  be- 
stimmt. 

Aufsätze  in  Zeitschriften. 

Abhh.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin.  1882:  Virchow, 
Alttrojanische  Gräber  und  Schädel. 

Anzeiger  f.  K.  d.  deut.  Vorzeit.  N.  F.  Jahrg.  .30, 
Nr.  6 und  7:  Frh.  H.  v Eelking,  Alte  Geschützinschriften  in 
der  Stadt  Bremen.  — Th.  Distel,  Nachrichten  über  Balthasar 
Hacker  aus  Nürnberg  (betr.  die  von  ihm  gefertigten  Kunst- 
werke). 

Archiv  f kirchl.  Kunst.  Jahrg.  7,  Nr.  5:  G.  Humann, 
Einiges  über  Restauration  unserer  Kunstdenkmale,  insbeson- 
dere der  Architektur  und  des  Kunstgewerbes.  — Th.  Hach, 
Das  Kirchlein  zu  Haddebye  (Schl.).  — E.  i’aulus.  Die  alten 
Wandgemälde  in  Württemberg. 

Bauzeitung,  Deutsche.  Nr.  45.  46:  Die  gotisierende 
Baukunst  in  Holland  und  das  neue  Reichsmuseum  in  Amster- 
dam (Schluss). 

Beilage  zur  Leipziger  Zeitung,  Wissensch.  — . 
Nr.  42.:  Über  die  Bedeutung  ethnographischer  Museen.  — 
46.  47:  Dürers  Selbstbildnis  vom  Jahre  1493. 

Kirchen  sch  muck.  Der  — . Jahrg.  14.  Nr.  3:  Das  Pavi- 
ment  der  Kirchen  (Schl.). 

Kunst  und  Gewerbe  H.  6:  C.  Lachner,  Pie  Holz- 
architektur Nürnbergs.  — E.  Bahrfeldt,  Die  Seidengewebe- 
Ausstellung  des  Museums  schlesischer  Altertümer  zu  Breslau. 

Kunstchronik.  Jahrg.  18,  Nr.  .35 — 37;  C.  v.  F.,  Alte 
Wandgemälde  in  Schwaben.  — Th.  Friminel,  Ausstellung  alt- 
orientalischer Stoffe  im  Österreichischen  Museum  (Schluss).  — 
C.  V.  F.,  Die  Wandgemälde  von  Oberzell  auf  Reichenau.  — 
J.  E.,  Gesetzlichen  Schutz  für  die  Kunstsammlungen  Italiens. — 
J.  E.,  Zukunft  und  jüngste  Vergangenheit  der  „Farnesina“ 
in  Rom.  — • E.  v.  H.,  Neu  aufgefundene  Wandmalereien  aus 
dem  15.  Jahrhundert  (in  Augsburg). 

Militär-Zeitung,  Allg. — . Nr.  34.  35:  Eine  Dose  mit 
französischen  Allegorien  der  Schlacht  bei  Leipzig.  — Das 
Berliner  Zeughaus  und  die  Walfensammlung  des  verstorbenen 
Prinzen  Carl  von  Preussen. 

Mittheilungen  der  anthropologischen  Gesell- 
schaft  in  Wien.  N.  F.  Bd.  2:  R.  Andree,  Die  prähistori- 
schen Steingeräte  im  Volksglauben.  — St.  Berger,  Über  die 
Fibula  in  Böhmen.  — F.  Heger,  Grosser  Fund  prähistorischer 
Bronzen  bei  Dux  in  Böhmen.  — 0.  Tischler,  Über  die  Deko- 
ration der  alten  Bronzegeräte. 

— d.  deut,  archäol.  Institutes  in  Athen.  Jahrg.  8, 
H.  1;  U.  Koehler,  Mykenisches  Silbergefäss.  — H.  G.  Lölling, 
Das  Artemision  auf  Nordeuboea.  — L.  v.  Sybel,  Statuarische 
Typen  (Mantelfrauen).  — ü.  Koehler,  Choregeninschrift  aus 
Athen.  — Ders. , Inschriften  der  Ergastinen.  — W.  Doerp- 
feld.  Über  das  Schatzhaus  der  Sikyonier  in  Olympia.  — 
W.  M.  Ramsay,  Notes  and  Inscriptions  from  Asia  Minor. 

— d.  Ver.  f.  anhalt.  Gesch.  Jahrg.  3,  H.  7:  v.  Köder, 
Die  Grabstätten  des  anhaitischen  Fürstenhauses  in  der  Schloss- 
kirche zu  Ballenstedt.  — Stenzei,  Neueste  Münzfunde  in 
Anhalt. 

Sitz.-Ber.  d.  geh  estnischen  Ges.  zu  Dorpat.  1882: 
Duhmberg,  Über  eine  Wladimir-Münze.  — Engelmann,  Über 


Tolstois  alte  russische  Münzen.  — C.  Grewingk,  Über  ein 
geschäftetes  Nephritbeil.  — Ders.,  Über  'Bronze -Nähnadeln 
alter  Gräber  Livlands.  — J.  Jung,  Über  einige  Altertümer 
aus  dem  Kirchspiel  Ilallist  und  Umgegend.  — Ders.,  Die 
Sinihalliku-Bauernburg  bei  Fellin.  — A.  Sommer,  Der  Rinne- 
kains und  seine  Bedeutung  für  die  ostbaltische  Archäologie. 

— Stieda,  Der  V.  archäologische  Kongress  in  Tiflis.  — Ders., 
Die  Ausgrabungen  des  Frl.  v.  Torma  in  Siebenbürgen. 

Verband lungen  der  Berliner  anthropologischen 
Gesellschaft.  1882.  Sitz,  vom  20.  Mai:  Bayern,  Bemer- 
kungen und  Ansichten  über  den  Kaukasus  und  seine  vor- 
historischen Verhältnisse,  seine  Völker  und  deren  Industrie. 

— deutsch,  Neue  prähistorische  Altertümer  aus  dem  Gubener 
Kreise,  namentlich  aus  dessen  Burgwällen.  — üntersuchungs- 
reise  des  Dr.  Bujak  in  Galindien  und  Sudauen.  — E.  Roch- 
holz.  Die  Bronzepatina  der  Posenschen  Fibeln.  — Nehring, 
Fibula  aus  Bronze  von  Blankenfelde  (Mark  Brandenburg).  — 
Virchow,  Spandauer  Bronzeiünd.  — Sitz,  vom  17.  Juni:  Schlie- 
mann,  Ausgrabungen  in  der  Troas.  — Virchow,  Neue  Funde 
aus  der  Station  Auvernier.  — Ders.,  Verzierte  Steinscheibe 
von  Nemmin  bei  Schivelbein  (Pommern).  — M.  Erdmann, 
Gräberfeld  bei  Kluczewo  (Posen),  insbesondere  eine  Totenurne 
mit  Tierzeichnungen.  — R.  W.  Krüger,  Funde  von  Battin 
(Kreis  Belgard,  Pommern).  — Virchow,  Slavisches  Grab  mit 
Leichenbrand  bei  Wachlin  in  Pommern.  — Jentscb,  Vorge- 
schichtliche Altertümer,  namentlich  Eisenfunde  aus  dem  Gube- 
ner Kreise.  — J.  Friedländer,  Münzfund  von  Paretz  an  der 
Havel.  — Behla,  Germanische  und  ursprünglich  germanische 
Rundwälle  in  der  Niederlausitz  und  im  Elstergebiete.  — 
Radlofi’,  Die  alten  Gräber  in  Sibirien.  — Sitz,  vom  15.  Juli; 
Priedel,  Bericht  über  die  nach  Feldberg  in  Mecklenburg  gerich- 
tete Exkursion. — Virchow,  Exkursion  nach  Stettin. — E.  Friedei, 
Wendische  Graburnen.  — C.  Tliieme,  Burgwall  bei  Kuners- 
dorf im  Oderbruch.  — Schliemann,  Ausgrabungen  in  der  Troas. 

— V.  Gross,  Ein  in  der  Station  La  Tene  gefundenes  Wagen- 
rad. — Stein  Werkzeuge  aus  dem  Banda -Distrikt  (Vordwest- 
Indien).  — Virchow,  Die  kaukasischen  und  transkaukasischen 
Gräberfelder.  — Sitz,  vom  21.  Oktober:  H.  Schindler,  Persische 
Altertümer.  — Virchow,  Graphithaltige  Bruchstücke  grosser 
Thongefässe  von  Olmütz  nnd  Kremsier. — E.  Kerber,  Eine  alte 
mexikanische  Ruinenstätte  bei  S.  Andres  Tuxtla.  — Virchow, 
Irdener  Trinkbecher  von  Loschtic  bei  Müglitz  (Mähren).  — 
Behla,  Thongefässe  mit  Radverzierungen  von  Garrenchen  bei 
Luckau.  — • Anger,  Die  Kirchenmarken.  — E.  Handtmann, 
Rillen  und  Rundmarken.  — Handelmann,  Hochäcker  in  Hol- 
stein. — Bayern,  Neue  kaukasische  Gräberfunde.  — Virchow, 
Höhlenfunde  von  der  Riviera.  — E.  Friedei,  Exkursion  nach 
Alt-Rübnitz,  Kreis  Königsberg  in  der  Neumark.  — Bastian, 
Neue  Erwerbungen  des  k.  Museums.  — W.  Sciiwartz,  Funde 
im  Posensi  hen  ira  Jahre  1882.  — Virchow,  Alte  Wohnplätze 
bei  Gross -Gerau  (Hessen).  — Ders.,  Die  alten  römischen 
Töpfereien  in  Heidelberg.  — M.  S.  Valentine,  In  Stein  ge- 
schnittene Menschen-  und  Tierfiguren  von  Haywood  County, 
N.-Carolina.  — Sitz,  vom  11.  November:  Bastian,  Neue  Er- 
werbungen des  k.  Museums.  — V.  Gross,  Funde  aus  der  Pfahl- 
baustation Finelz.  — Mützennrne  mit  Tier-  und  Menscheu- 
zeichnung von  Darzlubie,  Westpreussen.  — • E.  Krause,  Ein 
neues  Verfahren  zur  Konservierung  der  Eisen-Altertümer.  — 
W.  SHiwartz,  Altertümer  von  Mogiluo.  — Merensky,  Waffen, 
Zauberwürfel  und  Schmuckkorallen  der  Südafrikaner.  — von 
Alten,  Über  die  Gemme  von  Alten  und  ihre  Verwandten.  — 
Sitz,  vom  16.  Dezember:  Handelmann,  Die  Krötenfibeln.  — 
Virchow,  Prähistorischer  Hammer  aus  Elchgeweih.  — de 
Roepstorff,  Bildtafeln  von  den  Nicobaren.  — Wesierski-Kwi- 
lecki,  Gräberfunde  von  Wolkowo,  Nowyduo  und  Wierschocin. — 
Virchow,  Neuere  Pfahlbaufnnde  aus  dem  Bodensee,  namentlich 
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Nephrit  und  Jadeit.  — Ders.,  IMittelamerikanischer  Fund.  — 
Grempler,  Buckelarmbänder  von  Märzdorf  in  Schlesien. 

Yerhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie  u.  s.  w.  188.3,  Sitz,  am  20.  Jan.;  A.  B. 
Meyer,  Altertümliches  Haus  im  Pflertschthal  (Tirol).  — Handel- 
mann, Thongefässe  und  Haselnüsse  im  Moor.  — Ders.,  Vor- 
geschichtliches Burgwerk  und  Brückwerk  in  Dithmarschen.  — 
von  Quistorp,  Der  Gebrauch  des  Schulzenstabes  in  Werbellin. 

— Brückner,  Exkursion  nach  denjenigen  Uferpunkten  der 
Tollense  und  Lieps,  an  welchen  die  Lage  von  Rethra  gesucht 
wird.  — deutsch.  Vorgeschichtliches  aus  dem  Kreise  Guben. 

— von  Schulenburg,  Der  BraLmoer  Schlossberg  und  der  wen- 
dische König.  — Ders.,  Topfscherben  mit  Radverzierung  und 
prähistorische  Erbsen  von  Müschen,  Spreewald.  — E.  Friedei, 
Neue  Funde  in  der  Unterspree,  innerhalb  Berlins.  — Behla, 
Der  Gehrener  Upferheerd  bei  Luckau.  — Olshausen,  Über 
Zinngeräte  aus  Gräbern  und  über  den  Belag  der  Grifl'zunge 
eines  Bronzeschwertes  mit  Bleiweiss.  — E.  Friedei,  I.  Der 
Silberberg  bei  Wollin  als  Stätte  der  Jomsburg. 

Ztschr.  f.  bildende  Kunst.  Bd.  18,  H.  9.:  C. v.Lützow, 
Die  Ergebnisse  der  österreichischen  Expeditionen  nach  Lykien. 

— K.  Lange,  Der  Kupido  des  Michelangelo  in  Turin  (Schluss). 

— E.  Kalesse,  Das  Museum  schlesischer  Altertümer  in  Bres- 
lau, — Hans  Baidungs  Sebastianaltar. 

— f.  Numismatik.  Bd.  11,  H.  1;  Kotelmann,  Geschichte 
des  Geld-  und  Münzwesens  der  Mark  Brandenburg  unter  den 
wittelsbachischen,  den  luxemburgischen  und  den  zwei  ersten 
hohenzollernschen  Regenten.  — Blancard,  Der  Gros  Tournois, 
eine  JNachahmung  des  Sarrazinas  von  Acre  christlicher  Prä- 
gung. — J.  Friedländer,  Griechische  Eigennamen  auf  Münzen ; 
Die  Erwerbungen  des  k.  Münzkabinets  im  Jahre  1882.  — 
A.  Erman,  Die  im  Jahre  1882  vom  k.  Müuzkabinet  erworbe- 
nen orientalischen  Münzen.  — Th.  Mommsen,  Der  Denar  des 

G.  Salvidienus  und  die  Schätze  von  Peccioli  und  Metz. 

— f.  ägypt.  Sprache  u.  Alterthumskunde.  1883. 

H.  1 . A.  Wiedemann,  Ein  Fund  thebanischer  Ostraka. 

Zeitung,  Allgemeine  — . Nr.  186—187:  F.  0.,  Das 
bayerische  Nationalmuseum  und  seine  Zukunft. 

— Archäologische  — . Jahrg.  41,  H.  1 : P.  J.  Meier, 
Neue  Durisschalen  im  Berliner  Museum.  — G.  Kieseritzky, 
Der  Apollo  Stroganoff.  — A.  Kalkmann,  Über  Darstellungen 
der  Ilippnlytos-Sage.  1.  — K.  Lange,  Das  „Laokoon“- Frag- 
ment in  Neapel.  — Ch.  Beiger,  Der  Löwenwürger  auf  dem 
Altarfries  von  Pergamon.  — Ders.,  Zur  Frage  über  die  Ver- 
wundung des  sterbenden  Galliers.  — H.  Luckenbach,  Knieende 
Silene.  — A.  Furtwängler,  Zur  archäologischen  Zeitung  1882. 
Erwerbungen  der  k.  Museen  im  Jahre  1882.  I.  A.Conze,  Samm- 
lungen der  Skulpturen  und  Abgüsse.  — Sitzungen  der  archäo- 
logischen Gesellschaft  in  Berlin,  Januar  bis  April.  — A.  Conze, 
Bericht  über  die  Thätigkeit  des  kaiserlich  deutschen  archäo- 
logischen Instituts  im  Jahre  1882. 

JIapvac?oa  1883,  Februar  (nach Revue archeol.);  J.Dragat- 
sis,  Kopf  Homers.  — Meletopulos,  Athenisches  Symbolum 
aus  Bronze,  unediert.  — Ders.,  Altertümer  des  Piraeus; 

I.  Vase  in  Form  eines  Herakopfes.  2.  Zwei  Grabinschriften. 
3.  Zwei  verstümmelte  Inschriften.  Athenastatue.  — Lasopulos, 
Inschriften  aus  Dion. 

Antologia,  Nuova.  15.  maggio:  Boito,  La  mostra  di 
belle  arti  e la  nuova  Galleria  naziouale. 

Archivio  d.  Soc.  Romana  di  storia  patria.  Vol.6, 
1.  2:  Muntz  e Frothingham,  II  tesoro  della  basilica  di  S.  Pietro 
in  Vaticano  dal  13.  al  15.  secolo. 

Atti  d.  Societä  Ligure  di  storia  patria.  Vol.  16: 
Poggi,  Di  un  tegolo  sepolcrale  all’  epoca  longobarda. 

Bolletino  storico  d.  Svizzeraitaliana.  1883.  Nr.  3. 
4:  I sigilli  antichi  della  Svizzera  italiana. 


Bu  llettino  d.  Com  miss  ione  archeol.  CO  mm.  di  Roma. 
Vol.  11,  1:  Guidi,  Appendice  all’  articolo  ,,Iscrizione  greca 
medioevale  corcires'e“  (1881).  — Lanciani,  La  basilica  Matidies 
et  Marcianes  dei  cataloghi.  — Visconti,  Di  due  Statue  togate 
in  atto  di  dar  le  messe  ai  Circensi. 

Bullettino  d.  inst,  di  corr.  archeol.  Nr.  5;  R.Man- 
cini,  Ausgrabungen  in  Orvieto. 

Memorie  d.  R.  Accademia  di  sc.,  lettere  ed  arti 
in  Modena.  Ser.  2.  Vol.  1;  Bertolotti,  Epigrafe  cristiana 
del  secolo  VI,  disotterrata  in  Modena  nel  marzo  1881. 

Art,  L’  — . 22.  avril:  Monceaux,  Les  sculptures  du 
chateau  de  Fleurigny.  — Schulze,  Etüde  sur  les  ferrures 
d’art  italiennes. 

Artiste,  L’  — , mars:  De  Chenneviöres,  Souvenirs  d’un 
directeur  des  Beaux-Arts.  — Peladan,  La  collection  Jusky 
de  dessins  de  maitres  anciens. 

Bull.  d.  conirnissions  roy.  d’art  et  d’archeologie. 
Annee  21.  Nr.  9 — 12.  1882:  M.  J.  Rousseau,  Le  Musee  des 
plätres  au  palais  des  Academies.  — Commission  roy.  des 
raonuments.  — Resume  des  proces-verbaux  des  seances  des 
mois  de  septembre  et  d’octobre  1882.  — M.  H.  Schuermans, 
Bibliographie.  — Ed.  Van  Even,  Une  tabatiere  en  or  donnee 
en  present  par  Marie-Therese  au  peintre  beige  Pierre-Joseph 
Verhaghen  (1773).  — A.  Pinehart,  Les  fabriques  de  verres 
de  Venise  d’Anvers  et  de  Bruxelles  au  16e — 17^  siede  (ä  con- 
tinuer).  — H.  Van  Duyse,  Gres  wallons. 

Bulletin  de  corresp.  hellenique.  Annee  7,  Livr.  3.  4: 
P.  Foucart,  Inscriptions  des  clerouques  atheniens  d’Imbros. — 
Decrets  en  I’honneur  d’un  polemarque  — d’Athenodoros  — 
d’un  clerouque  — Dedicaces  aux  grands  dieux,  ä Hermes- 
Decret  en  riionueur  du  pretre  d’Orthannes.  — G.  Schlumberger, 
Sceaux  Byzantins.  — Les  eglises,  les  couvents,  les  palais,  le 
cirque  de  Constantinople.  — B.  Haussoullier,  Inscriptions  de 
Delphes.  — Fragments  d’une  liste  de  proxenes  ranges  par 
ordre  geographique.  — E.  Pottier  & S.  Reinach,  Fouilles  dans 
la  necropole  de  Myrina  (suite).  — IV.  Inscriptions  sur  les 
iigurines  de  terre  cuite.  — L.  Duchesne,  Les  Necropoles 
chretiennes  de  l’Isaurie  (suite).  111.  Korycos.  — B.  Latichew, 
Inscriptions  de  Tenos.  — Th.  Homolle,  Inscriptions  archaique 
de  Delos.  — W.  M.  Ramsay,  Unedited  inscriptions  of  Asia 
Minor.  — I.  Pamphylia.  II.  Lydia.  ■ — Varietes. 

— critique.  1883.  15.  mars:  Caron,  Mounaies  feodales 
franqaises. 

— monumental.  1883.  no.  1:  L.  Germain,  La  porte 
Saint-Georges  ä Nancy.  — De  Lauriere,  La  colonne  Henri  IV. 
ä Rome.  — L.  Blancard,  Sur  la  livre  romaine  et  les  notations 
ponderales  des  pateres  d’Avignon  et  de  Bernay. 

Gazette  des  Beaux-Arts,  juin;  Duranty,  Les  curio- 
sites  du  dessin  antique  dans  les  vases  peints.  III.  — Müntz, 
L’orfevrerie  romaine  dans  la  renaissance,  avec  une  etude  spe- 
ciale  sur  Caradosso  II.  — Armand,  Les  medailles  italiennes 
des  15e  et  16e  siöcles. 

Journal  des  savants,  avril;  Miller,  Decouverte  d’un 
nouvel  exemplaire  du  decret  de  Canope. 

Revue  archeologique.  Ser.  3,  Ann.  1.  Mars— avril: 
Rivett-Carnac,  L’äge  de  la  pierre  dans  Finde.  — R.  Lemaitre, 
De  la  disposition  des  rameurs  sur  la  triere  antique  (suite  et 
fin).  — E.  Renan,  Les  mosaiques  de  Hammam  - Lif.  — 
G.  Bapst,  L’orfevrerie  d’etain  dans  l’antiquite  (suite).  — 
E.  Senart,  Une  inscription  buddhique  du  Cambodgc.  — E.  Miller, 
Inscriptions  grecques  decouvertes  en  Egypte.  — Bulletin  men- 
suel  de  TAcademie  des  inscriptions.  — Societe  nationale  des 
antiquaires  de  France.  — Nouvelles  archeologiques  et  corre- 
spondance.  — Bibliographie. 

— de  l’art  chretien.  Ann.  26,  Ser.  3,  T.  1,  1.2 

J.  Corblet,  L’autel  chretien  (suite).  — J.  Helbig,  Le  nu  dans 
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la  statuaire  et  la  peintnre.  — X.  Barbier  de  Montault,  Le 
symbolisme  du  belier  sur  les  erosses  d’ivoire.  — G.  Gallier, 
Couverture  d’evangeliaire  en  ivoire  sculpte.  — Cte  F.  de 
Barthelemy,  Statistique  archeologique  du  departement  de  la 
Marne.  — W.  H.  J.  Weale,  Les  tresors  de  l’art  chretien  en 
Angleterre.  — Cte  de  Rossi,  Examen  histor.  et  archeol.  de 
l’image  du  pape  Urbain  II.  — V.,  üne  armoire  de  refectoire 
du  beguinage  de  Gand. 

— numismatique.  III.  S.  I,  1:  Barthelemy,  Nuniismatique 
gauloise.  Monnaies  inedites  et  rectifications.  — Lenormant, 
Sur  une  monnaie  de  Sybaris.  — Waddington,  Numismatique 
de  risaurie  et  de  la  Lycaonie.  — Muret,  Monnaies  antiques, 
rares  on  inedites  du  Cabinet  de  France.  — Charbouillet,  Sur 
des  medailles  romaines  recemment  acquises  par  le  Cabinet  de 
France.  — Blancard,  Sur  quelques  points  obscures  de  la 
numismatique  de  Charles  VIII. 

Rezensionen. 

A d.  B oe tticher,  Olympia.  Das  Fest  und  seine 
Stätte.  Berlin.  Imp. -8.  (A.  M.  in  Lit.  Centralbl.  Nr.  2.8.) 

Beschreibende  Darstellung  der  älteren  B au- 
und  Kunstdenkmäler  des  Königreichs  Sachsen.  H.  1. 
(W.  Lübke  in  Kunstchronik  Jahrg.  i8,  Nr.  .87.) 

H.  Deiters, Restauration  und  Vandalismus.  Düssel- 
dorf. 8.  (W.  Lübke  in  Kunstchronik  Jahrg.  18,  Nr.  36.) 

Die  Holzarchitektur  Hildesheims.  Herausgegebeu 
von  C.  Lachner.  Hildesh.  1882.  (W.  Lübke  in  Zschr.  f.  bild. 
Kunst.  Bd.  18,  H.  9.) 

A.  Milchhöfer,  Die  Anfänge  der  Kunst  in  Grie- 
chenland. Leipzig.  Gr.-8.  (Bu.  in  Lit.  Centralbl.  Nr.  23.) 

H.  Rollett,  Die  Goethebildnisse.  Wien.  Gr.- 4. 
(Schröer  in  Zschr.  f.  bild.  Kunst.  Bd.  18,  H.  9.) 

Versteigerungen. 

Preise  der  Versteigerung  der  R Weigel’schen  Sammlung 
alter  Handzeichnungen  und  Kupferstiche,  weh  he  am  15.  Mai  bei 
H.G. Gutekunst  in  Stuttgart  stattfand.  Handzeichnungen:  Nr.  139. 
J.  Brueghel,  Ein  Dorf,  Mark  325;  Nr.  260.  A.  Dürer,  S.  Sebald, 
965;  Nr.  274.  A.  v.  Dyck,  H.  v,  d.  Eynden,  650;  Nr.  277.  A.  v. 
Dyck,  J.  Jones,  700;  Nr.  414.  F.  Hals,  Zwei  Männer,  850; 
Nr.  445.  H.  Holbein,  Männerkopf,  1250;  Nr.  579.  Livens,  Männ- 
liches Porträt,  480;  Nr.  609.  Mantegna,  Drei  Männer,  965; 
Nr.6l3.  Mantegna,  Triumpf  des  Titus,  1160;  Nr.7l0.  A.v.Ostade, 
Bauernstube,  525;  Nr.  711.  A.  v.  Ostade,  Dorfst  henke,  360; 
Nr.  734,  J.  V.  Ostade,  Bauernstube,  700;  Nr.  762.  J.  Potter, 
Zwei  Reiter,  400o;  Nr.  814.  Rembrandt,  Liegender  Löwe,  600; 
Nr.  955.  J.  Schnorr  von  Carolsfeld,  Heilige  Familie,  365; 
Nr.  1041.  G.  Terburg,  Junger  Mann,  Ool ; Nr.  1053  J.  v.  d.  Ulft, 
Einzug  Peters  des  Grossen,  655;  Nr.  107'.  P. Vanucci,  Junger 
Mann,  515;  Nr.  1120.  C.  Visscher,  Junger  Mann,  351;  Nr.  1122. 
C.Visscher,  Ein  Knabe,  241;. Nr.  12' 5.  Ridinger,  Schiesstabelle, 
400;  Nr.  1278.  Ders.,  17  Bl.  Jagdstücke,  Iloo;  Nr.  1296.  Ders., 
Entwurf  einiger  Tiere,  500.  Kupferstiche:  Nr.  1357.  A.  Dürer, 
Heiliger  Georg.  B.  64,  Mark  37o;  Nr.  1391.  Ders.,  Tanzendes 
Paar.  B.  90,  300;  Nr.  1523.  Limas  von  Leyden,  Madonna.  B.  80, 
1900;  Nr.  1524.  Ders.,  Madonna.  11.  81,  6"0;  Nr.  1562  Ders., 
Vier  Krieger.  B.  141,  605;  Nr.  1580.  Ders.,  Eulenspiegel.  B.  159, 
3000  Mark. 

Versteigerung  der  Sammlung  Rosenberg  in 
Wien.  Es  wurden  erzielt  für  Nr.  2.  Antike  Skulpturen  aus 


panischem  Marmor,  Hochrelief,  Faunkopf  und  Bacchuskopf 
3950  Fl.;  Nr.  3.  Kalvarienberg,  Gruppe  von  neun  Rundfiguren 
aus  Elfenbein  3280  ; Nr.  22 — 67.  Kollektion  der  venetianischen 
Gläser  8000;  Nr.  68.  Gravierter  Deckelpokal  von  böhmischem 
Glas  80ü;  Nr.  81.  Zwei  hispano-maurisehe  Vasen  2030;  Nr.  93. 
Sechs  rhodische  Teller  580;  Nr.  94.  Fayence-Schale,  Faenza, 
3000;  Nr.  95.  Zwei  Majolika-Vasen,  italienisch,  1310;  Nr.  99. Vier 
kleine  Majolika-Teller,  Castel  Durante,  505;  Nr.  100.  Zwei  Majo- 
lika-Schüsseln, Urbino,  540 ; Nr.  124.  Zwei  Elephanten,  altchine- 
sische email  cloisonne,  1490;  Nr.  125.  Altchinesisches  Räucher- 
gefäss,  email  cloisonne,  1315;  Nr.  153.  Venetianische  Email- 
schüssel, 460;  Nr.  180.  Dose  aus  Gold  mit  Email,  Louis  XVI., 
620;  Nr.  165.  Ovale  silbergetriebene  Schüssel,  deutsch,  450; 
Nr.  169.  Eine  dergleichen,  aus  Siebenbürgen,  1310;  Nr.  190. 
Bergkrystallschale , graviert,  16.  Jahrhundert,  3000;  Nr.  194. 
Eine  kleine  dergleichen,  805;  Nr.  199.  Persisches  Becken, 
Bronze,  16.  Jahrhundert,  300;  Nr.  220.  Bronzerahmen,  LouisXVL, 
675;  Nr.  231.  Gobelingarnitur,  Louis  XVI.,  2800;  Nr.  233. 
Doppelschrank  aus  Ebenholz  und  Schildpatt,  3500;  Nr.  234. 
Kabinet  mit  Untersatz,  Florentiner  Plattenmosaik,  3005;  Nr.  235. 
Italienische  Truhe,  reich  geschnitzt,  16.  Jahrhundert,  860; 
Nr.  236.  Spanische  Möbel  (Vargueno),  1308;  Nr.  250.  Sechs 
portugisische  Armstühle  mit  Leder,  800;  Nr.  253.  Zwei  spa- 
nische Schränke  von  Korduanleder,  895;  Nr.  260.  Kleine  eiserne 
Kassetten,LouisXHI.,  4 '0;  Nr.  281.  Deutsche  Standuhr,  16.  Jahr- 
hundert, 585;  Nr.  282.  Standuhr,  Louis  XV.,  655;  Nr.  283. 
Wanduhr  auf  Konsole,  Ludwig  XV.,  1100;  Nr.  293.  Fünf  Gobe- 
lins, 17.  Jahrhundert,  5000;  Nr.  294.  Altpersischer  Teppich, 
2000;  Nr.  295.  Italienische  Tischdecke,  Seide  gestickt,  505; 
Nr.  337.  Jan  von  Huysum,  Stillleben,  880;  Nr.  352.  Tiepolo, 
vier  Bilder  in  Wandschirm,  8000;  Nr.  357.  Jan  Weenix,  Todes 
Wild,  535  Fl.  (Kunstchr.  Jahrg.  18,  Nr.  35.) 

Versteigerung  des  Museums  Rusca  in  Florenz. 
Ein  in  Eisen  getriebener  damaszierter  Schild,  Mailänder  Ar- 
beit aus  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts,  mit  dem  h.  Georg 
und  dem  Wappen  der  Rosmini  in  Udine,  sowie  ein  ebenfalls 
in  Eisen  getriebener  Helm  ebendaher  brachten  6(’000  Lire, 
ein  zweiter  in  Eisen  getriebener  Helm  mit  römischen  Reiter- 
gefechten 24500  Lire,  ein  Marmor-Basrelief  von  Desiderio  da 
Settiguano,  zwei  Engel,  welche  einen  Schild  mit  Umschrift 
rex  regum  et  dominator  dominatorum  haltend,  18000  Lire, 
eine  Majolikaplatte  mit  Metallretiexen , einer  Madonna  mit 
dem  Kinde  etc.,  ein  Werk  des  Andreoli  gen.  il  Maestro  Giorgio 
da  Gubbio,  10  Lire.  (Kunstchr.  Jahrg.  18,  Nr.  35.) 

London.  Ein  Anton  Straduarius  von  1687,  von  Oie  Bull 
seiner  Zeit  nach  London  gebracht,  ist  kürzlich  in  Versteigerung 
mit  500  Pfund  Sterling  bezahlt  worden.  (Dr.  Anzgr.  Nr.  131.) 

Personal  -Nachrichten. 

Alessandro  Castellani,  Sammler  von  Altertümern,  starb 
am  8.  d.  M.  in  Portici. 

Jean-Baptiste  Gassies,  Direktor  des  prähistorischen  Mu- 
seums zu  Bordeaux,  ist,  67  Jahre  alt,  gestorben.  Der  Ver- 
storbene w'ar  von  Haus  aus  Schneider,  hat  es  aber  durch 
eiserne  Konsequenz  dahin  gebracht,  dass  er  seihst  Verfasser 
zahlreicher  naturwissenschaftlicher  Werke  werden  konnte. 

Christian  Wilhelm  Schmidt,  Spezialforscher  für  Triensche 
Geschichte  und  Altertümer,  ist  am  31.  Mai  d.  J.  zu  Trier 
gestorben. 


Inseratenteil. 

Kupferstiche  und  Holzschnitte 

alter  Meister  zu  taufen  gesucht.  — Auswahlsendungen  nebst  Preisangaben  zu  senden  an: 

Adolf*  Oidtmann  in  Linnicli.  fli.-B.  Aachen). 


112 


Dritter  Vereinstag  deutscher  Münzforscher 

( deutscher  numismatischer  Kongress) 

zu  Wien  1883. 

Iiu  Anschlüsse  an  die  vom  Bureau  des  It.  Vereinstages  deutscher  Münzforscher  unter  dem  31.  März  d.  J.  in  dieser 
Zeitschrift  (Nr.  8)  und  in  den  Blättern  für  Münzfreunde  (Nr.  108)  erlassene,  auch  als  Zirkular  zur  Versendung  gekommene 
Einladung  zu  dem  in  Wien  abzuhaltenden  III.  Vereinstage  deutscher  Münzforscher,  infolge  welcher  das  l^räsidinm  bereits 
zahlreiche  Anmeldungen  zu  verzeichnen  hatte,  bringen  wir,J  nachdem  inzwischen  die  Numismatische  Gesellschaft  in  Wien  an 
ihre  Mitglieder  eine  Einladung  zur  Beteiligung  an  der  Wiener  Zusammenkunft  ebenfalls  hat  ergehen  lassen,  hiermit  zur 
Kenntnis  der  geehrten  Fachgenossen,  dass  in  gemeinsamer  Beratung  für  die  Abhaltung  des  III.  Vereinstages 

die  Tage  vom  5.  bis  9.  Septem  Oer  dieses  Jahres 

gewählt  worden  sind,  dass  die  Verhandlungen  im  grossen  und  im  grünen  Saale  der  k.  k.  Akademie  der  Wissen- 
schaften stattfinden  werden  und  dass  das  vereinbarte  Programm  folgeudermassen  lautet: 

Mittwoch,  den  5.  September.  Abends:  Empfang  der  eintreffenden  Fachgenossen  auf  den  Bahnhöfen  durch 
Mitglieder  des  Wiener  Komitees,  welche  an  weiss-roten  Kokarden  kenntlich  sein  werden.  Daun  gesellige 
Zusammenkunft  und  Vorbesprechung  im  Hotel  Metropole. 

Donnerstag,  den  6.  September.  Empfang  der  noch  mit  den  Morgenzügen  eintreffenden  Kongressmitglieder  in 
gleicher  W^eise.  Vormittags  11  Uhr:  Festsitzung  der  Wiener  Numismatischen  Gesellschaft  zur 
Bewillkommnung  der  Gäste.  Hierauf:  Eröffnung  des  Vereinstages  durch  das  Präsidium  und  erste 
Hauptsitzung.  Berichterstattung  von  Seiten  des  Präsidenten  des  II.  Vereinstages.  Ausgabe  der  nach  dem 
Dresdner  Beschlüsse  geprägten,  von  dem  k.  k.  Münzgraveur  Herrn  A.  Scharff  ausgeführten  Medaille  auf 
K.  F.  W.  Erbstein.  Wahl  der  Präsidenten  und  Schriftführer.  — Nachmittags  4 Uhr:  Eröffnung  der 
numismatischen  Ausstellung,  welche  die  historische  Entwickelung  des  Münzwesens  von  den  ältesten 
Zeiten  bis  zur  Gegenwart  vorführen  und  zugleich  einen  Überblick  über  die  Sammelthätigkeit  der  Mit- 
glieder der  Wiener  Numismatischen  Gesellschaft  geben  soll,  im  grossen  Saale  der  Graveurakademie  in 
der  k.  k.  Münze.  — Abends:  Sektions-Sitzungen.  Später  gesellige  Vereinigung.  Vorlegung  mitgebrachter 
Sammlungsobjekte. 

Freitag,  den  7.  September.  Vormittags:  Besichtigung  der  Sammlungen  des  a.  h.  Kaiserhauses  (Antiken- 
und  Münz -Sammlung,  Ambraser  Sammlung),  der  k.  k.  .Münze,  Besuch  der  Ausstellung  der  Bronzen,  der 
ägyptischen  Papyrus-  und  Textil-Funde  im  k.  k.  Museum  für  Kunst  und  Industrie,  der  elektrischen  Aus- 
stellung in  der  Weltausstellungs-Rotunde,  der  Ausstellung  der  Gesellschaft  für  vervielfältigende  Künste  im 
Künstlerhause  etc.  — Nachmittags:  Ausflug  nach  dem  Kahlenberge.  Fahrt  mittels  eines  von  der 
Wiener  Numismatischen  Gesellschaft  zur  Verfügung  gestellten  Dampfschiffes  und  Separatzuges  der  Zalin- 
radliahn.  — Abends:  Eventuell  Sektions-Sitzungen.  Gesellige  Vereinigung. 

Sonnabend  den  8.  September.  Ausflug  nach  Deutsch-Altenburg  auf  einem,  ebenfalls  von  der  W^iener  Numisma- 
tischen Gesellschaft  gestellten  Separatdampfer,  Besuch  des  Römerlagers  und  der  Überreste  der  römischen 
Stadt  Carnuntum,  Besichtigung  der  dort  befindlichen  archäologischen  und  numismatischen  Sammlungen  etc. 
Gemeinschaftliches  Mittagsessen  im  Kasino  des  Bades  Altenburg.  — Abends:  Rückkehr  nach  Wien. 

Sonntag,  den  9.  September.  Zweite  Hauptsitzung.  Vorträge.  Wahl  des  auf  der  nächsten  Vereinstags-Medaille 
Darzustellenden.  W''ahl  des  Versammlungsortes  für  den  IV.  Vereinstag.  — Abends:  Fest-Bankett,  gegeben 
von  der  Wiener  Numismatischen  Gesellschaft.  — SMiluss  des  Vereinstages. 

Indem  nun  die  geehrten  Fachgenossen  unter  Hinweis  auf  das  für  die  Vereinstage  deutscher  Münzforscher  in  Dresden 
aufgestellte  Statut  (.Akten  der  Vereinstage  deutscher  Münzforscher  Sp.  39  und  40,  Blätter  für  Münzfreunde  Nr.  97)  zum  Besuche 
des  III.  Vereinstages  hiermit  nochmals  freundlichst  eingeladen  werden,  wird  zugleich  ergebenst  bemerkt,  dass  zum  Zwecke 
der  Erlangung  der  erforderlichen  Legitimationskarten,  welche  zum  Zutritte  zu  den  Verhandlungen,  zur  Teilnahme  an 
allen  Festlichkeiten  und  zu  ermässigteu  Fahrpreisen  auf  den  österreichischen  Hauptbahnen  berechtigen,  Anmeldung  bei  dem 
mitunterzeichneten  Dr.  J.  Erbstein  (Dresden,  Dippoldiswaldaer  Strasse  5a)  zu  bewirken  ist,  von  welchem  diese  auf  den 
Namen  lautenden  Karten,  für  die  ein  Beitrag  nicht  zu  entrichten  ist,  den  geehrten  Teilnehmern  (Herren  und  Damen)  recht- 
zeitig werden  zugesandt  werden,  ln  Wien  werden  den  Mitgliedern  des  Kongresses  in  einem  der  grössten  und  schönsten 
Hotels  Zimmer  zu  ermässigteu  Preisen  zur  Verfügung  stehen.  Wegen  Auskünften,  die  in  dieser  Hinsicht  und  in  sonstigen 
lokalen  Fragen  erwünscht  sein  sollten,  wolle  man  sich  an  den  mitunterzeichneten  Obmann  des  Wiener  Festausschusses 
Regierungsrat  C.  Ritter  von  Ernst  (Wien,  HI,  üngargasse  3)  wenden. 

Anträge,  Mitteilungen  und  Fragen,  welche  für  die  Versammlung  bestimmt  sind,  wird  gebeten,  baldgefälligst  an 
Dr.  J.  Erbstein  gelangen  zu  lassen. 

Dresden  und  Wien,  am  1.  Juli  1883. 

Das  Bureau  des  II.  Yereinstages  und  der  Wiener  Lokalausscliuss  für  den  III.  Yereinstag 

deutscher  Müuzforscher. 

Dr.  jur.  Julius  Erbstein  (Dresden),  I.  Präsident,  C.  von  Ernst  (Wien), 

Dr.  phil.  Bruno  Stübel  (Leipzig),  II.  Präsident,  Obmann  des  Festausschusses, 

Dr.  phil.  Adalbert  Düning  (Quendlinburg),  I.  Schriftführer,  Edmund  Scbmidel  (Wien), 

Emil  Tbieme  (Leiiizig),  II.  Schriftführer^ Sch  riftführer. 

Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Teil:  Geheimer  Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29; 

für  den  Inseratenteil:  Wilhelm  ßaensch.  Dresden.  Druck:  Offizin  der  Verlagshandlung. 
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Die  Museologie  als  Fachwissenschaft. 

Wenn  jemand  vor  dreissig,  selbst  vor  zwanzig 
Jahren  von  der  Museologie  als  einer  Fachwissen- 
schaft gesprochen  oder  gescliriehen  hätte,  würde  er 
bei  vielen  Personen  einem  mitleidigen,  geringschätzen- 
den Lächeln  begegnet  sein.  Jetzt  freilich  ist  dies 
anders.  Museen  existierten  damals  natürlich  ebenso 
wie  heute,  wenn  auch  nicht  immer  in  ihrer  jetzigen 
Gestalt,  Ausstattung  und  Benutzung.  Es  bedarf 
keiner  nähern  Auseinandersetzung,  wie  sich  dieselbe 
nach  und  nach  aus  den  Kuriositätensammlungen  des 
15.  und  16.  Jahrhunderts  zu  den  systematisch  ge- 
gliederten Instituten  der  Jetztzeit  entwickelt  haben, 
wir  wollen  nur  daran!'  hinweisen,  wie  z.  B.  aus  der 
Kunstkammer  des  sächsischen  Kurfürsten  August 
das  Grüne  Gewölbe,  das  historische  Museum  ^),  das 
zoologische  Museum,  der  mathematische  Salon,  das 
Antikenkabinet  entstanden  sind  (die  Errichtung  der 
Porzellansammlung  als  Museum  gehört  einer  viel 
sp'ätern  Zeit  an  und  in  die  Gemäldegalerie  und 
Kupferstich  Sammlung  ist  doch  nur  weniges  aus  der 
alten  Kunstkammer  gekommen).  Kunstliebende  und 
reiche  Fürsten  sammelten  eben,  wie  dies  auch  heute 
noch  bei  reichgewordenen  Privatleuten  oft  geschieht, 
ohne  irgend  ein  Prinzip  zu  verfolgen,  womöglich 
Alles  was  ihnen  merkwürdig,  begehrenswert  und 
preiswürdig  erschien,  sowohl  um  es  selbst  zu  besitzen 


*)  Einst  Rüstkammer  genannt  und  unter  diesem  Namen 
noch  von  Hr.  v.  Reibisch  beschrieben. 


und  ihr  Auge  daran  zu  erfreuen,  als  auch  um  es 
ihren  Nachkommen  zu  hinter  lassen,  oft  wohl  auch 
um  die  Gemächer  ihrer  Paläste  und  Schlösser  zu 
schmücken,  sehr  selten  um  die  schönen  Künste  selbst 
zu  fördern,  wie  man  dies  von  einzelnen  italienischen 
Fürsten  (z.  B.  Mediceern),  Päpsten  (z.  B.  Leo  X.), 
Kaisern  (z.  B.  Rudolf  II.)  und  Königen  (z.  B.  Franz  I.) 
sagen  kann.  Andern  als  ihrer  Familie,  ihren  Ver- 
wandten, fürstlichen  Gästen  oder  vielleicht  noch  ein- 
zelnen begünstigten  Personen  aus  ihrer  Umgebung 
die  gesammelten  Schätze  und  Merkwürdigkeiten  zu- 
gänglich zu  machen,  fiel  sicherlich  keinem  dieser 
fürstlichen  Sammler  ein  und  selbst  im  vorigen  Jahr- 
hundert noch  gehörten  diejenigen,  welchen  als  ge- 
lehrten Touristen,  wde  z.  B.  Keyssler  und  Sander  etc., 
es  gelang,  einen  genauem  Einblick  in  solche  Samm- 
lungen zu  thun,  zu  besondern  Ausnahmen.  Für  uns 
sind  allerdings  die  kurzen  Notizen  über  das  dort 
von  ihnen  Gesehene,  die  wir  in  ihren  Reisebeschrei- 
bungen finden,  noch  insofern  von  lutei’esse,  weil,  wie 
ich  an  einem  andern  Orte  nachgewiesen  habe,  manches, 
was  sie  damals  sahen,  jetzt  nicht  mehr  vorhanden 
ist.  Dies  mag  wohl  zuweilen  darin  seinen  Grund 
gehabt  haben,  dass,  so  schwierig  auch  noch  zu  An- 
fang dieses  und  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts 
der  Eintritt  in  diese  verschlossenen  Paradiese  ge- 
macht wurde,  es  doch  vielleicht  manchem  Besucher 
gelang,  dieses  oder  jenes  kleinere  Stück  unbemerkt 
mitzunelimen,  oder  ein  ungetreuer  Aufseher  selbst 
sich  an  dem  ihm  anvertrauten  Gute  vergriff  oder  aus 
Unachtsamkeit  dieses  oder  jenes  Stück  beschädigt 
und  um  dies  nicht  anzeigen  zu  müssen  ganz  beseitigt 
wurde.  Dies  war  um  so  leichter,  als  wohl  nur  aus- 
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iialimsweise,  wie  z.  B.  in  Dresden  ziemlich  genaue 
Inventarien  bestanden,  bei  deren  Revision  wohl  auch 
nicht  immer  die  nötige  Sorgfalt  stattfand,  die  Samm- 
lungen, um  sie  in  Kriegszeiten  vor  den  Feinden 
sicher  zu  stellen,  häutig  in  andere  Lokale  gebracht 
wurden,  avo  beim  Ein-  und  Auspacken  oft  Alles 
so  zu  sagen  Hals  über  Kopf  ging,  und  wenn  In- 
ventarien da  Avaren,  diese  schlecht  abgefasst  Avurden. 
Der  letztere  Umstand  ist  aber  um  so  erklärlicher, 
als  diejenigen,  Avelchen  die  Aufsicht  über  diese  Kunst- 
kammern übertragen  Avar,  Avenigstens  in  Deutschland, 
allerdings  mit  einigen  Ausnahmen,  unstudierte,  ja 
ungebildete  Personen  Avaren,  z.  B.  fürstliche  Kammer- 
diener oder  Kämmeriere,  denen  man  öfters  als  eine 
Art  Rulieposten  oder  Sinecure  die  Aufsicht  über 
solche  Institute  anvertraute.  Allerdings  fing  man, 
nachdem  einmal  einzelne  Abteilungen  aus  den  alten 
Kunstkammern  ausgeschieden  und  zu  selbständigen 
Avissenschaftlichen  Auid  artistischen  Instituten  erhoben 
Avorden  waren,  an,  die  Leitung  und  Konservierung 
derselben  Fachmännern  von  Ruf  zu  übertragen,  wie 
dies  z.  B.  in  Sachsen  der  Fall  war,  avo  Hofrat  Böt- 
tiger,  einer  der  grössten  und  vielseitigst  gebildeten 
Gelehrten,  welche  unser  Vaterland  jemals  besessen 
hat  (er  nennt  sich  in  einem  Briefe  an  Professor 
Schütz  in  Halle,  weil  er  täglich  Anfragen  aus  allen 
Teilen  der  Welt  erhielt,  den  Laquai  von  ganz  Europa!), 
die  Direktion  des  Antikenkabinets,  und  von  Heinecken, 
auch  ein  gelehrter  Kunstschriftsteller,  Avie  es  deren 
überhaupt  nur  wenige  gegeben  hat,  die  des  Kupfer- 
stichkabinets  über  sich  hatten.  Allein  im  allgemeinen 
war  doch  der  Grundsatz  vorherrschend,  zu  Inspek- 
toren oder  Direktoren  von  Kunstsammlungen  allge- 
meineren Umfangs  entweder  gediente  Offiziere  oder 
solche  Personen  zu  wählen,  denen  man  eine  ruhige, 
einträgliche  Stellung  verschaffen  wollte,  und  die  man 
anderswo  ihrer  mehr  weltmännischen  als  eigentlichen 
praktischen  Bildung  wegen  nicht  gut  unterbringeu 
konnte.  Waren  diese  Herren  nun  zwar  eigentlich 
nicht  am  richtigen  Platze  und  konnten  sie  den  frei- 
lich damals  auch  sehr  seltenen  die  Sammlung  be- 
suchenden Sachkennern  gegenüber  ihren  Posten  nicht 
würdig  vertreten,  so  besassen  sie  doch  gewöhnlich  da- 
für ein  Äquivalent,  welches  leider  bis  auf  die  neueste 
Zeit  herab  sehr  vielen  Museumsbeamten  abging,  sie 
wussten  sich  geläufig  mit  den  ausländischen  Besuchern, 
Engländern,  Franzosen,  Italienern,  in  deren  Mutter- 
sprache zu  unterhalten  und  hatten  somit  eine  Eigen- 
schaft, die  ich  als  unerlässlich  für  einen  Museums- 
beamten ansehe,  weil  durch  den  Besitz  derselben  man 
nicht  etwa  bloss  den  Fremden  imponiert,  sondern  auch 
seinen  Untergebenen  gegenüber  seine  Stellung  wahrt. 
Der  Untergebene  will  in  seinem  Vorgesetzten  ge- 
wissermassen  ein  höheres  Wesen  erblicken,  sieht  er 
nun,  dass  dieser  nicht  fähig  ist,  sich  geläufig  oder 


j gar  nicht  in  einer  der  neuern  Sprachen,  die  nun 
I einmal  Umgangssprachen  geworden  sind  und  deren 
j Kenntnis  von  jedem  Gebildeten  gefordert  wird,  aus- 
zudrücken, oder  spricht  er  selbst  vielleicht  eine  der- 
selben und  der  Vorgesetzte  spricht  sie  nicht,  so  ist 
es  absolut  vorüber  mit  der  Autorität  des  Letzteren, 
mag  derselbe  auch  sonst  noch  so  gelehrt  und  ge- 
bildet sein,  er  gehorcht  ihm  natürlich,  weil  er  muss, 
allein  jener  unsichtbare  moralische  Impuls,  welcher 
ilm  nötigen  soll,  sich  der  höhern  geistigen  Begabung, 
nicht  bloss  der  höhern  Stellung  des  Vorgesetzten  zu 
; unterwerfen,  fehlt,  und  somit  auch  eins  der  Haupt- 
i elemente  der  Disziplin.  Erwägt  man  nun,  Avas  hier 
eben  gesagt  worden  ist,  so  stösst  uns  von  selbst  die 
Frage  auf,  lässt  sich  für  diejenigen,  welche  die  Mu- 
seumskarriere zum  Ziel  ihrer  Studien  Avählen  Avollen, 
nicht  ebenso  gut,  Avie  man  mancherlei  Schriften  über 
die  Bildung  des  Bibliothekars  hat,  Avenn  auch  nicht 
eine  Anleitung  hierzu,  doch  Avenigstens  ein  kurzer 
unmassgeblicher  Fingerzeig  geben? 

Man  kann  diese  Frage  zwar  bejaen,  muss  aber 
gleichwohl  bekennen,  dass  dieselbe  unseres  Wissens 
überhaupt  noch  nirgends  aufgeworfen,  natürlich  auch 
noch  nicht  beantwortet  worden  ist.  Dies  hindert 
jedoch  nicht,  sie  hier  zu  diskutieren  und  gleichzeitig 
den  Wunsch  hinzuzufügen,  sie  auch  von  anderer 
Seite  beleuchtet  zu  sehen.  Um  nun  aber  zuerst 
unsere  Ansicht  hierüber  auszusprechen,  so  wollen 
Avir  in  erster  Linie  als  conditio  sine  qua  non  hin- 
stellen, dass  ein  Museurasbeamter  der  Jetztzeit  über- 
haupt die  akademische  Laufbahn  durchmessen  haben 
muss.  Es  wird  allerdings  niemand  zweifeln,  dass  bei 
einem  Direktor  des  Münzkabinets  oder  der  Antiken 
dies  sich  ohnehin  von  selbst  versteht,  ebenso  von 
einem  Vorstande  naturAvissenschaftlicher  Sammlungen, 
wahrscheinlich  auch  von  einem  Direktor  heraldischer 
oder  mathematischer  Kollektionen.  Etwas  anderes 
könnte  es  aber  sein,  wenn  z.  B.  statt  eines  Malers 
oder  Kupferstechers  bei  Vakanzen  einer  Gemälde- 
galerie- oder  Kupferstichkabinets-Direktion  auf  einen 
akademisch  gebildeten  Gelehrten  Rücksicht  genom- 
men würde.  Hier  würden  sicher  Stimmen  laut  werden, 
welclie,  wie  es  ja  auch  sonst  Sitte  war,  statt  des 
letzteren  einen  Maler  oder  Kupferstecher  an  diesen 
Platz  gestellt  haben  wollen  und  zwar  hauptsächlich 
darum,  weil  man  den  praktisch  gebildeten  Techniker 
in  vieler  Beziehung  für  Beurteilung  von  Gemälden 
oder  Kupferstiche  geeigneter  und  kompetenter  hält 
als  den  einfachen  Theoretiker.  Lassen  wir  es  dahin 
gestellt,  ob  nicht  der  letztere  durch  Studium  und 
Beleimung  sich  nicht  nachträglich  noch  auch  die 
technische  Befähigung  würde  erwerben  können,  sicher 
ist  es,  dass  die  Grundlagen,  welche  er  auf  Schule 
und  Universität  für  seinen  künftigen  Beruf  sich  er- 
worben haben  wird,  ihn  sicher  in  den  Stand  setzen 
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werden,  zu  beurteilen,  welche  historische,  ästhetische 
und  litterarisclie  Kenntnisse  überhaupt  zur  Übernahme 
eines  derartigen  Postens  unumgänglich  nötig  sind. 
Durch  seine  Vorbildung  aber  wird  er  eine  unzählige 
Menge  Dinge  nicht  erst  zu  erlernen  brauchen,  die  sich 
der  blosse  Techniker  absolut  zu  dem  gleichen  Zwecke 
aneignen  muss,  wobei  natürlich  immer  bei  letzterem 
noch  sehr  zweifelhaft  ist,  ob  er  sieh  überhaupt  ganz 
klar  dessen  bewusst  ist,  was  ihm  fehlt,  eine  Sache, 
die  bei  dem  wissenschaftlich  gebildeten  Kompetenten 
nicht  erst  in  Frage  kommt.  Der  Inbegriff  der  Kennt- 
nisse des  letzteren  wird  stets  ein  geschlossenes 
Ganzes,  ein  in  allen  seinen  Teilen  fertiges  Gebäude 
sein,  während  der  Autodidact  stets  in  seinem  Wissen 
Lücken  und  Unsicherheit  verspüren  lassen  wird. 
Dazu  kommt  noch,  dass  ein  nur  praktisch  gebildeter 
Vorstand  einer  Galerie  oder  eines  Kupferstichkabinets 
bei  Ankäufen  sich  wahrscheinlich  stets,  wenn  auch 
unabsichtlich,  von  Voreingenommenheit  oder  Partei- 
lichkeit beeinflussen  lassen  wird,  was  natürlich  bei 
einem  akademisch  gebildeten  Direktor  gar  nicht  oder 
doch  viel  weniger  der  Fall  sein  dürfte.  Endlich  wird 
letzterer  seiner  Stellung  seine  ganze  Kraft  und 
Zeit  widmen , während  ersterer  natürlich  seiner 
Stellung  wegen  auf  eigene  praktische  Thätigkeit  nicht 
verzichten  wird  und  kann.  Es  wird  also  wohl  kein 
Zweifel  mehr  obwalten,  welche  Eigenschaften  sich 
gerade  hier  zum  Nutzen  der  Kunstanstalt  selbst 
besser  qualifizieren,  ob  die  theoretische  oder  prak- 
tisch-technische Vorbildung. 

Eine  andere  Art  von  Spezialsammlungen  sind 
die  Waffensammlungen,  dieselben  bilden  teils  in- 
tegrierende Teile  von  grösseren  Kriegsarsenalen,  teils 
bilden  sie,  verbunden  mit  einer  Galerie  von  Rüstungen 
des  15.  und  16.  Jahrhunderts,  selbständige  Museen. 
Selbstredend  steht  die  erstgenannte  Klasse  immer 
unter  der  Aufsicht  von  Offizieren  und  Militärbearaten 
und  ist  nicht  für  das  grössere  Publikum  bestimmt, 
dient  auch  nur  in  ihrer  historischen  und  technischen 
Partie  zu  militärischen  Instruktionszwecken.  Die  Be- 
nutzung und  wissenschaftliche  Verwertung  des  dort 
aufbewahrten  Materials  wird  also  auch  nur  vom 
militärischen  Gesichtspunkte  aus  stattzufinden  haben, 
folglich  auch  nur  von  diesem  aus  zu  beurteilen  sein. 
Man  wird  also  hier  nicht  studierte  und  gelehrte 
Leute  zu  Direktoren  bedürfen,  sondern  ganz  gut 
mit  Fachmännern  auskommen,  zumal  da  hier  un- 
bedingt am  meisten  auf  Konservierung  der  gesam- 
melten Objekte  gesehen  werden  muss.  Anders  steht 
es  aber  mit  dem  eigentlich  für  das  grosse  Publikum 
bestimmten  Waffenmuseen.  Auch  hier  wird  wenig- 
stens Nachteil  für  die  Sammlung  ein  mit  klassischer 
Vorbildung  versehener  Direktor  nicht  bringen.  Als 
schlagenden  Beweis  für  unsere  Behauptung  können 
wir  die  Amtierung  des  leider  zu  früh  verstorbenen 


Inspektors  der  Waffensammlung  Sr.  K.  Hoheit  des 
Prinzen  Karl  von  Preussen,  Herrn  Hiltl  anführen. 
Dieser  Herr,  der  sich  durch  seinen  ausgezeichneten 
beschreibenden  Katalog  der  ihm  anvertrauten  Samm- 
lung einen  bleibenden,  ehrenvollen  Namen  in  der 
Litteratur  der  Museologie  und  der  W affenkunde  ge- 
sichert hat,  war  durch  und  durch  klassisch  und 
wissenschaftlich  gebildet,  eigentlich  aber  nur  soge- 
nannter Amateur  und  nebenbei  Romanschriftsteller 
und,  soviel  wir  wissen,  gern  gesehener  Schau.spieler, 
und  doch  galt  er  mit  Recht  als  ein  SammlungS' 
direkter  wie  er  sein  soll. 

(Schtiiss  folgt.) 

Veriiiischte  Nacliiicliteii. 

Deutsclies  Reich. 

(Di'esden.)  In  der  Zeitscliritt  für  bildende  Kunst  (XVIII, 
303)  macht  Theodor  Distel  Mitteilungen  zur  Biographie  des 
bisher  unbekannt  gebliebenen  römischen  Bildhauers  Francesco 
Mangiotti,  welcher  165»  in  Wien  arbeitete  und  über  zwei 
Werke  desselben,  welche  für  Dresden  bestimmt  waren.  Wir 
bringen  den  daselbst  zwiscben  ihm  und  dem  kursächsischen 
Oberlandbaumeister  Wolff  Kaspar  Klengel  abgeschlossenen 
Vertrag,  betreffend  die  Lieferung  zweier  Statuen  für  den 
Kurfürsten  Johann  Georg  II.  von  Sachsen,  in  der  Hoffnung, 
dass  über  die  Werke  selbst  bald  Näheres  beigebracht  werde, 
nachstehend  zum  wörtlichen  Abdruck. 

Khund  und  zu  wissen  seye  hiermit  allen  und  ieden 
denen  solchess  zu  wissen  vonnöthen,  weichergestalt  heut 
dato  zwischen  S^  Churfürstl;  Drchltl:  zu  Sachssen  bestalten 
Obristen  Baumeistern,  und  über  höchstgedachte  Se_  Chur- 
fürstl: Drchltl:  Gallerie  und  Khunst  Cammern  Oberinspec- 
toris  Wolff'  Caspar  Clengel  eines  und  dann  Francesco 
Mangiotti  Sculptore  Romano  und  Bildt-Gissern  aniezo  zu 
Wienn,  alhier,  andern  theilss  folgender  Vergleich  ge- 
schlossen, und  richtig  abgehandelt  worden; 

Alss  nemblich  solle  Er  Francesco  Mangiotti  eine  Sta- 
tuam  Julij  Cäsaris,  6 Wiennerische  schuch  hoch,  item  noch 
eine  Jagende  Dianam  mit  2 Hunden  den  gegebenen  Riss 
und  hierüber  gefertigten  modell  allerdings  gemeess,  das 
bildt  5 Wiennerische  schuch  hoch,  von  geschmaidigen  undt 
gueten  dichtig  metal , (welches  Er  giessser  zu  verschaff'en) 
mit  aller  Vollkhommenheit,  auch  genauer  beobachtung  der 
antiquität  verferttigen  und  giessen,  auch  solchess  mit  allen 
fleiss  reinigen  und  verschneiden,  sonderlichen  aber  allen 
höchsten  und  mögligisteu  fleiss,  in  deren  perfectionirung 
anwenden,  welches  Er  auch  also  trewlich  zu  laisten  ver- 
sprochen. Vor  alle  diese  seine  obberührte  Arbeith  mühe 
und  Aufwand,  wass  und  wies  Nahmen  haben  möchten,  sind 
Ihme  Francesco  Mangiotti,  hingegen  von  iedwedern  Statua 
425  Rhtlr:  und  also  vor  beide  insgesambt  8J0  Rhtlr:  zube- 
zahlen versprochen  worden,  wormit  Er  auch  allerdings  wol 
zufriden  sein,  und  nach  endlicher  bezahlung  genannter 
850  Rhtlr:  weiters  nichts  zufordern  haben  solle.  Es  solle 
aber  solche  bezahlung  folgender  gestalt  beschehen  und  ab- 
gestattet werden,  alss  erstlich  und  zu  anfang  des  Werckhes 
solle  Er  gegen  gebührender  quittung  baar  empfangen 
200  Rhtlr;  nach  beschehenem  Guss  dess  Cäsaris  (welche 
Statua  am  ersten  unter  die  Handt  zunehraen  ist,)  solle  Er 
wieder  empfangen  100  Rhtlr:  wann  solche  verschnitten, 
und  gantz  ferttig,  soll  Er  nochmalils  200  Rhtlr;  w'ann  der 
Guss  von  der  Diana  erfolget  ist,  wiederumb  100  Rhtlr:  und 
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dann  nach  endlicher  Verschneidung  und  ferttigung  dieser 
leztern  Figur,  die  übrigen  250  Khtlr:  und  also  in  allen 
die  gantze  völlige  versprochene  Summain  der  850  Khtlr: 
empfangen:  Es  solle  aber  die  ferttigung,  und  auslieferung 
der  ersten  Statua  innerhalb  5 Monath  frist  von  dato  dieses 
an,  zum  längsten  obnfehlbarlich  erfolgen,  welches  Er 
Francesco  Mangiotti,  absonderlich  zu  halten  hiemit  ver- 
spricht, wie  auch,  da  je  etwan  einiger  defect  oder  schaden 
wieder  Verhoffen  bey  dem  Gusse  erfolgen  solte,  vor  selbigen 
zu  stehen,  und  solchen  zutragen;  Zu  bessserer  beglaubnus 
und  Versicherung  beiderseits  theile,  ist  dieser  Contract 
toppelt  zu  Papyr  bracht,  von  beiden  theillen  aigenhändlich 
unterschrieben,  und  mit  dero  Pettschaft’teu  verferttiget,  auch 
jedem  theil  Ein  Exemplar  anssgelifert  worden,  trewlich,  son- 
dergefährde. Geschehen  in  Wienn  am  2(5.  December:  Ao.  1658. 

(Folgen  die  Unterschriften  der  Kontrahenten  nebst  beige- 
drückten Siegeln.) 

Erst  Ende  1662  war  Mangiotti  seinen  Verpflichtungen 
allenthalben  nachgekommen. 

( — ) Das  k.  Ethnographische  Museum  erhielt  kürz- 
lich von  dem  Reisenden  Herrn  Dr.  W.  Joe  st  aus  Köln,  der 
Zeit  in  Berlin,  eine  sehr  wertvolle  altchiuesische  Seladon- 
schale,  welche  derselbe  auf  der  Insel  Ceraiu  (Moluklcen)  aus- 
gegraben hat.  Derartige  alte  chinesische  Gelasse  waren  schon 
Valentijn  von  den  Molukken  bekannt;  nocb  heute  werden  sie 
dort  von  den  wilden  Eingeborenen  hoch  geschätzt  und  vererbt. 
Die  so  reichhaltige  k.  Porzellan-  und  Gefässsammlung  besitzt 
kaum  ein  so  altes  chinesisches  Stück.  Es  zeichnet  sich  durch 
etwas  dunkle,  grüne  Farbe  und  durch  seine  bedeutende  Schwere 
vor  ähnlichen  Seladonschalen  aus  und  macht  auf  den  Be- 
schauer den  Eindruck  von  „Jade“;  es  legt  den  Gedanken  nahe, 
dass  die  ersten  Versuche  der  Chinesen  auf  diesem  Gebiete 
dahin  gerichtet  waren,  Gefässe  aus  der  kostbaren  Jade  nach- 
zubilden. Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ist  die  seltene  Seladon- 
schale  älter  als  das  14.  Jahrhundert. 

(Berlin.)  Ein  aus  der  Sammlung  Suerniondt  stammendes 
Gemälde  des  Berliner  Museums  trägt  ein  Monogramm,  welches 
aus  der  Verschmelzung  eines  grossen  P mit  C gebildet  ist. 
Es  ist  als  Cornelis  Pierson  und  als  Clara  Peters  gelesen 
worden,  soll  aber  nach  einem  Gegenstück  des  Fitzwilliam- 
Musenms  Pieter  Claesz  zu  lesen  sein.  (Echo  du  Parlement.) 

( — ) Das  Vermächtnis  des  Prinzen  Karl  von  Preussen 
an  die  k.  Museen  ist  jetzt  im  dortigen  Kunstgewerbe-Museum 
ausgestellt.  Sein  Wert  beziffert  sich  nach  Hunderttausenden. 
Unter  den  Eraaills  cloisonnes  sind  vor  allen  Dingen  zwei  chine- 
sische Vasen  von  w’ohl  anderthalb  Mannshöhe,  über  und  über 
mit  eingelegten  phantastischen  Tieren,  Figuren  und  Land- 
schafts Szenerien  bedeckt,  zu  nennen,  rechts  und  links  flan- 
kieren die  Aufstellung  zwei  Vasen  in  Gestalt  riesiger  Flaschen- 
kürbisse, deren  Schmelzeinlagen  reiche  Ornamente  bilden. 
Hierzu  treten  vier  kolossale  Räucherbecken,  von  phantastischen 
Bronzetieren  gekrönt  und  mit  Schmetterlingen  und  Blumen 
bedeckt.  Die  Mitte  dieser  Aufstellung  nehmen  grosse  Schnitze- 
reien aus  dem  teegrünen,  kostbaren  Jadestein  ein,  zwei  breite, 
flache  Vasen  mit  Flaschenhals,  eine  Vase  aus  dunklerem,  be- 
sonders reich  geschittenem  Jade,  in  vergoldete,  brillant  mo- 
dellierte Bronze  gefasst,  und  die  Figur  eines  liegenden  Stiers 
aus  demselben  Halbedelstein.  Dazu  tritt  eine  grosse  Samm- 
lung europäischen  Goldschmucks.  Zunächst  ein  Grabfund, 
im  Jahre  1870  bei  Reims  gemacht,  nach  Angabe  Berliner 
Blätter  aus  der  Merovinger  Zeit  (5.  bis  6.  Jahrhundert)  stam- 
mend, aus  Siegelringen  mit  geschnittenen  Steinen,  Gürtel- 
rosetten und  dergleichen  bestehend,  und  dann  einer  Reihe 
Kleinodien  deutscher  und  italienischer  Arbeit  aus  dem  16. 
bis  17.  Jahrhundert,  mit  Edelsteinen,  Perlen  und  farbigen 
Emaillierungen.  (Dr.  Anzgr.  Nr.  202.) 


(Erfurt.)  Die  Stadt  hat  den  künstlerischen  Nachlass  des 
vor  circa  2 Jahren  verstorbenen  Malers  Nevly  (Nehrlich)  als 
Vermächtnis  erhalten.  Er  besteht  in  24  grossen  Ölgemälden 
in  Goldrahmen,  einer  grossen  Zahl  Aquarellbilder  unter 
Glas  und  Rahmen,  und  in  Skizzenbüchern  und  Kartons. 

(Dr.  Anzgr.  Nr.  204.) 

(Kassel.)  Se.  Majestät  der  Kaiser  hat  bestimmt,  dass 
die  jetzt  an  verschiedenen  Orten  aufbewahrten  Fahnen  und 
Standarten  der  früher  kurhessiseben  Truppenteile  nach  Kassel 
überziiführen  und  dort  als  ehrende  Anerkennung  der  Tapfer- 
keit dieser  Truppen  in  der  im  Erdgeschoss  der  Bildergalerie 
befin  Richen  Filiale  des  „Museum  B’ridericianum“  im  Verein 
mit  anderen  Denkwürdigkeiten,  welche  in  Beziehung  zu  den 
früheren  kurhessischen  Truppenteilen  stehen,  aufzustellen  sind. 

(Rückingen-Grosskrotzenburg.)  Die  vom  Hanauer  Bezirks- 
verein im  März  und  April  d.  J.  veranstalteten  Ausgrabungen 
zwischen  obengenannten  Orten  ergaben  folgende  Resultate. 
Lage  und  Form  des  am  „Neuen  Wirtshaus“  gelegenen  Castells 
konnten  vollständig  bestimmt  werden  und  zablreiche  Funde, 
welche  in  das  Vereins-Museum  geliefert  wurden,  sind  gemacht 
worden.  Im  Innern  des  Castells  lagen  nämlich  in  einer 
Zone  von  Brandschutt  zahlreiche  Reste  von  grossen  Amphoren 
und  Reibschalen,  Salbentöpfchen,  Fragmente  von  Sigillata- 
schalen,  eiserne  Nägel,  Beschlagstücke,  Glasscherben,  Schmuck- 
gegenstände, Knochen,  und  Münzen  von  Vespasian  bis  An- 
tonimis  Pius.  Hervorzubeben  ist  eine  runde  Zierscheibe  von 
Bronze  mit  aufgesetzten  konzentrischen  Leisten,  zwischen 
welchen  Streifen  von  Emaille  und  sehr  feiner  Glasmosaik 
eingelasen  sind.  (Korr.-Bl.  d.  Westd.  Zschr.  Nr.  6.) 

(Reil  an  der  Mosel.)  Beim  Baggern  wurde  ein  Gold- 
medaillon des  Constans,  Sohnes  Constantins  des  Grossen, 
(337— .350)  gefunden.  Es  trägt  auf  der  Vorderseite  den  Kopf 
des  Kaisers,  auf  der  Rückseite  den  Kaiser  gerüstet,  mit  dem 
Labarum  in  der  Hand  und  von  der  neben  ihm  stehenden 
Victoria  bekränzt.  Die  Umschrift  ist;  Gaudium  populi  Romani, 
unter  den  Figuren  ist  der  Prägort  genannt  Smaq,  Sacra 
Moneta  Aquileiensis.  (Dr.  Anzgr.  Nr.  198.) 

(Darmstadt.)  Das  Korrespondenzblatt  des  Gesamtvereins 
etc.  Jahrg.  31,  Nr.  5,  zählt  folgende  neue  Erwerbungen  der 
Sammlungen  des  historischen  Vereines  auf;  einen  römischen 
Altar  mit  drei  Figuren,  einer  Minerva  und  zwei  männlichen 
Gottheiten,  aus  Lorsch,  ein  frühromanisches  Würfelkapitäl 
aus  Lorsch,  Fundstücke  aus  dem  Odenwald,  als:  eine  römische 
Steinmaske,  Relief,  und  ein  Steinfigürchen  eines  römischen 
Legionssoldaten,  mit  Beinschienen  an  den  Oberschenkeln. 

(Worms.)  Das  Paulusmusenm  erwarb  in  letzter  Zeit  u.  a. 
einen  ziemlich  grossen  steinernen  bimförmigen  Kornquetscher, 
einen  Handmüblstein,  das  Bruchstück  einer  Steinscheibe  von 
linsenähnlicher  Form,  mit  zentraler  Bohrung  aus  Kieselschiefer, 
und  ein  grosses  Thongefäss  mit  Asche  und  Knochenresten, 
mehreren  Miniaturgefässen , einem  Bronzearmreif  und  einer- 
sogenannten  Rollennadel.  (Korr.-Bl.  d.  Ges.-Ver.  Jahrg.  3 1 . Nr.  5.) 

(Behren,  Baden.)  Grundmauern  eines  grösseren  römischen 
Gebäudes  sowie  ein  Kellergewölbe  wurden  blossgelegt. 

(Korr.-Bl.  d.  Westd.  Zschr.  Jahrg.  2.  Nr.  7.) 

(Huttenheim,  Baden.)  Im  Februar  d.  J.  und  folgenden 
Monaten  sind  zahlreiche  Hügelgräber,  Thongefässe  und  Scher- 
ben, eiserne  Messer,  bronzene  Armbänder  und  Armringe,  ein 
einschneidiges  eisernes  Schwert,  eine  eiserne  4 kantige  Pfeil- 
spitze, eine  schwarze  Thonkanne  alemannischer  Form,  zwei 
eiserne  Schwerter,  eine  Spatha,  ein  Scramasax,  eine  Gürtel- 
schnalle besetzt  mit  Bronzeknöpfchen , ein  silberplattiertes 
Schildchen  mit  feinem  Punkt-  und  Linienornament,  Reste 
eines  Schildes,  Reste  eines  Eimers,  und  schliesslich  ein  ganzes 
Urnengrabfeld  älteren  Ursprunges  als  jene  Hügelgräber  ge- 
funden. (Ebenda.) 
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(München.)  Das  Bayerische  Nationalmusenm  hat  kürz- 
lich ein  etwa  aus  dem  Jahre  1520  stammendes  Holzschnitz- 
werk, das  vermutlich  einst  einen  Altar  zierte,  erworben. 
Dasselbe  stellt  den  Kampf  des  Ritters  Georg  mit  dem  Drachen 
dar,  St.  Georg  in  der  vollständig  ornamentierten  Maximilians- 
rüstung. (Dr.  Anzgr.  Nr.  198.) 

(Nürnberg.)  Für  die  kunst-  und  kulturgeschichtlichen 
Sammlungen  des  germanischen  National-Museums  wurden  u.  a. 
erworben:  ein  grosser  Fayencekrug  mit  vergoldetem  Silbei’- 
beschläge  und  Deckel,  17.  bis  18.  Jahrhundert;  feines  englisches 
Spindeluhrwerk,  1830—1850;  Wecker  in  einem  Messingkasten, 
um  1700;  Messergriff  aus  Elfenbein,  16.  bis  17.  Jahrhundert, 
Elfenbeinkompass,  16.  Jarhundert;  Werk  einer  Standuhr  mit 
Spindel-  und  Viertelschlaggang,  sowie  Datumzeiger,  um  1680; 
gesticktes  Damenkostüm,  18.  Jahrhundert;  grössere  Spieluhr 
mit  Spindel-  und  Viertelschlaggang,  in  Holzgehäuse,  um  1680;  [ 
Spindeluhr  vom  Beginne  des  18.  Jahrhunderts  iu  schwerem  i 
silbernem  Gehäuse,  mit  Emailbild  und  Steinen ; Wanduhr  mit 
hölzernem  Werk  und  4 Zifferblättern,  17.  bis  18.  Jahrhundert; 
eine  Legbüchse,  17.  Jahrhundert. 

(Anzgr.  f.  K.  d.  d.  Vorz.  N.  P.  Jahrg.  30.  Nr.  7.) 

( — ) Am  1.  Juni  d.  J.  wurde  der  Rechenschaftsbericht 
des  Bayerischen  Gewerbemuseums  in  der  Generalversammlung 
bekannt  gegeben.  Nach  demselben  betrugen  die  Ein- 
nahme» im  verflossenen  Jahre  101219  M.  68  Pf,  die  Ausgaben 
92  296  M.  55  Pf,  mithin  sind  Aktivüberschuss  8923  M.  13  Pf. 
Das  Museum  ist  in  den  letzten  10  Jahren  von  506  348  Per- 
sonen besucht  worden,  ungerechnet  diejenigen,  welche  in  den 
Lehrwerkstätten  thätig  waren  oder  die  sich  Rats  erholten. 
Der  Vermögensbestand  betrug  Ende  1872  nur  800000  M.,  jetzt 
sind  daraus  1 437  029  M.  8 Pf.  geworden  an  Grundstücken, 
Sammlungs-  und  Inventarwert.  Rechnet  man  davon  die  Passiven 
mit  770920  M.  71  Pf  ab,  so  bleibt  ein  Vermögensüberschuss 
von  556598  M.  19  Pf 

(Rosenheim.)  Ein  altgermanisches  Grab  ist  neuerdings 
geöffnet  worden,  in  welchem  sich  ein  ganzes  Ross  fand.  Es 
lag  in  einer  Tiefe  von  fast  2 m der  beim  dritten  Halswirbel 
vom  Rumpfe  getrennte  Kopf  eines  alten  Mannes,  neben  diesem 
Stücke  eines  zerbreche  en,  vom  Feuer  geschwärzten  Gefässes 
aus  grauem  Thon,  sowie  ein  Stückchen  Holz,  das  an  einer 
Seite  angekohlt  war.  Dies  lässt  auf  die  vorhergegangene 
Verbrennung  des  Rumpfes  schliessen.  Etwas  tiefer,  und  zwar 
gleichfalls  von  kleineren  und  grösseren  Steinen  dicht  um- 
hüllt, lag  das  Gerippe  eines  Pferdes.  Die  Zeit  der  Bestat- 
tung dürfte  aus  der  dabei  gefundenen  Verzierung  von  Bronze 
zu  ermitteln  sein.  Der  leere  Raum  war  mit  Steinen,  Kies 
und  Bruchsteinen  ausgefüllt  und  unterschied  sich  dadurch 
genau  von  dem  umgebenden  Sande.  Das  Grab  hatte  danach 
eine  Länge  von  3 m,  eine  Breite  von  1 — l'/a  m. 

(Dr.  Anzgr.  Nr.  168.) 

Österreich. 

(Wien.)  Der  regierende  Fürst  Johann  Liechtenstein  hat 
die  vom  Feldzeugmeister  Hauslab  hinterlassene  Gemälde- 
gallerie  um  155  000  Fl.  angekauft.  (Dr.  Anzgr.  Nr.  201.) 

( — ) Die  Entdeckung  und  Wiederherstellung  eines  Meister- 
werkes von  Albrecht  Dürer,  „der  vom  Kreuze  herabgenom- 
mene Christus  wird  von  Maria,  Johannes  und  einer  der  heiligen 
Frauen  betrauert“,  auf  Holz  gemalt,  76  cm  hoch,  58 'A  breit,  ist 
dem  Kustos  der  Kaiserlichen  Gemäldegalerie  Herrn  Pentber, 
gelungen.  Das  Bild  befand  sich  seither  in  der  Abteilung  für 
altdeutsche  Malerei  der  genannten  Galerie  und  galt  für  einen 
Lucas  Kranach.  Eine  Kruste  von  Übermalungen  in  stumpfer 
Farbe,  die  fast  das  ganze  Bild  bedeckte,  entzog  dasselbe 
durch  lange  Jahrzehnte  der  Beachtung.  Nur  an  wenigen 
Stellen  war  die  alte  Malerei  erkennbar,  freilich  nur  für  den 


geübten  Scharfblick  des  gegenwärtigen  Kustos.  Nachdem 
Herr  Penther  die  Übermalungen  abgenommen,  die  sogar  noch 
auf  dem  alten  Firniss  sassen,  ist  das  Originalbild  wieder  voll- 
ständig zum  Vorschein  gekommen  und  von  Jedermann  zu  er- 
kennen als  unmittelbar  von  Albrecht  Dürers  Meisterhand  her- 
rührend. Bis  auf  die  rechte  untere  Ecke  — hier  ist  vielleicht 
noch  Aussicht  auf  Entdeckung  des  bekannten  Monogramms, 
das  Dürer  übrigens  erst  seit  dem  Jahre  1497  angenommen 
hat  — ist  das  Bildniss  gegenwärtig  schon  ganz  von  Über- 
malungen befreit.  Hierbei  traten  grosse  Verkittungen  zutage, 
die  entfernt  wurden  mit  Ausnahme  der  Punkte,  wo  die  Farbe 
ganz  fehlt.  Glücklicherweise  befinden  sich  die  bereits  auf 
ein  Minimum  reduzierten  Verkittungen  und  die  wenigen,  un- 
bedeutenden schadhaften  Stellen  zumeist  in  Nebenpartien. 
Im  Übrigen  ist  das  Bild  unversehrt  erhalten,  so  zwar,  dass 
dasselbe,  wie  schon  bemerkt,  noch  von  dem  alten  Firniss  (der 
Patina)  bedeckt  ist. 

Schweiz. 

(Nach  Anzgr.  f.  schw.  Altertumsk.  H.  2.) 

(Andermatt,  Uri.)  Bei  der  Columbanskirche  wurden  im 
Frühjahre  19  legierte  savoyische  und  einige  silberne  Münzen, 
als  1 Carolus  H.  dux  Sabaudiae  (1504—53),  1 Berner  Plappert 
mit  Mönchsschrift,  u.  a.  gefunden. 

(Basel.)  Die  Universitätsbibliothek  hat  100  Einbände  aus 
den  letzten  4 Jahrhunderten  ausgestellt. 

(Bern.)  Das  hitorische  Museum  hat  im  Juni  die  aus 
älteren  Waffen,  Möbeln  etc.  bestehende  Sammlung  des  Zahn- 
arztes Peter  Aemmer  in  Interlaken  erworben. 

(Fraubrunnen.)  ln  diesem  Frühjahr  ist  durch  Aus- 
grabungen bestätigt  worden,  dass  früher  1.  in  St.  Urban  eine 
grosse  Backsteinfabrik  bestand,  welche  besonders  im  14.  Jahr- 
hundert blühte,  2.  das  Material  von  vorzüglicher  Güte  war 
— es  kommen  Blöcke  von  fast  1 m Länge  vor  — , 3.  die 
Ornamente  teils  geschnitten,  teils  gepresst  waren,  wozu 
feinere  Formen  aus  Metall,  gröbere  aus  Holz  benutzt  wurden, 
4.  dreierlei  Ornamente  verkommen,  nämlich  Bänder-,  Blatt- 
und  Würfelverzierungen,  Wappen  und  Tierfiguren.  Die  letz- 
teren sind  nach  Professor  Heyne  in  Basel  niedersächsischen 
Ursprungs.  (Allg.  Ztg.  Nr.  185.) 

(La  Place,  Wallis.)  Im  Frühjahr  wurden  in  Gräbern  ge- 
funden: Haarnadeln,  wovon  eine  grosse  mit  runder  Bronze- 
platte, verziert  mit  in  der  Mitte  sich  kreuzenden  Linien, 
Bronze- Armschienen,  geziert  mit  Zickzacklinien,  und  kleine 
kopfartige  Dinger  aus  Bein. 

(Lentigny,  Freiburg.)  In  einem  Grabhügel  wurde  ein 
12  g schweres  Armband  von  reinem  Golde  gefunden.  Der 
Hohlreif  zeigt  8 Flächen,  deren  jede  mit  geometrischen  Zeichen 
versehen  ist. 

(Lenk,  Wallis.)  In  einem  Grabe  wurde  auf  der  Brust 
eines  Skelettes  eine  sehr  stark  oxydierte  und  inkrustierte 
Fibel,  in  Gestalt  eines  Plättchens  mit  Muschelgehängeu  an 
den  4 Ecken  gefunden. 

(Morges,  Waadt.)  Geschichtsfreunde  haben  dem  Waffen- 
saal die  aus  dem  vorigen  Jahrhundert  stammende  Fahne  des 
Regiments  Vevey  geschenkt. 

(Plan-Conthey,  Wallis.)  Ein  grosser  Bleisarg,  umgeben 
und  bedeckt  von  schweren  Steinplatten  aus  Jurakalk,  wurde 
gefunden  und  für  das  kantonale  Museum  erworben. 

(Ratbhausen.)  In  dem  ehemaligen  Zisterzienserinnen- 
kloster  sind  spätgothische  Wandmalereien,  vermutlich  aus 
dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  stammend,  zum  Vorschein 
gekommen.  Sie  stellen  eine  stickende  Madonna  vor. 

(Sallavaux,  Freiburg.)  Ein  Bauer  stiess  beim  Pflügen  auf 
eine  Büchse  mit  angeblich  4000  alten  Schweizer  Silbermünzen. 

(St.  Johann,  Bern.)  Die  Regierung,  welche  das  alte 
Benediktinerkloster  angekauft  hat,  schenkte  darin  enthaltene 
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■wertvolle  Stücke  des  Kunsthaiulwerks  des  15.  und  10.  Jahr- 
hunderts dem  städtischen  Museum  zu  Bern. 

(Schaffliausen.)  Im  Grossratssale  ist  unter  dem  jetzigen 
Getäfel  eine  ältere  tannene  Holzverkleidung  zum  Vorschein 
gekommen. 

(Solothurn.)  Domprobst  Fiala  hat  der  hist.-antiq.  Samm- 
lung der  Kantonsschule  ein  Ilolzschnitzwerk  aus  dem  15.  Jahr- 
hundert geschenkt,  auf  dem  die  Ausführung  der  Thehäer  zu 
ihrer  Hinrichtung  dargestellt  ist. 

(Zürich.)  Die  antiquarische  Gesellschaft  erhielt  einen 
Jahresbeitrag  von  800  Francs. 

Italien. 

(Rom.)  Im  Kapitol  sind  in  zwei  gothischen  Zimmern 
Fresken  der  umbrischen  Schule  vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts 
gefunden  -worden,  die  eine  Inschrift  dem  Pietro  Spagnolo 
anweist.  (Dr.  Anzgr.  Nr.  205.) 

( — ) Über  die  Auffindung  zweier  Statuen  an  ihren  alten 
Standplätzen  giebt  R.  Lanciani  in  der  „Academy“  genauere 
Nachricht.  Man  fand  auf  dem  Esquilin,  da  wo  die  Via  Na- 
poleone  III.  auf  die  Piazza  Vittorio  Emmanuele  stösst,  einen 
grossen,  mit  Travertin  - Quadern  sauber  gepflasterten  Platz, 
über  dessen  antike  Benennung  bis  jetzt  noch  keine  Sicherheit 
herrscht;  auf  der  Westseite  grenzt  an  diesen  Platz  ein  quad- 
ratisches Bassin,  eine  Piscina;  rings  um  das  Bassin  laufen 
drei  Stufen;  der  Boden  desselben  ist  mit  Mosaik  bedeckt; 
südlich  davon  war  eine  Art  Nymphäura  angebracht,  dessen 
Aussen-  und  Innenseite  mit  Nischen  verziert  war.  Zwölf 
davon  waren  leer,  in  einer  stand  noch  die  ehemalige  Statue, 
den  Gott  der  Unterwelt,  Hades,  mit  den  Cerberus  zur  Seite 
darstellend;  die  Statue  einer  Isis  stand  vor  der  vierzehnten; 
sie  ist,  wie  gewöhnlich,  mit  dem  vor  der  Brust  so  eigen- 
tümlichen zusammengeknoteten  Gewand  dargestellt. 

(Dr.  Anzgr.) 

(Mazzara.)  Marmorstatuen  und  Reliefs,  kirchengeschicht- 
liche Szenen  darstellend,  vermutlich  Werke  des  Domenico 
Gagini,  sind  entdeckt  worden.  (Dr.  Anzgr.  Nr.  205.) 

Franki’eich. 

(Paris.)  Das  Musee  de  Saint-Germain  hat  kürzlich  eine 
Sammlung  von  aus  Bergkiesel  hergestellten  Pfeilspitzen,  Beilen 
und  Hacken , welche  Rivett-Carnac  und  Cockburn  im  District 
Banda  gefunden,  erhalten. 

(Revue  archeol.  Ser.  3.  Ann.  1.  mars-aviil.) 

( — ) Das  Louvre  hat  in  den  letzten  Monaten  die  Posno’- 
sche  Sammlung,  2 uralte  Bronzestatuen,  letztere  für  64600  Fr., 
und  4 Fa'ience-Mosaiks  aus  Tell-el-Jaouhdeh,  die  bisher  hier 
fehlten,  erwmrben.  (Revue  archeol.  Ser.  3.  T.  1.,  mai-juin.) 

( — ) Durch  Ausgrabungen  in  der  Nähe  der  Rue  Monge 
ist  man  auf  das  Podium  der  alten  Arena,  ein  viereckiges 
Zimmer  voller  Sand,  vermutlich  zum  Aufbewahren  wilder 
Tiere  bestimmt,  die  Schranken  der  Arena  und  eine  Gallerie 
gestossen,  deren  Aufgabe  die  Abführung  des  Wassers  gewesen 
sein  dürfte.  (Temps,  6 mai.) 

(Avignon.)  Das  Musee  Calvet  erwarb  im  vorigen  Jahre 
u.  a.  ein  antikes  eisernes  Euterbeil  von  32  cm  Länge  und 
einem  Gewicht  von  l k 670  g,  mit  einem  Stück  des  Stieles, 
gefunden  in  der  Rhone  bei  Arles;  ebendaher  eine  schöne 
Grabstele  von  27  zu  32  cm,  wohlkonserviert  mit  Inschrift; 
grosse  römische  Ziegel,  wie  sie  zum  Bedecken  von  Gräbei’u 
gebraucht  wurden;  ein  römisches  Steingefäss  (Oeuochloe); 
mehrere  Marmorbruchstücke;  eine  weisse  antike  Marmor- 
statuette, einen  liegenden  kleinen  Knaben  darstellend;  1013  Ori- 
ginal-Zeichnungen und  Skizzen  von  Laplanche,  Zeichenlehrer 
in  Saint-Garde,  meist  Bettler  und  Hirten  darstellend;  Gyps- 
büste  Girards,  des  Erfinders  der  mechanischen  Leinenweberei, 
ein  Werk  Chardignys;  ein  Gemälde  Carrieres,  eine  junge 
Mutter,  welche  ihr  Kind  stillt,  darstellend;  ein  Rapin’sches 


Landschaftsbild;  ein  bronzenes  Agratien-Schild,  wohl  aus  dem 
12.  oder  13.  Jahrhundert  stammend;  zwei  gallische  Silber- 
münzen, eine  von  dem  Häuptling  Ausero,  die  andere  von  den 
Arecomicischen  Volskern;  ein  Marmor-Wappenschild  aus  der 
Renaissance-Zeit,  u.  a.  m.  (Bull.  hist,  et  arch.  de  Vaucluse.  T.  4.) 

(Marseille.)  Im  vorigen  Jahre  wurde  beim  Durcldwechen 
der  rue  Colbert  der  Grundstein  des  sogenannten  Mont-de-Piete 
von  1545  gefunden.  Er  trägt  folgende  Inschrift: 

Mons  Pietatis 

Asylum  Pauperis  uiutuantis 
Munitio  formidanda  usurario  insidiandi  institutus 
ab  illustrissimo  D.  J.  De  Puget  MDXCV. 
cujus  haeres  nobilio  fuit  de  Martin  de  Puget 
ab  ovo  primarium  posuerunt  lapidem 
Nobilis  Joannes  Jacobus  de  Bricard 
Nobilis  Fi'anciscus  Collongue 
Fosesta.  Josephus  Rosset  et  Stephanus  Sossin 
sub  Clemente  XI  et  Ludovico  XIV 
fuit  reparatus  anno  salutis  MDCCIH.  (Ebenda.) 

(Nimy.)  Bei  den  Kanalbauten,  welche  zwischen  Mons 
und  Brüssel  gemacht  werden,  sind  in  letzter  Zeit  zahlreiche 
römische  Medaillen,  Thon-  und  Glaswaaren  u.  a.  gefunden 
worden.  (Mess.  d.  sc.  histor.  1883.  Nr.  1.) 

Villeneuve  - sur -Aelier.  Im  vorigen  Jahre  wurden 
65  französische  und  fremde  Gold-,  und  über  400  ebensolche 
Silbermünzen  gefunden  und  fast  sämtlich  schleunigst  einge- 
schmolzen. Das  Bulletin  der  Societe  d’emulation  de  P Allier 
giebt  eine  summarische  Beschreibung  des  Schatzes,  aus  dem 
hervorgehoben  seien  an  französischen  Goldmünzen:  Ecus  von 
Ludwig  XII.,  Franz  I.,  Heinrich  II.,  Karl  IX.,  Heinrich  IIT.  und 
Karl  X.,  Kardinal  von  Bourbon;  an  französischen  Silbermünzen,: 
Ecus  und  Blancs  von  Ludwig  XII.,  Franz  I.,  Gros  de  Nesle 
von  Heinrich  II.,  Testons  von  Karl  IX.;  an  fremden  Münzen; 
spanische  Gold -Sarrazins  von  Ferdinand  V.  und  Isabella  der 
Katholischen  von  1475,  Philipp  von  Portugal,  Papst  Paul  IV. 
und  Urban  VH  , dem  schwarzen  Prinzen  von  Galles,  Sohn 
Eduards  HI.  von  England  von  1347.  Endlich  Burgundische 
Münzen  mit  den  Namen  Karls  V.,  mehrerer  Fürsten  von  Ora- 
uien,  Heinrichs  II.  von  Navarra,  Heinrichs  III.  von  Bourbon, 
Ludwigs  II.  und  Heinrichs  von  Bourbon,  der  Herzöge  von 
Montpensier  für  die  Herrschaft  Dombes. 

(Bull.  hist,  et  arch.  de  Vaud.  T.  4.) 

Holland. 

(Leiden.)  Der  sechste  internationale  Orientalisten-Kongress, 
welcher  für  1884  geplant  war,  wird  schon  in  diesem  Jahre 
vom  10.  bis  15.  Septbmeer  hier  abgehalten  werden.  Es  soll 
diese  Verschiebung  eintreten,  weil  in  Amterdam  die  internatio- 
nale Colonial-Ausstellung  zu  sehen  ist. 

(Revue  archeol.  Ser.  3,  T.  l,  mai-juin.) 

Dänemark. 

(Ringkjöbing.)  Im  Deibjerger  Moor,  wo  im  vorigen 
Jahre  ein  prachtvoller  Götterw^agen  aus  der  Bronzezeit  gefun- 
den wurde,  sind  jüngst  die  Überreste  eines  zweiten  ähnlichen 
Wagens  aufgelünden.  Der  Konservator  des  Kopenhagener 
Museums,  Dr.  Petersen,  welcher  in  dieser  Veranlassung  die 
Fundstätte  besucht,  hat  die  notwendigen  Nachgrabungen  vor- 
nehmen lassen,  und  es  ist  ihm  bis  jetzt  gelungen,  die  Reste  zweier 
solcher  Wagen  aufzufinden.  Der  eine  lag  40  Fuss  von  dem 
im  vorigen  Jahre  aufgelündenen  entfernt  und  ist  zum  Teil  mit 
prächtigem  Beschlag  versehen;  zwei  Räder  trägen  Eisenbe- 
schlag. Es  scheint  unzweifelhaft,  dass  bei  dieser  Gelegenheit 
fernere  interessante  Funde  zum  Vorschein  kommen  werden. 

Russland. 

(Ladogasee.)  Im  vorigen  Jahre  w'urden  bei  Kanalbauten 
folgende  Gegenstände  aus  der  Steinzeit  aufgefunden:  Schaber 
aus  Hornstein,  jaspisähnlichem  Kieselschiefer,  Thonschiefer 
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und  Quarz,  eine  Pfeilspitze,  ein  Messer,  Ahlen  aus  Hornstein, 
Meise],  Beile,  Hacken,  Schlagsteine,  Schleifsteine  und  anderes 
aus  Hornbleiideschiefer  und  Thonschiefer,  poliert,  kleine  dünne 
mit  einem  Loch  versehene  Plättchen  aus  Schiefer,  und  Ringe, 
allerhand  Werkzeuge  aus  Knochen  gefertigt,  eine  Streitaxt, 
aus  dem  Geweih  eines  Elen  gefertigt,  Thonscherben  und  das 
Hinterteil  eines  Kahnes  aus  Eichenholz. 

(Russ.  -Revue  Bd.  22,  H.  2.) 

Schweden. 

(Stockholm.)  Die  Verwaltung  des  „Nordischen  Museums“ 
hat  seiner  Zeit  eine  Konkurrenz  zur  Einlieferung  von  Plänen 
zu  einem  Museumsgebäude  erlassen,  an  der  auch  Ausländer 
teilnehmen  konnten.  Der  Einlieferungstermin  ist  am  1.  Juli 
abgelaufen  und  zwar  gingen  bis  dahin  l.?  Risse  und  Kosten- 
überschläge ein.  Bei  dieser  Konkurrenz  haben  drei  deutsche 
Architekten  einen  Preis  davongetragen  Der  erste  Preis  von 
1500  Kronen  wurde,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Pläne, 
dem  Architekten  W.  Manchot  in  Mannheim  zuerkannt;  den 
zweiten  Preis  im  Betrage  von  600  Kronen  und  einen  Extrapreis 
von  400  Kronen  errang  der  Architekt  A.  Marenholz  in  Berlin. 
Der  Entwurf  von  Bruno  Schmitz  in  Düsseldorf  konnte,  weil 
zu  spät  angekommen,  zur  Konkurrenz  nicht  zugelassen  werden, 
derselbe  wurde  aber  dennoch  mit  einer  Extraprämie  von 
1000  Kronen  belohnt.  Der  dritte  und  vierte  Preis,  sowie  ein 
Extrapreis  fielen  Stockholmer  Architekten  zu,  während  der 
fünfte  Preis  von  Benischek  in  Prag  davongetragen  wurde. 

(Dr.  Anzgr.  Nr.  203.) 

Amerika. 

Mr.  Vanderbilt  hat  für  410000  L.  eine  Sammlung  von 
Gemälden  von  Philipp  Miles,  Leigh  Court  u.  A.  gekauft. 

(Dr.  Anzgr.  Nr.  201.) 

(Irvington  am  Hudson.)  James  A.  Banker  hat  Makarts 
Jagdzug  der  Diana  für  seine  Galerie  um  35  000  Dollars  gekauft. 

(Dr.  Anzgr.  Nr  204  ) 

Aufsätze  in  Zeitschriften. 

Antiqua.  1883.  Nr.  1 — 11:  J.  Messikommer,  Die  Kon- 
struktion der  Pfahlbauten;  die  Gewinnung  von  Sämereien  und 
Früchten.  — H.  Messikommer,  Fischereigeräte,  Verzierungen 
an  Töpfen,  neueste  Funde  aus  Pfahlbaustation  Robenhausen; 
die  Heidenburg  bei  Uster.  — H.  Forrer  jun.,  Ein  prähistori- 
sches Refugium;  Schmuckgegenstände.  — B.  Bliggenstorfer, 
Die  alte  Kirchendecke  von  Weisslingen,  römische  Funde  im 
Schürhof. 

Anzeiger  für  schweizerische  Alterthum skunde 
1883.  Nr.  3;  H.  Messikommer,  Sohn,  Ausgrabungen  auf  der 
„Heidenburg“  im  Aathal.  — Chr.  Kind,  Der  Salenzer  Bronze- 
fund. — E.,  Bronzefunde  aus  den  Pfahlbauten  bei  Zürich.  — 
Sch.,  Römischer  Altarstein.  — R.  Ritz,  Gräberfunde  aus  dem 
Wallis.  — J.  Wyrsch,  Der  Thurm  an  der  „Seefuhren“  zu 
Buochs.  — Th.  V.  Liebenau,  Zur  Geschichte  des  Klosterbaues 
von  St.  Urban.  — S.  Vögelin,  Faqadenmalerei  in  der  Schweiz 
(Forts.).  — J.  R.  Rahn,  Zur  Statistik  schweizerischer  Kunst- 
deukmäler  (V.  Kanton  Freiburg).  — Vorkommen  der  Stein- 
beile. — Altarstein  von  Basel-Augst.  — Kunstgeschichtliches 
aus  dem  Wettinger  Archive.  — C.  Brun,  Kleinere  Nachrichten. 

Archiv  d.  histor.  Ver.  d.  Kontons  Bern.  -lO,  3.  4; 
Nüscheler-Üsteri,  Die  Glockeninschriften  im  reformierten  Teile 
des  Kontons  Bern. 

Correspondenzblatt  des  Gesammtver.  d.  deut. 
Geschichts-  u.  Alterthumsvereine.  Jahrg.  31.  Nr.  l — 5: 
Generalversammlung  des  Gesamtvereins.  — E.  Wörner,  Die 
Ausgrabungen  auf  der  ersten  Stätte  des  Klosters  Lorsch.  — 
G.  Deiffenbach,  Über  vorhistorische  Erdeinschnitte  in  der  Um- 
gegend von  Friedberg.  — R.  Schäfer,  Römisches  aus  Fried- 
berg in  der  Wetterau.  — Ders.,  Rektifikation  der  Strassheimer 


Votiv- Inschrift  in  der  Stadtkirche  zu  Friedberg.  — J.  Keller, 
Eine  neue  römische  Inschrift  in  Mainz.  — Arz,  Ein  neuer 
Fund  von  Sarmizegetusa.  — F.  Koder,  Ein  Hügelgrab  im 
Lorscher  Walde.  — F.  Schneider,  Antikes  Schwert  im  Main- 
zer Museum.  — Lotz,  Eine  römische,  noch  unbekannte  Strasse. 

— C.  M.,  Archäologisches  aus  der  Pfalz.  — Die  Funde  in 
Rauschenberg  1830  und  1836.  — Lotz,  Neue  Ausgrabungen 
in  der  Römerstadt  Heddernheim.  — Die  römische  Ruine  bei 
Brötzingen.  — Lotz,  Die  Römerstätte  bei  Ober-Florstadt.  — 
Ders.,  Ein  wohl  noch  unbekannter  Weg-Sperrwall.  — C.  Mehlis, 
Ein  frühchristlicher  Grabstein  von  Leistadt  in  der  Pfalz.  — 
Ders.,  Archäologische  Funde  bei  Dürkheim  a.  d.  Hart.  — 
K.  Christ,  Ringwälle  im  hessischen  Odenwald.  — F.  Kofler, 
Prähistorische  Wohnstätten  zu  Holzhausen  v.  d.  Höhe. 

Kunstchronik.  Jahrg.  18,  Nr.  38:  E.  Münz,  Herr 
Karabacek  und  die  Tapisserie  de  baute  lisse. 

Mittheilungen,  Archäol. -epigraphische  — aus 
Österreich.  Jahrg.  6 und  7,  H.  l;  Benndorf,  Vorläufiger 
Bericht  über  zwei  österreichische  archäologische  Expeditionen 
nach  Kleinasien.  — Gomperz,  Eine  archaische  Inschrift.  — 
Hirschfeld,  Epigraphische  Mitteilungen.  — Hübner,  Die  Bein- 
schienen der  römischen  Legionäre.  — Löwy,  Antikensammlung 
des  Fürsten  Liechtenstein.  — Majonica,  Unedierte  Inschriften 
aus  Aquileja.  — Orsi,  Scoperte  archeologico-epigrafiche  nel 
Trentino  (Schluss).  — Petersen,  Angebliche  Phineusdarstel- 
lung.  — Schneider,  Bronzehenkel  aus  Dodona.  — Tocilescu, 
Inschriften  aus  der  Dobrudscha.  — Torma,  Inschriften  aus 
Dacia,  Moesia  superior  und  Pannonia  inferior.  — Tschudi, 
Eine  unbekannte  Replik  der  Laokoongruppe.  — Diner,  Ar- 
chäologisch-epigraphischer Bericht  aus  Österreich-Ungarn  1. — 
Löwy,  Unediertes  ans  Rhodos.  — Inschriften  aus  Gjölbaschi. 

— Orsi,  Iscrizioni  dell’  Albania.  — Benndorf,  Griechische  In- 
schriften von  Physkos.  — Gomperz,  Zu  griechischen  Inschrif- 
ten. — Hirschfeld,  Epigraphische  Mitteilungen.  1.  Inschriften 
aus  Bosnien.  2.  aus  Kärnten. 

Revue,  Russische  — . Bd.  22.  H.  2:  L.  Stieda,  Der 
vorgeschichtliche  Mensch  der  Steinzeit  am  Ladoga-Ufer. 

Studien,  Baltische  — . Jahrg.  33.  H.  3:  Zechlin,  In- 
schriften an  Kirchengerät  aus  Schievelbein  und  Umgegend. 

Zschr.  f.  Gemeinnützigkeit,  Schweizerische  — . 
1883.  H.  1 ; S.  Abt,  Ein  schweizerisches  Nationalrauseum. 

Bulletin  trimestriel  des  antiquites  africaines. 
Annee  2.  fase.  4:  Demaeght,  Musee  archeologique  d’Oran, 
dons  recueillis. 

— epigraph.  de  la  Gaule.  Annee  .3.  Nr.  3:  Heron  de 
Villefosse,  Inscriptions  de  Reims,  de  Stenay  et  de  Mouzon. — 
P.  Casalis  de  Fondouce,  Trois  Inscx'iptions  nouvelles  du  de- 
partement  de  PHerault.  — R.  Mowat,  Remarques  sur  les  in- 
scriptions  antiques  de  Paris  (Supplement).  — L.  Audiat,  Deux 
inscriptions  gallo- romaines  ä Saintes.  — A.  Schmitter,  In- 
scriptions inedites  de  Cherchell  (suite).  — R.  Mowat,  Inscrip- 
tions de  Kairouan. 

— de  l’Institut  egyptien.  Travaux  de  l’annee 
1880:  Rogers-Bey,  Notice  sur  les  papyrus  posterieurs  a Pere 
chretienne.  — Kabis,  Communication  sur  quelques  papyrus 
coptes  du  musee  de  Boulaq.  — Abbate-Bey,  Des  vases  canopes. 

Magasin  pittoresque,  15.  juin;  Laffite,  Le  Musee 
du  Prado  ä Madrid. 

Melanges  d’archeol.  et  d’hist.  T.  3,  3:  Lefort, 
Chronologie  des  peintures  des  catacombes  de  Naples. 

Messager  d.  Sciences  histor.  Ann.  1883.  Livr.  1: 
E.  Varenbergh,  Exposition  des  arts  industriels  a Gaud.  — 
Cte  Limburg-Stirum,  Rachat  des  cloches  de  Gaud  en  1678. 

Rev  ue  archeologique.  Ser.  3.  T.  1.  Mai-juin:  Ch.Cler- 
mont- Ganneau,  Epigraphes  hebraiques  et  grecques  sur  des 
ossuaires  juifs  inedits.  — G.  Schlumberger,  Documents  pour 
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servil-  ä l’histoire  des  thömes  byzaiitins  (sceaiix  de  plomb 
inödits  de  fonctionnaires  provindaiix).  — E.  Le  Blant,  Une 
Collection  de  pierres  gravees  ä la  bibliotheque  de  Ravenne. 

— G.  Perrot,  Comparaisoii  de  l’Egypte  et  de  la  Cbaldee.  — 
Bulletin  niensuel  de  l’Acadeniie  des  inscriptions  (avril — mai). 

— Societe  nationale  des  antiqiiaires  de  France.  — Correspon- 
dance  et  nouvelles  arcbeologiques.  — S.  Reinacb,  Chronique 
d’Orient. 

Revue  d’ethnograpliie.  2,  2;  De  Quatrefages,  Sur 
quelques  monuments  et  constructions  prebistoriques  ä propos 
d’un  monument  inegalitbique  de  l’Re  de  Tonga-Tabou. 

s — lyonnaise,  15.  inars:  N.  Rondot,  La  medaille  de 
Philibert  le  Beau  et  de  Marguerite  d’Autriche. 

— lyonnaise,  15.  avril:  L.  Niepce,  Les  chainbres  de 
merveilles  ou  cabinets  d’antiquites  de  Lyon  depuis  la  renais- 
sance. 

— ;d.  d.  Mondes,  lo*’  juin:  Geft'roy,  L’ecole  frainjaise 
de  Rome;  ses  premiers  travaux;  1.  l’antiquite  classique. 

Antiquary,  June:  Gold  and  Silver  Platee. — Haymann, 
Porlock  Churcb  and  its  Monuments.  — Keary,  Coinage  of  tlie 
British  Islands.  1.  — Brailsford,  The  Ogle  Altar  Tomb  at 
Bothal. 

Chronic  le,  Numismatic.  P.  1:  Buiibnry,  Additional 
Tetradrachms  of  Alexander  the  Great.  — Head,  Coinage  of 
Alexander.  — Howorth , Some  Re-attributions.  — Montagu, 
Silver  Stycas  of  Nortbiimbria  and  York.  — A.  Smith,  The 
Human  Hand  on  Hiberno-Danisch  Coins.  — E.  Thomas,  Coins 
of  the  East  India  Company,  in  Bombay  under  the  Charters 
of  Charles  II. 

Journal  of  the  Anthropcl.  Institute  of  Great 
Britain  and  Ireland.  Vol.  12,  Nr.  4:  R.  F.  Burton  and 
V.  L.  Cameron,  On  Stone  Implements  from  the  Gold  Coast, 
West  Africa. 

— of  the  Bombay  Brauch  of  the  R.  As.  Soc.  Nr.  40: 
Bhagvanlal  Indraji,  Antiquarian  Remains  at  Sopara  a.  Padana. 

— 0.  Codrington,  On  a Hoard  of  Coins  found  at  Broach. — 
J.  G.  da  Cunha,  Contributions  to  the  Study  of  Indo-Portuguese 
Numismatics.  III.  — J.  F.  Fleet,  A Copper -Plate  Grant  of 
the  Devagiri  Yädava  King  Singhana  II. 

Authographeii-Preise. 

Katalog  Dubrunfaut:  Brief  Beethovens  vom  21.  März  1818 
aus  Wien  betr.  Ankauf  eines  guten  Klavieres,  310  Fr,;  drei 
Schriftstücke  Lulli’s  betr.  ihn  und  seine  Familie,  102  Fr.;  Brief 
Mozarts  an  seine  Schwester,  d.  d.  Mailand  den  3.  März  1770, 
305  Fr.;  ein  Fragment  von  Rameau’s  Verites  interessantes, 


107  Fr.;  29  Briefe  Clairons  an  Larive,  1000  Fr.;  Talmas  Liebes- 
briefe an  Mme  Bazire,  CIO  Fr. 

Katalog  Grangier  de  la  Mariniere.  3 Briefe  des 
Baron  de  Breteuil,  200  Fr.;  ein  Brief  der  Duchesse  de  Chatilion 
au  Mazarin,  200  Fr.;  ein  Brief  der  Princesse  de  Conde,  Ge- 
mahlin Heinrichs  H.  Bourbon,  an  die  Königin  von  Polen,  300  Fr.; 
Correspondenz  des  Louis  de  Bourbon,  Prince  de  Conde,  400 Fr.; 
3 Briefe  der  Henriette-Marie  de  France  an  die  Priorin  der  Filles 
de  la  Yisitation  de  Chaillot,  300  Fr.;  Brief  Jakobs  II.  von 
England  an  die  Königin  von  Polen  vom  16.  September  1649, 
100  Fr. ; 13  Briefe  von  Saint-Simon  über  politische  Angelegen- 
heiten, 200  Fr. ; 168  Briefe  Verschiedener  an  Menage,  230  Fr. ; 
600  Stücke  von  Latour  d’  Auvergne,  250  Fr. ; circa  600  Stück 
Originahlocumente  des  12.  bis  19.  Jahrhunderts,  betreffend 
das  Nivernais,  1500  Fr. 

Rezensionen. 

Beschreibende  Darstellung  der  älteren  Bau- 
und  Kunstdenkmäler  des  Königreichs  Sachsen. 
Herausgegeben  vom  k.  sächs.  Altertumsverein.  H.  l.  (H.  J. 
in  Liter.  Centralbl.  Nr.  27.)  (W.  Lübke  in  Kunstchr.  Nr.  37.) 

Jahrbuch  der  kunsthistorischen  Sammlungen 
des  Allerhöchsten  Kaiserhauses.  Bd.  1,  Wien  fol. 
(W.  von  Seidlitz  in  Deut.  Lit.-Ztg.  Nr.  25.) 

A.  Milchhöfer,  Die  Anfänge  der  Kunst  in  Grie- 
chenland. Leipzig  1883.  8.  (Salomon  Reinach  in  Revue 
archeol.  Ser.  3.  Taf.  I.,  mai-juin.  Bu.  in  Lit.  Centralbl.  Nr.  23.) 

L.  V,  Sybel,  Kritik  des  ägyptischen  Ornaments. 
Marburg.  Gr.-8.  (Justi  in  Deut.  Lit-Ztg.  No.  27.) 

Persoual-Nacliricliteu. 

Der  Direktorialassistent  an  der  Berliner  Nationalgalerie 
R.  Dohme  hat  den  Direktortitel  erhalten. 

Florian  Vallentin,  der  Herausgeber  des  Bulletin  epi- 
graphique  de  la  Gaules,  starb  am  20.  Mai  in  Moutcaud-Sabran 
(Gard),  32  Jahre  alt.  ^ ^ 

Wir  machen  auf  die  am  17.  September  und  ilg.  Tage 
zu  München,  Promenadensti’asse  60,  I.  Et.  durcli  Herrn 
M,  Heherle  aus  Köln  stattfiudende  Auktion  der  hekaunten 
Kunstsammlung  des  Chevalier  Carlo  Morbio  aufmerksam. 
Der  illustrirte  Katalog  hesclireibt  in  seiner  I.  Abteilung 
Antiken  (griechische,  etruskisch-ägyptische  und  römische, 
676  Nummern),  in  seiner  II.,  Kunstgegeiistände  des  Mittel- 
alters und  der  Neuzeit  (385  Nummern).  An  diese  Auktion 
schliesst  sich  am  19.  September  und  flg.  Tage  eine  wert- 
volle Sammlung  von  typographischen  und  xylographisclien 
Selteulieiten,  seltenen  Bücliern  etc. 


Aus  Privatbesitz  sind  zu  verkaufen: 


Zwei  grosse  gemalte  Cartons,  von  Silvestre  (1715,  so- 
genannte gemalte  Gobelins,  2 '/2  m Höhe,  5 m 30  cm  und 
2 m 80  cm  Breite,  afrikanische  Landschaften  darstellend), 
vorzüglich  gehalten. 

Porträt  eines  lachenden  Bauers,  von  Adr.  v.  Ostade. 
Porträt  eines  Mönchs  mit  dem  Todtenkopf,  von  Ribera. 


Porträt  eines  jungen  Mannes,  von  einem  Meister  aus  der 
Schule  Rembrandts. 

Ein  grosses  Seestück,  von  Eckhart. 

Der  Landwehrmann  am  Grabe  seiner  Eltern,  erstes  Original 
des  berühmten  Becker’schen  Genrebildes. 

Ein  Aquarell  (Winterlandschaft),  von  Hilde brand. 


Preise  selir  annelimbar. 


(Wo,  sagt  die  Redaction  d.  Z.) 


Kupferstiche  und  Holzschnitte 

alter  Meister  zu  kaufen  gesucht.  — Auswahlsendiingeu  nebst  Preisangaben  zu  senden  au: 

Adolf  Oidtiiiann  in  Linnicli.  Aachen). 

Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaktion: 

Herrn  Geheimen  Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29, 
die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensch  in  Dresden  portofrei  zu  richten. 

Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Teil:  Geheimer  Ilofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29; 
für  den  Inseratenteil:  Wilhelm  Baensch.  Dresden.  Druck:  Offizin  der  Verlagshandlung. 


1883, 


Ende  August. 


Nr.  16. 


Zeitschrift 


für 


sowie 


für  verwandte  Wisseiiscliaften. 


Erscheint  monatlich  zweimal. 

Redakteur:  Geheimer  Hofrat  Dr.  J.  G.  Th.  Graesse, 

Direktor  a.  D.  des  K.(irünen  (iewölbes,  der  K.  Porzellan-  und  (iefäss-Samniliing  und  des  K.  Münzkahinetts  zu  Dresden,  K.  Bibliothekar  und  Direktor  des  Kupferstich- 
kabinetts  8.  M.  d.  Höchstsei.  Kbnigs  Friedrich  August,  wirkl.  Mitglied  der  K.  Kuss.  Vrchaolog.  Gesellschaft  zu  Moskau,  ord.  Mitglied  des  Gelehrten-Ausschusses 
des  Germanischen  Museums  zu  Nürnberg,  Ehrenmitglied  des  Museum  Francisco-Carolinum  des  Landes  Oesterreich  ob  der  Enns,  korrespondierendes  Mitglied 
der  Academia  Araldico-Genealogica  Italiana  zu  Pisa  und  der  Societe  des  bibliophiles  zti  Antwerpen,  Ritter  des  K.  «ächs.  Verdienstordens  1.  Klasse  und  des  K. 
K.  Oesterr.  Ordens  der  Eisernen  Krone,  des  Iv.-  Kuss.  St.  Annen-Ordens  und  des  K.  Preuss.  Ivronenordens  3.  Klasse,  Inhaber  der  Medaille  8.  H.  des  Papstes 
Pius  IX. : Causa  laetitiae  nostrae,  etc.  und  der  Medaille  S.  H.des  Papstes  Leo  XIII.:  Thomae  Aquin.  Doctrina  in  pristinum  decus  restituta. 

Erscheint  Mitte  und  Ende  jeden  Jlonats.  — Ahouneniciitspreis  pro  Jahr  20  Mark.  Einzelne  Nummern  1 Mark.  — liisertionsprels  für  die  durchlaufende 
Petitzeile  oder  deren  Raum  40  Pf.,  zweimal  gespalten  20  Pf.,  viermal  gespalten  10  Pf.  Bei  zwölfmaliger,  monatlich  wiederholter  Aufnahme  wird  von  diesen 
Preisen  2.ö°/o,  bei  vierundzwanzigmalige’-,  alle  halbe  Monate  erfolgter  Aufnahme  40O/o  Rabatt  gewährt. 


An  die  Besitzer  von  Privat-Kimstsaininliiiigeii. 

Die  von  dem  Unterzeiclmeteii  vor  nunmehr  sechs  Jahren  gegründete  Zeitschrift  für  Museologie, 
welche  im  nächsten  Jahre  iliren  siebenten  Jahrgang  beginnt,  hat  von  Jahr  zu  Jahr  eine  sich  steigernde 
Verbreitung  und  Anerkennung  im  In-  und  Anslande  gefunden,  was  einesteils  die  Notwendigkeit  eines 
solchen  Organes  für  Museums-  und  Kunstzwecke  beweist,  audernteils  al)er  auch  für  das  gewissenhafte 
Bestreben  der  Redaktion  und  der  geehrten  Verlagshaudluug,  allen  billigen  Anforderungen  und  den  in  unserem 
Prospekt  gegebenen  Versprechungen  gerecht  zu  werden,  Zeugnis  ablegt.  Dei’  klassische  Spruch  „non 
omnia  possumus  omues“  tindet  jedoch  auf  unser  Blatt  Anwendung.  Es  lag  in  unserem  Plane,  mehr  oder 
weniger  eingehende  Notizen  über  hervorragende  Privatkunstsamndungen  zu  bringen,  weil  in  diesen  oft  die 
wundervollsten  V'erke  aus  jedem  Zweige  der  schönen  Künste  verborgen  liegen,  welche  kennen  zu  lernen 
nicht  bloss  der  Kunstschriftsteller,  sondern  überhaupt  Jeder,  der  sich  fiir  Kunst  interessiert,  wünschen  muss. 
Es  giebt  bis  diese  Stunde  kein  Handbuch  für  Reisende,  welches  in  einer  gewissen  Vollständigkeit  über  die  in 
den  verschiedenen  grösseru  Städten  des  Kontinents  etc.  vorhandenen  Privatkunstsammlmigeu,  über  die  in  ihnen 
vertretenen  Fächer  der  Wissenschaft  und  Kunst  etc.  berichtet.  Ich  selbst  habe  einen  Versuch  gemaclit, 
einen  solchen  Führer  anszuarbeiten,  allein  denselben  wieder  bei  Seite  gelegt,  weil  oline  Unterstützung  von 
Seiten  der  Privatsaminler  selbst  meine  Arbeit  nur  eine  fragmentarische  bleiben  würde.  Welchen  Nutzen 
würde  aber  ein  solches  Buch  nicht  bloss  für  Touristen,  sondern  auch  für  die  Kimstgeschiclite  haben?  Wie 
wenige  Personen  haben  z.  B.  das  Glück  gehabt,  die  wunderbaren  Sammlungen  der  Herren  Barone  von 
Rothschild  in  Paris,  Frankfurt  etc.  zu  sehen,  oder  wie  klein  ist  die  Zahl  derer,  welchen  es  bekannt  ist, 
dass  z.  B.  in  der  Kunstsammlung  des  Herrn  Revaillod  zu  Genf  unter  andern  kostbaren  Gemälden  sich 
die  Raphael’sche  Madonna  mit  dem  Stieglitz  befindet,  und  das  Museum  des  Herrn  Sjtitzer  zu  Paris  unter 
andern  vier  kostbare  gothische  Rüstungen  und  eine  Sammlung  von  Arlteiten  Palissys  und  jener  kostbaren 
faiences  de  Henri  II  enthält,  wie  wir  sie  kaum  im  Louvre  antreffen?  Doch  dies  nur  beispielsweise!  Ich 
erneuere  also  meine  schon  früher  ausgesprochene  Bitte  an  die  Besitzer  von  Privatkuustsammluiigen,  doch 
um  der  guten  Sache  selbst  willen  und  im  Interesse  der  Wissenschaften  nur  für  den  Zweck  der  Veröffent- 
lichung in  diesem  Blatte  von  den  in  ihrem  Besitze  befindlichen,  ilineii  als  wertvoll  und  merkwürdig  er- 
scheinenden Werken  der  Kunst  Mitteilung  zu  machen  und  vielleicht  anzugeben,  in  welcher  Weise  es  fiir 
Kunstliebhaber  möglich  ist,  dieselben  in  Augenschein  zu  nehmen  und  bewundern  zu  können;  sie  werden 
dadurch  gewiss  manchem  stillen,  unerfüllt  gebliebenem  Wunsche  gerecht  werden  und  sich  um  die  Wissen- 
schaft hoch  verdient  machen.  Um  einen  kleinen  Fingerzeig  zu  geben,  wie  icli  mir  die  Sache  denke,  habe 
ich  im  Folgenden  einen  kurzen  Bericht  über  das,  was  der  Kunstfreund  in  der  für  den  17.  September  zu 
München  zu  versteigernden  Kunstsammlung  des  Cavaliere  Carlo  Morbio  (f  zu  Mailand  1881)  zu  erwai'ten 
hat,  gegeben.  Geheimer  Hofrat  Dr.  J.  G.  Th.  Graesse. 
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Die  Kiinslsamiiiluiig  des  rav.  Carlo  Morbio. 

Von  antiken  Sclnnucbsachen  in  Gold,  etruslcisclier, 
griechischer  und  römischer  Provenienz,  womit  der  illu- 
strierte Katalog  dieser  Sammlung  anhebt,  nennen  wir 
als  besonders  schön  ein  paar  grosse  etruskische  Ohr- 
ringe, eine  grosse  Fibula  mit  dem  erhaben  eingepräg- 
ten Kopfe  der  Pallas  Athene,  einen  Ohrring  in  Gestalt 
eines  Schweines,  einen  grossen  massiven  Fingerring  mit 
dem  Porträt  des  Kaisers  Septimius  Severus.  Unter 
den  Bronzen  bemerken  wir  z.  B.  zwei  vollständig  gut 
erhaltene  etrusltische  Halsbänder  nebst  dem  dazu- 
gehörigen Brustschinuck  mit  Spiralornamcnten,  einen 
Teil  einer  etruskischen  liüstung  mit  dem  erhaben 
cingeprägten  und  vertielt  contourierteu  Bilde  eines 
streng  stylisierten  Greifen  etc.  Die  Sammlung  etrus- 
kischer und  römischer  Siegel  und  Stempel  ist  fast 
vollständig  zu  nennen.  Schön  und  werthvoll  ist  das 
etruskische  und  römische  Haus-  und  Küchengerät, 
die  Kandelaber,  Striegeln  etc.  Einige  der  reichen 
Sammlung  etruskischer  Spiegel  haben  interessante 
Inschriften,  merkwürdig  ist  unter  anderm  eine  Spiegel- 
kapsel mit  der  erhaben  ausgeführten  Darstellung  des 
verfolgten  Paris,  nach  Gerhard  ein  Werk  volcensi- 
scher  Abkunft.  Die  Sammlung  der  antiken  Terracotta" 
Lampen  mit  ligürlichen  Darstellungen  und  Inschrif- 
ten, die  etruskischen  Graburnen  noch  mit  ihrem  In- 
halt versehen,  die  kleinen  campanischen  und  sicili- 
schen  Terracotta-Statuetten,  Masken,  Köpfe  etc.,  die 
reichhaltige  Sammlung  etruskischer  und  römischer, 
teilweise  bemalter  Thongefässe  erregen  allgemeine 
Bewunderung,  noch  mehr  aber  die  antiken  Gläser 
in  jeder  Grösse.  Unter  den  Katakombenfunden  sind 
zunächst  die  so  seltenen  Gläser  mit  den  Apostel- 
figuren auf  Goldgrund  zu  verzeichnen.  Dann  nennen 
wir  eine  kleine  Bronzestatuette,  welche  Christus  als 
nackten  Jüngling,  die  Taube  auf  der  rechten  Hand 
haltend,  darstellt,  sowie  eine  kleine  runde  Marnior- 
büchse  mit  Deckel,  auf  welchem  mit  rother  Farbe 
das  Monogramm  Christi,  ein  fein  stylisierter  Lorbeer- 
kranz mit  der  Aufschrift  S.  EMIHILI  (S.  EMILIA  ?) 
gezeichnet  sind,  während  die  Büchse  selbst  ein  Stück 
des  weissen  Gewandes  der  Märtyrerin,  ein  Finger- 
glied und  zwei  kleine  gläserne  Ampullen  mit  dem 
Rückstände  des  ehemaligen  Blutes  derselben  enthält. 
Höchst  kostbar  sind  auch  12  goldene  Votivkreuze, 
von  denen  2 byzantinischen,  1 merovingischen  und 
9 longobardischen  Ursprungs  sind,  diese  unendlich 
wichtigen  Stücke  sind  im  Katalog  S.  57  flg.  genau 
beschrieben  und  abgebildet.  Aus  der  Zeit  der 
longobardischen  Herrschaft  in  Italien  rührt  der  obere 
Teil  eines  silbernen  Pastorais,  eines  sogenannten 
Pedum,  gebildet  durch  zwei  Löwenköpfe  (Nr.  650) 
aus  dem  7.  Jahrhundert,  sowie  eine  Sammlung  von 
Bronzegewichten,  zum  Teil  mit  in  Silber  tauschierten 
Inschriften  etc.  her. 


Die  mittelalterliche  Abteilung  der  Sammlung 
enthält  auch  eine  versilberte  Hostienschale  mit  der 
getriebenen  Darstellung  einer  Kirchenfacade  und  niel- 
liertem  Rande  aus  der  ersten  Hälfte  der  carolingi- 
schen Periode,  einen  silbernen  liturgischen  Löffel 
mit  Inschrift,  ein  sogenanntes  collatorium  de  argento, 
wie  solche  von  den  Päpsten  Leo  III.  795  und  Bene- 
dict HI.  (f  858)  der  Basilica  von  St.  Peter,  resp. 
dem  Kloster  der  heiligen  Märtyrer  Sergius  und 
Bacchus  geschenkt  wurden,  ein  grösseres  silbernes 
Pectoralkreuz  mit  vortrefflich  dargestellten  Engels- 
figuren in  Relief  und  Inschriften  (Nr.  680)  und 
griechischen  Inschriften,  ein  grosses  Vortragkreuz 
mit  Silberplatten  belegt  und  auf  beiden  Seiten  mit 
figürlichen  Darstellungen  und  herrlichen  Emaillen 
geziert. 

Unter  den  Elfenbeinskulpturen  heben  wir  her- 
vor die  Platte  eines  Diptychons  mit  Christi  Gefangen- 
nahme und  Kreuzschlepjjung,  vorzügliche  italienische 
Arbeit  aus  dem  Anfänge  des  15.  Jahrhunderts,  sowie 
einen  grossen  Elfenbeinspiegel  (Nr.  722)  aus  dem 
Hause  der  Familie  Malatesta  de  Rimini  mit  den 
Porträts  einzelner  Glieder  derselben  und  reichen 
figürlichen  ornamentalen  Darstellungen,  sowie  dem 
Monogramme  des  Künstlers  J.  G.  W.  etc. 

Unter  deir  Emaillen  nennen  wir  Kruzifixus  in 
Hochrelief,  dessen  Körperteile  ebenfalls  emailliert 
sind,  was  bekanntlich  sehr  selten  ist  (Nr.  728),  zwei 
sehr  schöne  Hostienbüchsen  und  mehrere  Heilige 
aus  Kupfer-  und  Silberplatten,  ferner  einen  Emaill- 
löffel  mit  drei  Figuren  und  dem  Monogramme 
Heinrichs  IV.  von  Frankreich  und  der  Diana  von 
Poitiers. 

Wir  finden  hier  auch  eine  reiche  Siegelstempel- 
sammluug  italienischer  Edeln,  Städte,  Klöster  und 
Gemeinden  vom  14.  Jahrhundert  bis  zur  Neuzeit. 

Von  den  Möbeln  und  Geräten  zeichnen  wir 
aus  eine  geschnitzte  Leiste  aus  der  Blütezeit  ita- 
lienischer Renaissance  (Nr.  884)  mit  dem  Namen  des 
Künstlers  Benedictus  Mantuanus,  eine  sehr  schön 
gearbeitete  florentinische  Hochzeitstruhe  mit  Renais- 
sance - Ornamenten , einen  grossen  Schrank  aus  der 
Abtei  Chiaravalle  bei  Monza  (Nr.  886,  abgebildet;, 
einen  herrlich  geschnitzten  Spiegel  aus  der  italieni- 
schen Spät -Renaissance  (Nr.  888,  abgebildet),  ein 
florentinisches  Hochzeitskästchen  mit  reizenden  relief- 
artigen Stückarbeiten  an  allen  vier  Seiten,  eine  Hoch- 
zeitstruhe  aus  der  florentiner  Früh  - Renaissance, 
einen  schwarzen  Schrank,  Spät -Renaissance,  mit 
versilberten  Plaquettes  und  kleinen  Statuetten  geziert, 
das  Schaclispiel  Clemens  XH  etc. 

Unter  den  Holzschnitzereien  ragt  hervor  ein 
auf  das  Feinste  ausgeführtes  Kästchen,  worin  ein 
Löffel  mit  reicher  figürlicher  Darstellung,  ein  Pracht- 
stück deutscher  Kleinkunst  des  15.  Jahrhunderts. 
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Sehr  schön  ist  die  bronzene  Reiterstatuette  eines 
Geharnischten,  vielleicht  des  Franc.  Galeazzo  Sforza, 
aus  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts,  sowie  zwei 
sehr  schön  modellierte  Pferde  aus  dem  Ende  des 
16.  Jahrhunderts. 

Unter  den  chinesischen  Gegenständen  bemerken 
wir  6 Tassen  mit  schön  ausgeführten  Figuren,  soge- 
nannte Langen  Loisen. 

An  diese  Sammlung  reiht  sich  eine  Bibliothek 
von  594  Nummern,  fast  nur  sehr  seltene  Gegenstände, 
z.  B.  das  Unikum  (Nr.  34),  das  auf  hellblauem  Papier 
gedruckte  Exemplar  der  Ausgabe  von  1544  des 
Orlando  Furioso  mit  den  kolorierten  Holzschnitten, 
Nr.  86  das  auf  Pergament  gedruckte  Kalendarium 
ecclesiasticum  mit  Miniaturen  geziert,  Nr.  136  die 
horentiner  Ausgabe  des  Dante  1481  von  Baccio 
Baldius,  Nr.  194  die  Geschichte  des  Lebens  Jesu 
Christi  in  46  Miniaturen  auf  Pergament  aus  dem 
Anfänge  des  15.  Jahrhunderts,  Nr.  368  Negri,  Le 
grazie  d’amore  Milano  1602,  Nr.  450  Polyphili  Hyp- 
nerotomachia  Ven.  1545,  Nr.  373  Officium  b.  virg. 
klariae,  auf  Pergament  gedruckt  und  mit  Miniaturen 
geziert  (s.  Abb.),  Nr.  261  ein  Libellus  precatorius 
auf  Pergament  mit  Miniaturen,  Anfang  des  16.  Jahr- 
hunderts (s.  Abb.)  u.  s.  w.  Alle  hier  vorkommenden 
Werke  gehören  zum  Teil  ihrer  Ausstattung  wegen 
ebensogut  in  eine  Kunstbibliothek. 

Zacharias  Wehiiie')  und  die  Restauration  des  Moritz- 
nionumentes  zu  Dresden  ini  Jahre  1591. 

(Mit  einer  Abbildung.) 

Von  Theodor  Distel. 

Vor  Kurzem  erschien  im  Neuen  Aichiv  für 
Sächsische  Geschichte  und  Altertumskunde  (IV,  1 u.  2. 
S.  116  flg.)  eine  Abbildung^)  der  schon  früher  ein- 
mal zur  Wiedergabe  gelangten  Aquarelle  vom  Moritz- 
monument zu  Dresden  aus  dem  Jahre  1591.  Die- 
selbe trägt  ein  Monogramm,  das,  wie  schon  Nagler 
mit  Recht  vermutet  hat,  dasjenige  des  kursächsischen 
Hofmalers  Zacharias  Wehme  ist.  Die  Verlagshand- 
lung  erachtete  diese  getreue  Darstellung  der  ältesten 
Zeichnung  ®)  des  einst  so  prächtigen  Denkmals  einer 


*)  Er  unterschreibt  sich  in  dem  nachher  mitzuteilenden 
Kostenanschläge  Wehm,  sein  Vater,  der  Tischler  Hans,  schrib 
sich  Wiehm. 

*)  ,,Der  Sammler  für  Geschichte  und  Alterthum,  für  Kunst 
und  Natur  im  Elbthale“  S.  ,867,  z.  vgl.  S.  6.89.  M.  vgl.  auch : 
„Beiträge  zur  Belehrung  etc.“  (1811,  S.  648,  1055,  1164). 

*)  Hasche  (Beschreibung  Dresdens  I,  7.38)  erwähnt  eine 
Abbildung  des  Monumentes,  welche  sich  im  Jägerhofe  zu  Neu- 
Dresden,  und  zwar  im  Fürstensaal,  befunden  haben  soll.  Nach 
dem  Verbleib  derselben  — vielleicht  eine  Arbeit  des  kur- 
sächs.  Hofmalers  Georg  Dürr  (Hasche  meint  Albr.  Dürers!) 
— ist  vergeblich  geforscht  worden. 


grösseren  Verbreitung  würdig  und  ersuchte  mich,  das 
Blatt  mit  einigen  Zeilen  zu  geleiten.  Ich  glaube  dieser 
Aufforderung  nicht  besser  entsprechen  zu  können,  als 
wenn  ich  ein  Schriftstück  mitteile,  aus  welchem  hervor- 
geht, dass  Wehme  bei  der  Restauration  des 
Denkmals  unmittelbar  beteiligt  gewesen  ist.* *) 

In  den  Akten  des  K.  S,  Hauptstaatsarchivs:  Den 
Festungsbau  zu  Dresden  betr.  1575  flg.  Loc.  4451,  be- 
finden sich  Bl.  89  flg.  zwei  Kostenanschläge  „auf  das 
vorhabende  wergk“.  Der  eine  datiert  vom  4,  Juli  1591 
und  hat  den  Maler  Heinrich  (d.  i.  Göding)  zum 
Verfasser,  der  andere®),  vom  Kurfürsten  Christian  I 
gebilligte,  trägt  Zacharias  Wehmes  Unterschrift  und 
lautet  wörtlich  also: 

Vonn  den  fünff  mennern,  zehen  hindern  mit  den 
protintz  Wappen,  von  iedem  insonderheitt  6 thaler, 
thutt  90  thaler. 

Von  dem  haubtgesims  beneben  der  vordachungk 
auch  das  gelender  darauf  die  kinder  stehenn,  darvon 
30  thaler. 

Von  den  22  wappen  von  einem  iderenn  4 thaler, 
thutt  88  thaler. 

Vonn  den  beyden  langen  schrifft  taffelnn  und 
buchstaben  auf  einen  schwarczen  grundt  vorgult, 
von  einer  taffel  20  thaler,  thutt  40  thaler. 

Vonn  den  andernn  schriefft  taffein  von  einer  12 
thaler,  thutt  24  thaler. 

Vonn  den  beyden  fördern  seiden  von  einer  7 thaler, 
thutt  14  thaler. 

Von  den  anderen  zweyen  halben  seulen  von  einer 
5 thaler,  thutt  10  thaler. 

Vonn  der  feldungen  hinder  dem  contrafeht  10  thaler 

Von  den  beyden  churfürsten  von  einem  14  thaler 
thntt  28  thaler. 

Von  des  churfiu’st  Moritzen  gemahl  5 thaler. 

Von  des  churfursten  Augusty  gemahl  10  thaler. 

Von  den  vier  kracksteinen  auch  roltaffeln  und 
zweyen  stalwergk  auf  beiden  seiten  30  thaler. 

Von  der  seiten  auf  dermauren,  anchurfurst 
Moritzen,  und  von  der  seiten  auf  churfurst 
Augusty,  vonn  einer  idernn  zumahlenn  30  tha- 
ler, thutt  60  thaler.  ®) 

Summa  summarum  des  gantzen  Überschlags  thutt 
439  thaler. 

Nach  einer  Notiz  (unstreitig  Paul  Büchners  Hand) 
wurde  das  Vfrrk  „dem  Malermeister  Zacharias“ 
schliesslich  um  305  Thaler  verdungen. 

Ü Nicht  unerwähnt  bleibe,  dass  Wehme  von  seinem  nachher 
zu  erwähnenden  Konkurrenten  Heinrich  Göding  mit  Beziehung 
auf  „die  Pastey  gegen  der  Elbe“  vorgeworfen  wird,  er  könne 
nicht  Farben  machen,  welche  zwei  Jahre  am  Wetter  stehen 
blieben. 

0 Diesem  Anschläge  dürfte  die  Aquarelle  beigelegen  haben. 

0 Hierdurch  widerlegt  sich  die  im  Neuen  Archiv  a.  a.  0. 
S.  117  i.  d.  M.  ausgesprochene  Vermuthung  von  selbst. 
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I;.  Lindenscliiiiit.  Handbuch  der  deutschen  Alter- 
tumskunde. Übersicht  der  Denkmale  und  Gräber- 
funde früh-  und  vorgeschichtlicher  Zeit. 

In  drei  Teilen.  Erster  Teil:  Die  Altertümer  dermero- 
vingisclieu  Zeit.  Bruimscliweig,  Fr.  Vieweg  & Solin, 
1880,  in  8°.  Mit  256  Holzschnitten.  (XIl  n.  321  S.) 

Das  vorliegende  Werk  des  berühmten  Herrn 
Verfassers  soll  in  drei  Teilen  die  merovingische, 
die  römisch-germanische  und  die  vorgeschichtliche 
Zeit  umfassen , wir  haben  jedoch  mir  den  ersten 
Teil  desselben  vor  uns.  In  den  seinem  ausgezeich- 
neten W erke  vorausgeschicktem  Vorworte  spricht 
sich  derselbe  über  die  Gründe  aus,  welche  ihn  zur 
Abfassung  desselben  liewogen  haben.  Er  erkennt 
mit  der  aufrichtigsten  Bewunderung  an,  was  bisher 
für  die  Kenntnis  des  frühesten  deutschen  Altertums 
von  J.  Grimm,  Müllenhoff  und  andern  hervorragenden 
Germanisten  geleistet  und  zusammengetragen  worden 
ist,  allein  er  weist  auch  mit  Eecht  darauf  hin,  dass 
bis  jetzt  noch  die  sorgfältig  erhobenen  Ergebnisse 
einer  Untersuchung  der  unmittelbaren  Hinterlassen- 
schaft der  Vorzeit,  einer  unbefangenen  Erkundung 
der  in  den  Gräbern  niedergelegten  Zeugnisse,  der 
äussern  Lebenserscheinung,  einer  übersichtlichen  Zu- 
sammenstellung aller  jener  in  den  Geräten  und  Ge- 
lassen, in  dem  Schmuck  und  den  A^Aften  erkenn- 
baren Äusserungen  der  technischen  Befähigung  und 
ursprünglichen  Geschmacksanlage,  aus  welchen  allein 
ein  Urteil  über  das  Verhältnis  der  selbstständigen 
Entwickelung  zu  den  Einwirkungen  von  Aussen  sich 
ergeben,  fehlen.  Allerdings  ist  hierüber  in  dem  Leit- 
faden über  die  Geschichte  der  Stein-,  Erz-  und 
Eisenperiode,  sowie  in  dem  trefflichen  Werke  Wein- 
holds  über  die  heidnische  Todenbestattung  manches 
sehr  Dankenswerte  mitgeteilt  worden,  allein  etwas 
den  Gegenstand  völlig  Erschöpfendes  wurde  bisher 
noch  nicht  zu  Tage  gefördert.  Es  kam  nur  darauf 
an,  sich  in  der  Fülle  der  täglich  sich  mehrenden 
Forschungen  so  zu  orientieren,  dass  mau  nicht 
bloss  die  erlangten  Resultate  sammeln  und  klar  dar- 
stellen, weitere  Konsecpienzen  andeuten  und  in  Hin- 
sicht der  nah’  schwebenden  Fragen  die  gegensätz- 
lichen Ansichten  klarstellen  konnte.  Der  Herr  Ver- 
fasser unternimmt  es  nun  in  dem  vorliegenden  ersten 
Teil  seines  Werkes,  nicht  bloss  diese  Aufgabe  zu  lösen, 
sondern  er  beabsichtigt  auch,  eine  vielseitigere  Be- 
teiligung dieser  wichtigen  Untersuchung  anzuregen. 
Er  wählt  zugleich  für  den  Weg  seiner  Darstellung 
eine  andere  als  die  bisherige  Richtung,  indem  er 
seinen  Ausgang  von  dem  festen  historischen  Bo- 
den , von  den  sicher  bestimmbaren  Denkmalen 
der  letzten  heidnischen  und  ersten  christlichen  Zeit 
nimmt.  Als  Grundlage  dieser  seiner  Darstellung 
betrachtet  er  mit  Recht  ausser  der  noch  vorhan- 


I denen  hochwichtigen  Berichten  der  römischen  Ge- 
schichtschreiber unsere  ältesten  einheimischen  Über- 
lieferungen selbst,  die,  wenn  auch  nicht  in  unmittel- 
barem Anschlüsse  an  jene,  doch  allem  wesentlichen 
nach  einen  fortdauernden  Zusammenhang  in  Gehalt 
und  Gestaltung  der  A^erhältnisse  mit  jenem  der 
frühem  Verhältnisse  erkennen  lassen.  Nach  den 
lange  währenden  Kriegen  und  den  grossen  Um- 
wälzungen des  5.  Jahrhunderts  findet  sich  zu  den 
Zeiten  der  ersten  fränkischen  Könige  das  deutsche 
Volksleben  nach  allen  von  den  Römern  beobachteten 
Richtungen  auch  innerhalb  der  Grundsätze  der  alt- 
germanischen Anlage  in  allen  Überlieferungen  dieser 
in  den  Rechtsbräuchen,  ja  in  den  Zügen  der  Ge- 
schichte selbst  begegnet  uns  auch  die  ausgesprochenste 
Eigenart;  der  alte  Götterglaube,  kaum  äusseilich  ge- 
trennt, zeigt  überall  noch  das  Walten  seiner  tief- 
begründeten Macht,  und  die  Überreste  einer  gross- 
artigen Dichtung  geben  noch  den  vollen  Klang  hoch- 
altertümlicher Weise.  Dazu  bieten  jetzt  nun  die 
Gräberfunde  mit  ihren  Waffen  und  Geräten  ergän- 
zend die  äussere  Gestaltung,  so  dass  wir  an  dem 
Scheidepunkte,  bei  welchem  die  heidnische  Vorwelt 
einer  neuen  Gesittung  zu  weichen  beginnt,  ein  Ge- 
samtbild dieser  fernen,  einst  so  lebensvollen  Ver- 
gangenheit gewinnen  können.  In  der  ziemlich  langen 
Einleitung  (S.  1 — 61)  unternimmt  übrigens  der  ge- 
lehrte Verfasser  mit  vielem  Glück  im  Gegensatz  zu 
der  bisher  fast  durchweg  angenommenen  Hypothese, 
dass  alle  unsere  uns  verwandten  Stämme  unseres 
Weltteils  aus  dem  fernen  Asien  eingewandert  seien, 
zu  beweisen,  dass  die  Art  und  Dauer  der  Entwicke- 
lung der  mitteleuropäischen  Stämme  öfter  aus  der 
Neigung  zum  Beharren  auf  ihrem  seitdem  durch 
Jahrtausende  festgehaltenen  Heimatsboden,  als  aus 
einem  Instinkt  von  Wandertriebe  zu  erklären  ist. 
Es  kann  hier  nicht  der  Ort  sein,  den  Herrn  Ver- 
fasser bei  seiner  scharfsinnigen  Deduktion  zu  folgen, 
allein  mit  voller  Überzeugung  können  wir  die  Be- 
hauptung aussprechen,  dass  wer  dieselbe  mit  der 
gebührenden  Aufmerksamkeit  gelesen  hat , sicher 
nicht  länger  blind,  wie  es  gewöhnlich  geschieht,  der 
bisherigen  Annahme  folgen,  sondern  das  pro  und 
contra  jedenfalls  gewissenhafter  als  er  es  bisher  ge- 
than  prüfen  wird.  Dass  natürlich  über  diese  hoch- 
wichtige Frage,  bei  der  so  viele  archäologische, 
anthropologische  und  linguistische  Momente  in  Be- 
tracht zu  ziehen  sind,  die  Akten  noch  lange  nicht 
geschlossen  werden  dürfen,  erkennt  der  Herr  Ver- 
fasser mit  grosser  Bescheidenheit  selbst  an 

Wir  haben  aber  in  dem  vorliegenden  AA^erke 
ein  so  vollkommenes  Handbuch  der  deutschen  Alter- 
tumskunde jener  Periode  vor  uns,  dass  wir  wenig- 
stens über  diese  meiner  Ansicht  nach  völlig  im  klaren 
sind,  so  weit  dies  eben  möglich  ist.  AA^as  der 


eilag'?  zur  Zeitsclirift  für  Museologie  und  Anti(iuitiitenkunde,  Jahrgang  VI. 
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Herr  Verfasser  überhaupt  geleistet  liat,  lässt  sieb 
sehr  leicht  erkennen,  wenn  man  das  vorliegende 
Buch  mit  dem  Handbuche  der  germanischen  Alter- 
tu nskunde  von  G.  Klemm  (Dresden  1837),  welches 
lange  als  das  einzige  brauchbare  Werk  über  diesen 
Gegenstand  gegolten  hat,  vergleicht,  man  wird  dann 
am  Besten  begreifen,  was  man  damals  von  einem 
ähnlichen  Werke  verlangte  und  was  jetzt  derjenige, 
der  ein  solches  zu  schreiben  unternimmt,  zu  leisten 
hat.  Gleichzeitig  erhält  man  dadurch  einen  richtigen 
Hinblick  in  die  Resultate,  wiche  die  deutsche  Alter- 
tumsforschung in  den  letzten  fünfzig  Jahren  geliefert 
hat.  Möchten  die  beiden  andern  Teile  des  vorzüg- 
lichen Buches  nicht  lange  auf  sich  warten  lassen. 
Die  Ausstattung  desselben  ist  so,  wie  man  sie  an 
den  Verlagswerken  von  Vieweg  & Sohn  gewohnt  ist. 


Die  Marliiiikirclie  in  Breslau  und  das  von  Beclien- 
berg’sclie  Allarwerk  in  Klitsclidorf  (Kr.  Biinzlau). 

Festschrift  zum  25jährigen  Jubiläum  des  Museums  j 
Schlesischer  Altertümer,  am  Festtage  (12.  Jan.  1883) 
herausgegeben  v.  d.  Verein  f.  d.  Mus.  Schles.  Altert. 

Breslau  1883  in  4°.  (35  S.  u.  4 Taf.-Illustr.) 

Die  Einleitung  zu  dieser  interessanten  Festschrift 
enthält  auf  22  Seiten  eine  gedrängte  und  dabei 
doch  höchst  sorgfältige  Geschichte  des  Museums 
schlesischer  Altertümer  in  Breslau  und  der  Thätig- 
keit  desselben  seit  seiner  ersten  Begründung  (am 
11.  November  1857). 

Dann  folgt  auf  S.  23 — 31  eine  Geschichte  der 
Martinikirche  zu  Breslau  (von  Herrn  Regierungs- 
baumeister M.  Satzenau)  mit  2 Tafeln  Abbildungen. 
Diese  äusserlich  sehr  unscheinbare  Kirche  liegt  auf 
der  Oderinsel  in  der  Nähe  der  Kreuzkirche  und 
stösst  an  das  Blindeninstitut  an.  Dieselbe  bietet  in 
ihrem  Innern  zwei  Reihen  von  mit  äusserster  Sorg- 
falt in  der  Skulptur  ausgeführter  Spitzbogenarka- 
den, deren  Ausführung  wesentlich  von  der  sonst 
in  Schlesiens  mittelalterlichen  Kirchenbauten  ange- 
wendeten Stilweise  abweicht.  Zuerst  ist  hierauf  von 
Luchs  in  seiner  Schrift:  „Über  einige  mittelalter- 
liche Kunstdenkmäler  von  Breslau  1855“  hingewiesen 
worden.  Derselbe  erklärt  ihr  jetziges  Äussere  als 
das  Resultat  mehrerer  Umbauten  einer  im  13.  Jahr- 
hundert errichteten  gotischen  Kapelle,  womit  der 
obengenannte  Herr  Verfasser  einverstanden  ist. 
Derselbe  hat  nun  auf  Grund  genauester  Forschungen 
die  ehemalige  Gestalt  der  Kirche  zu  ermitteln  ge- 
sucht. Auf  den  zwei  beigegebenen  Tafeln  gibt  er 
die  rekonstruierte  äussere  Ansicht,  den  jetzigen 
Grundriss  und  die  rekonstruierte  innere  Ansicht, 


sowie  die  nördliche  und  südliche  Arkadenreihe  und 
zeigt  sich  überall  als  ausgezeichneter  Sachkenner 
und  Altertumsforscher. 

Von  S.  32 — 35  ist  nun  von  Herrn  Direktor  Dr. 
Luchs  eine  Abhandlung  über  das  von  Rechenberg- 
sche  Altarwerk  in  Klitschdorf  (Kreis  Bunzlau'i  bei- 
gegeben. Dieses  alte  Kunstwerk  befindet  sich  in 
der  Kirche  des  13®/.!  Meilen  nordwestlich  von  Bunz- 
lau  am  Quais  sehr  schön  gelegenen  Dorfes.  Dieses 
herrliche  Kunstwerk  ward  zuerst  von  dem  Kreis- 
gerichtsrat Schuster  in  Liegnitz  wieder  aufgefunden. 
Die  ursprünglich  für  den  katholischen  Gottesdienst 
bestimmt  gewesene  Kirche  war  zwar  einige  Zeit 
den  Protestanten  eingeräumt,  ist  ihnen  jedoch  seit 
der  Gegenreformation  im  Jahre  1654  wieder  ent- 
zogen und  jetzt  noch  katholisch.  Mitten  an  der 
fensterlosen  Nordseite  des  Schiftes,  westlich  vom 
Herrenchor,  erhebt  sich  hier  der  von  Rechenberg’sche 
Altar,  wie  es  scheint,  noch  in  seiner  ursprünglichen 
Schönheit  erhalten.  Der  Aufbau  der  hölzernen 
Altar  wand  bewegt  sich  noch  in  den  Formen  der  besten 
würdig  gehaltenen  Renaissance.  In  der  portalartigen 
Flaclinische  hängt  in  der  Mitte  der  Heiland  am 
Kreuze,  die  fünf  kleinen  schön  geschnitzten  Seiten- 
reliefs stellen  die  Verkündigung,  die  Geburt,  den 
Ölberg,  die  Auferstehung  und  die  Himmelfahrt  Jesu 
dar;  die  Bekrönungen  und  Simse  sind  mit  Fi- 
guren christlicher  Tugenden , wie  der  Liebe  , des 
Glaubens , der  Hoffnung , der  Stärke  etc.  geziert. 
Die  sicherlich  viel  jüngeren  Stufen  auf  dem  Altar- 
tische dienen  zur  Aufnahme  von  künstlichen  Blumen. 
Den  merkwürdigsten  Teil  desselben  bilden  aber  die 
lebensgrossen  knieenden  und  betenden  Figuren,  Ritter, 
Ritterfrauen  und  Kinder , teils  auf  der  untersten 
Altarstufe,  teils  jetzt  auf  den  Stufen  der  Altarwand. 
Der  Name  des  ausgezeichneten  Künstlers,  der  diese 
Gestalten  wahrscheinlich  porträtgenau  darstellte,  ist 
leider  unbekannt  geblieben.  Es  war  vermutlich  ein 
Schlesier  aus  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahr- 
hunderts, der  das  Kunstwerk  auf  Veranlassung  eines 
dem  von  Rechenberg’schen  schlesischen  Adelsge- 
schlechte  angehörigen  Besitzers  des  Gutes  arbeitete. 
Wahrscheinlich  ist  der  auf  dem  oberen  Altarbesatz 
knieende  RitterKasparv.  Rechenberg,  gest.  1588,  neben 
dem  sich  andere  Glieder  seiner  Familie  befinden. 
Porträts  derselben  (8)  sind  auf  der  zweiten  Bildtafel 
beigefügt , während  auf  der  ersten  sich  die  volle 
Ansicht  des  Altars  befindet.  Die  EiTichtung  des- 
selben ist  von  dem  Herrn  Verfasser  um  1574 — 76 
angenommen. 
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Vpriiiisfhie  Naclirichleii. 

iDeutsclies  Reicli. 

(Dresden.)  Für  die  k.  Antikensamnilung  ist  kürzlich  in 
Florenz  eine  thönerne  etruskische  Aschenkiste  mit  vorzüglich 
erhaltener  Bemalung  erworben  worden. 

( — ) Im  k.  Museum  der  Gypsahgüsse  sind  seit  kurzem 
die  neu  erworbenen,  von  Fritz  Gurlitt  in  Berlin  gefertigten 
Kopien  nach  den  in  Berlin  und  Paris  befindlichen  buntbemalten 
Thonfiguren  aus  Tanagra  ausgestellt. 

(Berlin.)  Nacli  der  im  Staatsanzeiger  ausgeschriebenen 
Konkurrenz  für  den  Erweiterungsbau  der  k.  Museen. sind  die 
Bewerbungen  bis  zum  l.  Februar  1884,  Mittags  12  Uhr,  im 
Bureau  der  General -Verwaltung  der  k.  Museen,  Berlin  C., 
abzugeben. 

(Billigheim,  Pfalz.)  Per  Bruch  erweist  sich  als  interes- 
sante Fundstelle.  An  Pfahlbauüberresten  wurden  'im  Mai  d.  J. 
gefunden:  ein  zwei  Meter  langer  behauener  Eicheuliolzpfahl, 
viele  Hohlziegel  von  dunkelrother  Farbe,  Reste  von  unglasierteu 
Gefässeu,  die  Mehlis  in  das  10. — 12.  Jahrhundert  n.  Chr.  setzt, 
Gelenkknöpfe  und  Röhrenknochen  eines  (Juadrupeden,  ein 
Feuersteinmesser  ö'/a  tni  lang  und  1 — 1 '/a  cm  breit. 

(Corr.-Bl.  d.  Ges.-Ver.  Jalirg.  .31,  Nr.  6.) 

(Leistadt,  Pfalz.)  In  dem  voriges  Jahr  auf  Abbruch  ver- 
steigerten alten  Kirchlein  St.  Leodegar  fand  sich  ein  frühchrist- 
licher Grabstein  aus  rothem  Sandstein  mit  schraffiertem  Rande 
und  einem  rautenförmigen  Netz  erhabener  Linien  auf  der 
Oberfläche.  Die  Inschrift  lautet:  f . A . PRANI  IN  HOC 
Tumulo.  (Corr.-bl.  d.  Westd.  Zschr.  n.  Pfalz.  Kurier  Nr.  46.) 

(Lindau.)  Die  Sammlungen  des  Vereins  für  Geschichte 
des  Bodensees  und  seiner  Umgebung  haben  im  Jahre  1882 
u.  a.  folgende  Bereicherungen  erfahren : circa  200  Feuersteine 
und  P’euersteingeräte  aller  Art,  darunter  hervorzuheben  zwei 
Sägen  in  Hirschhornfassung,  welche  eine  holzhobelföi'mige  be- 
queme Handhabe  bieten;  circa  650  Stein  gerate  verschiedenster 
Grösse,  Form  und  Gesteinsart,  darunter  zwei  unversehrte  Beile 
mit  ovalem  Loch,  50  Stück  Nephritbeile,  sowie  3 Nephritmesser 
in  schön  erhaltenen  Heften  von  Hirschhorn  und  ein  ebensolches 
aus  helldurchsichtigem  Nephrit  in  Rehgeweihgrift’  gefasst; 
circa  350  Stück  Tierüberreste,  roh  und  bearbeitet;  circa 
60  Stück  Töpfergeschirr  und  Gegenstände  aus  Thon,  aus 
freier  Hand  ohne  Drehscheibe  geformt,  darunter  ein  kleines 
Krüglein  mit  Henkel  aus  grauschwärzlichem  Thon  gefertigt, 
ganz  unversehrt;  10  Glasscherben  und  2 Haselnüsse;  circa 
100  Stück  Brouzegegenstände  und  circa  10  Stück  Eisenteile, 
sämmtlich  aus  dem  Besitz  des  Herrn  Karl  Wenk  in  Konstanz- 
Aus  einer  abgebrochenen  Kirche  in  Wahlwies  wurde  erworben 
u.  a.  ein  uraltes  Reliquiensepulcrum  aus  Eisen. 

(Schriften  d.  Ver.  f.  Gesch.  d.  Bodensees.  H.  12.) 

England. 

(London.)  Die  National-Gallerie  hat  kürzlich  ein  Porträt 
von  Antonello  de  Messina,  lebensgrosses  Brustbild  eines  Mannes 
von  40  Jahren,  aus  der  Sammlung  Malfina  in  Genua,  und  ein 
Bildchen  von  Mantegna  aus  der  Blenhem -Auktion,  letzteres 
für  2250  Guineen,  gekauft.  (Kunstchr.  Jahrg.  18.  Nr.  39.) 

( — ) Erwerbungen  des  britischen  Museums  im  Jahre  1 882. 
Marmor:  Statue  eines  Athleten,  der  im  Begrift’e  steht,  einen 
in  der  Linken  gehaltenen  Diskus  abzuschleudern , aus  der 
Sammlung  Campana;  Schildkröte  und  Muschel  (Strombos)  mit 
Spuren  von  Purpurfarbe  und  Gelb,  angeblich  aus  Galaxidi  bei 
Delphi;  Torso  einer  Aphrodite  aus  Fayum;  archaische  Figur 
aus  Amorgos;  Gewicht  von  weissem  Marmor,  und  7 andere 
runde  Gewichte,  angeblich  aus  Griechenland;  Fragment  eines 
Reliefs,  Unterteile  einer  zwischen  zwei  Löwen  sitzenden  Frau, 
aus  Palmyra;  zwei  Aphrodite-Statuen,  die  eine  beim  Bade, 


die  andere  die  Sandale  anlegend,  aus  Antarados  in  Syrien; 
Pferdekopf,  angeblich  aus  Tarent.  — Anderer  Stein:  Bärtiger 
Porträtkopf  aus  Palmyra;  Fragment  der  Statuette  eines  Flöten- 
spielers, und  archäischer  Herkules,  aus  Cypern;  4 Fragmente 
vom  Fussboden  des  Athenatempels  auf  Aegina,  die  Oberfläche 
tief  roth  gefärbt.  — Bronze:  21  Gefässe  und  andere  Gegen- 
stände von  schöner  Form,  angeblich  aus  Galaxidi.  — Inschriften: 
5 Marmorfragmente  aus  Cypern , mit  Resten  griechischer  In- 
schriften; rundes  Stück  einer  Bronzeplatte,  auf  beiden  Seiten 
mit  lateinischer  Inschrift.  — Terracotten:  Tanzender  Eros, 
ziegenfüssiger  Pan,  P’iguren  eines  alten  Mannes  und  eines 
alten  Weibes  in  grotesken  Stellungen  aus  Tanagra;  Reliefs, 
Köpfe  und  andere  Fi'agmente  von  Votivterracotten  aus  Tarent; 
Statuette  eines  Giganten,  ohne  Kopf,  Arme  und  Unterbeine, 
aus  Smyrna;  Henkel  einer  rhodischen  diota  mit  2 Namen,  aus 
Alexandria.  — Vasen;  Oinochoe,  rothe  Figuren,  mit  Gold- 
schmuck, aus  der  Sammlung  Hamilton;  Vase  mit  schwarz 
gezeichneten  Blumen  auf  gelblichem  Grunde,  angeblich  aus 
Pergamon;  sogenannte  Mastos,  schwarze  Figuren  auf  gelb- 
lichem Grunde;  schwarz  gefirnisste  Schale  mit  5 Hühnereiern 
und  2 Tierknöchelchen  aus  Rhodos.  — Geschnittene  Steine: 
8 sehr  rohe  archäische  Gemmen  von  einer  ständig  in  Griechen- 
land und  dem  Archipel  gefundenen  Klasse.  — Goldschmuck: 
Ohrringe  aus  Smyrna;  kleiner  weiblicher  Kopf  mit  Epheu 
bekränzt;  Kügelchen,  in  gekörnter  Arbeit  verziert;  sehr  kleine 
nackte  weibliche  Figur,  aus  Athen.  (Archäol.  Ztg.Jahrg.  41.H.2.) 

Spanien. 

(Madrid.)  Im  Museum  befinden  sich  4 Gemälde  mit  dem 
Monogramm  C.  P.,  welche  dort  als  Werke  von  Clara  Peeters 
1611  bezeichnet  werden.  Journal  desBeaux-Arts  lässt  als  zweifel- 
haft erscheinen,  ob  die  Buchstaben  Clara  Peeters  oder  Pieter 
Claesz  bedeuten. 

Russland. 

(St.  Petersburg.)  Die  Eremitage  hat  Rafaels  Madonna 
della  Staft’a,  im  Jahre  1870  von  Alexander  H.  dem  Grafen 
della  Stafiä  für  310,000  Frs.  abgekauft  und  der  Zaiina  ge- 
schenkt, als  deren  Vermächtnis  erhalten.  Bei  einer  Reparatur 
hat  sich  gezeigt,  dass  die  Madonna  ursprünglich  nicht  ein 
Buch,  sondern  einen  Granatapfel  in  der  Hand  hielt,  und  dürfte 
also  die  in  der  Albertina  zu  Wien  befindliche  dementsprechende 
Handzeichnung  der  erste  Entwurf  für  das  Gemälde  sein. 

(Kunstchr.  Jahrg.  18.  Nr.  39.) 

Grieclienland. 

(Aeolis.)  Hier  werden  jetzt  bei  dem  alten  Grynium,  bei 
Doumanli-Dagh  und  Tschandarli,  dem  alten  Pitane,  unter 
Leitung  von  Demosthenes  Baltazzi  Nekropolen  untersucht. 
Nur  bei  Doumanli-l'agh  sind  nennenswerte  Funde  zu  ver- 
zeichnen, als;  Bronzespiegel,  eine  dunkelgelbe  Glasflasche 
mit  blauer  Relief-Spirale,  leider  zerbrochen,  ein  Tbonfigürchen 
17  cm  hoch,  einen  Epheben  mit  gekreuzten  Armen  darstellend, 
zur  Rechten  eine  Gans,  welche  mit  ihm  spielen  zu  wollen 
scheint,  und  verschiedene  Gefässscherben. 

(.Revue  archeol.  Ser.  3.  T.  1.  mai-juiu.) 

(Korinth.)  Auf  dem  Isthmus  sind  durch  die  Ecole  fran- 
(;,aise  d’Athenes  ein  römisches  Thor  und  griechische  und 
lateinische  Inschriften  aus  der  Zeit  Hadrians  gefunden  worden. 

(Ebenda.) 

Aufsätze  iu  Zeitschriften. 

Archiv  f Anthropologie.  Bd.  14,  H.  3,  4.:  Fraas, 
Grabhügelfunde  bei  Ludwigsburg  (Württemberg).  — Reyer, 
Die  Kupferlegierungen,  ihre  Darstellung  und  Verwendung  bei 
den  Völkern  des  Altertums.  — Friedei,  Der  Bronzepfahlbau 
in  Spaudau. 

Bär,  Der  — . Nr.  44.:  Die  Neubauten  auf  der  Museums- 
insel (in  Berlin). 
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— Jalirg.  9,  Nr.  45:  Eine  Wamlerung  durch  das  Hoheii- 
zolleni-Museum  (Fort^.). 

Blätter,  Deutsch-evangel.,  Bd.  8,  H.  6:  Pfundheller, 
Der  Hermes  des  Praxiteles. 

Correspondenzbl.  d.  Gesamtvereins  etc.  Jahrg.  31, 
Nr.  6:  E.  Wörner  und  M.  Heckmann,  Über  mittelalterliche 
Ortshefestigungen,  Landwehren,  Warten  und  Passsperren,  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  die  hessischen  und  angrenzenden 
Territorien  (Schluss).  — Koehl,  Über  einen  in  der  Nähe  von 
Worms  entdeckten  römischen  Votivstein.  — K.  Zangemeister, 
Zu  der  bei  Worms  entdeckten  Inschrift  der  Parcae.  — C.  Mehlis, 
Nachgrabungen  im  Bruche  zu  Billigheim. 

Denkschriften  d.  k.  Akad.  d.  W.  zu  Wien.  Philos.- 
histor.  CI.  Bd.  33:  Karabacek,  Der  Papyrusfund  von  El- 
Fayüm.  — Mordtmann  und  Müller,  Sabaeische  Denkmäler.  — 
Klein,  Die  griechischen  Vasen  mit  Meistersignaturen. 

M itteil.  d.  litau.  litterar.  Ges.  Bd.  9,H.  1:  Koncewicz, 
Über  Grabkreuzformen. 

— d.  k.  k.  österr.  Museums.  Nr.  214:  J.  Karabacek, 
Katalog  der  Th.  Grafschen  Funde. 

Nord  u.  Süd.  Bd.  2ö,  H.  77:  F.  v.  Duhn,  Über  die 
Wanddecoration  eines  römischen  Hauses  der  Farnesina. 

Schriften  des  Ver.  f.  Gesch.  d.  Bodensees  u.  s. 
Umgebung.  H.  12:  F.  Rziha,  Technisches  Gutachten  über 
die  Heidenmauer  in  Lindau.  — K.  Ehrle,  Das  deutsche 
Patricierhaus  der  Renaissance  und  seine  Zeit  in  gesundheit- 
licher Beziehung.  — Th.  Martin,  Schlosskapelle  in  Heiligen- 
berg. — L.  Leiner,  Geräte  von  Kupfer  und  kupferreicher 
Bronze  aus  der  Vorzeit  der  Geschichte  unserer  Gegend.  — 
Ders.,  Neue  Spuren  der  Römer  in  der  Konstanzer  Gegend. 

Sitz.-Ber.  d.  k.  preuss.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin. 
Nr.  32,  33:  Curtius,  Studien  über  den  Tempelgiebel  von 
Olympia. 

— Nr.  37:  Virchow,  Über  die  Zeitbestimmung  der  ital. 
und  deut.  Hausurnen. 

Verhh.  d histor.  Ver.  f.  Niederbaieru.  Bd.  22, 
H.  3,  4;  W.  Schreiner,  Eining  und  die  dortigen  Römer- 
ausgrabungen in  den  Jahren  1878  bis  1881.  — J.  A.  Schilling, 
Das  alte  Römerbad  und  ehemalige  Pfarrdorf  Göcking  (Gögging). 

Zschr.  d.  Aachener  Geschichtsvereins.  Bd.  5. 
H.  1,  2:  St.  Beissel,  Der  Marienschrein  des  Aachener  Münsters. 

— f.  bild.  Kunst.  Bd.  18.  H.  10;  C.  Justi,  Die  Reiter- 
statue Philipps  IV.  in  Madrid  von  Pietro  Tacca.  — Ad. 
Rosenberg,  Die  Austeilung  von  Werken  älterer  Meister  in 
Berlin. 

— f.  ägypt.  Spr.  H.  2:  A.  Erman,  Die  Bentresch- 
stele. 

Ztg.,  Allgemeine.  Nr.  208  — 209:  W.  Lübke,  Alte 
Kunstwerke  in  Tirol.  — Nr.  213:  Die  Ausstellung  kultur- 
historischer Gegenstände  in  Graz 

— , Archäologische.  Jahrg.  41,  H.  2:  A.  Kalkmann, 
Über  Darstellungen  der  Hippoiytos-Sage.  II.  — A.  Furtwängler, 
Kentaurenkampfund  Löwenjagd  auf  zwei  archäschen  Lekythen. 

— K.  Purgold,  Jason  im  Stierkampf.  — 0.  Rossbach,  Zur 
ältesten  griechischen  Kunst.  — M.  Fränkel,  Römische  Bronze 
aus  der  Harzgegend.  — A.  Milchhöfer,  Zu  altgriechischen 
Kunstwerken.  V.  VI.  — A.  Furtwängler,  Zu  den  Schalen  des 
Duris.  — Erwerbungen  des  britischen  Museums  im  Jahre  1882. 

— Festsitzung  des  deutschen  archäologischen  Instituts  in 
Rom.  — Sitzungen  der  archäologischen  Gesellschaft  in  Berlin, 
Mai  und  Juni. 

Bidrag  tili  kännedom  af  Finlands  natur  och  folk- 
H.  38:  A.  0.  Heikel,  Kertomus  pirkhalan  kihlakunnan  mui- 
naisjäännöksistä.  (Finnisch  mit  französ.  Resume  und  vielen 
Illustrationen). 


Tidskrift,  Uplands  Fornminnesförenings  — . 11: 
P.  J.  Lindal,  Tillämnad  samling  af  runstenar  i Uppsala. 

Antologia,  Nuova.  1®  Luglio:  Marucchi,  II  tempio 
d’Iside  piesso  la  Minerva  e le  recenti  scoperte. 

Archivio  stör.,  archeol  e letter.  Anno  9,  vol.  5, 
fase.  1:  Gori,  Neuere  Ausgrabungen  in  Rom;  die  Gärten  des 
Sallust  (Italienisch). 

Bull,  di  archeologia  christiana.  Ser.  4,  T.  1,  Nr.  4: 
Insigne  vetro  rappresentante  il  tempio  di  Gerusalemme. 

Rivista  archeologica  della  provincia  di  Como. 
(enthalten  in  Archivio  stör.  Lombardo.  Anno  10,  fase.  2); 
C.  V.  Barelli,  Pietra  cupelliforme  in  Carate  di  Brianza  e 
Roccia  cupelliforma  in  Breccia.  — S.  ßalestra,  Iscrizioni  roinane. 

— A.  Garovaglio,  Segni  graffiti  impressi.  — Un  lavoro  di 
Gasparo  Mola. 

Bull  du  Comite  d’hist.  et  d’archeol.  de  Paris. 
Nr.  1:  Rohault  de  Fleury,  Cimetiöre  merovingien  de  Mont- 
martre. — de  Lauriere,  Une  inscription  du  Campo-Santo  de 
Pise.  — Nr.  2:  Ed.  Didron , Vol  au  tresor  de  Saint- Denys 
en  1882. 

— de  corresp.  hellenique.  Annee  7,  livr.  5,  6: 
W.  H.  Waddington,  Inscriptions  de  Tarse.  — M.  Collignon, 
Stele  funeraire  attique  representant  une  scene  de  palöstre.  — 
M.  Ramsay,  Unedited  inscriptions  of  Asia  Minor.  — HI.  Phrygia. 

— IV.  Lycaonia.  — V.  Cappadocia.  — VI.  Cilicia.  — S.  Rei- 
nach,  Fouilles  de  Delos.  L’lnopus  et  le  sanctuaire  des  Cabires. 

— A.  Dumont,  Du  style  geoinetrique  sur  les  vases  grecs.  — 

E.  Dragoumis,  Quelques  remarques  ä propos  des  inscriptions 
choragiques  de  Delos.  — P.  Foucart,  Le  culte  de  Pluton  dans 
la  religion  eleusinieune.  — 11.  Dubois,  Lettres  de  TEmpereur 
Hadrien  au  conseil  et  au  peuple  d’Astypalaea. 

— der  Soc.  d.  sc.  histor.  et  archeol.  de  l’Yonne 
1882,  2.  sem.:  C.  Rieque,  Les  sepultures  du  plateau  de 
Chauveau,  pres  Vermenton,  Yonne.  — Vaudin,  M.  Bourdin, 
sculpteur,  et  le  tombeau  de  Pierre  Dauvet,  seigneur  de  Saint- 
Valerien. 

— de  la  So^c.  suisse  de  numismatique.  1883.  Nr.3: 
U.  Rossi,  Die  alcune  monete  inedite  di  Bellinzona. 

Gazette  archeologique.  Ann.  7,  Nr.  5:  F.  Robiou, 
Remarques  geograph.  ä propos  d’un  monument  du  Musee 
Kircher.  — E.  Babeion,  Terre-euite  de  la  collection  Basilewski. 

— F.  Lenormant,  Notes  archeol.  sur  Tarente.  — M.  Schwab, 
Les  ceremonies  fuuebres  des  Juifs  et  des  Egyptiens.  — 
Nr.  6:  F.  de  Saulcy,  Fragments  d’architecture  judaiqüe.  — 

F.  Lenormant,  Penelope,  miroir  etrusque.  — F.  Lenormant, 
Ivoires  etrusques.  — Peintures  de  deux  vases  etrusques  trouves 
ä Caere.  — 1883,  Nr.  1 — 4:  A.  de  Longperier,  Vase  d’argent 
antique,  appartenant  ä M.  le  baron  R.  Seilliere.  — H.  Heyde- 
mann,  Remarques  sur  un  moule  en  terre  cuite.  — F.  Lenor- 
ment,  Premier  rapport  k M.  le  Ministre  de  Tlnstruction  publique 
sur  une  mission  archeologique  dans  le  Midi  de  l’Italie.  — 
E.  Ledrain , Notes  sur  quelques  monuments  ä inscriptions 
semitiques  provenant  des  pays  Assyro-Babyloniens.  — A.  de 
Longperier,  Sur  un  vase  d’argeut  decouvert  en  Angleterre.  — 
Michele  Lacava,  Les  enceintes  de  villes  pelasgiques  ou  cyclo- 
peennes  de  Tancienne  Lucanie.  — 0.  Rayet,  Fragments  de 
statues  de  bronze  du  musee  de  Constantinople.  — F.  Lenor- 
mant, Victoire,  bronze  du  musee  de  Lyon.  — Ernest  Babeion, 
Vache  de  bronze  du  Cabinet  des  medailles.  — A.  de  Longperier, 
Les  plus  anciens  bronzes  du  monde.  — F.  Lenormant,  Vases 
d’Ormidhia  dans  Tile  de  Chypre.  — Derselbe,  Peintures  antiques 
decouvertes  ä la  Farnesine.  — R,  de  Lasteyrie,  Le  Christ  en 
croix,  bois  de  la  collection  Timbal  au  musee  du  Louvre, 
Xlle  siede.  — Emile  Molinier,  Quatre  ivoires  de  l’epoque 
carolingienne  au  musee  du  Louvre.  — Eugene  Müntz,  Le 
Missei  de  Mathias  Corvin  ä la  Bibliotheque  royale  de  Bruxelles. 
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üazette  etc.:  Academie  des  iiisi-i'iptions  et  belles-lettros ; 
Societe  nationale  des  antiquaires  de  France;  congres  des 
Societes  savantes  des  departeinents , etc.:  nouvelles  diverses; 
ventes:  collection  Camille  Lecuyer,  collection  Cliarvet;  som- 
maire  des  recueils  periodiques  framjais  et  etrangers;  biblio- 
grapbie,  par  Einest  Babeion. 

Gazette  des  Beaux-Arts,  juillet:  L.  Coiirajod,  üb- 
servations  sur  deux  biistes  du  Louvre. 

Memoires  der  Soc.  d’archeol.  lorraine.  Ser.  3, 
Vol.  10:  L.  Gennain,  Les  tombeaux  de  l’eglise  de  Lenoncourt. 

— Bretagne,  Alonnaies  gauloises  inedites  de  Strasbourg.  — 
L.  Germain,  La  croix  d’affranchissenient  de  Frouard. 

Revue  beige  de  nuinismatique  39,  3:  Naliuys,  Edit 
imperial  du  25.  aoüt  1759,  frappant  d’interdit  des  monnaies 
de  mauvais  aloi  de  la  princii)aute  d’Aidialt-Bernbourg.  — 
Pinchart,  Monnayage  ä l’atelier  de  Reckheim,  en  1385.  — 
Brichaut,  Sur  les  collections  numism.  dans  le  royaume  de 
Suede. 

Academy,  The.  Nr.  583— 584:  The  Egypt  Exploration 
Fund.  — J.  Barnabei,  Egyptian  antiquities  found  at  Rome. 

— Autotypes  of  the  Hermitage. 

Versteigerungen. 

In  den  Tagen  des  18.,  19.,  und  20.  September  findet  in 
Hamburg  durch  den  Auktionator  Herrn  Emil  Alühlenpfordt 
die  Versteigerung  einer  ansehnlichen  Sammlung  (ca.  1100  Nr.) 
kuiistgewerblii’her  Altertümer,  welche  zum  grossen 
Teil  aus  dem  Nachlass  des  Herrn  Geheimrat  Professor  Dr. 
Thaulow  in  Kiel  stammen , statt.  Indem  wir  alle  sich  für 
Altertümer  Interessirende  auf  diese  Versteigerung  aufmerksam 
machen,  verweisen  wir  speziell  auf  vorhandene  ausgezeichnete 
Holzschnitzereien  und  Möbel,  sowie  auf  die  reiche  Auswahl 
verschiedenartigster  Fayencen.  Mit  zur  Versteigerung  gelangt 
auch  das  grosse  Salon-Olgemälde  ersten  Ranges  von  Professor 
Karl  Otto  in  Alünchen,  Marie  Antoinettes  Huldigung  in  Ver- 
sailles darstellend,  beschrieben  in  jedem  Conversations-Lexikon. 
Der  illustrierte  Katalog  ist  von  Herrn  Alühlenpfordt  gegen 
Einsendung  von  1 Alark  zu  beziehen.  ; 

Preise  einiger  Altertümer  der  im  Mai  d.  .J.  in  j 
Paris  versteigerten  Sammlung  Charvet.  No.  1716;  | 
Grosse  samische  Thouvase,  im  Jahre  1880  zu  St. -Severin  in  ; 
Köln  gefunden,  2275  Fr.;  Nr.  1820;  Schale  von  verzinntem  | 
Kupfer,  in  Givors  (Rhone)  gefunden,  innen  mit  Jagd-  und 
Kriegsbildern,  395  Fr.;  Nr.  1824;  Bronzespiegel,  im  Jahre 


1866  in  Praeneste  gefunden,  mit  Reliefs  und  Inschrift,  1905  Fr.; 
Nr.  1830:  Silbernes  Gefäss,  im  Jahre  1861  beim  Leuchtturm 
von  Cullera  in  Spanien  gefunden,  mit  vergoldeten  Ziselierungen, 
7050  Fr.;  Nr.  1836 — 1837;  Zwei  Silberschalen  mit  bukolischen 
Gegenständen  und  bacchischen  Emblemen  verziert,  die  eine 
1950,  die  andere  lOOOFr.  (Bull.epigr.  delaGaule  Annee3,  No.  3.) 

rersoiial-Nacliricliten. 

Heinrich  Freiher  von  Ferstel,  Schöpfer  des  Österreichi- 
schen Museums,  starb  am  14  Juli  im  Alter  von  55  Jahren. 


Inlialt:  An  die  Besitzer  von  Privat -Kunstsammlungen.  — 
Die  Kunstsamndung  des  Cav.  Carlo  Morbio  — Zacharias 
Wehme  und  die  Restauration  des  Moritzmonumentes  zu 
Dresden  im  Jahre  1591.  Von  Theodor  Distel.  — L.  Linden- 
schmit.  Handbuch  der  deutschen  Alterthumskunde.  Über- 
sicht der  Denkmale  und  Gräberfunde  früh-  und  vorge- 
schichtlicher Zeit.  — Die  Alartinikirche  in  Breslau  und 
das  von  Rechenberg’sche  Altarwerk  in  Klitschdorf  (Kr. 
Bunzlau.)  — Vermischte  Nachrichten.  — Inseratenteil. 


Insei*ateiiteil. 

Aliliquitäteü-Aiiktion 

in  Hamburg. 

Am  18.,  19.  und  20.  September  a.  c.  findet  im 
Auktioushause  für  Kiiiistsacheii  etc., 

Meine  Heichenstrasse  7 I., 

im  Aufträge  der  Wittwe  des  weiland  Herrn  Geheimrat 
Professor  Dr.  Tliaulow  in  Kiel,  unter  Einreichung  von 
Doubletten  hervorragender  öffentlicher  und  Privatsamm- 
lungen, die  Versteigerung  einer  ansehnlichen  Sammlung 
(circa  1100  Nummern) 

Kunstgewerblicher  Altertümer, 

als  Fayencen  und  Majoliken,  Porzellane,  Steingut,  Glas-, 
Metall-,  Bronze-  und  Silbersachen,  Stoffe,  Möbel  und  Holz- 
schnitzereien etc,  etc.;  ferner  des  grossen  Salon -Oel- 
gemäldes  ersten  Ranges,  Marie  Antoniettes  Huldigung  in 
Versailles,  von  Professor  Carl  Otto  in  München,  statt 
durch  den  Auktionator  und  Taxator 

Emil  Mühlenpfordt. 

Ausstellung  zur  Besichtigung  den  16.  und  17.  September. 
Illustrierte  Kataloge  sind  ä M.  1. — zu  beziehen. 


Aus  Privatbesitz  sind  zu  verkaufen: 

Zwei  grosse  gemalte  Cartoiis,  von  Silvestre  (1715,  so-  | Porträt  eines  jungen  .\Ianues,  von  einem  Meister  aus  der 
genannte  gemalte  Gobelins,  2'/2niHöhe,  5 m 30  cm  und  | Schule  Rembrandts. 

2 m 80  cm  Breite,  afrikanische  Landschaften  darstellend),  j Ein  grosses  Seestück,  von  Eckhart, 
vorzüglich  gehalten.  : Der  Landwelirmann  am  Grabe  seiner  Eltern,  erstes  Original 

Porträt  eines  lachenden  Bauers,  von  Adr.  v.  Ost  ade.  [ des  berühmten  Becker’schen  Genrebildes. 

Porträt  eines  Mönchs  mit  dem  Todteukopf,  von  Ribera,  j Ein  Aquarell  (Winterlandschaft),  von  Hildebrand. 

Preise  sehr  annelunbar.  "^31 

(Wo,  sagt  die  Redaction  d.  Z.) 


Alle  den  wdssenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaktion: 
Herrn  Geheimen  Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29, 
die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensch  in  Dresden  portofrei  zu  richten. 


Hierzu  eine  Beilage  in  Lichtdruck:  Das  Moritzmoiiument  zu  Dresden.  Nach 
einer  Originalzeichnnng  von  Zacharias  Wehme  (1591). 


Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Teil;  Geheimer  Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29; 
für  den  Inseratenteil:  Wilhelm  Baensch.  Dresden.  Druck:  Offizin  der  Verlagshandlung. 
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Mitte  September. 


Nr.  17. 


Zeitschrift 

für 

Miiseologie  und  Aiiti( 


für  verwandte  Wisseiiscliafteii. 


Ersoheint  monatlich  zweimal. 


Redakteur:  Geheimer  Hofrat  Dr.  J.  G.  Th.  Graesse, 

Direktor  a.  D.  des  K.  (ni'men  (iewölhes.  der  K.  Porzellan-  und  Oelass-Samminng  und  des  K.  Münzkabinetts  zu  Dresden,  K.  Bibliothekar  und  Direktor  des  Kupferstich- 
kabinetts S.  M.  d.  Höchstsei.  Königs  Friedrich  August,  wirkl.  Mitglied  der  K.  Kuss.  Archiiolog.  Gesellschaft  zu  Moskau,  ord.  Mitglied  des  Gelehrten-Ausschusses 
des  Germanischen  Museums  zu  Nürnberg,  Ehrenmitglied  des  Museum  Francisco-Carolinum  des  Landes  Oesterreich  ob  der  Enns,  korrespondierendes  Mitglied 
der  Academia  Araldico-Genealogica  Italiana  zu  Pisa  und  der  Societe  des  bibliophiles  zu  Antwerpen,  Kitter  des  K.  Sachs.  Verdienstordens  1.  Klasse  und  des  K. 
K.  Oesterr.  Ordens  der  Eisernen  Krone,  des  K.  Kuss.  St.  Annen-Ordens  und  des  K.  Preuss.  Kronenordens  3.  Klasse,  Inhaber  der  Medaille  S.  H.  des  Papstes 
Pius  IX. : Causa  laetitiae  nostrae,  etc.  und  der  Medaille  S.  H.  des  Papstes  Leo  XIII. : Thomae  Aquin.  Doctrina  in  pristinum  decus  restituta. 

Erscheint  Mitte  und  Ende  jeden  Monats.  — Abonneiiieutspreis  pro  Jahr  20  Mark.  Einzelne  Nummern  1 Mark.  — Iiisertionspreis  für  die  durchlaufende 
Petitzeile  oder  deren  Kaum  40  Pf.,  zweimal  gespalten  20  Pf.,  viermal  gespalten  10  Pf.  Bei  zwölfrnaliger,  monatlich  wiederholter  Aufnahme  wird  von  diesen 
Preisen  2.5 °/o.  bei  vierundzwanzigmaliger,  alle  halbe  Monate  erfolgter  Aufnahme  40®/o  Rabatt  gewahrt. 


Inhalt:  Die  Museologie  als  Faclnvissensfliaft.  (Schluss.)  — 
Versuch  eines  Verzeichnisses  interessanter  älterer  Kunst- 
werke im  Auslände.  (Fortsetzung.)  — Die  hauptsächlichsten 
Preise  der  Auktion  Hamilton.  (Fortsetzung.)  — Dr.  E. 
Götzinger,  Reallexikon  der  deutschen  Altertümer.  Ein 
Hand-  und  Nachschlagebuch  für  Studierende  und  Laien. 
— Vermischte  Nachrichten. 


Die  Museologie  als  Faclivvisseiiscfiart. 

(Schluss.) 

Was  nun  aber  die  grössere  Zahl  der  Museen 
anlangt , so  sind  dieselben  meist  universeller  Art, 
d.  h.  sie  umfassen  gewöhnlich  alle  einzelnen  Branchen 
der  Kunst  und  Wissenschaft,  man  findet  in  ihnen 
ebenso  gut  antike  Skulpturen,  Vasen,  Münzen,  als 
Arbeiten  von  Künstlern  des  Mittelalters  und  der  t 
letzten  drei  Jahrhunderte,  naturwissenschaftliche, 
physikalische,  mathematische  Objekte,  Kostüme  und 
Raritäten  aller  Art.  Selbstredend  muss  nun  ein 
hier  angestellter  Beamter  eigentlich  auf  allen  den 
Feldern,  welchen  das  ihm  anvertraute  Amt  angehört; 
zu  Hause  sein  und  wenn  man  auch  nicht  wird  ver- 
langen können,  dass  er  dies  schon  beim  Antritt 
seiner  Stellung  im  vollsten  Masse  war,  so  wird  es 
doch  ganz  bestimmt  demjenigen,  dem  die  klassische 
Vorbildung  zur  Seite  steht,  unendlich  mehr  leicht 
sein,  sich  auf  dem  ihm  noch  fremd  gebliebenen  Ge- 
biete zurecht  zu  finden,  als  demjenigen,  welchem 
diese  Eigenschaft  abgeht.  Man  wird  hier  dem  Ein- 
wand begegnen,  dass  ja  manche  der  seit  dem  Be- 
ginn der  zweiten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts  ent- 
standenen Gewerbemuscen,  unter  der  Leitung  nur 
technisch,  nicht  klassisch  gebildeter  Direktoren  sich 
gedeihlich  entwickelt  und  prosperiert  liahen,  allein. 


obwohl  auch  das  in  filmen  angesammelte  Material 
die  verschiedensten  Fächer  des  menschlichen  Kunst- 
fleisses  umfasst,  so  ist  doch  hier  die  Thätigkeit 
der  diese  Anstalten  leitenden  Persönlichkeiten  eine 
ganz  andere,  ihre  Aufgabe  geht  doch  wohl  nur  da- 
hin, diejenigen,  welche  ihre  Sammlungen  besuchen, 
durch  IMuster  und  Vorbilder  zur  Nachahmung  an- 
zuregen und  durch  Lehre  und  Rat  zu  unterstützen, 
sie  sind  also  mehr  eigentliche  Lehrer,  die  eben,  durch 
reichliche  Lehrmittel  unterstützt,  Anschauungsunter- 
richt erteilen  sollen,  gewiss  aber  nicht  iMuseums- 
beamte  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes.  Natürlich 
werden  also  praktisch  gebildete  Techniker  z.  B. 
Architekten  als  Vorstände  solcher  Anstalten  gewiss 
recht  gut  an  ihrem  Platze  sein,  aber  deshalb  folgt 
hieraus  noch  lange  nicht,  dass  ein  Mann,  der  die 
Gymnasial-  und  Universitätskarriere  hinter  sich  hat, 
j ebenso  gut  einer  solchen  Anstalt  vorstehen  könne, 
vorausgesetzt,  dass  ihm  tüchtige  Fachmänner  als 
' Lehrer  zur  Seite  stehen.  Es  könnte  diese  unsere 
Ansicht  mit  durchschlagendem  Beispiele  erhärtet 
werden,  wenn  wir  nicht  bei  diesen  unserem  Auf- 
sätze überhaupt  gänzlich  objektiv  zu  verfahren  be- 
absichtigten und  die  ganze  Angelegenheit  nur  als 
Diskussionsartikel  hinstellen  wollten. 

Von  den  Gegnern  unserer  Ansichten  wird  nun 
sicher  geltend  gemacht  werden , dass,  wären  die- 
selben richtig,  die  unzähligen  Privatsammlungen, 
welche  von  Privatpersonen  angelegt  werden,  alle 
unvollkommen  und  falsch  angelegt  sein  müssten. 
Dies  trifft  aber  schon  um  des  willen  nicht  zu,  weil 
I dies  meist  kleine  Spezialsammlungen  sind,  dieselben 
I keinen  wissenschaftlichen  Zweck,  sondern  nui-  den 
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der  Uiiterluiltung  oder  Liebhaberei  veidolgen,  nicht 
für  das  grössere  Publikum  bestimmt  sind  und  ihr 
Besitzer  niemandem  für  das  von  ihm  seiner  Samm- 
lung zu  Grunde  gelegte  System  verantwortlich  sein 
kann.  Privatsammlungen  von  grösserem  Umfang, 
worin  verschiedene  Fächer  der  Kunst  und  Wissen- 
schaft vertreten  sind,  wie  wir  solche  in  England, 
Frankreich,  Deutschland  etc.  allei’dings  gar  ver- 
schiedene kennen,  gehören  meist  solchen  Besitzern 
an,  die,  wenn  auch  nicht  des  Brotstudiums  wegen, 
die  höhere  Schulbildung  sich  aneigneten,  folglich 
auch  alle  die  Vorkenntnisse  besitzen,  die  wir  als 
unumgängliches  Erfordernis  eines  Kandidaten  für  die 
Stelle  eines  Museumsbeamten  erklärt  haben. 

Dass  wir  natürlich  nicht  behaupten  wollen,  dass 
jeder,  der  die  akademische  Laufbahn  absolviert  hat, 
deswegen  auch  befähigt  sei,  die  Leitung  eines  Mu- 
seums zu  übernehmen,  versteht  sich  von  selbst,  wir 
wollten  nur  sagen , dass  eine  solche  Vorbildung- 
Mittel  zum  Zweck  sei.  Es  gehört  selbstverständlich 
viel  mehr  dazu,  und  der  blosse  gute  Wille  oder  die 
angeborene  Neigung  und  Lust  zu  einer  solchen  Be- 
schäftigung, obwohl  sie  auch  vorhanden  sein  müssen, 
reichen  allein  noch  nicht  aus,  selbst  wenn  die  von 
uns  oben  verlangten  Erfordernisse,  klassische  Vor- 
bildung und  Fertigkeit  sich  in  den  neuern  Sprachen 
geläufig  auszudrücken,  vorhanden  wären,  es  liegt 
also  die  Frage  sehr  nahe,  was  ausser  diesen  Eigen- 
schaften noch  verlangt  werden  kann.  Wäre  dies  nicht 
der  Fall,  so  könnte  ja  jeder  Theolog,  Jurist,  Medi- 
ziner, welcher  nach  Absolvierung  seines  Trienniums 
oder  Quatrienniums  umsatteln  und  sich  der  Museums- 
karriere zuwenden  wollte,  einen  solchen  Posten  aus- 
füllen. So  etwas  prätendieren  zu  wollen,  wäre 
geradezu  Thorheit.  Wer  sich  einem  solchen  Be- 
rufe widmen  will,  muss  sich  natürlich  schon  auf  der 
Universität  dazu  vorbereiten,  er  muss  also  vor  allem 
das  Studium  der  Philosophie  oder  im  spezielleren 
Sinne,  der  Philologie,  wählen,  welches  bekanntlich 
am  dehnbarsten  ist  und  dem  Studierenden  so  ziem- 
lich freie  Hand  lässt.  Er  wird  also  neben  dem 
fortgesetzten  sorgfältigen  Studium  der  alten  und 
neuern  Sprachen  sich  haui)tsächlich  mit  dem  der 
historischen  '\^dssenschaften,  vorzüglich  der  Kul- 
tur- und  Kunstgeschichte  zu  beschäftigen  haben, 
Archäologie  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  zu  trei- 
ben, Litteraturgeschichte  nicht  dabei  vernachlässigen, 
auch  möglichst  alle  neuen,  die  Fächer  seines  ge- 
wählten Berufs  betreffenden  wissenschaftlichen  Er- 
scheinungen kennen  zu  lernen,  mit  einem  Mbn-te;  eine 
universelle  Bildung  sich  anzueignen  suchen  müssen. 
Mythologie,  Symbolik,  Anfangsgründe  der  Heraldik, 
Siegelkunde,  Paläographie,  Numismatik,  Ethnogra- 
phie, Keramik  gehören  natürlich  auch  zu  denjenigen 
Gegenständen,  welche  der  Inbegriff  des  nuiseologischen 


Studiums  bilden.  Dass  freilich  eins  oder  das  andere 
spezielle  Kunstfach  den  angehenden  Museumsbeamten 
mehr  oder  weniger  interessiert,  versteht  sich  von 
selbst,  wird  aber  sicher  seinen  Gesamtleistungen 
keinen  Schaden  bringen,  er  darf  nur  nicht  das  eine 
vor  dem  andern  zu  sehr  bevorzugen,  was  namentlich 
bei  Universitätsbibliothekaren  häufig  vorkommt,  avo, 
weil  der  betreffende  einer  Fakultät  angehört,  bei  An- 
schaffungen von  ihrem  Vei'treter  meist  zum  Nachteil 
der  andern  auf  die  seinige  Rücksicht  genommen  wird. 

Kommt  hierzu  vielleicht  noch  Geschicklichkeit 
im  Zeichnen,  so  wird  man  kaum  mehr  von  einem 
Bewerber  um  die  Direktion  oder  Inspektion  eines 
Museums  zu  verlangen  haben  und  er  Avird  imstande 
sein,  Avenn  es  verlangt  Avird,  einen  raisonierenden 
Katalog  der  ihm  unterstellten  Sammlung  zu  liefern. 
Aus  einem  solchen  allein  aber  lässt  sich  ein  Urteil 
über  seine  Befälngung  und  Kenntnisse  fassen  und 
nur  ein  solcher  Avird  ihm  nach  aussen  die  gel>ührende 
Anerkennung  verschaffen  können.  Freilich  giebt  es 
manche  Spezialsammlungen,  wo  für  den  Besucher 
einfache  Angabe  des  Gegenstandes  hinreicht,  z.  B. 
GeAArelirsammlungeu,  Waffensammlungen,  naturhisto- 
rische, ethnographische,  prähistorische,  keramische 
Kollektionen,  aber  ist  es  auch  hier  schon  sehr 
wünschenswert  etAvas  mehr  über  Ursprung,  'Wert  etc. 
des  aufgeführten  Objektes  zu  lesen,  so  ist  z.  B.  bei 
Gemälden  ziuveilen  die  Angabe  biographischer  und 
archivalischer  Notizen  sehr  notwendig,  Kataloge 
von  Antikensammlungen  aber  müssen  jedoch  gründ- 
liche, wenn  auch  kurze  Nachweisungen  über  Künst- 
ler, die  mythologischen  Stoffe,  Nachbildungen  schon 
vorhandene  Beschreibungen  etc.  enthalten.  M'^as 
nützt  z.  B.  bei  Verzeichnissen  der  in  den  Samm- 
lungen von  Gi])sahgüssen  enthaltenen  Kopien  antiker 
Skulpturen  und  Monumente  eine  magere  Nomen- 
klatur? Für  ungebildete  Personen  gewährt  sicher 
eine  blosse  ti-ockene  Angabe  „eine  Niobe,  Apollo 
und  Danae,  Laokoon“  so  gut  Avie  gar  keinen  Auf- 
schluss, da  ihnen  die  vorausgesetzten  mythologischen 
Vorkenntnisse  abgehen,  für  solche  aber,  welche  die- 
selben besitzen,  ist  es  Avieder  zu  Avenig,  sie  erkennen 
entAveder  ohne  Weiteres  beim  blossen  Ansehen  des 
Stückes,  was  es  vorstellen  soll,  oder  sie  finden  die 
Bezeichnung  des  Gegenstandes  auf  der  an  demselben 
l)efindlichen  Inschrift  oder  Schrifttafel,  sie  AA-ollen 
sich  unterrichten,  avo  die  Originale  sich  befinden, 
AVer  der  Künstler  war,  aus  Avelcher  Zeit  sie  stammen, 
und  Avas  solche  Notizen  mehr  sind.  Diese  gehören 
in  die  beizufügenden  Anmerkungen,  durch  sie  be- 
kommt der  Katalog  erst  einen  Avisscnschaftlichen 
Wert,  durch  diese  allein  kann  der  Verfertiger  des- 
selben beAveisen,  dass  er  in  seiner  Wissenschaft  zu 
Hause  ist.  Solche  Verzeichnisse  Avird  auch  jeder 
Gebildete  gern  kaufen,  Avährend  ihm  der  billigste 


131 


truckene  Nomenklator,  wie  ihn  die  gewöhnlichen 
Auktionskataloge  darbieten,  immer  noch  zu  teuer 
sein  wird. 

Freilich  bleibt  aber  für  denjenigen,  der  alle  von 
uns  als  wünschenswert  oder  notwendig  bezeichneten 
Eigenschaften  besitzt,  immer  noch  die  grosse  Schwie- 
rigkeit übrig,  dass  er  von  seinem  Wissen  keine 
Probe  ablegen  kann.  Ein  Examen  für  Kanditaten 
um  Museumsbeamten-Stellen  gibt  es  nicht  und  wird 
es  auch  schon  darum  wohl  schwerlich  jemals  geben, 
weil  den  Verhältnissen  nach  nur  sehr  u'enige  solcher 
Stellen  existieren.  Wie  sollte  auch  eine  Kommission 
zur  Abhaltung  solcher  Prüfungen  zusammengesetzt 
werden  ? Sie  könnte  nur  wieder  aus  Direktoren  von 
Museen  bestehen  und  wie  verschieden  würden  dann 
die  Beurteilungen  ausfallen,  so  lange  nicht  eine  Ein- 
heit in  den  Ansichten  über  die  Bildung  und  Eigen- 
schaften eines  Museumsbeamten  überhaupt  in  den 
massgebenden  Kreisen  hergestellt  ist.  Eher  könnte 
man  vorschlagen,  dass  wer  um  ein  solches  Amt 
petiert,  nicht  bloss  genaue  Nachweisungen  über  die 
von  ihm  gehöi'ten,  hier  einschlagenden  Universitäts- 
kollegien (bei  den  sogenannten  Brotstudien  muss  man 
ja  auch  die  gehörten  Vorlesungen  belegen)  sondern 
auch  irgend  eine  grössere  oder  kleinere  litterarische 
Arbeit  vorlege,  die  von  seinen  Leistungen  und  Kennt- 
nissen Zeugnis  gibt.  Gelehrte,  welche  diese  gewissen- 
hafter und  unparteischer  Prüfung  unterziehen,  wird 
die  Vorgesetzte  Behörde  schon  zu  finden  wissen,  es 
kann  ihr  ja  selbst  nicht  daran  liegen,  Personen  an- 
zustellen, welche  von  dem,  was  ihre  Stellung  von 
ihnen  verlangt,  keine  oder  doch  nur  geringe  Ahnung 
haben,  sich  und  die  ihnen  unterstellte  Sammlung 
Kennern  gegenüber  blamieren,  letztere  durcb  ilire 
Unkenntnis  selbst  schädigen.  Leider  gibt  es  nocli 
jetzt  im  grossen  Publikum  Leute  genug,  die  von 
dem,  was  ein  Museumsbeamter  zu  leisten  und  zu 
wissen  nötig  hat,  nur  eine  höchst  geringe  Meinung 
haben  und  sein  oft  sehr  schwieriges  und  verant- 
wortliches Amt  für  eine  reine  Sinekure,  wo  man 
nichts  zu  arbeiten  brauche,  erklären  und  ibn  im 
Innern  ihres  Herzens  nicht  viel  höher  achten  als 
den  Führer  durch  ein  herumziehendes  Wachsfiguren- 
oder Naturalienkabinet.  Dies  wird  aber  aufhören, 
wenn  nach  und  nach  die  Museumsöeamten- Stellen 
nur  in  den  Händen  solcher  Männer  sind,  welche  die 
von  uns  im  obigen  angegebenen  Eigenschaften  be- 
sitzen. 

Damit  ist  es  nun  freilich  noch  nicht  abgemacht, 
etwas,  was  unbedingt  noch  dazukommen  muss,  kann 
man  erst  nach  und  nach  sich  aneignen,  das  ist 
Erfahrung.  Diese  lässt  sich  nicht  aus  Büchern 
erlernen,  sondern  diese  erlangt  man  eigentlich  nur 
durch  den  Verkehr  mit  Gelehrten  gleicher  Stellung, 
mit  Kennern,  mögen  diese  Fachmänner  oder  blosse 


Amateurs  heissen,  namentlich  aber  durch  Reisen 
und  durch  den  Besuch  anderer  Kunstsammlungen, 
mögen  diese  nun  öffentliche  oder  private  sein,  ja 
selbst  die  Magazine  der  Antiquitätenhändler  muss 
man  besuchen,  hier  lernt  man  am  besten  Fälschungen 
von  Echtheiten  unterscheiden  und  so  entwickelt  sich 
nach  und  nach  jener  Instinkt  im  Unterscheiden  der 
Originale  von  den  Kopieen,  den  ein  Museumsbeamter 
haben  soll.  Dass  man  nie  auslernt,  vorzüglich  in 
Gegenständen  aus  dem  Gebiete  der  Keramik,  weiss 
jeder,  der  sich  einige  dreissig  .Tahre  wie  ich  mit 
dieser  Wissenschaft  beschäftigt  und  huiiderttausende 
von  ihren  Produkten  in  den  Händen  hatte. 

Versuch  eines  Verzeichnisses  inleressanler  älterer 
Kunstwerke  iiii  Auslande. 

(Fortsetzung  aus  Nummer  U.) 

Russland. 

Moskau.  Ein  prächtiges  eisernes  Gitterwerk 
vom  Kaiser  Nikolaus  gestiftet,  befindet  sich  auf  dem 
Kathedralenplatze. 

Nowgorod.  Die  Brücke  im  Innern  der  Stadt 
besitzt  ein  reich  vergoldetes,  mit  Adlern  und  krie- 
gerischen Emblemen  geschmücktes  Geländer. 

St.  Petersburg.  Das  Gitter,  welches  den  zur 
Preobrajenskikirche  gehörigen  Kirchhof  abschliesst, 
ist  aus  französischen  und  türkischen  Kanonen  er- 
richtet; von  diesen  300  Kanonen  befinden  sich  je 
drei,  eine  grosse  und  zwei  kleine,  auf  einem  granit- 
nen  Piedestal,  indem  sie  so,  die  Mündung  nach  unten 
gerichtet,  eine  Säule  bilden;  um  die  Kanonen  sind 
Ketten  von  verschiedener  Stärke  gewunden,  welche 
gleichsam  als  Guirlanden  zwischen  den  Säulen  herab- 
hängen. Auf  der  Spitze  jeder  Säule  thront  ein  eiserner 
russischer  Doppeladler  mit  ausgebreiteten  Flügeln. 

Um  die  Smolnoikirche  geht  ein  sehr  schön  ge- 
zeichnetes eisernes  Gitter,  dessen  Pfeiler  mit  Ketten 
von  Weinblättern  und  Blumen  aus  Eisen  umwun- 
den sind. 

Der  innere  Hof  des  Palastes  des  Grossfürsten 
Michael  wird  von  dem  äussern  durch  ein  sehr  ge- 
schmackvolles Gitter  aus  Eisen  getrennt. 

Reval.  Sehr  schöne  massive  eiserne  Thüren 
führen  zu  den  Privatkapellen  vornehmer  Edelleute. 

Zarskoje  Selo.  Der  Eingang  zum  Kaiser- 
palast ist  mit  eisernen  Basreliefs  geziert,  welche 
ägyptische  Szenen  aus  dem  Denon’schen  Werke 
enthalten. 

Deutschland. 

Augsburg.  Hier  bemerkt  man  in  dem  Schlaf- 
zimmer Anton  Fuggers  im  Gasthof  zu  den  drei 
Mohren  einen  eisernen  Ofen,  geschmückt  mit  Szenen 
aus  dem  Kriege  Kaiser  iMaximilians  1. 
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Berlin.  Auf  dem  Kreuzberg  bei  Berlin  befindet 
sich  ein  gotisches  eisernes  Kreuz,  genannt  Volks- 
denknial,  160  Fuss  hoch,  nach  einer  Zeichnung  von 
Schinkel.  Rauch  und  Tieck  führten  die  Krieger- 
statuen in  den  Nischen  und  die  Basreliefköpfe  in 
den  Medaillons,  säinmtlich  auf  die  Siege  der  preussi- 
schen  Armee  Bezug  habend,  aus.  Das  grosse 
Kunstwerk  ward  in  der  k.  Eisengiesserei  gegossen 
und  als  Andenken  an  Preussens  Erhebung  aus  der 
französischen  Abhängigkeit  errichtet.  Die  In- 
schrift lautet:  Der  König  seinem  Volke,  welches  bei  i 
seinem  Rufe  edehnüthig  bot  Leben  und  Eigenthum  j 
für  das  Vaterland,  ein  Monument  für  die  Gefallenen,  | 
ein  Gedächtniss  für  die  Lebenden,  ein  Beispiel  für 
die  Nachwelt. 

Breslau.  In  der  St.  Johanniskathedrale  in  der 
Frauenkapelle  befindet  sich  das  Grabmal  des  Grün- 
ders, des  Bischofs  Pretzlaw,  mit  kupfernen  Laternen 
an  den  Ecken. 

Dortmund.  In  der  katholischen  Kirche  daselbst 
befindet  sich  ein  eiserner  Kandelaber  mit  den  Figuren 
der  zwölf  Apostel  untei-  Baldachinen  (15.  Jahr- 
hundert). 

Dresden.  Im  Bronzezimmer  des  k.  Grünen 
Gewölbes  befindet  sich  Loygebes  Statuette  Karls  11. 
von  England  als  St.  Georg,  mit  dem  Drachen  käm- 
pfend, aus  Eisen  gehämmert. 

Noch  gehört  hierher  die  zu  Lauchhammer  ge- 
gossene Statue  K.  M.  von  Webers  und  die  eiserne 
Kolossalbüste  König  Antons  an  der  Weisseritzstrasse 
in  Friedrichstadt.  Desgleichen  bei  Dresden  auf  der 
Höhe  bei  Räcknitz  das  eiserne  Grabmonument  des 
Generals  Moreau. 

Erzberg.  Auf  dem  Gipfel  des  Berges  befindet 
sich  ein  24  Fuss  hohes  Kreuz,  zu  Mariazell  auf  Be- 
fehl des  Erzherzogs  Johann  gegossen;  ein  Votiv - 
gemälde  von  Schnorr  ist  darin  eingcschlossen. 

Essen.  In  der  Johanniskirche  befindet  sich  ein 
Altar  mit  Reli<juienschrein,  welcher  durch  ein  Kreuz- 
gitter von  vergoldetem  Eisen  (14.  Jahrhundert)  ein- 
geschlossen ist. 

Gräfenberg.  Hier  befindet  sich  die  Kolossal- 
statue eines  eiseimen  Löwen  nach  einer  Zeichnung 
von  Schwanthaler. 

Kulm.  Hier  befindet  sich  an  der  Strasse  eine  j 
eiserne  Pyramide,  überragt  von  dem  österreichischen 
Doppeladler,  mit  dem  böhmischen  Löwen  am  Fuss- 
gestell  und  dem  V'appen  und  Porträt  des  Grafen 
Colloredo  in  der  Mitte.  Das  Denkmal  ward  von 
der  österreichischen  Armee  zum  Andenken  an  ihren 
Befehlshaber  in  der  Schlacht  von  Arbisau  errichtet. 

Magdeburg.  In  der  Kapelle  am  Westende  der 
Domkirche  erblickt  man  ein  eisernes  Geländer  von 
sehr  alter  Arbeit. 

Osnabrück.  Merkwürdig  sind  die  drei  eisernen 


eckigen  Leuchter  aus  Eisen,  die  man  jedoch  nur  am 
Charfreitag  in  Gebrauch  nimmt. 

Vreden.  In  der  Pfarrkirche  befindet  sich  ein 
Kandelaber,  gebildet  aus  sechs  Teilen,  verbunden 
durch  einen  durchbrochenen  Stab  und  der  aus  Holz 
geschnittenen  Statuette  der  heiligen  Jungfrau  unter 
einem  sechseckigen  gotischen  Baldachin.  Die  Figuren 
der  zwölf  Apostel  stehen  in  den  sechs  Doppelecken. 
Die  Arbeit  rülirt  von  Gert  Bültink  her  (1498). 

Wismar.  Um  den  Taufstein  der  St.  Marien- 
kirche geht  ein  eisernes  Geländer,  welches  der  Sage 
nach  der  Teufel  gemacht  haben  soll. 

Wöbbelin  bei  Schwerin.  Auf  der  Strasse  nach 
Schwerin  steht  das  in  Eisen  gegossene  Denkmal 
Theodor  Körners. 

Würzburg.  Die  drei  Thore,  welche  in  die 
Gärten  des  k.  Palais  führen,  sind  Meisterwerke  der 
Eisenarbeit.  (Fortsetzung  folgt.) 

Die  liaiiptsäcliliclisteii  Preise  der  Äiiklioii  llaiiiillon 

zu  London  im  Sommer  1882. 

(Fortsetzung  aus  Nummer  11.) 

Miniaturen. 

Nr.  14C7.  Porträt  eines  Edelmannes.  90  Pfd. 

„ 1486.  Porträt  einer  Dame,  gez.  A R.  55  Pfd. 

„ 1.504.  Kinderporträt.  85  Pfd. 

„ 1507.  Madame  de  St.  Fargeau,  ihren  Kindern  die 
Büste  ihres  Gemals  zeigend.  80  Pfd. 

„ 1508.  Sitzende  Dame,  ein  Notenheft  haltend,  mit 
Rahmen  aus  or  moulu.  70  Pfd. 

„ 1529.  J.  B.  Bully,  Email  von  Petitot  mit  Rahmen 
aus  Gold.  81  Pfd. 

„ 1530.  Ludwig  XIV.  , Email  von  Petitot  mit 
schwarzem  Holzrahmen.  68  Pfd. 

„ 153.5.  Der  Marschall  d’Ancre  und  Leonore  Ga- 
ligae,  Olminiaturen  in  Silberrahmen.  70  Pfd. 

„ 1537  Odet  von  Coligny,  Kardinal  von  Chatillon 
und  seine  zwei  Brüder,  Admiral  Gaspard 
und  Fram^.ois  von  Coligny.  56  Pfd. 

„ 1539.  Philipp  V.  von  Spanien  zu  Pferd,  gez- 
V.  D.  55  Pfd. 

„ 1545  Porträt  einer  Dame  in  weisser  Kleidung, 
von  Lonsdale,  1801.  62  Pfd. 

„ 1.541.  Eine  Dame  in  schwarzem  Kleide,  rosa 
Band  im  Haar,  von  R.  Cosway,  in  Gold 
gefasst  und  blau  emailliert.  185  Pfd. 

„ 1547.  Ein  zweites  Porträt  derselben  Dame.  195  Pfd. 

„ 1548.  Dame  in  weissem  Kleid  und  schwarzen 
Bändern,  von  demselben.  140  Pfd. 

„ 1580.  Der  Prinz  Karl  Eduard  Stuart  in  Gold- 
rahmen. 200  Pfd. 

„ 1583.  J.  Graham,  Viscount  Dundee  in  Rüstung. 
Fassung  Stahl  mit  Gold  eingelegt.  62  Pfd. 
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Nr.  1588.  Karl  II.  in  Küstung',  mit  Cravatte  von 
Spitzen  und  blauem  Band.  92  Pfd. 

„ 1589.  Count  Sanderich  in  braunem  Kleid  mit 
Spitzenkravatte , von  S.  Cooper,  1659. 
255  Pfd. 

„ 1599.  Sir  J.  Maynard  in  schwarzem  Kleid  und 
Halskrause,  Hintergrund:  Landschaft,  von 
J.  Hoskins,  1657.  220  Pfd. 

„ 1608.  Lady  DIgby  nach  Van  Dyk  von  P.  Oliver. 
280  Pfd. 

„ 1611.  Lady  Arabella  Stuart,  reich  gekleidet,  mit 
offenem  Haar.  260  Pfd. 

„ 1615.  Jakob  1.  von  Hilliard,  in  blauer  gold- 
gestickter Kleidung  mit  Halskrause  und 
Bändern.  Emaillierter  Rahmen  mit  dem 
Königlichen  Wappen  in  Diamanten.  2200  Pfd. 

„ 1616.  Maria  Stuart  mit  der  Inschrift:  Maria  re_ 
gina  Scotoriun.  105  Pfd. 

„ 1619.  Herr  von  Montaigne.  120  Pfd. 

„ 1626.  Die  Königin  von  S})anien  in  rotem  mit 
Gold  gesticktem  Kleide.  57  Pfd. 

„ 1644.  Die  Krönung  Heinrichs  IV.  von  P.  de 
Champagne.  310  Pfd. 

„ 1647.  Zwei  Messbucheinbände,  Heiligengruppen 
in  Gold  und  Farben,  in  Ebenholzrahmen. 
105  Pfd. 

„ 1648.  Zw^ei  desgl.,  die  heilige  Jungfrau  mit  dem 
Jesuskinde  und  der  heilige  Joseph  mit  der 
Jungfrau.  155  Pfd. 

„ 1651.  Porträts  Heinrichs  IL,  HL,  Karls  IX., 
der  Katharina  von  Medici,  des  grand  dau- 
phin  und  der  Claude  de  France  von 
Jannet,  in  Schildpattrahmen.  1615  Pfd. 

„ 1655.  Ludwig  XIV.  in  goldenem  Rahmen  mit 
Krone  und  Amoren.  55  Pfd. 

„ 1656.  Maria  Theresia  als  Pendant.  71  Pfd. 

„ 1659.  Der  Herzog  von  Burgund,  Dauphin  Louis 
von  Petitot.  50  Pfd. 

„ 1660.  J.  P.  Colbert,  schwarz  gekleidet  mit  Spitzen- 
halskrause und  dem  Heiligengeistorden. 
230  Pfd. 

„ 1661.  Porträt  einer  Dame,  auf  einem  roten  Stuhle 
sitzend , in  blauem  Kleide  und  schwar- 
zer Spitzencoiffure,  von  Petitot.  180  Pfd. 

„ 1664.  Porträt  von  A.  Lepautre,  an  der  Staffelet 
sitzend,  auf  der  Rückseite  der  Stich  von 
Erlanger.  55  Pfd. 

„ 1664.  G.  Lord  Seton,  „actatis  suae  27“,  1548, 
Unterhändler  der  Heirat  der  Maria  Stuart 
mit  dem  Dauphin,  von  H.  Bone  nach  dem 
Original  von  Sir  A.  More.  125  Pfd. 

„ 1665.  Frau  in  Novizentracht,  auf  Elfenbein  ge- 
malt, 76  Pfd. 


K u n s t g e g e n s t ä n d e. 

Nr.  1961.  Zwei  Messer  mit  Griffen,  in  Silber  inkru- 
stiert, eins  mit  Schildpattgriff,  Perlen  und 
Silber.  22%  Pfd. 

„ 1964.  Dolchgriff  von  ziseliertem  Gold.  17  Pfd. 

„ 1966.  Flakon  aus  Perlmutter,  in  Gold  gefasst. 
23  Pfd. 

„ 1967.  Notizbuch  Ludwigs  XV.,  in  einer  Achat- 
schale, Forme  violon,  montiert  in  Gold  mit 
Kinderfiguren  und  Blumen.  245  Pfd. 

„ 1094.  Sphärische  Dose  aus  vergoldetem  Silber 
mit  Löwenmasken,  Kinderfiguren  und  Vögeln, 
enthaltend  zwei  kleine  eingegrabene  Bilder, 
der  Tod  und  das  Jüngste  Gericht.  460  Pfd. 

„ 1980.  Ovale  Dose  aus  Schildpatt,  in  Gold  ge- 
fasst, der  Deckel  geziert  mit  inkrustierter 
Trophäe.  280  Pfd. 

„ 1982.  Ovale  Dose  Ludwigs  XVI.,  Felder  von 
Laque  in  Schwarz  und  Gold,  oben  im 
Fond  geziert  mit  Landschaften  und  Figuren, 
in  ziseliertes  Gold  gefasst.  380  Pfd. 

„ 1986.  Runde  Bonbonniere  aus  Schildpatt  mit 
Gold  eingelegt  und  gefasst,  im  Deckel  ein 
Emaille  von  Petitot.  380  Pfd. 

(Schluss  folgt.) 

I)r.  E.  Gölzinger,  Heallexikon  der  deiil.schen  Aller- 
(iiiner.  Ein  Hand-  und  Nachschlagebiich  für 
Studierende  und  Laien. 

Leipzig,  Wilh.  Urban.  1881-83.  8.  (IV.  n.  898  S. 
19  Mk. 

Das  vorliegende  Werk  hat  den  Zweck,  eine  fühl- 
bare Lücke  in  der  philologischen  Litteratur  auszu- 
füllen. Wir  haben  Reallexika  des  klassischen  Alter- 
tums und  der  christlichen  Archäologie,  abei  ein 
solches  über  das  germanische  Altertum  und  seiner 
Spezialitäten,  welches  doch  für  diejenigen,  welche 
die  Germanistenlaufbahn  einschlagen  wollen,  sicher 
ebenso  unentbehrlich  ist  als  für  sich  für  diese 
Studien  interessierende  Laien,  fehlte  bisher  gänz- 
lich. Allerdings  fehlte  es  nicht  an  Material,  die 
ausgezeichneten  periodischen  Schriften,  welche  haupt- 
sächlich diesem  Fache  dienen  und  an  denen  unsere 
Litteratur  reich  ist,  sowie  die  gelehrten  Fachwerke 
der  Gebrüder  Grimm  und  ihrer  Schule  boten  vor- 
zügliche Quellen,  allein  etwas  Ganzes  und  Erschöpfen- 
des musste  doch  erst  geschaffen  werden,  und  dass 
der  Herr  Verfasser  eine  so  schwierige  Aufgabe 
zu  lösen  sich  rühmlich  bemüht  hat,  dafür  gebührt 
ihm  unser  aufrichtiger  Dank.  Derselbe  macht  zwar 
mit  seinem  Werke  keinen  Anspruch  auf  selbständige 
wissenschaftliche  Forschung,  stützt  sich  aber  durch- 
gehends  auf  die  Resultate  der  Forschungen  ausge- 
zeichneter Fachgelehrter,  die  er,  ohne  irgendwie  auf 
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Kontroversen  Kücksiclit  zu  nehmen,  initteilt.  Mit 
(len  vorgefülirten  Quellen  beabsiclitigt  er  zweierlei 
zu  erzielen,  er  will  nämlich  erstlich  sich  selbst  über 
seine  Sludienresultate  rechtfertigen,  dann  aber  auch 
seinen  Lesern  den  Weg  zeigen,  den  sie  zu  weiterer 
selbständiger  Forschung  zu  betreten  haben. 

Was  nun  die  Wahl  der  aufzunehinenden  Artikel 
anlangt,  so  war  dieselbe  selbstredend  nicht  leicht, 
wurden  nämlich  von  vorn  lierein  historische  Persön- 
lichkeiten, Örtlichkeiten,  Landgebiete  und  Forschun- 
gen solcher  Natur  ausgeschlossen,  so  blieb  docli  oft 
noch  ein  Zweifel  übrig,  ob  der  oder  jener  Artikel, 
welcher  in  das  Gebiet  der  Geschichte  oder  in  das  des 
eigentlichen  Altertums  gehörig  sei.  Wie  zahlreiche 
Altertümer  würden  sich  z.  B.  nennen  lassen,  welche 
heute  noch  jeder  kulturhistoiischen  Bearbeitung  er- 
mangeln, und  wie  viele  mögen  zwar  bearbeitet,  aber 
in  schwer  zugänglichen  Büchern  und  Zeitschriften 
mehr  oder  weniger  versteckt  sein,  es  kann  daher 
dem  Herrn  Vei-fasser  in  keiner  Weise  ein  Vorwurf 
gemacht  werden,  wenn  Jemand  einen  ihm  gerade 
bekannt  gewordenen  Artikel  in  diesem  Werke  ver- 
gebens sucht,  Einer  kann  eben  niclit  Alles  wissen. 
Gegenüber  vielen  Wörterbüchern  des  klassischen 
Altertums  hat  ein  ähnliches  für  das  Mittelalter  be- 
stimmtes Werk  mehr  als  eine  Schwierigkeit  zu  über- 
winden, und  in  ungleich  höherem  Masse  als  in  der 
antiken  Welt  liegt  im  Mittelalter  dies  alles  im  Fluss 
der  Entwickelung,  sodass  Anschauungen,  Sitten, 
Gebräuche,  Sachen,  Zustände  der  verschiedensten 
Natur,  oft  von  der  urgermanischen  Zeit  durch  zahl- 
reiche Entwickelungsstufen  bis  dahin  durchgvführt 
werden  wollen,  wo  sie  aufhörten  Altertum  zu  sein. 
Noch  charakteristischer  aber  ist  für  das  Mittelaltei-, 
dass  die  sachlichen  Altertümer  oft  so  augenfällig 
hinter  der  beweglichen  Welt  der  Sitte,  des  Gemüts, 
des  Rechts,  der  religiösen  Auffassung  zurücktreten, 
was  alles  deutlich  darzustellen  ungleich  schwieriger 
ist  als  eine  plastische  Welt  des  konkreten  Lebens. 
Auch  die  zahlreichen  Berührungen  des  deutschen 
Mittelalters  mit  andern  Völkern  von  den  Kelten  herab 
zu  den  Iren,  Angelsachsen,  Skandinaviern,  Fran- 
zosen und  Italienern  erschweren  eine  einheitliche 
Darstellung,  nicht  minder  die  durch  die  landschaft- 
lichen Zustände  bedingten  Unterschiede  zumal  von 
Nieder-  und  Oberdeutschland.  Flier durch  erklärt 
es  sich,  wenn  an  manchen  Stellen  eine  gewisse  Ein- 
seitigkeit und  Ungleichheit  in  der  Darstellungsweise^ 
in  der  Behandlung  der  einzelnen  Artikel  sich  be- 
merklich  macht.  Bei  der  durch  die  Lieferungsaus- 
gabe des  vorliegenden  Werkes  bedingten  stückweisen 
Ausarbeitung  war  es  unmöglich,  von  Anfang  an  die 
Anzahl  aller  aufzunehinenden  Artikel  festzustellen, 
und  es  musste  bei  zahlreichen  Nachweisen  vorläufig 
blos  auf  einen  folgenden  Artikel  verwiesen  werden ; 


bei  dessen  Stelle  im  Alphabet  angekommen,  stellte 
es  sich  zuweilen  heraus,  dass  aus  diesem  und 
jenem  Grunde  ein  besonderer  Artikel  unthunlich 
sei  und  der  dahin  gehörige  Stoff  besser  unter  einem 
grösseren  Ganzen  untergebracht  werde.  Deshalb 
lassen  einige  Verweisungen  den  Suclnmden  im  Stiche. 
Als  Ersatz  für  diesen  Mangel  wurde  die  Ausarbei- 
tung eines  eingehenden  Registers  durchgeführt,  ein 
Verzeichnis,  welches  nun  jene  vorzüglich  in  der 
ersten  Hälfte  des  Werkes  sich  vorfindenden  Ver- 
weisungen unnötig  und  das  Buch  so  erst  recht  brauch- 
bar macht.  Ganz  ähnliche  Ausstellungen  hat  man 
bekanntlich  an  die  berühmten  Werke  Grimm’s  über 
deutsche  Mythologie  und  deutsche  Rechtsaltertümer 
zu  machen,  wo  viel  wichtige  Notizen,  weil  unter  ge- 
wisse Sticliworte  gebracht,  sehr  schwer  herauszu- 
finden sind;  ganz  abgesehen  davon,  dass  man  sehr 
oft,  wenn  man  die  dort  angeführten  Stellen  in  den 
Quellenwerken  selbst  nachschlägt,  sie  dort  nicht 
finden  kann,  z.  B.  ist  dies  mit  denen  aus  der  Edda 
der  Fall,  welche  aus  einer  mir  wenigstens  unbekannt 
gebliebenen  Ausgabe  gezogen  zu  sein  scheinen,  über 
die  sich  der  Verfasser  aber  nicht  erklärt  hat.  Alle 
diese  Mängel  wird  die  zweite  verbesserte  Auflage  be- 
seitigen, die  sicher  kommen  wird,  denn  das  Buch  ist 
eben  brauchbar  und  ein  Beweis  grossen  Sammelfleisses, 
und  seine  etwaigen  Fehler  wird  der  am  besten 
entschuldigen,  der  selbst  einmal  einen  ersten  Versuch 
in  irgend  einem  Litteraturzweig,  der  noch  von  Nie- 
mandem gemacht  worden  war,  unternommen  hat. 
Der  Druck  des  Werkes  ist  i’echt  gut  ausgefallen. 
Vielleicht  könnte  der  Herr  Verleger  bei  der  zweiten 
Auflage  einige  Illustrationen  beifügen,  die  gewiss 
erwünscht  wären. 

Vermisclile  Nacliricliieii. 

Deutsches  Reicli. 

(Berlin.)  Die  Amtlidien  Berichte  aus  den  k.  Kunstsamm- 
lungen enthalten  in  Heft  3 des  Jahrbuches  der  Kgl,  Preuss. 
Kunstsammlungen  die  Verzeichnisse  der  Erwerbungen  der 
ersten  drei  Monate  d.  J.  Es  sind  die  folgenden:  I.  Kgl. 
Museen.  A.  Gemäldegalerie:  Nr.  478a:  Fr.  Milet,  genannt 
Francisque,  italienische  bergige  Landsidiaft,  Leinwand,  H.  0,82, 
Br.  1,0,3,  in  London  erworben.  Nr.  454  a:  G.  P.  Panini,  Ansicht 
von  antiken  Bauten  Borns,  bezeiidinet;  „P.  Panini,  Roma  1735“, 
Leinwand,  H.  0,98,  Br.  i,34,  in  London  erworben.  Nr.  146a: 
Gerino  da  Pistoia  (?),  Das  Abendmahl,  Fappelholz,  H.  0,18, 
Br.  1,2!,  iu  Frankfurt  a.  M.  erworben.  Nr.  58c:  Masaccio, 
Rundbild  mit  Darstellung  der  Woebenstube  einer  vornehmen 
Florentinerin,  Pappelbolz,  Durchmesser  0,57.  — B.  Samm- 
lungen der  Skulpturen  und  Gipsabgüsse:  Antike  Skulpturen. 
Keine  Originale.  — Gipsabgüsse:  aus  .Böotien;  ferner  Todten- 
mahlrelief  aus  dem  British  Museum;  Kybele-Relief  aus  der 
Akademie- Sammlung  zu  Sanct-Petersburg;  zwei  Köpfe  aus 
dem  k.  k.  österreichischen  Museum  für  Kunst  und  Industrie; 
ein  Gefäss  mit  Psychedarstellung  ans  dem  Antiquarium;  Niobe- 
kopf aus  der  Sammlung  Yarborough.  — C.  Antiquarium:  Gold: 
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Fund  von  Vettersfelde  in  der  Lausitz;  Bronze:  Basis  aus 
Argos  mit  Widmung  an  die  Dioskuren,  Stempel  aus  Konstanti- 
nopel in  Form  einer  Scluilisohle,  drei  Löwenmasken  aus  Syrien, 
Helmklappe  mit  dem  Bilde  des  sitzenden  Philoktet,  in  ge- 
triebener Arbeit;  Blei-Reliefplatte  mit  dem  Doppelbilde  eines 
byzantinischen  Kaiserpaares  aus  dem  Lech;  Terrakotten  aus 
Tarent;  ein  Skarabäus  in  ägyptisierendem  Stil.  — D.  Münzkabi- 
nett: Unter  anderm  3 Bronzemünzen  von  Städten  der  Euphrat- 
länder aus  der  späteren  Kaiserzeit;  einige  kleinasiatische 
Münzen,  darunter  eine  aus  Mastaura  in  Lydien  unter  Tiberius 
geprägt,  auf  welcher  ^TttfreXriTY);  TcavaiJiQva^wv  vorkoiumt;  seltene 
Silbermünze  des  Maxentius,  Gegenkaisers  Konstantins  d.  Gr.; 
14  andere  wertvolle  römische  Münzen;  verschiedene  deutsche 
Medaillen  des  16.  Jahrhunderts,  darunter  eine  an  drei  goldenen 
Kettchen  hängende,  mit  breitem  Rande  der  zierlichsten  Gold- 
schmiedarbeit versehen,  Werk  des  Valentin  Maler,  ferner 
Medaillen  des  Grafen  Stephan  Schlick  und  des  Benedikt 
Stimmei;  ein  Doppelthaler  zu  Utrecht  geprägt,  zu  Ehren  der 
Schlacht  von  Lepanto;  eine  Silberplatte  mit  dem  gravierten 
Bildnis  Karls  von  Uttenhoven,  bezeichnet  mit  dem  Namen  des 
Simon  de  Passe;  Bronze-Exemplar  des  von  Eberlein  auf  die 
kronprinzliche  Silberhochzeit  modellierten  Gussmedaillons.  — 

E.  Kupferstichkabinett;  Venetianische  Schule,  15.  Jahrhundert : 
Doge  und  Prokuratoren  in  einer  Kapelle  kniend;  Pinsel  und 
Tusche,  weiss  gehöht,  532/408.  — B.  Suardi,  genannt  Braman- 
tino, Herkules  in  halbliegender  Stellung,  getuschte  und  ge- 
höhte Federzeichnung,  129/167.  — Italienische  Schule,  Anfang 
des  16.  Jahrhunderts:  Anbetung  der  Hirten,  Federskizze, 
269/182.  — H.  van  Averkamp,  Flusslandschaft  mit  zwei  Schiffen 
links  und  Galgen  und  Rad  rechts,  vorn  am  Wasser  ein  Pferd, 
mit  Monogramm,  124/127.  — Derselbe,  Auf  dem  Vorsprung 
eines  Flussufers  ein  breiter  runder  Thurm,  aquarellierte  Feder- 
zeichnung, mit  Monogram  .1..  191/325.  — G.  van  den  Eeckhout, 
Dünenlandschaft,  bezeichnet  „G.  v.  Eeckhout  f.“,  Aquarelle, 
140/185.  — A.  van  de  Velde,  Flachlandschaft  im  hellen  Sonnen- 
schein, Wasserfarlten,  bezeichnet;  a.  v.  velde  f.  1662,  187/275. 

— J.  v.  de  Capelle,  Winterlandschaft  mit  einem  Kanal,  Pinsel- 
zeichnung in  Wasserfarben,  bezeichnet  „JVC  1682“,  129/177. 

— F.  Ethnologische  Abteilung.  1.  Ethnologische  Abteilung; 
Schlubach’sche  Sammlung  von  der  Oster-Insel;  Hans  Meyer- 
sche  Sammlung  bei  Hügelstämmen  der  Insel  Luzon  zusammen- 
gebracht; Bauermeisters  annainitische  Sammlung;  Traverssche 
Sammlung  aus  Hainan;  altperuanisches  Thongefäss  von  Eck- 
hard in  Lima;  Wassergefässe  der  Botokuden;  Pfeil  der  Pueblos; 
Indianermaskenschmuck  ans  Kanada;  Sammlung  bei  den  Bur- 
jäten zusammengebracht;  ferner  Gegenstände  aus  Bangkok, 
von  den  Tscludctschen,  von  den  Jahna -Indianern  am  Alto- 
Amazonas,  von  den  Zulu,  Galla  und  Aschanti,  vom  Gabun; 
die  Finsch’sche  Sammlung;  verschiedene  deutsche  Altertümer. 

— 2.  Nordische  Altertümer;  Funde  von  Tangermünde  aus 
der  Zeit  des  Ueborganges  von  der  Stein-  zur  Bronze-  und 
aus  der  Eisenzeit;  Funde  aus  Pommern;  ein  goldener  Hals- 
ring von  Stargard  in  Pommern ; goldene  Drath-Armringe 
von  Zossen  u.  a.  m.  — G.  Ägyptische  Abteilung;  Die  Druck- 
probeblätter von  Lepsius’  Denkmäler  aus  Ägypten  und  Äthio- 
pien. — II.  Kgl.  Nationalgalerie.  Ölgemälde;  V. Ruths,  Haide 
bei  Zoppot;  P.  Janssen,  Bildnis  des  General -Feldmarschalls 
Herwartb  von  Bittenfeld;  Gesamtaufwand  10  500  Mark.  — 
Zeichnungen:  J.  Schnorr  von  Carolsfeld,  Nausikaa,  Feder- 
zeichnung, 1828;  M.  V.  Schwind,  Kunigunde  von  Eisenbei'g, 
Federzeichnung;  F.  Overbeck,  6 Blatt  Akt-  und  Gewand- 
Studien,  Blei  und  Kreide;  F.  Horny,  Ansicht  von  Olevano, 
Feder  und  Wasserfarben;  E.  Meyerheim,  Relief  vom  Denk- 
mal des  Königs  Friedrich  Wilhelm  HI.  im  Tiergarten,  nach 

F.  Drake,  Bleistift;  P.  von  Cornelius,  Martyrium  der  heiligen 
Katharina  von  Alexandrien;  H.  Ludwig,  5 Blatt  römische 


Studien  in  Feder;  Gesamtaufwand  8500  Mark.  — Hl.  Kunst- 
gewerbemuseum. Möbel  und  Holzarbeiten:  Thronartiger  Sitz 
aus  Holz  geschnitzt,  bemalt  und  vergoldet,  aus  der  Synagoge 
zu  Siena,  Anfang  des  16.  Jahrhunderts;  Schreibschrank  mit 
Klappe  und  kleinen  Fächern,  Nussholz,  Italien,  Ende  des 

15.  Jahrhunderts;  Kabinett  mit  Klappe  nach  vorn  und  oben 
und  zahlreichen  Fächern,  aussen  mit  eingelegten  maurischen 
Mustern,  innen  durchbrochene  Schnitzerei  im  Renaissancestil^ 
Spanien,  Anfang  des  16  Jahrhunderts;  Hängeschränkchen 
für  eine  Waschvorrichtung  und  Handtuchhalter  in  Eichenholz 
geschnitzt,  Köln  um  1540.  — Metallarbeiten:  44  Sticbblätter 
von  alten  japanischen  Schwertern;  griechische  und  türkische 
Schmuckstücke;  schmiedeeiserner  Thürbeschlag,  Deutschland, 

16.  Jahrhundert.  — Kunsttöpferei;  6 persische  und  rhodische 
B'ayencen ; chinesische  Porzellanteller;  russische  desgleichen; 
zwei  alte  Meissner  Porzellantassen;  Berliner  Porzellandose, 
18.  Jahrhundert;  6 indische  Töpfergeschirre;  alter  Sevres- 
Porzellanteller.  — Malerei  und  Druck:  2 Füllbreter  eines 
Frieses,  bemalt  mit  Halbfiguren,  Norditalien,  15.  Jahrhundert; 
Stoffmusterung  der  Japaner;  Papiertapeten-Sammlung,  im  An- 
fang dieses  Jahrhunderts  in  Kassel  gedruckt. 

(Speier.)  Das  im  Jahre  1511  entstandene  steinerne  Bild- 
w'erk  „Der  Ölberg“,  einst  an  der  südlichen  Langseite  des 
Domes  befindlich,  ist  von  dem  Bildhauer  Renn  zum  Teil 
restauriert  worden.  (Allg.  Ztg.  Nr.  220.) 

Belgien. 

(Flemalle.)  Zwischen  hier  und  Chokier  wurde  vor  einigen 
Monaten  ein  BTagment  aus  Bronze,  welches  zu  den  Blättern 
eines  Militärdiplomes  von  Trajan  gehört,  in  der  Meuse  ge- 
funden. Es  ist  in  das  im  Entstehen  begriffene  Museum  der 
Societe  d’art  et  d’histoire  du  diocese  de  Liege  gebracht  worden, 
wird  aber  vom  Staate  als  sein  Eigenthum  reklamiert,  da  der 
Fluss  fiskalisches  Eigenthum  ist.  (Mess.  d.  sc.  hist.  Nr.  2.) 

Frankreicli. 

(Arras.)  Yon  einem  kürzlich  entdeckten  Mosaik  schreibt 
Mess.  d.  sc.  histor.  Nr.  2;  Dasselbe,  aus  Würfeln  von  Marmor, 
gebranntem  Thon  und  buntem  Glase  gemacht,  stellt  den 
Bischof  von  Arras,  Frumauld,  dar.  Sein  Stil  erinnert  an  den 
byzantinischen.  Es  ist  2 m 68  cm  lang  und  Im  15  cm  breit. 
Seine  Entstehungszeit  ist  das  12.  Jahrhundert. 

Däueiuark. 

(Mühlberg  im  Kirchspiel  Honen.)  Ein  im  August  geöff- 
netes Hünengrab  enthielt  einen  schön  erhaltenen,  aus  einem 
ausgehöhlten  Eichstamm  bestehenden  Sarg  und  in  demselben 
die  Leiche  eines  6 Fuss  grossen  Mannes.  Die  Leiche  hatte 
auf  dem  Kopfe  eine  Art  Kapuze  und  war  in  zwei  sehr  gut 
erhaltene  Kleidungsstücke  eingehüllt,  von  denen  das  äussere 
die  Form  eines  Mantels  hatte.  Neben  der  Leiche  wurde  ein 
in  gleichfalls  vollständig  erhaltener  Holzscheide  steckendes 
Bronzeschwert,  sowie  ein  aus  Knochen  gefertigter  Knopf  ge- 
funden. (Dr.  Anzgr.  Nr.  239.) 

Aufsätze  in  Zeitschriften. 

Bär,  Der,  Jahrg.  9,  Nr.  48:  Eine  Wanderung  durch 
das  Hohenzollern-Museum.  (Fortsetzung.) 

Corr. -Bl.  des  deut.  Ges.  für  Anthropologie  etc. 
Jahrg.  14,  Nr.  6,  7 ; L.  Keiner,  Geräte  von  Kupfer  und  kupfer- 
reicher Bronze.  — H.  Fischer,  über  Steinschneidekunst  der 
Alten.  — C.  Mehlis,  Flintwerkzeuge  aus  der  Pfalz.  — Ders., 
Pfahlbauten  in  der  Südpfalz.  — H.  Messikommer  Sohn,  Ein 
wertvoller  Bronzefund.  — Lauth,  Die  figurativen  Hieroglyphen 
in  ihrer  Bedeutung  für  die  Praehistorie. 

Jahrbuch  d.  k.  preuss.  Kunstsammlungen.  Bd.  4, 
H.  3;  Amtliche  Berichte  aus  den  k.  Kunstsammlungen:  Berlin. 
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— W.  Bode  und  R.  Bohine,  I>ie  Ausstellung  von  Gemälden 
älterer  Meister  iin  Berliner  Privatbesitz. 

Jahrbücher,  Wüttemher gische,  für  Statistik  u 
Landeskunde.  Bd.  2,  H.  J:  E.  Paulus,  Ausgrabung  des 
Rönierkastells  bei  Isny.  — E.  Ilochstetter,  Die  Wandgemälde 
der  Kirche  zu  Kentheim  bei  Calw.  — Hassler,  Urkunden- 
forschung und  ^liinzkunde. 

Mitteilungen  der  k.  k.  Centralkommission  etc. 
B.  9,  II.  2:  K.  Deschmann,  Ein  Kunstwerk  altetruskischer 
Metalltechnik.  II.  — W.  Boeheim,  Die  Sammlung  alter  Ge- 
si;hütze  im  k.  k.  Artillerie-Arsenale  zu  Wien.  I.  — C.  Cermak 
und  J.  Hendrich,  Die  Leichenbrandstätte  bei  Ksin.  — Gräber- 
funde an  der  Colombara  bei  Aquileja  und  die  Ausgrabungen 
an  der  Beligna.  — Altdeutscbe  Bilder  aus  der  Vintler’schen 
Galerie  in  Bruneck.  — K.  Lind,  Notizen  über  Denkmale  in 
Kärnten.  XV. 

— des  deutschen  archäolog.  Instituts  in  Athen. 
Jahrg.  8,  H.  2:  H.  Brunn,  Nordgriechische  Skulpturen.  — 
H.  G.  LolIing,  Mitteilungen  aus  Thessalien.  9,  lo.  — H.  Ohne- 
falsch-Richter,  Mitteilungen  aus  Cypern.  l,  2.  — F.  Baumgarteu, 
Grabmonument  aus  der  Argolis.  — W.  Doerpfeld,  Die  Skeuo- 
thelc  des  Philon.  — U.  Köhler,  Aus  den  attischen  Marine- 
inschritten. — D.  Korolkow,  Megarische  Inschriften.  — II.  G. 
LolIing,  ^Meilenstein  von  Domoko. 

S i t z.  - B e r.  u.  A b h.  des  n a t u r w.  Gesellschaft  Isis 
zu  Dresden.  Januar — Juni:  W.  Osborne,  Über  den  praehist. 
Wohnsitz  am  Hradischt  bei  Stradoiiic  in  Böhmen. 

Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte. 
Sitzung  am  20.  Januar  1883  (Schluss):  Friedei,  Der  Silberberg 
bei  Wollin  als  Stätte  der  Jomsburg.  (Schluss.l  — Derselbe, 
Michendnrfer  Fund.  — Derselbe,  Vorgeschichtliche  Gefäss- 
strichler.  — Derselbe,  Depot-Fund  mit  Bronze  und  Eisen  von 
Carlsstein,  Kr.  Königsberg,  Neumark.  — Arzruni,  Nephrit  und 
Jadeit.  — L.  Schneider,  Die  Lage  von  Askiburgion.  — Der- 
selbe, Die  böhmischen  Funde  in  Undsets  Buch.  — Graf 
Wensierski-Kwilecki,  Laonzegefäss  von  Unia,  Kr.  Wreschen. 

— Freiherr  von  Raiuberg,  Prähistorische  Funde  von  Kl.  Lade- 
bow bei  Greifswald.  — Bastian,  Goldfund  von  Vettersfelde 
bei  Guben.  — Radde,  Anthropologische  Arbeiten  in  Kaukasien. 

— Sitzung  vom  10.  Februar  1883:  Messikommer,  Antiqua.  — 
Zannoni,  Schmelzereiwaaren  von  S.  Francisco  in  Bologna.  — 
Friedei,  Symbolische  Kröten  und  Verwandtes.  — Freiheri  von 
Bönigk,  Kühne,  Leichenbrand  bei  Slaven  und  Thongefäss  von 
Loitz.  — Hollmann,  Virchow,  Gräberfunde  bei  Tangermünde. 

— Köhler,  Bronzegefäss  von  Unia.  — Freiherr  v.  Hardenberg, 
Gräberfunde  von  Dluzyn,  Trzebidza,  Kamelin  (Kr.  Kosten).  — 
Bartels,  Bastian,  Gräbertelder  bei  Bromberg,  Nakel  u.  s.  w.  — 
Dieselben,  Photographien  aus  dem  Museo  civico  in  Bologna. 

— Sitzung  vom  17.  Febr.  1883:  Virchow,  Gräberfeld  von  Koban. 

— Teige,  Nachbildung  des  Goldschmucks  von  Hiddensö  und 
einer  Silbertibula  von  Swinemünde.  — Parisius,  Virchow, 
Bronzereste  und  Thonscherben  von  den  Kellerbergen  bei 
Gardelegen.  — von  Erckert,  Kurgan  bei  Stawropol.  (Mit 
Tafel  HI  und  6 Holzschnitten.)  — Fritsch,  Band,  von  Korft', 
Porträtcharaktere  der  altägyptischen  Denkmäler.  — Sitzung  vom 
17.  März  1883;  Bastian,  Neue  Erwerbungen  des  k.  Museums. 

— Undset,  Virchow,  Altitalische  Bronzewagen.  — Pinder, 
Giäberuntersuchungen  in  Hessen.  — Bayern,  Transkaukasische 


Altertümer.  — Lepkowski,  Bronzereif  aus  dem  Mle.zka-Fluss, 
Ostgalizien. 

AVochen  bl.  für  Archit  ekten.  Nr  57,  58;  Preisaus- 
schreiben betr.  die  Bebaunng  der  Museumsinsel  in  Berlin. 

Ztschr.  t.  Ethnologie.  Jahrg.  15,  H.  3:  H.  Schliemann. 
Untersuchung  der  Thermopylen. 

— f,  vaterl.  Gesch.  u.  Altertumsk.  Bd.  41;  Miscellen. 
Von  C.  Mertens,  l.  Römerspuren  bei  Ilerstelle  an  der  Weser. 

— 2 Die  Rolandssäule  zu  Brakei.  — 3.  Die  Kirebplätze  bei 
Holtheim.  — 4.  Der  Heidenkirchhof  im  Neuwalde  bei  Lipp- 
springe.  — 5.  Alte  Grabstätten  bei  Nuttlar. 

— des  deutschen  Palästinavereines.  Bd.  5,  H.  4: 
L.  Guthe,  Ausgrabungen  bei  Jerusalem. 

— Westdeutsche,  f.  Gesch.  u.  Kunst.  Jahrg.  2.  H.  3: 
F.  Möller,  Ein  Nymphäum  in  Sablon  bei  Metz. 

Ztg.,  Allgemeine.  Nr.  234;  G.  Ebers,  Theodor  Grafs 
Entdeckung  antiker  Gewandstofle. 

Archivio  per  l’an  1 r o p olo gia  e laetnologia.  13,1: 
Bellucci,  Su  taluni  utensili  litici  rinvenuti  nel  Perugino. 

Boll.  stör.  d.  Svizzera  italiana.  Nr.  5,  6:  I sigilli 
antichi  della  Svizzera  italiana. 

Art,  L’.  (I7juin — 8juillet):  Del  Monte,  Le  Lampadaire 
de  bronze  du  Musee  de  Cortone.  — E.  Soldi,  Des  origines  de 
Part  dans  Pantiquite.  — Collignon,  Les  sculptures  de  Pergame 
au  musee  de  Berlin. 

Bull,  de  la  Soc.  de  ITiist.  de  Paris  (mai-juin):  Les 
arenes  de  la  rue  Monge. 

Messager  d.  Sciences  histor.  Liv.  2:  A.  de  la  G., 
Notice  sur  la  Corporation  des  tailleurs  de  pierres  de  Tournai. 

— E.  V.,  Mosa'ique  du  12  e siede.  — Decouverte  dans  la  Meuse. 

— Decouverte  ä Rome. 

Antiquary,  July:  Keary,  Coinage  of  the  British  Islands. 
II.  — Recent  Antiquarian  Discoveries  on  the  Continent. 

Magazine  of  Art,  The.  July:  G.  Wigan,  Electric 
Lighting  for  Picture  Galleries.  — M.  Conway,  The  Plantin- 
Moretus  Museum.  — J.  Cartwright,  The  Tomb  of  Gaston  de  Foix. 
Rezensioueu- 

Arbok  hins  islenzka  fornleifafelags  1882.  Reikjavik  1882. 
Roy.-8.  (E.  M.  in  Liter.  Centralbl.  Nr.  29  ) 

Kunsthistorische  Sammlungen  des  Allerhöchsten  Kaiser- 
hauses. Gemälde.  Beschreibendes  Verzeichnis  von  Ed.  von 
Engerth.  1.  Band.  Wien  1882.  8.  (H.  J.  ebenda  Nr.  32.) 

Die  Martinikirche  in  Breslau  und  das  v.  Rechen berg’sche 
Altar  werk  in  Klitschdorf.  Breslau  4.  (W.  Lübke  in  Kunst- 
chroink  Nr.  40.) 

F.  Schlie,  Beschreibendes  Verzeichnis  älterer  Meister 
in  der  grossherzogl.  Gemäldegalerie  zu  Schwerin.  Schwerin 
1882.  8.  (H.  J.  in  Lit.  Centralbl.  Nr.  32.) 

Verzeichnis  der  Gemälde  und  plastischen  Bildwerke  im 
Museum  des  westfälischen  Kunstvereins  zu  Münster.  Münster 
1882.  8.  (L.  Scheibler  in  Westdeutsche  Ztschr.  Jahrg.  2,  H.  3.) 

Die  Gazette  archeologique  ist  in  eine  neue  Phase 
getreten.  Bedeutende  pekuniäre  Unterstützungen,  welche 
Freunde  der  Wissenschaft  ihr  zukommen  lassen,  machen  es 
möglich,  ihren  Umfang  beträchtlich  zu  erweitern,  mehr  Tafeln 
und  mehr  Text  als  bisher  zu  geben  und  zwar  ohne  Preisauf- 
schlag! Von  jetzt  ab  wird  der  Jahrgang  60  Tafeln  und 
400  Seiten  Text  enthalten,  und  die  Revue  wird  sich  nicht 
mehr  wie  bisher  auf  das  klassische  Altertum  beschränken, 
sondern  auch  das  Mittelalter  berücksichtigen. 


Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briete,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaktion: 
Herrn  Geheimen  Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29, 
die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensch  in  Dresden  portofrei  zu  richten. 

Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Teil:  Geheimer  Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresdeii-N.,  Forststrasse  29; 
für  den  Inseratenteil:  Wilhelm  Baensch.  Dresden.  Druck:  Offizin  der  Verlagshandlung. 
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— Versuch  eines  Verzeichnisses  interessanter  älterer 
Kunstwerke  im  Auslande.  (Fortsetzung.)  — Vermischte 
Nachrichten. 


Im  Jahre  1594  verfolgte  italienische  Nachahmungen 
von  Strasshurger  halben  Batzen. 

Von  J.  und  A.  Arhstein. 

Die  ehemalige  freie  Reichsstadt  Strassburg 
münzte  im  16.  Jahrhunderte  und  im  Anfänge  des 
17.  Jahrhunderts  reichlich,  ihr  Geld  war  gut  und 
infolge  ihrer  Lage  an  Haupthandelswegen,  wie  ihrer 
von  fremden  Kauf-  und  Handelsleuten  stark  besuchten 
Messen  weithin  bekannt,  und  so  ist  es  denn  erklär- 
lich, dass  die  kleinen  Münzstätten  Oberitaliens,  welche 
namentlich  in  den  letzten  Dezennien  des  16.  und  im 
ersten  Drittel  des  17.  Jahrhunderts  geringhaltige,  ja 
in  Bezug  auf  ihren  Gehalt  oft  fast  werthlose  Nach- 
ahmungen allerhand  fremder  Münzsorten  fabrizierten, 
bald  auch  die  Strassburger  Sorten  sich  zum  Muster 
nahmen  und  nach  diesen  Vorbildern  zum  Zwecke 
des  Exportes  Münzen  schlugen,  welche  in  Deutsch- 
land und  in  der  Schweiz,  für  die  zunächst  sie  be- 
stimmt waren,  vom  Volke  für  gute  Strassburger 
Sorten  angesehen  wurden,  auch  eine  Zeit  lang  als 
solche  umliefen,  bis  durch  öfFentliche  Bekannt- 
machungen und  Verbote,  wie  deren  auch  von  „Meister 
und  Rath  des  Heiligen  Reichs  freier  Stadt  Strass- 
burg“ noch  vorliegen,  vor  ihrer  Annahme  gewarnt 
und  ihrer  verderblichen  Zirkulation  Einhalt  gethan 
wurde. 


Mehrere  solcher  italienischer  Nachahmungen  von 
Strasshurger  Münzsorten  sind  bereits  bekannt.  Sie 
sind  im  Jahre  1879  von  Arthur  Engel  in  seiner  Ab- 
handlung Contrefa^ons  italiennes  de  quelques  mon- 
naies  d’Alsace  zusaramengestellt  und  theilweise  in 
Abbildung  gegeben  worden.  Es  handelte  sich  bei 
denselben  indess  ausschliesslich  um  Nachahmun- 
gen von  Strasshurger  Testons  oder  Sechsbätznern 
(24 -Kreuzern)  und  von  halben  Testons  oder  Drei- 
bätznern  (12-Kreuzeru),  und  zwar  lediglich  aus  drei 
oberitalienisclien  Münzstätten , nämlich  aus  den 
Offizinen  zu  Dezana,  Correggio  und  Crevacuore.  ') 
Italienische  Nachahmungen  kleinerer  Strasshurger 

')  Diese  Nacbalimungeii  Strasshurger  Sorten  sind  folgende: 

1.  Geringhaltige  Sechsbätzner  (2t-Krenzer)  des  Fürsten 
Syrns  Austriacns  von  Correggio,  bei  denen  Strassburger 
Testons  mit  dem  ausgeschweiften  Stadtschilde  und  der  Lilie 
zum  Vorbilde  gedient  haben.  Der  Schild  der  Stadt  mit  dem 
Schrägbalken  ist  bei  ihnen  durch  einen  ganz  gleich  ausge- 
schnittenen und  verzierten  Schild  mit  der  Binde  von  Correggio 
ersetzt,  die  Lilie  aber  einfach  kopiert.  Statt  der  auf  den  Ur- 
stncken  das  Wappen  umgebenden  Umschrift:  ® MON  : NOV : 
REIPVBL  : ARGENTOß  liest  man  auf  den  Nachgeprägen 
® MON  • NO  • ARGE  NT  ■ SYR  • AVSTßlAl  • P ■ CO,  während 
um  die  Lilie  der  Wahlsprnch  GLORIA  : IN  : EXCELSIS  : DEO 
beibehalten,  das  Zeichen  des  Strasshurger  Münzmeisters  aber 
durch  ein  Kreuzchen  ersetzt  ist.  Die  Verwendung  der  den 
Strasshurger  Münzen  eigenthümlichen  grossen  Lilie  auf  Münzen 
des  Fürsten  Syrns  Hess  sich  beschönigen  oder  rechtfertigen 
insofern,  als  die  heraldische  Lilie,  wenn  auch  nicht  als  selbst- 
ständiges Wappenhild,  in  des  Fürsten  Wappen  ebenfalls  vor- 
kam, nämlich  über  den  Köpfen  der  dem  alten  Stammwappen 
durch  Kaiser  Friedrich  III.  im  Jahre  1452  zugefügten  beiden 
Löwen.  Man  nahm  sich  in  Correggio  unter  Fürst  Syrns  wieder- 
holt die  Freiheit,  auf  Münzen  die  Lilie  zur  Füllung  eines 
besonderen  Wappenfeldes  zu  benutzen  (vgl.  z.  B.  Engel,  Fig.  12; 
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Sorten  kannte  man  bisher  noch  nicht.  Wir  sind  in 
der  angenehmen  Lage,  jetzt  auch  ül)er  solclie  zu 
berichten  und  damit  zugleicli  den  Nachweis  zu  liefern, 
dass  nicht  jene  eben  genannten  drei  kleinen  Münz- 
stätten Oberitaliens  allein  es  waren,  welche  mit  der 
Nachahmung  Strassburger  Gepräge  sich  beschäftigten. 

Line  von  der  Stadt  Strassbnrg  lange  nnd  in 
grosser  Menge  geschlagene  Münzsorte  waren  die  halben 
Batzen,  Vierer  genannt  als  das  Doppelte  der  Zwei- 
linge  oder  Kreuzer,  Avelche  letztere  dort  zu  zwei 

Bigi  65  und  79;  Periodico  tl,  3869,  T.  X,  .3).  Von  hier  ge- 
dachten Sechsbätznern,  die  A.  Engel,  Fig.  8 und  9,  nach  zwei 
Vorlagen  (Strasshurger  Ordonanz  vom  t3.  September  1617  und 
Periodico  II,  T.  X)  wiedergiebt,  tindet  sich  eine  Abbildung 
auch  unter  dem  Kreis-Münzedikte,  d.  d.  Nürnberg  15./5.  Mai 
1618,  wo  der  Werth  des  Stückes  auf  9 Kreuzer  gesetzt  wird. 
Das  von  A.  Engel  unter  Nr.  10  ahgebildete  ganz  ähnliche, 
angeblich  nur  etwas  kleinere  und  leichtere  Stück,  welches 
S.  12  (nach  einer  im  Periodico  II,  p.  232  geäusserten  Ver- 
muthung)  für  einen  halben  Testen  (Dreihätzner)  angesehen  wird, 
ist  ebenfalls  ein  Sechsbätzner,  fällt  also  mit  unter  unsere  Nr.  1. 
Die  a.  a.  0.  zitierte  Ahbildung  in  Hofimanns  Münzschlüssel 
(T.  44),  wo  das  Stück  übrigens  ganz  richtig  unter  den  schlechten 
Sechsbätznern  erscheint  und  derWerth  desselben  aufSVs  schwere, 
bez.  11  leichte  Kreuzer  angegeben  wird,  ist  nur  eine  flüchtige 
Kopie  des  unter  dem  eben  angeführten  Kreis-Münzedikte  von 
1618  ersichtlichen  Abdruckes. 

2.  Geringhaltige  Dreihätzner  aus  der  Münzstätte  zu 
Dezana,  auf  denen  die  Bilder  der  seit  1620  geschlagenen 
Strassburger  Urstücke  (Lilie  und  ein  in  Lilien  endendes  Kreuz) 
heibehalten,  statt  der  Umschriften  & ASSIS  - REIP  : ARG  ENT  ; 
DVPLEX  und  ® • GLORIA  • IN  • EXCELSIS  • DEO  ■ aber  zu 
lesen  ist;  ® MOX  ® ARGENTEA  ® COM  ® D ®V1C  ® IMP 
und  © IN  ® HOC  ® SIGXO  ® VINCES  (Engel,  Fig.  4 u.  5, 
nach  zwei  Vorlagen,  einer  älteren  Zeichnung  und  der  Abbil- 
dung in  der  Rev.  uum.  fr.,  1865,  pl.  V,  32).  Diese  Münzen 
sind  ausgegangen  unter  dem  Grafen  Anton  Maria  Tizzone- 
Blandrate. 

3.  Ein  schlechter  Dreihätzner  von  Dezana  aus  gleicher 
Zeit  und  mit  denselben  Bildern  aber  mit  den  Umschriften 
SICVT  • LILIVM  • INTER  • SPINAS  • und  MON  • ARG  ■ COM  • 
DEC  • VIC  • IMP  ■ PER  : (Engel,  p.  6). 

4.  Ein  geringhaltiger  Dreihätzner  eben  dieser  Art  aus 
der  Münzstätte  Cre  vaeuore  mit  den  Umschriften  ® MONETA 
® NOVA  ® ARGENTEA  und  ® SIMPLEX  ® FLREN  ® 
MAR  ® CREI  (Simplex  florenus  marchionis  Crepicordensis) 
Engel,  p.  7,  Fig.  6.  Da  das  Strassburger  Urstück  erstmals  1620 
geschlagen  wurde,  so  kann  dieses  Nacligepräge  nur  von  Franz 
Philibert  Ferrero,  Fürsten  von  Messerano  und  Markgrafen 
von  Crevaeuore  ausgegangen  sein,  der  1584—1629  regierte 
und  das  Nachahmen  fremder  Münztypen  ebenfalls  reichlich 
geschehen  Hess. 

5.  Ein  unterwerthiger  Dreihätzner  aus  der  Münze  zu 
Dezana, bei  welchem  Strassburger  Zwölfkreuzer  mit  derW  erth- 
zahl  Xn,  die  den  unter  Nr.  3 gedachten  ganz  ähnlich  sind  und 
seit  1623  geschlagen  wurden , zum  Muster  gedient  haben. 
Dieses  Nachgepräge  des  Grafen  Anton  Maria  zeigt  um  die 
Lilie  an  Stelle  der  Umschrift  ASSIS  ® REIP  ® ARGENT  ® 
DVPLEX  • (XII)  die  Umschrift  MONE  + NOVA ARGENT  • 
CO  + DEC  (XII),  während  auf  der  Rückseite  mit  dem  Kreuze 
der  Strasshurger  Wahlspruch  beibehalten  ist.  Engel,  Fig.  2, 
nach  dem  Abdrucke  unter  einer  Strassburger  Ordonnanz  vom 
29.  Juni  1629. 


Pfennigen  oder  vier  Hellern  gerecluiet  wurden.  Diese 
Vierer,  von  denen  in  des  Freiherrn  von  Berstett  Ver- 
such einer  Münzgeschichte  des  Elsasses  einige  wenige 
unter  Nr.  203  bis  206  beschrieben,  beziehentlich  ab- 
gebildet sich  finden  '),  trugen  ursprünglicli  und  lange 
Zeit  hindurch  auf  der  einen  Seite  die  Lilie  in  einer 
Bogeneinfassung,  vom  Wahlspruche  umgeben,  und 
auf  der  andern  ein  Kreuz,  welches  die  anfangs  in 
Mönchsschrift,  später  in  römischen  Majuskeln  gegebene 
Umschrift  viermal  theilt.  Die  Notizen  über  den  Zeit- 
punkt der  verschiedenen  Emissionen  dieser  Münzsorte, 
die  von  Berstett  giebt,  sind  sehr  dürftig.  Auch 
Levrault’s  Essai  sur  l’ancienne  monnaie  de  Stras- 
bourg (Strassburg  1842)  giebt  in  dieser  Hinsicht 
nicht  mehr.  Von  folgendem  Schlage  dieser  Vierer 
lässt  sich  behaupten,  dass  er  vor  dem  Jahre  1597 
bereits  kursierte,  weil  er  in  Berg’s  Münzbuche  von 
genanntem  Jahre  abgebildet  sich  findet. 

Vs.  * GLORIA  IN  EXCELSIS  DEO  Die 
Lilie  in  einer  Einfassung  von  vier  verzierten  Bogen. 

Rs.  AR  - GEN  “TORA  - TVM  - Langes  Kreuz, 
welches  das  mit  einer  feinen  Bogeneinfassung  um- 
gebene Feld  durchzieht  und  die  Umschrift  an  vier 
Stellen  theilt.  — Dm.:  20  mm. 

Von  Vierern  oder  halben  Batzen  nun  dieser  Art 
sind  im  Jahre  1594  Nachahmungen  italienischer 
Herkunft  aufgegriften  worden,  von  denen  Proben 
mit  den  darüber  ergangenen  Schriftstücken  jetzt 
wieder  zum  Vorschein  gekommen  sind.  Herr  Paul 
Joseph  in  Frankfurt  a.  M.,  dem  diese  interessante 
Auffindung  zu  danken  ist,  schrieb  uns  darüber: 

„Ende  November  1594  wurde  in  Augsburg  ein 
gewisser  Cosmo  di  Cosmi  von  Rovereut  (Roveredo) 
verfolgt,  weil  er  einige  halbe  Batzen  ausgegeben 
hatte,  welche  statt  8 nur  4%  Heller  ihrem  Inhalt 
nach  werth  waren.  Die  einem  Briefe  beigefügten 
Exemplare  ergeben,  dass  diese  Batzen  Nachahmungen 
von  Strassburger  Münzen  sind.  Ob  sich  jemals  fest- 
stellen lassen  wird,  wo  und  von  wem  diese  Nach- 
münzen geschlagen  sind,  ist  ungewiss  und  lässt  sich 
kaum  anders  als  durch  Urkunden  erwarten.  Cosmo’s 
Angabe,  er  habe  sie  von  einem  „savoyschen  Kramer 
von  Padua“  erhalten,  wird  man  wohl  bezweifeln 
dürfen  und  giebt  auch  sonst  keinen  Aufschluss.“ 

Das  von  Herrn  Joseph  gleichzeitig  uns  gefälligst 
mitgetheilte  Exemplar  dieser  geringhaltigen  halben 
Batzen  macht  nun  auf  den  ersten  Anblick  ganz 
den  Eindruck  der  oben  beschriebenen  Strassburger 
Münze,  nur  in  den  Umschriften  lässt  eine  nähere 
Betrachtung  Abweichungen  finden.  Hier  die  Be- 
schreibung: 

‘)  Weitere  Exemplare  dieser  Münzsorte  verzeiclinete 
B.  von  Köline  bei  Besprechung  des  von  Berstett’schen  Buches 
in  der  Zeitschrift  für  Münz-,  Siegel-  und  Wappenkunde,  I. 
(1841)  S.  113. 
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Vp.  ^ GLORIA  ■ IN  EXCELC(sic!)  ■ DEO 
Die  Lilie  im  Vierpasse,  ganz  wie  auf  dem  Strass- 
burger Vorbilde. 

Rs.  ^ MO  - ARG  - ENT  - M ■ C A - Langes  Kreuz, 
welches  das  mit  einer  feinen  Bogeneinfassung  um- 
gebene Eeld  durchzieht  und  die  ümschrift  viermal 
theilt.  — Dm. : 20  mm. 

Andere  Exemplare  haben  am  Ende  der  Rück- 
seitenuin Schrift  MA  • C - statt  JM  ■ CA. 

Dass  diese  Stücke  nicht,  Avie  man  seiner  Zeit 
gemeint  zu  haben  scheint,  Falschmünzei’waare  (für 
die  auch  ihr  Gehalt  noch  zu  gut  wäre),  sondern 
Erzeugnisse  einer  zum  Münzen  berechtigten  Offizin 
sind,  ergiebt  sich  aus  der  veränderten  Umschrift 
der  Rückseite.  Letztere  lässt  uns  die  im  Jahre  1594 
nicht  zu  ergründen  gewesene  Herkunft  der  Stücke 
mit  Sicherheit  feststellen.  Wir  lesen  dieselbe 

MONETA  ARGENTEA  MARCHIONIS  CA- 
STIONI  seu  CASTILLIONIS  und  erklären  aus 
derselben  diese  interessante  Münze  für  Erzeugnisse 
der  Münzoffizin  zu 

Castiglione  delle  Stiviere. 

Castiglione  mit  dem  Beinamen  delle  Stiviere 
oder  delle  Stiverie  (Castionum  a Stiveriis  s.  Castellio 
Stiverorum),  welches  von  den  verschiedenen  Orten 
des  Namens  Castiglione  allein  hier  in  Betracht 
kommen  kann,  Avar  der  Hauptort  des  zwischen 
Mantua  und  Brescia  gelegenen  kleinen  Fürstenthums 
gleichen  Namens,  das  sammt  dem  Fürstenthume  Solfe- 
rino  und  dem  Marquisat  Medole,  die  beide  schliess- 
lich mit  ihm  verbunden  waren,  ehemals  zu  den 
Besitzungen  der  Markgrafen  von  Mantua  gehörte. 
Nach  des  Markgrafen  LudAvig  IH.  Tode  (1478)  kam 
Castiglione  mit  Luzzara  und  anderen  Orten  als 
Ausstattung  an  dessen  jüngsten  Sohn  Rudolf  I., 
in  dessen  Nachkommenschaft  es  sich  vererbte,  bis 
Ferdinand  11.  Gonzaga  (1680  bis  1723),  der  Castigli- 
one und  Medole  mit  Solferiuo  vereinigt  besass,  in- 
folge begangener  Felonie,  der  er  sich  dem  Kaiser 
gegenüber  im  spanischen  Successionskriege  schuldig 
machte,  gleich  dem  Herzoge  von  Mantua,  seines 
Landes  verlustig  ging.  Der  Badener  Friede  erkannte 
ihm  zwar  das  Land  Avieder  zu,  aber  Aveder  er,  noch 
seine  Nachkommen,  deren  letzter  von  Österreich  eine 
Entschädigung  erhielt  und  1819  starb,  gelangten  je 
wieder  zum  Besitze. 

Der  Erste  der  von  gedachtem  Rudolf  I.  abstam- 
menden, sich  dann  noch  mehrfach  theilenden  Linie 
des  Hauses  Gonzaga,  welcher  zu  Castiglione  das 
Münzrecht  ausübte,  war  dessen  Enkel  Ferdinand, 
der  seinem  Vater  LudAvig  Alexander  Herrn  von 
Castiglione  1548  in  Castiglione  gefolgt  war,  Avährend 
von  seinen  Brüdern  Alfons  die  Herrschaft  Castel- 
goffredo  (Castelgiffredo)  und  Horaz  die  Herrschaft 


Solferino  erhalten  hatten.  Dieser  Ferdinand  Avurde 
1579  vom  Kaiser  mit  dem  Titel  eines  Markgrafen 
von  Castiglione  und  Fürsten  des  heiligen  römischen 
Reiches  ausgestattet  und  starb  am  13.  Februar  1586 
zu  Mailand.  Unter  seinem  Sohne  und  Nachfolger 
Rudolf  IL,  dem  berüchtigten  jüngeren  Bruder  des 
von  Castiglione  und  von  Mantua  nachmals  zum 
Schutzpatron  erkorenen,  bekannten  h.  Aloysius  Gon- 
zaga, Avelcher  1585  seinen  Ansprüchen  entsagt  hatte, 
begann  in  der  Münze  zu  Castiglione  bald  ein  arges 
Treiben,  Arelches  dieselbe  den  schlimmsten  Heck- 
münzen jener  Zeit  zur  Seite  stellte. 

Unter  diesem  Rudolf  H.  Aviirden  zu  Castiglione 
die  Typen  der  benachbarten  und  selbst  entlegener, 
zunächst  italienischer,  dann  aber  auch  ausländischer 
Münzoffizinen  in  weitgehendster  Weise  zum  Vorbilde 
für  geringhaltige  Sorten  genommen.  Päpstliche  kleine 
Münzsorten  von  Ancona,  Bologna,  Fano,  Macerata, 
Älontalto  Avurden  damals  masseuAveise  in  Castiglione 
nachgemacht,  so  dass  auf  dort  entstandenen  klünzen 
die  Wappen  der  gleichzeitigen  Päpste  Gregor  XIH. 
(1572—1585  ) und  Sixtus  V.  (1585—1.590),  das  Brust- 
bild letztgedachten  Papstes,  das  auch  mit  den  Namen 
des  h.  Petrus,  des  h.  Geminianus  oder  des  h.  Pater- 
nianus  umgeben  wurde,  und  andere  jenen  päpstlichen 
Sorten  angehörende  Bilder  sich  finden.  ^)  Sogar 
während  der  kurzen  Sedisvakanz  nach  dem  Tode 
des  Papstes  Urban  VH.  1590  zu  Fano  geschlagene 
Münzchen  Avurden  in  Castiglione  schleunigst  zum 
Vorbilde  genommen.^)  Für  Markgraf  Rudolf  H. 
hatte  dieses  schamlose  Gebahren  den  Bannstrahl  des 
Vatikans  zur  Folge.  In  den  schweizerischen  Ab- 
schieden (Amtliche  Sammlung  der  älteren  eidgenössi- 
schen Abschiede)  sehen  Avir  unterm  2.  Februar  1592 
an  den  Kaiser  Klage  darüber  führen,  dass  die  Grafen 
von  Dezana  und  Castion  (das  ist  der  Markgraf 
von  Castiglionei  fälsche  Münzen  schlagen,  die  nicht 
nur  dem  Bischöfe  von  Mffillis  (Sitten),  sondern  auch 
den  drei  Ständen  Bern,  Freiburg  und  Solothurn  zu 
grossem  Schaden  gereichten.  Belege  für  die  Richtig- 
keit dieser  gegen  den  Markgrafen  erhobenen  Klage 
hat  Mr.  Morel-Fatio  in  Kreuzern  beigebracht,  Avelche 
in  Castiglione  nach  dem  Muster  derjenigen  des 
Sittner  Bischofs  Hildebrand  I.  von  Riedmatten 
(1565 — 1604)  geschlagen  worden  sind  und  welche 
unter  Beibehaltung  der  Bilder  der  Urstücke  (des 
von  2 Sternen  begleiteten  Kleeblattes  der  Familie 
von  Riedmatten  und  des  Kreuzes)  von  diesen  ledig- 


*)  Zaiietti,  Nuova  raccolta  delle  monete  e zecche  d’Italia, 
III,  Tav.  XXV  e XXYI,  und  Cinagli,  Le  monete  dei  papi  p.  174. 
Vgl.  auch  L.  Pigorini’s  Abhandlung  „Baiocchelle  papali  e loro 
contraffazioni“  (Periodico,  V,  1873,  p.  148)  und  N.  Papadopoli, 
Monete  inedite  delle  Zecche  minori  dei  Gonzaga  (ib.  p.  301). 

Zanetti,  1.  c.  Tav.  XXVI,  63;  Cinagli  p.  179  und  Perio- 
dico V,  p.  165. 
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lieh  durch  die  Umschrift  ab  weichen  '),  ganz  ebenso 
wie  die  Nachbildungeii  solcher  Kreuzer,  die  wir  von 
den  Herren  von  Frinco^)  haben. 

Trotz  aller  Klagen  und  Strafen  wurde  aber  das 
Nacliahinen  fremder  iMünztypen  in  Castiglione  auch 
nach  jMarkgraf  Rudolfs  II.  im  Jahre  1593  erfolgten 
Tode  weiter  betrieben;  denn  auch  von  seinem  Bruder 
und  Nachfolger  Franz,  der  sich  der  besonderen 
Gunst  des  Kaisers  Rudolf  II.  zu  erfreuen  hatte  und 
von  diesem  im  Jahre  1609  Castiglione  zu  einem 
Fürstenthume  und  das  vom  Herzoge  von  Mantua  1602 
für  die  Herrschaft  Castelgoftredo  erhaltene  Medole 
zum  Marquisat  erheben  sah,  finden  sich  Nachahmun- 
gen von  Münzen  anderer  Offizinen.  So  hat  Zanetti 
(III,  Tav.  XII)  Münzchen  dieses  Fürsten  Franz  bei- 
gebracht, bei  denen  die  Quattrini  von  Pesaro,  von 
Genua,  Lucca  und  Florenz  zum  Muster  gedient 
haben  und  so  finden  sich  daselbst  weiter  verschiedene 
Münzsorten,  welche  in  ihren  Bildern  an  solche  von 
Bologna,  Mantua  und  Mailand  eng  sich  anschliessen. 

iMarkgraf  Rudolf  H.  fiel  am  3.  Januar  1593 
durch  Mörderliand.  Unter  Markgraf  Fr  an  z wurde 
nach  einer  bei  Zanetti  (III,  p.  197)  mitgetheilten 
Inschrift  mit  der  Prägung  von  Gold-  und  Silber- 
münzen bereits  am  21.  Juni  1593  begonnen.  Unsere 
Nachabmungen  der  Strassburger  halben  Batzen 
nennen  den  Namen  ihres  Münzherrn  zwar  nicht, 
wir  werden  aber,  da  sie  1594  fern  von  ihrem  Ent- 
stehungsorte bereits  ausgegeben  Avurden,  Avohl  an- 
nehmen können,  dass  sie  noch  unter  Markgraf 
Rudolf  11.  geschlagen  worden  sind. 

‘)  Von  diesen  Münztdien  liegen  in  unserer  Sammlung  zAvei 
Exemplare,  die  von  dem  durch  M.  Morel-Fatio  (Faux  Kreutzers 
de  Berne  et  du  Valais,  fabriques  en  Italie)  abgebildeten  Stücke 
in  den  Umschriften  abAA'eichen.  Letztere  lauten: 

a)  Vs.  + M . . . NOV  ■ ORDIN  • M • C 
ßs.  + IK  • TE  • (DOMIN.)  SPERAV 

b)  Vs.  + MO  ■ ]Sr(0V.)  ORDIN  ■ M • CA 
Rs.  + IN  • TE  • DOMIN  ■ SPER 

Avährend  sie  auf  jenem  Exemplare  mit  M • C und  SPERA 
schliessen.  Uebrigens  lesen  Avir  hier  AAmder  „Moneta  nova 
ordinata  a marchione  Castilioni“  (M.  Morel-Fatio),  noch  „Moneta 
nova  ordinaria  marchionis“  (Berl.  Bl.  f.  Münz-,  Siegel-  und 
AVappenkunde,  IV.,  1868,  S.  .'It-i),  sondern  Moneta  nova 
ordinis  s.  ordinum  marchionis  Castillionis.  Aehnlich 
abgefasste  Umschriften,  die  namentlich  in  den  Niederlanden 
gebräuchlich  geA\'esen,  kommen  auch  auf  anderen  italienischen 
Stücken  vor,  so  z.  B.  auf  einem  Ducaten  des  Grafen  Camillus 
von  Correggio,  abgebildet  bei  Bigi  (Tav.  11,  7),  avo  die  Umschrift 
lautet:  MON  • NO  • AVR  ■ FIN  • ORD  ■ C AVS  und  wo,  wie 
hier  bemerkt  sein  mag,  zu  lesen  ist  ORD(inis)  Cfamilli)  AVS 
(triaci).  ErAvähnen  Avollen  Avir  überdies  noch,  dass  der  auf 
hier  gedachten  Stücken  von  Castiglione  erscheinende  Wahl- 
spruch In  te  Domine  speravi  schon  auf  einem  Quattrino 
oder  Sesino  des  Markgrafen  Ferdinand  von  Castiglione  (f  1586), 
des  Vaters  des  Markgrafen  Rudolf  II.  sich  findet  (Periodico  V, 
p.  .303,  Taf.  XI,  1). 

h Revue  num.  fr.  ISß.'t,  p.  278. 


Die  liaiiptsäeliliclisleii  Preise  der  Aiikiioii  llaiiiiKoii 

zu  London  im  Sommer  1882. 

(Schluss.) 

Nr.  1997.  Sieben  oblonge  Dosen , Emaille  von  Bat- 
tersea,  Landschaften  und  Figuren , im 
Innern  mit  Blumen,  zusammen  in  einem 
Holzkästchen.  355  Pfd. 

„ 2006.  Kleiner  JuAvelenkasten,  gez.  B.  M.  100  Pfd. 

„ 2007.  Grosse  eiförmige  Vase,  Bergkrystall,  gra- 
viert mit  Füllhörnern  und  Blumenguir- 
landen,  Henkel  und  Fassung  in  or  moulu. 
205  Pfd. 

„ 2013.  Oblonge  Kassette,  gebildet  aus  fünf  Achat- 
stücken in  Gold  gefasst,  mit  korinthischen 
Saiden  an  den  Ecken.  300  Pfd. 

„ 2018.  Medaillon  aus  Wachs,  Tizian  ein  Bild  seines 
Sohnes  in  der  Hand  haltend,  vorstellend. 
Rahmen  aus  Gold  mit  Perlen,  Inschrift; 
„Titiani  pict.  et  filii  effigies.“  310  Pfd. 

„ 2026.  Grosse  Dose  in  emailliertem  Gold,  Deckel 
und  Boden  aus  Achat.  180  Pfd. 

„ 2027.  Ovale  Schale  aus  Bergkrystall,  Avorin  See- 
ungeheuer eingeschnitten  sind,  in  Gold  mit 
farbiger  Emaille  montiert.  1150  Pfd. 

„ 2028.  Ovale  Deckelschale  aus  Lapislapuli,  auf 
gleichem  Fuss,  Henkel  in  Schlangenform, 
Fassung  aus  vergoldetem  Silber  mit  Vogel- 
köpfen. 750  Pfd. 

„ 2020.  Ovale  Schale  aus  Bronzekrystall  mit  ein- 
gravierten Ornamenten,  Fuss  von  vergol- 
detem Silber  mit  Türkisen  besetzt,  darauf 
eine  in  Hautrelief  geschnittene  Frauen- 
figur. 800  Pfd. 

„ 2031.  Runde  Deckelschale  aus  Achat  auf  Fuss 
mit  zwei  Kugeln  aus  Achat,  mit  Rubinen 
besetzt  und  Fassung  von  vergoldetem 
Silber.  510  Pfd. 

„ 5033.  Oblonge  Kassette,  aus  Agatstücken  zu- 
sam  mengesetzt,  mit  vergoldeter  Silberfassung 
und  farbigen  Steinen.  210  Pfd. 

„ 2034.  Agatscbale  mit  durchbrochenem  und  ver- 
goldetem Silberfuss.  235  Pfd. 

„ 2035.  vScbale  aus  braunem  kannelierten  Jaspis  auf 
gleichem  Fuss  mit  Fassung  aus  vergolde- 
tem Metall.  155  Pfd. 

„ 2036.  Uvale  Schale  aus  Blutstein  auf  gleichem 
Fuss  mit  ziselierten  Henkeln  und  Gold- 
fassung. 600  Pfd. 

Englisches  Porzellan. 

„ 2051.  Dessertservice  aus  altem  Worcester  Por- 
zellan, dunkelblau  mit  Gold  marmoriert? 
Malerei:  Früchte  und  Medaillons  (23  St.), 
125  Pfd. 
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Dekorative  Gegenstände. 

Nr.  2056.  Sekretär  aus  der  Zeit  Ludwigs  XVI, 
unten  zwei  Türen  und  Seiten  auf  einge- 
legtem Holze,  oben  heilige  Embleme,  in 
Marqueterie.  100  Pfd. 

„ 2069.  Zwei  Kommoden  aus  Tulpenbaumliolz  mit 
zwei  Schubfächern,  Wappenschildern  und 
Ornamenten  aus  or  moulu , die  beiden 
Platten  aus  Marmor  mit  Kanten  aus  Metall. 
240  Pfd. 

B ronzen. ') 

„ 2061.  Apollo  von  Belvedere,  mit  Piedestal  aus 
schwarzem  Marmor,  7 F.  hoch.,  480  Pfd. 

„ 2062.  Diana  von  Versailles  mit  ähnlichem  Piedestal, 
6 Fuss  4 Zoll  hoch.  400  Pfd. 

„ 2063.  Antinous  von  Belvedere  mit  ähnlichem  Piede- 
stal, 6 Fuss  5 Zoll  hoch.  460  Pfd. 

„ 2064.  Der  Borghesische  Fechter,  ebenso,  5 Fuss 
hoch.  535  Pfd. 

„ 2065.  Herkules  und  Telephus,  ebenso,  6 Fuss 
5 Zoll  hoch.  455  Pfd. 

K u n s t g e g e n s t ä n d e . 

„ 2170.  Dreieckige  Dose  aus  sächsischem  Porzellan 
mit  sieben  Medaillons  en  camayeu,  Stil 
Watteau.  46  Pfd. 

„ 2184.  Oblonge  Kassette  aus  Ebenholz,  Kante  in 
Marqueterie,  Zinn  und  Kupfer,  Deckel  mit 
Medaillons  aus  Perlmutter,  Nymphen  und 
Amoren,  Vögel  und  Büsten,  Fassung  zise- 
liertes or  moulu.  225  Pfd. 

„ 2185.  Ähnliche  Kassette  als  Pendant.  250  Pfd. 

„ 2186.  Ähnliche  kleiner.  100  Pfd. 

„ 2192.  Medaillon  aus  Wachs,  Edelmann  in  roter 
Kleidung  mit  Halskrause,  in  einer  Dose 
aus  vergoldetem  Metall,  auf  dem  Deckel 
drei  Kriegerfiguren.  105  Pfd. 

„ 2195.  Ovale  kannelierte  Schale  aus  verschiedenem 
gelb  geaderten  Jaspis  mit  Fuss  und  ge- 
goldetem  Metall. 

„ 2196.  Zwei  Leuchter  in  Vasenform  mit  Deckel, 
Zeit  Ludwig  XIV.,  weisser  Marmor  mit 
Blättern  von  or  moulu.  55  Pfd. 

„ 2197.  Dessertservice  aus  Metall,  dunkelblau,  weiss 
mit  Gold  emailliert,  Schüsseln,  Teller  und 
Kandelaber.  93  Pfd. 

„ 2198.  Oblonge  Kassette  aus  Schildkrot,  mit  gra- 
viertem Metall  geziert  und  Fassung  aus 
or  moulu.  52  Pfd. 


*)  Diese  Statuen  wurden  von  Franz  I.  nach  Italien  geschickt, 
um  seinen  Palast  Villeroi  zu  zieren,  sie  waren  nach  Antike 
gemacht.  Später  erkaufte  sie  der  Staatssekretär  Nicolas  de 
Neuville  und  in  der  französischen  Revolution  kaufte  sie 
Alexander,  zehnter  Herzog  von  Hamilton,  und  stellte  sie  im 
Hamilton-Palace  auf. 


1 Nr.  2206.  Die  Uhr  der  Stuarts  mit  Kästchen  aus 
innen  und  aussen  emailliertem  Golde  und 
Porträts  der  Stuarts.  490  Pfd. 

„ 2211.  Figur  eines  Bauern,  der  einen  silbernen 
Korb  trägt,  aus  geschnitztem  Holz,  Sockel 
aus  Holz  mit  Silberfigürchen.  70  Pfd. 

„ 2212.  Grosse  Statuette  eines  Bauern  mit  Pilger- 
flasche, einen  silbernen  Korb  tragend,  der 
mit  sechzehn  mit  Inschriften  versehenen 
Wappenschildern  verziert  ist.  Sein  Fuss 
ruht  auf  Reptilien.  Sockel  aus  Silber.  122Pfd. 

Versuch  eiiie.s  Verzeichnisses  inleres.sanler  älterer 
Kunstwerke  im  Auslande. 

(Fortsetzung  aus  N u m m e r 1 7. ) 

E iigland. 

Canterbury.  In  der  Kathedrale  sind  die  Eisen- 
verzierungen an  den  Fenstern  wegen  der  Verschie- 
denheit der  Muster  bemerkenswert.  In  der  Drei- 
einigkeitskapelle daselbst  sind  die  Geländer  um  die 
Gräber  Heinrich’s  IV.  und  Edward  des  schwarzen 
Prinzen,  wie  man  aus  der  Ornamentierung  sieht, 
von  demselben  Muster  und  gleichem  Alter. 

Chester.  In  der  Sakristei  des  Nordtransepts 
der  Kathedrale  befindet  sich  eine  sehr  schön  zise- 
lierte Truhe  (13.  Jahrhundert). 

Chichester.  In  der  Sakristei  der  Kathedrale 
erblickt  man  eine  mit  sehr  schöner  Eisenarbeit  ver- 
zierte Truhe  aus  Eichenholz.  Auf  dem  Chor  daselbst 
bemerkt  man  andere  Nachbildungen  des  alten,  in 
Fragmenten  aufgefundenen  eisernen  Schutzschirmes 
(13.  Jahrhundert). 

Ely.  In  der  Kathedrale  und  zwar  in  der  bischöf- 
lichen Kapelle  auf  der  Westseite  ist  die  originelle 
Arbeit  an  den  eisernen  Thüren  sehr  bemerkenswert. 
Die  Thüren  auf  dem  Chor  sind  modern,  aber  sehr 
reich  und  vorzüglich  gut  in  der  Zeichnung.  Die 
Thüren,  welche  auf  die  Südseite  führen,  zeigen  an 
i ihrem  obern  Teil  gemalte  und  vergoldete  Blumen; 
sie  gehören  dem  16.  Jahrhundert  an. 

Herford.  In  der  Kathedrale  beinei’kt  man  sehr 
gute  moderne  Elsenarbeiten  an  den  Thüren  des  Nord- 
portals. Die  Zeichnung  ist  von  Cottingham,  die  Aus- 
führung besorgten  die  Herren  Potter  in  London. 
Derselbe  Künstler  lieferte  die  Arbeit  an  der  Kloster- 
thür im  Südflügel.  Bemerkenswert  ist  im  Nordflügel 
am  Grabmal  des  Bischofs  Booth  das  mit  Schildern 
und  heraldischen  Ornamenten  geschmückte,  an  die 
Mauer  befestigte  Eisenwerk.  Hier  befindet  sich  auch 
ein  prächtiger  Cliorschirra  aus  getriebenem  Eisen, 
bemalt  und  vergoldet,  ausgeführt  durch  die  Herren 
Skidmore  aus  Coventry  nach  der  Zeichnung  von 
Ch.  G.  Scott.  Auf  dem  Chor  ist  die  schöne  Kranz- 
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'leiste  in  derselben  Weise  von  Skidmore  gearbeitet  und 
wie  der  Cliorschirm  g'einalt.  Das  Datum  ist  1850. 
In  der  Audleykapelle  derselben  Kirche  ist  eine 
Meisterarbeit  an  der  Treppentliüre  zu  bemerken:  das 
Schloss  trägt  das  Wappen  Bischof  Audley’s.  Von 
gleich  guter  alter  Arbeit  ist  die  Thüre  zwischen  dem 
Kloster  und  dem  Stiftsgarten.  Das  Datum  ist  1501. 

Lichfield.  Die  modernen  Thüren  des  Mittel- 
portals sind  mit  reicher  ornamentaler  alter  Eisen- 
arbelt, dem  13.  Jahrhundert  angeblich  angehörig, 
bedeckt.  (Fortsetzung  folgt.) 

Verniisciite  Naclirichleii, 

Deiitsclies  Reicli. 

Der  III.  Vereinstag  deutscher  Münzforscher,  der 
während  der  Tage  vom  5. — 9.  September  d.  J.  programmgemilss 
in  Wien  abgehalten  worden  ist,  hat  unter  zahlreicher  Beteili- 
gung einen  hochbefriedigenden  Verlauf  genommen.  Die  Be- 
grüssung  des  Kongresses  fand  im  grossen  Saale  der  Kaiserl. 
Akademie  der  Wissenschaften  durch  den  Vorstand  der  Wiener 
Numismatischen  Gesellschaft,  Regierungsrat  C.  Ritter  v.  Ernst, 
in  Gegenwart  Sr.  Excellenz  des  Herrn  Kultusministers  und 
zahlreicher  hoher  Gäste  statt,  vor  denen  dann  üniversitäts- 
professor  Dr.  Luschin  Ritter  von  Ebengreuth  einen  gediegenen 
Vortrag  über  Münzhoheit  und  Münzregal  in  ihrer  geschicht- 
lichen Entwickelung  hielt  und  der  hiernach  den  3.  Vereinstag 
eröffnende  Dr.  jur.  Julius  Erbstein,  Direktor  des  Königlichen 
Grünen  Gewölbes  zu  Dresden,  über  die  bisherige  Thätigkeit 
des  Bureau  ausführlichen  Bericht  erstattete. 

Bei  der  Neukonstituierung  des  Bureau  wurde  Dr.  Julius 
Erbstein  wieder  zum  ersten  Präsidenten,  Dr.  Hans  Riggauer, 
Adjunkt  am  k.  Münzkabinett  zu  München,  zum  zweiten  Präsi- 
denten, Dr.  A.  Düning  aus  Quedlinburg  wieder  zum  ersten 
und  Justizrat  H.  Ulrich  aus  Chemnitz  zum  zweiten  Schrift- 
führer gewählt.  Zum  Ehrenpräsidenten  wurde  Universitäts- 
professor Dr.  x\.  Jjuschin  Ritter  von  Ebengreuth  aus  Graz 
ernannt.  Die  auf  Beschluss  des  H.  Vereinstages  auf  Dr.  K. 
F.  W.  Erbstein,  den  bekannten  Dresdner  Numismatiker  und 
Altertumsforscher  (t  1830),  geprägte  Medaille,  ein  treffliches 
Werk  des  berühmten  k.  k.  Kammermedailleur  A.  Scharff  in 
Wien,  kam  zur  Ausgabe  und  fand  den  ungeteiltesten  Beifall. 
Auf  das  Angenehmste  überrascht  wurden  die  Teilnehmer  des 
Kongresses,  als  ihnen  bei  einem  höchst  instruktiven  Besuche 
des  sich  in  voller  Thätigkeit  befindlichen  k.  Ic.  Hauptmünzamtes 
als  Andenken  an  ihre  Gegenwart  ein  in  ihrem  Beisein  ge- 
prägter ebenso  sinnig  komponierter,  als  schön  ausgeführter 
Jeton  überreicht  wurde.  Von  den  gefassten  Beschlüssen,  über 
die  der  demnächst  erscheinende  Bericht  des  Bureau  ausführ- 
liche Alitteilung  geben  wird,  verbürgen  mehrere  der  von  Jahr 
zu  J ahr  beifälliger  aufgenommenen  und  immer  weitere  Beteili- 
gung findenden  Institution  der  Vereinstage  deutscher  Alünz- 
forscher  eine  weitere  erfolgreiche  Entwickelung,  während  an- 
dere die  Erörterung  wissenschaftlicher  Fragen  zum  Gegen- 
stände hatten.  Die  von  der  Wiener  Numismatischen  Gesell- 
schaft in  der  k.  k.  Graveurakademie  veranstaltete  umfangreiche 
numismatische  Ausstellung  bot  ein  treffliches  Bild  des  Ent- 
wickeluugsganges  des  österreichischen  Münzwesens  und  der 
Sammelthätigkeit  der  Wiener  Numismatiker.  Dieselbe  hatte 
sich  unter  anderem  des  Besuches  Sr.  K.  und  K.  Hoheit  des 
Erzherzogs  Karl  Ludwig  zu  erfreuen  und  fand  auch  bei  dem 
Publikum  eine  über  alles  Erwarten  reiche  Teilnahme.  Von 


der  Dresdner  Numismatischen  Gesellschaft  war  anlässlich  des 
Hl.  Vereinstages  der  Numismatischen  Gesellschaft  zu  Wien 
eine  Festschrift  (Heft  III  der  unter  dem  Titel  „Aus  Dresdner 
Sammlungen“  erscheinenden  Mitteilungen,  mit  3 Lichtdruck- 
tafeln) gewidmet  worden,  die  mehrere,  gerade  für  die  dortigen 
Kreise  interessante  Nummern  zum  Gegenstände  der  Behand- 
lung gemacht  hatte  und  na(di  der  Eröffnungssitzung  zur  Vei’- 
teilung  kam.  Als  denjenigen,  dessen  Bildnis  die  nächste  Ver- 
einstagsmedaille verewigen  soll,  wählte  die  Versammlung  den 
vorletzten  verstorbenen  Direktor  des  k.  k.  Münz-  und  Antiken- 
kabinetts Dr.  Joseph  Ritter  von  Bergmann  in  Wien.  Die 
Wahl  des  nächsten  Versammlungsortes  ist,  nach  Aufstellung 
der  Gesichtspunkte,  die  hierbei  zu  leiten  haben  werden,  dem 
Burean  anheim  gegeben  worden.  Das  bereitwilligste  Entgegen- 
kommen der  Direktion  des  k.  k.  Münz-  und  Antikenkabinetts 
ermöglichte  den  Teilnehmern  eine  ausgiebige  Benutzung  dieser 
vortrefflichen  iSammlung.  Die  Gastfreundschaft  der  Wiener 
überbot  sich  mit  jedem  Tage  und  hat  z.  B.  mit  dem  Ausfluge 
nach  dem  Kahlenberge  und  der  Fahrt  nach  Deutsch-Altenburg, 
wo  unter  anderem  auch  auf  dem  Boden  des  alten  Carnuntnm 
eine  umfangreiche  Ausgrabung  vorgenommen  wurde,  sowie  mit 
dem  zum  Schlüsse  gegebenen  glänzenden  Festbankett  den  in 
liebenswürdigster  Weise  aufgenommenen  Gästen  schöne  unver- 
gessliche Stunden  bereitet. 

(Apenberge  bei  Bremen.)  Eine  brillante  Lanzenspitze  in 
Bronze  wurde  ausgegral)en. 

(Anzgr.  f.  K.  d.  d.  Vorz.  N.  F.  Jahrg.  30,  Nr.  8.) 

(Dünenfähr  bei  Loxstedt.)  Bis  Mitte  Juli  waren  in  diesem 
Jahre  schon  67  wohlerhaltene  Urnen  ausgegraben  worden. 

(Ebenda.) 

(Heppenheim.)  Vor  einigen  Wochen  wurden  in  einem 
Grabe  8 Gefässe,  auf  der  Drehscheibe  gefertigt,  ein  eisernes 
Schwert  104  cm  lang  und  5,5  cm  breit,  mit  Scheide  und 
Koppelbeschläge  derselben,  das  Griftende  glockenförmig,  eine 
45  cm  lange  eiserne  Lanze  mit  9 cm  breitem,  geripptem  Blatt, 
zwei  eiserne  Koppelringe,  eine  grosse  Scheere,  ein  kurzes 
Messer  mit  breiter  Klinge  und  Griff  in  Form  eines  Stierhauptes 
ganz  von  Eisen,  ein  kleines  eisernes  Rasiermesser  mit  Öse  am 
Griff  und  anderes  mehr  gefunden.  Der  Fund  befindet  sich 
im  Paulus-Museum. 

(Korr.-Bl.  z.  Westd.  Ztschr.  Jahrg.  2,  Nr  8.) 

(Mainz.)  Im  Anfang  dieses  Jahres  wurden  zwei  römische 
Inschriftsteine,  einer  von  einem  Votivaltare  herrührend  und 
ein  Legionsbaustein  der  Legio  I.  Adjutrix  entdeckt  und  in 
das  Museum  geliefert.  (Ebenda.) 

( — ) Das  eichene,  im  Mai  aus  dem  Rhein  gezogene,  an- 
geblich römische  Schiff  stammt  aus  dem  vorigen  Jahrhundert. 

(Ebenda.) 

(Nattenhausen.)  Über  30  wohlerhaltene  Bronze-Armringe 
wurden  ausgegraben. 

(Anzgr.  f.  K.  d.  d.  Vorz.  N.  F.  Jahrg.  30,  Nr.  8.) 

(Oberscheidenthal.)  Im  Juni  ist  die  Ausgrabung  des 
Römerkastells  begonnen  worden. 

(Korr.-Bl.  d.  “Westd.  Ztschr.  Jahrg.  2,  Nr.  8.) 

(Lobenfeld.)  Vor  kurzem  ist  eine  römische  Inschrift 
gefunden  und  mit  einer  bereits  1881  entdeckten  von  dem 
Mannheimer  Altertumsvereine  erworben  worden.  (Ebenda.) 

(Hayna,  Pfalz.)  Eingemauert  gefunden  wurden  372  Stück 
Silbermünzeu  von  der  Grösse  eines  Gulden,  72  Stück  grösser 
und  stärker  als  ein  Kronenthaler,  30  Goldmünzen  aus  dem 
13.— 16.  Jahrhundert  und  drei  grössere  Goldstücke. 

Anzgr.  f.  K.  d d.  Vorz.  N.  F.  Jahrg.  30,  Nr.  8.) 

(Llutenburg,  Bayern.)  In  der  alten  Kirche  sind  Fresken 
aufgefunden  worden.  (Ebenda.) 

(Dürrenmungenau,  Bayern.)  Gefunden  wurden  c.  3200  Dick^ 
Pfennige  aus  dem  13.  und  14.  Jahrhundert.  (Ebenda.) 
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Österreich-Ungarn. 

(Nach:  Mitteilungen  der  k.  k.  Centralkommission. 

Bd.  9,  H 2.) 

(Wies.)  Am  Ende  der  Grätz-Wieser  Bahn  wurden  bis 
jetzt  gegen  1000  Tumuli  konstatiert,  davon  über  700  intakt 
zu  sein  schienen;  sie  sind  meist  Rundaufschüttungen,  und 
stammen  nicht  aus  der  Stein-  oder  der  Bronzezeit,  sondern 
aus  der  der  gemischten  Metalle.  Man  fand  ausser  Menschen- 
und  Tierknochen  574  Stück  Beingeräte,  graviert  mit  Punkten, 
Linien,  Kreisen,  etwa  zu  Heften  von  Bronzegeräten;  circa 
476  Stückchen  Bernstein,  in  Perlen,  Scheibchen  undWälzchen 
zu  einer  Schnur  von  140  cm  gereiht;  gläserne  Becher,  Flaschen, 
Krüge,  rund  und  mit  Henkel,  Schalen  und  Schälchen  mit 
Fuss,  Töpfchen,  Perlenringchen,  endlich  Schmuckschnüre 
für  Frauen  und  Kinder,  vertreten  sind  alle  Glassorten;  von 
Bronze  ein  Beil,  Beschläge  und  dergleichen,  Heckelchen, 
entenkopfförmiges  Henkelchen,  Fibeln,  Gehänge,  Phallus, 
Ringe  aber  kein  Halsring,  Schmuckgeräte,  Schnallenteile, 
gravierter  Schwertknauf,  Münzen  aus  der  Zeit  von  117 — 211 
n.  Chr. ; von  Eisen  ein  Bügelstück,  Hacken,  Hufeisen,  Nägel, 
Pferdegebiss,  Ringe,  Scliwert-  oder  Messerklinge  mit  Querblatt, 
Schwert-  oder  Messerscheide,  Stäbchen;  von  Gold  nur  drei 
Perlen  und  drei  Reifchen  ; von  Stein  fanden  sich  unter  andern 
muldenartige  Stücke,  eins  mit  Lochreihen,  zwei  Wetzsteine, 
ein  Steinmeisel,  ein  W''erkzeug  von  Schiefer,  doppelt  ins  Kreuz 
durchlocht  und  zwei  durchbohrte  weiche  Schieferthonstücke; 
von  Thon  aller  Sorten,  Becher,  Deckel,  Dreischlitzgefässe 
mit  Deckeln  aber  ohne  Knochenreste,  Flasche  oder  Krug, 
Reine?,  eine  Schaufel  mit  Henkel,  49  Schalen,  Schüssel,  Spiel- 
zeug und  anderes. 

(Lava  bei  Cilli.)  Im  Februar  dieses  Jahres  fand  man  in 
der  Erde  Stücke  einer  Keule  aus  rotem  Sandstein,  die  Ecke 
eines  Mauerwerkes,  Reste  zweier  Skelette  ohne  Särge,  mehrere 
Lampen,  grosse  und  kleine  Urnen,  eine  Kupfermünze  Kaiser 
Hadrians  und  anderes  mehr. 

(Karlsburg,  Siebenbürgen.)  Ein  römischer  Votivstein  aus 
Marmor  wurde  mit  noch  gut  lesbarer  Inschrift  gefunden. 

(Anzgr.  f.  K.  d.  d.  Vorz.  N.  F.  Jahrg.  30,  Nr.  8.) 

(Krakau.)  Am  Tage  der  Sobieskifeier  wmrde  ein  National- 
museum für  Kunst  eröffnet.  (Dr.  Anzgr.  Nr.  256.) 

Frankreich. 

(Paris.)  Die  Stadtgemeinde  hat  die  in  Nr.  15  dieser  Zeit- 
schrift erwähnte  Arena  der  alten  Lutetia  käudich  erw’orben. 

(Revue  archeol,  Ser.  3,  Ann.  1,  juillet.) 

( — ) Das  Louvre -Museum  hat  soeben  50  Figuren  von 
gebranntem  Thon,  meist  aus  Myrina  stammend,  erworben. 

(Ebenda.) 

(Neufchäteau,  Vosges.)  Auf  dem  Gebiet  von  Gran  (erin- 
nernd an  Apollo  Grannus  der  Gallier)  wurden  im  Sommer 
die  Substruktionen  einer  Basilika  ausgegraben,  die,  wie  gewöhn- 
lich, mit  einem  halbrunden  Gebäude  abschliesst  und  deren 
Fussboden  mit  einem  Mosaik  von  schwarzen  und  weissen 
Steinen  bedeckt  ist.  Es  ist  14,12  m breit  und  bis  zu  18  m 
lang.  An  einer  Stelle  ist  das  Mosaik  abgetreten,  an  einer 
andern,  die  vieleicht  dem  Publikum  nicht  zugänglich  w’ar,  ist 
dies  nicht  der  Fall.  Man  sieht  darin  ein  grosses  Viereck,  an 
dessen  äusseren  Ecken  Tiere  dargestellt  sind.  Das  Innere 
würd  eingenommen  von  vier  Arkaden,  deren  jede  eine  Person 
aufnehmen  konnte,  und  man  sieht  auch  noch  in  der  einen 
einen  aufrechtstehenden  Mann  mit  einer  Maske  in  Form  eines 
Hunds-  oder  Wolfskopfes,  in  der  Hand  einen  Hirtenstab,  unter 
dem  Arm  eine  Sackpfeife  haltend.  Von  einer  zweiten  Person 
ist  nur  noch  ein  Stück  zu  sehen. 

(Ebenda.) 


Belgien. 

(Wancennes  bei  Beauraing.)  Die  Societe  archeologique 
de  Namur  hat  im  Jahre  1882  einen  fränkischen  Begräbuisplatz 
untersuchen  lassen.  Dabei  sind  300  Gräber  geöffnet  und 
über  400  verschiedene  Gegenstände  gefunden  worden,  zahl- 
reiche Waffen  aller  Art,  über  80  Thon-  und  7 Glasgefässe. 
Es  wurden  bei  den  Kriegerleichen  unter  anderm  gefunden: 
schöne  Bronze  -Verzierungen,  silberdamascierte  eiserne  dergl., 
Nadeln,  darunter  eine  ffligranverzierte  goldene,  Armbänder, 
Ringe,  Halsbänder,  Münzen  aus  der  Zeit  Constantins  etc. 
Ein  interessanter  Gegenstand,  wohl  ein  Amulet,  ist  folgender: 
eine  Bärentatze,  ein  Eckzahn  desselben  Tieres,  und  zwei 
grosse  indische  Muscheln  der  Gattung  Cypraea,  mit  Öhren 
versehen,  waren  auf  der  Brust  zu  tragen  gewesen.  An  einer 
Haarnadel  ist  ein  primitives  Kreuz  sichtbar,  das  einzige  Zeichen, 
welches  an  das  Christentum  erinnert.  Unweit  des  fränicischen 
Begräbnisplatzes  beffndet  sich  ein  belgisch-römischer.  Auch 
dieser  wurde  von  der  obengenannten  Gesellschaft  untersucht. 
Es  fanden  sich  zahlreiche  Aschenurnen  und  Thongefässe, 
darunter  welche  von  samischer  Erde,  mit  den  Namen  der 
Fabrikanten,  und  zwmi  Schalen  von  an  Schwarz  streifender 
grüner  Farbe,  sowie  Agraffen  mit  Email,  ein  Bernsteinring, 
und  anderes  mehr.  (Gaz.  archeol.  Ann.  8,  Nr.  5.  6.) 

Griechenland. 

(Epidauros.)  Der  dorische  Äskulap  - Tempel  ist  im  Juni 
von  Cavadias  blossgelegt  worden.  Dabei  fand  man  10  Löwen- 
köpfe, die  einst  als  Wasserspeier  gedient  hatten,  zwei  Äskulaj)- 
Statuen  ohne  Köpfe,  eine  Hygiea -Statue,  eine  Manns-Figur 
und  Fragmente  einer  Centauromachie. 

(Revue  archeol.  Ser.  3,  Ann.  1,  juillet.) 

(Laurium. ) Die  „Societe  frangaise“  hat  kürzlich  29  primi- 
tive Vasen  ausgegraben.  (Ebenda.) 

Türkei. 

(Lagina.)  Österreich -Ungarn  hat  einen  Firmau  von  der 
Pforte  erhalten,  laut  welchem  ein  von  ihr  beauftragter  In- 
genieur hier  ausgraben  darf.  Bei  gelegentlicher  Abwesenheit 
desselben  hat  nun  ein  Türke  eine  völlig  unversehrte  Apollo- 
statue, den  Kopf  eines  bewaffneten  Kriegers  und  die  Hälfte 
einer,  Frauenstatue  zertrümmert,  weil  er,  wie  andere  seiner 
Landsleute  der  Meinung  gewesen,  dass  in  ihrem  Innern  Gold 
verborgen  sei.  (Ebenda.) 

(Vourla.)  Nachdem  zwei  Sarkophage  von  gebranntem 
Thon  aus  Smyrna  nach  Konstantinopel  geschafft  worden  waren, 
begannen  die  Bauern  nach  weiteren  Schätzen  zu  graben.  Ein 
dritter  Sarkophag,  schöner  als  jene  beiden,  rvurde  gefunden, 
aber,  da  das  Gesetz  von  1874  den  Verkauf  gefundener  Alter- 
tümer verbietet,  in  Stücke  zerbrochen  nach  Smyrna  verkauft. 

(Ebenda.) 

Aufsätze  in  Zeitscliriften. 

Anzeiger  für  Kunde  d.  deutschen  Vorzeit.  N.  F., 
Jahrg.  30,  Nr.  8:  M.  Heyne,  Über  Baseler  Goldschmiedezeichen. 
— • A.  Essenwein,  Mittelalterlicher  Hausrat  und  das  Leben 
im  deutschen  Hause.  1.  — C.  M.  Blaas,  Die  sogenannten  Ur- 
laubskreuze in  Niederösterreich.  — J.  Schnell,  Gerichtshände. 
(Betreffend  eine  solche  bei  Bern.)  — 

— Numism.  - s phragist.  Jahrg.  14,  Nr.  3 — 6:  Die 
Viertelthaler  Joachims  I.  von  Brandenburg.  — J.  Menadier, 
Über  die  herzogliche  Münzsammlung  zu  Braunschweig.  — 
W.  Schratz,  Münzfund  in  Regensburg.  — Die  Münzen  der 
Herzogtümer  Bremen  und  Verden.  (Forts.) 

Dombauvereinsblatt.  Jahrg. 3,  Nr.  20:  W.A. Neumann, 
Der  St.  Petri-  und  Pauli-Altar. 

Jahrbücher  des  Vereins  von  Altertiimsfreunden 
im  Rheinlande.  H.  75:  v.  Veith,  Die  Römerstrassen  Cöln- 
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Keims  und  Keims-Trier.  — J.  Schneider,  Die  römischen  Militär- 
strassen des  linken  Kheinnfers  H.  — F.  van  Vlenten,  Kingsheimer 
Miinzfund.  — J.  Aldenkirchen,  Drei  liturgische  Schüsseln  des 
Mittelalters.  — F.  Schneider,  Römisches  Schwert  im  Museum 
zu  Mainz.  — C.  Koenen,  Neue  römische  Gräberfunde  zu  Neuss 
und  ihre  Bedeutung.  — Grabhügel  bei  Alster,  Kr.  Malmedy. 

— Esser,  Römische  Verschanzung  auf  „Wendgesknepe“  hei 
Wirtzfeld,  Kr.  Malinedy.  — Derselbe,  Der  Burghügel  bei 
AVeywertz,  Kr.  Malmedy.  — Derselbe,  Hügelgräber  bei  Nei- 
dingen.  Kr  Malmedy.  — Derselbe,  Der  „Burgknopf“  hei 
Lommersweller  und  das  „Hangesteinchen“  bei  Neidingen, 
Kr.  Malmedy.  — E.  aus’m  Weerth,  Der  Godesberg  und  der 
Tomberg.  — Derselbe,  Römische  Villa  im  Probsteiwalde  zu 
Stollberg,  Landkreis  Aachen.  — Derselbe,  Römischer  Münz- 
fund zu  Cattenes  an  der  Mosel.  — F.  X.  Kraus,  Altchristliche 
Inschrift  in  Remagen.  Zusatz  _von  E.  aus’m  AVeerth.  — Der- 
selbe, Römische  Fundamente  bei  der  Genovefakirche  zu  Nieder- 
Mendig.  — Römische  Baureste  zu  AVinterswick  bei  Rheinberg. 

— R.  Pick,  Römische  Altertümer  zu  AVinterswick  und  Stro- 
moers. — Derselbe,  Germanisches  und  Römisches  aus  Esch- 
weiler  und  seiner  Umgebung.  — Terwelp,  5 Andernacher 
Siegel.  ■ — Alte  AVandmalereien  in  der  evangelischen  Kirche 
zu  Hilden.  — R.  Pick,  Alittelalterliche  AA^andgemälde  in  der 
katholischen  Kirche  zu  Lohmar  bei  Siegburg.  — Münzfund 
bei  Scheidt  bei  Drabenderhöhe,  Bürgermeisterei  Aluch.  — 
Zangemeister,  Über  einen  von  Kroehl  bei  Worms  gefundenen, 
den  deabus  Parcis  gewidmeten  Stein.  — Derselbe,  Inschrift- 
steine, gefunden  bei  Lobenfeld  unweit  Heidelberg.  — Derselbe, 
Inschriftsteine  in  Ems  gefunden.  — R.  Pick,  Altere  rheinische 
Siegelstempel  in  der  Sammlung  Charvet  in  Paris. 

Ztschr.  des  histor.  Vereins  für  Niedersachsen. 
Jahrg.  1882;  Müller,  Ausgrabungen  bei  Harpstedt,  Hannover. 

— für  bildende  Kunst.  Bd.  18,  H,  11:  C.  v.  Lützow, 
Die  Ergebnisse  der  österreichischen  E.vpeditionen  nach  Lykien 
(Schluss).  — A.  Rosenberg,  Die  Ausstellung  von  AA'erken 
älterer  Aleister  in  Berlin  (Schluss).  — A.  Bredius,  Eine  Ter- 
Borch-Samuilung. 

Ztg.,  Allgemeine.  Nr.  2ö0:  Maillinger-Saramlung. 

Bulletin  mensuel  de  numismaticjue  et  d’archeo- 
logie.  Nr.  7 — 10,  janvier — avril;  A.  AVauters,  Le  monnayage 
de  l’or  en  Belgique  aux  12  e — 13  e siede.  — J.  Rouyer,  Repre- 
sentation de  Sarrasins  sur  des  jetons  du  moyen  äge.  — Les 
monnaies  de  Jean  de  Bariere  et  de  sa  veuve  Elisabeth  de 
Goerlitz,  ducs  de  Luxembourg.  — Notice  sur  deux  trouvailles  ^ 
de  monnaies  carlovingiennes  faites  dans  la  province  de  Dreuthe. 

— Mlle  M.  de  Alan,  ün  quart  de  „tuin“  de  Guillaume  A^I, 
comte  de  Hollande.  — La  trouvaille  de  Thourotte  (Oise).  — 
La  monnaie  de  Tournai  sous  les  rois  de  France.  — Numismatique 
merovingienne. 

Gazette  archeologique.  Annee  8,  Nr.  5— 6:  F.  Lenor- 
mant,  Basrelief  decouvert  pres  de  Roum-Qalah.  — F.  Robiou, 
Mithra  et  l’Apollon  des  Mysteres.  — G.  Ferolla  et  F.  Lenor-  1 
mant,  Hera  Areia  ou  Argeia.  — E.  Babeion,  Terres  cuites  de 
la  Collection  Bellon.  — F.  Lenormant,  Vases  peints  de  Cypre. 

— Derselbe,  Portail  de  l’eglise  de  San-Leonardo.  — L.  Coura- 
jod,  Les  statues  d’apotres  de  la  Sainte-Chapelle  de  Paris.  — 

R.  de  Lasteyrie,  Tete  d’apötre  supposee  du  13  e siede.  — 

J.  Guiffrey,  Statues  du  tombeau  des  Poncher.  — L.  Fivel, 
ün  apotropaion  athenien.  — F.  Lenormant,  Bacchus,  brouze 


florentin  de  la  Renaissance.  — Derselbe,  Bas-relief  de.  Mino 
da  Fiesoie.  — Chronique. 

Revue  d’archeologie  theorique.  Nr.  5,  mai;  De- 
scription  archeologique  de  l’eglise  de  Dieghem.  — Une  visite 
aux  ruines  de  la  Chartreuse  de  Louvain. 

— archeologique.  Ser.  3,  Ann.  1:  P.  du  Chatellier, 
Nouvelles  explorations  dans  les  communes  de  Plozevet  et  de 
Plouhinec  (Finistere),  sepultures  de  l’epoque  de  bronze.  — 
Baron  de  Bonstetten,  ün  Symbole  religieux  de  l’äge  de  bronze. 

— J.  P.  Revellat,  Notice  sur  une  remarquable  particularite 
que  presente  toute  une  Serie  de  milliaires  de  Constantin  le 
Grand.  — Bulletin  mensuel  de  l’Academie  des  inscriptions 
(juin).  — Societe  nationale  des  antiquaires  de  France. 

Academy,  The.  Nr.  586 — .588:  Egyptological  Notes.  — 
Mural  Paintings  at  Rome  on  the  Capitol.  — Air.  AVoods 
Excavations  at  Ephesus.  — H.  Aliddleton,  St.  Maurice  Collec- 
tion of  .Arab  Art.  — AV.  AI.  Ramsay,  Some  recent  Researches 
in  Aria  Alinor. 

Art-Journal,  The.  August;  Exhibition  of  old  Alasters 
at  Edinburgh.  — St.  Lane-Poole,  The  Alnseura  of  Arab  Art 
at  Cairo. 

Portfolio,  The.  August:  A.  B.  Edwards,  Ancient  Egyp- 
tian  Art. 

Proceedings  of  the  Society  of  Biblical  Archäo- 
logy.  Jan.  9— Mai  1:  Th.  G.  Pinches,  On  Babylonian  Tablets 
relating  to  House -Holdings.  — S.  Birch,  On  a Board  with 
Hieratic  Inscription  belonging  to  Air.  A.  Mac  - Cullum.  — 
II.  Rassam,  On  recent  Discoveries  of  ancient  Babylonian  Cities. 

— S.  Birch,  On  some  Ostraka  or  inscribed  Potsherds  of  the 
Time  of  the  Twelve  Caesars.  — V.  Stuart,  On  two  Flint  In- 
struments found  whilst  excavating  at  a ruined  Pyramid  between 
Gizeh  and  Abusir.  — S.  Birch,  Observations  on  the  Canopic 
Vases  from  Tel- Basta.  — AA^.  AAVight,  Four  ancient  oriental 
gems.  — Th.  G.  Pinches,  Contract  Tahlet  from  Babylon  in- 
scribed with  unknown  Characters.  — S.  Birch,  On  two  Ostraka 
or  Slices  of  Limestone  inscribed  with  hieratic  Inscriptions.  — 
Derselbe,  Ostraka  of  the  Reigus  of  Nerva  and  Trajan.  — 
P.  Le  Page-Renouf,  On  stränge  Alythological  Figures  desiqued 
upon  an  Egyptian  Papyrus. 

Rezeiisioiieu. 

Deiters,  H.,  Restauration  und  Vandalismus.  Düsseldorf. 
(H.  J.  in  Repert.  für  Kunstwiss.  Bd.  6,  H.  4.) 

Lamprecht,  K.,  Initial-Ornamentik  des  8.  bis  13.  Jahr- 
hunderts. Leipzig  1882.  (J.  Springer,  ebenda.) 

Alüntz,  E. , La  tapisserie.  Paris  1882.  8.  (A.  Springer, 
ebenda.) 

Per  Onyx  in  Schaffenhausen.  Zürich  1882  fol.  (A.  S., 
ebenda.) 

Riegel,  H. , Herzogliches  Museum  zu  Braunschweig. 
Führer  durch  die  Sammlungen.  Braunschweig.  8.  (W.  Bode, 
ebenda.) 

Salomon,  G.,  Die  Statue  des  belvederischen  oder  vati- 
canischen  Apollo.  Stockholm  1882.  4.  (F.  v.  Goeler-Raveus- 
burg,  ebenda.) 

Persoiial-Nacliricliteii. 

Die  Academie  nationale  agricole,  manufacturiere  et  com- 
merciale  zu  Paris  hat  in  ihrer  Generalversammlung  am  12.  Sep- 
tember dieses  Jahres  den  Redakteur  dieser  Zeitschrift  zu 
ihrem  Alitglied  erwählt. 


Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaktion: 
Herrn  Geheimen  Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29, 
die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensch  in  Dresden  portofrei  zu  richten. 
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Die  Eiitsleliiing  und  Aiisbreitiiiig  der  politischen 
Journalistik  auf  der  bewohnten  Erde. 

Man  hat  in  der  neuern  Zeit  die  Presse  die  sechste 
oder  siebente  Grossinacht  *)  genannt,  ist  nun  auch 
mit  diesem  Ausdrucke  vielleicht  etwas  zu  stark  auf- 
getragen,  so  kann  doch  nicht  geleugnet  werden,  dass 
die  öffentliche  Meinung  selbst  in  den  Augen  der 
selbständigsten  Staatslenker  unserer  Zeit  ein  sehr 
wichtiges  Element  ist,  welchem  die  gebührende  Be- 
achtung nicht  bestritten  werden  kann.  Deshalb 
suchen  dieselben  auch  stets  durch  sogenannte  offizielle 
oder  offiziöse  Blätter  auf  sie  zu  wirken  und  die 
verschiedenen  Parteien : Konservative,  Liberale,  So- 
zialisten, Klerikale  und  wie  sie  alle  heissen  mögen, 
haben  jede  ein  oder  mehrere  Organe,  in  denen  sie 
ihre  Ansichten  zur  Geltung  zu  bringen  suchen.  Gänz- 
lich unabhängige  politische  Blätter  gibt  es  eigentlich 
im  strengsten  Sinne  des  Wortes  nicht,  wir  haben 
auch  absolut  mit  dieser  Frage  hier  nichts  zu  schaffen. 
Allein  da  es  immer  interessant  ist,  die  Geschichte 
der  Genesis  dieses  Instituts  zu  verfolgen,  so  glaube 
ich,  dass  eine  kurze  Skizze  derselben  nach  den  besten 
Untersuchungen  auch  in  dieser  Zeitschrift  an  ihrem 
Platze  sein  wird,  weil  bekanntlich  Exemplare  der 

’)  Etwas  Ähnliches  versuchte  Herr  Eug.  Hatin  in  der 
Einleitung  zu  seiner  Bibliographie  hist,  et  crit.  de  la  presse 
periodique  frangaise,  Paris  1866.  8“,  die  wir  an  verschiedenen 
Stellen  dieses  Aufsatzes  fleissig  benutzt  haben. 


ersten  gedruckten  Zeitungen  zu  den  grössten  Selten- 
heiten gehören  und  mit  Gold  aufgewogen  zu  werden 
pfiegen.'^) 

So  wahrscheinlich  es  auch  ist,  dass  alle  nur  einiger- 
massen  civilisierteu  Völker  des  Altertums  etwas  be- 
sassen,  was  mit  dem  Begriffe  unserer  Zeitungen 
Ähnlichkeit  hatte,  so  wissen  wir  doch  eigentlich  nur 
sehr  wenig  hierüber.  Ber  den  Griechen  kommt  zwar 
das  Wort  E9"/][j.£p!,c  vor,  welches  seiner  Etymologie 
nach  hierher  gezogen  werden  könnte,  allein  man 
weiss  ziemlich  sicher,  dass  diese  historischen  Annalen 
niemals  das  gewesen  sein  können,  was  unsere  heu- 
tigen Journale  sind.  Ebensowenig  mögen  die  alten 
Babylonier  etwas  dergleichen  besessen  haben,  obwohl 
hei  ihnen  nach  dem  Berichte  des  Josephus  (Contra 
Apion.  I,  6)  gewisse  Geschichtsschreiber  von  Staats- 
wegen den  Auftrag  hatten,  jeden  Tag  niederzu- 
schreiben, was  irgend  Bemerkenswertes  im  öfFent- 
liclieti  Lehen  vorging.  Ebensowenig  Anhaltspunkte 
für  die  Annahme  von  der  Existenz  solcher  für  das 
Volk  bestimmter  historischer  Mitteilungen  finden  sich 
selbst  nach  den  neuesten  Forschungen  bei  den  As- 
syrern  oder  Egyptern.  Anders  war  es  jedoch  bei 

Sehr  überschwenglich  sagt  hierüber  der  Franzose  Ar- 
nould  Fremy  in  seiner  Schrift  „Comment  lisent  les  Fran^ais 
d’aujourd’hui  (Paris  1878),  dass  der  Besitz  einer  bedeutenden 
Zeitung  mehr  als  Fürstenkrouen  und  Königsthrone  gelte  und 
ganz  einfach  als  das  höchste  irdische  Gut  zu  betrachten  sei, 
wir  sind  heute,  sagt  er,  eine  Welt,  die  von  Zeitungen  regiert 
wird,  allerdings  herrschen  sie  (regnent)  nicht,  aber  sie  regieren 
(gonvernent),  denn  sie  sind  es,  die  in  allen  für  die  Wohlfahrt 
der  Völker  wichtigen  Fragen  Vorschläge  machen,  beraten,  dis- 
kutieren, kritisieren,  urteilen,  entscheiden;  Regierungsakte 
sind  sehr  oft  nichts  als  in  die  Praxis  übersetzte  Leitartikel.“ 


den  Römern.  Hier  bestanden  seit  den  ältesten  Zeiten 
die  sogenannten  Annales  pontiticuni  inaximorinn,  in 
Avelclien  der  Pontifex  maxinins  alle  während  des  Zeit- 
raumes je  eines  Jahres  vorgefallenen  Begebenheiten 
politischer  und  religiöser  Natur  auf  weisse  Täfelchen 
(album  genannt)  eingetragen  für  die  Ei  innerung  der 
Nation  niederschrieben  und  in  seinem  Hause  an  einer 
Stelle  niederlegte,  wo  Jedermann  davon  Einsicht 
nehmen  konnte.  Diese  waren  die  ältesten  römischen 
Geschichtsdenkmäler,  welche  namentlich  bis  auf  die 
Zeit  des  Pontifex  maximus  IMucius  Scävola  (n.  Erl). 
Roms  G91)  Vorkommen.  Bei  der  Eroberung  der 
Stadt  Rom  durch  die  Gallier  gingen  leider  die  meisten 
dieser  Dokumente  verloren,  allein  einige  Eragmente 
derselben  waren  doch  noch  zur  Zeit  des  Cicero 
(de  rep.  I,  0)  vorhanden.  An  diese  schlossen  sich 
später  die  sogenannten  Acta  diurna,  eine  Art  öffent- 
licher Blätter  im  Sinne  unserer  Journale  und  w’eit 
umfassender  als  ihre  erwähnten  Vorgänger,  indem 
man  in  ihnen  nicht  bloss  wie  in  den  Annalen  rein 
religiöse  Vorfälle,  sondern  alles  was  nur  einiger- 
massen  Interesse  für  den  römischen  Bürger  hatte, 
angemerkt  fand.  Von  Haus  aus  waren  diese  Acta 
diurna  allerdings  nur  die  Relationen  und  Protokolle 
über  alles  was  im  Senate  und  in  den  Volksversamm- 
lungen verhandelt  worden  war  — und  deswegen 
hiessen  sie  auch  Acta  publica  — , allein  namentlich 
seit  der  Zeit  der  Diktatur  des  Julius  Cäsar  hatten 
sie  einen  solchen  Umfang  und  eine  derartige  Aus- 
dehnung gewonnen,  dass  man  in  ihnen  (etwa  die 
Feuilletonartikel  ausgenommen)  so  ziemlich  alles 
fand,  was  noch  den  Gesamtinhalt  unsei’er  politischen 
Zeitungen  von  heute  ausmacht,  natüi'lich  die  soge- 
nannten Leitartikel  der  Parteiblätter  ebenfalls  abge- 
rechnet. Darauf  deutet  eine  Stelle  des  Dio  Cassius 
(LVII,  12)  hin,  wo  dieser  Geschichtsschreiber  er- 
zählt, die  Livia  und  Agi'ippina  hätten  in  diese  Acta 
regelmässig  die  Na)uen  aller  derjenigen  Personen 
eintragen  lassen,  welchen  an  dem  oder  jenem  Tage 
der  Ehre  zu  Teil  ward,  ihnen  vorgestellt  zu  werden 
Dass  aber  das  Lesen  dieser  Artikel  nicht  ganz  ohne 
Interesse  sein  konnte,  darauf  deutet  eine  Stelle  des 
Satirikers  Juvenal  (VI,  482),  Avorin  er  von  einer 
römischen  Dame  sagt,  sie  habe  ihre  Morgenstunden 
damit  hingebracht,  das  Journal  zu  lesen  (.  . . longi 
relegit  transversa  diurni).  Mit  dem  Aufhören  der 
politischen  Freiheit  unter  den  Kaisern  zog^natürlich 
auch  eine  Art  politischer  Zensur  in  die  Acta  ein. 
So  weisen  die  Stellen  des  Dio  Cassius  (LVII,  21 
und  LXVII,  11)  offenbar  darauf  hin,  dass  Tiberius 
und  Domitianus  Artikel  für  diese  Zeitung  entweder 
selbst  lieferten  oder  doch  abfassen  liesseii,  in  Avelchen 
der  nötige  Stoff  zu  politischen  Unsersuchungen  gegen 
missliebige  Personen  geliefert  ward.  Commodus  fand 
eine  Art  grausamen  Vergnügens  darin,  in  den  Acta 


diurna  die  von  ihm  verübten  oder  anbefohlenen 
Schändlichkeiten  haarklein  erzählen  zu  lassen.  Es 
versteht  sich  von  selbst,  dass  diese  Acta  diurna  oder 
Protokolle  der  Senatsversammlungen  und  Gerichts- 
höfe, welche  von  den  sogenannten  actuarii  (diese 
haben  viele  Ähnlichkeit  mit  unsern  heutigen  Steno- 
graplien)  scheinbar  aufgenoramen  wurden,  nur  wenigen 
zugänglich  sein  konnten.  Deshalb  hielten  sich  reichere 
Römer  zu  dem  Behufe  besondere  Sklaven,  welche 
diese  Diurna  für  sie  kopieren  mussten.  Aber  schon 
zur  Zeit  des  Cicero  gab  es  Leute,  die  aus  der  Ver- 
vielfältigung derselben  eine  Art  Erwerbszweig  mach- 
ten, namentlich  wird  ein  gewisser  Clirestus  genannt 
(dies  wäre  also  der  älteste  Journalist  gewesen!), 
dessen  Zeitung  (compilatio)  besonders  verbreitet  war. 
Ja  selbst  in  die  Provinzen  scheinen  sie  geschickt 
worden  zu  sein,  sonst  hätte  Tacitus  nicht  sagen 
können  (Aim.  XVI,  22)  „diurna  populi  romani  per 
provincias,  per  exercitus  leguntur“.  Freilich  haben 
wir  von  diesen  Acta  nur  eine  oberflächliche  Idee, 
denn  Reste  oder  Bruchstücke  derselben  sind  begreif- 
licherweise nicht  bis  auf  uns  gekommen,  wenigstens 
sind  diejenigen  Auszüge  aus  ihnen,  welche  der  Eng- 
länder Dodwell  seinen  Praelectiones  Camdenianae 
(S.  665 — 669)  beifügte,  sicher  unecht  und  lediglich 
eine  geistreiche  Erfindung  der  Neuzeit.  Übrigens 
scheinen  diese  echten  Acta  sich  bis  auf  die  letzten 
Jahre  der  Kaiserzeit  erhalten  zu  haben;  als  das 
Aveströmische  Reich  durch  fremde  barbarische  Ein- 
wanderung zerstört  Avard,  verschwanden  sie  mit  dem 
Aufhören  der  Civilisation,  deren  Träger  und  Beding- 
nis  sie  noch  jetzt  sind.®) 

Nun  folgt  in  der  Geschichte  der  eigentlichen 
Journalistik  in  unserem  Sinne  eine  lange  Lücke  Amn 
tausend  Jahren,  avo  keine  Spur  von  der  Existenz 
einer  solchen  oder  Avenigstens  eines  Äquivalent 
nachzuAveisen  ist.  Nach  der  früher  allgemein  ver- 
breiteten Ansicht  sollen  nämlich  die  Venetianer 
seit  dem  Jahre  1536  Avenigstens  geschriebene 
Zeitungen,  sogenannte  notizie  scritte  (ob  wöchent- 
lich oder  in  einer  fortlaufenden  Reihe  publiziert,  ist 
unsicher)  besessen  haben ■* *),  die  ihren  Namen  gazetta 
(gazette)  von  einer  kleinen  gleichnamigen  Münze, 
Avelche  man  entAveder  dafür,  dass  man  diese  an  ir- 
gend einem  Orte  in  Venedig  aufgelegten  Bulletins 
lesen  durfte  oder  als  Kaufpreis  derselben  zahlen 
musste,  erhielten.  Als  Ursache  der  Entstehung  dieser 
Notizen  AAÜrd  gewöhnlich  angeführt,  die  eAvigen  Händel 
der  Republik  mit  den  Türken,  dieses  dem  Handel 

Ü S.  Reussen,  De  diurnis  aliisque  Romanovum  actis.  Grön. 
1857.  Hübner,  De  Senatus  populique  romanorura  actis,  in 
Jalins  Jalu’b.  f.  Phil.  Suppl.  Bd.  IH,  H.  ID.  (Leipzig  1860). 
Augsb.  Allg.  Ztg.  1873.  Nr.  238;  vgl.  1877.  Nr.  36,  S.  8tl  fgg. 

*)  S.  hierüber  Fabricius,  Conspectus  thesauri  liter.  Ital. 
(Hamb.  1730  in  8")  S.  1. 
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der  alten  Dogenstadt  so  gefälirlichen  Feindes,  hätten 
die  venetianische  Regierung  genötigt,  durch  dieselben 
auf  dein  Rialto,  dem  damaligen  Mittelpunkte  des 
kaufmännischen  Verkehrs,  dem  Volke  Mitteilungen 
nach  dem  Muster  unserer  heutigen  lithographierten 
Handelsnachrichten  zugehen  zu  lassen.  Allein  gegen 
die  Richtigkeit  dieser  Annahme  spricht  namentlich 
der  Umstand,  dass  es  nicht  wahrscheinlich  ist,  dass 
der  Rat  der  Zehn  zu  Venedig,  die  misstrauischeste 
Regierung  der  ganzen  Welt,  jemals  dem  Volke  durch 
diese  Blätter  eine  Waffe  gegen  seinen  Absolutismus 
selbst  in  die  Hände  gegeben  haben  sollte.  Nament- 
lich hat  Valentinelli,  Bibliothekar  der  St.  Marcus- 
bibliothek, in  einem  Briefe  an  den  (in  Anm.  1)  an- 
geführten Herrn  Hatin  (a.  a.  O.  S.  XLVII)  sich 
über  diesen  dunkeln  Punkt  dahin  ausgesprochen, 
dass  nach  seiner  Ansicht  niemals  mit  oder  auch 
ohne  Erlaubnis  der  venetianischen  Regierung  der- 
gleichen Notizie  scritte  dem  grossem  Publikum,  sei 
es  unentgeltlich  oder  gegen  Bezahlung,  zukamen, 
wohl  aber  wurden  lange  schon  vor  der  Erfindung 
der  Buchdruckerkunst  den  diplomatischen  Agenten 
der  Republik  bei  den  fremden  Hofen  regelmässig 
schriftliche , aber  geheime  Mitteilungen , foglietti 
oder  fogli  d’avvisi  genannt,  gemacht,  in  denen  sie 
über  alles  was  sich  in  Venedig  und  den  der  Republik 
gehörigen  Provinzen  zutrug,  im  Laufenden  gehalten 
wurden.  Später,  d.  li.  nach  Erfindung  der  Buch- 
druckerkunst, liess  sich  die  Regierung  herbei,  ge- 
wissen des  Vertrauens  würdig  scheinenden  Personen 
Abschriften  von  diesen  avvisis  zukommen  zu  lassen 
und  diese  wurden  von  gewissen  verpflichteten  Ko- 
pisten, scrittori  d’avvisi  genannt,  angefertigt.  Noch 
jetzt  werden  dergleichen  avvisi  im  Museum  Correr 
und  in  der  Marciana  (d.  St.  Marcusbibliothek)  auf- 
bewahrt.  Namentlich  in  letzterer  Bibliothek  ist  ein 
ganzer  Band  von  dergleichen  geschriebenen  Mittei- 
lungen aus  den  Jahren  1595 — 1597  vorhanden,  unter 
denen  sich  gar  manches  historische  Dokument  be- 
findet. von  welchem  die  Historiker  nichts  wissen, 
z.  B.  ein  Brief  des  Königs  Heinrich  IV.  von  Frank- 
reich an  Papst  Clemens  VHI.  vom  12.  November 
1595,  worin  jener  demselben  für  die  ihm  zu  Teil 
gewordene  Absolution  dankt.  Sind  nun  diese  avvisi 
wirklich  deshalb  gazzette  genannt  worden,  weil  die- 
jenigen, welche  sie  bekamen,  eine  gazzetta  bezahlen 
mussten,  so  macht”  doch  der  Umstand,  dass  diese 
IMünze  zum  ersten  Male  im  Jahre  1536  geschlagen 
wurde,  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  dieser  Name 
nur  durch  Verwechselung  auf  jene  venetianischen 
avvisi  übertragen  wurde,  wenigstens  hat  vor  dem 
Jahre  1760  keine  Zeitung  in  Venedig  diesen  Namen 
geführt,  und  so  folgt  von  selbst,  dass  die  französische 
Gazette,  die  über  130  Jahre  älter  ist,  nicht  erst  da- 
raus entstanden  sein  kann. 


Übrigens  kommt  nach  Herrn  Hatin  der  Aus- 
druck Gazette  im  Sinne  von  Zeitungen  zuerst  in 
einer  politischen  Broschüre  „La  Flandre  conservee 
(Arras  1600)“  vor,  wo  es  heisst:  l’infanterie  souffrait 
mille  incommodites  combien  que  les  faiseurs  de  ga- 
zettes  assurent  qu’il  y a eu  parmi  cela  quelque  ter- 
reur  panique.  Die  erste  detaillierte  Erkärimg  des 
Wortes  findet  sich  in  einer  Art  litterarischem  Aller- 
lei eines  gewissen  Marcellin  Allard  vom  Jahre  1604 
unter  dem  Titel  „Gazette  framjaise“,  wo  es  heisst: 
„que  doit  donc  attendre  celui  qui  ayant  vu  ä l’ou- 
verture  de  ce  livre  le  mot  gazette  qui  n’est  autre 
chose  que  nouvelle  et  advis  saus  suite  ni  sans  ordre, 
selon  que  le  temps  les  produit  quelquefois  la  fantai- 
sie,  voudrait  neannioins  y voir  observer  les  parties 
et  perfections  cosmographiques  ....  c’est,  ici  non 
seulement  une  Sorte  de  saugrenees  ou  potpourri  etc“. 

Endlich  erschien  im  Jahre  1606  eine  Satire  in 
Versen,  unter  dem  Titel:  „La  gazette“®)  (Paris 
jouKte  la  copie  impr.  a Rouen  par  Jean  Petit  [sfc 
pour  1609]),  welche  den  Inhalt  der  geschriebenen 
Zeitungen  lächerlich  machen  sollte.  Ihr  Verfasser 
verspricht  darin  folgendes : 

La  gazette  en  ces  vers 
Contente  les  cer veiles 
Car  de  tout  l’univers 
Elle  regoit  nouvelles  .... 

La  gazette  a mille  couriers 
Qui  logent  partout  sans  fourriers. 

Nach  den  politischen  Nachrichten  folgen: 

Les  edits,  declarations 
Les  duels,  commissions 
Les  pardons,  pleniels  et  les  bulles 
Ambassadeurs,  venus  en  mules. 

Darauf  folgen  Privatgeschichten,  Unglücksfälle, 
Glücksfälle,  Hoftrauer,  plötzliche  Todesfälle  vor- 
nehmer Personen: 

Quoi  que  ce  soit  rien  ne  s’oublie 
Car  la  gazette  multiplie 
Sans  relasche  les  postillons 
Vistes  comme  les  aquilons. 

Endlich  kommt  die  lange  Litanei  der  Moden: 

des  methodes 

Des  inventions  et  des  modes 
De  cheveux  neufs  ä qui  les  veut 
De  fausses  gorges  a qui  le  peut 
....  Noeuds  argentez  lassets  echarpes 
Bavillons  en  nageoires  de  carpes 
Porte  fraizes  en  enton  noir 
Oreillettes  de  velours  noir 
Doubleures  aux  masques  huilees 
Des  mentonieres  dentellees 


q Genau  beschrieben  von  Viollet  Le  Duc,  BibliotböcLue 
poetique  Paris  1843.  P.  I,  p.  349  fg. 
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Ue  saugles  ä roidir  le  buse 

Des  endroitts  oü  l’oii  luet  de  muse  etc. 

Übrigens  ist  damit  noch  niclit  gesagt,  dass  das 
französische  Wort  „gazette‘‘  doch  nicht  aiis  dem 
venetianischen  gazzetta  entstanden  sein  kann,  wenig- 
' stens  sind  andere  Ableitungen  aus  dem  italienischen 
gazzä  (Elster,  also  die  Schwätzerin)  oder  aus  dem 
verderbten  hebräischen  Wort  izgard,  Bote,  fast  eben- 
so unglücklich,  als  die  neuerdings  (1881)  von  dem 
berühmten  Orientalisten  Garcin  de  Tassy  aufgestellte 
Ableitung  aus  dem  Ilindostaniworte  Kägiz  oder 
Käged  d.  h.  Papier  (weil  dieses  Wort  in  der  Mehr- 
heit jetzt  noch  in  dem  Sinne  von  Journal  gebraucht 
werde  [es  kann  ja  auch  umgekehrt  aus  dem  fran- 
zösischen Worte  gazette  gebildet  worden  seyn]). 

Solche  geschriebene  Zeitungen  existierten  aber 
in  Frankreich  seit  dem  Ende  des  16.  Jahrhun- 
derts ebenso  wie  in  Venedig,  nur  in  anderer  Weise, 
es  waren  sogenannte  Klatsch-  und  Skandalzeitungen, 
die  man  aber  nicht  drucken  konnte  oder  wollte. 
Jeder  vornehme  Mann  in  Paris  hatte  ebensogut  wie 
seinen  Kutscher  oder  Hausmann  einen  Nouvelliste 
oder  Neuheitskrämer,  der  herumlaufen  und  alles 
Avas  er  hörte  nach  Hause  tragen  musste.  Unter  den 
handschriftlich  erhaltenen  Rechnungen  [ des  Haus- 
haltes des  Kardinals  Mazarin  findet  sich  folgender 
Posten:  „au  sieur  Portail  pour  les  nouvelles  qu’il 
fournit  toutes  les  semaines  par  ordre  de  Monseigneur 
et  pour  cinc[  mois,  a 10  llvres  par  mois  50  livres“. 

Anfangs  teilten  sich  diese  bezahlten  Neuigkeits- 
boten gegenseitig  das,  was  sie  aufgeschnappt  oder 
erdacht  hatten,  mit,  sogar  aber  fing  man  an,  nament- 
lich in  den  Pariser  Koterieen,  diese  Notizen  aufzu- 
schreiben und  unter  einander  auszutauschen,  jeder 
litterarisclie  Verein  hielt  sich  ein  förmliches  Redak- 
tionsbureau und  Abschreiber , welche  Avieder  mit 
andern  in  den  Provinzen  in  Verbindung  standen, 
und  schliesslich  konnte  'man  bakl  auf  fortlaufende 
„Nouvelles  a la  main“  abonnieren.  Namentlich  ge- 
schah dies  seitdem  der  Dichter  Loret,  ein  bezahlter 
Nouvelliste,  vom  4.  Mai  1650  bis  zum  28.  März  1655 
wöchentlich  an  seine  Beschützerin,  die  bekannte 
Mademoiselle  de  Longueville,  „les  bruits  cpn  courent  j 
quelqnefois  parmi  la  cour  et  les  bourgeois  “ be- 
richtete.®) 

Diese  gazettes  ä la  main  erhielten  sich  bis  in 
den  Anfang  des  18.  Jahrhunderts,  vveil  sie  eben  durch 
ihre  Form  freimütiger  und  reichhaltiger  sein  konnten. 


q Diese  Zeitung  in  Versen  betitelt:  La  muze,  liistoire  que 
vu  reciieil  des  lettres  en  vers  contenant  les  nouvelles  du 
teraps  escrites  ä Madame  la  duchesse  de  Longueville.  Paris, 
Ch.  Clienault  1656 — 1665.  3 tomes  en  4 — 5 vol.  in  Fol.  ist 
jetzt  ein  sehr  gesuchtes  Buch,  da  die  neue  von  den  Herren 
Kavenel  und  La  Pelouse  (Paris,  Jannet  1857  T.  I in  4")  be- 
gonnene Ausgabe  nicht  beendet  worden  ist. 


als  die  gedruckten,  privilegierten  Zeitungen,  die 
natürlich  durch  die  nach  und  nach  ausgebildete 
Zensur  verhindert  Avurden,  manches  zu  bringen,  was 
jene  ungestraft  mitteilen  konnten.  Jedoch  hat  man 
die  gazettes  secretes,  Avelche  als  staatsgefährlich  und 
zum  Aufruhr  reizend  von  der  Polizei  verfolgt  wur- 
den und  ihre  Verfasser  in  die  Bastille  und  an  den 
Galgen  brachten,  von  den  durch  die  Regierung  ge- 
duldeten Bulletins  zu  unterscheiden,  die  im  Sinne 
der  Polizei  geschrieben  Avaren  und  gleichzeitig  auch 
Korrespondenzen  für  fremde  Journale  lieferten.  Die 
Verfasser  derselben  hiessen  Bulletinistes.  Ein  solclies 
Bureau  hielt  ein  gewisser  Dubreuil  in  den  Jahren 
1728  — 1731,  bei  dem  man  für  monatlich  sechs  Livres 
vier  Seiten  in  Quart  mit  geschriebenen  Neuigkeiten 
erhielt.  Auch  die  Salons  der  Damen  Doublet  de 
Persan  und  de  Beaumont  lieferten  derartige  Bulletins. 
(Fortsetzung  folgt.) 

Ilauplpreise  der  (^emäldesamiiiluiiÄ  B.  Narisclikiii, 

versteigert  zu  Paris,  den  5.  April  1883. 

Alte  Gemälde. 

Nr.  1.  Nik.  Berghem,  Durchgang  durch  eine  Furth. 
2000  Fr. 

„ 2.  Beilotto,  Ansicht  von  Dresden.  1 t’'  . 

„ 3.  - - Pendant.  j 

„ 4.  — Das  Schloss  Pommersfelden.  ] -n 

e -KT  1 ? ozOO  br. 

„ 5.  — JNurnberg.  1 

„ 6.  Boilly,  Die  Toilette.  5000  Fr. 

„ 7.  J.  P.  Careme,  Eine  Nymphe.  1600  Fr. 

„ 8.  Casanova,  Ein  Reiter  auf  dem  Marsch. 

1250  Fr. 

,,  8b.  Abelt  (Meuer  von),  Porträt  Antons  von 
Bourbon,  Vaters  Heinrichs  IV.  170  Fr. 

,,  9.  B.  Denner,  Frauenporträt.  1650  Fr. 

„ 10.  Cuyp  (zugeschrieben),  Beistand  der  Ver- 
Avundeten.  3500  Fr. 

„ 11.  Gerhard  Doav,  Das  frugale  Mittagsmahl. 
13000  Fr. 

„12.  — Die  Fischhändlerin.  50000  Fr. 

„ 13.  Albr.  Dürer,  Der  Senator  Muffel.  78000  Fr. 
„ 14.  J.  H.  F ragonard.  Der  LiebesscliAvur.  42  000  F r. 
„ 15.  — Die  Rückkehr  in  die  Wohnung.  19000  Fr. 
„ 16.  Pieter  de  Hoog,  Die  Konsultation.  160000  Fr. 
„ 17 — 18.  Jan  Horemans , Bauern  beim  Essen. 
530  Fr. 

„ 19.  J.  Jordaens,  Die  Augure.  1200  Fr. 

„ 20.  Louis  de  Marne,  Die  Rückkehr  vom  Markt. 
2000  Fr. 

„ 21.  van  Mieris,  Der  lustige  Trinker.  3700  Fr. 
„ 22.  Adr.  V.  Ostade,  Portät  einer  alten  Frau. 
15910  Fr. 

„ 23.  — Trinker.  3300  Fr. 
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Nr.  24. 
„ 25. 

„ 26. 

« 27. 
„ 28. 
„ 29. 

30. 

„ 31. 
„ 32. 

„ 33. 
„ 34. 
„ 35. 
,.  36. 
„ 37. 

„ 38. 
„ 39. 

„ 40. 
„ 41. 
„ 42. 
„ 43. 
„ 44. 
„ 45. 
„ 46. 

„ 47. 


J.  B.  Pater,  Galante  Unterredung.  11 000  Fr. 
Frang.  Porbus,  Älteres  Porträt  Carls,  Kar- 
dinals von  Bourbon.  1.500  Fr. 

Sir  Jossua  Reynold’s  Porträt  der  Miss  Clarke. 
18100  Fr. 

Jose  de  Ribera,  Kopf  eines  Greises.  4800  Fr. 
Rembrandt,  Porträt  einer  alten  F rau.  51000  F r. 
P.  P.  Rubens,  Studie  von  vier  Negerköpfen. 
55000  Fr. 

J.  Swebach,  de  Fontaines  Armee  auf  dem 
Marsche.  1100  Fr. 

— Kavallerieangriff.  2310  Fr. 

D.  Teniers  d.  jüng. , Der  Gutsclnnecker. 
6.500  Fr. 

— Inneres  einer  Küche.  5700  Fr. 

— d.  alt..  Inneres  einer  Wachstube.  3100  Fr. 
Gerb.  Terburg,  Trinkprobe.  51050  Fr. 
Adr.  van  der  Velde,  Jagd.  21000  Fr. 

Jos.  Vernet,  Italienische  Land-  | 

Schaft  I 3551  Fr. 

— Golf  von  Genua,  Pendant  | 

Adr.  V.  d.  Werft,  Büssende  Magdalene. 
12,50  Fr. 

Phil.  Wouwermann,  Heuernte.  53000  Fr. 

— Rastlager  von  Zigeunern.  4900  Fr. 
Deutsche  Schule,  Männerporträt 

— Frauenporträt 
Spanische  Schule,  Bauernporti'ät.  260  Fr. 
Vlämische  Schule,  Männerporträt.  2200  Fr. 

— Die  heilige  Jungfrau  mit  dem  Kinde. 
500  Fr. 

Italienische  Schule,  Die  heilige  Jungfrau  mit 
dem  Kinde.  816  Fr. 


520  Fr. 


Moderne  Bilder. 

Nr.  48.  A.  Achenbach,  Strand.  5000  Fr. 

„ 49.  Andreä,  Die  Dünen.  600  Fr. 

„ 50,  Ad.  Appian , Die  gBrücke  von  Villeneuve 
St.  Gorzes.  480  Fr. 

„ 51.  Hipp.  Bellaugee,  Die  Rückkehr  des  Soldaten. 
1000  Fr. 

„ 52.  Bilders,  Kühe.  520  Fr. 

„ 53,  Brascassat,  Stier.  5600  Fr. 

„ 54.  Cabat,  Die  Meierei.  850  Fr. 

„ 55.  T.  Couture,  Der  Vogelsteller.  5600  Fr. 

„ 56.  A.  G.  Decamps  , Italienische  Dorfgasse. 
48000  Fr. 

„ 57.  — Umgegend  von  Savoyen.  36 100  Fr. 

„ 58.  — Catalonier  in  der  Nähe  von  Marseille. 
5500  Fr. 

„ 59.  Fr.  Defregger,  Der  Tanz.  48000  Fr. 

„ 60.  Alfr.  de  Dreux,  Die  Amazonen.  1200  Fr- 
„ 61.  Jul.  Dupre,  Eine  Mühle.  6800  Fr. 

„ 62.  Leon  G.  Escorsura,  Der  Antiquitätenlieb- 
haber.  1000  Fr. 


Nr.  63.  Eig.  Fichel,  Eine  Partie  Ecarte.  1,500  Fr. 
„ 64.  K.  Girardet,  Seeufei-.  580  Fr. 

„ 65.  Job.  Graft,  Krankenträger.  280  Fr. 

„ 66.  Gysis,  Zigeuner.  220  Fr. 

„ 67.  de  Haas,  Ruhende  Kühe.  1520  Fr. 

,,  68,  Eva  Hel)ert,  Die  Malerin.  6100  Fr. 

„ 69.  — Der  Tanz.  5150  Fr. 

„ 70.  Hildebrandt,  Ländliche  Scene.  4100  Fr. 

„ 71.  Vau  Hove,  Der  Verkauf  von  Rembrandt’s 
Mobiliar.  2.500  Fr. 

„ 72.  Eng.  Isabey,  Die  "Weisen.  4100  Fr. 

„ 73.  Ch.  Jaque,  Schäferei.  6600  Fr. 

„ 74.  — Hammel.  2500  Fr. 

„ 75.  Kauftinann,  Holzfäller.  1050  Fr. 

„ 76.  L.  Knaus,  Kinderporträt.  4000  Fr. 
fl  77.  J.  Hub.  Pries,  Inneres  einer  holländischen 
Stadt.  950  Fr. 

„ 78.  Theod.  Rousseau,  Eine  Pfütze.  20200  Fr. 
„ 79.  Phil.  Rousseau,  Eine  Katze.  1250  Fr. 

„ 80.  Ant.  Seitz,  Das  Vhrtshaus.  3500  Fr. 

„ 81.  Cornel.  Springer,  In  Holland.  1150  Fr. 

„ 82.  Const.  Troyon,  Die  Viehtränke.  80000  Fr. 
„ 83.  — Der  Weg  nach  dem  Älarkt.  42500  Fr. 
„ 84.  W.  Verschnür,  Inneres  eines  Pferdestalles 
1050  Fr. 

„ 85.  J.  Voyressat,  Dorfgasse.  2010  Fr. 


Haiiptpreise  der  Geiiiäldesaiiifiiiiing  Aguado, 

versteigert  zu  Paris  den  3.  April  1883. 

Nr.  1.  P .Cagliari  (gen.  Paul  Veronese),  Die  heilige 
Jungfrau,  das  Christuskiud,  Katharina  von 
Alexandrien  und  die  heilige Lucie.  17300Fr. 
„ 2.  J.  Candari,  Venus  und  Amor.  490  Fr. 

„ 3.  Leon,  da  Vinci,  Jesus  und  Johannes  der 

Täufer  als  Kinder.  34000  Fr. 

„ 4.  Alonzo  Cano,  Die  Jungfrau  mit  dem  Kinde, 

900  Fr. 

„ 5.  Claudio  Coello,  Jesus  auf  den  Stufen  des 

Tempels.  1400  Fr, 

„ 6.  Murillo,  Porträt  eines  Mönches.  51 000  Fr. 

„ 7.  — Der  kleine  Hirt.  74000  Fr. 

„ 8.  ■ — (ihm  zugeschrieben),  Anbetung  der  Hirten. 

1800  Fr. 

„ 9.  Velasquez,  Reiter  auf  dem  Marsch.  1150  Fr. 

„ 10.  Dietricy,  Die  Vorstellung  des  Herrn  im 
Tempel.  6000  Fr. 

„11.  Van  Dyck,  Kinderspiel.  6200  Fr. 

„ 12.  Monicks  (od.  Möncher),  Früchte.  510  Fr 
„ 13,  Perlenburg,  Die  Jungfrau  mit  dem  Kinde 
in  einer  Glorie  von  Engeln.  1600  Fr. 

„ 14.  Ryn  von  Rembrandt,  Die  Ruhe  auf  der. 

Flucht  nach  Ägypten.  19000  Fr. 

„ 15.  — Anbetung  der  Hirten.  4000  Fr. 


Nr.  16.  D.  Teiiiers  d.  jung.,  Das  Innere  einer  Küche. 
5600  Fr. 

„ 17.  Boucher,  Franc.,  Bacchus  und  Amor.  1500Fr. 
„ 18.  Seine-Schule,  Nymphe  und  ein  Satyr.  1220  Fr. 
„ 19.  J.  H.  Fragonard,  Baccluis  als  Kind.  2000  Fr. 
„ 20.  A.  Watteau,  Soldaten  auf  dem  Marsch.  620  Fr, 
„ 21.  V.  d.  Velde  (ihm  zugeschrieben),  Landschaft. 
1360  Fr. 

„ 22.  Ai;g.  Bonheur,  Ein  Teich.  900  Fr. 

,,  23.  Gust.  Boulanger,  Ein  Sommerbad  in  Pom- 
peji. 4500  Fr. 

„ 24.  J.  L.  Brown , Rast  auf  einem  ländlichen 
Spaziergang.  2400  Fr. 

„ 25.  Georg.  Clairin , Das  Innere  eines  Harems. 
2700  Fr, 

„ 26.  Dardouze,  Landschaft.  520  Fr. 

„ 27.  Jul.  Duprd,  Marine  mit  Fischerharke.  7820  Fr. 
„ 28.  - — Flussufer.  5000  Fr. 

„ 29.  Geliber t,  Ein  Hase.  875  Fr. 

„ 30.  Gudin,  Die  Rettung  der  Mannschaft  des  St. 

Pierre  durch  eine  holländische  Brigg.  6000Fr. 
„31.  A.  Gues,  Würfelspieler.  1750  Fr. 

,,  32.  A.  Heullant,  Die  Frau  mit  dem  Papagei. 
340  Fr. 

,,  33.  E.  Isabey,  Rendezvous  zur  Jagd.  12  600  Fr. 
„ 34.  Ch.  Jaque,  Landschaft  mit  Hammelheerde. 
„ 35.  P.  le  Noir,  Japanische  Fähre.  1500  Fr. 

,,  36.  Eng.  le  Poittevin,  Eine  Mövenjagd.  700  Fr. 
„ 37.  Ernst  Lorsay,  Der  kranke  Hanswurst.  700Fr. 
„ 38.  Van  Marike,  Der  Sumpf  von  Bouttencourt. 
25500  Fr. 

„ 39.  A.  Passini,  Die  Rast.  4359  Fr. 

„ 40.  Perrault,  Mutterfreude.  6900  Fr. 

41.  Ziem,  Der  Kiosk  der  süssen  Wasser  in  Kon- 
stantinopel. 8400  Fr. 

„ 42.  — Der  Kanal  La  Giedecca  in  Venedig. 

9000  Fr. 


Vennisclilc  Naclirichleii. 

Deutsches  Reich. 

(Vossberg  bei  Usedom.)  Beim  Pflügen  ist  kürzlich  ein 
Topf  mit  Silbermünzen  im  Gewicht  von  20  Pfund  gefunden 
worden.  Die  Münzen  stammen  aus  der  Zeit  um  das  Jahr  1100, 
sind  teils  deutschen,  teils  arabischen  Ursprungs,  und  für  das 
Museum  der  Gesellschaft  für  pommersche  Geschichte  erworben 
worden.  (Dr.  Anzgr.  Nr.  271.) 

(Augsburg.)  Die  altdeutschen  Wandmalereien  der  Stadt- 
pfarrkirche St.  Jacob  sind  von  A.  Sesar  restauriert  worden. 

(Allg.  Ztg.  Nr.  273.) 

(Marktbreit.)  In  der  protestantischen  Stadtkirche  ist  in 
den  letzten  Wochen  ein  über  25  qm  grosses  Freskobild,  das 
jüngste  Gericht  darstellend,  aufgedeckt  worden. 

(Allg.  Ztg.  Nr.  264.) 

(Flonheim  bei  Alzey.)  Zwei  kürzlich  ausgenommene  fränki- 
sche Gräber  lieferten  reiche  Beute.  Das  eine,  das  eines 
Mannes,  enthielt:  Angon,  -Lanze,  Spatha,  Francisca,  Schild- 
buckel, Pfeilspitzen,  Pfriemen,  Gürtelbeschläge  und  ein  roh 


geformtes  Gefäss.  Das  andere  aber,  ein  Frauengrab,  enthielt : 
eine  grosse  Bronzeschüssel  mit  geperltem  Rande,  einen  Glas- 
becher mit  farbigen  Streifen  und  ein  rolies,  nicht  auf  der 
Drehscbeibe  gefertigtes  Gefäss;  ferner  aber  an  Schmucksachen: 
zwei  silberne  spangenformige  Gewandnadeln,  ziseliert  und  ver- 
goldet, mit  einem  Tierkopf  mit  Augen  von  Almandinen  am 
Fussende,  und  sieben  Zacken  mit  Almandinen  an  der  Kopf- 
platte,  einen  Armring  von  Silber,  ähnlich  dem  in  König  Childe- 
richs  Grab  gefundenen,  aber  an  den  beiden  knoptt’örmigen 
Enden  mit  mehreren  in  Gold  gefassten  Alinandinplättchen, 
eine  grosse  Spindel  von  Bergkrystall , 4 cm  im  Durchmesser 
und  16  cm  im  Umfang  messend,  in  25  Facetten  geschliffen, 
eine  Sclinalle,  deren  Ring  aus  Bergkrystall,  deren  Dorn  aus 
Silber  besteht,  ein  Fragment  einer  Nadelbüchse  aus  Gold- 
das  goldene  mit  Almandinen  eingelegte  Beschläge  einer  Gürtel, 
tasche,  eine  kleine  Rundtibel  von  Silber,  eine  silberne  Schnalle 
mit  doppeltem  Dorn,  und  einen  silhernen  Schlüssel,  zwei  schön 
verzierte  bronzene  Schnällclien,  stark  vergoldet,  und  einige 
unbedeutende  Thon-  und  Bernsteinperlen. 

(Korr.-Bl.  d.  Westd.  Ztschr.  Jahrg.  2,  Nr.  9.) 


Italien. 

(Rom.)  Im  Konservatorenpalast  des  Kapitolwurden  im  Juli 
alte  Fresken,  wie  man  anniinrat,  von  einem  Maler  umbrischer 
Schule  herrührend,  gefunden.  Im  August  wurde  darauf  ein  grosses 
Wandbild  aufgedeckt,  bestehend  aus  vier  von  Pilastern  ge- 
tragenen Rahmen,  welche  die  Wand  in  drei  Teile  zerlegen. 
In  dem  grössten  Felde  sieht  man  eine  thronende  Madonna 
mit  dem  aufrecht  stehenden  Jesuskinde  auf  den  Knieen.  Mehrere 
Heilige  stehen  in  der  Nähe,  und  unter  dem  Bilde  zog  sich 
eine  Kette  von  Wappen  hin.  Von  einer  Inschrift  sind  nur 
noch  wenige  Worte  lesbar.  (Kunstchr.  Jahrg.  18,  Nr.  42.) 

(San  Giovanno.)  G.  di  Mazzo  hat  kürzlich  in  der  Villa 
Vito  Favara  Marmor-Hochreliefs  des  15.  Jahrhunderts  aus- 
gegraben. ...  (Dr.  Anzgr.  Nr.  274.) 

Frankreich. 


(Loire-Inferieure.)  ln  der  Sitzung  der  Academie  des  in- 
scriptions  vom  6.  Juli  vfurde  ein  Memoire  R.  Kervilers  vor- 
gelegt, worin  derselbe  nachweist,  dass  die  zwischen  Nozay 
und  Saint-Mars-la- Jaille  befindlichen  „mardelles  gauloises“, 
Hügelchen,  welche  sich  über  beinahe  sieben  Lieues  erstrecken, 
von  Eisenminen  herrühren.  Dieselben  sind  wahrscheinlich  in 
der  Zeit  der  Eroberung  Galliens  durch  die  Römer  aufgelassen 
worden.  (Revue  archeol.  Ser.  3.  Ann.  1.  Aoüt.) 

(Dumanli-Dagh.)  Vom  20.  April  bis  7.  Mai  d.  J.  hat  Bal- 
tazzi  102  Gräber  öft'nen  lassen.  Eine  Aufzählung  der  wichtig- 
sten Beigaben  an  Glas-  und  Thongefässen,  Bronze-  und  Eisen- 
geräten ist  enthalten  in  Rev.  archeol.,  Ser.  3,  Ann.  l.  Aoüt. 


Aufsätze  in  Zeitsclirifteu. 

Anzeiger  f.  K.  d.  d.  Vorzeit.  N.  F.  Jahrg.  30,  Nr.  9: 
A.  Essenwein,  Mittelalterlicher  Hausrat  und  das  Leben  im 
deutschen  Hause.  II.  — Derselbe,  Drahtziehbank  oder  Drechsel- 
bank? (Bezieht  sich  auf  die  in  Sp.  190  d.  Bl.  besprochene 
Maschine.) 

— Numism.-sphragist.  Jahrg.  14,  Nr.  7:  Die  Münzen 
der  Herzogtümer  Bremen  und  Verden  etc.  (Fortsetzung.)  — 
Zur  Münzkunde  der  Herzogtümer  Bremen  und  Verden. 

Blätter  für  Münzfreunde.  Jahrgang.  19,  Nr.  110; 
Nachträge  und  Berichtigungen  zu  Merzdorfs  Jeverschen  Münzen. 
— K.  Bissinger,  Die  letzten  Kupferkreuzer  süddeutscher 
Währung.  — M.  J.  Meissner,  Über  C.  Wermuth  und  seine 
satirischen  Medaillen.  — V.  Hohlfeld,  Tabellarische  Übersicht 
der  nach  dem  Konventions-,  dem  XFV-  und  dem  XXX-Thaler- 
Fusse  geschlagenen  Courant-Münzen  des  Königreichs  Sachsen, 
nebst  einem  Anhänge  von  Probemünzen  und  Abschlägen  von 
1806—1873. 
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Bund,  Sonntagsblatt.  Nr.  1.3  u.  ft.;  Die  burgundi- 
schen  Tapeten  in  Bern.  Nach  einer  Darstellung  des  ver- 
storbenen Professor  G.  Kinkel. 

Kirchenschmuck,  Der.  Jahrg.  It,  Nr.  6,  7:  Die 
kirchliche  Kunst  iin  Domstifte  Seckau.  — Überblick  über  die 
Geschichte  der  Darstellung  Christi  am  Kreuz  bis  zum  13.  Jahrh. 

Kunstchronik.  Jahrg.  18,  Nr.  42:  E.  K.,  Die  Sonder- 
ausstellungen textiler  Kunst  im  Museum  schlesischer  Alter- 
tümer zu  Breslau. 

Mitteilungen  d.  anthropol.  Ges.  in  Wien.  Bd.  13. 
(N.  F.  Bd.  3.)  H.  1:  J.  N.Wüldricb,  Beiträge  zur  Urgeschichte 
Böhmens.  — v.  lladimsky,  Urgeschichtliche  Forschungen  in 
der  Umgegend  von  Wien  in  Mittelsteiermark.  I.  — E.  Beyer, 
Anwendung  der  Steinwerkzeuge. 

Repertorium  für  Kunstwissenschaft.  Bd.  6,  H.  4; 
A.  V.  Reumont,  Der  erzene  Pferdekopf  des  Museums  zu  Neapel. 
H.  J. , Mühlhausen.  Exposition  des  Arts  Retrospectifs.  — 
R.  V.  Eitelberger,  Wien.  Die  historische  Bronze-Ausstellung 
im  österreichischen  Museum. 

Schau  - in  s - Lan  d.  Jahrg.  10:  F.  Geiges,  Unsere  alten 
Münsterglocken. 

Ztschr.  d.  Ver.  z.  Erforschung  d.  Rhein.  Gesch.  u. 
Altertunisk.  zu  Mainz.  Bd.  3,  II.  2,  3:  W.  Velke,  Kunst- 
historische Analekten.  — H.  Lindenschmit,  Römische  Waften 
aus  der  Kaiserzeit  im  Mainzer  Museum.  — J.  Keller,  Die  seit 
1875  erworbenen  Inschriften  des  Mainzer  Museums.  — J.  Joseph, 
Der  Bretzenheimer  Münzfund.  — Falk,  aus  der  Stiftsgeschichte 
von  St.  Stephan  zu  Mainz.  — M.  Heckinann,  Die  Ausgrabungen 
an  der  alten  Peterskirche  im  Gartenfelde.  — M.  Heckmann 
und  F.  Lindenschmit,  Römische  Funde  bei  Weisenau.  — 
W.  Usinger  und  W.  Velke,  Der  Eigelstein  bei  Mainz.  — 
M.  Heckmann,  Römische  Felsendenkmäler. 

Antologia,  Nuova.  Anno  18,  Ser.  2,  Vol.  40,  Fase.  15; 
0.  Marucchi,  Scavi  di  Roma,  11  nuovo  obelisco  dell  Tseo. 

Bollettino  stör.  d.  Svizzera  italiana.  Nr.  7: 
I sigilli  antichi  della  Svizzera  italiana. 

Art,  L’.  Nr.  451 — 52;  E.  Michel,  Rubens  au  Musee  de 
Munich.  — L.  Gauchez,  Une  acquisition  du  Musee  de  Madrid. 

— G.  Stella,  Le  pavement  de  la  cbapelle  St.  Catherine  ä 
Sienne.  — G.  Noel,  Les  collections  du  Chateau  de  Pratolino. 

Me  langes  d’arc  h e ol  ogie  et  d’histoire.  Annee  3) 
fase.  1 — 3:  E.  Le  Blaut,  Une  collection  de  pierres  gravees  ä 
la  bibliotheque  de  Ravenne.  — 1j.  Lefort,  Chronologie  des 
peintures  des  catacombes  de  Naples.  — C.  Jullian,  La  villa 
d’Horace  et  le  territoire  de  Tibur. 

Memoires  de  la  Soc.  Royale  des  antiquaires  du 
nord.  N.  Ser.  1882 — 84;  G.  Stephens,  Professor  S.  Bugge’s 
Studies  on  Northern  Mythology.  — Compte-rendu  des  seances 
de  la  Societe  pendant  les  annees  1878 — 82. 

Revue  archeologique.  Serie  3,  Ann.  1.  Aout:  F.  Voulot, 
Femme  tenant  un  serpent,  bas-relief  gallo- romain  decouvert 
ä Xertigny  (Vosges)  et  depose  au  musee  d’Epinal.  — J.P.Revel. 
lat,  Notice  sur  une  remarquable  particularite  que  presente 
toute  une  serie  de  milliaires  de  Constantin  le  Grand  (2me  art). 

— L.  Jurgievitch,  Lettre  ä M.  Egger  sur  2 inseriptions  grec- 
ques  inedites  de  la  Russie  meridionale.  — A.  P.  Lievre,  Les 
huitres  nourries  en  eau  douce  dans  l’ancienne  Aquitaine.  — 
Bulletin  mensuel  de  l’Academie  des  inseriptions  (juillet).  — 
Societe  nationale  des  antiquaires  de  France.  Correspondance 
et  nouvelles  archeologiques.  — S.  Reinach , Chronique  d’Orient. 

— epigraphique  du  midi  de  la  France.  Nr.  24: 
412:  Epitaphe  d’un  aftranchi  (Narbonne).  — 413:  Antel  ä 
Jupiter  aver  la  roue  entre  deux  fondres  (Lausargues).  — 414: 
Epitaphe  mentionnant  la  tribu  Voltinia.  (Murviel.)  — 415: 
Autre  epitaphe  mentionnant  la  tribu  Voltinia.  — 416:  Inscrip- 
tion rappelaut  un  soldat  de  la  legion  XVI,  contemporain  de 


Tibere  (Nimes).  — 417:  Nom  de  l’architecte  constructeur  de 
l’amphitheatre  de  Nimes  (Nimes).  — 418:  Nom  de  Parchitecte 
constructeur  du  Pont-du-Gard  (Vers).  — 419;  Epitaphes  avec 
bustes  dans  une  niche  cintree  (Saint-Genies  de  Malgoires).  — 
420:  Fragment  d’epitaphe  (Sernhac).  — 421:  Borne  milliaire 
au  nom  d’Aurelien,  appele  „restaurateur  des  Gaules“  de  J.-C. 
274  (Aps.).  — 422;  Statue  ou  epitaphe  d’un  Chevalier  romain, 
quattuorvir  de  la  eite  des  Helves  (Aps.).  — 423:  Tuile  avec 
une  marque  de  fabrique  (Andance.)  — 424;  Fragment  d’epitaphe 
(Orange).  — 425:  Antel  ä la  deesse  Alambrima  (La  Piarre) 

— Corrections  et  additions:  Le  monument  d’Aheuobarbus. 

A rchaeologia.  Vol.  47,  p.  2:  J.  Tb.  Micklethwaite,  Notes 
on  the  Imagery  of  Henry  the  Seventh’  Chapel,  W^estmiuster. 

— F.  C.  Penrose,  On  the  Discovery  of  Portions  of  Old  Saint 
Paul’s  Cathedral.  — Ch.  D.  E.  Fortnum,  The  Diamond  Signet 
of  Ilenrietta  Maria,  Queen  of  Charles  I.  — A.  11.  L.  F.  Pitt- 
Rivers,  E.xcavations  at  Caesar’s  Camp  near  Folkestone,  con- 
ducted  in  June  and  July,  1878.  — F.  R.  Conder,  On  the  Anti- 
quity  of  the  Egyptian  Calendar.  — J.  H,  Middletou,  On  a 
Wall-Painting  discovered  at  Westininster  Abbey  in  1882.  — 
Miss  M.  Stockes , On  2 Bronze  Fragments  of  an  unknown 
Object,  Portions  of  the  Petrie  Collection,  in  the  Museum  of 
the  Royal  Irish  Academy,  Dublin.  — J.  Th.  Micklethwaite, 
On  au  unexplained  Figure  in  Henry  the  Seventh’s  Chapel. 

Magazine  of  Art,  The.  September;  The  Certosa  of 
Pa  via.  — E.  Bradbury , Derby  China : past  and  present.  - 
A.  Blaikie,  The  Louvre  Drawings.  — S.  Colvin,  Pictures  in 
the  Fitzwilliam  Museum.  II.  .4.  Elsheimer. 

Portfolio,  The.  September:  A.  B.  Edwards,  Ancient 
Egyptian  Art. 

V erste!  genuigeii . 

Preise  aus  der  Versteigerung  der  Sammlung 
Charvet,  abgehalten  zu  Paris  am  7.  Mai  d.  J.  und  flg.  Tage. 
Siegel  — Stempel:  Mairie  von  Dijon  (14.  Jahrh.),  400  Fr.; 
Kapitel  St.  Michel  zu  Beauvais  (13.  Jahrh.),  120  Fr.;  Kloster 
St.-Louis  zu  Evreux  (14.  Jahrh.),  160  Fr.;  Kapitel  der  Abtei 
St. -Taurin  zu  Evreux  (12.  .Jahrh.),  280  Fr.;  Herr  von  Pinon 
(14.  Jahrh.),  200  Fr.;  Münze  der  Stadt  Tours  (15.  Jahrh.), 
200  Fr.;  Genossen  der  französischen  Suprematie  und  der 
Münze  zu  Dierzon  (14.  Jahrh.),  425  Fr.;  Geschworene  zu 
Chateauueuf  (13.  Jahrh.),  180  Fr.;  Notre-Dame  zu  Ile-sous- 
Vienne  (13.  Jahrh.),  266  Fr.;  Alain,  Bischof  von  Avignon, 
(16.  Jahrh.),  449  Fr.;  Chaper,  Prevot  von  St.-Didier  (15.  Jahrh.), 
190  Fr. ; Maultiertreiber  und  Salzhändler  zu  Marseille,  180  Fr. ; 
Karthause  Notre-Dame  de  la  Capelle,  Dioecese  Toulouse 
(15.  Jahrh.),  152  Fr.;  Bruder  Aiinoii  Crepin,  Prior  von  Saint- 
Pierre  zu  Puy-en -V^elay  (15.  Jahrh.),  190  Fr.;  Arnaud  ßamis, 
König  der  Tabulet-Krämer  zu  Roussillon  und  Ceret  (14.  Jahrh.), 
211  Fr.;  Catherine  de  Saut  (14.  Jahrh.),  220  Fr.;  Gesellschaft 
der  Francs -Buveurs  (13.  Jahrh.),  180  Fr. ; Toginat  de  Sergier 
(14.  Jahrh.),  135  Fr,;  Rudolph  IV.,  Erzherzog  von  Österreich, 
(14.  Jahrh.),  154  Fr.;  Parochie  der  heiligen  Brigitte  zu  Köln 
(15.  Jahrh.),  135  Fr.;  Kirche  zum  heiligen  Veit  in  Elten 
(15.  Jahrh.),  810  Fr. ; Bürgermeister  mul  Bürgerschaft  zu  Geln- 
hausen (12.  Jahrh.),  700  Fr.;  Bürgerschaft  zu  Limburg 
(13.  Jahrh.),  200  Fr.;  Kommune  Lorch  (13.  Jahrh.),  258  Fr.; 
Propst  von  Saint-Nabor  zu  Metz  (15.  Jahrh.),  150  Fr.; 
Kirche  zum  heiligen  Martin  in  Minden  (13.  Jahrh.),  210  Fr., 
Gemeinde  Montabaur  (14.  Jahrh.),  150  Fr.;  Kirche  zu  Roden 
(14.  Jahrh.),  105  Fr.;  Kapitel  St.  Michael  und  St.  Peter  zu 
Strassburg  i.  E.  (14.  Jahrh.),  205  Fr.;  Tischler  zu  Strassburg 
(16.  Jahrh.),  250  Fr.;  Kloster  Wormley  (13.  Jahrh.),  110  Fr.. 
Pandulfo  Malatesta  (15.  Jahrh.),  185  Fr. ; Augustine  von  Ardig- 
helli,  Äbtissin  zu  San-Ponato  (14.  Jahrh.),  102  Fr.;  Silberne 
Bulle  des  Dogen  Francesco  Foskari  (15.  Jahr.),  150  Fr.; 
Geleitbrief  des  Gilles  de  Rais  (15.  Jahrh.),  400  Fr. 
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All  aiulerii  Gegegenstämleii  sind  zu  verzeichnen  unter 
aiiderin:  Nr.  1716:  Grosse  sphärische  Vase  ohne  Henkel,  mit 
Reliefs  ä la  barbotine,  2275  Fr.;  Nr.  1778;  Verziertes  Glas- 
flacoii,  955  Fr.;  Nr.  1783:  Halbkreisförmige  Glasschale  mit 
mehrfarbigen  Verzierungen  aus  der  Fabrik  zu  Toscanella, 
415  Fr.;  Nr.  1807:  Bronze-Genius  mit  einem  Kranz  von  sieben 
Epheublätteni,  400  Fr.;  Nr.  1820:  Verzinnte  Kupferschale, 
gefunden  zu  Givors  (Dept.  Rhone),  395  Fr. ; No.  1821 ; Etrus- 
kischer Spiegel  mit  herrlicher  l’atina  und  Darstellung  der 
Dioskuren,  360  Fr.;  Nr.  1823;  Onochoe  mit  Basreliefs,  einen 
Bacchantenzug  darstellend,  2000  Fr.;  Nr.  1824:  Spiegel  mit 
lateinischen  Inschriften,  zu  Praeneste  im  Jahre  1866  gefunden, 
1905  Fr. ; Nr.  1826:  Griechische  Bronze,  schöner  Mädchenkopf, 
llOOFr. ; Nr.  18.30;  Silberne  Vase  von  Cullera,  mit  Basreliefs 
und  Inschrift,  70.50  Fr.;  Nr.  1831;  Pantheistische  Göttin  aus 
der  Zeit  Gordians  Hl.,  in  Frankreich  gefunden,  1100  Fr.; 
Nr.  1832;  Sibernes  Simpuluin  (Schöpflöffel),  mit  Figuren  ver- 
ziert, 600  Fr.;  Nr.  1836:  Silberplatte,  die.  Ränder  verziert  mit 
bukolischen  Darstellungen  und  bacchischen  Emblemen  in 
Relief,  1950  Fr.;  Nr.  1837:  eine  ebensolche,  1900  Fr. 

(Gaz.  archeol.  1883.  Mr.  1—4.) 

Versteigerung  iMilani  am  4.  Juni  dieses  Jahres. 
Nr.  26:  Kammbartschliissel,  1010  M.;  Nr.  31:  Vorlegegabel  in 
Eisen  geschnitten,  16.  Jahrhundert,  1451  M.;  Nr.  40:  Gotisches 
Truhenschloss,  französische  Arbcdt,  Anfang  des  15.  Jahrhun- 
derts, 3000  M. ; Nr.  92:  Silbervergoldeter  Doppelbecher  mit 
Kelch,  aus  dem  Sechseck  konstruiert,  Nürnberger  Mark-  und 
Meisterzeichen,  16.  Jahrhundert,  1580  M.;  Nr.  109:  Pax  mit 
nielierten  Darstellungen,  iloroitiner  Arbeit,  15.  Jahrhundert, 
5420  M.;  Nr.  114;  Holbeins  Todtentanz,  Ausgabe  1538,  ein 
koloriertes,  ein  schwarzes  E.xeraplar,  in  Lederband  von  Lortic, 
1500  M. ; Nr.  162:  Grosse  Siegburger  Schnalle  von  1568, 
Monogramm  F.  T.,  1150  M.;  Nr.  163:  Grosser  Hirschvogelkrug 
mit  Figuren,  2560  M.;  Nr.  176:  Kunstschrein  mit  13  Flach- 
reliefs in  Buchs,  1(!.  Jahrhundert,  7500  M.;  Nr.  199:  Triptychon 
in  vergoldeter  Bronze,  Kölnische  Arbeit,  Anfang  des  15.  Jahr- 
hunderts, .300  M.;  Nr.  210;  Rundes  Porträtmedaillon  in  Buchs 
(Lienhart  Schregl),  1728,  4400  M.;  Nr.  296:  Dionys  an  eine 
Priap-Herme  gelehnt,  4600  M. ; Nr.  358:  Etruskischer  Helm, 
1878  in  Innsbruck  gefunden,  1005  M. ; Nr.  420;  Etruskischer 
Handspiegel  mit  der  Verjüngung  Aesons  durch  Medea,  2750  M.; 
Nr.  428;  Zwei  Fontänenausgüsse,  liegende  Hunde,  5300  M.; 
Nr.  429:  Sitzende  Pantherin  mit  erhobener  verwundeter  Tatze, 
6700  M.  — Statuen:  Nr.  455:  Schreitende  Minerva,  1000  M.; 
Nr.  456:  Jupiter  mit  Eichenkranz  und  Donnerkeil,  1800  M. ; 
Nr.  457:  Iris -Fortuna  mit  Füllhorn  und  Plutos,  1250  M.; 
Nr.  458;  Mars  nackt  und  behelmt,  1200  M. ; Nr.  459:  Stehende 
Minerva,  die  Rechte  auf  den  Speer  gestützt,  2020  M. ; Nr.  460: 
Lorbeerbekränzter  Apollo,  Unterbeine  fehlen,  1000  M.;  Nr.  461: 
Camillus,  1400  M.;  Nr.  463;  Laufender  Schauspieler,  2950  M.; 
Nr.  464;  Maske  mit  langem  Bart  und  Ziegenohren,  mit  Baud 
uudEpheublättern  geschmücdct,  3500  M. ; Gesammterlös  168000  M. 

(Kunstchr.  Jahrg.  18,  Nr.  39.) 

Londoner  Kunstauktion,  Mitte  Juni  d.  J.  Grisaille 
Mantegnas  aus  Schloss  Bienheim,  2250  Guineen.  Architek- 
tonische Ilandzeichnungen  eines  venezianischen  Meisters  des 
Quattrocento,  450  G.  Vier  Bände  venetianischer  Dogen  und 
Edlen  aus  dem  Besitz  der  Buonfigli  in  Bologna,  pro  Stück 
20 — 30  G.  Flandrische  Miniatur,  Geburt  Christi,  120  G. 
Gruppe  kämpfender  Reiter,  niederländisch,  279  G.  Grosse 


ovale  Emailschüssel  mit  der  apokalyptischen  Vision  Johannis 
van  Jean  Court  1040  G.  Henkelkrug  mit  dem  Triumph  der 
Ceres  in  farbigem  durchscheinenden  Email  von  Susanne  de 
Court,  940  G.  Kreuzigung  von  Leon.  Limousin,  1536,  in 
F’arben,  300  G.  Vier  grössere  Tafeln  mit  den  Kardinaltugen- 
den in  Grisaille  von  J.  Penicaud  d.  J. , alle  bezeichnet, 
100 — 155  G. ; Tasse  in  Grisaille  mit  Gold  gehöht,  die  Hochzeit 
Amors  mit  Psyche  nach  Raphael  darstellend,  310  G.  Arbeits- 
tischchen der  Marie  Antoinette,  von  Riesener,  mit  Sevresplatten 
eingelegt,  in  ciseliertem  Ormoulu  montiert,  fand  für  6000  Pfund 
Sterling  keinen  Liebhaber.  Gesammterlös  15  484  L.  6 sh. 

(Kunstchr.  Jahrg.  18,  Nr.  39.) 

Versteigerung  Benrdeley  zu  Paris.  Bemalte  Wachs- 
büste Heinrichs  IV.,  natürliche  Grösse,  gleichzeitige  Arbeit, 
1250  Fr.  Zwei  geflügelte  knieende  Genien,  natürliche  Grösse, 
Bronzen  von  Tacca,  11900  Fr.  Bronzereplik  der  medizeischen 
Venus,  ttorentinische  Arbeit,  16.  Jahrhundert,  7760  Fr.  Her- 
kules und  Antaeus,  und  Raub  der  Proserpina,  italienische 
Seicentobronzen,  8000  Fr.  Ein  paar  Feuerböcke,  italienische 
Seicentobronzen , 15  000  Fr.  Männliche  Büste,  italienische 
Seicentobronze,  2800  Fr.  Basrelief  der  Madonna  mit  Kind  in 
pietra  serena,  liorentinische  Arbeit  aus  der  Schule  Donatellos 
vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts,  1950  Fr.  Drei  Robbia-Reliefs, 
Madonna  mit  Kind  und  zwei  Heilige,  1517  und  8000  Fr.  Zwei 
römische  Imperatorenlnisten  in  rothem  orientalischem  Porphyr, 
italienische  Seicentoarbeit,  5500  Fr.  Runde  Majolikaschüssel 
von  Fra  Xanto  (?),  1400  Fr.  Eine  desgleichen  in  polychromem 
Dekor,  aus  ürbino,  1300  Fr.  Runde  Schale  mit  Fuss,  mit 
Reliefdarstellung  der  Geburt  Christi,  aus  Deruta,  3100  Fr. 
Kleine  runde  Schüssel,  cuppa  amatoria,  aus  Castel  Durante, 
2950  Fr.  Reliquienschrein  in  Limousiner  Email,  13.  Jahr- 
hundert, 1600  Fr.  Altaraufsatz  aus  21  ITatten,  in  Farben  mit 
Goldauftrag  auf  schwarzem  Grunde,  von  Leon.  Limousin, 
47  000  Fr.  Grosse  ovale  Schüssel,  Emailmalerei  in  Grisaille 
auf  schw'arzem  Grunde,  von  P.  Courtois  (1554),  5550  Fr.  Ge- 
sammterlös 741  640  Fr.  (Ebenda.) 

Bei  der  kulturhistorischen  Sammlung  aus  Schloss  Buxheim 
wurden  bis  jetzt  gelöst:  für  Ölgemälde  ca.  20000,  Handzeich- 
nungen und  Aquarelle  ca.  4000,  AVaffeu  ca.  13  500,  Skulpturen 
ca.  8.300,  Mobilien  ca.  57  700  M.,  im  Ganzen  10.3  500  M. 

(Allg.  Ztg.  Nr.  260.) 

Autliograplieii-Preise. 

Katalog  Cirangier  de  la  Mariniere:  3 Briefe  des  Baron  de 
Breteuil,  200  Fr. ; ein  Brief  der  Duchesse  de  Chatillon  an 
Mazarin,  200  Fr.;  ein  Brief  der  Princesse  de  Conde,  Gemahlin 
Heinrichs  H.  Bourbon,  au  die  Königin  von  Polen,  300  Fr.; 
Correspondenz  des  Louis  de  Bourbon,  Prince  de  Conde,  400  Fr. ; 
3 Briefe  der  Henriette -Marie  de  France  an  die  Priorin  der 
Filles  de  la  Visitation  de  Chaillot,  300  Fr.;.  Brief  Jakobs  II. 
von  England  an  die  Königin  von  Polen  vom  16.  September  1649, 
100  Fr. ; 13  Briefe  von  Saint-Simon  über  politische  Angelegen- 
heiten, 200  Fr.;  168  Briefe  A''erschiedener  au  Menage,  230  Fr. ; 
600  Stücke  von  Latour  d’Auvergne,  250  Fr.;  circa  600  Stück 
Originaldokumente  des  12.  bis  19.  Jahrhunderts,  betic  das 
Nivernais,  1500  Fr. 

Personal-Nachrichten. 

Edouard  Fleury,  Konservator  des  Museums  zu  Sevres, 
starb  kürzlich  68  Jahre  alt. 

Geheimer  Archivrat  Lisch  in  Schwerin  starb  am  24.  Sep- 
tember dieses  Jahres. 


Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaktion: 
Herrn  Geheimen  Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29, 
die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensch  in  Dresden  portofrei,  zu  richten. 

Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Teil:  Geheimer  Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29; 
für  den  Inseratenteil:  Wilhelm  Baensch.  Dresden.  Druck:  Offizin  der  Verlagshandlung. 
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Ende  Oktober. 
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Direktor  a.  D.  dc0  K.  Grünen  Gewölbes,  der  K.  Porzellan-  und  Gefiiss-Sammlung  und  des  K.  Münzkabinetts  zu  Dresden,  K.  Bibliothekar  und  Direktor  des  Ivupferstich- 
kabinetts  S.  M.  d.  Ilöchstsel.  Königs  Friedrich  August,  wirkl.  Mitglied  der  K.  Uuss.  Archäolog.  Gesellschaft  zu  Moskau,  ordentliches  Mitglied  des  Gelehrten- 
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Inhalt:  Hie  Entstehung  und  Ausbreitung  der  politischen 
Journalistik  auf  der  bewohnten  Erde.  Fortsetzung.  — 
Ein  merkwürdiger  noch  nicht  beschriebener  Kupferstich. 
— Weitere  Notizen  über  den  kurfürstlich  sächsischen 
Hofnarren  Frölich.  — H.  A.  Frantz,  Geschichte  des 
Kupferstichs.  Ein  Versuch.  — Versuch  eines  Verzeich- 
nisses interessanter  älterer  Kunstwerke  ini  Auslande.  — 
Vermischte  Nachrichten. 


Die  Eiitslehniig  mul  Ausbreitung  der  politischen 
.lournalistik  auf  der  bewolinteu  Erde. 

(Fortsetzung  aus  Nummer  19.) 

Auch  in  England  gab  es  früher  geschriebene  Zei- 
tungen statt  gedruckte;  jeder  vornehme  Mann  hatte 
seinen  bestimmten  Korrespondenten,  die  sich  gegen- 
seitig, was  sie  von  ihren  Beschützern  erfuhren,  mit- 
teilten. Daher  hatten  die  gedruckten  Journale  lange 
mit  ihren  mächtigeren  Rivalen  zu  kämpfen,  einmal 
darum,  weil  ihre  Redakteure  gewöhnlich  schlecht 
unterrichtet  waren,  indem  sie  den  Hofkreisen  zu  fern 
standen,  dann  aber  auch,  weil  sie  sich  vor  den  Ver- 
folgungen der  Sternkammer  fürchteten,  wenn  sie  es 
wagten  etwas  zu  freimütig  von  den  innern  Staats- 
angelegenheiten zu  sprechen.  Sie  kamen  daher  auf 
die  Idee,  ihr  Blatt  so  einzurichten,  dass  jede  einzelne 
Nummer  zwei  gedruckte  und  zwei  leere  Seiten  ent- 
hielt, man  konnte  dann  letztere  dazu  benutzen,  an 
seine  Freunde  Privatkorrespondenzen  zu  richten,  und 
so  hatte  man  dann  gedruckte  und  geschriebene  (new 
letters)  Zeitungen  beisammen.  Eine  solche  Nummer 
verkaufte  man  um  2 P.’)  Proben  ähnlicher  ge- 


schriebener Zeitungen  in  Deutschland  besitzt  die 
Leipziger  Ratsbibliothek. 

Der  Ursprung  der  gedruckten  politischen  Zei- 
tungen geht  in  Europa  bis  auf  die  Anfänge  der 
Buchdruckerkunst  zurück.  Man  benutzte  dieselben 
dazu,  auf  einzelnen  fliegenden  Blättern  verschiedene 
wichtige  Ereignisse  in  einer  für  das  grössere  Publikum 
mundrecht  gemachten  Form  zu  erzählen  und  abzu- 
drucken. In  Frankreich  führten  dergleichen  ge- 
wöhnlich den  Titel  „Discours,  Nouvelles,  Histoire, 
Recueil,  Recit,  Lettres  nouvelles“  und  es  gehören 
diese  einzelnen  fliegenden  Blätter  dort  heute  noch 
zu  den  von  den  Bücherliehhabern  am  meisten  ge- 
suchten Seltenheiten,  Die  ältesten  sind  aus  den 
Jahren  1492 — 1495  und  beziehen  sich  fast  alle  auf 
die  Feldzüge  des  Königs  Karl  VIII.  in  Italien.*) 

Ähnliche  Flugschriften,  aber  fast  immer  in  Ottaven 
oder  Terzinen  gab  es  in  Italien,  gewöhnlich  zu 
Florenz  oder  Venedig  seit  dem  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts auf  zwei  oder  vier  Blättern  mit  gespaltenen 
Kolumnen  gedruckt  und  mit  einem  oder  mehreren 
Holzschnitten  versehen.®)  Letztere  scheinen  Herrn 
Hatin  unbekannt  geblieben  zu  sein. 

Am  reichsten  ist  jedoch  die  deutsche  Litteratur 
an  diesen  Erstlingen  der  Journalistik.  Hier  führten 
sie  zuerst  den  Titel  „Newe  Zeitung“,  brachten  aber 
nicht  bloss  Berichte  über  politische  Ereignisse,  sondern 
auch  über  andere  merkwürdige  Dinge,  als  Geschich- 
ten von  Erdbeben,  Wasserfluten,  Missgeburten,  Hexen 
etc.  und  waren  gewöhnlich  mit  Holzschnitten  geziert. 

*)  S.  Naumann,  Catalogus  libr.  mss.biblioth.  sen.  Lips.p.  228. 

Ein  Verzeiebuis  derselben  siehe  bei  Brunet,  Man.  T.  II, 
p.  990  unter  dem  Artikel  „Entree“. 


’)  S.  Magaz.  f.  d.  Liter,  d.  Auslands  1833,  Bd.  I.  S.  212. 
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Ihre  Entstehung  wird  allerdings  schon  bis  zum 
Jahre  1457  zurüekgefnhrt  allein  das  älteste  be- 
kannte Exemplar  eines  solchen  Flugblattes  ist  erst 
im  Jahre  1494  gedruckt  und  führt  folgenden  Titel: 
„Wie  vnd  mit  welcherley  Herlichkeit  vnd  solenniteten 
. . . auch  durch  Bischöfe,  pre laten,  Fürsten  vnd  Her- 
ren das  ßegengnisse  vnd  Exeqnien  etwan  von  des 
allerdurchlanchtigsten,  grossmechtigsten  Fürsten  vnd 
Herren  Heri-en  Friedrichs  des  Heil.  Römischen 
Reiches  Keysers;  zu  Hungern  Königes  etc.  vnd 
Ertzhertzogen  zu  Oesterreich  etc.  vnd  des  allergnedig- 
sten  Herren  mildess  seliges  vnd  löbliches  Gedecht- 
niss  gehalten,  gebracht  vnd  begangen  sey.  Lyptzk, 
M.  CCCC.  von  Ixxxxiy  in  4“.") 

Allerdings  trägt  diese  Schrift  nicht  den  Titel 
„Newe  Zeitung“,  der  zum  ersten  Male  erscheint 
auf  dem  Titel  der  „Copia  der  newen  aytung  (sic) 
aus  Presilg  Landt  (Am  Ende:)  gedruckt  zu  Augs- 
purg  durch  Erhard  eglin  (1505)  in  4^  (abgedruckt 
bei  Weller  S-  5 flg.)  auf  vier  Blatt  mit  Titelwappen'^), 
von  einigen  Bibliographen  für  einen  Reisebericht 
Amerigo  Vespuccis  angesehen.  Übrigens  kommt 
hier  zuerst  der  Name  Brasilien  vor  (s.  Ausland  1873, 
Nr.  32,  S.  640).  Gänzlich  unrichtig  ist  die  in  neuerer 
Zeit  laut  gewordene  Ansicht,  dass  die  Schrift  über- 
haupt apokryph  und  eine  Art  von  Parodie  der  seit 
der  Entdeckung  Amerikas  so  zahlreich  gewordenen 
Relationen  über  dieses  neue  Eldorado  sei.  Auch 
finden  sich  bei  Weller  a.  a.  O.  S.  9 flg.  noch  mehrere 
solcher  Newen  Zeitungen  abgedruckt,  die  natürlich 
alle  gleich  merkwürdig  sind,  so  z.  B.: 

Aber  eine  newe  Getzeitung  von  der  Kayserlichen 
Maiestat  vnd  von  den  Venetiern. 

Newe  tzeitung  von  Padua  vnd  von  viel  anderen 


'")  Viele  sind  beschrieben  im  Catal.  d.  bibliot.  de  Mr. 
Libri  1847  in  4“.  Isr.  1257  flg.,  p.  201  n. 

")  In  einer  Hatin  unbekannt  gebliebenen  handscbriftlichen 
Notiz  des  Niederländers  Adrian  de  But  aus  den  Jahren  1457 
bis  1460.  Mitgeteilt  im  Bull,  de  l’acad.  de  Bruxelles  roy 
T.  VI,  1.  sect.  p.  469  flg. 

*9  S.  Prutz,  Gesch.  der  Deutschen  Journalistik  Bd.  I, 
S.  500  flg.  Herr  Hatin  irrt,  wenn  er  dieses  Blatt  für  zu  Wien  I 
gedruckt  erklärt.  Eine  Bibliographie  dieser  ältesten  deutschen 
Flugblätter  und  Newen  Zeitungen  gibt  E.  Weller  in  seinem 
interessanten  Werke:  „Die  ersten  deutschen  Zeitungen,  heraus- 
gegeben mit  einer  Bibliographie  (1505 — 1599).  Stuttgart,  Lit. 
Verein  1872  in  8“.“ 

'9  Je  ein  Exemplar  davon  befindet  sich  in  den  Biblio- 
theken zu  München  und  Regensburg.  Es  gibt  aber  noch 
zwei  andere  Ausgaben  davon:  o.  0.  vnd  J.  in  4“.  Von  der 
zweiten  ist  ein  Exemplar  auf  der  Universitätsbibliothek  in 
Leipzig,  von  den  andern  zwei  zu  München  und  Dresden.  Es 
existiert  also  nicht  bloss  eine  einzige  Ausgabe  und  auch  nicht 
bloss  zwei  Exemplare  wie  man  behauptet  hat  (s.  Dresdner 
Journal  1866,  Nr.  253),  und  ebensowenig  ist  das  Schriftchen 
erst  1510 — 1515  gedruckt,  wie  dort  gesagt  wird. 


Stetten  in  welsclien  landen  gelege  kurtzlich  ergangen 
wie  das  büchlein  hienach  ausweiyst. 

Newe  tzeytung  aus  welchen  landen  eyns  handeis 
fryde  zu  machen  zwischen  Pepstlicher  heiligkeit  vnd 
dem  könige  von  Frangreych  etc. 

Eine  besondere  Gattung  solcher  Zeitungen  waren 
aber  in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts 
politisch-religiöse  Pamphlete,  die  in  der  Form  von 
liistorischen  Mitteilungen  gelrraclit  wurden.  So  führt 
ein  Satire  Dr.  Martin  Luthers  gegen  die  Reliquien 
den  Titel  „ Newe  Zeitung  von  Rhein  Anno  1542 
Man  findet  mehrere  derselben  in  dem  vortreftlichen 
Buche  von  C.  Hagen,  Deutschlands  literarische  und 
religiöse  Verhältnisse  im  Reforniationszeitalter  (Er- 
langen 1841,  3 Bände  in  8^*)  und  Hortleder  (so  und 
nicht:  Hör  teller,  wie  ihn  Herr  Hatin  nennt)  hat  eben- 
falls mehrere  derselben  in  seinem  Werke  über  den 
dreissigjährigen  Krieg  aus  dem  17.  Jahrhundert  ge- 
sammelt, wie  überhaupt  die  Zahl  dieser  Zeitungen 
aus  der  Zeit  des  Aufstandes  der  Niederlande  und 
des  dreissigjährigen  Krieges  geradezu  Legion  ist. 
Eine  lange  Liste  solcher  Titel  gibt  Herr  Weller 
schon  im  Serapeum  1859,  Nr.  13.  Jahrg.  1860, 
Nr.  17  flg.  1862,  Nr.  1 flg.  mit,  welche  ebendaselbst 
Herr  Opel  und  Herr  Tobias  (ebenda  1860,  Nr.  10 
und  Anz.  Bl.  Nr.  6)  vervollständigen.  Andere  finden 
sich  angegeben  in  dem  Catal.  biblioth.  Rheno-Traject. 
T.  I,  p.  1073  flg. 

Um  diese  Zeit  fällt  auch  die  Entstehung  der 
ersten  historischen  Jahrbücher.  Das  erste  war  der 
Mercure  francois  (1611  — 1648),  zuerst  von  Jean 
Richer,  dann  von  Olivier  de  Varennes  und  zuletzt 
von  dem  berühmten  Theophraste  Renaudot  redigiert 
und  eigentlich  eine  Fortsetzung  der  Chronologie 
novenaire  (1589 — 1598)  und  Chronologie  septenaire 
(1598 — 1614)  des  französischen  Historikers  Palma 
Cayet. 

Historische  Sammelbücher  derselben  Art  waren 
der  Mercurius  Gallo-Belgicus  (1587 — 1650),  das  be- 
kanntere Theatrum  Europaeum  (1617 — 1695),  das 
Diarium  Europaeum  etc.  etc.  in  Deutschland. 

Hier  entstanden  zu  Ende  des  16.  Jahrhunderts 
1 die  sogenannten  Postreuter“),  eine  Art  Almanach,  in 
welchen  in  Knittelversen  die  im  Laufe  eines  Jahres 
vorgekommenen  hauptsäclilichsten  W eltbegebenheiten, 
besungen  wurden.  Der  älteste  bekannte  ist  vom 
Jahre  1590  und  ihre  Dauer  beträgt  ungefähr  hundert 
eJalire,  worauf  sie  dann  in  Monats- und  Wochenhefte 
übergingen.  Um  dieselbe  Zeit,  gegen  1590,  ent- 

'9  S.  Prutz  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  179  flg.  „Der  Postreuter 
bin  ich  genannt  | den  hinkenden  Boten  wohl  bekannt  | dieweil 
er  ist  mein  gut  Gesell  | darum  bin  ich  kommen  auch  zur  Stell  | 
und  will  machen  offenbar  | was  sich  das  89ste  Jahr  | vor  Wun- 
der ferner  hat  verlaufen  ] Lieber,  liss  mich  und  thu  mich 
kaufen",  ist  der  Titel  dieses  sehr  seltenen  Stückes. 
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standen  zu  Frankfui’t  a.  M.  die  sog.  Relationes  se- 
mestrales,  aus  einlialbjälirigen  Serien  bestellend  und 
lateiniseh  und  deutsch  gedruckt,  zuerst  von  Conrad 
Lautenbach  (aucli  Lutenbacli)  unter  dem  Namen 
Jacobus  Francus  (1590)  herausgegeben  und  nach 
dessen  Tode  von  Theodor  Maurer  fortgesetzt  (1597). 
Trotzdem,  dass  dieses  Unternehmen  nach  einem  ziem- 
lich umfangreichen  Plane  angelegt  war,  fand  es  doch 
solchen  Beifall,  dass  nicht  bloss  Nachdrucke  der 
ersten  Bände  erschienen,  sondern  dass  1595  die 
ersten  fünf  Jahrgänge  Avieder  gedruckt  werden 
mussten.  Übrigens  trug  dieses  jieriodische  Blatt  die 
stolze  Devise;  duce  Deo  comite  veritate.  Freilich 
Avaren  dies  alles  nur  Versuclie,  ein  eigentliches  Jour- 
nal in  unserem  Sinne  gab  es  noch  nicht. 

Endlich  glaubte  der  englische  Historiker  G.Chamers 
(1794)  in  seinem  engeren  Vaterlande  das  erste  Avirk- 
liche  Journal  gefunden  zu  haben.  Er  entdeckte 
nämlich  im  Britischen  Museum  unter  einem  Haufen 
alter  Zeitungen  drei  Nummern  (Nr.  50,  51  und  54) 
eines  Blattes,  betitelt  The  English  Mercury  published 
by  authority  for  the  pervention  of  false  reports. 
Whitehall  July  23*^,  dieselben  handelten  v^on  der  Ab- 
fahrt der  Spanischen  Armada  und  einem  Treffen, 
Avelches  Sir  Francis  Drake  der  Spanischen  Flotte 
geliefert  hatte  und  schienen  ihm  von  der  Englischen 
Regierung  selbst  inspiriert  Avorden  zu  sein.  Damit 
Avar  nach  seiner  Ansicht  England  die  Priorität  der 
Erfindung  der  politischen  Journale  gesichert.  **)  Allein 
ein  Beamter  des  Britischen  Museums  Watts'“)  ent- 
deckte, dass  dieses  sogenannte  älteste  Journal  die 
Arbeit  eines  absichtlichen  Fälschers  des  18.  Jahrh. 
war.  Dies  bcAviess  er  aus  der  Form  des  Druckes, 
des  Styls  und  einigen  historischen  Anachronismen. 

Ebenso  unsicher  ist  es  mit  jener  Nr.  14  des 
„Aviso  der  Relation  von  dem,  Avas  sich  im  Jahre  1612 
in  Deutschland,  Italien,  Spanien,  Frankreich,  den 
Niederlanden  zugetragen“,  welche  einst  im  Besitze 
des  Professor  Grellmann  gcAA^esen  sein  soll,  jetzt 
aber  nicht  mehr  nachzuAveisen  ist. 

So  bleibt  denn  die  vom  Buchhändler  Egenolph 
Emmel  zu  Frankfurt  a.  M.  im  Jahre  1605  auf  eigene 
Kosten  unternommene  und  gedruckte  Oberpostamts- 
zeitung (s.  d.  1.  April  1854  Frankfurter  Postzeitung 
genannt),  gewissermassen  eine  Fortsetzung  der  Re- 
lationes seinestrales,  der  erste  nachweisbare  Stamm 
des  deutschen  ZeitungSAvesens.  Bald  folgt  Avahr- 
scheinlich  Fulda,  gewiss  aber  Hildesheim  (1619)  und 
Herfort  (1630).  Ob  aber  in  Leipzig  bereits  in  dieser 
Zeit  Zeitungen  gedruckt  wurden,  weiss  man  nicht, 

*0  S-  D’Israeli,  Curios.  of  Literat.  (Paris  1835)  T.  I.  p. 
128  flg. 

‘0  S.  A.  letter  to  Ant.  Panizzi,  esq.,  on  the  reputed  ear- 
liest  printed  neAvpaper,  The  english  Mercury.  London  1839, 
in  8"  und  in  The  Gentlem.  Magaz.  1850,  May. 


nur  Aveiss  man  von  einem  geivissen  Zacharias  Thal- 
bitzer  (gest.  1679),  der  in  den  Jahren  1632—35  zu 
Leipzig  Theologie  studierte,  dass  er  sich  zu  seinem 
besseren  Unterhalt  damit  beschäftigte,  Avisen  zu 
schreiben. ' ’)  Die  noch  heute  bestehende  Leipziger 
Zeitung  ward  im  Jahre  1660  gegründet  und  zum 
Andenken  hieran  erhielten  bei  ihrem  Jubiläum  1860 
ihre  Abonnenten  einen  genau  faksimilierten  Abdruck 
der  Nummer  vom  1.  Januar  1660  und  1760.  Sonach 
bleibt  unbestritten  Deutschland  das  Verdienst,  die 
Wiege  der  politischen  Journalistik  gcAvesen  zu  sein, 
insofern  die  Aveiter  unten  zu  ei’Avähnende  ScliAvedische 
Zeitung  vom  Jahre  1606  auch  noch  einigen  ZAveifel 
auflcommen  lässt.  Herr  Weller  a.  a.  O.  S.  2.  Anm. 
bemerkt  übrigens  über  die  Anfänge  der  deutschen 
politischen  Zeitungen  noch  Folgendes:  „Michael 
Eytzinger  hatte  schon  1585  zu  Köln  eine  Tage- 
beschreybung  allerley  gedenkAvürdigen  Händel  ge- 
liefert, Avelche  auch  im  Jahre  1600  als  Plistoricae 
Relationes  bei  Gerhard  Greuenbruch  ihre  Fortsetzung 
erhielten.  Vom  Januar  1597  gab  der  auch  sonst 
bekannte  Augsburger  Dichter  Samuel  Dilbaum  zu 
Rorschach  bei  Leonhard  Streul  Monatshefte  von 
2 — 3 Quartbogen  über  die  Zeitbegebenheiten  heraus. 
Januar  und  Februar  hiessen:  historische  Relatio  etc. 
März:  Beschreibung  etc.  April:  Kurze  Beschrei- 
bung etc.  Mai:  Historische  Erzählung  etc.  Juni: 
Kurze  Beschreibung  etc.  Juli;  Kurze  Anzeigung  etc., 
also  unter  sehr  verschiedenen  Titeln,  Avelche  jedoch 
die  Monatsangabe  des  Jahres  als  oberste  Ueber- 
schrift  trugen.  In  demselben  Jahre  erschien  im 
Verlage  von  Egenolphs  Erben  zu  Frankfurt,  zuerst 
in  Frankfurt,  dann  in  Hanau,  zuletzt  in  Ursel  ge- 
druckt, in  halbjährigen  Heften  von  5 — 8 Quart- 
bogen eine  fortlaufende  Beschreibung  der  Ungari- 
schen und  Siebenbüi'gischen  Kriegshändel  bis  1600 
oder  1601.  Ein  Jacobus  Friedlieb  schrieb  1599  eine 
halbjährige  Historicae  Relationes,  gedruckt  durch 
Wilhelm  Lützenkirchen,  Hefte  von  circa  100  Quart- 
seiten. Ein  Adolph  Salerius  gab  eine  historische 
i Beschreibung  deren  glaubwürdigsten  Händel  und 
Geschichten  zu  Cöln  bei  Haberg,  wovon  ich  Herbst 
1597  bis  Ostern  1598  kenne,  'heraus.“  Allerdings 
ist  Mehreres  von  dem  hier  angeführten  nicht  als 
eigentliches  Journal  anzusehen. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Ein  merkwürdiger  noch  unbeschriebener 
Kupferstich. 

In  dem  Kataloge  der  Sachse’schen  Kunstauktion 
(Nr.  71)  dieses  Jahres  wird  unten  folgender  Kupfer- 
stich (Nr.  285)  beschrieben. 


'0  S.  Oetter,  Chronik  von  Eibenstock  S.  379. 
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Tobias  Lobeck.  Vei’i  adoratores  adorabunt 
patrein  in  spiritu  et  veritate  Joann.  4 v.  2o.  Da- 
runter: „Tenipli  veluin  scissuiu  est“.  Andreas  Lascher 
pinx.  Job.  Dan.  Hertz,  exc.  gr.  roy.  Fol.  Augsburg. 

Dieser  höchst  seltene  und  in  keinem  Kupferstich- 
lexikoii,  selbst  bei  Weigel  nicht  erwähnte  grosse 
Linienstich  vom  Ende  des  17.  Jahrhunderts  ist  heut 
zu  Tage  interessant  genug,  um  ihn  genau  zu  be- 
schreiben. In  einem  Synagogentempel  schaut  man 
durch  den  zerreissenden  Vorhang  in  das  Allerheiligste. 
Darüber  schwebt  über  dem  hebräischen  Opferaltar, 
neben  welchem  zwei  Cherubim  mit  f’lügeln  auf  dem 
Rücken  und  Flügeln  um  die  Lenden  stehen,  eine 
Flamme  (der  Geist)  im  Strahlenlichte  (die  Wahrheit); 
die  Säulen  sind  mit  Blätterranken  umwunden.  Ein 
Hoherpriester  und  seine  Leute  weliren  den  Hinzu- 
tretenden. Im  Tempel  und  in  den  Vorhallen  ringsum 
sind  überall  erregte  Gruppen,  vor  dem  Allerheiligsten 
geschieht  in  der  sogenannten  Blutpfanne  das  Opfer. 
Ein  Kriegsmann  und  ein  Tempeldiener,  welcher  einen 
Synagogenleuchter  einweiht , scheinen  neben  der 
Opfergruppe  an  einander  zu  geraten,  vor  der  Gruppe 
auf  der  Blutpfanne  heben  zwei  jammernde  Weiber 
ihr  liegendes  Kind  auf.  Links  eine  Gruppe  dispu- 
tierender Priester,  die  von  einem  Weibe  am  Erd- 
boden auf  eine  Taube  hingewiesen  werden,  die  von 
zwei  Knaben  ganz  vorne  bei  beruhigten  und  beten- 
den Müttern  gehalten  wird.  Eine  der  Mütter  weist 
mit  dem  Finger  auf  das  Opferkind,  andere  Gruppen 
greifen  nach  Kindern.  Die  Cherubim,  Altar,  Opfer- 
tisch, Pfanne,  Leuchter  etc.  entsprechen  den  Abbil- 
dungen, welche  in  der  Sachseschen  Auktion  (16.4.83) 
unter  Nr.  99  (162  hebräische  Tuschzeichnungen)  ver- 
steigert wurden-  Die  Bibelstelle  über  dem  Stich  hat 
Bezug  auf  Christi  Begegnung  mit  dem  Weibe  aus 
Samaria,  wie  Christus,  nachdem  sich  das  Weib 
wundert,  dass  der  Herr  zu  trinken  nimmt,  da  er 
doch  Jude  und  die  Juden  keine  Gemeinschaft  mit 
den  Samaritern  haben,  Vers  22  zu  ihr  sagt:  „Ihr 
wisset  nicht,  was  Ihr  anbetet,  wir  aber  wissen,  was 
wir  anbeten,  denn  das  Heil  kommt  von  den  Juden.“ 
Vers  23:  Aber  es  kommt  die  Zeit  und  ist  schon 
jetzt,  dass  die  wahrhaftigen  Anbeter  werden  den 
Vater  anbeten  im  Geist  und  in  der  Wahrheit,  denn 
der  Vater  will  auch  haben,  die  ihn  also  anbeten. 
Vers  24:  Gott  ist  ein  Geist  und  die  ihn  anbeten, 
müssen  ihn  im  Geist  und  in  der  Wahrheit  anbeten. 
Aus  Inhalt  und  Ueberschrift,  besonders  auch  daraus, 
dass  Maler,  Stecher  und  Herausgeber  Juden  waren, 
kann  gefolgert  werden,  dass  dieses  Bildes  Idee  und 
Stich  dem  humanitären  Zwecke  haben  dienen  sollen, 
das  rituelle  Blutopfer  nicht  ferner  mit  Menschenblut, 
sondern  durch  das  Blut  einer  Taube  oder  eines 
Tieres  zu  symbolisieren,  und  wenn  diese  Voraus- 
setzung richtig  ist,  so  mag  das  Bild  aus  rituellen 


Missbräuchen,  welche  Ende  1690  geschehen,  refor- 
matorisch  hervorgerufen  sein,  und  zwar  gerade  aus 
reformj üdischen  Kreisen. 

Weitere  Notizen  über  den  kurfürstlich  sächsischen 
Hofnarren  Frölich. 

Wir  haben  in  Nr.  9 dieses  Jahrganges  einige 
Notizen  über  die  in  sächsischem  Porzellan  ausge- 
führte Statuette  des  bekannten  Ijustigmachers  König 
Augusts  H.  von  Polen  gebracht,  jenes  sonderbaren 
Mannes,  der  sich  selbst  Semper  lustig  nunquam 
traurig  nennt;  wir  sind  jetzt  im  stände,  auf  zwei 
noch  heute  von  ihm  existierende  Kolossalbüsten  in 
Sandstein  hinzuweisen.  Beide  befinden  sich  zu  Moritz- 
burg an  dem  Gebäude,  welches  der  k.  s.  Oberland- 
stalhneister  bewohnt.  Dieselben  stellen  ihn  in  über- 
menschlicher Grösse  genau  so  als  Büste  dar,  wie 
ihn  der  beschreibende  Katalog  der  k.  s.  Porzellan- 
sammlung (Dresden  1875)  S.  45  nach  der  in  der 
k.  Porzellansammlung  aufbewahrten  weissglassierten 
Porzellanbüste  abbildet,  nur  dass  ihn  das  eine  Exemplar 
mit  dem  steifen  Sjfitzhute,  das  andere  aber  mit  einem 
eingedrückten  Hute  den  Augen  des  Beschauers  vor- 
führt. Die  Büsten  sind  aus  Sandstein  und  noch  gut 
erhalten. 

I).  A.  Fraiitz.  Geschichte  des  Kupferstichs. 

Ein  Versuch.  Magdeburg,  Creutzische  Buchhandlung. 
1883.  kl.  8«  (308  SS.) 

Es  sind  nahezu  sechzig  Jahre,  dass  Herr  von 
Quandt,  der  seiner  Zeit  wohlbekannte  Kunstkenner 
und  Kunstmäcen,  seinen  Entwurf  einer  Geschichte  der 
Kupferstecherkunst  (Leipzig  1826)  erscheinen  liess. 
Das  Buch  erfüllte  seinen  Zweck,  es  sollte  den  Laien 
eine  Übersicht  der  Entwickelung  der  Kunst  bieten 
und  soviel  fand  man  auch  darin.  Eine  geschmack- 
volle Kritik  und  positive  Grundlage,  sowie  gelehrtes 
Material  durfte  man  aber  in  dem  Buche  nicht  suchen, 
dazu  war  sein  Verfasser  viel  zu  sehr  Dilettant.  Die 
Folge  davon  war,  dass  das  Buch  bald  in  Vergessen- 
heit gerieth,  zumal  da  auch  die  eigentlichen  Sach- 
kenner sich  nicht  eben  günstig  aussprachen.  Dreissig 
Jahre  nachher  gab  der  Direktor  des  Kupferstich- 
Kabinets  Sr.  Majestät  des  hochs.  Königs  Friedrich 
August  H.  in  seiner  raissonierenden  Beschreibung  des- 
selben (Leipzig  1855)  auf  der  Grundlage  dieser 
ausgezeichneten  Sammlung  eine  Skizze  der  Ent- 
wickelung der  Kupferstecherkunst,  der  Holzschneide- 
kunst und  der  Lithographie,  die  allerdings  eine 
weit  gründlichere  Darstellung  darbietet,  denn  Frenzei 
war  nicht  bloss  ausgezeichneter  Kenner,  sondern 
auch  tüchtiger  Kupferstecher  selbst.  Seit  dieser 
Zeit  sind  nun  aber  wiederum  dreissig  Jahre  ins 
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Land  gegangen,  innerhalb  welcher  zwar  mehrere 
ausgezeichnete  Monographien  über  einzelne  Meister 
ins  Leben  traten,  allein  eine  allgemeine  Geschichte 
des  Kupferstichs  fehlte  doch,  bis  der  oben  genannte 
Herr  Verfasser,  ebenfalls  auf  Grundlage  einer  Samm- 
lung, das  vorliegende  Werk  erscheinen  Hess.  Sein 
Zweck  ist  ebenfalls  der,  in  populärer  Darstellung 
den  kunstliebenden  Laien  und  Sammler  in  die  Ge- 
schichte der  Kunst  einzuführen  und  in  allgemein 
fasslicher,  klarer  Darstellung  die  Geschichte  der 
Chalkographie  bei  den  verschiedenen  Nationen  Eu- 
ropas zu  deduzieren.  Dieser  Zweck  ist  vollständig 
erreicht  und  das  Buch  wird  sicher  mehr  Leser 
finden,  als  dies  eine  mit  gelehrtem  Apparat  versehene 
rein  kritische  Schilderung  der  verschiedenen  Phasen 
der  Entwickelung  der  Kupferstecherkunst  bewerk- 
stelligen würde.  Er  teilt  übrigens  seine  Geschichte 
in  drei  Perioden  ein,  deren  erste  die  Zeit  von  der 
Mitte  des  15.  bis  zum  Beginn  des  17.  Jahrhunderts 
umfasst,  die  zweite  geht  von  da  bis  zum  Beginn 
der  französischen  Revolution,  die  dritte  endlich  führt 
die  Geschichte  von  da  bis  zur  Neuzeit  fort;  ein 
Namensregister  ist  beigegeben. 

Versiicli  eines  Verzeichnisses  interessanter  älterer 
Kunstwerke  ini  Auslände. 

' (Fortsetzung  und  Schluss.) 

Lincoln.  In  der  Kathedrale  sind  die  Einfas- 
sungen und  Thüren,  welche  den  Chor  trennen,  von 
sehr  guter  alter  Arbeit,  die  Federbuschverzierungen 
an  den  Spitzen  sind  jünger. 

London.  In  der  Westminsterabtei  in  der  Pyx- 
chamber  bemerkt  man  eine  Eichentruhe  mit  Eisen- 
beschlägen von  vorzüglicher  Arbeit.  Das  Schirm- 
dach über  dem  Grabmal  der  Königin  Eleonore  von 
Meister  Thomas  von  Legthone  mit  dem  Datum  1294 
ist  ebenfalls  ein  Meisterwerk,  ebenso  das  Gitter  um 
Erzbischof  Langham’s  Bildnis.  Der  Schmied  des 
Kreuzgitters  an  der  Kapelle  Heinrich’s  V.  hies  Roger 
Johnson  aus  London.  An  Heinrich’s  VII.  Kapelle 
sind  die  zwei  Thürklinken  mit  dem  Datura  1503 — 9 
merkwürdig. 

Norwich.  In  der  Kapelle  des  Bischof  Nix 
in  der  Kathedrale  bemerkt  man  eine  merkwürdige 
Eisenarbeit,  an  welcher  die  geweihte  Krönungsglocke 
hing.  Am  südlichen  Chorflügel  befinden  sich  auf 
dem  Schloss  der  nach  dem  Südtransept  führenden 
Thür  die  Initialen  des  Namens  des  Priors  R.  C.  P.  N. 
(Richard  Castleton  Prior  Norvicensis) , 16.  Jahr- 
hundert. 

Rochester.  Im  östlichen  Flügel  des  Nordost- 
Transepts  der  Kathedrale  befindet  sich  ein  schönes 
Geländer  um  Bischof  Sheppey’s  Grabmal  mit  seinen 
Initialen  J.  S.  Das  Datum  ist  ohngefähr  1360. 


Wells.  In  der  Kathedrale,  und  zwar  in  der 
S.  Calixtuskapelle,  gewalu-t  man  eine  merkwürdige 
Eisenarbeit,  einst  einen  Teil  der  Originalkapelle 
Bischof  Beckington’s  bildend,  jetzt  diese  Kapelle  vom 
Cborflügel  trennend,  sie  fällt  in’s  15.  Jahrhundert.  Das 
Grabmal  des  genannten  Bischofs  im  südlichen  Chor- 
Hügel  ist  durch  ein  mit  kleinen  Köpfen  verziertes 
Eiseugitter  eingeschlossen.  Ira  nördlichen  Chorflügel 
befindet  sich  eine  mit  wundervoller  alter  Eisenarbeit 
bedeckte  Thür.  In  Vicars  College  in  der  grossen 
Halle  sind  die  grossen  eisernen  Feuerherde  und 
Schüreisen  aus  der  Zeit  von  1340  merkwürdio-. 

Winchester.  In  der  Silkstede’s  Kapelle  der 
Kathedrale  befinden  sich  sehr  schöne  Eisenarbeiten, 
welche  aber  jünger  als  die  Kapelle  selbst  sind. 

York.  In  der  innern  Sakristei  der  Kathedrale 
befindet  sich  eine  zur  Aufbewahrung  der  Chorhemden 
bestimmte  Truhe  mit  Rollnüssen  von  merkwürdiger 
Arbeit. 


Veriiiischle  Nacliricliten. 

Deutsches  Reicli. 

(Dresden.)  Die  k.  Gemälde-Gallerie  hat  aus  der  fetzten 
hiesigen  Kunstausstellung  folgende  Gemälde  erworben;  „Mond- 
schein am  3Ieer“  von  Douzette,  „Landschaft  mit  Vieh“  von 
Baisch,  „Einfangen  ungarischer  Pferde“  von  Lang,  und  „Ge- 
wittersturm auf  der  Haide  in  Graubünden“  von  Ludwig. 

( — ) Gegenüber  den  in  einem  hiesigen  Blatte  laut  ge- 
wordenen Klagen  darüber,  dass  die  regelmässig  wechselnden 
Ausstellungen  von  Blättern  des  k.  Kupferstich-Kabinets  in 
den  Räumen  desselben  unter  der  gegenwärtigen  Direktion 
seltener  geworden  seien  als  früher,  können  wir  aus  bester 
Quelle  versichern,  dass  die  Direktion  bereits  seit  geraumer  Zeit 
der  Frage  näher  getreten  ist  und  alle  vorbereitenden  Schritte 
dazu  gethan  hat,  genügenden  Raum  für  regelmässig  wechselnde 
Ausstellungen  in  grösserem  Umfange  zu  gewinnen,  dass  sie 
von  einer  ununterbrochen  wechselnden  Ausstelluug  verschie- 
dener Blätter  unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  aber  nur 
aus  dem  Grunde  Abstand  genommen  hat,  weil,  wie  sich  Jeder 
leicht  überzeugen  kann,  eine  solche  nur  möglich  ist,  wenn 
gleichzeitig  die  seit  einem  Menschenalter  permanent  ausge- 
stellten grössten  Schätze  des  Kupferstich-Kabinets  (Rembrandts 
„Hundertguldenblatt“  u.  s.  w.)  verdeckt  und  durch  die  Rahmen 
zugestellt  werden.  Auf  die  eine  oder  die  andere  Weise  wird 
sicher  Abhilfe  geschaffen  werden.  Übrigens  liegt  es  in  der 
Natur  einer  so  grossen  Sammlung  von  Kupferstichen  und 
Handzeichnungen,  wie  der  unseren,  dass  die  ungeheure  Mehr- 
zahl der  Blätter  in  den  Mappen  und  Schränken  verwahrt 
wird;  und  da  diese  jedem  Besucher  jederzeit  mit  der  grössten 
Bereitwilligkeit  geöffnet  und  vorgelegt  werden,  so  beruht  die 
Bezeichnung  als  „Grabesschätze“  auf  arger  Übertreibung.  Wer 
sich  wirklich  für  die  Kunst  interessiert,  wird  sich  auch  gern 
einmal  ein  Stündchen  zu  ihrem  Studium  auf  bequemen  Sessel 
an  wohlerleuchtetem  Tische  niederlassen.  (Dr.  Anzgr.  Nr.  268.) 

(Sprottau.)  In  der  Nähe  wuirde  beim  ümgraben  einer 
Waldfläche  ein  Jagdschwert  aus  dem  14.  Jahrhundert  gefunden, 
welches  circa  einen  halben  Meter  laug  und  einschneidig  war, 
ferner  ein  aus  stark  vergoldeter,  mit  beweglichen  Seiten- 
täfelchen versehenen  Metalltafel  bestehender  kleiner,  augen- 
scheinlich zum  Umhängen  als  Amulet  bestimmter  russischer 
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Ileiligenaltar,  ein  Bildnis  der  Maria  mit  dem  Jesuskinde  und 
verscbiedene  andere  Heiligenbilder  mit  entsprechenden  rus- 
sischen  Inschriften  zeigend.  Wahrscheinlich  ist  das  merk- 
würdige Stück  von  einem  der  russischen  Soldaten,  die  181.3 
an  jener  Stelle  gelagert  haben,  verloren  worden. 

(Dr.  Anzgr.  Nr.  287.) 

(Straupitz,  Kreis  Lübben.)  Im  Februar  d.  J.  wurde  ein 
bedeutender  Fund  von  zerbrochenen  und  beschädigten  Bronze- 
sachen, mit  grösseren  und  kleineren  Klumpen  unvergossenen 
Erzes  zusammen  in  einem  irdenen  Topfe,  gemacht.  Es  fanden 
sich  Kelte,  Schwerter,  Beschläge,  Messer,  Sicheln,  Stücke  von 
Lanzen-  oder  Pfeilspitzen,  Meissei,  Stangen  oder  Barren, 
Drähte  oder  stiftartige  Stücke,  Stücke  von  Nadeln,  Hinge, 
Armringe,  spiralige  Gewinde  und  Zierraten.  Die  Gegen- 
stände sind  beschrieben  in  Verhh.  d.  Berl.  Ges.  f Anthro- 
pologie etc.  Bd.  16.  S.  244. 

(Düsseldorf.)  Über  die  Auffindung  eines  vor  etwa  80  Jahren 
der  Gemäldesammlung  verloren  gegangenen,  ehemals  dort  als 
ein  Werk  Rafaels  bezeichneten  grossen  Ölgemäldes,  welches 
Johannes  den  Täufer  in  voller  Figur  und  in  Dimensionen, 
die  über  die  Lebensgrösse  hinausgehen,  als  Einsiedler  in  der 
Wüste  darstellt,  wird  jetzt  Folgendes  berichtet;  Vor  längerer 
Zeit  fand  man  auf  dem  Schlösschen  Blankenheim  in  der  Eifel 
(unweit  der  Bahn  von  Köln  nach  Trier  gelegen),  welches 
früher  den  Grafen  von  Manderscheid  gehört  hatte,  zufällig 
hinter  einer  hölzernen  Wandbekleidung  ein  zusammengerolltes 
grosses  Ölgemälde,  welches  man,  ohne  freilich  seinen  ganzen 
Wert  zu  erkennen,  für  ein  nicht  unbedeutendes  Kunstwerk 
hielt  und  mit  einem  einfachen  Rahmen  umgab,  der  allerdings 
einen  Teil  der  bemalten  Leinwand,  namentlich  oben  und 
unten,  verdeckt.  Bei  Gelegenheit  einer  in  diesem  Jahre 
erfolgten  Erbteilung  beschloss  man,  das  Bild  von  Blanken- 
heim nach  Düsseldorf  zu  schaffen,  wo  zwei  Miterben  ihren 
Wohnsitz  haben,  und  dasselbe  möglichst  hoch  zu  verwerten. 
Das  Gemälde  erregte  die  Aufmerksamlceit  dortiger  Künstler 
und  man  kam  zu  der  Ansicht,  dass  dasselbe  nichts  anderes 
sei,  als  jenes  Bild  Johannes  des  Täufers,  welches  noch  vor 
100  Jahren  der  Gallerie  zu  Düsseldorf  gehörte  und  damals 
für  ein  Werk  Rafaels  gehalten  wurde,  jetzt  aber  weder  in 
Düsseldorf,  noch  auch  in  München',  wohin  1805  die  wert- 
vollsten Düsseblorfer  Gemälde  gebracht  wurden,  aufzufinden 
ist.  Eine  ausführliche  Beschreibung  jenes  abhanden  ge- 
kommenen Düsseldorfer  Gemäldes  ist  uns  erhalten  in  einem 
im  Jahre  1776  an  Gleim  gerichteten  Briefe  des  damals  in 
Düsseldorf  lebenden  Kunstkritikers  Willi.  Heinse,  der  das 
Bild  als  ein  Werk  Rafaels  bezeichnete,  und  diese  ausführliche 
Beschreibung  passt  wörtlich  auf  das  in  Blankenheim  aufge- 
fundene Gemälde.  Es  dürfte  somit  unzweifelhaft  sein,  dass 
das  Bild  entweder  im  Jahre  1805  bei  dem  Transport  anderer 
Gemälde  nach  München  oder  schon  kurz  vorher  abhanden 
gekommen  ist.  Auf  zahlreiche  Nachfragen,  ob  jener  Johannes 
der  Täufer  von  Rafael  in  einer  der  Gemäldesammlungen  zu 
München,  Florenz  etc.  sich  befinde,  sind  verneinende  Ant- 
worten erfolgt,  und  so  sprechen  alle  Umstände  und  geschicht- 
lichen Beziehungen  zu  Gunsten  jener  oben  aufgestellten  An- 
sicht. Ob  freilich  Heinse  Recht  hatte,  wenn  er  die  Entstehung 
des  Kunstwerks  auf  Rafaels  Pinsel  zurückführt  — das  zu 
entscheiden  muss  den  Kunstkritikern  unserer  Tage  überlassen 
werden.  Das  Bild  ist  jetzt  vorläufig  im  Hause  eines  Mit- 
besitzers desselben,  des  Herrn  Bahnmeisters  Mengelbier  zu 
Düsseldorf  (Düsselthaler  Strasse)  ausgestellt. 

(Dr.  Anzgr.  Nr.  268.) 

(Hamburg.)  Aus  der  Kunsthalle  ist  am  10.  Oktober  eine 
grosse  Anzahl  antike  goldene,  silberne  und  bronzene  Münzen 
deutscher  Städte  und  Hamburger  goldene  und  silberne  Me- 
daillen gestohlen  worden. 


Österreicli-lTiigarii. 

(Weyregg  am  Attersee.)  Ein  Mosaikboden,  aus  kleinen 
Steinchen  bestehend,  die  in  acht  farbige  Felder  eingelegt 
sind,  und  eine  antike  Schale  wurden  gefunden.  (Salzb.  Ztg.) 

(Deutsch- Altenburg , Ungarn.)  Aufgedeckt  wurde  kürz- 
lich eine  viereckige  Säuleuanlage,  vermutlich  Reste  eines 
Lagers,  und  in  ihrer  Nähe  zwei  einander  gegenüberliegende 
kleinere  Räume  mit  bemalten  Wänden  und  Graffito-Inschriften, 
scheinbar  Schreibübungen  der  Legionssoldaten.  In  dem  einen 
Raume,  welcher  dem  Jupiter  geweiht  war,  fand  sich  eine 
grosse,  schwer  lesbare  Weibinschrift,  in  dem  andern,  dem 
Herkules  geweihten,  eine  Marmorstatue  des  Herkules  mit 
Keule,  Löwenfell  und  einem  neben  den  Füssen  liegenden 
Stierkopfe.  Ausserdem  fanden  sich  Töpferwaaren,  Legions- 
ziegel und  17  lateinische  Inschrittsteine.  Kurz  darauf  wurden 
die  eingestellten  Ausgrabungen  wieder  aufgenommen,  wobei 
zwei  überlebensgrosse  Kalkstein -Statuen,  leider  ohne  Köpfe, 
zum  Vorschein  kamen.  Die  männliche  Figur  trägt  einen 
Panzer,  der  mit  einer  fackeltragenden  Hekate  und  zwei  Löwen 
in  Relief  verziert  ist,  während  die  reich  bekleidete  -weib- 
liche ein  kleines  Knäbchen  in  der  linken  Hand  hält.  Wegen 
Mangels  an  Mitteln  mussten  die  Ausgrabungen  wieder  auf- 
gegeben werden.  (Kunstchr.  Jabrg.  18,  Nr.  44.) 

Italien. 

(Rom.)  Für  die  seit  1870  in  den  Magazinen  der  Bürger- 
meisterei lagernden  Fundgegenstände  hat  die  archäologische 
Kommission  der  Stadt  Rom  beim  Gemeinderat  den  Bau  eines 
neuen  Museums  beantragt.  Dasselbe  soll  seinen  Platz  am 
Abhange  des  Mons  Caelius  zAvischen  der  Via  Claudia  und 
der  Via  Celimontana  finden.  (Kunstchr.  Jahrg.  18.  Nr.  43.) 

(— ) Die  von  dem  Minister  Baccelli  gegründete  „Galerie 
zeitgenössischer  Meister“  sollte  in  den  Säulenhallen  von 
Michelangelos  Kartäuserhof  in  dem  alten  Kloster  von  S.  Maria 
degli  Angeli  Platz  finden.  Da  derselbe  jedoch  im  Jahre  1874 
von  der  Regierung  der  Stadtgemeinde  überlassen  worden  ist, 
und  diese  sich  zu  einer  Rückgabe  nicht  versteht,  welche 
Baccelli  als  rechtmässig  ansieht,  so  wird  ein  Prozess  um 
dieselbe  nicht  zu  vermeiden  sein.  Die  bereits  für  die  neue 
Galerie  auf  der  letzten  Ausstellung  gekauften  Bilder  und 
Skulpturen  bleiben  einstweilen  in  dem  Palazzo  dell’Esposizione 
di  belle  arti.  (Ebenda.) 

Franki-eicli. 

(Paris.)  Am  21.  September  w'urden  der  Academie  des 
inscriptions  et  belles  lettres  von  Karapanos  Bleitäfelchen  vor- 
gelegt, welche  an  das  Orakel  zu  Dodona  gerichtete  Fragen 
enthalten.  Auf  einem  derselben  findet  man  auf  der  Rück- 
seite auch  eine  Antwmrt  eingekritzelt.  Karapanos  zeigte  auch 
einen  in  Smyrna  gekauften  geschnittenen  Stein  vor,  der  Cäsar 
1 vorstellt,  wie  ihm  das  Haupt  des  Pompejus  dargeboten  wird. 

Holland. 

(Haag.)  Die  Gemäldesammlung  ist  um  11  Porträts  von 
Ravesteyn  vermehrt  worden.  (Kunstchr.  Jahrg.  18.  Nr.  43.) 

(Haarlem.)  Das  Museum  hat  aus  dem  Nachlasse  des 
Baron  Fabritius  60  Gemälde  geschenkt  erhalten,  darunter 
2 Porträts  von  Frans  Hals  und  ein  Gemälde  von  Terborch. 

(Ebenda.) 

Aufsätze  in  Zeitschriften. 

Fremdenblatt,  Das  Berliner,  schreibt  in  Nr.  250, 
drittes  Blatt,  unterm  26.  Oktober  d.  J. : Auch  für  unsere 
Kunst-  und  Antiquitätensammler  ist  jetzt  ein  Spezialblatt 
zur  Vertretung  ihrer  Interessen  erstanden.  „Um  einem  in 
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den  betreffenden  Kreisen  lange  und  lebhaft  gefühlten  Bedürfnis 
abzuhelfen“,*  verspricht  es  für  einen  jährlichen  Abonnements- 
preis  von  20  Mark  monatlich  je  drei  Bogen  Text  mit  Kunst- 
beilagen etc.  zu  bieten,  den  Sammler  mit  den  Resultaten  der 
neuesten  wissenschaftlichen  Forschung  bekannt  zu  machen, 
ihn  über  die  Bewegungen  des  Kunstmarktes  zu  orientieren 
und  einen  offenen  Kampf  gegen  alle  Fälschungen  und 
sonstigen  Gefahren  des  Kunstfreundes  aufzunehmen.  Ist  der 
Herausgeber,  als  welchen  Georg  J.  Bruck  sich  nennt,  der 
einstige  oder  noch  jetzige  Kunsthändler  gleichen  Namens, 
so  mag  der  Prospekt  vielleicht  Recht  haben , wenn  er  ihn 
als  bewährten  Fachmann  bezeichnet,  und  er  sowohl  wie  die 
Leser,  auf  welche  die  Zeitschrift  berechnet  ist,  mögen  sich 
gegenseitig  zu  der  gewiss  dankbaren  Idee  des  neuen  Unter- 
nehmens gratulieren.  Was  unseren  Geschmack  betrifft,  so 
weckt  das  eben  bereits  erschienene  erste  Heft  allerdings  nicht 
gerade  die  günstigste  Meinung.  Das  Gute,  wo  es  sich  findet, 
ist  nicht  neu,  und  das  Neue  nicht  gut.  Der  Geschicklichkeit 
des  Redakteurs  stellt  es  ausserdem  kein  sehr  empfehlendes 
Zeugniss  aus,  wenn  er  auf  drei  Blättern  in  bunten  Zeitungs- 
ausschnitten dem  Leser  dieselbe  Nachricht  zweimal  und  drei- 
mal bringt,  auch  dann  nicht,  wenn  sie  zur  Abwechselung 
hier  falsch  und  dort  richtig  oder  wenigstens  annähernd  richtig 
berichtet  wird.  Eine  ganz  absonderliche  Vorstellung  aber 
gewinnt  man  von  der  Geschmacksbildung  des  Herausgebers, 
wenn  man  die  Sprache  des  neuen  Organs  ins  Auge  fasst 
Im  Kunsthandel  mag  man  von  „Schlaubergern“  und  von 
„faulem  Zauber“  vom  „reinfallen“  und  vom  „locker  machen“ 
reden , und  es  mag  Manches  dort  auch  „nicht  koscher“  sein ; 
in  einer  für  gebildete  Kreise  bestimmten  Zeitschrift  berührt 
eine  solche  Redew'eise  aber  doch  nicht  minder  seltsam  als 
das  dem  Kommersbuche  entstammende  elegante  Citat;  „Sie 
lebet  noch,  sie  lebet  noch  und  wackelt  mit  dem  Schwoof“  — 
die  „Stupidität“  nämlich,  die  sich  gute  Antiquitäten  als  „altes 
Gerümpel“  um  geringes  Geld  abkaufen  lässt.  — Wir  fürchten, 
dass  unsere  Sammler  in  diesem  Organ  nicht  die  richtige 
Abhilfe  für  das  „lange  und  lebhaft  empfundene  Bedürfnis“ 
finden  werden. 

* Der  Redaktion  des  Berliner  Premdenblattes  scheint  es  unbekannt 
zu  sein , dass  dem  „lange  und  lebhaft  empfundenen  Bedürfniss“  bereits  seit 
sechs  Jahren  durch  unsere  Zeitschrift  entsprochen  wird. 

Gegeinvart,  Die.  Bd.  24.  Nr.  34:  J.  Ebhardt,  Die 
neuesten  ägyptischen  Ausgrabungen. 

Kunst  u.  Gewerbe.  XVII,  8:  C.  Friedrich,  Die  alt- 
deutschen Gläser  in  der  Mustersammlung  des  Bayerischen 
Gewerbemuseums  (Schl.). 

Mitteil.  d.  deut.  Ges.  f.  Natur-  u.  Völkerk.  Ost- 
asiens. H.  29:  J.  Scriba,  Bemerkungen  über  Japanische 
Gold-  u.  Silbermünzen. 

— des  k.  k.  Österreich.  Museums.  Nr.  216:  Die 
kulturhistorische  Ausstellung  und  das  künftige  Landesmuseum.  I 

— Frederic  Spitzers  Bronzen.  — Katalog  der  Th.  Graf’schen  [ 
Funde  in  Ägypten. 

M 0 n a t s h e f t e , We  s t e r m a n n s.  September : Woldt,  Die 
Steinskulpturen  von  Santa  Lucia  de  Cotzamalguapa. 

Verhandlungen  der  Berliner  Ges.  für  Anthro- 
pologie etc.  Bd.  15:  Sitzung  a m 17.  März  1883.  (Schluss): 
Lepkowski,  Bronzereif  aus  dem  Mlezka- Flusse,  Ostgalizien. 

— Wiechel,  Kirchenmarken  in  Sachsen.  — Könen,  Vorrömische, 
römische  und  fränkische  Kulturüberreste  in  der  Rheinprovinz. 

— Sitzung  am  21.  April:  Bastian,  Neue  Erwerbungen  des 
k.  Museums.  — Treichel,  Prähistorische  Funde  um  Brün- 
hausen, Kreis  Neustaat.  — Krug,  Das  ürnenfeld  von  Jüritz. 

— Grünwedel,  Fusstapfen  des  Buddha.  — Müller,  Bronze- 
nachguss  einer  sogenannten  Bronzekrone.  — Messikommer 


Sohn,  Sämereien  und  Ph’üchte  auf  der  Pfahlbaute  Robenhausen. 

— Sitzung  am  19.  Mai:  Hauchecorne,  Hauklotz  aus  dem 
Braunkohlentlötz  von  Arntitz.  — Schott,  Altchinesische  Er- 
zählung von  Metallschmelzern  am  Altai.  — Wiechel,  Über 
das  Vorkommen  von  Kirchenmarken  in  Italien.  — Weineck, 
Bronzefund  von  Straupitz.  — W.  v.  Schulenburg,  Vorkommen 
von  Todenurnen  auf  dem  Schlossberge  bei  Burg.  — Ders., 
Territoriale  Verbreitung  der  deutschen  Zwölftengottheiten.  — 
Ders.,  Nachträge  zu  der  Sage  von  der  Kornmutter  und  dem 
Satorspruch.  — L.  Wittmack,  Prähistorische  Saubohnen  von 
Müsclien  (Spreewald).  — A.  G.  Meyer,  Das  Urnenfeld  von 
Dergischow  l)ei  Zossen.  — Siehe,  Das  Gräberfeld  von  Ragow 
nud  einige  benachbarte  Plätze.  — Virchow,  Scherbenproben 
aus  dem  Burgwall  Waldstein  im  Fichtelgebirge  — V.  Gross, 
Gespaltener  Schädel  von  Üefcli  und  eine  Nadelbüchse  von 
La  Tene.  — F.  Bayern,  Kaukasische  Gräberfelder.  — Kotier, 
Hügelgräber  bei  Lorsch  und  prähistorische  Wohnstätten  bei 
Holzhausen  v.  d.  Höhe.  — W.  Schwartz,  Funde  auf  der  Insel 
bei  Jankow'o.  — Senf,  Beschreibung  des  Laugwitzer  Fundes. 

— Voss,  Pfahlbauten  bei  Schussenried  und  im  Olzreuther  See, 
Württemberg. 

Zscbr.  f.  Ethnologie.  Jahrg.  15,  11.  4:  E.  Bötticher, 
Analogien  der  Funde  von  Hissarlik.  — A.  Arzruni,  Neue 
Beobachtungen  am  Nephrit  und  Jadeit. 

— f.  bild.  Kunst.  Bd.  18,  H.  12:  C.  Justi,  Die  Reiter- 
statue Philipps  IV.  in  Madrid  von  Pietro  Tacca  (Schluss).  — 
A.  Bredius,  Eine  Ter  Borch-Saramlung  (Schluss). 

Annali  d.  instituto  di  corresp.  archeol.  Vol.  54: 
I.  Scavi  e topogratia.  H.  Dressei,  La  suppellettile  delP 
antichissima  necropoli  Esquilina,  parte  III,  vasi  di  pasta 
egiziana  smaltata  con  ornati  a rilievo.  — E.  Cordenons, 
Necropoli  preromana  di  Este.  — E.  Stevens,  Scavi  di  Bolsena. 

— H.  Monumenti:  a.  Sculture:  H.  Jordan,  De  herma  G.  Hortensii 
oratoris.  — H.  Jordan,  Darum  imagines  ineditae.  — G.  Kiese- 
ritzky,  L’Ermafrodita,  Costanzi.  — b.  Bronzi:  F.  Gamurrini, 
Di  alcuni  bronzi  trovati  a Chianciano.  — c.  Pittura  paretaria : 
A.  Mau,  Parete  dipinta  della  casa  antica  scoperta  nel  giardino 
della  Farnesina.  — Ch.  Hülsen,  Fregio  dipinto  nella  casa 
antica  scoperta  nel  giardino  della  Farnesina.  — d.  E;  Maass, 
Pittura  vascolare:  Vaso  arcaico  d’Orvieto.  — E.  Petersen, 
Ercole  e Tritone.  — G.  Jatta,  Fineo  e Borea.  — C.  Robert, 
Cratere  di  Orvieto  con  rappresentanze  di  un’  avventura  di 
Ercole  e della  strage  dei  Niobidi.  — E.  Schwarz,  Su  due 
dipinti  vascolari  rappresentanti  la  morte  di  Atteone  ed  Ercole 
bambino  che  strozza  i serpenti.  — H.  Dessau,  Due  iscrizioni 
tiburtine.  — 0.  Donner,  Sopra  le  antiche  fornaci  da  pentolaio. 

— Ders.,  Spiegazione  d’un  attributo  di  un  certo  genere  di 
figure  sulle  pareti  di  Pompei  e d’Ercolano.  — W.  Helbig, 
Sopra  lo  scudo  di  Achille. 

Antologia,  Nuova  — . l.  Agosto:  Marucchi,  II  nuovo 
obelisco  delP  Iseo. 

Archivio  storicosiciliauo.  N.  Ser.  Anno  7, fase.  1—4 : 
Salinas,  Archäologische  Exkursionen  in  Sicilien  (Caltanisetta). 

— Lagumina,  Zwei  puuische  Stelen,  gefunden  in  Marsala.  — 
De  Michele,  Über  ein  Triptychon  des  12.  Jahrhunderts  auf- 
bewahrt in  der  Kommunal-Pinakothek  zu  Termini  Imerese.  — 
Patricolo,  Das  arabische  Monument,  entdeckt  im  Februar  1882, 
und  die  benachbarte  Kirche  zu  S.  Giovanni  degli  Eremiti. 

Atti  e memorie  der  R.  Deputazione  di  storia 
patria  per  le  provincie  di  Romagna.  Ser.  3,  Vol.  1, 
fase.  1 — 3:  Santarelli,  Archäologische  Entdeckung  im  Schloss 
Fiumana  bei  Forli  (Fibeln  und  Schmucksachen  umbrischen  [?] 
Ursprungs).  — Frati,  Archäologische  Studie  über  zwei  Meilen- 
steine des  13.  Jahrhunderts,  jetzt  im  städtischen  Museum  zu 
Bologna. 
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Atti  d.  Soc.  di  archeologia  di  Torino.  4,4:  Bassi, 
Da  una  statuetta  del  Somio  die  si  conservano  uel  r.  Museo 
Torinese  di  archeologia  e del  suo  mito  nell’  anticliitä  (coiit.). 

— Promis,  Vaso  romano  con  bollo  trovato  presso  Torino. 

Bollettino  storico  della  Svizzera  italiana.  1883, 
Nr.  8:  Iscrizioni  romane  a Mnralto,  Mendrisio  in  Val  di 
Muggio. 

Revista  de  EspaSa.  Nr.  369;  Calderon,  Organizacion 
y arreglo  de  los  Museos  de  historia  natural. 

Bulletin  trimestrie!  des  antiquites  africaines. 
Fase.  5,  juillet  1883:  lleron  de  Villefosse,  Notes  d’epigrapliie 
africaine.  — Roy  et  J.  Poinssot,  Jnscriptions  du  Kef.  — 
J.  Poinssot,  Tunisie;  inscriptions  inedites  du  Palis-er-Riah. 

— G.  Wilnians,  Etüde  sur  le  camp  et  la  ville  de  Lambese. 

— L.  Demaeght,  Inscriptons  de  Guetna.  — Derselbe,  Musee 
archeologique. 

— d.  commissions  royales  d’art  et  d’archeo- 
logie.  Annee  22,  Nr.  1,  2:  E.  Baes,  Recherches  sur  les 
matieres  colorantes  employees  par  les  artistes  dans  les  divers 
procedes  de  peinture  en  usage  dans  rantiquite  pendant  le 
moyen  äge  et  ä l’epoque  de  la  renaissance.  — 11.  Hymans, 
üu  tableau  retrouve  de  Jean  Van  Eyck. 

— epigr aphique  de  la  Gaule.  Annee  3,  Nr.  4: 
Germer-Durand,  Les  nautes  parisiens  ä Nimes.  — R.  Mowat, 
Remarques  sur  les  inscriptions  antiques  de  Paris  (fin  du 
Supplement).  — R.  Cagiiat,  Inscription  de  Tunisie.  — A.  Schmit- 
ter,  Inscriptions  inedites  de  Chercliell  (suite).  — A.  Delattre, 
Inscriptions  de  Carthage,  1875 — 1882  (suite).  — R.  Cagnat, 
Supplement  ä Tepigraphie  du  Kef  (Tunisie).  — G.  Lafaye, 
Inscriptions  inedites  de  la  Corse. 

— de  rinstitut  archeol.  liegeois.  T.  17,  L.  1: 
Ph.  de  Limbourg,  Cimetiere  Belgo-Romain  decouvert  a Theu.x. 

— S.  Gres,  Cerames  des  armoiries  liegeoises.  — J.  Demarteau, 
Oi'fevrerie  liegeoise  du  12  e siede.  — Le  retable  de  Saint- 
Remacle  ä Stavelot.  — Plan  parcellaire  des  fouilles  de  1881, 
1882,  a Tlieux.  — Dessin  du  retable  en  argent  dore  que  l’abbe 
Wilibald  tit  faire  pour  Tabbaye  de  Stavelot  (1130 — 1158). 

— mens  uel  de  numismatique  et  d’archeologie. 
Nr.  11 — 12,  mai-juin  : Les  commissions  officielles  en  Belgique.  I. 
Les  reutiers  de  Tarcheologie.  — Ln  incendie  ä Montaigu  en 
1726.  — Medailles  frappees  en  Thonneur  de  Beiges  etablis  ä 
Tetranger.  — Monnaies  feoclales:  Minorite  de  Philippe-le-Beau 
(Brabant)  Jean  II.  comte  de  Namur.  — Notice  sur  deu.x  trou- 
vailles  de  monnaies  carlovingiennes,  faites  dans  la  province  de 
Drenthe  (Pays-Bas).  — II.  Le  tresor  d’Emmen. 

— monumental.  1883.  fase.  2:  Barbier  de  Montault,  Le 
tresor  de  Monza.  — H.  de  Villefosse  et  Thedenat,  Notes  sur 
quelques  cacliets  d’oeulistes  romains.  — Iluclier,  Vitrail  du 
College  de  Gourdemanclie  (Sarthe).  — J.  Berthele,  Inscription 
du  7e  siede  provenant  de  Rom  (Deux-Sevres). 

Gazette  archeologique.  Annee  8,  Nr.  7— 8;  G.  Mas- 
pero,  Statuette  egyptienne  de  bronze  incruste  d’argent,  au 
Musee  d’Athenes.  — P.  Lenormant,  Premier  rapport  ä M.  le 
Miuistre  de  l’instruction  publique  sur  une  mission  archeologi- 
que dans  le  midi  de  ITtalie  (suite).  — J.  Menant,  Les  sacri- 
fices  sur  les  cylindres  Chaldeens.  — Y. , Monuments  de  File 
de  Santorin.  — E.  Fernique,  Bronze  representant  Angitia.  — 
Y. , Vase  peint  grec  ä decor  geometrique.  — E.  Molinier, 
Un  ivoire  italien  du  15 e siede  au  Musee  du  Louvre:  le  triomphe 
de  la  Renommee. 


Gazette  des  Beaux-Arts,  aoüt:  Duranty,  Les  curio- 
sites  du  dessin  antique  dans  les  vases  peints.  IV.  — Gout, 
Exploration  archeologique  de  Saint-Emilion.  II. 

Memo i res  der  Societe  ed nenne.  N.  Ser.,  T.  11: 
Bulliot,  La  Stele  funeraire  du  gladiateur  Eduen  Columbus. 

de  l’hist.  de  Paris  et  de  P Ile-de-France. 

T.  9,  1882:  E.  Molinier,  Inventaire  du  tresor  de  l’eglise  du 
Saint-Sepulcre  de  Paris,  1379. 

Musee  neuchätelois.  1883,  sept.:  L.  11.  Evard,  Les 
antiquites  de  Bonneville. 

Revue  d’archeologie  theorique.  Nr.  6,  juin:  De- 
scription  archeologique  de  l’eglise  de  Dieghem  (fin).  — La 
j.einture  decorative  appliquee  aux  monuments,  depuis  les  temps 
antiques  jusqu’  ä la  fin  de  la  perioue  de  la  renaissance. 

— de  l’art  chretien.  Livr.  3:  J.  Helbig,  oeuvre  de 
Gerard  Loyet,  gravenr  de  sceaux  etc.  — X.  Barbier  de  Mon- 
tault, L’eglise  royale  et  collegiale  de  Saint- Nicolas,  ä Bari 
(Deux-Siciles).  — J.  Corblet,  L’autel  chretien  (suite).  — Ch.  de 
Linas,  Les  disques  cruciferes,  le  Flabeilum  et  Tümbella. 

— de  Champagne  et  de  Brie.  1882,  T.  12:  Chauvet, 
Les  vitraux  de  l’eglise  d’Arcis  sur  Aube.  — L.  Grignon, 
L’ancien  orgue  de  l’eglise  de  la  Trinite  de  Chälons-sur-Marne. 

— T.  13:  L.  Lex,  Sepultures  gallo  - romaines  et  franques 
de  Bagneux  (Marne). 

— numismatique.  Ser.  3,  I,  2:  Lenormant,  L’archer 
cretois.  — Babeion,  Numismatique  grecque ; monnaies  royales 
inedites.  — Roman,  Monnaies  merovingiennes  des  cites  d’Em- 
brun  et  de  Gap.  — Cartan,  Triens  merovingien  de  la  ville 
d’Antre  (Franche-Comte).  — Blanchard,  Le  gros  tournois  est 
imite  du  sarrazinas  chretien  d’Acre.  — Deschamps  de  Pas, 
Les  Premiers  monnaies  des  comtes  de  Flandre.  — Cessac, 
Denier  inedit  de  Hugues  XI.  de  Lusignan,  comte  de  la  Marche. 

— Maxe-Wei'ly,  Monnaies  seigneuriales  frangaises  inedites  ou 
pen  connues.  — Sorlin-Dorigny,  Le  droit  de  monnayage  des 
communantes  non  musulmanes  de  l’empire  ottoman. 

— d,  questions  historiques.  Livr.  67,  juillet:  J.  Gau- 
thier, Les  tombes  et  les  inscriptions  de  l’eglise  abbatiale  de 
Theuly. 

Academy,  The.  Nr.  Barnabei,  The  Discovery  of 
Egyptian  Antiquities  in  Rome. 

Archaelogia  Cambreusis.  Nr.  54:  Bloxam,  Sepulchral 
Recumbent  Effigy  in  Bettws-y  Coed  Church,  North  Wales. 

Art- Journal,  The.  September:  The  Museum  of  the 
Prado,  Madrid.-St.  Lane-Poole,  The  Museum  of  Arab  Art  at 
Cairo. 

Athenaeum,  The.  Nr.  2910;  Stone  Monuments  north 
of  Great  Slave  Lake.  — Drawings  found  at  Chatsworth. 

Journal,  Archaeological.  Nr.  158:  Bunnell,  Lewis 
The  Antiquities  of  Autun.  — Walkin,  Roman  Inscriptions  found 
in  Britain  in  1882.  — Calverley,  The  sculptured  Cross  at  Gos- 
forth,  West  Cumberland. 

— of  the  British  Archaeological  Association. 
Vol.  39,  2:  Scarth,  Notice  on  some  Roman  Antiquities  at 
Sanxay,  near  Poitier,  in  France.  — di  Cesnola,  On  Specimens 
of  Ancient  Goldsmiths’  Art  found  in  Cyprus.  — Wyon,  On 
the  Great  Seals  of  Henry  IV,  Henry  V and  Henry  VI,  and 
more  particularly  on  the  second  Great  Seal  of  Henry  IV.  — 
Worthington,  Celtic  Cross  at  St.  Teath’s  Cornwall. 


Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreifenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaktion: 
Herrn  Geheimen  Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29, 
die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensch  in  Dresden  portofrei  zu  richten. 

Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Teil:  Geheimer  Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29; 
für  den  Inseratenteil:  Wilhelm  Baensch.  Dresden.  Druck:  Offizin  der  Verlagshandlung. 
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Die  Eiitslehiiiig  und  Äusbreitiiiig  der  politischen 
Journalistik  auf  der  hewohnteii  Erde. 

(Fortsetzung  aus  Nummer  20.) 

In  Frankreicli  kam  zuerst  der  bekannte  Arzt 
Teopliraste  Renaudot  (ans  Londun,  1584 — 1653),  den 
sein  Freund,  der  berühmte  Genealog  D’Hozier 
seine  zahlreiclie  Korrespondenz  mit  dem  In-  und 
Auslände  zxir  Verfügung  stellte,  um  sie  seinen  Kranken 
zum  Zeitvertreib  auszugsweise  vorzulesen,  auf  den 
Gedanken,  durch  periodischen  Abdruck  dieser  Brief- 
schaften eine  Spekulation  atif  den  Geldbeutel  der 
gesunden  und  kranken  Neugierigen  zu  machen,  teilte 
sein  Projekt  dem  Kardinal  Richelieu  mit  und  dieser 
machte  es  schnell  zu  dem  seinigen,  indem  er  den 
Ungeheuern  Nutzen  erkannte,  den  er  für  sein  Re- 
g’ierungssystem  haben  müsse,  wenn  dem  Publikum 
nur  die  unter  seiner  Aufsicht  und  Inspektion  abge- 
fassten  politischen  Mitteilungen  in  die  Hände  ge- 
spielt wurden.  Er  gab  ihm  also  ein  Privilegium 
zur  Herausgabe  einer  Zeitung,  und  es  ist  bekannt, 
dass  in  dieser  seit  1631  wöchentlich  in  Quart  auf 
8 — 12  Seiten  gedruckten  Gazette  Artikel  aus  der 
Feder  des  allmächtigen  Kardinals  und  sogar  von 
König  Ludwig  XHI.  selbst  stehen.  Dieselbe  Gunst 
Hess  Richelieus  Nachfolger  diesem  Blatte  wieder- 
fahreu  und  so  ging  die  Redaktion  derselben  auf 


Renaudots  Söhne  Jsaac  (gest.  1680)  undEiisebe  (1679) 
Renaudot  über.  Was  nun  die  Einrichtung  dieses 
Journals  anlangt,  so  erschien  es,  wie  schon  bemerkt, 
wöchentlich  in  zwei  Abtheilungen:  Gazette  und  Nou- 
veiles  ordinaires  de  divers  endroits  betitelt,  jeden 
Monat  erschien  bis  zum  Jahre  1631  ein  Ergäuzungs- 
heft  Relations  de  nouvelles  du  monde,  recues  dans 
tous  les  mois  betitelt,  und  seit  1634  vertraten  zwang- 
lose Hefte,  Extraordlnaires  genannt,  diese  Supple- 
mente. Seit  dem  Jahre  1762  nahm  dieses  Journal 
den  Titel  Gazette  de  France  an,  und  nachdem  ihi’e 
Tendenz  seit  dem  1.  Mai  1792  rein  republikanisch 
geworden  war,  nannte  sie  sich  seit  dem  15.  August 
1792  bis  19.  Dezember  1797  Gazette  nationale  de 
France.  Unter  der  Kais  er  zeit,'*)  wo  sie  wieder 
ihren  alten  Namen,  Gazette  de  France,  aunahm, 
hatte  sie  gar  keine  politische  Farbe,  allein  seit  der 
Restauration  bis  in  die  neueste  Zeit  ward  sie  die 
eifrigste  Verteidigerin  der  Legitimität  und  des  Roya- 
lismus. Ihr  Folioformat  nahm  sie  übrigens  erst  im 
Jahre  1805  an,  denn  bis  dahin  war  sie  nur  in  Quart 
erschienen.  Übrigens  schuf  Renaudot  der  Vater 
auch  gleichzeitig  das  erste  bekannte  Anzeige-  und 
Intelligenzblatt,  denn  er  hatte  noch  vor  der  Heraus- 
gabe der  Gazette  ein  Intelligenzkomptoir  angelegt, 
dessen  Nachweisuugen  er  in  einem  besondern  Blatte, 
Bureau  d’adresse  et  de  rencontre  betitelt,  veröfFent- 
liclite,  und  welches  zuerst  im  Jahre  1633  erschienen 
zu  sein  scheint.  Allerdings  scheint  Herr  Prutz  (a.  a.O. 
Bd.  I,  S.  211)  sich  zu  irren,  wenn  er  aus  einer  auf 

'*)  Über  die  französische  Presse  unter  dem  Kaiserreich 
s.  Hermann  in  der  Beil.  z.  k.  Priv.  Zeit.  Staatsg.  Sachsen, 
1866,  1.  April  Üg. 


162 


der  Dresdner  Bibliothek  vorhandenen  Nunnner  der 
Gazette  vom  Jahre  16SI  diesem  Journale  selbst 
das  Verdienst  viudiziert,  der  erste  Anzeiger  gewesen 
zu  sein.  Dies  wäre  also  der  schwache  Anfang  der 
politischen  Journalistik  in  Frankreich.  Erst  im 
Jahre  1789,  wo  die  Brivilegien  und  Monopole  daselbst 
aufliörten,  begann  sich  dieselbe  freier  zu  entwickeln, 
und  während  im  Jahre  1749  im  ganzen  zu  Paris 
nur  27  verschiedene  Zeitungen  existierten,  stieg  die 
Zahl  derselben  im  Jahre  1789  bis  auf  250,  und 
1790  sogar  bis  auf  350.  So  dauerte  dies  bis  zum 
Jahr  1800,  wo  das  Konsulat  die  Presse  in  Banden 
schlug  und  von  bis  auf  die  Zahl  86  reduzierten  Pariser  | 
Journalen  73  unterdrückte,  und  nur  noch  13  bestehen 
liess.  Seit  der  liückkehr  der  Bourbonen  stieg  jedoch 
die  Zahl  wieder;  im  Jahre  1868  gab  es  in  Paris  150, 
1835  247;  1860  500  und  endlich  1866  gar  800 
Journale.  Die  Gesamtzahl  der  in  Frankreich  am 
1.  Januar  1866  publizierten  Journale  betrug  1637,'®) 
im  Jahre  1877  besass  Frankreich  ohngefähr  2000 
Zeitungen,  doch  ist  die  Zahl  derselben  seitdem  etwas 
gesunken. 

Wenden  wir  uns  jetzt  nach  Deutschland,  so 
sehen  wir  die  eigentliche  Aera  der  politischen  Jour- 
nalistik daselbst  ei'st  um  das  Jahr  1775,  in  welchem 
die  Amerikanische  Revolution,  ausbrach,  beginnen. 
Friedrich  der  Gr.  gewährte  der  Presse  seiner  Staaten 
zwar  eine  Zeitlang  unbedingte  Schreibfreiheit,  indem 
er  sagte,  dass  die  Zeitungen  erst  dann  interessant 
seien,  w^enn  sie  nicht  geeint  würden;  allein,  er  kam 
bald  wieder  von  dieser  Ansicht  zurück,  denn  er 
schrieb  nicht  lange  vor  seinem  Tode  an  d’Alembert: 
„comme  on  a abuse  de  la  liberte,  les  presses  et  les 
journaux  doivent  necessairement  etre  somnis  ä la 
censure;  car  asitrement  on  compromettrait  la  securite 
generale  et  le  bonhenr  de  hi  societe.“ 

Es  versteht  sich  von  selbst,  das  die  Zahl  der  im 
vorigen  und  zu  Anfang  dieses  Jahrliunderts  in  Deutsch- 
land erschienenen  Journale  nur  gering  war,  allein  im 
Jahre  1833  betrug  dieselbe  in  den  zum  damaligen 
Deutschen  Bunde  gehörigen  Staaten  780;  1846  aber 
schon  1836;  1849  1551;  1855  1600  (ungerechnet 
860  litterarische  Zeitschriften).  Vergleicht  man  die 
einzelnen  Staaten  ihrer  Kopfzald  nach  unter  einander, 
so  hatte  im  Jahre  1846  Österreich  in  seinen  deutschen 
Provinzen  die  wenigsten,  denn  es  kam  nur  eins  auf 
77000  Seelen,  Sachsen  dagegen  die  meisten,  denn  hier 
kam  eins  auf  13300  Köpfe,  während  in  Württemberg 
für  33000  eins  und  in  Preussen  für  34000  nur  eins 
gezählt  Avurde.  Im  Jahre  1877  gab  es  in  Deutsch- 
land 3775  Journale  und  Zeitschriften,  in  Österreich 
und  Ungarn  circa  1200,  in  der  Schweiz  circa  450. 


‘ü  S.  a.  Merimet,  La  publicite  eii  France  Guide  annaiie. 
Paris  1878.  S». 


Im  Königreich  Preussen  kam  damals  nach  der  Kopf- 
zahl der  Bevölkerung  gereclmet  an  Personen  auf  je 
eine  Zeitung  in  deutscher  Sprache; 


Provinzen 

1824 

1850 

1876 

Rheinprovinz 

47060 

17430 

9700 

Brandenburg 

21120 

10440 

6480 

Schlesien 

50280 

25800 

15600 

Sachsen 

26700 

15760 

13400 

Preussen 

100770 

37100 

22230 

Westfalen 

59230 

18000 

14700 

Pommern 

65 130 

18450 

14370 

Posen 

346640 

56520 

34900 

Das  älteste 

in  den  N i 

1 e d e r 1 a n d e n 

gedruckte 

Journal  erschien  zu  Antwerpen  im  Jahre  1605,  wo 
der  Buchdrucker  Abraham  Verhoeven  von  den  Erz 
herzögen  Albert  und  Isabella  das  Privilegium  erhielt, 
„d’imprimer  et  de  graver  sur  bois  ou  sur  metal  et 
de  dans  tous  les  pays  de  leur  jnrisdiction  toutes  les 
nouvelles  recentes  (Alle  de  nieuwe  Tydinghen),  les 
victoires,  les  sieges  et  prisses  de  villes  que  les  dits 
princes  ferasent  ou  gagneraient.'“  Dieses  Privilegium 
wurde  im  Jahre  1620  erneuert  und  von  dieser  Zeit 
an  erschien  seine  Zeitung  (in  vlämischer  Sprache) 
etivas  regelmässiger  und  in  kürzeren  Zwischenräumen 
als  früher,  ohngefähr  drei  Nummern  (8  S-  in  kl. -8® 
mit  einer  auf  den  Inhalt  bezüglichen  Vignette)  jede 
Woche.  Die  älteste  auf  der  kgl.  Bibliothek  zu  Brüssel 
vorhandene  Nummer  ist  übrigens  erst  vom  Jahre  1616. 
Dann  folgte  im  Jahre  1643  le  Postillon  ordinaire 
in  französischer  und  Den  ordinarissen  Postillon  in 
vlämischer  Sprache  und  endlich  der  Courier  veritable 
des  Pays-Bas,  auch  Relation  veritable  genannt,  von 
1649 — 1793,  jener  in  Antwerpen,  dieser  in  Brüssel 
publiziert.  In  den  neun  Provinzen  des  heutigen 
Königreichs  Belgien  existierten  im  Jahre  1756  nur 
5 politische  Journale,  wovon  zw'ei  in  vlämischer 
Sprache,  im  Jahre  1813  aber  11;  1842  61;  1847 
122;  1856  244;  1858  262;  1877  circa  250.  Das 
bedeutendste  politische  Journal  bis  auf  die  neueste 
Zeit  blieb  die  Indepeudance  Beige. 

In  Holland  scheint  1617  oder  1619  ein  Journal 
existiert  zu  haben,  Avelches  AAmchentlich  zweimal 
herauskam  und  von  letzt  gedachtem  Jahre  zitiert 
man  Zeitungen  von  Leyden  und  vom  Haag,  allein 
die  kgl.  Bibliothek  in  letztgenannter  Stadt  besitzt  nur 
ein  Exemplar  einer  solchen  Amm  Jahre  1626.  Wohl 
aber  gab  es  zu  Amsterdam  im  Jahre  1639  eine 
politische  Zeitung  in  französischer  Sprache.  Das 
älteste  politische  Blatt  ist  jedoch  die  Harlemsche 
Courante,  denn  am  8.  Januar  des  Jahres  1656  gab 
hier  Abraham  Casteleyn  die  erste  Nummer  als 
Weckelyke  Courante  van  Europa  heraus.  Nicht 
lange  darauf  Avurde  der  Titel  in  Harlemsche  Courante 
umgeAvandelt  und  am  8.  Januar  1856  feierte  dieselbe 
ihr  2C0jähriges  Jubiläum,  bei  welcher  Gelegenheit 
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der  damalige  Verleger,  Job.  Enschede  & Sohn,  ein 
Faksimile  der  ersten  Nummer  vom  Jahre  1656  seinen 
Abonnenten  zum  Gedächtnisdenkmal  überreichte. 
Auf  der  kgl.  Bibliothek  zu  Dresden  befindet  sich  noch 
je  eine  Nummer  von  einem  halben  Bogen  in  Quart 
von  zwei  holländischen  Zeitungen  aus  demselben 
Jahre,  betitelt  Advisen  1656  in’s  Gravenhage  voor 
den  autheur:  by  Calaminus  Endemen  verkoopse  by 
Henricus  Hondius  und  Vrydaegse  Posttydingen-uyt’s 
Gravenhage  1656.  Die  erste  französische  Zeitung 
erschien  in  Holland  als  Gazette  de  Nouvelles  poll- 
tiques  de  Leide,  von  den  Gebrüdern  Stephan  und 
Johann  Luzec  herausgegeben.  Im  Jahre  1828  gab 
es  in  Holland  26  politische  und  57  nichtpolitische 
Journale  und  die  Gesamtsumme  beider  war  im 
Jahre  1858  bis  auf  210  gestiegen.  Im  Jahre  1876 
zählte  man  deren  olmgefähr  250.  Dass  England  nicht 
die  V/iege  der  Journalistik  ist,  wie  man  früher  ge- 
glaubt hat,  ist  bereits  oben  gezeigt  worden.  Damit 
soll  aber  nicht  gesagt  sein,  dass  dieses  Land  nicht 
schon  sehr  früh  etwas  derartiges  besessen  hal)e, 
nämlich  Flugblätter  im  Sinne  der  alten  deutschen 
Newell  Zeitungen.  Dieselben  brachten  immer  ein- 
zelne politische  Nachrichten  von  Wichtigkeit.  So 
besitzt  das  Britische  Äluseum  z.  B.  folgende  Stücke: 
Joylüll  newes  from  the  new  found  world  of  things 
used  in  physick  brought  from  the  west  Indies 
i London,  1580.  kl.  4°);  Newes  from  Spain  and  Hol- 
land (1593);  Newes  out  of  Germany  (1612)  etc. 
Im  Jahre  1622  begann  eine  Gesellschaft  von  Ver- 
legern die  Herausgabe  eines  Wochenblattes  unter 
dem  Titel:  The  certaiiis  news  of  the  present  week. 
Die  älteste  bekannte  Nummer  ist  datiert  vom  23.  Mai 
deseiben  Jahres,  die  folgenden  (vom  30.)  haben  den 
Zusatz:  „übersetzt  aus  dem  Holländischen“,  was  auf 
ihren  Ursprung  deutet.  Vom  23.  August  (also  nicht 
erst  vom  25.  September)  an  figuriert  als  Kedakteur 
ein  gewisser  Nathaniel  Butter,  der  bis  dahin  ge- 
schriebene Zeitungen  publiziert  hatte,  allein  auffallend 
ist  es,  dass  in  allen  diesen  sich  nur  periodisch  fol- 
genden politischen  Blättern  niemals  auch  nur  ein 
Wort  über  England  selbst  findet,  was  aus  Furcht 
vor  der  Sternkammer  geschah.  Im  Jahre  1640  ver- 
schwinden die  letzten  Spuren  dieser  Weekly  News, 
die  zuweilen  auch  den  Nebentitel:  Mercurius  Brita- 
micus  führten.  Allein  mit  der  Aufhebung  jener 
furchtbaren  Sternkammer  und  dem  Beginn  des  soge- 
nannten Langen  Parlaments  (hebt  auch  für)  England 
die  Aera  der  Pressfreiheit  für  innere  Angelegen- 
heiten an,  denn  seit  1641  bis  zur  Wiedereinsetzung 
der  Stuarts  kann  man  die  regelmässige  Aufeinander- 
folge der  Diurnal  Occurrences  in  Parlia  nent  ver- 
folgen. Neben  diesen  offiziellen  Zeitungen  schossen 
aber  im  Jahre  1643  zwanzig  politisclie  Journale, 
die  freilich  grösstenteils  die  Form  und  den  Inhalt 


politischer  Pamphlets  hatten,  empor,  und  bis  zum 
Jahre  1660  entstanden  und  verschwanden  gegen  200 
Zeitungen  jeder  Farbe.  Als  Karl  11.  den  Thron 
seiner  Väter  wieder  bestieg,  beschränkte  er  zwar 
die  Anzahl  der  bestehenden  Journale,  allein  dafür 
gewann  er  ein  seit  zehn  Jahren  olmgefähr  existierendes 
Blatt,  The  politic  Mercury,  für  sich  und  benutzte 
es  als  Eegicruugsblatt.  Um  einen  Pendant  der 
Gazette  de  France  zu  halben,  Hess  er  unter  der  Auf- 
sicht eines  Unterstaatssekretärs  durch  ihm  völlig 
ergebene  Publizisten  vom  7.  November  1665  eine 
Nachahmung  derselben,  die  Oxford  Gazette,  heraus- 
geben, die  dann  vom  1.  Februar  1666  regelmässig 
unter  dem  Titel:  The  London  Gazette  herauskam. 
Sie  war  nur  auf  der  einen  Seite  eines  halben  Bogens 
gedruckt  und  brachte  ausser  Nachrichten  vom  Aus- 
lande hin  und  wieder  eine  Annonce.  Zwei  Jahre 
vorher  hatte  der  in  der  englischen  Litteraturgeschichte 
wohlbekannte  Roger  L’Estrange,  der  den  hoch- 
klingenden Titel  eines  Surveyor  of  imprimery  and 
printing  führte,  in  seiner  The  kingdoms  intelligenoer 
of  the  affairs  now  in  agitation  in  England  and  Scotland 
and  Iseland  betitelten  Zeitung  regelmässig  Bücher- 
anzeigen und  in  Nr.  1 sogar  eine  Notiz  über  den 
Nachdruck  gebracht.  Dafür  erliess  im  Jahre  1680 
Karl  H.  eine  strenge  Proklamation  for  the  sup- 
pressing  the  printing  and  publishing  unlicensed  New- 
Yorks  and  pamphlets  of  News.'*’)  Herr  Hatin  a.  a.  0. 
erzählt  nun,  dass  um  dieselbe  Zeit  ein  gewisser 
Moranville  in  London  eine  französische  Übersetzung 
der  London  Gazette  publizierte,  die  wie  das  eng- 
lische Original  zweimal  die  Woche  erschien,  allein 
weil  sie  sich  gefliessentliche  Veränderungen  im  Texte 
erlaubte,  unterdrückt  worden  zu  sein  scheint.  Mit 
der  Revolution  von  1688  begann  nun  (fine  neue  Aera 
für  die  politische  Journalistik  und  von  hier  datiert 
jener  Freimut,  der  bis  auf  den  heutigen  Tag  die 
englischen  Journale  kennzeichnet.  Um  diese  Zeit 
erschienen  zu  London  18  politische  Zeitschriften, 
deren  gelesenste  und  angesehenste  der  von  einem 
französischen  Refugie  redigierte  und  englisch  ge- 
schriebene Postman  war  und  wie  die  übrigen  drei- 
mal wöchentlich  erschien.  Diese  Zahl  vergrösserte 
sich  in  den  folgenden  Jahren  nicht  eben  bedeutend, 
denn  im  Jahre  1731  existierten  nur  19,  allein  der 
Absatz  derselben  nahm  dafür  ungeheuer  zu.  So  ver- 
kauften im  Jahre  1753  sämtliche  Londoner  Jour- 
nale 7411757  Blätter,  1790  aber  14035739  und  1792 
15005760.  Im  Jahre  1822  war  die  Zahl  der  eng- 
lischen Journale  auf  280  gestiegen,  davon  kamen 
57  auf  London,  130  auf  die  Grafschaften  und  Wales, 
31  auf  Schottland,  54  auf  Irland  und  8 auf  die 


S.  Timperley,  Cyclop.  of  liter.  and  typogr.  aneed. 
p.  472,  499,  552,  560. 
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Inseln.  In  London  wurden  16254634  Exemplare 
gedruckt,  in  den  Provinzen  aber  nur  8525252,  die 
jälirliclie  Stempelsteuer  dafür  aber  betrug  ohngefahr 
10  Millionen  Fr.  Das  ungeheuere  Kapital,  welches 
in  England  die  Unternehmung  eines  neuen  Journals 
erfordert,  macht  es  erklärlich,  dass  sich  die  Zahl 
der  bestehenden  Journale  Jaselbst  von  1821  — 31 
nur  um  etwa  14  bis  15  vermehrte.  Derselbe  Grund 
waltet  noch  heute  ob,  so  dass  eigentlich  nur  ein 
einziges  neues  Journal,  Daily  News  (begründet  1846), 
im  Stande  gewesen  ist,  sich  einzubürgern  und  zu 
halten.  Die  Herabsetzung  der  Stempelsteuer  im 
Jahre  1836  und  die  gänzliche  Aulhebung  derselben 
18.56  brachten  natürlich  eine  grosse  Verändernng 
im  Zeitungswesen  hervor,  mit  Ausnahme  der  Times 
und  des  Advertiser  verloren  alle  Journale  an  Abon- 
nenten, denn  während  es  im  Jahre  1831  nur  295 
englische  Zeitungen  gegeben  hatte,  zählte  man  1841 
bereits  472;  1851  563;  1861  1102;  1866  12.57; 
1877  ohngefähr  2500  (für  ganz  Grossbritanien). 

Die  ältesten  schottischen  Journale  hiessen  The 
Scottish  Mercury  (Nr.  1 vom  5.  Oktober  1643),  The 
Scotch  Intclligencer  (vom  30.  August  1643)  und 
The  Scotch  Dove  (vom  30.  September  1643).  Die- 
selben existierten  nicht  lange  und  so  kommt  es,  dass 
The  Edinburgh  Courant  (seit  1705)  heute  noch  das 
älteste  Blatt  dieses  Königreichs  ist. 

Das  erste  irische  Journal  war  Pue’s  Occurrences, 
zu  Dublin  im  Jahre  1700  publiziert,  denn  ein  früheres, 
der  sogenannte  Mercurius  Britannicus,  kam  zu  Bristol 
(1644)  und  London  (1645)  heraus. 

In  Dänemark  ist  bis  zum  Jahre  1830  eigent- 
lich nie  ein  freies  Leben  in  der  Journalistik  ge- 
wiesen, denn  die  dortige  absolute  Pegierung  hinderte 
unabsichtlich  das  Aufkommen  eines  solchen.  Von 
der  ältesten  dänischen  Zeitung,  der  im  Jahre  1644 
gegründeten  Ordinarie  Couranten  scheinen  gar  keine 
Über  reste  mehr  vorhanden  zu  sein,  allein  die  Kopen- 
hagener  kgl,  Bibliothek  besitzt  ein  Exemplar  einer  in 
Versen  abgefassten  Zeitung,  der  Dänische  Mercur 
betitelt  (vom  Jahre  1656  — 1677).  Sehr  gelesen 
wurden  De  Wielandske  extraordinaire  ßelationer, 
die  vom  November  1720  bis  zum  Dezember  1748  | 
bestanden.  Neben  diesen  existierte  Kjöbenhowen 
Maanedlige  Postryttere  von  1702 — 1769  und  die 
noch  bestehende  Berlingske  Stats  tidender  eller 
Manneds  Avisen,  im  Jahre  1747  gegründet.  Im 
Jahre  1823  betrug  die  Anzahl  der  im  eigentlichen 
Dänemark  (Schleswig-Holstein  nicht  mit  gerechnet) 
gedruckten  Zeitungen  22,  im  Jahre  1828  schon  80 
und  1849  95,  unter  denen  36  politische  waren,  eine 
Vermehrung,  welche  das  zu  jener  Zeit  veränderte 
Regierungssystem  erklärlich  macht.  Im  Jahre  1876 
war  die  Gesamtzahl  auf  ohngefähr  250  gestiegen. 
Auf  den  dänischen  Besitzungen  machen  wir  auf  die 


zu  Reikjavik  auf  Island  gedruckten  Kloster- Posten 
aufmerksam,  wohl  das  äusserste  Blatt  im  hohen 
Norden.  (Fortsetzung  folgt.) 


Bruno  Bücher,  Beallexikoii  der  Kiinstgewerbe. 

Vi^ien,  G.  P.  Faesy.  1883.  8«.  487  SS. 

Der  durch  seine  kunsthistorischen  Scluiften, 
namentlich  durch  die  von  ihm  (mit  Anderen)  heraus- 
gegebene vorzügliche  Geschichte  der  technischen 
Künste  (s.  1874),  die  leider  noch  nicht  ganz  be- 
endigt zu  sein  scheint,  wohlbekannte  k.  k.  Regierungs- 
rat und  Kustos  am  k.  k.  Osterr.  Museum  für  Kunst 
und  Industrie  in  Wien  hat  in  dem  vorliegenden 
Reallexikon  einem  lange  gefühlten  Bedürfnis  abge- 
holfen. Mau  sieht  aus  dem  in  alphabetischer  Form 
abgefassten  Buche  ganz  genau,  welche  Anforderungen 
von  ihm  an  den  Vorstand  eines  Kunstgewerbe- 
museums und  einer  Kunstgewerbeschule  gestellt 
werden  und  lernt  den  Inbegriff  derjenigen  Kennt- 
nisse kennen,  welche  ein  solcher  nach  der  Ansicht 
eines  solchen  Fachmannes,  wie  Herr  Bücher  sicher 
ist,  in  sich  vereinigen  soll.  Natürlich  kann  darüber 
nicht  gestritten  werden,  ob  hier  ein  Zuviel  oder 
Zinvenig  in  Frage  kommt,  bei  einer  gewiss  nicht 
ausbleibenden  zweiten  Auflage  w'erden  sich  un- 
zweifelhaft die  etwa  erhobenen  Bedenken  gewiss 
klären.  Der  Herr  Verfasser  will  nicht  bloss  die  Be- 
dürfnisse der  Liebhaber  und  Sammler  mit  diesem 
Werke  befriedigen,  sondern  auch  die  der  Künstler, 
Handwerker  und  Schüler  berücksichtigen,  deshalb 
ist  die  Kunstmythologie,  Heraldik  und  Kostümkunde, 
soweit  sie  für  das  gewerbliche  Schaffen  von  Bedeutung 
sind,  mit  in  den  Gesichtskreis  des  Bnches  gezogen 
worden.  Die  kurze  und  präzise  Fassung  der  einzelnen 
Artikel,  die  klare  Definition  der  technischen  Aus- 
drücke erhöhen  die  Brauchbarkeit  des  Buches,  welche 
über  die  kunstgewerkliche  Thätigkeit  nicht  bloss  der 
Deutschen,  sondern  auch  des  Auslandes  genügende 
Auskunft  erteilt  und  neben  der  technischen  auch  die 
historische  Seite  eingehend  erörtert.  Grössere  Artikel 
I verbreiten  sich  erschöpfend  über  die  einzelnen  Zweige 
des  Kunstgewerbes.  Am  Schlüsse  befindet  sich  ein 
sehr  reichhaltiges  Verzeichnis  der  kimstgewerklichen 
Litteratur  nach  den  einzelnen  Fächern  eingeteilt, 
wir  empfehlen  das  nützliche  Werk  allgemeiner  Be- 
achtung. 

Wunderliche  Fa(a  eines  Borzellanservices. 

Am  26.  Oktober  wuirde  in  Berlin  in  dem  Auktions- 
institut von  Lebke  ein  aus  circa  80  Stücken  beste- 
hendes Tafelservice  verkauft,  dass  besonderesinteresse 
verursachte. 
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Dasselbe  bestand  aus  Tellern , Schüsseln  etc., 
welche  sämtlich  mit  preussischen  Wappen  auf  in- 
dischem Porzellan  bemalt  und  von  der  ostindischen 
Kompagnie  für  König  Friedrich  I.  von  Preussen  be- 
stimmt waren.  Das  Schitf,  worauf  sich  das  Porzellan 
befand,  strandete  an  der  Küste  in  der  Nähe  von 
Emden  und  die  Stücke  fielen  nach  und  nach  als 
Strandgut  in  den  Besitz  der  dortigen  Bewohner.  Ein 
Sammler  hat  nun  in  Laufe  der  Zeit  obige  80  Stücke 
zusammengebracht  und  wurden  dieselben  für  den 
ziemlich  hohen  Preis  von  5105  Mark  versteigert. 


Satteldecke  mit  Christians  II.  ganzem  Namen 
in  Granaten. 

Mitgeteilt  von  Theodor  Distel. 

Im  kgl.  historischen  Museum  zu  Dresden  wird 
ein  mit  Steinen  über  und  über  besetztes  Reitzeug 
des  Kurfürsten  Christian  II.  von  Sachsen  gezeigt, 
welches  1602  aus  Prag  geliefert  worden  sein  soll. 
Hierzu  sei  bemerkt,  dass  nur  die  dazu  gehörige 
sammetne  Satteldecke  mit  des  Kurfürsten  ganzem 
Namen  nachweislich  aus  Prag  und  zwar,  wie  be- 
kannt, aus  Haus  Michels  Werkstatt  stammt,  die 
Lieferung  derselben  aber  erst  nach  Christians  H. 
Hintritt,  und  zwar  im  Januar  1612  erfolgt  ist. 
M'eiter  erfahren  wir  aus  den  Akten,  dass  Johann 
Georg  I.,  dem,  wie  er  selbst  sich  äussert,  die  Decke 
nicht  viel  nütze,  dieselbe  mit  nicht  weniger  als 
1100  Thalern  bezahlte  und  die  Post  zu  seines  ver- 
storbenen Bruders  Schulden  schreiben  liess.  (K.  S. 
Hauptstaatsarchiv:  Cammersachen  anno  MDCXH 
1.  Th.  Loc.  7320  Bl.  49). 


Vermischte  Nachrichten. 

Deutsclies  Reicli. 

(Dresden.)  Im  Museum  der  Ciypsabgüsse  sind  seit  kurzem 
neu  aufgestellt:  die  Hauptgruppe  aus  dem  Kolossalrelief  vom 
pergamenischeii  Siegesaltar,  Reliefs  vom  Grabmal  zu  Gjölbaschi 
und  die  Kopie  nach  der  Atbena  Partlienos  des  Phidias. 

(Dr.  Anzgr.  Nr.  2U1.) 

(Berlin.)  Die  der  Museumsinsel  gegenül)erliegenden  Grund- 
stücke zwischen  Spree,  kleiner  Präsidentenstrasse  und  Stadt- 
bahn sind,  wie  das  „Centralblatt  der  Bauverwaltung“  berichtet, 
von  der  Staatsregierung  für  Museumszwecke,  vorbelialtlich 
der  Genehmigung  des  Landtages,  um  2 600  000  Mark  angekauft 
worden. 

(Stettin.)  Über  das  Museum  der  Gesellschaft  für  Pommer- 
sche  Geschichte  und  Altertumskunde  meldet  der  45.  Jahres- 
bericht der  Gesellschaft  Folgendes ; Es  wurde  im  verflossenen 
Sommer  von  mehr  als  8000  Personen  besucht,  und  während 
es  im  Jahre  1874  etwa  1000  Nummern  zu  verzeichnen  hatte, 
hat  es  jetzt  deren  circa  2000. 

Das  Museum  hatte  folgende  Erwerbungen  vom  1.  Juli  1882 
bis  Ende  Juni  188:1  zu  verzeichnen:  I.  Heidnische  Altertümer. 


! 
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A.  Gegenstände  der  Steinzeit.  Diorit-Axt  aus  Stojenthin; 
Eeuersteinliohlmeissel  aus  der  Randow;  Beil  aus  schiefrigem 
Gneis  mit  eingeschlitt'ener  Schaftrinne  und  roher  Granitkeil 
aus  Ahlbeck;  im  Loch  zerbrochene  Steinaxt  und  bolzenförmiges 
Steinartefakt  aus  Falkenwalder  Feldmark;  Granit-Hammerbeil 
und  Kieselschiefer-Hammerbeil  aus  Pommern;  Säge  aus  blau- 
grauem Feuerstein  und  zwei  Lanzenspitzen  aus  Feuerstein 
von  Pensiner  Steinkistengräbern;  menschliche  Gebeine,  ürnen- 
scherben,  zu  Messern  verarbeitete  Schweinshauer  und  zu 
Ornamentier  -Werkzeugen  verarbeitete  Schafschenkelknochen 
aus  Steinkistengräbern  von  AVüstenfelde;  Feuersteinsichel  von 
Stubbenkammer.  — B.  Bronzesachen  nebst  Urnen.  Pincette 
und  zerbrochene  Fingerringe  von  Schwartow;  kleine  tassen- 
förmige Urne  mit  Henkel,  kleine  bronzene  Pfeilspitze,  ein 
Messer  uml  zwei  zerbroclicne  Ringe  von  Reinwasser;  kleine 
graue  zweihenkelige  Urne  mit  Ziclrzackornamenten  vom  Kehr- 
bacher Porst;  defekte  graue  Urne  mit  Knochenresten  von 
Carzin  bei  Stolp;  hellbraune  glatte  Urne  und  eine  Schmuck- 
nadel von  Bergholz  bei  Löcknitz ; Gesichtsurne  in  Kürbis- 
flaschenform mit  angedeuteten  Ringen  um  den  Hals  und  drei 
langen  Haarflechten  am  Hinterkopf  von  Gr.  Borkow  bei  Zelasen; 
rotbraune  Urne  mit  senkrecht  gestreiftem  Fuss  von  Stewen- 
hagen  bei  Priemhausen;  Halsring  mit  schöner  Patina  von 
Sinzlow  bei  Neumark;  Mittelstück  eines  grosseren  Urnendeckels 
von  Wiereshutzin , Kreis  Lauenburg.  — C.  Gegenstände  der 
ersten  Eisenzeit.  Urnen,  Schildbuckel,  Lanzenspitzen  und 
Lanzenschaftspitzen,  zusammengerollte  Schwerter  mit  und  ohne 
Scheide,  Rundmesser,  Fibeln,  Schmuckgegenstände  u.  a.  m. 
von  Ko[)penow,  Kreis  LaueTiburg;  eine  am  Kopfe  gekrümmte 
Nadel,  einen  Armring,  zwei  kleine  Knöpfe  und  einen  Bronze- 
ring, Inhalt  eines  Brandgrubengrabes,  von  Kämitz  bei  Gr. 
Jestin.  — D.  Römisches.  Ortbeschlag  einer  Dolchscheide  von 
Saarburg,  Rgbz.  Trier;  ornamentierter  Bronzesporn  von  Koppe- 
now;  schmales  Bronzeschwert  ohne  Griff,  Griffzunge  und 
Spitze,  am  oberen  Ende  ornamentiert,  aus  Pommern;  Klein- 
bronze des  Kaisers  Maxentius  von  Hökendorf;  blaue  Glasperle 
von  Fürstensee  bei  Dölitz.  — E.  Wendisches.  Drei  eiserne 
Nägel,  ein  Haken,  eine  Pfeilspitze  und  Ürnenscherben  vom 
Pensiner  Burgwall;  Urnenscherben  und  ein  eisernes  Messer 
von  Koppeno w;  wendische  Scherben,  ein  Mahlstein,  ein  zer- 
brochenes Hammerbeil  und  sieben  Feuersteiumesser  von 
Bodenberg.  — F.  Arabisches.  Zerhackter  Silberschmuck  von 
Schöningen  bei  Colbitzow.  — H.  Mittelalterliches.  Drei  in 
Kupfer  getriebene  vergoldete  Ciborien,  der  Fuss  eines  solchen 
und  der  Fuss  eines  Kelches  aus  dem  15.  Jahrhundert;  deutsche 
Hellebarde  des  14.  Jahrhunderts;  Säulenkapitäl  aus  schwedi- 
schem Kalkstein,  vom  gräflich  Ebersteinschen  Schlosse  zu 
Naugard,  15.  Jahrhundert ; vierkantiger  Stahulolch,  der  obere 
Teil  der  Klinge  in  Bronze  eingelassen,  auf  der  die  Inschrift: 
Kaspar-Melchior-Balthasar-Maria,  der  Griff'  von  Plolz,  mit  künst- 
lichen, mit  Zinnpunkten  ausgegossenen  Knötchen  verziert, 
14.  Jahrhundert,  und  Kriegsbeil,  15.  Jahrhundert,  von  Rothen- 
Klempenow;  Kreissegment  eines  Handmühlsteines  von  rheini- 
scher (Nieder-Mendiger)  Lava  von  Vorheide  bei  Falkenwalde; 
fünfzig  verschiedene  alte  Formsteine,  Terrakotten,  vom 
Reparaturbau  der  St.  Marienkirche  bei  Prenzlau;  Sakraments- 
häuschen aus  der  Hauskajjelle  des  Herzogs  von  Orleans;  Stein- 
mörser von  i'heinischer  (Nieder-Mendiger)  Lava  von  Wildberg 
bei  Uckermünde;  eiserne  Statuette  einer  Frau.  — HI.  Gegen- 
stände der  Neuzeit.  Gusseissenplatte,  Jakobs  Traum  dar- 
stellend, ein  Mauerstein,  16.  Jahrhundert,  vom  Kloster  zu 
Gartz  a.  0. ; Priestercasel  von  violettem  Sammt  mit  reicher 
Stickerei,  um  1520,  aus  der  Kirche  zu  Freienwalde  in  Pommern; 
desgleichen,  eine  von  grünem  Sammt,  mit  der  Jahreszahl  1592, 
aus  der  Kirche  zu  Jacobshagen;  bronzenes,  an  drei  Ketten 
hängendes,  durchbrochen  gearbeitetes  Räuchergefäss  des 
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3 6.  Jahrhmulerts,  aus  der  Kirche  zu  Saatzig;  mit  Messing 
überzogene  Holzbüchse  aus  Gollnow,  am  Boden  mit;  Joacbimus 
^Yestpbael,  1603  fecit,  und  den  eingravierten  Namen  der  da- 
maligen Magistratsmitglieder;  Gusseisenplatte,  das  Urteil 
Salomonis  vorstellend,  16.  Jalirbundert,  aus  dem  gräflieb 
Ebersteinseben  Schlosse  zu  Naugard;  Büebsensebaft  mit 
künstlerisch  gearbeitetem  und  verziertem  Kadscbloss,  reich 
mit  Stahl  und  Elfenbein  ausgelegt  und  graviert,  16.  Jahrhun- 
dert, aus  Rothen-Klempenow ; zwei  Votiv-Olgemälde  auf  Lein- 
wand, ein  UlgemiUde  auf  Holz,  BildHäche  und  der  geschnitzte 
Kähmen  aus  einem  Stück,  kleine  gemalte  Holztigur,  llolz- 
statuette  Johannis  des  Täufers  in  halber  Lebensgrösse, 
16.  Jahrhundert,  aus  dem  Johanniskloster  in  Stettin;  Sack- 
putfer  eines  schwedischen  Keiteroftiziers,  17.  Jahrhundert,  aus 
dessen  Grabe  zu  Rostock;  eine  irdene  Lampe,  sechs  verschie- 
dene kleine  Messer,  ein  Sporn,  vier  Strumpf-  oder  Schuh- 
schnallen, ein  Pfeifenkopf  von  Serpentinstein  mit  Schrauben- 
verschluss und  ein  Schlüssel  (Ende  des  vorigen  Jahrhunderts?) 
aus  Stettin.  — Ausserdem  eine  grosse  Anzahl  iMünzen  und 
Medaillen,  darunter  219  von  dem  Schöninger  Funde  (s.  unten) 
und  mehrere  moderne  Gegenstände. 

(Baltische  Studien.  Jahrg.  33,  II.  4.) 

(Schöningen  bei  Stettin.)  In  diesem  Frühjahr  wurde  auf 
dem  dasigen  Kittergute  beim  Pflügen  in  etwa  20  cm  Tiefe  ein 
irdenes  Gefäss  zertrümmert,  dass,  wie  die  Knechte  sich  aus- 
drückten, das  Silber  nur  so  spritzte,  der  dabei  anwesende 
Gutsherr  verl)0t  jedoch  die  Unterbrechung  der  Arbeit  und 
das  Aufsammeln  der  unnützen  Dinger,  so  dass  die  Münzen 
und  IIacksill)er,  das  war  der  Inhalt  iles  Gefässes,  wieder  unter- 
geackert wurden.  Nachts  suchten  dann  die  Dorfbewohner 
nach  denselben  und  es  sind  aus  ihren  Händen  325  Gramm 
Silber,  aus  219  ganzen  Münzen  und  47  Bruchstücken  bestehend, 
gerettet  worden.  Diese  sind  von  Dannenberg  untersucht  und 
in  den  Baltischen  Studien,  Jahrg.  33,  H.  4,  beschrieben  worden. 
Die  Vergrabung  soll  in  der  Zeit  Kaiser  Heinrichs  11.,  d.  h. 
etwüa  von  1010—1020,  geschehen  sein. 

(Hamburg.)  Ein  in  London  lebender  Hamburger,  Herr 
Schwabe,  ging  mit  der  Absicht  um,  seine  bedeutende  Gemälde- 
sammlung, vorzugsweise  aus  englischen  und  französischen, 
aber  auch  aus  deutschen  Gemälden  bestehend,  seiner  Vater- 
stadt testamentarisch  zu  vermachen,  hat  sich  aber  entschlossen, 
Hamburg  schon  bei  seinen  Lebzeiten  in  den  Besitz  dieser 
Sammlung  gelangen  zu  lassen , rvobei  er  nur  die  Bedingung 
gestellt  hat,  dass  dieselbe  hier  eine  geeignete  Aufstellung 
findet.  Um  die  Sammlung  nun  in  unserer  Kunsthalle  unter- 
zubringen, ist  es  notwendig,  dass  dort  einige  bauliche  Ver- 
änderungen vorgenommeu  werden  und  cs  sollen  diesbezügliche 
Anträge  demnächst  an  die  Bürgerschaft  gelangen.  Inzwischen 
ist  der  Maler  Herr  Lutteroth  von  hier  nach  London  gereist, 
um  die  in  Rede  stehende  Sammlung  zu  besichtigen  und  hat 
dieselbe  als  höchst  wertvoll  bezeichnet.  (H.  B.-H.  Nr.  298.) 

Österreich. 

(Wien.)  Die  Wiener  Universität  hat  von  dem  Grafen 
Wilczek  siebzehn  Ölgemälde  erhalten,  welche  Rektoren  und 
andere  hervorragende  Gelehrte  der  Alma  mater  Rudolphina 
aus  dem  17.  und  18.  Jahrhundert  in  Lebensgrösse  darstellen. 
Diese  Bilder  sind,  wie  nachgewiesen  wurde,  bis  zum  Jahre 
1848  im  Besitze  der  Wiener  Universität  gewesen.  Wie  sie 
von  dort  weggekommen  und  in  den  Besitz  eines  Kunsthändlers 
gelangt  sind,  ist  noch  unaufgeklärt;  offenbar  dürften  sie 
während  der  Ereignisse  des  Achtundvierziger-Jahres  in  Verlust 
geraten  sein,  denn  die  Bilder  sind  von  Kugeln  durchlöchert, 
von  Bajonetten  und  Säbeln  durchstochen  aufgefunden  worden. 
Graf  Wilczek,  welcher  sie  in  diesem  Zustande  bei  einem 
Kunsthändler  erblickte,  kaufte  dieselben  an  und  liess  sie  von 


den  Bilder-Restaurateuren  des  kaiserlichen  Belvederes, Schellein 
und  Brehm,  restaurieren.  Die  Wiener  Universität  nahm  natür- 
lich dieses  munifizente  Geschenk  des  Grafen  Wilczek  mit 
Freuden  an.  Eines  der  Bilder  stellt  den  Rektor  des  Türken- 
jahres 1683  dar  und  ist  auch  derzeit  in  der  historischen 
Ausstellung  der  Stadt  Wien  aufgestellt.  (Dr.  Anzgr.  No.  296.) 

(Brünn.)  Im  Mährischen  Gewerbe -Museum  wuu'de  am 
10.  Oktober  (dne  orientalische  Ausstellung  eröffnet.  Der  von 
Kustos  Kisa  verfasste  Katalog  giebt  1071  Nummern  an,  um- 
fassend Erzeugnisse  der  hervorragendsten  Industrieländer  des 
Orients.  (Allg.  Kunstchr.  Bd.  7.  Nr.  42.) 

(Linz.)  Der  Verwaltungsrat  des  Museum  Francisco- 
Carolinum  hat  das  Projekt  der  Düsseldorfer  Architekten  van 
Eis  und  Schmits  für  den  Icünftigen  Neubau  des  Museums  an- 
genommen und  den  genannten  Herren  das  Honorar  von 
1500  Fl.  zuerkannt.  (Ebenda.) 

Sclnveiz. 

(Nach  Anzeiger  f.  schw.  Altertumskunde  Jahrg.  16.  Nr.  4.) 

(Neuenburg.)  Am  21.  Juni  d.  J.  trat  im  Stadthause  eine 
Versammlung  von  Altertumsfreunden  aus  den  Kantonen  Bern, 
Freihurg,  Waadt  und  Neuenburg  zusammen,  um  zu  beraten, 
wie  am  besten  die  bei  Ausgrabungen  gefundenen  Gegen- 
stände den  Museen  gesichert  werden  könnten.  Ein  inter- 
kantonaler  Ausschuss  ist  gebildet  und  Herstellung  einer  Pfähl- 
bautenkarte der  westlichen  Schweiz  beschlossen  wmrden. 

(Aeschi,  Solothurn.)  Die  Eigentümer  des  Burgsees  wurden 
von  der  Regierung  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  in 
dem  See  gefundenen  Altertümer  für  den  Kanton  von  be- 
deutendem historischen  Werte  seien,  und  deshalb  nicht  von 
Unberufenen  gesammelt  werden  sollten. 

(Basel.)  45  alte  Silbermünzen  mit  schwer  erkennbarem 
Gepräge  wurden  beim  Abbruch  eines  Hauses  in  der  Greifen- 
gasse gefunden. 

(Bern.)  Das  mittelalterliche  Museum  hat  die  Sammlung 
des  Dr.  Aemmer  in  Interlaken,  meist  aus  oberländischen 
Fundstücken  bestehend,  gekauft,  darunter  eine  Armbrust  aus 
einem  Schlosse  des  Thunersees,  das  Richtschwert  von  Plasli  etc. 

( — ) Das  Münster  bat  ein  neues  Geläute  erhalten.  Die 
Zeichen  und  Bilder  der  45  Zentner  schweren  Betglocke  und 
die  der  68  Zentner  schweren  Predigerglocke  (letztere  1508 
gegossen)  sind  gerettet  und  wurden  gleichzeitig  mit  den  von 
der  Künstlergesellschaft  veranstalteten  (jypsabgüssen  im  Mu- 
seum öffentlich  ausgestellt. 

(Bonneville,  Neuenburg.)  Am  2.  Juli  hielt  H.  Evard, 
Präfect  des  Ruz-Thales,  in  Valangin  einen  Vortrag  über  die 
von  Graf  Rollin  zerstörte  Stadt  Bonneville,  au  deren  Stelle 
Evard  sehr  erfolgreiche  Nachgrabungen  veranstaltet  hat. 

(Brienz,  Bern.)  Die  über  200  Jahre  alten  mit  Glas- 
malereien geschmückten  Fenster  sind  diesen  Sommer  durch 
Blitzschlag  zerstört  worden,  ebenso  Thüren,  Chorstühle  und 
die  Orgel. 

(Chur,  Graubünden.)  Das  rhätische  Museum  hat  eine 
angeblich  aus  dem  Schanfigg  stammende  durch  beachtens- 
w’ertes  Muster  ausgezeichnete  Altar-  oder  Taufdecke  erworben. 

(Genf.)  Das  numismatische  Kabinet  des  Michel  Chauvet, 
5381  Münzen,  nämlich  11  goldene,  3389  silberne  und  1981 
bleierne  und  bronzene  umfassend,  ist  in  den  Besitz  der  Stadt 
gelangt. 

(Luzern.)  In  dem  Hause  der  Gebrüder  Sautier  wurde 
ein  aus  dem  16.  Jahrhundert  stammendes  Wandgemälde,  das 
Urteil  des  Paris  darstellend,  aufgefunden. 

(Menznau,  Luzern.)  Das  Tabernakel  der  Kirche  wurde 
erbrochen  und  aller  heiligen  Gefässe  beraubt. 

(Neuenburg.)  Ein  Fischer  namens  Borei,  früher  zum 
Aufsuchen  der  Pfahlbauten  verwendet,  ist  kürzlich  gericht- 
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lieh  bestraft  worden,  weil  er  eine  Fabrik  von  Pfahlbau- Gegen- 
ständen angelegt  und  solche  Nachbildungen  verkauft  hatte. 

(Steckborn,  Thurgau.)  Ein  Topf  mit  .Sdß  alten  Silber- 
münzen gelangte  in  den  Besitz  des  Züricher  .Antiquars  Schu- 
macher. 

(AVohlhusen,  Luzern.)  Beim  Pfarrhofe  wurde  ein  20  cm 
anges  und  12  cm  breites  I’ragment  eines  Mosaiklüssbodens 
entdeckt,  dessen  AVürfelchen  in  ein  Gemenge  von  Mörtel  und 
Ziegelbrocken  gebettet  sind.  Abbildung  und  ausführliche 
Beschreibung  s.  in  Anzgr.  f.  schw.  Altertnmsk.  Jahrg.  16.  Nr.  1. 

(Yvonand,  AA^aadt)  Ein  römisches,  aus  schwarzen  und 
weissen  Steinen  zusammengesetztes  Alosaik  wurde  im  August 
d.  J.  gefunden. 

(AVurmspach,  St.  Gallen,)  Im  Juli  d.  J.  sind  aus  dem 
NonnenlGoster  an  einen  luzernischen  Kunstsammler  zwei 
Teppiche  mit  AVeiss-Stickereien , einer  mit  dem  Datum  1562, 

verhandelt  worden.  , , . 

Belgien. 


(Verviers.)  Ein  Herr  J.  S.  Renier  hat  der  Stadt  seine 
besonders  für  die  Lokalgeschichte  der  letzten  Jahrhunderte 
wichtigen  Sammlungen  angeboten.  Dieselben  sollen  in  dem 
alten  Greisen-Hospital  untergebracht,  und  dies  in  ein  archä- 
ologisches Kommunal-Museum  umgewandelt  werden. 

(Korr.-Bl.  d.  AA'estd.  Zschr.  etc.  Jahrg.  2.  Nr.  10.) 


England. 

(London.)  Im  British  Aluseum  sind  jetzt  die  6 grossen 
Glaskästen,  welche  sonst  das  Thomas  Grenville’sche  A'er- 
mächtnis  bergen , für  eine  Ausstellung  von  Büchern,  Stichen, 
Medaillen,  Autographen  und  interessanten  Handschriften  zur 
Geschichte  Luthers  und  seiner  Zeitgenossen  benutzt  worden. 
Man  findet  daselbst  jetzt  u.  a.  drei  lateinische  Originalbriefe 
Luthers  an  Georg  Spalatin,  an  Karl  V.  (AVittenberg,  .SO.  Aug. 
1520)  und  Thomas  Cromwell  (AVittenberg,  die  Palmarum,  1536), 
einen  Brief  von  Erasmus  (Basel,  24.  Dezember  1525),  eine 
gleichzeitige  spanische  Kopie  der  Erlclärung  Karls  V.  gegen 
Luther  (19.  April  1521),  Medaillen  auf  Heinrich  VHI.,  Karl  V., 
Leo  X.,  Friedrich  den  AVeisen,  Johann  von  Leyden,  Luther 
u.  a.,  Stiche,  welche  Melanchthon,  Erasmus,  Johann  von 
Leyden  etc.  darstellen , endlich  alte  Ausgaben  der  AA^erke 
Luthers  und  solcher,  welche  ihn  betreffen. 

(Le  Livre.  Annee  4.  livr.  10.) 

(Peterborough.)  Unterhalb  der  dortigen  Kathedrale  sind 
die  Überreste  einer  sächsischen  Kirche  entdeckt  worden.  Die 
blossgelegten  Ruinen  hält  man  für  Teile  eines  sächsischen 
Mönchsklosters,  welches  655  erbaut  und  870  durch  Feuer 
zerstört  worden  ist.  Die  Mauersteine  zeigen  noch  die  Spuren 
davon,  dass  sie  dem  Feuer  ausgesetzt  gewesen.  Auch  wurde 
ein  sächsischer  Sarkophag  ausgegraben.  (Dr.  Anzgr.  Nr.  248.) 

Amerika.  j 

(Amerika.)  Henry  Phillips  jun.  las  in  der  American  j 
Philosophical  Society  am  4.  Mai  d.  J.  einen  Aufsatz  vor,  I 
betitelt;  „Brief  Account  of  the  more  important  Collections 
of  American  Archäology  in  the  United  States.“  Darin  findet 
man  u.  A.  eine  Liste  von  25  Gesellschaften,  welche  im  Besitz 
archäologischer  Sammlungen  sind,  aber  trotz  Bitte  um  Aus- 
kunft über  dieselben  keine  erteilt  haben.  Also  ganz  wie 
anderswo.  (Trübners  Record  Vol.  4.  Nr.  5-8.) 


Asien. 

(Aladras.)  Robert  Sewell,  ein  Beamter  der  Regierung  von 
Madras,  erhielt  im  Jahre  1881  den  Auftrag,  Verzeichnisse 
aller  bekannten  Inschriften  und  Baudenkmale  der  Präsident- 
schaft Madras  zusamnrenzustellen.  Dieselben  liegen  nun  in 
einem  387  Quartseiten  starken  Bande  vor,  betitelt  „Lists  of 
the  Antiquarian  Remains  in  the  Presidency  of  Madras,  Vol.  1.“ 

(Ebenda.) 


(Meywar.)  Eine  Marmorstatue  Buddhas,  6 Fuss  hoch, 
von  vorzüglicher  Arbeit,  ist  ausgegraben  worden.  Dieselbe 
soll  in  das  British  Aluseum  geschafft  werden.  (Ebenda.) 

Aufsätze  in  Zeitscliriften. 

.Antiqua.  2.  Halbj.  Nr.  1—4:  J.  Messikommer,  Die 
Grösse  der  Pfahlbauhütten  zu  Robenhausen  und  Niederweil. 

— R.  Forrer  jun..  Das  vorgeschichtliche  Beil.  Ein  noch  un- 
veröffentlichtes Fundstück  aus  dem  Kaiserloch  bei  Thayngen. 

— B.  Bliggenstorfer,  Die  Angriffswaffen  des  Mittelalters.  — 

R.  Forrer,  Der  Brakteatenfund  bei  Steckboin.  — H.  Alessi- 
kommer,  Die  Epoche  zwischen  Stein-  und  Bronzezeit. 

Anzeiger!,  schweizer.  A 1 tert  um  sic  u n de.  Jahrg. 16. 
Nr.  4;  E.,  Steingeräto  aus  Serpentin.  — A.  Vouga,  Les 
stations  lacustres  de  Cortaillod.  Premieres  fonilles  (1858 — 78). 

— R.  Forrer,  Die  Pfalilbanten  auf  dem  „Grossen  Hafner“  bei 
Zürich.  — J.  R.  Rahn,  Di;;  Glasgemälde  Christoph  Alurers 
im  Germanischen  Museum  zu  Nürnberg.  — S.  Vögelin,  Fagaden- 
malerei  in  der  Schweiz  (Fortsetzung).  — J.  R.  Rahn  , Zur 
Statistik  schweizerischer  Kunstdenkmäler.  V. 

Bär,  Der.  Jahrg.  10.  Nr.  .3:  G.  Horn,  Eine  Wanderung 
durch  das  IIohenzollern-AIuseum.  (Fortsetzung.) 

Korr.-Bl.  d.  deutsch.  Ges.  f.  Anthropologie  etc. 
Jahrg.  14.  Nr.  8:  Frank,  Die  Pfahlbaustation  Olzreuthe.  — 
Vierling,  Ausgrabungen  auf  dem  Eichelberge  bei  Pressath 
(überpfalz).  — F.  Pichler,  Der  Korntauern  und  sein  Heidenweg. 

— der  AVe  s t d e u t.  Z e i t s c h r.  f.  G e s c h u.  K u n s t. 
Jahrg.  2.  Nr,  10:  Ausgrabungen  am  römischen  Grenzwalle. 

Kunstchronik.  Jahrg.  18.  Nr.  45;  J.  P.  Richter, 
Ausstellung  von  Werken  alter  Aleister  in  Edinburgh, 

— Allgemeine.  Bd.  7.  Nr.  41 — 42:  F.  N.  N.,  Die  Blei- 
figiiren  auf  den  Brunnen  am  Graben  und  Franziskanerplatze. 

1.  II.  — Der  Aluseumsbau  in  Prag. 

Al  onatsschrift,  Altpreussische.  Bd.  20.  H.  5.  6: 
Altertumsgesellschaft  Prussia  in  Königsberg  1882.  Sitzung 
vom  )7.  Febr.:  Über  Ostpreussisebe  Hügelgräber  bei  Lands- 
berg. — Bericht  des  Alajor  von  Kamienski  über  den  Pfahl- 
bau im  Soldiner  See  in  der  Neumark.  — Sitzung  vom 
17.  Alärz:  Das  Gräberfeld  zu  Imten,  Kreis AVehlau. — Sitzung 
vom  21.  April;  Zw'ei  merkwürdige  ostpreussisebe  Helme. 
Der  Tartarenhelm  von  Georgenburgkelilen.  Ein  al.trussischer 
Helm  von  Kowno  um  1400.  — F.  Zander,  Der  AAuisianski- 
sclie  Bogenflügel. 

Nachrichten,  Baseler.  Beilage  zu  Nr.  169 — 171: 

AI.  Heyne,  Die  Baseler  Glasmalerei  des  16.  Jahrhunderts 
und  die  Scheiben  im  Schützenhause. 

Studien,  Baltische.  Jahrg.  33.  H.  4:  Kühne,  Die 
ältesten  Aletallaltertümer  Pommerns.  Eine  Erwiderung  auf 
die  Schrift  von  Undset;  Das  erste  Auftreten  des  Eisens  in 
Nordeuropa.  — Alünzfunde.  1.  Der  Fund  von  AYollin.  — 

2.  Der  Fund  von  Herzspringe.  — 3.  Dannenberg,  Der  Denar- 
fund von  Schöningen.  — Ausgrabungen  in  Bodenberg.  — Das 
Urnenfeld  von  Koppenow,  Kreis  Lauenburg. 

Ztg.,  Archäologische.  Jahrg.  41.  H.  3:  Th.  Schreiber, 
Neue  Parthenosstudien  I.  — J Böhlau,  Die  Ermordung  des 
Hipparchos,  attischer  Stamnos.  — A.  Alilchhöfer,  Lakonische 
Bildwerke.  — R.  Kekule,  Über  einige  mit  den  Skulpturen 
von  Olympia  verwandte  Werke.  I.  Der  Dornauszieher.  — 
Ders. , Zur  ältesten  Kunst  in  Griechenland.  — E.  Curtius, 
Dionysos  von  Kalamis.  — Ders.,  Ein  vierseitiger  Siegelstein. 

— C.  Robert,  Der  Aluttermord  des  Orestes.  — Ders.,  Herakles 
und  Acheloos.  — A.  Alilchhöfer,  AVidderdenkmaler  aus  Phrygien 
und  Armenien.  — Th.  Älommsen  und  K.  Zangemeister,  Aus- 
grabung des  Römerkastells  bei  Ober-Scheidenthal.  — A.  PTirt- 
wängler,  Erwerbungen  der  kgl.  Aluseen  in  Berlin  vom  3.  Juli 
1883.  — Sitzung  der  archäologischen  Gesellschaft  in  Berlin 
vom  3.  Juli  188  5.  (Gräber,  Die  Wasserleitungen  Olympias). 
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Ztg.  ,XeLie  Züricher.  Xr.  208,  1;  Th.  Williaiii-llaushre, 
Die  Watten  im  Kunstpavillon  der  schweizerischen  Landes- 
ausstellung. 

Arch.  veneto.  T.  25,  2:  Boni,  II  colore  sui  inonunienti. 
Arte  e storia.  Anno  2.  Nr.  32.  (12.  August  1883): 
L’esposizione  d’arte  antica  a Zurigo 

Bullettino  dell’  instituto  di  corr.  arclieol.  1883, 
Nr.  8.  9;  1.  Scavi.  a)  Scavi  di  Vulci  (W.  llelbig).  — b)  Gli 
Scavi  di  Pompei  1881 — 1883  (A.  Mau).  — c)  Scavi  di  Monza 
(A.  Branibilla).  — d)  Decouverto  de  retablissenient  thermal 
gallo-romaiu  de  Koyat  (Puy-de-Ddme,  France)  (A.  Tardieu). — 
II.  Monumenti.  a)  Iscrizione  votiva  praenestina  (Y.  Cicerchia). 

— b)  Iscrizione  di  Segni  (G.  Gatti). 

Bulletin  de  l’Acad.  d.  inscr.  et  helles  lettres, 
avi'il-juin;  Decouverte,  ä Paris,  d’une  statue  de  Bacchus.  — 
Oppert,  Deu.x  cylindres  pheniciens  ecrits  en  caracteres  cunei- 
formos.  — Inscri])tions  et  mosaique  trouvees  ä Monastir(Tunisie). 

— Deloche,  Q.uestion  de  Conservation  des  arenes  de  la  rue  Monge. 

— Tissot,  L’inscription  de  Sidi  Amor  Djedidi  (colonia  Zamensis). 

— Vonlot,  Sur  une  basili(|ue  roinaine  decouverte  ä Grand 
(Vosges)  en  1883.  — lleron  de  Villet'osse,  Inscription  d’un 
sacerdos  provinciae  Africae,  trouvee  ä Ghardimäon  (Tunisie). 

— Desjardins,  Sur  rinseription  de  Coptos  relative  ;i  la  route 
du  Nil  ä la  mer  rouge. 

---  de  correspondance  hellenique.  Annee  7.  Nr.7: 
P.  Foucart,  Decrets  des  Amphictions  de  Delphes.  — E.  Pottier 
et  S.  Keinaeli,  Appliques  de  bronze  appartenant  ä des  vases 
de  Myrina.  — P.  Paris,  Inscriptious  de  Sebaste.  — M.  Collignon, 
Course  d’apobate  sur  un  bas-relief  atti(iue.  — Fouilles  de  Delos. 
1.  Temple  des  Posidoniastes.  — 2.  Statues.  — 3.  Inscriptions. 

Gazette  des  beaux-arts,  septembre;  Courajod,  Le 
Baron  Charles  Davillier  et  la  colIection  laissee  par  lui  au 
Louvre.  — Michel,  Toinbeau  de  l’abbce  de  Blanchefort,  dans 
Peglise  de  Pancieune  abbaye  de  Ferrieres  (Loiret). 

Journal  asiatique.  Serie  8.  T.  2,  1 ; Clermont-Ganneau, 
Sceaux  et  cachets  israelites,  pheniciens  et  Syriens,  suivis 
d’epigraphes  plieiiiciennes  inedites  sur  divers  objets. 

Magasin  pittoresque,  15.  juillet:  Le  musee  de  sculp- 
ture  compare  an  Trocadero. 

Revue  des  arts  decoratifs,  juillet:  De  Biez,  Les 
cuivres  anciens  de  Cachemire. 

— lyonnaise,  juillet:  Nieps,  Les  chambres  de  merveilles 
ou  cabinets  d’antiquites  de  Lyon. 

Autiquary,  September:  Gardner,  Early  Oriental  Coins. 

— Tomlinson,  Ügle  Tomb  at  Bothal. 

Journal  of  tbe  Antbropol.  Institute  of  Groat 
Britain  and  Ireland.  Yol.  13.  Nr.  1:  F.  C.  J.  Spureil, 
On  some  palaeolitbic  Ivnapping  Tools  and  Modes  ot  Using 
tbem.  H.  Rivett-Cainac,  Stone  Implements  l'rom  India. 
Rezeusioiieii. 

L.  Heuzey,  Catalogue  des  figurines  antiques  de  terre  cuite 
du  musee  du  Louvre.  Paris  1882.  18.  (E.  Pottier  in  Revue 
arcb.  Ser.  3.  Ann.  1.  Aoüt). 

Cb.  E.  de  Ujfalvy,  L’art  des  cuivres  anciens  au  Cachemire 
et  au  Petit-Tbibet.  Paris  8.  (Repert.  f.  Kunstwiss.  Bd.  6.  H.  4.) 

Versteigerungen. 

Preise  der  Auktion  Milani  in  Frankfurt  a.  M. 
aus  dem  Juni  dieses  Jahres.  Römisches  Bronzekriegs- 
born, 1950  M.;  Zwei  Bronze-Fontäne-Ausgüsse  in  Form  liegen- 


der Hunde,  5300  M.;  Panther,  0700  M. ; Etruskischer  Hand- 
spiegel, gepunzt,  2750  M.;  Griechischer  Stehspiegel,  1700  M.; 
Griechische  Dionysos-Statuette  in  Terracotta,  4600  M.;  Griechi- 
scher Schauspieler  (Bronze),  2950  M.;  Minerva,  2010  M.  • 
Jupiter,  1800  M.;  Isis-Fortuna  1250  M.;  Bronze-Maske  aus  der 
Sammlung  Pourtales,  3.' 00  M. ; Silberner  Mars -Victor,  1850 
in  Mainz  gefunden,  tJOl  M.;  Eine  Sammlung  Nielien,  11  900  M. 

P r e i s e a u s d e r Ye  r s t e i g e r u n g d e r C a in  i 1 1 e L e c u y e r - 
sehen  Sammlung,  gehalten  zu  Paris  am  20.  April  dieses 
Jahres.  Nr.  10:  Knöchelspielerin,  1750  Fr.;  Nr.  19:  Silen 
und  Satyr,  3100  Fr.;  Nr.  49:  Bacchantin,  auf  eine  Säule  gestützt, 
820  Fr.;  Nr.  50:  Junges  Mädchen  aus  Tanagra,  auf  einen  Fels 
gestützt,  1720  Fr.;  Nr.  5t:  Junges  Mädchen,  iin  Ballspiel 
besiegt,  auf  dem  Rücken  die  Siegerin  tragend,  1400  Fr. : 
Nr.  53:  Junger  Satyr  und  Bacchantin,  6010  Fr. ; Nr.  95:  Leda, 
auf  einem  Fels  sitzend,  an  der  Seite  einen  Schwan,  2450  Fr.; 
Nr.  118:  Junges  böotisches  Aliiddien  auf  einem  Fels  sitzend, 
1300  Fr.;  Nr.  119;  Hermes,  ein  junges  Mädchen  zu  Charons 
Barke  führend,  8200  Fr.;  Nr.  153:  Aphrodite  am  Spiegel, 
1005  Fr.;  Nr.  154:  Stehender  nackter  Herkules,  3100  Fr. ; 
Nr.  160:  Pan  und  Bachantin  auf  einem  Fels  sitzend,  5000  Fr.; 
Nr.  185;  Junger  Jäger  auf  einem  Fels  Syrinx  spielend,  2200  Fr. ; 
Nr.  187:  Der  jugendliche  Eros  mit  einem  Becher  und  einer 
Upferschale,  3100  Fr.;  Nr.  192;  Herkules  als  Kind  Schlangen 
tödtend,  17c0  Fr.;  Nr.  193;  Bacchantin  vor  einem  Satyr  tiiehend, 
4450  Fr.;  Nr.  233:  Terpsichore  3000  Fr.;  Nr.  243:  Silen,  halb 
auf  der  Erde  liegend  auf  dem  Pantherfell  und  sich  an  einem 
Widder  anhaltend,  .250  Fr.;  Nr.  308:  Satyrmaske,  2400  Fr. 

(Gaz.  arclieol.  I883.  Nr.  1 — 4.) 

Aiitograplieu-Preise. 

Am  27.  Juli  wurden  in  Paris  bei  der  Versteigerung  der 
Fillon’schen  Sammlung  folgende  Preise  erzielt:  Bounyvet  an 
Franz  I.  (Paris,  20.  Januar  1515),  1000  Fr.;  Alontpensier  an 
Katharina  von  Medicis  (Villeboys,  1.  Mai  1569),  1000  Fr.; 
Herzog  von  Guise  an  Herrn  von  Sipierre  (Rome,  31.  März  1557), 
2500  Fr.;  Crillon  an  Heinrich  IV.,  o.  0.  o.  J.,  lOOO  Fr.;  Turenne 
an  Charlotte  von  Caumont,  seine  Gattin  (Amiens,  12.  Februar 
1660),  1700  Fr.;  Carnot  an  Napoleon  und  Antwort  desselben 
(Paris,  20.  Januar  1814),  1050  Fr.  — Stoftiet,  105  Fr.;  Jean 
Cottereau,  genannt  Chouan,  75  Fr.;  Jacques  Chatelineau, 
100  Fr.;  Bouchamp,  190  Fr.;  Charotte  de  la  Contrie,  200  Fr. ; 
La  Rochejaquelin,  200  Fr.;  ein  Schriftstück  mit  George  Cadou- 
dals  Unterschrift,  55Fr. ; ein  Passierschein,  von  Verteuil  einem 
Kriegsgefnngenen  ausgestellt,  85  Fr.;  etc. 

Katalog  Dubrunfaut:  Brief  Beethovens  vom  21.  März 
1818  aus  Wien,  betr.  Ankauf  eines  guten  Klavieres,  310  Fr.; 
3 Schriftstücke  .Lullis,  betr.  ihn  und  seine  Familie,  102  Fr.; 
Brief  Mozarts  an  seine  Schwester,  d.  d.  Mailand,  den  3.  März 
1770,  305  Fr. ; ein  Fragment  von  Rameaus  Verites  interessantes, 
107  Fr. ; 29  1 riefe  Clairons  an  Larive,  1000  Fr.;  Talmas  Liebes- 
briefe an  Mine  Bazire  610  Fr. 

Persoiial-Nacliricliten. 

Jacob  Amiet,  Jurist,  Kenner  und  Sammler  von  Münzen 
und  Antiquitäten  starb  am  9.  September  d.  J.  in  Solothurn. 

Julius  Friedlaender,  Direktor  des  kgl.  Münzkabinets 
zu  Berlin  ist  zum  Geh.  Regierungsrat  ernannt  worden. 

Hans  Kopp,  schweizerischer  Pfahlbauten -Entdecker,  ist 
in  diesem  Sommer  im  Bieler-See  umgekommen. 


Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaktion: 
Herrn  Geheimen  Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29, 
die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensch  in  Dresden  portofrei  zu  richten. 

Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Teil:  Geheimer  Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresdeii-N.,  Forststrasse  29; 
für  den  Inseratenteil:  Wilhelm  Baensch.  Dresden.  Druck:  Offizin  der  Verlagshandlung. 
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Redakteur:  Geheimer  Hofrat  Dr.  J.  G.  Th.  Graesse, 

Direktor  a.  D.  des  K.  Grünen  Gewölbes,  der  K.  Porzellan-  und  Gefiiss-Sammlung  und  des  K.  Münzkabinetts  zu  Dresden,  K.  Bibliothekar  und  Direktor  des  Ivupforstioh- 
kabinetts  S.  M.  d.  HÖchstsel.  Königs  Friedrich  August,  wirkl.  Mitglied  der  K.  Uuss.  Archäolog.  Gesellschaft  zu  Moskau,  ordentliches  Mitglied  des  Gelehrten- 
Ausschusses  des  Germanischen  Museums  zu  Nürnberg,  Ehrenmitglied  des  Museum  Fruncisco-Carolinum  des  Landes  Oesterreich  ob  der  Enns,  korrespondierendes 
Mitglied  der  Academia  Araldico -Genealogica  Italiana  zu  Pisa  und  der  Societö  des  bibliophiles  zu  Antwerpen,  ordentliches  Mitglied  der  Academie  nationale 
agricole,  mauufacturiere  et  commerciale  zu  Paris,  Ritter  des  K.  Sachs.  Verdienstordens  1.  Klasse  und  des  K.  K.  Oesterr.  Ordens  der  Eisernen  Krone,  des 
K.  Russ.  St.  Annen-Ordens  und  des  K.  Preuss.  Kronenordens  3.  Klasse,  Inhaber  der  Medaille  S.  H.  des  Papstes  Pius  IX.:  Causa  lastitiac  nostrae,  etc.  und  der 
Medaille  S.  II.  des  Papstes  Leo  XIII.:  Thomae  Aquin.  Doctrina  in  pristinum  decus  restituta. 

Ersclieiiit  Mitte  und  Ende  jeden  Monats.  — Aboiincmeutsprois  pro  Jahr  20  Mark.  Einzelne  Nummern  I Mark.  — liisertionspreis  für  die  durchlaufende 
Petitzeile  oder  deren  Raum  40  Pf.,  zweimal  gespalten  20  Pf.,  viermal  gespalten  10  Pf.  Bei  zwölfraalig-er,  monatlich  wiederholter  Aufnahme  wird  von  diesen 
Preisen  2.5%,  bei  vierundzwanzjgmaliger,  alle  halbe  Monate  erfolgter  Aufnahme  40°/o  Rabatt  gewahrt. 


lulialt:  IMe  Entstehung  und  Ausbreitung  der  politischen 
Journalistik  auf  der  bewohnten  Erde.  (Fortsetzung.)  — 
Die  typographische  Ausstellung  des  Herrn  Buchhändlers 
H.  Klemm  zu  Dresden  im  Oktober  und  November  188.3.  — 
Analogien  der  Funde  von  Hissarlik.  — Vermischte  Nach- 
richten. 


Die  Eiitsleliniig  und  Äusbreitiiiig  der  politiselien 
.loiirnalislik  auf  der  l»ewoliii(en  Erde. 

(Fortsetzung  ans  Nummer  21.) 

Die  erste  Schwedische  Zeitung  scheint  zu  sein 
Santerdige  nye  Tydhender  ifra  Narfol  Befästlinge 
oin  thet  narvarandes  tistand  lioos  Maschoviten  uthi 
Rydzland  ankoinptne  tili  Stockholm  then  24.  Jun. 
Ahr  1606  in  4°,  freilich  im  Sinne  der  deutschen 
„Newen  Zeitungen“,  allein  seit  dem  Jahre  1645  er- 
schien regelmässig  die  Ordiuarie  Post  Ty  den  der 
bis  1680.  Dann  kam  der  Svensk  Mercurius  von 
1682 — 1701  etc.  Obgleich  in  Schweden  schon  seit 
langer  Zeit  Freiheit  der  Presse  existiert  und  die 
Journale  nicht  besteuert  werden,  ist  dennoch  ihre 
Zahl  nicht  sehr  gross,  denn  während  es  im  Jahre  1801 
25;  1821  48;  1831  80;  1841  112;  1850  113  ver- 
schiedene Zeitungen  gab,  war  diese  Zahl  1858  wieder 
auf  101  gesunken  von  denen  20  auf  Stockholm 
kamen.  Eine  eigentümliche  Einrichtung  ist  übrigens 
in  Schweden  die,  dass  jedermann  ein  Journal  gründen 
darf  und  dazu  einfach  nur  die  Erlaubnis  des  Reichs- 
kanzlers bedarf.  Dieselbe  wird  immer  ohne  weiteres 
erteilt,  es  kann  jedoch  derselbe  auch  das  betreffende 
Journal  jederzeit  wieder  unterdrücken,  wenn  es  sich 
gegen  die  bestehenden  Landesgesetze  vergangen  zu 
haben  scheint.  Dann  braucht  jedoch  der  Verleger 


nur  eineu  andern  verantwortlichen  Redakteur  zu 
wählen  und  den  Titel  zu  ändern.  So  erschien 
Schwedens  beliebteste  Zeitung,  das  Aftonblad,  nach 
seiner  ersten  Beschlagnahme  als  zweites  Aftonblad  etc. 
und  im  Jahre  1840  hatte  es  dasselbe  bereits  bis 
zum  achtzehnten  Aftonblad  gebracht.  Bei  öfterem 
Pressvergehen  wird  die  Redaktion  vor  ein  aus  neun 
Personen  zusammengesetztes  Geschwornengericht  ge- 
stellt. Allein  verurteilt  kann  ein  Blatt  nur  dann 
werden,  wenn  zwei  Drittel  der  Juri  gegen  dasselbe 
sind. 

Vor  der  iMitte  des  vorigen  Jahrhunderts  gab 
es  in  Norwegen  gar  keine  Journale,  1763  erhielt 
Christiania,  1765  Bergen  und  1767  Drontheim  je 
eins.  Aber  seit  1833,  wo  die  nationale  Bauernpartei 
ihren  Ivainpf  gegen  das  Beamtentum  begann,  ent- 
stand eine  wirkliche  politische  Presse  daselbst,  die 
bereits  im  Jahre  1840  20  politische  Journale  zu 
ihrer  Verfügung  hatte.  Die  Gesamtzahl  der  im 
Jahre  1876  in  Norwegen  gedruckten  Journale  er- 
reichte die  Zahl  178,  was  ziemlich  viel  gegen 
Schweden  ist,  welches  im  Jahre  1877  nur  296  zählte. 

In  Russland  gründete  Peter  der  Gr.  durch  einen 
Ukas  vom  16.  Dezember  1702  (zu  Moskau)  die 
erste  Zeitung,  allein  man  kennt  von  derselben  nur 
einen  Jahrgang,  den  von  1703,  und  die  älte.ste  be- 
kannte Nummer  derselben  datiert  vom  2.  Januar 
desselben  Jahres,  da  es  nur  noch  zwei  bis  drei 
vollständige  Exemplare  derselben  giebt,  so  liess  die 
kaiserl.  Bibliothek  bei  dem  Jubiläum  der  von  der 
Kaiserin  Elisabeth  gegründeten  Universität  Moskau 
einen  genau  faksimilierten  Abdruck  dieser  ersten  rus- 
sischen Zeitung  (52  Nummern)  in  einem  Oktavbande 
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von  263  Selten  aiifertigen  nnd  denselben  mit  den 
eigens  dazu  gegossenen  alten  slavischen  Biiclistaben 
drueken  (Petersburg  1855,  Die  jetzige  vielge- 

lesene Moskauer  Zeitung  ist  jedocli  niclit  älter  als 
von  dem  Jahre  1756  oder  1766.  Die  St.  Petersburger 
llof'zeitung  datiert  aber  schon  seit  dem  Jahre  1708 
(nicht  erst  von  1718)  und  ist  ebenfalls  eine  Schöpfung- 
Peters  des  Gr.  Von  1755 — 1814  hatten  in  Russland 
130  verschiedene  periodische  Blätter  existiert,  allein 
davon  bestanden  in  dem  letztgedachten  Jahre  nur 
noch  5,  1819  gab  es  wieder  ohngefähr  50,  davon 
waren  aber  10  Regierungsblätter,  1850  zählte  man 
154  und  1858  17'J  russische  Zeitungen,  von  denen 
aber  nur  132  in  russischer  Sprache  waren,  im 
Jahre  1876  zählte  man  im  ganzen  ohngefähr  500. 
Der  eigentliche  russische  Moniteur  ist  jedoch  in 
französischer  Sprache  geschrieben  und  tührt  den 
Titel  Journal  de  St.  Petersbourg  (seit  eTanuar  1825), 
nach  dem  er  vorher  Journal  du  Nord  und  (seit  1813) 
dann  Observateur  impartial  geheissen  hatte. 

Polen  besass  1821  24  Journale  und  1830  gar 
49,  allein  seit  der  Unterdrückung  der  Revolution 
ist  diese  Zahl  sehr  gesunken,  denn  1865  erschienen 
zu  Warschau  bloss  noch  7 politische  Zeitungen. 

In  Finnland,  wo  Lizelius  1777  das  erste  Jour’-, 
nal,  freilich  von  geringer  Dauer,  gegrüirdet  hatte 
erschienen  1863  32  Zeitungen,  davon  14  in  schwe- 
discher und  2 in  finnischer  Sprache. 

In  Spanien  gab  es  vor  der  Revolution  von  1820 
eigentlich  nur  eine  ordentliche  Zeitung,  dies  war  die 
wegen  ihres  Mangels  an  W ahrheitsliebe  oft  ver- 
höhnte, seit  dem  Jahre  1704  bestellende  Grazetta  de 
Madrid.  In  diesem  Jahre  entstanden  aber  schon 
25  Zeitungen,  allerdings  nicht  sämtlich  politischer 
Art,  denn  es  war  auch  ein  Journal  der  Stiergefechte 
darunter,  und  1822  stieg  die  Zahl  derselben  schon 
auf  64.  Allein  die  Reaktion  von  1823  schlug  die 
Presse  wieder  vollständig  in  Fesseln  und  erst  seit 
der  Einrichtung  einer  konstitutionellen  Regierirngs- 
form  im  Jahre  1832  erhob  sie  sich  ivieder  aus  ihrer 
bisherigen  Lethargie.  1843,  als  das  Land  sich  gegen 
Espartero  erhob,  zählten  die  politischen  Blätter  in 
(Madrid  65000  Abonnenten,  allein  schon  im  nächsten 
Jahre  1844,  als  die  Ruhe  wieder  hergestellt  war 
sank  diese  Ziffer  auf  22000  herab.  Im  Jahre  1852 
zählte  man  in  Spanien  125  Zeitungen  und  1854 
allein  in  Madi'id  30  politische  Blätter,  die  übrigens 
keine  eigentlichen  Abonnenten  wie  in  Deutschland 
haben,  sondern  wie  in  Frankreich  (zum  Teil)  und 
England  kolportiert  und  einzeln  verkauft  werden. 
1876  hatte  Spanien  im  ganzen  ohngefähr  500  Journale. 

In  Portugal  existiert  seit  dem  vorigen  Jahr- 
hundert die  in  der  Staatsbuchdruckerei  zu  Lissabon 
gedruckte  Gazetta  de  Lisbon  als  offizielles  Journal, 
denn  die  von  Jose  Freire  Montarrayo  Mascarenhas 


am  1.  August  1717  gegründete  und  bis  zum  31.  Januar 
1760  fortgesetzte  Historia  annual  chronolngica  e 
politica  do  mundo  war  kein  eigentliches  Journal. 
Die  politischen  Wirren  regten  erst  im  Jahre  1820 
j ein  politisches  Leben  an,  soclass  man  1823  zu  Lissa- 
j bon  9 politische  Journale  zählte.  Allein  1852  gab 
es  nur  noch  6 in  der  Plauptstadt  und  5 in  Oporto. 
1876  gab  es  im  ganzen  in  Portugal  jedoch  schon 
2.50  Journale  verscliiedener  Art. 

In  Italien  existierten  bis  zum  Ende  des  18.  Jahr- 
hunderts grösstenteils  nur  wissenschaftliche  Journale, 
Die  ersten  eigentlichen  politischen  Blätter  waren 
in  französischer  Sprache  abgefasst  und  von  Napoleon  1. 
inspiriert,  nämlich  der  Courrier  de  l’armeo  d’Italie 
ou  le  patriote  francais  ä Milan  par  uue  societe  de 
republicains  (v,  1.  Thermidore  an  V [1786]  — 12 
Brumaire  VII,  248  Nrn.  in  4®)  und  La  France  une 
de  Tarmee  d’Italie  . . . par  Regnault  de  St.  Jean 
d’Angely  (Thermidore  an  V — Vendemiaire  an  VI 
I in  4“)  beide  zu  Mailand  publiziert.  Dann  kam  das 
j Journal  Italien  als  offizielles  Journal  Eugenes  Beau- 
harnais (1814  durch  die  Gazette  privilegiee  de  Milan 
verdrängt),  aber  1814  hörte  alle  politische  Thätig- 
keit  der  italienischen  Presse  auf  und  erst  seit  der 
Erhebung  Pius  IX.  zum  Papst  erhob  sie  sich  vrieder 
aus  ihrer  bisherigen  Lethargie,  sodass  die  Zahl 
j sämtlicher  im  Jahre  1856  in  Italien  gedruckten 
I Journale  311  betrug,  während  dieselbe  1836  nur 
j in  170  und  1845  in  250  bestanden  hatte.  Im  Jahre  1876 
j zählte  man  in  ganz  Italien  überhaupt  1126  Journale 
j verschiedener  Art.  Noch  mag  erwähnt  werden,  dass 
eine  fanatische  Republikanerin  Eleonore  Pimentei 
I zu  Neapel  im  Jahre  1789  einen  Moniteur  republicain 
! herausgab,  allein  sie  bezahlte  diese  Kühnheit  sehr 
j bald  auf  dem  Schaftot  mit  ihrem  Leben, 
i Die  schweizerische  Journalistik  ist  noch  sehr 
jung,  denn  man  begnügte  sich  hier  anfangs  mit  dem 
Nachdiucken  holländischer  Journale,  denen  man 
Jedoch  nationale  Titel  aufdruckte,  z.  B.  Gazette  de 
Berne , allein  die  ältesten  eigentlichen  Schweizer 
Zeitschriften  sind  nur  der  Mercur  suisse  auch  Nouvel- 
liste  suisse  und  das  Journal  Helvetique  genannt 
j (von  1732  — 1782)  und  das  Nouveaux  journal  de 
Literature  et  de  politique  de  l’Europe  et  surtout  de 
la  Suisse  (1784),  beide  in  Neufchatel  gedruckt. 
Erst  in  diesem  Jahrhundert  ist  mit  der  Zunahme 
der  politischen  Bildung  in  der  Schweiz  auch  die  Ver- 
mehrung der  Journale  naclizuweisen.  1851  gab  es 
daselbst  im  ganzen  201  Zeitschriften  (152  deutsche, 
46  französische,  5 italienische,  1 romanische),  1857238; 
1862  aber  schon  300,  darunter  78  französische,  un- 
gerechnet eine  grosse  Anzahl  ausländischer  aus  Eng- 
land, Spanien,  Deutschland  und  Sardinien  eingeführte 
Journale.  Jetzt  giebt  es  in  der  Schweiz  nach  der 
Zählung  von  1877  ohngefähr  450. 
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Die  Journalistik  in  den  früher  sogenannten  Donau- 
provinzen Moldau  und  Walachei,  dem  jetzigen  König- 
reich Rumänien,  datiert  erst  seit  ohngefähr  dem 
Jahre  1835,  wo  der  Dichter  J.  Eliade  seine  Currierul 
Romanescu  und  M.  J.  Asaki  die  Albina  Romanescu 
gründeten.  An  diese  schloss  sich  das  Regierungs- 
journal Vestitonul  Romanescu  im  Jahre  1840.  Allein 
einen  ganz  ausserordentlichen  Aufschwung  nahm  die 
rumänische  Publizistik  seit  den  Jahren  1848  ixnd  1858, 
wo  namentlich  N.  C.  A.  Rosettis  Roraanul  das  ultra- 
liberale und  der  Nationalul  des  Herrn  M.  Boresco 
das  gemässigt  liberale  Element  vertraten  und  un- 
geheuren Einfluss  auf  die  Ereignisse  der  Jahre  1857 
und  1859  äusserten.  Mit  dem  Sturze  des  Fürsten 
Kusa  ist  die  Presse  in  Rumänien  vollständig  frei  ge- 
worden, allein  die  Anzahl  der  Journale  hat  sich  gleich- 
wohl nur  in  geringem  Grade  vermehrt,  in  Bukarest 
erschienen  1865  4,  in  Jassy  2 politische  Journale. 

In  der  Türkei  hatte  zwar  der  ausserordentliche 
Gesandte  der  französischen  Republik  bei  Selini  III., 
Vareinhac,  in  dem  französischen  Gesandtschaftshotel 
zu  Konstantinopel  im  Jahre  1795  eine  französische 
Zeitung  zur  Vertretung  der  Interessen  seiner  Nation 
drucken  lassen,  allein  dieselbe  ging  bald  wieder  ein, 
und  ebenso  dauerten  die  daselbst  im  Jahre  1812 
gedruckten  und  gratis  verteilten  Bulletins  über  die 
Siege  der  grossen  Armee  in  Russland  nicht  lange. 
Allein  1825  gründete  ein  Franzose,  Plerr  A.  Blacque, 
zu  Smyrna  den  Spectateur  d’Orient,  das  einzige  Blatt, 
welches  damals  wagte,  die  Rechte  der  Pforte  dem 
griechischen  Aufstande  gegenüber  in  Schutz  zu 
nelnnen.  Im  Jahre  1831  berief  Sultan  Mohamed  II. 
Herrn  Blacque  nach  Konstantinopel,  wo  dieser  den 
Moniteur  Ottoman  als  offizielles  Organ  der  Hohen 
Pforte  gründete  und  bis  an  seinen  Tod  (1836)  redi- 
gi  rte,AVorauf  derselbe,  nachdem  ihn  Franceschi  (11841) 
und  später  ein  Agyptier  in  der  Redaktion  inzwi- 
schen gefolgt  waren , wieder  einging.  Blacques 
Nachfolger  zu  Smyrna,  Herr  Bousquet  Deschamps^ 
veränderte  den  Namen  des  Spectateur  d’Orient  in 
den  des  Journal  de  Smyrne  und  als  1838  der  tos- 
kanische Generalkonsul  Bargigli  zu  Smyrna  ein 
zweites  Journal,  Echo  de  l’Orient  betitelt,  heraus- 
zugehen anfing,  welches  dann  an  dem  Franzosen 
Couturier  einen  neuen  Redakteur  bekam,  wanderten 
beide  Journale  nach  Konstantinopel  aus  und  ver- 
einigten sich  dort  zu  dem  Journal  de  Constantinople, 
Echo  de  rOrient  (1846),  welches  jeden  fünften  Tag 
erschien.  In  Smyrna  gründete  ein  gewisser  Edwards, 
der  frühere  Mitarbeiter  des  Herrn  Deschamps,  ein 
neues  Journal,  den  Impartial  de  Smyrne,  der  anfangs 
in  englisclier,  dann  aber  in  französischer  Sprache 
erschien.  Mittlerweile  mehrte  sich  auch  die  Zahl 
der  in  Konstantinopel  erscheinenden  Zeitschriften, 
sodass  1852  nicht  weniger  als  13  gedruckt  wurden. 


davon  4 in  französischer  Sprache.  Im  Jahi'e  1856 
stieg  diese  Zahl  auf  12  Journale  und  4 Revues, 
unter  welchen  sich  namentlich  La  presse  d’Orient 
auszeichnete.  Andere  Journale  in  türkischer  und 
französischer  Sprache  in  Beirut,  Alexandrien  etc. 
Im  allgemeinen  sind  die  Türken  trotz  aller  ihrer 
Trägheit  im  Lesen  doch  eifrige  Zeitungsleser  und 
dies  macht  es  erklärlich,  dass  namentlich  in  Kon- 
stantinopel eine  uageheure  Menge  einzelner  Zeitungs- 
nummern täglich  durch  Kolporteure  verkauft  wird. 
Die  wichtigsten  Zeitungen  in  türkischer  Sprache  sind 
Teozuhad,  das  alte  Amtsblatt,  in  einzelnen  Streifen 
oder  Fahnen  aiisgegeben,  bald  lithographiert,  bald 
geschrieben,  Takuhime  Wakaji,  zuerst  seit  dem 
30.  Mai  1832  türkische  Reproduktion  dos  Moniteur 
Ottoman  und  das  wöchentlich  erscheinende  offizielle 
Regierungsblatt  m türkischer  und  armenischer  Sprache 
Oschevidei  Havadis  1843,  das  eigentliche  politische 
Orakel  der  Türken. 

In  Griechenland  endlich  kann  die  politische 
Journalistik  auch  nicht  weiter  als  bis  zu  den  Jahren  1821 
und  1825  zurückdatieren,  allein  die  fortdauernden 
Revolutionen  und  politischen  Wirren,  welche  dieses 
Land  bis  auf  die  neueste  Zeit  durchzumachen 
gehabt  hat,  haben  das  Gedeihen  dieses  Litteratur- 
zweiges  verhindert.  Indess  zählte  man  in  Athen 
im  Jahre  1855  doch  24  Journale,  unter  denen  der 
französisch  geschriebene  Spectateur  de  l’Orient,  die 
noch  bestehende  EXttic  (Elpis,  Hoffnung)  und  die 
Vierteljahrschrift  Nsx.  HxvSc/^a  (Neue  Paudorn)  die 
bedeutendsten  waren.  Im  Jahre  1876,  stieg  die  Ge- 
samtzahl der  in  Griechenland  und  der  Türkei  ge- 
druckten Zeitungen  auf  200. 

In  Serbien  gab  es  schon  lauge  vor  dem  Be- 
freiungskämpfe 4 Journale  in  serbischer  Sprache, 
die  die  verschiedenen  Interessen  der  beiden  Parteien 
der  Kronprätendenten  aus  der  Familie  Milosch  Obre- 
nowitsch  und  Kara  Georgewitsch  vertraten. 

Schluss  folgt. 


Die  typographische  Änssleliuiig  des  Herri!  Buch- 
häiidlers  11.  Kieiiiii!  zu  Dresden  iui  Oktober  und 
November  1883. 

Der  „Verein  der  Dresdner  Buchhändler“  ver- 
anstaltete vom  31.  Oktober  bis  11.  November  d.  J. 
im  sogenannten  Doublettensaale  auf  der  Brühlsclien 
Terrasse  zum  besten  des  Caroiahauses  eine  Ausstel- 
lung kirchenhistorischer  Manuscripte  und  Druckwerke, 
welche  der  kostbaren  Sammlung  des  Herrn  Verlags- 
buchhändlers PI.  Klemm  hierselbst  entlehnt  und  von 
demselben  mit  nicht  genug  anzuerkennender  Libe- 
ralität dem  Vereine  zur  Verfügung  gestellt  worden 
waren.  Zur  nähern  und  bequemem  Bescbauung 
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dieser  Büclierscbätze  diente  ein  von  Herrn  Klemin 
abgefasster  Katalog  von  54  S.,  welcher  die  dort  auf- 
gestellten 800  Werke  aufzählt  und  beschreibt.  Der 
Katalog  umfasst  im  ganzen  12  Abtheilungen;  die 
erste  (Nr.  1 bis  50)  schildert  das  kirchliche  Bücher- 
wesen vor  Gutenbergs  Erfindung  und  kann  natür- 
lich nur  Handschriften  enthalten.  Es  ist  hier  nicht 
der  Ort,  die  Verdienste  der  Klöster  um  die  Er- 
haltung der  Denkmäler  des  wissenschaftlichen  und 
klassischen  Altertums  während  der  Jahrhunderte 
des  Mittelalters  zu  preisen,  es  bedarf  keiner  Frage, 
dass  ohne  sie  alle  Geistesprodukte  des  klassischen 
Altertums  für  uns  verloren  gegangen  sein  wür- 
den; wir  haben  in  einem  der  früheren  Jahrgänge 
dieser  Zeitschrift  weitläufiger  darüber  gehandelt.  Es 
genüge  hier,  einige  vorzügliche  Denkmäler  der  Kalli- 
graphie anzuführen,  welclie  die  herrliche  Sammlung 
des  Herrn  Klemm  ausgestellt  hat.  Z.  B.  Nr.  24  ist  ein 
prachtvolles  Pergamentmauuskript  von  236  Blatt  in 
Folio  mit  über  400  reizenden  Initialen  und  Minia- 
turen, von  kostbarer  Erhaltung  und  luxuriösester 
Ausstattung.  Die  lateinische  Inschrift  auf  der  Vorder- 
seite des  Einbandes  lautet:  A.  D.  MCCCCXXXVI 
über  iste  legatus  est  per  fratrem  Conradum  F erster 
de  Onolzbach  Sacrist  conventus  Nurembergensis 
ord.  Poaedicatorum. 

Ein  anderes  grossartiges  Specium  der  Kalligraphie  j 
ist  Nr.  26,  ein  grosses  zweibändiges  Breviarium  auf  | 
Pergament  im  grössten  Folioforinat  geschrieben  und 
vollendet  1446  — 52  zu  Nürnberg.  Der  erste  oder  ! 
Sonimerteil  des  Werkes  (pars  aestivalis)  ist  merk-  j 
würdigerweise  6 Jahre  später  vollendet  worden  als  | 
der  IVinterteil  (pars  hyemalis).  Dieselben  rühren  von  j 
zwei  verschiedenen  Schreiberinnen  iier,  die  sich  jedoch 
desselben  Ductus  bedienten,  nämlich  von  Frau  Anna 
Grumperger,  Bürgerin  zu  Nürnberg,  der  Winterteil 
„czu  Nutz  der  closter  czu  sant  katherin  prediger 
Ordens“  (1446  vollendet),  und  der  Sominerteil  von 
der  Schwester  Margarethe  „czu  nutz  irem  closter  czu 
Sant  katharin  in  Nuremberg  1452.“  Beide  Teile 
sind  mit  Miniaturen  geschmückt.  Auch  Nr.  16:  das 
alte  Deutsche  Schulbuch  Magister  Lucidarius’,  zu  Sulz- 
bach 1406  geschrieben,  verdient  hier  Erwähnung, 
ebenso  der  handschriftliche  Ablassbrief  aus  Guten- 
bergs Zeit  vom  Jahre  1454,  auf  Pergament  ge- 
schrieben und  für  Johann  Gerhard,  Vicarius  der 
Bartholomäuskirche  zu  Frankfurt  a.  M.,  ausgestellt. 

Die  zweite  Abteilung  (Nr.  51  bis  100)  führt  dem 
Beschauer  die  Heilige  Schrift  in  ihren  schönsten 
Druckdenkmälern  von  J.  Gutenberg  bis  ins  18.  Jahr- 
hundert vor.  Wir  führen  als  hervorragende  Stücke 
aus  dieser  Abteilung  an : 

Nr.  51.  Biblia  sacra  Vulgata.  Mainz,  J.  Guten- 
bei’g,  1450 — 55,  auch  die  42zeilige  oder  Mazarin- 
bibel  genannt,  in  zwei  starken  Foliobänden  auf  j 


Pergament  gedruckt,  das  erste  eigentliche  Druck- 
werk der  Welt,  von  kostbarster  Ausstattung  und 
Erhaltung,  bekanntlich  und  nur  in  wenigen  Biblio- 
theken noch  vorhanden. 

Nr.  55.  Die  von  H.  Eggestein  zu  Strassburg  1466 
gedruckte  erste  deutsche  Bibel. 

Nr,  64.  Der  Pentateuch,  zu  Bologne  1482  mit 
hebräischen  Typen  (cum  punctis)  gedruckt. 

Nr.  82.  Die  in  Venedig  1545  edirte  5.  Ausgabe 
der  hebräischen  Bibel,  gedruckt  von  Bömberg,  übrigens 
einst  das  Handexemplar  Ph.  Melanchthons,  von  dessen 
Hand  sich  in  diesem  Exemplar  fünf  geschriebene 
Seiten  vorfinden. 

Die  dritte  Abteilung  (Nr.  101  bis  300)  begreift 
Schriften  der  Päpste,  Kirchenväter  und  Scholastiker. 
Unter  den  hier  ausgestellten  und  meist  mit  Hand- 
malereien der  ßubricatoren  verzierten  Drudewerken 
heben  wir  hervor: 

Nr.  101.  Ablassbrief  des  Papstes  Nicolaus  V.  zu 
Gunsten  des  von  den  Türken  bedrängten  Joliannes  II., 
Königs  von  Cypern  (Bamberg,  Albrecht  Pfister,^ 
1454\  photograpliisch  facsimilirt  nach  dem  jetzt  zu 
Paris  in  der  Nationalbibliothek  vorhandenen  Originale. 

Nr.  111.  Bulla  contra  errores  Martini  Lutheri 
et  sequatium,  aus  der  päpstlichen  Druckerei,  17.  Juli 
1520. 

Nr.  300.  Vincentius  Ferrerius,  Opusculum  de 
fine  mundi,  Druckerei  des  Augustinerklosters,  vom 
Jahre  1483. 

Die  vierte  Abteilung  umfasst  Kirchenrecht  und 
Kirchendisciplin  (Nr.  301  bis  350).  Wir  finden  hier 
die  schon  im  13.  Jahrhundert  erlassenen  Decretalien 
Gregors  IX.,  Bonifacius’ VIIL,  denen  sich  im  14.  Jahr- 
hund.ert  die  Clementinen  des  Papstes  Clemens  V. 
und  die  Constitutionen  Johanns  XXII.  anschliessen, 
sowie  die  Decisiones  rotae  ronianae  und  die  Extra- 
vagantes communes  von  verschiedenen  Gesetzgebern, 
die  mittels  Bulle  Gregors  VIII.  vom  1.  Juli  1550 
bestätigt  wurden.  Hier  bemerken  Avir  ferner  noch 
vier  Ausgaben  der  Goldenen  Bulle  Karls  IV.,  drei 
in  deutscher  und  eine  in  lateinischer  Sprache. 

Die  fünfte  Abteilung  vertritt  die  geistigen  Kämpfe 
der  ßeformationszeit  und  ihre  Nachklänge  (Nr.  351 
bis  500).  Hier  erblicken  wir  von  Nr.  351  bis  397  nicht 
weniger  als  47  Schriften  Luthers  aus  verschiedenen 
Perioden  seines  Lebens  1516  bis  1.546;  unter  Nr.  427 
bis  436  Melanchthons  Avichtigste  lateinische  und  deutsche 
Schriften,  insbesondere  zur  Kirchen  Verbesserung  von 
1519  bis  1563;  unter  Nr.416  bis  423  Ulrich  vonHuttens 
lateinische  und  deutsche  Schriften  zu  Gunsten  Luthers 
und  der  ßeformation;  Nr.  398  Tetzeis  Vertheidigung 
des  Ablasses,  Leipzig,  1518;  lAiiter  Nr.  399  und  400 
die  päpstliche  Bannbulle  Avidei’  Luther  in  lateinischer 
und  deutscher  Sprache,  1520  in  der  päpstlichen 
Druckerei  gedruckt. 
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Die  sechste  Abteilung  (Nr«  501  bis  540)  enthält 
liturgische  Schriften  des  15.  und  16.  Jahrhunderts, 
die  vielfach  in  den  damals  neuentstandenen  Drucke- 
reien der  sächsischen  Lande  hergestellt  worden  sind, 
z.  B.  zu  Meissen  1520,  Eilenburg  und  Zwickau  1522, 
Altenburg,  Grimma  und  Hohnstein  1523,  Dresden 
1524  etc.  Hier  finden  wir  unter  andern  auch  22  ver- 
schiedene Missale  in  den  schönsten  Exemplaren,  ebenso 
eine  Anzahl  Rituale,  Cereinoniale  und  Agenden. 

Die  siebente  Abteilung  enthält  Psalterien  tmd 
seltene  Gesangbücher  (Nr.  541  bis  570)  aus  dem  15. 
bis  ins  18.  Jahrhundert.  Enter  Nr.  570  ist  aufgeführt 
der  Luthercodex  vom  Jahre  1520.  Luthers  eigen- 
händig benutztes  Choralbuch  im  Originale,  bekannt- 
lich von  H.  Klemm  auch  durch  Abdruck  vervielfältigt. 

Die  achte  Abteilung  (Nr.  571  bis  610)  bringt 
Predigten,  Postillen  und  Sermone  von  1464  bis  1572. 
Die  bedeutendsten  Kanzelredner  des  15.  und  16.  Jahr- 
hunderts sind  hier  vertreten. 

Die  neunte  Abteilung  (Nr.  611  bis  650)  umfasst 
Wörterbücher,  Commentare  und  Erklärungen  kirch- 
licher Schriften.  Wir  führen  aus  dieser  Klasse  Nr.  611 
an  das  prachtvolle  Catholicon,  von  Johann  Gutenberg 
1460  zu  Mainz  gedruckt,  dem  sich  auch  drei  andere 
seltene  Ausgaben  der  folgenden  Jahre  anschliessen. 

Die  zehnte  Abteilung  (Nr.  651  bis  700)  begreift 
religiöse  Tractate  und  Lehrbücher  des  15.  und  16. 
Jahrhunderts.  Hieraus  heben  wir  hervor  Nr.  651 : 
Eortalicium  Fidei  von  Alphonsus  de  Spina,  zu  Strass- 
burg 1467  von  Johann  Mentelin  gedruckt. 

Die  elfte  Abteilung  (Nr.  701  bis  740)  bringt  Bre- 
viarien,  Beicht-  und  Erbauungsbücher  vom  15.  bis 
ins  17.  Jahrhundert.  Unter  diesen  verdient  besondere 
Erwähnung  das  Marienthaler  Breviarium  Nr.  701, 
ferner  Nr.  715  der  zu  Leipzig  gedruckte  Poeniten- 
tionarius,  wovon  die  wichtigten  Beichtreden  in  deut- 
schen und  lateinischen  Versen  gegeben  sind. 

Als  typographische  Seltenheit  tritt  auch  hier  Nr.  714 
das  berühmte  Münchener  Beichtbüchlein  vom  Jahre 
1488  auf,  endlich  erblicken  wir  in  Nr.  710  und  711 
zwei  Niederländer  Drucke  der  ältesten  Zeit,  nämlich 
von  Delft  1478  und  von  Harlem  1484,  Anleitungen 
zur  Beichte  enthaltend. 

Die  zwölfte  Abteilung  (Nr.  741  bis  800)  enthält 
vermischte  Schriften  kirchlichen  und  religiösen  In- 
halts. Wir  heben  daraus  hervor  Nr.  798,  das  Evange- 
lienbuch Otfrieds  von  Weissenburg,  zu  Basel  1571  ge- 
druckt, ferner  799  und  800 : zwei  Ausgaben  von  Dantes 
Divina  commedia,  Florenz  1481  und  Venedig  1497. 

Die  höchst  merkwürdige  und  sehenswerte  Aus- 
stellung ward  begreiflicher  Weise  mit  allgemeiner 
Befriedigung  aufgenomraen  und  sehr  zahlreich  besucht, 
nicht  nur  die  königlich  sächsischen  und  prinzlichen 


Herrschaften  beehrten  dieselbe  mit  ihrem  allerhöchsten 
Besuche,  auch  sämmtliche  Herren  Minister,  oberste 
Hofchargen,  Generalität,  hohe  Vertreter  der  Staats- 
und Stadtbehörden,  Vorstände  gelehrter  Gesellschaften 
und  wissenschaftlicher  Institute,  Männer  der  Künste 
und  V/issenschaften,  zahlreiche  Geistliche  und  Theo- 
logen und  viele  Hunderte  gebildeter  Laien,  sie  alle 
wussten  die  seltene  Gelegenheit,  eine  so  kostbare  Samm- 
lung zu  bewundern,  in  gebührender  Weise  zu  wür- 
digen, selbst  von  auswärts,  aus  ganz  Deutschland,  Oester- 
reich, England  und  den  Vereinigten  Staaten  fanden 
sich  zahlreiche  Besucher  ein.  Allerdings  konnte  das 
Ausstellungscomite  der  Kasse  des  Carolahauses  nur 
lOOO  Mark  zur  Verfügung  stellen,  allein  die  Herstel- 
lung der  in  sehr  i’educirtem  Zustande  befindlichen 
Wände  des  Doublettensaales  und  das  Streichen  der- 
selben hatte  dem  Vernehmen  nach  die  Summe  von 
1800  Mark  erfordert,  ferner  wurden  für  die  Miete 
dieses  Lokals  täglich  5 Mark  und  für  die  Bedienung 
je  30  Pfennig  gezahlt,  auch  musste  vom  Vejgisin  für 
das  Heizen  der  Eäume  gesorgt  werden.  Vermut- 
lich gingen  diese  Kosten  von  der  vereinnahmten 
Summe  ab.  Rechnet  man  nun  noch  die  Kosten  des 
Transportes  für  die  aus  der  Wohnung  des  Herrn 
Klemm  nach  der  Terrasse  geschafften  Bücher  hinzu 
und  bedenkt  man,  wie  viel  Zeit  und  Mühe  zum  Aus- 
wählen derselben  aus  der  grossen  Bibliothek  des  ge- 
dachten Herrn  und.  zum  Ordnen  in  die  betreffenden 
Abteilungen  erforderlich  war,  so  kann  man  der  Auf- 
opferung desselben  sowie  der  Mitglieder  des  Vereins 
nicht  genug  Bewunderung  zollen. 

In  früheren  Nummern  dieser  Zeitschrift  ist  bereits 
öfters  auf  das  kostbare  typographische  Museum  des 
Herrn  Klemm  aufmerksam  gemacht  worden.  Es  ist 
dieses  eine  einzig  in  ihrer  Art  dastehende  Sammlung, 
nicht  bloss  darum,  weil  sie  meines  Wissens  die  kost- 
barste systematische  Privatsammlung  der  Gegenwart 
ist,  sondern  weil  sie  als  illustrirte  Geschichte  des 
Buchdrucks  von  jetzt  an  von  jedem,  der  sicii  mit 
Bibliographie  beschäftigen  will,  studiert  und  benutzt 
werden  muss.  Ihr  Besitzer  hat  durch  die  von  ihm 
gemachte  Erfindung  des  Typenausmessens  eine  grosse 
Anzahl  von  bisher  ihrem  Ursprung  nach  gänzlich 
unbekannt  gebliebener  Incunabeln  ohne  Ort  und  Jahr 
richtig  bestimmt  und  dadurch  viele  Maittaire,  Panzer- 
Hain,  Ebert,  Brunet  und  mir  unbekannt  gebliebene 
typographische  Rätsel  gelöst,  was  hier  öffentlich  zu 
contastieren  Pflicht  ist. 

Am  Schlüsse  dieses  Jahres  erscheint  der  erste  Teil 
des  von  dem  Herrn  Besitzer  mit  grosser  Sorgfalt 
abgefassten  Katalogs  seiner  typographischen  Samm- 
lung, in  welchem  jedoch  die  Bücher  nicht  nach  den 
Materien,  sondern  nach  de-n  Druckorten  und  Druck- 
jahren geordnet  sind.  Dieser  erste  Band  wird  bis  zum 
Jahre  1470  gehen  und  circa  900  Nummern  umfassen. 
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Kecht  nützlicli  und  wünsclienswertli  würde  es  sein, 
wenn  der  Herr  Verfasser  sich  entschlösse,  seinem 
verdienstvollen  Werke  einige  Tafeln  mit  Typenfacsi- 
miles  beizufttgen. 


Analogien  der  Fnnde  von  Ilissarlik, 

Unter  diesem  Titel  sind  in  der  Zeitschrift  für 
Ethnologie  4.  Heft  1883  zwei  Abhandlungen  von 
Hauptmann  Ernst  Boetticher  erschienen , denen 
weitere  Erörterungen  der  überaus  wichtigen  Aus- 
grabungen Schliemanns  im  Sinne  völliger  Negierung 
Trojas  oder  irgendeiner  andern  Niederlassung  folgen 
werden.  Die  in  Kede  stehenden  Aufsätze  behandeln 
die  „Gresichtsurnen“  und  „ Lib irgefässe“.  Die 
Gesichtsurnen  von  Hissarlik  und  die  des  Nordens 
werden  mit  den  längst  in  den  Museen  befindlichen, 
aber  vergessenen  ägyptischen  Königen  verglichen. 
Es  wird  festgestellt,  dass  sie  alle  im  w'esentlichen 
übereinstimmen,  und  die  ägyptischen  Gesichtsurnen 
nur  von  besserer  Arbeit  sind.  Alsdann  classificiert 
Verfasser  alle  Gesichtsurnen  in  solche  mit  reinem  [ 
Vogeltypus,  mit  reinem  Menschentypus  und  mit  ge- 
mischtem Typus,  d.  h.  absichtlich  gemischt  aus  Vogel 
und  Mensch.  Er  zeigt  uns  auch,  dass  die  entsprechende 
Hieroglyphe  des  heiligen  Sperber  auf  den  Idolen  von 
Hissarlik  wiederkehlt.  Die  gänzliche  Hinfälligkeit 
der  Schliemann’schen  Idee  von  der  Eule  der  Athene 
ergiebt  sich  aus  dem  Nachweis  der  von  Schlieniann 
bestrittenen  Existenz  von  Gesichtsurnen  aus  Hissarlik 
mit  menschlichem  Typus,  mit  Mund  und  länglichen 
Augen.  Indem  der  Verfasser  in  der  2.  Abhandlung 
die  wahre  Bedeutung  der  von  Dr.  Schliemann  für 
„Saugfläschch.en  der  ti’ojanischen  Säuglinge“  (!)  erklär- 
ten Libirkannen  wiederum  an  der  Hand  ägyptischer 
Analogien  nach  weist,  und  auch  die  nordischen  gleichen 
Grabfunde  in  Betracht  zieht,  bringt  er  alle  hierher 
gehörigen  Formen,  die  als  Ausguss-,  Tropf-,  Zwillings- 
und Drillingsgefässe,  Tafelaufsätze,  Thränenkrüge 
und  unter  ähnlichen  Namen  bekannt  sind,  in  eine 
geschlossene  Gruppe,  die  der  Lib  irgefässe,  zu- 
sammen. Aus  der  für  die  Mittelmeerländer  und  | 
darüber  hinaus  massgebend  gewesenen  ägyptischen 
Kultur  führt  er  den  Nacliweis  ihres  Gebrauchs  als 
Kultgefässe.  DieseEinheitumfasstdienordischen,etru- 
rischen,  klassischen,  hissarlikischen  und  ägyptischen 
Kultgefässe.  Es  erscheint  gewiss  von  hoher  Bedeu- 
tung, dass  von  der  Ostsee  b is  an  den  Nil  gleiche 
Kultusbräuche  geherrscht  haben.  Wann?  Jeden- 
falls vor  der  klassischen  Blüte  der  Mittelmeerländer, 
denn  letztere  besitzen  als  Vorstufe  die  gleichen  rohen 
Formen  jener  Gefässe  wie  der  Norden.  Letzterer 
Umstand  spricht  nicht  gerade  zu  Gunsten  der  vom 
Hellenismus  genährten  Anschauung,  welche  der- 


gleichen Funde  im  Norden  für  schlechte  Copien  klas- 
sischer Originale  ansieht,  obwohl  letztere  nie  im  Nor- 
den gefunden  wurden.  Muss  man  also  dem  Norden 
eine  eigene  Kultur  zuschreiben,  die  sich  dort  ganz 
analog  der  südlichen  entwickelt  hat,  so  entsteht  die 
Frage,  wo  ist  die  nordische  höhere  Entwickelungs- 
stufe ? Kennen  Avir  sie  nur  noch  nicht,  Aveil  Avir  sie 
nicht  vermutet  haben  — wir  müssen  bedenken, 
dass  wir  mit  griechisch-römischen  Anschauungen  von 
den  Barbaren  genährt  sind  — oder  hat  sie  nicht 
existiert,  und  Avelche  Ursachen  haben  die  EntAvicke- 
lung  auf  nordischem  Boden  gehemmt?  GeAvaltige 
Naturereignisse  ? V ölkerwanderungen  von  Nord  nach 
Süd?  — Verfasser  hat  das  seinen  gelehrten  Lesern 
gegenüber  nur  kurz  angedeutet  und  sich  durchaus 
objektiv  verhalten.  Seine  Abhandlung  über  die  Fund- 
stätte Hissarlik  und  deren  Analogien  soll  in  kürzester 
Zeit  erscheinen. 


Veroilsclite  Nactirichien. 

Beutsclies  Kelch. 

(Dresden.)  Vor  kurzem  haben  die  Trustees  des  Britischen 
Museums  den  IV.  Band  des  mit  der  äussersten  Sorgfalt  ge- 
arbeiteten Catalogue  of  satirical  prints  des  Britischen  Museums, 
der  die  Jahre  1700 — 1770  hegreift,  den  Händen  der  Kunst- 
freunde und  Fachmänner  übergeben,  durch  ihre  Munificenz 
erhielt  diesen  ebenso  wie  die  früheren  drei  Bände  auch  der 
Redakteur  dieser  Zeitschrift,  AA'ofür  er  denselben  hiermit  öffent- 
lich seinen  Dank  ausspriclit.  Dass  eine  Geschichte  der  Karri- 
katur,  ohne  dieses  ausgezeichnete  Werk  genau  zu  studieren, 
unmöglich  ist,  bedarf  keiner  rreiteren  Darlegung. 

(Berlin.)  Von  dem  „Führer  durch  die  kgl.  Museen“  ist 
soeben  die  vierte  Auflage  erschienen. 

In  Nr.  5 des  „Bär“  findet  sich  ein  „L.  A.“  Unterzeichneter 
kleiner  Aufsatz  folgenden  Inhaltes:  In  der  Gotzkowsky’schen 
Gemälde-Sammlung  hat  sich  im  Anfänge  dieses  Jahrhunderts 
ein  Portrait  der  Mutter  Rembrandts,  gemalt  von  diesem  selbst, 
befunden.  In  die  Petersburger  Eremitage  ist  es  dem  dortigen 
Kataloge  nach,  nicht  gelangt,  dass  es  aber  wirklich  in  Gotz- 
kowskys  Besitz  gewesen  ist,  dafür  spricht  der  von  dem  Berliner 
Kupferstecher  F.  G.  Schmidt  im  Jahre  1762  publizirte  Stich 
„ La  mere  de  Rembrand  (pinx  Rembrand)  “ mit  dem  Zusätze 
„au  cabinet  du  Sieur  Gotzkowsky.“  L.  A.  fragt  nun  an,  ob 
sich  das  erwähnte  Gemälde  in  irgend  einer  Sammlung  verberge 
oder  ob  es  identisch  sei  mit  einem  in  Berliner  Privatbesitz  be- 
findlichen alten  Oelgemälde  (das  dann  also,  da  es  sich  mit  dem 
Stich  decken  soll,  eine  Copie  sein  müsste). 

(Ketzin  bei  Potsdam.)  Neben  Pfahlbauten  aus  Eichen- 
stämmen wurden  massenhaft  Knochen  (Küchenabfälle)  gefun- 
den, desgleichen  zu  Pfeilen  zugespitzte  Knochen-  und  Geweih- 
stücke, Saudsteinstücke  zum  Anspitzen  der  Knochen-  und  Horn- 
pfeile, Urnen  und  ürnenreste  mit  Randverzierungen,  Pfeile  mit 
Angelhacken  aus  Fischgräten  u.  a.  ra. 

(Nordd.  Allg.  Ztg.  Nr.  438.) 

(Glogau.)  Im  August  Avurden  circa  600  alte  Silbermünzen, 
etwa  3 cm  im  Durchmesser  haltend,  gefunden.  Die  eine  Seite 
zeigt  eine  Krone  mit  unleserlicher  Umschrift,  die  andere  einen 
Greif,  eine  Jahreszahl  ist  nicht  erkennbar. 

(Ebenda  Nr.  396.) 
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( Bertaswalde  bei  Labiau.)  Nachgrabungen,  welche  auf  dem 
grossen  Totenfelde  vorgenommen  wiu’den,  haben  Eisengeräte, 
dergleichen  ^Yaffon  und  Bronzesclimucksachen  geliefert. 

(Ebenda.) 

(Aachen.)  Am  20.  Oktober  d.  J.  fand  die  feierliche  Er- 
öffnung des  Suermondt-Museums  statt.  (Aach.  Ztg.) 

(Trier.)  Am  19.  Oktober  d.  J.  wurde  bei  der  Freilegung 
der  römisclien  Thermen  in  St.  Barbara  ein  Torso  aus  parischem 
Marmor,  von  einer  lebensgrossen  Statue  eines  jungen  Mannes 
herrübrend,  gefunden.  (Dr.  Anzgr.) 

(Bulauwald  bei  Hanau.)  Im  Mai  d.  J.  wurden  der  römische 
Ursprung  einer  mitten  im  Bulauwalde  ohne  Verbindung  mit 
einem  benutzten  Wege  stehenden  kleinen  Brücke  und  Reste 
römischer  Wege,  Gräben  und  Befestigungsbauten  nacdrgewiesen, 
darunter  die  Reste  von  ,9  Thürmen.  Ausführliches  darüber 
findet  man  in  Korr.-Bl.  d.  Westd.  Zschr.  f.  Gesch.  u.  Kunst. 
Jahrg.  2.  Nr.  10. 

(Mainz.)  In  der  Nähe  des  früheren  Einganges  zur  Neuen 
Anlage  sind  eine  Reihe  römischer  Gräber  aufgedeckt 
worden.  Nachdem  ein  Steinsarg  ausgegraben  worden  war, 
wurde  ein  Skelet,  und  zwar  das  eines  Kindes  blossgelegt;  in 
dem  Steinsarge  fand  sicli  ein  eisernes  Kästchen  vor,  in 
welchem  einige  römische  Münzen  und  andere  kleine  Sachen 
lagen,  und  bei  dem  Kinde  wurde  ein  ganz  gleiches  eisernes 
Kästchen,  in  welchem  indessen  sehr  viele  Münzen  römischen 
Ursprungs  lagen,  aufgefunden.  Ausserdem  wurden  in  der  Nähe 
der  Steinsärge  auch  andere  Totengerippe,  w'elche,  nach  dem 
am  Fundorte  liegenden  Hügel  zu  urtheilen,  in  Holzsärgen  ge- 
legen hatten,  gefunden.  Eine  Reihe  Schmuckgegenstände  wer- 
den ebenfalls  zu  'l’age  gefordert,  besonders  sind  dies  Nadeln 
und  Armringe  von  Horn  oder  einer  ähnlichen  Masse.  An  dem 
südliclien  Ende  der  Fundstelle  wuirde  ein  Metallsarg,  in  welchem 
ebenfalls  ein  Gerippe  lag,  ausgegraben.  Bereits  sind  die  Funde 
dem  Al'tertumsverein  überwiesen  worden,  der  die  Sache  genau 
prüfen  wird. 

(Nürnberg.)  Am  1.  September  d.  J,  wurde  von  der  Stadt- 
gemeinde  ein  Stück  des  Stadtgrabens  und  des  Zwingers  an 
das  Germanische  Museum  abgetreten,  sodass  nunmehr  dem 
günzlichen  Ausbau  nichts  mehr  im  Wege  steht. 

(Anzgr.  f.  K.  d.  d.  Vorz.  N.  F.  Jahrg.  30.  Nr.  10.) 

(Geislingen.)  An  der  Stadtkirche  ist  ein  mittelalterliches 
AVandgemälde  blossgelegt  worden,  die  Krönung  der  Maria  durch 
Christus  darstellend.  (Staatsanzgr.  f.  Wüvttemb.  Nr.  208.) 

(Zell  bei  Oberstaufen  [Schwaben.])  In  der  uralten  Kirche 
sind  farbenfrische  Fresken  zu  Tage  gefördert  w’orden.  Die 
Bilder  stellen  Seeuen  aus  dem  Leben  der  Apostel,  verschie- 
dener Heiliger  u.  s.  w.  dar  und  sollen  aus  dem  14.,  spätestens 
aus  dem  15.  Jahrhundert  stammen.  (Kunst  u.  Gewerbe  H.  9.) 

Österreich. 

(Liditz  in  Böhmen.)  Auf  einem  Pachtfelde  des  Herrn 
Ferdinand  Fischer  wuirde  bei  einer  Ackerung  von  38  cm  Tiefe 
ein  irdenes  Gefäss  mit  wohlerhaltenen  S i 1 b e r m ü n z e n aus  dem 
9.,  10.  und  11.  Jahrhundert  aufgefunden;  die  Münzen  stammen 
von  Bretislav,  Vratislav,  Wenceslaus  und  Konradus,  es  dürften 
im  ganzen  12  Varianten  sein.  Die  Anzahl  der  Münzen  dürfte 
wohl  2500  und  das  Gew’icht  l'/a  Kilo  betragen. 

Italien. 

(Cavagno  bei  Verona.)  Beim  Bau  eines  Forts  sollen,  wie 
die  „Arena“  schreilrt,  über  200  sehr  grosse  Skelette,  mit  Bei- 
gaben als  Waffen  aus  Eisen  und  Bronze,  Stecknadeln,  Ohr- 
ringe und  eine  Zange  aus  Bronze,  sowie  gespaltene  Knochen 
von  Rindern,  Hirschen  und  Hunden,  und  Mammutzähne  ge- 
funden worden  sein. 

(Florenz.)  Die  Erzbrüderschaft  des  Spitals  von  Santa  Maria 
Nuova  beabsichtigt  ihre  Galerie  alter  Bilder  zu  verkaufen. 

(Kunstchr.  Jahrg.  19.  Nr.  1.) 


(Venedig.)  Eine  von  der  Regierung  eingesetzte  Commis- 
sion hat  erklärt,  dass  von  Tizians  Fresken  an  der  Front  des 
„Fondaco  dei  Tedeschi“  nur  die  Spuren  in  der  Mitte  des 
mittleren  Stockwerkes  Erhaltung  verdienen.  (Ebenda.) 


Frankreich. 

(Paris.)  Louis  f’ouhl,  ein  hervorragender  Freund  der 
Kunst  des  Altertums,  hat  einen  Preis  von  20  000  h’rancs  für 
die  beste  Arbeit  über  die  Geschichte  der  zeichnenden  Künste 
bis  Perikies  gestiftet.  Drei  Mitglieder  der  Academie  des  in- 
scriptions  etc.,  ein  Mitglied  der  Academie  Sciences,  und  ein 
Mitglied  der  Academie  des  beaux-arts  werden  im  Jahre  1884  über 
die  Bewerbungen  ihr  Urtbeil  abgeben,  die  bis  zum  3i.  Dezember 
eingereicht  w'erden. 

(Havre.)  Zwei  Basreliefs,  1 m 75  cm  breit  und  75  cm  hoch, 
angeblich  Werke  Michel  Angeles,  sind  gefunden  cvorden.  Das 
eine  stellt  den  Sturm  anf  eine  Festung,  das  andere  die  Fama 
dar,  welche  dem  Herzog  von  uuise,  Claude  de  Lorraine,  die 
Palme  des  Ruhmes  überreicht.  Die  Basreliefs  sollen  ursprüng- 
lich das  Grab  des  ersten  1550  verstorbenen  Herzogs  von  Guise 
im  Schlosse  Joinville  geschmückt  haben. 

(Allg.  Ztg.  Nr.  296.) 

England. 

(Sheffield.)  Der  am  22.  Oktober  d.  J.  verstorbene  Brauer 
Mappin  hat  der  Stadt  seine  auf  60  000  Pfd.  Sterling  geschätzte 
Bildergalerie  und  15  000  Pfd.  Sterling  zur  Errichtung  eines 
Galeriegebäudes  hinterlassen.  (Dr.  Anzgr.  Nr.  311.) 


Afrika. 

In  Tunis  sind  zwei  grosse  römische  Städte  entdeckt  wer- 
den. Der  Schift’slieutenant  Massonet  hat  in  der  Bucht  von 
Gabes  eine  archäologische  Streifung  ausgeführt.  Bei  Bograra, 
unw'eit  des  Meeres  fand  er,  wie  man  der  „Voss.  Ztg.“  aus 
Paris  schreibt,  in  einer  Bucht  die  alte  Stadt  Giethis,  deren 
Ruinen  eine  w-eite  Fläclie  bedecken.  Durch  Regonfurchen  ist 
der  Boden  so  zerrissen,  dass  die  Strassen  und  der  Hauptplatz 
der  Stadt  nur  oberflächlich  festzustellen  sind,  die  Baureste 
sind  nur  teiLveise  wohleihalten,  Bildwerke  und  Verzierungen 
sind  selten.  Umsomehr  muss  man  erstaunen  überden  ungewöhn- 
lichen Umfang  und  die  ungeheure  Anzahl  der  Marmorblöcke, 
welche  bei  den  Bauten  verwandt  wuirdeu.  Die  Bauwerke  scheinen 
mehr  durch  ihre  Massen  als  durch  ihre  Schönheit  sich  aus- 
gezeichnet zu  haben.  Doch  dürften  Nachgrabungen  in  den 
Unmassen  von  Sdiutt  wohl  noch  wertvollere  Ausbeute  liefern. 
Lateinische  Inschriften  sind  zahlreich  an  den  oft'enliegenden 
Märmorblöcken,  aber  wegen  ihrer  teilweisen  Zerstörung  meist 
schwer  zu  entziffern.  Massonet  hat  eine  Anzahl  Abformungen 
von  Inschriften  und  Bildwerken,  besonders  einen  grossen  Fries 
mitgebracht.  Von  Bograra  begab  sich  Massonet  mit  seinem 
Kanonenboot  „Jaguar“  nach  Tabelia  auf  der  Insel  Dscherba. 
Hier  fand  er  bei  El-Kantara  ein  Ruinenfeld,  welches  durch 
seinen  Umfang  und  Reichtum  schliessen  lässt,  dass  hier  in 
vorchristlicher  Zeit  die  Hauptstadt  der  Insel  gestanden  hat. 
Jedenfalls  besass  dieselbe  grossartige  Bauwerke.  Ein  solcher 
Reichtum  an  Marmorstücken  jeglichen  Umfanges  und  in  vor- 
trefflicher Bearbeitung  dürfte  schwerlich  noch  irgendwo  ge- 
funden W'erden.  Die  angestellten  sehr  unzulänglichen  Nach- 
grabungen haben  unweit  des  Meeres  die  Überreste  eines  grossen 
Tempels  blossgelegt.  Aus  seiner  Lage  und  einigen  sonstigen 
Anzeichen  glaubt  man  schliessen  zu  dürfen,  dass  derselbe  dem 
Zephyros  gewidmet  war.  Er  ist  ganz  aus  Marmor,  meist  in 
cyklopischen  Blöcken,  im  reichsten  Stile  gebaut.  Ungeheure 
Säulen  aus  rotem  lindgrünem  Marmor  mit  reichen  korinthischen 
Kapitalen  befinden  sich  am  östlichen  Eingänge.  Die  Cella  w'ar 
mit  einem  Fries  aus  weissem  Marmor  umgeben,  der  von  ge- 
wundenen kleinen  Säulen  gestützt  wurde.  Auf  dem  Boden 
fanden  sich  zahlreiche  Statuen  aus  ägyptischem  Granit,  aber 
alle  ohne  Kopf.  Da  nirgendwo  ein  Kopf  entdeckt  w'erden 
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konnte,  glaubt  man  scliliessen  zu  müssen,  dass  die  Statuen  1 
mit  Absicht,  vielleicht  erst  durch  die  Mohamedauer,  ihrer  Köpfe 
beraubt  wurden.  Pie  Stadt  war  von  Befestigungen  umgeben, 
deren  Spuren  leicht  zu  erkennen  sind;  der  Umfang  beträgt 
gegen  5 Km.  In  den  Häusern  fiuden  sich  zahlreiche  Mosaik- 
fussböden , jedoch  sind  dieselben  durch  die  Einwirlcung  der 
Witterung,  der  sie  schon  lange  schutzlos  ausgesetzt  sind,  so 
mürbe,  dass  sie  bei  der  Berührung  sich  zerkrümeln.  Die  Insel 
war  durch  einen  Damm  römischen  Ursprungs  mit  dem  Fest- 
lande verbunden.  Die  Überreste  davon  sind  leicht  erkennbar. 
Etwa  einen  Km  von  den  Euinen  dieser  Hauptstadt  sind  die 
Ruinen  einer  Kirche  entdeckt  worden,  welche  aus  Marmorbruch- 
stücken des  erwähnten  grossen  Tempels  erbaut  worden  war. 

Amerika. 

(Sonora  [Mexiko.])  Im  Urwalde  soll  eine  Pyramide  von 
750  Fuss  Höhe,  deren  Basis  4350  Fuss  misst,  entdeckt  wor- 
den sein.  (Allg.  Ztg.  Nr.  298.) 

Aufsätze  in  Zeitsclirifteii. 

Anzeiger  f.  Kunde  d.  deut.  Vorzeit.  N.  F.  Jahrg.  30. 
Nr.  10:  L.  Dolberg,  Die  Heiligen-Bluts-Kapelle  der  Cistercienser 
Abtei  Doberan.  2.  — A.  Essenwein,  Mittelalterlicher  Hausrat 
und  das  Leben  im  deutschen  Hause.  — Derselbe,  Bajonnet- 
messer.  — Chronik  des  germanischen  Museums.  — Vermischte 
Nachrichten. 

Bär,  Der.  Nr.  5;  G.  Horn,  Eine  Wanderung  durch  das 
HohenzoUern  Museum  (Fortsetzung). 

Korr. -Bl.  d.  Ver.  f.  siebenbürg.  Landeskunde. 
Jahrg.  6.  Nr.  8:  A.,  Die  Sonnenuhr  an  der  Hermannstädter 
Kirche. 

Geschichtsblätter  f.  d.  mittelrheinischen  Bis- 
tümer. Nr.  1:  F.  Falk,  Bonifacius-Fest,  Reliquien  und  Hym- 
nen. — Der  Weihwasserkessel  im  Speyerer,  ehemals  Mainzer 
Dome. 

Jahrbuch  d.  Kgl.  Preuss.  Kunstsammlungen. 
Bd.  4.  H.  4:  Amtliche  Berichte  aus  den  Kgl.  Kunstsamm- 
lungen. — W.  Bode  und  R.  Dohme,  Die  Ausstellung  von  Ge- 
mälden älterer  Meister  im  Berliner  Privatbesitz. 

Jahresbericht,  3,  d.  Oberhess.  Ver.  f.  Lokal- 
geschichte. Vereinsjahr  1882 — 83:  Gareis,  Römisches  und 
Germanisches  in  Oberhessen.  — W.  Soldan,  Der  Pfahlgraben 
von  der  Wetter  bis  Butzbach. 

Kirchenschmuck,  Der.  Jahrg.  14.  Nr.  8:  Die  Dom- 
kirche zu  Marburg.  Von  der  kulturhistorischen  Ausstellung 
zu  Graz.  — Überblick  über  die  Geschichte  der  Darstellung 
Christi  am  Kreuze  bis  zum  13.  Jahrhundert  (Schluss).  — Bei- 
träge zur  Erhaltung  monumentaler  Malereieu. 

Ku n stchronik.  Jahrg.  19.  Nr.  1.  2:  X.  X.,  Die  gereinig- 
ten Erzfiguren  in  Innsbruck.  — R.  Engelmann,  Die  Inschriften 
der  Wandgemälde  von  Oberzell  auf  der  Reichenau.  — A.  R., 
Ein  neuer  Rembrandt  in  der  Berliner  Galerie.  — Ausgrabung 
einer  Centralkirche  auf  dem  Georgenberge  bei  Goslar. 

Monatsblätter  des  wi  ssenschaftl.  Klubs  in  Wien. 
Jahrg.  4.  Nr.  11 : Die  Zündrequisiten  sonst  und  jetzt. 

Nord  u.  Süd.  Bd.  27.  H.  80:  E.  Reyer,  Alt-Toscana. 

S tudi en,  B er  lin  er , f.  kl.  Philol.  u.  Archäol.  Hbd.  1 : 
E.  Kuhnert,  De  cura  statuarum  apud  Graecos. 

Ztschr.  f.  bildende  Kunst.  Bd.  39.  H.  1:  H.  Pabst, 
Die  Sammlungen  des  Berliner  Kunstgewerbe -Museums.  — 
0.  Granberg,  Drei  unbekannte  Gemälde  von  Raphael. 


Art,  L’,  19.  aoüt  — 9.  sept.-.  Michel,  Rubens  au  musee 
de  Munich.  — Stella,  Le  pavement  de  la  chapelle  de  Sainte- 
Catherine  ä Siene.  — Noel,  Les  collections  du  chateau  de 
Pratolino. 

Bull,  monumental,  1883,  no.  3.  4:  MM.  de  Montault, 
Tresor  de  la  basilique  royale  de  Monza.  — H.  de  Villefosse 
et  Thedenat,  Cachets  d’oculistes  romains.  — Delort,  Fouilles 
dans  le  Cantal. 

Federation  artistique,  La.  No.  41 — 44:  A.  Vala- 
bregue,  Le  Musee  de  Douai.  — Le  Musee  archeologique  de 
Liege.  — A propos  du  triptyque  d’Enghien. 

Gazette  archeologique.  Annee  8.  Nr.  9:  E.  Babeion, 
Chymere,  bas-relief  de  la  collection  de  Luynes.  — J.  Menant, 
Les  sacrifices  sur  les  cylindres  chaldeens  (suite  et  fin.)  — X., 
Tombeau  pelasgique  ä Eleusis.  — S.  Reinach,  Statuette  d’acteur 
comique  au  Musee  de  Constantinople.  — A.  Chabouillet,  Cane- 
phore  ou  Cariatide  longtemps  designee  sous  le  nom  d’Ange- 
rona.  — A.  Darcel,  Cofi'ret  du  Musee  de  Münich.  — Academie 
des  inscriptions  et  belles-lettres.  — Societe  nationale  des  Anti- 
quaires  de  France.  — ■ Nouvelles  diverses. 

Revue  arch  eologique.  Ser.  3.  Annee  1.  Sept:  A.  Maitre, 
Exploration  des  terrains  tertiaires  de  Thenay  (les  silex  qui 
en  proviennent  portent-ils  des  traces  de  travail  humain?)  — 
Un  glaive  en  bronze  date  du  14®  siede  avant  notre  ere.  — 
J.  P.  Revellat,  Notice  sur  une  remarquable  particularite  que 
presente  toute  une  Serie  de  milliaires  de  Constantin  le  Grand 
(3™®  art.)  — G.  Bapst,  L’orfevrerie  d’etain  dans  l’antiquite 
(suite).  — E.  Miller,  Inscriptions  grecques  decouvertes  en 
Egypte.  — Bulletin  mensuel  de  l’Academie  des  inscriptions 
(aoüt.)  — Correspondances  et  nouvelles  archeologiques.  — 
S.  Reiuach,  Chronique  d’Orient. 

Revue  catholique.  Livi’.  8;  R.  P.  de  la  Croix,  Les 
fouilles  de  Sanxay  (Vienne). 

Academy,  The.  Nr.  592:  W.  M.  Conway,  The  „Apollo 
and  Marsyas  at  the  Louvre  attributed  to  Raphael. 

Art- Journal,  The.  Oktober;  G.  B,  Brown,  Sculptures 
from  the  Altar-Base  at  Pergamos.  — H.  Lirr,  English  Stall 
Work,  Canopies  and  Rood  Screens  of  the  15  the  Century. 

Recensioii. 

A.  G.  Hill,  The  organ  cases  and  organs  of  the  middle 
ages  and  the  Renaissance.  (J.  T.  Micklethwaite  in  Academy 
Nr.  592.) 

Yersteigerimg-en. 

In  Leipzig  wurde  am  29.  Oktober  d.  J.  eine  Sammlung 
von  Stichen  und  Holzschnitten  des  Lukas  von  Leyden,  138 
Nummern  stark,  für  19  623,50  Mark  versteigert.  Davon  kamen 
1500  Mark  auf  die  „Bekehi’iing  des  Paulus“  und  13  066  Mark 
auf  die  „Verstossung  der  Hagar  durch  Abraham“. 

Bei  der  Versteigerung  der  Gemälde-Sammlung  des  Herrn 
Sthamer  in  Hamburg,  welche  am  8.  und  9.  Oktober  d.  J.  in 
Köln  bei  Heberle  stattfand,  wurden  im  ganzen  94  942  Mark 
erzielt;  u.  a.  für  Nr.  19:  A.  Cuyp,  kleine  Landschaft,  5000  M. ; 
Nr.  25:  C.  Dusart,  Interieur,  2600  M. ; Nr.  36:  Claude  Lorrain, 
Landschaft,  1500  M. ; Nr.  37:  j.  van  Goyen,  Strandansicht, 
1350  M. ; Nr.  38;  Ders.,  Flusslandschaft,  lOOO  M.;  Nr.  79: 
Rembrandt  (?),  Landschaft,  4450  M. ; Nr.  82:  Guido  Reni, 
Heilige  Familie,  1250  M.;  Nr.  88:  F.  P.  Rubens,  Skizze, 
Nr.  120— 121:  Terburg,  2Portraits,2900M. ; Nr.  139;  J.Wynants. 
Landschaft  mit  Staffage  von  Lingelbach,  6500  M. 


Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaktion: 
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die  geschäftlichen  Zuschriften  -an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensch  in  Dresden  portofrei  zu  richten. 

Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Teil:  Geheimer  Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29; 
für  den  Inseratenteil:  Wilhelm  Baensch.  Dresden.  Druck:  Offizin  der  Verlagshandlung. 
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Die  Entstehung  und  Ansbreitling  der  polilisclien 
Journalistik  auf  der  bewohnten  Erde. 

(Fortsetzung  und  Schluss  aus  Nummer  22.) 
Verlassen  wir  jetzt  Europa  und  wenden  wir  uns 
zu  den  übrigen  Weltteilen,  so  führt  uns  der  Weg 
zuerst  zu  den  vereinigten  Staaten  von  Nordamerika, 
dasjenige  Land,  wo  heut  zu  Tage  die  meisten  Zei- 
tungen existieren.  Hier  schrieb  zwar  im  Jahre  1671 
der  Gouverneur  der  ersten  englischen  Niederlassung- 
folgendes:  „Gott  sei  Dank,  wir  haben  hei  uns  weder 
eine  Freiscliule  noch  eine  Druckerei,  und  ich  hoffe, 
dass  in  hundert  Jahren  auch  noch  nicht  dergleichen 
existieren  wird,  denn  der  Unterricht  hat  die  Ketzerei, 
die  Sekten  und  den  Ungehorsam  zur  Welt  ge- 
bracht, und  die  Buclidruckerkunst  alle  diese  Übel 
und  ausserdem  noch  die  Angriffe  auf  die  Regie- 
rungen fortgepflanzt  und  verbreitet“.  Sein  Wunsch 
hat  sich  freilich  nicht  erfüllt,  denn  am  21.  Dez.  1719 
ward  die  erste  Nummer  der  Boston -Gazette  und 
am  22.  Dezember  desselben  Jahres  zu  Philadelphia 
die  erste  Nummer  des  American  Weekly  Alercury 
ausgegeben,  nachdem  ein  gewisser  John  Campbell, 
der  Postmeister  zu  Boston,  mit  der  Boston-News- 
Letters  bereits  im  Jahre  1704  (bis  1719)  voran- 
gegangen war,  einem  Blatte,  das  zuerst  in  Polio,  dann 
in  Quart  und  zuletzt  aus  Mangel  an  Abnehmern 


(seit  dem  2.  Alai  1715)  in  Oktav  gedruckt  worden 
war.  Den  Namen  einer  eigentlichen  Zeitung  mit 
allen  Eigenschaften  derselben  verdienen  aber  erst 
der  von  James  Franklin  zu  Boston  (17.  Juli  1721) 
gegründete  Courier  von  Neu -England  und  seines 
jüugern  Bruders  Benjamin  Zeitung  von  Pennsyl- 
vanien  (1729').  Im  Jahre  1740  gab  es  in  Amerika 
schon  14  Journale,  davon  kamen  5 zu  Boston 
und  2 zu  New -York  l-Lcraus,  und  (seit  1739)  eins  in 
deutsclier  Sprache  zu  Germantown  in  Pennsylvanien. 
Der  Krieg  gegen  den  Mutterstaat  England  beförderte 
notwendiger  Weise  das  Aufblühen  der  politischen 
Zeitungen,  weil  sie  natürlich  als  Parteiorgane  dienten, 
und  so  ist  ihre  Zahl  denn  bis  auf  den  heutigen  Tag 
gestiegen.  1775  gab  es  in  den  Vereinigten  Staaten 
nur  37  Zeitungen,  mit  Ausnahme  des  Advertiser  zu 
Pliiladelpliia,  der  dreimal  die  Woche  erschien,  sämtlich 
bloss  Wochenblätter;  1800  zählte  man  incless  deren 
schon  200;  1810  358;  1823  600;  1840  1631;  1850 
2800;  1858  3754;  1876  8129.  Was  übrigens  die  Ein- 
richtung betriff’t,  so  steht  dieselbe  der  der  Zeitungen 
des  Kontinents  sehr  nach.  Abgesehen  nämlich  von 
dem  zum  Lesen  höchst  unbequemen  Riesenformat, 
welches  allerdings  jetzt  auch  anderwärts  im  Aus- 
lande (sogar  in  Portugal  etc.)  vorkommt,  sind  nicht, 
wie  z.  B.  in  der  Times,  die  einzelnen  Gegenstände 
geschieden  und  haben  in  jeder  Nummer  ihren  sich 
stets  gleiclihleihenden  Platz,  sondern  es  steht  alles 
unter  einander.  Der  eigentliche  Leitartikel  ist  immer 
sehr  kurz  und  die  nächsten  Paragraphen  womöglich 
noch  kürzer,  dazwischen  aber  finden  sich  meist  überall 
Annoncen  zerstreut,  am  Anfang,  in  der  Mitte  und 
am  Schlüsse.  Papier  und  Druck  ist  jedoch  nicht 
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schlecht  und  die  allei'dings  sehr  kleine  Druckschrift 
ist  gut  lesbar.  Übrigens  ist  auch  in  Amerika  das 
Kolportieren  und  der  Handverkauf  der  Journale 
Regel,  das  Abonnieren  bloss  Ausnahme.  Der  Preis 
ist  nicht  hoch,  die  ersten  zu  3 bis  4 Ct.  die  Nummer, 
allein  der  Sun^')  zu  1 Ct.  hat  eigentlich  allen  andern 
den  Rang  abgelaufen  und  enthält  die  meisten  An- 
noncen. Das  Journalwesen  ist  aber  in  den  Ver- 
einigten Staaten  ein  solches  Bedürfnis  geworden, 
dass  jetzt  sogar  die  Choctaws  und  die  Cheroken- 
Indianer  ihre  Zeitungen  haben,  nämlich  entweder 
ganz  in  ihrer  Nationalsprache  oder  halb  englisch, 
halb  indianisch. 

Über  Mittel-  und  Südamerika  fehlen  genaue 
statistische  Nachrichten;  nur  bis  zum  Jahre  1827 
kannte  Herr  Hatin  ohngefähr  die  Zahl  der  dort 
erschienenen  Zeitungen.  In  Mexico  gab  es  25,  in 
Kolumbia  17,  in  Brasilien  18,  in  Peru  23,  in  den 
La  Plata  Staaten  21  und  in  Chili  14  (seit  1860  15), 
die  jedoch  nur  in  einer  kleinen  Zahl  gedruckt 
wurden.  Nach  einer  Zählung  von  1876  sollen  jedoch 
in  Mittel-  und  Südamerika  ohngefähr  zusammen 
1000  Zeitungen  existieren.  Ebenso  wenig  weiss  man 
ira  allgemeinen  über  Afrika. 

In  Ägypten  erschien  seit  dem  20.  Nov.  1828 
auf  Befehl  des  Vizekönigs  ein  politisches  Blatt, 
Wakaji  Misrisse,  d.  h.  Ägyptische  Begebenheiten, 
türkisch  und  arabisch,  zu  Kairo,  wöchentlich  zwei- 
bis  dreimal  in  F olioformat.  Der  gelehrte  Statistiker 
Adrian  Balbi  kannte  im  Jahre  1826  nur  12  Journale 
in  Nordafrika,  darunter  eine  in  Tripoli  heraus- 
kommende Zeitung  in  französischer  Sprache.  Natür- 
lich ist  es  seitdem  in  Algier  z.  B.  anders  geworden, 
denn  dort  erschienen  im  Jahre  1866  nur  allein 
15  politische  Blätter,  einige  andere  wissenschaftlichen 
Inhalts  gar  nicht  gerechnet.  Das  älteste  ist  der 
1839  gegründete  Akhbar,  dann  folgt  der  Moniteur 
Algerien,  das  Organ  der  Regierung,  der  aber  erst 
vom  Jahre  1861  datiert,  nachdem  der  frühere  1832 
gegründete  1858  eingegangen  war. 

In  Südafrika  lassen  sich  im  Jahre  1865  52  Jour- 
nale nachweisen^^),  die  aber  Herrn  Hatin  sämtlich 
unbekannt  geblieben  waren.  Dieselben  erschienen 
zum  grösstenteils  im  östlichen  und  westlichen  Teile 
der  Kapkolonie,  einige  auch  in  Britisch  Kafraria, 
im  Orange-Freistaat,  in  Port  Natal  (darunter  eine 
in  der  Kaffern-Sprache)  und  2 auf  St.  Helena.  Sie 
sind  teils  in  holländischer,  teils  in  englischer  Sprache 
abgefasst  und  von  einigen  derselben  erscheint  gleich- 
zeitig auch  eine  zweite  Ausgabe  in  London. 


^‘)  Diese  Zeitung  wird  in  140  000  Exemplaren  gedruckt^ 
der  New-York  Herald  in  700U0,  die  Tribüne  zwischen  60  bis 
70000  etc. 

**)  S.  Köhlers  Antiq.  Kat.  1866.  Nr.  149. 


Ziemlich  reich  ist  das  englische  Indien  an 
Journalen,  sie  sind  (hier  abgesehen  von  der  in 
englischer  Sprache  und  von  Engländern  geschriebene 
Zeitungen,  darunter  die  Kalkutta  Gazette  seit  1824) 
fast  durchgängig  in  der  Landessprache  der  Ilindu- 
stani  abgefasst,  meist  lithographiert  und  in  klein  Folio 
gedruckt.  Die  zum  Druck  verwendete  Schrift  ist 
entweder  arabisch  oder  persisch,  zuweilen  auch 
Antiqua,  die  meisten  werden  von  Eingeborenen  redi- 
giert, manche  aber  auch  von  Missionären.  Ihre 
Namen  sind  in  orientalischem  Style  und  gewöhnlich 
höchst  phantastisch.  Der  berühmte  Orientalist  Garcin 
de  Tassy  beschrieb  in  seinen  Vorlesungen  über  das 
Hindustani  zu  Paris  im  Jahre  1853  27;  1860  17, 
andere  1863  12;  1865  17,  bemerkte  aber  auch, 
dass  sie  nur  in  wenigen  Exemplaren  gedruckt  würden. 
Das  am  meisten  gelesenste  Jounial  erschien  1861 
nur  in  einer  Auflage  von  4000  Exemplaren.  Im 
Jahre  1876  zählte  man  in  ganz  Ostindien  überhaiipt 
ohngefähr  250  Journale. 

In  Japan  gab  es  früher  keine  Zeitungen,  jede 
Art  Journal  war  unbedingt  verboten,  allein  seit 
dem  1.  Januar  1867  gab  der  englische  Geistliche, 
Herr  Buckworth  Barly,  ein  politisches  Blatt  „Dan 
Kok  Shin  Bun  Shi  (d.  h.  die  Neues  aus  allen  Ge- 
genden bringende  Zeitung)  zu  Yokuhama  heraus. 
Dieses  Blatt  in  japanischer  Sprache  wurde  auf  eigens 
dazu  präpariertem  Baumwollenpapier  gedruckt  und 
erschien  monatlich  zwei-  bis  dreimal  in  Quartformat, 
jede  Nummer  von  14  S. 

ln  China  dagegen  bestand  schon  seit  langer 
Zeit,  wie  dies  auch  in  Persien  der  Fall  ist,  eine  Art 
Hofzeitung;  sie  war  auf  so  dünnem  Papier  abgezogen, 
dass  man  den  nur  auf  einer  Seite  gedruckten  Text 
auf  der  andern  lesen  kann,  das  Format  ist  ohngefähr 
ein  Drittel  der  Höhe  des  Journal  des  Debats,  die 
Breite  aber  nur  die  einer  der  Kolumnen  des  letzteren. 
Diese  Zeitung,  King  Pao  betitelt,  kommt  täglich  in 
Gestalt  einer  Brochüre  heraus  und  enthält  60—70  SS. 
Darin  darf  aber  nichts  stehen  was  nicht  vorher  dem 
Kaiser  Vorgelegen  hat  oder  von  diesem  selbst  her- 
rührt. Man  findet  darin  alle  demselben  überreichten 
Suppliken  und  Berichte,  seine  Antworten,  seine  Ver- 
ordnungen, seine  Ansprachen  an  die  Mandarinen  und 
das  Volk,  die  Ernennungen  und  Absetzungen  der 
Beamten,  die  Annalen  der  Gerichtshöfe,  überhaupt 
alles,  was  die  Regierung  dem  Volke  wissen  lassen 
will.  Der  Abonnementpreis  auf  1 Jahr  beträgt 
ohngefähr  12  Fr.  Übrigens  interessieren  sich  die 
Chinesen  sehr  wenig  für  das  Journalwesen.  Als  der 
Missionär  Huc^®)  im  Jahre  1851  China  bereiste, 
kam  er  auf  dem  Wege  nach  Peking  in  eine  Thee- 
kneipe,  wo  sehr  viele  Chinesen  sassen.  Der  plötz- 


S.  Huc,  L’empire  Chinois.  Paris  1851.  T.  I,  p.  1106. 
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Jiclse  Tod  des  Kaisers  Tao-Kuang  hatte  die  Frage 
offen  gelassen,  wer  von  den  drei  Söhnen  desselben 
ihnen  folgen  werde,  Huc  versuchte  die  Chinesen  zu 
einen!  politischen  Gespräche  zu  verleiten,  aber  alles 
war  umsonst,  sie  schüttelten  bloss  mit  den  Köpfen, 
schlürften  ihren  Thee  oder  thaten  aus  ihren  langen 
Pfeifen  einige  kräftige  Züge.  Als  aber  der  neu- 
gierige Franzose  nicht  aufhörte  zu  fragen,  stand 
ein  alter  Chinese  auf  und  sprach;  „mein  Freund, 
was  quälst  du  deinen  Kopf  mit  nutzlosen  Ver- 
muthiingen  und  Chimären,  höre  an,  die  Mandarinen 
haben  die  Verpflichtung  sich  um  die  Staatsange- 
legenheiten zu  kümmern,  dafür  bezahlt  man  sie,  wir 
wollen  ihnen  diese  Einnahme  nicht  mit  Sorgen  ver- 
kümmern, was  sollen  wir  uns  mit  Dingen  plagen, 
die  uns  nichts  angehen:  wir  sind  keine  solche  Narren, 
die  sich  umsonst  und  um  nichts  mit  Politik  be- 
scliäftigen“,  damit  war  alle  weitere  Diskussion  über 
diesen  Punkt  zu  Ende.  Übrigens  giebt  es  auch  in 
China  noch  ähnliche  Regierungszeitungen  in  den 
Provinzen,  die  jedoch  stets  aus  dem  Peking  Moni- 
teur nachdrucken.  Im  Jahre  1876  zählte  man  indess 
schon  in  Japan  75  und  in  China  50  Zeitungen,  was 
sich  namentlich  für  erstgedachtes  Land  aus  dem 
täglich  steigenden  Verkehre  mit  den  europäischen 
Staaten  erklärt. 

Es  bleibt  uns  nur  noch  der  fünfte  Weltteil, 
Ozeanien,  übrig.  Dorthin  verpflanzten  die  Eng- 
länder das  Zeituugswesen.  In  Melbourne  erschienen 
lim  1867  allein  3 Journale  täglich,  31  wöchentlich, 
10  monatlich,  1 vierteljährlich  und  1 jährlich.  Die 
1857  begründete  Kolonie  Viktoria  besitzt  allein  gegen 
100  verschiedene  Zeitungen  und  in  den  Goldregionen 
erschien  der  Melbourne-Argus,  eigens  nur  für  die 
Goldsucher  bei’echnet.  Sehr  gelesen  ist  auf  Van 
Diemensland,  wo  1835  bereits  10  Zeitungen  existierten, 
die  Launceston  Gazette,  bereits  von  sehr  altem  Ur- 
sprung, in  Neu -Süd -Wales  (seit  1833)  hatte  man 
1841  sclion  29  öffentliche  Blätter,  in  Neu- Seeland 
(seit  1839)  existierten  um  1867  6,  auf  den  Sandwich- 
Inseln  3 (2  in  englischer,  1 in  französischer  Sprache). 


Notizen  des  Marquis  de  Touloiigeon  über  die  Kunst- 
sanimluogeD  Dresdens  ans  dem  Jahre  1786. 

Die  Bibliothek  der  Stadt  Vesoul  besitzt  ein 
. Manuskript  des  obengenannten  französischen  Mar- 
quis, betitelt ; Details  recueillis  sur  l’armee  prussienne, 
comparaison  avec  ceux  de  la  notre,  observations  sur 
les  uns  et  sur  les  autres.  Dasselbe,  irn  Jahre  1871 
von  Finot  und  Galmiche-Bouvier  bei  Firmin-Didot 
in  Paris  herausgegeben,  enthält  über  die  Dresdner 
.Kunstsammlungen  folgende  Stelle: 


„J’ai  vu  la  superbe  collection  de  tableaux. 
Elle  est  composee,  dit-on,  de  deux  mille  originaux 
des  plus  grands  maitres  des  diffdrentes  ecoles.  J’y 
ai  trouv^  de  beaux  Vernet  avec  le  plaisir  qii’on 
eprouve  de  voir  estimer  en  pays  etrangers  les  talents 
precieux  de  son  propre  pays.  Les  quatre  galeries 
formant  un  carrö  parfait  qui  rassemblent  ce  precieux 
depot,  sont  tres  helles  daiis  toutes  leurs  proportions 
et  fort  bien  öclairees.  II  y faudroit  passer  un  niois 
pour  ne  rien  perdre  de  tont  ce  qui  merite  l’admi- 
ration  et  y porter  les  connaissances  necessaires  pour 
en  jouir  pleinement.  La  collection  de  statu  es 
antiqiies  est  aussi  tres  nombreuse  et  precieuse, 
quoique  peii  de  morceaux  soient  entiers  ni  mesme 
repares  par  d’assez  habiles  artistes  pour  qu’ils  ayent 
dignement  mis  la  main  ii  des  ouvrages  aussi  respec- 
tables.  Cette  collection  est  tres  bien  placee  dans 
quatre  galeries  au  palais  de  Hollande. 

Dans  les  souterrains,  tres  bien  eclaires  de  ce 
mesme  palais,  est  placö  un  amas  innorabrable  de 
helles  porcelaines.  La  reunion  de  toutes  les 
porcelaines  gnnnues  y est  complete.  Ce  que  j’y  ai 
vu  de  porcelaines  de  France  sont  des  presents  faits 
il  y a 50  ans;  les  formes  sont  antiques  et  de  mau- 
vais  goust.  II  semble  que  ce  soit  le  rebut  de  la 
inanufacture  de  Sevres  qu’on  ayt  envoye  a Dresden. 
Tont  ce  que  j’ai  vu  en  fait  de  porcelaines  de  Saxe 
n’est  pas  d’un  meilleur  choix,  et  je  n’en  ay  pas  este 
peu  surpris.  Ce  qui  m’a  paru  le  plus  precieux  sont 
des  vases  de  Chine  et  du  Japon  d’nne  grandeur 
gigantesque.  Les  plus  beaux  sont  au  nombre  de 
vingt-quatre  bien  assortis.  On  les  montre  avec  sein 
aux  etrangers,  en  lenr  apprenant  que  le  roy  Auguste  II, 
a qui  on  doit  cette  immense  collection,  avoit  une 
teile  passion  pour  les  porcelaines  qu’il  donna  au  feu 
roy  de  Prasse  (Fröderic-Guillaume  I®'',  dis  le  „roy- 
sergent“)  pour  vingt-quatre  vases  dont  il  ne  faisait 
aucun  cas,  un  regiment  de  hussard.  On  dit  qu’ils 
deserterent  tous  successivement  et  revinrent  ä Dres- 
den et  qu’alors  le  roy  manda  a l’electeur:  „J’ay  fait 
un  mauvais  niarche  avec  vous,  vous  avez  maintenaut 
mes  vases  et  mes  hussards.“ 

Le  tresor  est  un  amas  de  diamants  les  plus 
precieux.  J’y  ay  vu  une  cheminee  de  porcelaine  du 
meilleur  goust,  incrustee  de  pierres  precieuses  et  dans 
laquelle  on  fait  du  fen.“ 


Aiiküoü  der  32  ZeichiHiiigen  von  A.  de  Nouville, 
zu  Paris  ahgehalteo  am  26.  November. 

Nr.  1.  Im  Eisass.  445  Fr. 

„ 2.  Die  Grossinutter.  280  Fr. 

„ 3.  Der  Verwundete.  600  Fr. 

,,  4.  Die  Ankunft.  950  Fr. 
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Nr.  5.  Der  Kommandant.  280  Fr. 

„ 6-  Nach  der  Schlacht.  1100  Fr. 

„ 7.  Da.s  Exerzieren.  400  Fr. 

„ 8.  Vae  victoribus.  455  Fr. 

„ 9.  Transport  von  Vei’wundeten.  560  Fr. 

„ 10.  Der  Student.  500  Jh-. 

„ 11.  Das  Versteck  des  Schatzes.  400  Fr. 

„ 12.  Die  Retraite.  560  Fr. 

„ 13.  Zum  Appell.  1000  Fr. 

„ 14.  Der  Halt.  800  Fr. 

„ 15.  Rekognoszierende  Jäger  zu  Pferde.  445  Fr. 

„ 16.  General  zu  Pferd.  600  Fr. 

„ 17.  Abmarsch  des  Regiments.  805  Fr. 

„ 18.  Toast  auf  den  Tod.  900  Fr. 

„ 19.  Gloria  victis.  860  Fr. 

„ 20.  Der  Zuave.  750  Fr. 

„ 21.  Die  Verteidigung  des  Dorfes.  1010  Fr. 

^ 22.  Die  Barrikade.  1000  Fr. 

„ 23.  Diana.  1100  Fr. 

„ 24.  Der  Glauben.  250  Fr. 

„ 25.  Der  Pastor.  330  Fr. 

„ 26.  Ulanenangriff.  505  Fr. 

„ 27.  Das  geranbte  Pferd.  580  Fr. 

„ 28.  Unkel  (sic.)  410  Fr. 

„ 29.  Ulauenoffizier.  360  Fi’. 

„ 30.  Der  Krieg.  725  Fr. 

„ 31.  Die  untei’minierte  Brücke.  850  Fr. 

„ 32.  Die  Explosion.  360  Fr. 

Hans  Meyer:  Die  Strassbiirger  Goldsclimiedeziinl'l 
von  ihrem  Entstehen  bis  zum  Jahre  1681.  Urkunde 
und  Darstellung.  Ein  Beitrag  zur  Gewerbegeschichte 
des  Mittelalters. 

Leipzig,  Dunker  und  Plumblot.  1881.  8°.  (XII  und 
224  SS.  Preis  6 Mark.) 

Das  vorliegende  Werk,  hervorgegangen  aus  den 
Übungen  des  staatswissenschaftlichen  Seminars  der 
Universität  Strassburg  und  zum  Teil  auch  die  Unter- 
suchungen des  Herrn  Professor  Schrnoller  über  das 
alte  Strassburg  enthaltend,  will  das  deutsche  Gold- 
schmiedehandwerk nicht,  wie  man  gewöhnlich  zu  thun 
pflegt,  vom  kunsthistorischen  Standpunkte  aus  be- 
trachten, sondern  vorzüglich  die  reclitliche  und  wirt- 
schaftliche Seite  desselben  beleuchten.  Es  soll  also 
diese  interessante  Schrift  als  Monographie  dieses 
Handwerks  vom  Gesichtspunkte  des  Zunftlebens 
aus  betrachtet  werden.  Zu  diesem  Behufe  hat  der 
Herr  Verfasser  seine  Arbeit  in  zwei  Theile  geschie- 
den, nämlich  in  eine  das  Strassburger  Goldschmiede- 
handwerk betreffende  Urkundensammlung  (55)  und 
in  eine  historische  Darstellung  der  Entstehung  und 
Entwickelung  der  Strassburger  Goldschmiedezunft. 
Die  älteste  Urkunde  ist  ein  Erlass  des  Strassburger  | 


Rates  den  Handel  mit  Kohlen  und  die  Beteiligung* 
der  Goldschmiede  an  diesem  und  datiert  vom  Jahre 
1355,  hieran  schliesst  sich  (der  iu  Kapitel  3 ent- 
haltene) Strassburger  Goldschmiedebrief  von  1362, 
und  den  Schluss  bildet  dann  ein  Decret  der  Fünf- 
zehn, die  Schöffenwahl  betreffend,  von  1675. 

Als  Einleitung  in  die  historische  Darstellung  dient 
eine  kurze  Geschichte  der  deutschen  Goldsclimiedekuust 
bis  zum  Übergang  in  die  Zunftverfassung,  worauf 
die  der  Strassburger  Goldschmiedeinnung  von  1362 
bis  1450,  von  1450  bis  1540  und  von  1540  bis  1681 
folgt.  Jede  dieser  drei  Perioden  wird  nach  zwei 
I Gesichtspunkten  geschildert,  erstens  nach  ihrer  recht- 
lich-politischen Gestaltung  und  zweitens  nach  ihrer 
gewerblich-wirtschaftlichen  Bedeutung,  den  Beschluss 
macht  ein  chronologisches  Verzeichnis  der  Strass- 
burger Goldschmiedekunst  vom  13.  bis  18.  Jahr- 
hundert. Der  Name  des  zuerst  urkundlich  erwähnten 
Meisters  war  Walther  vom  Jahre  1216,  der  des 
letzten  Franziskus  Gravenauer  1730. 

Wir  empfehlen  diese  ausgezeichnete,  mit  bewiuide- 
rungswertem  Fleisse  geai’beitete,  für  die  deutsche 
Haudwerksgeschichte  hochwichtige  Untersuchung 
allen  Kunstfreunden  von  ganzem  Herzen. 

Eine  merkwürdige  Hochzeits-Spielkarte. 

Im  Besitz  des  Herrn  Antiquitätenhändlers  Salomou 
hierselbst  befindet  sich  eine  merkwürdige  franzö- 
sische Spielkarte,  aus  dem  Ende  des  18.  oder  Anfang 
des  19.  Jahrhunderts,  wahrsclieinlich  ein  Unikum, 
dem  alle  Blätter  dieser  Whistkarte  sind  fein  mit  der 
Hand  koloriert.  Die  Zahlblätter  tragen  als  Farben 
Coeur  den  rothen  Adlerorden,  in  Carreau  den  Orden 
pour  le  merite,  iu  Treffle  das  schwarze  Kreuz  und 
in  Pique  den  schwarzen  Adlerorden.  Die  vier  Könige 
stellen  dar  den  Kurfürst  Friedrich  Wilhelm,  die 
Könige  Friedrich  I.,  Friedrich  II.  und  Friedrich 
Wilhelm  1.,  der  Kurfürst  Friedrich  Wilhelm,  wie 
die  übrigen  im  Krönungsornate,  ist  geschmückt  mit 
dem  scliwarzen  Kreuz,  Friedrich  I.  mit  dem  schwarzen 
Adlerorden,  Friedrich  II.  mit  dem  Orden  pour  le 
mdrite,  Friedrich  Wilhelm  I.  mit  dem  rothen  Adler- 
orden. Als  Königinnen  figurieren  die  Kaiserinnen 
Elisabeth  und  Katharina  H.  von  Russland  und  die 
Grossfürstinnen  Maria  Feodorowna  und  Alexandra 
Feodorowna.  Als  Buben  erblickt  man  je  einen 
Soldaten  aus  der  Zeit  Kurfürst’s  Friedrich  Wilhelms 
und  der  Könige  Friedrichs  I.,  Friedrichs  II.  und 
Friedrich  Wilhelms  I.  Auf  dem  Coeur  As  stehen 
die  Worte  Parole  dujour  — Marie . Charles  — Hymen . 
Amour.  Die  Namen  der  Könige  und  Königinnen 
kann  man  nur  lesen,  wenn  man  das  betreffende 
Blatt  gegen  das  Licht  hält,  wo  sie  durchscheinen. 
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Vermischte  Nachrichten. 

Deutsches  Reich. 

(Dresden.)  Von  den  in  den  hiesigen  königlichen  Samm- 
lungen verwahrten  Luther-Reliquien  waren  die  kostbarsten  vom 
10.  November  ab  während  einiger  Tage  im  kgl.  Grünen  Gewölbe 
zu  einer  kleinen  Spezialausstellung  vereinigt.  Bekanntlich 
besitzt  das  Grüne  Gewölbe  jenes  berühmte  Krystallglas  (ab- 
gebildet im  Kataloge  und  u.  a.  auch  in  der  Leipziger  Illustr. 
Ztg.  1879,  S.  .8.59,  sowie  in  der  Wiener  Neuen  illustr.  Ztg.  188i, 
S.  317),  welches  Luther  seinem  Freunde  Wilhelm  Nesen  zum 
Geschenk  gemacht  hatte,  nach  des  Letzteren  Tode  auf  Wunsch 
Luther’s  als  Familienstück  in  dem  Besitze  des  Bruders,  des 
Dr.  Konrad  v.  Nesen  blieb  und,  noch  im  Läufe  des  16.  Jahr- 
hunderts prächtig  gefasst,  in  der  Familie  forterbte,  bis  es  als 
Vermächtniss  des  letzten  Nesen  von  Zittau  aus  an  die  Kur- 
fürstliche Kunstkammer  zu  Dresden  kam.  Nächstdem  ver- 
wahrt das  Grüne  Gewölbe  jenen  berühmten  Siegelring  Luther’s 
(mit  dem  Wappen  und  den  Namensbuchstaben  in  einem 
Carneol),  welcher,  von  Luther  nachweislich  viel  gebraucht, 
aus  dem  Besitze  der  Familie  an  den  Kurfürsten  Johann 
Georg  1.  von  Sachsen  überging,  der  ihn  dann  bis  zu  seinem 
Lebensende  am  Finger  getragen.  Dann  befindet  sich  noch  in 
derselben  Schatzkammer  jener  kunstvoll  gearbeitete  und  unter 
dem  Bilde  eines  Totenkopfes  einen  Kompass  samt  Sonnen- 
uhr enthaltende  Ring,  welchen  Dr  M.  Luther  vom  Kurfürsten 
Johann  Friedrich  dem  Grossmüthigen  zum  Geschenk  erhalten 
hat.  Mit  diesen  kostbaren  Nummern,  zu  denen  sich  aus  dem- 
selben Verwahrsam  noch  ein  Ring  Melanchthon’s  gesellte, 
waren  nun  im  Pretiosensaal  des  kgl.  Grünen  Gewölbes  auf 
kurze  Zeit  vereinigt  worden  aus  dem  kgl.  historischen  Museum 
der  silberne  und  vergoldete  Becher  Luthers,  ein  Geschenk 
Kurfürt  Johann  Friedrichs  des  Grossmüthigen  an  denselben, 
ein  Becher,  der  im  Innern  des  Deckels  eine  schöne  Medaille 
mit  Luthers  etwas  bärtigem  Bildnisse  aus  dem  Jahre  15.37 
und  auf  dem  Deckelknopfe  eine  kleine  Joachimsthaler  Medaille 
von  15.39  mit  dem  Kruzifix  und  einer  knieenden  Figur  zeigt 
(abgebildet  ist  dieser  Becher  in  der  Leipziger  Illustr.  Ztg. 
1879,  S.  358),  sowie  weiter  das  Schwert,  welches  in  gedachtem 
Museum  als  die  Hauswaffe  Luthers  verwahrt  wird.  Das  kgl. 
Münzkabinett  hatte  diesen  Objekten  einige  der  ältesten  und 
interessantesten  Medaillen  auf  Dr.  M.  Luther,  sowie  solche 
auf  die  Kurfürsten  Friedrich  den  Weisen,  Johann  den  Be- 
ständigen und  Johann  Friedrich  den  Grossmüthigen,  sowie 
auf  Herzog  Heinrich  den  Frommen  zur  Seite  gelegt,  während 
die  kgl.  öffentliche  Bibliothek  eine  unschätzbare  Kollektion 
von  eigenhändigen  Briefen  Luthers  und  eigenhändigen  Kon- 
zepten zu  einer  grossen  Anzahl  seiner  Druckschriften  aug 
den  Jahren  1517 — 1511,  sowie  das  von  Melanchthon  an  Luther 
zur  Durchsicht  geschickte  Exemplar  der  Confessio  Augustana 
ausgestellt  hatte,  welches  von  Melanchthon’s  Hand  auf  dem 
Titel  die  Worte  enthält;  „D.  Doctori  Martine  — Et  Rogo  vt 
legat  et  emendet“  und  mit  Randbemerkungen  von  Luther  ver- 
sehen ist.  Unter  den  der  kgl.  Bibliothek  gehörigen  Nummern 
befand  sich  als  hochinteressanter  Gegenstand  noch  Luthers 
Supputatio  annorum  mundi  (1.540),  welche  von  Luthers  eigener 
Hand  die  durch  Melanchthon  hervorgerufene  (bekanntlich 
völlig  widerlegte)  Angabe  enthält,  dass  er  1484  geboren  sei, 
indem  bei  diesem  Jahre  das  AVort  „Nascor“  steht.  Dieselbe 
Angabe  war  in  einem  der  anderen  ausgelegten  Bände  inner- 
halb eines  astrologisch  ausgestatteten  Linienwerks  zu  finden. 

(Sohland  a.  R.)  Arbeiter  sollen  beim  Stöckeroden,  wie 
die  Bautzner  Nachrichten  melden,  eine  Partie  uralter  Stein- 
werkzeuge gefunden  haben. 

(Berlin.)  Erwerbungen  der  kgl.  Museen.  A.  Gemälde- 
galerie. Filippino  Lippi,  Allegorie  der  Musik,  Tempera.  — 


A.  Dürer,  Brustbild  des  Nürnberger  Patrizier  Jakob  Muffel, 
gemalt  1526.  — B.  Sammlung  der  Skulpturen  und 
Gypsabgüsse.  1.  Antike  Skulpturen:  Fragment  einer  atti- 
schen Grabstele  aus  dem  5.  Jahrhundert  vor  Christo,  auf 
welcher  ein  Jünglingskopf  noch  kenntlich  im  Original.  — 
Abgüsse:  aus  Athen  zwei  thessalische  Grabstelen,  aus  dem 
British  Museum  Grabrelief  des  Arztes  Jason  und  römischer 
Portraitkopf,  aus  Rom  Paiiskopf  in  der  Villa  Borghese,  aus 
Smyrna  Bruchstück  eines  Sarkophages  mit  Kampfszene,  aus 
Dresden  männlicher  Kopf  zum  kleinen  Friese  des  perga- 
menischen  Altnrs  gehörig,  aus  Amerika  zwei  neugefundene 
Friesplatten  aus  Assos  und  das  Militäidiplom  Kaiser  Domi- 
tians im  Museum  zu  Pest.  — II.  Mittelalterliche  und  Renais- 
sance-Skulpturen: Abgüsse.  Gruppe  der  Begegnung  der  Maria 
und  Elisabeth,  Original,  aus  bemaltem  und  glaciertem  Thon 
bestehend,  in  San  Giovanni  fuorcivitas  zu  Pistoja.  — Jugend- 
licher weiblicher  Kopf  aus  dem  Museum  zu  Lille,  zweite 
Hälfte  des  Quattrocento,  irrtümlich  Raphael  zugeschrieben. 
— Kleines  Flachrelief,  Silen  von  Amoretten  gezogen,  im 
Bargello  zu  Florenz.  — Originale;  Holzstatue  der  Madonna 
von  Tilman  Rienienschneider  aus  Tauberbischofsheim.  — Zwei 
kleine  Holzstatuetten  weiblicher  Heiliger,  bayerische  Arbeiten 
vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts  aus  München.  — Gruppe  von 
zwei  klagenden  Frauen,  nordfränkische  Arbeit  vom  Ende  des 

15.  Jahrhunderts,  aus  München.  — Vier  Elfenbeinreliefs,  dar- 
unter das  Reliefporträt  eines  Rundinelli  aus  Florenz,  italie- 
nische Arbeit  des  15.  Jahrhunderts.  — 15  Placketten  in 
Bronze  und  Blei,  darunter  Unica  des  15.  Jahrhunderts.  — 
Marmorrelief  der  Madonna  in  einem  Cherubimkranz  von  einem 
namenlosen  aber  häufig  workommendeii  Florentiner  Meister 
des  15.  Jahrhunderts.  — 5 bemalte  Stuckreliefs,  italienische 
Arbeiten  des  15.  Jahrhunderts,  erworben  in  Florenz.  — 
ßronzepferd,  etwa  25  cm  hoch,  entstanden  unter  dem  Ein- 
flüsse Leonarclo’s,  aus  Florenz.  — Zwei  Statuetten  aus  grie- 
chischem Marmor,  altburgundische  Arbeit  des  14.  Jahrhunderts. 
Reliefporträt  eines  Mannes  aus  Äiarmor,  sienesische  Arbeit 
des  15.  Jahrhunderts,  aus  Siena.  — C.  Antiquarium,  uold; 
Armband  mit  Gazellenkopf  aus  Griechenland,  und  archaische 
Fibula  nebst  zwei  Lockenhaltern  aus  einer  tomba  a casson 
in  der  Polledrara  bei  Vulci.  — Gemme  mit  indosassanidischer 
Schrift.  — Bronzegraburne  ausCapua  mit  graviertem  Ornament- 
fries und  einem  Deckel,  auf  dem  ein  Tubabläser  mit  drei 
Pferden  dargestellt  ist.  — Terrakotten:  Figuren  aus  Böotien 
und  Korinth,  Tanagra  und  Myrina.  — Vasen.  Altertümliche 
grosse  Schale  aus  Korinth  und  Gefässe  LKalen  Stils  aus 
Böotien.  — Glas:  Kleine  Platten  mit  gestempeltem  Bilder- 
werk und  kleine  Jvöpfe  aus  Griechenland.  — D.  Münz- 
kabinett: unter  anderen  Doppelstater  des  Seleukus  Nikator, 
Britische  Goldmünzen  der  Könige  Dubnovellaunus  und  Verica, 
ein  Aureus  des  Allectus,  Bronzemedaillon  des  Marinianus, 
4 Stück  Goldmünzen  der  Städte  Goslar,  Halberstadt,  Erfurt 
und  Aachen,  in  Köthen  gefunden,  deutsche  Medaillen  des 

16.  Jahrhunderts,  darunter  eine  der  Kurfürstin  Sophia  von 
Sachsen,  Tochter  des  Brandenburgischen  Kurfürsten  Johann 
Georg,  ein  Werk  des  Tobias  Wolf,  endlich  zwei  arabische 
Goldmünzen,  nämlich  ein  im  Jahre  98  der  Flucht  (716 — 717) 
iu  Spanien  geprägter  Solidus  mit  lateinischer  und  arabischer 
Aufschrift,  und  ein  Goldstück  von  Mohammed  ibu  Sam,  dem 
Eroberer  Indiens,  für  das  Reich  Kanauj  geprägt;  er  ist  den 
Münzen  der  besiegten  einheimischen  Herrscher  nachgebildet, 
hat  indische  Aufschrift  und  das  Bild  der  indischen  Göttin 
Lakschmi.  —E.  Kupferstic hkabinett.  Deckfarbenmakrei. 
Schule  der  Roger  van  der  Weyden;  Die  Kreuzabnahme,  an- 
gefertigt für  Eleonore  von  Portugal , Gemahlin  Kaiser 
Friedrichs  IH.  — Kupferstiche:  Marcantonio  Raimondi,  Der 
junge  Mann  mit  der  Laterne,  und  von  demselben:  7 Papst- 
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bililnisse,  P.  292/297,  und  ein  zu  derselben  Folge  gehörendes 
unbeschriebenes,  Julius  II.  darstellend.  — Lukas  Jakosz  von 
Leyden,  Loth  mit  seinen  Töchtern.  — Derselbe,  Der  ver- 
lorene Sohn.  — Jean  Duvet,  Der  Sturz  Babylons.  — Matthias 
Zündt,  Die  Belagerung  von  Szigeth,  Eadirung.  — Derselbe, 
Die  Belagerung  von  Gotha,  Radirung.  — Derselbe (?),  Die 
Wirkungen  des  Weines,  Badirung.  — Anton  Eisenhut,  llild- 
niss  des  Renoldus  Lupus.  — Thomas  de  Leu,  Bildniss  des 
Louis  Servil),  Roh.  — D.  — Derselbe,  Johann,  Hieronymus  und 
Anton,  7 Bildnisse.  — Harmon  Müller,  Bildniss  des  Ale-vander 
Farnese.  — Jakob  Matham,  5 Bildnisse.  — Rembrandt  llar- 
mensz  van  Rijn,  Ansicht  von  Omval.  — M.  Lasne,  Ludwig  XIII. 
zu  Pferde,  1631.  — J.  L.  Roullet,  Ludwig  XIV.,  Halbfigur.  — 
P.  Simon,  Ludwig  XIV.,  Brustbild.  — N.  de  Poilly,  Maria 
Theresia,  Königin  von  Frankreich,  Brustbild.  — C.  Vermeulen, 
J.  -A.  de  Mesmes.  — Daniel  Chodowiecki,  Sophien’s  Reise 
nach  Memel.  I.  Zustand.  — Holzschnitte;  Deutsche  Schule, 
16.  Jahrhundert;  Bildniss  des  Ullrich  von  Hutten.  — Desgl. 
David  Burglin,  1.577.  — Desgl.,  Bcalth.  Ruelfer,  1599.  — 
(J.  Amman)  Plinius’  Bücher  . . . von  der  Natur  . . . der  Crea- 
turen.  Frankfurt  a.  M.  1565.  — Photographien:  Chennevieres, 
Les  dessins  du  Louvre.  — Daniel  Chodowiecki,  Von  Berlin 
nach  Danzig,  1773.  — Michael  Wolgemut,  Der  Altar  in  der 
Kirche  zu  Schwabach.  — F.  Ethnologische  Abtheilung. 
Ethnologische  Sammlung.  Aus  dem  Nachlass  Sr.  Kgl.  Hoheit 
des  Prinzen  Karl:  2 grosse  kupferne  chinesische  Räucher- 
becken auf  drei  Füssen,  ganz  mit  Zellenschmelz  bedeckt, 
Deckel  teilweise  durchbrochen',  oben  ein  koreanischer  Löwe, 
mit  Deckel  106  cm  hoch;  ein  desgl.  ganz  mit  Zellenschmelz 
bedeckt,  mit  zwei  Griffen,  am  Rand  zwei  Inschriften  in  alten 
Cliarakteren,  mit  Deckel  140  cm  hoch,  mit  Holzsockel;  ein 
desgl.  mit  ürift'ringen,  Ileckel  durchbrochen,  oben  ein  Löwe, 
mit  Deckel  99  cm  hoch,  mit  llolzsockel;  2 kupferne  Sclunuck- 
gefässe,  ganz  mit  Zellensclimelz  bedeckt,  in  Form  eines  grossen 
Flaschenkürbis,  mit  Deckel  105  cm  hoch;  2 grosse  Vasen, 
Körper  kugedförmig,  Hals  schlanlc  cylindrisch,  ganz  mit  Zellen- 
schmc-lz  bedeckt,  um  den  Fuss  buddhistische  Symbole,  2 Fleder- 
mäuse als  Griffe,  163  cm  hoch;  cylindrisches  Schmuckgefäss 
aus  Jade,  mit  Figuren  und  Landschaft,  durch  moderne  euro- 
päische Einfassung  zu  einer  Kanne  gestaltet,  Gesamthöhe 
81  cm,  Höhe  des  Jadecylinders  17,5  cm;  2 bauchige  Vasen 
aus  Jade,  Querschnitt  schmale  Ellipse,  als  Griffe  zwei  Ele- 
phanteuköpfe  mit  beweglichen  Ringen  , auf  europäischem 
Bronzefuss,  Höhe  mit  Fuss  41  cm;  ruhender  Büffelstier  aus 
Jade,  in  der  für  Nandi,  das  lieilige  Vehikel  Siwa’s  charakte- 
ristischen Haltung,  37  cm  lang,  15  cm  hoch;  aus  Afrika  die 
Sammlung  des  Lieutenant  Wissmann,  ebendaher,  und  zwar 
vom  Wanyamuezi  und  Umgegend,  Sammlungen  von  Böhm 
und  Fischer;  aus  Asien  ein  Geschenk  des  Königs  von  Siam, 
Gegenstände  von  den  Nikobaren  und  Formosa;  aus  Japan 
eine  lebensgrosse  Nachbildung  des  im  Joshidi -Tempel  zu 
KiotoalsGongen-Sama  verehrten  Gesetzgebers  JapanSjdesTaikun 
Jyeyashu;  aus  den  pontischen  Steppengegenden  zwei  sogen. 
Karaienne  Baby;  aus  Amerika  Sammlungen  , veranstaltet  von 
Bandelier  bei  den  Navajos,  Pueblos  etc.,  von  Krause  in  Alaska, 
von  AVagner  in  Arequipa  aus  dem  Kulturkreis  Kuzko’s,  von 
Lührsen  in  Lima,  von  Rohde  aus  der  Gegend  des  Gran  chaco.  — 
G.  Aegyptische  Abteilung.  Aus  der  Bosno’schen  Samm- 
lung; eine  Bronzestatuette,  „König  Sent“,  ältestes  Denkmal 
des  egypitischen  Bronzegusses;  eine  Kalksteinstatuette,  0,32  cm 
hoch,  einen  König  der  13.  Dynastie  darstellend;  ein  alter- 
tümliches Sitzbild  aus  Kalkstein,  Va  ni  hoch,  einen  kgl. 
Enkel  Thentha  aus  der  4.  Dynastie  darstellend;  eine  Statuette 
aus  scliM'arzem  hartem  Steine;  zwei  fragmentierte  Statuen  mit 
Inschriften,  aus  der  26.  Dynastie;  eine  Alabastervase,  0,58  m 
hoch,  mit  Namensschildern  Ramses’  IV.  und  Angabe  ihres 


Inhaltes  von  40  Hin;  Stele  mit  Darstellung  eines  Mannes  vor 
dem  Opfertisch  aus  dem  alten  Reich,  Stele  mit  Opferdar- 
stellung des  Königs  Takelothis  aus  der  22.  Dynastie,  zwei 
Stelen  aus  der  26.  Dynastie,  zwei  funeräre  Opferstelen,  auf 
der  einen  der  unteregyptische  Gott  Seth  mit  hoher  Krone 
und  gehörnt;  ein  Reliefbild  des  Gottes  Besä  mit  dem  Schwerte; 
ein  grosser  Skarabaeus  Amenophis’  HI.  mit  Inschrift,  zwei 
kleinere  mit  Namen  von  Königen  der  4 Dynastie;  ein  hölzerner 
bunt  bemalter  und  beschriebener  Fisch  von  0,46  m Länge, 
ein  Frauenkopf  mit  vergoldetem  Gesitdit  von  einer  Mumien- 
hülle aus  Pappwerk.  — 25  beschriebene  Ostraka,  bei  Hoffraann 
in  Paris  gekauft.  — Aus  dem  Nachlasse  des  preuss.  General- 
konsuls Theremin  in  Aegypten  31  Bronzen,  darunter  eine 
merkwürdige  Statuette  der  Isis  im  Stile  der  spätesten  Kunst- 
epoche, ferner  Steingegenstände,  darunter  ein  Marmorkopf, 
bärtig  und  gelockt,  des  Zeus  Serapis ; Smaltefigureu,  darunter 
ein  kleiner  Affe  in  sitzender  Stellung  mit  Früchten  in  den 
Händen;  gegen  40  Amulette,  darunter  drei  Skarabaeen  mit 
Inschriften.  Unter  den  Gypsabgüssen  sind  zu  erwähnen  die 
Statue  des  Nilgottes  Häjii,  die  Statue  Ramses’  H.  in  Ele- 
phantine  gefunden,  den  König  als  Osiris  darstellend,  eine 
Büste  des  Nektanebos  mit  dem  Thronschilde  auf  dem  Gürtel, 
endlich  eine  intercolumnare  Tafel  aus  einem  Tempel  mit 
doppelter  Darstellung  des  opfernden  Psammetich  I.,  sämmt- 
liidi  aus  London.  — II.  Königliche  Natio n al g al eri e. 
A.  Ölgemälde.  A.  Achenbach,  Holländischer  Hafen ; Rosen- 
felder, Kurfürstin  Elisabeth  nimmt  heimlich  das  Abendmahl 
in  beiderlei  Gestalt  im  Jahre  1528;  L.  Gey,  Luther  mit  seinen 
gelehrten  Freunden  bei  der  Bibelübersetzung.  Gesamtauf- 
■wand  45  900  Mark.  B.  Handzeichnungen.  R.  v.  Deutsch, 
6 Blatt  mythologische  Kompositionen,  Federzeichnungen,  und 
Ad.  Menzel,  5 Blatt  Entwürfe  für  „Denkwürdigkeiten  aus  der 
Brandenburgischeii  Geschichte“,  Feder-,  Blei-  und  Tuschzeich- 
nungen. Gesamtaufwand  9000  Mark.  — HL  Sammlung  des 
Kunstgewerbemuseums:  Spinet  aus  dem  Besitz  des  Her- 
zogs Alfons  H.  von  Ferrara,  Sandelholz  mit  Elfenbein  ein- 
gelegt, um  1680;  italienischer  Schrank  aus  Nussbaumholz, 
16.  Jahrhundert;  Sitzbank  aus  der  Vorhalle  eines  Palastes, 
Florenz,  16.  Jahrhundert;  Kabinettschränkchen  ganz  bemalt, 
mit  Goldornament  auf  schwarzem  Grund,  Florenz,  13.  Jahr- 
hundert; Truhe  bemalt  mit  AVappen  und  Emblemen,  Italien, 
16.  Jahrhundert;  Kommode,  mit  farbigen  Hölzern  eingelegt, 
von  Magiolino  di  Barabigio,  um  1790;  Spinetdeckel,  bemalt, 
mit  Ornament,  um  1710;  2 Fensterladen  aus  Nussbaumholz 
geschnitzt,  Florenz,  16.  Jahrhundert;  6 Füllbreter  mit  aus- 
gehobenem Grund,  ornamentiert,  Tirol,  15.  Jahrhundert ; Hänge- 
schränkchen, fünfeckig  mit  geschnitzten  Füllungen,  Köln,  um 
1540;  Tisch  mit  flach  geschnitzter  Platte,  um  1730;  Bilder- 
rahmen, vergoldet  und  bemalt,  mit  eingelassenem  unter  Glas 
gemaltem  Bild,  A''enedig  um  1500;  Flügelaltar  in  schlankem 
Aufbau,  mit  geschnitzten  und  gemalten  Figuren  von  Heiligen, 
Süddeutschland,  Anfang  des  16.  Jahrhunderts;  Kreuzigungs- 
gruppe mit  Maria,  Johannes,  Heiligen  und  Engeln,  Süddeutsch- 
land, Mitte  des  18.  Jahrhunderts;  5 Kandelaber,  in  Holz  ge- 
schnitzt und  vergoldet,  Italien,  15.  bis  17.  Jahrhundert; 
6 Büchsen  aus  Holz  gedrechselt,  verschiedenartig  ornamentiert, 
Italien,  15.  bis  17.  Jahrhundert;  Klöppelkissen  mit  Einlage 
von  Holzintarsien,  Tirol,  16.  Jahrhundert;  Vortragekreuz, 
Bronze  mit  silbernen  Platten,  Italien  um  1500;  Schmuckstücke 
aus  Italien,  Persien  und  Griechenland;  4 Thürklopfer,  Bronze 
und  Eisen,  aus  der  Sammlung  Bardini,  Florenz,  15.  bis  16. 
Jahrhundert;  Thür  eines  Sakramenthäuschens,  Kupfer,  ge- 
trieben und  durchbrochen,  Italien,  um  1700;  Laterne,  Kupfer, 
getrieben  und  vergoldet,  mit  hölzernem  Arm,  Venedig,  Ende 
des  17.  Jahrhunderts;  schmiedeeiserne  Gitterthore,  AA''andarme, 
kleine  Gitter,  Schüsselständer  und  kleines  Gerät,  Italien  und 
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Tirol,  15.  bis  17.  Jahrliuudert;  Knpferplatte,  getrieben  und 
vergoldet,  den  Evangelisten  Matthäus  darstellend,  Deutsch- 
land um  1600;  gusseiserne  Ofenplatte,  Berlin,  18.  Jahrhundert; 
Sammlung  persischer  Fliesen,  bemalt  und  mit  Goldleisten; 
Fliesen  aus  Santa  Catarina  in  Siena,  16.  Jahrhundert,  sowie 
andere  in  italienischer  Majnlikaarbeit;  Räuchergefäss  von 
Meissner  Porzellan,  mit  Kinderfiguren,  18.  Jahrhundert; 
Meissner  und  Liulwigsburger  Porzellan;  mehrere  Hundert 
Stück  Stoffproben  und  Kunststickereien,  endlich  eine  Reihe 
Stickereien  grossen  Umfanges,  Antependien,  Tischdecken  etc. 
meist  aus  ftalien  und  dem  Orient;  von  deutschen  Arbeiten 
sind  hervorzuheben;  grosser  Wandteppich  auf  Tuch  gestickt, 
mit  Blumenranken,  15.  Jahrhundert,  Kelchtuch ; auf  Seide  mit 
Gold  gestickt,  162?,  aus  der  Peter-  und  Paul-Kirche  zu 
Liegnitz;  und  eine  Damastserviette  von  1776. 

(Hadamar.)  Eine  mit  Goldstücken  gefüllte  Kiste , im 
Werte  von  circa  20  000  Mark  soll  eingemauert  gefunden 
worden  sein.  (Nordd.  Allg.  Ztg.  No.  fiSd.) 

(Frankfurt  a.  M.)  Pas  Staedel’sche  Kunstinstitut  erwarb 
in  den  Jahren  .880  bis  Ende  Juni  1883:  I.  Gemälde:  J.  Steen, 
Der  Fischmarkt  zu  Leyden,  Jjein wand,  Höhe  0,43.  Breite  0.56  m; 
Tiziano  Vecellio,  Kopf  eines  jungen  Mannes  mit  rotem  Barett, 
Holz,  Höhe  0,20,  Breite  0,16  m;  G.  M.  Kraus,  2 Familienbilder, 
Leinwand,  Höhe  0,45,  Breite  0,55  jedes;  A.  Allori,  genannt 
Bronzino , eine  reich  in  Rot  gekleidete  Dame  in  einem 
Sessel  sitzend , ein  Bologneser-Hündchen  auf  dem  Schosse 
haltend,  Holz,  Höhe  0,91,  Breite  0,72  m;  P.  Gyzels,  Land- 
schaft, Holz,  Höhe  (\19,  Breite  0,25;  A.  van  de  Velde,  Hirsch- 
jagd, 1066,  Leinwand,  Höhe  0,66,  Breite  0,80  m.  — H.  Plastische 
Gegenstände:  A.  Tondettr,  ergänzte  Kopie  des  Praxitelischen 
Hermes,  Gyps;  Ed.  S.  v.  d.  Launitz,  Skizze  für  die  Konkur- 
renz des  Schillerdeiikmals  in  Mannheim,  Gyps;  A.  Verrocchio, 
Der  Knabe  mit  dem  Fisch,  Brunnenzierde  des  Hofes  im 
Palazzo  Vecchio  zu  Florenz,  Gyps;  Benedelto  da  Maiano, 
Brustbild  des  Pietro  Mellini  im  Bargello  zu  Florenz,  Gyps; 
Gypsabguss  eines  in  Holz  geschnitzten  Wappenschildes; 
J.  N.  Zrverger,  ein  nackter  sitzender  Knabe,  einen  Schmetter- 
ling betrachtend,  Marmorfigürchen  ; P.  Vischer,  Bogenschütze, 
Gypsabguss  nach  der  Bronze  des  Germanischen  Museums; 
Venuskopf  aus  Pergamon,  Gyps;  Fuss  des  Praxitelischen 
Hermes,  Gyps;  Kopf  des  Bachuskindes  von  demselben,  Gyps; 
die  ganze  Aegineten- Gruppe  des  westlichen  Giebelfeldes  des 
Minerven-  oder  Zeus-Tempels  zu  Aegina,  nach  dem  Original 
der  Glyptothek  zu  München,  Gyps.  Laomedon,  aus  der 
östlichen  Gruppe,  Gyps.  — HI.  Handzeichnungen:  h’.  Over- 
beck, früherer  Entwurf  zu  dem  Gemälde  „Der  Triumph 
der  Religion  in  den  Künsten“,  Bleistift;  S.  Furck,  Bildniss 
des  Johann  Maximilian  zum  Jungen,  Pergament;  L.  Pollack, 
Bleistift- Studie  zu  Mandels  Stich  „Der  Hirtenknabe“;  G.  F. 
Barbiero  genannt  Guercino,  Entwurf  eines  betenden  und  eines 
in  einem  Buche  lesenden  Alten,  Federzeichnung;  A.  Rade, 
Anfang  und  Ende  der  Kirchw'eihe,  zwei  Aquarelle;  J.  Hübner, 
Bleistift-Entwurf  zu  „Hiob  und  seine  Freunde“  des  Städel’schen 
Instituts;  Pb.  Wouverman,  Halt  vor  einem  Wirtshause,  Fedei’- 
zeichnung;  J.  N.  Hoff,  15  Zeichnungen,  entstanden  während 
der  italienischen  Reise  1822 — 1825;  29  Bildnisse  von  Zeit- 
genossen, ausserdem  für  den  Stich  bestimmte  Zeichnungen, 
Familienbildhisse  etc.;  G.  K.  Hoff,  Auferweckung  des  Jüng- 
lings zu  Nain,  Tuschzeichnung;  J.  F.  Hoff",  12  landschaftliche 
Zeichnungen;  P.  v.  Cornelius,  13  in  Frankfurt  a.  M.  1809  bis 
1811  entstandene  Zeichnungen,  19  in  Frankfurt  a.  M.  ent- 
standene Entwürfe  zu  Goethe’s  Faust,  10  Zeichnungen  zu  der 
Reise  in  den  Taunus  und  nach  Königstein  1811;  A.  Goebel, 
Weibliches  Köpfchen,  Kohlezeichnung,  und  Bildniss  des  Kupfer- 
stechers Job.  Eissenhardt;  R.  Elster,  Auffindung  eines  Marien- 
bildes; K.  Ballenberger,  die  heilige  Elisabeth  auf  einem 


Wagen  von  Engeln  geleitet,  Federzeichnung;  P.  Potter,  Vor 
einer  Hütte  halten  zwei  Reiter,  Tuschzeichnung;  F.  M.  A. 
Fellner,  196  Blatt  Studien,  Entwürfe,  ausgeführte  Zeichnungen 
aller  .\rt.  — IV.  Kupferstiche,  Radierungen  etc.:  668  Blatt 
aller  Art,  darunter;  II,  Aldegrever,  Der  Künstler  selbst; 
M.  A.  Raimondi,  Les  Grimpeurs;  J.  Amman,  Allegorie  auf  den 
Handel,  Holz;  H.  Aldegrever,  Die  Rinder  mit  dem  römischen 
Alphabet;  A.  Altdorfer,  Lucretia;  H.  S.  Beham,  Die  Vase  mit 
den  drei  Medaillen ; W.  Jamnitzer,  Prachtpokal;  N.  da  Modena, 
Loos  der  bösen  Zungen;  Niello,  Arion,  und  das  Glücksrad; 
Schongauer,  Verkündigung;  H.  S.  Beham,  Vase  mit  Genien; 
H.  Aldegrever,  Kinder  unter  einem  Baldachin  tanzend;  der- 
selbe, Amoretten  mit  dem  Bär;  derselbe,  aufsteigendes  Orna- 
ment mit  zwei  Kindern,  und  desgleichen  mit  zwei  Satyrn; 
H.  S.  Beham,  Die  vier  Pferde;  L.  Cranach,  Die  heilige  Barbara, 
Holz;  A.  van  Dyck,  Peter  Breughel  , Franz  Snyders  und 
Philippe  le  Roy;  M.  A.  Raimondi,  Die  Schlange  mit  dem 
jungen  Manne  sprechend;  x\.  van  Dyck,  A.  Cornelissen,  F. 
Frank  und  W.  de  Vos;  H.  S.  Beham,  Die  12  Monate  auf 
6 Blättchen,  Holz.  — V.  Bücher  und  Kupferwerke:  161  Werke 
und  46  Kataloge.  — Der  Totalbestand  des  Instituts  ist:  521 
Gemälde  und  Kartons,  251  plastische  Gegenstände,  6735  Hand- 
zeichnungen, .“^7  472  Kupferstiche  und  andere  Einzelblätter, 
4284  Bücher  und  Kupferwerke,  567  Medaillen,  Münzen  etc., 
733  Siegel.  (Amtl.  Ber.  a.  d.  kgl.  Kunstsamml.  No.  4 enth. 
in  Jahrb.  des  kgl.  preuss.  Kunstsamml.  Bd.  4 No.  4). 

(Kassel.)  Die  der  kgl.  Gemälde  - Galerie  leihweise  über- 
lassene Sammlung  Habich  wurde  im  letzten  Halbjahr  durch 
folgende  8 Gemälde  vermehrt:  M.  Grünewald,  Kreuztragung 
Christi,  aus  einer  Kirche  zu  Tauberbischofsheim,  auf  Tannen- 
holz, Höhe  1,95,  Breite  1,52;  Schule  des  Jan  van  Eyck  um 
1450,  gotisches  Reisealtärchen , in  der  Jilitte  die  Messe  des 
heiligen  Gregor,  auf  dem  linken  Flügel  der  Erzengel  Michael, 
auf  dem  rechten  der  heilige  Hieronymus,  Eichenholz,  jede 
Tafel  0.15  m hoch,  0,09  m breit;  Abraham  van  den  Tempel, 
Familiengemälde,  1662,  Leinwand,  Höhe  1,73,  Breite  1,95  m; 
Broiiwer,  Der  ungetreue  Knecht,  1634,  Eichenholz,  Höhe  0,64, 
Breite  0,54  m;  F.  Bol,  Männliches  Bildniss,  1654,  Leinwand, 
Höhe  1,36,  Breite  1,12  m;  aus  der  Sammlung  du  Bus  de 
Gisignies;  J.  Liiigelbach,  Auszug  zur  Falkenjagd,  Leinwand, 
Höhe  0,60,  Breite  0,84  m;  J.  de  Wet,  Die  drei  Männer  im 
feurigen  Ofen,  Eichenholz,  Höhe  0,72,  Breite  1,02  m;  G.  M. 
Crespi,  Bruchstück  einer  Anbetung  der  Könige,  Leinwand, 
Höhe  0,46,  Breite  0,60  m.  (Amtl.  Ber.  a.  d.  kgl.  Kunstsamml. 
No.  4 enth.  in  Jahrb.  d.  kgl.  preuss.  Kunstsamml.  Bd.  4.  H.  4). 

(Regensburg.)  Im  Rathause  sind  die  früher  im  „leeren 
Beutel“  angebracht  gewesenen  Steintafeln  mit  Angaben  von 
Getreidepreisen  verschiedener  Epochen,  Namen  hervorragender 
Bürger,  Wappen,  Füllhörner,  Widmungen  etc.  in  Hochrelief, 
aufgestellt  worden.  (Fränk.  Kur.) 

(Weltenburg,  Oberbayern.)  In  der  Nähe  des  Ortes  traf 
dieses  Jahr  der  Hauptmann  Arnold  einen  Bauer  im  Begriffe, 
aufgedeckte  Grabhügel  wieder  einzuebnen.  Auf  die  Frage, 
was  hier  gefunden  worden  sei,  kam  die  Antwort,  dass  Scherben 
und  Knöpfe  ausgegraben  worden.  Unter  den  Knöpfen  ver- 
mutet Arnold  Regenbogenschüsselchen , und  diej  Urnen  aus 
ungebrannten  Thon  konnte  der  Besitzer  leider  nicht  mehr 
vorzeigen,  weil  sie  so  gut  gewesen,  dass  er  und  seine  Leute 
sie  alle  aufgegessen  hätten;  sie  seien  so  süss  gewesen  wie 
Lebkuchen.  (Allgem.  Ztg.  No.  309.) 

Italien. 

Auf  dem  Forum  Romanum  ist  in  diesen  Tagen  eine 
für  die  archäologische  Wissenschaft  sehr  bedeutsame  Ent- 
deckung gemacht  worden.  Seit  einiger  Zeit  war  der  Besuch 
des  Forum  den  Fremden  nicht  gestattet;  auch  der  frühere, 
unmittelbar  am  Forum  befindliche  Zugang  zu  den  Ausgrab- 
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uiigeii  des  Paiatius  war  dem  Verkehr  entzogen.  Es  hing  dies 
mit  den  vom  Minister  Baccelli  angeordneten  neuen  Arbeiten 
zusammen,  deren  wichtige  Ergebnisse  nunmehr  in  einer  Publi- 
kation des  Ministeriums  des  Unterrichts  mitgeteilt  werden. 
Dieses  Dolaiment  lautet;  ,,Bei  den  Ausgrabungen,  welche  in 
der  Nähe  der  Kirche  S.  Maria  Liberatrice  zwischen  der  Via 
Sacra  und  der  Via  Nuova  an  der  nördlichen  Ecke  des  Palatins 
ausgeführt  worden  sind,  haben  soeben  selir  bemerkenswerthe 
Entdeckungen  stattgefunden.  Man  wusste  im  allgemeinen, 
dass  sich  an  diesem  Orte  die  Gebäude  erhel)en  sollten,  welche 
zum  herühintcn  Temi)el  der  Vesta  gehörten,  insbesondere  das 
Haus  der  Vestalinnen,  ln  der  That  hatte  man  bereits  im 
Jahre  lt97  an  demselben  Orte  zwölf  Piedestale  von  Statuen 
wiedorgefnnden , die  zu  Ehren  der  Grosspriesterinnen  der 
Vesta  errichtet  waren.  Im  Jahre  1549  entdeckte  inan  noch 
zwei  andere  Piedestale , während  man  den  Tempel  der 
Göttin  zerstörte,  der  übrigens  noch  ziemlich  gut  erhalten  war. 
Seit  dem  Beginne  der  gegenwärtigen  Ausgrabungen  hatten 
die  Arbeiter  die  Ruinen  eines  ebenso  grossen  und  schönen 
Gebäudes  an  den  Tag  gelegt,  dessen  Plan  und  Einteilung 
vollkommen  für  das  Haus  der  Yestaliunen  passten.  Es  ist 
dies  ein  Atrium,  das  im  Innern  von  Gemächern  verschiedener 
Grösse  umgeben  ist.  von  einem  Tablinum  oder  Ilauptsaale 
mit  reichem  Marmorpflaster  und  Tliiiren,  deren  Einfassung 
von  porta  santa  ist,  während  der  Unterbau  und  der  Kranz 
von  rosso  antico  sind.  Das  Tablinum  steht  mit  dem  Atrium 
durch  einen  Porticus  in  Verbindung,  dessen  Säulen  von  grauem 
Marmor  noch  auf  dem  Fussboden  liegen.  Die  Annahme,  dass 
dieses  Atrium  dasjenige  der  Vesta  war  und  dass  das  Haus 
ihr  gehörte,  hat  heute  eine  glänzende,  wenn  auch  unerwartete 
Bestätigung  erhalten,  und  zwar  durch  die  Entdeckung  von 
drei  anderen  grossen  Piedestalen,  welche  denjenigen  ähnlich 
sind,  die  mau  in  den  Jahren  1497  und  1549  fand,  und  welche 
wie  diese,  Inschriften  zu  Ehren  der  Grosspriesterinnen  tragen. 
I»ie  auf  den  Piedestalen  befindlichen  Namen  gehören  der 
Blüthe  der  römischen  Aristokratie  des  3.  Jahrhunderts  an. 
Jede  Halbsäule  trägt  in  gleicher  Weise  das  Datum  des  Tages 
und  Jahres  der  Widmung.  Ausser  diesen  Monumenten  hat 
man  ferner  entdeckt:  1.  eine  dem  Commodus  durch  einen 
einfachen  Bürger  gewidmete  Inschrift;  2.  eine  dem  Alexander 
Severus  von  den  Unternehmern  der  Strassen  in  Istrien  etc. 
gewidmete  Inschrift;  3.  eine  unversehrte  und  sehr  schöne 
Büste  des  Annius  Verus;  4.  eine  zweite  kaiserliche  kopflose 
Büste;  eine  sehr  beträchtliche  von  Menge  Marmorwerkeu,  In- 
schriften, Figuren  und  Ornamenten.  Es  wäre  überflüssig,  auf 
die  Wichtigkeit  dieser  Ergebnisse  noch  ausführlicher  liinzu- 
weisen.  Die  Entdeckung  des  locus  Vestae  muss  als  wichtigstes 
Resultat  angesehen  werden,  welches  in  den  letzten  Jahren 
durch  archäologische  Wissenschaft  und  insbesondere  durch 
die  römische  Topographie  erzielt  worden  ist“. 

(Bologna.)  In  der  Via  Pratello  wnirde  ein  prachtvoller 
Mosaikfussboden  aus  der  Zeit  der  ersten  römischen  Kaiser 
aufgefunden.  In  der  Via  degli  Orefici  fand  man  in  2 Meter 
Tiefe  Trachytüberreste  der  grossen  römischen  Heerstrasse. 

(Treviso.)  Bei  Demolierung  der  Kirche  Sta  Margherita 
wurden  120  m Fresken,  die  Legende  der  heiligen  Ursula  dar- 
stellend, gefunden.  Sie  werden  Tommaso  da  Modena  zuge- 
schrieben und  würden  aus  der  2.  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts 
stammen.  Sie  sind  unverletzt  abgelöst  und  dem  städtischen 
Museum  einverleibt  wmrden.  (Kunstschr.  No.  4.) 
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Berichtigung'. 

In  Nr.  22,  Seite  174,  Zeile  16  von  oben  wolle  man  statt 
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Inhalt:  Sind  die  Prinziitien , mich  denen  ein  Kunstfreund 
seine  Privatsammlung  verwaltet  und  vermehrt,  dieselben, 
welche  für  öffentliche  Anstalten  dieser  Art  massgebend 
sind?  — Museum  Francisco  Carolinum  in  Linz.  — Haupt- 
preise der  Kunstauktion  Bocherle,  gehalten  zu  Paris  am 
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Sind  die  Prinzipien,  nach  denen  ein  Künsifreund 
seine  Privatsaiiiniliiiig  verwallet  und  verineliri,  die- 
selben, welche  für  öffenlliche  Anstalten  dieser  Art 
massgebend  sind? 

Schon  sehr  oft  ist  bei  Beurteilung  von  bedeuten- 
deren Erwerbungen  für  öflfentliche  Kunstsammlungen 
die  Frage  aufgeworfen  und  nach  verschiedenen  Seiten 
beleuchtet  worden,  und  es  unterliegt  wohl  keinem 
Zweifel,  dass  die  Akten  über  dieselbe  scliwerlicli  ge- 
schlossen werden  dürften.  Gleichwohl  ist  es  gewiss 
nicht  unnütz,  dieselbe  auch  hier  zur  Sprache  zu 
bringen,  insofern  hier  vielleicht  eher  der  Ort  ist,  sie  zu 
discutieren  als  anderswo. 

AVir  haben  bei  einer  anderen  Gelegenheit  schon 
gesagt,  dass  bei  Beurteilung  von  Privatsammlungen 
irgend  eine  strengere  Kritik  nicht  augewendet  werden 
kann,  weil  der  kunstliebende  Privatmann  seine  Samm- 
lungen nur  für  sieb  und  zu  seiner  persönlichen  Unterhal- 
tung und  Ergötzung  anlegt,  also  gegen  Niemanden  als 
sich  selbst  über  seine  Neigung  für  diese  oder  jene  Seite 
der  schönen  Künste  und  Naturwissenschaften,  welche 
bekanntlich  gewöhnlich  den  Inhalt  von  Sammlungen 
bilden,  zu  vertreten  hat.  Personen,  die  sozusagen 
alles  sammeln,  wie  dies  früher  vorkam,  gibt  es  jetzt 


selbstverständlich  kaum  noch,  schon  der  Geldpimkt 
würde,  selbst  wenn  ein  zehufaclier  Millionär  auf  einen 
solchen  Gedanken  käme,  ein  uuübersteigliches  Hin- 
dernis bieten.  Allein  Sammlungen  von  in  einzelne 
Kunstfächer  fallenden  Objekten  gibt  es  noch  sehr 
viele  und  werden  solche  auch  stets  angelegt  werden, 
nur  dürften  dieselben  deswegen  immer  schwieriger 
anziilegen  sein,  weil  die  kostbarem  und  bessern 
Gegenstände  nach  und  nach  seltener  werden,  teils 
weil  sie  in  feste  Hände  kommen,  teils  weil  die  Quellen, 
Avoher  man  sie  bezog,  täglich  immer  mehr  versiegen. 
Nehmen  wir  z.  B,  die  alten  Meissner  Porzellane,  Avie 
viele  fanden  sich  noch  A’or  dreissig  Jahren  in  den 
Händen  von  PriAmtleuten  und  Avie  sieht  es  heute 
damit  aus?  Sie  sind  in  den  Palästen  der  lieiclien 
und  in  den  kleinen  AA'ohnuugen  der  Bürger,  selbst 
der  Landleute,  von  Liebhabern  und  Händlern  auf- 
gestöbert Avordeu  und  in  die  Privatsammlimgen  der 
Kunstfreunde  und  die  Salons  der  vornehmen  AA'^elt 
des  Auslandes  gewandert  und  das,  Avas  mau  jetzt, 
freilich  in  allen  grossem  Städten  des  In-  und  Aus- 
landes, unter  dem  Namen  „vieux  Saxe“  sieht  und  mit 
enormen  Preisen  zum  Verkauf  ausgestellt  findet,  ist 
leider  meist  von  sehr  zweifelhafter  Echtheit.  Man  ist 
also,  will  man  nach  dieser  Seite  hin  sammeln,  lediglich 
auf  Auktionen  gcAviesen  und  an  diesen  fehlt  es  ja 
auch  nicht.  Freilich  ist  aber  auch  hier  nicht  alles 
Gold,  was  glänzt,  es  läuft  manch  unechtes  Stück 
mit  unter  oder  es  wird  gar  absichtlich  mit  eingeschoben, 
weil  dem  grossen  Publikum  gegenüber  der  Name 
des  hervorragenden  Kunstfreundes,  dem  die  zu  ver- 
steigernde Sammlung  gehörte,  alle  im  Katalog  als 
dahin  gehörige  Objekte  decken  muss.  Gleichzeitig 
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liegt  mm  aber  in  dem  Umstande,  dass  wir  unaus- 
gesetzt von  Versteigerungen  grösserer  oder  kleinerer 
Privatkunstsammlungen  lesen , ein  Hauptunterscliied 
zndschen  ihnen  und  den  öffentlichen  Instituten  dieser 
Art.  Letztere  sollen  für  die  Ewigkeit  bleiben,  erstere 
haben  nur  eine  sehr  ephemere  Lebensdauer  zu  er- 
warten. Allerdings  denkt  wohl  selten  ein  Sammler 
daran,  was  nach  seinem  Tode  mit  seinen  gesammelten 
Kimstschätzen  werden  soll,  nur  ein  kleiner  Teil  hört 
nach  einer  gewissen  Zeit  mit  Sammeln  auf  und  ver. 
äussert  bei  Lebzeiten  seine  Sammlung,  was  freilich 
das  Richtigste  ist,  meist  gesciiieht  dies  von  seiten 
ilirer  Erben,  die  sich  fast  nie  über  die  Eorterhaltung 
der  Kunstgegenstände  des  Erblassers  einigen  wollen 
oder  können,  und  so  kommt  es,  dass  das,  was  man  in 
einem  halben  Jahrhundert  mit  Mühe,  Glück  und 
Verständnis  zusammengebracht  hatte,  innerhalb  weni- 
ger Tage  nach  allen  Richtungen  der  Windrose  zer- 
stäubt. Ein  Sammler  von  heute  muss  sich  dies  selbst 
sagen  und  weil  er  sich  der  Richtigkeit  dieses  Satzes 
nicht  verschliessen  kann,  so  wird  ihn  dies  oft  ab- 
halten , eins  oder  das  andere  kostbare  oder  seltene 
Stück,  Avelches  in  seine  Sammlung  passen  würde, 
zu  erwerben.  Von  diesem  Grundsätze  kann  aber 
bei  den  dem  Staate  angehörigen  Sammlungen  nicht 
ausgegangen  werden,  hier  darf  nur  die  Erage,  wird 
das  anzukaufende  Objekt  stets  seinen  jetzigen  Werth 
behalten,  wird  derselbe  steigen  oder  hängt  sein  jetziger 
Preis  von  der  gerade  herrschenden  Moderichtung  ab, 
massgebend  sein.  Freilich  kommt  hier  wieder  die 
leidige  Geldfrage  in  Betracht.  In  einem  geordneten 
Staatshaushalt  können  selbstredend  für  Museums- 
zwecke nur  bestimmte  und  normierte  jährliche  Aus- 
gabesummen zur  Disposition  kommen.  Der  Privat- 
sammler dagegen  hat  nur  mit  seinem  verwendbaren 
Kapital  zu  rechnen,  er  hat  freie  Verfügung  über 
dasselbe,  er  braucht  also,  wenn  dieses  es  ihm  ge- 
stattet, seiner  Kunstlust  keinen  Zügel  anzulegen  und 
so  kommt  es,  dass  nicht  wenige  Privatsammlungen, 
z.  B.  die  der  Herren  Barone  von  Rothschild,  kSpitzer 
u.  A.,  kommen  einmal  Objekte  ersten  Ranges  in 
Versteigerungen  oder  im  Privathandel  vor,  fast  immer 
die  Gebote  der  öffentlichen  Staatsinstitute  überbieten  | 
und  letztere  nach  und  nach  überflügeln,  was  jeder, 
der  diese  Sammlungen  kennt,  zugeben  muss.  Aller- 
dings sind  diese  auch  nicht  wie  die  meisten  Samm' 
lungen  der  Privatleute  für  eine  kurze  Lebensdauer 
bestimmt,  sie  bleiben  ihren  Familien  und  deshalb 
werden  sie  auch  von  anderen  Gesichtspunkten  aus 
beurteilt  werden  müssen. 

Wenn  nun  aber  der  gewöhnliche  Privatsammler 
bei  seinen  Erwerbungen  lediglich  seinen  Neigungen 
zu  folgen  hat,  so  kann  und  darf  dies  bei  öffentlichen 
Sammlungen  natürlich  nicht  geschehen.  Jede  solcher 
Sammlungen  müsste  eigentlich  ein  Desideratenver- 


zeichnis  haben,  welches  ganz  genau  angibt,  was  nach 
dem  Systeme  der  Sammlung  nach  und  nach  anzu- 
schaffen nothwendig  und  wünschenswert  ist.  Niemals 
sollte  aucli  nur  ein  Stück,  was  ausserhalb  den  Grenzen 
dieses  Verzeichnisses  hegt,  erworben  werden.  Fände 
sich  auch  in  einem  oder  dem  anderen  Jahre  nichts 
in  jenen  Bereich  Einscldagendes,  so  müsste  das  jähr- 
liche Verwendungsquantum  'so  lange  aufgespart 
werden,  bis  sich  ein  solches  Objekt  fände  und  so 
j würde  es  dann  möglich  sein,  Dinge  zu  acquirieren, 

I welche  man  für  die  in  einem  Jahre  disponible  Summe 
niclit  hätte  erwerben  können. 

Freilich  muss  hier  vorausgesetzt  werden,  dass 
derjenige,  welcher  zu  bestimmen  hat,  was  anzukaufen 
ist,  nicht  bloss  ganz  genau  in  der  betreffenden  Samm- 
lung selbst  orientiert  ist,  sondern  auch  die  gerade 
herrschende  Richtungdes  Geschmackes  und  derKunst- 
liebhaberei,  sowie  die  an  den  Hauptauktionsplätzen 
wie  London,  Paris,  Rom,  Köln,  Berlin  u.  s.  w.  gezahlten 
Preise  kennen  und,  worauf  es  natürlich  am  meisten 
ankommt,  Sachverständiger  in  vollem  Sinne  des 
Wortes  sein  muss.  Dies  ist  aber  gar  nicht  so  leicht, 
aus  Büchern  lässt  sich  dies  nur  in  geringem  Masse 
lernen,  man  muss  sehr  viel  gesehen  haben,  um  ein 
richtiges  Urteil  abgeben  zu  können,  und  darf  sich 
namentlich  nicht  irgendwie  von  persönlichen  Interessen 
oder  Vorteilen  für  irgend  ein  Fach  der  Kunst  beein- 
flussen lassen.  Geradezu  undenkbar  aber  ist  es,  dass 
jemand,  sei  er  auch  noch  so  gebildet,  wenn  ihm  irgend 
eine  Kunstsammlung,  mit  deren  Objekten  er  sich 
vorher  nie  bekannt  gemacht  hatte,  anvertraut  wird, 
im  Stande  sein  soll,  dieselbe  so  zu  leiten,  zu  erhalten 
oder  gar  zu  vermehren,  wie  es  zum  Nutzen  derselben 
geschehen  soll.  Hier  kommt  sehr  oft  noch  ein 
Moment  hinzu,  welches  im  menschlichen  Charakter 
! zu  suchen  ist.  Fast  niemals  will  nämlich  in  einem 
solchen  Falle  jemand  eingestehen,  dass  ihm  die 
nötigen  Kenntnisse  abgehen,  er  schämt  sich  andere 
zu  fragen,  und  richtet  natürlich  oft  in  Folge  dieses 
fälschen  Hochmutes  das  grösste  Unheil  an,  ver- 
liert aber  gewöhnlich  dadurch  das  Ansehen  bei 
seinen  Untergebenen,  die,  w^enn  sie  auch  sonst  in 
ihren  Kenntnissen  tief  imter  ihm  stehen,  doch  sehr 
bald  merken,  dass  er  hier  nicht  zu  Hause  ist  und 
sich  natürlich  sofort  für  gelehrter  und  unterrichteter 
dünken  wie  ihr  Vorgesetzter.  Nehmen  wir  nun  an, 
dass  heute  noch  hin  und  wdeder  dergleichen  Museums- 
vorstände Vorkommen  könnten  — dass  sie  früher 
existierten,  ist  gewiss  — wie  steht  es  nun  da  mit  den 
durch  sie  zu  machenden  Vermehrungen  ihrer  Samm- 
lungen ? Sie  werden  in  der  grössten  Mehrheit  über- 
haupt diese  unterlassen,  oder,  was  freilich  schlimmer 
ist , unpassende  oder  minderwerte  Objekte  kaufen. 
Dass  dies  oft  geschehen  ist,  davon  geben  ja  heute 
noch  manche  Sammlungen  ein  redendes  Zeugnis; 
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dass  ein  seiner  Stellung  gewachsener  Direktor  einer 
Sammlung  ebenso  gut  freie  Hand  in  der  Wahl  der 
zum  Kaufe  kommenden  Objekte  haben  muss,  wie 
ein  tüchtiger  Bibliothekar  innerhalb  der  Schranken 
des  für  die  ihm  unterstellte  Bibliothek  angenommenen 
AnschafFungssystems  sie  gewöhnlich  besitzt,  ist  keine 
Frage.  Soll  er  bei  jedem  angebotenen  Kaufobjekt 
erst  höheren  Ortes  anfragen,  so  setzt  dies  auf  der 
einen  Seite  wenig  Vertrauen  von  seiten  desselben 
voraus  und  mindert  sein  Ansehen  dem  Publikum 
gegenüber',  auf  der  anderen  Seite  aber  werden  viele 
Grelegenheiten,  ein  wertvolles  Objekt  zu  erwerben, 
entschlüpfen,  weil  selten  ein  Besitzer  eines  wirklich 
wertvollen  Stückes  das  Risiko  eingehen  wird,  viel-  j 
leicht  nach  Verlauf  von  einigen  Tagen  zu  erfahren,  j 
dass  man  von  dem  Verkauf  eines  Stückes,  welches 
er  inzwischen  hätte  verkaufen  können,  absehe.  Eine  j 
zweite  Frage  entsteht  nun  aber,  wer  entscheidet  dann  I 
endgiltig?  Hier  kann  doch  nur  der  Geldpunkt  in  j 
Frage  kommen,  denn  der  Vorstand  einer  Sammlung, 
wenn  er  die  Kenntnisse  besitzt,  die  er  haben  soll, 
muss  doch  besser  als  irgend  Jemand  wissen,  was 
seiner  Sammlung  frommt,  wird  also  auch  nichts  Un- 
nötiges oder  Unbrauchbares  vorschlagen.  Gleich- 
wohl hat  die  Erfahrung  gelehrt,  dass  sehr  oft  kost- 
bare Erwerbungen  nicht  den  Beifall  der  Kunstrichter 
gefunden  haben  und  in  diesem  Falle  ist  es  dann  für 
den-  oder  diejenigen,  welche  dergleichen  Ankäufe 
befürwortet  oder  besorgt  haben,  eine  drückende  Ver- 
antwortung, welche  ihnen  vielleicht  gar  alle  Lust  be- 
nimmt, vorkommenden  Falles  sich  wieder  solchem 
Tadel  auszusetzen.  Dagegen  gibt  es  nun  aber  ein 
Mittel,  das  zwar,  wie  alles  auf  der  Welt,  seine 
Mängel  hat,  allein  mindestens  die  Verantwortlichkeit 
sehr  vermindert.  Man  braucht  nur  für  solche  Staaten, 
welche  eine  grössere  Anzahl  solcher  Kunstinstitute 
besitzen,  eine  Art  Kunstrat  einzurichten,  bestehend 
aus  den  Direktoren  der  verschiedensten  Museen,  aus 
Kunstkennern,  die  durch  gelehrte  Schriften  über  die 
von  ihnen  vertretenen  Fächer  bewiesen  haben,  dass 
sie  dieselben  wirklich  studiert  haben  und  völlig  ver-  ] 
traut  mit  ihnen  sind,  und  vielleicht  auch  aus  einigen 
notorisch  erfahrenen  und  zuvei’lässigen  Antic|ui- 
tätenhändlern.  Diese  lasse  mau  mindestens  ein- 
mal des  Monats  zusammentreten,  lege  ihnen  die  be- 
deutenderen zum  Kauf  angebotenen  Objekte  vor  und 
höre  ihre  Ansichten.  Es  folgt  ja  hieraus  noch  nicht, 
dass  mau  höheren  Orts  denselben  unbedingt  folgen 
muss,  allein  eine  Sache  Avird  gewiss  erreicht,  näm- 
lich, dass  einseitige  Urteile  vermieden  werden,  dass 
die  Meinung  unparteiischer  Personen  gehört  Avird  und 
man  im  Publikum  nach  der  getroffenen  Entscheidung 
niemals  von  Parteilichkeit  oder  gar  Begünstigung 
reden  kann.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  grund- 
sätzlich von  den  zum  Beirat  hinzugezogenen  Kunst- 


freunden und  Antiquitätenhändlern  niemals  irgend 
ein  Gegenstand  gekauft  oder  auch  nur  empfohlen 
werden  darf,  Avodurch  jede  Pai'teilichkeit  ihrerseits 
ausgeschlossen  Avird.  Der  Einwurf,  dass  man  viel- 
leicht nicht  leicht  Personen  finden  dürfte,  die  sich 
lediglich  dei'Ehre  wegen  dazu  veranlasst  sehen  dürften, 
ist  schon  deshalb  hinfällig,  weil  umgekehrt  es  ja 
AAueder  für  die  Gewählten  schmeichelhaft  ist,  bei  so 
wichtigen  Angelegenheiten  als  Berater  zugezogen  zu 
Averden  und  nur  sehr  selten  jemand  eine  solche  ihm 
angethane  Elire  abAveisen  dürfte.  Ein  solcher  Bei- 
rat besteht  übrigens  schon  in  verschiedenen  Ländern 
für  einzelne  Fäclier  der  Kunst  und  Wissensehaft, 
allein  meist  ist  derselbe  nur  aus  solchen  Männern 
zusammengesetzt,  die  lediglich  selbst  a'Aif  dem  be- 
treffenden Felde  tbätig  sind,  also  oft  derselben  Ge- 
schmacksrichtung folgen  oder  durch  persönliche  Be- 
ziehungen in  ihrem  Urteile  beeinflusst  werden,  und 
dann  sind  natürlich  auch  ihre  Entscheidungen  gewöhn- 
lich nicht  ganz  unparteiisch  und  die  Einsetzung 
eines  solchen  Kunstratskollegiums  verfehlt  ihren 
ZAveck.  An  massgebender  Stelle  Avürde  man  sich 
aber  auch  an  seinei’  Autorität  nichts  vergeben,  weil 
man  ja  stets  das  letzte  Wort  zu  sprechen  hat,  allein 
man  Avürde  der  guten  Sache  nicht  bloss  nützen,  son- 
dern auch  der  öffentlichen  Meinung,  die  auch  hier 
eine  gcAvisse  Teilnahme  an  der  Verwaltung  ver- 
langt, Rechnung  tragen.  Es  braucht  nicht  hinzu- 
gefügt zu  Averden,  dass  einem  solchen  Kunstrat  noch 
andere  die  Museen  betreffende  Angelegenheiten  zur 
^ Diskussion  vorgelegt  werden  könnten,  was  ganz  be- 
j stimmt  nur  zum  Heile  derselben  sein  Avürde. 


iMuseiim  Francisco  Carolimuii  in  Linz. 

Festschrift  zur  Feier  des  fünfzigjährigen  Bestandes 
des  Museum  Francisco  Carolinum  in  Linz  an  der 
Donau.  Herausgegeben  vom  VerAvaltungsrath.  Linz 
1883.  Druck  von  Joseph  M^immer.  4®. 

Der  Inhalt  dieser  Festschrift  ist  folgender: 

Nach  einem  Weihegedicht  folgt  die  genaue  An- 
I gäbe  des  Personalstandes  des  Museums  seit  der 
I Gründung  desselben  (S.  Excellenz  der  Graf  Aloys 
I von  Ugarta  macht  den  Anfang  vom  19.  November 
1833  bis  3.  Januar  1835,  11^45),  die  durch  die 
Generalversammlung  der  Mitglieder  gewählten  Prä- 
sidenten des  Verwaltungsrates,  die  von  der  General- 
versammlung gewählten  Mitglieder  des  V erwaltungs- 
rates  (die  ersten  Gründer  des  Museums  waren  Franz 
Kurz,  Chorherr  von  St.  Florian,  Geschichtschreiber, 
■f  1843,  Anton  Ritter  von  Spaur,  f 1849,  S.  Exz.  Graf 
von  Ugarta  und  Gregorius  Thomas  Ziegler,  Bischof 
von  Linz,  f 1852),  der  Gesellschaftsausschuss,  die 
Verwaltungsräte  (bis  zur  Gegenwart),  die  Kustoden 
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lind  Sekretäre  des  Museums  (der  erste  Kustode  war 
Georg  Weisliaupel  — November  1842,  der  letzte 
und  gegenwärtige  Jos.  Maria  Kaiser,  Maler.  Der 
erste  Sekretär  hiess  Jos.  Keuer,  der  letzte  Dr.  W. 
Habison),  die  Ehrenmitglieder  bis  zur  Gegenwart 
(der  Redakteur  ward  im  Jahre  1873  mit  dieser  Ehre 
bedacht)  und  nach  dieser  Personalangelegenheit  er- 
halten wir  einen  geschichtlichen  Überblick  der  Ent- 
wickelung des  Museiuns  von  1833  bis  1883.  Hieran 
scliliesst  sich  nun  eine  Übersicht  der  dem  Museum 
gehörigen  Sammlungen.  Dieselben  zerfallen  in 
folgende  Abteilungen  a)  die  geognostisch-paläonto- 
logische  Sammlung,  b)  die  mineralogische,  c)  die 
zoologische,  d)  die  botanische  Sammlung,  ferner  in 
die  allgemeine  historische,  inclusive  der  ethno- 
graphischen Sammlung,  e)  die  Waffensammlung,  in 
jene  der  keltischen  und  römischen  Fundobjekte,  in 
die  niunismatisch-sphragistische,  in  die  Bibliothek  und 
das  Archiv.  Den  Beschluss  der  prächtig  gedruckten 
Festschrift  macht  die  treffliche  Festrede  des  Herrn 
Dr.  Ad.  Dürreberger,  Mitglied  des  Verwaltungsrates. 
Sämmtlichen  Mitgliedern  und  Ehrenmitgliedern  des 
berühmten  Museums  ist  eine  Ehrenerinnerungsgabe 
in  einer  sehr  schön  ausgeführten  Bronzemedaille  zu- 
gekommen.  Dieselbe,  in  der  Grösse  eines  Füiifmark- 
stückes,  trägt  auf  dem  Revers  die  Inschrift:  Zur  Feier 
des  50jährigen  Bestandes  19.  November  1883,  um- 
geben von  einem  nach  oben  offenen  Lorbeerkranz, 
auf  dem  Avers  aber  das  Landeswappen  mit  der  Uvn- 
sclirift:  Museum  Francisco-Carolinum  in  Linz. 


Hauptpreise  der  Kiiiislaiiktion  Bodierle,  geliailen 
zu  Paris  am  26.  Noveiuher  1883. 

Gemälde. 

Nr.  8.  Canaletti,  Ansicht  des  St.  Paulusplatzes  zu 
Venedig.  800  Fr. 

„ 22.  Fragonard,  Der  Tempel  der  Cythere.  llOOFr. 

„ 29.  J.  B.  Lepriece,  Der  gezähmte  V ogel.  1 

„ 30. — Pendant  dazu:  Junge  Frau  i 1500  Fr. 

neben  einem  Blumenstrauss  sitzend,  j 

„ 31.  Vanloo,  Porträt  Ludwigs  XV.  als  junger 

Mann.  1360  Fr. 

„ 33.  L.  Moreau,  Der  Glockenturm.  665  Fr. 

„ 41.  Plub.  Robert,  Inneres  einer  Meierei.  590  Fr. 

„ 44.  (Angeblich  von  Schall),  Der  Unbescheidene. 

540  Fr. 

„ 49.  Watteau  (ausLille),  Der  junge  Soldat.  700Fr. 

„ 50.  Baudoin,  Die  Früchte  heimlicher  Liebe, 

in  Gouache.  895  Fr. 

„ 53.  Van  Blaremberghe , Der  Abend  im  Dorfe 

und  das  Innere  eines  Bauernhauses.  Hand- 
zeichnung. 700  Fr. 


Nr.  55.  Baucher,  Das  Blindekuhspiel,  Pastellgemälde. 
700  Fr. 

„ 56.57.  — Die  Rückkehr  vom  Felde  und  die  Dorf- 
kirche, Handzeichnung  in  Gouache.  730  Fr. 
„ 76.  Lavrcince,  Der  entflogene  Vogel,  Gouache. 

820  Fr. 

„ 85.  (Angeblich  vonPaterl,  Der  Hauszins,  Gouache. 
1100  Fr. 

„ 101.  (Schule  von  Fontainebleau,  16.  Jahrhundert), 
Eine  heilige  Familie,  16  Figuren,  mit  dem 
Datum  1555.  1000  Fr. 

„ 102.  (Rheinische  Schule),  Ein  Tripdychuon.  750  Fr. 
„ 108.  B.  van  Orley,  Frauenporträt.  1600  Fr. 

„ 109.  M^atteau,  Die  italienische  Komödie.  1980Fr. 

S kulptur  en. 

„ 134.  Gruppe  von  Clodire:  Satyr  und  Nymphe. 
4600  Fr. 

„ 1 18.  Grosses  8 teiliges  Diptychon  aus  Elfenbein, 
Szenen  aus  dem  Leben  Christi  darstellend, 

15.  Jahrhundert.  780  Fr. 

„ 149.  Kleines  bogenförmiges  Diptychon  aus  Elfen- 
bein , mit  Szenen  aus  dem  Leben  Christi, 
unter  den  einzelnen  Bogen  sind  Bordüren 
aus  gemaltem  Holz,  die  Verkündigung  und 
Taufe  Jesu  Christi  darstellend,  15.  Jahr- 
hundert. 1000  Fr. 

„ 151.  Elfenbeinstatuette  der  heiligen  Jungfrau  mit 
dem  Christuskinde.  1030  Fr. 

„ 153.  Elfenbeingruppe , Venus  stehend  mit  Amor 
zu  ihren  Füssen,  Ende  des  16.  Jahrlumderts. 
12.50  Fr. 

„ 1 70.  Altarplatte  aus  Eichenholz,  15.  Jahrhundert, 
in  Form  eines  gotischen  Monuments  ä cloche- 
tons,  Scene  aus  dem  Leben  Jesu  Christi  in 
Haut-Relief  4500  Fr. 

„ 172.  Altartisch  aus  gemaltem  Holz  mit  Gold  auf- 
gehöht, Szenen  aus  dem  Leben  Christi  in 
Bas-Relief  und  dem  Datura  1529.  1310  Fr. 

„ 177.  Gruppe  aus  Eichenholz,  wahrscheinlich  Auf- 
satz eines  Altarblattes,  die  heilige  Jungfrau 
auf  dem  Parade bett  mit  zwei  Dienerinnen, 

16.  Jahrhundert.  800  Fr. 

„ 179.  Grosse  Holzstatue  des  heiligen  Stephan. 
Französische  Arbeit  aus  dem  Ende  des 

15.  Jahrhunderts.  2500  Fr. 

„ 189.  Grosse  Aufsatzfigur  in  Holz,  die  heilige 
Jungfrau  mit  einem  Becher  in  der  Hand, 

16.  Jahrhundert.  2220  Fr. 

Emaillen  von  Limoges. 

„ 191.  Reliquienkästchen  in  Form  eines  Hauses, 
mit  Platten  aus  Kupfer,  email  champleve, 
Szenen  aus  dem  Leben  Christi,  13.  Jahr- 
hundert. 1100  Fr. 

„ 205.  Teller  mit  Malerei  in  Grisaille,  mit  fleisch- 
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farbigen  Tinten  auf  schwarzem  Grund,  mit 
Gold  aufgehöht,  von  P.  Remond,  Szene  eines 
Gastmahls  mit  4 Figuren,  auf  der  Rückseite: 
mit  Lorbeer  bekränzter  Kopf,  Blumen, Früchte 
und  Cherubim,  1566.  1120  Fr. 

Nr. 206.  Zwei  runde  Platten,  leicht  gewölbt,  Grisaille- 
malerei,  aufgehöht  mit  Blau  auf  schwarzem 
Grunde,  angeblich  von  Ch.  Noualhier,  16. 
Jahrhundert.  Ein  gewappneter  Krieger  auf 
galoppirendem  Rosse,  mit  der  Inschrift  Julius: 
Caesar.  640  Fr. 

Fayencen. 

„ 226.  227.  229.  233.  Fabrik  von  Castelli,  Vier 
kleine  runde  Schüsselnmit  polychromem  Decor, 
mit  Gold  anfgehöht,  ländliche  Szenen  mit 
Ornamenten  in  Grisaille  auf  gelbem  Grund. 
1880  Fr. 

„ 228.  231.  Zwei  dergleichen.  610  Fr. 

„ 260  Vier  ovale  Schüsseln,  Fayence  von  Pallissy, 
die  Figuren  der  Jahreszeiten,  stehend  in 
Bas-Relief,  in  Farben  emailliert.  675  Fr. 

„ 263.  F abrik  von  Nevers,  Garnitur  aus  drei  Stücken, 
Vase  und  zwei  Schenkkännchen,  Blumen  und 
Ornamente  in  Camayeu  blau,  die  Henkel  in 
Rollen,  der  Deckel  mit  einer  durchbrochenen 
Krone.  540  Fr. 

Vei^schiedene  Gegenstände,  Bronzen 
und  Möbel. 

„ 296.  Manuskript  in  kl.  8®  auf  Pergament,  Ende 
des  15.  Jahrhunderts,  Heures  de  la  vierge 
mit  Kalender,  12  grosse  und  29  kleine 
Miniaturen.  In  grünem  Sammet.  1880  Fr. 

„ 305.  Zwei  sechseckige  Schüsseln  aus  getriebenem 
und  vergoldetem  Silber,  stehende  Frauen- 
figuren, Zeit  Ludwigs  XIII.  560  Fr. 

„ 309.  Grosse  ovaleMiniaturaufElfenbein, Porträt  der 
Erzherzogin  Charlotte  von  Österreich.  890  Fr. 

„ 323.  Wagen  des  Apollo,  altsächsisches  Porzellan, 
mit  polychromer  Malerei,  die  Pferde  aus  ver- 
goldeter Bronze.  1550  Fr. 

„ 352.  Deutsche  viereckige  Uhr  aus  vergoldetem 
und  graviertem  Kupfer,  der  F uss  aus  liegen- 
den Löwen  gebildet,  oben  ein  Glockenturm 
von  fünf  Stockwerken,  Zifferblatt  aus  Silbei’, 

16.  Jahrhundert.  1620  Fr. 

„ 353.  Zwei  Leuchter  auf  dreieckigem  Fuss  aus  ver- 
goldetem und  ziseliertem  Kupfer  mit  ver- 
silberten Caryatiden  von  Mescarens,  16. 
Jahrhundert.  1780  Fr. 

„ 368.  Kleine  Bronzegruppe,  Venus  und  Amor, 

17.  Jahrhundert.  645  Fr. 

„ 383.  Kronleuchter  mit  6 Armen,  ziselierte  Bronze, 
angeblich  von  Boule  modelliert.  1385  Fr. 


Nr.  381.  Merkwürdige  Stutzuhr  aus  vergoldeter  Bronze, 
geziert  mit  Rosetten  und  Guirlanden  aus 
Eichenholz,  mit  kannelierten  Säulen,  oben  Atlas 
knieend  mit  der  Erdkugel,  in  blau  und  ver- 
goldeten Figuren  aus  dem  Tierkreis,  18.  Jahr- 
hundert. 2000  Fr. 

„ 387.  Kredenztisch  aus  dem  Anfang  des  16.  Jahr- 
hunderts, aus  geschnitztem  Eichenholz  mit 
Büsten  und  Ornamenten  in  Relief,  Thüren 
und  Schubladen.  1450  Fr. 

„ 389.  Zweiteiliges  Möbelstück  aus  Nussbaum  mit 
Thüren,  Schubladen  nnd  Clierubimköpfen, 
16.  Jahrhundert.  640  Fr. 

393.  Schreibtisch  mit  Marqueterie  aus  Zinn,  Schild- 
patt und  Kupfer.  Zeit  Ludwigs  XIII. 
1070  Fr. 

„ 395.  Stutzuhr  aus  der  Zeit  Ludwigs  XIV.,  mit  Schild- 
patt ausgelegt  und  Walzwerk  aus  Kupfer, 
vergoldete  Bronze  mit  Caryatiden,  das  Werk 
von  C.  Louvier  in  Paris.  1390  Fr. 

„ 396.  Gerader  Schreibsekretär  aus  der  Zeit  Lud- 
wigs XV.  mit  Marqueterie  aus  Rosenholz, 
damenbrettartig  mit  Bronze-  und  Marmor- 
verzierungen. 4100  Fr. 

„ 397,  Kleiner  Schreibtisch  mit  Marqueterie  in 
Rosetten  und  grünem  Laubwerk,  Zeit  Lud- 
wigs XVI.  735  Fr. 

„ 405.  Regulator  aus  der  Zeit  Ludwig  XV.,  Rosen- 
und  Veilchenholz  mit  Ornamenten  aus  cise- 
lierter  und  vergoldeter  Bronze.  1760  Fr. 

„ 411.  Kleines  Scliränkcken  aus  schwarzem  Holz 
mit  Thüren  von  monumentaler  Architektur, 
im  Innern  vergoldet,  mit  Einlagen  aus  Lapis 
Lazuli  imdMalerei,  16.  Jahrhundert.  6950  Fr. 

„ 412.  Grosser  gerader  Sekretär  aus  der  Zeit  Lud- 
wigs XV.  mit  Holzmarqueterie,  Blumenkorb, 
Ornamente  aus  vergoldeter  und  ziselierter 
Bronze,  die  Platte  aus  Marmor.  610  Fr. 

Tapeten. 

„ 420—424.  Folge  von  fünf  flandrisclien  Tapeten, 
See  und  ländliche  Szenen  nach  Teniers. 
39000  Fr. 

„ 425.  Gotische  Tapete,  Rückkehr  von  der  Jagd. 
2600  Fr. 

„ 426.  Eine  desgh,  Gastmahl  von  12  reich  kostü- 
mierten Personen,  15.  Jahrhundert.  2600  Fr. 

„ 427.  Grosse  italienische  Tapete  mit  biblischem 
^ijet  und  reichen  Bordüren  von  Mescarens, 
Büste  und  Figuren,  16.  Jahrhundert.  2200  Fr, 

„ 429,  Tapete  „au  petit  point“,  16.  Jahrhundert, 
eine  Versammlung  in  einem  Park.  1550  Fr. 

„ 430.  Kleine  gotische  Tapete,  grüner  Grund  mit 
Bluraenumrahraung,  stehende  reich  kostü- 
mierte Figuren.  1550  Fr. 
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Veriiiisclile  Naclirichleii. 

Deutsclies  Reich. 

(Berlin.)  Per  Landtag  bewilligte  420  000  Mk.  zum  Ankauf 
der  Waffensammlung  des  verstorbenen  Prinzen  Karl. 

(Pr.  Anzgr.  No.  .IST.) 

(München).  Pas  Kgl.  bayerische  Nationalmuseum  erwarb 
kürzlich  die  Klinge  eines  Jagdschwertes,  welches  für  Kaiser 
Karl  V.  bestimmt  sein  mochte,  oder  schon  in  seinem  Besitz 
war.  Auf  der  einen  Seite  der  Klinge  befindet  sich  der 
Triumphzng  Karls  V,  auf  der  anderen  in  erhaben  geätzter 
Pruckscbrift  ein  vollständiger  Kalender  mit  der  Jahreszahl 
1528,  vermutlich  eine  Arbeit  des  Hans  Sebald  Beham. 

(Allg.  Ztg.  No.  320.) 

(Eining.)  Per  Landrat  von  Niederbayern  hat  beschlossen, 
die  Kreisregierung  zu  ermächtigen,  das  Grundstück,  auf 
wehdiem  die  grosse  römische  Villa  gelegen,  für  5000  Mk. 
zu  erwerben,  dasselbe  dem  historischen  Vereine  von  Nieder- 
bayern zu  Nachgrabungen  zu  überlassen  und  den  Zuschuss 
für  genannten  Verein  auf  500  Mk.  zu  Forschungsarbeiten  zu 
erhöhen.  (Allg.  Ztg.  No.  326.) 

(Neu-Ulm.)  Kürzlich  wurde  ein  etwa  1000  kleine  Silber- 
münzen haltender  Topf  ausgegraben.  Pie  Münzen  zeigen  als 
Prägung  eine  Hand  und  sollen  aus  der  Zeit  der  rcichsun- 
mittelbaren  Plerrschaft  der  Regensburger  Bischöfe  stammen. 

(Allg.  Ztg.  No.  319.) 

(Heideisburg.)  Eine  wichtige  Ausgrabung  ist  hier  gemacht 
worden,  In  einem  Turmkegel  auf  der  Heideisburg,  östlich  von 
Waldfischbach,  wurde  von  Herrn  Fr.  Mehlis  eine  grosse  Zahl 
römischer  Skulpturen  und  Inschriftsteine  gefunden.  Es  sind 
meist  Grabmonumente ; besonders  hervorgehoben  wird  eine  mit 
Trauben  und  Weinlaub  umrankte  Inschrift,  ferner  ein  Relief, 
auf  dessen  einer  Seite  eine  vor  einem  Altar  opfernde  Jungfrau 
steht,  während  auf  der  andern  ein  Hirtenknabe  das  Haupt 
sinnend  auf  die  Brust  stützt;  dazu  kommen  noch  Porträts  von 
Ehegatten,  ein  Relief  mit  einer  Frau,  die  auf  einem  Maultier 
auf  ein  turmähnliches  Gebäude  zureitet,  viele  Inschriften  etc. 

(Westd.  Correspondenzblatt.) 

(Trier.)  Neuerdings  ist  hier  ein  Steinsarg  mit  den  Ge- 
beinen des  Bischofs  Paulinus  ausgegraben  worden.  Derselbe 
ist  ein  Sarkophag,  aus  einem  Stück  gehauen.  Darin  liegt  ein 
auffallend  gut  erhaltener  Holzsarg  aus  feinem,  hier  fremden 
Holze.  Er  ist  sehr  vollkommen  gearbeitet,  reich  beschlagen  | 
und  mit  wertvollen  Zierstücken  ausgestattet , nämlich  mit 
einer  Gold-  und  zwei  Silberplatten,  ein  jedes  Täfelchen  mit 
den  beiden  Anfangsbuchstaben  des  Namens  Christi  nebst 
Alpha  und  Omega  gezeichnet.  Ein  aus  Silberblech  gefertigtes 
Täfelchen  trägt  zwei  figürliche  Darstellungen.  Vier  eiserne 
Haken  und  diesen  entsprechend  vier  Ringe,  die  an  dem  Holz- 
sarge sich  befinden,  sprechen  für  die  Annahme,  dass  die  Lade 
ursprünglich  aufgehangen  war.  Die  Gelehrten  sollen  der 
Meinung  sein,  dass  es  dieselbe  Lade  sein  dürfte,  in  welcher 
angeblich  die  Gebeine  nach  Trier  übertragen  worden  sind. 
Die  Lade  gehöre  in  allen  ihren  Teilen  dem  vierten  Jahr- 
hundert an.  Pies  gelte  auch  von  den  Resten  der  kostbaren 
Seidenstoffe,  welche  inwendig  und  ausw'endig  sich  vorfanden. 
Dr.  Hettner  hat  eine  getreue  Nachbildung  der  Lade  und  der 
Zierstücke  für  das  dortige  Provinzial-Muscum  anfertigen  lassen. 

(Pr.  Anzgr.  No.  334.) 

Österreich. 

(Österreich-Ungarn.)  In  dem  Finanzgesetze  pro  1883  er- 
scheinen dem  Unterrichts  - Ministerium  nachfolgende  Credite 
für  Erforschung  und  Erhaltung  der  Kunst-  und  historischen 
Denkmale  unter  anderen  zur  Verfügung  gestellt: 

1.  Zentral-Kommission  zur  Erforschung  und  Erhaltung 
der  Kunst-  und  historischen  Denkmale  12  930  Fl. 


2.  Für  Ausgrabungen  und  Konservierungs -Auslagen  in 
Aquileja  2200  Fl. 

.3.  Konservierungs-Auslagen  für  Pola  104  Fl. 

4.  Museum  in  Spalato  700  Fl. 

5.  Ausgrabungen  in  Salona  2000  Fl. 

6.  Restaurierung  alter  Baiulenkmale  4000  Fl. 

7.  Zur  Restaurierung  des  Domes  in  Trient  7000  Fl. 
(3.  Rate). 

8.  Zur  Restaurierung  des  monumentalen  Domes  in  Bpalato 
10  000  Fl. 

9.  Zum  Ausbaue  des  Prager  Domes  10  000  Fl. 

10.  Restaurierung  der  St.  Barbara-Kirche  in  Kuttenberg 
12  000  Fl. 

Erwerbungen  des  k.  k.  Staats  - Museums.  I.  In- 
schriften: gut  erhalten  und  fast  vollständig  18  Stück.  Bruch- 
stücke von  verschiedener  Grösse  12  Stück.  — II.  Skulpturen: 
Reliefs  und  freie  Skulpturen  7 Stück.  Architektur -Stücke 
von  Bedeutung  3 Stück  und  einige  Fragmente.  — III.  Grab- 
urnen aus  Stein  ohne  Inschrift  7 Stück.  — IV.  Gewichte  aus 
Stein. — Gegenstände  aus  Blei:  Luftspeicher  und  Wasser- 
leitungsröhre mit  Fabriksstempel , 186  k schwer , Kinder- 
sarkophag, etwas  zerschlagen,  Deckel  einer  gläsernen  Grab- 
urne, Gewicht.  — Gegenstände  aus  Bronze:  3 gut 
erhaltene  und  mehrere  beschädigte  Fibeln,  3 vollkommen  er- 
haltene Schlüssel,  3 kleinere  dergl.  mit  Ringen,  eine  Glocke, 
ein  hohler  Fuss  als  Weibgeschenk,  ein  Widderkopf  als  Griff^ 
eine  Sammlung  von  Nadeln  und  kleineren  Gegenständen.  — 
Gegenstände  aus  Eisen:  2 Waff'enstücke  in  der  Form 
der  dakischen  Sica,  3 Lanzenspitzen,  l Pfeilspitze,  2 Hacken, 
2 gut  erhaltene  Messer,  1 Schlüssel,  1 Glocke,  hierüber  Bruch- 
stücke. — Gegenstände  aus  Bein:  1 zerbrochener  Löffel, 
2 kleinere  Löffel , eine  ganze  Kollektion  schön  erhaltener 
Haarnadeln,  eine  kleine  nackte  weibliche  Fignr  als  Griff, 
Horn  als  Anhängsel  (?)  mit  bronzenem  Ringe,  Kollektion  von 
Eberhauern. — Gegenstände  aus  Glas:  Besonders  schöne 
Aschenurne  mit  Henkeln  , sehr  schlanke  Giesskanne  mit 
Henkel,  10  Balsamarien  mit  länglichem  Halse  und  2 gewöhn- 
liche. — Gegenstände  aus  Thon:  Grosse  Amphore  mit 
j C.  F.  G.,  4 schön  erhaltene  Tonvasen  mit  einem  Henkel, 

1 1 Vase  in  Form  eines  Bechers,  4Schalen. — Ziegelsteine: 
4 Stück  flache  'Dachziegel  und  mehrere  mit  gewöhnlichen 
Fabrikstempeln.  — Lampen:  1 in  Form  eines  anfrechtsteben- 
den  Stieres,  4 mit  Stempel  Cerialis,  1 christliche  mit  Palmen- 
baum , 1 mit  Randverzierung,  und  eine  Anzahl  wichtiger 
Bruchstücke  mit  verschiedenen  Darstellungen  und  Stempeln. 
— Kleine  Thonfigürchen:  1 Gladiator,  1 Delphin  styli- 
siert  als  Griff',  1 nackte  weibliche  Gestalt.  — Aretinische 
Gefässe:  Grosse  Anzahl  von  Scherben,  meist  mit  Fabrik- 
stempel. — Geschnittene  Steine  und  Glaspasten: 
Spinell  mit  Amorett,  Carneol  Amor  und  mit  Trophaeum,  mit 
bonus  eventus,  mit  bärtiger  Maske,  mit  Köcher,  mit  Dar- 
stellung der  Hygieia,  Achat-Satyrkopf  mit  Spuren  der  ehe- 
maligen Einfassung  in  einem  Ringe,  Onyx-Adler  mit  Kranz 
und  Hase,  Niccolo-Amor  nach  rechts  laufend  in  einem  Ringe 
eingefasst,  Achat-Imitation  mit  dem  Kampfe  der  Minerva  gegen 
einen  Giganten,  die  Göttin  mit  Speer  und  Schild,  en  face; 
der  sinkende  Gigant  mit  den  Schlangenfüssen  nach  rechts; 
gewöhnliche  Pasten:  Amor  gegen  eine  Fliege  ringend,  Krieger 
mit  Pferd,  plumpe  gedrungene  Figur,  Kollektion  verschiedener 
Glasperlen.  — Skulpturen:  Grabrelief  griechischer  Arbeit 
aus  Marmor,  gefunden  in  Aquileja;  Bruchstück  eines  reich- 
verzierten Sarkophages  aus  Marmor  mit  Darstellung  der 
Jahreszeiten,  früher  im  Hause  Bergamasco;  Torso  einer 
Statue  des  phrygischen  Gottes  Atys,  gefunden  auf  dem  Grund- 
stück des  Julius  Comelli;  schöner  hockender  Löwe  aus  Kalk- 
stein, symbolische  Darstellung  der  verheerenden  Macht  der 
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Sonnenstrahlen;  kleiner  Marmorkopf  eines  epheubekränzten 
Bacchus;  lebensgrosser  Kopf  eines  Mannes,  Kalkstein;  Bruch- 
stück eines  Piitto  ans  Marmor;  sehr  grosses  korinthisches 
Kapital  von  vorzüglicher  Arbeit,  aus  Marmor;  zwei  Anten- 
Kai)itäle,  korinthisch;  unbeschriebene  Basis  aus  Kalkstein, 
auf  beiden  Seiten  Eeliefdarstelliingen  des  Atys;  jugendlicber 
Porträtkopf  in  Lebensgrösse;  Kopf  und  Halspartie  eines  Putto 
aus  Marmor;  Belief  mit  Darstellung  des  oberen  Teiles  der 
Fortuna  mit  Füllhorn;  Belief  von  einem  Grabdenkmal,  zwei 
Köpfe  in  einer  Nische  ; Kosette,  Architekturfragment. 

(Mitt.  d.  k,  k.  Zentralkomm.  Bd.  9.  H.  3.) 

(Völs.)  Beim  Bau  der  Arlberg-Bahn  wurden  in  neuester 
Zeit  gefunden ; eine  grössere  Urne,  rot  gebrannt,  stark  ver- 
letzt,  20  kleinere  krug-,  becher-  und  schalenförmige  Thon- 
gefässe,  zum  Teil  zerbrochen,  zahlreiche  Topfscherben,  ein 
kleines  Gefäss  aus  dünn  gewalztem  Bronzeblech  mit  konzen- 
triertem (_?)  Buckel-Ornament , stark  verletzt,  4 Messer  aus 
Bronze,  zwei  davon  zerbrochen,  ein  Flügelmesser  aus  Bronze, 
der  eine  Flügel  abgebrochen,  3 Bronzenadeln,  eine  abgebrochen, 
zahlreiche  kleine  formlose  Bronzefragmente,  und  ein  pfrieraen- 
artiges  Instrument  aus  Bronze.  Die  Funde  sind  in  das 
Museum  Ferdinandeum  geliefert  worden. 

(Mitt.  d.  k.  k.  Zentralkomm.  H.  3.) 

(Wien.)  Den  grossen  Papyrusfund  von  El  Fayum,  welcher 
ungefähr  10  000  teils  ganze,  teils  fragmentarische  Urkunden 
aus  dem  dritten  bis  in  das  zehnte  Jahrhundert  nach  Christo 
enthält  und  deren  hohe  wissenschaftliche  Bedeutung  von  der 
ganzen  gelehrten  Welt  einmütig  anerkannt  ist,  hat  Se.  Kaiser- 
liche Hoheit  Erzherzog  Bainer  erworben.  Derselbe  beabsichtigt 
diese  Sammlung  der  Direktion  des  österreichischen  Museums 
in  Wien  anzuvertrauen,  damit  sie  in  einem  Baume  dieses  In- 
stituts zur  Benutzung  aufgestellt  werde. 

(Dr.  Anzgr.  Nr.  3.50.) 

England. 

(Taplow,  Berkshire.)  In  der  Nähe  hat  man  unlängst 
einen  höchst  interessanten  Fund  gemacht,  indem  in  einem 
mächtigen  Grabhügel  in  einer  Tiefe  von  20  Fuss  ein  grosses 
Grab  aufgedeckt  wurde , in  welchem  sich  die  Überreste 
einer  nicht  verbrannten  Leiche  und  bei  dieser  eine  Fülle  von 
kostbaren  und  seltenen  altertümlichen  Scbmucksachen  etc. 
vorfanden.  Das  Grab  ist  dasjenige  eines  Kriegers,  was  durch 
das  Yorhandensein  eines  langen  zweischneidigen  Schwertes, 
sowie  zweier  Speere,  Schildbuckel,  langer  Messer  etc.  be- 
wiesen wird.  Der  Mantel  der  Leiche  war  mit  einer  4 Fuss 
’arngen  Goldfranse  geschmückt  und  wurde  an  der  Schulter 
durch  eine  4 Zoll  lange,  prachtvolle  Goldspange,  die  mit  ge- 
schliffenen Granaten  ausgelegt  ist,  zusammengehalten.  In  dem 
Grabe  wurden  ferner  gefunden  zwei  kleine  goldene  Spangen, 
Bronzegefässe,  vier  mit  Silber  beschlagene  Trinkhörner,  ebenso 
viele  grosse  Glasgefässe,  mehrere  hölzerne  Eimer  und  eine 
Garnitur  elfenbeinerner  Steine  zu  einem  Brettspiel.  Dieser  | 
Fund,  welcher  einen  vornehmen  angelsächsischen  Krieger  des 
6.  bis  8.  Jahrhunderts  in  kostbarem  Schmuck  und  bestem 
Waffenpiltz,  umgeben  von  wertvollen  Gefässen,  in  denen  sich 
die  Wegzehrung  für  den  Yerstorbenen  befunden  hat,  ver- 
muten lässt,  ist  sofort  von  dem  Britischen  Museum  erworben 
worden.  (Dr.  Anzgr.  Nr.  343.) 

Schweden. 

(Stockholm).  Die  k.  Akademie  der  schönen  Wissen- 
schaften Geschichte  und  Altertumskunde  "hat  im  vorigen 
Jahre  von  einem  gestorbenen  Zollbeamten,  C.  W.  Bergen, 
ca.  300000  schwedische  Kronen  erhalten,  um  die  Zinsen  für 
historische  und  antiquarische  Zwecke  zu  verwenden.  Für 
antiquarische  Zwecke  werden  in  jedem  der  5 Jahre  1884—1888 
verwendet  werden:  1600  Kronen  für  ein  vollständiges  und 


kritisches  Werk  über  schwedische  Bunendenkmäler,  500  für 
die  Bestellung  einer  antiquarischen  Topographie  Schwedens, 
1600  für  Publikation  von  Spezialkatalogen  von  Gegenständen 
in  den  der  Obhut  der  Akademie  übergebenen  Staats-Samm- 
lungen (Archäologisch-historisches  Museum  und  Münzkabinet), 
3000  für  grössere  Ausgrabungen  und  Yeröffentlichung  ihrer 
Kesultate,  1000  für  archäologische  Studienreisen. 

(Deut.  Lit.-Ztg.  No.  42.) 

Italien. 

(Bom.)  Beim  Atrium  Yestae  fand  man  einen  Topf  mit 
824  englischen  Silbermünzen,  einer  Goldmünze  des  byzan- 
tinischen Kaisers  Theophilos  (829—842)  und  einer  versilberten 
Bronzefibel.  (Allg.  Ztg.  No.  324.) 

(Giojosa-Morina,  Calabrien,  Provinz  Reggio.)  Daselbst  ist 
man  auf  die  Ruinen  eines  antiken  Theaters  gestossen.  Bis 
jetzt  sind  elf  Sitzreihen  sichtbar,  in  einem  Halbkreis  ange- 
ordnet; der  oberste  Halbkreis  hat  einen  Durchmesser  von 
24  Meter,  nach  unten  vermindert  sich  natürlich  die  Grösse; 
die  Anwesenheit  eines  Theaters  lässt  auf  das  ehemalige 
Yorhandensein  einer  antiken  Stadt  schliessen,  von  der  bis  jetzt 
keine  Spuren  aufgefunden  sind.  (Dr.  Anzgr.  No.  337.) 

Belgien. 

(Zetrud-Lumay,  Brabant.)  Yor  einigen  Monaten  haben 
Arbeiter  bei  Anlegung  eines  Grabens  zahlreiche  Ziegel  und 
einige  Scherben  aus  römischer  Zeit,  vermischt  mit  Topfscherben, 
aus  fränkischer  Periode  gefunden.  Der  Besitzer  des  Platzes 
wird  daselbst  .Ausgrabungen  veranstalten. 

(Mess.  d.  sc.  histor.  Livr.  3.) 

Ägypten. 

(Phithom.)  Eine  englische  Gesellschaft,  welche  in  Ägypten 
Ausgrabungen  veranstaltet,  bat  in  diesem  Jahre  über  18000 
Kubikmeter  Erde  und  Sand  wegfaliren  lassen.  Dabei  sind 
Hieroglyphen-Inschrifteii , Kunstgegenstände  und  Monumente 
gefunden  worden,  aus  w'elchen  zu  sehen  ist,  dass  die  unter 
den  Hügeln  von  Tell-el-Mashkhontah  nicht  die  der  Stadt 
Barnes,  sondern  die  von  Phithom  sind.  Weitläufige  Magazin- 
räume sind  aufgedeckt  worden,  hergestellt  aus  Ziegeln,  welche 
von  den  Hebräern  gefertigt  worden.  Die  Ausgrabungen  haben 
ferner  Statuen  und  Bruchstücke  von  solchen,  eine  römische 
Militär-Meilcnsäule  für  die  Strecke  Phithom-Clyraa  und  eine 
grosse  historische  Stele  aus  der  Zeit  des  Ptolemäus  Phila- 
delphus  geliefert.  Die  Stele  erzählt  die  Gründung  von 
Arsinoe  und  gibt  Details  über  die  Erbauung  des  Kanals  von 
Suez,  der  den  Nil  mit  dem  Roten  Meer  verband. 

(Mess.  d.  sc.  histor.  Livr.  3.,  nach  Gaz.  de  France.) 

Aufsätze  in  Zeitschriften. 

Bär,  Der  — . Jg.  10.  No.  10.:  G.  Horn,  Eine  Wanderung 
durch  das  Hohenzollern-Miiseum  (Schluss). 

Centralblatt  der  Bauverwaltiing.  No.  41.:  Die  Aus- 
grabungen der  Franzosen  auf  Delos. 

Mitteil.  d.  k.  k.  Zentr al-Kommission  etc.  Bd.  9. 
H.  3.;  W.  Boeheim,  Die  Sammlung  alter  Geschütze  im  k.  k. 
Artillerie- Arsenale  zu  Wien.  11.  — K.  Deschmann,  Ein 
Kunstwerk  altetruskiscber  Metall-Technik.  IH.  (Schluss).  — 
Aus  dem  Schatze  des  Kapuziner  - Klosters  in  Wien.  — 
L.  Frh.  V.  Hohenbühel  gen.  Heuüer  zu  Rasen,  Die  Holz- 
schnitte der  Handschrift  des  Heiltiim  ■ Büchleins  im  Pfarr- 
archive  zu  Hall  in  Tyrol.  — K.  Lind,  Notizen  über  Denk- 
male in  Kärnten.  Aus  Olmütz.  — Notizen. 

— d.  Ver.  f.  d.  Ge  sch.  u.  Altertumsk.  von  Erfurt. 
H.  11.;  A.  Werneburg,  Über  das  Erfurter  Stadtsiegel.  — 
v.  Tettau,  Übersichtliche  Zusammenstellung  der  in  Erfurt  und 
dessen  Umgegend  gefundenen  vorgeschichtlichen  Gegenstände. 
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Zsclir.  f.  Numismatik.  Bd.  11.  H.  3.:  H.  Dannen- 
berg, Zur  Münzkunde  des  Harzes.  — F.  Friedensburg,  Die 
ersten  Münzen  der  Ptalzgrafen  Otto  Heinrich  und  Philipp. 

— Fr.  Bardt,  Der  Münzfund  von  Lieberose.  — A.  v.  Sallet, 
Deutsche  Guss-Medaillen  aus  dem  lö.  und  dem  Beginn  des 
17.  Jahrh.  — Th.  Mommsen,  Der  Denarschatz  von  Ossolaro. 

— Fr.  Hultsch,  Annähernde  Bestimmung  der  Mischungsver- 
hältnisse einiger  Elektromünzen.  — • A.  v.  Sallet,  Fulvia  oder 
Oktavia  ? 

Bulletino  d.inst  di  corrispondenza  archeologica 
No.  10.;  I.  Scavi.  a)  Scavi  di  Chiusi  (W.  Helbig).  — 
b)  Scavi  di  Pompei  1881— ISS.n  (cont.)  (A.  Mau).  — II.  Osser- 
vazioni.  Iscrizione  ostiense  (G.  Henzen). 

Gazette  d.  beaux-arts,  octobre:  E.  Pion,  ün  por- 
trait  en  cire  peinte  de  Francesco  de  Medicis,  ouvrage  de 
Benvemito  Cellini.  — Darcel , L’exposition  retrospective 
d’Amsterdam.  — Le  Breton,  Collections  Spitzer : Les  etoftes 
et  les  broderies.  — de  Chennevieres,  Les  donations  et  les 
acquisitions  du  Louvre  depuis  1880;  peintures  et  dessins.  I. 

Memoires  de  l’Institut  national^.de  France. 
Academie  d.  inscr.  et  b.  — lettres.  T.  30.  P.  2.;  Deloche, 
Le  monnaj'age  en  Gaule  au  nom  de  Pempereur  Maurice 
Tibere. 


Revue  beige  de  numismatique.  39,  4.;  Rouyer,  Le 
diable  d’argent.  Echantillon  de  l’esprit  satirique  applique  ä 
la  composition  de  raedailles  et  de  jetons  du  16e  siede.  — 
De  Schodt,  Terme  sur  les  medailles  d’Octave-Auguste.  — 
Nahuys,  Deux  medailles  en  l’honneur  du  general  F.-A.  de 
Favrat  Jacquier  de  Bernay.  — Schlegel,  Note  pour  servir  ä 
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Antiquary,  Oktober;  Gomrae,  Primitive  Agricultural 
Implements.  — British  Remains  near  Bicester.  — Lane-Poole, 
Mohammedan  Coins. 

V erstes  g erungen. 

Der  Verkauf  der  kulturhistor.  Sammlung  des  Schlosses 
Buxheim  hat  bis  jetzt  ca.  103  500  Mk.  ergeben,  und  zwar  für 
Ölgemälde  20  000  Mk. , Handzeichnungen  und  Aquarelle  ca. 
4000,  Waffen  ca.  13500,  Skulpturen  in  Holz  und  Elfenbein 
8.300,  und  Mobilien  etwa  57000  Mark. 

(Deut.  Kunstbl.  Jg.  3.  No.  1) 
Personal-Nachrichten. 

Dr.  Albert  Ilg,  Prof.  A.  Hauser  und  Frh.  v.  Hauser 
sind  vom  österreichischen  Unterrichtsminister  zu  Conservatoren 
ernannt  worden. 


Inseratenteil. 

Hierdurch  beehre  ich  mich,  Urnen  ergebenst  anzuzeigen,  dass  auch  für  1881:  die 

Zeitschrift 

für  allgememe  Miiseologie  und  Aiitiquitätenkiinde 

sowie  ilir  verwandte  Wisseiiscliafteii, 

herausg-egeben  und  redigiert  von  dem  Geheimen  Hofrat  Dr.  J.  G.  Th.  Graesse, 

fernerweit  in  jälirlich  24  Nummern  zum  Preise  von  20  Mark  in  der  bisherigen  Weise  erscheinen  wird. 
Gleichzeitig  erlaube  ich  mir,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  nachdem 

der  erste  Jahrgang  ™ 1878  = 

längere  Zelt  vergriffen  war,  ein  Neudruck  desselben  veranstaltet  wurde,  wodurch  ich  in  der  Lage  bin, 
dieses  in  Yieler  Eezielmug  interessante  Werk  wieder  voliständig  liefern  zu  können.  Der  erste  Band 
umfasst  nur  16  Nummern  und  ist  dessen  Preis  M.  13. — , während  die  weiteren  Bände  1879  und  folgende 
aus  je  24  Nummern  bestehen  und  zu  M.  20. — - abgegeben  werden. 

Indem  ich  um  gefällige  Bestellung  etwaiger  fehlender  Jahrgänge  ersuche,  bitte  ich  solche 
möglichst  bald  zu  geben. 

Dresden,  den  31.  Dezember  1883. 

Mit  Hochachtung  ergebenst 

Wiiheliii  Baeiiscli  Yeiiag^sliandlung*. 

Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaktion: 

Herrn  Geheimen  Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29, 
die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensch  in  Dresden  portofrei  zu  richten. 


Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Teil:  Geheimer  Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29; 
für  den  Inseratenteil:  Wilhelm  Baensch.  Dresden.  Druck:  Offizin  der  Verlagshandlung. 
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Sciliieiiianns  Troja  (llissarlik)? 
eine  Feiier-Nekropole  der  Urzeit.*) 

Von  Ernst  Boetticher, 

Hauptraann  a.  D.  der  preuss.  Artillerie. 

Im  „Aus  land“  No.  51  und  52  vorigen  Jahres  ver- 
öffentlichte ich  unter  obigem  Titel  eine  Abhandlung,  , 
welche  auf  Grund  objektiver  Untersuchung  der  Fund-  | 
Stätte  Hissarlik  und  an  der  Hand  zahlreicher  Ana- 
logien die  neue  Idee  entwickelt,  dieser  Ort  sei  nie 
Wohnstätte  gewesen,  sondern  habe  stets  zur  syste- 
matischen Vollziehung  des  Totenhrands  und  zur  Bei- 
setzung der  Urnen  gedient. 

Die  Verwechselung  von  Gräberplätzen  und  Wohn- 
stätten ist  zweifellos  ein  in  falsche  Bahnen  lenken- 
der Irrtum.  Die  Neigung  ist  aber  bei  jeder  Gelegen- 
heit wahrnehmbar,  Fundstätten  von  allerlei  in  der 
Erde  verborgenem  Gerät  für  ehemalige  Wohnsitze 
und  dies  Gerät,  sei  es  auch  noch  so  roh  und  un- 

')  Von  der  ObertTächenschicht  ist  hier  selbstverständ- 
lich abgesehen.  Dieselbe  wird  angesichts  Münzfunden  und 
griechischer  Inschriften  für  die  Baustätte  von  Novum  Ilium 
angesehen.  Ich  glaube  eher  die  Nekropole  von  Novum  Ilium 
daselbst  zu  erkennen. 


brauchbar,  für  Hausrat  der  vorzeitlichen  Menschen 
anzusehen.  Aus  der  Primitivität  dieser  Dinge  folgt 
dann  wie  selbstverständlich  ein  Schluss  auf  die  In- 
feriorität ihrer  Benutzer,  ein  Schluss,  der  mit  allen 
daran  geknüpften  Folgerungen  hinfällig  wird,  wenn 
es  sich,  statt  um  Hausrat,  um  Totenbeigaben  handelt, 
bei  deren  Anfertigung  (wie  noch  heute  hei  Votiv- 
gaben geschieht)  ein  sehr  verschiedener  Grad  von 
Sorgfalt  und  Kostspieligkeit  entwickelt  worden  ist, 
und  welche  niemals  eine  andere  Verwendung  als  im 
Totenkult  gefunden  haben  und  eigens  nur  dafür  her- 
gestellt worden  sind. 

Eine  Verwechselung,  wie  angedeutet,  liegt  auch 
zu  Hissarlik  vor.  Alle  Welt  hat  die  Frage,  ob  man 
es  hier  mit  Niederlassungen  zu  thun  habe,  als  er- 
wiesen angenommen,  ja  sie  ist  eigentlich  nie  auf- 
geworfen worden,  denn  so  starken  Anstoss  auch 
Simpson,  Christ,  Steitz,  Meyer,  Stark,  Brentano  ii.  a. 
an  der  Winzigkeit  und  Dürftigkeit  der  Stätte  ge- 
nommen haben,  der  Streit  drehte  sich  nur  um  ihren 
Namen,  Troja! 

Das  soeben  erschienene,  von  1 884  vordatierte  neue 
Werk  Schliemanns,  benannt  „Troja“,  ist  in  Wahr- 
heit keine  Ergänzung,  wie  es  vorgibt,  sondern  eine 
Umgestaltung  des  alten  vom  Jahre  1881,  betitelt 
„Ilios“.  Das  Unerhörte  und  Unglaubliche  der  frühem 
Darstellung,  Troja  habe  (nach  Plan  I des  Ilios)  volle 
3600  qm  (!!!)  Raum  eingenommen,  also  auf  den 
meisten  unserer  alten  Marktplätze  vollauf  Platz  ge- 
habt, hat  seit  dem  Frühjalir  1882  eine  Umgestaltung 
der  Schliemannschen  Hypothese  erzwungen.  Es  lag 
die  Notwendigkeit  vor,  ein  grösseres,  womöglich 
würdigeres  Objekt  für  dieselbe  zu  beschaffen.  Dies 
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geschah  auf  absontlei’liche  Art,  d.  h.  es  wurde  versucht, 
denn  gelungen  ist  es  nicht.  Das  seit  11  Jahren  da- 
stehende Troja  wurde  „abgeräumt“  und  die  Schutt- 
schicht darunter  als  das  wahre  oder  „eigentlich  noch 
wahrere“  Troja  „erkannt“  (!),  und  nun  auch,  was 
früher  energisch  bestritten,  als  „verbrannt  anerkannt“  (!). 
Natürlich!  — Für  das  störende  Dasein  zweier  ver- 
brannter Städte  fand  man  ein  geniales  Auskunfts- 
mittel: die  Stadt,  welche  11  Jahre  lang  mit  Emphase 
„die  verbrannte“  genannt  worden,  war  auf  einmal 
nicht  mehr  verbrannt,  sondern  gebrannt,  man 
höre  ! durch  ein  eigentümliches  Verfahren,  die  Ziegel- 
mauei’n  erst  zu  brennen,  nachdem  sie  (ohne  Mörtel) 
vollständig  aufgerichtet  Avorden  Avaren. 

Nun  ist  die  neugekürte  Schicht  keinesAvegs  grösser, 
als  die  verworfene,  natürlich  nicht,  oder  doch  sehr 
unbedeutend  grösser,  und  deshalb  Avurde  sie  nicht 
als  Stadt,  sondern  nur  als  Akropolis  „erkannt“. 
Die  Stadt  soll  ausserhalb  des- Schuttkegels  von  Hissar- 
lik  gelegen  haben.  — Soll!  Denn  Avie  Dr.  Schlieraann 
selbst  ei klärt,  hat  er  keinen  Stein,  keine  Spur  von 
ihr  gefunden.  V/as  ist  also  aus  der  Hypothese  ge- 
worden, nachdem  sie  nicht  einmal  mehr  Funde  zur 
Unterlage  hat?  Nebenbei  sei  bemerkt,  dass  die  \^er- 
meintliche  Akropolis  nur  dadurch  von  der  abgetrage- 
nen 3.  Schicht  (bisher  Troja)  scheinbar  unter- 
schieden ist,  dass  man  aus  ihren  „wenigen  grossen 
Gebäuden“  mit  dem  Schutt  auch  das  kleine  Duoclez- 
gemäuer  ausgeräuiiAt  hat,  Avelches  in  der  3.  Schicht 
die  zahlreichen  Zellen  bildete;  wo  es  stehen  geblieben 
ist,  wird  uns  „ein  Haus  mit  vielen  Zimmern“  gezeigt. 
Einige  Verschiedenheiten  im  Baumaterial  fallen  nicht 
mehr  ins  Gewicht,  als  etAva  an  irgend  einem  Bau, 
dessen  unterer  Teil  aus  grossen  Steineu,  dessen  Ober- 
teil aus  Ziegeln  besteht.  Hissarlik  ist  bekanntlich 
ein  wie  eine  Warze  auf  flachem  Plateau  sitzender 
Schutthügel.  Wäre  die  zweituuterste  Schicht,  deren 
Mauern  schon  auf  dem  „Urboden“  stehen,  Avirklich 
eine  Akropolis  gewesen,  so  hätte  dieselbe  in  der 
Plateaufläche  gestanden;  Amn  Dr.  Schliemanns  suppo- 
nierter  „Unterstadt“  kann  also  schon  deshalb  keine 
Rede  sein;  sogar  Avürde  sie,  da  das  Terrain  ostAvärts 
ansteigt,  höher  als  die  Akropolis  gelegen  haben. 

Die  beste  Kritik  ist  offenbar  die,  an  Stelle  des 
Angegriffenen  etAvas  besseres  zu  setzen.  Dies  glaube 
ich  gethan  zu  haben,  und  man  wird  mir  zugestehen 
müssen,  dass  meine  Ansicht  vom  Nekropolen- 
Charakter  Hissarliks  von  vornherein  viel  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich  hat.  Ich  bin  darauf  durch 
die  Funde  von  Hissarlik  geführt  worden,  die  den 
ägyptischen,  nordisclien  und  anderen  „Gräberfunden“ 
durchaus  analog  sind.  Das  Studium  der  Grabstätten 
in  Europa  und  (was  besonders  wichtig  ist)  in  Amerika 
ergab  dann,  Hissarlik  sei  nichts  anderes  als  eine 
jener  zahllosen  Flügelgrabstätten,  die  teils  der  Erd-, 


teils  der  Feuerbestattung  geAvidmet,  vom  Euphrat 
durch  Europa  bis  nach  Amerika  reichen,  avo  diese 
präkolumbischen  Kulturzeugen  (Mounds  genannt) 
noch  nicht  lange  erforscht  sind.  Die  Mounds  sind 
wie  Hissarlik  aufgebaut : hier  wie  dort  Schichten  zahl- 
reicher Zellen  aus  rohen  Steinsetzungen,  jede  Schicht 
von  der  anderen  durch  eine  Erd-  respektive  Schuttlage 
getrennt.  Die  Zellen  enthalten  in  den  Mounds  Skelette, 
zu  Hissarlik  Aschenurnen  und  unverbrannte,  aber 
feuergebräunte  Skelette.  Die  bisher  in  Europa  er- 
forschten Aschenhügel  sind  im  kleinen,  was  Hissarlik 
im  grossen  ist:  Einrichtung  und  Inhalt  sind  im 
wesentlichen  gleich.  Hissarlik  ist  ein  Konglomerat 
von  Aschengräbern,  eine  vollständige  Nekropole, 
planmässig  angelegt  und  so  lange  benutzt,  bis  die 
von  selbst  entstehende  Kegelgestalt  uAit  dem  Wachs- 
tum des  Hügels  den  Raum  Avegnahm.  Wie  gross  im 
einzelnen  die  Übereinstimmung  der  Grabstätten  von 
Hissarlik  mit  denjenigen  in  Nord-Europa  ist,  dafür  nur 
ein  Beispiel.  Bekanntlich  hat  man  in  Hissarlik  über 
dem  Boden  der  Zellen  oder  wie  Dr.  Schliemann  es 
ausdrückt  „auf  den  Fussböden  der  Häuser“  — also 
über  den  darin  steckenden  Aschenurnen  — dicke 
Schichten  Muscheln,  besonders  Austerschalen,  gefunden 
und  darin  „die  Speiseüberreste  der  leckeren  Trojaner“ 
erkannt  (!).  Dem  gegenüber  ist  hervorzuheben, 
dass  man  im  nördlichen  Europa  grosse  Haufen  Tellcr- 
musclieln  über  „Gräbern“  aufgeschichtet  gefunden  hat 
(u.  a.  auf  Guernesey).  Ob  darin  ein  Totenopfer, 
oder  die  Spur  des  allgemein  üblich  geAvesenen 
Leichenschmauses  zu  erkennen  ist,  bleibt  sich  inso- 
fern gleich,  als  jedenfalls  ein  Kultusbrauch,  nicht 
das  Profan  leben  diese  Muscheln  hinterlassen  hat, 
und  ich  würde  dringend  empfehlen,  auch  einmal 
den  Boden  der  vielgenannten  Kjökenmoddings  auf 
Gräber  zu  untersuchen.  Verfasser  macht  sich  vom 
prähistorischen  Menschen  eine  andere  Vorstellung 
als  die  heute  herrschende.  Um  auf  Hissarlik 
zurückzukommen;  Alle  Zellen  sind  mit  Holzasche, 
dem  Rest  der  Scheiterhaufen  für  den  Totenbrand, 
erfüllt.  Dieselbe  liegt  oft  bis  6 Fuss  hoch  und  ent- 
hielt feuergebräunte,  aber  in  Folge  von  Galcination^i 
erhalten  gebliebene  menschliche  Schädel  und  Skelette. 
Näheres  wolle  mau  in  der  Abhandlung  selbst  (in  der 
zitierten  Nr.  51  u.  52  des  Ausland)  nachlesen,  avo  auch 
I ein  bis  heute  unbekanntes,  verloren  gegangenes  Ver- 
brennungssystem der  Prähistorie  entwickelt  wird. 
Neben  den  i\.schenuruen  lagen  in  den  Brandzellen 
zahlreiche  Kultusgefässe  [vgl.  Zeitschrift  für  Ethno- 
logie, 4.  Heft  „Analogien  der  Funde  von  Hissarlik“ 
1)  Gesichtsurnen,  2)  Libirgefässe]  *)  und  zAvar  solche, 
die  auch  anderswo  von  der  Ostsee  bis  an  den  Nil 


Siehe  den  technischen  Sinn  dieses  Wortes. 

*)  Siehe  auch  Zeitschriftf  ür  Museologie  1883,  Nr.  22. 


3 


„Grabfunde“  sind,  was  letzteres  auch  für  die  meisten 
übrigen  Hissarlikfunde  gilt,  als  da  sind  „Wirtel,  Idole, 
Schmuck  und  allerlei  Gerät  von  Stein,  Bronze  und 
Eisen“.  Alles  das  sind  Totenbeigaben.  Selbst 
Schliemanns  „Schätze“  sind  nichts  anderes ! Die  Über- 
einstimmung der  Hissarlikfunde  mit  anderen,  nament- 
lich auch  nordischen,  ist  merkwürdig:  z.  B.  das 
Spinnwirtel  genannte  Objekt  Figur  18  auf  S.  419 
des  Katalogs  der  prähistorischen  Ausstellung  in  Berlin 
1880  reiht  sich  Schliemannschen  Wirteln  bezüg- 
lich der  Ornamentik  gewiss  ebenbürtig  an  (vgl. 
Ilios,  Wirtel  Nr.  1845,  1896,  1902,  1974)  und  ist  ein 
Grabfund  aus  Ostpreussen.  Eine  lange  Reihe  von 
Analogien,  zuerst  mit  ägyptischen,  soll  im  „Aus-  ! 
land“  demnächst  veröffentlicht  werden.  (Mit  Ab- 
bildungen.) 

Es  wurde  mir  der  Einwurf  gemacht,  warum 
denn  die  Beisetzung  der  Aschenurnen  und  der  Bei- 
gaben gerade  auf  der  Brandstätte  erfolgt  sein  solle. 
Aber  gerade  das  kann  am  wenigsten  Wunder  neh- 
men; existierte  doch  dieser  Brauch  noch  bei  den 
Römern,  die  bekanntlich  bustum  und  ustrinum  unter-  ' 
schieden.  i 

Die  Feststellung  des  „Nekropolen-Oha- 
rakters  vonHissarlik“  istvonfolgenschwerer 
Wichtigkeit!  Es  sei  hier  nur  daraufhingedeutet, 
dass  eine  Nekropole  nur  einem  und  demselben 
Volke  angehört  haben  kann,  welches  also  auch  das  j 
scheinbar  heterogene  Material  hier  niedergelegt 
hat.  Der  Natur  der  Sache  nach  kann  dies  nur  inner- 
halb ziemlich  eng  begrenzter  Zeit  geschehen  sein, 
deren  Schätzung  auf  Grund  der  Fundmenge  nicht  gar 
so  unmöglich  wäre.  Wann  dieser  Totenhügel  empor 
gewachsen  ist,  wird  nur  im  Zusammenhang  mit  der 
Untersuchung  dieser  Frage  für  alle  übrigen  an- 
nähernd enträtselbar  sein.  In  dieser  Beziehung  ist 
es  wichtig,  dass  solche  Feuernekropolen  am  Euphrat 
noch  in  die  historische  Zeit  ragen,  wenn  anders  es 
richtig  ist,  dassNebukadnezar  den  heute  Birs-i-Nimrud 
genannten  „Tempel  der  7 Lichter  des  Himmels“ 
erbaut  hat,  dessen  6.  Etage  genau  den  Charakter 
der  (nun  der  Wissenschaft  entrissenen)  3.  Schicht 
von  Hissarlik  besitzt:  ein  Ziegelbau,  innen  durch  un-  | 
geheuere  bezw.  oft  wiederholte  Glut  zu  einer  grünen 
respektive  blauen  Schlackenmasse  verglast!  Aus 
diesem  „feuerigen  Ofen  des  Nebukadnezar“  mag  der 
Gesang  der  drei  frommen  biblischen  Männer  erapor- 
gestiegen  sein  zum  Himmel,  der  Jahrtausende  später 
in  anderen  Zonen  auf  gleichen  Missbrauch  nieder- 
schaute, als  lodernde  Scheiterhaufen,  sonst  ein  An- 
recht der  Toten,  lebendige  Opfer  verzehrten.  Be- 
kanntlich haben  zuerst  Rieh  und  Ainsworth  jene 
eigentümlichen,  in  der  Thalebene  des  Euphrat  und 
Tigris  zerstreuten  Erdhügel,  die  Trümmerstätten 
enthielten,  untersucht.  Bei  Hillah  und  Mosul , wo 


man  die  Stätten  von  Babylon  und  Ninive  vermutet, 
haben  alsdann  die  bekannten  Ausgrabungen  von 
Botta,  Place,  Layard,  Rawlinson  und  Hormuzd  Ras- 
sam  stattgefunden.  Seit  Karsten  Niebuhr  den  ver- 
hängnissvollen,  in  keiner  Weise  zutreffenden  Vergleich 
dieser  Stätten  mit  Pompeji  gezogen,  steht  der  Glaube 
fest,  man  habe  in  diesen  Erdhügeln  die  Reste  von 
Palästen  und  Tempeln,  kurz,  die  Ruinen  von  Ninive 
und  Babylon  gefunden.  Nun,  wir  werden  ja  sehen, 
wie  weit  diese  Meinung  in  der  Folgezeit  modifiziert 
Averden  muss. 

Auch  in  Schottland  gibt  es  Feuerbestattungsöfen 
der  Vorwelt,  die  sogenannten  „verglasten  Festungen“, 
z.  B.  'Craig  Phadric  bei  Inverness. 

In  Amerika,  von  dessen  Mounds  schon  die  Rede 
war,  existieren  ebenfalls,  wenn  nicht  alles  täuscht, 
Feuerbestattungsorte,  ähnlich  wie  die  beschriebenen. 
Vgl.  Smithsonian  Contributions  to  Knowledge,  Bd.  VII, 
S.  41  bis  51.  Der  Ort,  um  den  es  sich  da  handelt, 
liegt  80  km  von  Milwaukee,  heisst  Aztulan  und  ist 
im  Volksmunde  eine  uralte  Stadt. 

Diese  über  einen  grossen  Teil  der  Erde  verbrei- 
teten Fenernekropolen  mit  ihrem  Inhalt  an  oft  sehr 
kunstvollen,  eine  erstaunliche  Technik  bekundenden 
Geräten  bilden  ein  neues  Glied  in  der  Kette  von 
Beweisen,  dass  schon  die  fernste  Vorwelt  eine  ausser- 
ordentliche Kulturhöhe  erreicht  hatte.  Wie  die  Be- 
wältigung enormer  Massen  auf  eine  genaue  Kennt- 
niss  der  mechanischen  Gesetze  zu  schliessen  berech- 
tigt, so  die  Beherrschung  des  Feuers  und  mancherlei 
technisches  Detail  auf  bedeutende  chemische  Kennt- 
nisse.*) Das  genügt,  um  dem  vorgeschichtlichen 
Menschen  einen  unendlich  höheren  Rang  zu  zu- 
erkennen, als  ihm  die  Troglodyten-,  Kjökenmodding- 
und  Pfahlbau-Doctrin  beimisst.  Periodische  Kultur- 
schwankungen, Unterschiede  zwischen  zivilisierten 
und  wilden  Völkern  werden  i mm  er  existiert  haben, 
aber  das  Studium  der  Reste  der  Vorwelt  bestätigt 
die  Lehre,  der  Mensch  als  species  sei  ewig  un- 
veränderlich. 


Nachträgliche  Bemerkungen  über  den  Kunsttischler 
Hans  Schitfersiein  zn  Dresden. 

Mitgeteilt  von  Theodor  Distel. 

In  Nr.  23  von  1882  dieser  Zeitschrift  habe  ich 
bereits  die  Vermutung  ausgesprochen,  dass  der 
besonders  durch  seine  trefflichen  Werke  im  kgl. 
historischen  Museum  zu  Dresden  bekannte  Kunst- 


*)  Man  wagt  es  kaum  ausznsprechen,  aber  es  gibt  unter  dem 
Hissarlikgerät  Dinge,  die  nur  aus  Anwendung  der  Mikroskopie 
und  Electrolyse  erklärbar  sind.  Übrigens  haben  schon  Michaelis, 
Ben  David,  Lichtenberg  und  Schweiger  auf  die  Kenntnis  der 
Elektrizität  bei  den  Ägyptern  und  Juden  hingewiesen. 
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tiscliler  Hans  SchifFersteiii  schwerlich  schon  iiri  16.  Jalir- 
liundert  zu  Bedeutung  gelaugt  sein  könne,  melden 
doch  erst  die  Akten  von  ilim  im  Jahre  1606  und 
noch  1631.  Jedenfalls  dürfte  nicht  mit  Fürstenau 
(Mitteilungen  des  K.  S.  Altei'tumsvereins  Heft  22, 
S.  71),  welcher  den  Künstler  fälschlich  Schiffenstein 
nennt,  anzunehmen  sein,  dass  Schifferstein  schon  am 
Ende  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  *),  auch 
selbst  niclit  1568  künstlerisch  thätig  gewesen  sei.  Zwar 
befindet  sich  bei  seinem  berühmten  Schranke  mit  dem 
Spinettkasten  ein  unten  eingeschobenes  ausgelegtes 
Pult  mit  gedachter  Jahreszahl,  doch  eine  ältere  Hand 
hat  unzweifelhaft  diese  Arbeit  geschaffen  und  eine 
berühmte  Künstlerthätigkeit  wird  schwerlich  von 
1568  bis  wenigstens  1631  (63  Jahre  lang)  gewährt 
haben.  Entweder  weise  man  noch  einen  Vater  neben 
dem  Sohne  mit  Namen  Hans  Schifferstein  nach,  oder 
man  halte  die  angezogene  Behauptung  für  falsch! 


Urteil  des  Grosslierzogs  Franz  von  Toskana  über 
Dresden  (15TT). 

Mitgeteilt  von  Theodor  Distel. 

Anfang  Mai  1577  besuchte  „der  welsche  Herr“ 
Dresden.  Nach  dem  Berichte  des  kursächsischen 
Geheimen  Raths  Dr.  Andreas  Pauli,  welcher  neben 
anderen  dem  hohen  Gaste  in  jenen  Tagen  Gesell- 
schaft geleistet  hatte , an  den  auswärts  weilenden  | 
Kurfürsten  August  vom  7.  Mai  des  genannten  Jahres 
(Hauptstaatsarchiv  zu  Dresden  Loc.  8523  Vol.  II. 
Bl.  329  flg.),  war  Grossherzog  Franz  über  das  Ge- 
sehene des  Lobes  und  der  Bewunderung  voll.  Es 
heisst  daselbst  also: 

„das  ihm  die  gelegenheit  dieses  ortts,  sonderlich  j 
aber  das  sloß,  Zeughaus  und  der  Garten,  so  umb  { 
die  Stadt  herumb  gehet,  überaus  wol  gefallen,  wie  i 
ehr  sich  dan  ausdrücklich  vernemen  lies,  das  ehr 
ihn  Teutschlandt  etlich  viel  ihar  hero  keinen  tagk 
mit  grosserem  lust  zubracht,  als  eben  diesen  auft’ 
den  ehr  solche  gelegenheit  gesehen,  auch  ferner  ver- 
meldet, das  ehr  sich  nit  genugsam  verwunderen  : 
konte,  dieweil  e.  churf.  g.  nit  allein  hie,  sondern  ahn  | 
anderen  orten  auch,  wie  er  berichtet,  so  viel  stat- 
licher  gebende  volbracht,  das  die  hern  von  Öster- 
reich ihn  allen  ihren  landen  fast  kein  sloß  betten, 
das  eines  gemeinen  edelmans  pallast  ihn  Italia  zu- 
vorgleichen were.“  Weiter  schreibt  Pauli: 

„Wie  ehr  ihn  das  Zimmer  neben  der  kirchen 
kommen,  darinnen  das  jüngste  gericht  und  der  pabst 
ihn  die  helle  gemalet  ist®),  hatt  er  solches  ein  weil 

9 Gemeint  ist  der  Arbeitstisch  der  Kurfürstin  Anna. 

*)  Das  gewölbte  Zimmer  hinter  der  Hoflrapelle  hiess  kurz- 
weg das  jüngste  Gericht  (H.-St.-Arch.  Loc.  7207 : Inventaria  etc. 
1588—1705  Bl.  17  u.  öft.). 


j ahngesehen  und  letzlich  autf  seine  sprach : O du 
armer  pabst!  und  nichts  ferneres  gesagt  und  also 
fortgangen.  Für  allen  dingen  hatt  ehr  sich  zum 
höchsten  verwundert  über  e.  churf.  g.  renzceuge,  so 
dieselb  zum  scharffrennen  zugebrauchen  pflegen  und 
schier  für  ein  unmuglich  ding  geachtet,  das  ein  mensch 
so  eine  swere  last  ahn  ihm  tragen  solte.“ 

Bemerkt  sei  noch,  dass  damals  der  Bischof  Johann 
Delphinus  (Torcellanus)  Dresden  bereits  „altera  Fln- 
rentia“  nannte.’) 

Werke  aiis  den  Gebieten  der  Miiseologie, 
Antiqnilälenkunde  etc.,  erschienen  im  Jahre  1883, 
und  Nachlräffe  zu  dem  entsprechenden  Verzeich- 
nisse für  das  Jahr  1882. 

Albert,  M.,  Le  culte  de  Castor  et  Pollux  en  Italie. 
Paris.  8.  (M.  5,50). 

I Altertümer  der  Provinz  Sachsen  und  angrenzen- 
der Gebiete,  Vorgeschichtliche  — . Heraus- 
gegeben von  der  Historischen  Kommission  der 
Provinz  Sachsen,  Abteilung  I Heft  1.  Halle. 
Fol.  (M.  3,—). 

Aus  Dresdner  Sammlungen.  Heft  1.2.  Heraus- 
gegeben von  der  numismatischen  Gesellschaft 
zu  Dresden.  Dresden.  8. 

Berggruen,  O.,  Die  Galerie  Schack  in  München. 
60  Stiche,  Radierungen  und  andere  Reproduk- 
tionen nach  Gemälden  der  Galerie.  Wien.  Fol. 
(M.  100,—). 

Bericht  über  die  Verrichtungen  der  antiquarischen 
Gesellschaft  in  Zürich  in  den  Jahren  1881  und 
1882.  Zürich.  4. 

Bernard,  Decouverte  d’une  statue  de  Bacchus  dans 
la  rue  des  Fosses  Saint-Jaques,  notice.  Paris.  8. 
(Frs.^2,-). 

Berthele,  J.,  Quelques  uotes  sur  les  fouilles  du 
P.  de  la  Croix  ä Sanxay.  Niort  1882.  8. 
Bode,  W.,  Italienische  Portraitskulpturen  des  15. 
Jahrhunderts  in  den  kgl.  Museen  zu  Berlin. 
Berlin.  Fol.  (Mk.  50,—). 

Bose,  E.,  Dictionnaire  de  hart,  de  la  curiosite  et 
du  bibelot.  Paris.  Lex.-8.  (Frs.  40, — ). 
Bracht,  E.,  Die  Ausgrabung  des  Buchenlochs  bei 
Gerolstein  in  der  Eifel  und  die  quaternären 
Bewohnungsspuren  in  demselben.  Ti’ier. 
ßrambilla,  C.,  Monete  di  Pavia  raccolte  ed  ordi- 
natamente  dichiarate.  Turin.  4.  (30  L.). 
Bulletin  de  la  Societe  historique  et  archdologique 
de  rOrne.  T.  I.  Paris.  8.  (Frs.  16, — ). 
Bulletino  di  numismatica  e sfragistica  per  la  storia 
d’Italia.  1882.  Camerino. 


’)  H.-St.-Arch.  Loc.  8517:  Welscher  Fürsten  . . . Briefe  etc. 
1576  flg.  Beilagsfaszikel  Bl.  I. 
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Catalog,  Offizieller — der  schweizerischen  Landes- 
Ausstellung.  Zürich  1H83.  Spezial-Katalog  der 
Gruppe  38  „Alte  Kunst“.  2.  Aufl.  Zürich. 

. (Frs.  1,50). 

— der  Ethnographischen  Sammlung  im  Museum  des 
Missionshauses  zu  Basel.  Basel.  8.  (M.  0,40). 

— der  kgl.  Staats-Sammlung  vaterländischer  Kunst- 

und  Altertums  - Denkmale  , Beschreibender  — . 
Abteilung  1.  Stuttgart.  8. 

Catalogo  de  los  cuadros  de  la  Galeria  que  perte-  j 
neciö  al  Luis  de  la  Portilla.  2“  ed.  Madrid.  8.  ! 
Catalogue  de  la  collection  archeologique  prove- 
nant  des  fouilles  et  explorations  de  M.  D.  Charnay 
au  Mexique  et  dans  l’Amerique  centrale  . . . 
1880  bis  1882.  Exposee  au  palais  du  Trocad^ro. 
Paris.  8.  (Frs.  — ,25). 

— descriptif  et  historique  du  Musee  Eoyal  de  Bel- 

gique  (Bruxelles)  precede  d’une  notice  historique 
sur  sa  formation  et  ses  accroissements , par  j 
E.  Fetis.  5®  edit.  Brux.  1882. 

— du  Musee  Guimet.  P.  1.  Lyon.  1882.  (Frs.  1,50). 

— des  objets  d’art  et  de  haute  curiositd  composant 

la  magnifique  collection  de  M.  Johannes  Paul 
a Hambourg.  Köln  1882.  4.  (M.  12,—). 

— des  sculptures,  peintures,  eaux-fortes  et  dessins 

composant  le  Musee  Carpeaux,  ä Valenciennes. 
Paris.  12. 

Ceuleneer,  A.  de,  Les  tetes  ailes  de  Satyre,  trou- 
vces  k Angleur.  Bruxelles  1882.  8.  (M.  1, — ). 
Collignon,  M.,  Basreliefs  grecs  votifs  du  Musee 
de  la  Marciana  a Venise.  Paris.  4.  (3  Frs.). 
Comparetti,  D.,  e G.  de  Petra,  La  villa  Ercola- 
nese  dei  Pisoni  i suoi  monumenti  e la  sua  biblio- 
teca.  Con  24  tav.  Tor.  fol.  (M.  125,  — ). 
Conway,  M.  D.,  Travels  in  South  Kensington. 
Contents:  The  South  Kensington  Museum  etc. 
London.  8.  (Sh.  12.) 

Czurda,  F.  A.  J.,  Katalog  mit  Erklärungen  seiner 
ethnographischen  Privatsammlung.  Wien.  8 (M.l). 
Dassy,  Inventaire  des  objets  d’art  ou  simpleraent 
historiques  qui  decorent  les  salles  de  l’Academie 
des  Sciences,  lettres  et  arts  de  Marseille,  et 
suivi  de  notes  concernant  le  mobilier  de  l’Aca- 
demie.  Marseille  1882.  8. 

Davi liier,  Baron,  Les  origines  de  la  porcelaine  en 
Europe.  Les  fabriques  italiennes  du  15®  au 
16®  siede,  avec  une  Etüde  speciale  sur  les  porce- 
laines  des  Medicis.  Paris  1882.  4, 

De  la  Croix,  C.,  Memoire  archeologique  sur  les 
döcouvertes  d’Herbord  dites  de  Sanxay.  Niort.  8. 
Dem  min,  A.,  Keramik  - Studien.  3.  Folge.  Das 
Steingut.  Leipzig.  8. 

Desjardins,  A.,  La  vie  et  l’oeuvre  de  Jean  de 
Boiogne.  Paris,  1882.  Gr .-4.  (Frs.  je  nach  dem 
Papier:  100 — 500). 


Dvorak,  M.,  Maria  Loretto  am  Hradschin  zu  Prag. 
8.  (M.  2,40). 

Eastlake,  Notes  on  the  principal  pictures  in  the 
Brera  Gallery  at  Milan.  (5  Sh.) 

— Notes  on  the  principal  pictures  in  tlie  Louvre 
Gallery  at  Paris.  (7  Sli.  6 d.). 
Einladungsschrift  zur  Feier  des  25jährigen  Be- 
stehens des  Hennberger  altertumsforschenden 
Vereins  zu  Meiningen.  Meiningen  1882.  8. 

(Enthält  unter  anderen:  G.  Jacob,  Versuche 
einer  Zusammenstellung  der  Gräberfunde  im 
Hennebergischen.) 

(Fortsetzung  folgt.) 


Veriiiischle  Nacliiichten. 

Kcdigiert  von  Ernst  Boetticher  *), 

Hauptmann  a.  D.  der  preussisrhen  Artillerie. 

Deutsclies  Reich. 

(Berlin.)  Das  Reinbrandtsuhe  Gemälde  „Joseph  und  die 
Frau  des  Potiphar“,  welches  kürzlich  von  der  Gemäldegalerie 
der  kgl.  Museen  erworben  wurde,  kostet  nicht,  wie  man  an- 
fänglich behauptete,  240  000,  sondern  nur  150 COO  Mark. 

(lllustr.  Ztg.  18ej3.  No.  2112.) 

( — ) Im  Kunstgewerbe- Museum  ist  zur  Zeit  die  ethno- 
graphische Sammlung  des  Herrn  Dr.  Emil.Riebeck  ausgestellt. 
Der  Schluss  der  Ausstellung  erfolgt  am  1.  Februar  a.  c. 
Wir  geben  nachstehend  auszugsweise  einige  Mitteilungen 
wieder,  welche  der  Direktorialassistent  des  genannten  Museums, 
Herr  Dr.  A.  Papst,  seiner  Zeit  veröffentlicht  hat. 

„Im  Herbst  1880  brach  eine  kleine  Expedition  unter 
Führung  und  auf  Kosten  des  Herrn  Dr.  Emil  Riebeck  nach 
Asien  auf,  um  naturwissenschaftlichen  und  ethnographischen 
Studien  obzuliegen.  Die  Ethnologie  hat  die  Aufgabe,  „durch 
Vergleichung  der  auf  der  Weite  des  Globus  unter  ihren  eth- 
nischen Horizonten  variierenden  Schöpfungen  des  Volksgeistes 
eine  induktive  Wissenschaft  vom  Menschen  anzubahnen“. 
Das  wichtigste  Hilfsmittel  dazu  sind  ethnographische  Samm- 
lirngen,  deren  Bestimmung  es  ist,  die  Kultur  derjenigen 
Völker,  welche  sich  unabhängig  von  der  im  engem  Sinne 
orientalischen  oder  klassischen  Kultur  entwickelt  haben,  durch 
Proben  ihrer  Denkmäler  und  manuellen  Erzeugnisse  in  ihrer 
Entwickelung  und  ihren  Zusammenhängen  zu  veranschaulichen. 
Die  Sammlung  Riebeck  ist  überaus  reichhaltig.  Die  Abtei- 
lungen Birma  und  Chittagong  gewähren  ein  vollständiges 
Bild  jener  Völker  und  .ihrer  Kultur.  Die  indischen  Stämme, 
und  Städte  mit  ihren  hochentwickelten  Industrien  treten  in 
ihrer  vollen  Individualität  hervor;  auch  die  Art  ihrer  Fabri- 
kation ist  durch  Rohmaterial,  Handwerkszeug  und  Arbeiten 
in  verschiedenen  Stadien  der  Vollendung  vor  Augen  gestellt, 
China,  Siam,  vor  allem  das  Wunderland  Japan,  sind  in  ihren 
Eigentümlichkeiten  reich  vertreten.  Wer  es  je  unternommen 
sich  eingehend  mit  der  Kunst  dieses  wunderbaren  Landes  zu 
beschäftigen,  wer  unbefangen  an  diese  Werke  herangetreten, 
dem  wird  hier  eine  Quelle  höchsten,  künstlerischen  Genusses 
sich  erschliessen.  Die  Japaner  sind  auf  allen  Gebieten  Meister 
und  in  technischer  Hinsicht  zu  keiner  Zeit  von  irgend  einem 
Volke  der  Welt  überflügelt.  Heute  lernen  wir  besonders  von 


8)  Mit  Neujahr  habe  ich  die  Sammlung  und  Redaktion  des  Materials  für 
diesen  Teil  der  Zeitschrift  übernommen.  Jeder  Förderung  und  bezüglichen 
Mitteilung  (s.  Adr.  Hauptmann  Ernst  Boetticher,  Berlin)  wird  aufrichtiger 
Dank  gezollt. 
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ihnen,  ohne  Aussicht,  sie  je  ganz  zu  erreichen!  Die  Kiebeck- 
sche  Sammlung,  welche  zum  Teil  Stücke  allerersten  Ranges 
enthält,  gibt  Gelegenheit,  diese  köstlichen  Arbeiten,  vor 
allem  die  unerreichbaren  Metallarbeiten,  kennen  zu  lernen. 
Die  Sammlung  hat  sonach  nicht  nur  einen  wissenschaftlichen, 
sondern  auch  praktischen  Wert:  Handwerker  und  Künstler 
werden  hier  reiche  Anregung  finden.“ 

Soweit  Herr  Dr.  Papst  in  der  Halleschen  Zeitung.  Unter 
den  Gegenständen  von  rein  ethnologischem  Interesse  möchten 
wir  vor  allem  auf  die  Masken  von  Ceylon  die  Aufmerk- 
samkeit leiten.  Es  sind  Kultusniasken , an  welchen  höchst 
merkwürdige  ägyptische  Annalogien  wahrnehmbar  sind,  auf 
welche  wir  a.  a.  0.  zurückkomraen  werden.  (E.  B.) 

(Braunschweig.)  Zur  Erbin  einer  42'’]S''ummern  zählen- 
den wertvollen  Gemäldesammlung  ist  die  Stadt  durch  testamen- 
tarische Verfügung  der  Frau  Amalie  Löbbecke  geh.  Ilenneberg, 
Stiefenkelin  G.  E.  Lessings,  eingesetzt  worden.  Die  Samm- 
lung enthält  zum  grossen  Teile  Werke  moderner  Meister, 
darunter  Riedels  Neapolitanische  Fischerfamilie,  eine  prächtige 
Landschaft  Lessings  u.  s.  w.  Die  Gemälde  werden  zwar  sofort 
Eigentnm  der  Stadt,  bleiben  aber  bis  zum  Ableben  der  Haupt- 
eiben der  Frau  Löbbecke  in  den  Räumen,  in  denen  sie  sich 
jetzt  befinden.  (Illustr.  Ztg.  1883.  No.  2112.) 

(Cassel.)  Die  Veröffentlichung  der  photographischen 
Nachbildungen  der  Galerie  durch  Franz  Hanfstängls  Kunst- 
verlag in  München  hat  begonnen.  Sie  ist  auf  192  Nummern 
angelegt,  inclusive  der  Sammlung  Habich  auf  235,  und  wird 
11  Rubens,  11  van  Dyck,  22  Rembrandt,  5 Tenier,  12  Wouver- 
mann,  7 Franz  Hals,  5 Jorclaeus,  2 Potter,  2 Tizian,  3 Palma 
Vecchio,  1 Paul  Veronese  bringen.  Die  bisher  erschienenen 
Blätter  sind  von  grösstem  Format  (52  ä 65  cm  Bildfläche). 
Die  Schwierigkeiten,  die  der  photographischen  Wiedergabe 
älterer  Gemälde  entgegenstehen,  sollen  sehr  gut  überwunden 
sein.  (Ebenda.) 

(Jouy  bei  Metz.)  Die  von  Altertumsfreunden  häufig  auf- 
gesuchte  römische  Wasserleitung  in  uuserm  6 km  von  Metz 
entfernten  Dorfe  Jouy  ist  einer  eingehenden  Reparatur  unter- 
zogen worden.  Dies  grossartigste  aus  römischer  Zeit  in 
Elsass-Lothringen  erhaltene  Baudenkmal  übersetzte  ursprüng- 
lich das  Moselthal  als  gewaltiger  Aquädukt  von  mehr  als 
2 km  Länge,  welcher  der  Stadt  Metz  Wasser  von  den  Quellen 
bei  Gorze  zuführte.  Heute  stehen  noch  17  Pfeiler  mit  den 
teilweise  erhaltenen  Bogen,  die  meisten  davon  auf  dem  rechten 
Moselufer.  Sie  waren  aber  im  Laufe  der  achtzehn  Jahr- 
hunderte, die  über  sie  hinweggegangen  waren,  teilweise  so 
baufällig  geworden,  dass  die  daran  gelehnten  Häuser  von 
Jouy  gefährdet  wurden.  Deshalb  stand  die  Regierung  vor 
der  Alternative,  diese  Pfeiler  abzutrageu  oder  auszubessern. 
Glücklicherweise  haben  umfassende  Arbeiten  die  Fortdauer 
dieses  ehrwürdigen  Denkmals  gesichert.  X. 

(Mainz.)  Am  22.  November  1883  wwde  die  Sammlung 
römischer  Inschriften  des  hiesigen  Altertumsmuseums  um 
einen  in  mehrfacher  Hinsicht  bedeutsamen  Votivaltar  be- 
reichert, der  bei  den  städtischen  Kanalbauten  auf  der  Mathilden- 
terrasse in  der  Nähe  des  Kupferbergschen  Hauses  zu  Tage 
kam.  Die  Ara  besteht  aus  weissem  Kalkstein.  Auf  der  obern 
Fläche  des  Steines  steht  noch  ein  Stumpf,  der  Rest  des 
Sockels  einer  Götterfigur.  Die  Schrift  ist  klein  nnd  zierlicln 
aber  höchst  sorgfältig  gehauen.  Spuren  roter  Meiinigfarbe 
sind  darin  zu  erkennen.  Sehr  merkwürdig  ist  der  Name 
SA’'CAELO.  In  dieser  Schreibung  kommt  derselbe  bisher 
noch  nicht  vor.  Es  ist  aber  ohne  Zweifel  der  nämliche  , 
gallisch-römische  Göttername,  der  in  der  Dativform  SVCELLO  ! 
bis  jetzt  epigraphisch  zw'eimal  nachgewiesen  ist,  und  zwar  in  | 
einer  Inschrift  aus  Iverdim  (Schweiz),  wo  Mornmsen  aus 
SVGEVLVS  die  Form  Sucellus  herstellte;  ferner  in  einer 


Inschrift  zu  Vienne  an  der  Isere  (Fr.  J.  Becker,  Bonner  Jahr- 
bücher XLH,  98).  AVeun  auf  dem  erw'ähnten  Text  der  Name 
Sucellus  als  Eigenname  vorkommt,  so  erscheint  er  dagegen 
auf  unsern  Inschriften  als  Beiname  des  Jupiter,  wie  es  ja 
zahlreiche  Beispiele  für  solche  Beinamen  des  Jupiter  Optimus 
Maximus  gibt,  Zeugnisse  der  merkwürdigen  A''erschmelzung 
römischen  Kults  mit  den  Kulten  unterw'orfener  Völker  des 
Ostens  und  Westens,  ein  bedeutsames  Kennzeichen  des  go- 
wissermassen  internationalen  Charakters  der  römischen  Welt- 
monarchie. 

(Dr.  J.  Keller  im  Jalub.  d.  V.  v.  Altertumsfreunden  i.  Rhld.) 

( — ) Vor  dem  Neuthor  am  Albansberge  war  ein  bürger- 
licher Begräbnisplatz  des  römischen  Mainz.  Schon  in  den 
vierziger  Jahren  hat  der  Mainzer  Altertumsverein  Ausgrabungen 
am  Albansberge  mit  Erfolg  vorgenommen;  in  den  letzten 
Tagen  sind  weiter  unterhalb,  in  der  neuen  Anlage,  dem  Ein- 
gänge in  den  Finkschen  Weinberg  gegenüber,  durch  die  üm- 
führungsarbeiten  der  Ludwigsbahn  römische  Gräber  blossgelegt, 
und  zwar  bisher  nur  Frauen-  und  Kindergräber.  Bis  jetzt 
sind  zwei  Steinsärge  aufgedeckt,  ausserdem  ein  Bleisarg  und 
mehrere  Einzelgräber  oline  Spuren  eines  Sarkophages.  Von 
der  Frauenleiche  des  einen  Steinsarges  hat  sich  ein  prächtiger 
Haarzopf,  in  acht  zierlichen  Strängen  geflochten,  mit  Resten 
der  Haube  erhalten;  das  ursprünglich  schwarze  Haar  ist  in 
der  Erde  rötlich  geworden.  Der  Sarg  barg  ausserdem  ir.  a. 
eine  Nadelbüchse  aus  Bein  mit  drei  Goldreifen,  eine  Bronze- 
bulle, ein  grösseres  Holzkästchen  mit  Bronzebeschlag  und 
gut  erhaltenem  Schlüssel,  Nadeln  aus  Bein  mit  Knöpfchen, 
wie  sie  häufig  in  römischen  Gräbern  sich  finden.  Die  dabei 
eefundenen  Münzen  gehören  der  Zeit  von  Hadrian  bis  zum 
Ende  des  3.  Jahrhunderts  an.  In  einem  andern  Fi’auengrabe 
fanden  sich  Armringe  und  Nadeln  aus  Gagat,  ein  interessantes 
Räuchergefäss  in  Form  einer  sitzenden  Figur  und  anderes. 
Der  Bleisarg  barg  auftallenderweise  nur  noch  ein  weibliches 
Gerippe  ohne  jede  Beigabe.  Die  Kindergräber  sind  durch 
die  beiliegenden  Spielsachen,  sowie  durch  die  Zierlichkeit  der 
Beigaben  charakterisiert;  so  durch  ein  niedriges  Bronzegefäss 
von  9 cm  Flöhe,  durch  kleine  Gläser  und  Thongefässe,  Arm- 
ringelchen u.  s.  w.  Ein  besonderes  Interesse  bietet  eine  kleine 
Bronzefigur,  einen  Genius  in  bisher  wohl  nicht  bekannter 
Weise  darstellend.  Die  Funde  sind  dem  Museum  überwiesen 
worden.  (Darmstädter  Ztg.) 

Zu  obigem  Bericht  wollen  wir  uns  einige  Bemerkungen 
gestatten:  Unsers  AVissens  ändert  das  Haar  nur  durch  Ein- 
wirkung chemischer  Mittel  seine  Farbe,  nicht  durch  noch  so 
langes  Liegen  in  einem  Steinsarg.  Das  rötliche  Haar  deutet 
also  auf  eine  Germanin.  Acht  zierliche  Haarflechten  sind  zu- 
dem öfter  an  prähistorischen  Bildwerken  an  gedeutet;  die 
römische  Toilette  war  wohl  eine  andere.  Sollten  aber  die 
gefundenen  Münzen  wirklich  römische  sein,  so  bewiese  dies 
nur,  dass  diese  Germanin  in  der  römischen  Gesellschaft  gelebt 
hat.  AA^'ollte  man  aber  eine  Römerin  in  ihr  erkennen,  so 
hätte  man  ein  interessantes  Beispiel  der  bekannten  Mode, 
welche  das  römische  Schwarz  in  germanisches  Rotblond  färbte. 
— Auch  in  vorliegendem  Bericht  finden  wir  die  bekannten 
Diminutiv -Votivgaben  „Kinderspielzeug“  genannt.  Diese  Be- 
nennung ist  nicht  besser,  als  die  der  Schliemaunschen  Saug- 
fiäschcheu.  AVir  finden  überall,  unter  anderm  auch  in  ägypti- 
schen Gräbern,  diese  kleinen  Dingelchen,  Totenbeigaben,  die 
der  Symbolik  ebensogut  genügten,  wie  die  grossen  Exemplare, 
und  nur  zum  religiösen  Gebrauch  angefertigt  wurden.  Be- 
kanntlich werden  in  katholischen  Landen  (z.  B.  am  Rhein) 
der  Mutter  Gottes  allerlei  kleine  Dinge  von  Wachs  geopfert, 
kleine  Beine,  Arme,  Herzen  und  dergleichen,  wenn  man  die 
Gesundung  dieser  Teile  für  sich  oder  andere  erfleht.  (Bei 
Koblenz  vor  der  Moselbrücke,  bei  einer  Kapelle,  werden 
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solche  Dinge  verkauft.)  Nach  dem  Vorgänge  heutiger  Archäo- 
logen würden  solche  der  Nachwelt  im  gegebenen  Falle  diese 
symbolischen  Yotivgaben  ebenfalls  für  Kinderspielzeug,  Teile 
von  Wachspuppen,  und  ihren  Fundort  für  Kindergräber  er- 
klären. (E.  B.) 

(Marien bürg.)  Die  Eestaurationsarbeiten  an  derselben 
sind  innerhalb  der  letzten  beiden  Baujahre  rüstig  vorgeschritten. 
Der  Hof  des  Schlosses  ist  auf  seine  ehemalige  Höhenlage 
abgetragen  und  die  aufgedeckte  alte  Entwässerungsanlage 
hergestellt.  Auf  der  Nordseite  des  Hofes  hat  man  den  Kreuz- 
gang völlig  restauriert  und  den  Terrakottaschmuck  der  au 
seinem  Ende  befindlichen  goldenen  Pforte,  welche  zur  Kirche 
führt,  ergänzt  und  erneuert.  In  der  Kirche  sind  die  bis- 
herigen Aufgaben  soweit  erfüllt,  dass  nur  der  Abschluss  der 
dekorativen  Bemalung  und  die  Restaurierung  der  Wandge- 
mälde noch  aussteht.  Mit  der  letztem  Arbeit  ist  der  Historien- 
maler Weinmeier  betraut,  der  seine  Aufgabe  bis  zur  Hälfte 
gefördert  hat.  Die  zur  völligen  Wiederherstellung  der  Kirche 
erforderliche  Restaurierung  der  zierlichen  Sängerempore  an 
der  Westwand  und  die  Einbringung  'von  Buntglasfenstern 
sind  für  die  nächsten  Jahre  in  Aussicht  genommen.  Gleicher- 
weise harrt  die  Anneukapelle  noch  der  Vollendung  ihrer 
dekorativen  Bemalung,  während  die  Instandsetzung  der  reichen 
Portale  als  beendet  anzusehen  ist.  (Illustr.  Ztg.  1883.  Nr.2112.) 

Italien. 

(Marzabotto  bei  Bologna.)  Entdeckung  gallischer 
Gräber.  Schon  1876  veröffentlichte  Alex,  Bertrand  in  Archeol. 
celtique  et  gauloise  p.  362  die  Entdeckung  von  gallischen 
Walfen.  Seitdem  wurden  solche  Funde  häufiger,  die  stets  aus 
Beerdigungsgiäbern  stammten,  und  in  den  Museen  von  Reggio 
(l’Emilia,  Bologna,  d’Este,  Como  aufbewahrt  sind.  Neuerdings 
hat  Pomp.  Castelfranco  in  der  Nähe  des  Corner-Sees  bei 
Bergamo  sechs  gallische  Gräber  aufgedeckt  und  ihnen  zahl- 
reiche Fibeln,  Schwerter  von  Eisen  und  Buckelschilde  ent- 
nommen, die  den  Grabfunden  von  der  Aisne,  Marne  und  Yonne 
ganz  analog  sind.  (Rev.  archeol.  ükt.  1883.) 

(Verona.)  Vorgeschichtlicher  PYind.  Gegenwärtig  wird 
bei  San  Pietro  im  Dorfe  Cavagno  und  bei  San  Briccio  ein 
kleines  Fort  erbaut.  Als  man  nun  zum  Zwecke  der  Legung 
der  Fundamente  der  Ringmauern  einen  5,60  m tiefen  Graben 
daselbst  auswarf,  wurden  mehr  als  200  Skelette  von  ausser- 
ordentlicher Grösse  zu  Tage  gefördert,  von  denen  einige  sogar 
2 m lang  sein  sollen.  Die  Gerippe  lagen  alle  neben  einander 
und  jedes  war  vom  andern  etwa  30  cm  entfernt.  Daneben 
befanden  sich  verschiedene  Waffen  aus  Eisen  und  Bronze, 
ferner  Stecknadeln,  reich  verzierte  Ohrringe  und  eine  Art 
Zange,  welche  Gegenstände  sämmtlich  aus  Bronze  gearbeitet 
sind.  Desgleichen  fanden  sich  Knochen  und  Hörner  von 
Hirschen  und  Ochsen,  ferner  Knochen  von  Hunden,  sowie 
Mammutzähne  und  andere  Kinnladen  von  einer  Länge  von 
1 'A  Fuss  vor.  Viele  Knochen  waren  gespalten,  gerade  wie 
solche,  die  in  Kjökenmoddiugs  und  Pfahlbauten  gefunden 
werden.  Es  sind  Massregeln  getroffen,  diese  Funde  zu  sichern. 

, (Arena  die  Verona.) 

Schweiz. 

(Zürich.)  Auf  dem  grossen  Hafner  wurde  ausser  dem  ge- 
wöhnlichen Apparat  der  Steinzeit  und  mehreren  Bronzen  eine 
nicht  unbeträchtliche  Anzahl  römisch- gallischer  Gegenstände 
durch  die  Baggermaschiue  ans  Licht  gebracht.  Diese  That- 
sache  steht  nicht  allein,  sondern  gilt  auch  für  manche  Stationen 
an  den  Seen  der  Westschv.'eiz,  besonders  im  Neuenburgersee 
und  am  Bodensee.  Keinerlei  Mauersteine  oder  Mörtelwerk 
an  der  Stelle  der  Pfahlbauten  auf  dem  grossen  Hafner  deuten 
auf  eine  römische  Anlage.  Man  vermutet  daher  Aufnahme 
römischer  Kulturelemente  durch  die  Plählbauer  und  hofft,  dass 
Mehrung  ähnlicher  Funde  eine  klassische  Anknüpfung  für  die 


Untersuchung  gewähren  werde,  welche  jetzt  noch  wie  ein  Irr- 
licht zwischen  den  einzelnen  Steinen,  Scherben  und  Knochen 
der  Pfahlbauten  und  den  sparsamen  Stellen  der  klassischen 
Autoren  umher  irrt  und  eines  energischen  Mittelpunktes  ent- 
behrt. (Ausland  Nr.  62.) 

Aufsätze  in  Zeitschriften.”) 

Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit.  1883. 
Nr.  10.  Oktober.  Von  dem  schon  in  Nr.  19,  Jahrg.  1883,  unserer 
Zeitschrift  angegebenen  Inhalt  wollen  wirdenArtikel  „Mittelalter- 
licher Hausrat  und  das  Leben  im  deutschen  Hause  II“  (A.  Essen- 
wein),  mit  Abbildung,  hervorheben,  weil  daraus  ersichtlich  ist, 

I wie  altheidnische  Kultusgefasse  (z.  B.  für  Libationeii)  unter  das 
I Kirchen-  und  Hausgerät  unserer  Vorfahren  geraten  sind  und 
I wie  man  sie  auch  bei  Anfertigung  von  Gefässen,  die  hetero- 
genem Zwecke  dienten,  zum  Muster  genommen  hat.  So  bildet 
Essenwein  einen  Mörser  ab,  der  unseres  Erachtens  ursprüng- 
lich ein  Libirkrug  war,  dessen  Ausguss  seine  tierköpfige 
und  horizontale  Gestalt  bewahrt  hat,  obwohl  er  am  Mörser 
als  zweiter  Henkel  benutzt  wurde.  Es  scheint,  als  sei  schon 
am  Original  dieser  Ausguss  nicht  durchbohrt  gewesen  (sonst 
hätte  man  das  Gefäss  nicht  missverstanden),  eine  Eigentüm- 
lichkeit, welche  wir  auch  an  einem  sepulcralen  Libirkrug  aus 
Hissarlik  (v.  Schliemaun’s  llios  Nr.  1121)  bemerken.  Die 
Nichtdurchbohrung  des  Ausgusses  deutet  auf  Anfertigung  zum 
ausschliesslichen  Zweck  der  Mitgabe  an  Tote. 

Ausland,  Woch eusch  rift  für  Länder-  u.  Völker- 
kunde. 1883.  Nr.  51.  Dr.  Leonh.  Korth,  Geschichtliches 
und  Geographisches  über  den  Kanibalismus.  — S.  Spier,  Fünf 
Dorfgemeinden  auf  dem  hohen  Taunus.  — Das  Chilkatgebiet 
(nach  einer  Schilderung  A.  Krauses).  — Hauptmann  E.Boetticher, 
Schliemann’s  Troja,  eine  urzeitliche  Feuernekropole.  (Mit 
Al)bildung-en.)  — Kleinere  Mitteilungen;  Edm.  Veckenstedt, 
Litauische  Giebel-Ornamente.  — Litteratur. 

— Nr.  52.  Dr.  Alex.  Schadenberg,  Leben,  Sitten  und 
Gewohnheiten  der  wilden  Stämme  des  Distriktes  Primipe  auf 
Luzon.  — Hauptmann  E.  Boetticher,  Schliemann’s  Troja,  eine 
urzeitliche  Feuernekropole  (Schluss). — Die  neueren  Versuche 
I einer  Einteilung  der  Alpen.  — Die  Vulkanausbrüche  und  Erd- 
beben in  der  Sundastrasse.  — Kleinere  Mitteilungen:  Neues 
über  die  Schweizer  Pfahlbauten.  — Litteratur. 

Mitteilungen  des  deutschen  archäologischen 
Instituts  in  Athen.  VIILJahrg.  2.  Heft,  mit  5 Tafeln  und 
2 Beilagen.  H.  Brunn,  Nordgriechische  Skulpturen.  — H.  G. 
Lölling,  Mitteilungen  aus  Thessalien.  — M,  Ohnefalsch-Richter, 
Mitteilungen  aus  Cyperu.  — E.  Baumgarten,  Grabmonument 
aus  der  Argolis.  — W.  Doerpfeld,  Die  Skeuothek  des  Philon. 
— N.  Koehler,  Aus  den  attischen  Marine -Inschriften.  — 
D.  Korolkow,  Megarische  Inschriften.  — Mise. : H.  G.  Lölling, 
Meilenstein  von  Domoko.  — Litteratur  und  Funde.  — Sitzungs- 
protokolle. — Ernennungen.  — H.  Brunn’s  Aufsatz  „Nord- 
griechische Skulpturen“  führt  aus,  wie  schon  jetzt  die  an  die 
Vereinigung  Tliessaliens  mit  Griechenland  geknüpften  Hoff- 
nungen der  Archäologen  sich  zu  erfüllen  beginnen,  und  dass 
die  Existenz  einer  nordgriechischen  Kunst  nicht  mehr  be- 
zweifelt werden  kann.  Der  Verfasser  knüpft  an  die  Abbildung 
zweier  Grabstelen  aus  Larissa  (jetzt  im  Zentralmuseum  in 
Athen)  auf  Taf.  II  und  III  der  genannten  Zeitschrift  u.  a.  eine 
kurze  Besprechung  der  Attribute  der  auf  jenen  Stelen  dar- 
gestellten westalten,  eines  Jünglings  mit  „spitzen  Blättern“ 
und  einer  Frau  mit  „Granatapfel  und  Vogel“  in  den  Händen, 
Attribute,  die  z.  ß.  auf  dem  Harpyien- Monument  und  den 
bekannten  spartanischen  Reliefs  offenbar  in  sepulcraler  Be- 

3)  Anstatt  blosser  Inhaltsverzeichnisse  wird  die  Redaktion  in  Zukunft  ihren 
geehrten  Lesern  über  einen  und  den  andern  Artikel  nähere  Mittheilungen  bringen. 

D.  Red. 
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Jeutung  wieclerkehren.  — Vgl.  aticli  Mik-hhöler , Lakonischa 
Bildwerke  in  Archäolog.  Ztg.  1883.  III.  Heft.  — Ägyptische 
Analogien  fallen  ins  Auge. 

Zeitschrift  für  ägyptische  Sprache  und  Alter- 
tumskunde. 1883.  21.  .3.  A.  Ermann,  Die  ägyplischen  Be- 
schwörungen des  grossen  Pariser  Zanberpapyrus.  Mit  3 Tafeln. 
— G.  Maspero,  Reponse  ä la  lettre  de  M.  Ed.  Naville.  — 
A.  Wiedemann , Zum  Funde  von  Der  el  bahari.  — K.  Piehl, 
Varia.  — Litteratur. 

Archaeologia  Cambrensis,  the  Journ.  of  the 
Oambr.  Arch.  Ass.  IV.  1)  E.  L.  Barnwell,  Pen  Caer 
Helen:  eine  Hügellestung  (ITill-fortress)  von  ganz  eigeTitüm- 
licher  Einrichtung.  Das  Merkwürdigste  sind  kreisförmig  um 
ein  steinernes  Zentrum  gruppierte  Steinsetzungen  im  Innern 
des  Platzes.  In  Wales  giebt  es  zahlreiche  Örtlichkeiten  dieser 
Art,  die  alle  den  Zunamen  Helen  führen.  Ihre  Bestimmung 
war  vielleicht  eine  ganz  andere,  als  der  Aufsatz  ihnen  zuweist. 
2)  Pembrok- Castle  (Verfasser  ungenannt)  bietet  eine  höchst 
interessante  Beschreibung  dieses  aus  grauester  Vorzeit  in  die 
Gegenwart  hineinragenden  Schlosses. 

Arch aeological  Journal  1883.  Xo.  159.  1)  AV.  M. 

Flinders-Petrie , Die  altägyptische  Keramik.  Auf  3 Tafeln 
werden  uns  die  ägyptischen  Gefässformen  veranschaulicht,  und 
da  nur  die  Hälfte  jedes  Gefässes  gezeichnet  ist,  kann  auf 
knappem  Raume  viel  geboten  werden.  Der  Studie  liegen  die 
Funde  von  Gizeh  zu  Grunde.  Verfasser  gruppiert  dieselben 
in  drei  Perioden.  Der  „ältesten“  (IV.  und  VIII.  Dynastie) 
überweist  er  nur  wenige  und  primitive  Formen.  Er  geht 
dann  sofort  zur  XVIII.  Dynastie  über  und  grupidert  die  grosse 
Masse  derGefässe  in  eine  griechische  und  eine  römische  Periode. 
Darunter  sind  zahlreiche  Formen,  welche  schon  das  alte  Reich 
erzeugte.  2)  Antiquitäten  und  Kunstwerke:  Mrs.  L.  H.  Kerr, 
Modell  eines  etruskischen  Grabes  und  Photographien  von  Ge- 
mälden aus  derartigen  zu  Bolsena  bei  Orvieto  entdeckten 
Gräbern. 

Atti  della  Societä  di  Archeologia  e belle  arti 
per  la  provincia  di  Tonne.  Vol.  4.  Pasc.  4.  D.  Bassi, 
Über  eine  Statuette  des  Schlafs  im  Archäologischen  Museum 
zu  Turin.  (Mit  einer  Tafel.) 

Bulletin  des  commissions  royales  d’art  et 
d’archeol.  25.  Jahrg.  3.  u.  4.  M.  H.  Schuennans,  Über  die 
Fabrikation  venetianischer  Gläser  in  den  Niederlanden.  — 
Abbe  van  de  Vyverre,  Notizen  über  das  in  der  Kapelle  zum 
h.  Kreuz  zu  Goyek  aufbewahrte  Kreuz. 

Bulletino  della  Comrnissione  archeologica 
eommunale  di  Roma.  XI.  Ser.  2.  No  3.  Dr.  Gherardo 
Ghirardini,  Über  eine  griechische  in  Rom  gefundene  Grab- 
stele. (Mit  2 Tafeln).  — Prof.  Carlo  Lodov.  Visconti,  Torso 
einer  Statue  der  Minerva  Parthenos  von  Phidias.  (Mit  2 
Tafeln.) 

Journal  of  the  british  archeol.  assoc.  XXX.  II. 
Cesnola,  Die  alte  Goldschmiedekunst  auf  Cypern.  (Mit  Ab- 
bildungen). 

— XXX.  III.  1)  J.  B.  Davidson,  Über  einige  angel- 
sächsische Urkunden  zu  Exeter.  — Es  handelt  sich  um  Doku- 
mente aus  der  Zeit  der  Athelstaire,  seit  undenklichen  Zeiten 
im  Besitz  der  Dechanei  Exeter.  2)  J.  Romilly  Allen,  Über 
das  Steinrund  zu  Calderstones  bei  Liverpool.  Mit  2 Tafeln 


Abbildungen  der  auf  den  Steinen  eingegrabenen  prähistorischen 
Zeichen. 

Revue  archeol.  ükt.  1883,  verötientlicht  einen  interes- 
santen Aufsatz  der  Redaktion  „Die  Bronze- Vase  von  Catillon“ 
(Marne).  Diese  Vase  ist  ein  Grabfund  vom  Jahre  1881.  Man 
bat  ihr  gallischen  Ursprung  zugeschrieben,  wcdl  der  Tote, 
dessen  Mitgabe  sie  war,  mit  einem  langen,  zweischneidigen 
Schwert  und  mit  Lanze  bewehrt  gewesen  sei  und  weil  die 
ganze  Art  an  den  Helm  von  Beim  und  den  Helm  von  la 
George-Meillet  (Museum  von  St.  Germain)  erinnern.  Mr.  Four- 
drignier,  Entdecker  der  Vase,  verweist  auf  die  Bronze-Vase 
von  Wald-Algesbeim  (Vergl.  Puhl,  von  Prof.  E.  Aus’m  Werth 
1870  und  Lindenschmitt  Altertümer  III.  1.  Taf.  2.  1881). 
Beide  Vasen  sind  auf  Taf.  XXI  und  XXII  der  Revue  archeol. 
in  schönem  Lichtdrucke  abgebildet.  Die  erste  ist  mit  ©,  die 
andere  mit  c/s  Ornament  verziert,  welches  bekanntlich  auch 
auf  zahllosen  prähistorischen  Dingen  wiederkehrt.  Beide  Vasen 
gehören  offenbar  in  die  Klasse  der  Libirkannen  mit  Ausguss- 
röhre. (Vergl.  Publ.  von  Hauptmann  E.  Boetticher  in  Zeitschr. 
für  Ethnologie  1883.  4.) 

— Egyptologie,  HI.  annee  No.  II.  1R83.  M.  Revillont, 
Zweiter  Brief  an  M.  Lenorrnant  vom  Institut  über  die  ägyp- 
tischen Münzen. 

Transactions  of  the  Bristol  and  Gloucestershire 
Archaeo  logical  Society  1>'82/1883.  Vol.  VII.  2.  R.  Bazeley, 
History  of  Prinknash  Park.  Dieser  Edelsitz  ist  aus  einem 
der  angelsächsischen  Buckholt  hervorgegangen.  Die  Schilderung 
begleiten  5 Tafeln  mit  heralJiscben  und  architektonischen 
Details. 

Zeitschriften  für  Specialfächer. 

Gazette  de  beaüx-arts.  Dezember  1883.  Lefort, 
Nationale  Ausstellung  von  1833.  — Bigot,  Die  lärnesischen 
Fresken  von  Rafael.  — Mantz,  Japanische  Kunst.  — Le  Bon, 
Die  arabische  Kunst.  (Mit  zahlreichen  Abbildungen  im  Text.) 

Repertorium  für  Kunstwissenschaft.  VII.  1. 
Frimmel,  Eine  Verwechselung  von  Bonifazio  Veneziano  mit 
Tiziano.  — Dahlke,  Enthauptung  der  h.  Katharina,  Ölgemälde 
auf  dem  Altar  zu  Corvara  (Tirol).  — Alten,  Etwas  über  bar- 
barische Gemmen.  — Scheibler,  Sebongauer  und  der  Meister 
des  Bartholomäus.  — Berichte  und  Mitteilungen. 

Revue  de  l’Art  c hretien.  26.  Jahrg.  Okt.  1883.  Charles 
de  Linas,  Les  disques  cruciferes,  le  tlabellum  et  Tambella 
(Suite).  Der  mit  vielen  und  schönen  Abbildungen  ausgestattete 
Artikel  weist  die  Übereinstimmung  christlicher  Kultnsgeräte 
mit  heidnischen  Geräten  nach  und  stellt  speziell  den  disque 
crucifere  als  Varietät  des  flabellum  dar. 

— Numismatique.  .3.  Serie  1.  Bd.  3 u.  4.  J.  P.  Six, 
und  Alex.  Pontkowski,  Cyprische  Münzen.  — G.  Schlum- 
berarer,  Griechische  Münzen  (unedierte).  Diese  Arbeiten  sind 
auf  Taf.  6 — lO  von  einem  Syllabarium  zu  den  cyprischen 
Münzen  und  von  prachtvollen  Lichtdruck -Abbildungen  be- 
gleitet. 

Zeitschrift  für  Numismatik.  (Sallet)  XL  3.  Taf. 
VIII— X.  Mommsen,  Ruscino  oder  Varus.  — H.  Jaekel,  Der 
friesische  AVede.  — M.  Bahrfeldt,  Der  Denarfund  von  Maseru. 
— Fr.  Bardt,  Der  Brakteatenfund  von  Gross -Briesen.  — 
J.  Friedländer,  Die  Medaillen  des  Nicolaus  Forzorius.  — 
Litteratur. 


Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaktion: 
Herrn  Geheimen  Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29, 
die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensch  in  Dresden  portofrei  zu  richten. 


Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Teil:  Geheimer  Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29; 
für  den  Inseratenteil:  Wilhelm  Baensch.  Dresden.  Druck:  Offizin  der  Verlagshandlung. 


VIL  Jahrgang. 


31.  Januar  1884. 


Zeitschrift 


Miiseologie  und  Antiquitätenlmnde 

sowie 


No.  2. 


für  verwandte  Wissenschaften. 

Brsoheint  monatlich  zweimal. 


No.  2. 


Redakteur:  Geheimer  Hofrat  Dr.  J.  G.  Th.  Graesse, 

Direktor  a.  D.  des  K.  Grünen  Gewölbes,  der  K.  Porzellan-  und  Gefass-Sammhing  und  des  K.  Münzkabinetts  zu  Dresden,  K.  Bibliothekar  utid  Direktor  des  Kupferstieh- 
kabinetts  S.  M.  d.  Höchstsei.  Königs  Fidedrich  August,  wirkl.  Mitglied  der  K.  Russ.  Archäolog.  Gesellschaft  zu  Moskau,  ordentliches  Mitglied  des  Gelehrten- 
Ausschusses  des  Germanischen  Museums  zu  Nürnberg,  Khrenmitglied  des  Museum  Francisco-Carolinum  des  Landes  Oesterreich  ob  der  Enns,  korrespondierendes 
Mitglied  der  Academia  Araldico-Genealogica  Italiana  zu  Pisa  und  der  Societö  des  bibliophiles  zu  Antwerpen,  ordentliches  Mitglied  der  Academie  nationale 
agricole,  manufacturiere  et  commercialc  zu  Paris,  Kitter  des  K.  Sachs.  Verdienstordens  1.  Klasse  und  des  K.  K.  Oesterr.  Ordens  der  Eisernen  Krone,  des 
K.  Russ.  .St.  Annen-Ordens  und  des  K.  Prcuss.  Kronenordens  3.  Klasse,  Inhaber  der  Medaille  S.  II.  des  Papstes  Pius  IX.:  Causa  laetitiae  nostrae  etc.  und  der 
Medaille  S.  H.  des  Papstes  Leo  XIII. : Thomae  Aquin.  Doetrina  in  pristinum  decus  restituta. 


Erscliciiit  Mitte  und  Endo  jeden  Monats.  — Aboiiiicmeiifsprei.s  pro  Jahr  20  Mark.  Einzelne  Nummern  I Mark.  — Iiisertionspreis  für  die  durchlaufende 
Petitzeile  oder  deren  Raum  40  Pf.,  zweimal  gespalten  20  Pf.,  viermal  gespalten  10  Pf.  Bei  zwölfmaliger,  monatlich  wiederholter  Aufnahme  wird  von  diesen 
Preisen  2.5  °/o,  bei  vierundzwanzigmaliger,  alle  halbe  Monate  erfolgter  Aufnahme  iO°Jo  Rabatt  gewährt. 


Inhalt:  Entsprechen  unsere  öffentlichen  Bihliotheken  nach 
allen  Seiten  hin  den  Wünschen  des  Puhlikums  oder  ver- 
misst man  bei  ihnen  wirklich  mit  Eecht  etwas?  — Nach- 
trag zu  dem  im  Jahrgang  1883  No.  4 flg.  dieser  Zeitschrift 
enthaltenen  Aufsatze.  — Werke  aus  den  Gebieten  der 
Miiseologie,  Antiquitätenkunde  etc.  (Fortsetzung).  — Ver- 
mischte Nachrichten.  Kedigiert  von  Ernst  Boetticher, 
Hauptmaun  a.  D.  der  Kgl.  preuss.  Artillerie.  — Inseratenteil. 


Entsprechen  unsere  ötFenI liehen  Bibliotheken  nach 
allen  Seiten  hin  den  Wünschen  des  Publikums 
oder  vermisst  man  bei  ihnen  wirklich  mit  Recht 
etwas? 

W'^er  einen  auch  nur  oberflächlichen  Einblick  in 
die  Einrichtung-  unserer  öffentlichen  Bibliotlieken  hat 
und  dieselben  mit  ihrer  frühem  Beschaffenheit  zu 
vergleichen  vermag,  wird  für  den  ersten  Moment 
obige  Frage  für  eine  unangemessene  und  unnütze 
halten.  Zieht  man  nämlich  in  Betracht,  in  welchem 
Masse  die  zum  Ankauf  von  Büchern  bestimmten  Geld- 
mittel von  den  Staatsregierungen  auf  das  Liberalste 
vermehrt  worden  sind,  wie  die  Zahl  der  Bibliothek- 
beamten überall  zugenommen  hat,  in  welcher  progres- 
siven Weise  der  Besuch  der  Lesezimmer  sich  stei- 
gert, wie  viele  Bücher  mehr  als  früher  ausgeliehen 
werden,  so  müsste  man  meinen,  dass  dem  Publi- 
kum eigentlich  etwas  zu  wünschen  nicht  mehr  übrig 
bleibe  und  es  geradezu  undankbar  sei,  wenn  man 
in  seinen  Wünschen  immer  noch  weiter  zu  gehen  sich 
herausnehme. 

Wir  geben  gern  zu,  dass  der  alte  Lehrsatz,  der 
Mensch  sei  nie  zufrieden  und  wenn  er  alles  erreicht 


habe,  finde  sich  immer  noch  etwas,  das  ihm  fehle, 
in  der  Hauptsache  richtig  ist,  allein  in  der  letzten 
Vergangenheit  haben  wir  Gelegenheit  gehabt,  öfters 
von  einem  Bedürfnis  sprechen  zu  hören,  welches  die 
wenigsten  unserer  Bibliotheken,  obwohl  sie  es  ver- 
möchten, doch  niclit  befriedigen.  Da  wir  uns  nun 
nicht  entsinnen  können,  dass  diese  Klage  irgendwo 
Ursache  zu  einer  nähern  Betrachtung  gewesen  ist, 
so  hat  es  uns  nicht  unpassend  geschienen , dieselbe 
hier  an  das  Forum  der  Öffentlichkeit  zu  bringen 
und  so  vielleicht  zu  ihrer  Erledigung  und  beziehent- 
lichen  Abhilfe  beizutragen. 

Es  wird  nicht  nötig  sein,  hier  erst  eine  Ver- 
wahrung gegen  den  uns  etwa  zu  machenden  Ein- 
wurf einzulegen,  als  bezöge  sich  obgedaehte  Klage 
etwa  darauf,  dass  man  im  Ausleihen  von  Büchern 
liberaler  sein  möge,  dass  man  künftig  unbedenklich 
Übersetzungen  der  griechischen  und  römischen 
Klassiker  an  Gymnasiasten,  womöglich  neuere  Ro- 
mane an  Damen,  Kupferwerke  an  Künstler  und 
Techniker,  Lexika  an  Studierende  ausleihen  solle, 
dass  man  alle  möglichen  Handbücher  in  den  ver- 
schiedenen Wissenschaften  in  allen  neuern  Ausgaben, 
die  sich  doch  jeder  selbst  anschaffen  kann,  aufkaufen 
und  dadurch  denen,  welche  sie  zu  ihrer  Ausbildung 
brauchen,  Geld  ersparen  solle,  solchen  unvernünftigen 
Forderungen  das  Wort  zu  reden,  kann  uns  nicht 
beikommen.  Nein,  wir  meinen  etwas  ganz  anderes, 
die  Benutzung  der  von  den  meisten  Bibliotheken 
gehaltenen  wissenschaftlichen  Journale. 

Bekanntlich  ist  die  Anschaffung  dieser  Gattung 
der  Litteratur  mit  sehr  vielen  Unkosten,  hauptsächlich 
was  die  ausländische  Journalistik  angeht,  verknüpft 
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und  absorbiert  einen  guten  Teil  des  jährlichen 
Dispositionsquantuins.  Mau  würde  weit  billiger  weg- 
kommen, wenn  man  dieselben  später  als  ganze  Jahr- 
gänge zu  erw^erben  suchte,  was  bei  einiger  Auf-  | 
merksamkeit  in  den  Bücherauktionen  oder  bei  einer  j 
Verständigung  mit  denjenigen  Buchhändlern,  welche  | 
Journalzirkel  halten,  oder  selbst  mit  den  Verlegern 
dieser  Journale  gar  nicht  schwer  fallen  würde. 
Allein  jeder  weiss,  dass  viele  Artikel,  wenn  man 
sie  erst  nach  einen  oder  mehreren  Jahren  zu  Ge- 
sicht bekommt,  für  die  Personen,  welche  sich  für 
ihren  Inhalt  überhaupt  interessieren,  nur  von  geringem 
oder  gar  keinem  Nutzen  mehr  sein  können  oder  dann 
nur  noch  einen  historischen  Wert  haben.  Es  liegt 
also  für  eine  sehr  grosse  Anzahl  von  Technikern,  Ge- 
lehrten und  wissenschaftlich  Gebildeten  das  dringende 
Bedürfnis  vor,  mit  den  Fortschritten  der  einzelnen 
Disziplinen  in  fortlaufendem  Verkehr  zu  bleiben  und 
dies  können  sie  niii-  durch  wissenschaftliche  Fach- 
journale. ^\^ie  soll  nun  aber  der  Einzelne,  meist 
unbemittelte,  dies  bewerkstelligen?  Er  braucht  oft 
nur  aus  einer  Nummer  ein  oder  zwei  Notizen,  soll 
er  deshalb  das  teuere  Jahresabonnement  für  eine 
solche  Zeitschrift  bezahlen?  Oft  kann  er  es,  selbst 
wenn  er  es  wollte,  darum  nicht,  weil  er  seiner  per- 
sönlichen Verhältnisse  wegen  sein  Domizil  wechseln 
muss.  Journalzirkel  giebt  es  natürlich  nur  in  den 
grösseren  Städten,  dieselben  sind  aber  oft  zu  exklusiv 
oder  enthalten  auch  gerade  die  Journale  nicht,  die 
er  bedarf,  oder  er  bekommt  sie,  weil  in  allen  diesen 
Instituten  not-wendigerweise  ein  längerer  oder  kür- 
zerer Turnus  statthaben  muss,  zu  spät,  er  erreicht 
also  auch  hier  seinen  Wunsch,  die  ihm  notwendigen 
Zeitungsartikel  rechtzeitig  zu  Gesicht  zu  bekommen, 
nur  in  sehr  beschränkter  Weise  oder  gar  nicht.  Was 
soll  er  also  thun?  Er  wendet  sich  an  den  Vorstand 
einer  öffentlichen  Bibliothek  und  erfährt  natürlich 
zu  seinem  Schrecke,  dass  Journale  während  des 
laufenden  Jahrganges  überhaupt  nicht  ausgeliehen 
werden  und  dies  erst  dann  geschehen  kann,  wenn 
der  vollständige  Jahrgang  gebunden  vorliegt,  worüber 
auch  noch  nach  Schluss  des  Jahres  ein  Vierteljahr 
vergeht.  Zeigt  sich  nun  der  betreffende  Biblio-  j 
thekar  besonders  Jiberal,  so  erlaubt  er  wohl  aus- 
nahmsweise einmal  einem  Besucher  eine  oder  mehrere 
Nummern  der  gewünschten  Zeitschrift  einzusehen, 
allein  öfter  geschieht  dies  schon  des  Beispiels  und 
um  kein  Recht  daraus  zu  machen  sicher  auch  nicht. 
So  kommt  es,  dass  die  wichtigsten  Fachjournale 
ein  ganzes  Jahr  lang  vollständig  unbenutzt  und 
ungelesen  liegen  bleiben  und  selbst,  nachdem  sie  nun 
endlich  gebunden  vorliegen,  keine  oder  nur  selten 
Leser  finden. 

Dass  dies  sich  so  verhält,  wie  wir  sagen,  wird 
jeder  Bibliothekbeamto  zugeben  müssen,  und  somit 


dürfte  unsere  Behauptung,  dass  unter  diesen  Um- 
ständen es  gar  nicht  einzusehen  ist,  weshalb  eine 
Bibliothek  soviel  Geld  für  laufende  Journale  aus- 
giebt,  die  doch  niemand  zu  lesen  bekommt,  rich- 
tig sein. 

Man  wird  nun  einwenden,  es  könne  doch  nicht 
verlangt  werden,  dass  man  einzelne  Zeitungsnummern 
verborgen  solle,  sie  würden  sicher  beschmutzt  werden 
oder  gänzlich  verloren  gehen.  Man  könne  sie  auch 
nicht  im  allgemeinen  Lesezimmer  auslegen,  es  würde 
dann  derselbe  Fall  eintreten,  man  würde  sie  be- 
schmutzen, Zeitungsmarder  würden  sie  einstecken, 
es  müssten  viel  mehr  Aufsichtsbeamte  angestellt 
werden,  und  überhaupt  Ordnung  zu  halten  sei  ge- 
radezu unmöglich  und  wenn  das  Jahr  um  sei,  dann 
werde  auch  nicht  ein  Jahrgang  mehr  vollständig 
vorhanden  sein,  ausserdem  würden  eine  Anzahl  Neu- 
gieriger und  Nichtsthuer  die  fleissigen  Bibliothek- 
besucher stören  und  verdrängen,  kurz,  der  eigentliche 
Zweck  des  Lesezimmers:  wissenschaftliche  Studien 
zu  fördern,  werde  gänzlich  verfehlt  sein  u.  s,  w. 

Im  allgemeinen  ist  dieser  Einwurf  auch  ganz 
begründet,  allein  wir  verlangen  auch  so  weit  ge- 
hende Liberalität  der  Bibliothekdirektionen  nicht. 
Wir  schlagen  aber  vor,  und  für  diesen  Vor- 
schlag werden  wir  eine  grosse  Unterstützung  beim  ge- 
bildeten Publikum  finden,  dass  bei  jeder  grossem 
Bibliothek  ein  besonderes  Journalzimmer 
eingerichtet  werde.  Hier  müssten  die  von  der 
Bibliothek  gehaltenen  technischen,  historischen  und 
gelehrten  Journale  sämtlich  in  ihren  zwei  oder  drei 
letzten  Nummern  ausliegen  und  ein  Bibliothek- 
beamter zugegen  sein,  der  denjenigen  Herren, 
welchen  der  Eintritt  gestattet  ist,  das  gewünschte 
Blatt  einhändigt  und  von  ihnen  wieder  empfängt. 
Unter  Umständen  müsste  auch  Exzerpieren  mit 
Bleifeder  gestattet  werden,  jeder,  der  ein  Blatt  be- 
schädigt, zum  sofortigen  Ersatz  verpflichtet  und 
natürlich  alle  erforderlichen  Sicherheitsmassrcgeln 
getroffen  werden.  Dass  der  Zutritt  natürlich  nur  ein 
beschränkter  sei  und  gegen  Karten  stattzufinden  habe, 
dass  nie  belletristische  und  politische  Zeitungen 
ausgelegt  werden  dürften,  ist  selbstverständlich, 
aber  auszuführen  wäre  eine  solche  Einrichtung  und 
dankbar  würde  sie  auch  von  der  grossen  Mehrheit 
der  Bibliothekbesucher  benützt  werden  und  aus  diesem 
Grunde  haben  wir  die  Initiative  für  ein  solches 
Gesuch  zu  ergreifen  für  angezeigt  gehalten,  weil  wir 
überzeugt  sind,  dass  über  kurz  oder  lang  die  Biblio- 
thekverwaltungen sich  doch  dazu  bequemen  werden 
müssen,  hierin  den  Wünschen  des  Publikums  Rech- 
nung zu  tragen. 

Nicht  ungetrennt  von  der  Lösung  dieser  Frage 
kann  aber  eine  zweite  bleiben,  die  nämlich,  welche 
Journale  eine  Bibliothek  halten  soll.  Ehe  man  an 
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die  Diskussion  hierüber  gehen  kann,  muss  erst  genau 
in  Betracht  gezogen  werden,  wieviel  sie  auf  An- 
schaffung von  Zeitungen  verwenden  kann.  Ist  man 
hierüber  im  klaren,  dann  dürfte  es  am  besten  sein, 
wenn  die  oberste  Behörde  auch  hier  eine  Kommis- 
sion von  Fachmännern  und  Gelehrten,  d.  h.  solchen 
Männern,  welche  durch  gelehrte  Schriften  sich  als 
solche  bewährt  haben,  einsetzte,  welche  zusammen 
mit  dem  Bibliothekvorstande  zu  bestimmen  hätte, 
welche  Journale  anzuschaffen  wären,  d.  h.  immer  so, 
dass  möglichst  für  alle  wissenschaftlichen  Fächer 
Bedacht  genommen  würde.  Wir  haben  etwas  Ähn- 
liches für  die  Museen  vorgeschlagen*)  und  glauben, 
dass  diese  unsere  Ansicht  sicher  den  Beifall  aller 
unparteiischen  Fachmänner  haben  wird. 


Nachtrag  zu  dem  im  Jahrgang  1883  Nr.  4 flg. 
dieser  Zeitschrift  enthaltenen  Aufsätze. 

Wir  haben  an  dem  genannten  Orte  über  die 
verschiedenen  acht  Bände  der  französischen  Kultur-  j 
geschichte  des  Herrn  P.  Lacroix  gehandelt.  In- 
zwischen ist  eine  Fortsetzung  derselben  aus  der 
Feder  desselben  Gelehrten  erschienen.  Diese  führt 
den  Titel:  Directolre,  Consulat  et  Empffe.  Moeurs 
et  Usages,  Lettres,  Sciences  et  Arts.  France 
1795 — 1815.  Ondrage  illustre  de  10  chromolitho- 
graphies  et  410  grav.  sur  bois  d’apres  Ingres,  Gros, 
Prud’hon,  Gerard,  David,  Isabey,  Girodet, 
Debucourt,  Duplessis-Bertaux,  Boilly,  Mon- 
siau,  Carle  Vernet,  Choffard,  Bosco,  Binet 
Garnezey,  Copia,  Sergent,  Monnet  etc.  Paris 
Didot  1884.  (564  SS.) 

Das  prachtvoll  ausgestattete  Werk,  welches  gleich- 
zeitig auch  eine  fast  chronologische  Folge  der  künst- 
lerischen Leistungen  der  bedeutendsten  französischen 
Maler  jener  grossen  Zeit  liefert,  ist  ganz  genau  so 
eingerichtet  wie  seine  Vorgänger,  mit  derselben 
geistreichen  Auffassung  der  Zeiten  und  Verhältnisse 
und  behandelt  völlig  erschöpfend  die  denkwürdige 
Periode  von  1795-1815. 

Die  Abteilung  Moeurs  et  Usages  behandelt  La 
societe  nouvelle,  les  femmes,  les  salons,  les  modes, 
l’agiotage,  le  Jeu,  la  cuisine  et  la  table,  les  theatres 
les  fetes  nationales,  les  plaisirs  publiques,  la  sdpulture- 
Die  Abteilung  Sciences  et  lettres  beschäftigt  sich 
mit  den  Sciences,  la  litterature,  les  romans,  la, 
poesie,  l’art  dramatique,  l’institut  et  les  societes 
litteraires. 

Der  dritte  Teil,  Beaux-Arts  et  Arts  industriels, 
behandelt  La  peinture,  la  sculpture,  la  gravure, 

')  Siehe  den  betreffenden  Aufsatz  in  Nr.  24,  Jahrg.  1883 
unserer  Zeitschrift. 


Tarchitecture,  la  musique,  l’art  decoratif  et  les  arts 
industriels  (Percier  et  Fontaine.  — Le  genre  grec, 
romain , ötrusque.  — L’hotel  de  Mad.  Röcamier, 
riiotel  de  Mad.  Bonaparte.  — La  Malmaison,  les 
Tuileries,  St.  Cloud,  Fontainebleau.  — Ameuble- 
ment k l’antique.  — Journal  de  La  Mösangöre). 

Man  sieht,  es  fehlt  absolut  nicht  das  Geringste 
zu  einem  vollständigen  Überblick  der  geistigen, 
moralischen  und  künstlerischen  Thätigkeit  des  ge- 
bildeten Teiles  der  französisehen  Nation  während 
des  Directoire  und  des  sogenannten  Empires.  Möchten 
wir  doch  dieser  Musterarbeit  eine  ähnliche  für 
Deutschland  entgegen  stellen  können!  Möglich  wäre 
dies  schon,  wenn  man  eine  solche  Arbeit  nach  den 
Perioden  der  Reformationskriege,  des  30jährigen, 
7jährigen,  der  französischen  und  Befreiungskriege 
einteilen  wollte.  Wahrscheinlich  wird  Herr  Lacroix 
noch  einen  zehnten  Band,  der  die  Periode  von 
1815 — 1870  behandelt,  folgen  lassen  und  dann  wird 
eine  vollständige  Kulturgeschichte  Frankreichs  vom 
Anfang  des  16.  bis  gegen  das  Ende  des  19.  Jahr- 
hunderts vorliegen.  Allerdings  fehlt  dann  immer 
I noch  das  Mittelaltei’,  allein  auch  diese  Periode  wird 
sich  noch  in  derselben  Weise  darstellen  lassen. 
Übrigens  hat  Herr  Lacroix  indirekt,  wie  dies  auch 
Herr  Faulmann  in  seiner  in  dieser  Zeitschrift  be- 
sprochenen „Allgemeinen  Kulturgeschichte“  gethan 
hat,  den  Entwickelungsgaug  der  Kultur  überhaupt 
von  den  politischen  Verhältnissen  des  Staates  ab- 
hängig gemacht  und  beide  Elemente  in  nahe  Ver- 
bindung gebracht. 


Werke  aus  den  Gebieten  der  Miiseologie, 
Antiquitätenkunde  etc.,  erschienen  im  Jahre  1883^ 
und  Nachträge  zu  dem  entsprechenden  Verzeich- 
nisse für  das  Jahr  1882. 

(Fortsetzung  zu  No.  1 dieses  Jahrganges.) 
Elouis,  L.,  Le  Musee  de  peinture  de  Caen,  guide 
de  l’amateur  et  du  touriste.  Caen.  18. 
Erzeugnisse  der  Silberschmiedekunst  aus  dem 
16.  bis  18.  Jahrhundert,  im  Besitz  der  Herren 
Julius  und  Karl  Jeidels  in  Frankfurt  a.  M. 
Photographie  - Aufnahme  und  Lichtdruck  von 
Kühl  & Co.  Serie  1.  2.  Frankfurt  a.  M.  Fol. 
(M.  60,—). 

Ewerbeck,  F.,  u.  A.  Neumeister,  Die  Renaissance 
in  Belgien  und  Holland.  La  renaissance  en 
Belgique  et  en  Hollande.  Heft  1.  Leipzig.  Fol. 
Friedrich,  C.,  Die  Elfenbeinreliefs  an  der  Kanzel 
des  Doms  zu  Aachen.  Eine  Nachbildung  der 
Theoderichstatue  in  Ravenna  und  Aachen.  Nürn- 
berg. 8.  (M.  1,60). 

Funde  von  Olympia,  Die — . Ausgabe  in  einem  Bande. 


Herausgegeben  von  dem  Direktorium  der  Aus- 
grabungen zu  Olympia.  Berlin.  Fol.  (M.  60, — ). 
Furtwaengler,  A.,  La  collection  SabourofF.  Monu- 
ments de  l’art  grec.  Livr.  1 — 4. 

— Die  Sammlung  SabourofF.  Kunstdenkmäler  aus 

Griechenland.  Lieferung  1 — 4.  Berlin.  Fol. 
(ä  M.  25 -). 

Gaedertz,  Th.,  Hans  Memling  und  dessen  Altar- 
schrein im  Dom  zu  Lübeck.  Leipzig.  8.  (M.  3, — ). 
Gardner,  P.,  The  Types  of  GreekCoins,  an  Archaeo- 
logical  Essay.  Cambridge.  Imp.-4. 

Geiseier,  Die  Oster-Insel.  Eine  Stätte  prähisto- 
rischer Kultur  in  der  Südsee.  Berlin.  8. 
(M.  2,75.) 

Gemälde- Galerie  im  Germanischen  Museum  in 
Nürnberg,  Die — , enthaltend  30  der  schönsten 
Ölgemälde,  in  photographischen  Reproduktionen. 
Nürnberg.  (Kabinet-Format  äM.  1,  4®.  äM.2,25'). 
Gol  dschm  ied  arbei  t en  der  Zünfte  und  Gesell- 
schaften in  Basel , nach  Photographien  von 
Täschler  in  Lichtdruck  von  Obernetter  in 
München.  Lief.  1-  Gr.-Folio.  (Frs.  25, — ). 
Guide  to  the  Kouyundjik  Gallery  of  Assyrian  An- 
tiquities  in  te  British  Museum.  London.  8. 
(1  Sh.  6 d.). 

Hamdy  Bey,  O.,  et  Osgan  EfFendi,  Le  tumulus  de 
Neraroud-Dagh.  Konstantinopel.  Fol.  (M..S0, — ). 
Handbook  of  the  Jones  Collection  in  the  South 
Kensington  Museum.  London.  8.  (Sh.  2,6). 
Handeln! an n,  H.,  Der  Fremdenführer  im  schleswig- 
holsteinischen Museum  vaterländischer  Alter- 
tümer zu  Kiel.  Kiel  8.  (M.  0,60). 

Heyne,  M.,  Kunst  im  Hause.  Abbildungen  von 
Gegenständen  aus  der  mittelalterlichen  Samm- 
lung zu  Basel.  Reihe  1.  2.  o.  O.  o.  d.  4. 
Hildebrandt,  Frau  äldre  tider.  Kulturvetens- 
kapliga  och  historiska  studier.  Stockholm  1882- 
Lex.-8.  (M.  7,50). 

Hi  Story  and  Antiquities  of  Colchester  Castle. 

London  1882.  8.  (2  Sh.  6 d.). 

Holland,  seine  Kunstschätze  und  seine  Bäder 
Berlin.  8.  (M.  2,—). 

Imhoof-Blumer,  F.,  Monnaies  Grecques.  Public 
par  l’Academie  Royale  Neerlandaise  des  Sciences. 
Leipzig.  4.  (M.  4.5,—). 

— Choix  de  Monnaies  Grecques  de  la  collection  de 

F.  Imhoof  - Blumer.  2™®  edition.  Leipzig.  4. 
(M.  12,—).  Fol.  (M.  16,—). 

Indraji,  Bhagvänläl,  Antic|uarian  Remains  at  Sopärä 
and  Padana.  London.  8.  (Sh.  2, — ). 
Inostranjew,  A.  A.,  Der  vorgeschichtliche  Mensch 
der  Steinzeit  an  den  Ufern  des  Ladoga-Sees. 
St.  Petersburg  1882.  4.  (Russisch). 
(Fortsetzung  folgt.) 


Vermischte  Naclirichteii. 

Keiügiert  von  Ernst  Boetticher ’) , 

Hauptmann  a.  D.  der  Kgl.  preussischen  Artillerie. 

Deutsches  Reich. 

(Aachen.)  Die  Restaurationsarbeiten  am  Münster  haben 
auch  im  verflossenen  Baujahre  den  besten  Fortgang  genommen. 
Der  Turmhelm  ist  fertiggestellt,  die  sogenannte  Heiligtums- 
kapelle an  der  Nordseite  bis  auf  Dach  und  Gewölbe,  die  süd- 
liche Kapelle  nahezu  vollendet  worden,  sodass  der  vollständige 
Ausbau  beider  im  nächsten  Frühjahr  zu  erwarten  steht. 
Ebenso  ist  die  eine  Hälfte  des  Glockenstuhle?  aufgestellt. 
Die  grosse  Marienglocke  ertönt  bereits  von  ihrem  neuen 
Gestühl  herab,  und  das  ganze  achtstimmige  Geläute,  ein 
Muster  harmonischer  Stimmung,  wird  bald  in  Bewegung  sein. 
Damit  ist  die  Hauptaufgabe  der  äusseren  Restauration  des 
Münsters,  soweit  dieselbe  bis  jetzt  festgestellt  war,  gelöst. 
Es  handelt  sich  in  nächster  Zeit  noch  um  die  Ausbesserung 
der  westlichen  Pacade  und  der  damit  in  Verbindung  stehenden 
Gewölbe,  sowie  der  Kreuzgänge,  welche  bereits  in  Vorbereitung 
ist.  (Illustr.  Ztg.  No.  2115.) 

(Berlin.)  In  den  „Beiträgen  zur  Geschichte  der  Grafen 
und  Herren  von  Schack.  I.  Dreihundert  Schack -Estorfische 
Urkunden  aus  der  Zeit  von  1162 — 1303“.  Berlin,  1884  (Wilhelm 
Baensch  Verlagshandlung),  hat  der  Premier  - Lieutenant  im 
Grenadier-Regiment  König  Friedrich  Wilhelm  IV.,  komman- 
diert zum  Grossen  Generalstabe,  Herr  Hans  von  Schack,  die 
Bearbeitung  der  Geschichte  der  Familie  von  Schack  begonnen 
und  bewiesen,  dass  er  der  berufene  Familien-Historiograph  ist. 
Mit  grosser  Umsicht  und  emiiientem  Fleisse  hat  er  aus  den 
einschlägigen  Urkundenbüchern  und  denjenigen  Archiven, 
welche  Schack-Estorffsche  Original-Urkunden  besitzen,  vorläufig 
die  stattliche  Zahl  von  300  Diplomen  aus  den  Jahren  1162  bis 
1303  gesammelt  und  zum  Abdruck  gebracht  und  darunter  62 
zum  ersten  Male  publiziert,  ein  sehr  bemerkenswertes  Resultat 
für  jeden,  der  da  weiss,  wie  schwer  es  hält,  für  familieu- 
geschichtliche  Forschungen  die  ältesten  authentischen  Quellen 
aufzufinden.  Es  dürfte  wenigen  unserer  deutschen  Adels- 
familien vergönnt  sein,  ein  so  hohes  Alter,  wie  es  für  die 
Schacks  hier  mit  dem  Jahre  1162  festgestellt  wird,  beweisen 
zu  können  und  sich  einer  so  reichen  Fülle  urkundlichen 
Materials  erfreuen  zu  dürfen!  — Den  Urkunden,  welche 
teils  vollständig,  teils  in  Regestenform  mitgeteilt  werden, 
folgt  ein  interessantes  Verzeichnis  derjenigen  Familienmit- 
glieder, welche  in  den  Urkunden  des  Zeitraumes  genannt 
werden;  es  sind  deren  nicht  weniger  als  49.  Hieran  schliesst 
sich  ein  Verzeichnis  der  Pamilienbesitzungen  und  der  Fami- 
liensiegel, an  denen  sich  für  die  in  Rede  stehende  Zeit  die 
grosse  Zahl  von  59  Stück  mehr  oder  weniger  gut  erhalten 
hat.  Es  folgen  dann  „Noten“,  die  zum  Teil  von  grossem 
Interesse  die  verschiedenen  Familien  von  Schack  oder 
ähnlicher  Naniensform  kurz  behandeln,  den  Namen  Schack 
als  Vornamen  besprechen  und  einige  für  die  Familie 
! besonders  wichtige  Ortschaften  eingehender  beleuchten.  Ein 
schöner  Schmuck  ist  dem  Hefte  durch  die  Beigabe  von  acht 
vorzüglich  gelungenen  Tafeln  zu  teil  geworden,  auf  denen 
eine  Anzahl  sehr  gut  erhaltener  Schackscher  Urkunden  aus 
dem  13.-  Jahrhundert  und  mehrere  Siegel  in  Lichtdruck  dar- 
gestellt sind.  Den  Schluss  bildet  eine  Schack-Estorffsche 
Stammtafel  für  die  Zeit  von  1162 — 1303.  Dieser  erste  unkund- 
liche  Teil  enthält  noch  keine  grössere  Darstellung  aus  der 


-)  Mit  Neujahr  habe  ich  die  SammluBg  und  Redaktion  des  .Materials  für 
diesen  Teil  der  Zeitschrift  übernommen.  Jeder  Forderung  und  bezüglichen 
Mitteilung  (s.  Adr.  Hauptmann  Ernst  Boetticher,  Berlin)  wird  aufrichtiger 
Dank  gezollt. 


Familiengeschichte;  nach  der  Probe  aber,  welche  uns  der 
Verfasser  durch  dieses  Heft  von  seiner  Leistungsfähigkeit 
gegeben  hat,  dürfen  wir  auf  eine  baldige  Fortsetzung  dieses 
vielversprechenden  Luches  wohl  hoffen  und  werden  uns  sehr 
freuen,  seiner  Zeit  auf  diese  interessante  und  bedeutsame 
Familiengeschichte  zurückkommen  zu  können.  (Post  No.  2.) 

(Goslar.)  Vor  dem  Kaiserhause  ist  in  den  letzten  Wochen 
der  Boden  mit  Gräben  durchfurcht  worden.  Man  suchte 
erstlich  die  Reste  der  ehemaligen  Freitreppe,  die  nun  auch 
aufgedeckt  worden  sind.  Alsdann  wurde  nach  dem  Gauge 
gespäht,  welcher  von  der  Kaiserpfalz  nach  dem  Dome  geführt 
hat;  es  scheint  jedoch,  dass  von  diesem  Kaisergange  keine 
Spur  mehr  vorhanden  ist.  Vor  dem  Jesuitenffügel  (dieser  Teil 
der  alten  Pfalz  wurde  von  den  Jesuiten  während  des  30jährigen 
Krieges  zur  Jesuitenschule  umgebaut,  die  Schweden  vertrieben 
aber  darauf  die  frommen  Brüder)  sind  die  Fundamente  eines 
grossen  Gebäudes  blossgelegt  worden. 

(Beiblatt  z.  Zeitschr.  f.  bild.  Kunst.  1883,  12.) 

(Heidelberg.)  Die  Renovation  des  Schlosses  soll  erst  in 
etwa  drei  Jahren  stattfinden,  wenn  die  von  der  grossherzog- 
lichen Regierung  veranstalteten  Erhebungen  vollendet  sind. 
Doch  werden  schon  jetzt  einige  Ausbesserungen  am  Schlosse 
selbst  vorgenommen,  und  zur  Vergrösserung  der  Schlosswirt- 
schaft ein  Neubau  bewerkstelligt. 

(Staatsanzeiger  f.  Württemb.  No.  233,  1883.) 

(Heinrichs.)  Die  Restaurationsarbeiten  in  der  Kirche 
dieses  kleinen,  durch  die  Kreuzung  zweier  wichtiger  alter 
Heerstrassen  ausgezeichneten  Ortes  bei  Suhl  in  Thüringen 
sind  nunmehr  vollendet.  Es  waren  daselbst  vor  einiger  Zeit 
Spuren  alter  Malerei  zu  Tage  getreten,  und  nachdem  man 
ihre  Wichtigkeit  erkannt,  war  ihre  Wiederherstellung  aus 
preussischen  Staatsmitteln  bewilligt  worden.  Dieselbe  ist  von 
den  Düsseldorfer  Malern  Wittkop  Vater  und  Sohn,  aus  Lipp- 
stadt  in  Westfalen,  treft'lich  ausgeführt.  Die  in  Tempora 
gemalten  63  Figuren  entstammen  der  zweiten  Hälfte  des 
15.  Jahrhunderts. 

( L ü n e b u r g.)  In  unserer  an  Handschriften  und  Inkunabeln 
reichen  Stadtbibliothek,  welche  unter  vielen  andern  eine  un-  j 
vergleichlich  schöne  Handschrift  des  Sachsenspiegels  aus  der  j 
Mitte  des  15.  Jahrhunderts  mit  künstlerisch  behandelten  Ini-  [ 
tialen  enthält,  wurden  schon  vor  einigen  Jahren  zwei  Kupfer-  1 
Stiche  von  1464  und  1466  entdeckt,  welche  zu  den  grössten  ! 
Kunstschätzen  auf  diesem  Gebiete  zählen.  Das  eine  dieser 
Denkmäler  alter  Kupferstichkunst  war  laut  den  Hamburger 
Nachrichten  auf  die  innere  Seite  eines  inkunabeln  Buches, 
uas  andere  auf  den  innern  Deckel  einer  Handschrift  geklebt. 
Beide  Stiche,  wozu  jetzt  noch  ein  dritter  gekommen,  sind 
nun  geschickt  von  den  Deckeln  abgelöst  und  auf  Karton 
gebracht.  Auch  der  dritte  Kupferstich  ist  jetzt  von  dem 
Direktor  des  kgl.  Kupferstichkabinetts  zu  Berlin,  Lippmann, 
als  ein  sehr  wertvoller  Stich  der  Frühepoche  der  deutschen 
Stechkunst  und  als  bisher  noch  nicht  beschrieben,  begutachtet. 

(Weser  Zeitung  No.  13  207.) 

(Nürnberg.)  Die  älteste  Räderuhr  Nürnbergs  hat  jüngst 
der  Hof-Ührmacher  Gustav  Speckhart  unter  altem  Eisen  auf- 
gefunden und  dem  Germanischen  Museum  geschenkt.  Speck- 
hart giebt  dem  Fränk.  Kurier  über  diese  Uhr  unter  anderm 
folgende  Mitteilungen:  Die  Uhr  ist  unzweifelhaft  eine  der 
ältesten  Räderuhren  und  um  1400—1420  gebaut,  somit  die 
erste  und  älteste  Uhr  Nürnbergs.  Sie  befand  sich  ursprüng- 
lich auf  dem  Glockenturm  der  St.  Sebalduskirche  zu  Nürnberg 
und  gab  dem  Wächter  die  verflossenen  Stunden  an,  damit 
derselbe  diese  den  Bewohnern  Nürnbergs  durch  wuchtige, 
mittels  eines  grossen  Hammers  auf  die  Turmglocke  geführte 
Schläge  verkünden  konnte.  Der  Hammer  wog  120  Pfund 
und  wurde  zu  gleicher  Zeit  mit  der  grossen  Schlagglocke 


„Benedicta“  im  Jahre  1382  auf  dem  Turme  angebracht.  Das 
Zifferblatt  zeigte  die  Einteilung  in  zwölf  Stunden , allein  am 
Rande  befanden  sich  16  Nägel  mit  runden  Köpfen,  deren 
oberster  an  der  Stelle,  wo  sich  sonst  die  Zahl  zwölf  befindet, 
mit  einem  Stachel  versehen  ist,  Die  16  Nägel  bedeuten 
16  Stunden,  da  der  längste  Tag  wie  auch  die  längste  Nacht 
16  Stunden  haben,  und  waren  zu  dem  Zwecke  angebracht,  es 
dem  Wächter  auch  in  der  Nacht  ohne  Licht  zu  ermöglichen, 
den  Bewohnern  der  Stadt  die  verflossenen  Stunden  zu  melden. 
Der  Wächter  suchte  zunächst  den  Nagel  mit  dem  Stachel, 
tastete  dann  zählend  nach  rechts,  bis  er  zu  dem  Nagelknopfe 
kam , über  dem  sich  zur  Zeit  die  Spitze  des  Zeigers  befand, 
und  war  nun  im  stände,  die  richtige  Stunde  zu  schlagen. 
Trotz  ihres  hohen  Alters  war  die  Uhr  doch  wieder  in  Gang 
zu  bringen  und  schreitet  nun,  nachdem  sie  von  mehrhundert- 
jährigem Roste  und  Schmutz  befreit  ist,  wieder  rüstig  vorwärts. 

(Post  No.  2.) 

(Oppenheim.)  Die  Restaurationsarbeiten  an  der  Katha- 
rinenkirche,  welche  auf  einem  der  Plünderungszüge  der  Fran- 
zosen im  17.  Jahrhundert  zerstört  worden  war,  sind  nun  so- 
I weit  vorgeschritten,  dass  das  Innere  uud  die  südwestliche  nach 
der  Stadt  zu  belegene  Fagade  als  im  wesentlichen  fertig 
I bezeichnet  werden  kann.  Ganz  im  argen  liegt  noch  die  nörd- 
I liehe  Aussenseite  der  Kirche.  Die  Mittel  für  die  Herstellung 
! einer  der  schönsten  gotischen  Kirchen  Deutschlands  reichen 
nicht.  Beiträare  sind  sehr  erwünscht. 

(Vossberg  bei  Usedom.)  Hier  wurde  vor  einiger  Zeit 
ein  höchst  wertvoller  Münzfund  gemacht,  der  lauter  Nova 
und  Inedita  enthielt.  Der  Vorstand  der  Gesellschaft  für 
Poinmersche  Geschichte  und  Altertumskunde  hat  jetzt  öffent- 
lich erklärt,  sie  habe  nur  Doubletten  und  Bruchsilber  verkauft, 
dagegen  werde  alles,  was  dem  Funde  von  Vossberg  sein  eigen- 
tümliches Gepräge  giebt,  als  eine  besondere  Zier  dem  anti- 
quarischen Museum  in  Stettin  verbleiben. 

(Nach  der  Post  No.  16.) 

Belgien. 

(Antwerpen.)  Nachforschungen  auf  den  Böden  der 
Magazine  und  Hospitäler  haben  eine  grosse  Zahl  bedeutender 
und  trefflich  erhaltener  Gemälde  ans  Licht  gebracht.  Die- 
selben waren  dort  während  der  zwei  Jahrhunderte  erfüllenden 
Kriegsläufe  in  Sicherheit  gebracht  und  dann  vergessen  worden. 
Darunter  befinden  sich  folgende  Meister  von  unzweifelhafter 
Echtheit:  Rubens,  van  Dyck  (1),  Holbein,  Corie,  Jordaens, 
mehrere  Otto  Venius,  ein  prächtiges  Porträt  von  de  Vos, 
Purbus,  ein  sehr  schönes  Dreitafel- Altarbild  von  Martin  Peppyn, 
Jan  Matsys,  Jakob  von  Opstael,  von  Erp,  ein  ausgezeichnetes 
Porträt  von  Franz  Hals,  van  Noorde,  Francken  (genannt  „der 
kleine  Rubens“),  ein  vortreffliches  Dreitafel- Altarbild  von 
Bovan  Orley  (die  Auferstehung  der  Toten),  Cornelius  Schut, 
Mostaerdt  und  andere  niederländische  Maler  untergeordneteren 
Ranges.  Unter  der  Aufsicht  einer  kgl.  Kommission  aus 
Brüssel  werden  die  Gemälde  sorgsam  gereinigt.  Es  wird  ein 
Museum  für  diese  städtische  Sammlung  in  der  frühem  Kapelle 
des  vormaligen  Waisenhauses  eingerichtet. 

(Anzeiger  f.  Kunde  deutscher  Vorzeit.  1883.  11.  12.) 

Fi'ankreich. 

(Avignon.)  Der  althistorische  Palast  der  Päpste,  welcher 
gegenwärtig  als  Kaserne  benutzt  wird,  soll  demnächst  eine 
„würdigere“  Bestimmung  erhalten , wenigstens  unterhandelt 
die  „Kommission  für  historische  Denkmale“  mit  dem  Kriegs- 
minister wegen  Überlassung  des  Gebäudes,  dessen  kostbare 
Fresken  dem  Untergange  ausgesetzt  sind. 

(Paris.)  Dass  die  Schenkungen  von  Privatpersonen  für 
die  Sammlungen  des  Louvre  in  Paris  nicht  immer  glückliche 
Bereicherungen  derselben  sind,  beweist  die  Sammlung  des 
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Herrn  Thiers.  Wie  der  Figaro  nämlich  mitteilt,  besteht  die- 
selbe, was  die  Gemälde  anbetrifft,  aus  unechten  Bildern  und 
aus  späten  Kopien.  Alle  Kuysdaels,  Murillos,  Terborchs  u.  s.  w., 
welche  die  Galerie  des  Herrn  Thiers  bildeten,  verdanken 
willkürlichen  Taufen  ihr  Dasein.  Nach  diesen  Entdeckungen 
ist  es  sehr  zweifelhaft,  ob  die  Sammlung  Thiers  eine  Auf- 
stellung im  Louvre  finden  wird.  Wertvoll  sind  dagegen  die 
florentinischen  Bronzen  und  andere  Werke  der  Kleinkunst 
aus  der  italienischen  Kenaissance,  bei  deren  Ankauf  Thiers 
glücklicher  gewesen  ist,  als  mit  seinen  Gemälden.  (Bost.) 

Griechenland. 

(Athen.)  Den  Tempel  des  Zeus  Olympios  gräbt  jetzt 
der  englische  Architekt  Penrose  im  Aufträge  der  englischen 
Gesellschaft  der  Dilettanti  aus.  Dieser  Tempel,  unter  Pisi- 
stratos  begonnen,  fand  erst  unter  Hadrian  seine  Vollendung. 
Seine  wohl  erhaltenen  malerischen  Säulenreste  sind  allbekannt. 
Nach  Penroses  Mitteilung  weist  dieser  Tempel  eine  grosse 
Abweichung  von  der  gewöhnlichen  Tempel  - Konstruktion  auf. 
Penrose  hat  nämlich  eine  den  Bau  der  Länge  nach  in  zwei 
gleiche  Teile  teilende  Mittelmauer  aufgefunden,  die  zur  Unter- 
lage einer  Säulenreihe  diente.  Diese  Mauer  scheint  einer 
älteren  Zeit  anzugehören,  als  die  äusseren  Säulen.  Auch  von 
den  Umfassungsmauern  sind  Sjiuren  aufgefunden,  sodass  man 
hoffen  darf,  in  kurzer  Zeit  über  die  Anlage  des  ganzen 
Tempels  Auskunlt  zu  erhalten  (Illustr.  Ztg.  No.  2115.) 

Italien. 

(Medicina.)  In  diesem  bei  Bologna  gelegenen  Orte 
wurden  gegen  Ende  Oktober  1883  unter  Leitung  des  Archäo- 
logen Professor  Brizio  sehr  wichtige  archäologische  Ent- 
deckungen gemacht.  Bei  einer  Ausgrabung  von  wenigen 
Metern  fand  man  antike  Vasen  (Amphoren),  Spangen,  Lampen 
aus  dem  ersten  Jahrhundert  des  römischen  Kaiserreiches, 
ferner  eine  grosse  Anzahl  kaiserlicher  Münzen,  verschiedene 
Gräber,  Spindeln,  Bruchstücke  aretinischer  Vasen,  gläserne 
Salbenbüchsen,  Stücke  silberner  Spiegel  etc.  Der  Archäologe 
Brizio  schreibt  diese  Funde  einer  in  Medicina  damals  befind- 
lichen römischen  Militärkolonie  zu.  Auch  etruskische  Gegen- 
stände wurden  gefunden,  welche  jenen  in  Villa  nuova  auf 
dem  Landsitze  der  Marquis  Gozzadini  ähnlich  sind. 

(Ztschr.  f.  bild.  Kunst.  Beilage.) 

(Rom.)  Die  Ausgrabungen  auf  dem  Forum  Romanum 
führen  täglich  zu  neuen  Entdeckungen.  In  den  letzten  Tagen 
des  Monat  November  fand  man  einen  Kopf  des  Marc  Aurel, 
ferner  eine  Kaiserbüste  ohne  Kopf,  auf  dessen  Entdeckung 
man  noch  nicht  verzichtet.  Die  Wegräumung  des  Schuttes 
im  Hause  der  Vestalinneu  nimmt  einen  raschen  Fortgang, 
sodass  man  bereits  ungehindert  durch  die  Haupträume  schreiten 
kann.  Das  Niveau  dieses  Hauses  liegt  23  m tiefer  als  das 
der  palatinischen  Gärten. 

Österreich-Ungarn. 

(Pfaffstätten  bei  Wien.)  Man  fand  auf  der  Höhe  des 
Pfaffstättener  Berges  in  dem  Steinriegel  eines  Weinberges 
nebst  Topfscherben  an  2000  meist  gut  erhaltene  Wiener  Siber- 
pfennige  aus  dem  13.  Jahrhundert.  Die  meisten  Exemplare 
zeigen  ein  verziertes  Kreuz,  ein  vollmondartiges  Gesicht  und 
den  österreichischen  Bindenschild,  doch  tragen  auch  viele 
Exemplare  gekrönte  Köpfe  mit  dem  dreiteiligen  Kleeblatt 
darüber  und  auf  anderen  befinden  sich  allerlei  Tiergestalten.  (!) 

(Illustr.  Ztg.  No.  2115.) 

(Runkelstein.)  Dies  bei  Bozen  gelegene  Schloss,  das 
jüngst  durch  Schenkung  des  Erzherzogs  Johann  Salvator  in 
den  Besitz  des  Kaisers  von  Österreich  übergegangen  ist,  soll 
nun  restauriert  und  somit  der  für  die  Geschichte  Tirols  so 


hochinteressante  Bau  und  dessen  berühmte  Fresken  zu  Gott- 
fried von  Strassburg's  Tristan  und  Isolde  vor  gänzlichem 
Untergang  bewahrt  werden.  Den  Auftrag  dazu  hat  schon  vor 
mehreren  Jahren  Dombaumeister  Schmidt  in  Wien  erhalten. 

(Ztschr.  f.  bild.  Kunst.  Beiheft). 

Aufsätze  in  Zeitschriften. 

Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit. 
1883.  11  u.  12.  A.  Schultz,  Ezechiel  Paritius,  Hofmaler  der 
Herzoge  von  Brieg  und  seine  Kunstsammlung.  — Dr.  F.  Korth, 
Fragment  einer  Palästinapilgerschrift  des  15.  Jahrhunderts.  — 
A.  Essenwein , Mittelalterlicher  Hausrat  und  das  Leben  im 
deutschen  Hause.  VI  ff  — Dr.  A.  Anemüller,  Instrumenten- 
Inventarium  einer  kleinen  Hofkapelle.  — Dr.  L.  Korth,  Gold- 
arbeiterrechnung für  den  Herzog  Wilhelm  IV  von  Jülich  und 
Berg  aus  den  Jahren  1480  und  1481.  — A.  Essenwein,  Ein- 
iache  Stangenwaffen  des  17.  Jahrhunderts  im  Germanischen 
Museum.  — Frbr.  L.  von  Borch,  Urkunde  und  Chronik.  — 
C.  M.  Blaas,  Zum  Volkslied  vom  Ulinger.  — Offenbar  eine 
Variante  des  Blaubart!  Ein  Edelmann  war  mit  Satan  den 
Vertrag  eingegangen,  zwölf  Frauen  zu  töten;  dann  sollte  Satan 
ihm  für  Lebenszeit  dienstbar  sein.  Als  er  wieder  geheiratet 
hatte,  führte  er  sein  Opfer  im  Walde  an  einen  Ort,  wo  elf 
Frauen  schon  an  den  Bäumen  hingen,  und  schickte  sich  an, 
auch  die  zwölfte  zu  töten.  Diese  aber  bat,  zuvor  noch  drei 
Schreie  ausstossen  zu  dürfen.  Jener  gewährte  es,  da,  wie  er 
meinte,  im  tiefen  Walde  doch  niemand  sie  hören  würde.  Sie 
aber  wusste,  dass  ihr  Bruder  im  Forste  jagte,  und  sang  so 
laut  sie  konnte  drei  Strophen,  worin  sie  nach  Vater,  Mutter 
und  Bruder  rief.  Auf  den  dritten  Ruf  eilte  ihr  Bruder  her- 
bei, erschlug  den  Edelmann  und  führte  die  Schwester  ins 
Elternhaus  zurück.  — Stammbuchvers  aus  dem  Stammbuch 
des  Caspar  von  Hanstein:  Hern  gunst,  Aprillen  weiter  — 
Jungfrawen  lieb  undt  Rosenbletter  — Würflel  uudt  Karten- 
spiell  — Verendern  sich  off’t,  wers  glauben  wiell.  1605.  Jost 
Christoffell  von  Boyneburgk.  — Chronik,  Schriften,  Litte- 
ratur  u.  s.  w. 

Archiv  f Anthropologie  XV,  1 u.  2 (Dezember  1883). 
A.  Bastian,  Ethnologische  Beiträge  aus  Ozeanien.  — Fr.  v.  Löher, 
Gab  es  bei  den  Germanen  Menschenopfer?  Diese  ganz  ausser- 
ordentlich interessante  Abhandlung  vertritt  den  bei  uns  noch 
gar  so  seltenen  Standpunkt,  die  Kultur  der  Germanen  sei 
eine  viel  höhere  gewesen,  als  gemeinhin  noch  angenommen 
wird.  Der  Verfasser  begegnet  sich  also  in  diesem  Punkte 
mit  Felix  Dahn.  Nachdem  er  die  bekannte  Mitteilung  des 
Tacitus  widerlegt  und  dargethan  hat,  warum  die  Germanen, 
bei  denen  u.  a.  eine  so  reine  und  geistige  Religion  blühete, 
dem  Gräuel  der  Menschenopfer  nicht  gehuldigt  haben  können, 
sagt  er  zum  Schluss;  „Möge  man  sich  doch  endlich  ge- 
wöhnen, das  germanische  Altertum  nicht  in  der  W’'eise  auf- 
zufassen, wie  es  den  Glaubensboten  und  ihren  Jüngern  vor- 
schwebte. Nicht  die  Worte  dieser  oder  jener  Stelle  in  den 
alten  Schriften  geben  den  Ausschlag,  sondern  der  ganze 
grosse  Zusammenhang  der  Kulturgeschichte“.  — Dr.  Franz 
Daff’ner,  Vergleichende  Untersuchungen  über  die  Entwickelung 
der  Körpergrösse  und  des  Kopfumfanges.  — Dr.  Max  Bartels, 
Die  geschwänzten  Menschen.  (Mit  Taf.  1 (W'^eltkarte)  und  2). 
— Henry  Petersen  (übersetzt  von  J.  Mestorf),  über  die  ver- 
schiedenen Formen  der  Stein altergräber  in  Dänemark  und 
deren  Zeitverhältnisse  zu  einander.  — Referate. 

Zeitschrift  für  Ethnologie  1883.  Heft  V mit  Taf.  5. 
Dr.  Otto  Finsch,  Über  weisse  Papuas.  — Dr.  Ingvald  üudset. 
Zwei  Grabstelen  von  Pesaro.  Hierzu  Taf.  5.  Besprechungen  : 
A.  Bastian,  Amerikas  Nordwestküste.  — Milchhöfer,  Die  An- 
fänge der  Kunst  in  Griechenland.  — Oscar  Schneider,  Natur- 
wissenschaftliche Beiträge  zur  Geographie  und  Kulturgeschichte. 


15 


— Job.  Anderson,  Catalogue  and  handbook  of  the  archaeo- 
logical  collections  in  the  Indian  Museum.  — Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellseliaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und 
Urgeschichte. 

— des  deutschen  Palästina-Vereins.  1883.  VI,  4. 
Pcrsonalnachrichten  und  geschäftliche  Mitteilungen.  — A.  Socin, 
Bericht  über  neue  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  Pa- 
lästina-Litteratur  1882.  — K.  Budde,  Die  hebräische  Leichen- 
klage. Mitteilungen  und  Anfragen.  — M.  Grünbaum,  Bemer- 
kungen zu  einigen  früher  in  dieser  Zeitschrift  erschienenen 
Aufsätzen. — K.  Herquet,  Neues  zur  Geschichte  des  Johanniter- 
Ordens  in  den  „Archives  de  POrient  Latin  I“.  — P.  Archerson, 
Barbey’s  Herborisations  an  Levant  und  Dr.  Otto  Kersten’s 
botanische  Sammlungen  aus  Palästina.  — II.  Guthe,  Neue 
Funde  in  Nabulus.  — Ders.,  Nachtrag  zu  Seite  201  ff. 

American  Antiquarian  and  Oriental  Journal. 
1883.  Vol.  V,  3.  Aus  diesem  nicht  mehr  neuen  Heft  möchten 
wir  den  Artikel  „Stephen  D.  Peet,  Village  defenses  or  defensive 
architecture  in  America“  hervorheben.  Derselbe  stellt  die 
Dorfverteidigungsarten  der  heutigen  Indianer  und  der  prä- 
historischen Bevölkerung  Amerikas  vergleichend  nebeneinander, 
indem  er  die  Taktik  der  letzteren  aus  der  Anlage  gewisser 
prähistorischer  Bauten  ableitet.  Deren  Bedeutung  als  Ver- 
teidigungswerke ist  von  dem  Verfasser  vorweg  als  feststehend 
angenommen.  Über  die  Moundbuilders  (technischer  Ausdruck 
für  die  prähistorische  unbekannte  Bevölkerung,  welche  gewisse 
archäologisch  äusserst  wichtige  Hügel  (mounds)  erbaute,  wie 
wir  solche  auch  im  südlichen  Kussland,  in  Bulgarien  und 
in  Kleinasien  finden)  bringt  der  Artikel  interessante  Mit- 
teilungen. Vgl.  darüber  auch  Americ.  Antiqu.  Vol.  II,  3u.  IH,  2. 

— L.  P.  Gratacap,  Ancient  Mexican  civilization. 

Antiquary  1883,  Dezbr.  Henry  B.  Wheatley,  Pepys  as 
a Citizen.  — Cornelius  Waleford,  May  fair.  — Henry  C.  Casley, 
A.  Suffolk  brass.  — h\,  Borough  english.  — Francis  Collins, 
Yorkshire  parish  registers.  — Hubert  Hall,  Early  river  con- 
servancy.  — T.  Morgan  Owen,  Two  old  country  residences.  — 
Review's.  Meetings  of  antiqu.  soc.  Note-book.  News.  Corresp. 
Exch. 

Bulletin  de  correspoiul ance  africaine.  Fase.  6, 
Nov.  u.  Dezbr.  1883.  M.  E.  Masqueray,  Inscriptions  inedites 
de  Imetterchou,  Henchir  Tebrouri  etc.  — M.  Victor  Waille, 
Une  excursion  ä Hammam-Righa.  — M.  R.  de  la  Blanchere, 
Sur  l’äge  des  gravures  rupestres,  des  inscriptions  sahariennes 
et  de  l’ecriture  libyque.  — ■ M.  Rene  Basset,  Les  manuscrits 
arabes  de  deux  bibliotheques  de  Fas.  — Trad.  M.  E.  Masqueray: 
Rapport  ä l’academie  royale  des  Sciences  de  Berlin  sur  le 
voyage  execute  d’apres  ses  instructions  pendans  Phiver 
1882  — 1883  en  Algerie  et  en  Tunisie,  par  Johannes  Schmidt, 
de  Halle.  — Bibliographie. 

Bullettino  di  Archeologia  Cristiana.  1883.  AnnoH. 
Ser.  IV.  No.  1 u.  2.  Elogio  anonimo  d’un  papa  nella  silloge 
epigrafica  del  codice  die  Pietroburgo.  — Iscrizione  storica 
dei  tempi  di  Damaso  papa  nel  cimetero  di  S.  Ippolito.  (Con 
1 tavola).  — Commemorazione  del  p Luigi  Bruzza  presidente 
della  societä  dei  cultori  della  cristiana  archeologia.  Conferenze 
della  societä  etc.  in  Roma. 

— di  Paletnologia  italiana.  Anno  1883.  IX,  8,  9u.  10. 
Strobel,  Oggetti  di  silice  macrolitici  del  Parmigiano.  — 
G.  Foderaro,  Armi  ed  utensili  di  selce  scheggiata  rinvenuti 
presso  Squillace  nel  Catanzarese.  — C.  Marchesetti , Recenti 
esplorazioni  di  antichitä  nelP  Istria.  — Pigorini,  Terramara 
detta  „La  Gatta“  nel  commune  di  Noceto  in  provincia  di 
Parma.  — Undset,  Se  la  fibula  esista  nelle  terremare.  — Ders., 
Antichitä  laziali  in  musei  fuori  d’Italia.  — Chierici,  Scavo 
SU  Monte  Castagneto  nella  provincia  di  Reggio  delP  Emilia. 
(Tav.V— VII).  — Notizie diverse. — Programma  delPEsposizione 


d’antropologia  preistorica  e di  paletnologia  in  Torino  nel  1884. 

— Necrologia. 

Bulletin  de  la  societe  ar cheologique  du  Finis- 
tere.  1883.  X.  10.  Seance  du  10.  Nov.  1883.  — M.  le  Covec, 
Quelques  observations  faites  dans  Peglise  de  Loemaria  pres 
Quimper.  — Les  hopitanx  de  Quimper  (Suite). 

Indian  Antiquary.  1883,  Nov.  Vol.  XH.  J.  F.  Fleet, 
On  the  nomenclature  of  the  principal  Hindu  eras  and  the  use 
of  the  w'ord  Samvatsara  and  its  abbroviations.  — R.  F.  Chisholm, 
The  old  palace  of  Chandragiri.  Der  Verfasser  ist  der  Archi- 
tekt des  Gouvernements  Madras.  In  dieser  Präsidentschaft, 
30  englische  Min.  NNO  von  Chittur,  liegt  der  genannte  alt- 
indische Fürstensitz.  Für  die  Engländer  hat  dei'selbe  noch  ein 
besonderes  Interesse.  Dem  Rajah  von  Chandragiri  verdanken 
sie  ihr  erstes  Fussfassen  in  Indien.  Sein  „Sanad“  v.  J.  1639 
erlaubte  der  „Ostindischen  Kompagnie“  den  Bau  des  Forts 
St.  George  bei  Madras.  — Vier  Tafeln  Zeichnungen  von  M.  Lewis 
geben  Aufrisse,  Durchschnitte  und  Grundriss  des  Palastes. 

— Henry  H.  Howorth,  Chinghiz  Khan  and  his  ancestors.  — 
Capt.  R.  C.  Temple,  Some  notes  abont  Raja  Rasalü.  — 
W.  W.  Rockhille,  Translation  of  two  brief  buddhist  sutras 
from  the  Tibetan.  — Mise:  Book-notices. 

Revue  d’ethnographie.  1883,  H,  5.  G.  Bonvalot, 
Les  ruines  de  la  vallee  du  Sourkäne  (Plan  HI  und  Figuren, 
140 — 1 15).  Der  Sourkäne  ist  ein  Zufluss  des  Amu  Darja.  — 
Alex.  Bertrand,  Les  premieres  migrations  vers  la  Gaule  ä 
l’epoque  historique  et  les  premiöres  grandes  voies  de  commerce 
(Figur  146 — 154).  — Eine  auf  sepulkrale  Funde  basierte 
Studie.  — E.  von  Bary,  Senam  et  tumuli  de  la  chaine  de 
montagnes  de  la  cöte  tripolitaine  (Figur  155).  — E.  T.  Hamy, 
Commentaire  sur  un  bas-relief  azteque  de  la  collection  Uhde. 

— Varietes,  livres  et  brochures  etc. 

Zeitsclu'iften  füi*  Spezialfächer. 

Archiv  für  kirchliche  Kunst.  No.  1.  VIH.  Jahrg. 
Felix  Mühlmann  in  Konstantinopel,  Eine  unterirdische  by- 
zantinische Kirche  im  Sprengel  des  Bischofs  von  Chalcedon. 
Mit  zwei  Illustrationen.  — Alfred  Schubert,  Entwurf  zu  einem 
gotischen  Baldachin  - Betstuhl.  — Miszellen.  — Chronik.  — 
Litteratur. 

Kun  st  und  Gewerbe,  Zeitschrift  zur  Förderung 
d.  deutsch.  Kunst-Industrie.  XVH.  12. 1883.  F.  Jaennicke, 
Zur  Geschichte  des  Porzellans  in  Europa.  H.  (Schluss).  — 
Hermann  Billung,  Die  kunstgewerblichen  Altertümer  auf  der 
Amsterdamer  Ausstellung.  11.  (Schluss).  — Emil  Bahrfeldt, 
Die  Ausstellung  von  Stickereien,  Pläkel-  und  Knüpfarbeiten 
des  Museums  schlesischer  Altertümer  zu  Breslau.  — Museen, 
Vereine,  Schulen,  Ausstellungen  (darunter  Klemm’s  biblio- 
graphische Ausstellung  auf  der  Brühlschen  Terrasse  in  Dres- 
den). Kleine  Nachrichten.  Zeitschriften.  — Unter  den  dem 
Texte  beigegebenen  Illustrationen  heben  wir  hervor;  „Muschel- 
gefäss“  aus  dem  Bargello  in  Florenz,  und  „Geschnitzte  Thüre“ 
aus  der  Certosa  bei  Pavia. 

Österreichische  Rundschau.  18~3, 1,  12.  Dr.  Adolph 
Bauer,  Litteraten  und  Litteratur  im  alten  Ägypten. 

Zeitschrift  für  bildende  Kunst.  1883.  Heft  3. 
13.  Dezember.  W.  von  Lübke,  Ein  Fürstensitz  der  Renais- 
sance. Mit  Abbildungen  im  Text  (Carpi,  südlich  vom  Po  zwischen 
Modena  und  Mantua,  Sitz  des  Fürstenhauses  der  Pio).  — 
H.  E.  von  Berlepsch,  Skizzen  aus  Spanien  (Schluss).  Mit 
Abbildungen  im  Text,  andalusischen  Skizzen,  unter  anderen: 
„Römische  Brücke  über  den  Guadalquivir  bei  Cordova;  ein 
Fenster  vom  Ayiintamiento  in  Sevilla  und  malerische  Strassen- 
skizzen“.  — G.  Galland,  Grabdenkmal  in  der  Kirche  des 
Dorfes  Midwolde  (mit  Abbildung).  — Midwolde,  ein  von  Fremden 
selten  besuchter  Flecken  w'estlich  von  der  Stadt  Groningen 
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gelegen,  birgt  eine  Perle  nieilerläiulischer  Plastik  des  17.  Jahr- 
hunderts in  dem  prächtigen  Grabdenkmal  der  aus  dem  Olden- 
biu’gschen  stammenden  Familie  von  In-  und  Knyphausen. 
Urheber  ist  der  Meister  B.  Eggers.  — Notizen:  C.  Trautmann, 
Ein  verbranntes  Madonnenbild  Tizians. — H.  Thode,  Pisanellos 
Todesjahr.  — J.  von  Klever,  Welke  Blätter.  — G.  Jakobides, 
Kleine  Leiden.  — Die  beiden  letztgenannten  Notizen  sind  be- 
gleitet von  zwei  Radierungen  (B.  Mannfeld  und  L.  Kühn)  nach 
den  bekannten  Gemälden,  von  welchen  das  eine,  „Welke 
Blätter“,  von  dem  russischen  Maler  J.  von  Klever  auf  der 
letzten  akademischen  Kunstausstellung  in  Berlin,  das  andere, 
„Kleine  Leiden“,  von  dem  griechischen  Maler  G.  Jakobides 
auf  der  internationalen  Kunstausstellung  in  München  aus- 
gestellt war.  — Beiblatt:  Yom  Christmarkt.  — Neue  Dürer- 
Litteratur.  — Kunstlitteratur.  — Mitteilungen, 

Archief  voor  Nederlandsche  Kunstgeschiedenis 
1883.  V.  14,  15.  A.  Bredius  (ünterdirektor  des  Niederlän- 
dischen Museums),  Der  Maler  Heinrich  Cornelius  van  Vliet 
(1611—1675).  — Ders. , Die  Maler  Melchior  von  Hondecoeter 
und  Johann  le  Ducq.  Ersterer  ist  1635  geboren,  letzterer  1692 
und  nicht  zu  verwechseln  mit  Jacob  Duck  von  Utrecht.  — 
Ders.,  Eine  Kunstsammlung  des  17.  Jahrhunderts.  Dieselbe 
gehörte  Joh.  Christ,  von  Bäcker,  gest.  1662  im  Haag  und  um- 
fasst zahlreiche  Gemälde  und  Kupferstiche. 

Westnik  isjaschtschnysh  iskustw  (Bote  der 
schönen  Künste)  I.  Jahrg.  4.  Heft.  Wassiltschikow,  Die 
neuesten  Erwerbungen  der  Eremitage.  — Ders.,  Die  in  Russ- 
land befindlichen  Werke  Rafaels.  j 

Sammlungen. 

(.4,achen.)  Das  Suermondt-Museum  ist  nunmehr 
seiner  Bestimmung  übergeben  worden.  Das  Zentralblatt  der 
Bauverwaltung  berichtet  darüber:  Das  Museum  enthält 
1)  die  Sammlung  Dr.  Bock,  Gewebe  in  235  Abschnitten, 
beginnend  mit  byzantinischen  Stoffen  aus  dem'  zehnten  Jahr- 
hundert: Spitzen  in  521  Abschnitten;  Messer,  Gabeln  und 
Löffel  in  513  Exemplaren,  die  Zeit  vom  14.  bis  Ende  18.  Jahr- 
hunderts umfassend.  2)  Sammlung  Suermondt,  133  Ge- 
mälde, Geschenk  Suermondts  an  seine  Vaterstadt  Aachen. 
1874  hatte  der  Gesclienkgeber  den  grössten  Teil  seiner  Samm-  ' 
lung  an  den  preussischen  Staat  verkauft,  sich  aber  Lieblings-  j 
bilder  zurückbehalten  und  neue  erworben.  Die  Perle  der  j 
Sammlung  ist:  „Der  Sturz  der  Verdammten“  von  Rubens,  j 
Dies  Bild  wurde  von  dem  .Ankauf  für  das  Berliner  Museum  | 
ausgeschlossen,  weil  man  in  Berlin  seine  Echtheit  beanstandete,  i 
3)  Stro  ganow’sche  Sammlung  ägyptischer  Alter- 
tümer. 4)  Keramische  Sammlung,  namentlich  der 
rheinischen  Kunsttöpferei  des  16.  und  17.  Jahrhunderts. 

6)  Grosse  Zahl  römischer  Funde  aus  dem  Regierungs- 
Bezirk  Aachen.  6)  Sammlung  von  Phothograpien  der  ältesten 
Aachener  Wohnhäuser.  Das  Museum  ist  in  den  Räumen  des 
„alten  Redoutenhauses“  eingerichtet,  in  welchem  sich  früher 
die  Spielsäle  für  die  Aachener  Badegäste  befanden.  In  archi- 
tektonischer Beziehung  ist  nur  ein  aus  der  Rokokozeit  stam- 
mender reich  dekorierter  Saal  bemerkenswert.  Ausstattung,  i 
Beleuchtung  (teils  durch  Ober-  teils  durch  Seitenlicbt),  sowie 
Aufstellung  der  Objekte  ist  meisterhaft  zu  nennen.  Herr  Suer-  | 
mondt  wohnte  der  Eröffnung  bei.  1 


(Antwerpen.)  Es  wird  ein  Museum  in  der  früheren 
Kapelle  des  vormaligen  Waisenhauses  eingerichtet,  worin  eine 
grosse  Zahl  wiederaufgefundener  Gemälde  aus  der  nieder- 
ländischen Schule  aufgestellt  werden  soll.  (Siehe  oben  unter 
Belgien.) 

(Berlin.)  Die  Aufstellung  der  gräflich  Raczynskischen 
Gemäldesammlung  im  dritten  Stockwerk  der  National- 
galerie ist  nunmehr  beendet.  Von  nun  an  ist  dieselbe  dem 
Publikum  zugänglich.  Ein  Katalog  wird  bald  zur  Ausgabe 
gelangen.  Wie  wir  hören,  bleibt  die  Sammlung  Eigentum 
des  Raczynskischen  Fideikommisses.  Sie  ist  jedoch  durch 
Staatsvertrag  zunächst  auf  zwanzig  Jahre  der  preussischen 
Regierung  zur  Verwahrung  und  Verwaltung  übei’wiesen  worden. 
Der  Vertrag  bedingt  die  Untrennbarkeit  der  Galerie  und  ihre 
thnnlichst  einheitliche  Aufstellung.  Dieselbe  ist  in  der  Natio- 
nalgalerie mit  Rücksicht  auf  das  überwiegende  Interesse  der 
modernen  Bilder  aber  nur  bis  auf  weiteres  angeordnet.  Sämmt- 
liche  Bilder  sind  lediglich  gereinigt,  zum  grössten  Teil  neu 
gefirnist  und  die  Rahmen  aufgefrischt  worden.  Der  grosse 
Kaulbach’sche  Karton  zu  dem  Wandgemälde  der  Hunnen- 
schlacht im  Treppenhause  des  neuen  Museums  hat  einstweilen 
noch  nicht  aufgestellt  werden  können.  (Post.) 

(Luxemburg.)  Der  Stadt  wurde  kürzlich  ein  wert- 
volles Vermächtnis  zugewendet.  Leo  Lippmann,  der  am 
11.  November  1883  in  Amsterdam  verstorbene  Banquier,  Firma 
Lippmann,  Rosenthal  & 0o. , hat  ihr  seine  bedeutende  Ge- 
mäldesammlung im  Werte  von  4— 500  000  Fr.  hinterlassen, 
unter  der  Bedingung,  dass  seine  Frau  während  ihrer  Lebens- 
zeit die  Nutzniessung  davon  habe. 

Persoiial-Nacliricliteii. 

Paolo  Mercurj,  der  bekannte  Kupferstecher  in  Rom, 
wurde  an  Stelle  Felsing’s  zum  auswärtigen  Mitglied  der 
Pariser  Akademie  der  schönen  Künste  gewählt. 


I ns  e m t e 11 1 e i 1. 

F.  Rohracher  s Antiquariat 

in  Lienz  (Tirol) 

versendet  auf  Verlangen  gratis  und  franco  folgende 


No.  XI:  Wertvolle  und  seltene  Werke  ans  allen 
Fächern ; alte  Drucke,  Kniifer-  und  Holz- 
sclmitttverke , Geschichte  und  Verw., 
Philologie,  Miszellauea  etc. 

„ XII:  Austriaca  und  Hungarica. 

„ 8:  Wertvolle  neuere,  wissenschaftliche  und 

Prachtwerke. 

lg:S“  Büclierliebliaber  und  Sammler  “^31 

erlaubt  man  sich  hierauf  besonders  aufmerksam  zu  machen. 


Alle  den  wisseiisdiaftliclien  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaktion: 
Herrn  Geheimen  Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29, 
die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensch  in  Dresden  portofrei  zu  richten. 


Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Teil:  Geheimer  Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29; 
für  den  Inseratenteil:  Wilhelm  Baensch.  Dresden.  Druck:  Offizin  der  Verlagshandlung. 
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Redakteur;  Geheimer  Hofrat  Dr.  J.  G.  Th.  Graesse, 

Direktor  a.  D.  cloa  K.  Grünen  Gewölbes,  der  K.  Porzellan-  und  Gefäss-Sammlnng  und  des  K.  Münzkabinetts  zu  Dresden,  K.  Bibliothekar  und  Direktor  des  Kupferstich- 
kabinetts S.  M.  d.  Höchstsei.  Königs  Friedrich  August,  wirkl.  Mitglied  der  K.  Kuss.  Archiiolog.  Gesellschaft  zu  Moskau,  ordentliches  Mitglied  des  Gelehrten- 
Ansschusses  des  Germanischen  Museums  zu  Nürnberg.  Ehrenmitglied  des  Museum  Francisco-Carolinum  des  Landes  Oesterreich  ob  der  Enns,  korrespondierendes 
Mitglied  der  Academia  Araldico-Genealogica  Italiana  zu  Pisa  und  der  Sociöte  des  bibliophiles  zu  Antwerpen,  ordentliches  Mitglied  der  Acadömie  nationale 
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K.  lluss.  St.  Annen-Ordens  und  des  K.  Preuss.  Kronenordens  3.  Klasse,  Inhaber  der  Medaille  S.  H.  des  Papstes  Pius  IX.;  Causa  laetitiae  nostrae  etc.  und  der 
Medaille  S.  H.  des  Papstes  Leo  XIII. : Thomae  Aquin.  Doetrina  in  pristinum  decus  restituta. 
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Hauptmann  a.  D.  der  Kgl.  preuss.  Artillerie. 


Analogien  der  Funde  von  Hissarlik. 

Von  Ernst  Boetticher, 

Hauptmann  a.  D.  der  Kgl.  preuss.  Artillerie. 

Unter  die  von  der  Ostsee  bis  zum  Nil  und 
weiterhin  reichenden  Analogien  der  Funde  von 
Hissarlik  gehören  auch  die  zu  Tor  dos  in  Sieben- 
bürgen an  den  Ufern  des  Maros  und  der  Cserna 
entdeckten.  Letztere  verdanken  wir  der  Gelehrten 
Sophie  von  Torma,  die  im  September  1882  eine 
Kollektion  ihrer  Funde  in  den  königlichen  Museen 
zu  Berlin  ausstellte.  Mein  Studium  der  Schliemann- 
schen  Ausgrabungen  führte  mich  natürlich  auch  in 
diese  Sammlung,  welcher  der  ßuf  vorausging,  sie 
biete  ein  zweites  Hissarlik.  Bekanntlich  erblickt 
Fräulein  von  Torma  in  ihren  Funden  die  Hinter- 
lassenschaft von  Thrakern  aus  einer  neolithischen 
Periode-  Die  Fundorte  hält  sie  für  Wohnstätten. 
Aus  der  mir  bereitwilligst  von  ihr  erteilten  Aus- 
kunft über  deren  Beschaffenheit  gewann  ich  indessen 
die  Überzeugung,  dass  sie  ein  „Totenfeld“  auf- 
gedeckt habe,  wo  Reihengräber  die  Brandreste  mensch- 
licher Gebeine,  in  Holzasche  gebettet,  und  die  üblichen  J 
Totenmitgaben  enthalten,  nämlich:  Metall-,  Stein-  | 
und  Thongerät,  darunter  die  vielfach  „Wirtel“  | 
genannten  allbekannten  Grabfunde,  sepulkrale  Votiv-  | 


gaben.')  Form,  Ornamentik  und  eine  Art  hierogly- 
phischer  Schrift  zeigen  die  stärksten  Anklänge  an 
Hissarlik.  Ich  lasse  darüber  Herrn  Dr.  Fligier 
sprechen,  obwohl  derselbe,  wie  alle  Gelehrten,  der 
Wolmstätten- Anschauung  huldigt.  In  seinem  Referat 
über  die  Schrift  von  Karl  Gooss  „Bericht  über  die 
von  Fräulein  Sophie  von  Torma  ausgestellte  Samm- 
lung präliistorischer  Funde.  Hermannstadt  1878, 
Separatahdruck  aus  dem  Archiv  für  siebenbürgische 
Landeskunde“  äussert  sich  Dr.  Fligier  wie  folgt 
(vergl.  Archiv  für  Anthropologie  1883,  Dezember, 
XV,  1 und  2):  „Die  Zahl  der  Fundstücke  übersteigt 
6000.  Gooss  hat  sie  in  Stein-,  Knochen-,  Thon-  und 
Metallgegenstände  gruppiert.  Für  das  hohe  Alter 
der  Steingeräte  spricht  die  Fauna.  Die  Bewohner 
haben  ausgestorbene  Tiere  gejagt,  andere  aber  auch 
gezähmt  und  gemolken.  Es  kommen  Reste  vor  vom 
Elaphus  fossilis,  ursus  spelaeus  und  von  einigen 
Haustieren.  Die  Thongeräte  sind  dadurch  beson- 
ders interessant,  dass  sich  auf  denselben  häufig  ein- 
geritzte Zeichnungen  finden,  die  zum  Teil  vergleich- 
bar sind  mit  ähnlichen  auf  den  Funden  Scldiemamis. 
Solche  sind  die  von  Schliemaun  früher  caroussels 
und  Vulkane  genannten  runden  Thonkörper,  deren 
Gestalt  einem  Rade  mit  ganzer  oder  halber  Nabe 
ähnlich  ist.  Auf  diesen  Rädern  sind  rings  um  die  i 
Nabe  auf  der  glatten  Fläche  verschiedene  Ver- 
zierungen eiugeritzt,  worunter  namentlich  Insekten, 
Bäume,  Blumen,  Hirsche,  Ziegen,  Hasen,  Vögel, 

*)  Sie  hat  Ähnliches  in  Höhlen  gefunden.  Auf  dieser 
überall  sich  wiederholenden  Erscheinung  fusst  die  Troglodyten- 
Hypothese.  Sollten  nur  Ägypter  und  Israeliten  Höhlen  zur 
„Totenbestattuug“  benutzt  haben? 
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Sonne,  Mond  und  Sterne  in  der  primitivsten  Zeich- 
nung Vorkommen.  Schliemann  ei’kennt  in  diesen 
Bildern  auf  die  Religion  bezügliche  Symbole.  An 
den  Figuren  erkennt  man  auf  den  ersten  Blick  eine 
auffallende  Ahnlickeit  mit  den  von  Schliemann  bei 
Hissarlik  gefundenen  Terrakotten  und  Marmorfiguren, 
welche  er  als  die  rohesten  Idole  der  ijsa  yXauxoTCt? 
A^7]V'ri  ansieht.  Die  Zahl  der  in  Siebenbürgen  ge- 
machten Funde,  welche  mit  denen  von  Hissarlik 
übereinstiunnen,  ist  eine  so  bedeutende,  dass  an  der 
Gleichmässigkeit  und  gleichen  Herkunft  dieser  Kultur- 
zentren kaum  gezweifelt  rverden  darf.“  Verfasser 
geht  dann  auf  die  Einheitlichkeit  der  Abstammung  der 
„Trojaner“  und  der  thrakischen  Bewohner  von  Sieben- 
bürgen über,  ein  Gebiet,  worauf  ich  ihm  nicht  folge. 

Was  die  Übereinstimmung  von  Tordos  und 
Hissarlik  betrifft,  so  finde  ich  in  dem  obigen  Referat 
nicht  genug  betont,  dass  in  Tordos  wie  in  Hissarlik 
unter  das  „irralte“  Stein-  und  Knochengerät 
auch  Metallgegenstände  gemengt  waren,  und  zum 
andern  gar  nicht  erwähnt,  dass  hier  wie  dort  Elaufen 
von  Elolzasche  mit  Resten  menschlicher  Ge- 
beine, also  positive  Beweise  des  Totenbrands, 
der  Fundstätte  ihr  besonderes  Gepräge  geben. 

Als  die  hauptsächlichsten  Verschiedenheiten 
zwischen  Hissarlik  und  Tordos  will  ich  hervorheben : 

1.  Reste  fossiler  Tiere,  die  auf  ein  so  ausser- 
ordentliches xAlter  der  Steinfunde  deuten  sollen, 
wurden  nur  in  Tordos,  nicht  aber  in  Hissaidik  ge- 
funden. Die  Gleichzeitigkeit  beider  Kulturzentren, 
welche  Dr.  Fligier  unabweisbar  erscheint,  dürfte 
also  doch  anfechtbar  sein. 

2.  Die  xAnordnung  der  Gräber  ist  in  Tordos  die 
bekannte  der  Totenfelder,  aber  in  Hissarlik  eine 
andere,  und  zwar  eine  durch  Übereinanderschich- 
tung der  Gräber  zu  einem  kegelförmigen  Hügel 
ganz  eigenartige. 

3.  Dem  Reichtum  und  Kunstfieiss  von  Hissarlik 
steht  zu  Tordos  eine  grosse  Armut  der  Beigaben 
und  der  Mangel  auch  nur  annähernder  Kunstfertig- 
keit gegenüber. 

Die  erstaunliche  Übereinstimmung  der  Orna- 
mentik ist  aus  Vergleichung  der  Abbildungen  in 
der  Gooss’schen  Schrift  und  in  Schliemanns  llios 
1881  erkennbar.  Nimmt  man  aber  Abbildungen 
der  in  Ostpreussen  in  Gräbern  gefundenen  Wirtel 
(Räder)  hinzu,  so  sieht  mau,  dass  jene  Ornamentik 
bis  an  die  Ostsee  verbreitet  war.  (Katalog  der  prä- 
historischen Ausstellung  zu  Berlin  1880,  z.  B.  Seite 
419,  Fig.  18.)  Vergleicht  man  ferner  die  Tier-  und 
anderen  Bilder  von  vermeintlich  „primitivster“  Zeich- 
nung mit  gleichen  Hieroglyphen  in  den  ägyptischen 
Toten -Papyrus,  so  kann  über  den  Charakter  der 
„Kritzeleien“  von  Tordos  und  von  Hissarlik  kaum 
ein  Zweifel  bleiben.  Auch  in  den  hieratischen 


Papyrus  findet  man  Zeichen  von  Hissarlik  wieder, 
und  was  das  Merkwürdigste  ist,  zugleich  in  der 
altjapanischen  beziehungsweise  chinesischen  Schrift 
der  Bücher.  Andere  Zeichen,  das  berühmte  G-' 
beziehungsweise  üh  und  LU,  in  Tordos  wie  zu 
Hissarlik  häufig,  erscheinen  bekanntlich  auf  Funden 
fast  in  der  ganzen  Welt,  in  Irland  wie  in  Italien, 
an  den  Quellen  der  Donau  wie  an  ihrer  Mündung, 
am  Ebro  wie  an  der  Spree  und  Havel,  in  Lapp- 
land, in  Japan,  China  und  Indien,  sogar  in  Afrika 
da,  wo  heute  die  Aschanti  wohnen.  Aus  solcher 
Übereinstimmung  schaut  uns  ein  grosses  Geheim- 
nis an,  und  nicht  das  am  wenigstenBemerkens- 
werte  ist  es,  dass  Zeichen,  die  in  Europa 
und  in  dem  zunächst  angrenzenden  konti- 
nentalen Gebiet  einer  fernen  Vergangen- 
heit angehören,  in  einigen  Teilen  des  süd- 
östlichen und  östlichen  Asiens  noch  heute 
zu  leben  scheinen.  Ich  bemerkte  das  Zeichen  -]~ 
kürzlich  in  Geweben  (ob  rituellen?)  der  Kakhyen 
in  Birma  in  der  Sammlung  Riebeck  VI.  Ka.  33.  — 
Vielleicht  könnten  auch  die  Japaner,  wenn  sie 
reden  wollten,  seinen  Sinn  erklären,  da  es  auf  ihren 
rituellen  Gewändern  und  religiösen  Bildern  vorkommt. 
(Siehe  Sammlung  Gierke.)  Bisher  haben  unsere 
Gelehrten  nur  den  Zeichen  und  Beachtung- 
geschenkt.  Ich  glaube  aber,  dass  beide  Zeichen 
sozusagen  aufgehen  in  einem  dritten,  nämlich  in 
r-p-i,  Avelches  wiederum  sowohl  in  Japan  und  Ceylon, 
als  auch  in  Hissarlik  (llios  No.  1432)  vorkomint, 
und  zwar,  wie  es  den  Anschein  hat,  mit  religiöser 
Bedeutung.^)  Ich  werde  auf  die  merkwürdigen 
ostasiatischen  Analogien  zu  Hissarlik  an  anderer 
Stelle  zurückkommen  und  unter  anderen  auch  die 
Übereinstimmung  japanischer  und  altägyptischer 
j ritueller  Ornamentik  bildlich  darlegen. 

I Da  ich  oben  die  Sammlung  Riebeck  erwähnte, 

I möchte  ich  noch  einiger  Analogien  zu  Hissarlik 
bezw.  zu  Tordos  gedenken,  welche  mir  in  der  Ab- 
I teilung  Chittagong  aufgefallen  sind.  [Chittageng 
j liegt  zwischen  Bengalen  und  Brittisch  Birma.  Im 
! südöstlichen  Asien  herrscht  noch  heute  Feuerbestat- 
j tung,  wie  sie  in  Hissarlik  üblich  war.®)] 

1.  Ornamentik:  Mäanderartige  Muster  in  Ge- 
Avebeu,  auch  Strich-  und  Wellenornamente,  finden 

^ Ich  kann  mir  den  Hinweis  nicht  versagen,  dass  das  '“■jy'  u. 

" j sowohl  im  Passstapfen  Buddhas  auf  dem  Amarävati  Tope 
nahe  dem  Flusse  Kistna,  als  auch  in  Mailand  an  der  Kanzel 
des  heiligen  Ambrosius  und  in  den  Katakomben  von  Eom  in 
reicher  Wiederholung  erscheint.  (Vgl.  llios,  S.  .393  u.  395.) 
(Das  Wort  Tope  in  Amarävati  Tope  entspricht  dem  Tepeh 
in  Hanai  Tepeh,  Hissarlik  Tepeh  u.  s.  w.) 

Auf  der  Insel  ßerli  dient  ein  hohler  eherner  Stier  als 
Ofen  für  den  Leichenbrand  — Analogie  zu  Hissarliks  riesigen 
Thoniirnen  und  zu  den  glühenden  hohlen  Erzbildern  der 
Phönizier. 
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auf  Thongerät  von  Hissarlik  und  Tordos  ihres 
gleichen.  (Sind  bekanntlich  auch  altägyptisch.) 
Ferner  ist  ein  Spiralornament  von  Chittagong  auch 
auf  Hissarlikwirteln  (Ilios  No.  1887,  1889,  1890) 
erkennbar.  Ein  sternblumenartiges  Ornament  eigener 
Art  auf  der  flachen  Bronzeschale  V.  Chi.  195  ist 
genau  so  auf  dem  Goldblech  Ilios  No.  903  zu  schauen 
und  O-Ornament  auf  Elfenbeingerät  hier  wie  dort.  I 

2.  Gefässe:  Kannen  mit  Ausgussrohre,  kugel-  j 
förmige  Gefässe  und  Schalen  zeigen  ausgesprochene 
Hissarlikformen  und  erinnern  stark  an  ägyptisches 
Kultusgerät.  Wie  dieses  und  wie  das  Gerät  von  | 
Hissarlik  ist  auch  das  von  Chittagong  teils  rot,  1 
teils  schwarz,  und  entweder  glänzend  poliert  oder 
rauh.  Ich  darf  hier  nicht  unerwähnt  lassen,  dass 
es  überhaupt  unter  dem  indischen  Gerät  der  Samm- 
lung Riebeck,  neben  den  kostbarsten  und  kunstvollsten 
Gefässen  ganz  primitive  von  Thon  von  gleicher  Her- 
kunft mit  rohen  Verzierungen  gibt,  die  teilweise  auch 
in  der  Form  altägyptischen  und  hissarlikischen  gleich 
und  wie  diese  entweder  ungeglättet,  oder  ein  Avenig 
geglättet,  oder  poliert  und  teils  rot,  teils  sclnvarz  sind. 

So  zeigen  heilige  Gefässe  aus  Delhi  und  Benares 
(Vergl.  V.  De.  60.  61.  65.  V.  Be.  62  u.  a.)  stets  dieselbe 
Form,  aber  eine  Stufenfolge  vom  rohen  Thon  zur 
Glasur  und  Zellenemaille,  von  der  gerippten  Ver- 
zierung zur  kunstvollen  Arabeske.  Es  wäre  fest- 
zustellen, ob  von  diesen  gleichzeitigen  Erzeugnissen 
ein  und  derselben  Städte  die  rohe  Form  eigens 
nur  zu  Totenmitgaben  dient.  Wäre  dies  der  Fall,  so 
würfe  es  ein  helles  Licht  auf  den  üiwert  der  Methode, 
Grabfunde  roher  Art  für  Zeugnisse  geringer  Kultur 
zu  halten. 

3.  Eine  der  interessantesten  Analogien  bieten 
die  mumifizierten  Tierköpfe  (nach  Riebeck  „Fetische“ 
zum  Schutz  der  Häuser),  deren  die  Sammlung  vier 
vom  Eber  mit  prächtigem  Geweih,  einen  vom 
Hirsch,  eine  Vogelart  und  andere  enthält.  In 
Hissarlik  fand  man  bekanntlich  Eberzähne  sehr 
reichlich,  auch  HirschgcAveihe  und  Kieferteile  von 
Avilden  Vogelarten.  (Siehe  Prof.  Virchows  Mitteilung 
in  Ilios).  Wenn  es  feststellbar  ist,  ob  die  Fetische 
der  Bewohner  von  Chittagong  letzteren  ins  Grab 
mitgegeben  werden,  so  dürfen  wir  vielleicht  auch 
die  Eberzähne,  Hirschgeweihe  und  andere  Tier- 
reste in  der  Nekropole  Hissarlik  solchen  Fetischen 
zuschreiben.  *) 

Vielleicht  wird  man  im  südlichen  und  östlichen 
Asien,  auf  den  Halbinseln  und  Inseln,  oder  im 


*)  Es  scheint  nicht  ausgeschlossen,  dass  auch  die  ver- 
geistigte Tiersymbolik  der  Ägypter  und  ihre  tierköpfigen 
Darstellungen  ursprünglich  in  einem  geAvissen  Zusammenhang 
mit  solchen  Fetischen  standen.  Ich  erlaube  mir  auf  meinen 
Aufsatz  im  Ausland  No.  3,  1 884,  die  Aufmerksamkeit  zu  leiten : 
„Die  Masken  von  Ceylon  und  der  altägyptische  Kultus“. 


Hochgebirge,  den  Schlüssel  zu  der  vorzeitlichen 
Kultur  finden,  welche  in  Hissarlik  wie  in  ganz 
Europa  in  übereinstimmenden  Gräberfunden  sich 
wiederspiegelt.  Der  Sitte  der  Totenmitgaben  ver- 
danken wir  eine  Chronik,  wie  wir  keine  ähnliche 
der  Nachwelt  hinterlassen  werden. 


Hauptpreise  der  Auktion  von  llandzeichDungeu, 
Geuiäiden  und  Kupfersticlien,  abgelialteii  zu  Paris 
im  Dezember  1883. 

No.  11.  Ansicht  eines  Schlosses  an  der  Loire, 
Gouache  von  Blaremberg.  165  Fr. 

„ 19.  Gruppe  von  di’ei  Bäuerinnen  an  den  Ufern 

eines  Flüsschens,  schwarze  Kreidezeichnung 
von  F.  Boucher.  710  Fr. 

„ 20.  Junge  Hirtin  mit  einem  Blumenkörbe  in  der 

Hand  und  einem  Korbe  auf  dem  Kopfe. 
Desgleichen.  355  Fr. 

„ 21.  Liegende  Nymphe  mit  Satyr  und  Amor, 

Bleistiftzeichnung  von  demselben.  110  Fr. 

„ 34.  Familienspiele  von  sechs  Personen,  Aquarell 

von  Ph.  Careme.  161  Fr. 

„ 35.  Eine  lustige  Bauerngesellschaft,  Aquarell 

von  demselben.  225  Fr. 

„ 36.  Bacchantinnen  von  einem  Faun  überrascht, 

Aquarell  von  demselben.  70  Fr. 

„ 37.  Bacchanal,  Federzeichnung  in  Sepia  von 

demselben.  310  Fr. 

„ 38.  Bauern  in  einem  Wirtshaus,  die  Kellnerin 

neckend,  von  demselben.  170  Fr. 

„ 39.  Inneres  eines  Wirtshauses,  Tanzende  und 

Trinkende,  Aquarell  von  demselben.  200  Fr. 

„ 42.  Die  Alpenhirtin,  Rotstiftzeichnung  v.  Cochin, 

für  eine  Erzählung  von  Marmontel.  96  Fr. 

„ 43.  Kostümball,  Bleifederzeichnung  von  dem- 

selben. 71  Fr. 

„ 62.  Motive  zu  Culs  de  Lampe,  eine  Feder-  und 

Rotstiftzeichnung  Amn  Eisen.  125  Fr. 

„ 69.  Rebecca,  Feder-  und  Sepiazeichnung  (mit 

dem  Kupferstich)  von  Goltzius.  155  Fr. 

„ 72.  Fünf  Marinen,  grosse  Aquarellen  und  Tusche 

von  GrönAAmgen.  120  Fr. 

„ 76.  77.  Hirten  und  Herden,  Fedei'zeichnung 

und  Aquarell  von  demselben.  255  Fr. 

„ 83.  Die  unaufmerksame  Schildwache,  Gouache 

mit  einer  Variante  desselben  Gegenstandes 
von  Lawrence,  gestochen  von  d’Arois.  2605  F r. 

„ 89.  Der  Altar  der  Venus  und  des  Amor,  der 

Eremit  (a.  e.  Erz.  d.  Lafontoine),  Feder- 
und  Sepiazeichnung  von  Lethiere.  99  Fr. 

„ 91.  92.  Der  reissende  Strom.  Der  entwendete 

Schuh.  ZAvei  Zeichnungen  von  Ph.  Louther- 
bourg.  400  Fr. 
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No.  97.  Die  unterbrochene  Romanze,  acht  Personen. 
Gouache  von  Malett.  557  Fr. 

„ 103.  Miniaturporträt  auf  Elfenbein.  Junge  Frau 
in  halber  Figur,  auf  Jen  rechten  Arm  ge- 
stützt und  Rosen  haltend.  500  Fr. 

„ 104.  Runde  Elfenbeinminiatur  von  Cosway,  Profil 
einer  jungen  Frau,  Grisaille.  425  Fr. 

„ 105.  Eine  desgleichen  aus  der  Zeit  Ludwigs  XVI., 
Porträt  einer  jungen  Frau,  blau  gekleidet. 
159  Fr. 

„ 106.  Ovale  Elfenbein  - Miniatur  aus  der  Zeit 
Ludwigs  XVI.,  Porträt  einer  Frau  mit 
gelber  Draperie  auf  den  Schultern.  160  Fr. 

„ 113.  See  von  Felsen  umgeben,  Gouache  von 
L.  Moreau.  115  Fr. 

„ 116.  Landschaft  mit  düsterem  Himmel.  Gouache 
von  demselben.  79  Fr. 

„ 119.  Ansicht  des  Pantheons.  Aquarell  von  Nicolle. 
145  Fr. 

„ 120.  Die  Piazetta  und  der  Dogenpalast  zu  Venedig, 
Aquarell  von  demselben.  95  Fr. 

„ 121.  Ruinen  des  Tempels  von  Aquino  und  An- 
sicht der  Trümmer  des  Kolosseums,  von 
demselben.  99  Fr. 

„ 122.  Ansicht  des  Kolosseums  und  der  Basilica  des 
Forums.  Rundes  Aquarell  von  demselben. 
92  Fr. 

„ 124.  Via  Babuino  und  die  Piazza  del  Popolo  in 
Rom,  Federzeichnung  und  Aqiiarell  von 
demselben.  52  Fr. 

„ 129.  130.  Ansicht  des  alten  Schlosses  von  Moulins 
und  d.  „Tour  dite  La  mal  coifFee“.  Gouache 
von  Noel.  118  Fr. 

„ 140.  Hafen  von  Brest  mit  dem  Schiff  Zodiaque. 
Bleistiftzeichnung  von  Ozanne.  85  Fr. 

„ 142.  Hafen  von  Brest  mit  den  Bassins  von  Pon- 
tancou.  Schwarze  Kreidezeichnung  von 
demselben.  100  Fr. 

„ 148.  Die  Werfte  der  Schwaneninsel  und  ver- 
schiedene andere  Ansichten,  Tuschen  von 
demselben.  380  Fr. 

„ 149.  Sechs  Tuschzeichnungen  von  demselben, 
badendeMädchen,  Fischer,  Barken  etc.  500 F r.  | 

„ 150.  Seehäfen  mit  Figuren,  sechs  Tusch-  und 
Sepiazeichnuugen  von  demselben.  220  Fr. 

„ 156.  Folge  von  53  Ansichten  französischer  Häfen. 
Lavis-  und  Tuschzeichnungen  von  dem- 
selben. 1200  Fr, 

„ 186.  Das  Duett,  Rotstift-  und  schwarze  Kreide- 
zeichnung von  Portail.  1505  Fr. 

„ 187.  Junge  Frau  lesend,  von  demselben,  Rot- 
und  Bleistiftzeichnung.  500  Fr. 

„ 189.  Junges  Mädchen  mit  Hut,  von  demselben. 
505  Fr. 

„ 190.  Der  Guitarrespieler  von  demselben.  520  Fr. 


No.l  91.  Edelmann,  stehend ; schwarze  Kreidezeichnung 
mit  Weiss  aufgehöht.  350  Fr. 

„ 192.  Junge  Frau  Musik  machend,  sitzend,  und 
zweite  frei  stehend,  Rotstift-  und  schwarze 
Kreidezeichnung  von  demselben.  405  I'r. 

„ 193.  Porträt  eines  Mannes  und  einer  Frau,  Rot- 
stift- und  Kreidezeichnung  von  demselben. 
225  Fr. 

„ 194.  Zwei  Damen  und  ein  Edelmann,  sitzend, 
ebenso.  220  Fr. 

„ 196.  Brustbild  einer  jungen  Frau  in  ausgeschnitte- 
nem Kleid  und  mit  Hut,  ebenso.  225  Fr. 

„ 197.  Zwei  Frauen  in  einem  Zimmer  mit  Näharbeit 
beschäftigt,  ebenso.  140  Fr. 

„ 204.  Nymplien  und  Amoren,  Zeichnung  von 
Prud’hon.  185  Fr. 

„ 211.  Inneres  der  Ruinen  des  Jupitertempels, 
Aquarell  von  Hubert-Robert.  280  Fr. 

„ 212.  Springbrunnen  mit  Brücke  und  Palast  in 
Trümmern,  Aquarell  von  demselben.  550  Fr. 

„ 213.  Fischer,  ihre  Netze  ziehend,  Federzeichnung 
und  Aquarell  von  demselben.  425  Fr. 

„ 214.  Die  Viehtränke,  Aquarell  von  demselben. 
340  Fr. 

„ 215.  Der  Brunnen  der  Minerva,  grosses  Aquarell, 
gefunden  im  Gefängnis  von  St.  Lazare. 
135  Fr. 

„ 226.  227.  Das  Souper  und  der  Ball,  zwei  Zeich- 
nungen in  Lavis  und  Tusche,  angeblich  von 
Slodtz.  2300  Fr. 

„ 239.  Wettrennenzeichnungen,  Aquarelle  von  Swe- 
bach.  105  Fr. 

„ 254.  Familienfest,  Federzeichnung  und  Bistre 
von  Wille.  205  Fr. 

„ 299.  Die  ländliche  Frisur,  Gemälde  von  Lancret. 
860  Fr. 

„ 307.  Dünen  mit  Personen,  2 Pendants,  von  Michel. 
215  Fr. 

„ 310.  Porträt  eines  Edelmannes,  von  Netscher. 
200  Fr. 

„ 314.  Spi’ingbrunnen  zwischen  Ruinen,  von  Hubert- 
Robert.  435  Fr. 

„ 315.  Treppe  unter  einem  Gewölbe,  von  demselben. 
250  Fr. 

„ 316.  Das  Ballspiel  vor  dem  Hotel  Montaigu,  jetzt 
Bibliotheque  St.  Genevieve,  von  demselben. 
140  Fr. 

„ 320.  Damen  und  Herren  in  einer  prächtigen 
Säulengalerie  spazierend,  von  J.  J.  Servan- 
doni.  140  Fr. 

„ 322.  Karawane  von  Swebach.  205  Fr. 

„ 327.  328.  Hütten  am  Ufer  eines  Gewässers,  Ge- 
mälde auf  Kupfer,  von  Weirotter.  205  Fr.. 

Der  Gesamtertrag  der  Auktion  betrug  30  000  Fr. 
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Vermischte  Nachrichten. 

Kedigiert  von  Ernst  Boetticher, 

Ilauptmann  a.  D.  der  Kgl.  preussisclien  Artillerie. 

Deutsches  Reich. 

(Berlin.)  Für  die  Kationalgalerie  sind,  nach  dem  amt- 
lichen Bericht  im  Jahrbuch  der  Kgl.  preussischen  Kunst- 
sammlungen, in  der  Zeit  vom  1.  Juli  bis  1.  November  1883 
Neuerwerbungen  gemacht  worden  im  Betrage  von  48  954  M. 
Dafür  erhielt  die  Nationalgalerie  an  Ölgemälden:  von  Peter 
Janssen  ein  „Porträt  des  Generalfeldmarsclialls  Pierwarth  von 
Bittenfeld“;  von  Albert  Heitel;  „Nordische  Strandszene“;  von 
Tischbein:  „Weibliches  Porträt“.  Ferner  an  Handzeichnungen  : 
von  Lier:  5 Studienblättcr  (Öl);  von  Dressier;  14  Blatt  Studien 
und  Skizzen  (Öl  und  Bleistift);  von  Ed.  Hildebrand:  10  Blatt 
Aquarelle;  von  R.  Werner:  „Interieur  der  Basilika  St.  Maria 
in  via  Lata  zu  Rom“;  Aquarelle:  von  F.  Skarbina:  „Intime 
Causerie“ ; Aquarelle  und  eine  Lithographiensammlung  vom 
Rittergutsbesitzer  Dorgerloh  auf  Gabianken. 

( — ) Das  Kgl.  Museum  hat  in  St.  Louis,  wie  die  National- 
Zeitung  amerikanischen  Blättern  entnimmt,  eine  wertvolle 
Sammlung  von  Töpferwaren  der  Pueblo -Indianer  ankaufen 
lassen.  Die  Originalprodulcte  des  Pueblo- Stammes  werden 
immer  seltener,  da  die  rasch  in  jenen  Gegenden  vorschreitende 
Zivilisation  diese  Überbleibsel  zerstört,  ln  der  alten,  echten 
'röpferfabrikation  der  Pueblos  ist  die  P’orm  originell  ausgeprägt- 
Form  sowohl  wie  A^erzierungen  derselben  haben  eine  traditio- 
nelle symbolische  Bedeutung,  welche  sich  auf  religiöse  und 
soziale  Einrichtungen  des  Stammes  bezieht.  Vergleicht  man 
dieselben  mit  einzelnen  Funden,  welche  gelegentlich  im  Süd- 
osten von  Missouri  und  Arkansas  gemacht  werden,  so  wird 
man  durch  die  Ähnlichkeit  dieser  mit  jenen  überrascht;  eine 
Ähnlichkeit,  die  unwillkürlich  zu  der  Vermutung  führt,  dass 
die  Pueblos  von  Neu-AIexiko  und  die  Urbewohner  von  Missouri 
und  Arkansas  einem  und  demselben  A^olksstamm  angehört 
haben  müssen. 

( — ) In  der  Januar-Sitzung  der  Antropologischen  Gesell- 
schaft berichtete  Professor  Nehring  über  die  von  Herrn 
Wollemann  in  einer  Höhle  am  Id,  nahe  dem  Orte  Holzen 
(südwestlich  Braunschweig),  vorgenommene  Ausgrabung.  Die- 
selbe lieferte  Bronzen  (eine  Streitaxt,  eine  Pfeilspitze  und 
Drahtspiralo),  Pfriemen  oder  Nadeln  aus  Knochen,  eine  grosse 
Anzahl  Topfscherben,  herrührend  von  mit  der  Hand  geformten 
Gefässen,  Knochen  von  AVildkatze,  Hirch  und  Reh  (auch 
Fledermaus,  die  aber  neueren  Ursprunges  sein  können,  da  die 
Höhle  noch  heute  von  diesem  Tiere  bewohnt  wird),  ferner 
aber  eine  grosse  Zahl  Menschenknochen.  Das  Vorkommen 
der  letzteren  ist  namentlich  insofern  von  Interesse,  als  die 
Art,  wie  die  Knochen  herumlagen,  in  Verbindung  mit  der 
glänzend  gebräunten  Oberlläche  derselben  und  gewissen,  an- 
scheinend durch  Menschenhand  erzeugten  Verletzungen  zu  der 
Frage  führten,  ob  es  sich  hier  vielleicht  um  Reste  kannibalischer 
Mahlzeiten  handele.  Bei  der  AVichtigkeit,  welche  die  Frage 
der  Anthropophagie  beansprucht,  wird  jenes  Vorkommen 
jedenfalls  noch  weitere  Erörterung  finden.  Alle  genannten 
Gegenstände  lagerten  in  der  stark  mit  Holzkohlen  vermengten 
oberen  Kulturschicht,  welche  an  den  meisten  Stellen  von 
einer  starken  Kalksinterscliicht  überdeckt  und  durchsetzt  war, 
an  anderen  Stellen  jedoch  zu  Tage  trat.  Unter  derselben 
stand  eine  etwa  4 cm  dicke  gelbe  thonig- sandige  Schicht, 
welche  an  mehreren  Stellen  zahlreiche  kleine  Knochen  führte, 
letztere  gehörten  einer  Anzahl  von  (kleineren)  Vertretern  der 
noch  jetzt  lebenden  Waldfauna  genannter  Gegend  an.  Unter 
dieser  Schicht  wiederum  lag  eine  anscheinend  spätdiluviale, 
vollständig  versinterte  Knoehenschicht,  in  welcher  sich  trotz 


der  Schwierigkeit  des  Herauspräparierens  Knochen  des  Lem- 
ming nachweisen  Hessen.  Weiterhin  nahm  dev  Kalksinter  eine 
feste,  klingende  Beschaffenheit  an,  es  folgte  roter  Ton  mit 
zahlreichen  Sinterscherben  und  dann  der  alte  Dolomitfelsen. 
Geheimer  Rat  Virchow  legte  sodann  einige  Gegenstände  vor, 
welche  als  erstes  Ergebnis  der  aus  den  Mitteln  der  Virchow- 
stiftung  von  Beyern  im  Gräberfelde  von  Delidjan  (Kaukasus) 
angestellten  Ausgrabungen  hier  eingetroffen  sind.  Dieselben 
enthalten  als  ausserordentliche  Merkwürdigkeit  Schmucksachen 
aus  reinem  Antimonmetall  (mit  Spuren  von  Eisen  und  un- 
sichern  Spuren  von  Arsen).  Die  Gegenstände  haben  Form 
und  Grösse  von  Medaillen  und  zeigen  in  den  Ornamenten  die 
Figur  des  Kreuzes  (ein  anderer  Gegenstand  besitzt  Halbmond- 
form — Kreuz  und  Halbmond  figurierten  also  auch  hiernach 
vor  dem  Christentum  und  dem  Islam).  (Voss.  Ztg.) 

j ( — ) Eine  Ausstellung,  die  seit  vierzehn  Tagen  in  dem 

östlichen  Teil  der  Vorhalle  der  Nationalgalerie  eröffnet  ist, 

1 wird  nicht  verfehlen,  die  Aufmerksamkeit  eines  grossen  Kreises 
j unserer  Gelehrten  und  Künstler  und  alle  derer,  welche  für 
j die  Kunst  sich  intei'essieren , auf  sich  zu  ziehen.  Bildhauer 
K.  Kauer  aus  Kreuznach  (den  Berlinern  besonders  durch  die 
von  der  Nationalgalerie  erworbene  „Hexe“  bekannt)  hat  auf 
Grund  langjähriger  Studien,  die  er  über  die  Polychromie' der 
Alten  angestellt  hat,  an  zwei  Gipsabgüssen  und  einem  Marmor- 
relief deuA^crsuch  gemacht,  zu  zeigen,  wie  die  Alten  für  ihre 
j Skulpturen  Farbezuthaten  verwendet  haben  und  welchen  Vor- 
j teil  die  Neuen  daraus  für  ihre  plastischen  Kunstwerke  ziehen 
^ Icönnen.  Als  A'^ersuchsobjekte  hat  er  von  Antiken  eine  Platte 
des  Parthenonfrieses  und  ausserdem  zwei  seiner  eigenen 
j Schöpfungen  gewählt,  nämlich  eine  1868  entstandene  Gruppe, 
eine  Nymphe,  welche,  auf  einem  Felsblocke  sitzend,  einen  von 
1 ihr  forteilenden  Amor  zurückzubalten  sucht,  und  ein  rundes 
j Medaillon  mit  einem  Christuskopf.  Bis  vor  w^enigen  Jahr- 
I zehnten  war  es  ein  mit  grosser  Zähigkeit  fesfgehaltener  und 
I verteidigter  Grundsatz  der  Kunstgeschichte,  dass  die  antiken 
S Marmorwerke  der  Farbe  entbehrt  hätten,  soweit  nicht  die 
I natürliche  Färbung  des  Marmors  in  Betracht  kam;  und  aller- 
I dings  mag  es  wohl  für  den,  welcher  die  weissen  Statuen 
[ unserer  Museen  betrachtet,  ein  schwer  begreiflicher  Gedanke 
j sein,  dass  ursprünglich  alle  diese  Götter-  und  Heroenstatuen 
1 in  mehr  oder  weniger  bunter  Farbe  geprangt  haben,  so  dass 
der  Marmor,  dessen  eigentümliche  Natur  uns  für  die  AVirkuug 
ganz  wesentlich  scheint,  unter  einer  Farbendecke  verborgen 
gewesen  sein  soll.  Inzwischen  haben  die  Ansichten  der  Fach- 
! leute  sich  wesentlich  verändert.  Die  grössere  Sorgfalt  und 
j Genauigkeit,  die  jetzt  bei  Ausgrabungen  der  Beobachtung  des 
j Zustandes  der  aufgefundenen  Mannorwerke  gewidmet  wird, 
sowie  die  grössere  Schnelligkeit,  mit  welcher  Mitteilungen 
verbreitet  und,  vermöge  der  schnellen  Verbindung,  von  vielen 
' Alitforschern  gemacht  werden,  haben  allmählig  zu  der  sichern 
Erkenntnis  geführt,  dass  mehr  oder  weniger  grosse  Farben- 
zuthaten,  wenn  auch  nicht  zu  allen  Zeiten  in  gleichem  Masse, 
im  Altertum  die  Regel  gewesen  sind;  AVas  die  Berichte  der 
Augenzeugen  von  den  Farberesten  der  Parthenonskulpturen 
sagen,  das  hat  Bildhauer  Kauer  bei  genauer  Prüfung  der 
Originale  in  London  auch  heute  noch  bestätigt  gefunden, 
nämlich  Spuren  von  Vergoldung,  und  zwar  nicht  bloss  auf 
den  Kleidern  und  Haaren,  wie  man  gewöhnlich  annahm,  sondern 
auch  auf  den  nakten  Körperteilen,  sowohl  bei  den  Friesplatten 
als  bei  den  Giebelfiguren;  bei  letzteren  jedoch  ist  nur  die 
Vorderseite  so  behandelt;  die  Rückseite,  welche  dem  Auge 
entzogen  wai’,  scheint  keine  Färbung  erhalten  zu  haben.  Nach 
den  vor  den  Originalen  gemachten  Beobachtungen  hat  er  nun 
die  Färbung  einer  einzelnen  Platte,  zwei  Reiter  aus  der  AVest- 
seite  des  Frieses  darstellend,  durchgeführt;  zwei  Jünglinge, 
der  eine  auf  braunem,  der  andere  auf  dunklem  Rosse  sitzend. 
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sprengen  nach  links.  Die  blaue  Färbung  des  Hintergrundes, 
die  Hervorhebung  der  Körperteile  durch  aufgelegtes  Gold  und 
die  sorgsame  Auseinanderhaltung  der  verschiedenen  Gewänder 
durch  die  aufgetragenen  verschiedenen  Farben  machen  einen 
sehr  guten  Eindruck  und  tragen  wesentlich  dazu  bei,  die 
Skulpturen  in  allen  Einzelheiten  auf  das  Genaueste,  selbst 
auf  grössere  Entfernungen  hin  erkennen  lassen,  ohne  doch, 
was  von  den  Gegnern  der  Polycbroraie  immer  ins  Feld  geführt 
wird,  den  Eindruck  einer  „bis  zur  Illusion  gesteigerten  Natur- 
nachahmung, die  der  Statue  etwas  Starres,  AVachsfigurenartiges 
gegeben  haben  würde“,  hervorzurufen.  Auch  beim  Christus- 
kopf, wo  neben  dem  Golde  für  das  Gesicht  nur  dunklere 
Farbe  für  den  Hintergrund,  das  Haar  und  die  Dornenkrone 
verwendet  ist,  ist  die  Färbung  von  grossartiger  AVirkung; 
etwas  zu  lebhaftes  Kot  scheint  mir  dagegen  für  das  Gewand 
des  von  der  Nymphe  forteilenden  Amors  genommen  zu  sein. 
Mag  man  auch  in  Einzelheiten  anderer  Ansicht  sein,  im 
ganzen  denke  ich,  wird  der  ^ersuch,  w'elchen  Bilhauer  Kauer 
hier  vorführt,  allgemeine  Anerkennung  finden;  es  ist  damit 
ein  wesentlicher  Schritt  zur  Lösung  der  so  lange  schon  be- 
handelten Frage  nach  der  I’olychromie  der  Alten  gethan. 
Dass  die  Folgen  davon  für  die  moderne  Bildhauerei  nicht 
ausbleiben  können,  das  bedarf  wohl  nicht  noch  einer  besondern 
Hervorhebung.  {Nach  der  Voss.  Ztg.) 

Frankreici!. 

(Paris.)  Im  Kunstministerium  besteht  eine  besondere 
Gelehrtenabtheilung,  „la  Commission  des  monuments  megalithi- 
ques“,  d.  h.  derjenigen  felsenartigen  Steindenkmäler  für  Helden 
und  zugleich  Opferstätten,  welche  in  prähistorischer  Zeit  unter 
celtisch- druidischer  Herrschaft,  also  sicht  bloss  in  vorchrist. 
lieber,  sondern  auch  in  vorrömischer  Zeit  errichtet  worden 
sind.  Derjenige  Geschichts-  und  Altertumsforscher,  welcher 
sich  gerade  um  diese  Spezialhistorie  ein  hohes  Verdienst  er- 
worben hat,  war  der  kürzlich  verstorbene  Henry  Martin.  Ein 
Hauptverdienst  desselben  bestand  zunächst  darin,  diese  grossen 
Steinmonumente  („megalithiques“)  aufzusuchen  und  zu  be- 
schreiben. In  diesem  historisch- wissenschaftlichen  Bestreben 
wurde  er  auf  das  bereitwilligste  gefördert  durch  Jules  Ferry. 
Martins  Nachforschungen  bezogen  sich  nicht  allein  auf  den 
französischen  Norden  und  auf  England,  sondern  er  bereiste 
auch  Algerien,  woselbst  er  in  Rokaja,  Bu-Noara,  Djebel-Merah 
und  Ras-el-Ain-Bu-Merzug  derartige  primitive  Denkmäler  fand, 
welche  uns  lebhaft  die  Erzählungen  aus  der  Urgeschichte 
Israels  in  dem  Alten  Testament  in  das  Gedächtnis  zurück- 
rufen, Diese  celtisch-druidischen  Dolmens  und  Menhirs  waren 
ursprünglich  Denksteine  für  grosse  Männer,  Helden  und 
Tliaten,  deren  Andenken  durch  die  aufgerichteten  Felsstücke, 
gleichsam  Denksäulen,  der  Nachwelt  bewahrt  bleiben  sollte. 
Poesie  (Legende)  und  Religion  (Opfer)  halten  nach  Jahr- 
hunderten diese  Denksäulen  in  dem  Nimbus  des  Heiligen,  des 
Göttlichen.  (Ebenda.) 

Griechenland. 

(Athen.)  Am  südöstlichen  Abhange  der  Akropolis  ist 
kürzlich  in  der  Nähe  der  Dionysos- Tempel  ein  weiblicher 
Marmorkopf  aufgefunden  worden,  welcher  in  den  Besitz  des 
österreichischen  Konsuls  Freiherrn  von  AVarsberg  in  Korfu 
übergegangen  ist.  Bei  der  Ausstellung  dieses  Marmorkopfes 
in  AAGen  wurde  derselbe  von  dem  dortigen  Archäologen  Prof. 
Benndorf  als  ein  ausgezeichnetes  AVerk  griechischer  Kunst- 
blüte bezeichnet.  Die  Behandlung  des  in  der  Mitte  ge- 
scheitelten, von  einer  Binde  zusammengehaltenen  Haares, 
welches  wellenförmig  über  Stirn  und  Schläfe  herabfällt,  weist 
die  Entstehung  dieses  AVerkes  etwa  in  die  zweite  Hälfte  des 
vierten  Jahrhunderts  v.  Ohr.  AVenn  wir  den  etwas  früher  ent- 
standenen Hermes  des  Praxiteles  ausnehmen,  giebt  es  kaum 
ein  zweites  AVerk  griechischer  Kunst,  welches  so  tadellos  er- 


halten ist,  wie  dieser  herrliche  Frauenkopf,  der  vielleicht  der 
Statue  einer  Aphrodite  angehört  hat. 

(Ad.  Rosenberg  in  der  Post.) 

Italien. 

(Rom.)  Im  hiesigen  Leihhause  befindet  sicli  seit  Jahren 
eine  bedeutende  Anzahl  verpfändeter  Bilder,  welche,  da  sie 
nicht  ausgelöst  wurden,  in  den  Besitz  des  genannten  Instituts 
übergingen.  Die  hervorragendsten  unter  diesen  Ölgemälden 
Averden  infolge  einer  Verständigung  zwischen  dem  Schatz 
und  dem  Unterrichts-Ministerium  der  Galerie  im  Palazzo  Corsini 
einverleibt  werden,  Avelcher  bekanntlich  vom  Staate  zur  Unter- 
bringung der  italienischen  Akademie  der  AATssenschaft  (Nuova 
Accademia  dei  Lincei)  angekauft  AAmrde. 

(Turin.)  Auf  dem  linken  Ufer  des  Po,  in  dem  weiten 
und  prächtigen  Park  des  A''alentino,  neben  dem  grossen  Schloss 
dieses  Namens,  sind  mehr  als  tausend  Handwerker  beschäftigt, 
um  die  grossartigen  Gebäude  zu  vollenden,  in  w'elchen  die  im 
Frühjahr  1884  zu  eröffnende  Nationalausstellung  stattfinden 
soll.  Dem  Valentino-Park  gegenüber  ragt  auf  dem  anderen 
Ufer  des  Po,  mitten  in  einer  Gruppe  von  Hügeln,  die  Basi- 
lika von  Superga  hoch  empor.  Nach  AVesten  zu  erheben  sich 
die  mit  CAvigem  Schnee  bedeckten  Aveissen  Gipfel  der  Alpen. 
Diese  Landschaft  ist  als  eine  der  prächtigsten  Italiens  von 
allen  Reisenden  besonders  geschätzt.  Den  grössten  Reiz 
der  Ausstellung  wUrd  ein  mittelalterliches  Schloss 
bilden.  Die  Kommission  für  die  Geschichte  der  alten  Künste 
A\'ar  anfangs  im  Begriff,  ein  Museum  der  kostbarsten  Ge- 
genstände des  Mittelalters  mit  der  Ausstellung  zu  verbinden, 
aber  die  grosse  Anzahl  gleichartiger  bereits  bestehender 
Museen  liess  diesen  Plan  als  nicht  ausführungswert  erscheinen. 
Man  einigte  sich  dahin,  ein  originelles  Gebäude  zu 
errichten,  ein  Schloss,  AA^elches  alle  Einzelheiten 
der  Kunst  eines  gegebenen  Jahrhunderts  aufA\'eist. 
Man  Avählte  das  XV.  Jahrhundert.  Der  Bau  des 
Schlosses  selbst  ist  bereits  A'ollendet.  AVer  das  sclnvarze  Ge- 
mäuer mit  seinen  vielen  Türmen  und  Zugbrücken  sieht,  wird 
sich  kaum  vorstellen  können,  dass  es  erst  seit  AA'enigen  Alonaten 
errichtet  ist. 

Ilusslaiid. 

(St.  Petersburg.)  Im  Jahre  1882  sind  der  Eremitage 
35  Gemälde  einverleibt  Avorden : 6 italienische,  G französische, 
1 deutsches,  22  niederländische.  Davon  stammen  2 aus  dem 
Nachlass  der  Kaiserin,  2 aus  den  Depots,  die  anderen  aus 
kaiserlichen  Schlössern.  Das  bedeutendste  darunter  ist  die 
Madonna  Connestabile,  ein  Jugend  werk  Rafaels,  1871  vom 
russischen  Kaiser  ei’Avorben.  Das  Berliner  Kupferstichkabinett 
besitzt  seit  einigen  Jahren  eine  Zeichnung  Rafaels  zu  diesem 
Gemälde.  Vgl.  Abbildung  in  Lichtdruck  von  A.  Fritsch  zu 
einem  Aufsatz  von  F.  Lippmann  über  Rafaels  Entwurf  zur 
Madonna  del  duca  di  Terranuova  und  zur  Madonna  Staffa- 
Connestabile  im  Jahrbuch  der  Kgl.  Preuss.  Kunstsammlungen 
Band  H.  1881.  S.  62  fig.  — Diese  Zeichnung  ist  in  der  Kompo- 
sition insofern  von  dem  Gemälde  verschieden,  als  Maria  auf 
ersterer  eine  Frucht,  in  dem  letztem  ein  Buch  in  der  Hand 
hält.  Aber  bei  der  Übertragung  des  Gemäldes  von  Holz  auf 
LeiiiAvand  kam  ebenfalls  ein  Gi-anatapfel  statt  des  Buches  auf 
der  Untermalung  zum  Vorschein.  Von  den  übrigen  Gemälden 
seien  erwähnt:  Ein  Rembrandt  aus  dem  Jahre  1642,  wahr- 
scheinlich „die  Versöhnung  Esaus  mit  Jacob“  (an  diesem  be- 
deutenden AVerk  rühmte  AVaagen  seiner  Zeit  die  goldiglichten 
Fleischtöne);  Paul  Potters  melkende  Bäuerin;  zwei  Genre- 
bilder von  Jan  Steen;  ein  frühes  AVerk  von  Adriaen  von  Ostade 
aus  dem  Jahre  1637;  zwei  Landschaften  von  Carel  Dujardin; 
die  „Flucht  nach  Ägypten“  von  Ch.  AV.  E.  Dietrich;  eine 
Hirtenszene  und  ZAvei  Landschaften  von  Boucher.  Herr  AVassilt- 
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schikow,  der  obige  Mitteiliingen  im  „Boten  der  schönen  | 
Künste“,  Jahrg.  1,  Heft  4,  veröffentlicht,  gibt  uns  auch  Nach- 
richten über  die  in  Russland  befindlichen  Gemälde  Rafaels 
und  hebt  hervor,  wie  notwendig  das  gewissenhafte  Studium 
der  alten  Meister  gerade  für  das  von  französischen  Naturalisten 
und  Impressionisten  angesteckte  russische  Künstlertum  sei. 
In  Russland  befinden  sich  die  Madonna  Connestabile,  der 
h.  Georg,  die  Madonna  mit  Joseph  ohne  Bart,  und  die  Ma- 
donna aus  dem  Hause  Alba,  Bilder,  deren  rafaelischer  Ur- 
sprung feststeht;  ferner  das  Bildnis  eines  Greises,  vielleicht 
des  Dichters  Sannazzaro,  und  das  Triptychon  mit  der 
„Kreuzigung“  als  Hauptbild,  das  dem  Kloster  San  Gimignano 
gehörte,  wo  es  bis  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  aufbewahrt 
war.  Infolge  französischer  Plünderung  gelangte  es  von  da 
an  verschiedene  Besitzer  und  wurde  schliesslich  von  dem 
Pürsten  A.  Golizyn  erworben.  Seit  1862  ist  es  im  Museum 
Golizyn  zu  Moskau.  Von  diesem  Bilde  sagen  noch  Crowe 
und  Cavalcaselle  in  einer  von  C.  Aldenhoven  übersetzten  Ab-  i 
handlung  „Rafael;  his  life  and  works“  (vgl.  Besprechung 
in  Zeitschr.  f.  bild.  Kunst  188.3,  3.  Heft),  sie  hätten  die  einst 
in  San  Gimignano  befindliche  Kreuzigung  nirgends  entdecken 
können.  Russland  besitzt  auch  sehr  zahlreiche  Kopien  nach 
Rafael.  (Aus  einem  Aufsatz  von  E.  Dobbert  in  der  Nat.  Ztg.) 

Zeitsclirifteii. 

Ausland,  Wochenschrift  für  Länder-  undV ölker- 
kunde.  1884.  No.  1.  Emin  Bei  (Dr.  Schnitzler),  Über  Handel 
und  Verkehr  bei  den  Waganda  und  Wanyoro.  — Fr.  Teutsch, 
Hontems  als  Geograph.  — Max  Büchner,  Kunst  und  Witz  der 
Neger.  — Die  Goldfelder  des  Atrato.  — Neue  Beobachtungen 
über  Eisbildung  in  den  Polarnieeren.  — Dr.  Fischers  Bericht 
über  seine  Reise  in  Ost -Afrika.  — Kleinere  Mitteilungen.  — 
Notizen. 

— No.  2.  Friedr.  Kleinwächter  in  Czernowiz,  Der  Rassen- 
kampf. — Th.  Fuchs,  Über  die  Tiefenverbreitung  der  Meeres-  i 
algen.  — Dr.  Schneider,  Über  die  frühere  Grösse  der  Insel 
Helgoland.  — Di’.  C.  Hiekisch,  Die  ältesten  Bewohner  des 
Gouvernements  Tamboro.  — Dr.  M.  Uhle,  Proserpinen  im 
malayischen  Archipel.  — Fritz  Ilommel,  Die  Sumero-Akkader, 
ein  altaisches  Volk.  — ■ Kapitän  W.  E.  Armits  erster  Bericht 
über  seine  Reisen  in  Neu -Guinea.  — Kleinere  Mitteilungen. 

— Notizen.  — Litteratur.  — Korrespondenz. 

— No.  3.  Vierter  Bericht  der  Zentralkommission  für 
wissenschaftliche  Landeskunde  von  Deutschland.  — A.  Scobel, 
Neue  litterarische  Erscheinungen  in  den  Vereinigten  Staaten. 

— Gabriel  Teglas  in  Deva,  Neolithische  Höhlenfunde  aus 
Siebenbürgen.  — Dr.  J.  Prinzinger  d.  A.  in  Salzburg,  Zum 
Namen  des  salzburgischen  Höchstgebirges.  — Artillerie-Haupt- 
mann E.  Boetticher,  Die  Masken  von  Ceylon  und  der  alt" 
ägyptische  Kultus.  Vergleichende  Studie.  — Die  Veränder-  ! 
ungen  in  der  Sundastrasse  (mit  Karte).  — Kleinere  Mit- 
teilungen. — Notizen.  — Litteratur. 

Mitteilungen  der  K.  K.  Zentral-Kommission  zur 
Erforschung  und  Erhaltung  der  Kunst-  und  his- 
torischen Denkmale.  188.3.  IX.  4 (Schlussheft).  Rudolph 
von  Eitelberger,  Die  neuesten  Publikationen  über  Lionardo 
da  Vinci.  Mit  besonderen  Rücksichten  auf  Lionardos  Ent- 
würfe für  Kirchenbauten.  — August  Prokop,  Zur  Baugeschichte 
der  Brünner  Domkirche.  — Dr.  Lind,  Alter  Ofen  im  Nieder- 
österreichischen Lanclhause  zu  Wien.  (Mit  1 Tafel).  — 
Wendelin  Boeheim,  Die  Sammlung  alter  Geschütze  im 
K.  K.  Artilleriearsenal  zu  Wien.  — Dr.  Lind,  Notizen  über 
Denkmale  in  Kärnten.  — Leop.  von  Beck-Widmannstetter, 
Über  Archive  in  Kärnten.  — Dr.  Albert  Hg,  Über  Kunst- 
werke in  Österreich  (Enthält  u.  a.  eine  Berichtigung  der  Be- 
hauptung Lübkes,  in  Linz  gebe  es  keine  Spur  von  Renaissance- 


I bauten  und  beschreibt  das  „Landhaus-Portal“,  eine  der 
reizendsten  Frührenaissance -Arbeiten  Österreichs,  neben  den 
herrlichen  Chorstühlen  des  Domes  zwar  das  einzige  hervor- 
ragende, aber  auch  ein  ganz  vorzügliches  Denkmal  der 
Renaissance  iu  Linz.  Sein  Vergleich  mit  dem  Schweizerhof- 
Portal  in  der  Wiener  Hofburg  lässt  dieselbe  Schule,  vielleicht 
sogar  denselben  Künstler  erkennen).  — Notizen. 

Antiquary,  Jauuary  1884,  IX.  49.  Henry  B.Wheatley, 
llistory  and  development  of  the  house  I.  (Willi  Illustrations). 

— Reginald  Stuard  Poole,  On  the  study  of  coins.  — All  that 
is  left  of  Fotheringay-Castle.  — J.  H.  Round,  „That  detestable 
battle  of  Lewes.  — A visit  to  America  in  1774.  — T.  W. 
Tempany,  The  brasses  of  a city  church.  — Discovery  of  roman 
remains  in  Westmoreland.  — The  Tolhouse,  Great-Yarmouth 
(With  Illustrations).  — Mrs.  Damant,  At  brading  in  the  isle 
of  Wight.  — Reviews.  Meetings  of  antiqu.  soc.  Note-book, 
New’s.  — Corresp.  — Exch. 

i Bulletin  d’Ilistoire  et  d’Archeologie  religienses 
du  Diocese  de  Dijon.  Janvier -Fevrier  1884.  II.  1. 
G.  F.  L’abbe  Louis  Bailly.  — Fr.  Grignard,  L’instruction 
publique  dans  une  petite  ville  de  province  avant  la  Revolution. 

— A.  Quillot,  Deux  lettres  de  Courtepce.  — J,  Dietsch, 
Souvenirs  de  la  Sainte-Chapelle  du  Roy  ä Dijon.  Les  maitres 
de  chapelle-les  organistes.  — L.  Morillot,  L’eglise  de  Saint- 
Julien- en-Val.  — Melanges.  — Documents  sur  M.  Tabbe 
Vallee  par  M.  Tabbe  D.  Gras. 

Revue  archeologique.  Novembre  1883.  Salomon 
Reinach,  Fouilles  dans  les  necropoles  de  Watsch  et  Sanct- 
Margarethen  en  Carniole.  Die  Wichtigkeit  dieser  Ausgrabungen, 
welche  ein  neues  Licht  auf  die  Zivilisation  der  sogenannten 
„Periode  von  Hallstadt“  werfen  und  die  von  Sacken  aufgestellten 
Thesen  zu  prüfen  und  zu  erweitern  gestatten  , wird  hier  in 
Anlehnung  an  die  Abhandlung  von  Ferd.  von  Hochstetten 
„Die  neuesten  Gräberfunde  von  Watsch  und  St.  Margarethen 

i und  Oer  Kulturkreis  der  Hallstätter  Periode“  (Sep.- Abdruck 
aus  dem  XLVII.  Bande  der  Denkschrift  der  mathematischen  und 
naturwissenschaftlichen  Klasse  der  K.  Akademie  der  Wissen- 
schaften, Wien,  1883)  voll  gewürdigt.  Die  ausführliche  Be- 
sprechung dieser  wichtigen  Funde  ist  von  Abbildungen  der 
berühmten  Situla  begleitet.  — Rene  Kerviler,  Des  projectiles 
cylindroconiques  ou  ,en  ogive,  depuis  Tantiquite  jusqu’ä  nos 
jours.  — Germain  Bapst,  L’orfevrerie  d’etain  dans  Tantiquite 
(Suite).  — R.  Cagnat,  Lettre  adressee  ä M.  G.  Perrot,  directeur 
de  la  Revue  archeologique.  — B.  Aube,  Essai  d’interpretation 
d’un  fragraent  du  Carmen  Apologeticum  de  Commodien.  — 
Bulletin  mensuel  de  TAcademie  des  Inscriptions.  — Corresp. 
et  nouv.  Bibliogr.  — (Planches  XXHI  Situle  de  Watsch- 
Carniole ; XXIV  Pierres  ou  plombs  de  fronde). 

! Zeitschriften  für  Spezialfächer. 

Jahrbuch  der  Königlich  preussischen  Kunst- 
sammlungen 1884,  V,  1.  (Mit  Zinkätzungen  aus  der  Reichs- 
druckerei.) Bericht  über  die  Erwerbungen  der  Kgl.  Museen, 
der  Nationalgalerie  und  der  Sammlung  des  Kunstgewerbe- 
Museums.  — Friedrich  Lippmann,  Über  den  italienischen 
Holzschnitt  des  15.  Jahrhunderts  (Fortsetzung.  — W.  Bode, 
Über  die  italienischen  Skulpturen  der  Renaissance  in  den 
Berliner  Museen.  — Julius  Lessiug,  Über  Philipp  Hamhofer 
und  den  pommerschen  Kunstschrank  im  Berliner  Kunst- 
gewerbe-Museum. — Es  wird  nach  Lessing  gelingen,  den 
Kunstschrank,  dies  ausgezeichnete  Werk  deutscher  Klein- 
kunst, bis  auf  wenige  Lücken  vollkommen  herzustellen. 

Numismatic  Chronicle  188,3.  III,  11.  Baron  L.  de 
Hirsch  de  Gereuth , Rare  and  inedited  Sicilian  coins.  — 
Barclay  V.  Head,  Remarks  on  two  unique  coins  of  Aetna  and 
Zancle.  — Warwick  Wroth,  Coins  of  Isauria  and  Lycaonia- 
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— Edw.  ri.  Binibury,  Uiipublislied  Cistophori.  — E.  T.  Rogers 
Bey,  Catiilogue  of  a Collection  of  Mobainmadan  coins.  — 
Miscellanea.  — Notices  of  recent  numisinatic  publications. 

Revue  beige  de  numismatique  1884.  XXXX,  1. 
P.  Charles  Robert,  Les  medailleurs  de  la  Renaissance  par 
Aloiss  Heiss.  — J.  Rouyer,  Jetons  historiques  de  petit  module 
des  regnes  de  Henri  IV  et  de  Louis  XIII.  — Kluyskens, 
Notice  sur  la  Chirurgie  en  France  au  XVIR  et  XVIIR  siecles. 

— L.  Hancoisne,  Les  petits  mereanx  de  plomb  d’Arras  aux 
types  de  mailles.  — Alph.  de  Schodt,  Numismatique  yproise. 

— R.  Chalon,  Une  medaille  de  S.  M.  la  reine  Victoria.  — 
Alph.  de  Schodt,  Monnaies  gauloises  ä Pinscription  AVANCIA. 

— L.  Quarre -Reybourbon,  Une  monnaie  frappee  ä Lille.  — 
A.  Brichaut,  Numismatique  maconnique.  — Corresp.  Melanges. 

Saiiimlungeii. 

Eine  wertvolle  Inkunabelnsammlung  der  Lithographie 
befindet  sich,  wie  die  Allg.  Ztg.  mitteilt,  im  Nachlasse  des 
am  2.S.  Oktober  v.  J.  verstorbenen  Professors  Heinrich  Weis- 
haupt. Sie  wurde  schon  von  dessen  Vater,  Franz  Weisbaupt, 
angelegt,  welcher,  als  Sc.hüler  Senefelders  und  dessen  be- 
sondere Unterweisung  geniessend,  und  später  noch  als  Werk- 
meister der  Druckerei  bei  der  K.  Steuerkataster  - Kommis- 
sion, wie  kein  anderer  im  stände  war,  die  eisten  Probeblätter, 
Versuche  und  dann  auch  die  reinsten  Abdrücke  in  den  ge- 
lungensten Exemplaren  aus  erster  Hand  zu  sammeln  — ein 
Verfahren,  welches  Franz  Weishaupt  und  später  sein  im 
g-leichen  Gebiete  und  insbesondere  auch  im  Farbendrucke 
arbeitender  Sohn  Heinrich  mit  Eifer  und  Umsicht  fortsetzten. 
So  repräsentiert  nun  diese  Kollektion  eine  wahre  Geschichte 
dieser  Erfindung  nach  jeder  Manier  und  Technik,  aus  den 
Jahren  1797  und  den  folgenden  Epochen,  inklusive  des 
Farben-  und  Olbilderdruckes  und  der  neueren  Metallographie 
Darunter  sind  die  Steinzeichnungen  von  1805  des  Königs  von 
Holland  Louis  Napoleon,  des  Generals  Lejeune  und  ver- 
schiedener Künstler,  ein  faksimiliertes  Autograpli  des  bayer- 
ischen Kronprinzen  Ludwig  vom  Jahre  1808,  der  Metalldruck 
von  1817  des  Frhrn.  von  Schilling  aus  St.  Petersburg.  Diesen 
reihen  sich  an  in  seltener  Vollzähligkeit  oder  doch  in  den 
hervorragendsten  Exemplaren  die  allerersten  und  die  letzten 
Blätter  hervorragender  Künstler  aus  Wien,  Paris,  London  und 
St.  Petersburg,  sowie  neuere  Farbendrucke  aus  Berlin  und 
Amerika.  Zuweilen  finden  sich  auch  Handzeichnungen  und 
Origiualskizzen  beigelegt,  welche  zur  lithographischen  Ver- 
vielfältigung dienten.  Diese  Sammlung  repräsentiert  über 
160  Künstlernamen  mit  3500  Blättern,  darunter  beiläufig  2600 
Lithographien,  60  Originalhandzeichnungen  und  840  Kupfer- 
stiche. Dem  Vernehmen  nach  sind  die  Erben  gewillt,  das 
Ganze  zu  veräussern  und  in  feste  Hände  zu  bringen.  (Post.) 

Ausstellungen. 

(Berlin.)  Im  Kupferstichkabinett  des  Königlichen 
Museums  ist  eine  Ausstellung  von  architektonischen  und 
ornamentalen  Handzeichnungen  der  Stilperioden  des  15.  bis 
18.  Jahrhunderts  eröffnet  worden.  Dieselbe  ist  dem  Publikum 
täglich  von  1 — 3 Uhr  zugänglich. 

(Brünn.)  Die  orientalische  Ausstellung  im  mäh- 
rischen Gew'erbemuseum  eröffnet  die  Reihe  der  Gruppen- 
ausstellungeu.  Sie  enthält  eine  grosse  Zahl  kunstgewerblicher 
Erzeugnisse  der  Länder  Japan,  China,  Indien,  Persien,  Klein- 


asien, Tunis  u.  s.  w’.  Nicht  nur  das  verwendete  Material, 
die  eigene  Art  der  Technik  und  die  vollendete  Herstellung, 
sondern  auch  die  farbige  dekorative  Kunst,  der  ganze  Dekor 
jener  Völker  bietet  eine  unerschöpfliclie  Fundgrube  für  die 
Hebung,  Belebung  und  Vervollkommnung  unserer  eigenen 
Industrie.  Die  Ausstellung  umfasst  1070  Objekte.  Verschie- 
dene Institute  und  Private  haben  dieselbe  beschickt.  Alles 
ist  nach  Ländern  und  Fachgruppen  geordnet.  Eine  reiche 
Kollektion  Farbendruckbilder,  Photographien  und  Zeichnungen 
vervollständigen  die  Ausstellung,  für  welche  ein  Katalog  aus- 
gegeben ist.  (Kunst  und  Gewerbe  1883,  12.) 

(Turin.)  Im  laufenden  Jahre  1884  soll  hier  eine  anthro- 
pologische, prähistorische  und  urgeschichtliche  Ausstellung 
stattfinden.  Das  Programm  ist  im  Bullettino  di  Paletnologia 
italiana  anno  IX.  8.  9.  10  veröffentlicht. 

Kritik. 

Zeitschrift  für  bildende  Kunst.  1883.  3.  Heft. 

Jos.  van  den  Branden,  Geschiedenis  der  Antwerpsche  Schilder- 
school. — Max  Rooser,  Geschichte  der  Malerschule  Antwerpens. 
Aus  dem  Vlämischen  übersetzt  von  Franz  Reber.  — W.  Bode, 
Studien  zur  Geschichte  der  holländischen  Malerei.  — Be- 
sprochen von  Adolph  Rosenberg. 

— Eugene  Müntz,  Rafael,  sa  vie,  son  ceuvre  et  son 
temps.  — Rob.  Kahl,  Das  venetianische  Skizzenbuch.  — 
J.  A.  Crowe  und  G.  B.  Cavalcaselle,  Rafael;  his  life  and 
Works.  Aus  dein  Englischen  übersetzt  von  C.  Aldenhoven.  — 
Anton  Springer,  Rafael  und  Michelangelo.  — Besprochen  von 
G.  von  Lützow. 

— Luthmer,  Der  Schatz  des  Freiherrn  Carl  von  Roth- 
schild. Besprochen  von  A.  Pabst.  Es  handelt  sich  um 
Meisterwerke  der  alten  Goldschmiedekunst  aus  dem  14.  und 
16.  Jahrhundert.  Aus  den  in  der  ersten  Serie  veröffentlichten 
50  Tafeln  bringt  die  Besprechung  4 Abbildungen  herrlicher 
Pokale;  eine  Augsburger  Arbeit,  einen  gotischen  Doppelbecher, 
einen  Pokal  aus  Bergkrystall  in  Silber  gefasst,  süddeutsche 
Arbeit  edelsten  Stils,  und  einen  Straussenei-Pokal  in  prächtiger, 
emaillierter  Fassung  von  einem  Leipziger  Meister  (Marke  aus 
J.  G.  zusammengezogen). 

Persoiialnaclii-icliten. 

Das  jüngste  Heft  des  Bullettino  di  paletnologia  italiana 
(1883,  IX,  8,  9 u.  10)  bringt  folgenden  Nekrolog:  „Am  23.  Sep- 
tember V.  J.  starb  zu  Schwerin  in  Mecklenburg  Dr.  Georg 
Christ.  Fried.  Lisch.  Die  Palethnologen  Italiens  beklagen 
lebhaft  den  Verlust  dieses  l)erühmten  Archäologen  und  Paleth- 
nologen. Er  war  einer  der  Ersten,  der  die  Wichtigkeit,  wmlche 
die  auf  den  Albanerbergen  entdeckten  tiausurnen  für  unsere 
Studien  besitzen,  in  einer  zu  Schwerin  im  Jahre  1856  heraus- 
gegebenen Abhandlung  darlegte,  betitelt;  Über  die  Hausurnen, 
besonders  über  die  Hausnrnen  vom  Albanergebirge“. 

Der  italienische  Kunstschriftsteller  Graf  Mella  verschied 
am  9.  Januar  in  Vercelli  im  Greisenalter.  Er  machte  in 
Deutschland  und  Frankreich  Studien  über  die  gotische  Archi- 
tektur, deren  Frucht  das  gründliche,  in  mehrere  Sprachen 
übersetzte  Werk  über  die  Elemente  der  gotischen  Architektur 
wmr.  Er  galt  als  Autorität  bei  Kirchenbauten  und  leitete  u.  a. 
die  Restauration  der  Kirche  San  Giovanni  in  Turin  im 
Renaissancestil.  Ausserdem  hat  Mella  viele  die  Kunst- 
geschichte und  Architektur  betreffende  Werke  verfasst,  u.  a. 
über  die  frühgotische  Kirche  San  Andrea  in  Vercelli. 


Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaktion: 
Herrn  Geheimen  Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29, 
die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensch  in  Dresden  portofrei  zu  richten. 


Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Teil:  Geheimer  Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29; 
für  den  Inseratenteil:  Wilhelm  Baensch.  Dresden.  Druck:  Offizin  der  Verlagshandlung. 
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Das  Jubiläum  des  Anzeigers  für  Kunde  deutscher 
Vorzeit. 

Es  ist  jetzt  gerade  ein  Mensclienalter  verflossen, 
seitdem  im  Jalire  1853 — 1854  der  erste  Band  des 
von  dem  Direktorium  des  Germanischen  Museums 
zu  Nürnberg  herausgegebenen  Anzeigers  für  Kunde 
deutscher  Vorzeit  durch  ein  Vorwort  über  den  Zweck 
und  die  Tendenz  dieses  ausgezeichneten  Blattes  er- 
öffnet wurde.  Es  hiess  darin,  dieses  Organ  des 
damals  noch  eben  erst  entstandenen  Instituts  solle 
nicht  gleich  den  Zeitschriften  und  Archiven  gelehrter 
Gesellschaften  Fertiges  und  Selbständiges  an  Aus- 
arbeitungen und  Quellen  darbieten,  sondern  die 
grosse  Aufgabe  des  Museums  als  Leiter,  Wegweiser 
und  offener  Korrespondent  fördern  und  vermitteln 
helfen,  indem  es  für  alle  Zweige  der  historischen 
Wissenschaften,  die  das  Museum  umfasst,  Andeutun- 
gen gehe,  wo  etwas  zu  finden  und  weiter  nachzu- 
forsclien  sei,  Anfragen  über  zweifelhafte  Dinge  stelle 
und  deren  Beantwortung  mitteile,  desgleichen  an- 
zeige,  welche  neue  Funde  gemacht  worden,  welche 
neue  Unternehmungen  und  Ersclieinungen  im  Ge- 
biete der  Geschichte  und  Altertumskunde  zu  Tage 
gekommen,  endlich  auch  offene  Rechenschaft  ablege 
über  Zustand,  Fortgang  und  Thätigkeit  des  Museums 


selbst,  namentlich  über  die  interessantesten  Gegen- 
stände berichte,  die  in  dessen  Besitz  kämen  oder 
gekommen  seien.  Es  war  dieser  Anzeiger  eine  Art 
Fortsetzung  des  ini  Jahre  1832  zu  München  von  dem 
eigentlichen  Gründer  des  Germanischen  Museums 
inaugurierten  und  später  von  seinem  berühmten 
Freunde,  Prof.  Mann,  so  trefflich  bis  zum  VlII.  Bande 
fortgesetzten  Anzeigers  für  Kunde  deutscher  Vorzeit 
und  deshalb  verblieb  ihm  auch  mit  Recht  derselbe 
Name.  Seine  ersten  drei  Redaktoren  waren  (für 
Geschichte,  Staats-  und  Kirclienwesen)  Freiherr 
von  Aufsess,  (für  Sprache  und  Litteratur)  Dr.  G. 
K.  Frommann  und  (für  Kunst  und  Altertümer) 
Dr.  A.  V.  Eye.  In  wie  ausgezeichneter  Weise  diese 
Zeitschrift  aber  bis  auf  die  letzte  Vergangenheit 
nach  jeder  Seite  hin  von  den  genannten  Gelelirten 
und  den  gegenwärtigen  Direktoren  des  Germanischen 
Museums,  Dr.  A.  Essenwein  und  Dr.  K.  Frommann, 
geleitet  worden  ist,  weiss  jeder,  der  sich  nur  einiger- 
massen  mit  der  Litteratur  der  deutschen  Altertums- 
kunde beschäftigt  hat.  Nach  einem  von  den  letzt- 
gedachten Gelehrten  eben  verschickten  Programm 
wird  nun  aber  der  Anzeiger  mit  der  Beendigung 
seines  30.  Jahrganges  in  dieser  Form  zu  erscheinen 
aufhören.  Als  Grund  wird  angegeben,  dass  diese 
Zeitschrift  trotz  der  allseitigsten  Teilnahme  nie  ein 
materielles  Erträgnis  lieferte,  sondern  vielmehr  stets 
die  Anstalt  nur  mit  grossen  Opfern  sein  Fortbestehen 
ermöglichte.  Ein  zweiter  Hauptgrund  war  aber  der, 
dass  die  Verwaltung  des  Museums  nicht  mit  Unrecht 
darauf  aufmerksam  gemacht  wurde,  wie  über  das- 
selbe, über  seine  Organisation,  über  Inhalt  und  Umfang 
der  Sammlungen  durchaus  noch  nicht  genügende 
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Kenntnis  verbreitet,  also  Pflicht  des  Museums  sei, 
wenn  es  in  den  Mitteln  zu  Publikationen  beschränkt 
ist,  zuerst  solche  über  das  Museum  selbst,  namentlich 
Kataloge,  zu  veröffentlichen,  dafür  lieber  anderes 
wegzulassen,  insbesondere  aber  das,  wofür  auch 
andere  Organe  bestünden,  also  z.  B.  die  Inhalts- 
verzeichnisse der  Schriften  der  Akademien  und  Ver- 
eine, die  man  ja  auch  im  Littei’arischen  Zentral- 
blatte finde.  An  die  Stelle  des  alten  Anzeigers 
wird  nun  vom  Jahre  1884  an  (in  verändertem  For- 
mat) das  Germanische  Nationalmuseum  einen  neuen 
Anzeiger  erscheinen  lassen,  der  offizielle  Bekannt- 
machungen des  Direktoriums,  Bekanntgabe  der 
wichtigsten  Ereignisse  in  der  Anstalt,  Verzeichnisse 
der  Beiträge  und  Geschenke  für  dieselbe,  der  Tausch- 
objekte und  der  durch  Ankauf  erworbenen  Gegen- 
stände, ferner  der  Deposita  und  eine  Fundclironik 
enthalten  wird.  Als  Beilagen  werden  nach  Bedürfnis 
bildliche  und  textliche  Erläuterungen  gegeben  werden. 
Letztere  bestehen  in  kleinen  Aufsätzen,  die  selb- 
ständig paginiert  unter  dem  Titel  „Mitteilungen  aus 
dem  Germanischen  Nationalmuseum“,  nach  Bedarf 
illustriert,  alle  in  den  Sammlungen  des  Museums 
vertretenen  Fächer  berücksichtigen  sollen.  Weiter 
werden  selbständige  Werke  von  geringerem  oder 
grösserem  Umfange,  von  denen  je  einzelne  Bogen 
den  einzelnen  Nummern  des  Anzeigers  beigefügt 
werden,  insbesondere  Kataloge,  sowie  Abhandlungen 
über  den  Gesamtbestand  einzelner  Abteilungen  und 
die  Bedeutung  derselben,  hinzugefügt  werden.  End- 
lich wird  auch  eine  zusammenfassende  Beschreibung 
des  heutigen  Gesamtbestandes  und  Umfanges  des  | 
Museums  hinzukommen.  Um  Proben  jeder  einzelnen 
Abteilung  geben  zu  können,  erschien  die  erste  Nummer 
als  Doppelnummer  im  Monat  Februar  und  bewies, 
dass  auch  in  der  neuen  Form  der  Anzeiger  seinen 
alten  Ruf  bewahrt  hat.  Wir  rufen  ihm  ein  herz- 
liches Glückauf  zu  und  wünschen,  dass  er  sich  noch 
lange  der  ausgezeichneten  Leitung  seiner  gegen- 
wärtigen Vorstände  erfreuen  und  nicht  aufhören 
möge,  das  Muster  einer  Fachzeitung  zu  bleiben, 
welches  er  unbestritten  zeither  war.  Die  Red. 

Nachrichten  iiher  den  Hofhüdhauer  Lorenz  Mattieili. 

Mitgeteilt  von  Theodor  Distel. 

Der  Hofbildhauer  und  Inspektor  der  antiken 
und  modernen  Statuen,  Lorenz  Mattielli,  hat  sich 
vor  allem  durch  seine  Statuen,  welche  den  stolzen 
Bau  der  katholischen  Hofkirehe  zu  Dresden,  Gaetano 
Chiaveris  Werk,  zieren,  verewigt.  Auch  andere 
Arbeiten  von  ihm  besitzt  die  sächsische  Residenz. 
So  sind  zum  Beispiel  die  beiden  Statuen,  Wachsamkeit 
und  Wissenschaft  vor  dem  Brühlschen  Palais  und 
Flora  und  Meleager  in  der  Hausflur  desselben, 


ferner  mehrere  Statuen  in  dem  an  das  Palais  Sr.  Kgl. 
Hoheit  des  Prinzen  Georg,  Herzogs  zu  Sachsen,  auf 
der  langen  Strasse  anstossenden  Garten  von  seiner 
Hand. ')  Auch  die  vor  dem  Chiaverischen  Haus,  dem 
jetzigen  Maximilians  Palais  auf  der  Ostraallee,  befind- 
lichen beiden  Statuen  soll  Mattielli  gefertigt  haben. 
Jedenfalls  stammen  die  1745  für  das  Schloss  Hubertus- 
burg gelieferten  zwei  Trophäen,  14  Ellen  5 Zoll  breit 
und  5 Ellen  1.3  Zoll  hoch,  sowie  ein  Fronton,  Mars 
und  Pallas,  in  dessen  Mitte  sich  ein  grosser  Adler 
mit  dem  Vikariats  Wappen  befindet  von  ihm.^) 

Gegen  Ende  1747  wurde  der  Gerichtshalter  zu 
Pillnitz  angewiesen,  Mattielli,  welcher  zu  Hosterwitz 
wohnte,  einen  ernsten  Verweis  zu  erteilen.  Es  war 
nämlich,  nach  den  Angaben  von  Mattiellis  Frau  und 
des  Verwalters  Lorenz  Galliordi,  in  der  Oberstube  des 
Hinterhauses  seiner  Wohnung  am  4.  November  Feuer 
dadurch  ausgebrochen,  dass  einWindstoss  ein  Fenster 
geöffnet  und  den  Vorhang  in  das  nahe  Licht  geführt 
hatte.  Dadurch  waren  die  Tapeten  in  Brand  geraten 
und  ein  fliegender  Zunder  war  in  einen  Kasten  mit 
etwa  1 72  Dutzend  Raketen,  welche  Mattiellis  kleiner 
Sohn,  ein  Knabe  von  10 — 11  Jahren,  angefertigt 
hatte,  gefallen.  Die  Raketen  hatten  sich  entzündet 
und  waren  durch  das  Fenter  nach  der  Elbe  geflogen, 
hatten  aber  irgend  welchen  Schaden  nicht  verursacht, 
und  das  Feuer  war  in  wenigen  Minuten  gelöscht 
worden.  Wenige  Monate  später,  im  April  1748,  starb 
Mattielli:  in  einem  Briefe  des  Abbes  Accoramboni, 
d.  d.  Dresden,  28.  April  genannten  Jahres,  wird  nämlich 
bereits  des  verstorbenen  „statuaire Mattielli“ gedacht.*) 
Vom  22.  Februar  des  folgenden  Jahres  liegt  mir 
ein  Gesuch  des  Sohnes  Francesco  Matthilli  um  Über- 
tragung der  Hof  bildhauerstelle  seines  Vaters  vor,  in 
welchem  der  junge  Künstler  unter  anderm  anführt, 
dass  er  von  den  von  seinem  Vater  abgelieferten 
Stücken  vieles  selbst  ausgearbeitet  habe.*)  Das  Ge- 
such Francescos  hatte  übrigens,  wie  sich  aus  den 
Staatskalendern  ergiebt,  keinen  Erfolg. 

Joiianii  Gillenbergs  erste  Bnchdruckpresse  vom 
Jahre  1441  im  Bibilogr.  Museum  von  H.  Klemiii 
in  Dresden. 

(Mit  Abbildung.) 

Es  ist  in  dieser  Zeitschrift  schon  Öfters  von 
dieser  kostbaren  Sammlung  die  Rede  gewesen  und 
desshalb  wird  es  sicher  unseren  Lesern  von  hoher 

')  Lindau:  Di-esdeii  11,  297*'.  Daselbst  gesebiebt  aiicb 
noch  der  grossen  Kaskade  für  den  früheren  Marcolinischen 
Falaisgarten  zu  Friedrichstadt  Erwähnung,  w'elche  80000  Thlr. 
gekostet  haben  soll. 

K.  S.  Hauptstaatsarchiv.  Loc.  35  981.  Die  zum  kgl. 
Schlossbau  etc.  Bl.  1 dg. 

*)  Loc.  3267.  Von  verschiedenen  Personen.  Vol.  V,  No.  56., 

ff  Loc.  379.  Diverse  Verzeichnisse  etc.  Bl.  13). 
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Wichtigkeit  erscheinen,  das  was  der  gelehrte  Be- 
sitzer derselben,  Herr  Kommissionsrat  Klemm,  im 
Katalog  seiner  kostbaren  Bibliothek  S.  451  flg. 
darüber  mitteilt,  zu  lesen. 

Beim  Anblick  dieser  ehrwürdigen  Reliquie  kann 
man  sich  im  Geiste  so  recht  in  jene  grosse  Epoche  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts  zurückversetzen,  wo  Guten- 
bergs gewaltige  Erfindung  des  Buchdrucks  mit  beweg- 
lichen Typen  eine  ganz  neue,  höhere  Kulturstufe  des 
Menschengeschlechts  anbahnte,  und  man  mit  Recht 
ausrufen  konnte:  Es  ward  Licht I Denn  Finsterniss 
und  Aberglaube  umfingen  im  allgemeinen  die  Geister, 
bevor  nach  dem  Jahre  1450  die  ersten  Druck- 
erzeugnisse Johann  Gutenbergs  die  Welt  in  Erstaunen 
setzten,  wo  nicht  nur  als  erstes  grösseres  Druckwerk 
die  lieilige  Schrift,  sondern  in  den  folgenden  Jahren 
bald  auch  andere  wichtige  Erbauungsbücher,  histo- 
rische und  naturwissenschaftliche  Werke,  Gesetz- 
bücher, Grammatiken  und  allerhand  Bildungsinittel 
auch  für  das  Volk  aus  der  Presse  hervorgingen. 

Aus  den  Studierstuben  der  Gelehrten,  aus  den 
Klöstern  und  den  Schlössern  der  Reichen  drang  das 
Licht  hinaus  in  das  Volk,  dem  es  früher  kaum  ver- 
gönnt gewesen  war,  ein  belehrendes  Buch  zu  sehen 
oder  zu  lesen,  wo  man  überhaupt  schon  lesen  konnte. 
Wie  schwierig  und  kostspielig  früher  ein  Schriftstück 
herzustellen  war,  dies  zeigt  unsei’  Bibliographisches 
Museum  in  den  verschiedenen  prächtig  geschriebenen 
Betbüchern,  theologischen  Abhandlungen,  Psalterien, 
Missalen  und  anderen  handschriftlichen  Denkmälern 
aus  dem  Mittelalter  bis  in  das  fünfzehnte  Jahrhundert, 
die  als  Vorläufer  des  gedruckten  Wortes  unsere  ganze 
Aufmerksamkeit  und  Bewunderung  verdienen. 

Dass  wir  diese  prächtigen  Schriftwerke  zumeist 
den  Klöstern  verdanken,  ist  bekannt;  ihrer  rühmlichen 
Thätigkeit  im  Abschreiben  und  Vervielfältigen  alter 
Handschriften  verdanken  wir  aber  auch  die  Erhaltung 
der  Meisterwerke  vieler  klassischer  Autoren  des 
griechischen  und  römischen  Altertums.  Als  aber 
die  Thätigkeit  der  Klöster  gegen  das  fünfzehnte  Jahr- 
hundert hin  in  dieser  Richtung  allmählig  nachliess, 
die  Abte  der  weltlichen  Gelehrsamkeit  mehr  und 
mehr  entsagten  und  ihre  Sorge  auf  ein  strengeres 
ascetisehes  Leben  in  den  Klöstern  gerichtet  war,  da 
wurden  die  Werke  mancher  klassischer  Autoren  immer 
seltener,  und  die  Gefahr  ihres  gänzlichen  Ver- 
schwindens lag  nur  zu  nahe,  als  Gutenbergs  grosse 
Erfindung  wie  ein  rettender  Engel  dazwischen  trat- 

Wie  viele  unschätzbare  klassische  Werke  waren 
aber  damals  schon  gänzlich  verloren,  von  anderen 
fanden  sich  nur  noch  vereinzelt  Abschriften  vor,  zum 
Teil  sogar  nur  Fragmente.  Die  ersten  fünf  Bücher 
des  Tacitus  fanden  sich  glücklicherweise  noch  in  dem 
Kloster  Corvey  vor,  und  wurden  durch  die  Vermittel- 
ung von  Papst  Leo  X.  ans  Licht  gezogen.  Von  den 


I Werken  des  Polybius,  Dio  Cassius,  Ovidius  und 
mehreren  anderen  sind  wichtige  Teile  ganz  ver- 
schwunden, und  von  des  Livius  Römischen  Geschichten 
waren  von  1505  ab  die  ersten  Auflagen  des  bis  dahin 
noch  Vorhandenen  bereits  in  Mainz  erschienen,  als 
man  weitere  Stücke  davon  erst  in  der  Dombibliothek 
zu  Mainz  selbst,  dann  im  Kloster  Lorch  am  Rhein 
entdeckte.  W^ie  leicht  hätten  auch  diese  Fragmente, 
gleich  den  immerhin  noch  heute  fehlenden,  verloren 
gehen  können,  wären  sie  nicht  zum  Zwecke  der 
Vervielfältigung  durch  die  Buchdruckpresse  ans 
Licht  gezogen  und  der  Allgemeinheit  zugeführt 
worden. 

Wie  traurig  es  bis  dahin  mit  der  allgemeinen 
Volksbildung  gestanden,  kann  man  leicht  ermessen, 
wenn  man  die  Kostspieligkeit  der  geschriebenen 
Bücher  vor  Gutenbergs  Zeit  in  Betracht  zieht.  Das 
Abschreiben  war  ebenso  mühsam  und  teuer,  wie 
das  bis  zum  15-  Jahrhunderte  ausschliesslich  dazu 
verwendete  Pergament  in  hohem  Preise  stand,  denn 
zu  einem  leidlich  starken  Buche  mussten  schon  eine 
ziemliche  Herde  von  Schafen  oder  Ziegen  ihr  Fell 
hergeben,  woraus  das  Pergament  hergestellt  wurde. 
Von  der  Seltenheit  und  dem  hohen  Werte  der 
Bücher  im  Mittelalter  mögen  hier  nur  einige  Bei- 
spiele Platz  finden. 

Die  Geschichte  hat  es  als  etwas  Ausserordent- 
liches aufbewahrt,  dass  die  Merovingerin  Gisela,  als 
sie  nach  dem  Sturze  ihres  Vaterhauses  im  8.  Jahr- 
hundei’te  den  Schleier  nahm,  dem  Kloster  Kochel 
in  Oberbayern  einen  Bücherschatz  von  21  Bänden 
mitbrachte,  auch  im  Kloster  ßenedietbeuren  fünf 
Kapläne  zum  Kopieren  von  Handschriften  besoldete. 
Schon  im  9.  Jahrhunderte  Avar  dieses  Kloster  be- 
rühmt als  Pflanzstätte  der  W^issenschaft  und  des 
Bücherwesens,  nicht  minder  W^essobrunn,  Andechs, 
Rottenbuch,  Ettal,  Polling,  Tegernsee  und  andere, 
wo  die  Bücherei  schon  frühzeitig  blühte. 

Von  einem  Mönche  namens  Ulrich  hat  sich  die 
j Nachricht  erhalten,  dass  er  im  Jahre  1054  einen 
i grossen  Weinberg  bei  Bozen  in  Tirol  erwarb,  den 
er  mit  einem  schön  geschriebenen  Messbuche  be- 
zahlte. Die  Nonne  Diemut  aus  Wessobrunn  tauschte 
im  Jahre  1130  ein  grosses  Landgut  am  Peissen- 
berge  gegen  eine  von  ihr  selbst  geschriebene  latei- 
nische Bibel  ein.  Um  das  Jahr  1250  besass  der 
berühmte  italienische  Rechtsgelehrte  Accursius  eine 
der  grössten  Privatbibliotheken,  die  in  20  Bänden 
bestand,  aber  das  umfängliche  Corpus  juris,  das  er 
sehr  nötig  brauchte,  hatte  sich  der  wohlhabende 
Mann  doch  nicht  anschaffen  können. 

Von  Kaiser  Karl  IV.  ist  bekannt,  dass  er  1378 
seine  berühmte  Bibliothek  von  120  Bänden  seiner 
Vaterstadt  Prag  hinterliess,  und  dass  aus  diesem 
Bücherschatzc  die  dortige  bedeutende  Universitäts- 


Bibliothek  hervorgegangen  ist.  Die  ebenfalls  hoch- 
berühmte  Heidelberger  Bibliothek  begründete  Kur- 
fürst Ludwig  der  Bärtige;  er  besass  den  grössten 
damaligen  Bücherschatz  von  152  Bänden,  den  er 
1436  der  Stadt  Heidelberg  hinterliess.  Noch  im 
Jahre  1455,  wo  das  erste  gedruckte  Buch  in  Mainz 
erschien,  verkaufte  Anton  Pecatellus  von  Palermo 
einen  schönen  Meierhof  für  120  Goldgülden,  um 
sich  dafür  die  Abschrift  eines  Livius  zu  kaufen; 
der  Verkäufer,  namens  Peggio,  erwarl)  aber  für 
diese  damals  bedeutende  Summe  ein  schönes  Land- 
haus bei  Florenz. 


Unter  solchen  Umständen  war  es  sehr  natürlich, 
dass  bei  dem  gewöhnlichen  Volke  selten  ein  Buch 
zu  sehen  war.  Nur  die  sclion  besser  situierten 
Leute  vermochten  allenfalls  sich  ein  einfaches  Ge- 
betbuch zu  erzeugen;  der  Arme  konnte  ja  ohnedies 
selten  lesen.  Erst  die  Buchdruckpresse  sorgte  aus- 
reichender nicht  nur  für  Erbauungsschriften,  sondern 
auch  für  Unterrichtsbücher,  und  ermöglichte  die 
Einriclitung  von  Schulen.  Und  wenn  dies  auch  im 
ganzen  15.  Jahrhunderte,  ja  selbst  bis  zur  Refor- 
mationszeit noch  ziemlich  langsam  vor  sich  ging, 
so  wurde  doch  ein  erfreulicher  Umschwung  herbei- 


Griitenbergs  erste  Buchdruckpresse. 


geführt,  und  der  Anfang  zum  Besseren  war  gemacht;  j 
dem  Volke  war  geistige  Nahrung  geboten.  ! 

Mögen  wir  daher  auch  noch  so  viele  wichtige 
Erfindungen  und  Entdeckungen  in  Wissenschaft, 
Kunst  und  Industrie  an  unserem  geistigen  Auge 
vorübergehen  lassen,  immer  werden  wir  mit  er- 
hebendem Gefühle  und  dankbaren  Herzens  auch 
des  grossen  Erfinders  der  Buchdruckerkunst  ge- 
denken; denn  sie  war  es  ja,  durch  deren  Verbreitung 
Wissenschaft,  Kunst  und  allgemeine  Bildung  er- 
möglicht und  gefördert,  ja  grossenteils  erst  hervor- 
gerufen worden  sind. 


Ein  doppelt  erhebendes  Gefühl  muss  aber  in 
uns  erwachen,  wenn  wir  hier  die  ehrwürdigen  Frag- 
mente von  Gutenbergs  erster  ßuchdruckpresse  mit 
des  Erfinders  Monogramm  J.  G.  und  der  Jahrzahl 
MCDXLI  vor  uns  sehen,  sorgfältig  ergänzt  nach 
alten  Abbildungen  von  Buchdruckpressen  des  15.  Jahr- 
hunderts und  dergestalt  wieder  zusammengefügt, 
dass  die  alten  Original- Holztheile,  sowie  sie  am 
22.  März  1856  im  ehemaligen  Guteubergschen  Druck- 
hause, dem  „Hof  zum  Jungen“  in  Mainz,  aus  dem 
Brandschutte  herausgearbeitet  wurden , genau  er- 
kenntlich hervortreten. 
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Die  bei  unserer  Abbildung  dunkler  gehaltenen 
obern  Parthien  zeigen  die  Fragmente  in  ihrem  Zu- 
stande nach  der  Auffindung;  es  ist  der  obere  Quer- 
balken mit  der  Inschrift  und  die  obern  Theile  der 
beiden  Seitenbalken,  mit  denen  auch  die  Presse 
über  di’ei  Fuss  tief  in  den  Fussboden  befestigt  war 
Nur  der  Querbalken  ist  von  Eichenholz;  alle  übrigen 
Teile  und  selbst  die  starken  Seitenbalken  waren 
von  weicherem  Holze;  sie  zerbrachen  und  zerfielen 
daher  grösstenteils  beim  Ausgraben.  Die  im  Fuss- 
boden befestigten  Seitenbalken  mussten  von  den 
Arbeitern  abgehauen  werden,  und  der  eine  Stumpf 
steckt  noch  heute  an  der  betreffenden  Stelle. 

Von  weiteren  Nachsuchungen  in  der  vom  Brand- 
schutte notdürftig  befreiten  Lokalität  musste  abge- 
sehen werden,  da  es  nötig  wurde,  in  der  Gegend, 
wo  die  Presse  gestanden,  schnell  eine  neue  Grund- 
mauer aufzuführen.  Bevor  die  Ai  beiter  ahnten, 
was  sie  vor  sich  hatten,  Avaren  natürlich  manche 
Teile  der  Presse  zerhauen  worden,  die  man  hätte 
retten  können.  Hinzugekomraene  vSachverständige 
retteten  wenigstens  was  noch  zu  retten  war. 

Darauf  wurden  sämtliche  Arbeiter  sofort  auf  die 
Bürgermeisterei  geladen,  und  über  den  Hergang- 
einzeln  protokollarisch  vernommen;  auch  wurde  zur 
Beglaubigung  an  sämtliche  ausgegrabene  Gegen- 
stände und  Fragmente  das  Mainzer  Stadtsiegel  ge- 
legt. Diese  Siegel  sind  sämtlich  noch  vorhanden. 
Am  obern  Querbalken  der  Presse  befinden  sich  — 
wie  auch  unsere  genaue  Abbildung  zeigt  — sogar 
zwei  Siegel,  bei  denen  selbst  die  Anhängefäden  noch 
heute  völlig  unverletzt  sind.  Von  dem  im  Mainzer 
Stadtarchive  aufbewahrten  Aktenstücke  über  den 
wichtigen  Fund  besitzen  wir  doppelt  beglaubigte 
Abschrift,  die  sich  ebenfalls  bei  der  Gutenbergpresse 
befindet.  (Kortsetznng  folgt.) 


Veniiischle  Naclirichteii. 

Kedigiert  von  Ernst  Boot ticher, 

Haiiptmann  a.  D.  der  Kgl.  prenssischen  Artillerie. 

Deutsches  Reich. 

(Berlin.)  Der  preussische  Landtag  genehmigte  in  seiner 
44.  Plenarsitzung  vom  8.  Februar  d.  J.  nachstehende  Positionen 
des  Kultusetats  in  der2.Lesung.  1.  Ordinarium:  Kap.  ) 22; 
„Kunst  und  Wissenschaft“  2933(  47  Mark.  Davon  entfallen 
817702  M.  auf  die  Kunstmuseen,  83  220  M.  auf  die  National- 
galerie, 289  159  M.  auf  die  Bibliothek,  402428  M.  auf  die 
Kunstakademie  zu  Berlin,  741.30  M.  auf  die  Kunstakademie 
zu  Düsseldorf;  das  übrige  auf  rein  wissenschaftliche  Anstalten. 
Kap.  123:  „Technisches  ünterrichtswesen  und  Kgl.  Porzellan- 
manufaktur“ 2 874  267  Mark,  und  zwar  für  erstei-es  2 236107  M., 
wovon  294  600  M.  auf  das  Kunstgewerbe -Museum  entl'allen. 
2.  In  der  46.  Plenarsitzung  von  11.  Februar  d.  J.  wurden  bei 
Kap.  15  der  „einmaligen  und  ausserordentlichen  Ausgaben“ 


folgende  Summen  genehmigt;  198000  M.  letzte  Rate  für  das 
Reiter -Standbild  Friedrich  Wilhelm  IV.  auf  der  Freitreppe 
der  Nationalgalerie  in  Berlin  (Gesamtkosten  325000  Mark); 
10  800  M.  für  bauliche  Veränderungen  im  neuen  Museum  zur 
Verhütung  von  Feuersgefähr,  35  200  M.  (letzte  Rate)  zum  Um- 
bau der  Gemäldegalerie  im  alten  Museum,  14'  Oo  M-  (3.  Rate) 
zur  Ziisammenfügung,  Reinigung  und  Aufstellung  der  perga- 
menischen  Funde,  12  000  M.  zur  Konservierung  der  Altertümer 
in  den  Rbeinlaiulen,  12123  M.  zur  Bewachung  und  Unterhaltung 
von  Denkmälern  und  Altertümern  zu  Marienburg  a.  d.  Nogat, 
22  000  M.  zu  Versuchen  betreffend  die  Anwendbarkeit  der 
Elektrizität  für  Beleuchtungszwecke  in  den  Museen,  412000  M. 
(letzte  Rate)  für  den  Bau  des  Museums  der  Völkerkunde 
(Gesamtkosten  2462000  M.),  endlich  2000  OOOM.  zur  Vermehrung 
der  Sammlungen  der  Kgl.  Museen.  Der  leitende  Gesichtspunkt 
für  die  Bewilligung  der  letztgenannten  grossen  Summe  war 
dieser:  die  Kgl.  Kunstsammlungen  bleiben  noch  immer  von 
dem  Ziele  entfernt,  welches  ältere  Sammlungen  unschwer 
erreicht  haben.  Die  Bedeutung  der  Gemälde  älterer  Meister 
ist  eine  hochwichtige  für  die  Entwickelung  der  modernen 
Malerei,  denn  die  Ansicht,  dass  die  Malerei  sich  naturalistisch 
selbst  herausbilden  könne,  ist  nicht  stichaaltig.  Gerade  jetzt 
bietet  sich  bei  Verkauf  einer  Gemäldesammlung  Gelegenheiti 
die  vorhandenen  Lücken  durch  Erwerbung  klassischer  älterer 
Gemälde  auszufüllen.  — Die  Petition  der  Düsseldorfer  Künstler- 
schaft um  Genehmigung  der  Summe  und  um  Überweisung 
einer  Anzahl  solcher  Gemälde  vertritt  denselben  Standpunkt. 
(Vergl.  auch  einen  trefllichen  Artikel  „Bildende  Kunst“  in 
der  Köln.  Ztg.  No.  44,  III.)  — Aus  der  44.  Plenarsitzung  sei 
auch  noch  folgendes  mitgeteilt:  Der  Herr  Knltusminister  von 
Gossler  erklärte  in  der  Debatte  über  die  provisorische  Gestal- 
tung der  Bibliothek,  es  werde  einZeitungs-  und  Lese- 
zimmer, sobald  es  irgend  gehe,  eingerichtet  werden.  Noch 
seien  die  ausgebauten  Räume  des  angrenzenden  niederländi- 
schen Palais  zu  feucht,  um  schon  Bücher  darin  unterbringen 
oder  dem  Publikum  zumuten  zu  können , dass  es  sich  darin 
aufhalte.  Es  sei  ein  Lesezimmer  im  grössten  Stil  projektiert, 
und  dazu  der  grosse  Mittelraum,  in  welchem  sich  jetzt  die 
Schausammlung  befindet,  bestimmt.  (Bezüglich  der  für  ein 
solches  Journal-  und  Lesezimmer  wünschenswerten  Einrich- 
tungen dürfen  wir  wohl  an  den  Aufsatz  über  öffentliche  Biblio- 
theken in  No.  2 unserer  Zeitschr.  erinnern.)  Die  Erörterung 
der  Frage  der  Erhaltung  von  Altertümern  war  besonders 
interessant.  Das  Dotationsgesetz  von  1875,  welches  den 
Kommunalverbänden  mit  Überweisung  der  materiellen  Mittel 
die  Verpflichtung  zur  Erhaltung  der  Denkmäler  auflegte, 
genügt  nicht.  Der  Herr  Kultusminister  hofft,  einen  darauf 
zielenden  Gesetzentwurf  dem  nächsten  Landtage  vorlegen  zu 
können.  Eine  photogrammetrische  Methode  der  Auf- 
nahme alle  r Kunstdenkmäler  hat  der  Architekt  Weiden- 
bauer in  Marburg  erfunden.  Die  Ministerien  des  Kultus  und 
der  öffentlichen  Arbeiten  haben  diesem  Herrn  unter  Entbindung 
von  seinen  sonstigen  Geschäften  die  Möglichkeit  gewährt, 
ein  halbes  Jahr  zu  arbeiten.  Die  Nikolaikirche  und  der 
Halberstädter  Dom  sind  bereits  aufgenommen.  Die  Elisabeth- 
kirche in  Marburg  ist  in  der  Aufnahme  begriffen.  Da  an 
letzterer  alle  Masse  festgelegt  sind,  können  dieselben  zur 
Vergleichung  dienen  und  also  die  Bedeutung  des  Verfahrens 
erkennen  lassen.  Das  Weidenbauersche  Verfahren  ist  auch 
von  Herrn  Dr.  Stolze  bei  der  Aufnahme  von  Persepolis  an- 
gewendet worden.  Für  die  Genauigkeit  desselben  führte  der 
Herr  Minister  noch  ein  Beispiel  an:  An  der  Gotthardbahn 
hat  es  sich  ergeben,  dass  bei  Aufnahmen,  die  aus  kolossaler 
Entfernung  gemacht  worden  sind,  ganz  kleine  Punkte,  wenn 
man  sie  durch  die  Lupe  betrachtete,  sich  als  Messlatten  dar- 
stellten. Die  Aufnahmen  sind  so  genau,  dass  auf  Entfernungen 
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über  1 Km  nur  eine  Differenz  von  nicht  ganz  0,5  m ein- 
getreten ist. 

( — ) (Schutz  von  Grabhügeln  aus  prähistorischer  Zeit.) 
Wie  die  Köln.  Ztg.  erfährt,  ist  neuerdings  eine  behördliche 
Anweisung  zur  Erhaltung  von  Grabhügeln  aus  vorgeschichtlicher 
Zeit  iin  Interesse  der  wissenschaftlichen  Forschungen  ergangen. 
Hinsichtlich  der  ini  Eigentum  des  Staates  beßndlichen  Grund- 
stücke, wie  Domainen,  Forsten,  Moore,  wird  bestimmt,  dass 
die  auf  solchen  Grundstücken  vorhandenen  Grabhügel  er- 
wähnter Art  sorgfältig  erhalten  und  darin  keine  Grabungen 
vorgenommen  werden,  und  wenn  eine  wirtschaftliche  Not- 
wendigkeit zur  Beseitigung  solcher  Hügel  vorliegen  sollte, 
.jedenfalls  damit  nicht  eher  vorzngehen  sei,  als  bis  die  Ge- 
nehmigung der  Regierung  ein  geholt  ist.  Diese  Schutzmass- 
regeln  sind  auch  auf  die  Grabhügel  in  Grundstücken  anzu- 
wenden, welche  sich  im  Eigentum  der  Gemeinden  und  Kreise 
befinden. 

(Düsseldorf.)  Unsere  Stadt  hat  durch  die  Verlegung 
eines  Teiles  ihrer  Galerie  in  die  Pinakothek  nach  München 
viel  verloren.  Viele  Gemälde  von  Rubens,  viele  Niederländer 
und  Italiener  sind  nach  IMünchen  gewandert.  Der  Verzicht 
auf  die  Galerie  liess  sich  bekanntlich  im  Interesse  des  Reiches 
nicht  umgehen.  Die  Folge  ist  eine  grosse  Armut  an  alten 
.Meisterwerken,  die  doch  für  die  Studien  einer  Malerschule 
unentbehrlich  sind.  Wie  aus  der  Beratung  des  Kultusetats 
im  Landtage  ersichtlich,  hat  die  Kgl.  Staatsregierung  erklärt, 
sie  habe  aus  den  Beständen  der  Museen  dasjenige,  w'as  ent- 
behrlich scheint,  für  die  Provinzen  bereit  gestellt  und  es 
werde  der  Düsseldorfer  ebenso  wie  anderen  Provinzialgalerien 
Gelegenheit  gegeben  werden,  das  für  ihre  Zwecke  Geeignete 
auszuwählen. 

(München.)  Die  Kultusetats-Debatte  ist  am  9.  Februar 
beendet  worden.  Unter  die  guten  Thaten,  welche  die  Kammer 
zu  verzeichnen  hat,  gehört  die  Bewilligung  einer  grösseren 
Summe  für  Herstellung  der  alten  Pinakothek.  Wenn  man 
solche  Schätze  ersten  Ranges  zu  bewahren  hat,  wie  sie  diese 
Sammlung  umfasst,  darf  auch  zu  den  goldenen  Früchten  die 
silberne  Schale  nicht  fehlen.  Auch  für  den  Kunstunterricht 
ist  hier  Erhebliches  geleistet  worden.  Der  Neubau  der  Aka- 
demie ist  vollendet.  (Köln.  Ztg.  No.  44,  III.) 

Österreicli-Uiigarn. 

(Wien.)  Der  grosse  Papyrusfuud  von  El-Fayum,  der 
ungefähr  lOüOO  teils  ganze,  teils  fragmentarische  Urkunden 
aus  dem  10. — 3.  Jahrhunderte  v.  Chr.  enthält,  deren  hohe 
wissenschaftliche  Bedeutung  von  der  ganzen  gelehrten  Welt 
einmütig  anerkannt  wird,  ist  durch  den  Erzherzog  Rainer  als 
Protektor  der  Akademie  der  Wissenschaften  und  des  öster- 
reichischen Museums  für  Kunst  und  Industrie  erworben  worden. 
Durch  .'\ufstelluug  im  österreichischen  Museum  wird  er  der 
gesamten  wissenschaftlichen  Welt  zugänglich  gemacht  werden- 

(Ha  11  statt.)  Die  neuesten  Entdeckungen  auf  dem  wich- 
tigen Boden  des  Hallstätter  Kulturzentrums  liefern  nach  dem 
Berichte  des  Intendanten  des  K.  K.  Naturhistorischen  Museums 
Ferdinand  von  Hochstetter  (s.  dessen  geistreiche  Abhandlung: 
„Die  neuesten  Gräberfunde  von  Watsch  und  St.  Margaretlien 
und  der  Kulturkreis  der  Hallstädter  Periode“,  mit  2 Tafeln 
und  18  Holzschnitten,  Separatabdruck  aus  dem  XLVH.  Bande 
der  Denkschrift  der  mathematisch-naturwissensch.  Klasse  der 
K.  Akademie  der  Wissenschaften.  Wien  1883)  Vergleichungs- 
puukte  von  ausserordentlicher  Tragweite.  Von  ihnen  aus 
verwirft  Herr  von  Hochstetter  die  1868  von  Freiherr  von 
Sacken  für  die  in  der  Nekropole  von  Hallstatt  gefundenen 
Reste  früherer  Kulturperioden  aufgestellte  Theorie  ihres  Im- 
ports aus  dem  Süden,  namentlich  aus  Etrurien,  und  resümiert 
wie  folgt:  Die  Resultate  der  letzten  Ausgrabungen  drängen 


uns  immer  mehr  die  Überzeugung  auf,  dass  die  Bronze-  und 
Eisenindustrie,  welche  sie  uns  enthüllen,  eine  einheimische 
war,  dass  sie  sich  unabhängig  entwickelte,  sowohl  in  den 
Alpen  wie  andererseits  in  Italien  und  in  Griechenland,  und  dass 
im  allgemeinen  die  Metalltechnik  der  Periode  von  Hallstadt 
das  gemeinsame  Erbteil  aller  Völker  ist,  die  damals  das  Zentrum 
von  Europa  bewohnten. 

(Nach  der  Revue  archeol.  1883.  Novembre.) 

(Salzburg.)  Im  Besitz  des  städtischen  Museums  (Vor- 
stand Herr  Dr.  Petter)  befindet  sich  ein  hervorragendes,  aber 
in  der  Litteratur  fast  übersehenes  und  vergessenes  Fundstück, 
der  Bronzehelm  aus  dem  Passe  Lueg  bei  Salzburg,  nur  einfach 
erwähnt  und  abgebildet  von  Arneth  in  seinen  Archäologischen 
Analekten  VII.  Band  und  von  Freiherrn  von  Sacken  in  seinem 
Leitfaden  zur  Kunde  des  lieidnischen  Altertums,  Seite  9.  — 
Wie  nun  Dr.  M.  Much  in  den  „Mitteilungen  der  K.  K.  Zentral- 
kommission zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  Kunst-  und 
historischen  Denkmale  1883,  IX.  4.“  entwickelt,  hat  dieser 
Bronzehelm  durch  die  Auffindung  verwandter  Helme  in  den 
Gräberfäldern  von  Watsch  und  St.  Margarethen  erneuerte 
Bedeutung  gewonnen.  Bekanntlich  sind  hier  rasch  nach 
einander  4 verschiedene  Typen  von  Bronzehelmen  gefunden 
worden,  deren  Wert  noch  dadurch  erhöht  wird,  dass  innerhalb 
desselben  Verbreitungsbezirks  gewisser  Fundtypen  in  Ober- 
italien und  Tyrol  Gegenstände  zum  Vorschein  gekommen  sind, 
welche  mit  den  gleichen  Helmen  bedeckte  Krieger  zur  Dar- 
stellung bringen.  Auf  die  grosse  Bedeutung  dieses  merk- 
würdigen örtlichen  Zusammentreffens  von  bildlichen  Darstel- 
lungen und  den  dargestellten  Gegenständen  hat  von  Hoch- 
stetter hingewiesen  (s.  oben  a.  a.  0.),  indem  er  den  Hallstätter 
Kulturkreis  mit  samt  der  La  Tene-Periode  und  der  nordischen 
Bronzeperiode  zum  Begriffe  einer  gemeinsamen  arischen  Kultur 
erweitert.  Einen  der  wichtigsten  Gegenstände,  auf  denen  die 
Beweisführung  ruht,  nämlich  die  rasch  berühmt  gewordene 
Watscher  Situla  hat  Dr.  Karl  Deschmann  in  den  eben  erwähnten 
„Mitteilungen  der  K.  K.  Zentral-Kommission  1883,  IX.  Band“ 
in  erschöpfender  Weise  behandelt.  Auf  dieser  Situla  sind 
Krieger  mit  den  Helmen  von  Watsch  und  St.  Margarethen 
dargestellt.  Wie  diese  Helme  gehört  nun  auch  der  im  Pass 
von  Lueg  gefundene  der  Zeit  der  getriebenen  Bronze,  also 
der  Hallstätter  Periode  an  und  steht  zu  ihnen  in  einer  seiner 
Form  nach  keineswegs  nahen  Verwandtschaft,  ist  mutmasslich 
noch  etwas  älter.  (Nach  Dr.  M.  Much.) 

(Trög.)  Bei  der  Abtragung  eines  Hügels  in  diesem  an 
der  Drau  gelegenen  Dorfe  stiess  der  Besitzer  auf  einen  ge- 
waltigen Ring  von  Bruchsteinen,  Geröll  und  Schieferplatten, 
circa  60  Schritt  im  Umfange,  in  dessen  Mitte  auf  dunkler, 
mit  Kohlen  und  Asche  vermengter  Erde  eine  viereckige  Stein- 
platte ruhte.  Darunter  lag  ein  zerbrochener  Krug  von 
schwarzem  Thon,  ein  verrostetes  Stück  Eisen  und  ein  seltsam 
geformtes  Instrument  von  einem  glänzenden,  mit  dunkler 
Patina  überzogenen  Metalle.  Der  Besitzer  verkaufte  alles 
um  ein  Geringes.  Erst  im  Frühjahr  vorigen  Jahres  erhielt  der 
Kärntnerische  Geschichtsverein  Nachricht  von  diesem  Funde 
und  nahm  Erhebungen  an  Ort  und  Stelle  vor.  Es  ergab  sich, 
dass  der  Fund  aus  zwei  sogenannten  Kelten,  der  eine  von 
Eisen,  der  andere  von  Bronze,  bestand.  Beide  sind  von 
gleicher  Grösse,  ersterer  jedoch  zu  sehr  vom  Roste  zerstört, 
um  seine  ursprünglichen  Dimensionen  abzunehmen ; der 
Bronzekelt  ist  18  cm  lang  und  misst  an  der  gebogenen 
Schneide  9 cm,  am  Halse  etwas  über  3 cm.  Eigentümlich  ist, 
dass  die  Schneide  das  Segment  eines  Kreises  bildet,  dessen 
Halbmesser  genau  die  Länge  des  Instrumentes  ist.  Die  Patina 
war  beinahe  völlig  zerstört.  Die  Fundstelle  lässt  die  Kreisform 
der  Basis  des  Kegels  erkennen,  die  herausgenommenen  Steine 
und  Platten  sind  teilweise  in  unmittelbarer  Nähe  aufgehäuft 
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zu  seheu.  Allenthalben  umbei-  zeigt  das  kleine  Feld  sowohl, 
als  auch  die  anstossende  Weide  ähnliche  Kreisformen  und 
dahinter  sieht  man  einzelne  mit  Bäumen  bestandene,  mehr 
oder  minder  abgestumpfte , grössere  und  kleinere  Hügel. 
Insbesondere  fällt  die  Keselformation  des  Erdreichs  in  dem 
anstossenden,  einem  Bauern  gehörigen  Wäldchen  in  die  Augen, 
wo  ganz  regelmässige  kleine  Kegel  von  wenigen  Metern  Höhe 
mit  anderen  höheren  wechseln.  Mitten  darunter  befindet  sich 
ein  bedeutend  höherer  Hügel,  dessen  Gipfel  einen  kreisrunden 
Krater  von  30  Schritt  Umfang  zeigt.  Kaum  dürfte  ein  Zweifel 
zulässig  sein,  dass  man  hier  vor  einer  jener  prähistorischen 
Grabstellen  steht,  wie  deren  allenthalben  im  Gebirge,  zumal 
in  Krain,  aber  auch  in  Kärnthen  verkommen  und  dass  manche 
der  noch  intakten  Tumuli  ganz  interessante  Funde  bergen. 

(Mitteilungen  der  K.  K.  Zentralkoramission  1883.  IX,  4. 

Bericht  des  Konservators  Freiherr  von  Hauser.) 

In  dem  vorstehenden  Berichte  ist  das  Verhalten  von 
Bronze  und  Eisen  wieder  besonders  lehrreich.  Otfenbar  ist 
es  nur  eine  Frage  der  Zeit,  bis  oxydierende  Metalle  gänzlich 
zersetzt  sind;  am  schnellsten  vergeht  das  Eisen,  weil  es 
keine  schützende  Patina  bildet.  Dies  Moment  wird  ganz 
übersehen!  Der  schon  so  stark  oxydierte  Eisenkelt  wäre 
offenbar  bei  erst  später  erfolgter  Ausgrabung  gar  nicht  mehr 
vorhanden  gewesen,  und  soweit  dann  die  Lehre  von  einer 
Metallzeit  noch  nicht  allgemein  gültig,  wäre  der  vereinzelte 
Bronzekelt  der  „Bronzezeit“  zugeschrieben  worden.  Es  er- 
innert dies  an  einen  Fund  in  Oregon : Bronzemünzen,  die  an 
einem  Eisendraht  aufgereiht  in  der  Erde  lagen.  Beim  Auf- 
heben zerfiel  der  Draht  jedoch  in  Eisenoxydpulver;  die  Münzen 
waren  gut  erhalten.  (II  Diritto,  Eom  1883.)  — Hier  brauchte 
also  nur  der  Spaten  etwas  anders  geführt  zu  werden,  so  wurde 
das  pulverisierte  Eisen,  ein  brauner  Staub,  gar  nicht  bemerkt 
und  die  Bronzemünzen  hätten  dann  das  „Bronze -Zeitalter“ 
repräsentiert.  In  Hissaiiik  liegen  die  Verhältnisse  ganz 
ähnlich:  nur  noch  Spuren  von  Eisen  bemerkbar,  Bronzegerät 
schon  stark  mitgenommen,  daneben  aber,  wie  an  so  vielen 
Orten,  der  ewige  Stein.  Ich  bin  überzeugt,  Steinfunde  ohne 
Metalle  bezeugen  nur  das  ungeheuere  Alter  einer  Kulturstätte, 
wo  die  Metalle  längst  vergangen  sind,  aber  nicht  die  Theorie 
einer  Steinzeit.  Das  Klima  entscheidet.  In  nördlichen  Gegen- 
den und  in  Ozeanien  zersetzt  die  Feuchtigkeit,  in  Ägypten, 
wo  Metall-  und  Steingerät  gemeinsam  in  den  Gräbern  liegen, 
erhält  die  Trockenheit  des  Klimas  die  Metalle.  (E.  B.) 

Grieclienland. 

(Athen.)  Neue  Ausgrabungen.  Mau  schreibt  der  P.  C. 
aus  Athen:  Die  griechische  archäologische  Gesellschaft 
beabsichtigt  im  Laufe  dieses  Jahres  Ausgrabungen  im  Eleu- 
sinischen  Tempel  der  Zeres,  im  Asklepiosheiligtume  von 
Epidauros  und  in  der  Umgegend  des  Tempels  des  Kyrrestes 
in  Athen  zu  veranstalten.  Dr.  Schliemann  samt  Gemahlin  hat 
sich  heute  mit  dem  nötigen  Arbeiter-  und  Aufsichtspersonale 
nach  Marathon  begeben,  um  dort  jenen  bekannten  in  der 
Mitte  der  Ebene  liegenden  Tumulus  zu  untersuchen,  von  dem 
er  glaubt,  er  sei  ein  Keuotaphium. 

Zeitschriften. 

Mitteilungen  des  Vereins  für  die  Geschichte 
und  Altertumskunde  von  Erfurt.  1883.  Dezember, 
von  Tettau,  Übersichtliche  Zusammenstellung  der  in  Erfurt 
und  dessen  Umgegend  gefundenen  vorgeschichtlichen  Gegen- 
stände. 

Zeitschrift  f.  Ägyptische  Sprache  u.  Altertums- 
kunde. 188.3.  4.  G.  Steindorff',  Gesios  und  Isidoros.  — 
U.  Wilken,  Ägyptische  Eigennamen  in  griechischen  Texten. 
— Erschienene  Schriften. 


Antiquary,  Vol.  IX,  No.  50.  February  1884.  G.  Laurence 
Gomme,  On  the  house  of  Lords.  Part  I.  Its  origin.  — 
R.  C.  Hope,  LudloWj  Corporation  insignia.  — Cornelius  Walford, 
Westminster  fair.  — Prof.  John  W.  Haies,  Illustrations  of 
Shakespeare’s  language.  — Karl  Blind,  Teribus  ye  teri  Odin 
(Ein  altgermauischer  Schlachtruf).  — Glimpses  of  the  XVII. 
Century  (with  illustrations).  — John  Brownbill,  The  earlier 
life  of  Thomas  Cromwell,  Earl  of  Sussex  (1490—1530).  — 
Archaeological  excavations  in  Westmoreland.  — Reviews.  — 
Meetings  of  antiq.  soc.  — Note-Book.  — News.  — Corresp.  — 
Exch. 

Archaeological  Journal,  Vol.  XL,  No.  100,  Dezem- 
ber 1883.  Jos  Hirst,  On  a roman  fire-brigade  in  Britain.  — 
E A.  Freemann,  The  early  history  of  Sussex.  — J.  T.  Mickleth- 
waite,  Opening  address  of  the  architectural  section  at  the 
Lewes  meeting.  — Rev.  Preceiitor  Venables  M.  A.,  The  archi- 
tectural history  of  Lincoln  cathedral  (concluded).  — W.  M.  Flin- 
ders  Petrie,  On  new  examples  of  egyptian  weights  and  mea- 
sures.  — 0.  Morgan,  Ancient  clocks  at  Wells,  Rye  and  Dower. 
— Proceedings  at  meetings  of  the  roy.  arch.  Instit.  — Notices 
of  archaeological  publications.  — Arch.  Intelligence.  — Unter 
den  Proceedings  nennen  wir:  W.  M.  Flinders- Petrie,  a Collec- 
tion of  graffiti  of  the  XV.  XVI.  XVII.  centuries.  Es  sind 
Inschriften,  welche  Besucher  der  grossen  Pyramide  dort 
eingekratzt  und  eingegraben  haben.  (Dazu  eine  Tafel  Abbil- 
dungen.) 

Bulletin  de  la  societe  archeologique  du  Fini- 
stere  X,  11.  1883.  Les  hopitaux  de  Quimper  (Suite).  — 
Seance  du  29.  Decembre  1883.  Presidence  de  M.  le  Vicomte 
Hersart  de  la  Villemarque. 

Journal  of  the  British  Archaeolog.  Association. 
Dezember  1883.  C.  H.  Compton,  Compton  castle  and  manor, 
Devonshire.  — Dr.  Jos.  Stevens,  Stone  implements  found  in 
the  Thames  river.  — Walter  Myers,  Roman  villa  at  Benizza, 
Corfu.  — R.N.  Worth,  Lydf'ord  and  its  castle.  — James  Hine, 
St.  Julian’s  well-chapel  at  Mount-Edgcumbe.  — Alfred  C.  Foyer, 
Notes  on  some  of  the  inscriptions  on  Continental  bells.  — 
Thos.  Morgan,  Remarks  on  the  roman  mosaic  pavements  at 
Brading,  isle  of  Wight.  — M.  H.  Bloxam , On  the  pillar  of 
Eliseg,  uear  Valle  Crucis,  co.  Denbigh.  — B.  Edmund  Ferrey, 
Symbolism  in  early  and  mediaeval  art.  — E.  G.  Bennett,  On 
Robert  Blake,  colouel  and'  general  at  sea  1657.  — Thos.  Mor- 
gan, Inscriptions  on  roman  tiles  found  at  Leadenhall.  — 
W.  Wilding,  On  a library  of  chained  books  at  Chirbury.  — 
Proceedings  of  the  association.  — Antiquarian  intelligence. 

Revue  archeologique,  Decembre  1883.  G.  Perrot 
Les  sarcopbages  anthropoides  du  musee  de  Palermo,  behandelt 
jene  phönizischen  Sarkophage  von  weissein  Marmor,  für 
w'elche  im  Anschluss  an  Herodots  Benennung  der  ägyptischen 
Mumienkasten  der  terminus  „anthropoide  Sarkophage“  ange- 
nommen ist.  Einen  jetzt  im  Louvre  befindlichen  hatte  M.  Renan 
zu  Saida  gefunden  und  hielt  ihn  für  einzig,  bis  das  Museum 
von  Palermo  nach  wies,  dass  es  zwei  gleiche  Funde  besitze, 
die  in  den  Jahren  1695  und  1725  aus  den  Gräbern  von  Solunte 
(Sizilien)  ans  Licht  gebracht  worden  w'aren.  Dieselben  sind 
beschrieben  im  Bullettino  della  commissione  di  antichitä  e di 
belle  arti  in  Sicilia.  1864.  p.  1.  pl.  I.  n.  1—37.  Man  begegnet 
solchen  Sarkophagen  an  der  ganzen  Küste  von  Phönizien 
(ausser  in  der  allerdings  stark  ausgeraubten  Nekropole  von 
Tyrus),  sowie  in  ehemals  phönizischen  Kolonien  auf  Cypern, 
Malta,  Sizilien,  auch  in  Korsika,  und  unterscheidet  2 Typen: 
der  einfachste  zeigt  nur  den  Kopf,  zuweilen  auch  Hals  und 
Schulterrundung,  der  andere  aber  eine  vollständigere  Dar- 
stellung der  menschlichen  Gestalt,  mit  völlig  ausgebildeten 
Armen.  Die  Füsse  schauen  noch  eben  unter  dem  Gewände 
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hervor.  Wir  bemerken  dazu,  dass  gleiche  Typen  bekanntlich 
unter  den  Aschenurnen  unterscheidbar  sind:  einfache  Gesichts- 
Urnen  und  solche,  auf  denen  auch  die  Arme  völlig  dargestellt 
sind.  Diese  Beobachtung  trifft  zu  für  nordische,  etrurische, 
klassische  und  für  Urnen  aus  Hissarlik  (llios  No.  487).  Perrot 
sieht  mit  Renan  in  den  phönizischen  Sarkophagen  eine 
„Nachahmung“  der  ägyptischen  anthropoiden  Mumienkasten. 
Notwendig  ist  diese  Annahme  nicht,  Die  Antliropologie  neigt 
längst  dazu,  gleiche  Erscheinungen  im  Völkerleben  aus  gleicher 
Hirnarbeit  zu  erklären,  also  als  selbständige  Leistungen! 
Näheres  über  die  erörterten  Denkmäler  findet  man  in  Renan’s 
Mission  de  Phenicie  pag.  403—406  und  412 — 427.  pl.  LIX.  LX. 
Vergl.  auch  Longperier,  musee  Napoleon  III,  les  notices  des 
planches  XVI  und  XVII.  — B.  Aube,  Essai  d’interpretation 
d’un  fragment  du  Carmen  Apologeticum  de  Commodien  (suite 
et  fin)  — C.  Carapanos  , Inscrijitions  de  l'oracle  de  Dodone 
et  pierre  gravee  (Communication  faite  ä l’Academie  des  in- 
scriptions).  — Interessant,  weil  zum  erstenmal  auf  jenen 
kleinen  Bleitafeln,  welche  man  mit  einer  Frage  beschrieben 
dem  Orakel  verlegte,  eine  Antwort  entziffert  ist.  Sie  zeichnet 
sich  in  der  That  durch  Doppelsinn  aus.  — Germain  Bapt, 
L’orfövrerie  d’etain  dans  l’antiquite  (suite).  — Bulletin  mensuel 
de  l’Academie  des  inscriptions.  — Societe  nationale  des  anti- 
Huaires  de  France  (presidence  de  G.  Duplessis).  — Corresp. 
et  nouv.  archeolog.  — Chronique  d’Orient  p.  S.  Reinach.  — 
Bibliogr. 

Revue  d’anth ropologie  VII.  No.  1.  lö.  Jauvier  1884. 
Paul  Broca,  Description  elementaire  des  circonvolutions  cere- 
brales de  riiomrae  d’apres  le  cerveau  schematique.  — Mathias 
Duval,  Cours  d’anthropologie  zoologique.  Le  Transformisme 
(suite).  — Ehe  Reclus,  Etudes  sur  les  populations  primitives. 
Les  cafres  et  plus  spei  ialement  les  Zoulous.  — Revue  critique: 
Les  descendants  des  moundbuilders  (p.  M.  de  Nadaillac).  — 
Revue  prehistorique : Luigi  Pigorini,  Terramare  de  Tage  du 
bronze,  Rome  1883.  Acad.  dei  Lincei.  mein,  della  classe  di 
scienze  mor.  stör,  e filolog.  Vol.  VIII.  (p.  C.  Merejkowshy). 
Trepanation  prehistorique.  Le  cräne  trepane  des  Lisiöres 
(Deux-Sövres).  — Revue  fran§aise.  — Revues  etrangeres.  — 
Necrologie.  — Miscellanea. 

Zeitsclirifleii  für  SpezialfäcJier. 

Kunst  und  Gewerbe  XVIII.  1.  1884.  0.  von  Schorn, 

Heinrich  Aldegrever.  — Bronzestudien  II.  — J.  Stoi  kbauer, 
Die  Seidengewebe  in  der  Mustersammlung  des  Bayerischen 
Gewerbemuseums.  — Museen.  Vereine.  Schulen.  Ausstellungen. 

— Kleine  Nachrichten.  Zeitschriften.  Erklärung  der  Bei- 
lagen. 

Zeitschrift  für  bildende  Kunst.  Heft  4.  1 884 

17.  Januar.  Gust.  Frizzoni,  Liberale  da  Verona  und  sein  Tod 
der  Dido.  — 1'heod.  Alt,  Der  Meister  des  Otto-Heinrichsbaues. 

— A.  Pabst,  Die  Sammlungen  des  Berliner  Kunstgewerbe- 
Museums  (Fortsetzung).  — A.  von  Wurzbach,  Name  und  Her- 
kunft des  Meisters  E.  S.  vom  Jahre  1466.  — Ad.  Rosenberg, 
Die  internationale  Kunstausstellung  in  München  HI.  — Kunst- 
beilagen und  Illustrationen. 

Gazette  des  beaux-arts,  320e  Livraison.  1884. 
1.  Fevrii  r.  Leop.  Delisle,  Les  livres  d’heures  du  duc  de  Berry. 

— F.  de  Mely,  Les  origines  de  la  ceramique  italienne.  — 
Louis  Gonsp,  iManet.  — Louis  Courajod,  Le  huste  de  Pierre 


Mignard  au  musee  du  Louvre.  — Henry  de  Chennevi^res, 
Exposition  de  l’art  du  XVIII  e siöcle.  — Georges  Duplessis, 
Illustrations  pour  les  oeuvres  d’Allred  de  Müsset.  — Claude 
Philips,  Exposition  d’hiver  k l’Academie  des  beaux-arts  de 
Londres.  — Louis  Courajod,  ün  fragment  du  retable  de  Saint- 
Didier  d’Avignon.  — C.  Bayet,  Monuments  de  Part  antique, 
publies  SOUS  la  direction  de  M.  0.  Rayet. 

Aus  No.  1 wiederholt  beziehungsweise  berichtigt: 

Revue  numismatique  3.  Serie  I,  3 et  4.  Six,  J.  P.^ 
Du  classement  des  series  cypriotes  (Planche  VI — VIII).  — 
Boutkowski,  Alex.,  Monnaies  grecques  inedites  (autonomes  et 
imperiales).  Pl.  IX.  — Schlumberger,  Gust,,  Description  de 
cinq  sceaux  de  l’epoque  byzantine  (Pl.  X). 

Vom  Büchermarkt. 

A.  Wiedemann,  Ägyptische  Geschichte,  1.  Teil.  Von  den 
ältesten  Zeiten  bis  zum  Tode  Tutmes  HI.  — Gotha,  J.  A. 
Perthes.  1883. 

Jos.  Anderson,  Scotland  in  pagan  times.  The  iron  age. 
IH.  Vol.  — Edinliui'gh,  D.  Douglas. 

Dr.  Theod.  Gädertz,  Haus  Memmling  und  dessen  Altar- 
schreiu  im  Dom  zu  Lübeck.  — Leipzig,  W.  Engelmann. 
(Gelehrte  Abhandlung,  welche  die  Aufmerksamkeit  der  Fach- 
kenner verdient.  Köln.  Ztg.  14,  III.) 

Derselbe,  Erinnerungen  aus  Wisbys  Vorzeit.  — Lübeck, 
Dittmar. 

Personaliiachrichten. 

(Berlin.)  An  Stelle  des  verstorbenen  Senatsmitgliedes 
Professors  Oskar  Begas  ist  seitens  der  Genossenschaft  der 
ordentlichen  Mitglieder  der  Königlichen  Akademie  der  Künste 
der  Geschicbtsmaler  Professor  Fr.  Geselschap  zum  Mitgliede 
des  Senats  der  Akademie,  Sektion  für  die  bildenden  Künste, 
gewählt  worden,  und  hat  diese  Wahl  die  Bestätigung  des 
Herrn  Ministers  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinal- 
angelegenheiten ei  halten. 

Der  Kupferstecher  Professor  Gustav  Lüderitz  ist  am 
13.  Februar  d.  J.  im  81.  Lebensjahre  gestorben. 


Inserate  nteil- 

Verlag  von  Ferdhiand  EnJce  in  Stuttgart, 

Soeben  ist  erschienen  und  durch  alle  Buchhandlungen  zu 
beziehen: 

Die  ersten  Menschen 

und  die 

Prähistorischen  Zeiten 

mit  besoodcrer  Berücksirli'.igiing  der  Urbcwoliüer  Amerikas. 

Nach  dem  gleichnamigen  Werke  des  Marquis  de  Nadaillac 

herausgegeben  vou 

W.  Schlösser  und  Md.  Seler. 

Mit  einem  Titelbilde  und  70  in  den  Text  gedruckten  Holzschitten. 
Autorisirte  Ausgabe, 
gr.  8.  geh.  Preis  Mark  12.  — 


Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaktion: 
Herrn  Geheimen  Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29, 
die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensch  in  Dresden  portofrei  zu  richten. 


Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Teil:  Geheimer  Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29; 
für  den  Inseratenteil:  Wilhelm  Baensch.  Dresden.  Druck:  Offizin  der  Verlagshandlung. 
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Inhalt:  Johann  Gutenbergs  erste  Buchdruckpresse  vom  Jahre 
1441  im  Bibliogr.  Museum  von  H.  Klemm  in  Dresden. 
(Fortsetzung.)  — Einiges  über  den  kursächsischen  Hof- 
maler Friedrich  Bercht  (1575  flgde).  Mitgeteilt  von  Theodor 
Distel.  — Heraldisches  Handbuch  für  Freunde  derWappen- 
■wissenschaft  sowie  für  Künstler  und  Gewerbtreibende.  — 
Werke  ans  dem  Gebiete  der  Museologie,  Antiquitäten- 
kunde etc.,  erschienen  im  Jahre  188,S,  und  Nachträge  zu 
dem  entsprechenden  Yerzeichuisse  für  das  Jahr  1882. 
(Fortsetzung.)  — Yermischte  Nachrichten.  Redigiert  von 
Ernst  Boetticher,  Hauptmann  a.  D.  der  Kgl.  preuss.  Artillerie. 
— Inseratenteil. 


Johann  Gutenbergs  erste  Biichdruckpresse  vom 
Jahre  1441  im  Bibliogr.  Museum  vou  H.  Klemm 
in  Dresden. 

(Fortsetzung  zu  No.  4.) 

Mit  der  Gutenbergpresse  wurden  übrigens  in 
dem  nassen  Brandschutte  noch  vorgefunden  und 
ausgegraben  mehrere  Stücke  von  terra  sigillata, 
einige  römische  Münzen  und  acht  kleinere  steinerne 
Kegel,  deren  einige  auf  unserer  Zeichnung  mit  dar- 
gestellt sind.  Es  waren  dies  wohl  ursprünglich 
römische  Gewiclitsteine,  wie  sie  in  dem  Boden  des 
von  den  Römern  erbauten  Mainz  sich  auch  sonst 
noch  finden.  Gutenberg  benutzte  sie  aber  jeden- 
falls als  Farbenreiber,  auch  wohl  als  Handgriff 
für  die  „Druckerballen“  zum  Aufträgen  der  Druck- 
schwärze, wie  sie  von  jeher  und  bis  zur  Erfindung 
der  Gummiwalzen  beim  Drucken  gebräuchlich  waren. 

Der  Mainzer  Gymnasiallehrer  Dr.  Karl  Klein, 
Ehrenmitglied  mehrerer  antiquarischer  und  histo- 
rischer Vereine,  übernahm  nun  1856  die  genauere 
Untersuchung  und  eingehendere  Beschreibung  des 


so  überaus  wichtigen  Fundes.  Aus  dessen  5 Bogen 
starken  Schrift,  welche  zu  Alainz  1856  in  franzö- 
sischer und  1857  in  deutscher  Sprache  erschien  und 
damals  grosses  Aufsehen  in  der  wissenschaftlichen 
Welt  erregte,  mögen  nun  hier  noch  einige  Notizen 
mit  den  notwendigsten  Ergänzungen  folgen. 

Dass  Johann  Gutenberg  schon  in  Strasshurg  von 
1436 — 1439  mit  der  Herstellung  von  Druckwerk- 
zeugen sich  beschäftigte,  geht  aus  den  durch  Schöpflin 
im  Jahre  1745  aufgefundenen  Strassburger  Prozess- 
! akten  zwischen  Gutenberg  und  seinen  Geschäfts- 
teilhabern Riffe,  Dritzehn  und  Heilmann  unwider- 
leglich hervor,  so  sehr  man  sich  auch  von  gewissen 
Seiten  Mühe  glebt,  manche  unbestimmte  oder  ver- 
altete Ausdrücke  in  den  Akten  anders  zu  deuten, 
um  entweder  die  Anfänge  der  Gutenbergschen  Er- 
findung in  Strassburg  zu  leugnen,  oder  die  Erfindung 
überhaupt  dem  deutschen  Vater  lande  streitig  zu 
machen.  Wie  aber  gerade  deutsche  Gelehrte  es 
fertig  bringen  konnten , die  ganze  typographische 
Thätigkeit  Gutenbergs  in  Strassburg  zu  leugnen 
und  lächerlich  zu  machen,  bleibt  um  so  unerfind- 
licher, als  man  Gutenbergs  Aufenthalt  in  Strassburg 
von  mindestens  1434  ab  bis  zum  Jahre  1444  nicht 
anzuzweifeln  wagt. 

Wenn  Gutenberg  im  Jahre  1440  sich  noch  mit 
nichts  anderem  beschäftigt  hätte,  als  „Spiegel  zu 
polieren“,  wozu  soll  er  das  in  den  Akten  er- 
wähnte viele  Blei  verbraucht  haben?  Und  wenn 
er  erst  1450  seine  Erfindung  in  Mainz  begonnen, 
also  auch  nicht  früher  eine  Buchdruckpresse  kon- 
struiert hätte,  wie  käme  dann  die  Jahrzahl  1440  in 
so  viele  alte  Chroniken  und  andere  historische  Nach- 
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ricliten!  Und  würde  wohl  der  Geldmann  Fust  dem 
Erfinder  im  Jahre  1450  eine  für  damalige  Zeit 
enorme  Summe  von  achthundert  Gulden  vorgestreckt 
haben  „zur  Einrichtung  der  Druckerei“,  wenn  die 
Erfindung  der  beweglichen  Typen  in  der  Hauptsache 
nicht  bereits  perfekt  gewesen  wäre  und  einen  an- 
gemessenen Gewinn  in  sichere  Aussicht  gestellt 
hätte? 

In  den  Strassburger  Prozessakten  von  1439  sagt 
unter  anderem  der  Zeuge  Beildeck  aus,  Gutenberg 
habe  ihn  während  des  Prozesses  zu  Dritzelm  ge- 
sandt mit  dem  Aufträge,  dass  er  die  Presse,  die 
dieser  bei  sich  stehen  hätte,  niemandem  zeigen, 
auch  die  zween  Würbelein  öfi'nen  solle,  so  fielen  die 
Stücke  von  einander;  diese  solle  er  dann  in  oder  auf 
die  Presse  legen,  so  könne  niemand  etwas  daran 
sehen  oder  ausmerken. 

Ein  anderer  Zeuge,  Goldschmied  Duene,  sagte 
aus:  dass  er  schon  vor  drei  Jahren,  also  1436,  von 
Gutenberg  nahe  bei  100  Gulden  verdient  habe,  „bloss 
für  Sachen,  welche  zum  Drucken  gehörten“.  Die 
fragliche  Presse  von  1439  verschwand  jedoch  spur- 
los, denn  als  Beildeck,  Gutenbergs  Diener,  den 
oben  angeführten  Auftrag  bei  Dritzelm  ausrichten 
wollte,  fand  sich  die  Presse  nicht  mehr  vor.  Der 
Prozess  wurde  aber  von  ßatswegen  am  12.  De- 
zember 1439  zu  Gunsten  Gutenbergs  entschieden, 
an  welchen  seine  obgenannten  Geschäftsteilhaber 
die  damals  bedeutende  Summe  von  160  und  be- 
ziehentlich 250  Gulden  zu  zahlen  gehabt  hatten 
dafür,  „dass  Gutenberg  ihnen  die  Kunst  lehre“. 

Als  dritter  Zeuge  in  dem  Prozesse  war  ein  ge- 
wisser Conrad  Sahsbach  beteiligt,  und  wir  erfahren 
nicht  nur  aus  den  Akten,  dass  dieser  jene  Presse 
gebaut  gehabt,  sondern  er  bestätigt  auch  das  Ver- 
schwinden derselben  bei  Dritzelm.  Mag  nun  Guten- 
berg diese  Presse,  wie  manche  annehinen,  nur  zu 
dem  Zwecke  erfunden  gehabt  haben,  um  auf  vor- 
teilhaftere Weise  Holztafeldrucke  herzustellen,  die 
vordem  nur  mähsam  mit  dem  Reiber  und  bloss  auf 
einer  Seite  des  Blattes  gedruckt  werden  konnten, 
so  wäre  die  Erfindung  und  Herstellung  einer  Druck- 
presse durch  Gutenberg  in  Strassburg  um  1440  | 
immerhin  erwiesen.  i . ’ 

Man  würde  aber  in  diesem  Falle  sogar  schon 
mit  Recht  vmi  einer  Buchclruckpresse  reden  können, 
denn  um  diese  Zeit  druckte  man  von  geschnittenen 
Holztafeln  sicher  schon  nicht  mehr  bloss  Heiligen- 
bildchen, Ablassbriefe  und  Spielkarten,  sondern  auch 
kleine  Bücher  bloss  mit  Text,  indem  man  nach  ge- 
schehenem Druck  die  einzelnen  anopistographischen 
Blätter  mit  ihren  leeren  Rückseiten  je  zwei  und 
zwei  zusammenklebte,  wie  dies  recht  augenschein- 
lich das  in  unserem  Museum  unter  No.  53  der  ersten 
Abteilung  verzeichnete  Original- Exemplar  der  be- 


rühmten „Ciromantia“  erkennen  lässt,  das  ebenfalls 
noch  ohne  Presse  mit  dem  Reiber  gedruckt  ist. 

Das  Verschwinden  jener  Druckpresse  bei  Dritzelm 
lässt  aber  um  so  sicherer  annehmen,  dass  Guten- 
berg nunmehr  zum  Baue  einer  neuen  und  gewiss 
auch  schon  verbesserten  Druckpresse  vorschritt,  die 
nach  völliger  Auseinandersetzung  mit  den  Erben 
des  inzwischen  verstorbenen  Socius  Dritzelm  recht 
wohl  bis  zum  Jahre  1441  hergestellt  sein  konnte, 
und  dass  wir  in  unserer  Gutenbergpresse  von  1441 
dieses  neue  in  seiner  Art  bereits  vollkommnere 
Druckwerkzeug  vor  uns  haben,  die  aber  zugleich 
die  erste  wirkliche  Buchdruckpresse  war,  mit  welcher 
Gutenberg  später  auch  in  Mainz  Bücher  mit  be- 
weglichen Tyjjen  druckte. 

Der  Gesellschaftsvertrag  Gutenbergs  mit  Riffe 
und  Heilmann  ging  Mitte  1443  zu  Ende,  und  jeden- 
fiills  im  Jahre  1444,  wo  er  im  Strassburger  Zoll- 
buche unter  dem  12.  März  bei  Erlegung  von  1 Gulden 
Zollgebühr  zum  letzten  Male  genannt  wird,  uird  dann 
überhaupt  nicht  mehr  vorkommt,  zog  Gutenberg 
mit  seiner  Presse  nach  Mainz.  Ausführlicheres 
hierüber  unter  buchstäblicher  Anführung  der  be- 
treffenden Stellen  in  den  Strassburger  Akten  findet 
man  in  Schaabs  Buchdruckergeschichte,  erster  Band, 
Seite  136  bis  160. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Einiges  über  den  kiirsäclisisclien  Hofnialer 
Friedrich  Bercht  (1575  Hgde), 

Mitgeteilt  von  Theodor  Distel. 

In  den  „kleinen  Beiträgen  zur  Spezialgeschichte 
der  an  dem  kurfürstlich  sächsischen  Hofe  angestellten 
oder  beschäftigten  Künstler“  (Archiv  für  die  Sächs. 
Geschichte  II,  181)  erwähnt  Julius  Hübner  auch  den 
Maler  Friedrich  Bercht  und  zwar  gedenkt  er  daselbst 
auf  Grund  des  Kunstkammerkatalogs  von  1588  eines 
perspectiv ischen  gebews  in  einem  Rahmen  von  Berchts 
Hand.  Ich  habe  es  mir  angelegen  sein  lassen,  etwas 
mehr  über  den  Genannten  aus  dem  Hauptstaats- 
archiv zusammenzubringen  und  teile  das  Ergebnis 
hier  mit.  Schon  im  September  1575  ist  an  Bercht 
der  Auftrag  des  Kurfürsten  August  ergangen,  auf 
ein  „kupfernes  Blech“  Städte,  Schlösser,  Märkte, 
Dörfer,  Vorwerke,  Schäfereien,  Krüge  (Wirtshäuser), 
Mühlen,  schiffbare  Gewässer,  gemeine  Ströme,  Bäche, 
Teiche,  Gehölze,  desgleichen  eine  Kompassscheibe, 
„auf  90  geteilt,  aufs  Subtilste,  als  sich  leiden  will, 
dermassen  unterschiedlich  zu  stechen,  dass  unter  ein 
jedes,  was  es  sei,  gezeichnet  werde,  und  man  aus 
den  Abdrücken  ein  jedes  sonderlich  unverletzt  des 


andern  abschneideu  könne“.  Auf  vier  Buch  Papier 
sollten  alsdann  Abdrücke  hergestellt  werden. *  *) 

Der  Kurfürst  weilte  damals  in  Mühlberg  und 
bat  sich,  indem  er  die  zweite  Sendung  der  Abdrücke 
der  ersten  vorzog,  weitere  Abdrücke  nebst  dem 
„Kupferblatt“  aus,  und  versprach  dem  Künstler 
eine  „Verehrung“.  Auch  die  bayerischen  und 
böhmischen  Mappen  verlangte  er  aus  dem  Schlosse 
zu  Dresden. Die  nächste  Nachricht  über  Bercht 
gehört  in  die  Mitte  des  Jahres  1578.  Georg  Stübers 
nachgelassener  Sohn  hatte  damals  bei  dem  Kur- 
fürsten darum  nachgesucht,  das  „Mahlwei’k“  bei 
Friedrich  Bercht  zu  lernen.  Der  Kurfürst  bewilligte 
dem  Knaben  seine  Bitte  und  versprach  dem  Lehrer 
nach  viehrjähriger  Lehrzeit  40  Gulden,  von  welchem 
Betrage  die  Hälfte  bereits  nach  zwei  Jahren  fällig 
sein  sollte.  ■*)  Auch  einige  Jahre  später  (1581) 
werden  Bercht  dafür,  dass  er  auf  kurfürstlichen 
Befehl  David  Dürings  Bruders  Sohn,  Adam,  3 Jahre 
lang  unterrichtet  und  beköstigt  hat,  70  Gulden 
gewährt.®)  Das  Interessanteste,  was  uns  Bercht 
hinterlassen  hat,  ist  seine  „Invention“,  so  zu  Herzog 
Christians  Beilager  zu  Dresden  vom  26. — 29.  April 
1582  gehalten  wurde.®)  Dieselbe  enthält  die  flüchtig 
aber  höchst  geschickt  gefertigten  Detailskizzen  der 
einzelnen  Zug-  und  Spielteilnehmer. 

Am  18.  Februar  1.585  oder  tags  vorher  starb 
Bercht  eines  plötzlichen  Todes.  Er  hinterliess  neben 
seiner  Frau,  Katharina,  nicht  weniger  als  „zehn 
kleine  Kinder“  und  da  er  so  arm  gewesen,  dass  aus 
seinem  Nachlass  nicht  einmal  das  Begräbnis  bestritten 
werden  konnte,  begnadigte  Kurfürst  August  die 
Witwe  mit  einem  Thaler  wöchentlich.’)  Fast  dreissig 
Jahre  später,  am  5.  Januar  1614,  lebte  die  Witwe 
noch.  Sie  befindet  sich  ln  äusserster  Not,  nennt  sich 
ein  armes,  altes,  verlebtes  und  verlassenes  Weib  und 
bittet  den  Kurfürsten  Johann  Georg  I.  um  eine 
'Wochenunterstützung,  indem  sie  denselben  darauf 
hinweisst,  dass  ihr  verstorbener  Mann  den  Kurfürsten 
August  unter  anderem  auch  in  der  Kunst  der  Malerei 
und  Perspektive  mit  allem  Fleiss  unterwiesen  habe. 
Wahrscheinlich  war  ihr  die  vom  Kurfürsten  August 
1585  bewilligte  Beihilfe  von  seinen  Nachfolgern  nicht 
mehr  gereicht  worden.®) 

*)  Cop.  404  Bl.  215  b.  Einige  Wochen  später  ist  von  den 
Mappen  die  Rede,  welche  Bercht  zur  Anfertigung  anbefohlen 
sind.  Cop.  407  Bl.  165. 

*)  Cop.  404  Bl.  241. 

*)  Ebenda  Bl.  215  b. 

*)  Cop.  439  Bl.  90.  Cop.  476  Bl.  336  b.  Die  Verwandten 
des  jungen  Stüber  mussten  sich  gleichzeitig  verpflichten,  den 
Knaben  nach  beendigter  Lehrzeit  dazu  anhalten  zu  wollen, 

• dass  er  dem  Kurfürsten  die  Auslagen  abarbeiten  werde. 

»)  Cop.  466  Bl.  263. 

•)  Loc.  10526.  Ritterspiel  etc.  Bl.  72 — 94. 

Ccp.  501  Bl.  11.  ')  Loc.  7.322  Teil.  I,  Bl.  57. 


Heraldisches  Handbuch  für  Freunde  der 
Wappenwissenschaft  sowie  für  Künstler  und 
Gewerbtreibende. 

Unter  Beihilfe  des  Kgl.  Preuss.  Kultusministeriums  heraus- 
gegeben von  F.  War  necke.  Mit  313  Handzeichnungen  von 
E.  Doepler  d.  J.,  sowie  33  Tafeln  und  sonstigen  Abbildungen 
in  Lichtdruck  von  A.  Starke.  Frankfurt  a.  0.,  W.  Rommel, 
1884.  Dritte  Auflage.  4“.  (52  Seiten). 

Das  vorliegende  Prachtwerk,  welches  in  diesem 
Jahre  die  dritte  Auflage  (nur  ein  genauer  Ab- 
druck der  zweiten)  erlebte  und  zuerst  (1880)  im 
Verlage  von  E.  A.  Starke  erschien,  ist  jetzt  in  die 
! durch  ähnliche  grössere  heraldische  Werke  wohlbe- 
kannte Rommelsche  Verlagsbuchhandlung  zu  Frank- 
furt a.  O.  übergegangen. 

Der  Zweck  des  sehr  schön  gedruckten  Werkes 
erhellt  eigentlich  schon  aus  dem  Titel,  und  dass  es 
dem  Bedürfnis  entspricht,  folgt  trotz  des  etwas 
hohen  Preises  (20  Mk.)  aus  dem  so  schnell  nötig 
gewordenen  dritten  Wiederabdruck  desselben.  Seit 
ohngefähr  zehn  Jahren  erst  hat  sich  die  Künstler- 
welt der  Erkenntnis  nicht  mehr  verschliessen  können, 
dass  Wappenzierat  in  ausgedehntester  Weise  ver- 
wendbar und  in  seiner  Eigenart  nicht  wohl  durch 
anderen  Schmuck  zu  ersetzen  sei.  Der  Herr  Ver- 
fasser wollte  also  ein  heraldisches  Handbuch  für  die- 
jenigen liefern,  welchen  es  an  Zeit,  Lust  und  Mitteln 
zur  Erlernung  einer  Wissenschaft  mangelt,  deren 
Ergebnisse  sie  fast  nur  gelegentlich,  so  zu  sagen 
leihweise  benutzen  konnten.  So  soll  nun  das  vor- 
liegende Werk  dem  Künstler  und  Gewerbtreibenden 
alles  für  sein  Schaffen  Erforderliche,  wenigstens  in 
den  meisten  Fällen,  darbieten.  Der  Inhalt  beschäftigt 
sich  mit  der  Bestimmung  des  Begriffes  der  W appen, 
mit  der  Untersuchung  über  den  Ursprung  derselben 
und  die  Entwickelung  der  Heraldik,  über  ihre  An- 
wendung zu  heraldischen  Gruppen,  mit  der  heral- 
dischen Kunstsprache  und  der  Blasonierung  der 
Wappen,  den  Tinkturen  und  Schraffierungen,  den 
einzelnen  Bestandteilen  derselben  (dem  Schild,  Helm, 
Helmkleinod,  Helmdecke,  Rang-  und  Würdezeichen, 
den  heraldischen  Prachtstücken),  den  Stammbäumen 
und  Ahnentafeln.  Im  Anhänge  ist  das  Schriftwesen 
besprochen,  eine  Anleitung  zum  Abformen  und  Ab- 
drucken von  Siegeln,  beziehungsweise  Siegelstempeln 
gegeben  und  endlich  werden  die  beigefügten  Ab- 
bildungen erklärt.  Dieselben  sind  nach  den  Zeich- 
nungen des  Herrn  Doepler  angefertigt,  welche, 
soweit  thunlich  nach  guten  alten  Vorbildern  ent- 
worfen, beziehungsweise  denselben  treu  nachgebildet 
wurden,  unter  sorgfältigster  Wahl  des  Besten  aus 
den  Vorräten  der  reichen  Privatsammlung  des  Herrn 
Verfassers.  Alles  nicht  unbedingt  Wissenswerte  ist 
in  die  Anmerkungen  verwiesen.  Am  Schluss  des 
Textes  befindet  sich  ein  Namen-  und  Sachregister. 
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Die  älteste  Wappenabbilduiig  auf  Taf.  I ist  aus 
dem  Hortus  deliciorum  der  Herrad  von  Landsberg 
1060—75  entnommen.  Es  versteht  sich  von  selbst, 
dass  unser  deutsches  Vaterland  in  den  vorliegenden 
Abbildungen  allein  berücksichtigt  ist.') 


Werke  aus  den  Gebieten  der  Miiseologie, 
Anliqiiitätenkuiide  etc.,  erschienen  ini  Jahre  1883, 
und  Nachträge  zu  dem  entsprechenden  Verzeicli- 
nisse  für  das  Jahr  1882. 

(Fortsetzung  zu  No.  2.) 

Jordan,  H.,  Marsyas  auf  dem  Forum  in  Rom. 
Berlin.  8.  (M.  i,60). 

Kalesse,  E.,  Führer  durch  die  Sammlungen  des 
Museums  schlesischer  Altertümer  in  Breslau. 
Breslau.  8.  (M.  1, — ). 

Karabacek,  J.,  Die  Theod.  Graf’schen  Funde  in 
Ägypten.  (Der  Fapyi’usfund  El  Fa,iüm.  Die 
textilen  Gräberfunde).  Wien.  8.  (M,  1,20). 

Kulturkämpfer,  Der.  Jahrgang  4,  Heft  80:  Ber- 
lins Kunstschätze  und  Denkmäler. 

Kupferstiche  der  Dresdner  Königlichen  Samm- 
lungen in  Photogravüren.  Komplett  in  160 
Tafeln.  Glauchau.  Fol. 

La  Saussaye,  L.  de,  Blois  et  ses  environs:  guide 
artistique  et  histoire  dans  la  Blesois  et  le  nord 
de  la  Touraine.  O""®  edit.  revue  Paris  18. 

Ledrain,  E.,  Les  antiquitds  chaldeennes  du  Louvre. 
Description  de  la  Collection  Sarjex.  Paris. 
(Frs.  2,50). 

Loriquet,  Ch.,  Les  tappisseries  de  Notre-Dame  de 
Reims.  Paris.  Fol.  (Frs.  100,—). 

Lupatelli,  A.,  Indicazione  degli  oggetti  piü  impor- 
tanti  che  si  trovano  nei  musei  di  antichita  etrusca, 
romana  e medioevale  esistenti  nella  universitä 
di  Perugia.  Perugia  16.  (L.  1, — ). 

MadrazO;  P.  de,  Catalogo  de  los  cuadros  del  Museo 
del  Prado  de  Madrid.  4®  edic.  Madrid.  8. 

Massarani,  F.,  Cai’lo  Blanc  e la  critica  d’arte  in 
FN-ancia  negli  ultimi  50  anni.  (Memorie  del 
r.  istituto  lombardo.  Vol.  15). 

Massillou  Rouvet,  Joyaux  carlo-vingiens  trouves  ä 
Alluy  (Nievie).  Nevers. 


')  Bemerkt  mag  noch  werden,  dass  eine  höchst  verdienst- 
volle, gewissermassen  mit  dem  vorliegenden  Werke  verwandte, 
auch  für  künstlerische  Zwecke  gearbeitete  Abhandlung  von 
A.  Grenser  sich  im  zweiten  Jahrgang  des  Jahrbuchs  des  heral- 
disch-genealogischen Vereins  zu  Wien  unter  dem  Titel: 
„Deutsche  Künstler  im  Dienste  der  Heraldik“,  durch  15  Tafeln 
illustriert  vorfindet.  Dieselbe  ist  auch  als  Separatabdruck  zu 
haben  (Wien,  1875.  Fol.). 


Merriam,  A.  C.,  The  Greek  and  Latin  Inscriptions 
on  the  Ohelisk-Crab  in  the  Metropolitan  Museum, 
New-York:  a Monograph.  New-York.  (M.  2, — ). 

Mertz,  M.,  Beitrag  zur  Feststellung  der  Lage  und 
der  jetzigen  Beschaffenheit  der  Römermauer  zu 
Köln.  Köln.  4.  (M.  2, — ). 

Meye,  H.,  Die  Steinbildwerke  von  Oopän  und 
Quiriguä  aufgenommen,  historisch  erläutert  und 
beschrieben  von  J.  Schmidt.  Berlin.  Fol. 

Meyer,  J.,  Beschreibendes  Verzeichnis  der  Gemälde 
des  Kgl.  Museums  zu  Berlin.  2.  Auflage.  Unter 
Mitwirkung  von  L.  Scheibler  und  W.  Bode  be- 
arbeitet. Berlin.  8.  (M.  4, — ). 

Milchhoefer,  A.,  Die  Anfänge  der  Kunst  in 
Griechenland.  Leipzig.  8.  (M.  6, — ). 

Miln,  J.,  Explorations  des  dolmens  de  Mane-er- 
Gongre  en  Locinariaques,  et  de  Mane-er-Grag- 
neux  en  Carnac.  1.  Vannes  1882.  8.  (Frs.  1, — ). 

Mithoff,  FI.  W.  H.,  Taschenwörterbuch  für  Kunst- 
und  Altertumsfreunde.  Hannover.  8.  (M.  4, — ). 

Müller,  E.,  Aiicient  Inscriptions  in  Ceylon.  Collected 
and  published  for  the  Government.  London.  8. 
Atlas  in  Qu.-Folio.  (Sh.  21) 

Münzkabinett,  Mainzisches-  desPrinzen  Alexander 
von  Hessen.  Darmstadt  1882.  4. 

Munro,  R.,  Ancient  Scottish  Lake-Dwellings  or 
Crannogs  with  a Supplementary  Chapter  on 
Remains  of  Lake-Dwellings  in  England.  Edin- 
burg  1882.  8.  (M.  25,—). 

Musee  du  Louvre,  Le—.  Modeles  d’art  decoratif, 
d’apres  les  dessins  originaux  des  maitres  an- 
ciens.  Notices  par  M.  Victor* Cliampier.  50  pl. 
en  heliogr.  Paris  1882.  (Frs.  150, — ). 

Naeher,  J.,  Die  baulichen  Anlagen  der  Römer  in 
den  Zelmtlanden  (badischen  Anteils)  insbesond.  r 
Die  Anlage  der  Villen,  mit  Anhang  über  die 
Ausgrabung  der  Villa  in  der  Altstadt  bei  Mess- 
kirch.  Karlsruhe.  4. 

Nicol aysen,  N.,  Kunst  og  handverck  fra  Norges. 
fortid.  H.  2.  Krist.  1882.  8. 

Papst,  A.,  Die  Sammlung  FYohne  in  Kopenhagen. 
28  Tafeln  in  Lichtdruck.  Berlin.  Fol.  (M.  40, — ). 

Paris,  E.,  Le  Musee  de  marine  du  Louvre.  Paris. 
Fol.  (Frs.  200,-). 

Podschiwalow,  A.  M.,  Beschreibung  der  unedirten 
und  wenig  bekannten  Münzen  von  Sarmatia 
europaea  Chersonnesus  taurica  und  Bosporus 
cimmericus,  aus  der  Sammlung  A.  M.  Podschi- 
walows.  Moskau  1882.  4. 

Prüfer,  Th.,  Der  Totentanz  in  der  Marien-Kirche 
zu  Berlin,  und  Geschichte  und  Idee  der  Toten- 
tanz-Bilder überhaupt.  Berlin.  Imp.-4.  (M.  4, — ). 

(Schluss  folgt.) 


Vermischte  Nachrichten. 

Kedigiert  von  Ernst  Boetticher, 

Hauptmann  a.  D.  der  Kgl.  preussischen  Artillerie. 

Deutsches  Reich. 

(Berlin.)  Archäologische  Gesellschaft.  Sitzung 
vom  5.  Februar.  Eingegangen  waren:  Steffen,  Karten  von 
Mykenai;  Ephemenis  arch.  III  3;  Bull,  de  corresp.  Hellenique 
VIII;  Bull,  of  the  school  of  dass.  Stud.  Boston;  Treu,  Sollen 
wir  unsere  Statuen  bemalen?;  Hirschfeld,  Ausflug  in  den 
Norden  Kleinasiens;  Zeitschrift  für  allgemeine  Geschichte, 
Kultur-,  Litteratur-  und  Kunstgeschichte.  Stuttgart.  — Herr 
Jacobsthal  sprach  über  die  Entwickelungsgeschichte  einer 
griechischen  Ornamentform,  welche  weniger  durch  hervor- 
ragende Grösse  oder  feine  Ausbildung,  als  durch  die  Häufig- 
keit ihrer  Verwendung  aufiallt  und  in  der  römischen  Kunst, 
der  Renaissance,  ja  selbst  dem  Mittelalter  zu  ornamentalen 
Bildungen  ersten  Ranges  Anlass  gegeben  hat.  Das  Ornament 
zeigt  in  seiner  einfachsten  Gestaltung  eine  meist  ausgebuchtete, 
auch  wellige  oder  zackige  Blattscheide,  die,  oben  sich  aus- 
breitend, den  Hintergrund  für  eine  von  dem  untern  Teil  der 
Scheide  umfasste  Blüten-  oder  Fruchtähre  Ijildet.  Der  Vor- 
tragende gab  zunächst  an  der  Hand  einer  reichen  Sammlung 
von  Zeichnungen  einen  Überblick  über  die  allmählig  immer 
mannigfaltigere  Ausgestaltung  dieses  Ornamentes  in  der  antiken 
Plastik  und  Malerei,  das  schliesslich  in  der  arabisch-mittelalter- 
lichen Kunst  zu  dem  sogenannten  Granatapfel-Muster  geführt 
hat,  und  wies  dann  in  der  Pflanzenfamilie  der  Arazeen, 
namentlich  in  der  Blüten-  und  Knospenbildung  des  in  den 
Ölwäldern  Griechenlands  verbreiteten  und  im  Kepliissosthale 
zu  enormer  Höhe  aufschiesscnden  Dracunculus  vulgaris  das 
unmittelbai’e  Vorbild  des  Ornamentes  nach.  Herr  W.  M.  Ramsey 
legte  eine  Reihe  von  Denkmälern  kleinasiatischer  Kunst  vor, 
die  er  auf  seinen  Reisen  entdeckt  hat,  darunter  ein  Relief 
aus  Ibriz  (bei  Cybistra-Heracleia  in  Lykaonien)  welches  einen 
Gott  mit  Ähren  und  Trauben  in  den  Händen  (15  ‘ hoch)  und 
ihm  gegenüber  einen  reich  gekleideten,  anbetenden  Priester 
(9‘  hoch),  darstellt,  und  ein  Felsmonument  in  der  Nähe  der 
Strasse  Kutaya  nach  Kara  Hissar.  Ein  isolierter  Felskegel 
aus  weichem  phrygischem  Gestein  (80 ‘ hoch),  ist  auf  drei 
Seiten  glatt  behauen.  Die  Vorderseite,  oben  mit  einem  Kreuz- 
und  Mäandermuster  teppichartig  bedeckt,  zeigt  am  Sockel 
zwei  einander  zugewandte  Sphinxe,  die  Ostseite  einen  auf- 
gerichteten Löwen,  die  Westseite  einen  schreitenden  Greif. 
Den  Hintergrund  der  Kammer,  zu  welcher  ein  schmaler  Durch- 
gang auf  der  Vorderseite  führt,  nimmt  ein  8 Fuss  hohes  Bild 
der  Kybele  zwischen  zwei  aufrechtstehenden  Löwinnen  ein, 
die  ihre  Vordertatzen  auf  die  Schultern  der  Göttin  legen. 
Zum  Schluss  legte  der  Vortragende  noch  zwei  kleinere  grie- 
chische Denkmäler  in  Zeichnungen  vor:  einen  kleinen  weib- 
lichen Kopf,  1820  in  Olympia  gefunden,  jezt  im  Universitäts- 
museum zu  Aberdeen,  und  ein  kleineres  Heroenrelief  mit 
Inschrift  (Smyrna,  Privatbesitz)  aus  Pergamon.  Herr  Hübner 
besprach  einen  dem  Kronprinzen  auf  seiner  spanischen  Reise 
geschenkten  und  von  diesem  dem  Kgl.  Museum  überlassenen 
römischen  Bleibarreu  (circa  40  kg  schwer),  welcher  im  Hafen 
von  Karthago  Nova  gefunden  ist  und  die  — in  Charakteren 
der  augusteischen  Zeit  in  die  Gussform  eingegrabene , auf 
dem  Barren  also  erhaben  erscheinende  — Inschrift  trägt: 
M . RAI  . RVFI  (Stempel  mit  Caduceus)  PER,  in  welcher 
M.  Raius  Rufus  als  Besitzer  des  Bergwerks,  das  nicht  sicher 
zu  deutende  FER  (Ferox?)  vielleicht  als  Aufseher  desselben 
bezeichnet  ist.  Zum  Schluss  gab  Herr  Engelmann  von  der 
Cornetaner  Vase  (Mon.  delP  Inst.  1881  Taf.  33),  die  von  Körte 
auf  Meleagers  Auszug  gegen  die  Kureten  gedeutet  ist,  unter 


Herbeiziehung  der  Inschriftvase  Annali  1860  Taf.  I die  Deu- 
tung auf  Neoptolemus  Auszug  nach  Troja:  vergebens  sucht 
ihn  seine  Mutter  Deidameia  zurückzuhalten,  vergebens  klagen 
die  anderen  Lykomedestöchter.  Artemis  ist  als  Beschützerin 
des  jagdliebenden  Helden  zugegen,  wenn  nicht  vielleicht  der 
Maler  jener  Sage  gefolgt  ist,  welche  Neoptolemus  zum  Sohn 
der  unter  Artemis  Schutze  stehenden  Iphigeneia  macht.  Das 
Vasenbild  (Wiener  Vorlegebl.  C 2)  bezog  der  Vortragende  auf 
den  von  Homer  (11.  II.  305)  geschilderten  Vorgang  in  Aulis, 
wo  eine  Schlange  das  Opfer  der  Griechen  störte:  auf  dem 
Bilde  erscheinen  Schlange  und  Platane  in  Stein  verwandelt, 
nicht  bloss,  wie  bei  Homer,  die  Schlange.  (Post  No.  56.) 

(Buhla,  Kr.  Nordhausen.)  Eine  altheidnische  Grab- 
stätte ist  auf  der  Hasenburg  aufgefunden  worden.  Die 
Ilasenburg  ist  ein  ziemlich  isoliert  stehender  Fels,  auf  dessen 
Gipfel  ehemals  eine  Burg  Heinrich  IV.  stand.  Dieser  Fels 
ist  wahrscheinlich  eine  altheidnische  Kultusstätte.  Schon  vor 
längeren  Jahren  hat  man  daselbst  eine  grosse  Anzahl  alter- 
tümlicher Gegenstände  gefunden.  Die  ganze  Fläche  des 
Plateaus  ist  nur  ein  Fuss  hoch  mit  Erde  bedeckt,  die  ganz 
und  gar  mit  (Jrnenscherben , Ziegelfragmenten,  zerbrochenen 
Tier-  und  Menschenknoclien  durchsetzt  ist.  Bei  der  dort  von 
dem  Freiherrn  von  Eberstein  auf  Buhla  angeordneten  Aus- 
grabung stiess  man  in  geringer  Tiefe  auf  ein  Grab,  in  welchem 
zwei  ziemlich  gut  erhaltene  Skelette  kreuzweise  über  einander 
lagen,  das  untere  von  W nach  0,  mit  dem  Kopfe  nach  W, 
das  obere  von  N nach  S,  mit  dem  Kopfe  nach  N liegend. 
Jedes  der  Skelette  trug  einen  starken  mit  ziemlich  roh  ge- 
arbeiteten Verzierungen  versehenen  Bronzering  um  den  Hals. 
Auf  dem  ünteraimknochen  des  einen  Skelettes  zunächst  der 
Handwurzel  sassen  vier  schwächere  ovale,  ebenfalls  verzierte 
Ringe.  Acht  solcher  Ringe  lagen  umher.  Die  Ringe  sind 
offen  und  nur  für  ziemlich  schwache  Handgelenke  geeignet. 
Besonders  bemerkenswert  ist,  dass  sich  drei  Ringe  aus  Bern- 
stein und  Bruchstücke  eines  vierten  auf  einem  dünnen,  stark 
verrosteten  Eisenreif  vorfanden. 

(Nach  der  Illustr.  Ztg.  No.  2121.) 

(Dausenau,  Reg. -Be  z.  Wiesbaden.)  Zur  Restau- 
ration und  Herstellung  der  Wandgemälde  der  evangelischen 
Pfarrkirche,  eines  einfachen,  frühgotischen  Baues  mit  romani- 
schem Turm,  sind  21700  Mark  angewiesen. 

(Arch.  f.  Christi.  Kunst.  No.  10.) 

(Dresden.)  Körner-Museum.  Bei  der  jetzt  stattgefun- 
denen Zusammenstellung  des  gegenständlichen,  handschrift- 
lichen, künstlerischen  und  gedruckten  Inhalts  aus  der  Zeit 
der  deutschen  Befreiungskriege  von  1813—1815,  sowie  aus  der 
Göthe-  und  Schiller-Litteraturepoche  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung Theodor  Körners  und  seiner  Familie  in  den  Samm- 
lungen unseres  Körner -Museums  Lat  sich  die  Gesamtsumme 
von  9240  Gegenständen  ergeben.  Das  grosse  Interesse,  welches 
dieses,  trotz  der  von  seinem  Begründer  noch  zu  überwältigen- 
den materiellen  Schwierigkeiten  trefflich  geleitete  und  immer- 
fort vervollständigte  Museum  in  unserem  Vaterlande  und  auch 
bis  weit  über  die  Grenzen  desselben  gefunden  hat,  wird  durch 
eine  hier  zum  ersten  Male  skizzierte  Einteilung  des  wertvollen 
Inhaltes  des  Körner-Museums,  die  dem  von  Direktor  Dr.  Peschei 
angefertigten  Katalog  entnommen  ist,  noch  gesteigert  werden. 
Das  Museum  enthält  in  der  geschichtlichen  Abteilung:  Er- 
innerungen an  die  Epoche  der  deutschen  Befreiungskriege ; 
a)  Gegenständliches  509  Nummern,  b)  Handschriftliches  449 
Nummern,  c)  Porträtsammlung  4l59  Nummern,  d)  Bibliothek 
(einschliesslich  Göthe,  Schiller  und  Körner)  1398  Nummern. 
Litterarische  Abteilung  und  Allgemeines:  a)  Gegenständliches 
aus  der  Familie  Körner  142  Nummern,  b)  Porträts,  Künstleri- 
sches und  Örtliches  von  oder  in  Bezug  auf  die  Familie  Körner 
534  Nummern,  c)  Handschriftliches  der  Familie  Körner  (aus- 
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schliesslich  Theodor  Körner)  391  Nummern,  d)  Handschrift- 
liches von  Theodor  Körner  778  Nummern,  e)  Biographisches 
in  Bezug  auf  Theodor  Körner  63  Nummern,  f)  Gedichte  und 
Reden  auf  Theodor  Körner  170  Nummern,  g)  Gegenständliches 
aus  der  Göthe-  und  Schiller-Litteraturepoche  66  Nummern, 
h)  Handschriftliches  desgleichen  93  Nummern,  Gegenständ- 
liches für  die  Räumlichkeiten  des  Körner- Museums  oder  zur 
Verwaltung  desselben  488  Nummern.  In  Summa  bietet  das 
Museum,  dieses  hochschätzenswerte  Produkt  unermüdlichen 
Fleisses  eines  einzigen  Mannes,  eben  des  Herrn  Dr.  Peschei, 
9240  Nummern.  (Post.) 

(Essen.)  ln  der  Münsterkirche  St.  Johann  sind  im 
AVestchore  neuerdings  sehr  interessante  Reste  der  urprüng- 
lichen  Malerei  und  an  den  Vierungspfeilern  solche  aus  dem 
14.  Jahrhundert  zu  Tage  gekommen.  Als  besonders  merk- 
würdig wird  die  Verkleidung  einzelner  Teile  mit  Metallblätt- 
chen bezeichnet.  (Anzgr.  f.  Kunde  deutsch.  Vorz.) 

(Koburg.)  (Eine  altgermanische  Töpferwerstatt.)  Der 
anthropologische  Verein  hierselbst  hat  im  verflossenen  Jahre 
bei  Sonneberg  Nachgrabungen  vornehmen  lassen  und  ist  dabei 
auf  eine  interessante  altgermanische  Töpferwerkstatt  gestossen. 
Die  zahlreich  gefundenen  Scherben  zeigen  einen  Typus  der 
Fabrikation  und  Gefässbildung,  wie  solcher  bisher  noch  in 
keinem  unserer  vorgeschichtlichen  Gräber  gefunden  worden 
ist.  — Diese  Entdeckung  erinnert  an  eine  ähnliche  im  Juli 
vorigen  Jahres  in  Köln.  „Ein  ganzes  Nest  Altertümer“, 
lautete  die  Mitteilung  der  Kölnischen  Zeitung  vom  19.  Juli 
1883,  „wurde  bei  den  Ausschachtungsarbeiten  für  einen  Neubau 
an  der  Südseite  des  Hahnenthorplatzes  ausgegraben.  Man  ist 
dort  anscheinend  auf  die  Lagerreste  oder  den  Ausschuss  einer 
mittelalterlichen  Thonwarenfabrik,  auch  „Döppchesbäckerei“ 
genannt,  gestossen,  da  Töpfchen,  Krüge,  Schalen  und  sonstige 
Brandreste  in  grosser  Zahl  zu  Tage  gefördert  wurden.  Einige 
wenige  der  gefundenen  Gegenstände  scheinen  von  besonderem 
Interesse  zu  sein,  nämlich  diejenigen,  welche  in  sehr  flotter 
Zeichnung  Jagdreliefs  zeigen:  Hunde,  Hirsche  u.  s.  w.  in 
laufender  Bewegung  dargestellt.  Interessant  ist  auch,  dass 
das  Lager  dieser  Altertümer  sich  unter  den  Fundamenten  der 
in  den  unteren  Teilen  hier  noch  vorhandeuen  Stadtmauer 
befindet,  die  gefundenen  Sachen  also  der  Stadtmauer,  welche 
in  den  Jahrzehnten  vor  und  nach  dem  Jahre  1200  erbaut 
wurde,  an  Alter  überlegen  sein  müssen.“  Es  wäre  wohl 
höchst  wünschenswert,  das  die  Funde  von  Koburg  und 
Köln  mit  einander  verglichen  würden.  Die  vermuteten 
Töpferwerkstätten  könnten  am  Ende  prähistorische  Nekropolen 
sein. 

(Metz.)  An  der  südlichen  Langseite  der  hiesigen  Kathe- 
drale befindet  sich  in  der  Ecke  zwischen  der  Vierung  und 
dem  Chor  ein  kleines  Türmchen  angebaut,  welches  im  Volks- 
munde den  Namen  „tour  Charlemagne“  führt.  Bei  Gelegen- 
heit des  Aufbringens  des  neuen  Dachstuhles  entdeckte  der 
hiesige  Dombauraeister  P.  Tornow  auf  der  Plattform  dieses 
Türmchens  einen  alten  Marmortisch,  welcher  eine  zum  Teil 
nicht  mehr  leserliche  Inschrift  trug.  NachforschLingen  im 
Archiv  der  Kathedrale  ergaben,  dass  dieses  Tischchen  in  früherer 
Zeit  ein  kleines  Reiterstandbild  Karls  des  Grossen  getragen 
hatte,  welches  auch  in  den  alten  Verzeichnissen  des  Domschatzes 
aufgeführt  war.  Am  Todestage  Karls  (28.  Januar)  pflegte  dieses 
Standbild  ausgestellt  zu  werden  und  genoss  seitens  der  Be- 
völkerung eine  besondere  Verehrung.  Die  französische  Re- 
volution, welche  in  ihrem  Vandalismus  so  viel  zur  Beschädigung 
der  Kathedrale  beitrug,  hatte  auch  diese  kleine  Statuette  auf 
die  Seite  gebracht  und  erst  im  Jahre  1807  kam  dieselbe  bei 
einem  hiesigen  Apotheker  wieder  zum  Vorschein.  Alsdann 
ging  sie  durch  verschiedene  Hände  und  gelangte  auf  ihrer 
Wanderung  auch  nach  Paris,  wo  sie  1867  auf  der  Ausstellung 


I sich  befand.  Von  hier  aus  ging  sie  in  den  Besitz  der  Stadt 
Paris  über  uml  fand  im  Stadthause  daselbst  Aufstellung,  wo 
dieselbe  während  des  Kommune-Aufstandes  vom  Jahre  1870 
in  den  Trümmern  des  Hotel  de  Ville  begraben  wurde.  Zwei 
Jahre  später  kam  die  Statuette  im  Museum  Carnavalet  wieder 
zum  Vorschein  und  Dombaumeister  J'ornow  versuchte,  die- 
selbe für  den  hiesigen  Domschatz  wieder  zu  gewinnen,  nachdem 
der  bekannte  Archäologe  Prof.  Aus’m -Weerth  zu  Bonn  das 
Standbild  als  ein  Kunstwerk  aus  Karolingischer  Zeit  festgestellt 
hatte;  dasselbe  wurde  auf  ein  Alter  von  über  1000  Jahren 
geschätzt  und  seine  Abstammung  aus  dem  Giesshause  zu 
Aachen  als  wahrscheinlich  angenommen.  Der  Kaiser  Karl 
der  Grosse  sitzt  auf  einem  langsam  schreitenden  Pferde  mit 
erhobenem  Vorderfuss;  das  Haupt  ist  von  einer  Krone  bedeckt 
! und  in  reichem  Faltenwürfe  fällt  der  Kaisermantel  von  den 
Schultern  herab,  welcher  auf  der  rechten  Schulter  durch  eine 
Spange  zusammen  gehalten  wird.  Das  Gesicht  weist  leider 
eine  Beschädigung  an  der  Nase  auf,  welche  es  wohl  beim  Ein- 
sturz des  Pariser  Stadthauses  davongetragen  hat;  auch  am 
Daumen  der  linken  Hand  findet  sich  eine  ähnliche  Beschä- 
digung vor.  Der  Kaiser  sitzt  ohne  Zügel  auf  dem  Pferde 
und  hält  in  der  linken  Hand  den  Reichsapfel,  in  der  rechten 
ein  spitzes,  wenig  gebogenes  Schwert.  Da  die  Scheide  an  der 
linken  Seite  kürzer  und  auch  gerader  ist  als  das  Schwert,  so 
nimmt  mau  an,  dass  das  Schwert  später  angebracht  worden 
und  an  seiner  Stelle  ursprünglich  wohl  ein  Szepter  gewesen 
ist,  worauf  die  Haltung  des  Armes  deutet.  Die  Statuette,  welche 
früher  vergoldet  gewesen  sein  soll,  hat  jetzt  einen  gleich- 
massigen  schwarzen  Überzug.  Da  das  Original  des  Stand- 
bildes durch  Kauf  nicht  zu  erwerben  war,  so  wurden  auf  Ver- 
anlassung des  Kaiserlichen  Statthalters  zwei  Kopien  desselben 
in  dem  Kunstinstitut  von  Barbedienne  zu  Paris  angefertigt, 
welche  ein  getreues  Abbild  des  Originals  geben,  die  eine  für 
Se.  Majestät  den  deutschen  Kaiser,  die  andere  zur  Aufstellung 
in  der  grossen  Sakristei  der  Kathedrale,  woselbst  sich  in  dem 
Domschatz  noch  mehrere  auf  Karl  den  Grossen  bezügliche 
Stücke  befinden.  (Nach  der  Post.) 

(Trier.)  Sr.  Maj.  der  Kaiser  hat  22  000  Mark  bewilligt 
zu  den  Erneuerungsbauten  der  östlichen  Turmspitzen  des 
Domes  und  zur  ümdeckung  der  Dachflächen  des  Domes. 

Norwegen. 

(Jäderen.)  Auf  dieser,  einige  Meilen  südlich  von  Sta- 
vanger  belegenen  Landspitze  sind,  wie  der  Globus  mitteilt, 
in  letzter  Zeit  mehrere  sehr  merkwürdige  Begräbnisplätze 
aus  vorgeschichtlicher  Zeit  gefunden  wmrden.  In  den  Distrik- 
ten Klep  und  Närbö  befinden  sich  ellipsenförmige  Sammlungen 
von  dicht  nebeneinander  liegenden  kleinen  Hügeln  von  eigen- 
tümlicher Form.  Die  umschlossenen  Räume  sind  90  und  60  m 
lang  und  48  und  36  m breit.  Jeder  einzelne  kleine  Hügel 
besteht  aus  zwei  kleinen  Erdwällen,  w-elche  teilweise  zusammen- 
stossen.  In  der  Mitte  der  von  den  kleinen  Hügeln  begrenzten 
elliptischen  Fläche  liegt  ein  runder  Hügel,  und  an  dem  einen 
Ende  befindet  sich  eine  so  grosse  Öö'nung,  wie  der  Durch- 
messer eines  der  kleinen  Hügel.  Diese  Öffnung  scheint  den 
Eingang,  der  noch  durch  einen  runden  Hügel  flankiert  wird, 
gebildet  zu  haben.  Auf  der  andern  Seite  liegt,  nicht  w’eit 
von  der  Ellipse  entfernt,  eine  zirkelrunde,  ungefähr  zwei  Fuss 
über  den  Erdboden  sich  erhebende  Anhöhe ; dieselbe  hat  einen 
Durchmesser  von  ungefähr  24  m und  ist  rings  von  Steinen 
umgeben.  Ob  man  es  hier  mit  Begräbnisplätzen  oder  mit 
Überresten  alter  Thingbuden  zu  thun  hat,  wird  die  bevor- 
stehende wissenschaftliche  Untersuchung  ergeben.  — Im  Kirch- 
spiel Varhang  liegt  dicht  am  Meere  eine  Reihe  alter  Begräbnis- 
plätze, die  wegen  ihrer  Grösse  sehr  interessant  sind.  Die 
Hügel  dieses  grossen,  mehrere  hundert  Fuss  im  Durchmesser 
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haltenden  Gräberfeldes  sind  ausschliesslich  aus  grösseren  und 
kleineren  runden  Feldsteinen  gebildet.  Ein  grosser  Teil  der 
Hügel  ist  rund,  ausserdem  finden  sich  aber  viele  mächtige, 
Langhange  genannte  Hügel  von  etwa  120  m Länge,  6 m 
Breite  und  3 m Höhe.  Mehrere  dieser  Langhange  haben  an 
den  Seiten  schnurgerade  Steinwälle  und  an  den  Ecken  sind 
Bautasteine  errichtet.  Viele  Grabkamniern  sind  unverschlossen 
und  dem  Anscheine  nach  noch  unbenutzt.  — Bei  Grödeland 
ist  eine  ähnliche  Hügelsammlung  gefunden  worden,  doch  von 
geringerer  Ausdehnung  als  die  bei  Varhang.  Vereinzelt  finden 
sich  Begräbnisplätze  längs  der  ganzen  Jäderküste.  Bei  Synes- 
varden  steht  ein  schon  längere  Zeit  bekannter  Bautastein  mit 
Kuneninschnft.  Ohne  Zweifel  ist  dieser  Teil  der  norwegischen 
Küste  in  vorgeschichtlicher  Zeit  sehr  dicht  bevölkert  gewesen. 

(Köln.  Ztg.) 

Zeitscliriften. 

Archäologisch-epigraphische  Mitteilungen  aus 
Österreich  1883,  VH,  Heft  2.  Mit  5 Tafeln.  Dütschke, 
Kleobis  und  Biton.  — Domaszewski,  Inschriften  aus  Klein- 
asien. — Mommsen,  Inschrift  aus  Kostolac.  — Hauser,  In- 
schriften aus  Kärnten.  — W.  Klein , Terrakottagruppe  des 
österreichischen  Museums.  (Eine  neue  Erwerbung  durch  Ver- 
mittelung eines  griechischen  Kunsthändlers;  Herkuiilt  un- 
bekannt; wird  mit  den  kleinasiatischen  Terrakottafunden  der 
letzten  Jahre  verglichen).  — Studniczka,  Mithraeen  und  an- 
dere Denkmäler  aus  Dacien.  — Loewy,  Saudalenlöseude 
Venus.  — Binder,  Römische  Gewichte. 

Ausland,  Wochenschrift  f.  Länder-  und  Völker- 
kunde. 1884.  No.  4.  Prof.  Dr.  0.  von  Bauernfeind,  Die 
7.  Generalkonferenz  der  europäischen  Gradmessung  zu  Rom 
im  Oktober  1883.  — N.  v.  Seidlitz  in  Tiflis,  Armenische  und 
grusinische  Sprichwörter.  — Dr.  Palacky  in  Lobkowitz,  Der 
Zusammenhang  zwischen  dem  geologischen  Alter  und  dem 
Artenreichtum  einer  Gegend.  — Mostaganem.  — Ferdinand 
Blumentritt,  Der  geographisch -kommerzielle  Kongress  zu 
Madrid.  — Kleinere  Mitteilungen. 

— No.  5.  Prof.  Dr.  C.  v.  Bauernfeind.  Die  7.  General- 
konferenz der  europäischen  Gradmessung  zu  Rom  im  Ok- 
tober 1883.  — Brix  Förster,  Die  Ansprüche  Portugals  auf 
den  Kongo.  — Über  unsere  heutige  Kenntnis  von  Neu- 
Guinea.  — Ergebnisse  der  jüngsten  zoogeographischen  For- 
schungen Milne  Edwards  an  Bord  des  Talisman.  — Ein  be- 
herzigenswerter Zuruf  aus  West -Afrika.  — Kleinere  Mit- 
teilungen. 

— No.  6.  H.  Habenicht,  Die  neuesten  Berechnungen  der 
mittleren  Temperaturen  der  Nord-  und  Südliemisphäre  und 
ihre  Bedeutung  für  die  Erklärung  der  Eiszeiten.  — Lebens- 
skizze des  Missionars  Jäschke.  (Mit  Bildnis).  — Die  Malaria 
in  Italien.  — Die  Macht  des  Heidentums  in  Indien.  — Der 
Johannisbrotbaum  auf  Mallorka.  — Siber  Rahama  Pascha.  — 
E.  Mayr,  Skizze  von  West-Australien.  — Kleinere  Mitteilungen. 

Beiträge  zur  Anthropologie  und  Urgeschichte 
Bayerns.  1884.  V,  4.  Mit  3 Karten.  Prof.  F.  Ohlenschlager, 
Prähistorische  Karte  von  Bayern,  Mit  3 Blättern  der  prä- 
historischeu  Karte  (Fortsetzung).  Diese  Karte  ist  im  An- 
schluss an  die  von  der  deutschen  anthropologischen  Gesell- 
schaft vorbereitete  prähistorische  Gesamtkarte  Deutschlands 
bearbeitet. 

Jahrbücher  des  Vereins  von  Altertumsfreunden 
im  Rheinlande.  1883.  Heft  LXXVI.  Mit  4 Tafeln  und 
9 Holzschnitten.  I.  Geschichte  und  Denkmäler.  Von  Veith, 
Römerstrasse  Reims-Trier.  — J.  Schneider,  Neue  Forschungen 
über  die  Römerstrassen  zwischen  Maas  und  Rhein.  II.  Ders., 
Zu  den  Ausgrabungen  bei  Xanten.  — H.  Schaafhausen,  Über 


den  römischen  Isis-Dienst  am  Rhein.  (Hierzu  Tafel  I).  — 
E.  Aus’m  Weerth,  Römische  Gläser  (Hierzu  Tafel  H und 
5 Holzschnitte).  — Zangemeister,  Zu  einer  Inschrift  von 
Seligenstadt.  — Naeher,  Die  baugeschichtliche  Entwickelung 
der  Ritterburgen  in  Südwest -Deutschland.  (Hierzu  Tafel  IH 
und  IV).  — J.  B.  Nordhoff,  Zur  Geschichte  der  Erzgiesser- 
1 Kunst.  — L.  Kortli,  Die  Sekret -Siegel  der  Stadt  Bonn. 

I (Hierzu  3 Holzschnitte).  — F.  van  Vleuten,  Lengsdorfer 
I Münzfund.  — H.  Litteratur.  Dr.  Victor  Gross,  Les  Proto- 
j helvetes  u.  s.  w.  Angezeigt  von  H.  Schaafhausen.  — Herrn. 

I von  Rhoden,  Die  Terrakotten  von  Pompeji.  Angezeigt  von 
j P.  C.  Sonnenbarg.  — Herrn.  Schiller,  Geschichte  der  römi- 
! sehen  Kaiserzeit.  Angezeigt  von  A.  Wiedemann.  — Jul. 
Grimm,  Der  römische  Brückenkopf  in  Castel.  Angezeigt  von 
Ij.  Scbwörbel.  — Ludwig  Mayer,  Die  Reihengräber -Funde 
(I.  Abteilung  des  Katalogs  u.  s.  w.).  Angezeigt  von  F.  Haug. 

, — Stepb.  Beissel,  Die  Baugeschichte  der  Kirche  des  b.  Victor 
t zu  Xanten.  Angezeigt  von  F.  van  Vleuten.  — 111.  Miszellen. 

— Zangemeister,  Leugensäulen  von  Ladenburg.  — Ders., 
j Zwei  Okulistentempel.  — Ders.,  Fragment  einer  Meilensäule. 

— Ders.,  ünedierte  Inschrift  von  Worms.  — Mehlis,  Gallisch- 
I römischer  Riugwall.  — Hermann,  Johann  Soest  von  Calcar 

und  die  niederrheinische  Malerschule.  — Ders.,  Zwei  Pokale. 

I — Aus’m  Weerth,  Odendorf,  Matronensteine.  — Ders.,  Michels- 
j berg.  — Ders.,  Metz,  Grabkreuze.  — Ders.,  Ornamentale 
i Schwertklinge.  — Christ  und  Naeher,  Reitende  Matrone  (mit 
Holzschnitt).  — Prähistorischer  Fund  zu  Niederwalluf.  (Urnen- 
scherben, Feuersteinmesser,  Tierknochen  [Rind,  Eber,  Hirsch]), 
Eisenschlacken,  durch  Brand  gehärtete  Lebmstücke,  deren 
\ Flächen  geweisst  waren,  fanden  sich  vor,  überdies  ein  „Curiosum“  : 

I eine  zweifellos  prähistorische  Scherbe  mit  der  eingeschnittenen 
Jahres(?jzahl  1411  in  den  dieser  Zeit  eigenen  Zahlzeichen. 

I Die  dazu  gegebene  Erklärung  lautet;  Jemand  habe  zu  dieser 
Zeit  ein  Haus  gebaut,  sei  auf  die  prähistorischen  Scherben 
gestossen  und  habe  eine  davon  mit  dem  Baujahr  bezeichnet 
in  das  Fundament  gelegt.  Die  genannten  Funde  werden  als 
Überbleibsel  prähistorischer  Wohnstätten  betrachtet,  obwohl 
j sie  auch  eine  Nekropole  bezeichnen  können.  Durch  Brand 
gehärtete  Lehmstücke,  deren  Flächen  noch  weiss  waren,  statt 
vom  Feuer  geschwärzt,  erinnern  sogar  an  die  innen  geweissten 
schmalen  Kommunikationen  in  der  Nekropole  zu  Hissarlik 
(Ausland  1883,  No.  51,  52),  deren  Lehmwände  nur  auf  der 
Aussenseite,  nach  den  Kombustorieu  zu,  stark  verbrannt 
waren.  (Ilios.  S.  350)  Feuersteinmesser,  in  Hissarlik  wie  in 
Ägypten  „Gräberfunde“  (Verz.  d.  ägypt.  Altert,  d.  Kgl.  Museen 
zu  Berlin,  S.  26  No.  93j,  vertragen  sich  nicht  mit  Wohnsitzen, 

I deren  „geweisste  Wände“  auf  höhere  Kultur  deuten  würden. 

Genauere  Nachforschungen  dürften  wohl  auch  die  Relikten 
' des  Totenbrands  entdecken  lassen.  Die  erwähnten  Tierreste 
I deuten  auf  Totenopfer).  — J.  K.,  Zur  Limes-Frage.  — Funde 
j zu  Asberg.  — Van  Vleuten,  Nachtrag  zum  Lengsdorfer  Münz- 
I fuud.  — J.  Klein,  Wiederauffindnug  eines  verlorenen  Inschrift- 
steines zu  Blankenheim.  — Das  Museum  der  Altertümer  zu 
Wiesbaden.  — IV.  Bericht  über  das  Winckelmannfest.  — 
V.  Verzeichnis  der  Mitglieder  im  Jahre  1883. 

Archaeologia  Cambrensis,  the  Journal  of  the 
Cambrian  Archaeological  Association  1883.  Vol.XIV, 
4,  No.  56.  M.  H.  Bloxam,  On  the  sepulcral  effigy  of  a pilgrim 
in  St.  Mary’s  church,  Haverfordwest  (illiistr.).  — J.  Romilly 
Allen,  Grosses  at  St.  Edren’s  church,  Pembrokeshire  (illustr.). 

— J.  R.  Cobb,  Pembroke  castle  (continued).  — R.  W.  Banks, 
Cartularium  prioratus  S.  Johannis  evang.  de  Brecon  (continued). 

— E.  Laws,  The  Frensh  landing  at  Fishguard.  — J.  0.  West- 
wood, Sepulchral  stone  in  the  churchyard  of  Fishguard 
(illustr.).  — Historical  M.  SS.  Commission  (continued).  — 
Correspondence.  — Report  of  annual  meeting  at  Fishguard 
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(illusti-.).  — Statement  of  account  and  subscribers  to  local 
fund.  — Original  docunients. 

Journal  of  the  anthropological  Institute  of 
(ireat  Britain  and  Ireland.  1884.  February,  Vol.  XIII. 
No.  3.  Meeting  of  June  26th,  1883.  — R.  B.  White,  Notes 
on  the  aboriginal  races  of  the  north-western  provinces  of 
South -America.  — J.  Park  Ilarrison,  On  the  relative  length 
of  the  first  three  toes  of  the  human  foot.  — Meeting  of  No- 
vember 13th  1883.  — John  E.  Price,  Exhibition  of  ohjects 
from  ancient  grave-mounds  in  Peru.  — G.  Garson,  Exhibition 
of  lamps  from  the  Orkney  islands.  — Prof.  W.  H.  Flower, 
Exhibition  of  a deformed  skull  of  a chimpanzee.  — Edward 
Palmer,  Notes  on  some  Australian  tribes.  Appendix  I.  II.  — 
E.  B.  Tylor,  Old  Scandinavian  civilisation  among  the  modern 
esquimaux.  — Worthington  G.  Smith,  On  a palaeolithic  floor 
at  North-East  London.  (With  Plates  VIII  to  XXIII.) 

Nor  dis  k Tidskrift  1884,  I.  Dr.  0.  Montelius,  Die 
vorhistorische  Bevölkerung  Schwedens. 

Revue  d’Ethnogr aphie  188.3.  Novembre-Decembre. 
II,  6.  Dr.  Charuay,  La  ville  Lorillard  au  pays  des  Lacandons. 

— Dr.  Ern.  Martin,  Les  deformations  craniennes  en  Chine. 

— Henri  Duveyrier,  L’anneau  de  bras  des  Touareg.  — Dr.  A. 
Peney,  Memoires  sur  Pethnographie  du  Soudan  egyptien. 
Daher  et  Tagala.  — Varietes,  Revues  etc. 

Zeitschriften  für  Spezial^cher. 

Revue  de  Part  chretien  1884.  Janvier.  Ire  livr. 
(27  me  annee  3 me  serie.  tome  II,  XXXIV e de  la  collection). 
(4  planches  et  25  vignettes).  J.  Helbig,  A nos  lecteurs.  — 
Ch.  de  Linas,  Les  disques  cruciferes,  le  flabellum  et  Pum- 
bella  (fin.).  — X.  Barbier  de  Moatault,  L’eglise  royale  et 
collegiale  de  Saint- Nicolas  ä Bari.  — J.  Helbig,  A quelle 
epoque  faut-il  rapporter  les  clefs  de  la  confession  de  Saint- 
Pierre,  conservees  ä Peglise  de  Saint-Servais  ä Maestricht  et 
ä celle  de  Samte -Croix  ä Liöge?  — F.  Festing,  La  galerie 
des  tableaux  du  musee  national  germanique  ä Nuremberg.  — 
Nouvelles  et  melanges.  — Corresp.  — Travaux  des  societes 
savantes.  — Bibliogr.  — Index  bibliogr.  — Chronique.  — 
Questions  et  reponses. 

Ansstellnngen. 

(Berlin.)  Die  diesjährige  Berliner  akademische  Aus- 
stellung von  Werken  lebender  Künstler  des  In-  und  Auslandes 
wird  während  der  Monate  August  und  September  wahrschein- 
lich in  den  Räumen  der  Hygiene-Ausstellung  stattfinden. 

(Dresden.)  Die  sächsische  Abteilung  der  vorjälu’igen 
Ausstellung  von  den  Werken  der  graphischen  Künste  in  Wien 
ist  gegenwärtig  in  den  Räumen  des  ‘Kunstvereins  auf  der 
Brühlschen  Terasse  in  Dresden  zur  Ansicht  gestellt.  Dass 
die  sächsischen  Arbeiten  in  Wien  neben  den  Werken  der 
graphischen  Künste  des  Auslandes  ebenbürtig  und  was  den 
Holzschnitt  betriffl,  sogar  siegreich  bestanden  haben,  meldeten 
die  Fachblätter  bereits  und  wird  durch  die  zahlreichen,  säch- 
sischen Künstlern  verliehenen  Medaillen  bestätigt.  Schon  der 
Zweck  dieser  Zusammenstellung  von  Arbeiten  des  Grabstichels, 
der  Badirnadel  und  des  Schneidemessers,  die  Leistungsfähig- 
keit der  sächsischen  und  speziell  der  Dresdner  Stecherkunst  I 
im  rechten  Lichte  zu  zeigen,  bringt  es  mit  sich,  dass  man  in  | 


dieser  Spezialausstellung  nur  dem  Vorzüglichsten  begegnet, 
was  der  moderne  Kupferstich  und  Holzschnitt  in  Sachsen  auf- 
zuweisen vermag.  (Illustr.  Ztg.  No.  2121.) 

Kuiistauktiouen. 

Die  Peirano’sche  Sammlung  alter  Gemälde  in  Genua  wird 
am  10.  April  dieses  Jahres  daselbst  im  Palais  des  Marquis 
Negrotti-Gambiaso  auf  dem  Annunziataplatz  unter  den  Hammer 
kommen.  Die  Sammlung  umfasst  Werke  von  Künstlern  der 
verschiedenen  italienischen,  der  französischen,  vlämischen, 
holländischen  und  spanischen  Schulen.  Besonders  hervor- 
gehoben werden  die  Madonna  della  Rovere,  die  Rafael,  und 
der  heilige  Johannes,  der  Ginlio  Romano  zugeschrieben  wird. 

(Köln.)  Den  7.  und  8.  April  dieses  Jahres  findet  hier 
durch  die  Herren  Heberle  und  Lempertz  Söhne  die  Versteiger- 
ung der  berühmten  Gemäldesammlung  des  Herrn  J.  ünger 
zu  Cannstadt  statt.  Ein  schön  illustrierter  Katalog  macht  die 
Kunstfreunde  mit  dem  Inhalt  der  Sammlung  bekannt. 

Vom  Büchermarkt. 

W.  M.  Fl  Inders  Petrie,  The  pyramids  and  temples  of 
Gizeh.  London,  Field  & Tuer.  1883.  — Das  Archaeological- 
Journal  XL.  No.  160,  Dezember  1883,  rühmt  den  reichen 
Inhalt  dieses  Werkes,  welches  fast  auf  jeder  Seite  neue  Ent- 
deckungen bringe.  — Bestätigt  sich  die  Angabe  Flinders,  dass 
die  Pyramiden-Erbauer  Diamantsägen  und  -Hohlbohrer  besessen 
haben,  so  würde  dies  eine  gleiche  Ansicht,  welche  ich  selbst- 
ständig schon  seit  Jahresfrist  bezüglich  des  Steingeräts  von 
Hissarlik  vertreten  habe,  wesentlich  unterstützen. 

Ein  „Zentralblatt  für  Bibliothekwesen“,  herans- 
gegeben  von  Dr.  0.  Hartwig  und  Dr.  K.  Schulz,  erscheint  seit 
Beginn  dieses  Jahres  in  monatlichen  Heften  bei  Otto  Harasso- 
witz  in  Leipzig. 
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Inhalt:  Johann  Gutenbergs  erste  Buchdruckpresse  vom  Jahre 
1411  im  Bibliogr.  Museum  von  H.  Klemm  in  Dresden. 
(Fortsetzung.)  — Arbeiten  der  Goldschmiede  Dietmar  Roett 
(1466),  Dietrich  Holtermann  und  Johann  Reser  (1 58.S),Matthes 
Karl(1687),  GeorgBeierla  und  Friedrich  Andres  (1 602 flgde). 
Mitgeteilt  von  Theodor  Distel.  — Werke  aus  dem  Gebiete 
der  Museologie,  Antiquitätenkunde  etc.,  erschienen  im 
Jahre  1883,  und  Nachträge  zu  dem  entsprechenden  Ver- 
zeichnisse für  das  Jahr  1882.  (Schluss.)  — Vermischte 
Nachrichten.  Redigiert  von  Ernst  Boetticher,  Hauptmann 
a.  D.  der  Kgl.  preuss.  Artillerie.  — Inseratenteil. 


Johann  Gutenbergs  erste  Biiciidruckpresse  vom 
Jahre  1441  im  Bibliogr.  Museum  von  II.  Klemm 
in  Dresden, 

(Fortsetzung  zu  No.  5.) 

In  Mainz  hatte  bereits  im  Jahre  1443  Griiteubergs 
Oheim  Johann  Gensfieisch  den  „Hof  zum  Jungen“ 
gepachtet,  und  hier  im  Souterrain,  dessen  Fenster 
nach  dem  Hofe  gingen,  und  möglichst  abgeschlossen 
von  der  Welt  richtete  Gutenberg  seine  Werkstatt  ein, 
um  seine  grosse  Erfindung  zu  vollenden,  sie  weiter 
auszubilden  und  nutzbar  zu  machen,  was  keineswegs 
ausschliesst,  dass  er  auch  hier  auf  seiner  Presse  vor- 
erst noch  Holztafeldrucke  hergestellt  haben  mag. 
Für  kleinere  Drucksachen,  Donate,  Abcdarien  und 
dergleichen  Unterrichtsmittel  war  das  Schneiden  der 
Schrift  in  feste  Holztafeln  und  das  Drucken  der- 
selben jedenfalls  vorteilhafter,  als  die  Anwendung 
von  noch  unvollkommenen  bleiernen  oder  gar  müh- 
sam herzustelleiiden  geschnitzten  Plolztypen,  deren 
Anwendung  nacli  den  vorhandenen  historischen  Zeug- 
nissen kaum  wegzuleugnen  sein  dürfte,  so  entschie- 
den dies  auch  von  einem  namhaften  Bibliographen 


der  Neuzeit  geschehen  ist,  während  Herr  Professor 
Faulmann  in  Wien  in  seinem  neuesten  Werke  ad 
oculos  iiachweist,  dass  man  mit  geschnitzten  Holz- 
huchstaben ganz  wunderschön  drucken  kann.  Dass 
man  übrigens  noch  lange  nach  Erfindung  und  An- 
wendung auch  der  gegossenen  Metalltypen  noch  von 
Holztafeln  druckte,  beweist  iu  unserer  Sammlung 
unter  andern  ein  Ablassbrief  von  1482,  ebenso  der 
Donatus  von  Koiirad  Dinckmut  in  Ulm,  ein  bei  seiner 
grossen  Textschrift  ganz  stattliches  Buch,  das  zwar 
noch  ganz  in  Holz  geschnitten,  im  übrigen  aber  be- 
reits auf  der  Buchdruckpresse  hergestellt  ist. 

Dass  Johann  Gutenberg  die  beweglichen  Typen 
schon  vor  1450  erfunden  gehabt,  liegt  wohl  ausser 
allem  Zweifel,  denn  der  blosse  Holztafeldruck  war 
durchaus  nichts  Neues  mehr,  und  hätte  bei  seiner 
einfachen  Natur  die  Einrichtung  einer  kostspieligen 
Druckerei  in  Mainz'  gewiss  nicht  nötig  gemacht. 
Der  Vertrag  zwischen  Gutenberg  und  Johann  Fust 
wurde  aber  bereits  im  Jahre  1450  abgeschlossen 
und  im  Monat  August  erlegte  Johann  Fust  die  er- 
sten 800  Gulden,  denen  er  1452  noch  weitere  800 
„zur  Vollendung  des  Werkes“  hinzufügie,  worunter 
aber  jedenfalls  nicht  erst  die  Vollendung  des  Druck- 
werkzeuges, sondern  wohl  mehr  der  Weiterdruck 
der  42zeiligen  Bibel  zu  verstehen  ist,  die  ungeheuere 
Massen  von  kostspieligem  Pergament  und  Papier  er- 
forderte und  1455  vollendet  wurde,  so  dass  1452 
wahrscheinlich  noch  nicht  der  erste  starke  Folioband 
fertig  war. 

Nach  glücklicher  Vollendung  dieses  herrlichen 
Werkes  forderte  Johann  Fust  plötzlich  die  ganze 
Vorschusssumme  nebst  hohen  Zinsen  von  Gutenberg 
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zurück , von  dem  er  wusste , dass  er  sein  ganzes 
Vermögen  ebenfalls  der  grossen  Erfindung  geopfert 
und  nicht  in  der  Lage  war  zu  bezahlen,  umsomehr 
als  Fust  und  Schöffer  die  Druckerei  samt  dem  ganzen 
Vorräte  an  Bibeln  mit  Beschlag  belegten.  Dem  ein- 
dussreichen  Fust  wagte  das  Gericht  nicht  Unrecht 
zu  geben,  und  so  wurde  der  beklagenswerte  Er- 
finder am  6.  November  1455  zur  Zahlung  verurteilt; 
da  er  diese  aber  nicht  leisten  konnte,  wurde  die  ganze 
Druckerei  mit  allen  Vorräten  von  Fust  und  Schöffer 
in  Beschlag  genommen. 

F ust  verlegte  ohne  weiteres  die  Druckerei  in  sein 
eignes  Haus,  den  „Hof  zum  Humbrecht“,  das  nun- 
mehr für  die  Folge  das  neue  oder  zweite  Druckhaus 
benannt  wurde.  Bei  der  Übersiedelung  des  Werk- 
zeugs blieb  jedoch  die  in  den  Fussboden  befestigte 
alte  Gutenbergsche  Druckpresse  im  „Hof  zum  Jun- 
gen“ stehen,  wahrsclieinlich  weil  sie  nicht  von  Fusts 
Gelde  angeschalft  war  und  deshalb  nicht  mit  abge- 
pfändet werden  konnte.  Vielleicht  war  sie  auch 
schon  zu  abgenützt,  um  für  Fust  und  Schöffer  einen 
besondern  Wert  zu  haben. 

Gutenberg  blieb  im  „Hof  zum  Jungen“,  und  mit 
pekuniärer  Unterstützung  des  Stadt- Sy ndicus  Dr. 
Humeri  richtete  er  hier  seine  neue  zweite  Druckerei 
ein,  in  der  er  sich  wohl  zunächst  wieder  mit  kleinen 
Drucksachen  beschäftigt  haben  dürfte,  von  denen 
nichts  auf  unsere  Zeit  gekommen  ist,  bis  endlich  im 
Jahre  1460  sein  grosses  herrliches  „Catholicon“  mit 
Druckort  und  Jahrzahl  erschien,  das  wir  unter  No.  2 
der  gedruckten  Bücher  unserer  Sammlung  schon  auf 
Seite  13  näher  besprochen  haben. 

Dieses  grosse  lateinische  Wörterbuch  von  373 
Folioblättern  war  sicher  eine  ganz  gewaltige  Lei- 
stung Gutenbergs,  die  er  nach  Verlust  seines  ganzen 
Miteigentums  an  der  ersten  Druckwerkstatt  bis  zum 
Jahre  1460  ermöglichte,  wahrscheinlich  nur  unter- 
stützt von  wenigen  ihm  treu  gebliebenen  Gehilfen, 
als  welche  wohl  nur  Johann  Numeister,  Heinrich 
Kefer  und  Bertholdt  von  Hanau  zu  nennen  sein 
dürften,  von  denen  die  letzten  beiden  am  6.  No- 
vember 1455  bei  Entscheidung  des  Fustschen  Pro- 
zesses gegen  Gutenberg  zugegen  waren,  und  in  den 
Prozessakten  ausdrücklich  als  Gutenbergs  Diener 
bezeichnet  werden. 

An  gedruckten  Beweisstücken,  dass  Gutenberg 
seine  zweite  Druckerei  auch  nach  1460  eben  so  rüstig 
fortgesetzt  habe , fehlt  es  leider  gänzlich , wenn  wir 
nicht  die  beiden  seltenen  Druckwerkchen  No.  3 und  4 
unserer  Sammlung  in  jene  Zeit  versetzen  wollen. 
Vielleicht  siedelte  Gutenberg  schon  1462  vor  der 
Erstürmung  von  Mainz  nach  Eltvil  über,  wo  seine 
Verwandten  Bechtermünze  das  Druckwerkzeug  über- 
nahmen. Die  alte  Buchdruckpresse  von  1441  blieb 
auch  bei  diesem  Umzuge,  vielleicht  weil  nicht  mehr 


brauchbar,  im  „Hof  zum  Jungen“  stellen.  Verfolgen 
wir  nun  ihr  Schicksal  weiter. 

Bei  der  Erstürmung  und  Verwüstung  von  Mainz 
durch  Adolph  von  Nassau  am  28.  Oktober  1462,  wo 
auch  die  nahe  gelegene  Druckerei  von  Fust  & Schöffer 
abbrannte,  mag  wohl  auch  der  „Hof  zum  Jungen“ 
arg  verwüstet  worden  sein.  Der  Umstand  jedoch, 
dass  bei  dem  Wiederauffinden  der  alten  Buchdruck- 
presse nur  so  wenig  andere  und  meist  wertlose 
Gegenstände  mit  ausgegraben  worden  sind,  beweist 
zur  Genüge,  dass  Gutenberg  sein  übriges  Diuck- 
werkzeug  bereits  geborgen  hatte.  Beim  Wiederaufbau 
der  verwüsteten  Häuser  wurde  durch  liedeutende 
Aufschüttungen  das  Niveau  dieses  tief  gelegenen 
vStadtteils  wesentlich  erhöht,  und  die  ganz  zu  Tage 
gelegenen  Fenster  der  Giitenbergschen  Werkstatt 
wurden  dabei  versetzt  und  verschüttet. 

Eine  zweite  derartige  Planierung  fand  nach  der 
abermaligen  Zerstörung  von  Mainz  durch  die  Schwe- 
den 1632  statt,  wobei  auch  das  Druckhaus  — wie 
der  Hof  zum  Jungen  damals  noch  immer  benannt 
wurde  — zum  Teil  mit  abbrannte,  und  hierbei  dürfte 
wohl  das  Souterrain  mit  Gutenbergs  ehemaliger  Werk- 
statt zusammengestürzt  sein,  weil  man  es  nunmehr 
ganz  verschüttete  und  beziehentlich  mit  Brandschutt 
ausfüllte,  um  nur  oberirdische  Lokalitäten  herzustellen. 
Somit  wurde  auch  die  Guteubergpresse  völlig  ver- 
schüttet. Durch  die,  wiederholten  Aufschüttungen  be- 
hufs Erhöhung  des  Stadtteiles  kam  es  auch,  dass  die 
Presse  bei  ihrer  Wiederausgrabung  über  20  Fuss  tief 
unter  dem  jetzigen  Strassenniveau  stand.  Die  Ver- 
änderungen des  letzteren  bestätigen  sich  in  Wirk- 
lichkeit dadurch,  dass  man  bei  Aufgrabungen  in 
diesem  Stadtteile  jedesmal  unterirdisch  noch  auf 
zweimaliges  altes  Strassenpflaster  stösst. 

Im  Jahre  1856  wurden  hier  Aufgrabungen  und 
Neubauten  dadurch  veranlasst,  dass  der  damalige 
Besitzer  des  „Hof  zum  Jungen“,  Braumeister  Borzner, 
sich  veranlasst  fand,  im  vordem  Flügel  seines  Grund- 
stückes Restaurationslokalitäten  und  besonders  auch 
Keller  herzustellen.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  nun 
die  alten  unterirdischen  Gewölbe  wieder  freigelegt, 
wobei  das  äussere  Mauerwerk  wieder  benutzt  werden 
konnte.  Die  Wände  waren  zum  Teil  noch  völlig 
gut  verputzt  und  mit  einem  in  den  Kalk  gedrückten 
Muster  verziert,  auch  fanden  sich  noch  Reste  von 
Thüren  und  Fenstern  vor. 

Hier  nun  stiessen  die  Arbeiter,  nachdem  ein  grosser 
Teil  des  Brandschuttes  bereits  entfernt  war,  auch  auf 
die  Gutenbergpresse,  natürlich  ohne  zu  wissen,  was 
sie  vor  sich  hatten,  obwohl  sich  schon  bald  die  Mei- 
nung aussprach,  dass  es  eine  Presse  sein  könne.  Die 
weiteren  Vorgänge  sind  bereits  weiter  oben  konsta- 
tiert worden.  Nach  völliger  Aufräumung  und  Rei- 
nigung des  Lokals  liess  der  Besitzer  dasselbe  photo- 
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graphisch  aufnehmen.  Das  interessante  Bild  befindet 
sich  nicht  nur  bei  der  Gutenbergpresse,  sondern 
wurde  auch  1870  mit  allen  auf  die  Erfindung  der 
Buchdruckerkunst  bezüglichen  Mainzer  Bauten  und 
Merkwürdigkeiten  in  das  prächtige  „Mainzer  Guten- 
berg - Album“  aufgenoramen. 

(Schluss  folgt.) 


Arbeiten  der  Goldschmiede  Dietmar  Iloett  (1466), 
Dietrich  Holtermann  und  Johann  Reser  (1583), 
.^latthes  Karl  (1587),  Georg  Beierla  und  Friedrich 
Andres  (1602  flgde). 

Mitgeteilt  von  Theodor  Distel. 

Auf  Bestellung  der  Vollstrecker  des  letzten 
Willens  der  Frau  Anna  von  Kochberg,  geh.  von 
Brandenstein,  nämlich  des  Herzogs  Wilhelm  III, 
zu  Sachsen  und  seiner  Gemalilin  Katharina,  geb. 
von  Brandenstein,  verfertigte  der  Goldschmied  Diet- 
mar Roett  zu  Nürnberg  ein  Kruzifix  („dabei 
Maria  und  Johannes“),  ferner  eine  Monstranz,  sowie 
sechs  Kelche.  Auf  sämtlichen  Stücken  sollte  das  von 
Brandensteinsche  und  das  von  Kochbergsche  Wappen, 
an  der  Monstranz  auch  die  Jahrzahl  1466  und  „an 
sant  Franczissentag“  angebracht  werden.  In  das 
Stift  zu  Weimar,  in  das  dortige  Kloster  und  nach 
Oppurg  kamen  Teile  dieser  Stiftung.  (K.  S.  Haupt- 
staatsarchiv; W.  A.  Hof-  und  Haushaltungssachen 
Bl.  137  g.  h.,  desgl.  Stiftungen  Bl.  15,  19,  23,  24, 
sowie  Testamente  Bl.  3 flg.) 

Dem  Briefwechsel  zwischen  dem  Kurfürsten  j 
August  von  Sachsen  und  Johann  Casimir  entnehmen  I 
wir  folgende  Notiz.  Als  der  Goldschmied  und 
Juwelier  Dietrich  Holtermann  zu  Nürnberg 
dem  genannten  Pfalzgrafen  1583  „ein  königlich 
Halsband“  zum  Kauf  anbot , wurde  er  an  den 
Kurfürsten  August  gewiesen.  Da  sich  nun  in  den 
Akten  und  Belegen  über  den  Ankauf  des  Schmuckes 
durch  August  eine  Nachricht  nicht  vorfindet,  so  ist 
anzunehmen,  dass  Holtermann  auch  in  Sachsen  seine 
Arbeit  nicht  verwertet  hat.  Diese  Vermutung  verdient 
um  so  mehr  Glauben,  weil  genau  um  dieselbe  Zeit 
Kurfürst  August  von  dem  Goldschmied  Johann 
Reser  zu  Augsburg  ein  Halsband  mit  anhangen- 
dem Kleinod  für  zweitausend  Gulden  erworben  hatte, 
um  es  dem  Herzog  Friedrich  Wilhelm  I.  zu  Weimar, 
welcher  sich  am  5.  Mai  1583  mit  Sophie,  Tochter 
Christophs  von  Württemberg,  vermählte,  zu  verehren. 
(Ebenda:  Loc.  8514  Bl.  490  der  Akten  „Schreiben  etc.“ 
in  Verb,  mit  Kop.  484  Bl.  285  b flg.) 

Hier  finde  auch  die  Bemerkung  Platz,  dass  Kur- 
fürst Christian  I.  am  4.  Juli  1587  an  den  Rat  zu 


Nürnberg  wegen  des  Goiuschmieds  und  Kontrafaktors 
Matth  es  Karl,  welcher  ihm  „für  einen  kunstreichen“ 
Arbeiter  „sonderlich  gerühmet  worden“  war,  schrieb 
und  sich  denselben  ein  Jahr  lang  zu  Verfertigung 
„etzlicher  Goldschmiedsarbeit“  nach  Dresden  erbat. 
(Ebenda:  Cop.  543  Bl.  171b.). 

Im  Mai  1606  kaufte  Kurfürst  Christian  H.  von 
dem  Juwelier  Georg  Beierla  zu  Augsburg  (durch 
den  Dresdner  Juwelier  Friedrich  Andres  in  Marien- 
berg) ein  Kleinod  um  15060  Thaler  und  achtund- 
vierzig goldene  Knöpfe  für  750  Thaler.  Ebenda: 
Loc.  7340,  Wochenzettel  von  Crucis  anno  1605  bis 
Crucis  anno  1607,  Bl.  607  und  Loc.  7317,  Kammer- 
sachen anno  1606,  1.  Teil,  Bl.  515,  zu  vgl.  [o-Byrn] 
die  Hofsilberkammer  etc.  (Dresden  1880)  S.  42. 

Dem  genannten  Andres  hatte  die  Kurfürstin- 
Witwe  übrigens  schon  als  Neujahrsgeschenke  1602 
für  den  Herzog  August  drei  silberne  vergoldete 
Trinkgeschirre,  einen  Hirsch,  ein  Einhorn,  ein  Ross 
(zusammen  6 M.  14  L.  1 Qu.  3 D.,  1 Mark=  16Guld.) 
und  für  die  beiden  Fräuleins  drei  dergleichen,  zwei 
Jungfrauen  „mit  dem  Keßell“  und  eine  Windmühle 
(zusammen  5 M.  14  L.  2 Qu.,  1 Mark  =14  Guld.) 
abgekauft.  (Ebenda:  Loc.  7339,  Wochenzettel  von 
Crucis  anno  1601  bis  Crucis  anno  1603,  Bl.  164, 
zu  vgl.  O-Byrn  a.  ang.  0.). 


Werke  aus  den  Gebieten  der  Mnseologie, 
Antiquitätenkunde  etc.,  erschienen  iin  Jahre  1883, 
und  Nachträge  zu  dem  entsprechenden  Verzeich- 
nisse für  das  Jahr  1882. 

(Fortsetzung  und  Schluss  zu  No.  5.) 

Pulignani,  M.  F.,  Le  arti  e le  lettere  alla  corte  dei 
Principi  di  Foligno.  (Giornale  storico  d.  lettera- 
tura  italiana.  Anno  1.  Vol.  1.  Fase.  2). 
Rade,  M.,  Kgl.  Historisches  Museum  zu  Dresden. 
Mattlichtdrucke  von Römmler&  Jonas  in  Dresden. 
H.  1.  2.  Berlin.  Fol.  (ä  M.  6,—). 

Ramon  Mölida,  J.,  Sobre  los  vasos  griegos, 
etruscos  ö italo-griegos  del  Museo  arqueologico 
nacional.  Madrid  1882.  8.  (M.  1,80). 
Regolamento  del  Museo  civico  di  Bologna.  Bo- 
logna. 8. 

Richter,  J.  P.,  Italian  art  in  the  National  Gallery. 
London.  4.  (Sh.  42). 

Roche  fort,  N.  J.,  Graf,  Beschreibung  der  kirch- 
lichen Altertümer  im  Gouvernement  Kaluga. 
St.  Petersburg  1882.  8.  (Russisch). 

Rodt,  E.  V.,  Kunstgeschichtliche  Denkmäler  der 
Schweiz.  Serie  1.  Bern.  Fol.  (M.  20, — ). 
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Rohault  de  Fleury,  La  messe,  etudes  arclieo-  j 
logiqiies  sur  les  monuments.  Contimie  par  son  i 
fils.  T.  1.  (Iconographie  de  la  messe;  autels).  j 
Paris.  4.  (Tafel  1 — 3 sollen  250  Frs.  kosten).  I 

Roll  de,  Th.,  Die  Münzen  des  Kaisers  Aurellanus,  j 
seiner  Fi’au  Severina  und  der  Fürsten  von  i 
Palmyra.  Miskolcz  1881- — 1882.  8.  (M.  20, — ).  ! 

S aint-Planchez,  S.  de,  Galerie  de  Rubens,  dite  j 
du  Luxembourg  (musee  du  Louvre),  coniposee  | 
des  24  tableaux  de  la  vie  de  Marie  de  Medicis,  j 
graves  sur  acier  par  les  premiers  artistes,  avec  | 
le  plus  beaux  portrait  de  Ridiens,  dessine  et  I 
grave  par  Ledere.  Ouvrage  accompagne  d’un 
texte  descriptif.  Livr.  1 — 5.  Paris  1882.  Fol. 

(a  Livr.  Frs.  2,50). 

kSaloman,  Die  Statue  des  belvederiselien  und  vati- 
kanischen Apollo,  den  Manen  Winckehnanns 
gewidmet.  Stockholm.  (Kr.  10). 

Sammlung  der  schönsten  Bilder  der  Dresdner 
Gemäldegalerie  und  des  Berliner  Museums  in 
vorzüglichen  Photographiedruck-Reproduktionen 
nach  Hoffmann sehen  Originalien.  Mit  Künstler- 
biogi’aphien.  Heft  1.  2.  Berlin.  8.  (a  M.  1, — ). 

S c h 1 i e , F.,  Das  Altar  wer  k der  beiden  Brüsseler  Meister 
Bernaertvan  Orley  und  Jan  Bormann  in  der  Pfarr- 
kirche zu  Güstrow.  Güstrow.  Fol.  (M.  30, — ). 

Schliemann,  H.,  Troja.  Ergebnisse  meiner  neuesten 
Ausgrabungen  auf  der  Baustelle  von  Troja,  in 
den  Heldengräbern,  Bunarbaschi  und  anderen 
Orten  der  Troas  im  Jahre  1882.  Leipzig  1884. 

8.  (M.  30,—). 

Schropp,  R.,  Das  Museum  Marcello  und  seine 
Stifterin.  Zürich  1883.  8.  (M.  1,20). 

Sommer,  G.,  Beschreibende  Darstellung  der  älteren 
Bau  - und  Kunstdenkmäler  der  Grafschaft 
Wernigerode.  Mit  Darstellung  der  Orts-  und 
Landeskunde  von  C.  E.  Jacobs.  Halle  a d.  S.  4. 

Stolze,  F.,  Persepolis.  Die  achämenidischen  und 
sassanidischen  Denkmäler  und  Inschriften  von 
Persepolis,  Istakhr,  Pasargadae,  Shäpür.  Zum 
ersten  Male  photographisch  aufgenommen.  Mit 
einer  Besprechung  der  Inschriften  von  Th.  Nöl- 
deke.  Band  2.  Berlin.  Fol.  (Subskriptions- 
preis M.  200, — , Ladenpreis  M.  225, — ). 

Strunk,  A.  Beskrivende  Catalog  over  Portraiter  af 
det  Danske  Kongehus.  Kjöb.  1882. 

Taggiasco,  C.,  Le  monete  e medaglie  del  S.  Ordine 
Gerosoliraitano.  Camerino.  (L.  5, — ). 

Urlichs,  L.  v.,  Pergamenische  Geschichte  und  Kunst. 
Leipzig.  8.  (M.  1, — ). 

— Pergamenische  Inschriften.  Würzb.  8.  (M. — ,80). 

Venturi,  A.,  La  R.  Galleria  Estense  in  Modena. 
Disp.  1 — 6.  Modena  1882. 


Verzeichnis  der  Gypsabgüsse  der  Kgl.  Museen 
zu  Berlin.  Kleine  Ausgabe.  3.  Abdruck.  Berlin. 
8.  (M.  — ,50). 

Virchow,  R.,  Das  Gräberfeld  von  Koban.  Text 
und  Atlas.  Berlin.  Fol.  und  Gi-.-Fol.  (M.  48, — ). 
Wandgemälde  der  Abteilung  der  ägyptischen 
Altertümer  in  den  Kgl.  Museen,  Die—,  nebst 
Erklärung  von  R.  Lepsius.  3.  Aufl.  Berlin. 
Fol.  (M.  6,—). 

Wilson,  E.,  The  recent  archaic  discovery  of  an- 
cient  egyptian  monuments  at  Thebes.  London. 
8.  (1  Sh.  6 d.) 


Vermischte  Nachrichten. 

Kedigiert  von  Ernst  ßoetticher, 

Ilanptinann  a.  D.  der  Kgl.  preiissischen  Artillerie. 

Deutsches  Reich. 

(Berlin.)  Pas  kürzlich  erschienene  4.  Heft  des  41.  Jahr- 
ganges der  Archäologischen  Zeitung  bringt  eine  Chronik 
der  W i n c k e 1 m a n n f e s t e.  Wir  entnehmen  derselben  nach- 
stehende Mitteilungen.  In  Bonn  sprach  Hetr  Pr.  Wiedemann 
über  Winckehnanns  Beurteilung  der  ägyptischen  Kunst.  Er 
führte  aus,  wie  die  neugefundenen  Denkmäler  der  ägyptischen 
Tempelk'inst  dessen  Ansicht,  dass  die  ägyptische  Kunst  in 
ihrer  Entwickelung  stehen  geblieben  sei,  insofern  bestätigen, 
als  alle  hieratischen  Monumente  einen  festen  Kanon  der 
Proportionen  zeigen  und  Lebenswahrheit  entbehren.  Ganz 
anders  stehe  es  mit  der  profanen  Kunst.  Von  der  Existenz 
einer  solchen  wusste  Winckelmann  nichts.  Ihre  Überreste  in 
Statuen,  in  Reliefs  und  auf  Papyrus,  die  uns  neuere  Forschung 
mehr  und  mehr  erschliesst,  zeigen,  dass  die  Ägypter  richtig 
sehen  und  künstlerisch  bilden  konnten,  dies  aber  in  den 
Darstellungen  der  Gräber  und  Tempel  im  Dienste  einer  in 
strengem  Schematismus  verknöcherten  Hierarchie  nicht  durften. 
— In  Rom  erörterte  Herr  Professor  Pr.  Helbig  auf  Grund  der 
sogenannten  Dipylonvasen  die  Frage,  ob  und  inwieweit 
die  älteste  griechische  Kunst  in  der  Darstellung  der  mensch- 
lichen Gestalt  von  der  Kunst  anderer  Völker  beeinflusst  worden 
ist.  Diese  Vasen  seien  in  jüngerer  Zeit  entstanden  als  die 
homerischen  Gedichte;  dies  erhelle  besonders  aus  der  Dar- 
stellung eines  Schiffskampfes,  wie  auch  aus  dem  Auftreten  des 
Schilfsrostrum.  Kriegsschiffe  werden  in  den  homerischen  Ge- 
dichten noch  nicht  erwähnt;  Homer  kennt  die  Schiffe  nur  als 
Transportmittel  und  giebt  ihnen  das  Epitheton  'a,acfaeXtaaai 
„auf  beiden  Seiten  geschweift“.  Die  Form  dieser  homerischen 
Schiffe  muss  derjenigen  jener  phönikischen  ähnlich  gewesen 
sein , welche  auf  einem  aus  Sanheribs  Palaste  stammenden 
Relief  dargestellt  sind.  Der  A''order-  und  Hinterteil  dieser 
phönikischen  Schiffe  ist  gleichmässig  ausgeschweift  (die  gleiche 
ägyptische  Form  siehe  Lepsius  Wandgemälde  der  ägypt.  Abt. 
des  Kgl.  Museums.  Taf.  X.  — E.  B.),  daher  ist  in  einer  See- 
schlacht die  Verwendung  dieser  Fahrzeuge  im  Sinne  der  mit 
dem  Rostrum  bewaffneten  griechischen  Kriegschiöe  unmöglich. 
Wir  dürfen  jedoch  den  zwischen  den  homerischen  Gedichten 
und  den  Dipylonvasen  liegenden  Zeitraum  als  nicht  sehr  gross 
annehmen,  weil  sich  viele  Beziehungen  zwischen  beiden  finden. 
Gewisse  Beziehungen  zu  der  textilen  Kunst  zeigen  sich  nicht 
nur  in  den  Ornamenten,  sondern  auch  darin,  dass  diese  Vasen, 
ebenso  -wie  die  schon  Homer  bekannte  Te.xtilkunst,  Szenen 
des  Alltagslebens  und  der  den  Menschen  umgebenden  Wirk- 
lichkeit dargestellt  zeigen.  Für  die  Originalitätsfrage  jener 
Vasen  ist  das  grosse  Gefäss  mit  der  Darstellung  einer  Toten- 


klage  wolil  entscheidend.  Hier  erscheinen  die  Frauen  gänzlich 
nackt.  Wenn  man  ziigiebt,  dass  eine  selbständige  Kunst  sich 
bemüht,  die  Natur  möglichst  getreu  zu  kopieren,  so  muss  man 
aus  der  Nacktheit  der  Frauen  auf  fremden  Einfluss  schliessen, 
denn  schwerlich  sind  die  Griechinnen  damals  nackt  einher- 
gegangen. (Offenbar  ist  hier  eine  „Kult-Szene“  dargestellt. 
Das  „Zerreissen  der  Kleider“  als  Zeichen  der  Trauer  ist  eine 
echt  asiatische  Sitte.  Siehe  im  alten  Testament.  E.  B.)  Als 
in  Griechenland  bekannte  fremde  Kunst  erscheint  schon  im 
Epos  die  phönikische.  Kunstwerke  phö.nikischen  Ursprungs 
aus  den  mykenischen  Gräbern,  wie  ein  silberner  Kuhkopf  und 
goldene  Astartefiguren , beweisen  ebenso  wie  gewisse  auf 
Kypros  gefundene  Denkmäler  und  wie  die  in  Phönikien  selbst 
gefundenen  bronzenen  Kriegerfiguren,  dass  die  Richtung  der 
ältesten  phönikischen  Kunst  eine  naturalistische  war.  (?)  Auf 
diesen  phönikischen  Denkmälern  (wie  nicht  minder  auf  allen 
ägyptischen  von  hieratischem  Ursprung,  E.  B.)  ist  die 
menschliche  Gestalt  in  derselben  Weise  dargestellt,  wie  auf 
den  Dipylonvasen : Der  Kopf  steht  im  Profil,  Schultern  und 
Brust  en  face,  die  Beine  wieder  im  Profil;  die  Füsse  haften 
auch  beim  Ausschreiten  mit  beiden  Sohlen  fest  am  Boden. 
Die  nackten  Frauen  in  jener  Totenklage  erinnern  an  die 
nackten  Astarfeidole  aus  Mykene.  i 

( — ) Dem  ..Märkischen  Museum“  ist  ein  bei  dem  Dorfe 
Briesenhorst  im  Kreis  Landsberg  im  torfigen  Boden  gefundener 
goldener  Fingerring  mit  eingefasstem  Stein  zugegangen,  der 
in  der  Goldarbeit  wie  bezüglich  der  in  den  Stein  geschnittenen 
Figur  an  den  kürzlich  bei  Lübben  gefundenen  erinnert.  Die 
Figur  stellt  in  eckig  linearer  Manier  einen  Fisch  dar,  während 
auf  den  seitlichen  sich  allmählich  verjüngenden  Goldplatten 
auf  jeder  Seite  in  zwei  Reihen  vier,  also  im  ganzen  sechszehn 
Halbmonde  eingegraben  sind.  Diese  Halbmondzeichen  geben 
durchaus  keinen  Anhalt  für  die  Plerkunft  des  Ringes,  da  in 
der  Symbolik  und  Ornamentik  der  Menschheit  der  Halbmond 
ebensowenig  erst  mit  dem  Islam,  als  das  Kreuz  mit  dem 
Chr'stentum  erschienen  ist.  Diese  Ringe  können  ebensogut 
in  die  fernste  Yorgeschichte,  wie  in  die  islamitische  Periode 
gesetzt  werden.  Ihre  Herkunft  ist  vorläufig  unbestimmbar. 
Man  muss  sich  noch  begnügen,  dergleichen  Funde  (man  er- 
innert sich  wohl  des  goldenen  „Fisches“  von  Yetterfelde)  zu  j 
sammeln.  Jede  voreilige  Erklärung  schadet  der  erst  durch 
reiche  Analogien  in  der  Folgezeit  möglichen  Erkenntnis.  | 

(E.  B.)  ! 

(Frankendorf.)  Yor  einiger  Zeit  wurde  hier  von  Herrn  j 
Lehrer  Gärtner  eine  aussergewöhnlich  grosse  Urne  vom  Lau-  i 
sitzer  Typus  ausgegraben,  deren  grösster  Durchmesser  49,3  cm 
bei  53  cm  Höhe  beträgt.  Dieselbe  ist  aber  nicht,  wie  aus 
Luckau  berichtet  wurde,  die  grösste  ihrer  Art.  Herr  Ritter- 
gutsbesitzer Fournier  auf  Baudach  hat  auf  seinem  Gebiet  ein 
vorgeschichtliches  Thongefäss  ausgraben  lassen,  dessen  Durch- 
messer 63  cm  bei  über  50  cm  Höhe  beträgt.  Herr  Fournier 
hat  das  Stück  dem  Gubener  Gymnasium  geschenkt.  — Diese 
Funde  geben  zu  folgenden  Bemerkungen  Anlass.  Das 
Spreegebiet  ist  von  jeher  der  Boden  von  Funden  gewesen,  die, 
zweifellos  vorslavischen  Ursprungs,  unter  den  zahlreichen 
Analogien  der  PTinde  von  Hissarlik*')  eine  hervorragende 
Stelle  beanspruchen.  Zum  Beispiel  die  in  der  Sammlung 
nordischer  Altertümer  der  Kgl.  Museen  zu  Berlin  befindlichen 
Funde  I.  579  aus  der  Neumark,  YII.  a.  2 und  YII.  a.  56  aus 
dem  Kreise  Guben  überraschen  durch  ihre  grosse  Überein- 
stimmung mit  den  Hissarlikgefässen  Ilios  No.  13.31.  356.  13.32. 
Schliemannsche  Saugüäschen  kommen  im  Kreise  Sorau  vor 
(I.  5296  in  obiger  Sammlung).  Mehr  noch!  Die  „Pithoi“ 
finden  sich,  wenn  auch  bisher  nicht  im  grössten  Format,  aber 
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doch  grösser  als  die  oben  beschriebenen  Urnen  von  Franken- 
dorf und  Bandach,  in  der  Gegend  von  Sagan  und  Sorau.  Die 
genannte  Sammlung  besitzt  zw’ei  Exemplare,  die  völlig  die 
Gestalt  der  nach  ägyptischer  Art  hochgeschulterten  und  unten 
spitz  zulaufenden  Hissarlikpithoi  besitzen.  Wozu  dienten  diese 
für  Aschenurnen  zu  grossen  Behälter?  Wurden  sie  leer  ge- 
funden , wie  meist  jene  ? Umfassende  Nachforschungen  im 
Spreegebiet  würden  vielleicht  überraschende  Resultate  ergeben. 
Ich  denke  zuvörderst  an  die  sogenannten  „Schlossberge“ 
(lucus  a non  lucendo),  wmnn  ich  aus  guten  Gründen  es  nicht 
für  ausgeschlossen  halte,  dass  auch  hier  zu  Lande  Nekropolen 
wie  die  zu  Hissarlik  und  Hanai  gefunden  werden.  Nehmen 
wir  zum  Beispiel  den  viel  erörterten  Schlossberg  von  Burg, 
eine  künstliche  Schichtung  von  abgestumpfter  Kegelform.  Der 
Nimbus  uralter  Heiligkeit  umweht  ihn,  sowie  eine  Brandsage 
in  verschiedener  Gestalt,  deren  Ursprung  nicht  feststellbar  ist. 
Moderne  Deutungsversuche  habom  an  alten  Fundberichten 
gerüttelt,  aber  soviel  bleibt  sicher,  der  tumulus  enthielt 
unterirdische  Gänge  und  Gemäuer,  innerhalb  dessen  Aschen- 
Urnen  mit  anderen  Gefässen  umstellt,  Opferkrüge,  sogenannte 
„Spinnwirtel  und  Webegewichte“  (1),  Waft'en  und  allerlei  Geräte 
gefunden  worden  sind.  Die  Zahl  der  Gelasse  soll  eine  sehr 
grosse  gewesen  sein.  Wie  in  Hissarlik  hat  man  auch  hier 
Steinäxte  neben  Bronzen,  Gold  und  Eisensachen  gefunden. 
Das  in  Steinäxte  und  Urnenböden  eingeschnittene  Kreuz  er- 
innert teils  an  Hissarlik,  teils  an  Tordos  (Siebenbürgen). 
Thatsache  sind  beträchtliche  Goldfiinde.  „Diademe“  werden 
bestritten.  Höchst  bemerkenswert sindbrandgeschwärzte  Ziegel, 
Brandherde,  Holzkohle  und  Asche,  und  — last  not  least  „durch 
grosse  Glut  schwammartig  ausgebrannte  Scherben  von  sehr 
starkwandigen  Gefässen“  (W.  von  Schulenburg,  Der  Schloss- 
berg zu  Burg  an  der  Spree)  1 Dass  sehr  starkwandige  Gefässe 
auch  sehr  gross  zu  sein  pflegen,  bedarf  kaum  der  Erwähnung. 
— Der  Charakter  der  Funde  ist  so  offenbar,  dass  eine  Begräb- 
nisstätte nicht  zu  verkennen  war,  indessen  will  mau  sie  nur 
als  Teil  einer  prähistorischen  Ansiedelung,  nicht  den  ganzen 
tumulus  als  Nekropole  betrachten.  Systematische  Nach- 
grabungen würden  vielleicht  die  unterste  Schicht  derselben 
noch  vorfinden,  so  sehr  auch  in  dem  Hügel  gewmhlt  worden  ist. 
Möglicherweise  läge  hier  wie  zu  Hissarlik  die  unterste  Schicht 
noch  unversehrt  unter  dem  Niveau  des  Urbodens,  wie  es 
Gräbern  entspricht.  (E.  B.) 

(Köln.)  „Die  Pfafi'enpforte , das  Thor  in  der  Nordfront 
des  römischen  Köln,  welches  ein  hervorragendes  Interesse  da- 
durch hat,  dass  es  den  in  Stein  eingemeisselten  Taufnamen 
der  Stadt  an  der  Stirn  trägt,  nämlich  C'  C"  A'  A-  (Colonia 
Claudia  Augusta  Agrippinensis),  Stand  bis  zum  Jahre  1825  in 
der  Strasse  „Unter  Fettenheniien“,  wo  ein  Gedenkstein  noch 
daran  erinnert,  und  befand  sich  bis  Ende  vorigen  Jahres  in 
den  Gartenanlagen  des  Wallraf-Richartz- Museums  in  einer 
Ecke,  wohin  kaum  zu  irgend  einer  Tageszeit  ein  Sonnenstrahl 
dringen  konnte.  Neuerdings  wurde  der  Thorbogen  eingemauert 
an  der  Südseite  des  neuen  Schulhauses  neben  dem  Chor 
der  Kirche  Maria  im  Kapitol,  wo  derselbe  in  einer  sehr 
günstigen  Beleuchtung  steht.  Bei  einer  wiederholten  Betrach- 
tung glaubte  ich  folgende  Wahrnehmung  zu  machen:  In  dem 
unterhalb  der  obenerwähnten  Inschrift  befindlichen  tiefem 
flachen  Felde  sind  dunkle  Stellen  erkennbar,  welche  sich  von 
der  übrigen  glatten  und  hellem  Oberfläche  der  Quadern  deut- 
lich abheben.  Über  diese  dunklen  Stellen  ist  zu  bemerken ; 
1.  dass  dieselben  in  einer  auffallenden  Regelmässigkeit  der 
Intervalle  aufeinander  folgen;  2.  dass  ebenso  regelmässig  die 
Oberfläche  hier  vertieft  und  nicht  glatt  behauen  erscheint; 
3.  dass  diese  Yertiefungen,  welche  in  auffallender  Weise  viel- 
fach von  geraden  Linien  begrenzt  sind,  nicht  vom  Zahn  der 
Zeit  herrühren  können,  sondern  vom  Meissei  des  Steinmetzen 
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herruiireu  müssen.  Wenn  ich  noch  hinzulüge,  dass  man  genau 
unter  dem  Interpunktionszeichen  zwischen  dem  zweiten  C und 
dem  ersten  A der  ohern  Inschrift  ein  vorzüglich  erhaltenes 
römisches  Interpunktionszeichen  nicht  verkennen  kann , so 
muss  ich  zu  der  Annahme  kommen,  dass  wir  es  hier  mit  den 
Resten  einer  zweiten,  später  ausgemeisselten  Inschrift  zu  thun 
haben.  Vor  dem  erwähnten  Interpunktionszeichen  liest  man 
die  beiden  Buchstaben  I A;  von  dem  folgenden  Worte  treten 
mehr  oder  weniger  deutlich  sechs  Buchstaben  hervor,  welche 
das  Wort  GALLIEN'  zu  bilden  scheinen.  Somit  wäre  es 
wahrscheinlich,  dass  wir  Fragmente  einer  Inschrift  vor  uns 
haben,  mit  dem  Namen  des  Kaisers  Gallienus  (260  — 268). 
Gallienus  hatte  am  Niederrhein  nicht  allein  sich  selbst  gegen 
den  Gegenkaiser  Posthumus,  sondern  auch  das  bereits  aus  j 
den  Fugen  gehende  römische  Reich  gegen  die  Einfälle  der 
Germanen  zu  verteidigen.  Dass  es  bei  den  Römern  bereits 
bei  Nero  gebräuchlich  war,  um  das  Andenken  an  missliebige 
Kaiser  zu  tilgen,  nach  ihrem  Tode  die  Statuen  derselben 
nieder  zu  reisseu  und  ihre  Namen  auf  öfientlichen  Inschriften 
auszumeisseln,  ist  eine  bekannte  Thatsache.  Dass  den  Kaiser 
Gal)ienus  ein  solches  Strafgericht  treffen  konnte,  wäre  nach 
den  Mitteilungen  seines  Bibliographen  Pcdlio  nicht  zu  verwun- 
dern. Eine  vollständige  Ergänzung  der  Inschrift  wage  ich 
noch  nicht,  wie  ich  ebensowenig  Vermutungen  darüber  aus- 
sprechen will , welche  sich  daran  anknüpfen  können,  sondern  j 
ich  begnüge  mich  damit,  auf  das  Vorhandensein  von  Fragmenten  1 
einer  zweiten  Inschrift  auf  dem  Pfaffenihor  hinzuweissen  und  j 
zu  weiterer  Forschung  anzuregen.“  (Dr.  Jos.  Kamp,  Köln.  Ztg.)  j 

Griecheulaiid. 

(Athen.)  Die  Arbeiten  in  Epidauros  und  Eleusis  sind  j 
seit  Anfang  des  Sommers  vorigen  Jahres  wieder  aufgenommen  | 
worden.  Wie  verlautet,  sind  in  Epidauros  die  Fundamente  I 
eines  dritten  Gebäudes  (nach  dem  Rundbau  und  dem  dorischen  j 
Tempel)  entdeckt  worden,  von  dem  man  glaubt,  dass  es  pro-  i 
fanen  Zwecken  gedient  habe;  in  der  Nähe  sind  mehrere  der 
von  Pausanias  erwähnten  Steijiplatten  mit  Aufzeichnungen  i 
über  geheilte  Krankheiten  aufgefunden  worden.  — Nach  einer  j 
durch  die  Tagesblätter  gehenden  Notiz  hat  die  französische  i 
Schule  von  der  griechischen  Regierung  die  Erlaubnis  erhalten,  | 
an  der  Stelle  des  Tempels  der  Athene  Kranaia  bei  Elateia  j 
eine  Nachgrabung  anzustellen.  — Ein  grösserer  Münzfund  i 
aus  der  Zeit,  wo  noch  von  den  sogenannten  Wappenmünzen 
zirkulierten,  ist  auf  Euboea  gemacht  worden.  — Der  vierte 
Saal  der  im  Polytechneion  vereinigten  Sammlungen  der  archäo- 
logischen Gesellschaft,  welcher  die  Terrakotten  und  Bronzen 
enthält,  ist  in  diesen  Tagen  dem  Publikum  eröffnet  worden. 
In  dem  neueröffneten  Saal  sind  provisorisch  auch  die  bei  dem 
dorischen  Tempel  in  Epidauros  gefundenen  Skulpturen  aus- 
gestellt. — Die  Jlpaxttxa  der  archäologischen  Gesellschaft 
für  1882  sind  im  vergangenen  Sommer  erschienen  (IIpaxTtxä 
xf,?  i'i  ’Ahr)vai?  ’Apx..  'Etatpta?  awö  ’lavooaptou  1882  p.^xP^ 
lavouaptou  1883.  ’ASiqvY](jiv  1883.  Mit  3 Tafeln.)  Dieselben 
enthalten  ausser  den  Berichten  über  die  Ausgrabungen  in 
Epidauros,  Eleusis  und  Thespiai  Nachrichten  über  verschiedene 
kleinere  Untersuchungen  (bei  Korinth,  Tanagra  und  andere), 
welche  die  Gesellschaft  hat  ausführen  lassen.  Drei  in  Eleusis 
und  östlich  vom  Parthenon  gefundene  archaische  Marmorköpfe 
sind  im  2.  Heft  der  Ecpppiepl;  apxatoXoytxi^  in  Lithographien 
herausgegeben  worden.  (Mitteil.  d.  D.  A.  I,  in  Athen.) 

(Samos.)  Die  Wasserleitung  des  Eupalinos , welche 
Herodot  (III,  60)  als  ein  Wunderwerk  beschreibt,  ist  nunmehr 
durch  Adossides  Pascha  vollständig  aufgedeckt  worden.  Der 
1 m 75  cm  hohe,  1 m 80  cm  breite  und  1500  m lange  Tunnel, 
welcher  den  heute  Kastri  genannten  Berg  durchschneidet,  ist 
jetzt  in  seiner  ganzen  Länge  vom  Anfang  bis  zum  Ausgang  I 


irei.  Aul  dem  ijoden  ist  ein  Kanal  von  l m Tiefe  auf  80  cm 
Breite  gegraben,  in  welchem  die  alten  Thonröhren  von  65  cm 
Länge  und  80  cm  Umfang  liegen;  der  Kanal  ist  gewölbt  und 
mit  Öffnungen  versehen.  Der  Tunnel  selbst  ist  in  den  Felsen 
eingehauen  und  stellenweise  an  den  Seiten  durch  Mauern  aus 
Quadersteinen  gestützt,  welche  an  der  Decke  in  einen  Spitz- 
bogen auslaufen.  Die  Öffnung  desselben  an  der  Seite  der 
alten  Stadt  war  durch  einen  alten  Steinbau  verdeckt,  welcher 
den  Zugang  bisher  verhinderte;  die  Röhrenleitung  geht  bis 
zu  der  einige  hundert  Meter  vom  Berg  Kastri  abgelegenen 
Kirche  des  heiligen  Johannes;  der  Tunnel  beginnt  an  einer 
Stelle,  wo  beute  nur  ein  schwacher,  ehemals  jedenfalls  bedeuten- 
derer Wasserlauf  sich  befindet.  (Alle.  Ztg.) 

Türkei. 

(Ko  n stantinopel.)  Die  Pforte  hat  jetzt  ein  neues  Regle- 
ment über  archäologische  Ausgrabungen  promulgiert,  das  dritte 
seit  zehn  Jahren,  welches  die  zu  erfüllenden  Formalitäten  be- 
deutend erschwert  und  zunächst  festsetzt,  dass  1.  alle  Alter- 
tümer (Münzen,  Ruinen,  Statuen  etc.),  die  im  osmanischen 
Reich  existieren,  Staatseigentum  sind,  2.  deren  Ausfuhr  unter 
allen  Umständen  untersagt  ist.  Im  Falle  sell)St,  wo  eine  Er- 
laubnis zu  Nachgrabungen  gegeben  wird,  gehören  alle  gefun- 
denen Objekte  dem  Museum;  der  Finder  oder  Konzessionär 
hat  nur  die  Erlaubnis,  dieselben  abzuzeichnen.  Das  in  seinem 
Wortlaut,  wie  alle  türkischen  Gesetze,  sehr  zweideutige  Reg- 
lement trägt  alle  Spuren  einer  eilfertigen  Redaktion.  Lord 
Dufferin  bemüht  sich  seit  Monaten,  um  den  bereits  verliehenen 
Firman  des  Sultans,  welcher  die  Ausfuhr  der  von  Herrn  Rassam 
gefundenen  babylonischen  Altertümer  gestattet,  zur  Ausführung 
bringen  zu  lassen,  fand  aber  bis  jetzt  an  der  Pforte  unüber- 
windlichen Widerstand;  das  neue  Antikengesetz  hat  nur  den 
Zweck,  dieses  Vorgehen  zu  legalisieren.  (Ebenda.) 

Zeitschriften. 

Archäolog.  Zeitung.  XLl.  1883.  4.  Heft.  Th.  Schreiber, 
Neue  Parthenosstudien  II.  — F.  von  Duhn,  Parisurteil  auf 
attischer  Amphora.  (Taf.  15).  — 0.  Rossbach,  Griechische  Gem- 
men. (Taf.  16).  — E,  Curtius,  Die  Giebelgruppendes  Zeus- 
tempels in  Olympia  und  die  rotfigurigen  Vasen  (Taf.  17.  18.). 

— Berichte:  Sitzungsbericht  der  Archäolog.  Gesellschaft  vom 
6.  November  1883.  Chronik  der  Winckelmannfeste. 

Ausland  1884.  No.  7.  Der  4.  deutsche  Geographentag 
zu  München,  17.— 19.  April  1884.  — Die  anthropologisch- 
ethnographischen  Sammlungen  des  K.  K.  naturhistorischen 
Hofmuseums  in  Wien.  — F.  J.  Grabowski,  Das  Feilen  und 
Färben  der  Zähne  bei  den  Bewohnern  Südwestborneos,  speziell 
den  Malaien  der  Distrikte  Batang  Alai  und  Laboean-Amas. 

— Aus  Grodekow'S  Reise  durch  Afghanistan.  — Briefe  vom 
j Kongo.  — Zeitgemässes  über  Sudan,  Ostafrika  und  Islam 

(Mit  Abbildungen).  — 0.  Finsch  über  seine  Sammlung  von 
Gesichtsmasken.  — Kleinere  Mitteilungen. 

— Mo.  8.  Otto  von  Buchwald,  Die  Ruinen  von  Ollantay- 
tambo.  — Die  Erdbeben  und  die  Spannung  innerer  Wasser- 
dämpfe. Nach  einem  Vortrage  Daubrees  in  der  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Paris.  — Max  Büchner,  Beiträge  zur  Ethno- 
graphie der  Bantu.  — Betrachtungen  über  Natur-  und  Erforsch- 
ung der  Polarregionen.  — Arabische  Sprichwörter  und 
Redensarten.  — Die  Chinesen  in  Kalifornien.  — Kleinere 
Mitteilungen. 

— No.  9.  Von  Loanda  nach  Bolobo.  — Dr.  Hugo  Graf, 
Sesostris  oder  Memnon?  Ein  Versuch  über  das  Felsenrelief 
von  Karabel  bei  Nymphi  in  Kleinasien.  (Mit  Abbildungen.) 

— Zeitgemässes  über  Sudan,  Ostafrika  und  Islam.  (Fortsetz.) 

— Dr.  W.  J.  Hofl'mann  in  Washington,  Der  indianische  Medizin- 
mann. — Über  die  Abstammung  der  Flora  Australiens.  — 
Kleinere  Mitteilungen. 


47 


jVJitteilungen  des  Deutschen  Archäologischen 
Institutes  in  Athen.  VIII,  3.  Mit  5 Tafeln  und  2 Beilagen. 
A.  Furtwängler,  Kopf  aus  Lerna  (Taf.  X).  — H.  G.  Lölling, 
Ausgrabung  am  Artemision  auf  Nord-Euboea  (mit  einer  Beil.). 
— N.  Koehler,  Attische  Psephismen  aus  den  Jahren  der  Teuer- 
ung (mit  einer  Beilage  und  einem  Anhang).  — R.  Lepsius, 
„Die  ägyptischen  Längenmasse“  von  Dörpfeld.  — Th.  Schreiber, 
Der  altattische  Krobylos  (Taf.  XL  XII).  — W.  Doerpfeld,  Der 
Tempel  der  Athena  in  Tegea  (Taf.  XIII.  XIV).  — Miszellen: 
H.  G.  Lölling,  Inschrift  aus  Metropolis.  — N.  Koehler,  Weih- 
inschrift aus  Athen.  — H.  Heydemann,  Vasenscherbe  von  der 
Akropolis.  — N.  Koebler,  Inschrift  der  Appia  Regilla.  — 
Idtteratur  und  Funde. 

Nordische  Rundschau.  1884.  Bd.  I.  IL  2.  Februar. 
Dr.  K.  Sallmann  in  Reval,  Die  Gründung  des  russischen 
Staates  durch  Germanen. 

American  antiquarian  and  oriental  Journal  V. 
4.  1883.  Oktober.  E.  G.  Barney,  Native  races  of  Columbia, 
öth  paper.  — L.  P.  Gratacap,  Mexican  antiquities.  Interessante 
Mitteilungen  über  die  urzeitlichen  Bauten  und  Bildwerke,  die 
immer  von  neuem  die  Aufmerksamkeit  der  Forscher  erregen. 
Die  labyrinthische  Anordnung  der  Räume  und  die  Ornamentik 
bieten  bekanntlich  Analogien  zur  etrurischen  und  ägypti- 
schen Kunst.  Nicht  das  am  wenigsten  Interessante  sind  die 
Pyramiden  dieses  Landes,  die  allerdings  von  ägyptischen 
mehrfach  verschieden  sind,  schon  äusserlich  teils  durch 
terrassierten  Stockwerkbau,  teils  dadurch,  dass  sie  in  einem 
Tempelbau  gipfeln.  Vor  einiger  Zeit  lief  eine  Notiz  durch 
die  Blätter,  im  Urwalde  sei  eine  Pyramide  entdeckt  worden. 
Über  diese  Pyramide  — richtiger  über  den  Torso  einer 
solchen  — finden  wir  hier  nähere  Mitteilungen.  Sie  liegt  in 
der  That  mitten  im  Urw'alde,  40  miles  westlich  von  Papantla, 
und  bildet  einen  Teil  der  Ruinen  von  Tusapan.  Ihre  quad- 
ratische Basis  nimmt  40  acres  ein,  das  ist  der  doppelte  Raum 
der  Cheopspyramide.  Der  Aufbau  besteht  aus  an  der  Sonne 
getrockneten  Ziegeln,  untermischt  mit  kleinen  Steinen  von 
Porphyr  und  Kalkstein.  In  der  Höhe  von  204  Fuss  hat  die 
Plattform  dieses  Torso  noch  eine  Ausdehnung  von  165  Fuss 
im  Gevierte,  der  Raum  einer  christlichen  Kirche!  Der  Bau, 
der  auf  dieser  Plattform  stand,  ist  verschwunden.  — J.  Owen 
Dorsey,  On  the  gentile  System  of  the  Omahas.  — C.W. Butter- 
field.  Primitive  Northwest.  — W.  S.  C.  Boscawen,  ßabylonian 
and  assyrian  art.  — Correspondence.  — Editorial:  Exploration 
of  mounds.  — Black  Hawk’s  grave.  — Recent  discoveries.  — 
The  raedicine  man  and  animal  worship  (symbols).  Es  handelt 
sich  um  die  priesterliche  Kostümierung  der  bekannten  india- 
nischen „Medizinmänner“.  Sie  wird  verglichen  mit  der  ana- 
logen Priestertracht  im  alten  Ägypten,  in  Assyrien  und  im 
heutigen  Südost -Asien;  sowie  mit  der  Tracht  der  Götter  der 
vorgeschichtlichen  Maya  (Yucatan)  und  der  heutigen  Pueblos- 
Priester.  Zwei  Abbildungen  stellen  Maya -Götter  dar,  eine 
dritte  einen  Medizinmann,  der  ein  Wolfsfell  übergeworfen 
hat,  so  dass  er  „tierhäuptig“  erscheint,  gleich  den  alten 
ägyptischen  und  assyrischen  Priestern  und  gleich  den  tibeta- 
nischen Lama,  die  sich  bekanntlich  noch  heute  ganz  wie  jene 
zu  ihren  Zeremonien  kostümieren.  Einen  solchen  Lama,  mit 
sperberähnlichem  Vogelkopf  und  mit  Kuhhörnern,  zeigt  uns 
die  vierte  Abbildung,  bei  welcher  die  Angabe  fehlt,  dass  sie 
eine  photographische  Reproduktion  von  Wereschagins  Bild 
„Ein  Lama  als  Gott  maskiert“  (Ausstellung  in  Berlin  3882, 
Katalog  No.  19)  ist.  Auch  die  Maskierung  ceylonischer  Priester 
wird  kurz  erwähnt.  Ich  darf  hier  wohl  an  den  von  mir  im 
Ausland  1884,  No.  3 geführten  Nachweis  erinnern,  dass  in 
diesen  Priester-Maskeraden  drei  Typen  überall  unterscheidbar 
sind,  der  menschliche,  der  tierische  und  der  aus  beiden  ge- 
mischte Typus.  Dieselben  Typen  wiederholen  sich  allenthalben 


auf  den  Gesichtsurnen  (Ztschr.  f.  Ethnologie  1883.  4.  H.).  — 
Notes.  — Book  reviews.  — Books  receivöd. 

Bulletin  des  commissions  royales  d’art  et 
d’archeologie  XXIIe  annee  5.  et  6.  (1883).  H.  Hymans, 
Notes  sur  quelques  oeuvres  d’art  conservees  en  Flandre  et 
dans  le  Nord  de  la  France.  — Commission  royale  des  monu- 
ments.  Resume  des  procös- verbaux  des  mois  de  juillet  et 
d’aoüt  1883.  — Epigraphie  romaine  de  la  Belgique  (suite). 

— H.  Scliuermans,  Cachet  d’oculiste  romain  trouve  ä Houtain- 
l’Eveque.  — L.  Galesloot,  Le  mouument  megalithique  de 
Duysbourg  compose  de  trois  monolithes.  L’emplacement  de 
l’eglise  de  Court-St.  Etienne.  — Deux  planches:  Les  Israelites 
recueillant  la  manne  (Musee  de  Douai).  Mise  au  tombeau 
(Musee  d’Arras). 

— de  correspondance  hellenique.  No.  VIII.  7e 
annee.  1883  Decembre.  — Marcel  Dubois,  Inscriptions  des 
Sporades.  — Jules-Martha,  St  öle  avec  inscriptions  trouvee  au 
lac  Stymphale.  — E.  Pottier  et  S.  Reiuacb,  Fouilles  dans  la 
Necropole  de  Myrina.  — A.  Fontrier,  Inscriptions  d’Asie 
mineure,  Philadclphie  et  Magnesie  du  Meandre.  — P.  Foncart, 
Bas-relief  du  Pirbe.  Culte  de  Zeus  Milichios.  — f’.  F.,  Note 
sur  l’epoque  de  la  fete  des  ÄXwa  ä Eleusis.  — Varietes. 
Bibliogr.  Planches:  X (double)  Terres  cuites  groupees  en  forme 
de  fronton.  XVIII  Bas-relief  du  Piree. 

— trimestrie  1 des  antiquites  africaines.  11.  annee. 
6e  fase.  1883.  October.  Ed.  Gellens -Wilford,  Le  cursus 
honorum  de  l’empereur  Septime  Severe.  — L.  Demaeght, 
Inscription  d’.-^ghbal.  — Inscriptions  de  Sidi  Salem  Bougrara 
(Gigthis).  — E.  Esperandieu,  Inscriptions  du  Kef.  — H.  Thedenat, 
Etüde  sur  le  camp  et  la  ville  de  Lamböse,  par  Wilmanns, 
traduite  et  augmentee  d’un  appendice  epigraphique.  — 
Bibliographie. 

Bulletino  di  paletnologia  italiana.  Anno  9, 
No.  11  e 12.  con  tav.  YIII ».  Strobel,  Provenienza  degli 
oggetti  di  Nefrite  e di  Giadaite.  — Castelfranco , Gruppe 
lodigiano  della  1“  etä  del  ferro.  — Pigorini,  Paletnologia 
Istriana.  — Pigorini,  Appunti  per  lo  Studio  dei  vasi  antichi  di 
pietra  ollare.  — Notizie  bibliogr.  — Notizie  diverse.  — Avviso. 

— Necrologia. 

Indian  Antiquary  1884.  February.  Donald  Ferguson, 
Buddhist  legends,  translated  from  the  Portuguese  of  Prof.  G. 
de  Vasconcellos  Abreu,  with  additional  notes.  — J.  F.  Fleet, 
Sanskrit  and  old-canarese  inscriptions  (cont.)  No.  CXXVIII.  — 
S.  M.  Natesa  Sästri  Pandit,  Two  eastern  chalukya  copperplates. 

— W.  G.  J.,  Mirzapur  folklore.  — Mise.  — Asiatic  societies. 

— Book  notice. 

Melanges  d’archeologie  et  d’histoire.  llle  annee. 
fascicules  IV — V.  Decembre  1883.  Mit  10  Tafeln  Abbildungen. 
Pierre  de  Nolhac,  Lettres  inedites  de  Paul  Manuce.  — Georges 
Digard,  ßoniface  VIII  et  les  recteurs  de  Bretagne.  — Ch. 
Poisnel,  Recherches  sur  l’abolition  de  la  Vicesima  Hereditatium. 

— Paul  Fahre,  Etüde  sur  un  manuscrit  du  Liber  censuum  de 
Cencius  Camerarius.  — Rene  Grousset,  Un  sarcophage  chretien 
inedit.  — Charles  Grandjean,  Documents  relatifs  ä la  legation 
du  Cardinal  de  Prato  en  Toscane  (Mars-Aoüt  1304).  — Edmond 
Le  Blant,  Les  ateliers  de  sculpture  chez  les  premiers  chretiens. 

— Bibliographie. 

Revue  archeologi qu e.  3e  Serie,  2e  annee.  Janvier 
1884.  Eug.  Muntz,  Notes  sur  les  mosaiques  chretiennes  de 
l’Italie.  — Dr.  Vercoutre,  Sur  la  ceramique  romaine  de  Sousse. 

— Germain  Bapst,  L’orfövrerie  d’etain  dans  l’antiquite  (suite). 

— Ed.  le  Blant,  Nouvelles  de  Rome.  — Bulletin  meusuel  de 
l’Academie  des  inscriptions.  — Societe  nationale  des  antiquaires 
de  France  (pres.  de  M.  G.  Duplessis).  — Corresp.  et  nouv. 
archeol.  — Bibliogr.  — Planches:  I.  Tete  d’apötre  en  mosaique. 
II.  La  poterie  romaine  d’Hadrumete. 
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Zeitscliriften  l'ür  Spe/ialfäclier.  j 

Kunst  und  Gewerbe.  18S4.  III.  Heft.  Dr.  Franz 
Bock,  Zur  GescbicLte  des  Goldfadens  in  alter,  neuer  und 
neuester  Zeit  (Fortsetzung).  — Bronzestudien  III.  (Besprechung 
zweier  künstlerisch  und  technisch  sehr  interessanter  Bronze- 
statuen von  Lebensgrösse,  des  Faringatore  oder  „Eedner“  und 
einer  Minerva  im  archäologischen  Museum  zu  Florenz.  Mit 
Abbildungen).  — C.  Friedrich,  Die  Venetianergläser  in  der 
Mustersammlung  des  Bayerischen  Gewerbemuseums.  I.  Die 
emaillierten  und  vergoldeten  Venetianergläser.  — Museen, 
Vereine,  Schulen,  Ausstellungen  etc.  — Kleine  Nachrichten- 

Repertorium  für  Kustwissen Schaft,  VII.  2.  1884.  ! 
F.  Niedermayer,  Mathias  Giünewald.  I.  — W.  Bode,  Jugend- 
werke des  Benedetto  da  Majano.  • — A.  v.  lleuinont.  Die 
Madonna  Sixtina  und  der  Kupferstich  E.  Mandel’s.  — W.  v. 
Seidlitz,  Martin  Schongauer  als  Kupferstecher.  — A Jordan, 
Bemerkungen  zu  einigen  Bildern  Eembrandts.  — Berichte  uml 
Mitteilungen  aus  Sammlungen  und  dMuseen,  über  staatliche 
Kunstptiege  und  Restaurationen,  neue  Funde.  — Litteratur- 
bericht.  — ßibliogr.  Notizen.  — Notizen.  — Verzeichnis  der 
wichtigeren  Besprechungen.  — Bibliograpliie  (15.  Juni  bis 
Anf.  Nov.  188.8). 

SiiiiiBiIuiigeii  luid  Ausstellungen. 

(Berlin.)  Von  der  Antiken  - Sammlung  des  russischen 
Botschafters  von  Saburoff  hat  das  British  - Museum , so  wird 
der  Wiener  Zeitung  aus  St.  Petersburg  geschrieben,  den  wert- 
volleren Teil,  namentlich  die  Skulpturen,  Gold-  und  Silber- 
sachen , sowie  die  Bronzen  für  2ö0  OüO  Rubel  erworben.  Es 
besteht  die  Absicht,  die  vortrefflichen  Terrakotten  für  die 
Eremitage  in  St.  Petersburg  zu  kaufen.  Unter  denselben  be- 
finden sich  die  reizendsten  Thonfigürclien  aus  Tanagra,  welche 
jedoch  hinter  den  berühmten,  mit  Farben  geschmückten  Thoii- 
figuren  der  Eremitage,  namentlich  der  Sphinx,  der  Sirene, 
der  Venus  Anadyomeue,  zurüclcbleiben.  Der  für  diesen  Teil 
der  Sammlung  geforderte  Preis  beträgt  100  00t)  Rubel. 

(Haag.)  Die  diesjährige  Kunstausstellung  von  Werken  j 
lebender  Künstler  soll  in  den  Räumen  der  Malerakademie  | 
veranstaltet  werden  und  vom  15.  Mai  bis  29.  Juni  d.  J.  dauern. 

(Halle  a.  S.)  In  der  sogenannten  Residenz,  dem  ehe- 
maligen 1 alais  des  Erzbischofs  Albrecht  etc.,  sind  eine  Anzahl 
Räume  seitens  der  Provinzial -Veiwaltung  an  die  historische 
Kommission  der  Provinz  Sachsen  überlassen,  um  in  denselben 
die  reichen  Sammlungen  der  Kommission  mit  denen  des 
thüringisch-sächsischen  Geschichts-  und  Altertumsvereins  ver 
bundeii  zu  einem  Pr o vi n zial-M u s e um  vereinigt,  auf- 
zustellen. Nachdem  kürzlich  die  Übergabe  der  Räume  statt- 
geiunden  und  der  kunstverständige  Oberst  a.  D.  von  Borries 
mit  Aufstellung  der  Sammlungen  nahezu  zu  Ende  ist,  wurde 
das  Museum  am  6.  März  c.  durch  Herrn  Minister  Dr.  Lucius, 
Herrn  Überpräsidenten  von  Wolff,  Herrn  Landes- Direktor 
Grafen  von  Wintzingei  ode  und  eine  grössere  Anzahl  Mitglieder 
des  gegenwärtig  in  Merseburg  versammelten  Provinzial-Land- 
tages  unter  Fübrung  der  Vorstandsmitglieder  der  historischen 
Kommission,  Professoren  Dümmler  und  Schum  besichtigt.  (Post.) 

(Nürnberg.)  Das  bayerische  Gewerbe-Museum 
veranstaltet  in  der  Zeit  vom  15.  Juni  bis  30.  September  1885 
eine  inten  ationale  Ausstellung  von  Arbeiten  aus  edlen  Me- 
tallen und  Legierungen  und  ilen  zu  ihrer  Herstellung  nötigen 


Maschinen,  Werkzeugen  und  Rohstoffen.  Für  hervorragende 
Leistungen  werden  Preise  der  bayerischen  Staatsregierung  in 
Form  von  goldenen  und  silbernen  Medaillen  verliehen  auf 
Grund  der  Beurteilung  eines  internationalen  Preisgerichts. 


Büclier-  und  Eunstauktioii. 

Der  Katalog  No.  5 der  Firma  G.  Grieb  & Co.  in  Mailand 
enthält  ein  Verzeichnis  von  Inkunabeln  aus  dem  16.  und 
17.  Jahrhundert  und  von  wertvollen  neueren  Werken,  im 
ganzen  560  Nummern. 


Vom  Biicliermarkt. 

Kunstgewerbliche  Arbeiten  aus  der  kulturhistorischen 
Ausstellung  in  Graz  1883,  photographisch  aufgenommen  von 
L.  Bude,  ausgewäblt  von  K.  Lacher.  2.  und  3.  Lieferung. 
Graz,  F.  Goll. 

K.  von  Lützow,  Die  Kunstscliätze  Italiens.  In  geographisch- 
historischer Übersicht  geschildert.  16.  Lieferung.  Stuttgart, 
J.  Engelhorn.  3 M. 

Meisterwerke  der  Holzschneidekunst.  63.  Lieferung. 
(6.  Band  3.  Lieferung).  Leipzig,  J.  J.  Weber.  1 M. 


Personaluacliricliten. 

(Berlin.)  Der  berühmte  Germanist,  Professor  der  deut- 
schen Sprache,  Litteratur  und  Altertumskunde  an  der  hiesigen 
Universität,  Geheimer  ßegierungsrat  Dr.  Karl  Müllenholf  ist 
am  19.  Februar  im  Alter  von  65 'I2  Jahren  gestorben.  Seit 
1858  gehörte  er  unserer  Universität  an,  und  wurde  1864  Mit- 
glied der  Akademie.  Seine  „Deutsche  Altertuniakunde“,  von 
welcher  der  1.  Band  1870  und  die  1.  Abteilung  des  5.  Bandes 
vor  kurzem  erschien,  ist  unvollendet. 

(M  ainz.)  Dem  hervorragenden  Kunsttörscher  und  Archäo- 
logen Dompräbendar  Friedrich  Schneider  ist  von  der  Universität 
Freiburg  die  theologische  Doktorwürde  verliehen  worden. 
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Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briete,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaktion: 
Herrn  Geheimen  Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29, 
die  geschäftliclien  Zuschriften  an  die  VeiTagshandlung  von  Wilhelm  Baensch  in  Dresden  portofrei  zu  richten. 


Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Teil:  Geheimer  Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29; 
für  den  Inseratenteil:  Wilhelm  Baensch.  Dresden.  Druck:  Offfziii  der  Verlagshandlimg. 
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Johann  Gutenbergs  erste  Biichdruckpresse  vom 
Jahre  1441  im  ßibliogr.  Museum  von  H.  Klemm 
in  Dresden. 

(Schluss  zu  Nr.  6.) 

Die  wesentlichsten  Thatsaclien  bezüglich  des  wich- 
tigen Fundes  stehen  aktenmässig  fest;  die  nebensäch- 
lichen Vorgänge  werden  von  vielen  noch  lebenden 
Mainzer  Zeugen  bestätigt,  darunter  auch  von  dem 
uns  befreundeten  Vorbesitzer  des  „Hof  zum  Jungen“, 
Herrn  Jacob  Dollliofen,  der  die  Gutenbergpresse  nur 
ungern  verkaufte,  aus  Rücksicht  auf  unser  Museum 
aber  doch  vor  einigen  Jahren  sich  davon  trennte. 
Kein  Mensch  hatte  die  Echtheit  der  Fragmente  je- 
mals bezweifelt,  oder  gar  die  tolle  Idee  gehabt,  es 
könne  hier  ein  Betrug  vorhegen,  indem  ein  früherer 
Besitzer  des  „Hof  zum  Jungen“  eine  beliebige  Presse 
22  Fuss  tief  unter  sein  Haus  vergraben  habe,  „um 
sie  später  mit  grossem  Eklat  wieder  aufzufiuden“. 
Das  Vergraben  könnte  dann  nur  kurz  nach  dem 
Schwedenkriege  stattgefunden  haben,  bevor  das  Haus 
neu  aufgebaut  worden  ist. 

Was  nun  in  neuerer  Zeit  gegen  die  Echtheit  der 
Gutenbergpresse  vorgebraclit,  aber  mit  nichts  be- 
wiesen worden  ist,  beruht  teils  auf  Unkenntnis  der 
Vorgänge  und  Thatsachen  bei  der  Auffindung,  teils 


auf  Voreingenommenheit  gegen  Mainz  und  seine  Bi- 
bliographen, die  nun  einmal  manchen  Leuten  schon 
zu  viel  Geschichte  gemacht  und  das  Beste  weg- 
geschrieben haben,  daher  man  ihnen  nun  alle  mög- 
lichen „Fälschungen“  untergeschoben  hat,  die  sich 
auf  einen  einzigen  Fall  bei  Professor  Bodmann  re- 
duzieren, ein  Fall,  der  sich  übrigens  nach  Scliaab 
I.  S.  38  wohl  nur  als  ein  boshafter  Scherz  gegen 
Bodmanns  Konkurrenten  Fischer  und  Oberlin  heraus- 
stellt, da  Bodmann  selbst  von  den  auf  Gutenberg 
bezüglichen  zwei  Schriftstücken  keinerlei  Gebrauch 
bei  seinen  eignen  historischen  Arbeiten  gemacht  hat, 
wie  Schaab  auf  S.  42  ebenfalls  bekundet. 

Nachdem  wir  nun  hier  so  manches  vorausgeschickt 
haben,  was  dem  Fachgelehrten  genugsam  bekannt, 
aber  zur  Orientierung  vieler  Besucher  unseres  Mu- 
seums notwendig  ist,  halten  wir  es  für  eine  Ehren- 
pflicht, bezüglich  der  ehrwürdigen  Fragmente  der 
Gutenbergpresse  diejenigen  völlig  unbegründeten 
Ansichten  klarzustellen,  die  in  der  neueren  Zeit  ver- 
breitet worden  sind,  durch  persönliche  Überzeugung 
des  betreffenden  Herrn  aber  in  der  Hauptsache  be- 
reits ihre  Erledigung  gefunden  haben,  ohne  bis  jetzt 
berichtigt  zu  sein. 

Der  Herr  Verfasser  des  Werkes  „Gutenberg, 
Geschichte  und  Erdichtung“,  Stuttgart  1878,  hatte 
nämlich  auf  Grund  einer  ganz  falschen  Abbildung 
des  obern  Querbalkens  der  Gutenbergpresse  diese 
selbst  und  die  ganze  Mainzer  Auffindungsgeschiclite 
in  einer  Note  auf  S.  87 — 88  seines  Werkes  voll- 
ständig ins  Lächerliche  gezogen,  und  zwar  in  der 
irrigen  Meinung,  die  Inschrift  am  Querbalken  der 
Presse  sei  wirklich  in  Kursivschrift  eingeschnitteu. 
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sowie  er  sie  abgebildet  gesellen  batte,  während  dieser 
Schriftduktus  erst  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts 
von  Aldus  Manutius  in  Venedig  erfunden  sein  soll. 
Als  aber  der  betreffende  Herr  Verfasser  im  Frühjahr 
1881  als  unser  Gast  seine  Ferien  hier  in  Dresden 
verlebte  und  die  Gutenbergpresse  selbst  in  Augen- 
schein nahm,  bekannte  er  freimütig,  dass  hier  von 
keiner  Kursivschrift  die  Rede  sein  könne,  und  dass 
er  also  leider  durch  eine  falsche  Zeiclinung  getäuscht 
worden  sei! 

Bedauerlich  bleibt  hierbei  nur  noch,  dass  infolge 
jenes  absprechenden  Urteils  Herr  Prof.  Faulmann, 
vv^ie  er  selbst  schrieb,  in  seiner  „Geschichte  der  Buch- 
driickerkunst“,  Wien  1880,  sich  hat  abhalten  lassen, 
neben  den  Abbildungen  einiger  anderen  alten  Pressen 
auch  die  Gutenbergpresse  mit  aufzunehmen,  und 
nur  noch  auf  S.  777  ihrer  flüchtig  gedenkt.  In  Wahr- 
heit liegt  nicht  der  geringste  Anhalt  vor,  an  der 
Echtheit  der  Mainzer  Fragmente  zu  zweifeln;  denn 
man  wird  schwerlich  hinwegstreiten  können,  dass 
Gutenberg  im  „Hof  zum  Jungen“  gedruckt,  dass 
Holz  sich  auch  in  nassem  Boden  Jahrhunderte  und 
länger  konserviert,  und  dass  auch  eine  Buchdruck- 
presse sich  auf  diese  Weise  recht  wohl  erhalten 
konnte.  War  aber  die  alte  Guten berg’sche  Presse 
abgenützt,  so  lohnte  es  sich  wahrlich  nicht,  beim 
Verlassen  des  Lokals  den  Fussboden,  in  den  sie 
befestigt  war,  so  tief  aufzureissen,  abgesehen  von 
der  Möglichkeit,  dass  die  schleunige  Wegschaflfung 
der  Druckerei  lAQ'i  erst  so  kurz  vor  der  Erstür- 
mung von  Mainz  geschehen  sein  könnte,  dass  zur 
Rettung  auch  der  alten  Presse  keine  Zeit  mehr  blieb. 

Wenn  zuletzt  als  Argument  gegen  die  Presse 
noch  geltend  gemacht  worden  ist,  die  daran  befind- 
liche Jahrzahl  MCDXLI  sei  im  fünfzehnten  Jahr- 
hundert gar  nicht  möglich,  weil  man  die  Abkürzung 
D für  CCCC  oder  400  noch  gar  nicht  gekannt 
habe,  so  hat  der  schriftkundige  Herausgeber  der 
„Zeitschrift  für  Museologie“,  Herr  Geheimer  Hofrat 
Dr.  Graesse  in  Dresden,  jenen  Irrtum  schon  in  No.  23 
und  24  seiner  Zeitschrift  von  1882  genugsam  wider- 
legt. Die  bei  Hain  in  Menge  ersichtlichen  Jahr- 
zahlen, in  welchen  nicht  nur  die  Abkürzung  CD^ 
sondern  noch  viel  merkwürdigere  Fälle  dieser  Art 
Vorkommen,  sprechen  schon  genugsam  gegen  jene 
Behauptungen;  sie  beweisen  sogar,  dass  der  Ge- 
brauch dieser  Abkürzungen  ziemlich  allgemein  be- 
kannt gewesen  sein  muss,  da  sie  bei  Druckern  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts  in  den  verschiedensten 
Ländern  verkommen. 

Natürlich  bediente  man  sich  derselben  um  so 
häufiger,  je  mehr  das  Jahrhundert  zu  Ende  ging 
und  die  erforderlichen  römischen  Zahlzeichen  sich 
mehrten.  Während  zum  Beispiel  der  Drucker  Ba- 
zelerius  in  Reggio  — wie  man  bei  Hain  No.  5344  | 


sehen  kann  — zur  Jahrzahl  1499  nicht  weniger  als 
die  15  Zahlzeichen  MCCCCLXXXXVHH  verwen- 
dete, macht  Aldus  Manutius  in  Veni'dig  in  seinem 
berühmten  Polifilo  es  viel  kürzer  mit  den  drei  Zei- 
chen MID  ab ; viele  andere  dagegen  druckten 
MCDXCIX,  und  brauchten  also  zu  derselben  Jahr- 
zahl noch  immer  7 Zeichen.  Ein  Beipiel  nennen 
wir  nur  bei  Hain  No.  14125. 

So  sind  auch  die  Jahrzahlen  MHD,  MHID  und 
dergleichen  bei  Hain  gar  nichts  Seltenes.  Ganz 
eigentümlich  ist  aber  noch  unter  No.  15021  die 
Jahrzahl  1492  durch  M.VHID  ausgedrückt.  Panzer 
zitiert  ein  Buch  von  1490  mit  der  ganz  richtigen 
Datierung  MXD.  Sonderbar  erscheint  dagegen  die 
Jahrzahl  1477  bei  Hain  No.  13946,  wo  man  anstatt 
zu  kürzen  ganz  unnötig  viele  Zahlzeichen  verwen- 
dete, indem  man  MCCCCLXXHHHI  setzte.  Jeden- 
falls darf  man  aber  nicht  annehmen,  dass  einer  von 
diesen  Druckern  die  Anwendung  ihrer  besondern 
Schreibweise  selbst  erst  erfunden  habe,  sondern  dass 
jeder  annelimen  konnte,  die  Sache  sei  längst  be- 
kannt und  gar, nicht  misszuverstehen. 

Warum  soll  überhaupt  die  Abkürzung  CD  für 
CCCC  oder  400  nicht  auch  schon  einige  Dezennien 
früher  bekannt  gewesen  sein,  als  sie  schon  überall 
gedruckt  vorkommt , und  wo  beispielsweise  sogar 
die  Anwendung  des  CM  für  DCCCC  oder  960 
schon  in  viel  früheren  Zeiten  nachweisbar  ist!  In 
einer  Zeit  allerdings,  wo  mau  noch  Muse  fand,  die 
längsten  Jahrzahlen  in  den  meisten  Fällen  buch- 
stäblich auszuschreiben  oder  zu  drucken,  so  dass  sie 
oft  ganze  lange  Zeilen  füllten,  da  verwendete  man 
jene  Abkürzungen  meist  nur  in  Fällen,  wo  es  sich 
um  Raumersparnis  handelte , und  dies  dürfte  gerade 
für  den  Erbauer  der  Gutenbergpresse  dringende 
Veranlassung  gewesen  sein,  die  Jahrzahl  1441  so 
und  nicht  anders  einzuschneiden.  Unsere  heutigen 
Ziffern  kannte  man  noch  nicht,  und  jene  Jahrzahl 
durch  eine  längere  Reihe  römischer  Zahlzeichen 
auszudrücken,  hätte  nicht  nur  mehr  Raum,  sondern 
auch  mehr  Arbeit  gekostet. 

Die  Presse  blieb  übrigens  Eigentum  des  schon 
genannten  wohlhabenden  Braumeisters  Borzner  bis 
zu  dessen  leider  bald  erfolgtem  Tode,  trotzdem  ihm 
— wie  Professor  Dr.  Klein  in  seiner  bezüglichen 
Schrift  anführt  — von  einem  Franzosen  25000 
Franken  dafür  geboten  waren.  Durch  Wiederver- 
heiratung der  Witwe  kam  die  Presse  in  die  Hände 
des  Vorbesitzers , des  noch  lebenden  Herrn  Doll- 
hofen. Der  Wunsch  des  Herrn  Borzner,  die  ehr- 
würdigen Fragmente  der  Stadt  Mainz  zu  erhalten, 
ist  nicht  lange  in  Erfüllung  gegangen,  aber  sie  ver- 
bleiben dem  deutschen  Vaterlande,  dafür  ist  durch 
den  Schreiber  dieses  gesorgt. 

„Die  Fragmente  sind  ohne  Zweifel“  — so  be- 
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merkt  Dr.  Klein  weiter  — „ein  Fund,  wie  wenig 
ähnliche  ihm  zur  Seite  gesetzt  werden  können,  daher 
seine  Auffindung  überall,  wo  die  Nachricht  hinkam, 
grosse  Aufmerksamkeit  erregte.  Es  ist  nicht  nur 
gewiss , dass  mit  dieser  Presse  die  ersten  Druck- 
versuche gemacht,  sondern  auch  das  erste  Buch  ge- 
druckt wurde.  Es  ist  eine  Reliquie  derjenigen  Kunst, 
welche  den  grössten  und  wichtigsten  Einfluss  auf 
die  Menschen  und  deren  Geschick  übt,  und  welche 
daher  die  erste  aller  Künste  genannt  wird.“ 

Wir  haben  dem  vortrefflichen  Aufsatze  nichts 
weiter  hinzuzufügen,  als  dass  wir  die  volle  Über- 
zeugung haben,  dass  die  vorstehende  Abbildung  uns 
das  durch  glücklichen  Zufall  erhaltene  Original  der 
Gutenbergschen  Druckerpresse  vorführt,  und  wün- 
schen nur,  dass  recht  viele  unserer  Leser  sich  durch 
den  Besuch  des  merkwürdigen  Klemm’schen  Mu- 
seums selbst  von  der  unzweifelhaften  Echtheit  des 
kostbaren  Fundes  überzeugen  möchten.  Von  den 
Schätzen  dieses  Museums  giebt  der  eben  erschienene 
I.  Theil  des  Katalogs,  der  die  darin  auf  bewahrten 
Erzeugnisse  der  ersten  18  Druckerstädte  behandelt, 
nähere  Auskunft. 

Kritisclips  ans  der  Berliner  Galerie. 

Mitgeteilt  von  E.  Boetticher,  Hauptmann  a.  D. 

Rembrandt  war  in  der  Berliner  Galerie  schon 
immer  recht  gut  durch  charakteristische  Werke  aus 
seinen  verschiedenen  Perioden  vertreten.  Das  Por- 
trät der  Saskia  ist  sogar  ein  hervorragendes  Werk 
des  Meisters.  Daran  reihen  sich  zwei  Selbstporträts, 
Simson  bedroht  seinen  Schwiegervater,  der  Rabbiner, 
die  Frau  des  Tobias,  der  Traum  Josephs,  Moses 
zerschmettert  die  Gesetzestafeln,  Jakob  ringt  mit  dem 
Engel,  junge  Frau  am  Fenster,  junge  Frau  im  Ge- 
mach, der  Raub  der  Proserpina  und  der  Geldwechsler, 
letzteres  als  eines  der  frühesten  Werke  des  Meisters 
von  besonderer  Bedeutung.  Das  war  die  Summe 
des  Bestandes  der  bisherigen  Sammlung.  Die  „Ruhe 
auf  der  Flucht  nach  Ägypten“  und  die  Landschaft 
mit  Ruth  und  Boas  sind  von  zweifelhafter  Herkunft. 
Diese  Sammlung  ist  seit  vorigem  Jahre  durch  drei 
neue  Erwerbungen  vorteilhaft  vermehrt  worden.  Es 
sind  dies  „Susanua  und  die  beiden  Alten“  (bez. 
und  dat.  1647)  und  die  „Vision  Daniels,  v.  Prophet 
Daniel  VIII,  16 — 22“  (um  1650),  beide  in  England 
für  je  75000  M.  erworben,  sowie  „Joseph  vor  Poti- 
phar  von  dessen  Weib  beschuldigt“,  in  Paris  für 
die  enorme  Summe  von  240000  M.  angekauft.  Alle 
drei  sind  gute  Beispiele  für  die  Wirkung  des  Hell- 
dunkels, doch  wollen  die  Figuren  des  letztgenannten 
Bildes  weniger  gefallen.  Die  „Susanna“  wird  als 


ein  Hauptwerk  des  Meisters  aus  seiner  mittlern 
besten  Zeit  gerühmt,  die  „Vision“  ein  Meisterwerk 
in  der  Empfindung  genannt,  aber  beispielsweise  die 
Dresdener  Galerie  würde  ihren  herrlichen  „Rembrandt 
beim  Weine,  sein  Weib  auf  dem  Schoss“  sicher 
nicht  dafür  hergeben. 

Was  an  diesen  Gemälden  wieder  so  recht  in’s 
Auge  fällt,  das  ist  die  erstaunliche  Haltbarkeit  der 
Farbe.  Schade,  dass  die  Farbenbereitung  der  alten 
Meister  noch  immer  unerreicht  ist!  Wenn  man  auch 
so  manche  Mache  des  Tages  nicht  ungern  der  Ver- 
nichtung geweiht  sieht,  so  beunruhigt  doch  die 
Wahrnehmung,  einer  wie  unsichern  Zukunft  die 
Werke  unserer  Meister  entgegen  gehen.  Beispiels- 
weise sind  manche  Bilder  der  Nationalgalerie,  da- 
runter leider  auch  Menzel’s  berühmte  Werke  „König 
Friedrich  11.  beim  Flöten-Conzert“  und  „die  Tafel- 
runde in  Sanssouci“,  Schrader’s  „Esther  vor  Ahasver“ 
und  andere  stark  rissig  geworden,  und  zwar  auf 
jene  an  Spinnweben  erinnernde  Art,  dass  sie  nicht 
restauriert  werden  können. 

Die  Neuerwerbung  eines  Dürer,  Poi’trät  des 
Nürnberger  Rathsherrn  Jakob  Muffel  (bez.  1526)^ 
in  Paris  für  80  000  Frcs.  angekauft,  hat  der  alten 
Galerie  eins  der  besten  Bildnisse  von  der  Hand 
dieses  Meisters  zugeführt. 

Wir  würden  auf  den  im  Jahre  1881  in  Paris 
für  240000  2vl.  ei’worbenen  Rubens,  dessen  Echtheit 
bekanntlich  bestritten  wird,  nicht  zurückkommen, 
wenn  nicht  ein  seit  kurzer  Zeit  offenbar  zum  Ver- 
gleich daneben  gehängtes  kleineres  Bild  dazu  auf- 
forderte. Dies  Vergleichsobjekt  von  I72  ä 2 Fuss 
Bildfläche  ist  ein  David  Teniers  d.  J.,  der  dem  Ver- 
nehmen nach  ebenfalls  in  Paris  und  etwas  später 
als  der  bestrittene  Rubens  erworben  worden  ist. 
Beide  Bilder  behandeln  denselben  Gegenstand,  indem 
sie  Neptun  mit  Amphitrite  darstellen.  Nur  das 
Nebensächliche  der  Komposition  ist  verschieden. 
Die  Identität  der  beiden  Hauptfiguren  springt  in’s 
Auge.  Im  Faltenwurf  des  blauen  Lendentuchs 
Neptuns  tritt  ein  leichter  Unterschied  hervor,  und 
Amphitrite  hebt  das  Haupt  bei  Teniers,  während 
sie  es  auf  dem  Rubens  zugeschriebenen  grossen  Bilae 
leicht  vorneigt.  Diese  Nüance  ist  durch  die  aus 
der  Bildgrösse  resultierende  Rücksicht  auf  den  Be- 
schauer motiviert.  Im  Übrigen  erblicken  wir  auf 
beiden  Bildern  dasselbe  Gesicht,  und  Neptun  zeigt 
nicht  nur  dies,  sondern  auch  dieselbe  Kopfhaltung 
auf  beiden  Bildern,  ja,  die  Übereinstimmung  erstreckt 
sich  bis  in  das  Detail  der  Anordnung  des  Bartes. 
Auch  sonst,  so  in  der  Pose,  in  der  gesamten  Linien- 
führung, sogar  bis  in  Unwesentliches,  z.  B.  die  Form 
des  Dreizacks,  herrscht  eine  Übereinstimmung,  wie 
nur  die  treueste  Kopie  sie  zeigt,  ja,  man  könnte 
von  photographischer  Treue  sprechen!  Ist  es  denk- 


bar,  dass  zwei  Meister  so  erstaunlich  gleich  gesclialFen 
hätten? 

Das  streitige  Bild  soll  Rubens  früher  Zeit 
angehören,  das  wäre  also  vor  1625,  einer  Zeit,  als 
Teniers  d.  J.  (1610—1641)  noch  nichts  schuf.  An 
eine  Benutzung  desselben  Modells  durch  beide  Meister 
ist  also  nicht  zu  denken,  auch  würde  solche  ja  nur 
die  Übereinstimmung  der  Gesichter,  nicht  die  der 
Pose  erklären.  Die  Echtheit  des  Teniers  steht  fest. 
Wäre  der  Rubens  nun  auch  echt,  so  müsste  Teniers 
an  ihm  ein  Plagiat  verübt  haben.  Vei'neint  man 
letztere  Möglichkeit,  so  muss  man  den  Rubens  für 
unecht  halten,  und  alsdann  entweder  auch  dies  Bild 
Teniers  zuschreiben,  oder  es  für  eine  Kopie  nach 
Teniers  ansehen.  Im  letzteren  Falle  entsteht  dann 
die  Frage,  von  wem  und  wann  dieselbe  gemalt 
worden  ist,  und  ob  sie  nicht  gar  modernsten  Ur- 
sprungs, eine  Fälschung  ist.  Vielleicht  lässt  sich 
das  photographisch  feststellen.  Man  bedenke  die 
erstaunliche  Übereinstimmung  der  Neptunsgruppe 
auf  beiden  Bildern  und  erinnere  sich,  dass  es  heute 
eine  Methode  handwerksmässiger  Malerei  gibt,  die 
Kontouren  für  grosse  in  Öl  auszuführende  Kopien 
auf  mechanischem  Wege  durch  photograpliische  Ver- 
grösserung  des  Originals  zu  gewinnen.  Ein  auf 
diese  Weise  erzeugtes  Gemälde  kann  in  Kompo- 
sition und  Linienführung  dem  Vorbilde  entsprechend 
vorzüglich , und  zugleich  im  Kolorit  sehr  schwach 
sein,  ln  der  That  nennt  der  Katalog  der  Galerie 
unsern  „Rubens'*  ein  frühes  Werk  des  Künstlers, 
in  der  Komposition  aber  ein  Hauptwerk.  Wir  meinen 
nun,  man  solle  einmal  beide  Bilder  im  gleichen 
Massstabe  photographieren  und  die  durchsichtigen 
Abzüge  auf  einander  gelegt  gegen  das  Licht  halten. 
Decken  sich  (von  den  oben  erwähnten  eventuell  leicht 
bewirkten  Unterschieden  im  Lendentuch  und  in 
Amphitrites  Kopf  abgesehen)  die  Umrisse  der  Gruppe 
mathematisch  genau,  so  ist  die  Fälschung  und  ihre 
Herstellung  erwiesen,  da  für  Kopien,  welche  die 
Hand  fertigt,  mathematische  Genauigkeit  uner- 
reichbar ist. 


A,  A.  VorsleniiiiK  von  Oyen. 
Diclionnaire  nobiliaire,  reperloirt*  de  genealo^ies 
et  de  dociiments  genealogiqiies. 

ä la  Haye,  C.  van  Doorn  & fils.  1884.  8“.  (YIII  u.  281  SS.) 

Dieses  Werk,  welches  auch  noch  den  Umschlag- 
titel: „Genealogisch  Heraldisch  Archief  etc.“  führt, 
enthält  nichts  weiter  als  das  alphabetische  Namen- 
verzeichnis aller  dem  Herrn  Verfasser  bekannt  ge- 
wordenen adeligen  Familien  ganz  Europas,  natürlich 
vor  allen  Hollands  und  Belgiens,  lediglich  zu  dem 
Zwecke,  dass  jeder  Sprössling  einer  darin  aufgeführten 


Familie  daraus  sieht,  dass  seine  Familie  dem  Heraus- 
geber bekannt  ist  und  er  auf  Anfragen  über  einzelne 
dieselbe  betreffenden  Punkte  Rede  und  Antwort  zu 
geben  im  stände  ist.  Er  hat  zu  diesem  Zwecke  ein 
unter  seiner  Leitung  stehendes  „Cabinet  des  archives 
genöalogiques  et  heraldiques“  in  Haag  gegründet 
und  erklärt  sich  bereit,  jede  historische,  rechtliche 
oder  einfach  wissenschaftliche  Frage  über  jede  der 
in  dem  Diktionnair  vorkommenden  Familien  zu  be- 
antworten, namentlich  aber  die  damit  verbundenen 
Dokumente  in  Kopien  herbeizuschaffen.  Da  er  nun 
aber  nicht  bloss  die  noch  jetzt  in  Europa  existierenden 
Adelsfamilien,  sondern  auch  die  ausgestorbenen  mit 
in  seinen  Bereich  zieht  und  bis  ins  Mittelalter  seine 
Nachforschungen  zurückführt,  so  ist  offenbar  die  Er- 
richtung dieses  heraldischen  Auskunftsbureaus  von 
grösster  Wichtigkeit  nicht  bloss  für  den  einzelnen 
Edelmann,  der  etwas  über  seine  Familie  erfahren 
will,  sondern  namentlich  auch  für  den  Historiker 
und  Genealogen,  hauptsächlich  aber  für  den  Heral- 
diker, weil  der  Verfasser  in  seinem  in  der  Vorrede  ab- 
gedruckten Programm  seines  Instituts  ausdrücklich 
versichert,  dass  er  im  stände  sei,  über  unbekannte 
Wappen  stets  Auskunft  zu  erteilen.  Übrigens  hat  der 
Verfasser  nicht  bloss  die  bedeutendsten  Adelslexika 
zu  seinen  archivalischen  Sammlungen  exzerpiert, 
sondern,  wie  er  ebenfalls  in  der  Vorrede  sagt,  sich 
viel  auf  Handschriften  gestützt.  Hält  er  nur  zum 
kleinsten  Teil,  was  er  in  seinem  Programm  verspricht, 
so  wird  seine  Anstalt  gewiss  von  grösstem  Nutzen  sein. 


Vennisclile  Nachrichlen. 

Kedigiert  von  Ernst  Boetticher, 

Haiiptmanu  a.  D.  der  Kgl.  preussischen  Artillerie. 

Deutsches  Reicli.  ^ 

(Berlin.)  Ein  etrurischer  Grabfund  von  ausserordent- 
lichem Werte,  durch  Vermittelung  des  Professor  Dr.  Helbig 
in  Rom  erworben,  ist  dem  Antiquarium  der  Kgl.  Museen 
überwiesen  worden.  Der  Fund  besteht  aus  sehr  grossen 
Bronzen  und  einigen  Thongeräten.  Wir  kommen  auf  den- 
selben zurück. 

( — ) In  der  Sitzung  des  Vereins  für  deutsches  Kunst- 
gewerbe vom  11.  März  legte  der  Direktor  der  Kaiserlichen 
Reichsdruckerei  Geh.  Reg.  Rat  Busse  eine  grosse  Anzahl  vor- 
trefflicher in  dieser  Anstalt  hergestellter  Heliogravüren  vor. 
Der  Kupferdruck  nach  photographischer  Aufnahme  war  bis 
vor  kurzem  irr  Deutschland  nur  in  der  Reichsdruckerei  gc- 
ptlegt  worden  (in  Wien  im  militärisch-geographischen  Institut, 
in  Petersburg  in  der  Druckerei  der  Staatspapiere,  in  Paris 
bei  Baldus,  Goupil  und  Dujardin),  wird  jetzt  aber  auch  von 
Hanfstängl  in  München,  von  Schuster  und  von  der  Photo- 
graphischen Gesellschaft  hier  ausgeübt.  Nachdem  es  der 
„chalkographischen“  Abteilung  der  Reichsdruckerei  gelungen 
ist,  ohne  Retouche  Drucke  herzustellen,  die  das  Original  auch 
in  den  so  schwer  zu  erreichenden  Mitteltöuen  getreu  wieder- 
geben, wird  dieselbe  nunmehr  auch  die  Publikationen  für  die 
General-Direktion  der  Königlichen  Museen  aus- 
führen. 
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( — ) Archäologische  Gesellschaft,  Sitzung  vom  4.  März. 
Herr  Trendelenburg  sprach  über  das  Verhältnis  der  Laokoon- 
gruppe  zum  Gigantenfries  des  pergamenisclien  Altars,  indem 
er  sich  besonders  gegen  die  von  Kekule  („Zur  Deutung  und 
Zeitbestimmung  des  Laokoon“)  geltend  gemachte  Auflassung 
wandte,  dass  die  Figur  des  Laokoon  aus  Motiven  des  Frieses 
abgeleitet,  die  Gruppe  also  jünger  sei,  als  der  Altar.  Einer- 
seits sei,  so  führte  der  Vortragende  aus,  die  Übereinstimmung 
der  Motive  in  der  Figur  des  Laokoon  und  des  Athenagegners 
keineswegs  eine  so  vollständige,  wie  sie  auf  den  ersten  Blick 
erscheine,  da  der  Kopf,  die  Haltung  der  Beine  und  Arme, 
die  Schlangenwindungen,  vor  allem  aber  die  Stelle  des  Bisses 
und  sein  Verhältnis  zur  Kopfneigung  nicht  nur  verschieden, 
sondern  zum  Teil  entgegengesetzt  seien , andererseits  sei  die 
Haltung  des  Laokoon,  namentlich  das  von  K.  für  unerklärlich 
gehaltene  Herumwerfen  des  Kopfes,  eine  unumgängliche,  der 
Natur  mit  bewunderungswürdigem  Scharfsinn  abgelauschte 
Folge  des  Flankenbisses  der  Schlange,  da  jeder  intensive 
Schmerz  in  der  Seite  eine  Zusammenziehung  des  Körpers  an 
dieser  Stelle  und  als  natürliche  Folge  davon  eine  Dehnung 
der  Gegenseite  bewirke,  die  ihrerseits  wieder  den  Kopf  zu 
einer  Neigung  nach  der  verwundeten  Flanke  hinzwinge,  ein 
Verhältnis,  welches  beim  Giganten  ins  Gegenteil  verkehrt  sei, 
insofern  hier  der  Kopf  nach  der  linken  Seite  gerissen  werde, 
die  Wunde  dagegen  auf  der  rechten  sich  befinde.  Könne 
unter  diesen  Umständen  eine  Ableitung  des  Laokoon  aus 
Motiven  des  Frieses  nicht  angenommen  werden,  so  werde 
damit  auch  die  hierauf  gegründete  Schlussfolgerung  K’s  über 
die  Entstehung  der  Gruppe  nach  dem  Altar  hinfällig,  eine 
Folgerung,  die  auch  durch  eine  — vom  Vortragenden  im 
einzelnen  durchgeführte  — Vergleichung  beider  Werke  in 
Bezug  auf  ihren  künstlerischen  Charakter  ausserordentlich 
unwahrscheinlich  gemacht  werde.  Wenn  zwischen  beiden  ein 
Zusammenhang  existiere,  was  anzunehmen  ein  zwingender 
Grund  durchaus  nicht  vorhanden  sei,  so  könnten  nur  die  in 
Verarbeitung  fremder  Motive  nicht  eben  wählerischen  Ver- 
fertiger des  Altarfrieses  als  Entlehnende  angesehen  werden; 
man  müsste  denn  gerade  zu  der  Annahme  sich  verstehen 
wollen , dass  in  diesem  einen  Falle  die  Kopie  an  lichtvoller 
Komposition  und  strenger  Beobachtung  aller  der  Plastik 
eigentümlichen  Gesetze  das  Original  ebensoweit  übertreffe, 
wie  sonst  Kopien  hinter  dem  Original  zurüekzustehen  pflegen. 

( — ) Aus  der  Saburofschen  Antikensammlung  ist  die 
Skulpturen-Sammlung  und  das  Vasen-Kabinett  der  Kgl.  Museen 
mit  einer  Fülle  attischer  Kunstwerke  bereichert  worden.  Zu 
diesen  Erwerbungen  gehört  eine  lebensgrosse,  bis  auf  den 
Kopf  vorzüglich  erhaltene  Jünglingsfigur  aus  Erz,  am  Strande 
von  Salamis  gefunden,  und  dann  eine  reiche  Sammlung  von 
Marmorwerken  des  altern  Stils  und  der  vollendeten  Kunst, 
Köpfe  freier  Skulptur  und  Reliefs,  vorzügliche  Grabreliefs  und 
Weihegeschenke,  lauter  Bildwerke,  welche,  alle  in  Attika  ge- 
funden, lebendige  Zeugnisse  des  attischen  Lebens  sind;  ferner 
Grabstatuen,  die  vor  den  Familiengräbern  aufgestellt  waren, 
wie  sie  bisher  noch  gar  nicht  zum  Vorschein  gekommen  sind. 
Von  gemalten  Thongeiässen  sind  97  erworben,  auch  diese  fast 
alle  aus  Attika,  alle  in  der  Hauptsache  wohl  erhalten,  von 
den  verschiedensten  Formen  und  mit  den  anziehendsten  Dar- 
stellungen ausgestattet,  einige  Werke  ältern  Stils,  die  meisten 
rotfigurig  und  der  Blüte  der  attischen  Kunst  angehörig, 
mythologische  und  häusliche  Szenen  darstellend.  Auch  die 
Gattung  der  mit  Menschen-  und  Tierköpfeu  oder  mit  plastischen 
Gruppen  verzierten  Trink-  oder  Salzgefässe  ist  in  aus- 
gezeichneten Exemplaren  vertreten.  (Post.) 

(Dresden).  Die  zweite  sächsische  Kammer  hat  am 
6.  März  d.  J.  1315  300  Mark  für  den  Umbau  des  alten  Zeug- 
hauses zur  Aufnahme  des  Haupt -Staatsarchivs  und  der  plas- 


tischen Sammlungen,  sowie  30000  Mark  als  Ehrengabe  für 
Professor  Schilling  bewilligt  — Der  Bau  eines  neuen  Kunst- 
und  Akademiegebäudes  auf  der  Brühl’schen  Terrasse  soll 
nach  dem  ersten  Projekt  des  Baurats  Lipsius  ausgeführt 
werden.  Die  dafür  geforderten  2Ö67  700  Mark  wurden  be- 
willigt. 

(Goslar.)  Das  Herz  Kaiser  Heinrich  IH.,  welches  nach 
dem  Willen  des  Kaisers  in  Goslar  ruhen  sollte  und  auch  bis 
zum  Abbruch  des  hiesigen  Domes  daselbst  aufbewahrt  wurde, 
seitdem  aber  sich  im  Weifenmuseum  zu  Hannover  befindet, 
soll  nun  in  allernächster  Zeit  wieder  hierher  übergeführt  und 
in  der  St.  Ulrichskapelle  des  Kaiserhauses  beigesetzt  werden. 
Zu  diesem  Zwecke  wird  gegenwärtig  in  der  genannten  Kapelle 
eine  Tumba,  das  ist  ein  kistenartiges  Grabdenkmal,  aus 
Langelsheimer  Sandstein  aufgeführt,  in  dem  ein  leerer  Raum 
bleiben  und  dessen  Oberfläche  der  Grabstein  bilden  soll, 
welcher  das  Bild  Heinrichs  IH.  zeigt.  In  dem  leeren  Raum 
und  gerade  unter  der  Brustgegend  des  aufliegenden  Stein- 
bildes soll  das  Kaiserherz,  welches  durch  eine  im  Sockel  ge- 
lassene Öffnung  hineingebracht  werden  kann,  beigesetzt  werden. 
Der  Sockel  des  Denkmals  besteht  aus  zusammengesetzten 
Sandsteinquadern,  deren  Oberfläche  durch  eingehauene  ge- 
schmackvolle Ornamente  verziert  ist.  Die  Tumba,  welche  ein 
längliches  Viereck  bildet,  nimmt  genau  den  Mittelpunkt  der 
Kapelle  ein.  Die  Überführung  des  in  einer  goldenen  Kapsel 
befindlichen  Herzens  von  Hannover  hierher  und  seine  Bei- 
setzung hierselbst  wird  voraussichtlich  schon  in  der  nächsten 
Zeit  erfolgen.  (Hannov.  Cour.) 

(Nürnberg.)  Der  „Schöne  Brunnen“  soll  einer  Restau- 
ration unterzogen  werden.  Mit  derselben  ist  Dr.  Essenwein, 
der  Direktor  des  Germanischen  Museums,  beauftragt. 

(Rathenow.)  Ein  heidnischer  Begräbnisplatz  ist  südlich 
vom  Dorfe  Molkenberg  an  der  Havel  beim  Suchen  nach  Steinen 
zur  Wegebesserung  aufgefunden  worden.  In  und  bei  den 
Urnen  lagen  ausser  den  Resten  der  verbrannten  Leichen  auch 
Gegenstände  von  Bronze,  unter  denen  besonders  merkwürdig 
ein  in  dieser  Gegend  noch  nie  gefundener  Schlü^sel  ist.  Der 
Bart  desselben  ist  zweiseitig  und  hat  eine  dem  Hakenkreuz 
ähnliche  Form,  Bart  und  Griff  sind  mit  Ringeln  verziert  und 
mit  schöner  Patina  bedeckt.  (A.  f.  H.) 

England. 

(W^egbur  bei  Carnforth,  Lancashire.)  Eine  interessante 
Entdeckung  ist  in  den  Steinbrüchen  des  Earl  of  Crawfort  and 
Balcarres  gemacht  worden.  Einige  Männer,  die  den  Fels 
zertrümmerten,  stiessen  auf  eine  kleine  Kammer,  in  welcher 
sich  Geräte  von  Stein,  Bronze  und  Eisen  fanden,  unter 
anderen  ein  sehr  schön  geformter  und  durchbohrter  Stein- 
hammer, ein  Handmühlenstein,  ein  Bronzekelt  (oder  Axt)  von 
dem  gewöhnlichen  Typus,  5^4  Zoll  lang  und  an  der  Schneide 
3 Zoll  breit;  eine  schöne  Lanzenspitze  mit  Dille,  9 Zoll  lang 
und  von  5 Zoll  grösster  Breite;  ein  Teil  eines  Bronzeschwertes 
8V4  Zoll  lang  und  1 7*  Zoll  breit;  eine  schöne  eiserne  Axt, 
6V2  Zoll  lang  und  an  der  S.hneide  6*/4  Zoll  breit;  ein  Spinn- 
wirtel, 6 Zoll  im  Durchmesser.  (.Antiquary,  March  1883.) 
— Diesen  Fund  werden  wir  in  der  That  gut  anzumerken 
haben.  Hier  giebt  es  einmal  mitten  unter  Bronze  und  Eisen 
Steingerät  von  vollkommenster  Arbeit  unter  Verhältnissen, 
gegen  welche  die  von  A.  Lang  in  „The  iron  age  in  Greece“ 
(Antiquary  No.  51,  siehe  unter  „Zeitschriften“)  charakterisierte 
Doctrin  nicht  aufkommen  kann,  denn  es  ist  unleugbar,  dass 
alle  diese  Dinge  gleichzeitig  in  diese  Felsenkammer  — 
jedenfalls  ein  Grab  — gelegt  worden  sind.  Die  Anwesenheit 
des  „Spinnwirtel“  genannten  ©-Gerätes  inmitten  von  Waffen 
ist  ein  neuer  Beweis  dafür,  wie  unzutreffend  dieser  Gegen- 
stand, der  wahrscheinlich  ein  sepulkrales  Symbol  ist  (vgl.  meine 
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Ablullg.  „Wirtel“  im  Ausland  No.  00  1884),  mit  dem  Spinnen  in 
Beziehung  gebracht  worden  ist.  Auch  in  dev  Nekropole  von 
Hissarlik  finden  wir  dies  alles  vereint.  Bekanntlich  sagt  hier 
die  Doctrin,  in  deren  Steinzeit-Theorien  das  gleichzeitige  Auf- 
treten von  Stein-,  Bronze-  und  Eisengerät  nicht  passt,  diese 
Steinwaffen  und  -Werkzeuge  seien  andere  als  die  der  Stein- 
völker. Wie  willkürlich  diese  Behauptung  ist,  lehrt  die  Ver- 
gleichung der  bezüglichen  Funde.  Wir,  die  wir  nicht  an 
Steinvölker  glauben,  registrieren  einstweilen  alle  Funde  wie 
die  in  Rede  stehenden.  Wenn  Mr.  Flinders  Petrie  Recht 
hat,  dass  schon  die  Pyramidenerbauer  Diamantsägen  und 
-bohrer  angewendet  haben,  so  hindert  nach  meiner  Ansicht 
nichts,  den  Gebrauch  solcher  Instiumente  auch  für  die  Her- 
stellung jener  meist  aus  glasharten  Gesteinsarten  höchst 
kunstvoll  gearbeiteten  Geräte  der  sogenannten  „Steinvölker“ 
anzunehmen.  Die  Befestigung  dieser  Schneide- Edelsteine 
wäre  natürlich  nur  in  metallenen  Werkzeugen  denkbar. 
Mit  solchem  Handwerkszeug  konnten  die  Steingeräte  leicht 
so  schön  und  so  massenhaft,  wie  sie  gefunden  werden,  her- 
gestellt werden.  Der  Grund  für  ihre  Herstellung  kann  nur 
in  der  Sitte  der  Tuten-Mitgaben,  vielleicht  in  Verbindung  mit 
ihrer  Verwendung  im  Opferdienst,  gesucht  werden,  cl.  h.  man 
gab  sie  dem  Toten  mit,  auf  dass  er  im  Jenseits  (Seelen- 
wanderung!) das  heilige  Opferbeil,  Opfermesser  etc.  zur  Hand 
habe.  Glaubte  man  doch  auch,  dass  die  dem  Toten  ge- 
schlachteten Opfer,  Menschen  und  Tiere,  im  Jenseits  lebend 
zu  seiner  Verfügung  seien.  (E.  B.) 

Frankreich. 

(Paris.)  Im  Pavillon  Dam  des  Louvre,  woselbst  die 
Nike  von  Samothrake  aufgestellt  worden  ist,  wird  der  Plafond 
des  Treppenhauses  mit  Mosaiken  verziert  werden , eine  Arbeit, 
welche  auf  zehn  Jahve  berechnet  ist.  Zur  Ausführung  dieses 
W''erkes  wird  ein  besonderes  National-Institut  für  Mosaik  ge- 
gründet, wozu  die  Kammer  einen  Jahresbeitrag  von  25000  Pr. 
bewilligt  hat.  Dieser  Plafond- Mosaikgemälde  werden  vier: 
1)  Ägypten  und  Hellas;  2)  Italien,  Flandern  und  Deutschland; 
3)  Holland,  Spanien  und  England,  und  4)  Frankreich.  Die 
Gesamtdirektion  hat  der  Kunstminister  dem  Historienmaler 
Lenepren  übertragen. 

( — ) Wegen  Baufälligkeit  wird  eines  der  ältesten  ro- 
manischen kirchlichen  Bauwerke,  die  fast  achthuudertjährige 
„chapelle  des  dames“,  hinter  dem  Hochaltäre  der  Kirche  Saint- 
Pierre  auf  dem  Montmartre  abgetragen  werden.  Schon  seit 
langen  Jahren  war  diese  Kapelle  von  der  Kiiahe  durch  eine 
Mauer  getrennt,  welche  bis  an  das  Gewölbe  reichte,  um  ihren 
Einsturz  zu  verhüten.  (Priv.  Mitt.  d.  Voss.  Ztg.l 

( — ) Der  Munizipalrat  hat  die  vor  einigen  Jahren  in 
der  nie  Nicole  gefundenen  römischen  Altertümer,  bestehend 
in  318  Thongefässen  (meist  Totenurnen),  18  irisierenden 
Glasphiolen  oder  Thränenfläschclien,  30  kleineren  Bronze- 
und  Eisengeräten,  85  römischen  Münzen  und  einigen  Schädeln 
für  15  000  Fr.  von  dem  betreffenden  Hauseigentümer  angekauft 
und  dem  Musee  Carnavalet  überwiesen. 

Österreicli. 

(Wien.)  Vor  einiger  Zeit  berichteten  die  Fachorgane 
über  den  Ankauf  des  grossen  Papyrusschatzes  von  El-Faijüm 
durch  Se.  K.  Hoheit  den  Erzherzog  Rainer.  Seitdem  wurde 
an  der  Ordnung  und  Bestimmung  des  unvergleichlichen  Ur- 
kundenmaterials emsig  gearbeitet.  Als  älteste  Papyrus  sind 
bisher  zwei  demotische  aus  der  Zeit  um  Christi  Geburt 
gefunden  worden,  sodass  nun  ein  Urkundenmaterial  aus  einem 
Zeitraum  von  fast  1000  Jahren  festgestellt  erscheint.  All- 
gemein nahm  man  bisher  an,  die  Provinz  Faijüm  sei  nur  die 
grosse  ägyptische  Fruchtbörse  der  alten  Welt  gewesen,  ohne 


jedes  litterarische  und  geistige  Bestreben,  ihrer  Bevölkerung. 
Der  Fund  eines  kleinen  Papyrusfraginentes,  das  augenschein- 
lich einem  griechischen  Dichter  angehört,  war  nun  insofern 
wichtig , als  in  mehreren  Urkunden  auch  eines  Theaters  in 
Arsinoe  (el-Faijüm)  Erwähnung  geschieht.  Weitere  Belege 
lür  das  geistige  Leben  der  griechischen  Einwohnerschaft  da- 
selbst entdeckte  Dr.  Carl  Wessely.  Er  hat  ein  Pergament- 
fragment des  Thukydides  aufgefunden.  Dasselbe  enthält  in 
44  Zeilen  den  § 3 des  91.  Kapitels  und  die  §§  l bis  6 des 
92.  Kapitels  des  8.  Buchs.  Der  Schrift  nach  zu  urteilen  ist 
dies  Fundstück  um  die  Wende  des  3.  Jahrhunderts  n.  Chr. 
geschrieben  und  ungemein  wertvoll , da  die  bisher  bekannten 
ältesten  Handschriften  des  Thukydides  erst  aus  dem  11  Jahr- 
hundert n.  Chr.  stammen.  Mehrere  Stellen  des  Fragmentes 
sind  für  die  Kritik  von  Wichtigkeit,  indem  sie  noch  unbekannte 
Yarianten  und  2 interessante  Interlinearglosseme  bieten.  Die 
Auffindung  eines  lateinischen  Papyrus  aus  dem  5.  bis  6.  Jahr- 
hundert n.  Chr.  eröffnete  eine  7.  Sprachengruppe  der  Faijümer 
Urkunden.  Hochwichtig  sind  die  griechischen  Evangelien- 
Fragmente  des  4.  Jahrbunterts,  die  einen  Text  bieten,  der 
an  Reinheit  selbst  den  des  gleichzeitigen  Codex  Sinaiticus 
übertiiflt.  Eine  besondere  Spezialität  bilden  die  Zauber- 
papyrus. Diese  zeigen  einen  eigentümlichen  Synkretismus 
uer  deistischen  Vorstellungen  der  Ägypter,  Hebräer  und 
Griechen.  Auf  die  Aufzählung  einzelner  wichtiger  Papyrus 
müssen  wir  bei  ihrer  Menge  verzichten;  es  seien  nur  noch 
die  grosse  Anzahl  datierter  griechischer  Stücke  vom  Jahre 
203  bis  699  n.  Chr.  und  weiter  die  arabisch- griechischen  bis 
zum  Jahre  909  n.  Chr.  bemerkt.  Die  Papyrus  dieser  Gruppe 
enthalten  ein  überreiches  wissenschaftliches  Arbeitsmaterial: 
politische  Dokumente,  Privaturkunden  (alle  Arten  von  Ver- 
trägen, Schuldscheine,  Quittungen  über  Alimente,  fürWohnungs- 
und  Bodenzins,  Rechnungen  über  Ertrag  von  Ländereien,  ge- 
lieferte Waren,  Inventare,  Lohn  Verzeichnisse  u.  s.  w),  weit- 
verzweigte Korrespondenzen,  Kanzleiakten  (darunter  ein  Ehe- 
scheidungsbrief für  die  Tochter  eines  Mönches  vom  Jahre  909 
interessant  wegen  des  Scheidungsgrundes  und  der  juristischen 
Passung  des  Wortlauts.)  Obwohl  bereits  eine  Anzahl  von 
1500  Papyrus  geordnet  und  bestimmt  ist,  macht  dies  nur  einen 
verschwindenden  Teil  des  Ganzen  aus.  Die  fortschreitende 
Arbeit  mag  also  noch  vieles  Bedeutsame  zu  Tage  fördern. 

(Österr.  Monatsschrift  f.  d.  Orient  1884,  No.  S.) 

In  No.  4 unserer  Zeitschrift  ist  irrtümlich  dieser 
Papyrusfund,  von  dem  damals  noch  keine  Einzelheiten  be- 
kannt geworden  waren,  in  das  10.  bis  3.  Jahrhundert  v.  Chr. 
versetzt  worden. 

Zeitschriften. 

Ausland  1884.  No.  11.  Dr.  H.  Berghans  (mit  Bild). — 
Betrachtungen  über  Natur  und  Erforschung  der  Polarregionen. 

— Briefe  vom  Congo.  — Rieh.  Buchta,  der  Aufstand  im 
Sudan,  II.  (Mit  Abbildungen).  — Kleinere  Mitteilungen.  — 
Notizen.  — Korrespondenz. 

— No.  12.  Dr.  Karl  Hiekisch,  N.  M.  Prechewalskys 
3.  Reise  in  Zentralasien.  — Rieh.  Buchta,  Der  Aufstand  im 
Sudan,  III.  — Dr.  J.  Jastrow,  Die  Geographie  des  Eisenbahn- 
wesens in  ihren  wissenschaftlichen  Grundzügen.  — Lieutenant 
Holms  Reise  an  der  ostgrönländischen  Küste.  — Die  Channel- 
oder  Chonosindianer.  — Lupton  Bei  im  Bahr  el  Ghasal-Gebiet. 

— Kleinere  Mitteilungen.  — Notizen.  — Litteratur.  — Korre- 
spondenz. 

Zeitschrift  für  Ethnologie.  XV.  1883.  Heft  6. 
Mit  Tafel  VI — X.  Ausgegeben  im  März  enthält  dies  Heft 
lediglich  die  Sitzungsberichte  der  Anthropologischen  Gesell- 
schaft zu  Berlin  vom  21.  Juli,  20.'  Oktober,  17.  November, 
24.  November,  I5.  Dezember  1883.  — In  dem  für  den  nun 
beendeten  15.  Band  bestimmten  „Verzeichnis  der  Tafeln“  ist 
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Tafel  IV  benannt:  „Orientalische“  Gesichtsurnen  und  Libir- 
gefässe  (Ztschr.  f.  Ethnol.  S.  157).  Diese  Bezeichnung  „orien- 
talische“ führt  irre,  denn  die  hier  wegen  ihrer  Identität  mit 
Scblieinann’sclien  Funden  abgebildeten  Gelasse  stammen  nicht 
nur  aus  orientalischen  (nämlich  ägyptischen  und  hissarlikschen), 
sondern  auch  aus  nordischen , etrurischen  und  griechisch- 
römischen  Gräbern,  und  zeigen  Analogien  der  Funde  von 
Hissarlik  von  der  Ostsee  bis  an  den  Nil. 

Antiquary  No.  51.  Vol.  IX.  March  1884.  A.  Lang,  The 
iron  age  in  Greece.  — Der  Verfasser  fasst  seine  Ansicht  am 
Schlüsse  wie  folgt  zusammen:  The  evidence,  howewer,  of 
general  archaeological  opinion  and  of  literature  and  tradition 
is  all  in  favour  of  an  early  iron  age  in  Greece.  The  testimony 
of  philology  on  this  topic  is  not  worth  very  mucli,  as  Schräder 
( — 0.  Dr.,  Sprachvergleichung  und  Urgeschichte.  Jena  1883). 
has  demonstrated.  Meanwhile,  what  reason  is  there  to  regard 
the  Homeric  references  to  iron  as  late  interpolations?  None 
at  all.  — Indem  Lang  den  Gebrauch  des  Eisens  in  den  frühesten 
griechischen  Zeiten  als  erwiesen  betrachtet,  erinnert  er  daran, 
dass  man  aus  dem  Nichtauflinden  von  Eisen  in  gegebenen 
Fällen  nicht  schliessen  dürfe,  es  sei  nie  dagewesen,  denn 
Eisen  zersetze  sich  schneller  als  Kupfer  und  wenn  z.  B.  die 
schottische  Archäologie  aus  keltischen  Gräbern  kein  Eisen 
vorzuweisen  habe,  so  sei  dies  nur  darum,  because  iron  is 
thrown  aw'ay  by  „uninstructed  excavators“.  Es  ist  das  ein 
gar  zu  oit  vernachlässigtes  Moment,  auf  welches  diesseits 
schon  in  No.  4 der  Museologie  1884,  Februar,  und  früher  schon 
an  anderm  Orte  hingedeutet  worden  ist.  Lang  wendet  sich 
mit  Recht  gegen  dessen  sophistische  Verwertung  und  sagt 
treffend  von  gewissen  Forschern:  „Wenn  sie  Metall  zu  tinden 
erwarten  und  finden  es  nicht,  so  sagen  sie,  es  sei  oxydiert, 
verschwunden;  wenn  sie  Metall  nicht  zu  finden  erwarten  und 
finden  es  dennoch , so  erklären  sie  es  „hinaus“ , indem  sie 
sagen , es  sei  durch  seine  Schwere  aus  einer  oberen  Schicht 
herabgesunken.  Was  soll  man  diskutieren  gegen  solche  Künste!“ 
Lang  hätte  noch  hinzufügen  können  „ganz  systemslose  Funde 
werden  totgeschwiegen“.  Wir  erinnern  an  die  eiserne  Messer- 
klinge im  Cannstätter  Thal,  die  festgebacken  im  diluvialen 
Gestein  von  Zeiten  zeugt,  in  denen  es  nach  den  Systemen 
der  Doctrin  dort  nur  Feuersteinmesser,  allenfalls  auch  ge- 
schlifi'ene  Steinwaffen  gegeben  haben  würde.  (E.  B.)  — Henry 
B.  Wheatley,  History  and  development  of  the  house.  Part.  II. 
— J.  Theodore  Bent,  Philip  II’s  correspondence  ahout  the 
invasion  cf  Ireland  in  1579 — 80.  — Llewellynn  Jewitt,  A few 
words  on  drinking  vessels  in  the  form  of  a bear.  — W.  Carew 
Hazlitt,  'l'he  prisons  of  Venice.  — John  E.  Bailey,  Richard 
Parr,  d.  d.  bishop  of  Sodor  and  Man.  — J.  T.  Fowler,  Church 
bells  of  Bedfordshire.  — John  Brownbill,  The  earlier  life  of 
Thomas  Cromwell  Earl  of  Essex  (1490 — 1530).  — Reviews. — 
Meeangs  of  antiqu.  societies.  — Obituary  (John  Henry  Parker 
t 31.  1.  1884;  author  of  „The  archaeology  of  Rome“.  Benjamin 
Robert  Wheatley  t 9-  1-  1884.)  — Note -Book.  — News.  — 
Corresp.  — Exch. 

Bulletin  d’histoire  et  d ’archeologie  religieuses 
du  Diocese  de  Dijon.  11«.  annee  2«  livr.  1884.  Mars- 
Avril.  Ed.  Le  Blant,  Sur  une  pierre  tumulaire  portant  les 
mots  „Christus  hic  est“.  — P.  F.,  L’abbe  Louis  Bailly.  (suite 
et  fin.).  — Fr.  Choiset,  Notice  sur  le  petit-seminaire  St.-Etienne 
de  Dijon  (1685 — 1792).  — J.  Dietsch,  Souvenirs  de  la  sainte 
chapelle  du  roi.  Les  maitres  de  chapelle  — les  organistes.  — 
J.  Dietsch,  Pierre  Desvignes.  — S.  Morelot,  Messire  Jean 
Borthon,  eure  d’Auxonne  (1652—1661).  — Melanges. 

Bulletins  de  la  societe  d’anthrop  ologie  de 
Paris.  VI.  3«  serie.  4'«  fase.  Juillet — Dec.  1883.  M.  Hamy, 
Mutilations  dentaires  des  Huaxteques  modernes.  — Ders., 
LeTzompantli,  etude  d’archeologie  mexicaine.  — M.Manouvrier, 


Sur  la  grandeur  du  front  et  des  priucipales  regions  du  eräne 
chez  l’homme  et  chez  la  femme.  — De  Mortillet,  Maspero, 
Soldi,  Leguay,  Topinard,  Royer,  Discussion:  Sur  le  fer  en 
Egypte.  — M.  de  Milloue,  De  l’usage  du  fer  en  Chine.  — 
G.  de  Mortillet,  Silex  de  Thenay.  — M.  Pietrement,  Note  sur 
la  valeur  des  renseignements  que  les  anciennes  peintures 
egyptiennes  peuvent  fournir  aux  naturalistes,  aux  ethnographes 
et  aux  historiens.  — G.  de  Mortillet,  Les  Groenlandais  de- 
scendants  des  Magdalenieus. 

Zeitschriften  für  Spezialfächer. 

Jahrbuch  der  Koni  gl.  pr  euss.  Kunstsammlungen. 
V.  1.  1884.  Bericht  über  die  Vermehrung  der  Königl.  Kunst- 
sammlungen. — Friedrich  Lippmann,  Über  den  italienischen 
Holzschnitt  des  15.  Jahrhunderts  (Fortsetzung).  Sechszehn 
Zinkätzungen  liefern  treffliche  Beispiele.  — W.  Bode,  Über 
die  italienischen  Skulpturen  der  Renaissance  in  den  Berliner 
Museen  (III).  Eine  Heliogravüre  (aus  der  Reichsdruckerei) 
,,Donatellos  Bronzestatue  Johannes  des  Täufers“  ist  bei- 
gegeben. — Julius  Lessing,  Über  Philipp  Hainhofer  und  den 
pommerschen  Kunstschrank  im  Berliner  Kunstgewerbe-Museum 
(Fortsetzung). 

Zeitschrift  für  bildende  Kunst.  XIX.  6.  20,  März 
1884.  C.  Lachner,  Die  Holzarchitektur  Haiberstadts.  Mit 
Abbildungen.  — C.  von  Lützow,  Friedrich  Gauermanns  Ein- 
nahmebuch. — Th.  Frimmel,  Die  historische  Bronze -Aus- 
stellung im  Österreichischen  Museum.  — Kunstlitteratur 
(Ornamente  d.  Gewebe  v.  Friedr.  Fischbach.  Die  Geschichte 
der  Textilkunst,  von  demselben.  Die  künstlerische  Ausstattung 
der  bürgerlichen  Wohnung,  von  demselben).  — Ludwig  Geiger, 
üngedruckte  Briefe  Winckelmanns.  — Die  Kanarisgruppe  von 
B.  Civiletti  in  Palermo.  — Notiz. 

Gazette  de  beaux-arts.  321«  Livr.  XXIX.  2«  per. 
1.  Mars  1884.  Paul  Mantz,  Rubens  (X).  — Ed.  Corroyer,  Les 
arts  decoratifs  ä l’opera  (2«  et  dernier  article).  — Andre 
Michel,  L’exposition  des  dessins  du  siede  (I).  — G.  Frizzoni, 
La  galerie  nationale  de  Londres  et  la  vierge  aux  rochers.  — 
Louis  Courajod,  Les  medaillons  de  cire  du  musee  de  Breslau. 
— M.  le  colonel  Duhousset.  Le  cheval  dans  l’art  (III).  — 
Ludovic  Lalanne,  Journal  de  voyage  du  cavalier  Bernin  en 
France  par  M.  de  Chantelon  (suite).  — Paul  Gilbert,  Ex- 
position des  aquarellistes  framjais.  — Ch.  Ephrussi,  Exposition 
des  maitres  anciens  ä Berlin.  — Gravures. 

Numismatic  chronicle.  1883.  IV.  3.  series.  No.  12. 
Reginald  Stuart  Poole,  Athenian  coin  - engravers  in  Italy.  — 
John  Evans,  Further  notice  of  some  roman  coins  discovered 
in  Lime-Street,  London.  — Aquilla  Smith,  Saxon  coins  found 
in  Ireland.  — T.  Whitcombe  Greene,  Tbe  medallion  of  Philibert 
the  Fair  of  Savoy  and  Margaret  of  Austria.  — Prof.  A.  Terrien 
de  La  Couperie,  The  old  numerals,  the  counting-rods  and 
the  swan-pan  in  China.  — Proceedings.  — 

Sanimlnngen  und  Ausstellungen. 

(Berlin.)  Eine  Ausstellung  von  Entwürfen 
älterer  und  neuerer  Glasmalerei  findet  gegenwärtig 
im  Lichthofe  des  Kunstgewerbe-Museums  statt.  Die  unmittel- 
bare Veranlassung  dazu  hat  der  im  vorigen  Jahre  erfolgte 
Tod  des  österreichischen  Malers  Johann  Evangelist  Klein 
(geboren  1823),  eines  Schülers  von  Führich,  gegeben,  dessen 
Thätigkeit  vornehmlich  in  der  Anfertigung  von  Entwürfen  für 
Kirchenfenster  bestand.  Insbesondere  hat  er  für  den  Dom  zu 
Köln,  für  den  Stephansdom  in  Wien,  für  Kirchen  in  Dortmund, 
Soest  und  anderen  Städten  Westphalens  gearbeitet.  Sein 
künstlerischer  Nachlass  bildet  einen  Teil  der  Ausstellung. 
Es  sind  monochrom  und  farbig  ausgeführte  Entwürfe  und 
Kartons  in  naturgrossem  Massstabe,  welche  direkt  als  Vor- 
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lagen  für  Glasmaler  gedient  haben.  Die  Formengebung  seiner 
Figuren  erinnert  durch  ihren  sinnigen  Ernst  und  ihre  würde- 
volle Hoheit  an  seinen  Meister  sowohl  als  an  Schnorr  von 
Carolsfeld.  Er  verstand  es  meisterhaft,  die  Figuren  in  die 
gegebenen  Räume  hinein  zu  komponieren  und  sie  stilistisch 
der  Technik  der  Glasmalerei  anzupassen.  Eine  besondere 
Geschicklichkeit  enfaltete  er  in  der  Erfindung  von  ornamen- 
talen Mustern,  welche  den  Grund  für  die  Figuren  abzugeben 
hatten.  Minder  rein  und  verständnisvoll  sind  dagegen  seine 
gotis(  hen  Architekturen.  Aus  der  grossen  Zahl  der  Entwürfe 
für  Glasfenster  aus  dem  iß.  und  1 7.  Jahrhundert  haben  das 
Kupferstichkabinett  (aus  älterem  Besitz  und  aus  der  Sammlung 
Destailleur),  sowie  die  Kunsth.andlung  von  Amsler  & Iluthardt 
mehrere  hundert  ausgestellt.  Fas  schönste  Stück  ist  die  grau 
getuschte  Zeichnung  von  Hans  Holbein  mit  den  beiden  Laiiz- 
knechten  als  Schildhaltern  und  der  Schweizerlandschaft  im 
Hintergründe.  Auch  Daniel  Lindtmayer  und  Christoph  Maurer 
sind  vertreten.  Das  Kgl.  Institut  für  Glasmalerei  in  Charlotten- 
burg hat  eine  Anzahl  von  Entwürfen  aus  seinem  Besitze  bei- 
gesteuert. Der  kostbarste  derselben  ist  eine  mit  feinstem 
Sinne  für  die  Schönheit  der  Linien  abgewogene  Komposition 
von  Cornelius.  Eine  vierte  Gruppe  der  Ausstellung  bilden 
Entwürfe  neuesten  Datums,  die  manches  'Wunderliche  und 
Stilwidrige,  aber  auch  manches  Schone  und  Wohlgelungene 
enthalten.  (Ad.  Rosenberg  in  der  Post  No.  78.) 

(München.)  Das  Kgl.  Kupferstichkabinett  hat  mit  der 
Hof  bibliothek  daselbst  in  letzter  Zeit  einen  Austausch  getroffen, 
indem  nämlich  Blätter,  die  nur  litterarischen  Inhalts  waren 
oder  bei  denen  der  Text  die  Hauptsache  bildete,  an  die  letztere 
Anstalt  abgegeben  wurden,  während  dafür  die  Kunstblätter 
derselben  in  das  Kabinett  wanderten.  Dasselbe  hat  dadurch 
seine  Sammlung  nicht  unwesentlich  bereichert;  der  Hauptwert 
der  Erwerbung  fällt  auf  das  15.  Jahrhundert. 

Kunstauktiouen. 

(London.)  Kürzlich  hat  die  Versteigerung  von  Werken 
und  Autographen  des  bekannten  schottischen  Dichters  Robert 
Burns  aus  der  Bibliothek  des  Rektors  in  Shandon,  in  der 
Diözese  Cork,  stattgefunden.  Das  “Wichtigste  waren  die  W’'erke 
von  Burns,  Nilmarnoc  1788,  1275  Fr;  Die  Werke  von  Burns, 
Edinburg  1793,  800  Fr.;  „Poet’s  progress“,  Entwurf  zu  einem 
Gedichte,  geschrieben  in  der  Eremitage  von  Friars  Carese  im 
Juni  1788,  375  Fr  ; ein  Gedicht,  vorgetragen  auf  der  Bühne 
von  Dumfries  im  Jahre  1787  von  Miss  Fontanelle,  675  Fr.; 
ein  Mietsvertrag  des  R.  B.  für  die  Farm  von  Etlisland  vom 
Jahre  1788,  825  Fr.  u.  s.  w. 

(Paris.)  Unter  den  keramischen  Privatsammlungen  nahm 
eine  bevorzugte  Stelle  ein  die  von  Milet,  welcher  seit  dreissig 
Jahren  technischer  Direktor  der  Porzellanmanufaktur  in  Sevres 
ist.  Diese  interessante  Sammlung  von  Keramien  des  Morgen- 
wie  des  Abendlandes  wurde  in  der  ersten  Hälfte  des  März 
versteigert.  Die  höchsten  Preise  erreichten:  Das  Fragment 
einer  „Fiasque  Medicis“  (Fiasco  Fiascone,  Flasche)  aus  der 
Fabrik  des  Herzogs  Francesco  de  Medici  in  Florenz  (Mitte 
des  16.  Jahrhunderts),  1409  Fr.;  ein  Zuckerstreuer,  Vieux- 
Rouen,  dekoriert  nach  Art  der  Niellen,  .3500  Fr.;  eine  tibeta- 
nische Vase  mit  polychromer  Emaillierung,  1405  Fr.;  ein 
Delfter  Teller  mit  dem  preussischen  Adler  und  dem  Namens- 
zuge Friedrichs  des  Grossen,  340  Fr.  (Voss.  Ztg.) 


(Paris.)  Auf  der  kürzlich  abgehaltenen  Auktion  Duranton 
und  Bloche  wurden  für  eine  grosse  und  schöne  Jardiniere  in 
altem  Sevresporzellan  aus  der  Zeit  Louis  XV.  10  200  Fr.  ge- 
zahlt, für  zwei  kleine  Schalen  aus  demselben  Material  und  aus 
derselben  Zeit  1300  Fr.,  für  ein  Paar  sehr  schöner,  altchinesischer 
Porzellan vasen  3350  Fr.  u.  s.  w.  — Die  Sammlung  Dommartin, 
die  in  Lyon  versteigert  wurde,  umfasste  232  Nummern  und 
brachte  166  000  Pr.  Hier  waren  besonders  schöne  Möbel  ver- 
treten. Ein  halbmondförmiger  Spiegelkonsol  aus  Lindenholz 
mit  reicher  Bildhauerarbeit  und  Vergoldung  in  der  Zeit 
Louis  XVI.  gefertigt,  erzielte  14.500  Fr.,  und  eine  Kommode 
aus  verschiedenfarbigen,  fremdländischen  Hölzern,  aus  der 
Zeit  der  Regentschaft,  5100  Fr.  (Illustr.  Ztg.  No.  2125.) 

(Rom.)  Am  17.  März  begann  der  Verkauf  der  Sammlung 
Castellani.  Der  Begründer  derselben,  Alessauder  Castellani, 
pflegte  längere  Zeit  zu  sammeln  und  dann  die  ganze  Samm- 
lung einem  Museum,  zum  Beispiel  dem  British  Museum,  zum 
Kauf  anzubieten.  Das  hat  er  auch  das  letzte  Mal  beabsichtigt, 
doch  ist  ihm  der  Tod  zuvorgekommen.  Die  Bemühungen  der 
italienischen  Regierung,  die  Sammlung  als  Ganzes  zu  erwerben 
und  sie  dadurch  im  Lande  zu  halten  (es  waren  120000  Lstr. 
= 2'|2  Millionen  Mark  gefordert  worden)  scheinen  zu  keinem 
Resultat  geführt  zu  haben.  Das  British  Museum  und  auch 
das  Berliner  Museum  waren  bei  dem  Verkauf  vertreten.  Von 
den  in  der  Sammlung  (.Castellani  aufgezeicbncten  Schätzen 
giebt  ein  Bericht  in  der  Akademie  vom  15.  März  einigermassen 
Auskunft.  Castellani  hatte  in  Rom  eine  sehr  günstige  Stellung, 
da  er  in  seiner  Eigenschaft  als  städtischer  Beamter  der  Aus- 
grabungen in  Rom  von  allen  Funden  frühzeitig  in  Kenntnis 
gesetzt  wurde  und  dadurch  die  Möglichkeit  besass,  bevor 
andere  Händler  sie  in  Augenschein  nahmen,  das  Beste  sich  aus- 
zusucheu.  Die  Versteigerung  wird  wolil  ziemlich  einen  Monat  in 
Anspruch  nehmen.  (Voss.  Ztg.) 

Personalnaclirichteu. 

(Amsterdam.)  A.  D.  de  Vries,  einer  der  Konservatoren 
des  städtischen  Kupferstichkabinetts,  ist  gestorben.  Er  hatte 
im  Verein  mit  dem  Archivar  de  Rover  die  Revue  Oud-Holland 
gegründet,  die  nur  der  Geschichte  der  holländiscken  Kunst 
und  Litteratur  gewidmet  ist. 


Wir  machen  unsere  Leser  auf  das  jetzt  den  fünften  Jahr- 
gang beginnende  höchst  interessante  Journal  „II  Bibliofilo“ 
aufmerksam,  welches  in  Deutschland  wenigstens  nicht  sehr 
bekannt  zu  sein  scheint.  Es  bringt  fast  nur  gediegene  längere 
Abhandlungen  und  unterlässt  es,  seine  Leser  mit  trockener 
Aufzählung  von  Katalogartikeln  zu  langweilen.  Es  steht 
unter  der  Leitung  des  Appellationsgerichtspräsidenten  Herrn 
Carlo  Lozzi,  von  dem  es  ausgezeichnet  redigiert  wird,  und 
die  interessanten  Aufsätze  werden  von  bedeutenden  Gelehrten, 
welche  teils  als  Professoren  der  Universität  Bologna  thätig 
sind,  teils  dem  Privatstande  angehören,  geschrieben.  Jeden 
Monat  erscheint  eine  Nummer  in  4",  1 Bogen  stark.  Der 
jährliche  Abonnementspreis  ist  für  Italien  6 Lire  und  für  das 
Ausland  8 Lire  Dasselbe  erscheint  in  Bologna  durch  die 
Societä  tipografica  giä  compositori.  Briefe  und  Anfragen  sind 
zu  richten  an  die  Direzione  od  administrazione  del  Giornale 
11  Bibliofilo,  Bologna,  via  Caneno.  2 ps.  Palazzo  della  Banca 
Nazionale. 


Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaktion: 
Herrn  Geheimen  Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29, 
die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensch  in  Dresden  portofrei  zu  richten. 


Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Teil:  Geheimer  Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29; 
für  den  Inseratenteil:  Wilhelm  Baensch.  Dresden.  Druck:  Offizin  der  Verlagshandlung. 
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Zur  Diskussion  über  Sclilieinaiiiis  Troja. 

Offenes  Sendschreiben  des  Hauptmanns  E.  Boetticher  an  die 
„Anthropologische  Gesellschaft“  zu  Berlin. 

Die  zu  Ende  des  vorigen  und  zu  Anfang  dieses 
Jahrganges  in  unserer  Zeitschrift  mitgeteilten  Ab- 
handlungen unseres  geehrten  Mitarbeiters,  Herrn 
Hauptraanns  Boetticher,  haben  mit  vollem  Recht  all- 
gemeines Aufsehen  erregt,  und  ist  ihm  natürlich  von 
vielen  kompetenten  Seiten  zugestimmt  worden;  aber, 
wie  es  nicht  anders  sein  konnte,  es  sind  demselben 
auch  verschiedene  Gegner  entstanden.  Inzwischen 
hat  ihr  Herr  Verfasser  auf  die  erfahrenen  Angriffe 
in  der  Kölnischen  Zeitung  1884  No.  68,  3.  Bl.  eine 
mit  grosser  Sachkenntnis  und  Sorgfalt  geschriebene  j 
Antwort  gegeben,  welche  wir,  um  unsere  Leser  auf 
dem  laufenden  zu  erhalten,  hier  abdrucken.  Sie 
lautet  also: 

In  der  Februarsitzung  der  „Anthropologischen 
Gesellschaft“  hat  Herr  Professor  R.  Virchow  einen 
Brief  des  Dr.  Schliemann  vorgelegt,  worin  dieser 
selbstverständlich  meiner  Erklärung  von  Hissarlik 
entschieden  widerspricht.  Dann  hat  Herr  Professor 
Virchow  selbst  versucht,  dieselbe  zu  widerlegen,  und 
hat  behauptet,  meine  Deduktionen  ständen  zu  den 
Thatsachen  in  grellem  Widerspruch.  Darüber  wird 
die  Wissenschaft  das  letzte  Wort  sprechen!  Le  idee 


fanno  il  loro  corso  e lanciate  una  volta  non  si  quietano 
piu  ne  e mai  avvenuto  che  d’un  sol  colpo  trionfassero. 

Auf  Hissarlik  bezügliche  Abhandlungen  habe  ich 
jn  folgenden  Organen  veröffentlicht;  Zeitschrift  für 
Ethnologie  (Berlin,  Asher),  1883;  Heft  4 mit  Taf.  IV. 
Zeitschrift  für  Museologie  (Dresden,  Baensch),  1883, 
No.  22;  1884,  No.  1 u.  3.  Ausland,  Zeitschrift  für 
Länder-  und  Völkerkunde  (München,  Cotta),  1883, 
No.  51  und  52.  Ein  Resume  des  Ausland-Aufsatzes 
hat  die  Köln.Ztg.  1884,  No.  13  zweites  Blatt,  gebracht. 

Habe  ich  im  „Ausland“  das  Bild  der  Nekropole 
aus  den  Fundbericliten  entwickelt,  so  ergänzen  die 
andern  Veröffentlichungen  dasselbe,  indem  sie  an 
nordischen,  etrurischen,  klassischen,  ägyptischen  und 
asiatischen  Analogien  zeigen,  dass  das  gesamte  Gold-, 
Silber-,  Bronze-,  Eisen-,  Stein-,  Knochen-  und  Thon- 
gerät von  Hissarlik  überall  in  Gräbern,  dem  Toten- 
kult geweiht,  gefunden  wird.  (Weitere  ägyptische 
Analogieen  mit  zahlreichen  Abbildungen  bringt  eine 
der  nächsten  Ausland-Nummern.)') 

Da  Schliemanns  teure  Werke  im  Besitze  nur 
weniger  sind,  kann  ich  nicht  umhin,  darzulegen,  wie 
auffallend  Herr  Professor  Virchow,  der  doch  das 
Werk,  zu  welchem  er  die  Vorrede  geschrieben,  ge- 
nau kennen  sollte,  vom  Gedächtnis  im  Stiche  ge- 
lassen worden  ist,  als  er  meine  aus  den  in  demselben 
Buche  niedergelegteu  Thatsachen  abgeleiteten  An- 
schauungen für  irrig  erklärte.  Zum  Ersten!  Sind 
wirklich  gar  keine  Reste  von  Brandleichen  gefunden 
worden?  Schlagen  wir  das  Buch  Ilios  auf,  S.46:  „Was 
die  Einwohner  der  fünf  prähistorischen  Städte  von 


')  Siehe  unter  Zeitschriften. 


58 


Hissarlik  betrifft,  so  scheint  bei  ihnen  die  Verbrennung 
der  Toten  allgemeiner  Brauch  gewesen  zu  sein.“ 
Schliemann,  der  ja  Troja  finden  wollte,  merkte  des- 
halb nicht,  dass  er  mitten  in  der  Nekropole  stand, 
welche  er  (S.  47)  an  aiulerm  Orte  suchte.  Weiter! 
S.  46:  „Im  Jahre  1872  fand  ich  zwei  Urnen  mit 
verbrannten  menschlichen  Überresten  auf  dem  Ur- 
boden der  ersten  Stadt.  In  den  Jahren  1871,  1872, 
1873  förderte  ich  aus  der  dritten  und  vierten  Stadt 
eine  bedeutende  Anzahl  grosser  Leichenurnen  zutage, 
die  menschliche  Aschenüberreste,  aber  keine  Knochen 
enthielten;  nur  einmal  fand  ich  in  einer  derselben 
einen  Zahn,  ein  andermal  einen  Schädel  in  der  Asche 
vor.“  Wie  könnte  dem  gegenüber  jemand  die  Exi- 
stenz vortreft’licher  Öfen  bezweifeln,  die  statt  grosser 
Knochenreste,  wie  solche  in  unsern  und  andern 
Gräberfeldern  gefunden  werden,  „nur  Asche“  liefer- 
ten! Die  Zahl  der  Ascheuurnen  ist  nicht  ermittelt, 
da  nur  etwa  der  vierte  bis  fünfte  Teil  des  Tuniulus 
ausgegraben,  die  unterste  2, .5  m starke  Schicht  sogar 
kaum  berührt  ist.  Aber  schon  die  „schätzungsweise“ 
von  Schliemann  S.  47  ang  gebene  Zahl  von  tausend 
Aschenurnen  muss  auf  die  gegen  das  Fundament 
meiner  Deductionen  gerichtete  Vii-chowsche  Vei’- 
neinung  vernichtend  wirken.  Diese  Ascheuurnen 
ruhen  auf  Hissarlik  unter  den  Fussböden  der 
„Zimmer“  oder  nach  meiner  Deutung  im  Boden  der 
Combustorien,  was  letzteres  auch  römischen  Funden 
entspricht.  Zwar  will  man  in  Griechenland  Toten- 
bestattung in  den  Häusern  selbst  gefunden  haben. 
Ich  lasse  das  dahingestellt.  Im  Orient  aber  herrschte 
stets  die  strengste  Trennung  der  Wohnsitze  der 
Lebendigen  und  der  Toten,  und  prähistorische  Städte 
auf  Hissarlik  waren  orientalisch,  nicht  griechisch; 
deshalb  schon  musste  Schliemann  durch  die  Auf- 
findung so  zahlreicher  Aschenurnen  sofort  über  den 
Charakter  seiner  Ausgrabung  klai  sein.  Freilich, 
auch  die  Homerforschung  unterscheidet  nicht  genug 
zwischen  griechischem  und  trojanischem  Volkstum, 
und  ein  Gelehrter  hatte  sogar  auf  „trojanischen“ 
Wirteln  griechische  Inschriften  zu  erkennen  geglaubt. 
Professor  Virchow  hat  ferner  behauptet,  die  ganz 
geringen  Ausnahmen,  wo  menschliche  Überreste 
Brandspuren  gezeigt  hätten,  bezögen  sich  auf  Skelette, 
die  man  aufrecht  stehend  in  den  Häusern  gefunden 
hat,  und  diese  Skelette  seien  auch  nur  an  den  Ex- 
tremitäten angesengt  gewesen,  wie  wenn  sie  beim 
Brande  der  Stadt  unter  den  Trümmern  der  Gebäude 
von  den  Stichüaminen  noch  beleckt  worden  wären! 
Wie  stellt  Professor  Virchow  sich  das  vor?  Welche 
Extremitäten  „aufreclit  stehender“  Personen  können 
unter  den  Trümmern  noch  von  Stichflammen  beleckt 
werden  ? Es  sind  überhaupt  nur  drei  Skelette  ge- 
funden worden  und  in  einem  Hause  noch  zahlreiche 
Knochen,  die  einem  vierten  angehört  haben  mögen. 


Dass  Knochen,  die  mitten  in  der  alle  „Häuser“ 
Hissarliks  erfüllenden  Holzasche  steckten,  keine 
Brandspuren  trugen,  ist  an  sich  unglaublich.  Schlie- 
mann sagt  denn  auch  Ilios  S.  307  ausdrücklich  von 
dem  in  sechs  bis  sieben  Fuss  hoher  Holzasche 
steckenden  aufrechten  Skelett,  die  „Farbe  der  Kno- 
chen“ lasse  an  der  Verbrennung  keinen  Zweifel. 
Virchows  Versuch,  dies  jetzt  auf  die  Extremitäten 
zu  beschränken,  muss  entschieden  abgelehnt  werden! 
Eine  Erklärung  der  so  auffallenden  aufrechten  Hal- 
tung Ifleibt  der  Herr  Professor  schuldig.  Wer  in 
aller  Welt  wird  glauben,  unter  der  Wucht  des  Zu- 
sammenbruchs eines  brennenden  Hauses  bleibe  ein 
Menschenkind  mit  „Rieht  euch“  stehen!  Woher  die 
ungeheure  Menge  Holzasche,  die  auch  diesen 
4 — 5 cpn  grossen  Raum  sechs  bis  sieben  Fuss  hoch 
anfüllte?  Wer  sich  die  Holzmasse  vorstellt,  die  dazu 
gehört,  um  so  viel  Asche  zu  liefern,  glaubt  nicht, 
der  über  diesen  Raum  gedachte  Oberstock  könne 
all  dieses  Holz  enthalten  haben.  Die  untern  Mauern, 
nach  Ed.  Meyer  so  schmal,  dass  man  nicht  darauf 
entlang  gehen  kann , und  nach  Vv’’.  Simpson  aus 
Erde  mit  hineingeschobenen  Steinen  bestehend,  hätten 
einen  solchen  Oberstock  niclit  tragen  können.  Möge 
doch  Professor  Virchow,  Anatom  und  Physiologe, 
eine  bessere  Erklärung  für  die  aufrechte  Haltung 
des  Skeletts  geben  als  die  meinige.  Nach  Ver- 
brennung der  Gelenkbänder  musste  es  doch  in  ein 
Knochenhäufchen  zusammenbrechen.  Wer  hat  es 
denn  so  lange  aufrecht  gehalten,  bis  das  Fleisch 
heruntergebrannt  war  und  bis  die  Holzasche  (nach 
Virchow  der  Schutt  des  Oberstocks),  sich  sechs  Fuss 
anhäufend,  Becken  und  Brusthöhle  ausfüllte,  alle 
losen  Teile  unterstützte,  sodass  sie  auch  nach  Ver- 
nichtung der  Bänder  ihre  Lage  behalten  haben? 
Das  war  nur  dadurch  möglich,  dass  der  Körper, 
an  die  Innenwand  des  Pithos  gelehnt,  nicht  Umfallen 
konnte,  während  die  Weichteile  vergasten,  und 
dass  dann  der  Pithos  in  Scherben  sprang,  bevor 
auch  die  Gelenkbänder  verbrannt  waren:  da  stürzte 
die  glühende  Asche  des  rundum  lohenden  Holz- 
stosses  in  den  hohlen  Raum  und  schloss  das  Skelett, 
welches  nur  Isis  an  das  brennende  Holz  sich  neigen 
konnte^),  fest  ein.  Nun  mochten  die  Bänder  ver- 
glühen, die  Asche  hielt  die  Knochen  fest.  Wir 
haben  in  diesen  verbrannten  drei  Skeletten  Beispiele 
missglückter  Verbrennung,  Versager,  wie  auch  Sie- 
mens sie  bei  Anwendung  zu  jäher  Glut  beobachtet 
hat.  Wie  vortrefflich  aber  diese  Pithoi  sonst  ihren 
Dienst  thaten,  beweist  der  erwähnte  Umstand,  dass 
Schliemann  nur  Asche  in  seinen  Urnen  gefunden 
hat,  nur  einmal  unter  tausend  einen  Schädel  und 
einen  Zahn  (s  oben). 

’)  In  der  That  sagt  Ilios  S.  307  „aufreclit,  nur  leicht 
rückwärts  geneigt“. 
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Herr  Professor  Vircliow  hat  dann  weiter  ein- 
gewendet, man  habe  in  grosser  Anzahl  (!)  wohl  er- 
haltene Knochen  von  Embryonenskeletten,  „die  doch 
dem  Feuer  den  allergeringsten  Widerstand  liätten 
darbieten ‘‘  müssen,  gefunden.  Erinnerte  sich  der- 
selbe denn  nicht,  dass  diese  Empryo Skelette  (übrigens 
nur  drei)  in  Aschenurnen  auf  menschlicher  Asche 
gefunden  worden  sind?  Dieser  Umstand  beweist 
doch,  dass  man  sie  nicht  hat  verbrennen  wollen. 
Vgl.  Ilios  S.  365,  wo  Professor  Aretaios  ganz  richtig 
vermutet,  man  habe  das  Kindlein  un verbrannt 
auf  die  Asche  der  Mutter  gelegt.  Wurden  doch 
auch  bei  den  Römern  ganz  kleine  Kinder  niemals 
verbrannt,  sondern  immer  begraben.  So  sagt  auch 
Juvenal  XV,  1396: 

Naturae  imperio  geminus  cum  funus  adultae 

Virginis  occurrit  vel  terra  clauditur  infans 

Et  minor  igne  rogi. 

Des  weitern  beruft  Professor  Vircliow  sich  auf 
die  Funde  von  Tierresten,  Muscheln  und  verbranntem 
Getreide  als  ebenso  viele  Beweise  für  Wohnstätten. 
Wenn  nun  auch  Rind,  Schaf,  Ziege,  Wildschwein, 
Hirsch,  ferner  Weizen  und  Bohnen  sowie  Austern 
zur  Speise  dienen,  so  fragt  es  sich  doch,  ob  sie 
dies  hier  für  die  Lebenden  oder  für  die  Toten 
waren.  Der  Herr  Professor  kennt  doch  gewiss  die 
im  ganzen  Altertum  herrschende  Sitte  der  „ Toten- 
opfer“. Dieselben  bestanden  aus  Tieren,  aus  Getreide 
und  aus  Getränken.  Die  Trankopfer  (Wein,  Milch, 
Honig,  Wasser,  vorzüglich  auch  Blut)  wurden  auf 
(las  Grab  gegossen,  die  Speisen,  von  denen  niemand 
naschen  durfte,  darauf  gehäuft  und  zuletzt  verbrannt. 
Diese  Opfer  wurden  am  9.  und  30.  Tage  nach  der 
Bestattung  vollzogen  und  alljährlich  sowie  bei  be- 
sondern  Anlässen  wiederholt,  Gelegenheit  genug  zur 
Anhäufung  grosser  Mengen  verbrannter  (Ilios  364) 
Tierknochen  und  verbrannten  Getreides  in  der  Ne- 
kropole. Dieser  uralte  Brauch,  schon  im  Homer 
erwähnt  (Od.  XI,  25  ff.),  bestand  noch  zur  Zeit  des 
h.  Augustin  (Augustin.  De  Sanct.  Serm.  15),  also 
im  vierten  .lahrhundert  n,  Chr.  Für  die  Trankopfer 
besass  man  besondere  Kultusgefässe.  Dergleichen 
sind  in  Hissarlik  massenhaft  gefunden.  (Schliemann 
nennt  sie  Saugfläschcheu  für  trojanische  Kinder.) 
Den  Ilios  S.  366  als  rätselhaft  aufgeführten  Fund 
will  ich  au  anderm  Ort  als  Brandaltar  inmitten 
verbrannten  Getreides  erklären.  Bleiben  noch  die 
Muscheln,  meist  Austern,  nach  Vircliow  Speisereste 
der  leckem  Trojaner.  Merkwürdiges  Volk ! Begräbt 
seine  Aschenurnen  unter  dem  Fussboden  seiner 
„Zimmer“  und  breitet  darüber  Muschelschalen  fuss- 
hoch  aus,  gerade  wie  man  dies  z.  B.  auf  Guernsey 
über  „Grabstätten“  findet.  Kein  Zweifel,  dass  auch 
diese  Muscheln  ein  Totenopfer  waren!  j 

In  den  Pithoi,  meinen  Leichenverbrennungsöfen,  i 


haben  Schliemann  und  Vircliow  Vorratsgefässe,  be- 
sonders für  Wein,  der  ja  bei  Austern  nicht  fehlen 
darf,  erkannt.  Damit  reimt  es  sich  schlecht,  dass 
solche  Pithoi,  wie  Vircliow  selbst  zugibt,  an  andern 
Orten  Kleinasiens  (hat  derselbe  das  Hissarlik  be- 
nachbarte Hanai  im  Auge?)  Skelette  enthielten. 
Auch  in  babylonischen  und  assyrischen  Aschen- 
gräbern hat  man  in  übermannsgrossen  Krügen 
Brandreste  menschlicher  Gebeine  gefunden.  Wenn 
Professor  Vircliow  behauptet  hat,  dergleichen  sei  in 
Hissarlik-Pithoi  nicht  gefunden  worden,  so  ist  das 
wiederum  unrichtig;  denn  nach  Ilios  S.  570  und  571 
wurde  der  dort  von  ihm  beschriebene  Schädel  nebst 
menschlicher  Asche  in  einem  ,, grossen  Kruge“  ge- 
funden. Krug  siehe  Index:  „Krüge  (Kruken,  Kannen, 
Amphoren;“  — „Krüge  grosse  (Pithoi)“ ! Dazu  kommt, 
dass  niemals  diese  vermeintlichen  Vorratskrüge  wenig- 
stens mit  Getreide  „gefüllt“  gefunden  wurden;  er- 
klärt doch  Schliemann  selbst  (Ilios  425),  nur  in 
einigen  seltenen  Fällen  habe  er  etwas  (wörtlich) 
verbranntes  Korn  darin  gefunden.  Wie  leicht  kann 
das  von  einem  Brandopfer  herübergesprüht  sein! 
Regelmässig  waren  die  Pithoi  (allein  schon  in  der 
dritten  Stadt  600)  leer,  und  das  entspricht  ihrem 
Gebrauch  als  Leichenverbreimungsöfeu.  Nicht  minder 
unrichtig  ist  Professor  Virchows  Behauptung,  „die 
Brandspuren  fänden  sich  nicht  in  der  untersten 
Schicht  (Schliemanns  erste  Stadt),  massenhaft  in 
der  nächsten  (der  zerstörten  Stadt),  um  in  der 
obersten  wieder  zu  fehlen“.  Von  der  untersten 
Schicht  ist  nur  verschwindend  wenig  aufgedeckt, 
aber  man  ist  sofort  auf  verbrannte  „Häuser“  gestossen. 
Vgl.  Ilios  S.  310,  23  V.  o.:  „Unter  dem  Niveau  der 
Basis  seiner  Mauern“  (nämlich  eines  Hauses  der 
zweiten  Stadt)  „stiessen  wir  merkwürdig  genug  auf 
andere  Hausmauern,  die  sicher  noch  älter  sein  müssen, 
und  auch  diese  zeigten  Spuren  der  Einwirkung 
einer  furchtbaren  Hitze.“  Auch  Ilios  S.  37 — 38 
äussert  Schliemann  sich  ähnlich,  wo  er  unter  dem 
Niveau  der  dritten  Schicht  verbrannte  Häuser,  also 
in  der  zweiten  Schicht,  und  darunter,  also  in  der 
ersten  Schicht,  wieder  solche  antrifft.  Auch  Burnouf 
I berichtet  Ilios  S.  242  von  der  Misclumg  der  ersten 
Schicht  mit  Holzkohle,  Asche  und  Knochen.  Bekannt 
ist,  wie  lange  die  Brandspuren  der  zweiten  Stadt, 
die  jetzt  „die  verbrannte“  ausschliesslich  sein  soll, 
von  Schliemann-Virchow  bestritten  worden  sind.  Die 
dritte  „Stadt“,  bisher  Troja,  ist  natürlich  noch  ebenso 
verbrannt  wie  früher.  Da  haben  wir  schon  9 m 
von  16  als  eine  homogene  verbrannte  Masse.  Dass 
dies  auch  die  obersten  Schichten,  also  die  übrigen 
7 m waren,  ist  aus  folgenden  Stellen  im  Ilios  er- 
sichtlich: S.  370:  „verbrannte  Häuser  nur  4 — 5m 
unter  der  Oberfläche“,  also  in  der  vierten  „Stadt“ 
— • S.  639  (fünfte  „Stadt“)  ist  die  Rede  von  Über- 
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bleibseln  tler  aus  Holz  und  Leliui  gebauten  Häuser; 
sollte  Holz,  das  im  ganzen  Hissarlik  Tepeh  in  Ge- 
stalt von  Holzkohle  und  Asche  erscheint,  in  der 
fünften  präliistorischeii  Stadt  eOva  unverbrannt  er- 
halten sein?  S.  656  liegt  Brandschutt  dicht  unter 
den  Fundamenten  des  Athenetempels,  die  nach  S.  35 
nirgends  tiefer  als  zwei  Meter  reichen.  Sapienti  sat! 

Die  Existenz  der  von  mir  skizzierten  Gänge  ein- 
fach ableugnen,  widerspricht  thatsächlichen  Angaben 
im  llios.  Da  sie  ausserhalb  der  „Häuser“  und  zum 
Teil  in  den  sogenannten  „Stadtmauern“  verlaufen, 
haben  sie  mit  der  ,, Anordnung,  wie  sie  Wohnhäusern 
eigen  ist,“  absolut  nichts  zu  thun.  Ich  Aveise  einst- 
weilen auf  folgende  Stellen  im  llios  hin:  Für  His- 
sai’lik  auf  S.  345,  22  v.  o.,  S.  349—351,  vS.  352, 
Abbildung  Nr.  186  (Profil  ihrer  Mündung),  S.  39, 
13  V.  0-,  Plan  I.  d.  m.;  ferner  die  lange  Mauer  A'or 
dem  Thor,  gemäss  Abb.  Nr.  10  „hohl“.  Stenogr. 
Bericht  vom  13.  Antlirop. -Kongress  „der  Zwischen- 
raum zwischen  den  angeblichen  Tempeln“  u.  a. 
Für  Hanai  vgl.  S.  790,  16  v.  o-,  ibid.  16  v.  u.,  S.  793, 

4 V.  o.  ff.,  Abb.  Nr.  14,39. 

Herr  Professor  Virchow  schlüpft  über  manches 
hinweg,  so  über  die  lächerliche  Winzigkeit  aller 
Verhältnisse  in  Hissarlik,  über  die  Lage  einer  Akro-  j 
polis  in  gleichem  Niveau  mit  einer  nicht  auffind- 
baren Stadt,  über  die  elende  Bauart  trotz  der  in 
den  Schätzen  sich  offenbarenden  Kunst,  über  Schlie- 
manns  Verw’andlung  der  verbrannten  dritten  Stadt 
in  eine  gebrannte  (Entdeckung  der  umgekehrten 
Weise  unserer  Ziegelbauten\  über  meinen  Nachweis 
künstlich  bewirkter  und  oft  wiederholter  Brände, 
über  den  ebenso  unanfechtbaren  BeAveis,  dass  die 
ver-  und  geschmolzenen  Schmucksachen  dies  schon 
vor  dem  Hineinlegen  in  die  Urnen  Avaren,  wie  es 
ihrer  Herkunft  als  Schmuck  eines  verbrannten  Toten 
entspricht  (s.  Ausland  Nr.  51,  S.  1014),  über  die 
Nachweise  so  vieler  Geräte  von  Hissarlik  im  Toten- 
cult , u.  a.  der  „Eulenvasen“  als  „Sperberkanopen“ 
im  ägyptischen,  der  Libirgefässe  im  Totencult  fast 
einer  Welt  (s.  Ztschr.  f.  Ethnologie  1883,  Heft  4 
mit  Taf.  IV).  Endlich:  der  Schatz  des  Priamos  ist 
ja  doch  in  der  dritten  „Stadt“  gefunden  AAuirden,  | 
während  die  zAA'^eite  jetzt  Troja  vorstellt;  wie  reimt 
sich  das  zusammen? 

Wahrlich,  das  Weggehen  über  so  Avichtige 
Momente,  die  VerAvickelung  in  die  vorstehend  naoh- 
gewiesenen  Widersprüche  zu  den  im  llios  nieder- 
gelegten Thatsachen,  die  Vernachlässigung  anderer 
Thatsachen,  die  AAÜssenschaftlich  feststehen,  das  alles 
macht  den  Virchowscheu  Standpunkt  Amllkommen 
hinfällig!  Würde  Dr.  Schliemann  die  unterbrochene 
Ausgrabung  des  Kara  Agatsch  Tepeh,  die  schon 
binnen  zwei  Tagen  die  gleichen  Funde  Avie  zu 
Hissarlik  ergab,  fortsetzen,  so  AAÜirde  zuverlässig 


dort  der  Nekropolencharakter  ebenso  deutlich  her- 
vortreten, wie  im  Hissarlik  Tepeh  und  im  Hanai' 
Tepeh,  welclien  letztem  ja  Professor  Virchow  selbst 
ein  Kegelgrab  der  Troas  nennt. 

Jedenfalls  kann  sich  Herr  Dr.  Schliemann  über 
das  nun  einmal  nicht  aufzufindende  Troja  damit 
trösten,  dass  er  der  Wissenschaft  ein  Material  von 
unschätzbarem  Werte  geschenkt  und  den  Anstoss 
zu  ähnlichen  Unternehmungen  gegeben  hat. 


Lexikon  deiilselier  Slifler,  Klöster  und  Ordenshäiiser. 
Erste  Abteilung:  Das  heutige  Deutsche  Deich. 

Von  Otto  Freiherr  Grote.  OsterAviek  am  Hai’z,  A.  W.  Zieck- 
feldt.  188t.  8«.  (IV  mul  316  SS.)  5 M. 

Mit  dem  vorliegenden  Halbbande  des  Grote’schen 
Klosterlexikons  ist  ein  lange  gefühltes  Bedürfnis 
endlich  befriedigt  Avorden.  AVer  antiquarische  und 
numismatische  Studien  betrieben  hat,  Aveiss  am  besten, 
Avie  oft  man  in  dieser  Beziehung  von  den  gewöhn- 
lichen historischen  Hilfsmitteln  im  Stiche  gelassen 
Avird;  desto  mehr  ist  es  Pflicht,  auf  diese  Erscheinung 
aufmerksam  zu  machen.  Bekanntlich  ist  dieselbe 
gleichzeitig  auch  der  erste  Versuch  dieser  Art. 

Der  Herr  Verfasser  hatte  zuerst  niclit  die  Ab- 
sicht, das  hier  vorliegende  Werk  im  Druck  erscheinen 
zu  lassen,  er  hatte  seine  Samndungen  nur  für  seine 
eigenen  Forschungen  bestimmt;  allein  das  täglich 
Avachsende  Material  und  die  dringenden  Auffor- 
derungen von  Fachleuten,  auch  anderen  die  Ergeb- 
nisse seiner  Studien  zugänglich  zu  machen,  bestimmten 
ihn  mit  Recht  dazu.  Er  beabsichtigt  nun  in  der 
zAvelten  Abteilung  die  Stifter,  Klöster  und  Ordens- 
häuser aufzuführen,  Avelche  in  ehemals  zum  deutschen 
Reiche  gelmrigen  Gebieten  gelegen  sind.  Um  den 
Zweck  eines  Nachschlagebuches  nicht  zu  verfehlen, 
sind  nur  die  wichtigsten  Daten  angegeben,  nämücli 
die  verschiedenen  Namen  und  Bezeichnungen  der- 
artiger Stiftungen,  die  Gründung,  die  Aufhebung 
der  Orden  und  Avomöglich  der  Güterbesitz  und  die 
betreffende  Litteratur.  Natürlich  Avurden  bei  ver- 
schiedenen Teilen  des  deutschen  Reiches  bereits 
herausgegebene  Verzeichnisse  benutzt,  die  freilich 
selten  recht  zu  bi’auchen  Avaren.  Die  alphabetische 
Anordnung  wurde  geAVählt,  um  bei  gleich-  oder  ähn- 
lichklingenden Namen  die  Auffindung  zu  erleichtern. 
Jedem  Kloster  und  Ordenshause  sind  die  Quellen 
beigefügt,  Avelche,  avo  es  möglich  war,  von  dem  Herrn 
Verfasser  stets  selbst  eingesehen  Avurden.  Um  den 
Lesern  dieser  Zeitschrift  einen  Begriflf  vom  Arrange- 
ment der  einzelnen  Notizen  zu  geben,  drucken  wir 
folgenden  Artikel  ab: 

„Altburg  im  Königreich  AA^ürttemberg,  Schwarz- 
Avald kreis,  Oberamt  Calv,  Diözese  Speier.  Beguinen- 
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haus,  zwischen  1460 — 80  wurde  es  Nonnenkloster 
der  Dominikanerinnen  dritter  Regel. 

Pfaff,  Verzeiclni.württembergischer  Klöster  im  Korrespon- 
denzblatt  1856.  V.  Sauter,  die  Klöster  Württembergs. 

Man  sieht,  die  hier  gegebenen  Notizen  und  Nach- 
weisungen reichen  vollständig  aus,  um  sich  weiter 
orientieren  zu  können,  und  deshalb  wird  auch  jeder 
deutsche  Historiker  das  Werk  mit  der  aufrichtigsten 
Freude  begrüssen,  denn  es  erspart  ihm  unendlich 
vieles,  leider  oft  nutzloses  Nachschlagen.  Wer  je- 
mals sich  mit  Untersuchungen  nach  dieser  Seite 
hin  beschäftigt  hat,  wird  dies  gewiss  gern  zugestehen. 
Wir  empfehlen  also  das  vorliegende  Werk  aus  vollem 
Herzen  und  wünschen,  dass  die  zweite  Abteilung 
bald  erscheinen  möge. 


Verniisclile  Nachrichten. 

Kedigiert  von  Ernst  Boetticber, 

Hauptmann  a.  D.  der  Kgl.  preussischen  Artillerie. 

Deutsches  Reich. 

(Berlin.)  Archäologische  Gesellschaft.  Sitzung  vom 
1.  April.  Nach  Verkündigung  der  Aufnahme  der  Herren  Graf 
Perponcher  und  Dr.  M.  Schmidt  legte  der  Vorsitzende  u.  a.  vor: 
"Salinas,  Sigilli  di  creta  rinvenuti  a Selinunte,  Ricordi  di  Seli- 
nunte  Christiana;  Pottier,  Etüde  sur  les  lecythes  blancs  At- 
tiques;  de  Molin,  De  ara  aput  Graecos;  Höpken,  De  theatro 
Attico;  Wernicke,  De  Pausaniae  studiis  Herodoteis;  Berliner, 
Beiträge  zur  Geographie  und  Ethnographie  Babyloniens  im 
Talmud  und  Midrasch;  Roscher,  Lexikon  der  griechischen 
und  römischen  Mythologie  1.  II.  — Herr  Schräder  berichtete 
über  eine  von  Mr.  Ramsay  in  Kappadocien  aufgefundene  Relief- 
darstellung mit  einer  Inschrift  in  Keilschrift.  Im  Anschluss 
hieran  gab  er  einen  Überblick  über  Harmuzd  Rassams  Aus- 
grabungen zu  Abu  Habba  in  Nordbabylonien,  dem  babylonischen 
Heliopolis  (Sipar-Sepharvaim  in  der  Bibel).  Herr  Rhangabe 
besprach  zuerst  die  neuerdings  in  Samos  aufgegrabene  Wasser- 
leitung und  berichtete  sodann  über  seinen  im  Dezember  v.  J. 
ausgeführten  Besuch  von  Eleusis  und  die  dort  von  der 
archäologischen  Gesellschaft  zu  x\then  vorgenommeuen  Aus- 
grabungen. Zum  Schluss  erläuterte  Herr  Curtius  das  im  Saale 
ausgestellte  Thonmodell  einer  aus  Myrina  stammenden  und 
jüngst  für  das  Königliche  Museum  erworbenen  Terrakotta: 
Zeus  als  Adler,  eine  jugendliche  Gestalt  entfübrend.  Es  ist 
der  Typus  des  Ganymedesraubes,  wie  er  in  der  venetianischen 
Gruppe  und  der  Sabouroff’schen  Spiegelkapsel  vorliegt,  nur 
dass  das  lang  herabüiessende  Haar,  die  w^eichen  üppigen 
Formen  und  das  weite,  lange  Gewand  die  ganze  Gestalt  noch 
mehr  ins  Weibliche  gezogen  erscheinen  lassen.  Die  Terra- 
kottagruppe ist  ihrer  ganzen  Auffassung  nach  von  der  des 
Leochares  bestimmt  unterschieden,  da  hier  eine  zärtliche 
Liebesumarmung  dargestellt  ist,  während  Leochares  den  Adler 
nur  als  Diener  des  Zeus  aufgefasst  hat. 

( — ) Infolge  des  unter  dem  12.  Juli  v.  J.  erlassenen  Kon- 
kurrenzausschreibens  zur  Gewinnung  genereller  Entwürfe  für 
die  Bebauung  der  sogenannten  „Museumsinsel“  waren  52  Preis- 
bewerbungen eingegangen.  Nachdem  das  1 reisgericht  seine 
Arbeiten  abgeschlossen  hat,  sind  die  sämtlichen  eingegangenen 
Entwürfe  im  Lichthofe  des  Kunstgewerbemuseums  öffentlich 
ausgestellt  worden. 

Amerika. 

(New-York.)  Die  New-Yorker  Handelszeitung  enthält 
folgende  anerkennenswerte  Leistung,  die  durch  viele  Blätter 


gegangen  ist:  „Der  Farmer  George  Simpson  in  Mc.  Gillivray, 
Ontario,  stiess  vor  kurzem  beim  Aufwerfen  eines  Grabens  auf 
seinem  Felde  auf  eine  Steinmasse,  welche  sich  bei  näherer 
Untersuchung  als  die  versteinerte  Leiche  eines  Mannes  heraus- 
stellte und  die  respektable  Länge  von  7 Fass  4 Va  Zoll 
hatte.“  Archäologisch  wäre  der  Fund  einer  überlebensgrossen 
prähistorischen  Statue  in  jener  Gegend  von  einer  unabseh- 
baren Tragweite,  weshalb  uie  Feststellung  des  Sachverhalts 
und  die  Vergleichung  der  Statue  mit  denjenigen  bekannter 
Kulturen  dringend  erforderlich  ist. 

(San  Juan-Bezirk,  Arizona.)  James  Stevenson  vom 
ü.  S.  Geological  Survey  berichtet  an  Major  Powell  von  neuen 
Höhleiistädten , welche  er  in  den  San  Franzisko-Bergen  ent- 
deckt hat.  Eine  derselben,  in  der  Nähe  des  Gipfels  eines 
der  vulkanischen  Vorberge  dieser  Ketten  angelegt,  besteht 
aus  lauter  unterirdischen  Gruppen  von  Räumen,  die  durch 
Schächte  zu  erreichen,  aber  untereinander  unter- 
irdisch ohne  Verbindung  sind.  Die  Mündungen  der 
Schächte  waren  in  einzelnen  Fällen  von  Mauern  umgeben. 
Man  fand  von  Resten  der  Bewohner  starke  Feuerspuren, 
Steinäxte,  sogenannte  Mahlsteine  (raetates),  irdene  Waren 
mannigfaltigster  Gestalt,  Nadeln  und  Ahlen  aus  Knochen, 
Schmuckstücke  aus  Obsidian  und  Muscheln.  Möglicherw^eise 
stand  dieses  Dorf  in  Verbindung  mit  einer  in  geringer  Ent- 
fernung gelegenen  „Cliff-city“,  die  in  die  fast  senkrechten 
Wände  eines  Kation  in  der  aus  Neu-Mexiko  bekannten  Weise 
eingegraben  war.  (.Ausland  1884  No.  14.)  — Stevenson  hat 
entschieden  eine  Feuernekropole  entdeckt.  Überall  dieselbe 
Verwechselung  wie  in  Hissarlik!  Die  Einrichtung  solcher 
Nekropolen  ist  natürlich  verschieden.  Was  mir  im  obigen 
gegen  eine  Stadt  oder  ein  Dorf  zu  sprechen  scheint,  habe 
ich  durch  den  Druck  hervorgehoben  und  gebe  zu  bedenken, 
dass  „Bewohner“  solcher  zisternenartigen  Löcher  während  der 
Regenzeit  ertrunken  sein  würden.  Die  starken  Feuerspuren 
sind  charakteristisch.  Das  primitive  Gerät  steht  im  Wider- 
spruch zur  .Aushöhlung  des  vulkanischen  Gesteins,  die  nur 
mit  Metallwerkzeugen  ausgeführt  sein  kann.  Wenn  trotzdem 
kein  Metall  gefunden,  so  spriclit  dies  wieder  gegen  die  Be- 
wohnung dieses  Ortes  oder  für  sein  ungeheures  Alter,  wenn 
die  Zeit  das  Metall  total  zerfressen  hat.  Die  auch  hier  er- 
scheinenden Steinäxte  und  Knochengeräte  haben  nie  zum 
Gebrauch  gedient,  waren  nur  zur  Totenmitgabe  gefertigt. 
Kann  doch  eine  glasharte  Steinaxt  für  das  nicht  voreingenom- 
mene Urteil  absolut  nicht  ohne  Metall-  oder  Diamantwerkzeug 
zum  Schneiden  und  Bohren  hergestellt  worden  sein.  Der  Hin- 
weis auf  heutige  Naturvölker  beruht  auf  einem  Trugschluss. 

(E.  B.) 

Frankreich. 

(Hyeres.)  Hier  ist  Rafaels  berühmte  „Madonna  von 
Loretto“  im  Museum  entdeckt  worden  (sic!).  Das  Bild  war 
bei  Gelegenheit  der  französischen  Occupation  Lorettos  zu  Be- 
ginn dieses  Jahrhunderts  verschwunden.  Nur  eine  Kopie  des- 
selben wurde  nach  Paris  gebracht,  wo  sie  im  Louvre  unter 
No.  378  im  Katalog  als  „nach  Rifael“  aufgeführt  ist.  Die 
Madonna  beugt  sich  auf  diesem  Gemälde  über  die  AViege  ihres 
Sohnes  und  hebt  den  Schleier  empor.  Das  göttliche  Kind, 
auf  einem  Kissen  ruhend,  streckt  seine  kleinen  Händchen  der 
Mutter  entgegen.  Der  heilige  Joseph  steht,  auf  einen  Stab 
gestützt,  hinter  der  Jungfrau.  Das  Bild  ist  1 m 20  cm  hoch 
und  90  cm  breit  und  ist  auf  Holz  gemalt.  (N.  d.  Gauloi?.) 

Indien. 

(Kabul.)  Indische  Blätter  berichten  von  der  Auffindung 
eines  Steines  mit  einer  Inschrift,  die  sich  auf  den  Kriegszug 
Alexanders  des  Grossen  nach  Indien  bezieht.  Kabul  wurde 
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von  den  Griechen  Kabura  genannt.  In  Afghanistan  findet  mau 
überhaupt  zahlreiche  Münzen,  Gefässe,  Schmucksachen  und 
Inschriften  aus  jenen  Zeiten,  in  welchen  Chaldäer,  Perser  und 
Griechen  dies  Land  beherrschten.  Dasselbe  ist  der  archäo- 
logischen Forschung  noch  wenig  zugänglich  gewesen. 

Rnssland. 

(Kischlak  Achssi.)  Über  diesen  Ort  bringt  der  St. 
Petersburger  Herold  folgenden  sehr  bemerkenswerten  Brief 

aus  Namangan  vom  8.  März  d.  J.  Seit  einiger  Zeit  hat 

der  Natschalnik  des  Tschustscheu  Kreises  den  Sarten  die 
Erlaubnis  gegeben,  Nachgrabungen  bei  dem  Kischlak  (Dorfe) 
Achssi,  ungefähr  SO  Werst  von  hier  am  Syr  Darja  gelegen, 
zu  machen.  Diese,  natürlich  nicht  faul,  haben  sich  sogleich 
ans  Werk  gemacht  und  tapfer  Tag  für  Tag  darauf  los  ge- 
arbeitet, denn  an  jener  Stelle  hat  nach  Überlieferungen  der 
Bevölkerung  vor  mehr  als  2000  Jahren  eine  grosse  Stadt  ge- 
standen, deren  Ruinen,  allerdings  versandet,  man  überall, 
selbst  bei  kleinen  Nachgrabungen  findet.  Was  das  Unglück 
nun  ist,  das  werden  Sie  selbst  einsehen.  Die  Sarten  haben 
keine  Kenntnis  von  Objekten,  die  einen  archäologischen  Wert 
haben,  schmelzen  also,  sobald  sie  Wertsachen,  als  Münzen, 
Ringe,  Ketten  etc.,  gefunden  haben,  dieselben  ein.  Urnen  oder 
Gefässe,  welcher  Art  dieselben  auch  sein  mögen,  Mosaik- 
arbeiten, kurz  und  gut,  alles,  was  vielleicht  eine  grosse 
Bedeutung  hätte,  um  einen  Lichtstrahl  auf  das  Kultur- 
leben der  damaligen  Bevölkerung  zu  werfen,  alles  dieses  ist 
der  Zerstörung  anheimgefallen.  So  wurden  z,  B.  in  diesen 
Tagen  eine  Menge  Münzen  und  goldene  Sachen  gefunden, 
die  man  hier  in  Namangan  zum  Einschmelzen  gekauft  hat. 
Namentlich  zwei  grössere  Armbänder  sollen  von  einer  sehr 
schönen  x\rbeit  gewesen  sein;  indessen  als  ich  nachforschte, 
konnte  man  mir  nur  noch  einen  kleinen  Rest  davon  zeigen, 
das  Übrige  war  schon  zu  einem  Klumpen  eingeschmolzen. 
Es  war  das  reinste  Gold.  Einen  noch  grössern  A^erlust  hat 
jedoch  das  Verbergen  von  zwei  aufgefundenen  Menschenleichen 
der  Wissenschaft  und  Altertumskunde  gebracht.  Die  eine 
Leiche,  ein  junges  Mädchen,  steckte  in  einem  ir- 
denen Gefässe  und  war  noch  so  gut  nach  Aussage  der 
Augenzeugen  erhalten,  dass  man  glauben  würde,  dieselbe  sei 
erst  zwei  bis  drei  Tage  vordem  gestorben.  Wo  dieselben 
hingekommen,  konnte  ich  nicht  erfahren,  trotzdem  ich  Geld 
bot,  denn  aus  Fanatismus  verraten  es  die  Sarten  nicht.  Schade, 
dass  ich  zur  Zeit,  als  General  Kaufmann  hier  Generalgoiunjr- 
neur  war,  nichts  von  diesem  archäologisch  wichtigen  Orte 
wusste,  derselbe  war  ein  zu  hochgebildeter  Mann,  um  so  etwas 
zuzulassen.  Bei  den  jetzigen  Verhältnissen  ist  hier  gar  nichts 
zu  machen,  ausser  es  möchte  sich  ein  Privatmann  mit  grösseren 

Mitteln  finden,  der  Nachforschungen  anstellen  Hesse “ 

— Hier  wäre  ja  eine  Gelegenheit  für  Herrn  Dr.  Schliemann! 
Die  Funde  von  Kischlak  Achssi  erinnern  in  mehrerer  Be- 
ziehung an  Hissarlik.  Diese  „versunkene  Stadt“  (!)  scheint 
auch  eine  Stadt  der  Toten  zu  sein.  „Die  eine  Leiche“,  heisst 
es  oben,  „steckte  in  einem  irdenen  Gefässe“.  Das  muss  also 
ein  riesiger  Thonkrug  gewesen  sein.  Da  hätten  wir  ja  das 
Bild,  welches  ich  für  die  Nekropole  von  Hissarlik  kombiniert 
habe  (s.  Ausland  1883  No.  .51,  52).  Zwar  in  Hissarlik  war  das 
Gefäss  („Pithos“)  zerbrochen  und  nur  das  Skelett  stand  auf- 
recht in  der  Asche,  während  hier  der  wohleihaltene  (!)  Körper 
noch  in  dem  Gefäss  steckte;  aber  das  Wesentliche  — 
die  Verwendung  der  von  Virchow  und  Schliemann 
als  Weinkrüge  angesprochenen  riesigen  Thon- 
gefässe  (Pithoi)  zur  Toteubestattuiig  — ist  hiermit 
abermals  konstatiert.  Ob  die  Bestattung  mit  oder  ohne 
Feuer  erfolgt  ist,  kommt  erst  in  zweiter  Linie  in  Betracht. 
Die  gute  Erhaltung  der  Leiche  deutet  auf  Mumifizierung. 


Wir  wissen,  dass  diese  im  südöstlichen  Asien  noch  hente  der 
Verbrennung  vorausgeht.  Vielleicht  ist  letztere,  auf  deren 
Gebräuchlichkeit  Urnenfunde  hindeuten,  in  einzelnen  Fällen 
aus  irgend  welchen  Gründen  unterblieben.  Gerade  die  reichen 
Goldfunde  sprechen  auch  hier  deutlich  dafür,  dass  ihre  Fund- 
stätte eine  Nekropole  ist.  Ruinen  von  Städten  hat  man  noch 
immer  ausgeraubt  gefunden.  Es  wäre  sehr  wünschenswert, 
dass  gewissenhafte  Forschung  den  Sachverhalt  feststellte. 

(E.  B.) 
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et  nouv.  archeol.  — Bibliogr.  — Planche  III:  Plaque  de 
ceinturon  en  bronze  (cimetiere  gaulois  de  Watsch,  Carniole). 

Sammlungen  und  Ausstellungen. 

(Berlin.)  Die  Natioualgalerie  hat  zu  Ehren  Adolf  Menzels 
eine  Ausstellung  veranstaltet,  nachdem  der  Künstlerverein 
den  Beschluss  gefasst  hatte,  in  diesem  Jahre  das  50jährige 
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Die  Direktion  der 


geschenkt  und  daran  die  Bedingung  geknüpft,  dass  eine  ge- 


Künstlerjubiläuin des  Meisters  zu  feiern. 

Galerie  hat  alles  zusaminengehracht,  was  von  Menzel’schen 
Arbeiten  irgendwie  erreichbar  ist.  Mit  grossen  Opfern  hat 
sie  zu  dem  alten  Besitz,  welcher  aus  der  Tafelrunde  Friedrichs 
des  Grossen,  dem  Flötenkonzert  in  Sanssouci  und  dem  Eisen- 
walzwerk besteht,  vor  einigen  Jahren  die  Skizze  zum  Krönungs- 
bilde  und  die  lange  Reihe  von  Porträt-,  Uniform-  und  sonstigen 
Detailstudien  erworben,  die  als  Vorbereitung  zu  dem  aus- 
gefnhrten,  in  der  Bildergalerie  des  Kgl.  Schlosses  befindlichen 
Gemälde  gedient  haben.  Diese  Studien,  teils  Aquarell-  und 
Gouache -Malereien,  teils  Bleistift- Zeichnungen,  bilden  den 
Kern  der  Ausstelluug.  Aus  der  ersten  Periode  des  Meisters 
finden  wir  das  Werk,  in  welchem  sich  die  Eigenart  Menzels 
zuerst  offenbarte,  „Künstlers  Erdenwallen“  (18.34),  und  eine 
Reihe  von  Gelegenheitsarbeiten , in  welchen  reiche  Phantasie 
und  eine  Fülle  von  Humor  und  geistreichen  Anspielungen 
enthalten  ist.  Menzels  Glanzperiode  stellt  sich  in  der  un- 
vergleichlichen Kunst  dar,  mit  welcher  er  uns  Friedrich  den 
Grossen  und  seine  Zeit  vergegenwärtigt.  Mit  Recht  hat  die 
Ausstellung  das  Hauptgewicht  auf  diese  Seite  der  Menzeischen 
Thätigkeit  gelegt.  Wir  finden  nicht  nur  eine  charakteristische 
Auswahl  aus  den  grossen,  im  Druck  erschienenen  Sammel- 
werken „Aus  König  Friedrichs  Zeit“  (Der  König  und  seine 
Generale),  „Die  Soldaten  Friedrichs  des  Grossen“,  die  Illustra- 
tionen zu  den  Werken  des  Königs,  sondern  auch  die  Ölskizzen 
zu  einer  Reihe  von  ausgelührten  und  nicht  ausgeführten  Ge- 
mälden, zur  Tafelrunde,  zum  Flötenkonzert,  der  Huldigung 
Friedrichs  in  Breslau,  F''riedrich  der  Grosse  auf  Reisen,  Be- 
gegnung Friedrichs  mit  Joseph  H.  in  Keisse,  Friedrich  in 
Lissa  u.  s.  w.  Eine  andere  geschlossene  Gruppe  bilden  die 
Darstellungen  aus  dem  modernen  Leben.  Sie  zeigen  uns 
den  Künstler  in  seiner  Lust  zum  Spotten  und  Chargieren. 
Aus  einer  Anzahl  von  Zeichnungen  ersehen  wir,  mit  welchem 
Eifer  Menzel  Naturstudien  treibt.  Dass  Menzel  auch  ein 
ausgezeichneter  Landschafts-  und  Tiermaler  ist,  werden  viele 
seiner  Verehrer  erst  aus  dieser  Ausstellung  erfahren. 

(Nach  Ad.  Rosenberg  in  der  Post). 

(Hamburg.)  Herr  G.  C.  Schwabe,  früher  in  Liverpool 
und  Henley-on-Thames  wohnhaft,  hat  unserer  Stadt  seine  ganze 
prächtige  Gemäldesammlung,  sowie  10  000  Pfd.  für  die  Her- 
stellung einer  Galerie  zur  Aufnahme  der  Gemälde  zum  Ge- 
schenke gemacht.  Die  Sammlung  enthält  einige  der  schönsten 
Meisterstücke  der  englischen  Schule,  welche  während  der 
letzten  20  Jahre  gemalt  worden  sind. 

(Hannover.)  Eine  gi’ossartige  Schenkung  ist  unserer 
Stadt  in  den  seit  einem  Jahrhundert  gesammelten  Kunst- 
schätzen der  Kestner’schen  Familie  zu  Teil  geworden.  Die- 
selben sind  namentlich  für  das  Studium  der  antiken  Kleinkunst 
von  hoher  Bedeutung  und  haben  bereits  dem  Professor  Wieseler 
in  Göttingen  zu  einer  Abhandlung  vor  Jahren  Veranlassung 
gegeben.  Eine  Bibliothek  von  circa  10000  Bänden,  eine 
grosse  Anzahl  Vasen,  Gemmen,  Bronzen,  Terrakotten  und  dgl., 
etwa  5000  Goldmünzen,  circa  80  000  Gemälde,  Handzeichnungen 
und  Kupferstiche  bilden  eine  Sammlung,  deren  Zusammen- 
bringen viele  Hunderttausende  erforderte.  Herr  Hermann 
Kestner,  Lottes  Enkel,  Sohn  des  vor  15  Jahren  in  hohem 
Alter  verstorbenen  Archivrat  Kestner,  hat  seiner  Vaterstadt 
nicht  nur  diese  Sammlung,  sondern  auch  eine  Summe  von 
100 uOO  Mark  zur  Begründung  eines  städtischen  Museums 


eignete  Persönlichkeit  mit  mindestens  0000  Mark  jährlichem 
Gehalt  als  Leiter  dieses  Museums  angestellt  werde.  Die 
städtischen  Kollegien  haben  die  Schenkung  angenommen. 

(Nach  dem  Hann.  Courier). 

(Kiel.)  Auf  Anregung  der  anthropologischen  Gesellschaft 
der  Provinz  Schleswig ■ Holstein  ist  hierselbst  ein  Museum 
für  Völkerkunde  begründet  worden.  Die  Mitwirkung  der 
Marine,  die  von  jeher  die  anthropologische  und  ethnologische 
Forschung  gefördert  hat,  sichert  diesem  Museum  eine  schnelle 
Entwickelung.  Schon  früher  gelangte  mannigfache  Ausbeute 
von  transozeanischen  Arbeitsstätten,  teils  offizieller  Forschung, 
teils  privater  Liebhaberei,  an  verschiedene  Museen.  An  Stelle 
dieser  Zersplitterung  soll  künftig  die  Vereinigung  der  von 
den  Schiften  mitgebrachten  Gegenstände  im  neuen  Museum 
zu  Kiel  treten,  zu  v/elchem  eine  kleine  Sammlung  schon  den 
Grundstock  gebracht  hat.  Die  praktische  Leitung  ist  Herrn 
Professor  Dr.  Rausch,  einem  durch  die  deutsche  Polarexpedition 
1869 — 1870  bekannt  gewordenen  Anthropologen  übertragen 
worden. 

Bücherscliaii. 

Alexander  Bertram!,  La  Gaule  avant  les  Gaulois,  d’apres 
les  monuments  et  les  textes.  Paris,  chez  Leroux.  1884,  in  8“ 
de  208  pages.  — Der  Verfasser,  membre  de  ITnstitut,  conser- 
vateur  du  Musee  des  antic[uites  nationales,  beginnt  mit  dem 
quaternären  Menschen  in  Gallien  inmitten  seiner  Fauna, 
seiner  Flora  und  seines  Klimas,  und  führt  den  Leser  nach 
allen  Regeln  der  Doctrin  durch  die  Perioden  des  Höhlen- 
menschen, des  Steinvolks  u.  s.  w.  bis  zu  der  Einw'anderung 
der  Gallier.  Die  Revue  archeologique  sagt  von  diesem  Werk: 
Pour  la  premiere  fois  nous  avons  une  veritable  „Histoire 
nationale  primitive“. 

Prof.  Dr.  Friedr.  Ratzel,  Die  Vereinigten  Staaten  von 
Nord -.\merika.  2 Bde.  Lex. -8".  München  u.  Leipzig  bei 
R.  Oldenbourg.  — Die  „Gaea“  sagt  von  diesem  Werk:  „Noch 
auf  lange  hinaus  wird  es  als  Quellenwerk  dienen  und  von 
deutschem  Fleiss  und  deutscher  Gelehrsamkeit  zeugen“. 

M.  Thausing,  Dürer.  Geschichte  seines  Lebens  und 
seiner  Kunst,  2.  Aufl.  2.  Bd.  Leipzig,  E.  A.  Seemann.  12  M. 

Ujfalvy,  von,  „Aus  dem  westlichen  Himalaja“.  Leipzig, 
F.  A.  Brockhaus.  1884.  Mit  181  Abbildungen.  Er  hoffte, 
wie  vor  ihm  Ferney,  Csoma  de  Körös,  Regely  und  Vambery, 
die  Urheimat  der  Magyaren  zu  erforschen.  Diese  hat  er 
zwar  nicht  gefunden,  aber  seine  Studien  und  Reisen  sind  sehr 
fruchtbringend  für  die  Kultur-  und  Völkerkunde  des  inneren 
Asiens. 

Personaliiacliricliteii . 

(Berlin.)  Der  Direktor  des  Münzkabinetts,  Geheimer 
Regieiungsrat  Professor  Dr.  Friedländer  ist  am  4.  April 
nach  längerem  Leiden  gestorben.  Seit  1840  als  Beamter  und 
seit  1858  als  Direktor  der  Kgl.  Münzsammlung  thätig,  hat  er 
in  mehr  als  vierzigjähriger  Thätigkeit  die  unter  seiner  Leitung 
stehende  Abteilung  der  Kgl.  Museen  um  das  Doppelte  ver- 
mehrt und  sie  zu  jener  hohen  Stellung  gebracht,  w'elche  sie 
gegenwärtig  unter  den  europäischen  Münzkabinetten  einnimmt. 
Daneben  ist  er  auch  als  Fachschriftsteller  thätig  gewesen  und 
hat  noch  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  in  seinem  Werke 
über  die  italienischen  Schaumünzen  des  15.  Jahrhunderts  eine 
Arbeit  von  grundlegender  Bedeutung  geschaffen. 


Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaktion: 
Herrn  Geheimen  Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29, 
die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensch  in  Dresden  portofrei  zu  richten. 
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Kann  man  von  einer  Kunstsamniluiig  oder  einem 
Museum  sagen,  dass  es  abgeschlossen  sei? 

Unbedingt  lässt  sich  selbstredend  diese  Frage 
mit  einem  entschiedenen  Nein  beantworten,  denn  es 
gibt  ganz  bestimmt  keine  Sammlung  von  Kunst- 
oder Wertgegenständen  der  speziellsten  Art,  welche 
so  vollständig  ist,  dass  nicht  irgend  eine  Lücke 
darin  sich  nacliweisen  lassen  sollte.  Höchstens 
kann  man  diesen  Ausdruck  von  einem  Thorwaldsen- 
museum  brauchen , in  welchem  alle  von  diesem 
Meister  gearbeiteten  Gruppen,  Statuen,  Monumente 
Reliefs  etc.  entweder  in  ihren  Originalen  oder  in 
Kopien  derselben,  die  aber  natürlich  in  Stein  und 
Metall  ausgefübrt  sein  müssten,  vertreten  sind,  so 
dass  man  also  die  ganze  Entwickelungs-  und  Fort- 
bildungsperiode des  Meisters  von  seiner  ersten  bis 
zu  seiner  letzten  Arbeit  vollständig  übersehen  kann. 
Da  nun  aber  auch  die  beste  Kopie  niemals  das 
Original  erreichen  wird,  da  ihr  der  innere  ange- 
borene Genius  abgeht,  so  wird  im  strengsten  Sinne 
des  Wortes  auch  von  einem  solchen  Spezialmuseum 
der  Ausdruck,  dass  es  abgeschlossen  sei,  nicht  ge- 
braucht werden  können. 

Dass  ein  solches  Urteil  von  naturhistorischen, 
physikalischen,  astronomischen,  technischen,  gewerb- 
lichen und  Fachmuseen,  von  Antiken-  und  Münz- 


sammlungen überhaupt  nicht  gebraucht  werden  wird 
und  darf,  bedarf  einer  Erwähnung  nicht,  bei  dem 
steten  Fortschreiten  der  Wissenschaft  und  Kunst 
gibt  es  eben  keinen  Stillstand  und  es  gehören 
grosse  Mittel  und  ein  klarer  Überblick , sowie  ein 
vollständiges  Beherrschen  der  betreffenden  Wissen- 
schaften oder  Kunst,  die  in  einem  solchen  Museum 
vertreten  ist,  seitens  seines  Vorstandes  dazu,  um 
nicht  hinter  andern  gleichartigen  Instituten  oder 
dem  Stande  der  Wissenschaft  zurückzubleiben. 

Dass  die  Vorstände  dieser  Art  Museen  ihrer 
Sache  gewiss  sind,  das  muss  doch  angenommen 
werden,  kennen  .sie  die  ihnen  an  vertrauten  Samm- 
lungen vollständig  und  sind  sie  mit  der  Wissen- 
schaft fortgegangen,  so  wird  es  ihnen  nicht  schwer 
sein,  herauszufinden,  was  ihnen  fehlt  und  je  nach 
den  vorhandenen  Mitteln  das  unbedingt  Nötige  von 
dem  Wünschenswerten  zu  unterscheiden.  Anders 
steht  es  freilich  bei  den  Sammlungen,  die  bloss  ge- 
wissen Zweigen  der  Wissenschaft  dienen  und  dabei 
nur  bestimmte  Perioden  im  Auge  haben,  z.  B.  die 
prähistorischen  und  die  damit  zusammenhängenden 
nordischen  und  celtischen  Altertumsmuseen.  Hier 
kann  von  einer  grossen  Mannigfaltigkeit  der  Ob- 
jekte eigentlich  keine  Rede  sein,  dieselbe  wird 
nur  in  den  Formen  und  Stoflfen  existieren  können, 
und  da  wird  man  es  nicht  ungerechtfertigt  finden, 
wenn  man  irgend  eine  natürlich  erst  seit  heute 
und  gestern  begonnene  Sammlung  nach  einer  ge- 
wissen Zeit  als  bedingt  abgeschlossen  betrachtet 
und  dieselbe  nur  ausnahmsweise  bereichert.  Ihr  In- 
halt muss  ja  der  Sache  nach  sich  in  so  engen 
Schranken  bewegen,  dass  sie  geradezu  dürftig  und 
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unvollständig  sein  müsste,  wenn  sie  niclit  stets 
wenigstens  dem  der  sie  studiert  die  Quintessenz  alles 
dessen,  was  er  zu  lernen  und  zu  sehen  wüinscht, 
bieten  sollte. 

Ein  ähnlicher  Fall  ist  es  mit  den  Waffensamm- 
hingen.  An  grossem  Sammlungen  dieser  Art  ist 
bekanntlich  kein  Überfluss.  Rechnen  wir  die  Zeug- 
häuser ab,  mit  welchen  gewöhnlich,  wie  z.  B.  in  Berlin, 
Paris,  ien  etc.  eine  WafFensammlung  verbunden  ist, 
so  haben  wir  nur  die  grossen  W aftenmuseen  zu  Dresden 
(historisches  Museum),  Wien  (Ambrasser  Samnflung), 
Petersburg  (Zarskoe-Selo),  Madrid,  Turin,  London 
(im  Tower)  zu  registrieren,  die  kleinern  Kollektionen, 
ausgenommen  die  des  hochs.  Prinzen  Karl  von  Preus- 
sen,  welche  inzwischen  von  der  Preuss.  Regierung  für 
die  Sammlung  des  Berliner  Zeughauses  angekauft 
worden  ist,  mögen  sie  auch  noch  so  interessant 
sein,  wie  z.  B.  die  auf  Schloss  Erbach,  können  hier 
nicht  in  Betracht  kommen.  Bei  diesen  Museen 
kann  eigentlich  nur  das  Mittelalter  und  das  16.  (viel- 
leicht auch  die  erste  Hälfte  des  17.)  Jahrhundert 
in  Frage  kommen  und  hier  muss  der  betreflende 
Vorstand  desselben  ganz  genau  wissen , was  er 
hat  und  was  er  nicht  hat.  Hier  kommt  es  nicht 
auf  die  Masse  der  Gegenstände,  sondern  auf  ihre 
Qualität  an.  Selbstredend  imponiert  die  Masse 
und  Schönheit  der  einzelnen  Objekte , allein  es 
müssen  auch  alle  Veränderungen  in  Rüstungen  und 
Armatur  vertreten  sein.  So  vermisst  man  z.  B. 
m Dresden  schmerzlich  die  gotischen  Rüstungen 
und  doch  sind  diese  sogar  in  Privatsammlungen 
gut  vertreten.  So  besitzt  z.  B.  Herr  Spitzer  in  Paris 
in  seiner  Kunstsammlung  die  Rüstungen  von  vier 
spanisch -gotischen  Königen.  Wie  die  Sammlung 
der  Feuerwaffen  in  der  mit  demTnstorischen  Museum 
verbundenen  Gewehrsammlung  von  den  ältesten  bis 
auf  die  neueste  Zeit  vorzüglich  gut  assortiert  ist, 
ebenso  müsste  dies  bei  den  Rüstungen  der  Fall 
sein  und  aus  diesem  Grunde  glaube  ich  nicht,  dass 
man  diese  Sammlung  als  eine  abgeschlossene  zu 
betrachten  hat,  denn  da  Angriffswaffen  aus  dem 
Mittelalter  vorhanden  sind,  so  versteht  es  sich  von 
selbst,  dass  man  bemüht  sein  muss  auch  für  An- 
schaffung von  Schutz-  und  Verteidigungswaffen 
jener  Zeit  Sorge  zu  tragen. 

Porzellan-  und  Fayencesannnlungen  können  hier 
schon  darum  nicht  in  Frage  kommen,  weil  es  über- 
haupt nur  eine  einzige  Spezialität  dieser  Art,  das 
keramische  Museum  zu  Dresden,  giebt,  denn  die  kleine 
Sammlung  in  der  Favorite  für  Baden  ist  nur  rein 
dekorativer  Art  und  vertritt  ja  auch  streng  ge- 
nommen nur  eine  Richtung  allerdings  in  ausge- 
zeichneter Weise,  nämlich  die  Delfter  Arbeiten. 
W ollte  man  aber  von  der  herrlichen  Dresdner 
Sammlung  sagen,  sie  sei  abgeschlossen,  so  müsste 


man  nur  die  chinesische,  japanische  und  sächsische 
Abteilung  lassen,  alles  andere  aber  entfernen.  Dann 
aber  wäre  auch  noch  nichts  Vollständiges  und  Ab- 
gesschlossenes  da,  denn  für  Japan  ist  nur  eine 
einzige  Periode,  die  erste  Hälfte  des  1 7.  Jahrhunderts, 
freilich  in  Massen  vertreten  und  was  China  anlangt, 
so  ist  zwar  die  älteste  Zeit  in  einzelnen  Proben, 
das  13.,  16.  und  17.  Jahrhundert  recht  vollständig, 
das  18.  aber  und  die  Neuzeit  fast  gar  nicht  reprä- 
sentiert. Was  endlich  Sachsen,  die  Wiege  der 
europäischen  Porzellanfabrikation  anlangt,  so  haben 
wir  zwar  die  Böttgerschen  Produkte  in  sehr  zahl- 
reichen Exemplaren  zu  bewundern,  allein  leider 
auch  nicht  ein  Stück  jener  von  ihm  aus  sogenannter 
Indianischer  Erde,  d.  h.  gelbem  Ocker,  hergestellteu 
Gefässe,  die  allerdings  sehr  selten  sind,  aber  doch 
hin  und  wieder  verkommen  und  um  jeden  Preis 
erworben  werden  müssten,  um  wenigstens  die  erste 
Periode  unserer  vaterländischen  Porzellanindustrie 
vollständig  vertreten  zu  sehen.  Für  die  spätere 
Zeit  sind  gleichfalls  nur  gewisse  Epochen,  wenn  auch 
! nicht  immer  genügend,  repräsentiert,  so  die  weiss 
j glasierten  und  blauen  noch  unter  Böttgers  Leitung 
fabrizierten  Geschirre,  dagegen  sind  die  Arbeiten 
i aus  FlerohTs  Epoche,  sowie  die  gemalten  Service 
I nur  sehr  schwach  und  einseitig  vertreten  und  wenn 
j die  Kändlerschen  Tierfiguren  und  kleinen  Statuetten 
j a la  Watteau  auch  vorzüglich  reichhaltig  ins  Auge 
I fallen,  so  ist  die  spätere  Zeit  doch  nur  sehr  speziell 
j in  den  Dietrichschen  Biskuitfiguren  zu  beurteilen 
I und  deshalb  war  jener  Antrag  des  Herrn  Landtags- 
j abgeordneten  Rechtsanwalt  Krause,  nacli  welchem 
j unsere  Porzellansammlung  eine  fortlaufende  chrono- 
logische Probesammhmg  der  Meissner  Porzellanmanu- 
faktur enthalten  und  so  gewissermassen  eine  illustrierte 
Geschichte  derselben  bieten  und  von  dem  sächsischen 
Landtage  eine  bedeutende  Summe  zur  Ausführung 
dieser  Idee  bewilligt  werden  sollte  — was  bekanntlich 
auch  in  liberalster  Weise  geschah  — , ein  um  so 
dankenswerterer,  als  mit  seiner  Verwirklichung  etwas 
erreicht  worden  wäre,  was  man  auch  im  keramischen 
Museum  zu  Sevres  angestrebt  hat.  Nur  hätte  man 
diese  Summe  so  anwenden  müssen , dass  man 
nach  lind  nach  — auf  einmal  und  im  Laufe  von 
10 — 20  Jahren  wäre  es  kaum  möglich  gewesen  — 
aus  denjenigen  Perioden,  welche  in  unserem  Museum 
nicht  vertreten  sind,  also  auch  aus  der  Zeit  des 
schlechten  Geschmackes  am  Ende  des  vorigen  und 
dem  ersten  Viertel  dieses  Jahrhunderts,  echte  und 
erschöpfende  Proben,  soweit  sie  aus  jener  Zeit  zu 
bekommen  waren,  ankaufte  und  natürlich  auch  aus 
der  Zeit  von  1730 — 80  fühlbare  Lücken  ausfüllte. 
Dass  man  diese  Summen  aber  auf  den  Ankauf 
jetziger  Arbeiten  verwendete,  darüber  Hesse  sich  viel 
reden,  denn  selbst  wenn  die  jetzige  Fabrikation  uns 
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Kopien  der  meisten  jener  Perioden  angehörigen 
Originalobjekte  liefern  könnte  und  wollte,  würden 
dies  eben  nur  Kopien  sein  und  bleiben,  und  dass 
diese  niemals  den  alten  Originalen  ganz  entsprechen 
und  sie  ersetzen,  weiss  jeder  Amateur,  Sammler  und 
Antiquitätenhändler.  Wir  haben  übrigens  in  diesen 
Acquisitionen,  die  ja  in  keiner  Weise  hier  getadelt 
werden  sollen , durchaus  keine  Ausführung  des 
Krauseschen  Vorschlags  zu  erblicken,  sondern  nur 
eine  recht  vollständige  Ausstellung  der  Arbeiten  der 
jetzigen  Manufaktur,  und  eine  chronologische  Über- 
sicht aller  Perioden  der  Meissner  Porzellanfabrikation 
wird  so  langer  ein  frommer  Wunsch  bleiben , als  | 
man  nicht  die  Originale  aus  der  Zeit  selbst,  natür- 
lich mit  Auswahl,  erwirbt.  Könnte  man  eine  voll- 
ständige , nicht  unterbrochene  Reihenfolge  der 
Meissner  Porzellane  vom  Anfang  bis  zum  gegen- 
wärtigen Standpunkte  der  Fabrikation  berstellen, 
also  eine  Art  cbronologisch-genealogische  Tabelle,  so 
würde  dann  freilich  diese  Sektion  der  allgemeinen 
Porzellansammlung  für  abgeschlossen  zu  erachten 
sein,  allein  dies  zu  erreichen  ist  nicht  leicht,  be- 
darf viel  Zeit,  weil  die  Objekte  schwer  zu  erlangen 
sind,  und  verlangt  vor  allem  einen  Mann,  der  sehr 
viel  gesehen  hat  und  seine  Wissenschaft  ganz  be- 
herrscht. 

Nicht  anders  steht  es  aber  mit  denjenigen 
Museen , welche  lediglich  die  zeichnenden  Künste 
pflegen.  Ein  Kupferstichkabinett,  worin  alle  Schulen 
und  Meister  nicht  bloss  vollständig  vertreten,  son- 
dern wo  auch  in  ihren  Stichen  die  Hauptblätter 
in  der  Reihenfolge  der  Abdrücke  zu  vergleichen 
sind,  gibt  es  natürlich  nicht,  allein  auch  den  voll- 
ständigsten Sammlungen  wird  immer  noch  dies  und 
jenes  Blatt  ganz  fehlen  oder  man  wird  wünschen,  i 
einzelne  seltene  vielleicht  nicht  ganz  gut  erhaltene  I 
Exemplare  mit  besseren  zu  vertauschen.  Man  wird  ! 
also  auch  hier  nicht  aufiiören  anzuschafFen,  je  nach-  { 
dem  es  die  für  die  Sammlung  vorhandenen  Mittel  | 
erlauben,  und  so  wird  die  Sammlung  überhaupt  zu 
einem  Abschluss  nicht  gelangen.  Natürlich  ist  dieser 
Ausdruck  für  solche  Sammlungen,  welche  aus  ge- 
wissen Ursachen  überhaupt  nicht  mehr  fortgesetzt 
und  also  nur  in  ihrem  bisherigen  Bestände  er- 
halten werden  können,  wie  dies  z.  B.  mit  den  Ge- 
mäldesammlungen zu  Cassel  und  Augsburg,  unseres 
Wissens  nach  für  jetzt  wenigstens  mit  der  zu 
Braunschweig,  mit  dem  Kupferstichkabinett  S.  M. 
des  hochs.  Königs  Friedrich  August’s  von  Sachsen 
der  Fall  ist,  zutreffen.  Allein  hier  hat  er  ja  auch  i 
eine  andere  Bedeutung,  er  bedeutet,  dass  das  Museum  i 
eben  mit  seinem  gegenwärtigen  Inhalt  abgegrenzt  [ 
ist,  dass  weder  etwas  dazu  kommt,  noch  davon  weg- 
genommen wird,  nicht  aber,  dass  es  etwa  so  in  seinem 
System  vollständig  ansgebaut  sei , dass  es  über- 


haupt keiner  weiteren  Vervollständigung  bedürfe. 
Dergleichen  Sammlungen  haben  immerhin  das  Gute, 
dass,  vorausgesetzt  dass  ein  guter  Katalog  ihrer 
Schätze  existiert,  jedermann  genau  weiss  was  er  in 
ihnen  zu  suchen  und  zu  finden  hat.  Selbstredend 
gilt  dies  auch  für  diejenigen  grossen  Gemäldesamm- 
lungen, die  ihre  genauen  Kataloge  haben,  wie  die 
Pariser,  Dresdner,  Petersburger  etc.  und  man  hat 
hier,  weil  immer  noch  für  die  Vervollständigung 
derselben  Sorge  getragen  wird,  den  Vorteil,  dass 
man  sehr  oft  mehr  findet,  als  man  sucht.  Allein 
das  nie  zu  einem  Abschluss  Kommen , das  stets 
Vermehren,  wenn  es  nicht  zu  dem  Zwecke  geschieht, 
eine  schon  bestehende  Sammlung  systematisch  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  zu  vermehren,  hat  den  grossen 
Übelstand,  dass  man  sich  schliesslich  in  einem  Laby- 
rinth ohne  Ausgang  befindet,  niclit  mehr  weiss,  was 
man  anschafFen  und  was  man  nicht  anschalFen  soll 
und  so  oft  ungleichartige,  bald  überkomplette,  bald 
inkomplette  Abteilungen  bekommt.  Viel  richtiger  ist 
es  daher  sich  klar  zu  werden,  welche  Schule  man 
am  meisten  bevorzugen  will  — natürlich  wird  es 
die  sein  müssen,  aus  welcher  man  schon  die  meisten 
und  besten  Gemälde  besitzt  — für  diese  einen  ge- 
nauen Desideratenkatalog  anzufertigeu  und  nun  auf 
Erwerbung  dieser  alle  Kräfte  anzuspannen,  nebenbei 
aber  auch,  um  sich  nicht  zu  zersplittern,  Gelegen- 
heitskäufe in  den  übrigen  Schulen  zu  machen.  Auf 
diese  Weise  wird  man  sicher  zuletzt  wirklich  zu 
einem  Abschluss  einzelner  Partien  gelangen  und  die- 
jenigen, welche  sich  vorzugsweise  dem  Studium  einer 
bestimmten  Schule  oder  Periode  widmen,  vollständig 
befriedigen.  Für  die  ältere  Zeit  wird  dies  an- 
nälierntl,  vorausgesetzt,  dass  grosse  Mittel  vorhanden 
sind,  möglich  sein,  für  die  neuere  und  neueste  Zeit 
aber  ist  es  unmöglich  und  daher  höchst  bedenklich, 
für  Bilder  der  Jetztzeit  grosse  Summen  zu  verwen- 
den, die  doch  für  Ergänzung  von  Lücken  in  den 
alten  Schulen  viel  besser  angewendet  wären.  Damit 
soll  jedoch  nicht  etwa  gesagt  werden,  dass  Bilder 
neuerer  Meister  gar  nicht  acquiriert  werden  sollen, 
im  Gegenteil  solche  Gemälde,  welclie  eine  besondere 
Richtung  und  Phase  in  der  Kunst  repräsentieren, 
müssen  gekauft  werden,  allein  da  sich  hier,  selbst 
wenn  man  Millionen  aufwenden  wollte,  irgend  eine 
Vollständigkeit  nicht  erreichen  lässt,  muss  gegen  das 
planlose  Ankäufen  solcher  neuerer  Gemälde,  die,  ob- 
wohl an  sich  ganz  gut,  doch  meiir  Eigenartiges  und 
eine  neue  Bahn  Verfolgendes  haben,  gewarnt  wer- 
den. Geschieht  dies,  so  wird  mau  auch  hier  nach 
und  nach  zu  einer  Abrundung  und  einem  bedingten 
Abschluss  gelangen,  auf  anderem  Wege  aber  gewiss 
nicht.  Ein  solcher  ist  natürlich  bei  ethnographischen 
und  kunstgewerblichen  Museen  wenigstens  für  lange 
Jahre  unmöglich,  was  schon  darin  begründet  ist, 
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dass  diese  Institute  überhaupt  uur  Schöpfungen  der 
letzten  Vergangenheit  sind  und  in  Folge  davon 
mehr  oder  weniger  unvollständig  sein  müssen,  also 
eines  eifrigen  und  sorgfältigen  Ausbaues  dringend 
bedürfen.  (Schluss  folgt.) 

Jagdbeute  des  Kurfürsten  Johann  Georg  1.‘) 

Mitgeteilt  von  Theodor  Distel. 

Im  K.  8.  Hauptstaatsarchive  befinden  sich  mehrere 
Verzeichnisse  des  von  einzelnen  Fürsten  erlegten 
Wildbrets.  Eines  der  reichsten  ist  das  des  Kur- 
fürsten Johann  Georg  L,  welcher  von  1611  bis  1656 
regierte.'^)  In  dieser  Zeit  hat  derselbe,  excl.  des  Flug- 
wilds, nicht  weniger  als  117230  Stück  erlegt,  welche 
sich  auf  folgende  Arten  also  verteilen: 

1)  Hirsche  15745  Stück,  Wild  15906  Stück, 
Hirschwildkälber  3781  Stück,  ßehböcke  2181  Stück, 
Rehe  8519  Stück,  Rehkälber  820  Stück,  in  Summa 
Rothwildbret  46952  Stück. 

Von  den  Hirschen  hatte  einer  30,  einer  28,  einer 
26,  drei  hatten  24,  neun  22,  fünfundzwanzig  20, 
einhundertdreiunddreissig  18,  dreihundertvierund- 
siebenzig  16,  eintausendzweihundertundzwei  14,  drei- 
tausendeinhundertsiebenundvierzig 12,  dreitausend- 
achthundertundvierzehn  10  Enden  u.  s.  w.  Spiess- 
hirsche  waren  darunter  2045  und  Kolbenhirsche  300- 
Der  stärkste  Hirsch  wurde  1613  erlegt,  derselbe  wog 
7 Zentner  67  Pfund.®) 

2)  Von  den  Damhirschen  wurden  insgesamt  480  er- 
beutet, von  denen  die  sieben  grössten  Stücke  2 Zentner 
hatten.  Enden  besassen  acht  von  ihnen  30,  neun  28, 
einundzwanzig  26,  dreiunddreissig  24,  sechsund- 
zwanzig 22,  einundfünfzig  20,  ebensoviele  18,  neunund- 
dreissig  16,  einundfünfzig  14,  achtundzwanzig  12,  drei- 
unddreissig 10  Enden  u.  s.  w.  (Spiesshirsche  waren 
unter  den  Damhirschen  71,  Kolbenhirsche  5 Stück). 
Damwild  wurden  496  und  Damhirsch-  und  Damwild- 
kälber 70  Stück  erlegt.  Insgesamt  betrug  die  Anzahl 
der  Damwildstücke  sonach;  480 Damhirsche,  496  Dam- 
wild, 70  Damhirsch-  und  Damwildkälber,  in  Summa 
Dainwildbret  1046  Stück. 

3)  Das  Schwarzwild.  Die  hauenden  Schweine 
beliefen  sich  auf  3643  Stück* *),  die  angehenden  auf 
622,  die  KeUer  auf  3022,  die  Bachen  auf  10482®), 


*)  Granz  ab-weictiende  Nachrichten  bringt  der  Sammler  zur 
Chronik  Dresdens  S.  159,  160. 

*)  Abt.  III.  Forst-  und  Jagdsachen  Bl.  14,  No.  2c-  a. 

*)  Derselbe  hatte  höchstens  20  Enden,  denn  in  dem  be- 
treffenden Jahre  wurden  als  älteste  Hirsche  nur  zwei  Zwanzig- 
ender  gefällt. 

*)  Das  feisteste  von  ihnen,  welches  1630  erlegt  wurde,  wog 
6 Zentner  12  Pfund. 

Die  stärkste  Bache,  welche  unter  dem  Jahre  1647  ver- 
zeichnet ist,  wog  3 Zentner  90  Pfund. 


die  Frischlinge  auf  14386  Stück,  in  Summa  Schwarz- 
wildbret; 32155  Stück. 

4)  Das  gemeine  Wildbret  ist  in  der  Jagdbeute 
also  vertreten;  Bären  mit  238  Stück,  Wölfe  mit 
3892,  Luchse  mit  217,  Hasen  mit  12047,  Füch.se 
mit  19015,  Dachse  mit  935,  Biber  mit  37,  Fisch- 
ottern mit  82,  Wildkatzen  mit  150,  Baummarder 
mit  129,  Steinmarder  mit  73,  Elltiere  (Elchtiere) 
mit  141,  Eichhörner  mit  74,  Hamster  mit  18,  Igel 
mit  27,  Wiesel  mit  2 Stück,  in  Summa  gemeines 
Wildbret  37077  Stück. 


Vermischte  Nachrichten. 

Kedigiert  von  Ernst  Boetticher, 

Hauptmann  a.  D.  der  Kgl.  preussischen  Artillerie. 
Deutsclies  Reich. 

(Berlin.)  Die  Zentraldirektion  der  Monumenta 
Germ  aniae  hat  ihre  jährliche  Plenarversammlung  iu  den  Tagen 
vom  2.  bis  4.  April  hier  abgehalten.  Anwesend  waren  Professor 
Dümmler  aus  Halle,  Geh.  Rath  Professor  von  Giesebrecht 
aus  München,  Professor  Hegel  aus  Erlangen,  Hofrat  Professor 
Sickel  aus  Wien  und  die  hiesigen  Mitglieder  Professor  Mommsen, 
Professor  Wattenbach  und  der  Vorsitzende  Geh.  Regierungsrat 
Waitz.  An  die  Stelle  des  vor  längerer  Zeit  verstorbenen 
Professor  Nitzsch  wählte  die  Versammlung  den  Professor 
Weizsäcker.  Die  von  den  Leitern  der  einzelnen  Abteilungen 
erstatteten  Berichte  sowohl  über  die  vollendeten  wie  über  die 
im  Druck  oder  in  Vorbereitung  befindlichen  Arbeiten  waren 
im  allgemeinen  nur  erfreulicher  Art.  Ausgegeben  sind  im 
Jjaufe  des  letzten  Jahres  von  der  Abteilung  Auctores  anti- 
quissimi : 1.  Tom.  V.,  pars  2:  D.  Magni  Ausonii  opuscula  rec. 
C.  Schenkl;  2.  Tom.  VI.,  pars  1:  Q.  Aurelii  Symmachi  quae 
supersunt  ed.  0.  Seeck;  .3.  Tom.  VI.,  pars  2:  Alcimi  Ecdicii 
Eviti  Viennensis  episcopi  opera  quae  supersunt  rec.  R.  Peiper; 
von  der  Abteilung  Scriptores:  4.  Scriptores  rerum  Merovingi- 
carum  Tom.  I.,  pars  1 (auch  unter  dem  Titel;  Gregorii  Turo- 
nensis  opera  ediuerunt  W.  Arndt  et  Br.  Krusch,  pars  1 Historia 
Francorum);  5.  Tom.  XIV.  der  Ausgabe  in  Folio;  6.  Vita 
Anskarii  auctore  Rimberto.  Accedit  Vita  Rimberti.  Rec. 
G.  Waitz;  von  der  Abteilung  Leges;  7.  Tom.  V.,  fase.  2 der 
Folioausgabe;  und  daraus  abgedruckt  8.  Lex  Ribuaria  et  Lex 
Francorum  Chamavorum  ed.  R.  Sohm;  9.  Capitularia  regum 
Francorum  denuo  edidit  A.  Boretius.  Tom.  I.,  pars  posterior; 
von  der  Abteilung  Antiquitates:  10.  11.  Poetae  Latini  aevi 
Carolini  Rec.  Ern.  Dümmler.  Tom.  II.,  pars  1.  2;  von  dem 
Neuen  Archiv  der  Gesellschaft  für  ältere  Deutsche  Geschichts- 
kunde; 12.  Band  IX.  in  drei  Heften.  Das  Neue  Archiv  unter 
Redaktion  des  Professor  Wattrmbach  fährt  fort,  neben  grösseren 
kritischen  Untersuchungen  Nachrichten  über  Handschriften  zu 
geben,  sei  es  aus  gedruckten  Katalogen,  sei  es  nach  Arbeiten 
in  verschiedenen  Bibliotheken  oder  über  solche,  die  hierher 
gesandt  worden  sind.  Wie  alle  Bibliotheken  Deutschlands 
und  Österreichs  — es  mögen  besonders  noch  die  Privatbiblio- 
thek des  Königs  von  Württemberg  und  die  des  Fürsten  von 
Thurn  und  Taxis  in  Regensburg,  sowie  die  des  Klosters  Admont 
hervorgehoben  werden  — dazu  bereitwilligt  die  Hand  geboten 
haben,  so  auch  mehrere  des  Auslandes,  allen  voran  die  Pariser 
Nationalbibliothek,  ausserdem  die  der  Klöster  Einsiedeln  und 
St.  Gallen,  die  Kantonsbibliothek  in  Zürich.  Ähnlicher  Förder- 
ung haben  sich  die  Arbeiten,  welche  in  Halle,  Wien  und 
anderswo  gemacht  w'erden,  zu  erfreuen,  und  so  gelingt  es, 
ohne  zu  grosse  Kosten  das  umfassende  Unternehmen  weiter 
zu  iühren.  (Post.) 
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(Berlin.)  Die  Gipsabgüsse  des  Reliefs  vom  Heroon  zu 
Gjölbaschi  in  Lykien,  welches  die  österreichische  Expedition  im 
Jahre  1882  genauer  untersucht  hat,  sind  nunmehr  in  den  Kgl. 
Museen  in  der  Oberlichtgalerie  der  Sammlung  der  Gipsabgüsse 
vollständig  aufgestellt.  Das  im  ganzen  45  m lange  Relief 
schmückte  bekanntlich  die  vier  Innenwände  und  den  Eingang 
eines  Heldengrabes,  und  stellt  die  Einnahme  einer  Stadt  und 
andere  Kämpfe,  sowie  allegorische  Szenen  dar,  deren  Deutung 
aus  dem  griechischen  Mythenkreis  wir  hier  nicht  wiederholen. 
Über  dies  Relief  bemerkt  die  Europa  1884,  No.  15  wie  folgt; 
„Der  Charakter  des  Reliefs  ist  ungemein  malerisch,  malerischer 
noch,  als  beim  Nereidenmonument  zu  Xanthos,  und  was  das 
Wichtigste  ist,  das  Verhältnis  zur  polygnotischen  Wandmalerei 
ist,  wie  Herr  Professor  Conze  hervorhebt,  nicht  nur  in  der 
Behandlung,  sondern  auch  in  der  Wahl  der  Stoffe  selbst  un- 
mittelbar deutlich.  Der  tief  eingreifende  und  umgestaltende 
Einfluss  der  grossen  jonischen  Wandmalereien  des  5.  Jahr- 
hunderts auf  die  ganze  attische  Kunst  wird  somit  abermals 
hinreichend  bestätigt.  Hieraus  lassen  sich  auch  die  vielen 
Übereinstimmungen  und  Ähnlichkeiten  der  Gruppen  nicht  nur 
mit  dem  Nereidenmonument,  sondern  auch  mit  attischen 
Werken  des  5.  Jahrhunderts  erklären.  Das  Originalrelief 
befindet  sich  bekanntlich  in  Wien.  Eine  dritte  österreichische 
Expedition  ist  gegenwärtig  wieder  in  Gjölbaschi,  um  den 
Sarkophag  und  noch  einige  andere  Skulpturen  nach  Wien  zu 
bringen.“ 

(Sorau.)  In  der  Nähe  des  Dorfes  Klein-Tauchel  (eine 
Meile  von  Christianstadt  entfernt)  wurde  vor  einigen  Wochen 
heim  Graben  nach  Steinen  ein  in  Relief  gearbeitetes  Steinbild, 
welches  einem  kuieenden  Schafe  ähnlich  sieht,  freigelegt. 
Das  aus  der  Heidenzeit  stammende  Gebilde  ist  1 m lang, 
40  cm  hoch,  10  cm  dick  und  wiegt  67,5  kg.  Herr  Kantor 
einer.  Engelmann  in  Christianstadt  ist  im  Besitze  dieses  Pund- 
stückes  und  auch  noch  vieler  Urnen  und  kleinerer  Gegenstände 
aus  in  hiesiger  Gegend  aufgedeckten  heidnischen  Begräbnis- 
plätzen. (F.  0.  Z.)  — Wir  halten  es  im  allgemeinen  nicht 
für  die  Aufgabe  dieser  Zeitschrift,  über  jeden  Scherben  gleich- 
sam Buch  zu  führen.  Der  im  vorstehenden  beschriebene 
Fund  dürfte  indessen  ein  besonderes  Interesse  bieten,  weil  er 
wiederum  belegt,  dass  religiöse  Sympole  von  einer  neuen 
Religion  nicht  erst  geboren,  sondern  aus  der  alten  übernommen 
werden.  Wie  die  Lausitz,  so  ist  auch  die  Mark  an  ürnen- 
feldern  sehr  reich.  Herr  Pfarrer  Martin  Müller  teilte  mir 
mit,  dass  man  auch  in  seiner  Pfarre  Kuhbier  (zwischen  Witt- 
stock und  Perleberg)  fast  bei  jedem  Spatenstich  auf  Urnen 
stosse  und  dass  Hügelgräber  dort  zahlreich  seien. 

Österreich. 

(Wien.)  Dr.  Alfred  von  Wurzbach  hat  in  Lützows  Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst  eine  sehr  wichtige  Abhandlung 
über  den  Namen  und  die  Herkunft  des  Meisters  E.  S.  vom 
Jahre  1466  veröffentlicht,  daraus  hier  in  Kürze  das  Wichtigste 
mitgeteilt  sei.  Eine  der  geheimnisvollsten  Erscheinungen  des 
15.  Jahrhunderts  ist  jener  anonyme  Kupferstecher,  den  man 
auf  Grund  der  Bezeichnungen  mehrerer  seiner  Blätter  den 
Meister  „E.  S.  vom  Jahre  1466“  nennt.  Bartsch  und  Passavant 
haben  eine  erkleckliche  Zahl  von  Stichen  verzeichnet,  die 
nach  wirklicher  oder  scheinbarer  Ähnlichkeit  der  technischen 
Behandlung  dem  Meister  zugeschrieben  werden  könnten.  Schein- 
bar zufällig  ist  Wien  der  beste  Ort,  diesen  Meister  mit  Sicherheit 
zu  überblicken,  da  die  Albertina  und  die  Sammlung  der  Hoi- 
bibliothek,  einander  ergänzend,  eine  bedeutende  Anzahl  seiner 
Blätter  bewahren.  Die  Lücken,  welche  die  Wiener  Kabinette 
aufweisen,  sind  jedoch  nur  durch  das  Studium  der  Münchener, 
Dresdner,  Berliner,  Londoner  und  Pariser  Sammlungen  aus- 
zufülleu,  ohne  dass  heute  eine  verlässliche  vollständige  Ver- 


zeichnung seiner  Werke  möglich  wäre.  Nicht  minder  schlimm 
steht  es  um  die  Persönlichkeit  des  Meisters.  Man  hat  bisher 
versucht,  den  Meister  mit  irgend  einem  Künstlernamen  in 
Verbindung  zu  bringen,  auf  welchen  die  Buchstaben  E.  S. 
passen,  unbekümmert  darum,  ob  hierfür  auch  nur  ein  Anhalts- 
punkt in  den  Werken  dieses  Meisters  vorhanden  ist.  Für 
Dr.  Wurzbach  war  es  eine  sehr  wichtige  Thatsache,  dass  der 
Meister  E.  S.  mit  schweizerischen  Örtlichkeiten  vertraut  ge- 
wesen sein  muss,  da  er  das  wunderthätige  Gnadenbild  der 
Madonna  von  Einsiedeln  wiederholt  gestochen  hat.  Um  nun 
auf  den  Namen  des  Meisters  zu  kommen,  untersucht  Dr.  Wurz- 
bach die  oft  wiederholte  Behauptung,  dass  der  Meister  E.  S. 
ein  Goldschmied  gewesen  sein  müsse,  und  kommt  zu  dem 
Schlüsse,  dies  sei  irrig,  E.  S.  sei  vielmehr  ein  Siegelstecher 
oder  Stempelschneider  iScalptor)  gewesen,  und  der  deutsche 
Kupferstich,  als  dessen  ältester  Meister  E.  S.  angesehen  wird, 
habe  sich  aus  dem  Metallschnitt,  aber  nicht  aus  der  Gold- 
schmiedstechnik entwickelt.  Es  wird  dann  nachgewiesen,  dass 
in  der  That  eine  beträchtliche  Zahl  von  Siegeln  und  Stempeln 
sich  finde,  deren  Zeichnung  nur  von  E.  S.  herrübren  könne. 
(Vergl.  Mitteil.  d.  österr.  Zentr.-Komm.  1863,  Bd.  VHI,  S.  47.) 
Schliesslich  zeigt  Wurzbach,  höchst  wahrscheinlich  sei  der 
Meister  E.  S.  identisch  mit  dem  Meister  Erwein  vom  Stege, 
der  vor  1460  Münzmeister  des  Kaisers  Friedrich  III.  gewesen 
ist.  (Mitteil.  d.  k.  k.  Zentral-Komm.  etc.  N.  P.  X.  1.) 

( — ) Die  historische  Bronzeausstellung  im  Österreichischen 
Museum  bot  höchst  interessanten  Stoff"  zu  vergleichenden  Studien 
in  der  noch  ungelösten  Bronzefrage.  Th.  Frimmel  schreibt 
darüber  in  der  Zeitschrift  für  bildende  Kunst  XIX.  6 
w'ie  folgt:  Wie  es  zuging,  dass  man  in  prähistorischer  Zeit 
die  Bronze,  und  zwar  eine  besonders  harte  Bronze,  so  virtuos 
zu  behandeln  verstand,  ist  bis  heute  ein  Rätsel  geblieben. 
Nicht  dass  es  an  Versuchen  gefehlt  hätte,  die  Legierungen 
und  Formen  prähistorischer  Bronzen  nachzuahmen;  aber  die 
Präzision  der  Ausführung,  welche  wir  an  diesen  alten  Kunst- 
gegenständen bewundern,  wurde  trotz  der  reichen  technischen 
Mittel,  die  uns  heute  zur  Verfügung  stehen,  nicht  erreicht. 
Einige  der  ausgestellten  Gegenstände  sind  da  besonders  lehr- 
reich. Graf  Gundacker  Wurmbrand,  der  auch  bei  der  Er- 
forschung prähistorischer  Eisenbereitung  den  Weg  des  Experi- 
ments einschlug,  hat  einen  gedrehten  prähistorischen  Halsring, 
einen  torques,  in  einer  hervorragenden  Metallwerkstätte  uach- 
ahmen  lassen.  Original  und  Imitation  finden  sich  auf  der 
Ausstellung.  Die  Nachahmung  aber  sieht  im  Verhältnis  zu 
dem  Urbild  plump  und  ungleichmässig  aus,  obwohl,  wie  Graf 
Wurmbrand  versichert,  ihre  mühsame  Herstellung  mit  grosser 
Sorgfalt  betrieben  wurde.  Die  meisten  Legierungen,  welche 
wir  Bronze  nennen,  sind  ja  bekanntlich  so  spröde,  dass  sie 
weder  gehämmert  noch  gestreckt  werden  können.  Allerdings 
hat  man  in  dem  sogenannten  Anlassen,  Ablöschen  oder  Adou- 
ziereu  ein  Mittel,  die  Dichtigkeit  und  Härte  der  Bronze  be- 
deutend zu  vermindern'))  aber  damit  ist  noch  nicht  viel  ge- 
wonnen für  die  Erklärung  der  bedeutenden  technischen  Voll- 
kommenheit der  meisten  prähistorischen  Bronzen.  Nament- 
lich bleibt  die  Frage  ungelöst,  woher  sie  ihre  grosse  Härte 
haben,  da  wir  doch  nach  langsamer  Abkühlung  der  wieder 
erhitzten  adouzierten  Bronze  keinen  höheren  Härtegrad  hervor- 
zubringeu  im  stände  sind,  als  den  der  gewöhnlichen  Bronze. 
Dass  die  prähistorischen  Völkerschaften  mit  dem  Giessen  vor- 


')  Bei  der  glühenden  Bronze  bringt  nämlich  rasche  Ab- 
kühlung eine  andere,  ja  die  entgegengesetzte  Wirkung  als 
beim  Stahl  hervor  (vgl.  C.  Bisthoff,  „Das  Kupfer  und  seine 
Legierungen“,  S.  230.  231).  In  diesem  veränderten  Zustande 
grösserer  Zähigkeit  nun  lässt  sich  die  Bronze  leichter  biegen, 
drehen  und  hämmern. 


10 


trefflich  iinizugehen  verstanden,  beweisen  nicht  nur  die  fertigen 
Güsse,  sondern  aiuh  die  anfgefundene  Ausstattung  prähistori- 
scher Giesereien  und  Schiniedewerkstcätten,  also  Funde,  wie 
sie  zum  Beispiel  Wankel  (Prähistorische  Eisenschmelz-  und 
Schiniedewerkstätten  in  Mähren“,  Wien  1877.  Sonderahdruck 
aus  den  Mitteilungen  der  anthropologischen  Gesellschaft  in 
Wien)  im  mährisch-höhmischen  Scheidegebirge  und  in  den 
Sudeten  gemacht  hat.  Erwälint  muss  hier  noch  werden  die 
von  General  Uchatius  in  Guss  aus  Stahlbronze  hergestellte 
Nachahmung  eines  prähistorischen  Schwertes,  wmlche  zum 
Vergleich  neben  ein  sehr  ähnliches,  schön  erhaltenes  altes 
Stück  aus  A.  von  Lannas  Kunstsammlung  gelegt  wurde.  Auch 
hier  sind  die  Unvollkommenheiten  des  modernen  Produktes 
auffallend.  — Wer  die  Mannigfaltigkeit  und  Zwecdrmässigkeit 
der  Instrumente  überblickt,  die  aus  prähistorischer  Zeit  auf 
uns  gekommen  sind,  wird  wohl  nicht  daran  zweifeln,  dass  auch 
die  Werkzeuge  zur  Bearbeitung  und  Verzierung  der  Bronze- 
gegenstände trefflich  gewesen  sind.  Die  Anwendung  von  einer 
Art  Zirkel  steht  über  jedem  Zweifel.  Eine  mit  zwei  grossen 
Scheiben  gezierte  Fibel  aus  Gradac,  welche  Dr.  M.  Much  aus- 
gestellt (Nr.  412),  zeigte  konzentrische  Kreise  von  solcher 
Regelmässigkeit,  dass  an  eine  Ausführung  mit  freier  Hand 
nicht  gedacht  werden  kann.  Konzentrische  Gravierungen  von 
ebensolcher  Präzision  zeigen  fünf  auserlesene  Schildbuckel, 
(No.  48.  Collection  M.  Much)  die  ebenfalls  in  Gradac  ge- 
funden sind. 

(Podbaba  bei  Prag.)  Ein  Menschenschädel  aus  der 
Mammutzeit  ist  kürzlich  in  einem  Lehmbruche  in  gelbem 
Diluviallehm  gefunden  worden.  Die  Kgl.  böhmische  Gesell- 
schaft der  Wissenschaften  wird  denselben  publizieren. 

(Nordd.  Allg.  Ztg.  No.  104.) 

Russland. 

(St.  Petersburg.)  In  der  letzten  Sitzung  der  ortliodoxen 
Palästinagesellschaft  erstattete  Herr  Chitrow'o  einen  interes- 
santen Bericht  über  die  Ausgrabungen  auf  dem  der  russischen 
Regierung  seit  1858  gehörenden  Bauplatz  in  Jerusalem. 
Auf  Initiative  des  Grossfürsten  Sergei,  welcher  der  erwähnten 
Gesellschaft  präsidiert,  wurden  im  Jahre  1881  die  dortigen 
Ausgrabungen  begonnen,  die  bald  glänzende  Resultate  ergaben. 
Gegenwärtig  ist  der  ganze  Platz  (200  Quadratfaden)  genau 
untersucht.  Die  gefundenen  Altertümer  tragen  teils  den 
Charakter  altjüdischer  Kunst,  teils  gehören  sie  der  römischen 
Kaiserzeit  an.  Besonderes  Interesse  beansprucht  eine  altjüdi- 
sche Wand  und  Überreste  von  Bauten  Konstantins  des  Grossen, 
welche  zum  Tempel  der  Auferstehung  Christi  gehörten , von 
dem  verschiedene  Forscher  Pläne  entworfen  haben.  Der  im 
vergangenen  Jahre  von  K.  Schick  entw'orfene  Plan  weicht  von 
diesen  bedeutend  ab,  da  er  auch  die  Ergebnisse  der  russischen 
Ausgrabungen  berücksichtigt,  die  zum  ersten  Male  die  Mög- 
lichkeit gaben,  ein  Bild  der  Propyläen  des  Tempels  zu  ent- 
werfen. Dieser  Bau  wurde  im  Jahre  333  aufgeführt  und  614 
zerstört.  Die  russische  Regierung  beabsichtigt,  auf  dem  Platze 
eine  Kirche  zu  erbauen.  (Voss.  Ztg.) 

Schweiz. 

(Aargau.)  Die  historische  Gesellschaft  des  Kantons  will 
auf  dem  sogenannten  , Heidenhübel“  bei  Baden  Ausgrabungen 
veranstalten,  in  der  Hoffnung,  auf  heidnische  Gräber  zu  stossen. 

(Zür.  Tagebl.  No.  57.) 

(Neuenburg.)  In  der  „Suisse  lib.“  wird  mit  Recht 
getadelt,  dass  an  gewissen  Orten  des  Neuenburger  Sees  Pfahl- 
bautengegenstände gefälscht  werden.  Die  Fälschungen  seien 
teilw’eise  so  gelungen,  dass  es  grosser  Erfahrung  bedürfe,  um 
die  Objekte  als  nachgemächte  zu  erkennen.  Sogar  Fachleute 
sind  schon  irre  geleitet  worden.  — H.  M.  schrieb  in  der 


N.  Z.-Ztg.  vom  24.  Dezember  1883  (No.  358),  dass  eine  Anzahl 
menschlicher  Schädel  und  Skelette,  die  bei  der  gallischen 
Station  La  Thene  gefunden  wuirden,  vom  Abwart  des  Neuen- 
burger Museums',  Herrn  Borei,  verkauft  worden  seien.  M. 
bedauert,  dass  nicht  wenigstens  ein  Exemplar  dem  Museum 
verblieb,  und  fügt  hinzu,  die  ICingabe  an  den  grossen  Rat 
des  Kantons  Bern,  welche  eine  bestimmte  Summe  zum  Ankauf 
bedrohter  Gegenstände  fordert,  sei  zu  begreifen.  Die  Nach- 
richt, das  Neuenburger  Museum  besitze  keine  Überreste  aus 
der  Station  La  Thene,  wurde  von  einem  Mitglied  der  Museums- 
kommission in  der  „Suisse  lib.“  dementiert. 

(Anzgr.  f.  Schweiz.  Altertumskunde.  April  1884.) 

Zeitscliriften. 

Anzeiger  des  germanischen  Nationalmuseums. 
1884.  I.  Band.  No.  1 und  2.  A.  Essenwein,  Rückblick  auf 
Organisation  und  Entwickelung  des  germanischen  National- 
museums. (Mit  3 Tafeln.)  — Satzungen  desselben.  — Chronik. 

— No.  3.  Die  Sammlungen  des  germanischen  National- 
rauseums.  — Chronik. 

— No.  4 (.\pril  1884).  Die  Sammlungen  des  germanischen 
Nationalmuseums.  (Fortsetzung.)  — - Chronik. 

— für  sch  weizeri sehe  A Itertumsk  unde.  1884.  No.  1. 
R.  Forrer,  Pfahlbau  Wollishofen  bei  Zürich  und  Pfahlbauten 
bei  der  „Bauschanze“.  — R.  Ritz,  Fundberichte  aus  Martigny. 

— No.  2.  (April).  E.,  Pfahlbau  Wollishofen  bei  Zürich. 

— H.  Messikommer,  Zur  Nepbritfrage.  Verfasser  hebt  zwei 
Brochüren  hervor:  „Die  Nepbritfrage“  und  „der  Sannthaler 
Rohnephritfund“  von  Hofrat  Dr.  Meyer  in  Dresden,  von  welchen 
die  erstere  ausführlich  den  ganzen  Stand  der  Nephritfrage 
erörtert. 

Archiv  für  Anthropologi_e.  XV.  Band.  3.  Heft 
(Ausgegeben  April  1884.)  Dr.  Albrecht  Penck,  Mensch  und 
Eiszeit.  (Taf.  III  und  IV.)  — Dr.  Emil  Schmidt,  Die  antiken 
Schädel  Pompejis.  (Taf.  V.)  — Dr.  H.  floss,  Zur  Verständigung 
über  ein  gemeinsames  Verfahren  zur  Beckenmessung.  — Dr. 
C.  Mehlis,  Grabhügel  und  Verschanzungen  bei  Thalmässing  in 
Mittelfranken.  (Taf.  VI.  VII.)  — J.  Mestorf,  Übersetzung  aus 
dem  Dänischen  der  Untersuchungen  des  Dr.  Sophus  Müller,  Ur- 
sprung und  erste  Entwickelung  der  europäischen  Bronzekultur, 
beleuchtet  durch  die  ältesten  Bronzefunde  im  südöstlichen 
Europa.  — Kleinere  Mitteilungen:  J.  Naue,  Zweischneidiger 
Bronzedolch  mit  geschweifter  Klinge,  gefunden  bei  Parsberg 
(Pfalz).  — Derselbe,  Zweischneidiger  Bronzedolch  aus  einem 
Stück  gegossen,  mit  Horngriti'.  — Referate. 

Ausland,  Z eits‘-c h rift  für  Länder-  und  Völker- 
kunde. 1884.  No.  16.  Richard  Buchta,  Der  Aufstand  im 
Sudan  (V).  Mit  Karte  und  Abbildung.  — Dr.  Albrecht  Penck, 
Sir  Charles  Lyells  Leben  (II).  — Michele  Scherillo,  Die  Attel- 
lanen  und  das  heutige  Volkslustspiel  Neapels.  — Unter  den 
Masken  der  Attelanen,  die  aus  dem  Kult  der  alten  Oscier 
stammten,  wird  die  eines  komischen  Alten  unter  dem  Namen 
Pappus  aufgeführt.  Vielleicht  interessiert  es,  w'enn  wir  auf 
den  Aufsatz  von  Leon  Henzey;  „Papposilöne  et  le  dieu  B^s“ 
s.  w.  u.  Bulletin  de  corresp.  hellenique  1884.  VHI,  3 auf- 
merksam machen.  — Von  der  deutschen  Expedition  in  Ost- 
afrika. — Über  das  Vorkommen  von  Eisbergen  im  südöstlichen 
Theil  der  Südatlantik.  — Kleinere  Mitteilungen. 

Mitteilungen  der  K.  K.  Zentralkommission  zur 
Erforschung  und  Erhaltung  der  Kun st- un d hi  sto ri - 
sehen  Denkmale.  Neue  Folge.  X.  Band.  1 Heft.  Joseph 
Wartler,  Das  Mausoleum  Ferdinand  II.  in  Grätz.  (Mit  1 Taf.) 

— Samuel  Jenny,  Bauliche  Überreste  von  Brigantium.  Römi- 
sche Villa  auf  dem  Steinbühel.  (Mit  9 Textillustrationen  und 
1 Taf.).  — Wendelin  Boeheim,  Die  Sammlung  alter  Geschütze 
im  K.  K.  Artillerie-Arsenale  zu  Wien.  — J.  Wussin  und  Dr. 
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Albert  Ilg,  Kunsthistorische  Beiträge  aus  dem  Gleiuker  Archiv. 
— Leop.  von  Beckh-Widmanstetter,  Über  Archive  in  Kärnten 
(V).  — Dr.  Karl  Lind,  Notizen  über  Denkmale  in  Kärnten. 
(XVIII).  — Dr.  Karl  Domanig,  St.  Cathrein  bei  Deutsch-Matrei 
in  Tirol,  — Notizen. 

Zeitschrift  des  deutschen  Paläs ti na -Verein s. 
1884.  Band  VII,  1.  G.  Gatt,  Bemerkungen  über  Gaza  und 
seine  Umgebung.  — C.  Schick,  Das  altchristliche  Taufhaus 
neben  der  Kirche  in  'Amwäs.  — A.  Leskien,  Die  Pilgerfahrt 
des  russischen  Abtes  Daniel  ins  heilige  Land  1113—1115.  — 
Bücheranzeigen.  — J.  Gildemeister,  Die  sogenannte  Manära 
in  Tyrus.  — E.  Prym,  Moabitisches.  — Personalnachrichten 
und  geschäftliche  Mitteilungen. 

Antiquary.  Vol.  IX.  No.  52.  (April  1884  ) Dr.  Karl 
Blind,  Troy  found  again.  — Nachdem  Professor  Virchow  ver- 
geblich bemüht  vrar,  die  so  unendlich  widerspruchsvolle 
Schliemannsche  Hypothese  zu  retten,  tritt  ein  neuer  Kämpe 
auf  den  Plan.  Die  Taktik  ist  geändert.  Man  scheint  ein- 
gesehen zu  haben , dass  gewisse  Dinge  nun  einmal  nicht  zu 
leugnen  sind,  und  versucht,  dieselben  aus  der  'Diskussion 
heraus  zu  schaffen,  indem  man  vorgibt,  die  letzten  Ausgra- 
bungen Schliemanns  auf  Hissarlik  im  Jahre  1882  hätten  ein 
neues,  gegen  früher  wesentlich  versihiedenes  Bild  ans  Licht 
gebracht.  Die  Einleitung  zu  „Troy  found  again“  ist  ein 
schwungvoller  Panegyrikus  auf  den  Triumph  Schliemanns  und 
der  seine  Partei  nehmenden  „Galaxy“  of  men  foremost  in 
archaeological,  philological  and  other  Sciences“.  Aus  dieser 
Milchstrasse  am  Ruhnieshimmel  der  Wissenschaft  strahlen 
die  Namen  Virchow,  Max  Müller,  Sayce,  Burnouf,  Brugsch 
und  Mahaff'y,  die  bekannten  Mitarbeiter  Schliemanns,  dem 
Leser  entgegen,  der  nun  vier  Sätze  sich  zu  eigen  machen  soll, 
in  welche  Blind  die  „in  der  Archäologie  epochemachenden 
Ergebnisse  der  letzten  Ausgrabungen  von  Hissarlik  als  „wissen- 
S(  haftliche  Eroberungen  ersten  Ranges“  zusammenfasst..  Diese 
Prämissen  der  späteren  Untersuchungen  verdienen  alsbald  eine 
kurze  Würdigung.  Dr.  Blind  sagt  also:  hlrstens:  „Dr.  Schlie- 
mann  has  in  the  course  of  his  more  recent  researches  dug 
up  a large r city  round  the  hill  of  Hissarlik  than  he  had 
before  found.“  Wir  wissen,  wie  verhängnisvoll  die  Winzig- 
keit der  Städte  von  vorn  herein  für  die  Hypothese  war.  Soll 
nun  obiger  Satz  sagen , es  sei  eine  larger  city  „Troy“  round 
the  hill  aufgedeckt  worden,  also  ausserhalb  der  früheren 
Ausgrabungen,  im  Anschluss  an  die  „Akropolis“  getaufte  zweite 
Schicht  des  Hügels?  Wenn  ja,  so  ist  das  objektiv  unwahr! 
Ausserhalb  des  Hügels  sind  bis  zum  heutigen  Tage  nur  die- 
jenigen Reste  gefunden  worden,  in  welchen  Schliemann  Neu- 
Ilion  erkennt.  Ganz  im  Gegensatz  dazu,  dass  er  in  dem 
Hügel  immer  eine  „Stadt“  unter  der  andern  fand,  hat 
Schliemann  unter  dem  sogenannten  Neu -Ilion  Nichts  ge- 
funden. Er  bekennt  selbst,  es  gebe  ausserhalb  des  Hügels 
Plissarlik  keinen  Stein  von  einer  prähistorischen  Stadt, 
und  vermutet  nur  die  ehemalige  Existenz  einer  solchen. 
Diese  Vermutung  stützt  sich  auf  ganz  haltlose  Annahmen. 
Will  mau  Herrn  Dr.  Blind  'gestatten,  eine  vage  Ver- 
mutung, eine  subjektive  Anschauung  ohne  die  mindeste 
objektive  Unterlage  als  eine  wissenschaftliche  Thatsache,  als 
ein  epochemachendes  Ergebnis  der  letzten  Ausgrabungen 
hinzustellen,  so  hindert  nichts,  auch  auf  dem  Monde  zu  ent- 
decken, was  beliebt.  — Der  zweite  Satz  lautet:  „Schliemann 
has  fixed  the  Burnt  City  as  the  second  in  the  series  of  Sett- 
lements“... The  Burnt  City!  Nämlich  Troja  ! Die  bisherige 
Burnt  City,  die  dritte  in  der  Reihe  der  Niederlassungen,  wird 
jetzt  bekanntlich  als  gebrannt,  nicht  mehr  verbrannt  erklärt, 
das  heisst,  sie  sei  aus  rohen  Ziegeln  zuvor  fertig  gebaut  und 
dann  im  ganzen  gebrannt  worden.  Gewiss  ein  glorreicher 
Gedanke!  Es  ist  eben  bezeichnend,  wie  die  Thatsache,  dass 


es  hier  mehr  als  eine  verbrannte  Schicht  giebt,  — für  eine 
Nekropole  selbstverständlich  — für  Troy  found  again  sofort 
eine  Hilfshypothese  erfordert  hat.  Wenn  Herr  Dr.  Blind 
diese  „Entdeckung  der  umgekehrten  Weise  unserer  Ziegel- 
bauten“ für  eine  wissenschaftliche  Eroberung  ersten  Ranges 
hält,  so  beneiden  wir  ihn  nicht  darum.  Im  Übrigen  ist  schon 
konstatiert,  dass  nicht  nur  die  zweite  und  dritte,  sondern  dass 
alle  Schichten  des  Hügels  von  Hissarlik  von  Brandspuren 
und  Brandresten  erfüllt  sind.  Der  dritte  Satz  lautet:  „He 
has  proved  beyond  the  possibility  of  further  doubt,  that 
Hissarlik  aloue  could  have  been  the  site  of  the  Homeric  Ilios.“ 
Gleich  unserm  grossen  Feldherrn  Moltke  halten  sehr  viele 
Gelehrte,  wie  P.  W.  Forchhammer,  L.  W.  Hasper,  E.  Buchholz, 
E.  Sambert,  L.  Vivien  de  St.  Martin,  G.  d’Eichthal,  G.  Perrot, 
B.  Stark,  A.  Conze,  George  Rawlinson  und  andere  daran  fest, 
das  homerische  Ilion  habe  nicht  auf  Hissarlik,  sondern  auf 
den  felsigen  Höhen  des  nahen  Bunarbaschi  gelegen,  wo  man, 
wie  Moltke  sagt,  noch  heute  sich  anbauen  würde,  wenn  es 
gälte,  eine  unersteigbare  Burg  zu  gründen.  Zum  Vierten 
betont  Dr.  Blind  es  als  eine  cvissenschaftliche  Eroberung  ersten 
Ranges,  dass  Schliemann  has  found  evidence  of  the  dose  race 
Connection  between  the  earliest  settlers  of  Ilios  and  the  vast 
Thrakian  race  in  Europa.  Das  bezieht  sich  auf  die  zweitägige 
Ausgrabung  ini  Kara  Agatsch  Tepeh.  Wir  haben  darauf  hin- 
gewiesen, dass  dieselben  eingestellt  wurden,  als  ein  drittes 
„Troja“  dort  an  das  Licht  trat,  oder  nach  unserer  Auffassung 
eine  „Nekropole“  gleich  derjenigen  von  Hissarlik  und  Hana'i- 
Tepeh.  ln  der  That  weisen  Funde  an  allen  diesen  Orten  auf- 
fallende Verwandtschaft  mit  dem  auf,  was  thrakisch  genannt 
wird.  Das  hatte  aber  für  Hissarlik  schon  Jahre  zuvor  die 
Gelehrte  Sophie  von  Torma  erkannt  (Vgl.  Museologie  1884, 
No.  3),  und  wir  selbst  haben  diesen  Charakter  in  seiner  primi- 
tiven Gestaltung  an  der  Ostsee  und  in  der  Lausitz,  in  seiner 
entwickelteren  am  Nil  nachgewiesen  (Ztschr.  f.  Ethnologie 
1883.  S.  157.  Ausland  1884,  No,  15),  ohne  daraus  voreilige 
Schlüsse  zu  ziehen.  — Herr  Dr.  Blind  wendet  sich  dann  zu 
dem  bekannten  Thema  von  den  „Eulenvasen“  und  begreift 
nicht,  wie  man  Schliemanns  Meinung  nicht  teilen  könne.  Er 
stösst  offene  Thüren  ein,  indem  er  umständlich  nachweist, 
was  jeder  weiss,  dass  alle  Welt  Tiersymbolik  getrieben  hat. 
Der  Kern  der  Sache  ist  aber  ein  anderer  und  zwar  dieser: 

I Schliemanns  Erklärung  der  „Eulenvasen“  steht  und  fällt  mit 
seiner  Behauptung,  die  Bewohner  jener  Städte  hätten,  trotz- 
dem sie  es  verstanden,  niemals  menschlichen,  sondern  einzig 
den  Eulentypus  dargestellt.  Die  Unrichtigkeit  dieser  Behaup- 
tung ist  längst  erwiesen.  In  der  Zeitschrift  für  Ethnologie 
1883.  Taf.  IV,  sind  nicht  nur  Gesichtsurnen  aus  Hissarlik  mit 
„menschlichem  'l'ypus“  abgebildet,  sondern  auch  solche,  an 
denen  der  menschliche  Typus  mit  dem  Vogelschnabel  kombi- 
niert ist,  und  diese  drei  Klassen;  Menschen-,  Vogel-  und  ge- 
mischten Typus  haben  wir  auch  in  ägyptischen  und  nordischen 
Gräbern  nachgewiesen.  — Wenn  Herr  Dr.  Blind  in  der  im  Maiheft 
des  Antiquary  zu  erwartenden  Fortsetzung  seiner  Abhandlung 
nichts  besseres  vorzubringen  hat,  als  bisher,  so  dürfte  er 
kaum  neue  Gläubige  für  „Troy  found  again“  gewinnen. — (E.  B.) 

— James  Gairdner,  The  house  of  Lords.  (Part  11:  Its 
functious.)  — A.  M.  Bell,  Palaeolithic  remains  in  Surrey.  — 
G.  L.  Gomme,  The  old  land-rights  of  municipal  corporations. 

— James  L.  Thornely,  Walton  and  Cotton’s  Fishing-house.  — 
Henry  B.  Wheatley,  Old  Cheapside.  — Cornelius  Walford, 
Fairlop  fair.  — B.  Haie  Wortham,  Monumental  brasses  of 
Gambridgeshire.  — W.  Carew  Hazlitt,  Piccaddl}.  — Reviews. 

— Meetings  of  antiqu.  soc.  — Note-book.  — News.  — Corresp. 

— Exch. 

Bulletin  des  commissi  ons  royales  d’art  et 
d’arch  eologi  e.  XKID  aniiee.  7 ä 12.  (1883.)  H.  Schuermans, 
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Verres  ä la  venitienne  fabriques  aux  Pays-Bas  (2«  lettre.)  — 
Comm.  roy.  des  monumeiits,  Proces-verbaux  (Sept.  et  Oct.  1883.) 

— Alexandre  Pischart,  Les  fabriques  de  verres  de  Venise, 
d’Anvers  et  de  Bruxelles  au  XVP  at  au  XVII  siede  (Suite). 

— L.  Galesloot,  Sur  dilferents  groupes  de  sept  tertres  ou 
tumulus  qui  ont  existe  dans  les  environs  de  Louvain  d’apres 
d’andens  docuinents.  — Comm.  roy.  des  monnments,  Procös- 
verbaux  (Nov.  et  Dec.  1883). 

Bulletin  de  correspondance  bellenique.  Seannee 
1884.  Mars  III.  PI.  IX.  XIII.  Leon  Henzey,  Papposilene  et 
le  dien  Bes.  — S.  Reinach,  Monuments  figures  de  Delos.  — 
Albert  Dumont,  Vases  grecs  trouves  ä Marseille.  — P.  Foucart, 
Note  sur  les  comptes  d’Fleusis  sous  l’arcliontat  de  Kephiso- 
phon.  — J.  Bilco,  Inscriptiun  arcliaique  decouverte  ä Elatee. 
B.Haussoullier  Inscription  de  l’ile  de  Karyanda.  — Bibliographie. 

Revue  d’ethnographie  III.  No.  1.  Janvier  — Fevrier. 
H.  Tarry,  Les  villes  herberes  de  l’Oued-Mya  (Fig.  1—18).  — 
A.  Peney,  Ethnographie  du  Soudan  egyptien.  IV.  Le  Fazoglon. 

— E.  T.  Ilamy,  Decades  americaines  (Fig.  19— 22). — Varietes.  I 

Revues  et  Analyses  etc.  j 

Zeitschriften  für  Spezialfächer.  1 

Kunst  und  Gewerbe.  XVIIf.  Jahrg.  4.  Heft.  1884. 
Dr.  Franz  Bock,  Zur  Geschichte  des  Goldfadens  (Fortsetzung). 

— Bronzestudien  (IV).  — C.  Friedrich,  Die  Venetianergläser 
in  der  Mustersammlung  des  Bayerischen  Gewerbemuseums 
(Fortsetzung)  — Museen,  Vereine,  Schulen,  Ausstellungen  etc. 

— Kleine  Nachrichten. 

Zeitschrift  für  bildende  Kunst.  1884.  7.  Heft  j 

nebst  Kunstchronik  No.  27,  C.  von  Lützow,  Ein  Jugendwerk  ! 
von  Bernaert  van  Orley.  (Mit  Abbildungen.)  — Carl  Lachner,  [ 
Die  Holzarchitektur  Halberstadts.  (Mit  Abbildungen.)  (Schluss.)  j 

— Th.  Frimmel,  Die  historische  Bronzeausstellung  im  Öster-  j 
reichischen  Museum.  (Mit  Abbildungen.)  (Schluss.)  — A.  Rosen-  ' 
berg.  Die  ■ internationale  Kunstausstellung  in  München.  (Mit  i 
Illustr.)  (IV).  — Wendelin  Boeheim,  Der  Florentiner  Waffen-  ; 
Schmied  Pisanio  Tacito.  — K.  Chytil,  Zur  Frage  über  den  | 
Meister  E.  S.  vom  Jahre  1466.  — Die  von  A.  von  Wurzbach  i 
aufgestellte  neue  Hypothese  (s.  oben)  wird  von  K.  Chytil  ver-  | 
worfen;  „„Die  Übereinstimmung  der  Anfangsbuchstaben  ist  j 
nur  ein  tückisches  Spiel  des  Zufalls,  welches  allerdings  ver-  i 
lockend  genug  ist,  Münzmeister  Erwein  vom  Stege,  den  Bau-  i 
meisten  Erwein  und  den  Kupferstecher  E.  S.  als  eine  Person  i 
zusammenzufassen ; dieselben  waren  jedoch  ganz  gewiss  ver-  i 
schiedene  Individuen,  und  der  anonyme  Kupferstecher  E.  S.  ; 
vom  Jahre  1466  bleibt  leider  nach  wie  vor  eine  der  geheimnis-  ^ 
vollsten  Pdrscheinungen  des  15.  Jahrh.““  — Kunstlitteratur. 

Gazette  des  beaux-arts.  322«  Livraison.  T.  XXIX. 

2«  per.  1«’’  Avril  1884.  Leopold  Delisle,  Les  livres  d’heures 
du  duc  de  Berry.  (2®  article.)  — Edouard  Garnier,  Les  collec- 
tions  Spitzer:  La  verrerie.  — Alfred  de  Lostalot,  Le  portrait 
de  M.  Edmond  About  par  M.  Paul  Baudry.  — Andre  Michel, 
Exposition  des  dessins  du  siöcle  (2®  et  dernier  article).  — 
Th.  Duret,  Sir  Joshua  Reynolds  et  Gainsborough  aux  expo- 
sitions  de  la  Royal  Academy  et  de  la  Grosvenor  Gallery.  — 
Alfred  de  Lostalot,  Expositions  diverses  ä Paris ; Oeuvres  de 
M.  J.-F.  Raffaelli.  — Paul  Nogent,  Une  collection  d’orfövrerie  1 
fran^aise.  — Ch.  Ephrussi,  Exposition  de  maitres  anciens  k 
Berlin  (2®  article).  — Bibliographie.  I 


Revue  beige  de  numisraatique.  40®  aniiee.  1884. 
IlOivraison  avec  les  pl.  IX  ä XIV.  Ch.  Cocheteux , De  l’en- 
chainement  des  systemes  monetaires  romains,  merovingiens 
et  carlovingiens  consideres  principalement  au  point  de  vue  de 
la  reglementation  de  la  taille.  — A.  Brichaut,  La  statue  de 
la  Liberte  eclairant  le  monde  — J.  Rooger,  Quelques  anciens 
mereaux  de  Tournai  et  Souvenirs  qui  s’y  rattachent.  — Le 
baron  de  Chestret  de  Hanefte,  Numismatique  liegeoise.  Mon- 
naies  inedites  ou  peu  connues.  — Dancoisne,  Sur  la  pretendue 
restauration  du  pouvoir  de  Maurice  Tibere  dans  la  Province 
et  sur  les  monnaies,  qui  en  seraient  la  preuve,  par  M.  P’ 
Charles  Robert.  — Tb.  M.  Roest,  Trouvaille  de  monnaies  en 
Zdlande.  — A.  Brichaut,  Description  de  la  collection  de  J.-F.-H. 
Oldenburg,  contenant  les  monnaies  ue  la  Subde,  des  possessions 
nationales,  celles  de  Hesse  du  landgrave  Frederic  (le  roi  Fre- 
deric  DQ.  — Melanges. 

Revue  numismatique.  III®  Serie  Tome  2®-  1884. 
1«  trimestre.  (4  Planches.)  Anatole  de  Barthelemy,  Monnaies 
gauloises  au  type  du  cavalier.  — Arthur  Engel,  Monnaies 
grecques,  rares  ou  inedites,  du  musee  de  l’ecole  evangelique 
et  de  la  collection  de  M.  Lawson,  ä Srnyrne.  — Ernest  Babe- 
Ion  , La  loi  Plautia  - Papairia  et  la  reforme  monetaire  de  l’an 
de  Rome  89  av.  J.  C.  — M.  Deloche,  Monnaies  merovingiennes 
inedites.  — Leonce  Lex,  Denier  iuedit  de  Chateau -Landen. 
— L.  Maxe-Werly,  Numisraatique  soissonnaise.  — Adrien  de 
Longperier,  Le  hardi  et  le  liard.  — Chronique.  — Necrologie 
(Franijois  Lenormant).  — Bulletin  bibliographique. 


Sammlungen  und  Ausstellungen. 

(Berlin.)  Eine  Ausstellung  aller  Gemälde  Gustav  Richters, 
die  erreichbar  sind,  und  seines  künstlerischen  Nachlasses, 
wird  in  der  Nationalgalerie  stattünden. 

( — ) Eine  spanische  Ausstellung,  über  welche  Ihre  Kaiserl. 
und  Königl.  Hoheit  die  Frau  Kronprinzessin  das  Protektorat 
übernommen  hat,  ist  im  IThrsaale  der  Kgl.  Akademie  der  Künste 
eröffnet  worden.  Die  Idee  zu  dieser  Ausstellung  geht  von 
dem  Direktor  der  Nationalgalerie,  Geh.  Kat  Dr.  Jordan,  aus. 
Neben  Studien  von  Possart  und  E.  Körner,  die  Spanien  wieder- 
holt bereist  haben,  sind  die  von  Sr.  Kaiserl.  und  Königl.  Hoheit 
dem  Kronprinzen  mitgebrachten  Privatgeschenke  ausgestellt 
worden.  Das  Hauptinteresse  dürften  die  von  spanischen 
Malern  ausgeführten  Aquarellgemälde,  eine  Ehrengabe  spani- 
scher Künstler  an  die  Frau  Kronprinzessin,  in  einem  Album 
vereinigt,  erregen. 

(Bonn.)  Am  ö.  xMai  ist  das  städtische  Museum  in  der 
Villa  Obernier  eröffnet  worden.  Abends  fand  für  den  Stifter 
Professor  Dr.  Franz  Obernier  eine  Gedächtnisfeier  statt. 

Kunstauktionen. 

(London.)  Bei  Sotheby  wird  im  Monat  Mai  mit  der 
Versteigerung  der  „Hamilton-Bibliothek“  fotgefahren  werden. 
Die  durch  den  Verkauf  bisher  erzielte  Summe  übersteigt  be- 
reits 73000  Pfund. 

(Köln.)  Am  28.  und  29.  Mai  findet  durch  die  Herren  Heberle 
(Lempertz)  Söhne  die  Versteigerung  der  höchst  bedeutenden 
Gemäldesammlung  des  Herrn  Philipp  van  der  Layen  statt. 
Der  mit  9 Lichdruckbildern  ausgestattete  sorgfältig  ausge- 
arbeitete Katalog  enthält  149  Nummern. 


Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaktion: 
Herrn  Geheimen  Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29, 
die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensch  in  Dresden  portofrei  zu  richten. 


Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Teil:  Geheimer  Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29; 
für  den  Inseratenteil:  Wilhelm  Baensch.  Dresden.  Druck:  Offizin  der  Verlagshandlung. 
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Kann  man  von  einer  Knnslsanimiung  oder  einem 
Museum  sagen,  dass  es  abgeschlossen  sei? 

(Schluss.) 

OfFentliche  Museen,  welche  nur  von  allem  etwas 
enthalten  und  deren  es  fast  in  allen  Ländern  Europas 
eine  ziemlich  grosse  Anzahl  gibt,  können  eigentlich 
hier  gar  nicht  in  Frage  kommen,  denn  diese  können 
es  überhaupt  niemals  zu  einer  selbst  bedingten  Voll- 
ständigkeit oder  Abscliluss  bringen ; man  wird 
in  ihnen  wohl  manches  interessante  Stück  finden, 
allein  bei  der  planlosen  Erriclitung  derselben,  die 
gewöhnlich  von  verschiedenen  fürstlichenHinterlassen- 
schaften  oder  eingegangenen  Klöstern  und  Stiftern 
herrührt,  bleibt  es  unter  der  Masse  der  unnützen 
oder  wertlosen  in  weit  grösserer  Zahl  vorhandenen 
übrigen  Sammlungsgegenstände  gewissermassen  be- 
graben und  fällt  der  Vergessenheit  anheim.  Der 
Gedanke,  alles  in  Kirchen,  Schlössern  und  Stiftern 
zerstreute  Kunstinaterial  zu  sammeln  und  mit  den 
schon  vorhandenen  historischen  Sammlungen  zu  ver- 
einigen, wie  derselbe  in  dem  Bayerischen  National- 
museum zu  München  verwirklicht  worden  ist,  kann 
sicher  als  ein  grossartiger  und  zeitgemässer  betrachtet 


werden,  und  die  alle  Fächer  des  Kunstfleisses  und 
alle  Seiten  des  öffentlichen  und  Privatlebens  unserer 
Vorfahren  berührenden  dort  aufbewahrten  reichen 
Schätze  vermögen  auch  dem  Beschauer  ein  klares 
und  vollständiges  Bild  jener  verschiedenen  Jahr- 
hunderte, welche  in  der  Sammlung  vertreten  sind, 
vorzuführen;  man  kann  also  von  diesem  Institut 
mit  Grund  sagen,  dass  sein  Inhalt  abgeschlossen  sei, 
um  so  mehr,  als  den  Beschauer  bei  der  Masse  dessen, 
was  er  sieht,  nicht  selten  ein  gewisses,  fast  erdrücken- 
des Gefühl  überfällt,  und  doch  hört  man,  soviel  mir 
bekannt  ist,  nickt  auf,  anzuscliaffen  und  für  den 
Laien  oft  gar  nicht  erkennbare  angebliche  Lücken 
auszufüllen. 

Von  dem  K.  Grünen  Gewölbe  zu  Dresden,  jener 
weltberühmten  Sammlung,  kann  man  auch  nur  be- 
dingt sagen,  dass  es  ein  abgeschlossenes  Museum  sei. 
Die  Elfenbeinsainmlung,  die  Berusteinarbeiten,  die 
Kunstgegenstände  aus  Strausseneiern  und  Nautilus- 
muschein repräsentieren  ihre  Zeit  und  bedürfen  ge- 
wiss keiner  Vermehrung,  allein  die  Emaillensamm- 
lung, die  doch  fast  lediglich  aus  Arbeiten  von  Limoges 
bestellt,  ist  unzulänglich,  um  sich  über  diese  Kunst 
zu  informieren;  die  im  Silberzimmer  aufgestellten 
herrlichen  und  kostbaren  Gefässe  repräsentieren  nur 
die  spätere  Renaissance  und  den  Übergang  zum 
Rokoko  und  man  vermisst  hier  die  italienische  und 
französische  Schule  fast  gänzlich,  da  eigentlich  nur 
Arbeiten  von  der  Mitte  des  16.  bis  Ende  des  17. 
Jahrhunderts  vorhanden  sind  und  der  Kunstfreund 
gewiss  recht  dankbar  wäre,  wenn  er  Proben  jener 
Goldschmiedearbeiten,  welche  zur  Erfindung  des 
Kupferstiches  führten,  hier  sehen  könnte,  die  freilich 
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jetzt  selbst  mit  den  grössten  Kosten  nicht  mehr  zu 
beschaffen  sind,  vor  gar  nicht  langer  Zeit  aber  noch 
zu  erlangen  waren.  Die  Sammlung  von  Arbeiten  der 
Kleinkunst,  der  Gefässe  aus  Halbedelsteinen  und 
Bergkrystall  ist  vorzüglich,  man  sieht  aber  doch, 
wenn  man  erst  in  neuerer  Zeit  freilich  mit  grossen 
Mitteln  von  Privatpersonen  gegründete  ähnlicheSamra- 
lungen,  wie  z.  B.  die  der  Herren  Kothschild  und 
Spitzer  u.  a.,  sorgfältig  in  Augenschein  nimmt  (die  des 
Herrn  C.  v.  Rothschild  liegt  ja  jetzt  zum  teil  in  sehr 
gelungenen  Lichtdruckabbildungen  vor),  dass,  hätte 
man  die  Sammlung  nach  dieser  Seite  hin  üljerhaupt 
vermehren  wollen  oder  können,  dies  recht  gut  mög- 
lich gewesen  wäre,  denn  die  meisten  der  in  den  ge- 
nannten und  vielen  anderen  älndichen  auch  erst  der 
Gegenwart angehörigen Privatsammlungen  enthaltenen 
kostbaren  Gegenstände  sind  erst  in  den  letzten  30 
Jahren  von  ihren  heutigen  Besitzern  erworben  wor- 
den. Ganz  unvollständig  ist  aber  die  im  Wappen- 
zimraer  aufbewahrte  Sammlung  von  Holzschnitzereien, 
diese  müsste  unbedingt,  um  sie  in  ein  Verhältnis 
mit  den  übrigen  Sammlungsteilen  zu  bringen,  ver- 
mehrt werden.  Im  Juwelenzimmer  kann  man  da- 
gegen mit  Recht  sagen,  dass  dieses  einen  abgeschlos- 
senen Kunstschatz  in  den  Dinglingerschen  Arbeiten 
birgt  und  die  Edelsteinsammlung  würde,  käme  noch 
ein  schwarzer  und  ein  grösserer  blauer  Diamant  hinzu, 
ebenfalls  keinem  Beschauer  Gelegenheit  geben,  etwas 
anderes  als  Bewunderung  derselben  zu  äussern. 
Ich  weiss  sehr  wohl,  dass  man  mir  mit  Recht  auf 
meinen  eben  ausgesprochenen  Wunsch,  einige  Seiten 
der  einzigen  Sammlung  zu  vervollständigen,  mit 
Grund  entgegeuhalten  wird,  dass,  um  dies  zu  be- 
werkstelligen, sehr  bedeutende  Summen  nötig  sein 
würden,  indem  die  hier  einschlageirden  Gegenstände 
bekanntlich  jetzt  nur  zu  ungeheueren  Preisen,  wenn 
überhaupt,  zu  erwerben  wären,  wie  ich  doch  aus 
den  meiner  Zeitschrift  beigegebenen  Auktionslisten 
der  Gegenwart  wissen  müsse,  solche  Summen  aber 
schwerlich  von  den  massgebenden  Aufsichtsbehörden 
bewilligt  und  vertreten  werden  dürften.  Allein  darauf 
erwidere  ich,  dass  erstlich  nicht  entfernt  von  mir 
verlangt  wird , dass  auf  einmal  die  oben  angedeu- 
teten Lücken  ausgefüllt  werden  sollen,  sondern  dass 
ich  nur  vorzuschlagen  habe,  dieselben  im  Auge  zu 
behalten  und  mit  der  Zeit,  da  möglich,  zu  ei  gänzen, 
vorausgesetzt,  dass  man  überhaupt  mit  mir  einver- 
standen ist.  Zweitens  aber  würde  sich  gerade  hier 
eine  reiche  Quelle  zu  Anschaffungen  öffnen  lassen, 
wenn  man  die  Einnahmen  aus  den  Eintrittsgeldern 
nach  Abzug  der  Erhaltungskosten  ansammelte  und 
nur  wieder  für  das  Grüne  Gewölbe  verwendete; 
man  würde  jedes  Jahr  soviel  aufbringen,  dass  man 
ein  oder  mehrere  kostbare  Objekte  accpiirieren 
könnte,  und  ausserdem  den  Schatz  des  Museums  be- 


deutend vermehren,  denn  bekanntlicli  werden  die 
hier  einscldagenden  Kunstwerke  jedes  Jahr  theurer 
und  ihre  Anschaffung  bringt  also  die  reichsten  Zinsen, 
wie  sich  ja  aus  einer  Vergleichung  der  Preise,  welche 
man  nocli  vor  zehn  Jahren  für  sie  zahlte,  und  aus 
denen,  welche  man  jetzt  zahlen  muss,  leicht  ergibt. 

Ich  glaube,  es  wird  jedermann,  der  vorstehende 
Zeilen  genau  liest  und  prüft,  zugestehen,  dass  meine 
Behauptung,  nach  dem  jetzigen  Standpunkte  der 
Wissenschaft  und  Kunst  dürfe  man  den  Ausdruck 
abgeschlossen“  von  einer  Kunstsammlung  wohl  kaum 
brauchen,  richtig  ist.  Es  l)raucht  nicht  hinzugefügt 
zu  werden,  dass  meine  Ansichten  und  Vorschläge 
natürlich  nur  als  menschliche  Ideen  zu  betrachten 
sind,  allein  ich  habe  doch  gemeint,  die  Sache  zur 
Sprache  bringen  zu  müssen,  da  ich  in  der  letzten 
Vergangenheit  dieselbe  oft  einseitig  habe  behandeln 
selien. 

Das  Reskfipl  wegen  der  Sperlinge  in  der  Kreuz- 
kirche zu  Dresden  (1559). 

Mitgeteilt  von  Theodor  Distel. 

Schon  zu  mehreren  Malen  ist  von  einem  Reskript 
des  Kurfürsten  August  die  Rede  gewesen,  welches 
die  Vertreibung  der  Sperlinge  aus  der  Kreuzkirche 
zu  Dresden  betrifft^).  Der  bekannte  Superintendent 
und  Pfarrer  an  gedachtem  Gotteshause,  Daniel 
Greser  ^),  war  nämlich  einmal  in  seiner  Predigt 
durch  die  Sperlinge  unaufhörlich  gestört  worden 
und  hatte  die  Tiere  in  den  Bann  thun  müssen.  Der 
Kurfürst  erliess  hierauf,  unterm  17.  Februar  1559®), 
ein  Reskript  an  den  Sekretär  Thomas  Nebel,  an  dessen 
Echtheit  von  manchem  sonderbarerweise  gezweifelt 
worden  ist.  In  ungeordneten  Papieren  des  ehemaligen 
Finanzarchivs  hat  sich  nun  das  Originalkonzept  des- 
selben vorgefunden,  und  zwar  mit  Korrekturen  und 
Zusätzendes  vertrauten  Sekretärs  des  Kurfürsten, Hans 
Jenitz®).  Wir  teilen  dasselbe  hier  schon  um  deswillen 
wörtlich  mit,  weil  die  f'rühereir  Abdrucke  nicht  durch- 
weg genau  und  zum  Teil  sogar  ohne  die  vorkom- 
menden Namen  mitgeteilt  worden  sind.  Das  Re- 
skript lautet  also: 

An  Thomaß  Nebel. 

Lieber  getrewer.  Welcher  gestalt  und  aus  was 
Ursachen  und  christlichem  eiffer  der  wirdige  unser 
lieber  andechtiger  her  Daniel  Greiser,  pfarrer  alliier, 

‘)  Magazin  der  Sächsischen  Geschichte  I.  T.  S.  99flg.  — 
J.  C.  S[chumannJ:  Remarquable  histor.  Briefe  S.  583  tlg.  — 
Hasche:  Gesch.  Dresdens  (Ürk.-B.)  S.  510  und  T.  Ilf,  S.  5, 
Aiiin.  2.  — Sächs.  Curios.  Cabinet  pro  1735  S.  165  fig. 

“)  Man  vergleiche  über  ihn  Allgem.  deutsche  Biographie 
Band  IX,  S.  641. 

*)  Gewöhnlich  wird  der  18.  Februar,  von  Schumann  sogar 
der  11.  August,  als  Datum  angegeben. 

‘)  K.  S.  Hauptstaatsarchiv  Loc.9837:  Kurfürst  Augusts  etc. 
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in  seiner  nechst  getlianen  prediget  über  die  Sperlinge 
etwas  hetftig  bewegt  gewesen  und  dieselben  wegen 
ires  unaufFhorlichen  verdrißlichen  grossen  geschrees 
und  erger lieber  unkeuscliheit,  so  sie  under  der  pre- 
digt zu  Verhinderung  gottes  worts  unnd  christlicher 
andacht  zu  thun  und  begehen  pflegen,  in  denn  ban 
gethan  und  mennigklich  preiß  gegeben,  dessen  wir- 
dest  du  dich  als  der  domals  one  zweiflfel  aus  an- 
anregung  des  heiligen  geistes  im  tempell  zu  predigt 
gewesen,  guttermassen  zu  erinnern  wissenn.  ’V^'^iewol 
wir  uns  nun  versehen,  du  wirdest  ufF  gedachts  her 
Daniels  vermahnen  und  bitten  so  er  an  alle  zuhörer 
in  gemein  gethan,  one  das  algereit  ufF  wege  gedacht  1 
haben,  sintemahl  wir  disen  bericht  erlangt,  das  du 
dem  kleinen  gevogel  vor  andern  durch  mancherley 
visirliche  und  listige  wege  und  griffe  nachzustellen, 
auch  deine  narunge  under  anderm  domit  zu  suchen 
und  dasselbe  zu  Fähen  pflegest,  wie  solche  Sperlinge 
aus  der  kirchen  aufFgefangen  und  inen  irera  vordinst 
nach  vermog  weiland  des  herren  doctor  Martini 
seligen  urteill  gelohnet  werden  möge,  so  haben  wir 
doch  zu  gnediger  befurderung  der  Sachen  und  ab- 
helffung  solcher  obligenden  verdrislichen  beschwörden 
nicht  uuderlassen  können,  dich  deswegen  durch  unser 
schreiben  gnedig  zu  erinnern,  und  ist  demnach  unser 
gnedigs  und  ernsts  begern,  du  wollest  uns  zum  fur- 
derlichsten  dein  bedencken  inn  schrlfFten  erofFenen, 
wie  und  welclierley  gestalt  auch  durch  was  behendig- 
keit  und  wege  du  für  guth  ansiehest,  das  die  Sper- 
linge ehe  den  wen  sie  jungen  und  sich  durch  ire 
tegliche  und  unaufFhorliche  unkeuscheit  unzehlich 
vormehrenn  one  sonderliche  kosten  aus  der  kirche 
zum  heiligen  f gebracht  und  solche  ergerliche  vöglerei 
und  hinderlich  geszschirpe  und  geschrei  im  hause 
gottes  verhütet  werden  mögen  zuvorsichtig  du  als 
ein  christlicher  zuhörer  werdest  dich  hirinnen  deinem 
beiwonenden  verstände  nach  und  dir  selbst  zum 
bestenn  unverdrossen  und  guthwillig  ertzaigenn,  das 
gereicht  zu  befurderung  gutter  kirchenzucht  und 
beschidt  doran  unsre  gefellige  zuvorlessige  meinunge. 

Datum  Dresden  den  17.  Feb.  anno  etc.  59. 


Die  Wahl-  und  Denksprüche,  Feldgeschreie, 
Losungen  und  Schlacht-  und  Volksrufe,  besonders 
des  Mittelalters  und  der  Neuzeit. 

Von  J.  Dielitz,  König!.  Preuss.  Geh.  Regierungsrat  und 
Generalsekretär  der  Königl.  Museen.  Frankfurt  a.  M.,  W.  Romei 
1884.  gr.  4.  (VIII  und  476  SS.)  24  M. 

Das  vorliegende,  prachtvoll  ausgestattete  Werk 
ist  unseres  Wissens  nach  das  erste  dieser  Art.  Zwar 
gehört  es  gewissermassen  mit  in  die  Litteratur  der 
Sprichwörter,  allein  es  versteht  sich  von  selbst,  dass 
die  Sammlungen  derselben  ihrer  Tendenz  nach  immer 


nur  einzelne  der  hier  zum  ersten  Male  zu  einem 
Ganzen  nach  einem  bestimmten  Plane  geordneten 
Sprüche  enthalten  können,  wir  haben  es  also  hier 
mit  etwas  ganz  Neuem  zu  thun.  Man  kann  aller- 
dings in  gewisser  Hinsicht  das  bekannte  Buch  von 
J.  V.  Radowitz:  „Die  Devisen  und  Motto  des  späteren 
Mittelalters.  Stuttgart  und  Tübingen  1850“  als  eine 
Art  Vorläufer  des  vorliegenden  Werkes,  wenigstens 
für  den  Laien,  ansehen,  aber  einen  Vergleich  mit 
dieser  ausgezeichneten  Sammlung  kann  es  in  keiner 
Weise  aushalten,  es  geht  das  schon  aus  dem  Um- 
fange der  letzteren  hervor,  belehrte  uns  nicht  auch 
I das  am  Schlüsse  des  Vorwortes  angehängte  Ver- 
zeichnis der  von  dem  Herrn  Verfasser  benutzten 
Quellenschriften,  welche  unsägliche  Mühe  derselbe 
auf  sein  Werk  verwendet  hat.  Indem  er  nämlich 
sich  ursprünglich  nur  auf  Zusammenstellung  der- 
jenigen Sprüche  beschränkte,  welche  bei  den  Völ- 
kern, denen  der  Gebrauch  von  Familienwappen  eigen 
ist,  als  zu  solchen  Wappen  gehörig  vom  Vater  auf 
den  Sohn  vererbt  wurden,  fand  er  doch  bald,  dass 
seine  Grenzen  zu  eng  gezogen  waren  und  es  ergab 
sich  die  Notwendigkeit,  seinen  Plan  zu  erweitern. 
Weil  nämlich  die  Wappensprüclie  mit  den  Wahl- 
und  Denksprüchen,  wie  sie  ohne  eine  heraldische 
Beziehung  schon  im  Altertum,  besonders  aber  im 
späteren  Mittelalter,  in  den  höheren  Kreisen  der 
menschlichen  Gesellschaft  gewählt  und  geführt  waren, 
ihrem  Inhalte  und  ihrer  Form  nach  völlig  gleich- 
artig sind  und  es  in  der  Natur  der  Sache  liegt, 
dass  jeder  einzelne  Wappenspruch  ursprünglich  eben 
nichts  anderes  war,  als  der  persönliche  Wahlspruch 
des  ersten  in  der  Reihe  der  Familienglieder,  der 
ihn  geführt,  so  war  es  denn  folgerichtig,  dass  noch 
eine  zweite  Klasse  von  Denksprücheu  liinzutreten 
musste,  nämlich  solche,  die,  ohne  bestimmten  ein- 
zelnen Personen  anzugehören,  doch  sonst  alle  Eigen- 
schaften des  Wahlspruches  vereinigen;  es  sind  dies 
Wahlsprüche  der  Gelehrten-  und  anderer  Institute 
und  Korporationen,  denen  das  Bedürfnis,  durch  einen 
öffentlich  ausgesprochenen  Satz  ethischen  oder  ver- 
wandten Inhalts  die  ihnen  gestellte  Aufgabe  oder 
die  Eigentümlichkeit,  welche  sie  besonders  geltend 
machen  wollten,  zum  Ausdruck  zu  bringen  nahe  lag. 
Daher  hat  der  Herr  Verfasser  auch,  soweit  er  es 
vermochte,  die  Wahlsprüche  der  Akademien,  Uni- 
versitäten, Zünfte,  Innungen,  Städte  u.  s.  w.  hinzu- 
gefügt. Höchst  dankenswert  ist  es,  dass,  obwohl  es 
keine  Wahlsprüclie  in  unserem  Sinne  sein  können, 
die  Inschriften  auf  den  bleiernen  Wurfgeschossen 
der  Griechen  und  Römer  mit  berücksichtigt  wurden, 
insofern  sie  eben  etwas  anderes  enthielten,  als  die 
blossen  Heerführernamen;  natürlich  sind  an  den  be- 
treffenden Stellen  die  zum  Verständnis  notwendigen 
Erläuterungen  beigefügt.  Am  Schlüsse  der  Samm- 
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lung  (S.  443  flg.)>  welche  die  Sprüche  in  der  Ori- 
ginalsprache in  alphabetischer  Reihenfolge  nach  dem 
ersten  W orte  des  Spniches  mit  dem  danebengestellten 
Namen  des  Urhebers  oder  Spruchträgers,  also  in 
lexikalischer  Form  aneinanderreiht,  befindet  sich 
ein  alphabetisch  geordnetes  Namenverzeichnis  der 
Spruchträger  für  diejenigen  Leser,  welche  nicht  allein 
im  Kontexte  des  Werkes  zu  gegebenen  Sprüchen 
die  Namen  der  Spruchführer  finden  wollen,  sondern 
umgekehrt  auch  für  gegebene  Familien,  Personen 
und  Institute  u.  s.  w.  die  denselben  eigentümlichen 
Sprüche  nacligewiesen  zu  haben  wünschen.  Es 
handelt  sich  hier  um  die  Namen  zu  mehr  als 
14000  Sprüchen.  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  die 
dem  Herrn  Verfasser  während  des  Druckes  noch 
zugekommenen  Sprüche  in  einem  Nach  trage  (S.381flg.) 
in  eigener  alphabetischer  Ordnung  beigefügt  wurden. 

Es  braucht  nicht  noch  hinzugefügt  zu  werden, 
dass  der  berühmte  Herr  Verfasser  mit  dieser  Spruch- 
sammlung ein  einzig  dastehendes  Werk  lieferte, 
welches  keine  Bibliothek,  kein  Museum,  kein  Freund 
der  Heraldik  entbehren  kann  und  das  sicher  auch  im 
Auslande  die  gebührende  Verbreituiig  finden  wird. 

Haiiptpreise  der  zu  Paris  ini  Dezember  1883 
versteigerten  Kollektion  Borniche.") 

Oelgemälde. 

No.  1.  Anastasi,  Lever  ä Bougival.  40  Fr. 

„ 2.  — La  riviere  neuve,  le  soir  ä Bougival. 

42  Fr. 

„ 3.  — Bords  de  la  Meuse.  57  Fr. 

„ 4.  Ed.  Andre,  Barque.  95  Fr. 

„ 5.  Alf.  Aufiray,  Au  fil  de  l’eau.  145  Fr. 

„ 6.  A.  Barrois,  Une  baigneuse.  170  Fr. 

„ 7.  F.  Besson,  Episode  de  carneval.  115  Fr. 

„ 8.  Beisellere,  Jeune  fille  travaillant.  350  Fr. 

„ 9.  Bistagne,  Les  lagunes  a Venise.  225  Fr. 

„ 10.  M.  Blum,  La  poule  aux  ceufs  d’or.  450  Fr- 

„ 11.  — Une  partie  de  billard  au  cercle  des 

Champs-Elysees.  500  Fr. 

,,  12.  — Un  escamoteur  sous  Louis  XV.  400  Fr. 

„ 13.  — Les  amateurs  de  musique.  420  Fr. 

„ 14.  Boudin,  Le  plage  de  Trouville.  135  Fr. 

„ 15.  — Un  bassin  au  Havre.  230  Fi’. 

„ 16.  — Port  de  iner.  185  Fr. 

„ 17.  Brillouien,  Le  peintre  paysagiste.  490  Fr. 

q Die  höchst  niedrigen  Preise,  welche  in  dieser  Auktion 
die  Arbeiten  der  bekanntesten  neueren  französischen  Maler 
erreichten,  geben  viel  zu  denken  und  gebieten  grosse  Vorsicht 
beim  Ankauf  von  Gemälden  neuerer  Meister!  Die  Sammlung 
Borniche  war  eine  der  vorzüglichster  Sammlungen  neuerer 
Meister  in  Paris  und  ihr  Gesamtertrag  betrug  kaum  den 
zehnten  Teil  dessen,  was  sie  gekostet  hatte,  55993  Fr. 


No.  18.  A.  Caillaud,  Un  dejeuner.  80  Fr. 

„ 19.  Calvdls,  En  route  pour  le  marchd.  85  Fr. 
„ 20.  — Paysage,  les  büclierons,  Avant  l’orage. 
130  Fr. 

„ 21.  — La  rentree  des  dindons  par  une  averse. 
70  Fr. 

„ 22.  — Chevaux  de  labour.  100  Fr. 

„ 23.  Caracciolo,  Ponoplie,  15  sujets.  500  Fr. 

„ 24.  — 20  sujets  varids.  585  Fr. 

„ 25.  Chaigneau,  Paysage.  215  Fr. 

„ 26.  Chone,  Fleurs.  145  Fr. 

„ 27.  Clary,  Le  petit  bras  de  la  Seine  au  Bas- 
Meudon.  400  Fr. 

„ 28.  — Joinville-le-Pont.  440  Fr. 

„ 29.  E.  Claude,  Prunes.  135  Fr. 

„ 30.  Mad.  E.  Gonzalez,  Bords  de  la  Seine.  130  Fr. 
(Fortsetzung  folgt.) 


Vermischte  Nachrichten. 

Kedigiert  von  Ernst  Boetticher, 

Hauptmann  a.  D.  der  Kgl.  preussischen  Artillerie. 

Deutsches  Reich. 

(Berlin.)  Aus  dem  amtlichen  Bericht  über  die  Erwer- 
bungen der  Kgl.  Kunstsammlungen  im  Quartal  1.  Oktober  bis 
31.  Dezember  1883  teilen  wir  folgendes  mit:  Die  Gemälde- 
galerie erhielt  durch  Schenkung  des  Herrn  Adolf  von  Becke- 
rath eine  Madonna,  angeblich  von  Puccio  Capanna  (Schüler 
Giottos),  vielleicht  aber  von  einem  Pisaner  Meister  der  zweiten 
Hälfte  des  14.  Jahrhunderts,  sowie  eine  Madonna,  das  Kind 
verehrend,  angeblich  von  Marco  Palmezzano,  wohl  von  einem 
Künstler  aus  den  Marken  um  1 500  unter  venetianischem  Ein- 
fluss. Herr  Direktor  Bode  überwies  der  Galerie  eine  Madonna 
von  Giovanni  di  Paolo,  Meister  von  Siena,  thätig  1423 — 1457. 
— Die  Sammlung  der  Skulpturen  und  Gipsabgüsse  hat  im 
Quartal  Oktober  — Dezember  1883  einen  höchst  ansehnlichen 
Zuwachs  erhalten,  indem  die  Kgl.  Akademie  der  Wissenschaften 
ihr  die  sämtlichen  Originale  und  Formen  überwies,'  welche 
die  von  den  Herren  Humann,  Puchstein  und  von  Luschan  im 
Sommer  1883  ausgeführte  Expedition  nach  dem  Hemrud-Dagh 
in  Kurdistan  heimgebracht  hat.  (In  Bezug  auf  die  monumen- 
tale Austattung  des  Grabmals  Antiochus  I.  von  Commageue 
auf  dem  Nemrud-Dagh  siehe  Bericht  von  Puchstein  in  dem 
Sitzungsbericht  der  Kgl.  Akademie  der  Wissenschaften  vom 
11.  Januar  1883,  sowie  Referat  über  Vortrag  desselben  in  der 
Philologischen  Wochenschrift  1883,  1.  Dezember.)  Die  Museums- 
verwaltung wird  sämmtliche  auf  dieser  Expedition  gewonnenen 
Stücke,  wozu  auch  Erwerbungen  in  Marasch  und  in  Saktsche- 
Gözü  (nordsyrische  Region)  gehören,  im  Treppenhause  des 
neuen  Museums  ausstellen.  Die  Akademie  der  Wissenschaften 
bereitet  eine  Publikation  der  Reiseergebuisse  im  ganzen  vor. 
Die  am  6.  Mai  vorigen  Jahres  wieder  begonnenen  und  bis 
zum  gleichen  Termine  dieses  Jahres  fortgeführten  Ausgrabungen 
in  Pergamon  haben  immerfort  Ergänzungsstücke  zu  den  bereits 
im  Besitz  befindlichen  Skulpturen  etc.  geliefert.  — Das  Anti- 
quarium erwarb  an  Bronzen  einen  Sessel  mit  getriebenem 
Relief,  einen  Tisch,  zwei  Gefässe,  welche  als  Graburneu  ge- 
dient haben.  Dazu  gehört  eine  Sammlung  einzelner  Gegen- 
stände, Ringe,  Knöpfe,  Nadeln,  Schmuck  aus  Glasfluss  und 
Bernstein,  Perlen  aus  weisslicher  Masse,  und  Überreste  von 
Thongefässen.  Dieser  Grabfund  aus  Chiusi  wird  im  Miszel- 
laueensaale  ausgestellt  werden.  Die  Terrakottensammlung. 
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das  Vasenkabinett,  die  Sammlung  geschnittener  'Steine  sind 
ansehnlich  bereichert  worden.  — Das  Münzkabinett  erhielt 
eine  Anzahl  moderner  Medaillen  zum  Geschenke  und  hat 
macedonische,  thrakiscbe,  kleinasiatische  und  römische,  sowie 
mittelalterliche  Münzen  angekauft.  — Das  Kupferstichkabinett 
erwarb  einige  Miniaturen,  Radierungen,  Holzschnitte  und  Re- 
produktionen. — Die  ethnologische  Sammlung  ist  durch  Zu- 
wendungen von  Gönnern  mit  wertvollen  Stücken  aus  Afrika, 
Asien,  Amerika  und  Oceanien  ansehnlich  bereichert  worden. 
So  hat  Sir  Charles  Gibson  einige  Thongefässe  von  den  für 
das  Problem  der  altmexikanischen  Kultur  wichtigen  Stamraes- 
resten  sogenannter  Pueblos  übersandt,  bei  denen  der  Stil  der 
Ornamentik  noch  Spuren  der  archaistischen  Originalität  bewahrt 
hat,  die  bei  dem  mit  jedem  Jahre  überall  gesteigerten  Nivel- 
lierungsprozess auch  dort  leider  rascher  im  Verschwinden  be- 
griffen ist,  als  Zeit  gewesen,  sie  für  die  in  den  Erfordernissen 
ethnischer  Studien  zu  Bewustsein  gelangenden  Bedürfnisse  ge- 
nügend zu  fixieren.  Angekauft  wurden  Goldfunde  von  der  für 
Südamerikas  Urgeschichte  hochwichtigen  Kultur  der  Chibcha, 
sowie  wichtige  Sammlungen  aus  Osiasien.  Auch  für  Europa  ist 
eine  Rettung  gelungen,  indem  Proben  der  primitiven  Töpferei 
von  Ordisan  erworben  wurden,  die  auch  bald  von  der  neueren 
Verfertignngs weise  verdrängt  sein  wird.  — Die  Sammlung 
nordischer  Altertümer  wurde  um  Urnen  uud  Geräte  von  dem 
Burgwall  bei  Ketzin  (Mark),  um  eine  Anzahl  oberffänkischer 
Gräber-  und  Höhleufunde  und  um  anderes  vermehrt. 

(Nach  Jahrb.  d.  Kgl.  Preuss.  Kunstsammlungen.  1884.  V,  2.) 

( — ) In  den  preussischen  Jahrbüchern  LIII.  B.  5.  H. 
(Mai  1884)  bespricht  Professor  H.  von  Treitschke  die  Verhält- 
nisse der  Kgl.  Bibliothek  zu  Berlin.  Dieselbe  ist  eine  der 
jüngsten  Bibliotheken,  erst  1659  gegründet,  wogegen  die  vati- 
kanische schon  seit  Mitte  des  15.  Jahrhunderts,  die  Pariser 
seit  1556,  die  Heidelberger,  Münchener  uud  Dresdener  seit 
Mitte  des  16.  Jahrhunders  bestehen.  Nach  kargen  Zeiten 
kam  für  die  Berliner  Bibliothek  erst  Besserung,  als  W.  von 
Humboldt  und  nach  dem  Frieden  Altenstein  das  Kultusmini- 
sterium übernommen  hatten.  1828  besass  die  Sammlung 
250000  gedruckte  und  4600  Handschriftenbände.  Unter  dem 
gelehrtesten  der  preussischen  Könige  wurde  über  '!%  Million 
Thaler  auf  sie  verwendet  und  der  Fonds  für  neue  Erwerbungen 
auf  jährlich  10000  Thaler  gebracht,  welchen  sein  Nachfolger 
bald  auf  15  000  erhöhte.  Aber  die  Zeiten  welthistorischer 
Entscheidungen  sind  den  Musen  niemals  günstig  und  erst  der 
Frankfurter  Friede  brach  den  Bann,  der  auf  allen  Bildungs- 
anstalten Berlins  lastete.  Jetzt  betragen  die  ordentlichen 
.•lusgaben  der  Bibliothek  289159  Mark,  wovon  141230  zu  Be- 
soldungen, 96  000  zur  Vermehrung  der  Sammlung  dienen. 
Der  Zuwachs  betrug  1882/83  19  783  Bände.  Die  Zahl  der  auf 
dem  Lesezimmer  ausgelegten  Zeitschriften  stieg  von  1874 — 83 
auf  1152  (von  701).  Der  Gesamtbestand  ist  jetzt  rund 
900000  Bände.  Dennoch  genügte  die  bescheidene  Sammlung 
von  1828  besser  dem  Bedüfnisse  der  Zeit  als  die  heutige 
Bibliothek.  Die  36  000  Mark,  die  von  der  erwähnten  Summe 
für  Anschaffungen  nach  Abzug  der  Ausgaben  für  Zeitschriften, 
Fortsetzungen  und  Einbände  übrig  bleiben,  reichen  nicht 
weit.  Die  Bücherpreise  sind  gestiegen,  die  der  Handschriften 
uud  Seltenheiten  ins  Unerschwingliche,  und  der  Kreis  der 
Litteratur  erweitert  sich  immer  mehr,  denn  neue  Nationen 
treten  in  den  geistigen  Wettkampf  ein,  Nebenzweige  der  alten 
Hauptfächer  sind  zu  selbständigen  Disziplinen  geworden  und 
alle  Wissenschaften  stehen  in  einer  Epoche  der  Spezialforsch- 
ung und  müssen  den  vorhandenen  Stoff  in  den  entlegensten 
Einzelheiten  bewältigen.  Das  Alles  erheischt  fortgesetzt  An- 
schaffung des  Neuen  in  weiten  Grenzen  und  Ergänzung  von 
Lücken  im  Alten.  Sind  schon  hierzu  grosse  Mittel  eriörder- 
lich,  so  nicht  minder  zur  Vermehrung  und  besseren  Besoldung 


der  Beamten.  Ein  besonderer  Vorzug  der  Bibliothek  ist  das 
Ausleihen  der  Bücher,  eine  echte  Liberalität,  für  deren  Bei- 
behaltung ebenso  sehr  Gründe  des  Studiums  sprechen,  als  die 
Rücksicht  darauf,  dass  viele  durch  Berufsgeschäfte  an  der 
Benutzung  des  Lesezimmers  gehindert  sind.  Zentralisierung 
der  Bibliothek  nach  Art  der  Pariser  und  Londoner  ist  nicht 
erwünscht.  Gerade  die  Zerstreuung  unserer  öffentlichen 
Büchersammlungen  über  so  viele  kleine  Bildungszentren  ist 
ein  unschätzbares  Glück.  Damit  aber  an  einer  Stelle  jeder 
Forscher  erfahren  kann,  was  er  in  diesen  Sammlungen  zu 
suchen  hat,  mögen  alle  deutschen  Bibliotheken  Abschriften 
ihrer  Kataloge  in  der  Berliner  Bibliothek  aufstellen.  Das 
wäre  nicht  unerschwinglich  teuer  und  würde  Anlass  geben 
zur  gegenseitigen  Ergänzung  der  Bestände  und  zur  Katalogi- 
sierung der  Handschriften. 

(Lübeck.)  Die  altberühmte  „Kriegsstube“  im  Rathause, 
ein  ziemlich  geräumiger  Saal,  worin  ehemals  über  Krieg  und 
Frieden  beraten  wurde,  ist  in  durchgreifender  Erneuerung 
begriffen.  Der  Reichtum  der  aus  Schuitzwerk  und  echten 
Intarsien  hergestellten  Wandvertäfelung  über  umlaufenden 
Bänken,  die  nur  an  der  einen  Schmalseite  von  einem  gewal- 
tigen, mit  Alabasterreliefs  verzierten  Marmorkamin  mit  der 
Jahreszahl  1595  unterbrochen  wird,  ist  unbeschreiblich.  Eine 
unermessliche  Fülle  von  geschnitzten  Figuren,  Reliefs,  Frucht- 
schnüren, Blumengewinden,  Hermen,  Karyatiden,  von  Land- 
schaften, Blumenkörben,  Vögeln  uud  anderen  Tieren,  die  in 
farbiger  eingelegter  Arbeit  ausgeführt  sind,  blickt  uns  überall 
entgegen.  Bis  auf  die  vorderen  Flächen  der  Bänke  uud  ihrer 
Trittstufen  erstreckt  sich  dieser  lutarsiaschmuck , der  durch 
jahrhundertelange  Verwahrlosung  schwarz  und  unkenntlich 
geworden  ist.  Ein  geschickter  Tischler  (Schuchardt)  ist  mit 
den  Erneuerungsarbeiten  betraut,  die  zur  Hälfte  schon  aus- 
geführt sind.  Es  ist  ihm  nicht  nur  gelungen,  die  köstlichen 
Intarsien  und  die  guterhaltenen  Holzschnitzereien  so  zu  reinigen, 
dass  sie  heute  in  ursprünglicher  Frische  strahlen,  sondern  er 
hat  sich  in  den  Geist  der  gesamten  Dekoration  so  vollständig 
eingelebt,  dass  er  fehlende  Teile  in  Übereinstimmung  mit 
dem  Ganzen  herzustelleu  weiss.  Die  jetzige  Decke  der  Kriegs- 
stube, die  in  der  Zopfzeit  verunstaltet  worden  ist,  soll  durch 
eine  in  Holz  geschnitzte  Kassettendecke  (nach  dem  Entwurf 
von  C.  von  Grossheim,  einem  Lübecker  Kinde)  ersetzt  werden. 

(Nach  Ad.  Rosenberg  i.  d,  Post.) 

(Metz.)  Eine  der  ältesten  und  gleichzeitig  interessan- 
testen Gebäulichkeiten,  nämlich  der  sogenannte  austrasische 
Königspalast,  der  seit  einer  Reihe  von  Jahren  in  ein  Proviant- 
magazin umgewandelt  ist,  wird  gegenwärtig  einem  Neubau 
unterzogen.  Leider  ist  es  nicht  ausführbar  gewesen,  dem 
Wunsche  hiesiger  Kunstverständiger  zu  entsprechen,  nämlich 
die  Vorderseite  mit  dem  alten  Portal  stehen  zu  lassen;  sicher- 
heitshalber muss  dieselbe  entfernt  werden.  Doch  kann  wahr- 
scheinlich wenigstens  das  Portal  erhalten  bleiben.  Der  gegen- 
wärtige Bau,  welcher  einen  ausgedehnten  Gebäudekomplex 
umfasst,  stammt  nach  einer  über  dem  Thore  stehenden  Inschrift 
seinen  Hauptteilen  nach  aus  dem  Jahre  1599.  Im  Innern 
finden  sich  jedoch  zahlreiche  Überreste  des  ursprünglichen 
römischen  Palastes,  welcher  als  Sitz  der  Gouverneure  und  der 
Befehlshaber  der  gallischen  Legionen , sowie  als  Absteige- 
quartier der  römischen  Kaiser  diente.  Nach  Sturz  der  Römer- 
herrschaft durch  die  Franken  hielt  sich  auch  Clodwig  wahr- 
scheinlich daselbst  auf.  Seit  jener  Zeit  verblieb  der  Palast 
I den  fränkischen  und  nach  der  Teilung  den  austrasiscben 
j Königen.  (Schwäb.  Merkur.) 

Igypten. 

(Kairo.)  Professor  Maspero  hat,  auf  der  Rückreise  von 
seiner  jährlichen  Inspektionsreise  in  Oberägypten  begriffen 
in  Ekhmin  (dem  altägyptischen  Khemnis  uud  Panopolis  der 
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Gi-iedieii)  am  halben  Wege  zwischen  Assiüt  und  Theben  eine 
bisher  unbekannte  und  unberülirte  Totenstadt  von  ungeheurer 
Ausdehnung  entdeckt").  Soweit  bisher  festgestellt  werden 
konnte,  nihrt  dieselbe  aus  der  iitolomäisihen  Periode  her. 
Fünf  grosse  Katakomben  wurden  bereits  geöffnet  und  enthielten 
120  Mumien  in  ganz  vortrefflich  erhaltenem  Zustande.  Binnen 
drei  Stunden  fand  Professor  Maspero  lOO  ähnliche  Grabstätten, 
die  ganz  unberührt  waren.  Pie  Totenstadt  von  Ekhmin  ent- 
hält einer  oberflächlichen  Schätzung  nach  mindestens  8000 
Mumien;  von  diesen  dürften  nur  etwa  20%  ein  historisches 
oder  archäologisches  Interesse  besitzen;  aber  die  Ernte  an 
Papyrusrollen,  Schmuckgegenständen  und  anderen  Schätzen 
wird  in  der  Geschichte  der  ägyptischen  Funde  unerreicht  da- 
stehen. (Köln.  Ztg.) 

Euglaiid. 

(Winchester.)  Stadt  und  Umgebung  sind  naturgemäss 
an  angelsächsischen  Altertümern  sehr  reich.  So  haben  auch 
jüngst  die  Ausschachtungen,  welche  der  Bau  der  Didcot- 
Newburg- Eisenbahn  im  nordöstlichen  Teil  der  Vorstadt  mit 
sich  brachte,  in  einem  Felde  verschiedene  Skelette  nahe 
unter  der  Oberfläche  entdecken  lassen , und  es  ist  nicht  un- 
w'ahrscheinlich,  dass  man  einen  angelsächsischen  Begräbnis- 
platz. berührt  hat.  In  einem  dieser  Gräber  (von  einem  Hügel 
war  keine  Spur  mehr  übrig,  Pflug  und  Wetter  hatten  ihn 
vernichtet)  wurde  inmitten  der  Reste  zweier  Skelette  (in  deren 
Schädel  die  Zähne  vollständig  waren)  ein  prächtiger  Schild- 
binkel  von  oxidiertem  Metall,  etwa  drei  Zoll  hoch,  gefunden. 
Derselbe  war  kreisrund  und  verjüngte  sich  elegant  mittelst 
zweier  Ringe  zu  einer  stumpfen  Spitze.  Der  untere  Ring 
hatte  vier  Nieten,  die  ihn  ursprünglich  befestigt  hatten,  und 
deren  Köpfe  waren  ebenso  wie  der  oberste  Teil  des  Buckels 
mit  wohlerhaltener,  obwohl  dünner  Silberplattierung  belegt. 
In  der  Erde  wurden  auch  Fragmente  von  dem  Metall  ge- 
funden, das  vielleicht  vom  Buckel  ausstrahlend  einst  den 
Schild  bekleidet  hatte.  (Antiquary,  March  1884.) 

Grieclienlaud. 

(Athen.)  Die  archäologische  Gesellschaft  hat  die  vom 
deutschen  Reiche  nach  Freilegung  der  Altis  aufgegebenen 
Ausgrabungen  in  Olympia  unter  Leitung  des  Herrn  Dimitriadis 
w'ieder  aufgenommen.  Die  Gesellschaft  beabsichtigt,  in  diesem 
Jahre  die  Ausgrabungen  in  Eleusis  und  Epidauros  fortzusetzen, 
eine  Untersuchung  des  Meeresbodens  zwischen  Salamis  und 
dem  Festlande  von  Attika  vornehmen  zu  lassen  und  im  Herbst 
die  Reste  der  Säulenhalle  westlich  vom  Thurme  des  Andronikos 
freizulegen.  — Das  dritte  Heft  der  ’E9Tf][ji£pU  ap'/^aioloyiy.v  ist 
erschienen.  Demselben  sind  drei  Monumententafelu  beigegeben : 
Zwei  Vasen  böotischer  Provenienz  (Text  von  Herrn  Tsountas) 
und  auf  einer  Lichtdrucktafel  vereinigt  drei  altertümliche 
Statuetten  aus  den  Ausgrabungen  im  Osten  des  Parthenon, 
darunter  das  merkwürdige  idolartige  Bild  der  Aphrodite  mit 
der  Taube  (Text  von  Herrn  Mylonas).  Unter  den  zahlreichen 
Inschriften  aus  Athen,  Eleusis,  Epidauros,  Delphi  und  Tanagra 
nimmt  nach  Umfang  und  Inhalt  die  Abrechnung  über  die  im 
Jahre  329  an  den  eleusinischen  Heiligtümern  vorgenommenen 
Reparaturen  die  erste  Stelle  ein,  von  welcher  der  obere  Teil 
nach  einem  Papierabklatsch  gegeben  ist;  die  vom  Stein  ge- 
nommene Kopie  giebt  einige  Ergänzungen  und  Korrekturen 
des  nach  dem  Abklatsch  konstituierten  Textes.  — Wie  ver- 
lautet, beabsichtigt  die  archäologische  Gesellschaft  eine  Luxus- 
ausgabe aller  östlich  vom  Parthenon  gefundenen  Skulpturen 
herzustellen,  welche  namentlich  auch  die  erhaltenen  Farben- 
reste wiedergeben  sollen. 

(Mitteil.  d.  deutsch,  arcbäol.  Instituts  in  Athen.  VIH,  4.) 

Es  ist  schon  in  Meyers  Orient  I.  Ägypten  bemerkt,  dass  bei  Ekhmin, 
richtiger  El-Achmem,  das  Gebirge  zahlreiche  Gräber  birgt. 


(Tiryns.)  Dr.  Schliemann  hat  bekanntlich  seine  uner- 
müdliche Spitzhacke  an  diesem  archäologisch  viel  umstrittenen 
Ort  in  Thätigkeit  gesetzt  und  deckt  dort  bauliche  Reste  auf, 
w’elche  er  für  diejenigen  eines  Palastes  hält.  Die  „Korre- 
spondenz von  und  für  Deutschland“  berichtet  darüber;  „Der 
Palast  stammt  aus  zwei  verschiedenen  Epochen,  wovon  die 
älteste  die  der  mykenischen  Königsgräber  ist  und  die  zweite 
unmöglich  jünger  sein  kann,  als  das  9.  Jahrhundert  vor  Christo. 
Es  findet  sich  nämlich  keine  Spur  lackierter  hellenischer 
Topfware,  keine  Spur  von  asiatischem  Einfluss,  dagegen  ganz 
ähnliche  Terrakotta,  wie  in  den  mykenischen  Gräbern,  auch 
jene  Topfware  mit  geometrischen  Mustern  und  allerrohester 
Darstellung  von  Tieren,  die  vor  Entdeckung  der  mykenischen 
Gräber  als  die  älteste  Griechenlands  angesehen  wurde.  Auf 
das  hohe  Altertum  des  Palastes  weisen  auch  die  vielen  Hera- 
Idole  in  Kuhfonn  oder  als  Frau  mit  zwei  Hörnern  hin,  ebenso 
die  Masse  von  Messern  aus  Obsidian.  Ganz  wie  in  Troja  be- 
stehen die  wohlerhaltenen  unteren  Mauern  des  Palastes  aus 
grossen  Steinen  und  Lehm,  die  oberen  aus  rohen  Lehmziegeln. 
Erstaunen  erregend  sind  die  auf  dem  Wandputz  aus  Kalk 
mit  den  buntesten  Farben  aufgetragenen  Malereien,  unter 
denen  sich  auch  das  ganze  Muster  der  herrlichen  skulptierten 
Thalamosdecke  von  Orchomenos  befindet.  Schliemann  hofft, 
die  Ausgrabungen  im  Juni  zu  beenden.“  — Wie  wir  weiter 
erfahren,  werden  die  Wandmalereien  von  Dr.  Dörpfeld  kopiert. 
Richtiger  wäre  es  wohl,  sie  zu  photographieren  und  die  Ab- 
züge dann  zu  kolorieren.  — Ohne  im  geringsten  vorgreifen 
zu  wollen,  darf  man  doch  schon  auf  einige  sehr  wichtige 
Momente  aufmerksam  machen.  Schliemann  will  einen  „Palast“ 
gefunden  haben.  Wie  verträgt  sich  damit  die  Masse  von 
Feuersteinmessern?  Offenbar  gar  nicht!  Von  der  Stein- 
zeit kann  ja  hier  nicht  die  Rede  sein,  also  kann  es  sich  nur 
um  jene  sogenannten  Messer  von  Feuerstein  (Obsidian)  handeln, 
welche  in  Ägypten  Zwecken  der  Chirurgie,  vornehmlich  zum 
Öffnen  der  einzubalsamierenden  Leichen  dienten  (Herodot). 
Solche  Steinmesser  werden  in  Ägypten  in  den 
Nekropolen  und  auf  Tempel  statten  gefunden.  Wie 
sie,  weisen  auch  keramische  Analogien  deutlich  auf  Ägypten 
und  Kleinasien.  Die  sogenannte  „allerroheste  Darstellung“ 
von  Tieren  erinnert  an  gleiche  Zeichen  auf  Terrakotten  von 
Zypern,  Rhodos  und  Hissarlik,  wo  sie  ägyptischen  Hieroglyphen 
entsprechen.  (Vergl.  Ausland  1884,  No.  15.)  Wenn  die  rohe 
Bauart  so  ganz  derjenigen  in  „Trojä“  gleicht,  oder  wie  wir 
sagen  „in  der  Nekropole  Hissarlik“,  so  bestärkt  dies  in  der 
Vermutung,  man  habe  wieder  einmal  Wohnstätten  und  Grab- 
stätten verwechselt.  Wir  bemerken  noch,  dass  die  auf  dem 
Kalkputz  der  Wände  mit  den  buntesten  Farben  aufgetragenen 
Malereien  direkt  an  die  ägyptische  und  antike  Sitte  der  Aus- 
schmückung von  Nekropolen  erinnern.  Auf  den  Gegenstand 
dieser  Gemälde  darf  man  also  sehr  gespannt  sein.  Übrigens 
erscheint  in  dieser  Beziehung  der  nachfolgend  unter  „Öster- 
reich“ mitgeteilte  Grabfund  gerade  rechtzeitig.  (E.  B.) 

Österreich. 

(Wien.)  Im  März  dieses  Jahres  wurde  in  Krain  neben 
dem  an  die  Landstrass-Gurkfelder  Bezirksstrasse  mündenden 
Gemeindewege  auf  einem  Acker  ein  römisches  Grab  blossgelegt, 
in  welchem,  wie  in  früheren  Fällen,  sich  gut  erhaltene  Urnen, 
Glasgefässe,  Fibula  und  Armringe  befanden.  Jetzt  wurde 
10  m von  jenem  Grabe  entfernt  ein  zweites,  grösseres,  ganz 
ausgemauertes  römisches  Grab  aufgedeckt.  Die  Wölbung  war 
im  Laufe  der  Jahrhunderte  eingesunken.  Nach  Entfernung 
des  Schuttes  zeigten  sich  an  den  sorgfältig  verputzten  und  ge- 
glätteten Wänden  Fresken,  deren  Frische  und  Farbenlebendig- 
keit das  mehr  als  anderthalbtausendjährige  Alter  der  Arbeit 
nicht  verrät.  Die  Wände  sind  mit  farbigen  Streifen  eingesäumt. 
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Auf  der  Wand  gegen  Norden  ist  ein  Stiergespann  an  einem 
durch  einen  aufrechtstehendeu  Mann  gelenkten  Wagen  abge- 
bildet. Jene  nach  Süden  trägt  das  Bild  eines  von  drei 
Rossen  gezogenen  Gefährtes  samt  dem  Wagenlenker. 
Auf  der  nach  Osten  gelegenen  Seite  ist  ein  Zechgelage  dar- 
gestellt, an  dem  sich  sechs  Männer  beteiligen.  Vier  von  den 
Figuren  sind  ganz  gut  erhalten.  Ausserdem  ist  die  gemalte 
Ornamentierung  der  Nischen  und  Ecken  bemerkenswert  und 
dürfte  der  Fund  überhaupt  einer  der  interessantesten  sein, 
die  in  Krain  gemacht  worden  sind.  Der  Landtagsabgeordnete 
Ritter  von  Schneid,  welcher  auf  einem  benachbarten  Schlosse 
verweilte,  liess  sofort  ein  Dach  über  dem  römischen  Grabe 
herstellen  und  dasselbe  auch  noch  durch  eine  Umzäunung 
vor  Beschädigungen  bewahren.  Seiner  Anregung  zufolge  ist 
in  Unterkrain  ein  „Neviodunumverein“  im  Entstehen,  dessen 
Aufgabe  sein  wird,  die  Ausgrabungen  auf  dieser  historisch 
wichtigen  Stätte  in  ein  System  zu  bringen  und  die  Veschlep- 
pung  oder  Zerstörung  der  ausgegrabenen  Kulturdenkmale  und 
Fundobjekte  zu  verhindern.  (N.  d.  Wiener  Pr.) 

Zeitschriften. 

Ausland,  Zeitschrift  für  Länder-  und  Völker- 
kunde. 1884.  No.  17.  Dr.  Albrecht  Penck,  G.  von  Bogus- 
lawskis  Ozeanographie.  — F.  von  Thümen,  Die  Weinproduktion 
der  Erde.  — Ignaz  Goldziher  in  Budapest,  Die  Zahlen  im 
mohamedanischen  Volksglauben.  — Russische  Hausierer  und 
Pilger  in  Asien.  — Henry  GreftVatb,  Das  Northern  Territory 
der  Kolonie  Südaustralien.  — B.  Langkavel,  Prähistorische 
Riesen.  — Der  vierte  deutsche  Geographentag  zu  München. 
17.  bis  19.  April  1884.  I.  — Kleinere  Mitteilungen.  Notizen. 
Litteratur.  Korrespondenz. 

— No.  18.  Aus  den  Tagebüchern  eines  deutschen  Polar- 
fahrers. — Dr.  Albrecht  Penck,  Sir  Charles  Lyells  Leben.  111. 

— Das  sächsische  Granulitgebirge.  — Russische  Kosakenheere. 

— Der  vierte  deutsche  Geographentag  zu  München.  17.  bis 
19.  April  1884.  II.  — Kleinere  Mitteilungen.  Notizen.  Korre- 
spondenz. 

— No.  19.  A.  Scobel,  Eeiseskizzen  aus  Nordwestafrika. 

— Aus  den  Tagebüchern  eines  deutschen  Polarfahrers  (Schluss). 

— Dr.  Albrecht  Penck,  Sir  Charles  Lyells  Leben.  IV.  (Schluss.) 

— Hugo  Klein,  Der  Totenkultus  in  Ungarn.  — Der  vierte 
deutsche  Geographentag  zu  München.  17.  bis  19.  April  1884. 
III.  — Henry  Greffrath,  Forschungsreise  in  Arnhemsland.  — 
Über  die  Bedeutung  der  gegenwärtigen  Vertikalzonen  der 
Pflanzen  für  die  Kenntnis  von  den  allmäligen  Niveauveränder- 
ungen der  Erdoberfläche.  — Kleinere  Mitteilungen. 

Mitteilungen  des  deutschen  archäologischen 
Instituts  in  Athen.  VIII.  Jahrg.  4.  Heft.  Mit  vier  Tafeln 
und  einer  Beilage.  G.  Kieseritzky,  Athena  Parthenos  der 
Ermitage  (Taf.  XV).  — J.  R.  S.  Sterret,  Inscriptions  of  Tralleis. 

— H.  G.  Lölling,  Aitolische  Freilassungsurkunde.  — W.  Doerp- 
feld,  Beiträge  zur  antiken  Metrologie.  III.  — U.  Koehler, 
Bruchstücke  eines  alten  Lehrbuches  der  Grammatik  (mit 
einer  Beilage).  — Ad.  Furtwaengler,  Archaische  Skulpturen 
(Taf.  XVI— XVIII).  — Miszellen. 

Zeitschrift  für  ägyptische  Sprache  und  Alter- 
tumskunde. 1884.  1.  Heft.  R.  Lepsius,  Über  die  Maasse 
im  Felsengrabe  Ramses  IV.  — Derselbe,  Über  die  6 palmige 
grosse  Elle  von  7 kleinen  Palmen  Länge  in  dem  „Mathemati- 
schen Handbuch“  von  Eisenlohr.  — H.  Brugsch,  Eine  demo- 
tische Ehrenrettung.  (Mit  2 Tafeln.)  — ■ A.  Erman,  Spuren 
eines  alten  Subjunktivs  im  Koptischen.  — K.  Piehl,  Stele  de 
l’epoque  de  Rameses  IV  conservee  au  Musee  de  Boulaq.  — 
Derselbe,  Lettre  ä M.  A.  Erman  sur  une  decouverte  concer- 
nante  le  second  pylone  de  Karnak.  — J.  Krall,  Historisch- 
philologische Analekten.  — Erschienene  Schriften. 


Antiquary.  May  1884  Vol.  IX.  No.  58.  W.  Carew 
Hazlitt,  The  coins  of  Venize.  — Dr.  Karl  Blind,  Troy  found 
again.  — Auch  diese  Variationen  des  in  No.  62  begonnenen 
Themas  bringen  kein  neues  Material.  Das  Ganze  ist  ein 
Auszug  aus  Dr.  Schliemanns  Werken  und  Professor  Sayces 
Vorrede  zu  „Troja“.  Abschnitt  IV  wiederholt  die  schon  von 
uns  beleuchtete  F’abel  von  der  Aufdeckung  einer  grossen 
Unterstadt  neben  einer  Akropolis  (S.  Museologie  No.  9)  und 
gedenkt  bei  Besprechung  gewisser  Kugeln  mit  Zonenein- 
teilung in  eigentümlich  gesuchter  Weise  eines  verstorbenen 
Gegners,  des  Dr.  E.  Brentano.  Abschnitt  V ist  dem  allver- 
breiteten r+j  gewidmet,  das  auch  in  Hissarlik  wie  in  allen 
Gräbern  so  häufig  ist,  und  Abschnitt  VI  (Schluss)  erörtert  den 
depas  amphikupellon.  Zu  dem  Titel  der  Abhandlung  „Troy 
found  again“  hat  dies  alles  teils  gar  nicht,  teils  nur  insoweit 
Beziehung,  als  die  bekannte  Logik  reicht:  „Hier  ist,  was  Homer 
meint,  folglich  ist  hier  Troja!“  Also  stützt  eine  Hypothese 
die  andere.  — AVir  zitieren  schliesslich  wörtlich  Dr.  Blinds 
Auslassung  über  den  vor  Jahresfrist  heimgegangenen  Dr.  E. 
Brentano:  „Dr.  Schliemann  has  been  made  the  object  of  bitter 
and  unjust  attacks  on  the  part  of  Dr.  Brentano,  who  recently 
died  by  his  own  band  in  a fit  of  insanity.  The  cause  of 
Dr.  Brentanos  death  being  of  so  melancholy  a nature,  it  is 
not  necessary  to  say  more  than  that  he  had  endeavoured  to 
show  tbat  the  prehistoric  Settlement,  discovered  by  Dr.  Schlie- 
mann, is  not  a prehistoric  one,  but  one  of  comparatively  late 
date.“  Dr.  E.  Brentano  hatte  inmitten  der  Troja-Schwärmerei 
den  Mut  einer  selbständigen  Meinung,  welcher  er  allerdings 
nicht  ohne  Schärfe  Ausdruck  gab.  (Vergl.  seine  Schriften 
„Zur  Lösung  der  Trojanischen  Frage,  Heilbronn  b.  Henninger, 
1881,  M.  2,50  und  „Troja  und  Neu-Ilion“,  ebenda  1882,  M.  2, — .) 
Sein  Bestreben,  für  Hissarlik  historischen  Anschluss  zu  suchen, 
hielt  er  auch  mir  gegenüber  in  unserer  Korrespondenz  aufrecht, 
obwohl  er  meiner  Idee,  Hissarlik  sei  eine  Nekropole,  sofort 
„etwas  von  vornherein  Bestechendes“  zugebilligt  hatte.  Dr. 
Brentano  suchte,  wie  Blind,  den  Anschluss  für  Hissarlik  bei 
dem  thrakisch-phrygischen  Stamme,  nur  setzte  er  nicht,  wie 
dieser,  für  Hissarlik  Troja.  — Im  wesentlichen  wiederholt 
Troy  found  again  die  im  Magazin  für  Litteratur  des  In-  und 
Auslandes  1834  No.  5—7  enthaltene  Blindsche  Rezension  zu 
Schliemanns  „Troja“.  Behauptungen  werden  für  Thatsachen 
ausgegeben.  Wir  w'erden  noch  ausführlich  nach  weisen,  wie 
schroff  die  Umgestaltung  der  verunglückten  alten  Hypothese 
der  AATrklichkeit  widerspricht.  Hier  mögen  nur  kurz  die 
Daten  folgen,  die  beweisen,  dass  die  Unterscheidung 
ZV, fischen  Ober-  und  Unterstadt  eine  Fiction  ist,  die 
AVendungen:  Schlossberg,  Burgberg,  Hochburg,  Akropolis  auf 
Hissarlik  und  dergleichen  die  Sache  auf  den  Kopf  stellen. 
Hissarlik  ist  jener  Schuttkegel  auf  dem  N.  AA^  Vorsprung 
einer  flachen  Höhe,  dessen  Basis  die  sogenannte  Akropolis 
bildet.  Ihre  Mauern  stehen  (nach  Ilios)  auf  dem  Urboden. 
Dieser  liegt  hier  auf  + .3.S,4.3  m über  dem  Meere,  wje  sich 
aus  Subtraktion  der  auf  16  m angegebenen  Mächtigkeit  der 
gesamten  Schuttmasse  von  der  absoluten  Gipfelhöhe  (+  49,43m) 
ergiebt.  Das  auf  Plan  VIII  (Troja)  für  die  vermeinte  Stadt 
umgrenzte  Terrain  liegt  grösstenteils  laut  eingeschriebenen 
Höhenzahlen  gleichfalls  auf  + 33  m bis  + 34  m über  dem 
Aleere.  Davon  die  nach  Ilios  Plan  II  und  Troja  S.  29  etwa 
2 m tiefe  Bedeckung  des  Felsbodens  subtrahiert,  bleiben 
-f  31  m bis  + 32  m Meereshöhe  gegenüber  -f  33,33  m,  also 
läge  die  Akropolis  volle  1,43  bis  2,43  m höher  als  die  „Stadt“. 
Und  da  will  man  von  Burgberg  und  Unterstadt  sprechen? 
Südlich  neigt  sich  der  Boden  unter  15“  auf  + 30  m und  an 
der  Stadtgrenze  auf  + 25  m,  steigt  aber  östlich  und  nord- 
östlich bis  auf  40  m,  schon  binnen  600  m Entfernung! 
Fügen  wir  hinzu , dass  das  neue  Troja  die  erstaunliche  Aus- 
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debnung  von  200  ni  Breite  und  450  m Länge  gewonnen  liat 
(der  Königsplatz  in  Berlin  bat  250  in  zu  400  ni),  so  wird 
jeder  den  Wert  der  neuen  Hypothese  völlig  ermessen.  (E.  B.) 

— G.  L.  Gomme,  The  old  land -rights  of  inunicipal  cor- 
porations.  — Hubert  Hall,  The  exchequer  chess-game.  — 
G.  Clinch,  Palaeolithology  near  the  source  of  the  river  Ravens- 
bourne.  — W'^illiam  Brailsford,  ln  the  country  of  the  families 
of  Gascoigne  and  Fairfax.  — R.  N.  Worth,  The  ancient  horough 
court  of  Plymouth.  — Legends  and  traditions  of  Mecklenburg. 

— Reviews.  — Meetings  of  antiq.  soc.  — Note-book.  — News. 

Corresp.  — Exch.  I 

Journal  of  the  British  Archaeological  Asso- 
ciation. March  31,  1884.  Vol.  XL.  Parti.  Edward  Knocker, 
The  archives  of  the  horough  of  Dover.  — E.  R.  Orger,  St. 
Augustines  abbey,  Canterbury.  — “Walter  de  Gray  Birch,  An 
unpublisbed  manuscript  list  of  some  early  territorial  names 
in  England.  — Canon  Routledge,  St.  Martins  church,  Canter- 
bui-y.  — Dr.  E.  P.  Astley,  St.  Martins  priory,  Dover.  — 

R.  J.  Emmerson,  The  hospital  of  St.  Bartholomew,  Sandwich. 

— Dr.  Joseph  Stevens,  On  the  remains  found  in  an  Anglo- 
Saxon  tumulus  at  Taplow,  Bucks.  — R.  A.  Douglas  Lithgow, 
Saul,  in  Ulster,  and  its  locality,  with  special  reference  to  St. 
Patrick.  — Dr.  Phene,  Results  of  a ramble  at  Llangollen.  — 
Dr.  Alfred  C.  Fryer,  Note  on  an  engraved  gern  found  at  Cud- 
dy’s  Cove.  — Proceedings.  — Antiq.  intelligence;  W.  M.  Flin- 
ders  Petrie,  The  mechanical  arts  of  the  ancient  Egyptians. 
(London,  Field  & Tuer,  1884.  1 Sh.)  „The  most  important 
being  the  discovery  of  the  use  of  diamond- drills  for 
the  working  of  diorite  and  other  hard  substances  in  the  early 
ages  etc.“  Wir  erwähnten  diese  Entdeckung  und  ihre  Be- 
deutung für  die  Hypothese  der  Steinzeit  schon  wiederholt. 
(Vgl.  Museologie  1884  No.  5 [Bücherschau],  No.  7 [England]). 

Journal  of  the  Royal  Asiatic  society  of  Great 
Britain  and  Ireland.  Vol.  XVI.  Part.  II.  April  1884.  i 

S.  W.  Koelle,  Etymology  of  the  Turkish  numerals.  — R.  N. 
Cust,  Grainmatical  note  and  vocabulary  of  the  language  of 
the  Kor-Kü,  a Kotarian  tribe  in  Central  Iiidia.  — S.  Mateer, 
The  Pariah  caste  in  Travancore.  — George  A.  Grierson,  Some 
BihärT  folk-songs.  — Professor  S.  Beal,  Some  further  gleanings 
from  the  Si-yu-ki.  — Major-General  M.  R.  Haig,  On  the  sites 
of  Brahmanäbäd  and  Mansürah  in  Sindh.  — St.  Clair  Baddeley, 
Antar  and  the  Slave  Daji.  A.  Bedoueen  legend.  — Theodor 
G.  Pinches,  Observations  upon  the  languages  of  the  early  in- 
habitants  of  Mesopotamia. 

Revue  d’ Anthropologie  YII.  No.  2.  15.  Avril  1884. 

Dr.  Philippe  Rey,  Le  poids  du  cervelet,  du  bullie,  de  la  pro- 
tuberance  et  des  hemispheres,  d’apres  les  registres  de  Broca. 

— Elie  Reclus,  Etudes  sur  les  populations  primitives.  Les 
Cafres  et  plus  specialement  les  Zoulous  (fin).  — Adrien 
Charpy,  De  l’angle  xiphoidien.  — J.  Deniker,  Etüde  sur  les 
Kalmoucks  (suite).  — Revues.  Mise.  Bibliogr. 

Zeitsclirifteii  für  Spezialfäclier. 

Jahrbuch  der  Kgl.  Preuss.  Kunstsammlungen. 
1884,  V,  2.  Amtliche  Berichte  aus  den  Kgl.  Kunstsammlungen. 
Berlin.  Kgl.  Museen.  — Studien  und  Forschungen:  W.  Bode, 
Aus  der  Gemäldegalerie  der  Kg.  Museen.  Albrecht  Dürers 
Bildnis  des  Kurfürsten  Friedrich  von  Sachsen,  genannt  der 
Weise.  (Mit  einer  Radierung  von  A.  Krüger  und  einer  Zink- 
ätzung der  Reiclisdruckerei.)  — A.  Schmarsow,  Ein  Entwurf 
Michelangelos  zum  Grabmal  Julius  II.  (Mit  zwei  Zinkätzungen 


der  Reichsdruckerei  und  einem  Holzschnitt  von  A.  Lütke.)  — 
A.  Lichtwark,  Das  Ornament  der  Kleinmeister.  (Mit  11  Zink- 
ätzungen der  Reichsdruckerei.)  — F.  Hark,  Die  Fresken  im 
Palazzo  Schifanoja  in  Ferrara.  (Mit  zwei  Holzschnitten  von 
A.  Lütke  und  R.  Bong.)  — W.  von  Seydlitz,  Die  gedruckten 
illustrierten  Gebetbücher  des  15.  und  16.  Jahrhunderts.  (Mit 
zwei  Zinkätzungen  der  Reichsdruckerei.)  — J.  Lessing,  Die 
Abbildung  des  Pommerschen  Kunstschrankes.  (Mit  einem 
Kupferlichtdruck  der  Reichsdruckerei.)  — F.  Lippmann,  Notiz. 

Gazette  des  beaux-arts.  3230  Livraison.  T.  XXIX. 
20  Periode,  le*"  Mai  1884.  De  Fourcaud,  Le  salon  de  1884. 
(I0f  article.)  — Leopold  Delisle,  Les  livres  d’heures  du  duc 
de  Berry.  (3®  et  dernier  article.)  — Leon  Palustre,  Michel 
Colombe.  (Iß^  article.)  — Alfred  de  Lostalot,  Artistes  contem- 
porains:  M.  Felix  Braquemond,  peintre-graveur.  (le^  article). 
— Pierre  de  Nolhac,  üne  galerie  de  peiuture  au  XVD  siöcle: 
Les  collections  de  Fulvio  Orsini.  — Colonel  Duhousset,  Le 
cheval  dans  Part.  (4®  et  dernier  article.)  — Ludovic  Lalanne, 
Journal  de  voyage  du  cavalier  Bernin  en  France  par  M.  de 
Chantelou  (suite),  mauuscrit  publie  et  annote.  — Unter  den  Ab- 
bildungen erwähnen  wir  (behufs  Vergleichung  mit  den  im  Jahr- 
buch der  Kgl.  Preuss.  Kunstsammlungen  (s.  oben)  enthaltenen 
Leistungen  der  deutschen  Reichsdruckerei):  Le  paradisterrestre, 
heliogravure  de  M.  Dujardiu  d’apres  une  miniature  des  Grandes 
Heures  du  duc  de  Berry  (appartenant  ä Mgr.  le  duc  d’Aumale) ; 
Le  chemin  de  halage  au  Bas-Meudon,  eau-forte  originale  de  M.  F. 
Braquemond. 

Bücherscliau. 

Lübke,  Wilhelm,  Geschichte  der  Architektur.  Leipzig, 
E.  A.  Seemann,  1884.  6.  Auflage.  Erscheint  in  25  Lieferungen, 
von  welchen  vier  vorlicgen,  und  wird  fortan  3 Bände  umfassen. 
Die  Ausgrabungen  auf  klassischem  Boden  haben  dem  Forscher 
ein  so  reichliches  Material  zugeführt,  dass  zunächst  eine  Er- 
weiterung der  Abteilung  der  antiken  Baukunst  nötig  war. 
Die  Ausgrabungen  in  Olympia,  Mykenä,  Pergamon,  Delos  etc. 
haben  ausgedehnte  Berücksichtigung  ei’fahren.  Um  nun  ein 
Gleichgewicht  zwischen  den  drei  Abteilungen  herzustellen,  ist 
auch  die  Abteilung  der  Renaissance  in  weitestem  Sinne  reicher 
ausgeführt  worden,  so  dass  die  drei  Bände  den  drei  Haupt- 
epochen der  Baukunst  entsprechen  werden.  (A.  R.) 

Semper,  Gottfried,  Kleine  Schriften.  (Herausgegeben 
von  seinen  Söhnen.)  Berlin  und  Stuttgart,  W.  Spemann.  — 
Der  Stoff  ist  in  vier  Gruppen  geordnet:  Kunstgewerbliches, 
Archäologie  der  Architektur,  Urelemente  der  Architektur  und 
Polychromie,  Reisebriefe. 

Steffen,  Hauptmann,  2 Karten  von  Mykenai  und  Tiryns. 
Folio.  Berlin,  Dietrich  Reimer,  1884.  — Diese  Karten  sind 
auf  Veranlassung  des  Kaiserlich  deutschen  Archäologischen 
Instituts  aufgenommen  und  mit  erläuterndem  Text  (ein  statt- 
liches Heft  von  48  S.  gr.  4.)  herausgegeben  von  Steffen, 
Hauptmann  und  Batteriechef  im  Hessischen  Feld- Artillerie- 
Regiment  No.  11;  die  eine  stellt  Mykenai  und  Umgebung 
(1:12  500),  die  andere  die  Akropolis  von  Mykenai  (1  : 750) 
und  Tiryns  (1 : 2000)  dar.  Die  Oberflächenformen  sind  in 
äquidistanten  Niveaulinien  ausgedrückt.  Dem  illustrierten 
Textheft  ist  eine  Übersichtskarte  von  Argolis  (1 : 300  000) 
beigegeben,  nebst  einem  Anhang  „Über  die  Kontoporeia  und 
das  Mykenisch- Korinthische  Bergland“  von  Dr.  H.  Lölling. 
Diese  Karten,  eine  der  hervorragendsten  Leistungen  überhaupt, 
stehen  in  archäologischer  Beziehung  geradezu  einzig  da.  (E.  B.) 


Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaktion: 
Herrn  Geheimen  Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29, 
die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensch  in  Dresden  portofrei  zu  richten. 

Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Teil:  Geheimer  Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29; 
für  den  Inseratenteil:  Wilhelm  Baensch.  Dresden.  Truck:  Offizin  der  Verlagshandlung. 
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Skizze  einer  Oeschiclite  des  chinesischen  Porzellans. 

Die  Erfindung  des  cliinesisclien  Porzellans  reicht 
unbezweifelt  in  ein  sehr  hohes  Altertum  zurück, 
allein  die  Behauptung  des  bekannten  Egyptologen 
Rosellini,  welcher  versichert,  ein  kleines  chinesisches 
Porzellangefäss  in  einem  vorher  niemals  geöffneten 
ägyptischen  Grabmal,  dessen  Entstehung  in  das 
8.  Jahrh.  v.  Chr.  falle,  gefunden  zu  haben  (Monu- 
menti  del  Egitto.  Vol.  II,  p.  337)  ist  irrig,  trotzdem 
dass  man  seit  jener  Zeit  noch  mehrere  kleine  chine- 
sische Vasen  in  Gräbern  bei  Theben  und  an 
andern  Orten  Ägyptens  gefunden  hat.  Dies  lässt 
sich  einfach  aus  den  auf  jenen  Gefässen  befindlichen 
chinesischen  Charakteren  beweisen. 

Bekanntlich  bedienten  sich  die  Chinesen  in 
grauer  Vorzeit  sogenannter  ideographischer  Schrift- 
zeichen, W en  genannt,  welche  die  Gestalten  der  G egen- 
stände, von  denen  die  Rede  war,  bildlich  darstellten, 
allein  im  8.  bis  9.  Jahrh.  v.  Chr.  trat  an  die  Stelle 
derselben  eine  andere  Schreibweise,  die  nach  und 
nach  fünf  andern  aufeinanderfolgenden  Platz  gemacht 
hat.  Diese  sechs  Schreibweisen  waren  folgende: 

a.  Ta-tsch’ouen  oder  Grosse  Tsch’ouen,  erfunden 
von  Tscheou  827—742  v.  Chr. 

b.  Siao-Tsch’onen  oder  Klein  Tsch’ouen,  erfunden 
durch  Li-Se,  213  v.  Chr. 


c.  Li-scliou,  erfunden  durch  Tsching-mo  213  bis 
210  V.  Chr.,  eine  Art  Kanzleischrift. 

d.  Tschang-Tsao-Schou,  erfunden  von  Ssu-Yeou 
48 — 33  V.  dir.,  nur  zu  Bittschreiben  u.  dergl. 
an  den  Kaiser  angewendet,  jedoch  zusammen- 
hängend mit  der  Ts’ao- Schon,  erfunden  von 
Tschang-Pe-Ing  74 — 87  n.  Chr.,  eine  Art  Steno- 
graphie, aber  besonders  häufig  angewendet. 

e.  Hing -Schon,  erfunden  von  Lieou-Te-Sching 
147 — 167  n.  dir.,  zum  Sclmellschreiben  ohne 
Abbreviaturen  dienlich. 

f.  Kiai-Schou,  erfunden  von  Sse-Tschang,  König 
von  Tschang-Kou  265 — 419  n.  Chr. 

Nun  gehören  aber  die  auf  zweien  jener  Fläschchen 
befindlichen  Charaktere  jener  vierten  Schreibweise 
(d)  an,  können  also  nicht  älter  als  48^ — 33  v.  Chr. 
sein;  allein,  da  ihre  Inschriften  aus  zwischen  den 
Jahren  713  — 741  n.  Ch.  verfassten  chinesischen 
Dichtungen  entnommen  sind,  so  ist  kein  Zweifel 
übrig,  dass  sie  nicht  älter  als  das  letztgedachte 
Datum , vielleicht  aber,  wenn  als  Kopien  ange- 
nommen, noch  viel  jünger  sind.  Bekanntlich  haben 
die  Chinesen  bis  auf  die  neueste  Zeit  herab  viele 
alte  Porzellane,  also  auch  solche  mit  Inschriften,  fast 
immer  mit  Stücken  aus  alten  chinesiseken  Gedichten, 
ganz  genau,  also  auch  mit  ihren  Sprach-  oder  Schreib, 
fehlem,  nachgemacht,  sodass  sich  Original  und 
Copie  nur  durch  die  Farbe  der  Malerei  oder  andere 
kleine  Merkmale  unterscheiden  lassen,  und  so  folgt 
schon  von  selbst,  dass  ein  Beweis  für  das  Alter 
eines  Gegenstandes,  der  aus  dergleichen  Schrift- 
zügen hergeleitet  ist,  stets  unsicher  sein  wird. 
Hören  wir  aber,  was  die  Chinesen  selbst  über 
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das  Alter  ihres  Porzellans  sagen,  so  ergibt  sich 
daraus,  dass  sie  ini  Jahre  2225  bis  202  v.  dir. 
dasselbe  überhaupt  noch  nicht  verfertigten,  sondern 
dass  sie  sich  nur  gewölinlichen  Thongescbirres  be- 
dienten, welches  sie  Pi-Khi  nannten  und  in  der 
Provinz  Schang-Tong  in  der  Nähe  des  heutigen 
Distriktes  Thing-Thao  verfertigt  wurde.  Erst  unter 
der  Han-Dynastie  in  den  Jahren  185  vor  bis  87 
nach  dir.  wird  ausdrücklich  der  iin  Lande  Sin- 
P’ing  (heutzutage:  Hoai-Ning-Hien,  Distrikt  von 
Tsch’ien-Tscheou-Fou  in  Honau)  geschehenen  Er- 
findung desselben  Erwähnung  gethan,  und  hier 
scheint  es  auch  ziemlich  lange  stehen  geblieben  zu 
sein,  denn  erst  unter  den  ersten  Regenten  der 
Dynastie  Wei  (220 — 264  n.  dir.)  werden  Porzellan- 
fabriken zu  Loyang  im  jetzigen  Honan  an  mehreren 
Orten  des  Distriktes  Si-Yan-Fou  (in  der  Provinz 
Schen-Si)  erwähnt.  Unter  der  Dynastie  des  Tsin 
(265 — 419  n.  dir.)  verfertigte  man  blaues  Porzellan 
zu  Wen-Tscheou-Fou  in  der  Provinz  Tsche-Kiang^ 
aber  immer  genoss  dasselbe  noch  keinen  grossen  Ruf, 
bis  endlich  im  Jahre  der  Dynastie  Tschin  583  ein 
kaiserliches  Dekret  der  Fabrik  zu  King-Te-Tschin 
befahl,  Porzellan  zum  Gebrauche  des  Kaisers  anzu- 
fertigen und  nach  der  Hauptstadt  von  Kien-Kang 
(dem  heutigen  Kiang- Ning-Fou  in  Kiang-Nan)  zu 
schaffen. 

Von  nun  an  thut  die  chinesische  Geschichte 
einzelner  hervorragender  Porzellanfabrikanten  Er- 
wähnung, so  des  Ho-tscheou  von  581 — 610  n.  Ohr., 
der  grünes  Porzellan  (Lon-tse)  zum  Ersatz  einer  Art 
Milchglas,  was  man  damals  schon  nicht  mehr  machen 
konnte,  anfertigte;  ferner  des  Thao-yu,  derzuTschang- 
nan  Gefässe  aus  Jeti  herstellte  die  der  Ähnlich- 
keit wegerr  Kia-yu-khi,  künstliche  Neplirit-  (Jad)- 
Gefässe  genannt  wurden;  ferner  Ho-tschang-thsou 
(um  621),  dessen  Ho-yao  genannte  Porzellane  mit 
ihrem  weissen  Grunde  sich  ebenfalls  wie  Nephrit 
ausnahmen.  Unter  dem  Kaiser  Schi-tsong  (954  bis 
959)  verfertigte  man  im  Lande  Pien  (heutzutage 
Khai-fong-fu  in  Honan)  die  nach  ihm  Tschai-yao, 
oder  Yu-yao  (Kaiserporzellane)  genannten  Porzellane 
die  sich  durch  ihre  himmelblaue  Farbe,  Dünnheit 
und  hellen  Metallklang  auszeichneten,  aber  so  selten 
wurden,  dass  man  kurz  nach  jener  Zeit  froh  war, 
wenn  man  nur  einen  Scherben  davon  als  eine  Art 
Juwel  um  den  Hals  hängen  und  tragen  konnte. 
Unter  der  Song-Dynastie  Avaren  es  vorzüglich  zwei 
Brüder,  die  sich  als  Porzellanfabrikanten  auszeich- 
neten, beide  der  Familie  Tschang  angehörig  (um  960). 
Der  ältere,  Sing-i,  bediente  sich  einer  braunen  Erde 
und  verfertigte  blassblaues,  sehr  dünnes  Porzellan 
(Ko-yao-  oder  Ko-khi- Porzellane  oder  Gefässe  des 
ältern  Bruders  genannt) , dessen  Glasur  auf  gleiche 
Weise  geritzt  (also  eine  Art  Craf[uele)  Avie  Fischeier 


glänzte,  besonders  aber  in  einer  Art  Reisfarbe  ge- 
sucht Avar.  Man  versuchte  diese  Art  Porzellan  (um 
1275 — 1279),  jedoch  ohne  Erfolg,  nachzumachen. 
Sein  jüngerer  Bruder  machte  das  sogenannte  Porzellan 
von  Lang-thsiouen  das  ebenfalls  blassblau  Avar,  aber 
nicht  jene  feinen  Adern  und  mosaikartigen  Sprünge 
hatte,  AAÜe  das  seines  ältern  Bruders.  Unter  den 
Songs  des  Nordens  (960 — 1126)  gab  es  im  Dorfe  Pe- 
thou  (im  District  Siao-hien  in  der  Provinz  Kiang- 
nan)  eine  Menge  Porzellan fabrikanten  mit  Namen 
Tseou,  die  unter  einem  Generaldirektor  standen 
und  feines  Porzellan  aus  Aveisser  Erde  verfertigten. 
Gleichzeitig  arbeiteten  im  Dorfe  Liu-ling  im  Distrikt 
Ki-gan-fou  ein  geAvisser  Schu-ong  und  seine  Tochter 
Schu-kiao  ausgezeichnete  Porzellane,  jener  vorzüg- 
lich Figuren  und  Nippsachen,  diese  besonders 
grosse  Haschen  förmige  Vasen  zu  Blumen,  von  denen 
das  Stück  auf  mehrere  Unzen  Silber  zu  stehen  kam. 

Nachdem  die  Song -Dynastie  in  das  südliche 
China  übergesiedelt  aauu’,  liess  ein  hoher  chinesischer 
Beamter,  namens  Schao-tsch-ing-tschang  in  der 
Hauptstadt,  und  zwar  im  Gouvernementsgebäude 
selbst,  eine  Fabrik  anlegen,  welche  das  sogenannte 
Palastporzellan  (Nci-yao)  anfertigte,  welches  sich 
durch  vortreft’ liehe  Arbeit,  Durchsichtigkeit  und 
glänzende  Farben  auszeiclmete. 

Unter  den  mongolischen  Kaisern  oder  der  Dy- 
nastie der  Youen  Avird  nur  der  Fabrik  des  Pong- 
Kian-pao  zu  Ho-tscheou  in  der  Provinz  Kiang-nan 
Erwähnung  gethan,  die  aus  Aveisser  Erde  dünnes 
Porzellan  mit  blauer  Grundfarbe  produzierte,  das 
man  Siou-ting-khi  (oder  neue  Ting- Vasen)  nannte, 
Aveil  es  die  alten  Ting- tscheou -Vasen  nachahmen 
sollte. 

Besonders  grosse  P^ortschritte  machte  aber  die 
Porzellanfabrikation  unter  der  Dynastie  der  Ming 
(1426 — 1487).  Hier  AAmrden  ein  geAvisser  Lo  (1426 
bis  1435)  und  zAvei  Schwestern  Ta-sieou  und  Siao- 
sieou  genannt,  die  Trinkbecher  verfertigten,  welche 
mit  elegant  in  das  Porzellan  eingravierten  Grillen- 
kämpfen  (einer  damals  sehr  beliebten  Belustigung 
der  Chinesen)  geziert  Avaren.  Ferner  ein  geAvisser 
Ko-tscheou,  der  niedliche  Tässchen  zu  M^ein  fabri- 
zierte und  endlich  Kao-than-jin  (1467 — 1487),  der 
schöne  Gefässe  Amn  blasser,  aber  glänzender  Farbe 
verfertigte,  die  oben  gewöhidich  eine  blühende  pae- 
onia  montana  und  unten  ein  Huhn  mit  seinen  Küch- 
lein darstellte.  In  der  Periode  Tsching-te  (1506  bis 
1521)  Avard  durch  Ta-tang,  Statthalter  der  Provinz 
Yun-nan  das  Kobaltblau  (holi  - tsing),  das  geAvogen 
zweimal  teurer  als  das  gleiche  Gewicht  Gold  zu 
stehen  kam,  eingeführt  und  durch  kaiserlichen  Be- 
fehl zum  Staifiereu  von  Gefässeu  mit  blauen  Blumen 
angewendet.  Man  hatte  sich  in  der  Periode  Siouen-te 
und  vorzugSAveise  für  die  für  den  Kaiser  bestimmten 
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Gefässe  des  sogenannten  kSou-mali  oder  Sou-ni-po- 
Blaues  bedient,  allein  in  der  Periode  Tsching-hoa 
11465—1487)  war  diese  Farbe  völlig  aufgebrauclit. 
Der  beste  Kobalt  war  der,  welcher  zerrieben  zinnober- 
rote Punkte  zeigte,  dann  kam  der  mit  Silberpunkten, 
jedoch  setzte  man,  um  die  Farbe  festzuhalten,  Stein- 
blau (Schi-tsing)  oder  um  der  Malerei  mehr  Glanz 
zu  geben  ein  anderes  Blau,  das  Iloen-tsing  hiess,  zu. 
In  der  Periode  Kia-tsing  (1522 — 1566)  errichtete  ein 
gewisser  Kia-tschi-kao  zu  Hong-pong  in  der  Provinz  j 
Kiang-si  (heutzutage  Hing- tan)  eine  Fabrik,  die  j 
nur  grobes  Porzellan  verfertigte.  Gleichzeitig  wird  ! 
eines  andern  Fabrikanten  Tsoui-hong  gedacht,  der  | 
zwar  nur  alte  Porzellane  aus  den  Jahren  1426 — 1427 
nachahmte,  aber  doch  so,  dass  seine  Produkte  all- 
gemein gesucht  waren.  Eine  noch  grössere  Ge- 
schicklichkeit im  Nachahmen  der  alten  Vasen  aus 
der  Zeit  von  Wea-wangmit  lanzenförmigen  Henkeln, 
mit  Tiertiguren  etc.,  bewies  ein  gewisser  Tscheou-tan- 
ts’iouen  zu  Tschang-nan  (dem  heutigen  King-te-tschin)  j 
in  den  Jahren  1567 — 1619,  so  dass  er  selbst  die 
ausgezeichnetsten  Kenner  täusclite.  Dasselbe  that 
ein  anderer  Fabrikant,  namens  Nyeou-kong  (1573 
bis  1619),  der  nicht  bloss  die  Krackvasen  des  schon 
genannten  älteren  Tschang,  sondern  auch  die  be- 
rühmten Kouan-yao  und  Kian-yao-Porzellane  nach- 
bildete und  von  dem  besonders  die  geaderten  Ge- 
fcässe  mit  roter  oder  blauer  Glasur  gesucht  waren. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Achtserkläriiiig  Ernst  von  Reibiizsch’s. 

(Beihilfe  beim  Strassenraub  1555.) 

Mitgeteilt  von  Theodor  Distel. 

Im  Kgl.  Sachs.  Hanptstaatsarchiv  befindet  sich 
Locat  9714  ein  Achtsprozess  aus  den  Jahren  1554/5, 
dessen  Ende  der  hier  mitgeteilte  herzogliche,  im 
Originaldruck  vorliegende  Erlass  bildet.  Der  An- 
geklagte Keibitzscli  erschien  an  keinem  der  ihm  an- 
beraumten Rechtstage.  Das  erste  Gericht  sassen; 
Bernh.  von  Mila,  Landhofmeister,  als  Richter,  Eberh. 
von  der  Thann,  Erasm.  von  Minckwitz,  Dr.  und 
Kanzler,  Dr.  Melchior  Kling,  magdeburg.  Kanzler, 
Heinrich  Monnich,  Dr.  Basilius  Moner,  Dr.  Hein- 
rich Schneidewein,  Peter  von  Könitz,  Heinrich  von 
EtzdorflF,  Fritz  von  Obernitz  und  Heinrich  von 
Erffa;  den  zweiten  Gerichtshof  bildeten  dieselben, 
nur  fehlte  Dr.  Kling,  Monnich  und  von  Könitz,  dafür 
erschienen  Dr.  Lucas  Tangei  und  Titz  von  Branden- 
stein. Im  dritten  und  letzten  Gerichtstag,  welcher 
schon  7 Ehr  früh  begann,  sassen  ausser  Brandenstein 
dieselben,  welche  den  zweiten  Gerichtstag  abgehalten 
hatten,  das  Gericht.  Die  Akten  enthalten  neben  den 
einzelnen  Urteilen  genaue  Berichte  über  die  einzel- 


nen Sitzungen,  über  die  erfolgten  Publikationen  der 
Ladungen  durch  den  geschworenen  Hofboten  Hermann 
Ackermann,  über  den  jedesmaligen  Ausruf  des  Be- 
klagten durch  dreimaliges  Blasen  auf  dem  Markte 
durch  den  Trompeter,  wie  über  sonstige  Prozess- 
handlungen. Zum  Verständnis  des  Falles  genügt  hier 
die  folgende,  genau  mitzuteilende  Achtserklärung: 

Von  Gottes  gnaden  Johans  Friderich  der  Mittler, 
Johans  Wilhelm,  vnd  Johans  Friderich  der  Jünger, 
Gebrüdere,  Hertzogen  zu  Sachssen,  Landgrauen  in 
Düringen,  vnd  Marggrauen  zu  Meissen. 

Allen  vnd  jetztlichen,  vnsern  Grauen,  Herrn, 
Heubt  vnd  Amptleuten,  denen  von  der  RitterschafFt, 
Amptsuorwesern , Schössern,  Schulteissen , Gleits- 
leuten,  Bürgermeistern,  Richtern,  Rethen,  der  Stedte, 
Gemeinden,  vnd  andern  vnsern  Vnterthanen,  vnd 
ver Wanten,  Vnsern  Grus  zuuor.  Wolgeborne,  Edle 
vnd  Veste,  lieben  Rethe  vnd  Getrewen,  Wir  geben 
euch  gnediger  meinunge  zuerkennen,  das  des  ver- 
schienen  dreyvndfunffzigstes  Jars,  den  Freitag  nach 
Vrsule,  welcher  ist  gewesen,  der  siebenzehende  tag, 
des  Monats  Octobris,  auflf  vnserer  Landstrassen, 
zwischen  Weymar  vnd  Jhena,  eines  Kramers  von 
Wittemberg,  Andres  Henitzen  Weib,  als  sie  von  dem 
gehaltenen  Jarmarkt  zu  Jhena,  nach  Weymar  mit 
jrer  Wahre,  hat  faren  wollen,  durch  sechs  Reutei’, 
die  sich  verkapt  gehabt,  angerandt,  jr  als  balde,  die 
Kramfesser  airtFgehawen,  alles  was  sie  an  baren  Geld, 
vnd  Silbergeschirr  bey  jr  gefunden,  von  jnen  ge- 
noinen,  dazu  Sammet  vnd  ander  seiden  Gewand, 
Leder,  Parether,  vnd  allerley  Kramerey,  was  sie 
des  auflf  jre  Pferd,  haben  laden  künnen,  mit  sich  in 
Secken  hinweg  gefürt  worden,  aber  die  andere  Wahre, 
i welche  sie  mit  jnen  niclit  haben  hinweg  bringen 
können,  in  dem  w^ege  zur  strawet,  ligen  lassen,  Vnd 
ob  wol  Ernst  von  Reibitzsch,  bey  solcher  landfried- 
brüchiger, vnd  freuenlicher  misshandlung  vnd  name, 
eigener  person  nicht  gewesen,  hat  er  doch  vier,  der- 
selbigen  Reuter,  die  solche  vnthat  begangen,  drey 
tage,  vngeuerlich  zuuor  bey  j me,  zum  Schöps  geher- 
berget, vnd  mit  denselbigen,  wie  solche  name  zuuoln- 
bringen,  beratschlagt,  vnd  beschlossen,  vnd  also  der- 
selbigen  ein  stiffter  vnd  anfenger  gewesen,  auch 
zwene  seiner  knechte,  solchen  raub  volnbringen  zu 
helfien  verordent,  vnd  geheissen,  vnd  nach  volbrachter 
that,  vfF  seine  zwey  pferde,  vnd  seine  person,  als 
den  Capitanien,  zur  ausbeute,  drey  theil,  dauon  des 
andern  tages,  von  seinen  beiden  knechten,  zum 
Schöps  empfangen,  vnd  angenomen,  in  eine  laden, 
in  seine  vorwarunge,  gelegt  vnd  verschlossen,  Vnd 
ob  er  wol  dieselbige  laden,  darinnen  solche  geraubte 
wahr,  vorschlossen  gelegen,  vom  Schöps,  gegen  dem 
Altenberg,  vorschickt.  So  ist  doch  dieselbige,  durch 
seine  muter,  widerumb  zuwegen  gebracht,  vnd  da- 
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rinnen  die  geraubte,  vnd  jine  zugeteilete  wahr,  be- 
funden, wie  solches  die  ausgegangene  Citation,  vnd 
inquisitional  artikel,  weiter  vnd  eigentlich  initbringen, 
Vnd  wiewol  wir  am  liebsten  gesehen,  vnd  geschehen 
betten  lassen,  das  diese  sach,  von  jenaands  klagweis, 
für  vns  bette  niiigen  fürgehraclit,  vnd  zu  vorwirckter 
Strati’  gefürdert  werden,  Weil  aber,  der  beraubte 
kramer,  gegen  vns,  sich  vornernen  lassen,  das  jnie, 
von  wegen  etlicher  Vrsaehen,  vngelegen,  mit  pein- 
licher klage,  gegen  jme  zuuorfahren,  Vnd  dan  solche 
freuentliche  handlung  vnd  reuberey,  zuwider  des 
heiligen  Eeichs  ausgekündigteu,  hochuorpenten,  landt- 
frieden,  vnd  denn  beschriebenen  rechten,  in  Sonder- 
heit aber,  des  hausses  zu  Sachssen,  Constitution,  vnd 
Satzungen  von  der  Plackerey,  ausgangen,  iürgenomen 
worden,  vnd  vns,  als  den  Land  Fürsten,  nicht  ge- 
büret,  zuzusehen,  vnd  zuuorstatten , das  jeinands  in 
vnserin  Fürstentluuub,  wider  recht,  vnd  mit  der  that 
bedrenget,  beschweret,  vnd/des  seinen  beraubet  werde, 
sondern  vielmehr,  von  fürstlichs  ampts  vnd  Obrigkeit 
Avegen  schüldig  sind,  alle  diejenigen,  so  sicli  vor- 
bottener  handlung,  rauberey,  vnd  geAvaltsamen  für- 
neraens,  vnterstehen,  vnd  demselben  verwand  sind, 
auch  rath,  that,  hülfF,  vnd  Vorschub,  darzu  gethan, 
bebürlicher  weise  zustraften,  So  haben  wir  nicht 
vmbgehen  können,  von  Avegen  der  vielueltigen,  statt- 
lichen, indicien,  argAvenigkeit,  vnd  vormutungeu,  die 
dieses  fals,  oberzelter  Sachen  halben,  wider  jn  den 
Reibitzsch,  von  Avegen  der  geherbergten,  vnd  geetzten 
theter,  Schickung  seiner  kneclit,  einnemung  der  ge- 
rauhten Wahr,  vnd  andern  mehr  vorhanden,  erwente 
sach  gegen  jme  durch  den  vveg  der  Inquisition,  zu- 
rechtfertigen, vnd  derwegen  jn,  durch  oft’ene  ausge- 
gangene ladungs  brielfe,  vnd  edict,  mehr  denn  an 
einem  ort,  für  zuheischeu,  persönlich  fürzukomen, 
vnd  vft'  obuermelte  Indicien,  vnd  andere  vmbstende, 
seine  antwort  fürzuwenden,  vnd  so  er  etzllche  defension 
vnd  schutzwehren,  Amrmeinet  zu  haben,  anzeigen, 
vnd  rechtlichs  erkentnis  geAvarten  solte.  Damit  er 
sich  auch,  einiges  gcAvaltsamen  fürnemens,  nicht  zu- 
befaren,  jn  zu  recht,  vnd  vor  vnrechter  gCAvalt,  vor- 
geleittet,  Avelcher  fürladung,  er  auch,  Avissen schafft 
empfangen,  Weil  er  aber,  vff  angesetztem  rechtstage,  i 
nicht  erschienen.  Ist  er  von  wegen  solchs  seines  vn- 
gehorsams,  bis  vft’  ehehafft,  in  die  acht  vnd  verfest- 
ung,  zuerkleren,  erstanden,  vnd  erlangt,  durch  vnser 
rechtlich  erkentnus,  vorteilet,  vnd  ausgesprochen 
Avorden,  mit  dem  anhang,  da  er,  vft’  weiter  ladung, 
abermals,  vngehorsam  aussenbliebe,  oder  erschiene, 
vnd  kein  erh.ebliche  ehehafft  einbrechte,  das  mit  er- 
klerung  der  acht,  vorfestung,  vnd  andern,  wider  jn, 
Avie  recht,  Vorfahren  solte  werden,  wie  er  dann  da- 
rauft’ anderweit,  solche  ehehaft't,  da  er  der  einiche 
hett,  gerichtlich  fürzuwenden,  fürgeladen  Avorden, 
mit  weiterer  erstreckung , des  vorgemelten  gleits. 


vnd  abermals  angeheffter  vorAvarnung,  Avie  jtzo  ge- 
melt,  Avelches  er  aber  Aveiter  verachtet.  Derwegen 
jüngst  Montags  nach  Fäbiani  vnd  Sebastian!,  in 
öffentlichem,  vnter  freiem  himel,  in  vnserin  Schlos 
alhie,  gehaltenem  Achtgericht,  offtgenanter  lieibitzsch, 
in  die  acht  vnd  vorfestung,  Avirklich  erkleret.  Also 
das  er,  aus  dem  friede,  iu  den  vnfriden  gesetzt,  sein 
leib  vnd  leben,  Avie  eines  vogels  in  der  luft’t  einem 
jederman  gemeine,  vnd  in  vnserin  Fürsteuthumben, 
erleubt,  das  er  one  straft’  entleibet,  vnd  vom  leben 
zum  Tode  gebracht  möge  av erden,  vnd  das  sich  an 
j jme,  niemand  verbrechen  müge.  Welches  wir  jder- 
i man  von  gerichts  vnd  reclits  Avegen,  hiemit  eroffent, 
Auid  erleubt  haben  Avollen,  Vnd  gebieten  hiemit, 
euch  allen  vnd  jeden,  vnsern  Vnteithanen,  eiiiAvonern, 
vnd  j dermal!,  so  sich  in  vnsern  Fürstentliumben  ent- 
hebet, das  jr  mit  jme,  keine  gemeinschaft’t  haben, 
jn  nicht  etzen,  trencken,  nicht  behausen,  herbergen, 
Vorschübe,  rath,  oder  hülft’e  thun,  sondern,  denselben 
den  gerichtsherrn  melden,  Auid  ansagen  wollet  vnd 
sollet,  auch  jr  andern,  Avelche  gericht  venvalten  vnd 
haben,  jnen,  da  er  in  eAvrn  gerichten  antroffen,  ge- 
fengliciien  annemen  vnd  enthalten,  vnd  vns  dasselbe 
vnuorzüglich  zuerkennen  geben,  damit  er  zu  gebür- 
lieber  straft’  bracht  Averde,  denn  da  von  jemands 
hierwider  mit  hausen,  herbergen,  etzen  oder  trencken 
oder  in  andei'Avege,  jme  fürscliuli,  oder  fürderung, 
gethan  Avürd,  derselbige  solle  an  leih  vnd  gut,  ernst- 
lich gestrafft  Averden,  darnach  sich  ein  jeder  zu- 
richten, Vnd  geschieht  daran,  vnser  ernste  meinunge. 
Zu  vrkund  mit  vnserm  hierauffgedrucktem  Secret 
besigelt,  vnd  geben  zu  Weimar,  montags  nach  Puri- 
ficationis  Marie  . Anno  domlni  . 1555. 

L.  S. 


Veriiiischte  Nachrichleü. 

lledigiert  von  Ernst  Boetticher, 

Ilauptmann  a.  D.  der  Kgl.  preussisdien  Artillerie. 

Deiitsclies  Ileich. 

(Berlin.)  Ar cliäologische  Gesellscliaft.  Sitzung 
vom  6.  Mai.  Eingegangen  Avaren : Wiedeniann,  AVinkelmanns  Ur- 
teil über  die  egyptisclie  Kunst;  K.  Förster,  Arabesken  zu  den 
Perseplionedarstellungen;  Mitteilungen  der  antiquar.  Ges.  in 
Zürich;  Foucart,  sur  Ics  comptes  d’Eleusis;  R.  St.  Poole, 
Athenian  coin-eiigravers  in  Italy.  — Herr  Curtius  legte  eine 
Nummer  der  IScpätpa  vor,  welche  von  der  Aufiindung  eines 
Dionysosteinpels  im  Piraeus  berichtet,  wobei  eine  Reihe  von 
Inschriften  zu  Tage  gekommen ; die  interessanteste  darunter  ist 
eine  Weihinsclirift  an  Dionysos  in  drei  Distichen,  Ai^elche  der 
Vortragende  auf  Grund  der  sehr  unzuverlässigen  Publikation 
herzustellen  versuchte.  — Herr  Weil  brachte  Band  XIV.  des 
'EXAYi'axö?  ünXoAOYtxö?  SiXa^yo?  iu  Konstantinopel  zur  Vorlage, 
welcher  in  einem  Beiheft  eine  kartographische  Aufnahme  der 
Landbefestigung  Konstantinopels  enthält,  eine  für  die  Ge- 
schichte des  antiken  Mauerbaues  bedeutungsvolle  Arbeit,  da 
hier  ein  Beispiel  der  dreifachen , auch  bei  der  Befestigung 
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-Karthagos  angewandten  IJmmauerung.  voiiiegt.  Darauf  be- 
handelte der  Vortragende  den  im  vorigen  Jahre  bei  Karystos 
gemachten  Münzfund,  der  ein  bis  dahin  unbekanntes  athenisches 
Tetradrachmon  mit  der  Beischrift  OAEMOS  enthält.  In  dem 
Funde  sind  auch  die  im  mithradatischen  Kriege  vorkommenden 
Reihen  athenischer  Münzen  vertreten,  daher  können  die  neuen 
Tetradrachmen  frühestens  wälirend  Sullas  zweiten  Aufenthalts 
in  Athen  (86 — 85)  geprägt  sein , infolge  dessen  eine  Restau- 
ration des  athenischen  Gemeinwesens  eintrat.  Dieser  Fund 
bestätigt  auch  zum  ersten  Male,  dass  Athen  seine  Silber- 
' prägmig  über  die  Zeit  des  mithradatischen  Krieges  hinaus  sich 
bewahrt  hat.  — Herr  Furtwängler  machte  Mitteilungen  über 
die  unlängst  in  Rom  versteigerte  Sammlung  x\l.  Castellani, 
insbesondere  über  die  interessantesten  Stücke  aus  der  Samm- 
lung der  Antiken , die  er  an  Ort  und  Stelle  einer  Prüfung 
unterzogen  hat.  Die  Provenienzangaben  des  Kataloges  sind 
unzuverlässig,  auch  die  als  antik  aufgeführten  Stücke  nicht 
alle  echt.  Letzteres  ist  z.  B.  der  Fall  mit  dem  grossen  weib- 
lichen Marmorkopf,  angeblich  aus  Sieilien,  welcher  eine  so 
geschickte  Fälschung  ist,  dass  sie  ihren, Besitzer  selbst  ge- 
täuscht hat, 

( — ) Dem  Jahresbericht  über  die  Thätigkeit  des  Kaiser- 
lich deutschen  archäologischen  Instituts,  welchen  Prof.  Conze 
in  der  Gesamtsitzung  der  Akademie  der  Wissenschaften  vom 
1.  Mai  abgestattet  hat,  entnimmt  die  „Post“  Folgendes : „Von 
•Rom  aus  bereiste  im  abgelaufenen  Rechnungsjahre  Herr  Helbig 
behufs  archäologischer  Erkundung  die  Mareramengegend,  und 
■nahm  Aufenthalt  in  Corneto  und  Cliiusi,  desgleichen  Herr  Mau 
für  eine  längere  Zeit  behufs  eingehender  Berichterstattung 
in  Pompeji.  Von  Athen  aus  wurde  eine  Bereisung  von  Samos 
durch  Herrn  Fabricius  veranlasst,  Herr  Dörpi'eld  auf  Wunsch 
der  Direktion  der  dortigen  Ausgrabungen  auf  kurze  Zeit  nach 
Pergamon  entsandt,  Herr  Lölling  mit  Leitung  von  Ausgra- 
bungen am  Artemision  auf  Nord-Euböa  beauftragt.  Der  Fort- 
gang sowohl  der  römischen  Monumenti  inediti  und  Annali  des 
dortigen  Bulletino,  wie  auch  der  athenischen  Mitteilungen, 
beweist,  wie  neben  der  erfreulich  aufgewachsenen  einheimisclien 
Publikationsthätigkeit  in  Italien  und  Griechenland,  und  neben 
der  Mitbeteiligimg  anderer  fremdländischer  Anstalten  daselbst, 
für  das  Institut  in  beiden  genannten  Ländern  noch  immer 
Arbeit  zu  thun  bleibt.  Durch  die  Ephemeris  epigraphica 
fährt  das  Institut  fort,  einer  umfassenden  Unternehmung  unserer 
.Akademie  zur  Seite  zu  stehen.  Von  den  sogenannten  Serien- 
Publikationen,  durch  welche  unter  Leitung  der  Zentraldirektion 
ganze  künstlerische  Gedankenkreise  in  möglichst  absoluter 
Vollständigkeit  aller  ihrer  erhaltenen  Äusserungen  der  For- 
schung kritisch  geordnet  vor  Augen  gestellt  werden  sollen, 
ist  erschienen  in  diesem  Jahre  nur  das  erste  Heft  der  Fort- 
setzung der  Gerhardschen  etruskischen  Spiegel  von  den 
Herren  Klügmann  und  Körte.“ 

( — ) Auf  dem  Grundstück  Breitestrasse  22  sind  in  be- 
trächtlicher Tiefe,  4 — 5 m unter  dem  heutigen  Niveau,  prä- 
historische Grabstätten  angetrofl'en  worden.  Gelegent- 
lich der  Ausschachtung  eines  Kellers  stiess  man  auf  altes 
Kalksteingemäuer  und  fand  bei  Wegschafiung  der  dasselbe 
ausfüllenden  Bodenschicht  die  unterste  Lage  mit  grossen 
Mengen  von  Kohle  durchsetzt  und  darin  zahlreiche  ürneii- 
scherbeii,  bearbeiteten  Feuerstein  und  Tierkiiochen,  die  zum 
Teil  gespalten  sind  und  bekanntlich  in  Grabstätten,  als  Reste 
der  Totenopfer,  niemals  fehlen.  Es  ist  dies  übrigens  nicht 
der  erste  derartige  Fund  im  Stadtteil  Alt-Kölln.  Nach  einer 
alten  tiberlieferung  erhob  sich  ehemals  hier,  etwa  an  der 
Stelle  der  alten  Petrikirche,  ein  Hügel.  Wie  die  Breitestrasse 
dessen  nördlichen,  so  bezeichnet  die  Grünstrasse  dessen  süd- 
lichen Abhang  nach  der  Spree,  und  auch  in  dieser  Strasse 
hat  man  vor  einigen  Jahren  üriienreste  vom  Lausitzer  Typus 


gefunden.  Die  neuen  Funde  sind  dem  „Märkischen  Museum“ 
überwiesen  worden.  (E.  B.) 

(Breslau.)  In  dem  Nachlass  Clir.  Garve’s  auf  der 
städtischen  Bibliothek  sind  von  Hrn.  Dr.  Albert  Stern  zwei 
bisher  unbekannte  Briefe  Kant’s  aufgefunden  und  in  einer 
kürzlich  bei  Denicke  in  Leipzig  erschienenen  Schrift  „Über 
die  Beziehungen  Chr.  Garve’s  zu  Kant“  zum  ersten  Mal  ver- 
öffentlicht worden.  Der  eine  dieser  Briefe  (vom  7.  Aug.  178S) 
gibt  neue  Aufschlüsse  über  die  Entstehung  der  „Kritik  der 
reinen  Vernunft“  und  der  ^Prolegomena“,  der  andere  (vom 
21.  Sept.  1798)  hat  Bezug  auf  das  unvollendet  gebliebene 
letzte  Werk  des  grossen  Philosophen.  Letzteres  wird  von 
Herrn  Pastor  Krause  in  Hamburg  veröffentlicht  werden. 

(E.  B.) 

(Hildesheim.)  Der  tausendjährige  Roseustock  an  der 
östlichen  Absis  des  Domes  ist  infolge  der  seiner  Zeit  ge- 
troffenen Massregeln  gerettet.  Mit  Eintritt  des  Frühjahres 
entwickelte  er  wieder  kräftigen  Trieb.  Verschiedene  Zweige 
zeigen  fiisslange  Schösslinge.  (N.  d.  Hildesh.  Ztg.) 

(Magdeburg.)  Von  Jahr  zu  Jahr  mehren  sich  die  Be- 
weise dafür,  dass  einstmals  die  norddeutsche  Tiefebene  ver- 
gletschert war,  eine  Erscheinung,  die  namentlich  auch  für  die 
Chronologie  so  vieler  präliistorisclier  Grabfunde  von  grösster 
Bedeutung  sein  dürfte.  Kürzlich  bat  der  Geologe  F.  Wahn- 
schafl'e  das  Vorkommen  von  Gletscherschliften  auch  bei 
Gommern,  zwei  Meilen  südöstlich  von  Magdeburg,  iin  Sand- 
steine nachgewiesen. 

(Ratibor.)  Hier  tief  in  der  Erde  aufgefundene  soge- 
nannte „brunnenartige  Holzeinfassungen  mit  Thongefässen 
nebst  Tier-  und  Püanzenüberresten“  waren  in  der  Berliner 
anthropologischen  Gesellschaft  Gegenstand  der  Verhandlung. 
Vgl.  Ztschrft.  f.  Ethnologie  1884.  2.  Heft.  — Bei  Fundamen- 
tierungsarbeiten ist  3 — 4 m unter  der  Oberfläche  ein  Holz- 
gerüst angetroff'en  worden,  welches  3 m tief  freigelegt  worden 
konnte.  Man  denke  sich  einen  Bretterverschlag  von  quadra- 
tischem {Querschnitt,  im  Lichten  etwa  1 qm  Raum  uraschliessend 
und  aus  gespaltenen  (nicht  geschnittenen)  Brettern  von  1,25  m 
Länge,  0,30  m Höhe  und  0,04  m bis  0,05  m Dicke  hergestellt, 
welche  auf  die  hohe  Kante  gestellt  an  vier  senkrechten  Eck- 
pfosten von  0,08  m ä 0,10  m Stärke  .ihren  Halt  fanden.  Ob 
und  avie  die  Bretter  an  den  Pfosten  befestigt  gewesen,  war 
an  dem  stark  vermoderten  Holz  nicht  wahrzunehmen.  In 
diesem  von  Schlamm- Masse  erfüllten  Holzbau  fand  man  in 
zwei  Etagen  übereinander  aufgestellte  Thongefässe  nebst 
Pflanzenüberresten;  die  obere  enthielt  drei  grössere  und  drei 
kleinere  urnenartige  Gefässe,  denen  die  linke  Hälfte  des 
Unterkiefers  eines  Rindes  beigelegt  war  (ein  bekanntlich  auch 
in  Pfahlbauten  häutiger  Einzelfuiul);  die  untere  Etage  enthielt 
zwei  grosse  nrnenartige  Gefässe  und  ein  gleiches  kleineres, 
einen  Henkeltopf,  ein  oben  quadratisches  Gefäss  mit  kreis- 
förmigem Fass  und  ein  „geglättetes“  Stück  vom  linken  Unter- 
kiefer eines  Rindes  als  Beigabe.  Vom  Boden  der  Gefässe  aus 
gerechnet  stand  die  obere  Etage  ungefähr  1 m unter  der 
obersten  Brettkante,  beide  Etagen  selbst  aber  hatten  etwa 
1,5  ra  .Abstand  von  einander.  Genügende  Erklärung  für  diese 
Urnen- Gerüste  giebt  es,  wie  a.  a.  0.  betont  wurde,  noch  nicht. 
Ohne  unsererseits  eine  solche  geben  zu  wollen,  möchten  wir 
doch  auf  folgende  Momente  die  Aufmerksamkeit  leiten:  1.  Die 
Funde  in  dem  Holzbau  deuten  mit  Entschiedenheit,  wie  auch 
in  den  Verhandlungen  hervorgehoben  wurde,  auf  „Totenopfer“. 
2.  Ganz  beiläufig  erwähnt  der  a.  a.  0.  mitgeteilte  Fundbericht 
zwei  Umstände,  die  uns  für  die  Beurteilung  als  die  Haupt- 
sache erscheinen:  Die  Funde  standen  in  (jetzt  natürlich 
trockner)  „Schlamm-Masse“.  Das  Holz  war,  wenn  auch  stark 
vermodert,  doch  als  solches  erhalten,  während  die  Urnen  ein 
Alter  aiizeigen,  welchem  Holz  nach  den  bisherigen  Erfahrungen 
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mir  im  Wasser  und  im  ^Eoor  widerstanden  hat.  In  diesen 
beiden  Umständen  erblirdcen  wir  starke  Anzeichen  dafür,  dass 
dieser  Bau  lange  Zeit  im  Wasser  gestanden  habe.  Birgt  der- 
selbe aber,  wie  oben  bemerkt,  Totenopfer,  so  lässt  sich  der 
Gedanke  kaum  abweisen,  dass  hier  ein  Beispiel  vorzeitlicher 
„Wasserbestattung“  vorliege').  Die  „Formen“  einer  Sitte 
hängen  von  lokalen  Verhältnissen  ab.  Die  nahe  der  Küste 
wohnenden  Stämme  mögen , wie  es  noch  heute  die  Indianer 
der  nordamerikanischen  Westküste  thun,  den  Toten  in  einem 
ausgehöhlten  Stamm  dem  Strom  übergeben  haben,  damit  der 
ihn  ins  Meer  führe;  Binnenvölker,  aul  Seebecken  angewiesen, 
werden  anders  verfahren  haben.  „Pfahlbauten“  enthalten  be- 
kanntlich Fundobjekte,  deren  oft  ausschliesslicher  Charakter 
als  „Totenopfer“  an  anderen  Fundstellen  gar  nicht  bezweifelt 
wird.  Nirgends  irrlichteriert  die  Forschung  mehr  als  in  den 
Pfahlbauten;  Funde  von  rohester,  wie  von  vollendeter  Technik, 
aus  Stein-  und  Eömerzeit,  oft  eng  vereint,  setzen  sie  in  Ver- 
zweiflung. ‘Wir  glauben,  der  ersehnte  energische  Mittelpunlct 
(vgl.  Ausland  1883.  No.  5.3,  C.  M.  über  schweizer  Pfahlbauten) 
wird  erst  gefunden,  wenn  man  beginnt,  alle  Pfahlbauten  auf 
ihren  sepulkralen  Charakter  zu  prüfen,  mögen  sie  Brandschichten 
enthalten  oder  nicht.  (E.  B.) 

Grieclieiilan<l. 

(Marathon.)  Der  von  Dr.  Schlieraann  erforschte  Hügel 
in  der  Ebene  von  Marathon,  welche  ca.  24  engl.  Meilen  NO. 
von  Athen  sich  an  der  Ostküste  Attikas,  Euboea  gegenüber,  j 
hinzieht,  liegt  1000  Schritt  von  der  Küste,  ist  11  rn  hoch, 
185  m im  Umfang,  kegelförmig,  und  den  Tumuli  der  Troas 
äusserst  ähnlich.  Im  Volksnuinde  aupo?  genannt,  galt  er 
lange  Zeit  als  das  Grabmal  der  49(1  v.  dir.  hier  gefallenen 
Athener.  'tSupo?  bedeutet  nicht  nur  Haufen,  Anhäufung,  son- 
dern nach  C.  Bursian,  W.  M.  Leake  und  Passow  zugleich 
Grab,  theilt  also  diese  Bedeutung  mit  Tumulus  und  Tepeh. 
Passow  lässt  aopop  (Sarg)  aus  crupc?  entstanden  sein.  Dr.  Schlie- 
mann  grub  einen  Schacht  von  4 m im  Geviert,  vom  Gipfel 
des  Hügels  bis  2 m unter  das  Niveau  der  Ebene,  sowie  einen 
Graben  von  2 — 4 m Breite  in  den  Osthang  des  Hügels,  und 
teufte  dann  auch  hier  einen  Schacht  bis  1 m unter  das  Niveau 
der  Ebene.  Die  Funde  waren  wie  folgt:  Sogenannte  Pfeil- 
spitzen aus  Silex,  Messer  aus  Obsidian;  uralte  Topfwaare, 
teils  Scheiben-,  teils  Handarbeit,  meist  völlig  gebrannt, 
grösstenteils  poliert,  von  glänzend  schwarzer  oder  gelber 
Farbe,  letztere  mit  roter  und  schwarzer  Ornamentik;  ein  I 
Bruchstück  einer  Vase  aus  ägyptischem  Porzellan;  etwa  ein 
halbes  Dutzend  ganz  kleiner  Knochenstücke  von  unsicherer 
Herkunft.  Da  weitere  Knochenreste  oder  Asche  und  Kohle 
nicht  zum  Vorschein  kamen,  hält  Dr.  Schliemann  den  Hügel 
nicht  für  ein  Grab,  sondern  für  ein  Kenotaph,  weiches  er  in’s 
9.  Jahrh.  v.  Chr.  setzt.  Auf  dem  Gipfel,  unmittelbar  unter 
der  Oberfläche,  fand  er  das  Bruchstück  eines  wohl  behauenen 
und  polierten  Marmorblockes. 

(Nach  Schliemann’s  eigenem  Bericht  in  der 
Zeitschr.  f.  Ethnologie  1884.  2.) 

Italien. 

(Sardinien.)  Die  Nuraghes  sind  der  Gegenstand  einer 
Abhandlung  von  Gillebert  d’Hercourt  in  den  Bulletins  de 
la  societe  d’anthropologie  de  Paris  1834,  1.  Heft.  — 
D’Hercourt  polemisiert  gegen  Lenormant,  welcher  die  sardi- 
nischen  Nuraghes  den  Truddhi  von  Otranto  völlig  gleichstellte. 
Wir  glauben,  dass  D’Hercourt  zu  weit  geht,  wenn  er  zwischen 
beiden  Bauten  scharf  unterscheiden  will , welche  doch  beide 
turmartig  und  von  kegelförmiger  Gestalt,  in  2 bis  3 Stock- 
werken von  Stein  ohne  Mörtel  erbaut  sind,  die  sardinischeu 
in  grandiosen,  die  von  Otranto  in  bescheideneren  Verhältnissen. 

*)  Wh-  erinnoi-n  an  die  nocli  unerkliirteu  „Moorleichen“. 


Lokale  Unterschiede  treten  in  der  Behandlung  des  Steins  und 
in  der  Anlage  der  spiralförmigen  Treppe  hervor,  welche  be 
jenen  inneihalb,  bei  diesen  ausserhalb  hinaufführt.  Wir 
lassen  es  dahin  gestellt,  ob  die  Truddhi,  wie  d’Hercourt  meint, 
Zuflucht  der  Ohvenbauern  in  Zeiten  ländlicher  Unsicherheit 
waren  und  halten  uns  an  die  Nuraghes.  Ihr  Zweck  ist  ein 
noch  ungelöstes  Rätsel.  Auch  d’Hercourt  lässt  die  Frage 
offen,  ist  aber  wegen  der  Spuren  häufiger  Feuer  oben  in 
diesen  Bauten  geneigt,  sie  für  Warnfriede  zu  halten,  von 
welchen  aus  das  Nahen  von  Seeräubern  oder  feindlichen 
Flotten  ins  Land  hinein  gemeldet  wurde.  Indessen  wird  doch 
eine  solche  Meldung  kaum  des  Nachts,  also  mittelst  Feuer, 
erforderlich  gewesen  sein,  auch  war  Sardinien,  stets  ein  armes 
und  unwirtbares  Land,  wohl  niemals  so  begehrt,  dass  die 
Errichtung  eines  solchen  Signalsystems,  dreitausend  Türme 
und  darüber,  nicht  nur  an  der  Flüste,  sondern  auch  allent- 
halben im  Innern  der  Insel,  sehr  wahrscheinlich  würde.  Nach 
unserer  Meinung  kann  solche  Frage  selten  im  isolierten  Falle, 
eher  im  grossen  Zusammenhänge  gelöst  werden.  Unter  diesem 
Gesichtspunkte  möchten  wir  einem  neuen  Gedanken  Ausdruclc 
geben;  Die  Brandspuren  lehren,  dass  häufig  Feuer  in  den 
Nuraghes  gebrannt  haben.  Ihre  Spuren  tinden  wir  bis  zur 
Verglasung  auch  in  den  „Brochs“  genannten,  ebenfalls  kegel- 
förmigen Turmbauten  Schottlands  und  der  Shettlandinselu 
(vgl.  Anderson,  Scotland  in  pagan  times.  Edinburgh.  1883. 
j Vol.  HL),  ferner  in  den  sogenannten„Glasburgen“  in  Frankreich, 
am  Rhein,  in  der  Lausitz  und  in  Böhmen,  ferner  am  Euphrat 
im  heute  Birs-i-Nimrud  genannten  Tempelturm  der  sieben 
Lichter  des  Himmels,  und  ebenso  im  Gemäuer  der  Feuer- 
nekropole von  Hissarlik.  Wie  am  Euphrat  und  in  Hissarlik 
so  deutet  auch  in  den  schottischen  Brochs  Symbolik  der  Funde 
(Wirtel  u.  a.)  zugleich  auf  den  Toteukult  und  auf  den  ehe- 
mals weltbeherrschenden  Sonnendienst,  als  dessen  Ausfluss, 
als  selbst  ein  Opfer,  die  Verbrennung  der  Toten  betrachtet 
wird.  So  mögen  nun  auch  in  jener  Vorzeit  die  Totenfeuer 
aus  den  Brochs  gen  Himmel  gelodert  haben,  und  so  dürfen 
wir  vielleicht  auch  die  Glasburgeu  und  die  Nuraghes  für 
riesige  „Totenöfen“-)  der  Urzeit  halten.  Vielleicht  regen 
diese  Zeilen  dazu  an,  diesem  Gedanken  näher  zu  treten. 

ZeitscJirifteu. 

Anzeiger  des  germanischen  Nationalmuseums, 
I,  5.  Mai  1884.  Die  Sammlungen  des  germanischen  National- 
museums.  (Fortsetzung.) — Chronik  des  germanischen  Museums. 

— Fundchi’onik. 

Ausland,  Zeitschrift  für  Länder-  und  Völle  er- 
kunde. No.  20.  1884.  19.  Mai.  Dr.  M.  Liudeman , Südost- 

Grönland  und  Nordenskiölds  vorjährige  Entdeckungsfahrt.  (Mit 
Karte.)  — C.  G.  Büttner,  Die  Herero  und  ihre  Toten.  — Die 
Fische  der  Ostsee.  — Dr.  Ä.  Berghaus,  Irlands  Leinenindustrio. 

— Politisch-  und  wirtschaftsgeographische  Rückblicke  I, 
Tonking.  — Kleinere  Mitteilungen:  Über  mexikanische  Reli- 
quien aus  der  Zeit  Montezuraas  in  der  Ambraser  Sammlung. 

— Notizen.  — Personalnachrichten. 

— No.  21.  Dr.  Pechuel-Loesche,  Westafrikanische  Laterite. 
(Mit  Abbildung.)  — Dr.  M.  Liudeman,  Südost- Grönland  und 
Nordenskiölds  vorjährige  Entdeckungsfahrt.  (Schluss.)  ■— 
Politisch-  und  wirtschaftsgeographische  Rückblicke  H.  Der 
neue  Staatsvertrag  zwischen  England  und  Transvaal.  — Der 
vierte  deutsche  Geographentag  zu  München,  17. — 19.  April 
1884.  IV.  — Professor  Dr.  Sigmund  Günther  in  Ansbadv 
Professor  Zöppritz’  Leitfaden  der  Karteuentwurfslehre.  — 
Kleinere  Mitteilungen:  Die  Forschungen  Iwanows  im  Pamir. 
Zum  Indianerproblem.  — Notizen.  — Korrespondenz. 

q Woher  rührt  dieser  Name  für  das  wilde,  wie  eine  Pelsenburg  emiior- 
ragende  Gelände  hinter  dem  Nockenstein  ? 
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Ausland,  Zeitschrift  für  Länder-  und  Völker- 
kunde. No.  22.  Die  Anerkennung  der  Internationalen  Gesell- 
schaft als  Freistaat  am  Kongo.  — Dr.  Pechuel-Loesche,  West- 
afrikanische Laterite.  (Mit  Abbildung.)  (Schluss).  — Politisch- 
und  wirtschaftsgeographische  Eückblicke  111.  Das  französische 
Kochinchina,  — Konsul  Ferdinand  Moos,  Zur  Geschichte  der 
Geographie  Amerikas,  — Kleinere  Mitteilungen.  — Notizen. 

— Litteratur. 

Zeitschrift  für  Ethnologie  XVI.  2.  1884.  Mai. 
Dr.  L.  Kotelmann,  Augenarzt  in  Hamburg,  Die  Augen  von 
22  Kalmücken.  — Dr.  H.  Scbliemann  in  Athen,  Das  sogenannte 
Grab  der  192  Athener  in  Marathon.  — Dr.  Sophus  Müller 
in  Kopenhagen,  Über  die  barbarischen  Gemmen.  — Dr.  Carl 
Platner,  Gegen  die  Ansicht,  dass  die  „Sueven“  Slaven  gewesen 
seien.  — Besprechungen.  — Verhandlungen  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte. 
Sitzung  vom  19.  Januar  1884. 

American  antiquarian  and  Oriental  Journal. 
Vol.  VI,  No.  1,  January  1884.  E.  G.  Barney,  Native  Races  of 
Colombia.  (6.  Paper.)  — Stephen  D.  Peet,  The  emblematic 
mounds  of  Wisconsin  (Illustrated).  — J.  N.  Fradenburgh, 
Abrahams  Offering  oflsaac.  — Correspondence:  E.  G.  Barney, 

A stone  pyramid  in  South -America.  — Recent  Discoveries; 
The  Suastika  in  Fmgland.  — Notes.  — Book  reviews : The 
mounds  of  the  Mississippi  Valley,  by  Lucien  Carr.  Ancient 
Scottish  lake,  by  Dr.  Robert  Munroe. 

— Vol.  VI,  No.  2,  March  1884.  F.  G.  Fleay,  Leetures  on 
polytheism.  — Wentworth  Webster,  Song  of  Altabiscar.  — 

J.  Gilman,  Mongolian  ruins.  — Cyrus  Thomas,  Who  were  the 
monnd  builders?  — Corresp.  — Editorial:  Picture  writing.  — 
Notes.  - Book  revioAvs. 

A rch  aeological  Journal.  Vol.  XL,  No.  161,  1884. 
W.  H.  St.  John  Hope,  The  architectural  history  of  the  Cluniac 
priory  of  Saint  Pancras  at  Lewes.  (One  plate.)  — Frederick  j 
Ernest  Sawyer,  Traces  of  Teutonic  Settlements  in  Sussex  as 
illustrated  by  land  tenure  and  place  names.  (One  plate.)  — 
General  Sir  Henry  Lefroy,  On  some  pottery,  flint  weapons,  ' 
and  other  obJects  from  British-Honduras.  (One  plate).  — j 
J.  Park-Harrisson,  Saxon  remains  in  Miuster  church,  isle  of  | 
Sheppy.  (One  plate.)  — Adress  of  Major-General  Pitt-Rivers  j 
to  the  antiquarian  section  at  the  annual  meeting  of  the  In-  j 
stitute,  held  at  Lewes.  — C.  F.  R,  Palmer,  The  friar-preachers,  j 
or  black  friars,  of  King’s  Lynn.  — Orig.  doc.  — Proceedings.  | 

— Notices.  j 

Bulletins  de  la  socicte  d’antliropologie  de  Paris.  | 
TomeVID  (Ille  Serie).  1«'  Fascicule.  Janvier  ä Mars  18S4.  ' 
Communications:  F.  Gaillard,  Le  cimetiere  celtique  de  l’ile  j 
Thinic  ä Portivy  en  Saint- Pierre -Quiberon.  — Leon  Rejou,  j 
L'atelier  du  Moulin-de-Vent,  dans  le  canton  de  Pons  (Charente-  j 
Inferieure).  Eine  Werkstätte  prähistorischen  Stein geräts.  — I 
Gillebert  d’Hercourt,  A propos  des  truddhi  de  la  terre  d’Otrante, 
compares  par  M.  Lenormant  aux  nuraghes  de  la  Sardaigne.  i 

— 0.  Beauregard,  L’antiquile  du  fer  en  Egypte.  — Discussion  j 
sur  le  fer  en  Egypte:  MM.  Soldi,  Leguay,  de  Mortillet,  Hamy. 

Indian  antiquary.  Vol. XIII,  156,  May  1884.  E.Hultzsch,  j 
Karnäta  grants.  1.  — Prof.  F.  Kielhorn,  Three  inscriptions  ! 
from  Kanheri.  — J.  F.  Fleet,  Sanscrit  and  old-canarese  inscrip- 
tions. No.  144.  — E.  Hultzsch,  Note  on  a Bhauma-Yantra.  — j 
Henry  H.  Howorth,  Chinghiz  Khan  and  bis  ancestors,  No.  25.  | 

— Mise.  — Book  notice.  1 

Revue  archeologique  HD  serie.  2e  annee.  Mars  1884.  [ 
Rene  de  la  Blanchere,  Bas-relief  du  tombeau  d’un  fabricant  i 
de  Voiles  (Terracine).  — M.  Deloche,  Etudes  sur  quelques  j 
cachets  et  anneaux  de  l’epoque  merovingienne.  — Germain 
Bapst,  L’Orfövrerie  d’etain  dans  l’antiquite  (suite).  — P.  Charles  | 
Robert,  Les  medailleurs  de  la  Renaissance  par  M.  Aloiss  Heiss  | 


(analyse  critique  du  HD  et  du  IV^  fascicule).  — 11.  d’Arbois 
de  Jubainville,  Origine  de  la  Juridiction  des  druides  et  des 
file  (le^on  d’ouverture  du  cours  de  litterature  celtique,  au 
College  de  France,  le  4.  decembre  1883).  — Salomon  Reinach, 
Lettre  ä M.  Georges  Perrot,  directeur  de  la  Revue  archeolo- 
gique. — Bulletin  mensuel  de  l’Academie  des  Inscriptions.  — 
Societe  nationale  des  Antiquaires  de  France  (presidence  de, 
M.  Guillaume).  — Corresp.  et  nouv.  archeol.  — Bibliogr.  — 
Planche  IV.  Navire  represente  dans  un  bas-relief. 

Transactions  of  tlie  society  of  biblical  archaeo- 
logy.  Vol.  VIII,  No  1,  1884.  Eugene  Revillout,  Les  anathemes 
d’une  mere  pagenne  contre  son  Als  devenu  chretien.  (One 
plate.)  Ein  Papyrus  aus  der  Zeit  des  Kampfes  des  ägyptischen 
Heidentums  mit  dem  aufsteigenden  Christentum.  Die  Mutter 
spricht  im  Namen  der  Manen  ihres  Gatten.  — Derselbe, 
Pieces  relatives  ä un  mariage  du  temps  de  Darias  (3  plates). 
— Dr.  Sigmund  Louis,  The  poor  laws  of  the  ancient  Hebrews. 
William  Houghton , The  birds  of  the  Assyrian  monuments  and 
records  (13  plates). 

— Vol.Vin,  No.  2,  1884.  S.  Birch,  On  a tablet  in  the  British 
Museum  relating  to  two  architects.  (One  plate:  Ägyptischer 
Grabstein  mit  der  Darstellung  des  Verstorbenen  vor  Har  und 
Setli).  — Theo.  G.  Pinches,  The  antiquities  found  by  Mr.  H. 
Rassam  at  Abu-Habbah  (Sippara).  — H.  Rassam,  Recent  disco- 
veries of  ancient  Babylonian  cities  (3  plates).  — P.  Le  Page 
Renouf,  Egyptian  mythology,  particulary  with  reference  to 
Mist  and  Cloud.  — George  Bertin,  Akkadian  precepts  for  the 
conduct  of  man  in  bis  private  life  (4  plates).  — Theo.  G. 
Pinches,  Babylonian  legal  documents  referring  to  house  pro- 
perty,  and  the  law  of  inheritance  (4  plates). 

Zeitsclirifteii  für  Spezialfächer. 

Zeitschrift  für  bildende  Kunst  (mit  dem  Beiblatt 
„Kunstchronik“),  XIX,  8,  Mai  1881.  Fritz  Bley,  Edouard 
Manet.  (Mit  Abbildungen,  darunter  Manets  und  Zolas  Porträt.) 
Bley  nennt,  und  gewiss  mit  Recht,  „das  Sensationsbedürfnis 
(vulgo  Eitelkeit)  die  grosse  Krankheit  unseres  Jahrhunderts“ 
diesseits  wie  Jenseits  der  Vogesen  und  stellt  Manet  als  eine 
Jener  grossstädtischen  Karrieren  dar,  die  mit  dem  Geräusche 
ihrer  Erfolge  die  Menge  täuschen  und  den  Besonneneren  oft 
an  der  Zukunft  seines  Volkstumes  verzagen  machen  könnten, 
wenn  er  nicht  zu  grosses  Vertrauen  zu  dem  Kerne  der  Volks- 
kraft hegte.  „„Der  Begründer  des  modernen  „Impressionismus“ 
und  dessen  litterarischer  Champion  Zola  gehören  zu  einander: 
der  Verfasser  des  „Assomoir“  ist  ein  Manet  der  Poesie,  beide 
sind  Pedanten  des  Schmutzes  und  der  Trivialität,  und  ihr 
Platz  in  der  Kulturgeschichte  Frankreichs  kann  dermaleinst 
nur  der  sein,  dass  sie  die  Exponenten  Jenes  thörichten  Prin- 
zips Avaren,  welches  der  Kunst  ihre  eigentliche  Aufgabe  be- 
stritt, nämlich:  zA\dschen  den  in  den  Einzelerscheinungen  sich 
auseinanderlegenden  Sonderideen  das  Gemeinsame  zu  suchen, 
welches  diese  mit  der  Hoheit  der  absoluten  Idee  verknüpft.““ 
Bekanntlich  rief  Andreas  Achenbach  vor  den  in  Düsseldorf 
ausgestellten  impressionistischen  Bildern  aus : „Da  reden  diese 
Leute  von  Impressionismus!  Wenn  sie  besser  malen  könnten , 
würden  sie  es  schon  thun!“  — Wie  sehr  das  Sensationsbedürfnis 
alle  vernünftige  ErAvägung  verdrängt,  zeigt  auch  die  Manet- 
sche  Skizze  „der  Trinker“,  Avelcher  Avir  öfters  begegnen. 
Den  Kopf  AA-eit  zurückgebeugt,  giesst  der  Trinker  den  Trank 
aus  einer  Kanne  mit  Ausgussröhre  im  hohen  Bogen  in  den 
weit  geöffneten  Mund.  So  zu  trinken,  ist  physiologisch  un- 
möglich. In  der  Kanne  erkennt  übrigens  der  Archäologe  mit 
Vergnügen  ein  gewisses  prähistorisches  beziehungsweise  an- 
tikes „Libirgefäss“.  Hatto  Manet  gerade  Schliemanns  Ilios 
studiert?  — H.  Fechner,  Lessings  Laokoon  und  das  Pi’inzip 
der  bildenden  Künste.  — • Ad.  Rosenberg,  Die  internationale 


88 


Ivunstausstellnng  in  München.  IV.  (Schluss.) — Kunstlitteratnr: 
Gonse,  L’art  jaiionais,  besprochen  von  A.  Papst. 

Kevue  de  l’art  cliretien.  XXVII«  annee.  .3«  Serie, 
'l’oine  11.  2“«  livr.  Avril  1884.  C.  Dehaisnes,  Andre  lieau- 
neven,  artiste  du  XIV«  siede.  — G.  Ilelleputte,  Materiaux 
pour  servir  ä l’histoire  des  vases  aux  saintes  hiiiles.  iJie 
Abbildungen  dieser  Kultgefässe,  ,, vases  contenaut  les  trois 
huiles“,  erinnern  unwillkürlich  an  bekannte  heidnische  Kult- 
vasen, sogenannte  Drillingskrüge  (vergl.  Ztschr.  für  Ethnol. 
1883.  Taf.  IV).  Den  Zusaniinenhang  des  christlichen  Kirchen- 
geräts mit  heidnischen  Dingen  erörterte  der  Linas’sche  Aufsatz 
in  den  zwei  vorletzten  Heften  der  Revue.  — L’abbe  J.  Corblet, 
Des  vases  et  des  ustensiles  eucharistiques.  — Nouvelles  et 
melanges.  — Travaux  des  societes  savantes.  — Bibliographie. 

Revue  de  l’art  f r a n c ai  s a n ci  e n e t m oder  ne.  No.  1. 
Janvier  1884.  (Neue  Erscheinung.)  Partie  ancienne:  A.  de  M. 
et  J.  G. , Van  Dyck  en  France  (üctobre  1641).  — Natalis 
Rondot,  Matthieu  Greuter,  tailleur  d’histoires  en  taille-douce 
(1.566 — 1638).  — Partie  moderne:  Manufacture  des  Gobelins: 
Travaux  en  cours  d’execution.  — Expositions,  Ventes,  Necro- 
logie,  Bibliographie,  Nouvelles. 

— No.  2.  Fevrier  1884.  Partie  ancienne:  Natalis  Rondet, 
Les  graveurs  de  la  monnaie  de  Troyes  du  XIV«  au  XVIII«  siede. 
— Les  graveurs  Wille  et  Balechou.” — Partie  moderne:  Musees 
nationaux  et  departementaux,  Expositions,  Ventes,  Necrologie, 
Bibliographie,  Nouvelles. 

— No.  3.  Mars  1884.  Partie  ancienne:  Anatole  de  Mon- 
taiglou,  Sigiiatures  et  inscriptions  des  sculptures  de  l’expo- 
sition  de  l’art  au  XVIII«  siede.  — Duhamel,  Matthieu  Greuter 
ä Avignon.  — Partie  moderne:  Henry  Jouin,  Reunion  des 
societes  desbeaux-artsdesdepartements  äla Sorbonne  enl884. — 
Alusees,  Expositions,  Ventes,  Necrologie,  Bibliographie, Nouvelles. 

— No.  4.  Avril  1884.  Partie  ancienne:  Alfred  Darceh 
Orfevres  parisiens  et  blesois  du  XVI«  sitVle.  — J.  Guiffrey, 
Quittances  d’artistes  tirees  de  diverses  collections.  — J.  G.  et 
A.  de  AL,  Büste  de  Alme  Recamier  par  Chinard.  — Ch.  de 
Grandmaison,  Acte  de  baptenie  de  Claude  Vignon,  peintre.  — 
Charles  Alarionneau,  Acte  de  naissance  de  Jean-Joseph  Tail- 
lasson,  peintre.  — Jules  Guiffrey,  Jean  Cousin.  — Partie 
moderne:  Henry  Jouin,  Les  portraits  d’artistes  frangais  ä la 
Villa  Aledicis.  — Musees,  Expositions,  Ventes,  Necrologie, 
Bibliographie,  Nouvelles  div. 

Saininluugeii  und  Ausstellungen. 

(Berlin.)  Das  germanische  Museum  hat  hier  infolge 
seines  jüngsten  Aufrufs  rund  100  neue  Mitglieder  gewonnen. 
Das  Glasfenster,  welches  die  Berliner  Pffegschaft  aus  den 
Beiträgen  von  1881/82  gestiftet  hat,  nähert  sich  seiner  Voll- 
endung und  wird  vor  seiner  Absendung  nach  Nürnberg  im 
Kunstgewerbemuseum  ausgestellt  werden. 


(Weimar.)  Im  Museum  ist  eine  Sammlung  kartogra- 
phischer Werke  aus  älterer  Zeit  ausgestellt.  Es  befinden 
sich  unter  denselben  Schätze,  wie  sie  in  wenig  anderen  Samm- 
lungen enthalten  sein  dürften.  Sie  gehören  der  Grossherzog- 
licheii  Bibliothek,  für  deren  militärische  Abteilung  sie  vom 
Karl  August  erworben  wurden,  und  blieben  ilort  im  ganzen 
wenig  beachtet.  Sie  sind  aus  Veranlassung  des  hier  statt- 
gehabten Thüringischen  Geographentages  an  das  Licht  ge- 
bracht worden  und  werden,  was  vieleicht  für  Fachmänner  von 
Interesse  ist,  längere  Zeit  im  Museum  ausgestellt  bleiben. 
Es  befinden  sich  darunter  Praclitwerke  spanischer  Kartographie,, 
namentlich  zwei  auf  Pergament  gezeichnete  aus  den  Jahren 
1527  und  1520,  von  denen  die  letztere  von  Ribero,  dem  Kos- 
mographen  Karls  V.  in  Sevilla,  angefertigt  ist;  eine  noch 
ungleich  ältere  Kompasskarte  stammt  aus  dem  Jahre  1424 
und  zeigt  auf  dem  westlichen  Teile  des  atlantischen  Ozeans- 
das  Wort  Antillia.  Seltene  Karten  von  Mercator,  dem  hollän- 
dischen Seefahrer,  Atlanten,  darunter  einer  von  Örtel  1572 
gefertigt,  lehlen  nicht.  Aus  der  reichen  Sammlung  von  Erd- 
und  Himmelsgloben  sind  nur  fünf  ausgestellt,  diese  aber  auch 
von  besonderem  Werte.  Drei  sind  1515  und  1534  von  Job. 
Schöner  gefertigt,  ein  Himmelsglobus  massiv  in  Messing,  in 
reizvoller  Ornamentik  aus  dem  Ende  des  16.  Jahrhunderts,., 
ein  anderer  ebenfalls  von  Metall  aus  dem  Jahre  1699,  von 
dem  Jenenser  Professor  Weigel  gefertigt.  (Post.) 

Personal  - Nacliricliteii. 

Herr  Consul  Dr.  Humann,  der  Erforscher  Pergamons,  ist 
von  der  Kgl.  Pr.  Regierung  zum  Abteilungs- Vorstand  der 
Kgl.  Museen  mit  dem  Wohnsitz  in  Smyrna  ernannt  worden. 


Eben  geht  uns  ein  Prachtexemplar  des  mit  37  grossen 
und  vielen  kleineren  Illustrationen  in  Lichtdruck  verzierten 
Katalogs  der  Kunstsammlung  des  berühmten  Alünchener  Bild- 
hauers und  Architekten  Lorenz  Gedou  (geb.  1843,  f 1883) 
zu,  der  mit  Recht  das  hohe  Interesse  aller  Kunstfreunde  auf 
sich  zieht.  Derselbe  ersti-eckt  sich  über  das  ganze  Gebiet 
der  schönen  Künste.  Die  933  Nummern  umfassen  sehr  seltene 
und  kostbare  Gegenstände  aus  gebranntem  Thon,  emaillierte 
und  glasierte  Töpfereien,  Arbeiten  aus  Glas,  Bronze,  Kupfer, 
Alessing,  Zinn,  Blei,  Leder,  Email,  Eisen,  Holz,  Stein,  Elfen- 
bein, Kunstweberei  und  aus  edeln  Aletallen  etc.,  daran  schliessen 
sich  interessante  Bucheinbände,  Alanuskripte,  illustrierte 
Bücher,  Kriegs-  und  Jagdgeräte,  Alöbel,  Geräte  und  Einrich- 
tungsgegenstände, Alusikinstrumente  und  endlich  Gewänder. 
Die  Versteigerung  findet  vom  17.  bis  21.  Juni  zu  Alüncheiq 
Nymphenburgerstrasse  No.  24  A,  durch  die  rühralichst  bekannte 
Firma  J.  M.  Heberle  (H.  Lempertz  Söhne)  statt.  Der  pracht- 
voll ausgestattete  Katalog  erschien  im  Verlag  von  G.  Hirth 
in  München  und  Leipzig. 


1 14  s e I'  a t e o t e i 1. 


Sein-  gut  erhaltene  verscliiedenartige  deutsche  Silbermünzen  von  1685 — 1700  besonders 
deutlicher  Prägung  hat  ahzngehen 

Albert  Säuberlich,  Leopoldshall-Stassfurt. 


Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaktion: 
Herrn  Geheimen  Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-IM.,  Forststrasse  29, 
die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensch  in  Dresden  portofrei  zu  richten. 


Hierzu  eine  Ueilage  von  A.  Devrient  in  8t.  Petersburg-.  Les  arts  decoratifs  de  FAsie  centrale. 


Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Teil:  Geheimer  Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29; 
für  den  Inseratenteil:  Wilhelm  Baensch.  Dresden.  Druck:  Offizin  der  Verlagshandlung. 


Vn.  Jahrgang. 
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Skizze  einer  Geschichte  des  chinesischen  Porzeiian.s. 

(Fortsetzung.) 

In  der  Wanli-Periode  1573 — 1619  errichtete  ein 
früherer  Maler  und  Dichter  aus  Feou-liang,  namens 
Ho-schi-keou  an  einem  abgelegenen  Orte  unter  dem 
Namen  Ou-in-tao-jin  (d.  h.  der  Greis  in  der  Zurück- 
gezogenheit) eine  Porzellanmanufaktur,  die  sich  vor- 
züglich durch  rote  Becher,  welche  mit  buntfarbigen 
Wolken  geschmückt  waren,  und  durch  weisse  Tassen 
von  sogenanntem  Eierschalenporzellan,  von  denen 
eine  nur  das  Gewicht  eines  halben  schu  (1  sehn  = 
1,.575  gr  französisch)  hatte,  sowie  durch  blassblaue, 
purpurfarbige  und  braungelbe,  sogenannte  Ou-Vasen 
als  Nachahmung  alter  zu  J-liing  angefertigter  Por- 
zellane auszeiclmete.  Weil  er  auf  allen  seinen  Pro- 
dukten die  Silben  Ou-in-tao-jin  auf  dem  Boden  eiu- 
gravierte  (d.  li.  der  Mensch  Ou,  der  in  der  Einsam- 
keit lebt),  hat  man  dieses  Porzellan  mit  dem  Namen 
Ou  oder  On-kong  (ehrenwerter  Ou)  bezeichnet. 

In  der  Khang-hi-Periode  verfertigte  der  Direktor 
der  kaiserlichen  Fabrik  (1622  — 1762)  Porzellan- 
gefässe  aus  einer  öligen  Erde,  welche  sehr  fein  und 
glänzend  war.  Ihre  Hauptfarhen  waren  Schlangen- 
haut (Sche-pi-lon) , Aalgelb  (Scheu-hn-yoang),  Azur 
(Ki-tsoui)  und  Gelbgefleckt  (Hoang-tien-pan),  doch 
waren  auch  das  Gelb,  Blassviolett,  Blassgrün  und 
Blassrot,  sowie  das  Blasshlau  beliebt. 


In  der  Tong  - tsing  - Periode  ward  ein  gewisser 
Nien-hi-yao  (1727)  mit  der  Oberleitung  der  kaiser- 
lichen Fabrik  von  Kieng-te-tschin  bekleidet  und  die 
unter  seiner  Direktion  gearbeiteten  Porzellangegen- 
stände, die  vorzüglich  von  Eierfarbe,  aber  auch  in 
Blau  und  anderen  Farben  sehr  schön  ansfielen,  er- 
i langten  durch  ihre  Feinheit  und  gelungene  Ausfüh- 
rung grosse  Verbreitung.  Er  erhielt  in  der  Periode 
Khien-long  (1736 — 179.5)  einen  Kodirektor  namens 
Thang-ing,  der  nicht  bloss  ausgezeichnete  Nach- 
ahmungen alter  Porzellane  lieferte,  sondern  sich  auch 
besonders  noch  durch  ganz  genaue  Kenntnis  des 
Materials  und  der  Fenergrade  auszeiclmete  und 
ausserdem  noch  ein  technisches  Werk  über  die  Por- 
zellanfabrikation verfasste,  welches  vollständig  in 
Übersetzung  in  das  Werk  von  Stau.  Julien  (p.  llöflg.) 
übergegangen  ist. 

Was  nun  die  Zeichen  des  chinesischen  Porzellans 
anlangt,  so  sind  dieselben  doppelter  Art,  nämlich 
entweder  chinesisclie  Charaktere,  welche  anzeigen 
sollen,  unter  welcher  Regiernngsperiode  das  betreffende 
Gefäss  gearbeitet  ward  (ein  genaues  Datum  ist  nie- 
malsangegeben), oder  aber  unschattierte  Zeichnungen, 
Figuren  in  Farben  oder  Glasur,  und  Namen  von 
Personen  oder  Anstalten,  welche  die  Verfertiger  des 
Gefässes,  den  Ort,  wo  imd  den  Zweck,  warum  es 
verfertigt  ward,  anzeigen  sollen. 

Was  nun  aber  diejenigen  Zeichen  anlaugt,  welche 
eine  Regierungsperiode  andeuten  sollen,  so  muss  man 
wissen,  dass  jeder  neue  Kaiser  bei  seinem  Regierungs- 
antritt der  Periode,  in  welcher  er  zu  regieren  denkt, 
irgend  eine  Devise  als  Namen  beilegt.  So  hiess 
z.  B.  die  Periode  des  Kaisers  Taou-kouang  „Glanz 
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des  geraden  Weges“  und  die  des  Kaisers  Hien-fong 
„Allgemeiner  Überfluss“,  und  nacii  diesen  Devisen  be- 
nennt man  ihn  selbst,  da  er  persönlich  keinen  Eigen- 
namen führt,  so  dass  also  nicht  bloss  die  Regierungs- 
perioden jener  beiden  Kaiser  Taou-kouang  und 
riien-fong  heissen,  sondern  sie  selbst  historiscli  so 
genannt  werden.  Indes  kann  ein  und  derselbe  Kaiser 
verschiedene  Epochen  seiner  Regierung  mit  ver- 
schiedenen Namen  belegen,  wie  dies  z.  B.  Jiu-tsong 
aus  der  Hin-Dynastie  (1140 — 1169)  that.  Auf  den 
Porzellanen  beziehen  sich  jedoch  die  Namen  der 
Jahre  immer  nur  auf  die  Regierungen  einer  einzigen 
Periode.  Es  kommen  aber  überhaupt  folgende  vor: 

Kieng-te-nien-tschi,  fabriziert  in  den  Jahren 
King-te  1001  — 1007  (unter  Tsching-tsong,  dem 
Gründer  der  kaiserlichen  Eabrik  von  Kieng-te-tschin). 

Hong-wou,  fabriziert  1368 — 1398. 

Yong-lo-nien- tschi,  fabriziert  in  den  Jahren 
Yong-lo  1403^-1424. 

Ta-ming-siouen-te-tschi,  fabriziert  in  den  Jahren 
Siouen-te  der  grossen  Dynastie  Ming  1426  — 1435 
oder  ganz  kurz  Siouen. 

Tsch’ing-hoa-nien-tschi,  fabriziert  in  der  Periode 
Tsch’ing-hoa  1465 — 1487. 

Tsching-te -nien- tschi , fabriziert  in  den  Jahren 
Tsching-te  1506 — 1521. 

Kia-tsing- nien -tschi,  fabriziert  in  der  Periode 
Kia-tsing  1522 — 1566. 

Long-khing- nien -tschi,  fabriziert  in  der  Periode 
Long-khing  1567-1572. 

Wan-li-nien-tschi,  faln-iziert  in  den  Jahren  Wan-li 
1573-1609. 

Weit  wichtiger  ist  aber  die  zweite  Klasse  der 
Fabrikzeichen,  weil  sie  nicht  bloss  die  Zeit  der  Ver- 
fertigung, sondern  auch  die  Qualität  ergiebt.  In 
chronologisclier  Ordnung  folgen  sie  also  aufeinander: 

I.  Tschang-pou,  Kalmus  auf  der  Rückseite  des 
Bodens  gemalt,  zeigt  die  beste  Qualität  der  Porzellane 
von  Kiun  an,  960 — 963  n.  dir. 

II.  Die  Zahlzeichen  i (-)  eins  und  eul  (=)  zwei 
auf  der  Rückseite  des  Bodens  des  Gefässes  bedeuten 
ebenfalls  die  beste  Qualität  von  Kiun,  960 — 963. 

III.  Schoang-yu,  zwei  Fische  auf  der  Rückseite 
des  Bodens  gemalt,  bezeichnen  Porzellan  von  Long- 
thsiouen  969 — 1106. 

IV.  Si-siao-tseng-ting,  ein  dünner  und  kleiner 
hervorspringender  Nagel  (einen  eisernen,  mit  Glasur 
bedeckten  Nagel,  der  nie  rostet,  erblickt  man  auch 
als  Zeichen  auf  dem  Boden  von  altem  japanesischein 
Krackporzellan)  auf  der  Rückseite  des  Bodens,  be- 
zeichnet Porzellan  von  Jou-tschcou,  969—1106. 

V.  Tschi-ma-hoa,  eine  Sesamblüte  gemalt  auf 
der  Rückseite  des  Bodens  bedeutet  Porzellan  von 
Jou-tscheou,  969 — 1106. 


VI.  Jin-ho-kouan,  Wohnung  der  Menschlichkeit 
und  Eintracht.  Diese  Silben  finden  sich  auf  weissen 
Vasen  von  Ting-tscheou  (Pe-ting),  1111 — 1125. 

VII.  Tscheou-fouyao,  Palastporzellane;  finden  sich 
die  beiden  ersten  Silben  auf  dem  Innern  Boden,  so 
bedeutet  dies,  dass  die  betreffenden  Gelasse  zum 
persönlichen  Gebrauche  der  Youen-  (oder  Mongo- 
lischen) Dynastie  dienten,  1260 — 1367. 

VIII.  Schoang-Sse-Kouen-K’iou,  zwei  Löwen,  die 
eine  Kugel  laufen  lassen.  Ist  dies  im  Mittelpunkt 
der  Gefässe  gemalt,  so  bezeichnet  es  Porzellane  erster 
Qualität  der  Periode  Yong-Lo,  1403 — 1424. 

IX.  Youen -ing,  zwei  Mandarinenten  (Männchen 
und  Weibchen,  bei  den  Chinesen  Symbol  der  ehe- 
lichen Liebe)  im  Mittelpunkt  der  Tassen,  bezeichnet 
Porzellan  zweiter  Qualität  der  Periode  Yong-Lo, 
1403—1424. 

X.  Hoa,  eine  Blume,  bezeichnet  Porzellane  dritter 
Qualität  derselben  Periode,  1403 — 1424. 

XL  Hong-yu-pe,  Henkel  verziert  mit  einem  roten 
Fisch  auf  Tassen  der  Periode  Siouen-te,  1426 — 1435. 

XH.  Tsioue-si-gan-hoa,  eine  glanzlose,  sehr  kleine 
Blume  im  Mittelpunkt  der  Tasse,  bezeichnet  dieselbe 
Periode,  1426 — 1435. 

XHI.  Si-so,  Kampf  von  Grillen,  bezeichnet  die- 
selbe Periode,  1426  — 1435. 

XIV.  K’io-pi-wen,  Adern  der  Schale  der  Frucht 
Kio  (süsse  Orange)  auf  dem  Boden  weisser  Tassen 
derselben  Periode,  1426—1435. 

XV.  Long-fong,  ein  sehr  kleiner  Drache  und 
Phönix,  Porzellan  derselben  Periode,  für  den  kaiser- 
lichen Gebrauch  bestimmt,  1426 — 1435. 

XVI.  Tseou-Mou-Khi,  Huhn  und  sein  Küchlein, 
Porzellan  der  Periode  Tsching-hoa,  1465 — 1487. 

XVH.  Tseou-Khi,  kämpfende  Hühner,  aus  den 
beiden  letztgenannten  Perioden,  1426  — 1435  und 
1465—1487. 

XVHI.  Ts’ao-tschong,  eine  Art  Heuschrecke,  Por- 
zellan aus  der  Periode  Tsching-hoa,  1465 — 1487. 

XIX.  Ou-tsai-  pou-t’ao,  Weintrauben  in  Glasur, 
Porzellan  derselben  Periode. 

XX.  Lien-tse,  die  Frucht  des  Nelumbium 
speciosum,  das  Zeichen  für  Wcingefässe,  aus  der- 
selben Zeit. 

XXI.  Meou-tan,  die  Blume  Paeonia  montana, 
an  deren  Fusse  man  eine  Henne  mit  ihren  Küchlein 
sieht,  Porzellan  aus  derselben  Zeit. 

XXII.  Thsieou,  Wein.  Dieses  AVort  auf  dem 
innern  Boden  einer  weissen  Tasse  bedeutet  eine  der 
Tassen,  deren  sich  der  König  (Kaiser)  Schin-tsong 
bediente,  1522 — 1566. 

XXHI.  Tsao-t’ang,  Abkochung  von  Brustbeeren. 
Diese  zwei  Worte  auf  dem  innern  Boden  einer  kleinen 
Tasse  bezeichnen  Porzellan  der  letzten  Qualität, 
des.sen  sich  der  Kaiser  bediente,  1522 — 1,566. 
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XXIV.  Kiang-t’ang,  Abkochung  von  Ingwer. 
Diese  zwei  Worte  bezeichnen  gemeines  Porzellan 
desselben  Kaisers. 

XXV.  Tscha  (ein  Baumzweig),  Thee,  in  Glasur 
auf  dem  innern  Boden  einer  kleinen  weissen  Tasse, 
bezeichnet  Porzellan  erster  Qualität  desselben  Kaisers, 
1522—1566. 

XXVI.  Pi-hi,  geheime  Spiele,  auch  Nan-nin-sse-si, 

geheimer  Verkehr  zwischen  Mann  und  Frau,  oder 
Tsch’un-hoa,  Frühlingsporzellane  genannt  (202 — 220 
n.  Clir.).  Diese  Poi’zellane  stellen  schmutzige^Szenen 
dar,  1567—1572  und  1573—1619.  * | 

XXVII.  Tschou-ye,  Blumen  des  Bambus,  ein  | 
Zeichen  des  Porzellans  mit  blauer  Blume,  das  in  der  ! 
Strasse  Siao-nan-kiai  zu  King-te-tschin  verfertigt 
ward,  1573—1619. 

XXVIII.  Lan-to,  ein  Bouquett  von  Lan  oder 
Epidendrum,  bezeiclmet  dasselbe  Porzellan,  1573  | 
bis  1619.  j 

XXIX.  Ou-in-tao-jin , der  Mensch,  der  in  der  j 
Einöde  lebt.  Diese  vier  Wörter  am  Fusse  von  Por- 
zellanen bezeichnen  die  ebenerwähnte  Periode,  1573 
bis  1619. 

Es  kommen  nun  zwar  noch  einige  andere  Fabrik- 
zeichen vor,  allein  dieselben  haben  kein  Datum, 
sind  also  für  die  Geschichte  des  chinesischen  Por- 
zellans irreleitend. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Haupipreise  der  zu  Paris  im  Dezember  1883 
versteigerten  Kollektion  Borniche. 

(Schluss.) 

No.  31.  A.  Cortes,  L’abreuvoir.  90  Fr. 

„ 32.  Damoye,  Les  pommiers.  95  Fr. 

„ 33.  A.  Defaux,  Paysage,  effet  de  printemps. 
185  Fr. 

,,  34.  Delagny,  Ile  et  riviere,  pays.  100  Fr. 

,,  35.  A.  Delessard,  La  basse  cour.  95  Fr. 

„ 36.  R.  Diaque,  Les  Conferenciers.  1700  Fr. 

„ 37.  — Le  degel.  420  Fr. 

„ 38.  — Une  fete  ä St.  Cloud,  costurae  Louis  XVI. 
2550  Fr. 

„ 39.  — Premiere  au  rendez-vous.  250  Fr. 

„ 40.  — Croquis  Parisiens,  9 tableaux,  sujets  di- 
vers. 1500  Fr. 

„ 41.  — En  visite  (a  Venise).  290  Fr. 

» 42.  — Cinq  sujets  divers  sur  un'panneau.  1550  Fr. 
„ 43.  — Nature  morte.  200  Fr. 

„ 44.  — L’öljang,  paysage.  105  Fr. 

„ 45.  G.  Diaque,  Le  Colin-Maillard.  760  Fr. 

„ 46.  — Le  boulevard  Malesherbes.  200  Fr 
„ 47.  ^ — Le  soir,  paysage.  190  Fr. 


No.  48.  — La  jetee  ä St.  Valery-en-Caux.  300  Fr. 
„ 49.  — La  grande  nie  ä Barbizon.  235  Fr. 

„ 50.  — Le  soir,  paysage.  345  Fr. 

„ 51.  Diego  Panneau,  Portraits  de  Michel,  Reg- 
nault,  Corot  et  Diaz.  210  Fr. 

„ 52  Dubourg,  Les  bateaux  de  pcche.  67  Fr. 

„ 53.  Ch.  Ducrocq,  Sous  bois.  90  Fr. 

„ 54.  — Sous  bois.  165  Fr. 

„ 55.  E.  P.  Dumas,  Nature  morte.  45  Fr. 

„ 56.  V.  Dupre,  Vaches  a l’abreuvoir.  165  Fr. 

„ 57.  Duvieux,  IjO  campement,  vue  en  Algerie. 
150  Fr. 

„ 58.  Mad.  A.Esnault,  Fleurs  de  serres.  1300  Fr. 
„ 59.  — Visite  a la  convalescente.  610  Fr. 

,,  60.  — Peines  de  cccur.  780  Fr. 

„ 61.  — L’invocation  de  la  mariee.  600  Fr. 

,,  62.  Engler,  Paysage,  travail  au  cliarap.  190  Fr. 
„ 63.  — Relais  de  chiens.  200  Fr. 

„ 64.  M.  Eraut,  La  grenouillere.  65  Fr. 

65.  Madem.  E.  Fanty- Lescure,  Aux  cliamps. 
130  Fr. 

„ 66.  Fauvelet,  Le  depart  pour  la  promenade. 
250  Fr. 

„ 67.  Filosa,  Palpitant  Souvenir.  720  Fr. 

„ 68.  — La  confidence  dans  le  bois.  310  Fr. 

„ 69.  — L’attente.  880  Fr. 

„ 70.  — Melancolie.  500  Fr. 

„ 71.  Flaunet,  Gibier  et  poissons.  260  Fr. 

„ 72.  Flers,  Paysages  de  la  Normandie.  95  Fr. 
„ 73.  Francesco,  Paysages  pris  de  l’Italie.  70  Fr. 
„ 74.  — Rocher,  etnde.  50  Fr. 

„ 75.  Gallard-Lepinay,  Marine,  vue  de  Venise. 
355  Fr. 

,.  76  Garrido,  Composltion  d’un  bonquet.  385  Fr. 
„ 77.  — A quinze  ans.  380  Fr. 

„ 78.  — Le  miroir.  460  Fr. 

„ 79.  — Souvenir  de  Dieppe.  400  Fr. 

„ 80.  — Au  bord  de  l’eau.  260  Fr. 

„ 81.  — Sur  la  plage.  320  Fr. 

82.  — A l’opera.  550  Fr. 

83.  — • Aux  bains  de  raer.  460  Fr. 

84.  Aw.  Gälte,  Les  montagnes  de  St.  Rambert. 
125  Fr. 

85.  Geoffroy,  Le  dejeuner  du  pifferaro.  75  Fr. 

86.  Gibbon,  Bestiaux  ä l’abreuvoir.  95  Fr. 

87.  Hageman,  Paysage.  45  Fr. 

88.  — Bord  de  l’eau,  effet  de  soleil  coucliant 
en  Normandie.  68  Fr. 

89.  Hawkins,  Paysage,  effet  du  matin.  100  Fr. 

90.  — Le  champ  du  repos.  140  Fr. 

91.  — Le  mare.  185  Fr. 

92.  Van  Hoven,  Nature  morte.  50  Fr. 

93.  Hyon,  Grandes  manoeuvres.  310  Fr. 

94.  — En  tirailleur.  325  Fr. 

95.  G.  Jeannin,  Oranges  et  citrons.  240  Fr. 
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9().  Kiirbousky,  Le  uiarclie  iiux  poissons  a Blois.  | 
610  Fr.  I 

97.  Kuvasseg  fils,  Les  Falaises.  170  Fr.  j 

98.  Laiuere,  La  declaration.  155  Fr. 

99.  H.  Lazerges,  Le  Christ  coiisolateur.  310  Fr. 
100 — 101.  H.  Lebas,  Le  caseade,  eftet  du  soir 

et  efFet  du  luatin.  340  Fr. 

102.  — Au  bord  de  la  raer  dans  le  Calvados. 
240  Fr. 

103.  — Ijc  ruisseau,  pays.  75  Fr. 

104.  Ed.  liemaitre,  Causerie.  285  Fr. 

105.  — Porteur  d’eau  arabe.  320  Fr. 

106.  Lepine,  Le  canal  de  la  Villette,  lever  de 

lune.  190  Fr.  i 

107.  Lira,  La  jeune  mere.  145  Fr.  | 

108.  A.  Louvry,  L’autonine.  95  Fr.  | 

109.  F.  Marc,  Danse  espagnole,  interieur  de  cour  j 

a Cordove.  190  Fr.  | 


110.  J.  Marc,  Halte  militaire  de  1870.  160  Fr. 

111.  — 25  episodes  de  la  guerre  de  1870.  370  Fr. 

112.  Ben.  Massen,  Jeune  Bretonne.  70  Fr. 

113.  F.  J.  Mendez,  Nature  morte.  400  Fr. 

114.  Micbette,  Sur  la  falaise  et  les  petits  gar- 
deurs  de  dindons.  510  Fr. 


115. 

116. 

117. 

118. 

119. 

120. 
121. 
122. 

123. 

124. 

125. 

126. 
128. 

129. 

130. 

132. 

133. 

134. 

135. 

136. 

137. 

138. 

141. 

142. 

143. 

144. 

145. 

146. 

147. 


mariage  au  moyen-age. 


260  Fl 


Monticelle,  Un 
175  Fr. 

— Jardin  d’amour.  560  Fr. 

— Paysage  avec  figures.  1600  Fr. 

C.  Nanteuil,  La  source.  125  Fr. 

Jul.  Noel,  Marine.  175  Fr. 

— Bateau  de  peebe,  inarde  basse.  73  Fr. 
Dav.  de  Noter,  La  cuisiniere.  300  Fr. 

— Dame  composant  un  bouquet.  300  PV. 

— Interieur  de  cuisine.  330  Fr. 

— P'leurs,  fruits  et  accessoires. 

— Desgl.  250  Fr. 

127.  — Natures  mortes.  250  Fr. 

— Un  pigeon  ) 

— Un  lievre  j 

131.  — Un  lapin.  Nature  morte. 

Oreeego,  Une  barque  Venisienne. 

Palizzi,  Route  de  S.  Germano.  385  PV. 

— Bergerie.  325  P''r. 

— Paysage.  200  Fr. 

— Le  petit  Anier.  405  P'r. 

— Le  petit  berger.  170  Fr. 

Pelletier,  Paysage.  68  Fr. 

Pliilippoteaux,  Une  rue  a Alger.  270  PA’. 
Rabetti,  Interieur  d’atelier.  80  Fr. 

Rapin,  Bords  de  L’Oise.  160  PA. 

Ribot,  Le  marchand  de  poissons.  80  PA’, 
Romani,  9 Vues  de  Paris.  170  PA. 

Rosier,  Venise.  355  Fr. 

Rossi,  Vue  de  Venise.  710  Fr. 


120  PA. 


255  Fr. 
160  Fr. 


No.  148.  — Desgl.  710  Fr. 

„ 149.  La  Salute,  Venise.  705  P'r. 

„ 150.  — La  fete  de  bucentare.  500  Fr. 

„ 151.  — Port  St.  Nicolas,  Paris.  .500  PA. 

„ 152.  — A Venise.  610  Fr. 

„ 153.  — Le  grand  canal  a Venise.  375  Fr. 

„ 154.  J.  Rozier,  Paysage  de  Normandie.  207  PA. 
„ 155.  Schindler,  Le  pacage.  400  Fr. 

„ 156.  R.  Tener,  PArme  pres  Trouville.  205  Fr. 
„ 157.  — Marine.  400  Fr. 

„ 158.  Tholer,  Fruits.  420  Fr. 

„ 159.  — Nature  morte.  370  Fr. 

„ 160.  — • Desgl.  200  PA’. 

„ 161.  162.  - Desgl.  150  Fr.  und  200  Fr. 

„ 163.  Vallee,  Les  moulins.  335  PA’. 

„ 164.  — Marine.  2.50  Fr. 

„ 165.  Verdi,  Le  Pi’ado  ä Venise.  150  PA’. 

„ 166.  Vicco,  Cour  arabe.  110  PA. 

„ 167.  — Un  patio  a Sevilla.  100  Fr. 

„ 168.  Vincelet,  Corbeille  de  fleurs.  235  PA*. 

„ 169.  — P'leurs.  95  Fr. 

„ 173.  Vos,  Le  singe  ecuyer,  150  Fr. 

„ 17.5.  Zwertsebkoff,  Clieval  russe  et  charrette, 
76  Fr. 

Aquarelle  und  Zeichnungen. 

No.  176.  Anastasi,  Vue  prise  d’Abcoude.  310  PA’. 
„ 177.  Brissot,  Moutons  au  päturage  4 P^r. 

„ 178.  Calves,  Les  pavots.  165  Fr. 

„ 179.  Cobianchi,  Vue  pi’ise  a Venise.  50  PA. 

„ 180.  Coignard,  Paysage,  9 Fr. 

„ 181.  Diaque,  Souvenir  de  Trouville. 

„ 182.  — Dans  le  potager.  52  Fr. 

„ 183.  — L’attehte.  100  Fr. 

„ 184.  — Sur  la  plage.  140  Fr. 

„ 185.  — Au  bord  de  la  mer.  60  Fr. 

„ 186.  PAlosa,  Loin.  410  P'r. 

„ 187.  — Le  prlntemps.  200  Fr. 

„ 188.  — L’ete  au  bois  de  ßoulogne.  600  Fr. 

„ 189.  — Sous  bois.  360  Fr. 

„ 190.  Galiani,  Le  marchand  maure.  340  Fr. 

„ 191.  Gelibert,  Chiens  de  chasse.  75  Fr. 

„ 192.  Hawkins,  Paysage.  165  P'r. 

„ 193.  — Les  orphelins.  420  P'r. 

„ 194 — 197.  — Les  saisons.  240  P'r. 

„ 198.  Ch.  Jacque,  Le  paturage.  81  Fr. 

„ 199.  Mdry,  Le  pi^ge.  48  Fr. 

„ 200.  — La  basse-cour.  50  Fr. 

„ 201.  202.  — Les  mouettee.  Cour  de  ferme.  62  Fr. 
„ 203.  — L’abreuvoir.  52  P'r. 

„ 204.  Th.  Rousseau,  Paysage.  40  Fr. 

„ 205.  206.  — Ebenso,  13  Fr.  und  29  Fr. 


93 


Vermischte  Nachrichten. 

Kedigiert  von  Ernst  Boettieher, 

Hauptmann  a.  D.  der  Kgl.  preussischen  Artillerie. 

Deutsches  Reich. 

(Berlin.)  Das  j iingst erschienene  Korrespondenzblatt 
des  Gesamt  verein  s der  deutschen  Geschichts-  und 
Altertumsvereine  (1884,  No.  3 und  4)  bringt  die  Sektions- 
Sitzungsberichte  der  Generalversammlung  zu  Worms  vom  27. 
bis  29.  August  188.3.  Unter  den  dort  verhandelten  Fragen 
finden  wir  die  folgende:  Welches  ist  die  beste  Erklärung 
für  die  Entstehung  der  „verglasten“  Burgen?  — 
Koch  immer  stehen  hier  zwei  Ansichten  gegen  einander. 
Herr  Oberst  von  Cohausen  behauptet,  die  Schlackenwälle 
seien  nicht  anders  zu  beurteilen  als  die  Steinwälle,  nämlich 
als  Schutthaufen  von  einem  aus  Stein  und  Hölzern  gemischten 
Bau.  Seine  Nachgrabungen  hätten  die  äussere  und  innere 
Mauerflucht  solcher  Wälle  blossgelegt  und  darin  regelmässig 
wiederkehrende  Ausspannungen  aufgedeckt,  die  nur  dadurch 
entstanden  seien,  dass  hier  einst  senkrechte  Pfosten  gestanden. 
Diese  seien  quer  durch  die  Mauer  mittelst  wagrechter  Hölzer 
mit  einander  verankert  gewesen,  und  haben  die  Trockenmauern 
zusammengehalten  — so  lange  bis  die  Hölzer  verfault  oder 
durch  Brand  zerstört  worden  seien.  In  letzterem  Falle  sei 
das  Gestein,  soweit  es  nicht  feuerbeständig,  verschlackt,  und 
selbst  feuerbeständiges,  wie  auf  dem  Altkönig,  durch  die 
Holzasche  mit  einem  Schlackenüberzug  versehen  worden, 
andernfalls  aber  auseinandergefallen  und  habe  die  formlosen 
Trümmerwälle,  welche  wir  vor  uns  haben,  gebildet.  Die  Zeit 
der  Anlage  solcher  Wälle  versetzt  Herr  Oberst  von  Cohausen 
noch  vor  die  La-Tenezeit,  auf  Grund  von  Funden  in  einer 
schlackenhaltigen  Stelle  des  Walles  auf  dem  Altkönig,  einer 
ursprünglich  mit  Schmelz  verzierten  Fibel  und  eines  Messer- 
chens. — Demgegenüber  hob  Herr  Geheimer  Rat  Professor 
Schaafhausen  hervor,  wäre  der  Zufall  die  Ursache  solcher 
Verglasung  gewesen,  so  würde  man  dieselbe  viel  häufiger 
finden.  Die  mittelalterlichen  Burgen  seien  sehr  oft  durch 
Brand  zerstört  worden,  und  doch  finde  man  an  ihnen  keine 
Verglasung.  Der  Schlackenwall  von  Kirn  habe  namentlich 
dahin  geführt,  die  absichtliche  Verschlackung  der  Wälle  fest- 
zuhalten. Man  finde  merkwürdigerweise  in  diesen  Schlacken- 
masseu  Holz-  und  Kohleneindrücke;  also  nicht  bloss  an  den 
Aussenseiten,  sondern  auch  im  Innern  hätten,  wie  bei  unseren 
Ziegelöfen,  Kanäle  die  Mauer  durchzogen.  Virchow  meine, 
man  habe  zerhacktes  Holz  in  die  Kanäle  geworfen;  er 
(Schaafhausen)  glaube,  dass  die  Zwischenräume  nicht  mit 
Holzstücken,  sondern  mit  Kohlen  gefüllt  gewesen  seien.  Da 
man  früher  in  den  klassischen  Ländern  solche  Wälle  nicht 
gefunden,  sei  man  geneigt  gewesen,  sie  für  keltisch  zu  halten, 
nun  habe  aber  auch  Schliemann  in  Troja  „absichtlich  ver- 
schlackte“ Mauern  von  grosser  Dicke  mit  Kanälen  gefunden. 
Es  sei  das  Verfahren  uralt  und  es  habe  sich  unsere  Ziegel- 
fabrikation aus  ihm  entwickelt  (sic?).  Alle  Erscheinungen 
wiesen  nach  seiner  Ansicht  darauf  hin,  dass  man  die  Kanäle 
mit  Kohlenstücken  füllte,  dann  aussen  und  innen  ein  grosses 
Feuer  anzündete,  wodurch  die  Kohlen  mit  in  Brand  gerieten 
und  die  Mauer  verglaste.  — - Herr  Oberst  von  Cohausen  wandte 
dagegen  ein,  es  sei  wohl  kaum  möglich,  mit  den  rohen  Steinen 
so  regelmässige  Kanäle  vorzubereiten,  um  sie  mit  Kohlen 
auszufüllen,  ohne  dass  das  Bauwerk  alsbald  einstürze.  Eine 
Einigung  fand  wiederum  nicht  statt.  ~ Meine  Abhandlung 
„Schliemanns  Troja  (Hissarlik)  eine  urzeitliche  Feuernekropole“ 
(Ausland  188.3,  No.  51.  52)  war  zur  Zeit  der  vorstehenden  Erörte- 
rungen noch  nicht  gedruckt.  Es  ist  darin  auf  die  schottischen 
Glasburgen  als  Analoga  zu  Hissarlik  hingewiesen.  Man  darf  nie 
erwarten,  dass  eine  Idee  allerorten  gleichen  Ausdruck  gefunden 


habe.  Das  Bestreben  war  in  den  Feuernekropolen  natur- 
gemäss  auf  Erzeugung  höchster  Temperaturen  gerichtet,  also 
auf  Vermeidung  des  mit  einem  offenen  Feuer  verbundenen 
Wärmeverlustes,  und  deshalb  schloss  mau  das  Feuer  ein,  das 
heisst,  man  baute  Öfen.  Aber  deren  Gestaltung  musste  not- 
wendig verschieden  ausfallen,  und  so  finden  wir  turmartige 
Bauten  mit  zahllosen  Luftlöchern  (w'ie  z.  B.  in  Schottland  und 
auf  Sardinien,  vgl.  voi'ige  Nummer  dieser  Zeitschrift),  oder 
wall-  und  mauerartige  Umfriedigungen,  worin  die  in  Rede 
stehenden  Kanäle  eine  geschickte  Anordnung  der  Ventilation 
darstellen.  Was  im  kleinen  und  einzelnen  das  „Steingrab  mit 
Totenbrand“,  das  ist  im  grossen  der  Steinwall  oder  die  Glas- 
burg. In  Hissarlik  liegen  viele  Brandstätten  (Herde)  neben 
und  über  einander,  welche  deutlich  erkennbar  zu  rechteckigen 
ummauerten  Gruppen  geordnet  sind.  Doppelmauern  mit  0,50  m 
I bis  4,50  m breitem  Zwischenraum  kreuzen  und  umringen  diese 
Brandstätten.  Die  darin  (vgl.  Troja  Seite  83  ff.)  angebrachten 
Kanäle  entsprechen  genau  den  von  Herrn  Oberst  von  Cohausen 
gefundenen  „.\usspannungen“.  Schliemanns  Theorie  vom 
Brennen  fertiger  Mauern,  auf  die  Verkennung  dieser  Luft- 
kanäle gegründet,  besitzt  natürlich  für  Mauern,  die.  wie  die 
eingangs  beschriebenen,  aus  Stein  und  nicht  aus  Ziegeln 
bestehen,  gar  keinen  Sinn.  (E.  B.) 

Eine  andere  Frage  lautet:  Zu  was  dienten  die  meist  in 
Grabhügeln  gefundenen,  roh  geformten,  nicht  verzierten  Ringe, 
gewöhnlich  Fussringe  genannt,  resp.  wie  ist  die  sich  au  ihnen 
findende  Abnützung  zu  erklären?“  Diese  der  Hallstätter 
Periode  zugerechneten  Ringe  zeigen  an  zwei  gegenüberliegen- 
den Stellen  innere  Abnutzung,  oft  bis  auf  die  halbe  Dicke 
des  Ringes.  Die  Ansichten  in  der  Sitzung  gingen  dahin,  diese 
Ringe  seien  ein  Bestandteil  der  Bekleidung  gewesen,  etwa 
am  untern  Teil  der  Beinkleider  (zum  Straffhalten,  meinte 
jemand),  und  die  Abnutzung  dos  Metalls  sei  vielleicht  durch 
lederne  Fussbekleidung  mit  erhöhter  Naht  über  dem  Spann 
und  an  der  Ferse  hervorgerufen.  — Charakteristisch  ist,  dass 
diese  Ringe,  da  sie  über  den  ausgewachsenen  Fuss  nicht 
weg  zu  bringen  sind,  schon  in  der  Jugend  angelegt  wurden, 
um  während  des  ganzen  Lebens  getragen  zu  werden.  Substanz- 
verlust von  Metall  durch  Reibung  an  Leder  kommt  nicht  vor. 
Die  Härtegrade  sind  zu  ungleich.  Wer  z.  B.  viele  Jahre  mit 
Geschirr  zum  Reiten  und  Fahren  zu  thun  hatte,  wird  nie  das 
Metall,  sondern  immer  das  Leder,  wo  beides  aneinander  reibt, 
abgescheuert  gefunden  haben.  Wohl  aber  werden  Kettenglieder 
oder  Ringe,  an  denen  eine  Kette  hängt,  mit  der  Zeit  an  der 
geriebenen  Stelle  dünner.  Wäre  es  also  unmöglich,  dass  die 
Träger  der  in  Rede  stehenden  Ringe  Ketten  trugen  und  daran 
vielleicht  schwere  Gewichte  (Kugeln)  schleppten,  nachdem 
Krieg  oder  Raub  sie  schon  im  jugendlichen  Alter  zu  Sklaven 
gemacht  hatte?  (E.  B.) 

( — ) Die  „Gegenwart“,  Wochenschrift  für  Litteratur, 
Kunst  und  öffentliches  Leben  1884,  No.  23,  7.  Juni  bringt 
einen  interessanten  Aufsatz  von  Dr.  Karl  Blind:  „Sind  die 
Trojaner  germanischer  Abkunft?“  — Diese  Frage  hat 
der  Herr  Verfasser  bereits  in  „Troja“,  Brockhaus  1884,  Anhang, 
im  „Magazin  für  Litteratur  des  In-  und  Auslandes“  188.3,  No.  5—7 
und  im  „Londoner  Antiquary“  1884,  No.  52  und  53  erörtert. 
Die  Römer  wiesen  aus  politischen  Gründen  gern  auf  trojanische 
Abkunft  hin.  Auch  deutsche  Adelsgeschlechter  liebten  es, 
ihren  Stammbaum  auf  Aneas  zurückzuführen  (vgl.  Immermanns 
Münchhausen),  und  nun  entdeckt  Dr.  Blinds  Scharfblick,  dass 
wir  alle  mit  den  „Trojanern“  verwandt  sind,  „dass  unsere  ur- 
älteste  Geschichte  nicht  mit  den  Cimbern  und  Teutonen, 
sondern  wahrlich  mit  der  einst  kampfuratobten  Stadt  begonnen 
werden  muss,  deren  Trümmer  der  erfolgreiche  Trojaforscher 
wieder  ans  Tageslicht  heraufgebracht  hat“.  Blind  wünscht, 
„dass  man  dies  endlich  begriffe“.  (Mag.  a.  a.  0.)  Sein  Wunsch 
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wird  sich  wohl  nie  erriillen,  es  werde  denn  noch  der  Beweis  (!)  | 
erbracht,  dass  Ilissarlik  Troja,  die  Trojaner  Thraker,  und  ; 
diese  Germanen  gewesen.  (E.  B.)  | 

(Von  der  Dill,  Nassau.)  Die  von  den  alten  Wald- 
schinieden  herrührenden  Eisenschlacken,  welche  sich  in  hiesigen  i 
Waldungen  in  Masse  vorhnden,  werden,  da  sie  nocli  .SO— 40  % 
Eisen  enthalten  sollen,  von  unseren  Httttenleuten  jetzt  noch-  [ 
inals  verschmolzen.  Beim  Umgraben  dieser  Jahrhunderte 
alten  Schlackenhalden  findet  man  ziemlich  viele  Geräte,  wie 
Beile,  Zangen,  Hippen,  Hacken  u.  s.  w.  Auch  die  Herde,  in 
welchen  damals  die  Eize  geschmolzen  wurden,  sind  teilweise 
noch  aufgefumlen  worden:  für  den  Altertumsforscher  über- 
raschende und  interessante  Funde.  (Rh.  K.) 

(Reinshagen,  Mecklenburg-Schwerin.)  Aufeinein  j 
Stink  Rodeland  auf  der  Reiiishager  Forst  ist  ein  noch  unbe-  j 
rührtes  sogenanntes  „Steiiigrab“  entdeckt  worden,  oder  riih- 
tiger,  eine  der  bis  hoch  in  den  Norden  verbreiteten  Steinum- 
friedigungen, worin  die  Verbrennung  der  Toten  stattfand. 
Von  riesigen  unbidiauenen  Felsblocken  eingeschlossen,  zeigte 
sich  ein  nach  Norden  gerichtetes  Rechteck  von  4 m Länge 
und  2 m Breite  im  Lichten.  Mitten  in  der  nördlichen  Schmal- 
seite lag  der  Eingang.  Die  Stätte  war  uidiedeckt.  Nach 
Aushebung  der  sie  anfüllenden  Erde  fand  man  das  Innere 
durch  zwei  Reihen  aufrechter  Steinplatten  derart  geteilt,  dass 
nördlich  und  südlich  neben  dem  3 m langen  und  2 m breiten  j 
Mittelraum  noch  je  ein  0,5  m breiter  Raum  übrig  war.  Der  | 
Boden  war  mit  Blatten  gepfiastert.  Darauf  lag  eine  dünne  j 
Schicht  schwarzer  Asche,  untermischt  mit  den  charakteristischen 
ausgeglüten  Eeuersteinstücken.  Das  Feuer  hatte  die  Platten  i 
so  ausgeglüt,  dass  sie  sich  leicht  zwischen  den  Fingern  zer-  j 
bröckeln  Hessen.  (Korrespbl.  d.  Ges.  v.  d.  d.  Gesch.  u.  Altertumsv.) 
— Nachforschung  wäre  wünschenswert,  ob  man  hier  ein 
Einzelgrab,  oder  etwa  ein  Stück  einer  Nekropole  entdeckt  hat. 

(Trier.)  ln  Neumagen,  dem  Noviomagus  der  Römer, 
werden  gegenwärtig  wieder  Ausgrabungen,  und  zwar  unter  der 
Leitung  des  Direktor  Dr.  F.  Hettner  aus  Trier,  vorgenommen. 
Es  ist  bekannt,  dass  an  derselben  Stelle  in  den  Jahren  J877  | 
bis  1879  umfangreiche  Grabungen  veranstaltet  wurden,  die  | 
ausserordentlich  günstige  Ergebnisse  erzielten.  Auch  die  i 
jetzigen  Nachforschungen  haben  sehr  wertvolles  Material  zu 
Tage  gefördert.  Zum  Teil  besteht  dasselbe  in  einfachen  In- 
schriftsteinen, Avelche  neuen  Aufschluss  über  Einzelheiten 
geben  oder  bereits  bekanntes  bestätigen,  zum  Teil  auch  sind 
es  Skulpturen  mit  Darstellungen  aus  dem  häuslichen  und 
öffentlichen  Leben  damaliger  Zeit,  ähnlich  wie  solche  auch  in 
den  oben  bezeichneten  Jahren  gefunden  wurden.  Zu  dem 
kommen  noch  eine  ganze  Reihe  Skulpturen  mythologischen 
Inhalts,  Flusstiere  und  Flussgötter,  teils  in  friedlicher  Zu- 
sammenstellung, teis  in  bewegtem  Kampfe.  Die  sämtlichen 
Funde  werden  wieder  dem  Provinzialmuseum  in  Trier  zuge- 
fühit.  (Köln.  Ztg.) 

England.  " 1 

(London.)  Auf  dem  Gute  Woolstone  wurde  dieser  Tage 
der  Dampfpüug  eingeführt.  Uas  erste  Resultat  der  tiefen 
Ackerung  war  die  Entdeckung  eines  römischen  Landhauses. 
Der  Pflug  stiess  auf  Mauerreste  und  der  zufällig  anwesende 
Besitzer  des  Gutes,  Earl  von  Craven,  Hess  sofort  Nachgrabungen 
anstellen,  welche  bereits  zur  Blosslegung  des  grössten  Teiles 
der  Villa  geführt  haben,  die  anscheinend  einem  wohlhabenden 
Manne  gehört  hat.  Die  Mosaikfussböden  sind  fast  unverletzt 
und  von  grosser  Schönheit.  Bei  den  Ausgrabungen  stiess 
mau  auch  auf  sechs  menschliche  Skelette,  die  ausgezeichnet 
erhalten  sind.  — Die  Skelettfunde  mahnen  zu  sorgfältiger  Er- 
wägung, ob  hier  nicht  etwa  wieder  Wohn-  und  Grabstätten 
verwechselt  werden.  Auch  Gräber  wurden  mit  Mosaik  aus- 
gestattet. 


Italien. 

(Pompeji.)  Zu  den  in  jüngster  Zeit  ausgegrabenen 
Räumlichkeiten  zählt  auch  eine  Bildhauerwerkstätte.  Beim 
Blosslegen  derselben  gelangte  mau  wieder  an  eine  jener  be- 
kannten holden  Stellen,  die  sich  dadurch  gebildet  haben,  dass 
ein  menschlicher  Leichnam  im  Laufe  iler  Zeit  bis  auf  wenige 
Überreste  des  Knochengerüstes  verwest  und  in  sich  zerfallen 
ist,  während  die  ihn  umgebende  versteinte  Scliicht  von  Lava- 
asche unverändert  blieb.  Nach  dem  Verfahren,  das  neuerdings 
auf  FiorelHs  Weisung  in  solchen  Fällen  stets  mit  grosser 
Pünktli<-hkeit  zur  Anwendung  gelangt,  wurde  beim  Anbrechen 
der  besagten  Höhlung  sofort  den  Grabarbeiten  Einhalt  gethan 
und  zunächst  der  entdeckte  hohle  Raum  mit  Gips  ausgegossen. 
Auf  diese  Weise  erzielte  man  auch  in  diesem  P'alle  einen 
nachträglichen  Abguss  des  betreffenden  menschlichen  Körpers, 
genau  in  der  Lage,  in  welcher  derselbe  durch  den  über  ihn 
hereinströmenden  Aschenregen  verschüttet  wurde.  Es  ergab 
sich  nun,  dass  man  die  Gestalt  eines  Bildhauers  vor  sich  hatte, 
der  soeben  mit  der  Wiederherstellung  einer  zierlichen  mar- 
mornen Venus  beschäftigt  gewesen  war.  Kopf  und  Arme  der 
Schönheitsgöttin  waren  bereits  neu  hergestellt  und  dem  Rumpfe 
augefügt,  nur  der  eine  der  Füsse  wartete  noch  auf  den  ver- 
bindenden Eisenhaken,  der  ihn  an  das  ursprüngliche  Werk 
hefestigcn  sollte.  An  zweien  der  Wände  wurden  Freskogemälde 
aufgedeckt,  die  Szenen  aus  einem  fröhlichen  Gelage  Wieder- 
gaben. In  einem  anstossenden  Saale  erblickt  man  eine  stehende 
Leda,  die  auf  ihrem  Arme  einen  Schwan  hält.  In  einem 
anderen  Gemache,  das  mit  allerlei  Urnamenten  und  Figuren 
auf  das  Geschmackvollste  bemalt  ist,  wird  man  von  einer  be- 
sonders reizenden  Komposition  überrascht,  die  den  Narziss, 
wie  er  sich  im  Wasser  einer  (juelle  betrachtet,  darstellt. 

(Tägl.  Rundschau.) 

ZeitseJiriften. 

Ausland,  Zeitschrift  für  Länder-  und  Völker- 
kunde. 1884.  No.  2.3.  (9.  Juni.)  G.  Müller  - Frauenstein, 

Die  Astronomie  der  Naturvölker.  — F.  Grabowsky  in  Barabei 
(Borneo),  Der  Distrikt  Dusson  Timor  in  Südost- Borneo  und 
seine  Bewohner.  (Mit  Abbildungen.)  — Politisch-  und  wirt- 
schaftsgeographische Rückblicke  IV.  Kongovertrag  zwischen 
England  und  Portugal.  — Über  Klassifikation  geographischer 
Thatsachen  I.  — Robert  Flegel,  Proben  aus  den  Aussprüchen 
eines  Haussanegers.  — Emil  Mayr,  Die  Andree- Scobel’sche 
Karte  von  Afrika.  — Kleinere  (Mitteilungen.  — Notizen.  — 
Litteratur. 

— No.  24.  (16.  Juni.)  Dr.  Wilh.  Joest,  Bei  den  Barolong. 

— G.  Müller- Frauenstein,  Die  Astronomie  der  Naturvölker. 
(Fortsetzung.)  — P’.  Grabowsky,  Der  Distrikt  Dusson  Timor 
in  Südost-Borneo  und  seine  Bewohner.  (Schluss.  Mit  Abbildung.) 

— Zur  Diskussion  über  Schliemanns  Troja.  Enthält  Boetti- 
chers  Erwiderung  auf  Virchows  Angriff  (vgl.  Köln.  Ztg.  1884. 
No.  68.  HI.  und  Ztsclir.  für  Museologie  etc.  1884.  No.  3).  — 
Dr.  Pechuel-Loesche,  Nachtrag  zur  Abhandlung  „Westafrika- 
nische Laterite“.  — F.  G.  MüHer-Beeck,  üporto  und  die  Douro- 
mündung.  — Kleinere  Mitteilungen : Die  neuesten  Ausgrab- 
ungen auf  der  Pfahlbaute  Robenhausen  (H.  Messikommer).  — 
Notizen.  — Litteratur. 

K 0 r r e s p 0 n d e n z b 1 a 1 1 des  G e s a m t v e r e i n s der 
deutschen  ijeschichts-  u.  Altertumsvereine.  XXXII. 
No.  1 und  2.  Januar  und  PMbruar  1884.  Generalversammlung 
des  Gesamtvereiiis  etc.  zu  Worms.  Erste  Plenarsitzung  vom 
27.  August  1883.  — Mitteilungen:  Grabschriften  von  St. 
Quintin  in  (Mainz.  — Friedrich  Ritsert,  Geschichte  der  Herren 
und  Grafen  von  Heusenstamm.  — Wirksamkeit  der  einzelnen 
Vereine.  — Litterarisches.  — Notizen. 

— XXXH.  No.  3 und  4.  März  und  April  1884.  General- 
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Versammlung  des  Oesamtvereins  etc.  zu  Worms.  Sektions- 
sitzungen. — Zweite  Plenar-(Schluss-)Sitzung  am  29.  August 
1883.  — Mitteilungen;  Friedrich  Ritsert,  Geschichte  der  Herren 
und  Grafen  von  Heusenstamm.  — Jos.  Teige,  Wogastihurg. 

— Litterarisches.  — Notizen. 

Mitteilungen  des  deutschen  archäologischen 
Institutes  in  Athen.  IX.  1.  1881.  Mit  drei  Tafeln  und 
zwei  Beilagen.  U.  Köhler,  Eine  Illustration  zu  Theognis. 
(Taf.  I.)  — D.  Korotkow,  Inschriften  aus  Akraiphia.  (Mit 
einer  Beilage.)  — H.  G.  Lölling,  Inschriften  aus  den  Küsten- 
städten  des  Hellespontos  und  der  Propontis  (Kyzikos  Poiraane- 
non.)  — R.  Koldewey,  Das  Bad  von  Alexandria  Troas.  Mit 
einem  Anhang  (Taf.  11  und  III).  — U.  Köhler,  Inschrift  des 
Glaukon.  — B.  von  Sybel,  "Extopo?  Xurpa,  Relieffragment  zu 
Athen.  — H.  G.  Lölling,  Inschriften  aus  den  Küstenstädten 
des  Hellespontos  und  der  Propontis  (Zeleia  Parion  Lampsakos 
Perkote  Troas  Thrakische  Küste  Chersones).  — ü.  Köhler, 
Praxiteles  der  ältere.  — E.  Fabricius,  Inschriften  aus  Lesbos. 
(Mit  einer  Beilage.)  — Miszellen;  C.  Wachsmuth,  Zur  Inschrift 
der  Appia  Regilla.  — D.  Korolkow,  Inschrift  in  Theben.  — 
Litteratur  und  Funde. 

Sitzungsberichte  d e r K g 1.  P r e u s s.  .A  k a d e m i e der 
AVissenschaften  zu  Berlin.  XXVH.  XXVIH.  29.  Mai  1881 
Phil.  hist.  Klasse:  A.  Tobler,  Die  Berliner  Handschrift  des 
Huon  d’Auvergne.  — A.  Conze,  Grabstatue  aus  Tarent.  (Mit 
Abbildung.) 

— der  Kgl.  Bayer.  Akademie  der  Wissenschaften 
zu  München.  1881.  Heft  I.  Philos.  philol.  Klasse ; v.  Christ, 
Zur  Chronologie  des  altgriechischen  Epos.  — Ohlenschlager, 
Die  Inschrift  des  Wittislinger  Fundes.  (Mit  zwei  Tafeln.)  — 
Meiser,  Studien  zu  'J'acitus.  Hist.  Klasse;  Gregorovius,  Bericht 
über  die  Resultate,  welche  die  Forschungen  nach  Plänen  der 
Stadt  Rom  im  Mittelalter  bisher  ergeben  haben.  — v.  Planck, 
AVaffcnverbot  und  Reichsacht  im  Sachsenspiegel. 

Westdeutsche  Zeitschrift  für  Geschichte  und 
Kunst.  III.  2.  1884.  Professor  Dr.  H.  Boos  in  Basel,  Die 
politische  Lage  der  Stadt  Worms  am  Ende  dos  15.  Jahrhun- 
derts. — Professor  E.  Hübner  in  Berlin,  Altgermanisches  aus 
England.  — Oberlehrer  Fritz  Möller  in  Metz,  Zu  dem  Denar- 
fund von  Metz.  — Professor  Dr.  J.  B.  Nordhoff  in  Münster  i.W., 
Johan  Christoph  Rincklake.  — Dr.  A.  Hammeran  in  Frankfurt, 
Zur  Zeitbestimmung  der  Mainzer  Römerbrücke.  — Rezensionen. 

— Museographie  über  das  Jahr  1883  : a)  Schweiz,  Westdeutsch- 
land und  Holland  (Dr.  Hettner) ; b)  Die  Altertumssammlungen 
in  Bayern  (Professor  Ohlenschlager);  c)  Trouvailles  faites  en 
Belgique  (H.  Schuermans). 

Antiquary.  Vol.  IX,  No.  54.  June  1884.  J.  H.  Round, 
The  tower  guards  (1648).  — J.  J.  Fester,  A few  notes  upon 
the  diary  of  Nathaniel  Hone  R.  A.  for  the  years  1752  et  175.3. 

— W.  Carew-Hazlitt,  The  coins  of  Venice  H.  — AV.  H.  Jacob, 
Discovery  of  ancient  Charters  relative  to  AVinchester.  — James 
Gairdner,  Tlie  house  of  Lords.  Part.  II.  Its  functions  (con- 
tinued).  — Henry  B.  Wheatley,  'l'he  Adelphi  and  its  site.  — 
M.  G.  Watkins,  The  archaeology  of  angling.  — At  the  Royal 
Academy.  — Leonard  A.  Wheatley,  The  university  of  Edin- 
burgh. — Reviews.  — Meetings  of  antiqu  soc.  — Note-book. 

— News.  — Corresp.  — Exch. 

Archaeologia  Cambrensis,  the  Journal  of  the 
Cambrian  archaeological  association.  Vt>i  series.  No.  1. 
January  1884.  5 Illustrations.  J.  Davies,  The  celtic  element 
in  the  dialects  of  the  counties  adjoining  Lancashire.  — 
E.  L.  Barnwell,  The  Letterston  Piscina.  — D.  R.  T.,  Sir  John 
Morgan  of  Tredegar.  — J.  R.  Allen  and  J.  0.  AVestwood,  Dis- 
covery of  two  ogham  stones  at  Castell  Villia,  and  four  crosses 
at  St.  Edren’s,  Pembrokeshire.  — J.  0.  AVestwood,  Description 
of  the  Yitalianus  ogham  stone.  — „A  discoverie  of  the  present 


estate  of  the  Byshoppricke  of  St.  Asaphe.“  — Historical 
MSS.  Commission  (continued).  — F.  J.  Baigent,  Extracts  froin 
old  wills.  — R.  W.  B.,  On  the  descent  of  the  estates  of  AValter 
de  Clifford.  — Biographical  notice:  Re v.  Edward  Lowry  Barn- 
well (with  likeness).  — Miscellanea. 

Bullettino  della  commissione  archeologica  co- 
munale  di  Roma.  Anno  XII.  Serie  H.  No.  1.  Gennaio- 
Marzo  188  4.  Professor  Rodolfo  Lanciani,  Supplementi  al 
volume  VI  del  Corpus  inscriptionum  latinarum.  — Professor 
Carlo  Lodovico  Visconti  e Prof.  Rodolfo  Lanciani,  II  busto  di 
Anacreonte  scoperto  negli  orti  di  Cesare  (Tav.  I — III. 

Bulletin  de  « orrespondan  ce  hellenique.  YIII« 
annee.  4 — 5.  Avril  et  Mai  1884.  B.  Gerster,  Hlsthme  de 
Corinthe.  'l'entatives  de  percement  dans  l’antiquite.  — P.  Paris, 

I Inscriptions  d’Eumenia.  — V.  Blavette,  Fouilles  d’Eleusis. 

1 Enceinte  de  Demeter.  — Charles  Diehl,  Peintures  Byzantines 
! de  l’ltalie  meridionale.  — Th.  Ilomolle,  Documents  nouveaux 
i sur  ramphictyonie  Attico- Delienne.  — F.  Durrbach,  Decret 
Athenien  du  Ulme  siede.  — Leon  Henzey,  Trois  monuments 
attribues  ä la  Grece  du  Nord.  — A.  Fontrier,  Inscription 
d’Erythrees.  — Bibliographie.  — Planches  VIII — XII. 

— d’histoire  et  d’ar cheologie  religieuses  du 
: diocese  de  Dijon.  11.  annee.  3e  livr.  Mai-Juin  1884.  Dr. 
i Thomas,  Une  ancienne  Image  du  Sacre-Coeur.  — S.  Alorelot, 
j A propos  de  la  pierre  de  Vix.  — Olivier  Langcron,  Les  ecoles 
de  Philosophie  et  de  theologie  dans  l’ancien  couvent  des 
Dominicains  de  Dijon.  — Fr.  Grignard,  Dom  Antoine  Guyard, 

I sa  vie  et  ses  oeuvres.  — Renaut,  Une  celle  inonastique  ä Aiserey. 

: — Rouard,  L’ecole  priinaire  d’Aignay  le-Duc  en  1 784.  — 
i Melanges.  — Notes.  — (1  Planche.) 

Bullettino  di  paletnologia  italiana.  Anno  X. 
No.  1 e 2.  Gennaio  e Febbraio  1884.  Leon  Goüin,  Sur  une 
grotte  sepulcrale  neolithique,  dite  de  S’Orreri,  pres  de  Flumini- 
maggiore  en  Sardaigne.  — A.  Issel,  Esame  somraario  di 
avanzi  d’uomo  e d’animali  raccolti  nella  grotta  degli  Orreri. 

— A.  Santarelli,  Frammenti  di  stoviglie  primitive  d’uno  scavo 
nel  Forlivese.  — Bibliografia.  — Notizie. 

Giornale  ligustico  di  archeologia,  storia  e 
letteratura.  Anno  XI.  Fase.  1 — 2.  Gennaio  et  Febbraio 
1884.  N.  Giuliani,  Ansaldo  Cebä.  — G.  Resasco,  Senato.  — 

I C.  Braggio,  Una  tragedia  inedita  del  risorgimento.  — Notizie. 

— Bollettino  bibliografico. 

— Fase.  3 — 4,  Marzo  e Aprile  1884.  V.  Poggi,  Appunti 
di  epigrafia  etrusca.  Parte  (continuazione  e fine).  — C.  Brag- 
gio, Una  tragedia  inedita  del  risorgimento.  — Riant,  Lettre 
sur  la  date  exacte  de  l’arrivee  ä Genes  des  reliques  de  S.  Jean 
Baptiste.  — A.  G.  Tononi,  La  peste  dell  ’anno  1348.  — Vavietä. 
Notizie.  Bollettino  bibliografico. 

Indian  Antiquary.  Vol,  XIII.  157.  June  1884.  E.  Ilultzsch, 
Karnäta  grants  No.  II.  A grant  of  Rahga  II.  dated  in  1644 
— 5 A.  D.  — J.  F.  Fleet,  Sanskrit  and  old-canarese  iuscriptions 
No.  145.  — K.  Raghunathji,  Bombay  dancing  girls.  — Professor 
T.  Kielhorn,  Inscription  from  the  Mahädeva  temple  at  Kanaswa 
near  Kotä.  — Capt.  R.  C.  Temple,  On  Rasälü  and  Sälivähana 
of  Siälkot.  — S.  M.  Nates'a  Sästri  Pandit,  Folklore  in  Southern 
India.  Miscellanea. 

Journal  of  the  anthropological  in  stituteof  Great 
Britain  and  Ireland.  Vol.  XIII.  No.  4.  May  1884.  Meeting 
of  Novemher  27üi  1883:  J.  G.  Garson,  On  the  cranial  characters 
of  the  natives  of  Timor-Cant.  — H.  0.  Forbes,  On  some  of 
the  tribes  of  the  island  of  Timor.  — Meeting  of  December 
lltiil883:  A.  W.  Howitt , On  some  Australian  ceremonies  of 
initiation.  — Meeting  of  January  8*>i  1884:  H.  H.  Johnston, 
On  the  races  of  the  Congo  and  the  Portuguese  colonies  in 
Western  .Africa.  — Miscellanea. 
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Zeitschriften  für  Spezialfäclier. 

Zeitschrift  für  Numismatik.  (Sallet).  XII.  I.  1884. 
Mit  Taf.  I— VII  uml  17  Holzschnitten.  J.  Friedländer,  Die 
Erwerhungen  des  Königlichen  Münzkabinetts  im  Jahre  1883. 

— A.  Erman,  Deutsche  Medailleure  des  16.  und  17.  Jahr- 
hunderts — U.  Köhler,  Numismatische  Beiträge.  — Nekrolog.; 
t Friedländer.  — Litteratur. 

Gazette  des  beaux-arts.  3-24'‘  Livr.  T.  .XXIX. 
2«  per.  ler  Juin  1884.  L.  de  Fourcaud,  I.e  salon  de  1884. 
(2®  article.)  — Louis  Courajod,  La  part  de  Part  italien  dans 
quelques  monuments  de  sculpture  de  la  premiere  Renaissance 
francaise.  — Guillaume  Guizot,  Expositions  diverses  ä Paris; 
M.  Munkacsy  et  .AI.  Paul  Baudry.  — Alfred  de  Lostalot, 
.\rtistes  contemporains:  M.  F.  Bracquemond,  peintre-graveur. 
(2e  article.)  — Leon  Palustre,  Les  sculpteurs  fram^ais  de  la 
Renaissance:  Alichel  Golombe.  (2e  et  dernier  article).  — Theo- 
dore Duret,  Expositions  de  la  Royal  Academy  et  de  la  Gros- 
venor  Gallery.  — Bibliographie. 

Revue  de  l’art  fran cai s a n eien  et  moderne.  No.  5. 
Mai  1881.  Partie  ancienne;  A.  de  Alontaiglou,  Bertinet.  — 
V.  J.  Vaillant,  Josepli  Roettiers.  — Charles  Marionneau,  Actes 
d’etat  civil  d’artistes  francais:  Acte  de  naissaiue  de  Germain 
BoftVand,  architecte.  — J.  GuitlVey,  Qiiittances  d'artistes  tirees 
de  diverses  collections.  — Partie  moderne:  Henry  Jouiu,  Les 
l)ortraits  d’artistes  francais  ä la  Villa  Medicis.  — J.  G. , La 
Statue  d’Eugene  Delacroi.x.  — Musees.  Expositions.  Necro- 
logie.  Bibliographie.  Nouvelles. 

Revue  numismati(iue.  IIP  Serie.  Tome  2™''.  2'"«  tri- 
mestre  1884.  (<;  Plandies.)  A.  de  Barthelemy,  Etüde  sur  les 

monnaies  gauloises  decouvertes  ä Jersey  en  I87ö  (PI.  V et  VI). 

— L.  Alaxe-AVerly,  Alonnaies  inedites  d’.Adhemar  de  Alonteil, 
eveque  de  Aletz,  et  de  Henri  IV,  comte  de  Bar  (Trouvaille 
d’Autreville,  Vosges).  — E.  Müntz,  L’atelier  monetaire  de 
Rome.  Documents  inedits  sur  les  graveurs  de  Alonnaies  et 
de  sceaux  et  sur  les  medailleurs  de  la  cour  pontiticale,  depuis 
Innocent  VIH  jusqu’  ;i  Paul  HI.  (PI.  ATI.)  — P.  Charles  Robert, 
Francois  Henry  de  Haraucourt-Chambley , doyen  du  chapitre 
de  Aletz.  Alonnaie  de  compte  dont  il  se  servait,  son  jeton  et 
sa  devise.  — Chronique:  A^ente  de  la  collection  Richard. 
(PI.  VIH— X.)  — Necrologie.  — Bulletin  bibliogr. 

Sammlungen  und  Ausstellungen. 

(Berlin.)  Die  Ausstellung  orientalischer  Tei>piche  im 
Kunstgewerbe  - Aluseum  enthält  eine  Alenge  kostbarer 
Stücke,  darunter  eine  Decke  in  Gohelinarbeit  mit  Gold  durch- 
wirkt, in  welcher  sich  die  eigentümlichste  Kombination  indi-  | 
scher  und  chinesischer  Elemente  zeigt,  und  Teppiche  von  he-  ] 
soliderer  AATchtigkeit  für  die  Geschichte  der  Weberei,  meist  ‘ 
Eigentum  des  Aluseums. 

( — ) Das  Ethnologische  Aluseum  hat  dieser  Tage 
eine  wertvolle  Sammlung  aus  Brasilien  geschenkt  erhalten. 
Der  Bruder  des  Professor  Nehriug  von  der  hiesigen  landwirt- 
schaftlichen Hochschule,  Herr  Apotheker  Karl  Nehring,  der  seit 
zehn  Jahren  in  Piracicaha  lebt,  hat  dort  in  dieser  Zeit  mit  gros- 
sem Fleisse  gesammelt  und  die  Resultate  dieses  Sammelfleises 
nunmehr  hierher  geschickt.  Die  Sammlung  umfasst  sowohl 
prähistorische  Funde  aus  den  brasilianischen  Alenschenhügeln, 
wie  auch  moderne  Sachen,  so  namentlich  Waffen  und  Geräte 


der  Cayapos,  der  Indianer  jener  Gegend.  Eine  andere  Samm- 
lung ist  dem  Museum  von  der  AVittwe  des  auf  den  Nicobaren 
ermordeten  Herrn  von  Ropstortf  überwiesen  worden.  Auch 
sie  enthält  überaus  wertvolle  Sachen.  (L.  in  der  Post.) 

(London.)  Die  italienischen  Alanuskripte  der  Ashburnham- 
Sammlung  sind  von  der  italienischen  Regierung  angekauft 
worden.  Unter  ihnen  befindet  sich  ein  Dutzend  noch  nicht 
verwertete  Dante-Handschriften  und  das  für  Uorenzo  di  Medici 
eigens  hergerichtete  und  ausgemalte  Buch  der  Stunden.  Übri- 
gens ist  ein  Teil  der  xAshburnhamschen  Bibliothek  noch  zu 
kaufen. 

(Paris.)  Der  Ostasien -Reisende  Guimet  hat  der  Stadt 
sein  „Aluseum  der  ostasiatischeu  Religionen“  ge- 
schenkt, welches  ausser  etwa  14000  Bänden  oder  Handschriften- 
rolien  an  2.5  000  Kunstgegenstände  enthält.  Die  interessante- 
sten Stücke  derselben  bildeten  eine  der  Zierden  der  Ausstel- 
lung des  Trocadero  im  Jahre  1878.  Guimet  erbietet  sich  zu 
einem  jährlichen  Beitrag  von  80 — 100000  Fr.  für  den  Unter- 
halt des  Aluseums  und  für  die  Besoldung  von  Lehrern  der 
asiatischen  Sprachen , wenn  der  Pariser  Gemeinderat  für  die 
passende  Unterbringung  der  Sammlung  und  die  sonst  erforder- 
lichen Lokalitäten  zu  sorgen  sich  verpflichtet. 

(Ztschr.  f.  bildende  Kunst,  Mai  1884.) 

Kimstauktioiieii. 

(Paris.)  Im  Hotel  Drout  ist  neulich  eine  der  schönsten 
Sammlungen  alten  Silbergeräts  versteigert  worden,  die  über- 
haupt noch  vorhanden  sind.  Dieselbe  gehörte  Paul  Eudel, 
einem  Alitarbeiter  des  Figaro.  Das  Hauptstück,  eine  prachtvolle 
Suppenschüssel  aus  dem  Jahre  1762  von  J.  J.  de  Villeclair, 
welche,  wie  manches  andere  der  unter  den  Hammer  gebrachten 
Tafelgeräte,  das  Wappen  der  Familie  Demidotf  trägt,  w'urde 
für  13  000  Fres.,  eine  andere  von  J.  J.  Cheret  für  7500  Fres. 
verkauft.  Der  grösste  AVettstreit  unter  den  Bietenden  hatte 
sieh  um  eine  Schale  aus  vergoldetem  Silber  entsponnen,  die 
mit  dem  \A''appen  des  Kardinals  Farnese  versehen  und  1735 
aus  der  AVerkstätte  von  Thomas  Germain , dem  berühmten 
Goldschmied  der  Herzöge  von  Penthievre  und  von  Kensington 
hervorgegangen  ist.  Das  Alusee  des  arts  decoratifs  bot  bis  in 
die  Höhe  von  11000  Fres.,  Fürst  Paul  Demidoff'  siegte  aber 
mit  18  500  Fres.  Eine  Kanne,  deren  Henkel  mit  einem  an- 
mutigen Frauenkopf  geschmückt  ist,  und  die  Robert  Alagnart 
(1725)  zum  Schöpfer  hat,  brachte  7000  Fres.  — In  zwei  Tagen 
wurde  ein  Erlös  von  mehr  als  250  000  Fres.  erzielt. 

(Kunst  u.  Gewerbe.) 

Personal  -Nacliricliten. 

(Bukarest.)  Der  berühmte  Kupferstecher  Paolo  Mercuri 
ist  im  Alter  von  80  Jahren  gestorben.  Er  war  zu  Rom  im 
Jahre  1804  geboren,  arbeitete  von  1832  bis  1847  in  Paris,  und 
lebte  dann  in  Rom,  bis  er  es  vor  zwei  Jahren  verliess,  um  bei 
seiner  in  Bukarest  verheirateten  Tochter  seine  Tage  zu  be- 
schliessen.  Von  ihm  sind  die  tretHichen  Stiche:  „.Jane  Gray“ 
nach  Paul  Delaroche;  „Sainte-Amelie“  nach  demselben;  „Die 
Schnitter  in  den  pontinischen  Sümpfen“  nach  Leopold  Robert; 
„Aladonna“  nach  Raffael  und  Kostüme  des  13.,  14.  und  15. 
Jahrhunderts.  Paris  1828.  Alercuri  war  lange  Jahre  Professor 
der  Kupferstechkunst  an  der  Kunstschule  in  Rom. 


.Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaktion: 
Herrn  Geheimen  Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29, 
die  geschäftliclien  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensch  in  Dresden  portofrei  zu  ricliten. 


Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Teil:  Geheimer  Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29; 
für  den  Inseratenteil:  AATlhelm  Baensch.  Dresden.  Druck:  Offizin  der  Verlagshandlung. 
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Skizze  einer  Geschichte  des  chinesischen  Porzellans. 

(Fortsetzung.) 

Wir  gehen  nun  zu  den  Fabriken  selbst  über, 
deren  es  in  China  von  jeher  eine  grosse  Anzahl 
gegeben  bat.  Jedoch  ist  ihre  Verteilung  über  das 
ganze  grosse  ßeich  eine  sehr  ungleicliraässige,  denn 
während  von  den  18  Provinzen,  in  welche  das  Reich 
der  Mitte  durch  Khien-long  (1536  — 1595)  eingeteilt 
ward,  5 gar  kein  Porzellan  erzeugen,  sind  die  Pro- 
vinzen Schan-si,  Tsche-kiang  und  vorzüglich  Kiang-si 
am  meisten  von  Fabriken  bedacht,  wahrscheinlich, 
weil  sie  am  reichsten  mit  zur  Porzellanfabrikation 
erforderlicliein  Material  versehen  sind. 

In  der  Provinz  Tschi-li,  früher  Pe-tschi-li  genannt, 
verarbeitet  man  sehr  feines,  schneeweisses  Porzellan 
(seit  618);  zu  Hiang-tai-hien,  einer  Stadt  dritten 
Ranges,  Porzellan  mit  gemalten  oder  in  die  Masse 
geschnittenen  Bl  innen,  vorzüglich  sehr  teures  Por- 
zellan mit  weissem  Grunde;  zu  Tse-tscheoii,  einer 
Stadt  zweiten  Ranges,  deren  Ruf  am  bedeutendsten 
960 — 1279  war,  und  endlich  zu  Ting-tscheou  (seit 
960-1279  in  Flor). 

Die  Porzellane  der  letztgenannten  Fabrik  zer- 
fallen in  Pe-ting-  (960 — ^1126)  und  Nan-king-  (1127 
bis  1279)  Porzellane;  erstere  mit  roter,  schwarzer, 
violetter  und  weisser  Glasur  mit  weissem  Grunde 
und  ziselierten  Blumen  sind  geschätzter  als  letztere. 


In  der  Provinz  Kiang-nan  befanden  sich  Fabriken 
zu  Scbeou-tsclieou  (seit  618 — 967),  wo  man  gelbes 
Porzellan  geringer  Qualität  arbeitete  und  das  Por- 
zellan von  Tiang-tscheou  ziemlich  gut  nachalimte, 
ebenso  wie  zu  Sclie-tscheou  (seit  960 — 1279),  daun 
zu  Pe-thou-tsebien  (960 — 1279),  wo  man  sehr  dünnes, 
glänzendes  Porzellan  fabrizierte,  und  endlich  zu 
Siouen-tscheou,  die  besonders  durch  ihr  weisses 
Porzellan  berühmt  war  (1260 — 1367),  aber  noch 
besteht. 

' Zn  Schan-si  ward  scliwärzliches  Porzellan  aus 
t grober  schwarzer  Erde,  zu  P’ing- ting-tscheou  (seit 
j 960 — 1279),  dickes  und  einfaches  Porzellan,  zu  Yu- 
tschien  (618  — 907),  weisses  unreines  und  schlecht 
glasiertes  Porzellan  zu  P’ing -yang-fou  (618 — 1279), 
Krackporzelian  zu  Fen-hien  (960 — 1279)  und  dünnes 
weisses  Porzellan  zu  Ho-tscheoii-fou  (618 — ^1279) 
verarbeitet;  letztere  Fabrik  besteht  noch. 

In  der  Provinz  Schan-tong  bestehen  nur  noch 
zwei  Fabriken  von  unbedeutendem  Rufe  zu  Tseou- 
liien  und  zu  J-hlen. 

Sehr  reich  an  Porzellanfabriken  ist  die  Provinz 
Honan.  Hier  werden  13  gezählt,  nämlich  zu  Y’u- 
tscheoii  (seit  960),  Tsch’in-lieou  (seit  960  — 1126), 
Wei-hoei-fou,  Hoai-khing-fou  (seit  1368),  wo  ebenso 
wie  zu  Sclien-tscheou  (seit  1368),  J-yang  (seit  1368) 
und  Teng-fong  (seit  1368)  noch  jetzt  gearbeitet  wird, 
zu  Lo-k’ing  (seit  220—265),  Teng-tscheou  (seit 
960 — 1179),  Thang-hien  (seit  960 — 1279),  zu  Sin-p’ing 
(dies  ist  die  älteste  Fabrik,  sie  bestand  schon  187 
V.  Ohr.  oder  doch  87  n.  dir.),  Hiu-tscheou-fou  (seit 
960—1279)  und  Fou-tsclieou-fou  (960 — 1279),  wo 
das  berühmte  himmelblaue  Porzellan  gemacht  wurde. 
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In  der  Provinz  Schen-si  arbeitete  man  in  dein 
Flecken  Hoang-fon  (960  — 1279)  blaues  Porzellan, 
welches  zwar  dein  ebengenannten  nicht  gleichkain, 
und  besonders  wunderschönes  weisses;  ferner  zu 
Hien-yang-  (220 — 265)  lediglich  Porzellane  zinn  Ge- 
brauch des  Kaisers,  desgleichen  zu  King-yang  (618 
bis  907)  und  zu  lloa-ting  (seit  1368). 

In  der  Provinz  Kan-fou  gab  es  nur  eine  einzige 
Fabrik  (618—907)  im  heutigen  Distrikt  Thsin-tsclieou, 

In  der  Provinz  Tsche-kiang  gab  es  Fabriken  im 
Distrikt  Hang-tscheou-foii  (1004 — 1126),  wo  man 
sogenanntes  Kouan-yao-lhirzelian,  für  den  Gebrauch 
der  Mandarinen  bestimmt,  verfertigte,  ferner  zu 
Yu-hang  (960 — 1279),  wo  jedoch  kein  Krackporzellan 
gemacht  wurde,  im  Distrikt  Schao-hing-fou  (618  Ins 
907),  zu  YGi-yao  (1 127  — 1270)^  wo  man  das  berühmte 
Pi-sc-tse  oder  eigentliche  Kaiserporzellan  verfertigte, 
im  Distrikt  Kin-hoa-fou  (618 — 907),  im  jetzigen 
Distrikt  Wen-tscheou-fou  (265  — 419),  im  Distrikt 
Li-tschoui  (960 — 1279)  und  endlich  im  Distrikt  Long- 
thsiouen  (seit  960),  wo  man  vorzüglich  hell-  und 
dunkelblaues,  aber  niclit  olivengrünes  Porzellan,  Avie 
man  geglaubt  hat,  verfertigte,  welches  man  jetzt 
Avieder  in  King-te-schin  nachmacht. 

In  der  Provinz  Sse-tsch’ouen  wird  nur  eine  Fabrik 
im  Distrikt  Ta-i  (618  — 907),  zAvei  in  der  Provinz  Fo- 
kien,  nämlich  im  Distrikt  Te-hoa  (1368)  und  Kien- 
yang (960 — 1279),  eine  noch  vorhandene  in  der  Pro- 
vinz Kouang-fong  im  Distrikt  Yang-kiang  und  ZAvei 
in  tler  Provinz  Hunan,  nämlich  in  den  Distrikten 
Kian-tscheou  (seit  960)  und  Yo-tscheou-fou  (seit 
618)  erwähnt. 

Die  Avichtigste  Provinz  für  die  Porzellanfabri- 
kation ist  aber  unstreitig  die  Provinz  Kiang-si.  Zwar 
sind  die  Fabriken  in  den  Distrikten  Plong-tscheou 
(618 — 907),  Lin-tschouen  (seit  1260)  und  Nan-fong 
(1260 — 1368),  soAvie  in  den  Dörfern  Siang-hou  (nur 
zAvei  Meilen  von  King-te-tschin,  seit  960 — 1279), 
Hou-t’-ien  (seit  1260),  Thai-p’-ing  (seit  1368)  und 
Yong-ho  (960 — 1279)  nicht  Aveiter  berühmt,  allein 
dafür  befindet  sich  hier  die  grosse  Fabrik  zu  King- 
te-tschin,  wo  seit  557  - 588  der  grösste  Teil  der  Be- 
völkerung sich  mit  Ausübung  der  Porzcllanfabri- 
kation  beschäftigte  und  seit  der  Song- Dynastie 
(1004 — 1007)  eine  besondere  Fabrik  die  lediglich 
für  den  Kaiser  und  seinen  Hof  erforderlichen  Por- 
zellangegenstände verfertigte,  welche  letztere  später 
auf  den  Berg  Tschou-tschan  verlegt  Avard  und  unter 
der  Aufsicht  eines  besonders  dazu  angestellten  Man- 
darins steht.  Man  rechnet  in  diesem  Flecken  von 
1 Stunde  Länge,  am  Ufer  eines  Flusses  gelegen  und 
von  Bergen  umgeben  (er  heisst  deswegen  niclit 
Stadt,  weil  er  keine  Mauern  hat)  18000  Familien 
und  ungefähr  1 Million  Menschen,  die  sich  vorzüg- 
lich von  der  Porzellanfabrikation  und  dem  Handel 


damit  nähren,  sowie  ungefähr  3000  Porzcllanöfen, 
so  dass  man,  Avenn  man  des  Nachts  sich  dem  Orte 
nähert,  eine  ungeheure  Stadt  im  Feuer  stehen  oder 
einen  unermesslichen  Brennofen  mit  einer  Menge  von 
Zuglöchern  zu  sehen  glaubt.  In  dem  Flecken  sedbst 
Avurde  stets  eine  streng  geregelte  Polizei  gehandhabt, 
unter  anderem  darf  kein  Fremder  des  Nachts  zu 
King-te  tschin  schlafen.  Mit  der  Geschichte  dieser 
Fabrik  und  ihrer  Administration  beschäftigt  sich 
das  VIII.  Buch  der  Statistik  des  Distrikts  Feou- 
liang,  betitelt  Feou-liang-hien-tschi,  welches  seit  1325 
einundzAvanzig  Mal  aufgelegt  worden  sein  soll  und 
Angaben  über  die  Verwaltung,  Beschreibung  der 
kaiserliclien  Fabrik,  Aufzählung  der  Brennmaterialien, 
Farben  und  sonstigen  Materialien,  die  Berechnung 
der  Ausgaben  für  den  Ankauf  der  letzteren,  ein 
Verzeiclinis  von  57  Sorten  von  Kaiserporzelian  und 
ein  Register  über  die  an  den  Hof  des  Kaisers  von 
China  gelieferten  Gegenstände  enthält. 

Interessant  ist  die  Masse  der  abgelieferten  Stücke, 
z.  B.  31000  Schüsseln  mit  Blumen,  10000  Avei.sse 
Teller  mit  blauen  Drachen,  18000  Becher  mit  Blumen 
und  Drachen  in  der  Mitte  von  Wolken,  zu  Wein 
bestimmt,  11250  Schüsseln  mit  weissem  Grunde  und 
blauen  Blumen  und  Drachen,  die  in  ihren  Klauen 
die  Worte  fo  (Glück)  und  scheou  (langes  Leben) 
halten. 

Als  Brennmaterial  Avird  vorzüglich  Fichtenholz 
erwähnt,  nämlich  auf  Kähnen  gebrachtes  und  ge- 
fiösstes,  als  Farben  aber  und  Material  Bleiweiss, 
Salpeter,  blauer  Alaun,  Blei,  Harz,  Aveisse  Asche, 
Goldbhltter. 

Die  Chinesen  haben  noch  mehrere  Schriften  über 
die  Geschiclite  ihres  Porzellans,  das  bedeutendste 
Werk  ist  aber  das  im  Jahre  1855  von  Tsching- 
thing-kouei  unter  dem  Titel  King-te-tschin-thao-lou 
(oder  Geschichte  der  Porzellane  von  King-te-tschin) 
in  10  Büchern  publizierte  und  mit  Ausnalnne  der 
drei  letzten  Bücher,  die  nichts  als  Zitate  in  Prosa 
und  Versen  über  Porzellangegenstände  enthalten, 
ins  Französische  von  dem  bekannten  Sinologen 
St.  Julien  übersetzte.  Es  führt  den  Titel:  Histoire 
j et  fabrication  de  la  porcelaine  chinoise.  Ouvrage 
traduit  du  Cbinois  par  St.  Julien  etc.  et  augmente 
d’un  memoire  sur  la  porcelaine  du  Japon,  traduit 
du  Japonais  par  le  Dr.  Hoffmann,  professeur  ä Leyde. 
Paris  1856.  In  8“.  Dem  Werke  ist  eine  Karte 
über  die  alten  und  neuen  Porzellanfabriken  des 
, Landes  und  14  lithographierte  Blätter  beigegeben, 
! auf  welclien  die  Porzcllanfabrikation,  Avie  sie  in  China 
I geübt  Avird,  bildlich  dargestellt  ist.  Diese  Ab- 
j biklungen  sind  jedoch  weder  die  Kopien  der  von 
1 dem  obengenannten  Tsching-thing-kouei  seinem 
I Wei’ke  über  das  Porzellan  beigegebenen  22  Zeich- 
' nungen  über  diesen  Gegenstand,  noch  jener  12  Ab- 
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bildnngen,  die  bereits  Brongniart  in  dem  Atlas  zu 
seinem  Traite  des  arts  cdramiques  pl.  XLII — XLIV 
veröfientlicbt  batte,  sondern  selbständig  und  unab- 
hängig von  beiden. 

Man  darf  jedoch  nicht  glauben,  dass  dieses  Werk, 
welches  wir  hier  bei  unserer  kurzen  Skizze  beson- 
ders benutzt  haben,  alle  Marken  des  chinesischen 
Porzellans  erschöpfend  behandle,  denn  in  der  könig- 
lichen Porzellansammlung  su  Dresden  sind  eine  Menge 
Zeichen,  die  in  dem  obigen  Werke  nicht  jnit  in- 
begrifFen  sind,  und  ebenso  giebt  es  verschiedene 
weisse  Porzellane  von  höchstem  Altertum,  die  gar 
kein  Zeichen  haben,  desgleichen  sind  in  der  neuesten 
Zeit  sowohl  von  mir  in  meinem  Guide  de  ramateur 
de  porcelaines  etc.  (Dresde  1883.  VIP  ed.),  teils  von 
anderen  und  vorzüglich  von  den  Herren  A.  W. 
Franks')  und  O.  du  SarteP)  in  ihren  hierher  ge- 
hörigen ausgezeiclmeten  Werken  über  unsern  Gegen- 
stand eine  grosse  Anzahl  jenem  nationalen  Autor 
unbekannt  gebliebener  oder  absichtlich  oder  un- 
absichtlich weggelassener  Zeichen  veröfl’entlicht  wor- 
den, und  aucli  mit  diesen  Zuscätzen  ist  die  Unter- 
suchung noch  lange  nicht  als  abgeschlossen  zu  be- 
trachten, weil  der  in  neuerer  Zeit  mit  China  täglich 
mehr  wachsende  Verkehr  immer  mehr  ältere  und 
neuere  Porzellane  auf  den  Markt  bringt.  Übrigens 
lässt  sich  aus  den  oben  angeführten  Notizen  über 
die  alten  chinesischen  Porzellane  durchaus  noch 
keine  bestimmte  Regel  oder  Urteil  über  den  Wert 
derselben  in  Europa  feststellen,  im  Gegenteil  muss 
hier  lediglich  der  Gebrauch  und  die  Mode  mass- 
gebend sein.  (Fortsetzung  folgt.) 


Alfred  Grenser’s  Adressbuch 
für  Freunde  der  i^Kinz-,  Siege!“  und  WappeiiKiinde. 

Frankfurt  a.  M.,  Rommel,  1884.  kl.  8“.  (287  SS.  Text.) 

Das  vorliegende  Unternehmen,  dessen  erster 
Jahrgang  hier  vor  uns  liegt,  bestrebt  sich,  einem 
lang  gefühlten  Bedürfnis  abzuhelfen  und  hat  auch  auf 
anderen  wissenschaftlichen  Gebieten  bereits  seine  Vor- 
läufer gefunden,  z.  B.  in  dem  Petzholdtschen  Adress- 
buch deutscher  Bibliotheken,  welches  bereits  in 
mehreren  Auflagen  erschienen  ist,  die  aber,  weil  die 
Verhältnisse  in  den  Kreisen,  welche  das  letztere 
berührt,  selbstredend  stabiler  bleiben  müssen,  nur  in 
längeren  Zwischenräumen  ivesentliche  Veränderungen 
erfahren  konnten,  was  in  der  vorliegenden  Disziplin 
natürlich  ganz  anders  ist.  Der  Herr  Verfasser,  der 

')  A.  W.  Franks,  Catalogue  of  a Collection  of  oriental 
porcelain  and  pottery  (in  tlie  Betiicd  Green  Museum).  IR  ed. 
London  1878.  In  8®. 

q La  porcelaine  de  Chine;  origine,  fabrication,  decor 
et  marques,  la  porcelaine  de  Chine  en  Europe,  classemeiit 
chronologiqiie,  imitations,  coiitrefa<jons.  Par  0.  du  Sartel. 
Paris  1881.  In  4“. 


durch  seine  öffentliche  Stellung  und  gelehrten  Arbeiten 
gerade  zu  dieser  Aufgabe  besonders  berufene  Autor, 
hatte  sclion  längst  für  seine  Privatzwecke  sicli  einen 
Zettel  - Adressenkatalog  für  seine  weitverzweigten 
Verbindungen  angelegt,  der,  weil  er  ihn  iimner  auf 
dem  Laufenden  erhielt,  mit  den  Jalircn  so  anwuchs, 
dass  er  es  für  angezeigt  hielt,  aus  diesen  Notizen 
ein  Adressbuch  für  Sammler  und  Facligeiiossen  zu- 
samraenzustellen.  Um  nun  dasselbe  nicht  gar  zu 
trocken  erscheinen  zu  lassen,  erliess  er  einen  Aufruf 
an  die  erwähnten  Facligenossen,  in  welchem  er  um 
Mitteilung  biographischer  und  statistischer  Notizen 
j für  dasselbe  bat.  Fr  lioft’te  dadurch  die  Aubalmung 
eines  regeren  Verkehres  für  Ankauf,  Verkauf  oder 
Tausch  von  Sammelobjekten  zu  erzielen,  denn  bei 
jedem  Sammler  häufen  sicli  mit  der  Zeit  Doubletten 
und  Gegenstände  an,  die  nicht  in  den  Bereich  seines 
Sammelkreises  passen  und  die  er  deshalb  gern  käuf- 
lich ablässt  oder  als  Tauschobjekte  verwerten  möchte. 
Je  grösser  aber  die  Bekanntschaft  mit  gleichstreben- 
den Sammlern  wird,  desto  leichter  fällt  selbstredend 
diese  Verwertung,  und  diese  Bekanntschaft  soll  nun 
das  Adressbuch  vermitteln  lielfen  und  wird  es  auch 
ganz  unzweifelhaft  thun. 

Die  erste  Abteilung,  Nachrichten  von  Fach- 
genossen, Sammlungen  und  Sammlern  enthaltend, 
j erfüllt  auf  204  Seiten  den  Zweck  bestmöglichst  und 
i beginnt  mit  dem  Artikel:  d’Ahlaing  van  Giessen- 
: bürg,  und  endigt  mit  „von  Zoller“.  Die  zweite  Ab- 
I teilung,  Adressbuch  nach  dem  Alphabet  des  Domizils, 

■ bringt  auf  80  Seiten,  mit  Aachen  beginnend  und  mit 
Zwickau  endigend,  die  Namen  von  Sammlern  und 
Sammlungen  au  den  betreffenden  Orten.  Diejenigen 
Namen,  welche  bereits  in  der  ersten  Abteilung  er- 
wähnt wurden,  sind  mit  einem  Kreuz  bezeichnet. 

Die  dritte  Ahteilung  bringt  ein  Register  der 
Inserenten  etc.  Am  Schlüsse  seines  Vorwortes  spricht 
der  Herr  Verfasser  die  Hoffnung  aus,  dass  er,  falls 
sich,  ^Yie  zu  erwarten  steht,  eine  zweite  Auflage 
seines  Buches  nötig  machen  sollte,  auch  wie  bisher 
durch  Einsendung  von  Notizen  Unterstützung  finden 
j möchte,  dankt  gleichzeitig  aber  denjenigen,  welche 
ihn  bereits  in  liebenswürdigster  Weise  unterstützt 
haben.  Hierzu  will  ich  jedoch  bemerken,  dass  ich 
von  dem  Herrn  Autor  eine  AufFordernng  zu  Mit- 
teilungen für  sein  Adressbuch  niemals  erhalten  habe, 
folglich,  da  ich  nichts  davon  wusste,  ihm  auch  solche 
nicht  zusenden,  also  auch  nicht  berichtigen  konnte, 
dass  ich  in  diesem  ersten  .lahrgang  noch  als  Direktor 
des  Münzkabinetts  hierselbst  aufgeführt  wmrde,  4väh- 
rend  diese  von  mir  früher  inuegehabte  Stellung  jetzt 
von  Herrn  Dr.  Erbstein  eingenommen  wird. 

Wer  ähnliche  Arbeiten  jemals  unternommen  hat 
weiss  am  besten,  dass  es  fast  niemals  möglich  sein 
wird,  hierin  zu  einer  gewissen  Vollständigkeit  zu 
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gelangen,  weil  man  sich  eben  niemals  alle  Unterlagen 
verschaffen  kann  und  sehr  viele  Fachgenossen  teils 
aus  Bequemlichkeit,  teils  aus  Indolenz  selbst  auf 
wiederholte  Gesuche  um  Mitteilungen  gar  nicht 
einmal  zu  antworten  pflegen.  Deshalb  ist  es  mit 
um  so  gTÖsserer  Freude  anzuerkennen,  wenn  sich 
jemand  durch  alle  solche  direkte  oder  indirekte 
Schwierigkeiten  nicht  abschrecken  lässt,  seinen  ein- 
mal gefassten  Plan  auszuführen  und  eine  Grundlage 
für  umfassendere  Forschungen  auf  diesem  Gebiete 
zu  schaffen.  So  gewiss  wie  nun  aber  jeder,  dem 
dieses  nützliche  Buch  zu  Gesicht  kommt,  mit  mir 
in  diesem  Urteil  üljcr  die  Zweckmässigkeit  des  ! 
Unternehmens  selbst  übereinstimmen  wird,  so  sicher 
können  wir  dem  Herrn  Autor  für  den  Erfolg  seiner 
mühsamen  Arbeit  bürgen,  und  darum  bedarf  es  erst 
einer  weiteren  Emptelilung  dieses  Buches  niclit, 
welches  auch  in  seinem  Aussern  seinem  Herrn  Ver- 
leger alle  Ehre  macht. 

Bei  dieser  Gelegenheit  kann  ich  aber  nicht  um- 
hin, auf  ein  hier  schmerzlich  empfundenes  Bedürfnis 
aufmerksam  zu  machen,  dessen  Abhilfe  vielleicht 
lange  noch  ein  frommer  Wunsch  bleiben  wird,  wie 
jene  am  Ende  des  vorigen  und  zu  xWfang  dieses  Jahres 
in  diesen  Blättern  von  mir  beantragten,  unbedingt 
nötigen  Einrichtungen,  nämlich  die  Errichtung  eines 
Journal  - Lesezimmers  auf  den  öffentlichen 
Bibliotheken  und  die  Einsetzung  einer  be- 
ratenden und  aus  Museumsbeamten,  selb- 
ständigen Gelehrten,  Fachgeno  ssen,  Lieb- 
habern (amateurs)  und  Kunst-  und  Antiqui- 
tätenhändlern zusammengesetzten  Kommis- 
sion für  Ankauf  von  Gemälden,  Kunstwerken 
und  Museumsobjekten  von  grösserem  Werte. 
Wie  ich  nun  gewiss  bin,  dass  diese  meine  nur  im  ; 
Sinne  der  Wissenschaft  gemachten  Forderungen  i 
früher  oder  später  als  berechtigt  anerkannt  werden 
müssen,  ebenso  weiss  ich  auch,  dass  jenem  Mangel, 
von  dem  ich  hier  sprechen  will,  unbedingt  mit  der- 
zeit abgeholfen  werden  muss  und  wird.  Es  fehlt 
nämlich  hier  gänzlich  an  einem  heraldisch- 
g e n e a 1 o g i s c h e n A u s k u n f t s b u r e a u , wie  das- 
selbe z.  B.  in  Berlin  und  Wien  längst  besteht  und 
neuerdings  auch  im  Haag  von  Hen-n  Vorsterman 
von  Oye  in  ausgiebigster  Weise  hergestellt  worden 
ist.  Sehr  leicht  lässt  sich  aber  ein  solches  mit  der 
überaus  reichhaltigen  auf  der  Kgl.  Bibliothek  hier- 
selbst  verwahrten  Siegelsammlung  herrichten,  die 
meines  Wissens  bis  jetzt  wenigstens  niemandem  zu 
Gute  kommt  und  ganz  unbenutzt  daliegt.  Man  kann 
hier  einwenden,  dass  eine  derartige,  zu  heraldischen 
Zwecken  bestimmte  Sammlung  sich  viel  eher  für  j 
das  Münzkabinett  eignet,  wo  sie  wohl  auch  früher 
auf bewahrt  wurde,  indem  ja  Wappenkunde  unbe-  j 
zweifelt  eine  Unterabteilung  der  Numismatik  bildet. 


allein  gerade  hier  zu  Di-esden  würde  die  jetzige 
Lokalität  des  Münzkabinetts  ein  Hindernis  abgeben 
und  dann  dürfte  auch  die  öffentliche  Bibliothek  mit 
ihrem  sehr  reichen  Apparat  von  heraldischen  und 
genealogischen  Werken,  die  dort  so  gut  wie  gänzlich 
fehlen,  hierzu  viel  besser  geeignet  sein,  ganz  abge- 
sehen davon,  dass,  wollte  man  jenes  heraldische 
Institut  ins  Münzkabinett  verlegen,  man  dann  die 
notwendigsten  litterarischen  Hilfsmittel,  die  auf  der 
öffentlichen  Bibliothek  bereits  massenhaft  vorhanden 
sind,  nochmals  ankaufen  müsste.  Ferner  Hesse  sich 
hierzu  noch  entgegnen,  dass  es  auch  hier  an  geeig- 
j netem  Kaum  für  ein  solches  Institut  fehle,  doch  ist 
diesei  eventuelle  Einwand  ebenso  wenig  stichhaltig 
als  jene  ähnlich  lautende  Entschuldigung  für  die 
Nichteinrichtung  eines  Journal-Lesezimmers. 

Ist  nämlich  das  Bedürfnis  wirklich  da  und  der 
'Wunsch  nach  ErrichUmg  eines  solchen  Institutes 
ein  berechtigter,  so  muss  auf  die  eine  oder  andere 
"Weise  dafür  Sorge  getragen  werden,  dass  dem 
Publikum  hierin  entgegen  gekommen  wird.  Es 
werden  sich  dann  sicher  Männer  finden,  welche  zur 
Verwirklichung  dieser  Idee  gern  ihre  Hand  bieten. 
Zur  wirklichen  Ausführung  derselben  sind  aber  noch 
zwei  unerlässliche  Faktoren  in  Betracht  zu  ziehen, 
nämlicli  vor  allem  eine  systematische  Anordnung 
der  vorhandenen  Siegel-  und  Wappenabdrücke  zum 
leichtern  Auflinden  des  gesuchten  Objektes  durch 
einen  Sachkenner  und,  wenn  dies  geschehen  ist,  die 
Übertragung  der  Aufsicht  und  Verwaltung  des  In- 
stituts an  einen  mit  den  Elementen  und  Prinzipien 
der  Heraldik  wohl  vertrauten  Beamten.  Beides  ist 
nicht  schwer,  man  ordne  nur  die  Siegel  und  Wappen 
nach  Ländern  und  Provinzen,  dann  unter  diesen  die 
1 Wappen  nach  ihren  heraldischen  Abzeichen,  und 
i diese  wieder  in  bestimmte  Unterabteilungen,  genau 
so,  wie  mau  bei  der  Bestimmung  gewisser  Münzsorten 
des  Mittelalters  verfährt,  und  sehe  bei  Anstellung 
von  angehenden  Bibliotheksbeamten  und  Plilfsarbei- 
tern  darauf,  dass  -wenigstens  einer  oder  der  andere 
derselben  sich  bereits  mit  dieser  Nebenwissenschaft 
der  historischen  Disziplin  vertraut  gemacht  habe. 

Man  wird  bald  auf  eine  hier  passende  Persön- 
lichkeit stossen,  die  nicht  bloss  die  ihr  anvertrauten 
Materialien  gut  zu  verwalten,  sondern  auch  für  das 
grössere  Publikum  nutzbringend  zu  verwerten  wissen 
wird.  Jedenfalls  wird  aber  dann  die  von  uns  oft 
vernommene  Klage,  dass  es  hier  in  Dresden  keinen 
Ort  gebe,  wo  man  sich  über  eine  heraldische  Frage 
genügende  Auskunft  holen  könne,  verstiunmeu.  Man 
könnte  schliesslich  noch  sagen,  es  existiere  hier  noch 
ein  dritter  Ort  für  die  Errichtung  eines  heraldischen 
Institutes,  dieser  sei  das  Hauptstaatsarchiv,  allein 
ich  glaube,  dass  der  Zweck  desselben  und  die  Auf- 
gabe seiner  Beamten,  ganz  abgesehen  von  den  auch 
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hier  obwaltenden  lokalen  Hindernissen,  doch  gerade 
von  dieser  neuen  hier  notwendig  werdenden  Beschäf- 
tigung zu  weit  ablieg't,  als  dass  ihm  eine  liieraus  fol- 
gende Überbür  düng  zuzumuten  Aväre.  Auf  alle  Fälle 
ist  jedoch  eine  Erwägung  des  von  uns  hier  ausgespro- 
chenen Wunsches  an  geeigneter  Stelle  zeitgemäss, 
wäre  es  auch  nur,  um  nicht  in  dieser  Beziehung 
hinter  anderen  Staaten  zurückzubleiben. 


Veriiiisftile  Nactiriclileii. 

Kedigiert  von  Ernst  B oetticlier, 

Ilauptmann  a.  D.  der  Kgl.  preussiscäen  Artillerie. 

Deutsches  Reich. 

(Berlin.)  Archäologische  Gesellschaft.  Sitzang 
vom  10.  Juni.  Eingegangeu  sind  u.  a. : Koscher,  Mythol. 
Lexikon,  Lief.  3;  Foerster,  Physiognomik  der  Griechen;  Tren- 
delenburg, Die  Laokoongruppe  und  der  pergaineuische  Giganten- 
fries; Curtius,  Eleusinion  und  Pelargikon;  Lange,  Die  Königs- 
hallen in  Athen;  Dümichen,  Der  Grabiialast  des  Patuamenap; 
Bartsch,  Beiträge  zur  Klimatologie  Griechenlands;  Bericht  des 
Amerikanischen  Instituts;  Bulletin  de  correspondance  Ilel- 
lenique  VlIL  4,  5 (darin ; altertümlicher  Marmorltopf  aus 
Khodus,  topographisch  wichtige  Inschrift  aus  Erythrä).  — Herr 
Robert  legte  zuerst  einen  Aufsatz  von  Morvat  über  eine 
Bronzebüste  des  Merkur  vor,  .an  welcher  sieben  Glodcen  als 
Apotropäa  befestigt  sind,  und  besprach  dann  zwei  Iland- 
zeichnungen  des  Berliner  Kupferstichkabinetts,  von  denen  die 
erste  den  tabulae  iliacae  verwandt  erscheint  und  eine  Dar- 
stellung der  Lehre  von  der  Seelenwanderung  enthält,  die  i 
zweite  eine  vor  den  Ergänzungen  genommene  Abbildung  des  j 
Pariser  Pasiphae-Sarkophages  ist  und  die  Zugehörigkeit  ge- 
wisser im  Louvre  und  in  der  Villa  Borghese  befindlicher  Re-  j 
liefs  zu  diesem  Sarkophage  beweist.  Herr  Trendelenbirrg 
unterzog  die  rätselhafte  Figur  der  Schlangentopfwerferin  des  | 
pergamenischen  Altares  einer  eingehenden  Besprechung  und 
kam  durch  eine  Prüfung  ihrer  Attribute  zu  dem  Resultate,  j 
dass  dieselbe  dem  Kreise  der  Heilgötter  angehören  müsse,  1 
welche  gerade  in  Pergamon  eine  besonders  feierliche  Ver- 
ehrung genossen.  Einen  Hinweis  auf  letztere  fand  er  in  den 
heiligen  Binden,  welche  das  Haupt  der  Göttin  schmücken  und 
stets  das  Zeichen  eines  weihevollen  Kultus  sind.  Die  Heil- 
göttin aber  wird  charakterisiert  durch  den  Steiumörser,  welchen  j 
sie  als  Waffe  in  ihrer  Rechten  führt,  durch  die  grosse  Schlange,  1 
welche  ihr  im  Kampte  beisteht,  und  vor  allem  durch  die 
kleinere  Schlange,  die  sicli  um  den  Mörser  ringelt  und  sich  ' 
durch  ihre  Kleinheit  als  eine  dem  Asklepios  heilige  zu  er- 
kennen gibt,  wie  sie  in  den  Heiligtümern  dieses  Gottes  ge- 
halten zu  werden  pfiegten.  In  der  Schilderung  des  Asklepi- 
eions,  welche  Aristophanes  im  Plutos  gibt,  werden  alle  diese  | 
Attribute  der  Reihe  nach  erwähnt:  die  heiligen  Binden,  die 
grosse  und  die  kleine  Schlange  und  selbst  der  Möiser,  in 
welchem  im  Heiligtum  Salben  bereitet  w'erden.  An  die  jung- 
fräuliche Hygieia  bei  dieser  Figur  zu  denken  verbietet  die  j 
matronale  Gewandung  (Kopfschleier)  und  die  ungew’öhnlich  [ 
vollen  und  kräftigen  Anne  derselben,  deshalb  bleibt  nur  die  | 
Deutung  auf  Asklepios  Gemahlin  Epione  übrig,  welche  zwar 
die  bildende  Kunst  nur  selten  beschäftigt  hat,  im  Friese  aber 
ihre  genauen  Gegcnbilder  an  den  ähnlich  wesenlosen  Ge- 
stalten einer  Dione,  Asteria,  Enyo  und  Themis  findet.  Zum 
Schluss  sprach  Herr  Curtius  über  eine  zu  Olympia  gefundene 
Inschrift  mit  dem  argivischen  Künstlerpaare  Andreas  und 
Aristomachos,  in  w'elcher  er  ein  Zeugnis  des  Wiederauflebens  ' 
des  Erzgusses  erkannte,  von  dem  Plinius  34,  8 spricht.  i 

(Archäol.  Ztg.)  j 


(Dre  sdeu.)  Die  Abteilung  von  Werken  neuerer  Künstler 
in  der  Dresdner  Gemäldegalerie  hat  sich  bekanntlich  während 
der  letzten  Jahre  zu  einer  höchst  bemerkenswerten  Bedeutung 
entwdclcelt,  und  die  Direktion  ist  nach  wie  vor  auf  das  eif- 
rigste bemüht,  diese  Abteilung  durch  Ankäufe  hervorragender 
Schöpfungen  zu  vermehren.  So  sind  in  jüngster  Zeit  zwei 
Werke  ersten  Ranges,  „die  Auswanderer“  von  Bokelmann  und 
Defreggers  Episode  aus  dem  Tiroler  Aufstande  von  1809, 
„Vor  dem  Sturm“,  erworben  worden. 

(Trier.)  In  Neumagen  haben  die  Ausgrabungen  der 
letzten  vierzehn  Tage  glänzende  Ergebnisse  gehabt.  Massen- 
haft sind  Skulpturen  und  Gesimsstücke  aus  den  Fundamenten 
der  mittelalterlichen  Burg  hervorgezogen  worden;  und  was 
das  Erfreulichste  ist:  von  einem  Teil  der  aufgefundenen  Skulp- 
turen ergibt  sich,  der  Tr.  Ztg.  zufolge,  dass  sie  zu  einem 
und  demselben  Denkmal  gehörten  und  unmittelbar  an  einander 
passen;  andere  bringen  Vervollständigung  zu  schon  im  Jilu- 
seum  befindlichen  Reliefstücken.  Es  ist  die  begründete  Hoff- 
nung vorhanden,  dass  wur  das  eine  oder  andere  dieser  Grab. 
denlcmäler,  von  denen  einige  in  ihrer  Grösse  und  ihrem 
Umfang  der  Igeler  Säule  nicht  w'esentlich  nachgestanden 
haben,  grösstenteils  werden  zusammensetzen  können. 

(Köln.  Ztg.) 

Griechenland. 

(Tiryns.)  Dr.  Schliemann  hat  über  die  von  ihm  einge- 
stellten Ausgrabungen,  w'elche  indessen  von  der  griechischen 
Regierung  fortgesetzt  werden , in  drei  Briefen  au  Professor 
Virchow'  berichtet.  Was  wir  erfahren,  bestätigt  unsere  schon 
in  No.  10  unserer  Ztschr.  ausgedrückte  Ansicht  von  einer 
neuen  Verwvechselung  von  Grabstätten  mit  Wohnplätzen. 
Dr.  Schliemann  hat  den  von  ihm  aufgenommenen  Grundriss 
seiner  Akropolis  von  Tiryns  dem  Londoner  Architelrt  J.  Fer- 
guson vorgelegt.  Wir  können  nicht  mit  diesem  Herrn  in  der 
„Übereinstimmung  des  Grundrisses  von  Hissarlik  und  Tiryns“ 
den  Bew'eis  für  die  Richtigkeit  der  Behauptungen  Schliemanns 
erkennen,  um  so  wmniger,  als  Schliemann  uns  in  Tiryns  einen 
Palast  (das  uralte  Haus  der  Odyssee;,  in  Troja  aber  Tempel 
zeigt.  Einen  Palast  des  Priamos  gibt  es  ja  in  Schliemanns 
jetzigem  Troja  (2.  Stadt)  nicht  mehr;  der  liegt  ja  in  der  de- 
possedierteu  3.  Stadt!  Uns  scheint  aus  der  Übereinstimmung 
des  Grundrisses  schon  an  und  für  sich  „einerlei“  Bestimmung, 
der  fraglichen  Gebäude  zu  folgen,  überdies  aber  eine  derartige, 
die  für  Alannigfaltigkeit  w'enig  oder  keinen  Spielraum  lässt, 
also  eher  eine  hieratische,  als  eine  profane  Bestimmung. 
Unter  voller  Zustimmung  hervorragender  Fachgelehrten  und 
unwiderlegt  von  Gegnern  haben  wdr  Hissarlik  und  Hanar  (die 
mittlere  Schicht  hier)  als  Nekropolen  für  Feuerbestattung  er- 
klärt  und  glauben  nun  auch  Tiryns  ihnen  anreihen  zu  müssen. 
Seine  Reste  würden  etwa  dem  entsprechen , was  nach  ‘Abtra- 
gung des  Hügels  Hissarlik  als  unterste  Schicht  (I.  Stadt) 
bleibt.  Damit  stimmt  es  überein,  dass  wie  in  letzterer  auch 
in  Tiryns  gewisse  Urnen  gefunden  worden  sind.  Ob  in  Tiryns 
auch  menschliche  Brandreste  Vorkommen,  werden  wir  ja  noch 
erfahren.  Übrigens  sind  dergleichen  häufig  in  ganz  zweifel- 
losen Toten -Brandstätten  nicht  mehr  vorgefunden  worden. 
Wie  in  allen  Schichten  von  Hissarlik  und  in  der  mittleren 
von  Hanai  spielt  auch  in  Tiryns  das  Feuer  eine  grosse  Rolle, 
und  zwar  eine  häufig  wiederholte;  denn  die  uns  berichteten 
erstaunlichen  Brandwirkungen,  die  auffälligen  Veränderungen 
der  Lehmziegel  und  des  Kalksteins  können  auch  hier  un- 
möglich einem  zufälligen  Palastbrande  zugeschrieben  werden, 
erinnern  übrigens  auch  hier  an  die  sogenannten  „Glasburgen“. 
Auch  in  Tiryns  sind  wie  zu  Hissarlik  und  Hanai  verkohlte 
Cerealien  (Totenopfer)  gefunden,  auch  Bronze,  Gold  und 
Silber,  nicht  aber  Eisen,  das  ja  auch  am  schnellsten  und  voll- 
ständigsten oxydiert.  Neben  jenen  Metallen  fand  man  in 
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Tiryiis  Tvie  zu  Hissarlik  uiul  Haiiai  eine  grosse  Äleiige  l'’euei'- 
steinmesser!  Die  Wände  der  sie  bergenden  Räume  sind  wie 
dort  geweisst,  überdies  aber  noch  mit  Ornamenten  und  Bildern 
nach  ägyptischer  Weise,  bemalt.  Also:  Metalle,  Feuerstein- 
messer  und  Wandgemälde  von  ägyptisclier  Technik  — wie 
reimt  sich  das  zusammen?  Einzig  und  allein  in  der  Voraus- 
setzung, dass  auch  ihre  Fundstätte  eine  Nekropole  ist,  resp. 
war;  denn  nur  in  Nekropolen  findet  man  das  alles  als  Toten- 
mitgaben  vereint,  was  nach  der  Theorie  sonst  ungeheure 
Kulturabstände  clarstellt.  Auf  die  Bestattungsart  kommt  es 
dabei  nicht  an.  Mit  Wandgemälden  wie  in  Tiryns  sind  be- 
kanntlich die  ägyptischen  Gräber  geschmückt,  und  in  diesen 
Gräbern  und  Grabtempeln,  deren  Anordnung  auch  kleine 
Räume  um  grössere  gereiht  zeigt,  finden  wir  Feuersteinmesser 
neben  Metallgerät,  was  mit  ihrer  Verwendung  zu  religiösen 
Akten  (Einbalsamierung  und  anderem)  zusammenhängt.  Von 
grossem  Interesse  ist  noch  folgende  Mitteilung  des  L.-Corre- 
spondent  der  „Post“ : Ein  Stück  Mauerputz  mit  Wandmalerei 
liat  Schliemann  hierher  geschickt  behufs  näherer  Untersuchung. 
Das  Stück  war  mit  einer  hellblauen,  glänzenden,  aber  unge- 
mein dünnen  Farbschicht  bezogen , die  viel  Ähnlichkeit  mit 
der  Farbe  der  persischen  Ziegel  hatte.  Da  sich  die  abgelöste 
Farbe  Säuren  gegenüber  wirkungslos  verhielt,  wurde  sie 
mikroskopisch  untersucht  und  es  ergab  sich  dabei,  dass  sie 
aus  lauter  kleinen  gefärbten  Glasstücken  besteht.  Es  zeigt 
sich  hier  also  dieselbe  Technik,  die  wir  bereits  aus  Ägypten 
kennen,  wo  man  gleichfalls  pulverisiertes  farbiges  Glas  als 
Farbmittel  benutzte.  Der  Palast  ist  ausserdem  mit  einem 
reich  ornamentierten  Fries  gesclimückt  gewesen,  von  dem 
Schliemann  auch  einige  Stücke  eingeschickt  hat,  die  sich  bei 
der  Untersuchung  gleichfalls  als  Glasflüsse  ergeben  haben 
und  zwar,  wie  die  chemische  Untersuchung  gezeigt,  als  ein 
Calciumglas  mit  Kupferzusatz.  V.'ie  die  Allg.  Ztg.  schreibt, 
enthalten  die  meisten  Wandmalereien  Ornamente,  die  mit  den 
Mykenischen  und  den  in  Sparta  und  Menidhi  gefundenen  die 
grösste  Ähnlichkeit  besitzen.  Besonders  merkwürdig  ist  ein 
Stück  mit  der  leider  nicht  ganz  unversehrten  Darstellung 
eines  Stiers,  der  einen  Reiter  trägt;  doch  ist  von  letzterem 
nur  der  Schenkel  deutlich  zu  erlcennen.  — Die  griechische 
Regierung  wird  wie  gesagt  das  nocli  von  Erdmassen  bedeckte 
Mauerwerk  völlig  frcilegen,  was  weitere  Aufklärung  bringen 
wird.  (E.  B.j 

Italien. 

(Roma.)  Die  Ausgrabungen  des  vielgenannten  „Haus 
der  Vestalinnen“  sind  beendet,  da,  was  von  demselben 
noch  vergraben  liegt,  unter  der  Kirche  S.  Maria  Liberatricc 
gelegen  und  deshalb  unzugänglich  ist.  Das  Haus  der  Vesta- 
linnen ist  ein  Rechteck,  auf  allen  vier  Seiten  von  Strassen 
umgeben,  von  der  Via  sacra  im  Osten,  der  Via  nova  im  Westen, 
dem  Vicus  Vestae  im  Noi-den  und  einer  unbekannten  Strasse 
im  Süden.  Das  Gebäude  ist  115  m lang  und  53  m breit;  den 
grössten  Raum  davon  nimmt  das  Atrium  ein  (67  zu  24  m), 
welches  von  doppelten,  das  heisst  übereinander  stehenden 
Säulenreihen  umgeben  war.  Die  unteren  48  Säulen  aus  Cipillino- 
Marmor  sind  bis  auf  unbedeutende  Bruchstücke  verschwunden  ; 
man  hat  sie  im  Mittelalter  zu  Kalk  verbrannt.  Von  den  oberen 
Säulen  dagegen,  aus  der  kostbaren  breccia  corallina  gearbeitet, 
hat  sich  mehr  erhalten,  weil  dieser  Marmor  nicht  zum  Kalk- 
brennen gebraucht  werden  konnte.  Von  den  das  Atrium  um- 
gebenden Räumen  scheinen  die  oberen  als  Privatgemächer 
der  Vestalinnen,  die  unteren  zu  öö'entlichen  Zwecken  gedient 
zu  haben.  Die  Lage  des  Hauses  ist,  was  die  Gesundheits- 
Verhältnisse  betrifft,  eine  sehr  ungünstige,  und  muss  es  im 
Altertum  noch  in  weit  höherem  Maasse  gewesen  sein,  als  der 
darüber  sich  erhebende  Palast  der  Kaiser  ihm  jede  Sonne 
wegnahm.  Damit  hängt  wohl  zusammen,  dass  gegen  die 
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frühere  Sitte  im  vierten  Jalirhuiulert  geradezu  ein  Arzt  bei 
dem  Atrium  Vestae  angestellt  wird.  In  den  Säulengängen 
des  Atrium  sind  21  natürlich  sehr  ungleich  erhaltene  Marmor- 
statuen der  Oberinnen  dieses  heidnischen  Nonnenordens  ge- 
funden worden,  sowie  1.3  Piedestale  mit  Widmungsinschriften, 
welche  meist  das  Verdienst  um  das  öffentliche  Wohl  ehren. 
In  einem  Falle  ist  diese  Insclnifi  wieder  ausgenieisselt,  in 
einem  anderen  ist  nur  der  Name  entfernt.  Sechs  Inschriften 
gelten  einer  Flavia  Publicia.  Leider  fand  man  auch  innerhalb 
der  Reste  des  Hauses  nicht  weniger  als  vier  Kalköfen,  welche 
die  traurige  Geschichte  eines  daselbst  verübten  Knnstmassacre 
erzählen  und  von  neuem  beweisen,  dass  Tausende  von  un- 
schätzbaren  Werken  der  altrömischen  Kunst  auf  diesem  Wege 
zu  Grunde  gehen  mussten,  um  Kalk  für  die  Erbauer  des 
mittelalterlichen  Rom  zu  schaffen.  Aus  dem  Vorhandensein 
dieser  Kalköfen  erklärt  es  sich  auch,  dass  der  nordöstliche 
Teil  des  Atriums  vollkommen  leer  gefunden  wurde.  An  dieser 
Stelle  dürften  übrigens  im  Laufe  des  fünfzehnten  oder  sechs- 
zehnten Jahrhunderts  vierzclin  Piedestale  von  Vestalinnen- 
Statuen  ausgegraben  worden  sein,  deren  Inschriften  in  dem 
Corpus  Inscriptiouum  Latinarum  anfbewahrt  sind.  In  ihnen 
erscheint  auch  wieder  zweimal  Flavia  Publicia,  welche  den 
Kaiser-  und  Konsulnamen  in  den  Inschriften  zufolge  ihr  Amt 
von  247  — 257  n.  Chr.  bekleidete. 

(Nach  dem  Athenaeum  und  der  Times.) 

Zeitsclu’ifteii. 

Archäologische  Zeitung.  XLII.  1884.  1.  Heft. 

P.  Wolters,  Eros  und  Psyche.  (Taf.  1 und  zwei  Textabbild.) 
Handelt  von  einem  s.  1882  im  Antiquarium  des  Berliner 
Museums  befindlichen  Bronzerelief.  — R.  Engelmann,  Drei 
Bronzen.  (Taf.  2.)  — F.  Koepp,  Herakles  und  Alkyoneus. 
(Taf.  3 und  4.)  — C.  Robert,  Die  Ostmetopen  des  Parthenon. 
— 0.  Rossbach,  Die  dreizehnte  Südmetope  des  Parthenon.  — 
Miszellen.  — Berichte:  Erwerbungen  der  Kgl.  Museen  im 
Jahre  1883.  — Sitzungsberichte. 

A US  1 a n d , Wochens  ch r ift  fü r L ander-  und  Völk er- 
kunde. 1884.  No.  25.  (23.  Juni.)  Dr.  Theodor  Posewitz 

in  Batavia,  Die  Goldfelder  Borneos.  — G.  Müller-Frauenstein, 
Die  Astronomie  der  Naturvölker.  (Schluss.)  — Paraguay  und 
die  deutsche  Kolonisation  11.  — F.  G.  Müller-Beeck,  Die  Expe- 
dition zur  Erforschung  der  Schan  - Gebiete  (Hinterindien).  — 
Der  Kulturzustand  Japans.  — Zeitgemässes  über  Sudan,  Ost- 
afrika und  Islam.  (Schluss.)  — Kleinere  Mitteilungen.  — 
Notizen.  — • Litteratur. 

Korrespondenzblatt  des  Gesamtvereins  der 
deutschen  Geschichts-  und  Altertumsvereine.  1884. 
No.  5.  (Mai.)  Mitteilungen:  Dr.  Lotz,  Römische  Strasse  und 
Siedlungen  in  Frankfurts  Umgegend.  (Bei  Bergen.)  Mit 
einem  Plan.  — Friedrich  Ritsert,  Geschichte  der  Herren  und 
Grafen  von  Heusenstamm.  (Fortsetzung.)  — Wirksamkeit  der 
einzelnen  Vereine,  Litterarisches.  — Notizen,  insbesondere 
über  altertümliche  Funde,  Restaurationsarbeiten  etc.:  Genna' 
nische  Gräber  bei  Hochstedt. 

Mitteilungen  der  K.  K.  Zentralkommission  zur 
Erforschung  und  Erhaltung  der  Kunst-  und  histo- 
rischen Denkmale.  X,  2 (Neue  Folge)  1884.  Mit  2 Tafeln 
und  103  Textillustrationen.  Wendelin  Boeheim,  Die  Sammlung 
alter  Geschütze  im  K.  K.  Artillerie -Arsenale  zu  Wien.  — 
Vortrag  des  Präsidenten  der  Zentralkommission  aus  Anlass 
der  Budgetberatung  in  der  Herrenhaussitzung  vom  4.  April 
1884.  — Dr.  Th.  Frimmel,  Beiträge  zu  einer  Ikonographie  des 
Todes.  — J.  Wussin  und  Dr.  Alb.  Ilg,  Kunsthistorische  Bei- 
träge aus  dem  Gleinker  Archiv.  — Karl  Atz,  Tessenberg.  — 
Trapp,  Jamnitz  in  Mähren.  — L.  v.  Beckh  - Widmanstetter, 
Über  Archive  in  Kärnten.  — Baron  Hauser,  Funde  zu  Frögg- 
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Velden.  — Ludwig  SLhneider,  Reiliengräber  bei  Neu-Bydzov.  | 

— Luschin  von  Ebengreutb,  Deutsche  Inschriften  aus  Krain  | 
und  Steiermark.  — P.  Flaviau  Orgler,  Archäologisches  aus  \ 
Tyrol.  — Jos.  Wastler,  Zur  Geschiclite  der  Scliatz-,  Kunst-  j 
und  Rttstuaminer  in  der  Iv.  K,  Burg  zu  Gräfz.  — Dr.  Karl  ' 
Lind,  Die  alten  Wehrbauten  zu  Freistadt  (Ober-Österreich),  j 

— M.  Lüssner,  Ausgrabungen  bei  Königgrätz.  — Dr.  Karl  Lind,  I 
Notizen  über  Denkmale  in  Kärnten.  — Dr.  Stephan  Berger, 
Der  Grabfund  von  Holubic.  — Notizen. 

E p h e in  e r i s e p i g r a p h i c a corporis  i n s c r i p t i o n u m 
a tinaruin  Supplement  um.  Vol.  V.  Fase.  1 et  2.  1884. 

Mommsen,  Additamenta  tertia  ad  corporis  Vol.  Ill,  quatenus 
eo  contiuentur  provinciarum  imperii  romani  graecarum  inscrip- 
tiones,  leges  de  civitate  militum,  edictum  Diocletiani  de  pretiis 
reruin.  — Derselbe,  Observationes  epigraphicae  XXXIV — 
XXXVIII.  — 0.  Bohl),  Milites  praetoriani  et  urbanidani  ori-  j 
ginis  Italicae.  — Mommsen,  Supplemontum  add.  Vol.  III.  | 

A n n a 1 e s des  1 ’ a c a d e m i e d ’ a r c h e o 1 o g i e d e B e 1 g i - j 
que.  XXXVIll.  .So  Serie.  T.  VIII.  Victor  Gauchez,  Topo-  j 
graphie  des  voies  romaines  de  la  Gaule-Belgiquo.  ! 

Bulletin  des  commissions  royales  d’art  et  d’ar- 
cheologie.  NXIID  annee.  1 et  2.  1884.  E.  L.,  L’art  beige 
ä l’exposition  internationale  de  Nico.  — H.  Schuermans, 
Verres  ä la  „fai;on  de  Venise“  fabriques  aux  Payx-Bas.  — 
Comm.  roy.  des  monuments,  resuine  des  proces-verbaux  des 
mois  de  janvier  et  de  fevricr  1884.  — E.  L.,  Raphael:  Le 
mariage  de  la  vierge. 

Revue  archeologique.  IIF  Serie.  2e  annee.  Avril 
1884.  Philippe  Borger,  Lettro  ä i\I.  Alexandre  Bertrand  sur 
une  nouvelle  forme  de  la  Triade  cuithaginoise.  — B.  Aube, 
Un  Supplement  aux  Ada  sincera  do  Rninart,  actes  inedits  de 
l’eveque  de  Pamphylie  Nestor,  martyr  le  28.  fevricr  250.  — 
Germain  Bapst,  L’Orfevrerie  d’etain  dans  Tantiquite  (suite). 

— Bulletin  mensuel  de  l’Academie  des  Inscriptions.  — Societe 
nationale  des  antiquaires  de  France  (pres.  de  M.  Guillaume). 

— Correspoiulance  et  nouvelles  archeologiques.  — Bihliogr. 

— Planches:  V ot  VI.  Steles  puniques. 

— d’ethnographie.  Tome  IIP.  No.  2.  Mars-Avril. 
1884.  G.  Capus,  La  musique  chez  les  Khirghizes  et  los  Sartes 
de  l’Asie  centrale  (Fig.  .81  ä 57).  — L.  Fournereau,  La  fete 
des  Polygoudoux,  Haut- Maroni.  — Clavel,  Le  tatouage  aux 
iles  Marquises  (Fig.  58  ä 03).  — E.  T.  Hamy,  Decades  Ameri- 
canae,  memoires  d’archeologie  et  d’ethnographie  americaines 
(Suite)  III:  Une  terre-euite  dos  Antilles,  decou verte  sur  les 
rives  du  Goyabero,  Haut  - ürenoque.  (pl.  I et  tig.  64  ä 66.) 
Wir  heben  die  hier  beiläufig  erwähnte  'I'hatsache  hervor,  dass 
die  Aturies  am  Orinoko  ihre  Toten  in  grossen  eiförmigen 
(also  den  Pithoi  ähnlichen)  Urnen  beisetzten , und  dass  die 
heutigen  Vichadas  dort  noch  immer  ähnliche  Urnen  anfertigen. 
Verfasser  verweist  auf  d.  Mus.  d’Ethnogr.  und  auf  Crevaux, 

A travers  la  Nouvelle-Genade  ot  le  Venezuela.  Paris,  Ilachette, 
1883.  in  4".  p.  561 — 563.  — In  die  Kategorie  dieser  „Grabpithoi“ 
gehört  auch  der  in  No.  8 dieses  Jahrganges  unserer  Zeitschrift 
erwähnte  Urnenfimd  in  Kischlak - Achssi  am  Syr-Darja  mit 
dem  unverbrannten  Toten  darin.  Funde  solcher  Riesenurnen 
mit  Resten  des  Leicheiibrandes  am  Euphrat  erwähnten  wir 
schon  im  Ausland  188  i,  No.  51,  wo  wir  die  Ansicht  zu  er- 
wägen gaben,  ob  in  den  riesigen  Pithoi  von  Hissarlik,  deren 
einer  menschliche  Asche  und  Gebeine  enthielt,  die  Verbrenn- 
ung selbst  bewirkt  worden  sei.  Dass  solche  Pithoi  nicht 
nur  dazu,  sondern  auch  zur  Erdbestattung  verwendet  worden 
sind,  kann  nicht  befremden,  wenn  mau  bedenkt,  dass  auch  in 
den  Stein-(Kisten-)gräbern  der  Tote  entweder  verbrannt  oder 
auch  nur  erdbestattet  wurde.  Es  ist  ein  eigen  Ding  um  diese 
sogenannten  Pithoi!  Wo  sie,  wie  in  Spanien,  als  Wein-  und 
Kornbehälter  dienen,  da  mag  dies  ursprünglich  aus  Missver- 


ständnis prähistorischer  Funde  hervorgegangen  sein'),  oder 
sollen  wir  glauben,  in  prähistorischer  Zeit  habe  man 
solchen  Pithos  im  Leben  als  Weinfass  und  dann  als  Sarg  be- 
nutzt? Das  wäre  bekanntlich  des  Trinkers  Ideal!  Wir  con- 
statieren  folgendes:  Die  ,, Pithos“  genannte,  riesige,  unten  wie 
ein  Ei  spitz  zulaufende  Urne  erscheint  als  Wein-  (aucli  Frucht-) 
behälter  auf  muderneu  spanischen  Bildern,  verkleinert '*)  als 
Kultgefäss  in  altägyptischen  Opferszenen  aus  der  Zeit  des 
wiederhergestellteu  Sonnendienstes  und  als  Mitgabc  in  ägyp- 
tischen Gräbern,  — hier  wie  dort  in  einem  viereckigen  Holz- 
gestell aufrecht  stehend  — , ferner  aber  zur  Bestattung  ver- 
wendet, und  zwar  am  Euphrat  und  in  Hissarlicl<  zur  Feuer-, 
dagegen  am  Syr  Darja  und  am  Orinoko  zur  Erdbestattung.  (E.  B.) 

Varietes,  Revues  et  Analj^ses  etc. 

Transactions  oftlie  Bristol  and  Gloucestershire 
archaeological  society  for  1883  — 1884.  Vol.  VIII,  1. 
Transactions  at  Batb.  — Professor  Earle,  On  local  names. 
— F.  G.  P.  Hallett,  The  battle  of  Deorham  and  its  relations 
to  Batli.  — G.  B.  Witts,  Sodbury  camp.  — T.  Waters,  Thorn- 
bury  church.  — Major  Charles  E.  Davis,  Ün  the  excavations 
of  roman  baths  at  Bath.  — Transactions  at  Patardean:  John 
Maclean,  History  of  the  parisb  and  manor  of  Ruardyn  alias 
Ruardean.  — John  James,  St.  Briavel,  — May  he  not  be  identi- 
fied  with  S.  Ebrufus?  — Scarth,  Font  at  Hinton  Parva,  Glou- 
cestershire. — J.  II.  Cooke,  A roman  road  from  Corinium  to 
Lydney.  — Notices. 

Zeitsclirifteii  für  Spezialfächer. 

Repertorium  für  Kun stw'issenschaft.  VII,  3.  1884. 
Friedrich  Nie.dermayer,  Mathias  Grünewald.  (Schluss.)  — 
Memminger,  Heinrich  Aldegrever  als  Maler.  Beleuchtet  durch 
das  einzige  bis  jetzt  bekannte  grössere  Altarwerk  in  der 
Wiesenkirche  in  Soest.  Mit  Lichtdruck : Die  Weisen  aus  dem 
Morgenlaiule.  — Max  Ohiiefalsch-Richter  (Kurator  des  Cyprus- 
Museumj,  Altertumsfälscher  auf  und  mit  Cypern.  .Anlass 
dieses  Aufsatzes  ist  der  Skandalprozess  Feuardent- Cesnola 
vor  den  Schranken  des  United  States  Circuit  Court  zu  New- 
York.  Selten  ist  nach  dem  Verfasser  die  Welt  in  so  plumper 
AVeise  von  Altertumsfälschern  betrogen  worden,  wie  von  den 
Gebrüdern  Louis  und  Alexander  Palma  di  Cesnola,  die  gleichsam 
eine  Antikenfabrik  errichtet,  in  Masse  falsche  Fundortsangaben 
gemacht  und  auf  die  willkürlicliste  AVeise  Bildwerke  aus 
Bruchstücken  zusammengeflickt  haben,  so  dass  für  wissen- 
schaftliche Fragen  die  von  ihnen  in  die  Sammlungen  gebrachten 
Altertümer  vielfach  garnicht  oder  nur  zu  einem  kleinen  Bruch- 
teile zu  gebrauchen  sind.  Die  Alehrzahl  aller  in  den  Museen 
aufgespeicherten  Altertümer  haben  ihren  Hauptwert,  dass  sie 
uns  echte  Spiegelbilder  längst  dahingegangener  Kulturen  und 
Völker  abgeben.  Sobald  wir  ihre  Echtheit  anzweifeln  müssen, 
ist  auch  ihr  Wert  dahin,  denn  unsere  Kunst  schafit  AA’erke, 
die  vielen  antiken  den  Rang  im  AVerte  ablaufen,  sobald  man 
den  Wert  des  Alters  ausser  acht  lässt.  AVer  daher  Altertümer 
fälscht,  mögen  es  Alünzen,  Bildwerke,  Gelasse  oder  Grundrisse 
eines  antiken  Bauwerkes,  mögen  es  gefälschte  Fundortsangabeu 
von  echten  Altertümern  sein,  schädigt  die  gesamte  Menschheit, 
deren  Bild  er  verzerrt.  Indem  Verfasser  die  Frage  aufwirft, 
wie  es  möglich  sei,  dass  solche  Charlatane  in  der  Altertums- 


')  Vielleicht  auch  aus  Vergessen  ihrer  ursprünglichen 
Bestimmung,  falls  sie  noch  heute  gefertigt  werden.  Nach 
Dr.  Jagor  besteht  nämlich  die  prähistorische  Töpferei  in  den 
Pyrenäen  und  in  Ägypten  fort. 

Aus  der  für  den  Opferdienst  üblichen  Anfertigung  ver- 
kleinerter Kopien  activen  Gebrauchsgerätes  schliessen  wir,  dass 
diese  kleinen  Pithoi  nur  Kopien  der  grossen,  für  uns  verloren 
gegangenen  sind. 
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kuude  die  Welt,  die  wisseiiscliaftliche  eiit  eingeschlosseii, 
täuschen  können,  weist  er  einen  Teil  der  Schuld  unserer 
Tagespresse  zu,  ihrem  Haschen  nach  Sensationellem,  der  be- 
zahlten Reklame  nicht  zu  gedenlcen.  — Heinrich  Brockhaus, 
Das  Hospital  Santo  Spirito  zu  Rom  im  15.  Jahrhundert.  — 
Hugo  von  Tschudi,  I'ilaretes  Mitarbeiter  an  den  Bronzethüren 
von  St.  Peter.  — Berichte  und  Mitteilungen  aus  Sammlungen 
und  Museen,  über  staatliche  Kunstpflege  und  Restaurationen, 
neue  Funde:  W.  von  Seidlitz,  Die  illustrierten  Handschriften 
der  Hamilton-Sammlung  zu  Berlin ; Dr.  Alb.  Ilg,  Ledertapeten 
im  Schloss  Laxenburg;  Simon  Laschitzer,  Internationale  Aus- 
stellung der  graphischen  Künste  zu  Wien.  — Litteraturbericht. 

— Notizen.  — Bibliographie. 

Zeitschrift  für  bildende  Kunst  mit  dem  Beiblatt 
Kunstchronik.  (No.  30.)  XIX,  9.  19,  Juni  1884.  Max 

Bacli,  Rottweil  am  Neckar  und  seine  Kunstschätze.  — H.  Fech- 
ner,  Lessings  Laokoon  und  das  Prinzip  der  bildenden  Künste. 

— Jos.  Durm,  Die  Propyläen  in  Athen.  — Theodor  Distel, 
Geschenke  Kurfürst  Augusts  zur  Ambraser  Sammlung.  — 
Notizen:  Adam  und  Eva  von  Jan  van  Mabuse.  Dies  in  der 
Radierung  von  F.  Böttcher  vorliegende  Bild,  welches  vor 
einigen  Jahren  aus  Russland  nacli  AVien  kam,  wo  es  in  H.  0. 
Miethkes  Besitz  ist,  stimmt  nahezu  überein  mit  einer  dem 

J.  van  Mabuse  zugeschriebenen  Darstellung  desselben  Gegen- 
standes im  Berliner  Museum  (No.  061)  und  Referent  hat  ihm 
deshalb  denselben  Meisternamen  bcigelegt,  ohne  für  die 
Richtigkeit  einstehen  zu  wollen.  — Kunstlitteratur : Karten 
von  Mykenai  von  Plauptmann  Steft'en  (vergl.  No.  10  dieses 
Jahrganges  unserer  Zeitschrift).  Indem  der  Referent  Herr 
Rieh.  Engelmann  dieses  hervorragende  Werk  gebührend  wür- 
digt, geht  derselbe  näher  auf  die  ünhaltbarkeit  der  von  Dr. 
Schliemann  an  seine  Ausgrabungen  von  Mykenai  geknüpften 
Hypothesen  ein , welchen  teilweise  früher  schon  Herr  Haupt- 
mann Steffen  selbst  entschieden  widersprochen  hatte.  Auch 
wir  verwerfen  dieselben,  ohne  indessen  Herrn  Engelmanns 
Auffassung  dieser  Stätte  völlig  zu  teilen,  worauf  wir  später 
zurückkommen  wollen. 

.\r  c hief  vo  or  N e de  iT  and s ch  e Kunstges  chiedenis. 
Deel  5.  Aflev.  16.  Jakob  Ochtervelt  (Met  eene  plaat;  De 
Kaartspelers  naar  de  scbilderij  van  Jac.  Ochtervelt).  — Een 
verdwenen  portret  van  Erasmus  geschilderd  door  Albrecht 
Dürer.  — S.  Müller,  Contract  van  den  Schilder  Joost  Droochs- 
loot  met  eenen  ütrechtschen  Kunstkooper  1620.  — L.  van 
Hasselt,  Contract  van  het  Kapittel  van  St.  Marie  te  Utrecht 
en  Jan  van  Oen,  over  het  maken  van  het  oxaal  in  de  kerk. 

— C.  A.  de  Kruyff,  Jets  over  Abr.  Blommaert  of  Bloemmaert. 

— Derselbe,  De  familie  Moreelse.  — W.  J.  C.  Rammelman 
Elsevier,  Jacobus  van  der  Sluys,  Schilder  te  Leiden  anno 
1660 — 1732.  — Derselbe,  Dominicus  van  Toi,  Schilder  te  Leiden 
geb.  1631.  t 1676. 

Numismatic  chronicle.  1884.  Vol.  lA".  3.  series, 
No.  13.  AA^arwick  AA''roth,  Cretan  coins  (3  plates).  — H.  Mon- 
tagn,  Note  on  an  unpublished  penny  of  AATlliam  I and  on  the 
Word  PAX.  — Stanley  Lane-Poole,  The  arabian  historians  on 
Mobammadan  numismatics. 

Saimnluiigen  und  Ausstellungen. 

(Berlin.)  Aus  Veranlassung  der  spanischen  Reise  Sr. 

K.  K.  Hoheit  des  Kronprinzen  des  Deutschen  Reiches  und 
von  Preussen  ist  hier  eine  Ausstellung  spanischer  Kunstwerke 


im  Akademie-Gebäude  eröffnet.  Der  künstlerische  Mittelpunkt 
des  Ganzen  ist  das  .Album  von  100  Blättern,  welches  die 
K.  Akademie  von  Madrid  dem  hohen  Gaste  und  Hochdessen 
kunstsinniger  Gemahlin  gewidmet  hat.  Dasselbe  enthält  teils 
in  Oel  und  .Atiuarell,  teils  in  Tuschmanier  und  köstlicher 
Federzeichnung  Landschaften,  Seestücke,  Arcbitecturbilder, 
Historisches,  Alanoeuvrebilder,  Yolksszenen  und  Einzelfiguren, 
und  bietet  einen  fesselnden  Einblick  in  des  Landes  Schönheit 
und  Charakter,  Sitten  und  Bräuche  einst  wie  jetzt.  Natürlich 
sind  auch  in  der  spanischen  Kunst  verschiedene  Richtungen 
vertreten.  Das  offenbare  Bestreben  der  ersten  Künstler  des 
Landes,  ihr  ganzes  künstlerisches  Können  zu  zeigen,  hat  in 
diesen  -Albumblättern  Leistungen  erzeugt,  die  eine  hohe  Mein- 
ung von  der  modernen  spanischen  Kunst  erwecken  müssen. 
Freilich  ist  der  Realismus  bis  zum  Impressionismus  auch  in 
ihr  vertreten.  Hervorragende  Leistungen  des  spanischen 
Kunstgewerbes,  kostbare  Dinge  aus  alter  und  neuer  Zeit, 
welche  Se.  K.  K.  Hoheit  teils  zum  Geschenk  erhalten,  teils 
angekauft  hat,  sind  ebenfalls  ausgestellt  und  eine  reiche 
Sammlung  von  E.  Körners  und  F.  Possarts  vortrefflichen  Ge- 
mälden und  Skizzen  vervollständigen  das  Bild  von  Land  und 
Leuten.  (E.  B.) 

Kiuistauktioiieii. 

(Köln.)  Bei  der  am  26.  und  27.  Mai  unter  Leitung  von 
J.  M.  Heberle  stattgefundenen  Versteigerung  der  Gemälde- 
Galerie  des  Fürsten  von  der  Leyen  und  Hohengeroldsegg 
wurden  u.  al  folgende  Preise  erzielt:  No.  9 Pieter  de  Blodt, 
Dorfansicht  M.  5500.  — No.  33  Jean  Fyt,  Jäger  mit  Hunde- 
koppel, M.  7900.  — No.  37  Jan  van  Goyen,  Holländische 
Kanalansiclit  M.  2 320.  — No.  38  ders.,  Kanalansicht  AI.  1950.  — 
No.  43  Melchior  de  Hondekoeter,  Hünerhof  AI.  3 900.  — 
No.  47  Karel  du  Jardin,  Landschaft  mit  Vieh  AI,  4 900.  — 
No.  74  Salomon  Ruysdael,  Flusslanclschaft  AI.  3100.  — No.  75 
Francois  Snyders,  Stillleben  M.  4000.  — No.  101  Philipp 
Wouvermann,  Lagerszene  „Quartier  de  rafraichissement“, 
AI.  7100.  — No.  105  -Antonio  Canale,  Ansicht  von  Venedig- 
AI.  5 000.  — No.  110  Flandrischer  Aleister  aus  dem  Ende  des 
15.  Jahrh.,  Flügelaltar  AI.  2150. — ^ No.  1.32  Salomon  Ru}'sdael, 
Stranclansicht  Al.  2250.  — No.  139  David  Teniers,  Gelehrter 
in  seinem  Studierzimmer  AI.  2 950.  — No.  145  Jean  Baptiste 
AA''eenix,  Seehafen  AI.  1950.  — No.  149  Jan  AVynants,  Grosse 
Landschaft  aus  der  Umgebung  von  Haarlem  AI.  4000. 

(Kunstchronik  No.  36.) 

(London.)  Zu  der  Versteigerung  der  Kunstsammlungen 
des  verstorbenen  Herrn  Andreas  Fountain  hatte  sich  ein 
äusserst  zahlreiches  Publikum  von  Kunsthändlern  und  Kunst- 
liebhabern eingefunden.  Das  Ausland  war  auffallend  stark 
vei'treten.  (Viele  der  kostbaren  Gegenstände  gingen  in  den 
Besitz  des  Britischen  Museums  über.)  Die  Alitbewerbung  war 
eine  äusserst  lebhafte  und  die  erzielten  Preise  waren  hohe. 
Ein  Krug,  nach  einem  Entwürfe  Beuvenuto  Celliuis  modelliert, 
wurde  für  1365  Lstrl.  erstanden.  Ein  Paar  A'’asen  brachten 
840  Lstrl.,  zwei  Leuchter  1510  Lstrl.,  eine  Fruchtschüssel 
1911  Lstrl.,  eine  zw-eite  Fruchtschüssel  1102  Lstrl.  ein.  Ein 
Fayence -Krug  mit  Limoge  - Emaillen  von  Susanne  de  Court 
wurde  mit  1.312  Lstrl.  bezahlt  und  die  für  die  Limoge-Emaillen 
gezahlten  Preise  (ein  Becher  030  Lstrl.  eine  Schale  525  Lstrl., 
eine  grosse  Schüssel  760  Lstrl.,  zwei  kleine  Schüsseln  777Lstrl.) 
waren  sehr  hoch.  (Post.) 


Alle  den  -wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaktion: 
Herrn  Geheimen  Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29, 
die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensch  in  Dresden  portofrei  zu  richten. 

Verantw'ortlich  für  den  wissenschaftlichen  Teil:  Geheimer  Hofrat  Dr.  Graesse,  I)resden-N.,  Forststrasse  29; 
für  den  Inseratenteil:  AVilhelm  Baensch.  Dresden.  Druck:  Offizin  der  A^erlagshandlung. 
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Preisen  2.5  °/o,  bei  vierundzwanzigmaliger,  alle  halbe  Monate  erfolgter  Aufnahme  40°/o  Rabatt  gewährt. 
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I. 

Umsäurat  von  den  blauen  Linien  des  Tliüringer 
Waldes,  über  welche  die  Kuppe  des  Inselberges 
weithin  das  Land  beherrschend  hervorragt,  liegt  das 
Gothaer  Stadt-  und  Laudgebiet.  Natur  und 
Kunst  haben  die  Stadt  Gotha  schmuckvoll  aus- 
gestattet. Schon  vom  Balmhofe  aus  ist  die  breite 
Strasse  rechts  und  links  von  Gärten  eingefasst,  in 
welche  geschmackvolle  Wohnhäuser  hineingebaut 
sind.  — Vor  dem  Eintritt  in  die  Stadt  fallen  die 
stattlichen  Geschäfts-  und  Wohnhäuser  der  Gotha- 
isclien  Versieh  er  ungs  - Gesellschaften  auf; 
weiterhin  rechts  führen  Kastanien- Alleen  nach  den 
Druckerei  - Gescliäftsgebäuden  der  Verlags- 
buchhandlung Fr.  Andreas  Perthes,  dem  alten 
Geographischen  Institut  von  Jus  tus  Perthes, 
welches  im  nächsten  Jahre  das  hundertste  seines  Be- 
stehens feiern  wird,  und  nach  der  auch  bis  in  das 
Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  ziirückreichenden 
Porzellan-Fabrik  von  Henneberg.  Dem  herzog- 
lichen Palais  gegenüber  breitet  sich  der  Orangerie- 
garten terrassenförmig  aufsteigend  bis  zu  der  Hohe 
des  Parks  aus,  von  welchem  er  durch  eine  Stein-Balii- 


sti’ade  getrennt  ist.  Zwei  grosse  öffentliche  Gebäude, 
das  Sch  aiispielhaus  und  die  Post,  schliessen  die 
Balmhofstrasse  ab,  die  sich  hier  zum  Platze  erweitert. 
Links  und  rechts  von  dem  Platze  laufen  Strassen 
in  geraden  Linien  nach  der  inneren  Stadt  und  dem 
Marktplatze.  Am  Ende  des  Platzes  münden  die 
Kastanien-  und  Lindenalleen  ein.  Die  breiten  Kies- 
wege reichen  bis  an  den  Aufstieg  zum  Schloss 
Friedenstein.  Hier  beginnt  der  eigentliche  Park, 
der  in  seiner  Anlage  und  seiner  Belaubung  zu  den 
geschniackvollsteu  und  wohlgepflegtesten  unter  den 
deutschen  Lustgärten  gehört. 

Malerische  Durchsichten  auf  die  nächsten  Höhen 
des  Thüringer  Waldes  unterbrechen  die  dichten 
Baumgruppen,  welche  die  Rasenflächen  einfassen.  — 
Der  klare  Spiegel  eines  grossen  Teiches  umschliesst 
die  kleine  Insel,  auf  welcher  die  Herzoge  Ernst  H. 
und  August  III.  begraben  liegen.  — Durch  die 
luftigen  Zweige  der  Buchen  leuchten  zwei  palast- 
artige Gebäude  hervor.  Es  sind  Schloss  Frie- 
denstein und  das  neue  Museum. 

Schloss  Friedenstein,  die  ehemalige  Residenz 
der  Herzoge  von  Gotha,  birgt  in  seinen  Räumen 
heute  nur  noch  die  Bibliothek  und  das  Münz- 
kabinett. Die  Gemälde,  und  Kunstschätze, 
die  ethnographischen  und  natur wissenschaft- 
lichen Sammlungen  wurden  im  Jahre  1879  in  dem 
neuen  Museum  untergebracht. 

Dies  völlig  freistehende  Gebäude  im  Styl  der 
Renaissance  des  Louvre  ist  eine  Schöpfung  des 
Wiener  Baumeisters  Neumann.  Der  vorspringende 
reich  dekorierte  Mittelbau  wird  von  einer  Kuppel 
gekrönt.  Auf  der  nördlichen,  der  Stadt  zugewendeten 
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Hauptfagade  ist  eine  Freitreppe  angeordnet,  auf  deren  | 
Plattform  zwei  eherne  Löwen  das  Hauptportal  be-  j 
wachen,  welches  nur  bei  festlichen  Gelegenheiten  ! 
geöffnet  wird.  Auf  der  Südseite  ist  der  alltägliche 
Eingang  zu  der  Vorhalle  des  Treppenhauses.  Man 
steigt  auf  beiden  Seiten  desselben  zum  ersten  Stock-  i 
w e r k e hinauf.  In  den  Wänden  sind  die  Reliefbilder  der  ; 
beiden  Gothaer  Dr.  Jacobs  und  Dr.  Marquardt  i 
eingelassen.  — Die  Meisterwerke  des  Bildhauers  1 
IMüller  von  Coburg:  Eva  mit  ihren  Söhnen  j 
Kain  und  Abel  und  der  Neapolitanische  j 
Fischer  stehen  zu  beiden  Seiten  des  kleinen  Vor- 
raums, welcher  die  sitzende  Statue  des  Altmeisters 
deutscher  Kunst  Cornelius  von  Calandrelli 
aufgenommen  hat.  — Man  tritt  nun  in  die  Kuppel- 
rotunde ein.  Hier  stehen  in  den  Nischen  die  Abgüsse 
des  Apoll  von  Belvedere,  der  Minerva  Giustiniani,  j 
des  Silenus  mit  dem  Bacchus  und  der  Niobe.  In  i 
den  rechts  und  links  liegenden  Sälen  sind  die  reichen  i 

° i 

zoologischen  und  orni  thologi  sehen  Samm-  : 
lungen  anschaulich  eingeordnet. 

Bei  dem  Aufstieg  in  das  zweite  Stockwerk 
bemerken  wir  an  der  rechten  Treppenwand  das  i 
Relief  - Bildniss  des  Ministers  Dr.  von  Seebach,  | 
ihm  gegenüber  das  des  Baumeisters  Neumann.  | 
Die  Rotunde  ist  von  beiden  Seiten  durch  einen  > 
braunen  Sammetvorhang  abgeschlossen,  welcher  der  j 
darin  aufgestellten  Statue  des  jetzt  regierenden 
Herzogs  von  Sachsen -Coburg- Gotha  als  wirksamer 
Hintergrund  dient.  Die  Statue  steht  auf  einem  j 
granitenen  Sockel.  Über  die  kleidsame  Tracht  des  j 
englischen  Hosenband- Ordens  fällt  nach  hinten  ein 
faltenreicher  Mantel.  Das  Haupt  ist  unbedeckt,  der 
ausdrucksvolle  Kopf  dem  Beschauer  zugewendet. 
Sie  ist  das  Meisterstück  des  Bildhauers  B ehrend, 
eines  geborenen  Gothaers.  Aus  den  Nischen  des  j 
Kuppelgewölbes  blicken  die  Büsten  der  erlauchten  , 
Fürsten  der  sächsischen  Herzogtümer  Gotha,  Alten- 
burg und  Coburg,  der  Gründer  und  Mehrer  dieser  j 
Sammlungen,  auf  den  Jüngsten  ihres  Geschlechts  , 
herab,  welcher  letzteren  die  ihrem  Inhalt  entsprechende  | 
’Wohnstätte  bereitet  hat. 

II.  I 

Die  Bildersäle  und  die  Sammlung 
der  Kupferstiche  \\nd  Handzeichnungen. 

Die  vornehmsten  Meister  von  Brabant,  Flan- 
dern und  Holland  finden  wir  in  den  zwei  rechts- 
liegenden Sälen  vertreten.  — Wir  nennen  zuerst 
vier  Original -Farbenskizzen  von  Rubens,  83—89 
des  Katalogs,  aus  dem  Cyklus  der  Heiligen  in  der 
alten  Jesuitenkirche  zu  Antwerpen.  Um  die  ehr- 
würdigen Kirchenväter  gruppieren  sich  Szenen  derben 
Volkshumors  und  heiteren  Lebensgenusses:  Valken- 
burgh’s  Dorfkirmes  (lOH),  .Jan  Steen ’s  weinselige 
Gesellschaft  (259),  Gerard  Dow’s  garnweifende 


Alte  (261),  de  Keysers  holländische  Patrizier- 
familie (219),  AVi  11  ein  van  Mieris  spielende  Kinder 
(268  und  269)  — feine  Stimmungsbilder,  vlämisches 
und  holländisches  Volks-  und  Familienleben  veran- 
schaulichend. 

Dieselbe  schlichte  Eigenart,  dieselbe  A^orliebe  für 
heimatliche  Motive  spricht  sich  auch  in  der  Land- 
schaftsmalerei der  Niederländer  und  Holländer  aus. 
Ein  Stück  Ackerland,  welches  den  Hügel  begrenzt, 
weidendes  Vieh,  dem  man  die  fette  Nahrung  hol- 
ländischer AA^iesen  ansieht  — unter  dem  Laubdache 
der  knorrigen  Eiche  der  Hirte  gelagert  — oder  eine 
sandige  Düne,  in  welche  einzelne  Fischerhütten 
hineingestreut  sind  — da  und  dort  eine  Barke,  die 
in  die  See  sticht  — , lang  hingestreckt  am  Ufer  des 
Flusses  die  alte  Stadt,  aus  ihren  Häusermassen  der 
schlanke  Turm  der  Kathedrale  emporsteigend  — 
darüber  leicht  bewölkter  Himmel,  aus  welchem  der 
lichte  Sonnendunst  der  nordischen  Atmosphäre  sich 
herabsenkt  — das  sind  die  einfachen,  naturwahren 
Motive,  die  wir  in  einer  Reilie  von  Landschafts- 
bildern bewundern.  Das  alte  Ny m wegen  ist  in 
dieser  Art  von  den  beiden  Meistern  Albert  Guy p (52) 
und  Jan  van  Goyen  (174)  behandelt.  Weiter 
nennen  wir  Aart  van  der  Neer:  Schloss  auf  dem 
Lande,  Franz  de  Hulst:  Düne  von  Scheveningen. 

Das  Porträt  ist  in  wertvollen  Originalen  ver- 
treten: Van  Dyck’s  Selbstporträt  (95),  Reni- 
brandt’s  (60,  61,  (52),  Franz  Hals’  (81,  94), 
Konings’  (65),  Ferdinand  Bol’s  (66,  69)  schöne 
Frauenköpfe  und  Goldorp’s  (45 — 48)  charaktervolle 
männliche  Bildnisse. 

Links  von  der  Rotunde  haben  im  zweiten  Saale 
die  Italiener  und  Franzosen  ihren  Platz  gefunden. 

Der  einzige  Spanier  (500),  angeblich  Velasquez, 
ein  jugendliche)’  Alännerkopf,  ist  in  neuester  Zeit 
von  Seiten  berufener  Kennerschaft  seiner  .bisherigen 
Abkunft  entkleidet  und  als  ein  gutes  Original  aus 
venetianischer  Schule  bezeichnet  w’orden.  — Die 
Italiener  haben  hier  wenig  wirkliche  Originale  auf- 
zuweisen, doch  diese  wenigen  zu  den  besten  Bildern 
in  deutschen  G alerten  zählend.  Ein  schöner  Christus- 
kopf von  Palma  Vecchio  (489)  ist  zwar  in  den 
Fleischtönen  übermalt,  doch  sorgfältig  genug,  um 
den  weichen,  dem  Künstler  eigenartigen  Grundton 
erkennen  zu  lassen.  — Ein  anmutiges  Bildchen  von 
Michel  Angelo  [heilige  Familie  (501)],  wird 
für  eine  farbige  Ausführung  der  bekannten  Hand- 
zeichnung des  Meisters  gehalten.  — Aus  der  Schule 
von  Siena  (Matt eo  Balducci)  ist  eine  ernste  Ma- 
donna, das  Kind  auf  dem  Schosse  haltend  (485), 
daneben  eine  Madonna  mit  2 Heiligen  auf  Goldgrund, 
altitalienische  Schule.  — • Unter  den  vielen  vortreff- 
lichen Kopien  verdient  Raphaels  Vision  des  Ezechiel 
(555),  von  dem  Altenburger  Ernst  D öl  1,  eine  sehr 
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gelungene  Arbeit  genannt  zu  werden.  — Zwei  grosse 
TÖmiscl’.e  Ansichten  von  Pannini  (558  u.  559),  der 
Quirinal  und  die  Peterskirclie,  hängen  zu  beiden 
Seiten  des  lebensgrosseii,  sitzenden  Bildnisses  Pius  VII. 
von  Camuccini  (562).  — Eine  Perle  der  Samm- 
lung ist  des  Franzosen  Liotards  Pastellbildnis 
des  im  20.  Jahre  verstorbenen  Prinzen  Friedrich  von 
Gotha-Altenburg,  so  recht  das  Kind  seines  Landes 
mit  dem  frischen,  rosigen  Antlitz,  aus  welchem 
ein  paar  schöne  blaue  Augen  um  sich  blicken.  — 
Dufresnes  Meisterbild  (474),  die  Aufhebung  eines 
Nonnenklosters  in  Brüssel  vorstellend,  mit  der  von 
des  Künstlers  Hand  unter  seinen  Namen  gestellten 
Jahreszahl  1781.  (Fortse  tzung  folgt.) 

N15.  Wir  geben  diesen  von  der  verehrten  Verfasserin 
ursprünglich  für  einen  anderen  Leser-Kreis  bestimmten  Auf- 
satz seines  interessanten  Inhalt  wegen  an  dieser  Stelle  un- 
verändert wieder.  D.  R. 

Wird  sich  die  Idee  eines  Museum  Typographiciim 
verwirklichen  lassen  ? 

VJr  können  unbedingt  unserer  Zeitschrift  die 
Priorität  des  Gedankens  an  der  Schaffung  eines 
Museum  Typograpbicum  vindizieren,  denn  unseres 
Wissens  sind  wir  die  ersten  gewesen,  die  bei  der  zu 
verschiedenen  Malen  hier  geschehenen  Erwähnung 
und  Schilderung  der  Bücherscliätze  des  Herrn 
Kommissionsrates  Klemm  hierselbst  gesagt  haben, 
dass  dieselben  unbedingt  die  erste  Grundlage  eines 
Museum  Typograpliicum  bilden,  d.  h.  des  zu  einer 
illustrierten  Geschichte  der  Entwickelung  der  Buch- 
druckerkunst notwendigen  litterarischen  Apparates. 
Nun  bringt  der  Dresdner  Anzeiger  vom  12.  Juli 
dieses  Jahres  in  No.  194  folgende  Notiz: 

„In  Leipzig  beschäftigt  man  sich  schon  seit 
längerer  Zeit  in  den  dortigen  Kreisen  der  Buch- 
händler und  Buchdrucker  mit  der  Frage  der  Mittel 
und  Wege,  welche  behufs  Hebung  der  graphischen 
Gewerbe  etc.  einzuschlagen  seien.  In  ei’ster  Linie 
war  es  die  dortige  Handelskammer,  welche  nach 
erfolgter  Unterhandlung  mit  den  beteiligten  Sach- 
verständigen (als  solche  waren  dort  der  Kreis  Sachsen 
der  deutschen  Buchdrucker,  der  Verein  Leipziger 
Buchdruckereibesitzer  und  die  Typographische  Ge- 
sellschaft anzusehen)  die  Kgl.  Staatsregierung  und 
die  städtischen  Behörden  für  die  Sache  zu  interes- 
sieren suchte  mul  mit  dem  Vorschläge  der  Errichtung 
eines  graphischen  Museums  und  einer  graphischen 
Akademie  ein  williges  Gehör  und  eine  günstige 
Aufnahme  fand.  Hat  doch  S M.  König  Albert 
selbst,  wie  bestimmt  versichert  werden  kann,  schon 
bei  Gelegenheit  des  Besuches  der  letzten  graphischen 
Ausstellung  dem  Projekte  seine  aufmerksame  Teil- 
nahme zugewendet.  Die  Staatsregierung  aber  hat 


ein  ausführliches  Gutachten  eingefordert,  welches 
jetzt  von  Generalkonsul  Buchhändler  Lorck  in 
Leipzig  in  Form  einer  umfangreichen  Denkschrift 
festgestellt  und  dem  Ministerium  des  Innern  gewidmet 
worden  ist.  Als  Grundstock  für  das  graphische 
Museum  wird  die  Erwerbung  der  weithin  bekannten 
wertvollen  Bücherschätze  des  Kommissionsrates 
Klemm  in  Dresden  vorgesch lagen.  Letzterer  soll 
nach  Mitteilung  der  Münchner  Allgemeinen  Zeitung 
nicht  abgeneigt  sein,  dieselben  an  Leipzig  zu  einem 
sehr  annehmbaren  Pi’eise  zu  überlassen.“ 

Offenbar  ist  hier  nur  von  einem  Typographi- 
schen Museum  die  Rede,  denn  ein  Museum  der 
graphischen  Künste  kann  doch  kaum  in  seiner  all- 
gemeinen Bedeutung  gemeint  sein,  schon  darum 
nicht,  weil  die  uns  vollständig  bekannte  Klemm’sche 
Sammlung  eben  nur  das  typographische  Element 
repräsentiert  und  die  eigentlichen  graphischen  Dis- 
ziplinen für  die  Typographie  doch  nur  als  nützliche 
aber  nicht  unbedingt  notwendige  Disziplinen  zu  be- 
trachten sein  werden.  Die  Klemnische  Incunaheln- 
Sammlung  unterscheidet  sich  in  ihrer  Aufstellung 
schon  darum  gänzlich  von  allen  übrigen  Sammlungen 
alter  Drucke,  als  in  letztem  natürlich  die  Drucke 
nach  den  Wissenschaften,  welchen  ihr  Inhalt  angehört, 
geordnet  und  in  den  einzelnen  Fächern  nach  den 
Autoren  katalogisiert  sind. 

In  der  Klemm’schen  Sammlung  dagegen  sind 
sie  ohne  Rücksicht  auf  den  Inhalt  nach  den  Ländern, 
wo  sie  gedruckt  wurden,  und  hier  chronologisch  nach 
der  Reihenfolge  der  Drucker  arrangiert.  Man  kann 
dies  sehr  leicht  aus  dem  ersten  Bande  des  in  dieser 
Zeitschrift  (1883)  besprochenen  Katalogs  der  Samm- 
lung sehen  und  gleichzeitig  den  Plan,  den  der 
Sammler  bei  seinen  Ankäufen  verfolgte,  leicht  er- 
kennen. Er  konnte,  weil  er  von  Anfang  an  nach 
diesen  Grundsätzen  sammelte,  sonach  die  Werke  der 
einzelnen  Buchdrucker  genau  in  der  Weise  zusammen- 
stellen, wie  man  in  einem  Kupferstichkahinett  das 
Werk  eines  Meisters  zusamiuenordnet , um  so  dem 
Künstler  und  Kunstfreund  die  Möglichkeit  zu  bieten, 
die  Entwickelung  seiner  künstlerischen  Thätigkeit 
I zu  studieren.  Eine  schon  bestehende  Bibliothek  hätte, 
da  sie  ja  nach  ganz  anderen  wissenschaftlichen  Prin- 
zipien geordnet  ist,  eine  derartige  technische  Ent- 
wickelungsgeschichte des  Buchdrucks  niemals  ins 
Leben  rufen  können,  und  dies  ist  das  grosse,  wahrhaft 
einzig  dastehende  Verdienst  des  Herrn  Klemm. 
Pflicht  ist  es  daher  eines  jeden  Freundes  der  Biblio- 
graphie und  Bibliothekwissenschaft,  auf  die  Wich- 
tigkeit der  Klemm’sclien  Sammlung  für  die  Beurteil- 
ung der  Geschichte  der  Buchdruckerkunst  hinzu- 
weisen und  die  Notwendigkeit  der  Erhaltung  dieser 
Sammlung  für  die  Nachwelt  in  ihrer  bisherigen 
V ollständigkeit  hervorzuheben. 
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Hierzu  ist  aber  kein  Ort  so  geeignet  wie  Leip- 
zig, der  Zentralpunkt  des  deutschen  Buchhandels, 
und  deslialb  wünsclien  und  hoffen  wir,  dass  jene 
von  uns  oben  raitgeteilte  Notiz  sich  bald  bewahr- 
heiten möge.  Haben  wir  einmal  als  Grundstock  des 
Museum  Typographicum  die  Klemmsche  Sammlung 
vor  uns,  dann  kann  mit  Hilfe  derselben  auch  ein 
Werk  hergestellt  Averden,  an  dem  es  bis  jetzt  noch 
fehlt,  ich  meine  eine  durch  Kupferstich,  Lithographie 
oder  Photographie  herzustellende  vollständige  Dar- 
stellung der  Typen,  womöglich  aller  Buchdrucker 
Deutschlands  und  des  Auslandes  bis  zum  Jahre 
1550.  Bekanntlich  sind  in  den  geschichtlichen  Wer- 
ken über  einzelne  Buchdrucker  oder  Buchdrucker- 
stätten mir  sehr  vereinzelte  Typenproben  derselben 
gegeben  und  nur  wenn  vollständige  historische  Typen- 
tafeln vorhanden  sind,  wird  es  möglich  sein,  so  viele 
ihrem  Ursprung  nach  uns  heute  noch  unbekannte 
Inkunabeln  ohne  Ort  und  Jahr  bestimmen  zu  können. 


Katalog.  Von  welcher  Wichtigkeit  das  aber  ist, 
zeigten  uns  praktisch  für  das  Lesen  und  Bestimmen 
der  Handschriften  des  Mittelalters  die  von  den  ge- 
lehrten Benediktinern  in  ihrem  bekannten  Traite  de 
diplomatique  gewonnenen  Resultate. 


Vennisclile  Nacliricliten. 

Kedigiert  von  Ernst  Boetticlier, 

Ilauptinann  a.  D.  der  Kgl.  preussisclien  Artillerie. 

Deutsclies  Reich. 

(Berlin.)  Die  Königliche  Akademie  der  Wissen- 
schaften feierte  am  .3.  Juli  den  Leipniz’schen  Jahrestag  wie 
immer  durch  eine  Festsitzung.  Die  Festrede  über  Diderot 
hielt  der  Vorsitzende  Herr  Geheimer  Rat  Professor  Du  Bois- 
Reymond.  Darnach  folgten  die  Antrittsreden  der  neugewählten 
ordentlichen  Mitglieder,  des  Anatomen  Professor  Wilhelm 
Waldeyer,  des  Germanisten  und  Litteraturforschers  Pi-ofessor 
Wilhelm  Scherer,  des  Professors  des  römischen  Rechtes  Alfred 
Pernice,  Sohn  des  bekannten  Staatsrcchtslehrers,  des  Professors 
Heinrich  Brunner,  des  gründlichen  Kenners  des  älteren  deut- 
schen Rechtslebens,  des  Grammatikers  Professor  Johannes 
Schmidt  und  des  Mathematikers  Professor  Fuchs.  Die  Bericht- 
erstattung über  akademische  Preise  und  Stiftungen  ergab,  dass  | 
der  Steiner’sche  Preis  dem  Professor  Fiedler  in  Zürich  zu-  [ 
gebilligt,  der  Cothenius’sche  diesmal  nicht  verteilt,  und  die 
Einkünfte  der  neuen  Diez’schen  Stiftung  dem  Professor  Rejna 
in  Florenz  zuerkannt  worden  sind.  Mit  Scherers  Gedächtnis- 
rede auf  Professor  Müllenhof,  seinen  Vorgänger,  schloss  die 
Sitzung.  (A.  d.  Sitzungsbericht  d.  Akad.  XXXHI.) 

(— ) Dem  Märkischen  Museum  ist  von  dem  Ritter- 
gutshesitzer  Bertrand  auf  Britz  eine  in  dem  Dorfe  Goltzow 
bei  Joachimsthal  gefundene  Bronzeplatte  überwiesen,  welche 
aus  dem  16.  Jahrhundert  herrührt  und  als  Pressplatte  für 
die  künstlerischen  ledernen  Buchdeckel  jener  Zeit  gedient 
hat.  Sie  ist  von  der  Grösse  einer  Spielkarte  und  fast  2 cm 
stark.  Beide  Flächen  sind  künstlerisch  negativ  ausgraviert, 
und  zwar  auf  der  einen  mit  der  Darstellung  der  Judith,  wie 
sie  Holofernes  Kopf  hält,  auf  der  anderen  Jael,  wie  sie  auf 
Deborahs  Veranlassung  dem  Sissera  einen  langen  Nagel  durch 
den  Kopf  treibt.  Interessant  ist  auch  die  Auffassung  der 


Trachten  seitens  des  Künstlers,  welche  im  schönsten  Früh- 
Renaissancestil,  selbst  bezüglich  der  Rüstungen  und  Waffen, 
gehalten  sind.  (Post.) 

(Breslau.)  Für  die  vom  4.  bis  7.  August  a.  c.  hier 
stattfindende  XV.  Allgemeine  Versammlung  der  deut- 
schen Anthropologischen  Gesellschaft  ist  nunmehr 
die  Tagesordnung  festgestellt.  Es  finden  vier  Sitzungen  statt  ■ 
am  4.  August  vormittags  von  9—12  ühr  und  nachmittags  von 
2—4  Uhr,  am  5.  August  vormittags  von  10  Uhr  an,  am  6.  August 
vormittags  von  9 Uhr  an.  Der  7.  August  ist  zu  einer  Fahrt 
nach  dem  Zobtenberge  (Abfahrt  9 Uhr  vormittags,  Rückkehr 
O'/a  Uhr  abends)  bestimmt.  Die  erste  Sitzung  wird  eröffnet 
durch  eine  Rede  des  Herrn  Geheimen  Rats  Professor  Virchow, 
dann  folgt  Begrüssung  durch  Vertreter  der  Königlichen  Staats- 
regierung und  der  städtischen  Behörden,  Begrüssung  durch 
den  Hokalgeschäftsführer,  Sanitätsrat  Dr.  Grempler,  wissen- 
schaftlicher Jahresbericht  des  Generalsekretärs  Professor  Dr. 
J.  Ranke- München  , Rechenschaftsbericht  und  Rechnungsaus- 
schusswahl, endlich  Berichterstattung  der  wissenschaftlichen 
Kommissionen  durch  die  Herren  VirchoAv,  Kraas  und  Schaaff- 
hausen.  An  Vorträgen  sind  folgende  bisher  angemcldet: 
Dr.  H.  Scliliemann:  „Bericht  über  seine  Ausgrabungen  in 
Tiryns“;  Dr.  Lissauer  - Danzig:  „Über  die  Krümmung  des 
Schädelrohres“;  Professor  Dr.  Aurel  v.  Törok  - Budapest: 
„Über  prähistorische  Schädel“;  Professor  Dr.  h’erd.  Cohn- 
Breslau:  „Uber  prähistorische  Pflanzenfunde  in  Schlesien“; 
Professor  Dr.  J.  Kollinann  Basel : „Über  die  Entwickelung  der 
Subspezies  und  Varietates,  sowie  über  Korrelation  bei  dem 
Menschen“;  Professor  Dr.  J.  Ranke-München:  „Über  Messung 
an  Lebenden“.  Das  Bureau  der  Geschäftsführung  befindet 
sich  Gartenstrasse  16. 

(Kalte Staude.)  In  diesem  Meiningen’schen  Walddistrikt, 
auf  dem  sogenannten  Kühndorfer  Berge,  sind  Grabhügel  in 
grosser  Zahl  entdeckt  worden.  Der  Hennebergische  altertums- 
forschende Verein  hat  die  Aufdeckung  der  Gräber  und  das 
Sammeln  der  Funde  (Bronzeschmuck  und  wertvolle  Urnen) 
in  die  Hand  genommen. 

(Lübbenau.)  Erwähnenswert  ist  ein  Fund,  der  mög- 
licherweise einen  Pfahlbau  aufdecken  lässt.  Beim  Brunnen- 
graben stiess  man  in  2,5  m Tiefe  auf  horizontal  liegende 
Baumstämme,  und  nach  deren  Durchsägung  auf  eine  Art  Bau 
aus  ineinandergefügten  Balken. 

(Wittenberg.)  In  der  Altarwand  unserer  Stadtkirche 
sind  wieder  zwei  von  Limas  Cranach  hen  ührende,  bisher  ver- 
mauert gewesene  Gemälde  entdeckt  worden;  die  Altarwand 
enthält,  vom  Schiff'  der  Kirche  aus  sichtbar,  im  grösseren 
Mittelfelde  „Das  Abendmahl“,  darunter  „Die  Predigt“  mit  dem 
Porträt  Luthers  und  in  den  schmalen  Seitenflügeln  „Die  Taufe“ 
und  „Das  Amt  der  Schlüssel“.  Sämtliche  Bilder  sind  von 
Limas  Cranach  auf  Holz  gemalt.  Im  Ratsarchiv  sind  die  von 
Cranach  darüber  ausgestellten  Rechnungen  noch  vorhanden. 
Im  vorigen  Jahre  schloss  der  um  kirchliche  Forschung  sehr 
verdiente  Archidiakonus  Zitzlaft'  hier  aus  vorhandenen  Urkun- 
den, dass  hinter  den  Bildern  der  Flügel,  also  hinter  der 
„Taufe“  und  dem  „Amt  der  Schlüssel“,  sich  noch  andere 
Bilder  befinden  müssten,  und  bei  der  demnächst  vorgenom- 
menen Nachforschung  fanden  sich  richtig  auf  der  Rückseite 
dieser  Bilder  die  wohlerhaltenen  und  farbenfrischen  Gemälde 
„xAbrahams  Opfer“  und  „Schlangenerhöhung“.  Die  Bilder  wur- 
den damals  von  Herrn  Superintendent  Dr.  Rietschel  in  Petten- 
koferscher  Manier  gereinigt  und  zieren  seitdem  die  an  den 
hetreff'enden  Stellen  durchbrochene  Altarwand  auf  der  Rück- 
seite. Jener  Fund  aber  legte  die  Vermutung  nahe,  dass  auch 
die  Rückseiten  der  anderen  Bilder  bemalt  seien,  ein  vorsichtig 
in  die  Wand  gemachtes  Loch  bestätigte  diese  Annahme,  und 
gestern  sind  infolge  dessen  die  mittleren  Bilder  der  Altarw'and 
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herausgenommen,  welche  in  der  Thal  auf  der  Rückseite  zwei 
Cranachhilder  tragen,  von  denen  das  grössere  und  schönste 
auch  wohl  erhalten  und  dadurch  ausgezeichnet  ist,  dass  es 
bei  der  berühmten  Cranach’schen  Farbenfrische  keinen  der 
vielbeklagten  Cranachfehler,  keine  anatomische  Verzeichnung 
enthält.  Auf  dem  etwa  2Vii  m im  Quadrat  haltenden  Bild 
wird  Christus  der  Überwinder  dargestellt,  sitzend  in  den 
Wolken  und  mit  den  Füssen  auf  einem  Sarkophag  ruhend, 
in  welchem  die  Überwundenen,  Tod  und  Teufel,  liegen.  Der 
Teufel  ist  durch  ein  hässliches  phantastisches  Tier  mit  Vogel- 
leib und  Klauen  und  zackig  gehörntem  Raubtierkopf  dargestellt. 
Die  Perspektive  des  Sarkophages  ist  eine  täuschende.  Um- 
geben ist  Christus,  der  ein  schönes  männliches  Gesicht  hat, 
von  zwölf  geflügelten  Engelsköpfen,  allerliebste  Kinderge- 
sichter; über  ihm  schwebt  der  heilige  Geist,  und 'der  Arm 
Gottes  deutet  aus  den  Wolken  auf  ihn.  Das  kleine  Bild  auf 
der  Rückseite  der  Predigt  dagegen  ist,  da  es  vor  seiner  Ver- 
mauerung zu  leicht  zugänglich  war,  so  ruiniert,  dass  es  nur 
schwer  wieder  zu  restaurieren  sein  dürfte.  Das  etwa  2Vj  ni 
lange  und  1 m hohe  Bild  stellt  die  Auferstehung  und  das 
jüngste  Gericht  dar.  (Magd.  Ztg.) 

Amerika. 

(New-York.)  In  dem  Prozess  Feuardent  vs.  Cesnola 
ist  letzterer  freigesprochen  worden ; trotzdem  hat  die  American 
numismatic  and  arcbaeological  society  Feuardent  ihren  Dank 
für  seine  unerschrockene  und  opferwillige  Verteidigung  der 
Wahrheit  ausgesprochen.  Die  Opfer  sind  allerdings  gross, 
50000  Dollars  Prozesskosten!  In  unserer  vorigen  Nummer 
gaben  wir  die  Ansichten  des  Herrn  Richter-Obnefalsch  (Cypern) 
wieder,  der  bekanntlich  ebenfalls  die  Gebrüder  Cesnola  heftig 
angreift.  Es  würde  sich  nun  fragen,  ob  Herr  Richter  die 
erhobenen  Beschuldigungen  aufrecht  hält.  Das  Metropolitan 
Museum  hatte  zu  Gunsten  Cesnolas  alles  aufgeboten,  doch 
kann  man  immerhin  fragen,  ob  es  das  erste  Institut  wäre, 
welches  sich  sträubt,  vertehlte  Erwerbungen  einzugestehen. 

Italien. 

(Rom.)  Eine  gut  erhaltene  Büste  Anakreons  aus  penthe- 
lischem  Marmor  ist  in  den  ehemaligen  Gärten  Cäsars,  gegen- 
wärtig die  Villa  der  Missionsmönche,  aufgefunden  worden. 

( — ) An  dem  christlichen  alten  Begräbnisplatze  des  heiligen 
Ualixtus,  in  den  gleichnamigen  Katakomben  an  der  Via  Appia, 
wurde  bei  dem  Bau  eines  Hauses  in  den  Weinbergen,  welche 
über  den  Katakomben  liegen,  eine  sehr  schöne  Kapelle  mit 
Wandgemälden  aus  dem  15.  Jahrhundert  entdeckt.  Dieselben 
stellen  den  Heiland  dar  unter  den  Aposteln,  mit  den  Symbolen 
der  Weinlese.  Der  Archäolog  de  Rossi,  welcher  über  diesen 
Fund  im  Mai  einen  Vortrag  in  der  „Akademie  für  christliche 
Archäologie“  hielt,  ist  der  Ansicht,  dass  diese  Entdeckung 
zu  noch  bedeutenderen  in  den  genannten  Katakomben  führen 
werde.  Die  Ausgrabungen  werden  deshalb  auch  an  jener 
Stelle  fortgesetzt.  (Kunstchronik  No.  36.) 

(Subiaco.)  An  der  Stelle,  wo  sich  Neros  Villa  befand, 
wurden  Ausgrabungen  vorgenommen,  w'elche  einen  Bibliothek  ■ 
saal  von  ziemlich  bedeutendem  Umfange  an  das  Licht  brachten. 
Die  Wände  desselben  weisen  eine  Anzahl  von  Gipsmedaillons 
mit  den  Porträts  berühmter  römischer  Schriftsteller  auf.  Un- 
•weit  des  Saales  fand  man  verschiedene  Marmorstatuen  von 
Wert.  ..  • (Ebenda.) 

Österreich. 

(Wien.)  Die  Arbeiten  im  K.  K.  Museum  zur  Sichtung 
des  Papyrus  Erzherzog  Rainer  (Fund  von  El  Fayüm)  nehmen 
rüstigen  Fortgang.  Bis  jetzt  sind  eilf  Sprachgruppen  fest- 
gestellt. Interessante  ausführliche  Mitteilungen  enthält  neuer, 
dings  die  M.  A.  Z.  und  die  Österreichische  Monatsschrift  für 
den  Orient.  X.  1884.  No.  5 und  6.  Wir  kommen  darauf  zurück. 


(Hofi  e.)  Direktor  Dokoupil  machte  der  Zentralkommission 
zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  Kunst-  und  historischen 
Denkmale  die  Mitteilung,  dass  bei  dem  Orte  Ober-Guttwasser 
zu  Anfang  Mai  gelegentlich  des  Umackerns  eines  bisher  be- 
rast  gewesenen  Abhanges  ein  allem  Anscheine  nach  sehr 
umfangreiches  Urnenfeld  aufgefunden  und  teilweise  aufgedeckt 
wurde.  Es  ist  am  westlichen  Abhang  einer  kleinen  Anhöhe 
gelegen  und  in  fast  genau  von  Nord  nach  Süd  gehenden 
Reihen  von  auffallender  Regelmässigkeit  angelegt.  In  Ab- 
ständen von  etwa  je  2 m finden  sich  gewöhnlich  2—3  Urnen 
in  einer  Tiefe  von  etwa  60  — 75  cm  unter  der  Ackerkrume 
innerhalb  eines  gelblichen  halbfetten  Lehmes  eingebettet. 
Die  Urnen  sind  meist  ungebrannt,  manchmal  stehen  zwei 
übereinander,  und  in  einem  Falle  war  über  eine  Urne  mit 
Aschen-  und  Knochenresten  eine  zweite  grössere,  mit  dem 
Boden  nach  oben,  gestützt.  Die  Deckel,  wo  solche  vorhanden 
waren,  sind  meist  in  das  Gefäss  hineingedrückt.  Die  Urnen 
sind  glatt,  mit  hervorstehenden  Rändern  und  kleinen  Henkeln, 
wenige  mit  einfacher  Linienverzierung  versehen.  Die  Form 
'st  sehr  verschieden,  niedrige,  bauchige  Gefässe,  Schüsseln, 
Krüge,  einige  von  sehr  edler  Gestaltung.  Die  Grösse  variiert 
zwischen  15  — 50  cm  im  Durchmesser  und  20  — 50  cm  Höhe 
(Mitt.  cl.  Zentr.-Komm.  etc.) 

(Istrien.)  Diese  Halbinsel  ist  seit  den  letzten  Jahren 
in  den  Bereich  der  prähistorischen  Forschung  getreten.  Wie 
Herr  Pervanoglu  in  „Mitteilungen  der  Zentralkom- 
mission zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  Kunst, 
und  historischen  Denkmale“  berichtet,  „werden  hier 
prähistorische  Altertümer  immer  in  Gegenden  gefunden,  die 
sich  deutlich  als  alte  Wohnorte  der  autochthonen  Bewohner 
des  Landes  erkennen  lassen.  Es  ist  fast  immer  ein  kleiner 
Hügel  (1),  mitten  in  fruchtbarer  Ebene  gelegen,  welcher  sich 
als  alter  Wohnort  (?)  derselben  charakterisiert.  Das  Erdreich 
ist  dunkel;  unendlich  ist  die  Zahl  der  zerstreuten  Scherben 
roher,  primitiver  irdener  Gefässe.  Das  Material  derselben 
ist  eine  stark  mit  Kohle  vermengte  und  an  den  Aussenseiten 
verbrannte , sich  leicht  zerreibende  Thonerde  — kein  Firnis, 
keine  Glasur  umgab  diese  rohen  Gefässe.  Selten  und  sehr 
primitiv  sind  die  wenigen  Verzierungen  derselben  und  auch 
diese  sind  nur  vereinzelte  Linear -Verzierungen,  in  dem  rohen 
Material  eingeritzt  — ohne  jeden  künstlerischen  Wert.  Die 
Form  der  Gefässe  ist  die  gewöhnliche  bauchige,  henkellose 
und  nur  vereinzelt  kommen  auch  nach  unten  verjüngte  gerad- 
linige Gefässe  vor.  Sie  sind  Produkte  jener  uralten  Zeiten, 
in  welchen  die  Bewohner  des  Landes  vor  jeder  Berührung 
mit  der  Aussenwelt  in  ihrem  Urzustände  sich  befanden.  (?) 
Wir  finden  auf  diesen  rohen  Gelassen  noch  nicht  Anklänge 
jener  freien  orientalischen  Kunst,  die  sich  besonders  durch 
feine  Verzierungen,  aus  dem  Pflanzen-  und  Tierreiche  entlehnt, 
deutlich  kennzeichnen.  Es  sind  jene  einfachen  Linearverzier- 
ungen, die,  wie  uns  Conze  in  seiner  Schrift;  „Über  die  An- 
fänge der  griechischen  Kunst“,  sowie  auch  Milchhöfer:  „Die 
Anfänge  der  Kunst  in  Griechenland“  (1883)  bewiesen  haben, 
auf  Produkten  uralter  Kunst,  vor  der  Berührung  mit  orien- 
talischen Elementen  sich  fanden.  Auch  viele  der  in  Griechen- 
land zahlreich  vorkommenden  kleinen  pyramidalen  (!)  Terra- 
kotten finden  sich,  deren  rätselhafter  Gebrauch  noch  nicht 
gehörig  beleuchtet  worden  ist.  Zahlreich  finden  sich  die 
bronzenen  Stifte,  Nägel,  Haarnadeln,  Spiralen  und  Ringe  vor, 
sowie  nur  vereinzelt  ähnliehe  Gegenstände  aus  Eisen.  Die 
hier  gefundenen  Bronzegegenstände  verraten  schon  einen  Grad 
technischer  Fertigkeit.  Es  befinden  sich  darunter  Fragmente 
bronzener  Cisten  aus  sehr  feinem  Materiale,  die  eine  hohe  (!) 
technische  Fertigkeit  verraten.  Es  sind  meistens  runde  Cisten 
aus  feiner  Bronze  mit  Deckeln;  die  darauf  sich  findenden 
Verzierungen  sind  sehr  fein  eingeritzt.  Es  sind  meistens 
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Linearverzierungen  und  nur  auf  einem  kleinen  Fragmente 
befinden  sich  auch  kleine  eingeritzte  Enten.  Die  meisten 
dieser  Listen  sind  sehr  stark  beschädigt  und  viele  nur  in 
einzelnen  Fragmenten  erhalten.  Zahlreich  sind  auch  die  ge- 
fundenen kleinen  Gegenstände  aus  Feuerstein,  sowie  auch 
lose  kleine  Glas-  und  Bernsteinperlen.  Es  giebt  sehr  viele 
Orte  in  Istrien,  wo  solche  Funde  gemacht  werden,  nament- 
lich ist  es  Vermo  bei  Picino,  ein  kleiner  Hügel,  an  dessen 
Fasse  sich  die  meisten  Gegenstände  gefunden  haben.  Die- 
selben gelangten  teils  nach  Wien,  teils  in  das  Istrische  natur- 
historische Museum  oder  in  Privatsammlungen.  Man  spridit 
auch  von  einzelnen  bronzenen  Helmen,  die  hier  gefunden  sein 
sollen;  wenn  es  sich  so  verhält,  so  gehören  sie  gewiss  nicht 
den  prähistorischen  Zeiten  an.“  Soweit  Herr  Pervanoglu!  — 
Wir  haben  uns  erlaubt,  einiges  in  seinem  interessanten  Bericht 
anzumerken,  vorweg  die  wichtige  Thatsache,  dass  hier  stets 
„kleine  Hügel“  Fundorte  prähistorischer  llberbleibsel  sind 
und  deshalb  Wohnstätten  der  Urbevölkerung  gewesen  sein 
sollen.  Nur  scheint  uns  ein  Widerspruch  darin  zu  liegen, 
dass  auf  Thongeiässen  einfache  Linearverzierungen  primitive 
Kultur  andeuten  sollen,  obgleich  die  „eine  hohe  technische 
Fertigkeit  verratenden  bronzenen  Cisten“  (s.  oben)  meist  auch 
nur  diese  primitiven  Verzierungen  tragen.  Der  Bericht  spricht 
dann  weiter  von  Gegenständen  aus  Feuerstein,  Bronze  und 
Eisen,  sowie  aus  Glas.  Wir  bemerken  also  wieder  die  Ver- 
gesellschaftung des  Rohesten  und  des  Edelsten,  jene  viel- 
berufcne  Erscheinung,  deren  sattsam  bekannte  Erklärungen 
(successive  Ablagerung  bezw.  Import),  wo  nicht  a priori  un- 
möglich, doch  neue  Widersprüche  und  Schwierigkeiten  erzeugen, 
während  mein  Grundsatz,  derartige  Funde  als  „Totenmit- 
gaben‘‘  zu  erklären,  gleichviel,  ob  vom  Toten  selbst  etwas  zu 
bemerken  ist,  sich  auf  unbestrittene  Analoga  in  Nekropolen 
stützt  und  eine  vollständige,  einfache  und  natürliche  Lösung 
bietet.  Kleine  Pyramiden  aus  Terrakotta  und  anderem  Mate- 
rial kommen  auch  in  Hissarlik  und  in  Hanai  vor  und  sind 
in  ägyptischen  Gräbern  thatsächlich  Totenmitgaben,  deren 
Symbolik  wohl  — wofür  in  Ägypten  auch  Bilder  sprechen  — 
auf  den  ja  einst  alle  Welt  erfüllenden  Sonnendienst  zurück- 
geht. Die  Helmfunde  erinnern  an  gleiche  in  den  Nekropolen 
von  Hallstadt  (Watsch  und  St.  Margarethen,  vergl.  Museologie 
1884,  4.).  So  liegt  hier  eine  Reihe  von  Momenten  vor,  die 
zu  einer  systematischen  Erforschung  des  Inneren  dieser  Hügel 
und  zu  ihrer  genauen  Vergleichung  mit  solchen  auft'ordern, 
iiber  deren  sepulkralen  Charakter  kein  Zweifel  besteht. 

(E.  B.) 

Zeitsclirifteu. 

A n n a 1 e n d e s Ve  r e i n s f ü r N a s s a u i s c h e A 1 1 e r t u m s 
künde  und  Geschichtsforschung.  XVIII,  1.  Professor 
Otto  und  Dr.  Widmann,  Nassauische  Biographie.  — Dieselben, 
Neuere  historische,  das  Vereinsgebiet  betreffende  Litteratur. 
(Abgeschlossen  Anfang  September  1883.)  — Dr.  Reuter,  Der 
Sinter  von  Wiesbaden.  Die  interessante  Arbeit  knüpft  an 
Martial  XIV,  27  an,  wo  Kugeln  von  Mattiacum,  pilae  Mattiacae, 
Seifenkugeln  von  Wiesbaden,  als  Haarlärbemittel  erwähnt 
werden. 

Anzeiger  des  germanischen  Nationalmuseums  I, 
No.  G und  7.  Juni  und  Juli  1884.  Die  Sammlungen  des 
germanischen  Nationalmuseums.  (Fortsetzung.)  — Chronik 
des  germanischen  Museums.  — Fundchronik. 

A u s 1 a n d , W 0 c h e n s c h r i f t-  f ü r L ä n d e r-  u n d V ö 1 k e r - 
künde.  1884.  No.  26.  (.30.  Juni)-  Gerhard  Rohlls,  Liegt 
ewiger  Schnee  in  Abessyuien?  — Politisch-  und  wirtschafts- 
geographische Rückblicke.  V.  Siam.  — Fr.  Teutsch,  Haus  und 
Hof  bei  den  Siebenbürger  Sachsen.  — Oskar  Canstatt,  Das 
Ende  der  brasilianischen  Sklaverei.  — Emil  Mayr,  Die  Ur- 
e.nwoLner  und  die  Chinesen  in  den  australischen  Kolonien 


und  insbesondere  in  Viktoria.  — Kleinere  Aliiteilungen.  — 
Notizen. 

— No.  27.  (7.  Juli.)  C.  G.  Büttner,  Über  Handwerke 
und  technische  Fertigkeiten  der  Eingeborenen  in  Damaraland 
(Südafrika).  — Eheschliessung  bei  den  Allüren  auf  Halma- 
! heira.  — Emil  Schlagintweit,  Die  Ersteigung  des  Takht-i- 
Soliman  im  indisch-afghanischen  Grenzgebirge.  — Zur  Ethno- 
logie und  Urgeschichte.  (Besprechung  zweier  Werke:  1) 
Dr.  Edward  B.  Tylor,  Einleitung  in  das  Studium  der  Anthro- 
pologie und  Civilisation  D.  aut.  -Ausgabe  von  G.  Siebert, 
1883,  und  2)  Professor  A.  Räuber,  Urgeschichte  des  Men- 
schen. Ein  Handbuch  für  Studierende.  I.  Die  Realien.  1884.) 
— Von  der  französischen  Expedition  nach  Kap  Horn.  — 
Kleinere  Mitteilungen.  — Notizen.  — Litteratur. 

Östen’reichische  Monatsschrift  für  den  Orient. 
X.  1884.  Aus  No.  1 — 6;  Karl  von  Lützow,  Die  japanische 
Kunst.  (Mit  Abbildungen.)  — S.,  Ein  Susandschird-Teppich. 
XIV.  Jahrhundert.  (Mit  Abbildung.)  — Alfred  Kirchhoff’, 
Natur,  Volk  und  Handel  Neu-Britanniens.  — F.  v.  Hellwald 
und  E.  Baron  Ransonnet , Aus  der  goldenen  Halbinsel 
(Hinterindien).  — Dr.  F.  von  Luschan , Vorderasiatischer 
Volksschmuck.  — Miszellen:  Papyrus  Erzherzog  Rainer. 
(No.  3,  5 und  6.) 

Sitzungsberichte  der  Kgl.  Preuss.  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Berlin.  XXXH.  26.  Juni  1884) 
Gesamtsitzung.  Unter  anderem:  Herr  Waitz  überreichte  einen 
neu  erschienenen  Band  der  Monurnenta  Germaniae  historica» 
Abteilung  Antiquitates : Libri  Confraternitatum  Sancti  Gallb 
Augiensis,  Tabariensis. 

— XXXIH.  3.  Juli  1884.  Öffentliche  Sitzung  zur  Feier 
des  Leibniz’schen  Gedächtnistages.  Festrede  auf  Diderot  von 
Professor  du  Bois-Reymond. 

American  a n t i q u a r i a n and  oriental  j o u r n a 1. 
Vol.  VI,  3.  May  1881.  F.  C.  Roberts,  Thebridges  of  ancient 
I Rome..  — Cyrus  Thomas , The  ancient  mexican  and  central 
american  Codices  and  inscriptions.  „The  manuscript  Troano“- 
ist  nach  dem  Verfasser  in  Wirklichkeit  ein  Codex  und  sollte 
so  genannt  werden.  Gleich  dem  Dresdener  Codex,  dem 
Codex  Peresianus  und  dem  Codex  Cortesianus  ist  der  Codex 
I Troano  ein  vorkolumbisches  Maya- Dokument,  unberührt 
i vom  Einfluss  europäischer  Zivilisation , und  wie  jene  l)e- 
I steht  er  teils  aus  Hieroglyphen , teils  aus  Figuren  von 
j Mann,  Weib  oder  Tieren,  oft  sehr  grotesker  Art,  zuweilen 
! koloriert,  zuweilen  nur  in  schwarzen  Umrissen.  (Vergl.  die 
Abbildungen.)  Die  Mitteilungen  des  Verfassers  ergänzen  sein 
Werk;  Study  of  the  manuscript  Troano.  — F.  G.  Fleay, 
Lectures  ön  polytheism.  H.  On  the  egyptian  mytbologies.  — 
A.  C.  Merriam.  Translation  of  the  obelisk  in  New-York.  Ver- 
fasser giebt  eine  Übersiclit  der  Wanderung  von  Obelisken  seit 
Augustus  und  bringt  dann  die  Brugsclie  Übersetzung  der 
j Inschriften  des  vor  einigen  Jahren  nach  New-York  gebrachten 
und  dort  aufgericliteten  Obelisken.  (Dazu  eine  Tafel  Abbil- 
dungen der  vier  Seiten  desselben.)  — J.  Owen  Dorsey,  Siouan 
folklore  and  mythologic  notes,  — S.  D.  Peet,  Emblematic 
mounds.  The  animals  identified  by  the  eftigies  (Fortsetzung).. 
Zweifellos  eine  der  merkwürdigsten  Hinterlassenschaften  einer 
rätselreichen  Vorwelt  sind  diese  Hügel  (Grabhügel),  deren 
Grundriss  eine  Tier-  oder  andere  Figur  (auch  rohe  mensch.. 
liehe  Gestalt)  bildet,  und  wenn  wir  unter  diesen  Figuren 
diejenige  eines  Elephanten  erkennen,  so  stehen  tvir  sogar  vor 
der  Frage,  stammten  die  Erbauer  dieser  Hügel  aus  Europa 
bezw.  aus  Asien,  oder  gehörten  sie  der  Zeit  an,  als  in  Ame- 
rika das  Mastodon  noch  einheimisch  war?  Auch  ein  Kameel,. 
Drachen,  das  Kreuz  und  andere  Symbole  zivilisierter  Nationen 
sollen  unter  den  erörterten  Figuren  Vorkommen.  — Corre- 
spondence,  Notes,  Book  review. 
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Bulletin  de  correspondancc  africaine.  ll[e  annee. 
fase.  I.  15.  Janvier  1884.  0.  Houdas  et  Rene  Basset,  Mission 
scientifique  en  Tunisie,  2»  partie:  Bibliographie  (1«''  article). 
— E.  Masqueray,  Nouvelles  recherches  de  M.  Choisnet  ä 
Rapidi,  et  inscriptions  decouvertes  par  M.  Charrier  sur  le 
Guelala.  — Notices  et  comptes  rendus.  R.  de  la  Blanchere> 
Th.  Mommsen,  Numismatische  Notizen.  — Bibliographie 
africaine. 

— Fase.  II.  15.  Mars  1884.  0.  Houdas  et  Rene  BasseB 
Mission  scientifique  en  Tunisie;  2^  partie  etc.  — M.  R.  de  la 
Blanchere,  Malva,  Mulucha,  Molochath,  etude  d’un  nom  geo- 
graphique.  — Notices  et  comptes  rendus;  Victor  Waille,  Re- 
cents  travaux  italiens  sur  la  Cyrenaique.  H.  Thedenat,  Aca- 
demie  des  inscriptions  et  helles  - lettres.  Societe  nationale 
des  antiquaires  en  France.  — Chronique.  — Bibliographie 
africaine. 

— trim  estriel  des  antiquites  africa  in  es.  III®  annee. 
Fase.  YII.  Janvier  1884.  CI.  Pallu  de  Bessert,  Les  assemblees 
provinciales  et  le  culte  provincial  dans  l’Afrique  romaine 
(1;'®  partie).  — J.  Foinssot,  Inscriptions  inedites  de  la  Tunisie. 
La  vallee  de  rOued-Marouf.  — L.  Demaeght,  E’pigraphie, 
province  d’Oran.  — S.  Reinach,  Inscription  grecque  de 
Maatria.  — H.  Duchesne,  Addition  aux  fastes  des  provinces 
africaines.  — J.  Poinssot,  Chronique,  Bibliographie. 

— Fase.  VIII.  Avril  1884.  L.  Demaeght,  Portus  mag- 
nus  (Saint-Leu).  — L.  Rebora,  Tabarca.  — J.  Poinssot,  In- 
scriptions de  Chemtou.  — J.  P.,  A'in  Tounga,  Maatria,  Guelaa, 
description  de  ces  ruines  et  inscriptions  recueillies  par  M. 
le  Dr.  Darre.  — J.  Poinssot,  La  vallee  du  Merguellil.  In- 
scriptions inedites.  — H.  Ferrero,  La  marine  militaire  de 
l’Afrique  Romaine.  — E.  Desjardins,  L’inscription  geogra- 
phique  de  Coptos  et  l’article  de  M.  Mommsen  dans  l’Ephe- 
nieris  epigraphica.  La  nouvelle  liste  des  centurions  de  Lam- 
bese.  — J.  Poinssot,  Inscriptions  inedites  de  Lambese.  — 
L.  Demaeght,  Musee  archeologique.  — Chronique.  Corresp. 
Bibliogr.  — Gravures;  La  mosaique  des  lüttes  (Saint-Leu, 
prov.  d’Oran).  Les  deux  mosa'iques  de  Tabarca.  — Ksar 
Ksiba.  — Aqueduc  de  Cherichira.  — Le  port  romain  de 
Cherchel.  — Le  praetorium  de  Lambese.  — Cartes;  Tabarca. 
Ain-Tounga. 

Zeitschriften  für  Spezialfächer. 

Kunst  und  Gewerbe,  XVIII,  5.  1884.  Dr.  Franz  Bock, 
Zur  Geschichte  des  Goldfadens  in  alter,  neuerer  und  neuester 
•Zeit.  (Fortsetzung.)  — Eugen  Kalesse,  Die  Stoffsammlung  des 
Museums  Poldi-Pezzoli  in  Mailand.  — Museen,  Vereine, 
•Bchulen,  Ausstellungen.  — Kl.  Nachrichten.  (Unter  den 
Kunstbeilagen  sei  No.  13  erwähnt;  Etruskische  Schmuck- 
•gegenstände.  Aus  welcher  Sammlung,  ist  nicht  bemerkt). 

— XVIII,  G.  1884.  Dr.  Franz  Bock,  Zur  Geschichte  des 
Goldfadens  in  alter,  neuerer  und  neuester  Zeit.  (Fortsetzung.)  — 
Bronzestudien  (V.)  — Carl  I'riedrich,  die  Venetianergläser  in 
der  Mustersammlung  des  bayrischen  Gewerbemuseums.  3. 
Eis-Gläser.  4.  Flügel-Gläser.  — Museen,  Vereine,  Schulen, 
Ausstellungen.  — Kl.  Nachrichten. 

— XVIII,  7.  1884.  Dr.  Franz  Bock,  Zur  Geschichte  des 
Goldfadens  in  alter,  neuerer  und  neuester  Zeit.  (Schluss).  — 
Die  Goldschmiede -Kunst -Ausstellung  in  Budapest.  — Das 
Tafelsilber  Ihrer  Kgl.  Hoheiten  des  Prinzen  und  der  Prin- 
zessin Wilhelm  von  Preussen.  Wie  bekannt,  ist  es  das  Fest- 
geschenk von  preussischen  Städten  zu  Höchstderen  Vermählung 
am  27.  Februar  1881.  Daran  schliest  sich  silbernes  Schau- 
•geräth  und  mancherlei  anderes,  gewidmet  von  den  Provinzen 
und  Korporationen.  Lessing  sagt,  alle  diese  Werke  seien 
nicht  nur  ein  Ausdruck  der  Verehrung,  sondern  auch  ein 


Monument  für  das  Kunstgewerbe  unserer  Tage,  welches  durch 
die  lebendige  Anteilnahme  des  Königlichen  Hauses  zu  seiner 
jetzigen  Blüte  emporgewachsen  ist.  — Museen,  Vereine, 
Schulen,  Ausstellungen.  — Kl.  Nachrichten. 

Zeitschrift  für  Numismatik  (Sallet),  XII,  2.  1884. 
(Mit  1 Holzschnitt).  Otto  Seeck,  Eine  Denkmünze  auf  die  Ab- 
dankung Maximians.  — M.  Bahrfeldt,  Zur  Numismatik  der 
römischen  Republik.  — W.  Caland,  Die  Imperator-Acclama- 
tionen  des  M.  Antonius.  — H.  Jaekel,  Das  friesische  Pfund 
und  die  friesische  Mark.  — Kleinere  Mitteilungen.  — 
Litteratur. 

Revue  de  l’art  franqais  ancien  et  moderne. 
No.  6.  Juin  1884.  Assemblee  generale  de  la  societe  de 
l’histoire  de  Part  framjais  du  13  Mai  1884.  — Partie  ancienne: 
Etienne  Parrocel,  Joseph  Parrocel.  — J.  Roman,  Une  lettre 
de  Jacques-Louis  David.  — Erratum  ä l’etude  sur  Joseph 
Roettiers.  — Partie  moderne:  Henry  JouinLesportraitsd’artistes 
fran^ais  ä la  Villa  Medicis.  — J.  J.  Guiffrey,  Comite  pour 
l’erection  d’un  monument  ä Eugene  Delacroix.  — Expositions, 
Ventes  [Collection  Viardot.  Bronzes  de  Barye  (modeles)]. 
Necrologie,  Bibliographie,  Nouvelles  diverses. 

Sammlungen  und  Ausstellungen. 

(Dresden.)  Eine  Ausstellung  von  Kunstwerken  der 
Malerei  und  Plastik  aus  Privatbesitz  ist  im  Orangeriegebäude 
am  Herzogingarten  eröffnet.  Die  recht  interessante  und  reich 
beschickte  Ausstellung  enthält  viele  Werke  berühmter  Meister 
aus  alter  und  neuer  Zeit,  deutschen  und  ausländischen  Ur- 
sprunges. (Jll.  Ztg.  No.  2140.) 

(Kassel.)  Die  Hessische  Landes  - Ausstellung 
kunstgewerblicher  Altertümer,  welche  im  Orangerie- 
schloss am  15.  Juni  eröffnet  wurde,  bietet  vielerlei  Anregung 
zu  nutzbringendem  Studium.  Die  Kenntnis  des  hohen  Wertes 
der  Kunstwerke  alter  Meister  ist  Gemeingut  aller  Gebildeten 
geworden,  und  dass  dies  so  überaus  schnell  geschehen  ist, 
verdanken  wdr  nicht  zum  geringsten  Teil  den  Ausstellungen 
kunstgewerblicher  Altertümer,  die  in  den  letzten  Jahren  in 
allen  Teilen  Deutschlands  veranstaltet  worden  sind.  Die 
Kasseler  Ausstellung  vereinigt  die  grossen  Vorzüge  der  Aus- 
stellungen in  Düsseldorf  und  Münster,  indem  sie  einerseits 
von  jener  die  Bemühung  adoptiert  hat,  in  die  Abteilung  der 
Kulturbilder  möglichst  viel  malerische  Wirkung  hineinzu- 
bringen, anderseits  aber  auch  dem  Avissenschaftlichen  Bedürf- 
nis, wie  diese  es  gethan,  Rechnung  getragen  hat,  um  eine 
Vergleichung  gleicher  Gegenstände  verschiedener  Kultur- 
epochen zu  ermöglichen.  Der  interessante  Di’.  J.  Unter- 
zeichnete Aufsatz,  welchem  wir  diese  Mitteilungen  entnehmen 
(vgl.  Post  No.  179  u.  180  d.  Jahrg.),  schildert  ausführlich  beide 
Abteilungen  der  Ausstellung,  jedoch  müssen  wir  uns  hier 
darauf  beschränken,  die  Schilderung  der  zweiten,  die  syste- 
matischen Sammlungen  in  meist  stofilicher,  hin  und  wieder 
I in  stofflicher  und  chronologischer  Anordnung  enthaltenden, 

I auszugsweise  mitzuteilen:  Die  Landesbibliothek  hat  einige 
Prachteinbände  und  mehrere  seltene  Druck-  und  Kupferwerke 
zur  Ansicht  ausgelegt,  dann  folgt  eine  schöne  Kollektion  von 
Stoffen,  Kleidern,  Spitzen,  eine  grosse  Sammlung  hessischer 
Münzen,  die  reiche  Sammlung  von  Sevres-Porzellanen  aus 
dem  Privatbesitz  des  Frhrn.  Waitz  von  Eschen,  sowie  einige 
interessante  Nippessachen  und  Kunstarbeiten  von  eingelegten 
Waffen.  Auch  die  kostbare  Sammlung  des  Konsul  Becker 
(Frankfurt)  hat  hier  Platz  gefunden,  eine  Sammlung  von  in- 
ternationalem Ruf  und  fast  unbezahlbarem  Wert;  es  sind 
darunter  Prachtstücke  des  Kunstgewerbes  von  ganz  hervor- 
ragender Bedeutung,  wie  die  Elfenbeinhumpen  in  Flachrelief, 
Silbertreibungen  u.  a.  m.  Von  besonderer  lokaler  Wichtigkeit 
sind  die  Fäyence-,  Porzellan-  und  Glassammlungen  von  Prof. 
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V.  Dracli,  Schüsseler,  Glässner  utnl  des  historischen  Vereins 
in  Marburg.  Die  Kannenbäclcerzunft  ist  in  Hessen  eine  uralte 
und  besass  in  ihrer  glänzendsten  Zeit  eine  Technik,  die  nicht 
hinter  derjenigen,  die  man  im  Rheinlande  zn  bewundern  ge- 
wohnt ist,  zurückstand.  AVie  hoch  auch  die  Goldschmiede- 
kunst in  Hessen  selbst  entwickelt  gewesen,  zeigt  ein  Pracht- 
stück, welches  hier  in  Kassel  zum  erstenmale  ausgestellt  ist; 
der  mächtige  silbergetriebene  Humpen  dieserStadt,  von  welchem 
es  feststeht,  dass  ihn  ein  Kasseler  Goldschmied  i.  J.  1658, 
also  nach  dem  30jährigen  Kriege,  wo  doch  das  Kunstgewerbe 
schon  sehr  von  seiner  ehemaligen  Höhe  herabgesunken  war, 
gefertigt  hat.  Das  flache  Relief  in  getriebener  Arbeit  stellt 
mythologische  Szenen  dar,  einen  Zug  von  Tritonen  und 
Nymphen  auf  Hypokampen  und  Delphinen,  und  wirkt  in  der 
technisch  höchst  gewandten,  feinstilisierten  Durchführung 
ausserordentlich  plastisch.  Freilich  kann  sich  dieser  nicht 
mit  den  3 Bechern  der  Städte  .Marburg  und  Witzenhausen 
an  Kunstwerth  messen,  doch  muss  man  bedenken,  dass  selbst 
der  späteste  unter  ihnen,  der  Witzenhäuser,  beinahe  50  Jahre 
älter  und  vermutlich  in  Nürnberg  gefertigt  ist.  Der  kost- 
barste ist  der  sogenannte  St.  Georgsbecher;  auf  einem  fein- 
stilisierten Achtpass  erhebt  sich  langsam  anschwellend  in 
schwunghaft  gewundenen  Buckeln  der  Kelch,  verziert  mit 
Ranken  und  Rosetten  aus  Mattsilber;  den  Deckelknauf  bildet 
eine  gegossene  Gruppe,  St.  Georgs  Kampf  mit  dem  Drachen 
darstellend.  Dies  herrliche  Denkmal  altdeutschen  Kunstge- 
werbes wird  nur  von  wenigen  Profangefässen  der  Renaissance 
übertrofl'en.  — Die  Marburger  Sammlung  des  Hessischen  Ge- 
schichtsvereins ist  in  streng  wissenschaftlichem  System  auf- 
gestellt und  gibt  ein  übersichtliches  Bild  vom  Stande  des 
hessischen  Gewerbebetriebes  der  früheren  Jahrhunderte.  Das 
unermüdliche  Streben  und  die  uneigennützige  Hingabe  des 
Konservators  Rickeil  hat  fast  allein  diese  Sammlung  geschaffen. 
Höchst  lehrreich  für  die  Kenntnis  mittelalterlicher  und 
Renaissance-Schmiedearbeiten  sind  die  chronologischen  Zu- 
sammenstellungen von  Beschlägen,  Schlüsseln  und  Thür- 
klopfern. Auch  die  Sammlung  von  Ofenkacheln  in  Fayence 
und  Eisenguss,  von  Fayencekrügen  aus  den  verscliiedenen 
Gegenden  Hessens  (Dreihausen,  Grossalmerode,  Fritzlar, 
Marburg)  und  von  Holzarbeiten  ist  eine  ebenso  reiche  wde 
unterrichtende. 

(Stockholm).  Die  „Skandinavische  Ethnographische 
Sammlung“  in  der  Drottinggata , w'elche  das  eigenartige 
Kulturleben  des  skandinavischen  und  vor  allem  des  schwe- 
dischen Volkes  seit  der  ältesten  Zeit  bis  auf  die  Gegenw'art 
zur  Anschauung  bringt,  bekanntlich  eine  Schöpfung  des  hoch- 
verdienten Dr.  Arthur  Hazelius,  ist  durch  vereinte  Anstrengung 
des  ganzen  Volkes  und  der  Staatsregierung  auf  sichere  finan- 
zielle Grundlage  gestellt  und  wird  nun  auch  in  einem  würdigen 
Gebäude  untergebracht  werden.  Der  Staat  schenkte  einen 
Bauplatz  in  prächtigster  Lage  am  Eingänge  des  Tiergartens, 
dieses  herrlichen  Naturparkes.  In  der  für  den  Bauplan 
ausgeschriebenen  Preisbewmrbung  haben  zwei  deutsche  Archi-  | 
tekten,  B.  Schmitz  in  Düsseldorf  und  W.  Manches  in  Mann- 
heim die  ersten  Preise  errungen.  (Ihre  Pläne  sind  im  Preuss. 
Centralblatt  für  Bauverwaltnng  1884,  No.  9 veröffentlicht). 
Der  Bau  erfordert  3 Millionen  Kronen,  w'elche  durch  Samm- 
lung im  Lande  aufgebracht  werden.  Auch  aus  dem  stamm- 
verwandten Deutschland  fliessen  Beiträge  für  das  alle  Ger-  j 
manen  so  nahe  berührende  Unternehmen  des  nördlichen  I 


Zw'eiges  ihrer  Familie.  An  Stelle  der  bisherigen  Benennung 
ist  der  Name  „Nordisches  Museum“  getreten. 

Kunstauktioiien. 

(Leipzig).  Der  bedeutende  Nachlass  von  Kunstblättern 
niederländischer  und  deutscher  Stecher  des  Dresdner  Kunst- 
händlers Emil  Gell  er  wird  durch  Herrn  Alex.  Danz  hier  zur 
Versteigerung  gelangen.  In  dieser  Kupferstichsammlung  sind 
dem  Vernehmen  nach  Behaiu,  Dürer,  van  Dyck,  Ostade, 
i Remhrandt,  Waterloo  mit  Hauptwerken,  und  die  Stecher  des 
1 18.  Jahrhunderts  ebenfalls  ausgezeichnet  vertreten;  dazu  ge- 
sellt sich  eine  Porträtsammlung  von  Meistern  aller  Schulen. 
Fine  Fachbibliothek  erlesenster  Art  ergänzt  die  Sammlung. 

(München.)  Die  Versteigerung  der  Gedon’schen 
Sammlung  hat  einen  Erlös  von  308  000  Mark  ergeben- 
Durchgängig  sind  die  höchsten  Preise  vorgekommen,  welche 
seit  lange  in  München  für  Antiquitäten  bezahlt  wurden.  Zu 
den  teuersten  Stücken  gehörte  ein  grosser  gotischer  Altar 
in  Holzskulptur  mit  Malerei  und  polychromen  Standfiguren 
(Ulmer  Schule  um  1500)  9800  Mark;  dann  eine  Kanzel  in 
elegantem  deutschen  Renaissancestil  v.  J.  1622,  4050  Mark. 
Die  Arbeiten  der  Textilindustrie  w'aren  sehr  begehrt.  Von 
Prunkgefässen  aus  Edelmetall  war  das  w'ertvolUte  ein  Gefäss 
in  Gestalt  einer  Eule,  Körper  Kokusnuss,  in  getriebenem 
Silber  montiert,  auf  hohem  teilweise  vergoldetem  Fuss,  Ende 
des  16.  Jahrhunderts,  6910  Mark.  Ein  Pulverhorn  aus  Pali- 
sanderholz mit  Bein-  und  Silbereinlagen,  16.  Jahrhundert^ 
erzielte  -1700  Mark,  ein  Frauenbecher  aus  vergoldetem  Silber, 
Augsburger  Arbeit  aus  dem  17.  Jahrh.,  2650  Mark.  Auch 
Waffen  und  Jagdgeräte,  ebenso  Zimmertafeluiigen  und  -Decken, 
sowie  Möbel  w'urden  sehr  hoch  bezahlt. 

Persoualiiaclu’ichten. 

(Berlin.)  Unser  grosser  Historiker  Professor  Dr.  J.  G. 
Droysen  ist  am  19.  Juni  gestorben.  Seine  Verdienste  um 
die  nationale  Geschichte  leben  in  unser  aller  Herzen.  Aber 
auch  seinen  Ruhm  als  Altertumskenner  sichern  für  immer  die 
einst  von  zünftiger  Kritik  so  abfällig  beurteilten  Uebersetz- 
ungen  des  Aschylus  und  der  Aristophanischen  Komödien 
(beide  in  3.  Autt.  erschienen),  sowie  die  „Geschichte  des 
Hellenismus“.  Der  Verblichene  war  bis  kurz  vor  seinem  Tode 
unermüdlich  thätig. 

(— ) Am  10.  Juni  starb  im  74.  Lebensjahre,  der  berühmte 
Ägyptologe,  der  Geheime  Ober-Regierungsrat  Dr.  Richard 
Lepsius.  Professor  an  der  hiesigen  Universität,  Director 
der  ägyptischen  Abteilung  der  Kgl.  Museen  und  Oberbiblio- 
thekar, Mitglied  der  Kgl.  Akademie  der  Wissenschaften  und 
vieler  anderen  gelehrten  Gesellschaften.  Seine  hohen  Ver- 
dienste um  die  Wissenschaft  sind  weltbekannt. 

( — ) Dem  Kupferstecher  G.  Eilers,  Mitglied  der  Kgl. 
Akademie  der  bildenden  Künste,  ist  von  8.  Kgl.  Hoheit  dem 
Grossherzog  von  Oldenburg  die  goldene  Medaille  für  Kunst 
und  Wissenschaft  verliehen  worden. 

(Nürnberg.)  Der  Professor  der  Kunstgewerbeschule, 
Maler  und  Architekt  Georg  Eberlein  ist  am  8.  Juli  ge- 
storben. Derselbe  hat  sich  als  Restaurator  von  Kirchen  und  Pro- 
fangebäuden grosse  Verdienste  erwmrben.  Unter  seiner  Leitung 
wurde  auch  die  Burg  Hohenzollern  wieder  aufgebaut.  In  seiner 
Lehrstelluug  für  Architektur  entwickelte  er  eine  bedeutsame 
Thätigkeit  und  bildete  zahlreiche  Schüler  heran. 
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Skizze  einer  Geschichte  des  chinesischen  Porzellans. 

(Fortsetzung.) 

Annehmen  kann  man  allerdings,  dass  das  weisse 
Porzellan  natürlich  das  älteste  und  wertvollste  ist, 
namentlich  das  sog’enannte  Elfenbeinporzellan  und 
diejenigen  Stücke,  in  denen  man,  hält  man  sie  gegen 
das  Licht,  verschiedene  gleichsam  durchsichtige 
Ornamente,  Blumen  etc.  erblickt,  ja  namentlich  solche 
Stücke,  wo  sich  diese  Decors  erst  zeigen,  wenn  man 
das  Stück  selbst  ins  Wasser  legt.  Der  Natur  seines 
Materials  wegen,  vielleicht  auch,  weil  es  in  China 
nicht  beliebt  war,  kommt  dieses  Porzellan,  soviel 
ich  es  beurteilen  kann,  nur  in  kleinen  Dimensionen 
vor.  Das  kostbarste  ist  das  obenerwähnte  Ting- 
Porzellan  aus  der  Zeit  der  Song -Dynastie  (960  bis 
1279),  und  zwar  das  mit  Blumen  und  Relief  in  das 
Porzellan  eingravierte,  mit  Blumen  auf  weissem 
Grund  staffierte.  Von  allen  diesen  Porzellanen 
(mit  Ausnahme  der  nur  im  Wasser  durchsichtige 
Blumenornamente  zeigenden)  finden  sich  Exemplare 
in  der  königlichen  Porzellansammlung  zu  Dresden. 
Die  Chinesen  nennen  dieses  letzterwähnte  Porzellan 
„kostbares  Juwel“,  ganz  so  wie  das  alte  Meergrün 
(Tsching-yu).  Sehr  kostbar  ist  jedoch  jenes  farbige 
Porzellan,  meist  nur  in  grossen  Schüsseln  noch  vor- 
handen, auf  welchem  grosse  Päonien  mit  Rosen  ähn- 
lichen Blüten  und  anderen  Blumen  dargestellt  sind. 
Sehr  schön  ist  auch  das  schwarze  Porzellan  mit 


matter  Vergoldung,  obwmhl  nicht  älter  als  das 
17.  Jahrhundert,  aber  doch  ziemlich  selten.  Das 
gewöhnliche  weiss  und  blaue  Porzellan  (d.  h.  blauer 
Blumendecor  auf  weissem  Grunde)  heisst  Nanking, 
nicht,  weil  es  bloss  in  dieser  Stadt  fabriziert, 
sondern  weil  es  angeblich  meist  von  da  ausgeführt 
wurde,  denn  gemacht  wurde  es  natürlich  auch 
anderswo,  vorzüglich  auch  zu  King-te-tschiu  etc. 
Gleichwohl  darf  man  nicht  etAva  glauben,  dass  sein 
Alter  sich  nicht  über  die  Zeit  der  Einführung  der 
Smalte  oder  des  Blauglases  erhebt;  es  giebt,  wie 
wir  oben  gesehen  haben,  blaues  Porzellan  von  höch- 
stem Alter  in  China,  allein  freilich  scheinen  da  die 
Surrogate  des  Kobalts  nur  selten  und  zufällig  er- 
langt worden  zu  sein.  Dass  man  Lapis  Lazuli  ver- 
wendete, ist  eine  irrige  Vermutung,  denn  bei  grossen 
Hitzegraden  würde  diese  Farbe  in  die  weisse  Glasur 
eindringeu.  W ahrscheinlich  war  aber  das  oben- 
erwähnte chinesische  Kobalt  versteint,  und  als  dieses 
ausging,  mag  man  sich  des  Kobaltsilicats  bedient 
haben.  Das  blaue  Porzellan  war  aber  eigentlich 
nur  in  Holland  vorzugsweise  beliebt  und  gesucht, 
besonders  diejenigen  Gefässe,  wo  die  sogenannte 
Lange  Elise  (lange  dürre  Chinesinnen)  abgebildet 
sind,  dann  die  auf  der  Rückseite  des  Bodens  mit 
einer  Krabbe  (Krabbenporzellan)  bezeichneten  Stücke. 
Hier  ist  jedoch  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass, 
Aveil  man  in  Japan  ebenfalls  viel  blaues  Porzellan 
ähnlich  dem  chinesischen  mit  blauen  Blumen  auf 
weissem  Grunde  fabrizierte,  dabei  auch  sehr  oft  die 
chinesischen  Zeichen,  freilich  weniger  die  Sclirift- 
marken  nachmaebte,  es  sehr  schwer  zu  unterscheiden 
bleibt,  woher  das  betrefifende  Stück  ist,  ob  aus  China 
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oder  Japan.  Endlich  ist  auch  der  Umstand,  dass 
die  ältesten  weiss  und  blauen  chinesischen  Porzellane 
ziemlich  grobe  Malerei  auf  l)läulich-weissem  Grunde 
haben,  oft  Ursache  geworden,  dass  man  aus  Un- 
kenntnis blau  und  weisse  Delfter  Fayencen  für  alte 
chinesische  weiss  und  blaue  Porzellane  ansah,  na- 
mentlich wenn  der  Decor  chinesischer  Originale  gut 
nachgebildet  und  auf  der  Rückseite  kein  Delfter 
Fabrikzeichen  zu  finden  war,  was  ziemlich  oft  vor- 
kommt, und  wenn  überdies  die  Masse  selbst  nicht  die 
gewöhnliche  Porzellandicke  hatte,  was  eben  auch 
bei  sehr  alten  echt  chinesischen  Porzellanen  in  Blau 
vorkommt.  Natürlich  blieb  immer  noch  der  Klang 
ein  ziemlich  sicheres  Erkennungszeichen,  allein  man 
findet  auch  Exemplare  von  zweifelloser  holländischer 
Provenienz,  die  einen  dem  chinesischen  täuschend 
ähnlichen  Klang  haben.  Das  Krackporzellan  kommt 
weiss,  grüngl^au,  braungelb,  türkisblau  und  kar- 
moisinrot  vor.  Das  letztere  ist  zwar  das  seltenste, 
aber  nicht  das  älteste,  denn  dieses  ist  ohne  Zwmifel 
das  wmissfarbige  und  türkisblaue. 

Das  alte  Seladon  oder  Tsching-yu-Porzellan  aus 
der  Zeit  der  Ming-Dynastie  ist  ebenfalls  sehr  selten. 
Es  ist  eine  Art  IMeergrün  und  hat  gewöhnlich  fast 
unmerkliche  Blumen,  eine  Art  Reliefornamentik, 
welche  man  auch,  wenn  man  mit  der  Hand  darüber 
hinfährt,  deutlich  fühlt;  dieselben  verlaufen  sich  aber 
stets  nach  den  glatten  Stellen  der  Oberfläche  so, 
dass  sie  mit  derselben  zu  einer  Rinde  zusammen- 
fallen. Ist  dies  nicht  der  Fall  und  bilden  diese 
Reliefs  hervorstehende  Ornamente,  die  sich  wie 
Knöpfe  von  einem  Rocke  hervorstehend  abheben, 
so  ist  dies  das  sogenannte  Seladon  fleuri.  Zuweilen 
ist  es  noch  mit  einer  andern  Farbe,  grau  oder  braun, 
verbunden,  auch  findet  man  hier  und  da  noch  blaue 
gemalte  Ornamente,  Blumen  etc.  darauf  (panache) 
oder  auch  gestreift,  sodass  es  dann  marmorartig 
erscheint,  und  diese  Sorte  ist  dann  noch  kostbarer. 
Ein  Hauptmerkmal  dieses  Porzellans  ist  seine  Schwere 
und,  w'enn  man  es  bricht,  seine  weisse  Farbe  und 
Unporosität. 

Das  zitrongelbe  Porzellan  mit  dem  grünen,  mit 
fünf  Klauen  versehenen  Drachen  ist  allein  für  den 
Gebrauch  des  Kaisers  (aus  der  Mandschu-Dynastie) 
gemacht  und  findet  man  Proben  davon  in  der  Königl. 
Porzeltansammlung  zu  Dresden  (4  Näpfe  und  2^2 
Teller,  letztere  aber  ohne  den  Drachen},  und  in  der 
Bedford’schen  Privatsaramlung  in  England.  Un- 
echtes, fast  schwefelgelbes  Kaiserporzellan,  welches 
aus  Kanton  kommt,  besitzt  die  Sammlung  des  Her- 
zogs von  Sussex  in  England  und  findet  sich  solches 
auch  noch  sonst  hier  und  da  im  Handel. 

Das  rubinrote  Porzellan,  ebenfalls  für  den  Ge- 
brauch der  kaiserlichen  Familie  bestimmt,  heisst  auch 
das  Mandarinrot  von  Peking.  Es  zeichnet  sich  be- 


j sonders  durch  seinen  schönen  milchweissen  Grund 
I sowie  durch  seine  matte  Vergoldung  aus,  wird  aber 
ebenfalls  in  aus  Kanton  kommenden  Nachalnnungen 
beeinträchtigt.  Da  man  aber  hier  gemahlenen  Zin- 
; nober  zur  Farbe  an  wendet  und  dieser  nicht  im  Feuer 
steht,  so  reibt  sich  die  Farbe  leicht  ab  und  man 
kann  ohne  Mühe  so  das  echte  von  dem  unechten 
Porzellan  unterscheiden. 

Das  türkisblaue  Porzellan  ist  gleichfalls  sein- 
schön  und  von  sehr  hohem  Alter,  Avird  aber  in  Eu- 
ropa am  besten  zu  Sevres  nachgeahmt,  vorzüglich 
in  dem  Bleu  turquoise  der  päte  tendre  aus  der  Zeit 
Ludwigs  XV. 

Ebenso  schönes  Porzellan  ist  jedoch  wohl  das  so- 
genannte mandarinblaue  in  I^apis  Lazuli,  meist  matt 
vergoldet  und  sehr  schön  poliert,  jedenfalls  nicht  mit 
aus  Europa  eingeführter  Smalte  gefärbt,  sondern  aus 
im  Lande  gefundenem  Kobalt  hergestellt.  Zu  dieser 
Klasse  gehören  auch  die  Vasen  und  Schüsseln  mit 
dem  sogenannten  Dornblütenmuster  (haw  thorne), 
welche  namentlich  in  England  jetzt  mit  den  höchsten 
Preisen  bezahlt  werden  und  sehr  selten  sind.  Die 
Königl.  Porzellansammlung  besitzt  7 ziemlich  hohe 
Deckelvasen  dieser  Art. 

Das  grüne  einfarbige  Porzellan  von  King-te-tschin 
ist  ebenfalls  sehr  schön,  wird  aber  auch  in  Nach- 
ahmungen, die  aus  Kanton  kommen,  gefunden.  Da 
diese  aber  weit  lichter  ausfallen,  so  kann  man  das 
echte  leicht  erkennen. 

Das  braune  Porzellan,  welches  oft  noch  gemalte 
Medaillons  hat  und  nur  braun  an  der  Aussenseite 
der  Tassen  und  der  unteren  Randseite  der  Schalen, 
Schüsseln,  Näpfe  und  Teller  ist,  während  die  innere 
Seite  Blumenmalereien  auf  weissem  Grunde  zeigt, 
scheint  in  China,  Avenigstens  das,  welches  nur  blaue 
Ornamente  zeigt,  nur  zum  häuslichen  Gebrauclie  zu 
dienen,  also  nicht  etwa  kostbar  zu  sein,  vielleicht 
ist  jedoch  wiederum  dasjenige  Avertvoller,  wo  die 
Grundfarbe  blau  und  Aveiss  und  nur  mit  Braun  auf- 
gehöht ist. 

Eine  ganz  besondere  Art  von  Porzellan  ist  das 
sogenannte  Tonking  oder  Cochinchina,  dreifarbig, 
nämlich  braun  (oder  violett),  gelb  und  grün,  mit 
ganz  eigentümlichen  Arabesken  (Muscheln,  kleinen 
Tierchen)  bemalt.  Es  gehört  in  Europ  i zu  den 
grössten  Seltenheiten  und  finden  sich  auch  hiervon 
Proben  in  der  Königl.  Porzellansammlung  zu  Dresden. 
Dieselbe  besitzt  auch  unechtes,  in  Canton  verfertigtes 
Cochinchina,  in  wmlchem  die  drei  Farben  fast  ganz 
in  einander  laufen,  so  dass  es  Avirklich  aauc  Spinat 
mit  geschlagenen  Eiern,  aauo  ein  Witzbold  gesagt 
hat,  aussieht,  und  die  Ornamente  sind  natürlich  ganz 
von  denen  des  echten  verschieden. 

Sehr  gesucht  ist  das  sogenannte  ochsenblutfarbige 
Porzellan,  von  Avelchem  die  Königl.  Porzellansamm- 
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lung  zu  Dresden  zwei  holie  Vasen  ohne  Deekel 
besitzt. 

Höclist  merkwürdig  ist  das  sogenannte  Eierschalen - 
porzellan  (egg-shell,  coquille  d’ceuf  oder  porcelaine 
de  papier),  welches  so  dünn  wie  Bambuspapier  ist. 
Das  älteste  war  rein  weiss,  das  neuere  hat  zuweilen 
blaue  Bhimen,  doch  findet  sich  auch  solches  mit 
bunten  Malereien.  Es  ist  schwer,  das  chinesische 
von  dem  japanesischen  Eierschalenporzellan  zu  un- 
terscheiden, da  in  Japan  ebenfalls,  jedoch  wie  cs 
scheint  fast  nur  für  den  Export,  solches  in  grossen 
Mengen  gemacht  wird.  Natürlich  ist  es  sehr  zer- 
brechlich und  scheinen  die  Chinesen  selbst  diese 
Art  Porzellan  nicht  sehr  hoch  zu  schätzen. 

Was  das  eigentliche  gemalte  Porzellan  anlangt, 
so  sind  diejenigen  Porzellangegenstände,  welche 
Blumen,  Arabesken,  Vögel  etc.  darstellen,  grössten- 
teils sehr  schön  und  sorgfältig  gemalt,  so  dass  sie 
wohl  den  ähnlichen  Arbeiten  der  besten  europäischen 
Fabriken  an  die  Seite  gestellt  werden  können,  allein 
sobald  Figuren,  Landschaften  oder  Häuser  auf  ihnen 
abgebildet  sind,  so  sieht  man,  dass  die  chinesischen 
Maler  keinen  ordentlichen  Begriff  von  Proportions- 
lehre oder  Perspektive  haben,  denn  es  steht  bei 
ihnen  alles  kreuz  und  quer  unter-  und  übereinander. 
Leider  ist  dies  selbst  bei  den  grössten  Schalen  der 
Fall,  welche  Szenen  aus  chinesischen  Theaterstücken 
darstellen  und  als  eine  Art  Gemälde  gelten  konnten, 
übrigens  auch  kulturhistorisch  wichtig  sind.  Die 
Details  sind  fast  stets  gut  ausgeführt,  das  Ensemble 
ist  aber  aus  dem  eben  angeführten  Grunde  verfehlt 
und  macht  ungefähr  den  Eindruck,  wie  wenn  ein 
Kind,  welches  gar  keine  Idee  vom  Zeichnen  hat, 
seine  Anschauungen  durch  den  Pinsel  versinnlichen 
wollte 

Figuren  können  die  Chinesen  ebenfalls  nicht  gut 
darstellen,  sie  verstehen  keine  Proportionslehre  und 
ihre  Modelleure  scheinen  in  dieser  Beziehung  noch 
auf  der  Entwickelungsstufe  zu  stellen.  Daher  ist 
alles,  was  man  in  dieser  Beziehung  hat,  roh  oder 
grotesk,  wenigstens  was  Menschen-  oder  Tiergestalten 
anlangt.  Blumen  gelingen  ihnen  schon  besser,  be- 
sonders wo  sie  dieselben  zur  Verzierung  von  Tassen 
oder  Kannen  anwenden,  oft  sind  solche  sogar  schön 
und  elegant.  Ein  Meisterstück  ist  das  Potpourri- 
gefdss  mit  lauter  kleinen  Schneeballen  in  der  Königl. 
Porzellansammlung  zu  Dresden,  welches  dann  für 
die  Meissner  Arbeiten  in  diesem  Genre  zum  Modell 
gedient  hat.  Von  unglasierten  oder  Biseuitfiguren 
wissen  die  Chinesen  so  gut  wie  nichts,  scheinen  sie 
auch  gar  nicht  zu  lieben,  wie  die  so  reiche  Dresd- 
ner Sammlung  nur  eine  einzige  besitzt  (Lao-tseu 
reitend)  und  dem  Schreiber  dieses  auch  in  anderen 
Sammlungen  keine  zu  Gesicht  kam;  vielleicht  ist 
die  oben  angeführte  zu  Dresden  auch  nur  eine 


nicht  fertig  gewordene  Figur,  also  unabsichtliches 
Biseuit. 

Noch  ist  jedoch  darauf  hinzudeuten,  dass  im 
allgemeinen  angenommen  wird,  dass  diejenigen 
Porzellangegenstände,  welche  rote  Marken  (in  Schrift) 
auf  ihrem  Grunde  haben,  wie  z.B.  die  grossen  Schalen 
mit  Vögehnalerei,  deren  sich  mehrere  zu  Dresden 
vorfinden,  stets  als  sehr  feine  und  kostbare  zu  be- 
trachten sind.  Desgleichen  gehören  diejenigen,  welche 
rote  Charaktere  auf  den  Hinterseiten  der  Gefässe 
haben,  und  endlich  noch  auch  die,  welche  6 oder 
4 blaue  Schriftzeicheu  in  zwei  Reihen  auf  dieser 
Seite  des  Gefässes  haben,  zu  den  besten  Sorten, 
letztgedachte  sind  allemal  Zeichen  hohen  Altertums. 
Ein  oft  verln-eiteter  Irrtum,  dass  man  Gegenstände 
der  feinsten  Art  mit  18  und  mehreren  Charakteren 
bezeichne,  ist  einfach  durch  die  zufällige  Anwesen- 
heit solcher  Schriftzeichen  in  grosser  Menge,  die 
zusammen  Zitate  (Verse)  aus  chinesischen  Schrift- 
stellern enthalten,  entstanden.  Dergleichen  Exem- 
plare besitzt  die  Königliche  Porzellansammlimg  zu 
Dresden  in  einigen  weiss  und  blauen  Näpfen  aus 
dem  16.  Jahrhundert.  Auf  Näpfen,  Tassen  und 
Schalen  in  bunter  Malerei,  der  Neuzeit  angehörend, 
erblickt  man  oft  Figuren  und  Gruppen  mit  daneben- 
stehendein  chinesischem  Text,  der  bald  kürzer,  bald 
länger  ist.  Derselbe  dient  immer  zur  Erklärung 
der  Bilder  und  Gruppen:  man  könnte  diese  Objekte 
mit  jenen  europäischen  Bilderbüchern  vergleichen, 
wo  jedes  Bild  mit  entsprechendem  Text,  fast  immer 
Versen,  erklärt  wird,  oder  mit  den  alten  fliegenden 
Blättern  des  IC.  bis  17.  Jahrhunderts,  die  in  jener 
Zeit  sehr  häufig  unter  dem  Volke  verbreitet  vvurden. 
Manchmal  wird  auf  einem  grossen  Porzellangefäss  ein 
vollständiger  Roman  bildlich  dargestellt,  so  auf  einem 
Paar  jener  grossen  blau  und  weissen  sogenannten 
Dragonervasen  des  17.  Jahrhunderts  und  einem  sehr 
tiefen,  in  allerlei  bunten,  aber  groben  Farben  ge- 
malten modernen  Napf  der  Königl.  Porzellansamm- 
lung zu  Dresden. 

Als  Anhang  zu  dem  oben  als  Quelle  angeführten 
historischen  Teil  der  Abhandlung  des  Herrn  St.  Julien 
I über  das  chinesische  Porzellan  ist  daselbst  eine  kurze 
I Skizze  der  Geschichte  des  japanischen  Porzellans 
von  Herrn  Hoffmann,  einem  holländischen  Gelehrten, 
beigegeben.  Zwar  haben  wir  in  einem  früheren 
Jahrgauge  dieser  Zeitschrift  (1880,  No.  8flg.),  bei 
der  Besprechung  des  grossen  Werkes  von  Lord 
Bowes')  und  Herrn  Auclsley,  einen  kurzen  Auszug 
aus  diesem  mitgeteih,  es  wird  bei  alledem  interessant 
sein,  hier  zur  Vergleichung  mit  diesem  auch  noch 

*)  Derselbe  Herr  Verfasser  hat  unter  gleichem  Titel 
eine  mit  Buntdrucken  und  anderen  Illustrationen  versehene 
kleinere  Ausgabe  in  4“  (London  1881)  für  das  grössere  Pu- 
blikum publiziert. 
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eine  Übersicht  des  Hotl'mann’schen  Exposes  zu  geben, 
namentlich  auch  darum,  weil  letzteres  offenbar  aus 
anderen  Quellen  gezogen  ist  und  Amn  jenem  differiert. 

Nach  der  HotFmann’schen  Darstellung  geht  näm- 
lich, Avomit  Herr  Boavcs  ja  auch  übereinstimmt,  das 
iapanische  Porzellan  mit  dem  chinesischen  Hand 
in  Hand  und  ist  mit  ihm  eines  und  desselben  Ur- 
sprunges, denn  im  Jahre  27  v.  dir.  kam  das  Ge- 
folge eines  Fürsten  von  Siera  auf  Korea  nach  Japan 
und  gründete  hier  die  erste  Porzellanfabrik.  Nach 
Korea  Avaren  aber  vorbei  die  Ahnen  desselben  ge- 
kommen, nachdem  sie  aus  China  203  au  Chr.  bei 
der  Vertreibung  der  Dynastie  Tsiu  durch  die  Dy-  j 
nastie  Haeii  eingcAvandert  Avaren  und  dort  den  Stamm 
Schin-Haen  gegründet  hatten.  Gleichwohl  konnte 
man  in  Japan  bis  zum  Jahre  1211  doch  nicht  mit 
dem  chinesischen  Porzellan  konkurrieren,  bis  in 
diesem  Jahre  ein  japanischer  Porzellaiifabrikant, 
namens  Katofiro  Ouge-inon,  begleitet  von  einem 
Bonzen,  sich  nach  China  begab  und  sich  dort  in 
alle  Geheimnisse  der  Porzellanfabrikation  eiuAveihen 
Hess.  Fünf  Jahrhunderte  später,  also  im  17.  .Jahr- 
hundert, berief  ein  japanischer  Fürst  aus  dem 
Hause  Mori  abermals  Porzellanarbeiter  von  der  Insel 
Korea,  um  in  der  Provinz  Stagato  in  den  Fabriken 
zu  Fagui  sogenanntes  Fakui-gaki- Porzellan  zu 
machen.  (Fortsetzung  folgt.) 


Zwei  iinbekaiinle  Werke  des  .^lalers  C.  Dietrich. 

Im  Besitze  der  den  Kunstfreunden  rühmlich  be- 
kannten Antiquitätenhandlung  von  Salomon  zu 
Dresden  befinden  sich  zAvei  auch  ihrem  Gegenstände 
nach  höchst  interessante  kleine  Bilder,  auf  deren 
Rückseite  der  berühmte  sächsische  Maler  E.  Dietrich, 
Günstling  des  Grafen  Brühl,  als  Verfertiger  an- 
gegeben ist.  Es  sind  dies  zAA-ei  Gemälde  unter 
Glas  von  29  cm  Höhe  und  36  cm  Breite.  Beide 
stellen  offenbar  IIofzAA'erginnen  vor,  natürlich  getreue 
Porträts  dieser  Persönlichkeiten. 

Auf  dem  einen  sieht  man  ein  Mädchen  in  bürger- 
licher, vielleicht  Dienstbotenkleidung,  Avelches  ein 
ganz  kleines  Kind,  das  man  für  eine  Puppe  ansehen 
könnte,  im  Arme  hält  und  nach  einer  zweiten 
kleinen  Dame,  die  in  ebenfalls  bürgerlicher,  aber 
doch  besserer  Kleidung,  ihr  zugewendet  ist,  hin- 
blickt. Diese  trägt  einen  Handkorb  und  hat  auf 
dem  Hinterkopfe  eine  Mütze,  Avährend  erstere  im 
blossen  Kopfe  ist.  Der  Schauplatz  ist  eine  Strasse, 
links  ein  hohes  neues  Gebäude  mit  einer  Art  Boden- 
lucke, rechts  im  Hintergrund  Häuser.  Die  beiden 
ZAverginnen  sind  in  den  zwanziger  Jahren,  nicht 
hässlich,  allein  auch  nicht  mit  feinen,  vornehmen 
Zügen. 


Das  ZAA'eite  Bild  zeigt  uns  eine  Gruppe  von  drei 
kleinen  Dämchen,  vollständig  ausgebildete  ZAverg- 
inneu,  zAA^ei  sitzen,  die  dritte  steht  zAvischen  ihnen; 
sie  sind  offenbar  mit  einander  in  vertraulicher  Unter- 
haltung begriffen.  Sie  haben  sämtlich  feine  vornehme, 
angenehme  Züge  und  Avürden,  Avären  sie  grösser, 
ganz  gut  für  sächsische  Hoffräuleins  jener  Zeit  gelten 
können.  Sie  sind  in  feinem  Hofkostüm  ä la  Pom- 
padour und  tragen  ebenfalls  auf  dem  Hinterkopfe 
runde  Mützchen.  Sie  befinden  sich  in  einem  in  fran- 
zösischem Stil  angelegten  Garten,  ungefähr  Avie  der- 
s''lbe  jetzt  noch  unmittelbar  neben  dem  Jagdschlösse 
j Moritzburg  ausschaut. 

Hier  entsteht  nun  die  Frage,  Aver  sind  diese 
fünf  offenbar  in  gleichem  Alter  stehenden  und  der- 
selben Zeit,  also  der  Mitte  dos  vorigen  Jahrhunderts 
ungehörigen  Persönlichkeiten.  Uns  ist  durchaus  nicht 
bekannt,  dass  am  Hofe  König  Augusts  HI.  von  Polen 
in  Dresden  sich  HofzAverginnen  befunden  haben;  es 
könnte  dies  aber  in  Warschau  gcAvesen  sein,  avo 
Avährend  des  siebenjälirigen  Krieges  der  sächsische 
Kurfürst  mit  seiner  Familie  Hof  hielt;  darauf  deuten 
auch  die  Physiognomien  dieser  Dämchen.  Dass  unter 
König  August  H.  in  Dresden  eine  Hofzwergin  exi- 
stierte, ergiebt  sich  aus  deren  Elfenbeinstatuette  im 
Königl.  Grünen  GeAvölbe,  Eckkabinett  (Nr.  181); 
freilich  AA’ar  dieselbe  hässlich.  Ich  habe  in  meinem 
„Besclu’eibenden  Katalog“  dieser  Sammlung  (Dresden 
1876.  Hl  A.  S.  94,  Anm.)  nachgeAviesen,  dass  man 
unter  dieser  Figur  sich  die  Gemahlin  des  HofzAverges 
Paul  Bischoffsky,  ciue  geAvisse  Anna  (geh.)  Lenz, 
vermutlich  auch  eine  Polin,  zu  denken  hat.  Dieselbe 
hat  natürlich  nicht  die  geringste  Ähnlichkeit  mit 
einer  der  fünf  auf  den  mir  vorliegenden  Bildern 
dargestellten  Damen,  deren  Tracht  übrigens  auch 
einer  späteren  Zeit  angehört.  Es  wäre  also  inter- 
essant, zu  ermitteln,  Aver  diese  waren,  denn  dass  tler 
Künstler  etAva  beabsichtigt  hätte,  sächsische  Hof- 
damen unter  den  Gestalten  von  ZAverginnen  zu  karri- 
kieren,  ist  absolut  unmöglich,  Aveil  dann  die  Gesichter 
derselben  jedenfalls  einen  karrikaturähnlichen  Zug 
haben  Avürden,  Avas  durchaus  nicht  der  Fall  ist. 
Auffällig  bleibt  natürlich,  dass  hier  fünf  auf  einmal 
abgebildet  sind,  möglicherAA^eise  hat  man  einmal 
gleichzeitig  fünf  solcher  kleinen  Damen  im  ganzen 
Lande  zusammen-  und  nach  Hofe  gebracht,  nachdem 
man  sie  zuvor  in  die  damalige  Tracht  der  vornehmen 
und  bürgerlichen  Frauen  gekleidet  hatte.  Dass  so 
etwas  noch  heute  voi’kommt,  zeigt  der  zahlreiche 
Besuch,  den  im  vorigen  Jahre  hier  zu  Dresden  der 
im  GeAverbehause  auftretende  ZAverg  General  Whit 
(d.  h.  Avinzig)  und  seine  Braut,  die  ZAvergin  Miss 
EdAvards,  beide  amerikanischen  Ursprungs  und  beide 
recht  hübsch,  von  allen  Klassen  der  Dresdner  Be- 
völkerung erhielten. 
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Ebenso  interessant  wäre  es,  zu  erfahren,  ob  von 
der  Hand  desselben  Künstlers  noch  andere  solche 
Glasgeinälde  vorhanden  sind.  Jedenfalls  müssten 
unsere  Bilder  unbedingt  für  die  Sammlung  der 
Saxonica  im  Königl.  Kupferstichkabinett  erworben 
werden. 


Vermischle  Naclirichten. 

Kedigiert  von  Ernst  Boetticher, 

Hauptmann  a.  D.  der  Kgl.  preiissischen  Artillerie. 

Deutsches  Reich. 

(Berlin.)  Archäologische  Gesellschaft.  Sitzung 
vom  1.  Juli.  Zur  Vorlage  kamen;  Altertümer  vou  Pergamon, 
herausgegehen  im  Aufträge  des  preiissischen  Kultusministeriums 
(W.  Spemann):  Helhig,  das  homerische  Epos,  aus  den  Denk- 
mälern erläutert  (Leipzig).  — Herr  Furtwängler  legte  eine 
Serie  von  44  Folio-Tafeln  vor,  die  demnächst,  von  einem 
Textbande  begleitet,  unter  dem  Titel  „Mykenische  Vasen, 
vorhellenische  Thongefässe  aus  dem  Gebiete  des  Mittelmeeres“ 
im  Aufträge  des  archäologischen  Instituts  erscheinen  werden, 
und  schilderte  an  der  Hand  der  Abbildungen  die  Haupt- 
gruppen, in  welche  diese  Gattung  zerfällt.  Die  zur  Dekoration 
der  Gefässe  benutzten  Elemente  sind  vorwiegend  der  organi- 
schen Natur  entlehnt,  aber  in  merkwürdiger  Weise  umgebildet 
worden.  Diese  Vasengattung  ist  Trägerin  einer  ganz  origi- 
nalen, überaus  reichen  vorgriechischen  Dekoration,  deren  Ent- 
wickelung sich  fast  in  alle  Stadien  genau  verfolgen  lässt. 
Für  die  Fragen  nach  der  Zeit,  der  Herkunft  und  den  Trägern 
der  gesamten  „Mykenischen“  Kultur  verwies  der  Vortragende 
auf  das  demnächst  erscheinende  Werk  seihst.  — Herr  Tren- 
delenburg sprach  zunächst  über  die  Anwendung  von  Farben 
im  Gigantenfries  des  pergamenischen  Altars  und  erläuterte  die 
Gründe,  welche  ihn  schon  vor  vier  Jahren  zu  der  Annahme 
bestimmten,  dass  auch  das  Hochrelief  der  Gigantomachie  in 
gewissem  Sinne  polychrom  gewesen  sei.  Der  Umstand,  dass 
sich  an  verschiedenen  Stellen  dieses  Frieses  Löcher  zum  Ein- 
setzen bronzener  Ornamente  finden,  dass  die  Augen  des  Zeus- 
gegners ausgehöhlt,  also  zur  Aufnahme  farbiger  Steine  be- 
stimmt sind,  dass  bei  den  anderen  unverletzten  Köpfen  die 
Augenflächen  verschieden  starke  Korrosion  zeigen,  also  ein 
Teil  der  Fläche  gegen  Verwitterung  besser  geschützt  war, 
als  der  andere,  alles  das  berechtigte  zu  der  Schlussfolgerung, 
dass  Farbenwirkung  auch  bei  diesen  Reliefs  nicht  ausge- 
schlossen war.  Diese  Wahrnehmungen  sind  nun  durch  eine 
ganz  kürzlich  erfolgte  Entdeckung  bestätigt  worden,  da  sich, 
wie  der  Vortragende  einer  Mitteilung  des  Herrn  Professor 
Conze  entnahm,  an  einem  noch  in  Pergamon  befindlichen 
Kopfe  deutlich  — selbst  auf  einer  hierher  gesandten  Photo- 
graphie sichtbar  — die  Spur  des  gemalten  Augensternes  ge- 
zeigt hat.  Sodann  legte  der  Vortragende  die  sechste  Tafel 
aus  dem  bei  E.  Wasmuth  demnächst  erscheinenden  Werk 
über  den  Gigantenfries  vor  und  knüpfte  daran  eine  Besprechung 
der  beiden  hier  dargestellten  Göttinnen,  deren  Zugehörigkeit 
zur  Hekate-Gruppe  er  im  einzelnen  nachzuweisen  suchte. 
Die  eine  derselben  ist  als  eine  untergeordnete  Gottheit  und 
mehr  als  Repräsentantin  einer  ganzen  Klasse  subalterner 
Dämonen,  denn  als  selbständige  Persönlichkeit  charakterisiert, 
weshalb  er  für  diese  den  Namen  Genetyllis  vorschlug,  eine 
Gottheit  aus  dem  Gefolge  der  Hekate-Artemis,  welcher  der 
— im  Friese  sie  begleitende  — Hund  heilig  war.  Die  andere 
ist  eine  an  Hera  erinnernde  matronale  Erscheinung,  die  in 
auffallender  Weise  mit  der  Hekate  selbst  übereinstimmt  und 
deshalb  nach  der  Meinung  des  Vortragenden  als  Mutter  der- 


selben aufgefasst  und  mit  dem  Namen  Asteria  belegt  werden 
kann,  der  unter  den  Altarinschriften  erhalten  ist.  — Herr 
Weil  machte  Mitteilungen  über  die  .jüngst  hierher  gelangte 
Münzsammlung,  welche  die  Doubletten  der  hoi  den  Aus- 
grabungen in  Olympia  gefundenen  Münzen  enthält. 

( — ).  Das  anatomisch-zootomische  Museum  der  hiesigen 
Universität,  eine  der  interessantesten  und  umfangreichsten 
wissenschaftlichen  Sammlungen,  hat  den  Umzug  nach  der 
sogenannten  alten  Börse  vollzogen,  da  die  seit  dem  Jahre  1810 
innegehabten  Räume  in  dem  westlichen  Flügel  des  Universitäts- 
gebäiules  zu  Hörsälen  gebraucht  werden.  — Bei  dieser  Ge- 
legenheit wurden  mehrere  Abteilungen  abgezweigt  und  anderen 
Sammlungen  überwiesen.  So  wurde  die  etwa  .8000  Nummern 
entb altende  Abteilung  der  pathologischen  Präparate  dem  pa- 
thologischen Institute  (Geh.  Rath  Virchow),  die  rein  anthro- 
pologisch-anatomische Sammlung,  auch  etwa  3000  Nummern 
stark,  dem  anatomischen  Institute  (Prof.  Waldeyer)  und  die 
paläontologische  Sammlung  der  mineralogischen  Abteilung 
(Prof  Beyrich)  überwiesen.  Immerhin  umfasst  das  anatomisch- 
zootomische  Museum  nach  dieser  Veikleinerung  noch  die 
stattliche  Anzahl  von  ca.  24,000  Gegenständen.  Die  ganze 
Sammlung  ist  jetzt  übersichtlicher  und  in  besserer  systema- 
tischer Anordnung  aufgestellt,  als  dies  in  den  beschränkten 
Räumen  in  der  Universität  möglich  war.  Uebrigens  wird  sie 
nur  so  lange  hier  verbleiben,  bis  der  in  diesem  Jahre  in  An- 
griff genommene  Neubau  des  naturhistorischen  Museums  (in 
der  Invalidenstrasse)  vollendet  ist,  was  in  etwa  sechs  Jahren 
der  P’all  sein  wird.  Dort  sollen  dann  die  zoologische,  die 
anatomisch-zootomische,  die  mineralogische  und  die  paläon- 
tologische Sammlung  Aufnahme  finden. 

(— ) Die  Mark  und  die  Lausitz  sind  bekanntlich  überaus 
reich  an  prähistorischen  Grabstätten.  So  ist  neuerdings  ein 
Urnenfriedhof  auf  dem  Grundstücke  des  Kossätben  Gliese 
in  Görzig  bei  Urbarmachung  von  Urland  südlich  der  Strasse 
von  Görzig  nach  Sauen  aufgedeckt  worden.  Die  Urnen  kommen 
meist  zerstückt  zum  Vorschein ; eine  ganz  erhaltene  hat  Herr 
Gliese  dem  Märkischen  Museum  zum  Geschenk  gemacht.  Bei 
Gross-Breesen  ist  ebenfalls  eine  solche  Stätte  entdeckt  worden. 
Dieselbe  liegt  von  der  Kirche  etwa  1000  Schritte  in  gerader 
Richtung  nach  Osten  dicht  am  Neissedamm  auf  dem  Pfarr- 
acker.  Da  das  Feld  regelmässig  bestellt  wird,  musste  man 
sich  mit  den  aufgelesenen  Scherben  begnügen,  die  mit  ziem- 
licher Sicherheit  beweisen,  dass  es  sich  um  germanische  Reste 
handelt. 

( — ) Dem  Märkischen  Museum  ist  ein  alter  Duodez- 
band übersandt  worden,  auf  dessen  Deckeln  die  Bilder  der 
kürzlich  erwähnten  Pressplatte  (Judith  mit  dem  Haupte  des 
Holofernes  und  Jael,  dem  schlafenden  Tissera  einen  Nagel 
durch  den  Kopf  treibend)  eingepresst  sind.  Dies  Buch  ist 
im  Jahre  155G,  wie  es  scheint,  im  mittleren  Deutschland  ge- 
druckt und  enthält  in  lateinischer  Sprache  sehr  eigenthüm- 
liche,  kulturgeschichtlich  interessante  Abhandlungen,  darunter; 
Epistolae  obscurorum  virorum.  De  generibus  ebriosorum  et 
ebrietate  vitanda.  De  fide  meretricum.  De  fidc  concubinarum 
in  sacerdotes.  (Voss.  Ztg.) 

(Calau.)  Zur  Erforschung  der  Urgeschichte  der  Nieder- 
lausitz, zur  Aufschliessung  der  reichen  prähistorischen  Fund- 
stätten, zur  Sichtung  und  systematischen  Ordnung  des  reich- 
haltigen Materials,  sowie  zur  Verwertung  der  gewonnenen 
Resultate  auch  für  die,  welche  diesen  Untersuchungen  ferner 
stehen,  ist  ein  „N iederlausi tz er  Ver  e in  für  Anthro- 
pologie und  Urgeschichte“  gegründet  worden. 

(F.  0.  Ztg.) 

(Cossin  bei  Pyritz.)  Hier  fanden  Arbeiter  beim  Stein- 
arbeiten unter  einem  grossen  Granitstück  ein  cylinderförmig 
von  Steinen  aufgesetztes  römisches  Grab,  und  in  diesem  ausser 
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den  Fragmenten  eines  bronzenen  Kessels,  eines  bronzenen 
Grapens  und  dem  Griff  einer  bronzenen  Kasserolle  mit  rö- 
mischem Fabrikstempel  zwei  sehr  schön  erhaltene 
römische  Glasschalen,  wohl  die  ersten  in  Pommern  ge- 
fundenen. Dieselben,  12  cm  im  Durchmesser  bei  5 cm  Höhe 
sind  mit  senkrechten  lleifelungen  versehen  und  haben 
ein  schönes  grünliches  Lustre.  Sie  dürften  etwa  ans  ilem 
3.  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  stammen.  Die  Funde 
sind  dem  antiquarischen  Museum  der  Gesellschaft  für  pom- 
mersche  Geschichte  und  Altertumskunde  (Stettin)  überwiesen 
worden.  (Korresp. -Blatt  f.  d.  Ges.  v.  der  d.  V.  f.  G.  u.  A.) 

(lib  ers  wähle.)  Nachdem  S.  Majestät  der  Kaiser  zur 
Kenovierung  der  Klosterruine  zu  Chorin  10000  Mark  be- 
willigt hat,  liaben  die  Wiederherstellungs-Arbeiten  begonnen. 

(Schw.  Z.) 

Italien. 

(Subiaco.)  Bekannt  ist  der  Streit,  ob  die  Alten  Sinn 
für  Naturschönheit  besessen  haben.  Die  Villenanlagen  der 
Römer  stellen  sonst  einen  Terrassenbau  auf  einem  die  Um- 
gegend überhöhenden  Terrain  dar  und  in  ihren  durchaus 
symmetrisch  angelegten  Gälten  wurde  Baum  und  Strauch  zu 
künstlichen  Formen  verschnitten.  Nun  haben  aber  Forschungen 
zwischen  Subiaco  und  d’enne  am  Anio  gezeigt,  dass  Nero  hier 
einen  Naturpark  unter  bester  Verwertung  der  wilden  und 
grossartigen  Schönheit  der  Apenninen-Natur  geschaffen  hatte. 
Durch  drei  Dämme  hatte  dieser  Kaiser  den  Anio  derart  ge- 
staut, dass  derselbe  drei  Seen  und  drei  prächtige  Wasserfälle 
bildete.  Am  östlichen  Ufer  des  obersten  dieser  Seen  haben 
unlängst  Ausgrabungen  stattgefunden.  Zwar  sind  die  ehemals 
hier  stehenden  Wasser  abgelaufen,  nachdem  gewalt.'ge  Über- 
schwemmungen im  Februar  130.3  die  Stau-Dämme  zum  Teil 
zerstört  hatten,  aber  die  Ausdehnung  der  Seen  ist  an  den 
hinterlussenen  Spuren  erkennbar.  Der  oberste  Damm,  200Fuss 
hoch,  4t  Kuss  dick  und  60  Fuss  laug,  stützte  eine  Brücke 
von  etwa  20  Bogen,  von  denen  sieben  in  ihren  Resten  nach- 
weisbar sind.  Der  hier  gebildete  See  zog  sich  weit  hinein 
in  das  Thal  und  war  an  wilder  Naturschönheit  reich.  Be- 
sondere Baulichkeiten  an  seinem  Ufer  könnten  wegen  ihrer 
geringen  Grösse  und  ungewöhnlii hen  Einrichtung  als  Jagd- 
Fisch-  oder  Badehäuseben  betrachtet  werden.  Einer  dieser 
kleinen  Baue  liegt  gerade  unter  dem  Kloster  Santa  Scolastica, 
da  wo  der  Bach,  der  jetzt  Fosso  di  Santa  Croce  heisst,  in 
den  See  lieh  Die  netzförmig  gebildeten  Wände  sind  sechs 
Fuss  hoch  mit  Marmoi'  bekleidet  und  oben  gemalt.  Der  Fuss- 
boden  ist  mit  den  seltensten  Arten  von  breccia  ausgelegt. 
Eine  hier  gefundene  Statue  von  vorzüglicher,  wahrscheinlich 
griechischer  Arbeit  stellt  einen  knieerden  Mann  dar,  v'elcher 
beide  Arme  nach  vorwärts  streckt.  Die  Figur  ist  etwas  über 
lebensgross  und  ganz  nackt.  Studium  und  Ausführung  jeder 
anatomischen  Einzelheit  sind  ausgezeichnet.  Als  Curiosum 
sei  erwähnt,  dass  der  linke  knieende  Schenkel  dieser  Figur 
seit  undenklicher  Zeit  in  dem  genannten  Kloster  aufuewahrt 
ist.  Noch  andere  Skulptur-Biuchstücke  kamen  zum  Vorschein. 
Die  Ausgrabungen  werden  mit  staatlicher  Unterstützung  fort- 
gesetzt. (Nach  d.  Athenaeum  Nr.  29ö6,  21.  Juni  1884.) 

Österreich. 

(Wien.)  Die  „üesterreichische  Monatsschrift 
für  den  Orient“  bringt  in  Nr.  5 1.  Jahrg.  folgende  Mit- 
teilungen von  Professor  Karabacek  über  den  Papyrus  Erz- 
herzog Rainer  (Fund  von  El  Fayüm);  Ein  vierfaches  Sprach- 
und  Schriftgebiet  vergegenwärtigen  die  h i e r o g 1 y p h i s c h e n , 
hieratischen,  demotischen  und  koptischen  Papyrus, 
deren  Bearbeitung  Dr.J.  Krall  übernommen  hat.  Etwa  20 Stück 


gehören  der  vorchristlichen  Zeit  an,  darunter  ein  bald  drei- 
tausend Jahre  alter  hieratischer  Brief,  ein  funeräres 
Tableau  und  ein  demotischer  Papyrus  matematischen  Inhalts. 
Weit  zahlreicher  sind  die  koptischen  Stücke,  an  tausend, 
grösstenteils  Briefe  und  Rechtsurkunden  aus  der  2.  Hälfte 
des  ersten  Jahrtausends  unserer  Zeitrechnung,  wertvolle  Bei- 
träge zu  der  die  Fachmänner  lebhaft  beschäftigenden  Frage 
nach  der  Einwirkung  des  römischen  Rechts  auf  das  ägyptische. 
Unter  den  griechischen  Papyrus  fand  Dr.  Karl  Wessely 
neuerdings  interessante  litterarische  Schriftstücke,  darunter 
eine  noch  unbekannte  polemische  Rede  gegen  Isokrates 
(4.  Jahrh.  v.  Christi),  von  der  schon  erwähnten  Handschrift 
des  Thukidydes  ein  neues  Stück  aus  dem  VIH.  Buch,  gleich- 
falls mit  Scholien  und  bemerkenswerten  Lesarten.  Auch 
von  einer  Homerhandschrift  (XI.  Buch  der  Ilias)  fanden  sich 
Ueberreste,  wenn  auch  von  geringem  Umfange.  Als  eine 
ganz  neue  Entdeckung  können  die  Bruchstücke  einer  ästhe- 
tischen Abhandlung  auf  einem  aus  dem  2.  Jahrh.  n.  Chr. 
stammenden  Papyrus  angesehen  werden,  elienso  eine  ganz  im 
Stil  des  Aristoteles  eehaltene  philosophische  Dissertation, 
dann  eine  Metanoia,  diese  sogar  aus  dem  Anfang  des  4. 
Jahrh.  — wohl  eines  der  ältesten,  wmnn  nicht  das  älteste 
christliche  Schriftdenkmal.  Unter  der  grossen  Zahl  offizieller 
und  privater  Urkunden  ragen  besonders  hervor  die  datierten 
aus  dem  2.  und  3.  Jahrh.  n.  dir.,  durch  welche  eine  Menge 
der  wichtigstenThatsachen  auf  historischem  und  archäologischem 
Gebiete  festgestellt  werden,  so  die  Datierung  nach  Priester- 
jahren und  Doppeldatierung  nachmacedonischen  und  ägystischen 
Monaten.  Vorzüglich  erhalten  ist  eine  fast  ununterbrochene 
Reihe  von  Urkunden  der  römischen  und  byzantinischen  Kaiser. 
Die  Zahl  der  lateinischen  Papyrus  aus  dom  4.  u.  5.  Jahrh. 
beträgt  nur  10;  darunter  völlig  erhaltene  Prachtstücke.  Diesen 
schliessen  sich  au  die  von  Professor  Karabacek  bearbeiteten 
Urkunden  des  iranische  n und  semitischen  Sprachkreises, 
unter  den  ersteren  300  persische  (Pehlewi-)  Schriftstücke 
aus  iler  Zeit  der  sasanidisch-persischen  Uccupation  Ägyptens 
(615—618  n.  dir.),  darunter  ein  auf  Leder  geschriebenes  voll- 
ständiges Stück  zu  zehn  Zeilen,  das  den  Schlüssel  zur  Ent- 
zifferung der  schwierigen  Pehlewi-Schrift  bieten  dürfte.  Unter 
den  arabischen  Papyrus,  von  denen  Prof.  Karabacek  schon 
über  tausend  entziffert  hat,  haben  sich  neuerdings  25  Urkunden 
gefunden,  die  noch  mit  dem  Üriginalsiegel  aus  Blei  ver- 
schlossen waren.  Ein  grosses  Prachtstück,  ein  offizielles  Be- 
stallungsdipiora  für  den  Steuerdirektor  von  Ägypten,  ist  in 
dem  Jahre  90  der  Hedschra  ausgeführt  und  von  grösster 
AVichtigkeit  für  die  Schriftgeschichte.  Einen  Glanzpunkt  der 
Sammlung  bilden  die  (bisher  155)  arabischen  Schriftstücke 
auf  B a u m w 0 1 1 e n p a p i e r , und  zwar  von  Beginn  des  8 Jahrh. 
n.  Chr.  d.  h.  von  der  Zeit  der  Erfindung  dieses  Beschreib- 
Stoffes  durch  die  Araber  bis  zum  Jahre  953  n.  Chr.,  womit 
zugleich  der  Schlusspunkt  eines  durch  die  Sammlung  darge- 
stellten 2000jährigen  Zeitraumes  bezeichnet  wird.  Der  Retter 
dieses  Urkundenschatzes  Herr  Theodor  Graf  hat  sich  um  die 
AVissenschaft  ein  bleibendes  Verdienst  erworben. 

Spanien. 

(Madrid.)  Über  den  Brand  der  „Armeria“,  des  bekannten 
historischen  Waffenmuseums  in  Madrid,  welcher  in  der  Nacht 
vom  9.  zum  10.  Juli  stattfand,  bringen  spanische  Blätter  fol- 
gende nähere  Mitteilungen:  Das  Gebäude  stammte  aus  der 
Zeit  Philipps  II.,  welcher  in  demselben  die  historischen  Gegen- 
stände aus  den  Sammlungen  von  Simancas  und  Valladolid  ver- 
einigt hatte.  Der  Brand  begann  '/2I2  Uhr  nachts,  und  inner- 
halb zehn  Alinuten  stand  die  ganze  etwas  baufällige  Bedachung 
des  alten  Gebäudes  in  Flammen.  Nach  grossen  Anstreng- 
ungen gelang  es,  das  Feuer  in  den  oberen  Stockwerken  zu 
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lokalisieren.  Der  -weitaus  grösste  Teil  der  Rüstungen  und 
AVaifen  wurde  gerettet.  Unter  den  geretteten  Objekten  sind 
insbesondere  das  Kriegsbanner  von  Lepanto,  das  Schwert  des 
Cid,  Panzer  und  Helm  des  Don  Juan  d’Austria  und  Karls  V., 
die  berühmte  westgotische  Krone  von  Guarrazar  zu  erwähnen. 
Viele  Fahnen  verbrannten;  man  beklagt  ferner  den  Verlust 
der  reichen  Gobelinsammlung  und  der  japanischen  Rüstungen- 
Drei  jener  berühmten  Schiffslaternen,  deren  sieh  die  spanische 
Armada  in  der  Schlacht  von  Lepanto  bediente,  sind  ebenfalls 
zu  Grunde  gegangen.  Man  wird  das  Gebäude  wahrscheinlich 
siicht  wieder  hersteilen,  da  seit  einiger  Zeit  ein  Neubau  für 
die  Sammlungen  der  „Ameria“  im  Entstehen  begriffen  ist. 

Zeitschriften. 

A usl  a n d , Wochen  s ch  rift  für  L än  der-  und  Völker- 
kunde. 1881.  No.  28.  (11.  Juli).  F.  Bohndorff’s  Reise  nach 
Dar  Abu  Dinga.  Mit  einer  Einleitung  von  Dr.  G.  Sclwein- 
furth  in  Kairo.  — Dr.  Ludwig  Martin  aus  München,  [Briefe 
aus  Sumatra.  I.  Die  Fahrt  durch  das  rote  Meer.  Aden.  — 
Ruinen  in  Guatemala  und  Yukatan.  (Mit  Abbildungen).  — 
M.  Kulischer,  Das  Institut  der  legalen  Anarchie.  — Dr.  Stell, 
üeher  die  Kriegsgebräuche  der  Üsage-Indianer. — Einige  Ent- 
hüllungen über  die  Kongo-Gesellschaft.  — J.  G.  Kohl’s  Samm- 
lung von  Karten  zur  ältesten  Geograph’e  von  Amerika  im 
Department  of  State  zu  Washington.  — Kleinere  Mitteilungen. 

— Notizen.  — Litteratur. 

— No.  29.  (21.  Juli.)  Dr.  Ludwig  Martin  aus  München, 

Briefe  aus  Sumatra.  11.  (’eylon.  111.  Die  Ankunft  in  Sumatra. 

— F.  Bohndorff’s  ’Keise  nach  Dar  Abu  Dinga  (Schluss).  — 
Emil  Metzger,  Politisch-  und  wirtschaftsgeographische  Rück- 
blicke. VII.  Korea.  — Koloniallitteratur.  — Kleinere  Mit- 
teilungen. — Notizen.  — Litteratur. 

— No.  se.  (28.  Juli.;  AlberfS.  Gatschet  in  Washington, 
Die  Schetimascha-lndianer  im  südlichen  Ijuisiana.  — Dr.  Emil 
Jung,  Australische  Eisenbahiiprojekto.  — Politisch-  und  wirt- 
s.chaftsgeographische  Rückblicke.  VIU.  Die  Tliätigkeit  Brazza’s 
1883/84.  — Prof.  Dr.  Arzruni,  Ethnologisches  und  Linguisti- 
sches aus  Daghestaii.  — Die  Metalle  bei  den  Naturvölkern. 

— Kleinere  Mitteilungen.  — Notizen.  — Korresp. 

Gegenwart,  Die,  1884.  Ko.  28.  (12.  Juli.)  Rudolf 
Kleinpaul,  Fliissnamen. 

— No.  29.  (19.  Juli.)  Otto  Zacharias,  Die  Urgeschichte 
als  Schlüssel  zum  Verständnis  der  Gegenwart.  — Rudolf  Klein- 
paul, Fliissnamen.  (Schluss.) 

K 0 r r e s p 0 n d e n z b 1 a 1 1 des  G e s a m t v e r e i n s d e r 
■ deutschen  Geschichts-iuid  Altertumsvereine. .^XXII. 
1884.  No.  6.  (Juni.)  Mitteilungen:  Dr.  Lotz,  Der  Kuhborns- 
hof  bei  Frankfurt,  eine  römische  Fundstätte.  — Friedrich 
Ritsert,  Geschichte  der  Herren  und  Grafen  von  Heusenstamm 
(Fortsetzung).  — Wirksamkeit  der  ('inzelnen  Vereine. — Litte- 
rarisches.  — Notizen. 

Österreichische  Monatsschrift  für  den  Orient. 
1884.  No.  7.  (lö.  Juli.)  Dr.  Pechuel-Loesche,  Das  zentral- 
afrikanische Problem  (3.  Fortsetzung  vgl.  No.  2 u.  6).  Verfasser 
bezeichnet  es  als  das  Wichtigste,  die  Afrikaner  zur  regel- 
mässigen Arbeit  zu  erziehen  und  durch  sie  ihre  Heimat  als 
eine  Domäne  für  die  ganze  Menschheit  zu  erobern.  Diese 
Aufgabe  liegt  in  den  Händen  der  Alissionäre,  Kaufleute  und 
Pflanzer.  Warum  arbeitet  aber  die  Mission  bis  heute  so  erfolg- 
los? Verfasser  verlangt,  die  Missionäre  sollen  vorläufig  nur 
Arbeitslehrer,  nicht  Glaiibensboten  sein  und  beruft  sieb  auf 
das  Beispiel  des  Boniiäcius  und  seiner  Nachfolger,  die  zu- 
nächst eine  grossartige  Kulturarbeit  leisteten,  ehe  sie  es  für 
Tätlich  hielten,  das  reine  volle  Christentum  in  die  Herzen 
unserer  Vorfahren  zu  verpflanzen.  Die  heutige  Heidenmission 
■will  den  Boden  bepHanzen,  ehe  derselbe  dafür  vorbereitet  ist. 


Die  Geschichte  der  Religionen  lehrt  aber,  dass  das  Christen- 
tum nirgends  auf  unbefruchtetem  Boden  erwachsen  ist,  denn 
die  Empfänglichkeit  für  eine  so  erhabene  Moral,  das  Ver- 
ständnis für  eine  so  abstrakte  Lehre  setzt  schon  eine  höhere 
Stufe  der  Gesittung  voraus.  Der  Neger  kann  unmöglich  im 
Fluge  eine  Reife  erreichen,  die  das  Resultat  einer  gesetz- 
mässigen  Entwickelung  ist.  Darum  will  Verfasser,  die  Mission 
solle  sich  einstweilen  auf  die  Entwickelung  der  körperlichen 
und  geistigen  Arbeitskraft  der  Neger  beschränken,  dann  würden 
diese  den  Fetisch  von  selbst  wegwerfen  und  aus  Bedürfnis 
für  Höheres  wahre  Christen  werden.  Bis  jetzt  habe  die  Mission 
nur  plärrende  Automaten  geschaffen,  aber  weder  die  Sitten 
gehoben  nocdi  Arbeitsamkeit  erzeugt.  — Hermann  Peigl,  Alt- 
persische Baukunst.  I.  — Die  literarisch-kritische  Beilage  be- 
spricht: H.  Uhle’s  Vetälapancavinijatikä  (bekanntlich  eins  der 
populärsten  und  verbreitetsten  Märchen-  und  Volksbücher 
der  Inder).  Proverbes  et  dictons  du  peuplc  Arabe  par  Carlo 
Landberg;  Keilschrifttexte  Sargons,  Königs  von  Assyrien,  von 
Prof.  Dr.  D.  G.  Lyon. 

Sitzungsberichte  der  Kgl.  Bayr.  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  München.  1884.  Heft  H.  Philos. - 
philol.  Klasse.  Sitzung  vom  1.  März  1884:  Ohlenschläger, 
Über  die  römischen  Lager  zu  Passau,  Künzing,  Wischiburg 
und  Straubing.  Sitz.  v.  3.  Mai:  Römer,  Die  Homercitate  und 
die  homerischen  Fragen  des  Aristoteles.  Verfasser  erwähnt, 
wie  Aristoteles’  Berufung  auf  Homer  zum  Entscheid  rein 
wissenschaftlicher  Fragen  sich  in  ganz  bescheidenen  Grenzen 
hält,  worin,  wie  es  scheint,  die  Lehrer  und  Philosophen  vor 
ihm  viel  weiter  gegangen  sind,  während  Aristoteles  nur  grosse 
Vorliebe  zeigt  für  die  feinen  psychologischen  Züge  und  die 
treffende  Darstcdlung  menschlicher  Leidenschaft,  woran  die 
homerische  Welt  so  reich  ist,  — für  die  äusserst  geschickten 
Griffe  des  Dichters,  womit  derselbe  die  äusseren  Zeichen  und 
Merkmale,  die  sich  bei  seelischen  oder  körperlichen  Vorgängen 
offenbaren  und  sie  begleiten,  mit  der  glücklichsten  Beobach- 
tungschildert. Denen,  die  Homer  als  Polyhistor  konstruieren 
wollten,  hat  auch  Eratosthenes  zugerufen:  aU’ 

ov  St.S7.axaXfa(;  Verfasser  tritt  dann  ausführlich  dem 

harten  Urteil  entgegen,  welches  man  in  neuerer  Zeit  über  die 
'Ojj.Tjpixa  ancjp'ip.aTa  des  Aristoteles  gefällt  hat.  — Geiger, 
Vaterland  und  Zeitalter  des  Awestä  und  seiner  Kultur. 

Annales  de  l’Academie  d’archeologie  de  Bel- 
gique.  XXXIX.  .3^  serie.  'Fome  IX.  Hvr.  M.  le  Colonel 
H.  Wauwermans,  Origine  d’Anvers.  (Mit  zwei  Plänen).  — 
M.  II.  Schuermans,  Mille  inscriptions  des  Vases  de  Grös  dit 
Flamand.  — Das  dazu  gehörige  Bulletin  (2®  partie  XVII.) 
enthält  die  Sitzungsberichte  v.  3.  Dez,  1882  bis  7.  Okt.  1883. 

Antiquary,  Vol.  X.  No.  55.  July  1884.  The  Rev. 
Precentor  Venables,  The  rules  of  the  Carthusian  Order, 
illustrated  by  the  Priory  of  Mount  Grace.  — F.  E.  Sawyer, 
Field-iiame  and  toponymical  collections.  — Henry  B.  Wheatley, 
The  Adelphi  and  its  site  11.  — W.  Carew-Hazlitt,  The  coins 
of  Venice.  III.  — R.  C.  Hope,  Scarborough  Corporation  in- 
signia.  — F.,  Forest  laws  and  forest  animals  in  England  I. 
— Notes  on  some  rejected  bills  in  Parliament.  — Celebrated 
birthplaces.  — Reviews;  Meetings  of  antiqu.  soc;  Notes; 
iiews;  corresp.  (The  iiarae  of  Bayley  — from  De  Bailleul, 
Bailly?);  Exch. 

A rchaeological  j 0 urn  a 1 XLI.  No.  1G2.  1884.  Bunnell 
Lewis,  The  Gallo- Roman  monuments  of  Reims.  — Joseph 
Hirst,  On  the  methods  used  by  the  Romans  for  extinguishiiig 
conflagrations.  — C,  W.  King,  Jewish  seal  fouiid  at  Wood- 
bridge. — A.  J.  Fenton,  Roman  pottery  foiiud  atWortliing. — 
W.  Thompson  Watkin.  Roman  inscriptions  discovered  in  Bntain 
in  1883.  — W.  R.  W.  Stephens,  The  battle  of  Lewes.  — 
James  Hilton,  Some  remarks  on  the  Pfahlgraben  and  Saal- 
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bürg  camp  in  Germany,  in  relation  to  tlie  Roman  wall  and  j 
camps  in  Nortliiimberland.  — Proceedings  etc.  (Mr.  Somers  ; 
Clarke  read  some  ^Notes  on  tlie  cluirclies  of  Madeira“) 
Mr.  J.  Ilirst  read  a paper  on  ^Tlie  religions  symbolism  of  the 
Unicom“).  — Notices.  — Arcb.  iutell. 

‘Bulletin  de  correspondance  belleniqiie  Vllle 
annee.  Vf.  Juin  1884.  Mondry  Beaudouin,  Decret  de  Kar. 
patlios.  — Rodolplie  Dareste,  Sur  la  auyypacpr;  en  droit  grec  | 
et  en  droit  romain.  — Pierre  Paris,  Inscriptions  de  Lydie.  — 
A.  Dumont,  Un  miroir  grec  (PI.  XV.  XVI.).  — Max.Collignon, 
Fragment  d’une  applique  de  miroir  trouve  ä Mantinee  (PI.  XXII.) 
— P.  Foucart,  Inscriptious  de  Beotie. 

Bulletins  de  la  societe  d’anthropologie  de 
Paris.  Tome  septieme  (III.  serie)  2^  fase.  Marsä 
Mai  1884.  J.-B.  Delioux,  Du  sacritice  luimain  et  de  Pantliro- 

pophagie  dans  le  Vaudou.  — Der  „Vaudou“  ist  bekanntlich 
ein  Kult,  dessen  Ursprung  in  das  fernste  Altertum  zurückführt, 
zu  Religionen,  deren  göttliches  Sinnbild  die  „Schlange“  war. 
H.  Dehoux  hat  die  Unterlagen  seiner  Mitteilungen  in  Haiti 
gesammelt,  wohin  die  Neger  den  Kult  überbracht  haben.  — 
Emile  Petitot,  De  la  pretendue  origine  orientale  des  Algon- 
quins.  — Im  Anschluss  an  die  hier  mitgeteilte  Legende  der 
Algonquins  folgt  die  Mitteilung  von  Manouvrier  und  Sebillot; 
Sur  des  contes  analogues  repandus  en  diverses  contrees.  So 
z.  B.  stimmt  eine  algonquinische  Legende  in  der  Hauptsache 
genau  überein  mit  der  deutschen  Legende  vom  württembergi- 
scheii  Juden,  der  die  Leber  gegessen  hat  (s.  Erzählungen 
von  Bechstein).  — Gratien  Charvet,  La  grotte  sepulcrale  de 
Rousson.  (Mit  Abb.)  Diese  Grotte  enthält  Totenmitgaben  von 
Feuerstein,  Bronze,  Kupfer  und  Gold.  Einen  eigentlichen 
Grund,  diese  Dinge  verschiedenen  Zeitaltern  zuzuschreiben,  ver- 
mögen wir  auch  hier  nicht  zu  entdecken,  sondern  müssen  immer 
wieder  auf  die  ägyptischen  Gräber  hinweisen,  wo  sich  das 
alles  ebenfalls  zusammen  vorfindet,  ohne  dass  man  die  Feuer- 
steinmesser  auf  eine  Steinzeit  deutet,  denn  man  kennt  ihren 
Gebrauch.  Warum  soll  die  nordische  Urzeit  nicht  gleiche 
religiöse  Bräuche  besessen  haben?  Die  Theorie  kann  nicht 
leugnen,  dass  die  Urbewohner  sowohl  Europa’s  als  des  Missis- 
sippistromgebietes schon  in  der  sog.  neolithischen  Periode 
kupferne  Werkzeuge  und  Waffen,  Gefässe  und  Schmuck- 
sachen besassen,  behauptet  aber,  das  sei  eine  Übergangs- 
periode gewesen,  so  lange  man  „nur  gediegenes“  Metall  zu 
bearbeiten  verstanden  habe.  Indessen  trifft  der  Schluss  aus 
der  Verarbeitung  nur  gediegenen  Kupfers  auf  geringe  metallur- 
gische Kenntnisse  wenigstens  für  Amerika  nicht  zu,  wo  einer- 
seits ein  erstaunlicher  Reichtum  an  gediegenem  Kupfer  und 
anderseits  eine  Härtung  der  Kupfergeräte  nachgewiesen  wurde, 
die  uns  noch  rätselhaft  ist,  wie  ja  auch  umgekehrt  die  ur- 
zeitliche  Kunst  der  Herstellung  einer  sehr  geschmeidigen  | 
Bronze  noch  nicht  wieder  erfunden  ist.  (E.  B.)  — Kerckhoffs,  La 
mächoire  de  Maestricht  et  les  recentes  decouvertes.  (Vgl.  L’Age 
prehistorique  de  la  Station  lacustre  pres  Maestricht.  Ruremonde, 
Romen  & fils.)  — Bardey,  Traditions  et  divisions  des  Somalis. 

Melanges  d’archeologie  et  d’histoi  re.  IV«  annee. 
Fase.  I— II.  Mars  1884.  — 4 planches.  — Leopold  Delisle, 
Authentiques  de  reliques  de  l’epoque  merovingienne.  — An- 
toine Thomas,  Extraits  des  archives  du  Vatican  pour  servir 
a l’histoire  litteraire  du  moyen-äge  (suite  et  fin).  — Ernest 
Langlois,  Bulle  relative  ä une  election  de  Jacques  de  Arena 
ä l’üniversite  de  Padoue.  — Maurice  Faucon,  Les  arts  ä la 


cours  d’Avignon  sous  Clement  V et  Jean  XXII  (d’apres  les 
registres  cameraux  de  l’Archivio  segreto  Vaticano).  2e  partie 
(1320^1.3.34). 

Zeitschriften  für  Spezialfäclier. 

J a h r b u c h d e r K g 1.  P r e u s s.  K u n s t s a m m 1 u n g e n V,  3. 
1884.  Amtliche  Berichte  aus  den  Kgl.  Kunstsammlungen. 
Berlin;  Kgl.  Museen.  Kgl.  Nationalgalerie.  Sammlungen  des 
Kunstgewerbe-Museums,  — Studien  und  Forschungen:  Julius 
Friedländer.  (Mit  seinem  Porträt,  Rad.  v.  H.  Burkner.)  — 
J.  Friedländer,  Ilohenzollernsche  Schaumünzen.  (Mit  1 Licht, 
drucktafel.)  — Carl  Justi,  Peter  de  Kempeneer,  genannt  Maese 
Petro  Campana.  (Mit  l Radierung  von  A.  Pfründer.)  — Fried- 
rich Lippmann,  Der  italienische  Holzschnitt  im  XV.  Jahrh. 
(Mit  2 Holzschnitten  u.  9 Zinkätzungen).  — August  Schmarsow, 
Das  Abendmahl  in  St.  Onofrio  zu  Florenz.  (Mit  1 Lichtdruck- 
tafel.) — Heinrich  Brunn,  Über  die  kunstgeschichtliche  Stellung 
der  pergamenischen  Gigantomachie.  (Mit  2 Holzschnitten.) 

Zeitschrift  für  bildende  Kunst  XIX,  10.  (24.  Juli 
1884.)  E.  Kalesse,  Ein  Gartenhaus  der  Bischöfe  von  Breslau 
im  XVIH.  Jahrh.  — Ad.  Rosenberg,  Die  internationale  Kunst- 
ausstellung in  München  V.  (Schluss.)  — Jos.  Darm,  Die  Pro- 
pyläen in  Athen.  (Schluss.)  — Kunstlitteratur.  C.  Brun  be- 
spricht: The  litterary  works  of  Leonardo  da  Vinci  by  J.  P. 
Richter. — Notizen:  Willi.  Schmidt,  Zur  Geschichte  des  Holz- 
schnitts. Georg  Voss,  Aus  der  Berliner  Haniiltonbibliothek. 

Gazette  des  beaux-arts  325«  livr.  Tome  XXX. 
2«  per.  l«r  Juillet  1884.  Andre  Michel,  Exposition  des 
Oeuvres  de  M.  Meissoiiier.  — Edmond  Bonnafle,  Sabba  da 
Castiglione:  Notes  sur  la  curiosite  italienne  ä la  Renaissance 
(4er  article).  — Paul  Mantz,  Rubens  (11«  article).  — De  Four- 
caud,  Le  salon  de  1884  (3e  article).  — Lecoy  de  la  Marche, 
La  miniature  en  France  du  XIID  au  XVI«  siede  (ler  article). 
— Jules  Laforgue,  Exposition  de  M.  Ad.  Menzel  ä laNational- 
Galerie  de  Berlin.  — Alfred  de  Lostalot,  Exposition  de 
Turin. — Ch.  Ephrussi,  Exposition  de  maitres  anciens  ä Berlin 
(.3e  et  dernier  article).  — Unter  den  Abbildungen  sind  der 
Kupferstich  von  G.  Mercier  nach  dem  Gemälde  von  Rubens: 
„Die  Erziehung  der  h.  Jungfrau“  im  Antwerpner  Museum, 
sowie  zwei  Heliogravüren  von  Dnjardin  hervorzuheben. 

Personalnachrichten. 

(Berlin.)  Der  Direktorial- Assistent  Professor  Dr.  Alfred 
von  Sallet  ist  zum  Direktor  des  Münzkabinetts  der  Königlichen 
Museen  zu  Berlin  ernannt. 

Der  Privatdozent  Dr.  Adolf  Furtwängler  ist  zum  ausser- 
ordentlichen Professor  in  der  philosophischen  Fakultät  der 
Universität  Berlin  ernannt  worden. 

(Paris.)  Charles  Tissot  ist  am  2.  Juli,  ö6  Jahre  alt,  ge- 
storben. Seinem  Berufe  nach  Diplomat,  hat  er  sich  durch 
seine  archäologischen  Arbeiten  über  das  römische  Afrika 
auch  in  der  Wissenschaft  einen  bedeutenden  Namen  gemacht. 

(Wien.)  Der  Hofrat  Professor  Ferdinand  von  Hoch- 
stetter,  Intendant  des  neuen  naturhistorischen  Museums,  ist 
am  18.  Juli  gestorben.  Er  w'ar  am  30.  April  1829  zu  Ess- 
lingen in  Württemberg  geboren  und  kam  1853  nach  Öster- 
reich. Durch  seine  zoologischen , geologischen  und  geogra- 
phischen Arbeiten  während  der  Reise  der  Novara  um  die  Erde 
stellte  er  seinen  Namen  in  die  erste  Reihe  und  erwarb  sich 
nicht  minder  durch  seine  archäologischen  Untersuchungen 
(Hallstatt!)  einen  Weltruf. 


Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaktion: 
Herrn  Geheimen  Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29, 
die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensch  in  Dresden  portofrei  zu  richten. 

Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Teil:  Geheimer  Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29; 
für  den  Inseratenteil:  Wilhelm  Baensch.  Dresden.  Druck:  Offizin  der  Verlagshandlung. 


VII.  Jahrgang. 


31.  August  1884. 


Zeitschrift 


Museologie  und  AntiquitäteDkunde 

sowie 


No.  16. 


für  verwandte  Wissenschaften. 

Erscheint  monatlich  zweimal. 


No.  16. 


Redakteur:  Geheimer  Hofrat  Dr.  J.  G.  Th.  Graesse, 

Direktor  a.  D.  des  K.  Grünen  Gewölbes,  der  K.  Porzellan-  und  Gefass-Sammhing  und  des  K.  Münzkabinetts  zu  Dresden,  Iv.  Bibliothekar  und  Direktor  des  Knpferstich- 
kabinetts  S.  M.  d.  Höchstsei.  Königs  Friedrich  August,  wirkl.  Mitglied  der  K.  Russ.  Arehiiolog.  Gesellschaft  zu  Moskau,  ordentliches  Mitglied  des  Gelehrten- 
Ausschussea  des  Germanischen  Museums  zu  Nürnberg,  Ehrenmitglied  des  Museum  Francisco-Carolinum  des  Landes  Oesterreich  ob  der  Enns,  korrespondierendes 
Mitglied  der  Academia  Araldico-Genealogica  Italiana  zu  Pisa  und  der  Societe  des  bibliophiles  zu  Antwerpen,  ordentliches  Mitglied  der  Acadömie  nationale 
agricole,  manufacturiere  et  eommerciale  zu  Paris,  Ritter  des  K.  Bachs.  Verdienstordens  1.  Klasse  und  des  K.  K.  Oesterr.  Ordens  der  Eisernen  Krone,  des 
K.  Russ.  St.  Annen-Ordens  und  des  K.  Preuss.  Kronerordens  3.  Klasse,  Inhaber  der  Medaille  S.  H.  des  Papstes  Pius  IX.:  Causa  laetitiae  nostrae  etc.  und  der 
Medaille  S.  H.  des  Papstes  LeoXllX.:  Thomae  Aquin.  Doctrina  in  pristinum  decus  resticuta. 


Erscheint  Mitte  und  Ende  jeden  Monats.  — Abonnementspreis  pro  Jahr  20  Mark.  Einzelne  Nummern  1 Mark.  — Insertionspreis  für  die  durchlaufende 
Patitzeile  oder  deren  Raum  40  Pf.,  zweimal  gespalten  20  Pf.,  viermal  gespalten  10  Pf.  Bei  zwölfmaliger,  monatlich  wiederholter  Aufnahme  wird  von  diesen 
Preisen  2.ö  “/o,  bei  vieruudzwanzigmaliger,  alle  halbe  Monate  erfolgter  Aufnahme  40  “/o  Rabatt  gewährt. 


Inhalt:  Skizze  einer  Geschichte  des  chinesischen  Porzellans. 
(Fortsetzung  und  Schluss).  — Leipziger  Schöppenspnich 
auf  verschärfte  Todesstrafe  (lü99).  Mitgeteilt  v.  Th.  Distel. 
Der  berühmteste  Färber  Deutsclilaiids  (1556).  Derselbe. 
— Ein  Meistergesang  des  Kürschners  Lorenz  Wessel 
zu  Essen  (I56.S).  Derselbe.  — Vermischte  Nachrichten. 
Kedigiert  von  Ernst  Boetticher,  Hauptmann  a.  D.  der 
Kgl.  preuss.  Artillerie.  — Inseratenteil. 


Skizze  einer  Geschichte  des  chinesischen  Porzeiians. 

(Fortsetzung  und  Schluss.) 

ln  der  neueren  Zeit  ist  besonders  seit  dem  An- 
fang des  vorigen  Jahrhunderts  selir  viel  Porzellan 
durch  die  Holländer  und  neuerdings  durch  die 
Amerikaner,  jetzt  auch  durch  deutsche  Schiffe,  nach 
Europa  gebracht  worden  und  hat  besonders  durch 
den  Reichtum  und  Glanz  seiner  Farben  sich  als 
gefährlicher  Nebenbuhler  des  chinesischen  Porzellans, 
wenn  auch  gerade  nicht  in  Holland  selbst,  wo  man 
das  chinesische  weiss  und  blaue  Porzellan  derselben 
japanischen  Spezies  vorzog,  bewiesen. 

Die  Hauptfabriken  liegen  auch  jetzt  noch  in  der 
Provinz  Fizan  auf  der  Insel  Kiou-fiou  und  vorzüg- 
lich im  Distrikt  Mat-soure,  nahe  bei  dem  Flecken 
Oure-sind,  wo  die  Holländer  auf  ihren  Reisen  nach 
Jeddo  auf  der  Fahrt  von  Nangasaki  nach  Kokoure 
vorbei  mussten  und  unmittelbar  ihre  Einkäufe  machten. 
Man  findet  dort  in.  den  angrenzenden  Bergen  eine 
weisse  schöne  Thonerde,  die,  wenn  sie  gehörig  ge- 
waschen, gereinigt  und  geknetet  ist,  ein  sehr  schönes 
durchsichtiges  Porzellan  liefert.  Diese  Erde  besteht 
hauptsächlich  aus  Feldspat.  Ein  anderer  berühmter 
Fabrikationsort  in  der  Provinz  Fizan  ist  der  Flecken 
Imari,  wo  in  nicht  weniger  als  24  Fabriken,  die  am 


j Abhange  des  Berges  Idsou-miyamu  liegen,  aus  weisser 
i Erde  Porzellan  fabriziert  wird,  jedoch  so,  dass  zwei 
dieser  Etablissements,  das  von  Nabesima  und  das 
von  Mikawasti-yama,  ausschliesslich  nur  für  den 
Bedarf  zweier  Fürstenfamilien,  der  von  Alabesima 
und  Fireto,  ihre  Eigentümer,  arbeiten  und  nichts  in 
den  Handel  kommen  lassen.  Die  weisse,  zur  Fabri- 
kation dienende  Erde  heisst  chinesisch  Ngo-l’on  und 
japanisch  Ak’do  und  bildet  den  Haupthandels- 
artikel der  Provinz  Fizan.  Es  giebt  zwei  Sorten 
derselben,  die  eine  harte,  welche  Ko- mi-tsontsi 
(Erde  von  hartem  Reis),  die  andere  weiche  aber, 
welche  Dami-tsontsi  (Erde  von  klebrigem  Reis)  ge- 
nannt wird;  beide  werden  mit  einander  gemischt, 
obgleich  man  auch  jede  dieser  Erden  für  sich  ver- 
arbeiten kann;  doch  bekommen  die  Gegenstände 
aus  der  zweiten  Erde  im  Feuer  leicht  Sprünge. 
Die  Glasur  ist  bald  bläulich  wie  bei  dem  Nanking- 
Porzellan,  wenn  auch  nicht  aus  demselben  Stoff, 
bald  weiss,  bald  rot,  und  ausserdem  ist  sie  auch 
gerade  so  wie  bei  dem  chinesischen  gemalt,  nur  dass 
sie  viel  einförmigere  Darstellungen,  die  meist  matt 
vergoldet  sind,  liefert,  freilich  aber  dafür  dasselbe 
fast  immer  an  Glanz  ühertrifft. 

Eigentliche  einfarbige  Porzellane  wie  in  China 
kommen  nicht  vor,  wenigstens  sind  solche  sehr  selten. 
Sie  sind  fast  immer  dreifarbig,  weisser  Grund,  rot, 
schwarz  oder  blau,  sehr  selten  ausserdem  noch  in 
Grün  gemalt,  und  stellen  Blumenstücke,  Vögel, 
namentlich  den  grossen  Paradiesvogel,  häusliche 
Szenen,  die  aber  weit  einfacher  sind  als  die  chine- 
sischen, dar.  Zu  bemerken  ist  aber  noch,  dass  die 
Japaner  auch  eine  Art  rotes  oder  gelbbraunes  un- 
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glasiertes,  oft  mit  Reliefornamenteu  verziertes  oder 
auch  vergoldetes,  aber  kaum  Halbporzellau  zu 
nennendes  Tliongeschirr,  welches  die  Portugiesen 
Bucaros  nennen  und  das  dem  sächsischen  Böttger- 
porzellan  ebenso  ähnlich  ist  wie  das  gleichnamige 
chinesische  Thongeschirr,  verfertigen.  Neuerdino-s 
aber  behauptet  man,  dass  man  den  Chinesen  fälsch- 
lich solches  zugeschrieben  hat  und  dass  die  vor- 
kommenden Exemplare  nicht  chinesischen,  sondern 
nur  japanischen  Ursprungs  sind.  Eierschalenpor- 
zellau  verfertigen  sie  übrigens  auch,  indessen  ist  es 
ziemlich  schwierig,  japanisches  und  chinesisches  egg- 
shell zu  unterscheiden.  Ich  habe  jedoch  gefunden, 
dass,  abgesehen  davon,  dass  die  auf  dergleichen 
Tassen  vorkommenden  Frauenköpfe  Japanerinnen, 
nicht  Chinesinnen  darstellen,  also  schon  darum  ja- 
panisch sein  müssen,  man  oft  auf  ihnen  kleine 
runde  perlenartige  (d.  h.  helle)  Ornamente  findet, 
die  ich  auf  chinesischen  noch  nicht  entdeckte.  Um 
endlich  noch  einige  Worte  über  das  Bekanntwerden 
des  japanischen  und  chinesischen  Porzellans  in 
Europa  zu  sagen,  bemerken  wir,  dass  der  erste 
Europäer,  der  nach  China  kam  und  dort  Kenntnis 
von  dem  Porzellan  erlangte,  der  berühmte  venetia- 
nische  Reisende  Marco  Polo  war.  Dann  erhielt 
Lorenzo  von  Medicis  1487  von  dem  Sultan  von 
Ägypten  einige  Porzellanvasen  und  seit  dem  Anfänge 
des  16,  Jahrhunderts  waren  es  vorzüglich  die  Portu- 
giesen, welche  Porzellane  aus  China  ausführten  und 
nach  Europa  brachten.  Dann  betrieben  die  englische 
und  ostindische  Indian-Company  seit  1600  und  1602 
denselben  Handel  und  so  ward  denn  dies  Geschäft 
bis  auf  die  neueste  Zeit,  nachdem  dann  auch  noch 
Deutsche,  Franzosen,  Dänen,  Russen  und  Ameri- 
kaner etc.  sich  auf  denselben  Erwerbszweig  legten,  j 
fortgesetzt.  Indes  steht  fest,  dass  altes,  namentlich  j 
einfarbiges  Porzellan  selbst  in  China  zu  den  Selten-  | 
heiten  gehört,  well  die  chinesischen  vornehmen  Fa-  j 
milien  selbst  sammeln  und  nichts  hergeben,  man  es  | 
also  nur  zufällig  erlangen  kann,  z,  B.  in  Cochin-  t 
china,  Siam,  Cambodja,  Japan  und  im  nieder-  j 
ländischen  Indien,  wo  es  durch  Kaufleute  als 
Tauschmittel  hinkam  und  man  den  eigentlichen  Wert  j 
nicht  kennt.  Jetzt  suchen  die  Chinesen  ihre  alten 
Porzellane  sogar  aus  Europa  zurückzukaufen. 

Derselbe  Fall  ist  es  so  ziemlich  in  Europa  mit 
dem  japanischen  Porzellan,  das  zuerst  durch  die 
Portugiesen  (daher  erklärt  sich  auch  die  Unmasse 
kostbarer,  allerdings  meist  chinesischer  Porzellane 
im  Königlichen  Palast  zu  Lissabon,  wo  z.  B.  Krack- 
vasen, die  ja  die  Japaner  auch  verfertigen,  von 
der  Höhe  eines  Menschen  sind)  und  dann  erst  durch 
die  Holländer  bekannt  ward.  Mit  Frankreich  hat 
übrigens  in  China,  wahrscheinlich  seitdem  du  Halde 
dasselbe  besucht  hatte,  der  ja  eigentlich  auch  die 


erste  genauere  Beschreibung  der  Porzellanfabri- 
kation daselbst  in  seiner  berühmten  Beschreibung 
dieses  Landes  lieferte,  ein  regerer  Verkehr  statt- 
gefunden. Die  Chinesen  haben  nämlich  Franzosen 
auf  einzelnen  Porzellanobjekten  dargestellt.  So  finden 
sich  z.  B.  in  der  Königl.  Porzellansammlung  zu 
Dresden  (s.  meinen  „Beschreib.  Katalog“  d.  Samml. 
Dresden  1873  S.  8)  fünf  Bechertassen  mit  Deckeln, 
weisser  Grund  und  blaue  Blumenarabeskeu  (ohne 
Untertasse)  mit  folgender  französischer  Inschrift: 
„L’empire  de  la  vertu  est  etabli  jusqu’au  bort  de 
l’univers“  (auf  einigen  steht  der  Schreibfehler: 
Uners).  Auf  der  Tasse  ist  Ludwig  XIV.  (nicht  der 
XIII.)  und  seine  Gemahlin  auf  dem  Throne  sitzend 
dargestellt,  vier  Chinesen  liegen  vor  ihm  auf  den 
Knieen.  Weiter  sind  zwei  grosse  Vasen  in  Weiss 
und  Blau  vorhanden,  auf  denen  sich  in  einem  Me- 
daillon eine  vornehme  Französin  (Königin?)  schau- 
kelt. Endlich  finden  sich  hier  auch  zwei  kleine 
männliche  Figuren  nebst  einer  weiblichen,  bunt  ge- 
malt, welche  otienbar  Europäer  (Franzosen)  darstellen 
und  möglicherweise  Personen  aus  einer  Gesandt- 
schaft Frankreichs  oder  aus  der  Begleitung  du  Hal- 
de’s  abbilden  sollen. 

Die  Holländer  haben  sehr  früh  in  China  Por- 
zellan malen  lassen,  so  besitzt  die  Königl.  Porzellan- 
sammlung zu  Dresden  einige  der  bekannten  zwölf 
Teller  mit  der  sogenannten  Belagerung  vonRotterdam. 
Es  soll  nämlich  der  dasige  Magistrat  in  China  einen  Auf- 
ruhr (?)  oder  eine  Belagerung  und  Erstürmung  seiner 
Stadt  auf  Porzellan  haben  verewigen  lassen;  jeder 
Teller  ist  in  den  Details  verschieden  und  die  stür- 
menden Soldaten  oder  Aufrührer  sehen  ganz  wie 
Chinesen  aus.  Natürlich  kopierten  die  Delfter  Fayence- 
arbeiter auf  ihren  Gefässen  immer  chinesische  Muster. 

Viel  früher  scheinen  aber  die  Spanier,  wahrschein- 
lich von  Portugal  aus,  in  dieser  Hinsicht  mit  China 
verkehrt  zu  haben.  Beweis  dafür  sind  jene  sechs 
sehr  schön  mit  dem  spanischen  ^Vappen  gemalten 
und  mit  Blumen  auf  den  Rändern  dekorierten  Teller,, 
welche  Karl  V.  auf  seiner  Ftucht  aus  der  Ehren- 
berger Klause  zurückliess,  die  dann  dem  Kurfürsten 
Moritz  von  Sachsen  in  die  Hände  fielen  und  sich  heute 
noch  in  der  Porzellansammlung  zu  Dresden  befinden. 

Wahrscheinlich  durch  Holländer  wurden  in  China 
jene  fünf  grossen  Vasen  für  August  den  Starken 
bestellt,  die,  mit  dem  sächsisch- polnischen  AVap- 
pen  geziert,  heute  noch  die  Dresdner  Porzellan- 
sammlung schmücken.  Dass  einzelne  deutsche  und 
dänische,  auch  schwedische  Adelsfamilien  sich  in 
China  Porzellanservice  mit  ihren  Familienwappen 
malen  Hessen,  ist  bekannt,  doch  hörten  natürlich 
nach  Erfindung  des  sächsischen  Porzellans  alle  diese 
Bestellungen  auf 
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anlangt,  so  steht  es  fest,  dass  man,  wie  auch  oben 
schon  gesagt  wurde,  auf  dieser  Insel  durch  dahin- 
gekommene chinesische  Arbeiter  Porzellan  angefertigt 
'hat,  dass  es  also  dort  viel  eher  als  in  Japan  im 
Lande  gearbeitetes  Porzellan  gab.  Man  zeigt  auch 
hier  und  da  angebliches  Porzellan  von  Korea,  wel- 
ches natürlich  viele  Ähnlichkeit  mit  dem  chinesischen 
haben  musste,  wahrscheinlich  also  mehr  mit  diesem 
als  mit  dem  japanischen.  Allein  die  angeblich  diesem 
Lande  angehörigen  Exemplare  in  der  Königl.  Por- 
zellansammlung zu  Dresden  sind  mit  Ausnahme  eines 
einzigen  Stückes  nach  dem  Urteile  vorzüglicher  Ken- 
ner chinesischen  Porzellans,  sämtlich  chinesisch,  und 
nach  der  einstimmigen  Erklärung  derselben  lieferten 
die  Koreanischen  Fabriken  überhaupt  nur  grobe, 
mit  bunten  Farben  dekorierte  Gegenstände,  in  keiner 
Weise  aber  kostbare  Luxusporzellane,  wie  die  chi- 
nesischen Fabriken. 

Was  das  sogenannte  indische  Porzellan  anlangt, 
welches,  weil  es  von  Calcutta  und  Bombay  aus- 
geführt wurde,  zu  der  irrigen  Ansicht,  als  sei  es  in 
Indien  selbst  angefertigt,  Veranlassung  gegeben  hat, 
so  ist  es  unzweifelhaft,  dass  holländische,  vielleicht 
auch  hin  und  wieder  anderen  Nationen  angehörende 
Kaufleute  weisses  Porzellan  aus  China  oder  Japan 
ausführten  und  in  ihrer  Heimat  (wohl  nur  in  Hol- 
land) nach  chinesischen  Mustern  und  nach  in  diesem 
Geschmacke  ausgeführten  Zeichnungen  und  Vor- 
lagen malen  Hessen  und  als  indisches  Porzellan  in 
den  Handel  brachten.  Man  kann  es  leicht  an  dem 
eigentümlichen  Decor,  der  eben  nicht  recht  originell 
ist,  an  der  Dünnheit  und  an  dem  etwas  topfartigen 
Klang  erkennen;  die  Dresdner  Porzellansaramlung 
hat  verschiedene  Exemplare,  namentlich  Schüsseln, 
vielleicht  auch  einige  kleinere  Vasen  davon. 

Bekanntlich  hat  Chardim  in  seiner  Reise  durch 
Persien  angeblich  Porzellan  in  persischen  Fabriken 
arbeiten  sehen  wollen,  allein  es  ist  dies  ein  Irrtum 
von  ihm  und  eine  Verwechselung  mit  den  schönen 
Thon-  und  Fayencearbeiten,  die  zu  seiner  Zeit  in 
den  dasigen  Fabriken  hergestellt  wurden  und  heute  i 
noch  daselbst  verfertigt  werden.  Diejenigen  Por- 
zellane, welche  als  persische  gezeigt  werden,  wie  j 
z.  B.  in  der  Dresdner  Porzellansammlung,  sind  nach 
persischen  Mustern  in  China  für  Persien  fabrizierte 
Porzellane,  wie  ich  früher  schon  an  einem  andern 
Orte  schlagend  bewiesen  habe.  Sie  zeichnen  sich 
durch  blassroten,  ganz  im  persischen  Stile  gehaltenen 
rein  ornamentalen  Decor  (keine  Blumen)  mit  matter 
Vergoldung  auf  milchweissem  Grunde  aus  und  ge-  j 
hören  zu  den  geschmackvollsten  Gegenständen  der  { 
Sammlung. 

Dass  in  Cochinchina  und  Siam  ebensowenig  wie 
in  Persien  Porzellan  gefertigt  wurde,  sondern  dass 
die  in  grosser  Menge  dort  vorkommenden  und,  wie 


wir  gesehen  haben,  auch  in  einer  besonderen,  eigen- 
tümlichen W^eise  dekorierten  Gegenstände,  Vasen, 
Teller,  Schüsseln,  Tassen,  kleine  Figürchen  auch  nur 
in  China  für  diese  Staaten  gearbeitet  worden  sind, 
bedarf  natürlich  auch  keines  besondern  Beweises. 

Endlich  muss  noch  daran  erinnert  werden,  Tlass 
das  eigentliche  wissenschaftliche  Studium  der  orien- 
talischen und  europäischen  Porzellane  noch  sehr 
jung  ist  und  eigentlich  nur  seit  dem  Jahre  1857 
datiert,  wo  ich  die  erste  Idee  zu  meinem  Guide  de 
Tamateur  de  porcelaines  et  de  fayences  fasste,  sie 
aber  erst  nach  längerer  Zeit  (1864  erschien  die  erste 
Ausgabe  meines  demnäciist  in  der  VH.  Auflage  re- 
produzierten, natürlich  inzwischen  sehr  vermehrten 
Werkes)  ausführte.  Dieselbe  hat  viele  Nachahmer 
gefunden,  allein  trotz  alledem  liegt  diese  Wissen- 
schaft erst  in  ihrer  Entwickelung  und  es  werden 
noch  manche  Jahre  verfliessen,  ehe,  namentlich  was 
den  Orient  anlängt,  dieselbe  zu  einem  Abschluss 
gelangen  wird. 

Leipziger  Scliöppenspriicli  auf  verschärfte  Todes- 
strafe (1599). 

Mitgeteilt  von  Theodor  Distel. 

Im  Jahre  1582  bereits  wurde  der  am  26. 
i Oktober  1599  mit  der  in  dem  hier  mitzuteilenden 
! Spruche  der  Leipziger  Schöppen  angegebenen  Todes- 
i strafe  belegte  Jacob  Berger  aus  Klotzscha  Dieb- 
stahls und  anderer  Verbrechen  wegen  auf  zwei 
1 Jahre  des  Landes  verwiesen.  Der  dem  Schösser 
I zu  Dresden  erteilte  Schöppenspruch  vom  Oktober 
1599,  welcher  sich  Ira  Original  am  Ende  der  Berger- 
schen  Kriminalakten  (K.  S.  Hauptstaatsarchiv  Locat 
9713)  befindet,  lautet  also: 

Unser  freundlich  dienst  zuvorn.  NamhaflFtiger, 
guter  freundt.  Als  ihr  uns  des  gefangenen  Jakob 
Bergers  urgicht,  beneben  einer  frage  zugeschickt 
und  euch  des  recliten  darüber  zubelernen  gebeten 
hapt,  demenach  sprechen  wir  churfurstllehe  sechsische 
Schöppen  zw  Leiptzigk  dorauff  vor  recht:  Hat  der 
gefangene  Jacob  Berger  in  schartfer  frage,  damit 
er,  auf  unser  jungst  gesprochenes  urtel,  angegriffen 
worden,  bekant  und  ausgesagt,  das  er  nicht  allein 
Pauln  Bruckman  zu  alten  Dresden  seine  scheune 
mit  feuer  angesteckt,  sondern  auch  vor  achtund- 
zwantzigk  jharen  seinen  stieffvater  erhenckt,  auch 
dabey  gewesen,  als  vor  dreyen  jharen  in  der  dresd- 
nischen  heyde  ein  weib  von  seinem  gesellen  Pfaff- 
hansen  ermordert  und  beraubet  worden,  item,  das 
er  neben  itzobemeltem  Pfaffhansen  etzliche  kirchen 
erbrechen  und  berauben  helffen,  und  ferner,  das  er 
vor  sechszehen  jharen,  als  er  zu  Wittgenaw  in 
sterbensleufften  todtengreber  gewesen,  neben  dreyen 
seinen  gesellen  in  die  dreyssigk  kranke  persohnen, 
das  sie,  was  sie  an  gelde  und  fahrnus  betten,  be- 
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kennen  innssen,  zuerst  niarttern  und  hernacli  mit 
den  kleidern  vollents  erstecken  helffen,  nacli  fernerm 
Inhalt  obangezogener  seiner  nrgiclit.  Do  nulm  ob- 
angezogener  brandtschade  gewiss  und  in  warlieit 
also  geschehen,  und  auch  im  erkimdigen  sich  be- 
tinTlen  wurde,  das  er  vor  sechzehen  Jahren  zuWitt- 
genaw  todtengreber  gewesen,  und  krancken  persohnen 
dergleichen  gewaldt,  wie  er  bekant,  geschehen,  und 
er  wurde  auff  seinem  getbanen  bekentnus  vor  gerichte 
frey willig  vorharren,  oder  des  sonsten,  wie  recht, 
uberwiesen,  so  möchte  er,  wegen  dero  an  den  krancken 
persohnen  begangenen  und  behauten  mordthaten,  mit 
drey  oder  vier  gluenden  zangengritfen  gerissen,  und 
alsdan,  oder  auch,  do  sich  gleich  in  der  erkundigung 
weitter  nichts  befinden  wirdt,  des  begangenen  und 
bekanten  brandtscbadens  hallien,  mit  dem  feuer 
vom  leben  zum  thode  gestratft  werden.  Von  rechts- 
wegen.  Zu  urkundt  mit  unserm  insigill  vorsigellt. 

(L.  S.  V Churfurstliche  sechsische 

[rückseitig]/  schüppeii  zw  Leiptzigk. 

Das  Urtel  wuirde,  laut  darauf  bemerkter  Notiz, 
am  26.  Oktober  1599  zu  Dresden  exequirt. 


Der  beriihinlesle  Färber  Deutsclilaiuls  (1556). 

Mitgeteilt  von  Theodor  Distel. 

Einem  Rescript  des  Kurfürsten  August  an  den 
Amtmann  zu  Rochlitz  (d.  d.  24.  August  1556,  K.  S. 
Hauptstaatsarchiv  Copial  276  Bl.  210)  entnehmen 
wir  folgende  beachtenswerte  Stelle: 

„V  as  dan  sein  (Lenhart  Spitzmachers,  bürgers 
zu  Rochlitz)  vater,  von  deine  er  das  ferben  gelernet, 
der  berümbste  und  beste  ferber  in  teutschen  lan- 
den gewesen  sein  soll,  sich  auch  erbeut,  das  schwartz- 
ferben  der  leymvat  aufF  allerley  färben  anzurichten, 
desglichen  den  webern  zu  Rochlitz  anleitunge  zu 
geben,  wie  sie  die  schwebisch  und  andere  leinwat 
auffs  beste  machen,  damit  man  der  auslendischen 
leinwat  nicht  alleine  nit  bedorffte,  dafür  den  jerlich 
ein  gross  gelt  aus  unsern  landen  gefurt  wirdt,  son- 
dern doruber  eine  grosse  summa  in  andere  lande 
verkauft  werden  konte “ 


Ein  Meistergesang  des  Kürschners  Lorenz  Wessel 
m Essen  (1563). 

Mitgeteilt  von  Theodor  Distel. 

Im  K.  S.  Hauptstaatsarchiv  befindet  sich  am 
Schlüsse  der  den  Stammbaum  des  Hauses  Sachsen 
betreffenden  Briefe  des  Syndicus  zu  Merseburg, 
Ernst  Brothuff  sen.*)  — Locat  8225  — ein  Meister- 
gesang des  Kürschners  Lorenz  Wessel  zu  Essen, 

*)  Vgl.  die  nächste  Nummer  dieser  Zeitschrift. 


welcher  „in  herr  Frawenlobes  langen  thon“  gesungen 
werden  soll.  Der  Gesang,  mit  Anfang  und  Be- 
schluss, umfasst  fünfzehn  Seiten  („15  Gesetze  mit  je 
24  Reimzeilen“)  und  behandelt  den  „Stamm  und  die 
Ankunft  des  Hauses  Sachsen  von  König  Sighard  in 
Engem  bis  auf  Kurfürst  August.  Es  sei  hiermit 
auf  diesen  Meistergesang  kurz  aufmerksam  gemacht. 


Veriiiisclite  Nachrichten. 

Kedigiert  von  Ernst  Boetticher, 

Hauptmann  a.  D.  der  Kgl.  preussischen  Artillerie. 

Deutsches  Reich. 

(Berlin.)  Aus  Veranlassung  eines  Spezialfalles  hat  der 
Herr  Kultusminister,  wie  die  „Magdeb.  Ztg.“  berichtet,  die 
flniversitäts- Kuratoren  angewiesen,  die  Professoren  und  Pri- 
vatdozenten der  Universitäten  darauf  hinzuweisen,  dass  behufs 
Beschaflüng  von  Handschriften  aus  fremden  Bibliotheken  die 
diesseitige  Vermittelung  nur  dann  in  Aussicht  gestellt  werden 
kann,  wenn  dem  betreffenden  Gesuch  die  üebernahme  der 
Verpflichtung  hinzugelügt  wird,  die  Handschriften  unversehrt 
und  in  einer  Ilolzkiste  wohl  verpackt  zurückzuliefern. 

( — ) An  der  Königsbrücke,  auf  der  Gartenseite  der  Kolon- 
naden, sind  in  etwa  4 m Tiefe  mehrere  Sandsteintiguren  ge- 
funden worden,  deren  Herkunft  unbekannt  ist.  Sie  sind  dem 
Märkischen  Museum  überwiesen  worden.  Wie  der  Voss.  Ztg. 
geschrieben  wird,  entspräche  der  Stil  der  Figuren  (es  sind 
zwei  lebensgrosse  Büsten , zwei  halbgrosse  Figuren  und  ein 
schöner  Frauenkopf)  den  Skulpturen,  welche  Friedrich  II.  für 
die  Gärten  von  Sanssouci  anfertigen  liess. 

(Breslau.)  Die  XV.  Allgemeine  Versammlung  der  deut- 
schen Anthropologischen  Gesellschaft  hat  ihren  programmge- 
mässen  Verlauf  genommen,  (S.  Aluseol.  No.  14.)  Auf  ihre 
Verhandlungen  kommen  wir  zurück. 

(Chorin.)  Über  die  umfassende  Ausbesserung,  welcher 
die  Ruine  der  Klosterkirche  zur  Zeit  unterzogen  wird,  schreibt 
das  Centralblatt  der  Bauverwaltung:  Es  ist  die  .'Absicht,  unter 
Wahrung  der  uns  überlieferten  Gesamterscheinung  nur  so 
viel  an  dem  Werke  zu  thun,  dass  dem  Umsichgreifen  des 
Verfalls  für  eine  weitere  Spanne  Zeit  Einhalt  geschieht.  Be- 
reits sind  die  Dachgesimse,  sowie  die  Endigungen  der  Giebel 
und  Türmchen  der  Kirche  ergänzt  und  neu  gesichert  worden. 
Auch  die  noch  voihandenen  Ueberbleibsel  des  Kreuzganges 
hofft  man  in  Bälde  von  den  ärgsten  Entstellungen  befreien 
zu  könnet). 

(Frankfurt  a.  M.)  Die  Dominikanerkirche,  eines  der 
ältesten  gothischen  Bauwerke  Deutschlands,  soll  trotz  des 
Protestes  des  dortigen  Architekten-  und  Ingenieurvereins  auf 
Antrag  der  Stadtverordneten-Versammlung  abgebrochen  werden. 

I An  Stelle  der  Kirche,  mit  deren  Bau  im  Jahre  12.S8  begonnen 
I wurde,  soll  eine  Turnhalle  errichtet  werden.  In  einer  Stadt 
I wie  Frankfurt  kann  es  an  Raum  für  Turnhallen  nicht  mangeln. 

I Wir  hoffen,  dass  die  Kgl.  Staatsregierung  die  Vera'cktung 
dieses  Baudenkmals  nicht  gestatten  wird. 

(Hildesheim.)  Das  „Knochenhauer- Amthaus“,  diese 
Perle  der  deutschen  Holzarchitektur,  ist  kürzlich  durch  Brand 
beschädigt  worden,  doch  soll  seine  Wiederherstellung  gesichert 
sein.  Das  die  Jahreszahl  1529  tragende  Bauwerk  ist  nach 
Aufzeichnungen  des  Regierungsbaumeisters  Fr.  Haack  in  das 
1.  Heft  der  von  Professor  Schäfer  und  Reg.-Rat  Cuno  heraus- 
gegebenen  „Holzarchitektur  des  XIY.  bis  XVIII.  Jahrhunderts“ 
aufgenommen.  Der  vortrefflich  erhaltene  Giebel  in  Fachwerk 
ist  fünfmal  übereinander  auf  reich  geschnitzten  Konsolen  aus- 
gekragt, zwischen  denen  die  Füllbretter  in  harmonisch  wirken- 
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den  Farben  und  die  ausgemauerten  Gefache  der  Brüstungen 
in  wechselvollen  Mustern  gehalten  sind.  Wenige  Reste  heimi- 
scher Bauweise  dürfen  sich  an  Werth  mit  diesem,  in  den 
Ornamenten  sowohl  wie  in  den  figürlichen  Theilen  hervor- 
ragenden Gebäude  messen.  Der  Brand  des  Knochenhauer- 
Amthauses  erinnert  abermals  an  die  grosse  Gefahr,  die  über 
den  letzten  Beispielen  der  deutschen  Holzbaukiinst  schwebt 
und  die  bekanntlich  seit  Jahren  die  Geschichts-  und  Architekten- 
vereine auf  die  Sammlung  des  historischen  und  graphischen 
Materials  hat  hinweisen  lassen.  Schon  vor  etwa  .SO  Jahren 
schien  das  Gebäude  dem  Untergänge  geweiht,  und  es  w'äre, 
weil  baufällig,  abgerissen  worden,  wenn  nicht  der  um  seine 
Vaterstadt  hochverdiente  Senator  Römer  dies  verhindert  hätte. 
Im  Jahre  1852  wurde  das  Haus  von  der  Stadt  angekauft  und 
in  der  glücklichsten  Weise  restaurirt.  Seitdem  dient  es  für 
die  städtischen  Leihhaus-  und  Sparkassengeschäfte. 

(Nürnberg.)  Das  alte  Rathaus  erfährt  nach  den  Ent- 
würfen des  Professors  Essenweiri  einen  ziemlich  beträchtlichen 
Ausbau,  der  in  dem  Charakter  eine  gewisse  Vermittelung 
bilden  soll  zwischen  den  schönen  wohlerhaltenen  gothischen 
Teilen  desselben  und  dem  erst  im  XVIf.  Jahrhundert  durch 
Holzhuber  unter  Mitwirkung  hervorragender  Bildhauer  er- 
richteten Renaissancebau.  Professor  Essenwein,  der  ebenso 
wie  Gnanth  in  den  letzten  Jahren  Vieles  zur  Erhaltung  und 
Pflege  der  Nürnberger  Denkmäler  und  Bauten  beigetragen, 
hat  dem  neuen  Ausbau  an  der  kurzen  Strassenseite  ein  so- 
genanntes Chörchen  vorgelegt,  einen  erkerartigen  Ausbau, 
der  zu  der  anheimelnden  Gesamterscheinung  so  manches 
Patrizierhauses  im  Süden  das  Meiste  beiträgt.  Ein  stattlicher 
Eckthurrn,  der  in  seinen  oberen  Gescliossen  mit  Galerien, 
Umgängen  und  Erkern  aufs  Reichste  geziert  wird,  ist  in  die 
altertümliche  Umgebung  vortrett'lich  eingepasst.  Der  von 
den  städtischen  Behörden  bereits  genehmigte  Entwurf  für  den 
genannten  Ausbau  hat  überall  die  vollste  Annerkennung  ge- 
funden. 

Frankreich. 

(Paris.)  Man  schreibt  der  Voss.  Ztg.  (w’ohl  als  Kuriosum): 
Die  bretonischen  Gelehrten,  welche  jetzt  in  Tregnier,  dem 
Geburtsorte  von  Ernest  Renan,  unter  seinem  Vorsitze  ver- 
sammelt sind,  wollen  die  Etymologie  des  Namens  Paris  ge- 
funden haben.  Ein  uraltes  Sprichwort  lautet:  „Paris  par-Js 
Paris  pareil  ä Js“.  Es  gab  nämlich  in  gallischer  Zeit  eine 
Stadt  Js  an  der  bretonischen  Küste,  welche  in  Folge  der 
Überschwemmungen  des  Meeres  untergegangen  ist.  Noch 
jetzt  will  man  bei  der  Ebbe  in  dem  Meere  Trümmer  dieser, 
vor  etwa  zwei  Jahrtausenden  erbauten  glänzenden  Stadt  er- 
blicken ; ganz  wie  die  Vinetas  an  der  pommerschen  Küste. 
Ein  uraltes  bretonisches  Distichon  lautet;  „Aba  oue  beuzet 
Ker-Js  N’euz  ket  kavet  par  de  Baris“;  d.  h.  „seit  der  Ueber- 
schwemmung  der  Stadt  Js  giebt  es  nichts  Vergleichbares  mit 
Paris.“ 

Griechenland. 

(Athen.)  Die  auf  Kosten  der  hiesigen  archäologischen 
Gesellschaft  vorgenommenen  Ausgrabungen  in  Epidauros  waren 
von  glücklichem  Erfolge  begleitet.  Neben  dem  Stadium  wurden 
das  Fundament  und  einige  Architekturteile  eines  dorischen 
Tempels  gefunden,  den  einige  für  den  von  Pausanias  erwähn- 
ten Tempel  der  Artemis  halten.  Es  sind  also  bis  jetzt  ausser 
dem  Theater,  das  vollständig  freigelegt  ist  und  seine  ehe- 
malige Pracht  ahnen  lässt,  vier  Gebäude  zu  Tage  gekommen: 
der  Tempel  des  Asklepios,  das  Abaton,  der  Tholos  desPolyklet 
und  das  vor  drei  Tagen  aufgedeckte  Gebäude.  Aber  auch 
wichtige  Denkmäler  der  Plastik  hat  uns  die  Mühe  der  letzten 
Tage  bescheert ; von  denselben  sind  nach  Athen  gebracht  worden; 
1.  Eine  Nike,  die,  wie  aus  einigen  Spuren  am  Kopfe,  zwischen 
den  Flügeln  und  an  der  Basis  ersichtlich  ist,  einem  Giebel 


angehörte.  Das  Motiv  ist  dem  der  Nike  des  Päonios  ver- 
wandt. Der  prachtvolle  Kopf  ist  abgebrochen , passt  aber 
genau  zum  Rumpfe;  er  hat  übrigens  durch  Korrosion  gelitten. 
Der  Nike  fehlt  die  rechte  Hand,  der  linke  Arm  und  der  eine 
Flügel.  2.  Eine  zweite  Nike,  etwas  grösser  als  die  vorige 
(Höhe  ca.  1 m),  in  zwei  grossen  Stücken;  der  abgebrochene 
Kopf  ist  stark  beschädigt,  doch  kann  über  seine  Zugehörig- 
keit kein  Zweifel  bestehen.  Das  Werk,  wie  das  vorige  der 
Blütezeit  angehörig,  hat  durch  den  Einfluss  der  Feuchtigkeit 
bedeutend  gelitten ; es  wurde  nur  1 m unter  der  Erdober- 
fläche gefunden , während  das  andere  2 m tief  lag.  3.  Der 
Torso  eines  Jünglings,  0,55  m hoch;  es  fehlen  der  Kopf,  die 
Beine  von  den  Knien  ab,  und  die  Hände.  4.  Ein  anderer 
Torso  ähnlicher  Art;  die  Hände  fehlen  wie  beim  vorigen;  da- 
gegen wurde  der  zugehörige  Kopf  gefunden,  dem  ein  grosser 
Teil  des  Gesichtes  mangelt.  Höhe  (Kopf  mit  inbegrifl'en) 
0,75  m.  Beide  Torsos  sind  treffliche  Kunstwerke  von  wunder- 
barer Weichheit  und  Zartheit  der  Behandlung.  Einige  Körper- 
theile,  wie  die  Hände,  waren  mit  eisernen  Stiften  eingezapft, 
deren  Verrostung  den  umgebenden  Marmor  sprengte;  es  fanden 
sich  noch  vier  Armfragmente  der  einen  Statue,  die  auf  solche 
Weise  durch  den  Zapfen  gesprengt  waren.  5.  Eine  wohler- 
haltene Statuette  des  Asklepios,  aus  römischer  Zeit,  0,70  m 
hoch,  das  einzige  Bild  des  Gottes,  das  bisher  in  Epidauros 
gefunden  worden  ist.  Bemerkenswert  scheint  noch  eine  jüngst 
gefundene  Weihinschrift;  sie  enthält  einen  Staatsbeschluss 
(Festgesandtschaft  betr.),  welcher  dem  Stifter  bei  der  Jnku- 
bation  geoffenbart  worden  war.  Die  von  dem  Kultusminister 
Vulpiotis  angeordneten  Reinigungsarbeiten  auf  der  Akropolis 
nehmen  ihren  rüstigen  Fortgang.  Die  türkische  Mauer  bei 
den  Propyläen  ist  niedergelegt,  so  dass  jetzt  die  Akropolis, 
von  der  Stadt  aus  gesehen,  einen  ungewmhnten  und  schöneren 
Anblick  gewährt.  Nunmehr  werden  auch  die  Cisternen  be- 
seitigt; hierbei  fand  sich  ein  Fundament,  auf  dem,  wie  sich 
vermuten  lässt,  eine  die  äussere  Nordseite  der  Pinakothek 
verdeckende  Halle  erbaut  war.  (Allg.  Ztg.) 

Schweiz. 

(Clunia?)  Professor  Zösmair  (Feldkirch)  und  Dr.  Jenny 
(Hard)  wollen,  wie  das  Bündner  Tageblatt  berichtet,  die  lange 
gesuchte  römische  Station  Clunia  entdeckt  haben.  Die  römische 
Wegekarte  vom  Jahre  2.30  n.  Chr.,  welche  der  Mönch  von 
Tegernsee  im  13.  Jahrhundert  kopiert  hat,  zeigt  eine  Strasse 
von  Chur  nach  Bregenz,  an  welcher  die  Orte  Magia  und 
Clunia  liegen.  Wo  diese  Strasse  vermuthlich  herlief,  auf 
einem  erhöhten  Felde,  etwa  eine  Stunde  unterhalb  Feldkirch 
und  zehn  Minuten  gegen  den  Rhein  hin  von  der  Landstrasse 
entfernt,  wurden  bei  Ausgrabungen  die  Grundmauern  eines 
Baues  blossgelegt.  In  der  Mitte  scheint  ein  Hofraum  gewesen 
zu  sein,  um  denselben  herum  ein  Dutzend  Heizräume.  Auf- 
getünden  wurden  ein  Heizrohr,  verschiedene  Kleiderhaken, 
kupferne  und  bronzene  Münzen,  Boden-Mosaik,  Scherben  von 
Glasgeschirren  u.  s.  w. , eine  Lanzenspitze,  Falz-  und  Hohl- 
ziegel, kleinere  Stücke  von  Wandmalerei. 

(Graubünden.)  Die  prächtige  Zimmerausstattung  im 
Schlosse  Haldenstein,  einem  Edlen  von  Salis  gehörig,  ist 
sammt  Ofen  für  8000  Fr.  an  das  deutsche  Gewerbemuseum  in 
Berlin  verkauft  worden.  Die  gleichfalls  aus  dem  XVI.  Jahr- 
hundert stammende  Ausstattung  des  Saales  in  der  Pension 
Brun  in  Flims  (ehedem  Capolsches  Haus)  hat  ein  Berliner 
Architekt  erworben.  (Anz.  f.  schw.  Alterth.-Kunde.) 

Österreich. 

(Wien.)  Ueber  den  Papyrus  Erzherzog  Rainer  (Fund 
von  El  Faijüm)  veröffentlichte  Prof.  Karabacek  wieder  einige 
Mitteilungen:  In  meinem  letzten  Berichte  über  den  Fortgang 
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der  Papyrusarbeiten  im  Kaiserl.  Köiiigl.  Museum  uiul  deren 
Avdchtigste  Ergebnisse  waren  zehn  in  dieser  Urkundensammlung 
vertretene  Spracben  konstatiert  worden.  Nunmehr  ist  eine 
über  200  Stücke  (darunter  180  Pergamente)  enthaltende  elfte 
Gruppe,  hinzuzufiigen,  deren  Dokumente,  sow'eit  nach  den 
kursivischen  Zügen  zu  urteilen  ist,  derselben  Sprach-  und 
Schriftgruppe  wie  die  bisher  noch  unentzifterten  meroitisch- 
äthiopischen  Steinschriften  angehören.  Die  Zahl  der 
hebräischen  Stücke,  welche  die  bis  jetzt  ältesten  in  der 
Quadratschrift  geschriebenen  Dokumente  repräsentieren,  ist 
auf  24  (22  Papyrus,  2 Pergamente)  gestiegen.  Unter  den  von 
Dr.  K.  Wessely  neuerdings  gefundenen  Resten  griechischer 
Litteraturwerke  erregen  besonderes  Interesse  die  in  schönster 
alexandrinischer  Kalligraphie  geschriebenen  Stücke  von  Ilias- 
Rollen,  in  denen  grössere  Teile  des  II.  Gesanges  und  Bruch- 
stücke aus  dem  1.,  IV.,  VIII.  u.  XVII.  Gesänge,  im  Ganzen  181 
Verse  enthalten  sind.  Ferner  fanden  sich  zwei  zusammenge- 
hörige Fragmente  eines  nicht  erhaltenen  Epos,  aus  denen 
noch  soviel  zu  ersehen  ist,  dass  es  sich  um  die  Sage  von 
Phineus  handelt,  dann  eine  Ueliersicht  der  Iliminelsdekane, 
eine  genealogische  Abhandlung,  und  von  der  in  dem  letzten 
Berichte  erwähnten  ästhetischen  Abhandlung  neue  Stücke,  so- 
wie ein  drittes  Thukydides-Fragment.  Unter  den  theo- 
logischen Texten  ragen  hervor  das  Fragment  einer  Papyrus- 
Rolle,  welche  das  Evangelium  Matthäi  enthielt  und  wohl 
in  das  dritte  Jahrhundert  zu  setzen  ist,  und  ein  Aktenstück, 
welches  über  eine  Christenverfolgung  handelt.  Endlich  sind 
die  nach  den  Regierungsjahren  der  römischen  und  byzantini- 
schen Kaiser  datirten  Urkunden  hinzugekommen.  Das  bisher 
älteste  datirte  griechische  Stück  des  Faijiimer-Fundes  liegt 
in  einer  wohlerhaltenen  Urkunde  aus  der  Regierungszeit 
Domitians  vom  Jahre  94  n.  Chr.  vor.  Alles  überragend 
ist  unter  den  arabische n Papyrus  der  Fund  eines  offiziellen 
Stückes  von  19  cm  im  Gevierte  aus  dem  dreissigsten  Jahre 
der  Hedschra,  das  ist  G50  n.  Chr.  (pap.  arab.  Nr.  1276). 
Dasselbe  wurde  demnach  unter  dem  Chalifate  Osmans,  18 
Jahre  nach  dem  Tode  des  Propheten  Mohammed  und  neun 
Jahre  nach  der  Eroberung  Ägyptens  durch  die  Araber  ge- 
schrieben. Diese  merkwürdige  zweisprachige  und  zweifach 
datirte  Reliquie  lässt  alle  Erwartungen,  welche  man  bezüglich 
der  Erhaltung  arabischer  Schriftstücke  aus  der  Stiftungsepoche 
des  Islam  hegen  mochte,  weit  hinter  sich  und  beweist  mit 
ihren  altertümlichen  unbeholfenen  Zügen,  was  ich  (Beiträge 
z.  Gesell,  d.  Mazjadita,  Leipzig  1874  p.  35,  48)  schon  vor  zehn 
Jahren  ausgesprochen  habe,  dass  der  im  Schatze  des  Sultans 
zu  Konstantinopel  als  Heiligtum  verehrte  angebliche  Brief 
Mohammeds  an  den  koptischen  Statthalter  von  Memphis  die 
von  einem  Koran- Kalligraphen  für  die  Kopten  besorgte  jüngere 
Abschrift  seines  traditionellen  Textes  ist.  Angesichts  dieses 
Fundes  treten  wohl  alle  anderen  Ergebnisse  aus  der  arabi- 
schen Papyrus-Gruppe  in  den  Hintergrund,  obschon  auch 
diese  Kostbarkeiten  in  Fülle  bieten.  Eine  Reihe  offizieller 
Papyrus  des  VH.  u.  VIII.  Jabrh.  gewinnt  eine  hohe  historische 
Bedeutung  dadurch,  dass  auf  Grund  ihrer  Texte  das  von  allen 
jüngeren  arabischen  Chronisten  missverstandene  52.  Kapitel 
des  Bilädsori  (t  279  d.  H.)  eine  authentische  Interpretation 
erhält,  infolge  dessen  auch  unsere  Historiker  korrigiert  werden. 
Köstlich  ist  ein  9:14  cm  grosses  Handbillet  des  Chalifensohnes 
und  Thronfolgers  el-Muntasir,  womit  der  Postmeister  von 
Alexandrien  und  zugleich  Chef  der  Geheimpolizei  ins  Amt 
berufen  wird  (pap.  arab.  Nr.  1235).  Die  lakonische  P’assung 
lautet:  Im  Namen  Gottes  des  Allbarmherzigen!  Von  Muhammed 
ol-Muntasir -billäh  dem  designierten  Thronfolger,  Sohn  des 
Fürsten  der  Gläubigen,  an  el-Abbäs  Sohn  des  el-Walid:  Ad- 
ministriere die  Post  in  .Alexandrien! 

(Österr.  Monatsch.  f.  d.  Orient.  1884.  No.  6.) 


Zeitschriften. 

Anzeiger  für  schweizerische  Altertumskunde 
1884.  No.  3.  (Juli.)  Mit  Taf.  V u.  VI. 

A.  Vouga,  Les  stations  lacustres  de  Cortaillod  dans  le 
canton  de  Neuchätel.  (Fortsetz.)  — Ders.,  Quelques  objets  rares 
de  la  Station  lacustre  de  l’Age  de  la  pierre  polie  de  Forel 
au  canton  de  Fribourg. — Rafael  Ritz,  Fundbericht  aus  dem 
Wallis.  — J.  R Rahn,  die  Wandgemälde  in  der  Klosterkirche 
zu  Kappel.  — S.  Vögelin,  Fagadenmalerei  in  der  Schweiz.  — 
J.  R.  Rahn , Zur  Statistik  schweizerischer  Kunstdenkmäler. 
Miszellen.  — Kleinere  Nachrichten.  — Litteratur.  — 

A r ch  äol ogisch  - E pigr ap h i s ch e Mittheil un gen 
aus  Österreich- Ungarn.  VHI.  1.  1884.  (Mit  .3  Tafeln.) 

Tocilescu,  Neue  Inschriften  aus  der  Dobrudscha  und  Ru- 
mänien. — Studniezka,  Mithraeen  und  andere  Denkmäler  aus 
Dacien  (Forts.).  — Tegläs  und  König,  Neue  Inschriften  aus 
Dacien.  — Hauser,  Ausgrabungen  in  Carnuntum.  — Studniezka, 
Bildwerke  aus  Carnuntum.  — Hirschfeld,  Inschriftliche  Funde 
in  Carnuntum.  — (Bekanntlich  haben  die  Grabungen  auf  dem 
sog.  Burgfelde  in  Deutsch-Altenburg  an  der  Donau,  welche  im 
Aufträge  des  K.  K.  Ministeriums  für  Kultus  und  Unterricht  in 
den  Jahren  1877,  1878  und  1883  ausgefübrt  wurden  und  der 
Blosslegung  des  römischen  Lagers  gewidmet  waren,  zu  wert- 
vollen Resultaten  geführt.)  — Epigraphische  Mitteilungen.  — 
Domaszewski,  Briefe  der  Attaliden  an  den  Priester  von  Pessinus. 
— Kubitschek,  Die  Glaubwürdigkeit  des  Cyriacus  von  Ancona. — 
Frankfurter,  F.pigraphischer  Bericht  aus  Österreich.  — 

Ausland,  Wochenschrift  fürLänder-  u.  Völker- 
kunde. 1884.  No.  31.  (3.  August.) 

Adolf  F.  Bandelier,  Reisebriefe  aus  dem  südwestlichen 
Nordamerika.  — Prof.  Dr.  Lauth,  Zur  Exodusfrage.  — W.  J. 
Hoft'maun,  Die  Tätowirung  und  Gesichtsverzierung  bei  den 
nordamerikanischen  Indianern.  — Assab  und  Obok  ein  Warn- 
ungszeichen. — Koloniallitteratur  (Fortsetzung).  — Kleinere 
Mitteilungen.  — Notizen.  — Pers.  - Nachrichten  (t  v.  Hoch- 
stetter).  — 

— No.  32.  1884.  (10.  August.) 

Konrad  Hermann,  Die  Teleologie  in  der  Geschichte.  — 
Adolf  F.  Bandeliei-,  Reisebriefe  aus  dem  südwestlichen  Nord- 
amerika (Schluss).  Enthalten  interessante  Nachrichten  über 
die  Pueblos.  Wenn  darin  als  feststehend  angenommen  ist, 
dass  die  bekannten  Felsenhöhlen  „Wohnstätten“  der  vorge- 
schichtlichen Eltern  der  Pueblos  gewesen  seien,  so  können 
wir  dem  nicht  beistiramen.  — B.  Langkavel,  Zur  Geographie 
und  Urgeschichte  Grönlands.  — A.  S.  Gafschet  in  Washing- 
ton, Studien  über  die  Ureinwohner  Nordamerikas.  — A.  Penck, 
Huxley’s  Physiographie.  — Kleinere  Mitteilungen:  Dr.  C. 
Mehlis,  Ein  gallisch -römisches  Grabfeld  in  der  Pfalz.  Von 
El  Paso  nach  Me.xico.  Dr.  Böhm  über  das  Steigen  und  Fallen 
des  Tanganika.  — Notizen.  — Litteratur. 

Zeitschrift  für  Ethnologie.  XVI,  3.  1884. 

A.  Treichel,  Hochzeits-Gebräuche,  besonders  aus  West- 
preussen.  — W.  Dolbescheff,  Archäologische  Forschungen  im 
Bezirk  des  Terek  (Nordkaukasus).  Mit  4 Holzschnitten.  Ver- 
fasser berichtet  u.  a.  über  Kurgane  im  Kaukasus.  Somit  ist 
der  Ring  geschlossen , welchen  rings  um  das  schwarze  Meer 
jene  kegelförmigen  Hügel  bilden,  die  sämtlich  Grabstätten 
(Kegelgräber)  sind,  teils  Einzelgräber,  teils  Massengräber 
wie  Hissarlik,  Hanai,  wahrscheinlich  auch  Kara  Agatsch  und 
andere.  Auch  die  kaukasischen  Kurgane  stehen  gruppenweise; 
die  grössten  haben  eine  Höhe  von  3 Faden.  Die  Ausbeute 
aus  den  geöffneten  bestand  in  Menschenknochen,  Thongefäss- 
Scherben,  Metall,  und  zwar  Kupfer  und  Schmiedeeisen,  sowie 
Glasperlen.  Die  Auffindung  von  Kohle  spricht  für  Leichen- 
brand. Vielleicht  hat  hier  und  da  auch  Erdbestattung  statt- 
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gefunden.  In  einem  Kurgan  wurde  ein  grosser  ganz  erhaltener 
Lehm(?)-Krug  gefunden,  dessen  Abmessungen  leider  nicht  an- 
gegeben sind.  Sehr  bemerkenswert  erscheinen  blaue  Glas- 
stücke (Perlen,  Amulette?)  von  pyramidaler  Form  (mit  einem 
Loch  in  der  Spitze),  weil  sie  eine  Analogie  zu  den  Funden 
kleiner  Pyramiden  in  Hissarlik  und  Hanai,  in  ägyptischen 
Gräbern,  in  Griechenland  und  in  Istrien  (siehe  Mus.  No.  14) 
zu  sein  scheinen.  — Besprechungen.  — Verhandlungen  der 
Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Ur- 
geschichte. Sitzung  vom  19.  Jan.,  16.  Febr.  und  15.  März  d.  J. 
Der  Sitzungsbericht  bringt  auch  endlich  Prof.  Virchow’s 
Rede  vom  16.  Febr.  gegen  die  Deutung  von  Hissarlik  als  einer 
Feuernekropole.  Mit  Fug  und  Recht  hatte  ich  so  heftigen 
und  von  soviel  Autorität  unterstützten  Angriffen  gegenüber 
nicht  gewartet,  bis  etwa  diese  für  die  Öffentlichkeit  bestimmte 
Kritik  meiner  Hypothese  ihre  Wirkung  gethan,  sondern  hatte 
bekanntlich  alsbald  dieser  Kritik  eine  lange  Reihe  objektiver 
Thatsachen  gegenübergestellt,  vor  welchen  erstere  nicht  Stand 
hält.  (Vgl.  Köln.  Ztg.  No.  68  HI,  Museol.  No.  8,  Ausland 
No.  24  d.  J.)  Mit  Unrecht  bemäkelt  Herr  Prof.  Virchow  es, 
dass  ich  das  Erscheinen  seiner  Rede  im  Drucke  nicht  abge- 
wartet habe.  Auch  wüsste  ich  meiner  Entgegnung  nichts  hin- 
zuzufügen. Wenn  nun  Herr  Prof  Virchow,  in  einer  Fuss- 
note  dieselbe  erwähnend,  sagt,  es  scheine  ihm  unnötig,  meine 
Scheingründe  noch  einmal  durchzugehen , so  heisst  dies  un- 
bequemen Wahrheiten  aus  dem  Wege  gehen  und  das  „noch 
einmal“  ist  um  so  unrichtiger  gebraucht,  als  Redner  schon 
damals  über  alle  unbequemen  Thatsachen  sorgfältig  hinweg- 
geschlüpft war.  Wenn  nun  gar  Herr  Prof.  Virchow  „nur 
warnen  kann,  auf  meine  waghalsige  Hypothese  irgendwie 
weiter  einzugehen“  (!!)  — so  bin  ich  wohl  nicht  der  Einzige, 
der  von  dieser  Warnung  mit  Vergnügen  Akt  nimmt.  Le 
idee  fanno  il  loro  corso!  (E.  B.) 

Archivio  per  l’antropologia  e la  etnologia 
XIV,  1.  1884. 

Professor  Giovanni  Zoja,  Sul  teschio  di  Antonio  Bordoni, 
matematico  Pavese.  (Mit  Abb.)  — Dott.  Girolamo  Lanzi,  Di 
una  interessante  anomalia  dell  osso  occipitale  umano.  — 
Francesco  Scaramucci  e Enrico  H.  Giglioli,  Notizie  sui  Danakil 
e piü  specialmente  su  quelli  di  Assab.  Der  Volksstamm  der 
Danakil  gehört  zu  den  westlich  vom  roten  Meer  bis  tief  in 
Centralafrika  hinein  w'ohnenden  Völkerschaften,  welche  man 
aus  ursprünglicher  Vermischung  von  Ariern  und  Negern  ab- 
leiten kann,  und  die  in  ihrer  kaukasischen  Gesichtsbildung 
und  in  dem  krausen  Wollhaar  den  doppelten  Ursprung  er- 
kennen lassen.  Für  die  Italiener  haben  diese  Stämme  durch 
die  italienische  Niederlassung  von  Assab  an  Interesse  ge- 
wonnen. — Prof.  Arturo  Zannetti,  J1  cigno  e l’arpa.  — Carlo 
Beni,  Di  alcune  maniere  di  scrittura  usate  dagli  Aztechi. 
Indem  Beni  darauf  hinweist,  dass  die  körperlichen  Denkmale 
der  Vorzeit  zur  Klärung  historischer  Fragen  nicht  ausreichen, 
sondern  dass  erst  die  vergleichende  Sprachforschung  Licht 
hinein  bringt,  tadelt  er  es  als  einen  sehr  bedauerlichen  Missgriff 
europäischer  Gelehrten,  die  amerikanischen  Sprachen  von  der 
Vergleichung  mit  denen  der  antiken  Welt  auszuschliessen. 
Er  zeigt  die  Schwierigkeiten,  welche  der  amerikanischen 
Sprachforschung  entgegenstehen,  wo  der  Fund  eines  „Vater- 
unser“ in  aztekischer  Sprache  ein  Ereignis  bedeutet.  Die 
Boten  des  Evangeliums  haben  die  Archive  und  Bibliotheken 
der  Könige  und  Kaiser  von  Mexico  den  Flammen  überliefert 
und  dadurch  die  Geschichte  der  Nation  in  Dunkel  gehüllt. 
(Ganz  wie  bei  uns!  Vgl.  Löher  im  Archiv  für  Anthropologie 
und  Urgeschichte  XV,  1 u.  2.  1883.)  Verfasser  zeigt  uns  drei, 
übrigens  auch  gemischt  gebrauchte,  Schriftsysteme  der  Azteken, 
nämlich  1.  das  figurative,  das  Bild  des  Gegenstandes  zeigende 
(also  eine  Bilderschrift,  Hieroglyphen),  2.  das  symbolische. 


welches  konventionelle  Zeichen  verwendet  (also  etwa  hierati- 
sche Schrift),  und  3.  das  phonetische  System,  worin  an  Stelle 
des  Gegenstandes  der  Laut  seines  Namens  tritt,  welchen  der 
Schreiber  wiederzugeben  sucht.  (War  das  gleichsam  demoti- 
sche Schrift?)  Dies  System  gab  z.  B.  für  „Tenoch“  (Gründer 
von  Mexico)  das  Symbol  tetl  (Fels)  und  die  Figur  noctli 
(cactus  opunthia) , deren  Zusammenaussprechen  „Tenoch“ 
lautete.  Verfasser  erkennt  darin  den  Keim  der  phonetischen 
Zeichen,  und  glaubt,  ohne  die  Störung  durch  die  Eroberung 
würden  die  Azteken  von  ihrer  Phonetik  zum  alphabetischen 
System  gelangt  sein.  Wenn  einst  eine  „amerikanische  Epi- 
graphie“  die  Inschriften  der  centralamerikanischen  Denkmäler 
entziffert,  wie  man  heute  die  asiatischen  und  ägyptischen  liest 
und  vergleicht,  dann  wird  auf  das  Dasein  der  mächtigen  und 
civilisirten  Nationen  Licht  fallen,  die  das  sogenannte  „jung- 
fräuliche“ Amerika  bewohnten,  wo  riesige  Bäume  schon  auf 
den  zerstörten  Palästen  der  Votaniden  wuchsen,  als  das  „alte“ 
Lutetia  kaum  erst  in  der  Seine  sich  spiegelte. 

Prof.  Paolo  Mantegazza,  Studii  sulB  etnologia  dell’  India 
III.  — Riviste,  darunter  Pigorini  Luigi,  J1  museo  nazionale 
preistorico  ed  etnografico  di  Roma.  1884.  22  pag.  in  - 4® 
con  una  tav.  — Notizie.  — Corrispondenza.  — Necrologio 
(Arturo  Zannetti).  — 

Bullettino  di  paletnologia  italiana.  Anno  X. 
No.  3 e 4.  Marzo  e Aprile  1881. 

Pigorini,  Comparazioni  tra  i fondi  di  capanne  dell’  etä 
della  pietra,  le  terre  mare  dell’  etä  del  bronzo  e le  necropoli 
del  periodo  di  Villanova.  — A.  Santarelli,  Oggetti  primitiv! 
di  scavi  nel  Forlivese.  — G.  Foderaro,  Di  alcuni  ornamenti 
preistorici  di  bronzo  della  provincia  di  Catanzaro  (Tav.  III).  — 
Notizie  diverse:  Betreffen  Funde  von  prähistorischen  Schwer- 
tern und  Helmen  (Bronze)  und  nennen  die  Analoga  nebst 
ihrer  Litteratur.  — 

Giornaleligusticodiarcheologia,storiaelette- 
ratura.  Anno  XI,  fase.  5—6,  Maggio  e Giugno  1884. 

N.  Uiuliani,  Ansaldo  Cebä  (continuazione).  — G.  Rezasco, 
J1  giuco  di  lotto.  — Varietä:  Sulla  scoperta  dello  stato  di 
Xalisco  nel  Messico  nel  1530.  — Spigolature  e notizie.  — 
Bollettino  bibliografico:  Miniere,  zecche  e monete  della  Sar- 
degna.  Cenni  cronologici  con  quadri  e litografie  di  Agostino 
Toxiri.  Ancona.  Morelli.  1884.  — 

Indian  antiquary.  Vol.  XIII,  p.  158.  J uly  1884. 
(3  plates.) 

J.  F.  Fleet,  Sanskrit  and  old-canarese  inscriptions  No. 
146,  147.  (confinued).  — Lewis  Rice,  The  Gailga  and  Bäna 
dynasties.  — The  editor,  Doorway  of  a temple  (mit  Abb.),  — 
J.  Burgess,  Papers  on  Satrunjaya  and  the  Jaiuas  (continued 
from  Vol.  II,  p.  357).  — Henry  H.  Howorth,  Chinghiz  Khan 
and  his  ancestors  (cont.).  — E.  Rehatsek,  Did  the  Arabs 
really  burn  the  Alexandrian  library?  Der  Verfasser  ge- 
langt zu  dem  Schlüsse,  dass  zur  Zeit  der  Araber  schon  nichts 
mehr  oder  doch  nichts  Nennenswertes  mehr  von  der  be- 
rühmten Bibliothek  vorhanden  gewesen  sei.  — Miscellanea. 

Revue  d’anthropologie  VIII,  3.  1884.  (15.  Juillet.) 

Paul  Broca,  Sur  la  preparation  des  hemispheres  cerebraux.  — 
Camille  Sabatier,  Sur  rethnologie  de  l’Afrique  du  Nord.  — 
Ed.  Goldstein,  Des  circonferences  du  thorax  et  de  leur  rapport 
a la  taille.  — Dr.  H.  F.  C.  Ten  Kate,  Sur  quelques  eränes 
de  1’ Arizona  et  du  Nouveau  Mexique.  — J.  Deniker,  Sur  les 
Kalmouks  (Suite).  — Revue  prehistorique.  Revue  fraugaise. 
Revues  etrangöres.  — Mise.  — Bibliogr.  — 

Zeitschriften  für  Speziaifächer. 

Re vue  n umi sma ti que  3®  Serie.  Tome  2e  3e  Trimestre 
1884.  (3  planches.) 

Al.  Sorlin-Dorigny,  Monnaie  inedite  de  Baalram,  roi  de 
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Citiuni.  — J.  de  Witte,  Les  legions  de  Victorin  (pl.  XV  et 
XVI).  — M.  Deloche,  Monnaies  merovingiennes  inedites 
(Suite).  — E.  Eecainier,  Du  sens  de  la  lettre  S.  sur  les 
anciens  deniers  lyonnais.  — Eug.  Müntz,  L’atelier  nionetaire 
de  Kome.  Graveurs  de  monnaies  depnis  Innocent  VIII  jnsriu’a 
Paul  III  (Suite).  — E.  llouyer,  Choi.x  de  jetons  t'ran(^'ais  du 
moyen  äge  (pl.  XVII).  — Chroniqne.  — Bull,  bibliogr.  — 

Revue  beige  de  n nmisinatique  XL,  3.  1884.  (Avec 
les  pl.  XV  a XVIII.) 

M.  Cb.  Cocbeteux  , De  renchainement  des  systemes 
raonetaires  rornains,  merovingiens  et  carlovingiens  consideres 
principaleniont  an  point  de  vne  de  la  reglementation  de  la 
taille  (2e  article).  — M.  le  couPe  de  Marsy,  L’ordre  asiatique 
de  morale  universelle.  — M.  Klnyskens,  Les  jetons  et  les 
medailles  de  la  faculte  de  medecine  de  Paris  aux  XVID  et 
XVIID  siecles.  — M.  J.  Langier,  Monnaies  de  Rene  d’Anjon.  — 
M.  le  comte  de  Marsy,  Cueilloir  nnmismatiqne.  — M.  A.  L.  C., 
Les  jetons  du  general  comte  de  Loewendabl.  — Melanges.  — 
Societe  Royale  de  nnmismatiqne:  Extraits  des  proces-ver- 
banx  etc.  — 

Sammlungen  und  Ausstellungen. 

(Berlin.)  Aus  den  amtlichen  Berichten  über  die  Er- 
werbungen der  Königlichen  Kunstsammlungen  pro  I.  Quartal 
1884  theilen  wir  Folgendes  mit;  1.  Kgl.  Museen  in  Berlin. 
Die  Nationalgalerie  erwarb  eine  Arkadische  Waldlandschaf't 
von  Adam  Elsheimer,  auf  Kupfer,  h.  0,13,  br.  0,17,  unter  den 
Landschaften  des  Meisters  ein  hervorragendes  und  besonders 
charakteristisches  Stück,  und  trefflich  erhalten.  Die  Samm- 
lungen der  Skulpturen  und  Gipsabgüsse  erhielt  x'^bgüsse, 
welche  die  Grabmalreliefs  von  Giölbasclü  in  Lykien  vervoll- 
ständigen. Das  Ganze  ist  in  der  Galerie  No.  1 aufgestellt. 
Behufs  Vergleichung  mit  dem  Fries  von  Pergamon  wurden 
ausgewählte  Stücke  des  Gigantomachiereliefs  von  Priene  ans 
dem  brittischen  Museum  angeschaff't.  Das  Antiquarium  hat 
als  Geschenk  Sr.  K.  K.  Hoheit  des  Kronprinzen  einen  Blei- 
barren aus  Cartbagena  erhalten,  sowie  als  Vermächtniss  Sr. 
K.  Hoheit  des  Prinzen  Carl  einen  in  der  Gegend  von  Reims 
gefundenen  Goldschmuck  ans  fränkischer  Zeit.  Weiter  erhielt 
das  Antiquarium  einen  Bronzelienkel  aus  Etrurien  in  Gestalt 
eines  rücklings  liegenden  nackten  Jünglings  mit  der  Rechten 
unter  dem  Kopf,  darunter  eine  grosse  Palmette;  ferner  zwei 
Bronzetiere  aus  Cappadocien;  5 vertieft  geschnittene  Steine 
aus  Nordsyrien,  eine  Terrakotta:  Adler-  und  Ganymedesgrnppe 
aus  Myrina,  und  Thonfragmente  aus  Lesbos.  Das  Münzkabinet 
empfing  eine  Reihe  Geschenke,  zum  Teil  wertvolle  Gaben, 
u.  a.  von  Si’.  K.  K.  Hoheit  dem  Kronprinzen  neuere  spanische 
Münzen  und  die  Medaille  auf  den  Maler  Fortuny,  Das  Kupfer- 
stichkabinet  eiwvarb  einige  Stiche  und  Zeichnungen.  Die  Eth-  | 
nologische  Abteilung  übernahm  die  Sammlung  Riebeck  ihrem  j 
ethnologischen  Teile  nach;  die  Sammlung  Jacobsen  hat  in 
den  letzten  Monaten  die  Resultate  der  nördlichen  Tour  des 
Reisenden  hinzugefügt;  durch  Geschenke  und  Ankäufe  sind 
die  amerikanischen,  afrikanischen,  asiatischen,  polynesischen 
und  europäischen  Sammlungen  vermehrt  w'orden.  H.  Die  Kgl. 
Nationalgalerie  verzeichnet  folgende  Zugänge:  1.  Bildhauer- 
werke: M.  Kruse  (Berlin),  Siegesbote  von  Marathon,  lebensgr. 
Bronze  (zur  Aufstellung  in  der  Umgebung  der  Galerie  be- 
stimmt); Arthur  A"olkmann  (Leipzig  z.  Z.  in  Rom),  Weibliche 
Büste,  Marmor  mit  leichter  Färbung.  Aufwand  zusammen 


10500  M.  2.  Handzeichnnngen,  Aquarelle  etc. von  verscliiedenen 
deutschen  Meistern  mit  einem  Anfwande  von  20  533  M.  Die  Cor- 
nelius--Säle  sind  bekanntlich  neu  dekoriert  worden.  Die  Ra- 
czynski-Galerie  hat  bis  auf  Weiteres  in  einem  Teil  des  dritten 
Geschosses  ihre  Aufstellung  gefunden.  Ein  neuer  Katalog 
dieser  Sammlung  ist  im  Druck.  HI.  Die  Sammlung  des  Knnst- 
gewerbe-Museums  erwarb  mancherlei  an  Möbeln  und  Schnitze- 
reien, darunter  einen  Altarschrein  mit  2 F’lügeln  mit  grosser 
Mittelgruppe  und  12  kleinen  Figuren,  vergoldet  und  bemalt, 
aus  einer  märkischen  Dorfkirche,  Ende  lö.  Jahrh.;  Körper 
eines  Humpens  aus  Elfenbein  in  starkem  Relief  geschnitzt 
mit  Bacchantenzug,  grosses  Prachtstück,  Holland  17.  Jahrh.; 
ferner  erwarb  diese  Sammlung  verschiedene  Gegenstände  in 
Gold,  Silber  mul  Bronze,  sowie  der  Knnsttöpferei,  darunter 
reich  modellirte  und  bunt  glasirte  Gefässe  spanischer  Bauern- 
töpferei, Geschenk  J.  K.  K.  Hoheit  der  Frau  Kronprinzessin. 
(Jahrbuch  der  Kgl.  Preuss.  Kunstsammlungen  1884.  V,  3.) 

(Guildford.)  Die  „Surrey  art  loan  exhibition“  enthält 
eine  x^nzahl  interessanter  Gegenstände.  In  der  Abteilung 
der  schönen  Künste  finden  wir  die  Namen  Lorenzo  di  Credi, 
Botticelli,  Guido  Reni  und  Correggio,  einen  schönen  Velasquez, 
zw'ei  gute  Zucchero  und  einige  Stücke,  die  Canaletto,  Dürer, 
Holbein  und  WMuvermann  zugeschrieben  werden , ausserdem 
zahlreiche  Bilder  der  englischen  Schule,  über  CO  von  John 
Russell  (aus  Guildford  gebürtig),  von  w'elchen  einige  von 
J.  Maj.  der  Königin  dargeliehen  sind,  sow'ie  14  Gemälde  von 
G.  Morland.  Sein  Porträt  Eduard  VI.  im  Alter  von  10  Jahren 
ist  in  einigen  Beziehungen  sehr  wertvoll.  An  die  alten 
Meister  schliesst  sich  eine  lange  Reihe  moderner  Oelgemälde, 
Aquarelle,  Zeichnungen,  Stiche  u.  s.  wn  Die  ethnologische 
Abteilung  ist  wenig  umfangreich,  bietet  aber  Neues  von  den 
Andamanen,  von  Tristan  d’Acnnha,  Zuinland  und  Ashanti. 
In  der  kunstgew'erblichen  Abteilung  ist  die  keramische  Klasse 
reich  an  Majoliken  (spanisch-maurischen  und  Urbino),  Wedg- 
wood-Steingut, Worcester-  und  chinesischem  wie  japanischem 
Porzellan.  Eine  Handscliriften- Sammlung  enthält  zahlreiche 
auf  die  Geschichte  von  Surrey  bezügliche  Dokumente.  Die 
paläolithische  Abteilung  besitzt  vorzugsweise  Funde  aus  der 
Grafschaft.  (Athenaeum  No.  2960.) 

(Paris.)  Die  ,.Union  centrale  des  arts  decoratifs“  wird 
hier  vom  1.  Aug.  bis  21.  Nov.  d.  J.  im  Indnstriepalaste  der 
Champs  Elysees  eine  kunstgewerbliche  Spezial- Ausstellung 
veranstalten,  v, 'eiche  die  Stein-,  Holz-,  Thon-  und  Glasindustrie 
umfassen  soll.  Mit  der  Ausstellung  wird  eine  internationale 
Konkurrenz  verbunden  sein , für  welche  2 goldene  und  30 
bronzene  Medaillen  als  Preise  bestimmt  sind.  Das  Sekretariat 
des  Industriepalastes  in  Paris,  Champs  Elysees,  Porte  VII, 
erteilt  nähere  Auskunft.  (Kunst  und  Gewerbe  XVIH,  8.) 
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Offerte! 

Eine  reichhaltige  Mineralien-,  Münz-  und  Muschel- 
sammlung ist  preiswert  zu  verkaufen. 

Offerten  unter  O.  S.  601  nimmt  entgegen  die  Annoncen- 
Expedition  Haasenstein  &,  Vogler  in  Leipzig. 


Alle  den  w'issenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaktion: 
Herrn  Geheimen  Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29, 
die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensch  in  Dresden  portofrei  zu  richten. 

Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Teil:  Geheimer  Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29; 
für  den  Inseratenteil:  Wilhelm  Baensch.  Dresden.  Druck:  Offizin  der  Verlagshandlung. 
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Inhalt:  Das  Gothaor  Museum  und  seine  Kunstschätze.  Von 
Amt'lie  Sohr.  (Fortsetzung).  — Nachrichten  zu  Ernst 
Boothnft's  Stammbaum  des  Hauses  Sachsen  (15(i.?).  Mit- 
geteilt V.  Th.  Distel.  — Nachrichten  über  den  Maler  Sebalt 
zu  Leisnig  1515.  Derselbe.  — Vermischte  Nachrichten. 
Redigiert  von  Ernst  Boetticher,  Hanptmann  a.  D.  der 
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Das  Golliaer  jliiseiiiii  und  seine  Kiinstscliätze. 

Reisetagebuch -Aufzeichnungen  aus  dem  Herbste  1883 
von  Amelie  Sohr. 

(Fortsetzung  aus  No.  14.) 

Wir  keliren  nun  nach  dem  deutschen  Saale 
zurüclc,  in  Avelchem  gleich  am  Eingänge  von  der 
Rotunde  uns  ein  grosser,  mit  148  Bildern  be- 
malter ßettschirm  auffällt,  das  Werk  eines  ober- 
deutschen Meisters,  der  im  IG.  Jahrhundert  am 
Bodensee  lebte.  Die  Bilder  sind  recht  aus  den 
gesunden,  derben  und  naiven  Anschauungen  jener 
Zeit  entsprungen.  Da  sehen  wir  im  Vordergründe 
unter  der  den  Bergprediger  umringenden  Volks- 
menge am  Wege  ein  Weib  sitzen,  welches  an  seinem 
unsauberen  Buben  die  Kopftoilette  vollzieht,  was 
ihrer  Andacht  keinen  Abbruch  tliut,  auf  einem 
anderen  Bilde  Maria  und  Martha  an  der  Schwelle 
ihres  bescheidenen  Hauses,  hoch  aufgeschürzt,  mit 
Besen  und  Wasserkübel  ihren  hohen  Gast  be- 
grüssend,  der  behutsam  über  die  nasse  Schwelle 
schreitet;  dort  den  hämischen  Splitterrichter,  nach 
dem  feinen  Splitterchen  in  des  Nachbars  Auge  tastend, 
wähi’end  ihm  ein  langer  dicker  Balken  aus  dem 
eigenen  Auge  wächst,  auf  dem  sein  Sündenregister 
verzeichnet  steht;  auch  der  schmucke  Junker  Mephisto 
fehlt  nicht;  behutsam  nach  rechts  und  links  schauend, 


hinkt  er  über  die  frisch  besäeten  Felder  und  streuet 
aus  dem  zierlichen  Körbchen  den  Samen  des  Un- 
krauts unter  den  Weizen. 

Roher  in  der  Ausführung,  aber  aus  dem  gleichen 
Geiste  gedacht,  sind  die  Bilder  in  einem  Evan- 
geliarium  aus  dem  10.  Jahrhundert,  welches  wir 
deshalb,  obwohl  es  dem  Kunstkabinett  III  angehört, 
hier  schon  beschreiben  Avollen.  Es  ist  ein  Geschenk 
des  Kaisers  Otto  III.  und  seiner  Mutter  Theo- 
phanie  aus  Byzanz  an  die  Abtei  von  Echternach 
hei  Luxemburg.  Auf  dem  kostbar  mit  Gold, 
Email  und  Edelsteinen  verzierten  elfenbeinernen 
Deckel  ist  die  Kreuzigung  Christi  dargestellt.  Der 
Text  ist  auf  Pergament  geschrieben.  Bildliche  Dar- 
stellungen aus  dem  Neuen  Testament  unterbrechen 
denselben.  So  sehen  Avir  eine  Teufelaustreibung  des 
göttlichen  Wunderthäters,  zu  dessen  Füssen  sich 
die  rot  getüpfelten  Leiber  der  Aussätzigen  in 
Schmerzen  krümmen.  Und  ergötzlich  ist  es  anzu- 
schauen, Avie  auf  Christi  Gebot  die  kleinen  schwar- 
zen Teufelchen  aus  der  Unglücklichen  geöffneten 
Mäulern  in  die  Rachen  der  Schweiueherde  sich 
flüchten,  die  eben  vorüberzieht  und  ob  des  uner- 
Avarteten  Bissens  wie  besessen  sich  herum  wälzt. 
MerlvAvürdige  Bildflächeu  mit  orientalischen  Teppich- 
mustern Avechseln  mit  den  biblischen  Bildern  ab. 
Damals  waren  scliAverlich  Luxusartikel  in  Deutsch- 
land bereits  so  eingebürgert  Avie  heute,  und  so 
lässt  sich  annehmen,  dass  die  Kaiserin  die  Tejapiche 
aus  ihrer  asiatischen  Heimat  mitgebracht  und  dem 
deutschen  Künstler  gestattet  hat,  dieselben  als  Vor- 
bilder bei  der  Ausschmückung  des  Evangeliariums 
zu  benutzen. 
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Wir  wenden  nns  wieder  zu  unseren  oberdeutsclien 
Meistern,  von  denen  wir  noch  zwei  vorzügliche 
Bilder  zu  nennen  haben,  erstens  das  Liebeswerben 
eines  Jünglings  (319),  vom  Mädchen  mit  der  Über- 
reichung' eines  roten  Blümchens  beantwortet,  lebens- 
grosse  Figuren,  feine  und  sinnig  empfundene  Kopfe. 
Zweitens- das  Brustbild  der  schönen  coquetten  Grätin 
von  Älansfeld  (.348) , welche  mit  ihren  Reizen  den 
Kurfürsten  Erzbischof  Gebhard  von  Köln  so  be- 
strikt  hatte,  dass  er  seine  geistliche  MJirde  nieder- 
legte und  sie  zu  seinem  ehelichen  Genial  erhob.  — 
Eine  Fülle  tretfliche,r  Poi'träts  und  Landschaften 
zeugt  von  dem  Sammelflcissö  der  alten  Herzoge, 
aus  deren  Schlössern  sie  herstammen.  So  ist  339, 
das  Brustbild  eines  vornehmen  Engländers  (angeb- 
lich Darnley),  aus  Holbein’s  Schule;  Lucas  Cranach 
ist  mit  fünfunddreissig  Nummern  vertreten,  B.  Üeimer 
mit  zwei  feinen  alten  Köpfen  (323  u.  324j,  und 
ebenso  J.  S.  Beck  (313  u.  314).  H.  Hofinann’s 
meisterhafte  Kopie  von  Dürers  Hieronymus  Holz- 
schucher  (330)  ist  ein  um  so  wichtigerer  Erwerb, 
als  das  Dürer’sche  Originalbild  aus  dem  Familien- 
besitze der  Hoizschiicherschen  Nachkommen  in  sehr 
geschädigtem  Zustande  an  das  Germanische  Museum 
in  Nürnberg  übergegangen  ist  und  selbst  die  sorg- 
fältigste Restauration  das  Untergegangene  nicht 
zu  retten  vermochte.  — Höchst  bemerkenswert  sind 
die  schönen  Landschaften  von  Schütz  (306,307,439), 
Hirt  (421),  Klengel  (415),  Brand  (416),  Kobell  (422), 
Dittrich  (427 — 432),  von  Roden  (539,  Nemi-See),  Vogt 
(591),  Reinhard  (592),  Wackert  (609  u.  610),  Gurlitt 
(620),  In  den  Kunstkabinetten  sind  einige  grosse 
Werke  aus  dem  Anfang  und  der  Mitte  unseres  Jahr- 
hunderts verteilt,  darunter  Tischbein’s  „Conradin  von 
Schwaben  und  Friedrich  von  (Österreich  empfangen 
beim  Schachspiel  das  Todesurteil“,  ferner  „Venus“, 
eine  Arbeit  des  Gothaers  Jacobs  aus  seiner  besten 
römischen  Zeit. 

Wir  schliessen  mit  einer  kleinen  Elite  moderner 
Porträts  in  den  Kunstkabinetten:  Grassi’s  geist- 
volles Bildnis  des  sächsischen  Ministers  von  Liiidenau 
(612),  .Tischbein’s  geharnischter  Krieger  (446),  Anton 
Graff’s  genialer  Kopf  des  Schauspielers  Eckhoff, 
endlich  das  Selbstporträt  von  Anselm  Feuerbach. 
Der  Künstler  sitzt  in  ganzer  Gestalt  im  Lehnstuhle, 
das  ernste,  gedankenvolle  Antlitz  ist  dem  Beschauer 
zugewendet.  Das  schöne  Bild  wurde  im  vorigen 
Jahre  aus  dem  Nachlasse  des  1882  in  Dresden 
verstorbenen  Professor  Dr.  Hermann  Hettner  er- 
worben, für  welchen  der  Künstler  es  in  dankbarer 
Anerkennung  der  von  Hettner  übernommenen  Voll- 
endung und  Herausgabe  des  letzten  väterlichen 
Werkes  — Geschichte  der  griechischen  Plastik  — 
gemalt  hatte. 


Zwei  Säle  enthalten  die  umfangreiche  Sammlung 
der  Kupferstiche  und  Handzeichnungen,  welche  meist 
in  Ma])pen  und  grossen  W andschränken  verwahrt  sind. 
An  den  Schrank-  und  Pfeiler-Wänden  beider  Säle 
ist  eine  grosse  Anzahl  schöner  Stiche,  Radierungen 
und  llandzeichnungen  aus  den  verschiedensten  Zeit- 
epochen dei'  italienischen,  französischen  und  deut- 
schen Kupferstech-  und  Radierkunst  unter  Glas 
ausgestellt.  Wir  nennen  einen  alten  interessanten 
Stich  nach  den  Fresken  des  heil.  Abendmahls  in 
St.  Onofrio  bei  Rom,  dessen  Wert  noch  durch  den 
Vorzug  erhöht  wird,  ein  Unicum  zu  sein.  Ferner 
die  Messe  des  heiligen  Gregorius,  Hohe  Stufen 
führen  zu  dem  Innern  des  Tempels,  aus  welchem 
Jesus  die  Wechsler  heraustreibt.  An  dem  Altar  links 
liest  der  Papst  die  Messe.  Schwatzende  Jungfrauen 
steigen  paarweise  die  Stufen  auf  und  ab.  Unten 
stehen  Männer  zusammen,  die  mit  den  Weibern 
wetteifern,  den  Spruch  in  That  umzusetzen,  welchen 
der  launige  Künstler  am  Rande  des  Bildes  ver- 
zeichnet hat: 

„Niemand  kan  vol  sagen  noch  schreiben  das  Schwatzen 
der  bösen  Weihen.  Noch  fiel  grosser  Schann  wann  es 
tun  die  Mann.“ 

Ein  dritter  wertvoller  alter  Original -Stich  ist 
die  Grablegung  Christi  von  Andreas  Mantegna. 
Raphael  hat  diese  Composition  bei  seiner  Grablegung 
im  Palazzo  Borghese  benutzt.  Wir  sehen  bei  Mantegna 
Joseph  von  Arimathia  mit  seinen  Gefährten  den 
Leichnam  heben,  um  ihn  sanft  in  die  Grabeshöhle 
zu  legen,  wobei  Martha  und  Magdalena  liebevoll  den 
toten  Körper  unterstützen.  An  der  Seite  des  auf- 
gerichteten, als  Grabdeckel  bestimmten  Felsstückes 
ist  (Maria,  die  Mutter,  ohnmächtig  zusammengesunken; 
-vveinende  Frauen  sind  über  sie  gebeugt.  Hinter 
ihnen  steht  der  trauernde  Johannes.  Eine  feine 
farbige  Handzeichnung  von  Coi'regio  ist  eine  Ma- 
donna mit  dem  Kinde.  Daneben  hängt  die  Original- 
Ku];)ferplatte  von  Albrecht  Dürer’s  Melanchthon- 
Stich.  Grosse  Kupferplatten  an  den  untersten  Wänden 
veraiischaulichen  das  alte  Gotha  des  sechzehnten 
und  siebenzehnten  Jahrhunderts  mit  dem  alten 
Grimmenstein,  nach  dessen  Zerstörung  durch  Feuer 
der  heutige  Friedenstein  auf  derselben  Stelle  erbaiit 
wurde.  Drei  lange  schmale  Kupferplatten  enthalten 
den  Stich  des  unabsehbaren  Leiclienzuges  des  Herzogs 
Ernst  des  Erommen,  dieses  von  des  Landes  ganzer 
Bevölkerung  so  geliebten  Fürsten. 

HI. 

Die  Sammlung  der  ägyptischen,  griechischen, 
römischen  und  nordischen  Altertümer. 
Durch  die  drei  Zimmer,  welche  diese  Samndung 
aufgenommen  haben,  führt  der  Weg  zu  den  „Kunst- 
kabinetten“. Wir  verweilen  einen  Augenblick  vor 
den  verglasten  Schränken  der  ägyptischen  Samm- 


liDig,  worin  gut  erhaltene  Göttcrhguren,  Amulette, 

( darunter  ungewölmlicdi  grosse  Scarabäen) , Tier- 
mumien und  eine  Schädelsaminlung  verwahrt  sind. 
In  dem  Mittelraume  sind  IMumieusärge  aufgestellt. 
An  den  M^änden  lehnen  aufgerichtet  die  in  glatte 
graue  Leiuewandbänder  eingeschnürteu  Mumien  aus 
den  unteren  Volksklassen. 

Es  folgen  nun  in  zwei  Zimmern  die  anderen 
Altertümer.  Auf  offenen  Gestellen  stehen  griechisch- 
römische  Vasen  und  Terrakotten,  schöne,  wohl- 
erhaltene Stücke  aus  dem  5.,  4.  und  3.  Jahrhundert 
vor  dir.  Geb. 

Die  mythologischen  Darstellungen,  mit  welchen  | 
wir  die  Kratere  — 3 attisclie  (Fundort  Chiusi  und  j 
Corneto)  und  2 unteritalienische  — geschmückt  j 
sehen,  sind  schwarzfigurig  auf  rotem  Grunde  irnd 
zeigen  Herakles  mit  dem  nemeischeu  Löwen,  Apoll 
und  Artemis  mit  Letho,  Athene  im  Kampf  mit  den 
Giganten,  ferner  Dionys  mit  Satyrn  und  Mauaden, 
endlich  Athene  und  Perseus.  Vou  unteritalienischen 
Gefässen  (3.  Jahrh.)  nennen  wir  neben  solchen  aus 
Cumae  und  Capua  eine  flache  Trinkschale  aus  Calvello 
mit  Darstellungen  aus  der  Odysee  und  eine  andere 
aus  der  Basilicata,  mit  solchen  des  Ödipus  und  der  ! 
vSphinx.  — Andere  interessante  Stücke  sind  einige  , 
auf  weissem  Grunde  mit  mehrfarbigen  Figuren  be-  ; 
malte  Lekythoi,  jene  Gattung  von  Ölfläschchen,  die  | 
in  Attika  ausschliesslich  für  die  Gräber  gearbeitet  ' 
wurden.  Ihre  bildliche  Ausschmückung  zeigt  die 
trauernden  xAngehörigeu  am  Grabmal.  Unter  den 
römischen  Terrakotten  feilt  eine  sehr  gute  Arbeit 
auf,  die  Gestalt  eines  tragischen  Schauspielers  mit 
einem  Stück  des  Bülmerrhintergrundes. 

Fine  Sammkrng  von  vielen  auf  italienischem  und 
irordischem  Boden  ausgegrabeuen  Dingen  verwahrt 
das  zweite  Zimmer:  etruskischen  Bronzeschmuck, 
mancherlei  antike  Lampen,  eine  merkwürdige  Bronze- 
statuette, die  in  Strassburg  gefirnden  wurde,  und 
anderes  mehr.  So  sind  pompejanischen  Ursprungs 
zwei  schöne  Mosaikbilder,  eine  h’rauenbüste  und  eine 
Nachbildung  der  kapitolinischen  Tauben,  desgleichen 
eine  Statue  der  Melpomene  und  zwei  antike  Porträt- 
köpfe. In  "Wandschränken  und  Fensterkästerr  sind  von 
ungarischen  Ausgrabrrngen  herrührende  Geräte, 
Werkzerrge  irnd  Schmucksachen  arrsgelegt,  feimer  eine 
Anzahl  ärztlicher  Instrumente,  sehr  schöne  Stein- 
werkzeuge, Messer,  Dolche  und  Lanzenspitzen  aus 
einem  jütischen  sogenannten  Kjökenmodding.  Ger- 
manische Streithäminer,  Werkzeuge  und  Gefässe, 
sowie  altdeutsche  Waffen  stammen  aus  Schlesien, 
aus  dem  Harz  und  aus  dem  Thüringer  Land.  End- 
lich gereiclien  kunstvoll  gearbeitete  Korkmodelle 
antiker  Bauwerke  der  ganzen  Sammlung  zur  grossen 
Zierde.  Es  ist  italienische  und  deutsche  Arbeit. 
Als  Hauptstücke  wären  zu  nennen  der  Tempel  des 


Poseidon  in  Pästum,  Minerva  Medica,  Drusus-Bogen, 
Constantins  - Bogen,  Tempel  der  Fortuna  Virilis, 
Pyramide  des  Gestus,  Portikus  der  Oktavia,  Vesta- 
Tempel,  sämtlich  in  Rom,  und  das  Grabmal  der 
Horatier  in  Albano. 

IV. 

Die  K unst k a bi  ne tt  e. 

Wir  treten  nun  in  die  Kunstkabinette  ein,  wie 
sie  über  den  Eingaugsthüren  benannt  sind.  Sie 
verdienen  diesen  Namen.  Die  fürstlichen  Sammler 
haben  bei  der  Erwerl)uug  der  hier  vereinigten  Schätze 
nicht  nur  Prachtli(;be  und  Geschmack,  sondern  auch 
eine  feine  Kunstkennerschaft  dargelegt.  Die  hier 
zusammengetragcuen  Haus-,  Tafel-  und  Schmuck- 
geräte, aus  edlen  Steinen  und  Metallen,  aus  Krystall 
und  Email,  aus  Elfenbein  und  Holz  gel'ertigt,  ge- 
hören der  deutschen  Renaissance  und  dem  mittel- 


Hausaltärchen  und  ein  schönes  mit  Gemmen  mon- 
tiertes Schmuckkästchen,  Bernsteinarbeiten,  mehrere 
Elfcnbeinhumpen,  deren  Deckel  mit  reichem  Schnitz- 
werk verziert  sind,  Schalen  von  geschliffenem  Berg- 
krystall  mit  emaillierter  Fassung  (Nürnberger  Arbeit) 
und  eine  Nautilusmuschel  auf  zierlichem  goldenem 
Fusse  ein  goldenes  Segelschiff  tragend.  Nicht  minder 
wertvoll  sind  ein  Scbmuckkasten  von  Perlmutter  in 
Gold  gefasst  (aus  dem  XIV.  Jahi-li.),  ein  orien- 
talisches Glas  und  zwei  Kannen  von  Bergkrystall  in 
antiker  Form  aus  dem  17.  Jahrhundert.  Die  be- 
kannten Vollkommen,  sind  hier  in  sechs  schönen 
Stücken  vertreten.  Trinkgefäss  und  Prachtgerät 
zugleich  stellen  drei  derselben,  grosse  Stücke  aus 
getriebenem  Silber,  einen  Elephant,  einen  Hirsch 
und  einen  Hasen  vor.  Der  Kopf  dieser  Tiere  ist 
der  abnehmbare  Deckel.  Einer  der  schmucksten 
V^illkonnnen,  ein  aus  Perlmutter  gestaltetes,  ge- 
schmackvoll in  Gold  montiertes  Fasanlmhn,  feinste 
Nürnberger  Arbeit,  stammt  aus  dem  herzoglichen 
Jagdschlösse  zu  Ichtershausen  bei  Arnstadt.  Eine 
Taufkanne  mit  Becken  von  massivem  Silber  ist 
Augsburger  Arbeit  aus  dem  17.  Jahrhundert.  Der 
Rand  und  die  Bodenfläche  des  Beckens  sind  mit 
schönem,  auf  den  Gebrauch  bezüglichen  Bilder- 
schmucke verziert;  ein  Kranz  von  JVassartieren  ist 
in  dem  Rande  eingraviert,  während  die  Bodenfläche 
die  Hochzeit  zu  Kana  in  erhabener  Arbeit  aufweist. 

Am  Fenster  des  Kabinett  II  sind  in  verglasten 
Kästen  chronologisch  geordnet  die  geschnittenen 
Steine  aus  alter  und  neuer  Zeit  aufgestellt.  Als  ein 
Unicum  sticht  der  grosse  orientalische  Granat  mit 
dem  Bildnisse  des  grossen  Sassaniden  Shapur  I. 
hervor.  Weiter  nennen  wir  einen  antiken  Onyx 
mit  Jupiter  und  Ceres,  einen  Chalcedon  aus  Kos, 
einen  byzantinischen  Heliotrop,  altchristliche  Onyxe, 
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Abraxas,  Geininen  und  babylonische  Cylinder.  Ein 
schöner  Clialcedon  mit  einer  allegorisclien  Darstell- 
ung der  Wissenschaft  und  ein  in  Lapis  Lazuli  ge- 
schnittener Christuskopf  sind  Arbeiten  des  17.  Jahr- 
hunderts. Noch  ist  eine  Anzahl  Carneole  mit 
arabischen,  persischen  und  georgischen  Inschriften 
zu  bemerken.  Moderne  deutsche  Arbeit  und  Leist- 
ungen ersten  Ranges  sind  feine  Porträt-  und 
Idealköpfe,  in  Carneol  geschnitten,  aus  der  Schale 
des  im  18.  Jahrhundert  in  Rom  lebenden  Tyrolers 
Anton  Pichler.  Eine  interessante  Sammlung  Minia- 
turbilder, dieser  im  18.  Jahrhundert  so  beliebten 
Kunstgattung,  ist  die  in  einem  Kasten  zusammen-  | 
gestellte , vollständige  Galerie  von  Porträts  der 
Fürstenhäuser  Sachsen-Gotha,  -Altenburg  und  -Ko- 
burg,  von  der  ältesten  Generation  bis  auf  die 
jüngste  herab.  Ein  zweiter  Kasten  enthält  eine 
Menge  Porträts  fürstlicher  Personen,  grosser  Staats- 
männer und  Helden,  auch  einiger  Künstler  und  Ge- 
lehrten. Unter  den  vielen  Ringmedaillons  ragt  als 
Kunst- Reliquie  eine  Kette  hervor,  deren  fünfund- 
vierzig Glieder  von  Daumennagelgrösse  gut  er- 
kennbare Porträt-Medaillons  bilden.  Ein  im  Mittel- 
raume befindlicher  verglaster  Kasten  hat  wertvolle 
und  merkwürdige  Denkmäler  aus  der  Blütezeit  der 
mittelalterlichen  Goldschmiedekunst  aufgenommen, 
die  aus  dem  Hausschmuck  und  der  Schatzkammer 
des  Herzogs  und  seiner  Gemahlin  hierher  gegeben 
wurden.  Das  prachtvolle  Halsband  von  Email,  mit 
eiförmigen  Perlen  besetzt,  und  das  daran  hängende 
Kreuz  von  Email,  in  Perlen  und  Diamanten  ge- 
fasst, wurden  aus  den  Fürstengräbern  der  Herzoge 
von  Altenbui’g  entnommen,  um  diese  bereits  stark 
geschädigten  Kunstwerke  vor  der  völligen  Zerstörung 
zu  retten.  Ein  kostbares  Armband  und  der  dazu 
gehörende  Halsschmuck  sind  mit  149  antiken  Gemmen 
verziert.  Zwei  Armbänder  von  englischem  Gold, 
schöne  moderne  Arbeit,  mit  den  Miniaturbiltlnissen 
des  Prinz  - Consort  Albert  und  des,  Prinzen  von 
Wales  sind  ein  Geschenk  der  Königin  Viktoria  von 
England  an  die  Herzogin  von  Sachsen -Koburg- 
Gotha,  aus  deren  Schatzkammer  es  an  die  Samm- 
lung übergegangen  ist.  Daher  stammen  auch  noch 
eine  Anzahl  Schmuckreliquien,  Ketten  von  ge- 
schliffenem Holzstein,  Ringe  mit  Bildnissen  und 
anderes  mehr.  Das  weitaus  interessanteste  Stück  | 
ist  das  sogenannte  Brevier  des  Benvenuto  Cellini.  j 
Der  Einband  ist  Gold  und  der  in  einer  Fassung 
von  Email,  Smaragden  und  Rubinen  ruhende  Deckel 
zeigt  das  feinste  Miniaturbilcl,  die  Himmelfahrt  Christi  [ 
darstellend.  Im  Buche  fesseln  uns  Miniaturen  und  | 
Inschriften.  Unter  den  letzteren  zeichnen  sich  als  , 
eine  merkwürdige  historische  Erinnerung  die  nach-  j 
stehenden  von  Jacob  I.  eigenhändig  eingeschriebenen 
Worte  aus: 


1590. 

Inopinate  nonumquam  fortunati 
devenimus.  Quid  non  cogit  amor. 

Haec  in  eins  gratiam  in 
cuius  huc  adveni. 

Jacobus  R. 

Unvermutet  werden  wir  zuweilen 
glücklich.  Was  zwingt  nicht  die  Liebe! 
Dies  für  die,  um  deretwillen 
ich  hierher  gekommen  bin. 

Jacobus  Rex. 

(Schluss  folgt.) 

Nacliriclileii  zu  Fd’iist  Hoolhuffs  Stamiiibauiii  das 
Hauses  Sachsen  (1503). 

Mitgeteilt  von  Theodor  Distel. 

Die  Königliche  öffentliche  Bibliothek  zu  Dresden 
besitzt  einen  Stammbaum  des  Hauses  Sachsen'); 
welcher  den  Syndicus  des  Rates  zu  Merseburg, 
Ernst  Boothuff  sen.^),  zum  Verfasser  hat.  Im 
K-  S.  Hauptstaatsarchiv  wird  nun  ein  Faszikel  auf- 
bewahrt®), in  welchem  sich  eine  Anzahl  Briefe  des 
Autors  über  den  fraglichen  Gegenstand  vorfinden. 
Aus  denselben  entnehmen  wir,  dass  neben  diesem 
Stammbaum,  welcher  „bis  an  150  Wappen  und 
Bilder“’')  hat,  noch  ein  grösserer,  „mit  mehr  als 
400  Wappen  und  Bildern“ ')  damals  angefertigt  wurde. 
Denselben  konnte  Kurfürst  August,  wegen  dessen 
allzugrossen  Umfanges,  nirgends  aufhängen;  leider 
j Hess  sich  über  den  Verbleib  desselben  etwas  nicht  er- 
mitteln. Als  Maler  beider  Stammbäume  wirdWilhelm 
Gulden®)  in  Leipzig,  als  Schreiber  Christoph  Ultzsch 
in  Merseburg  genannt  und  enthält  das  fragliche 
Aktenfaszikel  Bl.  22  und  Bl.  28/29  je  ein  eigen- 
händiges Schreiben  der  Genannten. 


Nacliricliteii  über  den  Maler  Sebalt  zu  Leisnig  1515. 

Mitgeteilt  von  Theodor  Distel. 

Dem  Kopialbande  No.  1311  (Blatt  113b)  des 
K.  S.  Hauptstaatsarchivs  entnehmen  wir  eine  be- 
achtenswerte Nachricht  über  eine  Arbeit  des  Malers 


')  Ygl.  den  Haiulschriftenkatalog  derselben  Bd.  II,  S.  4, 
M.  5.  S.  13  in. 

*)  Die  allgeni.  Deutsch.  Biographie  enthält  Bd.  3,  S.  365 
einen  Artikel  über  ihn  von  Wegele. 

q Loc.  8225.  Die  bezügl.  kurf.  Rescripte  befinden  sich 
im  Copialband  Nr.  321 

‘)  Schreiben  Guldens  vom  20.  Febr.  1564  und  Cop.  321 
Bl.  155.  ^ 

0 Vgl.  über  ihn:  Archivalische  Beiträge  zur  Geschichte 
der  Malerei  in  Leipzig  (Wustmann)  in  Lückes  Beiträgen  zur 
I Kunstgeschichte  I,  54. 
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des  Burggrafen  Hugo  von  Leisnig,  Sebalt.  Es 
schreibt  nämlich  der  genannte  Burggraf  aus  Penig 
unterm  11.  April  1515  an  den  Abt  zu  Pegau  also; 
„Wir  babenn  kegenwertigen  unnsern  lieben  getrawen 
Sebalt  maler,  graff  Weyprechts  leben  und  ge- 
schieht, wie  das  in  Ewrer  kirchen  gemalet, 
abzuvisiren  zu  Euch  gefertiget,  vleissig  bittende, 
wollet  ihme  des  allenthalben  antzeygung  und  under- 
richt,  ßunderlich  dy  verßen  darbey  vor  tz  eich  ent 
uberanthworten  ....  In  demselben  Bande  (Bl.  119) 
und  in  demselben  Jahre  geschieht  des  Malers  Sebalt 
nochmals  Erwähnung.  Daselbst  wird  er  als  Gläubiger 
Hieronymus  Flecks  auf  dem  Hohenstein  genannt. 


Veriiiisclile  Nacliriclilen. 

Redigiert  von  Ernst  Boetticher, 

Hauptinann  a.  D.  der  Kgl.  preiissischen  Artillerie. 

Deutsches  Reich. 

(Augsburg.)  Die  von  der  Gemeinde -Verwaltung  be- 
gonnene Wiederverbauung  der  kaum  freigelegten  Ostfront  des 
Rathauses  rief  energischen  Widerspruch  kunstverständiger 
Bürger  hervor.  In  deren  Aufruf  zur  Vereinigung  gegen  solche 
Verunstaltung  des  schönen  Baues  heisst  es  wie  folgt:  „Das 
würdigste  Wahrzeichen  Augsburgs  aus  seiner  Glanzperiode, 
unser  Rathaus,  das  Meisterweric  unseres  Elias  Holl,  und  zu- 
gleich der  herrlichste  Profanbau  Deutschlands  aus  dem 
17.  Jahrhundert,  kaum  von  den  unwürdigen  Anhängseln  einer 
früheren  Zeit  befreit,  soll  nach  Beschluss  der  beiden  Ge- 
meinde-Kollegien die  durch  die  Offenlegung  der  Ostfront 
neugewonnene  Pracht  durch  Anbauten  zu  Bureauzwecken 
rvieder  verlieren.  Gerade  diese  Ostfaijade  macht  auf  den 
Beschauer  einen  so  grossartigen  und  überwältigenden  Ein- 
druck, wie  nicht  leicht  ein  anderes  Gebäude  der  Welt;  und 
vermöge  der  Vermehrung  um  ein  btockwerk  und  des  an- 
steigenden Terrains  wirkt  eben  die  jetzt  dem  Untergang  ge- 
weihte Ostfagade  weitaus  imposanter,  als  die  bisher  allein 
sichtbare  Westfront.“  Wie  richtig  dies  ist,  lehrt  eine  eben 
hei  Georg  Hirth  erschienene  Photographie  der  Ostfront.  Es 
bildete  sich  ein  Comite  zu  dem  Zweck,  die  Verbauung  zu 
hindern,  auch  wurden  alsbald  4ÜOOO  Mark  mit  14  Unterschriften 
gezeichnet,  und  der  Bildhaner  Herr  von  Gramer  in  München 
erbot  sich  zur  unentgeltlichen  Schaffung  einer  Bildsäule  des 
Elias  Holl,  sowie  Herr  A.  Riedinger  zur  unentgeltlichen  Her- 
stellung des  Metallgusses  dieser  Statue,  was  mit  freudigstem 
Dank  angenommen  wurde.  Am  16.  August  beriet  das  Gemeinde- 
Collegium  über  die  an  es  gelangten  Wünsche  des  Comite’s, 
erkannte  zwar  an,  die  I'reilassung  der  Ostfront  sei  wegen 
ihrer  architektonischen  Bedeutsamkeit  wünschenswert,  ver- 
stand sich  aber  zur  einstweiligen  Sistierung  des  für  Verwal- 
tungsbureaus bestimmten  Anbaues  nur  unter  der  Bedingung, 
dass  die  Petenten  binnen  H AVochen  für  anderweitige  Befrie- 
digung dieses  Raumbedürfnisses  ohne  Belastung  des  Stadt- 
säckels Rat  schafften. 

(Breslau.)  Vom  Anthropologen -Congress.  Erster  Tag. 
Der  Vorsitzende  Herr  Prof.  Dr.  Virchow  evöffnete  die  Ver- 
sammlung mit  einer  Rede  über  Bedeutung,  Entwickelung  und 
Ziele  der  Anthropologie  und  ihr  Verhältnis  zur  Archäologie. 
Redner  wünschte  der  jungen  Wissenschaft  eine  regelmässige 
Organisation  im  Staate  mit  öffentlichen  Anstalten  und  nannte 
die  Propaganda  den  Hauptzweck  der  anthropologischen  Wan- 


derversammlungen. AVir  meinen,  man  solle  vor  allen  Dingen 
einen  deutschen  Namen  annehmen,  „Verein  für  Menschen- 
kunde“, wie  ja  auch  das  neuerbaute  „Museum  für  Völker- 
kunde“ die  fremde  Bezeichnung  abgelegt  hat.  Wenn  Herr 
Virchow  in  Anspielung  auf  Schliemann’s  Dictum  von  der 
„Wissenschaft  des  Spatens“  spricht  und  zu  vermehrter  Aus- 
grabung auffordert,  so  möge  man  die  Spekulation  darüber 
nicht  vergessen,  denn  wurde  diese  zwar  ihrer  Zeit  übertrieben, 
so  herrscht  jetzt  das  andere  Extrem,  ein  oft  geradezu  ge- 
dankenloser Empirismus.  — Herr  Virchow  erwähnte,  als  er 
die  prähistorischen  Verhältnisse  Schlesiens  berührte,  die 
neuere  gegen  die  indogermanische  (arische)  Doctrin  gerichtete 
Lehrmeinung,  dass  nämlich  die  Germanen  nicht  eingewandert, 
sondern  Autochthonen  seien,  und  meinte,  man  thue  gut,  sich 
das  Urteil  darüber  offen  zu  halten.  — Herr  Prof.  Dr.  Ranke, 
Generalsekretär  der  anthropologischen  Gesellschaft,  erstattete 
den  wissenschaftlichen  Jahresbericht  und  schloss  wie  folgt: 
„Welcher  menschlichen  Rasse  die  Begründer  der  Urkultur 
Asiens  angehört  hahen  mögen,  wir  wissen  es  nicht.  Wir  er- 
kennen bis  jetzt  nur  in  Sprache  und  Rasse  wechselnde  Kultur- 
träger. Die  ältesten  uns  bekannten  Kulturträger  waren  die 
Egypter  und  Sumero-Akkader“),  erst  von  letzteren  übernahmen 
die  Semiten  die  Kulturaufgaben  und  bildeten  sie  in  glänzender 
Weise  weiter.  Die  höheren  Kulturfortschritte  der  Indoger- 
manen in  Asien  und  Europa  deuten  nach  derselben  uralten 
(juelle,  aus  der  die  ältesten  orientalischen  Kulturen  hervor- 
gingen. Aber  möge  auch  eine  andere  Rasse  die  materielle 
Kultur  begründet  haben,  auf  der  noch  unser  heutiges  äusseres 
Kulturleben  basiert,  das  ist  gewiss,  dass  die  indogermanischen 
Stämme  Begründer  und  — von  Anbeginn  ihrer  uns  zuerst  in 
Asien  dämmernden  Geschichte  her  — die  Träger  jener  Geistes- 
kultur waren  und  sind,  welche  heute  die  ganze  Erde  be- 
herrscht und  das  menschliche  Leben  erst  lebenswert  gemacht 
hat.“  Herr  Prof.  Dr.  Schaafhausen  (Bonn)  sprach  über  Men- 
schenmessung und  Schädelmessung  und  legte  die  Erfahrung 
dar,  welche  er  aus  fortgesetzten  Messungen  an  seinen  Kindern 
von  der  Geburt  bis  zu  30  Jahren  gewonnen  hatte.  Herr  Prof. 
Dr.  Cohn -Breslau  sprach  „Über  prähistorische  Pttanzenfunde 
in  Schlesien“.  Die  Botanik  soll  der  Anthropologie  helfen,  die 
Entwickelungsstufen  der  Menschen  aufzudecken,  insofern 
Nutzpflanzen  ebenso  wie  die  Haustiere  den  Schritt  des  Kul- 
turmenschen überall  begleitet  haben.  Die  prähistorischen 
Pflanzen  finden  sich  immer  in  Verbindung  mit  dem  religiösen 
und  dem  Toten-Cultus , ferner  (?)  als  Nahrungsvorräte  oder 
Küchenabfälle.  Bei  Ratibor  wurden  Topfgefässe  mit  getrock- 
netem Obst  (s.  Mus.  Nr.  11),  bei  Beuthen  7 Fuss  unter  der 
Erde  mehrere  Metzen  verkohltes  Getreide  (Hafer,  Roggen, 
Hirse,  Erbsen,  Lein)  gefunden,  und  mit  heutigem  verglichen. 
Natürlich  war  das  verkohlte  kleiner  im  Korn  und  leichter. 
So  z.  B.  wogen  10  Korn  prähistorischer  Roggen  0,8  g,  jetziger 
1,22  g u.  s.  w.  Wenn  nun  der  Herr  Redner  daraus  als- 
hald  folgern  will,  das  prähistorische  Getreide  sei  gering- 
wertiger gewesen,  was  also  ein  Beweis  niederer  Kultur  wäre, 
so  übersieht  er  den  Umstand,  dass  er  verkohltes,  also  „nach 
Abgabe  allen  AVassergehalts  auf  ein  Minimum  zusammen- 
geschrumpftes“ Getreide  mit  relativ  frischem  verglichen  hat. 
Seine  Schlüsse  sind  also  hinfällig.  Dies  Beispiel  ist  sehr 
lehiToich  für  die  Art  und  AVeise,  wie  der  prähistorische  Mensch 
zu  dem  Rufe  der  Unkultur  gelangt.  — Director  Dr.  Luchs 
bemerkte  zu  den  erörterten  Funden,  dergleichen  sei  schon  an 
10  Stellen  in  Schlesien  entdeckt  worden.  Es  sei  noch  dunkel, 
was  für  eine  Bewandtnis  es  damit  habe.  Der  prähistorische 
Charakter  sei  zweifelhaft.  — Dr.  Schadenberg -Glogau  hielt 


®)  S.  Ausland,  1884.  Nr.  2.  Fritz  Hommel,  Die  Sumero- 
Akkader,  ein  altaiisches  Volk. 
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zum  Scliluss  den  angekündigten  Vortrag  über  'die  ür-  und 
iliscliracen  der  Philippinen.  (Fortsetz,  folgt.)  E.  B. 

(Kloster  Heilsbronn.)  Unlängst  übernahm  der  Di- 
rektor des  germanischen  Huseums  Herr  Prof.  Dr.  Essenwein 
das  berühmte  romanische  Portal  an  der  Primizkirehe  hierselbst. 
Nach  dem  Abbruch  wurde  das  Material  nach  Nürnberg  ge- 
schafft. 

(Nürnberg.)  Die  beiden  gemeindlichen  Kollegien  haben 
die  Errichtung  eines  Martin  Behaim- Denkmals  beschlossen. 
Die  auf  .S6  000  M.  festgestellten  Kosten  werden  aus  dem 
Kunstfond  hestritten.  Die  Ausführung  des  Denkmals  in  Mar- 
mor ist  dem  Professor  an  der  Kgl.  Kunstgewerbeschule  hier, 
Herrn  Eössner  übertragen.  Die  Aufstellung  soll  im  Stadt- 
park statttinden. 

Fraiikreicli. 

(Paris.)  Veniat  ou  Venjat?  Unter  dieser  Übei’schrift 
wird  in  der  Rev.  de  Hart  franc;.  1881.  No.  7 Auskunft 
über  einen  unbekannten  Meister  der  Kleinkunst  erbeten.  An- 
lass dazu  giebt  folgende  Inschrift  einer  beim  Abbruch  des 
Klosters  Ave  Maria  gefundenen  Kupferplatte: 

Jcy  gist  Veniat,  cet  ouvrier  fameu.\', 

Dont  l’esprit  e.Kcellent,  par  un  meslange  heureux, 
Joignit  la  theorie  ä la  noble  pratique; 

Ses  ouvrages  de  prix  relevent  son  renom, 

Et  quand  les  envieux  voudront  tenir  son  nom, 

Chacun  de  ses  travau.x  vaut  un  panegyrique. 

1650. 

Italien. 

(Bastia.)  Man  hat  bisher  geglaubt,  eine  undurchdring- 
liche Finsternis  verhülle  die  älteste  Geschichte  der  Insel 
Corsica,  es  mangele  an  Denkmälern,  und  jede  Spur  der  ersten 
Bewohner  sei  verw'ischt;  man  hat  sogar  die  Authenticität  von 
Dolmens  und  Menhirs,  welche  man  dort  findet,  angezweifelt, 
ohne  auf  die  x\utorität  zweier  hervorragenden  Geleinten,  der 
Herren  Mathieu  und  Merimee,  Rücksicht  zu  nehmen.  Neue 
Entdeckungen  zahlreicher  Dolmens  und  Menhirs  haben  diese 
Frage  entschieden,  und  wir  wissen  jetzt,  dass  man  in  Corsica 
noch  häufiger  als  in  der  Bretagne  und  in  England  diese  Denk 
mäler  findet,  welche  gewöhnlich  den  Druiden  bezw.  Gelten 
zugeschrieben  werden,  während  andere  sagen,  sie  rührten 
von  einem  älteren  und  weniger  zivilisierten  Volke  her.  Guidone 
Franceschi  von  Pioggiola,  Besitzer  einer  trelflichcn  Sammlung 
von  Münzen,  alten  Waffen,  Stein-  und  Bronzeäxten,  hatte 
Herrn  Adrien  de  Mortillet,  Unterdirektor  des  Museums  von 
St.  Germain- en- Laye , den  würdigen  Nachfolger  seines  be- 
rühmten Vaters,  bewogen,  nach  Corsica  zu  kommen  und  jene 
Denkmäler  zu  besichtigen.  Man  kannte  das  Monument  von 
Gavuria  und  erwartete  nicht,  dort  sonderliches  zu  finden,  da- 
gegen imponierten  die  Denkmäler  von  Costa,  im  Thale  der 
Casa  deirOrco,  die  auch  besser  erhalten  sind.  Es  sind  ihrer 
vier,  von  welchen  Herr  de  Mortillet  zwei  photographiert  hat. 
Herr  Franceschi  hat  die  beiden  anderen  gezeichnet,  dazu  den 
Dolmen  von  Oletta,  die  drei  Menhirs  von  Capostinco  und  den 
von  Lama,  und  hat  zu  Olmi- Cappella  noch  einen  bisher  un- 
bekannten Dolmen  entdeckt.  Dieser  ist  im  Gegensatz  zu  dem 
zerstörten  von  Cima  alle  Arche  (Bez.  Belgodere)  wohl  erhalten 
und  steht  auf  einem  etwa  200  m hohen  Plateau,  dessen  natür- 
liche Festigkeit  die  Kunst  erhöhte,  indem  sie  es  mit  riesigen 
Blöcken,  einen  über  den  andern  getürmt,  umgürtete.  Neben 
dem  Dolmen  ragt  gewachsener  Fels  empor  und  daran  giebt 
es  von  Menschenhand  hergestellte  Höhlungen,  in  rvelchen  das 
Opferblut  aufgefangen  w'urde.  Unterhalb  des  Dolmen  ist  der 
Fels  geglättet  und  etwa  3 m entfernt,  am  Fuss  eines  grossen 
Menhir  findet  sich  ein  grosses  Becken  in  Form  eines  stumpfen 
Conus.  Über  zwei  Jahre  wird  eine  Gelehrtenversammlung 


unter  Führung  des  Herrn  Gabriel  de  Mortillet  die  Denkmäler 
von  Corsica  besichtigen.  Möge  Herrn  Franceschi’s  Beispiel 
Nachahmung  in  allen  Cantouen  finden,  damit  unser  Land 
besser  gekannt  und  die  Möglichkeit  gegeben  werde,  seiner 
Geschichte  bis  in  die  fernste  Vorzeit  nachzugehen. 

(Bull,  di  paletnologia  ital.  X.  5 e 6.) 

Österreich.  ’ 

(Gomilsko  im  Sannthale,  Steiermark.)  Ein  in  der  Ebene 
des  Sannthales  gelegener  isolierter  Hügel,  ursprünglich  kreis- 
rund, 24  m im  Durchmesser,  heute  noch  3,5  m hoch,  früher 
ein  Galgenhügel,  barg  in  der  Tiefe  ein  1,48  m hohes,  1,52  m 
breites  und  1,68. m langes  Grab,  das  aus  massiven  grossen 
Platten  von  weissem  krystallinischem  Kalk  (Marmor  vom 
Bachergebirge,  woraus  die  meisten  unserer  hiesigen Eömersteine 
bestehen)  hergestellt  ist.  Die  Verbindung  bewerkstelligen 
eiserne  Mitnehmer,  die  je  zur  Hälfte  in  den  zusammen- 
stossenden  Platten  stecken  und  mittelst  Bleiguss  befestigt 
sind.  Die  Platten  tragen  weder  Inschriften  noch  Ornamente. 
Auf  den  Bodenplatten  stehen  in  den  4 Ecken  des  Grabraumes 
massive  Tragsäulen  (gleichfalls  aus  Marmor),  auf  denen  zwei 
Firstplatten  ruhen.  Dieser  Raum  war  nur  von  N.  aus  zugäng- 
lich und  der  Zugang  war  durch  eine  genau  zwischen  die 
Tragsäulen  passende  Platte  verschlossen.  Au  diesen  Raum 
schliesst  ein  tonnenartig  gewölbter  Vorraum,  dessen  Seiten- 
wände aus  mit  Mörtel  verbundenen  Steinen  hergestellt  und 
noch  erhalten  sind.  Die  Gewölbemauerung  von  1,25  m Spann- 
weite besteht  aus  Flachziegeln.  Behufs  Verschlusses  finden 
sich,  namentlich  im  Scheitel,  Trümmer  von  römischen  Dach- 
ziegeln (in  Form  und  Qualität  ähnlich  den  im  Sannthale 
häufig  vorkommenden)  eingekeilt  vor.  Diese  Trümmer  tragen 
durchwegs  nur  ein  und  dieselbe  Marke  d.  i.  Regano  (ob  viel- 
leicht Regino?  vgl.  C.  J.  L.  111.  n.  6010,  177—179)  mehr  oder 
minder  korrekt  geschrieben.  Die  Seitenwände  des  Gewölbe- 
raums zeigen  an  ihrem  nördlichen  Ende  beiderseits  Säulen 
von  1,33  m Höhe  und  0,40  m Breite  aus  Leithasandstein,  wie 
solcher  in  der  dortigen  Gegend  bei  Heilenstein  gebrochen 
wird.  Der  Umstand,  dass  dieser  Raum  mit  Gerollen  und 
Ziegeltrümmern  angefüllt  gefunden  wurde,  legt  die  Vermutung 
nahe,  dass  die  Gralistätte  schon  einmal  geöffnet  und  bei  dieser 
Gelegenheit  verschüttet  worden  ist.  Damit  würde  auch  der 
Umstand  stimmen,  dass  sich  im  eigentlichen  Grabraum  nebst 
spärlichen  Brandtrümmerresten  lediglich  nur  einige  Scherben 
vorfanden,  und  zwar  solche  eines  Gefässes,  das  mit  beson- 
derer Kunstfertigkeit  aus  äusserst  reinem,  durchscheinendem, 
weissem  Marmor  (wie  er  hier  nicht  vorkommt)  hergestellt  und 
bei  kaum  1 mm  Wandstärke  sehr  sorgfältig  kanneliert  war; 
ferner  Scherben  eines  gleichfalls  aus  w'eissem  aber  gröberem 
Marmor  hergestellten  Gefässes  und  endlich  Trümmer  einer 
aus  grünem  Glase  bestehenden  Schale.  Diese  Reste,  sowie 
die  Marke  der  Dachziegeltrümmer,  zusammengehalten  mit  der 
Art, wie  die  Marmorplatten  verbunden  sind,  berechtigen  zu 
der  Annahme,  dass  hier  eine  Grabstätte  aus  der  Römerzeit 
vorliege.  (Aus  Arch,  Epigr.  Mitt.  aus  Üsterr.  VHI.  1.) 

Zeitsclirifteu. 

A u sl  a u d , Wochen  s ch  ri ft  fü  r L an  der-  und  Völker- 
kunde. 1884.  No.  33.  (17.  August).  Dr.  Albr.  Penck, 

Pseudoglaciale  Erscheinungen.  — Dr.  W.  J.  Hoft’mann  in 
Washington,  Ein  Beitrag  zu  dem  Studium  der  Bilderschrift. 
(Mit  Abbildungen.)  Die  sehr  interessante  Arbeit  behandelt 
die  rohen  Kritzeleien  der  r.ordamerikanischen  Indianer.  Auf 
den  ersten  Blick  könnte  man  ihnen  einige  der  vielerörterten 
„Kritzeleien  von  Hissarlik“  gleichstellen  wollen,  jedoch  lässt 
genauere  Untersuchung  bald  den  grossen  Unterschied  erkennen, 
der  darin  liegt,  dass  jene  die  rohen  Umrisse,  diese  stets  die 


135 


charakteristischen  Linien  nach  Art  ägyptischer  Abkürzung 
geben  (S.  übrig.  Ausl.  Nr.  15  1,  J.)  — Pogge’s  letzter  Bericht 
aus  Mukenge  v.  Okt.  1883.  — Zur  Geschichte  der  Familie 
und  der  Gesellschaft.  — Paraguay  und  die  deutsche  Koloni- 
sation. Iir.  Noch  einmal  die  deutsche  Kolonie  San  Bernar- 
dino. — LöwPs  Forschungen  über  Thalbildung.  — Kleinere 
Mitteilungen.  — Notizen.  — Corresp. 

— No.  34.  (25.  August.)  Dr.  Ludwig  Martin  aus  München; 
Briefe  aus  Sumatra.  IV.  Von  Medan  nach  Bedagei.  — Dr. 
W.  -T.  Hoffmann  in  'Washington,  Ein  Beitrag  zu  dem  Studium 
der  Bilderschrift  (Schluss).  — Dr.  A.  Bergbaus,  Der  Himmels- 
staub und  die  Landwirtschaft.  — Emil  Metzger,  Die  Timor- 
laut-Inseln.  — C.  G.  Büttner,  Die  Entwickelungsfähigkeit 
Südwest  - Afrika’s  nach  dem  Innern  zu.  — Zur  Geschichte 
der  Familie  und  der  Gesellscliaft  (Schluss).  — Kleinere  Mit- 
teilungen: Schliemann  über  seine  Ausgrabungen  in  Tiryns. 

— Notizen.  — Litteratur. 

Sitzungsberichte  d.  Königl.  Pr.  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Berlin.  XXXVII.  XXXWIH.  188L 
Dr.  Paul  Güssfeldt,  Bericht  über  eine  Keise  in  den  zentralen 
Chilene -argentinisclien  Andes.  — Prof.  Mommsen,  Uber  die 
Caesares  des  Auvelius  Victor.  (Mitt.  ersch.  in  einem  der 
nächsten  Berichte.  Ders , Über  das  Verhältnis  des  Tacitus 
zu  den  Akten  des  Senats. 

Westdeutsche  Zeitschrift  für  Geschiclite  und 
Kunst  III,  3.  1884.  Prof.  A.  Springer,  Die  deutsche  Kunst 
im  10.  Jahrh.  — L.  Mayer,  Die  merovingischen  Funde  von 
Pfahlheim  bei  Ellwargeii.  (Mit  Abb.)  — Prof.  Zangemeister, 
Drei  obergermanische  Meilensteine  aus  dem  1.  Jahrh.  — Prof. 
Dr.  J.  B.  Nordliofi',  Johan  Ghristoph  Rincklake  (Fortsetz.). — 
Conrady,  Zur  Erforschung  des  römischen  Limes  maiiiabwärts 
von  Miltenberg.  (Dazu  Taf.  XI.)  — Prof.  E.  Hübner,  Alt- 
germanisches aus  England.  — Kezensionen.  — .\rchiv. 

Zeitschrift  für  die  gebildete  Welt  VI.  0.  1884. 
Ägyptologie:  H.  Brugsch , Das  Totenbuch  der  alten  Ägypter. 

Anticiuary  Vol.  X.,  Nr.  55.  August  1884.  Henry 
B.  Wlieatley,  The  house  of  Lords.  Hl.  Its  place  of  meeting. 

— W.  Brailsford,  The  Lady  Anne  Clifford,  Countess  Dorsel, 
Pembroke  and  Montgomery.  — J.  H.  Round,  The  Tower 
guards  (1G48)  11.  — Samuel  Barber,  Deposit  of  slag  iroii, 
Netlier-Wasdale,  Cumberland.  Es  handelt  sich  um  (wahrschein- 
lich prähistorische)  „Mounds“  von  Eisenschlacke.  — Cornelius 
Walford,  Greenwich  fair.  — J.  Theodore  Bent,  London  in 
166'9.  — Jessie  Youiig,  Legends,  traditions  and  siiperstitioiis 
of  Mecklenbiirgh  II.  — J.  J.  Fester,  Celebrated  birthplaces. 
The  founder  of  the  Russell  family.  — Oiron  tvare.  — Reviews: 
Haiidbook  of  the  Old -Northern  Ruiiic  Monuments  of  Scaiidi- 
navia  and  England,  now  first  collected  and  deciphered.  By 
Dr.  George  Stepliens.  London  & Copenhagen  188t.  Williams 
& Norgate.  Folio,  pp.  XXIV.  281.  — Meetings  of  antiqu. 
süc.  — Note-Book.  — News.  — ■ Corresp.  — Exch. 

B ull e ti n d ’h i stoir e et  d ’ archeo lo g ie  rel i gi eu ses 
du  diocese  de  Dijon.  II,  4.  — Juillet-Aoüt  1884.  M.  Leo- 
pold Delisle,  Authentiques  de  reliques  de  l’epoque  merovin- 
gienne.  — M.  Olivier  Längeren,  L’ancien  couvent  des  Ja- 
cobins  de  Dijon.  — M.  Pabbe  Mazille,  La  Sainte  Hostie  de 
Blanot.  — Arret  du  conseil  du  duc  de  Bourgogne,  entre  les 
maires  et  Echevins  de  Dijon  et  les  ecclesiastiques  de  ladite 
ville  pour  leur  quottes  de  contribution  aux  fortifications 
d’ icelle  du  ISjuillet  1422.  — Melanges.  — Bibliogr. 

Bulletin  de  corresp  o n dance  africaine.  Ille, 
annee.  Fase.  III.  1884.  0.  Hondas  et  Rene  Basset,  Mis- 
sion scientifique  en  Tunisie,  2e  partie,  Bibliographie  (tin). — 
Emile  Octave  Broussais,  Recherches  sur  les  transformations 
du  Berber.  — E.  Masqueray,  Quelques  inscriptions  du  Bellezma, 
de  Ngaous,  de  Tobna  et  de  Mdoukal.  — Notices  et  comptes 


rendus:  Victor  Waille,  Bibliographie  des  ouvrages  concernant 
la  Cyrenaique  et  la  Tripolitaine.  — Chronique;  Fouilles  de 
Carthage.  — Bibliographie  africaine. 

Bulletin  trimestriel  des  antiquites  africaines. 
Hie  annee.  Fase.  IX.  Juillet  1884.  J.  Poinssot,  Tunisie,  In- 
scriptions inedites  recueillies  pendant  un  voyage  execute  en 
1882 — 83.  (Suite.)  PI.  XY. — XIX.  — Girard  de  Rialle,  Monu- 
ments megalithiques  de  Tunisie  PI.  XIV.  XX.  XXI  et  Plan 
d’un  dolraen  d’Ellez.  Die  megalithischen  Grabstätten  von 
Ellez  setzen  sich  aus  mehreren  Zimmern  zusammen , die 
entlang  einem  mittleren  Gange  angeordnet  sind.  Camille 
Jullian,  Notes  sur  Parmee  d’ Afrique  sous  le  bas  empire. 

— Mommsen , L’inscription  geographique  de  Coptos  et  la 
nouvelle  liste  des  centurions  de  Lambese.  — L.  Demaeght, 
Epigraphie  de  la  province  d’Oran.  — Capt.  H.  Tauxier,  Essai 
de  restitution  de  la  table  de  Peutinger  pour  la  province 
d’Oran.  — L.  Demaeght,  Musee  archeologiip.ie.  — ■ J.  Poinssot, 
Chronique. 

Bullettino  di  paletnologia  italiana.  Anno  X.  No.  5 
e6  con.  tav.  IV»  e Va  1884.  Strobel,  Selci  romboidali  e tra- 
pezoidali.  — J.  Catici,  Tomba  neolitica  e manutätti  coevi  di  Sciri 
in  provincia  di  Catania.  — Strobel,  Scavi  in  Castione  de’Mar- 
chesi.  — Ders.,  Ulteriori  appunti  intorno  ai  vasi  di  pietra  ollare. 

— P.  Mantovani,  Oggetti  del  periodo  archaeologico  di  Villanova 
trovati  a Quercianella  presso  Livorno  (Tav.  IV  e V).  — Biblio- 
gratia. — Notizie  diverse.  — Necrologia:  Prof.  Arturo  Zannetti 
coltivü  la  paletnologia  e lasciü  alcuni  pregievoli  scritti;  sono: 
Di  alcuni  oggetti  trovati  nella  torbiera  di  Mercurago,  nelP.Archiv. 
per  PAntrop.  e la  Etnol.  Vol.  II.  pag.  .35 — 40;  e Dei  vasi  in 
terra  cotta  come  criterii  di  cronologia,  nello  stesso  Arc'nivio, 
Vol.  III,  pag.  275—281. 

Journal  of  the  British,  archaeological  asso- 
ciation.  June  .30,  1834.  Vol.  XL,  part  11.  (6  Illustr.)  R. 
Sims,  Dover  records  in  the  British  mv.seum.  — W.  H.  Butcher, 
Historical  sketch  of  the  castle  of  Devizes.  — Major  G.  T. 
Plankett,  4 he  development  of  the  fortifications  of  Dover  castle. 

— J.  Romilly  Allen,  The  crosses  at  Ilkley.  — Prof.  T.  Hayter 
Lewis,  The  castles  of  Sandown  and  Sandgate.  — H.  Syer 
Cuming,  Samphire  (Crithmum  maritimum).  — G.  R.  Wright, 
Recently  discovered  fresco  at  Patcham  church,  Sussex.  — 
C.  Roach  Smith,  Roman  embanking  and  sanitary  precautions. 

— The  rev.  Prebemlary  Scarth,  Recent  discoveries  made  at 
Aquincum  in  Hungary  and  some  roman  inscriptions  recording 
the  conquest  uiulcr  Trajan.  Bei  Alt- Ofen,  ung.  Buda,  röm. 
„Aquincum“  (v.  fünf  Quellen  in  der  Nachbarschaft)  haben 
Nachgrabungen  die  interessante  Thatsache  ergeben,  dass  es 
hier  einst  eine  Stadt  gab,  die  wohl  für  200000  Einw.  Raum 
gehabt  haben  mag.  Man  hat  die  Grundmauern  eines  Amphi- 
theaters und  1 '/2  Meilen  lange  Reste  eines  Äquaeducts  ge- 
funden, und  Inschriften  deuten  darauf,  dass  nahe  dem  Theater 
ein  Tempel  der  Nemesis  gestanden  hat  (Nemesi  Omnipotenti 
Augustae  etc.,  Deae  Dianae  Nemesi  Aug.  etc.)  Die  Aus- 
grabungen wurden  von  Prof.  Torma  Käroly  geleitet.  — Pro- 
ceedings  of  the  association.  Unter  Anderem:  Mr.  J.  W.  Grover 
lenkt  die  Aufmerksamkeit  auf  den  zu  Clapham  gelegenen 
Mount  Nod  und  erklärt  dessen  Namen  als  den  einer  vorge- 
schichtlichen Gottheit  des  Schattenreichs,  der  Unterwelt,  und 
fordert  zur  Erforschung  des  Hügels  auf,  der  auch  äusserlich 
den  bekannten  Tumuli  ganz  gleich  sehe. 

Journal  of  the  Royal  Asiatin  society  of  Great- 
Britain  and  Ireland.  Vol.  XVI,  p.  HL  July  1884.  N.  Cust, 
On  the  origin  of  the  Indian  alpliabet.  — Dr.  Edkins,  The 
Yi  king  of  the  Chinese,  as  a book  of  divination  and  philosophy. 

— Frederic  Pincott,  On  the  arrangement  of  fhe  hymns  of  the 
Rigveda.  — Proceedings  of  the  Sixty-  first  anniversary  meeting 
of  the  society,  hehl  on  the  19  th  of  May  1884. 


Zeitsflirifteii  lür  Spezialfäclier. 

Kunst  und  Gewerbe  XVIII,  8.  1884.  Fr.  Otto  Schulze, 
Studien  über  Schmiedearbeiten.  — Rronzestudien  (VI.).  — 
Hermann  Billung,.  Das  Museum  der  Dekorativhünste  in  Paris. 

— Museen,  Vereine,  Schulen,  Ausstellungen.  — Kleine  Nach- 
richten. 

Gazette  des  beaux  arts.  Tome  XXX.  2^  per.  326e 
Livr.  ler  Aoüt  1884.  De  Fourcaud,  Le  salon  de  1884  (4e  et 
dernier  article).— PaulSedille,  L’architecture  moderne  a Vienne, 
(lerart.)  Eine  höchst  interessante  Mitteilung.  Verfasser  zeich- 
net die  seit  25  Jahren  sich  vollziehende  Umgestaltung  der  alten 
Kaisefstadt  unter  der  künstlerischen  Hand  von  van  der  Nüll, 
Siccardsburg,  Hansen,  Ferstel,  Förster,  VVielemans,  Schmidt, 
Semper  und  Hasenauer,  und  gibt  uns  Abbildungen  und  Pläne 
des  Kunstmuseums  von  Semper  und  Hasenauer,  des  Parla- 
ments von  Hansen  und  des  llathauses  von  Schmidt.  Hansen 
vertritt  bekanntlich  den  griechischen  Stil,  Schmidt  ist  über- 
zeugter Gothiker.  Die  Wirkung  dieser  Gebäude  ist  eine 
grossartige.  — Edmond  Bonnafle,  Sabba  da  Castiglione:  Notes 
sur  la  curiosite  italienne  ä la  Renaissance  (2^  et  dernier 
article).  — Alfred  de  Lostalot,  Artistes  contemporaines.  — M F. 
Bracquemond,  peintre  - graveur  (3e  et  dernier  article).  — Spire 
Blondei,  La  dinanderie.  (Die  schönen  Werke  der  chaudronnerie, 
c’est-a-dire  le  travail  du  cuivre  repousse).  — Eugene  Müntz, 
La  tapisserie  en  Angleterre.  — Edouard  Garnier,  La  nouvelle 
porcelaine  de  Sevres.  — F.  B.  Navarro,  Correspondance 
d’Espagne:  L’exposition  nationale  des  beaux  arts  ä Madrid 
en  1884. 

Revue  de  hart  franijais  ancien  et  moderne  1884. 
No.  7.  (Juillet)  Partie  ancienne:  M.lemarquis  de  Castelnau, 
Jehan  Langlois,  sculpteur  du  duc  d’Epernon.  — M.  J.  J.  Guif- 
frey,  Maitres  sculpteurs  parisiens  en  1641.  — M.  A.  de  Mon- 
taiglon,  Eustache  Lesueur.  — M.  Charles  Marionneau,  Actes 
d’etat  civil  d’artistes  framjais:  1"  Acte  de  naissance  de  Carle 
Yernet;  2"  Acte  de  deces  d’Antoine  Lavau;  S“  Acte  de  deces 
de  Jean -Baptiste- Claude  Robin.  — M.  A.  de  M.  Veniat  ou 
Venjat.  — M.  J.  G.,  Francois  Girardon.  — M.  J.  G.  Pigalle, 
peintre  copiste.  — Partie  moderne:  M.  Henry  Jouin,  Les 
portraits  d'artistes  franeais  ä la  Villa  Medicis.  — Ventes: 
Tableaux  de  M.  Trouillebert.  Argenterie  ancienne  de  M.  Paul 
_ Necrologie:  Hercule  Catenacci,  Gustave  Jundt, 
Alfred  Pierre  Richard,  Paul  Mercuri,  Jean-Esprit  Marcellin. 

— Bibliographie.  — Nouvelles  diverses. 

Sannnliuigeu  und  Ausstellung eii. 

(Basel.)  Die  „Mittelalterliche  Sammlung“  hat  in  letzter 
Zeit  eine  Bereicherung  durch  mehrere  Glasgemälde  erfahren,  i 
darunter  das  schöne  zu  Anfang  des  XVI.  Jahrh.  von  der  Ge-  | 
Seilschaft  zur  „Häre“  gestiftete  Glasgemälde  aus  der  Kirche 
St.  Theodor.  (Vgl.  über  dasselbe  Lübke,  Kunsthistor.  Studien 
S_  431.)  (Anz.  f.  schw.  Altert.-Kunde.) 

(Berlin.)  Die  diesjährige  (57.)  Ausstellung  der  Kgl. 
Akademie  der  Künste  ist  am  24.  August  eröffnet  worden  und 
wird  bis  Ende  Oktober  dauern.  Der  Katalog  umfasst  1067 
Nirmmern.  Die  Ausstellung  zählt  zu  den  besseren  der  letzten 
Jahre. 

(Leipzig.)  Der  Rat  hat  beschlossen,  mit  den  noch  vor- 
hairdeuen  Mitteln  der  Grassi’schen  Erbschaft  (noch  1 396318  M. 
Kurswert)  ein  „Museum  Grassi“  zu  errichten  und  in  das- 
selbe die  Sammlungen  für  Völkerkunde,  für  Kunstgewerbe 


und  diejenigen  des  Vereins  für  Erdkunde  aufzunehinen.  Als 
Baui)latz  ist  ein  geeignetes  Grundstück  im  Südwesten  Leip- 
zigs, in  der  Nähe  des  neuen  Gewandhauses  und  des  Bau- 
platzes für  das  neue  Reichsgerichts- Gebäude  gewählt  worden. 
Der  Bau  soll  alsbald  beginnen,  die  Zustimmung  der  Stadt- 
verordneten vorausgesetzt.  Auch  die  Unterbringung  eines 
Handelsmuseums  in  dem  Neubau  ist  beschlossen  worden.  Durch 
Aufnahme  der  Sammlungen  von  Vereinen  wird  die  Stadt 
Eigentümerin  und  verwaltet  sie,  zahlt  aber  dafür  den  Ver- 
einen, die  ihre  Thätigkeit  fortsetzen  müssen,  für  die  nächsten 
20 — SO  Jahre  feste  Beiträge  von  jährlich  6000  M.  zu  neuen 
Erwerbungen.  (.\us  ,, Kunst  und  Gewerbe“  XYIll,  8.) 

(N ürnberg.)  Für  das  Bayrische  Gewerbe-Museum  wurde 
in  letzter  Zeit  ein  äusserst  seltenes,  schönes  und  gut  erhal- 
tenes Bronzegefäss  erworben,  das  in  der  Nähe  von  Kapua 
gefunden  aus  dem  5.  Jahrh.  v.  Ohr.  stammt.  Dasselbe  hat 
einen  mittleren  Durchmesser  von  54  cm  und  die  Gestalt  einer 
unten  eiförmig  zulaufenden  Urne,  oben  mit  einem  einge- 
zogenen  Hals  und  einem  gegossenen  Rand.  Es  ist  aus 
äusserst  dünnem  Bronzeblech  getrieben  und  mit  eingegrabenen 
Ornamenten  verziert.  Zum  Zweck  des  Stehens  dient  ein 
Fussreif  mit  drei  Löwentatzen  aus  Bronze  gegossen.  Der 
Deckel  besteht  aus  einem  etwas  ausgetieften  einfachen  Bronze- 
blech, darauf  stehen  die  Vollfiguren  eines  Diskuswerfers  und 
vier  geflügelter  Pferde.  Die  ganze  Höhe,  einschliesslich  des 
Dreifusses  und  der  Figuren,  beträgt  70  cm. 

(Mitt.  d.  Bay.  G.  M.  zu  Nürnberg.) 

(Rom.)  Die  Errichtung  von  zwei  neuen  Museen  in  Rom 
war  Gegenstand  der  Verhandlung  zwischen  dem  Prosindaco 
Herzog  Torlonia  und  dem  Direktor  der  Ausgrabungen,  Com- 
thur  Fiorelli.  In  dem  einen , welches  den  Namen  Museo 
urbano  erhalten  wird,  sollen  alle  imWeichb'lde  der  Stadt  in 
den  letzten  Jahren  zu  Tage  geförderten  Knnstgegenstände 
aus  altrömischer  Zeit  aufbewahrt  werden,  und  in  dem  zweiten, 
dem  Museo  latino,  die  in  der  Provinz  Rom  aufgefundeneu 
Altertümer. 

(St.  Petersburg.)  Einer  Mitteilung  des  Direktors  der 
Eremitage  zufolge,  hat  dieselbe  für  die  prachtvolle  Terra- 
kottensammlung des  ehemaligen  Botschafters  Saburoff 200000 
Silberrubel  oder  0440u0  Mark  gezahlt.  Für  die  in  den  Be- 
sitz der  Berliner  Museen  übcrgegangenen  94  Vasen  und  60 
Skulpturen  erhielt  Herr  von  Saburoff  etwas  über  300  000  M. 
und  endlich  für  die  in  den  Besitz  des  „British-Museum“  über- 
gegangenen Bronzen  und  toxeutischen  Objekte  250000  Silber- 
rubel oder  805  000  Mark.  In  Summa  erhielt  also  Herr  von 
Saburoff  für  seine  Sammlungen  rund  1 800  000  Mark. 

(Frankf.  Ztg.) 

Personaliiaclu-icliteu. 

(Breslau.)  Der  Direktor  der  Kunstsammlungen  im 
hiesigen  Museum  der  bildenden  Künste,  Landschaftsmaler 
A.  Berg  ist  zu  Hallstadt  im  Alter  von  59  Jahren  gestorben. 
Er  hat  durch  Einrichtung  des  1878  von  der  Provinz  Schle- 
sien neugegründeten  Museums  Ausserordentliches  geleistet. 

(Paris.)  Am  3.  August  ist  der  rühmlichst  bekannte 
Architekt  Abadie  gestorben,  welcher  sich  durch  zahlreiche 
Neubauten  sowohl  als  durch  die  Wiederherstellung  alter 
Baudenkmäler  einen  Namen  gemacht  hatte.  Von  seinen  letz- 
ten Arbeiten  nennen  wir  die  Restauration  der  Kathedrale  in 
Angouleme. 


Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaktion: 

Herrn  Geheimen  Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29, 
die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensch  in  Dresden  portofrei  zu  richten. 
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Das  Gothaer  Museum  und  seine  Kunstschätze. 

Reisetagebucli -Aufzeichnungen  aus  dem  Herbste  18?3 
von  Amelie  Sohr. 

(Schluss.) 

Durch  die  Loggia  gelangen  wir  in  das  Kabinett  III. 
In  ersterer  ist  in  hohen  Wandschränken  der  herzog- 
liche Silberschatz  aufgestellt,  welchen  das  Museum 
der  Munilizenz  des  regierenden  Herzogs  Ernst  II. 
verdankt,  prachtvolle  massive  Silber-  und  Goldgeräte, 
zum  grossen  Teil  Nürnberger,  Augsburger  und 
Würzburger  Arbeit,  darunter  eine  grosse  Büffet- 
kanne nebst  Waschschüssel,  zwei  originell  geformte 
Weinkrüge  mit  langen,  schlanken  Hälsen,  von  denen 
zierliche  Ketten  herabhängen,  ein  massiver  goldener 
Tafelaufsatz,  zwei  mit  Goldmünzen  besetzte  Becher 
und  ein  Humpen  von  Elfenbein  mit  kunstvollem 
Schnitzwerk,  Arbeiten  aus  dem  16,  und  17.  Jahr- 
hundert. 

Die  Kabinette  IH  und  IV  enthalten  Beispiele 
der  deutschen,  französischen  und  italienischen  Kunst- 
töpferei und  Glasmacherkunst.  Wir  finden  hier  die 
nächst  der  Dresdner  wohl  bedeutendste  Sammlung  des 
braunen  Böttger-Porzellans,  dessen  Fabrikation  nach 
Erfindung  des  ächten  Porzellans  leider  aufgegeben 
wurde.  Die  Sammlung  dieser  wegen  der  schwierigen 
Technik  bekanntlich  in  einfachen  und  verständigen 
Formen  hergestellten  Gefässe  ist  auf  Gestellen  chrono- 


logisch geordnet.  Den  Anfang  machen  die  einfachen, 
glatten  braunen  Thongeschirre  nach  chinesischen  Vor- 
bildern , dann  folgen  die  mit  Gold  und  Silber  um- 
ränderten, endlich  die  schonen  glänzenden  geschliffenen 
Service,  nebst  einer  Anzahl  zierlicher  brauner  ge- 
schliffener Statuetten,  die  als  Tafelschmuck  dienten, 
von  denen  wir  die  fein  modellierte  Statuette  August’s 
des  Starken  nennen.  Aus  den  ältesten  Zeiten  der 
Fabrikation  des  weissen  Porzellans  mit  feiner  Malerei 
stammt  ein  kostbares  Toilettenservis.  Ein  altes  Sevres- 
Servis  ist  ein  Geschenk  der  Kaiserin  Eugenie  für 
den  herzoglichen  Haushalt,  von  wo  es  in  die  Samm- 
lung überging.  Italienische  Majoliken  aus  dem 
16,  Jahrhundert,  echtes  Wedgwood  (18.  Jahrh.),  alte 
deutsche  Krüge  aus  Siegburg,  alte  deutsche  und 
venetianische  Gläser,  endlich  eine  vollständige  Samm- 
lung Porzellan  aus  der  noch  in  das  vorige  Jahr- 
hundert hineinreichenden  Fabrik  Henneberg  zu  Gotha 
füllen  die  drei  hohen  Wandschränke  aus. 

Die  in  dem  Fenster  eingelassenen  Glasgemälde 
haben  eigentlich  nur  heraldisches  Interesse.  Besonders 
schmuckvoll  in  Zeichnung,  Farbe  und  Komposition 
erscheint  uns  das  Wappen  des  Schleswig -Holstein- 
schen  Fürstenhauses.  Unsere  ganze  Aufmerksamkeit 
richtet  sich  auf  die  mittlere  Vitrine,  in  welcher  die 
Email-Gefässe  von  Limoges  aufgestellt  sind.  Durch 
seltene  Schönheit  fesseln  eine  grosse  runde  Schüssel, 
mit  Darstellungen  aus  der  biblischen  Geschichte, 
neben  ihr  drei  kleinere  Schalen  und  ein  hoher  Becher 
mit  mythologischen  Darstellungen.  Zwei  Schalen  in 
russischem  und  venetianischem  Email  unterscheiden 
sich  durch  ihre  Eigenart.  Zwischen  einer  Anzahl 
kostbarer  Uhren  von  Email  bemerken  wir  zwei  ein- 
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fache  dicke  Schildpatt-Uhren  mit  Silber  beschlagen,  | 
die  das  Thüringer  Landeskind  nicht  ohne  Ehrfurcht  j 
betrachtet.  Sie  wurden  von  dem  verehruugswürdigen 
Ernst  dem  Frommen,  dem  Stifter  des  Fürstenhauses 
und  dem  Wohlthäter  des  Landes,  täglich  getragen-  [ 

Des  berühmten  Evangeliariuras  von  Echternach 
haben  wir  schon  gedacht.  Ein  Kunstwerk  weiblicher 
liandgeschicklichkeit  steht  dazu  in  Beziehung.  Es 
sind  die  auf  weissem  W ollstoff  gestickten  Gewänder, 
welche  Kaiser  Maximilian  bei  den  Kirchenfestlich- 
keiten zu  Echternach  getragen  hat. 

Wir  würden  an  dem  Kabinett  IV  vorübergehen, 
welches  eigentlich  mehr  eine  Karitäten-,  als  eine 
Kunstkammer  vorstellt,  wenn  nicht  auch  hier  Einiges 
wirklich  auf  Kunstwert  Anspruch  machen  dürfte. 
Dahin  zählen  wir  die  beiden  Statuetten  von  Buchs- 
baumholz, Adam  und  Eva,  bis  in  das  kleinste 
Detail  sauber  und  sorgfältig  ausgeführte  Arbeiten 
aus  Dürer’s  Schule.  Ein  Gleiches  gilt  von  dem 
Brettspiel,  dessen  sich  Fugger  in  Augsburg  und 
sein  hoher  Gast  Kaiser  Karl  V.  zu  bedienen  pßegten. 
Als  Steine  dienten  in  Holz  geschnitzte  Medaillon- 
Bildnisse  historisch  merkwürdiger  Männer,  z.  B.  des 
Kaisers  Maximilians,  Georgs  von  Frundsberg,  u.  a. 
Eine  französische  Meisterarbeit  ist  ein  Diptychon 
aus  dem  14.  Jahrhundert  mit  vier  in  Elfenbein  ge- 
sebnitzten  Darstellungen  aus  dem  Leben  und  Sterben 
Jesu.  An  einem  Planetarium  aus  dem  16.  Jahr- 
hundert hat  auch  des  Künstlers  Hand  mitgearbeitet 
und  die  innere  Deckelfläche  mit  Gravierungen  in 
Gold  geschmückt,  die  das  geheimnisvolle  Wirken  der 
Astrologen  in  den  Laboratorien  veranschaulichen. 
Nennen  wir  noch  eine  Anzahl  fürstlicher  Porträts, 
Bildnisse  in  Wachs  bossiert,  eine  treffliche  aus  Speck- 
stein modellierte  Miniaturbüste  von  Georg  Spalatin, 
eine  Schildpatt-Dose,  geschmackvoll  mit  Silber  ver- 
ziert und  das  Feldbesteck  Peter  des  Grossen  ent- 
haltend, endlich  einen  Frauen-Toilettentisch  in  Form 
einer  Weltkugel,  so  haben  wir  den  wesentlichen  Inhalt 
dieses  Kabinetts  angezeigt. 


Die  Kabinette  auf  der  Ost-  und  Südseite  ent- 
halten eine  e tnograph is che  Sammlung  worin 
hauptsächlich  die  asiatischen  und  polynesischen  Völker 
vertreten  sind.  Das  Wertvollste  auf  diesem  Gebiete 
bietet  eine  reiche  Sammlung  chinesischer  und 
japanischer  Kunstwerke  und  Gerätschaften, 
welche  im  Nachstehenden  beschrieben  sei. 

V. 

Die  chinesi  sch -j  a p an  is  che  Sammlung. 

Diese  Sammlung  wurde  im  Anfänge  dieses  Jahr- 
hunderts von  dem  Herzog  August  von  Gotha- 
Altenburg  in  Holland  angekauft.  Sie  ist  in  vier 
Kabinette  verteilt. 


In  dem  Kabinett  I fällt  ein  seidener  Wandschirm 
auf,  dessen  Bilderschmuck  Szenen  aus  dem  Land- 
leben der  Chinesen  vorstellt.  Mit  grosser  Hand- 
fertigkeit sind  Menschen  und  Tiere  aus  farbigem 
Stoff  ausgeschnitten,  Häuser  und  Gerätschaften  aus 
farbigem  Stroh  zusammengestellt  und  auf  der  mit 
einem  landschaftlichen  Hintergrund  bemalten  weissen 
Seide  aufgeklebt.  Der  Rahmen  des  Schirmes  ist  von 
lackiertem  Holz  mit  schönem  Schnitzwerk  und  in 
Perlmutter  eingelegten  Arabesken,  Vögeln  und 
Blumen  verziert.  Die  an  den  Wänden  hängenden 
Tapeten  von  weisser  Seide  sind  ebenso  mit  Malerei, 
Blumen-Arabesken,  auf  denen  sich  buntschillernde, 
aus  Stoff  geschnittene  Vögel  wiegen,  geschmückt.  Ein 
grosser  Wandschrank  weist  eine  Fülle  von  braunen 
und  roten  Lackarbeiten  in  chronologischer  Anord- 
nung auf.  Zwei  grosse  Schmuckkasten,  reich  mit 
Gold  beschlagen,  wirken  besonders  schön  durch 
die  Bemalung  in  mattem  Rot  und  Gold.  Sie  ge- 
hören, wie  auch  der  Inhalt  des  Schrankes,  der  besten 
Zeit  des  Kunstgewerbes  beider  Völker  an.  Interes- 
sante Stücke  sind  emaillierte  Kupfergefässe  in  zier- 
lichster Form,  Zeichnung  und  Malerei  ■ — feine  und 
gediegene  Arbeit. 

Kabinett  H beherbergt  in  grossen  Wandschränken 
Beispiele  der  Schnitzkunst,  meist  in  Elfenbein,  zier- 
liche Schmucksachen,  eine  reiche  Garnitur  schöner 
Fächer,  auch  originelle  musikalische  Instrumente, 
dazu  Götzenbilder  aus  Speckstein.  Merkwürdige  Fi- 
guren aus  schwarzer  Bronze  sind  sehr  seltene  Stücke. 

Kabinett  HI  zeigt  uns  Proben  der  chinesischen 
und  japanischen  Keramik  von  den  ältesten  Zeiten 
bis  auf  den  heutigen  Tag,  von  dem  zierlichsten  Thee- 
gerät,  dem  niedlichsten  Nippes  aus  feinem  durch- 
sichtigen Porzellan  bis  zu  den  kolossalsten  Gefässen, 
darunter  zwei  grosse  blaue  Amphoren,  mächtige 
blaue  Schüsseln,  von  denen  zwei  das  holländische 
Wappen  auf  der  Bodenfläche  tragen. 

Wir  treten  nun  in  dem  Kabinett  IV  ganz  und 
gar  auf  japanischen  Boden  über.  Das  Zimmer  selbst 
gibt  durch  seine  Ausstattung  mit  Tapeten,  Bildern, 
eleganten  in  Rohr  geschnitzten  Möbeln  und  allerlei 
Gerätschaften  das  Bild  einer  japanischen  Wohnstube. 
Hinter  dem  Vorhang  von  schwerer,  reichgestickter 
Seide  steht  das  Ruhebett,  dessen  Kissen  und  Decke 
ebenfalls  vom  schwersten  Seidenstoffe  sind.  Eine 
schöne  Bereicherung  wurde  der  Sammlung  im  vorigen 
Jahre  durch  die  Munifizenz  des  Plei  zogs  von  Edinburgh 
in  dem  Geschenk  von  zehn  japanischen  Bilderbüchern. 
Sie  sind  im  Umfange  grosser  Quartbände  in  Seide 
eingebunden,  die  Blätter  aus  dem  dichten,  gutge- 
tränkten Papier,  dessen  Bereitung  das  Geheimnis  der 
Japaner  ist,  die  fleissig  ausgeführten  Bilder  in  der  Art 
wie  unsere  „Oi'bis  pictus“.  Wir  sehen  das  häusliche 
Leben  in  der  Familie,  die  Beschäftigungen  im  Freien, 
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Ackerbau,  Viehzucht,  Fischfang,  Schiffahrt,  ferner 
die  Spiele  der  Alten  wie  der  Kinder,  die  Arbeiten  in 
den  Werkstätten  der  Künstler  und  der  Fabriken, 
das  militärische  Leben  auf  dem  Lande  und  auf  der 
See  dargestellt.  Die  Bilderbücher  sind  nicht  bloss 
ein  Zeitvertreib  für  den  Beschauer,  sie  gestatten  im 
hohen  Grade  lehrreiche  Kulturstudien. 

VI. 

Die  Sammlung  der  Skulpturen  und  Gips- 
abgüsse. 

Die  Sammlung  der  in  2 Sälen  des  Erdgeschosses 
untergebrachten  Gipsabgüsse  ist  nicht  mit  gleicher 
Vorliebe  von  den  fürstlichen  Sammlern  bedacht 
worden,  wie  solche  sonst  überall  erkennbar  war. 
Von  einzelnen  Paradestücken  abgesehen,  vermissen 
wir  hauptsächlich  diejenigen  Bildwerke,  die  heute- 
zutage  ein  allgemeines  Bedürfnis  geworden  sind,  die 
dem  kunstbeflissenen  Dilettanten  ein  ebenso  unent- 
behrliches Anschauungsmittel  gewähren,  als  sie  zu 
den  wichtigsten  Lehrmitteln  in  den  Kunstlehranstalten 
gehören.  Vergebens  suchten  wir  solche  Stücke,  an 
denen  der  Kunstschüler  die  vefscliicdenen  Stil-  und 
Formarten,  die  verschiedenen  Entwickelungsperioden 
und  die  Blüte  der  bildenden  Kunst  studieren  kann, 
gutgewählte  Charakterbüsten,  antike  wie  moderne 
Reliefs  und  Fragmente  aus  monumentalen  Bild- 
werken, lehrreiche  Statuen  und  interessante  Torsen. 
Die  herrliche  ornamentale  und  dekorative  Plastik 
der  Renaissance  ist  gar  nicht  vertreten,  und  fast 
ebenso  stiefmütterlich  ist  die  reiche  monumentale 
Plastik  unserer  Gegenwart  behandelt.  Aus  dem  Vor- 
handenen nennen  wir  die  schönen  Arbeiten  des 
Franzosen  Houdon  (Schluss  des  vorigen  Jahrh.),  einen 
Christus  und  eine  Maria,  Abgüsse  seiner  Diana 
(Petersburg)  und  des  heil.  Bruno  (Rom),  sowie  die 
bronzenen  Büsten  von  Rousseau,  Moliere  und  Vol- 
taire. Eine  Florentiner  Büste  im  ersten  Saale  schreibt 
man  V erocchio  zu.  In  der  Wandnische  des  zweiten 
Saales  bemerken  wir  eine  Frauen-Porträtbüste  aus 
den  Berliner  Hofkreisen,  das  Werk  einer  vornehmen, 
sehr  talentvollen  Frau.  Eine  Jugend -Arbeit  des 
Meisters  Müller  von  Coburg , Psyche  mit  der 
hochgehaltenen  Lampe  vorschreitend,  legte  damals 
schon  ein  schönes  Zeugnis  für  die  grosse  Begabung 
des  Künstlers  ab.  Wir  schliessen  mit  dem  Ent- 
wurf zu  dem  Relief  des  Grabmales  der  Herzogin 
Luise  Dorothea  von  Gotha  - Altenburg  von  dem 
Franzosen  Guiard  (1768).  In  diesem  anspruchslosen 
aber  rührenden  Denkmal,  welches  die  Stimmung 
zur  Zeit  seiner  Entstehung  so  walirhaft  charak- 
terisiert, hat  der  Künstler  aus  seinem  tiefsten 
Empfinden  heraus  der  Trauer  des  Volkes  um  seine 
Landesmutter  einen  ergreifenden  Ausdruck  gegeben. 
Die  sterbende  Herzogin  ruht  im  Sessel  zusammen- 


gesunken, zur  linken  Seite  kniet  der  weinende  Genius, 
zu  ihren  Füssen  liegt  die  trauernde  Gotha  in  Schmerz 
aufgelöst,  die  kalten  Hände  der  sterbenden  Fürstin 
küssend.  

Zur  Rechten  im  Erdgeschoss,  gegenüber  der 
Skulpturensammlung,  befindet  sich  die  oryctognos- 
tische  und  geognostische  Sammlung  mit  zahlreichen 
Petrefacten,  an  welcher  wissenschaftliche  Vollständig- 
keit, treffliche  Auswahl,  sowie  zweckmässige  und 
übersichtliche  Anordnung  gerühmt  werden. 


Wir  möchten  hiermit  auf  die  wertvollen  und 
gehaltreichen  Sammlungen  des  Gothaer  Museums 
aufmerksam  gemacht  haben.  Leider  fehlt  noch  ein 
ausreichender  Katalog,  denn  der  dankenswerte  Kata- 
log der  Bildersäle  von  Herrn  Hofrat  Dr.  Schneider 
ist  im  Laufe  von  fünfzehn  Jahren  veraltet,  und  ausser- 
dem findet  man  nur  in  Reisehandbüchern  und  in 
dem  kleinen  „Führer  durch  Gotha''  einige  ab- 
gerissene Mitteilungen. 

Wir  dürfen  der  Überzeugung  leben,  dass  der  Herr 
Vorstand  des  Museums,  welcher  die  Aufstellung, 
Anordnung  und  Verwaltung  der  Sammlungen  mit 
eben  so  viel  treuer  Hingabe,  als  gediegener  Kenner- 
schaft bis  hieher  besorgt  hat,  auch  dem  so  dringen- 
den Bedürfnisse  zuverlässiger  und  belehrender 
Kataloge  Rechnung  tragen  wird,  wie  solche  z.  B. 
in  Dresden,  Berlin  und  München  den  Besucher  der 
Museen  trefflich  leiten.  Auch  legen  wir  dem  Herrn 
Vorstande  die  wohlwollende  Berücksichtigung  unserer 
Wünsche  bezüglich  der  Skulpturensammlung  an  das 
Herz.  Steht  ihm  doch  für  die  Anschaftung  der  für 
das  Museum  sich  darl)ietenden  und  wünschenswerten 
Kunstgegenstände  die  hilfsbereite  Unterstützung  des 
kunstsinnigen  Landesfürsten  und  seiner  Räte  jederzeit 
zur  Seite. 

Zwei  Künstler  unter  Kurfürst  Friedrich  dem 
Sanftmütigen. 

Mitgeteilt  von  T li  eo d o r Distel. 

Da  die  Zahl  der  uns  aus  dem  15.  Jahrhundert 
bekannt  gewordenen  Künstler  Sachsens  eine  ziem- 
lich geringe  ist,  so  dürften  die  Namen  zweier,  bis- 
her wohl  noch  nicht  genannter,  Meister  aus  der 
ersten  Hälfte  des  genannten  Saeculuins  gewiss  von 
einigem  Interesse  sein.  Das  eine  der  uns  vorliegen- 
den Schriftstücke  stammt  aus  dem  Jahre  1436  (K. 
S.  Hauptstaatsarchiv:  L'opial  35,  Bl.  20)  und  betrifft 
den  Meister  Andrew'ese  (Andreas),  der  von  dem 
Kurfürsten  Friedrich  H.  zu  einem  Maler  auf- 
genommen wird  und  ihm  dabei  sechs  Fuder  Brenn- 
holz jährlich  verschrieben  werden.  Wahrscheinlich 
ist  dieser  Maler  mit  dem  noch  in  einem  Schreiben 
der  kurfürstlichen  Brüder  Ernst  und  Albi’echt  an 
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den  Rat  zu  Freiberg  vom  8.  Juni  1478  (Ratsarcliiv 
zu  Freiberg  K.  3)  erwähnten  ]\Ialer  Andres,  „der  iczt 
alhie  (^zu  Dresden)  an  unnßer  erbeit  ist“  identisch. 

Der  andere,  dem  Jahre  1439  angehörende  Ein- 
trag nennt  uns  den  kurfürstlichen  Werkmeister 
und  Zimmermann  Hentz  Hunger  (K.  S.  Haupt- 
staatsarchiv: Copial  40,  Bl.  30b),  welchem  jährlich 
acht  Scheffel  Korn  und  wöchentlich  zwölf  neue 
Groschen  zugesichert  wurden  „diewile  er  an  siner 
arbeit  ist“. 

Zur  Biographie  des  Hofpredigers  Johannes  Weiss. 
(1552.) 

Mitgeteilt  von  Theodor  Distel. 

In  von  Webers  Archiv  für  die  Sächsische  Ge- 
schichte habe  ich  (N.  F.  Band  VI,  122)  nachgewiesen, 
dass  das  nach  der  Schlacht  bei  Sievershausen  er- 
richtete Testament  des  Kurfürsten  Moritz  zum  Teil 
von  seinem  früheren  Hofprediger  Johannes  Weiss 
(Albinus),  Bürger  zu  Meissen,  niedergeschrieben 
wurde.  Damals  kannte  ich  nur  ein  eigenhändiges 
Schreiben  von  Weiss,  jetzt  ist  mir  ein  zweites  aus 
Dresden  vom  Jahre  1552  im  K.  S.  Hauptstaatsarchiv 
(Akten:  Allerlei  Fürstenbriefe  etc.  Loc.  8498  Bl.  35) 
bekannt  geworden,  welches  an  den  Herzog  August 
gerichtet  ist.  Dasselbe  schickte  der  Herzog  an  seinen 
Bruder,  den  Kurfürsten  (öbenda  Bl.  34),  unterm  26. April 
genannten  Jahres,  indem  er  beifügte,  „E.  L.  werde  sich 
irer  gelegenheit  nach  darauff  zuerzeigen  wissen“.  W eiss 
war  nämlich  (vgl.  das  angezogene  Arcliiv  für  die  Sächs. 
Geschichte  a.  a.  O.  S.  114  Anm.  23)  bei  Moritz  in  Un- 
gnade gefallen^)  „bis  er  endlich  in  das  getzelte  des 
hertzogen  beruffen,  ii^eim  zu  trösten  und  beicht  zu- 
horen“.  Das  Schreiben  Weisses  an  August  beginnt 
unter  Hinweis  auf  den  Apostel  Paulus  mit  der 
Versicherung  seiner  Unschuld,  „das  ichs  in  allen 
handelen  meines  bevollen  predigampts  gegen  meinen 

gnedigisten  herren  herzog  Moritz guth  und 

treulich  gemeint  hab.  Ob  es  nu  anders  verstanden 
dan  gemeint  oder  aber  durch  meine  mißgonner  übel 
außgelegt,  das  hab  ich  pißher  und  noch  dem  al- 

mechtigen  goth  bevollen.  Auf  das  aber euer 

f.  g.  meinen  unthertenigen  und  guten  willen  erkennen 
mögen,  bin  ich  bedacht  dieselbichen  seine  ch.  f.  g. 
in  itzigen  krigßzug  zu  besuchen  und  meinen  unther- 
tenigen dinst  zuerzeigen.“  So  geschah  es,  dass 
Weiss,  obwohl  nicht  mehr  Hofprediger,  am  Morgen  des 
11.  Juli  1553  bei  dem  Kiu’fürsten  im  Zelte  war  und 
ihm  das  Sakrament  reichte  und  im  Testamente 
Moritzens  dafür  mit  100  Gulden  bedacht  wurde. 

')  Zu  der  dort  angeführten  Litteratur  sei  noch  nach- 
getragen Käuffer:  Eeihenfolge  der  evangel.  Hofprediger  in 
Dresden  (Dresden  und  Leipzig  1842)  S.  1 u.  S.  19,  Aiim.  4, 
ferner  s.  m.  das  Bild  Weiss’  bei  ßühling:  Einfühuung  der  Refor- 
mation in  Sachsen. 


Veriiiisclite  Nachrichten. 

Redigiert  von  Ernst  Boetticher, 

Ifauptinann  a.  D.  der  K<rl.  preussisclien  Artillerie. 

Deutsches  Reich. 

(Berlin.)  Die  Berliner  an  thropolog ische  Gesell- 
schaft unternahm  am  29.  Juni  ihre  offizielle  Exkursion,  wo- 
rüber Herr  Ed.  Krause  in  der  deutschen  Litteraturzeitung 
No.  :44  berichtet.  Das  Ziel  war  Bernburg  (Hzgt.  Anhalt). 
Die  Besichtigung  der  Sammlung  des  Vereins  für  Geschichte 
und  Altertumskunde  im  dortigen  Gymnasium  war  für  die 
Gesellschaft  besonders  deshalb  interessant,  weil,  wie  Herr 
Krause  mitteilt,  ein  grosser  Teil  der  dort  befindlichen  Aus- 
grabungsobjekte aus  dem  „Spitzen  Hoch“,  einem  Kegelgrabe 
bei  Bernburg,  lebhaft  an  Schliemann’sche  Funde  aus  Hissai  lik 
erinnert.  Solche  Anklänge  fehlen,  unserem  Gewährsmann 
zufolge,  auch  nicht  unter  den  auf  einem  Fabrikterrain  bei 
Bernburg  gehobenen  Gefässen,  Totenmitgaben  von  marinen 
Muscheln  (Schmuck  und  dergl.)  erinnern  an  die  Muscheln  in 
Hissarlik,  und  erst  im  Juni  d.  J.  ist  auf  dem  genannten 
Terrain  ein  Gebilde  aus  Bernstein  gefunden  worden,  das  mit 
Schliemann’s  Eulenidolen  einige  Ähnlichkeit  besitzt.  Nun, 
was  das  „S])itze  Hoch“  mit  seinen  2 Einzelgräbern,  Tier- 
resten , Gefässen , Steinwerkzeugen  und  Feuersteingerät  im 
Kleinen,  das  ist  der  Schuttkegel  von  Hissarlik  im  Grossen. 
Im  „Spitzen  Hoch“  sind  nur  zwei,  im  Hissarlik-Tepeh  sehr 
viele  Tote  bestattet  worden,  darum  ist  letzterer  viel  grösser. 
Ob  Erd-  oder  Feuerbestattung,  ändert  bekanntlich  Nichts; 
die  gleichen  Beigaben  sind  je  nachdem  um  den  Leichnam 
oder  um  die  Aschenurne  niedergelegt.  Nun  sollte  man  glauben, 
die  auch  auf  deutschem  Boden  sich  mehrenden  Analogien  zu 
Hissarlik  würden  unsere  Trojaner  bekehren.  Aber  w^eit  ge- 
fehlt! Parallel  solchen  Entdeckungen,  deren  Eintritt  ich  vor- 
aus gesagt  hatte,  gehen  von  Herrn  Dr.  Blind  inaugurierte 
Versuche,  die  ungeheuerliche  Phantasie  einer  trojanisch- 
thrakisch-germanischen  Kultur  in  die  Welt  zu  setzen.  Die 
aus  den  Funden  von  Hissarlik  und  aus  ihren  Analogien 
sprechende  semitisch-ägyptische  Idolatrie  hat  nichts  Germani- 
sches an  sich.  Will  man  aus  solchen  Fundanalogien  schliessen, 
es  habe  einst  eine  gleichartige  Kultur  von  Hissarlik  bis  au 
die  Nordsee  gereicht,  so  muss  dieselbe  vor  der  germanischen 
Zeit  bestanden  und  altägyptischer  oder  etrurischer  verwandt 
gewesen  sein;  vielleicht  war  es  die  keltische.  Auf  hohes 
Alter  des  „Spitzen  Hochs“  deutet  vielleicht  die  Nachbarschaft 
eines  megalithischen  Monuments  (Dolmen,  s.  Abb.  im  Katalog 
d.  prähist.  Ausstell.  Berlin  1880,  S.  1)  in  Verbindung  mit  der 
Mitgabe  von  Meeresmuscheln.  Geologische  Veränderungen 
wird  die  vorgeschichtliche  Forschung  mehr  als  bisher  in  An- 
schlag zu  bringen  haben,  ohne  deshalb  ihrem  Prinzip,  wenn 
möglich  Anschluss  an  Historisches  zu  suchen , untreu  zu 
werden. 

( — ) Das  höchst  interessante  Werk  von  Herrn  Rhangabe, 
dem  hiesigen  griechischen  Gesandten,  „Die  Aussprache  des 
Griechischen“,  entwickelt  die  Verschiedenheiten  zwischen  Alt- 
und  Neugriechisch.  Letzteres  ist  demnach  keine  Korruption, 
sondern  eine  Periode  dieser  Sprache,  die  heute  einige  alte 
Worte  (namentlich  Partikel)  ausgestossen,  den  Sinn  einiger 
anderer  verschoben  hat  und  analytischer  konstruiert.  Lesen 
kann  sie  nach  kurzer  Übung  jeder  klassisch  Gebildete,  aber 
nicht  sprechen,  denn  die  Aussprache  des  Neugriechisch  be- 
ruht auf  anderen  Regeln  und  will  erlernt  sein.  Hat  nur  der 
Volksmund  die  alten  Regeln  so  verändert,  oder  sind  unsere 
Philologen  in  ihrer  Aufstellung  nicht  ganz  glücklich  gewesen? 
Man  darf  übrigens  wohl  bezweifeln,  dass  (wie  wir  irgendwo 
lasen)  ernsthafterweise  Neugriechisch  als  wissenschaftliche 
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Universalsprache  vorgeschlagen  worden  sei,  nachdem  aner- 
kannte Übel  zur  Beseitigung  der  lateinischen  gefühi’t  haben. 

( — ) Die  Königl.  Museen  erhielten  von  Prof.  Dr.  Schwein- 
furth sauber  präparierte  Exemplare  jener  wohlerhaltenen 
PHanzenarten,  deren  Auffindung  in  Königsgräbern  der  XII. 
Dynastie  seiner  Zeit  so  grosses  Aufsehen  erregte.  Im  Auf- 
träge des  Direktors  des  ägyptischen  Museums  in  Kairo,  Prof. 
Maspero,  verteilte  der  genannte  Gelehrte  solche  Präparate 
an  europäische  Museen.  Einem  Berichte  der  „Post“,  die 
Herrn  Schweinfurth  interviewen  liess,  entnehmen  wir  über 
diese  „pharaonischen  Totenblumen“  folgendes.  In  bis  dahin 
uneröfl'net  gebliebenen  Mumienkasten  fanden  sich  teils  ein- 
zelne Blüten  zwischen  den  äusseren  Binden  der  Mumie, 
teils  ganze  Sträusse  und  Bündel  zwischen  Mumie  und  Kasten- 
wand, teils  Gewinde  auf  der  Brust  und  Kränze  auf  dem 
Haupt.  Der  geringe  Spielraum  gestattete  nur  geringe  Dicke 
der  Gewinde  und  Kränze  und  diese  sind  deshalb  auf  beson- 
dere Art  ganz  flach  hergerichtet.  Ihre  Absperrung  von  der 
äusseren  Luft  und  die  gleichmässige  Trockenheit  ägyptischer 
Gräber  ei'hielt  diese  Blätter  und  Blüten  in  einem  Zustande, 
wie  er  etwa  Exemplaren  aus  alten,  aber  wohlgepflegten 
Herbarien  unserer  Zeit  eigen  ist,  wenn  auch  letztere  nur  so 
viele  Jahre  alt  sind,  als  erstere  Jahrtausende  zählen.  Nur  an 
wenigen  Stellen,  wo  die  frisch  eingelegten  Gewinde  der  Lotus- 
blüten  zu  dicht  aufeinander  lagen,  hat  Schimmelbildung  sie 
verdorben.  Das  Übrige  ist,  soweit  nicht  der  Transport  die 
natürlich  äusserst  brüchigen  Pflanzenteile  beschädigt  hat,  vor- 
züglich erhalten.  Die  auffälligste  Erscheinung  ist  die  Er- 
haltung der  Farbe  vieler  Blüten,  so  namentlich  des  rötlichen 
Violet  von  Delphiniura  und  Centaurea  cypressa,  des  Rot  der 
Mohnblüte  und  des  Dunkelrotbraun  von  Carthamus.  Das 
Chlorophyll  scheint  in  den  Blättern  der  Wassermelone  ganz 
unverändert  geblieben  zu  sein,  da  dieselben,  in  heisses 
Wasser  geworfen,  diesem  eine  intensiv  grüne  Färbung  mit- 
teilen.  Durch  Aufweichen  in  heissem  Wasser  lassen  sich  alle 
diese  Blätter  und  Blüten  gefügig  machen,  sodass  sie  mit  Be- 
quemlichkeit auf  ihre  inneren  Teile  untersucht  und  ganz  wie 
frische  Pflanzen  behandelt  werden  können.  Prof.  Schwein- 
furth zeigte  dies  an  einer  geschlossen  in  ein  Gewinde  einge- 
fügten Mohnblüte.  Er  öffnete  sie,  und  die  zarten  Staubfäden 
thateu  sich  unverändert  dar ; man  kann  annehmen,  dass  in 
solchem  Falle  kein  Pollenkörnchen  abhanden  gekommen  ist. 
Auch  eng  in  einander  geschachtelte  Blütenteile  lösen  sich 
nach  erfolgter  Aufweichung  leicht  und  vollständig.  Besonders 
überrascht  dies  bei  der  zarten  Delphinium-Blüte.  Aus  der- 
artigen uralten  Pflanzenresten  sind  bereits  sechsundvierzig 
Specimina  konstatiert  worden.  Die  Frage,  ob  nicht  etwa  diese 
Untersuchungen  Thatsachen  zu  Tage  förderten,  welche  für 
die  Darwin’sche  Theorie  von  der  Veränderlichkeit  der  Arten 
sprächen,  wurde  von  dem  Gelehrten  verneint:  Es  gebe  in 
diesen  4000  Jahre  alten  Funden  keine  einzige  Pflanzenart, 
die  mit  einer  heute  bekannten  nicht  auf  das  Bestimmteste 
zu  identifizieren  sei  und  die  nicht  noch  heute  in  Ober- 
Ägypten  teils  wild  wachse,  teils  mit  Leichtigkeit  kultiviert 
werden  könne.  Bekanntlich  haben  Getreide-  und  Samenfunde 
seiner  Zeit  ebensowenig  für  Darwin  gesprochen.  Für  die 
Chronologie  können  die  altägyptischen  Pflanzenfünde  vielleicht 
noch  eine  grosse  Bedeutung  gewinnen,  indem  viele  Arten  eine 
oft  bis  auf  wenige  Wochen  genaue  Angabe  der  Jahreszeit  ge- 
statten, in  welcher  die  Einsargung  geschah,  w'elche  Angabe 
in  Verbindung  mit  anderen  Daten,  die  der  häufig  erhalten 
gebliebene  Totenbericht  über  die  Bestattungsfeierlichkeiten 
gewährt,  gewisse  Anhaltspunkte  zur  Feststellung  der  Sothis- 
(Sirius-)  Periode  abgeben  könnte. 

(Breslau.)  Vom  Anthropologen-Kongress.  Zweiter  Tag 
(5.  August).  Nachdem  früh  8 Uhr  die  Besichtigung  des 


Museums  für  schlesische  Altertümer  und  moderne  Kunst 
unter  Führung  des  Direktors  Dr.  Luchs  stattgeiünden  hatte, 
wurde  10  'U  Uhr  die  Sitzung  eröffnet.  Als  erster  Redner  hielt 
Herr  Dr.  Schlieraann  seinen  Vortrag  über  seine  Ausgrabungen 
in  Tiryns.  Darauf  sprach  Dr.  von  Török  (Budapest)  über 
prähistorische  Schädel,  in  Anlehnung  an  die  Skelettfunde  bei 
Alpäo  an  der  Theiss,  und  erklärte  die  Frage  des  magyarischen 
Schädels  für  eine  noch  offene.  Der  Direktor  des  Museums 
in  Königsberg  Dr.  Tischler  sprach  über  Funde  im  Kaukasus, 
die  in  die  Hallstätter  Periode  zurückreichen.  Schliesslich 
vertrat  Dr.  Szulc  (Posen)  in  seinem  Vortrage  über  die  Ur- 
einwohner zwischen  Weichsel  und  Elbe  die  Meinung,  dies 
seien  Slaven  gewesen.  — Herr  Dr.  Schliemann , der  seinen 
Vortrag  bereits  in  „Unsere  Zeit  1884.  9.  (Septbr.)“  veröffent- 
licht und  das  Erscheinen  seines  Werkes  über  Tiryns  gleich- 
zeitig in  Leipzig,  London,  Paris,  New  York  (!)  in  nahe  Aus- 
sicht gestellt  hat,  wandte  sich  am  Schlüsse  seines  Vortrages 
gegen  meine  Erklärung  Hissarliks  als  Nekropole,  worauf  ich 
ihm  Einiges  entgegnen  möchte.  Zuvörderst  protestiere  ich 
gegen  die  subjektive  Art,  stets  über  die  bösen  Leute  „seine 
Kritiker“  zu  klagen,  die  ihn,  wie  er  sich  ausdrückte,  „anfeinden 
und  seine  Arbeiten  herabsetzen“.  Möchte  Herr  Dr.  Schlie- 
mann doch  endlich  seine  Person  von  der  Sache  trennen 
lernen!  Was  letztere  angeht,  so  hat  zweifellos  eine  „Nekro- 
pole Hissarlik“  wissenschaftlich  ungleich  höheren  Wert,  als 
ein  Troja  je  haben  könnte,  wäre  es  auch  nicht  so  ärmlich; 
Schliemann’s  Arbeiten  aber  eine  viel  grössere  Tragweite  bei- 
legen, heisst  doch  wahrlich  nicht,  sie  herabsetzen.  Soviel 
hierüber!  Der  Herr  Redner  glaubte  nun  „dem  sinnreichen 
Erfinder  der  Verbreunungsstätte  Troja  eine  vernichtende  Ant- 
wort zu  geben“,  wenn  er  auf  „die  schlagende  Ähnlichkeit“ 
zwischen  Hissarlik-Troja  und  Tiryns  hinweise.  Eine  erstaun- 
liche Logik!  Was  nutzt  x = y ohne  die  Angabe  über  x + y- 
Sowohl  Hissarlik  als  auch  Tiryns  sind  unbekannte  Grössen, 
deren  Wert  nur  durch  Vergleichung  mit  bekannten  ermittelt 
wird.  Seit  wann  ist  erwiesen  was  Tiryns  war?  Zur  Zeit  der 
Perserkriege  gab  es  eine  Stadt  Tiryns,  zweifellos ! Pausanias, 
welchen  Schliemann  zitiert,  unterscheidet  aber  deutlich 
zwischen  dieser  und  den  hier  in  Rede  stehenden  „cyklopischen 
Mauern“,  deren  Herkunft  ihm  und  allen  Griechen  ebenso 
mythisch  war,  wie  es  uns  diejenige  unserer  Ringwälle  ist. 
Pindar  nennt  Tiryns  /.u/.ÄuTrta  Tcpoäopa  und  Schliemann  über- 
setzt „cyklopischer  Hofraum“.  Ist  y.u/.Xtoiria  ein  unübersetz- 
barer Ausdruck?  Statt  nur  das  Gigantische  dieser  Werke 
ins  Auge  zu  fassen,  sollte  man  ihre  Ringform  beachten.  Un- 
schwer erkennt  man  dann  in  diesem  Ausdruck  die  Bedeutung 
„im  Kreise  gemacht“,  umringt,  was  natürlich  auch  polygonal 
geschehen  konnte.  Kuy.XcoTCta  nrpoäupa  ist  unser  „Ringwall“ 
und  die  Cyklopen  waren  sowenig  Riesen  wie  die  Pyramiden - 
Erbauer,  sondern  ein  technisch  hoch  entwickeltes  Volk,  das 
seine  Nekropolen  mit  kolossalen  Ringwällen  umfriedete. 
Hesychios  nennt  Tiryns  rcpovStov  TCXiväioiJKx,  „tirynthischen 
Ziegelbau“,  kannte  also  die  von  Schliemann  ausgegrabenen 
verbrannten  Ziegelmauern.  Sicher  hat  auch  xtpovittov  eine 
uns  verborgene  Bedeutung.  Wie  in  Hissarlik  und  Mykenae 
finden  sich  auch  in  Tiryns  eine  Menge  den  Nekropolen  allein 
eigentümliche  Dinge.  Auf  solche  Analogien  habe  ich  schon 
vor  vier  Monaten  hingewiesen  (vgl.  No.  10  u.  13  d.  Zeitschr.). 
Schliemann  meint  zwar  Gräber  nicht  gefunden  zu  haben.  Das 
heisst  vor  Bäumen  den  Wald  nicht  sehen ! In  Tiryns  wurden 
die  Toten  wie  in  Hissarlik  verbrannt,  und  ihren  Aschenurnen 
und  Beigefässen  gehörten  die  in  der  Holzasche  massenhaft 
gefundenen  Scherben  an.  Da  deren  Identität  mit  solchen  von 
Hissarlik  (wo  auch  fast  kein  Gefäss  mehr  ganz  war)  anerkannt 
wird,  so  gilt  von  ihnen,  was  ich  für  letztere  nachgewiesen 
habe  (Ausland  1884.  No.  15.  — Zeitschrift  f.  Ethnologie  1883). 
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Herr  Dr.  Schlieniaiin  leugnet  die  Existenz  der  von  mir  in 
Hissarlik  narhgewiesenen  Gänge.  Ihre  Auffindung  in  Tiryns, 
das  ersterem  ja  „so  schlagend  ähnlich  ist“  (s.  oben)  spricht 
dafür,  dass  ich  in  Hissarlilc  richtig  gesehen  habe.  Bestritten 
hat  Schlieinann  schon  manches,  so  auch,  dass  es  in  Hissarlik 
noch  andere  Gesichtsurnen  als  Eulen vasen  gebe,  bis  ich  auf 
solche  mit  menschlichem  Typus  in  der  Berliner  Sammlung 
aufmerksam  machte.  (Ztschr.  f.  Ethnol.  188.3.  S.  157.)  Sogar 
die  Existenz  einer  zweiten  verhrannteu  Stadt  wurde  zehn 
Jahre  lang  bestritten.  Heute  ist  sie  die  „verbrannte“  aus- 
schliesslich! Auf  seinen  Spaten  gestützt,  spöttelt  der  grosse 
Schatzgräber  über  meine  Erklärungen  als  Früchte  der  „Stu- 
dierstube“, und  versteht  nicht,  dass  ein  in  Krieg  und  Frieden 
geschulter,  mit  Mauerhauten  und  Erdarbeiten  vertrauter  Ar- 
tillerieoffizier Blick  genug  besitzt,  um  auch  ohne  Autopsie, 
nur  nach  Plänen  und  Beschreibung  die  vermeintliche  Veste 
Troja  zu  entlarven. 

Schweiz. 

(Schwyz.)  Der  Ortsname  Ivüssnacht  ist,  wie  in  der 
Versammlung  des  historischen  Vereins  von  Schwyz  von  Pro- 
fessor Brosi  nacligewiesen  worden  ist,  aus  dem  keltischen 
„cus,  cusan“  und  „ach  oder  aa“  herzuleiten  und  bezeichnet 
einen  vom  AVasser  bespülten  Ort.  Seit  dem  9.  Jahrhundert 
soll  in  einer  Menge  von  Urkunden  stets:  Kusenach,  Kosnach, 
Küssnacli  etc.  geschrieben  worden  sein.  Das  ganz  überflüssige 
t wurde  erst  in  späterer  Zeit  angefügt  und  hat  seitdem  in 
Urkunden,  im  Staatskalunder  und  überhaupt  im  täglichen 
schriftlichen  Verlcehr  sich  breit  gemacht.  Es  wäre  daher 
wünschenswert,  dass  die  richtige  Form  ,, Küssnacli“  wieder 
angewendet  und  geschrieben  würde.  (N.  Z.  Z.) 

Zeitschriften. 

Anzeiger  des  germanischen  N a tional  m u se  ums  I. 
No.  8.  August  1 884.  Die  Sammlungen  des  germanischen 
Nationalmuseums.  G.  Denkmäler  des  öffentlichen  Lebens.  — 
Chronik.  — Fundchronik.  — Beilagen:  1)  Mitteilungen  aus 
dem  germanischen  Museum  I,  7.  2)  Katalog  der  im  germa- 

nischen Museum  befindlichen  ülasgemälde  aus  älterer  Zeit. 
Bogen  4 und  Taf.  VIH.  (Die  nächste  Ffummer  erscheint  als 
Doppelnummer  im  Oktober.) 

A usl a n d , Wochen s ch rift  für  L än der-  und  Völker- 
kunde. 1884.  No.  .35.  (1.  Septbr.)  Brix  Förster,  Die 
neuesten  Forschungen  zwischen  Uelle  und  Kongo.  (Mit 
Karte.)  — Dr.  Ludw.  Martin  (München),  Briefe  aus  Sumatra  IV. 
Von  Medan  nach  Bedagei  (Schluss).  — Henry  H.  Pierce’s 
Expedition  von  Fort  Kolville  zum  Puget-Sund.  — Die  Greely- 
Expedition  I.  Geschichtliches.  (Mit  Karte.)  — C.  G.  Büttner, 
Ärztliches  aus  Damaraland.  — über  die  französischen  Be- 
sitzungen in  Ostindien.  — Kleine  Mitteilungen.  Notizen. 

— No.  36  (8.  Septbr.)  Die  Greely  - Expedition  H.  Die 
Aufsuchungs-  und  Eettungsexpeditionen.  — Prof.  Dr.  AV.  Stieda 
in  Rostock,  Deutschlands  Handel  in  Ozeanien  und  Australien. 
— Metallindustrie  in  Zentralasien.  Nach  K.  E.  v.  Ujfalvy. 
(Mit  Ahb.)  — Dr.  B.  Langkavel,  Die  Bewohner  der  Südwest- 
küste der  Malaiischen  Halbinsel.  — • Neuere  Litteratur  zur 
deutschen  Landeskunde.  — Prof.  G.  H.  Schlichter,  AA^etterbe- 
obachtungen  in  den  Vereinigten  Staaten.  (Nach  den  amtlichen 
Berichten.)  — Kleine  Mitteilungen  — Notizen.  — Litteratur. 

Beiträge  zur  Anthropologie  und  Urgeschichte 
Bayerns  VI,  1.  Mil  12  Tafeln.  Ludwig  Zapf  (Alünchberg), 
Ein  Bnrgwall  auf  dem  Waldstein  im  Fichtelgebirge.  Mit 
Taf.  I — HI.  Diese  Mitteilungen  dürfen  ein  weitreichendes  In- 
teresse beanspruchen.  AVenn  Verfasser  hier  eine  heidnische 
Opferstätte  aiifgedeckt  zu  haben  glaubt,  so  entspricht  dies 
anscheinend  in  hohem  Grade  dem  Charakter  der  Fundstätte. 
Vielleicht  wäre  es  nützlich,  wenn  sich  die  Aufmerksamkeit 


auf  überraschende  Analogien  zu  dem  Befund  in  der  Nekropole 
Hissarlik  lenkte,  wo  ja  naturgemäss  die  Kelicten  der  0|)fer 
massenhaft  gehäuft  sind.  Verfasser  erwähnt  die  auffallende 
Gleichartigkeit  seiner  Ausgrabungsresultate  mit  denen  zu 
Niemitzsch  (Guben)  und  schliesst  daraus,  dass  beide  Stätten 
dem  Kultus  gedient  haben.  Sicher  haben  sie  das!  Längst 
ist  von  mir  auch  au^  Analngien  zwischen  Hissarhk  und  dem 
Lausitzer  Burgwalltypus  hi'ngewiesen , sowie  zur  Erforschung 
des  Restes  vom  Schlossberg  zu  Burg  a.  Spr.  aufgefnrdert 
worden.  Gerade  das  AValdstein  (AAMl  ? stein)  so  analoge  Nie- 
mitzsch, welches  Herr  Dr.  Jentsch  (Guben)  als  Wohnstätte 
erklärt,  zeigt  die  überraschendste  Gleichartigkeit  mit  dem 
vermeintlichen  Troja.  Es  scheint  nicht  ausgeschlossen,  dass 
wie  in  Hissarlik  auch  in  Niemitzsch  und  auf  dem  Wahlstein 
die  Opfer  lediglich  den  Leichenbrand  begleiteten,  denn  nur 
aus  letzterem  erklären  sich  ohne  Hilfshypothesen  die  massen- 
haften Relicten  von  Eisen,  Bronze  (auch  vergoldetem!  Kupfer), 
Glas,  Thon  und  Horn, — ^ zweifellos  Totenbeigahen ; auch  deutet 
die  Ornamentik  gleichwie  in  Hissarlik  auf  den  Sonnenkult, 
dessen  Ausfluss  die  Verbrennung  der  Toten  war.  Die  Wahl 
einer  Höhe  als  gemeinsame  Brandstätte  für  die  Umgegend 
war  ebenso  zweckmässig  (vom  sanitären  und  technischen  Ge- 
sichtspunkt), als  dies  andererseits  aus  der  uralten  Heiligkeit 
der  Höhen,  auf  denen  man  sich  der  Gottheit  näher  fühlte, 
erklärbar  ist.  — Julius  Naue,  Die  Hügelgräber  mit  dem 
Fürstengrabe  bei  Pullach  (München).  Fortsetzung  u.  Schluss. 
Mit  Taf.  IV — Xt.  Aus  der  umfangreichen  und  wichtigen  Ab- 
handlung sei  folgendes  mitgeteilt:  Bei  der  Mehrzahl  dieser 
Grabhügel  steht  die  Urne  umgeben  von  Schalen  und  Schüsseln 
auf  einem  aufgefüllten  40 — 60  cm  hohen  Lehmboden,  niemals 
direkt  auf  gewachsenem  Boden.  Neben  der  Urne  steht  das 
Ossuarium.  Bei  einfachen  Bestattungen  wurde  nur  eine  Urne 
mit  drei  Schüsseln  und  einer  kleinen  Vase  beigegeben;  bei 
reicheren  steigerte  sich  dies  bis  zu  zehn  und  zwölf  Urnen 
und  den  entsprechenden  Schüsseln  und  Vasen.  Urnen, 
Schalen  und  Vasen  tragen  vertieftes,  Ossuarien  reliefiertes 
Ornament.  Die  Gefässe  sind  seinerzeit  intakt  von  den  An- 
gehörigen niedergesetzt  worden.  Man  stellte  sie  ohne  schützende 
Hülle  auf,  so  dass  fast  alle  schon  bei  der  Auffüllung  des 
Hügels  zerdrückt  wurden.  Die  Beigaben  zeigen  niemals  eine 
Spur  früheren  Gebrauches.  Form  der  Gefässe  und  Orna- 
mentik weist  auf  die  Keramik  des  Orients.  Bei  aller  Einfach- 
heit tragen  diese  Grabgefässe  einen  Anflug  des  wirklich 
Vortrefflichen  und  Stilvollen.  — Verfasser  erklärt  dies  wie 
üblich  daraus,  dass  ihre  Verfertiger  antike  Vorbilder  gekannt 
haben.  Was  „nötigt“  zu  dieser  Annahme?  Kann  nicht  auch 
nördlich  der  Alpen,  ehe  der  Urwald  diese  Lande  in  Besitz 
nahm,  eine  der  orientalischen  verwandte  einheimische  Kultur 
geblüht  haben?  An  Grabgefässen  kann  Einfachheit  nicht 
Wunder  nehmen.  Ihre  Porosität  — die  merkwürdigerweise 
nie  in  Anschlag  gebracht  wird  — beweist,  dass  sie  nicht  be- 
nutzt werden  konnten,  denn  poröse  Thongefässe  werden  erst 
nach  entsprechender  Dichtung  ihrer  Oberfläche  durch  Glasur 
u.  s.  w.  wasserdicht.  Poröse  Thongefässe  sind  also  nur  zum 
Zweck  der  Mitgabe  an  Tote  gefertigt  worden  und  zeugen 
nicht  für  Unkultur.  Bei  dem  orientalischen  Typus  der  Ge- 
fässe von  Pullach  erscheinen  Hissarlikanalogien  dort  als 
selbstverständlich.  So  ist,  um  nur  dies  hervorzuheben,  in 
Pullach  wie  in  Hissarlik  das  Ornament  auf  den  Ossuarien 
(wozu  an  letztgenannter  Stätte  die  „Eulenvasen“  dienten) 
relifiert,  auf  den  Beigefässen  eingeschnitten.  AVie  in  Pullach 
so  sind  auch  in  Hissarlik  die  Scherben  auf  40—60  cm  hohen 
liRhmböden  gefunden  worden.  — Dr.  C.  Mehlis  (Dürkheim), 
Die  Gräber  von  Leimersheim  (Pfalz).  Mit  Taf.  XH. 

Österreichische  Monatsschrift  für  den  Orient. 
1884,  No.  8.  Hermann  Feigl,  Altpersische  Baukunst.  — Mis- 
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cellen  : Kupfergefässe  aus  dem  Puujab  und  Cachemir.  — Litte- 
rariseh-kritisclie  Beilage:  Papjrus  Erzlierzog  Rainer.  — 

American  a n t i q u a r i a n and  oriental  Journal 
Vol.  VI.  No.  4.  July  1884.  F.  G.  Fleay,  Lectures  on  poly- 
theism.  III.  German  mythology.  — A.  C.  Merriam,  Suhlie- 
mann  at  Ilium.  Eine  Übersicht  der  Sthliemann’schen  Arbeiten 
und  Ansichten,  wie  Herr  Dr.  Blind  sie  im  Londoner  Anti- 
quary  entwickelt  hat.  — J.  0.  Dorsey,  The  myths  of  the 
Raccoon  and  the  Crawfish  among  the  Dakotah  tribes.  — 

L.  P.  Gratacap,  Antiquities  of  Mexico  II.  Verfasser  giebt  die 
Beschreibung  dreier  berühmter  Monumente  der  aztekischen 
Kultur:  des  Kalendcrsteins,  des  Opfersteins  und  des  Götzen- 
bildes Teoyaomiqui  und  erwähnt  die  daran  geknüpften  Kon- 
troversen. Abbildungen  zeigen  die  reiche  Skulptur  dieser 
Denkmale.  Andere  Altertümer  sind  die  Basaltfigur  eines  in  j 
das  Fell  eines  Schlachtopfers  gekleideten  Priesters  und  allerlei 
Kleingerät,  z.  B.  eine  sehr  elegante  Alabasterdose  mit  Jad- 
kugeln.  Schon  Humboldt  hat  Analogien  der  Figur  einer 
aztekischen  Priesterin  zu  ägyptischen  Skulpturen  i,Isis-  und 
Sphinxbildern)  erörtert,  und  ßancroft  hat  das  umfangreiche 
Material,  welches  über  diese  merkwürdige  Kultur  bis  heute 
gesammelt  ist,  zusammengestellt.  Darnach  waren  Aztec, 
Tezcucan,  Zepotec,  Miztec  und  Totonac  Benennungen  für  ein 
und  dieselbe  Kultur,  auf  welche  auswärtige  Einflüsse  eingewirkt 
haben  und  die  von  der  früh  aus  Mexico  nach  Yukatan  zurück- 
gewichenen Tolteken-Kultur  durch  ihren  schrecklichen  Götzen- 
dienst absticht,  in  dessen  Reliefen  die  Verzerrungen  eines 
wahnsinnigen  Mysticismus  versteinert  erscheinen.  — Edward 

D.  Nein,  Life  among  the  Mandans  and  Gros  ventres  eighty 
years  ago.  — Stephen  D.  Peet , Emblematic  mounds.  Bird 
effigies.  — Editorial.  — Notes.  — Book  reviews. 

Archaeologia  Cambrensis  the  Journal  of  the 
Cambrian  arch  a eo  logical  society.  V,  2.  April  1884. 
Sir  Stephen  Richard  Glynne,  Notes  on  the  older  churches  in 
the  four  Welsh  dioceses.  — J.  Davies,  The  celtic  element  in 
the  dialects  of  the  counties  adjoining  Lancashire  (Cont.).  — 

E.  L.  Barnwell,  On  some  South -Wales  Cromlechs.  (With 
7 plates).  — Miscellaneous  notices.  — Review. 

Bulletin  des  commissions  Royales  d’art  et 
d’archeologie.  XXIH,  3 et  4,  1884.  Resume  des  proces 
verbaux  des  mois  de  mars  et  d’avril  1884  — M.  H.  Schuer- 
inans,  ObJets  etrusques  d’Eygenbilsen  (5e  article,  2).  Die 
Funde  von  Eygenbilsen  tragen  so  zweifellos  ihre  etruskische 
Herkunft  zur  Schau,  dass  man  an  vorgeschichtlicher  direkter 
Beziehung  der  belgischen  Lande  zu  Etrurien  nicht  zweifeln 
sollte.  Verfasser  verwahrt  sich  gegen  die  Unterstellung,  als 
habe  er  behauptet,  Etrusker  hätten  Eygenbilsen  bewohnt.  — 

M.  Edouard  Fetis,  Nouvelles  acquisitions  du  musee  de  Bruxelles. 
Es  sind  dies  1)  das  Martyrium  des  h.  Sebastian  von  Thierry 
Bouts  (früher  Stuerbout  und  davor  Dirk  van  Hariem  genannt), 
2)  eine  Flucht  nach  Ägypten  von  Patinier,  3)  ein  unbekanntes 
Porträt,  4)  ein  Bild  von  Petrus  Franchoys  „Rubis  sur  l’ongle 
(1639)“,  5)  ein  Hoeckgeest  (natürlich  Interieur  der  neuen 
Kirche  von  Delft),  G)  eine  „Strasse  von  Hariem“  der  Gebrüder 
Berckheyde,  7)  eine  Feuersbrunst  von  Aart  van  der  Neer, 
8)  eine  Landschaft  von  J.  Ruysdael  und  9)  ein  Snyders.  Dazu 
kommt  10)  eine  Sammlung,  welche  Herr  Gisler  dem  Museum 
vermacht  hat,  meist  Porträts  der  holländischen  Schule  des 
17.  Jahrhunderts. 

Bulletin  de  correspondance  helleniqne.  VIII,  7. 
Juillet  1884.  (Planches  XIV.  XVH  k XlXj.  Th.  Homolle, 
L’autel  des  cornes  ä Delos  (Kcpativo;  ßoip-o?).  — S.  Reinach 
Jnscriptions  d’Amorgos.  — B.  Haussoullier,  Inscriptions  de 
Jasos.  — E.  Pottier,  Fragment  de  Stele  peinte  de  Sunium. 
— A.  Dumont,  Inscriptions  de  Salonique.  — Charles  Diehl 


et  Maurice  Holleaux,  Inscriptions  relatives  ä deux  proconsuls 
d’Asie.  — Am.  Hauvette-Besnault,  Inscriptions  de  PAttique. 

Bullettino  della  commissione  archeologica 
comunale  di  Roma.  Anno  XII.  Serie  seconda.  No.  2. 
Aprile-Giugno  1884.  Prof.  Rodolfo  Lanciani,  Supplementi  al 
volume  VI  del  Corpus  inscriptionum  latinarum.  — Prof.  G. 
Gatti,  Antichi  pesi  inscritti  del  museo  capitolino  (Tav.VI — VII). 

— Prof.  Luigi  Cantarelli,  La  famiglia  e il  cursus  honorum  delP 
imperatore  Didio  Giuliano  con  appendice  (Tav.  VHI)  del  sig. 
comm.  prof.  Carlo  Lodovico  Visconti. 

Melanges  d’archeologie  et  d’histoire.  IV  e 
annee.  Fase.  HI  — IV.  Juillet  1884.  (PI.  IV).  Lecrivain, 
Remarques  sur  les  formulos  du  curator  et  du  defensor  civitatis 
dans  Cassiodore.  — P.  de  Nolhac,  Les  collections  d’antiquites 
de  Fulvio  Orsini.  — L.  Duchesne,  L’historiographie  ponti- 
ficale  au  Vlllme  siede.  — E.  Muntz,  Les  arts  ä la  cour  des 
papes.  Nouvelles  recherches  sur  les  pontificats  de  Martin  V, 
d’Eugene  IV,  de  Nicolas  V,  de  Calixte  HI,  de  Pie  II  et  de 
Paul  11. 

Revue  d’assyriologie  et  d’archeologie  orientale 
I,  1.  1884.  (Neu.  Erscheint  alle  3 Monate.  Abonn.  etr. 

32  frs.  Direction  de  M.  J.  Oppert  et  M.  E.  Ledrain.  Editeur : 
Ernest  Leroux,  Paris,  nie  Bonaparte,  28).  J.  Oppert,  La  vraie 
personnalite  et  les  dates  du  roi  Chiniladan.  — Lettre  de 
M.  Aures  ä M.  Ledrain  sur  la  distinction  ä etablir  entre  la 
mine  du  roi  et  la  mine  du  pays.  — Reponse  de  M.  Ledrain. 

— E Ledrain,  Mots  egyptiens  contenus  dans  quelques  steles 
arameennes  d’Egypte.  — E.  Ledrain,  Papyrus  du  Vatican  et 
papyrus  de  la  Propagande.  — E.  Ledrain,  Un  Tyrien  du 
musee  du  Louvre.  — Moise  Schwab,  Un  hebraisme  grec.  — 
E.  Ledrain,  Le  mot  QDU  des  tables  de  sacrifices  puniques.  — 
E.  Ledrain,  Etudes  sur  quelques  intailles  semitiqnes  du  musee 
du  Louvre.  — E.  Ledrain,  Une  brique  baliylonienne  inedite 
avec  un  nom  propre.  — E.  Ledrain,  Un  contrat  bilingue 
assyrien-arameen. 

Revue  archeologique.  HIme  Serie.  2e  annee.  Mai — 
Juin  1884.  Ernest  Renan,  La  mosaique  de  Hammam-Lif, 
nouvelles  observations.  (PI.  VII — VIIl,  IX — X,  XI).  — Germain 
Bapst,  L’Orfevrerie  d’etain  dans  l’antiquite  (Suite).  — B.  Haus- 
soullier, Note  sur  la  formation  des  caracteres  complementaires 
de  l’alphabet  grec  d’apres  uu  memoire  de  M.  Clermont-Ganneau. 
Die  angezogene  Abhandlung;  „Uu  chapitre  de  l’histoire  de 
l’A.  B.  C.  ürigine  des  caracteres  complementaires  de  l’alphabet 
grec:  Y‘I>X''FÜ“  ist  erschienen  in  den  Melanges  Graux, 
Paris,  Thorin,  1884  (p.  415  — 4i;0).  — Eugene  Muntz,  Les 
monuments  antiques  de  Rome  ä l’epoque  de  la  Renaissance. 
Nouvelles  recherches.  Verfasser  lenkt  die  Aufmerksamkeit, 
gegenüber  den  Ausgrabungen  der  heutigen  Tage,  auf  die  in 
den  Zeichnungen  der  Architekten  der  Renaissance  und  in 
archivalischen  Dokumenten  enthaltenen  Nachrichten  über  die 
monumentale  Geschichte  der  ewigen  Stadt.  Vor  etwa  15  Jahren 
schon  hatte  Alb.  v.  Zahn  darauf  hingewiesen,  auch  Bertolotti 
und  Cledat  gaben  wertvolle  Fingerzeige  in  dieser  Richtung. 

— Germain  Bapst,  La  Bossette  d’Auvers  (Seine  et  Oise)  et 
le  casque  d’Amfreville.  — Bayet,  Notes  sur  le  peintre  byzantin 
Manuel  Panselinos  et  sur  le  guide  de  la  peinture  du  meine 
Denys.  — Chronique  d'Orient.  Enthält  das  türkische  Regle- 
ment über  die  Altertümer.  — Ed.  Flouest,  Fouilles  d’Armen- 
tieres  (Aisne).  — Bulletin  mensuel  de  l’Academie  des  inscrip- 
tions.  — Societe  nationale  des  antiquaires  de  France.  — 
Nouvelles  archeologiques  et  correspondance.  — Bibliographie. 

Revue  d’ethnographie  III,  .3.  Mai  — Juin  1884. 
Dr.  Verneau,  Les  pintaderas  de  la  Grande  Canarie  (fig.  80 
ä 114).  — L.  Rousselet,  Le  Kafiristan  et  les  Katirs.  — X.  Brau 
de  St.  Pol  Lias,  Les  Battaks.  — L.  .Archinard,  La  fabrication 
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du  fer  dans  le  Soudan.  — II.  de  Cliarencey,  Note  sur  un  | 1882,  1883  et  1884.  — Necrologie:  Ale.Kander  Pinchart.  — 
passage  du  manuscrit  Troano.  — Varietes.  — Revues  et  \ Nouvelles  diverses, 
analyses.  — Bibliogr. 


Zeitschriften  für  Spezialfiiclier. 

Kunst  und  Gewerbe.  XVIII,  9.  1884.  Fr.  Otto  Schulze, 
Studien  über  Schmiede- Arbeiten  (Schluss).  — C.  Friedrich, 
Was  nennt  man  Kanne  und  was  Krug?  — Hermann  Billung, 
Die  Ausstellung  der  Krondiamanten  zu  Paris.  — Berichtigung. 

— Museen,  Vereine,  Schulen,  Ausstellungen  etc.  — Kleinere 
Nachrichten. 

Zeitschrift  für  bildende  Kunst.  XIX,  11.  (2 1.  Au- 
gust 1884).  Nebst  Kunstchronik  No.  41.  Richard  Muther, 
Hans  Burgkmaier.  Mit  Selbstbildnis  (Wiener  Belvedere)  und 
Abb.  zweier  Gemälde  „Christus  und  Maria  auf  dem  Throne“ 
(Augsburger  Galerie  Kat.  6 — 8)  und  der  „Madonna  mit  der 
Traube“  (Germanisches  Museum  Kat.  1.54),  ein  Bild,  welches 
Waagen  mit  Recht  für  würdig  der  grössten  Italiener  erklärt. 

— A.  Pabst,  Die  Sammlungen  des  Berliner  Kunstgewerbe- 
museums (Schluss).  „Das  wachsende  Interesse  für  die  Denk- 
mäler der  Kleinkunst  hat  in  neuester  Zeit  diese  Sammlungen 
in  den  Vordergrund  gedrängt:  sie  hat  wie  alle  Berliner  Kunst- 
sammlungen den  Vorzug,  von  vornherein  planmässig  nach 
historischen  Gesichtspunkten  angelegt  zu  sein , wird  fort- 
während erweitert  und  bietet  die  beste  Gelegenheit  zur  Ein- 
führung in  dasStudium  der  Kleinkunst“.  (Pabst). — C.  v.  Fabriczy, 
Die  Medailleure  der  Renaissance.  — Kunstlitteratur.  — 
N otiz. 

Gazette  des  beaux-arts.  Tome  XXX.  2^  periode. 
3276  livraison.  ler  Sept.  1884.  Paul  Mantz,  Exposition 
retrospective  de  Rouen  (ler  article).  — Charles  Yriarte,  Les 
portraits  de  Lucrece  Borgia.  Apropos  d’un  portrait  recemment 
decouvert  (Df  article).  — A.  Lecoy  de  la  Marche,  La  miniature 
en  France  du  XIIB  an  XVD  siede  (2®  article).  — Louis 
Cotirajod,  La  part  de  Part  italien  dans  quelques  monuments 
de  sculpture  de  la  premiere  Renaissance  frangaise  (2e  et 
dernier  article).  — Spire  Blondei,  La  damasquinerie.  — Claude 
Phillips,  Correspondance  d’Angleterre. 

Numismatic  chronicle  1884.  Vol.  IV.  3.  series.  No.  14 
(Plates  V— IX.)  J.  P.  Six,  Le  satrape  Mazaikos.  — Assheton 
Pownall,  Papal  medals  of  the  lifteenth  Century.  — Thomas 
Mackenzie,  Notice  of  a collection  of  groats  of  Robert  HI  of 
Scotland  (1390—1406).  — Miscellanea.  — Notices. 

Revue  de  Part  chretien  XXVIR  annee.  3“«  Serie 
tome  II.  .Smv  livraison.  Juillet  1884.  G.  Rohault  de  Fleury, 
ün  reliquaire  de  la  vraie  croix.  — L.  de  Farcy,  Broderies  et 
tissus  conserves  autrefois-  ä la  cathedrale  d’Angers.  — J.  B. 
Pardiac,  L’Orthodoxie  dans  les  beaux-arts.  — A.  Launay,  Les 
artistes  angevins  au  moyen  äge.  — Mgr.  X.  Barbier  de  Mont- 
ault,  L’eglise  royale  et  collegiale  de  Saint -Nicolas  ä Bari 
(Deux  - Siciles)  Fin.  — Correspondance.  — Nouvelles  et 
melanges.  — Travaux  des  societes  savantes.  — Bibliogr.  — 
Chronique. 

Revue  de  Part  francais.  No.  8.  Aoüt  1884.  Partie 
ancienne:  J.  J.  Guiffrey,  Le  testament  et  les  enfants  de  Frainjois 
Clouet.  — Partie  moderne:  Henry  Jouin,  Les  portraits  d’artistes 
francais  ä la  Villa  Aledicis.  — H.  J. , Les  prix  de  Rome  en 


Sammlungen  und  Ausstellungen. 

(Berlin.)  Im  Kunstgewerbe -Museum  (Raum  35)  ist  der 
„Pommersche  Kunstschrank“  nach  Beendigung  der  durch 
Se.  Kaiserliche  und  Königliche  Hoheit  den  Kronprinzen  an- 
geregten Restauration,  die  von  den  Hof  - Goldschmieden 
D.  Vollgold  & Sohn  und  dem  Tischlermeister  Niemann  mit 
grösster  Sorgfalt  durchgeführt  wurde,  wieder  an  seinem  alten 
Platze  aufgestellt.  Völlig  neu  ist  für  denselben  ein  dem  ur- 
sprünglichen Untersatze  entsprechender  Tisch  nach  einer  im 
handschriftlichen  Nachlass  Hainhofers  aufgefundenen  Original- 
zeichnung gefertigt.  Im  Übrigen  hat  eine  vollständige  Er- 
gänzung sämmtlicher  im  Laufe  der  Zeit  beschädigten  Einzel- 
heiten der  reichen  Ornamentik  und  eine  durchgreifende 
Reinigung  des  Schreins  stattgefunden  , so  dass  das  bekannte 
Meisterwerk  sich  wieder  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  und 
glänzenden  AVirkung  darstellt. 

(Nürnberg.)  Das  Germanische  National -Museum  hat 
von  den  städtischen  Behörden  Ulms  eine  sehr  reichhaltige 
Sammlung  Gipsabgüsse  figürlicher  und  ornamentaler  Skulp» 
turen  an  den  herrlichen,  weitberühmten  Chorstühlen  des  Ulmer 
Münsters  zum  Geschenk  erhalten.  Die  württembergischen 
Freiherren  von  Ellrichshausen  haben  den  Gipsabguss  eines 
interessanten  Grabsteines  eines  ihrer  Vorfahren  und  Herr 
0.  Kling  in  Darmstadt  den  Abguss  des  Grabmals  der  Schwester 
des  Kardinals  Nikolaus  Cusanus  gestiftet.  Unter  den  jüngsten 
Ankäufen  des  Museums  sind  goldene  und  silberne  Fibeln, 
goldene  Ohrringe  und  ein  silberner  Ring,  von  fränkischen 
und  longobardischen  Grabfunden  herrührend,  eiuige  mero- 
wingische  Münzen  und  verschiedene  Holzskulpturen  des  14. 
und  15.  bis  16.  Jahrhunderts  hervorzuheben.  Unter  Vor- 
behalt des  Eigentums  wurde  ein  zinnernes  Reliquienkästchen 
des  14.  Jahrhunderts  übergeben.  Die  Museumsbauten  schreiten 
schnell  vorwärts;  das  sehr  zierliche  Treppenhaus  an  der 
Ostseite  des  Augustinerbaues  ist  fertig,  auch  der  grosse  Saal 
an  der  Südseite  für  Hausgeräte  der  Renaissance  wird  bereits 
eingeräumt  und  dürfte  in  kürzester  Zeit  dem  Besuche  des 
Publikums  zugänglich  gemacht  werden.  (Aus  der  M.  A.  Z.) 

(Olympia).  Der  Bau  des  Museums,  das  bekanntlich  von 
F.  Adler  entworfen  ist,  schreitet  rüstig  vor.  Bereits  am 
4.  Juli  konnte  das  Richtfest  gefeiert  werden.  Durch  die  neue 
von  der  Küste  nach  Pyrgos  führende  Eisenbahn  wird  der 
Besuch  von  Olympia  in  erfreulicher  Weise  erleichtert. 

(AVien.)  Das  orientalische  Museum  hat  gegenwärtig  eine 
„Orientalisch-keramische  Fach- Ausstellung“  veranstaltet.  Dem 
reich  ausgestatteten  und  mit  zahlreichen  Abbildungen  ge- 
schmückten Katalog  sind  ausser  einem  Vorwort  des  Direktors 
A.  von  Scala  zwei  Aufsätze  über  chinesische  und  japanische 
Keramik  von  0.  du  Sartel  und  Louis  Gouse  beigegeben.  Die 
Ausstellung  hat  3 Abteilungen,  eine  ostasiatische,  die  China 
und  Japan  umfasst,  eine  Abteilung  für  den  übrigen  Orient 
und  eine  Abteilung  der  Imitationen.  Ausser  den  Museums- 
beständen  sind  hauptsächlich  Kunstw^erke  aus  den  Sammlungen 
Wiener  Kunstfreunde  ausgestellt,  im  Ganzen  in  6 Sälen  über 
2700  Nummern. 
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Der  iiiaifi.sclie  Spiegel 

lind  seine  Bedeiiliing  l'ür  die  Kunde  der  Vorzeil.') 

Von  Hauptmann  E.  Boetticlier. 

Die  in  Tokio  erscheinende  technische  Zeitschrift 
„Tokio  Gakugeissasi“  enthält  eine  Arbeit  des  Phy- 
sikers Hanichi  Muraoka  „Herstellung  der  japa- 
nischen magischen  Spiegel  und  Erklärung 
der  magischen  Erscheinungen  derselben“, 
woraus  die  Annalen  der  Physik  und  Chemie  18S4, 
No.  6 einen  Auszug  geben.  Dass  eine  gewisse  Sorte 
des  japanischen  bronzenen  Spiegels  den  Namen 
„magischer  Spiegel“  erhalten  hat,  kommt  von 
den  folgenden  zwei  merkwürdigen  Erscheinungen 
her,  welche  er  zeigt:  1)  Fängt  man  das  von  dem 
Spiegel  reflektierte  Licht  auf  einer  w'eissen  Wand 
auf,  so  kommt  das  Bild  der  Figuren  zum  Vorschein, 
welche  hinter  dem  Spiegel  eingeprägt  sind,  und  die 
sonst  an  der  Spiegelobei fläche  unsichtbar  sind,  und 
zwar  erscheinen  hei  Anwendung  divergenten  Lichtes 
die  dickeren  Stellen,  also  die,  au  welchen  die  hinteren 

*)  Ein  solcher  Spiesel  aus  Stahl  hefauil  sich  früher  in 
der  Kgl  Porzellan-Sammlung  zu  Dresden  (siehe  weitere  ße- 
schreiliung  Katalog  der  Porz.-Samml.  S.  Gö)  und  ist  jetzt  in 
dem  Etlinologisclieu  Museum  daselbst  zu  sehen  wohin  er  mit 
der  Specksteinsammlung  kam.  Die  Redaktion. 


Figuren  erhaben  sind,  liclitstärker  als  die  übrigen. 
2j  Macht  man  auf  die  hintere  Fläche  des  Spiegels 
mit  einer  Messerspitze  einen  Riss,  so  wird  derselbe 
auch  in  der  Projektion  sichtbar.  Die  Stelle  des 
Risses  ist  im  divergenten  Licht  ebenfalls  lichtstärker. 
Mit  diesen  beiden  Erscheinungen,  welche  in  Japan 
selbst  wenig  bekannt  waren,  haben  viele  Physiker 
sich  beschäftigt , europäische  und  auch  japanische. 
Stau.  Julien  berichtet  darüber  nach  chinesischen 
Quellen  in  den  Comptes  rendus  (1847);  Segnier, 
Person,  Biot,  Maillard,  Ayrton  und  Perry  stellten 
Versuche  an.  Das  Resultat  war  die  Feststellung 
der  genannten  Eigenschaften  und  die  ^Vahrschein- 
lichkeit,  dass  den  Figuren  auf  dem  Revers  imgleiche 
Krümmung  des  Avers  entspreche,  welche  indessen, 
nicht  einmal  mikroskopisch  erkennbar,  nur  durch 
die  Reflektierung  des  Lichtes  sich  verrate.  Auf 
diesem  Boden  fassen  die  Untersuchungen  des  Herrn 
Hanichi  Muraoka.  Ihm  ist  es  gelungen,  „magische 
Spiegel“  herzustellen  und  das,  was  bisher  nur 
wahrscheinlich  war,  zu  beweisen.  Es  giebt  über- 
haupt keinen  ebenen  Metallspiegel;  ist  er  nicht  ab- 
sichtlich konvex  gemacht,  so  wird  er  es  mehr  oder 
weniger  beim  Schleifen;  ungleich  konvex  wird  er 
durch  ungleiche  Metallstärke,  denn  die  dünneren 
St  llen  krümmen  sich  mehr  als  die  dickeren.  Des- 
halb sind  die  japanischen  magischen  Spiegel  an 
Stellen,  welche  erhabenen  Teilen  der  Rückseite  ent- 
sprechen , weniger  konvex  als  an  den  übrigen. 
Herr  Muraoka  zeigt  ferner,  warum  auch  die  sub.  2 
beschriebene  Erscheinung  gleiche  Ursache  habe, 
indem  auch  die  solchem  Riss  entsprechende  Stelle 
vorne  weniger  konvex  sei.  Wir  können  hier  nicht 


darauf  eingeheu.  Der  Umstand  nun,  dass  alle 
magischen  Spiegel  sehr  dünn  sind,  4 — 6 mm,  führte 
Herrn  Muraoka  dazu,  durch  zahlreiche  Versuche 
den  Beweis  zu  liefern,  dass  l)  alle  japanischen 
]\Ietallspiegel  magisch  werden,  wenn  man  sie  nur 
dünn  genug  abschleift,  und  dass  2)  nicht  nur  Bronze, 
sondern  auch  Messing,  Kupfer,  Blei,  Zinn,  Eisen, 
Stahl  und  sogar  Glas  die  gleiche  Eigenschaft  her- 
vortreten lassen. 

Diese  jetzt  vielleicht  zum  erstenmal  wissenschaft- 
lich erklärte  Erscheinung  war  allem  Anschein  nach 
schon  in  fernster  Urzeit  bekannt,  wenigstens  waren 
diese  Spiegel  (siehe  Stau.  Julien)  ln  China,  von  wo 
sie  erst  nach  Japan  gelangt  sein  sollen,  schon  seit 
undenklichen  Zeiten  vorhanden,  obwohl  der  ihnen 
vor  mehr  als  tausend  Jahren  beigelegte  Name 
„Theou-Kouang-Klen  d.  h.  Spiegel,  die  das  Licht 
durchlassen“  erkennen  lässt,  dass  das  Warum  der  Er- 
scheinung nicht  oder  nicht  mehr  bekannt  war.  Auf 
den  Nichtwissenden  wirkt  es  geradezu  verblülfend, 
fast  unheimlich,  wenn  der  von  der  Sonne  oder  vom 
elektrischen  Licht  bestrahlte  Zauberspiegel  auf  der 
Wand  ganz  unerklärliche  Figuren  erzeugt.  Mir 
ist  es,  obwohl  es  vorläufig  nicht  erweisbar,  doch 
keinen  Augenblick  zweifelhaft,  dass  wir  hier  einem 
der  genialsten  Zaubermittel  gegenüber  stehen,  welches 
jemals  Priesterhand  gebraucht  hat.  Welche  über- 
wältigende Fülle  der  Gedanken  weckt  dieser  Spiegel, 
seit  wir  wissen,  dass  seine  Eigenschatten  allgemeine 
und  jedem  Metallspiegel  zu  verleihende  sind.  Mag 
auch  seit  undenklicher  Zeit  nur  noch  die  Taschen- 
spielerkunst des  Orients  Vorteil  daraus  gezogen 
haben,  so  wissen  wir  doch,  dass  die  profane  Zauberei 
aus  der  Priestermagie  hervorgegangen  ist,  wie  das 
Theater  aus  den  jDriesterlichen  Maskeraden.  Was 
konnte  mit  solchem  Mittel  der  gläubigen  Menge  nicht 
alles  „vorgespiegelt“  werden!  Aber  nicht  nur  in 
Tempeln,  sondern  auch  ausserhalb  derselben  konnte 
man  damit  höchst  wirkungsvoll  operieren.  War 
vielleicht  das  Dan.  5 erzählte  Wunder  des  Menetekel, 
dasBelsazar’sThatkraft  lähmte  und  ihn  seinen  Feinden 
in  die  Hand  gab,  auch  eine  solche  „Vorspiegelung“? 
Das  Bild  einer  jene  4Vorte  schreibenden  Hand  ist 
der  Spiegelrückseite  unschwer  eingeprägt  und  fällt 
vergrössert  auf  die  Wand.  Und  Daniel,  der  einzige, 
der  diese  Schrift  verstand?  Der  war  von  Nebukad- 
nezar  über  die  „Sternseher,  Weisen,  Chaldäer  und 
Wahrsager“  gesetzt,  von  Belsazar  aber  vernach- 
lässigt, und  kam  unter  Darius,  dem  Nachfolger  des 
gestürzten  Zar,  wieder  zu  hohem  Ansehen!!  Für  die 
Privatindustrie,  welche  sich  die  Herstellung  „ma- 
gischer Spiegel“  nicht  entgehen  lassen  wird,  wäre 
in  der  Nachahmung  dieses  sogenannten  Wunders 
und  ähnlicher  manch  hübsches  Motiv  gegeben.  Sollten 
die  Erben  der  chaldäischen  Künste  das  herrliche 


Instrument  nicht  gekannt  haben?  Findet  sich  seine 
Spur  nicht  auch  bei  den  Ägyptern  und  den  klas- 
sisehen  Völkern?  Mir  scheint,  die  Muraoka’schen 
Aufklärungen  fordern  dringend  dazu  auf,  die  zahl- 
reichen auf  der  Rückseite  ornamentierten  Metall- 
spiegel, welche  uns  aus  dem  Altertum  überkommen 
sind,  auf  ihre  magische  Eigenschaft  zu  untersuchen. 
Nach  Muraoka’s  Versuchen  zu  urteilen  werden  auch 
sie  durch  Abschleifen  zweifellos  magisch.  Es  fragt 
sich  nur,  ob  dies  den  Alten  bekannt  war,  ob  man 
Spiegel  findet,  welche  die  magische  Eigenschaft 
bereits  besitzen  und  ob  Autoren  sie  erwähnen,  oder 
ob  Namen,  Phrasen  oder  Bildwerke  darauf  an- 
spielen.  Im  Bejahungsfälle  würden  sich  daraus 
Folgerungen  ergeben,  deren  Erörterung  vorläufig 
verfrüht  wäre  Ich  möchte  diese  Untersuchung 
womöglich  auch  auf  den  Diskus  der  ägyptischen 
Gottheiten  ausgedehnt  wissen,  der  ja  nach  h"orm  und 
Material  auch  nur  ein  Metallspiegel  ist  und  zuweilen 
auf  der  Rückseite  (nur  auf  dieser)  Hieroglyphen 
eingeprägt  trägt.  Es  war  einzurichten,  dass  dies 
„Sonnensymbol“  zu  gewissen  Stunden  oder  Jahres- 
zeiten von  der  Sonne  direkt  bestrahlt  wurde,  da 
im  Teinpeldache  eine  Anzald  grösserer  und  kleinerer, 
teilweise  versteckt  (!)  angebi'achter  OefFnungen  den 
an  sich  dunklen  Tempelräumen  Luft  und  Licht  zu- 
führten. Ein  „Lichtglanzgemach“  deutet  auf  wirkungs- 
volle Veranstaltungen,  und  Ceremonien  wie  „das 
Anschauen  der  Sonnenscheibe“,  „die  Vereinigung 
der  Hathor  mit  den  Lichtstrahlen  ihres  himmlischen 
Vaters  Rä“  mochten  damit  Zusammenhängen.  Audi 
konnte  man  so  dem  Nichteingeweihten  bequem  den 
priesterlichen  Willen  als  Geheiss  der  Gottheit  „vor- 
spiegeln“. Nichts  hinderte  daran,  dem  Götterbilde 
je  nach  Bedarf  eine  andere  Scheibe  mit  zweckdien- 
licher Schrift  aufzusetzen.  Nun  denke  man  sich  in 
den  stets  vom  Schauer  der  Dämmerung  durchwehten 
Tempelhallen  plötzlich  das  Symbol  des  Sonnengottes 
hell  erstrahlen  und  seine  verborgene  Schrift  auf  die 
Wand  werfen.  Der  Nichtwissende  sah  deutlich 
Hieroglyphen  im  Bilde  der  Sonne,  das  war  ihm 
unbegreiflich,  ein  Wunder,  die  Sprache  des  Gottes, 
und  er  zögerte  nicht,  das  vermeintlich  göttliche  Ge- 
heiss zu  erfüllen. 

Will  man  diese  Gedanken  einfach  Phantasien 
schelten?  Die  Sache  wäre  wohl  der  Untersuchung 
und  des  Versuches  wert. 

Wenn  dieser  Zauberspiegel  die  ihm  von  mir 
unterstellte  — sicher  nicht  unmögliche  — Rolle  in 
der  Pristerinagie  gespielt  hat,  so  muss  seine  Spur 
auch  in  der  Mythologie,  in  Sagen  und  Märchen 
auftauchen.  Ist  das  etwa  nicht  der  Fall?  Es  wäre 
I eine  sehr  dankbare  Aufgabe,  dieser  Spur  nachzu- 
i gehen,  und  ich  behalte  mir  dies  vor.  Hier  möge 
i nur  flüchtig  z.  B.  an  die  böse!  Königin  (ursprüng- 
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Hell  eine  Göttin)  und  ihren  Zauberspiegel,  oder  an 
den  mächtigen  Zauberer,  der  das  blöde  Auge  der 
Sterblichen  in  seinem  Spiegel  lesen  lässt,  erinnert 
sein.  In  allen  Mythen,  Sagen  und  Märchen  ruht, 
was  heute  kaum  bezweifelt  wird,  ein  Kern  That- 
sächliches.  Sie  sind  das  letzte,  nicht  mehr  verständ- 
liche Echo,  ein  geheimnisvoller  Nachhall  aus  der 
Vorzeit,  und  teilen  mit  anderen  Resten  derselben 
den  rätselhaften  Zug,  dass  sie  allgemein  und  unter 
den  verschiedensten  Himmelsstrichen  einander  über- 
raschend gleichen. 

Zum  Schluss ! Wer  möchte  die  Möglichkeit  kurz 
abweisen,  dass  die  archäologische  Untersuchung, 
wenn  sie  mit  der  technischen  Hand  in  Hand  dieser 
Spiegelfrage  nälier  träte,  nicht  nur  neue  wertvolle 
Aufschlüsse  über  die  klassische  Welt  gewinnen, 
sondern  auch  ungeahnte  Bücke  in  Zeiten  erscliliessen 
würde,  wo  wie  es  scheint  reiches  Wissen  und  erstaun- 
liche Künste  (man  denke  z.  B.  auch  an  elektrische^) 
nur  zu  Lug  und  Trug  im  Dienste  herrschsüchtiger 
Kasten,  nicht  aber  zu  Nutz  und  Frommen  der 
ganzen  Menschheit  verwertet  wurden,  übrigens  noch 
heute  der  Gegensatz  zwischen  orientalischem  Egois- 
mus und  christlicher  Humanität. 


Katalog  der  Kiiiislsamiiiliing 
des  verstorbenen  Herrn  Albert  von  Parpart 
auf  Schloss  Hiinegg  am  Thiiner  See. 

Köln,  1884.  i“.  90  Seiten.  Versteigerung  zu  Köln  durch 

J.  M.  Heberle  (Ch.  Lempertz  Söhne)  den  20.  Oktober  d.  J. 

Vor  uns  liegt  ein  Prachtexemplar  dieses  für 
jeden  Kunstfreund  hochwichtigen  Katalogs,  der 
sich  in  seiner  Ausstattung  au  den  in  diesem  Jahr- 
gang früher  besprochenen  von  der  berühmten  Ver- 
lagshandlung publizierten  Gedon’schen  Katalog  aufs 
würdigste  anreiht.  Wie  dieser  enthält  er  eine  ein- 
gehende Beschreibung  der  1087  Nummern,  aus 
denen  die  Sammlung  besteht,  imd  auf  29  herrlich 
ausgeführten  Tafeln  in  Lichtdruck  31  Illustrationen 
der  interessantesten  Gegenstände  der  Sammlung. 
Dieselbe  war  der  deutschen  und  ausländischen 
Kunstwelt  allerdings  schon  bekannt,  denn  ihr  Be- 
sitzer Herr  A.  von  Parpart,  ein  Kunstkenner  ersten 
Ranges,  der  sie  in  den  weiten  Räumen  des  von 
ihm  am  Ufer  des  Tliuner  Sees  erbauten  Schlosses 
aufgestellt  hatte  und  gern  allen  ihn  besuchenden  Kunst- 
kennern zu  zeigen  pflegte,  hatte  sich  längst  schon 
einen  hervorragenden  Platz  in  den  Reihen  der  Privat- 
sammler erworben.  Nunmehr,  nachdem  sich  das 
weitaus  berühmte  Heberle’sche  Versteigerungsbureau 
zu  Köln  aber  mit  der  Katalogisierung  und  Auktion 

b Siehe  Neue  Jllustr.  Ztg.  (Wien)  1884,  No.  16.  „Über 
Verwendung  von  Elektrizität  im  Altertum.“ 


des  herrlichen  Museums  befasst  hat,  wird  dasselbe 
seines  Inhalts  wegen  zum  Gemeingut  der  Kunst- 
freunde, freilich  bloss  auf  kurze  Zeit,  denn  leider 
wird  dasselbe  sehr  bald  nach  allen  Teilen  der  Wind- 
rose verschlagen. 

Betrachten  wir  die  Sammlung  nach  ihrem  spe- 
ziellen Inhalte,  so  sind  (mit  Ausnahme  von  Holz- 
und  Elfenbeinarbeiten,  der  Malerei  und  Skulptur) 
eigentlich  alle  Fächer  der  Kunst  in  ihr  vertreten.®) 
Verhältnismässig  am  reichsten  ist  die  Sammlung  an 
Porzellangegenständen  (432  Nummern),  namentlich 
an  altsächsischen  Produkten,  die  in  ganz  ausge- 
zeichneten Exemplaren  vorhanden  sind.  Auch  die 
Gläser  finden  sich  in  vorzüglicher  Auswahl  vor, 
ebenso  herrliche  Glasmalereien,  Emaillen,  Miniaturen, 
vorzügliche  Aletallarbeiten , herrliche  Textilgegen- 
stände, prachtvolle  Möbel,  und  endlich  ist  die  kera- 
mische Abteilung,  deutsche  Steintöpfereiobjekte, 
Fayencen  aller  Art  und  Majoliken,  darunter  echte 
Luca  della  Robbia’s,  in  der  hervorragendsten  Weise 
bedacht.  Ich  kann  hier  nicht  unterlassen,  zu  er- 
wähnen, dass  die  in  den  letztverflossenen  Jahren, 
namentlich  durch  das  Heberle’sche  Geschäft,  zu  be- 
sonderer Vollkommenheit  gediehene  Sitte,  illustrierte 
Auktionskataloge  zu  publizieren,  ausserordentlich  für 
die  Hebung  der  Museologie  beigetragen  hat.  Die 
von  den  Herren  Herausgebern  der  Kunstwelt  über- 
gebenen Kataloge  stehen  denen  von  ihren  französi- 
schen (z.B.  der  Katalog  der  Demidoff’schen  Sammlung 
zu  S.  Daiiatü)  und  englischen  (z.  B.  der  bekannte 
illustrierte  Harnilton’sche  Katalog)  Kollegen  publi- 
zierten in  keiner  Weise  nach,  übertrefFen  sie  sogar 
zum  Teil  noch,  sind  aber  viel  billiger.  Dass  die  auf 
meinen  Vorschlag  von  der  Generaldirektion  der  Kgl. 
Sammlungen  zu  Dresden  vor  nuninelir  14  Jahren 
meinen  raisoniei’enden  Katalogen  des  Grünen  Ge- 
wölbes und  der  Porzellansammlung  beigegebenen 
allerdings  nur  in  Holzschnitt  ausgeführten  Illustra- 
tionen so  ziemlich  die  ersten  Proben  auf  dem  Felde 
der  illustrierten  Museumskataloge  gewesen  sind  und 
hierin  gewissermassen  die  Balm  gebrochen  haben, 
setze  ich  als  bekannt  voraus;  möchten  doch  recht 
viele  Privatsammler  nocli  bei  Lebzeiten  wie  die 
Herren  Rothschild,  Felix  und  andere  durch  Ver- 
öffentlichung solcher  illustrierter  Kataloge  ihrer  Mu- 
seen Kunsthistorikern  und  Kunstfreunden  Gelegen- 
heit geben,  die  von  ihnen  zusammengebrachten  Kunst- 

*)  Eine  Anzahl  von  schönen  sogenannten  Bijoux  oder 
Faveurs  oder  Anhängestücken,  die  sich  den  Kostbarkeiten 
dieser  Art  in  der  Wiener  und  Dresdner  Schatzkammer  und 
in  den  Kgl.  Preussischen  Museen  nicht  unwürdig  anschliesst, 
ist  abgebildet.  Der  Glanzpunkt  der  Sammlung  sind  jedoch 
die  Majoliken , die  vielleicht  seit  vielen  Jahren  nirgends  in 
so  seltenen  und  schönen  Exemplaren  vorgekommen  sind,  und 
ausserdem  auch  noch  die  Zinnarbeiten,  welche  allerdings  ihre 
Liebhaber  haben  wollen. 
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schätze  kennen  zu  lernen,  weil  einzig  dadurch  selbige 
der  Wissenschaft  erhalten  bleiben,  mögen  sie  auch 
später  in  andern  Besitz  übergehen,  man  weiss  doch 
von  ihnen  und  so  bleibt  ihr  Andenken  für  immer 
erhalten. 

Die  Hau-  mul  Kiiiisulenkmäler  der  Kreise 
Carl  haus,  Hereiil  und  Neiisiadt. 

Mit  58  in  den  Text  gedruckten  Holzselmitten 
und  9 Kunstbeilaoen.  Danzig,  Druck  von  A.  AA'".  Kafemann. 

1884.  d".  (73  S.)  fi  Mark. 

Das  vorliegende  höchst  interessante  Werk  bildet 
gleichzeitig  das  1.  Heft  der  „Bau-  und  Knnstdenk- 
inäler  der  Provinz  Westpi’eussen,  heransgegeben  im 
Aufträge  des  Preussischen  Provinziallandtags.  Es 
hatte  nämlich  die  Provinzialkommission  sich  die 
Aufgabe  gestellt,  durch  Beschreibung  und  Abbildung 
diejenigen  in  der  Provinz  vorhandenen  bemerkens- 
werten Denkmäler  der  Baukunst,  Skulptur,  Malerei 
und  Kleinkunst  zur  Darstellung  zu  bringen,  welche 
in  der  Zeit  des  Mittelalters  und  der  Renaissance 
bis  zur  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  entstanden 
sind.  Ausgeschlossen  von  der  Aufnahme  wurden 
daher  die  prähistorischen  und  die  der  letzten  Hälfte 
des  vorigen  Jahrhunderts  und  der  einer  späteren 
Zeit  angehörigen  Denkmäler.  Nur  Geschichtsdenk- 
niäler,  welche  wegen  ihrer  Beziehung  zu  einer  ge- 
schichtlichen Thatsache Interesse  beanspruchen,  sollten 
auch  dann  berücksichtigt  werden,  wenn  ihnen  ein 
besonderer  Kunstwert  nicht  beiwohnt,  gleichviel 
welcher  Zeitireriode  sie  angehören. 

Für  die  Reihenfolge  der  Publikationen  wird  die 
geographische  und  geschichtliche  Zusammengehörig- 
keit der  einzelnen  Gebiete  der  Provinz  massgebend 
sein,  und  zwar  werden  zunächst  die  Denkmäler 
Pomerellens,  d.  h.  der  anf  dem  linken  Weichselufer 
gelegenen  Kreise,  zur  Veröffentlichung  gelangen,  mit 
Ausnahme  der  Stadt  Danzig,  welche  ebenso  wie  das 
Ordenshanptschloss  inMarieuburg  in  einer  besonderen 
Monographie  behandelt  werden  soll. 

Die  zu  diesem  Zwecke  von  dem  Prov.-Landtag 
gewählte  Provinzialkommission  hatte  sich  der  Hoff- 
nung hingegeben,  die  Inventarisierung  n.  Beschreibung 
der  Ban-  nnd  Kunstdenkmäler  mit  Hilfe  der  in  der 
Provinz  gebildeten  Vereine  dnrehführen  zu  können, 
machte  aber  bald  die  auch  anderen  Provinzen  nicht 
ersparte  Erfahrung,  dass  dies  unerreichbar  sei.  Sie 
entdeckte  nun  im  Jahre  1880  in  dem  Herrn  Re- 
gierungsbäumeister  Heise  eine  für  die  Aufnahme  der 
Baudenkmäler  ausgezeichnet  geeignete  Kraft,  sodass 
nun  an  das  Werk  selbst  gegangen  werden  konnte, 
dessen  erste  herrliche  Frucht  das  vorliegende  1.  Heft 
ist.  Die  demselben  beiliegenden  Abbildungen  sind 
nach  den  Zeichnungen  dieses  Herrn  von  Herrn 


P.  Meurer  in  Berlin  in  Holz  geschnitten,  die  photo- 
graphische Aufnalime  hat  Herr  Photograph  Kuhn 
in  Danzig  und  den  Lichtdruck  Herr  W.  Hoffinann 
in  Dresden  ausgeführt. 

In  Betracht  kommen  in  vorliegendem  Hefte 
aus  Pomerellen  der  Kieis  Carthaus  und  hiernach 
Prangenau  nnd  Zuckau;  ans  dem  Kreise  Bei  ent: 
Schöneck  und  Schloss  Kischau;  aus  dem  Kreise 
Neustadt : Neustadt,  Putzig,  Zarnowitz,  Heia,  Lusino 
und  Gross-Starzin. 

Die  Kunstheilagen  stellen  dar:  1.  Carthaus,  Ge- 
samtansicht des  Klosters  im  Jahre  1678.  2.  Carthaus, 

I gothischer  Figurenaltar.  3.  Carthans,  Chorstühle. 
4.  Zuckau,  Hochaltar.  5.  Zuckau,  Figurenaltar. 
6.  Zuckau,  Messweinschrein.  7.  Zuckan  und  Putzig, 
Gothische  Standlenchter.  8.  Zuckau,  Putzig  und 
Zarnowitz,  Gothische  Monstranzen.  9.  Putzig,  Paci- 
ffkale  und  Zarnowitz,  Messkännchen.  Das  Ganze  ist 
j mit  einem  liöchst  sorgfältig  und  klar  abgefassten 
, Text  begleitet,  dessen  Verfasser  sich  leider  nicht 
I genannt  hat,  was  wir  um  so  mehr  bedauern,  als 
I derselbe  als  Muster  für  ähnliche  Arbeiten  dienen  kann. 

[ Es  ist  nicht  nötig  darauf  hinzuweisen , wie 
wichtig  dieses  von  dem  Westpreussischen  Provinzial- 
j Landtage  ins  Leben  gerufene  und  auf  seine  Kosten 
t hergestellte  Werk  für  die  gesamte  deutsche  Kunst- 
j geschichte  ist  und  deshalb  wünschen  und  hoffen  wir, 
dass  auch  das  kunstliebende  Publikum  dasselbe 
fördern  möge,  damit  recht  bald  das  von  4ms  oben 
angelührte  Gesamtprogramm  vollendet  vor  uns  liege. 
Bei  dem  hochpatriotischen  Sinn  des  preussischen 
Volkes  lässt  sich  dies  auch  erwarten  und  vielleicht 
findet  das  hier  gegebene  Beispiel  auch  bei  uns  in 
Sachsen  Nachahmung,  wo  unseres  Wissens  in  der 
letzten  Vergangenheit  von  Seiten  der  hohen  Staats- 
regierung eine  ähnliche  Inventarisierung-  sämtlicher 
im  Lande  vorhandenen,  vorzugsweise  kirchlichen 
Kunstdenkmäler  angeordnet  worden  ist.  Wird  von 
allen  Staaten  des  deutschen  Reiches  in  gleicher  Weise 
fortgebaut,  so  wird  es  möglich  werden,  eine  voll- 
ständige und  erschöpfende  Geschichte  der  deutschen 
Ai'chitektur,  Skulptur,  Malerei  und  Mikrotechnik  zu 
schreiben,  an  der  es  leider  bishernochgänzlich  mangelt. 


Veriiiisflile  \acliric!i(pn. 

Kedigiert  von  Ernst  Boetticher, 

Haiiptinann  a.  D.  der  Ksl.  preussischen  Artillerie. 

Deutsches  Reich. 

(Berlin.)  Im  Aufträge  des  Herrn  Kultusministers  hat 
der  Geheime  Ober-Regierungsrat  von  AA'^ussow  ein  in  2 Bdn. 
bei  K.  lleymann  hier  erschienenes  AVerk  heransgegeben  „Die 
Erhaltung  der  Denkmäler  in  den  Kultur  Staaten 
der  Gegenwart“.  Zum  ersten  Mal  wird  das  durch  den 
Titel  dieses  AA'erkes  ausgedrückte  Ziel  als  ein  allgemein  von 
allen  Kulturvölkern  anzustrebendes  dargestellt.  Zugleich  hat 
das  preussische  Kultusministerium  die  Inventarisierung  der 
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Denkmäler  anfreordnet  luul  richtet  an  Behörden,  Korporationen 
lind  Private  das  Ersuchen,  diese  Aufgabe  durch  Nathweisung 
aller  Denkmäler  von  künstlerischem  oder  geschichtlichem 
Werte  zu  fördern. 

( — ) Der  Gesamtverein  der  deutschen  Geschichts-  und 
Altertumsvereine  hat  die  P'ührung  der  Geschäfte  dem  Verein 
für  die  Geschichte  Berlins  übertragen.  Auch  das  Korre- 
spondenzblatt des  Gesamtvereins  wird  fortan  in  Berlin  heraus- 
gegeben werden. 

( — ) Im  Globus  Bd.  4ß.  No.  7 laufenden  Jahres  finden 
wir  unter  einigen  Mitteilungen  über  Verwaltungseinrichtungen 
im  Königreich  Korea  eine  merkwürdige  Analogie  zu  den 
Namenstafelr.  der  römischen  Soldaten.  Naihdem  a.  a.  0.  die 
behördliche  Registrierung  des  Familienstandes  beschrieben 
ist,  heisst  es  weiter:  Jeder  Koreaner  trägt  stets  ein  kleines 
Täfelchen  bei  sich,  auf  dessen  einer  Seite  Vor-  und  Familien- 
name, auf  dessen  anderer  Seite  die  genaue  Adresse  aufge- 
schrieben ist;  die  vier  Zoll  langen,  einen  Zoll  breiten  Täfelchen 
sind  mit  einem  Regierungsstempel  versehen.  Die  gewöhn- 
lichen Koreaner  besitzen  Täfelchen  aus  Bamha,  die  Beamten 
aus  Elfenbein  oder  aus  gelblichem  Horn.  Die  Soldaten 
tragen  ihre  Täfelchen  am  Gürtel 

(Breslau)  Vom  Anthropologen-Kongress.  Dritter  Tag. 
Herr  Geheimer  Rat  Prof.  Dr.  Scliaaft'hausen  sprach  über  prä- 
historische P’unde  und  die  Existenz  des  Menschen  in  der 
Tertiärzeit.  Redner  gab  eine  Ül>ersicht  über  das  für  die 
Existenz  des  teitiären  Menschen  beigebrachte  BeweismateriaB 
das  sich  im  wesentliMien  auf  Feuersteiustücke  und  Knochen, 
woran  Spuren  menschlicher  Thätigkeit  wahrnehmbar  sein 
sollen,  Funde  aus  tertiären  Lagerstätten,  beschränkt.  Doch 
haben  nur  einzelne  der  von  Herrn  Bergrat  von  Ducker  ge- 
fundenen Pferdeknochen  Wert,  weil  sie  in  der  Tliat  den 
Eindruck  mai  lien,  als  rührten  ihre  Verletzungen  von  Menschen- 
hand her.  Penck  hat  in  seinem  Werk  über  die  Vergletscher- 
ungsperioden die  Möglichkeit,  den  tertiären  Menschen  nach- 
zuweisen, bezweifelt.  Demgegenüber  berief  sich  Redner  auf 
seine  Schrift  über  die  Flussterrassen  des  Rheinthaies  und  auf 
den  dort  geführten  Nachweis,  ilass  am  Rhein  und  seinen 
NebeiiHüsseii  die  ältesten  Grabstätten  (wie  z.  B.  die  in  die 
Zeit  vulkanischer  Thätigkeit  zurückreicheiule  bei  Andernach) 
auf  dem  iioihufer,  also  auf  dem  des  diluvialen  Stromes  liegen, 
und  vertrat  die  Ansicht,  der  Boden,  worauf  der  tertiäre  Mensch 
gewohnt  habe,  sei  nicht,  wie  Penck  meine,  verschwunden, 
sondern  nur  fortgeschwemmt,  und  wie  man  im  Schwemmlande 
tertiäre  Tiere  finde,  so  müsse  man  darin  auch  Reste  oder 
Spuren  des  tertiären  Menschen,  wenn  ein  solcher  existiert 
habe,  finden.  Redner  teilte  dann  Näheres  mit  über  einen, 
Spuren  von  Menschenhand  tragenden,  Schädel  eines  Moschus- 
ochsen, eines  glaciah-n  Tieres,  welchen  er  selbst  im  Schwemm- 
lande des  Rheins  gefunden.  — Herr  cand.  phil.  Conrad  Müller 
(Breslau)  sprach  über  die  Grabstätte  des  Westgothenkönigs 
Alarich.  Nach  Dio  Cassius  wurde  bereits  zu  Trajans  Zeit 
dem  Dacierkönig  Decebalus  in  der  Marosh  ein  Grab  geradeso 
bereitet,  wie  Jordanis  (Getica  cap.  30)  die  Bestattung  Alarichs 
im  Busento  schildert.  Fs  scheint  nicht  ausgeschlossen,  dass 
Jordanis  die  alte  Sage  auf  Alarich  übertragen  habe,  doch 
gilt  er  diesmal  für  glaubwürdig  ;vgl.  J.  Grimm).  Redner 
glaubt  an  die  Richtigkeit  der  Mitteilung  des  Jordanis  und 
vertritt  die  Ansicht,  dass  sich  das  Grab  Alarichs  in  der  etwa 
7 km  langen  Strecke  zwischen  der  Mündung  des  Arbicello  in 
den  Busento  und  der  Mündung  des  letzteren  in  den  Crati 
befinden  müsse.  Schliesslich  forderte  er  allen  Ernstes  dazu 
auf,  nachzugraben  und  die  etwaigen  Funde,  die  Schätze,  nach 
Deutschland  „zurückzubringen“.  — Es  folgte  auf  Antrag  des 
Geheimen  Rates  Prof,  von  Waldeyer  (Berlin)  die  Einsetzung 
einer  Kommission  zum  Zwecke  der  Feststellung  von  Prinzipien 


für  die  Untersuchung  der  Frage  des  menschlichen  Haares.  — 
Dann  sprach  Herr  Dr.  Behla  (Inickau)  über  die  National- 
Opferstätte  der  Siieven  im  Semnonenwahle.  Er  glaubt  die- 
selbe im  sogenannten  Schlossberg  zu  Burg  a.  Spree  zu  er- 
kennen und  führte  aus,  dass  die  Rundwälle  der  Lausitz  über- 
haupt den  Charakter  von  Heiligtümern  gehabt  haben.  Viele 
bis  heute  erhaltene  Bezeichnungen  deuten  darauf,  auch  findet 
man  in  diesen  Wällen  Überbleibsel  und  Spuren  der  Opfer, 
als  Kohle,  Asche,  Knochen  von  Tieren  und  Menschen,  auch 
zahlreiche  Topfscherben,  sogar  Begrähnisunien.  Redner  schloss 
mit  der  Erklärung,  grossartige  Ausgrabungen  ständen  in  der 
Lausitz  bevor.  (Dies  wäre  natürlich  freudig  zu  begrüssen. 
Schon  in  No.  6 dieser  Zeitschrift,  31.  März  dieses  Jahres, 
regte  ich  diesen  Gedanken  unter  ausführlicher  Motivierung 
und  mit  Hinweis  auf  Hissarlik  an,  wohin  zahlreiche  Fund- 
analogien deuten.  In  der  Erklärung  dieser  Rundwälle  als 
Kultstätten  stimme  ich  mit  Herrn  Dr.  Behla  überein,  meine 
aber,  das  Opfern  darin  war  nicht  Selbstzweck,  sondern  be- 
gleitete nur  die  Totenverhrennung.  Die  Aschenurnen  wurden 
teils  an  Ort  und  Stelle,  teils  in  benachbarten  Gräberfeldern 
beigesetzt,  — busta,  ustrina.  Der  überwiegend  orientalische 
Charakter  der  Funde  weist  auf  eine  Zeit,  in  welche  das  von 
Tacitus  erwälmte  Heiligtum  im  Semnonenwahle  — nach  Behla 
der  Spreewald  — wohl  kaum  zurückreichen  dürfte).  — Die 
Abhandlung  über  Runenlanzen  von  Dr.  A.  Szumowski (Warschau) 
erörterte  die  Bedeutung  der  Buren  und  den  Übergang  der 
Runenschrift  zur  Lautschrift,.  — Ritter  Dr.  von  Lusclian 
(Wien)  sprach  über  die  Ethnographie  Vorder-Asiens  , und 
zum  Schluss  Dr.  Tischler  (Königsberg)  über  seine  (noch  nicht 
abgeschlossenen)  Untersuchungen  über  die  Herstellung  des 
Email  zu  verschiedenen  Zeiten  und  bei  verschiedenen  Völkern. 

Der  vierte  und  letzte  Tag  brachte  die  Exkursion  nach 
dem  Zobten.  An  diesem  Berge  finden  sich  zahlreiche  Reste 
alter  Besiedelung.  Die  Krone  trägt  einen  Ringwall  mit 
Bronzen  und  Steinwerkzengen.  Das  Merkwürdigste  sind 
Steinbilder,  deren  Herkunft  und  Bedeutung  in  tiefes  Dunkel 
gehüllt  ist,  z.  B.  der  Marxdorfer  Löwe  (!),  der  Löwe  im  Thurm 
der  Zobtener  Pfarrkirche,  zwei  Löwen  vor  dem  Schlosse  zu 
Gorkau,  der  geharnischte  Kopf  in  der  Annenkirche  zu  Zobten, 
die  Sau,  die  Jungfrau  mit  dem  Fisch  und  andere.  Äusserst 
wichtig  wäre,  wenn  es  sich  bestätigt,  das  Vorkommen  von 
Nephrit,  der  in  sehr  dünnen,  nicht  verarbeitungswürdigen 
Lagen  gefunden  sein  S(dl. 

Bei  der  am  2.  Tage  stattgefundenen  Neuwahl  des  Vor- 
standes der  Gesellschaft  wurden  einstimmig  gewählt;  Geheimer 
Rat  Prof.  Dr.  Schaafihausen-Bonn  zum  ersten.  Geheimer  Rat 
Prof.  Dr.  Vircbow-Berlin  zum  zweiten  und  Geheimer  Bergrat 
Prof.  Dr,  Römer -Breslau  zum  dritten  Vorsitzenden.  Zum 
Generalsekretär  der  Gesellschaft  wurde  Prof.  Dr.  F Ranke- 
Müiichen,  zum  Schatzmeister  Oberlehrer  Dr.  Weismann- 
München  wiedergewählt  Schliesslich  wurde  Karlsruhe  für 
den  nächstjähiigen  Kongress  gewählt. 

(Aus  der  Pfalz.)  Der  sagenumwobene  Drachenfels 
zwischen  Dürkheim,  Frankenstein  und  Weideutlial  tiägt  auf 
seiner  Hochfläche  neben  dem  dmt  befindlichen  Ringwall 
mehrere  wie  Gräber  geformte  Aufschüttungen,  welche  sich 
von  Nordwest  nach  Siülost  erstrecken.  Beim  Aufgraben  der- 
selben stiess  man  auf  vorrömische  Scherben,  Kohlen,  ver- 
brannte Steine  und  mehrere  stark  oxydierte  Eisensachen,  ein 
eigentümlich  geformtes  Lanzeiieisen,  einen  Meissei  und  einen 
starken  Haken.  Eine  zweite  Unternehmung,  wie  die  erste 
unter  Leitung  von  Dr.  Mehlis  ausgeführt,  galt  der  Unter- 
suchung von  Hügelgräbern  im  Spitalwalde  an  der  Eselsfürth 
zwischen  Kaiserslautern  und  Enkenbach.  Es  wurden  drei 
grössere  J’umuli  der  Gruppe  uiitersui.ht.  Alle  drei  waren 
von  ovaler  Gestalt  und  aus  grossen  Steinniassen  und  Fels- 
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stücken  liergestellt;  die  Toten  waren  in  ihnen  nach  der  Ver- 
brennung in  Urnen  heigesetzt  worden.  Der  grösste  der  drei 
Tnnuili  hatte  2?, 50  : 17,00  in  Durchmesser,  der  kleinste 
12,80  : 9 m.  In  dem  grössten  lagen  neben  den  Urnen  zwei 
Feuersteinpfeilspitzen  und  mehrere  Bronzeringe.  Unter 
letzteren  befinden  sich  zwei  Fussringe  von  11,5  cm  Durch- 
messer, welche  nach  ihren  Abnutzungsstellen  zum  Befestigen 
weiter  Hosen  dienten.  Ähnliche  Bronzeringe  fand  Bürger- 
meister Nessel  in  den  Grabhügeln  bei  Hagenau.  In  einem 
zweiten  Hügel  lag  neben  Urnen  ein  Armring.  Nach  den  Ge- 
fässen  und  den  übrigen  Artefacten  zu  urteilen  geliört  der 
grössere  Tumulus  in  die  La  Tene-Periode;  die  zwei  anderen 
wurden  in  der  jüngeren  Hallstatte-r  Periode  errichtet.  Die 
Urnen  stimmen  zum  Teil  mit  den  Gefässresten  überein» 
welche  man  auf  der  Dürkheimer  Ringmauer  und  auf  dem 
Drachenfels  ausgegraben  hat.  Sie  zeigen  eine  äussere  und 
innere  rote  Schicht  und  sind  in  der  Mitte  schwarz.  Die 
Funde  werden  ohne  Zweifel  dem  Museum  zu  Speyer  zufallen, 
welches  in  dem  letzten  Jahre  durch  Ausgrabungen  und 
Schenkungen  fast  um  ein  Drittel  seines  Bestandes  vermehrt 
wurde.  (Nach  der  Strassburger  Post.) 

Was  obengenannte  Bronzeringe  betrifft,  so  erlaubte  ich 
mir  schon  in  No.  12  dieser  Zeitschrift  laufenden  Jahres  auf 
die  Unmöglichkeit  aufmerksam  zu  machen,  dass  bei  Anein- 
anderreiben eines  harten  und  eines  weichen  Körpers  der  harte 
jemals  einen  Substanzverlust  erleide. 

Fraiikreicli. 

(Tebessa,  Algerien.)  Herr  Farges  hat  dem  Direktor 
der  Ecole  superieure  des  lettres  d’Alger  die  Zeichnung  einer 
im  Mai  zu  Tebessa  vom  Kommandant  Finot  entdeckten  Phallus- 
Skulptur  übermittelt.  Skulpturen  dieser  Art  sind  auf  Bau- 
steinen der  römischen  Epoche  häufig  und  sollten  bekanntlich 
dem  Gebäude  Glück  bringen.  Sie  sind  meist  durch  Stuck, 
Malerei  oder  sonstwie  unsichtbar  gemacht.  Die  in  Rede 
stehende  Skulptur  war  unter  dem  weissen  Stuck  der  Wand 
eines  Badezimmers  mit  polychromem  Mosaildiodeii  verborgen. 
In  analogen  Fällen  ist  dem  Phallus  eine  Vulva  oder  einfach 
ein  Dreieck  beigefügt,  oder  man  sieht  (wie  auf  einem  ge- 
schnittenen Stein  im  Museum  von  Cherchell)  drei  gegen  eine 
Vulva  gerichtete  Phallus.  Aber  auf  dem  Stein  von  Tebessa 
gewahrt  man  mit  Erstaunen  die  Hinzufügung  eines  christ- 
lichen Emblems.  Zwei  Phallus,  summarisch  und  ohne  Testikel 
gezeichnet , stehen  auf  einem  Bogen  einander  gegenüber. 
Beide  sind  mit  einer  krummen  und  einer  geraden  Linie 
(letztere  geht  über  erstere)  ornamentiert,  aber  der  eine  trägt 
ausserdem  das  Monogramm  Cliristi  nebst  einem  kleinen  Stern, 
Herr  Farges  erblickt  hier  eine  Anspielung  auf  die  religiösen 
Kämpfe  der  Zeit.  Es  dürfte  schwer  zu  entscheiden  sein, 
welche  Hand  die  Symbole  zweier  Religionen  hier  vereinigte. 

(Bull,  de  corresp,  afric.  IH,  4.) 

Sind  beide  Phallus  gleich  gross? 

Österreicli. 

(Von  der  Elb  quelle.)  Eine  eigentümliche  Feier,  die 
Weihe  der  Elbquelle,  verdient  die  Aufmerksamkeit  des  For- 
schers. [Am  19.  September  dieses  Jahres  waren,  wie  der 
Bote  aus  dem  Riesengebirge  erzählt,  500 — 600  Personen  an 
der  Elbquelle  versammelt.  Eine  Schar  frisch  aufgeputzter 
Knaben  und  Mädchen , diese  in  dünnen  hellen  Röckchen  und 
dem  böhmischen  bunten  Kopftuch,  umstand  die  einfach  be- 
kränzte Quelle,  an  welcher  man  frische  Knieholzäste  in 
die  Steinspalten  gesteckt  hatte.  Die  Geistlichkeit  vollzog  die 
Benedicierung  der  (Quelle  im  Ornat;  dann  stiegen  die  Mädchen 
zur  Quelle  nieder  und  schöpften  den  geweihten  Trunk.  Der 
einfache  Kindergesang,  mehrere  1000  Fuss  hoch  in  der  Einsam- 
keit, an  der  (juelle  eines  mächtigen  deutschen  Stromes  war  von 


ganz  eigenartiger  Wirkung.  Den  Anlass  zu  dieser  Feier  hat  die 
aus  wiederaufgefundener  Korrespondenz  geschöpfte  Kenntnis 
gegeben,  dass  eine  solche  Weihe  schon  am  19.  September  1684 
stattgehabt  hatte.  Schon  oder  zuletzt?  An  diesem  Tage  voll- 
zog der  Ivöniggrätzer  Bischof  Job.  Friede,  von  Thalmberg  die 
Weihe  einer  der  vielen  auf  der  Ellnviese  sprudelnden  Quellen, 
und  es  heisst,  die  Abwendung  der  Türkengefahr  (168.S)  habe 
ihm  und  dem  Grafen  Mordzin  diesen  Gedanken  eingegehen. 
Wem  will  das  einleuchten?  Zuvörderst  Hesse  wohl  die  in 
einem  Briefe  des  Grafen  an  den  Erzbischof  enthaltene  ge- 
legentliche iVusserung  über  die  damals  so  überaus  traurigen 
Zustände  iin  Riesengebirge  eher  vermuten,  man  habe  durch 
einen  grossen  gleichsam  die  Hilfe  des  Himmels  verbürgenden 
kirchlichen  Akt  das  verzagende  Volksgemüt  aufrichten  wollen. 
Aber  wieso  führte  dies  zur  Weihe  der  Elbquelle?  Verständ- 
lich wird  dies  aus  der  Erwägung,  dass  für  die  volle  Wirkung 
der  geplanten  religiösen  Kundgebung  zwei  Vorbedingungen 
zutreffen  mussten:  der  Ort  der  Feier  musste  in  den  Augen 
der  Bevölkerung  eines  besonderen  Ansehens  geniessen  und 
die  Feier  selbst  an  Volkstümliches  anknüpfen.  Damit  ist  zu- 
gleich die  Anknüpfung  an  die  uralte  aus  der  Geschichte  der 
Naturreligion  bekannte  Verehrung  der  Quell-  und  Flussgott- 
heiten gegeben.  „Bist  Du  zu  beten  zu  Felsen  oder  Quellen 
gegangen“,  trug  der  Wormser  Beichtspiegel  noch  um  das 
.Fahr  1000.  Wo  das  nicht  auszurotten,  da  war  es  praktisch, 
die  Quellen  christlich  zu  weihen,  wie  man  ja  auch  Marien- 
bilder und  Kruzifixe  an  Bäume  und  Felsen  heftete.  War  die 
Elbquell- Weihe  von  1684  die  erste?  Wahrscheinlich  nicht, 
sondern  nur  die  späte  Wiederholung  einer  in  frühchristlicher 
Zeit  stattgehabten,  als  man  symbolisch  auch  hier  auf  heid- 
nischer Kultstätte  das  Kreuz  aufpflanzte.  Vielleicht  geben  diese 
Zeilen  Berufeneren  Veranlassung,  das  Verhältnis  festzustellen. 

(Delbach  in  Kärnten.)  Neben  den  Ausgrabungen  auf 
dem  keltischen  Gräberfelde  liei  Rosegg  wurden  im  Aufträge 
der  Wiener  Anthropologischen  Gesellschaft  im  oberen  Gail- 
thale  auf  Gurina  bei  Delbach,  unweit  der  über  die  Blöcken 
führenden  alten  Römerstrasse,  auf  einer  Fundstätte  von  Alter- 
tümern, welche  bisher  noch  nicht  systematisch  und  wissen- 
schattlich  in  Angriff  genommen  worden  war,  von  Herrn  Hof- 
rat Meyer  aus  Dresden  Ausgrabungen  veranstaltet,  welche 
eine  reiche  Ausbeute  ergeben  haben.  Gurina  war  eine  weit 
sich  erstreckende,  wahrscheinlich  keltische  Ansiedlung  mit 
späterem  römischem  Einfluss,  was  lezteres  die  gefundenen 
Münzen,  welche  bis  ins  vierte  Jahrhundert  nach  Christo 
reichen,  ergeben.  Aufgedeckt  wurden  Mauern,  deren  gerad- 
linige Ausdehnung  au  einer  Stelle  auf  150  m verfolgt  w'erden 
konnte,  Gebäudereste,  darunter  Badestuben  mit  wmhlerhaltener 
Heizanlage  und  Wandmalereien,  endlich  Gräber.  Es  fanden 
sich  Objekte  aus  Silber,  Bronze,  vergoldeter  Bronze,  Eisen 
und  Stein,  ferner  Glas,  Perlen  aus  verschiedenem  Material, 
Bernstein  und  reichhaltig  verzierte  Geiaßscherben  aus  ge- 
branntem Thon.  Unter  den  Bronzen  ist  eine  Platte  besonders 
erwähnenswert,  w»elche  eine  etruskische  Inschrift  und  Reste 
bildlicher  Darstellungen  trägt,  ferner  eine  reiche  Auswahl  von 
Fibeln,  auch  Ketten  und  Gußschlacken  Vielgestaltig  sind 
die  Eisenobjekte,  darunter  ein  doppelschneidiges  Schwert  von 
einem  Meter  Länge,  eine  grosse  Kette  mit  einer  daran  ge- 
schlossenen eisernen  Fibel  und  anderes  mehr.  Die  gesamte 
Ausbeute  umfasst  bereits  viele  Plünderte  von  Stücken,  allein 
die  Fundstätte  wird  für  eine  längere  Reihe  von  Jahren  Arbeit 
geben  und  verspricht,  sich  den  berühmten  Feldern  von  Hall- 
statt und  Watsch  nicht  unwürdig  anzureihen.  Das  Recht  der 
weiteren  Durchforschung  wurde  vom  Hofrat  Meyer  für  die 
K.  K.  Museen,  w'elchen  auch  die  bisherige  Ausbeute  zufliessen 
wird,  reserviert.  (N.  Fr.  Pr.) 

Gräber  inmitten  vorzeitlicher  Ansiedlungen  — Badestuben  (?) 
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mit  Heizanlagen  (?)  und  Wandmalereien  — Objekte  (Beigaben?) 
aus  Eisen,  Bronze  und  Stein  — und  last  not  least  eine 
„Fibel“  mit  angesclilossener  grosser  Kette  — Grund  genug, 
diese  angebliche  Ansiedlung  mit  kritischem  Auge  zu  betrachten. 

Zeitschriften. 

Ausland,  Wochenschrift  fürLänder-  u.  Völker- 
kunde. 1884,  No.  37.  (15.  September).  Normalschema  für 

die  landeskundlichen  Bibliographien.  — Dr.  F.  G.  Hahn’s 
Inselstudien.  — Prof.  Dr.  W.  Stieda  (Rostock),  Deutschlands 
Handel  in  Ozeanien  und  Australien.  (Schluss.)  — F.  Bayberger, 
Die  Studien  Whitney’s  über  die  Eiszeit  und  klimatische  Ver- 
änderungen. — Die  Greely-Expedition  III,  Allgemein  wissen- 
schaftliche Ergebnisse.  — S.  A.  Gatschet,  Die  Gentilverfassung 
• der  südamerikaiiisclien  Indianer.  — Kleinere  Mitteilungen.  — 
Notizen.  — Litteratur. 

— No.  38.  (22.  September).  Wilhelm  Geiger , Der 

Serafschan  - Distrikt  in  Russisch -Turkestan.  — L.  Darapsky 
in  Santiago  de  Chile,  Die  üreinM'oliner  von  Chile.  — Emil 
Mayr  in  München,  Übersicht  australischer  Statistik  für  die 
Jahre  187.3  und  1882.  — Neuere  Litteratur  zur  Ethnographie 
von  Nordamerika.  Bespricht;  1)  Rieh.  Jrving  Dodge,  Die 
heutigen  Indianer  des  fernen  Westens.  Authentisch  bearbeitet 
von  Dr.  K.  Müller  Mylius.  Wien,  Pest,  Leipzig,  A.  Hart- 
leben’s  Verlag  1884.  Vlll.  331  Seiten.  2)  Charles  Rau,  Articles 
on  anthropological  subjects,  contributed  to  tbe.  annual  reports 
•of  the  Smithsonian  Institution  from  1863 — 1877.  Washington, 
Verlag  des  Smithson’schen  Instituts.  In  diesem  Werke  sind 
Mitteilungen  über  vorgeschichtliche  amerikanische  Töpferei 
und  Steingeräte  von  besonderem  Interesse.  Glasur  fehlt  auch 
dieser  Keramik,  gleich  wie  den  analogen  Grabfunden  in  der 
sogenannten  alten  Welt.  Es  entsteht  also  die  gleiche  Frage, 
wozu  waren  poröse  durchlässige  Thongefässe  brauchbar,  zu 
welchem  Zweck  wurden  sie  gefertigt?  (vgl.  Museologie  No.  18). 
Geschlagenes  und  geschliffenes  Steingerät,  zwischen  welchem 
in  Europa  ein  so  grosser  (und  jedenfalls  zu  grosser)  Unter- 
schied gemacht  wird,  findet  sich  in  Nord- Amerika  in  bunter 
Miscluing  (gerade  wie  in  Hissarlik)  und  kein  Beispiel  ge- 
schlagenen Steins  aus  Europa  fände  nicht  sein  genaues  Ge- 
genstück in  Funden  der  norclamerikanischen  Mounds.  In  Nord- 
Amerika  gibt  es  neben  Resten  ausgestorbener  Säugetiere 
nicht  nur  geschlagenes,  sondern  auch  geschliffenes  Steingerät. 
(Vgl.  Rau’s  Abbildungen;  auch  Squiers  und  Davis,  Ancient 
monuments  of  tlie  Mississippi  valley).  — Neuere  Litterqtur  zur 
deutschen  Landeskunde.  (Fortsetzung.)  — Kleinere  Mit- 
teilungen: Übergangsperiode  des  Steines  zur  Bronze.  Von 
H.  Messikommer,  Sohn,  Wezikon.  — Litteratur. 

Globus,  Jllustr.  Zeitschr.  für  Länder-  u. Völker- 
kunde. Bd.  XL VI,  No.  10.  1884.  Enthält  einen  interessanten 
Aufsatz  „Die  Metalle  bei  den  Naturvölkern“,  Besprechung 
des  gleichnamigen  Werkes  von  Rieh.  Andree  „Die  Metalle 
bei  den  Naturvölkern  mit  Berücksichtigung  prähistorischer 
Verhältnisse.  Leipzig,  Veit  & Co.  3 884.  XVI  und  166  S. 
Mit  57  Abbildungen  5 Mark“.  Die  Resultate  seiner  Arbeiten 
führt  uns  Andree  in  imce  in  dem  Vorwort  und  der  Einleitung 
vor.  Andree  vermag  nirgends  die  „gesetzmässige  Reihenfolge“ 
von  Stein,  Bronze,  Eisen  zu  entdecken.  Auch  bekämpft  er 
die  so  beliebten  Entlebnniigstheorien  und  glaubt,  dass  auf 
Entlehnung  und  Übergehen  der  Metallkenntnis  von  einem 
Volk  auf  das  andere  noch  zu  viel  Gewicht  gelegt  wird,  und 
dass  dadurch  weit  schwierigere  Verhältnisse  künstlich  ge- 
schaffen werden,  als  in  der  That  vorliegen.  Ohne  Entlehnen 
und  Lernen  auszuschliessen  — sie  liegen  zu  häufig  offen- 
kundig zu  Tage  — meint  Andree  doen,  dass  uns  ein  gesunder 
Pülygenismus  weiter  bringt,  der  die  Erfindung  da  annimmt, 
•wo  sie  uns  selbständig  entgegentritt. 


Antiquary.  Vol.  X.  No.  57.  September  1884.  Edward 
Peacock,  The  Griffin.  — A journey  to  Manchester  and  Liver- 
pool in  1792,  — William  Rrailsford,  On  some  ancient  trees. 

— Henry  B.  Wheatley,  The  Adelphi  and  its  site.  IH.  — 
William  George  Black,  Lanarkshire  folklore.  — G.  Clinch, 
Discovery  of  roman  antiquities  at  Keston,  Kent.  Betrifft  eine 
im  Jahre  1882  gefundene  römische  Lampe.  — C.  Staniland 
Wake,  The  Nevills  of  Raby  and  their  alliances  1.  — W.  Carew 
Hazlitt,  The  Hazlitts  in  America  a Century  since  (178.3 — 1787)- 

— Celobrated  birthplaces.  — Reviews.  — Meetings  of  antiqu. 
soc.  — Note-Book.  — News.  — Corresp.  — Exch. 

Bulletin  de  correspoiulance  africaine.  1884,  111. 
4.  15.  Juillet  (le  fascicule  de  Septembre  ne  paraitra  pas:  le 
fascicule  de  Novembre  sera  double).  R.  de  la  Blanchbre, 
Statuette  d’uii  clieu  lare,  provenant  de  Dcllys,  du  cabiiiet  de 
M.  Fiibacb,  prefet  cl’Alger.  (Mit  PI.  I.)  — Sie  wurde  bei 
Dellys  in  einem  Brunnen  gefunden,  eine  an  den  nackten 
Teilen  ehemals  vergoldete  Bronzefigur,  zweifellos  eine  der 
Laren,  welche  paarweise  in  das  häusliche  Sanctuarium  ge- 
stellt wurden.  Sie  würde  zu  No.  464  der  Louvre-Bionzen 
(Katalog  1879)  passen,  wenn  nicht  ihr  Stil  einer  jüngern  Zeit, 
dem  Kaiserreich,  angeliörte.  — Gabriel  Ferrand,  Le  Qomal. 
(Mit  Karte.)  Die  Erforschung  des  in  das  Cap  Guardafui  aus- 
laufenden Gebietes  hat  schon  einer  langen  Reibe  unerschrocke- 
ner Männer  das  Leben  gekostet.  Verfasser  gibt  eine  Reihe 
eigener  Beobachtungen  und  eine  umfangreiche  Litteratur  über 
die  Qomali.  — Rene  Cagnat,  Le  legat  C.  Maesius  Picatianus  et 
les  legats  de  Numidie  pendant  la  regne  de  Marc  Aurele  et 
de  L.  Verus.  — Notices  et  comptes  rendus.  — Academie  des 
inscriptions  etc.  Societe  nationale  etc.  — Chronique.  — 
Bibliographie  africaine. 

— d’histoire  et  d’archeologie  religieuses  du 
diocese  de  Dijon.  II,  5.  Sept. — Okt.  1884.  Monseigneur 
Rivet  f.  — M.  l’abbe  Lereuil,  La  croix  de  Baigneux.  (Mit 
Abbildung.)  — La  baroiinie  de  Jours.  — Etat  du  prieure  de 
Bonvaux  siir  la  fin  du  XVD  et  au  commencement  du  XVII« 
siede.  — M.  l’abbe  Grignard,  Conjectures  sur  la  famille 
cPHalinard,  abbe  de  Saint-Benigne.  — Bibliographie. 

Indian  antiquary.  Vol.  XIII,  part.  159,  August  1884. 
J.  F.  Fleet,  Sanskrit  and  old-canarese  inscriptions.  (Witli 
2 plates.)  — Henry  H.  Howortb , Cbinghiz  Khan  and  his 
ancestors.  — S.  M.  Nätesa  S'ästri  Pandit,  Folklore  in  Southern 
India.  — Prof.  V.  Ball,  Ä Geologist’s  contribution  to  the  history 
of  ancient  India.  Early  notices  of  metals  and  gems  in  India. 

Journal  oftheAsiaticsocietyofBengal.  Vol. LII, 
part  I,  No.  3 u.  4.  1883.  Sirdär  Gurdyal  Singh,  Memorandum 
on  the  superstitions  connected  with  child  birth,  and  precau- 
tions  taken  and  rites  performed  on  the  occasion  of  the  birth 
of  a child  among  the  Jäts  of  Hoshiyarpur  in  the  Paiijab.  — 
Dr.  A.  F.  Rudolf  Hoernle,  A new  find  of  .Muhammadan  coins 
of  Bengal  (Independent  period).  — J.  H.  Rivett- Carnac,  On 
stone  implements  from  the  nortii  Western  provinces  of  India. 
(With  3 plates.)  — John  Beames,  Notes  on  the  history  of 
Orissa  under  the  Mahomeclan,  Maratha  and  English  rule.  — 
Maj.  General  Ä.  Guiiningham,  Relics  from  ancient  Persia  in 
gold,  silver  and  copper.  (With  1 plate.)  — ■ F.  S.  Giowse, 
The  town  of  ßulandshalir.  (With  2 plates.)  — Räjendraläla 
Mitra,  On  Gonikäputra  and  Gonardiya  as  names  of  Patanjali. 
— ■ Proceedings  IX  and  X,  Nov.  Dec. 

— Vol.  LIII,  part  I.  No.  1.  1884.  Capt.  R.  C.  Teinple, 
An  examinatiou  of  the  trade  dialect  of  the  Naqqäsh  or  ipainters 
on  Papiermache  in  the  Panjäb  and  Kashmir.  — F.  A.  de 
Roepstorff,  Tiomberombi.  A Nicobar  tale.  — Fl.  T.  Atkinson, 
Notes  011  the  history  of  religion  in  the  Himälaya.  — Dr.  Räjen- 
draläla Mitra,  On  the  psychological  tenets  of  the  Vaishnavas. 
— Proceedings  I and  II.  Jan.  Febr.  1884. 


Zeitscliriften  Ciir  Spezialfilclier. 

Zeitschrift  für  l)il(leii(lo  Kunst.  XIX,  12.  1881. 
18.  September.  Xebst  Kunstchroiiik  43.  Ulof  Graiiberg,  Pieter 
de  INIolyn  und  seine  Kunst.  (Mit  einer  Kadierung:  Die  Land- 
scbaft  mit  dem  Heuschober,  Original  im  Besitz  des  Herrn  0. 
A.  Redin,  Stockholm.)  Es  überrascht,  dass  Molyn  noch  immer 
beinahe  unbekannt  ist,  obgleich  Bode  dem  Meister  seinen 
reclitmilssigen  Platz  neben  van  Goyen  und  S.  van  Ruysdael 
als  einem  Bahnbrecher  der  holländischen  Landschaftsmalerei 
angewiesen  hat.  Um  so  mehr  hoftt  Verfasser,  dass  einige 
Nathrichten  über  die  Arbeiten  des  Meisters  am  Platze  seien. 
— Richard  Muther,  Hans  Burgkmair.  (Mit  Jllustrationen.) 
Fortsetzung  und  Schluss.  , .Werke  von  ihm  verdienen  neben 
denen  von  Dürer  und  Holbein  genannt  zu  werden,  wenn  er 
auch  nicht  so  tief  phibisophisch  wie  der  Altmeister  angelegt 
ist,  auch  nicht  die  packende  dramatische  Gewalt  des  Hans 
Holbein  besitzt.  Er  ist  nebenbei  einer  der  fruchtbarsten 
Künstler;  die  Zahl  seiner  Arbeiten  beläuft  sich  nahezu  auf 
Tausend.  Da  ist  es  natürli(  h,  dass  wir  von  seinem  Privat- 
leben wenig  wissen.  Sein  Leben  ist  in  seiner  Arbeit  auf- 
gegangen.“ — Kunstlitteratur.  — Notiz. 

Saiiimluiigeu  und  Ausstelluiig'en. 

(Berlin.)  Den  Königlichen  Museen  ist  vor  kurzer  Zeit 
die  von  Dr.  Pogge,  dem  der  Wissenschaft  leider  zu  früh  ent- 
rissenen Gelehrten,  hinterlassene  Sammlung  zugegangen.  Diese 
Sammlung  stammt  aus  den  innersten  Distrikten  Zentral-Afrikas, 
die  vor  Pogge  vielleicht  noch  kein  Weisser  gesehenhatte.  Die 
Sachen  werden  erst  nach  Übersiedelung  der  ethnographischen 
Abteilung  in  das  bald  vollendete  Museum  für  Völkerkunde  in 
der  Königgrätzer  Strasse  zur  Aufstellung  gelangen,  — Ferner 
hat  Herr  C.  Hagenbeck  derselben  Abteilung  eine  Anzahl  Ge- 
genstände aus  seiner  singhalesischen  (zeylonischen)  Ausstellung, 
welche  von  der  Mu-seumsverwaltung  als  erwünscht  bezeichnet 
waren,  geschenkt,  darunter  mehrere  der  berühmten  Masken. 

( — ) Die  vielumworbenen  Gemälde  des  Herzogs  von 
Marlborough  haben  nun  endlich  ihre  Käufer  gefunden.  Die 
englische  Regierung  hat  Raffaels  Madonna  Ansidei  für  70000  Pfd. 
und  van  Dycks  „Karl  I.  zu  Pferde“  für  17  500  Pfd.  angekauft. 
Die  beiden  Rubens  sind  für  50  000  Pfd.  in  den  Besitz  von 
Privatpersonen  übergegangen,  deren  Namen  noch  nicht  be- 
kannt geworden  sind.  (Kunstchronik  43.) 

Nach  einer  pariser  Korrespondenz  sind  die  beiden  Rubens 
(das  allgemein  bekannte  Bildnis  des  Künstlers  und  seiner 
zweiten  Frau,  welche  ein  Kind  am  Gängelbande  führt,  für 
circa  750  000  Francs  und  das  kaum  weniger  berühmte  Bildnis 
der  Helene  Fourment  mit  ihrem  Pagen  für  circa  650 000 Francs) 
in  den  Besitz  einer  bekannten  Familie  der  pariser  haute 
finance  übergegangen. 

(Braun schweig.)  Eine  neue  Erwerbung  des  Herzog- 
lichen Museums  ist  ein  grosses,  in  reichstem  Renaissance- 
geschinack  gearbeitetes,  figurenreiches  Epitaphium,  welches 
1601  dem  letzten  Sprössling  eines  jetzt  ausgestorbenen  Adels- 
geschlechtes, Ulrich  von  AVeserlingeii , in  der  Kirche  seines 
Gutsdorfes  Gross-Vahlberg  bei  Wolfenbüttel  errichtet  wurde, 
jetzt  aber  einem  Umbau  der  Kirche  weichen  musste.  Eine 
auffallende  Ähnlichkeit  in  der  Zeichnung  der  Ornamente  und 
Figuren,  sowie  in  der  technischen  Ausfübrung  hat  zu  der 
Vermutung  geführt,  dass  das  noch  deutliche  Spuren  einer  I 
polychromen  Bemalung  zeigende  Kunstwerk  eine  Arbeit  des-  | 


selben  Meisters  sei,  von  welcliem  die  von  der  Familie  von 
Mandelsloh  gestiftete  Kanzel  des  Magdeburger  Domes  her- 

BiiclierU  und  Kunstwerke. 

Dr.  Rudolf  Adamy,  Einfülming  in  ilie  antike  Kunstge- 
schichte. Mit  123  .lllustr.  Hannover.  Helwingsche  Verlags- 
Buchhandlung  1884.  8.  M.  3.  ,,Der  Verfasser  wendet  sitdi 
namentlich  an  jene  Kreise,  denen  vorerst  ein  eingehendes 
Berufsstudium  der  Formen  nicht  Absicht  ist.  Er  will  mit 
diesem  Buche  das  Interesse  für  die  Kunst  der  antiken  Völker 
und  für  die  Erkenntnis  des  Zusammenhangns  derselben  mit 
den  Kulturverhältnissen  der  einzelnen  Länder  und  deren  Be- 
wohner wecken.“  (Rep.  f.  Kunstw.) 

Georges  Perrot  und  Charles  Chipicz,  Gesc'nchte  der  Kunst 
im  Altertume.  Ägypten  — Assyrien  — Persien  — Kleinasien 
— Griechenland  — Etrurien  — Rom.  Autorisierte  deutsche 
Ausgabe.  Ägypten,  bearbeitet  von  Dr.  Richard  Pietschmann, 
mit  einem  Vorwort  von  Georg  Eliers.  Leipzig,  F.  A.  Brock- 
haus. 4".  1883.  — Das  Werk  wird  von  J.  Krall  sehr  em- 

pfohlen. Vgl.  Österr.  Monatsschrift  f.  d.  Orient  1884.  No.  3. 
Litt. -Beilage. 

Die  L a 0 k 0 0 n g r u p p e und  der  G i g a n t e n f r i e s 
des  pergameni sehen  xMtars.  Ein  Vortrag  von  Adolf 
Trendelenburg.  Mit  zwei  Liiditdrucktafeln.  Berlin,  R.  Gaertner 
(H,  Ileyfelder).  Dieser  Vortrag  wurde  in  der  Sitzung  der 
Archäologischen  Gesellschaft  vom  4.  März  d.  J.  gehalten. 
(Vgl.  No.  7 unserer  Zeitschrift  u.  Ad.  Rosenberg,  Post  No.  276  ) 

Kupferstiche  nach  Werken  neuerer  Mester  in 
der  Königl.  Gemäldegalerie  in  ftresden.  Herausge- 
geben auf  Veranlassung  des  Königl.  sächsischen  Ministeriums 
des  Innern  und  der  Generaldirektion  der  Köni:il.  Sammlungen 
für  Kunst  und  Wissenschaft  Biographischer  Text  von  Wil- 
helm Rossmann.  Dritte  Lieferung.  Kommissionsverlag  von 
A.  Gutbier  in  Dresden.  Der  hohen  Stufe  der  Dresdner  Galerie 
entsprechend,  lässt  die  Generaldirektion  der  Künigli(dien 
Sammlungen  für  Kunst  und  Wissenschaft  seit  einigen  Jahren 
eine  Auswahl  aus  ihren  Bildern  durch  den  Kupferstich  ver- 
vielfältigen, um  einerseits  wohlfeile  und  doch  gediegene  Blätter 
für  den  Zimmerschrauck  zu  schaffen,  andererseits  die  graphi- 
schen Künste  durch  Stellung  dankbarer  Aufgaben  zu  fördern. 

Die  bekannte  Kunsthandlung  von  Eduard  Sidiulte  in 
Düsseldorf  hat  zwei  ausserordentlich  wirksame  Gemälde 
von  Andreas  Achenbach,  eine  Gebirgsmüble  unmittelbar 
nach  einem  starken  Gewitter  und  eine  Mondnacht  in  einem 
Seehafen,  durch  die  Heliogravüre  in  grossem  Massstabe 
(67 '/2  ('in  hoch  und  52'/2  cm  breit)  vervielfältigen  lassen. 
Diese  Lichtkupferstiche  bezeichnen  den  Gipfelpunkt  dessen, 
was  bisher  in  der  AViedergabe  eines  Ölgemäldes  geleistet 
worden  ist.  (Ad.  Rosenberg  i.  d.  Post.) 

Friedrich  Hottenroth,  Trachten,  Haus-,  Feld-  und  Kriegs" 
gerätschaften  der  Volker,  alter  und  neuer  Zeit.  Verlag  von 
G.  AA^eise,  Stuttgart.  Eine  Art  illustrierte  Kulturgeschichte 
auf  dem  Gebiete  des  Kostumes,  auch  dem  Archäologen  will- 
kommen. Personahiachricliten. 

(Berlin.)  Prof.  C.  L.  Michel  et  feierte  am  27.  Sept.  c 
sein  fOjähriges  Doktor  Jubiläum. 

Der  Geheime  Regierungsrat  Prof.  Hermann  Weiss, 
Direktor  der  AVaffensammlung  des  Zeughauses,  ist  zum  Ehren- 
mitglied der  Universität  Kiew"  ernannt  w’orden.  (Post.) 


Siehe  auch  unter  „Zeitschriften“. 


Alle  den  wdssenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrilt  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaktion: 
Herrn  Geheimen  Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29, 
die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensch  in  Dresden  portofrei  zu  richten. 
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Von  alten  deutschen  Scliiessfesten. 

Die  alten  deutschen  Festschiessen,  die  fast  allent- 
halben in  der  Maienzeit  gefeiert  wurden,  waren  teil- 
weise religiösen,  teilweise  politischen  Ursprungs.  Wie 
schon  die  aUen  Germanen  den  Sieg  der  guten 
Götter  über  die  Mächte  der  Finsternis,  die  Rück- 
kehr der  Sonnengöttin  und  der  freundlichen  Wald- 
jungfrauen in  ihren  Maifesten  mit  lautem  Jubel 
gefeiert  hatten,  so  veranstalteten  auch  die  wehr- 
haften Bürger  des  Mittelalters  ihre  höchsten  Feste 
in  der  Maienzeit ; Hess  sich  doch  für  die  ritterlichen 
Übungen  der  deutschen  Bürger  keine  geeignetere 
Zeit  als  der  Maimonat  wählen,  in  welchem  sich  der 
siegreiche  Frühling  so  segenspendend  erwies.  So 
kam  es,  dass  die  meisten  Schützengilden,  an  die 
almherrlichen  religiösen  Maifeste  anknüpfend , als 
ihre  Hauptfeste  die  Pfingstschiessen  begingen. 

Diese  Feste,  bei  denen  die  auf  ihre  Gewandtheit 
in  Führung  der  Waffen  stolzen  Bürger  darin  wett- 
eiferten, sich  als  tüchtige  Schützen  zu  erweisen,  er- 
hielten früh  den  Charakter  allgemeiner  Volksfeste. 
Aber  neben  diesen  Festen  der  einzelnen  Gilden 
kamen  in  der  Zeit  der  Blüte  des  deutschen  Städte- 
wesens im  15.  und  16.  Jahrhundert  auch  grosse, 
auf  weitere  Kreise  berechnete  Feste,  die  in  alle 


Nachbarschaft  ausgeschriebenen  „Schützenhöfe“, 
„Frei-  und  Gesellenschiessen“,  „liandschiessen“  etc. 
auf.  Zu  jener  Zeit,  wo  Bürgerehre  und  Wehr- 
fähigkeit sich  gegenseitig  so  bedingten,  dass  z.  B. 
die  Danziger  auf  ihr  neues  Schiesshaus  die  Inschrift 
setzten: 

„Der  so  zu  Danzig  will  ein  guter  Bürger  heissen, 

„Muss  beyd’s  auf  Kaufmannschafft  und  Waffen 
sich  befleissen“ 

waren  solche  festliche  Schiessübungen,  an  denen  sich 
Männer  verschiedener  Stände  beteiligten  und  in 
ehrenvollem  Wettstreit  um  die  ausgesetzten  Kleinode 
sich  bewarben,  Feste  für  die  ganze  Bürgerschaft 
und  erhielten  damit  eine  grosse  soziale  Bedeutung. 

Bei  ihnen  kamen  die  städtischen  Patrizier  und 
die  Mitglieder  der  Zünfte  in  nähere  Berührung, 
und  nicht  selten  veranstaltete,  namentlich  in  den  der 
Hansa  angehörigen  Städten,  der  Rat  den  Zünften 
ein  Preisschiessen,  um  die  oft  unzufriedenen,  un- 
ruhigen und  streitbaren  Handwerker  mit  den  re- 
gierenden Herren  auszusöhnen.  Dann  wurde  wohl, 
wie  das  in  Köln  1496  geschah,  ein  feister  friesischer’ 
Ochse  als  Kleinod  ausgesetzt,  und  traulich  schmausten 
die  den  Zünften  angehörigen  Schützen  mit  den  vor- 
nehmen Bürgern  gemeinsam,  um  den  Sieg  des 
Schützenkönigs  zu  feiern.  Diese  Bedeutung  der 
Festschiessen  trat  namentlich  seit  der  Zeit  mehr  und 
mehr  in  den  Vordergrund,  seitdem  die  Stände  in  den 
Städten  sich  schroffer  zu  scheiden  begannen. 

Von  ganz  besonderer  Wichtigkeit  waren  diese 
Festschiessen  in  solchen  Gegenden,  in  denen  fürst- 
liche Höfe  nicht  vorlianden  waren.  So  wissen  wir 
von  dem  Lausitzer  Adel  — der  freilich  wegen  des 
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mangelnden  Fürstenliofes  ganz  besonders  auf  freund- 
scbaftlichen  Verkehr  mit  den  Städtern  angewiesen 
war,  da  ein  Lausitzer  Rittersmann  einen  fröliliclien 
Tag,  nacli  dem  er  sich  in  der  Einsamkeit  seines 
Dorfes  begreiflicher  Weise  bisweilen  sehnte,  schwer- 
lich auf  den  adeligen  Nachbarhöfen,  wo  meist  Schmal- 
hans Küchenmeister  war,  leichter  dagegen  in  der 
Stadt  fand  — , dass  er  sich  an  die  Büi'ger  einer 
benachbarten  Stadt  wendete , wenn  er  einmal  ein 
grösseres  geselliges  Vergnügen  zu  geniesen  wünschte, 
und  um  die  Veranstaltung  eines  Schiessens  auf  ihrer 
Schiesswiese  bat.  Gab  es  doch  in  der  Lausitz, 
welche  nur  vorübergehend  unter  Herzog  Hans  von 
Görlitz  das  unter  den  damaligen  Verhältnissen  über- 
dies sehr  zweifelhafte  Glück  hatte,  einen  Fürsten- 
hof zu  besitzen,  keine  glänzenden  Turniere,  bei 
denen  die  Ritterschaft  des  Landes  sich  zusammen- 
finden konnte,  — nur  ein  einziges  Mal,  1389,  stellte 
der  verschwenderische  und  vergnügungslustige  Her- 
zog Flans  in  Görlitz  ein  Turnier  an,  zu  dem  die 
Herren  von  allen  Seiten,  aus  Schlesien,  Böhmen, 
Meissen  und  der  ganzen  Lausitz  zusaminenströinten, 
und  schon  „der  ritterliche  RitV',  den  im  Jahre  1407 
„etliche  vom  Adel  auf  dem  Markte  zu  Lauban  mit 
stumpfen  Krönlein  gethan  haben“,  war  wohl  kaum 
mehr,  als  ein  Privatvergnügen  am  Fastnachtsdiens- 
tage. Der  Besuch  der  schlesischen  Fürstenhöfe,  an 
denen  bisweilen  festliche  Turniere  veranstaltet  wur- 
den, Avar  nur  reichen  Edelleuten  möglich  und  deren 
Zahl  war  sehr  gering.  So  mussten  denn  die  meisten 
Ritter  der  Oberlausitz  auf  die  Freude  verzichten, 
angethan  mit  dem  blankgeputzten  Harnisch  auf  dem 
besten  Rosse  mit  Lanze,  Schwert  und  Schild,  die 
wallenden  Federn  auf  dem  glänzenden  Helme,  von 
reisigen  Knechten  gefolgt,  in  eine  heimische  Stadt 
einzureiten,  um  dort  vor  hohen  fürstlichen  Herren 
und  dem  gesamten  Adel , vor  den  schönsten  und 
edelsten  Frauen  und  Fräuleins  des  Landes  Lanzen 
zu  brechen  und  den  Lohn  aus  schöner  Hand  zu 
empfangen,  und  so  Avaren  sie  darauf  angeAviesen, 
sich  mit  dem  Schiessen  zu  vergnügen. 

Auf  der  SchiessAviese  schossen  dann  Bürger  und 
Ritter  selbander  um  einen  silbernen  Becher  oder 
um  einen  feisten  Ochsen.  So  wurde,  Avie  Prof.  Dr. 
H.  Knothe  in  seiner  Geschichte  des  oberlausitzer  Adels 
erzählt,  1529  auf  Veranlassung  des  Kaspar  von 
Kottwitz  auf  Oberullersdorf  zu  Zittau  ein  Ochse 
ausgeschossen,  nachdem  das  Jahr  vorher  ebenda 
vom  Burggrafen  von  Dohna  auf  Grafenstein  ein 
grosses  Vogelschiessen  abgehalten  Avar,  an  dem  viel 
böhmischer  und  schlesischer  Adel  teilnahm.  So  be- 
teiligte sich  Ulrich  Gotsche  Schaff  (v.  Schafgotsch) 
auf  Greiffenstein  1490  an  einem  Schiessen  zu  Lauban 
und  gewann  einen  silbernen  Becher,  und  schrieb 
1510  an  den  Rat  von  Lauban,  er  möge  doch  bald 


ein  Schiessen  um  einen  Ochsen  anrichten;  er  Averde 
„auch  mit  etlicher  Gesellschaft  hinkommen  und 
ziemliche  Freude  geniessen  helfen  und  einen  guten 
Trunk  thun,  dass  Einem  die  Stirne  glüht“.  Dass 
sich  Ritter  und  Bürger  nach  beendetem  Schiessen 
gemeinschaftlich  einen  tüchtigen  Rausch  tranken, 
verstand  sich  nach  den  Sitten  jenes  Zeitalters  von 
selbst.  Die  Bekanntschaften,  Avelche  zAvischen  den 
städtischen  Geschlechtern  und  dem  Landadel  bei 
solchen  Festen  eingeleitet  oder  fortgesetzt  wurden, 
führten  dann  häufig  zu  engen  veiAvandtschaftlichen 
Beziehungen,  Avie  denn  Wechselheiraten  zwischen 
dem  Patriziat  der  Sechsstädte  und  dem  umwohnen- 
den Landadel  nicht  selten  Avaren.  Für  die  Veran- 
staltung der  Schiessfeste  seitens  der  Städter  suchte 
sich  der  Landadel  durch  die  Einladung  der  ihm 
bekannten  und  befreundeten  Städter  zu  seinen  Festen, 
zu  Hochzeiten,  Kiudtaufen  und  Kirchweihen  erkennt- 
lich zu  erweisen  und  so  waren  denn  die  Schiessfeste 
in  jener  Zeit  ein  sehr  wichtiges  Moment  für  den  ge- 
selligen Verkehr,  da  auf  ilmen  Adel  und  Bürgertum 
auf  dem  Fusse  sozialer  Gleichstellung  mit  einander 
verkehren  lernten,  was  denn  auch  auf  die  gegen- 
seitigen politischen  Beziehungen  nicht  ohne  Wirkung 
bleiben  konnte,  da  die  Ritterschaft  sich  daran  ge- 
wöhnte, bei  einer  Bedrohung  durch  mutwillige 
Fehder  die  Hilfe  des  Rates  der  nächsten  Stadt  an- 
zurufen und  anderseits  der  Landadel  nicht  selten 
in  den  Sold  der  Städte  trat,  um  diese  mit  zu 
schirmen  und  die  Sicherheit  der  Strassen  zu  schützen, 
endlich  Städte  und  Adel  gemeinsam  die  Rechte  des 
Landes  gegenüber  dem  König  A'on  Böhmen  Avahr- 
nahmen. 

Aber  bei  der  Freude  an  Waffenübungen,  die 
ein  uralter  und  zu  jeder  Zelt  bewiesener  Charakter- 
zug der  Deutschen  ist,  kann  es  nicht  überraschen, 
dass  an  diesen  Schiessfesten  sich  auch  Männer  der 
höchsten  Stände  nicht  selten  beteiligten  und  es  üb- 
lich Avurde,  die  AnAvesenheit  fürstlicher  Personen  in 
den  Städten  mit  einem  grossen  Schiessen  zu  feiern, 
zu  dem  dann  Avohl  Hunderte  von  Schützen  von  nah 
und  fern  herbeiströmten,  indem  z.  B.  an  einem  zu 
j Ehren  des  Herzogs  Wilhelm  von  Bayern  vom  Rat 
der  Stadt  Augsburg  veranstalteten  Armbrust-  und 
Büchsenschiessen  im  Jahre  1508  über  1450  Schützen 
tei Inahmen.  Dass  neben  Fürsten  auch  Lakaien  und 
Bauern  als  Sieger  beim  Schiessen  genannt  werden, 
liefert  den  schlagendsten  Beweis  für  den  durchaus 
demokratischen  Charakter  dieser  Feste.  Als  Bei- 
spiele seien  angeführt  das  grosse  Schützenschiessen 
zu  Erfurt  im  Jahre  1477,  das  eine  ganze  Woche 
dauerte  und  dem  Herzog  Wilhelm  zu  Weimar  und 
Graf  Heinrieh  der  Alte  mit  seinen  Söhnen,  Graf 
Ernst  von  Gleichen  und  andere  grosse  Herren  aus 
Thüringen  beiwohnten. 
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Dort  schoss  man  drei  Tage  um  10  Kleinode, 
silberne  Becher  und  Schalen;  das  Beste  Avar  dreissig 
Gulden  wert,  das  gewann  ein  Schützenmeister  von 
Erfurt  und  der  Fürst  gewann  Gewand  (Tuch).  Bei 
dem  berühmten  Schiessen  in  Strassburg  1756  ge- 
wann „im  Stahl“  ein  Strassburger  Ratsherr  den 
ersten  Pi’eis,  den  zweiten  der  pfälzische  Gesandte, 
den  dritten  ein  württembergischer  Bauer. 

Dass  es  zu  diesen  Festschiessen,  welche  ausser 
den  Jahrmärkten  dem  fahrenden  Volke  fast  allein 
Gelegenheit  boten,  in  grösserer  Zahl  sieh  zu  sammeln, 
an  Schaustellungen  aller  Art  nicht  fehlte,  ersehen 
Avir  aus  den  Aufzeichnungen  der  Chronisten.  Riesen 
und  Zwerge,  bärtige  und  fette  Mädchen,  sehr  schwere 
und  fette  Kinder,  Mensehen  ohne  Arme,  die  mit 
den  Füssen  allerlei  Kunstfertigkeit  verrichteten, 
Missgeburten  von  Tieren,  seltene  ausländische  Tiere, 
darunter  auch  schon  abgerichtete  Affen  (Fabiane, 
d.  h.  Paviane),  Seilfahrer,  d.  h.  Seiltänzer,  Spiel- 
leute aller  Art,  Gaukler,  starke  Männer,  Springer 
und  Tlieriakskrämer  fanden  sich  zu  diesen  Festen  ein. 

Einen  besonderen  Reiz  dieser  Festschiessen 
pflegten  die  sogenannten  Glückshäfen  oder  Glücks- 
töpfe zu  bilden,  Avelche  seit  dem  15.  Jahrhundert 
sehr  oft  mit  den  Schiessen  verbunden  Avaren.  Diese 
Glückshäfen,  Vorgänger  unserer  heutigen  Waren- 
lotterien, waren  seit  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts 
in  Deutschland  üblich  geworden.  Von  dem  ersten, 
im  Jahre  1470  in  Augsburg  veranstalteten  erzählt 
uns  A.  Gassari  in  seinen  Annalen:  Im  Jahre  1470 
hatte  der  Rat  von  Augsburg  ein  sehr  stattliches 
Stahlschiessen  angestellt  und  an  vierzig  Orte  Lad- 
schreiben (Einladungen)  ausgeschickt,  so  dass  am 
St.  Ulrichstago,  diejenigen  ungerechnet,  welche  ledig- 
lich zur  Kurzweil  und  der  Gesellschaft  AA^egen 
dabei  Avaren,  466  Schützen  zusammengekommen 
waren,  darunter  zwei  Fürsten  von  Bayern,  Otto 
Graf  von  Henneberg,  drei  Grafen  von  Montfort, 
einer  von  Oettingen,  und  sehr  viele  von  Adel;  und 
der  am  weitesten  hergekommen,  war  ein  Bürger 
von  Striegau  in  Ungarn^),  aber  ein  geborener  Deut- 
scher. Es  wurden  vierzig  Gewinne  ausgesetzt,  dar- 
unter das  Beste  ein  silberner  Becher  im  Werte 
von  101  Gulden,  den  Urban  Schweizer  aus  Dünkels- 
bühl mit  12  Freischüssen  gewann,  ohne  dass  er  mit 
einem  zu  stechen  brauchte.  Auch  wurden  allerlei 
kurzweilige  Spiele  und  Kämpfe  um  geAvisse  Gaben 
angerichtet,  unter  welchen  Herzog  Christoph  zu 
Bayern  das  Beste  mit  Laufen  und  Springen  erwarb, 
Wilhelm  Zaunried,  ein  Ritter,  mit  dem  Steine,  das 
ist,  indem  er  einen  grossen  Stein  mit  einem  Arme 
in  die  Weite  warf,  den  Gewinn  erlangte  und  Wolf- 
gangs, Herzogs  zu  Bayern , Pferd  45  Gulden  ge- 
wann, um  welche  gerannt  wurde,  indem  es  den 

')  Schlesien  gehörte  damals  zu  Ungarn. 


andern  Aveit  vorlief.  Zuletzt  wurde  ein  Glückshafen 
von  22  Gaben  errichtet,  in  den  36,464  Zettel  und 
auf  jeden  8 Pfennig  eingelegt  Avurden.  Aus  ihnen 
hat  Augustin  Koch  von  Gmünd  das  Beste,  nämlich 
vierzig  Gulden  geAvonnen  und  ist  es  ohne  allen  Be- 
trug zugegangen.  Alle  diese  Schützen  Avurden  des 
Tags  über  mit  einem  guten  Trunk  unter  den  Zelten 
und  in  den  hierzu  a'ifgeschlagenen  Küchen  auf  der 
Stadt  Augsburg  Kosten  erquickt  und  lustig  gemacht- 
Und  obAvohl  diese  lustige  KurzAveil  in  allem  2208 
Gulden  Unkosten  gemacht,  hat  doch  die  gemeine 
Stadtkaminer  (Kämmerei)  Avegen  des  fremden  Leg- 
geldes, obAvohl  es  gering  war,  und  wegen  der  Ab- 
gaben und  Gefälle  von  allerhand  Sachen  keinen 
Schaden  gelitten. 

Das  früheste  Leipziger  Schützenfest,  von  dem 
wir  Kunde  haben,  fiel  in  das  Jahr  1498.  Weitere 
folgten  in  den  Jahren  1512,  1526,  1551 , 1.559. 
Fast  alle  diese  Schiessen,  zu  denen  übrigens  stets 
j beide  Waffengattungen  geladen  Avaren,  wurden  durch 
I die  AnAvesenheit  des  Landesfürsten  und  zahlreicher 
anderer  Fürsten  und  sonstiger  vornehmen  Gäste 
j verherrlicht;  1512  nahm  Herzog  Georg,  1551  Kur- 
fürst Moritz,  1559  Kurfürst  August  an  dem  Schiessen 
Teil.  Zu  dem  des  Jahres  1526  gab  Herzog  Georg 
selbst  die  Anregung;  er  hatte  auf  einem  früheren 
Schiessen  den  Kranz  bekommen  — das  übliche 
Zeichen,  um  einen  Fürsten  oder  eine  Stadt  nun 
ihi’erseits  zur  Veranstaltung  eines  Schiessens  zu  be- 
Avegen  — , und  so  lud  er  sich  denn  selbst  für  den 
Sommer  1526  nach  Leipzig  zu  Gaste , indem  er 
„einen  Ochssen  funfvndzcweintzig  gülden  Avirdig 
ader  souil  geldes  vor  das  best  Cleynadt“  zu  geben 
versprach. 

Ziemlich  reiches  Material  hat  sich  über  die 
Schützenfeste  erhalten,  die  zu  Ende  des  15.  und 
während  des  16.  Jahrhunderts  einerseits  von  den 
Leipziger  Schützen  in  Leipzig  veranstaltet,  anderer- 
seits ausAvärts  von  ihnen  besucht  Avurden. 

Das  Ratsarchiv  der  Stadt  Leipzig  verAvahrt  aus 
dem  16.  Jahrhundert  fünfzehn  meistenteils  gedruckte 
sogenannte  Schiessbriefe,  durch  welche  die  Leipziger 
I Schützen  zu  den  Schiessen  anderer  Städte  geladen 
Avurden.  Es  Avird  kaum  ein  Jahr  vergangen  sein, 
wo  nicht  Boten  mit  Schiessbriefen  sich  auch  in 
Leipzig  eingefunden  hätten. 

Aus  den  im  Leipziger  Ratsarchiv  erhaltenen 
Schiessbriefen  und  sonstigen  auf  die  Schützenfeste 
bezüglichen  Dokumenten  Hesse  sich  eine  Fülle  der 
anziehendsten  Mitteilungen  machen.  Bei  dem  uns 
zugeinessenen  Raume  müssen  wir  uns  auf  Avenige 
Notizen  beschränken.  Die  Schiessen  fanden  sämt- 
lich auf  der  SchlossAviese  statt,  die  älteren  noch  im 
Tiergarten  — „unter  den  Eicheffk  Mit  allen  war 
die  Veranstaltung  von  Glücksspielen  — Glückstöpfen 
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oder  Glücksliäfen  — verbunden.  Die  Einladungen 
ergingen  durch  Boten , die  mit  den  gedruckten 
Schiessbriefen  nach  allen  Richtungen  ausgesandt 
wurden. 

So  trug  1551  der  eine  Bote  den  Schiessbrief 
nach  folgenden  Städten:  Weissenfels,  Naumburg, 
Jena,  Saalfeld,  Coburg,  Weimar,  Erfurt,  Butt- 
städt, Tennstedt,  Weissensee , Arnstadt,  Gotha, 
Eisenach,  Salza,  Sangerhausen , Nordhausen  („diese 
Stadt  hat  sich  entschuldigt  Sterbens  halber“);  Fran- 
kenhausen, Eisleben,  Mansfeld,  Mücheln,  Laucha, 
Eckartsberga,  Freiburg  („haben  abgeschrieben  ihres 
Branclschadens  halber“).  Er  machte  sich  ,, Dienstag  j 
nach  Visitationis  Mariä  [7.  Juli]  Abend  umb  3 Uhr“ 
auf  den  A¥eg  und  kam  zurück  Montag  nach  Alexii 
[20.  Juli].  Als  Botenlohn  erhielt  er  beim  Aufbruch 
3G  Groschen  und  bei  der  Rückkehr  ad  plenam  so- 
lutionem  noch  46  Gi’oscheu.  Von  dem  Tafelluxus, 
den  man  bei  der  Bewirtung  der  geladenen  Fürsten 
zu  entfalten  suchte,  gibt  ein  bei  den  Akten  befind- 
liches Register  über  das  vom  Rate  aus  Privatbesitz 
geliehene  goldene  und  silberne  Geschirr  Zeugnis. 
Sechs  Familien  hatten  45  Scheuren,  Kelche  und 
Becherlein  zusammengebracht,  der  Bürgermeister 
Fax  allein  18  Stück  beigesteuert.  Hieronymus 
Rauscher  konnte  nichts  borgen,  da  er  „seine  Becher, 
so  er  vor  zwei  Jahren  von  hinnen  weggeschickt, 
noch  nicht  wiederbekonnnen“. 

Wohl  das  glänzendste  unter  den  Leipziger 
Schützenfesten  des  16.  Jahrhunderts  war  das  des 
Jahres  1559,  das  durch  die  AiiAvesenheit  des  ganzen 
kurfürstlichen  Hofes,  vieler  auswärtiger  Fürsten  und 
zahlreicher  andei'er  hoher  Gäste  verherrlicht  war. 
Von  diesem  „Schiesshof“  bewahrt  das  Leipziger 
Ratsarchiv  eine  gleichzeitige,  offenbar  aus  amtlicher 
Feder  stammende,  eingehende  Beschreibung,  die  vor 
wenigen  Tagen  in  einem  besonderen,  zierlich  aus- 
gestatteten Büchlein  im  Druck  erschienen  ist^).  Der- 
artige Beschreibungen  von  Freischiessen,  gewöhnlich 
in  Reimen  verfasst  von  den  beim  Schiessen  betei- 
ligten Pritschmeistern,  sind  früher  schon  mehrfach 
veröffentlicht  worden.  Die  vorliegende  ist  unseres 
Wissens  die  erste,  welche  einen  in  schlichter  Prosa 
abgefassten  Bericht  gibt,  der  das  ganze  Fest  von 
seinen  ersten  Vorbereitungen  bis  zu  seinen  letzten 
Ausklängen  an  unserem  Geiste  vorüberziehen  lässt. 
Wir  schliessen  unsere  Mitteilungen  „aus  der  Früh- 
zeit der  Leipziger  Schützengesellschaft“  mit  dem 
Hinweis  auf  dieses  Heftchen,  das  auf  jeder  Seite 
die  interessantesten  Parallelen  zwischen  sonst  und 
jetzt  an  die  Hand  gibt  und  lebendiger  und  unmit- 
telbarer in  das  Leben  und  Treiben  auf  einem  deut- 

*)  Das  Freischiessen  in  Leipzig  im  Jahre  1559.  Nach 
einem  gleichzeitigen  amtlichen  Bericht  zum  erstenmal  heraus- 
gegeben. Leipzig,  E.  A.  Seemann. 


sehen  Schützenfestplatze  des  16.  Jahrh.  einführt, 
als  es  irgend  eine  moderne  Schilderung  vermöchte. 

Der  vorstehende  Artikel,  welchen  wir  der  Leip- 
ziger Gerichtszeitung  No.  44  und  45  d.  J.  entlehnen, 
enthält  vorzüglich  interessante  kulturhistorische  No- 
tizen für  Sächsische  Geschichte  und  haben  wir  bei 
dem  allgemeinen  Interesse,  welches  er  überall  ge- 
funden hat,  ihn  als  zeitgemäss  hier  abzudrucken  nicht 
angestanden.  D.  R. 

Zur  Baiigescliiclile  der  Kirche  zu  Penig  (1514). 

Mitgeteilt  von  Theodor  Distel. 

Ein  im  K.  S.  Hauptstaatsarchiv  befindliches  Kon- 
zept aus  der  Kanzlei  des  Burggrafen  Hugo  von 
Leisnig  an  den  BischofF  zu  Merseburg  (Kopial  1311 
Blatt  64  b) , welches  inmitten  anderer  aus  dem 
Jahre  1514  stammender  Konzepte  seinen  Platz  hat, 
teilen  wir  im  Nachstehenden,  soweit  das.selbe  auf 
den  Kirchenbau  zu  Penig  Bezug  hat,  mit. 

„Nachdem  das  gebende  unnßer  pfarrkirchen 
alliier  zeu  Penigk  in  kurtzvorschynnen  j hären  von 
nawes  auftVicht  unnd  gebawet,  welch  kirche,  deß- 
gleichen  dy  altaria,  bißher  nicht  consecriret  nach 
geweyhet  ist,  auß  Ursachen,  das  dy  pfeyler,  darauff 
das  gewelb  sali  geschlossen  werden,  nicht  auffgefurt, 
derhalben  auch  dieselbigen  altaria  förmlicher  weyße 
nicht  können  gesatzt  werden,  undertheniglich  bittende 
E.  g.  wolle  den  priestern  unnd  capellanen  bemelter 
unnßer  pfarkirchen  auf  portatilen  messe  zu  halden, 
biß  ßo  lange  sulch  gebewde  vollendt  vorbracht  unnd 
dy  altaria  consecrirt  wurden,  vorgonnenn  unnd 
nachlasßen  . . 

Aus  der  Saxonia  Band  HI  (Dresden  1837)  S.  24 
erfahren  wir , dass  der  Burggraf  Hugo  1499  die 
bisher  nur  hölzerne,  der  Maria  geweihte  Stadtkirche 
von  Stein  neu  aufbauen  liess  und  der  BischofF  von 
Merseburg  dieselbe  1515  einweihte. 

Arbeitslöhne  zu  Augsburg  in  der  zweiten  Hälfte 
des  sechzehnten  .lahrhiinderts. 

Mitgeteilt  von  Theodor  Distel. 

Kurfürst  August  erhielt,  als  er  vor  hatte  seine 
„Herberge“  zu  Augsburg  herzurichten,  u.  a.  auch  ein 
„Vertzeichnus  was  man  alhmr  zu  Augsburgk  einem 
Arbeitter  des  tags  gibt“  (s.  ab.).  Nach  diesem  be- 
kam ein  Zimmer-  oder  Maurermeister  damals  täglich 
15  Xr.,  ein  Geselle  13  Xr.,  ein  Kalkrührer  10  Xr., 
ein  Tagelöhner  9 Xr.,  ein  Handlanger  8 Xr.  Die 
fraglichen  Akten  enthalten  auch  Preise  über  Lebens- 
mittel etc.,  desgleichen  ist  ihnen  ein  Bauplan  zu  dem 
projektierten  Bau  beigefügt.  K.  S.  Haüptstaatsarchiv : 
Bauanschlag  etc.  Loc.  10149. 
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Nachrichlen  über  vier  ältere  Gemälde. 

Mitgeteilt  von  Theodor  Distel. 

Mit  ÜberreicliungsscLreiben  vom  15.  Oktober  1648 
verehrte  der  Oberst  Christoph  Vitzthum  von  Eck- 
städt  dem  Kurfürsten  Johann  Georg  I.  als  eine 
„sondere  rarität“  für  die  Kunstkammer  „des  ent- 
haupteten Johannis  bildnuß,  welches  aus  Italien 
kommen,  auch  von  kunsterfahrenen  aestimirt“  werde. 
— K.  S.  Hauptstaatsarchiv  Loc.  9835  — . 

Wenige  Jahre  früher  (1644)  schenkte  der  ge- 
nannte Kurfürst  seiner  Gemahlin  zum  heiligen  Christ 
aus  „den  Joachim  von  Schleinitz’schen  Sachen“  ein 
Bild  „von  der  Hochzeit  zu  Cana  in  Galilea“. 
(Ebenda:  Verzeichnis  etc.  1546  flgd.  Loc.  4480 
Bl.  194,  196  b).  Unterm  30.  Juni  1687  bescheinigt 
Kurfürst  Johann  Georg  HI.  den  Empfang  zweier 
Bilder  aus  der  Schlosskirche  zu  Wittenberg  für  die 
Kunstkammer  und  zwar  einer  Maria  „vor  dem  Herrn 
Christo,  so  im  Grabe  lieget“  und  „der  Verätherey 
Judae“.  (Ebenda:  Die  Kurfürstliche  Kunstkammer 
1591  flgd.  Loc.  9835  Bl.  188).  Es  seien  diese  Notizen 
hiermit  der  weiteren  Nachforschung  dargeboten. 


Vermischte  Nachrichten. 

Kedigiert  von  Ernst  Boetticher, 

Hauptmann  a.  D.  der  Kgl.  preussisclien  Artillerie. 

Deutsches  Reich. 

(Berlin.)  Die  deutschen  Olympia-Arbeiten  sind  mit  den 
Ausgrabungen  keineswegs  zu  Ende.  Sie  richten  sich  hierorts 
auf  die  Bereicherung  der  .\usstellung  der  Olympiafunde,  be- 
ziehungsweise ihrer  Gipsabgüsse.  Dem  Hermes  des  Praxi- 
teles gesellt  sich  seine  von  Professor  Schaper  gefertigte  Er- 
gänzung, und  für  die  Nike  des  Paionios  veranschaulicht  uns 
solche  das  Modell  von  Grüttner.  Gräbers  Zeichnungen  geben 
ein  deutliches  Bild  von  der  Strasse  der  Schatzhäuser  und  die 
Aufrisse  der  von  Sikyon,  Megara  und  Gela  gestifteten  Schatz- 
-häuser  ergänzen  den  Situationsplan  der  Altis  vortrefflich. 
Ein  Modell  (1  : 10)  stellt  die  Ostfront  des  alten  Zeustempels 
dar.  Die  21  Kolossalfiguren  des  Ostgiebels,  von  Grüttner 
.hergestellt,  können  erst  in  richtiger  Höhe  aufgestellt  ihre 
volle  Wirkung  üben.  Herr  Dr.  Purgold  ist  nach  Olympia 
geschickt,  um  unter  den  Inschriften  eine  Nachlese  zu  halten 
und  die  Zahl  ihrer  Abklatsche  so  zu  vervollständigen,  dass 
in  der  Gesamtausgabe  der  Inschriften  zugleich  eine  Ge- 
schichte der  griechischen  Schrift  vorgelegt  werden  kann. 
Die  Fertigstellung  des  nach  Geh.  Rat  Professor  Adlers 
Plänen  von  Siebold  zu  Olympia  erbauten  Museums  ist  in 
naher  Aussicht.  Die  w'eitere  Umgebung  wird  gelegentlich 
von  Neuem  durchforscht.  Dies  hat  zur  Entdeckung  der  Reste 
eines  Tempels  geführt,  Miraka  gegenüber,  auf  einem  Berg- 
gipfel jenseits  des  Alpheios,  und  Herr  Dr.  Purgold  glaubt 
dort  das  vielgesuchte  Ikillus  zu  erkennen.  Die  Entfernung 
von  Olympia,  welche  auf  20  Stadien  angegeben  ist,  trifft  zu. 

(N,  d.  Kunstchronik  Nr.  43.) 

(Bernburg.)  Im  „Spitzen  Hoch“  (siehe  Nr.  18  unserer 
Zeitschrift)  haben  vom  29.  September  bis  1.  Oktober  unter 
Leitung  des  Vorsitzenden  des  hiesigen  Altertumsvereins  Herrn 
Dr.  Fischer  (Direktor  des  Realgymnasiums)  erneute  Nach- 
grabungen stattgefunden.  Die  Funde  — Skelette  von  Er- 
wachsenen und  Kindern,  viele  Urnen,  Schmucksachen,  Stein- 


messer, Halsketten  aus  Bären-,  Wolfs-  und  Fuchszähnen  — 
sind  der  Altertumssammlung  zu  Bernburg  einverleibt  worden. 
In  dieser  der  Vossischen  Zeitung  entnommenen  Notiz  wird 
noch  erwähnt,  man  (?)  nehme  jetzt  3000  Jahre  als  Alter 
dieser  Fundstätte  an.  Dem  gegenüber  sei  betont,  dass  dies 
nur  von  Seiten  derer  geschehen  kann,  die  Hissarlik  für  Troja 
halten  wollen,  denn  auf  die  drastische  Übereinstimmung  der 
Funde  im  Spitzen  Hoch  mit  denen  von  Hissarlik  gründet  sich 
diese  Zeitbestimmung,  1884  + 1200  = 3084.  Wir  haben  hier 
ein  Beispiel , zu  welchen  unter  Umständen  unsere  Vorge- 
schichte fälschenden  Konsequenzen  die  Schliemann’sche  Fata 
Morgana  führt.  Die  Nekropole  Hissarlik  reicht  in  die  ersten 
Zeiten  des  altägyptischen  Reiches  hinauf  und  ist  kaum  jünger 
als  die  Stufenpyramide  von  Sakkära. 

(Dessau.)  Auf  der  37.  Jahresversammlung  deutscher 
Philologen  und  Schulmänner  brachte  Professor  von  Tuhn- 
Heidelberg  den  Zustand  des  Heidelberger  Schlosses  zur 
Sprache.  Der  Inhalt  der  Rede  ist  in  Kürze  wie  folgt:  Man 
stellt  gegenwärtig  die  Bildwerke  von  Pergamon  auf,  aber  das 
Heidelberger  Schloss  ist  in  einem  Zustande,  der  einer  gründ- 
lichen schleunigen  Abänderung  dringend  bedarf.  Mit  jedem 
Sturme  werden  dem  morschen  Gemäuer  neue  kostbare  Stücke 
entrissen,  die  Mauern  weichen  bereits  in  ihren  Fundamenten 
und  Architekten  aller  Richtungen  haben  es  als  eine  der  not- 
wendigsten Forderungen  aufgestellt,  dass  in  allernächster 
Zeit  etwas  Entscheidendes  geschehen  müsse,  wenn  das  Schloss 
nicht  seinem  gänzlichen  Verfall  entgegengehen  solle.  Natio- 
nale Unterstützung  ist  deshalb  geboten.  Zwar  hat  die  badische 
Regierung  bereits  in  dankenswertester  Bereitwilligkeit  die 
vorbereitenden  Schritte  gethan,  indes  die  Kräfte  des  kleinen 
Landes  reichen  nicht  aus.  Deshalb  haben  sich  unter  dem 
Namen  „Heidelberger  Schlossverein“  eine  Anzahl 
Männer  zusammengethan , deren  Streben  dahin  geht,  nach 
Art  des  Kölner  Dombauvereins  die  Angelegenheit  in  die 
Hand  zu  nehmen.  Der  Jahresbeitrag  beträgt  drei  Mark. 
Redner  schloss  seinen  mit  grossem  Beifall  aufgenommenen 
Vortrag  mit  der  Aufforderung  zu  recht  zahlreichem  Beitritt.  — 
Möge  auch  diese  Mittheilung  recht  viele  veranlassen,  dem 
„Heidelberger  Schlossverein“  beizutreten. 

(Höxter.)  Der  Landrat  des  Kreises  Höxter,  Geh.  Re- 
gierungsrat V.  Metternich,  hat  im  Kreisblatt  Nachstehendes 
veröffentlicht:  „Beim  Ausbaggern  des  Grundes  im  Weserbette 
unweit  Herstelle  ist  im  Sommer  vorigen  Jahres  eine  Gold- 
münze zu  Tage  gefördert.  Dieselbe  ist  in  den  Besitz  des 
Herrn  Lehrer  Kruse  zu  Ottbergen  gelangt,  sehr  gut  erhalten 
und  hat  ein  Gewicht  von  4'/2  Gramm  Nach  dem  Urteil  des 
Direktors  des  Königlichen  Münzkabinetts  zu  Berlin  rührt 
diese  Münze  aus  der  Regierungszeit  des  Kaisers  Plonorius 
her,  395 — 423  n.  Chr.  Der  Name  des  Kaisers;  Dominius 
Noster  HONORIVS  Pivs  Felix  AUGustus  steht  deutlich 
um  den  Kopf  der  Vorderseite.  Die  Aufschrift  der  Rückseite 
ist  VICTORIA  AUGustorum  und  umfasst  das  Bild  des  lorbeer- 
gekrönten Triumphators,  der  mit  der  rechten  Hand  die 
Siegesfahne  gefasst  hält,  während  die  linke  auf  einer  Erd- 
kugel das  Bild  der  den  Siegeskranz  bietenden  Victoria  trägt. 
Der  linke  Fuss  ist  auf  einen  zu  Boden  geworfenen  Krieger 
gesetzt.  Der  Fundort  bietet  dem  Geschichtsforscher  inter- 
essante Vermutungen.  Während  der  Regierungszeit  des 
Kaisers  Honorius  w’ar  das  Standlager  der  Römer  (tropaea 
Drusi  auf  der  Siburg  bei  Karlshafen  — Spuren  der  Römer- 
strasse von  Herstelle  aufwärts  nach  Warburg  zu)  längst  wieder 
von  den  Deutschen  eingenommen  und  steht  zu  vermuten,  dass 
die  Münze  erst  mit  den  christlichen  Missionaren  in  die  Gegend 
von  Herstelle  gelangt  ist.  Der  Fund  dieser  Römermünze  er- 
innert wieder  an  die  beiden  Goldmünzen,  welche  im  Jahre 
1873  beim  Aufwerfen  des  Bahndammes  der  Hannover-Alten- 
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bekener  Balm  im  GemeiiulewaUl  von  Oeynbaiisen  zu  Tage 
gefördert  wurden.  Dieselben  trugen  die  Inscbriften;  CAESAR 
AVGYSTVS  DIVI  FILIVS  PATER  PATRIAE  im  Avers,  und 
CAJVS  LVCIVS  CAESARES  AVGVSTI  FILII  CONSVLES 
im  Revers.  Der  Fundort  dieser  Münzen  deutet  auf  den  letzten 
Rest  der  von  denDeutscben  im  Teutoburger  Walde  vernicditeten 
Varianischen  Armee  hin“. 

Dänemark. 

(Kopenhagen.)  An  hervorragenden  Kunstwerken  sind, 
soweit  bis  jetzt  bekannt  ist,  bei  dem  Brande  des  Schlosses 
Christiansburg  das  Gemillde  von  Karl  Bloch  „Simson  und 
Dcdila“,  welches  Mitte  der  siebenziger  Jahre  auch  in  Berlin 
ausgestellt  gewesen  war,  und  das  Älarmorwerk  von  Bisson 
,,Orest  vor  den  Furien  flüchtend“,  zu  Grunde  gegangen.  Auch 
die  Sammlung  der  Gipsabgüsse  und  alle  zum  Schmucke  der 
Säle  dienenden  dekorativen  iSIarmorborten  von  Bisson,  einem 
Schüler  Thorwaldsens , u.  a.  sind  vernichtet  worden.  Die 
Rettung  der  Gemäldegalerie,  der  SilbeiFammer,  der  Schloss- 
kirche und  des  Thorwaldsen  - Museums  gelang  nur  den 
äussersten  Anstrengungen.  Thorwaldsen’s  „Alexanderzug“ 
(Kopie  nach  dem  in  einer  Villa  am  Corner-See  befindlichen 
Original)  ist  laut  der  Rat.  Tid.  wohleihalten  an  seinem  Platz  ge- 
funden und  geborgen. 

Grieclieiiland. 

(Athen.)  Die  griechischen  Olympia  - Arbeiten  gehen 
rüstig  fort.  Wie  das  neueste  Heft  der  Mitteil.  d.  deutsch, 
archäol.  Instituts  zu  Athen  erwähnt,  haben  die  von 
Herrn  Dimitriadis  geleiteten  Ausgrabungen  ausser  anderen 
Fundstücken  einige  neue  Fragmente  der  Giebelgruppen  des 
Zeustempels  zu  Tage  gefördert.  Der  amtliche  Beru-ht  über 
diese  Funde  wird  in  der  Ephemeris  archaiologike  veröffent- 
licht werden.  Im  Piraeus  sind  an  der  Westseite  des  Karais- 
kakis-Platzes  die  Grundmauern  eines  grösseren  Baues  aus 
hellenistischer  Zeit  freigelegt  worden.  Nach  den  an  Ort  und 
Stelle  gefundenen  Inschriften  scheint  hier  das  Kultlokal  eines 
Thiasos  der  Dionysiasten  gestanden  zu  haben  Die  franzö- 
sische Schule  hat  die  Ausgrabungen  an  der  Stelle  des  Heilig- 
tums der  Athene  Kranaia  bei  Elateia  wieder  aufgenommen. 

Österreich. 

(Wien.)  Papyrus  Erzherzog  Rainer.  Ileir  Professor 
Karabacek  hat  einen  neuen  Bericht  (den  vierten)  über  die 
unausgesetzt  fortschreitende  Sichtung  des  berühmten  Fundes 
veröffentlicht,  welchen  wir  im  Nachstehenden  wiedergeben: 
Die  griechischen  Papyrus  erweisen  sich  in  erster  Linie  er- 
gebnisreich für  die  Kenntnis  der  Chronologie  der  römischen 
Kaiserzeit.  Dieselbe  beruhte  bisher  hauptsächlich  auf  den 
Datierungen  der  gleichzeitigen  Münzen;  nun  aber  hat  die 
weitere  Untersuchung  dieser  Papyrus  durch  Dr.  K.  Wessely 
zu  dem  Resultate  geführt,  dass  wir  diesell)en  als  eine  neue 
Quelle  der  Chronologie  der  römischen  Kaiserzeit,  welche 
Hand  in  Hand  mit  den  Münzen  geht,  dieselben  an  genauerer 
Fassung  und  Reichhaltigkeit  der  Angaben  jedoch  übertrifi't 
und  notwendig  ergänzt,  betrachten  können,  wofür  freilich  nur 
das  einzig  dastehende  kolossale  Urkundenmaterial  der  erz- 
herzoglichen Sammlung  die  Möglichkeit  bietet.  Wenn  also 
Hermann  Schiller  in  seinem  neuesten  Bericht  über  die  Fort- 
schritte der  Altertumswissenschaften  auf  dem  Gebiete  der 
römischen  Geschichte  und  Chronologie  die  Versuche  einer 
genauen  Fixierung  einer  Anzahl  historischer  Ereignisse  der 
römischen  Kaiserzeit  auf  Grund  der  bisher  vorhandenen  Quellen 
mit  dem  Bemerken  zurückweist,  dass  wir  auf  diesem  Forsch- 
ungsgebiete erst  neue  Funde  erwarten  müssen , so  sind  diese. 
Dank  dem  Scharfsinn  und  der  unermüdlichen  Thätigkeit 
Wessely’s,  in  unerwarteter  Weise  in  der  erzherzoglichen  Samm- 
lung gemacht  w'orden.  Als  ein  ganz  neues  historisches  Fak- 


tum befindet  sich  in  den  Papyrus  der  Nachweis  einer  Ge- 
samtregieruiig  des  Marc  Aurel , Commodus  und  Annius 
Verus.  Durch  zwei  Stücke  wird  die  genaue  Feststellung  der 
Länge  der  Gesamtregierung  des  Caracalla  und  Geta  nun- 
mehr ermöglicht.  Wichtig  ist  ein  Papyrus  vom  Jahre  213 
n.  Chr.,  aus  welchem  in  Übereinstimmung  mit  den  Arvalakten, 
deren  Richtigkeit  bisher  bezweifelt  wurde,  hervorgeht,  dass 
der  Titel  Germanicus  Maximus  schon  in  so  früher  Zeit  von 
Seiten  Caracalla’s  angenommen  wurde.  Aus  unseren  Urkunden 
geben  ferner  die  ungefähre  Zeitbestimmung  des  Todes  des 
Severus  Alexander,  sowie  die  Titulaturen  Maximius  und 
Maximus  hervor.  Auffallend  ist  eine  Datierung  vom  Jahre 
241,  bei  welcher  Gordian  III.  nach  tribunicischen  Kaiserjahren 
und  seinen  Konsulaten  rechnet;  eine  schöne  Reihe  von  Ur- 
kunden liefert  den  Nachweis,  dass  diese  Datierung  vom  Jahre 
294  an  die  gebräuchlichere  und  in  den  darauf  folgenden  Jahr- 
hunderten die  herrsihende  wurde.  Festgestellt  werden  ferner: 
die  Zeit  der  Gothenschlacht  (Jahr  251),  Daten  aus  der  Regier- 
ung des  Treboniauus  Gallus,  die  Gesamtherrschaft  Valerians, 
Galliens  und  Salonius  im  Jahre  260  etc.  Neu  aufgefunden  wurden 
mehrere  Papyrus  von  Elagabal,  Maximus  und  Maximinus,  der 
Otacilia  Severa,  des  Treboniauus  Gallus  und  Volusianus,  ferner 
der  Cäsaren  Herennius  Etruscus  und  Hostilianus.  So  erscheint 
denn,  mit  den  früher  veröffentlichten  Listen  der  Kaisernamen, 
die  Kette  der  Kaiserdatierungen  in  der  erzherzoglichen  Papyrus- 
sammlung vom  Jahre  93  n.  Chr.  an  bis  Konstantin  dem  Grossen 
(fast  für  jedes  Jahr  in  mehreren  Exemplaren !)  geschlossen ; denn 
eine  sich  ergebende  Lücke  von  nur  30  .lahren  (von  264 — 294) 
wird  wohl  kaum  jemals  eine  Ausfüllung  durch  Papyrusdatier- 
ungen erlangen,  da  die  Unsicherheit  der  Lebens-  und  Geldver- 
hältnisse jener  Periode  eine  allgemeine  Stockung  in  den  Ge- 
schäften herbeigeführt  hat.  Unter  den  arabischen  Papyrus 
der  Sammlung,  welcher  der  Ruhm  gebührt,  das  älteste  Doku- 
ment des  Islam  vom  Jahre  30  der  Hidschra  zu  besitzen,  ver- 
mochte ich  bisher  die  Zahl  von  15  höchst  seltenen  Papyrus 
aus  dem  1.  Jahrhundert  der  Hidschra  aufzufinden.  Merk- 
würdig ist  die  Konstatierung  eines  neuen  Systems  einer  Ge- 
heimschrift, mit  welcher  die  Texte  arabischer  Privatschreiben 
untermischt  sind.  An  die  in  den  früheren  Berichten  er- 
wähnten historischen  Stücke  reihen  sich  endlich  jene  an, 
welche  als  glänzende  Illustration  zur  Überlieferungstreue  der 
arabischen  Historiker  darthun,  wie  die  muhammedanischen 
Behörden  in  weitgehender  politischer  Toleranz,  dem  Griechi- 
schen als  Amtssprache  selbst  bis  in  das  2.  Jahrhundert  der 
Hidschra  hinein  den  weitesten  Spielraum  in  Ägypten  ge- 
statteten. (Üsterr.  Monatsschrift  f.  d.  Orient.  1884.  Nr.  9.) 

Türkei. 

(Konstantinopel.)  Der  deutsche  Botschafter  bei  der 
hohen  Pforte  hat  sich  vor  Kurzem  nach  Pergamos  in  Klein- 
asien begeben,  um  die  Ausgrabungen  in  Augenschein  zu 
nehmen,  welche  die  .deutsche  Regierung  dort  betreibt.  In 
wohlunterrichteten  Kreisen  hierorts  erzählt  man,  dass  bei  der 
türkischen  Regierung  die  Erlaubnis  eingeholt  werden  würde, 
auch  an  anderen  Orten  in  der  Umgegend  von  Pergamos  Nach- 
grabungen austellen  zu  dürfen. 

Zeitschriften. 

Archäologische  Zeitung.  Jahrg.  XLH.  1884.  2.  Heft. 
G.  Körte,  Etruskischer  Krater  aus  Caere  (Taf.  5.  6).  — A.  Conze, 
Goldschmuck  kleinasiatischer  Fundorte  (Taf.  7 und  2 Text- 
abbildungen). — G.  Loeschke,  TpaTC^at  (2  Abbildungen).  — 
A.  Furtwängler,  Archaischer  Goldschmuck  (Taf  8.  9.  10  und 
2 Textabbildungen).  — K.  K.  Müller,  Relieffragment  mit  Dar- 
stellungen aus  dem  nOa|  des  Kebes  (Textabbildungen).  Mit 
einem  Zusatz  von  C.  Robert.  — K.  Lange,  Zur  Parthenos.  — 
Miszellen.  — Berichte. 
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A uslan  d,  Woche  n sehr  ift  für  Länder-  ii. Völker- 
kunde. 188i.  No.  .39  (-29.  September).  A.  Scobel,  PoUtisch- 
und  wirtschaftsgeographisebe  Rückblicke.  IX.  Die  Pazifik- 
balinen.  — Dr.  Albrecbt  Penck,  Siegmund  Günthers  Geophysik. 
— - Fritz  Hommel,  Ein  neues  Reisewerk  über  Syrien  und  Meso- 
potamien. — Hugo  Zöller’s  „Pampas  und  Anden“.  — Neuere 
Litteratur  zur  Ethnographie  von  Nordamerika  (Schluss).  Be- 
spricht „Mythologie  und  Zivilisation  der  nordamerikanischen 
Indianer“.  Zwei  Abhandlungen  von  Karl  Knortz.  Leipzig, 
Paul  Frohberg.  1882.  76  Seiten.  Ausserdem  wird  die  Auf- 

merksamkeit gelenkt  aut  den  „Bericht  über  die  5.  Zusammen- 
kunft der  Amerikanisten“  (Congres  international  des  Araeri- 
canistes.  Compte  rendu  de  la  session,  Gopenhaguu  1883. 
Copenhague,  Imprimerie  de  Thiele  VII.  436  Seiten)  und  spe- 
ziell auf  eine  Abhandlung  von  Rink  und  eine  andere  von 
Lucien,  in  denen  das  Verhältnis  der  Eskimo  zu  den  übrigen 
Norclamerikanerii  betrachtet  wird.  Viele  wird  es  interessieren, 
dass  auch  die  Verbreitung,  ja  nach  manchen  Anzeichen  so- 
gar die  Verehrung  des  Kreuzes  in  der  Neuen  Welt  vor 
Coliimbus  wieder  Gegenstand  einer  Mitteilung  des  Herrn 
Bamps  war.  Leider  wurde,  wie  die  Redaktion  des  Ausland 
bemerkt,  ebenso  wie  in  Luxemburg  und  Nancy  die  rein  ethno- 
graphische Behandlung  des  anziehenden  Problems  durch  dessen 
Vermischung  mit  unwissenschaftlichen  Hypothesen  nicht  mög- 
lich. — Neuere  Litteratur  zur  deutschen  Landeskunde  (Schluss). 

— Kleinere  Mitteilungen.  — Notizen.  — Litteratur. 

— No.  40  (6.  Oktober).  Christian  Jensen  auf  Sylt,  Sitten 
und  Gebräuche  auf  den  Halligen  sonst  und  jetzt.  — M.  Buysman, 
Die  Differenz  zwischen  See-  und  kontinentalem  Klima  mit 
Beziehung  auf  Vegetation.  — Rieh.  A.  Proctor,  Die  antarktischen 
Regionen.  — Die  Haida -Indianer.  — Ein  vergessenes  Gebiet 
in  Zentraleuropa.  — Ein  Blick  auf  die  Falklands-Inseln. 

Mitteilungen  der  K.  K.  Zentral-Kommission  zur 
Erforschung  und  Erhaltung  der  Kunst-  und  histo- 
rischen Denkmale.  X.  3.  (Neue  Folge)  1884.  (Mit  2 Tafeln 
und  43  Textillustrationen.)  W.  Lübke,  Der  Dom  von  Aquileja. 

— Prof.  Fr.  R.  von  Rzilia,  Beiträge  zum  Studium  der  Stein- 
metz-Zeichen. — Dr.  David  Schönherr,  Die  Archive  in  Tyrol. 

— Leop.  von  Beckh-Widmannstetter,  Die  Grabdenkmäler  der 
Kheutsciiacher  zu  Maria  Saal  in  Kärnten.  — Dr.  Albert  Hg, 
Kiuistnotizen  aus  Laibach.  — G.  Dalke,  Das  Dreikönig- Bild 
-ZU  Mitter-Oiang.  (Mit  1 Tafel.)  — J.  Wussin  und  Dr.  Alb. 
-Hg,  Kunsthistorische  Beiträge  aus  dem  Gleinker  Archiv  IH.  — 
Dr.  Karl  Lind,  Archäologische  Notizen  in  Kärnten.  — A.  Franz, 
Holzkirche  in  Hotzendorf.  — Dr.  Theod.  Frimmel,  Beiträge 
-ZU  einer  Ikonographie  des  Todes.  — Dr.  M.  Much,  Die  prä- 
-historischen  Funde  von  Sta.  Lucia  im  Küstenlande.  — C.  Kaiser, 
Die  Grabungs-Ergebnisse  von  Stammersdorf  in  Kärnten.  — 
Dr.  Franz  Schestag  f.  — Notizen. 

Österreichische  Monatsschrift  für  den  Orient. 
1884.  No.  9.  Max  Büchner  in  Cameroons,  Ein  Tag  in 
Mussumba.  — - Zur  Geschichte  der  chinesischen  Keramik.  Von 
0.  du  Sartel  in  Paris.  (Aus  dem  illustrierten  Katalog  der 
■Orientalisch  - keramischen  Ausstellung  1881.  Wien,  Verlag 
des  Orientalischen  Museums.)  — Litterarisch-kritische  Beilage. 

Sitzungsberichte  der  philosophisch-philologi- 
schen u.  historischen  Klasse  d.  Kgl.  Bayr.  Akademie 
der  Wissenschaften.  1884.  Heft  III.  Darin  ii.  a.  V.  Brunn, 
-„Über  tektonischen  Styl“.  — Fried,  v.  Bezold,  Zur  deutschen 
Kaisersage.  — Verzeichnis  der  einzelnen  Druckschriften. 

Zeitschrift  für  ägyptische  Sprache  und  Alter- 
tumskunde. 1884.  2.  Heft.  Ausgegeben  im  September  1884. 
H.  Brugsch,  Nachruf  an  Karl  Richard  Lepsius.  — Ders., 
'Gedenktafel  der  Zeitschrift  für  ägyptische  Sprache  und  Alter- 
-tumskiinile  an  K.  R.  Lepsius.  •—  H.  Brugsch,  An  die  Leser 
-der  Zeitschrift,  — L.  Stern,  Die  Säule  aus  Philae  in  Berlin. 


— G.  Maspero,  Notes  sur  quelques  points  de  grammaire  et 
d’histoire.  (Suite.)  — H.  Brugsch,  Beiträge  zu  § 57  der  vor- 
stehenden Mitteilungen.  — L.  Stern , Zwei  koptische  Bibel- 
fragmente. — Erschienene  Schriften. 

Indian  Antiquary.  Vol.  XIH,  p.  160.  September  1884. 
Prof.  V.  Ball,  A geologist’s  contribution  to  the  history  of 
ancient  India.  Early  notices  of  metals  and  gems  in  India.  — 
J.  F.  Fleet,  Sanskrit  and  oldcanarese  inscriptions  (No.  159, 
with  plates).  — Dr.  G.  Buhler,  Two  Sanskrit  inscriptions  in 
the  British  Museum.  — Pandit  S.  M.  Natesa  Sästri,  The 
origin  of  the  Srivaishnavas  of  S'outhern  India.  — Ders.,  Folk- 
lore in  Southern  India.  — Corresp.  & Mise.  — Book  notices. 

Revue  archeologique.  lIHw  Serie.  T.  IV.  Juillet- 
Aout  1884.  Ausgegeben  Ende  September.  M.  Deloche, 
Etüde  sur  quelques  cacliets  et  anneaux  de  l’epoque  mero- 
vingienne  (Suite).  II.  Anneau-cachet  d’Armentieres.  — H.  Gaidoz, 
Le  dien  gaulois  du  soleil  et  le  symbolisme  de  la  roue.  — 
Eugene  Müntz,  Les  monuments  antiques  de  Rome  ä Tepoque 
de  la  Renaissance.  Nouvelles  recherches  (Suite).  — Chodz- 
kiewicz,  Arclieologie  Scaiulinave.  Fers  de  Lance  avec  inscrip- 
tions runiques  (Lecture  faite  ä l’Academie  des  inscriptions  et 
belles-lettres).  Diesem  Aufsatz  ist  eine  Doppeltafel  II — III 
zugesollt:  „imnees  de  Kowel  et  de  Müncheberg-*,  sowie  eine 
Abbildung  im  Text  „Lance  de  Torcello“.  Alle  diese  Lanzen, 
obwohl  die  eine  in  Volhynien,  die  andere  in  Brandenburg, 
die  dritte  in  Venetien  gefunden  ist,  tragen  das  Hakenkreuz, 
das  triquetrum  und  andere  Charaktere,  welche  für  gothiscli- 
germanische  Runen  gehalten  werden.  — Alfred  Danicourt, 
Hermes  et  Dionysos.  — Salomon  Reinach,  Chronique  d’Orient. 

— Bulletin  mensuel  de  l’acad.  des  inscript.  — Societe  natio- 
nale des  antiquaires  de  France.  — Nouv.  archeol.  et  corresp. 

— Bihliogr. 

Zeitschriften  für  Spezialfächer. 

J a h r b u c h cl  e r K ö n i g 1.  P r e u s s.  K u n s t s a m m 1 u n g e n. 
V,  4.  1884.  Amtliche  Berichte  aus  den  Königlichen  Kunst- 
sammlungen. — Studien  und  Forschungen:  W.  Bode,  Leo- 
nardo’s  Altartafel : Die  Himmelfahrt  Christi  (mit  einer  Photo- 
graphie der  Photogr.  Gesellschaft).  Siehe  über  diesen  Fund 
sub  „Sammlungen  und  Ausstellungen“.  — F.  Lippmann,  Der 
italienische  Holzschnitt  im  XV.  Jahrh.  (Schluss).  Mit  1 Tafel 
Lichtdruck  und  10  Hochätzungen  der  Reichsdruckerei.  — 
J.  Springer,  Ein  Skizzenbuch  des  Marten  Heemskerk.  Dies 
im  Jahre  1879  mit  der  Sammlung  Destailleur  in  den  Besitz 
des  preuss.  Staats  gelangte  Skizzenbucli  hat  weniger  künst- 
lerischen als  archäologischen  Wert.  Es  muss  in  den  Jahren 
1535—1538  entstanden  sein,,  enthält  Studien  nach  antiken 
Bauten  und  damals  in  Rom  befindlichen  plastischen  Werken 
und  gibt  dadurch  zur  Geschichte  zahlreicher  Monumente 
wertvolle  Beiträge.  (Auf  die  archäologische  Bedeutung  solcher 
Studien  aus  der  Renaissanceperiode  w-urde  kürzlich  auch  in 
der  Rev.  archeol.  hingewiesen.  Siehe  No.  18  unserer  Zeitschrift.) 

Kunst  und  Gewerbe.  XVIII,  10.  1884.  Rieh.  Steche, 
Ostermess  - Ausstellung  des  Börsenvereines  der  deutschen 
Buchhändler  zu  Leipzig.  1834.  — Dr.  Stockbauer,  Die  Textil- 
Abteiliing  in  der  Mustersammlung  des  Bayr.  Gewerbsmus. 
(Auszug  aus  einem  Vortrag  d.  Genannten.)  — Die  Entwickelung 
der  gewerblichen  Fachschulen  in  Preussen.  — Museen,  Ver- 
eine, Schulen,  Ausstellungen.  — Kleine  Nachrichten.  — 

Gazette  des  beaux-arts.  T.  XXX.  2®  per.  328e  livr. 
1.  Oktbr.  1884.  Paul  Mantz,  Exposition  retrospective  de 
Rouen  (2e  et  dernier  artide).  — Ch.  Ephrussi,  A propos 
d’Adriaen  Brouwer  (ler  art.).  — Edm.  Bonnaffe,  Le  mausolee 
de  Claude  de  Lorraine.  — Charles  Yriarte,  Les  portraits  de 
Lucrece  Borgia  (2«  et  dernier  art.).  — Eiigöne  Müntz,  Jacopo 
Bellini  et  la  Renaissance  dans  Fltalie  septentrionale,  d’apres 
le  recueii  recemment  acquis  par  le  Louvre  (Hr  art.).  — 
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Ch.  Ephrussi,  La  mosa'ique  de  l’abside  du  Pantheon.  — Lecoy 
de  la  Marche,  La  miniature  en  France  du  XIII«  au  XVP  siede 
(3e  et  dernier  art.)  — 

Revue  de  l’art  francais  ancien  et  moderne  1884. 
No.  9.  Septembre.  Partie  ancienne : A.  de  Montaiglou, 
Philibert  Delorme.  — J.-J.  Guiftrey,  Le  testament  et  les 
enfants  de  Framjois  Clouet.  (Suite  et  fin.)  — A.  de  M., 
Philippe  de  Champaigne.  — J.  G.,  Le  sculpteur  Foucon.  — 
A.  de  M.,  Veniat.  „Cet  ouvrier  fameux“  (siehe  No.  17  unserer 
Zeitschrift)  war  nach  M.  Ch.  de  Beaurepaire,  ein  berühmter 
Tischler  von  Paris,  mit  dem  Vornamen  Guillaume,  auch 
„menuisier  ordinaire  de  la  maison  du  Roi“,  und  starb  30.  4. 
1659  mit  Hintei’lassung  von  ‘JOOOOO  L.  Vermögen.  — Partie 
moderne:  Victor  Advielle,  Monteil  et  David  d’Angers.  — 
V.  A.,  Le  miniaturiste  Augustin.  — Necrologie:  Fr.  Ch.  F. 
Combarien.  — Ventes:  Eventails  peints  par  Watteau,  Boucher, 
Le  Brun.  (En  Espagne  ohne  nähere  Angabe.  Catalog  125 
frcs. !)  — Nouv.  div. 

Revue  Beige  de  Numismatique  1884.  XL“e  ann. 
4me  livr.  (Avec  la  pl.  XIX.)  Ch.  Cocheteux,  De  l’enchaine- 
ment  des  systemes  monetaires  romains,  merovingiens  et  carlo- 
vingieus  consideres  principalement  au  point  de  vue  de  la 
reglementation  de  la  taille  (S^ne  article).  — G.  Cumont,  Un 
denier  gantois  inedit  de  la  fin  du  XI«  siede.  — Th.  M.  Roest, 
Monnaies  braban^onnes.  — Necrologie:  Pierre  de  Caisne. 
Jules  Friedländer.  Einest  Gariel.  Alexandre  Pinchart.  — 
Melanges.  Wir  erwähnen  daraus,  dass  für  den  Verkauf  der 
Sammlung  Jeröme  de  Vries  bei  Theod.  Bom  et  fils,  Keizers- 
gracht  No.  428  ä Amsterdam  ein  Katalog  erschienen  ist.  — 
Societe  Royale  de  numismatique,  Extraits  des  proces-verbaux. 

Sanimlungen  und  Aus.stellungen. 

(Berlin.)  Der  Umbau  und  die  Neuaufstellung  der  König- 
lichen Gemäldegalerie  ist  nunmehr  vollendet.  Die  letzten 
Bauten,  zwei  im  Westfiügel  der  Galerie  eingerichtete  neue 
Oberlichtsäle,  sowie  drei  Kabinette  sind  fertiggestellt  und 
haben  Gemälde  der  romanischen  Schulen  des  XVI.  und  XVII. 
Jahrhunderts  aufgenommen. 

( — ) Während  des  Umbaues  der  Gemäldegalerie  wurden 
alle  aus  derselben  ausgesonderten  und  in  Gängen  aufge- 
hängten Gemälde  einer  genauen  Prüfung  unterzogen,  und  bei 
dieser  Gelegenheit  zog  Dr.  Bode  ein  sehr  beschädigtes  Bild 
hervor,  welches  durch  andere  Bilder  allmälig  ganz  verdeckt 
worden  war.  Es  stammt  aus  der  Sammlung  Solly,  war  bis 
zum  Jahre  1843  in  der  Galerie  ausgestellt  und  trug  im 
Waagen’schen  Kataloge  (Abt.  I.  No.  118)  die  Bezeichnung: 
„Mailändisclie  Schule,  unter  Einfluss  des  Lionardo  da  Vinci“. 
Damit  war  der  Charakter  des  Bildes  schon  ganz  richtig  be- 
zeichnet. Bode  ist  nun  nach  eingehender  Untersuchung  des 
Bildes  und  nach  Beseitigung  von  späteren  Übermalungen  und 
Retouchen  zu  der  Überzeugung  gelangt,  dass  es  von  Lionardo 
da  Vinci  selbst  gemalt  worden  ist  und  zwar  etwa  um  das 
Jahr  1480,  als  der  Meister  28  Jahre  alt  war.  Das  Bild  stellt 
die  Auferstehung  Christi  in  einer  gebirgigen  Flusslandschaft 
dar.  Christus  schwebt  mit  der  Siegesfahne  in  der  Linken 
und  mit  erhobener  Rechten,  den  Blick  emporgerichtet,  gen 
Himmel.  Im  Vordergründe  knien  anbetend  links  der  heilige 
Leonhard,  der  Helfer  der  Gefangenen,  rechts  die  heilige  Lucia, 
durch  das  Augenpaar  auf  einer  Schale,  welche  sie  in  der 
Linken  hält,  gekennzeichnet,  zwei  prächtige  Figuren  von 


hohem  Adel  des  Ausdrucks  und  grossartigem  Charakter, 
während  die  Gestalt  des  Heilands  bei  weitem  nicht  die  gleichen 
Vorzüge  besitzt.  Eine  gute  Photographie  dieses  interessanten 
Bildes,  welches  voraussichtlich  die  Kunstgelehrten  noch  be- 
schäftigen wfird,  ist  in  dem  soeben  erschienenen  4.  Hefte  des 
5.  Bandes  des  Jahrbuches  der  Königlich  Preussischen  Kunst- 
sammlungen (Berlin,  Weidmann’sche  Buchhandlung)  veröffent- 
licht worden.  In  einer  ausführlichen  Analyse  sucht  Bode  die 
Autorschaft  Lionardo’s  durch  stylistische  Gründe  zu  beweisen, 
da  es  an  einer  Urkunde  und  an  jeder  litterarischen  Über- 
lieferung fehlt.  Sollte  seine  Annahme  über  alle  Zweifel  er- 
hoben werden  können,  so  wäre  der  Gewinn  für  die  Galerie 
ein  ganz  ausserordentlicher,  da  dieselbe  bisher  noch  kein 
W erk  Lionardo’s  besass.  (Dr.  Ad.  Rosenherg  i.  d.  Post.) 

BUcherschau. 

A.  Wiedemann,  Ägyptische  Geschichte,  II.  Teil.  Von 
dem  Tode  Tutines’  III.  bis  auf  Alexander  den  Grossen.  Gotha, 
Friedr.  Andr.  Perthes,  1884.  — Dieser  Teil  schliesst  das 
Werk  ab  und  enthält  zum  Schluss  ein  ausführliches  alpha- 
betisches Register.  Das  hieroglyphische,  hebräische  und  keil- 
inschriftliche  (iuellenmaterial  hat  Verfasser  nach  Möglichkeit 
verwertet. 

Dr.  H.  ßrugsch,  Religion  und  Mythologie  der  alten 
Ägypter.  Nach  den  Denkmälern  bearbeitet.  Erste  Hälfte. 
1885.  VIII  und  280  Seiten.  Mit  20  Holzschnitten  und  einer 
lithographischen  Tafel.  Mark  6.  Leipzig,  J.  C.  Hinrichs. 
Dies  Werk  ist  nicht  nur  für  den  Ägyptologen  vom  Fach, 
sondern  auch  für  jeden  Gelehrten  und  Gebildeten  von  ganz 
besonderem  Interesse,  denn  es  vermittelt  die  Erkenntnis  der 
altägyptischen  Gottanschaaung  und  zeigt,  dass  diese  so  sorg- 
sam gehütete  priesterliche  Weisheit  in  unleugbarem  Zusammen- 
hang mit  den  Grundvorstellungen  der  sogenannten  klassischen 
Mythen  steht. 

Personaliiaclirichten. 

Bildhauer  Karl  Gau  er  aus  Kreuznach  ist  einer  Einladung 
des  Ausschusses  für  das  Garfield- Denkmal  in  St.  Louis  zur 
Teilnahme  an  der  Einweihung  dieses  Denkmals,  zu  welchem 
er  die  Kolossalbüste  des  Präsidenten  geschaffen  hat,  gefolgt. 

Berichtigung. 

In  No.  17  dieses  Jahrganges  ist  Seite  132  durchweg 
Brothuff  statt  Boothuff  zu  lesen. 
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Tiryns  und  Hissarlik 

als  Feuer-Nekropolen  von  terrassiertem  Aufbau. 

Von  Hauptmann  E.  Boetticher. 

Es  wird  nachgerade  Zeit,  die  prunkenden  Be- 
richte über  Tiryns  auf  ihren  wahren  Gehalt  zu 
prüfen.  Herr  Schlieinann  und  seine  Anhänger  thun 
sicli  soviel  auf  ihre  Autopsie  zu  Gute.  Ja,  wenn 
diese  Herren  in  ihren  Berichten  doch  bei  dem 
bleiben  möchten,  was  sie  wirklich  gesehen  und 
gegenständlich  gefunden  haben!  Freilicli,  mit  der 
schlichten  Beschreibung  von  ärmlichem  Gemäuer, 
Schutt  und  Asche  weckt  man  den  Applaus  des 
Tages  nicht;  dazu  gehören  die  Bilder  von  säulen- 
getragenen, prächtig  geschmückten  Palästen,  um- 
woben vom  Zauber  althellenischer  Sage.  Solche 
Bilder  hat  Herr  Schliemann  in  seinen  Briefen  aus 
Tiryns  und  in  seinem  Vortrag  zu  Breslau  ausgemalt. 
Die  Breslauer  Rede  ist  in  „Unsere  Zeit“  Nr.  9 1.  J. 
gedruckt.  Nun  ist  auch  von  anderer  Seite  ein  Be- 
richt über  Tiryns  erschienen  und  ich  will  im  Nach- 
stehenden von  der  verspotteten  „Studierstube“  aus 
meinen  geehrten  Lesern  Tiryns  im  Spiegel  objektiver 
Reflexion  zeigen. 

Der  „Schwäbische  Merkur“  Nr.  240  1.  J.  enthält 
eine  M.  D.  gezeichnete  Korrespondenz  aus  Athen 
(vielleicht  Herr  Dimitriadis?),  worin  aus  wieder- 
holter Autopsie  über  die  Schliemann’schen  Aus- 


grabungen in  Tiryns  berichtet  wird.  Whi’  lassen, 
was  dieser  Augenzeuge  an  der  Art  und  Weise  der 
Ausgrabungen  auszustellen  hat,  auf  sich  beruhen, 
weil  es  hier  zur  Sache  unerheblich  ist  und  weil 
wir  grundsätzlich  alles  vermeiden,  was  Herr  Schlie- 
mann als  gegen  seine  Person  gerichtet  (’euten  könnte. 
Die  Korrespondenz  hält  an  der  Anschauung  fest, 
Schliemann  habe  eine  Königsburg  ausgegrahen,  und 
geht  von  vornherein  zu  weit,  indem  sie  sagt,  schon 
Thiersch  und  Alex.  Rh.  Rhangabe  hätten  von  der 
Existenz  des  alten  „Palastes“  Kenntnis  gehabt. 
Deren  Kenntnis  ging  nur  auf  den  „Trümmerhaufen“, 
dessen  Bedeutung  eben  die  Fr  a ge  ausmacht.  Schon 
Hesychios  kannte  die  von  Schliemann  wieder  auf- 
gewühlten Trümmer,  denn  er  erwähnt  den  „tiryn- 
thischen  Ziegelbau“  (xtpuv^tov  7rX(v^su[J.a),  ohne  aber 
ihn  voreilig  „Palast“  zu  nennen.  Hesychios  würde 
gewiss,  hätte  er  eine  Bedeutung  des  Baues  gekannt, 
statt  der  Umschreibung  den  konkreten  Ausdruck 
gebraucht  haben,  ebenso  Pindar,  der  für  Tiryns  die 
sehr  allgemeine  Bezeichnung  „CyKlopischer  Hof- 
raum“ (xux>vd7ci.a.  irpo'is'upa)  hat,  was  im  Grunde  für 
jede  ringsumfriedete  Stätte  passt  (xuxXoTct.a  im  Kreise 
umschlossen^),  jedenfalls  keine  Andeutung  auf  eine 
Königsburg  enthält.  Apoll  odor,  Pausanias  und 
Straho,  welche  Herr  Dr.  Schliemann  reichlich  zitiert, 
sprechen  von  dem  Tiryns  der  Cyklopen  und  von 
einer  Stadt  Tiryns  in  der  Zeit  der  Perserkriege. 
Zwischen  beiden  ist  keine  Kontinuität  nachweisbar. 
Ersteres  ist  von  mythischer  Herkunft,  war  den 

*)  Unser  „Eingwall“,  also  nickt  wie  die  Philologen  wollen, 
die  nur  das  Gigantische  des  Baues  berücksichtigen.  S.  Mus- 
1.  J.  Nr.  18,  S.  141.  — 
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Griechen  ein  Rätsel,  wie  es  uns  unsere  Glasburgen 
und  Ringwälle  sind,  und  wenn  Autoren  den  König 
Proitos  und  seine  7 Cyklopen  erwähnen,  so  ist  das 
in  dem  Sinne  zu  verstehen,  wie  auch  wir  die  an 
Örtlichkeiten  geknüpften  Sagen  niitteilen.  Glaubt 
Herr  Dr.  Schliemann,  es  habe  Cyklopen  gegeben? 
Das  wichtigste  unter  allen  seinen  Zitaten  scheint 
mir  des  Pausanias  Vergleich  des  cyklopischen  Tiryns 
mit  den  Pyramiden  Ägyptens  zu  sein,  weil  in  Tiryns 
sowohl  wie  in  Hissarlik  (s.  Ausland  1883,  Nr.  51) 
eine  gewdsse  terrassierte  Bauweise  zu  Tage  tritt,  wie 
wir  solcher  an  der  ältesten  aller  ägyptischen  Pyra- 
miden, an  der  „Stufenpyramide“  von  Sakkäva,  und 
an  den  gleichfalls  terrassierten  Pyramiden  Zentral- 
Amei  ika’s  wieder  begegnen , die  wde  Tiryns  auf 
Rampen  erstiegen  Averden,  ■ — weil  ferner  die  ge- 
nannten Pyramiden  (speziell  auch  die  von  anderen 
ägyptischen  unterschiedene  Stufenpyramide  von  Sak- 
kära'^)  gleich  Tiryns  und  Hissarlik  zahlreiche  Ge- 
mächer und  Gänge  in  mehreren  Stockwerken  ent- 
enthalten,  und  endlich,  — weil  auch  bauliche  Details 
wie  die  Neigung  (technisch  „Anlage“)  der  Mantel- 
mauern und  die  überkragende  Eindeckung  der  Gänge 
(Korridore)  auf  die  ägyptische  Baukunst  weisen. 
Pausanias  wird  doch  nicht  nur  der  grossen  Steine 
wegen  bei  dem  rätselhaften  Bau  von  Tiryns  an 
Pyramiden  gedacht  haben!  Wie  nun,  wenn  wir 
hier  den  Rest  ähnlicher  Bauten  hätten?  Wir  müssen 
uns  nicht  an  den  mathematischen  Begriff  der  Pyra- 
mide klammern,  der  auch  den  ägyptischen  nicht 
innewohnt,  sondern  im  allgemeinen,  unabhängig  vom 
Grundriss,  an  grossartige  Terrassenbauten  denken, 
wie  auch  Indien  sie  besitzt  und  worin  der  Orient 
überhaupt  gross  war.  Alle  diese  Bauten  dienten 
und  dienen  Kultzwecken.  Ihre  Abtj'agung  hier 
und  da,  wie  möglicherweise  in  Tiryns,  erklärt  sich 
ohne  weiteres  aus  der  Schätzbarkeit  des  Steinmate- 
rials für  andere  Bauten,  und  bemerkenswert  ist, 
dass  man  noch  zu  Pausanias  Zeit  genau  wusste, 
zwei  Mardtiere  reichten  noch  nicht  zum  Transport 
auch  nur  des  kleinsten  dieser  Blöcke  aus. 

Wie  dem  nun  auch  sei  — die  Idee  sei  hiermit 
angeregt,  — soviel  ist  gewiss,  dass  man  keine  Fund- 
stätte aus  sich  allein,  sondern  durch  Vergleich  mit 
anderen  erklären  muss,  und  es  erhellt  wohl  schon 
aus  dem  Vorangeführten,  nämlich  aus  der  Unkennt- 
nis der  Autoren  über  diesen  Bau  und  aus  seiner 

Wir  brauchen  wohl  nicht  darauf  hinzuweisen , dass 
diese  Pyramide  (nach  einigen  Forschern  von  König  Ilenephes 
der  1.  Dyn.  errichtet,  also  das  älteste  erhaltene  Bauwerk  der 
Welt,  nach  anderen  aus  der  V.  Dyn.  herrührrend,  sich  von 
allen  anderen  Pyramiden  Ägyptens  wesentlich  unterscheidet. 
Frhr.  v.  Minutoli  hatte  sie  3821  erforscht;  leider  ist,  was  er 
daraus  gesammelt,  im  Mittelmeer  versunken.  Der  Zweck 
dieser  Pyramide  ist  unbekannt.  Sie  ist  auf  rechteckiger  Basis 
in  sechs  Stockwerken  (Terrassen)  erbaut  und  ca.  60  m hoch. 


Ähnlichkeit  mit  Kultbauten,  wie  willkürlich  es  ist, 
für  Tiryns  die  Bedeutung  einer  Königsburg  vorweg 
zu  nehmen.  Wie  unhaltbar  diese  Vorwegnahme 
vollends  wird,  sobald  man  das  prunkvolle  Bild, 
welches  Schliemann  entworfen,  näher  prüft,  sei  nach- 
stehend dargelegt. 

Der  Palast  hat  natürlich  einen  „Thronsaal“,  wie 
die  M.  D. -Korrespondenz  einen  Raum  nennt  (9,50  m 
ä 12  m),  dessen  Mauern  (0,59  bis  1 m hoch  vorge- 
funden) eben  so  elend  wie  diejenigen  von  Hissarlik 
aus  kleinen  und  unbehauenen  Bruchsteinen  ohne 
Mörtel,  nur  mit  Lehmverband  ei’richtet  sind.  Ebenso 
roh  sind  die  anderen  Räume  hergestellt.  Manche 
Wände  haben  möglicherweise  ganz  aus  ungebrannten 
Lehmziegeln  bestanden,  wenn  man  dies  aus  massen- 
haften Lehmbrocken  schliessen  will.  So  ist  es  in 
Hissarlik  der  Fall,  und  mit  Hissarliks  zw'eiter  Stadt 
(Troja’s  Akropolis)  stimmt  ja  nach  Schliemanns  und 
J.  Fergussons  Erklärung  Tiryns  im  Aufriss  und 
im  Grundriss  völlig  überein*).  Betrachten  wir  nun 
die  gerühmte  Ausschmückung  der  Räume  mit  Wand- 
gemälden. Die  M,  D.  - Korrespondenz  schreibt: 
„Während  so  der  Kalkputz  der  Innen-  und  Aussen- 
wände  durch  lebhafte  Bemalung  verziert  war,  scheint 
der  Sockel  des  grossen  Saales  durch  Alabaster- 
platten von  ungefähr  75  cm  Breite  und  45  cm  Höhe 
gebildet  gewesen  zu  sein,  in  welche  grosse  Orna- 
mente eingeschnitzt  sind,  in  deren  viereckige  und 
runde  Vertiefungen  man  grösserer  Farbenlebendig- 
keit halber  entsprechend  grosse  Stückchen  aus  far- 
biger Glasmasse  eingesetzt  hatte.“  Das  stimmt  nicht 
mit  Schliemanns  eigenen  Angaben.  In  „Unsere  Zeit“ 
1884.  IX.  S.  377  lesen  wir:  „Die  Wände  waren  an 
ihrer  Aussen  Seite  zuerst  mit  einem  Lehmputz 
und  darüber  mit  einem  Kalkputz  überzogen. 
Der  letztere  zeigt  an  mehreren  noch  in  situ  befind- 
lichen Stellen  Spuren  seiner  früheren  Bemalung. 
Gut  erhaltene  Farben  zeigen  dagegen  eine  Menge 
einzelner  Stücken  Putz,  die  schon  früher  von 
den  Wänden  herabgefallen  waren  und  die  wir  inner- 
halb des  Palastes  fanden“. 

Daraus  entnehmen  wir  wichtige  Momente.  1)  Soll 
1 der  Ausdruck  „Wände  au  ihrer  Aussenseite“  über- 
haupt einen  Sinn  haben,  so  ist  hier  das  Wort  Wand 
statt  Malier  gebraucht,  und  wir  erfahren  hier  also, 
dass  die  Aussenseite  der  Mauern  verputzt  und  bemalt 
ist.  So  lauteten  auch  die  früher  von  der  Presse  ge- 
brachten Mitteilungen  Schliemanns.  Obige  Korre- 
spondenz drückt  sich  also  ungenau  aus.  Es  ist  also 
nicht  beispielsweise  der  „Thronsaal“  gemalt  vor- 
gefunden worden,  sondern  die  Reversseite  seiner 
Mauern,  d.  h.  die  Korridorwaud!  Dies  ist  wichtig, 
denn  es  zeigt,  dass  letztere  vom  Brande  verschont 

®)  Drollig  ist,  dass  diese  so  übereinstimmenden  Gebäude 
in  Troja  Tempel,  in  Tiryns  ein  Palast  sein  sollen. 
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geblieben  ist.  So  habe  ich  ja  auch  in  Hissarlik  ge- 
zeigt, dass  nur  in  den  (vergeblich  von  Schliemann 
bestrittenen)  Gängen  der  weisse  Bewurf  unberührt 
vom  Feuer  ist.  (Vgl.  liios  S.  350 — 35i,  wo  auch 
ein  solcher  Gang  abgebildet  und  von  Burnouf  „Gang“ 
genannt  ist.)  Bekanntlich  erkläre  ich  die  „Zimmer 
(Säle)“  für  Verbrennungshöfe;  in  einigen  dieser  Räume 
mögen  auch  konnexe  Kultbräuche  vollzogen  worden 
sein.  Die  Korridore  vermittelten  natürlich  die  Kommu- 
nikation. 2)  Während  im  liios  nur  ganz  schüchtern 
von  Kalk-  oder  Thon! milch  beim  Wandbewurf  die 
Rede  ist,  — wohl  deshalb,  weil  es  merkwürdig  er- 
scheint, dass  der  Kalk  nicht  vor  allen  Dingen  zum 
Mauern  benützt  worden  ist  — erscheinen  hier  that- 
sächlich  bekalkte  Wände.  Damit  ist  die  Frage 
brennend  geworden:  Warum  sind  die  Mauern  mit 
Lehm-  statt  mit  Kalkmörtel  aufgerichtet?  Die  Ant- 
wort ist  ebenso  einfach  wie  überraschend  für  die 
Anschauung  derer,  die  in  dem  Dilemma  zwischen 
Anschein  von  Unkultur  und  Beweisen  hoher  Ent- 
wickelung nirgends  einen  festen  Punkt  finden:  Mit 
Kalkmörtel  gebaute  Wände  verlieren  durcli  die  Glut- 
wirkung des  Feuers  ihren  Halt,  mit  Lehm  verband 
errichtete  befestigen  ihn,  denn  der  Kalk  wird  mürbe, 
der  Lehm  zu  Terrakotta  von  einer  kaum  mit  der 
Spitzhacke  zu  bewältigenden  Härte.  Daraus  ergibt 
sich,  dass  diese  Räume  von  Anfang  an  auf  Ver- 
brennungen berechnet  und  dass  ihre  Mauern  höchst 
sinnreich  konstruiert  waren.  3)  Der  mit  gut  er- 
haltenen Farben  bemalte  Putz  ist  nirgends  in  situ 
an  den  Wänden  angetrotfen  worden,  kann  auch,  da 
die  Farben  so  gut  ei’halten  sind,  nicht  von  Feuers- 
glut abgesprengt  worden  sein.  Woher  stammt  er 
denn?  Die  Antwort  liefern  gewisse  in  unseren 
Museen  befindliche  Grabstelen  der  Ägypter;  auf 
sie  passt,  was  Schliemann  von  dem  Putz  des  Näheren 
berichtet:  „Die  Malereien  sind  in  fünf  Farben  — 
rot,  gelb,  schwarz,  blau  und  weiss  — hergestellt  und 
stellen  meist  Ornamente  dar,  die  für  die  mykenische 
Periode  schon  nachgewiesen  sind.  Eigentlich  grie- 
chische Ornamente  der  klassischen  Zeit  finden  wir 
unter  denselben  gar  nicht.  Ausser  den  Ornamenten 
kommen  auch  figürliche  Darstellungen  vor,  so  z.  B. 
ein  etwa  40  cm  grosser  Stier,  auf  welchem  ein  Mensch 
wie  ein  Kunstreiter  tanzt,  und  grosse  Stücke  von 
Flügeln,  sowie  auch  Fragmente  von  Seetieren.“ 
Also  griechisch  ist  der  Charakter  der  Darstellungen 
nicht,  sondern  höchst  wahrscheinlich  ägyptisch,  wo- 
rauf auch  die  Vorliebe  für  die  genannten  5 Farben 
deutet,  von  welchem  Schwarz  häufig  ein  duukel- 
gewordenes  Grün  ist.  '‘j  Dass  auch  die  Technik  der 
Malerei,  die  Farbenbereitung  eine  der  ägyptischen 

*)  Wahrscheinlich  sind  die  Farben  auch  wie  folgt  zu- 
sammengestellt: Rot,  gelb,  grün  oder  rot,  weiss,  blau,  zu  beiden 
Trikoloren  tritt  mitunter  schwarz.  Wir  werden  ja  sehen! 


ganz  entsprechende  ist,  nämlich  aus  pulverisiertem 
farbigem  Glas,  hat  die  in  Berlin  stattgehabte  mikro- 
skopische und  chemische  Untersuchung  erwiesen  (vgl, 
Museol.  1.  J.  Nr.  13,  S.  102,  Tiryns).  Alabasterskulp- 
turen, wie  oben  beschrieben,  beweisen  für  einen 
Palast  gar  Nichts,  denn  man  findet  ihrer  eine  Menge 
und  sehr  reiche  in  ägyptisehen  Nekropolen.  Musste 
Herr  Schliemann  nicht  schon  bei  der  Auffindung 
dieses  Putzes  mit  so  wohlerhaltenen  Glasfarben  und 
gegenüber  Alabasterskulpturen  mit  unbeschädigten 
bunten  Glasflüssen  einsehen,  dass  er  mit  seiner 
Erklärung  der  Fundstätte  irrte?  Der  schmelzenden 
Glut  eines  Feuers,  das  Kalkstein  zu  Kalk  brannte, 
hätte  das  Glas  nicht  widerstehen  können.  Da  es 
aber  unversehrt  ist,  war  es  einem  Brande  nicht  aus- 
gesetzt, ergo  ist  der  Schlossbrand  ein  Phantasie- 
gemälde. Ganz  ähnlich  hatte  ich  die  Unmöglichkeit 
eines  Stadt-  resp.  Schlossbrandes  in  Hissarlik-Troja 
nachgewieseii  (siehe  Ausland  1883,  Nr.  51),  indem 
der  dort  häufig  mit  geschmolzenem  Golde  in  ein 
und  derselben  Urne  gefundene  unversehrte,  obwohl 
so  difficile  Goldschmuck  ersterem  nur  nachträg- 
lich beigefügt  sein  kann,  was  nur  aus  den  Toten- 
bräuchen erklärbar,  aber  mit  der  Schliemann’schen 
Hypothese  unvereinbar  ist.  Dieser  allein  schon  die 
ganze  Hypothese  zerstörende  Einwand  ist  natürlich 
von  Herrn  Dr.  Schliemann  und  Prof.  Dr.  Virchow 
in  ihren  Entgegnungen  sorgfältig  totgeschwiegen 
worden.  — Welche  hohe  Glut  in  den  Brandräumen 
von  Tiryns  geherrscht  hat,  entnehme  man  aus  „Unsere 
Zeit“,  S.  378  des  genannten  Heftes:  „Die  Bruch- 
steine der  Mauern  sind  zu  Kalk,  der  sie  verbindende 
Lehmmörtel  zu  fester  Terrakotta  geworden,  so  dass 
diese  Mauerstücke  nur  mühsam  mit  der  Spitzhaue 
zerschlagen  werden  konnten“.  Solche  Glut  konnte 
doch  nur  aus  sehr  bedeutenden  Mengen  brennbaren 
Materiales  entstehen.  Was  hat  Herr  Schliemann 
an  solchem  aufzuweisen?  Man  höre  (a.  a.  O.  S.  378): 
„Der  ganze  Palast  ist  durch  Feuer  zerstört  worden, 
wie  die  Massen  von  Holzkohle,  verbrannten  Ziegeln 
und  Steinen  deutlich  beweisen.  Besonders  stark  sind 
die  Mauern  in  der  Nähe  sämtlicher  Thüren  mit- 
genommen, weil  die  starken  Holzpfosten  der  Thür- 
umrahmungeu  und  die  hölzernen  Thürflügel  dem 
Feuer  reichliche  Nahrung  gaben.  Die  Feuersbrunst 
ist  auch  deshalb  so  heftig  gewesen,  weil  auch  fast 
alle  Säulen  des  Palastes  aus  Holz  bestanden,  nur 
die  Basen  der  Säulen  bestanden  aus  Stein,  und  auch 
sie  zeigen  die  Spuren  des  grossen  Brandes.“  Also 
das  Holz  von  den  Thüren,  von  den  Säulen  (im  Thron- 
saal volle  vier)  (!)  und,  wie  wir  einmal  mit  Schlie- 
mann annehmen  wollen,  von  einer  hölzernen  Be- 
dachung hätte  genügt,  überall  meterhoch  geschichtete 
Holzasche  zu  hinterlassen?  Nein,  otfenbar  gehört 
eine  unvergleichlich  viel  grössere  Menge  Holz  dazu. 
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als  Schliemann  aufweisen  kann,  um  an  1000  Kubik- 
meter Asche  zu  liefern;  der  Thronsaal  allein  ent- 
hielt deren  schon  ca.  120.  So  kolossale  Holzmengen, 
wie  sie  der  vorhandenen  Asche  entsprechen,  können 
nicht  auf  einmal  hier  aufgestapelt  gewesen  sein. 
Wir  gelangen  also  auch  hier  wie  in  Hissarlik  zur 
Annahme  planmässiger  und  öfter  wiederholter  Brände. 
Nur  daraus  ist  es  erklärlich,  dass  unter  freiem  Himmel 
der  Kalkstein  der  Wände  zu  Kalk,  der  Lehm  zu 
Terrakotta  gebrannt  wurde.  Wäre  es  schliesslich 
denkbar,  dass  der  Palastbrand  die  Kommunikationen, 
jene  Korridore,  geschont  und  nur  in  den  Sälen  und 
Kammern  gewütet  hätte?  Gewiss  nicht!  Aber  für 
alles  das,  für  die  kolossale  Menge  Holzasche,  für 
die  Wiederholung  der  Brände,  für  die  Schonung 
der  Korridore  reicht  meine  Erklärung  aus,  dass  in 
den  verbrannten  Räumen  zahlreiche  „Totenfeuer“ 
gebrannt  liaben.  In  die  Totenfeuer  warf  man  — 
noch  in  klassischen  Zeiten  — nicht  nur  Hausrat, 
sondern  auch  religiöse  Embleme  und  Geräte.  Daher 
erklärt  es  sich,  dass  die  alle  Brandräurae  erfüllende 
Holzasche  bis  oben  hin  mit  einer  Unmenge  von 
Scherben,  Idolen  und  — last  not  least  — mit  nach 
Schliemaims  eigenen  Worten  „kolossalen  Massen  von 
Messern  und  Pfeilspitzen  sehr  primitiver  Form  aus 
Obsidian“  untermengt  ist.  Ja,  dieses  Feuerstein- 
gerät! Seine  Anwesenheit  in  „Troja“  und  Tiryns 
will  vor  allem  gewürdigt  sein.  Nach  der  Schul- 
meinung ein  Zeugnis  primitivster  Unkultur  höhlen- 
bewohnender Menschen,  ist  es  in  „Troja“  und  Tiryns 
mit  Zeugnissen  höchster  Kultur  untrennbar  vergesell- 
schaftet, ist  dort  mit  kunstvollem  Goldschmuck  und 
vergoldeten  Bronze-  resp.  Kupfermessern,  hier  mit 
den  Bruchstücken  kunstvoller  Fi’esken  aus  Glas- 
farben  gepaart,  und  was  mehr  ist,  zum  erstenmal 
ist  die  Gleichzeitigkeit  dieser  Dinge  durch  keinerlei 
Sophismen  hinweg  zu  disputieren.  Eine  mit  ägyp- 
tischen Fresken  geschmückte  Königsburg  stünde 
aber  in  so  schreiendem  Widerspruch  zur  Unkultur 
des  geschlagenen  Steins,  dass  hier  notwendig  irrige 
Voraussetzungen  vorliegen.  Die  Korrektur  derselben  | 
werden  wir  naturgemäss  da  suchen,  wo  dieselben 
Dinge,  Obsidianmesser  und  kunstvolle  Glasfarben- 
Fresken,  in  vollkommener  Harmonie  mit  einander 
stehen.  Das  ist  nun  aber  nirgends  in  Königsburgen 
sondern  einzig  und  allein  in  Nekropolen  der  Fall. 
Die  ägyptischen  Nekropolen  enthalten  bekanntlich 
im  reichsten  Maasse  bildliche  Darstellungen,  wie  sie 
in  Tiryns  gefunden  worden  sind.  Auch  die  Auffin- 
dung der  an  anderen  Orten  der  Erde  für  Beweise 
einer  Steinzeit  erachteten  Feuersteinmesser  (Silex, 
Obsidian  etc.)  in  ägyptischen  Nekropolen  ist  kein 
Geheimnis.  Die  Kgl.  Museen  in  Berlin  (Äg.  Abt.) 
besitzen  ihrer  eine  Anzahl  aus  einem  memphitischen 
Grabe  der  V.  Dynastie.  Diese  Messer,  weit  entfernt 


ein  profanes  Gerät  zu  sein,  dienten  ausschliesslich 
dem  Kult  zur  Beschneidung  der  Lebenden  (wie  bei 
allen  Semiten,  aber  auch  heute  noch  bei  den  Negern) 
und  zur  Öffnung  der  Toten  behufs  Balsamier- 
ung.  (Herodot  u.  a.)  Eo  ipso  waren  diese  Stein- 
geräte Totenmitgabe. 

Nichts  hindert  diese  einfache  Erklärung  auch 
für  Tiryns  und  Hissarlik  gelten  zu  lassen.  Die  dort 
geübte  Vei'brennung  der  Toten  kann  dem  nicht  ent- 
gegengehalten werden,  denn  vielfach,  wie  im  süd- 
östlichen Asien  noch  heute,  folgte  dieselbe  der  Ein- 
balsamierung. Was  in  Ägypten  die  Beisetzung  der 
Mumie,  das  war  andeinvärts  ihre  Verbrennung,  und 
diese  folgte,  wie  uns  die  in  Südostasien  fortlebende 
Sitte  zeigt,  der  ganz  kunstgerecht  ausgeführten  Bal- 
samierung  viel  später,  gleichwde  die  Beisetzung  der 
ägyptischen  Mumie  erst  nach  dem  irdischen  Toten- 
gericbt  binnen  Jahresfrist  statthatte.  Selbst  Griechen 
und  Römer  nahmen  noch,  da  ja  erstere  nach  sieben 
letztere  nach  neun  Tagen  erst  bestatteten,  eine  leichte 
Balsamier ung  vor.  Stellt  man  sich  nun  vor,  dass  Tiryns 
mit  seinen  zahlreichen  Räumlicidveiten  gleich  Hissarlik 
der  Mumifizierung  und  späteren  Verbrennung  der 
Toten  gedient  habe,  so  wird  man  für  das  abenteucrllcbe 
„Badezimmer“  (Unsere  Zeit  1884.  IX.  S.  377)  mit 
seinem  Boden  aus  einem  einzigen  3 qm  grossen, 
0,67  m starken  blauen  Kalksteinblock  (nach  dem 
M.  D.  Korrespondent  Marmor)  leicht  die  aus  den 
ägyptischen  Bräuchen  erkennbare  Bestimmung  finden. 
Gleichen  Befund  i.  Hissarl.  s.  Troj.  S.  94. 

Wir  kommen  nun  zu  den  Säulenhallen.  Ge- 
funden ist  an  der  Oberfläche  ein  dorisches 
Säulenkapitäl , das  also  zu  einem  Bau  von  myke- 
nischem  (ägyptischem)  Charakter  nicht  passt,  ihm 
nicht  angehört  hat  und  als  nicht  vorhanden  aus- 
scheidet. Es  gehörte  einem  griechischen  Bau  an. 
Wie  wir  unsere  Kapellen,  so  haben  die  Griechen 
lind  andere  Völker  ihre  Tempel  auf  vorzeitliche 
Kultstätten  gesetzt.  So  steht  auch  auf  Hissarlik 
der  Rest  eines  griechischen  kleinen  Tempels.  Wo 
sind  nun  die  Säulen,  welche  Scidiemann  gefunden 
hat,  die  „unzähligen  Säulen“?  Wer  die  „Berl.  phil. 
Wochenschrift“  und  die  Vossische  Zeitung  durch- 
blättert, findet  dort:  „Schliemann  schreibt  aus  Tiryns 
vom  11.  April,  er  habe  einen  Ungeheuern  Palast 
mit  unzähligen  Säulen  entdeckt“.  No.  19  der  B. 
Wochenschrift  bringt  den  Brief  selbst,  wonach  „un- 
zählige Säulen  aus  Licht  gebracht  sind“.  Unzählig 
sind  sie  freilich,  die  Säulen,  sogar  unzählbar,  denn 
man  hat  gar  keine  gefunden,  keine  einzige  Säule 
oder  deren  Teile,  weder  von  Stein  noch  von  Holz!! ! 
Dies  erfahren  wir  erst  aus  der  M.  D. -Korrespondenz! 
Herr  Dr.  Schliemann  schilderte  noch  in  Breslau  die 
Sache  so,  als  seien  die  Säulenhallen  voi’gefiinden 
worden,  sagt  auch  in  „Unsere  Zeit“  S.  376:  „Der 
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grosse  Hof  ist  rings  von  bedeckten  Säulenliallen 
umgeben“;  „der  Hauptsaal  enthält  in  der  Mitte 
vier  Säulen,  welche  die  Decke  trugen“;  S.  377:  „der 
kleinere  Hof  ist  auf  zwei  Seiten  von  Säulenhallen 
umgeben“.  Dann  lässt  er  einen  Teil  der  Säulen  ver- 
brannt sein,  denn  er  sagt  S.  377  „das  Feuer  sei  so 
heftig  gewesen,  weil  fa  s t alle  Säulen  das  Palastes 
aus  Holz  bestanden“.  Fast  alle?  Wo  sind  also 
die  steinernen?  — Dem  gegenüber  steht  heute  die 
Thatsache  fest,  dass  für  Schliernann  buchstäblich  der 
„Fund  von  Steinplatten“,  die  vielleicht  dem  Boden- 
belag angehörten,  genügt  hat,  Säulenhallen  aus  dem 
Nichts  hervorzuzaubern.  Wie  man  die  Reste  eines 
Bodenbelags  mit  Säulenbasen  verwechseln  kann? 
Man  denke  sich  einen  schachbrettartig  konstruierten 
Plattenboden,  dessen  Platten  z.  B.  3 q'  gross  sind, 
oder  auch  nur  eine  Reihe  solcher  Platten,  wie  sie  in 
Hissarlik  in  der  dritten  Stadt  den  Belag  abgebrochener 
3'  breiter  Gänge  bildeten.  (Siehe  llios,  Plan  I.  w cl) 
Fügt  es  nun  der  Zufall,  dass  von  einer  Reihe  einige- 
mal eine  Platte  liegen  geblieben  ist,  während  die 
anderen  entfernt  wurden,  so  hat  man  die  schönsten 
Pseudo-Säulenbasen,  je  nachdem  mit  regelmässigen 
Intervallen.  Derartige  Zerstörung  des  Plattenbodens 
kann  ja  auch  schon  im  Altertum  stattgefunden 
haben,  als  Tiryns  ein  ergiebiger  Steinbruch  war. 
Thiersch  fand  im  J.  1832  schon  solche  scheinbare 
Säulenbasen  (mit  9 Fuss  Zwischenraum)  in  weisse 
harte  Masse  (eine  Art  Zementierung?)  gebettet.  (Siehe 
„Rhangabe,  Geschichte  der  alten  Kunst“  (Athen  1865) 
I,  S.  63.)  — Kurz  und  gut,  kein  Stumpf  einer 
Säule  ist  gefunden,  und  die  Sicherheit,  mit  welcher 
uns  hier  Säulen  aus  der  alles  erfüllenden  Holzasche 
r e k ons  truiertwerden,forclertenergischeAblehnung. 

Fassen  wir  das  bisher  Entwickelte  kurz  zusammen, 
so  müssen  wir  sagen: 

1)  Nichts  spricht  zu  Gunsten  der  Schliemann’schen 
Schilderung  eines  durch  Brand  zerstörten  Palastes. 

2)  Gegen  seine  Vorstellung,  aber  zugleich  be- 
weiskräftig für  meine  Nekropoien-Hypothese  zeugt: 

a)  Der  nicht  verbrannte  Zustand  der  Korridore. 

b)  Die  bei  Vorhandensein  von  Kalk  für  einen  Palast 
geradezu  unerklärliche,  dagegen  fürVerbrennungs- 
räume  (Öfen!)  vorzügliche,  um  nicht  zu  sagen 
allein  zulässige  Verwendung  des  Lehms  statt 
Kalkmörtel. 

c)  Der  nicht  geschmolzene  Zustand  der  Glasfarben 
und  Glasflüsse,  in'  Räumen,  wo  Feuer  den  Kalk- 
stein der  Wände  zu  Kalk  ausgeglüht  hatte.  Beweis, 
dass  diese  Dinge  erst  nach  dem  Brande  hierher 
gelangt  sind,  was  nur  im  Totenkult  möglich  war. 

d)  Die  Unmöglichkeit,  die  kolossalen  Holzaschen- 
mengen anders  als  aus  planmässig  aufgeschichteten 
Holzhaufen  genügend  zu  erklären. 


e)  Die  Vergesellschaftung  von  Feuersteingerät  mit 

Glasfarbenfresken  und  anderen  Beweisen  hoch- 

entwickelter  Kultur,  was  nur  noch  in  ägyptischen 

Nekropolen  vorkommt.  — 

Ich  könnte  noch  hinzufügen,  dass  die  für  Schlie- 
mann  u.  s.  w.  unerklärlichen  kreisrunden  Lehm- 
böden (zu  Tiryns  im  Thronsaal,  zu  Hissarlik  im 
Tempel)  in  Gräbern  Vorkommen,  z.  B.  in  den  Hügel- 
gräbern bei  Pullach  (siehe  J.  Naue  in  „Beiträge  zur 
Anthropol.  Bayerns“  VI.  1.  Heft),  wo  die  Toten- 
urnen darauf  stehen.  Übrigens  besitzt  auch  Hanai 
Tepeh  diese  kreisrunden  Lehmböden  (s.  llios). 

Darnach  darf  wohl  die  Ansicht  von  der  ver- 
brannten Königsburg  als  innerlich  unmöglich  gelten 
und  Tiryns  gleich  Hissarlik  als  Nekropole  in  An- 
spruch genommen  werden.  Nicht  umsonst  haben 
gerade  die  Gegner  auf  die  „wunderbare“  Überein- 
stimmung von  Tiryns  mit  Hissarlik  (die  übrigens 
Schliernann  schon  seit  1876  bekannt  war)  gepocht. 
Tiryns  sollte,  weil  vermeintlich  als  Königsburg  un- 
anfechtbar, den  Hissarlik  angedichteten  Charakter 
erweisen,  die  Sache  Troja’s  führen.  Diese  Über- 
einstimmung geht  aber  viel  weiter,  als  den  Herren 
Gegnern  lieb  sein  dürfte.  Für  Hissarlik  hatte  ich 
von  Anfang  an  behauptet  und  dies  z.  B.  in  der 
Zeitschrift  f.  Museologie  I.  J.  No.  10  S.  79  zahlen- 
mässig  nachgewiesen,  dass  die  beliebte  Wendung 
„die  Akropolis  auf  Hissarlik“  zu  irrigen  Vorstellungen 
verleite,  weil  es  gar  keinen  natürlichen  Hügel,  keinen 
Burgberg  gebe,  dass  vielmehr  die  „Akropolis“  mit 
ihren  Fundamenten  im  Felsboden  der  Hochebene 
stehe,  welche  diesen  von  oben  bis  unten  künstlichen 
Tepeh  trägt.  Ganz  dasselbe  wird  nun  von  der 
mehrerwähnten  M.  D.- Korrespondenz  für  Tiryns 
nachgewiesen.  Nachdem  dieselbe  sich  gegen  die  in 
den  Büchern  übliche,  in  dem  deutschen  Leser  ein 
falsches  Bild  erzeugende  Wendung  „Tiryns  auf 
einem  Felshügel“  gewendet  hat,  sagt  sie  wörtlich: 
„Die  Veste  lag  nicht  auf  dem  Hügel,  sondern  in  dem 
Flachlande,  weil  ja  die  Fundamente  der  cyklopischen 
Ringmauer  fast  in  gleicher  Höhe  mit  dem  sie  um- 
gebenden Felde,  resp.  dessen  Urboden  liegen.  Der 
höchste  Teil  des  sogenannten  Burgfelsens  liegt 
3 — 4 m unter  dem  Fussboden  des  Palastes,  welcher 
wieder  kaum  12  m über  das  umliegende  Feld  sich 
erhebt.  Der  Felsboden  ferner,  auf  dem  die  nach 
NNW.  sich  ausdehnende  untere  Akropolis  ruht,  trat 
wohl  kaum  mehr  als  einige  Meter  aus  dem  Ui-boden 
heraus.  Das  ganze  Terrain  innerhalb  der  Ring- 
mauer ist  also  durch  menschliche  Arbeit  gebildet  und 
geebnet,  nicht  aber,  wie  auf  der  Akropolis  von 
Athen,  durch  Abtragung  und  Glättung  des  Felsens, 
sondern  durch  Substruktionen  und  Aufschüttung  von 
Steinen  und  Erde.“  (Auch  in  Pyramiden  ragt  der 
Felsboden  hinein.) 
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Die  Übereinstiinnuing  zwischen  Tiryns  und 
Hissarlik  geht  noch  weiter.  In  Tiryns  tritt  deut- 
lich hervor,  dass  sich  die  sogenannten  cyklopischen 
Mauern  zu  dein  scliwäclieren  Innengeinäuer  (dem 
Pseudo-Palast)  verhalten,  wie  die  Aussenwande  eines 
Hauses  zu  den  inneren.  Wold,  auch  Hissarlik  be- 
sass  solche  Aussenmauern,  die  den  heute  nur  noch 
übrigen  Kern  einst  ummantelten,  und  Schliemann 
hat  Reste  derselben  gefunden,  riesige  Blöcke  (siehe 
z,  B.  Troja  S.  22  Z.  2 v.  u.  Hg.),  aber  sie  nicht 
verstanden,  hat  auch  Terrassen  gesehen  (z.  B.  Troja 
S.  22  Z.  14  V.  u.),  aber  sie  nicht  erkannt.  An 
d iese  Auss  e n m auer  n scliloss  sich  ursprüng- 
lich das  Gemäuer  an,  welches  er  uns  als 
Städte  und  Burgen  präsentiert.  Es  muss  also 
das  letztere,  soll  meine  Behauptung  richtig  sein,  bis 
in  die  Peripherie  des  Hissarlik- Tepeh  reichen,  mit- 
hin über  die  von  Schliemann  stabilierte  Stadt-  (Burg-) 
niaiier  hinausgehen.  Das  ist  thatsächlich  der  Fall! 
Die  Pläne  I (Ilios)  und  VII  (Troja)  sind  falsch;  die 
angebliche  Stadt-  (B  urg-)  mauer  begrenzt  die 
Stadt  (Burg)  nicht.  Dies  ergiebt  sich  aus  Plan IV, 
Aufriss  der  Contreescarpe  des  Grabens  z — z,  welchen 
Schliemann  zur  Freilegung  der  vermeintlichen  Um- 
wallung gegraben  hat;  aus  der  Contreescarpe  lugt 
in  allen  Schichten  die  Fortsetzung  des  Gemäuers 
hervor.  Was  Schliemann  für  4,5  m breite  Stadt- 
(Burg-)  mauern  ausgibt,  sind  verschüttete  Korridore, 
von  der  wie  es  scheint  typischen  lichten  Weite  von 
1,5  m und  je  1,5  m Wandstärke.  Es  ist  ein  solcher 
Gang  im  Ausland  1883  No.  51  abgebildet,  wie  ich 
ihn  aus  Schliemanns  Beschreibung  des  Gemäuers 
rekonstruiert  hatte.  Dieser  Gang  war  mit  losem 
Geröll  angefüllt.  VTr  über  die  von  Schliemann 
in  Abrede  gestellten  Gänge  in  Hissarlik  Gewissheit 
haben  will,  vergleiche  Ilios  S.  345,  22  v.  ob.; 
349—351;  352  Abbild.  No.  186  (die  ! Mauerlücke’ 
im  Profil);  39,  13  v.  ob.;  Plan  I d und  m-,  Abb. 
No.  10;  Troja  S.  83  Z.  6 v.  ob.  und  Plan  VII 
zwischen  A und  B,  auch  bei  fh  (gelb);  und  NF 
analog  wie  in  Hanai;  die  Gänge  in  Hanai  siehe 
Ilios  S.  790,  16  v.  0.  ibid.  16  v.  u.  und  793,  4 v.  o. 
flg.  Abbild.  No.  1539  (Grundriss).  Der  von  mir 
rekonstruierte  Korridor  ist  das  südwestliche  Stück  (h) 
der  angeblichen  Stadt-  (Burg-)  mauer  und  mündete 
zweifellos  in  den  noch  breiteren  Korridor  (nicht 
Thor)  NF  (siehe  Plan  VII  Troja).  Mit  der  in 
Breslau  versuchten  Ableugnung  der  Korridore  von 
Hissarlik  (vergl.  „Unsere  Zeit“  1884.  No.  9,  S.  380) 
hat  Schliemaim  übrigens  sich  selbst  widersprochen, 
denn  in  seinem  Werk  „Troja“  (ßrockhaus  1884) 
sagt  derselbe  S.  83  von  den  beiden  Tempeln  wört- 
lich, „dass  sie  parallel  neben  einander  stehen  und 
nur  durch  einen  50  cm  breiten  Korridor  von 
einander  entfernt  sind“.  Diese  „Tempel“  sind 


ebenso  erkünstelt  Avie  die  Stadtmauer,  und 
Plan  VII  ist  auch  in  dieser  Beziehung  unrichtig. 
Beweis:  Nehmen  wir  Ilios  zur  Hand,  Plan  I. 
Nordöstlich  der  langen  Mauer  hh  und  zwischen  HH 
und  NN  ist  Gemäuer  eingezeichnet,  von  Schliemann 
„Vorstadt“  genannt.  Es  beginnt  4 m unter  der 
Oberfläche  (s.  a.  a.  O.  S.  370  Z.  17  v.  o.),  gehört  also 
zur  vierten  Schicht,  aber  nicht,  wie  Schliemann  merk- 
würdigerweise will,  zur  dritten,  und  bedeckte  bis 
1882  den  Tempel  B,  nicht  aber  den  Tempel  A. 
Letzterer  w a r vielmehr  als  ein  Bestandteil  der  dritten 
Schicht  (soweit  er  Lehmwände  hat)  schon  1879 
i ausgegraben,  und  enthielt  damals  noch  verschie- 
dene Mittelwände,  denn  die  Wand,  die  heute  „Naos 
und  Pronaos“  scheidet,  ist  auf  Plan  I und  VII  gleich 
deutlich  nordAvestlich  neben  dem  grossen  Ziegelblock 
zu  sehen;  aber  auf  Plan  I hat  dieselbe  mehrfach 
winkelnde  Fortsetzungen,  auf  Plan  VH  nicht  mehr. 
Warum  nicht?  Nach  dem  Maassstab  reicht  der 
Tempel  A des  Planes  VII  genau  bis  an  den  platten- 
gepfiasterten  Gang  d auf  Plan  I,  der  dem  Korridor 
zwischen  den  beiden  Tempeln  parallel  läuft.  Aus 
dem  zwischen  diesen  beiden  Korridoren  liegenden 
Raume,  jetzt  das  Innere  des  Tempels  A,  sind  zAvei 
auf  Plan  I sichtbare  mittlere  liängswände  und  Quer- 
Avände  entfernt  Avorden,  denn  sie  fehlen  auf  Plan  VH. 
Der  Pronaos  ist  nach  S.  O.  offen  dargestellt,  aber 
auf  Plan  I ist  die  weggenommene  Aussenwand  noch 
sichtbar,  wo  sie  im  rechten  Winkel  an  die  aus 
Block  F[  vortretende  Korridorwand  ansetzt.  So  ist 
der,  Avie  Schliemann  sich  ausdrückt,  „in  grossartigen 
Verhältnissen  angelegte“  Tempel  A,  mit  seinem 
offenen  Pronaos  28  m lang  und  10  m breit,  ent- 
standen!! Möge  man  sich  durch  etwaige  gegnerische 
Behauptungen,  das  auf  Plan  I sichtbare  Gemäuer 
habe  höher,  d.  h.  über  dem  Tempel  A gelegen, 
nicht  beirren  lassen.  Höher  lag  nur  die  oben- 
erwähnte „Vorstadt“,  scharf  begrenzt  durch  die 
Linie  des  Korridors  zwischen  A und  B,  frühere  Stadt- 
mauer. Die  Identität  der  Tempel-Ziegelwände  mit 
dem  von  Burnouf  in  der  dritten  Stadt  (IliosS.  350) 
beschriebenen  Gemäuer  HHH  erhellt  aus  Schlie- 
mann’s  Worten  in  Troja  S.  82:  „Zu  dem  Gebäude  A 
gehören  die  auf  Plan  HI  in  „Ilios“  mit  H bezeich- 
neten  3 Ziegelblöcke,  in  welchen  mein  früherer  Mit- 
arbeiter, Herr  Burnonf,  irrtümlich  Überbleibsel  der 
grossen  Stadtmauer  erkannt  hatte“.  In  diesen  auch 
auf  Plan  I mit  HHH.  bezeichneten  3 Ziegel- 
blöcken steckt  der  von  Buniouf  Ilios  No.  184  abge- 
bildete Korridor,  desse  Wände  ah  und  cd  identisch 
sind  mit  denen  des  Schliemann’schen,  also  auf  den 
in  Troja  S.  85  beschriebenen  und  im  Plan  III 
(Aufriss)  B R genannten  Steinmauern  ruhen,  den 
Tempelfnndamenten,  von  denen  übrigens  das  unter 
der  Wand  von  A befindliche  geradesAvegs  durch 
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ganz  „Troja‘^‘  läuft.  (Vergl.  Ilios  S.  39  und  353 
Z.  3.  V.  o , wo  H statt  G zu  setzen  ist.)  Wie  widersin- 
nig es  schliesslich  ist,  dass  Schlieinann  ein  in  der  drit- 
ten Schicht  längst  aufgedecktes  Gemäuer  nachträglich 
denselben  Bauten  zuschreibt,  von  welchen  die  dessen 
Fundamente  bergende  Schicht  herrührt,  leuchtet 
ein.  — Sehr  ernste  Bedenken  sind  es,  die  sich  gegen 
Schliemann’s  Darstellungsweise  erheben.  Um  so 
energischere  Ablehnung  fordert  die  hier  und  da 
verbreitete  Ausstreuung  (s.  Litt.  Central-Bl.  1884, 
No.  39),  das  W erk  Ilios  sei  nun  für  das  Bauliche 
völlig  veraltet.  Das  heisst,  mit  den  Originalfund- 
berichten der  wissenschaftlichen  Untersuchung  den 
Boden  unter  den  Füssen  fortziehen  und  uns  nötigen, 
klingende  grosse  Worte  für  bare  Münze  zu  nehmen. 

Eine  grossartige  fortifikatorische  Leistung  sind  die 
„Tliore  I'roja’s“!  Bekanntlich  können  Festungsthore 
nicht  gerade  bequem  sein,  aber  die  trojanischen 
sind  nicht  einmal  „Durchgänge“,  sind  vielmehr  per- 
manent gesperrt.  Plan  I zii  Ilios  zeigt  das  süd- 
westliche Thor  — beiläufig  20  Steigung  — ge- 
sperrt durch  ein  quer  vorliegendes  Gebäude;  wir 
sehen  eine  vordere  Mauer  q und  eine  ihr  parallele 
Hintermauer  d,  beide  durch  eine  dritte  verbunden. 
Damit  übereinstimmt  die  Abbildung  No.  10  in  Ilios 
(perspektivischer  Aufriss).  Man  erblickt  ein  etwa 
3 m hoch  erhaltenes  Mauerwerk,  das  mit  dem  des 
Thores  ein  geschlossenes  und  einheitliches  Ganze 
bildet.  Die  Bemerkung  dazu  in  Ilios  S.  44,  dies 
Gebäude  stamme  aus  späterer  Zeit,  ist  weder  in 
sich  begründet,  noch  würde  sie  die  Thorsperre  er- 
klären. Ganz  merkwürdigerweise  verweist  seit  Er- 
neuei'ung  der  Ausgrabungen  im  J.  1882  das  neue 
Werk  Troja  (Brockhaus  1884)  dasselbe  Gebäude  in  eine 
frühere  Zeit,  ja,  mehr  als  das,  es  behauptet  S.  75.  76. 
„die  zweiten  Ansiedler  haben  das  Gebäude  zerstört;  nur 
noch  die  lange  Grundmauer  (Im  auf  Plan  VII)  sei 
vorhanden“!!  Im  heisst  q und  d auf  Plan  I und  ist  auf 
Abbildung  10  (aufgenommen  im  J.  1373)  als  ein 
hohes  Gemäuer,  bestehend  aus  zwei  Parallelwänden 
nebst  Querwänden,  noch  deutlich  sichtbar!!  Ist  es 
jetzt  nur  noch  in  den  Fundamenten  vorhanden,  so 
kann  es  erst  nach  der  erwähnten  Aufnahme  von 
Herrn  Dr.  Schlieinann  abgetragen  worden  sein. 
Daraus  ergibt  sich,  wie  willkürlich  das  im  Plan 
VII  dargelegte  Bild  ist,  wo  dies  Gebäude  als  der 
ersten  Periode  der  zweiten  Stadt  angehörend  grau 
getuscht  ist,  während  der  mit  demselben  verbundene 
Teil  des  „Thores“  rote  Farbe  erhielt,  als  ob  dieser 
einerzweitenPeriodeder  zweiten  Stadt  angehöre.  Diese 
dem  thatsächlichen  Befund  strikte  widersprechende 
Darstellung  müssen  wir  wiederum  als  ganz  und  gar 
unhaltbar  zurückweisen.  Was  ist  nun  aber  dies 
vermeintliche  Thor  ? Ganz  einfach  eine  im  Innern 
eines  Terrassenbaues  gelegene,  auf  die  nächst  höhere 


Terrasse  führende  Rampe.  Oben  mündet  ein  Kor- 
ridor auf  diese  Rampe,  dessen  Öffnung  Herr  Dr. 
Schlieinann  in  dem  „Seitenpförtchen“  (Ilios  S.  301 
Z.  9 V.  u.)  gesehen,  aber  sich  nicht  richtig  erklärt 
hat.  — Ein  zweites,  im  J.  1882  neu  entdecktes 
„Thor“  NF  (Plan  VH)  kennzeichnet  sich  durch  die 
Länge  des  „Thorweges“  von  40  m bei  überhaupt 
nur  80  m Tiefe  der  ganzen  Akropolis  als  ein  direkt 
bis  in  die  Mitte  führender  Korridor  von  3,5  m zu 
2,80  m abnehmender  Breite,  an  dessen  Ende  eine 
plattenbelegte  Rampe  im  rechten  Winkel  nach  oben 
führt.  Wollte  Herr  Dr.  Schlieinann  (siehe  Troja 
S.  77)  wegen  der  „beträchtlichen  Stärke  der  Mauern“ 
{xy  auf  Plan  VH  und  Skizze  No.  18)  von  je  7,50  m 
auf  beiden  Seiten  des  Thores  uns  für  die  Vorstellung 
eines  gewaltigen  Oberbaues  auf  diesen  „Mauer- 
pfeilern“ einnehmen,  so  hat  ihm  der  neckische  Zu- 
fall einen  Streich  gespielt,  denn  im  Widerspruch  zu 
seiner  Textskizze  No.  18,  worin  die  Mauern  als  kom- 
pakte Masse  erscheinen,  sind  auf  Plan  VH  „Zimmer“ 
darin  angedeutet,  was  wir  auch  für  das  Richtige 
halten  und  das  wohl  seine  Ursache  haben  wird.  — 
Das  dritte,  dem  ersten  (südwestlichen)  ganz  gleiche 
Thor  ist  wie  dieses  durch  eine  Mauervorlage  ge- 
sperrt, was  aus  Troja  S.  81  erkennbar  ist.  Seine  Frei- 
legung (!)  unterblieb,  um  das  1,5  m über  seiner  Sohle 
liegende  „Thor  der  dritten  Stadt“  zu  konservieren ! ! 
Dies  merkwürdigste  aller  Thore  sollte  wohl  mit 
geistlichen  Waffen  vertheidigt  werden,  denn  „im 
Thorwege  stand  jener  im  Ilios  sub  No.  6 abge- 
bildete Opferaltar“!!  (siehe  Troja  S.  199).  — Was 
aus  alledem  klar  erhellt,  das  ist,  dass  auch 
in  Hissarlik,  wie  für  Tiryns  zugegeben  ist, 
Korridore  die  horizontale,  Rampen  die  ver- 
tikale Kommunikation  vermittelten. 

Wir  erblicken  in  Hissarlik  wie  in  Tiryns  den 
abgehäuteten  Torso  eines  Terrassenbaues.  Hissarlik 
hat  seinen  Steiumantel  früh  verloren,  daher  sehen 
wir  äusserlich  nur  einen  Schuttkegel.  In  Tiryns  ist 
ein  Teil  der  Mantelung  übrig  geblieben  und  ver- 
mittelt nun  die  Erkennung  von  drei  Terrassen:  nach 
Schliemann  ,, obere,  mittlere  und  untere  Akropolis“. 
Innerlich  gewähren  Tiryns  und  Hissarlik  dasselbe 
Bild : Rechteckige  Räume,  grössere  und  kleinere, 
mit  auffällig  starken  Brandspuren,  und  erfüllt  mit 
Brandresten  und  allerlei  Nekropolen- Gerät;  da- 
zwischen Korridore,  breite  und  schmale,  die  nicht 
verbrannt  und  nur  mit  Geröll,  Bauschutt  angefüllt 
sind.  Dies  labyrinthische  Gewirr  wiederholt  sich  in 
mehreren  Stockwerken.  Daher  die  „Schichtung“ 
der  Schuttmassen.  ®)  Jedes  neue  Stockwerk  — 
Terrasse  — ist  erst  dann  aufgesetzt  worden,  nach- 

q Dass  auch  Tiryns  so  geschichtet  sei  wie  Hissarlik, 
wusste  Herr  Schliemaiiu  schon  seit  1876.  Siehe  die  M.  D.- 
Korrespondenz  i.  d.  Schwab.  Merk.  No.  240  1.  J. 
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dem  das  alte  für  die  imter  freiem  Himmel  statt- 
ündeuden  Verbrennungen  nicht  mehr  brauchbar  war. 
(Daher  so  manche  bauliche  Besonderheit,  wie  z.  B. 
der  konsequente  Mangel  eines  oberen  Thor-  und 
Thürsturzes.)  Dies  successive  Werden  in  langen 
Intervallen  erklärt  wieder  gewisse  Verschieden- 
heiten in  dem  Gerät  und  in  dessen  Technik,  und 
wäre  vielleicht,  gelänge  es  einen  Maaßstab  dafür  zu 
finden,  auch  von  holier  Bedeutung  für  die  Chrono- 
logie, zumal  wenn  die  Terrassenbauten  überall  der- 
art emporgewachsen  sind,  dass  jede  Terrasse  einen 
bestimmten  Zeitraum,  eine  gewisse  Reihe  von  Gene- 
rationen bedeuten  würde. 

Es  wäre  nunmehr  die  Aufgabe  der  Aveiteren 
Forschung,  festzustellen,  ob  die  noch  nirgend  recht 
aufgeklärten  Terrassenbauten  Asiens,  Afrika’s  und 
Amerika’s  innerlich  mit  Tiryns  und  Hissarlik  über- 
einstimmen, oder  welche  Verschiedenheiten  obwalten. 

Sollte  aber  Europa  ausser  Tiryns  keine  derartige 
Baureste  mehr  aufzuweisen  haben?  Das  ist  wenig 
wahrscheinlich ; vielleiclit  müssensolcheuntermancher- 
lei  Verkappung  und  oft  in  unansehnlichen  Resten 
gesucht  werden,  denn  Natur  und  Kunst,  vielleicht 
auch  geologische  Ereignisse,  haben  sie  bis  zur  Un- 
kenntlichkeit verändert.  Vielleicht  Avar  sogar  das 
„Spitze  Hoch“  bei  Be  rnbu rg , AA^enn  auch  nur  ganz 
im  kleinen,  ursprünglich  ein  solcher  Terrassenbau. 
jMegalithen  fehlen  nicht.  Aber  davon  ganz  abgesehen, 
dort  ist  durch  kürzlich  stattgehabte  Ausgrabungen 
(vgl.  Museol.  1.  J.  No.  18  S.  140)  eklatant  bestätigt, 
Avorauf  ich  von  Anfang  an  hingewiesen  habe.  Die 
erstaunlichsten  Analogien  zu  Hissarlik  sind  dort  fest- 
gestellt worden.  In  der  Zeitschrift  für  Ethnologie 
1883  S.  151  u.  flg.  hatte  ich  aber  bereits  gezeigt, 
dass  die  in  Hissarlik  aufgedeckte  urzeitliche  Kultur 
bis  an  die  Ostsee  reiche.  Unter  anderen  Analogien 
zu  Schliemanns  Saugfiäschchen,  die  in  Wirklichkeit 
ithypliallische  Opferkrüge  sind,  habe  ich  a.  a.  O. 
auf  Taf.  IV  ein  schon  früher  bei  Bernburg  ge- 
fundenes und  in  den  Kgl.  Museen  zu  Berlin  be- 
findliches Exemplar  abgebildet.  Seit  Jahresfrist  ist 
auch  die  Frage  erörtert  Avorden,  wie  die  Analogien  zu 
verstehen  seien,  die  in  unseren  „verglasten  Burgen“ 
hervortreten  (vgl.  Museol.  1.  J.  No.  12  u.  Korr.-Bl. 
d.  Ges.  V.  d.  D.  G.  u.  A.  V.  1884.  No.  7.),  ohne 
dass  ein  Einverständnis  erzielt  wäre. 

Nach  meiner  Überzeugung  muss  für  alle  den 
Hügel  von  Hissarlik  umkreisenden  Fragen  der  Be- 
Aveis,  Avas  diese  und  analoge  Stätten  sind,  durch  eine 
„systematische“  Ausgrabung  ad  oculos  demonstriert 
Averden,  Avomöglich  auf  heimischem  Boden,  der  sicher 
unter  dem  Deckmantel  der  Vegetation  oder  Be- 
bauung innerlich  Avohlerhaltene  Bauten  derart  trägt, 
vielleicht  von  ungeahnten  Dimensionen.  Besässe  ich 
die  Mittel,  so  Avürde  ich  an  Orten,  welche  ich  längst 


im  Auge  habe , nachforschen.  Die  Aufschlüsse, 
Avelche  Avir  über  die  europäische  Vorgeschichte  er- 
halten würden,  wären  Avohl  des  Versuches  wert. 
Möchten  auch  Andere  ihr  Augenmerk  auf  diesen 
Punkt  richten. 


Vermischte  Nachrichten. 

Kedigiert  von  Ernst  Boetticher, 

Hauptmann  a.  D.  der  Kgl.  preussisclien  Artillerie. 
Deutsches  Reich. 

(Berlin.)  In  der  Sitzung  des  Vereins  für  deutsches 
KunstgeAverbe  vom  22.  Oktober  c.  gedachte  der  Vorsitzende 
Geb.  Rat  Reuleaux  des  um  das  KunstgeAverbe  hochverdienten 
Professors  L.  Burger,  Zu  Ehren  des  Verstorbenen  erhob  sich 
die  Versammlung  von  den  Sitzen.  Unter  den  geschäftlichen 
Mitteilungen  gelangte  ein  Schreiben  des  Direktoriums  des 
Nürnberger  Gewerbemuseums  zur  Verlesung,  des  Inhalts,  dass 
die  für  das  Jahr  1885  in  Nürnberg  geplante  Ausstellung  von 
Arbeiten  aus  Edelmetall  und  Legierungen  eine  sehr  reichhal- 
tige und  gelungene  zu  werden  verspreche.  Professor  J.  Früh- 
auf  sprach  über  „Luxus  und  Luxusgewerbe“  und  Architekt 
Walle  gab  ein  Referat  aus  Wussow’s  jüngst  erschienem  Werk: 
„Die  Erhaltung  der  Kunstdenkmäler“. 

(Dessau.)  Auf  der  .S7.  Jahresversammlung  deutscher 
Philologen  und  Schulmänner  hielt  Prof.  Dr.  v.  Brunn-München 
(am  3 Oktober)  einen  Vortrag:  „Über  die  Medusa“.  Der 
Redner  führte  aus:  Da  sich  Griechenland  und  Kultus  des 
Schönen  bei  uns  zu  einem  Begriffe  zu  verbinden  scheinen,  so 
müsse  die  Medusa,  das  Bild  des  Schreckens,  gewissermaassen 
mit  unserer  Vorstellung  im  Widerspruch  stehen.  Doch  es  ist 
auch  in  der  Medusa  das  Entsetzliche  zu  einem  Ideal  des 
Schönen  verklärt,  und  dies  darzulegen,  ist  der  Zweck  dieses 
Vortrags.  In  der  griechischen  Kunstgeschichte  bildet  die  Me- 
dusa eine  Anomalie,  sie  ist  eine  Schöpfung  der  Fantasie,  ein 
Werk  künstlicher  Abstraktion.  Die  älteste  Bildung  der  Me- 
dusa haben  wir  in  der  selinuntischen  Medusa  und  zwar  in  der 
Form  der  Maske.  Man  hat  hier  ein  Bild  des  Mondes  als  den 
Typus  der  Nacht  und  des  Unterganges  überhaupt  sehen  Avollen. 
Doch  ist  in  der  Medusa  vielmehr  das  dichte,  gewitterschwangere 
Gewölk  verkörpert.  So  knüpft  sich  an  sie  das  Bild  des  Grauens, 
Avelches  versteinert,  aber  zugleich  auch  dem,  welcher  es  trägt, 
ein  Schutz'  ist.  Dass  die  Medusendarstellung  zu  den  ältesten 
Schöpfungen  griechischer  Kunst  gehört,  lehren  verschiedene 
Darstellungen  im  archaischen  Stile.  Wie  auf  der  niedersten 
Kunststufe  für  das  Wohlwollende,  Angenehme  das  Lächeln 
eingeführt  ist,  so  drückt  Hässlichkeit  und  Verzerrung  den 
Schrecken  aus.  Diesem  Prinzip  ist  auch  bei  der  Medusa  der 
Künstler  gefolgt.  Die  breite  Fülle,  die  Rundlichkeit  der 
Formen  erinnert  an  die  Gecvitterwolke.  Das  Bild  ist  aus  der 
unmittelbarsten  Naturanschauung  hervorgegangen.  Dadurch, 
dass  die  Medusa  kein  aktives  Wesen,  sondern  ein  Schreck- 
bild ist,  unterscheidet  sie  sich  von  anderen  Darstellungen. 
Mit  der  Zeit  des  Skopas  und  Praxiteles  findet  mit  dem  Me- 
dusenbilde ein  Umwandlungsprozess  statt,  ein  Schritt  zum 
Schönen.  ZAv_ar  erinnern  uns  die  gemalten  Medusenbilder, 
wie  jenes  aus  Stabia,  in  der  F’orm  und  der  fahlen  Gesichts- 
farbe noch  an  das  alte  Schreckbild,  doch  ist  das  Ganze  wesent- 
lich gemildert;  das  Gesicht  trägt  einen  Typus  der  Ruhe, 
wenn  auch  einer  unheilschwangeren  Ruhe.  In  einem  zweiten 
Medusenhaupte  zu  Pompeji,  dessen  Schöpfer  den  ersten  Künst- 
ler noch  hat  überbieten  wollen,  Avidert  uns  die  Weichlichkeit 
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die  sogar  als  Wollust  liezeichnet  werden  kann,  an.  Auch 
unter  den  plastischen  Darstellungen  der  späteren  Zeit  macht 
sich  dieses  Streben  nach  tadelloser  Schönheit  geltend.  So 
ist  in  der  Medusa  Rondanini  jeder  Zug  dem  architektonischen 
Gesetze  untergeordnet.  Nur  zwei  Schlangen  umschlingen  als 
dekorativer  Schmuck  die  untere  Hälfte  des  Gesichtes;  ein 
kleines  Flügelpaar  droht  uns;  starre,  eisige  Kälte  spricht  aus 
dem  Ganzen.  Das  höchste  Ideal  der  Medusendarstellung 
haben  wir  in  dem  bekannten  Hochrelief  der  Villa  Ludovisi. 
Die  en  fa§e-Bildung  ist  aufgegeben.  Das  Auge  ist  geschlossen. 
Regungslos  steht  das  Bild  vor  uns,  ein  kaltes,  versteinertes 
und  zugleich  versteinerndes  Wesen.  Diese  Wirkung  beruht 
darauf,  dass  der  Künstler  hier  von  dem  Gedanken  ausgegangen, 
ein  Menschengebilde  darzustellen,  das  physiologiscii  sich  zu 
untadeliger  Schönheit  entwickelt  hat,  das  aber  inbezug  auf 
die  geistige  Thätigkeit  vollkommen  neutral  ist,  dessen  Geist 
gleichsam  in  stetem  Schlummer  liegt.  Der  Schrecken  des 
alten  Bildes  ist  gemildert  und  in  einer  versöhnenden  Ver- 
klärung dargestellt.  — Am  Ende  dieser  Betrachtung  stehen 
w'ir  auch  am  Ende  der  griechischen  Kunst.  Die  mannigfachen 
Berührungspunkte  der  ludovisischen  Medusa  mit  der  perga- 
monischen  Gigantomachie  sind  nicht  wegzuleugnen.  Die  jüngste 
Medusa  ist  die  letzte  Idealbildung  der  griechischen  Kunst. 

(Voss.  Ztg.) 

(Köln).  D e r g 0 1 d e n e R h e i n 1 a n d - P 0 k a 1 f ü r P r i n z 
und  Prinzessin  Wilhelm  des  bekannten  Meisters  Gabriel 
Hermeling  in  Köln,  ein  Prachtstück  der  Goldschmiedekunst, 
ist  vollendet.  Die  erste  Anregung  zu  dem  für  den  Prinzen 
Wilhelm  von  Preussen  und  seine  Gemahlin  seitens  der  Rhein- 
lande gestifteten  Hochzeitsgeschenk  ging  im  Januar  1881  von  dem 
Landtagsmarschall  Fürsten  Wilhelm  zu  Wied  aus.  Mit  dem  Ent- 
wurf einer  Skizze  war  der  Architekt  Alex. Linnemann  in  Frank- 
furt a.  M.  betraut.  Zur  Ausführung  der  Arbeit  wurde  der 
Goldschmied  und  Emailleur  Gabr.  Hermeling  in  Köln  gewählt. 
Die  Zeichnung  der  sämtlichen  figürlichen  Darstellungen  über- 
nahm Maler  Fritz  Röber  in  Düsseldorf.  Gemäss  der  Skizze 
des  Architekten  Linnemann  war  der  nunmehr  vollendete 
Pokal  in  der  Vierteilung  durchzuführen , und  kamen  daher 
am  Fusse  acht  Reliefs  und  acht  vollrunde  Figuren,  darstellend: 
Kunstgew’erbe,  Malerei,  Skulptur,  Architektur,  Bergbau,  Handel, 
Leinenindustrie,  Schiffahrt,  Wissenschaft,  Musik  und  Poesie, 
zur  Anwendung.  Der  Übergang  zwischen  Fuss  und  Griff 
zeigt  vier  Delphine,  die  sich  aus  stilisierten  Wellen  hervor- 
heben; sie  halten  je  einen  geschliffenen  klaren  Rheinkiesel 
im  Maul.  Den  oberen  Teil  des  Griffes  beleben  Bacchanten 
in  Trauben-Rankenwerk  und  vier  Maskenköpfe,  an  den  Wein 
und  den  rheinischen  Karneval  erinnernd.  Den  unteren  Teil 
der  Kuppe  bilden  vier  grosse  getriebene  Reliefs,  das  alte, 
mittlere , neue  und  neueste  Zeitalter  versinnbildend.  Sie 
stellen  dar:  den  Übergang  Casars  über  den  Rhein,  die  Gründ- 
ung des  Aachener  Münsters  durch  Karl  den  Grossen , den 
Übergang  Blüchers  über  den  Rhein,  und  die  Vollendung  des 
Kölner  Domes.  Auf  reichen  Sockeln  und  Konsolen  stehen 
acht  Vollfiguren,  welche  die  bedeutendsten  Städte  der  Rhein- 
provinz repräsentieren.  Zu  Füssen  dieser  in  kleinen  Nischen 
stehenden  Figuren  sitzen  je  zwei  Pagen,  das  Wahrzeichen 
und  das  Wappen  der  betreffenden  Stadt  haltend:  Köln  mit 
dem  Dom,  Düsseldorf  mit  dem  Ständehaus,  Koblenz  mit  dem 
Königl.  Schloss,  Aachen  mit  seinem  Rathaus,  Trier  mit  der 
Porta  Nigra,  Elberfeld  und  Barmen  mit  ihren  Rathäusern, 
Crefeld  mit  dem  de  Greif-Denkmal.  Zwischen  diesen  acht 
Statuetten  sind  in  vier  Feldern  figurenreiche  Reliefs  ange- 
bracht, welche  die  Ständeverfassung  der  Rheinprovinz;  Fürsten-, 
Ritter-,  Bürger-  und  Bauernstand,  charakterisieren.  In  den 
übrigen  Feldern  befinden  sich  vier  Wappen ; an  der  Vorder- 
seite das  Allianz -Wappen  des  Prinzen  und  der  Prinzessin, 


demselben  entgegengesetzt  das  Wappen  der  Rheinprovinz, 
auf  den  Seitenflächen  der  preussische  und  der  deutsche  Adler. 
Diese  vier  Wappen  sind  in  reichstem  Translucide-Email  aus- 
geführt. Die  Geographie  der  Rheinprovinz  ist  am  oberen 
Rand  der  Kuppe  durch  einen  reichen  Fries  von  etwa  sechzig 
Figuren  (u.  a.  den  Vater  Rhein  mit  dem  Rheingold  und  An- 
klängen an  die  Lohengrin-  bezw.  Schwanenritter-Sage  des 
Niederrheines,  die  Mosel  u.  s.  w.  enthaltend)  zum  Ausdruck 
gebracht.  Dieser  Fries  ist  durch  vier  Cartouchen,  in  denen 
die  Jahreszeiten  in  Email  dargestellt  sind,  unterbrochen.  Der 
Deckel  zeigt  in  vier  Reliefs  folgende  symbolische  Gruppen 
die  Treue  (sterbende  Krieger  unter  der  Fahne);  die  Tapfer- 
keit (Drachentöter);  die  Gerechtigkeit  (Verurteilung  und  Frei- 
sprechung von  Angeklagten)  und  die  werktbätige  Liebe  (Pflege 
der  Kranken  und  Verwundeten).  Über  dem  ersten  Relief 
liest  man  auf  einem  Schilde  in  Emailscbrift  den  Wahlspruch: 
„Suum  cuique“.  Über  diesem  Schilde  thront  in  einer  Nische 
Borussia  mit  der  Umschrift:  „Vom  Fels  zum  Meer“.  Über 
derselben  steht  der  Vater  Rhein , den  verkleinerten  goldenen 
Pokal  in  der  Hand  haltend.  Die  Umschrift  lautet:  „Deutsch- 
lands Strom,  nicht  Deutschlands  Grenze“.  Diese  Reliefs  sind 
durch  Ornamente  getrennt,  wel  die  in  reizende  Kinderfigürchen 
auslaufen.  Auf  den  beiden  rechten  Seiten-Ürnamenten,  welche 
[ dieses  letzte  Glied  des  Pokals  flankieren,  stehen  zwei  goldene 
emaillierte  Amoretten  — wirkliche  Kabinetstückchen!  — , 

I eine  Cartouche  mit  den  verschlungenen  Buchstaben  W V 
j (Wilhelm  und  Viktoria)  in  rotem  Email  ä jour  und  gleich- 
zeitig die  prinzliche  Krone  haltend.  Dem  ausführenden  Künst- 
ler waren  von  seiten  des  Ausschusses  acht  Pfund  Gold,  bezw’. 
als  Gesamtbetrag  40000  Mark  für  alle  Arbeiten  zur  Ver- 
fügung gestellt.  Nach  Möglichkeit  sollte  aus  dem  Strome  ge- 
waschenes Gold,  sonst  Münzgold  (900  Tausondteile  fein)  ver- 
j wandt  werden.  Indessen  gelang  es  nur,  für  die  Figur  des 
Vater  Rhein  das  nötige  Rheingold  zu  beschaffen.  Da  es 
selbstverständlich  nicht  möglich  war,  ein  solches  Kunstwerk 
ersten  Ranges  in  kurzer  Zeit  herzustellen,  so  wurde  bei  der 
Vermählung  des  Prinzlichen  Paares  demselben  eine  vom  Archi- 
tekten Linnemann  brillant  ausgeführte  Aquarellskizze  über- 
reicht. Die  Arbeiten  am  Pokale  begannen  Ende  1881.  Zu 
denselben  lieferte  Fritz  Röber  dem  Meister  80  Blätter  Zeich- 
nungen. Alle  Reliefs  und  Ornamente  sind  frei  getrieben  und 
ziseliert,  alle  vollrunden  Figuren  nach  Wachsmodellen  (cire 
perdue)  gegossen  und  dann  ziseliert.  Zahlreiche  Edelsteine: 
Rubinen,  Smaragde,  Saphire,  Perlen  und  Rheinkiesel,  sowie 
vielfach  angewandte  farbenprächtige  Emails  beleben  das  Gold. 
Der  Pokal  hat  eine  Höhe  von  60  cm  und  ist  mit  über  zwei- 
hundert Figuren  geschmückt,  viele  von  kaum  1 cm  Grösse. 
Mehrere  Relieffigürchen  von  kaum  2‘/2  cm  Grösse  zeigen  ge- 
lungene Porträt-Ähnlichkeit,  z.  B.  Kaiser-Wilhelm,  der  Kron- 
prinz, Prinz  Wilhelm,  Fürst  Blücher,  der  Ober-Bürgermeister 
von  Köln  u.  A.  Die  technisch  erstaunlichste  Leistung  bildet 
der  Griff  des  Pokals,  aus  welchem  die  vier  Maskeuköpfe  voll- 
ständig herausgetrieben  sind.  Von  sonstigen  Einzelheiten  sei 
noch  erwähnt,  dass  mehrere  Symbole  und  Wahrzeichen  in 
körperlicher  Darstellung  winzig  klein  und  doch  vollständig 
erkennbar  ausgeführt  sind.  So  ist  z.  B.  der  Kölner  Dom  in 
einer  Grösse  von  2 cm  und  ein  anderes  Mal  von  8 mm,  die 
Viktoria  der  Berliner  Siegessäule  in  8 mm  Höhe  vorhanden. 
Auf  dem  Rand  des  Deckels  ist  folgende  Widmung  angebracht: 
„Rheinlands  getreue  Stände  widmen  diesen  Becher  zur  Er- 
innerung an  die  Feier  der  Hochzeit  Ihrer  Königlichen  Hoheiten 
des  Prinzen  Wilhelm  von  Preussen  und  der  Prinzessin  Vik- 
toria Augusta  von  Schleswig-Holstein  als  Zeichen  der  Treue 
und  Anhänglichkeit  der  Rheinprovinz  an  das  angestammte 
preussische  Herrscherhaus.  Berlin  27.  Februar  1881.“ 

(Köln.  V.-Z.) 
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Tnrkestaii. 

(Samarkand.)  Die  Ausgrabung  der  Kuinen  einer  alten 
Stadt  in  einem  Hügel  in  der  Nähe  von  Samarkand  ist  in 
der  Zeit  der  Schliemanniaden  ein  zu  wichtiges  Ding,  als  dass 
wir  es  übergehen  dürften.  Wie  der  Globus  XLVI,  Nr.  8 
mitteilt,  berichtete  IJ.  Krestowsky  in  der  Märzsitzung  der 
Archäologischen  Gesellschaft  in  St.  Peterburg  ül)er  diese  von 
ihm  selbst  im  vorigen  Jahre  geleiteten  Ausgrabungen.  An 
gedachten  Hügel  knüpfen  sich,  wie  an  andere,  allerlei  Legenden. 
Es  habe  hier  ein  prächtiges  Königsschloss  gestanden  mit 
„unterirdischen  Gängen  und  Korridoren“.  (Genau  die  Sage 
vom  „Schlossberg“  zu  Burg  a.  Spr.)  Am  Ende  der  Korridore 
hätten  die  alten  Herrscher  ihre  ßeichtümer  aufgespeichert. 
Turanische  und  arabische  Quellen  (welche?)  sprechen  Herrn 
Krestowsky  zufolge  von  einer  grossen  Stadt  Aphrosiab  zur 
Zeit  Mosis  (!!),  der  Hauptstadt  eines  Indien,  Kleinasien  und 
Europa  umfassenden  Reiches.  Also  eine  neue  Auflage  von 
Troja!  Besagter  Hügel  nun  „„ist  oÖenbar  früher  durch 
Mauern  befestigt  gewesen  und  enthält  Reste  von  Häusern, 
Hausgerät  und  menschliche  Gebeine!!““  Es  lassen  sich  am 
Hügel  einige  nach  ihrem  Inhalt  verschiedene  Schichten  nach 
im  allgemeinen  zwei  Kategorien  unterscheiden:  1)  lockere 
Erde  mit  den  Resten  menschlicher  Kultur,  2)  lehmige,  dichte 
Schichten  mit  Ptlanzenresten.  In  den  tiefen  Schichten  finden 
sich  schöne  Glassachen , sowie  grobe  Geräte  aus  Thon  und 
Stein.““  Wir  unterstreichen  einstweilen  die  „Ummauerung“ 
des  Hügels  und  den  Fund  dei’Gebeine  inmitten  von  „Häusernh 
und  „Hausgerät“.  Alsdann  ist  die  „Schichtung“  bemerkens- 
wert. Wir  fragen,  wie  kann  hier  unter  gleichem  Druck  dichte 
und  lockere  Erde  liegen?  Ist  letztere  vielleicht  Holzasche 
wue  in  Hissarlik  und  Hana'i?  Dass  die  lehmigen  Schichten 
vom  Wasser  niedergeschlagen  sein  sollen,  wie  behauptet  wird, 
erscheint  für  einen  isolierten  Hügel  recht  unglaublich.  Schliess- 
lich sei  die  Vergesellschaftung  von  schönen  Glassachen  und 
Steingerät  vermerkt.  — Wie  die  „Östliche  Rundschau“  1884, 
Nr.  22  meldet,  wird  N.  A.  Wesselowsky  im  Auftrag  der 
Petersburger  Archäologischen  Gesellschaft  die  Ausgrabungen 
fortsetzen. 

Zeitschriften. 

Anzeiger  des  germanischen  Nationalmuseums  I. 
Nr.  9 u.  10.  Septbr.  und  Okt.  1884.  Die  Sammlungen  des 
germanischen  Nationalmuseums  (Fortsetzung).  — H.  Häus- 
liches und  geselliges  Leben.  — I.  Kirchliches  Leben:  Geräte, 
Gefässe,  Gewänder.  — K.  Erwerbs-  und  Verkehrswesen.  (Mit 
Textabbild).  — Chronik.  — 

Anzeiger  für  Schweizerische  Altertumskunde. 
XVII.  Nr.  4.  Oktober  1864.  (Mit  Tafel  VII.  u,  VHL)  Dr. 
W.  Gisi,  Sequani  und  Raeti  in  der  Schweiz.  — E.,  Pfahlbau  | 
Wollishofen  bei  Zürich.  — B.  Reber,  Zwei  keltische  Münzen 
aus  dem  Torfmoore  von  Wauwyl  (Luzern).  — Prof.  L.  Grangier, 
Agrafe  en  bronze,  trouvee  pres  de  Bösingen  (Fribourg).  — 
E.  Schmid,  Fundstück  aus  Petinesca.  — P.  Schweizer,  Nach- 
trag. — J.  R.  Rahn,  Die  Wandgemälde  in  der  Klosterkirche 
zu  Kappel.  Dazu  Tafel  VHI.  (Schluss).  — A.  Küchler, 
Fensterschenkungen  des  Standes  Obwalden  an  öffentliche  Ge- 
bäude. — S.  Vögelin,  Fagadenmalerei.  — J.  R.  Rahn,  Zur 
Statistik  schweizerischer  Kunstdenkmäler  VI.  Kanton  Genf. 
(Schluss).  — Miszellen.  — Kl.  Nachrichten.  — Litteratur. 

Au  sland, Wochen  sehr  ift  für  Länder- undVölker- 
kunde.  57.  Jahrgang,  Nr.  41.  (13.  Oktober  1884.)  Rieh.  A. 

Proctor,  Die  antarktischen  Regionen  (Schluss).  — Ein  Vieh- 
Rancho  in  Kolorado.  — Ohr.  Jenseu  auf  Sylt,  Sitten  und  Ge- 
bräuche auf  den  Halligen  sonst  und  jetzt.  II.  — Die  argen- 
tinische Republik.  — W.  H.  Ballon,  Der  Golfstrom.  — Die 
Goldfelder  im  Transvaal-Lande.  — Die  heutigen  Reste  der 


präglazialen  Flora  Europa’s.  — Kleinere  Mitteilungen.  — 
Notizen. 

— No.  42.  (20.  Okt.  1884.)  Fr.  X.  Geyer,  Apost.  Miss, 

in  Kairo,  Reiseskizzen  aus  Ägypten  und  dem  Sudan.  — dir. 
Jeiisen  auf  Sylt,  Sitten  und  Gebräuche  auf  den  Halligen 
sonst  und  jetzt.  HI.  Schluss.  — Der  Mais.  — Allgemeine 
Statistik  des  britischen  Reichs.  — Die  Insel  Ascension.  — 
Die  Felsenwohnungen  in  Arizona.  Schon  No.  14  des  „Ausland“ 
1.  J.  enthielt  Mitteilungen  über  neu  entdeckte  „Höhlenstädte“ 
in  den  San  Franziskobergen,  und  wir  knüpften  daran  in  No.  8 
(S.  61.)  unserer  Zeitschrift  eine  kurze  Erörterung  der  Gründe, 
welche  diese  „Höhlenstädte“  als  Nekropolen  erscheinen  lassen. 
Was  wir  nunmehr  erfahren,  scheint  zu  bestätigen,  dass  wieder 
einmal  Grabstätten  mit  Wohnungen  für  Lebende 
verwechselt  wurden.  Waren  die  früher  besprochenen 
Höhlenwohnungen  richtige  Regenlöcher,  welche  ein  tropischer 
Regen  bis  zum  Rande  getüllt  hätte,  so  sind  die  nunmehr  in 
Rede  stehenden  „Felsenwohnungen“  zwar  trocken,  dafür  aber 
unzugänglich,  was  wohl  für  Gräber  stets  angestrebt  wurde, 
für  Wohnsitze  aber  unvernünftig  erscheint.  „Schwalbennester“ 
wäre  der  richtige  Ausdruck  für  sie,  die  nur  für  Vögel  er- 
reichbar, aus  Gipswänden  bestehen  und  zweifach  bis  dreifach 
zwischen  Felswänden  übereinander  geklebt,  thür-  und  fenster- 
los — nur  die  äusseren  besitzen  eine  Öffnung  — den  ein- 
fachsten Ansprüchen  luft-,  licht-,  wasser- und  feuerbedüi  ftiger 
Wesen  Hohn  sprechen.  Die  genannten  Bedürfnisse  wird  wohl 
selbst  der  eingefleischteste  Entwickelungstheoretiker  dem 
armen  Urmenschen  nicht  absprechen  wollen!  ln  solchen  Gips- 
kammern hat  man  nun  zum  Überfluss  eine  Art  Holzsarg 
oder  Sarkophag  mit  drei  menschlichen  Skeletten  (darunter 
eins  in  hockender  Stellung)  gefunden.  Die  Innenwände  des 
Sarkophages  sind  glatt  vergipst.  Auf  den  Knochen  sitzt  die 
Haut,  — also  Eintrocknung,  keine  Verwesung.  Damm  die 
hohe,  luftige,  trockene  Anlage,  darum  der  Gipskasten,  der 
(wie  z.  B.  Insektensammler  wissen  werden)  gegen  Fäulnis 
schützt.  Nichts  fehlt,  was  Nekropolen  eigen  ist:  Hieroglyphen 
sind  in  die  Felsen  gegraben;  die  Gipswände  sind  zum  Teil 
mit  merkwürdig  frisch  erhaltenen  Farben  bemalt  (Ägypten!); 
zahlreiche  Thongefässe  geben  Kunde  von  einer  hoch  ent- 
wickelten Keramik,  also  von  Kultur.  (E.  B.)  — Don  J.  M. 
Gomez  y San  luan,  Die  Insel  Fernando  Pöo.  — Die  Geschichte 
der  Expedition  des  Lieutenants  Greely  in  kurzem  Überblick. 

— Kleinere  Mitteilungen. 

Korrespondenz  bkitt  des  Gesamtvereins  der 
deutschen  Gescliichts-  und  Altertumsvereine. 
XXXH,  No.  7.  Juli  1884.  Artillerie-Hauptm.  E.  Boetticher,  Über 
die  Frage  der  „Glasburgen“.  — Dr.  Jak.  Keller,  Zwei  Metall- 
inschriften aus  Mainz.  — Dr.  R.  Suchier,  Münzen  von  Bergen 
bei  Frankfurt  a.  M.  — Friedr.  Ritsert,  Geschichte  der  Herren 
und  Grafen  von  Heusenstamm  (Fortsetzung).  — Litterarisches. 

— No.  8.  August  1884.  Programm  der  General- 
versammlung des  Gesamtvereins  der  deutschen  Gesch.-  und 
Altertums-V.  zu  Meissen  vom  7. — 10.  Sept.  1884.  — Pr.  Ritsert, 
Geschichte  derHerren  u.  Grafen  von  Heusenstamm  (F ortsetzung). 

— Litterarisches.  Der  römische  Grenzwall  m Deutschland. 
Militärische  und  technische  Beschreibung  desselben  von  A. 
V.  Cobausen,  Ing.-Überst  z.  D.  und  Conservator.  Mit  52  Folio- 
tafeln Abbildungen.  Wiesbaden,  C.  W.  Kreidels  Verlag. 
368  S.  — Notizen. 

— No.  9.  September  1884.  Dr.  Jakob  Keller,  Zwei 
Metallinschriften  aus  Mainz.  H.  — Friedr.  Ritsert,  Geschichte 
der  Herren  und  Grafen  von  Heusenstamm  (Fortsetzung)  — Lit- 
terarisches. — Notizen:  Sitzung  des  Vereins  f.  Gesch.  u. 
Altertumsk.  in  Frankfurt  a.  M.  Aufdeckung  altrömischer  Bäder 
zu  Trier.  Mai-Versammlung  des  Altertums. -V.  von  Erfurt. 
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Erhaltuug  der  Burg  Dankwarderode  (Braunschweig).  Giess- 
schalen auf  der  Pfahlbaute  Rolenhausen  bei  Zürich. 

Österreichische  Monatsschrift  f.  d.  Orient. 
1884.  No.  10.  Louis  Gonse  in  Paris,  Zur  Geschichte  der 
japanischen  Keramik.  — Oskar  Lenz,  Die  deutschen  Kolonial- 
bestrebungen in  West-Afrika.  — Die  orientalischen  Eisen- 
bahnen. — Dr.  L.  V.  Stein,  Noch  einmal  die  Konsular-Juris- 
diktion  und  Exterritorialität  in  Ost-Asien.  — Miszellen:  Glas- 
fabrikatiou  in  Japan.  — Litt.  krit.  Beilage. 

American  antiquarian  and  oriental  Journal 
Vol.  YI.  No.  5.  Sept.  1884.  F.  G.  Fleay,  Lectures  on 
polytheism.  The  Hindoo  mythology.  — M.  Castaing,  The 
ancient  dates  in  the  -history  of  South-America.  Translated 
from  French  by  Wentworth  Webster,  Basses  Pyrenees, 
France.  — A.  C,  Merriam,  Marvelous  eures  at  Epidaurus.  — 
John  Avery,  The  Hill  tribes  of  India.  — W.  P.  Clarke,  An- 
cient eaithworks  in  Bock  County,  Wis.  — Stephen  D.  Peet, 
Emblematic  mounds  as  works  of  art.  The  attitudes  of  the 
animals  represented.  — Correspondence.  — Notes.  — Book 
reviews. 

Antiquary.  Yol.  X.  No.  58.  Oktober  1884.  W.  Ca- 
rew  Hazlitt,  The  Hazlitts  in  America  a Century  since  (178.8— 87) 
II.  — J.  Horace  Round,  The  house  of  Lords.  lY.  The 
transition  from  tenure  to  writ.  — Clapton  Rolfe,  The  nume- 
rical  principles  of  ancient  gothic  art.  I.  — C.  Staniland  Wake, 
The  Nevills  of  Raby  and  their  alliances  II.  — Esme  Stuart, 
Manx  legends.  — Celebrated  birthplaces.  — Forest  laws  and 
forest  animals  in  England  II.  — J.  King  Watts,  Charities  of 
Over  etc.  Cambridge  shire.  — Reviews.  — Meetings  of  an- 
tiqu.  soc.  — Notebook.  — News.  — Corresp.  — Exch. 

Archaeologia  Cambrensis  the  Journal  of  the 
Cambrian  archaeological  association.  5.  Series. 
Yol.  I.  No.  3.  July  1884.  (Ausgeg.  Mitte  Oktober.)  Sir 
Steph.  Rieh.  Glynne,  Notes  on  the  older  churches  in  the 
four  Welsh  dioceses.  (Continued.)  — H.  F.  J.  Yaughan,  Os- 
westry,  ancient  and  modern,  and  its  local  families.  — R.  W. 
B.,  An  account  of  bronze  implements  found  near  Brecon.  — 
M.  C.  J.,  Seal  of  the  commissary  of  the  deanery  of  Arwystli 
or  Arustly.  — J.  Romilly  Allen,  The  past,  present  and  future 
of  archaeology.  — Corresp.  — Miscell.  notices. 

Giornale  ligustico  di  archeologia,  storia  e 
letteratura.  Anno  XI.  fase.  7 — 8.  Luglio  e Agosto 
1884.  A.  Borromei,  Studi  etruschi.  Yerfasser  übersetzt  und 
interpretiert  sprachlich  die  grosse 'Inschrift  von  Perugia.  Die- 
selbe berichtet  von  Trank-  und  Brandopfern  am  Grabe  eines 
gewissen  Afonio.  Als  Opfertiere  w’erden  Schwein  (vorzugs- 
weise), Stier,  Lamm  und  junges  Pferd  genannt.  Neben  Ge- 
treide erscheint  farina  con  lai  pei  peccati,  was  an  die  alt- 
testamentarischen Sühnkuchen  erinnert.  Der  Wunsch  „lo 
spettro  (del  morto)  contiene  nella  munita  cella“  zeigt  deut- 
lich, wie  man  die  Opfer  verstand.  — Yarieta.  — Notizie.  — 
Boll.  bibliogr. 

Zeitschriften  für  Spezialfächer. 

Repertorium  für  Kunstwissenschaft.  YIl,  4.  1884. 
Anton  Springer,  Das  Jüngste  Gericht.  Eine  ikonographische 
Studie.  — K.  Lamprecht,  Bildercyklen  und  Jllustrations- 
technik  im  späteren  Mittelalter.  — Johann  Bapt.  Janku, 
Die  Porträtstiche  in  dem  J.  J.  Boissard’schen  Sammelwerk 
„Icones  virorum  illustrium“.  — Heinrich  Brockhaus,  Das 
Hospital  Santo  Spirito  zu  Rom  im  15.  Jahrh.  (Schluss).  — 
Karl  Woermann,  Dürers  männliches  Bildnis  von  1521  in  der 
Dresdner  Galerie.  — Berichte  und  Mitteilungen  aus  Samm- 
lungen etc.  — Litteratur.  — Notizen.  — Bibliographie 

Zeitschrift  für  bildende  Kunst.  XX.  I.  Nebst 
Kunstchronik  No.  1.  (16.  Oetbr.  1884.)  Carl  von  Lützow, 

Heinrich  Freiherr  von  Ferstel.  Ein  Gedenkblatt.  — W.  Lübke, 


Nationale  Kunst.  — A.  Rosenberg,  Die  akademische 
Kunstausstellung  in  Berlin.  — Bücherschau:  Les  della  Rob- 
bia,  leur  vie  et  leur  oeuvre.  San  J.  Cavalncci  et  E.  Mo- 
linien (Paris,  Rouam.)  „Grundlage  für  eine  genaue  Kenntnis 
dieses  weit  verbreiteten  und  in  unseren  Tagen  zu  neuer  Po- 
pularität gelangten  Kunstzweiges“.  (0.  v.  L.)  Bau-  und 
Kunstdeukmäler  der  Provinz  Westpreussen.  Heft  I.  Mit  58 
Holzschnitten  und  9 Kunstbeilagen.  — Notiz;  Dürer  als  Knabe. 
Marmorwerk  von  H.  Beer. 

Mit  Beginn  des  neuen  Jahrgangs  erscheinen  alle  das 
Kunstgewerbe  betreffenden  Artikel  in  einem  zwar  mit  den 
Monatsheften  äusserlich  verbundenen,  aber  unter  besondere 
Redaktion  gestellten  Organe  unter  dem  Titel  „Kunstgewerbe- 
blatt“, herausgegeben  von  Arthur  Pabst,  Direktorial-Assistent 
am  Kunstgewerbe-Museum  zu  Berlin.  Inhalt  des  ersten ; Zum 
Beginn.  — Jul.  Lessing,  Ledertapeten.  — A.  Pabst,  Beiträge 
zur  Geschichte  der  Kunsttöpferei  1.  Schweriner  Faience.  — 
Bücherschau;  1)  Le  Bon,  La  civilisation  des  Arabes.  2)  Tafel- 
silber des  Prinzen  und  der  Prinzessin  Wilhelm  von  Preussen, 
entworfen  von  Aug.  Heyden.  — Zum  Kapitel  der  .Ausstellungen. 

Sammlungen  und  Ausstellungen. 

(Berlin.)  Der  Deut  sc  he  Reichs-Anzeiger  1884No.238 
meldet:  Yor  einigen  Monaten  hatte  die  bekannte  Firma  Brill 
in  Leiden,  durch  den  in  Syrien  und  Egypten  reisenden  schwe- 
dischen Orientalisten  I>r.  Landberg  benachrichtigt,  die  Gelegen- 
heit benutzt,  eine  bedeutende  Sammlung  arabischer  Hand- 
schriften zu  erstehen.  Sie  gab,  durch  Yerinittelung  eines  an- 
gesehenen hiesigen  Gelehrten  der  Königlichen  preussischen 
Regierung  Nachricht  von  der  Sammlung  und  bot  ihr  dieselbe 
zum  Kauf  an.  Infolge  dessen  erhielt  Professor  AliBvardt 
in  Greifswald,  der  als  einer  der  gründlichsten  Kenner  der 
arabischen  Litteratur  bekannt  und  zugleich  auch  mit  den 
arabischen  Beständen  der  Königlichen  Bibliothek  genau  ver- 
traut ist,  den  Auftrag,  die  Brill’sche  Handschriften-Sammlung 
an  Ort  und  Stelle  einer  eingehenden  Prüfung  zu  unterziehen. 
Ahlwardts  Bericht  bezeichnete  die  Sammlung  als  höchst 
wünschenswerte  Ergänzung  und  Yervollständigung  des  auf 
der  Königlichen  Bibliothek  bereits  vorhandenen  Bestandes 
arabischer  Handschriften ; tind  da  sich  auch  andere  hervor- 
ragende Sachverständige  in  demselben  Sinne  äusserten.  glaubte 
der  Kultus- Minister,  unter  dankenswerter  Mitwirkung  des 
Finanz-Ministers,  sich  für  den  Ankauf  aus  Allerhöchsten 
Dispositionsfonds  verwenden  zu  sollen.  Se.  Majestät  haben 
die  Gnade  gehabt,  der  ihm  vorgetragenen  Bitte  zu  entsprechen 
und  damit  der  Königlichen  Bibliothek  eine  Bereicherung  zu- 
zuw'enden,  welche  alle  Freunde  der  Wissenschaft  und  insbe- 
sondere die  Gelehrten  des  Faches  zu  dem  aufrichtigsten 
Danke  verpflichten  ward.  Die  angekaufte  Sammlung  enthält 
in  1052  Bänden  etwa  1600  Werke  kleinen  und  grossen  Um- 
fanges. Sie  zeichnet  sich  durch  eine  grosse  Anzahl  alter  und 
schön,  zum  Teil  sehr  schön  geschriebener  Handschriften  aus, 
von  denen  manche  sehr  selten,  einige  sogar  einzig  in  ihrer 
Art  sind.  Als  solche  nennen  wir  das  Kitab  elfelahe.  Buch 
der  Landwirtschaft,  von  dem  berühmten  Ihn  wahshijje,  das 
um  etwm  450  der  Hidschra  (1058  nach  dir.  Geb.),  vielleicht  noch 
früher,  abgesebrieben  ist.  Yon  kuüschen  Koran-Fragmenten 
abgesehen,  besitzt  die  Königliche  Bibliothek  keine  arabische 
Handschrift  von  so  hohem  Alter.  Ferner  ist  zu  erw'ähnen 
ein  Band  von  dem  höchst  seltenen  ältesten  grammatischen 
Werke  des  Sibaweihi,  dessen  Abschrift  aus  der  Zeit  vor  dem 
Jahre  596  (=  1199  nach  Chr.  Geb.)  stammt.  Ausser  dem 
Werke  des  Elanbari,  eines  der  ältesten  arabischen  Philologen, 
das  betitelt  ist:  Asrar  elärabijje,  Geheimnisse  der  arabischen 
Sprache,  sind  hier  weiter  noch  4 Werke  des  überall  als  Auto- 
rität geltenden  Grammatikers  Jbn  malik,  gestorben  672 
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= 1273  nach  Chr.  Geb.),  anzufülnen,  nämlich  Elömcle,  ’Odtlet 
elhafidli,  Sabk  elinandum  nn<l  Tashil  elfewaid,  welche  von 
grösster  Seltenheit  sind  und  von  denen  das  2.  und  3.  noch 
bei  Lebzeiten  des  Verfassers,  die  beiden  anderen  etwa  60 
Jahre  nach  seinem  Tode  abgeschrieben  sind.  Zu  den  Perlen 
der  Sammlung  gehört  ferner  ein  Band  der  Sprüchwörter- 
Sammlung  des  im  Jahre  631  (=  1233  nach  Chr.  Geb.);  nicht 
minder  kostbar  ist  das  geschichtliche  Werk  Mafia’  ennirein, 
Aufzug  des  Doppelgewebes,  welches  ausführlich  die  Geschichte 
der  beiden  Chalifen  ’Omar  ben  elkhattab  und  ’Omar  ben  abd 
elaziz  behandelt  und  dessen  Verfasser  der  berühmte  Historiker 
und  Theologe  Jbn  elgauzi  (gest.  597  = 1200)  ist;  die  schöne 
Abschrift  stammt  etwa  aus  dem  Jahre  750  {—■  1394  nach 
Chr.  Geb.).  Statt  weitere  Einzelheiten  anzuführen,  genügt  es, 
hier  zu  bemerken,  dass  die  Sammlung  alle  Fächer  der  Ge- 
lehrsamkeit, mit  denen  sich  die  Aral)er  überhaupt  bescliäftigt 
haben,  umfasst;  so  sind  das  Leben  und  die  Aussprüche  Mo- 
hammeds, die  Erklärung  des  Korans,  die  orthodoxe  Theologie 
wie  die  Mystik,  Jurisprudenz  und  Philosophie  etc.  in  vielen 
und  bedeutenden  Werken  vertreten.  Dass  auch  die  Poesie 
nebst  den  darauf  bezüglichen  erklärenden  Werken  und  die 
so  vielfach  gepflegte  Unterhaltungs-Litteratur  hier  keineswegs 
unberücksichtigt  gelassen  sei,  liess  sich  erwarten;  sie  weist 
in  der  That  in  dem  Diwan  (oder  Gedichtsammlung)  des  Jbn 
hagar  eine  grosse  und  in  dem  des  alten  Regez-Dichters  Kuba 
eine  grösste  Seltenheit  auf.  Endlich  ist  noch  zu  bemerken, 
dass  die  Sammlung  verhältnismässig  sehr  wenige  Lücken  ent- 
hält, dass  der  Text  der  meisten  Bände  als  vollständig  zu  be- 
zeichnen ist,  dass  die  Achtheit  der  einzelnen  Werke  sicher 
und  dass  eine  Fälschung  von  Titel-  oder  Verfasser-Namen 
nicht  vorgenommen  worden  ist.  Die  sich  vorfindenden  Doub- 
letten  der  Sammlung  sind  zur  Ergänzung  oder  Berichtigung 
von  schon  vorhandenen  Texten  wdllkommen  und  die  ziemlich 
zahlreichen  Sammelbände,  meistens  an  sich  interessant,  haben 
hier  durch  die  sehr  grosse  Anzahl  der  kleinen  Schriften  der 
hervorragenden  Gelehrten  Essojuthi  und  ’Ali  elkari  einen 
ganz  besonderen  Wert.  Die  Handschriften  steigen  im  Oriente 
von  Jahr  zu  Jahr  im  Preise,  gute  Werke  werden  immer 
seltener  und  lassen  sich  kaum  mehr  auftreiben  ; es  ist  frag- 
lich, ob  je  wieder  eine  so  bedeutende  und  umfangreiche 
Sammlung  wie  die  Brill’sche  zum  Verkauf  gestellt  werden 
kann. 

Eine  zweite  Bereicherung  steht  der  Königl.  Bibliothek  dem 
Vernehmen  nach  durch  den  Erwerb  der  syrischen  Sammlung 
des  Prof.  Dr.  Sachau  bevor. 

(Paris.)  Am  19.  Oktober  hat  die  Societe  de  geographie, 
wie  L’Jllustration  No.  2174  (25.  Oktober)  berichtet,  in  ihren 
Räumen  184  Boulevard  de  St.  Germain  eine  interessante  Aus- 
stellung von  Gegenständen  der  Archäologie,  Ethnographie 
und  Naturgeschichte  des  Somali-Landes  eröffnet,  welche  Ge- 
orges Revoil  auf  seiner  letzten  Reise  in  Ostafrika  zusammen- 
gebracht hat.  Von  besonderer  Wichtigkeit  sind  die  Ergeb- 
nisse von  Ausgrabungen  in  einem  ehemaligen  „atelier  de  ver- 
riet' emailleur“  zu  Cheik  Othman  am  Meerbusen  von  Aden 
und  in  dem  alten  Mogadixo  im  afrikanischen  Littoral.  Neben 
der  Kunst,  ornamentale  Glasflüsse  herzustellen,  finden  wir 
eine  urwüchsige,  durch  Scherben  von  sonderbaren  Gefässen 
und  durch  einfache  irdene  Lampen  und  dergleichen  vergegen- 
wärtigte Keramik.  Den  ganzen  Glanz  persisch -arabischer 
Kunst  zeigen  Zeichnungen,  Abdrücke  und  Bruchstücke  der 


Fliesenbekleidung  der  Moschee  von  Fakrhadine.  Hoch  auf 
der  Kuppel  dieser  Moschee,  eines  architektonischen  Meister- 
werkes, welches  die  Jahreszahl  667  der  Hidschra  (1250  n. 
Chr.)  trägt,  entdeckte  Revoil  auch  das  schöne,  Seladon  ge- 
nannte, chinesische  Porzellan.  Darauf  gründete  er  die  Zeit- 
bestimmung der  von  ihm  ansgestellten  Seladonfunde,  w'elche 
er  teils  unter  der  Erde,  teils  auf  Monumenten,  teils  im  Be- 
sitz der  Eingeborenen  angetroft'en  hat,  und  die  alle  wunder- 
bar gut  erhalten  sind.  Auch  Waffen-,  Haus-  und  andere  Ge- 
räte sind  ausgestellt.  Bemerkenswert  ist  der  nach  Form 
und  Ornamentik  archaische  Charakter  der  meisten  Somali- 
Gegenstände,  vor  allem  der  Vasen,  Beweis  ehemaliger  Be- 
rührung mit  alter,  hochentwickelter  Kultur.  Revoil  behauptet, 
gewisse  Rassezeichen  der  Eingeborenen  wiesen  auf  die  Griechen 
der  Kolonie  Mosyllon.  Betrachtet  man  die  Abbildung  eines 
solchen  Eingeborenen  mit  seiner  hohen,  spitzen  Kopfbedeckung, 
so  wird  man  lebhaft  an  die  ältesten  Büsten  der  egyptischen 
Museen  erinnert.  So  trugen  auch  die  hier  in  Berlin  von 
Riebeck  seiner  Zeit  ausgestellten  Somaligefässe  und  Geräte 
einen  ausgeprägt  altägyptischen  Typus;  war  doch  sogar  die 
bekannte  halbmondförmige  Kopfstütze  der  Ägypter  darunter. 
Wir  werden  die  Spuren  alter  Somali-Kultur  wohl  naturgemäss 
aus  der  ägyptischen  Nadiliarschaft,  die  einst  vielleicht  auch 
mehr  als  das  w'ar,  erklären.  (S.  auch  No.  19  uns.  Zeitschr. 
unter  Zeitschr.) 

Personal  - Nachrichten. 

(Berlin.)  Der  Maler  Professor  Ludwig  Burger,  auch  um 
das  Kunstgewerbe  hochverdient,  ist  am  23.  Oktober  gestorben. 
Eine  Reihe  von  hervorragenden  Kartons  für  Glasfenster,  u.  a. 
auch  für  den  Kölner  Dom,  werden  sein  Andenken  dauernd 
erhalten. 

(Karlsruhe.)  Der  berühmte  Kunsthistoriker  Prof.  W. 
Lübke  hat  einen  Ruf  an  das  hies.  Polytechnikum  angenommen. 
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Neueste  Ort^-  imd  Laiitleskimde. 

Soeben  erschien  komplett  und  i.st  in  allen  Buch- 
handlungen zu  haben : 

J^Jeumanns  Geographisches 
Lexikon  d&s  (lentsclien  Beiclis, 

TextailSgabe,  mit  vielen  Städteplänen,  statistischen 
Karten,  Wappenbildern  etc. 

Ein  Hilfshuch  ersten  Ranges,  enthält  auf  1500 
Oktavseiten  in  ca.  45,00!)  Artikeln  alle  auf  Deutschland 
bezüglichen  topographischen  Namen,  sämtliche 
Staaten  und  deren  Verwaltungsbezirke  sowüe 
alle  irgendwie  erwähnnens werten  Ortschaften,  die 
E i u w 0 h n e r z a h 1 e n nach  neuestem  offiziellen  Material, 
die  Erhebungen  über  die  Religions verhäl  tuisse, 
Angaben  über  die  Verkehr  saus  talt  en,  die  tle- 
richtsorganisation,  Industrie,  Handel  und 
Gewerbe  sowie  zahlreiche  historische  Notizen  jedem 
Land  und  Ort  beigefügt,  kurz,  in  45,000  Artikeln  das 
Wissenswerteste  von  allen  Staaten  und  Verwmltuugs- 
bezirken,  Flüssen  und  Bergen,  Städten,  Dörfern  und 
Wohnorten  im  Deutschen  Reich. 

2 Hände  in  Glanzleineii  gebunden  Mark  12,50. 
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Nach  welchen  Grundsätzen  soll  der  Zutritt  zu  den 
.\Iuseen  gestattet  werden? 

Bei  der  Ventilierung  dieser  Frage  ist  es  vor 
allem  notwendig,  darüber  ins  Klare  zu  kommen,  ob 
dieselben  Grundsätze  auf  alle  öfFentliclien  Museen 
eines  Staates  anzuwenden  sein  werden.  Diese  Frage 
wird  aber  unter  allen  Umständen  mit  Nein  zu  be- 
antworten sein.  Der  Grund  dieses  Nein  wird  natür- 
lich sowohl  in  dem  Wesen  als  in  der  davon  ab- 
hängigen Lokalität  des  einen  oder  des  anderen 
Museums  zu  suchen  sein.  Eine  derartige  Sammlung 
wird  z.  B.  stets  das  Münzkabinett  sein.  Hier  wird 
der  Zutritt  stets  ein  beschränkter  sein  müssen,  aber 
ebensowenig  wird  es  sich  hier  empfehlen,  einen 
Eintrittspreis  festzusetzen,  weil  diejenigen  Personen, 
welche  man  als  die  Besucher  gerade  dieser  Samm- 
lung ins  Auge  fassen  muss,  offenbar  nur  aus  Studien- 
zwecken hierher  kommen  und  das  Motiv  der  blossen 
Neugier  und  des  Wunsches,  auf  angenehme  Weise 
seine  Zeit  hinzubringen,  hier  nicht  in  Anwendung 
kommt.  Ich  kann  hier  aus  Erfahrung  sprechen, 
denn  nachdem  ich  im  Jahre  1878  der  Kgl.  Sächs. 
Generaldirektion  der  Sammlung  den  Plan  vorgelegt 
hatte,  für  das  grössere  gebildete  Publikum  eine 
Ausstellung  der  interessantesten  Münzen  des  Kgl. 
Sächs.  Münzkabinetts  zu  veranstalten  und  die  ge- 


nannte Behörde  meinen  Vorschlag  genehmigt  und 
nur  bestimmt  hatte,  dass  der  zu  diesem  Behufe  an- 
gefertigte Ausstellungssclirank  nicht  in  den  hierzu 
wenig  geeigneten  Lokalitäten  des  Kgl.  Sächs.  Münz- 
kabinetts, sondern  in  dem  grossen  Saale  des  an- 
stossenden  Grünen  Gewölbes  seinen  Platz  finden 
sollte,  was  auch  geschehen  ist,  habe  ich  wenigstens 
— und  ich  habe,  solange  ich  noch  iin  Kgl.  Grünen 
Gewölbe  füngierte,  gerade  hierauf  besonders  meine 
Aufmerksamkeit  gerichtet  — nicht  gesehen,  dass  die 
Besucher  desselben  gerade  dieser  Ausstellung  beson- 
deres Interesse  gewidmet  hätten,  die  meisten  gingen 
teilnamlos  vorüber  und  nur  sehr  wenige  verweilten 
etwas  länger  bei  derselben.  Daraus  folgt,  dass  bei 
dieser  Sammlung  selbstredend  die  eigentliche  Be- 
nutzung derselben  stets  nur  eine  beschränkte  sein 
kann  und  sein  wird.  Gerade  der  umgekehrte  Fall 
wird  aber  bei  den  zoologischen  und  ethnographischen 
Sammlungen  eintreten,  dieselben  werden  stets  ein 
zahlreiches  und  aufmerksames  Publikum  haben,  weil 
ihr  Inhalt  eben  jeden  interessiert  und  das,  was  inan 
sieht,  selbst  ohne  Katalog  durch  die  den  einzelnen 
Objekten  beigebenen  Erklärungen  jedem  verständlich 
ist.  Bei  den  mineralogischen  Sammlungen  ist  dies 
zwar  auch  genau  so,  allein  da  nicht  jeder  sich  für 
diesen  Zweig  der  Naturwissenschaften  interessiert, 
so  wird  natürlich  hier  der  Zuspruch  ein  weit  spar- 
samerer sein,  und  wenn  auch  der  Zutritt  ein  unbe- 
schränkter sein  darf,  so  wird  derselbe  doch,  weil 
eben  nur  Fachleute  und  Sachkenner  von  dieser  Er- 
laubnis Gebrauch  machen  werden,  von  selbst  zum 
beschränkten  w'erden.  Hier  wird  auch  durch  den 
zahlreichen  Besuch  für  die  Sammlung  selbst  keine 
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Gefahr  entstehen,  denn  da  fast  die  meisten  der  auf- 
gestellten Objekte  in  Sehränken  und  Glaskästen 
untergebracht  sind,  sind  sie  natürlich  vor  Berührung 
geschützt,  und  der  freilich  durch  das  Kommen  und 
Gehen  vieler  Personen  sich  bildende  aufwirbelnde 
Staub,  der  immei-hin  in  die  einzelnen  Behältnisse 
eindringen  wird,  kann  bei  sorgfältigem  Nachsehen 
und  Reinigen  einen  erheblichen  Schaden  kaum  an- 
richten. 

Anders  liegt  nun  aber  schon  die  Sache  bei 
denjenigen  Museen,  welche  aus  den  alten  Kunst- 
kammern des  IG.  und  17.  Jahrhunderts  hervorge- 
gangen sind.  Waren  letztere  von  Haus  aus  unbe- 
dingt nur  für  die  persönliche  Unterhaltung  und  Bild- 
ung derjenigen  Fürsten  und  ilirer  Familien  be- 
stimmt gewesen,  welclie  sie  nach  und  nach  zusammen- 
gebracht hatten , und  bestanden  sie  zum  Teil  aus 
kostbareren,  besonderer  Hütung  und  Bewahrung  be- 
dürftigen Objekten,  so  z.  B.  die  Kgl.  Bayerischen 
Vereinigten  Sammlungen,  die  Ambrasser  Sammlung, 
die  frühere  Rüstkammer  zu  Dresden,  endlich  das 
Grüne  Gewölbe  daselbst  und  die  Schatzkammern  zu 
Dresden,  Wien,  München  etc.,  so  darf  mau  es  denen, 
welchen  die  Verantwortlichkeit  über  dieselben  oblag, 
nicht  verargen,  wenn  sie,  nachdem  eine  liberaler 
denkende  Zelt  gekommen  war,  welche  es  auch  an- 
deren, nicht  durch  Geburt  und  Reichtum  oder  äus- 
sere Stellung  bevorzugten  Personen,  ermöglichen 
wollte,  sich  an  der  Beschauung  dieser  Schätze  zu 
erfreuen,  mit  der  grösstmöglichen  Vorsicht  und 
Reserve  in  ihren  Konzessionen  verfuhren.  Sie 
gingen  hierbei  von  zwei  Gesichtspunkten  aus,  näm- 
lich einerseits  wollten  sie  natürlich  die  ihnen  anver- 
trauten Schätze  nicht  bloss  gegen  etwaige  unberufene 
Liebhaber  sicherstellen,  sondern  namentlich  auch 
unvorsichtiges  Betasten  und  Berühren,  durch  welches 
bekanntlich  Metallarbeiten  furchtbar  leiden,  verhüten. 
Deshalb  richtete  man  z.  B.  in  Dresden,  als  endlich 
der  Zutritt  zu  den  beiden  vorhin  genannten  Samm- 
lungen, zu  denen  dann  noch  die  Kgl.  Porzellan-  und 
Gefässsammlung  kam,  gestattet  wurde,  mehr  oder  we- 
niger beschränke  Führungen  gegen  einen  bestimmten 
Eintrittspreis  ein;  dieser  betrug  bis  zum  Jahre  1872 
2 Thaler  für  eine  Gesellschaft  von  1 — 6 Personen  (so- 
viel ich  weiss,  bezahlte  man  im  Grünen  Gewölbe  bis 
zu  Anfang  der  tlreissiger  Jahre  dieses  Jahrhunderts 
1 Dukaten  für  1 — 3 Personen,  mehr  durften  niclit 
sein);  später  wurden  Doppelführungen  gestattet,  natür- 
lich mit  entsprechender  Verdoppelung  des  Entrees, 
und  endlich  wurden  auch  Freiführungen  von  12 
Personen  in  der  Kgl.  Porzellansammlung,  dem  Kgl. 
Grünen  Gewölbe  und  dem  Kgl.  Historischen  Museum 
für  Unbemittelte  eingeführt. 

Jede  dieser  Gesellschaften  ward  von  einem 
Beamten  der  Sammlung  einzeln  geführt,  und  der 


Umstand,  dass  in  der  langen  Reihe  von  Jahren, 
innerhalb  welchen  diese  Einrichtung  überhaupt  statt- 
fand, nichts  Erhebliches  vorgekommen  ist,  beweist 
am  besten,  dass  die  bei  diesen  Führungen  ange- 
wendete Aufsicht  eine  vorzügliche  und  zweckdien- 
liche war.  Man  nahm  hierbei  auch  noch  auf  die 
Nationaliät  der  Besucher  besondere  Rücksicht,  und 
sowohl  die  Direktoren  der  drei  genannten  Samm- 
lungen, als  auch  mehrere  Aufseher  verstanden  und 
sprachen  die  neueren  Sprachen  so  fertig,  dass  nament- 
lich in  englischen  Zeitungen  und  Reisebüchern  dieser 
Vorzug  Dresdens  anderen  Städten  gegenüber  öfters 
aufs  Rühmlichste  hervorgehoben  ward.  Allerdings 
konnte  man  aber  auch  bei  der  Vergleichung  des 
bei  den  bezahlten  und  freien  Führungen  beteiligten 
Publikums  sich  oft  einer  Kritik  nicht  erwehren, 
die  nicht  zum  Vorteil  der  letzeren  ausfiel;  es  kamen 
da  Elemente  hinein,  die  am  besten  weggeblieben 
wären,  namentlich  habe  ich  Gelegenheit  gehabt,  als 
Minister  von  Friesen  eine  kurze  Zeit  diese  Frei- 
führungen auch  im  Kgl.  Grünen  Gewölbe  eingeführt 
hatte,  im  letzten  Zimmer  desselben,  wo  sich  die 
Diamanten  befinden,  Äusserungen  zu  hören,  die  den 
Sozialismus  lange  vorher,  ehe  er  bei  uns  direkt  als 
Partei  auftrat,  verkündeten  und  midi  für  alle 
Zeit  zum  erklärten  Gegner  des  unbeschränkten 
Eintrittes  in  Museen  dieser  Art  gemacht  haben. 
Meines  Wissens  ist  solcher  auch  anderwärts  nicht 
gestattet;  in  Wien  wird  bekanntlich  nur  eine  sehr 
beschränkte  Zahl  von  Personen  an  einigen  Tagen 
der  Woche  in  die  Schatzkammer  zugelassen;  in 
München  bekam  sie  noch  vor  12  Jahren  überhaupt 
niemand  zu  sehen,  in  Paris  erhielt  ebenfalls  eigent- 
lich niemand  die  Erlaubnis,  die  Krondiamanten  zu 
besichtigen,  vielleicht  einige  fürstliche  Persönlichkeiter. 
abgerechnet,  ebenso  ist  es  meines  Wissens  in  Berlin 
der  Fall,  und  mit  welchen  Schwierigkeiten  es  ver- 
knüpft ist,  die  englischen  Krondiamanten  im  Tower 
ansehen  zu  dürfen,  weis  jeder,  der  dies  Glück  hatte; 
ebenso  wird  es  in  Italien,  Spanien  und  Portugal 
sein;  ich  habe,  so  oft  ich  auch  aus  wissenschaftlichem 
Interesse  Gelegenheit  nahm,  mich  bei  Touristen  zu 
erkundigen,  ob  und  was  sie  in  dieser  Beziehung  in 
jenen  Staaten  gesehen  hätten,  niemals  etwas  anderes 
als  eine  verneinende  oder  ausweichende  Antwort  zur 
Auskunft  erhalten.  Ebenso  ängstlich  verfährt  man 
bekanntlich  bei  dem  Vorzeigen  der  in  einzelnen  katho- 
lischen Domkirchen,  z.  B.  in  Prag,  Köln,  Regens- 
burg auf  bewahrten  Schatzkammern;  man  lässt  nie 
mehr  als  einige  Personen  ein  und  führt  auch  hier 
noch  mit  der  peinlichsten  Vorsicht.  Wenn  man  nun, 
was  z.  B.  das  Diamantenzimmer  des  Kgl.  Grünen 
Gewölbes  anlangt,  einwendet,  dass  diese  Kostbar- 
keiten sich  in  verschlossenen  Glasschränken  befinden, 
also  unbedingt  gegen  etwaige  um-edliche  Besucher  ge- 
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schützt  sind,  so  müssen  sie  doch  unbedingt  durch  den 
von  dem  Kommen  und  Gehen  so  vieler  Mensehen  er- 
zeugten Staub  und  die  Ausdünstung  derselben,  welche 
sich  durch  die  kleinsten  Fugen  der  Schränke  einen 
Weg  bahnt,  leiden,  und  wie  steht  es  erst  mit  den  Ding- 
lingerschen  grossen,  nicht  unter  Glas,  sondern  frei 
stehenden  Ornamentarbeiten!  Bekanntlich  findet  im 
Winter  eine  vollständige  Reinigung  sämtlicher  Säle 
und  Sammlungsgegenstände  des  Grünen  Gewölbes 
statt ; wer  dieselben,  namentlich  die  im  Kleinen  Kabinett 
aufgestellten  kostbaren  Erzeugnisse  der  Mikrotechnik, 
vor  der  Zeit  des  unbeschränkten  Eintritts  gesehen 
hat  und  sieht  sie  jetzt  an,  muss,  wenn  er  nicht 
parteiisch  sein  will,  gestehen,  dass  sie  in  dem  kurzen 
Zeitraum  der  letzten  zehn  Jahre  bedeutend  in  ihrem 
Ansehen  verloren  haben.  Kann  dies  auch  anders 
sein?  Weder  die  Silberarbeiten  des  BufFetzimtners, 
noch  die  montierten  Gefässe  des  Pretiosensaales, 
noch  die  herrlichen  Ferien-  und  Emailarbeiten  des 
Kleinen  Kabinetts  stehen  unter  Glas,  jedes  Jahr  be- 
treten jetzt  mehr  als  20000  Personen  das  Grüne 
Gewölbe,  also  sechsmal  mehr  als  zur  Zeit  der 
Führungen,  und  nichts  schützt  sie  gegen  die  durch 
diesen  Menschenzudrang  erregte  Hitze  und  Staub. 

Zieht  man  nun  in  Betracht,  dass  der  Zahn  der 
Zeit  an  sich  schon  auch  die  solidest  gearbeiteten 
Gegenstände  nach  und  nach  zernagt,  erwägt  man, 
dass  die  im  Grünen  Gewölbe  jetzt  noch  aufgestellten 
Objekte  schon  hier  über  170  Jahre  stehen,  zum  grossen 
Teil  aber  bereits  früher  in  der  Kunstkammer  ihren 
Platz  eingenommen  hatten,  dass  sehr  viele  derselben 
aber  durch  das  mehrmalige  Einpacken,  FortschafFen 
und  Wiederauspacken  in  Kriegszeiten  gelitten  haben, 
so  wird  man  es  begreiflich  finden,  wenn  ich  sage, 
dass  man  beim  näheren  Anschauen  derselben  an  den 
meisten  der  Kleinkunstarbeiten  nicht  geringe  Defekte 
entdeckt,  die  die  endliche  gänzliche  Zerstörung  nur 
als  eine  Frage  der  Zeit  erscheinen  lassen.  Habe 
ich  nun  auch  in  den  ersten  zehn  Jahren  meiner 
Amtierung  hunderte  dieser  Gegenstände,  so  gut  es 
ging,  wiederherstellen  lassen,  wofür  ich  auch  aus- 
drücklich durch  ein  Schreiben  der  Kgl.  General- 
direktion belobt  worden  bin,  so  ist  doch  damit  nur 
eine  zeitweilige  Abhilfe,  keine  Radikalkur  erzielt 
worden,  und  die  Aufgabe  unserer  Zeit  besteht  ledig- 
lich darin,  alles  zu  thun,  um  den  Zeitpunkt  des 
Ruins  dieses  Teils  der  kostbaren  Sammlung  möglichst 
lange  hinauszuschieben.  Dies  Hesse  sich  nun  ohne 
Zweifel  am  besten  dadurch  erreichen,  wenn  man 
die  Sammlungsobjekte  wo  möglich  alle  in  Schränken 
unterbrächte,  allein  damit  wäre  auch  jenes  einzig- 
dastehende  wunderbar  geschmackvolle  Arrangement 
auf  Konsolen  vernichtet,  welches  bis  diese  Stunde 
auf  jeden,  der  dasselbe  in  Augenschein  nimmt,  den 
imponierendsten  Eindruck  ausübt,  ganz  abgesehen 


davon,  dass  auch  die  Pietät  gegen  den  einstigen 
Schöpfer  dieses  herrlichen  Instituts  absolut  verlangt, 
dass  es  in  dessen  Geist  erhalten  und  fortgeführt 
werde.  Freilich  hat  das  Anbringen  von  Gitterwerk, 
welches  die  Einführung  des  unbeschränkten  Ein- 
tritts der  Sicherung  der  Gegenstände  wegen  not- 
wendig erscheinen  Hess  und  trotzdem,  dass  es  in 
nicht  ungeschickter  Weise  in  einem  dem  Geschrnacke 
der  Zimmerdekoration  korrespondierenden  Styl  ge- 
arbeitet wurde,  namentlich  im  Pretiosensaale,  dem 
Kleinen  Kabinett  und  Juwelenzimmer,  das  Grossartige 
des  Gesamteindrucks  wesentlich  beeinträchtigt  und 
I die  Harmonie  der  aufgestellten  Gegenstände  mit  der 
I Wanddekoration  und  dem  Meublement  gestört.  Allein 
I immerhin  hat  es  doch  im  Ganzen  seinen  Zweck 
I erfüllt  und  so  muss  man  es  eben  als  ein  notwendiges 
' Übel  geduldig  hinnehmen.  Kann  man  aber  nicht 
etwas  erfinden,  was  die  Gegenstände  selbst  gegen 
den  Staub  und  die  Ausdünstung  der  sechs  Monate 
lang  in  den  Räumen  hin  und  her  wogenden  Menge 
schützt,  so  wird  in  30  bis  40  Jahren  der  grösste 
j Teil  dieser  herrlichen  Kunstschätze  zu  Grunde  ge- 
gangen sein.  Dieser  Zeitpunkt  wird  aber  noch  weit 
näher  gerückt  werden,  wenn  man  auf  die,  wie  man 
hört,  hier  und  da  angeregte  Idee  käme,  die  Säle 
des  Grünen  Gewölbes  mit  Luft-  oder  Wasserheizung 
zu  versehen,  dann  würde  die  heisse  oder  feucht- 
warme Luft,  ganz  abgesehen  von  der  Gefährlichkeit 
der  Einrichtung  selbst,  das  Werk  der  Zerstörung 
vollenden.  Es  ist  bekannt,  wie  die  Gemäldegalerie 
durch  die  Zulassung  so  vieler  Tausende  von  Men- 
schen und  die  Heizung  der  Säle  gelitten  hat,  es  ist 
daher  wmhl  am  Platze,  jetzt,  wo  es  noch  Zeit,  sich 
zu  fragen,  ob  hier  nicht  irgendwie  Einhalt  zu  thun 
ist,  ehe  das  ominöse  Wort  „zu  spät“  in  Kraft  tritt. 
Man  braucht  wahrhaftig  kein  „laudator  temporis  acti“ 
zu  sein,  um  nicht  einzusehen,  dass  jene  penible 
Reserve,  welche  unsere  Vorfahren  in  diesem  Punkte 
an  den  Tag  legten  und  die  so  oft  als  inhuman  und 
Unzeitgemäss  geschildert  wurde,  doch  auch  ihr 
Gutes  hatte.  Mit  der  blossen  Theorie  der  liberalen 
Weltanschauung  kommt  man  nicht  weit,  nur  prak- 
tische Erfahrung  vermag  zu  entscheiden,  ob  scheinbar 
leicht  auszuführende  gemeinnützige  Verbesserungen 
nicht  oft  mehr  schaden  als  nützen,  und  deshalb  ist 
es  Pflicht  jedes  Sachverständigen,  unerschrocken  bei 
so  wichtigen  Fragen  seine  Meinung  zu  sagen.  So 
hat  man  früher,  um  den  unbeschränkten  Eintritt 
herbeizuführen,  geltend  gemacht,  Künstler  wären 
nicht  im  Stande,  zu  zeichnen  oder  Kunststudien  zu 
machen,  weil  man  ihnen  entweder  zu  viel  Schwierig- 
keiten dabei  mache  oder  das  öftere  Hineingehen 
zu  viel  Geld  koste.  Nun,  in  den  12  Jahren,  seit 
der  Einrichtung  des  öfFentlichen  Eintritts,  in  denen 
ich  noch  die  Ehre  gehabt  habe,  dem  Grünen  Gewölbe 
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vorzustehen,  haben  überhaupt  nur  drei  Personen,  die 
ich  nennen  kann,  von  jenen  für  Künstler  bestimmten 
und  von  mir  in  einer  ziemlichen  Anzahl  auf  Verlangen 
ausgegebenen  Freibillets  zu  Studienzwecken  Gebrauch 
gemacht  und  auch  hier  nur  zu  dem  Zwecke,  für 
Händler  gewisse  Sammlungsobjekte  zum  Nachbiklen 
zu  zeichnen;  alle  übrigen  Petenten  haben  die  Er- 
laubnis des  freien  Eintritts  einfach  nur  für  sich  oder 
die  Ihrigen  zum  freien  Eintritt  benutzt.  Derselbe 
Fall  ist  es  auch  in  der  Kgl.  Porzellan-Sammlung  ge- 
wesen; wurde  gezeichnet,  so  geschah  es  immer  nur 
für  kommerzielle  Zwecke,  nie  zu  eigener  Fortbildung. 
Auf  keinen  Fall  aber  ist  durch  die  Einführung  des 
unbeschränkten  Eintritts  die  eigentliche  Wissenschaft- 
lichkeit oder  Kunst  gefördert  woi’den ; wer  studieren 
oder  zeichnen  wollte,  konnte  es  auch  vor  jener  Zeit; 
es  ist  von  meinen  Amtsvorgängern  und  mir  während 
der  noch  bestehenden  beschränkten  Zutrittsperiode 
jedem,  der  darum  bat,  stets  gestattet  worden,  in  dem 
Expeditionszimmer  unter  Aufsicht  der  Beamten  zu 
zeichnen,  was  ich  hier  ausdrücklich  als  Widerlegung 
jenes  den  Museen  gemachten  Vorwurfes  betont  haben 
will.  Die  Geldfiage  des  Einbringens  kann  hier 
nicht  in  Betracht  kommen,  denn  bekanntlich  ist  der 
Zutritt  bei  mehreren  Museen  ganz  unentgeltlich,  in 
andei’en  im  Ganzen  das  Entree  so  billig  gestellt,  dass 
selbst  bei  sehr  zahlreichem  Besuch  die  Gesamtsumme 
der  gezahlten  Eintrittsgelder  doch  nur  eine  geringe 
genannt  werden  kann,  und  nur  das  Grüne  Gewölbe 
macht  eine  Ausnahme,  allein  auch  hierin  läge  noch 
kein  Grund  für  den  unumschränkten  Eintritt. 

Auf  die  von  mir  eben  dargelegten  Bemerkungen 
könnte  man  mit  Kecht  ein  wenden,  dass  es  doch 
besser  gewesen  sein  würde,  hätte  ich  dieselben  vor- 
her an  geeigneter  Stelle  geltend  gemacht.  Allein 
nach  dem  einmal  die  Absicht  feststand,  auch  für 
das  Kgl.  Grüne  Gewölbe  den  unbeschränkten  Ein- 
tritt einziiführen,  war  es  für  mich  unmöglich,  etwas 
gegen  die  Ausführung  zu  thun.  Nun  aber,  nachdem 
irgend  welche  persönliche  Gründe  nicht  mehr  als 
maassgebend  für  meine  Meinung  angenommen  werden 
können,  will  ich  wenigstens  mein  auf  langjährige 
Erfahrung  gegründetes  Bedenken  zum  Ausdruck 
bringen  auf  die  Gefahr  hin,  für  wenig  liberal  an- 
gesehen zu  werden.  Ich  maasse  mir  nicht  an,  einen 
Weg  zu  bezeichnen,  auf  dem  sich  bei  Beibehaltung 
der  jetzigen  Einrichtung  die  vollständige  Konser- 
vierung der  verschiedenen  Sammlungsgegenstände 
erreichen  und  für  die  Zukunft  nach  allen  Seiten  hin 
sicherstellen  lässt,  allein  immerhin  wird  es  nicht 
unnütz  sein,  doch  die  von  mir  aufgeworfene  Frage 
einmal  ernstlich  in  Betracht  zu  ziehen,  selbst  wenn 
ich  mich  in  meinen  Befürchtungen  getäuscht  haben 
sollte. 


Fr.  Sick,  Notice  siir  les  oiivrages  en  or  et  eii 
argent  dans  le  Nord. 

Kopeiihague,  Lehmann  & Stagl  1884.  8®.  Av.  9 pl.  (49  SS.) 

Die  vorliegende  kleine  Monographie  füllt  eine 
Lücke^)  in  der  überhaupt  nicht  eben  sehr  reichen 
Litteratur  der  Gold-  und  Silberschmiedekunst  aus. 
Man  kannte  wohl  die  schönen  Silberfiligranarbeiten, 
die  auf  der  Skandinavischen  Halbinsel,  namentlich 
in  Dänemark  und  Norwegen,  gefex’tigt  wurden  und 
mancher  Tourist  brachte  von  seiner  Nordlandsfahrt 
eine  jener  berühmten  Brautbrochen  oder  Sölgen  mit, 
die  dort  so  allgemein  in  Gebraueh  sind,  allein  dass  im 
hohen  Norden  so  ausgezeichnete  Goldarbeiter  waren, 
dass  ihre  Leistungen  den  besten  deutschen  des  16. 
und  17.  Jahrhunderts  an  die  Seite  gestellt  werden 
können,  wusste  man  nicht.  Der  Herr  Verfasser  be- 
müht sich  zwar,  die  ersten  Sjiuren  nordischer  Silber- 
arbeiten bis  ins  1 1.  Jahrhundert  hinauf  zu  verfolgen, 
allein  mit  ziemlicher  Sicherheit  weist  er  schon  unter 
König  Christian  II.,  also  zu  Anfang  des  16.  Jahr- 
hunderts, einige  wahrscheinlich  zu  Malmö  verfertigte, 
von  einer  Dame  der  Liebenfrauenkirche  zu  Kopen- 
hagen gestiftete  goldene  Schmucksachen  nach.  Die 
drei  ersten  Kupfertafeln  stellen  einige  im  16.  und 
17.  Jahrhundert  in  Dänemark  verfertigte  höchst 
kunstreich  ausgeführte  (z.  B.  die  Brautkrone,  2.  II) 
dar,  welche  uns  einen  Begriff  von  dem  in  Norden 
beliebten  Kunststil  geben. 

Am  Schlüsse  seiner  interessanten  Abhandlung 
hat  der  Herr  Verfasser  ein  alphabetisches  Verzeichnis 
derjenigen  europäischen  Städte  gegeben,  in  welchen 
die  Goldschmiedezünfte  sonst  ihre  Produkte  mit  be- 
stimmtem Stempel  oder  Marken  als  Zeichen  ihres 
Ursprungs  zu  bezeichnen  pflegte.  Diese  Stempel- 
zeichen, Monogramme  und  Marken  sind  auf  Tafel 
IV — IX  bildlich  wiedergegeben,  was  den  Wert  des 
Buches  umsomehr  erhöht,  als  dasselbe  dadurch  für 
jeden  Antiquitätenhändler,  Sammler,  Kunstfreund 
und  Museurasbeamten  unentbehrlich  wird.  Druck, 
Papier  und  bildliche  Ausstattung  sind  des  Inhalts 
würdig. 


Veriiiischte  Nachrichten. 

Redigiert  von  Ernst  Boetticher, 

Hauptmaiin  a.  D.  der  Kgl.  preussisclien  Artillei’ie. 

Deutsches  Reich. 

(Nürnberg.)  Au  der  in  Privatbesitz  befindlichen  so- 
genannten Primizkapelle  in  Kloster  Heilsbronn,  dem  ehe- 
maligen Refektorium  des  Cisterzienserklosters,  einem  Bauwerke 
vom  Beginne  des  13.  Jahrhunderts,  befand  sich  ein  gross- 
artiges, rundbogiges  Portal,  welches  vor  einiger  Zeit  von  der 
Besitzerin  desselben  verkauft  worden  war.  Bei  den  nahen 

')  Lasteyrin’s  Hist,  de  Porfevrerie  (Paris  1875)  enthält 
so  viel  wie  nichts  über  den  Norden. 
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Beziehungen  dieses  Klosters  zur  Geschichte  der  Kaiserlichen 
Familie  halte  Se.  Maj.  der  Kaiser  diese  beabsichtigte  Ver- 
stümmelung des  Gebäudes  lebhaft  bedauert,  weshalb  der 
Käufer  gern  sein  erworbenes  Recht  an  Se.  Maj  abtrat. 
Leider  hatte  sich  jedoch  kein  Modus  finden  lassen,  dem  Por- 
tale seinen  historischen  Platz  dauernd  zu  sichern,  sodass 
trotz  des  Eintretens  des  Kaisers,  die  Entfernung  vom  Platze 
notwendig  wurde.  Mit  Genehmigung  Allerhöchst  desselben 
ist  deshalb  das  Portal  sorgfälltig  abgebrochen,  in  das  ger- 
manische Museum  gebracht  und  bereits  wieder  aufgestellt 
worden,  wo  es  eine  Zierde  der  jetzt  im  Gange  befindlichen 
Bauten  und  die  Verbindung  des  soeben  neu  entstehenden 
Hauptflügels  unseres  Südbaues  mit  dem  alten  Kreuzgange 
der  Karthause  bilden  wird.  (Chronik  d.  german.  Mus.) 

Griechenland. 

(Epidauros.)  Nach  Mitteilung  des  Leiters  der  Aus- 
grabungen in  Epidauros  sind  im  Osten  des  Tempels  des 
Asklepios  in  der  Nähe  des  alten  Wohnhauses  folgende  Funde 
gemacht:  1)  der  Kopf  des  kleinen  Telesphoros,  des  Gottes 
der  Krankheitspflege  und  der  Genesung,  vollkommen  so,  wie 
er  auf  Münzen  von  Pergamon  erscheint;  2)  ein  überlebens- 
grosser bärtiger  Porträtkopf,  ein  prachtvolles  Werk  sowohl 
im  Ausdruck  wie  durch  die  Ausarbeitung  und  Fülle  des 
Bartes;  es  ist  der  Kopf  des  Epidauriers  Euanthes,  welcher 
Name  an  der  Base  seiner  Statue  gefunden  wurde;  die  über- 
lebensgrosse Statue  eben  des  Euanthes,  zu  welcher  denn  auch 
der  erwähnte  Kopf  vollkommen  passt,  sie  trägt  die  bekannte 
kurze  Toga  der  Statuen  aus  römicher  Zeit;  3)  das  kopflose 
Standbild  einer  Frau  gleichfalls  aus  römischer  Zeit. 

(Berl.phil.  Wochenschr.aus  N^a'H[ji.epa  No.575.25.0kt.  1884). 

Österreich. 

(.Wien.)  Papyrus  Erzherzog  Rainer.  Die  kürzlich  be- 
gonnene Installation  der  Sammlung,  welcher  bekanntlich  im 
Österreichischen  Museum  in  Wien  eigene  Räume  zugewiesen 
werden  sollen,  ist  bisher  so  weit  fortgeschritten,  dass  bereits 
über  200  Papyrus  als  konserviert  gelten  können.  Unter  den 
griechischen  Stücken  fanden  sich  neuerdings  umfangreiche 
Fragmente  zu  einer  ästhetischen  Abhandlung,  die  vielleicht 
auf  Aristoteles  zurückgeht,  ln  die  alte  Liste  der  griechisch 
geschriebenen  Kaiser -Papyrus  fügen  sich  weitere  Exemplare 
ein  von  Marc  Aurel,  Severus  Alexander,  Gordian  und  Phi- 
lippus Arabs;  als  ganz  neu  kamen  hinzu  Carus  und  Licinius. 
Auch  fand  sich  ein  historisch  ungemein  wichtiger  Papyrus 
vor,  der,  obwohl  ganz  unansehnlich,  doch  glücklicherweise  die 
entscheidenden  Daten  enthält , wodurch  der  bisher  noch 
strittige  Regierungsanfang  des  Kaisers  Maximiiius  Thrax  fixiert 
wird.  Es  geht  nämlich  aus  diesem  Schriftstücke  hervor,  dass 
der  genannte  Kaiser  bereits  Ende  März  235  n.  Chr.  den 
Thron  bestiegen  habe,  während  der  frühere  Teil  des  Monats 
offiziel  noch  von  der  Regierung  des  Severus  Alexander  aus- 
gefüllt war.  Unter  den  seltenen  lateinischen  Papyrus  sind 
zwei  Quittungen  des  Aktuars  Sergius  aus  dem  Jahre  398  n.Chr. 
aufgefunden  worden ; es  sind  dies  die  ältesten  datierten  latei- 
nischen Dokumente , welche  man  überhaupt  kennt.  Ein 
anderes  wohlerhaltenes  Schriftstück  dieser  Gruppe,  aus  dem 
5.  Jahrhundert,  enthält  einen  Erlass  desProvinzial-Gouverneurs, 
mittels  welchem  vier  Soldaten  der  fünften  Legion  abkomman- 
diert werden,  um  bei  der  Feier  des  Osterfestes  in  Arsinoe 
(el-Fajum)  zu  assistieren,  wobei  ihnen  eine  Remuneration 
zugewiesen  wird.  Die  Durchforschung  der  arabischen  Papyrus 
hat  eine  revolutionäre  Proklamation  vom  Jahre  867  n.  Chr., 
also  ein  an  und  für  sich  wichtiges  historisches  Stück  ans 
Licht  gebracht,  das  noch  an  Bedeutung  dadurch  gewinnt,  dass 
es  das  heutige,  aus  dem  8.  Jahrhundert  stammende  Vokalisa- 


tions-System  in  seiner  ursprünglichen  Gestaltung  bietet.  Sehr 
interessant  und  wichtig  für  die  Geschichte  des  Papyrus  ist 
die  Konstatierung  von  zehn  kleinen,  zum  Teil  noch  mit  ihren 
Thonsiegeln  versehenen  arabischen  Briefen  vom  Jahre812n.Chr., 
mit  welchen  ein  Steuerdirektor  Bestellungen  auf  Schreib- 
material — Fapyrusrollen  — macht.  Aus  ihnen  geht  hervor, 
dass  dieser  Beschreibstolf  zu  damaliger  Zeit,  wo  ihm  das  aus 
Baumwoll-  und  Leinfasern  erzeugte  arabische  Papier  bereits 
starke  Konkurrenz  machte,  selten  und  theuer  war;  denn  nach 
den  genannten  Briefen  kam  eine  Papyrusrolle  von  2 m Länge 
und  60  cm  Höhe  auf  circa  1,40  fl.  zu  stehen. 

(Österr.  Monatsschr.  f.  d.  Orient.) 

Türkei. 

(Herakleion,  Kreta.)  Eine  Privatkorrespoiidenz  der 
griechischen  Zeitung  Aiwv  vom  21.  September  alten  Stils 
bringt  eine  archäologisch  wichtige  Entdeckung.  In  der  Mitte 
der  Berge  des  Ida  und  3060  Fuss  niedriger  als  der  höchste 
Gipfel,  befindet  sich  die  von  den  Periegeten  „idäisch“  be- 
nannte Höhle,  in  welcher  man  aber  bis  jetzt  nichts  gefunden 
hat  als  einen  steinernen  Altar.  Die  alten  Schriftsteller  sprechen 
aber  auch  noch  von  anderen  Höhlen  auf  dem  Ida,  und  in 
neuester  Zeit  ist  nun  eine  höher  gelegene  Grotte  entdeckt 
worden  nahe  bei  Knossos  zwischen  den  grossen  Rücken  des 
Ida-  und  Dikte-Gebirges,  acht  Meilen  südlich  von  Herakleion 
auf  einem  einzelstehenden  Berge,  der  wegen  seiner  Ähnlich- 
keit mit  einem  Menschenkopf  — von  Herakleion  aus  gesehen 
— Giüktas  heisst.  Iii  dieser  Höhle  fand  man  einen  halben 
Meter  unter  dem  Boden  viele  Lampen,  Thongefaßstücke, 
Fragmente  von  Blättern  aus  dünnstem  Golde,  Schädel  und 
Hörner  von  Ochsen  und  Widdern.  Der  Boden  ist  mit  Asche 
zersetzt.  Im  Winkel  der  Höhle  fand  man  das  Stück  eines 
Topfes  von  10  cm  Länge  und  6 bis  7 cm  Breite,  worauf  deut- 
lich ein  Bild  des  Pluto  zu  sehen  ist.  Ausserhalb  der  Höhle 
fanden  sich  viele  Scherben  thönerner  Gefässe,  eherne  Hand- 
haben von  Kratern,  Fragmente  von  Dreifüssen  und  zwei  Erz- 
stücke, welche  zum  Helm  einer  Bildsäule  gehörten.  Diese 
Höhle  befindet  sich  auf  der  Westseite  des  Hochplateaus  des 
Ida- Gebirges,  am  Fusse  der  allerhöchsten  Gipfel.  Der  Ein- 
gang ist  östlich  gelegen,  breit  und  hoch;  der  Durchmesser 
des  Innenraums  ist  25  m,  die  Höhe  10  bis  12  m.  Von  der 
Decke  hängen  Stalaktiten  herab  und  heute  noch  tropft  das 
Wasser  nieder.  Nahe  am  Eingang  liegt  ewiger  Schnee.  Ein 
viereckiger,  auf  jeder  Seite  2 m langer  Stein  mit  Fußspuren 
diente  einst  einer  bronzenen  Statue  als  Basis ; daneben  ist 
eine  gleichartige,  aber  kleinere  Basis  aus  Marmor.  Eine 
dritte  Basis  lässt  auf  ein  Marmor-Standbild  schliessen.  Weiter 
stiess  man  in  der  Höhle  auf  zwei  bis  vier  armselige  Gräber 
aus  der  Römerzeit;  in  und  ausser  ihnen  lag  eine  Menge  der 
erwähnten  Thon-  und  Bronzestücke.  Ferner  wurden  ausge- 
graben: ein  kleiner  eherner  Stier  von  schlechter  Arbeit,  6 cm 
hoch;  eine  ebenso  grosse  eherne  Ziege,  sorgfältiger  ge- 
arbeitet; eine  merkwürdige  silberne  Nadel  (oder  Nagel),  teil- 
weise vergoldet;  runde  Goldplättchen,  wie  sie  die  Frauen  der 
Alten  zur  Verzierung  an  ihre  Gewänder  zu  heften  pflegten; 
ein  kleiner  goldener  Ring.  Bis  jetzt  ist  also  noch  nichts  von  ganz 
besonderem  Interesse  gefunden  worden;  es  ist  aber  gar  nicht 
zu  bezweifeln,  dass  man  bei  methodischem  und  fortgesetztem 
Nachgraben  noch  interessante  Funde  in  jener  Höhle  machen 
wird.  Höchst  wahrscheinlich  haben  wir  es  hier  mit  der  Grotte 
zu  thun,  in  welcher,  wie  das  Altertum  glaubte,  das  Zeuskind 
von  der  Ziege  gesäugt  wurde.  (Allg.  Ztg.) 

Die  Schlussbemerkung  berechtigt  zu  schönen  Hoffnungen. 
Was  werden  gewisse  Forscher  nicht  noch  alles  entdecken ! 
Diese  klassische  Grotte  ist  zweifellos  ein  Analogon  zu  gewissen 
nordischen  Höhlen,  nur  dass  sie  reichere  Fundstücke  enthält. 
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ein  Vorzug,  welchen  die  Gräber  des  Südens  im  allgemeinen  vor 
nordischen  voraus  hahen.  Wichtig  ist  die  „Auftindung  von 
Gräbern“  in  dieser  Höhle.  Dadurch  ist  der  Charakter  der 
Fundstücke  als  Totemnitgaben  testgestellt.  Der  Zusatz  „aus 
der  Rüinerzeit“  wird  vorläutig  einige'??  verdienen,  „Steine 
mit  Fußspuren“  bilden  bekanntlich  ein  eigenes  Kapitel  der 
Völkerkunde.  AVie  gross  sind  wohl  diese  Spuren?  Zwei 
Meter  Seitenlange  ist  für  die  Basis  einer  Statue  ein  recht 
ansehnliclies  Maass;  keine  der  ägyptischen  Riesenstatuen 
dürfte  dies  besitzen.  Nicht  ersichtlich  ist,  was  zu  dem  Schluss 
auf  Bronze  berechtigt.  Doch  nicht  etwa  die  Helmfragmente? 
Entspräche  die  Grösse  dieser  Bronzestatue  derjenigen  der 
Basis,  so  böte  sich  hier  eine  ungeahnte  Leistung  vorhistorischen 
Bronzegusses.  Man  darf  gespannt  sein,  ob  diese  Statue  ge- 
funden wird. 

Zeitschriften. 

A tisl  a n d , Wochens  c h rift  fü  r Länder-  und  Völker- 
kunde. No.  43.  27.  Oktober.  Dr.  Anton  Reichenow,  Die 

deutsclK!  Kolonie  Kamerun.  (Nach  eigener  Anschauung  ge- 
schildert.) — Der  heutige  Stand  der  geographischen  Ent- 
deckung. — Der  Mais  (P'ortsetzung).  H.  — P’r.  X.  Geyer, 
Reiseskizzen  aus  Ägypten  und  dem  Sudan  (Fortsetzug).  — 
Kleinere  Mitteilungen.  — Notizen.  — Litteratur. 

— No.  44.  3.  November.  Dr.  Rud.  v.  Scala,  Die  iberische 
Frage.  — Die  Nil-Katarakten.  — Fr.  X.  Geyer,  Reiseskizzen 
aus  Ägypten  und  dem  Sudan  (Fortsetzung).  — Die  Lage  im 
Betschuanenlande.  — Der  Mais  (P’ortsetzung).  111.  — W.  W. 
Graham’s  Reisen  und  Bergbesteigungen  im  llimalaya. 

— No.  45.  10.  November.  Brix  Förster,  Die  Ereignisse 
in  Afrika  während  der  letzten  Monate  I.  — Die  Cagots  in 
den  Pyrenäen.  — Fr.  X.  Geyer,  Reiseskizzen  aus  Ägypten  und 
dem  Sudan  (Fortsetzung).  — Der  Mais.  — W.  AV.  Graham’s 
Reisen  und  Bergbesteigungen  im  Himälaya  (Schluss).  — 
Forschungsreise  an  der  Küste  des  Golfs  v.  Carpentaria,  Nord- 
australien. 

Jahrbücher  des  Vereins  v.  Altertumsfreunden 
im  Rheinlande.  Heit  LXXVH.  1884.  Mit  11  Tafeln  und 
10  Holzschnitten.  A.  AViedemann,  AVinckelmann’s  Urteil  über 
die  ägyptische  Kunst  und  die  Profankunst  der  Ägypter.  — 
J.  Klein,  Denkmäler  römischer  Soldaten  von  Andernach.  — 
L.  Schwörhel,  Eine  neue  Inschrift  aus  Deutz.  — AV.  AVeiss- 
brodt,  Grieschische  und  lateinische  Inschrift  von  der  Unter- 
mosel. — J.  Klein,  Neue  römische  Inschriften  aus  Köln.  — 
C.  Mehlis,  Die  Heidelshurg  bei  AValdfischbach  und  ihre  Denk- 
mäler. (Taf.  V — VH.)  Diese  Ausgrabungen  dürfen  eine 
aussergewöhnliche  Bedeutung  in  Anspruch  nehmen.  AVie 
stark  freilich  die  herrschende  Neigung  ist,  derartige  Fund- 
stätten für  Wohnsitze  zu  halten,  erhellt  recht  deutlich  daraus, 
dass  Herr  Dr.  Mehlis  die  massenhaft  gefundenen  Grabsteine, 
sogar  ganze  Grab- Steinkisten  nicht,  wie  doch  am  nächsten 
läge,  als  Wahrzeichen  des  Charakters  dieser  Stätte  erkennt, 
sondern  dass  er  sich  denkt,  die  Thalbewohner  hätten  sie  der 
Kürze  wegen  (!)  auf  diese  Felsenhöhe  hinaufgeschleppt,  um 
daraus  Vertheidigungswerke  zu  errichten.  Mehlis  weist  auch 
aus  diesen  Monumenten  die  Feuerbestattung  nach,  erklärt  aber 
trotzdem  die  Brandspuren  und  die  Verschlackung  der  Fund- 
stätte aus  dem  Brande  eines  Vertheidigungswerkes.  Ich  will 
in  der  nächsten  Nr.  dieser  Ztschr.  auf  die  Heideisburg  zurück- 
kommen, welche  ich  für  eine  Kultstätte  halte,  und  will  hier 
nur  darauf  hiiuleuten,  dass  auch  der  Ringwall  von  Heidel- 
berg, gleich  der  11  e id  eis b urg,  römische  Kultspuren  über 
den  germanischen  zeigt,  geradeso  wie  in  Hissarlik  und  Tiryns 
griechische  über  den  prähistorischen  erscheinen,  und  noch 
heute  mancher  christliche  Kirchhof  über  einem  Urnenfriedhof 
liegt.  — Hermann,  Der  Palast  Kaiser  Karls  des  Grossen  zu 
Nymwegen.  — J.  J.  Merlo,  Meister  Gerard  Lange,  ein  Kölner  | 


Gold-  und  Silberschmied  des  11.  Jahrh.  — J.  B.  Nordhoff, 
Meister  Eisenhiitli.  HI.  — Litteratur,  — Berichte.  — Mis- 
zellen. — 

Sitzungsberichte  d.  K gl.  P r.  A k a dem  i e d.  Wissen- 
schaften 1884.  XLI.  Sitz.  d.  philns.  hist.  Klasse  v.  23.  Okt. : 
Hr.  Sclirader  las;  Die  keilinschrifiliche  babylonische  Königs- 
liste. XLH.  Gesamtsitz.  v.  30.  Okt.;  U.  .A.:  Hr.  Waitz  über- 
reichte einen  neuen  Theil  der  Monumenta  Germaniae  historica: 
Diplomatiim  regum  et  imperatorum  Germaniae  T.  I.  P.  IH. 
Ottonis  I imperatoris  diplomata. 

Archaeological  Journal  Vol.  XLI.  No.  163.  1884. 
Joseph  Hirst.  On  the  religioiis  symbolisme  of  the  unicorn.  — 
C.  AV.  King,  Norman  jewish  seal.  — W.  Thomson  Watkin, 
The  Roman  forces  in  Britain.  — Baron  de  Cossoii,  On  gaunt- 
lets.  — Edward  Peacock,  Swan  iiiarks.  — Thomas  Lees,  Shears 
combined  with  clerical  Symbols  on  incised  grave-slabs  at  Dear- 
ham  and  Melmerby.  — Edm.  Chester  Waters,  Gundrada  de 
Warrenne.  — Precentor  Venables,  Recent  roman  discoveries 
at  Lincoln.  — Proceedings  June  5.  Jnly  3.  1884.  — Notices 
of  arch.  publ. 

Bulletins  de  1 a so cie  t e d’a n t h ropologie  de  Par is. 
Tome  VIR  (.3®  Serie)  .3^  fase.  Mai  a Juillot  1884.  (Ansgg.  Okt.) 
L.  Bonnemere,  Statuette  mexicaine.  — Girard  de  Rialle,  Allees 
couvertes  d’Ellez  (Tunisie).  Vgl.  Bulletin  trim.  des  antiq. 
afric.  IH,  9.  — de  Ujfalvy,  Les  opinions  recemment  emises 
en  Allemagne  siir  le  berceau  des  Aryas.  — L.  Bonnemere, 
Les  caves  de  Saumoussay.  — Zaborowski,  Produit  des  fouilles 
des  cavernes  de  Cracovie.  — C.-A.  Pietrement,  Note  sur  les 
chars  de  guerre  gaulois.  — Dr.  Soulie,  Dolmen  du  Ben-Smida 
(Mit  Abb.).  — Dr.  H.  Ten  Kate,  Materiaux  pour  servir  ä 
Panthropologie  de  la  presqu’ile  californienne.  — 

Bulletino  di  archeologia  cristiana.  Serie  IV. 
Anno  H.  No.  3 u.  4.  (10  tav.)  Conferenze  della  societä  di 
cultori  della  christiana  archeologia  in  Roma.  — I monumenti 
antichi  cristiani  e loro  distribuzione  geografica  nel  territorio 
dei  Capenati.  — 

Journal  of  the  British  archaeolog.  association. 
Vol.  XL.  p.  3.  — Sept.  1884.  (With  7 plates.)  W.  A.  Scott- 
Robertson,  St.  Thomas  of  Dover.  — G.  Dowker,  Richborough. 
— A.  B.  Wyon,  The  seals  of  Henry  VI.  as  King  of  France.  — 
E.  C.  Lucey,  St.  Margaret’s-at-clifi'e , Kent.  — F.  R.  Surtees, 
St.  Augnstine,  and  Augustine  the  monk  and  archbishop.  — 
W.  Sparrow  Simpson,  On  a seventeenth  Century  roll  contain- 
ing  prayers  and  magical  signs.  — S.  W.  Kershaw,  Foreign 
refugee  Settlements  in  East-Kent.  — Obituary : Mr.  AA^Bragge. — 
Antiqu.  Intelligence.  — 

Journal  of  the  Asiatin  society  of  Great-Britain 
and  Ireland.  Vol.  XVI.  p.  4.  — Oct.  1884.  H.  H.  Räma 
Varmä  the  Maharaja  of  Travancore,  Suka-sandesah.  A Sans- 
krit poem  by  Lakshmidäsa.  — Clement  F.  R.  Allen,  The  Chi- 
nese book  of  the  ödes  for  English  readers.  — Th.  Duka, 
Some  remarks  on  the  life  and  labours  of  .Alexander  Csoma  de 
Körös.  — M.  H.  Sauvaire,  Arab  metrology.  V.  Ez-Zah- 
räwy.  — Index.  — 

Revue  d’anthropologie  2e  Serie.  T.  VIR  4^  fase.  1884. 
(15.  Octobre.  c.)  Mathias  Duval,  Le  translörmisme  (suite).  — 
Theophile  Chudzinski,  Quelques  notes  sur  l’anatomie  de  deux 
negres.  — Dr.  Ch.  Amat,  Les  Beni  M’Zab.  (Anthropologie 
de  PAlgerie.)  — J.  Deniker,  Etüde  sur  les  Kalmouks  (fin).  — 
Ed.  Goldstein,  Du  plan  horizontal  du  eräne.  — Revue  pre- 
historique.  — Revues  etrangöres;  Les  indigenes  de  Timor- 
Laut,  Anthropological  Institute  of  Great  Britain  and  Ireland. 
1883  — 84  ....  Von  besonderem  Interesse  sind  die  Toten- 
bräuche: Stirbt  ein  Insulaner,  so  ist  jeder  Verwandte  gehalten, 

I eine  Gabe  zu  bringen.  Sämtliche  Gaben  werden  mit  dem 
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Toten  der  Erde  übergeben.  Dann  folgt  — oft  tagelang  — 
ein  Totenscliinaus  mit  wilden  reli^dösen  Tänzen,  und  schliess- 
lich werden  die  Schädel  der  zu  Ehren  des  Toten  verzehrten 
Büffel  auf  das  Grab  niedergelegt,  als  Zeichen  der  Freigebig- 
keit der  Seinigen.  Der  letztere  Brauch  giebt  einen  Gesichts-  | 
punkt  ab  zur  Beurteilung  der  so  vielfach  in  unseren  vor-  I 
geschichtlichen  Grabfundstätten  zu  Tage  tretenden  Tier- 
schädel. — Miscellanea;  L’homme  prehistorique  americain. 
Der  Konservator  des  Peabody-Museums  zu  Cambridge,  Pro- 
fessor Putnam,  berichtete  in  einer  der  letzten  Sitzungen  der 
Societe  des  antiquaires  americains  über  neue  sehr  interessante 
Entdeckungen.  Dr.  Flint  hat  mitten  im  vulkanischen  Tuff 
am  Ufer  des  Manahua-Sees  (Nicaragua)  Fussabdrücke  entdeckt, 
die  den  Gelehrten,  welche  sie  untersucht  haben  als  unan- 
fechtbar menschliche  erscheinen.  Herr  Putnam  hat  der  Revue 
d’anthropologie  Photographien  dieser  Fussspuren  übersandt. 
Die  durchaus  charakteristischen  Spuren  rühren  von  einem 
mit  Schnabel-Sandalen  beschuhten  Menschen  her;  der  Fuss 
ist  gross,  die  Schrittweise  jedoch  die  gewöhnliche.  Sechs 
Lavaschichten  von  verschiedener  Stärke  ruhen  über  der  Schicht, 
worin  die  Entdeckung  stattfand.  Diese  Laven  sind  hart  genug, 
um  für  Bauten  verwandt  worden  zu  sein , und  jede  Schicht 
ist  von  der  folgenden  durch  eine  thonige  oder  sandige  Ab- 
lagerung von  verschiedener  Dicke  getrennt.  Die  Gesamt- 
stärke der  über  den  Spuren  lagernden  Schichten  beträgt  etwa 
16  Fuss.  Alle  Schichten  ausser  einer  waren  ohne  vegetabilische 
Reste.  Diese  eine  aber  schloss  eine  ziemlich  beträchtliche  Menge 
fossiler  Blätter  ein,  welche  kompetenten  Beiirteilern  vorgelegt 
worden  sind.  Vielleicht  werden  diese  pflanzlichen  Reste  einigen 
Anhalt  für  das  Alter  gewähren,  welches  man  den  Laven  zu- 
billigen muss. 

Zeitschriften  für  Spezialfächer. 

Kunst  und  Gewerbe  XVllI  11.  — 1S84.  Hermann 
Billung,  Das  Cluny-Museum  zu  Paris.  — Die  Entwidcelung 
der  gewerblichen  Fachschulen  in  Preussen  (Fortsetzung).  — 
Museen,  Vereine,  Schulen,  Ausstellungen.  Nachrichten  über 
die  Ausstellungsvorarbeiten  in  Nürnberg  und  Plan  des  Aus- 
stellungsgebäudes. — Kl.  Nachr.  -- 

Gazette  des  beaux-arts.  329e  Livr.  T.  XXX.  2®  per 
1.  Nov.  1884.  — Anatole  de  Montaiglou,  Jean  Goujon  et  la 
verite  sur  la  date  et  le  lieu  de  sa  mort  (t«r  article).  — Ary 
Renan,  Joseph  de  Nittis.  — Louis  Gonse,  La  collection  Thiers 
au  Louvre.  — Ernest  Maindron,  Les  afficlies  illustrees  (ler 
article).  — Eugene  Müntz,  Jacopo  Bellini  et  la  Renaissance 
dans  ITtalie  septentrionale , d’apres  le  recueil  recemment 
acquis  par  le  Louvre.  (2^  et  dernier  article ) — Edouard 
Garnier,  Exposition  de  PfJnion  centrale:  L’ancienne  porce- 
laine  de  Vincennes  et  de  Sevres.  — Paul  Sedille,  L’archi- 
tecture  moderne  ä Vienne  (2e- art.). — Ludovic  Lalanne,  Jour- 
nal de  voyage  du  cavalier  ßernin  en  France,  par  M.  de 
Chantelou  (suite).  — Paul  Girard,  Les  ceramiques  de  la 
Grece  propre,  compte  rendu  de  l’ouvrage  d’Albert  Dumont.  — 

Revue  de  Part  francais  ancien  et  moderne. 
No.  lO.  — Octobre  1884.  Partie  ancienne : Henry  Jouin,  Que 
sont  devenus  les  memoires  du  duc  d’Antin?  — Paul  Mantz, 
Guillaume  Veniat.  — J.-J.  Guiffrey,  Le  peintre  J’erdinand 
Elle  et  le  mariage  de  sa  fille  Catherine.  — A.  de  Montaiglou, 
Le  graveur  Jean  - Baptiste  Massard.  — Etienne  Parrocel, 
Cochin  et  l’Academie  de  Saint-Luc.  — H.  J.,  Actes  d’etat  civil 
concernant  Houdon.  — H.  J.,  Quelques  peintres  oublies  de 
Pancienne  France,  Heudon,  Lahogue,  Desfosses,  Lecoeur, 
Cheret,  Hodun,  actes  d’etat  civil.  — Partie  moderne;  H.  J., 
Epitaphes  de  peintres  frangais  relevees  dans  les  cimetieres 
de  Paris:  Grenze,  Vincent,  Pithou,  Michallon.  — H.  J , Les 
portraits  d’artistes  frangais  ä la  Villa  Medicis,  appendice.  — 
Necrologie;  Paul  Abadie,  Joseph  de  Nittis.  — Nouv.  div.  — 


Sammlnng’en  nnd  Ausstellungen. 

(Berlin.)  Das  Kgl.  Kunstgewerbe-Museum  hat  am 
12.  Nov.  die  9.  Sonder- Ausstellung  eröffnet,  welche  die  Neu- 
Erwerbungen  des  letzten  Jahres  umfasst.  Unter  den  den 
I Lichthof  füllenden  Erwerbungen  steht  die  chinesische  Samm- 
I lung  obenan,  welche  der  Kaiserliche  Gesandte  von  Brandt  für 
das  Museum  angelegt  hat.  Dieselbe  enthält  etwa  700  alt- 
chinesische  Kunstwerke  ersten  Ranges.  Die  aus  den  Mitteln 
der  Friedrich-Wilhelm-Stiftung  der  Stadt  Berlin  erworbenen 
„altdeutschen  Zimmer“  sind  mit  ihren  Wänden,  mit  Decke, 
Fensterpfeilern,  Thören  und  Öfen  in  das  Museum  über- 
tragen und  geben  in  der  alten  Zusammensetzung  ein  in  allen 
Einzelheiten  vollständiges  Bild  aus  der  besten  Zeit  der 
deutschen  Renaissance.  Das  Zimmer  aus  Schloss  HalJenstein 
bei  Chur  (s.  Museol.  No.  10)  trägt  palastartigen,  dasjenige  aus 
Schloss  Höllrich  in  Franken  bürgerlichen  Charakter.  Beide 
Räume  sind  mit  alten  Besitzstücken  des  Museums  ausmöbliert. 
Zwischen  diesen  beiden  Zimmern  ist  ein  Raum  als  Kapelle 
hergerichtet  und  mit  Glasmalerei  und  Altarsidireinen  ent- 
sprechend ausgestattet.  Der  Raum  über  den  Zimmern,  zu 
welchem  eine  altertümliche  Treppe  hinaufführt,  ist  für  Samm- 
lungszwecke bestimmt. 

(Köln.)  Der  Gewerbevei  ein  für  Köln  und  Umgegend 
will  für  den  Sommer  1886  eine  Austeilung  kunstgewerblicher 
Erzeugnisse  der  Provinzen  Rheinland  und  Westfalen,  sowie 
der  anerrenzenden  Bezirke  veranstalten,  womit  eine  .Ausstellung 
kunstgewerhlicher  Altertümer  verbunden  werden  soll,  um  durch 
die  ausgezeichneten  Vorbilder  der  kunstrei,  hen  Vorfahren  zu 
stets  höheren  Leistungen  anzuspornen. 

(Weimar.)  Die  aus  Anlass  des  Jubiläums  der  Schiller- 
Stiftung  veranstaltete  Schiller- Ausstellun  g ist  am  9.  Nov. 
im  Grossh.  Museum  eröffnet  worden  und  umfasst  etwas  über 
200  Nummern.  Von  den  6 .Abteilungen  ist  die  erste  die  am 
stärksten  besetzte.  Sie  enthält  Bildnisse,  zumeist  natürlich 
von  Schiller  selbst,  aber  auch  Porträts  von  Familienmitgliedern, 
Nachkommen  und  Freunden.  Als  authentische  Typen,  die 
von  Aufnahmen  nach  dem  Leben  herrühren,  finden  wir  denn 
hier  die  einzige  vorhandene  Silhouette  des  Dichters,  eine 
Zeichnung  desselben  von  Dr.  Stock,  die  Gemälde  von  Graff 
und  Kügelgen,  ein  Tischbein’sches  Gemälde,  das  den  Dichter 
in  antiker  Kleidung  und  Auffassung  sehr  abweichend  von 
dem  üblichen  Schillertypus  wiedergibt  und  daher  den  Be- 
schauer fremdartig  berührt,  während  doch  die  strengen  Züge 
der  Totenmaske  in  bemerkenswerter  Weise  daran  erinnern. 
Die  beiden  Totenmasken,  die  vor  Jahr  und  Tag  Controversen 
über  ihre  Echtheit  hervorriefen,  sind  auch  ausgestellt.  Andere 
Abteilungen  umfassen  die  auf  Schiller  geschlagenen  Medaillen, 
einige  Originalzeichnungen,  ältere  Illustrationen  zu  Schillers 
Werken,  erste  Drucke  und  überaus  interessante  Handschriften, 
darunter  ein  erstes  Concept  der  beiden  ersten  Szenen  des 
3.  Akts  von  Don  Carlos,  bisher  ungedruckt,  jetzt  im  Kataloge 
mitgeteilt.  Die  zur  Ausstellung  gelangten  Sachen  gehören 
teils  dem  Gleichen’schen  Schiller- .Archiv  in  Schloss  Greifen- 
stein, teils  Sr.  Kgl.  Hoheit  dem  Grossherzog  v.  Sachsen,  dem 
Hausarchiv  und  der  Bibliothek,  sowie  auch  Privatpersonen. 
Den  Katalog  hat  Hr.  Museumsdirektor  Ruland  verfasst,  der 
die  ganze  Ausstellung  trefflich  organisiert  hat. 

(Aus  einer  Korresp.  der  Post.) 

New-York.  Das  Metropolitan-Museum  entstand 
ursprünglich  durch  reiche  Privatpersonen  im  Subscriptions- 
wege. Erst  später  übergab  ihnen  das  Stadt-Municipium  den 
Bau  im  Zentralpark,  der  jetzt  ihre  Sammlungen  enthält.  Auch 
dieser  ist  ein  Provisorium.  An  seine  Stelle  soll  ein  Pracht- 
bau von  900  Fuss  Frontlänge  treten.  Im  Hauptraum  des 
Museums,  in  einer  hohen  Halle,  sind  neben  anderen  Samm- 
lungen, auch  die  Cesnolafunde  aufgestellt.  Unvermittelt  zu 


180 


den  übrigen  Sammlungen,  aber  für  sich  selbst  ein  sehr  an- 
ziehendes Objekt,  ist  eine  vollständige  Altarwand  aufgestellt, 
mit  Darstellung  der  Jungfrau  Himmelfahrt,  in  kräftigem  Relief 
in  gebranntem  und  glasiertem  Thon  von  Luca  della  Robbia. 
Angefertigt  für  eine  Kirche  von  Piombino  kam  sie  vor  50 
Jahren  nach  Florenz,  von  wo  sie  kürzlich  in  das  Museum 
wanderte.  — Nirgends  tritt  das  frische  Datum  und  der  Privat- 
charakter des  Museums  im  Gegensatz  zu  unseren  reichdotirten 
Hof-  und  Staats-Kunstsammlungen  so  deutlich  zu  Tage,  als 
in  der  Bildergalerie , dennoch  muss  man  anerkennen,  dass  mit 
beschränkten  Mitteln  Bedeutendes  geleistet  worden  ist.  Eine 
repräsentative  Vertretung  der  Hauptschulen  wurde  als  gegen- 
wärtig noch  undurchführbar  nicht  angestrebt.  Man  zog  es 
vor,  die  Mittel  auf  Ankauf  von  etwa  150  guten  Bildern  flämischer 
und  holländischer  Meister  des  17.  Jahrh.  zu  verwenden,  einer 
Periode,  deren  Hauptwerke  durch  realistisch -kraftvolle  Auf- 
fassung jedes  moderne,  namentlich  aber  das  amerikanische 
Publikum  sympathisch  berühren  muss.  Diese  Sammlung  eignet 
sich  vortreftlich  zum  Ausbau.  Unter  den  flämischen  Meistern 
fällt  vor  allem  ein  dem  Rubens  zugeschriebenes  gewaltiges 
Altarbild  „Die  Rückkehr  der  h.  Familie  aus  Ägypten“  in 
lebensgrossen  Figuren  auf.  Es  soll  zur  Gruppe  jener  39  grossen 
Gemälde  gehören,  die  Rubens  zw.  1621—1626  für  die  Jesuiten- 
kirche zu  Antwerpen  zu  entwerfen  begann.  Die  einfach-grossar- 
tige Auffassung  der  Figuren,  bekundet  des  Meisters  Anteil  an  dem 
Werke;  das  Kolorit  und  andere  Einzelheiten  sind  aber  nicht 
tadellos.  (Also  wie  bei  unserem  Rubens,  s.  Museol.  No.  7.) 
Zwei  andere  „Rubens“  (Löwenjagd  und  Weibl.  Porträt)  sind 
unzweifelhaft  Kopien.  Das  beste  historische  Bild  der  Samm- 
lung ist  „Alexander  und  Diogenes“  von  Gasp.  de  Crayer,  dem 
Freunde  Rubens.  Jac.  Jordaeus  ist  durch  2 Bilder  vertreten. 
St.  Johann  besucht  das  Kind  Jesu  und  Triumph  des  Bacchus, 
van  Dyck  durch  ein  mittelgrosses  Altarbild,  früher  Eigentum 
des  Madrider  Museums,  eine  h.  Maria  nebst  reizend  aus- 
geführter Engelschar.  Von  A.  von  Diepenbeck  (Figuren)  und 
Jan  Wildens  (Landschaft)  ist  „die  Erbeutung  des  goldenen 
VHesses,“  ein  Bild  von  beträchtlichen  Dimensionen  und  klarer 
Ausführung.  Franz  Snyders  (Stillleben),  Coruelis  de  Vos 
(Mädchenporträt),  der  gemütliche  Bauern-Bruegbel,  der  Land- 
schafter Jan  oder  Sammt-Brueghel,  van  der  Meulen,  Hugten- 
burgh  sind  mehr  oder  weniger  gut  vertreten.  Die  hier  vor- 
handenen Bilder  der  holländischen  Meister  übertreffen  an 
Zahl  und  Bedeutung  die  der  flämischen.  Zwar  fehlt  Rem- 
brandt,  doch  die  übrigen  sind  in  guter  Zahl  versammelt, 
J.  van  Goyen,  S.  Ruysdael  u.  M.  Hobbema,  R.  de  Vries,  P.  v. 
Ash,  J.  V.  Heyden,  J.  v.  Kessel,  Philip  de  Köninck,  A.  v.  d. 
Neer  (Waldschmiede  bei  Nacht  und  ein  Sonnenuntergang), 
Franz  Hals,  Dirk  Hals,  v.  d.  Heist  (die  Musik),  M.  v.  Heems- 
kerk  (Porträt  seines  Vaters),  A.  de  Vries  (Bild  eines  niederl. 
Edelmannes,  das  beste  Porträt  der  Sammlg.),  Terburg,  Casper 
Netscher,  beide  Ostade,  Jan  Steen,  noch  besonders  bedeutend 
W.  Kalf  und  Qu.  v.  Brekelenkamp,  beide  Wouvermann,  N. 
Berghem,  W.  Romeyn,  de  Heem  und  Rachel  Ruyseh  und  zahl- 
reiche andere,  deren  Richtung  durch  die  Genannten  bezeich- 
net ist.  Die  bedeutenden  Bilder  aus  anderen  Kunstschulen 
lassen  sich  an  den  Fingern  herzählen.  Man  findet  Albani, 
Bordone,  Velasquez  (das  schönste  Fruchtstück  der  Sammlg.), 
Goya,  Boucher,  A.  Le  Nain,  Grenze,  Lucas  Cranach  d.  J. 
(Porträt  einer  deutschen  Edeldame  aus  der  Collection  des 
Grafen  Festetics,  eines  der  feinsten  Bildnisse  des  Meisters). 


Unter  den  Leihobjekten  nimmt  eine  besonders  glorreiche  Stelle 
die  Madonna  dei  Candelabri  ein,  der  erste  authentische  Rafael, 
der  je  nach  Amerika  kam. 

Nach  Emil  Kegel  (New-York)  im  Repert.  f.  K.  W.  VH,  4. 

Personal  - Nachrichten. 

Berlin.  Herr  Dr.  Robert  Dohme  ist  am  1.  November 
aus  der  Direktion  der  Königl.  Nationalgalerie  ausgeschieden, 
da  ihm  die  Verwaltung  der  Kunstsammlungen  des  Königl. 
Hauses  übertragen  worden  ist. 

Dresden.  Am  14.  September  d.  J.  waren  es  50  Jahre,  dass 
der  Herausgeber  dieser  Zeitschrift  Geh.  Hofrat  Dr.  Grässe  auf 
derUniversität  Leipzig  zum  Doktor  der  Philosophie  promovierte. 
Da  dieser  Tag  gerade  in  die  Universitätsferien  fiel,  so  hielt 
es  die  Philosophische  Fakultät  für  angezeigt,  das  Jubelfest 
ihres  Promotus  später  zu  begehen  und  wählte  dazu  den  20. 
Novbr.  d.  J.  Am  Vormittag  dieses  Tages  erschien  als  Ab- 
gesandter derselben,  Herr  Oberbibliothekar  Hofrat  Dr.  Förste- 
mann zu  Dresden  und  übergab  nach  einer  schwungvollen, 
herzlichen  Ansprache  dem  Jubilar,  seinem  früheren  Kollegen, 
das  mit  Gold  gedruckte  Jubeldiplom,  in  welchem  folgendes 
Elogium  enthalten  war: 

„Qui  per  longissimam  annorum  seriem  non  solum  collec- 
tiones  regias  maxima  industria  et  diligentia  administravit 
et  auxit,  sed  etiam  compluribus  eruditissime  scriptis  et  om- 
nium  gentium  historiam  literariam  et  medii  aevi  narrationes 
fabulosas  et  scientiam  bibliographicam  insigniter  illustravit 
eaque  re  de  culturae  generis  humani  cogniticne  promovenda 
egregie  meritus  est.“ 

Gleichzeitig  wurde  dem  Jubilar  ein  Schreiben  der  General- 
direktion der  K.  S.  Kunstsammlungen  durch  den  Geheimen  Rat 
Bär  übergeben,  in  welchem  in  eingehendster  W^eise  die  Ver- 
dienste desselben  um  die  Sammlungen,  denen  er  vorgesetzt 
gewesen  war,  sowie  seine  die  verschiedensten  Fächer  der  his- 
torischen u.  schönwissenschaftl.  Disziplinen  betreffenden  Schrif- 
ten und  namentlich  auch  seine  in  dieser  Zeitschrift  an  den  Tag 
gelegte  grosse  Gelehrsamkeit  vielseitig  hervorgehoben  wurde. 
Selbstverständlich  reihten  sich  hieran  eine  grosse  Anzahl  von 
Glückwünschen  aus  den  verschiedensten  Kreisen.  Dass  unter 
den  Glückwünschenden  weder  die  Landesschule  Grimma,  an 
welcher  der  Jubilar  seine  Schulbildung  genossen  und  sein 
Vater  27  Jahre  als  Professor  gewirkt  hatte,  noch  die  Kreuz- 
schule zu  Dresden,  woselbst  er  zehn  Jahre  lehramtlich  gewirkt 
hatte,  vertreten  war,  beruhte  wahrscheinlich  in  einer  durch 
obenerwähnte  Verschiebung  der  Feier  hervorgerufenen  Un- 
bekanntschaft mit  dem  festgesetzten  Tage,  welcher  durch  die 
philosophische  Fakultät  zu  Leipzig  schon  vorher  bekannt 
gemacht  war. 


Inseratenteil- 


Ein  Original-Gemälde  von  Rembrandt,  gezeichnet 
Paul  Rembrandt  16.36,  venetianischen  Kaufmann  darstellend, 
soll  verkauft  werden. 

Näheres  bei  B.  Caspari,  Berlin  SW.  Beuth-Str.  12. 


Verschiedene  antike  Bücher  abzugeben , worunter  ein 
Elzevier  von  1661,  eine  sogenannte  Kurfürsten-Bibel  von  1670. 
Verzeichnis  steht  zu  Diensten  auf  Anfrage  unter  Chiffre 

Ho.  2718a  an  die  Anuoucen-Expedition  von  Haasensteiu  & 
Vogler,  Hannover. 


Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaktion: 
Herrn  Geheimen  Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29, 
die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensch  in  Dresden  portofrei  zu  richten. 


Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Teil:  Geheimer  Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29; 
für  den  Inseratenteil:  Wilhelm  Baensch.  Dresden.  Druck:  Offizin  der  Verlagshandlung. 


VII.  Jahrgaug. 


15.  Dezember  1884. 


Zeitschrift 
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No.  23. 


für  verwandte  Wissenschaften. 

Erscheint  monatlich  zweimal. 


No.  23. 


Redakteur:  Geheimer  Hofrat  Dr.  jub.  J.  G.  Th.  Graesse, 

Direktor  a.  D.  des  K.  (Tränen  Gewölbes,  der  K.  Porzellan-  und  Gefäss-Sammlung  und  des  K.  Münzkabinetts  zu  Dresden,  Iv.  Bibliothekar  und  Direktor  des  Kupferstich- 
kabinetts S.  M.  d.  Höchstsei.  Königs  Friedrich  August,  wirkl.  Mitglied  der  K.  Kuss.  Archäolog.  Gesellschaft  zu  Moskau,  ordentliches  Mitglied  des  Gelehrten- 
Ausschusses  des  Germanischen  Museums  zu  Küriiberg,  Ehrenmitglied  des  Museum  Francisco-Carolinum  des  Landes  Oesterreich  ob  der  Enns,  korrespondierendes 
Mitglied  der  Academia  Araldico-Genealogica  Italiana  zu  Pisa  und  der  Society  des  bibliophiles  zu  Antwerpen,  ordentliches  Mitglied  der  Academie  nationale 
agricole,  raanufacturiere  et  commerciale  zu  Paris,  Kitter  des  K.  Sachs.  Venlienstoi'dens  1.  Klasse  und  des  K.  K.  Oesterr.  Ordens  der  Eisernen  Krone,  des 
K.  Kuss.  St.  Annen-Ordens  und  des  K.  Preuss.  Kronenordens  3.  Klasse,  Inhaber  der  Medaille  S.  H.  des  Papstes  Pius  IX.:  Causa  laetitiae  nostrae  etc.  und  der 
Medaille  S.  H.  dCvS  Papstes  Leo  XIII.:  Thoinae  Aquin.  Doctrina  in  pristinum  decus  restituta. 


Erscheint  Mitte  und  Ende  jeden  Monats.  — Ahonnenieiitsprcis  pro  Jahr  20  Mark.  Einzelne  Nummern  1 Mark.  — lusertionspreis  für  die  durchlaufende 
Petitzeile  oder  deren  Kaum  40  Pf.,  zweimal  gespalten  20  Pf.,  viermal  gespalten  10  Pf.  Bei  zwölfmaliger,  monatlich  wiederholter  Aufnahme  wird  von  diesen 
Preisen  2.5  °/o.  bei  vierundzwanzigmaliger,  alle  halbe  Monate  erfolgter  Aufnahme  40°/o  Rabatt  gewahrt. 


Inhalt:  Der  Stein  im  alttestamentarischen  Kult.  Von  Ilaupt- 
mann  E.  Boetticlier.  — Eine  Arbeit  des  Freiberger  Gold- 
schmiedes Samuel  Klemm.  Mitgeteilt  von  Theodor  Distel.  — 
Prozesse  gegen  Tiere.  Von  demselben.  — Fundstatistik 
der  vorrömisehen  Metallzeit  im  Pilieingebiete.  Von  Fr. 
Freiherr  von  Trölzscli.  — Vermischte  Nachrichten.  Redi- 
giert von  Ernst  Boetticlier,  Hauptmann  a.  D.  der  Kgl. 
preuss.  Artillerie.  — Inseratenteil. 


Der  Stein  ins  alttestaiiientarisclien  Kult. 

Von  Hauptmann  E.  Boetticlier. 

In  diesen  Blättern  habe  ich  schon  gelegentlich 
die  Steinzeittheorie  abgelehnt.  Ich  halte  dieselbe 
für  eine  Art  von  wissenschaftlichem  Aberglauben, 
woran  unsere  Archäologie  noch  so  reich  ist.  So 
oft  ich  in  den  Aluseen  die  polierten  Steingeräte 
mir  angesehen  habe,  nie  war  ich  darüber  zweifelliaft, 
dass  niemand  dergleichen  mit  Holz  und  Sand  oder 
mit  Bein  und  Sand  hergestellt  haben  könne.  Ver- 
suche haben  sich  nur  auf  Steine  geringeren  Härte- 
grades erstreckt  und  selbst  da  nichts  Nennenswertes 
hervorgebracht.  Die  Härte-Skalen  lehren  unwider- 
leglich, dass  jede  Steinart  immer  nur  von  der  här- 
teren angegriffen  wird,  und  so  sind  gewisse  Steine 
nur  noch  mit  Edelstein  schneidbar,  was  metallene 
Fassung  der  Schneidsteine  voranssetzt.  Wo  Sand 
(Quarz)  oder  Steinpulver  verwendet  wird,  ist,  wie 
unsere  Technik  lehrt,  ein  Stahlblatt  dabei  unent- 
behrlich. Die  Naturgesetze  gelten  auch  für  die 
Urzeit:  mechanische  Wirkung  erzielt  nur  das  Här- 
tere gegen  das  Weichere.  Seitdem  nun  Mr.  Flinders- 
Petrie  gezeigt  hat,  dass  Sarkophage  und  Gefässe  von 
Stein  im  alten  Ägypten  mittelst  mitEdelstein  armierten 
Sägen  und  Bohrern  hergestellt  worden  sind,  will  ich 


auch  für  das  Gerät  der  fabelhaften  Steinzeit  gleiche 
Erzeugung  annehmen.  Was  man  Periode  des  ge- 
schlagenen Steins  nennt,  ist  nichts  als  das  erste 
Stadium  der  Fabrikation.  Wir  besitzen  Exemplare, 
deren  eine  Seite  geschlagen,  die  andere  poliert  ist: 
das  sind  halbfertige  Stücke.  Namentlich  die  Bohr- 
löcher zeigen  verschiedene  Grade  der  Fertigstellung. 
Die  stehengebliebenen  Bohrkerne  erweisen  die  An- 
wendung von  Hohlbohrern,  was  wiederum  nöthigt, 
ein  metallenes  Werkzeug  vorauszusetzen,  das  mit 
Edelstein  armiert  war.  Alit  den  Details  der  Her- 
stellung will  ick  mich  heute  nicht  beschäftigen:  das 
sei  dem  nächsten  Jahrgang  dieser  Blätter  Vorbe- 
halten. Ein  anderes  drängt  sich  auf,  die  Frage: 
Wozu  sollen  Kulturvölker  diese  Steingeräte  ge- 
fertigt haben  ? Die  Antwort  gibt  das  von  den 
Anthropologen  viel  zu  gering  geschätzte  Buch  der 
Büche  r. 

Der  religiöse  Zweck  der  auch  in  Ägypten  ge- 
brauchten Steimnesser  ist  genugsam  bekannt  (Jos.  5, 
2 flg.),  weniger  der  Umstand,  das  „Eisen  un hei- 
lig“ war!!! 

2.  AIos.  2 0,  25  lautet:  „Und  so  du  mir  einen 
steinernen  Altar  willst  machen,  sollst  Du  ihn  nicht 
von  gehauenen  Steinen  bauen,  denn  wo  Du  mit 
Deinem  Alesser  darüber  fährst,  so  wirst  Du  ihn 
entweihen. 

5.  AIos.  27,  5.  6.  „Und  sollst  daselbst  dem 
Herrn  deinem  Gott  einen  steinernen  Altar  bauen, 
darüber  kein  Eisen  fährt;  von  ganzen  Stei- 
nen sollst  du  diesen  Altar  bauen“. 

J OS.  8,  30.  31.  „Da  bauete  Josua  dem  Herrn 
dem  Gott  Israels  einen  Altar  auf  dem  Berge  Ebal; 
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wie  jNIose,  der  Knecht  des  Herrn  geboten  hatte  den 
Kindern  Israel,  als  geschrieben  steht  im  Gesetzbuch 
hloses,  einen  Altar  von  ganzen  Steinen,  die 
mit  keinem  Eisen  behauen  waren,  und  opferte 
dem  Herrn  darauf  Brandopfer  und  Dankopfer. 

Aus  diesen  Stellen  folgt; 

a)  die  Erklärung  dafür,  dass  wir  überall  auf  prä- 
historischen Stätten,  welche  die  Doktrin  Paläste! 
statt  Kultstätten  nennt,  die  Bearbeitung  des 
Steins  mit  Eisen  vermissen  und  sogar  bronzene 
Nägel  etc.  statt  eiserner  finden; 

b)  da  Eisen  den  Altar  entweilite,  fertigte  man  auch 
die  Opferbeile,  -messer  und  dergl.  aus  anderem 
Material,  Stein,  Bronze,  Kupfer,  Silber,  Gold  etc. 

c)  da  die  heiligen  Steinbeile  konsequenterweise 
schon  bei  ihrer  Herstellung  nicht  mit  Eisen 
(Stahl)  berührt  werden  durften,  Bronze  aber 
nicht  hart  genug  war,  so  schnitt  und  bohrte 
mau  diese  Opferbeile  mit  Edelstein  in  Bronze- 
fassung. 

So  erklärt  sich  alles  höchst  einfach,  Avoraus 
man  — lediglich  als  Fortsetzung  griechisch-römischer 
Ammenmärchen  vergl.  z.  B.  Lucrez  v.  1282  Hg.  — 
die  Theorie  einer  Stein-,  Bronze-  und  Eisenzeit  er- 
baut hat.  Eede  man  nicht  von  „wilden  Völkern, 
die  noch  heute  in  der  Steinzeit  leben“.  Südsee- 
Insulaner  und  Eskimo’s  haben  vorzeitliches  Steingerät 
im  Boden  gefunden,  so  gut  wie  Avir.  Der  Unterschied 
ist  nur  der,  dass  sie  noch  keine  Museen  besitzen. 
Hat  solche  etAAui  der  Pharao  Thutmosis  HL  (18.  Dyn. 
1591  — 1443  V.  Ohr.)  besessen,  dass  er  von  einem 
Kriegszug  nach  Kleinasien  ausser  metallener  Beute 
auch  Steinäxte,  -heile,  -hämmer  nach  Ägypten 
schleppte *  *),  Avie  Schliemann  solche  in  Ilissarlik  ge- 
funden hat?  Die  Bedeutung  derselben,  ihr  Wert, 
erklärt  sich  also  nur  aus  den  Bedürfnissen  des  Kults, 


gefunden  hat,  kann  bei  den  engen  Beziehungen 
zwischen  Mosis  und  Ägypten  nicht  Wunder  nehmen. 

Eine  Arbeit  des  Freiberger  (loldschmiedes 
Samuel  Klemm. 

Mitgeteilt  von  Theodor  Distel. 

V on  dem  F reiberger  Goldschmied  Sarnuel  Klemm ^) 
sind  mehrere  Arbeiten  auf  uns  gekommen.  In 
den  Akten  des  K.  S.  Hauptstaatsarcliivs  (Loc.  8693) 

')  Brugsch,  Gesch.  von  Ägypten  p.  344. 

=“)  Einen  Goldschmied  Friedrich  Klemm  ei’Avähnt  (ö-Byrn): 
Die  Hot-Silberkammer  etc.  (Dresden  1880)  S.  53. 

*)  Vergl.  J.  und  A.  Erbstein,  Das  Königl.  Grüne  GeA\’ölbe 
zu  Dresden,  1884,  III.,  No.  30  und  VIII.,  S.  203  und  Beschr. 
Darstellung  der  älteren  Bau-  und  Kunstdenkmäler  des  König- 
reichs Sachsen,  Heft  3,  S.  69,  70,  7i,  79  und  83,  sowie' Dresdner 
Anzeiger  No.  311  (Sp.  1 S.  17)  von  1884. 


geschieht  einer  überaus  kostbaren  Komnumionkanne 
aus  seiner  Werkstatt  Erwähnung,  über  deren  Ver- 
bleib jedoch  leider  nichts  ermittelt  werden  konnte. 
Mit  einer  Rechnung  vom  22.  Juni  1667  lieferte  der 
Künstler  die  fragliche  Kanne  an  den  Kurfürsten 
Johann  Georg  11.  Er  schreibt,  dass  er  das  M^erk 
mit  Gottes  Hilfe  nach  seinem  besten  Fleiss  und 
Vermögen  verfertigt  und  nicht  allein  bei  der  müh- 
samen Arbeit  seine  Vorräte  aufgebraucht,  sondern 
auch  Gelder  gegen  Interessen  aufgenommen  habe. 
Klemm  Avohnte  in  der  Erbischen  Gasse  in 
sein  ohnehin  schon  baufälliges  Haus  Avar  bei  der 
Torstenson’schen  Belagerung  der  Stadt  ein  Feuer- 
ballen gefallen.  Mit  dem  Erlös  aus  der  Forderung 
für  seine  Kanne  hoffte  er  dasselbe  Avieder  in  guten 
Stand  zu  setzen,  betrug  dieselbe  doch  trotzdem,  dass 
der  Kurfürst  das  Meiste  beigeliefert  hatte,  nicht 
Aveniger  als  1820  Thaler  14  Groschen.  Neben  dem 
Gelde  bat  er  den  Kurfürsten  auch  um  ein  Geschenk 
von  100  Tonnen  Kalkes.  Die  dem  Schreiben  bei- 
gefügte Rechnung  bezAV.  das  unten  anzuziehende 
Inventarium  (Bl.  361  u.  oft.)  enthält  das  Nähere  über 
die  Ausstattung  der  Kanne.  Dieselbe  Avar  mit  ver- 
schiedenen ,J4iblischen  Historien  und  dem  ganzen 
kurfürstlichen  Wappen  und  symbolo  emailliert“  und 
wog  671  Kronen  Goldes  (am  16.  Juni  1664  hatte 
Klemm  hierzu  513  Kronen  empfangen,  die  Zubusse 
berechnet  er  mit  237  Thalern).  Die  Kanne  verzierten 
am  Deckel,  Fuss,  Henkel  und  Korpus  zusammen 
1 950  Edelsteine,  von  denen  der  Kurfürst  ebenfalls 
j den  grössten  Teil  geliefert  hatte  und  deren  elf  Arten 
1 und  Stückzahl  die  Rechnung  angibt.  Für  Macher- 
! lohn,  Gesellenlöhne  und  dergl.  berechnet  der  Meister 
j nicht  Aveniger  als  1500  Thaler,  Die  Kanne  befand 
I sich  in  einem  F utteral,  für  Avelches  8 Thaler  12  Groschen 
berechnet  sind.  In  den  Inventarien  über  die  Hof- 
kirche (Hauptstaatsarchiv  Loc.  8687)  wird  dieselbe 
von  Blatt  34  bis  zu  Ende  (im  Jahre  1705)  erwähnt 
und  heisst  es  Blatt  137  No.  18,  dass  „beim  Brande“ 
(1701)  vorn  ein  grosser  Sapphir  herausgefallen  sei. 

I Vielleicht  gelingt  es,  den  AufbeAvahrungsort  dieses 
I Schatzes  mit  Hilfe  der  vorstehenden  Angaben  nach- 
I zuAveisen. 


Prozesse  gegen  Tiere"). 

Mitgeteilt  von  Theodor  Distel. 

In  dem  historischen  Schauplatz  des  Meissnischen 
Obererzgebirges  Cliristian  Lehmanns,  welcher  1699 
erschien,  finden  sich  einige  Prozesse  gegen  Tiere 
erAVähnt.  Ich  teile  dieselben  hier  mit. 

S.  588  heisst  es:  „Anno  1637  Avurden  auf  dem 

0 Das  Hans  hat  jetzt  die  No.  7. 

*)  Häufig  sind  solche  gegen  Tiere,  mit  Avelchen  Unzucht 
begangen  Avurde.  (Vergl.  Zedlers  Lexikon  Bd.  38  S.  330). 
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Schloss  Hartenstein  täglich  ein  junger  Hirsch  und 
eine  arme  Magd  aus  der  Hofküchen  gespeiset,  der 
Hirsch  liefF  in  Wald  und  kam  wieder.  Im  Herbst 
trifft  er  das  arme  Mensch  im  Walde  an,  dahin  es 
Schwämme  zu  sammeln  gegangen  war,  und  stösst 
es  todt.  Er  wurde  abei’,  ehe  sie  begraben  worden, 
erschossen  und  vor  die  Hunde  geworffen,  wie  ich 
selbst  im  Durchreisen  angesehen.“ 

S.  653  wird  folgender  Fall  mitgeteilt: 

„Vor  wenig  Jahren  wurde  Andreä  Hösels  Weib 
in  Scheibenberg  vorn  Gemein-Rind  auff  die  Hörner 
gefasset,  und  an  die  Mauer  geschleudert,  davon  sie 
des  andern  Tags  gestorben.  Der  Mord-Ochs  wurde 
vom  Schinder  erschossen“. 

Endlich  S.  753  enthält  folgenden  Fall: 

„Anno  1567  hielte  ein  Bergmann  in  Joachims- 
thai am  Gebirge  in  seinem  Zechenhäusel  ein  Schwein. 
Als  die  Mutter  das  kleine  Kind  gebadet  und  ein- 
gewickelt aiift’  die  Banck  schlaffen  geleget,  gienge 
sie  an  ein  Bächlein,  die  Wäsche  auszuwinden.  In- 
dessen bricht  das  hungrige  Schwein  aus  und  reist 
in  die  Stube  ein,  und  das  Kind  von  *4  Jahren  von 
der  Banck,  befrisst  es  im  Angesicht,  Händen  und 
Füssen,  dass  es  jämmerlich  verstimmelt  des  andern 
Tages  sterben  muste,  das  Schwein  wurde  den  19.  Julii 
vom  Scharffrichter  bey  dem  Gerichte  verbrant“. 

Auch  beim  Pirnaischen  Mönch  (Mencke  2,  1579) 
wird  von  einem  Ochsen  zu  Gutterbach  gehandelt, 
welcher,  da  er  einen  Mann  erstossen  hatte,  „nach 
vil  unterhandlunge“  vom  Henker  öffentlich  enthaup- 
tet wurde. 

Fuiidslatistik  der  vorrömisclien  Metallzeit 
im  Rheingebiete  von  Fr.  Freiherr  von  Trölzscli. 

Stuttgart,  Enke  1884.  4".  Mit  zahlreichen  Abbiklungen 

und  6 Karten  in  Farbendruck  (110  SS.). 

Das  vorstehende  sehr  schön  von  der  bekannten 
Verlagsbuchhandlung  ausgestattete  Werk  ist  ein 
wichtiger  Beitrag  zu  der  prähistorischen  Litteratur 
und  ein  Schritt  weiter  in  den  dahin  einschlagenden 
Forschungen.  Dieselben  haben  bekanntlich  seit  den 
vier  letzten  Dezennien  ausserordentliche  Fortschritte 
gemacht  und  überraschende  Resultate  geliefert,  so- 
dass  es  sicher  nicht  lange  dauern  wird,  dass  wir 
in  Deutschland  ebenso  Spezialmuseen  dieser  Wissen- 
schaft haben  werden  wie  Frankreich,  dessen  be- 
rühmte prähistorische  Sammlung  zu  St.  Germain 
eigentlich  nicht  hinreichend  studiert  und  gewürdigt 
wird.  Bei  uns  liegt  der  Grund,  warum  von  dem 
grossen  gebildeten  Publikum  dieser  hochwichtige 
Teil  der  Altertumsforschung  und  Völkerkunde  nicht 
solche  Anerkennung  und  Pflege  findet,  wie  dies 
eigentlich  in  der  Ordnung  wäre,  vielleicht  auch  mit 
darin , dass  die  auf  uns  gekommenen  prähisto- 


rischen Funde  meist  mit  den  naturhistorischen 
(mineralogischen)  oder  ethnologischen  Museen  ver- 
einigt sind  und  hier  begreiflich  nicht  so  in  die  Augen 
fallen,  als  die  übrigen  Teile  dieser  Sammlungen,  die 
schon  durch  ihre  Mannigfaltigkeit  den  Beschauer 
mehr  an  sich  ziehen  und  dauernder  fesseln.  Der 
seinen  Gegenstand  vollständig  beherrschende  Herr 
Verfasser  hat  nun  in  der  mit  ausserordentlichem 
Fleisse  zusammengetragenen  Statistik  der  im  Rhein- 
gebiete aufgefundenen  Metallgegenstände  (Gold, 
Silber,.  Kupfer,  Bronze,  Eisen)  aus  der  vorröinischen 
Metallzeit  ein  Verzeichnis  sämtlicher  dahin  ge- 
höriger Objekte  in  tabellarisch-alphabetischer  Form 
gegeben,  welches  uns  ermöglicht  zu  übersehen,  in 
welchen  Kreisen  der  Industrie  sich  überhaupt  die  vor- 
römische Metallarbeit  bewegte.  Der  Herr  Verfasser 
zählt  nun  aus  Bronze  auf:  Gewandnadel,  Fuss-, 
Arm-,  Hals-  und  andere  Ringe,  Waffen,  Schmuck 
und  verschiedene  Geräte;  aus  Bronze  und  Eisen: 
Waffen  und  verschiedene  Geräte;  aus  Kupfer: 
Schmuck,  ebenso  solche  aus  Gold  und  Silber.  Hieran 
schlicssen  sich  nun  aber  auch  noch  die  Funde  aus 
andern  Materialien,  nämlich  aus  Glas  und  Bern- 
stein Schmucksachen  und  Gefässe  aus  Thon,  und 
zwar  solche  aus  unbemaltem  und  bemaltem  Thon, 
sowie  endlich  vorrömische  Münzen  (Regenbogen- 
schüsselchen,  gallische  und  etruskische  Münzen). 
Die  zum  Teil  mit  besonderen  die  verschiedenen  Fund- 
gegenstände darstellenden  Bildtafeln  begleiteten 
Karten  betreffen  die  Verbreitung  der  Kupfergeräte 
und  der  Funde  der  Bronzezeit,  die  der  Hallstätter 
Funde,  die  der  La  Tene-Funde,  die  der  Glasstätter, 
die  der  italienischen  Funde  und  endlich  die  der 
vorrömischen  Münzfunde.  Es  braucht  nicht  erst 
gesagt  zu  werden,  wie  wichtig  gerade  diese  karto- 
graphischen Beigaben  für  das  Studium  der  Anthro- 
pologie und  Ethnographie  sind.  VVir  empfehlen  das 
vortreffliche  Werk  allen  Freunden  der  Museologie 
von  ganzem  Herzen. 


Vermischte  Nachrichten. 

Kedigiert  von  Ernst  ßoetticher, 

Hauptmann  a.  D.  der  Kgl.  preussisclien  Artillerie. 

Deutsches  Reich. 

(Berlin.)  Arcdiäologisdie  Gesellschaft,  Sitzung  vom  4. 
Kovember.  Zur  Aufnahme  haben  sich  gemeldet  die  Herren: 
Graf  Seyssel  d’Aix,  Hauptmann  Steffen,  Dr.  Puchstein.  Der 
Vorsitzende  teilte  mit,  dass  das  Winckelmannsfest  wegen  der 
AVeihnachtsmesse  im  Architektenliause  bereits  am  2.  Dezem- 
ber stattfinden  müsse.  Eingegangen  waren  u.  a.  Keknle,  Die 
antiken  Terrakotten  II.;  ders.,  Ostgiebel  des  Zeustempels  zu 
Olympia;  v.  Brunn,  Kunstgescliichtliche  Stellung  der  pergamen. 
Gigantomachie ; ders..  Über  tektonischen  Stil;  Lepsius,  Längen- 
maasse  der  Alten;  Vircliow,  Hissarlik  als  Feuernekro- 
pole; Jordan -Fabricius,  Rostri  del  foro  romauo;  Bücking, 
Lagerungsverhältnisse  der  älteren  Schichten  in  Attika;  Ber- 
langa,  Decretum  Pauli  Aemilii;  Herzog,  Olympische  Götter- 
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vereine;  Graf,  Antiopesage;  Pervanoglu,  origine  del  nome 
Italia;  Schreiber,  Greifiissbasis  von  Nabulus.  — Herr  Conze 
legte  mit  Dank  gegen  den  Verfasser  die  akademische  Ab- 
handlung des  Herrn  Imhoof- Blumer:  Münzen  der  Dynastie 
von  Pergamon  vor.  — Heir  Robert  berichtete  über  seine 
Reise  nacdi  St.  Petersburg  und  unterzog  die  dort  befindlichen 
Sarkophage,  die  neuerdings  in  Kertsch  gefundenen  Altertümer 
und  einige  ^Miniaturen  mit  antiken  Motiven  einer  eingehenden 
Besprechung.  — Herr  Puclistein  sprach  über  das  Gefäss  in 
der  Hand  der  Schlangentopfwerferin  der  pergamenischen 
Gigantomachie , in  welchem  er  Tiieht,  wie  A.  Treudelenburg 
es  erklärt  hatte,  einen  Mörser,  sondern  eine  llydria  erlcennt. 
Darauf  führe  eine  schnlterförinige  Einziehung  am  oberen 
Rande  und  die  beiden  darunter  befindlichen  Henkelansätze. 
Ein  Versleich  mit  anderen  Darstellungen  solcher  schlangen- 
umriugelten  Vasen,  wie  sie  sicdi,  von  den  wenig  entsprechen- 
den üräusschlangen  der  Isiskannen  und  der  Schlange  auf  dem 
Gefäss  der  esquilischcn  Venus  abgesehen,  sehr  ähnlich  auf 
einem  Relieffragment  in  Athen,  auf  den  dem  Dioskurenkult 
geweihten  Amphoren  eines  Veroneser  Reliefs,  auf  spartanischen 
Münzen  und  Votivrelifs  an  die  Dioskureii  fänden,  führe  zu 
dem  Schluss,  dass  der  Schlangentopf  ein  bestimmtes  Symbol 
sei,  eine  Thatsache,  welche  bei  Deutung  der  pergamenischen 
Güttin  nicht  unberücksichtigt  bleiben  dürfe.  — Herr  Tren- 
delenburg erlcannte  die  Notwendigkeit  einer  Prüfung  dieser 
Thatsache  an,  wenn  die  erwähnte  „schulterformige  Einziehung“, 
welche  ihm  als  die  glatt  abgeschnittene  dicke  Wandung  des 
Mörsers  erschienen  sei,  die  Annahme  einer  Hydria  notwendig 
mache.  Er  behalte  sich  daher  weitere  Erörterungen  bis  nach 
nochmaliger  Untersuchung  dieses  Punktes  am  Originale  vor. 
— Herr  Engelmann  sprach  über  zwei  Bronzen  des  Inütischen 
Museums  (Arch.  Zeit.  188-tTaf.  2)  und  suchte  die  neuerdings 
dafür  vorgeschlagenen  lärklärungen  — die  eine  ist  von  Prof- 
Weizsäcker  für  das  von  Myron  erfundene  Motiv  der  pristae 
in  Anspruch  genommen,  die  andere  von  Prof.  Robert  auf  die 
drei  vom  ükeanos  umflossenen  Erdteile  bezogen  worden  — 
als  unhaltbar  nachzuweisen.  — Herr  Curtins  teilte  mit,  dass 
Anfangs  Dezember  die  bildliche  Herstellung  des  ganzen  Ost- 
giebels von  Olympia  in  Originalgrösse  durch  den  Bildhauer 
Plerrn  Grüttner  vollendet  sein  werde  und  unterzog  die  neuer- 
dings von  Prof.  Kekule  vorgeschlagene  Anordnung  desselben 
einer  Prüfung.  Wie  an  den  im  Saale  aufgestellten  Modellen 
nachgewiesen  wurde , gestatten  die  Raumverhältnisse  des 
Giebels  nicht,  den  einen  Plippokomen,  wie  K.  will,  unter  dem 
Vorderpferde  des  Pelops  irnterzuliringen.  Auch  werde  man 
sich  schwer  entschliessen , die  weibliche  Gestalt,  wie  vorge- 
schlagen ist,  als  Zofe  in  die  Mitte  des  Giebels  zu  setzen  und 
das  Viergespann  des  Oenomaos  ohne  alle  Leitung  zu  lassen. 
Die  Zügel  könnten  nur  unter  den  Köpfen  der  Pferde  von  den 
Lenkern  gehalten  worden  sein,  sonst  müsste  man  Spuren  von 
Befestigung  der  Zügel  am  Rumpf  der  Vorderpferde  sehen.  — 
Herr  Grüttner  sprach,  nach  dreijähiuger  Beschäftigung  mit 
den  Gruppen  des  Ostgiebels,  seine  Überzeugung  dahin  aus, 
dass  eine  andere  Aufstellung,  als  die  von  dem  Herrn  Vor- 
redner vorgeschlagene,  nicht  möglich  sei. 

(Halle  a.  S.)  Die  Zentral-Kommission  für  wissenschaft- 
liche Landeskunde  von  Deutschland,  bestehend  aus  den  Herren 
Rud.  Credncr,  Alfr.  Kirchhoff,  Kollm,  Rieh.  Lehmann,  RatzeR 
Soph.  Rüge,  steht  im  Begriffe,  eine  Sammlung  wüssenschaft- 
licher  Abhandlungen  ins  Leben  zu  rufen,  welche  unter  dem 
Titel  „Forschungen  zur  deutschen  Landes-  und 
Volkskunde“  in  dem  Verlage  des  Plerrn  J.  Engelhorn  in 
Stuttgart  erscheinen  wird.  Dieselbe  soll  sich  über  alles  er- 
strecken, was  zur  Kunde  des  gesamten  deutschen  Landes 
und  Volkes  ohne  Rücksicht  auf  staatliche  Grenzen  gehört, 
und  es  werden  demnach  ebensowohl  Arbeiten  über  Bau  und 


Relief  des  Bodens,  über  fossile  Schätze  desselben  und  ihre 
Verwertung,  über  Klima  und  Hydrographie,  Pflanzen-  und 
Tierverbreitung,  wie  über  die  anthi'opologischen  und  ethno- 
logischen Verhältnisse  der  Bewmhner,  ihre  Mundarten,  ihre 
räumliche  Verteilung  und  deren  Dichte,  ihr  Wirtschaftsleben 
und  dessen  natürliche  und  örtliche  liedingtheit,  ihre  Sagen, 
Sitten  und  Bräuche  u.  s.  w.  darin  Aufnahme  finden  können. 
Bedingung  dabei  ist  nur,  dass  alle  solche  Arbeiten  auch  den- 
jenigen Charakter  tragen,  welcher  sich  aus  den  das  Ganze 
leitenden  geographischen  Gesichtspunkten  ergibt.  Die  Samm- 
lung soll  helfen,  die  landes-  und  volkskundlichen  Forschungen 
überhaupt  zu  fördern,  andererseits  aber  dazu  beitragen,  für 
diese  Studien  iu  den  wissenschaftlich  gebildeten  Kreisen 
unseres  Volkes  ein  lebhafteres  und  allgemeineres  Interesse 
zit  erwecken.  Jede  Abhandlung  wird  sowohl  für  sich  in  den 
Buchhandel  kommen,  als  auch  mit  anderen  zu  einem  Bande 
vereinigt  werden.  Die  Auflage  wird  zunächst  in  der  Stärke 
von  BiüO  Exemplaren  hergestellt  und  der  Verleger  zahlt  für 
diese  1000  Plxemplare  pro  Bogen  .30  Mark  Honorar.  .Ausser- 
dem erhalten  die  Herren  .Autoren  je  10  Preiexemplare  ihrer 
Arbeit.  Beiträge  sind  bei  Herrn  Oberlehrer  und  Privatdocent 
P)r.  N.  Lehmann  in  Halle  a.  S,  anzumelden,  welcher  die  Re- 
daktion übernommen  hat.  (Deutsche  Litt.-Ztg.  Rüdiger.) 

(Heideisburg  bei  Waldfischbach.)  Der  Bericht  über 
die  von  dem  unermüdlichen  Erforscher  der  Rheinpfalz  auf 
der  Pleidelsburg  vorgenommenen  äusserst  wichtigen  Unter- 
suchungen findet  sich  (nebst  .3  Tafeln  Abbildungen)  in  ..Jahr- 
bücher des  Vereins  von  Altertumsfreunden  im  Rheinlande 
188P“  (Heft  77).  Ich  zog  schon  in  No.  22  unserer  Zeitschrift 
S.  178  eine  kurze  Parallele  der  Heideisburg  mit  Hissarlik  und 
Tiryns  sowohl  als  mit  dem  Ringwall  von  Heidelberg  (Neckar). 
Diese  Namensübereinstimmung  kann  unmöglich  zufällig  sein. 
Heidelberg  heissen  ferner  die  Standsteinmassen  der  Teufels- 
mauer am  Fnsse  des  Harzes  lud  Blankenburg;  auch  Hohen- 
elbe  hat  seinen  Heidelberg.  Dass  auch  die  PMrm  „Weidel- 
berg“  erscheint,  der  Name  des  Wald-Distrikts,  worin  die  Ring- 
maner  des  AAhannenberg  steht,  beweist  mir,  dass  der  Grund- 
begriff des  Namens  in  „eidel“  steckt,  und  es  erscheint  mir 
mit  Rücksicht  auf  so  vielen  Gemeinbesitz  des  indogermani- 
schen Sprachstammes  ganz  natürlich,  in  eidel  den  Begriff  Bild, 
Idol  zu  suchen.  Der  Vorgesetzte  Konsonant  H oder  W ■würde 
diesen  Grundbegriff  nur  in  ähnlicher  Weise  modifizieren,  wie 
aus  ach,  aach,  das  ist  Wasser,  insbesondere  hervorsprudelndes 
(daher  Aachen),  mit  Vorgesetztem  1 ein  stehendes  (lache,  laach, 
daher  Laacher  See,  Alte  Mauer  am  Laach  [Köln])  und  mit 
Vorgesetztem  b ein  ttiessendes  Wasser  (bach)  wird.  Für  den 
Ringwall  von  Heidelberg  am  Neckar  findet  solche  Namens- 
deutung  eine  Unterstützung  in  der  Sage,  silberne  Bilder  seien 
darin  verborgen,  nach  christlicher  Lesart  die  12  Apostel,  doch 
ist  die  Sage  natürlich  älter  als  das  christliche  Kloster  dort. 
Schon  in  vorgeschichtlicher  Zeit  war  hier  eine  Kult  statte, 
iu  der  römischen  Periode  war  sie  dem  Merkur  mit  dem  ger- 
manischen Beinamen  Visucius  und  Cimbrius  geheiligt  und 
wurde  schliesslich  eine  christliche  mit  dem  .Allerheiligenkloster. 
Daher  rührt  auch  der  heutige  Name  des  den  Ringwall  tragen- 
den „Heiligenberg“;  der  ursprüngliche  Name  ist  an  der  Stadt 
Heidelberg  haften  geblieben.  Die  anderen  oben  aufgeführten 
Berge  tragen  dagegen  diesen  Namen  noch  heute,  da  dort 
kein  mönchisches  Interesse  -waltete.  Bekanntlich  will  man 
in  den  Ringwällen  Befestigungsbauten  sehen.  Vergl.  J.  Naeher 
und  K.  Christ  in  Heft  74  der  obengenannten  Jahrbücher  und 
Mehlis  im  AVestd.  Korresp.-Bl.  1882.  S.  79.  Ich  glaube  nicht 
daran.  Im  Korresp.-Bl.  des  Gesmt.-V.  d.  deutsch.  G.  u.  Alterth.- 
Vei-.  1884.  No.  7 habe  ich  mich  ausführlicher  darüber  ausge- 
sprochen, warum  ich  für  diese  Mauern  ohne  Mörtel,  mit  ver- 
kohlten Resten  von  Lang-  und  Querhölzern  zwischen  den 
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Steinen  und  mit  so  kolossalen  Glutspuren  bis  zur  Ver- 
schlackung, nelist  Funden,  welche  man  ruhig  als  Totenmit- 
gaben  ansprechen  kann,  nur  in  den  Feuernekropolen  von 
Hissarlik  und  Tiryns  Parallelen  erbli(dce.  Die  von  Dr.  Mehlis 
erforschte  Heideisburg  tritt  ebenbürtig  in  diesen  Reigen  ein. 
Ein  tirynthisclier  Bau ! So  wurde  sie  von  vornherein  genannt.  | 
Sie  besitzt  alle  Brandspuren  ihrer  Schwestern,  und  enthält 
wie  diese  zugleich  Gerät  aus  geschlagenem  Stein  und  aus 
Metall,  ganz  rohe  Gefässe  und  kunstvolle  Skulpturen.  Sie 
weist  sich  aber  ganz  direkt  darüber  aus,  was  sie  ist,  und 
zwar  durch  kunstvoll  skulptierte  Grabsteine,  deren  Symbolik, 
wie  Mehlis  selbst  sagt,  auf  Feuerbestattung  deutet,  und 
das  an  einem  Orte,  dessen  Brandspuren  die  Sprache  der 
Steine  deutlich  ergänzen.  Die  .Aufstellung  von  Stelen  in 
Nekropolen,  welcher  Bestattnngsweise  letztere  auch  dienen 
mögen,  ist  etwas  so  Bekanntes,  dass  ihre  .Auffindung  logischer- 
weise nötigt,  ihren  Fundort  für  eine  Nekropole  zu  halten. 
Nicht  der  Schatten  eines  Beweisgrundes  besteht  für  die 
wunderliche  Idee,  die  Thalbewohncr  hätten  der  Kürze  wegen!! 
auf  eine  Felshöhe  Steine  gescdileppt  (vivat  .Abdera!)  und  diese 
Grabsteine  „viele  Meilen  weit“  aus  der  Runde  (denn  in  den 
engen  Gebirgsthälern  dort  konnte  es  stets  nur  kleine  .An- 
siedelungen geben)  samt  ganzen  Steinkisten  hier  herauf- 
getragen. Natürlich  ist  es  denkbar,  dass  einst  auch  an  dieser 
Kultstätte  die  A'ölker  aufeinander  stiessen  und  nichts  natür- 
licher, als  dass  sie  „die  hier  vorhandenen  Steine-*  unter- 
schiedslos aufeinander  häuften.  Jedoch  reicht  Mehlis  Be- 
schreibung nicht  aus,  um  zu  beurteilen,  ob  und  wie  weit  der 
Kultbau  durch  gelegentliche  Verteidigungseinrichtungen  Ver- 
änderungen erlitten  habe.  Von  höchster  Bedeutung 
sind  die  Skulpturen  der  Grabsteine.  Mohlis  betont 
ihren  autochthonen  Ursprung.  Die  Figuren  stellen  die  Ver- 
storbenen dar.  Ihre  Gesichtsbildung  ist  germanisch.  Sie 
erinnert  zumal  bei  den  Frauen  vielfach  an  unsere  Porträts 
im  Stile  von  Lucas  Cranacb.  Die  Männer  tragen  teils  Voll- 
bart, teils  „Schnurrbart“!  Natürliche,  ungezwungene,  oft 
lebhaft  bewegte  Pose,  tadelloser  Faltenwurf  und  ideale  .Auf- 
fassung (vergl.  besonders  Tafel  VII)  beweisen  Sinn  für  das 
Schöne,  und  Fähigkeit,  es  zu  gestalten.  Diese  Grabdenkmäler 
erzählen  uns  von  einer  reichen  und  kunstliebenden  Bevölker- 
ung. Die  Gestalten  tragen  Opfergeräte;  Gefässe  und  (höchst 
charakteristisch)  Beil  (!).  Die  Männer  sind  baarhäuptig  dar- 
gestellt, ihr  glattes  Haar  ist  zurückgestrichen  und  ihre  Ge- 
samterscheinung ist  eine  von  der  unseren  so  wenig  abweichende, 
dass  man  beispielsweise  das  Porträt  mit  Schnurrbart  getrost 
in  jede  moderne  Ausstellung  senden  darf,  niemand  wird  es 
für  ein  prähistorisches  halten,  gleicht  doch  sogar  die  Kleidung 
unserer  einreihigen  Juppe.  Die  Kopftracht  der  Frauen  er- 
innert an  den  Schleier  der  Sphinx.  Ebenfalls  ägyptisch  klingen 
die  dargestellten  Gefässformen  an,  eo  ipso  natürlich  griechisch- 
römisch,  -sv-as  letzteres  Mehlis  allein  betont.  Mehlis  bemerkt 
in  den  Denkmälern  das  Hereinragen  des  .Attiskultes,  dieses 
in  Phrygien,  Thrakien,  in  Kleinasien  überhaupt  heimischen, 
aber  auch  im  Rhein-  und  Donauland,  sowie  in  gallia  belgica 
gefundenen  orgiastischen  Naturdienstes.  AA^arum  soll  derselbe 
hier  eingewandert  sein?  Ich  neige  zu  polygenetischer  Er- 
klärung. Zum  Schluss!  Mehlis  vergleicht  seine  Heideisburg 
mit  der  Dürkheimer  Ringmauer,  mit  dem  Ringwall  auf  dem 
Donnersberg,  mit  den  Brandwällen  der  oberen  Lausitz  und 
mit  manchen  Rundwällen  des  östlichen  Deutschlands,  insofern 
auch  alle  diese  ,,zwei  durch  Jahrhunderte  getrennte  Gebrauchs- 
perioden“ erkennen  Hessen ; während  aber  in  diesen  die  ver- 
schiedenen Schichten  von  2 verschiedenen  Nationen  herrührten, 
hätte  auf  der  Heideisburg  ein  und  derselbe  Stamm  in  2 Peri- 
oden, in  der  zweiten  von  römischer  Kultur  beleckt,  Schutz 
gesucht.  Mehlis  schlicsst  dies  aus  Münzen  und  Namen. 


Meine  eigenen  Ansichten  habe  ich  deutlich  ausgesprochen. 
Gleichwie  in  Hissarlik  und  Tiryns  seb.en  wir  in  den  deutschen 
Ring-  und  Brandwällen  eine  vorgeschichtliche  unil  eine  ge- 
scbiclitliche  Periode,  welche  letztere  dort  eine  griecliisclie, 
hier  eine  römische  Kultur  begriff.  Ob  beide  Perioden,  wie 
Mehlis  meint,  durch  Jahrhunderte  getrennt  waren,  sei  dahin- 
gestellt. Gewisse  Anzeichen  deuten  aber  darauf,  dass  die 
vorgeschichtli.'hen  Ring-  und  Brandwälle  (Feuernekropolen) 
in  Deutschland,  Kleinasien  und  Griechenland  contemporär 
waren.  Ist  dem  so,  so  lassen  uns  die  geschilderten  Kunst- 
denkmäler auf  einer  mit  Hissarlik,  Tiryns,  vielleicht  den 
Pyramiden  gleichalterigen  deutschen  Kultstätte  mit  Stolz 
gewahren,  welche  hohe  Kulturstufe  unser  Volk  schon  erreicht 
hatte,  ehe  denn  Athen  und  llom  waren.  Um  so  eindringlicher 
ergeht  mein  Ruf,  diese  Steinbilder  mit  jenen  rätselhaften 
auf  dem  Zobten  (geharnischter  Kopf,  Jungfrau  mit  dem  Fisch 
u.  a.)  zu  vereleichen.  Komme  doch  endlich  der  Tag,  wo  der 
Deutsche  nicht  immer  in  die  Fremde  äugelt,  wenn  es  gilt, 
Kunstwerke  zu  erklären,  welche  der  eigene  Boden  barg.  (Ich 
erinnere  an  den  goldenen  Fisch  von  Vettersf'elde.) 

(Köln.)  Die  Kirche  Sankt  Gereon  soll  demnächst  einer 
Renovierung  unterzogen  w'erden,  die  in  der  Hauptsache  die 
gründliche  .Ausbesserung  der  .Aussenmauern,  die  Beschaffung 
neuer  Glasfenster  und  eine  Ausmalung  der  grossen  Kuppel 
im  Inneren  umfassen  soll.  AVährend  für  die  letztgenannten 
Arbeiten  Prof.  Essenwein  in  Nürnberg  gewonnen  wurde,  hat 
Baumeister  Franz  Schmitz,  der  Herausgeber  des  grossen 
Werkes  über  den  Kölner  Dam,  die  Pläne  für  den  architekto- 
nischen Ausbau  übertragen  erhalten.  Hierbei  handelt  es  sich 
im  AA^esentlichen  um  die  alten  schonen  Chortürme  und  um 
die  Tieferlegung  des  Daches  auf  der  Chorrundung,  die  unter 
verschiedenen  Bauperioden  sehr  gelitten  hat.  Unter  anderm 
wurden  schon  zu  Anfang  des  XV.  Jahrhunderts  die  rund- 
bogigen  Fenster  des  Chores  geblendet  und  anstatt  derselben 
grosse  vierteilige  gothische  Fenster  eingesetzt.  Die  mittel- 
alterliche Einrichtung  von  St.  Gereon  scheint  schon  1683 
einigermaassen  angegriffen  worden  zu  sein,  doch  erfolgte  der 
Hauptsturm  gegen  dieselbe  erst  in  den  Jahren  1766—1771, 
als  es  sich  um  allerlei  zeitgemässe  „Verschönerungen“  handelte 
und  auch  der  Lettneraut'bau  niedergerissen  wurde.  Franz 
Schmitz  hat  durch  die  Renovierung  von  St.  Severin  und  andere 
Arbeiten  bewiesen , dass  bei  ihm  diese  höchst  mühevolle 
Restauration  in  berufenen  Händen  liegen  wird.  (Voss.  Ztg.) 

(Piltsch,  Kr.  Leobschütz.)  Auf  einem  zwischen  der 
alten  Poststrasse  nach  Troppau  und  der  Rösnitzerstrasse  be- 
legencn  Ackerstücke  stiess  der  Stellmacher  Rathei  aus  Piltsch 
auf  vorchristliche  Bronzegeräte,  bestehend  in  20  Bronzebeilen 
verschiedener  Grösse  und  Stärke,  16  Bronze-Hals-  oder  Arm- 
ringen von  der  Stärke  einer  Federpose  bis  zur  Stärke  eines 
kleinen  Fingers,  und  6 Spiralfedern  aus  halbrund  gepresstem 
Bronzeblech.  Die  Fundstücke  lagen  in  einer  grauen,  porösen 
Erde  (Knochenasche)  und  -wurden  durch  den  Ackerpflug  ge- 
hoben. Dem  Vernehmen  nach  sind  dieselben  durch  den  be- 
kannten oberschlesischen  Archäologen  Oberstlieutenant  a.  D. 
Stöckel  aus  Ratibor  dem  Museum  schlesischer  .Altertümer 
gesichert. 

(Schortau  a.  E.)  Die  Cottbuser  Zeitung  meldet  den 
Fund  eines  wendischen  (?)  Mosaikfussbodens  89  cm  unter  der 
Erde  auf  dem  Grundstücke  des  Ökonomen  Victor  Setzefandt. 
Das  wmhlerhaltene  Mosaik  soll  in  einem  mittleren  Quadrat 
von  70  cm  den  Belbogk  darstellen,  und  in  einer  Inschrift  den 
Namen  Pribislaw  erkennen  lassen. 

England. 

(Colc he s t e r.)  Eine  schöne  Münze  des  Trajan  wurde 
kürzlich  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  der  St.  Helenen- 
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kapelle  (angeblicli  von  Helena,  Coel’s  Tochter,  238  erbaut) 
ausgegraben.  Auf  dem  Avers  liest  man  um  den  rechts 
schauenden,  lorbeergeschmtickten  Kopf  Trajans  IMT.  CAES. 
•NERVAE-  TRAIANÜ-  AYG-  DAC'  P.  M.  TR  P.  COS.  III. 
P.  R.,  und  auf  dem  Revers:  ARAB.  ADQ  (Arabia  adquisita). 
Hie  Münze  ist  im  Besitze  von  Mr.  C.  Golding  in  Colchester. 

Antiquary  X,  59. 

(0  rkn  ey  i n se ln  ) Eine  wichtige  Entdeckung  ist  kürz- 
lich nahe  dem  See  von  Stennes  (Orlcney)  gemacht  worden, 
und  zwar  in  dem  Bezirk,  der  den  Kreis  aufrecht  gestellter 
Steine  enthält.  Ein  umfangreicher  Hügel  (Mound),  der  von 
Mr.  Clouston  aus  Sandwich  Manse  geöffnet  wurde,  enthielt 
eine  Kammer,  etwa  7'  lang,  5'  breit  und  3'  hoch,  und  in  jeder 
Ecke  derselben  ein  Skelett.  Zu  der  Kammer  gelangte  man 
durch  einen  12'  langen,  3'  breiten  und  3'  hohen  Gang.  Einige 
sehr  grosse  Steine  sind  in  dem  Bau.  Der  Hügel  ist  noch 
nicht  vollständig  erforscht. 

(Journal  of  the  British  arch.  assoc.  XL,  3.) 

Frankreich. 

(Chouy.)  Der  Progres  de  PAisne  bringt  folgende  Einzel- 
heiten über  die  wichtigen  Entdeckungen,  welche  Herr  Moreau, 
ein  sehr  unterrichteter  Altertumsfreund,  kürzlich  zu  Cliouy, 
einem  Dorf  von  üOü  Einwohnern  auf  einer  das  Ourcq-Tal  be- 
herrschenden Höhe,  unweit  St.  Quentin,  gemacht  hat.  Die 
Etymologie  dieses  Ortsnamens,  des  einzigen  in  Frankreich 
von  dieser  Schreibweise,  ist  nicht  bekannt;  in  einem  von  872 
datierten  Dekret  Karls  des  Kahlen  ist  der  Ort  Choa  genannt, 
während  er  im  12.  Jahrhundert  als  Choi  oder  Choy  bekannt 
war.  Obwohl  auf  der  Höhe  gelegen,  ist  das  Dorf  mit  Wasser 
wohl  versorgt  und  Herr  Moreau  hat  Spuren  alter  römischer 
Bäder  aufgedeckt;  doch  gestattet  die  geringe  Anzahl  der 
Waffenfuude  keineswegs,  hier  einen  Militärposten  der  römischen 
Okkupationsperiode  zu  vermuten.  Ein  Gräberfeld  hat  seit 
einer  Periode,  die  der  Eroberung  Galliens  durch  Cäsar  noch 
vorherging,  bis  zum  8.  Jahrhundert  ununterbrochen  der  Erd- 
bestattung gedient.  Auf  den  Höhen  oberhalb  des  Dorfes  ent- 
deckte Herr  Moreau  60  gallische  Gräber,  worin  die  Leiber 
von  Westen  nach  Osten  gerichtet  waren,  15  Zoll  unter  der 
Oberfläche;  in  grösserer  Tiefe,  bei  5 Fuss,  fand  er  200  gallo- 
römische  Gräber,  mit  dem  Kopfende  nach  Süden  gekehrt;  40 
merowingische  Gräber,  nach  Osten  gewendet,  kommen  in  einer 
Tiefe  von  40  Zoll  zu  Tage,  üiiter  anderen  interessanten 
Fundstücken  gab  es  in  einem  gallo -römischen  Grabe  einen 
unbearbeiteten  Stein,  der  150  Pfund  wiegt,  mit  einer  zentralen 
Höhlung  von  der  Breite  einer  Manneshand,  umgeben  von 
unterschiedlichen  Scherben  schwarzer,  roter  und  weisser  Thon- 
gefässe.  Ferner  fand  man  eine  nägelbeschlagene  gallische 
Stiefelsohle,  27  Schnallen,  Haken  und  Platten  von  Bronze 
und  Eisen,  38  Armbänder,  Ringe  und  andere  Schmucksachen, 
meist  von  Bronze,  weniges  von  vergoldetem  Silber,  sechs 
Bronzemünzen  aus  der  Zeit  des  Licinius,  Constantin  H..  Valens 
und  Valeutinian  I.,  zwei  Bronzeschüsseln,  89  Thonschüsseln 
und  14  gläserne,  9 eiserne  Schwerter,  15  Äxte,  Dolche  und 
Wurfspiesse,  108  Feuersteine  von  jeder  Form,  Tausende  von 
Sargnägeln  und  einen  Siegelring  mit  neun  Facetten,  worauf 
der  Gruss  „Vivas“  (Lebe!),  eine  Taube  mit  Ölzweig,  eine 
Palme,  ein  Lamm,  ein  Plirsch  und  ein  Hase,  lauter  Symbole, 
die  unter  den  ersten  Christen  gebräuchlich  waren,  eingraviert 
sind.  (.Vntiquary  X,  59.) 

Gi’ieclienland. 

(Epidauros.)  Schon  vor  einiger  Zeit  hatte  man  bei 
Cittium  auf  Cypern  Schrifttäfelchen  gefunden,  welche  phönizi- 
sche  Rechnungen  enthielten,  worin  unter  Ausgaben  für  Maurer, 
Architekten,  Perrückenmacher,  Sänger  und  dergl.  auch  solche 
für  Hunde  aufgeführt  waren.  Wozu  dienten  diese  Hunde? 


Die  Meinungen  gingen  auseinander.  Auf  der  einen  Seite 
erinnerte  man  an  gewisse  cyprische  Kultbräuche,  auf  der 
andern  erklärte  man  die  Hunde  ganz  einfach  für  Tempel- 
und  Herdenwächter.  S.  Reinach  hat  nun  in  diesen  Streit 
ein  neues  Moment  eingeführt,  indem  er  auf  eine  Entdeckung 
in  Epidauros  hinweist.  Eine  dort  an  der  Stätte  des  Aes- 
kulaptempels  entdeckte  Stele  enthält  eine  Inschrift,  welche 
mehrere  wunderbare  Heilungen  mitteilt.  An  einer  Stelle  heisst 
es,  ein  erblindetes  Kind  sei  durch  die  Zunge  eines  Hundes 
geheilt  worden,  an  einer  andern,  ein  Hund  habe  eine  Kopf- 
geschwulst geleckt  und  dadurch  schliesslich  zur  Heilung  ge- 
bracht. Es  erscheint  also  als  sicher,  dass  der  Hund  ebenso 
wie  die  Schlange  im  Kult  des  Aeskulap  eine  Rolle  spielte, 
und  dass  die  Tempel  dieses  Gottes  geheiligte  Hunde  besessen 
haben.  Darum  braucht  auch  das  Erscheinen  des  Hundes  in 
I den  Terapelrechnungen  von  Cittium  nicht  zu  überraschen; 
i zwar  weiss  man  nicht,  aus  welchem  Tempel  diese  Rechnungen 
I herrühren,  doch  sind  die  Beziehungen  zwischen  dem  phonizi- 
schen  Eshmoun  und  dem  griechischen  Aeskulap  bekanntlich 
sehr  enger  Natur.  (Revue  archeol.) 

Italien. 

(Genzano.)  Bei  diesem  wegen  seines  Weines  berühmten 
Orte,  unweit  Roms  an  der  Via  Appia,  hat  man  vor  Kurzem 
beträchtliche  Reste  einer  römischen  Villa  aufgefunden,  die 
auf  den  Kaiser  Caligula  zurückgeführt  wird.  Vielleicht  nicht 
mit  Unrecht,  denn  ohne  Zweifel  gehört  sie  dem  ersten  Jahr- 
hundert an  und  muss  nach  allem,  was  von  ihr  zu  Tage  ge- 
fördert ist,  Eigentum  einer  der  vornehmsten  Familien  Roms 
einst  gewesen  sein.  Besonders  werden  die  Stückarbeiten  als 
etwas  ganz  Vorzügliches  hervorgehoben;  auch  die  Wand- 
malereien gehören  zu  dem  Schönsten,  was  bei  Rom  gefunden 
worden  ist;  sie  werden  mit  denen  der  Farnesina  verglichen. 
Die  Fussböden  sind  sämtlich  mit  den  kostbarsten  Marmor- 
täfeleieu  belegt , die  den  orientalischen  Steinbrüchen  ent- 
stammen, während  die  gewöhnlicheren,  in  späterer  Zeit  beson- 
ders verwendeten,  Porphyr  und  Serpentin,  völlig  fehlen.  Auch 
an  Skulpturen  hat  die  Villa  mit  ihren  Räumen,  die  über  ein 
gewaltiges  Terrain  sich  erstrecken,  eine  grosse  Ausbeute  ge- 
liefert; vor  allem  soll  eine  Hausttgur  aus  Terracotta,  eine 
Statuette,  alles  andere  an  Schönheit  und  Vollendung  der 
Formen  überbieten.  (Voss.  Ztg.) 

Österreich. 

(Wien.)  Paiiyrus  Erzherzog  Rainer.  Die  Normalgrösse 
eines  Papyrusblattes  aus  der  ärarischen  Fabrik  betrug  im 
8.-9.  Jahrhundert  etwa  2 m in  der  Länge  und  0,60  m in  der 
Höhe.  Ein  solches  Blatt  hiess  Kartäs,  und  wurde  auch  in 
Va,  Va  und  Vi  Grösse  ausgegeben.  Kleinere  Stücke  hiessen 
Tümär  (l  Tümär  = ’/s  Kartäs)  und  deren  gab  es  wieder  in 
'/2  nnd  Vs  Grösse.  Die  Höhe  des  Papyruspreises  in  der 
genannten  Zeit  (1  Kartäs  kostete  '/i  Dinar  = 1,0625  gr.  Gold 
= ca.  1,40  fl.)  erklärt  sich  aus  dem  Sinken  der  Papyrus- 
fabrikation infolge  des  durch  die  Araber  zu  Beginn  des 
8.  Jahrhunderts  eingeführten  Gebrauches  von  Papier  aus 
Baumwollfasern,  von  welchem  die  Erzherzogliche  Sammlung 
in  einer  mehr  als  150  Stücke  zählenden  Reilie  ganz  merk- 
würdige Proben  enthält,  deren  jüngste  • aus  d.  J.  342  d.  H. 
(953  n.  Chr.)  stammt.  Als  die  Araber  im  7.  und  8.  Jahr- 
hundert Papyrus  noch  in  guter  Qualität  erzeugten,  geschah 
dies  stets  in  den  ärarischen  Fabriken,  .welche,  wie  in  der 
byzantinischen  Zeit  dem  comes  largitionum  sacrarum,  so  nun 
dem  ägyptischen  Steuerdirektor  auf  die  Autorität  des  Statt- 
halters hin  unterstellt  waren.  Demgemäss  tragen  auch  die 
aus  diesen  Fabriken  stammenden  Papyrusblätter  unserer 
Sammlung  öfters  noch  die  entsprechenden  amtlichen  Signier- 
ungen, die  in  „Koränsprüchen“  oder  in  offiziellen  Formeln, 
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den  Namen  der  Statthalter  und  Steiierverwalter  und  den  ent- 
sprechenden Jahreszahlen  bestanden.  Da  diese  Papyrus  auch 
in  christliche  Länder  exportiert  wurden,  verlangte  der  by- 
zantinische Kaiser  die  Unterlassung  der  den  Christen  anstössi- 
gen  Signierung,  und  drohte  mit  Repressalien  in  Gestalt  der 
Aufprägung  ähnlicher,  den  Mohamedanern  unliebsamer  For- 
meln christlicher  Tendenz  auf  seine  Solidi,  welche  in  Ägypten 
das  ausschliessliche  Goldcourant  der  Araber  waren.  Dieser 
Streit  führte  zum  Abbruch  der  diplomatischen  Bez'ehungen, 
zum  Ausfuhrverbot  des  Papyrus  von  Seiten  des  Chalifen  und 
zur  Gründung  der  national-arabischen  Münze. 

(Österr.  Monatsschr.  f.  d.  Orient  No  11.  1884.) 

Zeitschriften. 

Archiv  für  Anthropologie.  XV,  4.  Oktober  1884. 
Konstantin  Ikow,  Neue  Beiträge  zur  Anthropologie  der  Juden.  — 
Julius  Fridolin,  Beschreibung  eines  Falles  von  Scaphocephalie 
bei  einem  mikrocephalen  jungen  Kinde,  auf  angeborener, 
teilweiser  Verknöcherung  der  Pfeilnaht  beruhend.  — C.  Struck- 
manu.  Die  Einhornhöhle  bei  Scharzfeld  am  Harz.  Ein  Bei- 
trag zur  Urgeschichte  des  nordwestlichen  Deutschlands. 
2.  Artikel.  Mit  Taf.  VIII  und  IX.  — Hermann  Welcker,  Der 
Schädel  Rafaels  und  die  Rafaelporträts.  Sendschreiben  an 
Geh.-Rat  Prof  H.  Schaaffhausen.  Hierzu  Taf  X und  XI.  — 
N.  V.  Seidlitz,  Skizzen  aus  dem  Leben  und  Treiben  der  ader- 
beidshanischen  Tataren  in  Transkaukasien.  — Kleinere  Mit- 
teilungen: 13,  Über  die  Nephrit-Industrie  der  Maoris  in  Neu- 
seeland. (H.  Fischer).  — Korrespondenzblatt  No.  4 — 8.  (In 
No.  5 „V.  Cohausen,  Der  Schlackenwall  Monreal“.) 

Ausland,  Zeitschrift  für  Länder-  und  Völker- 
kunde 1884.  No.  46.  (17.  November).  Edw.  Whymper, 

Forschungen  in  Grönland  1.  — Brix  Förster,  Die  Ereignisse 
in  Afrika  während  der  letzten  Monate.  — Fr.  X.  Geyer, 
Reiseskizzen  aus  Ägypten  und  dem  Sudan.  — Der  Mais  (Fort- 
setzung). — C.  Hickisch,  Die  allgemeine  Sitzung  der  K.  Russ. 
geogr.  Gesellschaft  (1.  nach  den  Ferien).  — Der  Aberglaube 
in  Unteritalien.  — Kleinere  Mitteilungen.  — Notizen. 

No.  4 7.  (24.  No  ve  mb  er).  H.  Messikommer  Sohn  (We- 

zikon,  Zürich),  Ein  archäologischer  Streifzug  in  der  Umgebung 
von  Wezikon.  — Fr.  X.  Geyer,  Reiseskizzen  aus  Ägypten 
und  dem  Sudan.  — Edw.  Whymper,  Forschungen  in  Grönland 
(Fortsetzung)  H.  — Brix  Förster,  Die  Ereignisse  in  Afrika 
während  der  letzten  Monate  (Schluss).  — Der  Mais  (Fort- 
setzung). 

Sitzungsberichte  der  Kgl.  Pr.  Akademie  der 
Wissenschaften  XLV— XLVII.  Gesamtsitzung  vom  13.  No- 
vember: Hr.  Conze  legte  vor:  Band  II  der  antiken  Terrakotten, 
im  Auftr.  des  archäologischen  Institutes  des  deutschen  Reiches 
herausgegeben  von  Reinhard  Kekule,  enthaltend  die  Terra- 
kotten von  Sizilien,  mit  61  Tafeln. 

Zeitschrift  des  deutschen  Palästina- Vereines 
1884.  VH,  2.  Mit  2 Tafeln.  Personalnachrichten  und  ge- 
schäftliche Mitteilungen.  — Eijub  Abela,  Beiträge  zur 
Kenntnis  abergläubischer  Gebräuche  in  Syrien.  — Dr.  J.  H. 
Mordtmann  in  Pera,  Beiträge  zur  Inschriftenkunde  Syriens. — 
Karl  Marti,  Das  Tbal  Zeboim,  Sam.  I.  13,  18.  — M.  Grün- 
baum, Nachträgliches  zu  Nabulus  und  Garizim.  — Th.  Schrei- 
ber, Die  Dreifussbasis  von  Nabulus.  — Th.  Nöldeke  und  J. 
Gildemeister,  Bemerkungen  über  Anthedon  und  Muntär.  — • 

Zeitschrift  des  deutschen  Palästina-Vereines. 
VII,  3.  Nachrichten  über  Vereinsangelegenheiten,  Rechen- 
schaftsbericht und  geschäftliche  Mitteilungen.  — J.  Gilde- 
meister, Beiträge  zur  Palästiuakunde  aus  arabischen  Quellen  IV. 
— H.  Dechent,  Heilbäder  und  Badeleben  in  Palästina.  — 
J.  G.  Stichel,  Jüdische  Münzen  aus  Jerusalem. 


Zeitschrift  für  Ethnologie  1884.  XVI,  4.  Mit 
Taf  3 — 6.  — W.  Dolbcscheff,  Archäologische  Forschungen 
im  Bezirk  des  Terek  (Nordkaukasus),  Fortsetzung.  Mit  Taf  V.  — 
Dr.  L.Kotelmann,  Die  Augen  von  93  Singhalesen  u.  3 Hindu’s. — 
Besprechungen.  — Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.  Sitzung  vom  15.  März  bis  22.  Juni  c.  — 
Dazu  ein  Supplementheft:  Dr.  A.  Weisbach,  Die  Serbokroaten 
der  adriatischen  Küstenländer.  Mit  1 Taf  und  6 Maass- 
tabellen. — 

Antiquary.  Vol.  X,  .No.  59.  November  1884.  H.  B. 
Wheatley,  History  and  development  of  the  house  IH.  — J. 
H.  Ramsay,  Accounts  of  Henry  VI.  (1422 — 1444).  — R,  S. 
Ferguson,  The  formation  of  the  english  palate.  — The  two 
pedlar  legeuds  of  Lambetli  and  Swaffham.  (Illustr.).  — J.  H. 
Round,  The  tower  guards  (16  48)  III.  — Clapton  Rolfe,  The 
numerical  principles  of  anciens  gothic  art.  H.  — Stanisland 
Wake,  The  Nevills  of  Raby  and  their  alliances.  HI.  — Re- 
views. — Meetings.  — News.  — Corresp.  — Excb.  — 

Bulletin  des  c o m m i s s i o n s royales  d ’ a r t et 
d’archeologie.  XXIIIme  annee,  5 et  6,  1884.  H.  Schuer- 
mans,  Epigraphie  romaine  de  la  Belgique  (suite).  — Commis- 
sion royale  des  monumimts:  Proces-verbaux  des  mois  de  mai 
et  de  juin  1884.  — Lucien  Solvay,  De  Uinfluence  de  Part 
flamand  sur  les  origines  de  Part  espagnol.  — 

Bulletin  trimestriel  des  antiquites  africaines. 
Ulme  annee,  fase.  X.  Aoüt  1884.  Clemens  Pallu  de  Lessert, 
Les  assemblees  provinciales  et  le  culte  provincial  dans  PAfrique 
romaine.  (Suite  et  fin).  — A.  Heron  de  Villefosse,  Notes 
d’epigraphie  africaine  (suite).  — J.  Poinssot,  Tunisie.  In- 
scriptions inedites.  — J.  P.,  Voyage  archeologique  cn  Tunisie 
(suite).  — H.  Ferrero,  Monnaies  africaines  du  musee  de  Turin.  — 
L.  Piesse,  Le  tombeau  d’Okba-Ibn-Nafe.  — L.  Demaegt,  Pro- 
vince  d’Oran.  Epigraphie.  — Mus.  arch.  — Chroiiique,  Cor- 
resp., Bibliogr.  — 

Indian  Antiquary.  Vol.  XIH.  p.  161  and  162.  Oct. 
1884.  J.  F.  Fleet,  Sanskrit  and  old-canarese  inscriptions 
etc.  No.  150.  With  plates.  — J.  Burgers,  Papers  on  Sa- 
trunjaya  and  the  Jainas.  (Cent).  — Pandit  S.  M.  Nätesa 
Sästri,  Mätrigayä  at  Siddhapuri.  — P.  etc.,  Folklore  in  Southern 
India.  — Henry  H.  Howortb,  Cbinghiz  Khan  and  his  ancestors 
(cont.).  — J.  F.  Fleet,  Facsimiles  of  the  inscriptions  of  Asöka. — 
Dr.  G.  Bühler,  Transcripts  of  the  Delhi  and  Attähäbäd  pillar 
edicts  of  Asöka.  — Mise.  — Book  notice.  — 

Journal  of  the  anthropological  Institute  of 
Great  Britain  and  Ireland.  Vol.  XIV.  No.  1.  August 
1884.  (Ersch. ; Nov.)  Meetings',  Anne  Walbank  Buckland, 
On  traces  of  commerce  in  prehistoric  times.  — Lorimer  Fison, 
The  nanga,  or  sacred  stone  enclosure,  of  Wainimala  Fiji. 
(With  plates  1 and  2).  — R.  H.  Codrington,  On  the  languages 
of  Melanesia.  — A,  L.  Lewis,  On  the  „Longstone“  and  other 
prehistoric  remains  in  the  isle  of  Wight.  — F.  S.  Tremlett, 
Rear-Admiral,  On  the  cromlech  (stone  circle)  of  Er-Lanic. 
(With  pl.  3).  — H.  Prigg,  On  a portion  of  a human  skull  of 
supposed  palaeolithic  age , from  near  Bury  St.  Edmunds. 
(With  pl.  4 — 6).  — F.  G.  Hilton  Price,  Notes  upon  some 
ancient  egyptian  Implements  (With  pl.  7).  — J.  G.  Garson, 
On  the  Frankfort  craniometric  agreement,  with  critical  remarks 
thereon.  (With  pl.  8 and  9).  — John  T.  Young,  On  some 
palaeolithic  tishing  implements  from  the  Stoke  Newington 
and  Clapton  Gravels.  — Miscellanea.  — 

Dass.  Vol.  XIV,  2.  — November  1884.  Meetings:  Prof  A.  H. 
Keane,  Ethnology  of  egyptian  Sudan.  — W.  H.Flower,  Additional 
observations  on  the  osteology  of  the  natives  of  the  Andaman 
islands.  — H.  0.  Forbes,  On  the  Kubus  of  Sumatra.  ( Withpl.  10.) — 
Theod.  Bent,  Notes  on  prehistoric  remains  in  Antiparos.  — A.  W. 
Howitt  and  Lor.  Tison,  On  the  deine  and  the  horde  (handelt 
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üLer  die  Organisation  der  austraüsclien  SUimme).  — C.  A. 
Gollmer,  On  Alrican  symbolic  inessages.  — W.  H.  Flower, 
Oll  tlie  size  of  the  teeth  as  a character  of  race.  — M.  J. 
Wallioiise,  A Hindu  prophetess.  — 0.  A.  Shrubsolo,  On 
certain  less  familiär  forins  of  palaeolitbic  tiint  impleinents 
from  the  gravel  at  Reading.  (Witb  pl.  li). 

Zeitschrifteu  für  Spezialfächer. 

Numismatische  Zeitschrift  (Wien)  XVI.  l.  1884. 
Januar  bis  Juni.  (Erscli.  November).  K.  B.  Ilofmann,  Bei- 
träge zur  Geschichte  antiker  Legierungen.  — Eugen  Schott, 
Ein  unedierter  Aureus  des  Kaisers  Licinius.  — Dr.  H.  Rollet, 
Der  Bfaftstättner  Fund  von  Wiener  Pfenningen.  — D.  A. 
Luschin  v.  Ehengreuth,  Die  Wiener  Pfenninge  zu  Zeiten 
König  Ottokars.  — Dr.  C.  Schalk,  Der  Wiener  Münzverkehr 
im  16.  Jahrhundert.  — P.  Joseph,  Die  Münzen  des  gräflichen 
und  fürstlichen  Hauses  Leiningen.  — Ad.  Meyer,  Die  Münzen 
der  Familie  Schützbar,  genannt  Milchling  (Nachtrag).  — 
Numismatische  Litteiatur. 

Zeitschrift  für  bildende  Kunst  XX,  2.  1885,  nebst 
Kunstchronik  No.  5.  — .Alph.  Dürr,  Joh.  Ileinr.  Meyer  in 
seinen  Beziehungen  zu  Goethe.  — A.  Rosenherg,  Die  aka- 
demische Kunstausstellung  in  IJerlin.  Mit  Illustrationen.  — 
Büclierschau : Geschichte  der  Renaissance  in  Deutschland  von 
W.  Lühke.  2.  Auflage.  — Ma.v  Bach,  Meister  Lohkorn  in 
Schwähisch-Hall.  (Der  richtige  Name  soll  Lackorn  seinj. 

Kunstgewerhehlatt  I,  2.  1885.  A.  Pahst,  Ein  ver- 

lorenes W''erk  des  Christoph  Jamnitzer.  — B.  Bücher,  Orien- 
talisch - keramische  Ausstellung  in  Wien.  — Bücherschau. 

Revue  de  Hart  chretien.  XX Vit.  annee.  4“«  serie. 
tome  II.  4 ine  livr.  Oct.  1884.  — Le  haron  d’Avril,  Les 
procedes  des  primitifs.  — J.  Corhlet,  Des  vases  et  des  usten- 
siles  eucharistiques  (2.  art.).  — Etudes  d’archeologie  et  d’histoire 
sur  Villeneuve-lez- Avignon.  — Schnütgen,  Materiaux  pour 
servir  ä l’histoire  des  vases  aux  saintes  huiles.  (pl.  X). 
No.  ö dieser  Gelasse  ist  ein  dreifaches.  Unter  prähistorischen 
Funden  heissen  sie  „Drillingsvasen“.  Wie  die  ägyptische 
Überlieferung  lehrt,  waren  sie  schon  damals  „Kultgefässe“. 
Vergl.  Ztschr.  f.  Ethn.  1883  S.  159  und  Taf.  IV.  — De  Linas 
et  Ilelhig,  L’exposition  internationale  d’imagerie  religieuse  ä 
Rouen.  — Nouvelles  et  melanges.  — Trav.,  Bibliogr.,  Chro- 
nique  etc.  — 

Samiuluugeu  imd  Ausstellungen. 

(Berlin.)  Die  Königliche  Gemäldegalerie  hat 
zwei  ausgezeichnete  Bilder  erworben,  1)  das  jüngste  Gericht 
von  Fra  Giovanni  Angelico  da  Fiesoie,  bisher  im  Besitz  des 
Earl  of  Dudley,  und  2)  jenes  Meisterwerk  Dürers,  das  Porträt 
von  Plieronymus  Holzschucher,  bisher  im  Besitz  der  Nürn- 
berger Familie  Holzschucher  und  im  Germanischen  Museum 
leihweise  ausgestellt. 

( — ) Die  19.  Ausstellung  in  der  Nationalgalerie  führt 
uns  die  Werke  von  Karl  Graeb,  Otto  Günther  und  Albert 
Berg  vor  Augen.  Unser  ausgezeichneter  Kunsthistoriker  Dr. 
Adolf  Rosenherg  berichtet  darüber  in  der  Post  No.  324  und 
325,  welcher  wir  Nachstehendes  entlehnen.  Graeb  t 8.  April  d.  J. 
Keiner  der  bedeutenden  Architekturmaler  in  den  Nieder- 
landen aus  der  Kuustblüte  des  17.  Jahrhunderts  kann  sich 
an  Kraft  und  Feinheit  der  Darstellung,  an  Poesie  der  Auf- 
fassung, an  Reichtum  der  Lichteilekte  und  vor  allen  Dingen 
an  Vielseitigkeit  mit  Karl  Graeb  messen.  Den  beiden  Meister-  | 


werken,  welche  die  Nationalgalerie  besitzt,  nämlich  „die  Gräber 
der  Familie  Mansfeld  in  der  Andreaskirche  zu  Eisleben“ 
(1860)  und  „der  Lettner  im  Dom  zu  Ilalberstadt“  (1870)  ge- 
sellen sich  „Gräber  der  Herzoge  und  Grafen  zu  Württemberg 
im  Chor  der  Georgenkirche  zu  Tübingen“  (1866,  Eigentum 
der  Frau  von  Mühlberg),  „Chor  des  Domes  in  Halberstadt“ 
(Kavene’s  he  Galerie),  wofür  der  Meister  1854  die  grosse  gol- 
dene Medaille  der  Kunstausstellung  erhielt,  „Fontana  Medina 
in  Neapel“  (1853,  im  Besitz  Sr.  Maj.  des  Kaisers),  „Gräber 
der  Skaliger  in  Verona“  (1859,  im  Besitz  der  Frau  Borsig), 
„Inneres  der  Frauenkirche  zu  Arnstadt  in  Thüringen“  (1871, 
Geb.  Kommerzienrat  von  Hansemann),  „Partien  aus  dem  St. 
Luciusdom  in  Chur“  (1874,  Graf  Schaftgotsch  in  Breslau,  1879 
Banquier  Ileymann  in  Köln),  ,, Inneres  der  Synagoge  in  Prag“ 
(1876,  Schlesisches  Provinzialmuseum  in  Breslau)  und  ,, Inneres 
der  St.  Georgenkirche  in  Flums  bei  Wallenstedt  in  der  Schweiz“ 
(1883,  Bes.  Apotheker  Eichholtz  in  Berlin),  und  endlich  die  be- 
rühmten 94  aquarellierten  Ansichten  aus  Potsdam,  Sanssouci, 
Charlottenburg  und  Stolzenfels  (im  Besitz  Sr.  Maj.  des 
Kaisers).  Zahlreiche  Miniaturen  auf  Elfenbein  und  Mal- 
pappe, sowie  die  so  lehn  eichen  Studien  und  Skizzen  vervoll- 
ständigen diese  Ausstellung.  — Otto  Günthers  (f  im  Laufe 
d.  J.)  ganze  Eigenart  tritt  nur  in  seinen  vier  reifsten  Schöpf- 
ungen zu  Tage,  „WRttvver“  (1874,  National-Galerie),  „Stieitcnde 
Theologen“  (1875,  im  Museum  zu  Köln),  „Dorfrevolte“  und 
„Im  Gefängnis“  (1878,  National-Galerie).  In  diesen  Bildern 
entfaltet  Günther  eine  nicht  geringe  Kraft  und  Tiefe  der 
Charakteristik  und  ein  koloristisches  Darstellungsvermögen, 
welches  seinen  Absichten  vollkommen  gerecht  wird.  — Albert 
Berg  (t  im  August  1.  J.)  war  bereits  ein  fertiger  Illustrator, 
ehe  es  ihm  gelang,  Maler  zu  werden;  sein  scharfer  Blick  für 
die  Einzelerscheinung  befähigte  ihn  ganz  besonders,  den  In- 
tentionen A.  V.  Humboldts  zu  folgen.  Seine  Zeichnungen  aus 
Amerika,  Ostasien,  Rhodus  und  Kleinasien  sind  Dokumente 
von  hohem  wissenschaftlichem  W^'erte.  Insbesondere  sind  seine 
Aufnahmen  lykischer  Grabmonumente  für  die  Archäologie  von 
grossem  Interesse. 


Zugekommen  ist  der  Redaktion  eine  Broschüre  von  192  eng 
gedruckten  Seiten  unter  dem  Titel;  „Ein  Kampf  ums  Recht. 
Enthüllungen  über  die  Leitung  im  Ausschüsse  des  historischen 
Vereins  für  Steiermark.  Von  Leop.  von  Beckh-Widmannstädter, 
einst  von  1870—75  Schriftführer  dieses  Vereins.  Graz,  im 
Selbstverläge  des  Verfassers“. 


Personal  - Nachrichten. 

Berlin.  Wie  die  Post  meldet,  hat  auf  Antrag  des  Unter- 
richtsministers Dr.  V.  Gossler  Se.  Majestät  der  König  die  Be- 
rufung des  Professors  Dr.  Hirschfeld  von  Wien  nach  Berlin 
genehmigt,  und  damit  ist  für  altrömische  Geschichte  eine  von 
Prof.  Mommsen  gewünschte  ausgezeichnete  Kraft  gewonnen 
worden. 

München  Wie  die  Allgemeine  Zeitung  meldet,  hat 
Se.  Majestät  der  König  von  Bayern  dem  Geh.  Ober-Regierungs- 
rat Prof.  Duucker,  dem  Geh.  Ober-Regierungsrat  Prof.  Cur- 
tius  in  Berlin,  Alfred  Meissner  in  Bregenz,  Adolf  Wilbrandt 
in  Wien  und  Franz  Liszt  den  Maximilian-Orden  für  Kunst 
und  Wissenschaft  verliehen. 


Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaktion: 
Herrn  Geheimen  Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29, 
die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensch  in  Dresden  portofrei  zu  richten. 


Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Teil:  Geheimer  Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29; 
für  den  Inseratenteil:  Wilhelm  Baensch.  Dresden.  Druck:  Offizin  der  Verlagshandlung. 
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Das  ist  die  beste  Kritik  von  der  Welt, 
Wenn  neben  das,  was  einem  missfällt, 
Einer  was  eigenes,  besseres  stellt! 

Groeth  e. 

Die  Feuer -Nekropole  Hi.ssarlik 
1111(1  Schliemanns  Architekt  Herr  Dr.  W.  Dörpfeld. 

Von  Artillerie -Hauptmann  E.  ßoetticher. 

Ein  Jahr  ist  vergangen,  seit  meine  Feuernekropole 
in  die  Lande  leuclitet.  Die  „waghalsige  Hypothese“, 
wie  Prof.  Dr.  Virchow  sie  in  der  Februarsitzung  der 
Berliner  Anthropologischen  Gesellschaft  nannte  (siehe 
Verhandlungen  derselben  vom  Iß.Febr.  1884.S.161flg.) 
hat  grosse  Eroberungen  gemacht  und  spottet  Virchows 
„Warnung“  a.  a.  O.  „man  möge  sich  nur  ja  nicht 
irgendwie  mit  ihr  beschäftigen“.  Virchow  selbst  hat 
seitdem  der  Archäologischen  Gesellschaft  zu  Berlin 
eine  Schrift  überreicht  „Hissarlik  als  Feuernekropole“ 
(Sitz.-Bericht  d.  Gesellsch.  vom  4.  Nov.  c.).  Schlie- 
mann  ist  nach  Tiryns  gegangen,  dessen  innere  an 
Hissarlik  erinnernde  Beschaffenheit  ihm  seit  1876 
bekannt  war  (vergl.  M.  D.-Korresp.  in  dem  Schwäb. 
Merkur  No.  240  1.  J.)  und  glaubte  zu  Breslau 
Wunders  welchen  Trumpf  auszuspielen,  als  er  die 
Übereinstimmung  der  durchaus  mythischen  „Königs- 
bürg“  mit  seinem  Hissarlik  „Troja“  nachwies  (An- 
thropologen-Kongress  5.  August  c.).  Er  bewies  da- 
durch nur,  dass  auch  Tiryns  eine  Feuern ekropole 
sei,  denn,  wie  bemerkt,  dass  es  eine  Königsburg 


gewesen,  ist  nur  eine  Sage-  Nun  tritt  Herr  Dr.  W. 
Dörpfeld,  Schliemanns  bauverständiger  Gehülfe,  auf 
und  kanzelt  mit  erstaunlicher  Überhebung  in  der 
Allgemeinen  Zeitung  No.  294  1.  J.  die  Gelehrten 
ab,  welchen  meine  Hypothese  annehmbar  erscheint' 
„Nennenswerte  Gelehrte“  bemerkt  er,  wie  es  scheint 
nur  auf  Schliemanns  Seite').  Der  Ton  von  Em- 
ptindlichkeit,  welchen  Herr  Dörpfeld  gleich  Virchow 
und  Schliemann  anschlägt,  ist  der  schon  gegen 
Dr.  E.  Brentano,  Prof.  R.  C.  Jebb  (Glasgow)  u.  a. 
Gegner  stets  angewandte  und  bei  so  misslicher 
Sache  wohl  begreiflich.  Vergeblich  sucht  man  nach 
einem  neuen  sachlichen  Moment,  welches  der  „Archi- 
tekt in  die  Diskussion  würfe:  Dörpfeld  wiederholt 
Altbekanntes  und  sattsam  Erörtertes.  Neu 
ist  höchstens  die  eigentümliche  Vorstellung,  die 
„Form“  der  aufgefundenen  Baureste  entscheide  die 
Frage.  Nun,  ich  dächte,  ob  Keller,  ob  Grabgewölbe, 
darüber  entscheide  meist  der  Inhalt.  Dörpfeld  hat 
wohl  meine  Nachweise  nicht  gelesen,  dass  alles  in 
Hissarlik  Nekropolengerät  ist  („Ztschr.  f.  Aluseologie“ 
1884.  No.  1.  o.  8 u.  a.  m.,  sowie  „Ausland“  1884 
No.  15.  24.),  sonst  könnte  er  nicht  mehr  sagen, 
Prof.  Dr.  Virchow  habe  (nämlieh  a.  a.  O.)  gezeigt, 
der  Inhalt  des  Gemäuers  von  Hissarlik  spreche  nicht 
für  mich^).  Ich  könnte  freilich  Belege  bringen,  dass 


*)  Dies  Opus  wurde  von  der  Firma  ßrockhaus  hekto- 
graphiert  an  die  Zeituugsredaktionen  versandt!!  Gibt  es  für 
Herrn  Dörpfeld  keine  wissenschaftlichen  Organe? 

“)  Prof.  Dr.  Virchow  ist  nicht  unfehlbar.  So  hat  er  den 
bekannten  Pithos  (K.  G.  Mus.)  als  Wein-  resp.  Wasserfass 
erklärt,  obwohl  doch  erst  die  Glasur  Gefässe  aus  poröser 
Irdenwaare  wasserdicht  macht!  Hätte  ferner  Herr  Virchow 


sogar  Gelclirte  meine  Nekropole  kritisiert  haben, 
bevor  sie  meine  Schriften  gelesen.  Der  erneute 
Angritf  der  Trojaner  maskiert  übrigens  nur  einen 
bedeutsamen  Hückzug.  Es  handelt  sich  nämlich 
um  die  Zurücknahme  des  von  Sayce  (Oxford) 
und  Butler  (Madison)  vor  Jahresfi  ist  als  ,, Entdeckung 
der  umgekehrten  Weise  unserer  Ziegelbauten“  ge- 
feierten S c h 1 i e m a n n - D ö r p f e 1 d ’ s c h e n „Bren- 
nens fertiger  Ivehmmauern^‘.  Dass  ich  es  war, 
der  zuerst  den  Widersinn  dieser  Idee  charakteri- 
siert hat,  ist  Herrn  Döri)feld  wohl  bekannt,  denn 
er  benutzt  ingrimmig  den  bei  dieser  Gelegenheit 
von  mir  im  Ausland  I88d  No.  52  S.  1030  ausge- 
sprochenen Satz:  „Je  verwegener  eine  Idee  ist,  um 
so  mehr  Anklang  findet  sie,  besonders  wenn  sie  in 
den  Kähmen  bestimmter  Anschauungen  zu  passen 
scheint“.  Jenes  Alauerbrenmm  besass  den  Vorzug, 
mit  der  Beschaffenheit  der  Brandspuren  zu  harmo- 
nieren. Herr  Dörpfeld  hatte  offenbar  ganz  richtig 
erkannt,  was  auch  ich  im  Ausland  1883  No.  51 
S.  1013  nachgewiesen,  dass  die  Brandspuren  vom 
konsequenten  Verbrennen  mäclitiger  am  Euss  der 
Mauern  aufgeschichteten  Holzhaufen  herrüliren.  Sein 
Umschwenken  zu  Schliemanns  alter  Idee  eines 
Stadtbrandes  gibt  der  ganzen  Hypothese  den  Todes- 
stoss, umsomehr,  als  das  n e u k ons t r u 1 er  te  System 
,,  F a e h w e rk  bau  aus  trocknen  Lehmziegeln 
mit  Lehmmörtel  (Schlamm  i“  einfach  unmöglich 
ist.  Geht  man  dieser  Idee  auf  den  Grund,  so  findet 
man,  was  jeder  Dorfbaumeister  weiss.  das.s  Lehm 
nur  nass  verbaut  werden  kann.  Nach  Dörpfeld 
wären  trocken  um  das  Holz  geschichtete  Lehmziegel 
mit  Ijehmmörtel  vulgo  Schlamm  verbunden  worden!! 
Nun,  in  der  That,  wenn  sich  der  prähistorische 
Lehm  nicht  etwa  ganz  andei's  gegen  M^asser  ver- 
halten hat  als  unserer,  so  ist  dieser  „Mörtel  !verband“ 
unmöglich.  Der  trockne,  amsgedörite  Lehmziegel 
entzieht  dem  aufgestrichenen  Schlamm  das  AVasser 
so  lange,  bis  er  er  vollgesogen  ist.  Erst  dann,  wenn 
die  Ziegel  bei  fortgesetzter  Befeuchtung  nasse  Lehm- 
klösse  geworden  sind,  verbinden  sie  sich  miteinander. 
Alit  anderen  Worten,  man  verbaut  den  Lehm  nur 
nass,  und  thatsächlich  lehren  die  (schon  in  Ilios 
und  tvieder  in  Troja  S.  82.  83.  erwähnten)  Ast- 
ab drücke  in  den  Löchern,  wo  das  Holz  gesessen 
hat,  dass  nasser  Lelmi  verwendet  worden  ist.  Die 
a.  a.  O.  so  sauber  gezeiclmeten,  aber  viel  zu  ab- 

Herrn  Schliemann  bei  Zeiten  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dass  die  in  Hissarlik  so  häufig  mit  geschmolzenen  Gold- 
klumpen in  ein  und  derselben  Urne  gefundenen  unversehr- 
ten diffizilen  Goldsc.hmucksachen  (darunter  die  berühmten 
Armbänder  87."  und  874  Ilios  !S.  ;').51  und  552)  nicht  900"  C. 
(Schmelzpunkt  des  Goldes)  ausgehalton  haben  würden,  also 
erst  nach  dem  Brand  zu  dem  geschmolzenen  Gold  gelangt 
sind  (was  nur  aus  dem  Totenkult  erklärbar),  so  wäre  die 
ganze  Trojaphantasie  im  Keime  erstii  kt  worden. 


gezirkelten  Bilder  No.  2U — 22  und  27  sind  eine 
Avillkürliche  Kekonstruktion.  In  Wahrheit  sind  die 
Längs-  und  Querlöcher  unregelmässige  Abdrücke 
der  äusseren  Sclieiter  eines  kreuzweise  geschichteten 
Scheiterhaufens,  der  mit  nassem  Lehm  verdammt 
war.  Noch  heute  schliesst  man  ihn  in  Südostasien 
derart  ein.  Statt  puren  Lehmes  nahm  man  auch 
Bruchsteine  zu  Hilfe,  und  in  solchen  viereckigen 
Räumen  von  3,  4 bis  5 m Seitenlange,  deren  Boden 
verglast  ist,  liegt  in  Hissarlik  wie  in  Tiryns  die 
Holzasche  meterhoch,  als  der  Rest  der  Scheiterhaufen. 

Um  Dörpfelds  neues  Ziegelbausystcm  steht  es 
also  um  kein  Haar  besser  als  um  das  aufgegebene. 
Bei  alledem  hat  Herr  Dörpfeld  die  — Lieben.s- 
würdigkeit,  mir  vorzuwerfen,  ich  luitte  ;,offenbai“‘ 
das  Irrige  meiner  Hypothese  eingesehen,  aber  statt 
sie  zurückzuziehe)!,  „verdächtigte“  ich  Scldiemanns 
Berichte.  AWe  schwach  muss  es  um  eine  Sache 
bestellt  sein,  die  mit  solchen  Alittelchen  Kritik  fern 
zu  halten  sucht!  Die  objektive  Mitteilung  im  Aus- 
land 1883  No.  51  S.  1012  (ausführlicher  in  der 
Ztschr.  f.  Museologie  1884  No  21  S.  106),  es  seien 
durch  Entfernung  von  Zwischenmauern  grössere 
Räume  hergestellt  worden,  ist  meine  feste  Über- 
zeugung, und  diese  auszusprechen,  wissenschaftliche 
Pflicht.  Ob  ich,  ob  andere  irren,  wird  dieAWssenschaft 
entsclieiden.  Ilios-Text  und  Pläne  begründen  meine 
Angabe  vom  17.  Dezember  1883.  Wozu  nun  zehn 
Monate  später  der  Lärm,  dies  Autbäumen  gegen 
ganz  selljstverständliche  kritische  PrüPnig  der  Be- 
richte? Ich  glaube,  Herr  Dörpfeld  hätte  wohlgethan, 
an  die  anerkannt  schwächste  Seite  die.ser  Ausgrabung, 
die  von  Anbeginn  bis  heute  durch  fortgesetzten 
Meinungswechsel  glänzte,  nicht  zu  erinnern.  Herr 
Dörpfeld  gerade  liefert  in  seinem  in  No.  294  d.  Allg. Z. 
der  VTlt  ,,aus  reinem  Pflichtgefühl“  vorgelegten 
,, Bericht  über  meine  Irrtümer“  einen  klassischen 
Beweis  von  grosser  Ungenauigkeit.  Er  sagt: 

,,Büetticber  zeidinet  einen  (Querschnitt  durch  die  Burg- 
mauern {h  und  c auf  Plan  I in  Ilios),  der  vollständig  falsch 
ist.  Die  !>ciden  Mauein,  zwischen  denen  der  Gang  bestehen 
soll,  sind  erstens  gar  niclit  parallel,  sondern  divergieren  be- 
deutend; zweitens  st.annnen  sie  aus  verschiedenen  Epochen; 
drittens  ist  von  den  einander  zugekehrten  Mauerseiten  nur  die 
eine  vertikal,  die  andere  etwa  5ü  “ geböscht  etc.  So  steht  es 
mit  den  Gängen,  die  Herr  Boetticher  entdeckt  liat,  obwohl 
er  Hissarlik  nicht  gesehen  liat.“ 

So  Hei  r Dörpfeld  ! Ich  werde  nun  zeigen,  wie  sorg- 
fältig diese  Kritik  ist.  Das  von  mir  nach  Schliemann.s 
Angaben  konstruierte  Profil  H im  Ausland  No  51  v..L 
S.  1011  trägt  die  deutliche  tdberschrift:  „Profil  durch 
Mauer  h bei  ZZ  (Konstruktion  nach  Ilios  S.  345 
Z.  22  v.  0.)“.  Also  durch  eine  Mauer!  Dörpfeld 
sagt  ganz  verkehrt  P>.  zeichnet  emen  Querschnitt 
durch  die  Burgmauern  h und  c auf  Plan  I in  Ilios““; 
indem  er  das  aber  sagt,  hat  er  (wie  ein  Blich  auf 
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den  Plan  lelirt)  es  leiclit,  mir  scheinbar  etwas  Ab- 
surdes naclizuweisen,  denn  h und  c sind  freilich 
divergierende  und  übei  liaupt  nicht  zusammengehörige 
Mauern.  Die  Mauer  h aber,  durcli  welche  allein 
mein  Profil  11  laut  Über  sehr!  ft  gelegt  ist,  ist 
eine  D o |)pe  Im  au  e r mit  hohlem  Zwischenraum 
und  entspricht  genau  meiner  Zeichnung,  wie  sieh 


Ans  Plan  I in  1 1 i o s. 

Meine  Korridor-Mauern  sind  scliratfioi  t. 


Meien 


Profil  durcdi  Mauer  b bei  ZZ 
(Konstruktion  nacli  ,,Ilios-‘  S.  .'U5,  Z.  22  von  oben, 
wörtlic'li  so  „Ausland  1883.  No.  52.  S.  1011.) 


zur  Evidenz  aus  dem  'Wortlaut  der  in  der  Über- 
schriftgenannten Konstruktionselemente  Ilios  S.  045 
Z.  22  V.  o.  ergibt.  Diese  Stelle  lautet : „Gleich 
der  Mauer  c besteht  die  zweite  Mauer  h nicht 
gänzlich  aus  solidem  Mauerwerk.  Zwei  Mauern, 
jede  4 — 6'  dick,  wurden  errichtet:  die  eine  senk- 
recht am  Fusse  der  abfallenden  iMauer  c,  die 
andere  4 — 6'  südlich  von  der  erstcren  entfernt; 
diese  letztere  erhob  sicli  auf  der  Südseite  unter  einem 
Wdnkel  von  75".  Den  Raum  zwisclien  beiden  ^lauern 
füllte  man  mit  losen  Steinen“.  So  Schliemann,  der 
meint,  diese  Stein-Füllung  gehöre  zum  Bau,  Avährencl 
ich  diesen  Zwischenraum  einen  verschütteten  Kor- 
ridor nenne.  Eine  Schliemann'sche  „Füllung’*  hätte 
den  freistehenden  und  nicht  gemauerten  Bau  von 
6 m Höhe  trotz  75"  Böschung  der  einen  Wand  ge- 
sprengt. Was  in  sogenannten  „Heidemnauern”  in- 
folge Cementausgusses  ein  unzerstörbares  Ganze 
schafft,  wäre,  iMangels  Gement-  oder  Kalkmörtels 
widersinnig.  Meine  Korridore  sind  also  That- 
sache!  Dass  dies  aucli  der  angeblich  auf  einem 


Zeichenfehlcr  Burnoufs  beruhende,  von  mir  sub 
Profil  I im  Ausl.  a.  a.  0.  abgebildete  ist,  habe 
ich  in  No.  21  der  Ztschr.  f.  Museologie  1.  J.  dar- 
gelegt. 'Warum  soll  ferner  der  40  m lange  „Thor- 
weg“ in  einer  nur  80  m tiefen  „Akropolis“  kein 
Gang,  kein  Korridor  sein?  Heisst  dies  bestreiten 
nickt  mit  Worten  spielen? 

Tm  Übrigen  dürfte  meine  Abhandlung  in  No.  21 
der  Ztschr.  f.  Museologie  „Tiryns  tuuI  Hissarlik  als 
Feuer- Nekropolen  von  terrassiertem  Aufbau“  eine 
genügende  Widerlegung  der  Heri’en  Gegner  sein. 

Die  Anerkennung  der  Nekropolen  von 
Hissarlik  und  Tiryns  ist  von  ausserordent- 
licher Tragweite.  Sie  ist  der  Beginn  einer  neuen 
Epoche  der  Altertumswissenschaft  und  zieh.t  noch 
weitere  Kreise!  Kein  Wunder,  wenn  überlebte  und 
be;lrohte  Systeme  sich  dagegen  sträuben.  Sie  werden 
stürzen,  denn  sie  sind  auf  Irrtum,  a'if  Verwechse- 
lung von  Grab-  und  Wohnstätten  aufgebaut  und 
wissen  das  Gerät  der  Toten,  wenn  es  ärmlich  und 
oft  absonderlicli  ist,  nur  aus  Unkultur  zu  erklären, 
als  sei  dasselbe  stets  Gebrauchsgerät  der  Lebenden 
gewesen.  Vgl.  Museol.  1.  J.  No.  1.  Bauen  wir  die 
Vorgeschichte  des  Menschen  auf  durchaus 
veränderter  Grundlage  auf,  schön  und  herrlich, 
denn  einen  so  tierischen  Zustand  desselben,  wie 
gewisse  Theorien  ihn  malen,  hat  es  nie  gegeben! 

Vermi.sclile  Nachrkiilcn. 

Keligiert  von  Ernst  li oe  1 1 i c li  e r , 
nanptmann  a,  D,  (Icr  Kgl.  iireussisclion  Artillerie. 

Deiitsclies  Roicli. 

(Berlin.)  AA'ie  der  Post  von  zuständiger  tseite  niitge- 
teilt  wird,  beträgt  der  Kaufpreis,  welelien  die  prenssisrlie  Re- 
gierung für  das  Dürer’selie  Porträt  von  llieronvinus  IIolz- 
schucher  gezahlt  hat,  genau  .350000  AI arlc. 

(üiethenlaml. 

(Atlien.l  Herr  K.  I).  Alylonas,  Sekretär  der  Redaktion 
der  Ephemeris  archaiologike  hat  der  revne  archeologique 
folgendes  niitgeteilt.  Bei  den  von  der  Archäologischen 
Gesellschaft  von  .Athen  in  Olympia  angestellten  Nachgrabungen 
hat  sich  ein  Bruchstück  der  Nike  des  Paionios  getumlen, 
nämlich  der  untere  Teil  des  Chiton  und  passt  derselbe  genau 
in  die  Statue.  Der  Kund  datiert  vom  Juli,  und  dass  die 
Nachricht  davon  nicht  früher  bekannt  geworden  ist,  rührt 
daher,  dass  der  Ephoros  von  Olympia,  Herr  Dimitriadis,  das 
Stück  anfänglich  nicht  als  zu  der  berühmten  Statue  gehörig 
erkannt  hatte. 

(0  lympia.)  Bei  den  .Ausgrabungen,  welche  griechischer- 
seits  unter  Leitung  des  Herrn  Dimitriadis  fortgesetzt  wurden, 
sind  einige  neue  Fragmente  der  Giebelgru]rpe  des  Zeustempel 
aufgefunden  worden. 

Zeitsclirifteii. 

.\  u s 1 a n d , AV  o c li  e n s c h r i f t f ü r L ä n d e r-  u n d A'  o 1 k e r- 
kunde  1881.  No.  48.  (1.  Dez.)  Dr.  Ed.  Petri  (Bern),  Die 

.Auswanderungsfrage  in  Russland.  — Koloniale  Zustände  in 
Surinam.  — Fr.  X.  Geyer,  Rciseskizzi  n aus  .Ägypten  und 
dem  Sudan  4''ortsetzung).  — Edw.  AA'bymper,  Forschungen 
in  Grönland  (Schluss).  — Noch  einmal  Betscl  uanenland.  — 
Der  Alais  A'l.  — Erosionen  durch  Eis. 
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Östei-reichisclie  Monatsschrift  für  den  Orient 
188-f.  No.  11.  (15.  November).  Prof.  W,  A.  Neiiinann,  Per- 
sische Keramik  und  ihre  Ableger.  — J.  Audebert,  Madagaskar 
vom  Standpunkte  des  Handels  und  der  Kolonisation.  — Dr. 
H.  Muraoka,  Der  japanische  Bronzespiegel  und  seine  Her- 
stellung, vergl.  No.  19  unserer  Zeitschrift  vom  15.  Oktbr.  c.  — 
J.  Schoenberg,  Das  Indian  Institute  in  Oxford.  — Dr.  Ph. 
Paulitschke,  Handel  und  Wandel  in  der  Negerrepublik  Liberia. — 
Miszellen.  — Lit.  krit.  Beilage.  — 

Westdeutsche  Zeitschrift  für  Geschichte  und 
Kunst  HI,  4.  1881.  Prof.  Zangemeister,  Drei  obergermanische 
Meilensteine  aus  dem  1.  Jahrhundert  (Fortsetzung).  — Prof. 
E.  Herzog  und  Gen.-Maj.  E.  Kallee,  Ausgrabungen  zu  Rotten- 
burg am  Neckar  (hierzu  Taf.  12—14).  — Dr.  G.  Tumbült, 
Die  Münstersche  Bischofswahl  d.  J.  120*.  — Dr.  H.  Fincke, 
Die  grössere  Verbrüderung  (confraternitas)  des  Strassburger 
Klerus  v.  J.  1415.  — Dr.  G.  Winter,  Hans  Joachim  v.  Zielen 
in  der  Rheinkampagne  von  17.35.  — Über  die  Ausgabe  der 
Mainzer  Chroniken.  — G.  Humann,  Jlluminierte  Handschriften 
zu  Essen  und  Werden.  — 

A r c h i v i 0 per  1 ’ a r.  t r o p o 1 o g i a e 1 a e t n o 1 o g i a XIV,  2. 
1884.  Prof.  Paolo  Mantegazza,  Studii  sull’etnologladell’India.  IV. 

Bulletin  d ’ h i s t o i r e e t d ’ a r c h e o 1 o g i e r e 1 i g i e u s e s 
du  dioeüse  de  Dijon  11,  6.  Nov.— Dec.  1884.  M.  l’alibe 
Guerin,  Un  episode  de  la  persecution  religieuse  pendant 
la  Revolution:  Arrestation  des  ecclesiastiques  a Dijon  le 
17.  juiu  1792.  — Olivier  Langeron,  L’ancien  couvent  des 
Dominicains  de  Dijon:  La  question  des  sepultures.  — M. 
l’abbe  Saget,  Une  ecole  primaire  au  dernier  siede.  — Etat 
du  Prieure  de  Bonvaux  sur  la  lin  du  XVD  et  au  commen- 
cement  du  XVID  siede  (suite  et  fin). 

Indian  Antiquary  Vol.  XIH,  p.  103.  Nov.  J.  W.  M. 
Crindle,  Ptolemy’s  geography  of  Iiulia  and  Southern  Asia, 
with  a commentary.  Plate:  Ptolemy’s  map  of  India. 

R e vue  archeologiq  ue  Serie  tome  IV.  — Sept.  1884. 
Salomon  Reinach,  Les  chiens  dans  le  culte  d’Esculape  et  les 
Kelabim  des  steles  peintes  de  Citium.  Kelabim  (Klbm  auf 
den  Stelen)  ist  mit  dem  hebräischen  plur.  v.  Keleb  (Hund) 
identisch.  — H.  Gaidoz,  Le  dien  gaulois  du  soleil  et  le  sym- 
bolisme  de  la  roue  (suite).  — Ed.  Drouin,  Observations  sur 
les  monnaies  ä legendes  en  pehlvi  et  pehlvi-arabe  (PI.  V). — 
Paul  Melon,  La  necropole  phenicienne  de  Mehdia.  Diese 
von  Melon  im  Mai  d.  J.  entdeckte  (aber  früher  schon  von 
Arabern  geplünderte)  Nekropole  liegt  unweit  Monastir  in 
Tunis.  Der  Gräbertypus  entspricht  dem  von  Aradus.  Einen 
Toten  fand  man  noch  an  seinem  Ort.  Grablampen  erinnern 
an  ägyptische;  dass  sie  gebrannt  haben,  lehren  Rauchspuren 
in  der  Nische,  wo  sie  standen.  Drei  Textabb.  zeigen  die  Gestalt 
dieser  Gräber;  Taf.  IV  bildet  die  Lampen,  sowie  eine  in  der 
Nekropole  von  Sousse  (Felsenkammern)  gefundene  Vase  mit 
aufgemalter  phönizischer  Inschrift  ab.  — Bulletin  mensuel  de 
l’Academie  des  Inscriptions.  — Soc.  nat.  des  antiq.  de  France. — 
Nouv.  archeol.  et  corresp.  — Bibliogr. 

Revue  d’ethnographie  Hl,  4.  — Juillet-Aoüt  1884. 
(Äusg.  November.)  E.  T.  Hamy,  Etüde  sur  les  peintures 
ethniques  d’un  tombeau  thebain  de  la  XVHD  dynastie  (mit 
Abb.).  — Teobert  Maler,  Memoire  sur  l’etat  de  Chiapa 
(Mexique).  — Dr.  Toutain,  Notes  sur  les  castes  chez  les  Man- 
dingues  et  en  particulier  chez  les  Bannanas.  — Varietes.  — 
Corresp.  — Necrologie:  Arnaud  Bey.  — Nouv.  — Bibliogr. — 


Unter  Nouv.  finden  wir  folgendes:  Aus  Merida  wird  berichtet 
dass  Mr.  Le  Plongeon  kürzlich  von  Chichen-Itza,  dessen 
Ruinen  er  seit  September  v.  J.  erforschte,  zurückgekehrt  ist. 
Die  während  dieser  Campagne  gemachten  Entdeckungen 
übertreöen  an  Wichtigkeit  alles,  was  dieser  Reisende  während 
der  zehn  Jahre,  dass  er  Yucatan  untersucht,  gefunden  hatte, 
und, derselbe  bereitet  nun  ein  Werk  vor,  welches  höchst 
merkwürdige  und  uneiwaitete  Aufschlüsse  über  die  Vergangen- 
heit dieses  Landes  bringen  wird. 

Sammlnugcn  und  Ausstellungen. 

(Oldenburg.)  Unter  dem  Gesichtspunkt,  dass  nicht 
selten  Kunstwerke  allein  deshalb  scheinbar  verschwinden, 
weil  sic  an  Orten  aufbewahrt  werden,  die  nicht  von  dem  grossen 
Touristen-  und  Forscherstrom  berührt  werden,  hat  Herr  v.  Alten 
im  Repertorium  für  Kunstwissenschaft  VH,  4 über  die  Neu- 
erwerbungen der  Grossherzoglichen  Sammlungen  ausführlich 
berichtet.  Wir  notieren  dieselben  in  Kürze  wie  folgt:  a)  Kunst 
der  Gegenwart:  Zwei  Landschaften  von  A.  Lier  „Abendland- 
schaft mit  2 .lagern  und  Hunden“  (1869)  und  „Sumpfige  Wald- 
gegend mit  Geflügel  bei  Abendsounenschein“  (1883).  „Die 
Kaffeekellnerin“  von  Francesco  Vinea,  dem  Florentiner.  „Am 
Kellersee  bei  Eutin  (Holstein)“  von  H.  Schiiking.  „Aus  Polen“ 
von  P.  Brandt  und  „Belauscht“  von  Herrn.  Baisch.  b)  Anti- 
quarium; Sammlung  von  Terrakotten  aus  Tarent,  52  Stück, 
welche  annähernd  die  Typen  der  dort  so  massenhaft  vor- 
kommenden  Terrakotten  wiedergeben.  Man  zählt  ihrer 
251  00  Stück,  darunter  war  nur  eins  völlig  erhalten  und  wan- 
derte  um  2000  Francs  nach  Paris  (vgl.  Bulletino  1881);  manche 
tragen  noch  Spuren  der  Bemalung;  alle  sind  den  Gräber- 
terrakütten  von  Tanagra  sehr  nahe  verwandt,  ja,  bei  einzelnen 
sollte  man  glauben,  sie  stammten  sozusagen  aus  derselben 
Form,  indessen  sind  sie  nicht  so  wohlerhalten  wie  jene,  da 
sie  von  ihrem  ursprünglichen  Ort  entfernt,  in  Gruben  über- 
einander geschichtet  und  mit  Erde  bedeckt  worden  waren.  — 
Ferner  erhielt  d.  Antiq.  eine  Anzahl  vorzüglicher  Bronze- 
I kopien  (Sommer,  Neapel)  nach  pompejanischen,  herkulanischen 
Bronzen  etc.  aus  dem  Museo  Borbonico  in  Neapel  und  Ab- 
güsse der  ebenso  interessanten  als  wichtigen  antiken  Stucko- 
Reliefs,  welche  1870  bei  der  Tiberregulierung  in  der  Nähe 
der  Farnesina  gefunden  wurden.  Ein  neuer  Beweis,  wie  sehr 
sich  Rafael  in  seinen  vatikanischen  Dekorationsarbeiten  der 
Antike  anschloss,  c)  Die  Gemäldesammlung  im  Augusteum 
erhielt;  „Marine“  von  .\nthonissen  mit  Monogramm,  „Land- 
schaft“ von  Corneille  Dubois  mit  Monogramm,  „Dorfplatz  am 
Markttage“  von  Pieter  Bouts  und  Adriaen  Boudewyns  mit 
des  ersteren  Namen,  „Winterlandschaft  am  Fluss“  von  Klaas 
Molennaar  mit  Namen  bez.,  „Inneres  eines  Bauernwirtshauses“ 
mit  21  Figuren  von  einem  ? Monogrammisten  HK,  „Satyr  bei 
den  Bauern“  von  G.  Eckhout,  bez.  mit  Namen,  1653,  soll  aus 
der  Schimmelmannschen  Sammlung  stammen. 

(Paris.)  Die  revue  archeol.  (September)  berichtet  über 
die  erfreulichen  Bereicherungen  des  Musee  d’Ethnographie 
du  Trocailero. 

( — ) Die  Sammlungen  des  Luxembourg  sollen  binnen 
Kurzem  von  ihrem  gegenwärtigen  Aufstellungsort,  der  zur 
Vergrösserung  der  Geschäftsräume  des  Senates  erforderlich 
ist,  nach  der  grossen  Orangerie  im  Tuileriengarten  übertragen 
werden.  Die  ca.  350 OüO  Francs  betragenden  Kosten  fallen 
dem  Budget  des  Senates  zur  Last. 


Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaktion: 
Herrn  Geheimen  Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29, 
die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensch  in  Dresden  portofrei  zu  richten. 

Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Teil:  Geheimer  Hofrat  Dr.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29; 
für  den  Inseratenteil:  Wilhelm  Baensch.  Dresden.  Druck:  Offizin  der  Verlagshandlung. 
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Kann  man  heute  noch  Museen  anlegen? 

Diese  Frage  scheint  iin  ersten  Augenblicke  eine 
höchst  überflüssige  und  unnütze  zu  sein,  weil  inan 
im  allgemeinen  annimmt,  dass  man  mit  Geld  über- 
haupt alles  machen  und  hersteilen  kann,  folglich 
Hesse  sich,  wenn  dieses  vorhanden  ist,  auch  ein 
Museum  ins  Leben  rufen.  Es  ist  schon  an  einem 
andern  Orte  in  diesen  Blättern  darauf  hingewiesen 
worden,  dass  die  Idee,  Kostbarkeiten,  Kunstwerke, 
Gemälde,  naturwissenschaftliche  Gegenstände  etc.  zum 
Zwecke  der  allgemeinen  Bildung  und  Belehrung 
zu  sammeln  und  nach  einem  bestimmten  System 
aufzustellen  und  zu  ordnen,  erst  eigentlich  seit  dem 
Anfang  dieses  Jahrhunderts  festen  Fuss  gefasst  hat, 
vorher  waren  es  nur  Ausnahmen  und  zwar  ziemlich 
einseitige  in  bezug  auf  Gemälde-  und  Antikensamm- 
lungen. Das  klassische  Altertum  dachte  an  so  etwas 
nicht  und  das  Alexandrinische  Museum  hatte  bekannt- 
lich eine  andere  Tendenz  und  einen  rein  wissenschaft- 
lichen Zweck,  genau  so  wie  die  zahlreichen  bereits 
im  Mittelalter  angelegten  Handschriftensammlungen. 
Sammler  von  Kunstgegenständen  aber  hat  es  schon 
im  Altertum  gegeben,  das  sieht  man  aus  verschie- 
denen Stellen  des  Athenäus  und  wenn  ich  nicht  irre 
auch  aus  Andeutungen  des  älteren  Plinius,  Martialis 
und  Petronius,  zu  dieser  Klasse  mag  wohl  auch 
Verres,  Crassus  und  mancher  andere  römische 


Feldherr  und  Statthalter  gehört  haben,  allein  alle 
diese  Leute  sammelten  nur  um  selbst  zu  besitzen; 
der  Mit-  oder  Nachwelt  einen  Nutzen  stiften  zu 
wollen,  fiel  ihnen  natürlich  nicht  im  Traume  ein. 
Die  Schatzkammer  der  byzantinischen  Kaiser  wird 
manches  herrliche  Kunstwerk  in  sich  gefasst  haben, 
docli  ist  wohl  das  Meiste  bei  der  Zerstörung  ihrer 
Residenz  durch  die  Türken  vernichtet  worden, 
wenigstens  enthält  der  Schatz  des  Grossherrn  zu 
Konstantinopel,  wohin  doch  wohl  das  Meiste  kam, 
kostbare  Kunstsachen  eigentlich  gar  nicht,  sondern 
nur  herrliche  Juwelen  und  einzelne  Kleinodien  von 
hohem  Wert,  wie  mir  mein  seliger  Freund  und  Gönner 
Frhr.  Hammer- Purgstall,  der  die  grossherrliche 
Schatzkammer  mehrmals  genau  gesehen  hat,  ver- 
sicherte. Ebenso  verhielt  es  sich  mit  den  Schatz- 
kammern der  Kalifen,  an  vielen  Stellen  der  Märchen 
der  1001  Nacht  ist  von  ihnen  die  Rede,  aber  immer 
nur  von  den  goldenen  Gefässen  und  den  Edelsteinen, 
die  sie  enthalten  sollten,  niemals  von  etwas  anderem. 
Den  Grand  zu  den  Familiensammlungen  von  Kurio- 
sitäten und  zu  den  kirchlichen  Schatzkammern  legten 
jedoch  die  Kreuzfahrer,  die  denn  doch  ausser  kost- 
baren Kleinodien  und  Edelsteinen  oder  Naturselten- 
heiten auch  manches  andere  Objekt  mitbrachten, 
wie  denn  z.  B.  der  berühmte  Santo  Catino  zu  Genua 
zu  dieser  Kategorie  gehört  haben  mag:  vielleicht 
hätte  man  ihn  aber  auch  liegen  lassen,  hätte  man 
ihn  nicht  irriger  Weise  für  einen  Smaragd  gehalten. 
Erst  im  16.  Jahrhundert  treten  dann  als  wirkliche 
Kunstfreunde  in  unserem  Sinne  ausser  einigen  Päpsten 
und  den  Mediceern  Franz  von  Frankreich  und  unser 
Kurfürst  August  auf,  und  das  Louvre  und  Grüne 
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Gewölbe  geben  beute  noch  zahlreiche  Proben  von 
ihrem  Kunstsinn,  leider  aber  ist  im  allgemeinen 
das  Kunstkabinett  Kaiser  Rudolphs  II.  ausser 
geringen  Überresten,  die  davon  in  Dresden  und 
hauptsächlich  zu  Wien  aufbewahrt  werden,  für  die 
Nachwelt  verloren  gegangen.  Steht  es  mm  aber 
fest,  dass  alle  diese  Sammlungen  und  die  kleineren 
Kuriositätensammlungen  anderer  Fürsten  Europas 
und  einzelner  reicher  Privatleute,  wie  z.B.  der  Fugger, 
für  Jedermann  ausser  für  ihre  Besitzer  und  deren 
Familien  und  Freunde  ein  verschlossenes  Paradies 
blieben,  so  muss  man  sich  immerhin  wundern,  dass 
namentlich  zu  Ende  des  15.,  im  16.  und  bis  zur 
Mitte  des  17.  Jahrhunderts  so  viele  und  zum  Teil 
so  herrliche  W erke  der  Kleinkunst  und  des  Kunst- 
gewerbes geschaffen  wurden.  Wo  nahmen  die  Schöpfer 
derselben  ihre  Motive  und  Muster  und  Vorbilder 
her?  Es  existieren  zwar  aus  jener  Zeit  eine  ziem- 
liche Anzahl  von  Kupferstich-  und  Holzschnitt- 
werken, welche  Musterzeichnungen  für  Goldschmiede, 
Schlosser,  Waffenschmiede,  Schreiner,  Sticker,  Spitzen- 
arbeiter etc.  enthalten  und  von  den  bedeutendsten 
Künstlern  jener  Zeit  entworfen  wurden,  allein  diese 
Musterbücher  waren  im  allgemeinen  schon  zu  der 
Zeit,  wo  sie  erschienen,  ziemlich  selten  und  sicher 
nicht  für  jeden  leicht  zu  bekommen,  was  schon  in 
dem  mangelliaften  buchhändlerischen  Verkehr  jener 
Zeit  lag,  und  ausserdem  sind  auch  die  meisten  der 
hierher  gehörigen  Werke  jener  Tage  so  selbständig 
und  originell,  dass  man  unzweifelhaft  eine  Abhängig- 
keit ihrer  Urheber  von  dergleichen  Vorbildern  ab- 
lehnen muss.  Sie  waren  also  zum  grossen  Teil  auf 
sich  selbst  und  ihre  eigene  Erfindungsgabe  ange- 
wiesen und  so  konnte  sich  das  Genie  freie  Bahn 
brechen  und  ward  nicht,  was  eben  das  Gefährliche 
bei  dem  Studium  nach  Mustern  ist,  unwillkürlich 
auf  die  Bahn  der  sklavischen  Abhängigkeit  von  den- 
selben geführt  Darauf  deutet  schon  Plato  an  einer 
Stelle  seines  Symposion  hin,  wo  er  ausdrücklich  bei 
der  Diskussion  über  den  Unterschied  zwischen  Hand- 
werk und  Kunst  sagt,  dass  ebenso  gut  ein  Schuh- 
macher in  seinem  Fach  den  Namen  eines  Künstlers 
verdienen  könne,  wie  ein  Maler  oder  Bildhauer  den 
eines  gewöhnlichen  Handwerkers,  wenn  ihm  eben 
der  eigentliche  Genius  fehle.  Die  Alten  waren 
übrigens  im  allgemeinen  Feinde  aller  Schulabrich- 
tung,  sonst  hätte  Cicero  in  seiner  berühmten  Rede 
für  den  Dichter  Archias  nicht  sagen  können:  „poetae 
non  fiunt,  sed  nascuntur“  und  Horaz  geht  natürlich 
noch  weiter’,  wenn  er  gar  einmal  von  dem  „stultum 
imitatorum  pecus“  redet,  wobei  er  freilich  ganz 
andere  Leute  vor  Augen  hat,  als  wir. 

Unter  allen  Umständen  aber  geht  inair  zu  weit, 
wenn  man,  wie  es  jetzt  Mode  ist,  die  Ausbildung 
eines  Künstlers  und  Kunsthandwerkers  einzig  und 


allein  von  dem  Studium  von  Vorbilderir  und  Mustern 
abhängig  hält.  Welche  Vorbilder  haben  denn  jene 
Schöpfer  der  grossen  Bauwerke  gehabt,  welche  wir 
heute  noch  in  Indien  und  in  den  einstigen  Wohn- 
sitzen der  Mauren  in  Spanien  etc.  bewundern? 
Ebenso  wenig  glairblich  ist  es,  dass  die  Erbauer 
der  Aquädukte  und  Amphitheater,  welche  sich  aus 
den  Zeiten  der  alten  Römer  zum  Teil  noch  ziemlich 
unversehrt  bis  auf  unsere  Tage  erhalten  haben,  nach 
vorliegenden  Modellen  arbeiteten.  Die  Römer  müssen 
zwar  die  Architektur  wissenschaftlich  und  nicht 
bloss  praktisch  studiert  haben,  dies  beweist  das  be- 
rühmte Werk  des  Vitruv  über  die  Baukunst,  welches 
ja  besonders  den  grossen  Baumeistern  Italiens  zum 
Lehrmeister  gedient  haben  soll,  allein  es  konnten  die 
Architekten  nicht  wie  heute  die  Prinzipien  ihrer 
Kunst  aus  Büchern  erlernen,  denn  es  gab  keine  solche 
Bücher,  und  wenn  auch  die  Titel  von  einigen  in 
Bibliotheken  angeblich  noch  vorhandenen  Sanskrit- 
werken oder  arabischen  Schriften  über  diese  Wissen- 
schaft genannt  werden,  so  ist  es  doch  kaum  wahr- 
scheinlich, dass  einer  jener  Männer,  die  im  Orient  etc. 
jene  unsterblichen  Kunstbauten  lieferten,  gerade 
diese  Schriften  gekannt  haben  -wird.  Man  kann  also 
nur  annehmen,  dass  sich  jene  Männer  auf  Akademien 
oder  als  Schüler  irgend  eines  grossen  Baumeisters 
ausbildeten;  in  -wie  weit  dies  aber  geschah,  darüber 
werden  wir  wohl  kaum  jemals  vollständig  unter- 
richtet werden;  wdr  wissen  wohl  die  Namen  einzelner 
maurischer  Akademien,  was  man  aber  dort  trieb 
und  wie  ihre  Lehrmethode  beschaffen  war,  welche 
Fächer  man  vorzüglich  lehrte  und  ob  sich  nicht 
vielleicht,  wde  es  heute  noch  in  den  türkischen  Aka- 
demien der  Fall  ist,  der  ganze  Unterricht  nur  auf 
Theologie  und  Koranerklärung  beschränkte,  können 
wir  zwar  nicht  sagen,  halten  es  aber  bei  dem  hohen 
Bildungsgrad  der  Mauren  nicht  für  wahrscheinlich. 

(Schluss  folgt.) 


R.  iyther,  die  deutsche  BücherilSustration  der 
Gothik  und  Renaissance  (1460—1530). 

München,  G.  Hirth’s  Kunstverlag.  ISSt.  4“.  (ßd.  1.  297  SS. 

Bd.  II  enthält  die  Holzschnitte  auf  247  SS.) 

Das  vorliegende  Prachtwerk  ist  aus  dem  durch 
seine  kostbaren  Publikationen  allen  Kunstfreunden 
und  Bücherliebhabern  wohlbekannten  Kunstverlag 
von  Knorr  & Hirth  in  München  hervorgegangen 
und  macht  wie  alle  seine  Vorgänger  der  genannten 
Offizin^)  alle  Ehre.  Ganz  abgesehen  aber  von 

')  Man  kann  sich  ohngefähr  einen  Begriff  von  dem  Um- 
fange des  Kunstverlags  dieser  Pinna  aus  dem  eben  erschienenen 
illustrierten  Katalog  der  „Publikationen  von  G.  Hirths  Kunst- 
verlag in  München  und  Leipzig“  machen,  obwohl  hier  bei 
weitem  noch  nicht  alle  aus  dieser  Offizin  hervorgegangenen 
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der  prächtigen  Ausstattung  nimmt  das  Werk  vom 
Standpunkt  der  Kunstgeschichte  und  Kunstbiblio- 
graphie einen  hervorragenden  Platz  unter  den  in 
diese  Littcraturfächer  gehörigen  Schriftwerken  ein. 
Bekanntlich  gibt  es  bis  jetzt  keine  mit  Illustra- 
tionen versehene  Geschichte  des  Kupfei'stichs  und 
des  Holzschnitts,  wie  ja  eine  solche  hinsichtlich  der 
Malerei  von  Blanc  in  seiner  Histoire  de  la  peinture 
versucht  worden  ist , denn  Timperley’s  History  of 
wood  engraving  enthält,  wenigstens  was  die  frühere 
Zeit  anlangt,  meist  nur  längst  bekannte  Sachen,  und 
die  beigegebenen  Illustrationen,  obwohl  technisch 
gut  ausgeführt,  sind  doch  in  zu  geringer  Zahl  im 
Verhältnis  zu  dem  weit  aussehenden  Plane  ihres 
Verfassers,  der  eine  Geschichte,  nicht  bloss  eine  Skizze 
der  Holzschneidekunst,  und  eine  solche  ist  es  nur, 
geben  wollte.  Falkensteins  Geschichte  der  Buch- 
druckerkunst, die  zwar  auch  einige  Illustrationen 
aus  dem  Gebiete  der  ältesten  Geschichte  des  Holz- 
schnitts enthält,  kann  ebenso  wenig  als  ein  Beitrag 
zu  der  Geschichte  des  Holzschnitts  angesehen  werden, 
weil  sie  nur  in  soweit,  als  er  mit  der  Geschichte  der 
Holztafeldrucke  zusammenhängt,  ihn  berührt.  Bis 
auf  das  vorstehende  Muther’sche  Werk  gab  es  also 
keine  eingehende  Geschichte  des  älteren  Holzschnittes 
und  seiner  Vertreter.  Nun  würde  aber  ein  diese 
Lücke  ausfüllendes  Werk,  wenn  es  sich  über  alle 
diejenigen  Länder  erstrecken  sollte,  wo  die  Holz- 
schneidekunst so  zu  sagen  als  Vehikel  der  Buch- 
druckerlvunst  gepflegt  wurde,  ein  kaum  für  die  Kräfte 
eines  einzigen  Mannes  überwindbares  Unternehmen 
sein,  darum  ist  es  nicht  hoch  genug  anzuschlagen, 
wenn  wenigstens  eine  und  zwar  die  bed(.'Utendste 
Periode  der  Entwickelung  des  deutschen  Holzschnitts, 
insoweit  er  zur  Ausschmückung  gedruckter  Bücher 
dienen  sollte,  in  so  erschöpfender  Weise,  wie  es  hier 
geschehen  ist,  behandelt  wurde.  Möchten  sich  doch 
die  französischen,  englischen  und  italienischen  Kunst- 
historiker an  diesem  ausgezeichneten  Werke  einVoi’- 
bild  für  gleiche  Arbeiten  auf  diesem  Felde  nehmen, 
dann  würde  es  auch , wenn  viele  solcher  Mono- 
graphien über  die  einzelnen  Phasen  der  Geschichte 
der  Holzschneidekunst  vorlägen,  möglich  sein,  eine 
wahrhaft  erschöpfende  und  nach  allen  Seiten  hin 
befriedigende  allgemeine  Geschichte  dieser  Schwester- 
kunst des  Kupferstichs  zu  liefern,  an  der  es  eben 
noch  gebricht. 

Der  Herr  Verfasser  hat  nun  jene  hochwichtige 
Periode  des  deutschen  Holzschnitt  gewählt , wo  die 
Gothik  aufhört  und  die  eigentliche  Renaissance  be- 

Frachtwerke  aufgeführt  sind.  Bekanntlich  verdanken  wir 
dieser  Firma  auch  die  Herausgabe  der  Monogrammisten  von 
Nagler,  eines  jedem  Sammler  und  Kunstfreunde  unentbehr- 
lichen Werkes.  Möchte  doch  das  versprochene  Supplement 
nicht  mehr  lange  auf  sich  warten  lassen! 


ginnt,  das  heisst  die  Zeit  von  1460  — 1530,  jene 
merkwürdige  Zeit,  wo  die  Stürmer  und  Dränger 
zum  Wiederaufleben  der  Wissenschaften  und  zur  Ent- 
wickelung eines  neuen  freien  geistigen  Lebens  in 
sich  manchmal  fast  überstürzender  Hast  in  allen 
Teilen  unseres  Vaterlandes  das  Altherkömmliche 
und  Bestehende  umzustürzen  und  an  dessen  Stelle 
frisches,  junges  Leben  in  die  Wissenschaft  und  Künste 
einzuführen  trachteten.  Bisher  musste  nun  derjenige, 
welcher  die  Leistungen  der  deutschen  Holzschneider 
aus  dieser  Periode  erst  eingehend  studieren  wollte, 
die  von  ihnen  in  den  grossen  öffentlichen  Kupferstich- 
kabinetten vorhandenen  Blätter  einsehen,  war  aber 
natürlich  genötigt,  da  von  dem  einen  Meister  mehrere, 
von  dem  andern  wenigere  Blätter  in  den  verschie- 
denen Sammlungen  existierten,  obwohl  sicli  letztere 
natürlich  gegenseitig  ergänzten,  seine  Untersuchung 
in  folge  dieses  Umstandes  oft  zu  unterbrechen,  sodass 
eigentlich  das  Bild,  Avelches  er  sich  von  ihren  Leist- 
ungen machen  konnte,  kein  recht  vollständiges  war; 
nun  aber,  da  das  Muther’sche  W'^erk  alle  die  grossen 
deutschen  Meister  jener  Zeit  uns  in  chronologischer 
Folge  vorführt  und  ihre  überaus  seltensten  Blätter 
getreu  wiedergibt,  ist  dieses  mühselige  Aufsuchen 
erspart  und  eine  vorurteilsfreie  Kritik  der  ganzen 
Periode  möglich.  Der  Herr  Verfasser  hat  seine  Ge- 
schichte der  illustrierten  Bücher  jener  Zeit  so  zu  sagen 
nach  Schulen  und  Lehrstätten  eingeteilt,  was  nicht 
wenig  dazu  beiträgt,  Klarheit  in  die  Geschichte  der 
Holzschneidekunst  jener  Zeit  zu  bringen  und  nament- 
lich den  EntAvickelungsgang  recht  anschaulich  zu 
machen.  Mit  grossem  Geschick  hat  er  stets  gerade  die 
"Werke  herauszufinden  gewusst,  wo  der  Charakter  ihrer 
Arbeiten  am  Aleisten  zu  Tage  tritt  und  geradezu 
erstaunenswert  erscheint  uns  hier  die  Bücherkenntnis 
des  Herrn  Verfassers,  da  wir  uns  selbst  ein  halbes 
Jahrhundert  mit  ähnlichen  Arbeiten  beschäftigt 
haben  und  also  ein  Urteil  zu  haben  meinen.  Die 
Einteilung  des  Werkes  ist  nun  aber  folgende.  Das 
erste  Kapitel  behandelt  unter  der  Gesamtüberschrift 
Gothik  die  ersten  Anfänge  vor  1470,  Albrecht  Pfister, 
das  Leiden  Christi  und  die  erste  Ausgabe  der  24  Alten. 
Kap. H:  Augsburg  1470 — 1480  (Bücher  unbestimmten 
Druckers,  Günther  Zainer  etc.).  Kap.  HI:  Ulm 
1470—1480  (Ludwig  Hohenwang  etc.).  Kap.  IV: 
die  anderen  Städte  vor  1480  (Nürnberg,  Cöln,  Lübeck, 
Basel,  Speier,  Esslingen,  Strassburg  und  Würzburg). 
Kap.  V:  Augsburg  seit  1480  (A.  Sorg  etc.).  Kap.  VI: 
Ulm  seit  1480  (Leonhard  Holl  etc.  ).  Kap.  VII;  Cöln 
(H.  Quentel  etc.).  Kap.  VIH:  Nürnberg  (A.  Ko- 
burger  etc.).  Kap.  IX:  Basel  (die  Buchillustrationen 
bis  1494  etc.).  Kap.  X:  Strassburg  (die  Buchillustra- 
tionen bis  auf  Grüninger  etc.).  Kap.  XI:  Mainz 
(P.  Schöffer).  Kap.  XH:  die  kleineren  Druckorte 
(Bamberg,  Breslau,  Eichstädt,  Erfurt,  Hagenau, 
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Heidel  berg,  Lübeck,  Leipzig,  Magdeburg,  Memmingen, 
Metz,  Reutlingen,  Tübingen,  Urach,  Wien,  Worms, 
Würzburg  ctcd  Die  Früli- Renaissance  beginnt  mit 
Kap.  XIII:  die  illustrierten  Bücher  des  Kaisers 
Maximilian,  die  Augsburger  Illustratoren-  und  Forin- 
schneiderschule,  der  Theurdanketc.  Kap.  XIV:  Hans 
Burgkmair.  Kap.  XV:  Hans  Scheiftelin.  Kap.  XVI: 
die  kleinen  Künstler  (z.  B.  Daniel  Hopper  etc.). 
Kap.  XVII;  Augsburger  Illustrationen  imbiikaimter 
Meister.  Kap.XVHI:  Nürnberg  (Hans  Springinklee  etc.). 
Kap.  XIX:  Urse  Graf.  Kap.  XX:  die  Blüte  der 
Baseler  Buchillustration  (Hans  Holbein).  Kap.  XXI: 
Strassburger  Künstler.  Kap.  XXH:  Strassburger 
Illustrationen  unbekannter  Meister.  Kap.  XXHI: 
Wittenberg  (L.  Cranach’s  Heiligtumsbüchlein  etc., 
Schriften  Luthers  und  die  Übersetzung  des  Neuen 
und  Alten  Testaments).  Kap.  XXIV:  das  übrige 
Deutschland. 

Schliesslich  mag  noch  bemerkt  werden,  dass  die 
Kopien  der  Holzschnitte,  wie  ich  mich  überzeugt 
habe,  sehr  genau  und  gewissenhaft  ausgeführt  sind 
und  das  ganze  Werk  auf  ausgezeichnet  starkem 
Papier  gedr  uckt  ist.  Das  Werk  darf  in  keiner 
Bibliothek  fehlen!  Von  besonderem  Vorteil  für  die 
Benutzung  des  Werkes  sind  das  dem  ersten  Band 
beigegebene  Künstler-,  Drucker-  und  Bücherver- 
zeichnis und  das  vor  dem  zweiten  Band  befindliche 
Inhaltsverzeichnis,  sämtlich  mit  grösster  kSorgfalt  ge- 
arbeitet. 


Vermischte  Nachrichten 

zur  Tagesgeschichte  der  hier  vertretenen  Interessen. 

Kedigiert  von  Ernst  Boetticher, 

Hauptmann  a.  D.  der  Kgl.  preussiscben  Artillerie. 

1 885. 

Ihift  neues  Jahr  bu  neuer  Pflichi, 
Vergesst  die  treuen  Toten  nicht! 

Im  Jahre  18  84  hielt  der  gewaltige  Schnitter  reiche 
Ernte  unter  den  Männern  der  Wissenschaft  und  Kunst.  Wir 
verzeichnen  auf  den  in  unserer  Zeitschrift  vertretenen  Gebieten 
folgende  Namen:  Dr.  med.  Roh.  Ave-Lallemand,  Erforscher 
überseeischer  Länder,  Lübeck.  A.  Berg,  Direktor  der  Kunst- 
sammlungen des  Breslauer  Museums.  Prof.  Gustav  Droysen, 
Historiker,  Berlin.  Albert  Dumont,  Archäologe,  Paris.  Geh. 
Reg. -Rat  Prof.  Dr.  Jul.  Friedländer,  Direktor  des  König!. 
Münzkabinetts,  Berlin.  Prof.  Dr.  Göppert,  Botaniker  und 
Paläontologe,  Breslau.  Prof.  Goldschmidt,  Sanskrit-Forscher, 
Strassburg  i.  E.  Hofrat  Prof.  Dr.  F.  von  Hochstetter,  Inten- 
dant des  naturhistorischen  Museums,  Wien.  Paul  Lacroi.x, 
Kunstschriftsteller,  Paris.  Geh.  Ob.-Reg.-Rat  Prof.  Dr.  R. 
Lepsius,  Ägyptologe,  Berlin.  Prof.  Franz  Lichtenstein,  Ger- 
manist und  Litterarhistoriker.  Dr.  G.  Ch.  F.  Lisch,  Archäologe, 
Schwerin.  GrafMella,  Kunstschriftsteller,  Vercelli.  M.Mignet, 
Historiker,  Paris.  Geh.  Reg.-Rat  Prof.  Dr.  Müllenhoff,  Ger- 
manist, Berlin.  Dr.  Pogge,  Afrikaforscher,  Loanda.  Prof.  M. 
Thausing,  Biograph  Dürers,  Leitmeritz.  Ch.  Tissot,  Archäo- 
loge, Paris.  Geh.  Rat  Dr.  Graf  Guido  von  Usedom,  ehern. 
General-Direktor  der  Berliner  Museen,  San  Remo.  A.  D. 


de  Vlies,  Konservator  des  Kupferstichkabinetts,  Amsterdam. 
Die  Architekten:  Abadie,  Restaurator,  Paris;  Oberbaurat 
Gust.  Ad.  Gnautb,  Direktor  der  Kunstgewerbeschule,  Nürn- 
berg; Geh.  Rat  Dr.  G.  L.  Hagen,  Überlandesbaudirektor  a.  D., 
Berlin.  Die  Bildhauer : Willi.  Achtermann,  Rom;  Pietro  Calvi, 
Mailand;  Aug.  Alex.  Dumont,  Paris;  Idrac,  Paris;  Hippolyte 
Maindron,  Paris;  Friedr.  Aug.  von  Northeim,  Frankfurt  a.  M. ; 
Karl  Schlüter,  Dresden.  Die  Kupferstecher:  Prof.  Gust.  Lü- 
deritz,  Berlin;  Karl  Friedr.  Mayr,  München;  Prof.  Paolo 
Mercuri,  Bukarest.  Die  Maler:  Rud.  Bendemann  (Düsseid. 
Schule),  Pegli;  Prof.  Clem.  Bewer  (Historie),  Düsseldorf; 
Frau^ois  Aug.  Bonheur,  Paris;  Prof.  Ludw.  Burger  (Illustra- 
tor), Berlin;  Rieh.  Burnier  (Landsch.  und  Tiere),  Düsseldorf; 
Alph.  von  Gramer  (Genre  und  Porträt),  Pegli ; Prof.  G.  Eber- 
lein, Kunstgewerbeschule,  Nürnberg;  Arnold  Friedr.  Ewald 
(Historie),  Berlin;  Karl  Graeh  (Architektur),  Berlin;  AV.  Hug- 
gins  (Tiere),  Chester;  Louis  Leloir  (Aquarell),  Paris;  Alex. 
Lesser  (Historie),  Warschau;  Hans  Makart,  Wien;  Giuseppe 
de  Nittis,  Paris;  Wilh.  ühaus  (Architektur),  Mainz;  Prof.  G. 
W.  Osterwald,  Köln;  Prof.  Gustav  Richter  (Historie  und  Porträt), 
Berlin;  Adr.  Ludw.  Richter  (Genre),  Losdiwitz  b.  Dresden; 
Benj.  üllmann,  Paris;  Prof.  Tommaso  de  Vivo,  Gen.-Insp.  der 
Königl.  Galerien,  Neapel;  Ludw.  Vollmar  (Genre),  München; 
Wilh.  Wider  (Genre  und  Porträt),  Berlin. 

1.  Forscliiing. 

Deutsches  Reich. 

(Berlin.)  Are  h ä o 1 ogisc  h e Ge  seil  Schaf  t.  Sitz,  vom 
2.  Dez.  1884.  Wi  nck  e Iman  n -F  est.  Das  von  Herrn  R,  Weil 
verfasste  vierundvierzigste  Winckelmanns  - Programm : „Die 
Künstler-Inschriften  dersizilischen  Münzen“  war  schon  im  Laufe 
des  Tages  den  Mitgliedern  zugestellt  worden,  es  konnte  also  so- 
fort in  die  Tagesordnung  eingetreten  werden.  Die  Reihe 
der  Vorträge  eröffnete  der  Vorsitzende,  Herr  Curtius,  mit 
einem  Nachruf  an  die  im  Laufe  des  Jahres  verstorbenen  Mit- 
glieder der  Gesellschaft,  Herren  R.  Müllenhoff,  R.  Lepsius, 
J.  G.  Droysen,  Lord  Ampthill,  Geh.  Rat  Kiessling,  K.  F. 
Meyer,  und  gab  dann  einen  Überblick  über  die  Fortschritte, 
die  das  verflossene  Jahr  in  Erforschung  der  klassischen  Welt 
gebracht  hat.  Neu  aus  dem  Dunkel  hervorgutreten  ist  das 
Hochland  von  Lycien,  das  eine  österreichisidie  Expedition 
unter  Benndorfs  Leitung  erschlossen  hat;  in  Pergamon  ist  die 
Forschung  über  die  Altarterrasse  weit  hinausgegangen  und 
vervollständigt  mehr  und  mehr  das  Bild  der  berühmten  Hoch- 
burg; in  Athen  hat  die  Aufdeckung  des  antiken  Bodens  der 
Akropolis  begonnen  und  Denkmäler  und  Staatsurkunden  aus 
derPisisfri-atidenzeit  ans  Licht  gezogen;  über  die  Kunstschulen 
auf  den  Cykladen  gewährt  das  durch  französische  Forscher 
gebildete  Museum  delischer  Altertümer  auf  Mykonos  neue 
Aufschlüsse;  in  Klazomenä  sind  die  ersten  Denkmäler  alt- 
ionischer Thonmalerei  zum  Vorschein  gekommen;  die  Trümmer- 
stätten von  Assos  sind  idurch  Amerika’s  Bemühungen  neu 
durchforscht  worden  und  mit  Spannung  darf  man  der  in  Bälde 
zu  erwartenden  Publikation  der  Ergebnisse  entgegensehen; 
eine  von  griechischen  Gelehrten  in  Olympia  gehaltene  Nach- 
lese hat  das  letzte  Viertel  der  Palästra  freigelegt  und  klei- 
nere Fragmente  der  Giebelgruppen  und  Metopen,  Statuen- 
basen, alterthümliche  AVerke  in  Erz  und  Stein  u.  a.  zu  Tage 
gefördert.  Das  merkwürdigste  Ergebnis  des  verflossenen 
Jahres  ist  jedoch  die  Aufdeckung  der  Burg  von  Tiryns  durch 
H.  Schliemann,  deren  Anlagen  in  kurzem  ein  Plan  von 
Dörpfeld  zur  Anschauung  bringen  wird.  Wir  haben  dadurch 
ein  lebendiges  Bild  einer  Herrscherburg  aus  homerischer  Zeit 
gewonnen  und  von  neuem  ist  hierdurch  der  historische  Ge- 
halt griechischer  Heldensage  glänzend  bestätigt  worden.  Die 
Durchforschung  des  Asklepieion  bei  Epidauros  ist  ausser- 
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orcientlicli  fruchtbar  an  den  interessantesten  Inschriften,  Bau- 
resten und  Bildwerken  gewesen.  Unsere  Kenntnis  der  wich- 
tigsten Gattung  monumentaler  Plastik,  der  Giebelsknlptur, 
ist  durch  die  Auffindung  der  bemalten  Porossteinreliefs  von 
der  Akropolis  mit  Ileraklesdarstellungen,  sowie  durch  Giebel- 
bildwerke  aus  Epidauros  und  Luni  bereichert  worden.  Mit 
dem  Finden  hält  die  Verarbeitung  des  Gefundenen  gleichen 
Schritt:  ein  Hauptstück  der  pergamenischen  Gigantomachie 
ist  seit  Kurzem  in  richtiger  Höhe  mit  seiner  ganzen  archi- 
tektonischen Umrahmung  aufgestellt  worden  und  die  21  Ko- 
lossalfiguren des  Ostgiebels  von  Olympia  sind  in  voller  Grösse 
mit  Sicherheit  ergänzt  worden,  so  dass  jetzt  das  Giebelfeld 
in  seinen  ursprünglichen  Maassen  uns  vollständig  vor  Augen 
steht.  — Herr  Furtw'ängler  besprach  ein  Hauptstück  der 
jüngst  vom  Königlichen  Museum  erworbenen  Saburofischen 
Sammlung,  die  lebensgrosse  Bronzestatue  eines  nackten  Jüng- 
lings, welche,  bis  auf  den  Kopf  völlig  erhalten,  auf  dem 
Meeresgründe  bei  Salamis  gefunden  w’urde,  die  einzige  grosse 
Bronze  aus  der  Blütezeit  des  Erzgusses,  welche  auf  grie- 
chischem Boden  zum  Vorschein  gekommen  ist.  Nach  einer 
ausführlichen  Erörterung  über  die  verschiedenen  Typen  der 
ruhig  stehenden  unbekleideten  Jünglingsfigur  in  der  antiken 
Plastik  kam  der  Vortragende  zu  dem  Kesultat,  dass  die  Sa- 
buroff’sche  Bronze  etwa  dem  Anfänge  des  4.  Jahrhunderts 
V.  dir.  angehöre  und  aus  der  argivischen  Erzgiesserschule 
stamme.  Sie  stelle,  worauf  Beste  langer  Locken  auf  den 
Schultern  führten,  wahrscheinlich  Apollo  dar.  — Herr  Mommsen 
las  über  den  Begriff  des  römiscben  limes  und  über  den 
jetzigen  Stand  der  Forschungen  über  den  gernianisch-raetischen 
Grenzwall.  Bei  dem  Kreuzscbnitt,  auf  dem  die  römische 
Messkunst  beruht,  bedeutet  cardo  die  Sehlinie  des  Mes- 
senden, limes  (später  limes  decimanus  oder  decimanus  schlecht- 
w'eg)  die  diese  schneidende  Querlinie.  Da  diese  Linien  die 
Ackerstücke  begrenzten,  so  bildeten  sie  auch  die  Wege. 
Während  nun  für  cardo  in  dieser  Beziehung  via  (Hauptweg) 
eintrat,  bezeichnete  limes  den  Querweg  oder  auch  den  Neben- 
weg. Dies  ist  der  Gebrauch  des  Wortes  in  der  Sprache  der 
republikanischen  Zeit.  Auf  die  Grenzen  bezogen,  findet  sich 
das  Wort  zuerst  bei  Velleius.  Auch  in  diesem  Sinne  bedeutet 
es  zunächst  die  Querstrasse,  welche  die  Verbindung  von  einem 
Grenzposten  zum  anderen  herstellt.  Eine  solche  befestigte 
Querstrasse  ist  z.  B.  der  Hadrianswall  in  Brittanien.  Der 
obergermanische  limes  ist  ein  Erdwall  mit  vorgelegtem  Graben, 
in  dem  Wachttürme  und  ca.  50  Kastelle  eingefügt  sind; 
der  sich  anschliessende  raetische  limes  ist  eine  einfache 
Steinschüttung  ohne  Kastelle,  ln  ihrer  ersten  Gestalt  gehört 
diese  Anlage  der  slavischen  Zeit  an;  sie  ist  ca.  70-.-80  deutsche 
Meilen  lang,  wovon  zwei  Drittel  auf  den  obergermanischen 
Teil  entfallen ; Zweck  derselben  kann  nicht  eine  fortifika- 
torische  Umwallung  gewesen  sein,  denn  die  ganze  Besatzung 
der  Provinz  (30  000,  im  zweiten  Jahrhundert  sogar  nur 
20  000  Mann)  hätte  nicht  einmal  für  eine  Besetzung  der  Ka- 
stelle, geschweige  denn  des  dazwischen  liegenden  Walles  aus- 
gereicht Sie  kann  für  gewöhnliche  Zeiten  nur  zur  Sicherung 
der  Grenze  gegen  Räuber  und  Schmuggler  gedient  haben.  — 
Zum  Schluss  legte  Herr  Curtius  einen  von  Herrn  Kaupert 
entworfenen  Grundriss  des  attischen  Kerameikos  im  Maass- 
stabe von  1 : 1000  vor  und  zeigte,  wie  der  Kerameikos  sich 
auch  von  Natur  in  zwei  Abtei\jingen  gliedert,  eine  südliche, 
welche  bis  zur  Hermenstoa  noch  dem  Terrain  des  Areopags 
angehört,  und  eine  nördliche,  die  eigentliche  Niederung,  von 
der  Attalosstoa  im  Osten  begrenzt.  Für  die  Richtung  des 
Dromos  nach  dem  Dipylon  konnte  die  Fundstätte  des  Eubu- 
lides-Denkmals  als  fester  Punkt  angesetzt  werden.  Bei  Er- 
örterung der  Amtslokale  und  Verkehrsplätze  konnte  der  Vor- 
tragende auf  den  neu  aufgedeckten  Stadtmarkt  von  Assos 


Rücksicht  nehmen,  von  welchem  eine  Skizze  des  Herrn  Kolde- 
wey  vorlag.  Die  Anlagen  von  Athen  sind  für  alle  ähnlichen 
Anlagen  von  vorbildlicher  Bedeutung  gewesen.  (Post.) 

( — ) Professor  Georg  Schweinfurth  befindet  sich,  wie  ein 
hierher  gelangter  Brief  besagt,  zur  Zeit  auf  einer  Reise  in 
der  arabischen  Wüste  östlich  des  Nils.  Er  gedenkt  die  Reise 
bis  zur  Küste  des  Roten  Meeres  auszudehnen  und  an  der 
Ostseite  des  Küstengebirges  entlang  zurückzuwandern.  Seine 
Beobachtungen  gelten  namentlich  auch  den  zum  Teil  uralten, 
zum  Teil  erst  neu  angelegten  Werkstätten  der  Kieselindustrie. 

(Post.) 

(Fra Ilkendorf.)  Unweit  dieses  Dorfes  ist  ein  zweites 
Urnenfeld  entdeckt  worden  Die  Urnen  tragen  den  Lausitzer 
Typus. 

(Garzigar,  Pommern.)  Gesichtsurnen.  Die  Berliner 
philol.  Wochenschrift  berichtet  über  einen  für  die  pommersche 
Altertumskunde  sehr  interessanten  Fund,  der  vor  einigen 
Wochen  in  Garzigar  bei  Lauenburg  i.  P.  auf  einem  Acker 
gemacht  und  dem  antiquarischen  Provinzial-Museum  der  Ge- 
sellschaft für  pommersche  Geschichte  und  Altertumskunde 
zu  Stettin  übersandt  worden  ist.  Ein  Steinkistengrab  enthielt 
vier  Gesichtsurnen,  von  denen  drei  grössere  leider,  da  die 
jetzige  Jahreszeit  solchen  .Ausgrabungen  nicht  mehr  besonders 
günstig  ist,  beim  llerausnehmen  zerbrachen,  so  dass  nur  die 
kleinere  transportabel  war.  Die  Art  der  Bestattung  und  die 
Ausstattung  der  Urnen  ist  eine  ähnliche  wue  bei  den  im 
Jahre  1883  aufgedeckten  Gesichtsurnen  von  Kl.  Barkow:  auch 
die  von  dort  mitgesandte  Urne  ist  eine  ganz  gleiche.  Was 
den  Fund  aber  besonders  interessant  macht,  ist  der  bronzene 
Halsschmuck,  welcher  der  einen  Urne  in  Garzigar  um  den 
Hals  gelegt  war.  Er  besteht  aus  einem  ziemlich  starken 
Bronzedraht,  an  dem  acht  sogenannte  Brillenspiralen  befestigt 
sind,  und  ist  bisher  in  dieser  Form  an  pommerellischen  Ge- 
sichtsurnen noch  nicht  gefunden  wmrden.  Die  gen.  AVochen- 
schrift  vermutet  griechischen  Ursprung  der  Urnen  oder 
wenigstens  des  Schmucks.  — „Import“  ist  ja  die  herkömm- 
liche Erklärung  für  ungewohnte  Erscheinungen  derart.  Neuer- 
dings sprechen  sich  immer  grössere  Kreise  für  autochthonen 
Ursprung  sehr  vieler  Dinge  aus,  für  welche  man  wirklich  in 
Verlegenheit  käme  zu  bestimmen,  woher  sie  eigentlich  impor- 
tiert sein  sollen,  seit  die  mächtig  entwickelte  Völkerkunde 
uns  ein  und  dieselben  Dinge  bei  allen  Völkern  der  Erde 
zeigt.  So  ist  auch  dies  brillenförmige  — richtiger  ,.schlangen- 
gewundene“  — Ornament  allüberall  verbreitet  und  steht  in 
der  That  mit  jenem  uralten  Kult  in  Verbindung,  dessen 
Symbol,  die  Schlange,  sogar  Moses  noch  als  Konzession  an 
mächtige  heidnische  Erinnerungen  aufrichtete. 

(München.)  In  der  a,nthropologischen  Gesellschaft  hielt 
1 jüngst  Herr  Dr.  Riggauer  einen  anziehenden  Vortrag  über 
die  „Regenbogen-Schüsselcheii“,  jene  uralten  eigenartigen 
Goldmünzen,  von  denen  der  Volksglaube  zu  berichten  weiss, 
dass  sie  dort  zur  Erde  fallen,  wo  der  farbenstrahlende  Regen- 
bogen den  Boden  berührt,  um  den  P’inder  zum  Glückskind 
zu  stempeln  und  Fieberkranken  und  kreissenden  Weibern 
Linderung  ihrer  Schmerzen  zu  gewähren,  sobald  sie  daraus 
trinken.  Litterarisch  bescdiäftigte  sich  zum  ersten  Male  mit 
ihnen  Döderlein  (1728),  am  ausführlichsten  und  gründlichsten 
Streber  (1860),  der  sie  bestimmt  als  keltische  Münzen  erklärte. 
Für  diese  Anschauung  sprechen  die  Fundorte:  Gagers  ander 
Glon  (nächst  Altomünster  in  Oberbayern,  13 — 1400  Stück  im 
Jahre  1751),  Podmokl  in  Böhmen  (einige  tausend  Stück  im 
Jahre  1771),  Irschiiig  bei  Ingolstadt  (im  Jahre  1858  gegen 
1000  Stück),  Conters  in  Graubündten  (im  Jahre  1786),  Öden- 
bach in  der  Rheinpfalz  (im  Jahre  1835),  ferner  ziemlich  häufig, 
jedoch  mehr  vereinzelt,  zwischen  Iller  und  Isar,  seltener  bis 
zum  Inn,  dann  im  Dekumateiiland,  in  Württemberg,  im  Eisass 


und  am  Kliein,  also  in  einem  Gebiete,  in  dem  nacli  gescliiclit- 
lichen  Zeugnissen  die  Kelten  vor  den  Germanen  wohnten. 
Zu  Gunsten  keltischer  Zugehörigkeit  kommt  iu  Betracht,  dass 
die  Germanen  noch  nicht  auf  der  Kulturstufe  standen,  um 
Münzen  zu  prägen,  dies  vielmehr  erst  von  den  Römern  lern- 
ten, des  Weiteren,  dass  die  Verarbeitung  des  im  Kelten-Lande 
vorkommenden  Goldes  von  den  alten  Historikern  (Strabe, 
Diodor)  beurkundet  wird.  Das  blasse  Gold,  das  heute  noch 
aus  Rhein,  Donau,  Isar  und  Inn  gewonnen  wird  (König  Lud- 
wigs-Dukaten „ex  auro  Danubii“),  ist  auch  das  Metall  der 
Regenbogen-Schüsselchen.  Die  Stämme,  welche  sie  prägten, 
werden  die  Vindelizier,  Bojer,  Tectosagen  und  Helvetier  ge- 
wesen sein,  denn  im  Gebiete  der  stammverwandten  ober- 
italienischen Kelten  treten  zahlreiche  Münzen  des  nämlichen 
Charakters  auf.  Die  Typen  der  Regenbogen-Schüsselchen 
sind  nach  sieben  Hauptgruppen  zu  scheiden:  1.  Ringförmig 
sich  krümmende  Schlange  mit  löwenähnlichem  Kopfe  nebst 
Beil  oder  Widderhorn  oder  Kugeln;  2.  Vogelkopf,  nach  links 
gegen  einen  Halbkranz  gerichtet,  nebst  Stern  oder  Kugeln; 
3.  Blätterkranz  nebst  Kugeln;  4.  Leierartiger  Gegenstand, 
gegen  den  Halbkranz  gerichtet,  nebst  Kugeln  oder  Trique- 
trum  im  Kranze  (diese  Münze  kommt  auch  in  Silber  vor  und 
reicht  am  weitesten  nach  Norden);  5.  Hirschkopf,  von  einem 
Ringe  umgeben,  oder  Apollo-Kopf  mit  zsvei  Leiern;  6.  Ver- 
schiedene Arabesken,  Halbmonde,  Sterne;  7.  Äussere  Seite 
einer  Muschel.  Ein  Unikum  bildet  das  Regenbogen-Schüssel- 
chen mit  dem  Hirschkopfe,  gefunden  zu  Gagers.  Der  Hirsch 
ist  dem  Apollo  und  der  Diana  heilig  und  dient  als  Symbol 
des  Mondes;  auf  anderen  Stücken  ist  der  Apollokopf  selbst 
vorhanden,  und  diese  Münzen  bilden  den  Übergang  zu  den 
keltischen  Geprägen  Galliens,  bei  denen  bereits  römischer 
Einfluss  zur  Geltung  kommt.  (Allg.  Z.) — Die  Verquickung 
griechischer  Mythologie  mit  diesen  nordischen  Prägungen 
ist  durchaus  unhaltbar. 

Grieclienland. 

(Athen.)  Die  Ausgrabungen  auf  der  Akropolis,  welche 
von  dem  Generalephoros  der  Altertümer,  Herrn  Stamatakis, 
geleitet  werden,  sind  im  verflossenen  Herbst  ohne  Unter- 
brechung fortgesetzt  worden.  Sie  erstreckten  sich  namentlich 
auf  die  Propyläen  und  deren  nächste  Umgebung.  Zunächst 
hat  man  die  nordwestliche  Ecke  der  Akropolisniauer,  soweit 
sie  aus  byzantinischer  oder  türkischer  Zeit  stammte,  abge- 
brochen und  so  die  Propyläen  auch  vou  der  Nordseite  frei- 
gelegt. Die  marmorne  Nordwand  der  Pinakothek,  welche 
teilweise  bis  ans  Glebälk  von  einer  hässlichen  Bruchstein- 
mauer verdeckt  war,  ist  jetzt  wieder  ganz  sichtbar.  Beim 
Abbruch  der  Mauer  sind  etwa  10  Inschriften,  mehrere  Skulp- 
turfragmente und  einige  Bauglieder  zum  Vorschein  gekommen. 
Ferner  hat  man  die  grosse  Cisterne,  welche  die  ganze  Nord- 
ostecke der  Propyläen  einnahm,  fast  vollständig  fortgebrochen ; 
sie  stammte  aus  sehr  später  Zeit,  denn  nicht  nur  römische 
Inschriften,  sondern  auch  Fragmente  von  Skulpturen  waren 
in  ihren  Mauern  verbairt.  Schliesslich  hat  Herr  Stamatakis 
noch  an  der  Südwestseite  der  Propyläen  beim  Niketempel 
einige  spätere  Mauern  abbrechen  lassen  uml  dadurch  kon- 
statiert, dass  der  Südflügel  der  Propyläen  oder  wenigstens 
seine  Westwand  sich  nach  Süden  weiter,  als  man  bisher  an- 
nahm, nämlich  bis  an  die  Ringmauer  ausdehute.  Die  Frage 
nach  der  Gestaltung  des  vielumstritteneu  Südflügels,  von 
welcher  man  glaubte,  dass  sie  durch  das  Bohnsche  Werk 
über  die  Propyläen  endgültig  beantwortet  sei,  ist  dadurch 
wieder  zu  einer  ofl'enen  geworden.  Die  bisherigen  Resultate 
der  Ausgrabungen  machen  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  so- 
wohl der  Südflügel  als  auch  der  Nordflügel  der  Propyläen 
nach  Westen  und  nicht  nach  dem  Mittelbau  zu  mit  Giebeln 
geschmückt  waren.  Für  die  Rekonstruktion  der  Propyläen 


ist  diese  Thatsache  von  grosser  Wichtigkeit.  Die  Ausgrab- 
ungen werden  fortgesetzt  und  sollen  sich  allmälig  über  die 
ganze  Akropolis  erstrecken.  (Berl.  Philol.  Wochenschrift.) 

(Eleusis.)  Herr  Ephoros  Dr.  Pbilios  gräbt  im  Aufträge 
der  griechischen  archäologischen  Gesellschaft  auch  in  diesem 
Winter  an  dem  grossen  Demetertempel.  Vor  der  Ostfront 
des  Tempels  ist  er  in  einer  Tiefe  von  8 m unter  dem  Fuss- 
boden  des  Tempels  auf  alte  Gräber  gestossen,  die  aber  keine 
nennenswerten  Funde  geliefert  haben.  Ausserdem  ist  im 
Innern  des  Tempels  gegraben  worden;  auch  dort  hat  mau 
mehrere  Meter  unter  dem  Fussboden  alte  Polygonmauern 
aus  Kalkstein  und  Mauern  aus  ungebrannten  Ziegeln  gefun- 
den, die  einem  älteren  Bau  angehört  haben,  vermutlich  dem- 
jenigen, welcher  in  den  Perserkriegen  zerstört  wurde.  Die 
alten  Mauern  stimmen  vollkommen  mit  denen  überein,  die 
Herr  Pbilios  schon  in  früheren  Jahren  im  Nordosten  und 
Süden  airsserlialb  des  Tempels  ausgegraben  hatte.  Unter  den 
Einzelfunden  sind  namentlich  einige  fragmentierte  Vasen  mit 
vorzüglicher  Malerei  erwähnenswert. 

(Berl.  Philol.  Wochenschrift.) 

Holland. 

(Haag.)  Es  wird  gemeldet,  im  Schlosse  Maurik  zu  Vecht 
seien  bei  einer  Versteigerung  zwei  echte  Rembrandts  zum 
Vorschein  gekommen  mit  dem  Zeichen  R.  H.  van  Ryn  16.32; 
als  Kunstkenner  sie  erkannt  und  40—50  000  fl.  darauf  geboten 
hätten,  wäre  die  Familie  Beresteyn,  welche  die  Versteigerung 
veranstaltet,  auf  den  Schatz  aufmerksam  geworden  und  schliess- 
lich mit  einem  Gebot  von  75  OOO  fl.  im  Besitz  geblieben. 

(Kunstchronik  1884/85.  No.  5.) 

Italien. 

(Pietole  bei  Mantua.)  Die  Enthüllung  des  Virgilius- 
Monuments  in  Pietole,  einem  Marktflecken  bei  Mantua,  hat 
am  30.  V.  Mts.  stattgefunden.  Auf  der  nahe  gelegenen  An- 
höhe, genannt  die  „Monticelli  di  Virgilio“,  sucht  man  nämlich 
nach  einer  uralten  Tradition  die  Geburtsstätte  des  Dichters 
der  Aeneis.  Nach  den  Excerpten  aus  der  Virgils-Biouraphie 
des  Valerius  Probus  war  Virgilius  als  Sohn  eines  Tagelöhners 
(mercenarius)  iu  Andes,  einem  30  000  Schritte  von  Mantua 
gelegenen  Dorfe,  geboren,  und  dies  wird  mit  Pietole  identi- 
fiziert. (Allg.  Z.) 

(V orrömi s c he  Mauer  unweit  von  Verona.)  Herr 
Prof.  Biondelli  hat  im*  vorigen  Juli  auf  den  Bergen  Lessini 
unweit  von  Verona  in  der  Nähe  des  Dorfes  Bosco  di  Chie- 
sanuova  (1100  m)  eine  interessante  archäologische  Entdeck- 
ung gemacht.  Es  handelt  sich  um  eine  riesige  Mauer,  die 
gewiss  der  vorrömischen  Zeit  angehört  und  grosse  Ähnlich- 
keit mit  den  Mauern  vou  Gossa,  Cortona  und  Volterra  zeigt. 
Ursprünglich  war  die  Länge  der  Mauer  mehr  als  1 km ; jetzt 
sind  noch  Überreste  vorhanden , die  wohl  auf  500  m sich  er- 
strecken. Die  ganze  Mauer  besteht  aus  lauter  Marmorblöcken, 
welche  meistens  kolossal  sind.  (Berl.  Philol.  Wochenschr.) 


2.  Sammlungen  und  Ausstellungen. 

(Berlin.)  Nach  etwa  siebenjähriger  Arbeit  ist  der  innere 
Umbau  der  Königlichen  Gemäldegalerie  zu  erfreulichem  Ab- 
schluss gebracht  worden.  In  der  That  ist  hier  alles  geleistet 
worden,  was  aus  einer  Summe  von  langjährigen  Erfahrungen 
heraus  hinsichtlich  der  Beleuchtung  und  Dekoration  von  Ge- 
mälderäumen und  hinsichtlich  der  Placierung  von  Bildern  ge- 
wonnen werden  konnte.  Bei  der  Einrichtung  der  Kabinette 
ist  auf  der  Westseite  dasselbe  Prinzip  wie  auf  der  Ostseite 
angewendet  worden.  Man  hat  die  Seitenwände  schräg  gegen 
die  Fenster  gestellt  und  dadurch  eine  vorzügliche  Beleucht- 
ung für  die  an  den  drei  Wänden  aufgehängten  Bilder  ge- 
wonnen. Während  die  Wände  der  Säle  mit  einem  dunkel- 
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roten  Wollenstotf  bespannt  sind,  haben  die  Wände  der  Kabi- 
nette eine  Bekleidung  mit  dunkelrotem  Plüsch  erhalten, 
welcher  das  hier  stärker  einfallende  Licht  auch  stärker  auf- 
saugt. (Ad.  Rosenberg.  Post.) 

(Bern.)  Die  grosse  Pfahlbautensammlung  von  Dr.  Gross 
in  Neuenstadt,  ein  Unikum  in  ihrer  Art,  ist  auf  Antrag  des 
schw'eizerischen  Bundesrats  und  durch  Beschluss  des  National- 
rats für  60  000  Franks  angekauft  und  dem  Nationalmuseum 
in  Bern  einverleibt  worden. 

(Greifswald.)  Der  Herr  Kultusminister,  dessen  Initia- 
tive das  Universitätswesen  bereits  so  viel  zu  verdanken  hat, 
hat  die  Einrichtung  einer  „Kirchlich -archäologischen  Samm- 
lung“ an  hiesiger  Universität  angeordnet  und  mit  der  Leit- 
ung derselben  den  ausserordentlichen  Professor  Victor  Schnitze 
an  der  theologischen  Fakultät  betraut. 

(London.)  Der  Herzog  von  Marlborough  setzt,  wie  der 
„Köln.  Ztg.“  aus  London  geschrieben  wird,  den  Verkauf  der 
Bilder  von  Schloss  Bienheim,  welche  sein  berühmter  Urahn 
zusammengebracht,  fort.  Die  Teniers-Galerie  aus  dem  Billard- 
zimmer steht  in  London  in  Bondstreet  zu  12000  &.  feil.  Es 
sind  120  Kopieen,  welche  Teniers  als  Hofmaler  des  Statt- 
halters der  Niederlande,  des  Erzherzogs  Leopold  Wilhelm, 
in  Brüssel  auf  dessen  Wunsch  von  berühmten  italienischen 
Bildern  in  verkleinertem  Maaßstabe  anfertigte. 

(Paris.)  Das  Museum  des  Louvre  wird  demnächst  um  den 
ganzen  zwischen  der  Brücke  der  Saints-peres  und  dem  Flora- 
pa Villen  gelegenen  Teil  des  Palastes  vergrössert  werden,  der 
bisher  die  Büreaus  der  Seine-Präfectur  enthielt;  es  wird  da- 
durch Platz  für  mehrere  gegenwärtig  sehr  schlecht  unterge- 
brachte Sammlungen  geschaffen,  insbesondere  wird  die  neuere 
französische  Schule  dort  eine  würdige  Aufstellung  erhalten. 
Die  Sammlung  Thiers  ist  jetzt  im  Louvre  definitiv  aufgestellt 
und  füllt  zwei  grosse,  eigens  für  diesen  Zweck  hergerichtete 
Säle.  (Kunstchronik  No.  5.  1881/85.) 

( — ) Eine  Ausstellung  der  Gemälde  Adolf  Menzels  wird 
für  Ende  Januar  1.  J.  vorbereitet.  Der  deutsche  Botschafter, 
Fürst  Hohenlohe,  ist  gebeten  worden,  von  seiner  Regierung 
die  Überlassung  der  in  der  Berliner  National-Galerie  befind- 
lichen Gemälde  Adolf  Menzels  für  die  Dauer  der  Ausstellung 
zu  erlangen.  (Figaro.) 

3.  Kunstauktionen. 

(Berlin.)  Eine  kleine,  aber  wertvolle  Sammlung  von 
Ölgemälden  und  Aquarellen  neuer  Meister  kam  im  Dezember 
V.  J.  in  Lepke’s  Kunstauktionshaus  unter  den  Hammer.  Das 
Höchstgebot,  5200  Mark,  erzielte  Anton  Seitz’s  Komposition 
„Der  Schützenkönig“.  Von  den  drei  Aquarellen  Ludwig 
Passini’s  brachte  „Interieur  aus  dem  herzoglichen  Palast  zu 
Venedig“  4005  Mark,  „Der  Klosterhof  von  St.  Jean  de  Lateran 
in  Rom“  2510  Mark  und  „Römisches  Blumenmädchen“  1910 
Mark.  Eduard  Hildebrandt’s  Gemälde  „Am  Lido  zu  Venedig“ 
wurde  mit  2900  Mark,  Defregger’s  „Brustbild  eines  rauchen- 
den Landmannes“  mit  1610  Mark  und  Oswald  Achenbach’s 
„Blick  auf  Neapel  und  den  Vesuv“  mit  2100  Mark,  Prof. 
Eschke’s  „Die  Ostmole  von  Swinemünde  bei  heftigem  Sturm“, 
ein  Gemälde , welches  dem  Meister  seiner  Zeit  die  goldene 
Medaille  einbrachte,  mit  1900  Mark  bezahlt.  Ernst  Körner’s 
„Marktplatz  zu  Sohag  in  Oberägypten“  erzielte  1920  Mark, 
Ch.  Hoguet’s  „Marine  bei  Helgoland“  990  Mark,  desselben 
„Schweizerlandscliaft“  805  Mark,  und  eine  Aquarelle  von 
E.  Stöckler  „Wasserträgerinnen“  700  Mark 

( — ) Die  Versteigerung  der  Kolbow’schen  Kunstsammlung 
im  Dezember  v.  J.  in  Lepke’s  Kunstauktionsliaus  erregte  im 
höchsten  Maasse  das  Interesse  der  Liebhaber  wie  der  Händler. 
Eine  Limoges-Schale  wurde  mit  5000  Mark,  der  silberne 
Willkomm  einer  Bäcker-Innung  mit  3755  Mark  und  ein  in 


Silber  getriebener  Deckelpokal,  ein  Geschenk  Friedrich  des 
Grossen  an  Katharina  IL,  mit  .3300  Mark  bezahlt.  Ein  silberner 
Deckelpokal  mit  figürlicher  Darstellung  aus  dem  Jahre  1596 
brachte  755  Mark,  eine  silberne  Henkelkanne  mit  römischen 
Münzen  gleichfalls  755  Mark  und  eine  ähnliche  Kanne  mit 
reichen  Blumenornamenten  1765  Mark.  Ein  in  Silber  mon- 
tierter Nautilus  wurde  mit  615  Mark,  eine  Bronze-Karteluhr 
von  Boulfer  in  Paris  mit  505  Mark  bezahlt.  Eine  Limoges- 
Schale  auf  Bronzefuss,  reich  ornamentiert  und  mit  den  Brust- 
bildern der  Evangelisten  dekoriert,  erzielte  760  Mark,  ein 
grosser  silberner  Münzhumpen  730  Mark,  eine  Siegburger 
Pinte  mit  reichem  Medaillonschmuck  1000  Mark,  ein  Kreussener 
Apostelkrug  mit  silbernem  Deckel  505  Mark,  ein  Paar  Bronze- 
Statuetten  mit  Marmorsockeln  (Voltaire  und  Rousseau  dar- 
stellend) G05  Mark,  ein  Elfenbeinhumpen  mit  reicher  Schnitzerei 
780  Mark,  ein  Prachtstück  der  Sammlung,  eine  grosse  ge- 
triebene Reiseuhr  von  Bickelmann  in  Linz,  690  Mark,  eine 
stehende  Uhr  mit  in  Silber  getriebenem  Gehäuse  465  Mark 
und  eine  solche  in  Form  eines  Kreuzes  mit  dem  Heilande, 
zu  dessen  Füssen  die  Seinen  trauernd  dargestellt  sind,  305 
Mark,  eine  grosse  sechsseitige  Tischuhr  von  Georg  Abraham 
Reye  in  Danzig  365  Mark  und  eine  prachtvolle  Rokokodose 
aus  Bergkrystall  700  Mark. 

(London.)  Bei  der  Versteigerung  der  Syston  Park 
Bibliothek  im  Dezember  v.  J.  wurde  ein  prächtiger  „Josephus“, 
auf  Pergament  gedruckt  und  reich  ausgemalt,  Pariser  Aus- 
gabe von  1492,  mit  275  £.  bezahlt.  Ein  äusserst  seltener 
„Homer“,  4 Bände,  Oxon , erzielte  46  £.,  „Horae  Beatae 
Mariae  Virginis“,  ein  Manuskript  auf  Pergament  mit  22  aus- 
gezeichneten Miniaturen  und  Initialen  220  £.,  „Homeri  Opera 
Graeca“,  2 Bände,  erste  Ausgabe,  von  Roger  Payne  gebunden, 
äusserst  selten,  85  £. 

4.  Zeitschriften. 

Archäologische  Zeitung  XLH,  3.  1881.  P.  Wol- 

ters, Beiträge  zur  griechischen  Ikonographie.  I.  Anakreon. 
II.  Hermarchos.  HI.  Antiochos  Soter.  Taf.  11, 12  undTextabb. — 
F.  Studniezka,  Zur  Eule  der  Parthenos.  — A.  Conze,  Siegel- 
ring aus  Cypern  (Textabb.).  — 0.  Schröder,  Zu  den  Web- 
stühlen der  Alten  (Textabb.).  — H.  Blümner  (Zürich),  Die 
Speisetische  der  Griechen  (Textabb.).  — F.  Hultsch,  Ein  an- 
tiker Maaßstab  (Textabb.).  — K.  Wernicke,  Orestes  in  Delphi 
(Taf.  13).  — Miszellen.  — Berichte.  — In  dem  Aufsatze  von 
H.  Blümner  finden  wir  einen  Beleg,  wohin  es  führt,  ohne 
Wahl  das  Gerät  der  Alten  als  Hausrat  anzusprechen.  So 
ungenügend  bis  heute  zwischen  Gerät  der  Lebenden  und 
Totenmitgaben  unterschieden  wird,  ebensowenig  trägt  man 
der  Unterscheidung  zwischen  Profan-  und  Kultgerät  genügend 
Rechnung.  Erkennt  man  einen  Teil  der  S.  182  flg.  abgebil- 
deten Tische  als  „Opfertische“,  so  namentlich  No.  2 mit  einer 
auch  auf  ägyptischen  Tempelbildern  häufig  erscheinenden 
Opfergabe  und  No.  12  mit  einem  ithyphallischen  Libirkrug, 
so  verschwinden  die  Schwierigkeiten,  an  welchen  Herr  Blüm- 
ner sich  abmüht  (S.  187.  188),  von  selbst.  Der  tpltcoo;  (Dreifuss) 
war  unter  allen  Umständen  dem  Kult  geheiligt,  mochte  darauf 
eine  Pythia  Orakel  künden,  mochte  er  als  Ring  mit  3 Füssen 
eiförmigen  heiligen  Gelassen  als  Gestell,  mochte  er  als  drei- 
beiniger  Tisch  zur  Aufnahme  der  Opfergaben  dienen.  (E.  B.) 

A u s 1 a n d , W 0 c h e n s c h r i f t f ü r L ä n d e r-  u n d V ö 1 k e r- 
kunde  1884.  No.  49—52.  (Auszugsweise).  Franz  Xaver 
Geyer  (Kairo),  Reiseskizzen  aus  Ägypten  und  dem  Sudan  V. 
(Schluss).  — Vorsicht.  — Pompeji,  Herkulanum  und  Vesuv. — 
Ohr.  Nusser,  Die  Tobas-Indianer  des  Gran  Chaco.  — H.  Messi- 
kommer  Sohn,  Wetzikon,  Die  Niederlassung  St.  Blaise.  — 
Dr.  Ad.  Hofmeister,  Die  Universität  Tokio,  Geschichte  und 
Organisation.  — Dr.  A.  Berghaus,  Sind  die  Halloren  Slaven, 
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Kelten  oder  Germanen?  — Dr.  C.  Mehlis,  Ein  fränkisches 
Grabfeld  vom  Rhein  und  der  Besitzstand  unserer  Vorfahren.  — 
Dr.  Uhle,  Über  ethnologisches  Reisen.  — • B.  Langkavel, 
Über  den  Gebrauch  des  Eisens  in  Alt-Amerika.  Aus  Dr. 
Hostmann’s  „Archäologische  Kulturstudien“  in  Dr.  Ludw. 
Reck’s  „Geschichte  des  Eisens“  (1884.  Brannschweig,  Vieweg.) 

Ephemeris  epigraphica  corporis  inscr iptionum 
latinarum  s upp  lern  en  t u m.  Vol.  V.  Fase.  3 et  4. 

J.  0.  Schmidt,  Additamenta  ad  corporis  vol.  III. — Mommsen, 
Auctarium  additamentorum  ad  corp.  vol.  III.  — Mommsen, 
Observationes  epigraphicae.  — J.  0.  Schmidt,  Mantissa  Africa- 
norum.  — Mommsen,  Privilegium  militum  expletuin.  — Indices- 

Sitzungsberichte  der  K.  B.  Akademie  de r Wissen- 
schaften.  Philos.-pbilol.  und  histor.  Klasse.  188t.  H.  IV. 
Trumpp,  Beitrag  zur  Übersetzung  und  Erklärung  des  Mu- 
fassal. 

Sitzungsberichte  der  Kgl.  Pr.  Akademie  der 
Wissenschaften  LII.  LIII.  18.  Dezember  1884.  Philos.- 
histor.  Klasse;  Conze,  Die  pergamenische  Bibliothek. 

Antiquary  X,  60.  December  1884.  Henry  B.  Wheatley, 
Celebrated  birthplaces.  — J.  H.  Round,  The  house  of  Lords. 
Part.  IV.  — R.  S.  Ferguson,  The  fornration  of  the  english 
palate.  H.  — J.  J.  P'oster,  On  some  examples  of  roman 
portraiture  in  the  british  museum,  — Forest  laws  and  forest 
animals  in  England  III.  — Warwick  Wroth,  The  miracles  of 
Aesculapius.  — W.  S.  Lach-Szyrma,  Notes  from  Cornwall.  — 
Reviews.  — Meetings  of  antiq.  soc.  — Note-Book.  — Antiq. 
news.  — Corresp.  — Exch. 

Bulletino  della  commissione  archeologica  co- 
munale  di  Roma.  XII,  3.  1884.  Prof.  G.  Gatti,  Appen- 

dice  all’articolo  sui  pesi  inscritti  del  museo  Capitolino.  — 
Orazio  Marucchi,  Di  una  iscrizione  egizia  del  re  Siptah 
(Tav.  IX).  — Prof.  Carlo  Lodovico  Visconti,  ün  ossuario  di 
marmo  diseppellito  nei  sepolcri  dell’Esquilino.  (Tav.  X — XIII). 

Numismatic  chronicle  1884.  Vol.  IV.  3.  ser.  No.  15. 
Col.  W.  F.  Prideaux,  The  coins  of  the  Axumite  dynasty(Pl.X). — 
Prof.  Perey  Gardner,  Coins  struck  by  Hannibal  in  Italy.  — 
C.  F.  Keary,  A hoard  of  anglo-saxon  coins  found  in  Rome.  — 
John  G.  Hall,  On  the  mediaeval  type  of  front-faced  seated 
figure  (pl.  XI).  — John  Evans,  A gold  solidus  of  Louis  le 
debonnaire.  — E.  Leggett,  Observations  on  two  medals  of 
Suleyman  I and  Tahmasb  H of  the  Sufi  dynasty.  — Miscellanea. 

Revue  archeologique.  HF  serie.  t.  IV.  Octobre  1884. 
M.  Deloche,  Etudes  sur  quelques  carhets  et  anneaux  de 
l’epoque  merovingienne  (Suite).  — G.  M.  Tourret,  Lampes 
chretiennes  antiques  du  cabinet  de  France.  — Fred.  Rernard, 
Quelques  mouuments  de  pierres  brirtes  chez  les  Touareg 
Azgar.  — Th.  Homolle,  Inscription  de  Delos  portant  la  Sig- 
natare de  l’artiste  Thoinias.  — H.  Gaidoz,  A propos  des 
chiens  d’Epidaure.  — Ed.  Drouin,  Observations  sur  les  mon- 
naies  ä legendes  en  pehlvi  et  pehlvi-arabe.  (Suite).  — Ferdinand 
Saurel,  Une  nouvelle  inscription  gauloise.  — Bull,  mensuel 
de  l’Academie  des  Inscriptions.  — Soc.  nat.  des  Antiq.  de  | 
France.  — Nouv.  arch.  et  corresp.  — Bibliogr. 


Kunstgewerbeblatt  I,  3.  1885.  Jac.  v.  Falke,  Zur 

Erfindungsgeschichte  des  europäischen  Porzellans.  — Arth. 
Pabst,  Chinesische  Glasarbeiten.  Mit  Illustrationen  in  Farben- 
druck. — Bücherschau.  — C.  Gurlitt,  Aus  den  sächsischen  | 


Archiven  I.  Wenzel  Jamnitzer  und  der  kursächs.  Hof.  — 
Zum  Kapitel  der  Ausstellungen.  — Notizen. 

Zeitschrift  für  bildende  Kunst  XX,  3.  1885,  nebst 
Kunstchronik  No.  9.  Carl  Ladiner,  Die  Holzarchitektur 
Braunschweigs.  — Alphons  Dürr,  Joh  Heinr.  Meyer  in  seinen 
Beziehungen  zu  Goethe  (Schluss).  — A.  Rosenberg,  Die  aka- 
demische Kunstausstellung  in  Berlin  (mit Illustrationen)  HI.  Die 
Malerei.  — Angesichts  der  Flachheit  und  Öde  auf  weitenGebieten 
der  Kunst  gewinnt  folgende  einleitende  Bemerkung  dieses 
Aufsatzes  ein  besonderes  Interesse;  „Wenn  man  den  Direk- 
toren der  öffentlichen  Kunstsammlungen,  welche  wohl  einen 
gewissen  Überblidc  über  die  Besucher  der  Sammlungen  ge- 
winnen können,  trauen  darf,  so  ergibt  sich,  dass  die  Künstler 
einen  sehr  geringen  Prozentsatz  unter  den  Besuchern  der 
Berliner  Kunstsammlungen  bilden.  Man  sagt  sogar,  dass  sie 
dem  Kupferstichkabinett  ziemlich  konsequent  den  Rücken 
kehren.  Die  Kunstakademie  besitzt  gegenwärtig  keineuLehrer, 
welcher  befähigt  wäre,  unter  den  Studierenden  die  Liebe  zu 
den  alten  Meistern  zu  erwecken  und  zu  ptlegen.“ 

Revue  de  l’art  fra  ngais  ancien  et  moderne.  No.  11. 
November  1884.  Partie  ancienne;  J.  J.  Guiffrey,  Questions 
d’archeologie  pratique.  — ßruyerre,  Le  peintre  verrier,  pari- 
sien,  Michel  Le  Brun.  — H.  de  Chennevieres,  Le  peintre 
Justinar  et  le  voeu  de  Louis  XV  4 l’eglise  Saint-Leu-Saint 
Gilles.  — Etienne  Parrocel,  Joseph  Vernet,  membre  de  l’aca- 
demie  de  Marseille.  — Alfred  Darcel,  Geben,  Riesner  et  Mangie 
aux  Gobelins.  — Charles  Ginoux,  Le  peintre  de  vaisseaux 
Gaspard  Doumet.  — Partie  moderne;  A.  de  Montaiglou, 
Jacques  Louis  David,  ses  divers  logements  ä Paris.  — Henry 
Jouin,  Epitaphes  de  peintres  relevees  dans  les  cimetieres 
de  Paris:  Van  Spaendonck,  Gericault,  Girodet,  Vivant-Denon, 
Jacques  Louis  David.  — Necrologie:  Du  commun  du  Lode, 
Hippolyte  Moidin,  Madame  Halevy.  — Expositions  (Collection 
de  madame  de  Cassin  1.  Oct.).  — Bibliogr.  — Nouv.  div. 

Bücher  und  Kunstwerke. 

Peter  Paul  Rubens.  Antike  Charakterköpfe.  Eine  Samm- 
lung von  12  Bildnissen,  nach  antiken  Büsten  gezeichnet  von 
Rubens,  in  Kupfer  gestochen  von  L.  Vorstermann,  P.  Pontius, 
H.  Witdoeck  und  B.  a Boiswert.  Facsimile-Reproduction. 
München,  G.  Hirths  Verlag.  Die  Sammlung  umfasst  Sophokles, 
Sokrates,  Demokrit,  Hippokrates,  Plato,  Demosthenes,  Scipio 
Afrikanus,  Cicero,  Cäsar,  Brutus,  Seneka  und  Nero  und  wurde 
im  Jahre  1638  von  Rubens  in  Antwerpen  herausgegeben. 

Personalnacliricliteiu 

Christiania.  Der  berühmte  Sammler  der  norwegischen 
V olksmärchen,  Forstmeister  Pehr  Asbjörnsen,  geb.  den  1 2.  Januar 
1812  zu  Christiania,  starb  daselbst  den  6.  Januar  1885  an  der 
Zuckerkrankheit.  Er  schrieb  mehrere  gelehrte  Werke  Uber  die 
Mollusken  und  seine  berühmte  Sammlung  dieser  Weichtiere 
erkaufte  vor  ohngefähr  10  Jahren  die  Universität  zu  Dublin, 
wo  sie  noch  ist. 

! Paris.  An  Stelle  Mignets,  Dumas  und  Haussonvilles 
sind  Duriiy,  Bertrand  und  Halevy  zu  Mitgliedern  der  Aka- 
demie gewählt  worden. 

( — ) Der  Bildhauer  Idrac,  der  auf  der  vorjährigen  inter- 
nationalen Kunstausstellung  in  München  für  seine  Statue 
Salammbo  (die  Heldin  des  gleichnamigen  Romans  vonFlaubert) 
die  grosse  goldene  Medaille  erhielt,  ist  am  28.  Dezember  v.  J. 

I im  35.  Lebensjahre  gestorben. 


Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaktion: 
Herrn  Geheimen  Hofrat  Dr.  jub.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29, 
die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensch  in  Dresden  portofrei  zu  richten. 

Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Teil:  Geheimer  Hofrat  Dr.  jub.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29; 
für  den  Inseratenteil:  Wilhelm  Baensch.  Dresden.  Druck:  Offizin  der  Verlagshandlung. 
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Kann  man  heute  noch  Museen  anlegen? 

(Schluss.) 

Steht  es  nun  aber,  um  zu  unserer  Betrachtung 
zurückzukehren,  fest,  dass  unsere  sich  der  Kunst 
und  dem  Kunsthandwerk  widmende  Jugend  nicht 
bloss  durch  Lehre,  sondern  durch  Anscliauungs- 
unterricht  ausgebildet  werden  soll,  so  fragt  es  sich, 
ob  dieser  nur  nach  bildlichen  Mustern  oder  nach 
selbständigen  Arbeiten  gegeben  werden  soll.  Ist 
letzteres  der  Fall,  so  müssen  natürlich  alle  unsere 
Kunstgewerbeschulen  Gewerbemuseeu  erhalten  und 
da  tritt  nun  die  Frage  an  uns  heran:  ist  es  möglich, 
solche  Institute  heute  noch  in  wenigstens  annähernder 
Vollständigkeit  und  Vollkommenheit  zu  schaffen? 
Ich  glaube,  man  wird  nicht  felil  gehen,  wenn  man 
dies  im  allgemeinen  verneint.  Man  kann  doch  un- 
möglich nur  eine  einzige  Epoche  der  Kunst  den 
Schülern  vorführen  wollen,  also  nach  der  gegen- 
wärtigen Geschmacksriclitung  die  Renaissance.  Man 
muss  also  Material  für  mehrere  Kunstperioden  zu- 
sammenhringen , derjenige  also,  der  ein  solches  ge- 
wissermaassen  universelles  Museum  einrichten  will, 
muss  ein  eminentes  Wissen  in  sich  vereinigen,  um 
genau  die  Fortbildung  der  einzelnen  übersehen  und 
in  fortlaufender  Darstellung  zur  Anschauung  bringen 
zu  können.  Zugegeben,  dass  dies  möglich  sei,  welche 


ungeheueren  Geldmittel  gehören  dazu,  um  diese  Idee 
zu  verwirklichen  und  selbst  wenn  diese  beschafft 
würden,  ist  es  nicht  möglich,  selbst  in  längeren 
Zwischenräumen  das  zu  einer  auch  nur  annähernd 
übersichtlichen  Ausführung  notwendige  Material  zu- 
sammenzubringen. Im  besten  Falle  wird  ein  solches 
Museum  auch  nach  Jahrhunderten  noch  lückenhaft 
genug  sein,  weil  eben  eine  grosse  Menge  von  Kunst- 
arbeiten überhaupt  nicht  mehr  zu  haben  sind.  Nur 
wenn  es  denkbar  wäre,  dass  eine  Kommission  von 
Sachverständigen  das  Recht  hätte,  nach  einem  gewissen 
Systeme  aus  allen  öffentlichen  und  Privatsammlungen 
sich  das  für  notwendig  erachtete  Material  auswählen 
zu  dürfen  und  diese  Objekte  dann  in  einem  all- 
gemeinen Kunstgewerbemuseum  chronologisch  zu- 
samraeuzustellen,  würde  man  annähernd  wenigstens 
das  Ideal  eines  solchen  Institutes  zur  Ausführung 
bringen,  aber  immer  würden  noch  Lücken  bleiben. 
Es  wird  also  nichts  übrig  bleiben,  als  sich  in  der 
Hauptsache  auf  bildliche  Vorbilder  zu  beschränken 
und  eine  reelle  Sammlung  von  Musterarbeiten  nur  als 
brauchbare  Aushilfe  zu  betrachten.  Leicht  wird  dies 
aber  an  Orten  geschehen  können,  wo  bereits  grosse 
Kunstsammlungen  bestehen,  z.  B.  in  Dresden,  man 
braucht  sich  nur  umzusehen,  welche  Fächer  des 
Kunstgewerbes  in  diesen  nicht  vertreten  sind,  nur 
diese  poussiere  man  mit  aller  Kraft.  Wirkliche  Nielien 
besitzen  wir  ira  Kgl.  Grünen  Gewölbe  nicht,  die 
Elfenbein-  und  Silberarheiten  in  demselben  umfassen 
im  allgemeinen  nur  die  Zeit  von  der  Mitte  des  16. 
bis  gegen  das  Ende  des  17.  Jahrhunderts  und  sind 
vorzugsweise  deutschen  Ursprungs,  die  Mikrotech- 
nik in  Goldschmiede-  und  Emailarbeiten  geht  bis 
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in  den  Anfang  des  18.  Jalirhunderts  herab,  iin  Fache 
der  Holzschnitzerei  und  Holzbildhanerei  ist  nur 
wenig  vorlianden.  Die  Fächer  der  Bronzearbeiten 
und  Eisenarbeiten  sind  auch  ini  Historischen  Museum 
fast  gar  nicht  vertreten,  die  Kunstschreinerei  aucli 
nur  für  die  kurze  Zeit  der  zweiten  Hälfte  des  16. 
Jahrhunderts,  das  Fach  der  Gewebe,  der  Spitzen 
und  der  Stickereien  ist  ebensowenig  repräsentiert, 
nur  im  Gebiete  der  Eüstungen,  der  Angriffs-  und 
Verteidigungswaffen  und  der  Schiessgewehre  ist  eine 
imposante  Vollständigkeit  wahrzuuehmeu,  wenigstens 
vom  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  an.  Inbezug  auf 
das  Gebiet  der  Keramik  kann  man  in  der  Königl. 
Porzellansauimlung  die  chinesische  Abteilung  für 
bedingt  vollständig  erklären,  die  japanische  jedoch 
nur  inbezug  auf  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts.  Die 
Sammlung  der  Böttgerporzellane  ist  rüchsichtlich  der 
verschiedenen  Nuancen  und  der  Formen  fast  voll- 
ständig, wenn  auch  eine  Probe  des  unendlich  seltenen 
und  nur  vielleicht  in  sehr  wenigen  Exemplaren 
noch  existierenden  gelben  Porzellans  (aus  sogenannter 
indischer  Erde,  Ocker)  fehlt. 

Dagegen  ist  das  Ziel,  welches  hier  unbedingt 
stets  vor  Augen  behalten  werden  muss,  eine  chrono-  [ 
logisch  fortlaufende  illustrierte  Geschichte  der  säch-  j 
sischen  Porzellanfabrikation  durch  hervorragende  j 
Proben  aus  jedem  Jahrzehnt  Avenigstens , also  auch  j 
der  Zeit  des  Verfalls,  nicht  erreicht  und  nur  dann 
zu  erreichen,  wenn  man  nach  und  nach  Avirkliche 
Arbeiten  aus  jeder  Periode,  nicht  neu  hergestellte 
Kopien  alter  Objekte,  anschafft,  jeder  Sachkenner 
wird  mir  recht  geben.  In  zAveiter  Reihe  eine  Avenn 
auch  nur  oberflächliche  Darstellung  ausländiseher 
Fabriken  zu  geben,  konnte  aus  begreiflichen  Gründen 
nur  versuchsweise  geschehen , hier  Avürde  es  die 
Aufgabe  eines  KunstgeAverbemuseuras  sein,  auszu- 
helfen, damit  man  namentlich  im  Fache  der  Figuren 
und  des  Dekors  sieht,  Avas  andei’AA’ärts  geleistet  Avird. 
Ziemlich  nahe  meiner  Idee  steht  das  dem  Musee 
ceramique  zu  Sevres  zu  Grunde  gelegte  System, 
was  ich  hier  noch  bemerkt  haben  möchte.  Der- 
selbe Fall  ist  es  mit  dem  Fache  der  gewölmliehen 
Thonwarenfabrikation  und  der  feinen  Fayence,  auch 
hierin  ist  das  Vorhandene  nur  als  Anfangsversuch 
zu  betrachten,  was  leider  auch  in  Hinsicht  der  Glas- 
arbeiten der  Fall  ist. 

Diese  nur  allgemein  gehaltenen  Bemerkungen 
Averden  sicher  dazu  beitragen,  meine  Ansicht  über 
die  Möglichkeit  der  Anlegung  eines  Museums  für 
kunstgewerbliche  Gegenstände,  Avenn  selbiges  eben 
ganz  neu  erst  geschaffen  werden  soll,  zu  unterstützen. 
Es  kann  mir  nicht  beikommen,  überhaupt  gegen 
die  Anlegung  neuer  Museen  zu  plaidieren,  ich  Avollte 
nur  auf  die  eminenten  ScliAvierigkeiten,  Avelche  ein 
solches  Unternehmen  hat,  aufmerksam  machen  und 


gleichzeitig  meine  Erfahrungen  auf  diesem  Gebiete 
darlegon.  Sehr  gern  bin  ich  bereit,  mich  eines 
Besseren  belehren  zu  lassen.  Ich  möchte  nur  noeh 
erAvähnen,  dass  nach  meiner  Überzeugung  auch  noch 
die  Kunst  des  Medailleurs  in  einem  Gewerbenmseum 
besonders  vertreten  Averden  muss,  Aveil  ich  gefunden 
habe,  dass  man  die  herrlichen  antiken  Münzen  aus 
der  klassischen  Zeit,  die  berühmten  Arbeiten  der 
j Cinquecentisten  (leider  ist  diese  Partie  im  Kgl.  Münz- 
j kabinett  nur  sehr  scluvach  besetzt)  und  der  franzö- 
i sischen  und  deutschen  Medailleure  eigentlich  aus 
j künstlei’ischeu  Gründen  so  gut  Avie  gar  nicht  zu 
beachten  pflegt,  ob  mir  gleich  bei  der  Einrichtung 
des  im  grossen  Saale  des  Kgl.  Grünen  Gewölbes 
von  mir  aufgestellten  Auslegeschrankes  interessanter 
Münzen  und  Medaillen  der  künstlerische  ZAveck 
hauptsächlich  vor  dem  Auge  sclwebte,  sonst  hätte 
ich  ja  eben  so  gut  Reihen  mittelalterlicher  Münzen 
aufnehmen  können,  allein  diese  aber  haben  nur  für 
den  Numismatiker,  nicht  für  den  Kunstfreund  Avert. 

Das  Vorbildermuseum  für  Kunst  und  Gewerbe 
des  Herrn  Professor  Dr.  jur.  von  Weissenbach. 

Der  durch  seine  kunsthistorischen  Schriften  sowie 
besonders  durch  seine  kunstgeAverblichen  öffentlichen 
Vorträge  in  Avei testen  Kreisen  bekannte  Kunstästhe- 
tiker Frhr.  von  Weissenbach  hat,  um  seine  Reden 
stets  durch  ein  entsprechendes  Anschauungsmaterial 
illustrieren  zu  können,  eine  kunstgewerbliche  Vor- 
bildeisamndung  zusammengebracht,  deren  bedeuten- 
der Umfang  und  gediegener  Inhalt  es  Avohl  recht- 
fertigen,  unsere  Leser  auf  dieselbe  aufmerksam  zu 
machen.  Einzelne  Abteilungen,  die  der  Besitzer  seinen 
Spezialstudien  zu  Grunde  gelegt,  Avie  kirchliche  Ma- 
lerei, Parameutik,  Intarsia  etc.  sind  von  einer  Reich- 
haltigkeit, die  von  ähnlichen,  selbst  öffentliehen  Samm- 
lungen, kaum  übertroffen  werden  dürfte.  Wir  teilen 
das  summarische  Verzeichnis  derselben  mit,  da  es 
über  das  System  Reclmung  ablegt,  in  welchem  die 
Erfahrungen  und  Studien  des  Besitzers  an  den  ver- 
schiedenen gleiche  Zwecke  verfolgenden  Museen  zum 
Ausdruck  kommen.  Ausserdem  aber  dürfte  dieser 
Katalog  allen  denen,  welche  sich  eine  gleiche  Samm- 
lung anzvdegen  beabsichtigen,  einige  interessante  An- 
haltspunkte gewähren.  Bel  Aufstellung  seines  Systems 
Avar  Herrn  Prof,  von  Weissenbach  lediglich  das  prak- 
tische Moment  ausschlaggebend,  d.  h.  er  suchte  seine 
Blätter  so  einzuordnen,  dass  jedes  derselben  binnen 
kürzester  Frist  — ohne  mehr  als  2 Kästen  durch- 
sehen zu  müssen  — zu  finden  isf.  Sämmtliche 
Blätter  sind,  um  in  den  mit  den  Wandervorträgen 
des  Besitzers  stets  verbundenen  Ausstellungen  bequem 
und  rasch  aufgestellt  Averden  zu  können,  auf  stai’ke 
Untersatzbögen  gezogen  und  entsprechend  etikettiert. 


11 


Die  Sammlung  war  bis  vor  kurzem  stets  in  Alten- 
hurg  für  Studienzwecke  zugänglich,  ist  auch  in 
kleinern  Abteilungen  in  einer  Reihe  von  Städten 
des  öftern  öffentlich  ausgestellt  gewesen.  Augen- 
blicklich ist  sie,  so  lange  der  Besitzer  in  Ungarn 
weilt,  unzugänglich.  Der  kurze  Katalog  derselben 
nach  dem  Stand  vom  2.  Januar  1 885  weist  318  Kästen 
auf.  Den  Kasten  durchschnittlich  auf  150  Abbild- 
ungen gerechnet,  ergibt  die  erkleckliche  Anzahl 
von  45C00  dargestellten  Gegenständen  aus  der  bil- 
denden Kunst  bez.  dem  Kunstgewerbe.  Dieselben 
verteilen  sich  wie  folgt; 


Kirchliche  Kunst, 


1. 

Asien. 

42.  Cistercienserbauten, TMaul- 

2, 

Afrik 

:a. 

43.  Renaissance,  [bronn  etc. 

.3. 

Amerika. 

44.  Baroco  und  Roccoco. 

4. 

Span 

ien  und  Portugal. 

45.  XIX.  Jahrhundert. 

5. 

Russland  u.  Griechenland. 

47.  Backsteirbauten. 

6. 

Schweiz. 

50.  Altäre. 

7. 

Niederlande. 

52.  do.  Renaissance. 

8. 

Eisass. 

53.  do.  XIX.  Jahrhundert. 

9. 

Italien. 

54.  Taufsteine  etc. 

1 1, 

do. 

Renaissance. 

55.  Kanzeln  etc. 

1-2. 

Romanischer  Stil. 

56.  Orgeln  etc. 

13. 

do. 

Österreich-Ungarn. 

57.  Sakramentshäuschen  etc. 

14. 

do. 

Oberrhein. 

58.  Paramente. 

15. 

do. 

Sachsen. 

60.  Kelche. 

18. 

do. 

Rheinlande. 

61.  Monstranzen. 

20. 

do. 

do.  (spätroman.) 

62.  Reliquiarien. 

21. 

do. 

Bayern  undFranken. 

63.  Pastorale. 

22. 

Romanischer  Stil  England. 

64.  Leuchter. 

23. 

do. 

Frankreich. 

65.  Lichterkronen. 

24. 

Gothischer  Stil. 

66.  Glasmalerei. 

25. 

do. 

Österreich-Ungarn. 

69.  Kirchliche  Malerei. 

26. 

do. 

Sachsen. 

71.  Kirchliche  'Wandmalerei. 

29. 

do. 

Rheinlande. 

72.  Heiligenbilder. 

30. 

do. 

Köln. 

73.  Kreuzigung  etc. 

31. 

do. 

Oberrhein. 

75.  Resurrectio  etc. 

32. 

do. 

Schwaben. 

77.  Annuntiatio. 

33. 

do. 

Frauken  u.  Bayern. 

78.  Madonnen. 

34. 

do. 

England. 

80.  do.  von  ital.  Meistern. 

38. 

do. 

Frankreich. 

82.  Kirchliche  Skulptur. 

39. 

Cistercienserbauten. 

84.  Kirchenstühle. 

41. 

do. 

Grundrisse. 

86.  do.  Frankreich. 

Profane 

K u n s t. 

1. 

Profane  Malerei. 

22.  Deutsche  Profanb.jRothen- 

2. 

do. 

Schlachten. 

23.  do.  Heidelberg,  [bürg. 

3. 

do. 

Dore. 

24.  do.  Sachsen. 

4. 

do. 

Makart. 

25.  do.  Rathäuser. 

5. 

Profane  Skulptur. 

27.  do.  Backstein. 

7. 

do. 

Siegesdenkmäler. 

28.  do.  XIX.  Jahrhundert. 

8. 

Grabdenkmäler. 

31.  do.  XIX.  do.  Berlin. 

9. 

do. 

bis  1000. 

32.  do.  XIX.  do.  Österreich- 

10. 

do. 

1000—1500. 

Ungarn. 

11. 

do. 

1000-1500(Wappen). 

33.  do.  Wien. 

12. 

do. 

1500—1600. 

34.  Rathäuser. 

13. 

do. 

1600  — 1800. 

35.  Deutsche  Profanbauten 

14. 

do. 

XIX.  Jahrhundert. 

XIX.  Jahrb.  Bahnhöfe. 

15. 

do. 

von  Klerikern. 

36.  do.  XIX.  Jahrh.  Theater. 

16. 

Antike  Bauwerke. 

37.  do.  XIX.  Jahrh.  Rheinl. 

17. 

Deutsche  Prolänbauten. 

38.  do.  XIX.  Jahrh.  Bayern. 

20. 

do. 

Nürnberg. 

39.  do.  XIX.  Jahrh.  Sachsen. 

21. 

do. 

Franken  undBayern. 

40.  FranzösischeProfanbauten. 

41. 

Frz.  Profan  1).  XIX.  Jahrh. 

98.  Teller,  farbige  Fayence. 

42. 

Englische  Profanbauten. 

99.  Trinkgefässe. 

4.3. 

do.  XIX.  Jahrhundert. 

101.  Krüge. 

44. 

ItalienischeProfanbauten. 

102.  Möbel. 

46. 

do.  Frührenaissance. 

10.3.  Bettstellen. 

47. 

Holzarchitektur. 

104.  Büffets. 

48. 

do.  Holzgiebel. 

106.  Kasten. 

49. 

Erker  und  Cbörlein. 

108.  Schränke. 

50. 

Fenster. 

110.  do.  gothische. 

51. 

Glasmalereien. 

111.  do.  XIX.  Jahrhundert 

52. 

Verglasungen. 

11.3.  do.  mit  Intarsien. 

5:3. 

Thüren  und  Portale. 

114.  Waschschräuke. 

55. 

do.  -Renaissance. 

115.  Schreibtische. 

56. 

do.  XVII  [.Jahrhundert. 

116.  Tische,  Stühle  etc. 

57. 

do.  Italienische. 

118.  do.  antike. 

58. 

do.  Ausserdeutsche. 

119.  do.  gothische. 

59. 

Park-  und  Gartenanlagen. 

120.  do.  XIX.  Jahrhundert. 

60. 

Brunnen. 

121.  do.  XlX.Jhr.  Deutsche. 

62. 

do.  Italien. 

12.3.  Hausgeräte. 

6.3. 

do.  XIX.  Jahrhundert. 

125.  Rahmen  und  Spiegel. 

64. 

Wanddekorationen. 

128.  Schmuck. 

66. 

do.  Pompeji. 

130.  do.  XIX.  Jahrhundert. 

67. 

do.  entw.  von  Schurth. 

131.  Uhren. 

68.  Wanddekorationen, Frank- 

132.  Messer,  Gabeln  etc. 

reich. 

133.  Eisenarbeiten. 

69. 

Wand  Vertäfelungen. 

135.  Gitter. 

70. 

Fussböden. 

1.37.  do.  XVIH.  Jahrh. 

71. 

Decken. 

138.  do.  XIX.  Jahrh. 

74. 

do.  entw.  von  Schurth. 

139.  Tliürklopfer  und  Griffe. 

75. 

Holzplafonds. 

140.  Waffen. 

77. 

Zimmereinrichtungen. 

143.  Kostüme. 

79. 

Interieurs. 

146.  Festaufzüge. 

80. 

Kamine. 

147.  Spitzen. 

81. 

do.  XIX.  Jahrhundert. 

148.  Leinenstickerei  (Kreuz- 

82. 

Öfen. 

und  Holbeinstich). 

83. 

Ofenkacheln. 

150.  Gewebe  und  Stickereien. 

84. 

Lampen. 

153.  do  Bordüren. 

85. 

Leuchter  etc. 

154.  do.  XIX.  Jahrhundert. 

88. 

Wandleuchter. 

157.  Tapeten. 

89. 

Ta  felaufsätze. 

158.  Bunte  Papiere. 

92. 

Vasen. 

159.  Vorhänge  u.  Portieren. 

94. 

do.  antike. 

160.  Bucheinbände. 

95. 

do.  XVIH.  Jahrhundert. 

161.  do.  Renaissance. 

96. 

Teller. 

do.  XIX.  Jahrhundert. 

97. 

do.  metallne. 

164.J 

Orna 

mente. 

1. 

Asiatische. 

26.  Figuren. 

2. 

Afrikanische. 

28.  do.  geflügelt. 

4. 

Antike. 

29.  do.  weibliche  stehend. 

6. 

Romanische. 

30.  do.  sitzend. 

7. 

Gothische. 

31.  Figurenteile. 

9. 

do.  Maasswerk. 

32.  Tiere. 

10. 

Renaissance. 

3.3.  Karyatiden. 

12. 

do.  italienische. 

34.  Wappen. 

14. 

do.  do.  aufsteigend. 

35.  Mosaik. 

15. 

do.  do.  von  Raphael. 

36.  Eingelegte  Marmororna- 

16. 

do.  französische. 

mente. 

17. 

XVH.  Jahrhundert. 

38.  Intarsien. 

18. 

XVIH.  do. 

40.  do.  italienische. 

20. 

XIX.  do. 

42.  do.  do.  Doppelblätter. 

22. 

XIX.  do.  aufsteigend. 

43.  do.  XIX.  Jahrh. 

23. 

XIX.  do.  vegetabili- 

45. do.  do.  Doppel  blätter. 

sche,  farbig. 

47.  do.  do.  aufsteigende 

24. 

XIX.  do.  Frankreich. 

Füllungen. 

25. 

XIX.  do.  entw.  von 

49.  do.  do.  Friese. 

Schurth. 

50.  do.  entw.  von  Prof.v.  W. 
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->z. 

54. 

56. 

57. 
59. 


Intarsien,  entw.  von  Prof. 
V.  W.,  Doppelblätter. 
ilo.  anfsteigende 
Füllungen, 
do.  Friese, 
entw.  V.  Heiland, 
entw.  V.  Scliurtli. 


do. 

do. 

do. 

do. 


61.  Intarsien,  XIX.  Jahrh. 

62.  Sgraffito.  [Figuren. 

63.  Holznialerei. 

64.  Schattenbilder. 

66.  Laubsägearbeiten. 

67.  Kapitale. 

68.  Konsolen. 


Die  Nummern  sind  die  fortlaufenden  Kastennummern. 


Nachrichten  über  einige  Uhrmacher 
in  der  kurfürstlichen  Kunstkammer  (1558  flgd.). 

Mitgeteilt  von  Theodor  Distel. 

V.  Weber  erwäliut  in  seiner  Kurfürstin  Anna 
(S.  350)  ein  Schreiben  der  genannten  Fürstin  an  die 
Gräfin  Holienlohe  vom  22.  Juli  1574,  in  welchem 
um  abermalige  Empfehlung  eines  guten  Uhrmachers 
gebeten  wird.  Das  fragliche  Schreiben  datiert  aus 
Kolditz  und  ist  das  Konzept  (K.  S.  Hauptstaatsarchiv 
Kopial  384,  BL  384b)  von  dem  bekannten  Sekretär 
Hans  Jenitz  geschrieben.  In  demselben  ist  der  Name 
des  alten  Uhrmachers  enthalten.  Ich  teile  dasselbe 
hier  in  der  Hauptsache  mit : 

„Darneben  mögen  wir  euch  aber  nicht  bergen, 
das  der  uhrenmacher  Hans  Geeb,  welchen  ir  uns 
zugewiesenn,  diese  tage  mit  thode  abgangenn,  wel- 
chen unser  hertzliebster  herr  und  gemahl,  weil  s.  1. 
inen  zu  vorferttigung  allerhand  Instrument  und 
s.  1.  anmutigen  Sachen  brauchen  können,  gantz  ungerne 
verloren,  wissen  sich  auch  seinesgleichen  dieser  ort 
landes  itzo  nicht  wohl  zu  erholen.  Nachdem  aber 
s.  1.  zu  Stellung  und  ei’halttung  derselben  habenden 
Instrument  und  uhrenwerck  einen  anderen  geschick- 
tenn  urenmacher  haben  müssen,  dieselbigen  aber 
draussen  zuland  besser  als  hier  zuerlangen,  als  ge- 
sinnen  wir  gnedigst  ir  Avollet  uns  zu  gefallen  nach 
einem  andern  dergleichen  geschickten  getreuen  und 
vleissigen  urenmacher,  der  noch  unbeweibet,  trachten, 
uns  denselbigen  zuferttigen,  der  soll  gnedigst  unter- 
halten werden.  — — — “ 

Der  genannte  Uhrmacher  stammte,  wie  das  Be- 
stallungsdekret desselben  vom  20.  Oktober  1553 
angibt  (K.  S.  Hauptstaatsarchiv:  Kurf. Kunstkammer 
1591  tlg.  Loc.  9835  Bl.  40),  aus  Innsbruck  und  be- 
kam derselbe  siebenzig  Thaler  jährliche  Besoldung, 
ausserdem  „die  kost  uf  seine  Person  zu  Hofe  und 
zwo  Lündische  kley dünge“  und  zwanzig  Gulden 
für  Hauszins  und  Holz.  Erst  aus  dem  Jahre  1623 
findet  sich  in  den  angezogenen  Akten  (Bl.  58)  die 
Bestallung  einesanderenUhrmachers,  Jakob  Scheilin  *), 
wen  die  Gräfin  Hohenlohe  1574  empfohlen  hat, 
darüber  war  leider  nichts  zu  ermitteln. 


‘)  6 Byra  (Hofsilberkammer  S.  37)  nennt  ihn  irrtümlich 
Scheiblin.  Bl.  72  der  angezogenen  Akten  unterschreibt  sich 


Vermischte  Nachrichten 

zur  Tagesgeschichte  der  hier  vertretenen  Interessen. 

Kedigiert  von  Ernst  Boetticlier, 

Hauptmann  a.  D.  der  Kgl.  preussischen  Artillerie. 

Forschung. 

Deutsches  Eeicli. 

(Berlin.)  Am  4.  Jaiiuar  d.  J.  wurden  es  hundert  .Talire, 
dass  Jacob  Grimm  zu  Hanau  geboren  ward.  Die  hohe 
wissenschaftliche  und  nationale  Bedeutung  der  Brüder  Grimm 
erhob  diesen  Tag  in  ganz  Deutschland  zu  einem  vaterlän- 
dischen Gedenktag.  Die  Königl.  Universität  hatte  mit- 
tags 12  Uhr  in  der  Aula,  wo  vor  25  Jahren  Jacob  Grimm 
uem  Bruder  die  akademische  Gedächtnisrede  hielt,  einen  Festakt 
veranstaltet,  welchem  aiuh  Se.  K.  K.  Hoheit  der  Kronprinz 
beiwohnte.  Prof.  Wdh.  Scherer,  Verfasser  des  ausgezeichneten 
Werkes  über  die  Brüder  Grimm,  hielt  die  Festrede.  Nachdem 
derselbe  im  Beginn  darauf  hingewiesen,  dass  Jacob  Grimm 
einer  der  sieben  von  König  Ernst  August  von  Hannover  aus 
Göttingen  Vertriebenen  gewesen,  entwarf  er  das  Lebensbild 
der  Brüder,  wie  beide,  in  Marburg  studierten,  wie  der  brüder- 
liche bis  zur  Gütergemeinschaft  ausgedehnte  Bund  auch  nach 
des  jüngeren  Wilhelm  (geb.  24.  Februar  1786)  Heirat  mit 
Dorothea  Wild  ungestört  blieb,  da  Wilhelms  Hausstand  auch 
des  ehelosen  Jacob  Heimat  war,  und  wie  König  Friedrich 
Wilhelm  IV.  die  Brüder  am  15.  März  1841  an  die  Berliner 
Universität  berief,  wo  Jacob  bis  1848,  \^'ilhelm  bis  1852  regel- 
mässige Vorlesungen  hielt.  Indem  Redner  dann  ihre  berühm- 
ten V erke  vorführte,  schilderte  er,  wie  die  Brüder  als  Ge- 
lehrte kühnstes  wissenschaftliches  Streben  zum  Ganzen  mit 
peinlicher  Sorgfalt  im  Einzelnen  verbanden,  wie  sie  als  Pa- 
trioten Deutschlands  Entwickelung  zu  Einheit  und  Macht 
ersehnten,  und  wie  schlicht  und  anspruchslos,  aber  erfüllt 
von  edelster  Schönheit  der  Seele,  sie  lebten.  — Die  Berliner 
Gesellschaft  für  deutsche  Philologie  beging  die 
Säkularfeier  schon  am  Vorabend  des  Tages.  Dr.  Löschhorn 
hielt  die  Festrede.  Als  diesjährige  Festschrift  — die  Gesell- 
schaft feiert  seit  ihrem  Bestehen  ihr  Stiftungsfest  am  Ge- 
burtstag der  Brüder  Grimm  — ist  „Visio  S.  Pauli,  ein  Beitrag 
zur  Visionslitteratur“  von  Hermann  Brandes  aus  Braunschweig 
zu  verzeichnen.  — Die  Gräber  der  Brüder  befinden  sich  auf 
dem  Alatthäikirchhof,  sie  waren  reich  geschmückt. 

( — ) Die  Gesellschaft  für  Erdkunde  hielt  am  3.  ds.  Mts. 
Sitzung.  Der  neugewählte  Präsident  Dr.  Reiss  erstattete  den 
Jahresbericht.  Die  Mitgliederzahl  ist  von  lOOo  auf  1068  ge- 
stiegen, die  Bibliothek  hat  sich  um  423  Bände  vermehrt,  die 
Finanzen  sind  ausgezeichnet  günstig.  Prof.  Kiepert  legte  eine 
neue  Karte  des  alten  Lykien  vor.  .Alsdann  sprach  Prof 
W.  Förster  über  die  Bedeutung  der  Beschlüsse  der  Washing- 
toner Meridian-Konferenz  für  die  Erdkunde,  deren  Arbeiten 
durch  einheitliche  Annahme  des  Meridian  von  Greenwich, 
wie  von  der  Konferenz  angeregt,  erleichtert  würden. 

( — ) Die  Schilde  in  der  St.  Elisabethkirche  zu  Marburg 
gelten  bekanntlich  gleich  ähnlichen  auffallend  dünnen  Holz- 
schilden für  Turnierschilde.  In  einem  neu  erschienenen  Werk 
„Die  mittelalterlichen  heraldischen  Kampfschilde  in  der  St. 


derselbe  am  2.  Januar  1628  „khlainer“  Uhrmacher  und  be- 
merkt in  dem  fraglichen  Schreiben,  dass  er  „iun  die  14  jahr 
lang''  — also  schon  vor  der  angezogenen  Bestallung  von  1623  — 
zu  den  Uhrwerken  bestellt  sei.  Scheilin  bekam  jährlich  nur 
50  Gulden  Dienstgeld  und  ein  gewöhnliches  Hofkleid.  1638 — 53 
kommt  Andreas  Müller  als  kleiner  Uhrmacher  in  den  an- 
I gezogenen  Akten  (Bl.  136  fig.)  vor.  Nach  seinem  Tode  wird 
I 1654  Nikolaus  Hase  aus  Breslau  als  Uhrmacher  angestellt. 
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Elisabethkirclie  zu  Marburg“  (mit  21  Lichtdrucktaieln  und 
vielen  Textabbildungen)  versucht  nun  F.  Warnecke,  wie 
mir  scheint  nicht  mit  Glück,  für  diese  Schilde  die  Bestimmung 
für  den  Enistkampf  nachzuweisen.  Zitate  aus  mittelhoch- 
deutschen Gedichten  sollen  gegenüber  unserer  Waffenkuiule 
des  Mittelalters  darthun,  die  Kitter  dieser  Zeit  hätten  hölzerne 
Schilde  im  Kampfe  vorgezogen,  weil  solche  leichter  zu  tragen 
und  zu  handhaben  gewesen,  als  metallene.  Allerdings  wird 
in  Wigalois  eine  Reihe  Streiter  geschildert,  denen  der  Schild 
so  in  Späne  zerhauen  war,  dass  sie  nur  noch  den  Schild- 
riemen in  der  Hand  behielten,  und  als  Tristan  sich  dem  Lind- 
wurm nähert,  wird  sein  Schild  durch  den  heissen  Athem  des 
Tieres  verbrannt.  Alles  das  schliesst  aber  nicht  aus,  dass 
das  Holz,  wo  es  für  Kampfschilde  Verwendung  gefunden,  nur 
Füllung  in  und  zwischen  metallenen  Beschlägen  und  lederner 
Behäutung  war.  Wenn  1606  in  der  Gruft  des  Klosters 
Seedorf  bei  Uri  ein  Schild  von  1 cm  dickem  Tannenholz,  mit 
einem  Wappen  vom  Ende  des  12.  Jahrhunderts  geschmückt, 
aufgefundeii  worden  ist,  so  dürfte  dies  eher  ein  heraldischer 
Simulaker,  als  der  Katnpfschild  des  Toten  gewesen  sein. 
Auch  die  Marburger  Schilde  erscheinen  an  geheiligter  Stätte ; 
ob  dieselben  aus  Grüften  stammen,  wissen  wir  nicht ; indessen 
dürfte  die  Sitte,  das  Wappen  des  Toten  — nicht  seinen 
Kampfschild  — in  der  Kirche  oder  Kapelle  zu  seinem  Ge- 
dächtnis aufzuhängen,  eine  Sitte,  welcher  später  noch  die 
hölzernen  Wappentafeln  in  unseren  Kirchen  Ausdruck  geben, 
die  beste  Erklärung  für  diese  dünnen  zu  Schutz  und  Schirm 
ganz  unwirksamen  Bretterschilde  liefern.  — Hie  Zahl  der 
Marburger  Schilde  war  ursprünglich  29,  doch  sind  7 in  den 
60er  Jahren  aus  Unverstand  vernichtet  worden.  Der  älteste 
weist  auf  den  Landgrafen  Konrad  von  Thüringen,  Hochmeister 
des  deutschen  Ordens  (f  1241);  der  Zweitälteste  auf  den  Land- 
grafen Heinrich  den  Junker  (1290),  der  drittälteste  auf  einen 
Nordeck  zur  Rabenau.  Die  genaue  Beschreibung  jedes  ein- 
zelnen dieser  Schilde  aus  der  sachkundigen  Feder  Warnecke’s 
besitzt  ein  hervorragendes  heraldisches,  kunst-  und  kultur- 
geschichtliches Interesse. 

(Mainz.)  Vor  einiger  Zeit  wurde  zuerst  das  eine  und 
bald  darauf  das  zweite  Täfelchen  eines  römischen  Militär- 
diploms gefunden;  dieses  interessante  Stück,  welches  vom 
27.  Oktober  des  Jahres  91  datiert  ist,  wird  im  Paulusmuseum 
aufbewahrt.  (M.  Allg.  Ztg.) 

Es  sei  demgegenüber  an  das  Täfelchen  erinnert,  welches 
die  Eingeborenen  von  Korea  tragen.  Es  enthält  Vor-  und 
Familiennamen  ev.  Titel,  Wohnsitz,  und  ist  von  der  Regierung 
gestempelt,  zum  Beweis,  dass  es  mit  den  Rollen  (Zivilstands- 
register) übereinstimmt.  Die  Soldaten  tragen  ihr  Täfelchen 
am  Gürtel.  Vergl.  Museol.  1884.  S.  149.  Vielleicht  kommt 
auch  jenes  römische  „Militärdiplom“  (!)  auf  solche  Täfelchen 
heraus,  Nationale  in  der  militärischen  Sprache.  Unsere  Sol- 
daten tragen  im  Kriege  ein  Blechtäfelchen  auf  der  blossen 
Brust,  das  auf  die  No.  ihres  Nationale  in  der  Stammrolle 
ihres  Truppenteils  verweist. 

(Reichen hall.)  Auf  einem  dachen  Abhang  des  Stadt- 
berges ist  ein  Gräberfeld  entdeckt  worden.  Bei  ca.  bOO  m 
Länge  hat  es  ca.  40  Ar  Flächenraum.  Die  dachen  Gräber 
liegen  reihenweise  mit  gleichen  Zwischenräumen  meist  1 m 
tief,  nur  ein  Massengrab  wies  bei  6 m Breite  eine  Tiefe  von 
3 m auf.  Die  Toten  waren  auch  hier  mit  Mergel  von  fremder 
Herkunft  und  über  dem  Oberkörper  mit  einem  festen  Ge- 
wölbe aus  rohen  Feldsteinen  ohne  Mörtel  überdeckt. 
Der  Körper  ruhte  gestreckt  mit  anliegenden  Armen,  die  Füsse 
nach  Osten  gekehrt;  um  den  Schädel  war  Kohle  (Asche)  ge- 
streut. Der  Beigaben  waren  bisher  wenige,  ein  eiserner 
ovaler  Ring,  ein  grosser  oxydierter  Ring  mit  anhängender 


silberner  Kugel,  Perlen  und  2 schlüsselartige  Geräte  mit 
viereckigem  Grid‘. 

(Worms)  Die  bekannte  Römerstrasse  von  Mainz  nach 
Speier  und  Strassbuig,  welche  über  Worms  geht,  ist  noch 
niidit  mit  der  Sorgfalt  untersucht  worden,  welche  zur  Fest- 
stellung des  Zuges  derselben  in  allen  ihren  Teilen  notwendig 
ist.  Neuerdings  aber  wurden  auf  dem  Terrain  der  Fabrik 
von  Dnerr  und  Reinhart,  über  welches  die  besagte  Strasse 
hingebt,  Untersuchungen  ausgeführt,  und  dieselbe  wurde  in 
der  beträi  htlichen  Ausdehnung  von  400  m ansgegraben.  Unter 
den  Fundgegenständen  sind  die  in  ausserordentlich  grosser 
Anzahl  zum  Vorschein  gekommenen  Steinchen  des  Brettspiels 
(latrunculi)  aus  Thon,  Schiefer,  Glas,  Marmor,  Elfenbein, 
Horn  oder  Metall  höchst  merkwürdig.  Eine  besondere  Er- 
wähnung verdienen  zwei  Matronenfiguren  von  Terrakotta, 
welche  leider  allzusehr  verstümmelt  sind.  Die  Zahl  der  Bild- 
werke dieser  Art,  welche  lös  jetzt  bekannt  geworden  sind, 
beläuft  sicii  auf  17.  (M.  Allg.  Ztg.) 

Wie  kämen  wohl,  von  den  Matronenbildern  ganz  zu 
schweigen,  „latrunc uli“  so  m a s s e n h a f t a uf  eine  „Heerstrasse'-? 
Vergegenwärtige  man  sich  doch  nur  die  Verhältnisse!  1870/71 
lernten  wir  die  Leidenschaft  der  französischen  Soldaten  für 
Lotto,  Brettspiel  und  dergl.  kennen.  Wir  fanden  ihre  Spiele 
in  ihren  Lagerplätzen,  aber  nicht  auf  der  tieeratrasse.  Ist 
es  denkbar,  dass  der  römische  Soldat  den  Marsch  hindernde 
Dinge  auf  die  Strasse  werfen  durfte?  Nein,  und  noch  weniger 
denkbar  ist  es,  dass  dergleichen  dort  massenhaft  für  den 
Forscher  liegen  geblieben  wäre.  Hier  walten  der  Aufklärung 
bedürftige  Missdeutungen. 

China. 

(Peking.)  Eine  neue  Ausgabe  der  heiligen  Bücher 
Buddha’s,  an  welcher  nach  den  Mitteilungen  chinesischer 
Journale  ein  Gelehrter  namens  Wen-Kuei  arbeitet  und  die 
aus  8000  Lieferungen  bestellen  soll,  ist  bereits  zur  Hälfte  im 
Drucke.  In  Vorbereitung  ist  eine  illustrierte  Encyklopädie, 
die  den  Titel:  „Von  den  frühesten  Zeiten  bis  auf 
unsere  Tage“  führt  und  im  nächsten  Jahr  erscheinen  soll. 
Seit  über  zwei  Jahren  arbeitet  man  bereits  in  Shang-hai  an 
der  Herausgabe  dieses  Werkes,  welches  das  umfangreichste 
der  jemals  in  China  erschienenen  sein  wird,  da  es  sich  aus 
mehr  denn  1000  Bänden  zusammensetzt.  Dasselbe  wird  auch 
viele  Reproduktionen  von  alten  Zeichnungen  enthalten,  die 
man  Büchern  und  Dokumenten,  welche  in  Tempeln,  Klöstern 
und  selbst  im  kaiserlichen  Palast  zu  Peking  gefunden  wurden, 
entnahm.  Die  berühmtesten  Schriftsteller  und  Gelehrten 
China’s  setzen  dasselbe  zusammen  und  mehr  als  150  Personen 
arbeiten  an  dessen  Druck.  Die  Druckkosten  sind  bis  jetzt 
auf  20  000  Taels  (ca.  61000  Gulden)  veranschlagt  und  der 
Preis  eines  Exemplars  dieses  Werkes  wird  sich  auf  400  Taels 
(ca.  1240  Gulden)  belaufen,  doch  hat  man  bereits  Subskriben- 
ten gefunden.  Österr.  Mon.-Schr.  f.  d.  Orient.  1884.  No.  11. 

Italien. 

(Rom.)  Die  letzten  Tage  des  alten  Jahres  brachten  an 
der  Porta  Salara  eine  interessante  archäologische  Entdeckung. 
Bei  Bauvorj'rbeiten  fand  man  in  3 m Tiefe  die  Gräber  von 
vier  Angehörigen  der  ritterlichen  Familie  der  Licinier: 
1)  von  Cnejus  Pompejus  Magnus  (des  Triumvir  Neffen)  pon- 
tifex  praefectus  quaestor,  auf  Claudius  Geheiss  getötet;  2)  von 
Marcus  Licinius  Crassus,  getötet  auf  Nero’s  Befehl;  3)  von 
Piso  Frugi  Licinianus,  quindecemvir  (einer  der  15  Opfervor- 
steher),  als  Adoptivsohn  des  Galba  vier  Tage  Kaiser,  auf 
Otho’s  Anstiften  umgebracht;  4)  von  Verania  Germina,  Tochter 
des  Consul  Qu.  Veranius.  Bekanntlich  erwähnen  Tacitus, 
Sueton,  Plinius  d.  J.  und  Seneca  jene  Männer  mit  grosser 
Auszeichnung.  Wenn  auf  dem  Epitaph  des  Cnejus  Pompejus 
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Magnus  der  Kaiser  Claudius  ausdrücklich  als  Urheber  des 
Todes  desselben  genannt  ist,  so  zeigt  dies,  dass  darin  kein 
Makel  für  den  Kaiser  lag;  die  kaiserliche  Gewalt  war  eben 
durchaus  orientalischer  Natur. 

Österreicli. 

(AVien.)  In  der  .Anthropologischen  Gesellschaft  be- 
richtete Professor  Dr.  Woldrich  über  die  jüngsten  diluvialen 
Funde  hei  Prerau  in  Mähren.  Bekanntlich  ■wurden  diluviale 
Tierknochen,  seitdem  Graf  AVurmbrand  1873  den  ersten  der- 
artigen Fund  gemacht  hatte,  in  den  österreichischen  Kron- 
ländern  verhältnismässig  oft  entdeckt,  jedoch  erweckte  der 
Fund  von  Prerau  schon  vor  drei  Jahren  die  Aui'merksamkeit 
der  Forscher  in  hervorragendem  Grade.  In  einem  Hügel 
stiess  man  in  massiger  Tiefe  unter  verschiedenartigen  Erd- 
und  Sandschichten  auf  eine  Schicht  dunkler  Kulturerde,  die, 
wie  sich  bald  herausstellte,  ganze  Lager  von  Knochenresten 
in  sich  barg.  Durch  berufene  Leute,  namentlich  durch  Dr. 
AVampel,  wurden  nun  in  jüngster  Zeit  die  Ausgrabungen 
systematisch  hetriehen,  und  so  konnten  ganze  A\^agenladungen 
von  wichtigen  Fundstücken  gesammelt  und  dem  Olmützer 
Museum  überwiesen  werden,  Knochen  und  Zähne  vom' Mam- 
mut, Khinozeros,  Höhlenbären,  gemeinen  Bären,  Fuchs,  Hasen, 
Pferd  und  Rind,  überdies  aber  — was  das  AVichtigste  — 
F e u c r s t e i n gerate,  sowie  Holzkohle  und  Asch  e.  Darauf, 
dass  die  Knochen  von  Alenscheiihand  bearbeitet  sein  sollen,  lege 
ich  gegenüber  den  durch  ähnliche  Beobachtungen  hervorgerufe- 
nen Controversen  wenig  Gewicht;  dagegen  bezeugen  die  viel  be- 
rufenen Geräte  von  Feuerstein  und  die  Brandspuren  zweifellos 
mensc  bliche  Tätigkeit,  vor  allem  aber  zeugt  dafür  die  Thatsache, 
dass  die  Knochen  sortic'rt  lagen,  hier  Schädel,  dort  Rippen 
oder  Schenkelkuochen.  Mithin  unterliegt  es  keinem  Zweifel, 
dass  der  Zeitgenosse  des  Mammut  und  Höhlenbären,  der  vorsint- 
flutliche Mensch,  diese  Gebiete  bewohnt  hat.  Näheres  ent- 
halten die  „Mitteilungen  der  Anthropologischen  Gesellschaft 
in  AVien  1881“.  Es  wäre  indessen  wiederum  ein  bedauer- 
licher Irrtum,  wenn  man  dächte,  hier  den  „Steinmenschen“ 
nachgewiesen  zu  haben.  AA'ie  könnte  wohl  solch  ein  arm- 
seliges AVesen  mit  seinen  Feuersteinmessern  und  -pfeilspitzen 
das  Mammut,  das  Rhinozeros  und  den  Höhlenbären  gejagt, 
erlegt  und  zerteilt  haben!  Die  hier  zu  Tage  tretende  Kultur 
muss  mindestens  derjenigen  der  Länder,  wo  der  Mensch  noch 
heute  so  gewaltige,  jenen  verwandte  Tiere  jagt,  gleichgesetzt 
werden.  Zuverlässig  haben  wir  hier  eine  Kultstätte,  mag  man 
sie  aus  Totenschmäusen  (vgl.  Muscol.  1881  S.  iTö),  aus  Opfer- 
hräuchen  oder  gar  nach  Art  ägyptischer  Tiergräber  erklären 
wollen. 


Samiiilimgen  und  Ausstelluugen. 

(Berlin.)  Eine  auf  Veranlassung  des  Herrn  Kultus- 
ministers zusammengetretene  Kommission  ist  mit  der  Be- 
ratung und  Formulierung  von  Vorschlägen  zur  Reorganisation 
der  Kgl,  Landesbibliothek  beschäftigt. 

( — ) Dr.  Ad.  Rosenberg  bespricht  in  der  „Post“  die 
jüngsten  Erwerbungen  der  Kgl.  Gemäldegalerie.  „Die  eine 
derselben,  das  jüngste  Gericht,  ein  AA'^erk  des  florentinischen 
Meisters  Fra  Giovanni  Angeliko  da  Fiesoie  ist  in  dem  Seiten- 
raume der  italienischen  Abteilung  untergebracht  worden. 
Die  Nachbarschaft  der  grossen  leuchtenden  Bilder  stört  etwas 
die  mit  miniaturartiger  Feinheit  ausgeführte  Arbeit  des 
Meisters,  der,  wie  wir  gerade  aus  ihr  ersehen  können,  seinen 
Beinamen  von  den  Zeitgenossen  mit  vollem  Recht  erhalten 
hat.  Das  Bild  ist  ein  Triptychon,  d.  h.  ein  dreiteiliges 
Altarbild,  welches  ein  paar  Hundert  kleine,  mit  höchster  Voll- 
endung behandelte  Figuren  auf  Goldgrund  enthält.  Auf  dem 


grösseren  Mittelbilde  sieht  man  den  richtenden  Heiland  auf 
AA^olken  thronend,  umgeben  von  einer  grossen  Schar  von 
Erzvätern,  Propheten  und  Heiligen,  welche  in  ernster  Feier- 
lichkeit gew'issermaassen  als  Beisitzer  des  Gerichts  iungieren. 
Auf  der  Erde  vollziehen  die  Engel  die  Befehle  des  höchsten 
AA''cltenrichters.  Erzengel  Michael  scheidet  die  Seligen  von  den 
Verdammten,  auf  welche  letztere  sich  groteske  Teufels- 
gestalten mit  Berserlcerwut  stürzen  und  ihre  Zähne  und 
Krallen  in  die  Leiber  der  Sündigen  schlagen,  dass  das  Blut 
fliesst.  Während  auf  dem  linken  Flügel  die  Seligen,  von 
Engeln  geleitet,  zum  Himmel  emporsteigen,  w'erden  auf  dem 
rechten  Flügel  die  Qualen  der  Verdammten  geschildert,  und 
zwar  ist  die  Hölle  in  einzelne  Kreise  eingeteilt,  in  wmlchen 
die  verschiedenen  Kategorien  der  Sünder  untergebracht  w'or- 
pen  sind.  Dantes  Hölle  hat  hier  unzweifelhaft  den  Maler 
inspiriert.  Lateinische  Inschriften  zeigen  uns,  dass  wir  es 
mit  den  Stolzen,  den  Jähzornigen,  den  Geizhälsen,  den 
Schlemmern,  den  Lüstlingen  etc.  zu  thun  haben.  In  der 
feinen  Charakteristik  und  Beseelung  der  Köpfe  hat  der  Maler 
liereits  Erstaunliches  geleistet,  obwohl  die  Komposition  noch 
in  den  Banden  der  naiven  Überlieferung  steckt. — Imponierender 
und  fesselnder  auf  den  Laien  wirkt  die  zweite  Erwerbung, 
das  Porträt  des  Nürnberger  Ratsherrn  Hieronymus  Holz- 
schuher,  welches  Albrecht  Dürer  im  Jahre  1526  gemalt  hat. 
Es  ist  ohne  Zweifel  das  vollendetste  und  auch  in  der  Formen- 
gebung  grossartigste  Porträt,  welches  uns  der  Meister  hinter- 
las.^en  hat,  ein  w'abres  Wunderwerk  subtilster  Durchführung 
und  kraftvollster  Modellierung,  und  dabei  so  ausserordentlich 
gut  erhalten , wie  kaum  ein  zweites  Gemälde  des  Meisters. 
Nachdem  man  die  Übermalung  des  Hintergrundes  entfernt  hat 
und  derselbe  jetzt  in  seinem  ursprünglichen  blaugrünen  Ton 
erscheint,  macht  das  Bild  fast  eine  Wirkung,  als  ob  es  eben 
aus  der  AA^erkstatt  des  Meisters  gekommen  sei.  Be-nmnder- 
ungs'w’ürdig  sind  besonders  die  schräg  aus  dem  Bilde  heraus- 
blickenden Augen  behandelt,  in  welchen  sich  die  Fenster  der 
Stube  spiegeln,  in  der  das  Bild  gemalt  worden  ist.  AA''enn 
auch  ein  ausserordentlich  hoher  Preis  für  dasselbe  gezahlt 
werden  musste,  so  haben  wir  doch  ein  Meisterwerk  ersten 
Ranges  erworben,  mit  welchen  das  andere  im  vorigen  Jahre 
erworbene,  ebenfalls  152G  gemalte  Porträt  des  Jakob  Muffel 
von  Dürer  sich  nicht  messen  kann“. 

(London.)  Rubens  Gemälde  „Der  Garten  der  Hespe- 
riden“,  früher  Eigentum  des  Herzogs  von  Marlborough,  ver- 
liess  dieser  Tage  England.  Sein  Bestimmungsort  ist  eine 
wohlbekannte  Gemäldesammlung  in  Paris. 

(— ) Die  „Biblia  Sacra  Vulgata“,  Mainz  1450/55,  kam 
kürzlich  unter  den  Hammer  und  ■nrnrcle  für  3900  Pfund  oder 
78  000  Mark  dem  Buchhändler  Herrn  Bernhard  Quaritsch 
zugeschlagen.  Von  Gutenherg  mit  beweglichen  Lettern  ge- 
druckt, ist  sie  bekanntlich  das  erste  auf  diese  AVeise  her- 
gestellte  Buch. 

(Rom.)  Das  neue  Regulativ  zur  Benutzung  der  Archive 
des  Vatikans  bestimmt,  dass  zur  Einsichtnabme  der  Doku- 
mente derselben  eine  Eingabe  an  Kardinal  Hergenröther  er- 
forderlich ist,  die  Zwecke  und  Art  der  Benutzung  des  ge- 
suchten Dokumentes  angeben  muss.  Notizen  und  Abschriften 
müssen  vor  dem  Verlassen  der  Archive  dem  diensthabenden 
ünterarebivar  ausgehändigt  werden;  dieselben  werden  am 
Tage  darauf  zurückgestellt.  Die  Veröffentlichung  von  Doku- 
menten ist  „im  Interesse  der  Religion,  des  Staates  und  der 
Gesellschaft“  starken  Beschränkungen  unterworfen. 

(Rone  n.)  In  der  Universitätsbibliothek  wurde  ein  Brief  von 
Fischet,  Prior  der  Sorbonne,  aus  dem  Jahre  1470,  aufgefunden, 
der  über  die  Einführung  des  Buchdrucks  in  Paris  durch 
die  Deutschen  Martin  Kranz,  Ulrich  Gering  und  Michel  Frei- 
burger, berichtet  und  mitteilt,  dass  diese  Drucker  sich  als 
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Lehrlinge  Giitenbergs  uiul  diesen  ausdrücklich  als  Erfinder 
des  Buchdrucks  bezeichreten.  Das  Dokument  ist  ein  wert- 
volles Zeugnis  für  Gutenbergs  Ansprüche.  (Voss.  Ztg.) 


Zeitschriften. 

Anzeiger  des  germanischen  N a t i o n a 1 - M u s e- 
ums  I,  11 — 12.  1884.  Die  Sammlungen  des  germanischen 

National -Museums,  (Schluss.)  L.  Archiv.  M.  Abbildungen- 
sammlung. N.  Bibliothek.  — Chronik. 

Anzeiger  für  Schweizerische  Altertumskunde 
1885.  No.  1.  E.,  Pfahlbau  Wollishofen  bei  Zürich.  — Dr. 
W.  Gisi,  Sequani  und  Kaeti  in  der  Schweiz.  (Schluss.)  — 
Z.  W.,  Verzierte  Bodenfliesse  von  Strassberg.  — B.  Gottwald, 
Zum  Schriftweseu  im  Mittelalter.  — P.  Schweizer-,  Zur  Ge- 
schichte des  Kunsthandwerkes  in  Zürich.  — Th.  v.  Liebenau, 
Zur  Baugeschichte  von  Zug.  — S.  Vögel  in,  Far^adenmalerei.  — 

J.  R.  Rahn.  Zur  Statistik  schweizerischer  Krtnstdenkmäler 
(IX.  Canton  Luzerrr).  — Miszellen.  — Kleinere  Nachrichterr.  — 
Litteratur. 

Ausland,  Wochenschrift  für  L äir d e r-  u n d Vö  1 ker- 
kunde  LVIII,  No.  1.  5.  Januar  1885.  Die  Sklaveitfrago  in  ^ 
Queensland.  — Prof.  Dr.  Wilhelm  Stieda  (Rostock  i.  M ),  j 
Die  Deutschen  im  Auslande  und  die  Auslä.rtder  in  Deutsch-  [ 
land.  — Henry  Wbiteley’s  Reise  ins  Innere  von  Britisch- 
Guiana  nach  den  Bergen  Rorairna  und  Kukenam.  (Mit  Abbild.)  — 

J.  C.  Brautrer,  Die  Proröca  oder  der  Zeitstrom  am  Amazonas. — 

F.  V.’  Thümen,  Zur  Geschichte  der  Getreide-Arten  und  deren 
Einführung.  — Kleinere  Mitteilungen.  — Notizen. 

— No.  2.  Dr.  Ed.  Petri,  Russland  nach  Th.  von 
Bayer  (Prinzessin  Therese  von  Bayern).  — A.  Rzehak,  Das 
Gebiet  des  grossen  Colorado-Canon.  — N.  v.  Seidlitz,  Der 
Seehundsfang  auf  dem  kaspischen  Meer.  — Artillerie-Haupt- 
mann E.  Boetticher,  Über  die  Beziehungen  der  Bauerntöpferei 
zur  Keramik  der  Nekropolen.  (Mit  Abbildungen.)  — Henry 
Whiteley’s  Reise  ins  Innere  von  Britisch-Guiana  nach  den 
Bergen  Roraima  und  Kukenam  (mit  einer  Abbildung)  Schluss. — 
Die  Bois-Brüles  oder  Halbblütigen  im  nordwestlichen  Amerika. 

— No.  .S.  Korea.  — Dr.  Ed.  Petri,  Russland  nach  Th.  von 
Bayer.  (Fortsetzung.)  — Eine  Woche  auf  Krakatau.  — Ar- 
tillerie-Hauptmann E.  Boetticher,  Über  die  Beziehungen  der 
Bauerntöpferei  zur  Keramik  der  Nekropolen.  (Schluss.) — Der 
Elefant  als  Arbeitstier.  — A.  Rzehak,  Über  orographische 
Seebecken.  — Kleinere  Mitteilungen.  — Litt. 

Berliner  Philologische  Wochenschrift  V,  1 — .3. 
1885.  W.  H.  Roscher,  Beiträge  zur  griechischen  Mythologie, 
Centauren  I.  II.  III. — p.  4—8.  W.  Helbig,  Das  homerische  Epos 
aus  den  Denkmälern  erläutert.  Herr  Rezensent  Albert  Gemoll 
(Striegau)  rühmt  „die  immense  archäologische  und  auch  phi- 
lologische Gelehrsamkeit  des  Verfassers“,  ist  aber  nicht  ein- 
verstanden mit  einzelnen  Erklärungen,  u.  a.  auch  nicht  mit 
der  des  Sewa?  ’apcpixoTisUov '),  vor  allem  auch  nicht  mit 

*)  Im  „Ausland“  LVH,  15  (1884)  S.  287  habe  ich  darauf 
hingewiesen,  dass  Aristoteles  Vergleich  desselben  mit  Bienen- 
zellen vortrefflich  auf  dort  abgebildete  Zwillings-  und  Drillings- 
krüglein  passt  (vergl.  Taf  2,  No.  28.  29).  AATr  würden  solche 
Gelasse  noch  bezeichnender  „gekuppelte“  nennen;  es  gibt 
viele  Variationen;  so  ist  oft  ein  grösseres  Gefäss  ringsum  von 
kleineren  umgeben,  die  durch  ein  Bodenloch  mit  jenem  kom- 
munizieren. Nun  ist  /.c'toXXov  ein  Wort,  dessen  Bedeutung- 
verloren  gegangen;  könnte  nicht  darin  mit  gleicher  Wurzel 
dieselbe  Bedeutung  stecken,  wie  in  unserem  „kuppeln“?  Es 
wäre  dies  nur  ein  neuer  Beitrag  zu  den  zahlreichen  Beweisen 
innigster  Sprachverwandtschaft.  Der  S.’a.  wäre  also  ein  ge- 
kuppeltes Kultgefäss. 


Helbigs  Auffassung  der  homerischen  Griechen  als  „Schmutz- 
bartel“, mit  seiner  Darstellung  des  homerischen  Hauses  und 
mit  der  Anschauung,  die  homerischen  Mahlzeiten  seien  so 
„urtbümlich“  gewesen.  — p.  14—16.  B.  Haussoulier,  Quomodo 
sepulcra  Taiiagraei  decoraverint.  H.  A Furtw.ängler  sagt  von 
dieser  Schrift,  sie  führe  der  Wissenschaft  (auf  bisher  brach 
gelegenem  Gebiete)  einige  schätzbare  Resultate  zu.  — p.  29 — 31. 
Winckelmannfest  d.  K.  D.  archäol.  Instit.  in  Rom.  — p.  9'?. 

I Die  Seitcnfiügel  der  Propyläen  der  Akropolis  von  Athen.  (Mit 
Abbildung.)  — Kleinere  Mitteilungen:  Gräber  der  Familie 
des  Licinius  Crassus.  — Junotempel  in  Civita  Lavinia.  — 
Römische  Altertümer  in  Eining  (Abusina). 

Mitteilungen  der  K.  K.  Cent  ra  1 - Com  m i ssi  o n zur 
Erforschung  und  Erhaltung  der  Kunst-  und  histo- 
rischen Denkmale  X,  4.  i884.  Dr.  David  Schönherr, 

Die  Archive  in  Tyrol  H.  Das  k.  k.  Statthalterei-Archiv  zu 
Innsbruck.  — Hai  s Petschnig,  Die  Bergfeste  Rieggersburg.  — 
j P.  Florian  Wimmer,  Die  ehemalige  Stiftskirche  in  Spital  am 
Pyrn.  — Dr.  Jos.  Neuwirth,  Goldenkron.  — Anton  Kisa, 
Mährisch  Trübau.  — J.  AVussin  und  Dr.  All).  Hg,  Kunst- 
historische Beiträge  aus  dem  Gleinker  Archiv  (Nachtrag).  — 
L.  de  Campi,  Antike  Funde  im  Val  di  Non.  — Hermann 
Bergmann,  IJbor  ein  Gebetbuch  mit  Miniaturen  aus  dem 
15.  Jahrhundert. — Dr.  Alb.  Ilg,  .Aus  Meran.  — Baron  Hauser, 
Inschriftstein  bei  Eeistritz — Paternion.  Eine  Mitteilung  von 
höchstem  Interesse.  Schade,  dass  die  Inschriften  nicht  ab- 
gebildet sind.  — Atz,  Ruine  Weinegg.  — Baron  Hauser,  Die 
diesjährigen  Ausgrabungen  im  GrabfelJe  zu  Frögg-Velden. — 
Job.  Deininger,  Das  St.  Jacobs-Kirchleiii  in  Hall.  — Dr.  Theoil. 
Frimmel,  Beiträge  zu  einer  Ikonographie  iles  Todes  HI.  — 
Dr.  Karl  Lind,  Archäologische  Notizen  aus  Kärnten  (Schluss). 

— Notizen. 

Österreichische  Monatsschrift  für  den  Orient. 

1884.  No.  12.  Prof  Karabacek,  Zur  muslimischen  Keramik. — 
Lit.  krit.  Beilage. 

Woch  en sc hr if t f ü r kl ass i sch e Philo  1 Ogi e II,  1 — 3. 

1885.  p.  27.  Entdeckungen  und  Funde:  Steinkammern  zu 
Erdbach;  Vier  - Götter-Altar  in  Waldmühlbach;  Alosaikboden 
in  Trier;  römisches  Bad  in  Rheinzabern.  — p.  33.  Karl 
Sittl,  Der  Adler  und  die  Weltkugel  als  Attribute  des  Zeus 
in  der  griechischen  und  römischen  Kunst.  Von  H.  Blümner 
als  brauchbarer  Beitrag  zur  Kunstmythologie  empfohlen.  — 
p.  65.  Aug.  Herzog,  Die  olympischen  Göttervereine  in  der 
griechischen  Kunst.  — p.  86.  Winckelmannfest  zu  Berlin. 

Zeitschrift  des  deutschen  P alästi n a -Verein s 
VH,  4.  1884.  Protokoll.  Bericht  über  die  3.  General-Ver- 
sammlung des  Vereins  zur  Erforschung  Palästina’s  (Dessau 
2.  Okt.  1884).  — J.  Gildemeister,  Beiträge  zur  Palästinakunde 
aus  arabischen  Quellen,  4.  Thl.  — A.  Socin,  Bericht  über 
neue  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  Palästinalitteratur 
I 1883.  — K.  Schnabl,  Die  röm.-katb.  Kirche  in  Palästina.  — 
G.  Gatt,  Verzeichnis  der  bewohnten  Ortschaften  der  Kaima- 
karnTje  Gaza.  — H.  Guthe,  Die  orthodo.xe  Palästina-Gesell- 
schaft in  Russland.  — Korrespondenzen. 

American  antiqu  aria  n and  oriental  journ  al  VI, 
6.  1884.  Prof  J.  Avery,  The  laces  of  the  Indo-Pacific  Oceans. 
Polynesians.  — L.  P.  Gratacap,  Central  America  at  the  time 
of  the  conquest.  — Edward  D.  Neill,  Life  ameng  the  Mandans 
eighty  years  ago  (Cent.).  — Edwin  A.  Barber,  Notes  on  the 
Lenni  Lenäpe,  or  Delaware  Indians,  of  Pennsylvania.  — M. 
Fells,  Do-Ki-Batt,  or  the  god  of  the  Puget  Sound  Indians.  — 
S.  D.  Peet,  The  religious  character  of  the  emblematic  mounds. 

— Editorial.  — Notes.  — Book  review. 

Giornale  ligustico  di  archeologia  storia  e let- 
teratura  XI,  9 — 10.  (Sett.  e Ott.  1884.)  G.  Rezasco,  Scam- 
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panata.  — C.  Desinioni,  Spigolature  geiiovesi  in  Oriente.  — 
A.  Neri,  Inventario  di  Spinetta  da  Campofregoso.  — V^arietä. 

— Kass.  bibliogr.  — Not.  — Boll.  bibliogr. 

Revue  d’etbnograpliie  III,  6.  Sept. — Oct.  1884.  C.  A. 
I’ietrement,  Sur  rintroduction  du  clieval  en  Egypte.  M.  Le- 
febure  gelangte  im  „Annuaii'e  de  la  Faculte  des  lettres  de 
Lyon,  1er  fase,  de  1884“  zu  dem  Scliluss:  Zur  Zeit  des  mitt- 
leren Reiches  war  das  Pferd  in  Ägypten  zuverlässig  vorbanden, 
man  verwendete  es  walirscheinlirb  im  Kriege,  und  vielleicht 
war  dies  schon  im  alten  Reich  der  Fall.  Diese  Ansicht  be- 
streitet Verfasser  und  bringt  eine  Reihe  interessanter  Mit- 
teilungen zum  Belege  für  die  zuerst  von  Prisse  d’Avennes 
aufgestellte  Meinung,  anfänglich  habe  es  im  Niltal  keine 
Pferde  gegeben,  vielmehr  seien  dieselben  erst  von  den  llyksos 
mitgebracht  worden.  Verfasser  verweist  auf  sein  Werk:  Les 
chevaux,  und  setzt  sein  älteres  in  Algerien  verfasstes  Werk 
„Les  origines  du  clieval  domestique“  gewissermassen  ausser 
Kurs.  Darin  war  unter  Bezugnahme  auf  astronomische  Be- 
rechnungen von  (jr.  Rodier  gesagt,  die  Arier  hätten  das  Pferd 
schon  vor  dem  Jahre  193.87  v.  Clir.  gezüchtet  und  in  Ägypten 
reiche  es  in  die  Zeit  des  Gesetzgebers  Manu  hinauf.  — Dr. 
Tantain,  Notes  sur  les  croyances  et  jiratiques  religieuses  de 
Banmanas.  — H.  de  Charencey,  Recherches  sur  le  calendrier 
Zotzil.  Die  Zotzils  bewohnen  bekanntlich  die  Provinz  Chiapa, 
Central- Amerika.  Der  Name  wird  sonst  Tzotzil  geschrieben. 

— Le  Baron  N.  A.  E.  de  Nordenskjoeld,  Un  chapitre  de 
l’ethnographie  des  Tscbouktschis.  — Alfred  Marche,  Etudes 
ethnographiques  sur  les  Tagbanuas  de  l’ile  de  Palawan 
(Philippines).  — • Revues  et  Analyses.  — Academies  et  so- 
cietes  savantes.  — Expositions,  Collections,  Musees.  — Cor- 
resp.  — Nouv.  — Necrol.  (Paul  Schumacher).  — Bibliogr. 


Kunst  und  Gewerbe  1884.  XVIIl,  12.  Dr.  Stockbauer, 
Die  Metallschmuckarbeiten  in  alter  und  neuer  Zeit.  — Die 
Entwickelung  der  gewerblichen  Fachschulen  in  Preussen. 
(Schluss.)  — Museen,  Vereine,  Schulen,  Ausstellungen  etc. 
(Höhr-Grenzhausen,  Die  keramische  Ausstellung  und  Schule  ) 

— Aus  dem  Buchhandel:  Dr.  Krell,  Die  Gefässe  der  Keramik. 

— Kl.  Nachrichten. 

Gazette  des  bea  ux-ar  ts  T.  XXX.  2^  per.  330e  livr. 
1.  Dec.  1884.  Paul  Sedille,  L’architecture  moderne  ä Vienne 
(Sine  et  dernier  art.)  Enthält  Fa^ade  und  Grundriss  der  Oper, 
erbaut  von  Vandernüll  und  Siccardsburg,  sowie  Skizzen  ver- 
schiedener Bronze-  und  Marmorskulpturen  vom  Hotel  Roth- 
schild. — Andre  Michel,  A propos  d’une  collection  particu- 
liere  exposee  dans  la  galerie  de  M.  Georges  Petit.  Die 
Sammlung,  deren  Ausstellung  zu  Gunsten  der  Socicte  phi- 
lanthropique  erfolgt  ist,  gehört  M“«  de  Cassin  und  enthält 
einige  ausgezeichnete  Bilder  von  Rubens  (eine  pietä,  aber 
nicht  ersten  Ranges),  Rembrandt  (Junges  Mädchen,  etwa 
zwischen  1633  und  1637),  Delacroix,  Thomas  (!)  de  Keyser  u.  a. 
aus  der  niederländischen,  holländischen  und  französischen 
(ältern  und  modernen)  Schule.  — Henri  Saladin,  L’art  du  moyen 
äge  dans  la  Pouille  (S^e  et  dernier  article).  Die  beiden  ersten 
Aufsätze  stehen  in  Bd.  22  u.  27.  Vortreffliche  Zeichnungen 
führen  das  Innere  der  Kirche  St.  Nicolas  zu  Bari  und  der 
Kathedrale  von  Trani  vor  Augen  — Emile  Molinier,  Expo- 


sition retrospective  d’orfevreiie  ä BudapeM.  — Ernest  Main- 
dron,  Les  affiches  illustiees.  (2.  et  dernier  art.  voy.  p.  346.) 
— Alfred  de  Lostalot,  Revue  musicale.  — Bibliographie. 


Kunst -Auctionen. 

(.\  n t w’e  rp e n.)  Am  19.  Februar  wird  eine  von  J.  F. 
van  der  Straelen  (1731 — 1801),  F.  Moons  und  Th.  van  Leerius 
gesammelte  Galerie  niederländischer  Meister  durch  die  Notare 
A.  van  Daei  und  I;.  Leclef  versteigert  werden.  Der  mit 
8 Lichtdrucken  ausgestattete  von  A.  Goovaerts  und  P.  Genard 
redigierte  Katalog  (zu  beziehen  von  Herrn  A.  von  Daei) 
enthält  281  Nummern,  nicht  lauter  Meister  ersten  Ranges, 
aber  dafür  mit  wenigen  Ausnahmen  von  zweifelloser  Ächtheit. 

(Berlin.)  Bei  Amsler  & Ruthardt,  Behrenstrasse  29a, 
findet  vom  23.  Februar  ab  die  Versteigerung  von  drei  ganz  aus- 
gezeichneten Kupfersticlisammlungen  statt,  nämlich  einer 
nahezu  vollständigen  Dürersammlung  von  330  Nummern, 
einer  van  Dycksammlung  von  etwa  600  Nummern  und  einer 
Sammlung  von  Stichen  altdeutscher  Meister  des  1-5.  und 
16.  Jahrhunderts,  worunter  zahlreiche  Ornamentstiche.  Die 
Kataloge  sind  reich  an  Lichtdrucken.  Die  Besichtigung  der 
Blätter  ist  vom  9.  Februar  ab  gestattet. 

Bücher  mul  Karten. 

Das  3.  Heft  der  Karten  von  Attika  ist  erschienen. 
Es  enthält  die  Karten  No.  7— n und  eine  Übersichtstafel 
des  Standes  der  Aufnahmearbeiten.  Die  Karten  sind  Sektion  7. 
Spata,  aufgenommen  und  gezeichnet  von  Steinmetz;  8.  süd- 
licher Teil  des  Hyraettos  nebst  Küste,  aufgenommen  und  ge- 
zeichnet von  V.  Hülsen;  9.  Raphina;  10.  Perati;  11.  Porto 
Raphti,  letztere  drei  aufgenommen  und  gezeichnet  von  R.  Wolf. 

Zu  den  litterarischen  Erscheinungen,  zu  welchem  der 
hundertjährige  Geburtstag  Jacob  Grimms  Anstoss  gegeben 
hat,  gehören  auch  die  Lieder  der  alten  Edda  in  der  Ver- 
deutschung der  Brüder  Grimm,  herausgegeben  von  Dr.  Julius 
H 0 f f 0 r y. 

Schliemann’s  Tiryns  mit  Plänen  von  Dörpfeld  war 
in  der  Presse  und  in  gelehrten  Kreisen  für  die  Jahreswende 
angekündigt.  Wie  jedoch  Herr  Fr.  Brockhaus  erklärt  hat, 
ist  die  Zeit  für  das  Erscheinen  des  Werkes  noch  gar  nicht 
abzusehen. 

Personalnaclirichten. 

Berlin.  Prof.  Dr.  Richter  ist  zum  ordentlichen  Mit- 
glied des  kaiserl.  deutschen  archäologischen  Institutes  er- 
nannt worden. 

Dresden.  Oberbibliothekar  Prof.  Dr.  Förstemann  wurde 
zum  Geheimen  Hofrat  ernannt. 

Gotha.  Der  Architekt  Professor  Ludwug  Bohnstedt  ist 
am  4.  Januar  gestorben. 

Graz.  Prof.  Dr.  Bauer  für  Geschichte  der  Altertümer 
wurde  zum  ordentlichen  Professor  ernannt.  Prof.  Dr.  Fr. 
Eichler,  Vorstand  des  archäologischen  -Museums  und  des 
Münz-  und  Antikenkabinetts  erhielt  das  Ritterkreuz  des  Schwe- 
dischen Nordsternordens. 

München.  Der  Maler  Fritz  August  Kaulbach  erhielt 
den  bayerischen  Kronenorden. 


Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaktion: 
Herrn  Geheimen  Hofrat  Dr.  jub.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29, 
die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensch  in  Dresden  portofrei  zu  richten. 

Verantwortlich  für  den  w’issenschaftlichen  Teil:  Geheimer  Hofrat  Dr.  jub.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29; 
für  den  Inseratenteil:  Wilhelm  Baensch.  Dresden.  Druck:  Offizin  der  Verlagshandlung. 


Vni.  Jahrgang. 


15.  Februar  1885. 


V.  S.  Ni 
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Ein  Beitrag  für  Sammler  neuer  deutscher  Münzen. 

Von  Carl  Pieper,  Berlin  SW, 

Seit  den  vortrefflichen  beiden  Arbeiten  von 
C.  Scbvvalbacb  aus  Leipzig  „Die  neuesten  deutschen 
Münzen  unter  Thalergrösse , vor  Einfuhrung  des 
Reichsgeldes^^.  Selbstverlag,  Leipzig  1879  und  „Die 
neuesten  deutschen  Thaler,  Doppelthaler  und  Doppel- 
gulden‘‘.  Leipzig  bei  Th.  Grieben,  1883,  sind  die 
Sammlungen  neuer  deutscher  Münzen  modern  ge- 
worden und  innerhalb  gewisser  Grenzen  ist  eine 
Übersichtlichkeit  geschafien,  die,  wenn  wir  die  vor- 
züglichen Licbtdruckbilder  aller  Spezies  unter  Tbaler- 
grösse  besonders  beachten,  als  bisher  unerreicht 
gelten  muss. 

Vor  dem  Erscheinen  dieser  Werkchen  war  es 
geradezu  unmöglich,  in  Erfahrung  zu  bringen,  bei 
welchen  Münzstätten  die  verscliiedeuen  Sorten  zur 
Prägung  gekommen  sind,  wieviel  annähernd  ge- 
schlagen wurden,  in  welchen  Jahrgängen  die  ver- 
schiedenen Stücke  zur  Ausprägung  gelangten  etc.  etc. 
In  der  Hegel  gaben  die  Staats-Hauptschuldenkassen 
ihre  Barren  in  die  Münzen  und  diese  lieferten  ge- 
prägtes Geld  zurück,  ohne  dass,  wie  es . nunmehr 
statthat,  ein  genaues  Verzeichnis  geführt  worden  wäre. 
Viel  weniger  kam  ein  Austausch  oder  eine  Publi- 
kation solclier  Verzeichnisse  vor  und  der  Sammler 


war,  wie  Herr  Schwalbach  selbst,  angewiesen,  aus 
dem  ihm  tliatsächlicli  Vorgekommenen  aufzustellen, 
was  existierte.  Man  war  also  nicht  in  der  Lage, 
auch  nur  einzelne  Teile  einer  Sammlung  jemals  als 
abgeschlossen  zu  betrachten  und  der  Reiz  für  den 
sorgfältigen  Beobachter,  Sterapelvarianten  aufzu- 
suchen, war  minder  gross  und  minder  lohnend,  weil 
der  Erhaltungsgrad  als  ein  Maßstab  gelten  musste 
und  schon  damit  sehr  leicht  Irrtümer  unterliefen. 

Die  Schwalbach’sche  Arbeit  zeugt  innerhalb  des 
gewählten  Umfanges  von  grosser  Umsicht  und  sehr 
sorgfältiger  Beobachtung.  Es  ist  uns  nach  nun 
mehrjähriger  Benutzung  seiner  Bücher  ausser  einigen 
Probestücken  und  Abschlägen  nicht  eine  einzige 
Spezies  vorgekommen,  die  nicht  mit  mindestens 
einem  Jahrgang  Beschreibung,  resp.  Abbildung  ge- 
funden hätte.  Aber  es  kommen  eine  Anzahl  von 
Jahrgängen  vor,  die  wir  zunächst  hier,  unter  An- 
lehnung an  das  letzt  angeführte  Werk  und  in  der- 
selben Ordnung  wie  dort  mitteilen  wollen,  nachdem 
auch  Herr  Schwalbach  diese  Notizen  revidierte* 
Es  bestehen: 

Zu  Schwalbacli’s  No.  18  der  Jahrgang  1870; 
zu  No.  36  der  Jahrgang  1856;  zu  No.  37,  1854; 
zu  No.  71,  1841.  In  der  Art  wie  No.  180  bestehen 
die  Jahrgänge  1824  und  1825  mit  D.,  und  in  der 
Art  wie  No.  187,  d.  i.  ohne  Punkt  nach  Thaler, 
kommen  mit  D die  Jahrgänge  1832,  33,  34,  35,  36, 
38  und  1840  vor.  Die  No.  194  besteht  auch  vom 
Jahre  1847;  No.  195  ist  vom  Jahre  1842  vorhanden 
und  No.  198  vom  Jahre  1853,  wie  No.  201  vom 
Jahre  1858.  Zu  No.  208  fand  sich  der  Jahrgang 
1868  und  zu  No.  224  Jahrgang  1840  und  1842. 
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No.  231  ist  von  1850,  51  und  1853  vorlianden,  No.  249 
vom  Jahre  1859. 

Von  den  sächsischen  Vereinstlialern  für  das 
Jahr  1861  fanden  wir  noch  2 Varianten,  sodass 
nunmehr  6 von  diesem  Jahrgang  notiert  werden 
und  zwar  sind  die  Schwalbach’schen  No.  254  imd 
255  auch  im  Jahre  1861  geprägt.  Die  Zusätze, 
welche  auf  Seite  40  des  letzten  Scliwalbach’schen 
V^^erks  angegeben  wurden,  haben  wir  hier  nicht 
wiederholt  berücksichtigt  (resp.  nur  teilweise  bei 
der  zuletzt  aufgenommenen  Bemerkung).  Endlich 
kommt  noch  die  No.  276  auch  vom  Jahre  1852  und 
die  No.  284  mit  dem  Jahre  1860  vor.  Mit  Aus- 
nahme des  Zusatzes  zu  der  No.  37  haben  wir  eine 
Komplettierung  der  Angaben  über  die  Doppelgulden 
für  jetzt  nicht  berücksichtigt,  wollen  indes  bemerken, 
dass  die  No.  169  mit  der  Umschrift  von  No.  165 
auch  für  das  Jahr  1866  existiert. 

Unter  den  österreichisclien  Thalern  fanden  wir 
einige  Varianten  mit  messbaren  Verschiedenheiten, 
die  also  nur  von  anderen  Stempeln,  nicht  aus  einer 
ungenauen  Prägung  herrühren  können.  Wir  regist- 
rieren dahin  nur  solche  Stücke,  die  mit  genau  den- 
selben Abweichungen  wiederholt  zur  Pland  waren. 
Hierhin  gehört  der  von  Schwalbach  unter  den  Be- 
richtigungen angegebene  Zusatz  zu  No.  160  und 
charakterisiert  die  dort  gegebene  Beschreibung  auch 
die  bei  den  hiernächst  aufgeführten  Varianten  vor- 
kommenden Unterschiede.  Die  Schwalbach’sche 
No.  162,  Österreich  mit  E,  kommt  unter  dem  Jahr- 
gang 1865  in  einer  Prägung  vor,  bei  welcher  die 
5 von  der  6 nicht  unerheblich  weiter  absteht.  Das- 
selbe ist  für  No.  163,  Österreich  mit  M,  zweimal 
für  den  Jahrgang  1858  der  Fall.  Einmal  steht  die 
8 von  der  5 weiter  ab  und  im  zweiten  Falle  ist 
die  weiter  abstehende  8 hoch  und  schief  stehend. 
Der  Jahrgang  1867  der  No.  170  hat  ebenfalls  eine 
Variante,  bei  welcher  die  7 von  der  6 abgerückt 
ist  und  derselbe  Jahrgang  existiert  für  No.  172  mit 
der  7 nicht  weiter,  aber  höher  gestellt  als  die  6. 

Nach  Beobachtung  solcher  Unterschiede  und  der 
Thatsache,  dass  seit  etwa  25  Jahren  Stempel  aus 
Gußstahl  haben  dargestellt  werden  können,  die  mit 
Sicherheit  viele  Tausende  von  Abschlägen  aushalten, 
bleibt  doch  die  Frage  unaufgeklärt,  aus  welchem 
(1  runde  von  älteren  Thalern  so  unendlich  viele 
Varianten  Vorkommen.  Die  Abweichungen  be- 
stehen sehr  häufig  nur  darin,  dass  die  Jahreszahl 
zur  Schrift  oder  Zeichnung  verschieden  steht  oder 
dass  die  einzelnen  Zahlen  von  einander  ungleich 
weit  entfernt  sind.  Varianten,  wie  sie  unter  den 
alten  Preussen  aus  diesem  Jahrhundert  Vorkommen, 
bei  denen  z.  B.  die  Schnüre  zu  den  Troddeln  an 
den  Fahnen  in  verschiedenen  Windungen  liegen, 
bei  solchen  muss  man,  wenn  die  Verschiedenheit 


zwischen  der  Stellung  der  Schrift  und  dem  Kopf 
auch  anders  erklärt  werden  könnte,  doch  mit  Be- 
stimmtlieit  auf  das  Vorliandensein  eines  anderen 
Stempels  schliessen.  Ob  es  abei’  nicht  vorgekommen 
sein  mag,  dass  z.  B.  im  Avers  zuerst  der  Kopf  und 
in  einer  zweiten  Operation  die  Umschrift  mit  der 
Jahreszahl,  oder  selbst  diese  jede  noch  einzeln  ge- 
prägt wurden,  darüber  wünschten  wir  wohl  von 
unterrichteter  Seite  eine  Aufklärung.  Für  denjenigen, 
der  das  Sammelfeld  damit  begrenzt,  dass  er  alle 
Stempel,  auch  mit  demselben  Münzzeichen  oder  dem- 
selben Jahrgang  einlegt,  würde  sich  nach  maass- 
gebenden Erklärungen  vielleicht  eine  Einschränkung 
des  Einlegenswerten  daraus  gestalten. 

Unwillkürlich  schliesst  sich  an  solche  Betracht- 
ungen eine  Erörterung  über  den  Erhaltungsgrad. 
Mancher  Sammler  wird  geneigt  sein,  auch  messbare 
Verschiedenheiten  aus  dem  verschiedenen  Erhaltungs- 
grad abzuleiten.  Und  mit  Recht.  Weil  aber  that- 
sächlich  die  Beobachter  nicht  häufig  sind,  welche 
leichter  Hand  auf  Vermutungen  hin  den  Erhaltungs- 
grad mit  Rücksicht  auf  die  Möglichkeit  einer  Va- 
riante bestimmen  und  weil  andererseits  in  den 
Kaufangeboten  viel  zu  viel  Unterschied  gemacht 
wird  bei  Bestimmung  des  Erhaltimgsgrades  in  Rück- 
sicht auf  das  Zeitalter  der  Münzen  überhaupt,  so 
möchten  wir  wohl  einen  Vorschlag  nicht  zurück - 
halten,  der  uns  für  die  Grenzen,  welche  z.  B.  durch 
die  Schwalbach’schen  Werke  gegeben  werden,  eine 
Berücksichtigung  zu  verdienen  scheint. 

Mit  Recht  werden  Komplikationen  verurteilt,  die 
aus  Abteilungen  entstehen  wie  z.  B.  den  Bezeich- 
nungen 1,  la,  11),  2,  2^,  2b  u.  s.  w.  bis  4.  Wo 
solche  Unterabteilungen  zweckmässig  erscheinen, 
da  sollte  man  den  Erhaltungsgrad  der  Avers-  und 
Reversseite  getrennt  angeben.  Im  übrigen  verein- 
facht es  die  Bestimmung  ausserordentlich,  wenn  man 
Unterabteilungen  nur  für  die  1 („E  1“)  anwendet  und 
unter  1 streng  begreift,  dass  die  Münze  nicht  durch 
Kursieren  gelitten  hat.  Wir  bezeichnen  Münzen  mit 
voll  erhaltenem  Stempel-  oder  Spiegelglanz  durch  1 
mit  einem  Sternchen.  Wenn  durch  ungeschicktes 
Putzen  eine  solche  Münze  gelitten  hat,  tritt  sie  nur 
noch  mit  pure  1 auf.  Finden  sich  Beulen  am  Rande 
oder  Scharten,  die  vom  Fallenlassen  der  Münzen 
aufeinander  herrühren,  so  bezeichnen  wir  sie  mit  1 b. 
Münzen,  die  ersichtlich  kursiert  haben,  bei  welchen 
also  z.  B.  der  Kopf,  das  M'^appen  oder  die  Schrift 
nicht  mehr  in  jedem  Detail  klar  sind,  gelten  als  2, 
und  da,  wo  Zeichnung  oder  Schrift  bis  zum  Ver- 
schwinden der  Details  litten,  kann  nur  noch  von 
„E  3“  die  Rede  sein.  Die  Erfahrung  hat  uns  be- 
wiesen, dass  eine  genaue  Einhaltung  solcher  Be- 
zeichnung z.  B.  in  Taschenkatalogeit,  welche  man 
zum  gelegentlichen  Vergleichen  anfertigt  und  mit 
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sich  führt,  ein  durchaus  genügendes  Bild  giebt,  um 
mit  Sicherheit  zu  entscheiden,  ob  im  Fall  des  Vor- 
kommens eines  bereits  vorhandenen  Exemplars  das 
zu  erwerbende  Stück  Vorzüge  hat  und  — in  ge- 
wissem Grade  — welche.  Es  ist  sehr  wünschens- 
wert, dass  namentlich  Händler  und  Auktionatoren 
Vereinfachungen  in  der  Bezeichnung  eintreten  lassen. 
Für  gewisse  Sorten,  wie  wir  das  durch  Beispiele 
hier  dargethan  haben,  lässt  sich  das  zweiffellos  mit 
grösserer  Präzision  einrichten  als  bisher  und  wir 
glauben,  dass  ähnliche  Grenzunterschiede  sich  wohl 
auf  dem  ganzen  Sammelgebiet  festhalten  lassen, 
wenn  auch  dabei  bedacht  werden  muss,  dass  die 
jew'eiligen  Leistungen  der  Stempelschneidekunst  in 
erster  Linie  maassgebend  für  die  Bestimmung  des 
Erhaltungsgrades  bleiben. 

Schreiben  der  kurfürstlichen  Räte 
(d.  d.  Leipzig,  den  19.  Juli  1553)  an  die 
verwitwete  Kurfürstin  Agnes. 

Mitgeteilt  von  Tlieodor  Distel. 

Am  Dienstag,  den  11.  Juli  1553  früh  zwischen 
8 und  9 Uhr  war  Kurfürst  Moritz  seiner  Sonntags 
zuvor  in  der  siegreichen  Schlacht  bei  Sievershausen 
empfangenen  Wunde,  nach  Aufrichtung  seines  letzten 
Willens  und  Empfang  des  Abendmahls,  erlegen.  In 
V.  Webers  Archiv  (N.  F.  VI,  108  flgd.)  habe  ich 
bereits  näher  über  den  Gegenstand  gehandelt,  auch 
die  Todesmeldung  der  Räte  an  Moritzens  Mutter, 
Katharina,  vom  13.  des  genannten  Monats  mitgeteilt. 
In  einem  Faszikel  des  Hauptstaatsarchivs  (Ver- 
schiedene Schriften  etc.  Loc.  10041  Bl.  1)  bin  ich 
nun  kürzlich  auch  auf  ein  Schreiben  an  des  Helden 
Gemahlin,  Agnes,  gekommen,  welches  die  Räte,  mit 
der  Leiche  in  Leipzig  angelangt,  an  dieselbe 
richteten.  Dasselbe  ist  noch  unbekannt  und  lautet 
wörtlich  also:  Durchlauchtigste  hochgeborne  chur- 
furstinne  gnedigste  fraw.  Ew^ern  churf.  gnaden  seindt 
unnser  underthenige  und  gantzwillige  dinste  zuvor  an 
bereyth,  gnedigste  fraw,  Ewr  churfurstlichen  gnaden 
geben  wier  underthenigklichen  zuerkennen,  das  wie- 
woll  wiers  dafuer  geacht,  das  man  der  durch- 
lauchtigsten liochgebornen  fürsten  und  hern  herren 
Moritzen  hertzoges  zw  Sachssen,  churfursten  etc. 
unsers  gnädigsten  herren  hochloblicher  und  selliger 
gedechtniß,  leychnam,  erst  morgen  dornstags  kegen 
Leyptzk  einbringen  würde,  das  solchs  gleichwoll  uf 
heute  mittwoch  umb  drey  hoer  gescheen,  und  ist 
gantz  fürstlichen  ehrlichen  und  woll  bestallt  wurden, 
also  das  die  graffen,  hern  und  die  von  der  ritter- 
schafft, auch  die  gantz  universitet,  sampt  dem  rathe 
unnd  gantzen  gemeyne,  seynen  churf.  g.  entgegen 
gangen,  und  in  die  stadt  in  s.  thomaskirchen  ge- 


leyttet,  aldo  hat  der  Belgeranus^)  ein  predigt  gethaen, 
hochgedachtes  unsers  gnedigsten  herren  christlichen 
und  selligen  abschied  dem  volcke  verkündiget,  auch 
s.  churf.  gnadenn  ehrliche  und  ritterliche  thatten  und 
tliugende  gerühmet,  und  das  volck  vor  seine  churf. 
gnaden  goth  den  almechtigen  getrewlichen  zubitten 
fleyssig  vermahnet.  Doruff  auch  etliche  christlich 
gesenge  gesungen  worden  etc. 

Aber  morgen  dornstags,  will  got,  nochmittage 
wirt  die  leiche  byß  gegen  Grymme  gefurth  werden, 
daselbsten  mitte  über  nacht  gelegen. 

Darnach  uf  den  freyttag  byß  kegen  Döbeln  und 
förder  uf  den  sonnabendt  zeitlichen  zu  Freyberg 
einkommen,  wie  wier  dan  solchs  also  bestalt  habenn. 

Und  wei-den  Ewere  churf.  gnaden  sich  darnach 
zurichten  wisßen,  damit  ßie  uf  den  freyttagk  daselbst 
zu  Freyberg  sein  mögen.  Solchs  haben  Ewrn  churf. 
gnaden  wier  nicht  sollen  pergen  und  seindt  der- 
selben underthenige  dinste  zuthuen  gantz  willig. 
Geben  zu  Leyptzk  den  XIX.  d.  Julii  im  Llllten. 

E.  churf.  g. 

underthenige 
churf.  rethe 
itz  doselbst. 

Am  22.  Juli  1553  kam  der  Leichenzug  in  Frei- 
berg, woselbst  der  grosse  Tote  seine  Ruhestatt 
gefunden  hat,  an.  Agnes  und  Moritzens  einziges 
Kind,  Anna,  die  spätere  Geiuahlin  Willielms  von 
Oranieu,  wohnten  der  Beisetzung  bei.'^) 


Der  erste  Damastweber  in  Dresden  (1576). 

Mitgeteilt  von  Theodor  Distel. 

Im  Anfang  des  Jahres  1576  beschwerte  sich 
Christoph  Rossler  bei  dem  Kurfürsten  August 
über  die  Meister  des  Leinweberhandwerks,  dass  sie 
ihn  nicht  in  die  Innung  aufnehmen  wollten.  Der 
Kurfürst  befahl  unterm  5.  Februar  des  genannten 
Jahres  den  Räten  zu  Dresden,  den  Stadtrat  daselbst 
anzuweisen,  dass  er  die  ältesten  Meister  des  er- 
wähnten Handwerks  veranlasse,  bei  Vermeidung 
des  Widerrufes  der  ihnen  erteilten  Innungsartikel, 
Rossler  aufzunehmeu,  indem  er  hinzufügt: 

„weil  er  dan  die  arth  uf  damaschken  zuwircken 
erstlich  gegen  Dreßden  bracht,  welchs  kein  meister 
bißhero  doselbst  ins  werck  richten  können“. 

(K.  S.  Hauptstaatsarchiv:  Kopial  413  Bl.  38; 
m.  vgl.  auch  von  Weber:  Anna  — Leipzig  1865  — 
S.  353  Anm.  2). 


')  Gemeint  ist  Joh.  Pfeffinger,  welcher  früher  in  Beigem 
Pfarrer  war,  man  vgl.  auch  Vogels:  Leipzigische  Annales  S.  196. 

’)  Vgl.  Möller;  Freiberger  Annalen  S.  257  llgd.  und  von 
Langenn:  Moritz  I,  594  flgd. 
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Vermischte  Nachrichten 

zur  Tagesgeschichte  der  liier  vertretenen  Interessen. 

Kedigiert  von  Ernst  Boetti eher, 

Hauptmann  a.  D.  der  Kg],  preiissischen  Artillerie. 

Forscimiig. 

DeutscJies  Reicli. 

(Berlin.)  Archäologische  Gesellschaft.  Sitzung 
vom  6.  Januar.  Nach  erfolgter  Rechnungsablage  und  Wieder- 
wahl des  vorjährigen,  aus  den  Herren  Curtius,  Schöne,  Conze 
und  Treiulelenburg  bestehenden  Vorstandes  wurden  neu  ein- 
gegangene Schriften  vorgelegt:  Perrot- Chipiez,  histoire  de 
hart  dans  Tantiquite  111.;  Heydemann,  Vase  caputi  mit  Theater- 
darstellungen; Richter,  röin.  Rednerbühne ; V ieseler,  geschnit- 
tene Steine  des  4.  Jahrhunderts;  Kuhnert,  Statue  und  ürt  in 
ihrem  Verhältnis  hei  den  Griechen;  E.  Boetticher,  4 Aufsätze 
in  der  Zeitschrift  für  Museologie  (u.  a.  No.  8:  Zur  Diskussion 
über  Schliemanns  Troja;  No.  21;  Tiryns  und  Hissarlik  als 
Feuer- Nekropolen  von  terrassiertem  Aufbau;  No.  24:  Oie 
P’euernekropole  Hissarlik  und  Schliemanns  Architekt  Herr 
Dr.  W.  Dorpfedd);  Boehlau,  de  re  vestiaria  Graecorum. 
Herr  Engelmann  fugte  diesen  Vorlagen  unter  erläuteimden 
Bemerkungen  hinzu:  Antike  CharakteLköpfe,  12  Bildnisse,  von 
P.  P.  Rubens  nach  antiken  Büsten  gezeichnet;  Th.  Schreiber, 
kulturhistorischer  Bilderatlas  H— IV  (Kultus,  Spiele,  Kriegs- 
wesen); Brizio,  situla  di  bronzo  (nach  dem  Verfasser  ein  Werk 
der  unter  etruskischem  EinÜuss  stehenden  Umbrer).  — Herr 
Conze  sprach  über  die  B r o n z e f i g u r des  b e t e n d e n K n a b e n 
im  Kgl.  Museum  und  ihren  modernen  Nachguss  in  der  Mar- 
ciana  in  Venedig.  Wie  dieser  letztere  ohne  Arme  sei,  so  sei 
man  bei  den  Untersuchungen  für  den  neuen  Katalog  der 
Original-Skulpturen  des  Königl.  Museums  unter  Vorgang  des 
Herrn  Furtwängler  zu  der  Überzeugung  gekommen,  dass  die 
Arme  des  Berliner  Exemplars  beide  modern  seien.  Der 
Vortragende  nahm  hiernach  an,  dass  das  Berliner  unzweifel- 
haft antike  Exemplar  im  Jahre  1586,  wo  ein  Exemplar  in 
Venedig  beglaubigt  ist,  schon  existiert  haben  müsse,  dass  es 
damals  nach  Venedig  gekommen  und  bei  späterer  Entfernung 
von  dort  durch  einen  Nachguss  ersetzt  sei.  Über  die  Her- 
kunft unseres  Exemplars  sei  nichts  beglaubigt,  als  dass  es 
vom  Vater  des  Marschalls  Belleisle  an  Prinz  Eugen  von  Sa- 
voyen, und  von  diesem  an  den  Fürsten  Liechtenstein  und 
endlich  an  Friedrich  den  Grossen  gekommen  sei.  Der  Vor- 
tragende behielt  sich  vor,  die  Provenienz  noch  weiter  zu 
verfolgen.  — Herr  Robert  legte  zunächst  Urlich’s  „Beiträge 
zur  Kunstgeschichte*’  und  Löschke’s  ,, Vermutungen  zur  gr. 
Kunstgeschichte  und  Topographie  Athens”  vor.  Die  in  letz- 
terer Schrift  enthaltene  neue  Deutung  der  rechten 
Hälfte  des  westlichen  Parthenongiebels;  Herakles, 
bisher  Aphrodite  genannt,  im  Schoss  der  Melite,  neben  ihnen 
die  Demeter  Kurotrophos  mit  den  beiden  Söhnen  dieses  Paares, 
erkannte  der  Vortragende  als  bestechend  an,  jedoch  stehe 
derselben  der  Umstand  entgegen,  dass  die  auf  Herakles  ge- 
deutete Figur  auf  Carrey’s  Zeichnung,  von  welcher  der  sog. 
Pariser  Anonymus  nach  des  Vortragenden  Überzeugung  nur 
eine  an  Missverständnissen  reiche  Kopie  .sei,  eher  weiblich 
als  männlich  erscheine.  Sodann  machte  derselbe  darauf  auf- 
merksam, dass  sich  unter  den  Zeichnungen  des  Koburgensis 
auch  eine  solche  des  Aa  ebener  Kore-Sar  kophages,  den 
die  Legende  für  den  Sarg  Karls  des  Grossen  hält,  befinde, 
welche  aus  dem  Ende  des  16.  Jahrhunderts  stamme,  also  das 
älteste  Zeugnis  für  dieses  Denkmal  sei.  Die  unter  dem  Ge- 
spanne Plutons  neben  dem  Kerberos  auftauchende  bärtige 
Gestalt  sei  als  janitor  ürci,  die  drei  Jünglingsgestalten  der 
rechten  Schmalseite  als  Frühling,  Sommer,  Herbst,  wo  Kore 


auf  der  Oberwelt  weile,  zu  deuten.  Eine  neue  Zeichnung 
des  Sarkophages  der  heiligen  Agathe  in  Catania,  die 
der  Vortragende  demnächst  vorlegte,  lässt  auf  demselben  eine 
von  den  römischen  Darstellungen  stark  abweichende  kaly- 
donische  Jagd  erkennen,  die  der  Darstellung  einer  apulischen 
Vase  in  Berlin  (Gerhard,  apul.  Vasenb.  9)  und  in  einigen 
Punkten  auch  der  auf  dem  Grabmal  von  Gjölbaschi  sehr 
ähnlich  ist.  Zum  Schluss  besprach  der  Vortragende  den 
Madrider  Achilleussarkophag  unter  Vorlage  einer 
Photographie  und  zeigte,  dass  die  Stücke  C und  D (arch. 
Zeit.  1869  Xlil.)  zusammengehören  und  die  vollständige 
Vorderseite  bilden,  während  A die  rechte,  B die  linke  Schmal- 
seite sei.  — Herr  Trendelenburg  verlas  einen  Brief  des  Herrn 
Prof.  A.  Springer  in  Leipzig,  w'elcher  Erläuterungen  zu  den 
von  Herrn  Robert  in  der  Sitzung  vom  4.  Oktober  v.  J.  be- 
sprochenen St.  Petersburger  Miniaturen  enthielt.  Herr 
Springer  hält  dieselben  hauptsächlich  aus  dem  Grunde  für 
Kopien,  weil  die  beiden  Miniaturen  ursprünglich  verschiedenen 
Werken  angehörten,  das  Bild  mit  dem  Auszug  aus  Egypten 
einem  Pentateuch,  das  Davidbild  einem  Psalter.  Hiergegen 
wandte  Herr  Robert  ein,  dass  einerseits  das  Auszugsbild  sehr 
wmhl  gleichfalls  einem  Psalter,  als  Illustration  des  114.  Psalms, 
angehört  haben  könne  und  andererseits  beide  Miniaturen 
nicht  notwendig  aus  derselben  Handschrift  zu  stammen 
brauchten.  — Herr  Schöne  legte  das  soeben  erschienene  Werk 
von  0.  Benndorf  und  G.  Niemann  vor:  „Reisen  in  Lykien 
und  Karien,  ausgeführt  im  Aufträge  des  K.  K.  Mi- 
nisteriums für  Kultus  und  Unterricht.  AVien,  C.  Ge- 
rold’s  Sohn  1884.“  Der  Vortragende  rekapitulierte  die  be- 
reits durch  den  „vorläufigen  Bericht“  von  Benndorf  bekannte 
Thatsache,  dass  die  österreichische  Regierung  im  Anschluss 
an  die  früheren  Expeditionen  nach  Samothrake  in  höchst 
erfreulicher  Würdigung  der  Wichtigkeit  einer  genaueren 
Erforschung  hleinasiens  für  die  Altertumswissenschaft  auf 
Vorschlag  des  Prof.  Benndorf  1881  eine  neue  Expedition  nach 
Lykien  und  Karien  ausgesandt  habe,  welche,  von  dem  ge- 
nannten Gelehrten  in  Gemeinschaft  mit  dem  Architekten  G. 
Niemann,  dem  Dr.  med.  F.  v.  Luschan  und  dem  Hofphoto- 
gräphen  W.  Burger  ausgeführt,  zu  der  Entdeckung  eines  aus- 
gedehnten Werkes  altlykischer  Skulptur,  des  Grab-Denkmals 
von  Gjölbaschi,  geführt  und  sich  zu  einer  geographisch- 
archäologischen Erforschung  der  lykischen  und  karischen 
Landschaft  ausgedehnt  hat.  Dieselbe  hat  alsdann  eine  zweite 
Expedition  veranlasst,-  welche  die  Überführung  des  Monuments 
von  Gjölbaschi  nach  AVien  zum  Ziele  hatte  und  unter  den 
Auspicien  der  österreichischen  Regierung  mit  den  Mitteln 
eines  aus  den  Kreisen  der  Wiener  Geburts-  und  Geistes- 
aristokratie zusammengetretenen  Komites  dnrchgeiührt  wurde. 
Das  vorliegende  AVerk  beschränkt  sich  auf  eine  Darlegung 
der  reichen  und  mit  ebensoviel  Sachkenntnis  wie  Energie 
gewonnenen  Ergebnisse  der  ersten  Expedition  und  greift  über 
dieselbe  nur  insofern  hinaus,  als  Professor  Kiepert  in  der 
beigegebenen  Karte  auch  bereits  den  reichen  geographischen 
Ertrag  der  zweiten  Expedition  verwertet  hat.  Das  durch  die 
Fülle  neuen  Materials  ebenso  wde  durch  die  geschmackvolle 
Darlegung  desselben  in  Wort  und  Bild  bedeutsame  Werk 
legt  glänzendes  Zeugnis  ab  für  die  umsichtige  Förderung, 
welche  die  österreichische  Regierung  den  Altertumsstudieu 
widmet,  und  für  das  verständnisvolle  Entgegenkommen, 
welches  sie  dabei  findet. 

(Mitteilungen  der  archäol.  Gesellsch.) 

( — ) Zur  Ergänzung  des  Berichtes  in  unserer  No.  1 1.  J. 
über  die  Sitzung  der  archäologischen  Gesellschaft  vom  2.  De- 
zember V.  J.  sei  aus  der  Wochenschrift  für  klassische  Philo- 
logie 1885  No.  3,  S.  87  ausführlich  mitgeteilt,  wde  Herr  Geh. 
Rat  Prof.  Dr.  Curtius  sich  in  einem  Überblick  über  „die 
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Ergebnisse  der  Altertumswissenschaft  im  abgelaufenen  Jahre“ 
über  Tiryns  äusserte;  „Das  merkwürdigste  Ergebnis  des 
„verflossenen  Jahres  ist  ohne  Zweifel  die  Aufdeckung  der 
„tirynthischen  Burgfläche.  Sie  ist  von  allen  Verdiensten, 
„welche  sich  Dr.  Schliemann  um  die  vorgeschichtlichen  Alter- 
„tümer  Griechenlands  erworben  hat,  eins  der  grössten.  In 
„kürzester  Frist  (sic?)  werden,  durch  unseren  Dörpfeld  auf- 
„genommen,  die  baulichen  Anlagen  einer  „Anaktenbiirg“  so 
„klar  vorliegen,  wie  ein  Stadtquartier  von  Pompeji,  und 
„während  es  bis  jetzt  für  eitel  Schwindel  galt,  wenn  jemand 
„Wohnungen  aus  homerischer  Zeit  nachweisen  wollte,  ge- 
„winnen  wir  jetzt  das  deutliche  Kulturbild  jenes  Zeitalters, 
„da  Griechenland  noch  nicht  hellenisch  war  und  noch  ganz 
„unter  überseeischen  Einflüssen  stand.  Der  historische  Ge- 
„halt  griechischer  Heroensage  ist  dadurch  von  neuem  glänzend 
„bestätigt,  indem  nun  auch  die  Proitiden  als  ein  Dynasten- 
„haus  monumental  bezeugt  sind,  und  wir  werden,  wenn  auch 
„in  Mykenai  d('r  innere  Burgraum  aufgeräumt  sein  wird,  die 
„Wohnräume  der  Perseiden  und  Pelopiden  bald  besser  kennen 
„als  die  im  perikleischen  Athen“. 

Der  Schlußsatz  giebt  mir  Veranlassung  zu  einer  Gegen- 
bemerkung. Warum  kennen  wir  das  perikleische  Athen  so 
wenig?  Weil  stets,  wie  es  der  Natur  der  Dinge  entspricht, 
die  jüngere  Generation  die  Bauten  der  älteren  abgebrochen 
und  Mauerstümpfe  beseitigt  hat,  wenn  sie  des  Raumes  für 
eigene  Bauten  bedurfte.  So  machen  wir  es  ja  auch.  Die 
Tirynther,  Hissarliker  u.  s.  w.  sollen  dagegen  ihre  Neubauten 
immer  auf  (sogar  mörtellosen)  Mauerresten  älterer  Bauten 
und  auf  Schutt  und  Holzasche  erri(  hfet  haben.  Man  denke 
sich  nur  mal  heute  den  Fall,  ein  Häireerkomplex  oder  eine 
Ortschaft  sei  abgebrannt,  und  die  Leute  räumten  den  Brand- 
schutt nicht  weg,  sondern  bauten  direkt  darauf,  unter  Aus- 
füllung der  Keller  und  Löcher  mit  Asche  und  Scherben! 
Genau  dies  ist  die  Anschauung  Curtius-Virchow-Schliemann 
und  „unseres“  grossen  Architekten  Dörpfeld.  Gewissen  Vor- 
stellungen entsprechend  wäre  also  damals  die  menschliche 
Einsicht  noch  nicht  soweit  „entwickelt“!  gewesen,  um  festen 
Baugrund  zu  würdigen.  So  blieben  natürlich  auch  die  Urnen 
mit  Geldsachen  in  Hissarlik  unentdeckt,  kurz,  es  entstand  auf 
engem  Raum,  etwa  von  der  Grösse  unserer  Marktplätze,  eine 
turmhohe  Schuttmasse  von  abgestumpfter  Kegelform,  während 
in  Athen,  wo  man  nach  allgemeinem  Brauch  verfuhr,  der 
Bauhorizont  sich  bis  heute  nur  mässig  erhöht  hat,  ohne  stets 
ein  Athen  über  dem  anderen  einzukapseln.  Der  Vergleich 
Pompeji’s  mit  Tiryns  und  Hissarlik,  welchen  für  deren  meso- 
potamische  Seitenstücke  zuerst  Carsten  Niebuhr  gezogen  hat, 
ist  so  unglücklich  wie  möglich.  Pompeji  ist  eine  verschüttete, 
mit  vulkanischer  Asche  gleichförmig  zugedeckte  Stadt,  aber 
jene  freistehenden  Schuttkegel  am  Euphrat  und  Tigris, 
an  den  Dardanellen,  in  Hellas,  vom  schwarzen  Meere  bis  zur 
Ostsee,  auch  am  Rhein  und  anderwärts,  wo  ich  sie  noch  auf- 
zudecken hoffe,  sind  nicht  Verschüttungen,  sondern  künst- 
liche Aufschüttungen,  und  zwar  T errassen  b auten  des 
T 0 1 e n k u 1 1 s. 

( — ) In  der  34.  Plenarsitzung  des  deutschen  Reichstages 
vom  26.  Januar  wurden  für  Arbeiten  zur  Sicherung  der  Fun- 
damente des  Botschaftsgebäudes  (Palazzo  Caffarelli)  in  Rom 
107  200  Mark  bewilligt.  Wie  der  bundesrätliche  Kommissar 
ausführte,  haben  sich  vor  etwa  2 Jahren  im  westlichen  und 
nordwestlichen  Teile  des  genannten  Gebäudes  sehr  erhebliche 
Risse  und  Senkungen  gezeigt,  so  dass  der  deutsche  Botschafter 
eine  sofortige  Untersuchung  durch  den  italienischen  Archi- 
tekten Settimi  vornehmen  liess.  Derselbe  stellte  fest,  dass 
die  Sprünge  durch  das  Abbröckeln  der  Decke  der  unter  dem 
Palast  befindlichen  Tuffsteingrotten  entstanden  seien,  und 
führte  zur  Sicherung  des  Palastes  Arbeiten  aus,  die  etwa 


60000  Mark  an  Kosten  verursachten.  Diese  Arbeiten  haben 
sich  jedoch  nicht  genügend  erwiesen,  zumal  noch  weitere, 
bisher  unbekannte  Grotten,  welche  sich  in  einer  Ausdehnung 
von  etwa  1300  qm  unter  dem  ganzen  Palast  hinziehen,  auf- 
gefunden wurden.  Settimi  brachte  deshalb  ein  ganzes  System 
von  22  Pfeilern  zur  vollen  Sicherung  des  Gebäudes  in  Vor- 
schlag, und  seinem  Gutachten  schloss  sich  sowohl  der  königlich 
preussische  Regierungs-  und  Baurat  von  Tiedemann,  als  auch 
der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  an.  Die  Arbeiten  er 
fordern  die  grösste  Beschleunigung,  um  den  drohenden  Ein- 
sturz des  Palastes  rechtzeitig  verhindern  zu  können.  An  die 
technische  Frage  knüpfte  eine  kurze  Erörterung  au,  ob  die 
unter  dem  kapitolinischen  Hügel,  auf  dem  der  Palazzo  Caffa- 
relli  steht,  befindlichen  Grotten  aus  altrömischer  oder  erst 
späterer  Zeit  herrühren,  etwa  auf  das  14.  Jahrhundert  zurück- 
zuführen seien,  indem  damals  aus  den  Grotten  Tuffstein  zu 
Bauten  gewonnen  wurde.  Jedenfalls  sei  es  wunderbar,  dass 
erst  jetzt  solche  Schäden  hervortreten,  nachdem  in  früheren 
Jahrhunderten  ruhig  grosse  Gebäude  auf  dem  Hügel  gestanden 
haben.  — Fordert  nicht,  möchte  man  hinzufügen,  das  archäo- 
logische Interesse  zu  Nachforschungen  nach  Zweck  und 
etwaigem  Inhalt  dieser  anscheinend  weitverzweigten  Grotten 
(oder  sagen  wir  mal  „Katakomben“?)  des  kapitolinischen 
Hügels  auf? 

( — ) Das  „Fürstenhaus“  und  die  alte  Münze  werden  im 
kommenden  Herbst  Neubauten  weichen. 

(Homburg  v.  d.  H.)  Se.  Majestät  der  Kaiser  hat  für 
die  Wiederherstellungs-  und  Erhaltungsarbeiten  an  der  Saal- 
burg eine  Summe  i)is  zu  16  400  Mark  bewilligt. 

(Horburg,  Über-Elsass).  Seit  Mitte  Dezember  v.  J.  sind 
bei  Aushebung  eines  Fundamentes  Sarkophage  gefunden  wor- 
den. Einer  derselben  enthielt  einen  goldenen  Ring  mit 
braunem  Granatstein,  sowie  ein  .30  gr.  wiegendes  goldenes 
Büchschen.  Ein  anderer,  wohl  der  schönste  von  allen  und  2 m 
lang,  war  voll  Erde  und  barg  mehrere  Gerippe.  Ein  dritter 
Sarkophag,  der  etwas  Erde  mit  Holzfasern  vermischt  und 
einen  mit  Patina  überdeckten  Bronzering  enthielt,  trug  nach 
innen  gekehrt  eine  lateinische  (römische?)  Inschrift.  Auch 
eine  bronzene  Fibula  und  schöne  Stücke  von  Gefässen  kamen 
ans  Licht  (Nach  der  Berl.  phil.  Wochschr.  No.  4.) 

(Ludwigsruh.)  In  dem  Königl.  Forst  trafen  Arbeiter  im 
Schlage  beim  Stockholzroden  an  vielen  Stellen  auf  steinerne  (?) 
Urnen,  von  welchen  einige  sehr  gut  erhalten  sind.  Dieselben 
bergen  Asche  und  menschliche  Knochen,  sind  von  sehr  ver- 
schiedener Grösse,  mit  Deckel  versehen  und  mit  Malerei 
verziert.  (Fr.  0.  Z.) 

England. 

(Colchester.)  An  der  Pelham-  und  Rawstonstrasse 
fanden  Arbeiter  bei  Fundamentgrabungen  einen  Schlüssel, 
einen  Pfriem,  sowie  Münzen  der  Kaiser  Vespasian  und  Nerva. 
Erstgenannte  Stücke  sind  sehr  gut  erhalten,  die  Münzen 
aber  etwas  zerfressen.  (Antiquary.) 

(Pucwell  Mill,  Hitchin.)  Auf  einem  Felde  nahe  der 
Mühle  hatte  der  Pflug  öfter  römische  Münzen , Ziegelstücke 
und  Scherben  aus  der  Erde  gewühlt.  Kürzlich  angestellte 
Nachgrabungen  legten  ein  wohlerhaltenes  würfeliges  Stein- 
pflaster bloss,  worauf  sich  einige  Münzen  aus  der  Zeit  Kon- 
stantin II.  und  Magnentius,  viele  zerbrochene  Thongefässe, 
Stücke  einer  Glasurne,  grosse  vierkantige  Stücke  geschlagenen 
Feuersteines  (! ! angeblich  Material  von  nicht  vorhandenen 
Wänden)  unter  Ziegelschutt  vorfanden.  Ein  verschütteter 
Gang  führte  ehemals  hierher.  Dies  das  Thatsächliche  eines 
Fundberichtes  im  Antiquary  XI,  61,  demzufolge  hier  eine 
römische  Villa  zu  erkennen  wäre. 

(Wyvenhoe.)  Auf  einem  Hügel,  von  wo  man  einen 
weiten  Blick  auf  Bucht  und  Hafen  von  Brightlingsea  geniesst. 


22 


hat  auf  dem  Grundstück  des  Mr.  H.  Barton  eine  wiclitige 
Entdeckung  stattgefunden.  Ausgrabungen,  welche  Altertums- 
freunde unter  Leitung  von  Mr.  Golding  dort  Vornahmen, 
deckten  zahlreiche  Fussböden  auf,  die  in  lieträchtlicher  Grösse 
aus  würfeligem  Steinpflaster  hergestellt  waren  und  unter  sich 
abgesondert,  als  hätten  sie  getrennten  Räumen  angehört, 
über  eine  rechteckige  Fläche  von  bedeutender  Ausdehnung 
(mehr  als  300  Fuss)  ausgebreitet  waren.  Zahlreiche  Thon- 
gefässe  wurden  gefunden,  darunter  schwarze  und  hellgraue 
Urnen,  welche  Asche  von  verbrannten  Substanzen,  augen- 
scheinlich menschliche  Reste  enthielten,  ja,  das  ganze  Grund- 
stück scheint  mit  Asche,  Knochen  und  Urnen  durchsetzt  zu 
sein;  auch  wurden  Hirschgeweihe  und  Knochen  vom  Rind 
ausgegrabenr,  und  überall  traf  man  auf  Asche,  Holzkohle, 
Au  Ster  schalen  und  andere  Muscheln.  (Für  Prot.  Virchow 
wegen  der  Analogie  zu  Hissarlik  von  besonderem  Interesse!) 
Malerei,  vornehmlich  in  Rot,  aber  auch  mit  eingestreuetem 
Grün,  Schwarz  und  Gelb,  war  auf  Gefässen  deutlich  erkenn- 
bar, obgleich  sie  der  freien  Luft  ausgesetzt  allmählich  er- 
blasst ist.  Besondere  Erwähnung  verdienen  Scherben  von 
glänzend  schwarzen  Gefässen  mit  Blumen  und  anderen  Fi- 
guren in  Rot  verziert.  Auch  grünes  Glas  und  Ziegel  fand  man. 

Auch  diese  Nachrichten  entnehmen  vor  dem  Antiqary 
XT,  61.  Die  verdienstvollen  Entdecker  dieser  Stätte  erblicken 
hier  die  Reste  einer  römischen  Villa,  können  sich  für  diese 
Ansicht  aber  nicht  auf  einen  einzigen  Münzfund  stützen. 
Fundamentreste  erwähnt  der  Bericht  mit  keinem  Wort,  Be- 
weis, dass  sie  fehlen.  Relikte  des  Totenkultes,  gar  in  solcher 
Menge  wie  hier,  brachte  das  Altertum  nie  in  unmittelbaren 
Bereich  seiner  Wohnungen  ’).  Mit  solchen  Relikten  ist  aber 
das  ganze  Grundstück  durchsetzt,  und  der  gesamte  Befund 
spricht  unwiderleglich  dafür,  dass  man  hier  eine  vorgeschicht- 
liche Nekropole  für  Feuerbestattung  entdeckt  hat,  worin  viel- 
leicht die  Steinböden  wie  anderwärts  (auch  in  Hissarlik,  Tiryns, 
Hana'i  u.  s.  w.)  als  busta  resp.  ustrina  dienten. 

Grieclienland. 

(Karditza.)  Am  Kopaisee,  in  der  Gegend  des  alten 
Akraiphion  (heute  Karditza),  am  Fusse  des  Ptoum,  haben 
kürzlich  die  Herren  Diehl  und  Ollaux  von  der  Ecole  frangaise 
d’Athenes  Ausgrabungen  begonnen,  unterstützt  durch  den 
Ingenieur  Chotlaiid.  Diese  Arbeiten  waren  schon  erfolgreich. 
Die  Grundmauern  des  alten  Tempels  wurden  aufgedeckt. 
Man  fand  darin  einen  zerbrochenen  Altar,  einige  Säulen  und 
einen  schönen  Zeuskopf.  (Athenaeum.) 

(Oropos  an  der  Grenze  von  Attika  und  Böotien.)  Der 
Altar  dieses  berühmten  Orakelsitzes  ist  an  seiner  ursprüng- 
lichen Stelle  gefunden  worden.  Vor  dem  Altar  befinden  sich 
Sitzreihen.  (Athenaeum.) 

Italien. 

(Capri.)  Bei  Gelegenheit  von  Anpflanzungen  ist  man  auf  | 
Überreste  eines  aus  der  ersten  Kaiserzeit  stammenden  Palastes  (?) 
gestossen.  Ein  Raum  enthielt  sehr  schönes,  aus  kostbarem 
Marmor  hergestelltes,  ein  Nebenraum  gewöhnliches  römisches 
Mosaik.  Die  nur  in  geringer  Höhe  erhaltenen  Wände  tragen 
Spuren  von  Malerei.  Man  hat  sichere  Anzeigen,  dass  noch 
zahlreiche  andere  Räume  in  der  Erde  verborgen  liegen,  unter 
welche  sie  anscheinend  ein  Bergsturz  vom  Monte  Turro 
Grande  begraben  hat.  Um  die  Mosaikböden  zu  sichern,  hat 


0 Man  glaubte  eine  Zeit  lang,  in  Griechenland  seien  in 
archaischer  Zeit  die  Toten  innerhalb  der  Häuser,  unter  dem 
Fussböden  der  Wohnräume,  bestattet  worden.  Heute  weiss 
man,  dass  diese  vermeintlichen  Häuserreste  gemauerte  Grüfte 
sind. 


die  Regierung  sie  bis  auf  weiteres  wieder  zudecken  lassen. 
Die  Ruinen  liegen  auf  der  Tragara  nach  der  Bai  von  Sa- 
lerno zu.  (Nach  der  N.  A.  Z.) 

(Civita  Lavinia  bei  Rom.)  Die  Ausgrabungen  in  den 
Resten  eines  Junotempels  ergeben  Bruchstücke  von  Skulp- 
turen. Kin  Jupiterkopf  ist  sehr  gut  erhalten. 

(Rom.)  Kürzlich  wurde  in  der  Bibliothek  der  Villa  des 
Hadrian  unter  der  Treppe  eine  schöne  Bacchusstatue  ent- 
deckt. Der  Gott  ist  als  ein  schöner  weibischer  Jüngling  dar- 
gestellt. An  der  aussergewöhnlich  gut  erhaltenen  Statue 
fehlt  nur  die  rechte  Hand,  der  Körper  ruht  auf  dem  rechten 
Bein,  der  rechte  Arm  ist  erhoben  und  die  Hand  hielt  ver- 
mutlich den  Kantharos.  Über  die  rechte  Schulter  ist  eine 
Nebris  geworfen,  die  hinten  und  vorn  in  studierter  Symmetrie 
herabfällt.  (Antiquary.) 

Schweiz. 

(Zürich.)  Die  Antiquarische  Gesellschaft  (Prä- 
sident; Prof.  Dr.  G.  Meyer  von  Knonau)  zählt  gegenwärtig  159 
Mitglieder.  Ihre  Versammlungen  hält  dieselbe  während  der 
Monate  Oktober  bis  März  allsonnabendlich  auf  dem  Zunfthause 
zur  Meise  ab.  Im  Sommer  finden  mehrere  wissenschaftliche 
Ausflüge  statt,  deren  Ziel  und  Zweck  ein  Vortrag  in  einer 
vorher  stattfindenden  Versammlung  erläutert.  Die  Gesell- 
schaft veröffentlicht  den  schon  im  18.  Jahrgang  stehenden 
„Anzeiger  für  Schweizerische  Altertumskunde‘‘  unter  Prof. 
Rahn’s  Oberredaktion  und  „Mitteilungen“,  deren  21.  Band 
demnächst  mit  der  Veröffentlichung  der  so  reichen  burgun- 
dischen  Gräberfunde  von  Elisried  (Kanton  Bern)  durch  Dr.  von 
Fellen berg  abschliessen  wird.  Die  reichen  Sammlungen  der 
Gesellschaft,  welchen  Herr  Escher-Züblin  als  Konservator 
vorsteht,  wurden  auch  im  Jahre  1884  ansehnlich  vermehrt, 
insbesondere  durch  Fundgegenstände  aus  den  Pfahlbauten 
des  Züricher  Sees;  sonst  war  zu  bemerken,  dass  bei  der  all- 
gemeinen Aufmerksamkeit  und  Betriebsamkeit  auf  dem  Boden 
der  Antiquitäten  edler  Art  die  Mehrung  einer  Sammlung  von 
Qualität  eine  immer  sch\verere  Aufgabe  wird. 

(Aus  dem  uns  übersandten  32.  Jahresber.  d.  Antiq.  Gesellsch.) 


Sauimlimgen  und  Ausstellungen. 

(Berlin.)  Piine  Porträtbüste  Plato’s  aus  der  Sammlung 
Castellani  hat  Graf  TyHriewicz  dem  Königl.  Museum  ge- 
schenkt. Durch  die  antike  Inschrift  scheint  die  Bedeutung 
der  Büste  sicher  zu  sein.  Zwischen  diesem  Kopf  und  der 
im  Kunsthandel  unter  der  Benennung  Plato  verbreiteten 
Copie  einer  herkulanischen  Bronzebüste  im  Museum  zu 
Neapel  herrscht  nicht  die  geringste  Ähnlichkeit;  letztere  ist 
auch  in  Wahrheit  nur  ein  archaischer  Dionysoskopf.  Als 
ein  sicher  bezeugtes  Bild  Plato’s  gilt  eine  kleine  Büste  in 
Florenz. 

(Moskau.)  Veränderungen  der  Einrichtung  des  Zeug- 
hauses, das  neben  anderen  Merkwürdigkeiten  viele  wert- 
volle und  sehenswerte  Beispiele  von  altrussischen  silbernen 
Schmucksachen  und  Gefässen  enthält,  haben  Gelegenheit  ge- 
geben, die  Sammlung  zu  photographieren.  Diese  zu  einem 
Album  vereinigten  Photographien  w^erden  bald  und  zu  mäs- 
sigem  Preise  käuflich  sein. 

(Paris.)  Auf  Anordnung  der  französischen  Regierung 
haben  die  Museen  von  Paris  zur  Ausschmückung  der  Räume 
des  französischen  Botschafters  in  Deutschland  folgende  Kunst- 
werke beigesteuert:  „Kleopatra“,  Marmorstatue  von  Durand, 
„Ceres  ruft  Triptolemos  ins  Leben  zurück“,  Marmorgruppe 
von  Cugnot,  „Badender  Jüngling“,  Marmorstatue  von  Röchet, 
„St.  Hubertus  Jagdhunde“,  Bronzegruppe  von  Lecourtier,. 
„L’Etoile“,  Marmorstatue  von  Denecheau,  „Winter“,  Marmor- 
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büste  von  Oliva;  Gemälde:  „Bois  du  Boulogiie“  von  Desliayes, 
,.Früliling“  von  Forcade,  „Haupttreppe  der  Oper“,  von  Navlet, 
„Zorn  des  Achilles“  von  Danger,  „Tod  des  Demosthenes“, 
von  Picot,  „Super  flumina  Babylonis“  von  Debat-Ponsan, 
„Verkündigung“  von  Bellanger;  Copien:  „Louis  XV.  als  Kind“, 
nach  van  Loo,  „Rebecca  und  Eleazar“  nach  Coypel,  „Ein- 
schiffung nach  Kytbere“  nach  Watteau,  „Porträt“  nach  Rem- 
brandt,  „Jagdhunde  und  Geflügel“  nach  Oudry  (Original  im 
Louvre),  Porträt  Cherubini’s  nach  Ingres;  ausserdem  mehrere 
Gobelins  und  Sevresvasen.  Diese  Kunstwerke  bleiben  das 
Eigentum  der  französischen  Nation. 

(Revue  de  Part  fran^ais.) 

( — ) Der  Staat  überlässt  der  Union  centrale  des  arts  de- 
coratifs  unentgeltlich  das  Terrain  des  ehemaligen  Rechnungs- 
hofes am  Quai  d’Orsay,  wo  dieselbe  auf  ihre  Kosten  das 
Museum  baut.  Das  Museum  nebst  seinen  Sammlungen  geht 
nach  Ablauf  von  30  Jahren  in  Besitz  des  Staates  über.  Die 
Baukosten  w'erden  auf  4 Millionen  Frcs.  geschätzt. 

(Kunstchronik  XX,  15.) 

( — ) Die  Kunstsammlung  Basilewsky  ist  von  der  russi- 
schen Regierung  für  6 000  000  Frcs.  erworben  worden. 

( — ) Unter  den  neueren  zahlreichen  Bereicherungen  des 
Musee  d’Ethnographie  du  Trocadero  ist  eine  kleine  Samm- 
lung von  Gegenständen  hervorzuheben,  welche  Herr  v.  Norden- 
skjöld  während  der  Reise  der  Vega  zusammengebracht  hatte, 
Schnitzereien  in  Holz,  Knochen  und  Walrosszahn,  Waffen, 
Werkzeuge  und  Geräte. 

(Rom.)  Auf  Anregung  durch  den  Fürsten  Torlonia  wird 
ein  „Griechisches  Museum“  angelegt,  das  in  Gipsabgüssen 
den  Entwickelungsgang  der  griechischen  Kunst  vor  Augen 
stellen  soll.  Bereits  ist  eine  Anzahl  trefflicher  Abgüsse  in 
der  Villa  Albani  (links  vom  Eingang)  gesammelt. 

( — ) Dem  prähistorisch  - ethnographischen  Museum  ist 
kürzlich  von  seinem  altbewäluten  Gönner  Carlo  Lamlberg 
eine  ethnographische  Sammlung  zugewendet  worden,  welche 
Pater  Giuseppe  Coppi,  apostolischer  Missionar,  in  Brasilien 
und  vorzugsweise  am  Rio  Negro  gesammelt  hatte,  darunter 
seltene  Masken  und  musikalische  Instrumente. 


Kunst  - Auktionen. 

(Berlin.)  Der  Jahresbericht  des  König!.  Auktions- 
kommissars Rudolf  Lepke  bringt  wiederum  wertvolles  Material 
zur  Kunststatistik.  Im  Auktionshause  fanden  40  Versteiger- 
ungen auf  Grund  von  gedruckten  und  oft  künstlerisch  aus- 
gestatteten Katalogen  statt.  Am  häufigsten,  27  mal,  sind 
Gemäldesammlungen  versteigert  worden,  die  gegen  4000  Num- 
mern enthielten,  darunter  Werke  von  Künstlern  ersten 
Ranges.  14  Antiquätensammlungen  umfassten  über  5000 
Gegenstände;  die  wertvollste  war  die  Sammlung  Kolbow,  die 
sich  würdig  den  bedeutendsten  im  Ausland  versteigerten  Samm- 
lungen anreihte;  auch  die  im  Aufträge  der  chinesischen  Re- 
gierung versteigerte  Amsterdamer  Austellungssammlung  will 
hier  erwähnt  sein.  Acht  Kupferstich- Auktionen  brachten 
über  10  000  Stiche,  4 Bücher-Auktionen  mehr  als  4000  Bände 
unter  den  Hammer.  Der  erste  Lepke’sche  Katalog  erschien 
1869;  derjenige  der  Sammlung  Kolbow  trug  die  Nummer  500. 

(Wien.)  Die  Auktion  Weber  ergab  59  183  Gulden.  Die 
höchsten  Preise  erzielten  L.  Marchetti  „Vainqueur  du  grand 
prix“  17100  Gulden  (Käufer:  Bleichröder-Berlin);  E.  Grützner 
„Angeheitert“  6080  Gulden  (Bleichröder);  A.  Achenbach 
„Amalfi“  4310  Gulden  (Baron  Leitenberger);  A.  Achenbach 
„Florenz“  .3975  Gulden  (Salcher);  F.  Vinea  „Zur  Audienz“ 
3500  Gulden  (Bleichröder);  A.  Achenbach  „Sturmflut  in 
Bremerhafen“  3005  Gulden  (Langraf). 


Zeitschriften. 

Anzeiger  des  germanischen  National-Muse- 
ums  I,  No,  13  und  14.  1885.  — Chronik  des  germanischen 

Museums.  — Mitteilungen  (reich  illust.):  F.  K.,  Bullenartiges 
Siegel  der  freien  Reichsstadt  Mühlhausen.  — A.  Essenwein, 
Holzschnittkopien  vom  Schlüsse  des  15.  Jahrhunderts  nach 
einigen  der  Initialen  des  Meisters  E.  S.  von  1466.  — J.  Stock- 
bauer, Die  Bücher  der  Schreibmeister  des  16. — 18.  Jahrhun- 
derts im  germanischen  Museum.  — A.  Essenwein,  Email- 
liertes kupfernes  Becken  des  13. — 14.  Jahrhunderts. 

Au  slan  d,  Wochen  Schrift  f ür  L and  er-un  d Völker- 
kunde LVIII,  No.  4.  1885.  Artillerie-Hauptmann  E.  Boet- 
ticher.  Die  afrikanische  Konferenz  in  Berlin.  Nach  den 
offiziellen  Quellen.  — Dr.  Ed.  Petri,  Russland  nach  Th. 
von  Bayer.  (Fortsetzung.)  — Dr.  Güssfeldt’s  Reisen  in  den 
Andes.  — Korea.  (Fortsetzung.)  — Die  indischen  Taschen- 
spieler. — Ein  Geographisches  Museum  der  Zukunft.  — 
Kleinere  Mitteilungen.  — • Litteratur. 

— No.  5.  Neu-Brittanien  und  seine  Bewohner.  — Korea. 
(Schluss.)  — Dr.  Ed.  Petri,  Russland  nach  Th.  von  Bayer. 
(Fortsetzung.)  — Der  Kongo.  — Artillerie -Hauptmann  E. 
Boetticher,  Die  afrikanische  Konferenz  in  Berlin.  (Fort- 
setzung.) — Aug.  Kappler,  Surinam  und  seine  Vegetation.  — 
Kleinere  Mitteilungen. 

BerlinerphilologischeWochenschriftV,  No.4 — 5. 
1885.  W.  H.  Roscher,  Beiträge  zur  griechischen  Mythologie: 
Centauren.  IV.  V.  — p.  111  tig.  A.  Baumeister,  Denkmäler  des 
klassischen  Altertums.  Das  Werk  bietet  bei  manchen  Mängeln 
auch  eine  Menge  des  Trefflichen.  Chr.  Beiger.  — p.  146. 
Germain  Bapst,  Etudes  sur  l’etain  dans  l’antiquite  et  au 
moyen-äge.  Rezensiert  von  0.  Keller.  — p.  158.  Nachrichten: 
Entdeckungen  W.  M.  Ramsay’s  in  Kleinasien.  — Kleinere 
Mitteilungen  (Ausgrabungen  etc.). 

Sitzungsberichte  der  Kgl.  Pr.  Akademie  der 
W^issenschaften  1885.  I — IV.  Ges.-Sitz.  8.  Jan.  Herr  Waitz 
legte  den  27.  Band  der  Scriptores  (Monumenta  Germaniae) 
vor,  der  die  Berichte  englischer  Autoren  über  Ereignisse 
der  Reiihsgeschichte  im  12.  und  13.  Jahrhundert  enthält, 
bearbeitet  von  f Prof.  Pauli  (Göttingen)  und  Dr.  Liebermann 
(Berlin).  — Sitz,  der  pbil.-hist.  Klasse  15.  Jan.  Herr  Brunner 
las  „über  das  Alter  der  lex  Alamannica“.  Herr  Mommsen 
legte  einen  Bericht  des  Herrn  Menadic-r  vor  „über  die  Funde 
römischer  Münzen  in  den  Dorfschaften  Venne  und  Engter“ 
und  las  eine  Abhandlung  „über  die  Örtlichkeit  der  Varus- 
schlacht“. Herr  Zeller  überreichte  einen  Bericht  von  Herrn 
Prof.  Dr.  Gerhardt,  korrespondierendem  Mitglied  der  Akade- 
mie, „über  neu  gefirndene  Manuskripte  von  Leibnitz“.  (Ab- 
druck in  den  wissenschaftlichen  Mitteilungen  zu  I — HI.)  — 
Öffentl.  Sitz.  22.  Jan.  Herr  x\uwers  hielt  die  Festrede  auf 
Friedrich  den  Grossen,  Herr  von  Sybel  eine  Gedächtnisrede 
auf  Jakob  Grimm.  (Abdruck  der  letzteren  in  den  wissen- 
schaftlichen Mitteilungen  zu  IV.)  — Ein  Verzeichnis  der 
Mitglieder  der  Akademie  der  Wissenschaften  am  1.  Jan.  1885 
liegt  dem  Heft  IV  bei. 

Wochenschrift  für  klassische  Philologie  H, 
4 — 5.  1885.  — p.  97.  Ernst  Kuhnert,  Statue  und  Ort  in 

ihrem  Verhältnis  bei  den  Griechen.  Die  W^ahl  dieses  bisher 
nur  oberflächlich  gestreiften  Themas  war  ein  glücklicher 
Griff.  H.  Blümner.  — p.  129.  M.  Dunker,  Geschichte  des 
Altertums.  VIH.  Band.  Ausführliches  Referat  von  Karl 
Schultess.  — M.  Planck,  Die  Feuerzeuge  der  Griechen  und 
Römer.  Sorgfältige,  besonnene  und  vollständige  Vorarbeit 
für  eine  Geschichte  der  griechisch-römischen  Physik.  Max 
C.  P.  Schmidt.  — p.  156  flg.  Mitteilungen:  Dessauer  Philologen- 
Versammlung. 
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Antiquary  XI,  61.  January  1885.  W.  Carew  Hazlitt, 
Venice  before  tbe  stones  (Illustrated).  — G.  L.  Gomme, 
London  episodes:  No.  1.  The  Iblkmoot  at  Westminster.  — 
Henry  B.  Wheatley,  Tbe  story  of  Johnson’s  dictionary.  — 
,1.  J.  Fester,  Celebro.ted  birthplaces : John  Evelyn  at  Wotton. 

— John  E.  Price,  Our  Sports  and  pastimes:  their  origin  and 
survival.  — J.  H,  Eonnd,  The  true  story  of  the  Leicester 
inquests  (12-53)  I.  — Reviews.  — Meetings  of  antiq.  soc.  — 
.Note  book.  — News.  — Corresp.  — Exch. 

Bulletin  des  commissions  royales  d’art  et 
d’archeologie  VIII,  7 et  8.  1884.  Ed.  van  Even,  La 

table  de  communion  de  l’eglise  de  St.  Pierre  ä Louvain, 
execiitee  en  1707  par  Alex,  van  Papenhoven  d’Anvers. 
t 15.  Pebr.  1759.  — Commission  royale  des  monuments.  Resume 
des  proces-verbaux  des  mois  de  juillet  et  d’aoüt  1884.  — 
Musee  royal  d’antiquites,  d’armures  et  d’artillerie.  Nomi- 
nation du  President  de  la  eommission  ; M.  R.  Chalon,  1.3.  Septbr. 
1884. 

Revue  beige  de  numismatique  XLl,  1.  1885. 

(Avec  les  pl.  I ä VI.)  .41ph.  de  Schodt,  Apollon  sur  les 
mounaies  de  Cesar  Auguste.  — G»  Cumont,  Florin  d’or  de 
Guillaume  Rr,  comte  de  Namur  (1337 — 1391).  Un  triens 
merovingien  frappe  ä Maestricht.  — Th.  M.  Roest,  Monnaies 
portugaises  qui  font  partie  du  cabinet  numismatique  de  l’uni. 
versite  de  Leyde.  — H.  Schuermaus,  Les  medailles  en  verre 
d’Altare.  — Comte  de  Marsy,  Medailles  frappees  pour  l’hom- 
mage  feodal  de  la  ville  de  Bourges  aux  marquis  de  Chateau- 
neuf.  — Ch.  Cocheteux,  De  renchainement  des  systemes 
monetaires  romains,  merovingiens  et  carlovingiens  consideres 
principalement  au  point  de  vue  de  la  reglementation  de  la 
taille.  IV.  — Baron  de  Chestret,  Les  contrefa<}ons  de  Grons- 
veld  et  de  Reckheim  ä propos  du  proces  d’un  faux  monnayeur. 

— J.  Rouyer,  Patron  monetaire  de  la  courte  ou  double  mite 
de  Marie  de  Bourgogne,  comtesse  de  Flandre.  — P.  J.  van 
Dijk  van  Matenesse,  Quelques  jetons  curieux  ou  inedits.  — 
Necrologie:  Alphonse  van  den  Peereboom  f 10.  Oct.  1884.  — 
Melanges.  — Soc.  roy.  de  numisni.;  Liste  des  ouvrages  re(^.us. 


Ku  nstgewerbeblatt  I,  4 1885.  Marc  Rosenberg, 

Jamnitzer  und  Petzolt.  (Mit  Illustrationen.)  — P.  F.  Krell, 
Das  Glas.  (Mit  Illustrationen.)  I.  Das  Glas  als  Kulturfaktor. 
— E.  R.  Edler  von  Kutas,  Die  8.  Ausstellung  der  Union 
centrale  des  arts  decoratifs  in  Parüs.  (Mit  Abbildungen.)  I — 
Jacob  von  Falke,  Der  "Wiener  Kunstgewerbe-Verein  und  seine 
Ausstellung. 

Kunst  und  Gewerbe.  XIX,  1.  1885.  Virgil  Solis 
(Kupferstecher  des  16.  Jahrhunderts).  — G.  Humann,  Wand- 
malerei in  der  Salvatorkirche  zu  Duisburg.  — J.  Folnesics, 
Orientalisch-keramische  Ausstellung  in  Wien.  — Museen,  Ver- 
eine, Schulen,  Ausstellungen  etc.  — Mitteilungen  aus  dem 
Kunsthandel.  — Litteratur. 

Zeitschrift  für  bildende  Kunst  XX,  4.  1885.  Nebst 
Kunstchronik  No.  1.5.  H.  E.  v.  Berlepsch,  Das  Augsburger 
Rathaus  und  seine  Ostfagade.  (Mit  Illustrationen.)  — Carl 
Lachner,  Die  Holzarchitektur  Braunschweigs.  (Mit  Abbildungen.) 
Unter  diesen  sind  die  Farbendrucke  „Haus  am  Sack  No.  5“ 


und  ,,Von  dem  Hause  No.  11  alte  Knochenhatierstrasse“  her- 
vorzuheben. — A.  Rosenberg,  Die  akademische  Kunstaus- 
stellung in  Berlin  von  1884.  (Mit  Illustrationen.)  III.  Die 
Malerei.  Der  fesselnde  Bericht  wird  durch  die  als  Beispiele 
gebrachten  Illustrationen  trefflich  erläutert.  Verfasser  nennt 
die  Ursache,  warum  die  Ausstellung  der  Berliner  Schule  stets 
zurücksteht  gegen  die  der  Düsseldorfer;  in  Berlin  herrscht 
die  Protektionswirtschaft  bis  in  die  höchsten  Kommissionen 
hinauf,  in  Düsseldorf  aber  hält  die  Jury  durch  strenge  Kritik 
den  Ruhm  ihrer  Künstlei'schaft  aufrecht.  — Bücherschau: 
Gustavo  Uzielli,  Ricerche  intorno  a Leonardo  da  Vinci. 
Serie  2.  Roma,  Tipogr.  Salviucci  1884.  8".  XVI.  482  S. 
Günstig  beurteilt  von  A.  S. 

Gazette  des  beaux  arts.  XXXI.  2.  331.  1.  Janvier 
1885.  A.  de  Montaiglon,  Jean  Goujon  et  la  verite  sur  la 
date  et  le  lieu  de  sa  mort  (2e  et  dernier  art.)  — Arthur 
Baigneres,  L’enlövement  de  Psyche,  plafond  peint  par  M. 
Paul  Baudry  pour  le  cliäteau  de  Chantilly.  — Edouard  Garnier, 
81^  Exposition  de  l’Union  centrale  des  arts  decoratifs:  La 
ceramique  et  la  verrerie  modernes.  — Alfred  Darcel,  La  Col- 
lection Basilewsky.  — Andre  Michel,  La  legende  de  St. 
Frangois  dans  Part.  — Gerspach,  La  mosaique  ä l’exposition 
de  rUnion  centrale  des  arts  decoratifs.  — A.  de  Lostalot, 
Revue  musicale.  — Claude  Phillips,  Correspondance  de  PAn- 
gleterre.  — Bibliographie;  Die  Besprechung  des  bekannten 
Werkes  von  Perrot  und  Chipioz  „Geschichte  der  Kunst  im 
Altertum“  führte  den  Rezensenten  L.  G.  auf  die  Sammlung 
Cesnola  im  Metropolitan  Museum  zu  New-York  und  will  der- 
selbe den  Wert  derselben  zwar  gelten  lassen,  meint  aber, 
de  Cesnola,  der  bekannte  amerikanische  Konsul  in  Larnaka, 
etait  homme  ä ajouter  ä ses  bonnes  fortunes  d’archeologue 
nn  peu  de  mise  en  scene,  sinon  de  charlatanisme. 

Revue  de  l’art  frangais  ancien  et  moderne  I, 
No.  12.  Decembre  1884.  Partie  ancienne;  M.  PAbbe  Poree, 
Les  tableaux  de  Quintin  Varin  aux  Andelys.  — Etienne 
Parrocel,  Espercieux  chez  Bridan.  — E.  P.,  Election  de 
Dejoux  ä PAcademie  de  peinture  et  de  sculpture.  — J.  J. 
Guift'rey,  Le  graveur  Bertrand  et  Petat  civil  de  Soisy-sous- 
Etiolles.  Partie  moderne;  A.  de  Montaiglon,  Picot  et  Dela- 
roche.  — Henry  Jouin,  Inventaire  sommaire  des  Oeuvres 
d’artistes  framjais  conservees  ä la  Villa  Medicis.  — H.  J., 
Epitaphes  de  peintres  relevees  dans  les  cimetieres  de  Paris: 
Thibault,  Bosio,  Robert-Lefevre,  Guillemot,  Augustin,  Bour- 
gevis,  Meynier.  — Bibliographie.  — Nouv.  div. 

Persoiialuachricliten. 

Berlin.  Geh.  Ober-Regierungs-Rat  Prof.  Ernst  Curtius 
erhielt  den  R.  A.-O.  II,  Geh.  Ober-Bau-Rat  Prof.  Adler  den 
R.  A.-O.  III.  Prof.  H.  von  Treitschke  ist  zum  Geh.  Regierungs- 
Rat  ernannt. 

Düsseldorf.  Historienmaler  Ernst  Deger  f lö  Jahr 
alt  am  27.  Januar. 

Köln.  Professor  Dr.  Heinrich  Düntzer,  der  verdienst- 
volle Litterarhistoriker  und  Goetheforscher,  feierte  am  7.  Fe- 
bruar sein  fünfzigjähriges  Doktorjubiläum.  Prof.  Düntzer  hat 
in  Berlin  promoviert. 


Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaktion: 
Herrn  Geheimen  Hofrat  Dr.  jub.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29, 
die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensch  in  Dresden  portofrei  zu  richten. 

Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Teil:  Geheimer  Hofrat  Dr.  jub.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29; 
für  den  Inseratenteil:  Wilhelm  Baensch.  Dresden.  Druck:  Offizin  der  Verlagshandlung. 


VIII.  Jahrgang. 


28.  Februar  1885. 
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Worin  soll  ein  Museum  typographicum  bestehen. 

Wir  haben  in  einer  früheren  Nummer  dieser 
Zeitschrift  von  dem  Projekt  gesprochen,  in  Leipzig 
ein  Museum  typographicum  zu  gründen  und  diese 
unsere  aus  einer  Zeitung  entlehnte  Mitteilung  ist 
bis  jetzt  noch  nicht  dementiert  oder  wenigstens  als 
ungenau  bezeichnet  worden,  wir  können  also  wohl 
annehmen , dass  der  Plan  eines  solchen  Instituts 
jedenfalls  noch  besteht.  Da  wir  nun  auf  Grundlage 
unserer  langjährigen'  Forschungen  und  Studien  ein 
grosses  Interesse  an  dieser  Angelegenheit  nehmen, 
so  haben  wir  längst  erwartet,  dass  von  geeigneter 
Seite  irgendwo  über  den  eigentlichen  Zweck,  den 
Inhalt  und  den  Umfang  eines  solchen  Museum 
typographicum  etwas  veröffentlicht  werde,  um  nach 
Befinden  hierüber  in  diesem  Blatte  unsere  Meinung 
zu  äussern,  indem  wir  uns  mit  Recht  oder  Unrecht 
einbilden,  ein  Urteil  über  die  Zweckmässigkeit  eines 
solchen  Unternehmens  abgeben  zu  dürfen.  Allein 
da  bis  jetzt  durchaus  nichts  hierüber  in  die  Öffent- 
lichkeit gedrungen  ist,  so  haben  wir  es  für  nicht 
unnütz  gehalten,  mit  kurzen  Worten  hier  anzudeuten, 
in  welcher  M^eise  wir  uns  ungefähr  die  Idee  eines 
solchen  Instituts  zu  verwirklichen  dächten. 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die 
vStadt  Leipzig  als  Mittelpunkt  des  Deutschen  Buch- 
handels, wo  ja  auch  die  Buchhändlermesse  abgehalten 


wird,  vor  allen  anderen  Städten  Deutschlands,  selbst 
Stuttgart  und  Berlin  nicht  ausgenommen,  der  ge- 
eignetste Ort  für  ein  derartiges  Institut  sein  muss 
wie  denn  auch  hier  schon  wiederholt  buchhändlerische 
Ausstellungen  im  Saale  der  Buchhändlerbörse  mit 
bestem  Erfolge  stattgefunden  haben.  Der  jährlich 
sich  erneuernde  Zusammenfluss  der  bedeutendsten 
Verleger  und  Buchhändler  aus  ganz  Deutschland 
und  zum  Teil  auch  aus  dem  Auslande  ermöglicht 
natürlich  auch  eine  einheitliche  Übereinstimmung 
in  dem  Beschlüsse  über  Begründung,  Verwaltung 
und  Erhaltung  eines  derartigen  Instituts  besser  als 
irgendwo  und  deshalb  wird  ohne  Zweifel  die  Wahl 
Leipzigs  als  des  zu  einer  derartigen  Anstalt  am 
Besten  geeigneten  Ortes  von  jedermann  als  eine 
höchst  glückliche  bezeichnet  werden. 

Was  nun  aber  den  eigentlichen  Zweck,  den  In- 
halt und  die  Ausdehnung  eines  zu  begründenden 
Museum  typographicum  anlangt,  so  dürften  doch 
vermutlich  die  Meinungen  auseinander  gehen.  Fasst 
man  im  allgemeinen  den  Begriff  dieses  Titels  zu- 
sammen, so  kann  derselbe  nichts  anderes  bedeuten 
als  eine  Sammlung,  die  alles  enthält,  was  die  Ge- 
schichte der  Entwickelung  der  Buchdruckerkunst 
und  des  damit  engverknüpfteu  Buchhandels  angeht. 
Fragt  mau  nun  aber,  und  diese  Frage  liegt  doch 
sehr  nahe,  von  wem  dieses  Institut  benutzt  werden 
soll,  so  kann  man  natürlich  nur  erwidern,  von 
Buchdruckern  und  Buchhändlern,  die  sich  wissen- 
schaftlich mit  diesen  beiden  verwandten  Disziplinen 
beschäftigen  wollen.  Giebt  man  die  Richtigkeit 
dieser  Auffassung  des  ursprünglichen  Lehrzweckes 
eines  solchen  Museums  zu,  so  folgt  dann  von  selbst, 
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dass  der  Inhalt  desselben  nicht  bloss  aus  einer 
vollstcändig  sich  über  alle  Teile  der  Buchdnickerkunst 
und  des  Buchhandels  verbi-eitenden  Bibliothek, 
sondern  auch  aus  einer  chronologisch  aufzustellenden 
vollständigen  Sammlung  aller  auf  die  Entwickelung 
und  Ausbildung  der  Buchdruckerkunst  sich  be- 
ziehenden Maschinen  und  Werkzeuge  zu  bestehen 
hat.  Zergliedert  man  nun  diese  beiden  Abteilungen, 
<lie  historisch- theoretische  und  die  technisch-praktische, 
so  wird  sich  sehr  bald  ergeben,  welchen  Umfang 
und  welche  Grenzen  eine  wie  die  andere  hat. 

Die  historische  Abteilung  muss  eine  vollständige 
Sammlung  aller  allgemeinen  und  speziellen  Ge- 
schichten der  Buchdruckerkunst  enthalten,  haupt-  ! 
sächlich  aber  rücksichtlich  der  Geschichte  der  Buch-  | 
druckerkunst  in  den  einzelnen  Städten  Europas,  der 
Biographien  der  einzelnen  namhaften  Buclidrucker 
nnd  der  Privatdruckereien,  soweit  es  möglich,  und 
zwar  überhaupt  in  allen  lebenden  Sprachen  voll- 
ständig sein.  Kein  grösseres  bibliographisches  Werk, 
möge  es  auch  noch  so  Ideine  Perioden  umfassen,  wie 
z.  B.  die  der  Holztafeldrucke,  darf  fehlen,  selbst  die 
Kataloge  derjenigen  Bibliotheken,  die  sich  durch 
irgend  eine  bevorzugte  Richtung,  z.  B.  Sammlungen 
von  Inlcunabeln,  Arbeiten  einzelner  Offizinen  (also  der 
Aldinen , Plantinen,  Elzevire  etc.)  besonders  aus- 
zeichnen oder  auch  nur  Drucke  in  einzelnen  Sprachen 
(z.  B.  orientalischen)  enthalten,  dürfen  nicht  fehlen.  Es 
muss  also  der  eigentliche  litterarische  Apparat  in  voll- 
kommener Übersicht  vorhanden  sein.  Dann  würden 
aber  als  eigentliche  Grundlagen  zu  einer  wirklichen 
illustrierten  Geschichte  des  Buchdruckes  bis  zu 
einer  gewissen  Zeitperiode  herab,  die  jedoch  nur  in 
ganz  vereinzelten  Fällen  das  Jahr  1600  überschreiten 
dürfte,  Proben  aller  bekannten  Offizinen  des  In- 
und  Auslandes  in  chronologischer  Ordnung  nach 
den  verschiedenen  Ländern  von  der  Erfindung  der 
Bnehdruckerkunst  an  überhaupt  zusammengestellt 
werden  müssen,  womöglich  von  jeder  Offizin  die 
Erstlinge  ihrer  Leistungen,  natürlich  aber,  je  näher 
ihr  Ursprung  der  Zeit  der  Erfindung  selbst  steht, 
in  verschiedenen  durch  die  Zeit  getrennten  Exem- 
plaren, weil  sich  nur  so  der  Entwickelungsgang  der 
Kunst  beurteilen  lässt. 

Nach  dieser  Idee  ist  bekanntlich  die  Klemm’sche 
Inkunabelnsammlung  angelegt  und  diese  würde  für 
gewisse  Teile  Deutschlands,  also  vorzugsweise  für 
Süddeutschland,  einem  Museum  typographicum  einen 
fast  vollständig  zu  nennenden  Grundstock  gewähren 
können,  wie  sich  dies  z.  B.  für  die  Mainzer,  Cölner, 
Nürnberger,  Augsburger,  Strassburger  etc.  Drucke 
aus  dem  Kataloge  dieser  wichtigen  Collection  er- 
giebt.  Da  für  die  Benutzer  eines  Museum  typo- 
graphicum nicht  der  Inhalt  der  in  ihm  aufbewahrten  i 
Druckwerke,  sondern  nur  die  technische  Ausführung  ; 


derselben  in  Frage  kommt,  so  düid'te  sich  nach 
dieser  Seite  hin  der  Aufwand  für  Acquisition  der 
Produkte  einzelner  Buehdrucker  geringer  gestalten, 
als,  wenn  man  nach  anderen  Prinzipien  sammelt,  zu 
hoffen  wäre.  Sucht  man  nämlich  einen  Druck  irgend 
eines  selten  vorkommenden  italienischen  Druckers, 
so  begnügt  sich  hier  das  Museum  typographicum 
mit  einem  seinem  Inhalte  nach  unwichtigen  Drucke 
eines  theologischen  Werkes,  während  der  eigentliche 
Büchersammler  diesen  verschmäht  nnd  nach  irgend 
einem  aus  derselben  Offizin  hervorgegangenen 
italienischen  Dichter  jagt  und  diesen  seines  Inhalts 
wegen  mit  dem  zwanzigfachen  Preise  seines  Schwester- 
I druckes  bezahlen  muss.  Für  das  Museum  typo- 
I graphicum,  welches  nur  die  Typen  seines  Druckers 
vertreten  haben  will,  genügt  aber  das  andere  un- 
gleich billigere  Werk.  Sieht  man  sich  nun  aber 
auf  einer  chronologischen  Tabelle  der  Buchdrucker- 
geschichte die  schon  ganz  erhebliche  Liste  der 
Typographen  Europas  bis  zum  Jahre  1500  an,  so 
überkommt  uns  unwillkürlich  das  Gefühl  des  be- 
gründeten Zweifels  an  der  Ausführbarkeit  der 
Idee,  eine  Sammlung  von  Druckproben  womöglich 
aller  Offizinen  bis  zum  Anfang  des  16.  Jahrhunderts 
zusammenzubringen.  Dies  ist  nämlich  die  Grenze, 
welche  sich  Hain  bei  seinem  Verzeichnis  der  In- 
kunabeln steckte,  während  bekanntlich  Panzer  als 
Grenze  der  Wiegendrucke  das  Jahr  1530  und 
Maittaire  als  solche  das  Jahr  1550  betrachtete. 
Welche  Anzahl  von  Druckwerken  muss  bis  dahin, 
oder  gar,  wenn  wir  soweit  gehen  wollen,  bis  zum 
Jahre  1600  in  dem  zu  begründenden  Museum  Zu- 
sammenkommen, wenn  nur  von  jedem  Drucker  ein 
Erzeugnis  vorhanden  sein  soll,  und  wie  muss  diese 
Zahl  sich  steigern,  wenn  aus  der  nachfolgenden  Zeit 
gewisse  Druckereien,  die  durch  irgend  eine  Spezia- 
lität sich  auszeichnen  (z.  B.  winzigen  Druck)  und 
namentlich  Produkte ' der  aussereuropäischen  Drucke- 
reien, besonders  der  asiatischen,  dazu  kommen!  In- 
dessen ein  Anfang  muss  doch  einmal  gemacht  werden 
und  mit  den  nötigen  Geldmitteln  und  einem  schon 
vorhandenen  Grundstock  würde  sich  im  Laufe  der 
Jahre  schon  eine  recht  anständige  Sammlung  von 
Proben  der  verschiedensten  Druckerwerkstätten 
Europas  zusammenbringen  lassen,  wenn  auch  nicht 
annähernd  wie  die  von  Cotton  in  den  beiden  Bänden 
seiner  Typographial  Gazetteer  (Oxford  1837 — 66) 
angeführte.  Für  die  allerälteste  Vor-Gutenbergsche 
Zeit  würde  die  Acquisition  der  kostbaren  Weigel- 
schen  Sammlung  (die  Anfänge  der  Buchdrucker- 
kunst, Leipzig  1866)  eine  kostbare  Grundlage  ge- 
bildet haben,  allein  leider  ist  diese  herrliche  Collection 
jetzt  nach  allen  Seiten  der  Windrose  zerstreut  und 
man  wird  sich  also  jetzt  mit  dem  kleinen  Rest  von 
Erzeugnissen  begnügen  müssen,  die  etwa  noch  hier 


und  da  aus  der  Verborgenheit  auftauchen,  wie 
z.  B.  die  Klemmsche  Sammlung  noch  eine  Holztafel- 
druckprobe  enthält.  Freilich  können  begreiflicher 
Weise  die  wichtigen  niederländischen , italienischen, 
spanischen,  französischen  etc.  Druckereien  nur  wenig 
berücksichtigt  sein,  was  aus  der  Seltenheit  und  Kost- 
barkeit der  Produkte  derselben  sich  leicht  erklärt. 
Es  braucht  natürlich  nicht  erst  noch  erwähnt  zu 
werden,  dass  auch  noch  sehr  zahlreiche  Drucker- 
proben des  17.,  18.  und  19.  Jahrhunderts  der  Biblio- 
thek des  Museum  typographicum  einverleibt  werden 
müssen,  um  es  nach  allen  Seiten  zu  einer  gewissen 
Vollständigkeit  zu  erheben.  Natürlich  wird  es  sich 
auch  nicht  umgehen  lassen,  graphische  Erzeugnisse  in 
die  Sammlung  aufzunehmen,  da  dieselben  ja  eben- 
falls durch  die  Presse  vervielfältigt  werden.  Hier 
muss  es  natürlich  dem  Urtheil  derjenigen,  welchen 
die  Leitung  des  Instituts  obliegt,  überlassen  werden, 
Avo  die  Grenzen  der  Anschaffung  sein  sollen.  Was 
nun  aber  die  zweite  oder  technisch -praktische  Ab- 
teilung der  Anstalt  anlangt,  so  kann  kein  Zweifel 
darüber  obAvalten,  dass  dieselbe  eine  möglichst  voll- 
ständige Sammlung  aller  Druckvervielfältigungs- 
maschinen von  der  Handpresse  Gutenbergs  an,  deren 
Rudera  die  Klemmsche  Sammlung  bekanntlich  birgt» 
bis  auf  den  heutigen  Tag  in  ununterbrochener  Folge 
enthalten  muss,  selbstredend  in  natura,  denn  in  bild- 
licher Darstellung  hat  bekanntlich  Gr.  Faulmann  in 
seiner  Geschichte  der  Buchdruckerkunst  sie  in  ziem- 
licher Vollständigkeit  uns  vor  Augen  geführt.  Eine 
solche  Reihenfolge  von  Pressen  lässt  sich  mit  einiger 
Mühe  allerdings  heute  noch  zusammen  bringen, 
allein  viel  scliAvieriger  würde  es  sein,  wollte  man 
eine  Sammlung  der  in  den  ersten  Jahren  der  Er- 
findungsepoche der  Buchdruckerkunst  gebrauchten 
Typen  zusammenzubringen  suchen;  es  würde  dies 
ein  ganz  unmögliches,  aber  auch  unnützes  Bemühen 
sein,  denn  einen  ZtA^eck  könnte  es  für  unsere  Zeit 
überhaupt  nur  haben,  wenn  man  daraus  etwas  lernen 
könnte,  wie  dies  z.  B.  unbedingt  der  Fall  sein  wird 
und  muss,  Avenn  der  Schriftgiesser  in  dem  zu  be- 
gründenden Museum  die  Typen  für  den  Druck  aller 
bekannten  Sprachen  der  Erde  findet,  Avie  er  dieselben 
in  den  berühmten  Druckereien  der  aussereuropäischen 
Sprachen  zu  Rom  (der  bekannten  Gesellschaft  de 
Propaganda  fide),  Paris,  Wien  und  Petersburg  findet. 
Diese  muss  und  kann  das  neue  Museum  unter  allen 
Umständen  in  seinen  Räumen  vereinigen. 

Dass  natürlich  auch  Proben  des  Materials  zum 
Drucken  hier  zu  finden  sein  werden,  dass  man  also 
auch  die  Geschichte  des  Papiers  und  seiner  Surrogate 
Avird  studieren  können,  versteht  sich  von  selbst. 

(Schluss  folgt.) 


Was  liegt  in  dem  Grundsteine 
des  jetzigen  K.  S.  Hauptstaatsarchivs  in  Dresden? 

Mitgeteilt  von  Theodor  Distel. 

In  nicht  allzulanger  Zeit  dürfte  das  dem  K.  S. 
Hauptstaatsarchive  dienende  Gebäude  am  Taschen- 
berg zu  Dresden  abgetragen  werden.  Dasselbe  ist 
bekanntlich  unter  dem  Kurfürsten  Johann  Georg  H. 
im  Jahre  1664  von  Wolf  Kaspar  Klengel  an  der 
Stelle  des  alten  Ballhauses  als  Komödienhaus  erbaut 
worden.  Später  wurde  in  dem  Gebäude  katholischer 
Gottesdienst  gehalten,  noch  später  war  es  Ballhaus, 
in  Avelchem  man  sich  mit  dem  Federballspiel  be- 
lustigte. Bei  Legung  des  Grundsteins  zu  dem  frag- 
lichen Gebäude,  Avelche  am  1.  August  des  genannten 
Jahres  stattfand,  kamen  neben  einem  in  Abschrift 
bei  den  Akten  des  K.  S.  Hauptstaatsarchivs  (Loc. 
4452  „Den  Bau  etc.“  Bl.  15  flgd.)  befindlichen  Proto- 
kolle und  einem  Verzeichnisse  der  Ober-  und  Unter- 
baubeamten in  den  Grundstein : 
ein  neuer  ganzer 

„ ,,  halber 

„ „ Orts 

„ „ halbortsj 

„ Groschen 
„ Dreier 
„ Pfennig. 

Die  genannten  Gegenstände  wurden  sämmtlich, 
jeder  für  sich,  in  gcAvachstes  Papier  und  zusammen  in 
eine  kupferne  viereckige  Büchse  gelegt,  ferner  Avurden 
eine  Flasche  roter  und  eine  Flasche  AA^eisser  Wein  in 
eine  solche  gesteckt  und  alle  drei  Büchsen  in  einer 
mit  einem  Deckel  verschlossenen  kupfernen  Schachtel 
in  den  ausgehöhlten  Grundstein  gebracht.  Der  Kur- 
fürst und  der  Kurprinz  (der  spätere  Kurfürst  Johann 
Georg  HI.),  Avelche  mit  anderen  Persönlichkeiten  der 
Feierlichkeit  beiwohnten,  thaten  die  üblichen  Plammer- 
schläge.  Die  Schachtel  Avurde  alsdann  mit  Moos 
umgeben,  mit  Sand  überschüttet  und  mit  zwei  Stein- 
platten bedeckt.') 


churf.  Rthlr. 


Vermischte  Nachrichten 

zur  Tagesgeschichte  der  hier  vertretenen  Interessen. 
Kecligiert  von  Ernst  Boetticher, 

Hauptmann  a.  D.  der  Kgl.  preussischen  Artillerie. 

Forschung. 

Deutsches  Reich. 

(Berlin.)  Der  jüngsten  Sitzung  der  Gesellschaft 
für  Erdkunde  (7.  Febr.)  wohnten  u.  a.  die  Afrikareisenden 
Dr.  Flegel  und  Dr.  Fischer,  sowie  Herr  Dr.  Rohde  bei,  der 

*)  Man  vergl.  Fürstenau:  Zur  Geschichte  der  Musik  etc. 
Bd.  I (Dresden  1861)  S.  .821  flgd.  in  Verbindung  mit  S.  217. 
V.  Webers  Archiv  für  die  sächsische  Geschichte  II,  11.  Lindau: 
Geschichte  Dresdens  II  (1862)  S.  53,  149,  492;  Weck’s  Chronik 
der  Stadt  S.  68. 
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längere  Zeit  in  Südainerilca  in  Matte  Grosso  geweilt  und  von 
dort  reiche  Sammlungen  ftlr  das  hiesige  „Museum  für  Völker- 
kunde“ zurückgebracht  hat.  Der  5.  deutsche  Geographentag 
soll  vom  9.  bis  12.  April  in  Hamburg  stattfinden.  Aus  dorn 
reichhaltigen  Bericht  des  Vorsitzenden  über  wissenschaftliche 
Unternehmungen  sei  erwähnt,  dass  eine  von  Nord-Amerika 
ausgehende  archäologische  Expedition  im  Euphratgebiet 
a r ch  äologi  sehe  Un  te rs u chun  g en  vornehmen  will.  Vor 
Jahresfrist  habe  ich  in  Verfolg  meiner  Untersuchungen  über 
Hissarlik  darauf  hingewiesen,  dass  die  bisherige  Auffassung 
von  der  Bedeutung  der  Tumuli  im  Gebiete  des  Euphrat  und 
Tigris  wahrscheinlich  eine  ebenso  irrtümliche  sei,  wie  die 
herrschende  Meinung  über  Hissarlik.  (Vergl.  Ausland  1883. 
No.  51,  52.  Ztschr.  f.  Museologie  1884.  No.  1.)  Die  Ameri- 
kaner sind  längst  archäologisch  sehr  tätig.  Möge  diese  Ex- 
pedition zur  Aufhellung  des  Sachverhaltes  beitragen. 

(Horburg,  Ober- Eisass, ) Wie  die  Berliner  l'hilol. 
Wochenschrift  mitteilt,  nehmen  die  Ausgrabungen  in 
Horburg  guten  Fortgang.  Man  hatte  die  Fundamente  eines 
römischen  Gebäudes  gefunden,  mächtige  Säulenreste,  14  Sar- 
kophage, von  welchen  fünf  an  der  Stelle  (?)  der  einstigen 
Eingangsstufen  sich  befinden  und  Kleingerät.  (Siehe  d.  vor.  No.) 
Seitdem  sind  zu  verzeichnen:  ßandziegel  (tegula)  0,32  m breit 
und  0,44  m lang;  Hohlziegel  (imbrex)  0,22  in,  0,18  m breit 
und  0,44  m lang;  unter  einer  Menge  von  schwarzen,  gelben 
und  roten  Scherben  befindet  sich  eine  dritte  terra  samia 
sigillata;  sie  trägt  die  Buchstaben  CINTVGENI  (Cintugeni; 
früher  waren  es  Melausus  fec.  und  Surdonis  off.);  eine  vierte 
Fibula,  die  dritte  in  Bronze,  von  origineller  Form,  in  der 
Mitte  hohl,  drumherum  wie  ein  Zifferblatt  mit  acht  I,  ab- 
wechselnd in  weissem  und  blauem  Email;  mehrere  römische 
Münzen.  Die  Sarkophage  werden  der  fränkis(hen  Zeit 
zwischen  der  römischen  und  der  karolingischen  zugeschrieben. 
Auch  später  bis  zum  Jahre  1594  war  dort  ein  Friedhof. 

(Stuttgart.)  Das  „xAusland“  No.  4 1.  J.  bringt  einen 
interessanten  Artikel  „Ein  geographisches  Museum  der  Zu- 
kunft“. Verfasser  K.  will  den  Übelstand  beseitigen,  dass 
man  in  der  Geographie,  diesem  eminent  im  praktischen  Leben 
wurzelnden  Gemeingut,  nur  auf  Bücher  und  Karten  ange- 
wiesen ist.  Das  Museum  soll  einen  Kolossal-Globus  von  ca.  18  m 
Durchmesser  (l  Breitengrad  = 0,15)  enthalten,  auf  welchem  die 
Anden  und  der  Himalaya  schon  durch  Reliefs  von  0,008  bis 
0,012  ausgedrückt  werden  könnten  (wobei  freilich  Höhen  bis  1000 
Fuss  noch  schraffiert  werden  müssten)  und  jede  englische 
Aleile  0,0025  Breite  hätte.  Um  die  Verschiedenheiten  der 
Oberfläche  noch  anschaulicher  zu  machen,  sollen  besondere 
Säle  Reliefs  in  einem  grösseren  Maßstabe  etwa  (1:25  000  — 
50000  — 100000)  enthalten,  die  plastische  Ansichten  von 
Hochebenen,  Tiefländern,  Vulkanen,  Gebirgen,  Koralleninseln, 
Delta’s,  Meerengen,  Canons,  Binnenseen,  Depressionen  u.  s.  w. 
gäben.  Himmelskugeln,  Tellurien  und  Planetarien  sollen 
nicht  fehlen.  Die  Idee  verdient  gewiss  Beachtung. 

Frankreich. 

(Paris.)  Auf  dem  nördlichen  Hang  des  antiken  Mons 
Lucotitius  (Butte  Sainte-Genevieve)  an  der  alten  römischen 
Strasse,  hinter  dem  College  des  Ecossais,  etwa  10  m von  der 
sogenannten  Philipp-August-Mauer,  gegenüber  der  Rue  Clovis, 
hat  Mr.  Eugene  Toulouze  eine  Anhäufung  von  Scherben  und 
Knochen  entdeckt,  welche  er  als  eine  Art  Schindanger  (voierie) 
aus  der  römischen  Periode  von  Paris  ansieht.  Solche  ur- 
sprünglich ausserhalb  der  Stadt  angehäufte  Reste  findet  man 
heute  innerhalb  von  Paris  in  den  infolge  der  Stadterweiter- 
ungen bebauten  buttes  St.  Roch,  de  Villeneuve,  de  la  Motte- 
aux-Papelards,  des  Copeaux,  de  Bonne-Nouvelle,  de  St.  Ger- 
vais etc.  etc.  So  hat  schon  Mr.  Grivaud,  ein  ausgezeichneter 


Archäologe,  bei  Grabungen  im  Luxemburg-Garten  das  Vor- 
handensein von  römischen  Münzen  und  von  massenhaften 
gallo-römischen  Gefäßscherben  mit  Basreliefs  und  Aufschriften 
festgestellt.  Die  von  Mr.  Toulouze  auf  der  butte  SB-  Gene- 
vieve  untersuchte  Schuttmasse  war  auf  500  bis  600  m Ober- 
fläche nicht  weniger  als  6 m mächtig  und  daraus  wurden 
mehrere  Kubikmeter  Knochen  vom  Rind,  Eber  und  Schaf 
ausgehoben.  Inmitten  dieser  „Küchenreste“  (?)  fand  man 
zahllose  Scherben  von  Bechern,  Amphoren,  Flaschen,  Oino- 
choen  mit  Basreliefs  von  wohlbekannten  Typen  der  gallo- 
römischen  Epoche.  Auch  Aschenhaufen  wurden  freigelegt 
und  untersucht.  Sie  enthielten  ebenfalls  Scherben  und  ver- 
hältnismässig wohl  erhaltene  Eisenteile.  Von  diesen  Scher- 
ben trugen  einige  von  lebhaft  rotem  Thon , der  Salpeter- 
säure nicht  aufbrausen  machte  (also  nicht  durch  Metalloxyde 
gefärbt  und  wohl  ächte  terra  sigillata  ist),  ein  sigillum.  Die  Auf- 
schriften sind  folgende:  ÜFIC.  BILICATI  — MAMMI.  OF. — 
PAVLIM  — CINTVGNATV^)  - SAMILLL  M.  — OFF.  SAB. 
— FB.  AGINA  — OFF.  OES.  — 1.  R.  F.  — MARCELLI. 
An  Münzen  wurden  gefunden;  Imperator  Nero,  Claudius 
Caesar,  Drusus  Germanicus  pater  patriae,  Antonius  Augustus 
pater  felix,  Philippus  pater,  und  Faustina.  Die  gefundenen 
Eisenteile  sind:  1)  Eine  Art  Meissei,  17  cm  lang,  an  der 
Schärfe  35  mm  breit;  dies  Eisen  ist  nicht  nach  der  Weise 
von  heute  geschäftet,  sondern  mit  einer  Dille  versehen,  die 
einen  Holzschaft  aufnahm,  von  welchem  einige  Reste  mit  dem 
Oxyd  verkittet  sind.  2)  Ein  Gerät,  welches  einem  Handbeil 
oder  Wirkeisen  gliche,  wenn  das  Stielloch  in  der  Queraxe 
läge;  dieses  Eisen  ist  85  mm  hoch,  vorne  5 cm  breit,  und 
hat  hinten  einen  Sechskant  von  3 cm  Durchmesser,  dessen 
Querliäche  ein  14  mm  grosses  Stielloch  aufweist.  3)  Ein  wie 
ein  moderner  Meissei  geformtes  und  geschäftetes  Eisen  von 
lü  cm  Länge  mit  2 cm  breiter  Schneide.  4)  Ein  48  mm  hohes 
einem  Pfriem  gleichendes  Eisen  mit  kreisförmiger  Höhlung 
von  12  mm  äusserem  und  9 bis  10  mm  innerem  Durchmesser. 
5)  Ein  Eisen  in  Form  einer  Lanzenspitze,  volle  14  cm  lang 
und  hinten  4 bis  5 mm  stark.  6)  Eine  Art  Stift  von  13  mm. 
7)  Ein  plattes  Eisen  in  Sform,  das  an  gewisse  Aufhänge- 
haken erinnert.  Wie  Herr  Toulouze  ausdrücklich  betont, 
findet  sich  auf  der  untersuchten  Stätte  nicht  die  leiseste  Spur, 
dass  dieselbe  auch  noch  nach  der  gallo-römischen  Epoche 
zu  „Ablagerungen“  benutzt  worden  ist. 

(Nach  der  Rev.  archeol.) 

Mit  dem  Siege  des  Christentums  fällt  naturgemäss  die 
Schliessung  heidnischer  Kultstätten  zusammen.  Wenn  die 
beschriebenen  Fundstätten  nicht  selbst  ustrina  waren,  so  ent- 
halten sie  zuverlässig  den  Abraum  von  solchen.  (Es  sei  hier 
auch  an  die  für  „Töpferwerkstätten“  erklärten  Fundorte  in 
Köln  am  Hahnenthor  und  in  Sonneberg  [Koburg]  erinnert. 
Vergl.  No.  5 d.  v.  Jhrg.  S.  38.)  Die  Scherben  sind,  wie  der 
Bericht  erkennen  lässt,  unglasirt,  also  waren  die  Gefässe  nicht 
wasserdicht.  Solche  Irdenware  kann  nirgends  Hausrat  ge- 
wesen sein,  wie  die  Anthropologen  der  Schule  Virchow  wollen, 
sondern,  wie  fast  alle  Vasen  in  unseren  Antiquarien^),  nur 
Nachbildung  von  Hausrat  für  Totenmitgaben.  Nur  Gefässe 
von  terra  sigillata  sind  gleich  Steingut  allerdings  auch  un- 
glasirt wasserdicht,  insofern  bei  starkem  Brennen  diese  sehr 
alkalireichen  Thone  versintern,  doch  verschwindet  die  Zahl 
solcher  Gefässe  stets  unter  der  Menge  des  durchlässigen, 
also  unbrauchbaren  Thongeschirres. 


“)  Man  vergleiche  cintugeni  auf  dem  Scherben  von  t.  s. 
in  Horburg. 

®)  Warum  also  nicht  in  Hissarlik?  Unterschiede  bestehen 
nur  in  der  prächtigen  oder  ärmlichen  Ausführung. 
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(St.  Jean  Brevelay.)  Die  Societe  polymathique  von 
Morbihan,  deren  Präsident  Herr  Dr.  Closmadeuc  ist,  hat  Nach- 
grabungen in  einem  Tumulus  zu  Saint  Jean  Brevelay  vorge- 
nommen. Eine  mitten  im  Innern  desselben  gefundene  Grab- 
kammer aus  Steinen  ohne  Mörtelverband  enthielt  Reste  von 
Gebeinen,  einen  Bronzedolch  mit  Überbleibseln  einer  hölzer- 
nen Scheide,  eine  bronzene  Lanzenspitze,  einen  kleinen  Gegen- 
stand von  Gold  mit  mikroskopisch  kleinen  Stiften  von  dem- 
selben Metall,  und  eine  Urne  von  Terrakotta  mit  vier  Henkeln. 
Diese  Entdeckung  hat  eine  nicht  geringe  Bedeutung,  einmal, 
weil  der  Tumulus  bis  dahin  noch  unberührt  war  und  einer 
von  den  Dolmens  ganz  verschiedenen  Gattung-  angehört,  zum 
andern,  weil  bisher  in  dieser  Gegend  sehr  selten  Nach- 
forschungen stattgefunden  haben.  (Rev.  archeol.) 

Griechenlaud. 

(Athen.)  Rev.  Joseph  Hirst  veröffentlicht  im  Londoner 
„Athenaeum“  eine  interessante  Entdeckung,  die  beim  Funda- 
mentgraben für  ein  neues  Haus  stattfand,  südlich  von  der 
Akropolis,  zwischen  dem  Tempel  des  Zeus  Olympios  und  dem 
neuen  Militärhospital,  etwas  unterhalb  des  letzteren.  Diese 
Fläche,  die  heute  fast  ganz  unbebaut  ist,  trug  die  Stadt  Athen, 
bevor  Themistokles  sie  vom  Plialeron  näher  an  den  Piräus 
rückte.  Die  Entdeckung  besteht  in  einer  vollständigen  In- 
schrift, die  dem  Anfang  des  5.  Jahrhunderts  v.  Chr.  angeliört 
und  eine  Widmung  ausdrückt,  laut  deren  rund  um  den  Tempel 
des  Kodros  eine  Einfriedigung  hergestellt  und  mit  etwa  200 
ülivenbäumen  bepflanzt  werden  soll.  Was  uns  diese  Inschrift 
beachtenswert  macht,  ist  der  Umstand,  dass  thatsächlich  bis- 
her niemand  wusste,  dass  es  in  Athen  einen  dem  Kodros  ge- 
weihten Tempel  gab.  (Kann  ein  Grabtempel  gew'esen  sein.) 
Der  Stein  ist  von  der  „Griechischen  archäologischen  Gesell- 
schaft“ erw'orben  worden  uTid  wdrd  demnächst  in  deren  Zeit- 
schrift ahgebildet  und  beschrieben  werden.  — Derselbe  Be- 
richterstatter teilt  mit,  dass  sich  im  Januar  d.  J,  in  Athen 
eine  „Gesellschaft  für  christlii  he  Archäologie“  zu  dem  be- 
sonderen Zweck  gebildet  hat,  alles  zu  untersuchen  und  zu 
erhalten,  was  irgend  an  Überresten  aus  dem  christlicben 
Altertum  in  Griechenland  gefunden  wdrd.  Das  Haupt  der 
neuen  Gesellschaft  ist  Alexander  Barouchas,  1.  Sekretär 
M.  Dambergis,  Museumsdirektor  T.  Bisbizes. 

Italien. 

(Rom.)  Ein  wertvoller  antiquarischer  Fund  ist,  einem 
Berichte  der  Yoss.  Ztg.  zufolge,  am  8.  Februar  in  Rom  ge- 
macht worden.  Bei  Erdarbeiten,  welche  am  Anfang  der  Via 
Nazionale  zur  Fundamentierung  eines  neuen  Theaters  unter- 
nommen w'urden,  stiessen  zw'ei  Arbeiter  auf  eine  grosse,  einen 
nackten  Mann  darstellende  Bronzestatue.  Ein  Arm  und  die 
Beine  waren  vom  Rumpfe  abgetrennt,  fanden  sich  aber  gleich 
daneben.  Der  Haltung  nach  scheint  es  sich  um  einen  Her- 
kules zu  handeln.  Die  fein  modellierte  Figur  ist  2,3  m hoch, 
die  linke  Hand  ist  erhoben,  die  rechte  längs  dem  Oberschenkel 
des  geradestehenden  rechten  Beines  ausgestreckt,  das  linke 
Bein  zurückgezogen.  Man  vermutet,  dass  die  rechte  Hand 
auf  einen  Gegenstand,  vielleicht  auf  eine  Keule  gestützt  war. 
Auch  glaubt  man,  dass  man  es  mit  einem  jener  Standbilder 
zu  thun  hat,  welche  die  grosse  Treppe  des  Tempels  des 
Aurelianus  schmückte,  der  den  Mons  Quirinalls  krönte. 

Kleiiiasieu. 

(Smyrna.)  Der  Wali  Hadji  Nachid  hat  eine  Statue 
„Gefangener  Barbar“,  welche  aus  einem  Gebäude  von  Ephesus 
stammt,  aber,  seitdem  sie  seiner  Zeit  von  Mr  Wood  aus  den 
Ruinen  herausgeholt  worden,  in  einem  Magazin  des  Eisen- 
bahnhofes geblieben  war,  im  Hofe  des  Regierungs -Palastes 
aufstellen  lassen.  Dieselbe  scheint  einem  figürlichen  Schmuck 


angehört  zu  haben,  der  noch  andere  Statuen  dieser  Art  ent- 
hielt; der  Kopf  fehlt.  (Rev.  archeol.) 

Österreich. 

(Wien.)  Welch  wichtige  und  interessante  Entdeckungen 
bei  den  neuerdings  beabsichtigten  Ausgrabungen  der  alten 
Römerstadt  Carnuntum  (bei  Deutsch -Altenburg  in  Nieder- 
österreich) zu  gewärtigen  sind,  bew'eist  ein  im  vorigen  Herbste 
auf  dem  Ruinenfelde  bei  Deutsch-.Altenburg  gemachter  Fund. 
Es  w'urde  dort  ein  kleiner,  bemalter  Thonscherben,  wahr- 
scheinlich das  Bruchstück  einer  Vase,  gefunden,  auf  welchem 
das  schwarz  eingebrannte  Bildnis  nichts  Geringeres  darstellt, 
als  eine  Reproduktion  der  vollen  Figur  des  berühmten  Hermes 
des  Praxiteles.  Es  fehlen  dem  in  Olympia  gefundenen  Origi- 
nal bekanntlich  beide  Beine  bis  zu  den  Fussknöcheln  herab, 
sowie  der  rechte  Arm.  Wie  an  der  Ergänzung  der  Venus 
von  Milo  haben  die  ersten  Künstler  vergebens  sich  mit  der 
befriedigenden  Restauration  des  praxitelischen  Hermes  abge- 
müht. Der  Scherben  von  Carnuntum,  w'elcher  gegenwärtig 
im  Besitze  des  Herrn  Dr.  Rollet  in  Baden  bei  Wien  sich  be- 
findet, zeigt  nun,  wie  unsere  modernen  Nacheiferer  des  Praxi- 
teles die  Sache  hätten  anstellen  sollen.  Auf  dem  Scherben  hält 
der  rechte  Arm  des  Hermes  nicht  eine  Traube,  wie  bei  der  res- 
taurierten Statue,  sondern  einen  Thyrsusstab.  (Wiener  Presse.) 

Die  Berliner  philologische  Wochenschrift  giebt  diese  Nach- 
richt mit  einiger  Reserve  wieder. 


Sainiiilimgen  und  Ausstellungen. 

(Paris.)  Man  richtet  augenblicklich  im  rechten  Flügel 
des  Palastes  auf  dem  Trocadero  unter  Leitung  des  Conser- 
vators  der  Antiken  des  Louvre  ein  Museum  für  Gipsabgüsse 
nach  der  Antike  ein.  Dieses  Museum  soll  die  Abgüsse  aller 
in  den  verschiedenen  Museen  von  Europa  zerstreuten  Meister- 
werke vereinigen.  Die  Stücke  wmrden  chronologisch  geordnet, 
derart,  dass  sie  eine  „Geschichte  der  antiken  Kunst“  in  ihren 
Denkmälern  ersten  Ranges  darstellen.  (Rev.  archeol.) 

( — ) Für  das  Museum  der  ostasiatischen  Religionen 
(Schenkung  Guimet,  vergl.  Museol.  1884.  No.  11)  wdrd  ein  Bau 
an  der  place  d’  Jena  errichtet.  In  2 Jahren  soll  das  Museum 
fertig  sein. 

( — ) In  einem  der  Säle  hinter  der  Kolonnade  ist  jetzt  eine 
Auswahl  von  Gegenständen  ausgestellt,  welche  die  Abteilung 
der  Antiken  des  Louvre  vor  einiger  Zeit  erworben  hat.  Die 
Sammlung  enthält  Marmorbürsten,  von  welchen  zwei  der 
archaischen  Periode,  andere  aber  der  Blüte  der  Kunst  ange- 
hören, ferner  einen  Torso  von  gutem  griechischem  Stil,  grosse 
Basreliefs,  die  bemerkenswert  gut  erhalten  sind,  und  kleinere 
Gegenstände,  letztere  wie  üblich  in  einem  Glasschrank  ausge- 
legt. Unter  diesen  Dingen  fällt  vor  allem  eine  sehr  schöne 
rotfigurige  Vase  in  die  Augen,  mit  dem  Zeichen  des  Künstlers 
versehen.  Weiter  stechen  hervor  zwei  Herkulesstatuetten, 
die  eine  von  Bronze,  die  andere  von  Terrakotta,  und  vornehm- 
lich eine  gravierte  Bronzeplatte  mit  der  Darstellung  eines 
Kampfes  zwischen  Herkules  und  Apollo,  ein  berühmtes  Stück, 
das  aus  der  Sammlung  Castellani  stammt,  auf  der  Insel  Kreta 
gefunden,  und  trotz  seiner  Kleinheit  eines  der  kostbarsten 
Denkmäler  für  die  Geschichte  des  Ursprungs  der  griechischen 
Kunst.  (Rev.  archeol.) 

( — ) Besucher  des  Louvre  werden  sich  der  bedeutenden, 
obwohl  unvollständigen  Nike  erinnern,  die  früher  in  der  Salle 
du  Tribunal  stand.  Dies  glänzende  Beispiel  griechischer 
Kunst  wurde  bekanntlich  1863  von  Herrn  de  Champoiseau 
auf  der  Insel  Samothrake  entdeckt.  Seitdem  hat  der  Ge- 
nannte die  ursprünglit  he  Basis  gefunden,  welche  diese  Statue 
trug,  und  das  Vorderteil  einer  Galeere  darstellt.  Man  ver- 
mutet, die  Statue  sei  ein  Teil  eines  Denkmals  gewesen,  das 


zur  Eriniienuig  an  einen  305  v.  Chr.  von  Demetrios  Polior- 
ketes  gewonnenen  Seesieg  errichtet  worden  war.  Längs  der 
Basis  fanden  sich  einige  Bruchteile  der  Statue,  nämlich  von 
der  rechten  Brust,  rechten  Schulter  und  vom  linken  Flügel. 
Diese  sind  dem  Körper  der  Statue  angesetzt  worden , und 
ebenfalls  wurde  die  rechte  Seite  nebst  Flügel  unter  Leitung 
des  Herrn  Ravaisson,  Konservators  der  Antiken  des  Louvre, 
der  selbst  die  angesetzten  Stücke  in  Gips  modelliert  hat, 
restauriert.  Die  Statue  steht  i;un  oben  auf  der  grossen  Treppe. 

(Atbenaeum.) 

(Paris.)  Der  Konservator  der  Antiken  des  Louvre,  Herr 
Ravaisson,  hat  eine  interessante  Entdeckung  gemacht,  welche 
Motiv  und  Abriss  der  von  Statios  und  Martial  beschriebenen 
Bronzestatue  des  Herkules  des  Lysippos  betrifft.  Diese  Statue 
wurde  von  Lysippos  an  Alexander  abgegeben.  Darnach  ge- 
hörte sie  Hannibal  und  dann  Sulla.  Zur  Zeit,  als  sie  von 
den  Dichtern  beschrieben  wurde,  w'ar  sie  im  Besitz  eines 
reichen  römischen  Kenners,  Nonius  Viiulex.  Nach  ihrer  Be- 
schreibung glaubt  Herr  Ravaisson  vier  Wiederholungen  der 
Statue  aufgespürt  zu  haben;  eine  derselben  ist  die  Bronze- 
statuette im  British  Museum,  Herkules,  der  das  Fell  des 
nemeischen  Löwen  übergeworfen  hat,  sitzt  auf  einem  Felsen ; 
zwei  Wiederholungen  befinden  sich  im  Louvre;  die  vielte  ist 
ein  Gipsabguss  nach  einem  unbekannten  Original  in  der  Ecole 
des  Beaux-Arts.  Diese  Statue,  obwohl  klein,  zeugt  doch  von 
ausgezeichneter  Kunstfertigkeit.  Natürlich  stehen  besonders 
darin  die  Wiederholungen  dem  Originale  nach,  doch  dienen 
sie  immerhin  dazu,  unsere  Kenntnis  vom  Stile  des  Meisters 
zu  vertiefen,  und  werden  für  die  Feststellung  von  Werken 
aus  seiner  Schule  von  besonderem  Wert  sein.  Herr  Ravaisson 
will  in  den  Memoires  de  PAcademie  des  Inscriptions  et  Belles- 
Lettres  eine  Abhandlung  über  diesen  Gegenstand  veröffent- 
lichen und  mit  Lichtdrucken  illustrieren.  (Athenaeum.) 

( — ) Eine  Ausstellung  sämtlicher  erreichbarer  Werke  von 
Eugen  Delacroix  wird  zum  Zweck  der  Errichtung  eines  Denk- 
mals für  denselben  in  der  Zeit  vom  1.  März  bis  .30.  April  in 
der  Ecole  des 'Beaux-Arts  in  Paris  stattfiiulen.  Es  bat  sich 
für  diese  Ausstellung  ein  aus  den  Künstlern  Meissonier, 
Geröme,  Baudry,  Bonnat,  Dubois  und  Dupre  bestehendes 
Comite  gebildet,  welches  alle  Besitzer  von  Werken  des  Meisters 
zur  Einsendung  derselben  auffordert.  (Post.) 

(Wien.)  Dem  Vernehmen  nach  hat  das  Kaiserl.  Königl. 
Antiken-Kabinett  eine  aus  Gypern  (!)  stammende  wohlerhaltene 
Artemis  mit  ungewöhnlich  deutlichen  Spuren  von  Bemalung 
erworben.  Das  Motiv  dieser  3'  hohen  Statue  soll  auf  einer 
griechischen  Münze  verkommen. 

Übersicht  der  eröffneten  oder  angekündigten 
Ausstellungen:  Antwerpen:  Mai  bis  Oktober  1.  J.; 
Glasgow:  24.  Ausstellung  d.  Instit.  d.  schön.  Künste  3.  Febr. 
bis  30.  April  1.  J. ; Lyon:  Jährl.  Ausstellung  der  Societe  des 
amis  des  arts  seit  Mitte  Januar  bis  Ende  März  1.  J. ; New- 
Orleans:  Universelle  Ausstellung  seit  16.  Dezember  v.  J.  bis 
1.  Juni  1.  J.;  Nürnberg;  Internationale  Ausstellung  von  Ar- 
beiten aus  edlen  Metallen  und  Legierungen  (vergl.  Museol. 
1884  No.  6)  vom  15.  Juni  bis  30.  September  1.  J.;  Paris; 
1)  Delacroix  (s.  oben),  2)  Salon  von  1885,  1.  Mai  bis  30.  Juni, 
3)  Nationale  Ausstellung  von  1886,  1.  Mai  bis  15.  Juni;  Pau: 
21.  jährl.  Ausstellung  der  Soc.  des  amis  des  arts  de  Pau, 
25.  Januar  bis  15.  März  1.  J. 


Kunst  - Auktionen. 

(Berlin.)  Die  am  3.  und  4.  Februar  bei  Rudolph  Lepke 
versteigerte  Antiquitäten-Saramlung  des  f Königl.  Geh. 
Finanzrat  und  Reichsbank-Direktors  H.  Ohse  (Gegenstände 
in  getriebenem  Silber,  Email-Gläser,  Krüge,  Miniaturen, 


Emaillen,  Glasmalereien,  geschliffene  Steine  und  Gemälde 
alter  Meister,  vergl.  Katalog  R.  Lepke  No.  £09)  brachte  etwas 
über  20  000  Mark  ein.  Sie  enthielt  Stücke,  wie  solche  in 
Privatsammlungen  nur  selten  verkommen  und  immer  mehr 
vom  Kunstmarkte  verschwinden.  Den  höchsten  Preis  erreichte 
eine  Rococo- Damen -Uhr  aus  fürstlichem  Besitz  (englische 
Arbeit  in  durchbrochenem  goldenem  Gehäuse)  mit  2830  Mark, 
den  zweithöchsten  ein  Lucas  Cranach,  männl.  Hüftbild  (an- 
geblich Justus  Jonas)  mit  der  Jahreszahl  1545  über  dem  Mo- 
nogramm des  Meisters.  Zwei  in  Silber  getriebene  Figuren 
„Fischer“  und  „Obstverkäuferin“  wurden  mit  675  Mark  bezahlt. 
Ein  Pokal,  vergoldet  mit  getriebenen  Buckeln,  auf  dem  Deckel 
ein  silbernes  Bouquet  (aus  der  Nürnberger  Bäcker-Innung), 
erzielte  5(  0 Mark,  ein  Paar  getriebene  silbervergoldete  Känn- 
chen zu  kirchlichem  Gebrauch  gleichfalls  500  Mark,  ein  sil- 
berner Humpen  mit  Deckel  und  Henkel  und  einem  gekrönten 
Löwen  darauf  610  Mark,  Porträt  Heinrich  IV.  und  der  Gabriele 
ePEstrees,  in  Eisen  getrieben  und  in  Silber  und  Gold  ausge- 
legt, SOO  Mark.  Die  derselben  Plinterlassenschaft  angehörige 
Kupferstich-Sammlung  wurde  am  10.  und  11.  Februar 
versteigert.  Der  uns  von  Herrn  Lepke  giftigst  überlassene 
Katalog  zählt  633  Nummern.  Unter  116  Blättern  von  Rem- 
brandt  brachte  Ephraim  Bonus  505  Mark,  Triumpf  des  Mar- 
dochai  395  Mark,  Judensynagoge  405  Mark,  Clemens  de  Jonghe 
200  Mark,  unter  29  ,, Dürer“;  Adam  und  Eva  100  Mark, 
Madonna  mit  der  Sternenkrone  255  Mark,  die  Gerechtigkeit 
240  Mark,  unter  124  Blättern  von  G.  F.  Schmidt;  Judenbraut 
(vor  aller  Schrift)  550  Mark,  2 Porträts  des  Arztes  J.  Moun- 
say  165  und  307  Mark. 

(München.)  Unter  Leitung  des  Kunstkenners  und  Ex- 
perten Rat  Dr.  Carl  Förster  in  München  sollen  zum  Früh- 
jahr versteigert  werden;  Zwei  sehr  bedeutende  Gemälde- 
galerien aus  altem  hohem  Besitze,  Meister  allerersten 
Ranges  und  von  grösster  Seltenheit.  Eine  Samml  uiig  von 
Antiquitäten  (Möbel,  Waffen  etc.).  Näheres  bringen  die 
Ausschreibungen. 

(Paris.)  Die  Versteigerung  der  Kun st- Samml  un  g 
Watelin  hat  insgesamt  142000  Fres.  ergeben.  Es  wurden 
folgende  Preise  erzielt:  für  zwei  Gemälde  von  Narcisso  Diaz, 
das  Decameron  und  die  türkische  Frau  3505  Fr.,  resp.  2250 
Fr.,  für  die  Ehebrecherin  von  dem  besonders  als  Marinemaler 
bekannten  Isabey  2380  Fr.,  für  ein  Gemälde  von  Ziem,  eine 
Karaw'ane,  welche  aus  Kairo  zieht,  5000  Fr.  Limousin  er 
Maler-Email  brachte  hohe  Preise:  Eine  grosse  Platte  in 
Grisaille,  Marc-Aurel  nach  der  Reiterstatue  des  Kapitols  dar- 
stellend, angeblich  von  Leonard  Limousin,  5550  Fr.,  ein  läng- 
liches Kästchen  von  vergoldetem  Kupfer  aus  dem  16.  Jahr- 
hundert mit  rechteckigen  Platten  in  Grisaille,  welche  Kämpfe 
zwischen  Männern  und  Löwen  darstellen,  7500  Fr.,  ein  Di- 
ptychon in  farbigem  Email  mit  dem  Gekreuzigten  und  der 
Kreuzabnahme  1480  Fr.,  eine  emaillierte  Platte  mit  der  Be- 
zeichnung Jean  11.  Penicaud,  also  von  einem  Mitgliede  der 
bekannten  Limousiner  Malerfamilie,  940  Fr.  Zwei  kleine 
Schüsseln  von  Urbino-Majolika  mit  Apollo,  Pau  und  Midas 
und  dem  Wappen  der  Strozzi  gingen  für  1700  Fr.  fort.  Noch 
höher  als  die  Emaillen  wurden  die  Porzellane  bezahlt. 
Ein  Service  von  159  Tellern  aus  Sevres-Porzellan  mit  Bou- 
quets dekoriert,  aus  der  Zeit  der  Gräfin  Dubarry,  erzielte 
9195  Fr.  117  Teller  mit  blauen  Netzrändern,  weissen  Reliefs 
und  Blumen-Guirlanden,  aus  der  Zeit  Ludwigs  XV.,  7300  Fr  , 
eine  Suppen-Terrine  mit  vier  Füssen,  in  Rococogeschmack, 
mit  farbig  gemaltem  Gemüse  auf  dem  Deckel  dekoriert,  neb=t 
zugehörigem  üntersatz  mit  durchbrochenem  Rand,  von  1758 
datiert,  1150  Fr.,  eine  türkisenblaue  Vase  für  Parfümerien 
(pot-pourri)  6000  Fr.  Das  Museum  Caruavalet  hat  zwei  unter 
der  Republik  von  Dodin  und  Vincent  dekorierte  Vasen  für 
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5100  Fr.  gekauft.  Acht  P'auteuils  von  vergoldetem  Holz  mit 
Gobelinüberzug  brachten  5000  Fr.  ein.  (Post.) 

( — ) Im  Hotel  Drouot  wurde  eine  nicht  minder  bedeutende 
Sammlung  von  alten  Stoffen,  welche  der  Besitzer  Dupont- 
Auberville  zum  Teil  in  Frankreich,  zum  Teil  auf  Reisen  in 
Peutscbland  und  Italien  gekauft  bat,  versteigert.  Vom  8. 
Jahrhundert  an  sind  alle  Epochen  und  alle  Zweige  der  Kunst- 
weberei in  dieser  Sammlung  vertreten.  In  derselben  befindet 
sich  auch  ein  Fragment  von  einem  aus  Goldfäden  gewebten 
Staatskleide  der  Margarethe  von  Valois.  (Post.) 

(— ) Die  Versteigerung  der  Sammlung  Sauvrezy  er- 
zielte 85164  Fr.  45  Cent.  Ein  Schmuckkästchen  in  .3  Auf- 
sätzen aus  Birnbaumholz  mit  Schnitzereien  in  Bux  erzielte 
5950  Fr.,  eine  Kredenz  3950  Fr.,  eine  andere  1950  Fr.,  ein 
Kabinett  im  Stil  Heinrich  II.  2000  Fr.,  ein  Möbel  im  Stil  von 
Ducerceau  2380  Fr.,  ein  schönes  monumental  gehaltenes 
Möbel  im  Stil  Heinrich  H.  2080  Fr.,  ein  Speiseziramerhuftet 
im  Stil  Ludwig  XllI  3400  Fr.  (K.  u.  Gew.  aus  Cour  de  PArt.) 

(Rouen.)  Auf  der  kürzlich  stattgefundenen  Versteigerung 
der  Sammlung  M.  A.  Baudry  wurden  gezahlt:  Für  eine 
grosse  polychrome  Rouen-Schüssel  mit  den  4 Jahreszeiten 
6850  Fr.,  für  eine  ähnliche  bez.  C.  B.  (Claude  Borne)  1736 
von  58  cm  Durchmesser  6000  Fr.,  für  2 kleine  farbige  Büsten, 
Rouen -Fabrikat,  Cleopatra  und  Antonius,  900  Fr.,  für  eine 
Rouen-Platte  mit  der  Flucht  nach  Ägypten  2610  Fr.,  für  einen 
Handwarmer,  datiert  1748,  840  Fr.,  zwölf  Teller,  blau,  601  Fr. 
Vier  Elfenbein'’''  " etten,  die  Jahreszeiten  darstellend,  kamen 
auf  1100  Fl. 


Zeitschriften. 

Au  sla n d,  Woch en s chrift  f ür  L an d e r- u n d V ölke r- 
kunde.  LVIII,  No.  6.  1885.  Briefe  des  Asienreisenden 
N.  M.  Prschewalski  (1883— 1884).  — Sklavenleben  in  Brasilien. 

— Dr.  Ed.  Petri,  Russland  nach  Th.  von  Bayer.  — Neu- 
Brittanien  und  seine  Bewohner  (Fortsetzung).  — Aug.  Kappler, 
Surinam  und  seine  Vegetation  (Fortsetzung).  — Kleinere  Mit- 
teilung: Nachtrag  zu  dem  Artikel  „Über  die  Beziehungen  der 
Bauerntöpferei  zur  Keramik  der  Nekropolen“.  — Litteratur. 

Berliner  philologische  Woch enschri ft  V, No. 6 — 7. 
1885.  W.  H.  Roscher,  Beiträge  zur  griechischen  Mythologie. 
Kentauren.  VI.  VII.  — p.  191.  Melusine,  Revue  de  mytho- 
logie,  litterature  populaire  etc.  dirigee  par  H.  Gaidoz  et  E. 
Rolland.  Erfolgreiches  Bestreben,  Material  zu  umfassendem 
Studium  des  Folklore  zusammenzuhringen.  Gust.  Meyer.  — 
p.  206  fig.  Charles  Tissot,'  Geographie  comparee  de  la  province 
romaine  d’Afrique.  Dies  Musterwerk  ist  ein  Glück  für  die 
nordafrikanische  Geographie.  2.  P.  — p.  21 8 fig.  Nachrichten: 
Die  neuesten  Ausgrabungen  in  Pompeji.  — Kleinere  Mit- 
teilungen; Herr  Max  Ohnefalsch-Richter  bereitet  eine  Beweis- 
führung vor  gegen  Herrn  di  Cesnola. 

Mitteilungen  des  deutschen  archäologischen 
Instituts  in  Athen.  IX,  .3.  1884.  (Mit  6 Taf.  und  1 Bei- 
lage.) B.  Latischew,  Die  in  Russland  befindlichen  griechischen 
Inschriften.  — Th.  Schreiber,  Der  altattische  Krobylos  II. 
Kallimachos  und  Pasiteles.  (Mit  2 Tafeln.)  — E.  Fabricius, 
Altertümer  auf  der  Insel  Samos  (Fortsetzung.)  — R.  Koldewey, 
Die  Halle  der  Athener  zu  Delphi.  (Mit  2 Tafeln.)  — ü.  Köhler, 
Proxenenliste  von  Keos.  (Mit  einer  Beilage.) —W.  Doerpfeld, 
Ein  antikes  Bauwerk  im  Piraeus.  (Mit  2 Tafeln.)  — U.  Köhler, 
Die  Genossenschaft  der  Dionysiasten  im  Piraeus.  — Miscellen. 

— Litteratur  und  Funde. 

Sitzungsberichte  der  Kgl.  Pr.  Akademie  der 
Wissenschaften.  1885.  V— VII.  Ges.-Sitz.  vom  29.  Jan. 
Herr  Virchow  las  über  die  Verbreitung  des  blonden  und  des 
brünetten  Typus  in  Mittel -Europa.  — Herr  Conze  teilte  mit. 


dass  die  von  ihm  im  Sitz.  - Bcriclit  vom  18.  Dezember  v.  J. 
ausgeführte  Ansicht  über  Lage  der  Dibliolhek  und  des  Palastes 
zu  Pergamon,  wenn  auch  in  weit  weniger  bestimmter  Form, 
bereits  von  Herrn  Beiger  in  der  Philologischen  Wochenschrift 
1882,  Seite  452  vermutungsweise  geäussert  ward.  — Sitz, 
der  phil.-hist.  Klasse.  Herr  Pernice  las  über  Ulpian  als 
Schriftsteller.  (Wird  abgedruckt).  Wissenschaftliche  Mit- 
teilungen zu  St.  V— VH.  ü.  a.:  Abdruck  des  vorgenannten 
Vortrags  Virchow’s.  — Mommsen,  Die  Örtlichkeit  der  Varus- 
schlacht. — Gerhardt,  Über  neugefundene  Manuskripte  von 
Leibnitz.  (Fortsetzung.) 

Wochenschrift  für  klassische  Philologie  II, 
6 — 8.  1885.  p.  161.  Dörpfeld,  Der  antike  Ziegelbau.  „Der 

in  Olympia,  Hissarlik,  Tiryns  als  der  zuverlässigste  und  zu- 
gleich scharfblickendste  bautechnische  Mitarbeiter  bewährte 
Verfasser  liefert  hier  wieder  eine  seiner  nicht  minder  fördern- 
den litterarischen  Arbeiten,  welche  uns  technisch  ungeschulten 
Archäologen  jedesmal  so  willkommen  gewesen  sind.“  L.v. Sybel. 

— p.  193.  Reimers,  Zur  Entwickelung  des  dorischen  Tempels. 
Rec.  von  L.  v.  Sybel.  — p.  225.  H.  Brunn,  Über  die  kunst- 
geschichtliche Stellung  der  Pergameiiischen  Gigantomachie. 
Referat  von  E.  Petersen. 

Archeologia  Cambrensis.  5,  I.  No.  4.  Okt.  1884. 
Stephen  Rieh.  Glynne,  Notes  on  the  older  churches  in  the 
four  Welsh  dioceses.  — T.  R.  T.  Merionethshire  six  hundred 
years  ago.  — H.  F.  J.  Vanghan,  Oswestry,  ancient  and  modern, 
and  its  local  families.  — C.  H.  Drinkwater,  Inscribed  stone 
near  Llandrillo,  Merionethshire  etc.  — D.  R.  T.  Llangower 
horsebier.  — W.  G.  Smith,  Stone  hammer  from  Moel  Fenlli. 

— E.  Evans  Lloyd,  Rhiwaedog,  Merionethshire.  — Corresp. 

— Mise.  — Review. 

Bulletin  de  correspondance  hellenique.  VIII,  8. 
Dec.  1884.  (PI.  VH.  XX— XXL)  Th.  Homolle,  M.  Dumont 

— P.  Paris,  Fouilles  de  Delos.  — G.  Cousin,  Inscription 
d’Ormelle  de  Phrygie.  — 0.  Rayet,  Vase  antique  trouve  dans 
la  necropole  de  Myrina.  — M.  Holleaux,  Fouilles  au  temple 
d’ Apollon  Ptoos. 

Giornale  ligustico  di  archeologia,  storia  e 
letteratura.  XI.  11 — 12.  1884.  M.  Staglieno,  Lo  storico 

Giovanni  Francesco  Doria  e le  sue  relazioni  con  Ludovico 
Antonio  Muratori.  — A.  Ademollo,  J Basile  alla  corte  di 
Mantova  secondo  docum.  inediti  o rari  (1603  — 1628).  — 
Varietä.  — Notizie.  — Bolletino  bibliogr. 

Indian  antiquary.  XIV,  164.  1885.  (1  plate). 

A.  Cunningham,  The  probable  Indian  origin  of  the  names  of 
the  week-days.  — G.  A.  Jacob,  The  Mahäuäräyana-Upanishad 
of  the  black  Yajur-Veda.  — J.  F.  Fleet,  Sanskrit  and  Old- 
Kanarese  inscriptions  (cont.)  — K.  B.  Pathak,  A note  on  the 
early  Kadamba  inscriptions.  — K.  B.  P.,  An  Old-Kanarese  in- 
scription  at  Terdäl.  — J.  Hinton  Knowles,  Sharaf  the  thief. 

Journal  of  the  British  archaeological  associa- 
tion.  XL,  4.  Dec.  1884.  Th.  Morgan,  On  ancient  Etruria 
and  a tomb  at  Palestrina.  — T.  Blashill,  The  castle  of 
Dower.  — Th.  Dorman,  The  font  at  St.  Clemeut’s  church^ 
Sandwich.  — H.  Syer  Cuming,  Finger-nail  lore.  — C.  Irvine 
Wimberley,  Notes  on  Coldred,  in  Kent.  — Edw.  Knocker, 
The  church  of  St.  James,  Dover.  — Walter  de  Gray  Bircb, 
The  lady  Anne  Percy’s  portrait  in  stained  glass  at  Long 
Melford.  — J.  Romilly  Allen,  The  crosses  at  Jlkley.  — 
Proceedings.  — Antiq.  Intelligence. 

Journal  of  the  Royal  Asiatin  soiety  of  Great- 
Britain  and  Ireland.  XVII,  1.  January  1885.  F.  V. 
Dickins,  The  story  of  Shiaten  Döji.  From  a Japanese 
„Makimono“  in  six  „ken“  or  rolls.  (wdth  4 col.  plates).  — 
T.  H.  Hendley,  Buddhist  remains  near  Sämbhur,  in  Western 
Rajputana,  Jndia.  — F.  W.  Kolbe,  On  the  bearing  of  the 
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stiuly  of  the  Bantu  languages  of  South  Afiica  on  the  Aryau 
family  of  languages.  — H.  W.  Freeland,  Gleanings  from  the 
Arabic.  — G.  Bertin,  Notes  ou  the  Assyrian  and  Akkadian 
pronouns.  — Dialects  of  tribes  of  the  Hindu  Khush. 

Revue  archeologique.  3me  Serie.  Tome  IV.  Nov. — 
Hec.  1884.  (Avec  G Planches).  Deloche,  Etudes  sur  quelques 
cacbets  et  anneaux  de  l’epoque  nierovingienne  (suite).  — 
Clermont-Ganneau , Inscriptions  grecques  inedites  du  Haurän 
et  des  regions  adjacentes.  — Ed.  Flouest,  Deux  steles  de 
Laraire  (Archeologie  gauloise).  — H.  Gaidoz,  Le  dieu  assis 
les  jambes  croisees,  retrouve  eii  Auvergne.  — Alex.  Bertrand, 
Les  deux  divinites  gauloises  de  Sommerecourt  (Haute  Marne). 

— P.  Batift'ol,  Fragmenta  Sangallensia.  — Dr.  de  Closmadeuc, 
Gavr’inis,  fouilles  et  decouvertes  recentes.  — Abel  Maitre, 
Le  tumulus  de  Gavr’inis,  explication  de  l’origine  des  dessins 
sculptes  sur  les  pierres  de  l’allee  couveite.  — Identification 
des  dieux  d’Herodote  avec  les  dieux  egyptiens,  lettre  inedite 
de  Mariette  Bey  ä M.  E.  Desjardins.  — H.  Gaidoz,  Trois 
inscriptions  uouvelles  d’Aix- les -Hains  (Savoie).  — G.  Perrot, 
Le  röle  histoi-ique  des  Pheniciens.  — Bulletin  mensuel  de 
l’Academie  des  Inscriptions.  — Soc.  nat.  des  Antiq.  de  France. 

— Nouv.  archeol.  — Bibliogr. 

Revue  numisniatique  3.  Serie  III,  1.  1885.  Arthur 

Engel,  Notes  sur  les  collections  numismatiques  d’Athenes. 
(pl.  I — II.)  — Ernest  Babeion,  üne  monnaie  d’or  d’Alexandria 
Troas  (Vignette).  — P.  Charles  Robert,  Les  phases  du  mythe 
de  Cybele  et  d’Atys,  rappelees  parles  raedaillons  contorniates. 
(pl.  III — V.)  — Maximin  Deloche,  Monnaies  merovingiennes 
inedites  (suite):  Sacierges,  en  Berry  (Vignette).  — Ludovic 
Vallentin,  Recherches  sur  le  monnayage  des  seigneurs  de 
Montelimar  (Vignette).  — J.  J.  Guifi'rey,  La  monnaie  des 
medailles.  Histoire  metallique  de  Louis  XIY  et  de  Louis  XV, 
d’apres  les  documents  inedits  des  archives  nationales  (suite). 

— Chronique.  — ■ Bull,  bibliogr. 

Kunst  und  Gewerbe  XIX,  2.  1885.  G.  Dahlke,  Ein 

Schatzkästlein  der  Renaissance  in  Südtirol.  — Eugen  Kalesse, 
Römische  Stickereien.  — Carl  Friedrich,  Der  Meister  J.  S.  P. 

— Museen,  Vereine,  Schulen,  Ausstellungen  etc.  — Mitteil- 
ungen aus  dem  Kunstbandel.  — Litteratur.  — Kl.  Nadir. 

Repertorium  für  Kunstwissenschaft  VIII,  1.  1885. 
Adolfo  Venturi  in  München,  Zur  Geschichte  der  Kunst- 
sammlungen Kaiser  Rudolf  II.  — G.  Dahlke,  Michael  Pacher  (I). 

— Dr.  Joseph  Neuwirth,  Zur  Geschichte  der  Tafelmalerei  in 
Böhmen.  — Berichte  und  Mitteilungen  aus  Sammlungen  und 
Museen,  über  staatliche  Kunstptlege  und  Restaurationen,  neue 
Funde.  (Hamburg.  Die  Weber’sche  Gemäldesammlung,  Berlin. 
Die  ill.  Handschriften  der  Hamilton  - Sammlung.  Schluss.)  — 
Litteraturbericht.  — Notizen. 

Gazette  des  beaux-arts.  XXXI.  2.  .3.32.  Fevrier. 
1885.  De  Fourcaud,  Artistes  contemporains:  Jules  Bastien- 
Lepage.  — Paul  Mantz,  Rubens  (12e  art.).  — Luden  Magne, 
Le  vitrail  (H*’  art.).  — Ch.  Ephrussi,  A propos  d’Adriaeu 
Brouwer  (2«  et  dernier  art.).  — Louis  Gonse,  L’art  de  bätir 
chez  les  Byzantins.  — A.  de  Lostalot,  Revue  musicale.  — 
Claude  Phillips,  Correspondance  d’Angleterre:  Exposition  des 
Oeuvres  de  Gainsborough  ä la  Grosvenor-Gallery. 

Revue  de  l’art  chretien.  28™e  annee.  4«  Serie.  Tome 
HI  (XXXVe  de  la  collection)  l™  livraison.  Janvier  1885. 
Paul  Allard,  Le  symbolisme  chretien  au  IVe  siede,  d’apres 


les  poörnes  de  Prudence  (I.).  — Ch.  de  Linas,  Anciens  ivoires 
sculptes.  — F.  Fuzet,  Etudes  d’archeologie  et  d’histoire  sur 
Villeneuve- les -Avignon  (II).  — J.  Corblet,  Des  vases  et  des 
ustensiles  eucharistiques  (HI).  — Corresp.  — Nouv.  et  mel. 
— Travaux  des  societes  savantes.  — Bibliogr,  — Index 
bibliogr.  — Chronique.  — Quest.  et  rep. 

Bücher  und  Karten. 

Leopold  von  Ranke,  Weltgeschichte.  Fünfter  Teil. 
Die  arabische  Weltherrschaft  und  das  Reich  Karls  des  Grossen. 
2 Abteilungen.  Leipzig  1884.  (Duncker  und  Humblot.) 

Die  Sätze,  mit  welchen  der  ehrwürdige  Verfasser  diesen 
Teil  des  Werkes  schliesst,  sind  so  prächtig  und  bezeichnend, 
dass  ihre  Wiedergabe  vielen  erwünscht  sein  dürfte.  „In  den 
ältesten  Dokumenten  findet  sich  mit  dem  Namen  Karls  des 
Grossen  der  Titel  Magnus  Rex  verbunden ; es  bezieht  sich 
das  mehr  auf  den  Umfang  der  Macht  als  auf  persönliche 
Eigenschaften.  Im  Laufe  der  Zeit  hat  sich  aber  die  Idee 
moraliscber  und  historischer  Grösse  unwiderruflich  an  diesen 
Namen  geknüpft.  Grosse  Männer  schaffen  ihre  Zeiten  nicht, 
aber  sie  werden  auch  nicht  von  ihnen  geschaffen.  Es  sind 
originale  Geister,  die  in  den  Kampf  der  Ideen  und  Weltkrisen 
selbständig  eingreifeu,  die  mächtigsten  derselben,  auf  denen 
die  Zukunft  beruht,  zusammenfassen,  sie  fördern  und  durch 
sie  gefördert  werden.  Bei  der  Flüchtigkeit  und  verhältnis- 
mässigen Kürze  des  menschlichen  Lebens  ist  es  dann  immer 
von  grösstem  Wert,  wenn  in  den  festen  Stellungen,  die  dazu 
fähig  machen,  Persönlichkeiten  von  gleicher  Intention  und 
Kraft  auf  einander  folgen.  Nicht  allein  grosse  Männer,  son- 
dern auch  Generationen  von  ausserordentlicher  Begabung  ge- 
hören dazu,  um  neue  lebensfähige  Gründungen  zu  vollbringen.“ 

Persoiialnacliricliten. 

(Dresden.)  Der  Geheime  Hofrat  Dr.  Wilhelm  Ross- 
mann, seit  1873  vertragender  Rat  in  der  Generaldirektion  der 
Königl.  Sächs.  Sammlungen  für  Kunst  und  Wissenschaft,  ist 
am  6.  Februar  in  Folge  eines  Herzschlages  in  einem  Alter 
von  52  Jahren  gestorben. 

(Paris.)  Der  Direktor  des  Cluny-Museums  in  Paris,  E.  du 
Sommerard,  der  Sohn  des  Begründers  dieser  Sammlung  kunst- 
gewerblicher Altertümer,  ist  am  5.  Februar,  67  Jahre  alt, 
gestorben. 

(York.)  Rev.  Isaac  Taylor,  Verf.  v.  Etruscan  researches, 
the  alphabet  etc.,  bisher  Rektor  in  Sittrington,  ist  zum  Canon 
und  Prebendary  von  Yoi'k  ernannt  worden. 
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Worin  soll  ein  Museum  typographicum  bestehen. 

(Schluss.) 

Die  Geschichte  des  Buchhandels  wird  wenig 
Material  bedürfen,  seine  Hauptgrundlagen  bilden  die 
Messkataloge  und  diese  werden  zu  beschalfen  sein, 
ebenso  die  Quellen  für  die  Geschichte  der  mit  ihm 
eng-  verbundenen  Censur.  Ebenso  würde  hier  der 
Ort  sein  für  eine  Ausstellung  von  Bucheinbänden 
von  der  ältesten  Zeit  an.  Endlich  würde  eine  genau 
durchgeführte  Darstellung  einer  Druckerwerkstätte 
des  16.  Jahrhunderts  gewiss  ebenso  leicht  lierzustellen 
sein  wie  die  jetzt  oft  wiederholte  Reproduction  einer 
altdeutschen  Trinkstube  und  dürfte  eine  solche  in 
dem  neu  zu  begründenden  Museum  nicht  fehlen. 
Als  Wanddekoration  würden  sich  alte  Buchdrucker- 
zeichen empfehlen.  Schliesslich  bliebe  noch  zu  er- 
örtern, in  welcher  Weise  das  Museum  für  die 
Fachgenossen  so  recht  eigentlich  nutzbar  gemacht 
werden  solle,  und  zwar  könnte  dies  nicht  etwa  bloss 
durch  Anschauungsunterricht,  sondern  durch  Wort 
und  Lehre  bewerkstelligt  werden.  In  wie  weit 
aber  dies  zu  geschehen  hat,  darüber  steht  allein 
dem  kundigen  und  erfahrenen  Fachmann  ein  Urtheil 
zu.  Dass  man  natürlich  nicht  daran  denkt,  nur 
typographische  Kuriositäten  in  dem  Museum  zu  ver- 


einigen, versteht  sich  von  selbst;  dass  aber  ferner 
die  Anstalt,  wird  sie  richtig  geleitet  und  ihr  Inhalt 
gut  und  geistig  verwertet,  als  wichtige  Grundlage  zu 
einer  Buchdrucker-  und  Buchhändler-Bildungsanstalt 
oder  Akademie'  dienen  kann  und  wird,  kann  man, 
ohne  sich  besonderer  Divinationsgabe  zu  erfreuen, 
vorher  sagen.  Es  würde  dem  Schreiber  dieses 
Aufsatzes  zu  grosser  Befriedigung  gereichen,  wenn 
die  von  ilim  hier  gegebenen  Winke  und  Vorschläge 
Beachtung  fänden. 

Die  Wichtigkeit  des  geplanten  Unternehmens 
hat  natürlich  in  allen  Fachkreisen  die  verdiente 
Beachtung  gefunden  und  so  verbreiten  sich  die 
Fachjournale  ebenfalls  des  Weiteren  über  dieselbe. 
Es  wird  hier  natürlich  die  Schwierigkeit  der  An- 
legung einer  historischen  typographisclien  Sammlung 
anerkannt,  aber  zugleich  auf  eine  Privatsammlung 
hingewiesen,  die  gewissermaassen  für  ein  graphisches 
Museum  in  grossem  Maßstabe  das  Modell  und, 
könnte  man  sie  für  letzteres  überhaupt  erwerben, 
einen  überaus  reichhaltigen  Grundstock,  eine  Grund- 
lage wie  man  sie  sich  nicht  besser  wünschen  könnte, 
abgehen  würde.  Es  ist  dies  die  Sammlung  des 
bekannten  Kulturhistorikers  und  Speeialisten  auf 
dem  Gebiete  der  Technik  und  Geschichte  der  ver- 
vielfältigenden Künste  Professors  Hans  von  Weissen- 
bach,  aufgestellt  in  Altenburg,  der  es  sich  zur  Er- 
läuterungen seiner  vielen  Vorträge  über  Buchdruck, 
Photographie  u.  s.  w.  hat  angelegen  sein  lassen,  alle 
mustergiltigen  Arbeiten  der  graphischen  Künste  zu 
sammeln.  Diese  Sammlung,  diewohl  aus  25000Kartons 
lauter  charakteristischer  Entwickelungsproben  be- 
steht, ist  in  sechs  grosse  Abteilungen  einge teilt, 
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von  denen  selbst  wieder  die  meisten  in  melirere 
Unterabteilungen  zerfallen. 

1.  Miniaturen,  Initialen  von  der  Hand  der  Illu- 
minatoren und  Rubrikatoren. 

2.  Inkunabeln  des  Formschnitts  und  des  Buch- 
drucks. 

3.  Erzeugnisse  der  Buclidruckerpresse.  Aa.  Holz- 
schnitte. b.  Clairobscurs.  c.  Farbenholzschnitte, 
d.  Hochätzungen,  e.  Galvanotypen,  f.  Varia  (Natur- 
selbstdruck und  Congrevedruck  etc.).  Ba.  Initialen, 
b.  Titelblätter  und  Einfassungen.  c.  Kopf-  und 
Schlussleisten,  Vignetten  (15.  bis  19.  Jahrhundert), 
d.  Drucker-  und  Verlegermarken,  e.  Satzproben, 
Kolumnen  Kolophone  etc. 

4.  Erzeugnisse  der  Kupferdruckpresse.  a.Niellen. 
b.  Grabstichelblätter  auf  Kupfer  und  Stahl,  c.  Radier- 
ungen auf  Kupfer,  Stahl,  Zink  und  Glas.  d.  Punk- 
tiermanier. e.  Schabkunst,  f.  Aquatinta,  g.  Natur- 
selbstdruck. h.  Varia  (Guillochen,  farbige  Stiche, 
Galvanographie  etc.). 

5.  Erzeugnisse  der  lithographischen  Presse, 
a.  Grabstichel blätter  und  Radierungen,  b.  Litho- 
graphien (Kreide,  Pinsel  und  Feder),  c.  Lithogra- 
phien a deux  crayons.  d.  Chromographien.  e.  Über- 
druck, Autographen  etc.,  Anastatdruck.  f.  Negativer 
Druck,  g.  Zinkographie,  h.  Kautschukverfahi'en. 
i.  Photolithographie. 

6.  Erzeugnisse  der  Photochemie.  Aa.  Daguero- 
typen.  b.  Eisen-,  Uran-  und  Aniliuverfahren  etc. 
Ba.  Pigmentdruck,  b.  Woodburydruck.  c.  Photo- 
graphie, Heliogravüre,  d.  Glasdruck,  e.  Lichtdruck, 
f.  Farbiger  Lichtdruck.  Nebst  den  dazu  gehörigen 
Kupfer-,  Zink-,  Blei-  und  Glasplatten. 

Ein  Teil  dieser  nach  Umfang  und  Inhalt  wohl 
einzig  dastehenden  Sammlung,  nämlich  die  Titel- 
blätter sowie  die  mit  zwei  und  mehr  Platten  ge- 
druckten Holzschnitte  und  Hochätzungen  war  kürz- 
lich auf  Veranlassung  des  Zentralvereins  für  das 
gesamte  Buchgewerbe  in  der  Buchhändlerbörse  in 
Leipzig  ausgestellt.  Diese  Ausstellung  wurde  wegen 
ihrer  Reichhaltigkeit  auch  von  den  graphischen  Ge- 
werben ferner  stehenden  Kreisen  lebhaft  besucht. 
Die  gediegenen  Fachkenntnisse  und  die  rastlose 
Thätigkeit  ihres  Besitzers,  der  eine  solche  Fülle  von 
Material  zur  kunstgewerblichen  Beleuchtung  des 
Buchdruckes  und  der  verwandten  Künste  in  dem 
fast  unglaublich  ersclieinenden  Zeiträume  von  nur 
4 Jahren  zusammenzubringen  wusste,  fand  allgemeine 
Anerkennung.  Nachdem  man  höheren  Ortes  be- 
absichtigt, um  Leipzig  auch  fernerhin  die  Superioiätät 
im  Buchdruek  und  damit  den  Sitz  des  Buchhandels 
zu  sichern,  ein  neu  zu  gründendes  graphisches  Mu- 
seum in  Leipzig  wesentlich  insbesondere  durch  An- 
kauf der  Klemm’schen  Sammlung  zu  unterstützen, 
so  möchten  wir  den  Wunsch  hier  äussern,  Mittel 


und  Wege  zu  finden,  die  vorher  besprochene  Samm- 
lung, die  diese  in  wunderbarer  Weise  harmonisch 
ergänzt,  nebst  ilirem  Besitzer  dauernd  mit  dem 
graphischen  Museum  zu  verknüpfen.  Freilich  scheint 
hier  periculum  in  mora  zu  liegen,  denn  auch  im 
Ausland  fängt  man  an,  sich  für  die  kunstgewerblichen 
Bestrebungen  des  Prof,  von  Weissenbach  zu  interes- 
sieren. 

So  beschäftigt  sich  ein  längerer  Aufsatz  in  der 
Österreichischen  Buchdruckerzeitung  1884  No.  51 
und  52  ebenfalls  mit  diesem  Gegenstand.  Nachdem 
derselbe  nämlich  die  Gründe  auseinandergesetzt  hat, 
warum  in  Leipzig  die  Errichtung  einer  Fachscliule 
für  Buchdrucker-  und  Buchhändlerlehrlinge  als  un- 
opportun und  verfehlt  zu  betrachten  sei,  geht  der- 
selbe auf  den  Plan  eines  in  dieser  Stadt  zu  er- 
richtenden Museums  des  Buchgewerbes  und  einer 
graphischen  Akademie  über  und  heisst  denselben 
freudig  willkommen.  Der  Verfasser  glaubt  jedoch, 
dass  Wien  aucli  der  Ort  sei,  wo  die  Errichtung  eines 
solchen  Instituts  am  Platze  sei,  da  hier  bisher  für 
ein  solches  so  gut  wie  gar  keine  Unterlagen  zu  finden 
seien.  Er  ist  der  Ansicht,  dass,  wenn  Leipzig  die 
gesamte  Klernmsche  Inkunabelnsammlung  für  seine 
projektierte  Anstalt  ankaufen  müsse,  diese  doch  für 
Wien  durch  die  Reichhaltigkeit  der  Staats-  und  der 
Universitätsbibliothek  vollständig  ersetzt  werde.  Es 
wäre  also  in  Wien  eigentlich  alles  Material,  welches 
eine  graphische  Akademie  zu  ihren  Lehrmitteln  be- 
dürfe, schon  vorhanden,  vorausgesetzt  freilich,  dass 
es  der  Österreichischen  Regierung  gelänge,  die  aus- 
gezeichnete, die  Geschichte  des  Buches  vollständig 
beleuchtende  Sammlung  des  durch  seine  hier  ein- 
schlagenden Vorlesungen  allgemein  bekannten  Ästhe- 
tikers Prof,  von  Weissenbach  für  Wien  zu  erwerben. 
Denn  das  Bedürfnis  einer  Sammlung  von  syste- 
matisch geordneten  Lehrmitteln  für  solche,  die  sich 
mit  dem  Buchdruck  und  seinen  verwandten  Dis- 
ziplinen gewerbsmässig  befassen,  sei  stets-  gefühlt 
aber  bisher  noch  in  keiner  Weise  befriedigt  worden. 

Man  sieht,  die  Verfasser  der  in  Fachzeitschriften 
veröffentlichten  Aufsätze  stimmen  in  einem  Punkte 
vollständig  überein,  sie  halten  die  Errichtung  eines 
Museum  graphicum  auf  Grund  der  Klemm’schen 
oder  einer  ähnlichen  Sammlung  für  höchst  nützlich 
und  erforderlich,  meinen  aber,  man  müsse  ausser 
jener  Erwerbung  auch  die  der  Weissenbachschen 
Sammlung  — wenn  man  wirklich  praktische  Zwecke 
verfolge  — ins  Auge  fassen.  Mögen  diese  Zeilen 
dazu  dienen,  Gelegenheit  zu  weiterer  Diskussion 
des  interessanten  Gegenstandes  zu  geben  und  nament- 
lich auch  gleichzeitig  die  Augen  der  maassgebenden 
Kreise  und  kunstsinnigen  Fachgenossen  auf  die 
Weissenbachschen  Sammlungen  hinzulenken. 
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Kleine  Notizen  über  den  kurfürstlichen  Bildhauer 
Zacharias  Hegewald.^) 

Mitgeteilt  von  Theodor  Distel. 

Aus  einem  Schreiben  der  Witwe  des  Bildhauers 
Zacharias  Hegewald,  Namens  Viktoria,  an  den  Kur- 
fürsten Johann  Greorg  I.  vom  11.  Oktober  1639 
(K.  S.  Hauptstaatsarchiv;  Kurf.  Kunstkammer  etc. 
1591  flgd.  Loc.  9835  Bl.  142)  erfahren  wir,  dass 
Hegewald  «unlängst“  mit  Hinterlassung  von  sieben 
unerzogenen  Kindern  und  Sclmlden  auf  seinem 
Hause  „so  gegen  dem  Stall  über  neben  des  herrn 
Renthraeisters  behausitng“  belegen , verstorben  war. 
Die  Witwe  bittet  den  Kurfürsten  um  Bezahlung  der 
rückständigen  Forderung  ihres  Mannes,  bezw.  um 
die  Gerechtigkeit,  bis  dahin  fremdes  Bier  schenken 
zu  dürfen  und  fügt  hinzu : „do  aber  E.  churf- 
durchl.  solches  niclit  belieben  möchte,  so  wolte 
dieselbe  mich  mit  meines  mannes  s.  verordneten 
wartegelt  als  1 iahr  50  Thlr.  so  lange  ich  lebte 
begnaden  undt  mir  daraulf  undt  uff  abschlag  uft' 
die  forderung  alle  Wochen  1 Thlr.  reichen  lassen.“ 
Gleichzeitig  richtet  die  Witwe  auch  ein  Schreiben 
an  den  Hausmarschall  Georg  Pflug  in  derselben 
Angelegenheit  (ebenda  Bl.  145),  in  welchem  sie  um 
dessen  Fürsprache  bei  dem  Kurfürsten  bittet. 

Sonst  habe  ich  Hegewalds  Namen  nirgends  ver- 
zeichnet gefunden. 


Zur  Sitte  des  Hutabnehmens. 

Mitgeteilt  von  Theodor  Distel. 

Im  sogenannten  Wittenberger  Archiv  (Abt.  II 
des  K.  S.  Hauptstaatsarchivs,  Örter:  Rochlitz  Bl.  18 
a.  E.)  heisst  es  in  einer  Anklageschrift  aus  der  Zeit 
um  1467  also:  Lorenz  Willcke  mich  zcu  Rochclitz 
uflF  der  gassen  mit  synen  lionlichen  unnd  smehelichen 
werten,  also  ich  öm'  myne  ere  mit  abetliun  myns 
huteß  Icegen  ön  irhoten  habe,  angefaren  hat  und  hat 
zcu  mir  gesageth,  laß  dynen  huth  stehen,  du  bist 
Judaß  etc. 

Handbuch  der  kirchlichen  Kunstarchäologie 
des  Mittelalters. 

In  Verbindung  mit  dem  Verfasser  Dr.  H.  Otte  bearbeitet 
von  E.  Wernicke.  5.  Auflage.  Leipzig,  T.  0.  Weigel, 
1883 — 1884,  2 Bände  in  8".  Bd.  1.  XIV  und  607  SS.,  Bd.  II. 

XIV  und  855  SS.  Mk.  42. 

Wenn  ein  Werk,  das  im  Ganzen  doch  nur  ein 
bestimmtes  Publikum  und  dabei  einen  nicht  ganz 

')  Eine  Rechnung  von  ihm  über  Kunstwerke  im  Gemach 
der  Kurfürstin  teilt  Müller  in  den  Forschungen  auf  dem  Ge- 
biete der  neueren  Geschichte  (I.  Lief.  S.  158)  mit. 


niedrigen  Preis  hat,  es  in  einem  Zeiträume  von  ohn- 
gefähr  45  Jahren^)  zu  fünf  Auflagen  bringt,  so  ist 
dies  eigentlich  an  sich  schon  ein  ziemlich  sicherer 
Beweis  für  seinen  Wert,  es  beweist,  dass  sein  Ver- 
fasser es  bis  zur  Stunde  auf  der  Höhe  der  wissen- 
schaftlichen Forschung  zu  erhalten  wusste,  das  Buch 
bedarf  also  eigentlich  einer  besonderen  Etnpfehlung 
durchaus  nicht  und  somit  könnte  man  dasselbe  ein- 
fach unbesprochen  lassen,  weil  es  eben  seinen  Weg 
gemacht  hat  und  seinen  Platz  in  der  Wissenschaft 
natürlich  immer  behaupten  wird.  Allein  hier  ist  es 
Pflicht  ganz  besonders  darauf  hinzuweisen,  wie  der 
Herr  Verfasser  und  sein  Mitarbeiter  keine  Mühe 
und  kein  Opfer  gescheut  haben,  in  ihrem  Werke 
absolut  die  Quintessenz  alles  dessen  niederzulegen, 
was  seit  der  ersten  Auflage  desselben  überhaupt 
auf  dem  Gebiete  der  christlichen  Kunstarchäologie 
geleistet  und  erforscht  worden  ist.  War  schon  in 
der  dritten  im  Jahre  1854  ei-scliienenen  Auflage  ein 
grosser  Fortschritt  bernerklich  gewesen,  so  ist  dieser 
in  der  vorliegenden  fünften  geradezu  enorm  zu 
nennen,  denn  wälu’end  der  Text  der  dritten  367  ge- 
druckte Seiten  zählt,  weisst  die  vorliegende  fünfte 
deren  1462  auf,  also  fast  mehr  als  das  Vierfache 
der  dritten.  Geben  wir  nun  auch  gern  zu,  dass 
in  dem  ZeitrauTii  von  30  Jahren,  welcher  zwischen 
den  genannten  zwei  Auflagen  verflossen  ist,  gar 
vieles  Neue  und  Unbekannte  den  Herren  Verfassern 
zur  Kenntnis  gelangt  sein  wird,  so  zeigt  doch  der 
Umfang  des  inzwischen  gesammelten  Materials  und 
der  gewonnenen  Resultate  von  einem  solchen  Fleisse 
und  einer  derartigen  Beherrschung  des  Stoffes,  dass 
wir  denselben  unsere  höchste  Anerkennung  hier- 
durch auszudrücken  für  Pflicht  halten.  Wenn  man 
bei  neueren  Auflagen  von  in  die  Chemie  und  Physik 
einschlagenden  Schriften  einen  so  bedeutenden  Unter- 
schied der  einzelnen  Auflagen  untereinander  oft  wahr- 
nehmen kann,  so  liegt  dies  in  den  geradezu  phäno- 
menalen Fortschritten,  den  gerade  diese  Wissenschaften 
seit  den  letzten  drei  Decennien  gemacht  haben,  allein 
auf  dem  Gebiete  der  Kunstlitteratur  ist  uns  bis  jetzt 
etwas  Ähnliches  niclit  vorgekommen.  War  das  Werk 
stets  dem  gelehrten  Theologen  und  Architekten  un- 
bedingt unentbehrlich,  so  ist  in  dieser  neuesten  Auf- 
lage der  Kreis  derer,  welche  es  absolut  lesen  und 
studieren  müssen,  ein  viel  weiterer  geworden,  jeder, 
der  sich  überhaupt  mit  der  Geschichte  des  Mittel- 
alters und  speziell  mit  der  der  schönen  Künste 
während  desselben  beschäftigen  will,  also  auch  der 
kunstliebende  Laie,  wird  das  Erscheinen  dieser  neuen 
Auflage  mit  dem  grössten  Beifall  begrüssen,  denn 

fl  Den  ersten  Versuch  einer  christlichen  Kunstarchäologie 
des  Mittelalters  publizierte  der  Herr  Verfasser  im  Jahre  1842 
auf  48  SS.,  derselbe  machte  solches  Aufsehen,  dass  schon  im 
Jahre  1844  die  zweite  Auflage  erscheinen  konnte. 
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er  wird  hier  nicht  bloss  über  sehr  vieles  ihm  Unklare 
Belehrung  linden,  sondern  auch  durch  das  viele  Neue, 
was  er  hier  zum  ersten  Male  kennen  lernt,  in  die 
Lage  kommen,  sich  selbst  ein  Urteil  in  den  hier 
einschlagenden  Disciplinen  zu  bilden  imd  nicht  mehr, 
wie  es  gerade  hierin  leider  oft  der  Fall  war,  blind 
„in  verba  magistri  jurare“. 

Die  innere  Einteilung  des  Materials  ist  übrigens 
in  der  neuesten  Auflage  eine  ganz  andere  geworden. 
Früher  zerfiel  dasselbe  in  drei®)  Abteilungen,  nämlich 
a)  in  Denkmäler  der  Kunst,  b)  Geschichte  der  Kunst, 
(Baukunst,  bildende  und  zeichnende  Künste)  und 
c)  Hilfswissenschaften  (Epigraphik,  Heraldik,  Ikono-  j 
graphie),  jetzt  aber  eigentlich  nur  in  zwei  Haupt-  | 
teile,  nämlich  in  Band  I:  Denkmäler  der  Kunst 
(A.  die  Kirchengebäude,  B.  innere  Einrichtung  und 
Ausschmückung,  C.  Epigraphik,  D.  Heraldik,  E.  Iko- 
nographie) und  in  Band  II:  Geschichte  der  Kunst 
(Bardvunst  [romanischer  und  gothischer  Styl]  und 
bildende  Künste),  natürlich  mit  vielen  Unterabteil- 
ungen. 

Eine  besondere  Zierde  des  Werkes  sind  die 
schön  ausgeführten  Kunstbeilagen  (8  in  Bd.  I,  10  ; 
in  ßd.  H)  und  die  zahlreichen  in  den  Text  einge- 
druckten Jllustrationen,  die  natürlich  in  dieser  neuesten 
Auflage  wieder  zahlreiche  Vermehrungen  erfahren 
haben.  Von  ausserordentlichem  Nutzen  für  den  Ge- 
brauch sind  aber  die  am  Schlüsse  des  2.  Bandes 
beigefügten  Register,  nämlich  ein  Sach-,  ein  Künstler- 
und  ein  Ortsregister.  Druck  und  Papier  sind  dem 
Inhalt  völlig  ebenbürtig  und  so,  wie  wir  ja  längst 
an  den  aus  T.  0.  Weigel’s  Verlag  hervorgegangenen 
Werken  gewohnt  sind. 

Möge  diese  kurze  Besprechung  des  vortrefflichen 
Buches  dazu  dienen,  dasselbe,  namentlich  im  Aus- 
lande, wo  es  ebensowenig  wie  in  Deutschland  einen 
Rivalen  besitzt,  bekannter  zu  machen. 


Vermischte  Nachrichten 

zur  Tagesgescliichte  der  hier  vertretenen  Interessen. 
Kedigiert  von  Ernst  Boetticher, 

Hauptmann  a.  D.  der  Kgl.  preussischen  Artillerie. 

Forscliiiiig. 

Deutsches  Beicli. 

(Berlin.)  Archäologische  Gesellschaft.  Sitzung 
vom  .3.  Februar.  Herr  Curtius  machte  Mitteilungen  über 
den  Fortgang  der  Ausgrabungen  im  Heiligtum  des 
Asklepios  bei  Epidauros,  wo  ein  inschriftlich  bezeugter 
Artemistempel,  ferner  das  Bad  des  Asklepios  und  ein  drittes 


b Die  Einteilung  der  V.  Auflage  in  2 von  einander  ge- 
trennte Abteilungen  war  übrigens  schon  in  der  IV.  Auflage 
gemacht  und  allgemein  als  übersichtlicher  mit  Beifall  aufge- 
noramen  worden. 


Gebäude  — alle  nur  wenig  von  Erde  bedeckt  — zum  Vor- 
schein gekommen  sind.  Aus  dem  neuesten  Heft  der  athe- 
nischen Ephemeris  wurden  die  Inschriftfunde  beim  Amphiaräon 
von  Oropus,  die  eleusinischen  Inschriften,  welche  auf  Athen 
zur  Zeit  der  Antigoniden  neues  Licht  werfen,  und  die  alten 
Giebelreliefs  von  der  Akropolis  besprochen.  — Herr  Hübner 
legte  zunächst  einige  englische  Publikationen  vor,  welche 
Abbildungen  der  am  Hadriansw'all  in  Nordengland  gefundenen 
Denkmäler  und  eines  in  dem  römischen  Kastell  von  South 
Shields  entdeckten  Grabmonumentes  — der  Todte  ist  beim 
Mahle  liegend  dargestellt  — aus  dem  3.  Jahrhundert  n.  Ohr. 
enthalten.  Sodann  berichtete  er  über  das  von  der  Akademie 
der  Geschichte  in  Madrid  herausgegebene  Boletin,  worin 
neuerdings  der  Oberst  F.  Coello,  welcher  als  Gast  der  Sitzung 
beiwohnte,  einen  jüngst  gefundenen  Meilenstein  des  Nero 
besprochen  hat,  der  einen  Teil  des  römischen  Strassenzuges 
durch  den  Norden  der  Halbinsel  und  den  bis  dahin  unbe- 
kannten Platz  der  römischen  Station  Interamnium  kennen 
lehrt.  — Herr  Bohn,  der  zu  einem  kurzen  Aufenthalt  aus 
Pergamon  hier  eingetroflen  ist,  berichtet  über  den  gegen- 
wärtigen Stand  der  pergamenischen  Arbeiten.  Von 
der  grossen  auf  8 Bände  berechneten  Publikation  liegt  der 
zweite  Band,  das  ifeiligtum  der  Athena  Polias  mit  der  Stoa 
und  der  Bibliothek,  druckfertig  vor.  Von  seinen  50  Tafeln 
kamen  zahlreiche  Proben  zur  Vorlage,  die  vom  Vortragenden 
kurz  erläutert  wurden.  Die  Ausgrabungen  an  Ort  und  Stelle 
wandten  sich  zunächst  dem  alten,  von  Hallen  umgebenen 
Stadtmarkte  zu,  welcher  südlich  an  den  Altarbau  des  Zeus 
Soter  stösst.  Neben  zahlreichen  Fragmenten  des  Giganto- 
machiefrieses  wurden  das  Fundament  und  die  Bauglieder  eines 
zierlichen  dorischen  Prostylos  aus  Marmor  aufgedeckt,  der 
dem  Dionysos  geweiht  w'ar.  Demnächst  wairde  die  Aufräumung 
des  grossen , über  80  Sitzreihen  enthaltenden  Theaters  in 
Angriff  genommen,  -welches  in  der  Königszeit  am  Westabhang 
unterhalb  des  Atheuaheiligtums  errichtet  worden  ist.  Augen- 
blicklich sind  die  Arbeiten  wegen  der  Winterregen  auf  einige 
Wochen  unterbrochen  worden.  Zum  Schluss  berichtigte  der 
Vortragende  seine  Kekonstruktion  des  Südflügels  der  Propy- 
läen zu  Athen,  der  wegen  späterer  Überbauung  bisher 
nicht  genau  untersucht  werden  konnte,  in  einem  Punkte. 
Seitdem  nämlich  unter  Dörpfeld’s  Leitung  auch  die  letzte 
Spur  dieser  Einbauten  entfernt  ist,  hat  sich  herausgestellt, 
dass  einige  eigentümlich  geschnittene  Giebelgeisa  nicht,  wie 
der  Vortragende  angenommen  hatte,  zur  Nordfront  gehörten, 
sondern  als  halber  Giebel  die  Südwand  des  Südüügels  ab- 
schlossen, so  dass  dessen  Dachkonstruktion  genau  der  des 
Nordflügels  entsprach,  nur  wegen  der  geringeren  Tiefe  halbiert. 
— Herr  Conze  ergänzte  seine  in  voriger  Sitzung  gemachte 
Mitteilung  über  die  Herkunft  des  betenden  Knaben  durch 
den  Nachweis  aus  Mariette,  Abecedario  H (Paris  1853  — 54) 
unter  dem  Worte  „Fouquet“,  dass  die  Bronze  im  17.  Jahr- 
hundert dem  Surintendant  Fouquet  gehört  habe  und  von 
dessen  Sohn  an  Prinz  Eugen  gekommen  sei.  Damals  sei  mau 
in  Frankreich  im  Stande  gewesen,  eine  so  gute  Ergänzung 
wie  die  der  Arme  zu  machen,  wofür  die  Statue  des  Augustus- 
Pourtales,  die  einst  Mazarin  gehörte,  einen  Beleg  liefere. 
Schliesslich  betonte  der  Vortragende,  wie  merkwürdig  der 
ganze  Nachweis  für  die  Kontrolle  unsers  Kunstverständnisses 
sei,  wenn  der  Adorant,  der  vorzugsweise  als  Muster  des 
reinen  antiken  Geschmackes  zu  gelten  püege,  einen  wesent- 
lichen Teil  seiner  Gefälligkeit  einer  Ergänzung  aus  der  Zeit 
Ludwigs  XIV.  verdanke.  (Dr.  Tr.) 

Amerika. 

(New- York.)  Das  „Archäologische  Institut  der  Ver- 
einigten Staaten  von  Amerika“  und  die  „Orientalische  Gesell- 
schaft“ haben  eine  wissenschaftliche  Expedition  zu  Ausgrab- 
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ungen  in  dem  Gebiet  zwischen  Euphrat  und  Tigris  organi- 
siert. Die  Kampagne  soll  4 Monate  dauern.  Schon  ist  der 
Chef  der  Expedition,  Rev.  William  Hayes  Ward  an  Ort  und 
Stelle.  M.  Haynes  ist  der  Photograph  der  Expedition.  Pro- 
fessor Sterret,  der  kürzlich  in  Armenien  forschte,  wird  sich 
derselben  anschliessen.  Miss  Wolfe  in  New-York  trägt  alle 
Kosten.  (Museon.) 

Frankreich. 

(Ormes,  Beauce.)  Bei  diesem  zur  Gemeinde  Pithiviers- 
le-Vieil  gehörigen  Ort  hat  man  ausgedehnte  unterirdische 
Räume  entdeckt,  die  in  den  Tuff  ausgehöhlt  sind.  Diese 
Krypten  sind  etw’a  6 m unter  der  Oberfläche  gelegen  und  be- 
stehen aus  kreisförmigen  Kammern  mit  einem  Backofen- 
gewölbe, die  unter  einander  durch  eine  grosse  Anzahl  von 
engen,  gleichmässig  in  den  weissen  Tuff  geschnittenen  Gale- 
rien verbunden  sind.  Man  hat  Nachgrabungen  darin  ange- 
stellt, welche  Tierknochen,  ein  menschliches  Skelett,  Scherben 
von  Vasen  der  gallorömischen  Epoche,  eine  Münze  Hein- 
rich IL  und  eine  Henkelflasche  des  IC.  Jahrhunderts  ans  Licht 
brachten.  Solche  unterirdische  Räume  sind  in  der  Beauce 
nicht  selten,  aber  ernsthafte  Forschung  ist  ihnen  nicht  zu- 
gewendet worden.  Einige  Autoren  erblicken  Vorratsmagazine 
(silos)  darin,  andere  halten  sie  für  Winterwohnungen  und 
Zufluchtsorte  der  Kelten  oder  Gallier  in  vorhistorischen 
Zeiten.  (Museon.) 

Grieclieiilaiid. 

(Athen.)  Dem  deutschen,  französischen  und  griechischen 
archäologischen  Institut  gesellt  sich  ein  englisches.  Wie  die 
Academy  No.  666  berichtet,  hat  eine  am  2.  Februar  in  London 
abgehaltene  Versammlung  der  Unterstützer  der  „British 
School  of  Archaeology  in  Athens“  beschlossen,  den  Bau  für 
dieselbe  auf  dem  von  der  griechischen  Regierung  geschenkten 
Grunde  nach  einem  Plane  von  F.  C.  Penrose  sofort  zu  be- 
ginnen, Die  Mittel  reichen  vorläufig  für  den  Bau,  für  die 
Einrichtung  einer  Bibliothek  und  zur  Anstellung  des  Direk- 
tors aus. 

Süd  - See. 

(Oster-Insel,  Rapanui.)  Herr  Dr.  Charles  Holland, 
der  mit  einem  Walfischfänger  auf  die  Oster-Insel  gelangt  war 
und  kürzlich  über  Südamerika  nach  England  zurückkehrte, 
berichtet  dem  Londoner  Antiquary  wie  folgt.  Fast  auf  jedem 
Vorgebirge  rings  um  die  Insel  befinden  sich  riesige  Stein- 
Plattformen.  Anfänglich  hatte  man  dieselben  für  massiv  ge- 
halten, nun  aber  ist  festgestellt,  dass  sie  hohl  sind.  Dr.  Hol- 
land entdeckte  dies  an  Stellen,  wo  Erdbeben  Risse  verursacht 
und  ein  weites  Gew'ölbe  oder  Reihen  von  Gewölben  dem 
Blicke  geöffnet  hatten.  In  diesen  Räumen  stehen  Hunderte 
von  Statuen,  sorgfältig  ausgehauen  und  mit  verschiedenen 
Dingen  von  Bronze  und  Silber  geschmückt,  in  regelmässiger 
Ordnung  auf  Terrassen , wodurch  eine  über  der  anderen 
sichtbar  ist.  Auf  der  Brust  einer  jeden  Statue  ist  eine  An- 
zahl merkwufrdiger  Hieroglyphen  cingegraben,  dazu  sind  auch 
die  Wände  mit  symbolischen  Zeichen  bedeckt.  Einige  dieser 
Gestalten  sind  tätowdert,  andere  nicht,  und  fast  alle  w'aren 
mit  einer  Art  dickem  Zeuge  umhüllt,  das  ziemlich  schön  aus 
Pflanzenfasern  gew’ebt  und  gefärbt  ist.  Kriegsgerät  wurde 
nicht  gefunden,  wohl  aber  eine  Menge  irdener  und  bronzener 
Becken  und  Schüsseln.  „Die  Gesichter“ , sagt  Dr.  Holland 
haben  ausgesprochene  Ähnlichkeiten  mit  den  Maoris,  und 
die  Statuen,  als  Kunstwerke  betrachtet,  zeugen  von  erstaun- 
licher Geschicklichkeit,  besonders  sind  Adern  und  Muskeln 
mit  grosser  Treue  und  Genauigkeit  ausgeprägt.“  Herr  Holland 
konnte  keine  Werkzeuge  finden,  ausser  einigen  wenigen 
Meissein  von  Stein,  und  ist  natürlich  überzeugt,  dass  jene 
Arbeiten  mit  ihnen  allein  nicht  haben  ausgeführt  werden 
können.  Grosse  Urnen  wurden  mitten  iu  dem  vornehmsten 


Raume  auf  einem  erhöhten  Podium  von  Steinen  gefunden, 
aber  sie  enthielten  nichts  als  Staub.  Wenn  wir  diese  selt- 
same Botschaft  wiederholen , so  ist  es  um  der  ausserordent- 
lichen Wichtigkeit  willen,  welche  diese  Dinge  im  Falle  ihrer 
Bestätigung  für  die  Wissenschaft  haben  würden.  Die  Inseln 
der  Süd-See  gelten  zum  Teil  als  die  Reste  (d.  h.  als  die 
Hochländer)  eines  etwa  zur  Tertiärzeit  versunkenen  Konti- 
nents. Um  so  bemerkenswerter  scheint  es,  dass  in  den  oben 
beschriebenen  B’unden  die  Hauptzüge  ost-  und  westindischer 
Urzeit  bervortreten.  Gerade  das  fordert  andererseits  zur  Vor- 
sicht einer  solchen  Nachricht  gegenüber  auf.  Indessen  sind 
rätselhafte  Steinmonumente  unter  freiem  Himmel  auf  Rapanui 
(Uster- Insel)  schon  bekannt  (vgl.  die  Berichte  der  deutschen 
Marine  in  der  vor  zwei  Jahren  erschienenen  Broschüre  nebst 
Abbildungen);  auch  die  benachbarte  Insel  Sala  y Gomez  be- 
sitzt solche,  und  auf  anderen  Inseln  (ich  glaube  Neu-Britannia) 
hat  man  grossartige  Terrassenbauten  und  Bewässerungsanlagen 
einer  untergegangenen  Kulturepoche  entdeckt,  kurz,  unmöglich 
ist  es  nicht,  dass  die  Nachricht  des  Herrn  Holland  wieder 
einen  Zipfel  des  grossen  Geheimnisses  der  Süd -See  (freilich 
nicht  im  Sinne  der  Darwinisten)  lüftet. 


Sainmlungen  und  Ausstellungen. 

(Berlin.)  Vor  kurzem  ist  das  Verzeichnis  der  Land- 
berg’schen  Sammlung  arabischer  Handschriften,  verfasst  von 
Professor  Ahlwardt  aus  Greifswald,  erschienen.  Es  umfasst 
107  Seiten.  Diese  Sammlung  wurde  bekanntlich  im  vorigen 
Jahre  von  der  Kgl.  Bibliothek  erworben.  (Vgl.  unsere  Zeit- 
schrift 1884,  No.  21  S.  171.) 

( — ) In  der  National  - Galerie  ist  eine  Ausstellung  von 
Werken  des  t Malers  Prof.  L.  Burger,  und  des  f Kupfer- 
stechers Prof.  ü.  Lüderitz  eröffnet.  Dr.  Ad.  Rosenberg  be- 
spricht dieselbe  in  der  „Post“  No.  54. 

(London.)  Wenn  man  von  neueren  englischen  Malern 
absieht  (Hogarth  und  Turner  sind  gut  vertreten),  so  fällt  der 
Löwenanteil  der  Ausstellung  alter  Meister  in  Bur- 
lington House  wieder  einmal  den  Niederländern  zu.  Vor 
allem  erwähnenswert  sind  hervorragend  schöne  Bilder  Jan 
Steens,  zwei  der  bekannten  ärztlichen  Konsultations -Szenen, 
von  denen  das  eine  durch  seine  metallisch  leuchtende,  etwas 
harte  Farbe,  das  Andere  durch  seine  minutiöse  Ausführung 
auffällt,  der  ebenfalls  oft  gemalte  Besuch  des  Satyrs  bei  der 
speisenden  Bauernfamilie  in  Steens  leichtester  und  hellster 
Manier  und  ein  wenig  bedeutender  „Antrag“.  Interessant  ist 
ein  Bild  des  besonders  in  England  seltenen  J.  Ochtervelt, 
gez.  1669.  Eine  Dame  erhält  soeben  durch  einen  Herrn  eine 
Nachricht,  deren  freudige  Wirkung  sich  in  ihren  erregten 
Zügen  spiegelt.  Ochtervelt,  von  dem  sich  je  ein  vorzügliches 
Bild  im  Haag  und  in  Rotterdam  befindet,  ist  wahrscheinlich 
ein  Schüler  Mieris  d.  Ält. , malte  aber  vielfach  in  der  Weise 
des  de  Hoogh.  Das  Bild  der  Burlington-Ausstellung  erinnert 
mehr  an  Metsu.  Terbor  ist  durch  eine  Dame  in  weissem 
Atlas  vertreten,  die  eben  im  Begriff  ist,  einen  Ring  aufzu- 
ziehen , während  sich  eine  Kammerzofe  um  sie  beschäftigt, 
und  durch  einen  vorzüglich  gemalten,  Dokumente  lesenden 
Advokaten.  Eine  Dame  mit  Bibel  von  Fr.  Hals  ist  in  des 
Künstlers  später  breitester  Manier  gemalt  (datiert  16.35), 
Tobias  und  der  Engel  von  Rembrandt,  nach  dem  Katalog  be- 
zeichnet 1637  (?),  ist  wohl  eine  Duplik  des  gleichbenannten 
Bildes  im  Louvre  und  dürfte  mit  dem  Bilde  identisch  sein, 
das  sich  1870  im  Besitz  des  Herrn  Stevens  in  Brüssel  befand. 
Im  Ganzen  liefert  die  Ausstellung  wieder  den  Beweis,  was 
für  unerschöpfliche  Reichtümer  in  den  Privatsammlungen 
Londons  stecken.  □ Korresp.  d.  Post. 
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(Paris.)  Die  französische  Regierung  hat  kürzlich  be- 
deutende Summen  für  die  Yergrösserung  der  Pariser  Kunst- 
schule verwendet,  indem  sie  zwei  umfangreiche,  an  die  Schule 
angrenzende  Gebäude  am  Quai  Malaquais  dem  Fürsten  von 
Caraman-Chimay  für  4200000  Francs  abgekauft  und  zugleich 
öOOOOO  Francs  zur  Einrichtung  dieser  Baulichkeiten  für  die 
Zwecke  der  Kunstschule  ausgesetzt  hat. 

(— ) Das  Louvre  Museum  hat  für  100000  Francs  drei  be- 
rühmte Bilder  des  Franz  Hals  erworben,  die  bisher  noch  im 
Hofje  van  Beeresteyn  zu  Haarlem  aufbewahrt  waren.  Es  sind 
Bildnisse  der  Familie  van  Beeresteyn,  welche  dies  Hospital 
gegründet  hatte. 


Kunst  - Auktionen. 

(Berlin.)  Unter  den  vom  24.  bis  27.  Febr.  bei  Rudolph 
Lepke  versteigerten  Kunstgegenständen  aus  verschiedenem 
Besitz  erwähnen  wir  eine  grosse  meissner  Porzellangruppe, 
Chinesen,  bunt,  450  Mark,  ein  Altarbild  mit  Flügeln  475  Mark, 
eine  Limoge  Schale  490  Mark,  einen  in  Silber  getriebenen 
Buchdeckel  (kleines  Format)  mit  biblischen  Darstellungen 
700  Mark,  Email-Dosen  .SCO  und  205  Mark,  einen  geschnitzten 
Elfenbeinhumpen  .340  Mark,  zwei  Albr.  Dürer  zugeschriebene 
Bilder  mit  dessen  Monogramm , Christus  im  Tempel  lehrend 
und  Darstellung  Mariä  (Gegenstücke,  Grösse  49  ä 06  cm 
420  Mark,  J.  v.  Klever  Waldpartie  1500  Mark,  Leon  Escosura, 
Rococo-Dame  1410  Mark. 

(London.)  Zum  Frühjahr  (der  Termin  wird  noch  be- 
kannt gemacht)  findet  bei  den  Herren  Sotheby,  Wilkinson  & 
Hodge  die  Yersteigerung  der  Bibliothek  des  t Rev.  John 
Füller  Russell  statt.  Dieselbe  besteht  meist  aus  theologischen 
Werken  und  enthält  sehr  seltene  Handschriften  und  Drucke. 

( — ) Bei  Christie  Manson  und  Woods  kam  eine  grosse 
Sammlung  englischer  Miniaturen  zur  Yersteigerung. 
Diese  meist  prächtig  gefassten  Medaillons  und  Rundbildchen, 
Porträts  bekannter  Personen , wie  sie  Ende  des  vergangenen 
bis  Mitte  dieses  Jahrhunderts  massenhaft  hergestellt  wmrden, 
fanden  unter  den  Londoner  Kuriositätensammlern  recht  zahl- 
lustige  Abnehmer.  Bedeutender  war  die  Yersteigerung  der 
Gemäldesammlung  des  M r.  J o h n H a r d i n g.  Die  Samm- 
lung war  ausserordentlich  reich  an  Niederländern.  Die  ge- 
zahlten Preise  hielten  sich  in  mittlere-r  Höhe:  Albert  Cuyp, 
„Landschaft  mit  Geflügel“,  1200  Mark;  desselben  „Ross,  an 
einem  Baum  gebunden“,  5733  Mark;  Quentin  Matsys,  „Der 
Bettler“,  10740  Mark;  A.  Cuyp,  „Der  Prinz  von  Oranien  mit 
einem  Pony  und  Hund“,  2160  Mark;  Rujsdael  und  A.  v.  d. 
Yelde,  Landschaft,  Ruine  mit  Staffage,  3969  Mark;  Rembrandt, 
Kopf  eines  jungen  Kriegers,  792  Mark;  P.  de  Hoogh,  Falken- 
jagd in  einem  Park,  1869  Mark;  Jakob  de  Koning  (Schüler 
A.  V.  d.  Yeldes),  Uferszene  mit  Yieh,  771  Mark. 

(Aus  d.  □ Korresp.  d.  Post.) 

(Paris.)  Die  Yersteigerung  der  Sammlung  Bcurnon- 
ville  (Handzeichnungen)  ergab  72500  Francs.  Yier  Blätter 
von  Ingres  wurden  besonders  hoch  bezahlt:  „Kind  auf  dem 
Fauteuil“  (Bleistift)  3150  Francs,  „Marschall  Berwick  erhält 
den  Orden  vom  goldenen  Vliess“  (Federzeichnung  von  1813, 
mit  Tusche  laviert)  2050  Francs,  „Andromeda“  1020  Francs, 
und  „Fornarina“  (Studie  zum  Gemälde  „Raphael  und  die 
Fornarina“)  810  Francs.  Eine  Sammlung  von  Charakterköpfen 
und  Karrikaturen,  angeblich  von  Leonardo  da  Yinci,  erzielte 
1935  Francs,  eine  Landschaft  von  Claude  Lorrain  1160  Francs. 

( — ) Anfang  März  versteigerte  man  die  kostbare  Porzellan- 
sammlung des  Herrn  Fournier,  von  der  zuvor  ein  sehr  schön 
illustrierter  Katalog  erschienen  war. 


Zeitschriften. 

Au  sl  a n d,  Woch  en  schri  ft  f ür  L an  d er-  u n d V öl  ker- 
kunde.  1885.^  No.  7.  Der  Nicaragua-Kanal.  I.  — Skizzen 
aus  Island.  — Dr.  Ed.  Petri,  Russland  nach  Th.  von  Bayer. 
(Schluss.)  — Neu-Britannien  und  seine  Bewohner.  (Schluss.) 

— Aug.  Kappler,  Surinam  und  seine  Vegetation.  (Fort- 
setzung.) — Litteratur. 

Berliner  philologischeWochenschrift  V,  No.  8 — 9. 
1885.  p.  244.  Fidel  Fita,  Estudios  Plistoricos.  Römische  In- 
schriften in  Spanien.  Referat  von  F.  Hang.  — p.  257  fig. 
Gottfried  Semper  als  Archäolog.  1.  Referat  von  Th.  Borrmann. 

— p.  278.  Yincenzo  Dorsa,  La  tradizione  greco-latina  negli 
usi  e nelle  credenze  popolari  della  Calaliria  Citeriore.  Der 
Freund  des  Folklore  findet  reiches  Material,  dessen  Deutung 
aber  nicht  immer  im  Einklang  mit  der  modernen  Forschung 
steht.  Gust.  Meyer.  — Nachrichten:  Die  neuesten  Aus- 
grabungen in  Pompeji.  (Schluss.)  — Neues  vom  Berliner 
Museum.  — Kleinere  Mitteilungen.  — Bibliographie. 

Österreichische  Monatsschrift  für  den  Orient. 
1885.  No.  1.  Unsere  Aufgabe.  — Dr.  VV.  v.  Hartei,  Die 
österreichische  Expedition  nach  Lykien  im  Jahre  1881.  Mit 
Textillustrationen.  Nekropole  von  Myra.  Grab  von  Hoiran. 

— A.  B.  Meyer,  Über  die  Herkunft  gewisser  Seladonporzellane 
und  über  die  Martabans.  — Dr.  J.  E.  Polak,  Der  persische 
Teppich.  — F.  Blumentritt,  Zur  Einwanderungsfrage  auf  den 

I Philippinen.  — Miszellen.  — Litt.  krit.  Beilage.  U.  a.  Prof. 
Dr.  P.  Haupt,  Das  babylonische  Nimrodepos.  „Eine  in  jeder 
Hinsicht  vorzügliche  Edition“.  C.  Bezold. 

Wochenschrift  für  klassische  Philologie  II, 
9 — 10.  1885.  p.  260.  Georges  Lafage,  Histoire  du  culte  des 
divinites  d’Alexandrie.  Reiches,  meisterhaft  durchgearbeitetes 
Material,  namhafter  Beitrag  zur  Mythologie  des  klassischen 
Altertums,  aber  kein  vollständiges  Ganzes,  weil  nur  bis  zur 
Gründung  der  neuplatonischen  Schule  geführt.  R.  Göhler, 

— p.  289.  Compte-rendu  de  la  commission  imperiale  archeol. 
pour  1881.  Referat  von  A.  Furtwängler.  Dieser  neue  Band 
der  bekannten  periodischen  Publikation  der  südrussischen 
Ausgrabungen  behandelt  nicht  wie  sonst  neue  Funde,  sondern 
ausgewählte  Stücke  älteren  Besitzes.  — p.  294.  H.  Dierks, 
De  tragicorum  histrionum  habitu  scaenico  apud  Graecos.  Um- 
sichtiger und  tleissiger  erster  Yersuch  zu  einer  Geschichte 
des  Kostüms  der  griechischen  Schauspieler.  W.  Abraham.  — 
Mitteilungen.  — Bibliographie. 

Zeitschrift  für  ägyptische  Sprache  und  Alter- 
tumskunde. 1884.  3.  und  4.  Heft.  Ausgegeben  im  Februar 
1885.  L.  Stern,  Die  bilingne  Stele  des  Chähap  im  aeg.  Museum 
zu  Berlin.  — H.  Brugsch,  Der  Apis-Kreis  aus  den  Zeiten  der 
Ptolemäer  nach  den  hieroglyphischen  und  demotischen  Weih- 
inschriften des  Serapeums  von  Memphis  1.  — U.  Wilcken, 
Der  Labyrintherbauer  Petesuchos.  — L.  Stern,  Zwei  koptische 
Urkunden  aus  Theben.  — Ders.,  Die  Indiktionenrechnung  der 
Kopten.  — Erschienene  Schriften. 

Zeitschrift  für  Ethnologie  XYl,  5.  1884.  Prof. 
J.  Kollmann  (BaseD,  Hohes  Alter  der  Menschenrassen.  (Mit 
3 Holzschnitten.)  — Besprechungen.  — Yerhandlungen  der 
Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Ur- 
geschichte. Sitzungen  vom  22.  Juni,  19.  Juli  und  18.  Ok- 
tober 1884.  p.  305  fig.  bespricht  Herr  Prof.  Virchow  eine  Mit- 
teilung Frank  Calverti’s:  „Alte  Kochöfen  vom  Hanäi  Tepeh 
(Thymbra)“  und  sagt  u.  a.:  „Während  Herr  E.  Boetticher  auf 
Grund  vager  Spekulationen  auch  den  Hanai  Tepeh  zu 
einer  Feuernekropole  machen  will,  kommen  alle  die- 
jenigen , welche  die  Ausgrabungen  selbst  gesehen  haben, 
einmütig  zu  dem  Ergebnis,  dass  dieser  Platz  in  ältester  Zeit 
bewohnt  war“.  Wenn  hier  etwas  vage  ist,  dann  ist  es  die 
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Virchow’sche  Empirie,  die  Mangels  Spekulation  von  einer 
Erklärung  zur  anderen  vagiert.  Früher  nannte  Herr  Virchow 
den  Hanai  Tepeh  „ein  Kegelgrab  der  Troas“  (vergl.  Der 
Spreewald  und  die  Lausitz  von  R.  Yirchow,  Berlin  1880,  S.  16), 
Jetzt  sieht  derselbe  dort  einen  Wohnplatz.  Dieser  Tepeh  ent- 
hält in  der  untersten  Schicht  zahlreiche  Gräber  mit  Skeletten, 
in  der  mittleren  Brandmassen  und  Pithoi  gleich  Hissarlik,  in 
der  oberen  wieder  Gräber  mit  Skeletten.  Dieser  Befund  ver- 
anlasste  ursprünglich  auch  den  Entdecker  Fr.  Calvert,  Hanai 
für  eine  Nekropole  zu  erklären  (vergl.  Journal  of  the  archaeo- 
logical  institute  XV.  1858).  Erst  unter  Schliemanns  Einfluss 
haben  die  Herren  Virchow  und  Frank  Calvert  ihre  ursprüng- 
lich richtige  Ansicht  über  den  Hanai  Tepeh  aufgegeben.  Für 
mich  ist  auch  dieser  Tumulus  eine  Nekropole,  deren  mittlere 
Schicht  aus  einer  Feuerbestattungsperiode  herrührt.  Die 
Gründe  werde  ich  in  einem  besonderen  Aufsatze  darlegen, 
p.  .398  finden  sich  interessante  Mitteilungen  über  die  Aus- 
grabungen im  „spitzen  Hoch“  hei  Bernburg.  p.  429  ver- 
breitet sich  Herr  Virchow  über  Pi thos -Gräber.  Der 
grosse  Empiriker  giebt  zu,  dass  Pitlioi  als  Sarkophage  ver- 
wendet vorden  sind.  Dies  sieht  man  ja  mit  dem  körperlichen 
Auge,  denn  horizontal  liegende  Pitboi  mit  Skeletten  darin 
sind  gefunden  worden.  Dagegen  gibt  Herr  Virchow  die 
Verwendung  von  Pithoi  aufrecht  stehend  zur  Verbrennung 
der  Toten  noch  immer  nicht  zu.  Ganz  im  Sinne  einer  ■Welt- 
anschauung, für  welche  die  Annahme  niedriger  Organisation 
der  vorgeschichtlichen  Menschheit  Bedürfnis  bleibt,  ist  der 
unästhetische  Doppelgebrauch  der  Pithoi,  welchen  Herr 
Virchow’  wie  folgt  definiert:  „Solche  Krüge,  welche  gewöhnlich 
aufrecht  gestellt  wurden  und  zur  Aufbewahrung  von  Flüssig- 
keiten und  festen  Nahrungsstoffen  dienten,  wurden  auch  für 
die  Beisetzung  von  Leichen  verw'endet  und  zu  diesem  Zwecke 
horizontal  gelegt“.  Sollte  der  vorgeschichtliche  Mensch  nicht 
bald  bemerkt  haben,  dass  sich  Nahrungsstoffe  in  porösen  Be- 
hältern nicht  lange  aufbew'ahren  lassen,  — müsste  ihm  seine 
Empirie  nicht  w'enigstens  gezeigt  haben,  dass  Flüssigkeiten 
aus  unglasierten,  also  nicht  wasserdichten  porösen  Thon- 
Gefässen  auslaufen?  Ist  dergleichen  für  Herrn  Virchow 
„vage  Spekulation“,  so  w'ird  es  auch  das  nachfolgende  ein- 
fache Rechenexempel  sein;  Schliemann  hat  nach  eigener 
Angabe  allein  in  der  dritten  Stadt  über  600  (sechshundert) 
Pithoi  gefunden,  deren  Durchmesser  3 bis  5 Fuss  beträgt. 
Diese  dritte  Stadt  ist  80  m lang,  35  bis  50  m breit,  wie  Plan  I 
zu  llios  lehrt,  also  pp.  3600  qm  gross.  Rechnen  wir  die 
Durchschnittsbreite  eines  Pithos  auch  nur  zu  4 Fuss  und 
verlangen  ringsherum  nur  noch  2 Fuss  zur  Bewegung  für 
den,  der  an  diesen  „Vorratskrug“  heran  will,  und  für  die 
Mauern,  so  ergiebt  sich  ein  Raumbedürfnis  von  8 Fuss  = 
2,511  m nach  Länge  und  Breite,  also  von  6,25  qm  pro  Pithos 
und  von  600  X fi)25  = 3650  qm  für  600  Pithoi,  das  ist  schon 
der  gesamte  Baum  der  dritten  Stadt.  Haben  also  diese 
600  Pithoi  und  darüber,  wie  Schliemann  sagt  (llios  S.  425)  in 
dieser  „Stadt“  gestanden,  so  war  zum  Wohnen  nur  noch  in 
den  Pithoi  Raum , wie  es  einer  Nekropole  entspricht.  Quod 
erat  demonstrandum.  Die  Brandreste  lehren  das  Übrige. 

Zeitschrift  für  Numismatik  (Sallet)  XII,  3 und  4. 
1885.  Mit  Tafeln  8 — 33  und  30  Holzschnitten.  Graf  Colonna- 
Walewski,  Beiträge  zur  Geschichte  der  polnischen  Münz- 
stätten 1.588  — 1624.  — H.  Dannenberg,  Zwei  unw’eit  Leba 
gemachte  Münzfimde.  I.  Der  Brakteateiifund  Sarbske.  11.  Der 
Denarfund  von  Zegenow.  — A.  Löbbeke,  Griechische  Münzen 
aus  meiner  Sammlung.  — Fr.  Bardt,  Der  Münzfund  von 
Klein-Rade.  — A.  v.  Sallet,  Beiträge  zur  antiken  Münzkunde. 
— F.  Friedensburg , Zwei  merkwürdige  Moritzpfennige.  — 
F.  F. , Der  Fund  von  Dahsau.  Ein  Beitrag  zur  Lösung  der 
Jakzafrage.  — Kleinere  Mitteilungen.  — Litteratur.  — Repliken. 


— Verhandlungen  der  Numismatischen  Gesellschaft  zu  Ber- 
lin 1884. 

Antiquary  VI,  62.  February  1885.  G.  B.  Leathom 
On  the  insecurity  of  English  coasts  in  the  past.  — J.  Th. 
Bent,  Estradiots.  — H.  B.  Wheatley,  London  episodes.  — 
C.  E.  Keyser,  Church  w'alks  in  England  I.  — Celebrated 
birthplaces.  (Geburtshaus  von  J.  Locke  in  Wrington.  Mit 
Abbildung.)  — J.  A.  Webster,  Roman  villa,  Morton,  near 
Brading.  — Digit  Folklore.  — J.  H.  Round,  The  true  story 
of  the  Leicester  inquests.  — E.  M.  E.  Welby,  Battle  of 
Brunanbyrig.  — Edm.  S.  Purcell,  Myrrh  and  incense.  — W. 
Carew  Hazlitt,  Venice  before  the  stones.  — Reviews.  — 
Meetings  of  antiq.  soc.  — Note-book.  — News.  — Corresp. 

— Exch. 

A rchae  0 lo  gical  Journal  XLI,  164.  1884.  R.  P. 

I Pullan,  The  discoveries  at  Lanuvium.  Reste  eines  Juno- 
! tempels  (vergl.  No.  3 unserer  Zeitsehr.  1.  J.)  in  Civita  Lavinia, 

I dem  alten  Lanuvium,  im  Albanergebirge,  welches  schon  öfter 
verw’echselt  worden  ist  mit  Lavinium  in  der  Campagna.  — 
J.  Bain,  The  Percies  in  Scotland.  — W.  M.  Flinders  Petri, 
Roman  antiquities  from  San.  — W.  H.  St.  John  Hope,  Reptou 
priory,  Derbyshire.  — R.  S.  Ferguson,  Civic  maces.  — 
J.  F.  Hodgson,  The  churches  of  Austin  canons.  — ■ Proceedings 
at  meetings  of  the  Roy.  Arcb.  Jnstit.  (August  5 to  August 
13.  1884.) 

Bullettino  di  paletnologia  italiana  X,  7 e 8. 
1884.  Prof.  Pellegrino  Strobel  (Parma),  Provenienza  dei 
manufatti  prestorici  di  Nefrite  e di  Giadaite  H (vedi  a°  IX. 
p.  177.)  Wir  verdanken  der  Güte  des  Herrn  Verfassers  einen 
Separatabdruck  dieser  Abhandlungen,  deren  Schlussergebnis 
folgendes  ist:  Pie  vorliegende  Frage  ist  im  verflossenen  Jahre 
in  Deutschland  keinen  Schritt  vorwärts  gekommen,  indem 
zwar  einige  Thatsachen  die  Ansicht,  dass  Nephrit  und  Jadeit 
auch  in  Europa  in  situ  vorkoinine,  unterstützen,  andere  aber, 
welche  dieselbe  zu  unterstützen  schienen,  seitdem  verschieden 
gedeutet  sind  und  sogar  zu  Gunsten  der  Importtheorie 
sprechen  können,  während  wieder  andere,  welche  der  letzteren 
günstig  waren , allen  Wert  verloren  haben.  — Foderano, 
Antichitä  preistoriche  in  Tiriolo  nel  Catanzarese.  — Pigorini, 
Sopra  alcuni  oggetti  della  terramara  di  Montale  nel  Modenese. 

— Notizie  bibliogr.  — Notizie  div.  — Necrologie:  F.  di 
Hochstetter.  Francesco  Mase  t 19-  8-  1884. 

— 9 e 10.  (con  tav.  Via.  VHa.  Villa,  e IXa.)  1884. 
Chierici,  J sepolcri  di  Remedello  nel  Bresciano  e i Pelasgi 
in  Italia.  In  der  Gemeinde  Ünter-Remedello  in  der  Provinz 
Brescia  wurden  Anfangs  vorigen  Jahres  auf  einem  Felde 
Gräber  entdeckt,  die  sich  ihrem  archäologischen  Charakter 
entsprechend  denjenigen  von  Cumarola  (Modena)  und  von 
Cantalupo  und  Sgurgola  (Prov.  Rom)  anreihen.  Die  Be- 
deutung dieser  Gruppe  beruht  in  der  Gemeinsamkeit  von 
Gegenständen,  die  in  Italien  selten  sind.  Verfasser  des  mit 
4 Tafeln  Abbildungen  ausgestatteten  Aufsatzes  entwickelt, 
warum  diese  Hinterlassenschaft  den  Pelasgern  zugeschrieben 
werden  muss.  — Notizie  bibliogr.  — Notizie  div. 

Journal  of  the  anthropological  institute  of 
Great  Britain  and  Ireland.  XIV,  3.  1885.  Francis 

Galton,  On  the  anthropometric  laboratory  at  the  late  inter- 
nationale health  exhibition  (with  pl.  12  and  13.)  — Anne 
Walbank  Buckland,  Facts  suggestive  of  prehistoric  intercourse 
between  East  and  West.  — Horatio  Haie,  An  experiment  in 
phonetics.  — Mrs.  Erminnie  A.  Smith,  The  customs  and  the 
language  of  the  Iroquois.  — E.  H.  Man,  On  the  Andaman 
islands  and  tbeir  inhabitants.  — S.  M.  Curl,  On  Phoenician 
intercourse  with  Polynesia.  Die  mit  der  Erforschung  der 
Süd -See  wachsende  Erkenntnis,  dass  schon  in  den  ältesten 
Zeiten  zwischen  den  Kontinenten  Afrika,  Asien  und  Amerika 
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und  der  Inselwelt  des  stillen  Ozeans  mehr  Verkehr  geherrscht 
hat,  als  bisher  angenommen  wurde,  führt  den  Verfasser  dazu 

— sich  die  riiöiiizier  als  älteste  Vermittler  desselben  vor- 
zustellen. — Anthropological  Miscellanea. 

Museon,  revue  internationale.  IV,  1.  1885. 

Ph.  Colinet,  La  divinite  personnelle  dans  la  Bhagavadgita. 

— C.  de  Frankenthal , Le  premier  chapitre  de  la  Genese.  — 
A.  F.  Mehren,  Le  traite  d’Avicenne  sur  le  destin.  — G.  H. 
Schils,  Le  verbe  japouais  et  ses  formations.  — Vito  D. 
Palumbo,  Courte  contribution  ä l’histoire  des  Mythes.  — 
C.  Lanza,  Apollonius  de  Tyr.  — H.  de  Charencey,  Les  cites 
votanides.  Der  interessante  Aufsatz  behandelt  eines  der 
fesselndsten  urgeschichtlichen  Rätsel:  die  Existenz  eines 
Städtebegründer  Votan.  Zahlreidie  Städte  in  Zentral-Amerika 
nennen  diese  halb  historische,  halb  mythische  Persönlichkeit 
ihren  Erbauer,  und  wäre  dies  auch  nicht  besser  begründet, 
als  die  Herleituug  Roms  und  Padua’s  von  trojanischen  Flücht- 
lingen, so  beweist  es  doch,  dass  der  Name  Votan  in  Urzeiten 
ein  hochgefeierter  war.  (Bekanntlich  ist  derselbe  von  Einigen 
sogar  mit  dem  germanischen  Wotan  identifiziert  worden.) 

— K.  Patkanoff,  Une  inscription  trilingue  de  Ilamadan.  — 
F.  Robion,  Reclierches  sur  la  religion  de  l’ancienne  Egypte. 
Diese  Untersuchungen  fussen  auf  dem  aus  gewissen  Papyrus 
(z.  B.  aus  einer  Hymne  auf  Amen-Ra  im  Museum  von  Boulaq) 
erbrachten  Nachweis,  dass  vor  5000  Jahren  in  Alt- Ägypten 
der  Monotheismus  blühte,  eine  schon  mehrfach  erörterte,  von 
anderer  Seite  noch  immer  aufs  heftigste  bestrittene  Sache. 
Bekanntlich  ist  sogar  der  Henotheismus  erfunden  worden,  um 
nur  eine  Erklärung  zu  schaffen  für  Wendungen , wie  z.  B. 
folgende:  „Der  Eine,  der  einzig  ist,  der  alles  hervorbringt^ 
und  neben  dem  es  keinen  anderen  giebt,  der  da  war  im 
Anfang,  das  einzige  Wesen  im  Himmel  und  auf  Erden,  das 
nicht  erschaffen  worden,  der  Eine,  Eine!  — E.  Drouin,  L’art 
antique  de  la  Perse.  — Guido  Gezell,  Etudes  de  philologie 
neerlandaise.  — Revue  critique.  — Nouvelles.  — Bull,  bibliogr. 

Revue  de  l’art  fraiKjais  ancien  et  moderne  II,  1. 
1885.  L.  Delisle,  Büste  de  Henri  IV  attribue  ä Germain 
Pilon.  — A.  de  Montaiglon,  Valaperta,  un  portrait  de  Jean 
Jacques  Rousseau.  — J.  J.  Guiff'rey,  Anne  Rubens.  — V.  J. 
Vaillant,  Norbert  Roettiers,  graveur  de  monnaies  et  de 
medailles.  Anvers  1666  (?),  t Paris  18.  5.  1727.  — F.  Pony, 
Les  graveurs  parisieus  Theveuon  et  Guyon  (XVHIe  siede.) 

— H.  Jouin,  Epitaphes  de  peintres  relevees  dans  les  cimetieres 
de  Paris:  M“e  Rouillard,  Rouillard,  Gros,  Gerard,  Coutan.  — 
H.  J. , Necrologie:  Jean  Marie  Antoine  Idrac,  sculpteur  f 
29.  12.  1884.  Jules  Bastien  Lepage  peintre  f 10.  12.  1884. 
Francois  Antoine  Zoegger,  sculpteur  t 2.  1.  1885.  — Ex- 
position des  Oeuvres  de  Delacroix.  — Bibliogr. 


Friedr.  Delitzsch.  Leipzig  1876.  — Stade,  Geschichte  Israels. 
Berlin.  Teil  d.  Onken’schen  Allg.  Geschichte.  ,,Die  erste 
kritische  Darstellung  eines  früher  als  heilig  und  unantastbar 
betrachteten  Gebietes“.  — Felix  Dahn,  Urgeschichte  der  ger- 
manischen und  romanischen  Völker.  Teil  der  Onken’schen 
Allg.  Geschichte.  — F.  Lenormant,  Die  Magie  und  die  Wahr- 
sagekunst der  Chaldäer.  Deutsche  Ausgabe.  Jena  1878.  — 
Richard  Andree,  Ethnographische  Parallelen  und  Vergleiche. 
Stuttgart  1878.  — Zimmer,  Altindisches  Leben.  Berlin  1879. 
— Oppert,  Reisen  nach  Korea.  Leipzig  1880.  — N.  Joly, 
„Der  Mensch  vor  der  Zeit  der  Metalle“.  Leipzig  1880.  Die 
Auffassung  des  Verfassers  ist  die  der  alten  Schule.  — Wilh. 
Baer’s,  „Der  vorgeschichtliche  Mensch“,  völlig  umgearbeitet 
ron  F.  V.  Hellwald.  Leipzig  1880,  ist  ein  vollständig  neues  Werk 
geworden.  „Die  alten  unhaltbar  gewordenen  Schablonen  einer 
Stein-,  Bronze-  und  Eisenzeit  sind  aufgegeben;  die  Ethnologie 
der  Urzeit  ist  erweitert,  ohne  sich  in  allzu  gewagte  Hypo- 
thesen zu  verlieren,  namentlich  aber  ist  der  Bericht  über  die 
vorgeschichtlichen  Funde  in  Asien,  Griechenland  (Troja, 
Mykenai),  Italien,  in  den  mitteleuropäischen  Pfahlbauten  und 
in  den  nordischen  Gräbern  bis  zum  Jahre  1880  vervollständigt“. 
Die  .Abbildungen  werden  gelobt.  — H.  Ohlenberg,  Buddha. 
Berlin  1881.  „Auf  Orginalforschungen  in  den  ältesten  Ur- 
kunden Ceylon’s  gestützt“.  — H.  Kern,  Der  Buddhismus.  Bd.  1. 
Leipzig  1882.  — Gust.  Dierks,  Entwickelungsgeschichte  des 
Geistes  der  Menschheit.  2 Bde.  Berlin  1881,  1882.  — Rud. 
Falb,  Das  Land  der  Inkas.  Wien  188.8.  — Henne -Am-Rhyn, 
Allgemeine  Kulturgeschichte.  6 Bde.  — Fr.  von  Ilellwald, 
Kulturgeschichte  in  ihrer  natürlichen  Entwickelung.  3,  Auf- 
lage. „Verfasser  fasst  die  Kulturgeschichte  als  einen  Natur- 
prozess auf  und  behandelt  sie  nach  Art  der  Naturwissen- 
schaften. Logischer  Weise  führt  ihn  dies  zur  Unterschätzung 
des  Menschen  in  seinen  Werken  und  gewissermaassen  zur 
Entschuldigung  aller  Greuel  der  Geschichte.  Übrigens  liegt 
dem  Verfasser  die  übliche  Beräucherung  und  Lobpreisung 
der  modernen  Kultur  fern“.  (0.  Hennc-Am-Rhyn.) 

Personaluachricliten. 

(Berlin.)  Dein  Kupferstecher  Gustav  Eilers,  Mitglied 
der  Königlichen  Akademie  der  Künste,  ist  das  Prädikat 
Professor  beigelegt  worden. 

(Forenz.)  Der  Ägyptologe  Prof.  Schiaparelli  hat  sich 
zu  neuen  Forschungen  nach  Ägypten  begeben. 

(Oxford.)  W.  M.  Rainsay  hat  die  vom  Lincoln  College 
neu  gegründete  Professur  der  Archäologie  erhalten. 


Inseratenteil. 


Büclierscliaii. 

Als  Ergänzung  der  laufenden  litterarischen  Mitteilungen 
ist  vielleicht  ein  Rückblick  auf  die  kulturgeschicht- 
liche Litteratur  des  letzten  Dezenniums  willkommen. 
Die  Angaben  sind  einer  umfangreicheren  Zusammenstellung 
von  Otto  Henne- Am -Rhyn  in  „Unsere  Zeit“  1885.  I.  ent- 
nommen. Alfr.  V.  Kremer,  Kulturgeschichte  der  Oriente 
unter  den  Khalifen.  2 Bde.  Wien  1875,  1877.  — Adams, 
Geschichte  Japans.  Gotha  1876.  — George  Smith,  Chaldäische 
Genesis,  übersetzt,  erläutert  und  ergänzt  von  Hermann  und 
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Natur  und  Unnatur  in  der  Genremalerei. 

Eine  Aphorisme. 

Es  ist  gewiss  anerkennenswert,  dass  seit  olin- 
gefähr  einem  halben  Jahrhundert  die  Gesclmiacks- 
richtung  in  der  Malerei  sich  geändert  hat,  dass  die 
Geschichtsmaler  wenigstens  zum  Teil  wahre  Ereig- 
nisse von  allgemeinem  Interesse  ihren  Schöpfungen 
zu  Grunde  legten  (z.  B.  die  letzte  Nacht  der  Giron- 
disten im  Gegensatz  zu  dem  sensationellen,  aber 
outrierten  Gemälde:  die  Fackeln  des  Nero),  die  Genre- 
maler viel  mehr  wie'  früher  sich  Stoffe  aus  dem 
eigentlichen  Volksleben  wählten  u.  s.  w.  Allein,  was 
namentlich  die  letzteren  angeht,  so  verfallen  doch 
manche  in  denselben  Fehler,  den  man  den  alten 
holländischen  Malern  des  17.  Jahrhunderts  vorge- 
worfen hat,  nämlich  in  den  der  Einseitigkeit.  Wenn 
letztere  meist  das  Innere  einer  Dorfschenke  mit 
Gruppen  von  rauchenden,  trinkenden,  spielenden 
oder  tanzenden  Bauern  als  Stoff  zu  ihren  Dar- 
stellungen wählten,  so  weiss  mancher  unserer  Genre- 
maler keinen  passenderen  oder  mehr  poetischen 
Stoff  als  Szenen  aus  dem  Landleben  und  zwar  meist 
aus  Süddeutschland  und  dem  Hochgebirge.  Das 
wäre  nun  an  sich  ganz  gut,  wenn  nur  nicht  in  dem, 
was  er  auf  seinem  Bilde  darstellt,  und  in  dem,  was 
wirklich  geschieht,  ein  so  gewaltiger  Unterschied 
wäre,  wenn  nur  nicht  die  Personen,  die  er  malt,  in 
der  Wirklichkeit  ganz  anders  ausschauten,  wenn  nicht 


statt  des  poetischen  Duftes,  der  sie  auf  dem  Bilde 
umgiebt,  eine  mehr  als  prosaische  Alltäglichkeit 
aus  ihrem  ganzen  Wesen  hervorträte  und  statt  der 
sogenannten  natürlichen  Naivetät  und  Urwüchsigkeit 
oft  eine  unangenehme  Kücksichtslosigkeit,  ja  Grob- 
heit und  niedrige  Gesinnung  aus  ihrem  Reden  und 
Thun  spräche.  Es  ist  hier  der  Maler  seiner  Auf- 
gabe, die  Natur  darzustellen,  ebenso  wenig  treu 
geblieben,  wie  dies  L.  Auerbach  in  seinen  einst 
buchstählich  vom  Publikum  verschlungenen  Dorf- 
geschichten gethan  hat.  Man  kann  mit  Recht  sagen, 
es  hat  schwerlich  jemals  einen  Bauernburschen 
oder  ein  Bauernmädchen  gegeben,  die  einen  so  fein 
angelegten  Charakter,  ein  so  zartes  Gefühl  für  Sitte 
und  Anstand,  eine  so  ideale  Auffassung  der  Liebe 
gehabt  hätten,  als  der  Dichter  ihnen  zuschreibt,  das 
wird  mir  jeder,  der  längere  Zeit  in  Bayern,  Ö.ster- 
reich,  Süddeiitschland  etc.  unter  dem  Volke  gelebt 
und  mit  ihm  verkehrt  hat,  unbedingt  zugeben.  Nun 
soll  deswegen  nicht  behauptet  werden,  ein  Maler 
und  Dichter  dürfe  nicht  idealisieren,  damit  würde 
man  das  poetische  Element,  was  in  ihren  Schöpfungen 
liegen  muss,  vollständig  vernichten  und  die  Phantasie 
in  eiserne  Banden  legen.  Immerhin  mögen  den 
Beschauer  idyllische  Naturszenen  erfreuen,  aber 
dann  müssen  dieselben  so  dargestellt  sein,  dass  auch 
alle  an  sich  unbedeutende  Nebennmstände  zu  dem 
Gesamtbild  passen,  also  vollständige  Harmonie  in 
Zeit  und  Ort  waltet,  wie  man  dies  ja  noch  jetzt 
bei  den  von  den  Meiningern  inszenierten  klassischen 
Schau-  und  Trauerspielen  mit  Recht  bewundert. 
Leider  richtet  aber  die  Kritik  bei  Beurteilung  von 
Gemälden  der  jetzigen  sogenannten  Natiirmaler  nur 
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selten  auf  derartige  Verstösse  ihr  Augenmerk,  sei 
es  aus  Parteilichkeit  oder  aus  Mangel  an  Nachdenken, 
und  das  grosse  sogenannte  gebildete  Publikum  betet 
gedankenlos  dergleichen  Urteile  nach,  wie  es  bei 
Theater-  und  Konzertkritiken  jeden  Tag  geschieht. 
Dass  man  sich  selbst  damit  ein  Armutszeugnis 
ausstellt,  wenn  man  die  Ansicht  eines  anderen  ohne 
weiteres  zu  der  seinigen  macht,  dass  man  dem 
längst  als  allein  richtig  anerkannten  Erfahrungs- 
grundsatze, dass  der  Laie  bei  gesundem  Menschen- 
verstände, wenn  er  Musik  hört  oder  ein  Gremälde 
betrachtet,  oft  ein  viel  gesünderes  Urteil  habe,  als 
der  sogenannte  Musik-  oder  Kunstkritiker,  geradezu 
grundlos  entgegen  handelt,  daran  denkt  niemand, 
jeder  scheut  sich  gegen  einen  solchen  Geschmacks- 
tyrannen und  Kunstrichter  aufzutreten,  mag  er  sich 
noch  so  sehr  in  einem  Wagnerabend  langweilen  und 
von  allem  disharmonischen  Lärm  Kopfschmerzen 
bekommen,  er  applaudiert  bis  zur  Bewusstlosigkeit, 
nur  um  nicht  für  einen  Böotier  angesehen  zu  werden, 
und  macht  so  die  Kunstrichter  glauben,  dass  sie 
wirklich  die  Sache  besser  verstehen  als  das  Publikum, 
woran  sie  im  Herzen  selbst  nicht  glauben.  Wir 
machen  es  uns  zur  besonderen  Pflicht,  auf  dergleichen 
verfehlte  sogenannte  Kunstwerke  hinzuweisen,  ob- 
wohl wir  überzeugt  sind,  aus  begreiflichen  Gründen 
deshalb  getadelt  zu  werden.  So  bringt  z.  B.  die 
Leipziger  Illustrierte  Zeitung  vom  29.  November  1884 
No.  2G61  die  Kopie  eines  Genrebildes  *)  von  Karl 
Kronberger,  darauf  ist  ein  mit  hohem  Schnee  be- 
decktes Bauernhaus  aus  dem  bayerischen  Hochgebirge 
dargestellt,  vor  welchem  eine  alte  Frau  und  ein  junges 
Mädchen  in  eifriger  Unterhaltung  begriffen  stehen; 
oben  aus  einem  Dachfenster  schaut  der  Bauer  heraus 
und  schaufelt  den  Klatschenden  mit  einem  Rechen 
Schnee  auf  die  Köpfe.  Ist  diese  Szene  nun  an  sich 
auch  ganz  wahrscheinlich,  so  liegt  es  doch  ganz 
ausserhalb  der  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  alte 
Frau  während  des  Winters  und  im  hohen  Schnee 
mit  dünnem  Tuche  und  leichtem  Kleide  einherzieht 
und  das  junge  Mädchen  ohne  Kopfbedeckung  in 
kurzen  Ilemdärmeln,  blossen  Armen  und  Sominer- 
anzug  zur  Arbeit  im  Freien  geht  und  auf  dem 
Gartenzaune  Betten  zum  Lüften  und  Trocknen 
aufgehängt  sind.  So  etwas  sieht  mau  wohl  im 
Sommer  auf  dem  Dorfe,  im  Winter  aber  kommt 
solche  Nichtachtung  der  Kälte  nirgends  auf  dem 
Lande  vor,  avo  bekanntlich  die  Frauen  und  Mädchen 
sich  so  mit  Kopftüchern  und  dicken  Kleidungs- 
stücken einzuhüllen  und  einzupacken  pflegen,  dass 


')  Die  Unterschrift  des  Bildes  „Nemesis“  ist  ebenfalls 
ganz  unpassend,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  zwei  Frauen- 
zimmer doch  weiter  nichts  gethan  haben,  als  dass  sie  mit 
einander  klatschten! 


man  von  ihren  Gesichtern  fast  nichts  zu  sehen  be- 
kommt. Hätte  nun  der  Maler  seine  Heldin  so  dar- 
gestellt, würde  sic  selbstredend  keinen  Effekt  machen, 
bei  einer  Sommerszene  würde  jedoch  die  Schnee- 
lawine nicht  passen,  diesen  Überraschungsscherz 
Avollte  er  aber  schildern,  und  so  verging  er  sich 
unwillkürlich  gegen  die  Natur.  Wir  werden  später 
Gelegenheit  nehmen,  auf  andere  ähnliche  drastische 
Verstösse  der  modernen  Kunst  aufmerksam  zu  machen, 
und  hoffen  damit  dem  wahren  Kunstsinn  einen  Dienst 
zu  erweisen. 


Zur  Troja-Diskussion  in  der  Revue 
archeologique. 

Die  Revue  archeologique  (Jan.-Febr.  Heft 
[ d.  J.)  bringt  in  ihrer  Clu’onique  d’Orient  (S.  Reinach) 
j einen  längeren  Artikel,  betitelt  „Troja“,  der  die 
i Polemik  zwischen  Herrn  Dörpfeld  und  mir  be- 
hamlelt,  und  zwar  in  Form  eines  Resumes  aus 
einem  in  der  Berliner  philologischen  Wochenschrift 
vom  15.  November  v.  J.  (p.  1458  dg.)  erschienenen 
Berichte.  Am  17.  Dezember  1883  war  bekanntlich 
i im  Ausland  No.  51  meine  erste  Abhandlung  über 
die  Nekroj)ole  Hissarlik  erschienen,  worin  es  S.  1012 
lautet  wie  folgt: 

I „Betrachten  Avir  nun  ihre  Einrichtung  genauer 
I und  halten  uns  zunächst  an  die  von  Dr.  Schliemann 
näher  beschriebene  zweite  und  dritte  Schicht  von 
I Hissarlik.  Eine  ist  Avie  die  andere  beschaffen. 

Unterschiede,  wie  sie  die  letzte  Ausgrabung  her- 
I gestellt  hat,  sind  nur  fiktive,  dadurch  entstanden, 

! dass  man  in  der  zAveiten  Schicht  durch  Entfernung 
i des  kleinen  Zellengemäuers  d.  h.  der  Unterab- 
I teilungen,  grössere  Räume,  angebliche  Tempel  (!) 
i herstellte“. 

! Im  Oktober  1884,  also  zehn  Monate  später 
Amd  nachdem  unterdessen  meine  Idee,  Hissarlik 
I sei  eine  Feuernekropole,  vielseitige  Zustimmung  von 
[ Gelehrten  gefunden  hatte,  geriet  Herr  Dörpfeld 
j über  die  vorstehende  Äusserung  in  Entrüstung  und 
j liess  gegen  mich  in  No.  294  der  Allgemeinen  Zeitung 
(München  1884)  in  dem  schon  gegen  E.  Brentano 
geübten  Stil  einen  von  Angriffen  strotzenden 
Artikel  los.  Die  Berliner  philologische  Wochen- 
schrift gab  den  Inhalt  desselben  unter  Fortlassung 
der  Angriffe  a.  a.  O Avieder.  Auf  diesen  Be- 
richt stützt  sich  die  genannte  Revue  und  führt  u.  a. 
folgendes  aus: 

j „M.  Boetticher  a encore  avance  qu’au  cours  des 
fouilles  pratiquees  dans  la  seconde  couche  „„on  a 
j fabrique  de  pretendus  temples  en  detruisant  les 
petits  murs  de  Separation““.  Naturellement,  M. 
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Dörpfeld  s’eleve  vivement  coiitre  cette  accusation, 
qui  sort  du  doinaine  de  la  discussion  archeologique. 
Mais  la  bonne  foi  de  M.  Boetticher  ne  peut, 
ä notre  avis,  etre  mise  en  doute.  Ce  qu’il 
a impriine  ä ce  sujet  nous  a Me  affirme  aux 
Dardaiielles  en  1882,  par  une  personne  qui 
avait  assiste  aux  travaux,  et  c’est  sans  doute 
ä la  meme  source  que  M.  Boetticher  a emprunte 
ses  informations.  Si  elles  sont  fausses  de  tont  point, 
c’est  une  raison  de  plus  pour  regretter  que  riieureiix 
explorateur  d’Hissarlik  ne  se  soit  pas  fait  assister, 
des  l’origine,  par  un  arcliitecte  de  pi’ofession.  La 
seience  sera  bien  embairassee  le  jour  oü  il  faudra 
faire  le  bilan  des  fouilles  de  Troie  a l’aide  de 
documents  aussi  peu  concordants  que  les  Antiquit4s 
troyennes,  Ilios  et  Troja.“ 

Dies  veranlasst  mich  zu  folgender  Erklärung: 
Ich  habe  von  Niemand  Mitteilungen  über  die  Ar- 
beiten in  Hissarlik  erhalten.  Meine  Behauptungen 
sind  lediglich  das  Ergebnis  sorgfältiger  und  ge- 
wissenhafter vergleichender  Studien,  „vage  Spekula- 
tionen“ wie  Prof.  Virchow  sagt,  „Ergebnisse  der 
Studierstube“  nach  Schliemann  und  Dörpfeld.  Es 
ist  mithin  von  weittragendster  Bedeutung,  dass  eine 
Pei’son,  die  an  den  Arbeiten  in  Hissarlik  beteiligt 
gewesen , 1882  in  den  Dardanellen  dem  Herrn 

Chronisten  der  Revue  dasselbe  versichert  hat,  was 
ich  auf  Grund  selbständiger  Studien  ohne 
jede  Einwirkung  von  irgend  welcher  Seite 
behauptet  habe  und  noch  behaupte.  Ich  bitte 
also  die  Revue  archeologique,  ihren  Ge- 
währsmann von  1882  nennen  zu  wollen. 

Noch  einige  Bemerkungen  seien  mir  gestattet. 
Die  Richtigkeit  der  Behauptung,  jene  Unterab- 
teilungen seien  beseitigt  worden,  ist  in  No.  21  dieser 
Zeitschrift  vom  15.  November  1884  nachgewiesen 
worden.  Die  Anfechtung  dieses  Beweises  ist  bis 
heute  nicht  versucht  worden , aber  abschwächen 
möchte  man  ihn  von  gegnerischer  Seite  dadurch, 
dass  man  vorschützt,  der  Plan  I in  Ilios,  welcher 
einen  Teil  meiner  Argumente  liefert,  sei  ungenau. 
Das  ist  unrichtig,  im  Gegenteil  stimmen  in  Bezug 
auf  das  vor  1882  axrsgegrabene  Mauerwerk  Plan  I j 
und  Dörpfeld’s  Plan  VH  durchaus  überein,  aus- 
genommen nur,  dass  die  berufenen  Zwischenmauern 
(mit  Ausnahme  einer  „Naos  und  Pronaos“  scheidenden 
Wand)  nur  noch  als  Mauerreste  (Fundamente)  mit 
grauer  Farbe  innerhalb  der  gelb  angelegten  Tempel- 
umfassung erscheinen;  die  „Lebende“  des  Planes  VII 
nennt  sie  „Mauern  der  zweiten  Stadt  aus  ihrer  ersten 
Periode“,  das  will  also  sagen,  sie  seien  in  der 
zweiten  Periode  (gelbe  Farbe)  dem  Tempel  zulieb 
beseitigt  worden.  Mithin  sind  thatsächlich  Unter- 
abteilungen im  „Tempel“  vorhanden  gewesen  und 
die  Sache  präzisiert  sich  dahin,  dass  Herr  Dörp- 


feld die  Beseitigung  dieser  Zwischenmauern  den 
„Trojanern“  zuschreibt,  wogegen  ich  sage,  da  Plan  I 
sie  auf  — • 7 m noch  angiebt,  kann  ihr  Abbruch  bis 
auf — 13,5  m erst  nach  dessen  Anfertigung,  also  nach 
1879  geschehen  sein.  — Ähnlich  liegt  folgender  Fall : 
Das  sogenannte  „Thor“  FM  ist  auf  Plan  I durch  eine 
Quermauer  gesperrt,  die  auf  Abbildung  10  des 
Ilios  etwa  3 m hoch  ist,  was  der  Tiefe  der  Schicht 
entspricht;  diese  Mauer,  auf  Dörpfelds  Plan  hn  ge- 
nannt und  grau  getuscht  (1.  Bauperiode!  siehe  oben), 
gehörte  zufolge  Text  in  Troja  Seite  76,  Zeile  7 
von  oben,  zu  einem  angeblich  von  den  Trojanern 
abgetragenen  Gebäude , von  welchem  diese  lange 
„Grundmauer"  übrig  blieb.  M^enn  diese  auf  der 
Abbildung  vom  Jahre  1879  noch  circa  3 m hohe, 
das  Thor  sperrende  Mauer  lieute  nur  noch  im 
Fundament  übrig  ist,  so  könnte  auch  sie  erst  seit 
1879  beseitigt  sein,  und  da  die  „Thor-Mauern“  diese 
1879  noch  aufrechte  Mauer  kreuzen,  so  ver- 
langen Schliemann- Dörpfeld  a.  a.  O.  mit  ihrer  Be- 
hauptung, die  „Trojaner“!  hätten  diese  Quermauer 
abgebrochen,  um  Raum  für  die  Thor -Mauern  zu 
gewinnen,  Unmögliches  von  unserer  Gutgläubigkeit. 

Meine  Schriften  über  Hissarlik  entlialten  wahr- 
lich Nachweise  genug,  dass  Schliemann  und  seine 
Anhänger  Wirklichkeit  und  Möglichkeit  geradezu 
auf  den  Kopf  stellen.  Die  Gegner  hüten  sich  auch 
wohl,  selbst  an  diese  Punkte  zu  rühren.  Man  be- 
gegnet mir  nicht  mit  Gegen- Beweisen,  weil  man 
keine  besitzt,  sondern  man  sucht  die  Sache  zu  ver- 
sumpfen und  appelliert  iin  Übrigen  an  den  Autord- 
tätsglauben.  Es  ist,  wie  Goethe  sagt: 

„Drucken  fördert  euch  nicht,  es  unterdrückt  euch  die  Schule! 

Aber  nicht  immer,  und  dann  geben  sie  schweigend  sich  drein“. 

Einen  klassischen  Beweis  dafür  scheint  Herr 
Dörpfeld  liefern  zu  wollen,  der  unter  ausdrücklicher 
Einsetzung  seiner  Autorität  als  Architekt  und  trotz 
(oder  wegen)  seiner  kolossalen  Schlappe  im  „umge- 
kehrten! Mauerbau“  versucht  hatte,  die  Konstruktion 
der  von  mir  in  Hissarlik  entdeckten  Korridore  , als 
so  absurd  hinzustellen,  dass  mir  in  den  Augen 
seiner  Leser  jede  Befähigung,  bauliche  E’ragen, 
also  überhaupt  die  Bedeutung  von  Hissarlik  zu  be- 
urteilen, abgehen  musste.  Nachdem  dieser  Versuch 
in  No.  24  des  vorigen  Jahrganges  dieser  Zeitschrift 
beleuchtet  worden  und  Herr  Dörpfeld  wahrgenommen 
haben  musste,  dass  er  auf  Grund  seines  Zusatzes 
zu  dem  Wortlaut  meiner  illustrierten  Angaben 
im  „Ausland  1883,  No.  51“  den  Sinn  derselben  in 
Unsinn  verkehrt  hatte,  so  hätte  man,  da  die  Allgem. 
Ztg.  die  Veröffentlichung  meiner  Entgegnung  still- 
schweigend abgelehnt  hatte,  um  so  mehr  erwarten 
sollen,  dass  Herr  Dörpfeld  selbst  diese  (übrigens 
nicht  vereinzelte)  Unterschiebung  falscher  Prämissen 
und  Ableitung  falscher  Schlüsse  zurückziehen  werde. 
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Das  ist  aber  bis  heute  niclit  geschehen,  obwohl  seit 
meiner  Entgegnung  schon  drei  Monate  verflossen 
sind,  und  die  Kreise  der  wissenschaftlich  so  ein- 
flussreichen Allgemeinen  Zeitung  verharren  mithin 
in  der  durch  Dörpfeld’s  Artdvel  hervorgerufenen 
Täusclumg.  E.  Boetticher. 


Vermischte  Nachrichten 

zur  Tagesgeschichte  der  hier  vertretenen  Interessen. 

Redigiert  von  Ernst  Boetticlier, 

Hauptinann  a.  D.  der  Kgl.  preussischen  Artillerie. 

Forschung. 

Deutsches  Reicln 

(Berlin.)  Vom  liörhsten  wissenscliaftlitdien  Interesse 
sind  die  Mitteilungen  des  Herrn  Kultus-Ministers  in  der 
32.  Plenar-Sitzung  des  Preussischen  Landtages  (3.  März)  über 
die  Fortschritte  des  photogrammetrischen  Auf- 
nahme-Verfahrens. (Erfinder  ist  Herr  Weiden bauer, 
Marburg,  vgl.  Ko.  4 des  vorigen  Jahrganges  unserer  Zeitschrift). 
Anknüpfend  au  frühere  Bemerkungen  erklärte  der  Herr 
Minister,  dass  er  in  den  letzten  beiden  Jahren  die  Genauig- 
keit des  Verfahrens  eingehend  geprüft  habe.  Beispielsweise 
ergaben  sich  bei  der  Aufnahme  der  Nicolaikirche  und  des 
französischen  Doms  zu  Berlin  Abweichungen  von  der  Bau- 
zeichnung; die  Prüfung  ergab,  dass  das  Ergebnis  der  Auf- 
nahme richtig,  die  Bauzeichnung  falsch  war.  .Auch  in  der 
Elisabethkirche  zu  Marburg  wurden  ausserordentlich  günstige 
Ergebnisse  gewonnen.  Die  Aufnahmen  erfolgten  von  oben 
nach  unten  und  vom  Boden  nach  den  Gewölben , eine  noch 
unerreichte  Leistung,  und  ergaben  (in  Abwesenheit  des  Er- 
finders durch  einen  mit  dem  Verfahren  nicht  vertrauten 
vereidigten  Geometer  bewirkt)  eine  Differenz  von  nur  7 cm 
bei  einer  vertikalen  Höhe  von  80  m,  also  circa  ’/iooo.  Das 
Verfahren  ist  also  zweifellos  geeignet,  ohne  grosse  Rüstungen, 
ohne  Aufwendung  bedeutender  Mittel  Baudenkmaler  auf- 
zunehmen. Zur  Ausnutzung  desselben  im  Interesse  der 
Kunde  und  Pflege  der  Denkmale  soll  ein  ständiger  bau- 
technischer Hülfsarbeiter  im  Range  eines  Regierungs-Rates 
im  Kultus -Ministei’ium  angestellt  werden  Der  Landtag  be- 
willigte für  dazu  erforderliche  Einrichtungen  lOOOO  Mark. 

(Halle  a.  S.)  Der  Direktor  des  hiesigen  Museums  für 
heimatliche  Geschichte  und  Altertumskunde,  Herr  Oberst  a.  D. 
von  Borries,  gab  in  der  Sitzung  des  Thüringisch- Sächsischen 
Geschichts-  und  Altertums-Vereins  vom  10.  März  Mitteilungen 
über  interessante  Funde,  welche  kürzlich  bei  Ausschachtungen 
zu  einer  neuen  Strasse  in  dem  benachbarten  Giebichenstein 
zu  Tage  gefördert  worden  sind.  Der  genannte  Ort  ist  reich 
an  Fundstellen  dieser  Art,  bisher  sind  deren  nicht  weniger 
als  24  bekannt.  In  hellem  Sandboden,  bedeckt  von  einer 
circa  30  cm  hohen  Alluvialschicht,  fanden  sich  mehr  als  1 m 
tiefe,  und  l bis  2 m im  Durchmesser  haltende  Lager  von 
schwarzer  Erde  (?)  und  sepulkralen  Gegenständen.  Ausser 
einer  auffallend  grossen  Menge  Tierknochen  fand  man 
12  Urnen,  schwarz  von  Farbe  nnd  ziemlich  schmucklos, 
ürnenscherben , Knochen-  und  Thongeräte,  letztere  nament- 
lich in  grosser  Fülle,  Spinnwirtel,  eine  Art  Spielklapper  u.  a. 
Unter  den  Knochengeräten  fallen  lange  pfriemenartige  Nadeln 
auf.  Auch  Bronzegegenstände  (Halsringe  und  andere  Schmuck- 
sachen) sowie  eine  Glaskugel  wurden  gefunden. 

(L eo bs chütz.)  Auf  den  in  der  Nähe  von  Wehowitz, 
gegen  Thiltsch  belegenen  Kieshügeln,  unfern  der  Stelle,  an 


welcher  im  vorigen  Jahre  der  für  das  Museum  schlesischer 
-Altertümer  zu  Breslau  erworbene  bedeutende  Bronzefund 
ausgegraben  worden  ist,  sind  vor  einiger  Zeit  wieder  zwei 
bronzene  Streitbeile  aufgefunden  worden. 

(Mainz.)  Der  hochgelegene  Platz  um  die  Stephanskirche 
herum  istgelegentlich  der  jüngst  vorgenommenen  Kanalisations- 
arbeiten nach  den  verschiedensten  Richtungen  bin  durchgraben 
worden,  wobei  in  geringer  Tiefe  unter  der  jetzigen  Boden- 
höhe bedeutende  Reste  römischer  Gebäudeanlagen  aufgefunden 
wurden.  Breite  Mauerzüge,  hohlgelegte  Fussböden,  viele 
Heizröhren,  eine  bienenkorbartig  angelegte  Heizkammer  mit 
Feuerung  und  Heizkanäleii  kamen  zum  Vorschein,  ebenso 
Estriche  und  Stücke  einer  Wasserleitung.  Besonders  merk- 
würdig erscheint  ein  grosser  Raum,  dessen  Boden  mit  hohl 
gebrannten  und  später  ausgegossenen  Thonsäulen  von  23  cm 
Durchmesser  und  70  cm  Höhe  ganz  besetzt  ist,  dergestalt, 
dass  der  lichte  Abstand  dieser  Säulen  ihrem  Durchmesser 
etwa  gleichkommt.  Die  ganze  Trümmerstätte  enthält  nur 
römische  Reste,  und  es  wird  durch  diese  Funde  erwdesen, 
dass  diese  Höhe  in  der  Römerzeit  mit  militärischen  und 
bürgerlichen  Bauanlagen  bedeckt  war,  dass  sie  aber  nach 
Zerstörung  der  Römerstadt  (etwa  zu  Anfang  des  5.  Jahr- 
hunderts) durch  das  ganze  Mittelalter  hindurch,  abgesehen 
vom  St.  Stephansstifte,  unbebaut  geblieben  ist.  (Wir  geben 
diese  Nachricht,  w'as  ihre  Deutung  anlangt,  nur  mit  Vor- 
behalt. Red.) 

(Marienburg  a.  d.  Nogat.)  Für  das  ehrwürdige  ürdens- 
schloss  ist  nachfolgende  Äusserung  des  Herrn  Kultus- 
Ministers  im  Preussischen  Landtage  verheissungsvoll:  Der 
Restauration  der  Marienburg  wende  ich  ein  lebhaftes  Interesse 
zu,  denn  ich  bin  ja,  das  ist  kein  Geheimnis,  der  Vater  dieser 
Idee.  Die  Werke  unserer  Vorfahren  müssen  wir  uns  zu  er- 
halten suchen,  so  haben  wir  auch  jetzt  versucht,  die  Funda- 
mente der  Ordensburg  Rheden  aufzudecken.  AVir  haben 
dabei  die  F’u’tahrung  gemacht,  das  alle  diese  Ordensburgen 
in  einem  gewissen  inneren  Zusammenhänge  in  der  Konstruktion 
stehen,  und  so  Material  gewonnen,  um  die  Wiederherstellung 
der  Marienburg  in  ihrer  alten  Gestalt  zu  ermöglichen.  Ich 
selbst  hege  den  Wunsch,  dass  wir  nicht  nur  in  unserem 
Vaterlande,  sondern  auch  bis  Rhodus,  bis  zum  gelobten 
Lande  die  alten  Kunstwerke  aufdecken.  Ich  hoffe , dass  es 
auch  bald  möglich  sein  wird,  die  Restaurierung  der  Marieii- 
burg  zu  einem  Abschluss  zu  bringen. 

(Osnabrück.)  Gegen  die  Mitteilungen  des  Professors 
Mommsen  über  die  Örtlichkeit  der  Varusschlacht  lehnt  sich 
Dr.  H.  Veitmann  in  Osnabrück  in  einem  Scbriftchen  auf,  das 
den  Titel  führt:  „Die  Münzfunde  in  der  Umgegend  von 
Barenau  und  die  Örtlichkeit  der  Varuskatastrophe“.  Die 
Frage,  wo  Hermann  die  Legionen  des  Varus  im  Jahre  9 ver- 
nichtete, ist  auch  in  unserem  Jahrhundert  wohl  in  siebenzig 
oder  mehr  Schriften  erörtert  wmrden,  aber  von  einem  sicheren 
Ergebnisse  ist  man  noch  immer  gleich  weit  entfernt.  Ent- 
gegen der  bestimmten  Behauptung  Mommsens,  dass  die 
Niederlage  des  Varus  in  den  Engpass  zwischen  dem  „grossen 
Moore“  und  den  Engterschen  Bergen  bei  dem  Gute  Barenau 
zu  verlegen  sei,  gelangt  Dr.  Veitmann  bei  einer  Prüfung  der 
Barenauer  Münzen  zu  dem  Schlüsse,  dass  dieselben  für  den 
gesuchten  Ort  nichts  beweisen.  Der  Verfasser  zählt  eine 
ganze  Reihe  von  Möglichkeiten  auf,  die  das  zahlreiche  Auf- 
finden von  Römermüuzen  um  Barenau  erklären  könnten. 

(Wittenberg.)  Mit  dem  seit  Jahren  geplanten  Restau- 
rationsbau der  berühmten  Schlosskirche,  in  welcher  die 
Gräber  Kurfürst  Friedrich  des  Weisen  und  Johann  des  Be- 
ständigen, sowie  Luthers  und  Melanchthons  sich  befinden,  ist 
nun  begonnen  worden.  Das  Innere  der  Kirche  soll  nach  Be- 
seitigung der  nüchternen  Pfeiler  dreischilFig  gestaltet  werden. 
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Die  zum  Teil  sehr  alten  Erz-  und  Steinbildwerke  werden 
teils  an  ihrer  Stelle  belassen , teils  an  den  Chorwänden  ver- 
teilt. Die  Freipfeiler  erhalten  überlebensgrosse  Bildsäulen 
der  Reformatoren  und  ihrer  Zeitgenossen,  die  durchbrochene 
Steinbrüstung  an  den  Emporen  wird  mit  Wappen  der  Fürsten 
und  Städte,  welche  1540  sich  zur  evangelischen  Lehre  be- 
kannt haben,  geschmückt.  Die  Fenster  sollen  gemalt,  die 
Kirchengeräte  aus  geschnitztem  Eichenholz  in  spätgotischen 
Stilformen  gefertigt  werden.  Für  die  Renovierung  des 
Ausseren  gelten  dieselben  Grundsätze  wie  im  Inneren.  Alles, 
was  dem  alten  Bau  angehört,  bleibt  erhalten,  aber  das 
Fehlende  oder  neu  Hinzuzufügende  wird  stilvoll  gestaltet. 
Es  gilt  eine  zielbewusste,  künstlerisch  schöne  Erneuerung  im 
Rahmen  der  Pietät.  Auch  die  Thürme  werden  umgestaltet, 
besonders  der  runde  Nordwestthurm  wird  um  22  in  erhöht, 
sodann  mit  einer  offenen  Arkadengalerie  geschmückt  und 
mit  einer  kupfergedeckten  Spitze,  welche  die  Kaiserkrone 
trägt,  abgeschlossen. 

(xrieclieiilaiul. 

(Athen.)  Rev.  Hirst  schreibt  dem  Londoner  Athenäum 
aus  Athen : „Eine  bisher  noch  nicht  veröffentlichte  Entdeckung 
wurde  kürzlich  beim  Fundamentgraben  für  einen  neuen  Laden 
mittwegs  zwischen  dem  Römischen  Marktplatz  und  den  Aiissen- 
mauern  der  Stadt  gemacht.  Es  handelt  sich  um  sieben  In- 
schriften und  eine  Statue.  Die  Inschriften  waren  mit  Aus- 
nahme einer,  die  noch  nicht  völlig  entziffert  ist,  nur  bruch- 
stückweise erhalten,  zwei  von  ihnen  sind  Widmungen  an 
Hadrian , während  die  Bedeutung  der  vollständigen  in  einem 
vielleicht  ungewöhnlichen  Wortspiel  liegt,  welches  dieselbe 
enthält.  Diese  Inschrift  war  einem  Kriegsmanne  gewidmet, 
Namens  Flopyo?  („Pyrgos“  heisst  auch  „Befestigungs-Thurm“)) 
und  vergleicht  dessen  Charakter  den  einem  Thurm  gewöhn- 
lich zugeschriebenen  Eigenschaften.  Da  die  Statue  noch  nicht 
von  einem  Sachverständigen  oder  Archäologen  von  Fach  be- 
sichtigt worden  ist,  so  kann  ich  von  ihr  nur  sagen,  dass  sie 
im  künstlerischen  Sinne  wohl  erhalten  ist,  obgleich  Füsse 
und  Arme  fehlen.  Es  ist  eine  feine  unbekleidete  Figur  eines 
Knaben,  stehend  etwa  vier  Fuss  hoch,  und  augenscheinlich 
eine  Karyatide,  weil  auf  den  Schultern  ein  unvollendeter 
viereckiger  Sockel  ruht,  an  welchen  sich  die  Oberfläche  eines 
Tisches  oder  die  Plinthe  irgend  eines  anderen  Aufbaues  an- 
schloss. Die  rechte  Hand  ruht  auf  der  Hüfte,  während  die 
linke  über  die  Schulter  gehoben  ist  und  eine  Fackel  zu  um- 
fassen scheint.  Muskelspiel  und  Spannung  der  Haut  treten 
auf  der  hellweissen  Marmor- Oberfläche  gut  hervor.  Diese 
jüngsten  Funde  zeigen , welche  reiche  Ernte  systematische 
Ausgrabungen  innerhalb  des  Pomoerium  noch  bringen  mögen.“ 

(Dimiai,  Thessalien.)  An  der  Küste  giebt  es  viele 
flache,  künstlich  hergestellte  Bodenerhebungen,  heute  Tumba 
genannt,  die  meist  mit  einem  breiten  Graben  umgeben  und 
mithin  den  norddeutschen  „Burgwällen“  nicht  unähnlich  sind. 
In  den  Mitteilungen  des  deutschen  archäologischen  Instituts 
in  Athen  IX,  2 beschreibt  Herr  Lölling  die  Tumba  von  Dimiai, 
welche  (und  wohl  nicht  sie  allein)  ein  Kuppelgrab  enthält, 
das  in  der  Form  der  sogenannten  Thesauren  (Schatzhäuser) 
erbaut  ist.  Trotz  dieses  Befundes  will  man  in  dieser  Tumba 
die  in  prähistorischer  Zeit  errichteten  Träger  oder  Mittel- 
punkte offener  Ortschaften  erblicken  und  erklärt  ihre  Anlage 
aus  einem  Bedürfnis  des  Schutzes  gegen  Überschwemmungen. 
Das  ist  jedoch  durchaus  irrtümlich.  Die  geographischen  Ver- 
hältnisse begründen  solch  ein  Bedürfnis  kaum,  und  „offene 
Ortschaften“?  Ja,  das  ist  ein  moderner,  aber  kein  antiker 
Begriff.  Wie  die  Tepeh  (Tope)  und  Kurgans  sind  auch  die 
Tumba  „Grabhügel“,  und  diese  Bedeutung  ist  wie  bei  jenen 
so  auch  bei  diesen  schon  im  Namen  gegeben.  Tumba  kommt 
offenbar  von  tu|Jißo;,  einem  Wort,  das  im  Homer  regelmässig 


gebraucht  ist,  wo  das  Aufwerfen  eines  Hügels  über  dem 
Feuergrab  erzählt  wird.  Man  tracierte  den  Umfang  des 
Hügels,  trug  Grundsteine  (ä£|jc£Gca)  heran  (für  die  in  neuerer 
Zeit  öfter  mit  einem  Schatzhause  vercvechselte  Grabkammer), 
grub  sich  ausserhalb  des  Trace  rings  herum  ein  und  warf 
die  Erde  nach  innen.  So  entstand  der  Hügel,  so  der  Graben. 
Voilä  tout. 

Italien. 

(Rom.)  Anfangs  Februar  wurde  bei  den  Arbeiten  der 
Fundamentierung  eines  neuen  Theaters  an  der  Via  Nazionale 
an  einer  Stelle,  wo  der  alte  Sonnentempel  gestanden  haben 
soll,  aber,  wie  man  sagt,  in  modernem  Schutt,  ein  Fund 
ersten  Ranges  gemacht.  Es  ist  eine  2, HO  m hohe  Bronze- 
statue, welche  bis  auf  einige  Brüche  an  den  Füssen  und  den 
Schenkeln  völlig  unversehrt  erhalten  ist.  Sie  stellt  einen 
jugendlichen  Herrscher  in  idealer  Nacktheit  dar.  Sein  rechter 
Arm  ist  hinten  am  Rücken  aufgestützt,  der  linke  hoch  er- 
hobene hielt  offenbar  ein  Szepter.  Die  Arbeit  ist  äusserst 
sorgfälltig,  namentlich  sind  die  Brust,  der  Leib  und  die 
Oberschenkel , welche  trotz  der  im  allgemeinen  schlanken 
Formen  eine  gewisse  Fülle  zeigen,  in  der  feinsten  Weise  und 
mit  genauester  Kenntnis  der  Anatomie  durchgeführt.  Die 
Bildung  des  Kopfes  ist  schmal  und  mager,  das  Kinn  spitz, 
die  Nase  etwas  gekrümmt,  die  Augen  waren  eingesetzt,  und 
von  den  Nasenflügeln  ziehen  sich  zu  den  Mundwinkeln  tiefe 
Falten.  Das  Haar  ist  kurz  und  lockig  und  der  Bart  durch 
leichte  Ziselierung,  welche  bis  weit  auf  den  Hals  hinab  geht, 
angedeutet.  (In  ähnlicher  Weise  sind  die  Haare  unter  den 
Armen  angedeutet,)  Überhaupt  sind  die  Züge  so  individuell, 
dass  nach  günstigerer  Aufstellung  der  Statue  es  hoffentlich 
bald  möglich  sein  wird,  eine  bestimmte  Persönlichkeit  zu 
erkennen.  Auf  dem  Leibe  ist  oberhalb  des  Nabels  die  In- 
schrift L • VI  • r • XXIX  in  ziemlich  rohen  Zügen  eingegraben 
An  den  Füssen  sind  noch  bedeutende  Spuren  des  Bleies,  mit 
welchem  die  Statue  in  der  Basis  befestigt  war,  erhalten. 

(Otto  Rossbach  in  D.  Lit.  Z.  1885.  No.  10.) 


Sanimlungeii  und  Ausstellungen. 

(Berlin.)  Der  grosse  Marmor -Sarkophag  des  Palazzo 
Caffarelli  zu  Rom,  vielfach  der  italienischen  Renaissance  zu- 
geschrieben, ist  in  die  Abteilung  der  antiken  Plastik  der 
Kgl.  Museen  übergeführt  und  mithin  als  antik  anerkannt  worden 

(— ) In  den  Kgl.  Museen  ist  in  letzter  Zeit  wieder  eine 
grosse  Anzahl  von  Gipsabgüssen  antiker  Statuen  und  Bild- 
werke nach  dem  von  dem  Chemiker  v.  Dechend  erfundenen 
Verfahren  imprägniert  wmrden.  Dasselbe  giebt  dem  Gips 
eine  bedeutende  P'estigkeit  und  gestattet,  ilin  von  Staub 
und  Schmutzflecken  mit  Wasser  zu  reinigen,  ohne  dass  eine 
Auflösung  der  Oberfläche  und  eine  Verminderung  der  Epi- 
dermis einträte. 

( — ) Im  Kunstgewerbe -Museum  ist  gegenwärtig  ein  für 
das  germanische  National -Museum  zu  Nürnberg  von  der 
Berliner  Pflegschaft  desselben  gestiftetes  Glasfenster  ausge- 
stellt, das  nach  dem  Entwurf  des  Professor  Wanderer  in  Nürn- 
berg von  dem  Glasmaler  Eisgruber  daselbst  ausgeführt  wurde. 

( — ) Bekanntlich  beabsichtigt  die  Kgl.  Akademie  der 
Künste  zur  Feier  des  50jährigen  Jubiläums  ihrer  1.  Aus- 
stellung ein  „Grosse  und  allgemeine  Ausstellung  der  bildenden 
Künste“  von  Mai  bis  Oktober  1886  in  dem  zweckmässig  um- 
zugestaltenden Gebäude  der  Hygiene -Ausstellung  zu  ver- 
anstalten. Eine  historische  Abteilung  wdrd  Meisterwerke  der 
vaterländischen  Kunst  der  letzten  hundert  Jahre  enthalten. 

( — ) Aus  dem  diesjährigen  preussischen  Kultusetat  sind 
folgende  vom  Landtage  bewilligte  Summen  hervorzuheben. 
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Zum  Erweiterungsbau  der  Berliner  Akademie  erste  Rate 
120000  Mark;  für  die  Kgl.  Bibliothek  in  Berlin  100000  Mark 
(Vorarbeiten  für  Ergänzung  und  Katalogisierung);  zum  Um- 
bau der  Dächer  des  neuen  Museums  in  Berlin  erste  Rate 
175000  Mark  (Gesamt- Kosten  250000  Mark);  zum  Bau  des 
naturgeschiclitlichen  Museums  vierte  Rate  400  000  Mark  (Ge- 
samt-Kosten 3870000  Mark);  für  Restauration  der  Funde  von 
Pergamon  14000  Mark;  zum  Bau  zweier  Provinzialmuseen  in 
Bonn  und  Trier  erste  Rate  75000  Mark  (Gesamt- Kosten 
500  000  Mark,  wozu  der  Staat  ',3,  die  Provinz  beiträgt.) 
Auch  wurden  noch  104  400  Mark  für  den  Übergang  des 
Kunstgewerbe  • Museums  aus  den  Händen  eines  Privatvereins 
auf  den  Staat  bewilligt. 

(Dresden.)  Die  Sixtinische  Madonna  in  der  Kgl. 
Galerie  strahlt  nunmehr  in  fast  jungfräulicher  Reinheit  zum 
Beschauer  herab.  Denn  sie  ward  einer,  fast  konnte  man 
sagen  Wiedergeburt  vermittels  der  Umschmelzung  des  Lack- 
überzuges unterzogen,  welche  vorzüglich  gelungen  ist.  Von 
einer  Reinigung  I)is  in  die  Farbenfalten  hinein  hat  man  glück- 
licher “Weise  abgesehen.  Ebenso  ist  der  „Zinsgroschen“  von 
Tizian  ausgebessert  worden.  Die  Farbe  hatte  sieh  hier  und 
da  erhöht  oder  war  durch  die  Veränderung  der  Volumen- 
verhältnisse rissig  geworden.  (Zeitschr.  f.  Kunstsammler.) 

(London.)  Das  British  Museum  hat  die  Publikation 
eines  allgemeinen  Katalogs  der  Bibliothek  begonnen.  Die 
erste  Serie  von  3 Bänden  ist  erschienen.  Der  Titel  lautet: 
Catalogue  of  Books  in  in  the  Library  of  the  British  Museum 
printed  in  England,  Scotland  and  Ireland  and  of  Books  -in 
English  printed  Aboad  to  the  Year  1640.  Printed  by  Ordre 
of  the  Trustees.  3 Vols.  Preis  pro  Band  10  Sh. 

(— ) Die  Majoliken,  Palissy-Artikel  und  Limoges-Emaillen 
aus  der  Fountaine  - Sammlung  sind  für  8600  £.  vom  British 
Museum  erworben  worden,  mit  Ausnahme  eines  Paares  Palissy- 
Leuchter,  das  für  1510  £.  in  Privatbesitz  gelangte.  Das 
Museum  in  South  Kensington  erhält  einen  Teil  der  Er- 
werbung. 

( — ) Memling’s  Diptychon,  das  auf  der  Ausstellung  in 
Manchester  1857  (No.  399)  und  in  der  Akademie  1877  (No.  157) 
vielbewunderte,  ist  aus  dem  Nachlass  des  Rev.  J.  Füller 
Russell  in  den  Besitz  des  Herzogs  von  Aumale  gelangt  und 
befindet  sich  in  Chantilly.  Der  eine  Flügel  zeigt  die 
Kreuzigung,  welcher  die  Jungfrau,  Johannes  der  Evangelist, 
Magdalena , St.  Longinus  u.  a.  beiwohnen , und  auf  dem 
anderen  kniet  die  schöne  Johanna  von  Frankreich,  Tochter 
Charles  VII,  Herzogin  von  Bourbon,  neben  einem  Engel  und 
wird  von  Johannes  dem  Täufer  dem  Herrn  vorgestellt.  Jeder 
Flügel  misst  13,5  zu  9 Zoll.  (Lond.  Athenaeum.) 

( — ) Ende  März  wird  die  Internationale  Ausstellung  für 
Kunst-Industrie  und  Wissenschaft  im  Alexandra  Palace  eröffnet. 

(Paris.)  Die  Ausstellung  der  Werke  von  Eugen 
Delacroix  in  der  Ecole  des  beaux-arts  (darunter  das  be- 
rühmte Gemälde  „Einzug  der  Kreuzfahrer  in  Konstantinopel“ 
aus  der  Versailler  Galerie,  das  in  den  Louvre  zu  den  anderen 
Hauptwerken  des  Meisters  wandern  soll)  und  die  Ausstellung 
der  Holzschnitte,  Zeichnungen,  Radierungen  etc.  von  Gust. 
Do  re  im  Cercle  de  la  librairie  fesseln  gegenwärtig  das  künst- 
lerische Interesse. 

( — ) In  den  Monaten  März,  April  und  Mai  findet  im 
Florapavillon  des  Louvre  eine  Ausstellung  von  „Arbeiten  in 
Schwarz  und  Weiss“  (Zeichnungen  mit  Stift,  Feder,  Kohle 
und  Wischer,  Kupferstiche,  Radierungen,  Holzschnitte,  Litho- 
graphien etc.)  statt. 

(Venedig.)  Die  Kunstschätze  des  Palazzo  Morosiui, 
darunter  Tizian’s  berühmtes  Porträt  des  Dogen  Morosini, 
sind  infolge  Todes  der  Besitzerin  der  Stadtgemeinde  zugefallen, 
welche  dieselben  im  Museo  Correr  aufstellt. 


(Wien.)  Vom  6.  April  bis  gegen  Ende  September  d.  J. 
findet  im  „Österreichischen  Museum  für  Kunst-Industrie“  eine 
historische  Ausstellung  von  Wand-  und  Deeken-Verzierungen 
statt.  Dieselbe  soll  ein  umfassendes  und  lehrreiches  Bild 
ergeben,  wie  in  den  verschiedenen  Zeiten  und  in  den  ver- 
schiedenen Kunststilen  Wände  und  Decken  verziert  worden 
sind.  Mit  dem  alten  Ägypten  beginnend  und  mit  dem  An- 
fänge des  19.  Jahrhunderts  endigend,  bringt  sie  daher  in 
chronologischer  Reihenfolge  die  folgenden  Epochen  und  Stil- 
arten zur  Darstellung;  l.  Ägypten  (mit  Assyrien),  2.  die 
griechisch-römische  Wanddekoration ; .3.  die  altchristliche  und 
byzantinische  Dekoration;  4.  orientalische  (muhamedanisebe) 
Dekoration,  von  Spanien  bis  Indien;  5.  Dekoration  des.  Mittel- 
alters im  üccident;  6.  italienische  Frührenaissance;  7.  italie- 
nische Hochrenaissance;  8.  die  Renaissance  in  Deutschland 
und  anderen  Ländern;  9.  die  Barock-  und  Rococozeit;  10. 
Stil  Louis  XVI.  und  Empire.  Die  Gegenstände,  welche  die 
Ausstellung  bilden,  bestehen  nur  in  Abbildungen,  Zeichnungen, 
Aquarellen,  Stichen,  Photographien.  Das  Material  liefern  zu- 
nächst die  Sammlungen  des  Museums  selbst,  sodann  die 
Beiträge  der  Künstler . und  Kunstfreunde  aus  ihren  Kopien, 
Skizzen  oder  etwaigen  Sammlungen.  (Kunstchronik.) 


Kunst  - Auktionen. 

(Cöln.)  Vom  23.  bis  29.  März  d.  J.  wurde  durch  die 
Herren  Ileberle  die  Gemäldesammlung  des  im  Jahre  1884 
verstorbenen  früheren  sächsischen  Ministers  Frhr.  von  Friesen 
versteigeit.  Es  ist  hierüber  ein  mit  Illustrationen  in  Licht- 
druck versehener  Katalog  in  4"  an  die  Kunstfreunde  verteilt 
worden,  nachdem  vorher  schon  ein  kürzeres  Verzeichnis  in 
ohne  Illustrationen  erschienen  war. 

(London.)  Für  den  Juni  ist  die  Versteigerung  der 
Sammlungen  von  M r.  Christoph  B e c k e 1 1 D e n i s 0 n bei 
Cbristie,  Mansor  & Woods  angekündigt.  Mr.  D.  hatte  nament- 
lich vieles  aus  Hamilton  palace  erworben,  u.  a.  Rubens  Daniel 
in  der  Löwengrube  und  Geburt  der  Venus;  die  Sammlung  ist 
reich  an  Niederländern  und  Italienern  und  ihre  Versteigerung 
ein  „Ereignis“. 

(Mailand.)  Am  I5.  April  und  folgende  Tage  findet 
dunch  Jules  Sambon  die  Versteigerung  der  Sammlung  des 
Grafen  Passalaqua  (Ölbilder  alter  Meister,  Skulpturen, 
Terrakotten  und  Bronzen  des  15.  Jahrhunderts,  Porzellane  etc.), 
sowie  der  Verkauf  der  Ölgemälde  des  Marquis  Cos tabili. 
(italienische  Meister  des  15.  und  16.  Jahrhundert)  statt. 

(Paris.)  Pie  kürzlich  im  Hotel  Drouot  stattgefundene 
Versteigerung  der  Fournierschen  Sammlung  kunstgewerblicher 
Gegenstände  hat  die  Summe  von  263  369  Francs  erzielt.  Für 
die  Höhe  der  Einzelpreise  mögen  folgende  Angaben  sprechen ; 
ein  Paar  chinesischer  Töpfchen  aus  der  sogenannten  „grünen 
Familie“  mit  schwarz  emailliertem  Grunde  und  Blumendekor 
7000  Francs; ..ein  Weibwasser-Kessel  von  emailliertem  Kupfer 
aus  dem  13.  Jahrhundert  mit  acht  Heiligenfiguren  unter 
Baldachinen  6100  Francs;  eine  Pendule  von  ziselierter  und 
vergoldeter  Bronze  im  Stiele  Ludwig  XIV.  5000  Francs;  eine 
geschnitzte  Holzfüllung  aus  der  Zeit  Ludwigs  XVI.  mit  einer 
tanzenden  Nymphe  4700  Francs.  (Post.) 

(Wien.)  Die  Versteigerung  der  Galerie  Bösch  wird 
für  Ende  April  angezeigt.  Diese  Sammlung  enthält  einige 
echte  und  zum  Teil  treffliche  Werke  von  A.-Cuijp,  J.  van 
Ruisdael,  Ph.  Wouverman,  Franz  Hals,  Rubens,  J.  van  Goyen, 
A.  van  Ostade  u.  a.  Niederländern.  Ebenfalls  um  diese  Zeit 
sollen  die  Gemälde  im  Besitze  des  Herrn  Artaria  (meist  der 
älteren  deutschen  und  der  niederländischen  Schule  angehörig) 
versteigert  werden. 
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Zeitschriften. 

An  zeige  1’  des  germanischen  Nationalmuseums. 
I,  15.  1885.  (dironik  des  germanischen  Museums.  (Auf- 

stellung der  von  Prof.  J.  Schilling  in  Dresden  gefertigten 
Marmorbüste  Sr.  Maj.  des  Kaiser  Wilhelm,  Stiftung  des 
Herrn  Fabrikbesitzers  Mestlialer  in  Nürnberg  vergl.  Juni-No. 
des  Anzeigers  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit  1883.)  — 
Fundchronik.  — Mitteilungen:  A.  Essenwein,  Waffen  aus  dem 
4.  bis  9.  Jabrhundert.  (Mit  .Abbildungen.)  — Ders.,  Goldenes 
Kreuz  aus  einem  Longobardengrabe. 

Archäologisch  - e p i g r a phi scli e Mitteilungen 
aus  Österreich-Ungarn.  Vllf,  2.  1884.  Mit  2 Tafeln. 

Frankfurter,  Epigraphischer  Bericht  aus  Österreich.  (Fort- 
setzung.) — Mordtmann,  Griechische  Inschriften  aus  dem 
Hauran.  Inschriften  aus  Kleinasien.  Zur  Epigraphik  von 
Thracien.  — Rollett  und  Benndorf,  Scherbe  aus  Carnuntum. 
(Taf.  V.)  — Hoernes,  Römisches  Denkmal  in  Cilli.  — Wünsch, 
Inschriften  aus  Armenien.  — Domaszewski,  Inschriften  aus 
Bosnien.  — Frankfurter,  Bericht  über  eine  Reise  in  Kärnten. 
— Hirschfeld,  Inschriften  in  Pola.  — Mommsen,  Zu  den  In- 
schriften aus  der  Dobrudscha.  — Frankfurter,  Berichtigungen 
und  Nachträge  zu  dem  epigraphischen  Bericht. 

Berliner  philologische  W o c h e n s c h r i f t V,  1 0 u.  1 1 . 
1885.  p.  289.  Gottfiied  Semper  als  Archäolog.  Referat  von 
R.  Borrmann  (Schluss  aus  No.  9.)  — p.  306.  H.  Blümner, 
Das  Kunstgewerbe  im  Altertum.  Referat  von  Chr.  Beiger, 
das  u.  a.  die  Darstellung  des  sogenannten  Schatzhauses  des 
Atreus  zu  Mykenae  berichtigt.  Ich  füge  dem  einige  Worte 
hinzu.  Bekanntlich  fand  Schliemann  innerhalb  dieses 
unterirdischen  Raumes  bronzene  Nägel  in  den  Wänden,  und 
flugs  hatte  seine  Phantasie  daraus  eine  Bekleidung  der  Mauern 
mit  bronzenen  Platten  abgeleitet,  denen  die  Nägel  Halt  ge- 
geben. Niclitauffindung  von  Beweisen  geniert  Schliemann 
niemals.  (Siehe  die  Säulen  von  Tiryns.)  Die  Verwirrung, 
welche  dieser  Schatzgräber  ohne  Vorkenntnisse  auch  in 
diesem  Falle  gestiftet  hat,  war  zu  vermeiden,  wenn  man  sich 
altbekannter  Dinge  erinnert  hätte.  Längst  hatte  die  ältere 
Forschung  griechische  Gräber  goöfl'net,  inderengemauerten 
Wänden  ringsum  Bronze-  oder  Kupfernägel  sassen,  an 
welchen  Henkelvasen  hingen  (vergl.  Grimm,  Dr.  Trusen  u.  a.) 
Das  vermeintliche  Schatzhaus  ist  einfach  eine  solche  Grab- 
kammer. Bemerkt  sei  noch,  dass  auch  in  Hissarlik  solche 
Nägel  gefunden  worden  sind.  (Ilios  540.)  — p.  309.  C.  Mehlis, 
Archäologische  Karte  der  Rheinpfalz  und  der  Nachbargebiete. 
Karte  und  Referat  (J.  J.  H.  Schmitt)  vom  veralteten  Stand- 
punkt der  Annahme  einer  Stein-,  Bronze-,  La  Thene-  und 
Eisenzeit.  — p.  349.  C.  Mehlis,  Grabhügel  und  Verschanzungen 
bei  Thalmässing.  Besprochen  von  Georg  Wolff.  — Ent- 
deckungen (Neue  Bronzestatuö  in  Rom.)  — Mitteilungen.  — 
Bibliographie. 

ICor.respondenzblatt  des  G e sam  t ver  eins  der 
deutschen  Geschichts-  und  Altertumsvereine. 
XXXH,  10  u.  11.  1884.  Dr.  Lotz,  Römisches  aus  der 

Nachbarschaft  Frankfurts.  ZumVicus  Heckenwald.  — Hellbach, 
Kaiser  Sigismund  bestätigt  den  Bürgern  der  Stadt  Rhens 
ihr  Zollprivileg  wegen  Instandhaltung  des  Königsstuhls. 
Basel  30.  April  1434.  — Friedr.  Ritsert,  Geschichte  der  Herren 
und  Grafen  von  Heusenstamm.  (Fortsetzung.)  — Georg 
Humann , Der  Westbau  der  Münsterkirche  zu  Essen.  — 
Litterarisches.  — Notizen. 

Österreichische  Monatsschrift  für  den  Orient. 
XI,  2.  1885.  Korea.  — Prof.  Dr.  J.  Karabacek,  Die  Marta- 

bäni-Seladonfrage.  — Emil  Schlagintweit,  Die  Parsi-Kaufleute 
in  Bombay.  — Prof.  C.  Graff,  Der  anglo -japanische  Stil  des 
19.  Jahrhunderts.  — Miscellen.  — Litt.  krit.  Beilage. 


Sitzungsberichte  der  Kgl.  Preuss.  Akademie 
der  Wissenschaften  VIH — XL  1885.  Wissenschaftliche 
Mitteilungen;  u.  A.:  VIII.  Brunner,  Über  das  Alter  der  le.K 
Alamannorum.  — IX.  Schott,  Über  eine  illustrierte  Bekannt- 
machung der  strafenden  Gerechtigkeit  in  China. 

Wochenschrift  für  klassische  Philologie  II, 
11  u.  12.  188.5.  p.  321  flg.  Rud.Weil,  Die  Künstlerinschiiften 

auf  sizilischen  Münzen.  Referat  von  L.  v.  Sybel.  — Mit- 
teilungen. — Bibliogr. 

American  a n t i q u a r i a n and  oriental  Journal 
VH,  1.  1885.  Prof.  J.  Avery,  The  races  of  the  iiulo-pacifics 
oceans.  Polynesians  11.  — Horatio  Haie,  The  Iroquois  sacri- 
fice  of  the  white  dog.  — Stephen  D.  Peet,  Ancient  agricultural 
Works  in  America  (illustr.)  VI.  — Correspondence : E.  A. 
Allen,  Footmarks  in  Kentucky;  E.  Boettichsr,  Conical  mounds 
in  Europe;  W.  J.  Clarke,  Rock  piles  and  ancient  dams  in 
the  Klamath  Valley  etc.  — Editorial  (Notes,  new  discoveries, 
book-reviews.) 

Antiquary  XI,  63.  1885.  F.  Fairmau  Ordish,  London 

theatros  I.  — G.  L.  Gomme,  Rebellions  in  English  history: 
Wat  Tylor  and  Jack  Straw.  — John  E.  Price,  Our  sports 
and  pastiiues,  their  origin  and  survival  H.  .Archery.  (Illustr.) 

— Miss  L.  Toulmin  Smith,  Ordinances  of  the  Companies  of 
Marshals  and  Smiths  at  A'ork.  A.  D.  1409  — 1443.  — Edw. 
Hailstone  jr.,  The  Moquis  Indians.  — J.  J.  Foster,  Celebrated 
Birthplaces.  Gainsborough  at  Sudbury.  (Illustr.)  — C.  E. 
Keyser,  Church  walks  in  England  H.  — St.  Swithin,  Digit 
folklore  H.  — Reviews.  — Meetings  of  aut.  soc.  — Note- 
book. — News.  — Corresp.  — Exch. 

Bulletin  des  commissions  royales  d’art  et 
d’archeologie  XXIH , 9 et  10.  1884.  H.  Schuermans, 

Verres  iäbriques  aux  Pays-Bas  ä la  „facon  de  Venise“  et 
„d’Altare“.  — Creation  d’un  „Musee  des  echanges  interna- 
tionaux,  collection  de  moulages  et  reproductions  de  monuments 
et  d’objets  d’art.  — Comm.  roy.  des  monuments.  Resume 
des  proces-verbaux  des  mois  de  septembre  et  d’oetobre  1884. 

Bulletin  de  correspondance  hellen  ique  IX,  1. 
1885.  B.  Haussoullier,  Inscriptions  de  Grete.  — Ch.  Diehl, 
La  pierre  de  Cana.  — Max.  Collignon,  Bronze  grec  du 
Musee  de  Tchinli- Kiosk  ä Constantinople.  (PI.  XIV.)  — 
G.  Cousin  et  F.  Durrbach,  Inscriptions  de  Lemnos.  — 
V.  Blavette,  Legende  du  plan  d’Eleusis.  (PI.  I.)  — P.  Paris 
et  M.  Holleaux,  Inscriptions  de  Carie. 

Indian  antiquary  XIV,  167.  1885.  Prof.  W.  D. 

Whitney,  The  study  of  Hindu  grammar  and  the  study  of 
Sanskrit.  — G.  Thibaut,  The  number  of  Stars  constituting 
the  several  nakshatras  according  to  Brahmagupta  and  Vriddha- 
Garga.  — E.  Hultzsch,  A Buddhist  Sanskrit  inscription  from 
Kota.  — J.  F.  Fleet,  Sanskrit  and  Old-Kanarese  inscriptions 
(cont.)  — Corresp.  and  Miscell.  — Book  notice. 

Melanges  d’archeologie  et  d’histoire  IV,  5.  1884. 
P.  de  Nolhac,  Les  peintures  des  manuscrits  de  Virgile.  — 
Rene  Grousset,  Le  boeuf  et  l’äne  ä la  nativite  du  Christ.  — 
Maurice  Prou,  Statuts  d’un  chapitre  general  benedictin  teiiu 
ä Angers  en  1220.  — Charles  Lecrivain,  Le  mode  de  nomina- 
tion  des  „curatores  reipublicae“.  — E.  Le  Blaut,  De  quel- 
ques types  des  temps  paiens.  — Paul  Fahre,  Le  patrimoine 
de  l’eglise  romaine  dans  les  Alpes  Cottiennes.  — Necrologie. 

— (PI.  V-XIV.) 

Numismatic  chronicle  IV,  3,  No.  16.  1884.  Warwick 
Wroth,  The  Santorin  find  of  1821.  (PI.  XH.)  — C.  F.  Keary 
and  W.  Wroth,  Seventeenth  Century  tokens  in  the  British 
Museum,  not  described  in  Boyne’s  work.  — J.  Toplis,  List  of 
unpublished  Nottinghamshire  XVIIth.  Century  tokens.  — 
Miscell.  — Notices. 
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Kevue  archeologique  3.  Serie.  T.  V.  Jan  vier  et 
Fevrier  1885.  (PI.  I — Y.)  Clermont- Ganneau,  Le  sceau  de 
Obadyalion , fonctionnaire  roj^al  israelite.  — Ed.  Flouest, 
Deux  steles  d(?  Laraire  (suite  et  fin.)  — A.  F.  Liövre,  Ex- 
ploration areheologique  du  departenient  de  la  Charente.  — 
ü.  Bapst,  Souvenirs  du  Caucase,  fouilles  sur  la  grande  cliaine. 

— Al.  Sorlin-Dorigny,  Timbres  d’ainphores  trouves  ä Mytilene. 

— G.  Bourbon,  Note  sur  la  crosse  et  sur  l’anneau  de  Jeau  II 
de  la  Cour  d’Aubergenville.  — S.  Keinacli,  Deux  nioules 
asiatiques  en  Serpentine.  — Clermont- Ganneau , Inscriptions 
grecqucs  inedites  du  Haurän  et  des  regions  adjacentes  (suite 
et  fin.i  — A.  Baux,  La  poterie  des  nuraghes  et  des  tombes 
des  geants  en  Sardaigne.  — S.  Reinaeh,  Chronique  d’Orient. 
(p.  80.  Troie.  Polemique  au  sujet  des  decouvertes  troyennes 
entre  le  capitaine  E.  ßoetticber  et  M.  Doerpfeld.)  — Paul 
Tannery,  Le  scholie  du  moine  Neopbytos  sur  les  eliiffres 
bindous.  — Bull.  mens,  de  PAcad.  des  luscript.  — Soc.  nat. 
des  x\ntiq.  d.  France.  — Nouvelles.  — Bibliogr. 

Kevue  d’ et bn ogr ap  b i e III,  0.  1881.  F.  Delisle,  La 

fabrication  du  fer  dans  le  haut  Ugowe  (Afrique  equatoriale.) 

— G.  Capus,  Une  reception  dans  le  Bocbara.  — L.  de  Vaux, 

Les  iles  Loyalty,  les  Nouvelles  - Hebrides  et  les  Yiti  (bg, 
171 — 179.)  — E.  F.  Hamy,  Decades  Ainerieanae,  (suite,  fig. 
180 — 181.)  Unter  Abschnitt  VII  „Un  Antbropolite  de  la 
Guadeloupe“  folgert  Verfasser  aus  einem  Jadait- Amulett 
(Frosch),  welches  ein  solches  versteinertes  Skelett  am  Halse 
trug,  dass  diese  vielbesprochenen  fossilen  menschlichen 
Skelette  (Galibis)  der  sogenannten  „Caraibischen  Epoche“ 
angehören.  (Man  vergleiche  über  diese  interessante  Frage; 
Ernouf,  Annales  du  Museum  de  Paris  T.  Y.  p.  401.  1805, 

in-4;  König  in  Philosoph.  Transact.  Vol.  CIV,  p.  107  et 
pl.  III.  1814,  in-4;  Moreau  de  Jonnes,  Hist,  physiquc  des 
Antilles  fram^.aises,  T.  I.  p.  546.  1822,  in-8;  G.  Cuvier,  Discours 
sur  la  theorie  de  la  terre,  servant  Pintroiluction  aux  „Ee- 
cherches  sur  les  ossements  fossiles“,  Paris,  1821  in-4.  p.  LXVI.) 

— Eevues  et  analyses.  — Academies  et  societes  savantes.  — 
Expositions,  collectious  et  nuisees.  — Corresp.  — Questions. 
Necrologie.  — Bibliogr. 

Jahrbuch  der  Kgl.  preuss.  Kunstsammlungen 
YI,  1.  1885.  Amtliche  Berichte  aus  den  Kgl.  Kunstsamm- 

lungen. — E.  Curtius,  Richard  Lepsius.  (Mit  Porträt.)  — 
W.  Bode  und  H.  v.  Tschudi,  Anbetung  der  Könige  von  Yittore 
Pisano  und  die  Madonna  mit  Heiligen  aus  dem  Besitz  des 
Cav.  Dal  Pozzo.  (Mit  Abbildung.)  Beide  Gemälde  befinden 
sich  in  der  Galerie  des  Kgl.  Museums.  — W.  v.  Seidlitz,  Die 
gedruckten  illustrierten  Gebetbücher  des  15.  und  16.  Jahr- 
hunderts in  Deutschland.  (Mit  Abbildung.)  — Robert  Yischer, 
Neues  über  Bernhard  Strigel.  — Jul.  Lessing,  Der  Silber- 
altar in  Rügenwalde.  (Mit  Abbildung.)  — W.  Bode,  Bemalte 
Holzbüste  der  schmerzensreichen  Maria  von  Juan  Martiuez 
Montanez.  (Mit  Abbildung.) 

Kunst  und  Gewerbe  XIX,  3.  1885.  Marc  Rosenberg, 

Ältere  Gmünder  Arbeit.  — P.  F.  Krell,  Das  Münchener 
Kunstgewerbe  zu  Ende  1884.  I.  — G.  Dahlke,  Ein  Schatz- 
kästlein  der  Renaissance  in  Südtirol.  (Schluss.)  — Museen, 
Vereine,  Schulen,  Ausstellungen  etc.  (p.  85  die  im  Louvre 
jetzt  ausgestellte  Sammlung  Davillier.)  — Mitteilungen  und 
kleinere  Nachrichten. 


Kunstgewerbeblatt  I,  5.  1885.  F.  Luthmer,  Buch- 

einbände der  Renaissance.  (Mit  Abbildungen.)  — P.  F.  Krell, 
Das  Glas.  (Mit  Illustrationen  I.  Schluss.)  — E.  R.  Edler  von 
Kutas,  Die  achte  Ausstellung  der  Union  centrale  des  arts 
decoratifs  in  Paris.  (Mit  Abbildung.)  — A.  P. , Die  kunst- 
gewerblichen Altertümer  im  Beuth- Schinkel -Museum  zu 
Berlin.  — J.  Brinckmann,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Kunst- 
töpferei. — Büchevschau. 

Zeitschrift  für  bildende  Kunst  XX,  5.  1885. 

C.  V.  Lützow,  Zur  Charakteristik  Th.  Freih.  von  Hansen’s. 
(Mit  Porträt  und  Abbildung  des  Parlamentsgebäudes  in  Wien.) 

— A.  Rosenberg,  Die  akademische  Kunstausstellung  in  Berlin 
von  1884.  (Mit  Illustration.  Scbluss.)  — Bücherschau: 
Franz  Rziha,  Studien  über  Steinmetzzeichen.  Wien  1883. 
Hochbedoutsame  Erscheinung,  die  zur  Stellungnahme  nötigt. 
Klemm. 

Gazette  des  beaux-arts  XXXI,  2.  333.  1885. 

J.  J.  Guiffrey,  Correspondance  inedite  de  Maurice  Quentin 
de  la  Tour  (Dt  article.)  — Louis  Courajod,  Une  statue  de 
Philippe  YI  au  Musee  du  Louvre,  et  I’influence  de  Part  tlamand 
sur  la  sculpture  frangaise  ä la  fin  du  XlVe  siede.  — F.  de 
Mely,  Les  origines  de  la  majolique  frangaise.  — De  Fourcaud, 
L’exposition  des  Oeuvres  de  Bastien-Lepage  ä Phötel  de 
Chimay.  — A.  de  Lostalot,  Revue  musicale.  — Claude 
Phillips,  Correspondance  d’Angleterre : Exposition  de  la  Royal- 
Academy.  — L.  Lalanne,  Journal  du  voyage  du  cavalier 
Bernin  en  France  par  AI.  de  Chantelou  (suite.) 

Revue  de  Hart  frangais  an  eien  et  moderne  II,  2. 
1885.  Henry  Haward,  Tapisseries  executees  en  1586  par 
Pierre  Du  Mouliii  sur  les  dessins  de  Robert  Paigne.  — 
Henry  Jouin,  Jehan  II  et  Francois  Clouet.  — Charles  Ginoux, 
Les  orfevres  de  Paris  officiers  municipaux  (1557  — 1735.)  — 
H.  J.,  Le  portrait  de  Louis  XV  par  Justinar  et  ses  copies. 

— J.  J.  Guiffrey,  Les  sculpteurs  de  la  Restauration.  — 
A.  de  Montaiglon,  Epitaphes  des  sculpteurs  Callion  et  Pajou. 

— H.  J.,  Epitaphes  de  peintres  relevees  dans  les  cimetieres 
de  Paris:  Dupre,  Johannot,  Chenavard,  Meile  Hucherot  de 
Malherbe,  Cossard,  Langlois.  — Necrologie:  Rodolphe  Bresdin, 
graveur  t U-  1-  ä Sevres.  — Bibliogr. 

Büclierscliaii. 

E.  de  Ste  Marie,  Mission  ä Carthage.  Paris,  Leroux  1884, 
1 vol  in-8,  mit  vortrefflichen  Abbildungen,  ein  Werk  von 
hohem  Wert  für  das  vergleichende  Studium  in  unserer  Zeit 
allgemeiner  Ausgrabungen. 

P.  C.  Robert,  Examen  d’un  tresor  de  monnaies  gauloises 
entre  au  musee  de  Saint-Germain.  Paris,  imprimerie  nationale. 
1884  in-8.  16  pages  et  six  vignettes  sur  bois.  (Extrait  des 
Comptes  rendus  de  PAcademie  des  inscriptions  et  belles- 
lettres.)  Diese  Prüfung  gilt  elsässischen  Funden  jener  prä- 
historischen Gold-Münzen,  welche  im  deutschen  Yolksmunde 
„Regenbogenschüsselchen“  heissen. 

Personalnachricliteu. 

(Dresden.)  Dr.  W.  von  Seidlitz,  früher  Direktorial- 
Assistent  am  Kupferstichkabinett  des  Berliner  Museums,  ist 
an  die  Stelle  des  verstorbenen  Hofrats  Rossmanu  als  Referent 
für  Kunstangelegenheiten  in  das  sächsische  Kultusministerium 
berufen  worden. 


Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaktion: 
Herrn  Geheimen  Hofrat  Dr.  jub.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29, 
die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensch  in  Dresden  portofrei  zu  richten. 

Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Teil:  Geheimer  Hofrat  Dr.  jub.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29; 
für  den  Inseratenteil:  Wilhelm  Baensch.  Dresden.  Druck:  Offizin  der  Verlagshandlung. 
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Vergessene  Thatsachen. 

Erläuterungen  zum  Kapitel  der  Ausgrab- 
ungen der  Gegenwart. 

Seitdem  die  Neigung,  im  Scliooss  der  Erde 
Paläste  und  Städte  statt  Gräber  und  Nekropolen  zu 
suchen,  eine  Gefahr  für  die  Wissenschaft  bildet,  ist 
es  doppelte  Pflicht,  immer  erneut  auf  dieselbe  liin- 
zuweisen.  Es  ist  seltsam  genug,  wenn  die  Erklär- 
ung von  Fundstätten  nicht  an  das  wissenschaftlich 
schon  festgestellle  anknüpft,  und  wir  müssen  an- 
nehmen, dass  wissenschaftliche  Thatsachen  vielfach 
vergessen  sind. 

Die  Gräber  der  Griechen  und  Römer,  mochten 
sie  den  Körper  selbst  oder  seine  Asche  aufnehmen, 
wurden  so  künstlich  und  kostbar  gebaut,  dass  die 
Gesetzgeber,  freilich  ohne  Erfolg,  dagegen  auftraten 
(Solon,  Demetrios  Phalerios,  auch  römische  vergl. 
Cic.  de  leg.  23).  Der  antike  Mensch  bewies  eine 
rührende  Pietät  gegen  die  Toten.  Die  Räume,  in 
welchen  der  Genius  mit  der  verlöschenden  Fackel 
waltete,  gestaltete  er  gleich  Wohnungen  für  Lebende, 
wo  er  häufig  und  lange  weilte,  um  über  das  grosse 
Rätsel  der  Verwandelung  nachzudenken.  Darum 
sagt  Horaz: 

Mors,  quid  sit,  rogitas  ? si  scirem,  mortuus  essem, 

Ad  me,  dum  fuere  mortuus,  ergo  veni. 


Die  Gräber  liegen  selten  vereinzelt.  Die  Idee, 
die  eine  Zeit  lang  galt,  in  frühester  Zeit  hätten 
Griechen  und  Römer  die  Toten  in  ihren  Häusern, 
unter  dem  Fussboden  bestattet,  ist  beseitigt;  sie 
beruhte  auf  Missverstehen  der  wie  Wohnungen  aus- 
sehenden Gräber.  Zuweilen  stösst  man  auf  eine 
zweite  Serie  von  Gräbern  unter  der  oberen,  nach 
Art  der  in  Stockwerke  abgetheilten  Syringen  der 
Ägypter.  In  Capua  hat  man  sogar  drei  Schichten 
unter  einander  gefunden.  Auch  zahlreiche  Aus- 
grabungen in  Cumae  zeigten  solche  schichtenweise 
Anlage  der  Gräber  übereinander.  Seltsam,  aber 
gewiss  bemerkenswert,  mag  es  unseren  Trojanern 
erscheinen,  dass  dort  die  römischen  Gräber,  die 
7—18  Fuss  unter  der  Oberfläche  liegen,  auf  griechi- 
schen erbaut  sind,  die  bis  40  Fuss  tief  hinabreichen 
und  auf  noch  älteren  aufliegen,  die  bis  60  Fuss 
tief  hinabsteigen,  was  etwa  dem  Niveau  des  Meeres 
entspricht.  Letztere  Notiz  lehrt,  dass  diese  Gräber- 
schichten in  einer  Anhöhe,  in  einem  Hügel  liegen. 
Die  Sache  erinnert  also  auffallend  an  Hissarlik, 
Hanai  und  Tiryns,  nur  dass  man  damals  nicht  dar- 
auf erpicht  war,  Städte  und  Burgen  in  der  Erde  zu 
finden.  Neulich  moquierte  sich  Prof.  Virchow  dar- 
über, dass  ich  auch  den  Hanai  - Tepeh  für  eine 
Feuer-Nekropole  erkläre.  In  diesem  kegelförmigen 
Tepeh  wechseln  zwei  Schichten  Erdgräber  und  eine 
zwischen  ihnen  liegende  Brandschicht;  letztere  ist 
für  mich  ein  Seitenstück  zu  Hissarlik.  Herr  Virchow 
selbst  nannte  vor  5 Jahren  in  seiner  Schrift  „Der 
Spreewald“,  prähistorische  Skizze,  Berlin  1880,  Seite 
16,  beim  Hinweis  auf  Fund- Analogien  den  Hanai- 
Tepeh  ein  „Kegelgrab  der  Troas“,  und  dessen  Ent- 
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decker  Consul  Frank  Calvert  erklärte  ihn  1858  im 
,, Journal  of  the  Arcliaeological  Institute“  Vol.  XV 
für  eine  Nekropole.  Seit  Scliliemann’s  trojanischer 
Campagne  soll  das  Gegenteil  richtig  sein ! ! — Genau 
die  Bauweise  von  Ilissarlik,  Hanai  und  Tiryns  ist 
es,  welche  Jacob  Grimm  und  Dr.  Trusen  in  den 
griechischen  Gräbern  beschreiben.  Die  gewöhn- 
lichsten dieser  Grüfte  sind  ohne  Mörtel  aus  un- 
behauenen Steinen  oder  aus  Ziegeln,  die  reicheren 
zwar  aus  grossen  und  behauenen  Steinen,  aber  in 
der  Regel  auch  ohne  allen  Mörtel  erbaut.  Unter 
Mörtel  versteht  man  Kalk.  Herr  Schliemann  er- 
fand den  Euphemismus  „Lehmmörtel“,  um  nicht 
sagen  zu  müssen,  seine  Mauern  seien  ohne  Mörtel 
errichtet  und  nur  mit  Lehm  verschmiert.  Bestanden 
die  Gräber  der  Geringeren  nur  aus  einer  Zelle  mit 
ihrer  Ausstattung  von  ärmlichen  Vasen,  so  im  Gegen- 
theil  die  der  Reichen  und  Vornehmen  aus  mehreren, 
oft  zahlreichen  Räumen.  Man  betritt  eine  ^solche 
Gruft  durch  ein  Vestibül,  nach  welchem  sich  oft  bis 
zu  neun  und  mehr  Gemächer  ötfnen,  ganz  nach  Art 
des  antiken  Hauses.  Die  Decken  sind  entweder 
flach  oder  (in  späteren  Bauten)  gewölbt,  Säulen 
tragen  und  gliedern  den  Bau,  der  Boden  ist  mit 
kostbarem  Gestein  und  Mosaik  gepflastert,  die  Wände 
schmückt  Getäfel  aus  Marmor  oder  Alabaster,  unter- 
brochen von  zierlichen  Säulen,  oder  sie  sind  mit 
Stuck  bekleidet,  der  reiche  Fresken  trägt.  Die 
Wandflächen  wurden  rot,  gelb  und  schwarz  be- 
malt (siehe  Tiryns).  So  ist  in  einem  solchen  unter- 
irdischen Bau  zu  Canosa  (Canusium,  Blütezeit 
400  V.  Chr.),  dessen  toter  Inhaber  unversehrt  auf 
seinem  kostbaren  Ruhebette  lag  (die  Aufdeckung 
geschah  vor  vierzig  Jahren),  die  Hinterwand  des 
Vestibüls  mit  Blumen  opfern  auf  gelbem  Grunde, 
die  Decke  aber  so  gemalt,  dass  dieselbe  einem 
„Balkendache“  gleicht.  Das  Vorkommen  so  ge- 
malter Decken  in  Grüften  lehrt,  dass  selbst  das  so 
pomphaft  gerühmte  Muster  der  Thalamosdecke  von 
Orchomenos,  welches  man  in  Tiryns  gefunden  hat, 
absolut  nichts  für  die  Palasttheorie  beweisen  kann. 
Bekannt  ist,  dass  um  den  Toten  oder  seine  Aschen- 
urne Vasen  aufgestellt  wurden,  mehr  oder  weniger 
an  Zahl,  reiche  oder  ärmliche,  je  nach  dem  Können 
oder  Wollen  der  Familie.  Niemals  fehlt  eine  flache 
Schale  (patera)  und  eine  Vase  mit  Ausgusstülle, 
beides  Opfergefässe.  Auch  in  Hissarlik  sind  solche 
häufig,  doch  gelten  erstere  dort  als  Teller  (!),  letztere 
als  Saugfläschchen  für  trojanische  Kinder  (!).  In 
den  grösseren  Gräbern  war  natürlich  auch  die  Aus- 
stattung mit  Vasen  eine  sehr  viel  reichere,  Henkel- 
vasen hingen  an  bronzenen  oder  kupfernen  Nägeln 
an  den  Wänden  (man  hat  solche  Vasen  und  Nägel 
auch  im  Schutt  von  Hissarlik  gefunden),  und  fast 
alle  Vasen  zeichneten  sich  durch  zierliche  Form 


und  prächtige  Malereien  aus.  Wir  können  die- 
selben in  den  Antiquarien  unserer  Museen  bewun- 
dern, deren  Besitz  fast  ganz  und  gar  aus  Gräbern 
stammt.  Es  sind,  wie  auch  die  Kataloge  erklären, 
nicht  Gebrauchsgefässe,  sondern  Nachahmungen  der- 
selben zum  Zweck  der  Mitgabe  an  Tote.  Viele 
scheinen  eine  besondere  heilige  Bedeutung  besessen 
zu  haben,  wenigstens  deuten  die  Gemälde  derselben 
häufig  auf  die  Mysterien  des  Bacchus  und  der  Ceres, 
und  man  vermutet,  dass  solche  Vasen  nur  den  in 
diese  Mysterien  Eingeweihten  ins  Grab  gesetzt  wur- 
den. Waren  nun  diese  wohlpolierten  und  scheinbar 
wasserdichten  Gefässe  zum  Gebrauclie  nicht  geeignet, 
so  bleibt  es  rätselliaft,  wie  gewisse  Leute  die  un- 
säglich rohe,  poröse  und  durchlässige  Thonware  von 
Hissarlik  und  von  andei’en  prähistorischen  Fund- 
stätten dafür  geeignet  halten  können.  Ausser  Vasen 
enthalten  die  antiken  Grüfte  gleich  den  prähistori- 
schen noch  zahlreiche  andere  Gegenstände,  Schmuck 
und  allerlei  Gerät  von  Gold,  Silber,  Elfenbein, 
Glas  und  Porzellan,  darunter  ein  und  das  andere, 
was  nicht  Mitgabe  war,  da  die  Hinterbliebenen  oft 
viele  Tage  und  Nächte,  wie  berichtet  wird,  in  diesen 
wie  für  Lebende  ausgestatteten  „Häusern  der  Toten“ 
zubrachten. 

Die  Dinge,  an  welche  wir  im  Vorstehenden 
erinnern  wollten,  zeigen,  wie  wenig  man  berechtigt 
ist,  Baureste  im  Scliooss  der  Erde,  so  kostbar  sie 
auch  sein  mögen,  als  Reste  menschlicher  Wohnungen 
zu  deuten,  und  dass  insbesondere  alle  gezirkelten 
Darstellungen  in  dem  Werke  Troja  (Brockhaus  1884) 
oder  die  gewiss  noch  viel  bestechenderen,  welche  wir 
in  dem  verheissenen  neuen  Werke  Tiryns  zu  er- 
warten haben,  obsolut  keine  Beweiskraft  für  die 
Städte-,  Burg-  und  Palasttheorien  besitzen.  Der 
Ausspruch  eines  gewissen  Architekten  „aus  der 
Form  der  in  den  einzelnen  Schichten  aufgefundenen 
Gebäude“  lasse  sich  entscheiden,  ob  dieselben  Gräber 
oder  Wohnungen  gewesen  sind  (Allg.  Z.  1884, 
No.  294),  beruht  mithin  auf  Unkenntnis  wissen- 
schaftlicher Thatsachen.  E.  B. 


Die  Fälscherkünste  (le  Truquage). 

Von  Paul  Eiulel.  Autorisierte  Bearbeitung  von  B.  Bücher. 
Leipzig,  1885.  Grunow.  8®.  (XII  u.  220  SS.) 

Das  vorstehende  Buch,  für  dessen  Wichtigkeit 
schon  allein  das  Vorwort  des  bekannten  Gelehrten 
und  ausgezeichneten  Sachkenners  Bücher  spricht, 
hat  den  lobenswerten  Zweck,  Sammler  und  Lieb- 
haber von  Kunstgegenständen  auf  die  Täuschungen 
und  raffinierten  Fälschungen  aufmerksam  zu  machen. 
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die  allerdings  nicht  erst  seit  gestern  in  allen  Fächern 
des  Kunstgewerbes  und  der  schönen  Künste  ge- 
handhabt  werden,  die  aber  seit  Anfang  dieses  Jahr- 
hunderts, als  die  Lust,  Gemälde,  Münzen,  Kuriosi- 
täten etc.  zu  sammeln  immer  allgemeiner  ward,  in 
geradezu  erschreckender  Weise  so  Zunahmen,  dass 
selbst  die  erfahrensten  und  bestunterrichtesten  Fach- 
männer häufig  aus  Furcht  getäuscht  zu  werden 
über  unzweifelhaft  echte  Objekte  unsicher  werden 
und  sich  nicht  mehr  getrauen,  eine  bestimmte 
Meinung  auszusprechen.  Es  muss  also  ein  Buch 
wie  das  vorliegende  jedem  Sammler  und  Museums- 
beamten eine  höchst  willkommene  Gabe  sein,  wenn 
es  auch  der  Sache  nach  nur  warnen,  nicht  aber 
eigentlich  schützen  kann.  Selbst  sehen  und  nach 
einer  möglichst  vollkommenen  Anleitung  untersuchen, 
wird  immer  die  Hauptsache  bleiben,  weil  eine  voll- 
kommene Unterweisung,  das  Echte  vom  Unechten 
zu  unterscheiden,  sich  nicht  aus  einem  Buche, 
wäre  es  auch  noch  so  klar  geschrieben,  erlernen 
lässt,  sondern  nur  dadurch  herzustellen  ist,  dass  der 
Lehrer  dem  Schüler  stets  das  Original  neben  der 
Fälschung  vorlegen  und  so  an  ganz  geringen  Merk- 
malen die  Fälschung  nachweisen  kann,  wie  man 
dies  wohl  bei  Banknoten,  Kassenscheinen  und  Ur- 
kunden im  Stande  ist,  bei  Kunstobjekteii,  etwa 
Münzen  ausgenommen , es  aber  meist  schon  darum 
nicht  kann,  weil  man  wohl  das  verdächtige  Stück, 
höchst  selten  aber  das  Original  besitzt.  Gleichwohl 
kann  man  aber  schon  aus  diesem  mit  vieler  Sach- 
kenntnis geschriebenen  Buche  sich  ein  ziemlich  voll- 
ständiges Bild  über  das  grosse  Gebiet  der  Fälscher- 
arbeiten  machen.  Der  Inhalt  des  Buches  erstreckt  j 
sich  nämlich  auf  folgende  Spezialitäten : Prähisto-  ; 
risches,  ägyptische  Altertümer,  antike  und  mexi-  ; 
kanische  Thonwaren,  Glas,  Münzen  und  Medaillen,  | 
Goldschmiedekunst,  alte  Bilder,  moderne  Gemälde,  i 
Kunstblätter  und  Zeichnungen,  Email,  Terrakotta, 
Faience  und  Steinzeug,  Sevres,  deutsches,  eng- 
lisches und  italienisches  Porzellan,  chinesisches 
und  japanisches  Porzellan,  Bücher  und  Einbände, 
Autographen,  Möbel,  Bronzen,  Tapisserien,  gewebte 
Stoffe,  Elfenbein,  Waffen,  Musikinstrumente  etc. 
und  bringt  bei  sehr  vielen  Stellen  schlagende  Bei- 
spiele, sehr  oft  der  Geschichte  entnommen.  Einzelne 
Gegenstände  werden  natürlich  immer  noch  vermisst 
werden,  so  finde  ich  z.  B.  nichts  über  die  Schild- 
patt- und  Türkisenfälschungen.  Dass  Herr  Eudel 
als  Franzose  die  geradezu  ins  Grosse  getriebenen 
Fälschungen  der  sogenannten  Schussthaler  in  ihren 
zwei  Varietäten  nicht  kennen  konnte,  ist  leicht 
zu  begreifen,  ebensowenig  die  Fälschungen  von 
Melanchthon-  und  Luther-Briefen,  die  in  Deutsch- 
land vor  einigen  dreissig  Jahren  sehr  oft  vor- 
kamen. Man  fälscht  eben  jeden  Gegenstand,  für 


1 den  augenblicklich  bei  dem  kunstliebenden  Publi- 
I kum  Kauflust  vorhanden  ist.  So  kann  man  z.  B. 
j wohl  behaupten,  dass  schwerlich  in  den  wenigen 
j Jahren,  wo  mau  in  Sachsen  das  berühmte  und  jetzt 
j so  gesuchte  Böttgerporzellan  machte,  überhaupt  so- 
[ viel  produziert  wurde,  als  man  bei  den  verschiedenen 
Antiquitätenhändlern  Deutschlands,  Frankreichs, 

\ Englands,  Italiens  etc.  teils  in  ihren  Geschäftslokalen 
I aufgestellt,  teils  in  ihren  Vorratskammern  aufbewahrt 
I finden  konnte.  Vor  dreissig  Jahren,  als  noch  niemand 
I dieses  Porzellan  sammelte,  hätte  man  z.  B.  in 
Dresden  nicht  zehn  Stück  aufgetrieben,  woher  ist 
! also  seit  jener  Zeit  so  vieles  gekommen?  Genau  so 
j ist  es  mit  dem  späteren  Vieux  Saxe  etc. 

Ich  kann  hier  nicht  umhin  zu  bedauern,  dass 
mein  gelehrter  Kollege,  der  berühmte  Kunstkenner 
Herr  Hefner  von  Alteneck,  sein  Versprechen,  für 
dieses  Blatt  mir  seine  reichen  Erfahrungen  auf 
diesem  Gebiete  mitteilen  zu  wollen,  noch  nicht  wahr 
gemacht  hat ; tausendfacher  Dank  aller  Sammler 
und  Museumsbeamten  wäre  ihm  gewiss! 


Die  Bau-  und  Kunstdenkmäler  der  Provinz 
Westpreussen. 

Herausgegeben  im  Auftrag  des  westpreussiseben  Provinzial- 
aussebusses.  Heft  II.  Her  Landkreis  Hanzig.  Danzig,  Verlag 
von  Th.  Bertiin.  4".  (149  SS.) 

In  Anschluss  einer  Besprechung')  dieses  ausge- 
zeichneten patriotischen  Unternehmens  beeilen  wir 
uns,  das  Erscheinen  der  Fortsetzung  desselben  hier 
bekannt  zu  geben.  Auch  dieses  II.  Heft  ist  mit 
derselben  Gründlichkeit  und  Sorgfalt  gearbeitet  wie 
sein  Vorgänger  und  macht  es  uns  um  so  wünschens- 
werter, recht  bald  die  hochwichtige  Untersuchung 
über  die  die  Stadt  Danzig  selbst  betreffenden  Denk- 
mäler kennen  zu  lernen,  eine  für  ganz  Deutschland 
hochinteressante  Forschung.  In  diesem  Hefte  sind 
folgende  Orte  genau  besprochen : St.  Albrecht, 
Herrengrebin,  Koppelgrube,  Langenau,  Leesen, 
Miggenhal,  Mühlbanz,  Oliva,  Osterwick,  Praust, 
Eambeltsch,  Reichenberg,  Sobbowitz,  Stüblau,  Tem- 
pelburg, Trutenau,  Weichselmünde,  Wossitz,  Wotz- 
laff,  Gross-Zünder.  Die  Kunstbeilagen  betreffen 

1.  Koppelgrube  und  Rambeltsch  (gothische  Kirche), 

2.  Oliva  (innere  Ansicht  des  Friedensaales),  3.  Oliva 
(der  alte  Hochaltar),  4.  Oliva  (Marmoraltäre  im  Chor- 
umgange),  5.  Oliva  (Chorstuhl),  6.  Oliva  (die  grosse 
Orgel),  7.  Praust  (Figurenaltar),  8.  Praust  (Innere 
Ansicht  der  Kirche),  endlich  Übersiebtskarte  der 
Grenzen  der  alten  Landschaften  Pommerellen,  Cul- 


')  Zeitschrift  für  Museologie  1884  No.  19,  S.  148. 


52 


mer  Land  und  Pomesanieii  und  der  Lage  der  ein- 
zelnen Orte,  in  denen  sich  Bau-  und  Kunstdenk- 
inäler  befinden.  Hierzu  kommen  noch  70  in  den  Text 
eingedruckte  Holzschnitte.  Dass  die  interessanteste 
Partie  dieses  Heftes  die  das  Kloster  Oliva  behan- 
delnde Abteilung  ist,  liegt  auf  der  Hand.  Druck 
und  Kunstbeilageu  sind  ebenso  sorgfältig  behandelt 
wie  in  Heft  I. 


Vermischte  Nachrichten 

zur  Tagesgeschichte  der  hier  vertretenen  Interessen. 

Kedigiert  von  Ernst  Boetticher, 

Hauptmann  a.  D.  der  Kgl.  preussisclien  Artillerie. 

Forschung. 

Deutsches  Reich. 

(Berlin.)  Archäologische  Gesellschaft.  Sitzung  vom 
3.  März.  Vorgelegt  wurden  vom  Vorsitzenden  ausser  den 
Fortsetzungen  der  periodisch  erscheinenden  Zeitschriften  u.  a. 
Gozzadini,  Nuovi  scavi  presto  Bologna;  Richter,  Le  fortifica- 
zioni  d’Ardea;  von  Herrn  Forchhammer-Kiel;  Erklärung  der 
Ilias  auf  Grund  der  topischen  und  physischen  Eigentümlich- 
keiten der  troischen  Ebene;  von  Herrn  Hübner,  ausser  zwei 
Abhandlungen  von  Melida  über  die  ägyptische  Religion  und 
über  die  Terrakotten  des  Madrider  Nationalmuseums,  die 
Schrift  von  Pleyte  über  Mars  Thingsus.  — Herr  Conze  hatte 
eine  grössere  Anzahl  von  im  Probedruck  fertigen  Tafeln  des 
Corpus  der  attischen  Grab  reliefs,  welches  von  der 
K.  K.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien  im  Spemann- 
schen  Verlage  lierausgegeben  wird,  zur  Stelle  gebracht.  Er 
erzählte  kurz  den  Hergang  der  Unternehmung,  welche  nach 
einem  schon  weit  früher  von  Ad.  Michaelis  erfolgten  Ge- 
danken mit  dessen  Zustimmung  und  unter  seiner  Mitwirkung 
hei  der  Wiener  Akademie  seit  1873  ins  Werk  gesetzt  wurde. 
Ausser  dem  Vortragenden  als  Herausgeber  haben  Michaelis, 
Achilleus  Postolakkas  in  Athen  und  Robert  Schneider  in 
Wien  an  der  Arbeit  Teil  genommen,  während  für  die  bild- 
liche Reproduktion  Louis  Jacoby  von  Anfang  an  beratend 
und  leitend  beteiligt  war.  Das  Erscheinen  des  Werkes  konnte 
erst  als  gesichert  gelten,  seitdem  die  Spemann’sche  Verlags- 
liandlung  mit  ansehnlichem  Aufwande  für  die  Beschatfung  der 
gesamten  Reproduktion  den  Verlag  übernahm.  Der  Sitz  der 
Reproduktion  ist  bei  der  Kaiserl.  Reichsdruckerei  in  Berlin, 
wo  unter  Mitwirkung  Jacobys  die  Heliographien  von  Professor 
Roese,  die  Radierungen  von  Pfründner  ausgeführt  werden. 
Mittels  dieser  beiden  Arten  der  Reproduktion  gedenkt  man 
bei  der  Wiedergabe  den  Orginalen,  wie  einem  fremden 
Litteraturwerke  durch  eine  wörtliche  und  durch  eine  freie 
Übersetzung,  von  zwei  Seiten  her  möglichst  nahe  zu  kommen, 
da  ein  volles  Wiedergeben  des  Originals  beidemale  weder 
in  der  einen  noch  in  der  anderen  Form  möglich  ist.  Die 
wichtigsten  Exemplare  werden  in  ausgeführten  Blättern,  die 
Menge  der  unbedeutenderen  auf  Übersichtstafeln  oder  ohne 
Abbildung  in  knapper  Beschreibung  gegeben.  Als  Anordnungs- 
prinzip ist,  als  ein  möglichst  einfach  durchführbares,  das  nach 
den  Hauptfiguren  der  Darstellung  gewählt  (weibliche  sitzend, 
stehend;  männliche  sitzend,  stehend,  kämpfend,  reitend,  jagend, 
liegend  — Todenmahle  — ),  während  die  kleine  Zahl  der 
Antiquissima  mit  einer  auch  bei  ,den  Inschriftensammlungen 
als  praktisch  bewährten  Inkonsequenz  vorangestellt  werden. - 
In  Aussicht  genommen  ist,  dass  diesem  Hauptteile  des  Werkes 


Abschnitte  über  die  tektonische  Form  der  Grabsteine  (mit 
erschöpfender  bildlicher  Mitteilung  der  Akroterien),  über  die 
Technik,  über  die  Bedeutung  der  Darstellungen  und  über  die 
gesamte  geschichtliche  Entwickelung  der  Monumentenklasse, 
endlich  die  Register  sich  anschliessen  sollen.  Der  Vortragende 
rechnet  darauf,  dass,  nachdem  die  Vorarbeiten  so  gut  wie 
beendet  sind  und  die  Tafeln  ihrer  Vollendung  ebenfalls  ent- 
gegengehen, nur  noch  eine  voraussichtlich  in  diesem  Jahre 
mögliche  Revisionsarbeit  in  Athen  nötig  sein  wird,  um  dann 
die  lieferungsweise  Herausgabe  in  möglichst  gesicherter  Folge 
beginnen  zu  können.  — Herr  Mommsen  wies  hin  auf  die  in 
Tel  el  Maskukah  westlich  von  Ismailia  von  dem  Egypt 
Exploration  Fund  unter  Leitung  des  Herrn  Naville  ver- 
anstalteten Ausgrabungen,  welche  festgestellt  haben,  dass 
an  der  genannten  Stelle  das  Heroonpolis  der  Griechen  und 
das  Pithom  der  Bücher  Mosis  lag  und  unweit  davon  die 
Griechenstadt  Arsinoe  und  das  Kastell  Clysma,  dass  also  die 
Seeschiffahrt  in  alter  Zeit  nicht  bei  Suez  endigte,  sondern 
am  See  Timsah  bei  Ismailia.  — Herr  Diels  sprach  über  die 
neugefundene  Inschrift  von  Gortyn  und  wies  auf  die 
grosse  Wichtigkeit  derselben  in  sprachlicher  und  sachlicher 
Hinsicht  hin.  — Herr  Robert  legte  zunächst  die  neueste 
Serie  der  Wiener  Vorlegeblätter  vor  und  sprach  dann  über 
die  zwei,  jüngst  in  der  athenischen  Ephemeris  von  Kumanudis 
veröffentlichten  Trinkschalen  mit  — inschriftlich  bezeichneten 
— Darstellungen  aus  der  troischen  Sage.  (Dr.  Tr.) 

( — ) Zur  Frage,  wo  die  Varusschlacht  stattgefunden 
hat,  die  durch  Prof  Mommsen  aufs  Neue  angeregt  worden 
ist  (vergl.  vorige  Nummer  unserer  Zeitschrift),  bringt  die 
„Post“  ein  interessantes  Schreiben  von  Dr.  Paul  Höfer,  der 
bestreitet,  dass  die  auf  Herrn  Mommsen’s  Anregung  vom 
Kgl.  Generalstab  eingeleitete  militärisch-fachmännische  Unter- 
suchung der  Örtlichkeit  die  Frage  entscheiden  könne.  Wir 
wollen  in  diese  Kontroverse  nicht  eintreteu,  meinen  aber, 
dass  rechtzeitige  Heranziehung  von  „Fachleuten“  schon 
manchem  Irrtum  in  wissenschaftlichen  Fragen  vorgebeugt 
haben  könnte  und  dass  eine  so  durchaus  militärische 
Frage  wie  diese,  auf  dem  Wege  der  vom  Generalstabe 
eingeleiteten  Untersuchung  viel  sicherer  gelöst  werden  wird, 
als  wenn  Philologen  zu  den  über  diese  Frage  nutzlos  ge- 
schriebenen 70  bis  80  Abhandlungen  noch  einige  hinzu- 
fügen. Nur  darin  stimmen  wir  Herrn  Dr.  Höfer  bei,  dass 
die  militärische  Untersuchung  von  Ausgrabungen  begleitet 
sein  oder  gefolgt  werden  sollte.  Andererseits  vermögen 
auch  wir  nicht  einzusehen,  warum  Herr  Mommsen  in  Münz- 
funden den  Beweis  für  eine  stattgehabte  Schlacht  erkennt. 
Wir  haben  nicht  bemerkt,  dass  auf  Schlachtfeldern  viel  Geld 
zurückbliebe,  und  ob  die  Germanen  den  toten  Römern  den 
hei  Romanen  üblichen  Obolus  mitgegeben  haben?  — möglich, 
doch  müsste  nach  aller  Erfahrung  von  dem  bestatteten  Heere 
noch  etwas  mehr  übrig  sein  als  Münzen. 

(Friedberg,  Hessen.)  Auf  dem  Wartberge  ist  ein 
Alamannen(?)grab  entdeckt  worden,  ca.  1 m unter  der  Ober- 
fläche. Dasselbe  enthielt  ein  wohlerhaltenes  Skelett,  zu 
dessen  Füssen  eine  zierliche  Urne  aus  Thon  und  Quarzperlen 
stand.  Neben  der  Urne  fand  sich  ein  eisernes  Messer  mit 
gutem  Holzgriff  und  ein  beinerner  Kamm.  Unter  dem  Rücken 
lag  ein  zweites  und  auf  dem  linken  Beckenknochen  ein  drittes 
langes  eisernes  Messer  (Dolch)  mit  der  Spitze  nach  oben. 
Sonst  fanden  sich  noch : Eine  eiserne  Schnalle,  ein  Beinknopf, 
6 Feuersteine,  ein  Feuer„stahl“  (?)  und  eine  römische  (?) 
Bronzemünze  mit  gekröntem  Kopf  (Wir  geben  diese  Notiz 
mit  einigen  ? — Red.) 

(Kreuznach.)  Ein  Einwohner  von  Traisen  fand  beim 
Roden  seines  Grundstücks,  das  dicht  an  den  Rotenfels  grenzt, 
am  Ende  desselben  einen  Steinsarg,  der  in  den  Felsen  ein- 
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gelegt  und  gut  erhalten  war.  ln  dem  Sarge  befindet  sich 
ein  noch  nirgends  beschädigtes  Gerippe.  Man  hat  den  Sarg 
mit  seinem  Inhalt  an  derselben  Stelle , wo  er  aufgefunden 
wurde, . stehen  lassen.  (Krzn.  Tgbl.) 

(Magdeburg.)  Das  Kgl.  Konsistorium  der  Provinz 
Sachsen  weist  in  seinen  amtlichen  Mitteilungen  darauf  hin, 
wie  oft  ältere  Kunstgegenstände  in  den  Kirchen  einer  unge- 
nügenden Aufbewahrung  unterliegen.  Gemälde,  Heiligenbilder, 
Schnitzereien,  Altarschreine,  Stickereien  u.  s.  w.,  die  teilweise 
einen  hohen  geschichtlichen  und  kunstgeschichtlichen  Wert 
besitzen,  sind  vielfach  auf  Böden,  in  Kammern  und  anderen 
ungeeigneten  Behältern  untergebracht,  dort  der  Witterung 
ausgesetzt  und  so  der  Schädigung  preisgegeben.  Die  Gemeinde- 
Kirchenräte  werden  aufgefordert,  auf  eine  würdige  und  an- 
gemessene Aufbewahrung  und  Aufstellung  dieser  Gegenstände 
hinzuwirken  und  werden  für  etwa  eintretende  Schäden  und 
Verluste  verantwortlich  gem.acht.  Zugleich  wird  in  Erinnerung 
gebracht,  dass  Veräusserungen  der  gedachten  Gegenstände 
oder  die  Hingabe  derselben  für  längere  oder  kürzere  Zeit 
an  Ausstellungen  , Museen  u.  a.  m.  nur  mit  kirchenaufsicht- 
licher  Genehmigung  statthaft  ist.  (Post.) 

(Worms.)  Die  Ausgrabungen  der  Römerstrasse  (1)  auf 
dem  Tafelacker,  von  welcher  im  sogenannten  Katterloche 
300  m freigelegt  wurden,  brachte  bisher  zu  Tage:  Fibeln, 
Nägel,  Maßstäbe  aus  Bronze,  Lanzenspitzen , eiserne  Beile,  ! 
Thonsachen,  Geschirr  und  Sigillatascherben,  Horn  und  Blech- 
sachen, ferner  Steine  und  Säulen,  Überreste  von  Gebäuden.  ; 
Die  wertvollsten  Funde  bestehen  in  einem  bronzenen  Löwen, 
fein  modelliert  und  ziseliert,  in  2 Figuren  aus  Thon,  soge- 
nannten reitenden  Matronen  (Sinnbilder  der  Schicksalsgöttinnen) 
und  in  einer  Masse  von  abgerundeten  Spielsteincn  verschie- 
dener Grösse.  Somit  erhält  die  erste  Nachricht  darüber 
(vergl.  No.  2 unserer  Zeitschrift  lauf.  Jahrg.)  schon  ein  wesent- 
lich anderes  Gesicht. 

Amerika. 

(Berea,  Ky.)  Dem  „American  antiquarian  and  oriental 
Journal“  teilt  Mr.  E.  A.  Allen  mit,  was  er  von  Prof.  J.  F. 
Brown  vom  Berea  College,  Kentucky,  über  die  merkwürdige 
Entdeckung  von  Fußspuren  im  Sandstein  erfahren  hat. 
Sechszehn  Meilen  östlich  von  Berea,  Ky. , liegt  in  Jackson 
county  eine  Big  Hill  genannte  Höhe , ein  Ausläufer  des 
Kumberland-Gebirges.  Auf  dem  Gipfel  dieser  Höbe  findet 
sich  eine  Schicht  kohlehaltigen  Sandsteins , durch  welche 
heute  eine  Fahrstrasse  führt,  und  schon  von  Alters  kreuzte 
den  Hügel  hier  ein  Fusspfad.  Kürzlich  deckte  man  beim 
Abräumen  von  Schlamm  und  Blättern  einen  neuen  Teil  dieser 
Schicht  auf  und  bemerkte  'eine  Reibe  von  Spuren,  die  sehr 
deutlich  in  dem  Gestein  ausgeprägt  waren.  Zwei  von  diesen 
Spuren  stammen  von  einem  menschlichen  Wesen  und  zeigen 
einen  Fuss  von  ansehnlicher  Grösse  mit  wohlgespreizten 
Zehen  , zwei  andere  gleichen  der  Hufspur  eines  Pferdes  von 
grossem  Schlage.  Der  Wert  dieser  Entdeckung  beruht  darin, 
dass  die  Spuren  nur  eingedrückt  sein  können,  als  der  Sand- 
stein noch  weich  war.  Sie  würden  also  unter  Umständen  in 
die  Reihe  der  Beweise  für  den  tertiären  Menschen  treten. 
Wie  im  Anschluss  an  diese  Notiz  der  „Post“  geschrieben 
wird,  findet  man  ganz  ähnliche  Fußspuren,  und  zwar  von 
Tieren  mit  gespaltenem  Hufe  und  von  Menschen  in  Deutsch- 
land, und  zwar  in  dem  Sandsteinberge,  welcher  nördlich  von 
Bentheim,  etwa  5—7  km  entfernt,  gelegen  ist.  Bentheim  ist 
eine  kleine  Stadt  und  Badeort  in  der  Provinz  Hannover, 
Landdrosteibezirk  Osnabrück,  an  der  Bahn,  die  von  Rheine 
über  Salzbergen  nach  Holland  führt.  — Da  einmal  von 
tertiären  Menschen  die  Rede  ist,  sei  daran  erinnert,  dass 
Dr.  Flint  (bekannt  durch  seine  Entdeckung  menschlicher 
Fußspuren  im  Tuff  am  Manahua-See  (Nicaragua)  unter  sechs  | 


Schichten  Lava)  in  den  Wänden  einer  Höhle  nach  Entfernung 
des  tertiären  Sandsteines,  der  diese  Höhle  ausgefüllt  hatte, 
Inschriften  und  Bilder  gefunden  hat.  Dem  stelle  ich  nach- 
stehende Mitteilung  der  „Elberfelder  Zeitung“  aus  Langen- 
berg an  die  Seite;  „Ein  Fund  von  vielleicht  grossem  Interesse 
wurde  in  der  vorigen  Woche  von  einem  jungen  Bergmann 
auf  Zeche  „Eintracht“  bei  Steele  gemacht.  Bei  Absprengung 
einer  Steinplatte  fand  er  de:i  oberen,  der  Kohlenseite  zu- 
gewendeten Teil  derselben  durchweg  mit  kleinen  Figuren 
bedeckt,  die  bei  näherer  Betrachtung  sämtlich  und  zwar  voll- 
kommen gleichmässig  die  Form  von  Menscheuköpfen  zeigten. 
Die  Platte  erschien  hochscbräg  von  rechts  und  links,  also 
netzartig,  von  Furchenlinien  durchzogen  und  auf  jeder 
einzelnen  etwa  dreiviertel  Zoll  hohen,  eüjen  halben  Zoll 
breiten  Raute  befand  sich  die  getreue  Form  eines  Kopfes, 
nur  dass  sich  an  der  Stelle  des  Mundes  drei  über  einander 
befindliche  Pünktchen  zeigen,  von  denen  das  mittlere  etwas 
breiter  ist.  Natürlich  beruht  die  alsbald  sich  verbreitende 
Annahme,  dass  man  es  hier  mit  dem  Abdruck  eines  Kunst- 
werkes zu  thun  habe,  auf  Irrtum.  Wohl  sicher  ist  es  der 
eines  vorhistorischen  Panzertieres  oder  Fisches,  dessen  Haut- 
oberfläche solches  Naturspiel  zeigte.  Falls  dieser  Fund, 
worüber  wir  noch  nicht  zu  urteilen  im  Stande  sind,  der 
einzige  seiner  Art  ist,  so  muss  die  teilweise  Zertrümmerung 
behufs  Verschenkens  des  Gesteins  um  so  mehr  bedauert 
werden.  Jedoch  erwarb  noch  die  Grubendirektion  den  grössten 
Teil  für  sich,  indem  sie  dem  Finder  dafür  20  Mark  aus- 
zahlen liess.“ 

— Wie  wir  dem  American  antiquarian  and  oriental 
Journal  entnehmen,  hat  Mr.  W.  T.  Brigham  kürzlich  der 
Amerikanischen  Akademie  für  Kunst  und  Wissenschaft  zu 
Boston  eine  Beschreibung  einiger  Monolithen , welche  er  bei 
Quirigua  in  Ost-Guatemala  entdeckt  hat,  vorgelegt.  Dieselben 
stehen  in  einem  dichten  Walde  im  Thal  der  Mota,  etwa 
2 engl.  Meilen  von  diessem  Flusse,  in  Alluvialboden,  der  oft 
überschwemmt  wird  und  zu  menschlicher  Besiedelung  ganz 
ungeeignet  ist.  Während  andere  Orte  Zentral -Amerikas,  wo 
Steinskulpturen  gefunden  wurden,  Überreste  von  Baulichkeiten, 
mögen  es  Paläste  oder  Tempel  gewesen  sein,  besitzen,  werden 
bei  Quirigua  nur  Monolithen  und  verwüstete  Mounds  gefunden. 
Am  östlichen  Thaleingang,  wo  Mr.  Brigham  nur  nachgeforscht 
hat,  stehen  fünf  solcher  Steine  aufrecht,  durchschnittlich  vorn 
4 Fuss,  seitlich  3 Fuss  breit  und  16  bis  23  Fuss  hoch.  Einer 
der  grössten  ist  stark  geneigt  und  scheint  4 oder  5 Fuss  im 
weichen  Boden  zu  stecken ; die  kleineren  stehen  auf  Platten. 
Das  Material  ist  Sandstein,  der  aus  1 Meile  entfernten  Stein- 
brüchen genommen  ist.  Auf  der  Yorder-  und  Rückseite 
Jedes  dieser  Monolithen  sind  menschliche  Figuren  eingegraben, 
die  nebst  Ornamenten  die  ganze  Fläche  bedecken.  Die 
Seitenflächen  tragen  hieroglyphische  Inschriften,  welche  den- 
jenigen von  Copan  und  Palenque  gleichen,  aber  offenbar  nicht 
mit  denselben  übereinstimmen.  Ein  Totenkopf  ist  zuweilen 
über,  zuweilen  unter  einer  menschlichen  Gestalt  angebracht, 
und  gut  gezeichnete  Puma-  und  Jaguar-Masken  scheinen  den 
Herrscherrang  der  Person  auszudrücken,  deren  Andenken 
diese  Säulen  verewigen  sollten.  Seitwärts  von  diesen  Obelisken 
liegen  zwei  sonderbare,  an  Flussgerölf  erinnernde  Steinmassen, 
die  ohne  Jede  geometrische  Yerwandtschaft  mit  Jenen  vielmehr 
eine  allgemeine  groteske  Ähnlichkeit  mit  Schlangenköpfen 
haben  und  verschiedene  Inschriften  aus  kleineren  Zeichen, 
als  Jene  Denkmäler  sie  aufweisen,  tragen.  Sehr  bemerkens- 
wert erscheint  ein  Hochrelief-Kopf  in  Lebensgrösse,  der  oben 
von  einem  anderen  Gesicht  (Maske),  das  bärtig  ist  und  einen 
Kranz  von  Chrysophylium  trägt,  überdeckt  (maskiert)  wird. 
Yerschiedene  Forscher  haben  diese  Steine  als  Altäre  erklärt 
aber  die  Grösse  (7  Fuss  Höhe  und  12  Fuss  Länge)  sowie 


54 


die  eigenartige  Gestalt  scheinen  diese  Bestimmung  auszu- 
scliliesen.  Inschriften  und  Skulpturen  sind  gut  erhalten.  Im 
Schutz  der  dichten  Bäume  und  unter  einer  dichten  Decke 
von  Moos  und  Flechten  ist  der  Sandstein  rvohlbehütet  ge- 
wesen. 

(San  Mateo.)  Wie  das  American  antiquarian  and 
oriental  Journal  meldet,  hat  Herr  Amado  Chaves,  Ober- 
Intendant  der  öffentlichen  Schulen  von  Mexiko,  bei  San  Mateo 
ein  altes  Bauwerk  entdeckt.  Dasselbe  hat  quadratischen 
Grundriss  von  50  Fnss  Seitenlange  und  ist  zwei  Stockwerke 
hoch,  in  denen  sich  fünf  grössere  Räume  von  12  zu  25  Fass 
und  mehrere  kleinere  Räume  um  einen  mitteninne  gelegenen 
Hof  reihen.  Die  Mauern  sind  3 Fuss  dick,  sehr  solide  und 
mit  Kallcmörtel  gebaut.  In  den  Ruinen  wurden  Steinhämmer, 
durchbohrte  Äxte  von  Stein,  Kornquetscher,  thönerne  Ge- 
fässe,  Perlen  von  roten  Korallen  und  eine  zum  Skelett  ge- 
dörrte weibliche  Mumie  mit  feinem  lichtkastanienbraunem 
Haar  gefunden.  Der  Fund  ist  nach  mehrfacher  Richtung 
wichtig;  er  zeigt  wieder  einen  der  Grabbauten,  welche  man 
auf  klassischem  Boden  früher  nur  unter  der  Erde  entdeckt, 
in  neuerer  Zeit  zwar  auch  über  derselben  in  einem  hügel- 
förmigen Mantel  von  Schutt  und  Humus  aufgefunden,  aber 
nicht  richtig  erklärt  hat,  in  dem  man  heute  „Burg“  und 
„Palast“  nennt  und  gleich  tauft,  was  früher  Nekropole 
hiess.  (Vergl.  S.  40.)  Das  „Steingerät'*  tritt  wie  in  Hissarlik 
und  Tiryns  auch  in  dem  Grabe  von  San  Mateo  unter  Ver- 
hältnissen auf,  welche  der  Hirngespinnste  von  einer  Steinzeit 
spotten. 

(San  Franzis  ko.)  Eine  der  grössten  lilterarischen 
Unternehmungen  ist  diejenige  eines  Herrn  Hubert  Howe 
Bancroft  in  San  Franzisko.  Derselbe  ist  Buchhändler  und 
Geschichtsschreiber  in  einer  Person ; nicht  zu  verwechseln 
mit  dem  Staatsmann  und  Geschichtsschreiber  desselben 
Namens.  Der  San  Franziskoer  Buchhändler  ist  seit  1856 
etabliert  und  verlegte  sich  auf  die  Sammlung  aller  auf  die 
Geschichte  der  früheren  spanischen  Besitzungen  an  der 
Pazificküste  bezüglichen  Druckschriften  und  Manuskripte. 
Bancroft  befriedigte  seinen  Sammeleifer  durch  Reisen  in  den 
Pazificstaaten  und  in  Europa , wo  er  auf  Auktionen  und  bei 
Antiquaren  alles  aufkaufte,  was  in  sein  Fach  einschlug;  so 
war  er  einer  der  Hauptkäufer  der  in  Leipzig  seiner  Zeit 
versteigerten  mexikanischen  Bibliothek  des  Kaisers  Maximilian. 
Nachdem  seine  Sammlung  fast  alles  auf  diesem  Gebiet  in 
der  Welt  Vorhandene  und  Erlangbare  an  sich  genommen, 
begab  sich  Bancroft  an  die  Katalogisierung,  Registrierung 
und  publizistische  Bearbeitung  des  Materials.  Zehn  Jahre 
vergingen  über  dieser  Arbeit,  wobei  Bancroft  von  einem  Stab 
von  Mitarbeitern  unterstützt  wurde.  Diese  hatten  das  Ma- 
terial bis  zu  einem  gewissen  Grade  von  Reife  für  die  Ver- 
öffentlichung zu  liefern ; der  Meister  legte  selbst  nur  die 
letzte  Hand  an,  durch  Verbindung,  Feilung  und  Überarbeitung 
des  vorgearbeiteten  Stoffes.  Seine  Absicht  ist,  eine  Geschichte 
der  Pazificstaaten  in  33  Bänden  zu  veröffentlichen.  Der 
Plan  ist  in  voller  Ausführung  begriffen.  Zuerst  ist  als  eine 
Einleitung  eine  Geschichte  der  eingebornen  Racen  in  5 Bänden 
erschienen,  die  eigentliche  Geschichte  begann  mit  dem  6. 
Bande,  der  von  Zentral*Amerika  handelt.  Mexiko  folgte  mit 
3 Bänden,  dann  kam  Kalifornien  an  die  Reihe,  von  dessen 
Geschichte  Band  I.  vorliegt.  Spätere  Bände  werden  die  Ge- 
schichte von  Nevada  und  Utah  enthalten  und  die  letzte 
Gruppe  die  Geschichte  der  Nordpazificstaaten  und  Territorien 
bis  hinauf  nach  British  Columbien  und  Alaska.  In  einigen 
Schlussbänden  soll  noch  das  anderweitig  nicht  unterzubringende 
vermischte  Material  seine  Unterkunft  finden.  Der  schrift- 
stellerische Wert  dieser  gewaltigen  auf  dem  Wege  der  Kollek- 
tivarbeit hergestellten  Geschichtsschreibung  ist  indes  kein 


sonderlich  hoher;  der  hauptsächliche  Wert  der  Arbeit  besteht 
in  der  grossen  an  Vollständigkeit  streifenden  Fülle  des  besten 
und  seltensten  Gescbichtsmaterials,  welches  in  dieser  Samm- 
lung in  geordneter  Darstellung  wiedergegeben  ist.  Die 
Büchersammlung  Bancrofts  befindet  sich  in  eigenem  feuer- 
sicherem Gebäude  an  der  Peripherie  der  Stadt  San  Franzisko. 

(Hamburger  Nachrichten.) 

Möchte  es  doch,  denkt  man  unwillkürlich,  solche  ver- 
dienstvolle Sammler  in  allen  Perioden  der  Geschichte  aller 
Länder  gegeben  haben! 

Fraiikreicli. 

In  dem  Gros  - Guegnon  genannten  Tumulus  auf  dem 
rechten  Ufer  der  Charente  fand  man  einen  Bronzewagen, 
der  merkwürdig  verziert  und  den  in  Skandinavien  und 
Mecklenburg  gefundenen  ähnlich  ist.  Derselbe  lag  in  einem 
gewölbten  Hohlraum,  der  Hauptteil  für  sich.  Zu  beiden 
Seiten  lagen  die  abgenommenen  Räder,  welche  kreisförmige 
und  kugelige  Verzierungen  besitzen,  bronzene  und  eiserne 
Nägel  und  zwei  gallische  Urnen.  Eine  andere  „Wagen- 
Totenbahre“  wurde  zu  Septaulx  (Marne)  gefunden.  Das 
Skelett  eines  Ebers,  dem  ein  Messer  zwischen  den  Rippen 
sass,  lag  dort  vor  dem  rechten  Rade.  Waffen,  Pferdezäumung 
und  Ringe,  welche  diese  Tumuli  bargen,  scheinen  auf  gallischen 
Ursprung  zu  deuten. 


Sanmilungeii  und  Ausstellungen. 

(Berlin.)  Die  Wiederherstellung  des  weltberühmten 
Brüggemann’schen  Altarschreines  in  der  Domkirche  zu 
Schleswig  gab  dem  Leiter  des  Werkes,  Herrn  Sauermann, 
Gelegenheit,  Gipsabgüsse  von  einzelnen  Figuren  und  ganzen 
Bildgrnppen  zu  fertigen.  Eine  Ausstellung  der  Abgüsse 
hierorts  wird  die  Aufmerksamkeit  der  Kunstfreunde  lebhafter 
als  bisher  auf  den  troz  seiner  hohen  Bedeutung  zu  wenig 
bekannten  Schrein  lenken. 

(Calcutta.)  Das  Kaiserliche  Museum  wird  vergrössert 
und  vervollständigt.  Das  jetzige  Gebäude  erhält  Anbauten. 
Die  Sammlungen  sollen  vermehrt  und  namentlich  soll  eine 
Gemäldegalerie  angelegt  werden,  für  welche  in  dem  Erwerb 
einiger  Gemälde  auf  der  Calcutta-Ausstellung  ein  Keim  ge- 
schaffen worden  ist. 

(Cambridge,  Amerika.)  Das  Archäologische  Peabody- 
Museum  hat  vier  Tuff’blöcke  mit  eingedrückten  menschlichen 
Fußspuren  von  ihrem  Entdecker,  Dr.  Earl  Flint,  erhalten, 
die  ans  einem  Tuff’lager  am  Managua-See  in  Nicaragua  5 m 
tief  geschnitten  worden  sind.  Die  Spuren  rühren  von  ziem- 
lich grossen,  mit  Schnabelschuhen  bekleideten  Füssen  her. 
(Vergl.  den  vorigen  Jahrgang  unserer  Zeitschrift  Seite  179.) 

(Konstantinop  el.)  Das  Kaiserliche  Museum  der  Alter- 
tümer (Direktor  Hamdi  Bey)  hat  seine  Sammlungen  in 
türkischer  und  französischer  Sprache  etiquettiert  und  das 
bisher  übliche  Eintrittsgeld  (5  Piaster)  aufgehoben.  Zur 
Zeit  finden  im  Aufträge  desselben  im  Bezirk  von  Smyrna 
Ausgrabungen  statt. 

(London.)  Wie  das  Athenaeum  meldet,  genehmigte  das 
Haus  der  Gemeinen  am  12.  März  den  Vorschlag  der  Re- 
gierung, Raphaels  Madonna  dei  Ansidei  für  70000  &.  und 
Van  Dycks  Porträt  Karl  I.  für  17  500  &.  vom  Herzog  von 
Marlborough  zu  erwerben. 

(Rom.)  Die  wertvolle  Bildergallerie,  welche  der  1884  zu 
Rom  verstorbene  Kardinal  de  Falloux  dem  Papst  Leo  XIII 
hinterlassen  hat  und  für  welche  noch  kein  Katalog  angefertigt 
ist,  befindet  sich  vorläufig  in  den  Raffaelischen  Logen  im 


55 


Vatikan.  Die  dazu  gehörenden  Gemälde  sollen  zum  Teil 
den  vatikanischen  Museen,  zum  Teil  dem  Museum  im  Lateran- 
palast einverleibt  werden. 


Kunst  - Auktionen. 

(Köln.)  Vom  15.  bis  18.  April  wird  die  Kunst-  und 
Gemäldesammlung  des  Herrn  0.  von  Niesewand  durch  die 
Herren  Heberle  versteigert.  Ein  illustrierter  Katalog  wurde 
uns  gütigst  mitgeteilt. 

(London.)  Ein  weibliches  Porträt  des  englischen 
Malers  Gainsborough  ist  dieser  Tage  in  London  zur  Ver- 
steigerung gelangt  und  hat  den  für  ein  Bild  aus  dem  Ende 
des  vorigen  Jahrhunderts  ganz  enormen  Preis  von  210000  Mk. 
erzielt.  Es  wurde  von  v.  Wertheimer  für  eine  auswärtige 
Sammlung  gekauft.  Auch  ein  Vertreter  des  Berliner  Mu- 
seums befand  sich  unter  den  Bietern.  (Q  d.  Post.) 

( — ) Die  Versteigerung  der  Kunstsammlung  des  t Mr. 
Henry  G.  Bnhn  durch  die  Herren  Christie,  Manson  & Woods 
brachte  neben  wertlosen  Dingen  doch  manches  Gute  und 
sogar  Ausgezeichnete  zum  Vorschein,  hauptsächlich  Gemälde 
und  Miniaturen,  anerkannte  Bilder  aus  der  Hamilton-,  Wymo- 
Ellis-,  Woodburn-  und  Ellenbrough-Sammlung,  die  in  Smiths 
Catalogue  raisonne  und  in  Waagens  Kunstschätzeu  erwähnt 
werden.  Wir  entnehmen  der  Q Korrespondenz  der  ,,Post“ 
folgende  Angaben:  A.  Watteau,  die  Insel  der  Cythere,  2600  Mk.; 
derselbe,  die  Marschä.lle  von  Luxemburg  im  Garten  sitzend, 
1560  Mk.;  derselbe,  Ländliches  Fest  mit  italienischen  Komö- 
dianten, 1010  Mk. ; J.  Peter,  Feldszene,  1040  Mk. ; unbekannter 
französischer  Meister,  Ein  ländliches  Fest,  2000  Mk. ; Giorgione, 
Salomon  und  Gefolge  in  einer  Landschaft,  aus  dem  Palazzo 
Aldobrandini  in  Rom,  2200  Mk. ; Giottino,  die  Vermählung 
der  heiligen  Katharina  aus  der  Woodburn-Sammlung,  l020Mk  ; 
F.  Guardi,  der  Markusplatz  in  Venedig,  1.300  Mk. ; G.  Dow, 
Stillleben,  800  Mk.;  derselbe.  Zwei  Figuren  an  einem  Fenster, 
400  Mk.;  Elsheimer,  h.  Familie  mit  h.  Johannes  und  Engeln, 
860  Mk.;  J.  van  der  Heyden,  Schloss  und  Garten  des  Prinzen 
von  Oranien,  ilOO  Mk. ; J.  v.  Huysum,  Früchte  und  Blumen, 
1960  Mk.;  Karel  du  Jardin,  Landschaft  mit  Vieh,  700  Mk. ; 
St._Maas,  Jüngling  in  roter  Seide,  760  Mk. ; F.  van  Mieris, 
Erzbischof  von  Würzburg  einen  Plan  mit  dem  Kompas 
kontrolierend,  1100  Mk. ; P.  Neefs,  Figuren  von  Francks, 
Inneres  einer  Kathedrale  (Dat.  161.3),  1900  Mk.  Die  dem 
Lucas  van  Leyden  zugeschriebenen  Bilder  schienen  keinen 
rechten  Glauben  zu  finden.  Die  Anbetung  der  Magier  auf 
Seide  brachte  700,  die  Kreuzigung  mit  dem  Kaiser  Maximi- 
lian, der  Kaiserin  und  ihl-ein  Hofstaat  als  Leidtragenden, 
900  Mk. ; die  h.  Katharina  mit  einem  Engel  auf  der  Rück- 
seite, 1500  Mk.  Dagegen  stieg  die  mindestens  ebenso  zweifel- 
hafte Jungfrau  mit  dem  Kinde  von  Mabuse  auf  4500  Mk. 
Die  Niederländer  erzielten  ansehnliche  Mittelpreise.  E.  v.  d. 
Neer,  Eine  Frau  in  Blau,  die  Hand  auf  eine  Krystallkugel 
legend,  in  der  sich  Szenen  aus  dem  Leben  Christi  spiegeln 
(gez.  und  dat.  1693),  2020  Mk. ; A.  v.  Ostade,  Dorfschule, 
860  Mk. ; J.  Ruisdael,  Die  Bleichen  bei  Haarlem  aus  der 
Shandon- Sammlung,  1680  Mk.;  A.  v.  d.  Velde,  Landschaft 
mit  Staffage  aus  der  Montcalm-Galerie,  1200  Mk. ; A.  v.  d. 
Werfl',  Zephyr  und  Aurora,  1200  Mk. ; P.  Wouverman, 
Bauernjunge  ein  Pferd  haltend,  1600  Mk.;  derselbe,  Reiter 
auf  Schimmel  vor  einem  Bauernhaus,  1600  Mk.  Unter  den 
Miniaturen  war  von  besonderem  Interesse  nur  eine  den 
Initialen  0 bildende  Prozession  von  Chorsängern  von  Fra 
Angelico  aus  dem  Missale  der  Woodburn-Sammlung,  die  den 
höchsten  Preis  von  1000  Mk.  erzielte.  Die  Grösse  des  mit 
wunderbarer  Feinheit  gemalten  Bildchens  beträgt  ungefähr 
10  Zoll  im  Geviert.  


Zeitschriften. 

Archäologische  Zeitung  XLH,  4.  1884.  (6  Tafeln 
und  4 Textabbildungen.)  0.  Rossbach,  Skulpturen  von  Ilion. 

— P.  J.  Meyer,  Beiträge  zu  den  griechischen  Vasen  mit 
Meistersignaturen.  Verbesserungen  und  Ergänzungen  zu 
Klein’s  ,, Griechische  Vasen  mit  Meistersignaturen“  (Separat- 
abdruck aus  Band  XXXHI  der  Denkschriften  der  Wiener 
Akademie.)  — P.  Hartwig,  Neue  Unterweltsdarstellungen  auf 
griechischen  Vasen.  — M.  Mayer,  Ein  Thesens- Sarkophag. 

— Miszellen.  — Berichte  (Chronik  der  Winckelmannfeste 
zu  Athen,  Rom,  Berlin,  Bonn,  Kiel.)  — Auf  dem  Winckel- 
mannfest  in  Bonn  besprach  Herr  Prof.  Klein  zwei  im  Laufe 
des  vorigen  Jahres  in  der  Nähe  von  Köln  aufgefundene 
Thonwarenfabriken(?),  von  deren  Inhalt  er  die  in  das  Provinzial- 
mnseum  zu  Bonn  gelangten  Fundstücke  vorlegte,  unter  denen 
Masken  und  Figuren  einen  besonderen  Platz  einnehmen. 
Redner  wollte  den  Masken  nicht  eine  theatralische  oder  se- 
pulkrale,  sondern  eine  dekorative  Bestimmung  beilegen,  und 
die  Thonfiguren  wegen  ihrer  ausserordentlichen  Kleinheit 
für  Nippsachen,  beziehungsweise  Kinderspielzeng  (!)  erklären. 
(Dies  vermeintliche  Kinderspielzeug,  in  Wirklichkeit  Votiv- 
gaben en  miniature,  findet  sich  überall  in  Gräbern , schon  in 
ägyptischen  Nekropolen.)  Ein  gesteigertes  Interesse  verleiht 
diesen  Funden  in  den  Augen  des  Vortragenden  der  Umstand, 
dass  auf  ihnen  zum  Teil  die  Namen  der  beiden  Fabrikanten 
nebst  .Angabe,  wo  das  Geschäftslolcal  derselben  im  alten 
römischen  Köln  lag,  eingebrannt  sind.  Als  -wahrschoinliche 
Zeit  des  Betriebes  dieser  Fabriken  giebt  derselbe^  das  .3.  Jahr- 
hundert n.  Chr.  an. 

Ausland,  W ochenschrift  für  L änder  - u n d Völker  - 
künde.  1885.  No.  8—11.  S.  151.  M.  Forrer,  Über  die 
Totenbestattung  bei  den  Pfahlbauern.  (Mit  1 Abbild.)  — 
S.  154.  Fr.  Grabowsky,  Das  Tätowieren  in  S.  0.  Borneo. 
(Mit  Abbildungen.)  — S.  191.  H.  Göll,  Heilige  Kurorte  im 
Altertum.  — S.  217.  Die  Katakomben  von  Arizona.  — Kleinere 
Mitteilungen.  S.  159.  Die  Gräber  der  Ainos.  — S.  178. 
Noch  einmal:  Sind  die  Halloren  Slaven,  Kelten  oder  Ger- 
manen? — S.  218.  Pfahlbauten  im  Rhein.  — Notizen.  — 
Litteratur. 

Berliner  philologische  WochenschriftV,  12. 1885. 
p.  .358.  0.  Richter,  Rekonstruktion  nnd  Geschichte  der 

römischen  Rednerbühne.  Referat  von  E.  Kroker.  — p.  363. 
Ed.  Cucq,  Le  conseil  des  empereurs  cP  Auguste  ä Diocletien. 
„Höchst  empfehlenswerte  Arbeit  wegen  der  Fülle  von  Be- 
lehrung über  einen  so  streitigen  Gegenstand  und  wegen  einer 
Reihe  von  Forschungen,  die  klar  und  genau  einzelne  Teile 
der  Kaiserlichen  Verwaltung  erläutern.“  P.  Willems.  — Nach- 
richten über  Ausgrabungen  und  Entdeckungen:  Das  Lokal 
der  pergamenischen  Bibliothek  auf  der  Burg  von  Pergamon. 
Umtaufe  und  Umarbeitung  einer  Statue.  Die  Wasserleitung 
des  Eupalinos  auf  Samos.  Steinmetzzeichen  in  den  Mauern 
sizilischer  und  italischer  Städte.  — Auszüge.  — Mitteilungen. 

— Bibliographie. 

Mitteilungen  des  deutschen  Archäologischen 
Institutes  in  Athen.  IX,  4.  1884.  (7  Tafeln  u.  3 Bei- 

lagen.) H.  G.  Lölling,  Zur  Topographie  von  Doris.  — 
F.  Halbherr,  Sopra  un  catalogo  ined'ito  di  Keos.  — W.  Dörp- 
^eld.  Der  Tempel  von  Sunion.  — E.  Fabricius,  Die  Skulpturen 
vom  Tempel  in  Sunion.  — U.  Köhler,  Numismatische  Bei- 
träge 1.  2.  — E.  Fabricius,  Altertümer  auf  Kreta  I.  Gesetz 
von  Gortyn.  — Miszellen.  — Litteratur. 

Mitteilungen  der  K.  K.  Z entr  al-K  ommission 
zur  Erforschung  und  Firhaltung  der  Kunst-  und 
historischen  Denkmale.  XI,  1.  1885.  Dr.  J.  A.  v. 

Helfert,  Konservatoren -Tage  in  Steyr.  1884.  — Dr.  J.  Neu- 
wirth.  Zur  Geschichte  der  Miniatur -Malerei  in  Böhmen.  — 


Dr.  David  Scliönlierr,  Das  Schloss  Veltliurns.  — A.  Ritter 
von  Klodiö,  Die  Ausgrabungen  auf  üssero.  — Dr.  Th.  Friramel. 
Beiträge  zu  einer  Ikonographie  des  Todes  IV.  — Dr.  J.  Neu- 
wirth,  Goldenkron  II.  — Notizen.  — Auf  den  Konservatoren- 
Tagen  in  Steyr  wurde  unter  anderen  Fragen  auch  diese  ver- 
handelt: Wäre  es  nicht  angezeigt,  die  Aufmerksamkeit  darauf 
zu  richten,  ob  an  prähistorischen  Fundstätten  oder  in  deren 
Nähe  Kirchen  oder  Kapellen  gewisser  Heiligen  Vorkommen, 
die  auf  eine  sehr  frühe  Zeit  zurückweisen  ? (Fragesteller 
Dr.  K.  Deschmann,  Kustos  in  Laibach.)  Wie  die  Verhand- 
lung feststellte,  käme  es  darauf  an  zu  untersuchen,  ob  christ- 
liche Gotteshäuser,  in  deren  Nähe  prähistorische  Fundstellen 
sind,  nicht  in  einem  gewissen  Zusammenhänge  mit  früher 
bestandenem  heidnischem  Kultus  stehen.  In  Krain  kommen 
als  Patrone  solcher  Kirchen  die  Heiligen  Veit,  Michael, 
Margaretha,  Moriz  vor.  Die  meisten  dieser  Gotteshäuser 
stehen  auf  ßergspitzen , und  das  hat  den  Prof.  Simony  auf 
den  Gedanken  geführt,  ob  das  nicht  mit  einem  vorchristlichen 
Bergkultus  Zusammenhänge.  Nachgrabungen  haben  ergeben, 
dass  auf  solchen  Höhen  mit  abgestutzten  Kuppen,  die  von 
fern  in  die  Augen  fällen,  sich  uralte  Verschanzungen  (gradisce), 
Ziegelgräber  und  andere  Dinge  finden,  die  man  als  Reste 
einer  vorgeschichtlichen  Zeit  ansieht,  besonders  bei  St.  Marga- 
rethen-Kirchen, die  zu  den  ältesten  des  Landes  gehören. 
Im  Salzburgischen  ist  es  St.  Georg,  dessen  Kirchen  in  der 
Nähe  solcher  alten  Fundstellen  stehen,  in  Niederöstcrreich 
St.  Veit,  St.  Margarethe,  St.  Georg,  St.  Michael.  (Wir 
kommen  auf  diese  äusserst  wichtigen  Beobachtungen  zurück.) 

Sitzungsberichte  der  Kgl.  Preuss.  .\kademie 
der  Wis Seilschaften  XII — XIV.  1885.  Sitzung  der  philo- 
logisch-historischen Klasse.  5.  März.  Herr  Mommsen  las 
über  Arsinoe  und  Klysma.  — Gesamt -Sitzung.  12.  März. 
Herr  Weber  las  über  die  beiden  Anukramani  der  Naigeya- 
Schule  der  Sämasarnhitä  und  legte  die  ersten  26  Bogen  des 
2.  Bandes  seines  Verzeichnisses  der  Sanskrit-  und  Präkrit- 
Handschriften  der  Kgl.  Bibliothek  (Berlin)  vor.  — Herr  Diels 
legte  die  erste  Hälfte  des  1.  Bandes  des  Supplementum 
Aristotelicum  (Aristophanis  historiae  auimalium  Epitome), 
herausgegeben  von  Dr.  Spiridion  Lambros  in  Athen,  vor. 

Wochenschrift  für  klassische  Philologie  H, 
13.  14.  1885.  p.  397.  Dr.  Konrad  Miller,  Die  römischen 

Begräbnisstätten  in  Württemberg.  „Wertvoller  Beitrag  zur 
Kunde  der  römischen  Altertümer  in  Deutschland.“  W.  — 
p.  417.  Baumeister,  Denkmäler  des  klassischen  Altertums. 
„Verspricht,  abgesehen  von  einigen  Bedenken  gegen  die  An- 
ordnung der  Denkmäler  und  einigen  kontroversen  Punkten, 
ein  Hand-  und  Hausbuch  der  archäologischen  Litteratur  in 
bequemer  Fassung  und  angenehmem  Format,  schöner  Aus- 
stattung, trefflichem  Text  und  zum  guten  Teil  vorzüglichen 
Abbildungen  bei  einem  ungemein  billigen  Preise  zu  werden.“ 
P.  Weizsäcker.  — Auszüge,  Rez.  Verzeichnis,  Mitteilungen, 
Personalien,  Bibliographie. 

Bulletin  de  correspondance  hellenique  IX,  2. 
1885.  Maurice  Holleaux  et  Ch.  Diehl,  Inscriptions  de  l’ile 
de  Rhodos.  — M.  Giere,  Inscription  de  Nysa.  — E.  Miller, 
Inscriptions  grecques  de  PEgypte.  — Pierre  Paris,  Inscrip- 
tion choragique  de  Delos.  — E.  Pottier  et  S.  Reinach,  Nike 
et  Psyche.  (PI.  III  u.  IV  Terrakotten  von  Myrina.)  — G.  Cousin, 
Inscription  du  Musee  de  Constantinople.  — Bibliographie. 


Bulletins  de  la  societe  d’ anthropologie  de 
Paris  VH,  4.  1884.  Macey,  Note  sur  un  tombeau  decouvert 
en  decembre  1882  pres  de  Saigon  (Cochinchine)  et  sur  un 
eräne  humain  qui  s’y  trouvait.  — Berenger-Ferand,  Recherches 
sur  la  Maye  de  Provence.  — De  Maricourt,  Sur  quelques 
tetes  de  la  sepulture  merovingienne  de  Hermes  (Oise.)  — 
F.  Gaillard,  Les  sepultüres  gauloises  du  rocher  de  Port-Bara 
en  St.  Pierre-Quiberon.  — Ploix,  Sur  le  nom  des  Aryens.  — 
0.  Beauregard,  L’ethnique  „arya“,  ses  origines,  sa  signification. 

— Ph.  Salmon,  La  fabrication  actuelle  des  pierres  ä feu  en 
France.  — Dr.  Verrier,  De  la  muraille  vitritiee  de  Chäteau- 
neuf. 

Giornale  ligustico  di  archeologia,  storia  e 
letteratura.  XII,  1 e 2.  G.  Heyd,  11  commercio  delle 
cittä  tedesche  del  Sud  con  Genova  nel  medio-evo.  (Über- 
setzung aqs  Forschungen  zur  deutschen  Geschichte  Vol.  XXIV, 
2.)  — G.  Braggio,  Vita  privata  dei  Genovesi.  La  donna  del 
secolo  XV  nella  storia.  — Varietä:  L’urna  di  S.  Limbania 
in  Genova.  — Necrologie:  Santo  Varni  (der  berühmte  Bild- 
hauer und  Archäolog)  t II.  Januar  1885  zu  Genua,  hat  seine 
reichen  Sammlungen  als  „Museo  Varni“  seiner  Vaterstadt 
Genua  vermacht.  — Spigolature  e notizie.  — Bollettino 
bibliografico. 

Zeitschrift  für  bildende  Kunst  XX,  6.  1885. 

Max  Lehrs,  Carl  Schlüter  (Bildhauer  t 26.  Oktbr.  1884  Dresden) 
mit  Porträt.  — H.  Holtzinger,  Die  Basilika  des  Paulinus  zu 
Nola.  — Bücherschau.  — Notizen.  — Kunstchronik  No.  24: 
Ad.  Rosenberg,  Die  Konkurrenz  um  das  Reichsgerichts- 
gebäude in  Leipzig  I.  — Die  Kunst  im  preuss.  Abgeordneten- 
hause. — Kunstlitteratur.  — Kleinere  Nachrichten. 

Kunstgewerbeblatt  I,  6.  1885.  Al.  Schnüttgen, 

Sifridus,  ein  deutscher  Goldschmied  des  13.  Jahrhunderts.  — 
A.  Pabst,  Das  gräfl.  BrühPsche  Schwanenservis.  — Bronze- 
bowle mit  Siemerings  Fries.  — Das  japanische  Dorf  in  London. 

— Kerbsclinittvorlagen.  — Beiträge  zur  Geschichte  der  Kunst- 
töpferei HI.  Zur  Geschichte  der  Porzellanfabrik  in  Franken- 
thal. — J.  Lessing,  Neue  Vorlagen  für  Intarsia  und  Schnitzerei. 

— Bücherschau. 

Personabiacliricliten. 

(Berlin.)  Dr.  Ad.  Erman,  a.  o.  Professor  für  Ägypto- 
logie an  der  Universität  Berlin,  ist  zu  Lepsius  Nachfolger  als 
Direktor  der  ägyptischen  Abteilung  der  Kgl.  Museen  ernannt 
worden.  , 

(Paris.)  A.  Darcel,  bisher  Vorsteher  der  Gobelin- 
manufactur,  ist  zum  Direktor  des  Cluny-Museums  ernannt 
worden.  In  seine  bisherige  Stelle  tritt  Gerspach. 

(— ) Der  Bildhauer  Geofiroy  Dechaume  ist  zum  Kon- 
servator des  Museums  für  vergleichende  Skulptur  ernannt 
worden. 


Inseratenteil. 

Für  Museums-  und  Altertuinstreuude. 

Eine  alte  Bihelj  gedruckt  1551  von  Hans  Luft  in 
Wittenberg,  ist  billig  zu  verkaufen  durch 

Louis  Schneider,  Glauchau  i.  S. 


Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaktion; 
Herrn  Geheimen  Hofrat  Dr.  jub.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29, 
die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensch  in  Dresden  portofrei  zu  richten. 


Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Teil:  Geheimer  Hofrat  Dr.  jub.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29; 
für  den  Inseratenteil:  Wilhelm  Baensch.  Dresden.  Druck:  Offizin  der  Verlagshandlung. 
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für  verwandte  Wissenschaften. 

Erscheint  monatlich  zweimal. 


No.  8. 


Redakteur:  Geheimer  Hofrat  Dr.  jub.  J.  G.  Th.  Graesse, 

Direktor  a.  D.  des  K.  Orünen  Gewölbes,  der  K.  Porzellan-  und  Geriiss-Sammlung  und  des  K.  Münzkabinetts  zu  Dresden,  K.  Bibliothekar  und  Direktor  des  Kupferstich- 
kabinetts S.  M.  d.  Höchstsei.  Königs  Friedrich  August,  wirkl.  Mitglied  der  K.  Kuss.  Archiiolog.  Gesellschaft  zu  Moskau,  ordentliches  Mitglied  des  Gelehrten- 
Ausschusses  des  Germanischen  Museums  zu  Nürnberg,  Ehrenmitglied  des  Museum  Franciseo-Carolinum  des  L.andes  Oesterreich  ob  der  Enns,  korrespondierendes 
Mitglied  der  Academia  Araldico -Genealogica  Italiana  zu  Pisa  und  der  Societo  des  bibliophiles  zu  Antwerpen,  ordentliches  Mitglied  der  Academie  nationale 
agrieole,  manufacturiere  et  commerciale  zu  Paris,  Kitter  des  K.  Sachs.  Verdienstordens  1.  Klasse  und  des  K.  K.  Oesterv.  Ordens  der  Eisernen  Krone,  des 
K.  Kuss.  St.  Annen-Ordens  und  des  K.  Preuss.  Kronenordens  3.  Klasse.  Inhaberder  Medaille  S.  H.  des  Papstes  Pius  IX.:  Causa  laetitiae  nostrae  etc.  und  der 
Medaille  S.  H.  des  Papstes  Leo  XIII.-  Thoniae  Aejuin.  Doctrina  in  pristinum  decus  restituta. 


Erscheint  Mitte  und  Ende  jeden  Monats.  — Aboiinemenlspreis  pro  Jahr  20  Mark.  Einzelne  Nummern  1 Mark.  — Iiisertionspreis  für  die  durchlaufende 
Petitzeile  oder  deren  Raum  40  Pf.,  zweimal  gespalten  20  Pf.,  viermal  gespalten  10  Pf.  Bei  zwölfmaliger,  monatlich  wiederholter  Aufnahme  wird  vo^  diesen 
Preisen  2.5  “/o,  bei  vierundzwanzrgmaliger,  alle  halbe  Monate  erfolgter  Aufnahme  40  “/o  Rabatt  gewährt. 


Inhalt:  Was  ist  ein  altes  Kunstwerk  wert?  Vortrag  von 
Prof.  Dr.  Julius  Lessing  in  Berlin.  — Vermischte  Nach- 
richten. Redigiert  von  Ernst  Boetticher,  Hauptmann  a.  D. 
der  Kgl.  preuss.  Artillerie.  — Inseratenteil. 

Was  ist  ein  altes  Kunstwerk  wert? 

Vortrag  von  Prof.  Dr.  Julius  Lessing  in  Berlin. 

Wir  entnehmen  der  „Post“  folgenden  interessanten 
Aufsatz:  Wenn  man  von  dem  Werte  eines  alten 
Kunstwerkes  spricht,  so  ungefähr  begann  der  be- 
rühmte Kunstgelehrte  seine  Ausführungen,  dann  hat 
man  zunächst  wohl  den  idealen  Wert  des  Stückes  im 
Sinne,  den  Wert,  den  dasselbe  für  die  Erziehung 
der  nachwachsenden  Generation  repräsentiert.  Nicht 
dieser  Wert  aber  ist  es,  der  hier  zur  Betrachtung 
kommen  soll,  sondern  jener  andere,  dessen  Grösse 
lediglich  in  Zahlen  auszudrücken  ist.  Die  Nach- 
frage nach  alten  Kunstwerken  ist  in  den  letzten 
Jahren  ganz  ausserordentlich  gestiegen,  und  der 
Aufwand,  welcher  von  Seiten  öffentlicher  Samm- 
lungen bei  der  Erwerbung  derselben  gemacht  wird, 
hat  einerseits  nicht  verfehlt,  die  Aufmerksamkeit 
der  Nationalökonomen  wach  zu  rufen,  andererseits 
aber  hat  er  in  den  weitesten  Kreisen  die  Fragen 
angeregt;  Wie  regelt  sich  der  Kunstwert  solcher 
alter  Stücke  ? Sind  die  hier  und  dort  gezahlten 
fabelhaften  Preise  Ausgeburten  einer  mehr  oder 
minder  allgemeinen  Laune,  die  man  einfach  mit- 
machen muss?  Wodurch  begründet  sich  eine  solche 
phantastische  Steigerung  der  Preise?  Da  taucht 
z.  B.  plötzlich  die  Kunde  von  irgend  einer  alten 
da  und  da  vorhandenen  Rarität  auf;  durch  Hören- 
sagen geht  sie  weiter  und  schliesslich  gelangt  sie 


aucli  in  die  Zeitungen.  Irgend  einer  wird  aufmerk- 
sam, geht  hin  und  kauft  das  Stück  für  etwa  10 
Mark;  ein  Zweiter  ersteht  es  von  diesem  für  1000 
Mark  und  endlich  findet  sich  der  unvermeidliche 
Engländer  ein,  der  sich  glücklich  schätzt,  das  Stück 
um  den  Preis  von  300000  Mark  seiner  Sammlung 
einverleiben  zu  können.  Durch  solche  Vorkomm- 
nisse Avird  die  Spekulation  mit  alten  Kunstwerken 
in  hohem  Grade  angeregt.  Jeder,  der  irgend  einen 
altertümlichen  Gegenstand  besitzt,  glaubt  in  dem- 
selben eine  Quelle  ungeahnten  Vermögenszuwachses 
zu  erkennen  und  beeilt  sich,  bei  Kennern  die  Er- 
kundigung einzuziehen , was  das  Ding  eigentlich 
wert  sei.  Eine  französische  Autorität  antwortete  auf 
eine  solche  Frage:  Ein  altes  Kunstwerk  ist  nur  das 
wert,  was  man  haar  dafür  auf  den  Tisch  bekommt. 

Die  Unmöglichkeit  einer  generellen  Taxierung 
alter  Kunstwerke  hat  neuerdings  die  französische 
Regierung  veranlasst,  die  Bestimmung  zu  treffen, 
dass  der  Verkauf  von  Nachlässen  nur  noch  auf  dem 
Wege  öffentlicher  Versteigerung  stattfinden  darf. 
Man  würde  jedoch  irren,  wenn  man  derartige  enorme 
Preise  lediglich  dem  augenblicklichen  Sport  eines 
Liebhabers  zuschreiben  wollte;  es  kann  ja  Vor- 
kommen, dass  jemand  sich  in  ein  Stück  verliebt 
und  jeden  Preis  dafür  zu  zahlen  gewillt  ist,  das 
aber  ist  nicht  normal.  Es  giebt  neben  solcher  will- 
kürlichen auch  eine  regelmässige  Fixierung  des 
Wertes,  und  selbst  in  den  erstaunlichsten  Preis- 
steigerungen liegt  zumeist  ein  bestimmtes  System, 
denn  von  den  Käufern  und  Verkäufern  auf  dem 
Kunstmarkte  sind  mindestens  drei  Viertel  Händler, 
und  ein  nennenswertes  Kunstwerk  hat  die  Hände 
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von  wenigstens  einem  Dutzend  derselben  zu  pas- 
sieren, ehe  es  in  die  Sammlung  des  Liebhabers  ge- 
langt, ehe  der  letzte  Preis  dafür  gezahlt  ist. 

Es  giebt  einen  Kunstmarkt  mit  absehbai'en 
Preisen;  dieselben,  so  schwankend  sie  scheinen,  sind 
nicht  von  ungefähr;  sie  werden  bestimmt  durch  An- 
gebot und  Nachfrage,  durch  die  Kauflust  und  die 
Kauftahigkeit,  und  die  letzteren  sind  wiederum  von 
äusseren  Verhältnissen  und  Ereignissen  abhängig. 
Daneben  bestehen  aber  auch  konstante  Strömungen; 
bestimmte  Gruppen  von  Stücken  haben  in  gewissen 
Zeiten  höhei’en  Wert,  als  die  anderen,  und  hier 
gilt  als  regelnde  Norm  die  allgemeine  Kultur- 
bewegung. Gas  Alter  des  Stückes  ist  am  aller- 
wenigsten in  Betracht  zu  ziehen,  wie  allgemein  ver- 
breitet auch  immer  gerade  diese  Ansicht  sein  mag; 
Redner  bezeichnet  dieselbe  als  eine  geradezu  ver- 
kehrte. Das  absolute  Gegenteil  ist  der  Fall;  wie 
alle  anderen  Dinge  durch  die  Zeit  an  W ert  ver- 
lieren, so  geschieht  dies  auch  mit  den  Kunstwerken. 
In  den  italienischen  Verkaufsgalerien  befinden  sich 
Hunderte  und  Tausende  alter  Gemälde,  und  zwar 
guter  Gemälde,  die  Stück  für  Stück  für  10  bis  20 
Mark  zu  haben  sind,  Gemälde  aus  dem  16.  und  { 
17.  Jahrhundert,  die  zu  ihrer  Zeit  meist  besser  j 
waren,  als  die  Mehrzahl  der  Bilder  unserer  heutigen 
Kunst- Ausstellungen.  Eine  derartige  rapide  Ent- 
wertung gerade  von  Bildern  durch  die  Zeit  findet 
auch  in  unseren  Tagen  statt.  Ein  Gemälde,  welches 
heute  für  vielleicht  1000  Mark  verkauft  wird,  gilt 
im  nächsten  Jahre  schon  nicht  mehr  die  Hälfte. 
Die  Kunst- Auktionen  liefern  den  Beweis  hierfür. 
Ebenso  verhält  es  sich  mit  anderen  Kunstwerken. 
Man  kauft  Möbel  aus  früherer  Zeit  billiger  als  neue, 
billiger  auch,  als  dieselben  früher  gekostet.  Eine 
Ausnahme  machen  die  kleinen  Kunstgegenstände, 
die  man  gegenwärtig  für  Nippestische  zu  kaufen 
pflegt;  dieselben  erzielen  höhere  Preise,  als  sie  wert 
sind,  weil  sie  die  Mode  für  sich  haben.  Ein  Wert- 
messer für  alte  Kunstwerke  ist  auch  das  Material, 
aus  dem  sie  hergestellt  sind,  z.  B.  das  Edelmetall. 
Wenn  aber  Rothschild  in  Frankfurt  vor  Kui-zem 
für  einen  silbernen  Tafelaufsatz  die  Summe  von 
800000  Mark  zahlte  und  wenn  für  silberne  Becher 
Preise  von  40 — 50000  Mark  erlegt  wurden,  so  ist 
auch  dies  eine  Abnormität.  Silberne  Kunst-Alter- 
tümer sind  heute  allenthalben  für  den  blossen  Metall- 
wert zu  haben,  ja,  der  Metallwert  erschwert  sogar 
unter  Umständen  den  Verkauf  eines  Stückes.  Eine 
Ausgrabung  fördert  z.  B.  einen  Armring  von  Bronze 
und  einen  von  Gold  zu  Tage;  der  bronzene  Ring, 
der  gar  keinen  Metallwert  hat,  verkauft  sich  leicht, 
den  goldenen,  der  vielleicht  5 — 6000  Mark  wiegt, 
kauft  niemand;  man  hütet  sich,  eine  solche  Summe 
tot  hinzulegen. 


Sehr  geringen  Wert  legt  unsere  heutige  Zeit 
auch  auf  die  bei  der  Herstellung  alter  Kunstwerke 
aufgewendete  Mühe  und  Arbeit.  Das  Angebot  der 
bewunderungswürdigsten  alten  Handarbeiten,  wie 
Stickereien  u.  s.  w.  ist  ein  grosses,  aber  niemand 
kauft,  denn  mehr,  als  man  glauben  sollte,  fällt  der 
Gebrauchswert  der  alten  Sachen  heutzutage  ins  Ge- 
wicht. Altes  Holzgetäfel  erzielt  einen  ungleich 
höheren  Preis,  wenn  der  Käufer  dasselbe  noch 
irgendwo  anbringen  kann;  für  eine  Thür,  die  sich 
noch  mit  Nutzen  einbauen  lässt,  wird  mehr  bezahlt, 
ais  für  ein  grosses  Thor,  und  sei  dasselbe  auch 
noch  so  kunstvoll  geschnitzt  iind  beschlagen.  Ein 
Gleiches  gilt  von  alten  Porzellan- Servicen;  überall 
steht  die  Frage  an  der  Spitze:  Ist’s  noch  verwend- 
bar oder  nicht?  Auf  diese  Weise  regeln  sich  die 
Preise  innerhalb  des  breiten,  alltäglichen  Kunst- 
marktes, und  man  ahnt  es  kaum,  wie  mässig  diese 
Preise  sind. 

Aber  auch  an  hohen  Werten  fehlt  es  dem  Kunst- 
inarkte  nicht.  In  einer  Kunsthandlung  stehen  zwei 
Majolika  - Vasen  neben  einander;  dem  Laien  er- 
scheinen sie  ganz  gleich,  und  doch  kostet  die  eine 
50  Mark,  die  andere  10000  Mark!  Es  liegt  dabei 
nicht  etwa  eine  fixe  Idee  zu  Grunde.  Jeder  Kenner 
wird  den  Unterschied  bestätigen  und  gerechtfertigt 
finden.  Von  zwei  fast  gleichen  Bildern  ist  das  eine 
500  Frcs.,  das  andere  300000  Frcs.  wert.  Es  liegen 
zwei  Abdrücke  desselben  Kupferstiches,  vielleicht 
eines  Dürer,  aus;  beide  gewähren  dem  Beschauer 
den  gleichen  Genuss,  an  dem  einen  befindet  sich 
ein  dem  Laien  unbemerkbarer  kleiner  Mangel;  für 
diesen  Stich  verlangt  der  Händler  200  Mark,  für 
den  andern  4000.  Welches  sind  nun  die  Faktoren 
solcher  enormen  Preise?  Die  Frage  ist  schwer  zu 
beantworten.  Redner  bezeichnet  hier  als  wertgebend 
„das  Künstlerische“  des  betreffenden  Gegenstandes. 
Und  auch  dieser  Begriff  ist  schwer  zu  definieren. 
Wert  haben  heute  auch  besonders  grosse  Namen, 
man  bezahlt  sie  hoch;  bei  Bildern  aus  vergangener 
Zeit  ist’s  anders,  man  hat  kein  direktes  Verständnis 
mehr  für  die  Intentionen  ihrer  Schöpfer.  Nur  wenige 
sind  derart,  dass  sie  einen  überwältigenden  Eindruck 
auf  uns  hervorbringen.  Was  prägt  sich  uns  in  den 
Galerien  dauernd  ein?  Wie  viel  von  den  Bildern 
unserer  vorzüglichen  Sammlungen  kennen  wir  aus- 
wendig? Wie  viel  haben  sich  uns  als  Individuali- 
täten im  Kopfe  festgesetzt?  Nur  wenige,  sehr  wenige. 
Wir  brauchen  gleichsam  eine  Brücke  zum  Verständ- 
nis derselben,  und  diese  Brücke  ist  die  persönliche 
künstlerische  Bildung.  Aber  noch  etwas  anderes 
ist  hier  von  Einfluss:  der  Zeitgeschmack,  der  uns 
alle  beherrscht;  er  führt  uns  dazu,  für  gewisse 
Gruppen  älterer  Kunstwerke  ein  besseres  Verständ- 
nis zu  haben,  als  für  andere.  Der  Zeitgeschmack 
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aber  ist  veränderlich,  seine  Verschiebungen  resul- 
tieren aus  den  allgemeinen  Bewegungen  der  Natur. 
Die  Wertbewegung  hängt  hiermit  eng  zusammen. 

Redner  kommt  nunmehr  auf  die  Verschiebung 
der  Wertschätzung  antiker  Kunst.  Er  zeigt,  aus 
welchen  Ursachen  sich  besonders  das  Mittelalter  den 
Kunstschöpfungen  Griechenlands  und  Roms  feind- 
lich gegenüberstellte,  ferner  wie  mit  der  Zerstörung 
antiker  Marmorwerke  dennoch  wiederum  eine  ge- 
flissentliche Erhaltung  antiker  geschnittener  Steine 
(Cameen)  Hand  in  Hand  ging.  Er  schildert  sodann 
die  Zeit  des  plötzlichen  Umschlages,  die  Zeit,  in 
welcher  ein  Michel  Angelo  sein  Erstlingswerk  ver- 
grub, damit  man  es  bei  seiner  Entdeckung  für  eine 
Antike  halte.  Heute  ist  die  Strömung  wiederum 
eine  andere;  für  eine  Antike  von  dem  Charakter 
jener  Michel  Angelo’schen  Vergrabung  zahlt  man 
jetzt  vielleicht  500  Mark,  für  Michel  Angeles  Werk 
aber  den  zehnfachen  Preis.  Aber  auch  bei  uns 
hat  man  eine  Zeit  lang  enthusiastisch  für  die  Kunst 
der  alten  Griechen  und  Römer  geschwärmt;  Fried- 
rich der  Grosse  zahlte  immense  Summen  für  die 
antiken  Bildwerke,  die  im  Eidgeschoss  des  Neuen 
Museums  aufgestellt  sind.  Im  heutigen  Rom  wieder- 
um sind  auf  den  Kunstauktionen  die  antiken  Ge- 
wandstatuen durchweg  unverkäuflich.  Ebenso  ge- 
ring an  Wert  sind  gegenwärtig  die  antiken  griechi- 
schen Vasen;  Kunstwerke,  über  deren  vollendete 
Formenschönheit  man  im  vorigen  Jahrhundert  viel- 
leicht ganze  Werke  geschrieben  hätte,  werden  den 
Thonkrügen  der  Renaissancezeit  weit  nachgestellt. 
Auch  die  Renaissance  hat  in  der  Wertschätzung  der 
Kunstfreunde  mannigfache  Wandlungen  erfahren ; 
um  das  Jahr  1860  noch  fanden  Werke  der  Früh- 
Renaissance  aus  dem  15.  Jahrhundert  keine  Be- 
achtung, heute  haben  dieselben  eine  hohe  Geltung. 

Die  Werke  von  Meistern  wie  Giulio  Romano 
und  Guido  Reni,  die  sich  in  Auffassung  und  Aus- 
führung an  Raffael  lehnten,  vor  wenigen  Dezennien 
noch  hoch  geschätzt,  sind  heute  unverkäuflich;  die 
Incunabeln  der  Kunst  aber  erzielen  hohe  Preise. 
Interessantes  und  Charakteristisches  bietet  auch  ein 
Vergleich  zwischen  demjenigen,  was  das  Herz  eines 
Goethe  bei  seinem  Aufenthalt  in  Italien  entzückte, 
und  demjenigen,  was  wir  heute  daselbst  bewundern. 
Der  Dichterfürst  erwähnt  keiner  Kirche , keines 
Bildes,  wohl  aber  gelegentlich  eines  antiken  Drei- 
fusses ; was  wir  in  jenem  gelobten  Lande  der  Kunst 
suchen  und  finden,  das  ist  etwas  ganz  anderes. 

Die  Landschaften,  die  man  vor  dreissig  Jahren 
für  mustergiltig  erklärte,  waren  die  der  Classicisten, 
wie  Claude  Lorrain  etc.  Bilder,  streng  in  der  Form 
und  reich  an  Inhalt;  heute  will  man  Landschaften, 
auf  denen  viel  „Stimmung“  vorhanden  und  womög- 
lich gar  nichts  zu  sehen  ist.  Das  ist  aber  nur  eine 


Zeitströmung;  allerdings  thut  dieselbe  einer  grossen 
Reihe  von  Werken  Unrecht,  aber  die  Zeit  kann 
nicht  mehr  fern  sein,  wo  sich  Sinn  und  Neigung 
wieder  der  strengeren  Form  zuwenden.  Als  „Qua- 
lität“ eines  Bildes  bezeichnet  Redner  die  inneren 
Eigenschaften  desselben,  unabhängig  von  Form  und 
Stil,  ferner  den  sich  darin  dokumentierenden  Aus- 
fluss einer  Kunstströmung,  oder  auch  das  Herzblut 
des  Meisters.  Nach  solchen  Bildern  ist  unsere  Zeit 
durstig,  und  gern  zahlt  sie  hohe  Preise  dafür.  Nach- 
ahmer sind  uns  unleidlich,  und  damit  haben  wir 
schon  eine  höhere  Stufe  gewonnen. 

Kunstwerke  aus  Emaille  werden  gleichsam  als 
historische  Dokumente  bezahlt;  dieselben  müssen 
neben  einer  inneren  auch  eine  äusser  Qualität  haben 
und  zugleich  wold  erhalten  sein;  sobald  sie  restau- 
riert sind,  gehen  die  Preise  erheblich  zurück.  Bei 
alten  Stichen  wechselt  der  Preis  nach  dem  Zustand 
derselben,  der  Frische  der  Platten  etc.  Von  besonders 
schwerwiegender  Bedeutung  für  den  Wert  aller  alten 
Kunstwerlce  ist  die  Seltenheit  derselben.  Wenn  von 
antiken  Stücken  notorisch  noch  eine  ungezählte 
Menge  vergraben  liegt  und  ans  Licht  gefördert 
werden  wird,  so  stellt  sich  das  Verhältnis  bei  den 
Stücken  der  Renaissance  anders;  da  ist  nichts  ver- 
graben, man  weiss  ungefähr,  wie  viel  oder  wie 
wenig  noch  vorhanden  sein  kann.  Die  Seltenheit 
der  echten  Stücke  bringt  die  Preise  immer  höher, 
dadm-ch  aber  werden  die  noch  in  verborgenem  Be- 
sitz befindlichen  Sachen  locker  und  kommen  gleich- 
falls auf  den  Markt. 

Der  Zweck  des  Käufers,  die  Bestimmung  des 
Stückes  sind,  wie  wir  gesehen  haben,  leitende  Fak- 
toren bei  der  Festsetzung  des  Wertes  eines  alten 
Kunstwerkes;  als  Laune  und  Sport  der  Reichen  ist 
daher  lediglich  zu  betrachten,  wenn  vor  nicht  langer 
Zelt  für  einen  kleinen  schmiedeeisernen  Schlüssel 
der  Preis  von  20000  Fres.  gezahlt  wurde,  während 
ein  mächtiges,  kunstvoll  geschmiedetes  Thor  nur 
1000  Fres.  erzielte.  Hier  sei  beiläufig  bemerkt, 
dass  die  schmiedeeisernen  Arbeiten  im  16.  Jahr- 
hundert billiger  hergestellt  wurden,  als  heute. 

Maassgebend  bei  der  "Wertschätzung  ist  auch  die 
historische  Bedeutung  eines  Stückes;  ein  Gegenstand, 
welcher  Karl  dem  Grossen  gehört  hat,  wird  un- 
gleich höher  veranschlagt  werden,  als  ein  Gegen- 
stand einfach  aus  dem  9.  Jahrhundert.  Seitdem  wir 
z.  B.  ein  Deutsches  Kaiserreich  haben,  sind  in  den 
Kunst-  und  Sammlerkreisen  die  brandenburgischen 
Münzen  bedeutend  im  Werte  gestiegen,  weil  sie  jetzt 
nicht  allein  mehr  mit  den  Ahnen  der  preussischen 
Könige,  sondern  mit  denen  der  Deutschen  Kaiser 
in  Verbindung  gebracht  werden  müssen.  Ferner 
wirkt  auf  den  Preis,  ob  ein  Stück  heilig  oder  profan, 
ob  es,  wie  z.  B.  ein  Märtyrerbild,  schön  oder  ab- 
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sclireckend  anzusehen  ist.  Zu  Zeiten,  wo  vorwiegend 
unter  den  jüdischen  Kapitalisten  die  Kauflust  für 
alte  Kunstwerke  rege  war,  wurden  Stücke,  die  sich 
nur  auf  das  Neue  Testament  bezogen,  wenig  begehrt, 
da  verkauften  sich  nur  Sachen  von  allgemein  bib- 
lisch-historischer Bedeutung.  Die  Zahl  der  spe- 
ziellen Gründe  für  eine  höhere  Wertschätzung  eines 
Stückes  ist  sehr  gross.  Man  sieht  auf  die  Prove- 
nienz desselben,  ferner  darauf,  ob  alte  Siegel,  alte 
Stempel,  alte  Auktionsnummern  sich  an  demselben 
befinden,  ob  es  von  alten  Kunstkennern,  wie  Vasai’i, 
vielleicht  schon  genannt  wurde;  begehrenswerter 
wird  es  auch,  wenn  eine  Sammlung  dadurch  ver- 
vollständigt wird,  oder  wenn  es  in  direkter  Bezieh- 
ung zur  Heraldik  steht. 

Eingehend  und  nicht  ohne  Humor  behandelte 
Redner  das  weite  Gebiet  der  Kunstschätzungen j er 
schilderte  den  ewigen  Kampf  der  Fälscher  mit  den 
Händlern  und  konstatierte,  dass  im  allgemeinen  die 
Moral  in  diesem  Punkte  eine  sehr  lockere  ist  und 
den  Fälschern  allen  Vorschub  leistet.  Heiterkeit  im 
Auditorium  erregte  die  Behauptung,  dass  von  allen 
auf  dem  Markte  befindlichen  alten  Kunstwerken 
®i(i,  ja  ®®i(io  gefälscht  seien.  Die  von  Reisenden 
viel  begehrten  zahllosen  Gegenstände  in  den  An- 
tikenlagern zu  Florenz  und  Rom  sind  alle  ohne 
Ausnahme  gefälscht.  Unglaublich  ist  es,  was  aiif 
die  Herstellung  dieser  Falsifikate  für  Mühe,  Kunst 
und  Fleiss  verwendet  wird.  Redner  geht  näher  auf 
die  Manipulationen  ein.  Gefälschte  antike  Münzen 
werden  den  Enten  eingenudelt,  in  Mist  vergraben  etc., 
um  ihnen  das  Aussehen  der  Echtheit  zu  verleihen. 
Wirkliche,  echte  Rüstungen,  vom  Händler  für  viel- 
leicht 100  Mark  unter  der  Hand  erstanden,  werden 
kunstvoll  geätzt  und  dann  für  vielleicht  10000  Mark 
verkauft.  Alte,  plumpe  Bauernmöbel  versieht  man 
mit  Schnitzereien;  besonders  beliebt  aber  ist  die 
Einstellung  gefälschter  antiker  Möbel  in  die  un- 
scheinbaren Hütten  biedei'er,  aber  für  den  Zweck 
gewonnener  Landleute,  Fischer  u.  dergl.,  woselbst 
der  Kunstliebhaber  und  Altertumsjäger  die  Sachen 
durch  den  wunderbarsten  Zufall  persönlich  ent- 
decken und  dann  unverschämt  bezahlen  muss.  Als 
günstiges  Gebiet  für  solche  Operationen  bezeichnet 
Redner  die  Umgegend  der  Bäder  u.  s.  w. 

Wenn  aber  die  Kopie  eine  so  gute  ist,  dass 
selbst  Kenner  durch  dieselbe  getäuscht  werden,  ist 
sie  dann  nicht  eben  so  viel  wert,  wie  das  Original? 
— Es  ist  schwer,  diese  nicht  selten  aufgeworfene 
Frage  zu  beantworten.  M^ir,  die  wir  durch  ein 
solches  Werk  getäuscht  werden,  sehen  dasselbe  im 
Banne  unserer  Zeit;  nach  zehn  Jahren  schon  sind 
die  Augen  wieder  anders  und  man  erkennt  die 
Fälschung  auf  den  ersten  Blick.  Ein  altes,  echtes 
Stück  aber  steht  in  der  Zeiten  Wechsel  da  als  ein 


festes  Monument,  eine  Kopie  ist  nur  der  Ausdruck 
unserer  Tage. 

Redner  schliesst  mit  einem  Hinweis  auf  die  jetzt 
herrschende  Vorliebe  für  Erzeugnisse  des  Kunst- 
handwei’ks;  er  findet  die  Erklärung  darin,  dass  man 
sich  in  dieser  Zeit  der  Maschinen  unwillkürlich  nach 
naiver  Handarbeit  sehnt.  Und  dann  ist  er  der 
Meinung,  dass  für  gute  echte  Stücke  von  Seiten 
öffentlicher  Sammlungen  kaum  jemals  zu  viel  ge- 
zahlt werden  könne;  mag  ein  Stück  ersten  Ranges 
100  Mark  oder  300000  Mark  kosten,  man  muss  es 
haben.  Denn  nur  an  solchen  Kunstwerken  kann 
die  Nachwelt  lernen.  — Und  so  ist  denn  die  zum 
Thema  dieses  Vortrages  aufgeworfene  Frage  gar 
sehr  verschieden  zu  beantworten. 


Vermischte  Nachrichten 

zur  Tagesgeschichte  der  hier  vertretenen  Interessen. 

Kedigiert  von  Ernst  Boetticher, 

Hanptmann  a.  D.  der  Kgl.  preussischen  Artillerie. 

Forsclmiig. 

Deutsclies  Reich. 

(Berlin.)  In  den  Tagen  vom  30.  März  bis  1.  April  ist 
die  Plenarversammlung  der  Centraldirektion  der  „Monumenta 
Germaniae“  hier  abgehalten  worden.  An  derselben  nahmen 
sämtliche  Mitglieder,  mit  Ausnahme  des  auf  einer  wissen- 
schaftlichen Reise  befindlichen  Prof.  Mommsen,  teil;  Geh. 
Rat  Prof,  von  Giesebrecht  aus  München,  Prof.  Hegel  aus 
Erlangen,  Hofrat  Prof.  Maassen  und  Hofrat  Prof.  v.  Sichel 
aus  Wien,  Prof.  Dümmler  aus  Halle,  Justizrat  Euler  aus 
Frankfurt  a.  M.,  von  hiesigen  Mitgliedern  Wirkl.  Geh.  Ober- 
regierungsrat,  Direktor  der  Königl.  Preussischen  Staatsarchive 
V.  Sybel,  die  Professoren  Wattenbach  und  Weizsäcker  und 
der  Vorsitzende  Geh.  Regierungsrat  Waitz.  Dieser  über- 
brachte im  Auftrag  der  Centraldirektion  Seiner  Durchlaucht 
dem  Fürsten  Bismarck,  durch  den,  nach  Verständigung  mit 
der  K.  K.  Österreichischen  Regierung  und  unter  Genehmigung 
des  Bundesrats,  jene  ihre  jetzige  Organisation  erhalten  hat, 
am  t.  April  die  ehrfurchtsvollen  Glückwünsche  derselben. 
Am  Tage  vorher  hatten  die  Mitglieder  sich  zu  Sr.  Excellenz 
dem  Geh.  Rat  und  Professor  v.  Ranke  begeben,  um  ihm  ihre 
freudige  Teilnahme  an  dem  60jährigen  Gedächtnisstage  seiner 
Ernennung  zum  Professor  der  hiesigen  Universität,  wo  ein 
grosser  Teil  derselben  zu  seinen  Zuhörern  gehört  hatte,  aus- 
zusprechen. Im  Laufe  des  Jahres  ist  dem  auswärtigen  Mit- 
glied Justizrat  Euler  bei  seinem  50jährigen  Doktor-Jubiläum 
von  dem  hiesigen  Lokalausscbuss  der  Centraldirektion  ein 
Glückwunschschreiben  zugesandt  worden.  Die  in  den  Sitz- 
ungen abgestatteten  Berichte  ergaben,  wenn  auch  einige 
Arbeiten  durch  schmerzliche  Verluste  mehr  oder  minder  ge- 
stört waren  und  die  Zahl  der  neuen  Publikationen  nicht  die 
des  vorigen  Jahres  erreicht  hat,  im  ganzen  einen  befriedigen- 
den Fortgang  des  grossen  Unternehmens.  Erschienen  sind 
im  Laufe  des  Jahres  1884/85  von  der  Abteilung  Scriptores: 
1.  Tom.  XXVH.  der  Ausgabe  in  Folio;  2.  Ottonis  et  Rahe- 
wini  Gesta  Friderici  I.  imperatoris.  Editio  altera.  Receusuit 
G.  Waitz;  .3.  Chronicon  Moguntinuni.  Edidit  Carolus  Hegel; 
in  der  Abteilung  Diplomata:  4.  Die  Urkunden  der  deutschen 
Könige  und  Kaiser.  Ersten  Bandes  dritte  Abteilung;  in  der 
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Abteilung  Antiquitates:  5.  Libri  confraternitatum  Sancti  Galli 
Augiensis  Fabariensis  edidit  Piper;  von  dem  Neuen  Ar- 
chiv der  Gesellschaft  für  ältere  Deutsche  Geschichtskunde : 
6.  Band  X.  Zehn  andere  Bände  befinden  sich  im  Druck, 
einige  sind  der  Vollendung  nahe.  Auch  in  diesem  Jahre 
sind  die  Arbeiten  aller  Abteilungen  durch  Zusendung  von 
Handschriften  aus  dem  In-  und  Auslande  mannigfach  gefördert 
worden;  in  anderen  Fällen  haben  die  Bibliothekare  in  Paris, 
Brüssel,  London,  München,  Karlsruhe,  oder  Gelehrte,  wie  Dr- 
Man  in  Korn,  A.  Molinier  in  Paris,  de  Bäcker  in  Brüsseb 
dankenswerte  Mitteilungen  verschiedener  Art  geliefert.  Über 
manches  Einzelne,  namentlich  auch  die  für  die  Abteilung 
Scriptores  unternommenen  Reisen,  giebt  fortwährend  das 
Neue  Archiv,  unter  Redaktion  von  Prof  Wattenbach,  Aus- 
kunft, dessen  10.  Band  bis  auf  einige  Bogen  vollendet  ward 
und  ausser  grösseren  Abhandlungen  zur  Kritik  verschiedener 
Denkmäler  Deutscher  Geschichte  und  Deutschen  Rechts  auch 
zahlreiche  kleinere  Mitteilungen  enthält,  unter  denen  die 
Erörterungen  über  die  interessanten  neuerdings  bekannt  ge- 
wordenen Akten  zum  päpstlichen  Schisma  des  Jahres  5.S0  von 
Dr.  Ewald  und  Prof.  Mommsen  hervorgehoben  werden  mögen- 
Einsendungen  von  Notizen  über  Handsebriften,  sowie  von 
kleineren  Schriften  und  Aufsätzen  über  Quellen  der  Deutschen 
Geschichte  an  den  Herausgeber  oder  den  Vorsitzenden  der 
Centraldirektion  finden  hier  dankbare  Verwertung. 

(Bromberg.)  In  Pawlowke  bei  Bromberg  wurde  beim 
Steingraben  ein  grosser  Urnenfund  gemacht;  nachdem  man 
eine  der  Urnen,  wie  die  „Ostd.  Pr.“  mitteilt,  herausgehoben, 
wurden  die  übrigen  wieder  zugedeckt,  damit  der  Vorstand 
des  historischen  Vereins  hierselbst  den  Urnenfund  einer  ge- 
naueren Untersuchung  unterziehen  könne. 

(Ellwangen.)  Schon  häufiger  wurden  auf  dem  Kirch- 
hof in  Zöbingen  „ Totenbäume  “ gefunden.  Als  man  dort 
jüngst  ein  Grab  ausheben  wollte,  stiess  man  abermals  auf 
einen  „Totenbaum“.  Derselbe  war  2,35  m lang,  oben  0,60  m 
breit  und  0,55  m hoch.  Er  lag  unter  einer  Überdachung, 
wie  der  vor  ein  paar  Jahren  aufgefundene.  Der  Deckel  ist 
am  Kopfende  mit  einem  grösseren,  am  Fussende  mit  einem 
kleineren  Tierkopfe  verziert.  Das  Innere  barg  gewaltige 
Gebeine;  der  Schädel  war  zerbrochen.  Am  Fussende  des 
Sarges  lagen  in  einem  viereckigen,  durch  Bretter  abgeson- 
derten Raume  verschiedene  geschnitzte  und  gedrehte  Gegen- 
stände aus  Holz  zwischen  verdorrten  Tannenzweigen. 

(Frankfurt  a.  M.)  Beim  Entfernen  der  weissen  Tünche 
von  den  Wänden  des  Stiegenhauses  zum  Kaisersaal  fand  sich, 
dass  dieselben  einstmals  bemalt  gewesen  sind.  Von  den  Ge- 
mälden ist  nur  eines,  einen  Kampf  des  Herkules  darstellend, 
wohl  erhalten;  die  beschädigten  Gemälde  will  man,  wie  es 
scheint,  wieder  herstellen. 

(Obrigheim,  Pfalz.)  Ausgrabungen  eines  fränkischen 
Gräberfeldes  gaben,  wie  man  dem  Korr.  v.  u.  f.  D.  schreibt, 
eine  reiche  Ausbeute.  Dieselben  werden  den  Sommer  über 
fortgesetzt. 

(Regens bürg.)  Der  historische  Verein  unternimmt 
unter  der  Leitung  des  Pfarrers  Dahlem  Ausgrabungen  römi- 
scher Bauwerke.  In  dem  vor  dem  Sommerkeller  des  Bier- 
brauers Behner  liegenden  Felde  sind  nach  zweitägiger  Arbeit 
die  Umrisse  eines  Baues  von  ganz  beträchtlichem  Umfange 
zum  Teil  blos  gelegt  worden,  so  die  gegen  Süden  liegende 
Umfassungsmauer  in  einer  Ausdehnung  von  22  Meter,  wäh- 
rend die  ganze  Länge  vielleicht  40  Meter  betragen  dürfte. 
Die  Tiefe  des  Gebäudes  ist  noch  unermittelt,  möchte  jedoch 
immerhin  20  und  mehr  Meter  betragen.  Einzelne  Teile  liegen 
kaum  fusstief  unter  der  jetzigen  Oberfläche,  was  die  Vor- 
arbeiten ungemein  erleichterte.  Die  aufgefundenen  Stempel 
beweisen,  dass  man  es  mit  keinem  Privatgebäude,  sondern 


mit  einer  militärischen  Station  der  Römer  zu  thun  hat.  Der 
Bau  dürfte  älter  als  die  Anlage  des  befestigten  römischen 
Lagers  Ratisbona  und  vielleicht  auf  das  Jahr  160  bis  170 
n.  dir.  zurückzuführen  sein. 

Frankreich. 

(Paris.)  Die  „Revue  archeologique“  berichtet  weiteres 
über  die  Forschungen,  welche  Mr.  Toulouze  in  der  Umgebung 
von  Paris  vornimmt.  Die  Sondierung  des  Bodens  in  der 
Nähe  des  alten  Clos  de  Cuvron  im  Quartier  du  Val  de  Grace 
— früher  lag  dort  eine  gallo -römische  Nekropole  — führte 
zur  Auffindung  interessanter  Reste  aus  der  Zeit  der  römi- 
schen Okkupation.  Man  fand  Scherben  von  Thongefässen, 
Stücke  menschlicher  Knochen  und  ein  Messer  (Dolch)  von 
Eisen,  22  cm  lang.  Die  Klinge  war  völlig  oxydiert  und  zer- 
fiel bei  der  Berührung,  aber  der  bronzene  Griff  ist  gut  er- 
halten. Er  hat  die  Form  einer  Büste.  Herr  Toulouze  glaubt 
darin  eine  Minerva  zu  erkennen.  Ferner  wurden  drei  sepul- 
krale  Lampen  aus  grauem  und  rotem  Thon  mit  figürlichen 
Darstellungen  gefunden,  die  durch  sorgfältige  künstlerische 
Behandlung  ausgezeichnet  sind. 

(Port-Bara.)  Die  „Bulletins  de  la  societe  d’anthropo- 
logie  de  Paris-*  bringen  höchst  interessante  Mitteilungen  von 
neuen  Entdeckungen  auf  einem  Boden,  der  umrauscht  von 
der  gewaltigen  Brandung  des  atlantischen  Ozeans  noch  viel- 
fach terra  incognita  ist.  Port-Bara  ist  ein  kleiner  natürlicher 
Hafen  an  der  Westküste  der  Halbinsel  Quiberon.  Der  Strand 
bildet  ein  flaches  Vorland  am  Fusse  zerrissener  und  abschüs- 
siger Felshänge.  Südwärts  vom  Hafen  erheben  sich  isolierte 
hohe  Felsen,  die  früher,  wie  der  Kataster  zeigt,  ein  geschlos- 
senes Plateau  von  trapezoidaler  Gestalt  darstellten.  Jetzt 
ist  dasselbe  zerrissen  und  bietet  in  vier  isolierten  gewaltigen 
Massen  ein  malerisches  Bild.  Einer  dieser  Felsen  ist  so  zu 
sagen  terrassiert  und  auf  der  unteren  Terrasse  steht  ein  auf- 
fallend gut  geschnittener  Bogen;  ein  anderer  Fels  steigt  18 
Meter  hoch  vollkommen  lothrecht  empor,  ist  nur  zur  Ebbezeit 
zugänglich  und  M'ird  von  einer  ansehnlichen  Höhle  quer 
durchlocht.  Dieser  trägt  die  in  Rede  stehende  Fundstätte, 
doch  bergen  auch  die  anderen,  wie  es  scheint,  dergleichen 
Dinge.  Die  Oberfläche  ist  fast  vollkommen  nackt,  nur  ost- 
wärts vegetieren  unter  dem  Schutze  überhängender  Wände 
einige  Seepflanzen  im  Sande.  Hier  traf  man  in  1 m Tiefe 
an  vielen  Stellen  auf  Kohle.  Unter  der  Kohle  fand  sich 
regelmässig  eine  dichte  Schicht  gleichartiger  Thonerde, 
welche  die  meisten  der  unten  beschriebenen  Reste  der  Toten- 
bestattung enthielt.  An  zwei  Stellen  fand  man  den  Fels- 
boden zur  Aufnahme  der  Kohle  ausgehöhlt  und  an  den  Wän- 
den und  auf  dem  Boden  der  Höhlung  eine  Thonbekleidung. 
Eine  kreisförmige  Grube  von  1,,30  m Durchmesser  und  0,75  m 
Tiefe  enthielt  Scherben  von  Thongefässen;  eine  viereckige 
von  2 zu  3 m bei  0,60  m Tiefe  nur  Kohle.  Der  Thon  war 
noch  knetbar.  Drei  Meter  von  der  viereckigen  Höhlung  ent- 
deckte man  Mauerreste,  die  ohne  Mörtel,  aus  Steingeröll  er- 
richtet, 1 m dick  und  noch  0,55  m hoch  waren.  Es  hat  den 
Anschein,  als  sei  dies  Gemäuer  früher  umfangreicher  gewesen, 
aber  zum  grösseren  Teile  mit  dem  abbröckelnden  Fels  in  die 
Tiefe  gerollt.  In  der  Nähe  dieser  Trümmer  kamen  mensch- 
liche Gebeine  beiderlei  Geschlechts  zu  Tage , aber  nur  zwei 
vollständige  Skelette.  Diese  lagen  übereinander,  beide  auf 
der  rechten  Seite,  die  Schenkel  angezogen,  die  Arme  längs 
dem  Körper  ausgestreckt.  Die  Schädel,  deren  im  Ganzen 
sieben  gefunden  wurden , sind  dolichokephal.  Unter  zahl- 
reichen Fundstücken  in  Bronze  und  Terrakotta  sind  er- 
wähnenswert: 5 Wirtel  von  brauner  Terrakotta,  2 andere  von 
Knochen,  1 bronzene  Nadel,  4 bronzene  in  einander  ver- 
flochtene Armbänder,  1 ovaler  bronzener  Ring  und  2 kleine 
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gallische  Bronzemüiizen , welche  letztere  unmittelbar  neben 
einem  Schädel  gefunden  wurden  und  wohl  der  übliche  den 
Toten  in  den  Mund  gelegte  Obolus  waren.  Scherben  von 
polierten  und  unpolierteu  irdenen  Gefässen  fanden  sich  massen- 
haft, und  es  gelang,  drei  Vasen  daraus  zu  restaurieren.  Nur 
drei  Vasen  kamen  unzerbrochen  zu  Tage,  darunter  eine  von 
45  cm  Durchmesser  im  Bauche  bei  nur  7 cm  Höhe  und  12  cm 
Durchmesser  der  Üft'nung,  ein  ägyptischer  auch  in  Hissarlik 
gefundener  Typus.  Die  meist  rohe  Ornamentik  ist  teils  mit 
den  Fingernägeln,  teils  mit  Schnur  und  Kerbholz  hergestellt 
und  nähert  sich  der  in  den  Dolmen  angetroftenen.  Der  ge- 
samte Befund  weist  auf  eine  vorrömische,  vielleicht  sehr  weit 
zurückliegende  Periode  Galliens. 

Masailand  (Central-Afrika). 

(Ligonschi-Höhlen.)  In  dem  Werke  „Through  Masai 
Land“,  welches  Joseph  Thomson  über  die  von  ihm  im  Auf- 
träge der  „Royal  Geographical  Society“  unternommene  Er- 
forschung des  Gebietes  zwischen  dem  indischen  Ozean  und 
dem  Victoria  Nyanza  herausgegeben  hat,  zeigt  eine  wichtige 
Entdeckung,  wie  berechtigt  eine  Frage  ist,  welche  ich  im 
„Ausland“  188.5,  No.  4 wie  folgt  aussprach;  „Hat  es  wirklich, 
cvie  die  allgemeine  Meinung  ist,  im  Innern  von  Afrika  nie 
Kultur  gegeben?  War  wirklich  der  Zustand  der  innerafrika-  | 
nischen  Menschheit  von  Ewigkeit  her  ein  stagnierender?  Das  ] 
ist  schwer  glaublich!  Wer  weiss,  wie  bald  nun  die  Forsch- 
ung auch  dort,  wie  in  Mittel-Amerika  und  auf  Südsee-Inseln, 
inmitten  der  Wilden,  oder  wie  im  prähistorischen  Europa 
die  Reste  einer  untergegangenen  Kultur  entdecken  wird? 
An  Anzeichen  dafür  fehlt  es  nicht“.  Diese  Anzeichen  be- 
standen bisher  in  Dingen,  welche  man  (ganz  wie  für  das  prä- 
historische Europa)  aus  Import  erklärt.  Nun  aber  tritt  hier-  I 
zu  ein  Novum:' An  der  Nordgrenze  des  Kawirondo-Landes,  etwa  | 
unter  1"  n.  Br.,  entdeckte  Mr.  Thomson  in  festem  vulkanischem  j 
Gestein  künstliche  Höhlen  von  4 — 5 m Höhe  in  grosser  j 
Zahl,  die  sich  tief,  man  weiss  nicht  wie  weit,  und  in  ver-  j 
schiedenen  Richtungen  in  das  Gebirge  hinein  erstrecken. 
Ihre  Herstellung,  zumal  in  so  hartem  Gestein,  setzt  zweifel- 
los eine  entwickelte  Technik  voraus,  was  von  selbst  aus-  j 
schliesst,  dass  die  Hersteller  Höhlenbewohner  gewesen  sein  | 
können.  Wir  stehen  also  hier  zum  ersten  Male  einem  un- 
bestreitbaren und  gewissermaassen  monumentalen  Zeugnisse 
alter  Kultur  gegenüber,  in  einem  Lande,  von  dem  man  an- 
nimmt, dass  es  ausserhalb  des  Einflusses  der  alten  Kultur-  * 
weit  gestanden  habe.  Es  muss  der  Erforschung  dieser  künst-  j 
liehen  Höhlen  Vorbehalten  bleiben,  uns  über  ihren  Zweck  | 
aufzuklären.  Der  Gedanke  liegt  nahe,  es  seien  Seitenstücke  j 
zu  den  Felsengräbern  des  Nilthaies.  j 

Turkestan.  i 

(Ak  Tepe.)  Eine  Terrainbeschreibung,  w'elche  Major  j 
Holdich  (ein  der  Grenzkommission  beigegebener  Offizier)  der 
Geographischen  Gesellschaft  in  London  vorgelegt  hat,  lässt 
eine  Örtlichkeit  erkennen,  an  welche  sich  möglicherweise 
ein  hervorragendes  archäologisches  Interesse  knüpft.  Die 
Vereinigung  des  Murghab  und  Kuschk  ist  auch  der  Knoten- 
punkt der  Strassen  vom  Oberlauf  dieser  Flüsse  nach  Herat 
und  der  Hochstrasse  von  Persien  nach  Balkh  und  Maimene, 
ist  also  strategisch  wichtig.  Die  Örtlichkeit  wird  durch  ein 
die  Gabelung  der  Flüsse  ausfüllendes  Plateau  beherrscht,  das 
einige  hundert  Fuss  hoch  ist  und  sich  vier  englische  Meilen 
südwärts  bis  zu  einer  dasselbe  500 — 600  Fuss  überragenden 
Hügelkette  ausdehnt.  Auf  dieser  Hochebene  steht  der  Ak 
Tepe  (weisser  Hügel)  weithin  sichtbar  und  ganz  vereinzelt, 
als  sei  er,  wie  Major  Holdich  sagt,  durch  irgend  ein  Natur- 
ereignis so  ganz  aus  allem  Zusammenhang  gerissen.  Daran 
ist  aber  aus  geologischen  Gründen  nicht  zu  denken,  vielmehr 


erinnert  Lage  und  Name  auffallend  an  jene  Tepe  und  Tope, 
welche  man  solange  für  natürliche  Hügel  gehalten  hat,  bis 
man  entdeckte,  dass  sie  künstliche  sind.  Eine  Untersuchung 
des  Ak  Tepe  wäre  um  so  mehr  augezeigt,  als  man  in  Tur- 
kestan schon  in  einem  Hügel  bei  Samarkand  ein  Seitenstück 
zu  Hissarlik  und  anderen  Tepe  entdeckt  hat  (vgl.  nns.  Ztschr. 
vorig.  Jahrg.  S.  170).  Mögen  diese  Zeilen  zu  Nachforsch- 
ungen anregen. 


Saiumlimgen  und  Ausstellungen. 

(Berlin.)  Der  von  Hans  Brüggemann  1515  bis  1521  aus- 
geführte Altar  des  Doms  zu  Schleswig  wird  mit  Recht  als 
eines  der  Meisterw'erke  mittelalterlicher  Holzschnitzerei  in 
Deutschland  gerühmt.  Da  Schleswig  aber  über  die  Peripherie 
des  gewöhnlichen  Touristenzuges  hinausliegt,  haben  nur 
wenige  Kunstkenner  und  Kunstfreunde  diese  Schöpfung  alt- 
deutscher Kunst  in  Augenschein  nehmen  können.  Man  war 
bisher  meist  auf  die  Photographien  von  Brandt  in  Flensburg 
angewiesen.  Dass  diese  aber  trotz  ihrer  für  die  damalige 
Zeit  anerkennungswerten  Vortrefl’li(  hkeit  ungenügend  sind, 
erfahren  wir  erst  jetzt,  wo  das  Kunstgew'erbe -Museum  in 
Berlin  den  von  Heinrich  Sauermann  in  Flensburg  angefertigten 
Gipsabgüssen  und  -abformuugen  einen  Platz  in  seinem  Licht- 
hofe eingeräumt  hat.  Wir  haben  schon  vor  einiger  Zeit  auf 
diese  Ausstellung  aufmerksam  gemacht  und  freuen  uns,  dass 
dieselbe  jetzt  verwirklicht  w'orden  ist.  Der  ganze  Altar  konnte 
wegen  seines  grossen  Umfanges  nicht  oder  noch  nicht  abge- 
formt werden.  Über  die  Anordnung  desselben  orientiert  uns 
eine  Photographie , welche  ein  geöffnetes  Triptychon  zeigt, 
das  mit  der  reichsten  Architektonik  und  Ornamentik  des 
gothischen  Stils  eingefasst  ist.  Wie  rein  sich  die  Gothik  noch 
um  diese  Zeit  im  Norden  erhalten  hat,  beweisen  verschiedene, 
von  Sauermann  abgeformte,  ornamentale  Details,  ln  der 
Mitte  zeigt  der  Altar  zwei  flgurenreiche  Darstellungen,  die 
Kreuztragung  und  die  Kreuzigung  Christi.  Erstere  ist  in 
Gipsabguss  vorhanden  und  wohl  ein  klassisches  Beispiel  für 
die  weiteste  Grenze,  bis  zu  welcher  die  malerische  Behand- 
lung des  Reliefs  gehen  kann.  Die  vordersten  Figuren  sind 
fast  ganz  frei  gearbeitet;  trotzdem  sind  von  denen,  die  in 
zweitem,  drittem  und  viertem  Plane  folgen,  die  Köpfe  noch 
so  selbständig  ausgebildet,  dass  Sauermann  daraus  eine  ganze 
Reihe  von  Büsten  machen  konnte,  welche  durch  die  überaus 
feine  und  charaktervolle  Behandlung  der  Physiognomien  inter- 
essant sind.  Im  Vordergründe  ist  die  Begegnung  Christi  mit 
Veronika  dargestellt.  Dahinter  starrt  ein  Wald  von  Lanzen, 
alle  mit  ihren  Spitzen  vollkommen  frei  heraustretend,  Kriegs- 
knechte und  Ritter  drängen  sich  an  einander:  eine  reiche 
Musterkarte  mittelalterlicher  Trachten,  welche  für  die  Kostüm- 
geschichte von  hohem  Werte  sind.  Neben  der  Kreuzigung 
ist  die  Himmelfahrt  Christi  dargestellt  und  daneben  Maria 
und  Johannes,  welche  letzteren  ebenfalls  im  Abgusse  vor- 
handen sind,  ebenso  wie  die  Figuren  von  Adam  und  Eva, 
welche  bisher  am  bekanntesten  waren.  Die  beiden  Flügel 
des  Altars  enthalten  je  sechs  und  die  Predella  vier  Scenen 
aus  der  Passion , so  dass  die  Zahl  der  figurenreichen  Reliefs 
insgesamt  achtzehn  beträgt.  Drei  von  diesen  Reliefs,  dar- 
unter die  Ausstellung  und  die  Geisselung  Christi,  sind  im 
Abguss  vorhanden.  Ein  Teil  der  Abgüsse,  Figuren  und  Büsten, 
ist  mit  Holzfarbe  angestrichen,  so  dass  man  sich  danach  eine 
Vorstellung  von  der  Wirkung  des  Originals  machen  kann. 
Brüggemann  hat  zwar  seiner  Arbeit  Kupferstiche  und  Holz- 
schnitte von  Dürer  zu  Grunde  gelegt ; in  der  technischen 
Durchführung  der  Details  und  in  der  Feinheit  der  Charakte- 
ristik erweist  er  sich  jedoch  als  ein  Meister,  in  welchem  der 
Kunstgeist  der  gothischen  Epoche  vor  seinem  Absterben  noch 
einmal  seine  höchste  Kraft  entfaltet  hat.  Dr.A.  Rosenberg  (Post). 
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(Berlin.)  Für  das  Gemälde  von  Gabriel  Max  „Christus 
heilt  ein  krankes  Kind-,  welches  die  Berliner  Nationalgalerie 
angekauft  hat,  sind  nach  einer  Münchener  Korrespondenz 
20  000  Mark  gezahlt  worden. 

(Braunschweig.)  Wie  der  „Kreuz-Zeitung“  geschrieben 
wird,  ist  der  Neubau  der  Gemäldegalerie  bereits  unter  Dach 
gebracht.  Die  Überführung  der  Gemälde  ist  indessen  noch 
nicht  erfolgt.  Die  Photographische  Gesellschaft  in  Berlin  hat 
eine  Publikation  der  Braunschweiger  Gemäldegalerie  ver- 
anstaltet. 

(London.)  Der  „Burlington  Fine  Arts  Club  hat  in  seinen 
Räumen  in  Savile  Row  eine  Ausstellung  persischer  und  arabi- 
scher Töpferei  veranstaltet,  ein  Gebiet  des  Kunstgewerbes, 
auf  dem  bei  der  mangelhaften  Datierung  seiner  Produkte 
noch  viel  Unklarheit  herrscht.  Fragen,  wie  die  über  den  Ein- 
fluss persischer  und  byzantinischer  Kunst  auf  die  Werkstätten  j 
von  Damaskus,  über  die  Beziehungen  zwischen  Damaskus  und 
Rhodos  und  ähnliche,  werden  dieser  Sammlung  von  ungefähr 
600  Nummern  gegenüber  ihrer  Entscheidung  näher  gebracht 
werden  können.  Besonders  zahlreich  vertreten  sind  die 
ältesten  blau  und  schwarzen  persischen  Töpferwaren , an  die 
sich  die  zai’t  blau  und  rosa  gefärbten  Fliesen  von  Rhodus 
anschliessen.  Eine  sorgfältig  zusammengestellte  Reihe  von 
Gefässen  zeigt  den  verderblichen  chinesischen  Einfluss.  Von 
grossem  Interesse  sind  die  Schüsseln  mit  metallischem  Reflex, 
aus  denen  sich  der  Stil  der  spanisch-maurischen  und  der 
Künstler  von  Gebbio  entwickelte.  Den  Beschluss  bilden  die 
den  Verfall  der  orientalischen  Töpferei  bezeichnenden  klein- 
asiatischen Produkte.  Für  die  Klassifikation  von  hervorragen- 
der Bedeutung  sind  die  in  Metallfarben  glänzenden  arabisch- 
maurischen Lüsterfliesen,  von  denen  hier  mehrere  datierte 
Exemplare  vorhanden  sind.  Hält  man  diese  Datierungen  zu- 
sammen, so  durfte  sich  die  Frage,  ob  die  sternförmigen  oder 
die  blauen  metallisch  glänzenden  Fliesen  älter  sind,  dahin 
lösen,  dass  beide  Stile  nebeneinander  herliefen,  der  letztere 
aber  länger  in  Übung  war,  als  der  erstere. 


Kunst  - Auktionen. 

(Paris.)  Vom  5. — 7.  Mai  findet  zu  Paris  die  Versteigerung 
der  berühmten  Privatkunstsammlung  des  Herrn  Vaisse 
(sie  war  in  dessen  Hause  zu  Marseille  aufgestellt)  durch  Herrn 
Paul  Chevalier,  commissaire-priseur,  statt.  Ein  mit  25  grossen 
Lichtdruck-Illustrationen  versehener  Prachtkatalog,  verfasst 
von  Herrn  Ed.  Corroyer,  beschreibt  die  kostbare  Sammlung, 
in  der  sich  unter  anderem  flandrische  Gobelins  aus  Seide, 
Silber-  und  Goldfäden  gewebt,  gezeichnet  von  van  Eyck,  und 
mehrere  andere  aus  der  Schule  des  Michel  Angelo  befinden. 
Der  Glanzpunkt  der  Sammlung  sind  die  Rüstungen  und  Waft'en 
aus  der  besten  Zeit  des  Mittelalters,  die  Renaissancemöbel 
und  die  Elfenbein-  und  Holzschnitzereien. 

(London.)  Die  Herren  Sotheby,  Wilkinson  & Hodge 
werden  am  29.  April  und  an  den  folgenden  sechs  Tagen  die 
Sammlung  von  Kupferstichen,  Radierungen  und 
Zeichnungen  des  Mr.  E.  Cheney  versteigern.  Das 
Ganze  umfasst  in  1028  Abteilungen  fast  nur  vortreffliche  Bei- 
spiele vieler  Schulen  und  Kunstrichtungen,  darunter  eine 
famose  in  Venedig  angelegte  Niellisammlung  (Abteil.  582  in 
216  Nummern),  eine  sehr  bedeutende  Rembrandtsammlung 
(Abteil.  654 — 796),  mit  wenigen  Ausnahmen  echte,  glänzende 
und  wohlerhaltene  Stücke,  darunter  „Der  Prediger  Christus“ 
(Wilson  71)  und  „Ecce  Homo“  (Wilson  unbekannt) ; unter  den 
Zeichnungen  sind  die  besten:  Dürer’s  „Oberschlächtige  Mühle“ 
(früher  im  Besitz  von  Laurence)  und  Giorgione’s  „Eberjagd“ 
in  roter  Kreide. 


Zeitschriften. 

Anzeiger  des  germanischen  Nationalmuseums 
I,  16.  1885.  Chronik  des  germanischen  Museums.  — Fund- 
chronik. — Mitteilungen  aus  dem  germanischen  National- 
Museum:  Hermann  Peters,  Apotheken  des  18.  Jahrhunderts. 

— A.  Essenwein,  Der  Übergang  vom  Scramasax  zum  Dolche 
des  14.  Jahrhunderts.  — Hans  Bösch,  Alte  Sprüche.  — Ka- 
talog der  im  germanischen  Museum  befindlichen  Gemälde 
(1.  Bogen). 

Archiv  für  Anthropologie.  XV,  Supplement.  Aus- 
gegeben im  März  1885.  Mit  9 Tafeln.  — A.  Voss,  Der 
Bronzefund  von  Callies  in  Pommern  im  Kgl.  Museum  zu 
Berlin.  — Dr.  Lissauer  in  Danzig,  Untersuchungen  über  die 
sagittale  Krümmung  des  Schädels  bei  den  Anthropoiden  und 
den  verschiedenen  Menschenrassen.  — Anhang.  — Kleinere 
Mitteilungen.  — Referate.  — Verzeichnis  der  anthropologischen 
Litteratur. 

Ausland,  Wochenschrift  für  Länder-  und 
Völkerkunde.  LXVIII,  No.  12—14.  1885.  S.  221.  249.  272. 
Ostern  im  Lichte  der  Völkerkunde.  (Vom  Nordgestade  des 
Pontus.)  — S.  226.  Hugo  Klein,  Die  Schatzgräben  Sieben- 
bürgens und  ihr  Sagenkreis.  — S.  244.  276.  J.  A.  F.,  Die 
norwegischen  Fjorde.  — S.  261.  Artilleriehauptmanu  E.  Böt- 
ticher, Die  Afrikanische  Konferenz  in  Berlin.  Nach  den 
offiziellen  Quellen  (Fortsetzung  und  Schluss  aus  No.  4 und  .5). 

— Kleine  Mitteilungen.  — Litteratur. 

Berliner  philologische  Wochenschrift.  V,  No.  13 
bis  14.  1885.  S.  402.  lIpctzTi/.ä  ty)?  ’AäY^vati;  apxatoXoyiXT)? 
ETatpLotp  ToO  Iftov?  1883.  ’Aflno'O'Jtv  1884.  Referat  von  Chr. 
Beiger  „dankt  allen  Beteiligten,  namentlich  aber  Dörpfeld,  von 
dessen  kunstfertiger  Hand  die  5 grossen  Tafeln  Zeichnungen 
herrühren,  für  diese  neue  Bereicherung  unserer  Kenntnisse 
der  Ausgrabungen  in  Epidaurus  und  Eleusis“.  — S.  405. 
H.  de  Geymüller,  Documents  incdits  sur  les  thermes 
d’Agrippa,  le  Pantheon  et  les  thermes  de  Diocletien.  Referat 
von  Chr.  Hülsen.  — Auszüge.  — Nachrichten  über  Entdeck- 
ungen, S.  411  flg.  Die  Dreifussbasis  von  Nabulus.  Die  Aus- 
grabungen im  Amphiareion  zu  Oropos.  S.  447  flg.  Neue 
Sarkophage  in  Rom.  Der  Tempel  von  Luxor.  — Mitteilungen 
über  Versammlungen.  — Beilage. 

Numismatische  Zeitschrift  (Wien).  XVI,  2.  (Juli 
bis  Dezember)  1884.  Mit  3 Tafeln  und  11  Holzschnitten. 
F.  Imhoof-Blumer,  Griechische  Münzen  aus  dem  Museum  in 
Klagenfurt  und  anderen  Sammlungen.  — C.  Peez,  Zur  cypri- 
schen  Münzkunde.  — M.  Bahrfeldt',  Die  gefutterten  Münzen 
aus  der  Zeit  der  römischen  Republik.  — Andr.  Markl,  Über 
die  Bedeutung  der  Siegesmünzen  Victoria  G | | | { und  Victor 
German  von  Claudius  H.  — Ders.,  Die  Reichsmünzstätten 
unter  der  Regierung  Claudius  II.  Gothicus  und  ihre  Emis- 
sionen. — Dr.  A.  Luschin  von  Ebengrinth,  Die  Wiener  Pfen- 
nige zu  Zeiten  König  Otakars  (Schluss).  — Ad.  Meyer,  Die 
Medaillen  der  Familie  Rantzau  (Nachtrag).  — E.  Bahrfeldt, 
Das  Münzwesen  der  Stadt  Luckau  in  der  Niederlausitz.  — 
C.  F.  Gebert,  Münzgeschichtliches  zu  den  Burgmilchling’schen 
Ausprägungen.  — Dr.  C.  F.  Trachsel,  Neues  Vei’zeichnis  der 
verschiedenen  Münzsorten  der  Grafen  von  Montfort.  — Numis- 
matische Litteratur.  — Jahresbericht  der  numismatischen  Ge- 
sellschaft. 

Österreichische  Monatsschrift  für  den  Orient. 
1885.  No.  3.  Alex.  Freiherr  von  Hübner,  Reisen  in  den 
Südsee-Inseln.  — Korea  II.  — Miscelien;  Gelehrte  Gesell- 
schaften in  Japan.  — Litter. - krit.  Beilage:  E.  de  Sarzec, 
Decouvertes  en  Chaldee.  Ref.  von  H.  Feigl.  — Miscelien: 
Ein  zweites  Sanskrit  Palmblatt-Manuskript  aus  Japan. 

Sitzungsberichte  der  Kgl.  Preuss.  Akademie 
der  Wissenschaften  XV.  1885.  19.  März.  Öffentliche 


Sitzung  zur  Feier  des  Geburtstages  Sr.  Majestät  des  Kaisers 
und  Königs.  Herr  Mommsen  hielt  die  Festrede.  — Wissen- 
schaftliche Mitteilungen : A.  Kirchhoff,  Bericht  über  die 
Sammlung  der  griechischen  Inschriften.  — Mommsen,  Be- 
richt über  die  Sammlung  der  lateinischen  Inschriften.  Be- 
richt über  die  Paläographie  der  lateinischen  Inschriften.  Be- 
richt über  die  römische  Prosopographie.  — Diels,  Bericht 
über  die  Herausgabe  der  Aristoteles  - Commentatoren.  — 
Duncker,  Bericht  über  die  politische  Korresi)ondenz  Fried- 
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Zeitschrift  für  Ethnologie.  XVI,  6.  1884.  Dr.  B. 
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nella  storia  attribuita  a Zaccaria  Retore.  — Prof.  Guglielmo 
Henzen,  Frammento  degli  Atti  de’  fratelli  Arvali  (Tav.  XXII). 
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oggetti  di  arte  antica  scoperti  per  cura  della  Commissione 
Archeologica  Comunale  dal  1 gennaio  a tutto  il  31  dicembre 
1884,  e conservati  nel  Campidoglio  o nei  magazzini  comunali. 
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Persoiialiiacliricliten. 

(München.)  Zum  Direktor  des  bayerischen  National- 
museums ist  der  Professor  an  der  hiesigen  Hochschule,  Dr. 
Willi.  Heinr.  v.  Riehl,  unter  Belassung  in  seiner  bisherigen 
lehramtlichen  Tätigkeit,  ernannt  worden. 

(Kreuznach.)  Der  Bildhauer  Karl  Cauer  ist  am  18.  April 
in  Kreuznach  gestorben.  „Die  Hexe“  im  Museum  von  Berlin 
ist  seine  letzte  grössere  Arbeit  und  zeigt  den  Meister  auf 
der  Höhe. 

(Wien.)  Der  Direktor  des  österreichischen  Museums 
für  Kunstindustrie  Hofrat  Eitelberger  von  Edelberg  ist  am 
17.  April  im  eben  vollendeten  68.  Lebensjahre  gestorben. 


Insei*atenteil. 

Mülizauktiou  in  Fraiikfm't  a.  M. 

Am  1.  .Juni;  Sammhmg  Raderscliatt,  f zu  Cöln,  ent- 
haltend römische  Münzen. 

Am  2.  Juni  und  folgende  Tage : Sammlung  Dr.  Alexander 
Missong,  f zu  Wien,  u.  a.  enthaltend  Münzen  und  Medaillen 
des  Mittelalters  und  der  neuen  Zeit. 

Kataloge  bei  Adolph  Hess,  Westendstrasse  7, 

Frankfurt  a.  M. 


Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaktion: 
Herrn  Geheimen  Hofrat  Dr.  jub.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29, 
die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensch  in  Dresden  portofrei  zu  richten. 

Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Teil:  Geheimer  Hofrat  Dr.  jub.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29; 
für  den  Inseratenteil:  Wilhelm  Baensch.  Dresden.  Druck:  Offizin  der  Verlagshandlung. 
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Über  den  Nutzen  ethnologischer  und  historischer 
Museen. 

Die  heutigen  ethnologischen  Museen  und  Privat- 
sammlungen sind  aus  den  früheren  fürstlichen 
Kunstkammern  und  Kuriositätensammlungen  her- 
vorgegangen. Ihre  ersten  Grundlagen  reichen  bis 
in  die  Zeit  der  Kreuzzüge  zurück,  wo  Teilnehmer 
derselben  mancherlei,  was  ihnen  merkwürdig  erschien, 
aus  Palästina  mit  nach  Europa  brachten  und  in 
ihren  Schlössern  zum  Andenken  an  ihren  Aufent- 
halt im  Orient  aufbewahrten,  oder  auch  ihren 
Fürsten  und  Lehnsherren  verehrten.  Zu  dieser 
Kategorie  gehören  der  kleine  weisse  mit  Halbedel- 
steinen auf  dem  Kande  besetzte  Teller  in  der  Kgl. 
Porzellansammlung  zu  Dresden  und  die  beiden  ara- 
bischen Trinkgläser  im  Grünen  Gewölbe  daselbst, 
welche  von  dem  Orientalisten  K.  Schier  in  einer 
besonderen  Monographie  beschrieben  worden  sind, 
und  viele  andere  in  den  verschiedenen  Altertums- 
sammlungen aufbewahrte  Gegenstände.  Viele  mögen 
im  Laufe  der  Jahrhunderte  verloren  gegangen  sein, 
der  Hussiten-,  Bauern-  und  dreissigjährige  Krieg 
vernichtete  noch  mehrere  und  nur  eine  kleine 
Anzahl  ist,  wie  schon  bemerkt  wurde,  in  die 
früheren  Kunstkammern  gerettet  worden.  Als  der- 
jenige aber,  der  eigentlich  zuerst  eine  wissenschaft- 
lich geordnete  ethnologische  Privatsammlung  anlegte. 


muss  der  einstige  Direktor  der  K.  S.  Porzellan- 
sammlung, Hofrat  Dr.  G.  Klemm,  mein  Vorgänger 
in  jenem  Amte,  betrachtet  werden,  der  eine  für  seine 
Verhältnisse  sehr  bedeutende  Sammlung  interessanter 
Objekte  aus  allen  Teilen  der  Welt  in  seinem  Hause 
zusammengestellt  hatte,  welche  bekanntlich  später 
in  das  Leipziger  Museum  kam. 

Klemm  hatte  bei  dieser  seiner  Sammlung  haupt- 
sächlich einen  praktischen  Zweck  vor  Augen,  er 
wollte  dieselbe  als  Grundlage  und  Beweisstücke 
für  seine  Ansichten  über  die  Entwickelung  der 
menschlichen  Kultur  benutzen,  was  er  auch,  freilich 
mit  etwas  zweifelhaftem  Glücke,  in  seiner  „Allge- 
meinen Kulturgeschichte“  durchzuführen  unternahm. 
Wenn  er  im  grossen  Ganzen  nicht  Unrecht  hatte, 
dass  er  das  Bedürfnis  und  die  Notwendigkeit  allein 
zu  Lehrmeisterinnen  der  Menschen  machte,  so  ging 
er  doch  viel  zu  weit,  wenn  er,  wie  er  dies  ln  einer 
kleinen , seiner  Kulturgeschichte  vorangeschickten 
Broschüre  that,  behauptete,  aus  der  Form  von 
Wurzeln  der  Bäume  und  Sträucher,  aus  der  Form 
von  Früchten  etc.  hätten  die  Urahnen  der  verschie- 
denen Völker  erst  ihre  Ideen  und  Erfindungen  von 
Werkzeugen,  Waffen  und  Gefässen  geschöpft. 

Da  die  ethnologischen  Objekte,  die  bis  in  die 
Mitte  dieses  Jahrhunderts  gewöhnlich  integrierende 
Teile  anderer  Museen,  z.  B.  der  historischen  und 
naturwissenschaftlichen  ausmachten,  teils  dort,  weil 
sie  eben  nur  als  Nebensache  betrachtet  wurden, 
wenig  Beachtung  fanden,  teils  aber  durch  Geschenke 
von  Reisenden,  Ankäufe  etc.  sich  von  Tag  zu  Tag 
vermehrten,  so  schied  man  sie  denn  auch  bald  aus 
und  bildete  aus  ihnen  selbständige  Sammlungen, 
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z.  B.  in  München,  Dresden,  Kopenhagen  etc.,  von 
welcher  Zeit  an  natürlich  auch  ihre  immer  steigende 
wissenschaftliche  Bedeutsamkeit  datiert,  vorzüglich 
nachdem  die  früher  etwas  eng  gesteckten  Grenzen 
ihres  Bereiches  Immer  mehr  erweitert  wurden.  Frei- 
lich ist  hierbei  nicht  zu  verkennen,  dass  man  sich 
nicht  recht  klar  darüber  ist,  welche  Gegenstände  über- 
haupt in  einem  etlmologischen  Kabinett  zu  vereinigen 
sind,  ob  nur  Objekte  der  Gewerlithätigkeit,  der 
niederen  Industrie,  des  gesellschaftlichen  und  häus- 
lichen Lebens,  oder  auch  eigentliche  Kunstgegen- 
stände. Jedenfalls  würde  nach  und  nach  auch  hier 
eine  Uberfüllung  ilie  Folge  sein,  welche  die  Beschauer 
erdrückt  und  schliesslich  bei  niemandem  einen  blei- 
benden Eindruck  hinterlässt.  M^er  jemals  das  Amt 
eines  Beamten  an  grösseren  Museen  bekleidet  hat,  muss 
zugestehen,  dass  die  ungeheure  Mehrzahl  der  Be- 
sucher lediglich  der  Unterhaltung  wegen  die  Samm- 
lung besucht,  die  Summe  derer  aber,  welche  dieselbe 
betreten,  um  sich  zu  belehren , meistens  als  ein 
winziger  Bruchteil  erscheint,  was  natürlich  sich  nicht 
auf  Gemälde-  und  Kupferstichsammlungen  anwenden 
lässt,  da  hier  stets  eine  Anzahl  von  Zeichnern  und 
Kopierern,  die  eben  durch  Vorbilder  sich  bilden 
wollen,  oder  auch  aus  finanziellen  und  merkantilen 
Gründen  arbeiten,  dauernd  anwesend  sein  wird. 
Jene  durcheilen  meist  ziemlich  schnell  die  ver- 
schiedenen Säle  und  lassen  sich  durch  die  Masse 
der  aufgestellten  Gegenstände  imponieren,  man  kann 
aber  selten  bei  ihnen  einen  nachhaltigen  Einfluss 
dieses  Anschauungsunterrichtes  wahrnehmen,  sodass 
also  ein  eigentlich  praktischer  Nutzen  für  ihre  Bild- 
ung ebensowenig  aus  ihrem  Besuche  der  Museen 
herausspringt,  als  aus  dem  angeblich  der  geistigen 
und  sittlichen  Bildung  wegen  zu  machenden  Besuche 
des  Theaters,  denn  es  steht  fest,  dass  die  ungeheure 
Mehrzahl  der  Theaterbesucher  nur  der  Unterhaltung 
und  des  Zeitvertreibes  wegen  sich  dorthin  begibt 
und  nicht  daran  denkt,  dass  das  Theater  die  Schule 
des  Lebens  sein  soll.  Genau  so  verhält  es  sich  mit 
dem  Besuche  der  ethnologischen  Sammlungen,  man 
sieht  sich  die  aus  allen  Teilen  der  Erde  zusammen- 
gebrachten Gegenstände  an,  man  bekommt  aber 
strenggenommen  von  dem  Leben  der  Völker,  die 
hier  vertreten  sind,  nur  ein  sehr  oberflächliches, 
lückenhaftes  Bild,  sodass  derjenige  nicht  gerade  Un- 
recht hat,  welcher  behauptet,  dass  eine  mit  guten 
Illustrationen  versehene  Reisebeschreibung  diesen 
Zweck  besser  erfülle.  Darum  müsste  man  auch  die 
ethnologischen  Sammlungen  so  einrichten,  wie  z.  B. 
das  Nordische  Museum  zu  Stockholm,  wo  man  voll- 
ständige Kulturbilder  zu  sehen  bekommt,  z.  B.  einen 
Renntierstall,  das  Innere  der  Wohnung  eines  Polar- 
bewohners, aber  mit  allem  was  dazu  gehört.  Eine 
solche  Ausstellung  wirkt  ganz  anders,  diese  hinter- 


lässt einen  bleibenden  Eindruck,  sie  ersetzt  voll- 
ständig den  persönlichen  Besuch  der  dargestellten 
Orte  und  Gegenden  und  konzentriert  die  Aufmerk- 
samkeit der  Besucher  auf  einen  Punkt,  wälirend 
derselbe  in  den  gewöhnlichen  Sammlungen  eben 
durch  die  Menge  der  zu  sehenden  Objekte  zer- 
streut wird. 

In  derselben  Weise  müssten  nun  aber  die  histo- 
rischen Museen  eigentlich  eingerichtet  sein.  Man 
müsste  in  ihnen  die  fortlaufende  Geschichte  der  Zeit 
bildlich  und  thatsächlich  vor  sich  sehen  können, 
also  nicht  bloss  die  Waffen,  die  man  trug,  die  Becher, 
aus  denen  man  trank  etc.,  nein,  soviel  wie  möglich  die 
Personen  in  ihrer  Aktion.  Das  Letztere  wird  frei- 
lich etwas  einseitig  in  verschiedenen  derartigen 
Sammlungen  durch  die  Aufstellung  von  anscheinend 
lebenden  gerüsteten  Rittern  auf  (hölzernen)  ange- 
schirrten Pferden,  um  die  Turuierzeiten  zu  versinn- 
lichen, erzielt,  allein  immer  sind  es  nur  einzelne,  einem 
Gesamtbilde  entlehnte  Figuren,  nicht  das  Gesamt- 
bild. Das  Bayerische  Nationalmuseum  bietet  aller- 
dings in  dieser  Beziehung  weiter  gehende  Darstel- 
lungen, z.  B.  eine  Kinderstube  des  16.  bis  17.  Jahrh. 
mit  dem  Spielzeug  seiner  Insassen,  aber  das  eigent- 
lich belebende  Element  fehlt  doch.  Freilich  haben 
die  alten  Wachsfigurenkabinette  mit  ihren  Gruppen 
und  die  aus  ihnen  hervorgegangenen  Panoptica  etwas 
Totes,  allein  immerhin  macht  z.  B.  die  Darstellung- 
von  Wallensteins  Ermordung  auf  diese  Weise  viel  mehr 
Effekt,  als  wenn  uns  bloss  das  von  ihm  bei  dieser 
Gelegenheit  getragene  blutige  Kleidungsstück,  sein 
Schwert,  seine  Handschuhe  etc.  gezeigt  werden. 

Man  hat  dies  auch  schon  früher  wohl  erkannt 
und  darum  machten  auch  die  sonst  in  der  Berliner 
Kunstkammer  dargestellten  Szenen  aus  dem  Leben 
Friedrichs  des  Grossen  stets  Effekt.  Auch  das  noch 
in  seinem  früheren  Zustande  erhaltene  Zimmer  der 
Philippine  Welser,  mit  seinen  alten  Möbeln  und  ihrem 
Spinett  auf  dem  Schlosse  Ambras  in  Tirol  wirkt 
immerhin  mächtig  auf  den  dorthin  Kommenden,  ge- 
nau wie  die  Zimmer  Friedrichs  des  Grossen  in  San- 
souci  und  das  Zimmer  der  Maria  Antoinette  in  Klein- 
Trianon  und  dem  sogenannten  Petit  Chalet. 

Ich  weiss  sehr  wohl,  dass  es  schwer  ist,  vielleicht 
unausführbar , ein  historisches  Museum  in  dieser 
Weise  herzustellen,  allein  als  annähernd  an  ein 
solches  Ideal  muss  doch  unter  allen  Umständen  die 
chronologische  Sammlung  der  dänischen  Könige  auf 
Schloss  Rosenberg  bei  Kopenhagen  betrachtet  wer- 
den. Hier  sehen  wir  nämlich  die  dänischen  Könige 
in  fortlaufender  Darstellung  von  Clu’istian  IV.  an 
(1588-1648)  bis  airf  Friedrich  VH  (1848-1863) 
wie  sie  zu  wohnen  und  zu  leben  pflegten;  alles  was 
sich  in  den  ihi-en  Namen  führenden  Zimmern  findet, 
stimmt  genau  mit  der  Zeit,  in  der  sie  lebten,  überein. 
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nichts  fehlt  darin  als  ihre  eigene  Person,  die  natür- 
lich nur  im  Portrait  vertreten  ist;  ganz  eigentümlich 
bewegt  fülilt  sich  jeder  Besucher  dieser  Räume, 
weil  er  sich  durch  das,  was  er  sieht,  unwillkürlich 
in  die  längst  dahingeflossene  Regierungsperiode  dieser 
Monarchen  versetzt  sieht,  wozu  der  ausgezeichnete 
beschreibende  Katalog  der  Sammlung,  von  ihrem 
Direktor  Andersen,  mit  den  vielen  Illustrationen  natür- 
lich das  Seinige  beiträgt.  Es  folgen  sich  Christians  IV. 
Schlafgemach  und  Arbeitszimmer,  dann  aus  Frie- 
drichs III.  Zeit  (1648—  1670)  das  Gartenkabinett, 
das  dunkle  Zimmer  und  das  Marmorziramer,  aus 
Christians  V.  Zeit  (1670—1699)  das  Marmorzimmer, 
der  südliche  Endsaal,  das  Turmgemach  und  die  Rose, 
aus  Friedrichs  IV,  Zeit  (1699  — 1730)  das  Spiegel- 
gemach, der  nördliche  Endsaal  und  das  Turmgemach, 
aus  Christians  VI.  Zeit  (1730—  1746)  das  kleinere 
und  das  grössere  Zimmer,  aus  Friedrichs  V.  Zeit 
(1746  — 1766)  das  südöstliche  Eckzimmer,  aus 
Christians  VII-  Zeit  (1766  — 1808)  das  südwestliche 
Eckzimmer,  endlich  aus  den  Zeiten  Friedrichs  VI. 
(1808—1839),  Christians  VIII.  (1839  — 1848)  und 
Friedrichs  VII.  (1848  — 1863)  dieser  Könige  Zimmer. 
Endlich  wird  noch  der  Rittersaal,  die  Glaskammer, 
die  Porzellankammer  und  die  Regalienkammer  ge- 
zeigt, womit  also  die  Epochen  der  späteren  Renais- 
sance, des  Rococco,  sowie  des  späteren  Stils  bis 
auf  unsere  Tage  vollständig  nach  allen  Seiten  hin 
vertreten  werden. 

Bis  zur  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  diente  näm- 
lich das  Schloss  Rosenberg  den  dänischen  Königen 
im  Frühling  und  Herbst  zur  Residenz,  freilich  sind 
fast  alle  Zimmer  im  Laufe  der  Jahrhunderte  ver- 
ändert worden.  Am  Schlüsse  des  vorigen  und  zu 
Anfang  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts  wurden 
die  zahlreichen  Gegenstände,  welche  den  einzelnen 
Königen  gehört  hatten,  hier  aber  noch  auf  bewahrt 
wurden,  chronologisch  geordnet  und  kritisch  ge- 
sichtet, sodass  sie  seit  dem  28.  Dezember  1858  als 
chronologische  Sammlung  der  dänischen  Könige  ge- 
wissermaassen  das  Museum  der  nordischen  Altertümer 
für  die  neuere  Zeit  fortzusetzen  und,  soweit  es  mög- 
lich war,  mit  dem  Regenten  als  Mittelpunkt  ein 
national-  und  kulturhistorisches  Bild  der  neueren 
Zeit,  namentlich  der  Souveränetätsperiode,  geben 
sollte.  Die  charakteristische  Anordnung  der  Samm- 
lung ist  hauptsächlich  das  Verdienst  des  Kammer- 
herrn Dr.  Worsaae, 

Die  Idee,  eine  illustrierte  Geschichte  des  Lebens 
und  Wirkens  einer  fortlaufenden  Reihe  von  Königen 
eines  Landes  zu  geben,  ist  eine  so  ansprechende  und 
ihrem  Zwecke,  das  monarchische  Prinzip  und  die 
Anhänglichkeit  der  Nation  an  ihr  Regentenhaus  im 
Volke  rege  zuhalten,  so  entsprechende,  dass  es  gewiss 
als  wünschenswertes  Ziel  eines  historischen  Museums 


von  uns  hingestellt  werden  muss,  womöglich  überall, 
wo  ein  ähnliches  Institut  vorhanden  ist,  darauf  hin- 
zuwirken, dass  etwas  Ähnliches  versucht  werde.  Ein 
solcher  Partikularismus  deutscher  Stämme  verdient 
gewiss  keinen  Tadel,  denn  das  Andenken  an  den 
Ruhm  unserer  speziellen  Vorfahren  darf  recht  wohl 
mit  unserem  Gefühl  für  das  grosse  Gesamtvaterland 
eng  verbunden  werden. 


Adr.  Wagnon.  La  sculpture  antique.  Traite 
d’archeologie  comparee. 

Paris,  1885.  J.  Rothschild.  4".  Avec  16  pl.  lithogr. 

(171  pp.) 

Das  vorliegende  Werk  des  gelehrten  Verfassers, 
der  an  der  Universität  zu  Genf  als  Privatdocent 
wirkt,  ist  eine  Frucht  langjähriger  archäologischer 
Studien.  Bekanntlich  hatte  Herodot  die  Meinung 
aufgestellt,  die  griechischen  Gottheiten  seien  weiter 
nichts  als  Kopieen  ägyptischer,  jedoch  von  den 
Hellenen  nationalisiert,  und  Diodor  von  Sizilien  hatte 
jedenfalls  hierauf  fussend  behauptet,  der  Rhythmus 
der  ägyptischen  Kunstdenkmäler  und  Statuen  sei 
derselbe  gewesen,  wie  man  solchen  an  den  Werken 
des  Dädalus  bewundere,  ja  Strabo  war  noch  weiter 
gegangen,  indem  er  sagte,  zwischen  den  Kunst- 
darstellungen der  ägyptischen  Gottheiten  und  den 
ältesten  griechischen  und  etrurischen  Götterstatuen 
bestehe  eine  grosse  Ähnlichkeit.  Nun  hatte  Ottfried 
Müller,  der  Begründer  der  modernen  Kunstarchä- 
ologie, in  seiner  Begeisterung  für  die  Werke  der 
klassischen  Plastik  Griechenlands  diese  Behauptung 
als  gänzlich  irrtümlich  verworfen  und  den  Griechen 
unbezweifelte  Originalität  viudiziert,  und  bis  auf  die 
Hälfte  des  laufenden  Jahrhunderts  hat  fast  niemand 
gegen  diese  Äutorität  etwas  einzuwenden  gewagt. 
Ällein  seitdem  die  grossen  Museen  von  Paris,  Lon- 
don etc.  eine  so  bedeutende  Menge  von  Bildwerken 
Ägyptens,  Chaldäa’s,  Phöniziens,  Indiens  in  ihren 
Räumen  vereinigen,  hat  die  moderne  Archäologie 
eine  wesentlich  andere  Richtung  eingeschlagen  und 
in  derselben  Weise,  wie  die  vergleichende  Linguistik 
neue  wunderbare  Resultate  zu  Tage  förderte,  ist 
auch  die  vergleichende  Archäologie  in  ihren  Unter- 
suchungen zu  Folgerungen  gelangt,  an  die  früher 
niemand  gedacht  hatte.  Der  Zweck  nun,  den  der 
Herr  Verfasser  vor  Augen  hatte,  war  der,  an  ein- 
zelnen Beispielen  die  Wichtigkeit  der  vergleichenden 
Archäologie  zu  zeigen  und  er  ist  hierbei  dem  Vor- 
gang der  gelehrten  französischen  Archäologen  Henzey 
und  Perrot  gefolgt  und  durch  Gegenüberstellung 
von  ägyptischen  und  griechischen  archaischen  Bild- 
werken ist  es  ihm  auch  gelungen,  verschiedene 
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Punkte  seiner  Deduktionen  umviderleglicli  zu  er- 
härten. Es  würde  hier  zu  w^eit  führen,  die  genialen 
Vergleiclmngen  iin  Ganzen  zu  verfolgen,  wir  wollen 
nur  an  die  Darstellung  ägyptischer,  cyprischer  und 
griechischer  Harpyien,  ägyptischer,  phönizischer 
und  griechischer  Sphinxe  und  an  die  iTierkwürdige 
Ähnlichkeit  des  ägyptischen  Schreibers  im  Louvre 
mit  dem  Sokrateskopfe  im  Museum  von  Neapel  ei’- 
innern  (PI.  II,  II  bis  u.  VII).  Mit  besonderem  Glück 
ist  dem  Herrn  Verfasser  die  Durchführung  der 
Exposition  seiner  Ansicht  von  der  parallelen  Ent- 
wickelung der  monumentalen  Kunst  in  Ägypten 
und  dem  alten  Hellas  gelungen,  wir  können  ohne 
Mühe  derselben  bis  zu  den  Totenmasken  folgen 
und  lernen  auf  diese  Weise  am  Besten  den  Nutzen 
der  vergleichenden  Archäologie  für  die  Beurteilung 
und  Erklärung  der  alten  Kunstdenkraäler  kennen. 
Wir  glauben  dem  auch  äusserlich  vortrefflich  aus- 
gestatteten Werke  einen  sicheren  Erfolg  Voraussagen 
zu  können  und  wollen  gleichzeitig  auf  ein  von 
demselben  Verfasser  herrührendes  unter  der  Presse 
befindliches  Werk  über  Sokrates  und  seine  Zeit 
aufmerksam  gemacht  haben. 


Vermischte  Nachrichten 

zur  Tagesgeschichte  der  hier  ■'  ertretenen  Interessen. 

Kedigiert  von  Ernst  Boetticlier, 

Hauptmann  a.  D.  der  Kgl.  preussischen  Artillerie. 

Forschung. 

Deutsches  Keicli. 

(Licliterfelde  bei  Berlin.)  In  einem  Garten  sind 
kürzlich  mehrere  Urnen  mit  Leichenbrand  und  Beigefässen 
ca.  60  cm  unter  dem  Erdboden  stehend  aufgefunden  worden. 
Aus  Unverstand  haben  die  Arbeiter  mit  den  Spaten  die  meisten 
Gefässe  zerschlagen,  nur  eine  Urne  und  ein  kleines  Ceremo- 
niengefäss  sind  erhalten  worden.  Beide  werden  im  Märkischen 
Provinzial-Museum  Aufstellung  finden.  In  Lichterfelde  und 
Giesensdorf  werden  häufig  vorslavische  Gefässe  gefunden. 
Prof.  Virchow  untersuchte  vor  etwa  drei  Jahren  ein  grosses, 
dem  sogenannten  Lausitzer  Typus  angehöriges  Urneufeld  in 
der  Gegend  nach  dem  Teltower  See  zu. 

(Mittelheim  a.  Rh.)  Beim  Reinigen  eines  tiefen 
Brunnens  auf  der  Hofraite  des  Herrn  Weinhändlers  Horst 
hier  hat  man  kürzlich  19  Schüsseln,  die  meisten  von  Silber, 
und  9 Kannen  (einige  von  Silber,  andere  von  Zinn)  mit 
Deckeln,  sowie  2 stark  vergoldete  zwei-  bezw.  dreiarmige 
Leuchter,  letztere  aus  dem  14.  Jahrhundert  stammend , und 
2 Räuchertellerchen  gefunden.  Die  Schüsseln  haben  ver- 
schiedene Durchmesser  von  14  bis  40  cm  und  sind  schön 
graviert,  einige  tragen  die  Jahreszahl  1625,  andere  1631.  Die 
Kannen  haben  eine  Höhe  von  15  bis  27  cm.  (Rh.  Kourier.) 

(Regenshurg.)  Die  Fortsetzung  der  Ausgrabung  des 
römischen  Gebäudes  hat  ergeben,  dass  es  sich  nicht,  wie  wir 
der  Allgemeinen  Zeitung  entnahmen,  um  eine  Militärstation 
handelt,  sondern  dass,  wie  a.  a.  ü.  nunmehr  erklärt  wird,  „der 
stattliche  Bau  begüterter  Einwohner“  zu  Tage  gefördert  wird. 
„Hatte  schon  der  aufgedeckte  Kanal,  von  welchem  unlängst 
berichtet  wurde,  interessante  Ausbeute  geliefert,  so  waren 


die  Funde  in  einer  Grube,  zu  welcher  jener  Kanal 
führte,  geradezu  überraschend.  Hier  lagen  auf  einem  Fleck 
nahe  beisammen  eine  grössere  Anzahl  Münzen , dann  Fibeln, 
Nadeln,  Striecheln,  Knöpfe  und  Reste  schöner  Glasgefässe. 
Alle  diese  Gegenstände  werden  aber  bei  weiten  an  Wert 
überboten  durcb  einen  massiv  goldenen  Fingerring  mit  einer 
geschnittenen  Gemme,  auf  welcher  sich  allem  Anschein  nach 
ein  Marskopf  befindet.  Der  Ring  dürfte,  seiner  Zierlichkeit 
nach  zu  schliessen,  den  Finger  einer  Römerin  geziert  haben 
und  wird  künftig  eine  Zierde  des  hiesigen  römischen  Museums 
werden“.  — Soweit  die  Allgemeine!  Uns  erinnert  der  „Kanal“, 
der  zu  der  „Grube“  führt,  durchaus  an  den  „Gang“,  der  in 
fast  allen  Grabstätten  zu  der  „Grabkammer“  führt,  in  welcher 
man  ja  meist  eine  interessante  Ausbeute  an  „Totenmitgaben“ 
findet.  Es  herrscht  heute  eine  wahre  Manier,  die  Natur  oder 
Dinge  auf  den  Kopf  zu  stellen  und  an  einen  „stattlichen 
Bau“  begüterter  Einwohner  statt  an  ihr  „Grab“  in  der  Erde 
zu  denken,  in  beiläufig  20  m Tiefe.  (Vergl.  vorige  Nummer.) 

England. 

(Caer  Gai,  Wales.)  Anfangs  März  wurde  beim  Pflügen 
eines  Feldes  in  Caer  Gai,  etwa  4 Meilen  südwestlich  von  der 
Stadt  Bala  und  nahe  der  Südwestspitze  des  Bala  - Sees , der 
untere  Teil  eines  römischen  Grabsteines  gefunden.  Der  obere 
Teil,  der  abgebrochen  war,  muss  die  Figuren  eines  Menschen 
und  eines  Tieres  enthalten  haben  , denn  die  Füsse  derselben 
sind  auf  dem  unteren  Teil  übrig  geblieben.  Dieser  trägt  auf 
einem  Sims  unter  den  Figuren  folgende  Inschrift:  lULlUS 
GAVERONIS.  F.  FE.  MIL.  CHOR.  I.  NER.  Die  Abkürzung 
Fe  ist  eigenartig,  kann  aber  kaum  anders  als  fecerunt  ge- 
deutet werden,  und  so  würde  sich  die  Inschrift  wie  folgt  lesen 
lassen:  Julius  Gaveronis  filius.  Fecerunt  Milites  Cohortis  1. 
Nerviorum.  Bei  Caer  Gai  ist  stets  eine  Menge  römischer 
Münzen,  Ziegel  und  Thonscherben  gefunden  worden,  aber 
die  Lage  der  Station  war  nur  unsicher  ausfindig  zu  machen. 
Dies  ist  nun  die  erste  Inschrift,  welche  hier  ans  Licht  ge- 
kommen ist,  und  zugleich  die  erste  in  Britannien  gefundene, 
welche  von  der  1.  Cohorte  der  Nervier  herrührt.  Durch  die 
Trajans-Tafel  von  Sydenham  ist  es  bekannt,  dass  diese  Cohorte 
um  105  n.  dir.  in  England  stand.  Erinnerungen  an  die  2., 
3.  und  6.  Cohorte  der  Nervier  wurden  schon  früher  gefunden. 
Die  Schrift  auf  dem  Stein  ist  schön.  Unter  demselben  wurde 
eine  Urne  mit  Asche  und  Kiiochenresten  gefunden. 

(Carlisle.)  Mitte  März  wurde  hier  ein  grosser  Grab- 
stein gefunden,  auf  welchem  in  einer  Nische  ein  weibliches 
Wesen  dargestellt  ist.  Das  unter  diesem  Bildwerk  vortretende 
Sims  ist  mit  dem  Hakenkreuz  geschmückt,  jenem  viel- 
verbreiteten Symbol,  und  trägt  die  Inschrift:  DIS.  VACIA 
INFANS.  AN.  HI.  Kurz  und  eigen!  „Dis  Vacia  infans 
annorum  HL“,  d.  h.  „Den  Göttern  Vacia,  ein  Kind  von 
3 Jahren“.  Der  Name  Vacia  kommt  auch  auf  einem  anderen 
Grabstein  vor,  der  bei  der  römischen  Mauer  gefunden  wurde. 

(London.)  Hier  ist  ein  Stück  der  römischen  Stadt- 
mauer aufgedeckt  worden,  und  zwar  an  der  Ecke  der  Blom- 
fieldstrasse  (Broker  row)  in  der  Gegend  der  ehemaligen 
Synagoge  der  portugiesischen  Juden,  gegenüber  derWinchester- 
strasse  und  nahe  der  „Allerheiligen-Kirche  an  der  Mauer“. 
Nur  die  Aussenseite  der  Mauer  ist  sichtbar,  da  über  der 
Mauerkrone  die  Citystrasse  hergeht,  aber  die  römische  Kon- 
struktion fällt  in  die  Augen.  Das  Fundament  ist  auf  grobe 
Kiesel  gelegt  und  besteht  aus  einer  Tracht  von  unbehauenen 
Bruchsteinen  aus  Kent;  darauf  ruhen  zwei  horizontale  Lagen 
Ziegel  mit  Mörtelverband,  jede  etwa  1'/,  Zoll  dfik,  und  auf 
diesen  wieder  Bruchsteine,  die  bis  zum  Strassen-Niveau  reichen. 

(Northgate,  Winchester.)  Ausgrabungen  haben  ver- 
schiedene Reste  aus  der  Zeit  des  kaiserlichen  Roms  nach 
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1700  Jahre  langer  Ruhe  wieder  an  das  Licht  gebracht,  dunkel- 
graue und  schwarze  Scherben  von  Thongerät,  Tierhorner  und 
einige  Münzen,  eine  grosse  bronzene  von  Antoninus  Pius  und 
eine  kleine  silberne  des  Hadrian;  eine  dritte,  offenbar  ältere 
Münze  hatte  allzusehr  gelitten,  als  dass  sie  noch  entzifferbar 
gewesen  wäre.  — Auch  in  Donnington  bei  Newbury  wurden 
in  SFuss  Tiefe  mehrere  römische  Urnen  gefunden.  (Antiquary.) 

Griechenland. 

(Athen.)  Wir  berichteten  in  No.  6 über  die  Auffindung 
einer  hübschen  Marmorstatue  (Knabe  mit  Fackel)  in  Athen 
und  ergänzten  unsere  Angaben  nach  Mitteilungen  des  Rev. 
J.  Hirt  im  Athenäum  dahin,  dass  sich  nunmehr  nach  sorg- 
fältiger Reinigung  der  Statue  aus  der  Form  der  spitzen 
Ohren,  aus  dem  Schwanz  und  aus  dem  äazö?  oder  der  ledernen 
Weinflasche  (also  nicht  Fackel),  welche  die  linke  Hand  auf 
der  Schulter  hält,  ein  Satyr  erkennen  lässt.  Rieses  Werk 
hat  wohl  einst  seinen  Platz  als  Karyatide  an  irgend  einem 
Theater  oder  Privathaus  gehabt  und  gehört  nach  dem  Ur- 
teile der  Sachverständigen  dem  2.  Jahrhundert  v.  Chr.  an.  Es 
zeigt  einen  sehr  guten  Stil. 

Japan. 

(Tokio.)  Ende  vorigen  Jahres  tagte  hier  eine  Gesell- 
schaft japanischer  Gelehrter,  die,  93  an  der  Zahl , meist  ihre 
Ausbildung  in  Europa  genossen  hatten.  Herr  Toyama,  Dekan 
der  litterarischen  Fakultät,  ergriff  das  Wort  und  plaidierte 
mit  grosser  Wärme  für  Ersetzung  der  japanischen  Schrift- 
zeichen durch  das  lateinische  Alphabet.  Die  Nutzbarmachung 
europäischen  Wissens  würde  dadurch  wesentlich  erleichtert 
und  die  Erlernung  der  japanischen  Sprache  für  Ausländer 
weniger  schwierig  und  zeitraubend  gemacht  werden.  Da  man 
der  Zustimmung  des  Ministeriums  sicher  war,  beschloss  man, 
mit  Feststellung  eines  Scbriftsystems  eine  Kommission  zu 
beauftragen. 

Italien. 

(Rom.)  In  der  Nähe  der  vor  Kurzem  aufgedeckten 
Fundamente  des  Hauses  der  Yestalinnen  in  Rom  ist  eine 
neue  nicht  minder  wichtige  archäologische  Entdeckung  ge- 
macht worden.  Unmittelbar  hinter  dem  Tempel  des  Castor 
und  Pollux,  anstossend  an  die  Kirche  Santa  Maria  Liberatrice, 
befinden  sich  bekanntlich  die  Mauerreste  eines  kolossalen 
Ziegelgebäudes  unbekannter  Bestimmung,  dessen  Konstruktion 
man  in  die  Periode  der  Kaiser  verlegte.  Mr.  J.  H.  Parker 
vermutete  darin  einen  Teil  der  Substruktion  jener  Brücke, 
die  Commodus  von  seinem  Hause  auf  dem  Palatin  nach  dem 
Tempel  des  Jupiter  Capitolinus  hinüberlegen  liess,  andere 
glaubten  hier  die  Re?te  des  Augustustempels  suchen  zu 
müssen.  Nachdem  man  nun  die  in  die  ganze  Ruinenmasse 
hineingebauten  Werkstätten  von  Tischlern  und  Stellmachern 
entfernt  und  den  offenbar  neuen  Boden  durchbrochen  hat,  ist 
man  genau  auf  dem  Niveau  der  Forumanlage  auf  einen  unstreitig 
antiken  Fussboden  gestossen , der  allseitig  von  gewaltigen 
Mauern  umgeben  ist.  Die  Wände  sind  von  Nischen  zur  Auf- 
stellung von  Statuen  durchbrochen  und  lassen  Spuren  von 
Fresko- Gemälden  erkennen.  Bei  seitlichem  Vorgehen  stiess 
man  auf  einen  bedeckten  Durchgang,  dessen  Decke  und  Wände 
über  und  über  mit  wohlerhaltenen  Freskos  bedeckt  sind. 
Man  erkennt  eine  lange  Prozession  von  Heiligen,  die  sich 
auf  beiden  Langseiten  hinzieht.  Dr.  Rossi  schreibt  diese 
Malereien  dem  10.  und  11.  Jahrhundert  zu  und  glaubt  in 
diesen  kolossalen,  für  antik  gehaltenen  Resten  nun  endgültig 
eine  ehemalige  Residenz  der  Päpste  und  des  kirchlichen  Re- 
giments gefunden  zu  haben.  Post  Q. 

Palästina. 

(Jerusalem.)  Auf  Anregung  des  Grossfürsten  Sergius 
von  Russland  hat  die  Orthodoxe  Palästina -Gesellschaft  auf 


einem  in  russischem  Besitz  befindlichen  Grundstück  bei  dem 
Tempel  der  Auferstehung  Ausgrabungen  vorgenommen,  zu 
dem  Zwecke,  den  Grundriss  der  vom  Kaiser  Konstantin  auf 
dem  Calvarienberg  errichteten  Gebäude  festzustellen.  Diese 
Arbeiten  haben  zu  der  Entdeckung  der  alten  Stadtmauer  und 
der  Thorschwelle  geführt,  über  welche  man  zu  Christi  Zeit 
ein  und  aus  ging. 

( — ) Vor  15  Jahren  hatte  Herr  Clermont-Ganneau  einen 
Steinblock  vom  Tempel  des  Herodes  gefunden,  und  zwar  einen 
Teil  eines  der  Pfeiler,  welche  die  Grenze  zwischen  dem  Vor- 
hof und  dessen  Umgebung  bezeichneten.  Dieser  Stein  trug 
folgende  Inschrift  in  griechischer  Sprache:  „Der  Fremde  sei 
gewarnt,  diese  Grenze  zu  überschreiten,  denn  der  Tod  würde 
ihn  ereilen“.  Damals  kam  dieser  Stein  nach  Konstantinopel 
in  das  Museum.  Neuerdings  gelang  es,  einen  Abguss  desselben 
herzustellen,  der  nun  im  Louvre  neben  der  Stele  von  Mesa 
Platz  gefunden  hat.  Die  palästinensische  Inschriftenkunde  ist 
dort  also  durch  zwei  hervorragende  Denkmäler  vertreten,  von 
welchen  das  eine  dem  alten,  das  andere  dem  neuen  Testa- 
mente angehört. 

Rnsslaiid. 

(Moskau.)  Archäologische  Gesellschaft.  VV.  J.  Sisow 
berichtete  über  seine  Ausgrabungen  am  Don  im  Laufe  des 
vorigen  Jahres.  Die  ausgegrabenen  Gegenstände  beweisen 
die  einstige  Anwesenheit  verschiedener  Völkerschaften.  Gut 
erhaltene  Ziegelwände  und  eine  Menge  Fragmente  von  Krügen 
sprechen  dafür,  dass  die  ältesten  Bewohner  die  Bearbeitung 
des  Thones  vortrefflich  verstanden.  Die  aufgefundenen  Ziegel 
sind  quadratförmig  und  sehr  gross.  Solche  Ziegel  finden  sich 
nur  in  grösserer  Tiefe,  während  die  der  Bodenoberääche 
näheren  Schichten  Ziegel  ganz  anderer  Form  enthalten. 
Schädel  und  Menschenknochen  wurden  nur  in  sehr  geringer 
Menge  gefunden.  Die  Ausbeute  an  archäologischen  Gegen- 
ständen war  eine  sehr  reiche,  doch  gelang  es  Herrn  Sisow 
nicht;,  aus  ihnen  eine  Bestätigung  der  Hypothese  zu  folgern, 
dass  die  dort  vorhandenen  Überreste  und  Spuren  sehr  alter 
Bauten  von  den  Mauern  der  Residenz  der  chasarischen  Chane 
stammen,  welche  unter  dem  Namen  Sarkel  bekannt  sind. 

(Priv.  Mitteil.  d.  Voss.  Ztg.) 

Höchst  wahrscheinlich  handelt  es  sich  auch  hier  wieder 
um  Grabstätten,  und  vielleicht  teilt  Herr  Sisow  noch  mit,  ob 
seine  Ausgrabungen  auch  Brandspuren  aufdeckten. 


Sammlungen  und  Ausstellungen. 

(Berlin.)  Für  die  Berliner  Gemäldegalerie  ist  ein  drei- 
teiliges Fragment  von  dem  im  Dome  zu  Siena  befindlichen 
Altarwerk  des  Duccio  angekauft  worden,  welches  die  Geburt 
Christi,  von  zwei  Propheten  umgeben,  dai’stellt.  (Kunstchr.) 

( — ) Im  Kgl  Kunstgewerbe -Museum  war  kürzlich  der 
von  dem  Hofgoldschmied  Gabriel  Hermeling  in  Köln  ange- 
fertigte goldene  Pokal  ausgestellt,  bekanntlich  ein  Teil  der 
Hochzeitsgeschenkc  des  Prinzen  und  der  Prinzessin  Wilhelm 
von  Preussen.  Wir  brachten  schon  in  No.  21  des  vorigen 
Jahrganges  eine  genaue  Beschreibung  dieses  Kunstwerkes,  das 
mit  den  besten  Erzeugnissen  rheinischer  Goldschmiedekunst 
des  Mittelalters  und  der  Renaissance  wetteifern  kann. 

(Brandenburg  a.  H.)  Nach  dem  „Kunstfreund“  hat 
der  bekannte  Bildhauer  Prof.  Wredow  seine  altniederländischen 
Gemälde  und  eine  beträchtliche  Sammlung  von  Kupferstichen 
und  Holzschnitten  seiner  Vaterstadt  Brandenburg  zum  Ge- 
schenk überwiesen,  um  damit  den  Grundstock  für  ein  Museum 
zu  bilden. 

(München.)  Der  verstorbene  Fürst  Fugger-Babenhausen 
war,  wie  die  Augsburger  Abend -Zeitung  mitteilt,  ein  bedeu- 
tender Gönner  des  bayerischen  Nationalmuseums.  Ein  be- 
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sonders  erwähnenswertes  Geschenk  des  Fürsten  sind  ca.  4000 
Originalmodelle  für  deutsche  Goldschmiede  aus  einem  Zeit- 
raum von  250  Jahren,  in  Blei,  Kupfer,  Messing,  Silber  etc. 
für  Buchbeschläge,  Ketten,  Frauengürtel,  Messerbestecke, 
Miederhaften,  zierliche  Knöpfe  und  Schnallen  etc.  Diese 
Modelle  haben  dem  Kunsthandwerk  grossen  Nutzen  gebracht 
und  sind  bereits  in  vielen  Museen  und  Lehranstalten  des  In- 
und  Auslandes  durch  Reproduktionen  jeder  Art  als  nützliche 
Vorbilder  verbreitet.  Unter  noch  manchen  anderen  Geschenken 
des  Fürsten  heben  wir  hervor  das  in  der  Spezial -Sammlung 
der  textilen  Arbeiten  befindliche  Stück  Leinwand  des  Max 
Fugger  (1461),  welchem  auf  den  besonderen  Wunsch  des 
Fürsten  die  Erklärung  beigefügt  wurde,  dass  dieser  sein  Ahne 
dieses  Musterstück  noch  eigenhändig  gewoben  hat. 

(Paris.)  Eine  Ausstellung  historischer  Porträts  ist  reich 
beschickt  und  sehr  interessant'.  Die  Maler  gehören  sämtlich 
unserem  Jahrhundert  an. 

( — ) Werke  des  Prof  Adolph  Menzel  sind  in  dem  Pavillon 
der  Stadt  Paris  im  Tuilerien- Garten  ausgestellt  worden.  Die 
Ausstellung  umfasst  mehr  als  300  Gemälde,  Aquarelle  und 
Zeichnungen. 


Kunst  - Auktionen. 

(London.)  Die  Versteigerung  der  Gemälde -Sammlung 
des  Rev.  J.  Füller  Rüssel  bei  Christie,  Manson  & Woods 
brachte  mässige  Preise.  Die  Sammlung  galt  für  die  reichste 
in  England  an  frühitalienischen  und  frühdeutschen  Bildern, 
und  man  sah  daher  ihrer  Auktion  als  einem  Ereignis  auf  dem 
Kunstmarkte  entgegen.  Ein  angeblicher  Memling  war  bereits 
vorher,  wie  seiner  Zeit  berichtet,  in  französischen  Besitz 
übergegangen.  Bilder  von  Berna  die  Siena,  Sano  di  Pietro 
u.  a.  erzielten  400  bis  600  Mark.  Am  besten  bezahlt  wurde 
Spinello  Aretino,  Kreuzigung,  zu  beiden  Seiten  unter  Bal- 
dachinen Heilige  und  5 Rundbildchen  in  dem  gothischen  Ge- 
bälk, Tempera  auf  Goldgrund,  in  reichem  alten  Rahmen, 
5040  Mk.,  und  Michael  Wohlgemuth,  Kreuzigung,  2040  Mk, 
Dies  Bild  stammt  aus  der  Sammlung  des  Dr.  Fr.  Campe  in 
Nürnberg,  trägt  das  Monogramm  Dürers  und  galt  lange  Zeit 
als  ein  Werk  dieses  Meisters. 

( — ) Bei  Sotheby,  Wilkinson  und  Hodge  hat  jüngst  eine 
Versteigerung  antiker  Münzen  stattgefunden,  welche  hohe 
Preise  erzielte.  Die  bemerkenswertesten  Nummern  waren 
1)  Goldmünzen:  Kopf  des  Neptun  nach  links  gewendet,  Revers 
Nereide  auf  Seepferd,  Kupido  auf  den  Knieen,  500  Mk.;  Syra- 
cus,  Kopf  der  Proserpina  nach  links  gewendet,  Revers  Herkules 
und  der  nemäische  Löwe,  264  Mk.;  Epirus,  Kopf  der  Artemis 
nach  rechts  gewendet,  Revers  Nike  mit  Kranz  und  Tropeion, 
580  Mk. ; Ägypten,  Soter  und  Berenice  nach  rechts  gewendet, 
Revers  Philadelphus  und  Arsiuoe,  440  Mk.;  Ägypten,  Ptole- 
mäus  VIH.  in  der  Chlamys  nach  rechts  gewendet , Revers 
doppeltes  Füllhorn  mit  Inschrift,  540  Mk. ; Rom,  Büste  Casars, 
Revers  Büste  Octavius,  500  Mk.  2)  Silbermünzen:  Syrakus, 
Medaillon,  560  Mk. ; Epirus,  Kopf  des  Achilles  mit  Helm, 
Revers  Thetis  auf  Seepferd  mit  Schild,  340  Mk. ; Pontus,  Kopf 
des  Mithridates  im  Diadem  nach  rechts  gewendet,  Revers 
grasender  Hirsch,  360  Mk. ; Syrien,  Kopf  Antiochus  VI.  mit 
Strahlen,  Revers  Dioskuren  nach  links  reitend,  300  Mk. 

(Paris.)  Bei  der  Versteigerung  der  Gemälde  des  Herrn 
Jules  Burat  wurden  u.  a.  folgende  bemerkenswerte  Preise  für 
Werke  von  französischen  Meistern  erzielt,  die  auch  in  Deutsch- 
land geschätzt  werden:  Debucourt,  Das  ländliche  Fest, 
13  500  Frcs.;  Canaletto,  Die  Piazza  Giovanni,  10  600  Frcs. ; 
Fragonard,  Der  Besuch  bei  der  Amme,  12 100  Frcs.;  Boucher, 
König  Ludwig  XV.,  10000  Frcs.;  Boilly,  Die  junge  Mutter, 
8000  Frcs.;  Lancret,  Die  Träumende,  7000  Frcs.;  ders..  Der 
Baßspieler , 5000  Frcs. ; Lepicie,  Die  gute  Mutter,  7000  Frcs.; 


Drolling,  Die  junge  Musikantin,  4200  Frcs.;  Chardin,  Die 
Franzäpfel,  4500  Frcs. ; Rigaud,  Louis  XV.  als  Kind,  59U0  Frcs.; 
Watteau,  zwei  Schäferstücke,  je  5000  Frcs.  Das  Gesamt- 
resultat ergab  288  300  Frcs.  Die  Sammlung  hatte  dem  Besitzer 
höchstens  den  dritten  Teil  dieser  Summe  gekostet. 

( — ) Für  Kunstliebhaber  und  Antiquitätensammler  wird 
folgende  kürzlich  aus  Paris  an  ein  Amsterdamer  Blatt  ge- 
richtete Mitteilung  nicht  ohne  Interesse  sein.  Der  Email- 
fabrikant Soyez  in  Paris  hat  nämlich  der  Enquete-Kommission 
merkwürdige  Enthüllungen  über  „altes  Email“  gemacht.  „Es 
wird  bei  mir  täglich  bestellt“,  sagte  er  aus,  „und  ich  mache 
es  unter  der  Bedingung,  dass  ich  darauf  angebe,  nach  welchem 
Original  die  darauf  stehende  Zeichnung  kopiert  ist.  Aber 
dies  will  man  nicht.  Solche  Stücke  werden  nach  Amsterdam 
geschickt,  von  da  aus  gehen  sie  wieder  nach  Frankreich , wo 
sie  auf  Versteigerungen  manchmal  sehr  hohe  Preise  erzielen. 
Man  brachte  mir  einmal  ein  solches  Stück  zur  Reparatur  • 
dasselbe  stellte  die  Ermordung  des  Herzogs  von  Guise  vor. 
„Können  Sie  das  Stück  reparieren?“  fragte  man  mich.  Gewiss, 
erwiederte  ich,  ich  werde  es  ebenso  hersteilen,  wie  ich  es 
ursprünglich  selbst  gemacht  habe.  „Sie?  und  ich  habe  es 

; für  10  000  PTcs.  gekauft,  es  war  ganz  schwarz  und  schmutzig, 
und  Sie  glauben  nicht,  welche  Mühe  es  mich  gekostet  hat, 
dasselbe  rein  zu  putzen.“  Gewiss,  das  kenne  ich,  aber  ich 
will  Ihnen  die  Zeichnung,  nach  der  ich  es  früher  selbst  ge- 
macht habe,  zeigen.  Ich  kenne  in  Amsterdam  einen  Sammler, 
der  vielleicht  für  zwei  Millionen  Franken  Wert  an  alten 
Schnupftabakdosen  und  Emails  von  Limoges,  von  Leonard 
Limousin  und  von  Pierre  Reymond  hat.  Er  hat  für  einen 
Teller  des  letzteren,  um  ein  Dutzend  voll  zu  machen,  3000  Frcs. 
bezahlt,  und  denselben  Teller,  auf  dem  überdies  der  Name 
meiner  Firma  steht,  habe  ich  gemacht  und  für  150  Frcs.  ver- 
kauft.“ (Köln.  Ztg.) 

(Wien.)  Die  Versteigerung  des  künstlerischen  Nach- 
lasses von  Makart  hat  ca.  156000  Gulden  ergeben.  Der  Ge- 
samtertrag des  ganzen  Nachlasses  beläuft  sich  auf  206000 
Gulden.  Die  unverkauft  gebliebenen  Gegenstände  werden 
auf  20000  Gulden  geschätzt. 

1 Haiiptpreise  der  zu  München  durch  Herrn  Heberle  vom 
17.  his  22.  Juni  ISST  lersteigerteu  Gedon’schen  Euust- 
saniinluug. 

Arbeiten  in  gebranntem  Thon.  1.  Hohe  etruskische 
Vase  in  Eiform  650  Mark.  3.  Grosses  Thor  mit  2 Reliefs 
1210  Mark.  10.  Lebensgrosse  Büste,  venetianiscber  Nobile, 
320  Mark.  11.  St.  Georg  im  Kampfe  mit  dem  Drachen  380 
Mark.  20.  Grosser  vierseitiger  Ofen  mit  zwei  sesselartigen 
Sitzen,  in  Farben  bemalt,  1800  Mark.  26.  Gefäss  in  deutscher 
Majolica,  gruppenartig,  1000  Mark.  33.  Siegburger  Schnabel- 
krug, weiss  in  Birnenform,  760  Mark.  31.  Siegburger  Henkel- 
krug,  weiss  in  sphäroidischer  Form,  400  Mark.  35.  Desgl. 
620  Mark.  36.  Desgl.  400  Mark.  3v).  Vasenförmiges  Raerener 
Gefäss,  graublau,  450  Mark.  41.  Raerener  brauner  Riesen- 
krug in  Vasenform  5200  Mark.  42.  Raerener  brauner  Krug 
400  Mark.  43.  Grosse  Raerener  Schnelle  in  Braun  mit  Relief- 
darstellung 510  Mark. 

Glasarbeiten  und  Glasmalerei.  59.  Hoher  ge- 
deckter Pokal  mit  spitz  zulaufendem  Kelch,  in  vergoldeter 
Bronze  montiert,  2600  Mark.  60  Hohes  Champagnerglas 
1500  Mark.  63.  Eiförmiges  Flacon  mit  Kleeblatt  aus  Glas, 
hiillblaues  Glas  in  Goldbronze  montiert,  1000  Mark.  69.  Kleine 
eiförmige  Vase  mit  langem  in  Kleeblattform  auslaufendem 
Halse  450  Mark.  73.  Viereckige  Scheibe  mit  dem  Wappen 
Wil.  Pirkheiner,  1515,  500  Mark.  74.  Aehnliche  Scheibe 
mit  Wappen  620  Mark.  75.  Grosse  viereckige  Scheibe  mit 
dem  bayerischen  Wappen,  17.  Jahrh. , 1000  Mark.  70.  Zwei 
Fragmente  mit  viereckiger  Scheibe  und  landschaftlicher  Dar- 
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Stellung,  16.  Jahrh. , 400  Mark.  80.  Yiereckige  Scheibe, 
Madonna  mit  dem  Kinde  zwischen  2 Wappen,  410  Mark. 

Arbeiten  in  edlem  Metall.  116.  Porträtmedaillen  in 
Gold  mit  dem  Brustbild  des  Kurfürsten  Maximilian  von 
Bayern  780  Mark.  119.  Goldene  Dose,  Zeit  Ludwigs  XVI., 
525  Mark.  123.  Prunkgefäss  in  Gestalt  einer  Eule,  der 
Körper  aus  Kokusnuss,  in  getriebenem  Silber  montiert, 
Fuss  in  Form  eines  Stammes,  vergoldet,  6910  Mark.  124. 
Dreifuss  einer  Prunkschale  in  vergoldetem  Silber  905  Mark. 
125.  Pulverhorn,  geschweift,  Palisanderholz  mit  Elfenbein- 
arabesken, Garnitur  vergoldetes  Silber,  4400  Mark.  126. 
Silbervergoldete  Kredenzschale  auf  schlankem  Fuss  mit 
2 Wappen  3000  Mark.  127.  Hoher  Deckelpokal  in  vergol- 
detem Silber,  Kelch  und  Deckel  in  Form  eines  Herzens  in 
einander  gepasst,  1450  Mark.  129.  Kleiner  Pokal  auf  schlankem 
Fusse,  silbervergoldet,  Regensburger  Arbeit,  17.  Jahrh.,  770 
Mark.  1.30.  Frauenbecher  in  vergoldetem  Silber,  Kostümfigur, 
Augsburger  Arbeit  mit  der  Marke  G.  S.,  2650  Mark.  131.  Tafel- 
zierstück in  Schifl'sfoim  auf  hohem  Fuss  in  vergoldetem 
Silber,  Augsburger  Arbeit  um  1600,  Marke  H.  W.,  1560 Mark. 
133.  Gefäss  aus  vergoldetem  Silber  in  Form  eines  Vogels, 
den  Kopf  zum  Abnehmen,  1650  Mark.  135.  Trinkkanne  in 
konischer  Form  mit  Deckel  und  Henkel,  silbervergoldet, 
Ornamente  nach  Wächters  Manier,  2210  Mark.  136.  Cylind- 
rische  Deckelhenkelkaune,  silbervergoldet,  1860  Mark.  137.  i 
Kleine  Henkelkanne  desgl.  mit  der  Marke  H.  R.  1010  Mark.  [ 
138.  Münzhumpen,  cylindrisch  mit  Deckel,  worin  eine  Schau-  ] 
münze  Johann  Georgs  von  Sachsen  von  1630,  810  Mark. 
140.  Cylindrischer  Becher  mit  Fuss,  Nürnberger  Arbeit, 
17.  Jahrh.,  1410  Mark.  141.  Konischer  Becher  von  getriebenem 
Silber,  Marke  Lilie  mit  M.  R.  verbunden,  900  Mark.  153. 
Becher  in  Römerform  auf  cylindrisebem  Fusse,  silbervergoldet, 
Nüimberger  Arbeit  des  17.  Jahrh.,  Maike  R.  R.,  1020  Mark. 
156.  Dreieckiges  Salzfass  auf  3 Füssen,  16.  Jahrh.,  890  Mark. 
172.  Gürtelkette  aus  Silberdraht,  Nürnberger  Arbeit  mit  dem 
Stempel  No.  135,  900  Mark.  179.  Schützenorden  in  Form 
eines  silbervergoldeten  Vogels,  niederländische  Arbeit,  1698, 
1410  Mark.  181.  Jagdpfeife  aus  Achat  und  vergoldeter  Silber- 
garnitur mit  Kette  405  Mark. 

Arbeiten  in  Bronze,  Kupfer  und  Messing.  207. 
Vogelfänger  mit  dem  Locker,  eine  Blendlaterne  haltend. 
Nürnberger  Bronzestatuette,  2750  Mark.  229.  L’ronzevase 
aus  dunkelgrüner  Patina  mit  dem  Wappen  der  Giovanelli  aus 
Tirol  2250  Mark.  237.  Grosser  Reif,  Rand  eines  Rechaud- 
Untersetzers,  Goldbronze,  niederländ.  Arbeit,  1100  Mark. 

Arbeiten  in  Eisen.  265.  Gewehrlauf,  reliefiert  im 
Renaissancestil,  2900  Mark.  273.  Lockenscheere,  Ende  des 
16.  Jahrh.,  2000  Mark.  313.  Gartenthor,  reich  geschmiedet 
mit  Pfeilspitzen,  505  Mark.  450.  Fenstergalerie,  Stil  Lud- 
wigs XIV.,  625  Mark.  459.  Teil  eines  Gitters  aus  ders.  Zeit 
1900  Mark.  (Fortsetzung  folgt.) 


Zeitschriften. 

Anzeiger  für  Schweizerische  Altertumskunde 
1885.  No.  2.  A.  Vouga,  Station  lacustre  du  bronze  de 
Cortaillod  au  canton  de  Neuchätel.  (PI.  XI.)  Station  lacustre 
du  bronze  de  la  Creuse  ou  Crouza  pres  d’Estavayer,  au  canton 
de  Fribourg.  — Dr.  W.  Gisi,  Ebrudunum  Sapaudiae.  — 
R.  Ritz,  Fundbericht  aus  dem  Wallis.  1.  Martigny.  2.  Neue 
Gräberfunde.  — Prof.  Schneider,  Über  epigraphische  Fund- 
berichte. — Dr.  Th.  V.  Liebenau,  Königin  Bertha  v.  Burgund 
als  Kirchenbauerin.  Vom  Aufkommen  der  Glasgemälde  in 
Privathäusern.  — H.  Bendel,  Nachträge  zur  Thätigkeit  des 
Zürcher  Glasmalers  Christoff  Murer.  — S.  Vögelin,  Fagaden- 
malerei  in  der  Schweiz.  — J.  R.  Rahn,  Zur  Statistik  schweize- 


rischer Kunstdenkmäler.  (IX.  Kanton  Luzern.)  — Miszellen 
von  Dr.  Hans  Herzog.  — Kleinere  Mitteilungen  von  C.  Brun. 

— Litteratui-. 

Beiträge  zur  Anthropologie  und  Urgeschichte 
Bayerns.  VI,  2 u.  3.  188.5.  Mit  14  Tafeln.  J.  Naue,  Die 
prähistorischen  Schwerter.  (Taf.  13 — 23.)  — Dr.  W.  Harster- 
Speiei-,  Die  Leimersheimer  Bronzefunde.  (Taf.  24.)  — Dr.  J- 
Mies  (Köln),  Beschreibung  und  Anwendung  eines  neuen  kra- 
niometrischen  Instrumentes.  (Taf.  25  und  26.) 

Berliner  philologische  Wochenschrift.  V,  15  bis 
18.  1885.  S.  449.  H.  Brugsch,  Religion  und  Mythologie  der 

alten  Ägypter.  Referat  von  G.  Ebers,  der  Brugsch’s  Ur- 
monotheismus  nicht  gelten  lassen  will.  — S.  460.  Fürst  S. 
Abamelek  Lazarew,  Palmira.  Hervorragende  Arbeit  in  der 
Palmiralitteratur.  H.  Haupt.  — S.  502.  Jurien  de  la  Graviere, 
La  marine  des  Ptolemees  et  la  marine  des  Romains.  Das 
,, ebenso  wunderbare  als  anziehende  Buch“  wird  von  Herbst 
(Stettin)  sehr  günstig  beurteilt.  — S.  506.  Aug.  Longnon, 
Atlas  historique  de  la  France.  „Leistung  im  ganzen  eine  vor- 
treffliche“. U.  Hirschfeld.  — S.  534.  Altitalische  Studien 
3.  Heft.  Referat  von  G.  Meyer.  — S.  538.  J.  Martha,  Manuel 
d’archeologie  Etrusque  et  Romaine.  „Steht  noch  auf  dem 
Standpunkte  vor  20  Jahren.“  Boetticher.  — Auszüge.  — 
Mitteilungen.  — Bibliographie. 

Sitzungsberichte  der  Kgl.  Bayer.  Akademie  der 
Wissenschaften.  1885.  Heft  1.  Historische  Klasse.  3.  Jan. 
Gregorovius,  Die  Münzen  Alberich’s,  des  Fürsten  und  Senators 
der  Römer.  — Philosophisch- philologische  Klasse.  7.  Febr, 
Thurneysen,  Altirische  und  brittische  Wörter  in  einer  Sortes- 
Sammlung  der  Münchener  Bibliothek. 

Sitzungsberichte  der  Kgl.  P r e u s s.  Akademie 
der  Wissenschaften.  XVI  — XX.  1885.  26.  März.  Philo- 
sophisch-historische Klasse.  Herr  Kiepert  las  über  den  Ge- 
winn für  antike  Geographie  Kleinasiens  aus  türkischen  Quellen. 
16.  April.  Philosophisch- historische  Klasse.  Herr  A.  Kirch- 
hoff  las  über  ein  Selbstzitat  Herodots.  (Abgedruckt  S.  301  flg. 
der  Wissensch.  Mitteilungen.) 

Wochenschrift  für  klassische  Philologie.  H, 
15  — 18.  1885.  S.  466.  Maurice  Albert,  Le  culte  de'Castor 

et  Pollux  en  Italie.  „Verfasser  besitzt  gediegene  Übersicht 
über  die  meisten  Zweige  der  klassischen  Altertumswissen- 
schaften und  wird  von  einem  löblichen  Streben  geleitet,  sich 
das  Altertum  real  vorzustellen“.  0.  G.  — S.  489.  K.  Pauli, 
Altitalische  Studien  HI.  Die  etruskischen  Inschriften  des 
Leidener  Museuips.  „Neben  vielem  Bekannten  manches  Neue.“ 
0.  G.  — S.  556.  Forchhammer,  Erklärung  der  Ilias.  Referat 
von  P.  Stengel.  — Auszüge.  — Mittheilungen.  — Bibliographie. 

Zeitschrift  für  Ethnologie.  XVH,  1.  1885.  J.  Bohm, 
Das  Gräberfeld  von  Rondsen  bei  Graudenz.  (Taf.  1—2.)  — 
Alex.  Schadenberg  in  Glogau,  Die  Bewohner  von  Süd-Mindanao 
und  der  Insel  Samal.  Nach  eigenen  Erfahrungen.  (Taf.  3.) 

— Über  ethnologische  Sammlungen.  — Besprechungen.  — 
Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie, 
Ethnologie  und  Urgeschichte.  Sitzung  vom  17.  Januar  1885. 

Archivio  per  1’ antr opo  1 ogia  e la  etnologia.  XIV, 
3,  1884.  Prof.  G.  Sergi,  L’uomo  terziario  in  Lombardia. 

(Tav.  I.)  — Dott.  Stanislao  Bianchi,  Craniologia  dei  Senesi 
odierni.  — Dott.  Jacopo  Danielli,  Iperostosi  in  mandibole 
umane  specialmente  di  Ostiacchi,  ed  anche  in  mascellari 
superiori.  — Riviste.  — Varietä.  — Rendieonti  delle  Adunanze. 

Bullettino  di  archeologia  cristiana.  III,  1.  1885. 
(c.  4 tavole.)  J carmi  di  s.  Damaso.  — Conferenze  della 
societä  di  cultori  della  crist.  archeol.  in  Roma.  — Area  cimi, 
teriale  con  portici  ed  annessa  basilica  scoperte  in  Cartagine- 

Bulletin  de  correspondance  hellenique.  IX,  3. 
1885.  (3  PI.)  E.  Pottier  et  S.  Reinach,  Fouilles  dans  la 
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necropole  tle  Myrina  (suite).  — Charles  Diehl,  Peintuves 
byzaiitines  de  l’Italie  meridionale.  — Paul  Foucart,  Inscrip- 
tions de  Thessalie.  • — Pierre  Paris,  Fouilles  d’Elatee.  Nouveau 
fragment  de  l’Edit  de  Diocletien.  — Jules  Martha,  Castor  et 
Pollux.  — K.  D.  Mylonas , luscriptions  de  Laconie.  — Max 
Collignon,  Miroir  grec  du  Musee  du  Louvre. 

Bulletins  de  la  societe  d’anthropologie*  de 
Paris.  VII,  5.  1884.  Discussion  sur  la  inuraille  vitrifiee  de 
Chäteauneuf.  — Bouneinere,  Superstition  ancienne  persistant 
encore  en  hasse  Bretagne. 

Bulletin  trimestriel  des  antiquites  africaiues 
IV,  II.  Jauvier-Mars  1885.  A.  Heroii  de  Villefosse,  La 
petite  mosaique  de  St.  Leu.  — L.  Demaeght,  Inscriptions 
iuedites  de  la  province  d’üran.  — R.  P.  Delattre,  Mosa'iques 
chretiennes  de  Tabarca.  Sceaux  et  chatons  de  bagues.  — 
L.  Piesse,  Sarcophage  antique  de  Constantine.  — J.  Poinssot, 
Voyage  archeologique  en  Tunisie  (suite).  Routes  de  Charthage 
ä Theveste  et  ä Sicca,  Teboursouk,  Dougga  etc.  — L.  Demaeght, 
Musee  archeologique.  — Chronique.  — Corresp.  — Bibliogr. 

Indian  antiquary.  XIV,  169.  1885.  E.  Rehatsck, 

Sabaean  inscription  ou  an  incense-burner.  — Cecil  Bendall, 
An  inscription  of  Sivadeva  and  Amsuvarnian  from  Nepal.  — 
J.  F.  Fleet,  Sanskrit  and  Old-Kanarese  inscriptions  (cont ).  — 
A.  F.  Rud.  Hoernle,  The  Gaharwars  and  Rathors.  — K.  B. 
Pathak,  The  explanation  of  the  term  Palidhvaja.  — Keshav 
H.  Dhruva,  The  Malayas  of  the  Mudrarakshasa,  and  the 
dominions  of  King  Parvatesvara.  — S.  M.  Natesa  Sastri  Pandit, 
Folklore  in  Southern  India  (cont.).  — K.  Raghunathji,  Omens 
from  the  falling  of  house  lizards.  — H.  H.  Howorth,  Chinghiz 
Khan  and  his  ancestors  (cont.).  — On  the  descent  and  speech 
of  the  transgangetic  people.  (Reprinted  from  the  Americ. 
journ.  of  philol.  V,  1.)  — Corresp.  and  Mise. 

Museon.  IV,  2.  1885.  M.  Gueluy,  Description  de  la 

Chine  occidentale.  — C.  de  Harlez,  Du  role  des  mythes  dans 
la  formation  des  religions  antiques.  — H.  de  Charencey,  Les 
cites  votanides  (suite).  — C.  Lanza,  Apollonius  de  Tyr  (suite). 

— C.  de  Harlez,  L’infanticide  en  Chine.  — Ph.  Keiper,  Les 
noms  propres  perso-avestiques  et  Page  de  la  legende  zoroas- 
trienne.  — C.  de  H. , Observation  sur  l’äge  de  PAvesta.  — 
Mise.  — Chron.  — Revue  critique. 

Revue  d’anthropologie.  VIII,  1.  1885.  Mathias 
Duval,  Le  transformisme  (suite).  Cours  d’anthropologie 
zoologique  ä Pecole  d’anthropologie.  — Philippe  Rey,  Du 
poids  des  hemispheres  cerebraux  d’aprds  les  registres  de 
Broca.  — Girard  de  Rialle,  Form  ose  et  ses  habitants.  — Paul 
Mongeolle,  Origines  et  evolution  de  la  parure.  — A.  Ledouble, 
Les  anomalies  du  grand  pectoral  chez  Phomme.  — Berenger- 
Feraud,  Etüde  sur  la  Tarasque.  — Revues. 

— VIII,  2.  15.  Avril  1885.  M.  Duval,  Le  transformisme 
(suite  et  fin).  — P.  Topinard,  La  nomenclature  quinaire  de 
de  Pindice  cephalique.  — Dr.  Thulie,  La  femme  n’est  ni 
inferieure  ni  egale  ä Phomme.  — M.  Girard  de  Rialle,  Formose 
et  ses  habitants.  V.  (suite  et  tin).  — A.  Ledouble,  Contributions 
ä Phistoire  des  anomalies  musculaires.  — Revues.  — Corresp. 

— Mise.  


Jahrbuch  der  Kgl.  Preuss.  Kunstsammlungen. 
VI,  2.  1885.  Amtliche  Berichte.  — Sidney  Colvin,  Zwei 


datierte  Zeichnungen  Martin  Schongauers.  — W.  Bode,  Die 
italienischen  Skulpturen  der  Renaissance  in  dem  Kgl.  Museum 
zu  Berlin.  IV.  Versuche  der  Bildung  weiblicher  Typen  in 
der  Plastik  des  Quattrocento.  — Roh.  Vischer,  Neues  über 
Bernhard  Striegel.  II.  — H.  Lücke,  Eine  Zeichnung  von 
Hans  Sebald  Behain. 

Kunstgewerbeblatt.  I,  7.  1885.  P.  F.  Krell,  Das 

Glas.  II.  Anteil  der  Technik  an  der  Formgebung.  — A.  Pabst, 
Weitere  Werke  des  Christoph  Jamnitzer.  — Bücherschau.  — 
R.  Bergan,  Ein  Brunnen  von  Georg  Labenwolf.  — Notiz:  Zur 
muslimischen  Keramik. 

Repertorium  für  Kunstwissenschaft.  VIII,  2.  1885. 
Dr.  ßerthold  Riehl,  Die  heilige  Margaretha  von  Antiochien. 
(Ikonogr.  Studie.)  — A.  v.  Reumont,  Der  Palazzo  Fiano  in 
Rom  und  Kardinal  Filippo  Calandrini.  — Ed.  Dobbert,  Zur 
Geschichte  der  Elfenbeinskulptur.  — Wendelin  Boeheim, 
Die  Mailänder  Nigroli  und  der  Augsburger  Desiderius  Colman, 
die  Waffenkünstler  Karl  V.  — Berichte  und  Mitteilungen 
aus  Sammlungen  und  Museen  etc.  — Litteraturbericht.  — 
Notizen  — Bibliographie. 

Zeitschrift  für  bildende  Kunst.  XX,  7.  1885. 
Ad.  Rosenberg,  Hermann  PrelPs  Fresken  im  Berliner  Archi- 
tektenhause. — C.  Lachner,  Die  Holzkirche  zu  Braunau.  — 
Eug.  Kalesse,  Zur  altmorgenländischen  Vasenkunde.  — Bücher- 
schau. — Die  Auktion  Bösch  in  Wien. 

Revue  de  l’art  chretien.  HI,  2.  1885.  Paul  Allard, 
Le  symbolisme  chretien  au  IVe.  siede  d’apres  les  poemes  de 
Prudence.  — J.  Bethune  de  Villers,  Le  beau  esthetique  et 
l’ideal  chretien.  — L.  de  Farcy,  Broderies  et  tissus,  conserves 
autrefois  ä la  cathedrale  d’Angers.  II.  — Ch.  de  Linas, 
Anciens  ivoires  scnlptes.  H.  — L.  de  Farcy,  Crosse,  mitre 
et  chape  offertes  ä Mgr.  Peveque  d’Angers.  — Nouvelles  et 
Melanges,  Corresp.  etc. 

Bücherschan. 

(Paris.)  Herr  Naville  bereitet  eine  kritische  Ausgabe 
des  ägyptischen  Totenbuches  vor.  Die  Kosten  werden  von 
der  preussisclien  Regierung  getragen.  Das  Unternehmen 
wurde  auf  dem  Orientalisten -Kongress  in  London  1874  be- 
schlossen. Das  berühmte  Ritual  erscheint  in  2 Bänden  in -4" 
nebst  einer  Einleitung;  der  1.  Band  umfasst  den  Text  auf 
212  Tafeln,  der  2.  Band  die  synoptisch  angeordneten  Varianten 
auf  448  Tafeln. 

Personaliiacliricliteii. 

(Berlin.)  Der  bisherige  Kgl.  Kreis-Bauinspector  Albrecht 
Meydenbauer  zu  Marburg  ist  zum  Kgl.  Regierungs-  und  Bau- 
rat ernannt  und  ist  demselben  die  im  Ministerium  der  geist- 
lichen, Unterrichts-  und  Medizinal- Angelegenheiten  neuge- 
schaffene Ratsstelle  verliehen  worden.  (Vergl.  No.  6 unserer 
Zeitschr.  S.  44  „Photogrammetrisches  Verfahren.“) 

(Farnborough,  Hampshire.)  Der  englische  Tiermaler 
Richard  Ansdell  ist  am  20.  April  im  Alter  von  70  Jahren 
gestorben. 

(London.)  Auf  Vorschlag  des  „Royal  Institute  of  British 
Architects“  hat  Ihre  Maj.  die  Königin  von  England  Herrn 
Dr.  H.  Schliemann  die  diesjährige  goldene  Medaille  für  Kunst 
und  Wissenschaft  verliehen. 

(Paris.)  Der  berühmte  Archäologe  Henzey  wurde  zum 
freien  Mitgliede  der  Akademie  der  Künste  gewählt. 


Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaktion: 
Herrn  Geheimen  Hofrat  Dr.  jub.  Graesse,  Dresden-N.,  Forsistrasse  29, 
die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensch  in  Dresden  portofrei  zu  richten. 


Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Teil:  Geheimer  Hofrat  Dr.  jub.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29; 
für  den  Inseratenteil:  Wilhelm  Baensch.  Dresden.  Druck:  Offizin  der  Verlagshandlung. 
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Etwas  über  den  Nutzen  des  Sammelns  und  das 
Was  und  Wie. 

Von  Carl  Pieper,  Berlin  SW. 

Zweck  oder  Absicht,  mit  der  jemand  sammelt, 
ist  für  das  Gebiet  an  sicli,  wie  Art  und  Umfang  in 
der  Regel  entscheidend. 

Wir  denken  liier  nicht  an  Fachgelelirte,  deren 
Beruf  die  Erforschung  und  Vergleichung  von  Eigen- 
tümlichkeiten und  Eigenschaften  von  Körpern  oder 
Wesen  ist;  wir  denken  an  Alänner,  die  eine  Lieb- 
haberei pflegen  können  und  entweder  überhaupt 
eine  Beschäftigung  suchen,  oder  aus  einer  besonderen 
Beschäftigung  eine  Zerstreuung  zu  schaffen  haben, 
eine  Ablenkung  der  Gedanken  von  demjenigen,  was 
sie  in  einem  Amt  anstrengend  geistig  gespannt  erhält. 

Wer  Beobachtungsgabe  besitzt  und  sich  zeitweise 
gewisserraaassen  abgeschlossen  lür  Aufgaben  interes- 
sieren kann,  die  schliesslich  jedem  Laien  zustehen 
und  zugleich  Aussicht  bieten  auf  Erreichung  selbst- 
gesteckter Ziele,  der  wird  leicht  und  gerne  dazu 
greifen  zu  sammeln,  dass  ist,  irgend  welche  an  sich 
verschiedene  Objekte  plangemäss  zusamraenbringen 
und  nach  der  einen  oder  anderen  Manier  systematisch 
ordnen  und  konservieren. 

Kann  die  Zeit,  welche  für  solche  Liebhaberei 
aufzuwenden  ist,  nur  periodisch  gewählt  werden. 


so  tritt  die  Frage  was  zu  sammeln  sei  in  enge 
Grenzen  und  lautet  zunächst:  Natur-  oder  Kunst- 
produkte? Ausser  Mineralien  wird  man  Naturpro- 
dukten seltener  d,auernd  Aufmerksamkeit  zuwenden, 
weil  sie  die  grösste  Sorgsamkeit  für  ihre  Erhaltung 
erfordern;  Antiquitäten  und  die  Ergebnisse  der 
graphischen  Künste  sind  nicht  Objekte,  deren 
Sammlung  eine  still- häusliche  Arbeit  dauernd  ver- 
anlassen kann.  Wertlose  Dinge  anhäufen  macht 
das  Interesse  erlahmen,  das  sich  füglich  an  jeden 
einzelnen  der  Gegenstände  knüpft  oder  sollte  knüpfen 
lassen. 

So  ist  denn  eine  Passion  für  Münzen  eine  sehr 
erklärliche  Erscheinung.  Das  Münzensammeln  bietet, 
weil  es  Wissen  oder  Lernenwollen  zur  notwendigen 
Voraussetzung  hat,  eine  mannigfaltige  und  man  kann 
sagen  vornehmere  Art  der  Unterhaltung.  Welche 
Gedanken  reihen  sich  nicht  alle  an  die  Betrachtung 
von  Wertzeichen  und  Medaillen!  Welch’  klassische 
Erzähler  sind  nicht  diese  relativ  unvergänglichen 
Zeugen  aller  Zeiten ! Spiegelt  sich  nicht  in  der 
Form,  in  der  Inschrift  und  Zeichnung  und  der  mehr 
oder  minder  grossen  Vollendung  der  Prägung,  ganz 
abgesehen  vom  Münzmaterial  selbst,  ein  Bild  der 
Kultur  des  Ursprungsortes?  Giebt  es  so  reinliche, 
handliche  Dinge  irgend  einer  Art,  welche  an  sich 
meist  serienweise  geschaffen,  doch  jedes  den  Reiz 
bieten,  der  in  den  Fragen  liegt  über  Entstehung, 
Bedeutung,  künstlerischen  und  metallischen  Wert? 
Mit  welch  anregenden  Erwägungen  übersieht  man 
ein  Stück  Geschichte,  das  sich  durch  Münzen  ab- 
gerundet, selbst  in  Einzelheiten  darstellen  lässt.  Da 
liegt  eine  Tafel  „Napoleoniden“  vor  uns  über  einen 
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Zeitabschnitt  von  nur  15  Jahren.  Wie  verlässlich 
und  drastisch  pointiert  bezeichnen  uns  diese  Münzen 
das  Geschick  und  Gebaliren  einer  „Herrscherfatnilie“, 
die  seit  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts,  durch 
Abenteuer  und  kühnes  Handeln,  periodisch  die  Auf- 
merksandveit der  ganzen  Welt  fesselte.  Dem  „grossen 
Napoleon“  begegnen  wir  da  zunächst  mit  der  Legi- 
timation des  „Premier  Consul“.  Von  den  Jahren 
1806  und  1808  linden  wir  Silber-  und  goldene  Franc- 
stücke mit  der  Inschrift  „Republique  frangaise“  im 
Revers,  die  „Napoleon  Empereur“  mit  dem  klas- 
sischen Kopf  im  Avers  zeigen.^)  Es  folgen,  zum 
Teil  durch  die  Prägung  als  hastig  dargestellt  ge- 
kennzeichnet, die  Serien  französischer,  spanischer 
und  italienischer  („Imperatore  e re“)  Münzen  und 
dann  befängt  uns  unwillkürlich  die  Vielseitigkeit,  mit 
der  die  „edle  Verwandtschaft“  Zeugnis  giebt  über 
Epochen,  in  denen  sie  sich  nicht  nur  als  Werkzeug 
fühlte.  Da  lässt,  allen  voran,  Jdrome,  der  König 
von  VOestfalen,  neben  dem  landesüblich  Benannten, 
vom  Mariengroschen  an,  im  Leipziger  Fuss,  in 
Gulden-  und  Thalerwährung,  auch  alle  Sorten  von 
„Franc“  (V2,  1,  5 in  Gold  und  Silber,  10  Frc.)  sowie 
10  und  20  „Cent“  ausmünzen.  „Napoleon  Lodewlg“ 
fügt  sorgsam  eine  I.  dem  Namen  hinzu,  ehe  er 
seinen  „Koning  van  Holland“  verlautbart.  Joachim, 
den  wir  1806  auf  Guldenstücken  als  „Herzog  zu 
Berg  und  Cleve“  ins  Gedächtnis  gerufen  finden, 
folgt  1810  als  Gioacchino  Napoleone  dem  Joseph 
Napoleon  als  König  von  Sizilien.  Murat,  der  frühere 
„Grossherzog  von  Cleve  und  Berg“  wird  König 
von  Neapel.  Der  Schwager  Felix  Bacciochi  macht 
von  dem  Münzrecht  als  Fürst  von  Piombiuo  und 
Lucca  Gebrauch,  aber  Fürstin  Elise,  Napoleons 
Schwester,  erscheint  im  Diadem  zu  seiner  Rechten. 
Und  wiederum.  Pius  VII.  lässt  eine  Medaille 
schlagen,  die  sein  Bild  und  die  Notre-dame  zur 
Erinnerung  an  seine  Krönung  Napoleons  vom  2.  De- 
zember 1804  aufweist.  Eine  andere  Medaille  gilt 
der  Krönung  in  Mailand  im  Jahre  1805.  Nicht 
zehn  Jahre  später  aber  huldigt  die  Pariser  Münze 
den  Herrschern  der  heiligen  Allianz,  in  Stücken, 
auf  welchen  sie  „Ange  de  paix“  sind  und  doch 
muss  sie  (zunächst  die  Münze  von  Limoge),  nach- 
dem das  Bild  Ludwigs  XVIII.  bereits  populär  ge- 
worden, nochmals  „100  Tage“  den  „Unbesiegbaren“ 
aus  Gold-  und  Silberbarren  bilden  helfen. 

Wer  dies  kleine  Feld  des  Sammelns  erweitern 


*)  Der  ümstaiicl  dass  diese  Münzen  in  allen  Sorten  d.  i. 
in  V2-,  1-,  2-,  5-  und  20-Francstücken  und  auch  an  verschiedenen 
Münzstätten  geprägt  sind,  lässt  auf  eine  bestimmte  Absicht 
der  sonderbaren  Umschrift  schliessen.  Vielleicht  liegt  eine 
Erklärung  dafür  darin,  dass  Napoleon  es  liebte,  mit  seiner 
Geschichte  an  das  Cäsarentum  zu  erinnern,  und  den  Hinweis 
auf  die  Gleichbedeutung  von  „Respublica“  und  Republik  suchte. 


will,  findet  umfassend  Gelegenheit  dazu  in  Medaillen 
auf  Napoleons  Familienakte,  seine  Zeit  mit  Josephine 
und  Marie  Luise.  Auch  der  „König  von  Rom“ 
tritt  wiederholt  in  Erscheinung.  Zur  Verherrlichung 
der  Kriegsgeschichte  giebt  es  Stücke,  die  mit  mehr 
Fleiss  gearbeitet  sind  als  irgend  welche  Prägungen, 
wir  möchten  sagen,  bis  auf  die  neuesten  Tage,  bei 
gleichem  Zweck. 

Wie  kommt  man  aber  überhaupt  in  den  Besitz 
von  Münzen,  die  aus  dem  Curs  wohl  längst  aus- 
goschieden  sind,  oder  zu  Medaillen,  die  keinen  be- 
stimmten Editionsort  haben? 

( Es  kann  nicht  unsere  Aufgabe  sein,  dies  Wie 
j ausgiebiger  zu  erörtern.  Ein  Sammler  soll  nicht 
planlos  ein  Vornehmen  fassen,  für  dessen  Zustande- 
bringen sich  ihm  die  Gelegenheit  nicht  thatsächlich 
bietet.  Er  entscheide  sich  seinen  Mitteln  ent- 
sprechend zunächst  dafür,  welche  Metallsorten  ihm 
den  grössten  Reiz  bieten.  Dabei  spricht  in  erster 
Linie  mit,  ob  er  Wert  legen  will  auf  den  Besitz 
künstlerisch  vollendeter  Münzprodukte.  Es  giebt 
Bronzemedaillen,  Kupfer-  und  Nickelmünzen  von 
höchster  Vollendung.  Daraus  ist  erklärlich,  dass 
viele  Sammler  sich  ausschliesslich  für  Denkmünzen 
oder  Medaillen  und  sogar  für  Bronzemedaillen  allein 
interessieren.  . 

„Universell“  sammeln  zu  wollen,  kann  ein  Lieb- 
haber, wie  wir  ihn  uns  denken,  nicht  Vorhaben. 
Von  allem  etwas  und  nichts  komplet,  das  sind 
nicht  die  Ziele,  in  denen  sich  eine  Befriedigung 
finden  lässt.  Nicht  das  bunte  Durcheinander  wie 
auch  immer  schöner  Stücke,  sondern  das  Wohl- 
geordnetwerden,  das  allmälige  Abschliessen  von 
Sorten  und  Suiten,  unabhängig  von  Grösse  und 
Wert,  giebt  einen  ständig  neuen  Reiz,  der  die 
Sammlerpassion  erhält  und  beziehungsweise  steigert. 

Man  sollte  entweder  nach  Ländern  oder  nach 
Sorten  sammeln,  also  z.  B.  die  Münzen  der  euro- 
päischen Staaten  seit  dem  19.  Jahrhundert,  oder 
Dukaten,  Thaler  oder  Gulden,  oder  „Brandenburger“, 
„Sachsen“,  „Städtemünzen“,  die  Münzen  geistlicher 
Herren  etc.  etc. 

Hat  man  sich  für  das  eine  oder  andere  Gebiet 
entschieden,  so  bedarf  es  zunächst  eines  Studiums 
dessen,  was  existiert,  damit  dem  Suchen  ein  Plan 
uutergelegt  werden  könne.  Dazu  dienen  gewisse 
klassisch  gewordene  Verzeichnisse  grosser  Privat- 
sammlungen des  vorigen  und  gegenwärtigen  Jahr- 
hunderts. Thalersammler  bedürfen  das  „Thaler- 
Kabinet“  von  Schulthess-Rechberg  (1.  Band,  Wien 
1840,  3.  Band,  München  1862)  und  für  alte  Thaler 
das  „Vollständige  Thalerkabinet“  von  David  Samuel 
von  Madai,  4 Bände,  Königsberg  1765;  Sammler 
brandenbux'g-preussischer  Thaler  den  sogenannten 
Henkerschen  Katalog,  Berlin  1876.  Wer  sich  für 
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Münzen  der  transatlantischen  Staaten  interessiert, 
bestimmt  dieselben  am  besten  nach  Fonrobert’s  von 
Adolf  Weyl  in  Berlin  verfasstem  3 bändigem  Ver- 
zeichnis und  nach  der  „Münz-  und  Medaillensamm- 
lung“ von  L.  W.  von  Wellenheim  (Wien  1845),  wie 
ebenfalls  wieder  nach  Schulthess-ßechberg  „Münzen- 
und  Medaillen  - Sammlung,  Anhang  zum  Thaler- 
Kabinet“,  Dresden  1868.  Dies  letztgenannte  Werk 
verdanken  wir  den  DDr.  J.  und  A.  Erbstein  in 
Dresden.  Es  giebt  die  beste  Darstellung  und  sorg- 
samste Beschreibung  aller  bekannten  und  vieler 
seltenen  Stücke,  mit  vielen  Referenzen  und  kritischen 
Bemerkungen.  | 

Wir  übergehen  hier  Werke,  wie  das  Münzkabinet  j 
von  Joachim,  die  erschöpfenden  Arbeiten  von  Tentzel,  I 
Albertiner  und  Ernestiner  Sachsen  betreffend,  die 
„Münzbelustigungen“  und  das  „Dukaten -Kabinet“ 
von  Köhler,  und  viele  andere  ältere  klassische  Werke, 
weil  die  genannten  neueren  Verzeichnisse  auf  jene 
verweisen  und  die  letztgenannten  numismatischen 
Arbeiten  im  Buchhandel  längst  vergriffen  sind  und 
heute  selbst  zu  Raritäten  zählen.  Wir  lassen  auch 
unbeachtet  die  Neigung  für  die  Sammlung  von  grie- 
chischen und  i’ömischen  Münzen,  weil  wir  kaum  I 
dazu  ermutigen  möchten,  auf  ein  Sammelgebiet 
aus  Zeiten  zurückzugreifen , die  schwer  übersehen 
und  ohne  unausgesetztes  Studium  nicht  zur  Zufrieden- 
stellung bearbeitet  werden  können.  Wir  möchten 
vielnaehr  demjenigen  eine  Anleitung  geben,  der  bald 
Fortschritte  machen,  bald  Material  vor  sich  haben 
will,  das  ihn  in  ansprechender  und  anziehender 
Weise  beschäftigen  kann  und  deshalb  verweisen  wir 
— in  dieser  Zeitschrift  wiederholt  (vergl.  No.  3 d.  J.)  — 
insbesondere  auf  die  Münzverzeichnisse,  die  C.  Schwal- 
bach  aus  Leipzig  im  Selbstverlag  1879  und  bei 
Th.  Grieben  1883  erscheinen  Hess.  Wir  wissen 
röcht  wohl,  dass  die  professionellen  Numismatiker 
auf  die  Sammler  moderner  Münzen  als  wie  mit 
Spiel  Beschäftigte  herabsehen;  wir  wissen  aber  auch, 
dass  vielen,  die  sich  in  das  Wesen  und  die  Ge- 
schichte moderner  Münzen  vertieften,  mehr  interes- 
sante Zerstreuung  geboten  wurde,  als  hätten  sie  es 
sich  zur  Aufgabe  gemacht,  alle  Stücke  des  besten 
z.  B.  römischen  Kataloges  mit  der  Zeit  zu  acquirieren. 
Jedenfalls  besitzt  der  Sammler  moderner  Prägungen 
auch  viel  mehr  diskutierbares  Material  als  es  die 
beschnittenen  und  unlesbaren  Antiquitäten  offerieren, 
die  man  der  Rarität  wegen  mit  schwerem  Gelde  er- 
langt, ohne  das  man  annehmen  könnte,  dabei  viel 
Originelles  zu  besitzen.  Und  wie  lange  wird  es  } 
dauern,  so  ist  auch  der  Thaler  antiquiert  und  schon 
unsere  Kinder  werden  die  grösste  Mühe  haben,  von 
den  bestehenden  z.  B.  ca.  300  Stempeln  deutscher 
Vereinsthaler  (seit  1857  geprägt)  den  grösseren  ' 
Teil  zusammenzubringen. 


Der  Anregung,  die  wir  mit  diesen  Zeilen  an- 
streben — es  kommt  nicht  jeder  auf  den  Gedanken, 
sich  durch  Sammelarbeit  zu  zerstreuen  — , wollen 
wir  einen  praktischen  Schluss  geben,  indem  wir 
kurz  eine  Sammlung  neuerer  und  moderner  Münzen, 
ihr  Entstehen  und  die  Art,  wie  sie  geordnet  ist  und 
konserviert  wird,  besprechen. 

(Schluss  folgt.) 

Alphabetisches  Verzeichnis 
der  Grafschaften  in  Grossbritannien,  wo  sich 
Städte  mit  Museen  befinden. 

England. 

Berkshire:  Newbury  Museum. 
Buckinghamshire : Eton  College  Museum. 
Cambridgeshire:  Cambridge:  Fitzwilliam-Mu- 
seum. Geological  Museum.  New  Museum.  — 
Wisbeach  Museum. 

Cheshire:  Chester:  Museum  of  the  Mechanics’ 
Institute.  — Macclesfield  Museum.  — Stockport 
Museum. 

Cornwall:  Falmouth  Museum.  — Penzance: 
Natural  History  and  Antiquarian  Society’s  Museum. 
Museum  of  the  Royal  Geological  Society  of  Cornwall. 

— Truro:  Museum  of  the  Royal  Institution  of 
Cornwall. 

Cumberland:  Keswick  Museum. 

Devonshire:  Devonport  Museum.  — Exeter: 
Albert  Memorial  Museum.  — Plymouth : Athenteum 
Museum.  — Torquay  Museum. 

Derbyshire:  Derby  Free  Public  Library  and 
Museum. 

Dor setshire:  Dorchester:  The  County  Museum. 

— Poole  Museum. 

Durham:  Durham  Museum.  — Sunderland: 
Athenasum  Museum. 

Essex:  Chelmsford  Museum.  — Colchester : 
Museum  of  the  Essex  Archasological  Society.  — 
Maldon:  Museum  and  Library.  — Salfron  Waiden: 
Museum. 

Glouces  tershire:  Bristol:  Baptist’s  College 
Museum.  Library  and  Museum  Society.  Library, 
King  Street.  Museum  and  School  of  Art.  • — 
Cheltenhain:  Normal  Training  College  Museum.  — 
Cirencester : The  Corinium  Museum.  — Royal 
Agricultural  College  Museum.  — Clifton  Museum. 

— Gloucester:  Museum  and  Schools  of  Science  and 
Art- 

Hampshire:  Gosport:  Museum  in  Haslar  Hos- 
pital. — Newport  Museum,  Isle  of  Wight.  — Ryde 
Museum,  Isle  of  Wight.  — Southampton:  Museum 
of  the  Hartley  Institute.  — Winchester  Museum. 
(Fortsetzung  folgt.) 
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Vermischte  Nachrichten 

zur  Tagesgescliichte  der  hier  vertretenen  Interessen. 

Itedigiert  von  Ernst  Boetticher, 

Hauptinann  a.  D.  der  Kgl.  preussischen  Artillerie. 

Forsclumg. 

Deutsclies  Reich. 

(Köln.)  Wir  entnehmen  einer  Mitteilung  der  Köln.  Ztg. 
Folgendes:  Die  grossen  Erwartungen,  welche  die  Freunde  der 
ältesten  Geschichte  Kölns  von  den  Ausgrabungen  ini  Gebiete 
der  Neustadt  gehegt,  sind  nicht  in  Erfüllung  gegangen,  viel- 
mehr hat  man  etwas  weiter  ab,  so  bei  Arnoldshöhe,  verhält- 
nismässig bedeutendere  Funde  gemacht,  von  denen  leider  ein 
Teil  verkommen  ist,  sodass  die  Bereicherung  des  Museums 
an  römischen  Altertümern  keineswegs  so  bedeutend  geworden 
ist,  wie  man  gehofft  hat.  Eine  grössere  Zahl  römischer  und 
mittelalterlicher  Reste  kam  in  der  Zeit  vom  16.  bis  zum 
19.  Juli  V.  J.  neben  dem  Clodwigplatz  auf  der  nordwestlichen 
Seite  des  Bauplatzes  No.  4t  zutage,  die  wahrscheinlich  von 
grösseren,  früher  dort  gestandenen  Bauten  zeugen,  obgleich 
auch  wohl  manche  Trümmer  aus  der  Stadt  vor  die  Thore 
geschafft  sein  mögen.  Es  haben  sich  mehrere  Reste  von 
grösseren  Grabmälern  gefunden,  so  der  untere  Teil  eines  an 
allen  vier  Seiten  mit  Schuppen  verzierten  Pfeilers  und  Stücke 
einer  gleich  verzierten,  offenbar  damit  in  Verbindung  gestan- 
denen Wand,  wie  man  sie  an  Grabmälern  findet.  Am  be- 
deutendsten ist  ein  schön  gearbeiteter  mit  hinten  weit  auf- 
gebauschtem Gewände  schwebender  Krieger  (?  nicht  etwa  eine 
Victoria?),  dem  aber  der  Fuss  des  gestreckt  gehaltenen  rechten 
Beines  und  das  ganze  linke  Bein  fehlt.  Rätselhaft  ist  bis 
heute,  was  die  auf  dessen  linker  Schuiter  sitzende  Gestalt,  die 
er  mit  der  Hand  hält,  bedeutet.  Auch  ein  Grabstein  aus 
Jurakalk  ist  unter  den  vielen  römischen  Resten.  Er  hat  die 
Form  einer  Ara,  deren  0,11  m hoher  Aufsatz  an  den  Seiten 
Schneckenrollen,  in  der  Mitte  einen  Kranz  mit  Bändern 
aufweist.  Der  ganze  Stein  ist  0,61  m hoch,  0,44  m breit, 
0,20  m tief.  An  den  Seitenflächen  finden  sich,  wie  häufig, 
ein  Palmbaum  und  aus  einem  Topfe  sich  emporrankende 
Pflanzen.  Die  Inschrift  lautet: 

D • M • S 
HERCVLINl 
VSNICASIVS 
ÜVANDAM 
PRIMITIVIA 
SIAEIEIVSCO 
IVCIMEOOVA 
NIAMTITVLVM 
POS  VI 

Unter  sonstigen  Funden,  die  dem  Museum  zu  Teil  ge- 
worden sind,  wird  noch  eines  walzenförmigen  Steines  aus 
Jurakalkstein  gedacht,  1,4  m lang,  0,26  m Durchmesser,  der 
bei  Niederlegung  der  Stadtmauer  Ende  1882  oder  anfangs 
1883  gefunden  wurde.  Er  ist  mit  Schuppen  verziert,  die  in 
der  Mitte  von  einem  Bande  durchschlungen  werden,  wie  auf 
einem  ganz  ähnlichen  Stein,  welchen  man  in  dem  alten  römi- 
schen Castell  in  Deutz  entdeckt  hat,  der  aber  aufrecht  steht 
und  einen  Kopf  aus  Trachyt  trägt.  Wie  diese  Säule  nebst 
Kopf  einem  Grabmale  und  einer  Zeit,  als  das  Castell  ver- 
lassen war,  angehört  haben  soll,  so  mag  auch  der  Kölner 
Stein,  der  an  der  einen  Seite  in  Hochrelief  ein  Jupiterköpf- 
chen trägt  und  auf  einem  andern,  0,9  m hohen  steht,  wohl 
die  obere  Verzierung  eines  Grabmals  gebildet  haben;  oben 
hat  derselbe  in  der  Mitte  ein  Loch,  vielleicht  zur  Einlassung 
eines  Bildwerkes. 


(Goslar.)  Die  sandsteinerne  Balustrade  des  Kaiser- 
stuhles, welche  sich  in  der  Domka]ielle,  dem  letzten  Reste 
des  1818  abgebrochenen  Doms,  befindet,  wird  jetzt  durch 
Regierungs-  und  Baurat  Cuno  aus  Hildesheim  restauriert.  Sie 
stammt  aus  dem  Ende  des  12.  Jahrhunderts  und  ist  mit  phan- 
tastischen Tiergestalten  in  Relief  geschmückt.  Der  Kaiser- 
stubl  selbst  befindet  sich  im  Kaiserhause  unter  dem  Bilde  der 
AViederaufrichtung  des  deutschen  Reiches,  w'ohin  ihn  Prinz 
Karl  von  Preussen  gestiftet  hatte.  In  die  alte  im  Dom  be- 
findliche Balustrade  wird  die  Kopie  des  Kaiserstuhles  aus 
dem  Rathause  eingefügt  werden. 

(Sp  rottau.)  An  den  Ufern  der  Sprotta  und  des  Bober 
sind  in  jüngster  Zeit  wiederholt  reiche  Urnenfunde  gemacht 
worden.  Nach  Form  und  Inhalt  waren  die  Gefässe,  was  von 
wissenschaftlichen  Autoritäten  auffällig  bemerkt  worden  ist, 
sehr  verschieden.  Ausser  der  Asche  und  den  Knochenteilen 
von  verbrannten  Leichnamen  wurden  Kopf-,  Arm-,  Finger- 
ringe, Spangen,  Spitzen  von  Pfeilen  und  Speeren  und  ge- 
krümmte Messerklingen  in  den  Urnen  vorgefunden.  Der  er- 
giebigste Fundort  war  die  am  rechten  Boberufer  gelegene 
Feldmark  Girbigsdorf.  Die  schönsten  Exemplare  sind  nach 
Breslau  in  das  Museum  für  schlesische  Altertümer  gewandert. 

(Schwabsberg.)  Der  an  der  Teufelsmauer  stehende 
römische  Turm  ist,  so  weit  er  noch  erhalten,  jetzt  vollstän- 
dig aufgedeckt.  Derselbe  hat,  wie  dem  Schwab.  Merkur  aus 
Ellwangen  geschrieben  wird,  die  bedeutende  Seitenlange  von 
46  röm.  Fuss.  Die  Mauerdicke  wechselt  zwischen  8 und  4 
Fuss,  da  innen  im  Thurm  verschiedene  rechteckige  Nischen 
ausgespart  sind.  An  der  Südwestseite  ist  die  Verkleidung 
des  innen  aus  Lias- Kalksteinen  aufgemauerten  Thurmes,  be- 
stehend aus  schönen  und  kantig  behauenen  hellgelben  Tuff- 
steinen, noch  gut  erhalten;  dieselbe  zeigt  Pilaster,  Eckver- 
stärkungen und  in  den  grössten  Flächen  das  bei  den  Römern 
beliebte  Netzwerk  (Opus  reticulatum).  Die  Mauern  stehen 
noch  7 ITiss  hoch.  Im  Grunde  des  Turms  landen  sich  neben 
verschiedenen  zerbrochenen  Gefässen  Bruchstücke  einer  etwa 
fusshohen  Bronzefigur  und  eine  schön  gearbeitete  eiserne  Axt. 

(Schwabmünchen,  Mittelschwaben.)  Beim  Lehmgraben 
stiess  man  in  einer  Tiefe  von  6 bis  7 Fuss  auf  menschliche 
Skelette  in  grösserer  Anzahl;  auch  wmrden  mehrere  goldene 
Schmuckgegenstände,  zum  Teil  mit  Steinen  besetzt,  gefunden, 
welche  Herr  Ziegeleibesitzer  Kempter  in  Schwabmünchen  nun 
aufbewahrt.  Da  schon  früher  an  derselben  Stelle  verschie- 
dene Antikaglien  gefunden  wurden,  dürfte  man  es  mit  einem 
alten  Reihengrabe  zu  tbun  haben.  (Südd.  Presse.) 

England. 

(London.)  Im  Anthropological  Institute  (Sitz.  v.  28.  April) 
berichtete  Admiral  F.  S.  Tremlett  über  „Quadrilatera  con- 
structions  near  Carnac“,  Bauten,  welche  der  f Mr.  J.  Miln  zu- 
erst untersucht  hat.  Es  handelt  sich  um  eine  Sache  von 
grosser  Wichtigkeit,  wenn  diese  vierseitigen  Bauten  bei  Kar- 
nak als  Analoga  zu  Hissarlik  angesehen  werden  dürfen.  Die 
Umfassungsmauern  sind  aus  rohen  unbearbeiteten  Steinen  ohne 
Mörtel  zusammengesetzt  und  bilden  einen  Hofraum,  wmrin 
durch  Quermauern  eine  Anzahl  kleinerer  Räume,  die  wie 
Bienenzellen  aneinanderschliessen , hergestellt  ist.  Diese 
dienten  zur  Leichenverbrennung.  Die  Wände  sind  gerötet 
und  die  Steine  durch  die  grosse  Glut  mürbe  und  zerreiblich 
geworden.  Admiral  Tremlett  hebt  hervor,  dass  die  Verbrenn- 
ung eine  sehr  vollkommene  gewesen  zu  sein  scheine,  denn 
man  habe  keine  Knochenreste  gefunden.  — Wir  müssen  diese 
Mitteilung  der  Academy  No.  678  einstweilen  registrieren. 
Man  wird  sofort  erkennen,  wie  auffallend  Anlage  und  Ver- 
j glühung  der  oben  beschriebenen  Örtlichkeiten  an  das  von  uns 
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im  Auslände  1883  No,  51  entwickelte  Bild  einer  Scliicht  von 
Hissarlik  erinnert,  namentlich  auch  an  die  merkwürdig  voll- 
kommene Verbrennung  in  Hissarlik,  wo  man  999  mal  unter 
1000  nur  Asche,  nicht  aber  Knochenteile  in  den  Urnen  ge- 
funden hat.  Gegenüber  solcher  Übereinstimmung  darf  wohl 
auch  erneut  an  den  ausgesprochen  ägyptischen  Zug  erinnert 
werden,  der  bis  in’s  Einzelne  an  keramischen  und  anderen 
Funden  von  Hissarlik  erkennbar  ist.  (Vergl.  Ausland  1884 
No.  15.) 

Frankreich. 

(Chäteauneuf,  Puy -de -Dome.)  Bekanntlich  versteht 
man  unter  Glasburgen  gewisse  auf  Höhen  gelegene  Mauer- 
reste, deren  Oberfläche  und  Steinfugen  durch  Feuer  mehr 
oder  w'eniger  verschlackt  und  verglast  sind.  Die  Herkunft 
dieser  verglasten  Mauern  ist  bis  heute  ein  Rätsel  der  Vorzeit. 
Man  bat  sie  in  Schottland,  in  Frankreich,  am  Rhein  und 
anderwärts  entdeckt.  Neuerdings  ist  solch’  Gemäuer  auch 
bei  Chäteauneuf  (Puy-de-Dome)  bekannt  geworden.  Auf  den 
Höhen  von  Villars  erhebt  sich  auf  granitenem  ürboden  ein 
kleiner  fast  vegetationsloser  Hügel  und  diesen  umgiebt  eine 
zur  Hälfte  übrig  gebliebene  Mauer,  die  offenbar  den  Hügel 
einst  rings  umfriedet  hatte.  Ihre  Höhe  ist  verschieden,  ihre 
Breite  1,50  m.  Der  Ausdruck  „Mauer“  ist  ein  euphemistischer. 
Eigentlich  giebt  es  dort  nur  eine  Anhäufung  von  zusainmen- 
gelesenen  und  unbearbeiteten  Steinen  (Granit,  Porphyr),  deren 
Zwischenräume  nicht  etwa  mit  Kalk,  sondern  mit  Lehm  resp. 
Thon  ausgefüllt  sind.  An  vielen  Stellen  ist  dieser  Lehm 
durch  grosse  Glut  in  Terracotta  verwandelt,  an  anderen  durch 
noch  höhere  Hitzegrade  zu  einer  glas-  oder  porzellanähnlichen 
Masse  geworden,  die  im  glühenden  Zustande  aus  den  Fugen 
heraus  über  die  Steine  herabgeflossen  und  daselbst  erstarrt 
ist.  Die  Steine  sind  in  verschiedenem  Grade  mürbe  und  an 
den  verglasten  Stellen  der  Mauer  von  schlacken-  und  bim- 
steinartigem Aeusseren.  Eine  wichtige  Beobachtung  ist  es, 
dass  solche  von  der  Glut  bis  zur  Verglasung  veränderten 
Lehmbrocken  und  mit  Schmelz  überzogenen  Steine  auch 
mitten  im  Gemäuer  unter  ganz  unversehrten  Teilen  sich 
finden,  Beweis,  dass  erstere  nach  ihrer  Verglühung  wieder 
als  Baumaterial  Verwendung  und  dass  Brände  öfter  stattge- 
funden haben.  Über  Zw'eck  und  Art  dieser  Feuer  hat  man 
verschiedenartige  Vermutungen  aufgestellt.  Die  zuerst  von 
mir  ausgesprochene  und  begründete  Ansicht,  nach  welcher  man 
in  den  verglasten  Mauern  bauliche  Reste  des  Totenkultes  er- 
blicken muss,  weil  solche  Verglasungen  thatsächlich  an  Orten, 
die  dem  Leichenbrand  dienten,  verkommen  (vergl.  Ausland  1883 
No.  52  u.  Korresp.-Bl.  d.  Ges.  V.  d.  d.  G.  u.  A.  V.  1884  No.  7), 
ist  jüngst  von  Hrn.  Pommerol  auf  dem  Kongress  von  Blois  wie- 
derholt worden  (vergl.  Bull,  de  la  soc.  d’anthrop.  de  Paris  VII, 
5.  1884  u.  Archivio  p.  1.  antrop.  XIV,  3.  1884). 

Österreich. 

(Runkelstein.)  Die  in  der  Nähe  von  Bozen  belegene, 
kunstgeschichtlich  berühmte  Burg  Runkelstein  wird  bekannt- 
lich durch  Dombaumeister  Schmidt  (Wien)  restauriert,  eine 
Arbeit,  namentlich  dadurch  von  unglaublicher  Schwierigkeit, 
dass  der  etwa  60  m hohe  Porphyrfelsen,  auf  welchem  das 
Schloss  steht,  teilweise  so  verwittert  ist,  dass  bereits  ganze 
Mauermassen  in  die  Tiefe  gestürzt  sind.  Die  berühmten  alten 
Fresken  aus  „Tristan  und  Isolde“  werden  durch  italienische 
Stuckarbeiter  sorgfältig  von  den  Wänden  gelöst,  um  nach 
Fertigstellung  des  Schlosses  wieder  ihren  alten  Platz  einzu- 
nebmen.  (Siehe  S.  14  des  vorigen  Jahrganges.) 

Palästina. 

(Dschebata.)  Bei  Dschebata,  einem  kleinen  Fellachen- 
dorf am  Nordrande  der  Jesreelebene,  wurden  unlängst  Felsen- 


gräber aufgedeckt.  Im  Süden  des  Dorfes  senkt  sich  die  Ebene 
merklich,  w’ogegen  nördlich  die  Höhen  von  Nazareth  anheben. 
Nazareth  ist  etwa  10  km  NO.  entfernt.  Der  Abhang,  der  die 
Ortslage  des  alten  Dscbebeta  bezeichnet,  ist  mit  alten  Bau- 
steinen dicht  besäet.  Es  sind  zum  Teil  gew'altige  Stücke, 
teils  durch  Gesimse  gegliedert,  teils  glatt  und  vierkantig  be- 
arbeitet. Im  Gehen  fällt  der  dumpfe  Ton  auf,  der  durch  das 
Betreten  von  Hohl-Räumen  hervorgerufen  wird.  Eine  ge- 
mauerte Treppe  führt  in  die  Grabanlagen  bis  zu  4 m Tiefe 
zwischen  ausgemauerten  Felswänden  hinab  in  einen  quadrati- 
schen Vorplatz  (1,70  m),  der  nach  oben  offen  und  seitlich 
ausgemauert  ist.  An  seiner  Südseite  führt  eine  niedrige 
Öffnung  (1,40  m bei  0,76  m Weite),  die  keine  Spuren  eines 
Verschlusses  aufweist,  in  einen  grösseren  Raum  (2,40  m zu 
3,60  m gross  und  2,60  m hoch),  der  durch  ein  vorzüglich  er- 
haltenes Tonnengewölbe  (Vollbogen  mit  konisch  behauenen 
Steinen)  bedeckt  ist.  Die  Ostw'and  enthält  eine  leere  Nische. 
In  der  Südwand  wieder  führt  eine  verschlusslose  Öffnung 
durch  einen  kurzen  niedrigen  Gang  in  ein  zweites  Gemach, 
das  annähernd  gleiche  Grösse  hat,  wie  das  erste,  aber  nicht 
ausgemauert  ist  und  eine  flache  Decke  besitzt.  Die  in  die 
Wände  eingehauenen  Grabnischen  waren  leer.  — (Vergl.  die 
Einrichtung  der  Felsengräber  von  Pbochia  S.  80). 

(J erusalem.)  In  der  Gegend  östlich  vom  Zionsthor  liegt 
innerhalb  der  Stadt  der  „Deutsche  Platz“.  Hier  hatte  Baron 
von  Rothschild  mehrere  Häuser  erbauen  lassen,  für  welche 
die  Anlage  einer  grossen  neuen  Cisterne  erforderlich  war. 
In  einer  Tiefe  von  4 bis  8 m unter  dem  Schutt  wurde  der 
ziemlich  stark  nach  dem  Tyropöonthal  geneigte  Felsboden  an- 
getroffen, aber  nicht  als  eine  zusammenhängende  Fläche, 
sondern  überall  zu  runden  und  eckigen  Höhlen  und  Tiefen 
bearbeitet.  Auf  dem  blossgelegten  Raume  von  etwas  mehr  als 
100  qm  fanden  sich  sechs  in  den  Felsen  gehauene  Cisternen 
und  die  Keller  eines  längst  verschwundenen  Hauses.  Die 
ausgesparten  Wände  des  natürlichen  Gesteins,  durch  welche 
Cisternen  und  Keller  von  einander  getrennt  waren,  haben 
durchschnittlich  nur  1 m Dicke.  Zwei  dieser  Cisternen  haben 
die  in  Palästina  häufige  runde  flaschenartige  Form;  zwei 
andere  sind  schräg  in  den  Felsen  ausgehöhlt;  der  Eingang 
führt  von  der  Seite  her  auf  Felsstufen  bis  zu  dem  Boden 
hinab,  so  dass  man  von  der  Treppe  aus  ihr  Wasser  allmälig 
bis  auf  den  Grund  ausschöpfen  konnte.  Solche  Cisternen 
giebt  es  auch  bei  Hebron  und  namentlich  jenseits  des  Jordans, 
wo  sie  bisweilen  so  gross  sind,  dass  die  Tiere  zur  Tränke 
die  Stufen  hinab  getrieben  werden.  Die  fünfte  Cisterne  hat 
viereckige  Form  mit  gleichgeformtem  Mundloch,  die  sechste 
ist  dreieckig  und  war  früher  überwmlbt.  Zwischen  diesen  im 
Halbkreise  angeordneten  Cisternen  befinden  sich  mit  Nischen 
ausgestattete  „Felsgemächer“  über  einander.  Die  gewölbte 
Decke  eines  der  unteren  ist  erhalten.  Zuverlässig  sind  diese 
Gemächer  nicht,  wie  vermutet  worden,  Wohnräume,  sondern 
vielmehr  Keller  eines  Hauses  gewesen.  Diese  doppelte  Unter- 
kellerung ist  in  heissen  Klimaten  sehr  praktisch,  weil  man 
dadurch  in  dem  unteren  Keller  eine  bedeutend  niedrigere 
Temperatur  erzielt,  als  wenn  man  den  gleichen  Raum  nur  ein- 
fach kellerte. 


Sammlungen  und  Ausstellungen. 

(Berlin.)  Die  Olympia-Ausstellung  bietet  jetzt  das  gross- 
artige Bild  des  in  voller  Grösse  der  Figuren  restaurierten 
Ostgiebels.  Ausserdem  ist  eine  Restauration  des  Praxitelischen 
Hermes  aufgestellt,  ferner  das  Modell  der  Ostfaijade  des 
grossen  Tempels  in  ziemlich  grossem  Maßstabe,  endlich  die 
restaurierte  Nike  des  Paionios  mit  dem  flatternden  Gewände. 
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Der  Bildhauer  Grüttiier,  welcher  mit  aufopfernder  Treue  Jahre 
an  diese  Kestaurationsarbeiten  wandte,  hat  sich  ein  grosses 
Verdienst  um  die  Olympischen  Skulpturen  erworben  und  ver- 
dient den  lebhaftesten  Dank.  Zu  wünschen  bleibt,  dass  in 
dem  künftigen  grossen  Museumsbau  eine  Fayade  des  Tempels 
in  voller  Grösse  wieder  aufgebaut  werde.  Der  Eindruck  dieser 
gewaltigen,  ernsten  Massen  würde  ein  überwältigender  sein, 
und  wie  kaum  etwas  anderes  uns  Modernen  das  Gefühl  an- 
tiker Grösse  erwecken.  Dieser  neue  Aufbau  würde  mindestens 
ebenso  wichtig  werden  als  die  Rekonstruktion  des  Pergame' 
nischen  Altares.  (Berl.  phil.  Woch.-Schr.) 

(Berlin.)  In  der  letzten  Zeit  ist  eine  neue  Platte  der 
pergamenischen  Gigantomachie  angekommen,  welche  sowohl 
an  sich,  wegen  der  wunderbaren  Phantasie,  der  sie  ihren  Ur- 
sprung verdankt,  als  auch  für  die  Zusammensetzung  der 
übrigen  Platten  von  höchster  Wichtigkeit  ist.  Die  Platte  war 
von  den  Türken  für  ihr  Museum  in  Konstantinopel  in  An- 
spruch genommen  worden,  ist  uns  aber  doch  schliesslich  ab- 
getreten worden.  Dargestellt  ist  ein  Gigant,  der  von  links 
nach  rechts  zurücksinkt,  laut  schreiend  mit  geöffnetem  Munde, 
das  Antlitz  schmerzverzerrt,  die  Haare  gesträubt,  selbstver- 
ständlich, wie  sich  das  für  einen  Giganten  geziemt,  besiegt. 
Wenn  er  aber  doch  nur  von  seinen  natürlichen  Waffen  Ge- 
brauch machen  wollte ! Denn  ausser  einem  muskulösen  Körper 
hat  er  an  Händen  und  Füssen  statt  der  Finger  und  Zehen 
ganz  mächtige  Adlersklauen,  ja  über  der  Daumenklaue  der 
Pland  sitzt  ihm  noch  ein  starker  Sporn,  wie  beim  Adler. 
Den  Rücken  schmückt  ein  prächtiges  Paar  Flügel,  und  das 
untere  Ende  des  Rückgrates  entwickelt  sich  zu  einer  schup- 
pigen Schlange,  gerade  so  wie  bei  dem  Chimäralöwen.  Von 
mindestens  ebenso  grosser  Bedeutung  ist  dieser  löwenklauige 
Erdensohn  für  das  Zusammenpassen  anderer  Platten.  An 
dem  Gewände  der  Latona  genannten  Gestalt,  welche  eine 
Fackel  wagerecht  vor  sich  hinstösst,  waren  ein  paar  Ein- 
drücke zu  sehen,  die  bisher  niemand  beachtet  hatte;  jetzt 
passt  der  Fuss  des  Giganten  mit  den  Löwenkrallen  akkurat  in 
diese  Spuren;  er  versuchte  der  Göttin  Widerstand  zu  leisten, 
hielt  aber  ihrer  lohenden  Fackel  nicht  Stand,  fiel  zurück  und 
stemmte  noch  im  Fallen  als  letzten  Versuch  die  linke  Tatze 
an  der  Göttin  rechtes  Bein.  Also  diese  beiden  Platten  ge- 
hören zusammen.  Ferner  besassen  wür  ein  grösseres  Platten- 
fragment mit  einem  wedelartigen  Gegenstände,  der  bisher 
für  einen  Pferdeschwanz  gehalten  wurde.  Auch  eine  Flügel- 
spitze w'ar  auf  dem  Fragment  enthalten:  nun  passt  der  Flü- 
gelrest des  Adlergiganten  an  diesen  Rest,  und  der  wallend 
lohende  Wedel  ist  die  Lohe  der  Fackel : wahrscheinlich  griff 
der  Fallende  mechanisch  nach  vorn,  fasste  in  die  Flamme, 
brachte  sie  dadurch  zu  neuem  Auflodern  und  bereitete  sich 
dadurch  den  Schmerz,  welcher  sein  Gesicht  noch  im  Marmor 
verzerrt.  Nach  der  anderen  Seite  hin  hat  sich  Apollo  ange- 
schlossen, der  bisher  ganz  isoliert  zu  stehen  schien. 

(Berl.  philol.  Woch.-Schr.) 


Kunst  - Auktionen. 

(Berlin.)  Wie  wenig  zuweilen  xiuktionspreise  und  Preise 
des  Kunstmarktes  überhaupt  die  Frage,  was  ein  altes  Kunst- 
werk wert  sei,  entscheiden,  beweist  am  schlagendsten  folgen- 
des von  Lessing  in  seiner  jüngsten  Brochüre  (vergl.  Bücher- 
schau) mitgeteilte  Vorkommnis.  Im  Jahre  1869  wurde  auf 
der  Auktion  Delessert  die  Raflael’sche  Madonna  aus  dem 
Hause  Orleans  für  150  000  Frcs.  au  den  Herzog  von  Aumale 
verkauft,  während  ein  Genrebild  von  Teniers  den  Preis  von 
159000  Frcs.  erzielte.  Daraus  wurde  geschlossen,  dass  augen- 
blicklich ein  Bauernbild  von  Teniers  mehr  wert  war  als  eine 
Madonna  von  Raffael.  In  Wahrheit  war  die  Sache  aber  so: 


„Man  wusste,  dass  die  Orleans  dieses  Bild,  das  den  Namen 
ihres  Hauses  trägt,  aus  politischen  Gründen,  um  sich  populär 
zu  machen,  um  jeden  Preis  kaufen  würden.  Die  wenigen 
ernsthaften  Käufer,  die  überhaupt  in  Frage  kommen  konnten, 
und  die  bei  anderen  Gelegenheiten  auch  wiederum  auf  das 
Entgegenkommen  der  Orleans  rechnen  dürfen,  gaben  daher 
überhaupt  keinen  Auftrag  auf  das  Bild,  und  so  erstand 
es  Aumale,  der  im  anderen  Falle  auch  eine  Million  bezahlt 
hätte.“ 

(London.)  In  Sotheby’s  Auktionsräumen  hatte  die  Ver- 
steigerung der  von  dem  verstorbenen  Mr.  Edward  Cheney  in 
Badger-hall  hinterlassenen  prächtigen  Sammlung  von  Stichen 
und  Zeichnungen  (vergl.  No.  8 lfd.  Jhrg.)  fast  alle  hervor- 
ragenden hiesigen  und  kontinentalen  Kunsthändler  herbeige- 
loekt.  Die  Radierungen  von  Rembrandt  waren  von  ausserge- 
wöhnlicher  Feinheit  und  erzielten  durchgängig  hohe  Preise, 
so  u.  a.  „Christus  heilt  die  Kranken“,  auf  japanischem  Papier 
74  Pfd. ; die  „Kreuzigung“  125  Pfd.;  „Ecce  Homo“,  mit  dem 
Manne  mit  einem  langen  Arm,  78  Pfd.  Eine  kleine  kolorierte 
Zeichnung  nach  Albrecht  Dürer,  „Ein  Müller  und  seine  Mühle“, 
brachte  165  Pfd.  Der  Erlös  der  ganzen  Versteigerung  belief 
sich  auf  5824  Pfd. 

( — ) In  der  Versteigerung  der  Osterley  Park  Bibliothek 
des  Earl  von  Jersey  bei  Sothebey  Wilkinson  und  Dodge  wurde 
ein  Exemplar  der  Romanze  von  König  Arthur,  von  Caxton 
gedruckt,  das  einzige  vollständige  Exemplar,  mit  40950  Mark 
bezahlt.  Ein  Exemplar  der  Biblia  latina,  erste  Ausgabe  auf 
Pergament  gedruckt,  erzielte  6720  Mark.  (Post  □) 

(Paris.)  Obwohl  sich  die  Saison  ibrem  Ende  zuneigt, 
werden  immer  noch  enorme  Preise  erzielt.  In  den  letzten 
Tagen  wurde  eine  Sammlung  kunstgewerblicher  Alter- 
tümer aus  dem  Besitze  des  Banquiers  Vaisse  in  Marseille 
im  Hotel  Drouot  versteigert,  bei  welcher  besonders  Waffen 
und  Emailmalereien  hochbezahlt  wurden.  In  folgendem 
geben  wir  einige  Preise:  ein  Burgunderhelm  mit  der  Figur 
eines  Kriegers  und  mit  Seepferden  auf  damasciertem  Grunde 
4000  Frcs.,  eine  eiserne  Sturmhaube  mit  eingravierter  Trophäe 
.8500  Frcs.,  ein  Renaissancesattel  mit  altem  Sammetbezug 
.3500  Frcs.,  ein  Schwert  mit  dreifachem  Stichblatt,  S-förmiger 
Parierstange  und  mit  Silbereinlagen  am  Knopf  3200  Frcs., 
ein  Schwert  mit  eisernem,  mit  Gold  eingelegtem  Stichblatt 
3900  Frcs.,  zwei  Radpistolen  mit  Kolben  in  eingelegter  Arbeit, 
deutsches  Fabrikat  von  1577,  2050  Frcs.,  ein  Triptychon  mit 
Emailmalerei,  Christus  und  die  Madonna  am  Eingang  zum  Para- 
diese darstellend,  19  100  Frcs.,  ein  längliches  Kästchen  mit 
grauer  Emailmalerei,  Aeneas  und  Dido  darstellend,  von  Pierre 
Reymond  6000  Frcs.,  ein  Triptychon  in  farbigen  Email  mit 
dem  Tode  der  Madonna  von  Nardin  Penicaud  5200  Frcs., 
zwei  bronzene  Feuerböcke , aus  je  einer  männlichen  und 
weiblichen  Karyatide  bestehend , französische  Renaissance 
6600  Frcs.,  ein  Pult  mit  gothischen  Ornamenten  in  Elfen- 
bein eingelegt  11000  Frcs.  An  drei  Tagen  belief  sich 
der  Erlös  auf  260130  Frcs.  — Wie  hoch  gerade  die 
Emaillen  im  Preise  stehen,  beweist  der  Umstand,  dass  die 
Regierung  für  das  Musee  Cluny  zwei  Emailmalereien  von 
Leonard  Limousin  aus  dem  Heiligen  Kreuz-Hospital  in  Join- 
ville  um  45  000  Frcs.  angekauft  hat.  Sie  stellen  Claude  von 
Lothringen  und  seine  Frau  Antoinette  von  Bourbon  dar. 

Hauptpreise  der  zu  Münclien  durch  Herrn  Heherle  vom 
17.  his  22.  Juui  1884  versteig-erteii  Gtedon’sclien  Kunst- 
Sammlung. 

(Fortsetzung  aus  voriger  Nummer.) 

Arbeiten  in  Zinn  und  Blei.  495.  Hoher  Zuuftpokal 
(Schuster)  520  Mark.  498.  Einer  desgl.  der  Maurerzunft  in 
Wiehe  505  Mark.  501.  Hohe  cylindrische  Deckelhenkel- 
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kanne,  1580,  820  Mark.  5.85.  Zwölf  gepresste  Zinnteller  mit 
dem  Eeiterbildnis  Ferdinands  III.  600  Mark. 

Arbeiten  in  Holz.  555.  Grosser  gotbischer  Altar  mit 
Brustbildern  von  Heiligen  und  Ilalbfiguren,  Ulmer  Schule 
1500,  9800  Mark.  556.  Kanzel  aus  Eichen-  und  Eschen- 
holz, Renaissancestil,  4050  Mark.  569.  Statue  des  h.  Benedikt 
in  Nussbaumholz  3000  Mark.  572.  St.  Florian  in  voller 
Rüstung  810  Mark.  594.  Lustreweibchen , Halbfigur  aus 
Holbeins  Zeit,  900  Mark.  640.  Vierseitiger  Rahmen  im  Zopf- 
stil, 18.  Jahrh.,  1210  Mark. 

Arbeiten  in  Stein.  698.  Vier  Friesstücke  in  Haut- 
Relief  450  Mark.  711.  Taufstein  von  1688  660  Mark.  740.  Zwei 
glatte  Säulen  aus  Marmor  100  Mark.  713.  Zwei  Säulen- 
kapitäler  240  Mark.  747.  Gesimsträger  145  Mark. 

Arbeiten  der  Textilindustrie.  758.  Gothischer 
Gobelin  mit  den  Figuren  der  Maria  und  Elisabeth,  15.  Jahrh., 
630  Mark.  765.  Sieben  Stück  Gobelinstofi',  meist  grün  und 
gelb,  910  Mark.  756.  Fensterteppich  mit  dem  Frhr.  Haller 
von  Hallersteinschen  Doppelwappen  810  Mark.  767.  Grosser 
Flandrischer  Gobelin  in  grünlichem  Ton,  17.  Jahrh.,  1980 
Mark.  770.  Flandrischer  Wandteppich  mit  mytholog.  Kompo- 
sition 1380  Mark.  771.  Fragment  eines  Flandrischen  Teppichs,  j 
die  Krönung  Karls  d.  Gr.  in  überlebensgrossen  Figuren,  j 
1800  Mark.  800.  Leinenes  Hemd  aus  dem  Anfang  des  16.  j 
Jahrh.  mit  Reliefarabesken  in  violetter  Seide  und  Goldfäden  j 
1200  Mark.  816.  Gothischer  Baldachin  aus  rotem,  mit  Gold- 
fäden durchwobenem  geschnittenem  Sammet  1300  Mark.  | 
822.  Decke  aus  rotem  geschnittenem  Sammet  mit  Blumen-  | 
bordüren  in  Gold-  und  Silberfäden  910  Mark.  899.  Grosse 
rote  Seidenquaste,  Goldknöpfe  mit  roter  Seide  übersponnen, 
50  cm  Länge,  200  Mark. 

Arbeiten  in  Elfenbein,  Email,  Pasticcellerie. 
902.  Jagdhorn  aus  Elfenbein,  beiderseitig  aufgraviert,  reich 
in  vergoldetem  Silber  aufgraviert,  2100  Mark.  904.  Schub- 
kästchen aus  Elfenbein,  Ende  des  16.  Jahrh.,  610  Mark. 
909.  Viereckiges  gothisches  Lederkästchen  mit  Lederplastik 
und  Eisenbeschlag,  15.  Jahrh.,  285  Mark.  911.  Komplette 
gothische  Frauentasche  mit  Eisenbügel  255  Mark.  931.  Acht- 
eckiger Rahmen,  Rückseite  vergoldetes  Messing,  17.  Jahrh., 
italienische  Arbeit,  380  Mark. 

Bucheinbände,  Manuskripte,  illustr.  Bücher. 
934.  Grosser  Einband,  Leder  mit  Goldpressung,  Haus- 
postille Dr.  Martin  Luthers,  Nürnberg  1602,  675  Mark. 
964.  Pergamenthandschrift  des  13.  Jahrh.,  136  Bl.,  400  Mark. 

Kriegs-  und  Jagdgeräte,  Rüstzeug,  Fahnen  etc. 
1007.  Heroldsrock  aus  rotem  Wollstoff  mit  aufgenähtem 
Andreaskreuz  in  weissem  Wollstoff  945  Mark.  1008.  Topf- 
helm aus  geschmiedetem  Eisen,  12.  Jahrh.  2000  Mark.  1013. 
Maximilianshelm  mit  durchbrochenem  Visier  565  Mark.  1021. 
Paradesattel , Zwiesel  und  Knopf  aus  vergoldetem  Silber, 
Sattelkissen  und  Schabracke  aus  orangefarbenem  Plüsch  mit 
Silberstickerei,  1000  Mark.  1027.  Hellebarde  mit  breitem 
vierkantigem  Spiess,  ornamentierter  Axt  und  halbmondförmigem 
Beil  mit  den  Wappen  des  W.  D.  von  Raikenau,  Erzbischofs 
von  Salzburg,  765  Mark.  1032.  Kleine  Flinte  mit  Radschloss, 
16.  Jahrh.,  2600  Mark.  1038.  Langer  Korbdegen,  die  Klinge 
mit  mehrfachen  Blutrinnen,  16.  Jahrh.,  2400  Mark.  1039. 
Degen  mit  breiter  zweischneidiger  Klinge  in  vergoldeter  Atz- 
arbeit.  Griff  und  Knopf  Bergkrystall,  1115  Mark.  1044.  Langer 
Dolch,  16.  Jahrh.,  Knopf,  Parierstange  und  Daumenschutz  aus 
Eisen  auf  vergoldetem  Grund,  660  Mark.  1047.  Komplettes 
Bandelier,  roter  Atlas  mit  Blumenverzierungen  in  Blattstich 
und  Goldfäden,  17.  Jahrh.,  475  Mark.  1061.  Jagdhorn  aus 
schwarzem  Leder,  mit  schöner  Silbergarnierung,  17.  Jahrh., 
475  Mark.  1066.  Zwei  Modellpauken  auf  Eisengestellen , die 
mit  blauem  Seidenstoff  mit  Silberstickerei  und  seidenen 


Franzen  behängen  sind,  200  Mark.  1077.  Bamberger  Domfahne 
aus  roter  Seide  mit  3 Wappen  350  Mark. 

Möbel,  Geräte  und  Einrichtun  g s gege  n stän  de. 
1088.  Minnekästchen  aus  verschiedenfarbigem  Holz  mit  Eisen- 
beschlägen, 14.  Jahrh.,  675  Mark.  1090.  Zierlicher  Kunst- 
schrein mit  Klappdeckel  in  geschnitzter  und  eingelegter  Arbeit 
aus  farbigen  Hölzern  1200  Mark.  1104.  Gothische  Saaltäfelung 
von  Eichenholz  2000  Mark.  1106.  Zimmertäfelung  mit  Arka- 
den, die  von  Pilastern  mit  Eschenholzeinlagen  getrennt  sind, 
und  Erkerdurchgang,  2360  Mark.  1112.  Grosser  Plafond  aus 
16  ganzen  und  4 halben  Quadraten  bestehend,  die  wieder  mit 
Leisten  in  dunkelem  und  hellem  Holze,  ineinandergesetzte 
Quadrate  darstellend,  verziert  sind,  1010  Mark.  1121.  Grosser 
gothischer  Schrank,  der  Sockel  von  zwei  hohen,  mit  Fenster- 
werk geschnitzten  Füssen  getragen,  der  Kasten  aus  zwei  grossen 
Gelassen,  die  von  je  zwei  Thüren  mit  gegliedertem  Eisenwerk 
geschmückt  sind,  5000  Mark.  1123.  Aufsatzsclirank  in  Marquet- 
teriearbeit  2000  Mark.  1125.  Fa^ade  eines  grossen  Schrankes 
in  2 Etagen  4610  Mark.  1157.  Sechsseitiger  gotbischer  Tisch, 
geschnitzt,  mit  Intarsiaarbeit,  1490  Mark.  1174.  Italienischer 
Klappsessel,  Certosiniarbeit  mit  Ledersitz,  13.  und  14.  Jahrh. 
1570  Mark.  1177.  Grosser  Sessel  aus  Ebenholz  mit  Plüsch- 
bezug 1005  Mark. 

Gemälde.  1242.  Halbfigur  einer  Dame  in  schwarzem 
Gewand  1000  Mark.  1243.  Knabenporträt,  Edelknabe  des  17. 
Jahrh.,  1010  Mark. 


Zeitschriften. 

Archäologische  Zeitung.  XLIII,  1.  1885.  (4  Tafeln, 
4 Textbilder.)  F.  v.  Duhn,  Charondarstellungen.  — G.  Koerte, 
„Roma“,  Antikes  Wandgemälde  im  Palazzo  Barberini.  — 
H.  Dierks,  Über  das  Kostüm  der  griechischen  Schauspieler 
in  der  alten  Komödie.  — A.  Michaelis,  Die  Lücken  im  Par- 
thenonfries. — Miscellen:  M.  Fränkel,  Zu  der  Karlsruher 
ünterw’eltsvase,  Archäol.  Ztg.  1884.  Taf.  19.  — Berichte: 
Sitz.-Ber.  d.  archäol.  Ges.  in  Berlin,  Januar  bis  März. 

Berliner  philologische  Wochenschrift.  V,  19. 
1885.  S.  594.  E.  Graf,  Die  Antiopesage.  Verfasser  ist  den 
Problemen  näher  getreten  als  mancher  seiner  Vorgänger. 
A.  Schirmer.  — S.  599.  Ludwüg  Weniger,  Der  Gottesdienst 
in  Olympia.  Günstig  beurteilt  von  Boetticher.  Olympia  wird 
als  Wallfahrtsort  hingestellt.  (Auch  v.  Weizsäcker  in  Phil. 
Rundsch.  No.  17  ein  sehr  verdienstliches  Werkchen  genannt.) 
— S.  599.  J.  Adeline,  Lexique  des  termes  d’art.  Für  Ar- 
chäologen oder  Kunstliebhaber  ohne  nennenswerten  Nutzen. 
A.  Baumeister.  — Auszüge,  Nachrichten  (das  Neueste  von 
den  Pergamenern.  Die  Olympiaausstellung),  Mitteilungen, 
Bibliographie. 

Sitzungsberichte  der  Kgl.  Pr.  Akademie  der 
Wissenschaften,  XXI — XXIH.  1885.  Gesamt-Sitz.  23.  April 
Hr.  Curtius  las:  Beiträge  zur  ältesten  Stadtgeschichte  von 
Athen.  — Philos.  hist.  Kl.  30.  April.  Hi’.  Zeller  las  über  den  Ur- 
sprung der  Schrift  von  der  Welt.  (Das  bisher  Aristoteles 
zugeschriebene  Buch  Hspl  Koa[ji.oo.)  Der  Vortrag  ist  abge- 
druckt in  Wisseusch.  Mitteilungen  S.  399.  fl. 

Wochenschrift  für  klassische  Philologie.  II, 
19  bis  20.  1885.  S.  577.  J.  Boehlau,  De  re  vestiaria  Grae- 

corum.  Von  H.  Blümner  auf’s  angelegentlichste  empfohlen. 
Die  Schrift  sucht  die  Frage  nach  der  Entwickelung  der  grie- 
chischen Tracht,  speziell  der  Frauentracht,  an  der  Hand  der 
griechischen  Vasenbilder  zu  beantworten.  — S.  609.  W.  Klein, 
Zur  Kypsele  der  Kypseliden  in  Olympia.  Referat  von 
H.  Blümner.  Neue  Hypothesen  über  die  schon  so  viel  be- 
sprochene Lade  des  Kypselos,  deren  Bilderschmuck  und  De- 
korationsschema sich  mit  der  archaischen  Vasenmalerei  so 
nahe  berührt.  — Auszüge,  Mitteilungen,  Bibliographie. 
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Zeitschrift  des  deutschen  Pa  las  t in  a -V  er  ein  s. 
YIIF,  1.  1885.  Ph.  Wolff,  Zur  neueren  Geschichte  Jerusalems. 

— K.  Furrer,  Die  antiken  Städte  und  Ortschaften  im  Libanon- 
gebiete. — C.  Schick,  Neu  aufgedeckte  Felscisternen  und 
Felsgemächer  in  Jerusalem.  — Ders.,  Neu  entdecktes  Colum- 
barium  am  Berge  des  bösen  Rates  bei  Jerusalem.  — A.  Frei, 
Die  neu  entdeckte  Stephanskirche  bei  Jerusalem.  — G.  Schu- 
macher, Felsengräber  in  Dschebata.  — Korrespondenzen. 

American  antiquarian  and  o r ien t al  jo u r n al.  Ylf, 
2.  1885.  Cyrus  Thomas,  Who  were  the  mound  builders?  If. 

— A.  E.  Douglass,  Shell  mounds  in  Florida.  — S.  D.  Peet, 
Game  drives  and  hunting  screens  among  the  mounds.  — 
J.  Owen  Dorsey,  Siouan  foik-lore  and  mythologic  notes.  — 
D.  G.  Brinton,  The  Taensa  grammar  and  dictionary.  — Edi- 
torial, Notes,  Exch.,  Reviews. 

Antiquary.  XI,  65.  1885.  Warwick  Wroth,  Greek  im- 
perial coins.  — J.  E.  Price,  Our  sports  and  pastimes:  their 
origin  and  survival.  III.  The  ampliitheatre,  arena,  or  circus. 

— W.  Brailsford,  The  monuments  of  the  cloptons  at  Long 
Melford.  — Dr.  Ch.  Gross,  The  affiliation  of  mediaeval  bo- 
roughs.  II.  — H.  B.  Wheatley,  London  episodes.  I.  The  tleet 
prison.  — Yorkshire  parish  registers.  — T.  Fairman  Ordish, 
London  theatres  II.  The  Globe  and  lesser  Bankside.  1.  Play- 
houses.  — J.  J.  Fester,  Celebrated  birthplaces.  Cardinal 
Morton  at  Milborne  St.  Andrew’s,  Dorsetshire.  — Reviews.  — 
Meetings  of  antiq.  soc.  — Note  book.  — News.  — Corresp. 

— Exch. 

Journal  of  the  royal  Asiatin  society  of  Great 
Britain  and  Ireland.  XVII,  2.  1885.  R.  N.  Cust,  The 
languages  of  the  Caucasus.  — G.  ü.  Pope,  On  the  study  of 
the  South-Indian  vernaculars.  — Thomas  Foulkes,  The  Palla- 
vas. — B.  Haie  Wortham,  Translation  of  books  81—93  of  the 
Märkandeya  Puräna.  — J.  W.  Redhouse,  Notes  on  Tylor’s 
„Arabian  matriarchate“.  — H.  H.  Howorth,  The  northern 
frontagers  of  China.  YII.  The  Shato-Turks. 

Revue  arch  eologique.  3.  s.  T.  V.  Mars-Avril  1885. 
G.  Weber,  Trois  tombeaux  archaiques  de  Phocee.  — Das  eine 
dieser  Felsengräber  ist  in  den  Nordabbang  der  hügeligen 
Halbinsel  von  Phochia  (NW.  v.  Smyrna)  etwa  50  m über 
dem  Meere  in  den  Kallcstein  hineingearbeitet.  Der  bogen- 
förmige Eingang,  der  architektonisch  bemerkenswert  ist,  führt 
in  ein  vorderes  Gemach  mit  wohlgeglätteten  Wänden  und 
satteldachförmiger  Decke.  Genau  in  der  Axe  des  Einganges 
führt  eine  zweite  bogenförmige  Pforte  in  ein  etwas  höher  ge- 
legenes Hintergemach,  das  etwas  schmäler  als  das  vordere  ist. 
Dort  ist  links  von  der  Pforte  die  Ruhestätte  des  Toten  wie 
ein  Trog  in  den  Felsboden  gehöhlt.  Ein  zweites  Felsengrab, 
etwas  entfernt  von  diesem,  ist  ganz  ähnlich  eingerichtet,  nur 
war  der  Tote  darin  nicht  eingesenkt,  sondern  auf  den  Boden 
gelegt  worden,  das  Haupt  auf  eine  steinerne  Wulst  gestützt. 
Das  dritte  Felsengrab,  1*/*  Stunde  östlich  von  dem  heutigen 
Phochia  an  der  Strasse  nach  Menimen,  wo  die  letzten  Höhen 
in  die  Ebene  von  Quedize-Tchar  (Hermus)  abfallen,  fällt  schon 
äusserlich  durch  ein  aus  dem  Felsen  gehauenes  Monument 
auf,  eine  Stufenpyramide  auf  oblongem  Sockel,  ein  Seitenstück 
zu  den  berühmten  phrygischen  Gräbern.  Unter  diesem  Mo- 
numente liegen  die  den  vorbeschriebenen  ganz  analog  ange- 
ordneten Grabkammern.  Alle  drei  Gräber  müssen  gleich  den 
phrygischen  einer  vorhellenischen  Periode  zugeschrieben 


werden.  Die  Angabe  des  Pausanias,  vor  der  griechischen 
Kolonisation  sei  dies  Land  nicht  besetzt  gewesen,  kann  also 
nicht  für  die  gesamte  vorhellenische  Zeit  richtig  sein.  Die 
hellenische  Nekropole  liegt  auf  der  anderen  Seite  der  Höhen 
im  NO,  wo  sich  die  antike  Stadt  erhob.  — H.  de  Curzon,  L’eglise 
prieurale  de  Champvoux  (Nievre).  — G.  de  la  Noe,  Le  rem- 
part  limite  des  Romains  en  Allemagne.  — Deloche,  Etudes 
sur  quelques  cachets  et  anneaux  de  l’epoque  merovingienne 
(suite).  — Clermont-Ganneau , Les  noms  royaux  nabateens 
employes  comme  noms  divins.  — H.  Gaidoz,  Le  dien  gaulois 
du  soleil  et  le  symbolisme  de  la  roue  (suite).  — Ed.  Drouiu, 
Observations  sur  les  monnaies  ä legendes  en  pehlvi  et  pehlvi- 
arabe  (suite).  — Emile  Duval,  Tete  antique  du  musee  Fol  ä 
Geneve.  — Camille  Jullian,  Les  antiquites  de  Bordaux.  — 
Bulletin  mensuel  de  PAcademie  des  Inscriptions.  — Soc.  nat. 
des  antiq.  de  France.  — Nouv.  — Bibliogr. 


Gazette  des  beaux-arts.  No.  335.  1885.  Emile 

Molinier,  La  collection  Albert  Goupil  I:  L’art  occidentale. — 
Andre  Michel,  Le  salon  de  1885  I.  — Ch.  Ephrussi,  La 
divine  cornedie  illustree  par  Sandro  Botticelli  1.  — Luden 
Magne,  Le  vitrail  II.  — Camille  Lemonnier,  Les  artistes 
beiges:  Xavier  Mellery.  — Baron  Roger  Portalis,  Exposition 
des  pastellistes  fran^jais  ä la  rue  de  Seze.  — C.  S.,  Peintures 
murales  d’Oberzell.  — Claude  Phillips,  Correspondance  d’Angle- 
terre.  — Bibliographie:  Leon  Heuzey,  Les  figurines  antiques 
de  terre  cuite  du  musee  du  Louvre.  (Alfred  Darcel.) 

Kunst  und  Gewerbe.  XIX,  4 bis  5.  1885.  P.  F.  Krell, 
Das  Münchener  Kunstgewerbe  zu  Ende  des  J.  1884.  H.  — 
Dr.  Marc  Rosenberg,  Die  Nürnberger  Goldschmiedemarke 
F.  H.  — Ch.  E.  V.  üjfalvy.  Zur  Geschichte  der  Möbel  in 
Frankreich.  — G.  Dahlke,  Der  Pürstenchor  in  der  Franzis- 
kanerkirche zu  Innsbruck.  — Museen,  Vereine,  Schulen,  Aus- 
stellungen u.  s.  w.  — Kunsthandel.  — Kl.  Nachrichten. 

Büclierschan. 

Was  ist  ein  altes  Kunstwerk  wert?  Vortrag  in  der  volks- 
wirthschaftlichen  Gesellschaft  zu  Berlin  am  14.  März  1885. 
Von  Dr.  Julius  Lessing,  Direktor  des  Kunstgewerbemuseums 
zu  Berlin.  Berlin,  Verlag  von  Leonhard  Simion.  — Wir  haben 
ein  ausführliches  Referat  der  „Post“  über  diesen  Vortrag  in 
No.  8 mitgeteilt.  „Dasselbe  erschöpft  aber“,  wie  Dr.  Ad.  Rosen- 
berg in  derselben  Zeitung  berichtet,  „nicht  annähernd  den  In- 
halt dieser  Broschüre,  welche  auch  noch  nachträglich  über 
den  Rahmen  des  Vortrags  hinaus  erweitert  worden  ist.  In 
diesen  fünfzig  Seiten  sind  die  Erfahrungen  und  die  Erlebnisse 
von  zwanzig  Jahren  niedergelegt,  die  Erlebnisse  eines  Mannes, 
welcher  unter  uns  mit  Recht  das  Ansehen  einer  Autorität  ge- 
niesst.  Lessing  breitet  eine  erstaunliche  Fülle  von  Material  vor 
den  Leser  aus,  und  diese  Materialfülle  giebt  im  Verein  mit  den 
daraus  gezogenen  Schlussfolgerungen  eine  Antwort  auf  die 
Frage  des  Titels.  Mit  einem  Schlagwort  ist  dieselbe  nicht 
zu  geben.  Lessing  muss  sich  begnügen,  die  Fäden  aufzu- 
decken, welche  durch  reellen  Wert,  Kunstwert,  phantastische 
Liebhaberei,  Betrug  und  Fälschung  zu  einem  für  den  Laien 
undurchdringlichen  Gewebe  zusammengewirrt  wmrden  sind. 
Lessing  thut  das  so  amüsant  und  geschickt,  dass  sein  Vor- 
trag einen  fast  humoristischen  Anstrich  erhält,  jedenfalls  also 
Sammler  und  Laien  auf  das  Höchste  fesselt.“ 


Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaktion: 
Herrn  Geheimen  Hofrat  Dr.  jub.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29, 
die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensch  in  Dresden  portofrei  zu  richten. 

Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Teil:  Geheimer  Hofrat  Dr.  jub.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29; 

für  den  Inseratenteil:  Wilhelm  Baensch.  Dresden.  Druck:  Offizin  der  Verlagshandlung. 


VIII.  Jahrgang. 


15.  Juni  1885. 
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Direktor  a.  D.  des  K.  Grünen  Gewölbes,  der  K.  Porzellan-  und  Gefass-Sammlung  und  des  K.  Münzkabinetts  zu  Dresden,  K.  Bibliothekar  und  Direktor  des  Kupferstich- 
kabinetts S.  M.  d.  Höchstsei.  Königs  Friedrich  August,  wirkl.  Mitglied  der  K.  Russ.  Archiiolog.  Gesellschaft  zu  Moskau,  ordentliches  Mitglied  des  Gelehrten- 
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Etwas  über  den  Nutzen  des  Sammelns  und  das 
Was  und  Wie. 

Von  Carl  Pieper,  Berlin  SW. 

(Schluss  aus  voriger  Nummer.) 

Durch  eine  Einladung  zum  „Scatabend“  kam  ich 
dazu  die  Münzsammlung  zu  sehen,  von  der  icli  zu 
erzählen  versprach.  Ich  hatte  geschäftlich  mit  mei- 
nem Freunde  zu  reden  und  ging  deshalb  vor  der 
festgesetzten  Zeit  in  seine  Wohnung.  Ob  ich  so 
früh  willkommen  war?  Mir  schien,  ich  störte  in  einer 
passionierten  Unterhaltung.  Herr  M.  hatte  eine  Aus- 
wahlsendung von  Münzen  vor  sich  und  war  vertieft 
in  der  Ordnung  derselben.  „So  etwas  lässt  sich 
nicht  unterbrechen,“  sagte  er  zur  Entschuldigung, 
nachdem  er  mir  Cigarren  und  Abendzeitung  offeriert 
hatte,  „ich  bin  gewolmt,  solchen  Wertobjekten  un- 
mittelbar die  nötige  Aufmerksamkeit  zu  geben,  ein- 
mal, das  gestehe  ich,  weil  ich  gespannt  hin,  gute 
Stücke  zu  finden,  insbesondere  aber,  weil  ich  es  für 
Unrecht  halte,  den  Händlern  die  Disposition  über 
die  nicht  convenierenden  Alünzen  hinzuziehen.“ 
Während  ich  mich  unter  zur  Schau  gehängten  Jagd- 
trophäen umsah,  kam  ein  Absagebrief  des  dritten 
Mannes  zum  Scat;  so  blieben  wir  allein  und  mir 
wurde  die  Gelegenheit,  eine  Sammlung  zu  studieren, 
deren  Einordnung  erst  kürzlich  perfekt  wurde.  Ori- 
ginell und  praktisch  ist  namentlich  die  Art,  wie  die 
gepflegten  Sammelgebiete  untergebracht  sind. 


Zunächst  lasse  ich  meinen  Freund  über  das  „Wie“ 
und  »Was“  gesammelt  ist  selbst  sprechen. 

„Seit  der  letzten  Hälfte  der  60er  Jahre  — so 
antwortete  Herr  AI.  auf  meine  dahingehende  Frage, 
— legte  ich  gut  erhaltene  Thalerstücke  aller  Art, 
wie  sie  im  täglichen  Verkehr  vorkamen,  .zurück. 
Ich  verwendete  einen  Teil  davon  zu  Weihnachts- 
geschenken und  fand,  dass  für  die  Mägde  „die  blanken 
Thaler“  einen  eigenen  Reiz  hatten.  Eine  Köchin, 
die  unabsichtlich  während  mehrerer  Jahre  besonders 
viel  1866er  Siegesthaler  bekommen  hatte,  zeigte  mir 
gelegentlich,  dass  sie  35  Stück  davon  in  einer  Rolle 
bewahrte  mit  der  Absicht,  „die  50  voll  zu  machen“. 
Das  brachte  mich  auf  den  Gedanken,  diese  Spar- 
manier bei  meinem  Sohn  wecken  zu  suchen,  und  so 
entstand  eine  Sparbüchse  aus  Vereinsthalern.  Das 
Vergleichen  dessen,  was  im  Laufe  der  Zeit  sich  da 
zusammenfand  und  was  sich  an  vielleicht  besser  er- 
haltenen Exemplaren  darbot , bekam  bald  einen 
eigenen  Reiz,  und  als  mir  dann  jemand  den  62er 
Lichtensteiner  als  eine  Seltenheit  überliess,  war  der 
Anfang  gemacht  zur  Verwendung  von  Sorgfalt  auf 
rare  Stücke. 

„Manchmal  giebt  ein  geringfügiger  Zufall  den  An- 
lass dazu,  dass  sich  kleine  Liebhabereien  zu  einer 
systematischen  Arbeit  umgestalten.  Auf  dem  Boule- 
vard des  Italiens  sassen  eines  Abends  in  Alitte  der 
70er  Jahre  8 oder  9 Herren  verschiedener  Natio- 
nalität zusammen,  die  gelegentlich  einer  internatio- 
nalen Konferenz  nach  Paris  gekommen  waren.  In 
Deutschland  hatten  wir  seit  kurzem  die  neue  Alünz- 
währung  und  ich  frug  einen  englischen  Admiral, 
wie  ihm  Unsere  Prägungen  im  Vergleich  zu  anderen 
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und  der  früheren  gefielen.  Nach  Bemerkungen  über 
„Blech“  („brass“),  Marien-,  Gute-  und  Neugroschen, 
Kassemnännchen,  Stüver,  Grote,  Schwarten  u.  s.  w. 
u.  s.  w.,  die  dem  ausländischen  Beisenden  ein  un- 
heimliches Durclieinander  in  die  Tasche  brachten, 
bemerkte  ich  beiläufig,  dass  es  an  Thalern,  wenn 
man  die  Jahreszahlen  als  Varianten  mitzähle,  inclu- 
sive der  verschiedenen  Köpfe  der  Fürsten,  der 
Wappen  der  Länder  und  Städte  wohl  an  80  diverse 
gäbe  seit  dem  Jahre  1857 , d.  i.  der  Zeit  der 
letzten  Münzconvention.  Da  unterbrach  mich  ein 
preussischer  Bat,  der  öfter  in  jenen  Tagen  unnötige 
Bemerkungen  zu  meinen  thatsächlichen  Mitteilungen 
gemacht  hatte,  mit  den  Worten:  „Admiral,  dividieren 
Sie  mit  zwei“.  Die  Provocation  ärgerte  mich,  und 
als  noch  eine  spitze  Bemerkung  darüber  folgte,  was 
ich  denn  plötzlich  in  mein  Taschenbuch  zu  notieren 
haben  könne,  gab  ich  die  Antwort:  Auf  dieser  Seite 
steht  ihr  Sündenregister,  Herr  Geheimrat;  ich  werde 
Ihnen  den  Beleg  auch  für  diese  50“'o  nicht  schuldig 
bleiben. 

„Da  entstand  die  erste  Aufzeichnung  dessen,  was 
sich  in  der  Sparbüchse  angesammelt  hatte  und  die 
erste  Liste  umfasste  — wie  gesagt  inclusive  der 
Jahrgänge  — 123  diverse  Stücke.  Auf  die  Jahr- 
gangssammlung war  ich  gekommen,  Aveil  mir  die 
Varianten  bei  ein  und  demselben  Fürsten  auffielen. 
So  z.  B.  trägt  der  König  von  Bayern  auf  dem  1864er 
Thalerbild  einen  Scheitel,  1865  kommt  er  mit  und 
ohne  Scheitel  vor.  Baden  kommt  1865  mit  und 
ohne  Vollbart  vor  u.  s.  w. 

„So  oft  ich  — nun  zum  Sammler  geworden  — 
Gelegenheit  nahm,  mich  an  Münzstätten  darnach  um- 
zusehen, was  an  Thalern  geprägt  Aväre,  in  welchen 
Jahren  und  mit  welchen  Varianten  insbesondere  die 
Vereinsthaler  geschlagen  seien,  das  Besultat  blieb 
sehr  unvollkommen.  Da  erschien  Schwalbach’s  erste 
Arbeit,  und  das  veranlasste  mich,  ihn  zu  bitten,  seine 
Forschung  und  eine  spätere  Edition  auf  die  Thaler 
und  Doppelthaler  auszudehnen.  Die  Aufzeichnungen 
von  Victor  Hohlfeld  (Cotta,  Dresden)  waren  die  erste 
Grundlage;  Besuche  verschiedener  Kabinette  und 
im  Winter  81  auf  82  ein  sorgfältiger  Vergleich  der 
Beschreibungen  mit  meiner,  damals  u.  a.  262  Stück 
Vereins -Einthaler  zählenden  Kollektion,  vervollstän- 
digten die  Listen.  Heute  besitze  ich  netto  300  Ver- 
eins-Einthalerstücke  von  verschiedenem  Stempel,  und 
mir  fehlen,  wenn  die  jetzt  existierenden  Verzeich- 
nisse korrekt  sind:  5 Österreicher  und  der  Nassauer 
Münzbesuch  von  1863,  der  streng  genommen  so 
wenig  in  die  Kategorie  gehört,  Avie  die  bekannten 
4 Bremer-  und  andere  Gedenkthaler,  welche  nach 
1857  in  „fein  Silber“  ediert  Avurden. 

„Seit  Jahren  habe  ich  mit  Vorliebe  die  Doppel- 
feiertage dazu  benutzt,  aus  Thalersäcken,  die  ich  bei 


den  Banken  aquirierte,  das  Fehlende  oder  Bessere 
auszusuchen.  Früher  waren  in  diesen  Säcken  — 
auch  bei  der  Beichsbank  — die  alten  Thaler  (von 
1816  ab)  mit  Vereinsthalern  zusammen  zu  finden. 
Können  Sie  sich  vorstellen,  dass  ich  da  nicht  bei 
einer  Sorte  für  die  Sparbüchse  stehen  blieb?  Ich 
machte  in  kurzer  Zeit  die  Sachsen  mit  den  Münz- 
zeichen G und  F,  die  Preussen  mit  A und  D ziem- 
lich komplet,  aber  immer  von  Neuem  reizte  mich 
das  eine  oder  andere  Stück  zum  Suchen  in  der 
Feiertagsmanier.  Am  zweiten  Ostertage  1882  wurde 
die  Arbeit  durch  Auffinden  eines  gut  eidialtenen 
sächsischen  Thalers  von  1844  mit  G und  einem  da- 
zugehörigen Punkt  belohnt,  d.  i.  das  von  den  Ge- 
brüdern Erbstein  mit  Kummerthaler  bezeichnete 
Stück.  Vergl.  die  No.  3 dieser  Zeitschrift  vom  Jahre 
1881.  Soviel  ich  Aveiss  sind  nun  3 Exemplare  in 
Sammlungen  bekannt,  aber  ich  überschätze  geAviss 
nicht,  Avenn  ich  annehme  dass  ich  im  Laufe  der  Zeit 
mehrere  hunderttausend  „alte  Dicke“  durch  die 
i Hände  gehen  Hess,  um  diesem  Thaler  zu  begegnen. 
Vielmehr  noch  ist  von  Beauftragten  bei  den  Banken 
nach  dieser  interessant  gewordenen  Münze  gesucht. 
Das  ist,  AAms  man  rar  nennt.  Das  dritte  Stück 
wurde  mit  100  Mark  bereitAvilligst  bezahlt,  obschon 
es  nicht  sehr  gut  erhalten  ist. 

„An  „alten  Deutschen“  Ein-Thalern  finden  sich 
bei  mir  jetzt  92  Preussen  zwischen  1816-1856,  39 
Hannoveraner,  15  Kurhessen,  41  Sachsen  (König- 
reich), 13  Braunschweiger,  4 Anhalter,  1 Mecklen- 
burger, 1 Oldenburger,  1 Altenburger,  6 Koburger 
und  1 Weimaraner,  in  Summa  214  Stück,  7 oder  8 
fehlen.  Andere  Länder  prägten,  soviel  mir  bekannt 
ist  keine  Thaler  während  dieser  Zeit. 

„Doppel-Thaler  habe  ich  zu  spät  angefangen  bei- 
zulegen und  von  den  vorhandenen  33  Stück  Ver- 
eins- und  151  Stück  alten  Doppel-Thalern  vielleicht 
*3  mit  im  Durchschnitt  7 Mark  bezahlen  müssen. 
Allerdings  sind  sie  heute  dafür  nicht  mehr  zu  haben, 
viele  stehen  auf  8 Mark  und  darüber. 

„Ein  anderes  abgeschlossenes  Stückchen  der  Kol- 
lektion sind  die  bayerischen  sogenannten  Geschichts- 
thaler.  Von  1825—1837  wurden  sie  als  Species, 
X auf  eine  Mark  fein  Silber,  von  da  ab  nach  der 
Konvention  vom  Juli  1838  geschlagen,  d.  i.  zu  zwei 
Thaler,  VH  auf  ein  Pfund  fein  Silber.  Es  ist  merk- 
würdig, wie  lange  bei  diesen  Münzen  ge aaussc  Vari- 
anten der  Beobachtung  entgehen.  So  schrieb  mir 
ein  bekannter  Münchener  Numismatiker,  er  halte 
die  Abweichung  zwischen  zwei  Exemplaren  des 
1827er  Zollvereins- Stückes  für  mangelhafte  Aus- 
prägung. Meine  beiden  Einlagen  unterscheiden  sich 
deutlich  durch  die  Zeichnung  der  Trauben  in  den 
Füllhörnern  an  beiden  Innenseiten.  Sodann  spricht 
man  immer  von  kurzem  und  langem  Scepter  beim 
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Max-Standbild  und  will  diese  Variante  als  einen 
Stempelfehler  erklären , während  sich  bei  etwas 
mehr  Aufmerksamkeit  auch  der  Fries  als  verschie- 
den komponiert  erweist.  Eine  Variante  der  Ver- 
fassungssäule von  1828  ist  wenig  bekannt  und  der  Aus- 
stellungs-Doppelthaler  von  1854  mit  der  Randschrift 
„Konvention  vom  30.  Juli  1838“  soll  unediert  sein. 
Inclusive  der  drei  Otto  von  Griechenland,  der  beiden 
Theresienorden  und  beiden  Himmelssegen  giebt  es, 
wenn  man  die  Stücke  mit  verschiedener  Randschrift, 
wie  sich  das  gehört,  aber  nicht  die  Mariensäule 
mitreclmet,  53  dieser  Geschichts-Thaler.  Die  Preise 
variieren  bei  guter  Ei-haltung  zwischen  5 bis  20  Mark. 

„Aus  den  Doubletten  unseres  Münzfreundes  Kneist 
in  Dresden  stammt  der  Anfang  der  Sammlung  alter 
Preussen  ab  1750.  Als  ich  einmal  krank  war,  nahm 
ich  mir  die  Zeit,  aus  dem  Madai,  Heiickel,  Fonrobert 
und  Schulthess-Rechberg  zusammen  zu  stellen,  w'elche 
Sonderheiten  und  Jahrgänge  von  den  verschiedenen 
Münzstätten  emittiert  wurden.  Vict.  Hohlfeld  wird 
nächstens  in  Thieme’s  „Blätter  für  Münzfreunde“  nach 
seiner  sorgfältigen  Art  eine  Zusammenstellung  davon 
bringen.  Heute  fehlen  mir  nur  3 aus  dem  Henckel, 
ich  habe  aber  einige  20  Stück  mehr  als  bei  ihm 
Vorkommen  und  verdanke  der  Geduld,  eine  Menge 
Beutel  dnrchgesehen  zu  haben,  eine  ungeahnte  Zahl 
von  Varianten  in  meist  sehr  schöner  Erhaltung. 
Gerade  diese  Species  scheint  viel  in  Sparbüchsen 
bewahrt  zu  sein  und  von  da  frei  zu  werden,  so  oft 
einmal  wieder  das  Gerücht  sich  verbreitet,  dass  die 
letzte  Stunde  für  die  Kursfähigkeit  aller  Thaler 
nahe  wäre.  Von  den  Staatskassen  werden  die  so- 
genannten Grossen  allerdings  schon  lange  ange- 
halten. 

„Was  Sie  an  Ernestiner  und  Albertiner  Sachsen, 
an  Alt-  und  Neufürstlichen  Thalern  finden,  sind  Frag- 
mente, gelegentlich  durch  gute  Freunde  herbei- 
gebracht, die  die  Begrenzung  nicht  kennen,  mit  der 
ich  samvnle.  Immerhin  habe  ich  daraus  Spezialisten 
im  Austausch  schon  öfter  einen  Dienst  erweisen 
können. 

„Sie  sehen,  ich  habe  mich  an  Thalern  gehalten  und 
zwar  im  wesentlichen  an  solchen,  die  während  der 
letzten  20  Jahre  noch  kursierten;  das  macht  die 
Passion  billiger,  und  die  Praxis  ist  heute  noch  loh- 
nend. Darum  finden  Sie  mich  aber  auch  über  die, 
gelegentlichen  Publikationen  von  Ad.  We}d  in  Berlin 
Zsclnesche  und  Köder  in  Leipzig,  Ad.  Hess  in  Frank- 
furt a.  M.,  Julius  Belmonte  jr.  iir  Hamburg  ^),  Thieme 
in  Leipzig,  Jul.  Hahlo^)  und  E.  von  Wasserschieben, 

')  Besonders  empfehlenswert  für  den  Bezug  von  Münzen 
ausländischer  Kolonien  und  für  Medaillen  des  Auslandes. 

Unter  dem  Titel  „Berliner  Münzverkehr“  sind  bisher 
im  Selbstverlag  7 Verzeichnisse  mit  Preisangaben  erschienen 
und  häufig  rare  Stücke  angeboten  worden. 


beide  Berlin  etc.  etc.,  von  denen  die  3 ersten  als  die 
übersichtlichsten  und  als  verlässlich  gelten,  unmittel- 
bar herfallen,  und  doch  komme  ich  zuweilen  mit 
den  Bestellungen  zu  spät,  weil  die  Zahl  der  Sammler 
moderner  Münzen  sich  seit  dem  Erscheinen  der 
Schwalbach’schen  Verzeichnisse  ausserordentlich  ver- 
mehrt hat. 

„Seit  acht  Jahren  habe  ich  gelegentlich  von 
Reisen,  namentlich  an  Hafenplätzen  wie  Liverpool, 
London,  Kopenhagen,  Hamburg,  Bordeaux,  Marseille, 
Barcelona,  Genua,  Triest  u.  a.  überseeische  Mün- 
zen gekauft  und  neuerdings  aus  den  Weyl’schen 
Auctionen  diese  und  die  Serien  europäischer  Münzen 
und  Medaillen  komplettiert. 

Es  ist  im  höchsten  Grade  erstaunlich,  mit  welchem 
Fleiss  und  welcher  Kenntnis  Adolf  Weyl  arbeitet. 
Alle  Monate  finden  mehrere  Versteigerungen  nach 
ausgegebenen  Katalogen  statt  und  da  die  Gelegen- 
heit so  häufig  kommt,  meist  zu  anlegbaren  Werten. 
Wäre  das  nicht  der  Fall,  so  würde  der  Teil  meiner 
Sammlung  stiefmütterlicher  behandelt  aussehen. 
Unter  Assistenz  der  eben  gerühmten  Erfahrung  und 
Thätigkeit  des  Mannes  hat  aber  gerade  das  Feld  einen 
besonderen  Reiz  für  mich  bekommen.  Als  seltenere 
Sachen  finden  Sie  aus  dieser  Quelle  die  ganze  Suite 
der  in  St.  Francisco  geprägten  Hawaii-Dollarwähr- 
ung vom  Könige  Kalakaua;  alle  die  Japanesen  von 
1872  ab ; ein  Goldstück  der  „Siiid  Afrikaanlsche 
Republiek“  (Transvaal)  mit  dem  Präsident  Burgers 
aus  dem  Jahre  1874;  Münzen  von  Annam,  Kam- 
bodscha, Birma,  Slam  u.  v.  a.“ 

So-weit  die  Erzählung.  Aus  den  Taschenkata- 
logen meines  Freundes  habe  ich  mir  die  wieder- 
gegebenen  Zahlen  notiert,  weil  ich  annehrae,  dass  sie, 
auch  so  summarisch  dargestellt,  für  den  einen  oder  an- 
deren Leser  einen  Wert  haben.  Die  Taschenkata- 
loge, wie  die  Rahmen  und  Tafeln,  in  denen  die 
Münzen  liegen,  will  ich  aber  noch  etwas  näher  be- 
schreiben. Für  jedes  Sammelgebiet  besteht  ein,  im 
Format  gleiches,  kleines  Büchelchen,  in  dem  zu 
jedem  Stück;  Jahrzahl,  Prägestätte,  Erhaltungsgrad, 
Einkaufspreis  und  die  Detail  seiner  Sonderheiten, 
sowie  Referenzen  stehen,  wo  etwa  sich  eine  genaue 
Beschreibung  bereits  findet.  Man  kann  sonach  die 
ganze  Sammlung  bei  sich  führen  und  das  erleichtert 
die  Vervollständigung  ganz  wesentlich,  während  die 
Beihaltiing  der  Kataloge  manche  Mussestunde  nütz- 
lich verbringen  lässt  und  an  sich  die  Darstellung 
eines  Sammelwerkes  bedeutet. 

Die  Teile  der  Kollektion,  welche  vollständig  oder, 
nahezu  komplett  sind  und  bei  welchen  das  Format 
der  Münzen  das  zulässt,  wie  z.  B.  alle  Thaler 
liegen  in  genau  der  Grösse  der  Stücke  entsprechen- 
den Ausschlägen  von  Filz-  oder  Tuchtafeln  und  sind 
zwischen  Siemens'schen  Hartglasplatten  40  oder  60, 
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je  nach  der  Sorte,  in  eichene  Rahmen  verschraubt, 
mit  Leder  gegen  das  Glas  gedichtet.  Bei  Wenden 
der  Tafeln  sieht  man  also  Avers  und  Revers  ohne 
die  Münze  berühren  zu  müssen.  Der  Verschluss 
reicht  aus,  das  Oxydieren  der  Metalle  zu  verhindern. 

Die  Medaillen  des  preussischen  Königshauses, 
Bronze-  und  Silber -Medaillen  der  napoleonischen 
Zeit,  einige  80  Stück  von  Louis  XIV.  und  mehrere 
hundert  zur  französischen  Geschichte  des  18.  und 
19.  Jahi’hunderts  gehörige,  vorzüglich  schöne  Bronzeii 
und  Jetons  liegen  ln  mit  Tuch  gefütterten,  flachen 
Mahagoni  - Kästen.  Sie  sind  ebenfalls  durch  mit 
Leder  geränderte  Glasj^latten  abgedeckt,  aber  behufs 
Auswechselung  der  Stücke  leicht  zugänglich. 

Die  moderne  Münze  aller  Staaten  hat  ihr  Unter- 
kommen in  runden  Ausschlägen  von  dicken  Pappen, 
gleichfalls  grün  gefüttert  und  mit  Glas  geschlossen. 
Sie  liegt  darin  nach  dem  Alter  und  innerhalb  solcher 
Abstufung  naeh  dem  Werte,  die  Metallarten  aber 
nicht  abgetrennt  von  einander,  sodass  das  Bild  nach 
Farbe  und  Gestalt  der  Einlagen  auf  das  An- 
sprechendste wechselt,  bei  aller  Sonderheit  der  Ein- 
richtung und  Übersichtlichkeit  des  Vorhandenen. 

Nach  dem  Eindruck,  den  ich  von  dem  Umfang, 
der  inneren  Ordnung  und  der  Art  der  Darstellung 
dieser  Sammlung  bekoiiimen  und  behalten  liabe, 
verstehe  ich  sein-  wohl,  wie  angenehm  und  vorteil- 
haft die  Zerstreuung  sein  muss,  welche  in  ganz  in- 
tensiver Form,  sei  es  durch  geschichtliche  Rßininis- 
cenzen,  durch  Beachtung  der  künstlerischen  Arbeit, 
durch  die  Vielfältigkeit  der  Bedeutung  der  Werte 
und  die  Mühwaltung  auf  den  Liebhaber  einwirkt, 
mit  welcher  er  nach  Systemen,  nicht  nach  einer 
Alethode  die  möglichste  Vollständigkeit  aller  Seinen 
zu  erreichen  sucht. 

Giebt  es  in  Hissarlik  (Troja)  Befestigungen? 

Von  Artillerieliauptmann  E.  Boetticlier. 

Ein  Vortrag  des  Geh.  Ober-Banrates  l^rof.  Dr. 
Adler  in  der  Mai -Sitzung  der  Archäologischen  Ge- 
sellschaft zu  Berlin,  betitelt:  „Die  Befestigungs- 
systeme von  Troja,  Tiryns  und  Mykenae“, 
veranlasst  mich  zu  einer  kleinen  Bemerkung.  Herrn 
Adler  beliebt  es,  Untersucliungen,  die  längst  aller- 
orten diskutiert  werden  und  denen  Gelehrte  grosse 
Eroberungen  prophezeien,  einfach  zu  ignorieren- 
Unbequem  ist  ja  ein  in  wissenschaftlichen  Organen 
geführter  Nachweis,  dass  die  vorausgesetzten  „Be- 
festigungen von  Troja“  gar  nicht  existieren,  da  dem 
gegenüber  die  Adler’sche  Abhandlung  etwa  den 
Wert  einer  Betrachtung  der  Befestigungen  von 
Wolkenkukuksheim  besitzt,  aber  die  aufgedeckten 
himmelschreienden  Irrtümer  mit  dem  bequemen 
Alantei  einer  gewissen  Autorität  verhüllen,  geht 
nicht  an.  Ich  habe  schon  in  No.  21  des  vorigen 


Jahrganges  dieser  Zeitschrift  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass  die  uns  in  Hissarlik  (Troja)  vor- 
geführte „Befestigung“  aus  dem  einfachen  Grunde 
keine  sein  kann,  weil  diese  Mauer  nicht  die 
Enceinte  ist.  Auf  den  hübschen  Grundrissen  sieht  sie 
ja  wohl  wie  eine  Umschliessung  aus,  da  indessen 
jenseits  des  Scldiemann’schen  Grabens  aus  der 
Contreescarpe  (wie  wir  Militärs  sagen)  überall 
gleiches  Gemäuer  wie  das  von  der  angeblichen 
Ringmauer  umschlossene  und  sogar  ein  Pithos 
(Ilios  PI.  IV)  hervorlugt,  so  ist  diese  Mauer  alles 
andere,  nur  kein  Abschluss,  keine  Burgmauer.  Sie 
ist  überdies,  wie  ich  a.  a.  O.  gezeigt  habe,  eine 
Doppelmauer  mit  hohlem  Zwischenräume.  Findet 
ein  Laie  dergleichen  verschüttet , so  mag  ihm 
leiclit  der  Gedanke  kommen,  die  Füllung  gehöre 
zum  Bau.  Dann  lässt  er  die  Füllung  unberührt. 
Weniger  erklärlich  ist  es,  dass  ein  so  grosser  Architekt 
wie  Dr.  Dörpfeld  die  Sache  nicht  durchschaute. 
Schliemann  konnte  an  unsere  „Heidenmauern“  denken, 
Dörpfeld  musste  wissen,  dass  eine  Ausfüllung  mit 
Geröll  ohne  Mörtelausguss  die  AVände  sprengt. 
Das  lose  Geröll  ist  erst  hineingelangt,  als  von  aussen 
Gegendruck  statt  hatte,  also  mit  der  Verschüttung 
der  ganzen  Mauer.  Noch  unerklärlicher  ist  es,  wie 
sogar  der  Geh.  Ober  - Baurat  Adler  ein  Mauer- 
system, welches  man  in  Wahrheit  auch  ohne  Füllung 
eine  ,, Parodie  auf  eine  Befestigung“  nennen  könnte  — 
zwei  um  1,5  m getrennte  parallele  Wände  aus  Bruch- 
stein ohne  Mörtel,  jede  nur  1,5  m dick,  dabei  aber  6 m 
hoch  — ganz  ernsthaft  für  eine  Befestigung  ausgeben 
kann.  „Türme“  sind  in  Hissarlik  sowohl  als  auch  in 
Tiryns  rein  erfunden  („rekonstruiert“  nennt  man  das 
heute)  und  die  „Thore“  sind  allmälig  ansteigende 
lange  Korridore,  an  deren  Ende  eine  steilere  Rampe 
abbiegt  und  in  das  obere  Stockwerk  führt.  Stock- 
werk? Freilich!  Ganz  Hissarlik  ist  heute  ein  ein- 
heitliches Bauwerk  von  100  zu  150  m Durchmesser 
und  16  m Höhe,  das  z.  B.  in  Berlin  schon  im  Lust- 
garten reichlicli  Platz  hätte,  ursprünglich  ein  perio- 
disch aufgewachseuer  Terrassenbau  zu  Kidtzwecken, 
wie  es  ähnliche  in  Indien,  Ägypten  und  Zentral- 
amerika giebt.  (Vergl.  S.  168  vorigen  Jahrganges.) 
Seine  Aussenmauern  sind  nicht  mehr  vorhanden, 
weil  sie  vielen  Geschlechtern  willkommenes  Bau- 
material geliefert  haben.  Sie  bestanden  aus  ge- 
waltigen Blöcken,  von  denen  einige  noch  in  situ 
gefunden  worden  sind.  Man  hat  dieselben  in  kleine 
Stücke  zerschlagen.  Parallel  diesen  Aussenmauern 
lief  innen  jener  Gang  ringsum,  der  nun  als  ver- 
schüttete Doppehnauer  zu  Tage  liegt  und  — die 
Mauer  Troja’s  sein  soll.  Aus  diesem  Umgang  führten 
andere  Gänge  radial  nach  Innen.  Natürlich  waren 
alle  diese  Gänge  mit  Schutt  ausgefüllt.  Die  inneren  hat 
man  entleert,  das  sollen  nun  „Thore“  sein,  die  äusseren 
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hat  man  nicht  entleert,  das  sollen  „Befestigungen“ 
sein,  weil  diese  scheinbaren  Massive  4,5  m dick  sind. 
Nur  eine  so  planlose  Durchwühlung  dieses  Baues, 
wie  sie  stattgefunden  hat,  konnte  solche  Irrtümer 
schaffen!  Schliemann  brach  einen  Graben  quer  durch 
den  Schutt,  aufs  Geratewohl,  und  traf  auf  eine  Mauer. 
Halt,  dachte  er,  das  könnte  die  Mauer  von  Troja  sein. 
Nun  grub  er  immer  an  dieser  Mauer  entlang  weiter, 
unbekümmert  um  das  im  Wege  stehende  schwächere 
Gemäuer,  unbekümmert  darum,  dass  er  willkürlich 
den  noch  heute  stehenden  äusseren  Trümmerberg 
vom  Ganzen  trennte,  und  unbekümmert  darum,  dass 
die  aus  diesem  isolierten  Mantel  hervorlugenden 
Mauern  seine  Phantasmen,  umstossen,  weil  sie  die 
Fortsetzung  des  durch  den  Graben  zerstörten  Ge- 
mäuers sind.  Gemäuer  grenzte  also  in  Gestalt 
kleinerer  und  grösserer  Kammern  von  beiden  Seiten 
an  diese  Doppelraauer,  wie  es  der  Anschluss  an  eine 
Kommunikation  bedingt  — demnach  kann  dieseDoppel- 
mauer  keine  Befestigung,  keine  „Burgmauer“  gewesen 
sein!!!  Alles  das  ist  a.  a.  O.  gezeigt  worden,  auch 
ist  in  No.  24  v.  J.  anlässlich  der  von  Dörpfeld  in 
No.  294  der  Allgemeinen  Zeitung  versuchten  Ver- 
drehung meiner  Darstellung  der  Nachweis,  dass  die 
Pseudo-Burgmauer  eine  Doppelmauer  mit  Korridor 
sei,  speziell  wiederholt  und  durch  Zeichnungen  er- 
läutert worden.  Es  wird  ja  wohl  nicht  zuviel  ver- 
langt sein,  wenn  man  Herrn  Adler  und  die  Seinen 
auffordert,  sich  mit  dem  bereits  Gewonnenen  ver- 
traut zu  machen  und  Thatsachen  Rechnung  zu  tragen. 

Je  mehr  Arbeitsteilung  die  Neigung  fördert,  Aus- 
sprüche von  Autoritäten  ohne  eigene  Prüfung  der 
Sache  zu  acceptieren,  um  so  verantwortlicher  sind 
diejenigen,  auf  deren  Urteil  Behörden  oder  Private 
bauen. 


Vermischte  Nachrichten 

zur  Tagesgeschichte  der  hier  vertretenen  Interessen, 

lledigiert  von  Ernst  Boetticher, 

Hauptmami  a.  D.  der  Kgl.  preiissischen  Artillerie. 

Forscliimg. 

Deutsclies  Reich. 

(Berlin.)  Archäol.  Gesellschaft.  Sitzung  v.  5.  Mai  (April- 
sitzung fiel  aus).  Eingegangen  waren  u.  a.  Hauck,  Die  Grenze 
zwischen  Malerei  u.  Plastik;  Dümichen,  Altägyptische  Rezepte; 
Pervanoglu,  Coreyra;  Schneidei’,  Krypta  von  St.  Paulin  in  Trier; 
Gardner,  Coins  struck  hy  Ilannibal;  Papers  of  the  american 
scliool  at  Athens;  Iinhoof-Blumer , Griechische  Münzen  aus 
Klagenfurt;  Schreiber,  Röni.  Fundberichte;  Six,  De  Gorgone; 
Hirsch,  De  notninibus  oppidorumPhrygiae;  Ziemann,  De  anathe- 
matis  Graecis;  Bruchmann,  De  Apolline  et  Minerva  düs  me- 
dicis.  — Herr  Adler  besprach  unter  Vorlage  von  Plänen, 
Zeichnungen  und  Photographien  die  Befestigungssysteme 
von  Troja,  Tiryns  und  Mykenae.  Er  erläuterte  die 
übereinstimmenden,  wue  die  mannigfach  abweichenden  Züge 
jener  uralten  Fortifikationsweisen,  auf  deren  Entwickelung 
die  ursprüngliche  Lage,  das  verschiedene  Baumaterial  und 
das  Wachsen  hautechnischer  Erfahrungen  grossen  Einfluss 


gehabt  haben.  Im  einzelnen  wurde  an  den  Mauern  und 
Thoren  von  Troja  die  sichere  Existenz  des  Flankierungs- 
systems,  welches  Hauptmaun  Steffen  für  die  heroische  Zeit 
noch  kürzlich  geleugnet  hat,  nachgewiesen,  von  Tiryns  die 
musterhafte  Ausnutzung  des  Platzes  und  die  merkwürdigen 
Mauerprofile  näher  besprochen  und  für  Mykenae  teils  aus 
den  Ausgrabungsberichten,  teils  auf  Grund  eigener  bautech- 
nischer wie  topographischer  Untersuchungen  der  Beweis  ge- 
führt, dass  die  von  Dr.  Schliemann  aufgedeckten  Burggräber 
unbedingt  älter  sein  müssen,  als  die  erst  später  und  zwar 
gleichzeitig  mit  dem  Löwentliore  erbaute  südliche  Ringmauer, 
eine  Ansicht,  welche  der  Vortragende  schon  1879  ausge- 
sprochen und  durch  die  fortschreitenden  Entdeckungen  immer 
mehr  bestätigt  gefunden  hat.  — Herr  Hübner  legte  den  so- 
eben von  ihm  heraiisgegebenen  Band  der  Excmpla  scrip- 
turae  epigraphicae  Latin ae  vor,  welcher  eine  Ergänz- 
ung zum  Corpus  inscr.  Lat.  bildet  und  die  Paläographie  der 
lateinischen  Inschriften  aus  der  Zeit  von  Casars  Tod  bis  auf 
Justinian  durch  1200  ausgewählte  Proben  der  verschiedenen 
Schriftarten  erläutert.  Ausführliche  Prolegomena  legen  die 
Besonderheiten  der  Inschriftenschrift  dar.  Die  Beispiele  selbst, 
nach  Papierabdrücken  der  Originale  zinkotypiert,  sind  in  die 
zwei  Hauptgruppen  der  monumentalen  und  der  urkundlichen 
Schrift  geteilt  und  innerhalb  dieser  nach  chronologischen  Ge- 
sichtspunkten geordnet.  Drei  Register  heschliessen  das  Werk, 
welches  hoffentlich  dazu  beitragen  wird,  die  Aufmerksamkeit 
weiterer  Kreise  auf  die  paläographische  Seite  der  Inschriften- 
kunde zu  lenken.  — Herr  Furtwängler  legte  Abgüsse 
eines  neuerdings  vom  König).  Antiquarium  angekauften  Ska- 
r ab  aus  aus  Orvieto  vor,  der  sowohl  durch  seine  streng 
altertümliche  und  sehr  sorgfältige  Arbeit,  als  auch  durch  seine 
Darstellung,  in  Avelcher  der  Vortragende  den  vom  Pfeil  des 
Apollo  getroffenen  Tityos  erkannte,  von  Bedeutung  ist.  Ferner 
legte  derselbe  eine  Zeichnung  nach  einem  Skarabäus  im  Pri- 
vatbesitz vor,  dessen  Bild  er  als  Prometheus  deutete,  der  von 
Ilephästos  angeschmiedet  wird.  Bemerkungen,  die  der  Vor- 
tragende zu  den  Ausführungen  des  Herrn  Adler  betreffend 
Mykenae  machen  wollte,  mussten  bei  der  vorgerückten  Zeit 
auf  ein  anderes  Mal  verschoben  werden.  — Herr  Gurt  ins 
besprach  das  jüngst  in  Athen  gefundene  und  von  Kumanudes 
in  der  Ephemeris  veröffentlichte  Psephisma  aus  dem 
Archontat  des  Antiphon  (418  v.  Chr.),  welches  für  die 
Topographie  wie  für  die  Geschichte  der  Kulte  von  hervor- 
ragender Wichtigkeit  ist.  Die  Urkunde  bezieht  sich  auf  die 
Verpachtung  des  „Heiligtums  des  Kodros  und  des  Neleus 
und  der  Basile“,  welches  in  einer  von  einem  Graben  durch- 
flossenen Niederung  lag,  zum  Zweck  seiner  Wiederherstellung. 
Der  Graben  soll  gereinigt  und  der  Schlamm  (als  Dünger)  ver- 
kauft w’erden ; dann  soll  das  Heiligtum  eine  neue  Umhegung 
und  eine  Bepflanzung  von  mindestens  200  Ülbäumen  erhalten. 
Der  Pächter  soll  über  den  Graben  und  alles  Regenwasser 
eines  Bezirks  verfügen,  dessen  vier  Grenzen  genau  angegeben 
sind.  Derselbe  lag  danach  im  Quartier  Limnä,  das  durch  den 
nach  dem  Ilissus  geführten  Graben  entwässert  wurde,  sodass 
das  neu  entdeckte  Heiligtum  in  der  Gegend  des  jetzigen 
Militairhospitals  zu  suchen  ist.  Von  den  drei  Inhabern  des- 
selben wird  Neleus  auch  allein,  und  nach  ihm  das  Ganze 
Neleion  genannt,  also  ein  Heroon  des  Sohnes  des  Kodros, 
des  Gründers  der  ionischen  Städte.  Vermutlich  ist  diese 
Stiftung,  welche  die  Beziehungen  zwischen  Athen  und  Jonien 
so  stark  betont,  in  der  Zeit  des  Themistokles  erfolgt,  als  es 
sich  um  die  Beteiligung  am  ionischen  Aufstand  handelte. 
In  der  „Basile“  erkennt  der  Vortragende  eine  Personifikation 
des  alten  Königtums  (Baaurj,  so  auch  die  besten  Handschriften 
im  Anfang  des  platonischen  Charmides),  von  der  sich  Spuren 
auch  in  dem  Volksmärchen  von  Basileia,  der  Uranostochter, 
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der  Erzieherin  ihrer  jüngeren  Geschwister,  linden.  Walir- 
scheinlich  waren  nach  einheimischer  Überlieferung  auch 
Kodros’  Überreste  von  dem  Platze,  wo  er  gefallen,  hierher 
gebracht  worden,  wie  ja  das  Kodros-Epigramm  (Kaibel  1083) 
auch  beide  Stätten  unterscheidet  und  mit  dem  Ende  des 
Königtums  die  Gründung  der  Dodekapolis  von  Jonien  ver- 
knüpft. (Dr.  Trendelenburg.) 

(Obrigheim,  Pfalz.)  Unter  den  in  einem  merovingi- 
schen  Frauengrabe  aufgefundeneii  Schmucksachen  befindet 
sich,  wie  man  dem  Korr.  v.  u.  f.  D.  schreibt,  ein  goldener 
Fingerring  von  vollendet  schöner  Arbeit.  Derselbe  besteht 
aus  der  2,4  cm  im  Durchschnitt  haltenden  Platte  und  dem 
1 cm  breiten  massiv  goldenen  Reif.  Erstere  besteht  aus 
einem,  aus  8 Teilen  gebildeten,  in  Kassettenarbeit  gehaltenen 
Stern.  Jeder  Teil  wird  von  einem  rotglänzenden  Almandin 
gebildet,  welcher  vom  nächsten  durch  einen  zierlichen  Gold- 
streifen geschieden  ist.  In  der  Mitte  befindet  sich  in  eigener 
stärkerer  Fassung  ein  nachgedunkelter  Edelstein.  Der  Reif 
ist  auf  der  Aussenseite  mit  drei  Zonen  von  Ornamenten  ge- 
ziert, welche  in  erhabener  Ciselierarbeit  aus  dem  Untergründe 
hervorragen.  Die  obere  und  untere  Ornamentreihe  besteht 
in  tadellos  geschwungenen  Halbbogen;  die  Mitte  des  Reifes 
durchzieht  eine  inäanderartig  gehaltene  Wellenlinie  klassi- 
scher Anlage.  Bei  der  Leiche  lagen  zwei  goldene  Agraffen, 
jede  von  3,5  cm  Länge  und  1 cm  Breite.  Die  eine  derselben 
ist  ganz  erhalten,  bei  der  zweiten  ist  die  Oberseite  verletzt. 
Auch  die  Fläche  dieser  Schmuckstücke  ist  mit  Almandinen 
eingelegt,  w'elche  kassettenartig  in  Gold  eingelegt  und  von 
zierlichen,  goldgetriebenen  Bögen  geschieden  sind.  Die  Ober- 
fläche dieser  Agraffen  bildet  eine  vogelartige  Figur,  deren 
Gestalt  sich  auf  mehreren  Schmuckbrochen  von  Obrigheim 
und  Deidesheim  wiederholt.  (Post.) 

(Regensburg.)  Vor  kaum  zwei  Decennien  war  die 
Kenntnis  von  der  hiesigen  römischen  Militärstadt,  den  zahl- 
reichen ausgedehnten  römischen  Begräbnisplätzen  und  den 
wohl  ältesten  der  hiesigen  Niederlassungen  der  Römer  auf 
den  Höhen  der  Stadt  noch  eine  ausserordentlich  beschränkte. 
Unter  der  Einwohnerschaft  von  Regensburg  lebte  keine  Ahnung 
mehr,  dass  der  gewaltige  halbrunde  Turm,  welcher  halb  in 
die  Brauerei  des  Bischofshofes  hineinragt,  zum  kleineren  Teil 
auf  der  Strasse  steht,  römischen  Ursprungs  sei,  und  dass  dei'- 
selbe  einen  Bestandteil  eines  gewaltigen  römischen  Thorbaues 
bilde.  Erst  die  eindringlichen  Studien  des  Herrn  Grafen 
Hugo  von  Walderdorff,  welche  derselbe  für  seine  Schrift 
„Regenshurg  in  seiner  Vergangenheit  und  Gegenwart“  in  Be- 
zug auf  die  hiesige  Römerstadt  machte,  führten  hinsichtlich 
der  Grenzen  derselben  zu  meist  sicheren  Resultaten,  zu  deren 
wichtigsten  die  Feststellung  der  porta  praetoria  gehörte. 
Freilich  konnte  die  Zeichnung  des  Grundrisses  derselben  teil- 
weise nur  auf  Vermutung  beruhen,  da  erst  die  neuesten 
Forschungen  das  Vorhandensein  des  Mittelbaues  und  des 
rechten  (westlichen)  Propugnaculums  nachwiesen.  Wir  können 
nicht  nur  den  ganzen  Grundriss  des  aus  mächtigen  Quadern 
aufgeführten  Thorbaues  nach  Form  und  Maass  rekonstruieren, 
sondern  es  zeigt  sich  auch  das  Bild  eines  vollkommen  er- 
haltenen Befestigungsturmes  und  des  von  Norden  in  das 
Innere  des  Thorhofes  führenden  Bogens.  Derselbe  misst 
7,70  m in  der  Höhe,  wovon  2,50  m aus  dem  Boden  gegraben 
werden  mussten;  die  Thorbreite  beträgt  4,15  m,  diejenige 
eines  jeden  Turmes  6,5  ra,  der  Zwischenraum  zwischen  dem 
Thor  und  den  beiden  Türmen  je  6,80  m,  so  dass  sich  die 
ganze  Thoranlage  in  einer  Breite  von  30  m erstreckt. 
Die  einzelnen  Steine  zeigen  starke  und  sehr  unregelmässige 
Buckel  ohne  glatten  Randbeschlag;  der  Fugenschnitt  ist  fein 
gefügt  und  die  Rustica  des  Bogens  scheint  ohne  Mörtel  an 
einander  gefügt.  Die  Zeit  der  Erbauung  dieses  Befestigungs- 


i Werkes  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  das  Ende  des  zweiten 
I Jahrhunderts,  aus  welcher  auch  die  vor  mehreren  Jahren  auf- 
! gefundene  Inschrift  der  porta  principalis  sinistra  herrührt, 
durch  welche  nachgewiesen  wurde,  dass  dieser  Bau  ein  Werk 
! des  Kaisers  Marc  Aurel  war.  (Allg.  Ztg.)  Eine  andere  Notiz 
I dess.  Bl.  erwähnt  die  Aufdeckung  eines  römischen  Bades, 
1 welches  wie  es  scheint  mit  einer  früher  erwähnten  Villa 
[ alias  Militärstation  identisch  ist  (vergl.  No.  8 und  9). 


I 
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England. 

(Grenzwall  des  Hadrian.)  Der  Zustand  dieses  be- 
rühmten Bauwerkes,  einer  chinesischen  Mauer  des  sinkenden 
Römertums,  wurde  kürzlich  im  Aufträge  der  Historical  and 
antiquarian  society  in  Bradford  einer  genauen  Untersuchung 
unterworfen.  Von  Carlisle,  dem  römischen  Luguvallium,  aus- 
gehend, findet  man  an  der  Landstrasse  von  Naworth  nach 
Gilsland  die  ersten  Mauerreste  von  Bedeutung.  Inschriften 
in  einem  rothen  Quaderbau  geben  über  die  Bauzeit  und  die 
Plerkunft  des  Materials  Auskunft.  Nahe  bei  Birdaswald  trift't 
man  ein  römisches  Lager  an.  Seine  wohlerhaltenen  Thore, 
in  deren  abgenutzten  Schwellen  noch  die  Löcher  der  Thüi’- 
angeln  sichtbar  sind,  bezeichnen  einen  Flächenraum  von  5'/» 
Morgen.  Begiebt  man  sich  dann  über  Gilsland  nach  Green- 
head,  so  erblickt  man  ’/j  engl.  Meile  von  letzterem  Orte 
Thirwall  Castle,  das  vollständig  aus  Steinen  der  römischen 
Mauer  gebaut  ist.  Das  nahebei  gelegene  Weideland  ist  die 
Stelle  der  Station  Magna,  deren  Steine  ebenfalls  das  Bau- 
material für  die  ganze  Umgegend  geliefert  haben.  Ostwärts 
wendend  erreicht  man  die  „Neun  Kerben  von  ThirlwMl“,  eine 
Reihe  von  Thalschluchten  zwischen  etwa  600  Fuss  hohen 
Bergen,  über  welche  die  Hadriansmauer  bergauf,  bergab  geht, 
ohne  die  mindeste  Rücksicht  auf  die  Bodengestalt,  ein  gross- 
artiges Bild.  Jenseits  dieser  Schluchten,  wo  heute  ein  Pacht- 
gut Walltown  liegt,  war  die  Station  Aesica  gelegen,  und  weiter 
östlich  bei  Cawfield  finden  sich  Ruinen  eines  Castrum,  das 
sich  südlich  an  den  Wall  anschloss.  Wandert  man  auf  der 
Strasse  weiter,  so  erreicht  man  bei  der  Farm  Housesteads 
die  Station  Borcovicus.  Sie  ist  die  besterhaltene  von  allen 
an  dieser  Landwehr,  liegt  ein  Yard  vor  deren  Nordseite  auf 
dem  heute  sogenannten  Kapellenhügel,  welchen  der  höhere 
Wall  jedoch  beherrscht.  Diese  Station  hat  auf  einem  Raume 
von  fünf  Morgen  viele  Reste  von  Gebäuden,  Thoren,  Säulen 
und  Strassen  hinterlassen,  die  ausgezeichnete  Proben  der 
römischen  Maurerkunst  geben,  Altäre,  Denkmäler  und  andere 
Dinge.  Inschriften  besagen,  dass  dies  Lager  von  einer  Kohorte 
der  Tungri  aus  Belgisch-Gallien  besetzt  war.  Der  Hügel  fällt 
in  Terrassen  ab,  die  einen  ausgedehnten  Gräberplatz  bildeten, 
wo  auch  ein  Tempel  gestanden  zu  haben  scheint.  YVendet 
man  sich  schliesslich  nach  Chesters,  der  ehemaligen  Station 
Cilurnum,  so  findet  man  eine  halbe  Meile  flussabwärts  un- 
geheuere Massen  Mauerwerk,  die  Reste  einer  zu  diesem  Be- 
festigungssystem gehörigen  Brücke.  Von  hier  bis  Newxastel 
(also  bis  zur  See)  finden  sich  nur  hier  und  da  noch  Spuren 
des  Walles. 


Italien. 

(Aftuila,  Abruzzen.)  Die  hiesige  königl.  Kommission 
zur  Erhaltung  der  Altertümer  und  Monumente  beabsichtigt,, 
die  Ausgrabung  der  verschütteten  Stadt  Amiternum  neuer- 
dings in  Angrifl’  zu  nehmen.  Zu  diesem  Zwecke  begab  sic 
sich  vorigen  Monat  an  Ort  und  Stelle,  um  nach  Vornahme 
des  Augenscheins  dem  Ministerium  dieserhalb  Vorschläge  zu 
unterbreiten.  Eine  frühere  Ausgrabung  hatte  das  Innere 
eines  Theaters  zu  Tage  gefördert,  einen  halbkreisförmigen 
Raum  mit  steinernen  Sitzstufen,  ähnlich  w’ie  im  Theater  zu 
Pompeji,  nebst  verschiedenen  Bildsäulen,  Inschriften  und 
Ornamenten.  Eben  bei  diesem  Theater  wird  man  — dahin 
geht  der  Vorschlag  der  Kommission  — die  unterbrochene 
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Arbeit  wieder  aufnehmen,  um  nunmehr  zunächst  das  Ganze  | 
des  Theaters  blosszulegen  mit  seiner  [Jmfassungsmauer  und 
seinen  Nebenbauwerken.  Bogenbauteu  und  Gewölbe,  ein  Ein- 
gangsthor, eine  steinerne  Treppe  u.  s.  w.,  die  mit  dem  Theater 
Zusammenhängen,  ragen  hie  und  da  schon  jetzt  teilweise  aus 
dem  Schutte  hervor.  Es  ist  seltsam,  der  weitaus  grössere 
Teil  dieser  alten  Sabinerstadt  liegt  vollkommen  verschüttet 
da  (wovon  denn?),  während  wenige  hundert  Schritte  vom 
Theater  entfernt  ein  Amphitheater  steht,  das  nie  verschüttet 
war,  zerbröckelt  und  verwittert,  doch  in  seinen  aschgrauen 
Trümmern  noch  von  grandiosem  Anblicke.  Seine  ellipsen- 
förmige Arena,  in  der  einst  Gladiatoren  kämpften,  wird  nun 
im  Frühjahr  vom  Pfluge  durchfurcht,  und  im  Spätsommer 
schneidet  daselbst  die  Sichel  des  Schnitters  Garben.  Nimmt 
man  Platz  auf  jenen  verödeten  Steinbänken  des  Theaters, 
so  sieht  man  sich  rings  von  hohen  Berggipfeln  umgeben  und 
athmet  frische  Bergesluft;  man  befindet  sich  mitten  im  rauhen 
Hochgebirge  der  Abruzzen.  Nicht  weit  davon  in  einer  Schlucht 
sieht  man  eine  Mauer  von  sogenanntem  Cyklopen-Mauerwerk, 
genannt  Murata  del  diavolo  (Teufelsmauer),  in  der  man  die 
Inschrift  fand:  FEINEIS  SABINORVM  (Grenze  der  Sabiner). 

(Neue  Fr.  Pr.) 

Sammlungen  und  Ausstellungen. 

(Berlin.)  Den  Aufsatz  „Der  neue  Berliner  Gemälde- 
Katalog  und  die  Katalogfrage  im  Allgemeinen“  von  Friedr. 
Schlie  im  „Repertorium  für  Kunstwissenschaft“  YIII,  2.  1885. 
empfehlen  wir  eingehender  Beachtung.  Wenn  wir  daraus  einen 
gegen  die  äussere  Form  des  Katalogs,  nämlich  gegen  die 
„Verkleinerung  des  Druckes“  gerichteten  Tadel  hervor- 
heben, so  geschieht  dies  in  der  Erkenntnis  der  Notwendigkeit^ 
dass  diesem  zur  Erzielung  von  Ersparnis  an  Volumen  dienen- 
den immer  mehr  einreissenden  „augenmörderischen  Un- 
wesen“ energisch  von  allen  Seiten  entgegen  getreten  werden 
muss. 

(~)  Für  das  königliche  Museum  ist  ein  dreiteiliges 
Gemälde  von  Buonisegna,  im  Mittelbilde  Christi  Geburt, 
an  den  Seiten  je  einen  Propheten  darstellend,  angekauft 
worden.  Das  Bild  gehört  wahrscheinlich  zu  der  bekannten 
Altartafel,  welche  dieser  Künstler  im  Anfang  des  14.  Jahr- 
hunderts für  den  Dom  von  Siena  gemalt  hat. 

(Dresden.)  Die  akademische  Ausstellung  ist  am 
17.  Mai  im  Doublettensaal  der  Brühl’schen  Terrasse  durch 
S.  M.  den  König  eröffnet  worden.  Die  Ausstellung  umfasst 
315  Nummern  gegen  449  im  Vorjahre  und  zwar  255  Gemälde, 
27  plastische  Werke,  33  Stiche,  Radierungen  und  Tusch- 
zeichnungen. Die  Landschaft  überwiegt. 

(Frankfurt  a.  M.)  ' Die  „Abteilung  für  bildende  Kunst 
und  Kunstwissenschaft“  des  „Freien  deutschen  Hochstiftes“  hatte 
auf  Anregung  des  Herrn  Dr.  V.  Valentin  für  die  Dauer  vom 
16.  April  bis  zum  7.  Mai  eine  Ausstellung  von  Werken 
Joseph  Führich’s  veranstaltet.  Originalwerke  Führich’s 
aus  den  verschiedenen  Epochen  seiner  künstlerischen  Ent- 
wickelung waren  vereinigt.  Reproduktionen  füllten  die  Lücken 
aus.  Einen  ausführlichen  Bericht  p.  X.  enthält  das  Kunst- 
gewerbeblatt I,  8. 

(München.)  Das  königl.  Kupferstich-  und  Handzeich- 
nungen-Kabinett  hat  von  den  Klenze’schen  Erben  den  Nachlass 
dieses  berühmten  Baumeisters  und  von  dem  Landschaftsmaler 
A.  Zwengauer  50  Blätter  Ölskizzen,  Aquarelle,  Bleistift-  und 
Federzeichnungen  seines  t Vaters  zum  Geschenk  erhalten. 

(Paris.)  Die  Sammlung  Davillier  im  Louvre  ist 
von  G.  V.  Fabriczy  in  der  Zeitschrift  für  bildende  Kunst  XX, 

8,  1885  ausführlich  besprochen. 

(St.  Petersburg.)  Zu  Gunsten  des  roten  Kreuzes  ist 
eine  Ausstellung  von  Silberarbeiten  des  18.  Jahr- 


hunderts eröffnet  worden,  welche  aus  den  Schätzen  der 
K.  Sammlungen,  sowie  aus  dem  Privatbesitz  der  K.  Familie 
und  der  hohen  Aristokratie  beschickt  ist.  Der  Katalog  ent- 
hält 277  Nummern. 

(Rom.)  Die  diesjährige  Ausstellung  der  Pensionäre 
der  französischen  Akademie  in  der  Villa  Medici,  welche 
im  April  stattfand,  war  eine  recht  klägliche.  Fast  sämtliche 
ausgestellten  Arbeiten  waren  unvollendet.  Das  beste  waren 
Portraitmedaillons  von  Patey,  welche  eine  feinfühlige  und 
sichere  Hand  verraten.  (Kunstgewerbeblatt.) 

(Wien.)  Aus  dem  Nachlass  des  im  Februar  verstorbenen 
Notar  Dr.  Alex.  Missong  ist  die  berühmte  Sammlung  von 
Münzen  aus  der  Zeit  des  Kaisers  Probus  auf  Anord- 
nung S.  M.  des  Kaisers  von  Österreich  für  die  Münzsammlung 
des  Kaiserhauses  erworben  worden. 

( — ) Die  von  der  Gesellschaft  für  vervielfältigende  Künste 
zur  Vorberatung  der  Gründung  eines  graphis  eben  Museums 
eingesetzte  Kommission  ist  nach  den  eingehendsten  Erörter- 
ungen dazu  gelangt,  von  der  Errichtung  eines  solchen  Museums 
vorläufig  abzusehen;  sie  empfiehlt  dagegen  die  Veranstaltung 
von  jährlichen  internationalen  graphischen  Ausstellungen  zur 
Weihnachtszeit,welche  mitPrämiierungen  verbunden  sein  sollen. 

Kunst  - Auktionen. 

(Paris.)  Bei  der  Versteigerung  einer  Dosensamralung 
aus  dem  Besitze  des  Grafen  Sapia  sind  Preise  erzielt  worden, 
wie  sie  eben  nur  die  hiesigen  Liebhaber,  deren  Reichtum 
ihnen  die  Befriedigung  jeder  Laune  gestattet,  zahlen  können. 
Eine  ovale  Dose  von  Gold  mit  grünem  Email  und  einer  von 
Formey  gemalten  Liebesszene  auf  dem  Deckel,  wurde  mit 
6500  Fres.  bezahlt,  eine  andere  mit  einer  Emailmalerei,  welche 
ein  Triangelspielerin  nach  von  Loo  darstellt  (aus  der  Zeit 
Ludwigs  XV.)  mit  10000  Fres.,  eine  emaillierte  Dose  mit 
einem  Türken  und  einer  Odaliske  nach  Leprince  mit  4250 
Fres.,  eine  achteckige  goldene  Tabaksdose  mit  eisengrauem 
Email  und  einem  Bilde  „Messalina,  die  Verzeihung  des  Clau- 
dius anüehend“  auf  dem  Deckel  mit  4250  Fres.,  eine  Dose 
mit  perlgrauem  Email  und  einer  Allegorie  der  Malerei  nach 
van  Loo  mit  8700  Fres.  Im  Ganzen  sind  für  etwa  fünfzig 
Konfekt-  und  Tabaksdosen  aus  dem  vorigen  Jahrhundert 
83  347  Fres.  gelöst  worden. 

Zeitschriften. 

Berliner  phlologische  Wochenschrift.  V,  20 — 21. 
1885.  S.  6,30.  E.  Naville,  The  store-city  of  Pithom  and  the 
route  of  the  Exodus.  Referat  von  G.  Ebers.  — S.  656. 
E.  Chatelain,  Paleographie  des  Classiques  Latins.  Collection 
de  facsimiles  des  principaux  manuscrits  etc.  Die  hier  ge- 
botene Anschauung  der  alten  Handschriften,  auf  welchen  die 
Überlieferung  des  Textes  wesentlich  beruht,  ist  zum  Zweck 
philologischer  Übungen  höchst  empfehlenswert.  W.  Watten- 
bach. — S.  657.  Lecoy  de  la  Marche,  Les  manuscrits  et  la 
miniature.  Legt  die  bisherigen  Resultate  der  Forschung  dar 
und  nennt  die  Quellenwerke.  Verdienstvolles  kunstgeschicht- 
liches Werk.  Beispiellos  billig.  0.  Lehmann.  — E.  Nageotte, 
La  polychromie  dans  Part  antique.  Ohne  Neues  zu  geben  ein 
Symptom  dafür,  dass  auch  in  Frankreich  das  Interesse  für 
plastische  Polychromie  sich  wieder  regt.  Georg  Treu.  — 
A catalogne  of  greek  coins  in  the  British  Museum  by  Barclay 
V.  Head.  Referat  von  Rud.  Weil.  — Auszüge,  Mitteilungen 
(neue  Ausgrabungen  in  Tiryns),  Bibliographie. 

Wochenschrift  für  klassische  Philologie.  II, 
21—22.  1885.  S.  673.  0.  Seeck,  Die  Kalendertafel  der 

Pontifices.  Referat  von  H.  Matzat.  Auszüge,  Mitteilungen 
(S.  664  Sitzungen  des  archäologischen  Instituts  zu  Rom), 
Bibliographie. 
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Zeitschrift  für  Ethnologie.  Supplement  zu  1885. 
Friedrich  Baj’ern’s  Untersuchungen  über  die  ältesten  Gräber- 
und  Schatzfunde  in  Kaukasien.  Mit  16  Tafeln  und  17  Holz- 
schnitten. Herausgegeben  und  mit  einem  Yorwort  versehen 
von  Kud.  Virchow. 

Archaeological  Journal.  XLH,  165.  1885.  Canon 
Raine,  Opening  address  to  the  section  of  architecture  at  the 
Newcastle  meeting.  — Scarth,  Notices  of  the  latest  discoveries 
at  Rath  and  at  Herbord.  — Edw.  Peacock,  Swan  marks.  — 
.1.  Hirst,  Ou  the  mining  operations  of  the  ancient  Romans, 
with  special  reference  to  blast  furnaces.  — Canon  Creighton, 
The  Northumbrian  border.  — S.  Ferguson,  The  Morpeth 
great  mace.  — J.  F.  Hodgson,  The  churches  of  Austin  canons. 

— Proceedings.  — Notices.  — Intelligence. 

Bulletin  des  commissions  royales  d’art  et 
d’archeologie.  XXIV,  1 et  2.  1885.  H.  Schuermans, 

Verres  fabrirpies  aux  Pays-Bas  ä la  „fa(;-on  de  Venise“  et 
„d’Altare“.  Y.  — H.  Sch.,  Simon  Cognoulle,  sculpteur  liegeois. 

— Commission  royale  des  monuments.  Resume  des  proces- 
verbaux.  Seances  de  janvier  et  de  fevrier  1885. 

Indian  antiquary.  XIV,  170.  1885.  Prof.  J.  Avery, 
The  religion  of  the  aboriginal  tribes  of  India.  — Pandit 
S.  M.  Natesa  Sastri,  Folklore  in  Southern  India.  — Dr.  E. 
liultzsch,  The  Sarnath  inscription  of  Mahipala.  The  Sunga 
inscription  of  the  Bharhut  stupa.  — J.  F.  Fleet,  Sanskrit  and 
Old-Kanarese  Inscriptions.  — H.  H.  Howorth,  Chinghiz  Khan 
and  his  ancestors.  — Book  notices. 

Journal  of  the  anthropological  Institute  of 
Great  Britain  and  Ireland.  XIY,  4.  1885.  John  Lubbock, 
On  the  customs  of  marriage  and  Systems  of  reiations  ship 
among  the  Australians.  — A.  W.  Howitt,  The  Jeraeil,  or 
initiation  ceremonies  of  the  Kurnai  tribe.  — Oldtield  Thomas, 
Account  of  a collection  of  human  skulls  from  Torres  Straits. 

— A.  L.  P.  Cameron,  Notes  on  some  tribes  of  New  South 
Wales.  — Anthropological  miscellanea. 

J 0 urnal  of  the  Asiatic  society  of  Bengal.  Vol.  LHI 
part  I.  special  number  as  a Substitute  for  Nos.  3 und  4 of 
part  I of  1884.  G.  A.  Grierson,  Translation  to  Manbodh’s 
Haribans.  Index.  — G.  A.  Grierson,  Twenty-one  Yaishnava 
H5’mns.  — G.  A.  Grierson,  The  song  of  Bijai  Mal. 

Nuinismatic  chronicle  1885.  Part  I,  3.  series.  V, 
No.  17  (2  pl.).  W.  Greenwell,  Üne  some  rare  greek  coins.  — 
J.  P.  Six,  Sinope.  — W.  F.  Prideaux,  The  coins  of  the 
Axumite  dyuasty  (PostScript).  — Aquilla  Smith,  Nummi  pelli- 
culati.  — T.  Whitcombe  Greene,  Renaissance  medals  in  relation 
to  antique  gems  and  coins.  — Miscellanea. 

Revue  beige  de  numismatique.  XLI,  2.  1885.  (2  pl.) 
Alph.  de  Schodt,  Mereaux  du  chapitre  de  Peglise  de  St.- 
Aubain  ä Namur.  — G.  Vallier,  üne  medaille  historique 
d’Henri  IV  et  un  jeton  de  la  comtesse  de  la  Marche.  — 
P.  J.  van  Dijk  van  Matenesse,  Quelques  jetons  curieux  ou 
inedits.  — Corresp.  — Melanges. 

Revue  d’ethnographie.  IV,  1.  1885.  E.  T.  Hamy, 
„Decades  Americanae“,  memoires  d’archeologie  et  d’ethno- 
graphie americaines  (Suite).  — Ch.  Rabot,  Notes  ethnographi- 
ques  recueillies  en  Laponie.  — Hr.  Tautain,  Etudes  critiques 
sur  l’ethnologie  des  peuples  du  Senegal  I.  Woloffs  et  Man- 
dingues.  — Varietes.  — Corresp.  — Nouvelles.  — Biblio- 
graphie. 


Kunstgewerbeblatt.  1,  8.  1885.  H.  E.  v.  Berlepsch, 
Das  Wettinger  Chorgestühl.  — J.  Folnesics,  Über  die  Ent- 
wickelung der  Wiener  Bronzeindustrie  in  unserem  Jahrhundert. 

— Max  Höhne,  Die  Buuzlauer  Töpferei.  — Beiträge  zur 
Geschichte  der  Kunsttöpferei.  IV.  Martin  Koler,  Töpfer  von 
Annaberg  (v.  Cornelius  Gurlitt).  — Bücherschau.  XIV.  Otte  H.. 
Glockenkunde  (Schnütgen)XV.  Krell,  P.  F.  Gefäße  der  Keramik! 

Zeitschrift  für  bildende  Kunst.  XX,  8.  1885. 

J.  Lessing,  Anton  Springer.  — H.  L.  Fischer,  Mittelalterliche 
Baudenkmäler  auf  Rhodus.  — C.  v.  Fabriczy,  Die  Sammlung 
Davillier  im  Louvre.  — C.  Lachner,  Zur  Schnitztechnik  und 
Farbenwirkung  d.  Holzarchitektur Hildesheim’s. — Bücherschau: 
Dutuit,  Manuel  de  l’Araateur  d’Estampes  (R.  Muther). — Notiz, 
Archi ef  voor  Ned  e rl  aiulsch eKu nstgeschie d eni 3. 
N,  17 — 20.  1885.  J.  C.  Rammelman  Elsevier,  „Bartolomeus 
Maton“  Schilder  te  Leiden  1643—1682.  — Verbetering.  — 
Bladwijzer. 

Revue  de  l’art  frangais  an  eien  et  moderne.  H,  3, 
1885.  J.  Roman,  Tentures  de  la  chambre  du  roy  en  1624.  — 
dir.  de  Grandniaison,  Marche  passe  pour  4 tableaux  par 
Jacques  Houx  (1663),  — H.  Jouin,  Jeau-Baptiste  Blanchard 
(1765—1717).  — H.  de  Chennevieres,  Lettre  de  Charles  Nicolas 
Cochin  sur  un  dessin  du  Cabinet  du  roi.  — Maurice  Tourneux, 
Lettre  de  Basan  pere  relative  ä un  oeuvre  de  C.  N.  Cochin. 

— Ch.  Ginoux,  Les  orfevres  de  Paris  officiers  municipaux 
(1557 — 1735)  fin.  — H.  Havard,  Tapisseries  executees  en  1586 
par  Pierre  du  Mouliu  sur  les  dessins  de  Robert  Paigne  (suite). 

— H.  J.,  ün  dernier  mot  ä propos  de  Justinai-.  — .1.  J.  Guiffrey, 
Les  sculpteurs  de  la  Restauration  (Fin).  — J.  G.,  Exposition 
de  l’oeuvre  d’Eugöne  Delacroix.  — II.  J.,  Epitaphes  de 
peintres  relevees  dans  les  cimetieres  de  Paris:  Mlle.  Servais 
1839.  Vandael  1840.  Bouchot  1842.  Wankowicz  1842.  Perlet 
1843.  — Bibliographie. 

— H,  4.  1885.  J.  J.  Guiffrey,  Guillaume  Erondelle, 
orfevre  de  la  reine  de  Navarre  (1541).  — J.  Roman,  Extraits 
de  divers  inventaires  du  chäteau  de  Monceaux  (1623).  — 
H.  Jouin,  Antoine  Silvin  ou  Sylvin,  peintre  du  Roi  (1684 — 1686).  ' 

— Ch.  Ginoux,  Actes  d’etat  civil  de  de  la  Rose,  Toro,  Brun,Hubac, 

■ extraits  des  archives  communales  de  Toulon  (1687—1776).  — 

V.  J.  Vaillant,  La  galerie  de  Jacques  H ä St.  Germain  en 
Layo  (1701).  — H.  de  Chennevieres,  Depenses  du  royage  du 
roi  ä Compiegne  en  1730,  Slodtz,  Oudry,  Leroy,  Messonnier. 

— H.  Stein,  Jean  Philippe  Boulle.  — Auguste  Castan,  Les 
sculpteurs  Boiston  pere  et  fils  (1744 — 1789).  — H.  Havard, 
Tapisseries  etc.  (Fin).  — A.  de  Montaiglon,  Louis  David 
(1748 — 1825).  — Victor  Advielle,  Le  peintre  Lamperiere 
(t  1866).  — H.  J.,  Pipitaphes  de  peintres:  Mme.  Haudebourt-. 
Lescot  1845,  Guyot  1845,  Thienon  1846,  Copinet  1846.  — 
Bibliographie. 

Personal  -Naclirichten. 

(Kopenhagen.)  Zu  auswärtigen  Mitgliedern  der  Königl, 
dänischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  sind  die  beiden 
deutschen  Professoren  der  nordischen  Sprachen  und  Alter- 
tumskunde, Konrad  Maurer  in  München  und  Theodor  Möbius 
in  Kiel,  erwählt. 

(Mailand.)  Graf  Gilberto  Borromeo,  Konservator  der 
Ambrosiana  ist  am  23.  April  68  Jahre  alt  gestorben.  Seine 
wertvollen  Sammlungen  (vorzugsweise  Gemälde  und  Medaillen) 
sind  allen  P’reunden  der  italienischen  Kunst  wohlbekannt. 


Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaktion: 
Herrn  Geheimen  Hofrat  Dr.  jub.  Graesse,  Dresden-N.,  Forslstrasse  29, 
die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensch  in  Dresden  portofrei  zu  richten. 

Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Teil:  Geheimer  Hofrat  Dr.  jub.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29; 
für  den  Inseratenteil:  Wilhelm  Baensch.  Dresden.  Druck:  Offizin  der  Verlagshandlung. 
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Über  die  japanischen  Lackarbeiten. 

Die  japanischen  Lackarbeiten  sind  schon  seit 
langer  Zeit  in  Europa  ein  Gegenstand  der  Be- 
wunderung gewesen,  man  hat  aber  im  allgemeinen 
nicht  viel  mehr  über  sie  gewusst,  als  dass  sie  eben 
japanischen  (oder  chinesischen)  Ursprungs  waren, 
ein  Alter  für  die  einzelnen  Exemplare  lässt  sich 
nicht  bestimmen.  Die  Japanesen,  welche  diesen 
Industriezweig  wahrscheinlich  ebenso  wde  die  Por- 
zellanfabrikation von  ihren  Nachbarn,  den  Chinesen 
erlernt  hatten,  sagen,  derselbe  bestehe  bei  ihnen  erst 
seit  ohngefähr  300  Jahren,  allein  es  ist  kein  Zweifel, 
dass  viele  jener  wunderbaren  Lackarbeiten,  die  man 
in  einzelnen  alten  japanischen  Familien  heute  noch 
antrifft,  viel  älter  sind,  vielleicht  7 — 800  Jahr  alt. 
Am  höchsten  hat  die  Kunst  jedoch  im  17.  Jahr- 
hundert gestanden,  ehe  Bürgerkriege  das  Land  zer- 
rütteten, von  da  ab  ging  sie  zurück.  Man  findet 
fast  in  allen  grösseren  Museen  Europa’s  einzelne 
mehr  oder  weniger  schöne  Stücke,  aber  es  ist  für 
uns  fast  unmöglich,  selbst  wenn  man  noch  so  viel 
gesehen  hat,  den  Unterschied  zwischen  den  ältesten 
und  den  modernen  heraus  zu  finden,  so  täuschend  ähn- 
lich sind  sie  dem  alten  Styl  nachgebildet,  eine 
Bemerkung,  die  man  ja  bekanntlich  auch  an  den 
aus  jenem  Staate  importierten  Porzellanobjekten 
täglich  machen  kann. 


Eigentliche  Sammlungen  dieser  Kunstarbeiten 
gab  es  früher  in  Europa  nicht,  die  erste  einiger- 
maasen  vollständige  Ausstellung  derselben  war 
bei  der  Pariser  Ausstellung  von  1867  in  der  japa- 
nischen Abteilung  zu  sehen,  aber  leider  wurden 
sie  sämtlich  verkauft  und  nach  allen  Teilen  der 
Windrose  zerstreut.  Das  japanische  Museum  in 
Haag  besitzt  ebenfalls  eine  kleine  Anzahl  dieser  Ar- 
beiten, allein  leider  keine  von  bemerkenswerter  Grösse 
oder  Dekoration.  Im  Museum  des  Louvre  ist  die 
Sammlung  der  Marie  Antoinette,  88  Stück,  auf- 
gestellt, allein  leider  sind  fast  alle  Exemplare  von 
kleiner  Dimension  und  schlecht  gehalten.  Vor  zehn 
Jahren  konnte  man  zu  München  die  berühmte 
Sammlung  des  Herrn  von  Siebold  bewundern,  sie 
enthielt  21  Lackarbeiten,  aber  auch  nicht  von 
hervorragendem  Werte.  Viel  reicher  und  kostbarer 
waren  jedoch  die  in  der  japanischen  Abteilung  bei 
der  Wiener  Ausstellung  befindlichen  Lackgegen- 
stände, es  befänden  sich  namentlich  darunter  zwei 
kleine  Zierschränkchen,  taxiert  auf  938  u.  730  Pf.  St. 
Diese  Objekte  wurden  aber  von  der  japanischen 
Regierung  zurückgekauft,  um  in  einem  National- 
museura  in  der  Hauptstadt  aufgestellt  zu  werden. 
Die  reichste  Sammlung  in  dieser  Beziehung  ist 
gegenwärtig  im  Besitz  des  Herzogs  von  Edinburgh, 
er  hatte  sie  bei  seinem  Aufenthalt  in  Japan  zu- 
sammengebracht. Als  Hauptstück  gilt  hier  ein 
Zierschränkchen,  welches  das  Wappenzeichen  des 
Fürsten  von  Aki,  zwei  gekreuzte  Federn,  trägt. 
Ein  zweites  Exemplar  mit  demselben  Wappenzeichen 
besitzt  die  kostbare  japanische  Sammlung  der 
Herren  James  Lord  Bowes  und  George  Ashowa 
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Audsley,  welche  in  dem  Liverpool  Art  Klub  auf- 
gestellt ist.  Der  nur  zum  Verschenken  bestimmte 
Katalog  derselben  von  1867  zählt  212  Nuancen, 
unter  welchen  das  eben  erwälmte  Stück  No  1 ist. 
Um  nun  aber  auf  die  Hauptsache  zu  kommen, 
nämlich  auf  das  Material  selbst,  so  ist  folgendes  zu 
bemerken. 

Der  zu  diesen  Arbeiten  gebrauchte  Lack 
oder  Firnis  ist  in  seinem  natürlichen  Zustande 
ein  Produkt  des  Urushi-No-Ki  oder  Lackbaumes, 
hus  vernix,  in  Japan.  Die  Kultur  dieses  Baumes 
bietet  für  zahlreiche  Familien  Unterhalt  und  Be- 
schäftigung, und  sein  wertvolles  Produkt  ist  sehr 
gesucht.  Der  Baum  wächst  am  besten  auf  einem 
schweren,  trockenen  Boden,  und  erlangt  innerhalb 
6 — 7 Jahren  olmgefähr  die  Höhe  von  20 — 25  Fuss. 
Die  Zeit,  in  welcher  man  seinen  Saft  gewinnt,  fällt 
zwischen  Juni  und  September,  doch  die  feinste 
Qualität  ist  nur  der  in  den  Monaten  Juni  und  Juli 
erlangte.  Um  dies  zu  bewerlcstelligen,  macht  man 
halbkreisförmige  Schnitte  an  verschiedenen  Stellen 
des  Stammes,  olmgefähr  30  cm  von  einandei',  und 
gegen  6 Zoll  lang,  in  diese  steckt  man  kleine 
Röhrchen,  durch  welche  der  Saft  in  die  dazu  auf- 
gestellten Gefässe  fliesst.  Sobald  die  Ernte  im 
September  vorüber  ist,  werden  diese  Röhrchen 
herausgenommen,  der  Saft  höit  auf  zu  fliessen  und 
Ende  Oktober  sind  die  Schnittlöcher  vollständig 
vernarbt.  Der  herausfliessende  Saft  hat  eine  weisse 
Farbe  und  ist  milchartig,  wird  aber  braun  und  fast 
schwarz,  sobald  Licht  auf  ihn  fällt,  er  ist  giftig  und 
diejenigen,  welche  sich  mit  dem  Geschäft  des  Saft- 
auffangens  zu  thun  machen,  müssen  sich  das  Ge- 
sicht mit  Öl  odor  Fett  einreiben.  Auf  der  Wiener 
Ausstellung  konnte  man  verschiedene  Nüancen  dieses 
Saftes  in  seinen  einzelnen  Stadien  sehen,  da  man 
mehrere  Flaschen  desselben  mit  ausgestellt  hatte. 
Ehe  man  diesen  Saft  verwenden  kann,  bedarf  es 
langer  Vorbereitungen,  und  das  Farbenmaterial, 
dessen  man  sich  bedienen  Avill,  unterliegt  einem 
langwierigen  Polierungsprozess,  ehe  es  sich  mit  ihm 
vollständig  vereinigt.  Zur  Grundfarbe  wird  meistens 
schwarz  verwendet.  Scharlachrot  für  das  Innere 
der  Kästchen  oder  für  Präsentierteller  und  dergl. 
Auch  von  diesem  präparierten  gefärbten  Lack  fanden 
sich  Proben  in  der  erwähnten  Ausstellung,  allein 
da  sich  das  Pigment  auf  den  Boden  der  Flaschen 
niedergeschlagen  hatte,  war  die  eigentliche  Kon- 
sistenz dieses  Lackes  nicht  mehr  richtig  zu  ermitteln. 
Der  schönste  Lack  in  seiner  Grundfarbe  kommt 
dem  berühmten  venetianischen  Aventurin  fast  gleich. 
Es  giebt  verschiedene  Arten  desselben,  teils  glas-, 
teils  perlmutterähnliche.  Bei  der  Bearbeitung  hat 
man  fünf  oder  sechs  Lagen  dieses  Lackes  aufzu- 
tragen, doch  so,  dass  die  unterste  vollständig  trocken 


sein  muss,  ehe  die  nächste  aufgetragen  wird.  Sobald 
alles  vollständig  getrocknet  ist,  kann  man  zur 
Politur  schreiten;  für  die  der  obersten  Lage  bedarf 
es  grosser  Geschicklichkeit  und  Geduld.  Man  ver- 
wendet als  Einlagen  derselben  kleine  Stückchen 
Gold,  Silber,  Perlmutter  nnd  Korallen.  Auf  und 
zwischen  diese  füllt  man  weitere  Lacklagen,  um  sie 
dann  schliesslich  ebenfalls  polieren  zu  können. 
Dieser  Prozess  gilt  nur  für  glatte  Oberflächen,  so- 
bald jedoch  die  schönen  Reliefornamente  hergestellt 
werden  sollen,  ist  eine  noch  weit  kompliziertere  und 
langwierigere  Manipulation  nötig.  Die  Eingeborenen 
und  Reisenden,  welche  Gelegenheit  hatten,  diese 
Arbeiten  genauer  in  Augenschein  zu  nehmen,  stimmen 
darin  überein,  dass  es  vieler  Monate,  selbst  mehrerer 
Jahre  bedarf,  um  einen  vollkommenen  Artikel  in 
seiner  vollendesten  Ausführung  hersteilen  zu  können, 
davon  hängt  natürlich  der  Wert  und  der  Preis  der- 
selben ab.  Leider  ist  aber  diese  Kunst  in  ihrer 
höchsten  Vollkommenheit  jetzt  fast  verschwunden, 
weil  niemand  die  geforderten  Preise  bezahlen  kann, 
und  wirklich  alte  Ware  lässt  sich  nur  noch  beim 
Verkauf  von  Erbstücken  in  den  Familien  zu  fabel- 
haften Preisen  erlangen. 

Alphabetisches  Verzeichnis 
der  Grafschaften  in  Grossbritannien,  wo  sich 
Städte  mit  Museen  befinden. 

(Schluss.) 

Hertfor dshire:  Haileybury  College  Museum. 

Kent:  Cauterbury  Museum.  — Chatham:  Mu- 
seum in  Fort  Pitt.  Museum  in  the  Royal  Engineers 
Barracks,  Bi’ompton.  — Dover  Museum.  — Folke- 
stone  Museum.  — Greenwich  Museum.  — • Maidstone 
Public  Museum.  — Woolwich;  Rotunda  Museum. 

Lancashire:  Blackburn  Museum.  — Bolton 
i Public  Library  and  Museum;  — Liverpool : Museum 
I öf  the  Royal  Institution.  Brown  Free  Library  and 
Museum.  Liverpool  College  Museum.  — Man- 
chester: Owen’s  College  Museum.  Salford  Library 
and  Museum,  Peel  Park.  — Preston:  Museum  of 
the  Literary  Institute.  — Warrington  Museum. 

Leicestershire:  Leicester  Town  Museum.  — 
Melton  Mowbray  Museum. 

Lincolnshire:  Stamford:  Museum  of  the 
Literary  and  Scientific  Institute. 

Middlesex:  London:  British  Museum.  South 
Kensington  Museum.  Betlmal  Green  Brauch  Mu- 
seum. Museum  of  Practical  Geology.  East  India 
Museum,  South  Kensington.  Museum  of  Patents, 
South  Kensington.  Christy  Collection,  Victoria  Street, 
M^estminster.  United  Service  Museum,  Whitehall. 
Soane  Museum,  13,  Lincoln’s  Inn  Fields.  Archi- 
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tectural  Museum,  Bowling  Street,  Deans  Yard,  | 
Westminster.  Museum  of  the  Society  of  Antiquaries,  j 
Burlington  House.  Museum  of  the  Royal  College 
of  Surgeons  (Hunterian  Museum),  Lincoln’s  Inn 
Fields.  Museum  of  the  London  Missionary  Society, 
Bloomfield  Street,  Moorfields. 

Norfolk:  King’s  Lynn  Museum.  — Norwicli: 
Norfolk  and  Norwich  Museum. 

North amptonshirc:  N or thampton  Museum.  — 
Peterborough  Museum. 

Northumberland:  Alnwick  Castle  Museum.  — 
Barnard  Castle  Museum.  — Newcastle- on -Tyne : 
Museum  of  the  Literary  and  Philosophical  Society- 
Museum  of  the  Antiquarian  Society. 

Nottinghamshire:  Nottingham:  School  of  Art 
and  Museum. 

Oxfordshire:  Oxford:  The  Ashniolean  Museum. 
The  Bodleian  Library  and  Museum.  The  New 
University  Museum.  Museum  at  Wadham  College. 

Shropshire:  Ludlow  Museum.  — Shrewsbury: 
Museum  of  Natural  History. 

Somersetshire:  Bath:  Atlienfeum  Museum. 

Museum  of  the  Royal  Literary  and  Scientific  Insti- 
tution. ■ — Bristol.  {See  Gloucestershire.)  — Frome 
Museum.  — Langport  Museum.  — Taunton:  Mu- 
seum of  the  Somerset  Archasological  and  Natural 
History  Society. 

Sta fford shire:  Lichfield:  Free  Library  and 
Museum.  — Burslem  Free  Library  and  Museum.  — 
Stoke-upon-Trent  Library  and  Museum.  — Hanley 
Mechanics’  Institute  and  Museum. 

Suffolk:  Bury  St.  Edmund’s  Museum.  — 

Ipswich  Museum. 

Surrey:  Kew  Museum. 

Sussex:  Brighton  Museum.  — Chichester:  Mu- 
seum of  the  Philosophical  Society.  — Lewes:  Mu- 
seum of  the  Sussex  Arch^ological  Society. 

Warwickshire:  Birmingham:  Birmingham  and 
Midland  Institute  Museum.  Aston  Hall  Museum. 
Queen’s  College  Museum.  — Warwick  Museum. 

Westmorland:  Kendal:  Museum  of  the  Natural 
History  Society. 

Wiltshire:  Devizes:  Literary  and  Scientific 
Institution  Museum.  Wiltshire  Archseological  and 
Natural  History  Society’s  Museum.  — Salisbury  and 
South  Wilts  Museum. 

Worcestershire:  Dudley  Museum.  — Great 
Malvern:  Messrs.  Burrow’s  Museum.  — Worcester: 
Natural  History  Society’s  Museum. 

Yorkshire:  Aldborough:  The  “Museum  Isuri- 
anum.“  — Bradford  Museum.  — Giggleswick  Mu- 
seum. — Halifax  Museum.  — Huddersfield:  Museum 
of  the  Literary  and  Scientific  Society.  — Hüll: 
Museum  of  the  Literary  and  Philosophical  Society. 
— Kirkleatham  Museum.  — Leeds : Museum  of  the 


Mechanics’  Institute.  Museum  of  the  Philosophical 
and  Literary  Society.  — Redcar  Museum.  — 
Scarborough  Museum.  — Sheffield:  Art  Museum, 
Weston  Park.  — Whitby  Museum.  — York:  The 
Yorkshire  Philosophical  Society’s  Museum. 

Wales. 

Cardiff  Library  and  Museum.  — Carnarvon 
Museum.  — Swansea:  Museum  of  the  Royal  Institu- 
I tion  of  South  Wales. 

1 Schottland. 

Abbotsford  Museum.  — Banff  Museum.  — Dundee 
Museum.  — Dunfermline  Museum.  — Edinburgh: 
Museum  of  Science  and  Art.  Museum  of  the  Society 
of  Scottish  Antiquaries.  — Eigin  Museum.  — 
Glasgow:  New  University  Museum.  The  Hunterian 
Museum.  — Kelso  Library  and  Museum.  — Paisley 
Free  Library  and  Museum.  — Perth  Museum.  — 
Peterhead:  The  ATbuthnot  Museum.  — Stirling 
Museum. 

I rland. 

Belfast  Museum.  — Cork  Museum.  — Dublin: 
Anatomical  Museum  of  the  Royal  College  of  Surgeons. 
Natural  History  Museum  of  the  Royal  Dublin  Society. 
Old  and  New  Museums,  Trinity  College.  Royal 
College  of  Science  Museum.  Royal  Irish  Academy 
Museum.  — Galway:  Museum  in  Queen’s  College. 


Vermischte  Nachrichten 

zur  Tagesgeschichte  der  hier  vertretenen  Interessen. 

Kedigiert  von  Ernst  Boetticher, 

Hauptmann  a.  D.  der  Kgl.  preussisclien  Artillerie. 

Forschung. 

Deutsches  Reich. 

(Enkirch  a.  d.  Mosel.)  Am  Moselufer  etwa  20  m über 
dem  Wasserspiegel  liegt  eine  Wiese  „im  Tempel“  genannt, 
aus  welcher  wiederholt  Säulenreste  ausgegraben  wurden.  Das 
Material  ist  Syenit  und  Marmor.  Vier  dieser  Säulen  (5  Fuss  hoch, 
2‘/2  Fuss  dick)  tragen  jetzt  ein  Kellergewölbe  in  Trarbach. 
Auf  der  Wiese  liegt  noch  eine  etwa  4 Fuss  lange  Säulen- 
trommel aus  weissem  Marmor.  Es  sollen  demnächst  für  das 
Provinzial-Museum  in  Bonn  dort  Ausgrabungen  vorgenommen 
werden.  (Diese  Tempelstätte  ist  schon  im  „Jahrbuch  d.  Ver. 
rhein.  Altertumsfreunde  VII  1845,  S.  87  und  in  Simrock’s 
„Rheinlande“  2<  Auf!..  S.  300  erwähnt.) 

(Kruft  am  Rhein.)  Auf  die  Benachrichtigung,  dass  in 
einem  Steinbruche  an  den  Wannenköpfen  bei  Ochtendung  ein 
Hufeisen  in  der  Tiefe  des  Berges  etwa  50  Fuss  unter  der 
Oberfläche  gefunden  worden  und  dass  damit  ein  weiterer  Beweis 
für  die  Existenz  des  Menschen  und  einer  schon  vorgeschrit- 
tenen Kultur  desselben  zur  Zeit  der  vulkanischen  Eruptionen 
in  der  Rheingegend  erbracht  sei,  begaben  sich  Professor 
Schaafhausen  und  Professor  Klein,  wie  ich  dem  neuesten 
Hefte  des  Jahrbuches  des  Vereins  rheinischer  Altertums- 
freunde entnehme,  am  16.  März  auf  die  Fundstätte.  Diese 
befand  sich  dicht  vor  einer  50  Fuss  hohen  Lavawand,  die  vor 
zwei  Jahren  noch  16  Schritte  weiter  nach  vorn  reichte.  Diese 
Lava  ist  ein  dichtes  Conglomerat  kleiner,  poröser,  schwärz- 
licher Stückchen  verschiedener  Grösse,  und  in  dies  Conglo- 
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merat  sind  grössere  Bänke  einer  dichteren  grauen  Lava  ein- 
gebettet. Die  Lavawand  zeigt  nicht  die  Spur  eines  Spaltes 
oder  Bisses,  darum  ist  nicht  anzunehmen,  dass  das  Hufeisen 
von  der  Oberfläche  des  Berges  durch  einen  Spalt  so  tief 
hinabgelangt  sei.  Überdies  lag  es  in  das  dichte  Gemenge 
der  kleinen  Lavastücke  eingebettet  und  Lavakörner  sind  mit 
dem  Eisenoxyd  des  Hufeisens  festverkittet.  Auch  ist  nicht 
anzunehmen,  dass  es  durch  einen  alten,  jetzt  verschütteten 
Stollen  von  aussen  in  den  Berg  hineingelangt  sein  sollte,  da 
keine  Spuren  alten  Bergbaues  entdeckt  worden  sind.  Das 
Hufeisen  ist  nur  110  mm  lang,  85  mm  breit  und  6 mm  dick, 
und  ist  darum  für  das  eines  Maultieres  zu  halten.  Solche 
sind  wiederliolt  in  der  Rheingegend  in  der  Nähe  römischer 
Altertümer  gefunden  worden.  Merkmale,  aus  denen  man  auf 
eine  Einwirkung  der  glühenden  vulkanischen  Lava  schliessen 
könnte,  trägt  das  Hufeisen  von  Ochtendung  nicht  an  sicli, 
indessen  ist  bekanntlich  deren  Glut  oft  nur  noch  so  gering, 
dass  man  beispielsweise  in  die  feurige  Lava  des  Vesuv’s 
einen  Silberthaler  eindrücken  kann , ohne  dass  dersellie  an 
den  Rändern  abschmilzt.  Wäre  nun  dieses  Hufeisen  römischen 
oder  gallischen  Ursprunges,  so  hätten  die  Geologen  mit  Un- 
recht bestritten,  dass  noch  in  römischer  Zeit  glühende  Lava 
der  rheinischen  Erde  entquollen  sei,  zumal  dieser  Fund  nicht 
der  einzige  seiner  Art  ist,  vielmehr  schon  öfter  Hufeisen  und 
eiserne  Nägel  aus  dem  Innern  der  Krotzensteine,  also  der 
ehemals  flüssigen  Lava,  mit  dem  Meissei  herausgehauen 
worden  sind.  Wie  alt  gewisse  Lavaströme  am  Rheine  sind, 
lehrt  eine  Beobachtung  bei  Saffig,  wo  beim  Abteufen  eines 
Brunnens  unter  8 Fuss  Dammerde,  4 Fuss  Bimsstein,  30  Fkiss 
Löss  und  8 Fuss  basaltischer  Lava  Zähne  und  Stücke  des 
Unterkiefers  vom  Pferde  (equus  fossilis,  im  Diluviallehm  der 
Rheingegend  so  gewöhnlich)  gefunden  wurden.  Reichen  die 
letzten  vulkanischen  Ereignisse  in  den  Rheinlanden  vielleicht 
auch  in  eine  jüngere  Zeit,  als  bisher  angenommen  worden 
ist,  so  steht  es  doch  durch  andere  Untersuchungen  fest,  dass 
die  vulkanische  Thätigkeit  schon  in  der  Tertiärepoche  begonnen 
hat,  denn  in  den  Tuffen  von  Manderscheid  in  der  Eifel,  sowie 
in  denen  von  Plaidt  sind  Abdrücke  tertiärer  Pflanzen  gefunden 
worden.  — Ein  interessantes  Dilemma; Dem  römischen  Ursprung 
dieses  Hufeisens  widerspricht  die  Geologie,  dem  vorgeschicht- 
lichen die  vorgefasste  Meinung  der  Schule  von  der  Unkultur 
unserer  Vorzeit! 

(Müncheberg.)  Vor  einiger  Zeit  erbat  sich  der  Vor- 
stand des  Vereins  für  Heimatskuude  einen  Abguss  des  bei 
Torricelli  gefundenen,  zur  Zeit  im  Museum  zu  Venedig  befind- 
lichen Runenspeers,  der  auch  bereitwilligst  geschickt  wurde. 
Als  Gegengeschenk  wurde  ein  Abguss  des  hiesigen  Runen - 
speers  nach  Venedig  geschickt,  worauf  vor  einigen  Tagen  an 
den  Vorsitzenden  des  Vereins,  Herrn  Amtsgerichtsrat  Kuchen- 
buch, ein  Dankschreiben  einlief,  in  dem  zum  Schluss  bemerkt 
ist,  dass  vor  dem  Arsenal  zu  Venedig  zwei  Löwen  von  Bronze 
stehen,  die  im  Jahre  1867  aus  Athen  geholt  wurden  und  an 
deren  Piedestal  sich  nicht  nur  dieselben  Runen,  sondern  auch 
ganz  dieselben  Verzierungen  im  vergrösserten  Maßstabe 
vorfinden , wie  man  sie  auf  den  beiden  vielbesprochenen 
Speeren  zu  Müncheberg  und  Venedig  wabrnehmen  kann. 

Italien. 

(Rom.)  In  dem  Baugrunde  des  neuen  Theaters  in  der 
Via  Nazionale  ist  kürzlich  ein  Seitenstück  zu  der  schönen 
Bronzestatue,  die  dort  vor  einiger  Zeit  an  das  Licht  kam, 
gefunden  worden,  nämlich  eine  sitzende,  trefl'lich  erhaltene 
und  mit  herrlicher  Patina  bedeckte  bärtige  Mannesgestalt  mit 
gewaltigem  Nacken  und  auffallend  platten  Ohren  und  platter 
Nase,  der  Typus  eines  Faustkämpfers,  dem  auch  die  Bekleid- 
ung der  Hände  mit  einer  Art  Handschuh  aus  rohem  Fell  mit 


Riemenverschnürimg,  vorne  mit  breiten  Metallplatten  bewehrt, 
entspricht.  Die  Höhe  über  dem  Sitz  beträgt  1 m. 

( — ) Bei  den  an  derViaSalara  stattfindenden  Ausgrabungen 
ist,  wie  dem  Fester  Lloyd  mitgeteilt  wird,  ein  grosses  antikes 
Mausoleum  entdeckt  worden,  das  vom  archäologischen  Ge- 
sichtspunkte aus  das  höchste  Interesse  in  Anspruch  nimmt. 
Den  ersten  Merkmalen  nach  zu  urteilen,  hätte  dieses  Mauso- 
leum noch  kolossalere  Dimensionen  als  das  Grab-Denkmal 
der  Cäcilia  Metella,  dessen  gewaltiger  runder  Turm  bekannt- 
lich einen  Durchmesser  von  29 '/j  m hat. 

(— ) Die  Demolierung  des  römischen  Glietto,  welches 
schon  zur  Zeit  Cäsars  existierte,  wird  eifrig  fortgesetzt.  Wie 
die  „N.  Fr.  Presse“  mitteilt,  hat  die  archäologische  Kommission 
in  Rom,  welche  mit  der  Ausgrabung  und  Erhaltung  der  Alter- 
tümer betraut  ist,  der  Regierung  folgende  Vorschläge  unter- 
breitet; 1.  sollen  alle  im  Ghetto  noch  vorhandenen  antiken 
Bauten,  wie  der  Tempel  des  Jupiter  und  die  Portici  der 
Kaiserin  Octavia,  von  allen  Seiten  blossgelegt  und  dann 
renoviert  werden:  2.  soll  das  für  das  Ghetto  neu  entworfene 
Strassenprojekt  so  angelegt  werden,  dass  das  daselbst  befind- 
liche Theater  des  Marcellus,  dann  die  Krypta  des  Kaisers 
Balbo  und  die  Portici  der  flavischen  Kaiser  und  des  Kaisers 
Philippus  gerade  an  einer  Strassenkreuzung  zu  stehen  kom- 
men; 3.  soll  der  Staat  zur  Erhaltung  dieser  Denkmäler 
jährlich  einen  Beitrag  leisten. 

Siidsee. 

(Ponape,  Karolinen.)  Wie  ich  dem  Science  No.  113 
entnehme,  hat  Kapt.  L.  U.  Herendeen  von  San  Franzisko 
sehr  wichtige  Entdeckungen  in  Mikronesien,  und  zwar  auf 
der  Insel  Ponape  gemacht,  einer  der  Karolinen,  158"  22' 0.  L. 
und  6"  50'  N.  Br.  Diese  Insel  ist  von  einem  Riff  umringt, 
das  einen  breiten  natürlichen  Schifiahrtskanal  abschliesst. 
Hier  und  da  finden  sich  natürliche  Lücken  in  dem  Riff,  die 
zur  Einfahrt  dienen.  Dort  liegen  zahlreiche  Eilande  von 
geringem  Umfänge.  Manche  derselben  sind  von  einer  Stein- 
mauer umgürtet,  und  innerhalb  dieser  Umwallung  stehen 
niedere  Gebäude,  die  aus  derselben  Steinart  erbaut  sind,  wie 
die  Ringmauer.  Diese  Anlagen  sind  dem  Berichterstatter  als 
Befestigungen  und  Kultstätten  erschienen,  und  was  denselben 
einen  besonderen  Reiz  für  den  Forscher  verleiht,  ist  der 
Umstand,  dass  die  Ringwälle  heute,  man  weiss  noch  nicht 
wie  tief,  im  Wasser  stehen.  Als  sie  erbaut  wurden , da  war 
ihr  Baugrund  zweifellos  noch  mit  der  Hauptinsel  verbundenes, 
festes  Land,  dann  aber  sind  sie  mit  diesem  allmälig  gesunken, 
bis  das  Meer  sie  rings  umwogte,  aus  dem  sie  nun  6 bis  8 Fuss 
hervorragen.  Die  Eingeborenen  von  Ponape  wissen  nicht, 
wann  diese  Bauwerke  errichtet  worden  sind.  Die  Werke 
zeugen  von  grosser  Geschicklichkeit,  und  wer  sie  aufgerichtet, 
hat  sich  ausnehmend  gut  auf  den  Transport  und  die  Hebung 
sehr  sehwerer  Steinblöcke  verstanden.  Oben  im  Gebirge  der 
Hauptinsel  befindet  sich  ein  Steinbruch  derselben  Gesteins- 
art, welche  zu  dem  Mauerbau  auf  den  Eilanden  Verwendung 
gefunden  hat,  und  in  diesem  Bruche  liegen  noch  heute  grosse 
Steinblöcke,  die  behauen  und  fertig  zum  Transport  sind.  Es 
kann,  sagt  Kapt.  Herendeen,  nicht  zweifelhaft  sein,  dass 
Ponape  einst  von  einer  intelligenten  Volksrasse  bewohnt 
wurde,  die  jene  Bauten  aus  gewaltigem  Mauerwerk  auf  Hügeln 
am  Meeresgestade  errichtet  hat,  ehe  diese  Hügel,  als  das 
Land  allmälig  sank,  zu  jenen  Inselchen  wurden,  deren  Mauer- 
kranz jetzt  aus  dem  Wasser  bervorschaut.  — Gewiss  wäre  eine 
genaue  Erforschung,  Tiefen-  und  Hölienmessuug  und  so  manche 
Detailangabe  dringend  wünschenswert.  Ich  teilte  schon  vor 
einiger  Zeit  Nachrichten  über  Südseefunde  mit.  Damals  war 
es  die  Oster-Insel  (Rapanui),  welche  merkwürdige  Anklänge 
an  ägyptische  und  indische  Kultur  aufwies  und  vom  süd- 
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amerikanischen  Festlande  etwa  so  weit  entfernt  ist  wie  Ponape 
vom  asiatischen.  Die  Beschreibung  des  Kapt.  Herendeen 
lässt  an  kyklopische  Mauern  denken,  und  es  mag  deshalb 
erwähnenswert  sein , dass  solche  auch  in  dem  von  Ponape 
nicht  allzu  fernen  Japan  existieren.  Die  Schilderung  erinnert 
aber  auch  an  unsere  Ringwälle,  und  wenn  heute  unser  Con- 
tinent  bis  an  die  Spitzen  der  Berge  versänke,  so  würden  seine 
Ringwälle  in  der  Meeresflut  oft  dasselbe  Bild  darbieteu  wie 
diejenigen  der  Südsee.  Die  Inseln  der  Südsee  gelten  zum 
Teil  als  die  Reste  d.  h.  als  die  Hocliländer  eines  etwa  zur 
Tertiärzeit  versunkenen  Kontinentes,  und  von  diesem  Gesichts- 
punkte besitzen  Entdeckungen  wie  die  des  Kapt.  Herendeen 
eine  vielleicht  ausserordentliche  wissenschaftliche  Tragweite, 
wenn  auch  zugegeben  werden  muss,  dass  in  dem  vorliegen- 
den Falle  gleichwie  anderswo  eine  partiale  Senkung  stattge- 
funden haben  kann,  sodass  diese  Bauten  nicht  gerade  vom 
tertiären  Menschen  hcrrübren  müssen.  Dennoch  würde  eine 
solche  Auffassung  durchaus  harmonieren  mit  der  stetigen 
Mehrung  der  Anzeichen  für  den  tertiären  Menschen  überhaupt. 


Sammlungen  und  Ausstellungen. 

(Berlin.)  Die  lebensgrosse  „Bronzefigur  eines  Jünglings“ 
aus  der  Sammlung  Saburoff  ist  seit  Kurzem  im  2.  Saale  der 
Skulpturengalerie  als  Seitenstück  des  „Betenden  Knaben“ 
aufgestellt.  Bekanntlich  war  dieselbe  im  Meere  bei  Salamis 
gefunden  worden,  woher  jene  Inkrustationen  stammten,  die  auf 
der  stark  oxydierten  Oberfläche  abgelagert  waren  und  den 
Eindruck  des  Kunstw'erkes  beeinträchtigen.  Auf  mechanischem 
Wege  sind  dieselben  beseitigt  worden. 

(Laibach.)  Das  Krainische  Landesmuseum  Rudolfinum 
erhielt  von  Victor  Smole  ein  Vermächtnis  von  1.30  000  Gulden, 
sowie  die  Antiquitäten  und  Kunstwerke  des  Erblassers. 

(Leipzig.)  Der  alte  Teil  des  städtischen  Museums  soll 
im  November  d.  J.  dem  Publikum  wieder  zugänglich  werden. 
Die  beiden  Flügelanbauten  können  erst  im  nächsten  Sommer 
eröffnet  werden. 

(London.)  Die  trockne  heisse  Luft  in  der  National- 
Galerie  hat  auf  die  noch  nicht  lange  dort  befindliche  Madonna 
dei  Ansidei  Rafaels  bereits  einen  sehr  zerstörenden  Einfluss 
geübt.  Als  der  Berichterstatter  des  Athenäum  sie  vor  12 
Monaten  in  der  Blenheim-Galerie  gesehen,  war  dieselbe  noch 
tadellos  wohlerhalten  und  mit  einer  geringen  Ausnahme  ohne 
Risse.  Gegenwärtig  klaffen  die  Fugen  der  Holztafel  ausein- 
ander, und  diese  Risse  ziehen  sich  über  die  Figur  des 
h.  Johannes,  über  die  linke  Schulter  der  Jungfrau  und  über 
die  Gestalt  des  h.  Nicolaus  v.  Bari.  Über  der  Mitra  des 
Prälaten  hat  sich  sogar  eine  grosse  Blase  gebildet.  — Ähn- 
liche schädliche  Folgen  der  Heizmethode  sind  in  South 
Kensington  hervorgetreten. 

(Mailand.)  In  der  Brera  ist  ein  Mantegna  entdeckt 
worden,  eine  „Madonna  in  einer  Cherubimglorie“  (No.  282), 
die  bisher  dem  Giov.  Bellini  zugeschrieben  wurde.  Nachdem 
der  Restaurator  Cavenaghi  die  starke  Übermalung  beseitigt 
hatte,  wurde  das  Bild  als  eines  aus  Fiesoie,  wo  Vasari  es  be- 
wundert und  als  Werk  Mantegna’s  beschrieben  hat,  wieder- 
erkannt. 

(Münster.)  Mit  der  vom  .30.  August  bis  6.  September 
stattfindeuden  Generalversammlung  der  kath.  Vereine  Deutsch- 
lands wird  eine  Ausstellung  von  Gegenständen  der  christlichen 
Kunst  (Architektur,  Plastik,  Malerei,  Graphik)  und  des  mit 
derselben  in  naher  Beziehung  stehenden  Kunsthandwerks 
verbunden  werden. 

(Nürnberg.)  Im  Germanischen  Museum  wird  ein  von 
Prof.  Giessler  (Stuttgart)  und  Hofstukateur  Rodo  ausgeführter 


Gipsabguss  des  Grabdenkmals  des  Grafen  Eitel  Friedrich  II. 
von  Zollern  (reg.  1488 — 1512)  und  seiner  Gattin  Magdalene 
V.  Brandenburg,  eines  hervorragenden  Kunstwerkes  von  Peter 
Vischer  aufgestellt.  Das  Berliner  Museum  besitzt  solchen 
Abguss  schon  seit  1806. 

(— ) Die  internationale  Ausstellung  edler  Metalle  und 
Legierungen  ist  am  15.  Juni  durch  den  kgl.  Staatsminister 
des  Innern  Frhrn.  v.  Feilitzsch  eröffnet  worden. 

(Paris.)  Die  reiche  Sammlung  Albert  Goupiles  ist  durch 
Vermächtnis  in  den  Besitz  von  Leon  Geröme  übergegangen, 
doch  sind  die  wertvollsten  Stücke:  die  Büste  des  jugendlichen 
Johannes,  die  zwei  grossen  vlämischen  Tapisserien  aus  dem 
Ende  des  15.  Jahrhunderts  mit  den  Darstellungen  der  Ver- 
kündigung und  der  Anbetung  der  h.  drei  Könige,  sowie  einer 
Anzahl  persischer  Teppiche  nach  dem  Willen  des  Verstorbenen 
in  den  Besitz  der  öffentlichen  Sammlungen,  des  Louvre  und 
des  Musee  des  Gobelins  übergegangen. 

(Rom.)  Die  sogenannte  Fornarina  im  Palazzo  Barberiui 
galt  lange  als  Raphael’s  Geliebte,  doch  wird  dies  bekanntlich 
in  jüngster  Zeit  bestritten.  Wie  der  „Kunstfreund“  mitteilt, 
publiziert  Bertolotti  nun  in  seinen  „Artisti  in  relazione  coi 
Gonzaga  signori  di  Mantova“  (Modena  1885  S.  .30)  einen  Brief 
eines  Lodovico  Cremaschi  d.  d.  22.  2.  1597,  der  dasselbe  Bild 
im  Besitze  der  Gräfin  Fiora  als  eine  Venus  erwähnt:  „ho 
cercato  la  contessa  Fiora  trovata  la  . . . . fui  condotto  in 
una  stanza  piena  di  quadri  fra  quali  vedi  la  mezza  Venere 
nuda  con  occhi  e capelli  negri,  nel  braccio  sinistro  della 
quäle  in  un  braccialetto  e scritto  Raphael  Urbinas.“  Dadurch 
wird  ürlich’s  Behauptung  in  Lützow’s  Zeitschrift  (V.  S.  50), 
dass  die  Fornarina  sich  1595  bei  der  Gräfin  von  Santa  Fiora 
befunden,  bestätigt.  Damals  also  sah  man  die  Figur,  wde 
alle  nackten  Frauengestalten,  noch  für  eine  Venus  an.  Erst 
im  17.  Jahrhundert  hält  man  sie,  was  leicht  begreiflich,  für 
die  Geliebte  RaphaePs.“  So  der  Kunstfreund.  Man  sieht 
in  der  That  nicht  ein,  warum  Eins  das  Andere  ausschliessen 
soll. 

(Salzburg.)  Am  1.  August  d.  J.  wird  hier  eine  Kunst- 
und  Kunstgewerbeausstellung  eröffnet.  Die  Ausstellung  der 
kunstgewerblichen  Erzeugnisse  umfasst  nur  solche  aus  Stadt 
und  Land  Salzburg. 


Kunst  - Auktionen. 

(London.)  Bei  Christic  Mauson  und  Woods  hat  eine 
Kunst- Auktion  stattgefunden,  die  das  lebhafteste  Interesse 
aller  Liebhaber  und  Kenner  zu  erregen  geeignet  ist.  (Vergl. 
No.  6 d.  Jahrg.)  Mr.  Christopher  Be ck et- Dennison 
hatte  bei  der  Hamilton’schen  Auktion  des  Jahres  1882  allein 
ein  Viertel  der  dort  versteigerten  Objekte  im  Preise  von  un- 
gefähr zwei  Millionen  Mark  erworben.  Dieselben  Gegen- 
stände zusammen  mit  den  älteren  Erwerbungen  des  genannten 
Herrn  kamen  nun  abermals  zur  Versteigerung.  Man  durfte 
wohl  neugierig  sein,  ob  sich  die  damals  gezahlten  Phantasie- 
preise, wie  63000  M.  für  einen  Boule -Schrank  Louis  XIV., 
198450  M.  für  den  Schreib-Sekretär  und  253575  M.  für  den 
Bouleschrank  Maria  Antoinette's,  auf  derselben  Höhe  erhalten 
würden.  Schon  der  erste  Versteigerungstag,  hauptsächlich 
Bilder  der  niederländischen  Meister  umfassend,  brachte  durch 
seine  Preisschwankungen  den  Kennern  und  Sammlern  eine 
Reihe  von  Überraschungen.  Die  hauptsächlichsten  Preise 
sind:  J.  v.  d.  Kapelle,  Hütten  am  Flussufer,  4630  M. ; Lucas 
Cranach,  Madonna  mit  Kind  unter  einem  Baum,  1460  M.  (vor 
fünfzig  Jahren  von  General  Made  in  Spanien  für  2100  M. 
erworben);  A.  Cuyp,  Reiter  vor  einer  Schenke  aus  der  Samm  - 
lung Newington  Hughes,  2250  M. ; Holbein  (?),  Porträt  Luthers 
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in  Lebensgrüsse  en  face,  2380  M.  (gekauft  für  3530  M.); 

M.  Hondekoeter,  Garten  mit  Pfau  und  Hühnern,  6-tOO  M.; 

N.  Maas,  Porträt  des  Earl  von  Rochester,  2756  M.;  Bernhard 
von  Orley,  Jungfrau  mit  Kind  auf  Holz,  1700  M.;  Pynacker, 
Felsige  Küstenlandschaft  mit  gestrandeten  und  brennenden 
Schiffen,  2530  M.  (in  der  Nover  Sammlung  für  10000  M.); 
H.  van  Steenwyck,  Inneres  einer  Kathedrale  auf  Kupfer  gez. 
u.  dat.  1615,  3423  M.  (gek.  für  800  M.);  D.  Teniers,  Interieur 
mit  Milchmädchen  und  Kühen,  3200  M.  (früher  5560  M.); 
A.  V.  d.  Yelde,  Landschaft  mit  Bauern  und  Vieh,  1280  M. ; 

V.  Dyck,  Karl  I.  in  Schwarz  mit  Grund,  3300  M.;  Derselbe, 
Henriette  Maria  in  Schwarz  mit  Spitzenkragen,  2415  M.  (beide 
aus  der  Sammlung  des  Oberst  Milligen  für  5400  M.).  Am 
folgenden  Tage  wurde  die  berühmte  Majolika  - Schale  von 
Gubbio  aus  der  Fountaiue- Sammlung,  das  Meisterwerk  des 
Giorgio,  mit  der  Darstellung  der  drei  Grazien  in  einer  Land- 
schaft nach  einem  Druck  des  Antonio  Raimondi,  mit  Mono- 
gramm  und  datiert  1525,  gestochen  in  Delange  Recueil  de 
Faiences  Italiennes,  für  17  420  M.  von  Mr.  Whithead  für  das 
Southkensington-Museum  erworben  (Mr.  Becket-Denison  hatte 
dieselbe  für  16090  M.  gekauft).  Die  beiden  Bronzegruppen 
von  Giovanni  di  Bologna,  der  Raub  der  Sabinerinnen  und  der 
Raub  der  Helena  brachten  nur  17640  M.  (früher  28140  M.). 
Das  bekannte  Schachbrett  aus  der  Soltikoff’-Sammlung,  Eisen  | 
mit  Gold-Damaszierung  und  Lapislazuli  Inkrustation , auf  j 
einem  dreieckigen  Pfeiler  mit  Nischen  und  Statuetten,  die  | 
Füsse  in  Gestalt  von  Delphinen,  Mailänder  Arbeit  von  1540, 
angeblich  vom  Herzog  von  Mailand  an  einen  savoyischen 
Fürsten  geschenkt,  gelaugte  für  31  261  M.  ebenfalls  in  den 
Besitz  des  Southkensington-Museums  (in  der  Hamilton-Auktion 
brachte  das  Kunstwerk  66150  M.  (Post  Q.) 

(Mailand.)  Die  Versteigerung  der  Samm  1 un  g Pas s al- 
acqua  (vergl.  No.  6 d.  Jahrganges)  vom  14.  bis  21.  April  hat 
Preise  erzielt,  die  im  allgemeinen  der  Bedeutung  der  Gegen- 
stände entsprechen.  Überzahlt  wurden  die  mittelmässigen 
Porzellan -Figürchen  und  die  Möbel.  Die  Marmorbildwerke, 
meist  lombardische  Arbeiten  des  15.  und  16.  Jahrhunderts, 
gingen  zu  sehr  mässigen  Preisen  ab.  Die  seidenen  Gobelins 
des  P.  V.  d.  Borght  und  Leyniers  (No.  613  bis  615)  erreichten 
11500  bis  12000  Lire,  ähnliche  Wollengobelins  1300  bis 
2000  Lire.  Die  Bilder  wurden  als  der  unbedeutendste  Teil 
der  Sammlung  betrachtet.  Die  Versteigerung  der  Galerie 
Costabili,  deren  wertvolle  Stücke  längst  nach  allen  Richtungen 
abgegeben  waren,  erzielte  bei  schwacher  Beteiligung  von 
Sammlern  nur  sehr  geringe  Preise. 

(Paris.)  Die  Versteigerung  der  Kunstsammlung  des 
Gr  afen  de  la  Beraudi  Öre  in  Paris  — Gemälde,  kunstgewerb- 
liche Arbeiten  und  Antiquitäten  — hat  zwölf  Tage  gedauert 
und  die  enorme  Summe  von  978000  Fres.  eingebracht.  Damit 
man  sich  einen  Begriff  von  den  Summen  machen  kann,  welche 
man  in  Frankreich  für  Möbel  aus  dem  16,  17.  und  18.  Jahr- 
hundert zahlt,  seien  nur  folgende  Preise  mitgeteilt:  Ein  ge- 
schnitzter Sessel  aus  dem  16.  Jahrhundert  3220  Fres.,  zwei 
Fackelhalter  aus  geschnitztem  Eichenholz  mit  Herkulesbüste 
4300  Fres.,  ein  Ofenschirm  aus  geschniztem  Holz  mit  einem 
Gobelin  als  Füllung,  auf  welchem  das  Kirschenpflücken  nach 
Boucher  dargestellt  ist,  6900  Fres.,  ein  Mobiliar  im  Stile 
Ludwig  XVI.,  bestehend  aus  einem  Canape,  zwei  Armsesseln 
und  vier  Stühlen,  mit  weissen  Blumen  auf  hochrotem  Grunde, 
22500  Fres.  — Für  zwei  etruskische  Ohrringe  wurden  1400  Fres. 
und  für  eine  tanagräische  Terrakotta,  eine  junge  Frau,  die 
ihr  Kind  stillt,  760  Fres.  bezahlt. 

( — ) Die  Versteigerung  der  Breau sehen  Sammlung 
antiker  Bronzen  hat  eine  Gesamtsumme  von  172433  Fres. 
ergeben.  Die  höchsten  Preise  bezahlte  der  bekannte  Sammler 


Basilewski  für  eine  junge  Göttin  in  attischem  Stil,  in  Athen 
gefunden,  mit  38000  Fres.  und  für  eine  Büste  Alexander  des 
Grossen  aus  Pompeji  mit  27  500  Fres.  Das  britische  Museum 
kaufte  die  Statuette  einer  Livia  als  Juno  für  12  000  Fres,, 
eine  mit  Silber  ausgelegte  und  mit  lleliefdarstellungen  von 
Gladiatorenkämpfen  dekorierte  Vase,  in  Rheims  gefunden, 
für  3300  Fres.,  und  eine  Bronzevase  in  Gestalt  eines  auf 
einem  Schlauche  ruhenden  Winzers,  in  Cluny  gefunden,  für 
3000  Fres.  Der  Louvre,  für  welchen  die  Deputiertenkammer 
einen  ausserordentlichen  Kredit  von  50000  Fres.  bewilligt 
hatte,  kaufte  die  kleine  Bronzefigur  eines  gallischen  Ebers, 
welche  der  zur  Zeit  Ciceros  lebende  Dichter  Archias  besungen 
haben  soll,  für  14000  Fres.,  die  nackte  h’igur  eines  stehenden 
Apollo  aus  Rheims  für  1000  Fres.,  eine  gleiche  Figur  aus 
Patras  für  1220  Fres.,  einen  jungen  Reiter  griechischen 
Stils  aus  Capua  für  2000  Fres.,  einen  Epheben  aus  der 
Zeit  des  Praxiteles  (Sammlung  Pourtales)  für  9100  Fres., 
einen  springenden  Stier  aus  Autun  für  9000  Fres.,  einen 
griechischen  Silen,  welcher  eine  Amphora  trägt,  für  1500  Fres., 
und  eine  schön  patinierte  etruskische  Vase  in  Gestalt  eines 
weiblichen  Kopfes,  für  2900  Fres.  Das  Museum  von  Lyon 
erwarb  drei  in  der  Dauphine  gefundene  Büsten,  welche  den 
Schmuck  einer  Dreifussbasis  bildeten,  für  9000  Fres.  Herr  Iloff- 
mann  zahlte  für  einen  etruskischen  Spiegel  mit  der  Relief- 
darstellung eines  auf  einem  Felsen  sitzenden  Prometheus 
5500  Fres.,  für  eine  jagende  Diana  6000  Fres.  und  für  einen 
nackten  Mars  aus  der  Sammlung  Fontana  9100  Fres. 

(Post  □.) 


Zeitschriften. 

Berliner  philologische  Wochenschrift.  V,  No. 
22 — 24.  1885.  S.  681.  Hermann  Haupt,  Der  römische  Grenz- 
wall in  Deutschland.  „Sehr  instruktive  Zusammenfassung  der 
bisher  in  der  Limesfrage  erzielten  Resultate.“  0.  Keller.  — 
S.  684.  Fr.  Ohlenschläger,  Die  römischen  Grenzlager  zu 
Passau,  Künzing,  Wischeiburg  und  Straubing.  Referat  von 
C.  Mehlis.  — S.  686.  F.  v.  Apell , Argentoratura.  Referat 
von  C.  Mehlis.  — S.  689.  P.  v.  Pöllnitz,  Die  römische  Rheiu- 
brücke  bei  Mainz.  Referat  von  Boetticher.  — S.  690.  Rud. 
Adamy,  Einführung  in  die  antike  Kunstgeschichte.  Nicht 
günstig  beurteilt  von  — m — . — S.  695.  Albert  Dumont  et  Jules 
Chaplain,  Les  ceramiques  de  la  Grece  propre.  Fast  nur 
Verfehltes.  A.  Furtwängler.  — S.  698.  Albert  Dumont, 
Terreseuites  orientales  et  grecs-orientales.  Nichts  als  eine 
Zusammenfassung  und  teilweise  Umschreibung  der  Resultate 
Ilenzey’s  im  Catalogue  des  figurines  antiques  de  terre  cuite 
du  Musee  du  Louvre  I.  1882.  A.  Furtwängler.  — S.  751. 
Louis  de  Ronchaud,  La  tapisserie  dans  l’antiquite,  le  peplos 
d’Athene,  la  decoration  Interieure  du  Parthenon.  Referat  von 
Büchsenscliütz.  — Auszüge  aus  Zeitschriften  etc.  — Nach- 
richten über  Entdeckungen  (Ausgrabungen  in  Regensburg 
u.  a.)  — Beilagen. 

Jahrbücher  desVereinsvon  Altertumsfreunden 

im  Rhein  lande.  Heft  LXXVIH  (mit  7 Taf.  u.  10  Holzschn.). 
Prof.  J.  Schneider,  Neue  Forschungen  über  die  Römer- 
strassen auf  der  linken  Rhein-  und  Moselseite.  — Gen.  v. 
Veith,  Die  Römerstrasse  von  Trier  nach  Köln.  — Gen.  Wolf, 
Köln  und  seine  Brücke  in  Römerzeiten.  — Dr.  A.  Wiedemann, 
Die  ägyptischen  Denkmäler  des  Prov.-Museum  zu  Bonn  und  des 
Museum  'Wallrafl-Richartz  zu  Köln.  — Dr.  H.  Dütschke, 
Römische  Maskenfragmente  aus  Köln.  — Prof,  aus’m  Weerth, 
Die  Reiterstatuette  Karls  des  Grossen  aus  dem  Dom  zu  Metz. 

— Dr.  F.  E.  Schneider,  Die  Krypta  von  St.  Paulin  zu  Trier. 

— Litteratur.  — Berichte.  — Miscellen. 
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— Heft  LXXIX.  (Mit  7 Tafeln  und  12  Holzschnittten). 
Gen.  V.  Veith,  Die  Römerstrasse  von  Trier  nach  Köln.  — 
J.  Naeher,  Die  römischen  Bauanlagen  in  den  Zehntlanden 
badischen  Anteiles.  — Asbach,  Die  Konsularfasten  der  Jahre 
68—96  n.  Chr.  — Jos.  Klein,  Kleinere  Mitteilungen  aus  dem 
Prov.-Museum  zu  Bonn. — Schaafhausen,  Der  Onyx  von  St.  Castor 
in  Koblenz.  — A.  Wiedemann,  Die  gnostiscbe  Silbertafel  von 
Badenweiler.  — Ad.  Gurlt,  Auffindung  und  Untersuchung  von 
vorgeschichtlichen  Metallgewinnungs-  oder  Hüttenstätten.  — 
Aldenkirchen,  Frühmittelalterliche  Leinenstickereien.  — Litte- 
ratur.  — Miscellen.  — Bericht. 

Korrespondenzblatt  des  Gesamtvereins  der 
de utschenGeschichts-u.  Altertumsvereine.  XXXIH, 
1 bis  6.  1885.  Generalversammlung  des  Ges. -Ver.  zu  Meissen. 
8 — 10.  9.  1884.  — Klemm  (Geislingen;,  Ariadnefaden  im 
Labyrinth  der  Steinmetzzeichen.  — Dr.  H.  Ermisch,  Aus  dem 
Freiberger  Ratbsarchiv  (Vortrag  in  Meissen  8.  9.  84).  — 
F.  W.  E.  Roth,  Briefe  des  Fürstabts  von  St.  Blasien,  Bene- 
dictinerordens,  Marquard  Herrgott  (1731 — 1737;.  — Ein  neues 
rDeutsfdies  Adelslexikon“.  — Wappenbilder-Lexikon.  — Das 
50jährige  Jubiläum  des  Vereins  für  mecklenburgische  Ge- 
schichte und  Altertumskunde  24.  4.  1885.  — Die  Entwickel- 
ung der  Geschichtswissenschaft  in  den  letzten  50  Jahren.  Ein 
Vortrag  von  Dr.  ü.  Hölscher.  — Dr.  Lotz,  Notizen  aus  der 
Frankfurter  Umgegend.  — Wirksamkeit  der  einzelnen  Vereine. 

— Litterarisches.  — Bemerkungen. 

Mitteilungen  der  k.  k.  C e n t r a 1 - K o m m i s s i o n zur 
Erforschung  und  Erhaltung  der  Kunst-  und  histo- 
rischen Denkmäler.  XI,  2.  1885.  Dr.  D.  Scbönherr. 

Die  Archive  in  Tirol.  — Dr.  K.  Lind,  Der  St.  Wenzels- 
leuchter im  Prager  Dome.  — Vino.  Leicht-Lychdorff',  Die  k.  k. 
Burg  in  Graz.  — Job.  Newald,  Die  Kirche  zu  St.  Wolfgang 
bei  Waitra.  — Jac.  Wichner,  Ein  Kleinodienverzeichnis  des 
Chorherrnstifts  St.  Nicolaus  in  Rottenmann.  — Baron  Hauser, 
Ausgrabungen  zu  Frögg  in  Kärnthen.  — Notizen. 

Sitzungsberichte  der  Königl.  Pr.  Akademie  der 
Wissenschaften.  XXIV  bis  XXVIl.  1885.  21.5.  Sitzung 
der  philos.  hist.  Klasse:  Herr  Diels  las  über  die  Berliner 
Fragmente  der  ’ASr]va(uv  TcoXr.ma  des  Aristoteles  (wird  abge- 
druckt). — Herr  Curtius  sprach  über  das  Heiligtum  des  Kodros, 
des  Neleus  und  der  Basile  in  Athen.  (Abgedruckt  nebst 
einem  Plan  in  den  wissensch.  Mitteilungen.)  — 4.  6.  Gesamt- 
sitzung: Herr  Duncker  las  „Des  Perikies  Fahrt  in  den  Pontus“. 
Herr  Scherer  legte  eine  Erklärung  zweier  Strophen  der 
Voluspa  von  Dr.  J.  Hoftbry  vor.  (Beide  Mitteilungen  sind  in 
den  wissensch.  Mitteilungen  S.  533  tig.  abgedruckt.) 

Wochenschrift  für  klassische  Philologie.  H, 
23 — 2.5.  1885.  S.  708.  W.  H.  Roscher,  Ausführliches  Lexikon 
der  griechischen  und  römischen  Mythologie,  Lief.  4 und  5. 
Referat  von  Ad.  Zinzow  eifert  gegen  „Auflösung  der  Mythen 
in  Wolken,  Dunst  und  Nebel“  und  „Propaganda  für  subjek- 
tive Vorstellungen“.  — S.  783.  H.  Dübi,  Die  Römerstrassen 
in  den  Alpen.  Referat  von  P.  M.  — Auszüge,  Mitteilungen 
(Über  die  porta  praetoria  bei  Regensburg  von  A.  Steinberger), 
Bibliographie. 

Zeitschrift  für  ägyptische  Sprache  und  Alter- 
tumskunde. 1885.  1.  Ed.  Naville,  Das  tliebaische  Toten- 
buch. — G.  Maspero,  Notes  sur  quelques  points  de  Gram- 
maire et  d’Histoire.  — K.  Piehl,  Stele  de  l’epoque  Rameses 
IV  (suite).  — 0.  V.  Lemm,  Sieben  sahidische  Bibelfragmente. 

— L.  Stern,  Faijumische  Papyri  im  ägyptischen  Museum  zu 
Berlin.  — Bibliographie. 

Antiquary.  XI,  66.  1885.  Dr.  Ch.  Gross,  The  affi- 
liation  of  mediaeval  boroughs  III.  — Gleanings  concerning 


St.  Bartholomew  the  great.  — T.  Fairman  Ordish,  London 
theatres  H.  — W.  Hewlett,  The  hunter’s  manor.  — W.  Carew 
Hazlitt,  Venice  before  the  stones  IV.  — Llewellyn  Jones,  An 
account  of  the  Ludlow  Corporation  insignia.  — Celebrated 
birthplaces : Mary  Queen  of  Scots  at  Linlithgow.  — The 
royal  academy.  — Reviews  — Meetings.  — Note  Book.  — 
News.  — Corresp.  — Exch. 

Atti  della  societä  di  archeologia  e belle  arti 
per  la  provincla  di  Torino.  IV,  .5.  1885.  (Tav.  18—21.) 
P.  Vayra,  Dell’  Artefice  della  lapide  astese  relativa  al  duca 
Carlo  d’Orleans  e di  altre  notizie  artisticlie  astigiane  (cont.). 

— A.  Fabretti,  Iscrizioni  Pedemontane.  — E.  Ferrero,  Iscri- 
zioni  romane  di  Piobesi  Torinese.  — A.  Fabretti,  Necropoli 
della  Cascinetta.  — U.  Rosa,  Di  un’anfora  inedita  scoperta  in 
Susa  nel  1822.  La  conca  battesimale  della  chiesa  di  San 
Giusto  in  Susa.  — P.  Caire,  Scoperte  nel  Novarese.  — M.  di 
S.  Giovanni,  Scoperte  nel  territorio  tli  Torino  e Suburbio  dai 
bassi  tempi  alla  metä  del  secolo  XVHI.  — Indici. 

Bulletin  de  correspondance  hellenique.  IX,  4. 
1885.  Th.  Homolle,  Note  sur  trois  tetes  de  marbre  trouvees 
ä Delos.  — S.  Reinach,  Les  aretalogues  dans  l’antiquite. 
Der  Ausdruck  A . . kommt  nur  zweimal  bei  römischen  Auto- 
ren vor  (Sueton,  Augustus  LXXIV  u.  Juvenal  Sat.  XV,  13  tig.) 
und  bedeutet  nach  Casaubon  und  Georges  einen  Philosophen 
letzten  Ranges,  eine  Art  Buffo  bei  den  Festgelagen  der  Reichen, 
während  andere  sich  darunter  einen  ärztlichen  Cbarlatan 
oder  einen  fabulierenden  Erzähler  denken.  S.  Reinach  giebt 
gestützt  auf  griechische  Texte  eine  neue  Erklärung:  Areta- 
logos  liiess,  wer  wunderbare  Dinge  erklärte  und  entschleierte, 
denn  äp£tal  war  in  der  griechischen  Welt  gleich  miracles, 
also  war  apetaXoyo?  ein  interprete  de  miracles,  exegete,  ohne 
missachtende  Nebenbedeutung,  obwohl  daraus  ein  fabulator 
werden  konnte.  — Basile  Latychew,  La  Constitution  de  Cher- 
sonesos  en  Tauride  d’apres  des  documents  epigrapliiques.  — 
R.  Dareste,  La  loi  de  Gortyne  (traduction).  — F.  Durrbach, 
Inscriptions  d’Aegosthenes  et  de  Pagae.  — Max  Collignon, 
Miroir  grec  ä reliof.  — P.  Paris  et  M.  Holleaux,  Inscriptions 
de  Carie. 

Bullettino  di  paletnologia  italiana.  XI,  1 e 2. 
1885.  Orsi,  Sopra  le  recenti  scoperte  nell’  Istria  e nelle  Alpi 
Giulie.  — Castelfranco,  Oggetti  litici  di  Mozzanica  e di 
Camisano.  — Regazzoni,  Di  alcune  tombe  antiche  nel  Comasco. 

— Bibliografia.  — Notizie. 

G io  male  ligustico  di  archeologia,  storia  e 
letteratura.  XH,  3— 4.  1885.  L.  T.  Belgrano,  A proposito 
dell’articolo  di  G.  Heyd.  — G.  Rezasco,  Armi  proibite.  — 
Varietä.  — Notizie.  — Boll.  Bibliogr. 

Melanges  d’archeologie  et  d’histoire.  V,  1—2. 
1885.  A.  V.  Blavette,  Etüde  sur  le  pantheon  de  Rome.  — 
C.  Lecrivain,  Le  partage  oncial  du  fundus  romain.  — E.  Lang- 
lois,  Notice  du  manuscrit  Ottobonieu  2523.  — N.  de  la 
Blanchere,  Villes  disparues.  Conca.  — E.  Le  Blant,  Notes 
sur  quelques  actes  des  martyrs.  — E.  Langlois,  La  Somme 
Ace.  — J.  ß.  de  Rossi,  Le  martyrologe  hieronymien.  — 
R.  Grousset,  Le  bon  pasteur  et  les  scenes  pastorales  dans 
la  sculpture  funeraire  des  chretiens. 

Revue  numismatique.  3.  HI,  2.  1885.  (PI.  VI— IX.) 
A.  de  Barthelemy,  Monnaies  gauloises  inedites.  — E.  Babeion, 
Monnaies  cretoises.  — M.  Delocbe,  Monnaies  merovingiennes 
inedites  (suite).  — Arthur  Engel,  Monnaies  et  medailles 
inedites  de  l’Alsace.  — Jules  Rouger,  Jeton  lorrain  dü  teraps 
du  duc  Antoine,  frappe  en  piefort.  — Aug.  Chassaing,  Mere- 
aux  de  la  collegiale  de  Langeac  (Haute-Loire).  — Natalis 
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Kondot,  Jean  Richier,  sculpteur  et  medailleur.  — J.  J.  Guiftrey, 
Les  graveurs  de  medailles  sous  Louis  XIV  et  sous  ses  succes- 
seurs  (suite).  — Chronique.  — Bull,  bibliogr. 


Kunst  und  Gewerbe.  XIX,  6.  1885.  Ed.  Garnier, 

Das  alte  Sevres-Porzellan.  — Carl  Friedrich,  Die  alten  Kachel- 
öfen auf  der  Burg  in  Nürnberg.  — Museen  etc.  — Kleine 
Nachrichten. 

Gazette  des  beaux-arts.  XXXI,  33fi.  1885.  Andre 
Michel,  Le  salon  de  1885  (II).  — Paul  Mantz,  Les  portraits 
du  siede.  — L.  Gonse,  Exposition  d’Adolphe  Menzel  ä Paris  (I). 
— A.  de  Lostalot,  Exposition  internationale  de  peinture: 
Galerie  Georges  Petit.  — Osc.  Berggruen,  La  Soc.  de  gravure 
de  Vienne:  La  vente  Makart.  — P.  de  Nolhac,  L’exposition 
du  bois  sculpte  ä Rome.  — Bibliographie  I.  1885. 

Revue  de  1 ’ a r t f r a n q a i s a n ci e n e t m o d e r n e . II,  5. 
1885.  Ch.  Giuoux,  Lettre  de  Louis  XIIT.  aux  consuls  de 
Toulon  au  sujet  du  peintre  Foiiquieres  (1629).  — J.  J.  Guiftrey, 
Etienne  Dunionstier  (1598).  — H.  Jouin,  Les  „Freminet“ 
(1538 — 1571).  — V.  J.  Vaillant,  Baiidrain  Yvart,  peintre  du 
Roi  (1611).  — H.  Havard,  Adam,  peintre  de  la  ville  d’Amiens 
(1416).  — J.  Roman,  Crozat  (1728).  — II.  de  Chennevieres, 
Archives  nationales,  extraits  des  menus  1716.  — A.  de  Mon- 
taiglon,  Le  Chevalier  Eriion  1731.  — A.  Darcel,  Üne  lettre 
de  Chardin  1777.  — G.  Le  Breton,  Lettre  d’Horace  Vernet 
ä Victor  Schnetz  sur  le  salon  de  1827.  — A.  de  M.,  Louis 
David  (1748 — 1825)  fin.  — V.  Advielle,  Dominique  Doncre 
(1820).  — H.  J.,  Epitaphes  de  peintres  relevees  dans  les 
cimetiöres  de  Paris  (1846 — 1848)  Bardon,  Ducis,  Gaillot, 
Marilhat,  Vien,  MUe.  Lebois  de  Glatigny.  — Bibliographie. 

Büclierschau. 

Über  die  neue  Auflage  von  Meyers  Konversations- 
Lexikon  schreibt  das  Leipziger  Tageblatt  d.  J.  in  No.  67: 
„Zu  den  Werken,  die  durch  ihre  Bedeutung  und  Verbreitung- 
Eigentum  der  ganzen  Nation  geworden  sind,  darf  wohl  vor 
allen  das  vom  Bibliographischen  Institut  in  Leipzig  heraus- 
gegebene Meyer’sche  Konversations-Lexikon  gezählt  werden, 
von  dem  jetzt  die  erste  Lieferung  der  lang  erwarteten,  voll- 
ständig neubearbeiteten  vierten  Auflage  vorliegt.  Wir 
waren  gespannt  darauf,  zu  sehen,  was  die  Verlagshand- 
lung darin  nach  ihren  früheren  gediegenen  Leistungen 
bieten  würde,  und  müssen  gestehen,  dass  wir  von  der 
innern  und  äussern  Vorzüglichkeit  des  Gebotenen  geradezu 
überrascht  sind,  denn  es  zeigt  sich,  dass  der  Herausgeber 
mit  seinen  sechs  Fachredaktionen  und  den  ca.  160  als 
Autoritäten  bekannten  und  erprobten  Mitarbeitern  im  Ver- 
ein mit  einer  Anzahl  der  ersten  Künstler  ihr  Bestes  ein- 
gesetzt und  nach  den  jahrelangen  Vorarbeiten  das  Werk 
auf  die  wohl  denkbar  höchste  Stufe  der  Vollkommenheit 
gebracht  haben.  Näher  auf  die  Vorzüge  einzugehen,  ist  uns 
jetzt  unmöglich.  Wir  wollen  hier  nur  sagen,  dass  nach  dem 
Vorliegenden  die  von  Grund  aus  neue  Bearbeitung  des 
Textes  eine  äusserst  gewissenhafte  und  gediegene,  der 
Druck  praktisch,  scharf  und  schön,  das  Papier  fest  und 
holzfrei  ist  und  die  zahlreichen  Illustrationen,  Tafeln,  Karten 
und  Textbilder,  geradezu  meisterhaft  ausgeführt  sind.  Ins- 
besondere die  Aquarelldrucke,  deren  das  Werk  80  erhalten 


wird,  sind  unbedingt  Kunstwerke  in  ihrer  Art,  wie  wir  sie 
schöner  noch  nicht  gesehen  haben;  kurz,  das  Ganze  ist  von 
ausserordentlicher  Vortreft'lichkeit,  und  wir  sind  mit  der  Ver- 
lagshandlung einig,  wenn  sie  im  Prospekt  die  Überzeugung 
ausspricht,  in  der  neuen  Auflage  ein  monumentales  Werk  zu 
bieten,  wie  es  keine  andere  Nation  besitzt.  Wir  raten,  die 
von  jeder  Buchhandlung  oder  auch  von  der  Verlagshandlung 
zu  beziehende  Probelieferung  sich  anzusehen.  Trägt  jemand 
Verlangen  nach  einem  neuen,  auf  der  Höhe  der  Zeit  stehen- 
den Konversations-Lexikon,  und  dies  Bedürfnis  sollte  heut- 
zutage ein  jeder  haben,  so  zweifeln  wir  nicht,  dass  er  ange- 
sichts dieser  Leistung  uns  beistimmen  und  auf  die  vierte  Auf- 
lage des  Meyer’schen  Werks  subskribieren  wird.  Trotz  der 
bedeutenden  Bereicherungen,  Verbesserungen  und  Verschöner- 
ungen ist  die  Verlagshandlung  bei  dem  seitherigen  billigen 
Preis  geblieben:  es  erscheint  in  256  wöchentlichen  Liefer- 
ungen ä 50  Pf.,  kann  aber  auch  nach  und  nach  in  16  Bänden 
bezogen  werden.“ 

Der  Generalintendant  der  dänischen  Museen,  Herr  Kammer- 
herr Worsaae,  hatte  in  der  Nordisk  Tidskrift  (Stockholm  1884) 
einen  sehr  wichtigen  Aufsatz  über  die  Einrichtung  historisch- 
archäologischer Sammlungen  in  dänischer  Sprache  veröffent- 
licht; derselbe  ist  jetzt  französisch  übersetzt  durch  Herrn 
Beauvois  unter  dem  Titel:  De  l’organisation  des  Musees 
historico-archeologiques  .dans  le  Nord  et  ailleurs,  Copenhague 
1885,  als  Manuskript  gedruckt  erschienen  und  werden  war  auf 
ihn  in  diesem  Blatte  näher  zurückkommen. 

Persoiial-Nacliricliten. 

(Berlin.)  Der  geheime  Regierungsrath  Prof.  Dr.  Waitz 
ist  zum  stimmfähigen  Ritter  des  Ordens  pour  le  merite  er- 
nannt wmrden. 

(München.)  Am  29.  April  starb  der  bekannte  Kunst- 
schriftsteller Hofrat  Dr.  Ernst  Förster  86  Jahre  alt. 

(Paris.)  Leon  Renier,  Mitglied  der  Akademie  der  In- 
schriften und  Professor  am  College  de  France,  ein  hervor- 
ragender .Altertumsforscher,  ist  am  11.  Juni  76  Jahre  alt  ge- 
storben. 


Inseratenteil. 
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Soll  der  Renaissancestil  allein  der  maassgebende 
in  der  Kunst  sein? 

Es  würde  übrig  sein ; hier  des  Breiten  aus- 
zuführen, dass  der  Renaissancestil  heutzutage  in 
den  verschiedenen  Fächern  der  schönen  Künste, 
namentlich  in  der  Gebäude-  und  Möbelarchitektur, 
in  der  Keramik,  in  der  Goldschmiedekunst  etc.  der 
tonangebende  Geschmack  ist  und  dass  namentlich  in 
den  sogenannten  Kunstgewerbe -Instituten  eigentlich 
nur  aus  den  dieser  Periode  angehörigen  Mustern  ge- 
lehrt und  an  ihnen  studiert  wird.  Es  soll  in  keiner 
Weise  verkannt  werden,  welche  unendlichen  Ver- 
dienste sich  diejenigen  Männer,  ivelche  zu  Ende 
des  15.  und  von  Anfang  bis  zum  Ende  des  16.  Jahr- 
hunderts sich  auf  allen  Gebieten  der  schönen  Künste 
auszeichneten  und  durch  ihre  genialen  Leistungen 
nicht  bloss  einen  Aufschwung  der  Künste  überhaupt, 
sondern  eigentlich  eine  neue  Aera  derselben  ins 
Leben  riefen,  um  ihre  Zeitgenossen  und  die  Nach- 
welt erworben  haben.  Allein  wir  können  unmöglich 
zugeben,  dass  die  Geschmacksrichtung,  die  sich  in 
ihren  Werken  offenbart,  für  alle  und  ewige  Zeiten 
diejenige  sei,  nach  der  man  sich  allein  zu  richten 
habe,  sodass  also  jede  freie  Bewegung  und  über- 
haupt jeder  Versuch,  von  ihr  abzuweichen  und  eine 
neue  Bahn  zu  eröffnen,  verpönt  wäre.  Freilich  sage 
ich  mir  auch,  dass  meine  Warnung  vor  der  jetzt 
herrschenden  einseitigen  Geschmacksrichtung  so  gut 


wie  gar  keinen  Erfolg  haben,  vielleicht  auch  einen 
gewaltigen  Schrei  der  Entrüstung  bei  allen  denen 
hervorrufen  wird,  denen  eben  dieser  Renaissance- 
kultus bequemer  ist  als  das  Streben  nach  Originalität. 
Allein  ich  kann  mich  nicht  überzeugen,  dass  das 
geradezu  unkritische  und  parteiische  Anpreisen  eines 
gewissen  Kunststils  anders  als  lähmend  auf  die 
geistige  Ausbildung  eines  Kunstjüngers  wirkt. 

Vergegenwärtigen  wir  uns,  wie  himmelweit  ver- 
schieden die  geistigen  und  bürgerlichen,  sowie  die 
politischen  Zustände  der  Zeit,  welche  man  als  die 
Epoche  der  Renaissance  bezeichnet,  von  denen  der 
gegenwärtigen  Zeit  waren.  Das  14.  Jahrhundert 
und  die  erste  Hälfte  des  15.  haben  eine  gewisse 
Ähnlichkeit  mit  dem  9.  und  10.,  d.  h.  jener  poetische 
Glanz,  den  die  Kreuzzüge  und  die  Minnesänger  der 
zwischen  diesen  Jahrhunderten  liegenden  Zeit  ver- 
liehen, fehlt  dem  Ende  des  Mittelalters  gänzlich,  und 
es  hat  fast  den  Anschein,  als  hätte  die  Roheit,  welche 
wir  dort  in  allen  Phasen  des  bürgerlichen  und  geistigen 
Lebens  finden,  die  wenigen  Überbleibsel  von  Kultur, 
die  sich  aus  der  gedachten  Zwischenperiode  noch 
hier  und  da  erhalten  hatten,  gänzlich  ersticken 
müssen,  um  so  mehr  als  das  Vordringen  der  Os- 
manen  in  Europa  und  die  von  ihnen  so  leicht  be- 
werkstelligte gänzliche  Zerstörung  des  oströmischen 
Kaiserreiches  dem  Handelsverkehr  der  italienischen 
Republiken  mit  dem  Orient  einen  Damm  entgegen- 
stellten, der  natürlich  auch  lange  Zeit  die  bisher 
noch,  wenn  auch  spärlich,  stattgehabte  Übertragung 
morgenländischer  Kultur  zur  Unmöglichkeit  machen 
musste.  Da  gaben  auf  einmal  zwei  Ereignisse  der 
ganzen  politischen  und  geistigen  Anschauung  eine 
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andere  Eiclitung,  das  eine,  die  Entdeckung  Amerikas, 
wenigstens  mittelbar,  das  andere,  die  Erfindung  der 
Buchdruckerkunst,  aber  unmittelbar.  Es  liegt  natür- 
lich nicht  der  geringste  greifbare  Grund  vor,  anzu- 
nelnnen,  dass  dadurch,  dass  nunmehr  die  Wissen- 
schaft nicht  mehr  bloss  das  Monopol  der  Geistlichen 
sein  konnte,  auch  die  schönen  Künste  sich  freier 
hätten  entwickeln  und  den  engen  Panzer  einer 
scholastischen  Methodik  hätten  abstreifen  können. 
Allein  imbezweifelt  ist  es,  dass  mit  Ankunft  der 
aus  Konstantinopel  geflüchteten  Gelehrten  und  der 
Verbreitung  der  Buchdruckerkunst  aus  Ideutschland 
nach  Italien  und  Frankreich  sich  auch  die  ersten 
Spuren  eines  beginnenden  neuen  Künstlerlebens, 
der  Renaissance,  nachweisen  lassen.  Fast  ebenso 
zahlreich,  wie  in  den  ersten  Jahrzehnten  die  Anhänger 
und  Verbreiter  der  neuen  Lehre  überall  auftauchen, 
sehen  wir  plötzlich  in  Italien  und  Frankreich,  sowie 
vorzüglich  in  Süddeutschland,  geniale  Meister  in  den 
zeichnenden  Künsten  hervortreten  und  durch  ihre 
phantasiereichen  Werke  die  gar  zu  hausbacken  ge- 
wordene Gothik  zu  Grabe  tragen.  Kunstsinnige 
Monarchen,  wie  Maximilian  I.,  der  letzte  Ritter, 
Karl  V.,  Franz  I.,  Papst  Leo  X.,  die  Mediceer 
und  einige  andere  kleinere  Fürsten  unterstützten 
die  jungen  aufstrebenden  Künstler,  und  so  kam  es, 
dass  ihre  Richtung  bald  die  allein  herrschende  ward 
und  eine  neue  Kunstepoche  bildete,  die  in  der  Mitte 
des  16.  Jahrhunderts  ihren  Glanzpunkt  hatte,  dann 
aber  nach  und  nach  wieder  sank,  bis  sie  zu  Ende 
des  17.  Jahrhunderts,  jener  traurigen  Zeit  nach  dem 
30  jährigen  Krieg,  aller  Poesie  entkleidet  zum  Ge- 
schmacklosen und  Alltäglichen  herabsank.  Wenn 
nun  alle  aufstrebenden  Geister  zu  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts den  Reformatoren  des  Geschmacks  in  der 
Kunst  zujauchzten  und  begierig  ihrer  Lehre  lauschten 
und  ihre  Werke  nachzuahmen  strebten,  so  ist  dies 
sehr  erklärlich,  denn  jeder  fühlte,  dass  sie  die  fast 
in  finstere  Nacht  gehüllte  Kunst  dui’ch  das  Licht 
ihres  Genies  zu  neuem  Leben  erweckten,  aber  alle 
diese  Motive  fehlen  jetzt  gänzlich,  und  darum  ist 
die  jetzt  plötzlich  so  entschieden  hervortretende  Be- 
günstigung des  Renaissancestils  anderen  Richtungen 
gegenüber  immerhin  auffallend. 

Bekanntlich  folgte  auf  die  späte  Renaissance  der 
Barock-  und  Zopfstil,  und  diesen  vertrieb  wieder 
die  mit  der  französischen  Revolutionsperiode  eng 
verbundene  Nachäffung  der  Gi’iechen  und  Römer, 
die,  nachdem  sie  sich  kurze  Zeit  in  die  Fesseln  der 
eckigen  und  steifen  Kaiserzeit  hatte  schmieden  lassen, 
in  einen  allerdings  etwas  nüchternen  Eklekticismus 
umschlug,  der  allerdings  einer  bestimmten  Origi- 
nalität entbehrte,  aber  immerhin  in  einem  gewissen 
Einklang  mit  unserer  heutigen  Lebensweise  stand. 
Dass  man  sich  sagte,  im  Laufe  unseres  Jahrhunderts 


müsse  bei  den  sich  in  allen  auf  dem  Gebiete 
der  Wissenschaft  und  Industrie  von  Tag  zu  Tag 
häufenden  Fortschritten  auch  in  der  Kunst  eine 
den  bisherigen  Schematismus  und  Schlendrian  auf- 
gebende und  neue  Gesichtspunkte  aufschliessende 
Verjüngungsperiode  eintreten,  kann  nicht  Wunder 
nehmen,  nur  über  das  Wie?  konnte  man  sich  nicht 
klar  werden.  Der  kunstsinnige  König  Ludwig  von 
Bayern  griff  in  der  Architektur  wieder  in  das  helle- 
nische Altertum  zurück  und  wenn  mit  dem  Bau  der 
Walhalla  er  sich  ein  Denkmal  unsterblichen  Ruhmes 
setzte,  so  gelang  ihm  das  weit  weniger  mit  den 
antiken  Bauten,  die  er  seiner  Hauptstadt  hinterliess. 
Die  Einförmigkeit  derselben  und  ihre  zu  der  Um- 
gebung nicht  passende,  oft  störende  Form  veran- 
lassten  seinen  Nachfolger  Max,  den  Versuch  zu 
machen,  für  seine  architektonischen  Schöpfungen 
sich  einen  neuen  Stil  erfinden  zu  lassen,  allein  die 
nach  diesem  erbaute  Maximilianstrasse  zu  München 
bietet  durchaus  keinen  Beweis  für  den  Erfolg,  sie 
ist  eben  in  gar  keinem  Stile  erbaut.  Natürlich  ist  es 
keine  Kleinigkeit,  der  ganzen  Geschmacksrichtung 
eine  neue  Bahn  vorzuzeichnen,  allein  deshalb  auf 
einmal  mit  der  Gegenwart  zu  brechen  und  in  das 
Ende  des  Mittelalters  zurückzugreifen,  ist  doch 
auch  sehr  gewagt.  Geradezu  komisch  machen  sich 
z.  B.  die  wunderlichen  Türme , welche  die  heutigen 
Baumeister  mit  besonderer  Vorliebe  wie  grosse 
Vogelnester  auf  die  Dächer  übrigens  in  modern 
halbitalienischem  Geschmack  erbauter  Häuser  kleben; 
sie  haben  die  grösste  Ähnlichkeit  mit  Kaffeetrichtern 
oder  aufrechtstehenden  Zipfelmützen,  und  zu  was  sie 
übrigens  dienen  sollen,  sieht  kein  Mensch!  Ebenso 
wunderlich  sind  die  in  Restaurationen  und  voimehmen 
Privatwohnungen  jetzt  überall  eingeführten  soge- 
nannten altdeutschen  Trinkstuben  mit  ihren  plumpen 
Holzstühlen  und  Holztafeln,  obligaten  Steinkrügen 
und  Glashumpen  und  grünen  Kachelöfen.  Hier 
fehlen  eben  die  alten  Insassen;  statt  der  kräftigen 
grossen  Gestalten  in  altdeutschen  Schauben  oder 
Buffwämsern  sitzen  da  Leute  mit  englischen  Kotelettes- 
bärten oder  Kellnerfrisuren  in  einfarbigen  Strassen- 
kostümen  oder  Fracks,  rauchen  schwere  Havanna- 
cigarren oder  türkische  Cigarretten  und  unterhalten 
sich  über  Konzerte,  Theater  und  Cirkus,  glauben 
aber,  weil  sie  auf  harten  Ilolzbänken  sitzend  starkes 
Bier  aus  Holzdeckelkrügen  trinken,  ausgezeichnet 
patriotische  Deutsche  zu  sein.  Natürlich  ist  das 
neben  der  Trinkstube  befindliche  Wohnzimmer  und 
der  Salon  im  modernsten  französischen  Geschmack, 
womöglich  ganz  ä la  Pompadour,  möbliert  und  de- 
coriert.  Solche  Widersprüche  hat  freilich  die  eigent- 
liche Renaissancezeit  nicht  aufzuweisen,  ebensowenig 
die  Barockzeit,  damals  passte  eben  alles  zusammen, 
das  Haus,  das  Mobiliar  und  die  Menschen,  selbst 
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der  Ungesclimack  der  Revolutionszeit  und  des 
Direktoriums  bewahrte  im  grossen  Ganzen  eine  ge- 
wisse Gleichförmigkeit,  die  Avir  in  unseren  Tagen, 
mögen  wir  den  Renaissancegeschmack  noch  so  sehr 
pflegen,  niemals  durchsetzen  werden. 

In  der  Tracht  verfallen  wir  in  ähnliche  Sonder- 
barkeiten; wir  sehen  heute  noch,  dass  viele  auf 
ihre  Töchter  eitele  Mütter  dieselben,  mögen  die 
Figuren  derselben  auch  noch  so  wenig  dazu  passen, 
in  das  steife  Gretchenkostüm  einzwängen,  Avorin  die 
Köpfe  zwischen  den  Achselwülsten  Avie  Perücken- 
stöcke sich  ausnehmen  und  die  ganze  Gestalt  Avie 
mit  der  Zimmermannsaxt  glatt  behauen  sich  aus- 
nimmt. Dabei  vergessen  sie  aber,  dass  jenes  Gret- 
chen,  welches  sie  ihren  Töchtern  als  Modell  hin- 
stellen, kein  Tugendspiegel,  sondern  eine  leicht- 
fertige und  schlechte  Person  Avar,  die  nur  dadurch, 
dass  der  Reiz  der  Poesie  sie  uns  in  einem  anderen 
Lichte  darstellt,  Sympathie  erAveckt,  welche  eine 
andere,  eben  nicht  von  einem  Dichterheros  Avie 
Goethe  gefeierte  Frauensperson  unter  ähnlichen  Ver- 
hältnissen niemals  erlangt  haben  würde.  Freilich 
jagen  sich  in  der  Tracht  die  einander  wider- 
sprechendsten Moden  buchstäblich,  allein  hier  ist 
auch  ein  schneller  GeschmacksAvechsel  viel  leichter 
auszuführen  als  in  der  Kunst  und  Industrie,  des- 
halb aber  muss  man  auch  um  so  vorsichtiger  bei 
etwaigen  Veränderungen  sein. 

In  der  Keramik  findet  jetzt  eine  ähnliche 
Übertreibung  statt.  Es  ist  ganz  in  der  Ordnung, 
dass  die  moderne  Majolicafabrikation  sich  die 
Muster  für  ihre  Produkte  aus  der  italienischen 
und  französischen  Renaissancezeit  holt.  Die  Arbeiten 
der  berühmten  Majolicakünstler  Luca  della  Robbia, 
Andreoli  und  anderer  Koryphäen  der  Fabriken  von 
Urbino,  Faenza,  Castello  etc.,  sowie  die  herrlichen 
Werke  des  französischen  Künstlers  B.  Palissy  gehören 
ja  alle  jenem  Stil  an  und  natürlich,  müssen  auch  die 
Formen  und  der  Decor  de^^g^f^  in  demselben  ge- 
halten sein ; wenn  man  aber  denselben  Geschmack 
jetzt  auf  die  jüngere  Schwester  dieser  Erfindung, 
das  Porzellan,  anAvendet,  so  ist  dies  unter  allen 
Umständen  ein  arger  Anachronismus.  Das  Por- 
zellan ist  ein  Kind  der  Barockzeit  und  des  Rococo, 
sein  Ahn,  das  chinesische  und  japanische  Por- 
zellan, kam  zu  einer  Zeit  nach  Europa,  als  die 
Spätrenaissance  bereits  in  die  genannten  Epochen 
überzugehen  begonnen  hatte,  seine  Formen  und 
Dekoration  passten  vortreflflich  in  diese  Zeit 
und  wahrscheinlich  hatten  die  durch  den  Handels- 
verkehr der  Franzosen  und  Holländer  mit  Japan 
und  China  in  die  höheren  Kreise  gebrachten  und  dort 
schnell  beliebt  gewordenen  Geschirre  und  Möbel 
einen  nicht  geringen  Einfluss  auf  die  Moden  und 
die  Geschmacksrichtung  jener  Zeit.  Es  fiel  niemand 


I mehr  ein,  Szenen  aus  der  GötterAvelt,  Faunen  und 
j Nymphen,  Meergötter  und  Ungeheuer  auf  Porzellan- 
i tassen  und  Teller  zu  malen;  an  ihrer  Stelle  erblickte 
j man  wunderliche  Gebäude  mit  spitzen,  zuckerhut- 
förmigen Dächern,  gravitätisch  einherwandelnde 
Mandarinen  mit  langen  Zöpfen,  sonderbar  frisierte 
j schlitzäugige  Chinesinnen  und  sonstige  kuriose  Er- 
! Zeugnisse  des  himmlischen  Reiches,  und  man  kann 
j sich  nicht  verhehlen,  dass  diese  gezierten  Figuren 
I zu  dem  feinen  weissen  glatten  Material  offenbar 
I weit  besser  passen,  als  jene  der  Mythologie  und 
' der  heiligen  oder  classischen  Geschichte  entlehnten 
I Bilder,  Avie  solche  bekanntlich  der  grösste  Teil 
' der  Majolica- Teller,  Schüsseln  und  sonstigen  Ge- 
, fasse  an  sich  trägt.  Es  scheint  ja  übrigens  auch 
aus  der  Vorliebe,  die  selbst  das  Publikum  von 
! heute  immer  noch  für  die  im  Rococogeschmack 
1 decorierten  Erzeugnisse  der  sächsischen  Porzellane 
zeigt,  die  Richtigkeit  unserer  Ansicht  zu  sprechen. 

' Watteau’s,  Boucher’s,  Vanloo's  Schäferinnen  würden 
I sich  gar  curios  ausnehmen,  wenn  sie  ihren  Kaffee 
I aus  jMajolicagefässen  schlürften,  hier  Avaren  nur 
' vergoldete,  mit  Blümchen  und  Käferchen  bemalte 
winzige  Tässchen  am  Platz.  Die  Verschmelzung 
der  grotesken  Mascarons  der  Renaissancezeit  mit 
j dem  Rococo,  welche  Avir  auf  den  Producten  der 
j Fabriken  von  Buen  Retiro  und  Capo  di  Monte 
[ finden  und  die  unbezAveifelt  für  das  Auge  viel 
Gefälliges  hat,  spricht  nicht  dagegen,  Aveil  das  zu- 
: weilen  unangenehm  berührende  Harte  und  Ur- 
Avüchsige,  Avelches  die  Renaissancefiguren  oft  zeigen, 
hier  durch  die  höfische  Eleganz  des  Rococostils  ge- 
! mildert  wird.  Man  wird  also  immer  besser  thun, 
j den  Decor  der  Majolica  und  Fayence  sowie  des  Por- 
I zellans  stets  in  dem  Geschmack  der  Epoche  zu  halten, 
Avelche  sie  hervorbrachte.  So  wenig  Avie  sich  die 
heutige  Männerwelt  mit  der  Tracht  des  15.  und 
16.  Jahrhunderts  befreunden  und  für  dieselbe  passen 
würde,  da  wir  leider  im  allgemeinen  nicht  mehr  so 
kräftige,  markige  Gestalten  aufzuweisen  haben  wie 
jene  Periode,  so  Avidersinnig  ist  eigentlich  jetzt  das 
Aiifdrängen  des  Renaissancestils  in  der  Architektur 
und  in  der  häuslichen  Einrichtung  einer  Zeit,  die  in 
allen  ihren  geistigen,  moralischen,  religiösen  und 
politischen  Anschauungen  himmelweit  von  jenem 
Jahrhundert  ab  weicht.  Mag  man  das  poetische 
Element  der  Renaissance  heraussuchen,  um  den  in 
der  ersten  Hälfte  des  laufenden  Jahrhunderts  vor- 
herrschenden nüchternen  Kunststil  aus  seiner  pro- 
saischen Trockenheit  zu  erlösen,  aber  man  gehe 
nicht  zu  weit  in  der  Vergötterung  der  Vergangen- 
heit und  lasse  dem  Genie  volle  Freiheit,  sich  selbst- 
ständig zu  entwickeln,  zwinge  also  nicht  durch  das 
Vorlegen  nur  einer  bestimmten  Kunstrichtung  ange- 
höriger  Vorbilder  das  Talent  der  sich  erst  bilden- 
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den  Kunstjünger  in  eine  schablonenartige  Sclmür- 
briist  hinein,  aus  welcher  sich  gewiss  nur  sein- 
wenige  wieder  frei  machen  werden.  Sicher  haben 
dies  die  grossen  Meister  in  Malerei  und  Architektur, 
welche  das  16.  Jahrhundert  hervorgebracht  hat, 
nicht  gethan;  ein  jeder  derselben  hat  zwar  mehr 
oder  ■weniger  zahlreiche  Schüler  um  sich  ver- 
sammelt, die  sich  nach  ihm  bildeten,  allein  im 
grossen  Ganzen  sind  jene  Schüler  doch  immer 
selbständig  geblieben,  haben  doch  im  allgemeinen 
eine  Originalität  bew^ahrt,  die  bei  den  Nachahmern 
der  Renaissancezeit  meist  vermisst  wird,  namentlich 
in  Bezug  auf  die  Ornamentierung.  Es  bedarf 
keiner  grossen  Mühe , um  in  Werken  der  heutigen 
Architektur,  Sculptur  etc.  sclavische  Wiederholungen 
von  Renaissancemotiven,  die  man  ja  in  neuerer  Zeit 
mit  grossem  Fleiss  in  eigens  dazu  bestimmten  Kunst- 
büchern zusammengetragen  hat,  wieder  zu  finden. 
Hierin  liegt  das  Gefährliche  der  ganzen  gegenwärtigen 
Kunstbildung,  der  junge  Kunststudent  wdrd,  ohne 
dass  er  es  merkt,  dadurch,  dass  er  fast  nur  einem 
Stil  angehörige  Muster  vor  sich  sieht  und  studiert, 
zum  Nachahmer,  und  das  ist  die  Klippe,  vor  welcher 
schon  der  Dichter  Horaz  seine  Zeitgenossen  mit 
dem  groben  MArte  „stultum  iraitatorum  pecus“  zu 
wai’iien  für  nötig  hielt-  Wir  haben  in  der  Dicht- 
kunst dieselbe  Erfahrung  zu  verzeichnen;  wie  viele 
von  Natur  poetisch  angelegte  Talente  haben  sich 
durch  das  Studium  Heine’s,  Freiligraths,  Geibels  etc. 
unwillkürlich  zur  sclavischen  Nachahmung  dieser 
Dichter  verleiten  lassen  und  sind  eben  darum  nie- 
mals über  das  Niveau  der  Mittelmässigkeit  hinaus- 
gekommen, hat  doch  selbst  unsern  Körner  eine  gerade- 
zu abgöttische  Verehrung  Schillers  in  der  freien 
Entwickelung  des  ihm  innewohnenden  dichterischen 
Genius  unbezweifelt  behindert  und  sie  würde  den- 
selben vermutlich  nach  und  nach  ganz  in  steife 
Manierriertheit  verkehrt  haben,  hätte  nicht  ein  früh- 
zeitiger Tod  die  Ijeier  des  jungen  Spielmannes  zer- 
brochen. 


Vermischte  Nachrichten 

zur  Tagesgeschichte  der  hier  vertretenen  Interessen. 
Kedigiert  von  Ernst  Boetticher, 

Hauptmann  a.  D.  der  Kgl.  preussisclien  Artillerie. 

Forschung. 

Dentsclies  Reich. 

(Berlin.)  Archäologische  Gesellschaft.  Sitzung  vom 
2.  Juni.  Eingegangen  waren  u.  a.  Ebers,  Richard  Lepsius, 
Comparetti,  Leggi  antiche  della  cittä  di  Gortyna;  Benndorf, 
Über  eine  Statue  des  Polyklet;  Blümner,  Westliches  Giebel- 
feld des  Parthenon;  Imhoof-Blumer,  Porträtköpfe  auf  antiken 
Münzen  hellenischer  und  hellenistischer  Völker  (von  Herrn 


Weil  mit  erläuternden  Bemerkungen  begleitet).  — Herr 
0.  Richter  sprach  über  die  Topographie  des  Palatin; 
dessen  Gebäude  besonders  schwierig  zu  bestimmen  sind,  weil 
jede  inschriftliche  oder  anderweitige  Beglaubigung  fehlt,  und 
sich  bisher  die  willkürlichsten  Benennungen  haben  gefallen 
lassen  müssen.  Als  Beispiele  hierfür  wurden  angeführt  der 
sog.  Caligulapalast,  der  frühestens  aus  der  Zeit  Domitians, 
wahrscheinlich  aber  erst  aus  der  Trajans  stamme,  und  ein 
Komplex  anscheinend  uralter  Gebäude  an  der  Südwestecke 
des  Palatin,  die  bisher  casa  Romuli  u.  s.  w.  genannt  wurden, 
in  der  That  aber  ganz  junge,  aus  und  über  den  Trümmern 
der  alten  Befestigungsmauer  errichtete  Bauten  sind.  Auf  die 
litterarisch  bekannten  Tempel  des  Palatin  eingehend,  erläuterte 
der  Vortragende  ausführlieh  die  Lage  der  Aedes  Magnae 
Matris.  Er  ging  aus  von  einer  topographischen  Analyse  des 
Nordrandes  des  Palatin,  östlich  vom  Titusbogen,  stellte  fest, 
dass  die  Torre  Cartularia  auf  den  J’rümmern  eines  grossen 
Tempels  errichtet  gewesen  sei  und  dass  längs  der  Sacra  via 
zwischen  der  Strasse  und  jenem  Tempel  eine  Säulenhalle 
gelegen  habe,  die  vermutlich  den  Vorhof  desselben  umgab. 
Durch  Erläuterung  des  bekannten  Hatrier-Reliefs,  welches 
Gebäude  an  der  Sacra  via  darstellt,  wurde  sodann  dargethan, 
dass  der  gefundene  Tempel  der  der  Mogna  Mater  sei,  ein 
Resultat,  welches  seine  Bestätigung  u.  a.  in  der  Orientierung 
der  Ruine  und  in  der  Beschreibung  der  Örtlichkeit  bei 
Martial  findet.  — Herr  Curtius  legte  die  wohlgelungenen 
Photographien  vor,  welche  Herr  Frisch  von  der  Ostfront  und 
dem  Westgicbel  des  olympischen  Zeustempels  nach  den  im 
Olympia-Museum  aufgestellten  Modellen  angefertigt  hat.  Von 
dem  Westgiebel  sind  zwei  Aufnahmen  gemacht  worden,  die 
eine  mit  allen  21  Figuren,  die  andere  — unter  Weglassung 
der  beiden  Nymphen  rechts  und  links  — mit  19.  Bei  einer 
Vergleichung  beider  Ansichten  erscheint  die  letztere  vorteil- 
hafter; man  vermisst  nichts,  das  Gedränge  und  die  unan- 
genehme Wiederholung  zweier  liegender  Frauen  an  jedem 
Giebelende  wird  vermieden.  Die  beiden  einander  vollkommen 
gleichen  und  im  Stiel  von  den  übrigen  Figuren  abweichenden 
Nymphen  sind  überflüssig.  Sodann  zeigte  der  Vortragende 
eine  Kartenskizze  von  Athen  vor,  auf  welcher  Herr  Kaupert 
die  Lage  des  neu  entdeckten  Heiligtums  des  Kodros,  des 
Neleus  und  der  Basile  südlich  vom  Dionysostheater  im  Quar- 
tier Limnai  dargestellt  hat.  — Herr  Trend  eien  bürg  er- 
örterte die  Bedeutung  des  Schlangengefässes  im 
Kultus  der  Isis,  der  Dioskuren,  der  Aphrodite  und  der  Heil- 
götter auf  Grund  der  von  Puchstein  (Arch.  Zeit.  1884,  S.  213  flg.) 
gemachten  Zusammenstellung  und  kam  zu  dem  Resultate, 
dass  dasselbe,  entsprechend  der  von  einer  Schlange  begleiteten 
cista  mystica  des  Dionysoskultus,  das  Symbol  des  Mysterien- 
dienstes jener  Gottheiten  sei.  Die  Schlange,  deren  rätsel- 
t hafte  Natur  die  Alten  vielfach  beschäftigt  habe , sei  vorzugs- 
weise das  mystische  Tier  und  heisse  bei  Justinius  Martys 
geradezu  das  „grosse  Symbol  und  Mysterium“;  deshalb  sei 
sie  vor  allem  geeignet,  die  unaussprechlichen  Geheimnisse  des 
Weihedienstes  zu  versinnbildlichen.  Unter  den  genannten 
Gottheiten  sei  einzig  für  die  Dioskuren  Mysteriendienst  nicht 
direkt  bezeugt,  doch  lasse  sich  aus  ihrer  Natur,  aus  ihrer 
Verehrung  als  „grosse  Götter“,  aus  ihrer  Identifizierung  mit 
den  Kabiren  und  aus  anderen  Anzeichen  zuversichtlich  auf 
einen  solchen  schliessen.  Aphrodite  und  Eros  seien  als  Gott- 
heiten der  samothrakischen  Mysterien  durch  ein  Werk  des 
Skopas  bekannt.  So  erkläre  sich  aus  den  Mysterien  die  Zu- 
sammenstellung von  Eros  und  Hygieia  und  die  Gegenüber- 
stellung der  cista  mystica  und  des  Schlangengefässes  auf 
dem  sogenannten  Wiszay’schen  Diptichon.  Weise  aber  das 
von  der  Schlange  umringelte  Gefäss  auf  Mysteriendienst  hin, 
so  sei  die  vom  Vortragenden  ausgesprochene  Beziehung  der 
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Schlängentopfwerferin  des  pergainenischen  Altars 
auf  den  Kreis  der  Heilgötter,  deren  Kultus  schliesslich  ganz 
in  Geheimdienst  aufging,  durchaus  wahrscheinlich,  um  so  mehr, 
als  man  mit  Recht  voraussetzen  dürfe,  dass  in  einer  perga- 
menischen  Darstellung  des  Gigantenkampfes  nicht  gerade 
die  Hauptgottheiten  von  Pergamon  übergangen  sein  werden. 

(Dr.  Trendelenburg.) 

Italien. 

(.\quileja.)  Unlängst  wurden  hier  auf  der  sogenannten 
Relezza  an  der  Römerstrasse  in  einer  Reihe  fünf  Steinurnen 
gefunden,  deren  jede  eine  Glasurne  enthielt  In  dreien  fand 
man  keinen  weiteren  Inhalt  als  Reste  verbrannter  Knochen, 
in  der  vierten  eine  viereckige  kleine  Sandsteinplatte  und  zwei 
bronzene  Sonden,  in  der  fünften  ein  Balsamfläschchen  aus 
gewöhnlichem  Glas  mit  Flüssigkeit  und  Elfenbeinnadel.  End- 
lich fand  man  noch  eine  sechste  Steinurne,  welche  mit  Eisen- 
klammern in  Blei  geschlossen  war.  Diese  enthielt  eine  pracht- 
volle Flasche  aus  grünlichem  Glas,  eine  kleine  dünne  Glas- 
kette, eine  kleine  Schnur  mit  Perlchen,  einen  Ring  mit  Smaragd, 
einen  Spiegel  aus  Silberkomposition  mit  eigentümlichem  Griff 
und  darauf  eingeritzter  Darstellung  der  drei  Grazien  irnd 
etwa  zweihundert  kleine  goldene  Fliegen  in  natürlicher  Grösse, 
jede  dreimal  durchbohrt. 

(Castellieri  dei  Pizzughi.)  Die  hier  stattgehabte 
Aufdeckung  einer  Nekropole  hat  bereits  zu  sehr  interessanten 
Wahrnehmungen  geführt.  Einige  Gräber  haben  eine  fast 
quadratische  Form  von  ungefähr  1 m Seitenlänge.  Sie  sind 
auf  allen  Seiten  von  50  bis  60  cm  dicken  Mauern  einge- 
schlossen , die  aus  übereinandergelegten  vieleckigen  Steinen 
ohne  Mörtelbindung  aufgerichtet  und  so  wohlgefügt  sind, 
dass  sie  nur  mit  Hilfe  der  Spitzhaue  zerstört  werden  konnten. 
Diese  Substruktionen  dienten  otfenbar  dazu,  die  äussere  Ab- 
grenzung zu  bilden  und  zugleich  durch  Zwischenräume  (Gänge) 
die  Gräber  untereinander  zu  scheiden.  Andere  Gräber  sind 
derart  zu  Gruppen  vereinigt,  dass  sie  nach  Wegräumung  der 
Erddecke  dem  Auge  als  ein  aus  dem  Boden  hervorragendes 
Netzwerk  erscheinen ; sie  haben  unregelmässige  polygonale 
bis  kreisförmige  Gestalt  und  gemeinsame  Mauern  von  der 
schon  beschriebenen  Beschaffenheit.  Jedes  Grab  war  mit 
einer  oder  zwei  grossen  Steinplatten  zugedeckt.  Bis  jetzt 
zählt  man  schon  mehr  als  58  Gräber.  Diejenigen  der  Gruppen 
enthalten  nur  eine,  die  quadratischen  dagegen  3 bis  5 Aschen- 
urnen, die  in  einem  aus  sechs  Steinplatten  gebildeten  kubi- 
schen Hohlraum  stehen.  Die  Formen  der  Aschenurnen  sind 
äusserst  verschieden,  bauchig,  hochgeschultert,  umgekehrt 
kegelförmig,  aus  zwei  an  der  Basis  verbundenen  Kegeln 
zusammengesetzt  etc.  Die  Urnen  sind  nicht  immer  gehenkelt 
und  manche  haben  nur  Ansätze  statt  Henkel.  Die  rohere 
Gattung  ist  aus  grobem  Thon,  der  mit  Kohle  und  Kalkspath- 
körnern  vermengt  ist,  mit  der  Hand  gefertigt  und  schwach 
gebrannt,  hat  keinen  Fuss,  ist  meist  unverziert  und  nur 
zuweilen  mit  geometrischen  eingeritzten  Figuren,  die  mit 
Weiss  ausgefüllt  sind,  geschmückt.  Eine  bessere  Gattung 
(darunter  Gefässe  von  gedrückter  Form  mit  eingebogenem 
Rande  mit  mäandrischem  Ornament  aus  erhabenen  Streifen) 
besteht  aus  geschlemmtem  Thon  und  ist  auf  der  Scheibe  ge- 
arbeitet, poliert  und  mit  Graphit  und  Ocker  in  wechselnden 
Zonen  gefärbt,  auch  mit  Fuss  versehen.  Das  wichtigste  unter 
den  bis  jetzt  gefundenen  70  Gefässen  ist  eine  in  etrurischer 
Weise  bemalte,  obwohl  umbrische  Urne.  Bemerkenswert  sind 
Fragmente  mit  einer  Art  von  feiner  Glasur  und  kunstvoller 
Bemalung,  sonst  an  Terrakotten  noch  viele  Wirtel  von 
sphärischer  Form,  darunter  einige  am  Rande  mäandrisch  ver- 
zierte, ferner  ringförmige  Unterlagen  von  schwarzem,  sehr 
grobem  und  wenig  gebranntem  Thon,  wie  solche  in  schweizer 


Pfahlbauten  so  häufig  sind  (torcheres).  Auch  die  Ernte  an 
Bronzen  ist  reich,  darunter  ein  Korb,  drei  Becher  und  vier 
halbkugelige  Urnen  mit  Resten  verbrannter  Knochen,  Arm- 
spangen, Fibeln  (darunter  fibuledellaCertosa),  Haarnadeln u.s.w., 
am  interessantesten  vielleicht  ein  kegelförmiger  geschmiedeter 
Bronzehelm,  der  ebenfalls  als  „Aschenurne“  gedient  hat  (20  cm 
hoch,  23  cm  am  Rande  gemessene  Weite,  I'/j  mm  dickes 
Blech).  Ausserdem  finden  sich  Glasgegenstände  (Perlen), 
Eisengeräte  (darunter  2 geschweifte  Messer  von  Hallstätter 
Typus),  spärliches  Steingerät  (keine  sogenannten  Waffen), 
und  Tierknochen,  vor  allem  Hirschgeweih.  Indem  auch  hier 
alles,  woraus  die  Theorie  bisher  die  verschiedensten  Kultur- 
epochen konstruiert  hat,  ganz  unvermittelt  durcheinander 
liegend  schon  in  2 bis  5 Fuss  Tiefe  gefunden  wird,  tritt  diese 
Nekropole  in  die  vorderste  Linie  der  neueren  Entdeckungen, 
und  es  bedarf  kaum  noch  des  Hinweises  zur  Vergleichung 
mit  Hissarlik. 

Österreich. 

(Wien.)  Papyrus  Erzherzog  Rainer.  Ein  Ereignis, 
dessen  Kunde  kaum  aus  dem  engen  Raume  des  Studier- 
zimmers im  K.  K.  Östereichischen  Museum,  wo  die  Entziffer- 
ung der  Papyri  unausgesetzt  fortschreitet,  in  die  Öffentlich- 
keit gedrungen,  hat  nicht  allein  die  gelehrte  Welt  mit  über- 
I raschung  und  höchster  Spannung  erfüllt,  sondern  insbesondere 
[ auch  die  theologischen  Kreise  sofort  ergriffen:  Die  Auffindung 
eines  kleinen  Bruchstückes  eines  uralten  nicht  kanonischen 
Evangeliums,  welches  von  Matthäus  (26,  30 — 34)  und  Marcus 
(14,  26 — 30)  viel  weiter  absteht,  als  diese  beiden  von  einander, 
aber  mit  Marcus  meljr  verwandt  ist!  Der  Text  dieses  Papyrus- 
Evangeliums,  welcher  nach  den  Buchstabenformen  sicher  dem 
dritten,  der  Abfassung  nach  aber  dem  ersten  Jahrhundert 
n.  Ohr.  angehört,  hat  einen  ganz  anderen  Übergang  von  dem 
Abendmahle  zu  der  Ankündigung  der  Verläugnung,  als  den 
den  beiden  genannten  Evangelisten  gemeinsamen,  kündigt  das 
I Citat  und  die  Versicherung  des  hl.  Petrus  in  abweichender 
[ Weise  an,  kürzt  letztere  stark  ab,  lässt  den  Yers;  „Aber 
nach  meiner  Auferweckung  werde  ich  euch  vorausziehen  nach 
Galiläa“  aus  und  konstruiert  die  Verläugnungsweissagung 
anders  als  die  beiden  Evangelisten.  Die  Sprache  ist  ener- 
gisch, gedrungen,  die  Ausdrucksweise  anschaulich  mit  drasti- 
schen Wendungen.  Dieser  schriftstellerische  Cliarakter, 
welcher  überdies  die  Mitteilungen  von  Thatsachen  nur  als 
einen  verbindenden  Faden  erscheinen  lässt,  an  welchen  sich 
die  Reden  Christi,  auf  die  es  hier  zunächst  ankommt,  anein- 
ander reihen,  sowie  das  gänzliche  Fehlen  jenes  Verses  ver- 
bürgen, wie  G.  Bickell  in  Innsbruck  scharfsinnig  schliesst,  das 
höhere  Alter  des  Papyrus-Evangeliums.  Ist  dann  aber  auch 
der  Schluss  berechtigt,  dass  infolge  der  Auffindung  dieses 
Bruchstückes  aus  vier  kanonischen  Evangelien  — drei  werden? 
Zweifellos  ist  es,  dass  mit  demselben  die  Evangelienkritik  in 
eine  neue  Bahn  gelenkt  wird.  Denn  man  wird  nicht  weiter 
anstehen  dürfen  — so  lässt  sich  schon  ein  zweiter  gelehrter 
Theologe,  Professor  Dr.  Harnak  in  Giessen  (Theologische 
Litteratur- Zeitung  vom  13.  Juni),  vernehmen  — „in  dem 
Wiener  Papyrus  von  Faijum  die  erste  handschriftliche  Be- 
stätigung dafür  zu  erkennen,  dass  unser  Matthäus  und  Marcus 
keine  Originalwerke  gewesen  sind  — auch  unser  Marcus  nicht; 
das  bestätigt  zu  finden,  ist  von  ausserordentlicher  Wichtig- 
keit. Doch  wie  viele  Ausblicke  gewährt  dieser  kostbare 
Streifen,  den  ein  grausames  Geschick  allein  übrig  gelassen 
hat  und  dessen  Wiederherstellung  eine  glückliche  Fügung 
gestattet.  Mit  Spannung  sehen  wir  der  Veröffentlichung 
eines  Facsimile  des  Fragments  in  dem  bald  erscheinenden 
Corpus  Papyrorum  Raineri  Archiducis  entgegen.  Unterdessen 
mögen  sich  die  Kritiker  rüsten : tendenziöse  Skepsis  im  Sinne 
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einer  indocta  igr.orantia  und  zu  Gunsten  der  kirchliclien 
iKvangelientradition  ist  liier  sehr  billig,  und  vages  Gerede,  es 
sei  alles  zu  unsicher,  um  Sihliisse  zu  ziehen,  noch  billiger. 
Wohl  aber  vermag  vielleicht  mancher  kundige  Fachgenosse 
etwas  nachzuweisen,  was  uns  aus  der  wunderlichen  Lage  be- 
freit, von  einem  anonymen,  verstümmelten  Petzen  die  wich- 
tigsten Belehrungen  empfangen  zu  müssen.“  — Abgesehen 
von  diesem  köstlichen  Funde,  hat  die  Durchforschung  der 
grossartigen  Papyrus-Sammlung  auch  sonst  wieder  schöne 
Erfolge  zu  verzeichnen.  So  die  Entdeckung  des  Restes  einer 
Papyrushandschrift  von  Platos  Gorgias  aus  dem  zweiten  Jahr- 
hundert n.  Chr.,  mit  Abweichungen  von  dem  bekannten  Texte, 
in  schönster  alexandrinischer  Kalligraphie  geschrieben.  Dieses 
Stück  übertrifi't  alle  bisherigen  Plato-riandschiiften  und  lässt 
uns  billig  staunen  über  die  unerwartete  Reichhaltigkeit  des 
Faijumer  Fundes  an  litterarischen  Texten,  welclier  nun  in 
schöner  Vereinigung  in  der  erzherzoglichen  Sammlung  deren 
von  Homer  (über  200  Verse),  Theokrit  (Idyllien),  Thukydides, 
Aristoteles  und  Plato  enthält.  Andere  bemerkenswerte  Funde 
unter  den  griechischen  Papyri  betreffen  solche,  welche  nach 
den  Regierungsjahren  der  römischen  Kaiser  datiert  sind.  Zu 
den  bisher  veröffentlichten  langen  Listen  derselben  kommen 
nun  weiter  Stücke  von  Marcian , Gratian,  mehrere  von  Con- 
stantin  dem  Grossen,  Licinius,  Yalentinian  und  Honorius. 
Die  Zahl  der  ungemein  seltenen  lateinischen  Papyri  ist  auf 
38  gestiegen.  Aus  den  hebräischen  Papyri  ist  die  wichtige 
Thatsache  konstatiert  worden,  dass  es  unter  diesen  Schrift- 
denkmälern auch  welche  giebf,  die  um  mindestens  zwei  Jahr- 
hunderte älter  sind,  als  von  den  Fachmännern  bisher  ange- 
nommen wurde.  Zu  der  in  unseren  früheren  Berichten  auf- 
gezählten Reihe  der  höchst  seltenen  arabischen  Papyri  des 
ersten  Jahrhunderts  der  Hidschra  (”.  Jahrh.  n.  Chr.)  kam  ein 
neues  Stück  hinzu.  Ferner  giebt  das  leider  sehr  kleine 
Fragment  einer  Tradition  über  die  den  Untergang  des  persi- 
schen Reiches  besiegelnde  dreitägige  Schlacht  von  el-Kadistja 
(635  n.  Chr.)  wiederum  ein  bedeutsames  Zeichen  von  dem 
Kursieren  schriftlicher  Traditionen  in  Mittel-Egypten  im 
8.  Jahrhundert  n.  Chr.  und  einer  lebhaften  litterarischen  Be- 
wegung in  der  Provinz  el-Faijum.  Dazu  kommen  noch  inter- 
essante Überreste  historischer  Schriften  des  8.  Jahrhunderts, 
teilweise  mit  Interlinearglossen,  welche  die  Lebensgeschichte 
des  Propheten  Mohammed  betreffen.  (Allg.  Ztg.) 


Sauimlungeii  und  Ausstellungen. 

(Augsburg.)  Mit  der  für  1886  beabsichtigten  Aus- 
stellung wird  auch  eine  kunsthistoriscbe  Abteilung  verbunden 
werden. 

(Brünn.)  Das  Mährische  Gewerbemuseum  beabsichtigt 
für  die  Zeit  vom  15.  September  bis  1.  Dezember  d.  J.  eine 
Ausstellung  von  Wehr-,  Schutz-,  Rüst-,  Reit-  und  Jagdzeug 
aller  Art  aus  der  Periode  vom  Mittelalter  bis  zum  Anfang 
unseres  Jahrhunderts  zu  veranstalten. 

(Nürnberg.)  Wie  bereits  gemeldet,  ist  die  von  dem 
Bayerischen  Gewerbemuseum  veranstaltete  Internationale 
Ausstellung  von  Arbeiten  aus  edlen  Metallen  und 
Legierungen  am  15.  Juni  eröffnet  worden.  Die  histori- 
sche Abteilung  umfasst  in  etwa  1700  Nummern  die  künst- 
lerisch wertvollsten  Erzeugnisse  dieses  Industriezweiges  aus 
fünfundzwanzig  Jahrhunderten.  Wohl  keine  zweite  Aus- 
stellung ähnlicher  Art  dürfte  einen  gleich  weiten  Zeitraum 
umspannt  haben.  Die  Metallindustrien  Asiens  und  des  Orients 
(Japan,  China,  Indien,  Persien  und  Türkei),  welche  nach  der 
Zeit  schwer  zu  ordnen  sind,  eröffnen  den  Katalog.  Daran 


reihen  sich  in  chronologischer  Folge  die  .“Arbeiten  des  Abend- 
landes aus  der  Zeit  vom  7.  Jahrhundert  v.  Chr.  bis  zum  18, 
Jahrhundert.  Kirchen,  Fürsten,  Museen,  Magistrate,  Behörden 
und  Privatsamraler  haben  miteinander  gewetteifert , ihre 
Schätze  dem  glänzenden  Gesamtbilde  einzuverleiben.  Die 
moderne  Abteilung  ist  ebenfalls  sehr  reich,  namentlich  durch 
Kollektivausstellungen,  beschickt,  unter  denen  die  der  Kaiser- 
lichen Regierung  in  Japan  ein  besonderes  Interesse  erregen 
dürfte.  Ferner  sind  vertreten  Belgien  (Compagnie  des  bronzes), 
England  (Elkington),  Frankreich  (Barbedienne,  Christofle), 
Italien,  Österreich-Ungarn,  Russland,  Schweden  und  Norwegen, 
Schweiz  und  Spanien. 

( — ) Die  von  dem  ersten  Direktor  des  Germanischen 
National-Museums,  Herrn  Dr.  Essenwein  ausgeavbeiteten  Ent- 
würfe für  Herstellung  des  Fussbodens  zum  Kölner  Dom  sind  im 
Germanischen  Museum  ausgestellt.  Der  3V2  m breite  Karton 
ist  ein  Kunstwerk  zu  nennen.  Nach  demselben  wird  der 
Fussboden  des  Kölner  Domes  in  reichster  Mosaik  aus  Ober- 
kirchener  und  Solenhofener  Steinen  unter  Verwendung  ver- 
schiedenfarbigen Marmors  ausgeführt.  Figürliche  Darstell- 
ungen, aus  der  mittelalterlichen  Ikonographie  entnommen, 
kommen  in  reichstem  Maasse  aus  vollendetem  Kunstverständnis 
heraus  zur  Anwendung.  Diese  Zeichnungen  werden  in  den 
Stein  graviert  und  verschiedenfarbig  ausgegossen. 

(Venedig.)  Die  Sammlung  der  t Gräfin  Morosini- 
Gatteiburg  wird  nun  doch  zur  Versteigerung  gelangen,  vor- 
aussichtlich im  kommenden  Winter.  Die  Schenkung  der 
Erblasserin  an  die  Stadt  Venedig  (vergl.  No.  6 dieser  Ztschr.) 
ist  von  ihren  Erben  als  nicht  rechtsgiltig  erfolgreich  ange- 
fochten  worden. 

(Weimar.)  Nachdem  durch  das  Testament  des  letzten 
Enkels  Göthes  das  Gothe-Haus  mit  seinen  Kunst- 
schätzen Eigentum  des  weimarischen  Staates  und  das 
Göthe’sche  Familie  n - Are  hi  v im  Besitze  Ihrer  Kgl. 
Hoheit  der  Frau  Grossherzogin  Sophie  ist,  hat  sich  am  20.  und 
21.  Juni  eine  „Göthe-Gesellschaft“  gebildet,  deren  Sitz  in 
Weimar  ist.  Ihren  Verhandlungen  sind  nachstehende  Mit- 
teilungen über  die  Sammlungen  und  das  Archiv  entnommen. 
Herr  Hofrat  Ruland  zeigte,  dass  auch  in  den  Sammlungen, 
soweit  sich  das  vorhandene  Material  übersehen  lässt,  die 
Vielseitigkeit  Göthes  in  überraschender  Weise  hervortritt. 
Nichts  ist  ihm  fremd' geblieben  in  Kunst  und  Wissenschaft, 
nicht  einmal  auch  ein  Kunstgewerbe  zu  einer  Zeit,  wo  nie- 
mand sonst  dasselbe  beachtet  hat.  Die  Sammlungen,  für 
deren  Ordnung  allerdings  noch  lange  Zeit  erforderlich  sein 
wird,  umfassen  Gypsabgusse,  Handzeichnungen  aller  Meister 
und  Gaben  persönlich  befreundeter  Künstler  mit  eigenen  hand- 
schriftlichen Bemerkungen  Göthes,  in  denen  seine  eigene 
Kunstanschauung  zum  Ausdruck  kommt,  kunstgewerbliche 
Gegenstände,  darunter  namentlich  prachtvolle  Majoliken, 
italienische  Münzen,  darunter  fast  absolut  unbekannte  vom 
höchsten  Werte,  zahlreiche  Bronzetäfelchen,  Planquettes  des 
Cinque-Cento,  und  endlich  Porträts,  Handzeichnungen,  Ab- 
güsse von  Büsten,  Statuen  aus  Göthes  Familien-  und  Freundes- 
kreis. Herr  v.  Loeper  referierte  über  das  Archiv,  von  dessen 
in  6 Schränken  aufbewahrtem  Inhalte  er  nur  zum  Teil  ein- 
gehende Kenntnis  nehmen  konnte.  Es  ist  noch  nicht  möglich, 
einen  einigermaassen  erschöpfenden  Überblick  über  die  Hand- 
schriften der  Werke,  die  Briefe  und  Tagebücher  zu  geben; 
wird  auch  die  Gestalt  der  Werke  voraussichtlich  eine  nicht 
erheblich  andere,  das  Lehensbild  nicht  wesentlich  verändert, 
so  ist  doch  für  die  kritische  Forschung  ein  gewaltiges  Material 
zur  Erledigung  der  Streitpunkte  vorhanden  und  ein  Gebiet 
der  Forschung  für  Jahrzehnte  geöffnet.  Aus  allen  Perioden 
sind  zahlreiche  Handschriften  vorgefunden  worden,  andere 
freilich,  auf  welche  man  mit  Sicherheit  gerechnet,  wie  die 
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ersten  Entwürfe  zum  Faust,  zum  Wilhelm  Meister,  noch  nicht, 
wohl  aber  noch  ungedruckte  kleinere  Arbeiten,  Gedichte, 
Xenien,  Epigramme.  Die  Tagebücher  sind  von  1776  bis  1782 
vollständig  da;  dann  tritt  eine  Lücke  ein  bis  1796  mit  kurzen 
Unterbrechungen,  von  1796  aber  bis  1832  sind  die  Tagebücher 
wieder  vollständig,  zuletzt  in  etwa  4 Foliobänden  jährlich. 
Yon  grossem  Interesse  dürften  zahlreiche  Briefe  Göthes  und 
berühmter  Zeitgenossen,  Männer  und  Frauen,  sowie  Familien- 
briefe sein.  Der  wissenscbaftliche  Teil  des  Archives  ist  noch 
nicht  erforscht.  Die  Göthe-Gesellschaft  richtet  ihre  Thätig- 
keit  neben  literarischen  Bestrebungen  auf  Schaffung  einer 
Göthe-Bibliothek,  Erwerbungen  für  das  Göthe-Archiv  und  das 
Göthe-Museum.  Alljährlich  findet  in  Weimar  eine  General- 
Versammlung  statt.  Der  Beitrag  der  Mitglieder  ist  auf 
10  Mark  festgesetzt,  wofür  dieselben  das  Jahrbuch  erhalten. 
Die  Intestat-Erben  des  letzten  Göthe,  die  Grafen  Henkel  von 
Donnersmark  haben  dem  Göthe-Museum  aus  den  ihnen  zu- 
gefallenen Kleinodien,  Bildern,  Geräten,  die  in  dem  Besitz 
des  Dichters  gewesen  waren,  eine  wertvolle  Stiftung  zuge- 
wendet. 


Kunst  - Auktionen. 

(London.)  Auch  bei  der  Fortsetzung  der  Becket- 
Denison  Versteigerung  blieben  die  Preise  meist  hinter 
den  in  der  Hamilton-Auktion  erzielten  zurück.  Rubens  Daniel 
in  der  Löwengrube,  für  108150  M.  angekauft,  brachte  nur 
44100  M.  und  hätte  auch  diese  Kaufsumine  kaum  erreicht, 
wenn  nicht  der  Herzog  von  Hamilton  selbst  unter  den  Bietern 
aufgetreten  und  das  Kunstwerk  für  den  genannten  Preis 
zurückerstanden  hätte.  (Hierbei  dürfte  der  Umstand  mitge- 
wirkt haben,  dass  sich  in  der  Kirche  des  Dorfes  Godshill  auf 
der  Insel  Wight  eine  Replik  des  Bildes  befindet,  die  keinen 
geringen  Anspruch  auf  Priorität  erhebt.)  Die  Grisaille-Zeich- 
nung  von  Rubens  für  einen  Silberteller  (Acis  und  Galatea 
darstellend)  ging  für  15  440  M.  in  den  Besitz  der  Londoner 
Nationalgalerie  über  (früher  35  280  M.).  Marcello  Venusti, 
Christus,  die  Wechsler  aus  dem  Tempel  vertreibend,  nach 
einer  Zeichnung  des  Michel  Angelo  aus  der  Borghese-Galerie, 
später  im  Besitz  des  Sir  Thomas  Lawrence,  brachte  20  286  M. 
(früher  29  988  M.).  Sandro  Botticelli,  Madonna  mit  Kind  auf 
Holz  aus  der  Sammlung  Montgomery,  5292  M.  Ludovico 
Caracci,  der  h.  Johannes  aus  der  Leigh  Court-Sammlung, 
2640  M.  (früher  4786  M.).  Tingolo-Skizzen  zu  zwei  Altar- 
bildern wairden  für  3423  M.  ebenfalls  für  die  National-Galerie 
in  London  erstanden.  Angelo  Bronziuo,  Porträt  des  Garcia 
Medici,  19815  M.  (früher  37485  M.).  Marcello  Venusti,  Ado- 
ration  der  Magier  aus  dem  Aldobrandini  Palast,  5250  M. 
(früher  25  578  M.).  Van  Dyck,  Porträt  der  Herzogin  von 
Richmond  mit  ihrem  Sohne,  18  740  M.  (früher  42  357  M.), 
A.  van  Ostade,  Schenke  mit  Bauern,  gezeichnet  und  datiert 
1656,  19845  M.  (früher  38580  M.),  W.  v.  d.  Velde,  Windstille 
aus  der  Sammlung  des  M.  de  la  Haute,  17  440  M.  (früher 
29085  M.).  (Post  □.) 

(Paris.)  Im  Hotel  Drouot  erzielte  am  2.  Juni  Greuze’s 
Jupiter  und  Danae  30000  Fres.  An  einem  anderen  Tage 
wurden  bezahlt:  2 Gouasches,  angeblich  von  Boucher,  mit 
2150  Fres.,  eine  runde  Miniature  von  Augustin  mit  6900  Fres., 
zwei  Miniaturen  aus  Elfenbein  von  De  Gault  mit  4050  Fres., 
ein  männliches  Bildnis  von  Hall  mit  2650  Fres.,  eine  schöne 
Marmorbüste  der  M'ie.  Clairon  mit  8900  Fres.,  eine  schöne 
Büste  der  M“<=.  de  Pompadour  mit  16  400  Fres.,  eine  schöne 
Büste  in  Terrakotta  (Theroigne  de  Mericourt)  mit  950  Fres., 
eine  Faunbüste,  ebenfalls  in  Terrakotta,  mit  1250  Fres. 


Zeitschriften. 

Anzeiger  des  germaniseben  Nationalmuseums. 
I,  17  und  18.  1885.  Chronik  des  germanisehen  Museums.  — 
Mitteilungen:  Hans  Böseh,  Alte  Buntpapiere  in  den  Samm- 
lungen des  Germ.  Nat.-Mus.  (Mit  Abbildungen.)  — Katalog  der 
im  Germanischen  Museum  befindlichen  Gemälde  (Bogen  2 u.  3). 

BerlinerphilologischeWochenschrift.  V,  25 — 26. 
1885.  S.  786.  0.  Aufleger,  Verzeichnis  griechischer  Münzen, 

meist  aus  dem  Kgl.  Münzkabinett  zu  München,  welche  in 
galvanoplastischen  Nachahmungen  zu  beziehen  sind.  Mit  7 
Lichtdrucktafeln.  Angezeigt  von  R.  Weil. — S.  786.  Th.  Schreiber, 
Kulturhistorischer  Bilderatlas  I.  Altertum.  100  Tafeln  mit 
erklärendem  Text.  Lief  1 — 4.  Lässt  vieles  zu  wünschen. 
H.  Dütschke.  — Auszüge  aus  Zeitschriften,  Mitteilungen  über 
Versammlungen,  Nachrichten  über  Entdeckungen  (weiteres 
von  der  porta  praetoria  in  Regensburg),  Beilage. 

Mitteilungen  des  deutschen  archäologischen 
Institutes  in  Athen.  X,  1.  1885.  (Mit  3 Tafeln  etc.) 

E.  Petersen,  Zum  Erechtheion.  — J.  H.  Mordtmann,  Über 
einige  vorderasiatische  Gottheiten.  — Derselbe,  Inschriften 
aus  dem  Tschinili  Kiösek.  — hh-.  Marx,  Bronzemünze  von 
Elaia.  — F.  Dümraler,  Marmorstatue  in  Beirut.  — U.  Köhler, 
Inschrift  von  Samos.  — W.  Doerpfeld,  Die  Propyläen  der 
Akropolis  von  Athen  I.  Das  ursprüngliche  Projekt  des 
Mnesikles.  — A.  Nikitsky,  Zu  C.  I.  A.  H,  141.  (Eine  Inschrift.) 
— E.  Fabricius,  Altertümer  auf  Kreta  11.  Die  Idäische  Zeus- 
grotte. — Miscellen. 

Sitzungsberichte  der  Kgl.  Pr.  Akademie  der 
Wissenschaften.  XXVIII — XXX.  1885,  11.  Juni.  Sitzung 
der  philos.  historischen  Klasse.  Herr  Vahlen  las  über  die 
Elektra  des  Euripides.  Herr  Scherer  machte  eine  Mitteilung 
über  altdeutsche  Sagen  (abgedr.  in  Wissenschaftl.  Mitteilungen). 
Herr  Dillmann  legte  vor  „E]ngraphische  Mitteilungen  von  Herrn 
Professor  Euting“  (Abdruck  folgt).  — Ges. -Sitz,  vom  18.  Juni; 
Herr  Duncker  überreichte  den  2.  Band  der  im  Aufträge  der 
Akademie  herausgegebenen  preussischen  Staatsschriften  aus 
der  Regierungszeit  König  Friedrichs  II. 

Wochenschrift  für  klassische  Philologie.  II, 
26 — 27.  1885.  S.  801.  H.  Collitz,  Sammlung  der  griechischen 
Dialekt-Inschriften.  Referat  von  Paul  Caucr.  — S.  809.  Fritz 
Bechtel,  Thasische  Inschriften  jonischen  Dialekts  im  Louvre. 
Referat  von  R.  Meister.  — S.  833  Th.  Gomperz,  Ein  bisher 
unbekanntes  griechisches  Schriftsystem  aus  dem  4.  Jahrhun- 
dert V.  Chr.  Geometrische  Silbenschrift  nach  dem  Prinzip 
des  Stellenwertes.  Was  der  in  den  „Mitt.  d.  d.  arch.  Inst. 
VIII,  S.  359  flg.“  veröffentlichte  Inschriftstein  gab,  hat  Ver- 
fasser richtig  gelesen  und  gedeutet.  Im  Übrigen  lässt  das 
absolut  ungenügende  Material  über  vieles  im  Unsichern. 
Ferd.  Ruess.  — S.  836.  AAMUPOS  SitupiSwv,  'laropi/.ä 
peXsTripaTa  Als  ein  reichhaltiges  Buch,  das  überall  die 
Quellen  und  Hilfsmittel  genau  angiebt,  bestens  empfohlen 
von  L.  Bürchner.  Der  erste  dieser  Aufsätze  behandelt  die 
prähistorische  Archäologie  und  die  frühesten  Bewohner  von 
Hellas.  — Auszüge  aus  Zeitschriften.  — Bibliographie. 

Zeitschrift  für  Ethnologie.  XVII,  2.  1885.  (Mit 

Taf.  4 — 6.)  Alex.  Schadenberg , Die  Bewohner  von  Süd- 
Mindanao  und  der  Insel  Samal.  2.  Samal.  — J.  G.  F.  Riedel, 
Galela  und  Tobeloresen.  — Besprechungen.  — Verhandlungen 
der  Berl.  Gesellsch.  f.  Anthropologie,  Ethnologie  und  Ur- 
geschichte. 

Zeitschrift  für  Numismatik.  XIH,  1.  1885.  Emil 
Bahrfeldt,  Der  Marschwitzer  Bracteatenfund.  — Ernst  Fried- 
länder,  Gottfried  Leygebe.  — Alwin  Schultz,  Wappenstein- 
und  Münzeisenschneider.  Münzmeister  und  Wardeine  in 
Breslauer  Urkunden.  — A.  v.  Sallet,  Die  Erwerbungen  des 
Kgl.  Münzkabinetts  vom  1.  April  1884  bis  1.  April  1885.  — 
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Menadier,  Der  numisinatisdie  Nachlass  der  variaiiischen 
Legionen.  — W.  Caland,  Ein  neuer  Cistophor.  — F.  Friedens- 
burg, Die  antiken  Münzen  der  Sammlung  der  Stadt  Breslau. 

American  antiquarian  and  oriental  journal. 
VII,  3.  1885.  Cyrus  Thomas,  Stone  graves,  — the  work  of 
Indians.  III.  — Dr.  D.  G.  Brinton,  The  diief  god  of  the 
Algonkins,  in  his  character  as  a cheat  and  liar.  — Andrew 
E.  Douglass,  Earth  and  Shell  mounds  on  the  Atlantic  coast 
of  Florida.  — Arnos  W.  Butler,  The  sacrificial  stone  of  San 
Juan,  Teotihuacan. — Correspondence. — Editorial.  — Notes. 

Annales  de  l’academie  d’archeologie  de  Belgi- 
que.  XL,  3.  X,  1.  G.  Bernaerts,  Etudes  etymologiques  et 
linguistiques  sur  les  noms  de  lieux  bas-allemands  de  la 
Belgique.  — Bulletin  (Je  Serie  des  annales)  11. 

Bulletin  trimestriel  des  antiquites  africaines. 
III,  12.  1885.  Clement  Pallu  de  Bessert,  Les  gouverneurs 

des  Mauretanies.  — J.  Poinssot,  Voyage  archcologique  eu 
Tunisie  (suite).  — A.  Winkler,  Notes  sur  les  ruines  de  Bulla 
Regia.  — L.  Demaeght,  Musee  archeologique.  — J.  Poinssot, 
Chronique,  corresp.,  bibliogr. 

Indian  antiquary.  XIV,  171.  1S85.  Pandit  S.  M. 

Natesa  Sastri,  Folklore  in  Southern  India.  — R.  C.  Temple, 
The  Dehli  Dalals  and  their  slang.  — Prof.  Kielhorn,  A copper- 
plate  grant  of  Vakpatiraja  of  Dhara.  — A.  F.  Rudolf  Hörnle, 
The  Palas  of  Bengal.  — H.  H.  Howorth,  Chinghiz  Khan  and 
his  ancestors  (cont.).  — Miscellanea. 

Revue  archeologique.  3,  V.  Mai  1885  (PI.  XI.  et  XII). 
G.  Perrot,  Le  monument  d’Etiatoun  en  Lycaonie  et  une 
inscription  hittite.  — S.  Reinach,  La  seconde  Stele  des  gueri- 
sons  miraculeuses  decouverte  ä Epidaure.  — Max  Collignon, 
CaractM-es  generaux  de  Parchaisme  grec.  — Alph.  Braux, 
Les  bronzes  de  Teti  et  le  fer  en  Sardaigne.  — Clermont- 
Ganneau,  Deux  nouvelles  inscriptions  pheniciennes  de  Sidon. 
— Deloche,  Etudes  sur  quelques  cachets  et  anneaux  de 
l’epoque  merovingienne  (suite).  — Necrologie.  Le  comtc 
Alexis  Ouvarov.  — Bulletin  mensuel  de  l’academie  des  inscrip- 
tions.— Soc.  nat.  des  antiq.  de  France.  — Nouvelles  archeol. 
et  Corresp.  — Bibliographie. 


Kunstgewerbeblatt.  I,  9.  1886.  (Mit  Illustrationen 
und  Kunstbeilagen.)  G.  Wustmann,  Die  Leipziger  Goldschmiede 
Hans  Reinhart  der  Ältere  und  der  Jüngere.  — Schüssel  und 
Kanne  aus  Serpentin.  — Beiträge  zur  Geschichte  der  Kunst- 
töpferei.’ V.  Porzellan  von  Gera.  — Rieh.  Graul,  Kunstge- 
werbliche Streifzüge.  I.  Bemerkungen  über  die  moderne 
Papiertapete.  — Bücherschau. 

Zeitschrift  für  bildende  Kunst.  XX,  9.  1885. 

(Mit  Illustrationen  und  Kunstbeilagen.)  Hermann  Lücke, 
Dürers  Selbstbildnis  vom  Jahre  1493.  — Die  Ausgrabungen 
auf  Delos.  — Joseph  Wastler,  Die  Stiegengewölbe-Dekora- 
tionen im  Palazzo  Grimani,  Ruga  Giuffa  in  Venedig.  — 

H.  Heydemann,  Eine  Handzeichnung  Rethels.  — Bücher- 
schau. — Theod.  Distel,  Urteile  Thorwaldsens  über  seinen 
Schüler  Jos.  Hermann  (11.)  aus  Dresden. 

Büclierscliau. 

Eine  Geschichte  der  holländischen  Malerei 
aus  der  Feder  des  Wiener  Kunstschriftstellers  Alfred  von 
Wurzbach,  kürzlich  in  der  bei  G.  Freytag  in  Leipzig  er- 
scheinenden „üniversalbibliothek  für  Gebildete“  (Das  Wissen 


der  Gegenwart)  herausgegeben,  wird  von  unserem  ausgezeich- 
neten Kunsthistoriker  Dr.  Adolf  Rosenberg  sehr  empfohlen. 

Persoiial-Naclu-ichten. 

(Berlin.)  Der  verdienstvolle  Konservator  der  Kunst- 
denkmäler Geh.  Reg.-Rat  Heinrich  von  Dehn-Rotfelser  ist 
am  29.  Juni  in  fast  vollendetem  60.  Lebensjahre  gestorben. 

(Athen.)  J.  Ch.  Dragatsis  ist  zum  Mitgliede  des  K.  D. 
Archäol.  Institutes  zu  Rom  und  Athen  ernannt  worden. 

(Cambridge.)  Die  Universität  hat  dem  litterarisch  und 
archäologisch  ausgezeichneten  Prof.  R.  C.  Jebb  von  Glasgow 
den  Titel  eines  „Doktors  der  Litteratur“  verliehen. 

(Oxford.)  George  Dennis,  der  Erforscher  der  Gräber 
Etruriens  und  der  Altertümer  Phrygiens,  ist  zum  Ehren- 
doktor ernannt  worden. 

(Paris.)  Der  Herzog  de  Noailles,  Senior  der  Academie 
des  Inscriptions  t .30.  Mai,  83  Jahre  alt. 


I H s e X’  £t  t e 11 1 e i 1. 


Antiquitäten-Auktion. 

Am  3.  August  1885  und  die  folgenden  Tage  iindet  unter 
Leitung  des  Unterzeichneten  die  Auktion  des  antiquarischen 
und  naturhistorischen  Nachlasses  der  Herren  Oberst  J.  Challande 
und  Hauptmaim  J.  William  von  Zürich  in  Rorschacli  am 
Bodensee,  Schweiz  (Villa  Challande)  statt. 

Die  Sammlungen  bestehen;  aus  alten  Waffen,  Rüstungen 
u.  s.  w.,  antiken  Möbeln,  Gegenständen  von  Gold,  Silber, 
Zinn,  Kupfer,  Eisen,  Porcelain,  Glas,  Steingut  und  noch 
diversen  anderen  Kunstobjekten,  Glasgemälden,  Münzen,  Textil- 
Arbeiten,  Büchern,  Gemälden  und  Kupferstichen. 

Der  naturhistorische  Theil  enthält;  ausgestopfte  Vögel 
und  Säugetiere,  eine  Eier-  und  Geweih-Saninilung  (Abnormi- 
täten) , Steinbockliörner  u.  s.  w.  — Genaue  Kataloge  mit 
ca.  2600  Nummern  können  bezogen  werden;  in  allen  grossem 
Kunsthandlungen  des  In-  und  Auslandes,  sowie  bei  Unter- 
zeichnetem Auktionator,  welcher  zur  Entgegennahme  von 
Aufträgen  und  zu  näherer  Auskunft  gerne  bereit  ist. 

Hermann  Stähelin,  Weinfeldeii,  Schweiz. 


^ in  256  wöchentlichen  Lieferungen  ä 50  Pf. 
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Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaktion: 
Herrn  Geheimen  Hofrat  Dr.  jub.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29, 
die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensch  in  Dresden  portofrei  zu  richten. 

Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Teil:  Geheimer  Hofrat  Dr.  jub.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29; 
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Inhält:  IHe  kaiserlich  russische  Schatzkammer  zu  Moskau.  — 
Die  ältesten  deutschen  Spielkarten  des  königl.  Kupfer- 
stichkabinetts zu  Dresden.  — Vermischte  Nachrichten. — 
Inseratenteil. 

Die  kaiserlich  russische  Schatzkammer 
zu  Moskau. 

Wenn  man  viel  mit  Touristen  des  Auslandes 
verkehrt  und  in  der  Lage  ist,  sich  in  ihrer  Landes- 
sprache mit  ihnen  zu  unterhalten,  wie  dies  bei  mir 
der  Fall  war,  so  erfährt  man  von  ihnen  mancherlei, 
wovon  man  sonst  schwer  eine  Ahnung  hätte.  Ich 
habe  diese  Gelegenheit  stets  benutzt,  um  mich  über 
die  Kunstsammlungen  des  Auslandes  zu  informieren, 
da  man  über  dieselben  durch  unsere  Journale 
fast  nichts  erfährt,  und  so  habe  ich  auch  von  ver- 
schiedenen wichtigen  Kunstsammlungen  in  Russ- 
land Mitteilung  erhalten,  die  ich  bei  der  Schwierig- 
keit, die  Kataloge  derselben  zu  erhalten,  wahrschein- 
lich sonst  nie  bekommen  hätte.  Eins  der  wichtigsten 
dieser  Institute  ist  nun  aber  die  Schatzkammer  zu 
Moskau  (OROUYEYNAJA  PALATA).  Zwar  gibt 
es  von  dieser  einen  beschreibenden  Katalog  von 
A.  Weltmann  mit  sehr  schönen  in  Farben  und 
Golddruck  ausgeführten  Illustrationen  in  russischer 
(1860)  und  von  demselben  Verfasser  in  französischer 
Sprache  (Le  Tresor  de  Moscou.  Moscou  1861.  8®. 
182  SS.  [das  russische  Original  hat  288  SS.]),  allein 
nach  Deutschland  sind  doch  nur  sehr  wenige  Exem- 
plare davon  gekommen  und  so  weiss  man  im  Ganzen 
so  gut  wie  nichts  von  dieser  für  russische  Kunst- 
altertümer unendlich  kostbaren  Sammlung.  Ihrer 
Einrichtung  nach  hat  sie  einige  Ähnlichkeit  mit 
der  Sammlung  im  Schlosse  Rosenborg  und  mit 


dem  Holienzollernmuseum,  da  sie  in  chronologischer 
Folge  das  Besitztum  und  die  Wirksamkeit  der 
russischen  Herrscher  unseren  Augen  vorführt,  und 
wir  wollen  deshalb  auch  unseren  Lesern  in  der 
Kürze  dieselben  anschaulich  machen. 

Die  Einteilung  der  kostbaren  Sammlung  ist 
allerdings  nach  anderen  Prinzipien  gemacht,  allein 
wenigstens  bei  zwei  Abteilungen  derselben  kann 
man  das  Lehen  der  russischen  Herrscher  in  einer 
gewissen  Aufeinanderfolge  vor  unseren  Blicken  vor- 
überziehen sehen.  Die  Schatzkammer  enthält  näm- 
lich vier  Abteilungen,  deren  erste  die  Heiligenbilder, 
deren  zweite  die  Kroninsignien,  deren  dritte  das 
Geschirr  und  die  zum  Haushalt  der  kaiserlichen 
Familie  gehörigen  Gefässe  und  deren  vierte  die 
Waffen  und  Rüstungen  derselben  bilden.  Welche 
ungeheueren  Reiclitümer  und  Kostbarkeiten  in  diesen 
vier  Abteilungen  enthalten  sind,  davon  kann  man 
sich  nur  schwer  einen  Begriff  maclien,  annähernd 
aber  gewähren  die  zwei  in  buntem  Farbendruck 
ausgeführten  Abbildungen  zweier  Zimmer  der  Schatz- 
kammer (a.  a.O.  S.23  u.  55)  eine  wenn  auch  nur  ober- 
flächliche Idee  von  dem,  was  man  hier  zu  erwarten 
hat.  Es  sind  diese:  La  salle  ronde  des  insignes 
des  czars  et  des  emperenrs  und  La  salle  de  l’an- 
cienne  vaisselle.  Letzterer  hat  einige,  wenn  auch 
entfernte  Ähnlichkeit  mit  dem  Rosenhorgschen 
Prunkzimmer,  nur  ist  er  kostbarer  dekoriert.  Gehen 
wir  nun  zur  Beschreibung  der  einzelnen  Abteilungen 
über,  so  ist  die  erste  die  schwächste.  Sie  enthält 
eigentlich  nur  zwei  wichtige  Gegenstände,  nämlich 
in  einem  Reiiquienkasten  ein  Stück  Holz  vom  wahren 
Kreuze  Christi,  das  sogenannte  lebendigmachende 
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Kveuz,  welches  der  Metropolit  Iwan  Iwanowitscli 
iin  Jahre  1351  aus  Konstantinopel  initgebracht  und 
dem  Czar  Alexis  überreicht  liat,  und  dann  das  seiner 
kostbaren  Fassung  wegen  als  das  Ilauptstück  be- 
trachtete Bild  des  h.  Petrus,  des  Metropoliten  von 
Kiew,  eine  russische  Arbeit  des  15.  Jahrhunderts. 
Die  übrigen  22  Kreuze  und  32  Heiligenbilder 
dieser  Abteilung  sind  zwar  höchst  kostbar  montiert, 
aber  im  Vergleich  mit  den  genannten  künstlerisch  nicht 
wichtig.  Die  zweite  Abteilung  enthält  die  russischen 
Kroninsignien  und  zwar  zuerst  die  erbliche  goldene  I 
Mütze  der  russischen  Herrscher,  dann  unter  anderem 
die  goldene  Mütze  von  Kasan,  die  Brokatmütze 
des  Czar  Iwan  Alexiewitsch,  die  Diamantenmütze 
des  Czar  Peter  Alexiewitsch,  die  Krone  der  Kaiserin 
Anna,  die  Krone  von  Malta  und  die  Krone  des 
Königreichs  Georgien;  dann  folgen  die  sogenannten 
Barmer  oder  Stirndiademe,  die  zu  der  mützenartigen 
Kopfbedeckung  der  Czaren  gehören.  Es  sind  dies 
breite  Bänder  mit  gemalten  Bildern  auf  Seide 
gestickt  oder  emailliert  oder  auch  aus  Mosaik  be- 
stehend, fast  alle  griechische  Arbeiten  aus  Kon- 
stantinopel. Danit  folgen  die  Reichsäpfel,  deren 
kostbarster  der  dem  Czar  Wladimir  aus  Byzanz  ge- 
schickte ist.  Auf  demselben  befindet  sich  ein  grosses 
Kreuz  und  er  enthält  58  Diamanten,  89  Rubinen, 
23  Saphire,  50  Smaragden  und  37  Perlen,  sämtlich 
in  emailliertes  Gold  gefasst.  Daran  schliessen 
sich  die  Szepter  (nach  dem  Muster  derjenigen  der 
Kaiser  von  Byzanz)  der  Czaren  Alexis  Michaelowitsch, 
Peter  I.  und  der  Könige  von  Georgien.  Dann  folgen 
die  goldenen  Stäbe  der  Patriarchen  und  Czaren,  die 
goldenen  Ketten,  unter  denen  die  zum  lebendig- 
machenden Kreuze  gehörende  aus  Goldfiligran,  eine 
aus  lauter  niellierten  Ringen  zusammengesetzte,  und 
die  Rubinkette  des  Czaren  Theodor  Alexiewitsch 
die  merkwürdigsten  sind.  Den  Beschluss  der  Ab- 
teilung bilden  die  Thronsessel,  von  denen  wir  den 
aus  Elfenbein  geschnitzten  Thron  des  Czaren 
Johann  IIP,  den  goldenen  mit  kostbaren  Edelsteinen 
besetzten,  den  ganz  mit  Diamanten  bedeckten  Thron 
des  Czaren  Alexis  Michailowitsch,  den  Doppedthron 
aus  vergoldetem  Silber  und  den  Thron  der  pol- 
nischen Könige  hervorheben.  Sonst  gehören  noch 
zu  dieser  Abteilung  die  kaiserlichen  Gewänder, 
welche  jedoch  in  ununterbrochener  Folge  nur  von 
Peter  d.  Gr.  und  seiner  Gemahlin  bis  auf  Kaiser 
Alexander  II.  mit  Gemahlin  hier  vorhanden  sind. 

Die  dritte  Abteilung  umfasst  das  Tafelgeschirr 
der  russischen  Kaiserfamilie  und  besteht  aus  allen 
nur  denkbaren  Arten  von  Gefässen  von  der  kleinsten 
bis  grössten  Dimension,  durchaus  aus  vergoldetem 
Silber  oder  massivem  Golde.  Das  älteste  Stück 
ist  der  Trinkbecher  des  Grossfürsten  Wladimir 
Davidowitsch  aus  dem  12.  Jahrhundert  und  das 


nächstalte  der  Becher  des  Czaren  Johann  HI.  aus 
dem  15.  Jahrhundert.  Dann  folgen  eine  Unzahl 
der  kostbarsten  Gefässe,  welche  die  russischen  Czaren 
von  auswärtigen  Fürsten  und  hochgestellten  Per- 
sonen erhielten.  Als  Geber  werden  genannt  die  Könige 
Jacob  I.  und  Karl  I.  und  H.  von  England,  der 
Patriarch  von  Konstantinopel  Cyrillus,  König 
Christian  IV.  von  Dänemark,  die  Könige  von  Polen 
Karibut  Wischnewotsky,  Johann  Sobiesky  und 
Johann  Kasimir,  die  Königin  Christine  von  Schweden 
I und  der  König  Karl  XI.,  ein  Grossherzog  Kasimir 
von  Lithauen  (1679),  der  Fürst  Said  Borchan,  die 
Stadt  Lübeck,  der  Kaiser  Leopold  von  Österreich, 
der  Fürst  Alexander  von  Imeretien,  der  Kurfürst 
Friedrich  AVilhelm  von  Brandenburg  (1658)  etc. 
Alle  diese  Geschenke  sind  bei  dem  Geschirr  der 
einzelnen  Czaren  und  Grossfürstinnen,  denen  sie  ge- 
geben wurden , chronologisch  eingeordnet.  Den 
Schluss  der  kostbaren  Abteilung  bilden  noch  die 
Porträts  der  einzelnen  Grossfürstinnen  und  Czaren, 
sowie  einer  Anzahl  Bojaren  und  Patriarchen,  kost- 
bare Stutzuhren  und  Taschenuhren,  sowie  eine  An- 
zahl der  feinsten  AVäschestücke,  endlich  Basreliefs 
aus  Marmor,  sowie  die  von  Bacciarelli  gemalte 
Serie  der  polnischen  Könige  und  der  fürstlichen 
Zeitgenossen  von  Stanislaus  August,  König  von 
Polen. 

Die  letzte  Abteilung  bilden  die  AA'’affen  und 
Rüstungen,  ebenfalls  chronologisch  geordnet.  An 
der  Spitze  befinden  sich  das  Reichsbanner,  das 
Reichsschwert  und  der  Reichsschild.  Ersteres  ist 
neu  hergestellt  auf  Befehl  Kaiser  Alexanders  II. 
und  aus  Goldbrokat  gemacht,  mit  Silber,  Gold  und 
Edelsteinen  geschmückt  und  mit  Goldstickerei  verziert. 
Es  trägt  die  Daten  862,  988,  1497  und  1821,  welche 
sich  auf  die  Gründung  des  russischen  Reiches,  die 
Einführung  des  Christentums  darin  und  die  Annahme 
der  Titel  ,,, Orientalisches  Kaiserreich“  und  „Kaiser- 
reich aller  Reussen“  beziehen. 

Die  ältesten  eigentlichen  AVaffenstücke  sind  die 
ins  13.  Jahrhundert  fallenden,  oben  mit  einer  scharfen 
Spitze  versehenen  stirnhaubenförmigen  Helme  der 
Grossfürsten  Georg  Vsevoloditsch  und  Alexander 
Newsky,  das  älteste  Schwert  aus  dem  15.  Jahrhundert, 
das  des  Loris  Alexandrowitsch ; dann  folgen  zwei 
Spontons  aus  den  Jahren  1436  und  1474,  aus  dem 
16.  Jahrhundert  der  Dolch  des  Prinzen  Andreas 
Iwanowitscli  (1513)  und  der  Säbel  des  Bojarfürsten 
Mestislawsky  und  unter  anderen  das  Panzerhemd 
des  Prinzen  Peter  Schuysky.  Aus  dem  17.  Jahr- 
hundert heben  wir  noch  hervor  die  vollständigen 
Rüstungen  der  Czaren  Michael  Theodorowitsch, 
Alexis  Michaelowitsch,  Theodor  Alexiewitsch,  Peter 
Alexiewitsch  und  Peter  des  Grossen,  an  Avelche  sich 
I die  verschiedenen,  seinen  Nachfolgern  gehörigen  und 
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von  ihnen  getragenen  Waffen  bis  auf  Nicolaus  L 
reihen.  Den  Schluss  der  Abteilung  bilden  die  kaiser- 
lichen Staatswagen,  darunter  die  der  Kaiserinnen 
Anna  und  Elisabeth,  und  endlich  eine  Ausstellung  | 
von  Effekten,  Wäsche  und  Geschirr  der  einzelnen  ! 
Glieder  des  Hauses  Roinanoff,  welche  sich  in  dem  auf 
Befehl  des  Kaisers  Alexander  11.  genau  nach  dem 
früheren  Aussehen  hergestellten,  jetzt  zur  Schatz- 
kammer gehörigen  Hause  des  Ahnherrn  der  Familie 
Nicolaus  Komauowitsch,  der  Geburtsstätte  des  Czaren 
Michael  Theodorowitsch,  befindet.  Was  nun  die  Ge- 
schichte der  kaiserlich  russischen  Schatzkammer 
selbst  angeht,  so  kann  man  nachweislich  die  erste 
sichere  Existenz  derselben  bis  auf  Czar  Johann  HL 
zurückführen,  der  wahrscheinlich  bei  der  von  ihm 
bewerkstelligten  Restauration  des  kaiserlichen  Palais 
auch  den  bisherigen  Aufbewahrungsort  des  Schatzes 
oder  des  Grossen  Kazan  (d.  h.  Kiste,  Kasse)  um- 
gestaltete. Derselbe  erhielt  nunmehr  den  Namen 
Kazen  noi  Door  (Hof  des  Fiskus),  den  er  auch  bis 
zum  Brande  von  1737  behielt.  Bestanden  hatte 
freilich  ein  Gebäude  dafür  schon  früher,  denn 
Burcard,  der  Gesandte  Kaiser  Heinrichs  IV.,  hatte 
den  Schatz  schon  im  Jahre  1075,  als  er  zu  Moskau 
war,  gesehen  und  bewundert.  Sehr  früh  verband 
man  mit  demselben  eine  Waffenfabrik,  aus  der 
wunderbar  schöne  Angriffs-  und  Vertheidigungs- 
waffen  hervorgingen,  wie  z.  B.  die  im  Jahre  1601 
dem  Schah  Abbas  von  Persien  durch  den  Gesandten 
des  Czars  Loris  Godunoff  überreichten  zwei  Flinten 
(arquebuses)  und  ein  Kürass  dort  allgemeine  Be- 
wunderung erregten.  Leider  wurde  im  Jahre 
1611 — 1612  auf  Anordnung  des  grossen  Rates  der 
Bojaren  eine  grosse  Anzahl  kostbarer  Gegenstände 
eingeschmolzen,  um  die  Truppen  zu  bezahlen.  Bei 
dem  Brande  des  Kremei  im  Jahre  1737  wurden 
eine  grosse  Menge  kostbarer  Waffen,  besonders  aber 
die  schwedischen  Trophäen,  vernichtet  und  endlich 
verfiel  das  Gebäude  selbst  demselben  Schicksal,  als 
man  für  die  Kaiserin  Elisabeth  auf  dem  Platze  der 
alten  Goldenen  Kammer  ein  neues  Palais  erbaute.  Der 
Schatz  kam  in  das  sogenannte  Heran  oder  Belvedere. 
Bei  der  Verlegung  der  kaiserlichen  Residenz  nach  | 
Petersburg  stellte  Peter  d.  Gr.  die  Schatzkammer 
unter  dem  Namen  „Kammer  der  Waffenschmiede- 
werkstätten“ unter  die  Aufsicht  des  Senats  und  dieser 
verordnete  im  Jahre  - 1732,  alle  in  Schulen  etc.  zer- 
streuten russischen  Antiquitäten  hierher  abzuliefern, 
die  im  Jahre  1761  zu  einer  besonderen  russischen 
Galerie  vereinigt  wurden.  Ira  Jahre  1806  liess  nun 
Kaiser  Alexander  I.  ein  neues  Gebäude  für  die 
Schatzkammer  erbauen,  aber  bei  der  französisclmn 
Invasion  1812  schaffte  man  den  Inhalt  derselben 
nach  Nischnij -Nowgorod,  von  wo  er  erst  1814  zurück- 
kara.  Da  jedoch  dieses  Gebäude  nicht  gewölbt 


war  und  feuergefährlich  erschien,  so  ward  ein  neues 
gewölbtes  Lokal  für  den  Schatz  hergestellt  und  im 
Jahre  1851  vollendet. 

Die  ältesten  deutschen  Spielkarten  des  Königl. 
Kupferstichkabinetts  zu  Dresden. 

Von  Max  Lehrs,  Direktorialassistenten  des  Königl.  Kupf'er- 
sticlikabinetts.  Mit  .'lO  Tafeln  in  Lichtdruck.  4“(in  u.  42  SS.), 
Mk.  50.  (Kur  in  100  Exemplaren  gedruckt.)  Druck  und  Ver- 
lag von  W.  Hoff'mann  in  Dresden  1885. 

Mit  dem  vorstehenden  Prachtwerk  hat  der  ge- 
ehrte Herr  Verfasser  einen  höchst  wichtigen  Bei- 
trag für  das  Studium  der  Geschichte  der  Kupfer- 
stecherkunst überhaupt  und  speziell  für  die  Geschichte 
des  deutschen  Kupferstichs  geliefert.  Jene  wunder- 
bar vollendeten  Spielkartenblätter  des  Dresdner 
Kupferstichkabinetts  waren  dem  kunstsinnigen  Publi- 
kum bisher  so  gut  wie  unbekannt  geblieben.  Ich 
hatte  zwar  in  meiner  im  ersten  Jahrgang  der 
Zeitschrift  für  Museologie  enthaltenen  Abhandlung 
über  die  Geschichte  der  Spielkarten  dieselben  er- 
wähnt und  kurz  besprochen,  allein  selbstredend 
konnte  von  meinem,  dem  rein  historischen  Stand- 
punkte aus  in  keiner  Weise  die  grosse  Bedeutung 
derselben  für  die  Geschichte  der  Kupferstechei’kunst 
in  Deutschland  hervorgehoben  werden.  Dies  ist  nun 
in  der  ausgezeichneten  Texterklärung  zu  diesen 
Blättern  von  Seiten  des  Verfassers  derselben  ge- 
schehen. Es  ist  demselben  nämlich  gelungen,  die 
Stecher  der  zu  den  einzelnen  Spielen  gehörigen 
Blätter  nachzuweisen  und  gleichzeitig  auch  über 
verschiedene  andere  sehr  alte  in  verschiedenen  öffent- 
lichen Kupferstichsammlungen  aufbewahrte  Blätter 
Licht  zu  verbreiten. 

Es  kommen  nämlich  hier  sechs  Meister  und 
Schüler  in  Frage.  Der  erste  derselben  ist  der  so- 
genannte Meister  von  1462,  dem  ein  höchst  kost- 
barer Stich  der  Münchener  Hofbibliothek,  die  hei- 
lige Dreifaltigkeit,  zugeschrieben  wird,  und  von  dem 
das  Dresdner  Kupferstichkabinett  18  Karten  und 
4 Fragmente  besitzt.  Das  Spiel  selbst  besteht  aus 
6 Farben,  nämlich  Bären,  Cyclamen,  wilde  Men- 
schen, Vögel,  Hirsche,  sowie  Bären  und  Löwen  zu- 
sammen. 

Der  zweite  Meister  ist  jener  bisher  immer 
noch  nicht  genau  nachgewiesene  Meister  E.  S.,  über 
dessen  Heimat  übrigens  der  Herr  Verfasser  höchst 
interessante  Notizen  mitteilt.  Von  ihm  befinden 
sich  im  Dresdner  Kabinett  Teile  zweier  Spiele, 
nämlich  aus  dem  kleinen  Kartenspiel,  welches  drei 
Farben  hier  vertreten  hat  (Tiere,  Helme  und 
Wappen),  und  aus  dessen  grösserem  Spiele,  aus 
welchem  vier  Farben  (Menschen,  Hunde,  Vögel  und 
Blumen)  durch  Blätter  nachgewiesen  sind. 
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Als  dritte  Abteilung  werden  die  einem  Schüler  des 
Meisters  E.  S.  von  Herrn  Lelirs  zugewiesenen  Blätter 
des  sogenannten  Copieenspiels  bezeichnet;  dieses  Spiel 
hat  4 Farben,  nämlich  Menschen,  Hunde,  Vögel  und 
Blumen.  y 

Die  vierte  Abteilung  bildet  sodann  die  Schule 
des  Meisters  von  1462,  vertreten  in  einem  Copieen- 
spiel  von  4 Farben  (wilde  Menschen,  Vögel,  Tiere 
und  Blumen). 

Die  fünfte  und  letzte  Serie  gehört  dem  Mono- 
gra ministen  P.  W.  S.,  über  welchen  der  Verfasser 
sehr  eingehend  handelt.  Sein  Spiel  enthält  fünf 
Farben  (Rosen,  Aglei,  Papageien,  Hasen  und 
Nelken).  Diese  Karten  sind  rund.  Eine  Art  An- 
hang bildet  noch  ein  ziemlich  grosses  Blatt  eines 
unbekannten  Meisters,  worauf  G Löwen  und  Lö- 
winnen dargestellt  sind,  also  die  Sechs  aus  irgend 
einem  Spiel. 

Herr  Lehrs  gibt  uns  in  dem  zu  den  Blättern 
gehörigen  Text  genaue  Auskunft  über  jedes  der- 
selben, sodass  also  jetzt  ein  vollständiger  raison- 
nierender  Katalog  vorhanden  ist,  den  jedes  Ka- 
binett und  jeder  Kupferstichsaramler  haben  muss. 
Druck  und  Lichtdruck  sind  vorzüglich  und  lassen 
durchaus  nichts  zu  wünschen  übrig.  Schliesslich 
möchte  ich  in  Bezug  auf  die  hier  zuerst  bildlich 
dargestellten  Spielkarten  noch  folgende  Fragen  zur 
etwaigen  Lösung  gebracht  wissen:  a)  Was  mögen 
das  für  Spiele  gewesen  sein,  für  welche  jene  von 
allen  bekannten  älteren  Kartenspielen  abweichenden 
Farben  erfunden  worden  sind?  b)  Sind  alle  jene 
Spiele  unvollständig,  welche  nicht  jene  6 Farben 
des  ältesten  haben,  sondern  nur  5,  4 und  3,  oder 
waren  diese  an  sicli  schon  mit  der  geringen  Farben - 
zahl  vollständig  und  hatten  sie  ausser  den  Zahl- 
blättern alle  Figuren,  wie  z.  B.  das  runde?  c)  Ist 
mit  den  runden  Blättern  auch  gespielt  worden,  oder 
waren  sie  zum  Aufkleben  auf  weisse  Llntersatz- 
blätter  bestimmt?  Bekanntlich  sind  die  alten  indischen 
und  persischen  Spielkarten  auch  rund,  jedoch  noch 
kleiner,  man  spielte  aber  mit  ihnen,  genau  wie  noch 
heute  in  China  und  Japan  mit  den  winzigen  Kärt- 
chen, die  wenig  grösser  als  unsere  bekannten  Kinder- 
spielkarten sind,  gespielt  wird,  was  bekanntlich 
rücksichtlich  jener  grossen  italienischen  Spielkarten, 
die  ja  ebenfalls  zu  den  allerältesten  Denkmälern 
der  Kupferstecherkunst  gehören,  bezweifelt  wird. 
Natürlich  konnte  es  nicht  in  dem  Plane  des  Herrn 
Verfassers  liegen,  sich  auf  diese  Fragen  einzulassen, 
ich  habe  sie  nur  in  kulturhistorischem  Interesse  auf- 
zuwerfen mir  erlaubt,  wie  denn  gar  manches,  was 
z.  ß.  die  ursprüngliche  Bedeutung  dpr  Tarockkarten 
anlangt,  noch  dunkel  ist. 


Vermischte  Nachrichten 

zur  Tagesgeschichte  der  hier  vertretenen  Interessen. 

Redigiert  von  Ernst  Boetti eher, 

Ilauptniann  a.  D.  der  Kgl.  preussischen  Artillerie. 

Forscliimg. 

Deutsclies  Reich. 

(Augsburg.)  Bei  Fundament- Arbeiten  ist  man  etwa 
zwei  Meter  von  der  östlichen  Ecke  des  ehemaligen  Thor- 
turmes mitten  unter  den  verschiedenartigsten  Überresten 
ehemaligen  Mauerwerks  auf  einen  Steinüberrest  gestossen, 
der  durch  die  Skulpturen  auf  demselben  als  entschieden 
römisch  sich  zu  erkennen  giebt.  Der  Steinüberrest  in  einer 
Höhe  von  0,G8  m,  einer  Länge  von  1,40  m und  einer  Dicke 
von  0,20  m,  der  leider  in  der  Mitte  entzweigebrochen  ist, 
lässt  in  zwei  deutlich  abgeteilten  Feldern  zwei  Figuren 
erkennen.  Die  eine  Figur  stellt  die  untere  Hälfte  eines  auf 
einer  sella  sitzenden  Mannes  dar,  der  den  einen  Fuss  hinaus- 
streckt, während  der  Leib  mit  faltenreichem  Gewände  bedeckt 
ist;  leider  fehlt  der  ganze  obere  Teil  der  Gestalt,  doch  zeigen 
Vertiefungen  an  dem  oberen  Rande,  dass  ein  Stein,  w'ahr- 
scheinlich  von  gleicher  Höhe,  dort  eingefügt  war,  der  ver- 
mutlich die  obere  Hälfte  der  Gestalt  darstellte.  Die  andere 
Figur,  der  auf  dem  Stuhle  sitzenden  Gestalt  zugewendet,  in 
kleineren  Verhältnissen,  ist  die  einer  Flussgottheit,  die,  mit 
der  einen  Hand  das  Gewand  zurückschlagend,  die  andere 
Hand,  über  w'elche  ein  Teil  der  Gewandung  gebreitet  ist,  auf 
eine  umgestürzte  amphora  stützt.  Das  Material  des  Stein- 
überrestes ist  ganz  dasselbe  wie  bei  den  Säulenüberresten 
aus  der  Carmelitergasse,  nämlich  der  feste,  aller  Verwitter- 
ung ausgezeichnet  widerstehende  Kalkstein , der  nach  der 
Vermutung  von  Baukundigen  auf  die  Gegend  von  Pappenheim 
und  Solenhofen  hin  weist.  Auffallend  ist,  dass,  während  sonst 
bei  Ausgrabungen  immer  wenigstens  einige  römische  Münzen 
sich  fanden,  diesmal,  mit  Ausnahme  einer  einzigen  Kupfer- 
münze, die  kein  Gepräge  mehr  erkennen  liess,  nichts  der- 
gleichen vorgefunden  wurde.  Das  Steindenkmal  selber  ist 
bereits  in  das  Antiquarium  romanum  überbracht  worden  und 
dort  zur  Aufstellung  gelangt.  (M.  A.  Z.) 

Amerika. 

(Cozume  1.)  Mit  dem  ü.  S.  Dampfer  „Albatross“  reisende 
Naturforscher  haben  auf  der  an  der  Ostküste  von  Yucatan 
gelegenen  kleinen  Insel  Cozumel  aus  der  Zeit  vor  Columbus 
Ankunft  stammende  Ruinen  entdeckt.  Dieselben  liegen  hei 
einem  kleinen  Indianerdorfe,  sind  von  ansehnlichem  Umfang 
und  werden  einem  Tempel  zugeschrieben,  dessen  Erbauung 
die  Indianer  in  die  Zeit  vor  der  spanischen  Eroberung  legen. 
Genaueres  konnte  nicht  ermittelt  werden,  ausser  der  Sage, 
Cortez  sei  hier,  bevor  er  auf  das  Festland  ging,  gelandet  und 
habe  den  Tempel  zerstört.  Die  Ruinen  konnten  auf  einem 
Raum  von  mehr  als  '/j  Morgen  verfolgt  werden,  der  nun- 
mehr von  grossen  Bäumen  eingenomen  ist.  Nur  eine  Art 
Turm,  oder  der  Teil  eines  solchen  steht  noch  aufrecht,  dessen 
Eingang  in  einen  engen,  gewölbten  Raum  führt.  Die  Mauern 
sind  mit  Mörtel  gefügt  und  mit  einem  Stuck,  der  Spuren  von 
Zeichen  trägt,  bekleidet.  Ringsum  finden  sich  die  Trümmer 
vieler  Steingewölbe.  Die  Indianer  behaupten,  dass  diese  Insel 
einst  die  Nekropole  für  das  benachbarte  Festland  gewesen 
sei  und  wollen  darum  die  Erforschung  der  Ruinen  nicht  zu- 
lassen. (Science.) 

(Irvine.)  Wie  ich  dem  Science  entnehme,  hat  Herr- 
Thomas  Cyrus  bei  Erforschung  eines  in  der  Nähe  der  Stadt 
Irvine  (Warren  County,  Penn.)  gelegenen  Mound  (wir  würden 
„Hünengrab“  sagen)  sehr  bemerkenswerte  Ergebnisse  erhalten. 
Dieser  Mound,  der,  abgesehen  von  einer  vor  etwa  50  Jahren 
versuchten  seitlichen  Anbohrung  noch  unberührt  war,  ist 
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kreisförmig  und  bei  52  Fuss  Durchmesser  nur  noch  3'/2  Fuss 
hoch,  weil  der  Ackerbau  ihn  abgekämmt  hat.  In  der  Mitte 
fand  sich  eine  von  grossen  unbehauenen  Steinen  erbaute 
Grabkammer  von  der  Form  eines  spitzen  Bienenkorbes.  Der 
senkrechte  Durchschnitt  zeigt  einen  Spitzbogen.  Dies  Gewölbe 
war  merkwürdigerweise  in  der  bekannten  egyptischen,  kürz- 
lich auch  in  Tiryns  entdeckten  Art  gebildet,  d.  h.  jeder  obere 
Stein  ist  über  den  unteren  etwas  nach  innen  horizontal  vor- 
geschoben worden,  bis  die  einander  genäherten  Wände  ge. 
meinschaftlich  den  Schlussstein  tragen  konnten.  Dass  diese 
Konstruktion,  die  Vorläuferin  der  eigentlichen  Wölbung,  auch 
in  einem  amerikanischen  Mound  vorkommt,  zeigt  wieder  ein- 
mal, wie  einheitlich  der  menschliche  Geist  überall  gleiche 
Gedanken  formt.  Der  Innenraum  ist  einige  Fuss  versenkt. 
Das  über  mannshohe  Gewölbe  hat  einschliesslich  der  Steine 
14  Fuss  Durchmesser  an  der  Basis.  Die  unteren  Steine  sind 
so  gross,  dass  zwei  Mann  genug  daran  zu  tragen  haben.  Auf 
dem  mit  Platten  belegten  Boden  fanden  sich  in  einer  5 Zoll 
hohen  Schicht  Asche  die  Zähne,  die  zerbröckelnden  Kinn- 
laden, ein  einzelner  Hüftknochen  und  noch  einige  Knochen- 
stückchen eines  erwachsenen  Individuums  und  zugleich  ein 
9 Zoll  langes  Glied  eines  dicken  Eohres,  dass  in  eine  dünne, 
glattgehämmerte  Silberfolie  und  dann  nochmals  in  ein  Stück 
weiche,  schwammige  Rinde  eingewickelt  war.  Auch  einige 
scharf  und  glattrandig  aus  solcher  Silberfolie  ausgeschnittene 
— wahrscheinlich  symbolische  — Figuren  fanden  sich  in 
dieser  Hülle.  Feuerspuren  waren  an  den  wenigen  Knochen- 
resten nicht  wahrnehmbar,  wohl  aber  deutlich  an  der  mit 
Thon  bestrichenen  Rindenhülle,  deren  Inhalt  indessen  unver- 
sehrt war.  Über  der  Braudschicht  lagen  schwere  Steine. 
Die  von  Prof.  Clark  vorgenommene  sorgfältige  Analyse  ergab, 
dass  die  erwähnte  Metallfolie  in  der  That  reines,  gedie- 
genes Silber  ohne  Zusatz  ist. 

(Von  den  Pueblos.)  Wie  die  Rev.  d’ethnogr.  erwähnt, 
besitzen  auch  die  Pueblos  das  Hakenkreuz  und  das  Sonnen- 
rad. Diese  merkwürdige  Völkerinsel  hat  bis  heute,  unter  Ab- 
lehnung aller  christlichen  Propaganda,  ein  archaisches  Rituell 
bewahrt.  Zu  ihren  Kultbräuchen  gehört  es,  bei  gewissen 
Tänzen  runde  Kürbisse  zu  schwingen  die  mit  farbigen  Zeich- 
nungen geschmückt  sind.  Beiderseits  in  der  Mitte  steht  ein 
gutgezeichnetes  Hakenkreuz  r-I-*,  schwarz  auf  weissem  Grunde, 
in  einem  von  Strahlen  umgebenen  Kreise. 

(Vom  Rio  Negro.)  Die  Revue  d’ethnographie  veröffent- 
licht eine  interessante  Mitteilung  über  Inschnftenfunde  am 
Rio  Negro,  dem  grössten  nördlichen  Nebenflüsse  des  Ama- 
zonenstromes, also  in  einem  heute  nur  von  Indianern  bewohn- 
ten Lande.  A.  Jacquot  d’Anthenay  bereiste  den  Rio  Negro 
unlängst  zur  Zeit  des  niederen  Wasserstandes.  Die  Gewässer 
dieses  Flusses  fallen  nämlich  während  der  Monate  Juni  bis 
November  allmählig  bedeutend  und  steigen  wieder  während 
der  anderen  sechs  Monate.  Als  Herr  d’Anthenay  an  der 
Mündung  dos  Rio  Branco  im  Canot  vorüberfuhr,  bemerkte  er 
derselben  gegenüber  ungeheure  schwärzliche  Stein blöcke  mit 
sehr  alten  Inschriften.  Da  die  Umstände  ihm  die  sofortige 
Untersuchung  dieser  Entdeckung  nicht  gestatteten,  so  bewog 
derselbe  einen  Freund,  sich  dieser  Aufgabe  zu  unterziehen. 
Die  Inschriften  und  Figuren  scheinen  nicht  sämtlich  aus 
einer  Epoche  herzurühren  und  ebensowenig  das  Werk  ein 
und  derselben  Rasse  zu  sein.  M.  Gauthiot,  Generalsekretär 
der  Gesellschaft  für  Handelsgeographie,  hat  der  genannten 
Revue  vierzehn  Blätter  mit  Kopien  übersandt,  welche  diese 
veröffentlichen  wird.  Bereits  vor  80  Jahren  schrieb  Alexander 
von  Hum  bol  d in  seiner  Schilderung  einer  Fahrt  vom  Rio 
Negro  in  den  Orinoko:  „Überall  machten  uns  die  Indianer 
auf  die  Spuren  des  alten  Wasserstandes  aufmerksam.  Ja,  in 
einer  Grasflur  bei  Uruana  liegt  ein  isolierter  Granitfels,  in 


welchem,  in  80  Fuss  Höhe,  Bilder  der  Sonne,  des  Mondes 
und  mannigfaltiger  Tiere , besonders  Bilder  von  Krokodilen 
und  Boa-Schlangen,  fast  reihenweise  eingegraben  sind.  Ohne 
Gerüste  kann  gegenwärtig  niemand  an  jener  senkrechten 
Wand  hinaufsteigen,  welche  die  aufmerksamste  Untersuchung 
künftiger  Reisenden  verdient.  In  eben  dieser  wunderbaren 
Lage  befinden  sich  die  hieroglyphischcn  Steinzüge  in  den 
Gebirgen  von  Uruana  und  Encaramada.“ 

Griechenland. 

(Athen.)  Die  Ausgrabungen  wurden  während  der  un- 
freundlichen Wintermonate  unterbrochen.  Indessen  sind  zwei 
interessante  Entdeckungen  gemacht  worden.  In  Epidauros 
hat  Herr  Kabbadias  in  einer  der  früher  aufgefnndenen  In- 
schriften die  vollständige  Bauurkunde  des  Haupttempels  des 
Heiligtums  erkannt.  Es  ist  dies  die  dritte  umfangreiche  Bau- 
inschrift,  welche  seit  dem  Jahre  1882  zum  Vorschein  gekom- 
men ist.  In  das  Gebiet  der  alten  Architektur  gehört  auch 
die  zweite  Entdeckung,  die  in  den  letzten  Monaten  gemacht 
worden  ist.  Bei  der  Untersuchung  des  Innenraums  des 
Telesterions  von  Eleusis  ist  Herr  Philios  auf  die  Fundamente 
eines  älteren  Baues  gestossen,  welcher  durch  den  Bau  des 
Koroibos  ersetzt  worden  ist.  Die  Arbeiten  auf  der  Akropolis 
von  Athen  sind  in  Folge  der  Krankheit  und  des  Todes  des 
Herrn  Stamatakis  ins  Stocken  geraten.  Die  neuen  Funde 
werden  sofort  wissenschaftlich  geordnet  werden,  Ch.  Tzuntas 
wird  die  Inschriften,  P.  Kabbadias  und  A.  Kumanudis  die 
Altertümer  katalogisieren.  — Auf  dem  Wege,  der  nordwärts 
von  Athen  nach  dem  Dorfe  Kolokythu  führt,  sind  von  Arbei- 
tern einige  Grabsteine  späterer  Zeit  ausgegraben  worden. 
Über  den  Fund  eines  alten  Urabes  am  Fusse  des  Lykabettos 
ist  bisher  Näheres  nicht  in  die  Öffentlichkeit  gedrungen.  In 
Saloniki  sollen  Reste  eines  alten  Thores  freigelegt  worden  sein. 

(Tiryns.)  Dr.  Schliemann  war  von  Mitte  Mai  bis  in 
den  Juni  mir  den  Herren  Dörpfeld  und  Philios  neuerdings  in 
Tiryns  beschäftigt  und  will  dort  noch  wertvolle  Entdeckungen 
gemacht  haben.  Es  muss  wohl  wieder  etwas  nicht  gestimmt 
haben,  dass  — wie  früher  in  Hissarlik  — die  Ausgrabungen 
erneuert  worden  sind.  Die  Londoner  „Academy“  demontiert 
ihre  Nachricht,  Dr.  Schliemann  wolle  nach  Florida  gehen. 
Schade!  Der  „Entdecker  Troja’s“  hätte  dort  und  vor  allem 
in  Mexiko  und  in  dem  nördlichen  Südamerika  interessante 
Analogien  zu  seinem  Hissarlik  und  Tiryns  studieren  können, 
worauf  ich  schon  wiederholt  in  dieser  Zeitschrift  hingedeutet 
habe.  Die  Presse  brachte  auch  die  Nachricht,  Dr.  Schliemann 
ginge  nach  Ägypten,  um  das  Grab  Alexanders  des  Grossen 
auszngraben.  Wichtiger  als  diese  „Forschung“  wäre  wohl 
die  Untersuchung  der  ägyptischen  Terrassen-Pyramiden,  z.  B. 
der  von  Sakkarä. 

Italien. 

(Capri.)  Vor  einiger  Zeit  lief  die  auch  in  No.  .3  ds.  Jahrg. 
mitgeteilte  Nachricht  ein,  auf  Capri  seien  Reste  des  „Palastes 
des  Tiherius“  entdeckt  worden.  Die  Deutung  der  Funde  war 
zweifelhaft.  Mr.  Ruggiero,  Direktor  der  archäologischen 
Ausgrabungen  im  Bezirk  Neapel  hat  nun  jüngst  der  Revue 
archeologique  folgende  Mitteilungen  über  die  unter  Leitung 
eines  Architekten  fortgesetzten  Nachgrabungen  übermittelt. 
Der  Fundort  befindet  sich  in  der  Gemeinde  Fragora,  wo  man 
eine  der  zwölf  in  den  Annalen  des  Tacitus  erwähnten  Villen 
des  Tiberius  vermutet,  welche  von  dem  Archäologen  Hadrava, 
der  um  1700  auf  Capri  Altsgrabungen  veranstaltet  hat,  aus- 
drücklich erwähnt  wird.  Die  von  einem  Bauern,  der  einen 
Bewässerungsgraben  zog,  aufgedeckten  Kammern  liegen  am 
Abhang  eines  Hügels,  aber  auf  demselben  Bauhorizont  (darum 
also  in  dem  Hügel).  Ein  breiter  und  gewölbter  Korridor 
trennt  sic  von  der  Erde  des  Hügels  und  schützt  sie  gegen 
die  Feuchtigkeit.  Als  Baumaterial  sind  Steine  und  Ziegel 
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aus  der  kaiserlichen  Zeit  verwendet.  Die  bis  2 in  hohen  | 
Mauern  sind  grob  beworfen  und  mit  einer  fefäibten  Tünche,  j 
die  sehr  schlecht  erhalten  ist,  bedeckt.  Man  hat  auch  Mosaik-  j 
böden  aufgefunden,  mehrere  von  weissem  und  einen  von  ge-  I 
färbten!  Marmor.  Der  letztere,  welcher  4,60  zu  4,20  m misst, 
wird  wahrscheinlich  von  der  Regierung  angekauft  und  in  das  . 
Museum  der  Altertümer  zu  Neapel  gebracht  werden.  An 
einer  Seite  eines  noch  nicht  ausgeräumten  halbkreisförmigen 
Abschlusses  fanden  sich  weisse  Marmorbruchstücke,  Karniesse 
und  einige  Ziegel  mit  der  Marke  TONNEI— DEFICILTNIS- 
YICCANIS.  In  den  Archiven  der  Direktion  der  Ausgrabungen 
im  Bezirk  Neapel  glaubt  Mr.  Ruggiero  ermittelt  zu  haben, 
dass  vor  50  Jahren  an  derselben  Stelle  gegen  100  Kilo  Blei- 
röhren gefunden  worden  seien,  was  seine  Annahme  bekräftigen 
könnte,  dass  die  Bauten  von  Fragora  Thermen  gewesen 
seien.  Jedenfalls  waren  die  ersten  Nachrichten  stark  über- 
trieben. Es  wäre  nun  an  der  Zeit,  die  Bestimmung  der  unter 
diesen  „Thermen“  liegenden  zwei  Stockwerke  festzustellen! 

Kleinasien. 

(Karpathos.)  Einem  Briefe,  welchen  Mr.  J.  Theod. 
Bent  aus  Syra,  den  26.  April  d.  J.  an  das  Londoner  Athc- 
naeum  gerichtet  hat,  entnehme  ich  das  Nachstehende:  Kar- 
pathos ist  ein  abseits  der  Forsclierstrasse  gelegenes  langes, 
schmales  und  gebirgiges  Eiland  zwischen  Rhodos  und  Kreta, 
umrauscht  von  gefährlicher  See.  In  alter  Zeit  trug  es  vier 
Städte.  Auf  der  Stelle  der  bedeutendsten  derselben,  die  einen 
guten  Hafen  und  Bauten  von  architektonischem  Verdienst 
hesass,  liegt  heute  das  Dorf  Bronkounti.  Die  Entdeckung 
einer  Anzahl  bisher  noch  nie  geöffneter  Felsengräber  in  der  j 
Nähe  dieses  Ortes  muss  ein  Ereignis  genannt  werden.  Der 
Felsboden  der  ganzen  Umgegend  ist  fast  wie  eine  Honigwabe 
durchlöchert  und  diese  Gräber  sind  ganz  verschiedenartige 
und  sehr  merkwürdige  Beispiele  der  Gräberkunst.  Zwei 
Stunden  von  Bronkounti  befindet  sich  ein  20  Fuss  hoher 
isolierter  Fels,  in  welchen  eine  Galerie  hineinführt,  die 
zwischen  zwei  Reihen  längst  entleerter  Grabkammern  verläuft. 
In  der  Nähe  dieses  Felsens  entdeckte  Mr.  Bent  Nischen,  die 
nur  i'/a  Fuss  tief  eingemeisselt  waren  und  Knochen  enthielten, 
aber  weiterhin,  entlang  den  Klippenwänden  am  Meere,  öffnete 
er  höchst  merkwürdige  und  noch  unberührte  Gräber.  Die 
meisten  bestehen  aus  einem  in  den  Felsen  gehauenen  Vor- 
raum, der  in  der  Regel  etwa  10  Fuss  im  Geviert  und  6 Fuss 
Höhe  hat,  und  aus  Kammern,  die  sich  rechts  und  links  an 
den  Vorraum  anschliessen,  an  dessen  Wänden  ringsum  eine 
Bank  aus  dem  Fels  gehauen  ist.  In  einer  Höhlung,  die  in- 
mitten jeder  Kammer  in  den  Boden  gearbeitet  und  von  einer 
flachen  Erhöhung  rings  umgeben  ist,  ruhen  die  Gebeine,  und 
eben  dort  liegen  die  bekannten  Beigaben,  Schüsseln,  Krüge, 
und  was  sonst  an  allerlei  Thongerät  üblich  war.  Jede  Kammer 
war  durch  einen  grossen  Stein  verschlossen,  und  die  Wände 
des  Vorraumes  sind  mit  einem  festen  Putz  überzogen,  worauf 
die  Spuren  von  roter  und  gelber  Malerei,  kreisförmige, 
gezahnte  und  geblümte  Muster,  noch  sichtbar  sind.  In  einem 
solchen  Vorraum  mit  zwei  Kammern  fand  Mr.  Berit  auch 
Schriftspuren,  und  über  der  einen  Kammer  den  Namen  der 
Gattin  eines  in  den  Inschriften  von  Bronkounti  erwähnten 
Mannes.  Auf  einer  Stelle  fand  sich  auch  der  Name  Mene- 
krateus.  Einige  Kammern  sind  durch  Urnamente  äusserlich 
vor  anderen  ausgezeichnet,  so  eine  durch  einen  über  dem 
Eingang  angebrachten  Kopf  aus  Stuck.  Ein  Grab  besitzt  drei 
zusammenhängende  Kammern,  und  zu  beiden  Seiten  der  Thüre, 
welche  von  einer  in  die.  andere  führt,  ist  je»ein  Fenster  an- 
gebracht. Viele  dieser  Gräber  kommunizieren  mit  einander 
und  mit  der  Aussenw^elt  durch  enge  in  den  Fels  gehöhlte 
Gänge.  Mr.  Bent  verzweifelte  schon  daran,  noch  ungeöffnete  | 


Gräber  zu  finden,  als  er  die  Mündungen  solcher  Gänge  ent- 
deckte, die  an  schwer  zugänglichen  Stellen  der  Klippen  ziem- 
lich niedrig  über  dem  Boden  lagen.  Eine  andere  Gattung 
von  Gräbern  zeigt  je  nur  eine  einzige  in  den  Fels  gehöhlte 
Kammer,  in  welche  Stufen  hinab  führen.  Dort  war  stets  alles 
ausgeraubt.  Schliesslich  ist  noch  die  Benutzung  natürlicher 
Höhlen  an  fast  unzugänglichen  Stellen  in  der  seewäits  über- 
hängenden Klippenwand  zu  betonen.  Ihr  Eingang  war  ver- 
mauert. Eine  dieser  natürlichen  Höhlen  enthält  vier  Gräber. 
Dort  fanden  sich  schöne  Thongefässe,  die  einen  vollendeteren 
Charakter  tragen,  als  alles  in  den  künstlichen  Höhlen  Ge- 
fundene. Bronkounti  ist  eine  grosse  Trümmerstätte.  Die 
byzantinischen  Bauten  haben  das  ältere  Material  benutzt  und 
dadurch  die  Zeugnisse  der  älteren  Kultur  meist  vernichtet. 
Mr.  Bent  sah  schöne  Säulentrommeln  von  Marmor  mit  Figuren 
darauf  nach  dem  Stil  derer  vom  Tempel  der  Diana  von  Ephesus. 


Saiumlungeii  und  Ausstellungen. 

(Berlin.)  Den  „Amtl.  Berichten  aus  den  Kgl.  Kunst- 
sammlungen“ pro  I.  Quartal  1885  ist  zu  entnehmen:  Nachdem 
durch  den  Staatshaushaltsetat  für  1885/86  die  Mittel  bereit 
gestellt  worden  sind,  welche  zur  Übernahme  des  Kunst- 
gewerbemuseums in  Besitz  und  Verwaltung  des  Staates  er- 
forderlich waren,  haben  S.  M.  der  Kaiser  und  König  mittelst 
Allerhöchsten  Erlasses  vom  31.  März  d.  J.  dies  Institut  der 
General-Verwaltung  der  Kgl.  Museen  in  Berlin  unterstellt. 

Die  Haupterwerbungen  der  Sammlung  der  Skulpturen 
und  Gip  sab  g üs  s e waren  der  Sarkophag  Caifarelli  (vgl.  Museol. 
j 1883  No.  6)  und  Gipsabgüsse  von  Skulpturen  des  Grabmals  der 
Julier  zu  St.  Reniy  (Glanum)  (vergl.  Jahrb.d.  V.  v.  Altertumsfreun- 
den im  Rheinl.  XLIH,  1867,  S.  133),  namentlich  des  Reliefs  der 
Westseite.  In  der  Werkstatt  wurde  die  Neuaufstellung  der 
Saburoff’schen  Bronzefigur  (Furtwängler,  Sammlung  Saburoff, 
Taf.  VIH — XI)  vorbereitet.  In  der  Rekonstruktion  der  Altar- 
reliefs wurde  ein  wichtiger  Fortschritt  weiter  verfolgt,  sowohl 
durch  erhebliche  Verbreiterung  der  Treppe,  als  auch  durch 
Umstellung  vieler  Reliefteile.  Ob  die  Treppe,  welche  nun- 
mehr keir.enfalls  im  Osten  oder  Süden  lag,  wie  jetzt  am 
wahrscheinlichsten  ist,  im  Westen  oder  auf  der  sonst  allein  in 
Betracht  kommenden  Nordseite  sich  befand,  darüber  werden 
Messungen,  welche  Herr  Bohn  gegenwärtig  in  Pergamon  vor- 
nimmt, hoffentlich  weitere  Aufklärung  geben. 

Das  Antiquarium  erw-arb  2 Schalen  des  streng  rot- 
figurigen Stils,  beide  aus  Italien,  und  einen  Carneol-Scara- 
bäus  aus  Etrurien  mit  dem  Bilde  eines  in  die  Knie  gesunke- 
nen bärtigen  Mannes,  der  sich  einen  Pfeil  aus  der  Hüfte 
zieht  (vorzügl.  archaischer  Stil).  Das  Münzkabinett  erwarb 
115  Stücke  (49  antike.  27  mittelalterliche  und  neuere,  sowie 
39  orientalische  Münzen),  darunter  einige  griechische  Selten- 
heiten, römisches  aes  rüde,  d.  i.  rohes,  zum  Teil  aus  zer- 
hauenen Barrenstücken  bestehendes  Kupfergeld,  das  älteste 
Verkehrsmittel  der  italienischen  Völker  (gefunden  in  den 
Gräbern  von  Orvieto  1)  und  ein  Goldgulden  von  Schwarzburg 
vom  Jahre  1606.  Das  Kupferstichkabinett  erwarb  54 
Stiche  von  Martin  Schongauer  aus  der  aufgelösten  Sammlung 
Felix  in  Leipzig,  wodurch  das  bisher  in  vielen  Beziehungen 
mangelhafte  Schongauer  Werk  des  Kupferstichkabinetts  sehr 
vorteilhaft  bereichert  worden  ist.  Die  ethnologische 
Abteilung  erfuhr  für  Afrika,  Melanesien  und  Amerika, 
sowie  für  die  nordische  Sammlung  manche  wertvolle  Ver- 
mehrung, und  ebenso  haben  die  kunstgewerblichen 
Sammlungen  eine  Reibe  schätzbarer  Erwerbungen  zu  ver- 
zeichnen. Die  Kgl.  National-Galerie  erwarb  drei  Öl- 
gemälde mit  einem  Gesamt-Aufwand  von  34C00  M.,  nämlich 
I 2 Porträts,  G.  Richter,  General  von  Blumenthal  und  G.  Bier- 
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mann,  Prof.  W.  Weber  Göttingen,  sowie  Gabriel  Max  ^Jesus 
heilt  ein  krankes  Kind“. 

(Berlin.)  Es  ist  bereits  so  viel  über  die  in  den  Besitz 
S.  K.  K.  H.  des  Erzherzogs  Kainer  von  Österreich  gelangten 
Papyri  von  Fayum  veröffentlicht  worden,  dass  es  wohl  ange- 
messen sein  dürfte,  auf  die  Mitteilungen  des  Dr.  Ludwig 
Stern  im  neuesten  Heft  der  Zeitschr.  f.  ägypt.  Sprache  hin- 
zuweisen, denen  zufolge  das  Berliner  Museum  längst  einen 
bedeutenden  Teil  des  merkwürdigen  Papyruslager  von  Fayum 
besitzt,  gleichwie  auch  eine  nicht  unbedeutende  Sammlung 
in  den  Louvre  und  vieles  in  andere  Museen  und  in  Privat- 
besitz gelangt  ist.  Alle  diese  h’ayumer  Papyri  haben  ohne 
Zweifel  zu  einem  grossen  Ganzen  gehört,  etwa  zu  einem 
Archiv  der  griechisch-koptisch-arabischen  Stadt,  welche  an 
der  Stätte  des  alten  Arsinoe  oder  Krokodilopolis  und  des 
späteren  Medinet-el-Färis,  etwas  nördlich  von  dem  heutigen 
Medinet-el-Fayum  gelegen  war.  Es  war  im  Sommer  1877, 
als  G.  Travers,  damals  Konsul  des  Deutschen  Reiches  in 
Kairo,  zum  ersten  Mal  eine  Sammlung  der  ihm  aus  Fayum 
gebrachten  Papyrusfragmente  an  das  ägyptische  Museum  in 
Berlin  gelangen  liess.  Zwei  Jahre  hindurch,  bis  zu  seiner 
Versetzung  nach  Kanton,  bereicherte  G.  Travers  derart  die 
Kgl.  Sammlungen,  die  dann  1881  auf  Anregung  und  Ver- 
mittelung von  Ludwig  Stern  auch  eine  von  Prof.  Brugsch 
angelegte  Sammlung  Fayumer  Papyri  und  mehrere  andere 
unter  diesen  auch  die  von  Rogers-Bey,  erwarben.  Durch 
diese  Ankäufe  wurde  der  ältere  Bestand  auf  mehr  als  vierte- 
halb tausend  Blätter  und  Bruchstücke  gebracht.  Unter  die 
Papyri  war  fast  regelmässig  eine  Anzahl  Pergamentstücke 
gemischt.  Was  gleich  anfangs  in  Erstaunen  setzte,  das  war 
die  ausserordentliche  Mannigfaltigkeit  der  Schriften  und 
Sprachen,  welche  die  Papyri  aus  Fayum  darboten.  Die  ein- 
zelnen Arten  der  Berliner  Sammlung  ordnen  sich  nach  den 
folgenden  Zahlen,  die  natürlich  nur  annähernd  gelten:  Gegen 
2500  Stück  griechische,  zwischen  500  und  600  arabische,  gegen 
.800  koptische,  gegen  100  Pehlewi,  gegen  50  griechische 
Tempelschrift,  gegen  40  demotische,  22  hebräische,  10  koptisch- 
arabische Geheimschrift,  7 griechische  Tachygraphie,  .8  latei- 
nische Pergamente,  .8  syrische  Papyri,  1 hieratischer.  Die 
Sammlung  enthält  des  Ergiebigen  soviel,  dass  ihre  vollstän- 
dige Ausbeutung  Jahrzehnte  in  Anspruch  neh.men  wird.  Doch 
ist  dieselbe  nicht  leicht,  denn  der  Inhalt  dieser  Schriftstücke 
entfernt  sich  grösstentheils  von  der  uns  sonst  bekannten 
Litteratur  dieser  Sprache.  Die  grosse  Menge  der  Papyri 
enthält  Briefe,  Kontrakte,  Quittungen,  Listen,  Rechnungen, 
Notizen  und  dergleichen  geschäftliche  Aufzeichnungen  mehr, 
namentlich  amtliche,  w^elche  sich  auf  die  Steuerverwaltung 
des  Fayum  beziehen.  Ein  griechischer  Vermerk  auf  einem 
einzelnen  Blatte,  welches  sich  in  einer  der  ersten  Sendungen 
befand,  scheint  über  die  Herkunft  des  ganzen  Fundes  mit 
den  Worten:  „Aus  der  Bibliothek  der  Steuerangelegenheiten“ 
(S-rifTOCTLUv  Xoywv)  eine  wichtige  Aufklärung  zu  geben.  Der 
Inhalt  dieser  Bibliothek  war  aber  ein  in  anderer  Hinsicht  so 
verschiedenartiger,  weil  er  fast  9 Jahrhunderte,  vom  Ende 
des  ersten  bis  ins  neunte,  umfasste. 


Kunst  - Auktionen. 

(Berlin.)  Am  16.  Juni  fand  durch  Rud.  Lepke  eine 
Auktion  von  wertvollen  antiken  Kunstgegenständen  der  ver- 
schiedensten Art  statt.  Der  Katalog  zählte  577  Nummern. 

(Rom)  „L’art  en  Italie“  teilt  Versteigerungspreise  einer 
Anzahl  alter  und  moderner  Kunsfgegenstände  aus  den  Samm- 
lungen des  Grafen  Deila  Gherardesca  und  denjenigen 
der  Herren  Filippo  Guardabasso  und  Giuseppe 
Pavoni  zu  Palermo  mit.  Darunter:  1.  Waffen:  kostbarer 


italienischer  Degen,  2700  Fres;  eleganter  epee  de  cour 
(Louis  XV),  680  Fres. ; Dolch  (main  gauche),  260  Fres. ; schöne 
Hellebarde,  200  P'res.;  2.  Rüstungen,  Helme  und  Schilde: 
schöne  und  komplette  Rüstung  ä la  Maximilienne,  3400  Fres.; 
Schild  in  Radform,  Eisen  mit  reichen  Dekorationen,  1000  Fres. ; 
3.  Kanonen,  Gewehre  und  Pistolen:  kleines  Steinschloss- 
gewebr,  Rohr  bez.  mit  Antonio  Bonisolo,  500  Fres.;  schönes 
Steinschlossgewehr,  Doppellauf  bez.  mit  De  Sainte  arque- 
busier  du  Roy  ä Versailles,  1800  Fres;  ein  paar  Steinschloss- 
pistolen, kaiserl.  Wappen  von  Russland,  Jahreszahl  1768, 
210  Fres.;  Kanone  en  fer  battu,  14.  Jahrh.,  2,09  m lang, 
42  mm  Kaliber,  520  Fres.;  4.  Majoliken:  alte  Schüssel  aus 
der  Fabrik  von  Urbiim  mit  dem  Datum  1564,  0,44  m Durch- 
messer, 1500  Fres  ; Tapeten  in  Wolle  und  Seide  mit  Kampf- 
scenen,  Tierfiguren,  Marinen  etc.  erzielten  2150  bis  2800  Fres.; 
6.  Möbel:  kostbare  Sänfte,  8500  Fres.;  prächtiges  Spinett 
(bez.  Joannis  Celestini  Veneti  M.  D.  X.  C.  HI.),  2200  Fres. 

(Stuttgart.)  Gegen  Ende  September  wird  durch  Herrn 
G.  Gutekunst  eine  wertvolle  Münzsammlung  aus  allen  Zeiten, 
sowie  eine  ausgezeichnete  Sammlung  von  Porträtmedaillen 
des  15.  und  16.  Jahrh.  versteigert. 


Zeitschriften. 

Anzeiger  für  schweizerische  Altertumskunde. 
1885.  No.  3.  A.  Vouga,  Station  lacustre  du  bronze  de 
Concise  au  canton  de  Vaud.  (Taf.  XIH).  — Dr.  P.  C.  v.  Planta, 
Misoxer  Funde.  — Dr.  Hans  Herzog,  Zur  Pariser  Lieder- 
handschrift. — A.  Weber,  Zur  Baugeschichte  von  Zug.  — 

1 S.  Vögelin,  Fagadenmalerei  in  der  Schweiz.  — J.  R.  Rahn, 

1 Zur  Statistik  schweizerischer  Kunstdenkmäler  (IX.  Kanton 
] Luzern).  — Miscellen.  — Kleine  Nachrichten.  — Litteratur. 

Berliner  philologische  Wochenschrift.  V,  27. 
i 1885.  S.  833.  J.  Reimers,  Zur  Entwickelung  des  dorischen 
1 Tempels.  Referat  von  W.  Dörpfeld.  S.  852.  — G.  F.  Hertz- 
berg, Athen.  Historisch-topographisch  dargestellt.  Ungünstig 
beurteilt  von  G.  Loescheke.  — Auszüge,  Mitteilungen,  Beilage. 

I Österreichische  Monatsschrift  für  den  Orient. 

XI,  4—5.  1885.  S.  85,  101.  Hermann  Feigl,  Persepolitanisebe 
I Bildhauerkunst.  — S.  124.  Dr.  Friedr.  Hirth  in  Shanghai, 
i Zur  Geschichte  des  Glases  in  China  und  des  antiken  Orient- 
j handeis.  — Lit.  krit.  Beilage.  S.  113.  Prof.  Karabacek, 

I Faijumische  Papyri  im  ägyptischen  Museum  zu  Berlin.  — 

! S.  133.  J.  Krall,  faijumische  Papyri  im  ägyptischen  Museum 
i zu  Berlin.  — Miscelle:  Prof.  Karabacek,  Papyrus  Erzherzog 
i Rainer.  (Diesseits  schon  in  No.  13  nach  der  Allg.  Ztg.  mit- 
geteilt. 

Sitzungsberichte  der  Kgl.  Preus  Akademie  der 
i AVissenschaften  zu  Berlin.  XXXI  bis  XXXH.  1885. 

I 25.  Juni.  Sitzung  der  phil.  hist.  Klasse:  Herr  Waitz  las  über 
den  sogenannten  Catalogus  Felicianus  der  Päpste.  Herr 
I Hirschfeld  legte  das  jüngst  erschienene  Werk  von  Gaetano 
Marini:  Iscrizioni  antiche  doliari  pubblicate  dal  Comm.  G.  B. 
de  Rossi  (Roma  1884)  im  Aufträge  des  Herausgebers  vor.  — 
2.  Juli.  Öffentliche  Sitzung  zur  Feier  des  Leibnitz’schen  Ge- 
dächtnistages. Herr  Curtius  hielt  die  Festrede.  Es  folgten 
die  Antrittsreden  von  Herrn  Schulze  und  Herrn  Hirschfeld. 
Herr  Dillmann  hielt  die  Gedächtnisrede  auf  Richard  Lepsius. 

Westdeutsche  Zeitschrift  für  Geschichte  und 
Kunst.  IV,  2.  1885.  Dr.  Henri  Pirenne,  De  rorganisation 
des  etudes  d’histoire  provinciale  et  locale  en  Belgique.  — 
Prof.  Dr.  Fr.  X.  Kraus,  Ein  Diptychon  der  Abtei  St.  Maximin 
bei  Trier  (Taf.  I).  — W.  Conrady,  Die  Ausgrabung  des  Limes- 
Kastells  in  öbernburg  a.  M.  (Taf.  II  u.  HI).  — Recensionen. 
— Museographie  über  d.  J.  1884. 

Zeitschrift  des  deutschen  Pal  äst  i n a - Ver  ein  s. 
! VHI,  2.  1885,  G.  Gatt,  Industrielles  aus  Gaza  (Töpferei, 
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AVeberei,  Seifensiederei).  — M.  Grünbaum,  Einige  Parallelen 
zu  dem  Aufsatze  „Beiträge  zur  Kenntnis  der  abergläubischen 
Gebräuche  in  Syrien“  (Z.  D.  P.  V.  YII,  79  flg.). — F.  Spiess, 
Die  Lage  von  Taricheae.  — J.  Gildemeister,  Die  Stadt 
Salamias  bei  Antoninus  Placentinus.  — L.  Anderliud,  Der 
Einfluss  der  Gebirgswaldungen  iin  nördlichen  Palästina  auf 
die  Vermehrung  der  wässerigen  Niederschläge  daselbst.  — 
J.  Gildemeister,  Beiträge  zur  Palästinakunde  aus  arabischen 
Quellen.  V.  — Korresp.  — Beilage.  IdrisT’s  Palästina  und  Syrien 
im  arabischen  Te.xt,  herausgegeben  v.  J.  Gildemeister.  30  SS. 

Bullettino  della  conimissione  archeologica 
comunale  di  Roma.  XIII,  1.  Gennaio-Marzo  1885.  Prof. 
Alessandro  Capannari,  Delle  scoperte  archeologiche  avvenute 
per  la  costruzione  del  palazzo  del  Ministero  della  Guerra 
(Tav.  I e II).  — Prof.  Carlo  Lodovico  Visconti,  Del  larario 
e del  initreo  scoperti  nell’  Esquilino  presso  la  chiesa  di 
S.  Martine  ai  Monti  (Tav.  III — V).  — Prof.  Michele  Stefano 
de  Rossi,  Necropoli  arcaica  romana,  e parte  di  essa  scoperta 
presso  S.  Martine  ai  Monti. 

Bullettino  di  paletnologia  italiana.  XI,  3 e 4 
con  tav.  IV.  Pigorini,  Del  culto  delle  arini  di  pietra  nell’  etä 
neolitica  (Tav.  IV).  [AVir  bringen  diese  Abhandlung,  welche 
den  unsrigen  verwandte  Anschauungen  entwickelt,  wie  wir 
solche  mehrfach  in  unserer  Zeitschrift  darlegten,  in  einer 
späteren  Nummer.]  — Orsi,  Sopra  le  recenti  scoperte  nell’ 
Istiia  e nelle  Alpi  Giulie.  — Bibliografia.  — Notizie  diverse. 
— Necrologia:  Dott.  Francesco  Molon  f 1.  3.  Vicenza. 

Bulletin  de  correspondance  africaine.  III,  5—6. 

1884.  (Ersch.  Juli  1885.)  E.  Masqueray,  Albert  Dumont, 
notice  necrologique.  — P.  Monceaux,  Grecs  et  Maures  d’apres 
les  monnaies  grecques  du  Musee  d’Alger.  — R.  Basset,  Les 
manuscrits  arabes  du  bach-agha  de  Djelfa.  — E Broussais, 
Rechorches  sur  les  transformations  du  herber  (suite).  — 
R.  Basset,  Vie  d’Abbä  Yohanni.  — V.  AVaille,  Une  reconnais- 
sance  archeologique  entre  Teniet-el-Had  et  Tiaret.  — A.  de 
C.  Alotylinski,  Proclamation  du  Mahdi  du  Soudan.  — Notices 
et  comptes  rendus.  — Bibliographie. 

Revue  beige  de  numismatique.  XLI,  3.  Avec  les 
PI.  X ä XV.  J.  Rouyer,  De  l’orfevre  frison  Jean-Jacques 
Folkema  en  ce  qui  concerne  les  medailles  de  Louis  XIV,  et 
autres,  qui  lui  sont  attribuees.  — MOe.  Marie  de  Man,  Le 
cimetiere  de  Mariekerke.  — P-  Charles  Robert,  Les  inedail- 
leurs  de  la  Renaissance  par  M.  Aloiss  Heiss.  IH.  — A.  Bri- 
chant,  Numismatique  de  l’exposition  d’Amsterdam.  — Cor- 
respondance. — Necrol.:  (H.  Cb.  L.  Kluyskens.  .1.  Van 
Kuyk.)  — Melanges. 

Revue  d’ethnographie.  IV,  2.  1885.  A.  de  Quatre- 
fage,  Sur  l’etat  actuel  des  Maoris  restes  independants 
(fig.  57—59).  — H.  Ten  Kate,  Notes  eihnographiques  sur 
les  Coinanches.  — Dr.  Tautain,  Etudes  critiques  sur  l’eth- 
nologie  et  l’ethnographie  des  peuples  du  Senegal  (suite) 

(fig.  60—66).  — P.  Sebillot,  Les  maisons  rustiques  en  Haute- 
Bretagnc.  — Varietes.  — Revues  et  Analyses.  — Acade- 
mie  des  Sciences  de  Paris.  — Expositions,  Collections  et 
Musees:  La  collection  Melgar  ä Vera  Cruz.  Trois  pierres 
tumulaires  d’Atjeh.  — Corresp.  — Nouv.  — Necrologie 
(G.  Nachtigal.  Ch.  Tissot).  — Bibliogr. 

Jahrbuch  der  Kgl.  Pr.  Kunstsammlungen.  VI,  3. 

1885.  (Mit  4 Heliogravüren  u.  3 Hochätzungen.)  Amtliche 


Berichte  aus  den  Kgl.  Kunst-Sammlungen.  — Studien  und 
Forschungen:  Jul.  Meyer,  Aus  der  Gemäldegalerie  der  Kgl. 
Museen.  Des  Hieronymus  Ilolzschuher  Bildnis  von  Albrecht 
Dürer.  — Karl  Frei,  Studien  zu  Giotto.  — Hermann  Grimm, 
Zu  Raphael  V — VH.  A.  v.  Heyden,  Ein  romanischer  Leuchter. 

Kunst  und  Gewerbe.  XIX,  7.  1885.  Adolf  Rosen- 

berg, Zimmervertäfelungen  der  deutschen  Renaissance.  — 
Internationale  Ausstellung  von  Arbeiten  aus  edlen  Metallen 
und  Legierungen  in  Nürnberg  1885.  — Alte  Byssusgewebe.  — 
Mus.  Vereine  etc.  — Mitteilungen.  — Kl.  Nachrichten. 

Gazette  des  beaux  arts  27.  2.  XXXH.  337^  Livr. 
1.  Jnillet  1885.  Andre  Michel,  Le  salon  de  1885.  IH.  — 
Louis  Courajod,  L’ancien  musee  des  monuments  fran^ais  au 
Louvre  H.  — Andre  Michel,  Le  portrait  du  pere  Hubin.  — 
Charles  Ephmssi,  La  „divine  comedie“  illustree  par  Sandro 
Botticelli.  — Lucien  Magne,  Le  vitrail.  — A.  Darcel,  Louis 
Steinheil.  — Maurice  Tourneux,  La  tour  chez  ses  notaires, 
lettre  ä M.  Jules  Guiffrey.  — Expositions  de  la  Royal  Aca- 
demy et  de  la  Grosvonnr  Gallery  (Claude  Phillips). 

Revue  de  l’art  frangais  ancien  et  moderne.  H,  6. 
1885.  Henry  Jouin,  Christophe  Labbe  et  Jehan  Labbe  maitres 
peintres  (1560—1585).  — J.  Roman,  Artistes  pensionnes  par 
Louis  XIII.  — A.  de  Montaiglon,  Jacques  Mimerel  et  Henri 
Verdier.  — V.  J.  Vaillant,  Andre  Boulle  et  ses  fils  (1704).  — 
H.  de  Chennevieres,  Jean  Bernard  Restont  et  la  fabrication 
des  dalles  de  verre  (178.5).  — Jules  Guiffrey,  Memoire  de 
Lortbior  sur  la  fabrication  des  assignats  (1790).  — Epitapbes 
de  Peintres  relevees  dans  les  cimetieres  de  Paris  (1849 — 1851): 
Garnier,  Mulard,  Pils,  Drolling.  — Bibliogr. 

Bücliei'schau. 

Schliemann’s  „Tiryns“,  anfänglich  für  AVeihnachten,  dann 
zum  Juni  angekündigt,  bleibt  wieder  aus.  AVie  der  Verfasser 
dem  Prof.  Virchow  mitgeteilt  hat,  müssen  die  durch  die 
erneuerten  Ausgrabungen  zu  Tage  geförderten  „interessan- 
ten Dinge“  bei  der  Publikation  des  AVerkes  berücksichtigt 
werden.  Habent  sua  fata  libelli! 

Personal-Nachrichten. 

Athen.  Anstelle  des  verstorbenen  Stamatakis  ist  Prof. 
P.  Kabbadias  zum  Dirigenten  der  Kommission  für  Altertümer 
in  Griechenland  ernannt  worden. 
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Über  500  Illustrationstafeln  und  Kartenbeilagen. 

Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaktion: 
Herrn  Geheimen  Hofrat  Dr.  jub.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29, 
die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensch  in  Dresden  portofrei  zu  richten. 

Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Teil:  Geheimer  Hofrat  Dr.  jub.  Graesse,  Dresden-N.,  Forststrasse  29; 
für  den  Inseratenteil:  AVilhelm  Baensch.  Dresden.  Druck:  Offizin  der  Verlagshandlung. 
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Das  Antiquarium  im  Helmhaus  in  Zürich. 

Der  „Allgemeinen  Schweizer  Zeitung“  entnehmen 
wir  folgenden  auch  für  unsere  Leser  höchst  interes- 
santen Artikel : 

Wer  heute  die  Sammlungen  der  antiquarischen 
Gesellschaft  in  Zürich  besucht,  wird  erhebliche  Neuer- 
ungen in  dem  Bestand  und  der  Aufstellung  der- 
selben gewahren.  Der  Ruf  dieses  kleinen  Museums 
ist  schon  seit  langem  begründet.  Er  reicht  in  die 
Mitte  der  fünfziger  Jahre  zurück,  als  Ferdinand 
Keller’s  Entdeckung  einer  Pfahlbaustation  bei  Ober- 
Meilen  den  ersten  Anstoss  zu  Forschungen  gab,  die 
seither  ihre  Vertreter  in  ganz  Europa  gefunden 
haben.  Keine  Zeugnisse  einer  hochentwickelten 
Kultur  sind  freilich  die  damals  gemachten  Funde 
gewesen,  aber  sie  stellten  etwas  durchaus  Neues 
vor,  indem  sie  mit  einem  Schlage  den  Einblick  in 
ein  Dasein  eröffneten,  das  seit  Jahrtausenden  dem 
Schicksale  einer  gänzlichen  Vergessenheit  verfallen 
war.  Das  Aufsehen,  welches  diese  Entdeckung  er- 
regte und  der  erfolgreiche  Fortgang  der  wissen- 
schaftlichen Untersuchungen  über  die  rasch  und 
überall  sich  mehrenden  Funde  hatten  zur  Folge, 
dass  die  zürcherische  Sammlung  sich  bald  des  Zu- 
spruches aller  Fremden  von  Rang  und  Bildung  er- 
freute, und  Keller’s  Persönlichkeit,  sein  eigenartig 
launiges  Wesen  und  die  rückhaltlose  Weise,  wie  er 


Fremden  sein  bestes  aus  einem  reichen  Wissen  ent- 
gegentrug, waren  erst  recht  dazu  angethan,  das  froh- 
mütige  Stübchen  auf  dem  Helmhause  zum  Stelldichein 
der  Gelehrten  aus  aller  Herren  Länder  zu  machen. 

Schon  vier  Jahre  sind  es  nun  her,  seit  Keller 
das  Zeitliche  gesegnet  hat,  aber  sein  Werk  ist  mittler- 
weile nicht  stehen  geblieben  und  ganz  besonders 
hat  sich  die  Arbeit  in  einer  von  ihm  angezeigten 
Richtung  gelohnt.  Mit  seinem  Freunde,  Mr.  Lubbock, 
hatte  er  einst  das  Ufer  bei  Wollishofen  rekognosziert 
und  hier  — wir  wissen  nicht  mehr  aus  welchen  An- 
zeichen — auf  das  Vorhandensein  einer  bedeutenden 
Bronzestation  geschlossen.  Diese  Vermutung  ist  nun 
vollauf  bestätigt  worden,  Baggerarbeiten,  welche  die 
Quaiunternehmung  an  dieser  Stelle  vornehmen  Hess, 
haben  eine  Ausbeute  zu  Tage  gefördert,  welche  den 
Pfahlbau  am  „Haumesser“  nunmehr  unter  die  be- 
deutendsten Bronzestationen  verweist.  Ein  kundiger 
Freund  hat  unlängst  den  Ausspruch  gethan,  dass 
allein  schon  die  Objekte,  welche  dem  Antiquarium 
überwiesen  worden  sind,  ein  gutes  Viertel  an  dem 
Bestände  der  vielbesprochenen  Gross’schen  Samm- 
lung repräsentieren,  und  wie  vieles  ist  allen  Regie- 
menten, Vorsichtsmassregeln  und  Reklamationen  zum 
Trotze  durch  unberufene  und  gewissenlose  Finder 
verzettelt  und  verschachert  worden! 

Knochenreste,  Knochengeräte  und  Thongefässe 
machen  den  einen  Teil  dieser  Beute  aus,  letztere  in 
einer  grossen  Zahl  von  teilweise  vorzüglich  erhal- 
tenen Exemplaren.  Gewiss  sind  diese  grauen  und 
schwarzen  Dinger  nicht  dazu  angethan,  dem  Auge 
zu  .schmeicheln;  hat  man  sich  aber  einmal  in  die 
Betrachtung  des  Einzelnen  vertieft,  so  überrascht 
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die  Mannigfaltigkeit  der  Formen,  Avelche  ein  primitives 
Handwerk  geschaflen  hat,  und  der  Geschmack,  mit 
welchem  die  einfachsten  Elemente  zu  einer  ebenso 
originellen,  wde  mitunter  wirklich  schönen  Ornamen- 
tik vereinigt  sind. 

Sofort  wird  dagegen  die  Sammlung  von  Bronzen 
imponieren,  deren  Zahl  eine  geradezu  überraschend 
grosse  ist.  Wozu  mögen  die  Hunderte  von  Nadeln 
bestimmt  gewesen  sein,  die  alle  dieselbe  Form,  aber 
immer  neue  Zierden  und  eine  bisweilen  ganz  unge- 
wöhnliche Übung  in  dei  Metalltechnik  zeigen.  An- 
dere Objekte  klären  über  die  Art  des  Betriebes  auf. 
Man  hat  Gussmodelle  aus  Sandstein  gefunden  und 
einen  kleinen  Ambos  von  Bronze,  von  derselben  Form, 
deren  sich  noch  jetzt  die  Goldschmiede  bedienen. 
Auch  Stücke  von  reinem  Kupfer  wurden  aus  der 
Tiefe  gehoben,  die  neuerdings  der  Frage  rufen,  ob 
die  Bereitung  der  Bronze  nicht  scbon  den  Pfahl- 
bauern bekannt  gewesen  sei.  Unzählbar  ist  die 
Summe  kleiner  Utensilien,  der  Meisselchen,  Beile, 
Sicheln,  Messer,  Angeln,  und  wdeder  so  fehlen  auch  ! 
grössere  Stücke  nicht;  es  sind  Teile  von  genieteten  i 
Bronzekesseln  mit  wohlerhaltenen  Henkeln  zum  Vor-  | 
schein  gekommen,  die  auf  einen  sehr  bedeutenden 
Umfang  der  Gefässe  schliessen  lassen,  und  zwei 
Schwerter,  die  zu  den  Prachtstücken  dieser  Art  ge- 
rechnet werden  mögen. 

So  unerwartet  war  dieser  Segen  gekommen,  dass 
die  würdige  Ausstellung  einer  solchen  Fülle  vorerst 
fast  unmöglich  schien;  längst  schon  hatten  sich  die 
Räumlichkeiten  der  Sammlung  als  unzureichend  er- 
wiesen und  dem  Versuche  einer  Neuordnung  ge- 
rufen, welche  von  Herrn  Zeichnungslehrer  Rudolf 
Weber  Hand  in  Hand  mit  der  Katalogisierung  des 
mittelalterlichen  Teils  besorgt  worden  war.  Allein 
auch  diese  Auskunft  wollte  bei  dem  neuen  Stande 
des  Inventars  nicht  mehr  befriedigen.  Schon  früher 
hatte  den  hochverdienten  Konservator  der  Samm- 
lung, Herrn  Esch er-Züblin,  ein  neues  Mitglied 
der  Gesellschaft,  Herr  Rudolf  Ulrich,  sekundiert. 
Inzwischen  aber  war  sein  Thun  auf  weitere  Ziele 
gerichtet,  die  erst  zur  Kenntnis  des  Vorstandes  ge- 
langten, als  der  Plan  einer  vollständigen  Neuord- 
nung der  Sammlung  in  jeder  Hinsicht  gefestigt  war. 
Es  hielt  nicht  schwer,  auf  diese  Vorschläge  einzu- 
treten, denn  so  umsichtig  waren  dieselben  getroffen 
und  so  fest  die  Kostenvoranschläge  für  alle  in  Aus- 
sicht genf)mmenen  Arbeiten  vorbereitet  worden,  dass 
der  Annahme  dieses  Projektes  die  Ausführung  auf 
dem  Fusse  folgen  konnte. 

In  erster  Linie  ist  den  vereinten  Bemühungen 
der  Konservatoren  und  des  Herrn  Sekundarlehrers 
Heierle  die  vortreffliche  Neuordnung  der  prä- 
historischen und  der  römischen  Altertümer  zu  danken. 
Sie  sind  in  dem  grossen  Saale  ausgestellt,  den  Fer- 


dinand Keller’s  Erzbüste  schmückt.  Im  Gegensätze 
zu  dem  früheren  Systeme,  das  in  chronologischer 
Folge  die  Objekte  nach  Gattungen  gruppierte,  ist 
nun  die  konsequente  Gliederung  nach  Fundorten 
durchgeführt.  Es  ist  von  grossem  Interesse  zu  sehen, 
wie  sich  die  einzelnen  Gruppen  individualisieren,  wie 
scharf  hinwiederum  die  Ausbeute  der  Gräber  und 
der  Pfahlbaustationen  sich  unterscheidet  und  ebenso 
der  Vergleich  mit  fremden  Funden  den  Anlass  zu 
lehrreichen  Beobachtungen  bietet.  Aus  allem  heben 
sich  aber  doch  die  Funde  vom  „Haumesser“  hervor. 
Das  künftige  Neujahrsblatt  der  antiquarischen  Ge- 
sellschaft soll  denselben  gewidmet  sein  und  man 
wird  dann  erfahren,  dass  Zürich  den  Vergleich  mit 
den  Bronzestationen  des  Bieter-  und  Neuenburger- 
see’s  nicht  mehr  zu  scheuen  braucht. 

In  demselben  Saale  ist  nun  aber  auch  der  Hin- 
weis auf  einen  anderen  Teil  der  Sammlung  gegeben. 
Unter  der  Decke  läuft  eine  Bordüre  hin,  die  aus 
Flachschnitzereien  spätgothischen  Stils  gebildet  wird. 
Diese  Proben  einer  frischen  und  eleganten  Orna- 
mentik sind  Reste  von  Kirchendecken,  die  bisher 
nur  teilweise  sichtbar,  oder  auch  ganz  der  Verschol- 
lenheit in  den  Dacbräumen  des  Helmhauses  über- 
liefert vraren.  Ein  Dasein  in  ebenso  dunkler  Zu- 
rückgezogenheit hatten  die  schmucken  Stickereien 
aus  dem  XVI.  und  XVH.  Jahrhundert  geführt,  die 
jetzt  in  langer  Folge  unter  diesen  Friesen  paradieren 
und  in  Verbindung  mit  den  Totenschilden  von  Rüti 
dem  bisher  farblosen  Raume  hohen  Reiz  verleihen. 

Ein  Korridor,  der  den  Hauptsaal  von  den  fol- 
genden Zimmern  trennt,  ist  zur  übersichtlichen  Auf- 
stellung von  assyrischen  Alabasterreliefs,  von  Ab- 
güssen und  allerhand  Eisengerät  aus  römischen  An- 
siedelungen benützt.  Der  Zugang  zur  Rechten  führt 
in  die  mittelalterliche  Sammlung  hinein.  Dieser  Aus- 
druck ist  nun  freilich  im  Hinblick  auf  das  gleich- 
namige Museum  einer  freundeidgenössischen  Rhein- 
stadt etwas  kühn  gewählt  und  wir  sind  auch  weit 
davon  entfernt  zu  einem  Vergleiche  mit  demselben 
auffordern  zu  wollen.  Immerhin  ist  endlich  einmal 
der  Anfang  zu  einer  Schaustellung  unserer  mittel- 
alterlichen Schätze  gemacht  und  manchen  derselben 
wird  der  Kenner  seine  Achtung  schon  nicht  versagen. 

Die  Decke  des  ersten  Zimmers  weist  in  ge- 
lungener Zusammenstellucg  einen  Schmuck  mit  gothi- 
schen  Maasswerkfriesen  auf.  Die  Mitte  des  Kreuzes 
nimmt  eine  Tafel  mit  dem  Wappen  des  Abtes 
Ulrich  Wüst  von  Cappel  ein,  die  früher  in  ähnlicher 
Stellung  die  Holzdiele  der  Kapelle  im  Cappelerhof 
in  Zürich  schmückte.  Unter  der  Diele  zieht  sich 
eine  Bordüre  hin,  die  meistenteils  aus  Inschriften 
von  spätgothischen  Kirchendecken  gebildet  wird. 
Eine  derselben  ist  aus  der  Kirche  von  Egg  im 
Kanton  Zürich  gerettet  w^orden  und  sie  reiht  sich 
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wohl  den  originellsten  Versuchen  an,  mit  denen  ein 
Meister  des  15.  Jahrhunderts  den  Forderungen  der 
Reimschmiedekunst  gerecht  zu  werden  suchte.  Sie 
lautet:  „1495  blessy  wercher  dischmacher  von  baßel 
ich  befil  mich  got  vnd  rnaria  vnd  die  heilligen  XII 
hotten  die  trincken  gern  win,  behüet  vns  for  der 
helle  pin,  also  liatt  dieser  sprvch  ein  end,  maria 
gotes  mvoter  empfach  vnß  in  ir  hend.  amen  hilf.“ 
Spätgothische  Bilder,  Reste  von  Flügelaltären,  dar- 
unter zwei  Tafeln  des  Zürcher  Malers  Hans  Leu, 
und  die  beraerkenswei  te  Darstellung  der  Freien  von 
Eschenbach  und  Schnabelburg  aus  dem  Kloster 
Cappel  schmücken  die  Wände,  hinter  denen  auf 
Schiebrahmen  eine  Sammlung  von  Glasgemälden 
wohl  gesichert  ist.  Die  verschiedensten  Entwickel- 
ungsphasen dieser  Technik  vom  14.  bis  zum  18. 
Jahrhundert  sind  durch  dieselben  vertreten  und  ganz 
besonders  einige  Kabinettstücke  aus  der  spätgothi- 
schen  Epoche  und  der  Blütezeit  des  16.  Jahrhun- 
derts der  Beachtung  werth.  In  ähnlicher  Weise  ist 
ein  heraldisches  Hauptstück,  die  berühmte  Zürcher 
Wappenrolle  aus  dem  Anfang  des  14.  Jahrhunderts 
ausgestellt.  Die  Flügelrahmen,  in  denen  sie  geborgen 
ist,  gestatten  nunmehr  Blatt  für  Blatt  zu  mustern. 
Andere  Schätze  sind  unter  den  Elfenbeinsclmitzereien 
zu  finden,  eine  spätrömische  Pyxis,  das  Diptychon 
des  Konsuls  Areobindus  vom  Jahre  506,  ein  Reli- 
quienhorn aus  Rheinau  und  ein  kleines  Relief,  das 
erst  neuerdings  als  ein  Kapitalstück  der  karolingi- 
schen Kunst  und  als  unmittelbare  Parallele  zu  einer 
Illustration  des  berühmten  Utrecht-Psalters  erkannt 
worden  ist.  Auch  unter  den  Metallarbeiten  sind 
gute  Stücke  zu  finden:  der  Leuchterfuss  aus  Rheinau, 
ein  hervorragendes  Specimen  romanischer  Kunst, 
eine  florentinische  Bronzebüste  aus  dem  15.  Jahr- 
hundert und  die  zwar  keineswegs  imposanten,  aber 
zierlichen  Gemeindebecher  von  Wiedikon,  welche 
die  antiquarisclie  Gesellschaft  eben  noch  zu  guter 
Stunde  erworben  hat.  Eine  dritte  Thurmvitrine 
weist  bemerkenswerte  Proben  der  Textilkunst  und 
gepresste  Lederarbeiten  auf,  unter  denen  die  rot 
und  goldig  gemusterten  Chorschuhe  sogar  noch  aus 
karolingischer  Zeit  datiert  werden  wollen.  Daneben 
stellt  eine  reiche  Sammlung  von  Schüsseln  und 
Tellern  ein  Bild  von  der  Kunst  der  Winterthurer 
Hafner  dar  und  leitet  sodann  zu  der  Ausstellung 
über,  welche  in  dem  anstossenden  Zimmer  die  sozu- 
sagen unterbrochene  Entwickelungsgeschichte  der 
Hafner kunst  vom  14.  bis  zum  18.  Jahrhundert  be- 
legen. In  demselben  Raum  sind  auch  Proben  der 
hochentwickelten  Technik  ausgestellt,  über  welche 
die  Backsteinbrennereien  von  St.  Urban  im  13.  und 
14.  Jahrhundert  verfügten.  Eine  Sammmlung  von 
Waffen  und  dergl.  will  endlich  nicht  sowohl  durch 
die  Zahl  der  ausgestellten  Objekte,  als  durch  die 


historische  Bedeutung  einzelner  Stücke  imponieren, 
unter  denen  ein  wohlerlialtenes  Panner,  das  Julius  H. 
den  wehrhaften  Gotteshausleuten  von  St.  Gallen 
weihte,  erst  unlängst  aus  einem  Verstecke  hervor- 
gezogen worden  ist. 

Erfreut  über  das  neu  gegründete  Museum  von 
Zug,  soll  unlängst  eine  Zürcherin  die  geflügelten 
Worte  geäussert  haben:  „Wenn  wir  doch  nur  da- 
heim eine  solche  Sammlung  besässen!“  Es  fällt  uns 
nicht  ein,  die  erfolgreichen  und  löblichen  Bestrebungen 
unserer  zugerischen  Freunde  unterschätzen  zu  wollen, 
und  ebensowenig  soll  einem  Vergleiche  unsrer  Samm- 
lung mit  den  Museen  von  Bern  und  Basel  gerufen 
werden.  Aber  der  Hinweis  auf  keineswegs  rang- 
lose Schätze  schien  nach  alledem  uns  doch  geboten 
zu  sein,  und  wenn  sich  Behörden  und  Mitbürger 
nur  erst  einmal  dazu  entschliessen  möchten,  unserer 
Sammlung  dasselbe  Interesse  zuzuwenden,  das  den 
Schwesteranstalten  jener  letztgenannten  Städte  schon 
längst  zu  Gute  gekommen  ist,  so  dürfte  an  den  Er- 
folg einer  Konkurrenz  selbst  mit  diesen  zu  denken 
sein.  J.  R.  R. 

Geschichte  der  deutschen  Kunst. 

Berlin,  Grote’sche  Verlagsbuchhandlung.  1885.  gr.  8®. 

(Heft  I,  64  Seiten). 

Die  durch  ihren  Kunstverlag  wohlbekannte 
Grote’sche  Buchhandlung  hat  soeben  dem  kunst- 
liebenden Publikum  das  erste  Heft  eines  auf  ohn- 
gefähr  24  Lieferungen  berechneten  (a  2 Mk.  für  die 
Subskribenten)  grossartigen  Gesamtwerkes  über- 
geben, welches  die  Geschichte  der  gesamten  deut- 
schen Kunst  von  den  ältesten  Zeiten  an  zu  behan- 
deln und  durch  getreue  Abbildungen  der  vorzüg- 
lichsten Werke  derselben  zu  veranschaulichen  sich 
vorgenommen  hat.  Das  Gesamtwerk  wird  sich  in 
folgende  fünf  Abteilungen  gliedern:  1.  Die  Baukunst, 
von  Dr.  R.  Dohme;  2.  Die  Plastik,  von  Dr.  W.  Bode; 
3.  Die  Malerei,  von  Prof.  Hub.  Janitschek;  4.  Der 
Kupferstich  und  Holzschnitt,  von  Dr.  Friedr.  Lipp- 
mann;  5.  Das  Kunstgewerbe,  von  Dr.  Jul.  Lessing. 
Was  man  von  einem  Unternehmen,  das  von  so  aus- 
gezeichneten Kräften,  wie  den  vorstehenden,  geleitet 
und  ausgeführt  wird,  zu  erwarten  hat,  braucht  nicht 
erst  weiter  betont  zu  werden.  Es  mag  nur  bemerkt 
werden,  dass  das  vorliegende  erste  Heft  der  2.  Ab- 
teilung den  besten  Beweis  liefert,  wie  die  grossartige 
Idee  von  ihren  Vertretern  aufgefasst  wird.  Speziell 
für  Sachsen  ist  übrigens  gerade  dieses  erste  Heft  der 
Plastik  dadurch  hochinteressant,  weil  es  sich  vor- 
zugsweise mit  den  ältesten  Kunstwerken  der  Dome 
von  Meissen  und  Freiberg  beschäftigt.  Beigegeben 
sind  dem  ersten  Hefte  7 grosse  Illustrationen,  da- 
runter zwei  wohlgelungene  Farbendrucke,  sowie 
eine  Anzahl  in  den  Text  eingedruckter  Abbildungen. 


116 


Wir  liolFen,  das  herrliche  Werk  bald  vollständig 
vor  nns  zu  haben. 

Aus  dem  Königl.  Sachs.  Hauptstaatsarchiv. 

Mitgeteilt  von  Dr.  Theodor  Distel. 

Nachrichten  über  den  Maler 
H endrik  Goovaerts  cf.  Govaerts  aus  Mecheln. 

In  Christian  Kramms  holländischen  und  flämi- 
schen Malern  (II,  Amsterdam  1858)  findet  sich  auch 
eine  Biographie  Hendrili  Goovaerts’,  von  welchem 
u.  a.  das  Museum  zu  Antwerpen  ein  Bild  bewahrt, 
vorstellend:  „Vergadering  der  Broederschap  by  de 
Beiediging  der  Handbooyschuttery  van  Antwerpen, 
dat  bij  gelegenheid  van  den  gesloten  Vrede,  in  1713 
werd  vervaardigd“.  Goovaerts  ist  1669  zu  Mecheln 
geboren,  verlor  frühzeitig  seinen  Vater,  ging  bald 
nach  Antwerpen,  20  Jahre  alt  nach  Deutschland, 
Ungarn,  nach  10  Jahren  wieder  nach  Antwerpen, 
wo  er  1699  Freimeister  in  der  St.  Lucasgilde  wurde. 
1702  verheiratete  er  sich  mit  Petronille  Buys,  welche 
bald  verstarb,  1707  mit  Marie  Anna  Busse,  und  hatte 
von  jeder  Frau  eine  Tochter,  Maria  Catharine  und 
und  Marie.  Er  starb  am  10.  Februar  1720  zu  Ant- 
Averpen  und  liegt  in  der  Kathedrale  daselbst  be- 
graben. Als  einen  seiner  besten  Schüler  erwähnt 
Kramm  Charles  (?)  Beschey  *).  In  den  Mitteilungen 
des  K.  S.  Altertumsvereins  (Heft  25,  S.  34)  lesen 
wir,  dass  ein  Maler  Govaerts  (vielleicht  ein  Bruder 
Hendriks)  1731  zwölf  Thaler  erhielt,  als  er  zwei 
berberische  Pferde  des  Königs  August  H.  für  den- 
selben abgeraalt  hatte.  Kürzlich  habe  ich  bei  einem 
Antiquar  ein  Bild,  56  cm  hoch,  46  cm  breit,  links 
in  der  unteren  Hälfte  gezeichnet  „Goovaert“  er- 
worben, welches  einen  jüdischen  Arzt  in  der  Sprech- 
stunde darstellt.  Eine  Biographie  von  Goovaerts 
enthält,  nach  Kramm,  der  Museumskatalog  von  Ant- 
werpen aus  dem  Jahre  1857. 

Nachrichten  über  den  Maler  Heinrich  Peters 
aus  Lübeck  (1558). 

Ein  Empfehlungsschreiben  der  fürstlichen  Brüder 
von  Anhalt,  Karls,  Joachim  Ernsts  und  Bernhards, 
an  den  Kurfürsten  August  von  Sachsen,  d.  d.  Zerbst, 
Sonntags  Quasimodogeniti  1558  (17.  April),  bringt 
uns  Kunde  von  dem  aus  Lübeck  stammenden  da- 
maligen Malergesellen  Heinrich  Peters.  Derselbe 
lebte  1558  seit  einiger  Zeit  am  Hofe  zu  Zerbst  und 
erzeigte  sich  „fieissig  und  wohl“,  so  dasss  die  Fürsten 
an  dem  Maler,  „darfür  er  ziemlich  bestehet“,  ein 
„gnädiges  Gefallen  trugen“.  Peters  war  willens, 
sich  in  seiner  Kunst  weiter  auszubilden  und  so 


')  Einen  Artikel  über  Balthasar  Beschey  bringt  Kramm 
Band  I. 


empfahlen  ihn  seine  fürstlichen  Herren  auf  sein 
Bitten  an  den  Kurfürsten  August,  welcher  damals 
einen  „künstlichen  Hofmaler“  (gemeint  ist  wohl 
Benedikt  de  Thola  *)  hatte.  Das  fragliche  Empfehl- 
ungsschreiben, welches  Peters  selbst  dem  Kurfürsten 
überbrachte,  befindet  sich  im  Original  im  Haupt- 
staatsarchiv zu  Dresden:  Locat  8508:  Anhalt  1558 
flg.  Bl.  1. 

ZweibisherunbekanntePlattnernamen  (1572). 

Ein  Bittgesuch  aus  dem  Jahre  1572,  auf  welches 
Kurfürst  August  laut  darauf  bemerkter  Nachricht 
einen  Guldengroschen  bewilligt  hat,  bringt  uns  die 
Namen  zweier  bisher  noch  nicht  genannter  Plattner. 
Der  eine  ist  Hans  Kosen berger  zu  Dresden,  bei 
welchem  der  andere,  Michael  Dres sl e r,  der  Bitt- 
steller, zwei  Jahre  zuvor  das  Handwerk  ausgelernt 
hätte.  Auf  seiner  Wanderschaft  bekam  Dressier 
einen  Schaden  und  wurde  in  Neubrandenburg  von 
einem  Barbier  behandelt.  (Kgl.  Sachs.  Hauptstaats- 
archiv: Bittschreiben  etc.  1572—75,  Locat  4518,  Bl. 
sub  O O). 


Vermischte  Nachrichten 

zur  Tagesgeschichte  der  hier  vertretenen  Interessen. 

Redigiert  von  Ernst  Boetticher, 

Hauptmann  a.  D.  der  Kgl.  preussischen  Artillerie. 

Forschung. 

Deutsches  Reich. 

(Berlin.)  Archäologische  Gesellschaft.  Sitzung  vom 
7.  Juli.  Aufgenommen  wurde  Herr  Professor  0.  Hirschfeld, 
ausgeschieden  ist  Herr  Generalmajor  Bergius.  Eingegangen 
waren  u.  a. : Acta  universitatis  Lundensis  1878 — 1884,  Ab- 
handlungen der  kgl.  sächs.  Gesellschaft  der  Wissenschaften 
YIII  5;  Pöhlmann,  Die  Übervölkerung  der  antiken  Gress- 
städte ; G.  Hirschfeld,  Paphlagonische  Felsengräber ; H.  Lewy, 
Altes  Stadtrecht  von  Gortyn;  Imhoof- Blumer,  Le  Systeme 
monetaire  Euboique;  Mitteilungen  der  antiquar.  Gesellschaft 
in  Zürich;  Mitteilungen  des  deutschen  athenischen  Instituts 
X 2;  Annalen  des  Vereins  für  nassauiscbe  Altertumskunde 
1883  I,  H;  Jahrbücher  des  Vereins  von  Altertumsfreunden  im 
Rheinlande  Heft  78 — 79.  (Die  Abhandlung  des  Herrn  General- 
major Wolf  im  78.  Hefts.  34  flg.,  Köln  und  seineBrücke 
in  Römerzeiten,  hat  Herr  Hübner  sich  Vorbehalten  zu  be- 
sprechen, um  wenn  es  möglich  sein  wird,  eine  Übersicht  über  das 
Gesamtergebnis  der  in  den  letzten  Jahren  mit  besonderem 
Eifer  auf  diesem  Gebiet  betriebenen  Forschungen  zu  geben.) 
— Herr  F urtwän gier  berichtete  über  n eue  A usgrabungen 
in  Cypern  auf  Grund  von  Mitteilungen  des  Herrn  Ohne- 
falsch-Richter,  welcher  sich  schon  seit  mehreren  Jahren  durch 
gewissenhafte  Beobachtung  und  Leitung  von  Ausgrabungen 
auf  Cypern  um  die  Altertumskunde  dieser  Insel  grosse  Ver- 
dienste erworben  hat.  Vor  kurzem  hat  Herr  Richter  bei 
Dali  ein  Heiligtum  ausgegraben,  das  nach  den  darin  geweihten 
Statuen,  weiblichen  bekleideten  Figuren,  die  meist  eine  Blume 


*)  Vergl.  über  ihn  und  seine  Brüder  Mitteilungen  d.  K.  S. 
Altertumsvereins  Heft  XXVIII,  50  flg. 
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an  die  Brust  drücken,  der  Aphrodite  gehört  zu  haben  scheint. 
Fast  alle  sind  in  altertümlichem  Stile  gearbeitet  und  zeigen 
teils  den  ägypto-phönikischen  Typus,  teils  den  eigentümlichen 
lokalcyprischen,  teils  den  griechischen  des  alten  und  des  ent- 
wickelt archaischen  Stiles.  Ferner  berichtete  der  Vortragende 
über  die  Resultate,  die  er  aus  den  sehr  reichhaltigen  und 
überaus  dankenswerten  Mitteilungen  Herrn  Richters  über 
die  Geschichte  der  ältesten  Keramik  auf  Cypern 
ziehen  konnte.  Es  lassen  sich  jetzt  zwei  grosse  Gruppen  in 
den  altcyprischen  Gräbern  mit  Vasen  scheiden : die  eine 
ältere  entbehrt  jedes  phönikischen  Einflusses;  die  Gefässe 
sind  ohne  Drehscheibe  gemacht  und  nur  linear  verziert;  die 
andere  enthält  die  phönikisierenden  Gefässe.  Ein  genauer  | 
Bericht  Herrn  Richters  über  11  von  ihm  geöffnete  Gräber 
der  ersteren  Gruppe  wurde  nebst  den  zugehörigen  Photo, 
graphien  vorgelegt.  — Schliesslich  berichtete  der  Vortragende 
kurz  über  die  von  ihm  besuchte  Auktion  der  Bronzen  der 
Sammlung  Greau  in  Paris  im  Juni  d.  J.  und  verweilte 
etwas  länger  bei  der  im  Kataloge  von  Fröhner  pl.  20,  913 
abgebildeten,  jetzt  im  Berliner  Museum  befindlichen  Statuette 
des  Apollon  wegen  ihrer  unverkennbaren  Verwandtschaft  mit 
der  grossen  Brouzestatue  der  Sammlung  Sabouroff,  deren 
Deutung  auf  Apollon  durch  die  neue  Statuette  eine  wesent- 
liche Bestätigung  empfangen  zu  haben  scheint.  Die  Attribute 
sind  unwesentlich  verschieden,  letztere  hielt  offenbar  Bogen 
und  Pfeil  in  der  Linken,  in  der  Rechten  einen  Lorbeer- 
büschel, die  SabourofFsche  wahrscheinlich  den  Pfeil  in  der 
rechten  und  den  Bogen  in  der  anderen  Hand.  — Herr 
Robert  legte  die  Photographien  von  sechs  vor  Porta  Salara 
in  Rom  in  einer  Grabkammer  gefundenen,  durch  hohen 
Kunstwert  ausgezeichneten  Sarkophagen  vor  und  knüpfte  da- 
ran einige  Bemerkungen  über  die  in  der  ersten  Hälfte  des 
2.  nachchristlichen  Jahrhunderts  gebräuchlichen  Sarkophag- 
typen. — Herr  Curtius  machte  Mitteilung  von  einer  von 
Herrn  Purgold  aus  Olympia  eingeschickten,  von  ihm  neuer- 
dings gefundenen  Siegerinschrift,  welche  dem  Postament 
des  von  Pausanias  VI  .3,  2 erwähnten  Messeniers  Sophies  an- 
gehört. — Herr  Adler  gab  im  Anschluss  an  seinen  letzten 
Vortrag  über  die  Befestigungen  von  Troja,  Tiryns  und  Mykenä 
wesentliche  Ergänzungen,  welche  durch  die  jüngst  vollen- 
deten Ausgrabungen  auf  der  Burg  von  Tiryns  ge- 
wonnen worden  sind.  Dieselben  beziehen  sich  auf  die  Ent- 
deckung von  zahlreichen,  in  den  starken  Ringmauern  ange- 
legten Räumen,  welche  durch  Galerien  untereinander  und 
mit  dem  Palaste  verbunden  waren  und  sicherlich  als  Magazine, 
Kasematten  und  Cisternen  gedient  haben.  Besonders  wichtig  er- 
scheint die  Aufdeckung  einer  Treppe  von  65  Stufen,  welche  den 
geheimen  Burgeingang  gebildet  hat.  Dr.  Trendelenburg. 

Afrika. 

(Carthago.)  Das  Journal  officiel  tunisien  schreibt 
Folgendes:  Gelegentlich  von  Arbeiten,  die  zur  Wasserver- 
sorgung in  der  Umgegend  von  Tunis  vorgenommen  wurden, 
entdeckte  der  Ingenieur  Jean  Vernaz  einen  unterirdischen 
Aquädukt  von  800  m Länge,  der  von  Malga  aus  durch  einen 
der  Hügel  von  Carthago  geht.  Neueste  Grabungen,  die  in 
unmittelbarer  Nähe  der  Cisternen  von  Bordj  Djedid  statt- 
fanden, haben  noch  zu  interessanteren  archäologischen  Ent- 
deckungen geführt.  Man  hat  die  unterirdische  Kommunikation 
aufgefunden  und  hergestellt,  die  in  beträchtlichen  Abmess- 
ungen (1,70  m Breite,  3,50  m Höhe)  von  den  Cisternen  nach 
dem  Bauwerke  Monument  No.  67  de  la  carte  de  Falbe  führte, 
dessen  imposante  Ruinen  am  Meeresufer  südlich  von  Bordj 
Djedid  emporragen.  Dieser  wiedergefundene  Aquädukt  ist 
etwa  300  m lang.  Merkwürdigerweise  ziehen  sich  Gräber 
längs  desselben  hin.  Man  fand  in  wechselnder  Tiefe  von  4 bis 


6 m 22  phönizische  Gräber  der  frühesten  Epoche,  ausschliess- 
lich in  den  Fels  gehauen,  ohne  Zugabe  von  Mauerwerk,  aber 
reich  ausgestattet  mit  phönizischen  Vasen  verschiedener  Grösse, 
mit  zahlreichen  phönizischen  Lampen  und  mit  einigem  etrus- 
kischen Geschirr,  dessen  schwarze  Bemalung  auf  grauem  oder 
ziegelrotem  Grunde  vollkommen  wohlerhalten  ist.  Die  wert- 
vollste Entdeckung  ist  vielleicht  in  einer  auf  der  Baustelle 
des  obengenannten  Monumentes  gefundenen  lateinischen  In- 
schrift von  1,50  m Länge  zu  Tage  gekommen,  in  welcher  das 
Wort  Thermis  die  Bestimmung  dieses  bisher  verschieden  er- 
klärten Gebäudes  als  Thermen  (Bäder)  endgiltig  festzustellen 
scheint. 

Amerika. 

(Vom  Ohio.)  Über  vorgeschichtliche  Befestigungen  im 
Staat  Ohio,  die  ganz  auffällig  an  altgermanische  in  Westfalen 
u.  s.  w.  erinnern,  berichtet  das  American  antiquarian  and 
oriental  journal  auf  Grund  der  kürzlich  stattgehabten  Nach- 
forschungen. Nicht  weit  von  einem  hochgelegenen  Mound, 
der  gewaltige  Mengen  Asche  vom  Leichenbrand  enthält,  also 
auf  ehemalige  dichte  Bevölkerung  oder  auf  längere  Sess- 
haftigkeit derselben  deutet,  erhebt  sich  das  Terrain  zwischen 
Alexanderville  und  Farmersville  zu  einer  das  Flussthal  des 
Big  Twin,  eines  Zuflusses  des  Miami,  beherrschenden  Höhe. 
Die  gegen  Seitenthäler  gewendeten  Fronten  des  Plateaus 
sind  von  einem  40  Fuss  breiten  und  noch  5 Fuss  hohen  Walle, 
der  aus  einem  auf  beiden  Seiten  befindlichen  12  Fuss  breiten 
Graben  aufgeworfen  ist,  eingefasst.  Inmitten  dieses  umwallten 
Plateaus  liegt  eine  kleinere  Umwallung,  eine  Art  Reduit  von 
Hufeisenform,  330  zu  400  Fuss  gross,  und  in  deren  Kopf, 
aber  abgesondert  vom  Walle,  eine  dritte,  die  kreisförmig  zu 
25  Fuss  Durchmesser  und  rings  geschlossen  ist.  Innerhalb 
der  befestigten  Räume  wurden  viele  Bodensenkungen  wahr- 
genommen, und  als  man  nachgrub,  fand  man  Kohle,  Asche 
und  gebrannten  Lehm  darin.  Die  Auffindung  zahlreicher  Er- 
zeugnisse menschlicher  Handarbeit,  selten  nach  Art  und 
Vollendung,  neben  Muschelzierraten  auch  verschiedene  Dinge 
von  Kupfer,  wie  Armbänder,  keilförmige!  Gegenstände  u.  a.  m. 
lässt  vermuten,  dass  man  hier  auf  eine  wichtige  und  reiche 
vorgeschichtliche  Fundstätte  gestossen  ist. 

(xrieclienland. 

(Athen.)  Das  Londoner  Athenäum  teilt  folgenden  Brief 
des  Rev.  Joseph  Hirst  mit:  „Athen,  31.  Mai  1885.  In  den 
letzten  vierzehn  Tagen  wurden  auf  der  Ostseite  des  alten 
Hafens  Reste  eines  Baues  von  70  m Länge  und  10  m Breite 
ausgegraben.  Das  Gebäude  möchte  ich  als  ein  langes  Recht- 
eck beschreiben,  nach  der  See  hin  offen  und  hinten  durch 
eine  Mauer  von  schönem  Quaderwerk  geschlossen.  Es  ist 
miitels  Reihen  von  je  drei  Säulen  in  Abteilungen  geteilt. 
Viele  dieser  Säulen  stehen  noch  auf  ihren  Basen,  alle  aber 
sind  etwa  4 Fuss  über  dem  Boden  abgebrochen.  Dieselben 
sind  aus  dem  gewöhnlichen  Porosstein  vom  Piräus  gefertigt, 
und  ungefähr  2Vs  Fuss  stark.  Zwischen  diesen  Säulenreihen 
liegt  eine  Bettung  aus  solidem  Mauerwerk,  die  sich  nach  der 
etwa  30  m entfernten  See  hin  neigt.  Steindämme  mit  der- 
selben Neigung  laufen  vom  Ufer  geradeaus  in  den  Hafen,  wo 
sie  in  dem  Wasser  sichtbar  sind,  genau  gegenüber  den  ge- 
neigten Ebenen  auf  dem  Lande.  Ihr  Zweck  war  offenbar, 
die  Matrosen  der  athenischen  Flotte  in  den  Stand  zu  setzen, 
ihre  Galeeren  für  den  Winter  auf  das  trockene  Land  zu 
ziehen.  Dies  Marine-Etablissement,  von  den  Griechen  vcwaoixi 
(Schiffshäuser)  genannt,  erstreckte  sich  offenbar  noch  einmal  so 
weit  am  Ufer  entlang,  als  es  aufgedeckt  ist,  aber  die  Nähe 
bewohnter  Häuser  verhindert  gegenwärtig  die  weitere  Frei- 
legung. Die  Erscheinung  dieses  Baues  mit  den  zahlreichen 
schöngerundeten  Säulen  auf  wohlbehauenen  Basen  und  mit 
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der  Kückenmauer  aus  trefflichem  Mauerwerk,  entspricht  dem, 
was  die  Geschichte  von  dem  Glanz  der  von  den  Athenern 
erbauten  See- Arsenale  erzählt.  — 11.  Foucard,  Direktor  der 
französischen  (archäologischen)  Schule  ist  eben  vom  Ptoum- 
Berge,  wo  er  die  von  seiner  Regierung  unternommenen  Aus- 
grabungen beaufsichtigte,  zurückgekehrt.  Die  Ruinen  des 
alten  Apollotempels  sind  endlich  aufgedeckt,  aber  die  Funda- 
mente waren  so  zerstört,  dass  ihre  Abmessungen  oder  gar 
ihre  Anordnung  nicht  mehr  festgestellt  werden  kann.  Unter 
den  Funden  der  letzten  Wochen  mögen  erwähnt  sein:  Eine 
schöne  lebensgrosse  Apollostatue  von  archaischem  Stil,  welcher 
nur  die  Füsse  fehlen,  ein  Apollokopf  heroischer  Grösse,  zwei 
Torsen,  eine  Bronzestatuette  und  andere  Weihgeschenke  für 
die  Götter,  w'ie  z.  B.  eine  Hand,  ein  Fuss,  eine  Lanze,  ein 
Dreifuss  und  ein  kleiner  Hirsch,  alles  von  Bronze,  zusammen- 
gefunden mit  Köpfen  von  menschlichen  Terrakottafiguren  und 
Scherben  von  bemalten  Yotiv-Vasen  und  Schalen.  Einige 
der  gefundenen  Inschriften  sind  von  erheblicher  Wichtigkeit. 
Eine  gehört  dem  böotischen  Bunde  an  und  überliefert  uns 
ein  lange  Liste  von  Behörden  und  Kamen  mancher  Künstler 
aus  dem  6.  Jahrhundert.  Von  den  15  Weihinschriften  ent- 
hält der  grösste  Teil  Zueignungen,  aber  zwei  beziehen  sich 
auf  gewisse  Spiele  und  lehren  uns,  dass  alle  5 Jahre  am 
Berge  Ptoum  ein  musikalischer  Wettstreit  stattfand.  — In 
Tanagra  ist  ein  altes  Grab  mit  schönen,  in  Griechenland 
seltenen  Wandgemälden  entdeckt  worden.  Ein  Teil  derselben 
ist  in  das  Museum  übertragen  worden.“ 

(Elatea.)  Professor  Sp.  L.  Lambros  schrieb  kürzlich 
folgendes  dem  Londoner  Athenäum:  „Ubi  Elatea  fuit“  da 
liegen  Quadersteine  und  Schutthaufen  in  den  Wiesen  und 
Kornfeldern  der  Einwohner  von  Drachmani.  Es  ist  ein  nicht 
in  die  Augen  fallendes,  aber  weitgedehntes  Trümmerfeld. 
Überall,  wo  die  „Französische  Schule“  Versuchsschachte  ab- 
teufte, stiess  sie  auf  Überbleibsel  von  Gebäuden.  Nur  durch 
eine  systematische  Erforschung  kann  das  alte  Elatea  gänzlich 
ans  Licht  gebracht  werden.  Zwanzig  Stadien  vor  der  Stadt 
lag,  wie  Pausanias  berichtet,  der  Tempel  der  Athene  Kranaea 
auf  einer  mässigen,  aber  steilen  Höhe,  und  ringsum  standen 
Säulenhallen  und  die  Wohnungen  der  Priester  und  Tempel- 
diener.  Dieser  Tempel  ist  von  der  „Französischen  Schule“ 
trotz  grosser  Schwierigkeiten  freigelegt  worden,  wenn  auch 
nicht  einschliesslich  aller  Bauten,  die  einst  dazu  gehörten. 
Erdbeben  und  Verwüstung  von  Jahrhunderten  haben  einen 
grossen  Teil  der  Baulichkeiten  von  dem  Hügel  weggefegt, 
und  was  übrig  ist,  giebt  keine  klare  Vorstellung  von  dem, 
was  war;  doch  ist  die  grosse  Sorgfalt  deutlich  wahrnehmbar, 
welche  wegen  der  Steilheit  der  Abhänge  des  Hügels  auf  die 
Sicherung  der  Tempelfundamente  verwendet  worden  ist.  Aus- 
gezeichnete Proben  solcher  ünterzüge  und  Böschungsmauern 
haben  sich  sowohl  in  einem  Stück  einer  Mauer  aus  polygo- 
nalen Steinen  als  auch  in  einer  SO  m langen  Mauer  aus 
Porosstein  erhalten.  Die  Ausgrabungen  zeigen,  dass  der 
Tempel  ein  sehr  schönes  Bauwerk  gewesen  sein  muss.  Er 
war  im  dorischen  Stil  aus  Porosstein  erbaut,  33  m lang  und 
13,60  m breit.  Auf  der  Nordseite  wurden  die  unteren  Teile 
von  zehn  Säulen  noch  an  Ort  und  Stelle  vorgefunden,  und 
an  deren  Stelle  entdeckte  man  Kapitale  und  Säulentrommeln 
unter  den  Trümmern.  Der  Tempel  hat  nicht  nur  durch  Erdbeben, 
sondern  auch  durch  eine  Feuersbrunst  gelitten,  deren  Spuren 
sichtbar  hervortreten.  Im  Vergleich  mit  anderen  Tempeln 
(z.  B.  dem  zu  Aegina)  deutet  hier  nur  weniges  auf  Poly- 
chromie ; Herr  Lambros  bemerkte  nur  an  dem  Bruchstück 
eines  Epistyls  deutliche  Reste  von  roter  Farbe.  Von  der 
Statue  der  Athene,  deren  Beinamen  Kranaea  eine  in  den 
Ruinen  aufgefundene  Inschrift  von  dem  Hügel,  der  Kranae 
hiess,  ableitet,  sind  beträchtliche  Teile  noch  vorhanden.  Die 


Göttin  erscheint,  wie  Pausanias  es  an  diesem  Werke  des 
Timokles  und  Timarchides  (Söhne  des  Polykies)  beschrieben, 
kampfbereit  und  mit  einem  Schilde,  der  dieselben  Relief- 
figuren enthält,  wie  der  Schild  der  Athene  Parthenos  in 
Athen. 

(— ) Ausgrabungen  der  „Französischen  Schule  von  Athen“ 
hatten  in  Elatea  einen  Marmorblock  zu  Tage  gebracht,  der 
angeblich  neben  einer  dem  6.  oder  7.  Jahrhundert  zuzuweisen- 
den Inschrift  „Dies  sei  der  Stein  aus  Kana,  woselbst  das 
Weinwunder  geschehen“  in  einer  Ecke  eine  andere  in  kleiner 
Schrift  enthalten  sollte,  von  welcher  nur  die  Worte  Kat  Trj; 
(jfflTpc?  [jtoy  ’AvtwvGou  lesbar  seien  und  anzudeuten  schienen, 
dass  hier  ein  Antoninus  die  Namen  seiner  Eltern  eingegraben. 
Da  nun  dieser  Befund  mit  der  Angabe  des  Antoninus  Placen- 
tinus  in  seiner  Reisebeschreibung,  er  habe  die  Namen  seiner 
Eltern  an  den  accubitus  (Lagersitz)  geschrieben,  der  zu  dem 
Hochzeitmahle  zu  Kana  gedient  habe,  übereinstimmte,  so 
wurde  der  Stein  für  jenen  später  nicht  mehr  zu  Kana  er- 
wähnten accubitus  gehalten.  Im  Hintergründe  liegt  natürlich 
die  Vorstellung,  Christus  selbst  habe  sich  dieses  Sitzes  be- 
dient. In  Bezug  auf  diese  sensationelle  Entdeckung  brachte 
neulich  das  Londoner  Athenäum  eine  Zuschrift  des  gelehrten 
Professors  Spyridon  P.  Lambros,  welche  das  Sensationsbe- 
dürfnis mancher  Forscher  abzukühlen  geeignet  scheint:  „„Die 
Entdeckung  des  Steins  von  Kana““,  schreibt  Herr  Lambros, 
„erregte  die  Aufmerksamkeit  des  (griechischen)  Unterrichts- 
Ministeriums,  weshalb  dasselbe  eine  Kommission  mit  dem 
Studium  des  Steins  an  Ort  und  Stelle  beauftragte.  Wir  fanden 
den  Stein  an  seinem  alten  Platze.  Er  lag  in  den,  eine  halbe 
Wegstunde  vom  Dorfe  Drachmani  entfernten  Ruinen  einer 
Kirche,  die  auf  einer  den  Namen  des  h.  Athanasius  tragenden 
Höhe,  etwa  50  Schritt  von  einer  diesem  Heiligen  geweihten 
älteren  Kirche  stehen.  Als  seine  Ausgrabung  statthatte,  stand 
der  Stein  noch  aufrecht,  aber  die  „Französische  Schule“  legte 
ihn  nieder,  um  ihn  besser  untersuchen  zu  können.  Die  von 
Herrn  Diehl  gegebene  Beschreibung  ist  sonst  ganz  richtig, 
aber  von  der  kleinen  Inschrift  des  Antoninus  haben  wir  keine 
Spur  gefunden,  weder  bei  der  Untersuchung  in  Elatea,  noch 
nachher  in  Athen,  wohin  der  Stein  gebracht  worden  ist,  und 
obwohl  wir  noch  ein  von  Herrn  Diehl  übersehenes  grosses 
Kreuz  bemerkten,  das  unter  der  grossen  (oben  erwähnten) 
Schrift  eingehauen  ist.  Verschiedene  andere  Gelehrte  zu 
Athen  stimmen  mit  uns  überein,  und  wenn  unsere  Unter- 
suchung richtig  ist,  was  natürlich  erst  nach  Rückkehr  des 
Herrn  Diehl  von  Kleinasien  endgültig  festgestellt  werden  kann, 
verliert  der  Stein  wesentlich  an  Bedeutung.  Für  letztere 
kommt  in  Betracht,  dass  in  der  Umgegend  von  Elatea  der 
Name  Jerusalem  an  Klöstern  und  alten  Grottenkirchen  haftet. 
Woher  dies  kommt,  konnten  wir  nicht  ergründen,  doch  mag 
dieser  Umstand  zu  dem  Problem  des  Steins  von  Kana  in  Be- 
ziehung stehen.  — Von  grösserer  Bedeutung  als  vielleicht 
der  Stein  dürften  unsere  Nachgrabungen  an  seinem  Fundorte 
sein.  Ich  weiss  nicht,  ob  die  „Französische  Schule“  es  erkannt 
hat,  dass  die  byzantinische  Kirche,  in  deren  Ruinen  sie  den 
Stein  fand,  auf  den  Ruinen  eines  alten  Tempels  erbaut 
ist.  In  dem  Bericht  des  Herrn  Diehl  sind  nur  die  Ruinen 
der  Kirche  der  Muttergottes  erwähnt.  Nach  treitägigen 
Grabungen  konnten  wir  die  Raumverhältnisse  des  alten  Tem- 
pels mit  Sicherheit  feststellen.  Wir  legten  den  Stylobat 
(Unterbau  der  Säulen)  der  langen  Südseite  gänzlich,  den  der 
kurzen  Ostseite  zum  Teil,  sowie  die  östliche  und  westliche 
Ecke  an  der  Nordseite  frei,  und  fanden,  dass  der  Tempel 
44  m lang  und  20  m breit  war.  Ein  Tempel  von  den  ge- 
nannten Dimensionen  ist  nicht  zu  verachten.“  Herr  Lambros 
ist  der  Meinung,  dass  der  Tempel  der  von  Pausanias  erwähnte 
Aeskulaptempel  von  Elatea  ist,  und  dass  die  Panagia-Kirche 
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auf  den  Ruinen  desselben  errichtet  sei.  „Die  Stelle  nun,  wo 
der  vorgenannte  , Stein  von  Kana‘  gefunden  wurde,  scheint 
anzudeuten,  dass  dort  dass  Allerheiligste  einer  Kirche  mit 
drei  Flügeln  war.  Der  Stein  diente  als  Support  lür  einen 
der  inneren  Bogen  und  war  so  gewendet,  dass  die  grosse  In- 
schrift nach  aussen  kaum.  Da  sich  die  Zeit  der  Umwandlung 
des  Tempels  in  eine  Kirche  ungeachtet  der  Spuren  farbiger 
Ausschmückung  der  christlichen  Kirche  nicht  feststellen  lässt, 
so  kann  man  auch  zu  keinem  bestimmten  Schlüsse  über  die 
Zeit  der  Übertragung  des  Steins  aus  Kana  gelangen,  wenn  i 
dieser  überhaupt  übertragen  worden  ist.“ 

(Volo.)  Herr  J.  Hoskyns-Abrahall  schreibt  der  Academy 
unter  dem  17.  Juni  c. : Yom  Piräus  gelangte  ich  am  20.  Mai 
nach  Volo.  Ich  landete  am  nächsten  Morgen,  las  alte  grie- 
chische Inschriften  auf  Grabsteinen  in  der  Mauer  der  Kirche 
des  Hagios  Nikolaos,  die  am  Ostende  der  Stadt  liegt,  nnd  j 
wandte  mich  dann  zu  dem  Fort  an  deren  Westende.  Dort 
sind  die  Wohnungen  der  wenigen  Türken,  die  nach  der 
Annexion  Thessaliens  durch  Griechenland  im  Jahre  1881  in 
Volo  geblieben  sind.  Man  wird  nach  dem  Fort  durch  das 
Minaret  darin  geleitet.  Die  Moschee  war  in  Reparatur  be- 
griffen. Ich  hatte  dieselbe  gerade  wieder  verlassen,  als  ich 
einem  Herrn  begegnete,  der  auf  Befragen  sich  als  der  deutsche 
Konsul  zu  erkennen  gab.  Er  führte  mich  auf  die  Aussenseite 
des  Forts  und  zeigte  mir  einen  alten  Gräberplatz,  welchen 
er  zwei  Monate  zuvor  entdeckt  hatte.  Das  Gräberfeld  war 
vertikal  durchschnitten,  in  Folge  von  Arbeiten  an  dem  Fort, 
und  der  Durchschnitt  glich  einer  Mauer.  Aus  einer  von 
Ziegeln  gebildeten  Grabkammer,  die  mitten  durchgeschnitten 
war,  zog  der  Konsul  einen  Knochen : Knochen  ragten  bald 
hier,  bald  dort  überall  aus  dem  Boden  hervor.  Die  Decke 
dieser  Grabkammer  lag  etwa  4 Fuss  über  der  Basis  und  die 
Ziegel  waren  derart  gelegt,  dass  der  Durchuitt  dem  Blicke 
einen  Spitzbogen  zeigte.  Wie  der  Konsul  sagte,  reichen  die 
Grabkammern  13  Fuss  unter  die  ehemalige  Oberfläche.  Leider 
musste  ich  an  Bord  zurückeilen  und  weitere  Forschungen  mir 
versagen. 

Schweiz. 

(Schaffhausen.)  In  Schleitheim  in  der  Parzelle 
„z’underst  Wyler-*  deckte  mau  die  Reste  eines  römischen 
Gebäudes  auf,  dessen  Hauptmauer  9 m lang,  1,3— 1,7  m tief  und 
80  cm  breit  ist.  Man  fand  bei  der  Gelegenheit  Tierknochen, 
Kohlen,  Scherben  von  Gefässen  aus  Terrakotta  und  Terra 
sigillata,  Nägel,  Eisen-  und  Bronzeüberreste,  fünf  halbge- 
schmolzene Münzen,  einen  Schwertgriff  mit  Bruchstück  der 
Klinge,  Messer  und  zwei  Bossiergeräte  von  Knochen  zur  Ver- 
zierung von  Thongefässen.  Unter  dieser  Schicht  trat 
noch  eine  weitere  Brandschicht  zum  Vorschein,  in  der 
ebenfalls  Fundgegenstände  zu  Tage  gefördert  wurden.  Die 
Bildstreifen  auf  den  Gefässfragmenten  von  Terra  sigillata 
lassen  geschmackvolle  Ornamente  und  Figuren  in  erhabener  | 
Arbeit,  meistens  Tiere,  erkennen,  die  noch  lesbaren  Töpfer- 
stempel ergeben  folgende  W erkstätten ; OFS  ABU,  OFSECVIVD, 
OFCEN.  (Anz.  f.  Schweiz.  Altertumsk.) 

Wir  empfehlen  die  Untersuchung  unter  den  für  Hissarlik 
als  Feuernekropole  entwickelten  Gesichtspunkten. 


Sammlungen  und  Ausstellungen. 

(Berlin.)  Der  Bau  des  „Museums  für  Völ k erkun de“ 
nähert  sich  der  Vollendung.  Während  die  Säle  der  beiden 
oberen  Stockwerke  die  ausserordentlich  umfangreichen  ethno- 
logischen Sammlungen  aufnehmen  sollen,  hat  die  Schliemann- 
sche  Sammlung  bereits  im  Esdgeschoss  an  der  Königgrätzer- 
strasse  Aufstellung  gefunden. 


( — ) Der  „Kunstfreund“  I,  14  bringt  interessante  Mit- 
teilungen über  das  neue  Museum  in  Antwerpen,  ferner 
Notizen  über  eine  Kopie  von  Fra  Angelico’s  „Jüngstem  Ge- 
richt“ in  der  Galerie  zu  Turin  (Original  in  Berlin)  und  über 
zwei  verschollene  Bilder  des  Correggio.  Ferner  enthält  die 
Revue  d’ethnographie  IV,  2 Nachrichten  über  die  Collection 
Melgar  zu  Vera  Cruz.  Da  der  Raum  die  Wiedergabe 
nicht  gestattet,  sei  hiermit  darauf  aufmerksam  gemacht. 

(Nürnberg.)  Das  G ermanische  Nationalmuseum 
i hat  die  Ausbeute  eines  Eifeier  Gräberfeldes  erworben,  insbe- 
sondere herrliche  Schmuckstücke,  Arbeiten  aus  Gold  und 
Silber,  sowie  eine  Anzahl  eiserner  Gürtelschnallen  und  sonstiger 
Schmuckstücke,  die  mit  Silber  und  Gold  tauschiert  waren, 
sowie  einige  Bronzen.  Man  verdankt  diese  Fundstücke,  die 
in  mehr  als  einer  Hinsicht  höchst  interessant  sind,  der  Thätig- 
keit  des  Antiquars  Jakob  Schmitz  in  Andernach,  der  im  Herbste 
des  Jahres  1884  und  im  Winter  bis  in  das  Frühjahr  1885 
herein,  so  oft  die  Witterung  das  Arbeiten  in  der  Erde  zuliess, 
bei  Mertloch  unweit  Polch  auf  dem  Maifelde  (Pr.  Rheinprovinz) 
ein  Gräberfeld  aufdeckte.  Die  „Mitteilungen  aus  dem  Germa- 
nischen Nationalmuseum“  (I.  Bd.  Bogen  18  nebst  Taf.  IX) 
beschreiben  diese  Gegenstände  (unter  Mitgabe  von  24  Holz- 
schnitten) und  setzen  das  Gräberfeld,  „obwohl  auch  einige 
wenige  ältere  Grabbeigaben  sich  dort  befanden“,  in  die  karo- 
lingische Zeit.  Ob  nun  die  sub  Fig.  1 u.  2 dort  abgebildeten 
Fibeln,  wie  behauptet  wird,  karolingisch  sind  oder  nicht,  wollen 
wir  nicht  entscheiden,  nur  möchten  wir  Herrn  Dr.  Essenwein’s 
Aufmerksamkeit  auf  die  eigentümliche  Ornamentik  derselben 
lenken.  In  Fig.  2 nehmen  wir  deutlich  vier  symetrisch  an- 
geordnete Hakenkreuze  wahr,  gebildet  aus  je  zwei  kreuzweise 
übereinander  gelegten  S,  gleich  dem  Hakenkreuz  der  Pueblos 
(Rev.  d’ethnogr.  IV,  1)  und  dem  auf  Hissarlikwirteln  so  häu- 
figen und  es  muss  überraschen,  dass  auch  das  mit  ihm 
häufig  gepaarte  Sonnensymbol  0 (vergl.  z.  B.  Ilios  Wirtel 
No.  1990)  auf  der  in  Rede  stehenden  Fibel  (einer  Totenmit- 
gabe!)  viermal  neben  dem  Hakenkreuz  angebracht  ist.  Die 
andere  Fibel  (Fig.  l)  zeichnet  sich  durch  das  ebenfalls  in 
Hissarlik  auch  auf  Schmucksachen  häufige  ^ aus,  wie  denn 
auch  beide  Fibeln  mit  dem  dort  so  viel  verwendeten  S-förmigen 
und  O Ornament  reichbedeckt  sind.  Auch  die  Arbeit,  auf- 
gelötetes Filigran,  das  eben  diese  Figuren  bildet,  erinnert 
an  orientalische  Kunst.  (E.  B.) 


Zeitschriften. 

Mitteilungen  des  deutschen  archäologischen 
Instituts  in  Athen.  X,  2.  1885.  (Mit  2 Tafeln  etc.) 

Fr.  Marx,  Dioskurenartige  Gottheiten.  — E.  Fabricius,  Alter- 
tümer auf  Kreta  III.  Archaische  Inschriften.  — L.  v.  Sybel, 
Asklepios  und  Alkon.  — A.  Nikitsky,  Zu  den  delphischen 
Proxenenlisten.  — U.  Koehler,  Potamos.  Ein  Beitrag  zur 
Geschichte  und  Topographie  der  attischen  Demen.  — B.  Lati- 
schew.  Die  in  Russland  befindlichen  griechischen  Inschriften  II. 
— W.  Doerpfeld,  Die  Propyläen  der  Akropolis  von  Athen. 

II.  Über  die  Gestalt  des  Südwestflügels.  — E.  Loewy,  Künstler- 
inschrift aus  Megara.  — U.  Koehler,  Numismatische  Beiträge 

III.  Die  solonische  Münzreform.  — E.  Fabricius,  Ein  bemaltes 
Grab  aus  Tanagra.  — J.  H.  Mordtmann,  Inschriften  aus 
Syrien.  — Miscellen. 

Sitzungsberichte  der  kgl.  pr.  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Berlin.  XXXIV— XXXVI.  1885. 
16.  Juli.  Sitzung  der  philos.  hist.  Klasse.  Herr  Schräder  las 
„über  die  Keilinschriften  im  Eingänge  der  Quellgrotte  des 
Sebeneh-Su“.  — Die  „Wissenschaftl.  Mitteilungen“  enthalten 
S.  669  fig.:  Euting,  Epigraphische  Miscellen  (mit  Taf.  6—12). 
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Anti  qua ry.  XII,  67.  1885.  T.  Fairman  Orclish,  Early 
English  inventions  I.  — George  Clinch,  Notes  on  Ilolwood 
and  its  antiquarian  associations.  — W.  Carew  Hazlitt,  Un- 
collected  tenures  and  manorial  customs.  — Roumanian  anti* 
quities.  — Isabel  Gilchrist,  The  counters  of  Ghrewsbury.  — 
H.  ß.  Wheatley,  English  mystery  plays.  — Supplementary 
gleanings  coucerning  St.  Bartholomew-the-Great.  — S.  Hill- 
mann, Beachley  and  ßuttington,  ’twixt  Severn  and  Wye.  — 
Reviews.  — Meetings  of  antiqu.  soc.  — Notebook.  — New'S. 
— Corresp.  — Exch. 

Giornale  ligustico  di  archeologia,  storia  e 
letteratura.  XII,  5 — 6,  1885.  R.  Renier,  Giustina  Renier 

Michiel.  — V.  Poggi,  Appunti  di  epigratia  etrusca.  — M. 
Staglieno,  Due  nuovi  docnmenti  intorno  alla  famiglia  di  Cristo- 
foro  Colombo.  — G.  Rossi,  Di  una  patera  di  vetro  trovata  in 
un  sepolcro  dell’  antiea  Albio  - Intemelio.  — Varietä.  — 
Notizie.  — Boll.  Bibliogr. 

Indian  antiquary.  XIV,  172.  1885.  R.  C.  Temple, 

A modern  ornamental  Kufic  alphabet  from  Kabul.  — G.  A. 
Grierson,  Vidyapati  and  his  contemporaries.  — Dr.  E.  Hultzsch, 
A copper-plate  graut  of  the  Rashtrakutas  of  Gujarat,  dated 
Saka  757.  — Miscellanea.  — Book  Notices. 

Revue  d’anthropologie.  VIII,  3.  1885.  Dr.  Philippe 
Rey,  Du  poids  des  lobes  cerebraux  d’apres  le  registre  de 
Broca.  — Dr.  Paul  Topinard,  Instructions  anthroporaetriques 
pour  les  Voyageurs.  — Dr.  Raphail  Blanchard,  L’Atavisme 
chez  l’homme.  — Revues.  — Miscellanea.  — Bull.  Bibi. 


Zeitschrift  für  bildende  Kunst.  XX,  10.  1885. 

Ad.  Rosenberg,  Adolf  Hildebrand.  — R.  Graul,  Pariser  Aus- 
stellungen I.  Die  Malerei  im  Salon  in  der  internationalen 
Ausstellung  und  in  der  Galerie  Sedelmeyer  (Tissot).  — 
Bücherschau. 

Kunstgewerbeblatt.  I,  10.  1885.  Franz  Ewerbeck, 

Studien  zur  Geschichte  der  Frührenaissance  in  Holland  und 
Belgien.  — Marc  Rosenberg,  Der  neue  Katalog  des  grünen  Ge- 
wölbes. — Cornelius  Gurlitt,  Aus  den  sächsischen  Archiven. 

— Die  Gruppe  der  Altertümer  in  der  Landesausstellung  in 
Budapest.  — R.  Graul,  Von  der  Hanauer  Kunstausstellung. 

— Bücherschau. 

Revue  de  l’art  frangais  ancien  et  moderne. 
II,  7.  1885.  Charles  de  Grandmaisoii,  Date  de  la  mort  de 
Jehan  I Juste,  auteur  du  tombeau  de  Louis  XII  (1549).  — 
Charles  Ginoux,  Commission  du  peintre  Fonquieres  pour  les 
consuls  de  Toulon  (1626).  — Henry  Jouin,  Claude  Cloche, 
peintre  ordinaire  de  Pecurie  d’Anne  d’Autriclie  (1624 — 16.30). 

— Jules  Guiffrey,  Memoire  de  Lorthior  (suite  et  fin).  — 

A.  de  Montaiglon,  Le  Chevalier  Ernou  (1720—1739).  — 

J.  Roman,  Vol  de  tableaux  au  Louvre  (1732).  — Henry  de 
Chenneviöres,  La  cheminee  mouvante  de  Mansart  (1763). 

— Victor  Advielle,  Jean- Antoine  Pinchou  (1790 — 1830).  — 

H.  J.,  Epitaphes  de  peintres  relevees  dans  les  cimetieres 
de  Paris  (1851  — 1852)  Ramelet  (1851)  Vaillant  (1852;.  — 
Necrologie:  Charles  Henry  Stock. 

Bücherschan. 

MeyersKonversatio  ns -Lexikon.  Eine  Encyklo- 
pädie  des  allgemeinen  Wissens.  Vierte,  gänzlich  umgearbei- 
tete Auflage.  Erster  Band:  A — Atlantiden.  Leipzig,  Biblio- 
graphisches Institut  1885. 


Dem  grossen  litterarischen  Unternehmen  der  rühmlichst 
bekannten  Verlagsbuchhandlung  haben  wir  von  Anfang  an 
unsre  ernste  Aufmerksamkeit  gewidmet.  Jetzt,  da  der  erste 
Band  in  einem  geschmackvollen  Halbfranz-Einband  komplett 
vor  uns  liegt  und  damit  erst  recht  die  Gediegenheit  des  In- 
halts wie  der  Ausstattung  zu  Tage  tritt,  fühlen  wir  uns  ver- 
pflichtet, unserm  vollen  Beifall  Ausdruck  zu  geben.  Beim 
Durchlesen  der  verschiedensten  Artikel  zeigt  sich  evident, 
dass  diese  neue  Auflage  nicht  etwa  nur  eine  „durchgesehene, 
vermehrte  und  verbesserte“,  sondern  ein  völlig  neues  Werk 
ist,  angelegt  nach  einem  streng  einheitlichen  Plan.  Es  zeigt 
sich,  dass  die  auf  lexikalischem  Gebiet  schwerlich  übertroffene 
Redaktion  auch  diesmal  den  höchsten  Anforderungen  zu  ent- 
sprechen wusste;  denn  nicht  nur  die  grosse  Zahl  der  Stich- 
worte, die  wohldurchdachten  Raumverhältnisse  der  einzelnen 
Artikel  untereinander,  auch  die  übersichtliche  Anordnung  des 
Stoffs  innerhalb  der  durchweg  gut  geschriebenen  und  objektiv 
gehaltenen  .Artikel  und  die  Berücksichtigung  der  neuesten 
Daten  beweisen  dies  unwiderleglich. 

Mit  dem  Text  auf  gleicher  Höhe  steht  der  illustrative 
Teil.  Die  Abbildungen  im  Text  wie  die  Tafeln,  Karten  und 
Pläne  sind  reich  vermehrt  worden  und  durchweg  vorzüglich 
ausgeführt.  Die  neugestochenen,  geographischen  Karten,  z.  B. 
die  von  Amerika,  Asien,  Afghanistan,  der  Alpen  etc.,  sind 
entschieden  zu  den  besten  kartographischen  Leistungen  der 
Gegenwart  zu  zählen,  während  mit  den  beigegebenen  Farben- 
und  Aquarelldrucken,  z.  B.  den  ebenso  prächtigen  wie  instruk- 
tiven Tafeln  der  afrikanischen,  amerikanischen  und  asiatischen 
Völkertypen  sowie  mit  denen  der  Aktinien  und  Algen,  „Meyer“ 
eine  ganz  neue  Art  der  Werkillustration  einführt,  deren  erste 
Proben  wir  als  Meisterwerke  der  graphischen  Kunst  be- 
zeichnen müssen. 

So  lässt  eine  gerechte  Abwägung  der  dem  Meyerschen 
Konversations- Lexikon  besonders  zukommenden  Vorzüge  er- 
kennen, dass  es  auch  in  der  jetzt  erscheinenden  vierten  Auf- 
lage selbst  den  peinlichsten  Anforderungen  in  jeder  Weise 
entspricht  und  somit  jedem,  der  diese  Bibliothek  des  Wissens 
noch  nicht  besitzt,  aufs  angelegentlichste  zur  Anschaffung 
empfohlen  werden  kann. 

(Zeitung  f.  d.  höhere  Ünterr.-Wesen  Deutschlands.) 


Inserateiiteil- 


Über  500  Illustrationstafeln  und  Kartenbeilagen. 


MEYER  S .^ 

KONVERSATIONSCEXIKON 


VIERTE  AUFLAGE. 


**  Alle  ältern  Konversations- Lexika  nimmt  jede 
5 Buchhandlung  für  42  Mark  in  Umtausch  an. 


Band  l ioeben  gebunden  ersc 


256  Hefte  ä 50  Pfennig.  - 16  Halbfranzbände  ä 10  Mark. 


Alle  den  wissenschaftlichen  Inhalt  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaktion: 
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Nachruf. 

Wir  erfüllen  hiermit  die  betrübende  Pflicht,  unsere  Leser  von  dem  nach  mehrwöchentlichen 
schmerzlichen  Leiden  am  27.  August  auf  seinem  Landsitze  Wackerbarthsruhe  in  der  Niederlössnitz 
erfolgten  Ableben  des  Schöpfers  und  Redakteurs  dieser  Zeitscluäft, 

Herrn  Geheimen  Hofrath  Dr.  jllb.  J.  O.  Tll.  (xraCSSG,  Ritter  hoher  Orden  etc. 
in  Kenntnis  zu  setzen. 

Die  grosse  Gelehrsamkeit  des  Verewigten,  seine  Werke  auf  den  Gebieten  der  Archäologie, 
Bibliographie,  historischen  Litteratur  ii.  s.  w.,  sein  reger  Forscherfleiss  in  zahlreichen,  der  Wissenschaft 
angehörenden  Fragen  haben  den  litterarischen  Ruf  des  Verstorbenen  schon  in  jüngeren  Lebensjahren 
begründet  und  im  Laufe  der  Zeit  zur  jetzigen  Höhe  erhoben. 

Der  Entschlafene  erreichte  ein  Alter  von  71 '/,  Jahren.  Derselbe  wurde  am  14.  Januar  1814  als  Sohn  des  an 
der  Landesschule  in  Grimma  wirkenden  Professors  und  Konrektors  Johann  Gottloh  Graesse  geboren,  bezog  im  Jahre  1833 
die  Universität  Leipzig  und  wurde  bereits  Mitte  September  1834  zum  Direktor  phUosophiae  promoviert.  Nach  bestandener 
Prüfung  erfolgte  seine  Habilitierung  in  Halle,  woselbst  er  als  Mitarbeiter  für  die  Halleschen  Jahrbücher  in  Litteratur-, 
Märchen-  und  Sagengeschichte  thätig  war,  auch  dem  Kreise  junger  Gelehrter  angehörte,  den  der  berühmte  Bernhardy 
um  sich  versammelte.  1838  wendete  er  sich  nach  Dresden  und  unterrichtete  zunächst  als  Hilfslehrer,  seit  1840—1848 
als  ordentlicher  Lehrer  am  Kreuzgymnasium.  Seine  Kenntnis  der  neueren  Sprachen  verschaffte  ihm  1843  die  An- 
stellung als  Privatbibliothekar  des  Königs  Friedrich  August.  Anfang  der  1850er  Jahre  finden  wir  Graesse  als  Inspektor 
des  königl.  Münzkabinetts  im  Staatsdienste,  und  in  der  Folge  auch  als  Direktor  der  königl.  Porzellan-  und  Gefäss- 
sammlung,  des  königl.  Grünen  Gewölbes  eine  lange  Reihe  von  Jahren  thätig.  Unter  den  Werken  des  Verstorbenen  sind 
seine  „Bibliotheca  inagica“,  die  „Bihliotheca  psychologica“  (Leipzig  1843  bez.  1845),  sowie  sein  „Tresor  des  livres“ 
(6  Bände,  Dresden  18.57 — 1867),  seine  in  4 Bänden  1837 — 1860  erschienene  „Litteraturgeschichte“,  ein  noch  heute  ge- 
schätztes Quellenwerk,  „Handbuch  der  alten  Numismatik“,  „Beiträge  zur  Geschichte  der  Porzellanfahrikation“  etc.  sehr 
hervorragende  Leistungen. 

Durch  ein  anhaltendes  Augenleiden,  welches  ihm  die  Sehkraft  eines  Auges  rauhte,  wurde  er  1882  genöthigt, 
um  seinen  Abschied  einzukommen,  welcher  ihm,  bereits  1854  hatte  er  den  Titel  Hofrat  erhalten,  unter  ehrender  Aner- 
kennung seiner  Verdienste  und  gleichzeitiger  Ernennung  zum  Geheimen  Hofrate  gegeben  ward.  Noch  bis  zuletzt  war 
Graesse  als  Gustos  der  kostbaren  Kupferstichsammlung  Sr.  Kgl.  Hoheit  des  Prinzen  Georg  in  Thätigkeit. 

Seiner  achtjährigen  schaffensfreudigen  Thätigkeit  speziell  für  diese  Blätter  wurde  durch  das  Ab- 
leben des  hochverdienten  Mannes  unerwartet  und  zu  früh  ein  Ziel  gesetzt.  Sein  Andenken  bleibet 
in  Ehren! 

Die  Verlagshandlung  der  Zeitschrift  für  Museologie  und  Antiquitätenkunde. 
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Inhalt:  Zur  Frage  der  Glasburgen  (imirailles  vitrifiees,  forti 
vetrificati)  von  Artillerie-Hauptmanri  E.  Boetticlier.  — Ver- 
mischte Nachrichten.  — Inseratenteil. 


Zur  Frage  der  Glasburgen 

(inurailles  vitrifiees,  forti  vetrificati). 

Von  Artillerie-Hauptmann  E.  Boetticlier. 

Bekanntlich  sind  verglaste  Mauern  zuerst  in 
Schottland  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts, 
und  darnach  auch  in  Norwegen,  in  Deutschland  und 
in  Frankreich  entdeckt  worden.  Jüngst  gelangte  die 
Frage  nach  Ursprung  und  Zw^eck  derselben  auf  dem 
Kongress  von  Blois  in  der  anthropologischen  Section 
wieder  zur  Verhandlung,  ohne  dass  in  dem  AVirrsal 
der  Meinungen  eine  Einigung  erzielt  worden  wäre. 
Herr  Dr.  Poinmerol  verglich  die  erst  neuerdings 
bekannt  gewordene  Glasburg  zu  Chateauneuf  (Puy 
de  Dome)  mit  denjenigen  zu  Ste.  Suzanne  (Mayenne), 
Chateau  Gontier  (Orne),  Chateau  Vieux  und  Puy 
Gaudey  (Creuse),  und  sprach  die  Ansicht  aus,  es 
handele  sich  um  Bauten  des  Totenkultes,  denn 
man  habe  in  constructions  funeraires,  wie  die 
vorliegenden  Berichte  sich  ausdrücken,  ganz  ähnliche 
Verglasungen  gefunden.  Natürlich  konnte  Dr.  Pom- 
merol,  indem  er  durch  k’euer  ausgeglühtc  Mauern 
„Konstruktionen  zur  Totenbestattung“  nannte,  nur 
an  die  Bestattung  durch  Feuer  denken.  Was  der- 
selbe zur  Begründung  seines  Ausspruches  angeführt 
hat,  ist  aus  den  Berichten  der  Bulletins  de  la  societe 
cVanthropologie  de  Paris  VII,  5 (1885)  und  des 
Archivio  per  l’antropologia  e la  etnologia  XIV,  .3 
(1885)  nicht  ersichtlich.  Gewdss  ist  Herrn  Pommerors 
Erklärung  der  verglasten  Mauern  als  constructions 
funeraires  die  richtige,  aber  sie  ist  nicht  mehr  neu, 
sondern  war  schon  lange  vorher  in  wissenschaftlichen 
Oi’ganen  von  mir  ausgesprochen  und  begründet 
worden.  Als  ich  den  „Gräberfeldern  mit  Leichen- 
brand“ zuerst  Hochbauten  für  Feuerbestattung 
gegenüberstellte,  welchen  ich  den  meines  Wissens 
neuen  Namen  „ Feuer nekropole“  beilegte,  da 
sagte  ich  bereits  am  Schlüsse  der  bekannten  Ab- 
handlung im  Ausland  1883  No.  51  und  52  nach  Er- 
wähnung der  schottischen  Glasburgen : „Nur  meine 
Erklärung  Hissarliks  und  aller  analogen  Stätten  als 
Feuernekropolen  macht  es  selbstverständlich,  dass 
dort  Steinmauern  ebensowohl  wie  Ziegelmauern, 
nachdem  sie  fertig  waren,  verbrannten  und  allmälig 
verglasten.“  Dieser  Gedanke  ist  dann  einige  Zeit 
darauf  in  meiner  Abhandlung  „Über  die  Frage 
der  Glasburgen“  im  K orrespondenz blatt  des 
Gesamtvereins  der  deutschen  Geschichts- 
und  Altertums  vereine , XXXH  No.  7.  Juli 
1884^)  wie  folgt  ausgeführt  und  begründet  worden: 

*)  Die  so  „zuverlässige  und  vollständige“  Bibliographie 
der  „Westdeutschen  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst“ 


„„Auf  der  Generah'ersammlung  des  Gesamtvereins 
der  deutschen  Geschichts-  und  Altertumsvereine  am 
27.^ — 29.  Aug.  V.  J.  zu  Worms  kam  auch  die  Frage 
der  sogenannten  Glasburgen  wiederum  zur  Erörter- 
ung, ohne  jedoch  zur  Einigung  zu  führen.  Indem 
wdr  auf  die  in  diesen  Blättern  (Nr.  3 und  4 d.  J.) 
abgedruckten  Verhandlungen  uns  beziehen,  w'ollen 
w'ir  im  Nachstehenden  auf  den  engen  Zusammen- 
hang dieser  Frage  mit  der  von  Hissarlik  kurz  hin- 
deuten. Unsere  Abhandlung  im  Ausland  51  und  52 
V.  J.  „Hissarlik  (Troja),  eine  ui’zeitliche  Feuernekro- 
pole“ war  zur  Zeit  der  in  Rede  stehenden  Verhand- 
lungen noch  nicht  bekannt.  Sie  erw'älmt  bereits  die 
zw’ischen  den  vei’glasten  Mauern  und  Böden  von 
Hissarlik  und  den  schottischen  Glasburgen  bestehende 
Analogie.  Es  wäre  verkehrt,  in  solchen  vergleichen- 
den Untersuchungen  ängstlich  an  der  äusseren  Er- 
scheinungsform einer  Sache  zu  kleben.  Man  darf 
nie  erwarten,  dass  eine  Idee  allerorten  einerlei  Aus- 
druck gefunden  habe.  In  den  Feuernekropolen 
musste  naturgemäss  die  Erzeugung  höchster  Tem- 
peraturen angestrebt  werden,  also  suchte  man  den 
mit  einem  offnen  Feuer  verbundenen  Wärmeverlust 
zu  vermeiden  und  schloss  das  Feuer  ein,  d.  h.  man 
baute  Öfen.  Aber  deren  Gestaltung  musste  not- 
wendig verschieden  ausfallen,  und  so  unterscheiden 
wir  turmartige  Bauten  mit  zahllosen  Luftlöchern, 
wie  die  schottischen  Brochs  (vielleicht  auch  die  sar- 
dinischen  Nuraghes),  und  w^all-  oder  mauerartige 
Umfriedigungen,  worin  ebenfalls  ausgesparte  Kanäle 
die  Ventilation  bewdrkten.  Von  diesen  Umfriedig- 
ungen, wde  sie  z.  B.  am  Rhein  die  Form  der  „Glas- 
burgen“ darstellen,  wollen  wir  hier  sprechen. 

Herr  Oberst  von  Cohausen  berichtet,  er  habe 
die  innere  und  äussere  Mauerflucht  solcher  Wälle 
blosgelegt  und  darin  regelmässig  wdederkehrende 
Aussparungen  aufgedeckt,  die  nur  dadurch  ent- 
standen seien,  dass  hier  einst  senkrechte  Pfosten 
gestanden.  Diese  seien  cpier  durch  die  Mauer  hin- 
durch mittelst  wagrechter  Hölzer  mit  einander  ver- 
ankert gewiesen  und  haben  die  Trockenmauern  zu- 
sammengehalten, solange  bis  die  Hölzer  ver- 
fault oder  durch  Brand  zerstört  w'ordeii  seien.  Im 
letzteren  Falle  sei  das  Gestein,  soweit  es  nicht  feuer- 
beständig, verschlackt  und  selbst  feuerbeständiges, 
wie  auf  dem  Altkönig,  durch  die  Holzasche  mit 
einem  Schlackenüberzug  versehen  worden,  andeim- 
falls  aber  sei  es  auseinander  gefallen  und  habe  form- 
lose Trümmerwälle  gebildet. 

Dem  gegenüber  verteidigt  Herr  Geh.-Rat  Schaaff- 
hausen  die  Ansicht,  dass  nicht  ein  zufälliger  Brand, 
sondern  planmässige  Verbrennungen  die  Verglasung 

hat  in  ihrer  im  Übrigen  wörtlichen  Inhaltsangabe  des  Jahrg. 
1884  des  ,JCorrespondenzblattes  etc.“  merkwürdigerweise 
diesen  Artikel  — und  nur  diesen  — übersehen ! ! 
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herbeigeführt  haben.  Wir  haben  es  für  Hissarlik 
nachgewiesen,  dass  die  dort  beobachtete  Verglasung 
nach  Lage  der  begleitenden  Umstände  einzig  und 
allein  von  solchen  planmässig  veranstalteten  und  oft 
wiederholten  Feuern  herrühren  kann,  deren  Zweck' 
die  Totenverbrennung  war  (siehe  a.  a.  0.).  Ob  die 
Spuren  des  Totenbrandes  (das  sind  in  erster  Linie 
Aschenurnen,  aber  auch  die  herkömmlichen  Mit- 
gaben) in  rheinischen  Glasburgen  nachweisbar  sind, 
muss  vorläufig  dahingestellt  bleiben,  in  den  schotti- 
schen (den  Brochs)  sind  sie  es.  Was  uns  hier  in 
erster  Linie  berührt,  das  ist  die  gleiche  Anordnung 
von  Aussparungen  und  Kanälen  in  dem  Gemäuer 
der  Glasburgen  wie  zu  Hissarlik.  Auch  die  Hissarlik- 
mauern  enthalten  vertikale  Aussparungen  und  ein- 
mündende horizontale  Kanäle  (Querlöcher)  — vgl. 
Troja  S.  84.  Nr.  20  — gleich  denen,  welche  Herr 
Oberst  von  Cohausen  für  Lager  ehemaliger  hölzer- 
ner Streben  und  ihrer  Vei’ankerung  erklärt.  Herr 
Dr.  Schliemann  sieht  in  ihnen  Heizkanäle  zum  Mauer- 
brennen. Aber  diese  Theorie  vom  künstlichen 
Brennen  der  fertigen  Mauern  ist  widersinnig,  nicht 
nur,  weil  doch  nur  ein  geringer  Teil  ihres  aus  Lehm 
hergestellten  Oberbaues,  nämlich  da,  wo  die  Kanäle 
laufen,  innen  gehärtet  worden  ist,  sondern  mehr 
noch  deshalb,  weil  selbst  dies  nur  unter  Preisgebung 
des  aus  Kalkstein  errichteten,  also  nicht  feuer- 
beständigen Unterbaues,  ihres  Fundaments,  erreicht 
werden  konnte,  Aveil  bekanntlich  solches  Gestein 
durch  Feuer  mürbe  wird  und  zerfällt.  So  ist  es 
natürlich  hier  geschehen  und  die  gleiche  Thatsache 
wird  aus  Tiryns  gemeldet.  Es  kann  sich  also  nicht 
um  eine  — in  der  That  neue ! — Methode,  Mauern 
Dauer  zu  verleihen,  sondern  nur  um  eine  Erschein- 
ung handeln,  die  eine  nebensächliche  Folge  der 
dem  Totenbrand  dienenden  Feuer  war.  Es  bedarf 
nicht  der  Begründung,  dass  für  Mauern,  welche  wie 
die  der  Glasburgen  lediglich  aus  Stein  bestehen, 
die  Theorie  eines  Verfahrens,  „woraus  unser  Ziegel- 
brennen sich  entwickelt  haben  soll“,  nicht  einmal 
in  Erwägung  kommen  kann.  Es  bleibt  also,  wenn 
wir  fragen,  wozu  dienten  Kanäle  gleich  denen  von 
Hissarlik  im  Gemäuer  unserer  Glasburgen,  nur 
übrig,  auch  hier  an  die  Luftzuführung  für  grosse 
in  diesen  sogenannten  Burgen  eingeschlossene  Feuer 
zu  denken.  Die  Art  der  Einschliessung  dieser  Feuer 
in  Hissarlik  haben  wir  im  „Ausland“  a.  a.  O.  ent- 
wickelt. Die  Anlehnung  der  Scheiterhaufen  an 
Mauern,  wie  wir  dies  noch  bei  den  Römern  finden, 
mag  davon  übrig  geblieben  sein,  nachdem  der  Ver- 
brennungsmodus (siehe  a.  a.  O.)  sich  geändert  hatte. 
In  Indien  wird  noch  heute  der  Holzstoss  innerhalb 
eines  Mauervierecks  aufgeschichtet.  In  Einzelheiten 
können  wir  hier  nicht  eingehen,  wollen  nur 
noch  hervorheben,  dass  gerade  der  „Abdruck  der 


Äste“^),  wie  Troja  S.  84  beschrieben,  darauf  hindeutet, 
dass  diese  Lehmziegel  nicht,  wie  Schliemann’s  Mauer- 
bau voraussetzt,  vorher  an  der  Sonne  getrocknet,  son- 
dern noch  feucht  und  weich  verwendet  Avurden,  und 
dass  der  Abdruck  des  Holzes  darin  wie  selbstver- 
ständlich erscheint,  wenn  man  erwägt,  dass  der  Holz- 
stoss durch  diese  Lehmwände  eingeschlossen  wurde. 
Von  der  Grösse  der  Räume,  Avelche  uns  das  Buch 
in  der  2.  Schicht  zeigt,  darf  man  sich  nicht  beirren 
lassen.  Die  älteren  Ausgrabungen  geben,  Aveil  noch 
nicht  von  des  Gedankens  Blässe  angekränkelt,  ein 
besseres  Bild  der  Sache.  So  lernen  Avir  im  Buche 
Ilios  Räume  von  durchschnittlich  4 m im  Geviert 
kennen,  und  S.  310  (2.  Stadt)  ist  ausdrücklich  be- 
merkt, dass  die  Querlöcher  in  den  Mauern  (damals 
noch  für  Balkenlager  angesehen)  rundum  laufen. 
Beseitigt  man  diese  kleinen  Räume  durch  Fortnahme 
der  ScheideAvände,  so  bilden  die  Hauptmauern  grosse 
Räume.  So  kann  man  sie  z.  B.  auf  Plan  I (zu  Ilios) 
leicht  Avie  auf  Plan  VH  (zu  Troja)  umgestalten.  Um 
auf  die  Mauerkonstruktion  zurückzukommen,  so  ent- 
spricht eine  Fugenbreite  der  Ziegel  von  2 — 4 cm 
(s.  Troja  S.  65)  ebenfalls  mehr  dem  Streben,  dem 
Feuer  auch  auf  diese  Weise  Luft  zuzuführen,  als 
dass  sie  für  Stadt-  oder  Hausmauern  sehr  passend 
erschiene.  Was  Dr.  Schliemann  Lehmmörtel  nennt, 
ist  einfach  verhärteter  Schutt,  Asche  u.  dergl.,  die 
sich  hier  eingenistet  haben.  Auch  die  Steine  waren 
wegen  des  Luftdurchzugs  locker  aufeinander  ge- 
schichtet. In  den  Zwischenräumen  haben  sich  mit 
Lehm  und  Asche  auch  Topfscherben  und  Knochen 
festgesetzt.  Auch  dies  ist  für  Herrn  Dr.  Schlie- 
mann „Mörtel“  (s.  Ilios).  Genug,  in  Hissarlik  kann 
die  Sache  gar  nicht  zweifelhaft  sein.  Was  nun 
unsere  Glasburgen  betrifft,  so  scheint  uns  die  Hypo- 
these vom  Brande  eines  aus  Holz  und  Stein  errich- 
teten Baues,  die  schon  an  der  von  anderer  Seite 
eingeAvendeten  Intensität  der  BrancLvirkung  scheitert, 
auch  darum  unmöglich,  weil  es  dem  in  eine  Stein- 
mauer eingezwängten  Holz  an  der  zum  Brennen 
nöthigen  Luft  gemangelt  hätte.  Man  hat  aber  doch 
Holzkohle  in  den  fraglichen  Kanälen  gefunden, 
sagen  die  Verteidiger  der  Hypothese.  O ja  wohl, 
betrachten  Avir  aber  diese  Kanäle  als  Luftlöcher  für 
die  dahinter  lodernden  Totenfeuer,  so  mag  leicht 
etwas  Holzkohle  von  diesen  hineingelangt  sein.  Die 
verkohlten  Holzstümpfe  aber,  Avelche  senkrechten 
Pfosten  zugeschrieben  Averden  müssen,  erklären  sich 
leicht,  Avenn  man  die  Einrichtung  der  Scheiterhaufen 
betrachtet,  die  heute  noch  in  Borneo  üblich  ist 
(s.  Ausland  1884  Nr.  24,  mit  Abbildung). 

Was  also  ein  ausgeglühtes  Steingrab  im  Kleinen 
und  Einzelnen,  das  wären  die  verglasten  „Burgen“ 

b Bekanntlich  auch  in  der  Schlacke  der  Glasburgen 
bemerklich. 
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im  Grossen  und  Ganzen.  Die  Ermittelung  der  ur- 
sprünglichen Gestalt  im  Grundriss  und  Profil  würde 
eingehende  Untersuchungen  anOrtund  Stelle  erfordern. 

Vom  Gesichtspunkt  unserer  Hypothese  ist  die 
Auffindung  von  Gerät  (Schmuck  u.  dgl.)  aus  einer 
der  La  Tenezeit  vorausgehenden  Epoche  in  einer 
schlackenhaltigen  Stelle  des  Walles  auf  dem  Alt- 
könig vom  grössten  Interesse,  denn  wenn  entsprechend 
der  Feuer nekropole  von  Hissarlik®)  unsere  Glas- 
burgen dem  altägyptischen  Reich  kontemporär  zu 
setzen  wären,  so  gälte  dies  auch  von  den  genannten 
Funden.“  “ 

In  der  vorstehend  mitgeteilten  Abhandlung  hatte 
ich  also  bereits  Folgendes  konstatiert: 

1.  Die  in  den  Glasburgen  so  ungewöhn- 
lich starken  Brandspuren  sind  in  ihrer  Art 
identisch  mit  den  in  den  Feuernekropolen 
von  Hissarlik  undTiryus  gefundenen,  wo  die- 
selben von  planmässig  veranstalteten  und 
oft  wied  er  holten  Feuern  herrühren,  die  selbst 
den  Thon  schmolzen  und  in  Glasfluss  ver- 
wandelten. 

2.  Es  katin  sich  bei  der  Veranstaltung 
dieser  Feuer  nicht  um  eine  — in  der  That 
neue!  — Methode  handeln,  Mauern  durch 
Brennen  haltbarer  zu  machen.  (Vergl.  auch 
Ausland  1883.  No.  52,  Nachschrift,  und  Zeitschrift 
für  Museologie  1884.  No.  24.) 

3.  Die  Glasburgen  müssen  für  Reste  von 
Feuer n ek r opolen  gehalten  werden,  was  natürlich 
einschliesst,  dass  dort  auch  Opfer  vollzogen  wurden. 


Wenden  wir  uns  nun  zu  den  Verhandlungen, 
welche  kürzlich  in  der  Pariser  An th  ropo logi- 
schen Gesellschaft  anlässlich  des  Kongresses 
von  Blois  über  die  Frage  der  Glasburgen 
stattgefunden  haben.  Herr  Dr.  Verrier  legte  Stein- 
proben von  Chäteauneuf  vor,  um  die  Pommerol- 
schen  Ausführungen  in  Blois  zu  illustrieren,  Granit- 
stücke, die  durch  eine  geschmolzene  Masse,  welche 
flüssig  gewesen  ist  wie  Glas  oder  Porzellan,  mit 
einander  verkittet  sind.  Solche  Stücken  haben  ein 
schlacken-  oder  bimsteinartiges  Aussehen.  Andere 
Stücke  sind  nur  durch  Terrakotta  verkittet  und 
nicht  blasig.  In  allen  Fällen  ist  dieser  Kitt  ein 
durch  sehr  starke  Glut  verschiedengradig  veränder- 
ter Thon,  Solche  verglaste  und  ausgeglühte  Trüm- 
mer hat  man  bekanntlich  als  Rückstände  aus  alten 
Metallschmelzen  erklären  wollen  und  deshalb  auch 
für  Chäteauneuf  auf  die  zahlreichen  alten  Minen 
in  dem  silberhaltige  Bleierze  führenden  Gebirge  hin- 
gewiesen. In  der  aus  unbearbeiteten  Steinen  ohne 


Kalkmörtel  roh  aufgeschichteten  Mauer  von  Chäteau- 
neuf wiederholt  sich  die  wichtige,  schon  in  anderen 
Glasburgen  von  gleichem  Aufbau  gemachte  Er- 
fahrung , dass  verglaste  Lehmbrocken  und  Steine 
auch  mitten  in  weniger  oder  gar  nicht  ausgeglühten 
Mauerteilen  Vorkommen  *),  Beweis,  dass  schon  vor 
dem  Reparaturbau,  zu  welchem  das  verschlackte 
Material  verwendet  worden,  Brände  stattgefunden 
haben.  Diese  1,50  m dicke  Mauer,  deren  Höhe 
jetzt  natürlich  sehr  variirt,  zieht  sich  wie  eine  Schutz- 
wehr im  Halbkreise  um  einen  kleinen  isolierten  Hügel, 
der  die  Höhen  von  Villars  krönt  und  vermöge 
seiner  Lage  (325  m über  der  Sioule)  die  Umgebung 
beherrscht.  Man  hat  den  nur  dürftig  mit  Vege- 
tation bekleideten  Hügel  noch  nicht  auf  seinen  In- 
halt untersucht,  wohl  mit  Unrecht,  Avie  mir  scheint. 

Die  Diskussion  über  diese  Mitteilungen  stellte 
die  Frage  als  eine  noch  offene  hin,  jedoch  erinnerte 
Herr  Manouvrier  an  die  Erklärung  der  Glasburgen 
durch  Dr.  Pommerol  (!)  und  stellte  folgende  Sätze  auf: 

1.  Die  Verglasungen  sind  durch  die  Wirkung 
gewöhnlichen  Feuers  hervorgebracht,  nicht  wie  ein 
Herr  Thuot  behauptet,  durch  griechisches  Feuer. 

2.  Die  Verglasungen  Avurden  nicht  zu  dem 
Zwecke  vorgenommen,  die  Mauern  haltbarer  zu 
machen.  Es  wäre  dies  ein  sehr  kompliziertes,  wenig 
praktisches  und  wenig  sicheres  Mittel  geAvesen. 

3.  Die  Verglasungen  rühren  Amm  Schmelzen  des 
Thones,  nicht  aber  wie  behauptet  worden,  vom 
Schmelzen  des  Steines  (Granit  etc.)  her. 

Den  letzten  Satz  erläuterte  der  Redner  noch 
j durch  eine  Übersicht  der  von  ihm  in  Ziegelöfen  an 
überbrannten  und  zusammengebackenen  Blöcken 
beobachteten  Veränderungen  des  fortgesetzt  erhitzten 
Thones.  Die  anfangs  graue  Thonmasse  nimmt  bei 
mässigem  Brande  die  bekannte  Ziegelröte  an,  doch 
geht  dies  Rot  bei  fortdauernder  oder  gesteigerter 
Glut  in  immer  dunklere  Schattierungen  über,  bis 
die  Masse  ganz  schwarz  geworden  ist.  Sie  beginnt 
nun  zu  schmelzen,  Avird  weiss  gesprenkelt,  Avas  zur 
Verwechselung  mit  Granit  Veranlassung  gegeben  hat, 
bläht  sich  auf,  Avird  blasig  und  nimmt  geschmolzen 
eine  ziemlich  einförmig  braune  Farbe  an. 

Natürlich  verewigen  sich  diese  Schmelz-Zustände 
je  nach  dem  Eintritt  der  Erkaltung,  und  da  sie 
identisch  sind  mit  den  an  Herrn  Verrier’s  Proben 
aus  Glasburgen  beobachteten  Erscheinungen,  so 
kann  es  füglich  keinem  ZAA^eifel  unterliegen,  dass 
alle  Fugen  der  Glasmauern,  wie  ja  auch  aus  der 
Terrakotta  in  vielen  zu  schliessen,  mit  Lehm  oder 
Thon  ausgeschmiert  Avaren,  der  dann  teils  oberfläch- 
lich schmolz  und  verglaste,  teils  vollständig  zu  Lava 
wurde  und  über  die  Steine  floss,  diese  einkapselnd 


ü Vergl.  Ausland  1884.  Nr.  15.  Nachweis  des  sepulkralen 
Charakters  der  Funde  von  Hissarlik  an  ägyptischen  Analogien. 


*)  Auch  in  Hissarlik. 
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und  mit  einander  verkittend  *).  Warum  aber,  fragt 
Herr  Manouvrier,  entfachte  man  dort  einst  so  gewal- 
tige Feuer?  Dienten  sie  als  Signale,  oder  zu  Opfern 
und  anderen  Ceremonien?  Die  Antwort  darauf  will 
Herr  Manouvrier  anderen  überlassen.  Herr  Verrier 
stimmte  den  Ausführungen  des  Herrn  Vorredners 
bei,  Herr  G.  de  Mortillet  dagegen  will  die  verglasten 
Mauern  gar  nicht  als  prähistorische  gelten  lassen, 
sondern  erkennt  in  ihnen  provisorische  Befestigungen 
der  Engländer  zur  Zeit  der  Invasion.  Man  ent- 
gegnete  ihm,  dass  dies  doch  nur  für  Gegenden 
gelten  könne,  wohin  Engländer  überhaupt  gekom- 
men seien.  Abgesehen  von  dieser  unmöglichen 
Lösung  der  Zeitfrage  deckt  sich  seine  Erklärung 
der  Bauten  als  „Schutzwehren  aus  Holz  und  Stein, 
die  beim  Verlassen  in  Brand  gesteckt  woi’den  seien“, 
mit  der  Hypothese  Cohausen  (s.  oben). 

Zieht  man  die  Summe  der  Verhandlungen  zu 
Blois  und  zu  Paris  über  die  Frage  der  Glasburgen, 
so  ergiebt  sich,  dass  die  Frage  seit  den  oben  init- 
geteilten  Verhandlungen  zu  Worms  ihrer  Lösung 
näher  gerückt  ist  und  gewiss  mit  vollem  Recht  nehme 
ich  die  Priorität  für  obige  Ideen  in  Anspruch,  deren 
Sicherstellung  durch  Forschung  an  Ort  und  Stelle 
ich  mich  sehr  gerne  widmen  würde,  wenn  mir  die 
Mittel  zur  Verfügung  gestellt  würden. 

B.  5.  Juni  85. 


Die  Beobachtung  dieser  Yeränderungen  des  Thones 
ist  durchaus  nicht  neu.  Gerade  so  beschreibt  der  Geheime 
Keg.-  und  Medizinal-Rat  Prof.  Dr.  Virchow  dieselben  in  Hissarlik 
(dem  famosen  Troja!),  was  ich  schon  im  Ausland  a.  a.  0. 
wörtlich  mitteilte.  Herr  Yirchow  schreibt  in  Schliemann’s 
Ilios  S.  358  wie  folgt: 

„An  den  meisten  Stellen  sind  die  Lehmsteinmauern  bis 
zur  Unkenntlichkeit  verändert.  Der  eine  Teil  ist  dem  Brande 
ausgesetzt  gewesen  und  dadurch  in  den  verschiedensten  Graden 
umgewandelt  worden.  Man  sieht  alle  Übergänge  von  den 
gewöhnlichen  Brandwirkungen  bis  zur  völligen  Yerbrennung. 
Ungemein  häufig  sind  die  Lehmmassen  bis  zum  Glasfluss  zu- 
sammengeschmolzen. Je  nach  der  Stärke  der  Glut  ist  die 
Schmelzung  bis  auf  verschiedene  Tiefen  eingedrungen;  meist 
sind  die  Lehmsteine  nur  äusserlich  in  eine  Art  von  Glas- 
kapsel umgewandelt,  zuweilen  ist  jedoch  auch  das  Innere  ver- 
glast oder  gar  zu  einem  bimsteinartigen  blasigen  Schwamm 
geworden.  An  vielen  Orten  ist  endlich  nur  jene  geringe  Yer- 
änderung  eingetreten,  wie  sie  beim  Brennen  unserer  Mauer- 
steine künstlich  hervorgebracht  wird.“  — Soweit  Yirchow. 
An  anderen  Stellen  des  Buches  sagt  Schliemann  selbst:  An 
den  Steinmauern  trägt  jeder  Stein,  ja  jedes  sich  zwischen 
ihnen  findende  Thonteilchen  Spuren  der  Glühhitze,  der  sie 
ausgesetzt  gewesen  sind“;  ferner  „der  Lehm  ist  mehr  oder 
weniger  zu  einer  Glasmasse  geschmolzen  und  herabgelaufen ; 
daher  die  enorme  Masse  verglaster,  oft  5 — 6 Zoll  dicker 
Klumpen“;  ferner  „die  Fussböden  sind  fast  immer  verglast“. 
Erwähnenswert  ist  der  S.  354  mitgeteilte  Yersuch  des  Dr. 
Edw.  Moss,  demzufolge  Lehm-  resp.  Thonproben  bei  Weiss- 
glut verglasten;  ferner  S.  356  der  Fund  verglaster  Back- 
steine inmitten  einer  wenig  oder  gar  nicht  gebrannten  Mauer, 
also  genau  wie  in  Glasburgen. 


Vermischte  Nachrichten 

zur  Tagesgescliichte  der  hier  vertretenen  Interessen. 

Redigiert  von  Ernst  Boetticher, 

Hauptmann  a.  D.  der  Kgl.  preussischen  Artillerie. 

Forschung. 

Deutsclies  Reich. 

(Karlsruhe.)  Die  XVI.  Allgemeine  Yersammlung  der 
Deutschen  Anthropologischen  Gesellschaft  fand 
vom  G.  bis  8.  August  d.  J.  programmgemäss  statt.  Donners- 
tag den  6.  Aug.  eröffn ete  der  Yorsitzende  Geh. -Rat.  Prof.  Dr. 
Schaaffhausen  dieYersammlung  im  grossen  Saale  der  Museums- 
Gesellschaft  (Kaiserstr.  90).  Es  folgten  die  üblichen  Be- 
grüssungsreden,  die  wissenschaftlichen  Jahresberichte  des 
Generalsekretärs  Prof  Joh.  Ranke,  der  Rechenschaftsbericht 
des  Schatzmeisters,  und  die  Berichterstattung  der  wissen- 
schaftlichen Kommissionen  durch  die  Yorsitzenden  derselben, 
die  Herren  Professoren  Yirchow',  Fraas,  Schaaffhausen,  Wald- 
eyer,  Rüdinger  unter  anderem  durch  Yirchow  über  die  Er- 
gebnisse der  statistischen  Untersuchungen  über  die  Yer- 
breitung  des  blonden  und  brünetten  Typus.  In  einer  der 
folgenden  Sitzungen  sprach  Herr  überbaurat  Honsell  (Karls- 
ruhe) über  das  Rheinthal  in  vorhistorischer  und  historischer 
Zeit,  Herr  Prof.  Bissinger  (Karlsruhe)  zur  Orientierung  über 
die  römischen  Reste  in  Baden.  Es  fanden  noch  zahlreiche 
andere  Yorträge  statt.  Nähere  Mitteilungen  darüber  sollen 
unsere  nächsten  Nummern  bringen.  Besichtigungen  der  gross- 
herzoglichen Altertümersammlung  unter  Führung  des  Konser- 
vators der  Altertümer  Herrn  Geh.  Hofrat  Wagner,  der  Kunst- 
halle, des  Naturalienkabinetts,  der  Hof-  und  Landesbibliothek 
und  Münzsammlung,  sowie  Ausflüge  nach  Mannheim  und 
Heidelberg  zur  Besichtigung  der  dortigen  Sammlungen  und 
der  Ringw'allreste  auf  dem  Allerheiligenberg  gaben  reiche 
Anregungen.  Einige  sehr  bemerkenswerte  Sammlungen  von 
Bronze-,  Gold-,  keramischen  und  anderen  Funden  waren  für 
die  Dauer  des  Kongresses  in  der  Altertumshalle  aufgestellt. 
Bei  der  Neuwahl  des  Yorstandes  wurde  Geh. -Rat  Prof  Yirchow 
zum  ersten,  Geh.-Rat  Prof  Schaaffhausen  zum  zweiten.  Geh. 
Hofrat  Wagner  zum  dritten  Yorsitzenden  gewählt.  Die 
nächste  allgemeine  Yersammlung  soll  in  Stettin  tagen. 

Italien. 

(Baleani  bei  Bologna.)  Eine  neue  Terramara, 
eine  jener  in  der  Po-Ebene  vorkommonden  Bodenschichten 
mit  Resten  einer  alten  und  unbekannten  Kultur,  ist,  wie 
Bullettino  di  paletnologia  italiana  meldet,  von  Sig.  Torquato 
Costa  in  der  bolognesischen  Gemeinde  Sant’  Agata  auf  dem 
Landgut  San  Filippo  Neri  zu  Baleani  entdeckt  worden.  Die 
Fundstätte  liegt  zwischen  zwei  alten,  dammartigen  Anschütt- 
ungen und  enthält  eine  Menge  der  den  Terramaren  eigenen 
Dinge,  darunter  Yasen  von  gewissen  Formen  und  Yerzierungen, 
Wirtel,  Bronzedolche  und  bearbeiteten  Feuerstein. 

(Castiglione  del  Lago,  Prov.  Perugia.)  Südwestlich 
vom  Trasimenischen  See  bei  Castiglione  del  Lago  ist  in  einem 
Grabe  der  sogenannten  frühesten  Eisenzeit  eine  Gesichtsurne 
höchst  merkwürdiger  Art  gefunden  worden.  Auf  dieser 
Aschenurne  sieht  man  vorne  zwei  dicke  Brustwarzen  und  da- 
runter in  primitiver  Darstellung  die  offenen  Hände  und  die 
über  die  Brust  gekreuzten  Arme  der  Person,  welche  auf  der 
Yase  dargestellt  ist.  Der  Kopf  von  ausgesprochen  archaischer 
Arbeit  ist  wie  nach  ägyptischer  Weise  in  den  cylindrischen 
Yasenhals  hineingearbeitet.  Die  Yase  von  regelmässiger  Form 
tritt  unter  einer  knochigen,  fast  affenartigen  Stirn  hervor  und 
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die  Xasensclieidewaiul  ist  — eine  seltsame  Erscheinung  — | 
von  einem  zur  Aufnahme  eines  Schmuckringes  bestimmten  1 
feinen  Loche  durchbohrt.  Die  Augen  sind  ohne  jede  An-  j 
deutung  der  Lider  durch  zwei  Ovale  dargestellt,  der  lippen-  j 
lose  Mund  ist  scharf  geschnitten  und  die  Ohren  haben  einen  j 
fremdartigen  Typus.  Die  Ohrläppchen  sind  durchbohrt  und 
tragen  ein  aus  Spiralen  und  Ringen  gebildetes  Ohrgehenk. 
Damit  scheint  auch  die  alte  Frage  nach  dem  Zweck  solcher  j 
in  etruskischen  Gräbern  häufigen  Spiralen  gelöst  zu  sein,  j 
Sehr  auffällig  bleibt  die  (auch  heute  bei  gewissen  Völkern  j 
angetrnffene)  Durchbohrung  der  Nasenscheidewand. 

(Bull,  di  paletnol.  ital.) 

(Rom.)  Seit  Schliemann  die  archäologische  „Aera  des 
Seusationmachens“  eiöft'nete,  ist  eine  Flut  von  sensationellen 
Entdeckungen  über  uns  hereingebrochen,  die  zwar  wertvolles 
Material  brachten,  deren  voreilige  Deutung  und  Benennung 
jedoch  nirgends  ernster  wissenschaftlicher  Prüfung  Stand  hält.  | 
Dies  Loos  trifft  nun  auch  die  als  das  Heiligtum  der  j 
Yestalinnen  erklärten  römischen  Ausgrabungen.  Rev. 
Joseph  Hirst  schreibt  darüber  dem  Londoner  Athenäum  aus 
Rom  unter  dem  10.  Juli;  „Die  jüngsten  Ausgrabungen  auf 
dem  Forum  sind  zwar  dem  Publikum  nicht  unbelcannt,  doch  j 
ist  ihre  bisherige  Deutung  für  gar  zu  sicher  angesehen  worden,  i 
Meine  archäologischen  Freunde  sind  geteilter  Meinung,  und  | 
ich  denke,  es  liegt  im  Interesse  der  Wissenschaft,  einer  J 
neueren  und  jede  übereilte  Deutung  ablehnenden  Anschauung  i 
ebenfalls  weiteste  Verbreitung  zu  geben.  In  der  That  hat 
mich  sorgfältige  Besichtigung  der  in  Frage  stehenden  Ort-  j 
lichkeiten  und  Bauten  überzeugt,  dass  wir  noch  weit  davon  j 
entferne!  sind,  dort  irgend  etwas  mit  Sicherheit  erklären 
zu  können,  und  aus  triftigen  Gründen  stehen  römische  Archäo- 
logen den  ersten  hastigen  Deutungen  äusserst  skeptisch  gegen- 
über. Geht  man  vom  Titusbogen,  dem  höchsten  Punkt  der 
zum  Forum  Romanum  führenden  Via  sacra,  zu  den  gerade 
gegenüber  gelegenen  Ruinen  der  vermeintlich  vestalischen 
Bauten  hinüber,  so  trifl't  man  zwischen  diesen  und  dem  Bogen 
altrömisches  Ziegelgemäuer  im  Niveau  der  Strasse;  daun 
geht  es  jäh  12  bis  15  Fuss  tief  hinab,  dann  nochmals  1 bis 
2 Fuss,  und  endlich  erblickt  man  noch  einige  20  Fuss  tiefer 
unten  den  Fussboden  des  angeblichen  Atrium  Vestae.  In  der 
That  ein  rätselhafter  Befund,  und  Rossi  und  andere  hervor- 
ragende italienische  Archäologen  nennen  ihn  im  strikten 
Gegensatz  zu  denen,  welche  dort  das  Haus  der  Vestalinnen 
und  in  einem  kreisförmigen  Erd-  und  Schutthügel  den  Tempel  ] 
der  Vestalinnen  erblicken,  vorläufig  noch  nicht  aufgeklärt.“  | 
Herr  Hirst  setzt  nun  auseinander,  weshalb  die  heute  so  ge-  j 
nannte  Strasse  (Via  sacra)  nicht  mit  der  ursprünglichen  j 
Strasse  dieses  Namens  identisch  sein  könne,  welche  letztere  | 
vielmehr  unter  der  ungeheuren  Schuttmasse,  welche  die  Zeit  j 
hier  aufgehäuft  hat,  verschüttet  liege,  vielleicht  auch  von  dem 
Eifer  der  ersten  christlichen  Zeit  zugleich  mit  dem  verhassten 
heidnischen  Heiligtum  beseitigt  worden  sei.  Herr  Hirst  hat  das 
„Atrium  Vestae“  benannte  Gebäude  sorgfältig  untersucht.  Es 
ist  gar  nicht  unähnlich  einer  christlichen  Kirche  mit  einem 
edel  gehaltenen  Sanctuarium  und  mit  Seitenflügeln,  trägt 
übrigens  offenbar  Spuren  verschiedener  Epochen;  so  w'echselt 
beispielsweise  der  Marmor-Mosaikboden  mit  Plattenboden,  und 
mitten  in  dem  angeblichen  Atrium  Vestae  kann  man  auf  dem 
Boden  thatsächlich  Ziegelreste  eines  grossen  Oktogons  wahr- 
nehmen, das  die  Mittelhalle  (Schiff,  w'enn  man  so  sagen  dürfte) 
ansfüllte.  Seine  Umrisse  korrespondieren  mit  dem  Zuge  der 
Kolonnade,  welche  die  Mittelhalle  von  den  Flügeln  scheidet. 
In  dieser  Kolonnade  sind  die  Zwischenräume  der  Säulen  mit 
dünnem  Ziegelgemäuer  ausgefüllt,  und  von  den  Säulen  selbst 
stimmen  nicht  zwei  überein.  „Diese  buntscheckige  Sammlung 
dürftiger  Marmorsäulen,“  fährt  Hirst  fort,  „deutet  auf  Zer- 


störung und  Wegschafl'ung,  und  entspricht  jener  Flickwerk- 
Periode,  welche  den  glänzenden  Tagen  des  kaiserlichen  und 
heidnischen  Roms  folgte.  Mehr  noch,  zwei  Piedestale,  die 
doch  ausweislich  ihrer  Inschriften  Statuen  vestalischer  Jung- 
frauen getragen  haben,  wurden  nicht  etwa  auf  einem  Ehren- 
platz, sondern  als  Bausteine  vermauert  aufgefunden,  und  auf 
anderen  waren  die  Inschriften  vorsätzlich  weggemeisselt. 
Mehr  noch!  Kalköfen,  welche  man  an  diesem  Orte  fand, 
könnten  deutlich  genug  erklären,  warum  hier  so  viele  Statuen 
von  Jungfrauen  nicht,  nur,  sondern  auch  von  Männern,  so 
viele  Büsten  und  Piedestale  nebst  zahlreichen  Bruchstücken 
von  Bildwerken  aus  Marmor  zusammengetragen  waren.  Den- 
noch hat  man,  doch  rvohl  zu  voreilig,  ihren  Fundort  für  die 
Halle  der  Vestalinnen  selbst  gehalten!  Wäre  sie  es  wirklich, 
so  ständen  in  ihrer  unmittelbaren  Nähe  auch  die  Ruinen  des 
Tempels,  dessen  Hüterinnen  die  Vestalinnen  waren.  Aber 
diese  Ruinen  sind  durchaus  nicht  glaubhaft  nachgewiesen. 
Die  rohen  Reste  des  kreisförmigen  Baues  nahe  dem  Forum 
Romanum  entsprechen  schwerlich  der  Beschreibung  des  Horaz, 
der  ausdrücklich  bemerkt,  dass  die  Wasser  des  Tiber  die 
Mauern  des  Vestatempels  bespülten.“  Hirst  führt  dies  noch 
weiter  aus  und  gelangt  in  Übereinstimmung  mit  den  italieni- 
schen Archäologen  zu  dem  Schlüsse,  dass  der  Tempel  der 
Vesta  dort  gestanden  habe,  wo  heute  die  Kirche  Sta.  Maria 
Liberatrice  steht,  was  auch  besser  zu  der  Angabe  des  Livius 
stimmt,  a radice  Palatii,  am  Fusse  des  Palatins.  Er  erwähnt 
schliesslich  noch,  dass  nicht  an  der  jetzt  für  das  Haus  der 
Vesta  ausgegebenen  Stelle,  wohl  aber  weiter  hügelabwärts 
Raum  für  die  berühmten  Gärten  der  Vestalinnen  gewesen 
wäre,  wo  diese  Jungfrauen  auf  Staatskosten  bestattet  wurden, 
die  einzigen,  die  innerhalb  der  Stadtmauern  begraben  werden 
durften. 

Österreich. 

(Carnuntum.)  Bei  der  weiteren  Blosslegung  des  römi- 
schen Lagers  Carnuntum  (zwischen  Altenburg  und  Petronell) 
wurden  Fragmente  eines  Jupiter,  eines  Lolcalgenius  und  einer 
Venus-  und  Amorgruppe  gefunden.  Diese  Entdeckung  führte 
zu  der  Vermutung,  dass  man  hier  auf  ein  Lagerheiligtum 
gestossen  sei.  Auch  eine  Herkulesstatuette  wurde  an  das 
Licht  gebracht.  Sie  ist  in  weissem  Marmor  gut  und  sorg- 
fältig ausgeführt,  die  schlanken  Formen  scheinen  auf  einen 
jugendlichen  Herkules  hinzudeuteu.  Prof.  Hirschfeld  ver- 
mutet in  dieser  Statuette  ein  Bild  des  Kaisers  Commodus. 
Das  Hauptinteresse  unter  den  jüngst  gefundenen  Gegenstän- 
den erregen  zwei,  durch  Fundort,  gleiche  Verhältinsse  und 
korrespondierende  Haltung  als  Gegenstücke  gekennzeichnete 
Bildwerke  — die  „Panzerstatue“  und  die  „Gewandstatue“. 
Beide  sind  in  sehr  feinem  weissen  Marmor  geschickt  aus- 
geführt. Die  eine  stellt  einen  Mann  in  reich  verziertem 
Panzer,  die  andere  einen  Mann  in  weiblichem  Kostüm  dar. 
Bei  Betrachtung  dieser  Skulpturwerke  drängte  sich  der  Ge- 
danke auf,  dass  man  es  hier  mit  Bildern  des  Kaisers  Helio- 
gabal  zu  thun  habe. 

Schweiz. 

(Misocco.)  Funde  aus  römischer  und  vorrömi- 
scher Zeit  wurden  unlängst  in  der  am  südlichen  Fuss  des 
St.  Bernhardin  gelegenen  Gemeinde  Misocco  gemacht.  Unter- 
halb des  Dorfes  gleichen  Namens,  unweit  seiner  prächtigen 
Burgruine,  entdeckte  man,  als  man  einen  Acker  von  Steinen 
reinigte,  ca.  1 m tief  eine  75  cm  lange  und  25  cm  breite 
Glimmerschieferplatte,  -welche  nachstehende  etruskische  In- 
schrift trägt:  VALAVNAL  RANENI.  So  wenigstens  wurde 
sie  mit  Hilfe  des  Mommsenschen  Alphabets  gelesen.  Es  ist 
dies  ohne  Zweifel  eine  Grabschrift  und  zwar  der  Name  der 
begrabenen  Person.  Vermutlich  war  mit  dieser  Platte  das 
Grab  zugedeckt.  Es  ist  dies  die  einzige  etruskische  Inschrift, 
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welche  bisher  in  diesem  Kanton  zum  Vorschein  kam,  während 
man  ihrer  schon  drei  aus  dem  Kanton  Tessin  besitzt.  Ober- 
halb des  Dorfes  entdeckte  man,  ebenlalls  bei  Keinigung  eines 
Ackers,  an  der  alten  Bergstrasse  mehrere  aus  Feldsteinen 
gebaute  und  mit  Platten  zugedeckte  Gräber,  in  deren  jedem 
ein  Thongefäss  sich  befand,  wovon  vier  mit  engem  Hals  und 
enger  Mündung,  mit  Henkel  und  einem  zum  Ausgiessen  be- 
stimmten Schnabel,  ihrer  Form  nach  unzweifelhaft  römischen 
Ursprunges  sind.  Sie  sind  aus  gelblichem  und  röthlichem 
Thon,  übrigens  glatt  und  ohne  Verzierung,  doch  vollkommen 
erhalten.  Verschieden  von  diesen  Gefässen  ist  ein  fünftes 
mit  weiter  Rundung,  ohne  Henkel  und  ohne  Schnabel,  eben- 
falls ohneVerzierung,  jedenfalls  eine  Aschenurne.  Diese  gleicht 
vollkommen  zwei  As.  henurnen  aus  Sesto  Calende,  wmrin  noch 
Knochenreste  menschlicher  Leichen  vorgefunden  wurden. 
Dies  Gefäss  scheint  älteren  Ursprungs  zu  sein,  als  die  übiigen. 
Es  fanden  sich  ferner  in  diesen  Gräbern;  Sechs  wohlerhaltene 
bronzene  Fibeln,  die  mit  Ausnahme  eines  sehr  primitiven 
Paares  fast  genau  mit  etruskischen  Funden  übereinstiinmen 
und  selbst  als  etruskisch  gelten  dürfen ; ferner  ein'  paar  ein- 
fache und  unverzierte  bronzene  Ringe  und  ein  paar  kleine, 
zum  Anhängen  bestimmte  bronzene  Ringe,  wie  solche  in 
etruskischen  Gräbern  verkommen;  eine  Bernsteinperle;  schliess- 
lich an  eisernen  Geräten  eine  Lanzenspitze,  eine  Pfeilspitze, 
eine  Spießspitze,  eine  Messerklinge  und  endlich  fünf  römische 
Kupfermünzen,  deren  Umschrift  jedoch  nur  auf  zweien  lesbar 
ist,  nämlich  Faustina  und  Hadrian.  Da  sich  die  bronzenen 
Schmucksachen  in  allen  Gräbern  zerstreut  fanden,  so  ist  an- 
zunehmen, dass  w'enigstens  in  dieser  Gegend  noch  in  römischer 
Zeit  etruskische  Zierraten  im  Gebrauch  waren  und  auch  noch 
gefertigt  wurden.  (Anz.  f.  Schweiz.  Altert.-K.) 

(Wallis)  Christliche  Grabmitgaben  wurden  in 
der  Nähe  der  Kirche  von  St.  Gingolph  in  zwei  Gräbern  ge- 
funden, nämlich  eine  grosse  Anzahl  von  Münzen,  Obolen 
Kaiser  Ludwigs  des  Frommen,  die  auf  der  einen  Seite  das 
Kreuz  mit  der  Umschrift  Ludovicus  Imp.,  auf  der  anderen 
einen  Altar  mit  der  Legende  Xristiana  religio  zeigen. 


Saiiinilungeii  und  Ausstellungen. 

(Aachen.)  Das  Suermondt-Museum  hat  auch  in  neuester 
Zeit  wieder  eine  Reihe  interessanter  Bilder  von  Herrn  Suer- 
mondt  geschenkt  erhalten:  Eine  holl.  Flusslandschaft  von 
A.  van  der  Venne;  Bildnis  einer  jungen  Dame  als  Diana  von 
Eglon  van  der  Neer;  Brustbild  einer  jungen  Frau  in  der  Art 
des  älteren  F.  Pourbus;  eine  kleine  Marine  von  H.  Storck 
und  ein  E.  Boursse  bezeichnetes  Bild  „Zwei  Knaben,  welche 
Seifenblasen  machen,  vor  einem  Backsteinhaus  ■■.  Durch  das 
letzterwähnte  Bild  wird  diesem  Meister  auch  ein  bisher  dem 
Vermeer  zugeschriebenes  Werk  gesichert,  welches  ganz  ähn- 
lich dasselbe  Motiv  behandelt  (Scenerie  dieselbe,  Modell  für 
den  Knaben  dasselbe,  dieselbe  tiefe  Farbenstimmung  und  fette 
malerische  Behandlung)  und  mit  der  alten  Suermondtgalerie 
in  das  Berliner  Museum  gewandert  is^ 

(Amsterdam.)  Von  den  ca.  400  Bildern  der  Stadt  sind 
nur  ungefähr  60  in  das  neue  Museum  gelangt.  So  bleiben 
also  auch  ferner  300  holländische  Gemälde  des  16.  und  17. 
Jahrh.  in  den  alten,  dunklen,  schlecht  oder  gar  nicht  zugäng- 
lichen Räumen.  Unter  den  ausgeschlossenen  Werken  sollen 
aber  bedeutende,  gute  und  interessante  Stücke  sein.  Das 
Kupferstichkabinett  ist  mit  der  Gemäldegalerie  zugleich  er- 
öffnet worden.  Das  niederländische  Museum  der  Altertümer 
und  kunstgewerblichen  Gegenstände  ward  erst  im  nächsten 
Jahre  fertig. 


(Berlin.)  Über  die  vier  Bilder,  welche  die  königliche 
Gemäldegalerie  bei  dem  Verkauf  der  Gemäldesammlung  des 
Herzogs  von  Marlborough  in  Bienheim  erworben  hat,  schreibt 
der  bekannte  Kunsthistoriker  Dr.  Ad.  Rosenberg:  ,,Die  Ver- 
waltung des  Museums  ist  bei  diesem  Ankauf  mit  grossem 
Geschick  zu  Werke  gegangen.  Wenn  auch  das  populäre 
Familienbild  von  Rubens  mit  seiner  Frau  und  seinem  Kinde 
und  das  Bildnis  seiner  Frau  Helene  Fourment  in  den  Besitz 
der  Rothschilds  übergegangen  ist,  so  muss  dabei  gesagt  werden, 
dass  eine  öffentliche  Sammlung  den  dafür  geforderten  Preis 
von  57  000  Pfd.  nicht  zahlen  konnte  und  auch  nicht  zahlen 
durfte,  weil  das  erstere  Bild,  für  welches  allein  35  000  Pfd. 
verlangt  wurden,  durch  Ül)ermalung  namentlich  in  den  Köpfen 
stark  gelitten  hat.  Die  vier  Bilder,  welche  in  den  Besitz  der 
königlichen  Galerie  übergegangen  sind,  zeichnen  sich  dagegen 
durch  eine  fast  tadellose  Erhaltung  aus.  Von  wunderbarem 
Farbenglanze  ist  das  herrliche  Brustbild  der  sogenannten 
I „Fornarina“,  einer  römischen  Schönheit,  von  Sebastiano  del 
Piombo,  welches  eine  empfindliche  Lücke  unserer  Galerie  aus- 
füllt. Zwei  grosse  Gemälde  von  Rubens  vervollständigen  das 
grandiose  Gesamtbild,  welches  unsere  Galerie  schon  jetzt  von 
der  Thätigkeit  des  Grossmeisters  der  flämischen  Schule  zu 
bieten  vermag.  Das  eine  stellt  ein  grosses  Bacchanal  von 
zwölf  Figuren  mit  der  grotesken  Figur  des  trunkenen  Silen 
im  Mittelpunkte  dar,  ein  Bild  von  überquellender  genialischer 
Lebensfülle  und  von  ausserordentlicher  Kraft  des  Kolorits. 
Es  gehört  der  mittleren  Periode  des  Meisters  an  und  ist, 
wenn  nicht  ganz  von  vornherein  von  ihm  gemalt,  so  doch  von 
ihm  so  vollständig  übergangen,  dass  man  die  Mitwirkung 
fremder  Hände  nicht  zu  erkennen  vermag.  Noch  höher  steht 
die  überlebensgrosse  Figur  einer  an  den  Felsen  geschmiede- 
ten Andromeda,  welche  eine  reife  Frucht  aus  den  letzten 
Jahren  seiner  Thätigkeit  und  ganz  von  seiner  Hand  gemalt 
ist.  Er  selbst  schätzte  dieses  Bild  so  hoch,  dass  er  es  als 
Schmuck  seiner  Wohnung  benutzte.  Es  wurde  nach  seinem 
Tode  mit  seinem  Nachlass  versteigert.  Wir  können  nur 
wenige  Gemälde  von  Rubens  nennen,  welche  sich  in  der 
Vollendung  der  malerischen  Durchführung  mit  diesem  messen 
dürfen.  Auch  das  vierte  Bild  steht  mit  Rubens  insofern  im 
Zusammenhang,  als  es  wahrscheinlich  im  Besitze  des  Meisters 
gewesen  ist.  Es  ist  das  Brustbild  eines  schwarzgekleideten 
jungen  Mannes  von  Joost  van  Cleef,  einem  um  1500  in  Ant- 
werpen geborenen  Maler,  welcher  seine  Studien  vermutlich  in 
Italien  vollendete.  Rubens  hat  dieses  Bild  kopiert,  wobei  er 
es  nach  seiner  Weise  in  die  ihm  geläufige  Formensprache 
übersetzte,  und  diese  merkwürdige  Kopie  befindet  sich  gegen- 
wärtig in  der  Münchener  Pinakothek.  Der  englische  Gemälde- 
Expert  Smith  hat  die  beiden  Rubensbilder  im  Jahre  1830  auf 
7500  Pfd.  Sterling  geschätzt.  Trotz  der  inzwischen  erfolgten 
enormen  Steigerung  der  Gemäldepreise  darf  man  sagen,  dass 
unsere  Galerie  eine  keineswegs  übertriebene  Summe  für  die 
Gemälde  bezahlt  hat,  zumal  wenn  man  in  betracht  zieht, 
dass  das  Bildnis  Sebastiano  del  Piombos  künstlerische  Vor- 
züge besitzt,  die  dicht  an  Tizian  und  Raffael  streifen. 

(Dresden.)  Das  in  Hübners  Katalog  ohne  Provenienz- 
angabe unter  den  Bildern  Fed.  Baroccio’s  aufgeführte  Ge- 
mälde No.  100  „Vision  des  h.  Franciscus  und  des  h.  Domi- 
nicus“  wird  von  Karl  Woermann  als  ein  unzweifelhaftes  Werk 
Dionisio  Calvaert’s  erklärt.  S.  Kunstfreund  I,  15. 

(— ) Im  kgl.  Kupferstichkabinett  ist  ein  neuer  Saal  er- 
öffnet worden.  Damit  ist  der  Anfang  gemacht,  dem  Publikum 
in  systematischer  Weise  eine  Reihe  ausgezeichneter  Werke 
des  Kupferstichs  und  Holzschnitts,  sowie  Zeichnungen  vor- 
zuführen.  Ausgestellt  wurden  zunächst  das  Holzschnittw'erk 
A.  Dürer’s  und  einige  neue  Erwerbungen,  unter  denen  ein 
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voi'treft'licher  Stich  Büchers  nach  der  in  der  Galerie  be- 
findlichen Madonna  von  Feuerbach  hervorzuheben  ist. 

(Innsbruck.)  Die  neuen  Bildersäle  des  Ferdinandeum 
sind  seit  kurzem  eröffnet  worden.  Die  Beleuchtung  durch 
Kastenoberlicht  ist  ausserordentlich  hell,  weshalb  deren  Ab- 
blcndung  gegen  den  Sonnenschein  noch  durch  Vorhänge  und 
Yelarien  bewirkt  werden  soll.  Die  Helligkeit  wird  durch  die 
weissgestrichenen  grossen  Vouten  und  durch  die  helle  Wand- 
farbe  gesteigert.  Ähnliche  Lichtverhältnisse  beeinträchtigen 
auch  in  mehreren  Sälen  der  alten  Pinakothek  in  München 
während  der  Sommermonate  die  Wirkung  der  Bilder,  nament- 
lich solcher,  die  für  das  Zwielicht  der  Kirchen  berechnet  sind. 

(Köln.)  Die  Ankäufe  alter  Gemälde,  welche  für  das 
Museum  in  den  letzten  beiden  Jahren  gemacht  wurden,  werden 
vom  „Kunstfreund“  (I,  15)  als  leider  ebenso  unglücklich  be- 
zeichnet, wie  die  des  Jahres  1883. 

(Nürnberg.)  Das  germanische  Nationalmuseum  hat  von 
Sr.  Maj.  dem  Könige  von  Rumänien  die  galvanoplastischen 
Nachbildungen  des  s.  Z.  zu  Petroasa  ausgegrabenen  Gold- 
fundes, der  als  Schatz  des  Westgothenkönigs  Athanarich  an- 
gesehen wird,  zum  Geschenk  erhalten.  Diese  Nachbildungen 
der  merkwürdigen  Gefässe  und  Schmuckstücke,  im  Ganzen 
17  Stück  und  vorzüglich  ausgeführt,  sind  in  einem  eigenen 
Schranke  aufgestellt  worden. 

(Ravenna.)  Das  bisher  mangelhaft  untergebrachte 
Museum  soll  nach  dem  Beschlüsse  der  Stadt  in  der  Kirche 
und  dem  Kloster  Classe  aufgestellt  werden. 


Zeitschriften. 

Anzeiger  des  germanischen  Nationalmuseums. 
I,  19.  1885.  Chronik  des  germanischen  Museums.  — Fund- 

chronik. — Mitteilungen  aus  dem  germanischen  National- 
museum; Dr.  A.  Essenwein,  Karolingische  Goldschmiede- 
arbeiten. (Mit  Taf.  IX  und  21  Holzschnitten.)  — Katalog  der 
im  germanischen  Museum  befindlichen  Gemälde,  Bogen  4. 

Arch äologisch - epi gr  aphi  sch  eMi t teilun  ge n aus 
Österreich- Ungarn.  IX,  1.  1885.  Mit  4 Taf.  0.  Hirsch- 
feld und  R.  Schneider,  Bericht  über  eine  Reise  in  Dalmatien. 

— E.  Petersen,  Die  Irisschale  des  Brygos.  — C.  Schuchhardt, 
Die  römischen  Grcnzwälle  in  der  Dobrugea.  — • A.  v.  Domas- 
zewski,  Inschriften  aus  Kleinasien.  — E.  Szanto,  Zur  Samm- 
lung Millosicz  — S.  Frankfurter,  Epigraphischer  Bericht  aus 
Österreich. 

Ös t err eichi sehe  Monatsschrift  für  den  Orient. 
1885.  No.  6 u.  7.  S.  124.  144.  Dr.  Friedr.  Hirth  (Shang- 
hai), Zur  Geschichte  des  Glases  in  China  und  des  antiken 
Orienthaudels.  — S.  126.  146.  Ad.  Strauss,  Bulgarische 
Industrie.  — S.  139.  H.  Feigl,  Altpersische  Baukunst  III. 

— Lit.  krit.  Beilage:  S.  133.  Faijumische  Papyri  im  ägyp- 
tischen Museum  zu  Berlin  von  L.  Stern.  — Miscellen: 

S.  138.  Papyrus  Erzherzog  Rainer. 

Museon.  IV,  3.  1885.  C.  de  Harlez,  L’infanticide  en 
Chine.  — Dr.  A.  van  Weddingen,  Une  page  de  Phistoire  de 
la  Philosophie  primitive.  — Guelny,  Description  de  la  Chine 
(suite).  — F.  de  Robion,  Recherches  recentes  sur  la  religion 
de  l’ancienne  Egypte  (suite). — Ph.  Keiper,  Les  noms  propres 
persoavestiques  et  l’äge  de  la  legende  zoroastrienne  (suite). 

— F.  Neve,  L’hymnologie  armenienne.  — Ducarme,  Les 
„Autos“  de  Gil  Vicente.  — H.  de  Charencey,  Les  cites  vota- 


nides,  nombres  mythiques  (suite).  — F.  Spiegel,  Le  demon 
Azi.  — Chronique  de  la  Science.  — Comptes  rendus.  — Bull, 
bibliogr. 

Re vne  d’Assyriologio  et  d’archeologie  orien- 
tale. L 2.  (1884—1885)  avec  PI.  I— IV.  E.  Renan,  Les 
inscriptions  arameennes  de  Tcimä.  — J.  Oppert,  La  langue 
des  Elamites.  — J.  et  H.  Derenbourg,  Nouvelles  etudes  sur 
Pepigraphie  du  Yemen.  — E.  Ledrain,  Etudes  sur  quelques 
objets  semitiques.  — J.  Oppert,  L’inscription  du  Saros.  — 
E.  Ledrain,  Quelques  inscriptions  palmyreniennes.  — Note, 
par  E.  Ledrain.  — Rapport  de  M.  Pognon,  consul-suppleant 
de  France  ä Beyrouth,  ä M.  Patrimonio,  consul  de  Beyrouth. 

— Bibliographie. 

Revue  archeologique  1885.  3.  V.  Juni.  (Avec  PI. 
XIII— XVH.)  G.  Bapst,  Quelques  bronzes  du  musee  de  Tiflis. 

— Clermont-Ganneau,  Mouches  et  filets.  — Deloche,  Etudes 
sur  quelques  cachets  et  anneaiix  de  l’epoque  merovingienne 
(suite).  — E.  Muntz,  Les  monuments  antiques  de  Rome  (suite). 

— H.  Gaidoz,  Le  dien  gaulois  du  soleil  et  le  symbolisme  de 
la  roue  (suite).  — Ed.  Drouin,  Observations  sur  les  monnaies 
ä legendes  en  pehlvi  et  en  pehlvi-arabe  (suite).  — Clermont- 
Ganneau,  L’inscription  phenicienne  de  Ma’soub.  — Dr.  Rene 
Briau,  L’introdnction  de  la  medicine  dans  le  Latium  et  ä 
Rome.  — Bulletin  mensuel  de  l’Academie  des  Inscriptions.  — 
Soc.  nat.  des  antiq.  de  France.  — Nouvelles  archeol.  et  corres- 
pondence.  — Bibliographie. 

Revue  numismatique.  III,  3.  1885.  (Avec  PI. 

X— XIV.)  L.  Maxe-Werly,  Nouvelle  etude  sur  les  monnaies 
dites  „i'i  la  croix“:  1»  Monnaies  des  Cadurques.  — Ernest 
Babeion,  Medaillon  d’or  inedit  de  l’empereur  Gallien.  — An. 
de  Barthelemy,  Monnaies  merovingiennes  de  Senez  et  de 
Venasque.  — L.  Deschamps  de  Pas,  Etüde  sur  la  monnaie 
de  Boulogne.  — Arthur  Engel,  Imitations  de  Chateau-Renault. 
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Die  Berliner  Erwerbungen  aus  der 
Blenheim-Galerie. 

Bekanntlich  bewilligte  im  vorigen  Jahre  der 
preussische  Landtag  auf  Antrag  der  Staatsregierung 
eine  Summe  von  sechs  Millionen  Mark  für  die  Er- 
werbung von  Meisterwerken  der  älteren  Kunst  für 
die  Sammlungen  der  Königl.  Museen.  Die  Absicht 
des  Herzogs  von  Marlborough,  die  Schätze  der  von 
seinem  grossen  Vorfaliren  zusammengetragenen 
Blenheim-Galerie  zu  Gehle  zu  machen,  hatte  der 
Direktion  der  Königl.  Bildergalerie  in  Berlin  den 
Wunsch  der  möglichsten  Ausnutzung  dieser  guten 


wie  die  Sache  von  der  „Opposition  quand  meine“  im 
preussischen  Landtage  behandelt  wurde,  war  mau  in 
England  aufmerksam  geworden;  es  gab  dort  einen 
patriotischen  Entrüstungssturm  gegen  den  Verkauf 
der  Galerie  an  das  Ausland  und  schliesslich  war 
die  Folge  davon,  dass  die  Brittische  Nationalgalerie 
selbst  zwei  der  kostbarsten  Werke  der  herzoglichen 
Sammlung,  das  grosse  Reiterporträt  Carl  I.  von  van 
Dyck  und  die  Madonna  dei  Ansidei  von  Rafael  er- 
worben (und  schleunigst  verdorben)  hat,  und  dass 
auch  die  Rothschild’s  vermöge  ihrer  grossen  Mittel 
zwei  berühmte  Rubens -Bilder  wegkaperten.  Den- 
noch gelang  es  der  Direktion  der  Berliner  Galerie, 
noch  ganz  vorzügliche  Bilder  anzukaufen,  die  eine 
sehr  willkommene  Bereicherung  der  Galerie  bilden. 
Es  dürfte  die  Freunde  unserer  Zeitschrift  interessieren, 
was  unser  ausgezeichneter  Kunstschrifftsteller  Herr 
Dr.  Adolf  Rosenberg  über  diese  Erwerbungen  schreibt: 


„Von  den  beiden  Rubensbildern,  welche  die  General- 
verwaltung der  Königl.  Museen  aus  der  Marlborough- 
Galeri  in  Blenlieim  angekauft  hat,  ist  das  eine  ur- 
kimdlicli  bezeugt.  Wie  alle  guten  Rubensbilder 
zum  Überfluss.  Denn  es  zeigt  in  jedem  Pinselstricbe 
die  eigene  Hand  des  Meisters  so  deutlich,  dass  sich 
das  Königl.  Aluseum  nur  Glünck  wünschen  kann,  zu 
einem  solchen  Schatze  gelangt  zu  sein.  Die  au  den 
Felsen  gekettete  Andromeda  nändich,  auf  welche 
ein  Amor  mit  der  brennenden  Hochzeitsfackel  trost- 
reich herabschwebt,  während  im  Hintergründe  über 
dem  Meere  Perseus  auf  einem  Flügelrösse  sichtbar 
wird,  befand  sich  bei  Rubens  Tode  in  seinen  Wohn- 
räumen,  und  daraus  geht  schon  hervor,  dass  dieser 
grosse  Künstler,  der  zugleich  auch  ein  gi’osser  Ge- 
schäftsmann war,  das  Bild  ausserordentlich  geschätzt 
haben  muss,  da  er  sich  von  ihm  niclit  trennen 
wollte,  wie  sehr  man  ihn  auch  drängte.  Er  hatte 
dazu  einen  doppelten  Grund.  Einmal  trägt  die 
schöne  Tochter  des  Kepheus  die  idealisierten  Züge 
seiner  zweiten  Gattin,  der  Helena  Fourment,  die 
walirscheinlich  auch  für  den  übrigen  Körper  als 
Vorbild  gedient  hat,  dann  aber  war  dem  Meister 
diese  Gestalt  auch  von  künstlerischem  Werthe,  weil 
sie  ihm  als  Motiv  für  eine  Gruppe  von  Gemälden 
diente,  welche  ihn  in  den  letzten  Jahren  seines 
Lebens  beschäftigte.  Da  Rubens  Helena  Fourment 
im  Jahre  1630  heiratete,  würde  die  Entstehungs- 
zeit des  Bildes  durch  die  Jahre  1630  und  1640  (sein 
Todesjahr)  begrenzt  sein.  Wir  können  die  Ent- 
stehungszeit aber  noch  genauer  auf  die  Jahre  1636 
bis  1640  präzisieren,  in  welchen  Rubens  beschäftigt 
war,  für  König  Philipp  IV.  von  Spanien  eine  Reihe 
von  mythologischen  Gemälden  auszuführen.  Unter 
ihnen  befand  sich  ein  Urteil  des  Paris,  eine  Dar- 
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Stellung  der  drei  Grazien  und  eine  Gescliiclite  der 
Andromeda  in  doppelter  Fassung.  Unsere  Figur, 
die  am  Ende  zu  einer  Andromeda  geworden  ist, 
hat  gewissermaassen  als  Vorstudie  zu  diesem  Ge- 
mäldecyklus  gedient.  Den  ersten  Gedanken  linden 
wir  auf  einer  Rötelzeiclmung,  auf  welcher  die 
Grazien  dargestellt  sind,  die  einen  Blumenkorb  über 
ihren  Köpfen  halten.  Die  Charis  zur  Rechten  ent- 
spricht ziemlich  genau  der  Haltung  unserer  Andro- 
meda, deren  erhobene  Hände  durch  die  Fesselung 
an  den  Felsen  motiviert  sind.  Ursprünglich  scheint 
Rubens  jedoch  den  Gedanken  gehabt  zu  haben, 
dieses  Bild  als  eine  Studie  zu  einer  das  Gewand 
abstreifenden  Göttin  auf  dem  Parisurteil  zu  benutzen, 
da  unter  der  gegenwärtigen  Farbenoberlläche  noch 
einige  Gewandreste  oberhalb  der  Figur  sichtbar 
sind.  Erst  später,  als  er  das  Bild  zum  Schmucke 
in  einem  seiner  Zimmer  aufhing,  gab  er  ihm  seine 
gegenwärtige  Fassung  als  Andromeda.  Dort  muss 
es  der  Statthalter  der  Niederlande,  der  Kardinal- 
Infant  Ferdinand,  gesehen  und  für  seinen,  an  Rubens- 
bildern unersättlichen  Bruder  Philipp  IV.  in  An- 
spruch genommen  haben.  Rubens  gab  aber  das 
Original  nicht  fort,  sondern  schickte  eine  von  Schüler- 
hand gefertigte  Kopie  nach  Madrid,  die  sich  noch 
im  Museum  del  Prado  in  Madrid  behndet.  So  blieb 
das  Original  bei  Rubens  und  wurde  nach  seinem 
Tode,  wie  wir'  aus  dem  Katalog  seines  Nachlasses 
ersehen,  verkauft.  Die  Kgl.  Galerie  ist  damit  in  den 
Besitz  eines  dritten  Bildes  aus  Rubens  Hinterlassen- 
schaft gelangt.  Die  beiden  anderen  sind  die  grosse 
Hirschjagd  und  die  heilige  Cäcilie,  welche,  wie  die 
Andromeda,  die  Züge  der  Helena  Fourment  trägt. 
In  der  koloristischen  Behandlung  ist  die  Andromeda 
von  einer  bei  Rubens  nicht  allzu  häufigen  Vollend- 
ung. Schon  der  durchsichtige  Glanz  des  Kolorits 
zeigt,  mit  welcher  Liebe  Rubens  die  Figur  aus- 
geführt hat,  mehr  aber  noch  die  ungewöhnliche 
Tiefe  der  Empfindung,  welche  er  in  den  Ausdruck 
des  edlen  Kopfes  hineingelegt  hat. 

In  bezug  auf  das  zweite  Rubensbild,  das  grosse 
Bacchanal,  fehlen  uns  zwar  dokumentarische  Beweise 
für  die  Autorschaft  des  Meisters.  Dieselbe  ist  aber 
hinreichend  bezeugt  durch  zwei  ähnlich  komponierte 
Gemälde  in  der  Nationalgalerie  in  London  und  in 
der  Münchener  Pinakothek.  Das  erstere  scheint  die 
erste  Idee  zu  dieser  von  üppiger  Lebenslust  und 
ungezügelter  Sinnlichkeit  überströmenden  Kompo- 
sition zu  sein.  Das  nunmehrige  Berliner  Bild  scheint 
eine  zweite  und  das  Münchener  eine  dritte  Ent- 
wickelungsstufe zu  bezeichnen,  hinsichtlich  des  Kolorits 
sowohl  als  des  in  der  Komposition  entfalteten  Über- 
muts. Das  Londoner  Bild  ist  das  zahmste,  das 
Münchener  hingegen  treibt  den  Übermut  bis  zum 
Widerwärtigen.  Wenn  man  auf  dem  letzteren  die 


ihre  Sprösslinge  stillende  Faunin  betrachtet,  wird 
man  den  rücksichtslosen  Knaben  auf  unserem  Bilde, 
welcher  nach  dem  Grundsätze  handelt:  „Naturalia 
non  sunt  turpia!“,  gern  passieren  lassen.  Waagen, 
der  frühere  Direktor  der  Berliner  Gemälde-Galerie, 
erklärte  dieses  Bacchanal  für  die  vorzüglichste  aller 
ähnlichen  Kompositionen  von  Rubens  und  rühmt 
besonders  „die  wunderbare  Kraft  der  Ausführung, 
das  Impasto,  die  Tiefe  und  Zartheit  der  Färbung“. 
Smith,  der  englische  Gemälde-Expert,  sagt:  „Dieses 
Kapitalwerk  wdrd  mit  Recht  von  allen  Kennern 
deshalb  geschätzt,  Aveil  es  eine  reiche  Vereinigung 
der  mannigfaltigen  Schönheiten  besitzt,  welche  diese 
Gattung  von  Gegenständen  charakterisieren,  und 
einen  Überfluss  an  Ausdruck  und  Farben  glanz, 
welche  nicht  von  vielen  dieser  M^erke  übertroffen 
wei'den.“  In  der  That  zeigt  die  Farbenfläche,  wie 
sie  uns  jetzt  vor  Augen  tritt,  ganz  und  gar  die 
Hand  des  Meisters.  Wenn  eine  Mitwirkung  von 
Schülern  wirklich  stattgefunden  haben  sollte,  so 
kann  sie  sich  nur  auf  die  Untermalung  erstreckt 
haben.  Sowohl  aus  Gründen  persönlichen  künstleri- 
schen Ehrgeizes  als  aus  geschäftlichen  Rücksichten 
Hess  Rubens  in  seiner  besten  Zeit  — und  dieses 
Gemälde  gehört  etwa  den  Jahren  1615 — 1618  an  — 
kein  Bild  aus  seinem  Atelier  heraus,  welches  er 
nicht  selbst  vollständig  übergangen  hatte.  Den 
prächtigen  Negerkopf,  welcher  hinter  dem  trunkenen 
Silen  sichtbar  ist,  finden  wir  übrigens  auf  einer 
prächtigen  Öl-Studie  von  Rubens,  welche  vier  solcher 
Köpfe  enthält.  Dieselbe  ist  aus  der  Sammlung 
Narischkine  in  den  Besitz  des  Kölner  Museums 
übergegangen,  wo  sie  — wenigstens  noch  im  Jahre 
1883,  wo  ich  sie  sah  — wunderbarer  Weise  als  von 
van  Dyck  bezeichnet  war. 

Das  dritte  der  augekauften  Bilder  steht  ebenfalls 
mit  Rubens  in  Zusammenhang  und  zwar  nicht  bloss 
deshalb,  weil  sich  eine  Kopie  desselben  von  Rubens 
Hand  in  der  Münchener  Pinakothek  befindet,  sondern 
weil  auch  das  Original  vermutlich  im  Besitze  von 
Rubens  gewesen  ist.  Es  ist  das  Brustbild  eines 
jungen  Mannes  mit  schwarzer  Mütze,  schwarzem 
Wamms  und  über  die  linke  Schulter  geschlagenem 
Mantel,  unter  welchen  der  Daumen  der  rechten 
Hand  gesteckt  ist,  so  dass  nur  die  vier  übrigen 
Finger  derselben  sichtbar  sind.  Als  Maler  dieses 
Bildes  wird  der  um  1490  in  Antwerpen  geborene 
Maler  Joost  van  Cleef  genannt,  und  Gemälde  von 
diesem  Meister  befanden  sich  im  Nachlasse  von 
Rubens.  Darunter  auch  sein  von  ihm  selbst  gemaltes 
Porträt.  Auf  dem  für  Berlin  augekauften  Bilde  hat 
Direktor  Dr.  Bode  mit  scharfem  Blick  erkannt,  dass 
dasselbe  stark  an  Bronzino  erinnert  und  vielleicht 
unter  dessen  Einflüsse  gemalt  ist.  Nun  wird  in 
Rubens  Nachlass  unter  den  von  dem  Meister  nach 
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italienischen  Künstlern  kopierten  Bildern  „das  Gesicht 
eines  jungen  Mannes  mit  einer  schwarzen  Mütze“ 
(No.  39)  und  in  der  Abteilung  der  Originale  alter 
Meister  unter  No.  188  „das  Bildnis  eines  Mannes 
mit  schwarzer  Mütze  auf  dem  Kopfe“  von  Bronzino, 
aufgeführt.  Sollte  dieses  merkwürdige  Zusammen- 
trelFen  nicht  geeignet  sein,  zu  weiteren  Nachforsch- 
ungen über  dieses  in  doppelter  Hinsicht  interessante 
Bild  aufzufordern  ? 

Die  sogenannte  „Fornarina“  von  Sebastiano  del 
Piombo  galt  noch  im  vorigen  Jahrhundert  als  ein 
Werk  Raffaels,  so  bedeutend  ist  der  Reiz  dieses 
herrlichen  Frauenbildes.  Auch  heute  giebt  es  noch 
Frauenbilder,  wie  z.  B.  die  sog.  „Fornarina“  in  der 
Tribuna  von  1512,  welche  von  einigen  Forschern 
dem  Sebastiano,  von  anderen  dem  Raffael  zu- 
geschrieben werden.  Jedenfalls  ist  unser  Bild  unter 
dem  Einflüsse  der  letztem,  etwa  um  1511  gemalt, 
als  Sebastianos  Kolorit  noch  ganz  venezianischen 
Charakter  trug,  seine  Formengebung  aber  bereits 
den  grossen  Stil  der  römischen  Frauenschönheiten 
angenommen  hatte.  Es  giebt  nur  wenige  Bilder 
italienischer  Meister,  die  so  gut  erhalten  und  so 
wenig  nachgedunkelt  sind  wie  dieses.  Keine  fremde 
Hand  hat  diese  edle  Schöpfung  berührt:  in  ursprüng- 
lichem Glanze  tritt  das  herrliche  Werk  vor  uns  hin.“ 

Auch  andere  hervorragende  Kunstschriftsteller, 
wie  z.  B.  Herr  Ludwig  Pietsch,  äussern  sich  sehr 
günstig  über  diese  Berliner  Erwerbungen. 

Wichtige  antike  Funde  in  Paris. 

Nachfolgende  Angaben  über  interessante  Aus-  j 
grabungen  in  Paris  sind  mehreren  Heften  der  Revue  j 
archeologique  lauf.  Jahres  entnommen.  Es  sei  mir  j 
gestattet,  sie  mit  einigen  Bemerkungen  zur  Erklär- 
ung der  Funde  zu  begleiten.  Auf  dem  nördlichen 
Hang  des  antiken  Mons  Lucotitius  (Butte  Sainte 
Genevieve,  Pantheon)  an  der  alten  römischen  Strasse, 
hinter  dem  College  des  Ecossais,  etwa  100  in  von 
der  sogenannten  Philipp-August-Mauer,  gegenüber 
der  Rue  Clovis  hat  Herr  Eugene  Toulouze  eine  be- 
deutende Anhäufung  von  Scherben,  Asche  und 
Knochen  entdeckt,  welche  er  als  eine  Art  Schind- 
anger aus  der  römischen  Periode  von  Paris  ansieht. 
Solche  ursprünglich  ausserhalb  der  Stadt  angehäufte 
Reste  findet  man  heute  innerhalb  von  Paris  in  den 
mit  der  Erweiterung  der  Stadt  allmälig  bebauten 
buttes  St.  Roch,  de  Villeneuve,  de  la  Motte  aux 
Papelards,  des  Copeaux,  de  Bonne  Nouvelle,  de  St. 
Gervais  etc.  etc.,  und  der  Boden  der  Quartiere 
Pantheon,  Val  de  Grace,  St.  Marcel  u.  a.,  zu  beiden 
Seiten  des  Bievrebaches  ist  mit  menschlichen  Ge- 
beinen, Scherben  von  Thon  und  Glas,  Trümmern 
von  Sarkophagen,  mit  Metallresten  und  Münzen  viel- 


fach durchsetzt.  So  ist  auch  im  Luxemburg-Garten 
das  Vorhandensein  römischer  Münzen  und  massen- 
hafter gallo-römischer  Gefässscherben  mit  Basreliefs 
und  Aufschriften  schon  von  Herrn  Grivaud,  einem 
ausgezeichneten  Archäologen,  festgestellt  worden. 
Die  von  Herrn  Toulouze  kürzlich  auf  der  butte  Ste. 
Genevieve  untersuchte  Schuttmasse  Avar  auf  500  bis 
600  m Oberfläche  nicht  weniger  als  6 m mächtig, 
und  es  wurden  daraus  mehrere  Kubikmeter  Knochen 
vom  Rind,  Eber  und  Schaf  ausgehoben.  Mitten 
darunter  lagen  zahllose  Scherben  von  Bechern, 
Amphoren,  Flaschen,  Oinochoen  mit  Basreliefs  von 
wohlbekannten  Typen  der  gallo-römischen  Epoche. 
Dass  diese  Scherben  von  porösem  Thon  nicht  Gefässe 
zu  Avirklichem  Gebrauche  geAV'esen  sein  können,  über- 
sieht Herr  Toulouze.  Dies  ist  auch  der  allgemeine 
Irrtum  der  Anthropologen  der  Schule  Virchow.  Die 
Archäologen  waren  sich  meist  darüber  klar,  dass  die 
ThonvA'are  der  Gräber  (der  Avesentliche  Inhalt  un- 
serer Museen,  Antiquarien)  nur  Nachbildungen  der 
im  Leben  gebrauchten  Gefässe  sind.  Wo  man  also 
poröse,  unglasierte,  mithin  nicht  wasserdichte  Thon- 
gefässe  findet,  da  hat  man  in  der  Regel  Grabstätten 
vor  sich.  So  hier. 

Von  besonderem  Interesse  sind  in  Ste.  Genevieve 
gefundene  Scherben  von  lebhaft  rotem  Thon  mit 
einem  Sigillum.  Da  dieser  Thon,  wie  Herr  Toulouze 
berichtet,  Salpetersäure  nicht  aufbrausen  macht,  so 
scheint  er  nicht  mit  iMetalloxyden  gefärbt,  sondern 
echte  terra  sigillata  zu  sein.  Diese  Thonerde,  rot, 
auch  AV’eiss,  die  Avie  der  Aveisse  Pfeifenthon  nur  an 
einzelnen  Orten  vorkommt,  versintert  gleich  letzterem 
beim  Brennen,  Aveil  sehr  alkalisch,  vollständig  und 
ist  auch  ohne  Glasur  wasserdicht  Solche  Gefässe 
sind  in  der  grossen  Menge  der  Grabfunde  eine  ver- 
schwindende Minorität.  Wie  der  Name  .sagt,  tragen 
sie  ein  sigillum,  angeblich  die  Bezeichnung  der 
Töpferwerkstatt.  Die  in  Ste.  Genevieve  gefundenen 
sigilla  sind:  OFIC  BILICATI  — MAMMI.  OF.  — 
PAVLI  . M — CINTVGNATV  — SAMILLI  . M. 
~ OFF.  SAB.  - FB.  ACINA  — OFF.  CES.  — 
I.  R.  F.  — MARCELLI.  Verwunderlich  ist,  wie 
zahlreiche  Werkstätten  hier  auf  engem  Raum  ver- 
treten sind.  Zuverlässig  sind  die  Fundstätten  von 
Ste.  Genevieve,  avo  gewaltige  Aschenhaufen  jene 
Scherben  bergen,  gallo-röraische  ustrina,  d.  h.  solche 
Brandstätten  zur  Totenverbrennung,  avo  (im  Gegen- 
satz zu  den  busta)  die  Aschenurnen  selbst  nicht  bei- 
gesetzt wurden.  So  Avären  vom  Römer  auch  die 
Brandstätten  von  Hanai  Tepeh  und  Tiryns  (Avenn 
ohne  Aschen-Urnen,  Avas  noch  unsicher)  ustrina, 
die  vom  Hissarlik  Tepeh  (^Aveil  mit  Aschen-Urnen) 
busta  genannt  Avorden.  Möglicherweise  handelt  es 
sich  in  Ste.  Genevieve,  wo  kein  Gemäuer  oder  Stein- 
pflaster erAvähnt  wird,  nur  um  den  Abraum,  nicht 
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um  die  Brandstätte  selbst.  Tliierknochen,  nament- 
lich auch  Eberzähne’),  als  Reste  der  Totenopfer,  sind 
eine  allen  solchen  Orten  gemeinsame  Erscheinung-, 
desgleichen  auf  prähistorischen  noch  Feuersteine, 
Wirtel  und  Virchowsche  Austern,  auf  historischen 
aber  geprägte  Münzen  und  Medaillen.  Münzen  fand 
Herr  Toulouze  folgende:  Imperator  Nero,  Claudius 
Caesar,  Drusus  Grermanicus  pater  patriae,  Antonius 
Augustus  pater  felix,  Philippus  pater  und  Faustina. 
Die  drei  letztgenannten  sind  vielleicht  Medaillen  auf 
Verstorbene.  Bekanntlich  ist  auch  die  Oberflächen- 
schicht von  Hissarlik  reich  an  Münzen,  die  merk- 
Avürdigerweise  genau  mit  dem  Ende  des  Heidentums 
dort  abschliessen.  (Ilios  S.  683.)  Ebenso  verrät 
zu  Folge  Herrn  Toulouze  an  den  von  ihm  unter- 
suchten Orten  nicht  die  leiseste  Spur,  dass  dieselben 
auch  nach  der  gallo-römischen  Epoche  noch  zu 
„Ablagerungen^'  benutzt  worden  wären.  Oanz  na- 
türlich, denn  da  das  Christentum  das  Verbrennen 
der  Toten  nicht  duldete,  so  fällt  natürlich  die 
Schliessung  dieser  Kultstätten  mit  seinem  Siege  zu- 
samraeu.  Es  möge  übrigens  noch  an  gewisse  als 
Töpferwerkstätten  gedeutete  Funde  z.  B.  in  Sonne- 
berg (Coburg-)  erinnert  sein.  Auch  eiserne  Gegen- 
stände wurden  unter  den  Scherben  in  der  Asche 
gefunden.  Es  sind  dies  1.  eine  Art  Meissei  17  cm 
lang,  dies  Eisen  ist  nicht  nach  der  Weise  von  heute 
geschäftet,  sondern  mit  einer  Dille  versehen,  die 
einen  Holzschaft  aufnahm,  von  welchen  einige  Reste 
mit  dem  Oxyd  verkittet  sind.  2.  Ein  Gerät,  das  j 
einem  Handbeil  oder  Wirkeisen  gliche,  wenn  das 
Stielloch  in  der  Queraxe  läge.  3.  Ein  wde  die  Meissei 
von  heute  geformtes  und  geschäftetes  Eisen  von  I 
10  cm  Länge.  4.  Ein  48  mm  hohes,  einem  Pfriem  ; 
ähnliches  Eisen  mit  kreisförmiger  Höhlung.  5.  Ein  [ 
Eisen  in  Form  einer  Lanzenspitze,  volle  14  cm 
lang.  6.  Ein  glattes  Eisen  in  S-Form,  das  an  ge-  i 
wisse  Aufhängehaken  erinnert.  Da  die  Asche  das  | 
Eisen  trocken  hielt,  erklärt  sich  die  verhältnis- 
mässig gute  Erhaltung  desselben.  Es  soll  Hand- 
werkszeug sein,  etwa  eines  Tischlers,  wie  der  Finder 
äussert.  Ähnliche,  aber  bronzene  „Meissei“  und 
lanzenförmige  Spitzen  wurden  in  Hissarlik  auch  in  [ 
der  Asche  gefunden  und  für  Waffen  erklärt. 

Die  Sondierung  des  Bodens  in  der  Nähe  des 
alten  Clos  de  Cuvron  im  Quartier  du  Val  de  Grace 
— früher  lag  dort  eine  gallo-römische  Nekropole  — 
führte  zur  Auffindung-  interessanter  Reste  aus  der 
römischen  Okkupation.  Man  fand  in  buntem  Durch- 
einander Scherben  von  Thongefässen,  Stücke  mensch- 
licher Knochen  und  ein  Messei-  oder  einen  Dolch 
von  Eisen,  22  cm  lang.  Der  Griff  von  Bronze  ist 


’)  In  S.  0.  Asien  erhält  der  Tote  noch  heute  einen 
mumitizirten  Eherkopf  als  Fetisch  zur  Mitgahe. 


gut  erhalten  und  hat  die  Form  einer  menschlichen 
Büste  mit  Helm.  Ferner  wurden  drei  sepulkrale 
Lampen  aus  grauem  und  rotem  Thon  mit  figür- 
lichen Darstellungen  gefunden,  die  durch  sorgfältige 
künstlerische  Behandlung  ausgezeichnet  sind.  Fort- 
gesetzte Ausgrabungen  ln  den  verschiedenen  Stadt- 
quartieren von  Paris  ergaben  eine  schier  uner- 
schöpfliche Ausbeute  an  Thongeräf  von  allen  Formen 
und  Farben,  Toilettenartikeln,  Gabeln,  Löffeln, 
Kleinodien,  Perlen,  "Waffen  und  Spielzeug  aus  der 
galio- römischen  Epoche,  lauter  Totenmitgaben. 
Diese  Dinge  liegen  teils  zerstreut  und  in  wirrem 
Gemenge  in  den  verschiedenen  Kulturschichten  um- 
I her,  w’eil  schon  früher  durcheinander  geworfen,  in- 
folge von  Bauten  und  Grabungen,  teils  riüien  sie 
noch  säuberlich  geordnet  neben  den  Gebeinen  des 
Toten,  dem  die  Pietät  der  Zeit  sie  vor  achtzehn- 
hundert Jahren  ins  Grab  gelegt  hatte,  damit  er 
ihrer  im  Jenseits  nicht  entbehre.  In  den  Vasen 
fanden  sich  häufig  Nahrungsmittelreste,  z.  B.  Knochen 
von  Kaninchen,  Schwein,  Huhn,  Hammel  und  sehr 
wohl  erhaltene  Eierschaalen  welche  letztere  an  Ju- 
venal  Satiren  V.  erinnern:  „Eine  kleine  Krabbe 
mit  einem  halben  Ei  gewürzt,  das  ist  Dein  Teil. 
Ein  nettes  Gericht,  das!  Ist  es  nicht  vielmehr  eine 
Grabesspende?“  Auch  Parfüms,  die  ihren  lange  zu- 
rückgehaltenen Duft  mit  einmal  ausströmten,  wurden 
in  solchen  Vasen  gefunden.  Münzen,  welche  als 
Fährgeld  für  die  Überfahrt  über  den  Styx  dem 
Toten  in  den  Mund  oder  zuweilen  auch  auf  die 
geschlossenen  Augen  gelegt  worden,  sind  natürlich 
ungemein  zahlreich.  Man  fand  solche  in  den  Quar- 
tieren Ste.  Barbe,  St.  Marcel,  Carmelite  noch  in  der 
Augenhöhle  der  Skelette.  Die  Opfergaben  fielen  je 
nach  Vermögen  und  Neigung  des  Gebers  verschieden 
aus,  das  erklärt,  wie  Herr  Toulouze  bemerkt,  die 
Auffindung  roher  Gefässe  und  zugleich  kostbarer 
Vasen  mit  Gegenständen  von  hohem  Werte'^),  und 


mittel  als  Opfer  nieder  zu  legen,  erklärt  die  Auf- 
findung von  Gabeln,  Löffeln  und  Messern,  wobei  es 
bemerkenswert  ist,  dass  die  Löffel  sich  gewöhnlich 
in  Vasen  ohne  sonstigen  Inhalt  fanden.  Ein  solcher 
Löffel  von  Bronze  misst  beispielsweise  17  cm  in 
der  Länge  und  das  ovale  Mundstück  desselben  ist 
6 cm  lang,  3 cm  breit  und  4 mm  tief.  Die  Me- 
' tallstärke  entspricht  etwa  der  Dicke  von  Zeichen - 
I papier;  deutliche  Spuren  der  Versilberung  sind  zu- 
rückgeblieben. E.  B. 


Diese  wichtige  Erklärung  ist  iiielit  neu.  Es  wurde 
schon  in  dieser  Zeitschrift  im  Jahrgang  1884,  S.  1 darauf 
hingewiesen,  wie  irrig  es  sei,  a priori  in  rohen  oder  kostbaren 
Grabfunden  verschiedene  Kulturperioden  zu  erkennen. 
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Vermischte  Nachrichten 

zur  Tagesgescliichte  der  liier  vertretenen  Interessen. 

Forschung. 

Deutsches  Reich. 

(Berlin.)  In  der  Festrede  am  Leibniz’sclien  Gedächtnis- 
tago  in  der  öffentl.  Sitzung  der  Kgl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften vom  2.  Juli  d.  J.  zeichnete  Herr  Geli.  Rat  Prof. 
Curtius  den  „Gegensatz  der  Ansichten  in  Haupt-  | 
fragen  der  Wissenschaft“,  der  nirgends  grosser  sei  und 
nirgends  die  ruhige  Objektivität  mehr  vermissen  lasse  als  auf 
dem  Gebiet  der  hellenischen  Geschichte.  „Auf  der 
einen  Seite  glaubt  man  noch  die  Brandspuren  vom  Unter- 
gänge Ilions  nachweisen  zu  können  und  die  Gebeine  der 
Atriden  zu  besitzen,  auf  der  anderen  wird  alles,  was  die 
Sage  meldet,  als  wdllkürliche  Erfindung  eines  Poeten  ange- 
sehen. Die  Einen  erkennen  es  als  eine  der  wichtigsten  Auf- 
gaben, das  von  den  älteren  Völkern  in  Glauben  und  Sitte 
den  Hellenen  Überlieferte  so  zu  erörtern,  dass  sie  den  Über- 
gang desselben  in  hellenisches  Eigentum  nachweisen ; die 
Anderen  verfolgen  jeden,  der  in  dem  Wesen  der  Athene 
einen  Keim  des  Ausländischen  nachweisen  will,  wie  den 
Schänder  eines  Heiligtums.  Wir  bewegen  uns  auf  Gebieten, 
wo  es  unmöglich  ist,  die  Unrichtigkeit  der  einen,  die  Giltig- 
keit der  entgegengesetzten  Anschauungen  mit  Gründen,  die 
keinen  Zweifel  lassen,  zu  erweisen.  Daher  verharren  so 
viele  bei  den  Anschauungen,  in  welche  sie  sich  einmal  eiu- 
gclebt  haben , während  andere  wiederum  den  Spielraum, 
welcher  der  historischen  Kombination  gewährt  ist,  als  einen 
Tummelplatz  benutzen,  auf  dem  ein  glänzender  Scharfsinn 
seine  Triumphe  zu  feiern  sucht,  indem  er  eine  Überlieferung 
des  Altertums  nach  der  andern  aus  dem  Wege  räumt,  ohne 
auch  nur  den  ernsten  Versuch  eines  Beweises  anzutreten.“ 
Herr  Curtius  nennt  das  „Zustände,  welche  den  Eindruck  von 
Anarchie  machen,  weil  für  die  Lösung  unserer  Probleme 
keine  Methoden  vorliegen,  deren  korrekte  Befolung  den  Er- 
folg ve-rbürgt“  und  sagt  schliesslich:  „Bei  der  mathematisch- 
physikalischen Forschung  liegt  der  schöpferische  Akt  im  Auf- 
stellen des  Problems.  Ist  eine  bedeutende  Aufgabe  richtig 
gestellt,  so  giebt  die  Operation  des  auf  einen  Punkt  gerichteten 
Gedankens  von  allen  Nebendingen  unberührt,  von  allen 
individuellen  Neigungen  und  Stimmungen  unbeirrt  in  Maass 
und  Zahl  die  endgiltige  Antwort.  Unsere  Altertumsforschung 
hat  sich  der  physikalisch-mathematischen  Methode  genähert, 
indem  sie  mehr  als  früher  eine  empirische  geworden  ist  und 
durch  Erzielung  thatsächlicher  Aufschlüsse  das 
Gebiet  subjektiver  Vorstellungen  einzuschränken 
gelernt  hat“.  — Mit  Vergnügen  hört  man  dies!  Um  so 
wunderbarer,  dass  davon  gerade  die  Altmeister  exakter 
Forschung  in  den  um  „Hissarlik“  sich  drehenden  Fragen 
nichts  merken  lassen. 

(Karlsruhe.)  Die  Rede,  mit  welcher  der  Vorsitzende, 
Geh.  Rat  Prof.  Schaaffhausen- Bonn,  die  16.  Allg.  Ver- 
sammlung der  Deutschen  Anthropologischen  Gesellschaft  (vgl. 
N.  16  uns.  Ztschr.)  eröft’nete,  verbreitete  sich  über  Bedeutung 
und  Erfolge  der  anthropologischen  Wissenschaft. 
Die  Frage,  wann  und  wie  Pflanzen  und  Tiere,  vor  allem 
natürlich  der  Mensch,  auf  Erden  entstanden  seien,  beschäftige 
noch  heute,  wie  bereits  vor  Darwin,  die  wissenschaftliche 
Welt.  In  Darwin’s  vielgenanntem  grundlegendem  Werke 
über  das  Varieren  der  Tiere  werde  vom  Menschen  ganz  ge- 
schwiegen, obwohl  doch  vielfach  auch  die  Veränderlichkeit 
des  Menschen  bereits  erörtert  wurde,  w'ährend  andererseits 
noch  heute  die  Meinung  vertreten  sei,  der  Mensch  stelle 
einen  „Dauertypus“  dar.  Diese  Meinung  sei  nicht  zu  billigen ; 
denn  die  Veränderungen  des  menschlichen  Gehirns,  wie  sie 


zweifellos  (sic?)  im  Laufe  der  Zeit  erfolgt  seien,  entsprächen 
jedenfalls  Veränderungen  der  Hirnkapsel.  Sei  doch  auch  — 
von  Marsh  — für  manche  Tiere  nachgewiessen  worden,  dass 
ihr  Schädelvolumen  mit  der  Zeit  sich  erweitert  habe.  Gerade 
in  der  A’'eränderlichkeit  des  Schädels  liege  ja  die  Schwierig- 
keit der  vergleichenden  Forschung;  sie  erkläre  eben,  w^es- 
halb  der  Typus  der  Frauken  und  Alemannen,  wie  er  sich 
in  den  Schäileln  der  Reihengräber  dokumentiere,  in  der 
heutigen  Bevölkerung  derselben  Gebiete  nicht  anzutreft’en 
ist,  oder  w'esbalb  die  Ungarn  ihre  linguistische  Verw'andt- 
schaft  mit  den  Mongolen  und  Tataren  nicht  auch  anatomisch 
darthun.  Das  wichtigste  Ergebnis  der  neueren  anthropolo- 
gischen Forschung  sei  eben  die  Gewissheit,  dass  das  mensch- 
liche Geschlecht,  wenn  zwar  langsam,  selbständig  fortge- 
schritten ist.  Das  Alter  desselben  nehme  man  zw'eckmässig 
(sic!)  auf  etw’a  zehntausend  Jahr  an,  nicht  wie  sonst  wohl 
geschehen,  aut  Hunderttausende  von  Jahren^).  Allerdings 
: fehle  es  nicht  an  Beispielen  stehengebliebener  Völkerstämme, 
so  auf  den  Sülsee-Inseln  in  Australien  und  Afrika,  wo  noch 
der  Kannibalismus  nicht  erloschen,  die  Steinzeit  noch  nicht 
vorüber  sei;  aber  man  irre,  wenn  man  irgend  einem  Volke 
eine  specifische  Rolle  als  Kulturträger  zuschreibe.  Das 
„Naturgesetz“,  nach  welchem  die  Naturvölker  verschwinden 
sollen  vor  dem  Hauche  der  Kultur,  sei  nichts  weiter,  als  eine 
Erfindung,  mit  welcher  man  den  nichtswürdigen  Vernichtungs- 
kampf gegen  die  Naturvölker  zu  entschuldigen  suche.  Die 
Wissenschaft  müsse  Einspruch  erheben  gegen  derartige 
Dinge,  undmian  möge  ihre  Stimme  nicht  für  machtlos  halten  — 
habe  doch  die  Macht  der  öö'entlichen  Meinung  sich  oft  genug 
gezeigt.  Etwas  abgelenkt  sei  neuerdings  die  Aufmerksam- 
keit von  den  Errungenschaften,  die  man  bezüglich  der  körper- 
lichen und  geistigen  Entwickelung  der  gegenwärtigen  Mensch- 
heit zu  verzeichnen  habe.  Alles  in  allem  aber  habe  die 
Wissenschaft  der  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte 
alle  Ursache,  in  den  bisherigen  Erfolgen  ihres  Strebens  den 
Sporn  zu  weiteren  Anstrengungen  zu  finden.  Die  Aner- 
kennung versage  ihr  schon  die  Gegenwart  nicht  völlig;  in 
ausgedehntem  Maasse  werde  sie  von  der  Zukunft  zu  erwarten 
sein.  — Geh.  Med.  Rat  Prof.  Virchow  berichtet  über  die  seiner 
Zeit  vielbesprochenen  statistischen  Ermittelungen  über  die 
Farbe  von  Augen,  Haar  und  Haut,  welche  auf  Anre- 
gung der  deutschen  Anthropologischen  Gesellschaft  au  Schul- 
kindern im  Deutschen  Reiche  eingestellt  wurden.  Auch 
Oesterreich,  die  Schweiz  und  Belgien  haben  entsprechende 
Ermittelungen  angestellt  und  dadurch  die  deutschen  Ergeb- 
nisse vervollständigt.  Lücken  durch  die  Nichtbeteiligung 
Hollands  und  Luxemburgs  machen  sich  wenig  fühlbar, 
wünschenswert  wäre  dagegen  eine  Fortführung  der  Enquete 
nach  Osten  hin.  Einstweilen  sind  die  Ergebnisse  in  zwei 
grossen  Karten  veranschaulicht  worden,  deren  eine  die  Dichte 
des  blonden  Typus  in  abgestufter  blauer  Farbe,  die  zweite 
in  braunen  Farbentönen  die  Dichte  des  brünetten  Typus  an- 
giebt.  Diese  beiden  Karten  lagen  der  Versammlung  vor  und 
Virchow  gab  die  Erläuterungen.  Während  das  Deutsche 
Reich  31,80  pCt.  Blonde,  14,05  pCt.  Brünette  und  54,15  pCt. 
Mischlinge  aufweist,  schwankt  das  Verhältnis  nach  der 
Örtlichkeit  derart,  dass  z.  B.  der  Amtsbezirk  Wildesliausen 
in  Oldenburg  56  pCt.,  der  Bezirk  Roding  in  der  Oberpfalz 
nur  9 pCt.  Blonde  zählt.  Brünette  hat  Schlettstadt  31, 
Wildeshausen  4 pCt.,  die  Mischform  ist  am  stärksten  ver- 
treten in  Oberndorf  (Württemberg)  mit  69  pCt..  am  schwäch- 
sten in  Wildeshausen  und  Schievelbein  mit  40  pCt.  Alles  in 


^)  Vortrefflich!  Wo  bleibt  denn  der  Darwinismus?  Für 
5 bis  6000  Jahre  ist  doch  aus  ägyptischen  Funden  der  „Dauer- 
typus“ erwiesen. 
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allem  dominiert  doch  der  blonde  Typus;  relativ  viel  Blonde 
fanden  sich  sogar  bei  den  Juden,  welche  besonders  rubriziert 
wurden,  nämlich  11  pCt.  neben  42  pCt.  Brünetten.  Selbst- 
verständlich überwiegen  die  Blonden  namentlich  im  Norden, 
und  es  zieht  sich  vom  Nordwesten  her,  wo  der  sächsisch- 
friesische Stamm  die  höchste  Blondzifter  stellt,  ein  breiter 
Gürtel  blonden  Elementes  nach  Osten  liin,  nur  an  der  Oder 
durch  einen  stärkeren  Zusatz  von  Brünett  unterbrochen. 
Im  Süden  wiederum  zieht  sich  der  fränkische,  mehr  brünette 
Typus  nach  Osten  hinüber,  und  die  Kolonisationszüge  der 
karolingischen  Zeit,  welche  sich  in  allen  Teilen  Deutsch- 
lands nach  Osten  richteten,  geben  den  Schlüssel  zu  diesem 
Verhältnisse;  dasselbe  beruht  also  durchaus  nicht  auf  sein- 
alten  Vorkommnissen,  sondern  hat  eine  relativ  junge  Grund- 
lage. Redner  kennt  auf  die  Frage,  woher  das  Vorberrschen 
des  dunklen  Typus  in  Süddeutschland  rühre,  keine  befrie- 
digende Antwort.  Wodurch  die  Nachkommen  der  Franken 
und  Alemannen  so  brünett  geworden,  lässt  sich  wieder  aus 
Umwandelung  im  Sinne  des  Darwinismus,  noch  daraus  er- 
klären, dass  etwa  nur  die  Kultur  deutsch,  die  physische 
Unterlage  derselben,  die  Bevölkerung  aber  eigentlich  aus- 
ländisch sei,  weil  es  für  beide  Erklärungen  an  genügender 
Begründung  fehlt.  — Der  Generalsekretär  der  Gesellschaft, 
Prof.  Ranke -München,  erstattete  nunmehr  den  wissen- 
schaftlichen Jahresbericht.  Auf  allen  Gebieten  habe 
eine  freudige  Regsamkeit  geherrscht,  namentlich  aber  sei  die 
Ethnologie  gefördert  worden  und  zwar  teils  in  Folge  der  Unter- 
stützung, welche  sie  durch  die  Marine,  bez.  die  koloniale  Politik 
des  Reiches  erfahren,  teils  durch  die  Wirksamkeit  des  auf  An- 
regung Bastians  zusammengetretenen  ethnologischen  Comites 
in  Berlin,  dessen  Reisende  ausserordentlich  reiche  Schätze 
heimbrachten,  deren  Beschreibung  unter  anderen  das  Werk: 
„Amerikas  Nordwestküste“,  herausgeg.  vom  Kgl.  Mus.  für  Völ- 
kerkunde (Dir.  Prof.  Bastian)  gewidmet  sei.  Mit  besonderer 
Freude  dürfe  man  es  begrüssen,  dass  sich  neuerdings  in  den 
Regierungskreisen  die  Überzeugung  Bahn  breche,  es  seien 
die  prähistorischen  Dokumente  nicht  minder  wichtig,  als  die 
geschriebenen.  Das  preussische  Kultusministerium  beabsich- 
tige, gesetzliche  Grundlagen  zur  Schonung  und  Erhaltung 
prähistorischer  Funde  zu  schafl'en  und  man  habe  das  Beste 
für  die  Förderung  der  Wissenschaft  von  diesem  Schritte  zu 
erwarten.  Geheimer  Hofrat  Wagner  gab  einen  Überblick 
über  den  Stand  der  prähistorischen  Forschung  im 
badischen  Lande.  Aus  der  Reihe  interessanter  Mit- 
teilungen, welche  dieser  Bericht  enthielt,  sei  hier  nur 
Folgendes  erwähnt.  Trotz  bedeutender  Fortschritte  auf  dem 
Felde  der  Urgeschichte  finden  sich  auf  der  neuen  prähisto- 
rischen Karte  Badens  noch  grosse  Strecken  so  gut  wie  ganz 
leer.  Dass  dies  auf  der  unwirtlichen  Höhe  des  Schwarz- 
waldes der  Fall,  nimmt  weniger  Wunder,  als  dass  man  auch 
gerade  am  Rheine  selbst  keine  Reste  alter  Besiedelung  zu 
entdecken  vermag.  Vielleicht  erklärt  sich  letzteres  aus  deu 
eigentümlichen  Veränderungen,  welche  der  Lauf  des  Rheines 
mit  der  Zeit  erlitten  hat.  Eine  Renntierstation  ist  bei  Frei- 
burg  entdeckt  worden,  und  nächst  den  wichtigen  Pfahlbau- 
funden im  Bodensee  sind  von  besonderem  Interesse  die 
6 — 800  Grabhügel,  welche  man  im  Süden  rekognosziert  hat; 
sie  reichen  bis  600  oder  1000  v.  Cbr.  zurück  und  enthalten 
jene  prächtigen  farbigen  Thongefässe  vom  Hallstädter  Typus, 
welche  teils  in  Originalen,  teils  in  sehr  geschickten  Nach- 
bildungen im  Kongresslokale  ausgestellt  w'aren.  Die  La-Tene- 
Periode  ist  im  Rheinthale  nicht,  dagegen  im  ganzen  Neckar- 
thale  vertreten,  ürnenfriedböfe  fand  man  neuerdings  nahe 
dem  Bodensee  mit  Gefässen  ähnlich  den  Hallstädtern,  andere 
im  mittleren  Baden ; hier  konstatierte  man  Bronzebeigaben. 
Römische  Reste  sind  zahlreich  im  Lande  verbreitet  und  die 


Alemannen  hinterliessen  ihre  Reihengräber.  Zum  Schlüsse 
gab  Redner  eine  Übersicht  der  prähistorischen  Sammlungen 
und  der  Vereine  für  Altertumskunde  in  Baden. 

(Foitsetzung  in  Nr.  18  ds.  Ztschr.) 

Afrika. 

Kamerun,  ln  einem  an  den  Staatssekretär  Dr.  von 
Stephan  gerichteten  Briefe  eines  unserer  [jaudsleutc  in  Ka- 
merun ist  über  eine  eigene  Art  akustischer  Telegraphie  der 
Eingeborenen  Folgendes  gesagt;  Eine  sehr  geschickte  und 
vorzüglich  durchgeführte  Einrichtung  besitzt  der  Dualla- 
Stamm,  eine  Art  Telegraphen -Verbindung,  wue  sie  ohne 
Elektrizität  kaum  besser  gedacht  w'erden  kann.  In  jeder 
Hütte  findet  man  Holztrommeln,  die  aus  grossen  Kloben  so 
ausgehöhlt  sind,  das  sie  nur  zwei  kleine  Öffnungen  haben. 
Schlägt  man  auf  diese,  so  geben  sie  einen  tiefen  und  einen 
hohen  Ton.  Auf  den  Trommeln  signalisieren  die  Neger  nach 
einem  sehr  komplizierten  System,  ähnlich  dem  „Morse“,  nur 
haben  sie  für  Worte,  nicht  für  Buchstaben,  besondere  Zeichen. 
Da  die  Trommeln  an  und  für  sich  schon  w-eit  hörbar  sind, 
ferneraber  jeder  Hörer  sich  verpflichtet  fühlt,  das  Gehörte  weiter 
zu  geben,  so  verbreiten  sich  Nachrichten  mit  unglaublicher 
Schnelligkeit.  Die  Kunst  des  speak  by  drum  wird  sehr  in 
Ehren  gehalten,  Sldaven  und  Weiber  sind  von  der  Erlernung 
ausgeschlossen,  auch  die  Söhne  der  Freien  dürfen  erst  in  einem 
bestimmten  Alter  darin  unterrichtet  werden.  Den  Weissen 
soll  es  nicht  gelungen  sein,  irgend  etwas  davon  zu  verstehen. 

Griechenland. 

Athen.  Prof.  Spir.  Lambros  schreibt  dem  Londoner 
Athenäum:  „Viele  Archäologen,  welche  Athen  besuchen, 
beklagen  es,  dass  die  moderne  Capitale  auf  den  Trümmern 
der  alten  erbaut  ist.  Schade  darum,  das  Neu-Athen  nicht 
eine  andere  Lage  hat,  um  in  der  alten  Stadt  freie  Bahn  für 
Ausgrabungen  zu  lassen,  dann  würde  hier  ein  zw'eites  Pom- 
peji aus  seinen  Trümmern  auferstehen.  Der  Zufall  scheint 
diesen  Wunsch  zum  Teil  wenigstens  erfüllen  zu  wollen; 
denn  im  letzten  Jahre  zerstörte  ein  grosser  Brand  di-e  mise- 
rablen Bretterbuden  des  Marktes  von  Athen,  w-elche  diesem 
Stadtteil  das  Aussehen  eines  türkischen  Bazars  verliehen. 
Der  dort  gelegene  hohe  Turm,  welchem  Lord  Eigin  eine 
Glocke  schenkte  als  Ersatz  für  die  den  Athenern  entführten 
Kunstschätze,  wurde  durch  den  Brand  stark  beschädigt.  Der 
Turm  ist  nun  ganz  abgebrochen  worden.  Die  plötzliche 
Zerstörung  des  Bazars  nötigte  die  städtischen  Behörden  zur 
Verlegung  desselben,  worauf  die  Ausgrabungen  daselbst 
beschlossen  wurden,  weil  der  Platz  archäologisch  betrachtet 
von  Wichtigkeit  ist.  Er  grenzt  an  die  Überreste  der  Stoa 
des  Hadrian  und  liegt  mitten  in  jenem  Viertel  des  alten 
Athen,  das  in  der  kaiserlichen  Zeit  mit  all  der  Freigebig- 
keit und  dem  Glanze,  der  das  Athen  des  Hadrian  auszeich- 
nete, geschmückt  und  verschönert  wurde.  Die  Stoa  selbst, 
von  welcher  noch  erkennbare  Teile  übrig  sind,  harmonierte 
architektonisch  mit  den  sie  umgebenden  Gebäuden.  Nach 
Überwindung  mancher  Schwicigkeiten  machte  die  Archäolo- 
gische Gesellschaft  von  Athen  kürzlich  einen  glücklichen 
Anfang  mit  ihren  Ausgrabungen.  Dieselben  wurden  etwa 
vierzehn  Tage  kräftig  gefördert,  binnen  welcher  Zeit  1800  qm 
Fläche  ungefähr  1,5  m tief  umgeworfeii  wurde.  Die  ge- 
samte Trümmerschicht  ist  G m tief,  soweit  man  es  bei  der 
Kirche  Magela  Panagia,  die  teilweise  auf  diesen  alten  Resten 
erbaut  ist,  beurteilen  kann.  Ausser  einer  in  die  genannte 
Kirche  verbauten  alten  Mauer  wuirden  noch  verschiedene 
römische  und  byzantinische  Baureste  entdeckt,  die  aber  ohne 
sonderliche  Bedeutung  sind,  so  w-enig  wüe  die  Skulpturstücke, 
welche  man  bis  jetzt  gefunden  hat.  Diese  Ausgrabungen 
sollen  fortgesetzt  werden.  — Von  Kreta  erfährt  man,  dass 
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der  italienische  Archäologe  Halbherr,  welchem  man  die  Ent- 
deckung der  wichtigen  Inschrift  von  Gortyna  verdankt, 
während  seiner  fortgesetzten  Arbeiten  weitere  Teile  des  kreis- 
förmigen Gebäudes,  worin  er  die  Inschrift  fand,  aufgedeckt 
habe,  ohne  jedoch  noch  mehr  von  letzterer  zu  finden.  Drei 
Statuen  sind  indessen  dort  entdeckt  worden,  von  denen  eine 
marmorne  2 m hoch  sein  soll.  Dieselben  sind  nach  Herakleion 
(Kreta)  geschafl’t  und  im  Museum  Philekpaideutios  Syllogos 
niedergelegt  worden.  Herr  Krumbacher,  Privatdozent  der 
neugriechischen  Litteratur  an  der  Universität  zu  München, 
hat  in  der  Bibliothek  des  Klosters  zu  Patmos  ein  Pergament- 
Manuskript  aus  dem  12.  Jahrhundert  gefunden,  welches  eine 
Sammlung  sehr  interessanter,  alter  Hymnen  der  griechischen 
Kirche  enthält.  Die  Autoren  sind  Romanos  als  Komponist 
und  Gabriel  und  Joseph  als  Hymnendichter.  Es  sind  über 
zweihundert  Nummern“. 


Sammlungen  und  Ausstellungen. 

Berlin.  Für  die  nächstjährige  Jubiläums- A us- 
stellung  macht  der  Senat  der  Königl.  Kunstakademie 
Folgendes  bekannt : „Unter  dem  Prodektorat  Seiner  Majestät 
des  Kaisers  und  Königs  und  unter  dem  Ehren-Präsidium 
Sr.  Kaiserlichen  und  Königlichen  Hohheit  des  Kronprinzen 
veranstaltet  die  Königliche  Akademie  der  Künste  während 
der  Monate  Mai  bis  Oktober  1886  zum  Gedächtnis  des  hun- 
dertjährigen Bestehens  ihrer  Ausstellungen  eine  grosse 
Jubiläums-Kunstausstellung  von  Werken  lebender  Künstler 
des  In-  und  Auslandes  in  dem  besonders  zu  diesem  Zwecke 
eingerichteten  und  erweiterten  Landesausstellungs- Palaste. 
Mit  derselben  wird  eine  historische  Ausstellung  verbunden, 
welche  einen  Überblick  über  die  vaterländische  Kunstent- 
wickelung seit  den  Tagen  des  erlauchten  Stifters  unserer 
Ausstellungen,  König  Friedrich  des  Grossen,  bis  auf  die  Neu- 
zeit darbieten  soll.  Die  der  Würde  der  Sache  und  der  Be- 
deutung der  Reichshauptstadt  entsprechende  Durchführung 
des  Unternehmens  ist  durch  die  Liberalität  der  Königlichen 
Staatsregierung  sowie  der  städtischen  Verwaltung  gesichert. 
Der  Wichtigkeit  dieser  Ausstellung  werden  die  für  her- 
vorragende Leistungen  zu  gewährenden  Auszeichnungen 
und  Anerkennungen  entsprechen.  Ausserdem  wird  die 
Königl.  Staatsregierung  darauf  bedacht  sein,  diese  Ange- 
legenheit in  ausgiebiger  Weise  zu  Ankäufen  für  öffent- 
liche Sammlungen  zu  benutzen.  Über  das  Programm 
bemerken  wir  vorläufig  das  Folgende:  I.  Aufgenommen 
werden  Kunstwerke  aller  Länder  aus  den  Gebieten  der 
Malerei,  der  Bildhauerkunst,  der  Baukunst  und  der  verviel- 
fältigenden Künste.  Ausserdem  sollen  hervorragende  Er- 
zeugnisse der  schmückenden  Künste  unter  dem  Namen  ihrer 
geistigen  Urheber  ausgestellt  werden.  Ausgeschlossen  bleiben 
Kopien  und  rein  mechanische  Nachbildungen.  11.  Zum 
Zwecke  der  Übermittelung  der  Kunstwerke  sind  Verein- 
barungen mit  der  Deutschen  Kunstgenossenschaft  vorbereitet, 
um  in  den  Hauptkunststätten  Sammelstellen  und  Aufnahme- 
Jurys  zu  bilden.  III.  Für  alle  zur  Ausstellung  zugelassenen 
Kunstwerke  übernimmt  die  Akademie  der  Künste  die  Kosten 
des  Her-  und  Rücktransportes  mit  gewöhnlicher  Fracht,  so- 
wie die  Versicherung  gegen  Feuersgefahr.  IV.  Jeder  Künstler 
darf  nicht  mehr  als  zwei  Werke  derselben  Gattung  zur  Aus- 
stellung bringen;  Ausnahmen  von  dieser  Bestimmung  können 
nur  in  besonders  geeigneten  Fällen  von  der  Aufnahme-Jury 
gestattet  werden.  Im  Übrigen  werden  die  bisher  für  die 
akademischen  Kunstausstellungen  gütig  gewesenen  Be- 
stimmungen zu  Grunde  gelegt  werden.  Indem  wir  die  Künstler 
des  In-  und  Auslandes  zur  regen  Beteiligung  an  unserer 
Ausstellung  hierdurch  ergebenst  einladen,  bemerken  wir  noch, 
dass  die  Einsendung  der  Kunstwerke  vom  1.  bis  31.  März 


1886  erfolgen  muss,  und  dass  das  ausführliche  Programm  für 
die  Ausstellung  im  Oktober  d.  J.  zur  Versendung  kommen  wird.“ 

( — ) Die  Direktion  der  Kgl.  Bildergalerie  hat  gleichzeitig 
mit  den  in  der  Bienheimgalerie  erworbenen  Bildern  in  Eng- 
land noch  zwei  alte  ausgezeichnete  Kabinettstücke  angekauft, 
deren  Preise  im  Verhältnis  zu  den  heute  für  vorzügliche  alte 
Meisterwerke  gezahlten  nicht  allzugross  sein  sollen.  L.  Pietsch 
sagt  von  diesen  Erwerbungen:  „Das  eine  ist  ein  Bild  von 
Nico  laus  Maes,  dem  Schüler  Rembrandt’s,  die  Einzel- 
gestalt einer  ihr  Kind  säugenden  Frau  in  weisser  Mütze  und 
roter  Jacke,  ganz  eingetaucht  in  goldiges  Sonnenlicht;  ein 
Bild  von  jener  Wärme,  jener  Pracht  und  jenem  Schmelz  der 
Farbe,  welche  seine  besten  Werke  denen  seines  grossen 
Meisters  so  ähnlich  wirken  lassen.  Das  andere  ist  von  Jan 
Steen,  eines  seiner  feinsten  Kabinettstücke,  völlig  frei  von 
allen  Härten  und  Rohheiten,  von  denen  er  sich  sonst  so 
selten  frei  hält.  In  einer  Wirtsstube  ist  ein  junger  Mann 
durch  einen  etwas  älteren  Herrn  mit  schlauem  Gesicht,  in 
welchem  man  ein  Selbstportrait  des  Künstlers  erkennen  will, 
und  eine  mit  ihm  verbündete  junge  Dame  zum  Kartenspiel  ver- 
lockt. Durch  letztere  wird  er  in  offenbarster  Manier  lachend 
betrogen  und  ausgeplündert.  Andere  Personen  in  diesem 
und  in  dem  Nebengemach  tiefer  im  Fond,  in  welches  man 
durch  eine  offene  Thür  hineinblickt,  beachten  diese  Szene 
kaum.  Der  Ton  des  Bildes  in  seiner  Milde,  Tiefe,  Klarheit, 
ruhigen  Harmonie  und  Email,  ebenso  wie  die  zugleich  sehr 
delikate  und  doch  breite  Malerei  erinnern  beinahe  mehr  an 
Metzu  als  an  Jan  Steen,  wenn  die  Urheberschaft  des  letzteren 
sich  auch  unverkennbar  schon  allein  in  den  Köpfen  kund- 
giebt.  Den  Blick  ins  Vorgemach  und  dessen  helles  Innere 
mit  den  beiden  Figürchen  darin  hätte  Pieter  de  Hooghe  nicht 
besser  erfinden  und  malen  können.“ 

London.  Das  British-Museum  hat  seine  Sammlung  von 
sogenannten  Hittitischen  Denkmälern  um  ein  heivorragendes 
Stück  vermehrt,  nämlich  um  den  Gipsabguss  eines  Löwen, 
dessen  Original  sich  zu  Marash  befindet.  Dieser  Name  be- 
zeichnet die  Lage  einer  verschwundenen  bedeutenden  Stadt 
der  Hittiten.  Der  Löwe  ist  etwa  3 Fuss  lang  und  20  Zoll 
hoch,  seine  Vordertatzen  stehen  senkrecht,  die  linke  Hinter- 
tatze ist  vorgesetzt  und  der  geschlossene  Rachen  lässt  seit- 
lich die  gewaltigen  Fänge  schauen.  Die  Mähne  ist  steif  be- 
handelt und  mitten  auf  dem  Nacken  genau  geteilt.  Es 
scheint  nach  gewissen  Anzeichen,  dass  dieser  Löwe  einer 
der  heiten  Unterstützer  eines  Thrones  war.  An  der  linken 
Schulter  bemerkt  man  eine  elliptische  Vertiefung,  worin  die 
Gestalt  einer  königlichen  Person  in  Relief  dargestellt  ist, 
und  anderswo  ist  die  Oberfläche  mit  einer  Inschrift  bedeckt, 
deren  Charaktere  gut  ausgeführt  und  w’ohlerhalten  sind. 

(Antiquary  XII,  68.) 

Zeitschriften. 

Anzeiger  des  germanischen  Nationalmuseums 
I,  20.  1885.  Chronik  des  germanischen  Museums.  — Fund- 

chronik. — Mitteilungen  aus  dein  germanischen  National- 
museum: Dr.  A.  Essen  wein.  Karolingische  Goldschmiede- 
arheiten.  (Mit  3 Holzschnitten.)  Schluss.  — W.  Wattenbach, 
Einige  Urkunden  des  11.  u.  12.  Jahrh.  im  germanischen  Mu- 
seum. (Hierzu  Tafel  X.)  — Die  Markgrafen  Albrecht  Achilles 
und  Friedrich  der  Ältere  von  Brandenburg  und  die  Winds- 
heimer  Schützen.  — Katalog  der  im  germanischen  Museum 
hefindlichen  Gemälde,  Bogen  5. 

Berliner  Philologische  Wochenschrift  V,  No. 
28 — 35.  1885.  Originalarbeiten : S.  897.  E.  Kroker,  Giebt  es 
ein  Portrait  des  Aischylos?  Verfasser  glaubt  sich  einiger- 
maassen  berechtigt,  den  kapitolinischen  Kopf  (Bull.  d.  J. 
1843  p.  72)  aufÄschyles  zurückzuführen.  — S.  961  J.  Reimers, 
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Die  Lelimfiinde  in  Griechenlaiul  mul  der  dorische  Stil.  Verf. 
widerlegt  die  Dörpfeld’sclien  Ideen,  (vgl.  dieselbe  Zeitschr.). 
Recensionen : S.  865.  S.  Johnson,  Oriental  religions  and  their 
relation  to  universal  religion.  Persia.  Referat  von  Fr.  Spiegel. 

— S.  925.  F.  Cape  Witehouse,  Moeris  the  wonder  of  the  world. 
Verdienstvolle  Anregung  einer  wichtigen  Frage.  G.  Ebers.  — 
S.  970.  G.  Wolff  und  0.  Dahm,  Der  römische  Grenzwall  bei 
Hanau  mit  den  Kastellen  zu  Rückingen  und  Marköbel.  Eine 
methodisch  durchgeiuhrte,  die  Wissenschaft  an  mehreren 
nicht  unwichtigen  Punkten  fördernde  Schrift.  0.  Keller. 
(Besonders  auch  in  ihren  Gegensätzen  zu  Cohausen  inte- 
ressant.) — S.  1002.  G.  Pietrogrande,  Iscrizioni  romane  del 
Museo  di  Este.  Ref.  von  Karl  Zangemeister.  — S.  1005. 
W.  Mannhardt,  Mythologische  Forschungen.  Ref.  von  K. 
Bruchmann.  — S.  1010.  E.  Siecke,  Beiträge  zur  genaueren 
Erkenntnis  der  Mondgottheit  bei  den  Griechen.  Ref  von  K. 
Bruchmann.  — S.  lO.'lG.  C.  Ruelens,  La  premiere  edition  de 
la  tahle  de  Peutinger.  Ref  von  Carl  Prick.  (Eine  Ausgabe 
V.  J.  1598  aus  der  Plantinschen  Offizin.)  — S.  10.J7.  E.  Theron, 
Etüde  sur  les  religions  anciennes.  Nach  dem  Ref  von  Ferd. 
Justi  ohne  wissenschaftlichen  Wert.  Indessen,  der  Ref  ist  der 
materialistischen,  der  Yerf  der  christlichen  Weltanschauung  zu- 
gewendet. — S.  1098.  G.  Rawlinson,  Egypt  and  Babylon. 
Ref  Ferd.  Justi  wendet  sich  auch  hier  gegen  den  Versuch,  die 
biblischen  Berichte  mit  der  Wissenschaft  in  Einklang  zu 
bringen.  — Auszüge  aus  Zeitschriften.  — Nachrichten  über 
Entdeckungen  und  Ausgrabungen.  — Mitteilungen  über  Ver- 
sammlungen. — Beilage. 

Wochenschrift  für  klassische  Philologie  II, 
No.  28 — .95.  1885.  S.  865.  G.  F.  Herzberg,  Athen,  historisch- 
topographisch dargestellt.  Ref  von  G.  J.  Schneider.  — S.  876. 
Otto  Seeck,  Die  Kalendertafel  der  Pontifices.  Nützliche  An- 
regung. II.  Dessau.  — S.  997.  Busch , De  bibliothecariis 
Alexandrinis  qui  feruntur  primis.  Ref.  von  G.  Knaack.  — 
S.  1093.  H.  Blümner,  Technologie  und  Terminologie  der  Ge- 
werbe und  Künste  bei  den  Griechen  und  Römern.  II.  u.  III. 
Bd.  Ders.,  Das  Kunstgewerbe  im  Altertum  I.  Blümner’s  be- 
kanntes Werk,  aus  welchem  das  zweitgenannte  ein  kurzer 
populärer  x^uszug  ist,  ist  noch  nicht  abgeschlossen.  Das 
Referat  von  Max  C.  P.  Schmidt  ist  sehr  günstig.  — Auszüge 
Mitteilungen,  Personalien,  Bibliographie. 

Zeitschrift  für  ägyptische  Sprache  und  Alter- 
tumskunde XXIII,  2.  1885.  G.  Ebers,  Über  die  Resultate 
der  Naville’schen  Grabungen  bei  Teil  el  ivlaschüta.  — Aus 
einem  Briefe  des  Prof  Aug.  Eisenlohr.  — K.  Piehl,  Varia. 

— K.  B.  Hoffmann,  Über  die  Schmelzfarben  von  Teil  el 
Jehüdije.  — L.  Stern,  Sahidische  Scherbenaufschriften.  — 
Erschienene  Schriften. 

Antiquary.  XII,  68.  1885.  T.  Fairman  Ordish, 

London  theatres  No.  II.  The  Glohe  and  Lesser  Bankside 
Playhouses.  III.  — J.  H.  Round,  The  attack  on  Dover  1067. 

— H.  B.  Wheatley,  The  Fairies  in  literature.  — Hubert 
Hall,  An  episode  of  mediaeval  nihilism.  I.  — Early  English 
inventions  II.  — J.  J.  Foster,  Celebrated  birthplaces. 
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Die  Wiederherstellung  des  Dogenpalastes  und 
der  Markuskirche  in  Venedig. 

(Aus  der  Köln.  Ztg. 

I. 

Für  den  Dogenpalast  in  Venedig,  dieses  schönste 
und  imposanteste  Denkmal  der  Profan-Gothik,  sind 
die  Tage  gekommen,  von  denen  es  heisst:  sie  ge- 
fallen uns  nicht.  Angeblich  zuerst  im  Jahre  800 
— dem  nämlichen,  in  welchem  Karl  der  Grosse  den 
folgenschwersten  Scliritt  seines  Lehens  that,  als  er 
sich  in  der  Peterskirche  zu  Rom  krönen  liess  — 
gegründet,  ist  die  Burg  des  Oberhauptes  der 
venetianischen  Republik  fünfmal  zerstört  und  jedes- 
mal wieder  schöner  aufgebaut  worden.  Dnrcli  den 
letzten  Neubau  im  14.  Jahrhundert  wurde  schon 
aus  der  Burg  ein  Palast  und  dieser  erhielt  in  der 
ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  die  beiden 
gothischen  Fa9aden,  welche  die  Bewundei’ung  und 
das  Entzücken  aller  Beschauer  erregen  und  deren 
Bild  auch  Vielen,  die  nicht  an  Ort  und  Stelle 
dieses  Wunder  der  Baukunst  haben  betrachten 
können,  vertraut  ist. 

Kurz  nachdem  Venedig  im  Jahre  1866  mit 
Italien  vereinigt  worden  war,  erhoben  sich  gewich- 
tige Stimmen,  welche  auf  den  drohenden  Verfall 
des  Palastes  auTmerksam  machten  und  Abhilfe  ver- 
langten. Wer  aber  sollte  helfen?  Die  Stadt  war 
ausser  stände;  weder  die  erforderlichen  Geldmittel, 
noch  geeignete  Architekten  standen  in  Venedig,  wo 
man  seit  Jahrzehnten  nicht  ein  Gebäude  von  Be- 
deutung errichtet  hatte,  zur  Verfügung.  Also  der 


Staat!  Gewiss,  die  Bedeutung  des  Dogenpalastes 
geht  geschichtlich  und  künstlerisch  weit  über  die- 
jenige eines  bloss  örtlichen  Denkmals  hinaus,  und 
die  Regierung  des  jungen  Königreichs  hat  sich  nie 
geweigert,  dies  anzuerkennen.  Aber  der  Ansprüche, 
welche  allerorten  unter  diesem  Gesichtswinkel  an  sie 
erhoben  wurden,  waren  doch  allzu  viele,  als  das 
mau  im  stände  gewesen  wäre,  sie  auch  beim  besten 
Willen  sofort  zu  befriedigen.  Dazu  kam,  dass  der 
Stand  der  Finanzen  durch  die  ungeheuer  ange- 
wachsene Staatsschuld  ein  höchst  bedenklicher  war  — 
zu  Ende  der  sechsziger  Jahre  stand  die  italienische 
Lira  um  13 — 14  pCt.  unter  ihrem  heutigen  normalen 
Wert  — , auch  dass  man  das  nächste  und  not- 
wendigste Werk,  das  der  Einigung  Italiens,  doch 
noch  nicht  als  vollendet  betrachten  konnte,  so  lange 
nicht  Rom  als  Hauptstadt  des  Landes  gewonnen 
war.  Alle  diese  Erwägungen  und  Verhältnisse 
brachten  es  mit  sich,  dass  erst  in  den  siebziger 
Jahren  Hand  an  das  unaufschiebbare  Werk  der 
Wiederherstellung  gelegt  worden  ist.  Die  Zentral- 
kommission für  die  Überwachung  und  Erhaltung 
vaterländischer  Denkmäler  war  mittlerweile  mit  den 
erforderlichen  Mitteln  versehen  worden,  und  im 
Jahre  1873  umschloss  man  zuerst  einen  Teil  der 
Westfront  mit  Verschlägen  und  Gerüsten,  freilich 
ohne  die  Arbeit  sofort  zu  beginnen.  Erst  mit  dem 
Jahre  1876  legte  man  ernstlich  Hand  an  und  hat 
seit  dieser  Zeit  jahraus  jahrein  60000  Lire  verwandt. 
In  diesem  Augenblicke  ist  etwas  mehr  als  die  Hälfte 
der  Ausbesserungsarbeiten  ausgeführt. 

Die  Arbeiten  sind  nun  im  wesentlichen  von 
zweierlei  Art:  entweder  dienen  sie  der  wiederher- 
zustellenden baulichen  Festigkeit,  oder  sie  sind  auf 
die  Herstellung  beschädigter  Schmucktelle  gerichtet. 
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Die  bauliche  Festigkeit  des  Dogeupalastes  war 
im  wesentlichen  durch  zwei  Umstände  bedroht: 
einerseits  dadurch,  dass  tragende  Säulen  und  Kapitale 
sowohl  in  der  obern  als  in  der  untern  Galerie  be- 
schädigt, ja,  gespalten  waren  und  den  Dienst  zu 
versagen  anfingen;  anderseits  durch  die  besondere 
Eigentümlichkeit  des  Untergrundes  in  Venedig,  der 
ja  nicht  aus  Fels  oder  gewachsenem  Boden,  sondei’n 
aus  angeschweraraten  Thon,  Geröll  und  Sand  be- 
steht und  nie  völlig  zuverlässig  ist.  Staunenswerter 
Findigkeit,  Kunst  und  Mühewaltung  gelang  es, 
diesen  treulosen  Untergrund  zu  bändigen  und  zu 
zwingen,  herrliche  Bauten  zu  tragen,  die  jetzt  schon 
Jahrhunderten  getrotzt  haben.  Das  Vorbereiten  des 
eigentlichen  Baugrundes  durch  vorheriges  Einramraen 
ganzer  Wälder  der  prächtigsten  Lärchen-  und 
Eichenstärame  hat  sich  im  allgemeinen  durchaus 
bewährt.  Wenn  man  an  mehreren  Kirchtürmen  der 
Stadt  eine  bedenkliche  Neigung  wahrnimmt,  dem 
Beispiele  ihres  berühmten  Genossen  in  Pisa  zu 
folgen,  so  hat  sich  bei  stattgehabter  UntersTichung 
herausgestellt,  dass  die  Sclmld  nicht  an  dem  künst- 
lich zubereiteten  Baugrunde  (Zattera),  sondern  an 
dem  darunter  liegenden  natürlichen  Boden  zu  suchen 
ist,  der  sich  eben  ein  gelegentliches  Weichen  trotz 
aller  List  und  Gewalt  des  Menschen  nicht  nehmen 
lässt.  So  ist  es  auch  bei  dem  Dogenpalast,  dessen 
Südostecke  in  der  Nähe  der  Seufzerbrücke  bedenk- 
lich zu  sinken  begann.  Die  „Zattera“  selbst  ist  un- 
versehrt; sie  hat  nur  an  der  Ecke  nach  dem  Kanal 
zu  nachgegeben,  weil  der  Untergrund  gewichen  ist. 
So  handelt  es  sich  denn  darum,  die  Kanten  und 
ihre  Träger  wieder  ins  Lot  zu  bringen,  und  das 
geschieht  hier,  wie  es  überall  geschieht,  wo  man 
nachträglich  „richtet“.  Ob  damit  für  alle  Zeiten 
geholfen  ist,  wird  natürlich  niemand  zu  entscheiden 
wagen,  da  ja  niemand  Herr  ist  über  die  Geheim- 
nisse des  Untergrundes  — aber  jedenfalls  war  un- 
abweislich  und  unaufschiebbar  das,  was  jetzt  ge- 
schieht und  die  Aid,  wie  es  geschieht,  trägt  dem 
leitenden  Architekten  Forcellini  wohlverdiente  An- 
ei’kennung  auch  der  Fachgenossen  ein.  Die  Ge- 
schicklichkeit der  italienischen  Baumeister  in  der 
Bewältigung  schwieriger  Aufgaben  der  Statik  und 
Mechanik,  auf  ererbter  Kunst  und  Überlieferung 
beruhend,  tritt  hier  wie  auch  bei  den  später  zu 
besprechenden  Vorrichtungen  zur  Wiederherstellung 
der  Markuskirche  ins  hellste  Licht,  und  wenn  man 
das  Urteil  eines  Fachmannes  haben  will,  so  lese 
man,  was  Violet-le-Duc,  der  grosse  französische 
Restaiirator  mittelalterlicher  Bauten,  über  die 
„Wiederherstellung  alter  Bauwerke  in  Italien“  in 
der  Encyclopedie  d’architecture  schon  im  Jahre 
1872  gesagt  hat. 

Wenn  nun  so  an  dem  meist  bedrohten  Punkte 


nachhaltig  Abhilfe  gebracht  und  die  alte  Festigkeit 
des  Baues  wieder  hergestellt  wird,  ohne  dass  man 
zu  dem  Verzweifelungsmittel  greift,  eine  Anzahl 
der  unteren  offenen  Bogen  auszufüllen  — was  im 
16.  oder  17.  Jahrhundert  zum  grossen  Schaden  des 
architektonischen  Gesamteindrucks  geschehen  ist  — , 
so  bieten  sich  doch  auch  noch  an  vielen  andern  Punkten 
schwierige  Aufgaben  ähnlicher  Art  dar.  Auf  der 
ganzen  Westseite  sind  diese  Aufgaben  in  glücklicher 
Weise  gelöst  worden:  eine  Anzahl  von  Trägern  der 
ur  tern  und  der  obern  Reihe  sind,  weil  sie  Zusammen- 
sturz drohten,  ganz  entfernt  und  durch  neue  ersetzt 
worden.  Aueh  die  schwierigste  Aufgabe  dieser  Art, 
den  Eckträger  zwischen  den  beiden  Fagaden,  der 
von  dem  doppelten  Umfange  der  gewöhnliche  Säulen 
ist,  zu  entfernen  und  zu  ersetzen,  ist  glücklich  ge- 
lungen. Schwieriger  noch  war  es,  Ersatz  für  die 
beschädigten  Kapitäle  zu  schaffen.  Einige  waren,  wie 
gesagt,  mitten  durchgespalten,  teils  durch  den  Druck, 
teils  durch  die  langsame,  aber  unwiderstehliche 
Einwirkung  des  Rostes  von  verbindenden  Eisen- 
balken und  Eisenreifen.  Hier  handelte  es  sich 
darum,  nach  dem  Vorbilde  der  alten  Kapitäle  eine 
entsprechende  Anzahl  von  neuen  zu  schaffen,  die 
sowohl  was  den  Gegenstand  betrifft,  in  welchem  die 
üppige  Phantasie  der  Gothik  nicht  müde  wird,  stets 
neue  Gestalten  zu  schaffen  und  das  stilisierte  Blatt- 
werk wunderbar  zu  beleben,  als  auch  was  die  Aus- 
führung angeht,  nicht  unwürdig  wären,  an  die 
Stelle  der  ursprünglichen  Kapitäle  zu  treten.  Diese 
Aufgabe  war  um  so  schwieriger,  als  die  wenigen 
venetianischen  Arbeiter,  die  überhaupt  für  solche 
Arbeit  in  Betracht  kamen,  entweder  gar  nicht  oder 
nur  in  untergeordnetem  Maasse  mit  der  Herstellung 
gothischer  Zieraten  vertraut  waren,  die  doch  ihre 
eigentümliche  Behandlung  gebieterisch  verlangen. 
Aber  auch  hier  ist  es  dem  begeisterten  Fleisse 
geschickter  und  verständig  geleiteter  Werkleute 
gelungen,  recht  befriedigende  Nachbildungen  der 
ursprünglichen  Kapitäle  herzustellen,  und  da  man 
die  Vorsicht  gebraucht  hat,  die  neuen  Stücke  mit 
einer  Art  von  Kunst -Patina  zu  belegen,  d.  h.  einer 
Farbendecke,  welche  die  an  manchen  Stellen  bis 
zum  Braunschwarz  gehende  im  Laufe  der  Zeit 
entstandene  natürliche  Färbung  des  Marmors  nach- 
ahmt, so  kommt  es  dem  gewöhnlichen  Reisenden 
gar  nicht  zum  Bewusstsein,  dass  von  den  Säulen 
mehrere  ganz  neu  sind,  und  aus  der  Entfernung 
gesehen  stellt  sich  der  Eindruck  jetzt  als  ein  ein- 
heitlieher  dar.  Bei  der  Erneuerung  der  an  den 
Ecken  unentbehrlichen  eisernen  Verbindungsbalken 
und  Spangen  werden  heutzutage  besondere  Vor- 
sichtsmaassregeln angewendet,  um  das  Rosten  zu 
verhindern,  und  da  man  sich  nicht  dazu  entschliessen 
will,  nichtoxydierbares  Magneteiseu  zu  verwenden. 
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so  hilft  man  sich  mit  starker  Verzinkung  und  darüber 
angebraclitem  Ölfarbeanstrich. 

Was  nun  diejenigen  Schmuckteile  des  Baues 
angeht,  welche  einfach  in  dem  jetzigen  Zustande 
erhalten  bleiben,  so  kann  jeder  Besucher  sich  davon 
überzeugen,  mit  welcher  ehrfurchsvollen  Schonung 
das,  was  die  Hand  der  alten  Künstler  hervor- 
gebracht, behandelt,  und  wie  die  schützende  Decke, 
welche  die  Natur  selbst  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
über  alledem  ausgebreitet  hat,  erhalten  wird.  Soviel 
mir  bekannt,  sind  auch  in  der  That  nach  dieser 
Seite  hin  Klagen  über  schonungsloses  „Restaurieren“ 
nicht  laut  geworden.  Die  Sache  ist  gleich  von 
vornherein  richtig  angefasst  worden,  und  wer  das 
Interesse  der  Sache  im  Auge  hat,  wird  nur  wünschen 
können,  dass  die  Wiederherstellung  des  Dogen- 
palastes sich  in  derselben  Weise  bis  zur  Vollendung 
vollziehen  möge,  wie  sie  bisher  zur  Freude  der 
Kunstliebhaber  und  aller,  denen  diese  einzigartigen 
Erinnerungen  von  Wert  sind,  geführt  worden  ist 
II. 

Ein  ganz  anderes  Bild  als  das  des  friedlichen 
und  stetigen  Weiterschreitens,  wie  die  Wieder- 
herstellungsarbeiten am  Dogenpalast  es  darboten, 
entrollt  sich  vor  unsern  Augen,  wenn  wir  die 
Geschichte  der  Restauration  der  Markuskirche  über- 
blicken. Die  Arbeiten  umfassen  im  wesentlichen 
drei  von  einander  geschiedene  Perioden.  Zunächst 
die  Wiederherstellung  der  Nordseite,  welche  1862 
begann  und  Ende  der  sechziger  Jahre  vollendet 
wurde;  dann  die  Arbeiten  an  drr  Südseite  nach 
demselben  System,  wie  man  es  an  der  Nordseite 
durchgeführt  hatte,  bis  zum  Jahre  1878;  endlich 
die  neueren  noch  nicht  vollendeten  Restaurationen, 
welche  die  Hauptfront  und  die  Südseite  zugleich 
umfassen. 

Zwischen  die  zweite  und  dritte  dieser  Perioden 
fällt  eine  Kette  von  Vorgängen,  welche  einzig  in 
ihrer  Art  sind.  Die  Kenntnis  dieser  eigentümlichen 
Vorgänge  führt  sofort  mitten  in  die  Sache  ein  und 
zeigt  auch  Fernerstehenden,  worauf  es  bei  den 
Wiederherstellungsarbeiten  eigentlich  ankommt. 

Im  Jahre  1877  erschien  in  Venedig  eine  Schrift 
von  dem  kunstverständigen,  einem  alten  venetia- 
nischen  Geschleckte  angehörenden  Grafen  Zorzi: 
„Bemerkungen  über  die  äusseren  und  inneren 
Wiederherstellungsarbeiten  an  der  Markusbasilika“, 
welcher  ein  Brief  des  bekannten  Oxforder  Professors 
John  Ruskin  an  den  Verfasser  beigegeben  war. 
Der  englische  Archäolog,  dem  der  Text  von  Zorzis 
Schrift  vor  der  Ausgabe  Vorgelegen  hatte,  drückt 
in  diesem  Briefe  seine  warme,  ja,  begeisterte  Zu- 
stimmung zu  dem  Inhalte  der  Schrift  aus,  in 
welcher  „Zorzi  den  ersten  Versuch  mache,  die 
Schönheit  seiner  Vaterstadt  und  ihrer  unvergleich- 


lichen Denkmäler  gegen  die  Vernichtung  durch 
angebliche  Restauration  zu  verteidigen“.  Damit 
nicht  zufrieden,  warfen  Ruskin  und  seine  Freunde  die 
Angelegenheit  in  die  englische  Presse;  die  „Archäo- 
logische Gesellschaft“  in  London,  Gladstone  selbst 
mit  an  der  Spitze,  erhob  laut  öffentlichen  Protest; 
Pariser  Blätter,  sowie  hier  und  da  ein  deutsches, 
I schlossen  sich  an ; in  der  italienischen  Presse  ward 
I zugleich  Sturm  gelaufen  — kurzum,  in  dem  Augen- 
blick, wo  Zorzis  Schrift  erschien,  war  der  helle 
I Krieg  schon  im  Gange.  Von  England  aus  drohte 
man  mit  dem  Ausbleiben  der  goldenen  Reisevögel, 
die  jahraus  jahrein  eine  so  beliebte  und  starkgerupfte 
Beute  der  Hotels  und  Kunsthändler  sind,  ja,  man 
1 rief  laut  diplomatische  Dazvvischenkunft  an,  Aveil  es 
sich  hier  nicht  um  ein  nur  venetianisches,  sondern 
um  ein  allgemein  menschliches  Interesse  handle. 
Die  italienische  Regierung  that  das  einzige,  was  sie 
thun  konnte,  sie  ordnete  eine  vorläufige  Einstellung 
der  Arbeiten  und  eine  Untersuchung  darüber  an, 
ob  und  inwiefern  die  so  laut  erhobenen  Klagen 
berechtigt  iind  begründet  seien. 

Die  Schrift  von  Zorzi,  welcher  unter  allen  Um- 
ständen das  Verdienst  bleibt,  nachdrücklich  den 
Finger  auf  die  wunde  Stelle  gelegt  und  dadurch 
die  ganze  Bewegung  hervorgerufen  und  verstärkt 
zu  haben,  fasst  ihre  Anklagen  gegen  das  damalige 
System  in  sieben  Punkten  zusammen,  unter  denen 
die  folgenden  die  hauptsächslichsten  sind:  1)  Man 
hat  den  Säulen,  den  Wandverkleidungen  und  ein- 
zelnen Sclunuckteilen  durch  Abkratzen  und  Ab- 
waschen mit  scharfen  Substanzen  die  kostbare  von 
der  Zeit  ihnen  gegebene  Färbung  genommen ; 2)  man 
hat  Marmorbekleidungen  mit  querlaufenden  Adern 
durch  solclie  mit  perpendiculär  laufendem  Geäder 
ersetzt,  und  man  hat  neuen  italienischen  Marmor 
dazu  verwendet,  während  der  alte  orientalische  noch 
brauchbar  war;  3)  das  letztere  hat  man  auch  mit 
gewissen  Säulen  und  Kapitälen  gethan,  die  bei 
verständigem  Vorgehen  sehr  leicht  weiter  hätten 
dienen  können. 

Die  Anklagen,  AA'elche  Zorzi  erhob  — und  damit 
kommen  wir  auf  die  geschichtliche  Entwicklung  der 
Wiederherstellungsarbeiten  der  Basilika  zurück  — 
trafen  zunächst  mit  vollem  Gewichte  die  Methode, 
deren  man  sich  im  Verlauf  der  ersten,  mit  1862 
anhebenden  Periode  bedient  hatte.  Wer  sich  davon 
überzeugen  will,  welche  Resultate  für  das  Auge 
des  Beschauers  diese  Methode  aufzuweisen  hat,  der 
werfe  nur  einen  Blick  auf  die  in  jener  ersten  Periode 
„restaurierte“  Nordseite.  Das  Ganze  ist  so  glatt 
geleckt,  wie  die  Wände  eines  modernen  Treppen- 
hauses, zu  dessen  Bekleidung  künstlicher  Marmor 
verwendet  worden  ist  — aber  auch  ebenso  kalt  und 
nüchtern  wie  dieser.  Einen  sonderbaren  Gegensatz 
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bilden  dazu  die  an  ihren  Stellen  verbliebenen  nr 
alten  Reliefs,  sofern  sie  nicht,  was  hier  und  da  der 
Fall  zu  sein  scheint,  gleichfalls  „gereinigt“  oder 
„restauriert“  worden  sind.  Verwundert  blicken  sie 
sich  die  neue  Umgebung  an : einst,  als  sie  noch  ira 
Orient  griechische  Kirchen  zierten,  im  9.,  10.  und 
den  folgenden  Jahrhunderten,  sind  sie  schon  einmal 
von  Barbaren  herausgerissen  und  hier  in  neue  Um- 
rahmung gebracht  worden  — dann  sind  sie  mit 
dieser  im  Laufe  der  Jahrhunderte  verwachsen,  und 
jetzt  reissen  die  Söhne  jener  Barbaren  sie  wieder 
heraus  und  putzen  sie  und  ihren  Rahmen,  wie  etwa 
die  praktische  Hausfrau  den  „hässlichen  Grünspan“ 
von  der  antiken  Erzstatuette  wegputzt,  die  den 
Schreibtisch  ihres  kunstliebenden  Gatten  ziert.  Und 
unten  auf  dem  Platz  stehen  die  Leute  und  streiten 
und  klagen,  und  die  Zahl  derjenigen,  welche  das 
radikale  „Reinmachen“  verteidigen,  wird  immer 
kleiner  und  die  der  Unzufriedenen  immer  grösser. 
In  der  That,  als  jene  erste  Periode  ihr  Ende  erreicht 
hatte  und  ihr  Werk  der  Welt  enthüllte,  hat  es  nicht 
an  denselben  Klagen  gefehlt,  welche  Zorzi  erhebt, 
aber  sie  sind  verhallt,  ohne  Wirkung  zu  thun. 
Zorzi  hat  den  Vorteil  gehabt,  dass  die  von  ihm 
bekämpfte  Kommission  und  Methode  noch  nicht  am 
Abschluss,  sondern  erst  an  einem  vorläufigen  Ab- 
schnitt ihrer  Wirksamkeit  angelangt  war,  als  er 
seine  Stimme  erhob,  sodass  es  noch  Zeit  war,  zu 
untersuchen  und  je  nach  Befund  einzugreifen.  Das 
ist  denn  auch  geschehen.  Nachdem  in  der  zweiten 
Periode  der  Wiederherstellungsarbeiten  anfänglich 
im  grossen  und  ganzen  die  Methode  der  Restau- 
ratoren der  Nordseite  maassgebend  gewesen  war, 
arbeitet  man  jetzt  in  der  dritten  Periode  nach 
Gesichtspunkten,  welche  Zorzi  vollständig  Recht 
geben.  Oberster  Grundsatz  — wie  auch  bei  der 
Wiederherstellung  des  Dogenpalastes  — ist:  was 
irgend  weiter  dienen  kann  von  Säulen,  Kapitälen, 
Verkleidungsplatten  und  Ornamenten  wird  an  seiner 
Stelle  belassen;  droht  eine  Säule,  die  an  sich  noch 
haltbar  ist,  den  Dienst  zu  versagen,  so  wird  sie 
neu  untermauert;  beginnt  eine  Wandfläche  sich  zu 
neigen,  so  wird  ihre  Stütze  und  ihre  Füllung  mit 
Sorgfalt  wieder  hergestellt  und  die  alte  Platte  bleibt; 
was  die  Hand  des  alten  Künstlers  verrät  oder 
woran  die  Natur  selbst  im  Laufe  der  Zeit  ihre  Ver- 
schönerungskunst bewiesen  hat,  das  wird  so  schonend 
behandelt,  wie  etwa  ein  altes  wertvolles  Ölgemälde, 
welches  in  beschädigtem  Zustande  auf  uns  gekommen 
ist  und  von  sachkundigen  Händen  restauriert  wer- 
den soll. 

Scharfe  Flüssigkeiten,  welche  die  Oberfläche  des 
Marmors  beschädigen  und  die  auf  der  Nordseite  so 
viel  Unheil  angerichtet  haben,  dürfen  nun  und 
nimmermehr  verwandt  werden. 


Im  Grunde  führten  sich  alle  Fehler,  welche 
innerhalb  der  ersten  Periode  gemacht  worden  sind, 
darauf  zurück,  dass  die  Art,  wie  die  Arbeiten  geleitet 
wurden,  eine  falsche  war.  Wie  man  sonst  bei 
öffentlichen  Bauten  die  Arbeiten  an  einen  oder 
mehrere  Unternehmer  zu  vergeben  pflegt,  so  hatte 
man  das  hier  auch  gethan.  Freilich  blieb  die  Ober- 
aufsicht der  Kommission  gewahrt:  aber  das  Interesse 
des  Unternehmers  konnte  nicht  umhin,  fast  bei 
jedem  Schritt  und  Tritt  mit  dem  der  Kommission, 
wenn  recht  verstanden,  feindlich  zusammenzustossen. 
Denn  Zeit  ist  Geld,  am  allermeisten  für  einen 
Unternehmer  der  Neuzeit  — während  doch  die 
allein  richtigen,  auch  der  alten  Kommission  nicht 
ganz  verborgenen  Grundsätze  für  eine  Restaurierung 
dem  nun  einmal  nicht  Rechnung  tragen  konnten, 
sondern  eine  unsäglich  mühsame,  in  ihren  ins  Auge 
fallenden  Resultaten  oft  nur  sehr  bescheidene  Arbeit 
verlangten,  die  oft  viel  grösser  war,  als  die  des 
Neumachens  gewesen  sein  würde. 

Mit  diesem  fehlerhaften  Systeme  ist  nun  infolge 
des  Sturmes  der  Kunstfreunde  gründlich  gebrochen. 
In  der  jetzigen  dritten  Periode  besorgt  die  Kom- 
mission mit  eigenen  Arbeitern,  die  unter  stetiger 
persönlicher  Aufsicht  der  Architekten  stehen,  die 
Wiederherstellung.  Welch  vorzügliche  Resultate 
diese  Art  der  Weiterführung  der  Arbeiten  teils  schon 
aufzuweisen  hat,  teils  noch  verspricht,  zeigt  ein 
Blick  auf  die  beiden,  auf  der  linken  Seite  gelegenen 
Nebenportale  und  das  Hauptportal,  welche  von 
Gerüsten  jetzt  frei  sind.  Die  Form  derselben  dürfte 
im  allgemeinen  dem  Leser  bekannt  sein:  ein  ganzer 
Wald  von  Säulen,  die  jede  an  sich  schlank  und 
zart,  doch  durch  ihre  Anzahl  und  Verbindung  das 
beruhigende  Gefühl  unbedingter  Festigkeit  hervor- 
rufen,  führt  den  Blick  des  Beschauers  tief  hinein 
auf  den  Hintergrund  der  Nische,  wo  die  Thür  ein- 
setzt. Von  diesen  Säulen  war  eine  nicht  geringe 
Anzahl  der  Restauration  dringend  bedürftig:  hier 
war  der  Sockel  beschädigt,  dort  war  die  Verbindung 
mit  der  Hinterwand  gelöst,  dort  drohte  ein  Kapital 
den  Dienst  zu  versagen.  Da  hat  man  nun  die  ver- 
ständigen neueren  Grundsätze  mit  bestem  Erfolge 
angewandt.  Und  wie  dort,  so  bleibt  überall  erhalten, 
was  noch  weiter  dienen  kann,  während  freilich  ersetzt 
werden  muss,  was  ganz  unbrauchbar  geworden  ist. 

Die  Markuskirche  ist  bekanntlich  nicht  einheit- 
lich, sondern  eine  Musterkarte  aller  Hauptstilarten. 
Die  ursprüngliche  Anlage  war  byzantinisch-romanisch; 
die  Fagade  ist  dann  im  14.  Jahrhundert  in  gothischen 
Formen  gründlich  umgearbeitet  worden,  und  anfangs 
des  16.  Jahrhunderts  ist  die  nach  Süden  gelegene 
Kapelle  Zeno  im  Renaissancestil  errichtet  worden. 
Ältere  Photographieen  und  sonstige  Nachbildungen 
zeigen  dieselbe  noch  unter  dem  zweiten  Bogen.  Das 
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■war  doch  den  Weisen  der  Kommission  der  zweiten 
Periode  zu  stark  — die  Renaissance -Zuthat  fiel 
ihnen  zum  Opfer.  Als  eines  scliönen  Morgens  die 
Gerüste  und  Verscliläge  von  dem  zweiten  Bogen 
entfernt  wurden,  war  die  Rückwand  der  Kapelle 
einfach  niedergerissen  und  an  ihrer  Stelle  eine  lang- 
weilige Marmorverkleidung  aufgerichtet,  die  freilich 
den  Vorzug  hatte,  die  beiden  Hauptstilarten  nicht 
mehr  um  eine  dritte  zu  vermehren,  weil  sie  selbst 
— ganz  stillos  war.  Auch  über  dieses  Verfahren 
hat  Zorzi  Klage  erhoben  und  die  Folge  davon  ist, 
dass  heutzutage  die  alte  Rückwand  der  Kapelle 
wieder  errichtet  ist  und  sich,  sobald  auch  die  Decke 
mit  ihren  Mosaiken  wieder  hergestellt  sein  und  der 
Verschlag  fallen  wird,  wieder  in  der  einst  gewohnten 
Gestalt  darbieten  wird. 

Wann  dieser  Zeitpunkt  kommt,  lässt  sich  noch 
nicht  genau  Voraussagen.  Die  erforderlichen  Mosaik- 
arbeiten sind  sehr  schwierig  und  kostspielig.  Sie 
nehmen  jährlich  etwa  20000  Frs.  in  Anspruch.  So 
bleiben  denn  für  die  übrigen  Arbeiten  noch  ungefähr 
40000  Frs.  übrig,  da  das  Budget  der  Kirchen- 
restauration gleich  hoch  mit  dem  der  Palastrestau- 
ration ist. 

„Aber  die  Wiederherstellungsarbeiten  im  ganzen“, 
äusserte  einer  der  leitenden  Architekten,  „finden  nie 
ihren  Abschluss.  Ich  werde  wohl  mein  ganzes 
Leben  lang,  da  ich  Venedig  nicht  verlassen  will, 
Flickschneider  an  San  Marco  bleiben.  Aber  das 
thut  mir  nicht  leid,  denn  der  ehrwürdige  Bau  ist 
mir  so  ans  Herz  gewachsen,  dass  ich  nichts  Höheres 
kenne,  als  seiner  würdigen  Erhaltung  meine  Kräfte 
zu  widmen.“ 


Vermischte  Nachrichten 

zur  Tagesgeschichte  der  hier  vertretenen  Interessen. 

Forschung. 

Deutsches  Reich. 

(Altbreisach.)  Hier  hat  sich  ein  Verein  mit  dem 
Namen  „Breisacher  Bauhütte“  unter  dem  Vorsitze  des  Be- 
zirksarztes Ambros  gebildet  zur  Beschatfung  der  Geldmittel 
zum  Ausbau  des  Hauptturmes  des  Münsters.  Dazu  sind  vom 
Erzbischöflichen  Bauamte  .35  000  Mark  berechnet.  Das 
Münster  ist  eines  der  ältesten  und  merkwürdigsten  Bau- 
denkmale Deutschlands.  Jahrhundeite  hindurch  wurde  daran 
gebaut,  wie  der  Stil  der  einzelnen  Teile  beweist,  romanisch, 
byzantinisch,  gothisch.  Die  gothischen  Teile  wurden  von 
1473 — 1494  ausgeführt,  dazu  gehört  auch  der  Hauptturm  gegen 
West,  der  aber  nur  zur  Hälfte  erbaut  ist,  und  die  obere  Hälfte 
des  Chorturmes  gegen  Süd,  dessen  Unterbau  romanisch  ist, 
wie  der  ganze  Chorturm  gegen  Nord.  Der  Hauptturm  konnte 
nicht  vollendet  werden  wegen  der  so  vielfach  wiederkehren- 
den Kriegszeiten,  welche  Breisach  so  schwere  Drangsale 
brachten,  wie  wenigen  Städten  des  alten  deutschen  Reiches, 
weil  es  die  Hauptfestung  in  ganz  Süddeutschland  war,  um 
deren  Besitz  am  bittersten  gekämpft  wurde.  Um  das  Münster, 
das  in  allen  Stürmen  so  wunderbar  als  Bau  erhalten  wurde, 
vor  dem  Zerfall  zu  bewahren,  wurde  es  seit  4 Jahren  im 


Äussern  ganz  restauriert,  was  68 000 Mark  kostete,  wovon  die 
Stadt  25  000  Mark  durch  Umlagen  deckte;  mehr  kann  sie 
nicht  leisten.  (Schwäb.  Merkur.) 

(Karlsruhe.)  A n t h r o p o 1 o g e n - K o n g r e s s ( Fort- 
setzung aus  No.  17).  Herr  Schliemann  berichtete  über  seine 
neuesten  Ausgrabungen  in  Tiryns.  An  der  Hand  eines 
Situationsplanes  gab  er  zunächst  einen  orientierenden  Über- 
blick über  Lage,  Anlage,  Einrichtung  und  künstlerischen 
Schmuck  des  angeblichen  Königspalastes,  der,  wie  er  in  seiner 
zuversichtlichen  Weise  sagte,  „bis  dahin  für  mythisch  erklärten, 
nun  aber  als  Menschen  von  Fleisch  und  Blut  rekognoszierten 
Könige  von  Tiryns“,  um  sodann  die  Ausgrabungen  dieses 
Jahres  und  ihrer  Ergebnisse  zu  schildern.  Man  wolle  mir 
gestatten,  seine  Mitteilungen  mit  einigen  Randglossen  zu  be- 
gleiten. Die  (bekanntlich  entgegen  der  ursprünglichen  Ab- 
sicht wieder  aufgenommene)  Arbeit  dauerte  von  Ende  April 
bis  Ende  Juli  und  erstreckte  sich  über  die  Ringmauern,  welche 
durch  ihre  riesigen  Dimensionen  schon  den  Alten  imponierten. 
Es  wurde  fast  alles  blosgelegt,  was  die  früheren  Ausgrabungen 
übrig  gelassen  hatten,  nur  auf  einen  unbedeutenden  Rest 
musste  man  der  eingetretenen  Sommerhitze  wegen  verzichten; 
indes  wird  sich  dies  später  ohne  Schwierigkeit  nachholen 
lassen.  „Das  nächste  Ergebnis  der  Arbeiten  war  die  Über- 
zeugung, Palast  und  Mauern  seien  gleichzeitig,  beziehungs- 
weise nach  gemeinsamem,  einheitlichen  Plane  angelegt;  es  er- 
wies sich  nämlich,  dass  Fluchtlinien  von  Palastwänden  und 
Mauern  vielfach  übereinstimmen  und  auch  sonst  Hess  sich 
jener  Zusammenhang  aus  der  Baudisposition  erkennen.“  Über- 
setzt man  dies  in  die  Sprache  des  gesunden  Menschenver- 
standes, so  erblickt  man,  wie  ich  von  Anfang  an  für  Tirnys 
und  Hissarlik  behauptet  habe,  „ein“  Gebäude,  ähnlich  den 
bekannten  pyramidalen  oder  konischen  Terrassenbauten  der 
alten  und  neuen  Welt,  ein  kolossales  Gebäude  mit 
starken  Aussenwänden  und  mit  Innentheilung  von 
schwächerem  Profil;  das  will  sagen,  Palast  und  Ring- 
mauern sind  Eins.  Das  Material  zu  den  ohne  Mörtel  gefüg- 
ten Mauern  bilden  gewaltige  Blöcke,  durchschnittlich  1 m 
lang  und  circa  80  cm  breit  und  hoch,  zuweilen  aber  bis 
2,50  m Länge  vorkommend.  Sie  sind  meist  so  verwendet,  wie 
sie  aus  dem  Bruche  gekommen  sind,  zeigen  indes  zuweilen 
einige  Bearbeitung  an  Lagerfläche  und  Stirn,  und  die  Fugen 
sind  mit  kleinen  Steinen  und  Erde  ausgefüllt.  Das  Alles  ist 
also  genau  das,  was  wir  auch  an  unseren  nordischen  Ring- 
wällen kennen.  Hin  und  wieder  findet  man  Spuren  von  Bohr- 
löchern , die  beweisen , dass  man  zu  grosse  Blöcke  oder  un- 
günstig geformte  durch  Sprengung  handlicher  machte.  Solche 
Bohrlöcher  kennen  wir  in  den  altägyptischen  Steinbrüchen. 
Soweit  ein  solches  Material  dies  gestattete,  sind  die  Mauern 
in  genauen  Fluchtlinien  angelegt,  die  Ecken  sauber  ausge- 
führt, und  meist  findet  man  horizontale  Schichten  innegehal- 
ten,  während  man  mit  dem  Vertikalverbande  weniger  ängst- 
lich verfahren  ist.  Von  besonderem  Interesse  ist  die  Auf- 
findung von  Kammern  in  der  Südfront  und  in  den  benach- 
barten Teilen  beider  Längsfronten.  Diese  Kammern,  zu  vier 
bis  sechs  nebeneinander  liegend,  sind  ganz  gleich  etwa  2,80  m. 
im  Quadrat  gross  und  spitzbogenartig  durch  überkragende 
Steine  überwölbt.  Auch  diese  Bauart  ist  bekanntlich  ägyp- 
tisch. Im  Grunde  ist  es,  wie  amerikanische  Mounds  und  nor- 
dische Gräber  beweisen,  die  naturgemässe  Art,  wie  man  sich 
half.  Decken  zu  bilden;  die  Kinder  thun’s  sogar  von  selbst 
mit  Dominosteinen.  Dass  die  hieratische  Kunst  der  Ägypter 
den  Urstil  konservierte,  entsprach  ihrem  Wesen.  Nach  dem 
Innern  der  Burg  zu  haben  die  Kammern  grosse,  ebenfalls 
spitzbogenartig  überdeckte,  ursprünglich  für  Fenster  ange- 
sehene Thüren;  wie  sie  beleuchtet  waren,  ist  nicht  mehr  mit 
Sicherheit  festzustellen.  Sehr  bezeichnend!  Auch  in  Hissarlik 
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ein  wesentliches  Merkmal,  wie  überhaupt  selbstverständlich  in 
allen  Nekropolen!  Schlieniann  erklärte  mm,  die  „Zerstörung 
der  Aussenwände“  sei  schuld  daran,  dass  man  Fenster  nicht 
■finden  könne.  “Wem,  der  daran  denkt,  dass  die  Kammern  in 
dem  c3'klopischen  Mauerwerk  ,, verborgen“  waren,  will  dies 
einleuchten?  Ganz  unwissenschaftlich  ist  es,  zu  sagen,  man 
habe  zwar  Fenster  nicht  feststellen  können,  es  dürfte  aber 
solche  doch  gegeben  haben!  Bei  Schliemann  ist  eben  der  Wunsch 
stets  der  Vater  des  Gedankens!  Interessant  ist  sein  Hinweis 
auf  die  vermeintliche  Burg  von  Karthago,  deren  Kammern 
sich  von  den  tirynthischen  nur  dadurch  unterscheiden,  dass 
die  Rückwand  der  ersteren  halbrund,  der  letzteren  aber  ge- 
rade ist.  Charakteristisch  ist  auch  hier  wieder  die  Klein- 
heit dieser  zum  Teil  nur  8 Fass  langen  und  breiten  fenster- 
losen Kammern.  Es  sollen  Vorratsräume  gewesen  sein,  dies 
darum,  weil  sie  grosse  Mengen  der  weiter  unten  aufgeführten 
Gegenstände  enthielten!!  Sechs  von  Dörpfeld  untersuchte 
Räume  an  der  Ostseite  sind  5 zu  4 m gross  und  enthielten, 
was  in  Karlsruhe  unerwähnt  blieb,  Brandherde  mit  Holz- 
kohle! J)ie  Gänge  vor  den  Kammern  von  Tiryns  haben  nur 
als  den  Verkehr  vermittelnde  Korridore  gedient.  Zwei  ähn- 
liche Räume,  einer  am  Ende  der  östlichen  Kammerreihe,  der 
andere  grössere  am  Ende  einer  an  der  Westfront  aufgedeck- 
ten Treppe,  will  Schliemann  als  Cisternen  ansprechen,  da  sie 
keinen  Eingang  besitzen,  vermutlich  von  oben  offen  waren. 
An  den  Wandungen  des  letztgenannten  beider  Räume  waren 
noch  Reste  eines  Thonüberzuges  aufzufinden.  Jedenfalls  sehr 
klassische  Cisternen  in  Mauern  ohne  Mörtel  mit  Thonüber- 
zug! Es  sei  indes,  sagte  Schliemann,  anzunehmen,  dass  diese 
beiden  Cisternen  noch  nicht  ausgereicht  haben  für  die  Wasser- 
versorgung der  ganzen  Burg,  dass  vielmehr  im  Innern  dieser 
noch  entsprechende  Anlagen  enthalten  sind  (hoffentlich,  denn 
diese  beiden  hätten  kein  Wasser  festgehalten).  — 

Das  wichtigste  Ergebnis  der  Arbeit  bildet  eigentlich  die 
Auffindung  einer  grossen  Treppe  in  der  Westfront.  Hier  er- 
mittelte man  einen  zweiten  Eingang  zur  Burg  und  will  ihn, 
der  enger  als  der  grosse  an  der  üstseite,  etwa  als  Ausfall- 
pforte betrachten.  Hier  treibt  der  Nonsens  von  Tiryns  seine 
schönste  Blüte.  Man  höre:  Ein  Burgeingang,  vielleicht  Aus- 
fallpforte! Jeder  weiss  oder  kann  es  an  Burgen  studieren, 
dass  solche  geheime  Pforten  entweder  an  versteckter  Stelle 
im  Terrain  mündeten  oder  nur  soweit  geblendet  waren , dass 
sie  zu  jeder  Zeit  in  kürzester  Fi-ist  benutzbar  waren.  Sagt 
es  doch  der  gesunde  Menschenverstand,  dass  ein  Thor,  zu 
dessen  Oeffnung  man  zwei  Monate  bedarf,  eben  kein  Thor 
ist.  Schliemann  aber  berichtete;  „Die  Aufräumung  dieser 
Partien  bot  ganz  besondere  Schwierigkeiten;  dreissig  Mann 
waren  zwei  Monate  hindurch  beschäftigt,  diesen  Eingang  zu 
öffnen,  oft  unter  Lebensgefahr.  Da  ein  8 zu  10  m grosser 
St  ein  b 1 ock  durch  den  engen  Eingang  nicht  hin- 
durch gebracht  werden  konnte,  musste  man  ihn  erst 
im  Innern  des  Raumes  zerschlagen.“  Will  Herr  Schliemann 
uns  glauben  machen,  dieser  Koloss  sei  zufällig  dahin  ge- 
fallen? Wer  kennt  nicht  die  Einrichtung  der  Pyramiden?  Ein 
gewaltiger  Granitblock  verschliesst  in  ihnen  den  Aufgang  zu 
den  Grabkammern  derart,  dass  die  Erforscher  derselben  ge- 
nötigt w'aren,  den  Block  mittelst  eines  durch  das  Mauerwerk 
gebrochenen  Stollens  zu  umgehen.  Deutlicher  kann  der 
Charakter  von  Tiryns  nicht  hervortreten,  als  in  diesem  Ver- 
schluss des  Zutritts  zu  den  Kammern,  und  deutlicher  als  im 
Missverstehen  dieser  Erscheinung  können  die  Herren  Schlie- 
mann und  Dörpfeld  nicht  zeigen,  wie  wenig  sie  zur  Deutung 
ihrer  ja  sonst  höchst  verdienstvollen  Entdeckungen  berufen 
sind.  — Die  freigelegte  Treppe  von  65  Stufen  führt  auf  die 
mittlere  Terrasse  (welche  Schliemann  mittlere  Burg  nennt) 
und  ist  im  unteren  Teile  in  den  Felsen  gehauen,  oben  aus 


Platten  hergestellt;  die  Stufen  sind  1 m lang,  4.3  cm  breit 
(?  hoch).  Alles  in  Allem  muss  der  Bau  als  ein  staunens- 
w'ertes  Werk  bezeichnet  werden.  Die  Verkennung  seiner  Be- 
deutung ist  um  so  erstaunlicher,  als  die  Reihe  der  auf  Opfer 
deutenden  Funde  geradezu  endlos  ist.  So  ist  die  Auffindung 
einer  runden  Opfergrube  zu  erwähnen,  w'elche  sich  im  Altar 
des  Haupthofes  befindet.  Sie  ist  90  cm  tief  und  hat  1,20  m 
im  Durchmesser.  Gefässreste  fanden  sich  wiederum  massen- 
haft. Soweit  es  erkennbar  war,  rühren  sie  von  grösseren  und 
kleineren  Henkelkannen,  trichterförmigen  Bechern,  von  Scha- 
len und  Vasen  her.  Der  orientalische  Charakter  ist  unver- 
kennbar. Unter  den  Ornamenten  dieser  Reste  soll  sich  manches 
neue  Motiv  befinden.  Idole  und  sogenannte  Spinnwirtel  von 
Terrakotta  w'aren  ebenfalls  massenhaft,  vorhanden  und  in  der 
Südostecke  fand  man  zahllose  kleine  hemalte  Götterfiguren 
und  Miniaturgefässe,  offenbar  Weihgeschenke.  Ferner  ergab 
sich  wieder  eine  reiche  Ausbeute  an  Bronzen,  Glas,  Horn, 
Feuerstein- Messern  und  Pfeilspitzen  von  Obsidian.  — Litte 
Herr  Schliemann  weniger  an  Hellenomanie,  so  würde  er 
seine  reichen  Mittel  nunmehr  gemeinsamer  Erforschung  der 
Urkultur  unseres  Vaterlandes  widmen  und  so  vielleicht  noch 
zu  meiner  Überzeugung  gelangen,  dass  die  in  Hissarlik  und 
Tiryns  aufgedeckte  Kultur  einer  fernen  Urzeit  bis  herauf  zu 
uns  reichte  und  nirgends  Paläste,  w'ohl  aber  die  Stätten 
ihres  Götter-  und  Totenkultes  hiuterlassen  hat.  — 
Dr.  Wilser-Augsburg , welcher  unter  Hinw-eis  auf  eine  von 
ihm  vorgelegte  grössere  Arbeit  auszuführen  suchte,  dass  die 
Annahme  einer  Einwanderung  der  germanischen  Völker  aus 
Indien  durch  diejenige  einer  Einwanderung  aus  Skandinavien 
ersetzt  werden  müsse,  stiess  auf  Widerspruch  bei  Virchow, 
welcher  zwar  auch  nicht  an  die  Einw'anderung  aus  Indien 
glaubt,  aber  nicht  zugeben  kann,  dass  für  Skandinavien  als 
Ausgangspunkt  des  Germanenthums  besondere  Wahrschein- 
lichkeit vorliegl.  — Ober -Baurat  Honseil  sprach  über  das 
Rheinthal  in  historischer  und  vorhistorischer  Zeit.  Anknüpfend 
an  die  im  ersten  Augenblick  befremdliche  Thatsache,  dass  man 
in  unmittelbarer  Nachbarschaft  des  Obeerheines  fast  gar  keine 
Reste  alter  Besiedelung  findet,  suchte  Redner  den  Nachweis 
zu  führen,  dass  sich  dies  durch  geophysikalische  Einflüsse, 
durch  die  Veränderungen,  w'elche  der  Stromlauf  unaufhörlich 
erlitten,  erkläre.  Die  unaufhörlichen  Unterwaschungen  und 
Anschwemmungen,  dazu  der  Andrang  der  Geröllinassen,  mussten 
eben  jeglichen  Versuch,  Wohnstätten  am  Strome  zu  errichten, 
als  aussichtslos  und  gefährlich  erscheinen  lassen.  Wenn  je- 
mals römische  Kastelle  am  Rhein  gestanden  haben,  so  sind 
sie  eben  durch  den  Strom  vollständig  hinweggewaschen  wor- 
den. Die  Meinung,  dass  östlich  vom  Kaiserstuhl  ein  schilf- 
barer  Arm  des  Rheines  gelegen  habe,  ist  nach  Redners  An- 
sicht irrig.  (Fortsetzung  folgt.) 

Ägypten. 

(Nebireh  [Naukratis]  am  Nil.)  Mr.  W.  M.  Flinders 
Petrie  hat  seine  Ausgrabungen  beendigt,  die  er  mit  Unter- 
stützungen aus  dem  Fonds  für  ägyptische  Forschungen  vor 
etwa  einem  halben  Jahre  begonnen  hatte.  Das  Resultat  ist 
ein  überraschendes  und  archäologisch  wichtiges.  Bald  nach 
seiner  Ankunft  fand  Mr.  Petrie  im  Hofe  eines  Bauernhauses  ein 
Bruchstück  einer  Inschrift  zu  Ehren  eines  Heliodoros,  Priesters 
der  Athena,  gestiftet  von  der  Gemeinde  der  Stadt  Naukratis. 
Bei  Durchstechung  eines  gewaltigen  Schutthügels  mehrten 
sich  die  Funde  von  Statuetten,  Terrakotten,  Vasen  und 
anderen  Kunstgegenständen  unzweifelhaft  griechischer  Her- 
kunft. Inschriften  wiesen  immer  wieder  auf  Naukratis  hin. 
Zwei  Tempelbezirke  wurden  blosgelegt,  worin  sich  Ruinen  von 
Apollo-Heiligtümern  vorfanden,  von  denen  das  eine,  aus  Kalk- 
stein erbaut,  dem  VIL— VI.,  das  andere  aus  Marmor  dem  IV. 
Jahrhundert  v.  Chr.  angehören  mag.  Dicht  an  der  Mauer 
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des  Temenos  wurden  Scheiben  von  Widmungsgefässen  haufen- 
weise ausgegraben,  meist  von  Bürgern  aus  Milet  und  Teos  ge- 
widmet. Es  konnte  nicht  mehr  zweifelhaft  sein,  (?)  dass  man  sich 
auf  dem  Boden  der  alten  reichen  milesischen  Kolonialstadt 
Naukratis  befand,  des  Emporium  des  griechisch-ägyptischen 
Zwischenhandels  und  bis  560  v.  Chr.  der  einzige  Ort,  auf  dem 
es  den  nach  Ägypten  auswandernden  Hellenen  gestattet  war, 
sich  dauernd  niederzulassen.  Es  ist  gelungen,  den  Zug  einer 
ganzen  Reihe  von  Strassen  und  die  Lage  der  Agora  (des  Marktes) 
festzustellen.  (?)  Dicht  unter  dem  höchsten  Punkte  des 
Schutthügels  fanden  sich  auf  einer  Art  von  Plattform  ausge- 
dehnte Baureste,  in  denen  sich  eine  Unzahl  grösserer  und 
kleinerer  Kammern  unterscheiden  Hessen.  Die  Bestimmung 
dieses  Gebäudes,  das  jedenfalls  öffentlichen  Zwecken  diente, 
ist  nicht  ganz  klar,  (sic?)  Dass  seine  Errichtung  unter  die 
Regierung  Ptolomäus  II.  fällt,  ergiebt  sich  aus  dem  Inhalt 
der  an  den  vier  Ecken  des  Haupteinganges  entdeckten 
Grundsteine.  (?)  Es  ist  das  übrigens  das  erste  Beispiel  für 
die  Ausübung  der  Sitte  der  Grundsteinlegung  in  Ägypten. 
(?  Grundsteine  an  den  Ecken  des  Hauptportals?)  Man 
hatte  dort  Thongefässe,  Werkzeuge  aus  Bronze  und  Eisen, 
Blattgold,  Lapis  Lazuli,  Achat  und  Quarzstücke,  vor  allem 
aber  ein  Paar  Lapis-Lazuli-Platten  mit  Namen  und  Titeln 
Ptolomäus  11.  niedergelegt.  (Yielleicht  die  gewöhnlichen  Toten- 
mitgaben.)  Am  wichtigsten  und  zahlreichsten  sind  die  Vasen- 
funde gewesen,  von  denen  eine  kleine  Kollektion  im  British- 
Museum  ausgestellt  worden  ist.  Hier  häufen  sich  die  Beweise(V?), 
dass  es  gewisse  Fabrikationsmittelpunkte  gegeben  hat,  von 
denen  aus  der  Weltmarkt  mit  der  an  jedem  Orte  verkäuf- 
lichsten Ware  versehen  wurde.  Naukratis  war  eine  jener 
Städte,  von  denen  aus  nach  dem  Innern  von  Egypten,  nach 
den  jonischen  Inseln  und  nach  Klein-Asien  exportiert  wurde. 
Mr.  Petrie  will  die  Werkstatt  (?)  eines  Skarabäen-Fabrikanten 
aufgecleckt  haben,  dessen  Produkte  auf  allen  Stufen  der 
Vollendung  eine  solche  Stil-  und  Symbolmischung  aufweisen, 
dass  sie  nur  aus  der  Hand  eines  Nichtägypteis,  wahrschein- 
lich eines  Griechen,  hervorgegangen  sein  können.  Verbin- 
dungen von  Naukratis  mit  Rhodos  ergeben  sich  aus  einer 
Unzahl  von  zerbrochenen  Amphoren,  deren  Henkel  (!!!)  mit 
den  Namen  Rhodischer  Stacltbehörden  (sic?)  gestempelt  sind. 
— Wir  sind  nicht  mit  der  „A  kademy“  einverstanden  in  der 
Deutung  dieser  Petrie’schen  Ausgrabungen,  behalten  uns 
aber  einstweilen  unser  Urteil  vor. 

Österreich. 

(Schloss  Runkelstein  bei  Bozen.)  Für  Altertums- 
forscher und  Germanisten,  namentlich  aber  für  alle  Freunde 
der  sagenumrauschten  Vintlerburg  Runkelstein  am  Eingänge 
zum  Sarnthale,  wird  die  Nachricht  von  grossem  Interesse  sein, 
dass  gelegentlich  der  mit  grossem  Eifer  betriebenen  Restau- 
rierungs-Arbeiten einige  bisher  unbekannte  Freskenfelder  ent- 
deckt wurden,  die  besonders  geeignet  sind,  uns  einen  Ein- 
blick in  gewisse  Gebiete  des  ritterlichen  Lebens  im  Mittel- 
alter  zu  ermöglichen.  In  dem  ältesten  Trakte  des  Schlosses, 
das  der  Kaiser  von  Österreich  bekanntlich  nach  Plänen  des 
Wiener  Dom -Baumeisters  Ober -Baurates  Schmidt  wieder 
hersteilen  läst  (vgl.  Ztschr.  f.  Museol.  1884),  befindet  sich 
ausser  sehr  gelungenen  Darstellungen  galanter  Spiele  das 
grosse  Turnier,  während  die  westliche  Wand  dieses  Raumes 
durch  zwei  breite  Pfeiler  verbaut  war.  Der  ganze  Trakt 
stammt  noch  von  dem  alten  Herrn  von  Wanya,  die  Pfeiler 
dankten  ihre  Entstehung  jedoch  einer  viel  späteren  Zeit  und 
wahrscheinlich  einer  übergrossen  Vorsicht,  nachdem  unter  der 
ßurgverweserschaft  Georg  von  Frundsbergs  im  Jahre  1520  ein 
grosser  Brand  das  ganze  Dach  dieses  Traktes  zerstört  hatte. 
Der  kunstsinnige  Architekt  Schmidt,  welcher  dieRestaurierungs- 


Arbeiten  leitet  und  vollkommen  in  seiner  schönen  Aufgabe, 
die  Burg  würdig  ihrer  Vergangenheit  und  würdig  des  gegen- 
w’ärtigen  erhabenen  Burgherrn  wieder  erstehen  zu  lassen, 
aufgebt,  hatte  schon  vor  einiger  Zeit  einzelne  Steine  mit  be- 
malten Spuren  bemerkt;  in  dem  Bestreben,  dieselben  zu 
sammeln  und  womöglich  wieder  an  ihren  alten  Platz  zu 
bringen,  Hess  er  die  oben  etwa  30  cm  starken  Pfeiler  ab- 
tragen, da  zeigte  sich  das  Unerwartete,  dass  die  dahinter 
liegenden  Wände  mit  Fresken  bedeckt  und  dass  diese  bei- 
nahe ganz  unbeschädigt  waren.  Ja,  nicht  nur  unbeschädigt, 
sondern  sogar  in  der  Farbe  so  vortreft'Hch  erhalten  wie 
keiner  der  übrigen  vorhandenen  malerischen  Überreste, 
welche  Jahrhunderte  hindurch  allen  Unbilden  der  Luft  und 
des  Wetters  ausgesetzt  waren.  Die  neuentdeckten  Fresken 
stellen  teils  Jagd-,  teils  Fischerei-Szenen  vor.  Die  Restau- 
rierungs-Arbeiten schreiten  übrigens  rüstig  fort,  und  schon 
vor  mehreren  Wochen  konnte,  nachdem  der  nordöstliche 
Trakt  fertig  gestellt  war,  das  Richtfest  gefeiert  worden. 

(N.  Fr.  Pr.) 

Sumatra. 

(A  tchin.)  Herr  Paul  Fauqne,  der  den  Norden  von  Sumatra 
bereiste,  hat  dort  drei  merkwürdige  Grabsteine  auf  einem 
alten  Begräbnisplatze  in  der  Umgegend  von  Kraton,  der 
alten  Hauptstadt  des  Königreichs  Atchin,  entdeckt.  Die 
Steine  messen  etwa  I bis  1,50  m in  der  Höhe  und  sind  aus 
einem  Block  von  feinem  Sandstein  ausgehauen.  S'e  bieten  vom 
künstlerischen  wie  vom  wissenschaftlichen  Standpunkte  gleich- 
viel Intere  '.e  dar.  Die  Form  von  zweien  ähnelt  etwas  der 
von  Kapitalen,  der  dritte  aber  gleicht  einer  Art  Kreuz  mit 
ein  wenig  aufgerichteten  Annen.  Nach  der  Überlieferung 
pflegte  man  Steine  von  der  letztbeschriebenen  Form  auf 
Frauengräber  zu  setzen.  Die  Reinheit  der  Linien  an  allen 
dreien,  die  Harmonie  der  Ornamentik,  welche  sie  aufweisen, 
die  Sorgfalt,  mit  welcher  sie  aufgestellt  waren,  alles  das  giebt 
einen  hohen  Begriff  von  dem  Geschmack  der  alten  Bewohner 
dieses  Teiles  von  Sumatra.  Der  Stil  zeigt  eine  glückliche  Verei- 
nigung indischer  und  arabischer  Kunst  und  erklärt  sich  aus 
dem  Alter,  das  diesen  Denkmälern  zuerkannt  werden  muss, 
die  w'ahrscheinlicli  in  die  Zeit  der  muhamedanischen  Invasion 
des  malayischen  Archipels,  also  in  das  14.  Jahrhundert,  zu- 
rückreichen, vielleicht  auch  noch  älter  sind.  Gegenwärtig 
ist  die  Bevölkerung,  unter  der  diese  kostbaren  Beweise  alter 
Kunst  angetroffen  wurden,  gänzlich  in  Barbarei  zurück- 
gefallen, und  die  Orte,  wo  sich  einst  bemerkenswerte  Monu- 
mente der  Architektur  erhoben,  sind  im  Laufe  der  Jahr- 
hundeite  vom  Walde  eingenommen.  Rev.  d’Etbnol. 

Sammlungen  und  Ausstellungen. 

(Berlin.)  Unter  den  Neuerwerbungen  in  der  Sammlung 
der  Gipsabgüsse  der  Königl.  Museen  befindet  sich  der  Ab- 
guss einer  in  Vienne  gefundenen  Venus.  Das  Original  ist  in 
Paris.  Die  Göttin  ist  als  vollentwickelte  Frau  aufgefasst. 
Sie  befindet  sich  im  Bade  und  zeigt  ihren  üppigen,  an  Ru- 
bens’sche  Weiber  erinnernden  Körper  völlig  unbekleidet.  Sie 
ist  in  jener  eigentümlichen  Weise,  der  man  auch  an  anderen 
Venus-Statuen  begegnet,  in  sich  ausammengekauert.  Der  Kopf 
der  Göttin  ist  zur  Seite  gerichtet,  wo  Amor  sich  an  seine 
schöne  Mutter  schmiegt.  Der  Körper  der  Göttin  ist  wohler- 
halten, aber  Kopf  und  Arme  fehlen  leider  und  ebenso  der 
Amor  bis  auf  geringe  Reste.  Eine  weitere  Erwerbung  ist 
eine  in  ein  reiches  Gewand  gehüllte  zarte  Mädchengestalt,  die 
auf  einem  Felsen  sitzend  in  die  Ferne  schaut;  neben  ihr  Hegt 
eine  lachende  Maske.  Aus  Pergamon  stammt  eine  Götter- 
(oder  Königs)-Gestalt,  die  nur  mit  einem  Mantel  bekleidet 
aufrecht  steht,  den  rechten  Arm  auf  ein  Szepter  gestützt  und 
das  ernste  Auge  in  die  Ferne  gerichtet.  Das  Original  ist  in 
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Konstantinopel.  Es  geliört  in  die  Zeit  der  grossen  perga- 
menisclien  Bildwerke.  Im  lykisclien  Hofe  ist  eine  sehr 
archaische  weibliche  Gestalt  aus  dem  6.  Jahrhundert  v.  Chr. 
aufgestellt,  leblos,  unbewegt,  in  schematisch  angeordneter 
Gewandung. 

( — ) In  der  Königlichen  Nationalgalerie  werden  Mitte 
Gktober  drei  Ausstellungen  eroft'net  werden.  Die  eine  ist  der 
polychromen  Plastik  gewidmet.  Zu  derselben  sind  Ein- 
ladungen an  alle  Künstler  ergangen,  welche  auf  diesem  Ge- 
biete Versuche  gemacht  haben.  Zur  Ergänzung  sollen  poly- 
chrome Bildwerke  des  Mittelalters  und  der  Renaissance  heran- 
gezogen werden.  Die  zweite  Ausstellung  wird  den  künstle- 
rischen Nachlass  Wilhelm  Camphausens  und  die  dritte  den- 
jenigen dos  Landschaftsmalers  Th.  Kotsch  umfassen. 

(Heidelberg.)  Die  Bibliothek  der  Universität  hat  die 
Büchersammlung  des  t Londoner  Buchhändlers  Nik.  Trübner 
nebst  120  Handschriften  zum  Geschenk  erhalten. 

(London.)  Im  British  Museum  ist  eine  Halle  für  Vor- 
lesungen auf  dem  Gebiete  der  Archäologie,  Kunst  und  prak- 
tischen Philosophie  eröffnet  worden. 

(München.)  Die  Königliche  Hof-  und  Staatsbibliothek 
hat  von  der  Wittwe  des  f Kunsthistorikers  Ralf  von  Retberg 
auf  Wettbergen  dessen  gesamten  auf  deutsche  Kultur-  und 
Kunstgeschichte  bezüglichen  Nachlass  — u.  a.  an  hundert  Hand- 
schriften — zum  Geschenk  erhalten. 

(Neapel.)  Professor  d’Ancona  hat  dem  Nationalmuseum 
eine  Anzahl  von  ihm  in  der  Nähe  des  Sees  von  Patria  gefundener 
wichtiger  Inschriftsteiue  geschenkt,  die  sich  hauptsächlich  auf 
die  Geschichte  und  Kulturverhältnisse  Campaniens  im  2.  Jahr- 
hundert beziehen. 

(Nürnberg.)  Auf  der  internationalen  Ausstellung  von 
Arbeiten  aus  edlen  Metallen  und  legierungen  fielen  eigen- 
artige Leistungen  des  Herrn  Soyer  aus  Paris  auf,  dessen 
Hauptstärke  in  der  Nachahmung  älterer  Emailarbeiten  be- 
steht. Durch  einige  dieser  wohlgelungenen  Nachahmungen 
sollen  selbst  gewiegte  Kenner  getäuscht  worden  sein.  An 
manchen  Sachen  fehlen  dem  umrahmenden  Holze  selbst  die 
Wurmstiche  nicht. 

(Paris.)  Unter  den  neuen  Erwerbungen  des  Louvre  be- 


findet sich  eine  lebensgrosse  männliche  Statue,  die  einen  an 
den  Baum  gelehnten  Gott  darstellt,  welcher  eine  aus  einer 
Schildkröte  geformte  Lyra  hält.  Man  hat  16  000  Fr.  dafür 
bezahlt,  und  sie  hat  die  Stelle  der  berühmten  Diana  mit  der 
Hirschkuh  erhalten, welche  im  Saale  La  Gaze  untergebracht  wurde' 
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Berliner  philologische  Woch en sehr ift  V,  .36 — 37. 
1885.  S.  1136.  S.  Peine,  De  ornamentis  triumphalibus.  Re- 
ferat von  E.  Kroker.  S.  1137.  H.  Brunnhofer,  Über  den  Ur- 
sitz  der  Indogermanen.  Verfasser  sucht  denselben  in  Ar- 
menien (gleich  0.  Peschei  und  Fr.  Müller)  und  sucht  diese 
Ansicht  auf  eine  neue  Art  zu  begründen,  indem  er  die  in  den 
Ortsnamen  erhaltenen  Erinnerungen  der  indogermanischen 
Völker  und  die  Winke  der  Völker  selbst  über  ihre  Herkunft 
zu  Grunde  legt.  Referent  F.  Spiegel  möchte  den  Namen 
Indogermanen  durch  die  Benennung  indo- keltisch  ersetzt 
sehen.  — S.  1167.  C.  Neumann  und  J.  Partsch,  Physikalische 
Geographie  von  Griechenland  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
das  Altertum  bearbeitet.  Ref.  von  R.  Weil.  — S.  1170. 
Clemente  Lupi,  Nuovi  studi  sulle  antiche  terme  pisane. 
„Dankenswerte  Arbeit.“  E.  Kroker.  — S.  1174.  Q.  Esser,  Bei- 
träge zur  gallo -keltischen  Namenkunde.  „Unerspriesslicher 
Versuch.“  R.  Thurneysen.  — Auszüge  aus  Zeitschriften,  Mit- 
teilungen über  Versammlungen , Nachrichten  über  Entdeck- 
ungen (Römische  Inschriften  in  Bonn),  Beilage.  — 

Wochenschrift  für  klassische  Philologie  II, 
36 — 38.  1885.  S.  1189.  H.  Heydemaun,  Vase  Caputi  mit 

Theaterdarstellungen.  Günstig  beurteilt  von  A.  Trendelenberg. 
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Personal  -N  achr  icliten . 

Ernennungen;  Di-.  Schmarsow,  ausserordentlicher  Pro- 
fessor der  Kunstgeschichte  in  Göttingen  an  die  philologische 
Fakultät  der  Universität  Breslau  berufen. 

Todesfälle:  Baron  J.  Treves  dei  Bonfili,  namhafter 
Kunstkenner  und  Sammler,  95  Jahre  alt,  f am  7.  August  in 
Venedig.  — Jens  Jac.  Asmussen  Worsaae,  Direktor  des  Mu- 
seums für  nordische  Altertümer  und  des  ethnographischen 
Museums,  64  Jahre  alt,  f am  15.  August  in  Kopenhagen. 


Inseratenteil. 


Ein  Oberlehrer  a.  D,, 

noch  rüstig,  Naturforscher,  insbesondere  Botaniker 
und  Zoologe  von  Fach,  auch  sprachkundig,  wünscht  Be- 
schäftigung an  einem  zoologischen  oder  hotauischen 
Garten,  einem  Museum,  einer  Bibliothek  oder  einem  ähn- 
lichen wissenscliaftlichen  Institut.  Gefl.  Anträge  sub 
J.  K.  6404  befördert  Rudolf  Mosse,  Bei’lin  SW. 


Hiermit  meinen  Freunden  und  Bekannten  zur  Nachricht, 
dass  ich  mich  entschlossen  habe,  meine  seit  20  Jahren 
sorgfältig  und  mit  vielen  Opfern  gepflegte 

Sammlung  kleiner  Münzen  bis  zum  halben  Thaler 

g-axiz  Eurox>a 

abzugeben  und  mein  Sammelgebiet  auf  Münzen  meines  Vater- 
landes zu  beschränken. 

Demgemäss  lasse  ich  die  ganze  Sammlung  in  Kurzem 
durch  Herrn  Dr.  Eugen  Merzhacher  in  München  zur  Ver- 
steigerung bringen. 

Prag,  im  September  1885. 

W.  Trinks. 


München,  im  September  188.5. 

P.  P. 

Um  vielfach  an  mich  ergangenen  Anfragen  zu  begegnen, 
beehre  ich  mich  ergebenst  mitzuteilen,  dass  ich  die  verschie- 
denen in  jüngster  Zeit  teils  käuflich,  teils  zur  Katalogisierung 
und  öffentlichen  Versteigerung  übernommenen  Sammlungen 

der  Herren  Bauer  in  Irlbach,  C in  M , Trinks  in 

Prag  und  andere,  enthaltend:  Münzen  und  Medaillen  von 
Dänemark,  Holstein,  Schaumburg,  Oldenburg, 
Schweden,  den  Hansestädten,  Braunschweig,  Han- 
nover, Mecklenburg  und  den  dazu  gehörigen  Städten, 
Bistümern,  kleineren  Fürsten  und  Privatpersonen,  sowie  eine 
Sammlung  Schützen-  und  Jagd -Medaillen  und  Zeichen, 
eine  Spezialsammlung  von  Münzen  der  Stadt  und  des  Bis- 
tums Regensburg,  der  Dogen  von  Venedig  und  süd- 
deutschen Städten  gegenwärtig  zu  beschreiben  befleis- 
sigt  bin. 

Voraussichtlich  werden  dieselben  in  zwei  getrennten  Par- 
tien unmittelbar  hintereinander  gegen  Mitte  Dezember  d.  J. 
oder  kurz  nachher  hierselbst  unter  meiner  persönlichen 
Leitung  zur  Versteigerung  gelangen. 

Diejenigen  Herren  Sammler,  welche  sich  für  die  Kataloge 
interessieren,  bitte  ich,  mich  dies  schon  jetzt  wissen  zu  lassen, 
da  ich  sonst  für  die  richtige  und  prompte  Zustellung  nicht 
einstehen  kann. 

Hochachtungsvoll 

Dr.  Eugen  Merzbaclier. 
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Trankopfer-Kannen. 

(Eine  vergleichende  Studie.) 

Mit  Abbildungen. 

Unsere  Museen  sind  reich  an  allerlei  Arten  von 
Gefässen,  von  deren  Gebrauch  man  wenig  weiss. 
Dazu  gehört  vor  allen  eine  Gattung,  mit  welcher 
wir  uns  im  Nachfolgenden  beschäftigen  wollen.  Die- 
selbe zeichnet  sich  durch  reiche  Mannigfaltigkeit  in 
Form  und  Ornamentierung  aus  und  charakterisiert 
sich  dadurch,  dass  ihr  Inhalt  durch  eine  Ausguss- 
rohre entleert  wird,  als  Kanne,  während  wir  ein 
Gefäss,  dessen  Mündung  zugleich  Ausguss  ist,  Krug 
nennen.  Ein  richtig  geformter  Krug  mit  langem 
Schnabel  ist  zweifellos  das  zum  flotten  Einschenken 
bequemere  Gefäss,  und  in  der  That  gab  es,  bevor 
wir  Thee  und  Kaffee  tranken,  nur  in  den  Kirchen 
Kannen,  nicht  aber  in  unserem  Haushalt.  Jene 
Messkannen  sind  Kopien  heidnischer  Gefässe,  nicht 
wenige  aber  sind  originaliter  aus  dem  heidnischen 
Heiligtum  in  das  christliche  übergetreten. 

Wie  sind  nun  diese  Giesskannen  in  den  modernen 
Hausrat  gekommen?  Auf  doppeltem  Wege,  einmal 
mit  dem  Thee  und  Kaffee  aus  China  und  aus  dem 
Orient,  zum  zweiten  aus  dem  Grabe  der  Antike. 
Ursprünglich  chinesische  und  orientalische  Originale 
wurden  diese  Kannen  bald  von  der  heimischen  In- 
dustrie hergestellt  und  natürlich  in  Form  und 
Ornamentierung  selbständig  behandelt,  sodass  das 
Fremde  nur  in  der  Eigentümlichkeit  beruhen  blieb, 
die  Flüssigkeit  durch  eine  enge  Röhre  zu  giessen, 


immer  ein  etwas  langweiliger  Prozess.  Nun  fügte 
es  sich,  d'’ss  ziemlich  um  dieselbe  Zeit,  als  man  mit 
chinesischen  nnd  orientalischen  Kannen  bekannt 
wurde , die  aus  ihrem  Grabe  wiedererstandene  An- 
tike dieselbe  Gattung  in  den  edelsten  Formen  aus 
gi'iecliischen  und  römischen  Grabstätten  darbot.  Da 
man  nun  die  chinesischen  und  orientalischen  Exem- 
plare dieser  Kategorie  als  wirklichen  Hausrat  kennen 
lernte  und  selbst  verwendete,  so  lag  es  nahe,  auch 
die  antiken  Exemplare  für  Hausrat  zu  Imlten,  ob- 
wohl man  sich  hätte  fragen  können,  ob  denn  Griechen 
und  Römer  auch  bereits  Thee  und  Kaffee  getrunken 
haben.  Für  welche  Getränke  diese  Kannen  aber 
sonst  geeignet  gewesen  sein  könnten,  ist  doch  wirk- 
lich nicht  einzusehen.  Indessen  ist  man  dabei 
geblieben,  sie  für  Hausrat  zu  halten.  In  Wahrheit 
waren  aber  diese  Ausgusskannen  Kultgefässe  und 
dienten  zum  langsamen  Ausgiessen  des  Trankopfers 
vor  den  Götterbildern  während  der  Anrufung  der 
Gottheit.  Freilich,  uns  schwebt  für  ein  Trank opfer- 
gefäss  stets  die  Form  jener  schönen  flachen  Schale 
vor,  welche  wir  aus  griechischen  und  römischen 
Bildern  der  späteren  Zeit  kennen.  (Pompejanische 
Wandgemälde,  Vasenbilder  etc.)  Dennoch  wendete 
man  gerade  die  Kanne,  wie  ich  gleich  zeigen  werde, 
im  eigentlichen  Gottesdienst  an , die  Schale  aber 
für  das  gelegentliche  Opfer  beim  Gastmahl  oder 
bei  der  Begrüssung  des  Gastfreimdes.  Auch  die 
aus  dem  Orient  und  aus  China  importierte  Kanne 
war  dort  ursprünglich  ausschliesslich  Kultgefäss, 
wie  in  den  Tempeln  der  alten  chinesischen  Religion 
noch  heute,  wurde  aber  infolge  der  religiösen  und 
sozialen  Umgestaltungen  ein  profanes  Gerät  des 
Haushaltes  jener  Völker,  als  welches  wir  sie  wie 
gesagt  mit  dem  Thee  und  Kaffee  adoptiert  und 
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nach  chinesischen,  orientalischen,  antiken  und  selbst- 
geschafFenen  Mustern  nachgebildet  haben. 

Bekanntlich  gab  man  im  Altertum  in  Erfüllung 
religiöser  Vorschriften  dem  Toten  unter  vielen  an- 
deren Dingen  auch  Kultgefässe  mit  in  das  Grab, 
damit  der  Verklärte,  der  nach  dem  Glauben  jener  Zeit 
drüben  über  alles  verfügte,  was  ihm  in  das  Grab 
folgte  (daher  auch  die  Tötung  der  Weiber  und 
Sklaven),  aucli  den  Göttern  nach  Vorschrift  opfern 
könne.  Das  ist  die  Ursache,  weshalb  antike  Gräber 
auch  die  in  Rede  stehenden  Kannen  enthalten, 
nicht  nur  antike  im  engeren  Sinne,  sondern  auch 
ägyptische,  und  wie  ich  gleich  hinzirfügen  will,  auch 
nordische  Gräber  autochthonen  Ursprunges.  Die 
Verkennung  des  Zweckes  dieser  Kannen  dauerte 
auch  dann  noch  fort,  als  man  in  Besitz  ägyptischer 
Gemälde  gekommen  war,  die  darüber  hätten  auf- 
klären können.  Es  hat  meines  Wissens  niemand 
darauf  geachtet,  und  die  Kataloge  unserer  Museen 
haben  für  diese  Kannen  nur  den  Namen  „Tropf- 
gefässe“.  Man  vermutet,  die  kleineren  hätten  als 
Ol-  oder  Salbhäschchen  gedient,  doch  scheint  mir 
das  nicht  haltbar-.  Das  Format  dieser  Grabfunde 
beweist  für  ihren  Zweck  so  gut  wie  nichts,  denn  es 
war,  wie  sich  für  Totemnitgabeir  jeder  Art  zeigen 
lässt,  lediglich  Sache  der  Begüterung  oder  Frei- 
gebigkeit des  Donators,  ob  ein  grosses  und  teueres, 
oder  ein  kleines  billiges  Exemplar  in  das  Grab  ge- 
legt wurde.  Wir  müssen  eben  nie  vergessen,  dass 
fasst  All  es , woran  wir  den  antiken  Hausrat  studieren, 
aus  Gräbern  stammt,  also  Votivgabe  war.  Der 
geheiligte  Brauch  schrieb  vor,  was  der  Tote  be- 
kommen musste,  aber  nicht,  wie  gross  oder  wie  klein, 
wie  kostbar  oder  wie  ärmlich  und  roh  jeder  Gegen- 
stand sein  durfte.  Alles  durfte  sogar  in  Miniatur- 
format gegeben  werden , daher  solche  fälschlich 
„Kinderspielzeug“  genannten  Funde.  Ich  bin  über- 
zeugt, dass  ein  grosser  Teil  unserer  aus  Grabfunden 
abgeleiteten  Kultur-  und  kunstgeschichtlichen  An- 
schauungen völlig  in  der  Luft  schwebt,  weil  unter 
Nichtberücksichtigung  obigen  Momentes  vieles  auf 
Rechnung  des  künstlerischen  Könnens  und  Ver- 
mögens einer  Epoche  gesetzt  wird,  was  rein  zufällig 
aus  Opferwilligkeit  oder  Laune  der  Votirenden 
entsprungen  ist.  Dagegen  Hesse  sich  einwendeu, 
dass  doch  so  viele  antike  Gefässe  die  Namen  ihres 
Verfertigers  tragen  und  dadurch  die  Leistungs- 
fähigkeit desselben  beurkunden.  Ja,  diese  soge- 
nannten „Künstlernamen“,  oft  auf  Gefässen,  auf 
welche  ein  Töpfermeister  seinen  Stempel  nicht  setzen 
könnte,  ohne  sein  Renomme  zu  verlieren ! Wenn  die 
Herren  Philologen  einräumen  wollen,  dass  man  statt 
ex  voto  auch  ex  officio  gesagt  habe,  so  möchte  ich 
zu  erwägen  geben,  ob  man  das  jenen  Namen  ge- 
wöhnlich hinzugefügte  Off.  oder  ex  offic.  nicht  lieber 


dahin,  statt  auf  officina  deuten  und  die  betreffenden 
Namen  für  diejenigen  der  Geber,  nicht  der  Verfer- 
tiger dieser  Votivgaben  hatten  will,  wodurch  sich 
unter  anderem  viel  natürlicher  erklären  würde, 
warum  häufig  in  ein  und  derselben  Grabstätte  fast 
jedes  Gefäss  einen  anderen  Namen  trägt.  Nun, 
lassen  wir  dies  einstweilen  ruhen  und  wenden  uns 
zu  dem  Nachweis  des  religiösen  Gebrauches  der 
T ran  kopi  er  - Kan  neu . 

Die  von  unserem  verewigten  hochverdienten 
Richard  Lepsius  eingerichtete  ägyptische  Abteilung 
der  Königlichen  Museen  in  Berlin  ist  eine  muster- 
i gütige  Leistung.  Bekanntlich  sind  die  ihre  Wände 
I bedeckenden  Abbildungen,  meist  Szenen  des  ägyp- 
I tischen  Kultus,  der  Mythologie  und  der  Geschichte, 
mathematisch  genaue  Kopien  von  ägyptischen  Ori- 
ginalen aus  Gräbern,  Tempeln  und  anderen  Denk- 
mälern. Sie  geben  Aufschluss  auch  über  denGebrauch 
dieser  kleinen  Gefässe  mit  Ausguss,  wenigstens  der 
ägyptischen,  und  dies  schliesst  die  Wahrschein licli- 
keit  gleichen  Zweckes  der  anderen  in  sich,  ange- 
sichts des  mächtigen  Einflusses  ägyptischer  Kultur 
weithin  über  die  Erde. 

Unsere  Abbildung  bringt  eins  der  vielen  ägyp- 
tischen Kultbilder,  worin  solche  kleinen  Gefässe  mit 
Ausguss  als  „Libirgefässe“  in  der  Hand  der  Könige 
und  Priester  erscheinen.  Vergl.  im  Saal  I der  ge- 
nannten Abteilung  das  5.  Bild  der  Ostseite  (Lepsius, 
Wandgemälde,  Tafel  28,  2):  „Ramses  X.  libirt  der 
löwenköpfigen  Göttin  Tefennt und  dem  Sonnengotte  Su.“ 
Der  libirende  König  hält  ein  Gefäss  mit  Ausguss  mit 
beiden  Händen  empor  und  lässt  seinen  Inhalt  (Honig, 
Milch,  Wein  oder  Wasser)  auf  Lotosblüten  träufeln. 
Die  beiden  säulenartigen  Ständer  dienen,  wie  aus 
anderen  Bildern  ersichtlich,  zum  Aufstellen  des  Libir- 
gefässes,  wozu  sie  eine  entsprechende  Vertiefung 
(wegen  dessen  Kugelgestalt)  besitzen’).  Sehr  häufig 
ist  ein  Opferstein  über  sie  gelegt  (Lepsius,  Tafel  27, 
2.  23,  2).  Solche  Ständer  hat  man  auch  in  Hissarlik 
gefunden  (Ilios,  No.  1473.  2 m tief). 

Während  auf  den  in  Rede  stehenden  Gemälden 
eine  gewisse  elegante  Form  der  Libirgefässe  hervor- 
tritt, trägt  ein  solches  Gefäss  aus  dem  alten  Reich 
(siehe  Gräber-Saal  [II]  No.  1430),  von  rotem  Thon, 
ein  primitivei-es  Gepräge.  Ihm  gleich  in  der  Form, 
aber  von  schönerer  Arbeit,  ist  ein  kleines  Bronze- 
gefäss,  No.  4383,  im  Saal  V (Schaukästen).  Eine 
sehr  primitive  Form,  entsprechend  vielen  Hissarlik- 
gefässen  (Ilios,  No.  1126,  444,  447  u.  a.),  besitzen 
Libirgefässe,  welche  ich  auf  der  Grabstele,  No.  7273, 
im  Säulenhof  abgebildet  fand.  Vergl.  Abbildung. 

0 Im  Saal  II  (der  bekanntlich  nur  Dinge  aus  dein  alten 
Reich  enthält)  stehen  solche  Ständer,  sind  aber  im  Verzeichnis 
der  ägyptischen  Altertümer  als  Kandelaber  bezeichnet.  Vergl. 
Nr.  62,  74,  auch  100. 
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Sie  sind  oben  schmal,  unten  weitbauchig,  ein  Typus, 
der  eher  nordischen  Grefässen  eigen  ist. 

Zwei  kleine  Gefässe  mit  Ausguss  in  der  Schlie- 
mann- Sammlung  der  Königlichen  Museen,  No.  281 
und  819,  sind  in  Ilios  nicht  abgebildet.  Da  gerade 
sie  eine  hervorstechende  Formverwandtschaft  zu  an- 
tiken Gelassen  dieser  Art  bekunden,  so  zeichnete  ich 
sie  ab.  (Siehe  Abb.  eines  derselben).  Man  wolle  mit 
ihnen  die  im  Antiquarium  der  Königlichen  Museen 
befindlichen  sogenannten  Tropfgefässe  vergleichen. 
Ragen  sie  auch  durch  ihre  Formenschönheit  weit 
über  jene  hinaus,  so  tritt  doch  die  Analogie  voll- 
kommen deutlich  hervor. 

Die  Abteilung  der  nordischen  Altertümer  der 
Königlichen  Museen  enthält  mehrere  Analogien. 
Zwei  (nämlich  I,  1262  und  I,  1856)  sind  bei  Köln 
gefunden,  andere  aber  (I,  3948)  bei  Bernburg  und 
(I,  5296)-)  im  Kreise  Sorau. 

Die  Ausgussröhre  solcher  Trankopfer-Kanuen  er- 
hielt häufig  die  Gestalt  des  Kopfes  gewisser  den 
Göttern  geheiligter  Tiere,  z.  B.  des  Drachen  vor- 
zugsweise an  chinesischen,  der  Schlange  an  ägypti- 
schen, des  Löwen,  Ebers,  Rosses  u.  s.  w.  an  orien- 
talischen und  antiken  Kannen,  was  mit  dem  priester- 
lichen  Kostüm,  bekanntlich  oft  Tiermaske,  in  Ein- 
klang stand.  Dieser  Tierbilder  hat  sich  selbstredend 
auch  die  moderne  Keramik  bemächtigt.  Die  Tier- 
gestalt der  W asserspeier  an  antiken  Brunnen  ist 
nur  eine  Fortbildung  des  in  den  Opferkannen  ge- 
gebenen Motivs.  Interessanter  noch  als  die  tier- 
köpfigen Ausgussröhren  sind  wohl  die  phallusgestal- 
tigen.  Wir  können  diese  Form  an  zahlreichen  an- 
tiken Funden  und  an  den  Erzeugnissen  der  soge- 
nannten Bauerntöpferei  studieren.  In  der  Bauern- 
töpferei erhielten  sich  die  Traditionen  der  Vorzeit 
bis  auf  unsere  Tage.  Gewisse  Typen,  welche  die- 
selbe bewahrt  hat,  deuten  oft  auf  antiken  und  orien- 
talischen Ursprung,  sind  indessen  durch  die  ganze 
Welt,  selbst  dort  verbreitet,  wo  von  Einfluss  der 
Antike  und  des  Orients  nicht  die  Rede  sein  kann, 
wo  also  diese  Typen  autochthon  sein  müssen.  Der 
interessanteste  dieser  Typen  ist  nun  gerade  die 
Kanne  mit  phallusförmigem  Ausguss.  Die  bäuer- 
liche Keramik  des  alten  Pharaonenlandes  stellt  sie 
noch  heute  her,  wovon  wir  uns  z.  B.  auf  der  Riebeck- 
schen  Ausstellung  überzeugen  konnten.  Gross  ist 
die  Zahl  der  ägyptischen  Denkmäler,  auf  weichen 
der  Opfernde  mit  solcher  Kanne  vor  dem  ithyphal- 
lischen  Amen-Rä  erscheint®).  Auch  in  Kleinasien 
blühte  seit  Urzeiten  der  priapische  Kult  und  der 
ausserordentliche  Reichtum  Hissarliks  an  Phallus  (in 
der  zweiten,  dritten,  vierten,  fünften, sechsten  „Stadt!“) 

-)  Dies  Exemplar  besitzt  zwei  Ausgüsse. 

"')  In  unserer' Abbildung  hält  der  Priester  eine  Kanne  mit 
schlangenköpfigem  Ausguss. 


harmoniert  durchaus  mit  der  Häufigkeit  der  „ithy- 
phallischen  Trankopfer-Kannen“  dort.  Wo  werden 
wir  letztere  am  besten  in  der  Bauerntöpferei  erhalten 
finden?  Natürlich  in  Italien.  ln  der  That  ist  das 
nachfolgend  beschriebene,  selbstredend  aus  Nach- 
ahmung oder  Fortpflanzung  hervorgegangene  Er- 
zeugnis italienischer  Bauerntöpferei  sehr  lehrreich. 
Es  befindet  sich  im  Königl.  Kunstgewerbe-Museum 
zu  Berlin  (Raum  XXVII)  und  besitzt  eine  sehr  be- 
ziehungsvolle Ornamentik.  (S.Abb.)  Zu  beiden  Seiten 
des  ganz  unverkennbaren  Phallus  ist  das  Ornament 
angebracht,  das  auch  auf  Hissarllk-Gefässen 
nicht  seltene  ägyptische  Symbol  der  Frucht- 
barkeit und  des  Lebens,  und  zwar  stehen  neben  der 
Plialluswurzel  je  eines  dieser  Zeichen,  am  zylindri- 
schen Oberteil  der  Vase  ihrer  je  acht  in  z-Form 
und  am  Vasenbauch  noch  je  ein  grösseres,  das  von 
sechs  O umkränzt  ist.  Solche  O entquellen  auch 
den  geöffneten  (vielleicht  X weise  geplatzten?)  Frucht- 
schalen einer  unterhalb  des  Phallus  in  Relief  dar- 
gestellten Pflanze  (Granatapfel?),  offenbar  auch  Sinn- 
bild der  Fruchtbarkeit.  Das  G erinnert  in  seiner 
Ausführung  in  Relief  an  die  missverständlich  Spinn- 
wirtel genannten  Votivgaben  in  den  Nekropolen, 
zehntausendweise  in  Hissarlik  gefunden  und  auch  in 
den  ägyptischen  Gräbern  nachgewiesen  (vergl.  „Aus- 
land“ 1884,  No.  15).  Dieser  merkwürdige  Krug  ist 
gleichzeitig  auch  Gesichtsvase,  denn  an  seinem  oberen 
Rande  sind  fünf  menschliche  Köpfe  (Masken?)  dar- 
gestellt, ursprünglich  wohl  die  Versinnbildlichung 
der  opfernden  Personen.  Es  gibt  ja  vielfach  zwei-, 
drei-  und  mehrgesichtige  Vasen,  wie  ja  auch  in 
ägyptischen  Darstellungen  zuweilen  mehrere  Per- 
sonen zugleich  dem  ithyphallischen  Sonnengott  an- 
betend nahen.  (Lepsius,  Wandgemälde  etc.)  Auch 
die  Kombination  von  Gesicht  (Maske)  und  Phallus 
ist  au  einem  jeden  solchen  Gefäss  mit  Ausguss  leicht 
zu  bewirken:  man  braucht  nur  einen  Gesichtsdeckel 
darauf  zu  setzen,  wozu  die  Gefässforin  häufig  ein- 
ladet. Dies  trifft  übereinstimmend  für  Hissarlik’sche, 
deutsche  und  ägyptische  Funde  zu.  Vielleicht  be- 
deutet die  Spitze  auf  manchem  Gesichtsdeckel  selbst 
wieder  einen  Phallus.  Die  Symbolik  des  Phallus 
zieht  sich  bekanntlich  durch  die  ganze  Geschichte 
der  Natur-Religion  und  versinnbildlicht  die  schaffende 
Kraft  des  Sonnengottes.  (Vergl.  J.  Grimm,  „Deutsche 
Mythologie“,  II.  — Pauly,  „Real  Encyclopädie“.) 
Von  Jahrtausend  zu  Jahrtausend  pflanzen  sich  Bräuche 
fort,  deren  ursprüngliche  Bedeutung  längst  vergessen 
ist.  Nur  Wenige,  denen  zwar  ein  Phallus-Denkmal 
in  den  Pyrenäen  (bei  dem  baskischen  Bidarray) 
und  in  Kleinasien  (am  Sipylos  in  Lydien)  bekannt 
ist,  mögen  ein  solches  in  der  Eifel  kennen.  Eine 
eifeier  Dorfkirche  birgt  ein  ithyphallisches  Stein- 
bild , das  noch , nachdem  die  Legende  es  in  einen 
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christlichen  Kitter  verwandelt  hatte,  das  Wallfahrts- 
ziel  kinderbegehrender  Frauen  blieb.  (Vergl.  Aus- 
land 1885,  No.  6 unter  Kleine  Mitteilungen.)  Also 
in  der  Eifel  derselbe  Brauch  wie  ini  Baskenlande! 
Muss  derselbe  nun  durchaus  römischer  Flerkunft 
sein?  Wie  vielfach  im  Rheinlande  die  Urzeit  in 
unsere  Tage  hinüberspielt,  wird  immer  deutlicher 
werden,  je  eifriger  wir  Namen  und  uralten  Volks- 
bräuchen nachforschen.  Von  besonderer  Bedeutung  ist 
auch  hier  die  bäuerliche  Kunst.  Letztere  hat  uns  hier 
zu  Lande  die  ithyphallischen  Kannen  überliefert,  denn 
nichts  anderes  waren  ursprünglich,  ganz  im  Einklang 
mit  dem  erwähnten  Steinbild,  die  Kannen  mit  langer 
Tülle,  welche  die  Bauerntöpferei  des  16.  und  17.  Jahr- 
hunderts am  Rhein  (Raeren  bei  Eupeu  in  der  Eifel, 
Siegburg,  Höhr,  Grenzhausen)  und  in  Franken 
(Kreussen)  herstellte.  Nachgrabungen  an  Orten  alten 
Töpfereibetriebes  haben  den  vorzeitlichen  Ursprung 
desselben  festgestellt,  und  nichts  nötigt  dazu,  in  der 
Herleitung  desselben  bei  den  Römern  stehen  zu 
bleiben.  Ithyphallische  Trankopfer -Kannen,  auch 
mit  mehr  als  einem  Phallus  (Ausguss)  ausgestattete, 
finden  sich  auch  da,  wo  an  etwaigen  römischen  Iiu- 
port  gar  nicht  zu  denken  ist,  in  China,  in  Indien, 
sogar  in  Zentralamerika,  dessen  rätselhafte  alte 
Kultur  so  vielfach  an  ägyptische  anklingt. 

Wie  in  anderen  Kunstzweigen  des  Altertums, 
wird  man  auch  in  der  Keramik  profane  und  hiera- 
tische Kunst  schärfer  unterscheiden  müssen.  Fasst 
man  die  Bauerntöpferei  als  den  Abkömmling  der 
depossedierten  hieratischen  Keramik  auf,  so  spricht 
dafür  die  Überlieferung  vieler  Dinge,  deren  profane 
Verwendung  undenkbar  ist.  Wer  kennt  nicht  die 
Vexierkanne!  Heute  nur  Spielerei,  gehörte  sie  einst 
zu  dem  geheimen  Apparat  der  Tempelmagie.  Der 
Wissende,  also  der  Priester,  goss  aus  dieser  Kanne 
trotz  ihres  durchbrochen  gearbeiteten  Halses  wie 
aus  jeder  gewöhnlichen,  sobald  er  die  kleine 
Öffnung,  mittelst  welcher  ein  kleiner  Kanal  nach 
aussen  kommuniziert,  unmerklich  für  Dritte  mit  dem 
Finger  luftdicht  verschlossen  hatte.  Dann  stieg  der 
Inhalt  durch  den  hohlen  Henkel  und  einen  den 
oberen  Rand  umkreisenden  Hohlkanal  in  die  Aus- 
gusstülle und  floss  aus.  So  hatte  der  celebrierende 
Priester  es  ganz  in  der  Hand,  dem  Volke  die  Gott- 
heit als  gnädig  oder  zürnend  darzustellen.  Die 
zürnende  Gottheit  verweigerte  die  Annahme  des 
Opfers,  wie  wir  schon  aus  dem  alten  Testamente 
wissen;  verschloss  nun  der  Priester  das  genannte 
kleine  Luftloch  nicht,  so  floss  aus  der  Ausgusstülle 
nichts  aus,  die  Gottheit  zürnte,  verschmähte  das 
Opfer  und  musste  durch  reichere  Spenden  versöhnt 
werden ; waren  letztere  vom  Priester  schmunzelnd 
eingeheimst,  so  bedurfte  es  nur  eines  unmerklichen 
Fingerdruckes  und  das  Luftloch  war  geschlossen, 


das  Trankopfer  (Wein,  Milch  oder  Honig)  floss  aus, 
und  das  Volk  freute  sich  über  die  Versöhnlichkeit 
seiner  Gottheit.  Unsere  Abbildungen  (nach  den  Ori- 
ginalen im  Königlichen  Kunstgewerbe-Museum  zu 
Berlin  von  mir  gezeichnet)  zeigen  eine  Reihe  Vexier- 
kannen, die  unter  den  verschiedensten  Himmelsstrichen 
gefertigt  auch  in  dem  ornamentalen  Motiv  der  durch- 
brochenen Arbeit  des  Halses  einen  gemeinsamen 
Zng  ti-agen.  Übrigens  stimmt  das  Kreuz  von  Mexiko 
mit  dem  ägyptischen  merkwürdig  überein.  Besonders 
bemerkenswert  ist  es  gewiss,  dass  unsere  Eifel 
(Raeren)  auch  diese  Variation  der  ithyphallischen 
Trankopfer -Kannen  besitzt,  in  Reih  und  Glied  mit 
Mexiko  und  Indien,  mit  der  Türkei,  Bulgarien  und 
Italien.  Dazu  treten  identische  Kannen  von  Strass- 
burg und  Höchst  (Fayence,  15.  Jahrhundert)  mit 
drei  Ausgusstüllen.  Während  für  solche  Arbeiten 
des  15.  Jahrhunderts  jede  andere  Erklärung  als  aus 
der  heimischen  Überlieferung  der  Bauerntöpferei  zum 
mindesten  gesucht  erscheinen  müsste,  könnte  man  bei 
analogen  Arbeiten  von  Nürnberg  (16.  und  17.  Jahr- 
hundert) an  die  Einflüsse  der  Renaissance  denken, 
wenn  ihnen  nicht  Muster  zu  Grunde  lägen,  welche 
wir  eher  in  prähistorischen  Gräbern,  als  in  den 
Sammlungen  der  Antike  finden. 

Schliesslich  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass 
die  Trankopfer- Kannen  (auch  die  „ Vexirkannen“) 
häufig  mehr  als  eine  Ausgusstülle  besitzen,  zwei, 
drei  und  mehr  noch  ringsum,  eine  Erscheinung,  die 
sich  ebenfalls  in  allen  Ländern  wiederholt  (auch 
bei  nordischen  Grabfunden  vom  Rhein  bis  zur 
Weichsel)  und  aus  ägyptischen  Tempelbildern  wieder 
leicht  verständlich  ist:  Die  Zahl  dieser  Ausguss- 
tüllen entsprach  der  Zahl  der  Götter,  denen  der 
Priester  gleichzeitig  Trankopfer  darbringen  musste. 
Gerade  diese  Varianten  der  einfachen  Form,  so 
offenbar  unbrauchbar  und  geradezu  närrisch  für  den 
Haushalt,  Grabfunde  wie  sie,  verscheuchen  gewiss 
den  letzten  Zweifel  daran,  dass  im  Altertum  der 
Zweck  dieser  gesamten  Kategorie  von  Kannen  in  der 
That  nur  die  Darbringung  des  Trankopfers  war. 

E.  Boetticher. 

Der  Artikel  „Ilium“ 
in  Brockhaus’  Konversations- Lexikon. 

(Eine  Berichtigung.) 

In  Brockhaus’  Kon  versations  - Lexikon, 
neue  Ausgabe,  finden  wir  unter  „Ilium“  Angaben, 
die  das  Publikum  irreführen.  Der  Artikel  lautet: 

„Ilium,  eine  von  der  griechischen  Sage  mit  der 
mythischen  Stadt  Troja  identifizierte  Ortschaft, 
weiche,  wie  die  von  Schliemann  1871 — 73  und  1882 
veranstalteten  Ausgrabungen  bewiesen  haben,  seit 


uralter  Zeit  die  nur  64,500  Quadratmeter  umfassende 
obere  Fläche  des  über  dem  östlichen  Rande  der 
troischen  Ebene  gelegenen  Hügels  von  Hissarlik 
einnahm.  Ursprünglich  -wahrscheinlich  ein  blosses 
Anhängsel  des  Heiligtums  einer  von  den  Griechen 
mit  ihrer  Athene  identifizierten  und  daher  Ath.  II. 
genannten  troisch-phrygischen  Gottheit,  wurde  die 
Ortschaft  nach  wiederholter  Zerstörung  durch  Feuer 
um  die  Mitte  des  6.  Jahrhunderts  v.  Ohr.  von 
griechischen  Ansiedlern  wieder  hergestellt.“ 

Dieser  Artikel  gibt  für  erwiesen  aus,  was  nur 
eine  stark  bestrittene  Hypothese  ist,  bietet  jene  von 
deutschen  und  fremden  Gelehrten  gekennzeichneten  j 
Phantasmen,  die  in  den  bekannten  in  Brockhaus’ 
Verlag  erschienenen  Werken  von  Schlieinann  und 
seinen  Anhängern  vertreten  werden,  einem  in  solchen 
Fragen  urteilslosen  Publikum  als  Thatsachen  und 
greift  der  wissenschaftlichen  Entscheidung  vor,  was 
für  ein  Konversations-Lexikon  zweifellos  verwerflich 
ist,  weil  es  nicht  dazu  berufen  ist,  für  eine  Meinung- 
Propaganda  zu  machen.  Es  liegt  uns  natürlich  fern, 
diesem  Artikel  die  verschiedenen  anderen  Ansichten 
über  Iliuni  und  Troja  und  über  die  Lage  dieser 
Städte  gegenüberzustellen  — darüber  existiert  be- 
kanntlich eine  umfangreiche  Litteratur  ■ — , doch 
dürfte  es  sich  verlohnen,  diesen  Artikel  in  anderer 
Hinsicht  zu  beleuchten.  „Ilium,  eine  von  der  griech- 
ischen Sage  mit  der  mythischen  Stadt  Troja  iden- 
tifizierte Ortschaft“.  Mit  „Ortschaft“  verbindet  der 
Sprachgebrauch  den  Begriff  einer  relativ  geringeren 
Ausdehnung,  und  so  soll  der  Leser  mit  diesem  Aus- 
druck auf  die  winzigen  Raumverhältnisse  von  Schlie- 
mann’s  Ilium  vorbereitet  werden,  während  ander- 
seits die  sonst  den  Schliemann’schen  Ideen  durchaus 
widersprechende  Bezeichnung  „mythische  Stadt“  ein 
gewisses  Dämmerlicht  über  die  Landschaft  breitet. 
Merkwürdig  ist,  dass  der  Artikel  von  der  historischen 
noch  Jahrhunderte  nach  Chr.  Geburt  blühenden 
Stadt  Ilion  mit  ihrer  Mauer  von  einer  deutschen 
Meile  Umfang  ganz  schweigt.  Geradezu  unwahr  ist 
die  Angabe,  „die  Ortschaft  habe,  wie  die  Schliemann- 
schen  Ausgrabungen  bewiesen  hätten,  seit  uralter 
Zeit  die  nur  64  500  Quadratmeter  umfassende 
obere  Fläche  des  über  dem  östlichen  Rande  der 
troischen  Ebene  gelegenen  Hügels  von  Hissarlik 
eingenommen“.  Die  Schliemann’schen  Schriften  lassen 
keinen  Zweifel,  dass  die  in  dem  Hügel,  nicht  auf 
dem  Hügel  entdeckten  Ruinen  diesen  Hügel  bilden, 
sodass  die  betreffenden  Bauten  nicht  auf  einem  Hügel, 
sondern  auf  der  Fläche  jenes  Plateau’s  gelegen  haben, 
das  sich  nach  Chiblak  hinaufzieht.  Es  wird  wirk- 
lich Zeit,  dem  Hokuspokus,  der  mit  der  „Pergamos 
von  Ilion  (Troja)“  getrieben  wird,  energisch  entgegen- 
zutreten. Den  Rand  der  troischen  Ebene  bildet  das 
genannte  Plateau,  das  entlang  seiner  im  Profil 


unbedeutenden  Umfassungsmauer  gemessen  3500 
Meter  (also  nicht  ganz  deutsche  Meile)  Umfang 
und  etwa  600  000  Quadratmeter  Fläche  hat,  eine 
Unmenge  Gräber  einschliesst  und  mit  Münzen,  sowie 
mit  Sculpturtrümmern,  kleinen  Säulchen,  Mosaik- 
böden, also  mit  bekanntem  Gräberschmuck  übersäet 
ist.  In  der  N.  W.  Ecke  dieses  Raumes  liegt  die 
von  Schliemann  „Hügel  von  Hissarlik“,  von  den 
Eingeborenen  Hissarlik-Tepeh  genannte  mit  dürftigem 
Rasen  bekleidete  Schuttmasse,  welche  das  Objekt 
der  Ausgrabungen  von  1871 — 73  und  1882  war. 
Diese  16  Meter  mächtige  und  nur  150  Meter  an  der 
Basis  lange  und  breite  Schuttmasse,  die  also  rund 
nur  17  bis  18  000  Quadratmeter  Bodenfläche,  also 
nicht  entfernt  64  500  Quadratmeter  Oberfläche  be- 
sitzt, begreift  jene  vielbelachten  7 „Städte“  in  sich, 
von  denen  im  Jahre  1882  die  zweitunterste  zur  Burg 
von  Ilium  (Troja)  korrigiert  wurde,  während  man 
nunmehr  die  zugehörige  Stadt  nebenan  sich  denken 
soll,  denken,  denn  Schliemann  sagt  selbst,  übrig  sei 
von  ihr  nichts,  gar  nichts.  (Trotzdem  von  ihrer 
„Burg“  6 Meter  hohe  Mauern  stehen!)  Nun  merke 
man  wohl,  der  felsige  Baugrund  da,  wo  man  sich 
diese  Stadt  „denken“  soll,  und  der  felsige  Baugrund 
der  „Burgmauern“  liegen  in  gleichem  Niveau! 
Dies  ist  mit  leichter  Mühe  aus  Schliemann’s  Schriften 
und  Plänen  erkennbar,  trotz  der  Verschleierung 
dieser  Thatsache.  (Vergl.  Nachweis  derselben  im 
vorigen  Jahrgang  dieser  Zeitschrift.)  Wenn  also 
trotzdem  immer  von  einer  auf  dem  Burgberg  ge- 
legenen Pergamos,  zu  welcher  man  aus  der  Stadt 
hinanstieg  geschrieben  wird,  so  können  wir  dies 
nicht  anders  als  eine  auf  Täuschung  berechnete  Phrase 
nennen.  In  jener  Zeit,  als  die  heute  den  Hügel  von 
Hissarlik  bildenden  Schuttmassen  noch  nicht  über 
ihre  sogenannte  2.  Schicht  (das  sind  die  Mauern 
der  angeblichen  Burg)  emporgewachsen  waren,  er- 
blickte man  auf  dem  ebenen  Boden  6 Meter  hohe 
mörtellose  Mauern,  die  ein  Polygon  von  320  Meter 
Umfang  bildeten,  dass  an  Grösse  unsere  mittelalter- 
lichen Marktplätze  (Ringe)  nicht  übertrifft.  Voilä 
tout.  Alles  Übrige  ist  Humbug.  Dieses  kleine 
Polygon  war  eine  in  der  den  Winden  am  meisten 
ausgesetzten  Ecke  des  beschriebenen  Friedhofs  ganz 
passend  gelegene  Verbrennungsstätte  der  Toten, 
wie  ihr  Inhalt  klar  beweist.  Man  darf  nun  nicht 
verlangen,  dass  das  genannte  Konversations-Lexikon 
von  dieser  längst  bekannten  und  vielfach  angenom- 
menen Erklärung  der  Schliemann’schen  Ausgrabungen 
Notiz  nimmt,  man  muss  jedoch  verlangen,  dass  es 
die  gleiche  Reserve  gegenüber  den  Schliemann’schen 
Deutungen  beobachtet,  und  vor  allen  Dingen,  dass 
abgesehen  von  jeder  Deutung,  nicht  thatsächlich 
Unwahres  in  das  Publikum  gebracht  wird.  E.  B. 
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Vermischte  Nachrichten 

zur  Tagesgescliichte  der  hier  vertretenen  Interessen. 

Forschung. 

Deutsches  Keich. 

(Berti n.)  Die  Herbst-Exkursion  des  Märkischen  Museums 
nach  dem  an  der  Stettiner  Bahn  belegenen  Städtchen  Biesen- 
thal  brachte  interessante  Resultate.  Auf  dem  Schlossberge, 
den  die  Reste  einer  mittelalterlichen  Ruine  krönen , ist  man 
auf  uraltes  Mauerwerk  gestossen,  innerhalb  dessen  demnächst 
mit  Zustimmung  der  städtischen  Behörden  planraässige  Aus- 
grabungen vorgenommen  werden  sollen.  Der  Reichenberg, 
welcher  nordwestlich  vom  Schlossberge  in  sumpfigem  Wiesen - 
lande  liegt,  scheint  wie  dieser  einen  übrigens  viel  grösseren 
Kern  aus  gewachsenem  Sandboden  zu  enthalten  und  als  ein 
Zufluchtsort  (?)  künstlich  zur  Verteidigung  eingerichtet 
worden  zu  sein.  Da  seine  oberen  Teile  abgetragen,  zur  i 
Wiesenkultur  und  zur  Wegeverbesserung  verwendet  sind,  ■war 
die  Ausbeute  der  Nachgrabungen  geringer,  doch  wurden  wenig- 
stens einige  heidnische  Reste  festgestellt.  Auf  den  Heidebergen 
Hessen  sich  an  den  sandigsten,  von  Grasnarbe  völlig  ent- 
blössten  Stellen  ausgedehnte  Feuerplätze  mit  sogenannten 
Kornquetschern,  Schabern  und  Messern  aus  Feuerstein,  Urnen- 
scherben , ausgeglühten  und  kalzinierten  Knochen  etc.  nach- 
weisen. 

(Eining.)  Die  Ausgrabungen,  schreibt  man  der  A.  Abdztg., 
nehmen  Dimensionen  an  und  sind  von  Erfolgen  begleitet,  die 
wahrhaft  staunenerregend  sind.  Je  weiter  geforscht  wird, 
desto  mehr  zeigt  sich  die  hohe  Wichtigkeit  dieses  einzig  da- 
stehenden römischen  Grenzbollwerkes,  des  für  die  römischen 
Kriegsoperationen  wichtigsten  Punktes  ganz  Bayerns,  und  der 
überaus  grossen  Ausdehnung  seiner  Zivilniederlassung.  Nach- 
dem die  Konservierungsarbeiten  an  drei  ausser  dem  Kastrum 
gelegenen,  grossartigen,  höchst  merkwürdigen  Gebäuden  mit 
ihren  heute  noch  heizbaren  Feuerungen  und  prächtig  erhal- 
tenen Fussböden  zu  Ende  geführt  sind,  haben  nun  die 
Grabungen  auf  dem  Kastrum  selbst,  speziell  auf  dem  Präto- 
rium,  begonnen.  Soweit  bisher  gegraben  wurde,  findet  sich 
noch  sämtliches  Mauerwerk  herrlich  erhalten  vor,  selbst 
die  Estriche  des  Prätoriums  sind  noch  prächtig  erhalten. 
Ein  imposantes,  vom  militärischen  Stadtpunkte  aus  sehr  inter- 
essantes und  wichtiges  Bild  werden  diese  riesigen  Militär- 
bauten nach  ihrer  vollkommenen  Aufdeckung  uns  für  alle 
Zeiten  bieten.  Zu  der  Erforschung  der  Grundpläne  gesellen 
sich  Funde,  deren  finanzieller  Wert  die  Ausgrabungskosten 
schon  weit  überstiegen  hat.  Zahlreiche  Pretiosen,  Waffen 
der  seltensten  Form,  Werkzeuge,  Hauseinrichtungsgegenstände 
aller  Art  zieren  bereits  das  Hauptmuseum,  welches  das  gross- 
artigste und  bedeutsamste  in  seiner  Art  zu  werden  ver- 
spricht. Als  neueste  und  wichtigste  Funde  haben  wir  im 
dortigen  Pfarrhause  ausser  vielen  bisher  gänzlich  unbekannten 
Töpferstempeln  namentlich  ein  Militärdiplom,  ein  prächtiges 
Pilum  mit  Widerhaken,  mehrere  chirurgische  Instrumente, 
prächtige  Ringe  mit  Gemmen,  darunter  Türkisen,  Lapis  La- 
zuli,  Jaspis,  Karneol,  Opal  mit  Figuren  des  Mars,  Jupiter, 
Amor,  der  Viktoria  und  Fortuna,  sowie  mit  Tierfiguren  aufs 
Feinste  eingraviert,  zu  Gesichte  bekommen.  Zahlreich  sind 
ferner  die  bereits  gesammelten  Münzen,  die  den  ganzen  Zeit- 
raum von  Nero  bis  Valentinian  II.  umfassen. 

(Karlsruhe.)  Anthropologen-Kongress.  (Schluss 
aus  No.  18.)  Professor  Bissinger-Karlsruhe  gab  einen  orien- 
tierenden Überblick  über  die  römischen  Reste  in  Baden. 
Zwei  Jahrhunderte  hindurch  stand  der  grösste  Teil  des 
heutigen  Baden  unter  römischer  Herrschaft,  und  diese  That. 
Sache  bedingt  selbstverständlich  einen  gewissen  Reichtum 
des  Landes  an  römischen  Resten,  wenn  es  sich  auch  in  dieser 


j Hinsicht  nicht  messen  kann  mit  Württemberg  oder  gar  mit 
dem  linken  Rheinufer.  Der  südliche  Teil  enthält  eine  Kette 
von  weniger  bedeutenden  Trümmern,  die  als  Vorposten  der 
römischen  Ansiedelungen  in  Helvetien  und  Rhätien  betrachtet 
1 werden  können,  und  eine  andere  Reihe,  welche  die  vorige 
! durchkreuzt  und  den  Zug  der  nach  Norden  führenden  Ileer- 
strasse  bezeichnet.  Der  höhere  Schwarzwald  enthält  keine 
Reste,  wie  wohl  erklärlich,  und  auch  am  Ilochufer  des  Rheines 
finden  sich  ausser  bei  Breisach  und  Badenweiler  keine,  wohl 
aus  Ursachen,  welche  Oberbaurat  Honsell  (vergl.  No  18)  klar 
gelegt  hat.  Bei  Baden-Baden  findet  sich  sodann  die  beträcht- 
lichste Ansiedelung;  ebenso  ist  Ladenburg  eine  beachtens- 
werte Stätte  römischer  Kultur  gewesen.  Von  dort  aus  ziehen 
sicii  die  Fundstellen  einerseits  bis  nach  S.  Leon,  andererseits 
die  Bergstrasse  entlang.  Redner  erörterte  die  auf  Erforschung 
und  Erhaltung  dieser  Altertümer  gerichteten  Bestrebungen. 
In  den  fünfziger  Jahren  sei  eine  Erschlaffung  des  Interesses 
dafür  eingetreten  und  erst  seit  dem  Ende  der  sechsziger 
Jahre  einem  erneuten  Aufschwünge  gewichen,  der  bedeutende 
Fortschritte  erzielte,  grossenteils  durch  das  Verdienst  des 
Konservators  der  Altertümersammlung,  andernteils  aber  auch 
durch  die  Thätigkeit  der  Vereine.  Sehr  bedauerlich  sei,  dass 
gerade  in  Baden-Baden  die  Aufdeckung  der  alten  Römerstadt 
ganz  besondere  Schwierigkeiten  biete,  weil  die  jetzige  Stadt 
auf  den  Trümmern  der  alten  stehe.  Die  Erforschung  der 
alten  Römerstrassen  habe  mit  Eifer  und  Erfolg  Ingenieur 
Ammon  in  die  Hand  genommen;  in  Heidelberg  seien  beim 
Bau  der  neuen  Neckarbrücke  Reste  der  alten  römischen 
Brücke  gefunden  worden.  Am  meisten  erfreue  sich  der 
„Limes“  und  seine  Umgebung  sorgsamster  Beachtung;  die 
meisten  seiner  Kastelle  und  Wachthäuser  seien  bereits  aus- 
gegraben (auch  in  v.  Cohausen’s  grossem  Werke  über  den 
Limes  schon  erwähnt)  nnd  die  Freilegung  der  übrigen  stehe 
bevor.  Um  die  Richtungslinie  dieses  grossartigen  Befestigungs- 
werkes für  immer  festzulegen,  bestehe  der  Plan,  Marksteine 
seiner  ganzen  Länge  nach  zu  setzen;  die  bayerische  Regierung 
werde  sich  diesem  Unternehmen  anschliessen.  — Bürgermeister 
I Mayer-Waldshut  sprach  über  die  „Prähistorischen  Zufluchten“, 

! die  Heidenburgen  im  südlichen  Baden,  welche  znr  Zeit  des 
j Römereinbruches  errichtet  worden  und  jetzt  in  ihrer  Eigen- 
I Schaft  als  Refugien  erkannt  seien.  Redner  hat  auf  Virchow’s 
Veranlassung  die  obere  Donau-  und  Rheingegeud  nach  solchen 
* Heidenburgen  durchforscht  und  neun  aufgefunden.  Dieselben 
sind  regelmässig  auf  Bergrücken  angelegt,  welche  nur  von 
einer  Seite  aus  ohne  Schwierigkeit  zugänglich  sind,  nach  allen 
übrigen  aber  steil  abfallen.  Die  offene  Seite  ist  durch  einen 
gewaltigen  Wall  mit  Graben  gesperrt.  Oft  finden  sich  mehrere 
Gräben  mit  kleineren  Wällen  dazwischen.  Nur  der  Hohen- 
liöwen  macht  in  so  fern  eine  Ausnahme,  als  eine  natürliche 
Terrasse  für  die  Befestigung  benutzt  worden  ist,  die  man 
durch  aufgetürmte  Basaltblöcke  noch  weiter  sicherte.  Die 
von  Herrn  Mayer  genannten  Zufluchten  sind  1)  das  soge- 
nannte Krumpenschloss  bei  Bregenbach,  2)  das  Heidenschloss 
bei  Ippingen,  3)  die  Antonishöhe  bei  Kirchen,  4)  die  Veste 
auf  dem  Mühlenberg  bei  Möhringen,  5)  der  Blockwall  auf 
dem  Hohenhöwen,  6)  die  (schon  von  Ferd.  Keller  beschriebene) 
Burg  bei  Herder,  7)  der  Hornbuck  bei  Griesen  bei  Fleckau, 
8)  der  Semperbuck  bei  Schwärzen  und  9)  das  mächtige 
Heidentbor  bei  Berau.  — Professor  Bältz  aus  Tokio  hielt  einen 
sehr  interessanten  Vortrag  über  die  Bevölkerung  Japans  auf 
Grund  seiner  langjährigen  ärztlichen  Wirksamkeit  in  Japan. 
Redner  unterscheidet  unter  den  Japanern  zwei  Typen  — den 
vornehmeren,  feineren,  schlankeren  und  zarteren,  und  den 
gemeinen,  kurzen,  stämmigen,  kräftigeren.  Beide  Typen 
stammten  mutmaasslich  von  zwei  verschiedenen  Einwander- 
ungen her;  der  feinere  weise  auf  Südbabylonien,  der  andere 
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auf  eine  benachbarte  südlichere  Heimat.  Auch  die  Sprache 
bestätige  diese  Vermutung,  da  sie  Elemente  des  Ural-Altai- 
schen  enthalte.  Der  feinere  Typus  zeichne  sich  durch  eine 
wohlgeformtere,  zuweilen  römische  Nase  aus  und  erinnere 
zuweilen  auffallend  an  den  jüdischen,  obschon  einzelne  Merk- 
male, wie  das  schlichte  Haar,  letzterem  widersprächen.')  — 
Professor  Albrecht- Brüssel  sprach  über  die  morphologische 
Stellung  des  Menschen  unter  den  Säugetieren,  Dr.  Kulischer 
über  abergläubische  Gebräuche  in  Russland,  Dr.  Mies  legte 
einen  neuen  craniologischen  Messapparat  vor,  Dr.  H.  Virchow 
sprach  über  Fussmessung,  bez.  Fussprojektion,  Professor 
Hennig-Leipzig  über  Beckenmessung  und  Dr.  Tischler-Königs- 
berg über  la  Tene- Funde.  Dieser  Redner  gab  ein  Bild  der 
charakteristischen  Merkmale  sowohl  des  Hallstätter,  als  der 
von  ihm  unterschiedenen  drei  Gruppen  des  la  Tene-Typus. 
Zur  Feststellung  eines  gemeinsamen  Verfahrens  der  Körper- 
messung wurde  eine  Kommission  gewählt,  und  zwar  gehören 
dersell)en  an  Virchow,  Schaaffhausen , Fritsch -Berlin,  Koll- 
mann,  Ranke. 

Amerika. 

(Kalifornien.)  Dr.  Stephen  Bow'ers,  den  Archäologen 
durch  seine  eifrigen  Forschungen  in  Kalifornien  wohlbekannt, 
hat  kürzlich  eine  interessante  Entdeckung  veröffentlicht,  welche 
er  in  einer  trockenen  Höhle  in  den  San  Martin -Bergen  (Los 
Angeles  county)  gemacht  hat.  Die  Höhle  ist  etwa  zwölf  zu 
sechszehn  Fuss  gross.  Darin  lagen  neun  Körbe  von  ß bis  20 
Zoll  Durchmesser.  Einer  der  grösseren  enthielt  vierzehn 
Stücke  rotes  Holz,  etwa  1 Fuss  lang,  gekerbt  und  mit  blauen 
Streiten  bemalt.  Einige  dieser  Hölzer  tragen  wohl  mehr  als 
hundert  solcher  Kerben  und  jedes  ist  an  den  Enden  durch- 
bohrt. Ein  anderer  Korb  enthielt  dreiunddreissig  Feder- 
kronen, ein  Dritter  45  Pfeifen  (Flöten).  Letztere  sind  aus 
der  Tibia  vom  Rotwild  gefertigt;  das  Mundstück  ist  durch 
Einsetzung  einer  harzigen  Masse  gebildet  und  das  andere 
Ende  ist  mit  einer  Muschel  verschlossen  und  mit  Harz  ver- 
klebt. Die  wichtigsten  Funde  waren  vier  durchbohrte  Steine 
mit  Handgriffen  aus  hartem  Holze.  Die  Handgriffe  sind  mit 
Harz  in  ihrem  Loche  befestigt.  Die  in  Rede  stehende  Höhle 
zeigte  keine  Spur  davon,  dass  sie  einem  anderen  Zwecke  als 
der  Niederleguug  dieser  Dinge  gedient  habe,  über  deren  Alter 
sich  nichts  bestimmtes  sagen  lässt,  die  jedoch,  da  die  Höhle 
vollkommen  trocken  ist,  sehr  lange  schon  darin  gelegen 
haben  mögen. 

(Michigan.)  Vor  einiger  Zeit  berichteten  wir  über  die 
Auffindung  von  bearbeitetem  gediegenem  Silber  in  einem 
pennsylvanischen  Mound  (Grabhügel).  Aus  Michigan  wird 
nun  dem  „Science“  geschrieben,  dass  im  Bereich  der  Stadt 
Grand  Rapids,  Mich.,  auf  dem  westlichen  Flussufer  im  Grund 
und  Boden  einiger  abgetragenen  Mounds  ebenfalls  pures 
Silber  gefunden  worden  ist,  nämlich  zwei  Klumpen  im  Ge- 
samtgewicht von  12  Pfund  und  ein  kleines  Stück  Silberfolie. 
Die  Klumpen  waren  von  unregelmässiger  Form,  und  enthielten 
Beimengungen  von  etw'as  erdigem  Stoff,  erwiesen  sich  jedoch 
in  der  chemischen  Analyse  als  im  wesentlichen  reines  Silber. 
Daneben  wurden  noch  eine  grosse  Kupferaxt,  eine  grosse  See- 
muschel,  Knochenspeere , Menschenknochen  u.  a.  gefunden, 
der  gewöhnliche  Inhalt  der  Mounds  dieser  Gegend. 

England. 

(Winchester.)  Gelegentlich  ausgedehnter  Erdarbeiten 
in  der  Hochstrasse  zu  Winchester  kamen  jüngst  interessante 
Funde  ans  Licht.  In  einer  unter  den  Kellern  eines  alten 


')  Ich  habe  längst  darauf  hingedeutet,  wie  auffallend 
dieser  feinere  Typus  an  ägyptische  Porträts  erinnere,  ein- 
schliesslich des  schlichten  Haares  und  schwachen  Bartwuchses. 


Baues  gelegenen  Bodenschicht  fand  man  Scherben  eines 
schönen  Beckens,  einer  Trinkschale  und  vieler  anderen  Ge- 
fässe  aus  dem  geschätzten  samischen  Material.  Nachdem  das 
Becken  aus  seinen  Scherben  wieder  zusammengesetzt  war, 
sah  man  reichen  Figurenschmuck:  Darstellungen  eines  Fech- 
ters mit  Schwert  und  Schild  in  dem  Rundboi’d,  sowie  des 
Apollo  und  des  Herkules  in  den  Füllungen.  Münzen  des 
Antoninus  Pius  und  des  Claudius  Gothikus  fanden  sich  gleich- 
falls hier.  Tiefer  noch,  im  festen  gewachsenen  Lehmboden, 
öffnete  sich  eine  Reihe  von  Gräbern , von  welchen  man  zehn 
untersuchte.  In  einem  andern  Teil  derselben  Bodenschicht 
stiess  man  auf  unzweifelhafte  Brandspuren  in  Gestalt  von 
Stücken  verkohlten  Holzes.  Mitten  dazwischen  wurde  eine 
zerbrochene  römische  Urne  und  in  dieser  eine  anmutige 
kleine  Vase  von  dunkelfarbigem  Thon  mit  kleinen  Ringen  am 
Halse  gefunden,  welche  mit  einem  glasigen  Überzug  teilweise 
bedeckt  war.  Die  zufällige  Verglasung  war  eine  auf  und  in 
die  Vase  geflossene  schlackenartige  Masse,  die  kleine  Sand- 
körner und  deutliche  Spuren  eines  geschmolzenen  Metalls 
einschloss. 

Ruinänieu. 

(Adam-Klissi.)  Seitdem  die  Bauten  der  Vorzeit,  die 
rings  um  das  Schwarze  Meer  gelagert  sind,  der  Forschung 
so  manche  Frage  stellen,  hat  sich  auch  den  Baudenkmalen 
Rumäniens  grössere  Aufmerksamkeit  zugewendet.  Jüngst 
wurden  solche  im  Sulina- Distrikt  untersucht.  Adam-Klissi 
heisst  ein  massiver  Steinbau  auf  einsamer  Höhe  12  Meilen 
(engl.)  südöstlich  von  Rassowa  an  der  Donau  und  25  Meilen 
südlich  von  Megidie,  etwa  36  Fuss  hoch  und  48  Fuss  im 
Durchmesser.  Dies  Monument  von  kreisförmigem  Grundriss 
zeigt  äusserlich  ein  Gemäuer  aus  kleinen  Steinen,  die  mittels 
eines  Mörtels,  an  w’elchem  die  Jahrhunderte  vergeblich  ge- 
nagt haben , verbunden  sind.  Eine  breite  Bresche  an  der 
üstseite  enthüllt  eine  innere  Mauer  aus  schönen  Blöcken,  die 
gut  zusammengefügt,  aber  nicht  durch  Mörtel  verbunden 
sind.  Offenbar  ist  das  Gemäuer  aus  kleinen  Steinen  nur 
Füllwerk  und  die  äussere  Mauerverkleidung  ist  zerstört.  In 
der  That  liegen  am  Fusse  dieses  Turmbaues,  cvelchen  eine 
Bodenvertiefung  deutlich  erkennbar  umgiebt,  im  dichten  Dorn- 
gestrüpp  dem  Auge  fast  verborgen  grosse  Steinblöcke,  deren 
Skulpturen,  wenn  auch  etwas  beschädigt,  sehr  interessant 
sind  und  Trophäen  von  barbarischen  Kriegern,  Wagen,  Kampf- 
szenen und  architektonische  Ornamente,  wie  Palmblätter 
u.  a.  m.  darstellen.  Die  Zeit  der  Erbauung  dieses  Denkmals 
von  römischem  Ursprünge  dürfte  vor  dem  4.  Jahrhundert 
n.  Chr.  gewesen  sein.  Schon  hat  man  über  fünfzig  Basreliefs 
und  mehrere  Statuen  ausgegraben.  Alle  zeigen  kriegerische 
Scenen  zwischen  römischen  Soldaten  und  langbärtigen  Bar- 
baren. ln  der  Nachbarschaft  des  Denkmals  von  Adam-Klissi 
finden  sich  Reste  eines  grossen  römischen  Lagers,  das  mit 
Türmen  und  Wällen  befestigt  war.  Der  umschlossene  Raum 
ist  550  zu  330  Yards  gross.  Das  gewölbte  Thor  steht  noch, 
ebenso  noch  ein  und  das  andere  Aussenw'erk.  Das  Ganze  ist 
ein  imponierendes  Ruinenfeld. 

(Kostend sehe.)  Eine  andere  interessante  Fundstätte, 
die  noch  weiter  erforscht  werden  soll,  ist  Küstendsche,  das 
allem  Anschein  nach  auf  der  Stelle  der  alten  Handelsstadt 
Tomi  oder  doch  nahe  derselben  liegt.  Zahlreiche  alte  Bau- 
reste wurden  bei  Küstendsche  gefunden,  und  jede  Grabung 
bringt  Geräte  und  Münzen  ans  Licht.  Nach  diesen  Münzen 
zu  urteilen,  waren  Jupiter  und  Bacchus  der  Gegenstand  hoher 
Verehrung  bei  den  Einwohnern  von  Tomi,  dem  Verbannungs- 
orte Ovids.  In  verschiedenen  Teilen  der  modernen  Stadt  sind 
Fundamente  antiker  Denkmäler  und  Bauten  sichtbar.  Ovids 
Grab  wird  noch  auf  einer  kleinen  Insel  in  einem  See  in  der 
Nachbarschaft  gezeigt,  aber  nichts  bestätigt  die  Überlieferung. 


— Andere  Forschungen  werden  dem  Trajans-Wail , der  von 
Czernawoda  und  Hirsowa  nach  Küstendsclie  verläuft,  gewidmet 
sein.  Der  Zug  desselben  ist  an  verschiedenen  Punkten  noch 
deutlich  zu  sehen.  Ferner  beabsichtigt  die  Regierung,  eine 
gründliche  Nachgrabung  auf  der  Schlangen-Insel  anzustellen, 
wo  einige  Reste  des  von  Strabo  als  prächtiger  Bau  bezeich- 
neten  Achillesteinpels  aufgefunden  worden  sind.  Ruinen  rö- 
mischer Lager  und  Stationen  sind  an  verschiedenen  Orten 
vorhanden,  und  über  die  ganze  Dobrudscha  sind  kegelförmige 
Tumuli  verbreitet,  die  denen  der  Troas  und  Bulgariens  ähnlich 
sind  und  systematischer  Untersuchung  harren. 


Sainmlungen  und  Ausstelluugen. 

(Leipzig.)  Das  vom  Zentralverein  für  das  gesamte 
Buchgewerbe  gegründete  „Deutsche  Buchgewerbemnseum“  ist 
am  12.  Juli  im  grossen  Bachhändlerbörsensaal  für  das  weitere 
Publikum  geöffnet  worden.  Nachdem  die  Verhandlungen  mit 
Professor  Dr.  v.  Weissenbach  wegen  Übernahme  der  Ober- 
leitung des  Museums  sich  zerschlagen  haben  und  damit  die 
Möglichkeit,  dessen  ausgedehnte  graphische  Sammlungen 
(vergl.  Zeitschrift  für  Museologie)  gewissermaassen  als  Grund- 
stock zu  erwerben,  zu  Nichte  geworden  sind,  bilden  das 
Museum  folgende  Spezialsammlungen:  1.  Die  Klemm’sche 
Sammlung  von  Incunabeln,  ausgezeichnet  nach  Inhalt  und 
Umfang  und  höchst  geeignet,  um  von  der  Entwickelung  der 
Buchdruckerkunst,  insbesondere  was  die  Gestaltung  der  Type 
betrifft,  ein  lehrreiches  Bild  zu  geben.  Es  ist  wohl  zweifel- 
los, dass  diese  Sammlung  infolge  der  Liberalität  der  Säch- 
sischen Regierung  — die  dem  Bestreben  des  Zentralvereins  stets 
ein  wohlwollendes  Zuvorkommen  zeigt  — dem  Museum  für 
immer  ihrem  grössten  Teile  nach  erhalten  bleiben  wird. 
2.  Die  Brockhaus’sche  Sammlung  von  Lithographie-Incunabeln, 
wmlche  besonders,  was  die  vom  Erfinder  selbst  lierrülirenden 
Blätter  betrifft,  viel  reicher  ist,  als  die  berühmte,  in  der 
Münchener  Hofbibliotliek  befindliche.  3.  Die  Breitkopf’sche 
Initialensammlung,  angelegt  zu  Anfang  des  XVIII.  Jahr- 
hunderts vom  Begründer  des  Welthauses  Breitkopf  und  Härtel. 
Sie  dürfte  wohl  die  erste  Sammlung  von  typographischen 
Ornamenten  sein.  4.  Die  Schätze  des  Buchhändlerbörsen- 
vereins, darunter  die  Lempertz’sche , die  KirchhofFsche  und 
andere  typographische  Spezialsammlungen.  5.  Die  ausge- 
dehnte Fachbibliothek  des  Herrn  Dr.  Apel.  — 

(Kunst  und  Gewerbe  XIX,  8.) 

(Paris.)  Das  Luxembourg -Museum  ist  seit  Kurzem  ge- 
schlossen um  in  das  neue  Museumsgebäude,  das  auf  dem 
rechten  Flügel  des  Luxembourg-Palastes  an  der  Ecke  der 
Rue  Bonaparte  und  der  Rue  Vaugirard  errichtet  worden  ist, 
übergeführt  zu  werden.  Das  neue  Museum  wird  neun  Aus- 
stellungssäle, eine  grosse  Galerie  für  Gemälde  und  eine  des- 
gleichen für  die  Bildhauereien  umfassen  und  im  Gegensätze 
zu  den  bisherigen  Räumlichkeiten  vortreffliches  Licht  haben. 
Der  Umzug  wird  vier  Monate  beanspruchen,  so  dass  die 
Wiedereröffnung  nicht  vor  Anfang  Februar  k.  J.  stattfinden  kann. 

(Vera-Cruz.)  Die  Sammlung  des  Herrn  Jose  Maria 
Melgar  zu  Yera-Cruz  enthält  höchst  bemerkenswerte  mexi- 
kanische Altertümer.  Man  sieht  dort  nicht  nur  sehr 
zahlreiche  und  wohlerhaltene,  die  Totenbestattung  der  Azteken 
erläuternde  Gegenstände,  sondern  auch  und  vorzugsweise 
historische  Stücke  von  ganz  ausnehmendem  Werte.  Da  ist 


zum  Beispiel  der  berühmte  skulptierte  Serpentinblock,  der  im 
Juli  18G5  zu  Tlalnepantla  bei  Mexiko  entdeckt  wurde.  Ein 
Abguss  desselben  ist  in  Paris  im  Musee  du  Trocadero.  Nach 
Doutrelaine,  der  über  diesen  Stein  eine  ausführliche  Studie 
in  den  Archives  de  la  Commission  scientifique  du  Mexique 
(t.  HI  p.  111—120  et  planche)  veröffentlicht  hat,  ist  es  ein 
Denkstein  zur  Erinnerung  an  den  traurigen  Tag  der  Einnahme 
von  Tenochtitlan  (Mexiko)  durch  Cortez.  Die  Sammlung  be- 
sitzt auch  den  Stein  von  S.  Andre  Tuxtla,  worauf  nach  Einigen 
die  Eroberung  dieser  Stadt  durch  den  König  Ahuizotl  sym- 
bolisch dargestellt  ist.  Ferner  kann  man  darin  den  schönen 
Kopf  in  Granit  von  2 Meter  Höhe  bewundern,  der  in  den 
Ruinen  von  Hnyapam  gefunden  wurde.  Man  wollte  ihn  für 
einen  Negerkopf  ausgeben  (vergl.  H.  H.  Bancroft  IV,  427), 
indessen  stellt  er  ganz  zweifellos  den  Typus  der  Ureinwohner 
des  Landes  dar,  kurze  und  platte  Nase,  brachycephaler 
Schädel.  Herr  Melgar  besitzt  auch  eine  zu  S.  Andre  ge- 
fundene schöne  Vase  von  Syenit  mit  der  Figur  einer  Schlange, 
und  ebendaher  drei  Steinkrüge  (von  denen  einer  zerbrochen 
ist),  welche  den  viel  besprochenen  von  Orizaba  sehr  ähnlich 
sind,  ferner  einen  ovoiden  Stein  mit  zwei  Gesichtern  nach 
Art  eines  Januskopfes  von  ganz  besonderem  Typus,  der  gleich- 
falls in  Tuxta  ausgegraben  worden  ist  und  an  gewisse  sibirische 
Idole  erinnert,  endlich  auch  einen  Stein  aus  denselben  Ruinen 
in  Form  eines  menschlichen  Kopfes.  Diese  schönen  und 
w’ohlerhaltenen  Gegenstände  wurden  grösstenteils  durch 
ihren  Besitzer  vor  der  Vernichtung  bew'ahrt.  Die  Besich- 
tigung derselben  ist  allen  Männern  der  Wissenschaft  und 
allen  Altertumsfreunden  gestattet. 

Personal-Nachrichten. 

Ernennung:  Dr.  J.  Wickhoff,  Privatdozent  für  Kunst- 
geschichte in  Wien,  zum  ausserordentlichen  Professor. 

Auszeichnung:  V.  Duruy  in  Paris  hat  von  Sr.  Maj. 
dem  Könige  von  Italien  für  seine  Geschichte  Roms  eine  goldene 
Medaille,  am  breiten  Bande  des  Ordens  der  italienischen  Krone 
zu  tragen,  mit  der  Inschrift:  „Victorio  Duruy  qui  ausus  est 
unus  Gallorum  omne  Romanum  aevum  explicari“  erhalten. 

Todesfälle:  Emil  Egger,  Hellenist,  Mitglied  der  Aca- 
demie  des  inscriptions,  f in  Paris,  72  Jahr  alt.  — Karl  Fried- 
rich le  Feubure,  Maler,  Mitglied  der  Academie  der  Künste 
in  München,  f 3.  September  zu  Nymphenburg,  81  Jahr  alt. 
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I?i  SIP  ^ ^01  Jacohus  Steiner  aus  dem  16.  Jahr- 

hundert  wird  zu  eutsprecheiulem  Preis 
abgegeben.  Gefällige  Offerten  unter  N.  N.  763  an 

Haasenstein  &.  Vogler,  Frankfurt  a.  M. 

Münzauction. 

Am  16.  November  beginnt  die  Versteigerung  der  II.  Ab- 
teilung der  Sammlungen  D.  Alexander  Missoug,  gest.  zu 
Wien,  Franz  Falk  u.  a.,  enthaltend:  Päpstliche,  geistliche  und 
weltliche  Fürsten,  Städte,  Italien,  Niederlande  und  Schweiz. 

Am  20.  November  Auction  der  Sammlung  R,  Neug’ass, 
gest.  zu  Frankfurt  a.  M.,  enthaltend:  Frankfurter  u.  a.  Münzen 
und  Medaillen  neuerer  Zeit. 

Catalog  bei  Adolf  Hess,  Westendstr.  7,  Frankfurt  a.  M. 


Hierzu  eine  Heilage:  Traiikopfer- Kannen. 


Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Teil:  Ernst  Boetticher,  Hauptmann  a.  D.,  Berlin  NW.,  Hindersinstrasse  9; 
für  den  Inseratenteil:  Wilhelm  Baensch.  Dresden.  Druck:  Offizin  der  Verlagshandlung. 


Beilage  zur  Zeitscbrift  für  Museologie  und  Antiquitätenkunde,  Jahrgang  VIII,  No.  19. 


Mexico.  Indien.  Türkei.  Bulgarien 

(Dardanelleu). 


TRANKOPFER-KANNEN. 


c 


■■i 


VIII.  Jahrgang.  31.  October  1885. 

Zeitschrift 

für 

Miiseologie  und  Antiquitäteiikimde 

sowie 


No.  20. 


für  verwandte  Wissenschaften. 

Erscheint  monatlich  zweimal. 


No.  20. 


Verantwortlicher  Redakteur  i.  V.  Ernst  Boetticher. 


Erscheint  Mitte  und  Ende  jeden  Monats.  — Abonnementspreis  pro  Jahr  20  Mark.  Einzelne  Nummern  1 Mark.  — Iiisertionspreis  für  die  durchlaufende 
Petitzeile  oder  deren  Raum  40  Pf.,  zweimal  gespalten  20  Pf.,  viermal  gespalten  10  Pf.  Bei  zwölfmaliger,  monatlich  wiederholter  Aufnahme  wird  von  diesen 
Preisen  25°/o,  bei  vierundzwanzigmaliger,  alle  halbe  Monate  erfolgter  Aufnahme  40°/o  Rabatt  gewährt. 


Inhalt:  Prähistorische  Steinbilder  auf  dem  Zobten.  — Ver- 
mischte Nachrichten. 


Prähistorische  Steinbilder  auf  dem  Zobten. 

Bekanntlich  Ist  der  Zobten  eine  der  isolierten 
Berggruppen,  die  am  nordöstlichen  Fasse  des  Riesen- 
gebirges jäh  aus  der  Ebene  zu  bedeutender  Höhe 
einporsteigen  und  an  Inseln,  die  einst  ein  Festland 
umsäumten,  erinnern.  Umlagert  von  mehreren  nie- 
drigeren Kuppen  und  wie  diese  dicht  bewaldet  er- 
hebt sich  der  majestätische  Hauptgipfel  713  m über 
dem  Meere  und  ist  in  weiter  unübersehbarer  Ebene 
für  einen  sehr  grossen  Teil  Schlesiens  sichtbar. 

Längst  war  es  mein  Wunsch  gewesen,  gewisse 
aus  einer  fernen  Kulturepoche  unseres  Vaterlandes 
stammende  Steinbilder,  die  sich  auf  dem  Zobten  und 
in  einigen  an  seinem  F usse  gelegenen  Orten  befinden, 
aber  nur  Wenigen  genauer  bekannt  sind,  zu  unter- 
suchen. An  einem  schönen  Septembermorgen  wan- 
derte  ich  den  Berg  hinauf.  Der  goldene  Sonnen- 
schein umwob  sein  dunkelgrünes  Haupt  wie  mit 
einem  Heiligenschein.  Stand  doch  dieser  Riese  seit 
undenklichen  Zeiten  beim  Volke  in  hohem  Ansehen, 
zuvörderst  als  Wettermaclier ; denn  seine  isolierte 
Lage  übt,  wie  natürlich  von  Alters  her  beobachtet, 
Einfluss  auf  den  Zug  der  Wolken  und  auf  die 
Witterung.  So  sagt  Naso  in  seinem  Phoenix  redi- 
vivus:  „Setzet  der  Berg  auf  eine  Hauben  von  Gre- 
wölke,  so  folget  unfehlbar  hierauf  ein  Regen  oder 
oft  ein  Donnerwetter;  ist  es  aber  umb  den  Gipffel 
des  Zobtenberges  hell  und  klar,  zeigt  er  an  ein 
schönes  Sonnen- Wetter.“  WAe  nun  unser  Landmann 
noch  heute,  so  spähten  schon  in  fernster  Vorzeit  die 
Anwohner  weit  und  breit  nach  dem  „Wetter-Hahn“, 


wie  der  Schlesier  den  Berg  nennt , und  es  konnte 
nicht  fehlen,  dass  der  Gipfel  als  Sitz  einer  wolken- 
sammelnden Gottheit  galt,  die  dort  ihre  Verehrung 
heischte,  damit  sie  nicht  dräuend  aus  Gewölk,  son- 
dern mit  sonnigem  Lächeln  auf  die  Sterblichen 
niederschaue.  Man  bezieht  auf  diesen  Berg  eine 
Stelle  des  Tacitus  (de  Germ.  mor.  c.  43),  wo  es 
heisst,  es  gebe  bei  den  Naharvalern  (im  heutigen 
Schlesien)  einen  Ort,  wo  eine  Doppelgottlieit,  Alcis 
genannt,  ähnlich  wie  Kastor  und  Pollux  verehrt 
werde.  Ptolemaeus  führt  in  Schlesien  den  Ort 
Asciburgutn  an , dessen  Lage  mit  der  des  Zobten 
übereinstimmt,  und  Kruse  (in  „Das  alte  Schlesien“) 
deutet  diesen  Namen  als  „Asenburg“,  also  als  Burg 
unserer  alten  Götter.  Wie  dem  nun  sein  mag,  fest 
steht,  dass  bereits  in  vorchristlicher  Zeit  auf  dem 
Zobten  die  heiligen  Feuer  brannten,  die  als  Johannis- 
feuer noch  heute  lodern,  wenn  auch  nicht  mehr  auf 
dem  Berge  — denn  das  litte  die  Forstverwaltung 
nicht  — , so  doch  überall  in  der  ganzen  Gegend  auf 
dem  Felde  und  auf  nicht  bewaldeten  Anhöhen.  Wie 
diese  Feuer  der  letzte  Abglanz  des  Sonnenkultus  sind, 
so  zeugen  die  zahlreichen  ürnenfelder  am  Fasse  des 
Zobten,  zum  Beispiel  auf  den  Anhöhen  bei  Schwentnig, 
Langenöls  und  Möllendorf,  von  der  aus  dem  Sonnen- 
kult entsprungenen  Feuerbestattung.  Der  Inhalt 
dieser  Gräber  lässt  uns  erkennen,  dass  in  dieser 
Gegend  zwei  verschiedene  Völker  auf  einander  ge- 
folgt sind,  wie  ja  auch  geschichtlich  als  feststehend 
gilt,  dass  die  Slaven  Böhmen  und  Schlesien  erst  zur 
Zeit  der  Völkerwanderung  besetzt  haben,  nachdem 
die  alten  Bewohner  es  verlassen  hatten.  - Slaven  sind 
in  den  Grabfunden  erkannt,  nicht  so  ihre  Vorgänger. 
Die  Slaven  nannten  unseren  Zobten  „Zlenz“  (sprich 
Slens),  und  so  erwähnt  den  Berg  auch  der  berühmte 
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Chronist  Bischof  Tliietmar  von  Mersebnrg  im  11.  Jahr- 
hnndert,  indem  er  schreibt,  der  Gau  Silensis  liabe 
seinen  Namen  von  einem  sehr  hohen  und  grossen 
Berge  erhalten,  der  von  den  Heiden,  welche  dort 
ihre  gottesdienstlichen  Gebräuche  verrichteten,  in 
hohen  Ehren  gehalten  worden.  Der  Name  Zobten, 
welchen  der  Berg  heute  führt,  im  Volksmimde 
Zotten,  früher  Zautabarg,  entwickelte  sich  seit  dem 
14.  Jahrhundert  aus  der  Form  Zabothus  und  Sabo- 
thus.  Viele  erblicken  nun  darin  den  wiedererweckten 
vorslavischen  Namen  des  Berges  und  glauben,  in 
römischen  Zeiten  sei  dort  der  Jupiter  Sabazius 
(thrakischen  Ursprungs)  verehrt  worden,  weisen  auch 
wohl  airf  Beziehungen  der  Lirbevölkerung  (Lygier?) 
zu  den  Thrakern  hin.  Andere  leugnen  das  und 
meinen,  der  Name  Zobten  sei  erst  von  dem  Städtchen, 
das  schon  1193  in  einer  päpstlichen  Urirande  Sabat 
genannt  wird,  auf  den  Berg  übergegangen.  Möglich, 
doch  bliebe  darum  die  offenbare  Übereinstimmung 
des  Namens  Sabat  mit  Sabazius  nicht  minder  merk- 
würdig. Sie  deutet  auf  die  ehemalige  Verehrung 
des  Gottes  dieses  Namens,  die  wohl  kaum  nur  auf 
dem  Gipfel  des  Berges  statthatte.  Bemerkensweiü 
ist  auch  die  slavische  Form  für  Zobtenberg,  nämlich 
Gora  Sobotka,  das  heisst:  Berg  des  heiligen  Feuers 
(oder  Lichtes)^). 

Hat  es  nun  in  diesem  Rahmen  schon  a priori 
Vieles  für  sich,  die  auf  diesem  Berge  und  in  dessen 
Umgegend  gefundenen  Steinbilder  für  urzeitliehe 
Heiligenbilder  anzusprechen,  so  fällt  dafür  noch  eine 
Reihe  bestimmter  Gründe  ins  Gewicht.  Betrachten 
wir  vorerst  einmal  die  Örtlichkeit.  Der  aus  einer 
rundlichen  Kuppe  herauswachsende  Berggipfel  ist 
ein  30  m hoher  abgestumpfter  Kegel,  der  fast  den 
Eindruck  macht,  als  sei  er  künstlich  auf  den  ihn 
kranzförmig  umgebenden  688  m über  dem  Meere 
hohen  Bei’grücken  aufgesetzt.  Die  steilen,  wohl  um 
60"  geneigten  Hänge  dieses  Kegels  bestehen  aus 
Steintrümmern,  zwischen  denen  mageres  Nadelholz 
wurzelt.  Der  Weg  windet  sich  ringsum.  Oben 
betreten  wir  eine  0,5  Hektar  grosse  und  ganz  ebene 
Rasenfläche,  in  deren  Südwest-Ecke  ein  12  m hoher 
Hügel  die  1851  erbaute  Bergkirche  trägt,  welche 
die  Stelle  einer  verfallenen  Kapelle  einnimmt.  Altes 
Gemäuer  in  diesem  Hügel  enthielt  unter  allerlei 
Schutt  viele  eiserne  Pfeil-  und  Lanzenspitzen.  Im 
Mittelalter  soll  hier  eine  Burg  gestanden  haben. 
Dieser  Hügel  läuft  südlich  in  die  sogenannte  „Kanzel“ 
aus,  das  ist  ein  aus  riesigen  Felsblöcken  gebildeter 

Ich  möchte  hier  auch  auf  den  Berg  bei  dem  böhmi- 
schen Städtchen  Sobotka  am  südwestlichen  Fasse  des 
Riesengebirges  aufmerksam  machen , der  ebenfalls  wie  ein 
mächtiger  Altar  von  aufiällenden  Umrissen  weithin  im  Lande 
sichtbar  ist,  wie  mir  aus  dem  böhmischen  Feldzuge  (186G) 
noch  in  lebhafter  Erinnerung  steht. 


vorspringender  Grat,  an  welchen  sich  eine  sehr 
charakteristische  Teufelssage  knüpft.  Im  Kampfe 
mit  St.  Michael,  der  den  Teufel  von  diesem  Berge 
vertreiben  sollte,  unterlag  der  Böse.  Als  derselbe 
nun  die  Himmelsfahne  siegreich  auf  dem  Berge 
wehen  sah,  schleuderte  er  ingrimmig  einen  unge- 
heuren Felsen  gegen  sie.  Machtlos  zersplitterte  der 
Fels  dort,  wo  die  Kanzel  emporragt,  in  zahllose 
Blöcke  Unschwer  erkennt  man  den  Kampf  des 
Christentums  mit  dem  heidnischen  Kult.  Betrachtet 
man  nun  den  vielleicht  künstlich  emporgetürmten 
Kanzelstein,  der  hochragend  über  dem  geräumigen 
Plateau  noch  weithin  im  Lande  sichtbar  war,  so 
muss  man  sich  sagen,  dieser  Ort  sei  zum  Opfer- 
platze wie  geschaffen  gewesen.  Wohlan!  Sechs- 
hundert Fuss  tief  gerade  unter  demselben  (-f  1640 
Friss  Meereshöhe)  liegt  am  Bergabhange  mitten  im 
Walde  das  interessanteste  der  uns  beschäftigenden 
granitnen  Steinbilder,  die  sogenannte  „Jirngfrau 
mit  dem  Fisch“,  als  sei  sie,  ein  heidnisches  Götzen- 
bild, von  den  Sendboten  des  Evangeliums  herabgestürzt 
worden  aus  stolzer  Höhe.  Von  solchem  gewaltigen 
Sturze  konnte  die  Statue  natürlich  nicht  unbeschä- 
digt bleiben.  Der  Kopf,  die  Füsse  und  der  rechte 
Arm  fehlen.  In  der  Nähe  der  Statue  wurde  eine 
grössere  Anzahl  Bruchstücke  gefunden , und  dass 
letztere  teilweise  mit  Gabbrosteinen,  dem  Material 
der  „Kanzel“  bedeckt  waren,  mag  anzeigen,  dass 
mit  dem  Götterbilde  auch  sein  Thron  zerstört  und 
hinabgeschleudert  worden  sei. 

Die  Statue  liegt  heute  auf  dem  Rücken.  Zuvör- 
derst muss  ich  nun  feststellen,  dass  dieselbe  keines- 
wegs eine  Jungfrau  oder  überhaupt  ein  Weib,  son- 
dern einen  Mann  darzustellen  scheint.  Das  sagen- 
bildende Volk,  das  ohne  Auge  für  körperliche  Ver- 
hältnisse die  Statue  infolge  des  langen  Gewandes 
verkannte,  hat  sie  Jungfrau  genannt,  und  alle  Welt 
hat  es  nachgesprochen.  Ich  begründe  meine  ab- 
weichende Meinung  wie  folgt:  Schulter-  und  Hüft- 
breite  sind  gleich,  während  doch  letztere  beim  Weibe 
stark  übeiwiegt.  Die  sehr  breite  Brust  ist  absolut 
flach,  also  eine  Alannesbrust,  und  da  sie  noch  Spuren 
des  eingewirkten  Musters  der  Bekleidung  trägt,  so 
ist  es  sicher',  dass  sie  keinen  wesentlichen  Substanz- 
verlust erlitten  hat.  Auch  die  Hüftpartie  zeigt  ent- 
schieden männlichen  Habitus.  Ich  will  nun  zur 
Beschreibung  der  Figur  übergehen.  Die  Körper- 
haltung ist  eine  zurückgelehnt  sitzende,  und  die 
hintere  Seite  zeigt  vom  Gesäss  abwärts  deutlich  den 
Bruch  der  fehlenden  Steinmasse,  die  den  Sitz  ge- 
bildet hat.  Die  unter  dem  langen  Gewände  trefflich 
angedeuteten  Beine  sind  mit  auseinander  gestellten 
Knieen  bequem  ausgestreckt,  und  im  Schoosse  ruht 
ein  grosser  Fisch,  welchen  beide  Hände  umschliessen. 
Der  Schwanz  dieses  1,47  m langen  Fisches  reicht 
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bis  zwischen  die  Unterschenkel,  sein  Kopf  fast  bis 
zur  linken  Schulter  der  Figur,  Die  Länge  des 
ganzen  Torsos  beträgt  2,28  m.  Ini  unversehrten 
Zustande  mag  die  Gestalt  nahe  an  3 m gemessen 
haben.  Der  Hals  hat  0,27  Durchmesser,  die  Schulter- 
breite beträgt  0,75  bis  0,76  m,  die  Hüftbreite  eben 
so  viel;  von  der  Hüfte  zum  Knie  mass  ich  0,91  m, 
also  richtig  etwa  der  Statur,  vom  Knie  bis  zum 
schätzungsweisen  Sitz  der  Knöchel  0,75  m und  von 
der  Schulter  zum  Ellenbogen  0,60  m.  Die  Statue 
ist  durchaus  nach  richtigen  Proportionen  geai’beitet. 
Eine  eigentlich  rohe  Arbeit  ist  das  nicht,  und  sehen 
wir  genau  zu,  so  bemerken  wir  noch  mancherlei 
Spuren  von  Kunst.  So  ist  die  ziemlich  wohler- 
haltene Hüftpartie  ganz  trefflich  gebildet,  was  die 
Annahme  gestattet,  dass  auch  anderen  Teilen  ur- 
sprünglich ähnliche  Plastik  eigen  gewesen  sei. 
Freilich,  infolge  mehrtausendjähriger  Verwitterung 
sieht  die  Statue  heute  verflacht,  unansehnlich,  roh 
aus;  denn  die  nordische  Luft  wirkt  anders  auf  den 
Granit,  als  die  egyptische.  Das  Gewand  ist  über 
dem  Schooss,  worin  der  Fisch  ruht,  durchaus  nicht 
kunstlos  gebreitet,  lässt  die  Körperform  — Hüfte, 
Knie,  Schenkel  — deutlich  durchblicken , und  wie 
der  Faltenwurf  teils  plastisch  der  körperlichen  Run- 
dung folgt , teils  durch  eingravierte  Linien  ange- 
deutet ist,  könnte  luan  an  klassische  Vorbilder  denken. 
Das  Gewand  war  zweifellos  gemustert  und  zwar 
karriert,  wie  es  egyptische  Götterbilder  zeigen. 
Uber  dem  Fische,  auf  der  Brust  der  Figur,  könnte 
man  versucht  sein  Runenspuren  zu  erkennen,  müsste 
man  nicht  fürchten,  durch  Chiffern,  welche  nach 
bekannter  Unsitte  manche  Besucher  überall  anzu- 
bringen suchen,  irregeleitet  zu  werden. 

Mitten  auf  dem  Fische  ist  ein  grosses  Kreuz  roh 
und  fingertief  eingemeisselt,  doch  lange  nach  der 
Anfertigung  der  Statue,  wie  aus  dem  geringeren 
Grade  der  Verwitterung  und  dem  Missverhältnis 
der  Tiefe  dieses  Zeichens  mit  Sicherheit  erkennbar 
ist.  Auf  einem  christlichen  Bilde  hätte  es  keinen 
Sinn  gehabt,  noch  besonders  solch  Kreuz  anzubringen, 
auch  war  dies  nicht  üblich,  und  es  ist  auch  gewiss, 
nach  dem  heutigen  Stande  der  Forschung,  dass  sich 
diese  Gestalt  mit  dem  Fisch  durch  die  bekannten 
Denkmäler  der  christlichen  Kunst  nicht  erklären 
lässt,  also  wohl  für  heidnisch  gelten  muss.  Es  war 
aber  ein  bekannter  Brauch  der  bekehrenden  Kirche, 
ihr  Zeichen  nicht  nur  auf  den  Kultstätten  der  alten 
Heidengötter  aufzupflanzen,  sondern  auch  überall 
einzumeisseln,  wo  es  sich  darum  handelte,  Orte  oder 
Heiligtümer  in  den  Augen  der  Heiden  zu  entweihen, 
in  den  Augen  der  Gläubigen  als  Teufelswerk  un- 
schädlich zu  machen.  So  haben  uns  die  Glaubens- 
boten mit  ihrem  Kreuze  auf  diesem  Bildwerke  die 
Beurkundung  seines  Charakters  überliefert. 


Welchem  Volke  gehörte  nun  diese  Götterstatue 
an?  Schafarilv  spricht  sie  für  slavisch  an,  weil  dies 
der  Geschichtslage  des  Landes  entspreche,  Kruse 
und  Klemm  sind  für  den  germanischen  Ursprung 
derselben,  und  Mone  hält  sie  für  keltisch,  Aveil  sie 
aus  dem  deutschen  und  slavischen  Glauben  nicht 
erklärlich  sei.  Freilich  haben  alle  dabei  eine  Jung- 
frau im  Auge.  Gegen  den  germanischen  Ursprung 
spricht  die  Angabe  des  Tacitus,  dass  die  Germanen 
Bildnisse  der  Gottheit  nicht  anfertigten.  Ob  nun 
Mone  oder  Schafarik  Recht  hat,  möchte  ich  nicht 
untersuchen,  sondern  nur  auf  ein  Analogon  hindeuten, 
das  bisher  nach  dieser  Richtung  meines  Wissens 
nicht  verfolgt  worden  ist,  ich  meine  den  grossen 
goldenen  Fisch,  der  bei  Vettersfelde,  einem  Orte 
unfern  der  Eisenbahnstation  Sommerfeld,  ca.  25  Meilen 
von  Zobten  und  so  zu  sagen  noch  im  kulturhisto- 
rischen Glacis  des  Berges  und  seiner  Heiligtümer 
gelegen,  vor  etwa  zwei  Jahren  ausgegraben  worden 
ist.  Dieser  durch  seine  Ornamentik  und  seine  treff- 
liche Erhaltung  gleich  bemerkenswerte  Fund,  jetzt 
im  Antiquarium  des  Königlichen  Museums  zu  Berlin 
befindlich  und  hier  als  bekannt  vorausgesetzt,  birgt 
selbst  ein  Rätsel.  Man  möclite  ihn  für  importiert 
halten,  weit  vom  Pontus  Euxinus  her,  aber  dagegen 
spricht,  dass  er  so  frisch  wie  eben  aus  der  Werk- 
statt gekommen  aussieht.  Der  Schwanz  desselben 
endigt  bekanntlich  in  zwei  Widderköpfe,  ein  ägypti- 
scher Anklang,  wie  dies  auch  ein  gewisses  Ornament 
am  Auge  ist,  das  dadurch  an  das  Auge  des  Osiris 
erinnert.  Fische  aus  Elfenbein,  Alabaster  und  an- 
derem Material  sind  häufig  in  ägyptischen,  thrakischen 
u.  a.  Gräbern  gefunden  worden,  Beweis  einer  ihnen 
beigelegten  geheiligten  Bedeutung,  wahrscheinlich 
als  des  Attributes  einer  Gottheit.  Nun  sind  an  dem 
goldenen  Fische  von  Vettersfelde,  einem  nur  die 
eine  Seite  des  Fisches  zeigenden  Goldblech  von  be- 
trächtlicher Grösse,  Reste  von  Stoff  konstatiert 
worden.  Vielleicht  legt  dem  gegenüber  das  Bild- 
werk der  Gottheit  mit  dem  Fisch  vom  Mons  Sabo- 
thus  die  Erwägung  nahe,  ob  nicht  der  goldene  Fisch 
vom  nachbarlichen  Vettersfelde,  mag  er  fremde  oder 
heimische  Arbeit  sein,  einem  zweiten  und  kostbareren 
Bilde  derselben  Gottheit  angehört  habe,  vielleicht, 
Avenn  Avir  die  erwähnten  Stoffreste  in’s  Auge  fassen, 
einer  Vollmaske  derselben,  wie  solche  der  Priester 
bei  seinen  Ceremonien  anlegte,  oder  wie  sie  über 
einen  vornehmen  Toten  gedeckt  wurde. 

Möchte  man  doch  solchen  Fragen  einiges  Inter- 
esse schenken.  Spuren  wie  die  auf  dem  Zobten 
weisen  auf  höhere  Kultur  des  Vaterlandes  im  Alter- 
tum, als  eine  in  Griechen- Anbetung  versunkene 
Voreingenommenheit  sie  gelten  lassen  Avill. 

Ausser  der  Statue  mit  dem  Fisch  giebt  es  noch 
mehrere  Steinbilder  auf  dem  Zobten  und  in  seiner 
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Umgebung-,  nämlich  vier  Löwen,  einen  Bären,  einen 
Eber,  eine  Gans  und  noch  zwei  Figuren  oderTrümmer 
von  solchen,  die  nicht  mehr  erkennbar,  aber  eben- 
falls, wie  das  allen  eingemeisselte  rohe  Kreuz  zeigt, 
degradierte  heidnische  Heiligtümer  sind;  sie  werden 
gemeinliin  Mönch  und  Pilz  genannt,  woraus  man 
ihre  ungefälire  Gestalt  abnehmen  mag.  Der  Pilz 
ist  aucb  als  geharnischter  Kopf  aufgefasst  worden. 
Andere  sehen  darin  das  Unterteil  einer  rohen  Gewand- 
statue. Vorab  springt  ins  Auge,  dass  die  anderen 
genannten  Bildwerke  solche  Tiere  darstellen,  die  in 
der  ^Mythologie  vieler  Völker  eine  Rolle  spielen. 
Dieselben  finden  sich  auf  Kultstätten  häufig.  Auch 
hier  muss  ihre  besondere  Bedeutung  Anlass  gewesen 
sein,  diese  Bildwerke  an  gewissen  Punkten  des  hei- 
ligen Berges  aufzustellen,  vielleicht  an  den  Pforten 
in  dem  Ringwalle,  der  noch  deutlich  erkennbar  den 
Berg  in  kyklopischem  Aufbau  umschloss.  Der  einer 
Volkssage“)  zulieb  neben  der  niedergeworfenen  so- 
genannten Jungfrau  aufgerichtete  und  in  dieser 
Stellung  mannshohe  Bär  von  Granit  hat  gut  2 m 
Umfang.  Er  ist  leider  verstümmelt,  Schnauze,  Ohren 
und  Vordertatzen  fehlen.  Dies  Werk  ist  zwar  gut 
charakterisiert  (man  beachte  den  diesen  Tieren 
eigenen  Wulst  im  Nacken),  doch  ist  es  roh  gear- 
beitet, und  beim  Vergleich  mit  der  erstbeschriebenen 
Statue  denkt  man  unwillkürlich  an  Analoga  in 
Mittel- Amerika,  von  der  Natur  vorgebildete  und 
roh  von  Menschenhand  tiergestaltig  zugestutzte  Steine 
neben  kunstvollen  Bildwerken,  z.  B.  neben  Obelisken 
mit  guten  Tier-  und  Menscben-Reliefs.  Es  ist  nicht 
immer  Unvermögen,  was  wir  aus  solchen  geringeren 
Kunstleistungen  herauslesen  dürfen.  Der  Kult  hat 
überall  und  zu  jeder  Zeit  das  Seltsame  geliebt. 
Das  oben  erörterte  Kreuz  ist  auch  in  den  Bären 
eingemeisselt  und  ebenso  in  den  diesem  künstlerisch 
verwandten  Eber,  der  fast  am  Fusse  des  Berges, 
am  Wege  nach  Striegelmühle  (Sti’egomene)  liegt. 
Da  der  Kopf  grösstenteils  fehlt,  wird  dies  Bildwerk 
auch  Sau  genannt.  Bemerkenswert  ist  die  seit  Alters 
im  Volke  vererbte  Sitte,  dass  die  Vorübergehenden 
einen  Stein  darnach  werfen,  mit  den  Worten:  „Sau, 
da  hast  Du  ein  Ferkel“.  Daraus  spricht  der  alte 
heidnische  Opferbrauch.  Allmählich  hatten  diese  Steine 
die  Sau  fast  zugedeckt,  doch  ist  sie  jetzt  wieder 
freigelegt.  Ein  neuentdecktes  Bildwerk,  etwa  150 
Schritt  untei'halb  des  Bären,  ist  zwar  auch  ver- 
stümmelt, wird  jedoch  von  seinem  Entdecker,  Herrn 
Baumeister  Rhenius  (Breslau)  als  der  Rumpf  eines 
Schwimmvogels  angesprochen,  dessen  Flügel  durch 

0 Die  Volkssage  liat  natürlich  an  die  längst  vorhandenen 
Bilder  angeknüpft,  und  erzählt,  eine  Maid  habe  einen  Fisch 
auf  das  Schloss,  das  einst  hier  stand,  bringen  sollen,  sei  aber 
unterwegs  vom  Schlossbären  angefallen  und  getötet  worden. 
Zum  Andenken  daran  seien  diese  Steinbilder  gefertigt  worden. 


eingravierte  Linien  nicht  übel  dargestellt  scheinen. 
Das  Werk  mag  eine  Gans  vorgestellt  haben.  Künst- 
lerisch am  hervorragendsten  unter  den  Tierbildern 
sind  die  Löwen.  Der  Marxdorfer  Löwe  wurde  am 
Wege  von  Floriansdorf  nach  Rogau  gefunden,  der 
Zobtener  ist  seit  dem  11.  Jahrhundert  im  Sockel 
des  Turmes  der  katholischen  Pfarrkirche  in  Zobten 
mit  dem  Hinterkörper  eingemauert,  die  beiden  Gor- 
kauer,  jetzt  im  Schlosshof,  waren  früher  in  der 
Grundmauer  des  ältesten  Teiles  des  Schlosses,  eines 
1024  erbauten  Turmes  der  alten  Probstei,  gleich- 
falls eingemauert.  Kein  besseres  Zeugnis  für  das 
hohe  Alter  dieser  Bildwei'ke  und  ihren  nicht  christ- 
lichen Charakter  kann  es  geben,  als  dass  sie  damals 
schon,  da  das  Christentum  kaum  hier  eingeführt 
war,  als  Abraum  in  die  Fundamente  christlicher 
Bauten  vermauert  wurden.  Die  Gorkauer  Löwen 
sind  die  besterhaltenen.  Ihr  Stil  ist  ein  ganz  eigen- 
tümlicher, der  nur  in  einigen  altorientalischen  Ar- 
beiten sein  Gegenstück  finden  dürfte.  Der  Körper 
ist,  wie  zum  Sprunge,  dicht  auf  den  Boden  ge- 
schmiegt und  erscheint  dadurch  sehr  lang  im  Ver- 
hältnis zur  Höhe.  Die  Beine,  an  denen  die  Sehne 
des  Sprunggelenkes  kräftig  hervortritt,  sind  etwas 
schematisch  behandelt.  Der  sorgfältig  ausgearbeitete 
Schweif  ist  rechts  über  den  Leib  gelegt.  Die  Mähne 
ist  durch  Ringel  angedeutet,  der  eigentümlich  empor- 
gerichtete Kopf  eigenartig  in  uns  nicht  geläufiger 
Art  behandelt.  Alle  vier  Löwen  sind  aus  Granit 
und  nach  der  übereinstimmenden  Arbeit  zu  urteilen 
gleich  alt.  Von  den  Rätseln,  welche  die  Steinbilder 
des  Zobten  uns  aufgeben,  ist  das  in  dem  Löwen 
ausgedrückte  gewiss  nicht  das  am  wenigsten  fesselnde, 
zumal  die  Frage  nahe  liegt,  woher  wohl  in  einem 
Lande,  wo  unseres  Wissens  der  Löwe  nicht  heimisch 
war,  der  Künstler  sein  Vorbild  genommen,  und  wird 
darauf  mit  dem  Hinweis  auf  Studien  in  der  Fremde 
oder  auf  die  Möglichkeit,  dass  fremde  Künstler  die 
Löwen  hergestellt  haben,  geantwortet,  so  bleibt  doch 
die  weitere  Frage,  wie  denn  gegen  alle  Regel  ein 
fremder  Tiertypus  in  den  Kreis  der  einheimischen 
religiösen  Vorstellungen  gelangt  sei,  unbeantwortet. 

Ich  erwähnte  bereits  Spuren  eines  gewaltigen 
Ringwalles,  der  den  Götterberg  umgürtete,  und  habe 
mich  an  einer  Stelle  überzeugt,  dass  die  hier,  eine 
senkrechte  moosbewachsene  von  Bäumen  gespx’engte 
Mauer  bildenden  Blöcke  künstlich  übereinander  ge- 
türmt sind.  Wo  die  Natur  ähnliches  schafft,  lässt 
die  F orm  der  Kanten  erkennen,  ob  ein  verwitternder 
Fels  in  Stücke  brach.  An  der  in  Rede  stehenden 
Stelle  aber  sieht  man  innen  einen  Block,  dessen  ab- 
geschlagene Kanten  offenbar  machen,  dass  er  nicht 
mit  seinen  Nachbaren  eins  war.  Menschenhand 
scheint  aber  auch  im  Innern  des  Berges  thätig  ge- 
I wesen  zu  sein,  wenn  wir  nach  den  vielen  Höhlen 
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urteilen  wollen,  die  sich  allenthalben,  besonders  an 
der  Nordwest-Seite  finden,  und  in  einer  Formation, 
die  als  Grundlage  Serpentin,  darfiber  Granit  und  zu 
oberst  Urgrünstein  (Gabbro)  aufweist,  kaum  natür- 
liche Bildungen  sein  werden.  Zahllose  Schatzsagen 
knüpfen  sich  natürlich  daran,  und  da  solchen  häufig 
ein  Körnchen  Thatsächliches  zu  Grunde  liegt,  sei 
hier  aus  einer  Schrift  des  Prälaten  Fiebiger  in 
Henels  Silesiographie  die  Geschichte  des  Adepten 
Johann  Beer  avis  Schweidnitz  erwähnt,  der,  wenn 
wir  den  Keim  seiner  Berichte  herausschälen,  im  Jahre 
1570  am  Zobten  in  einen  sehr  engen  Gang  geriet, 
der  bald  hoch,  bald  niedrig,  bald  weit,  bald  eng  | 
verlief  und  endlich  in  eine  gleichmässig  weite  Galerie 
mündete.  In  letztere  fiel  von  aussen  durch  Felsen- 
spalten Licht.  Durch  diese  Galerie  gelangte  Beer 
in  einen  Raum,  der  mit  „Wafi’en,  auch  alten,  teils 
halb,  teils  ganz  verweseten  Materien  von  unter- 
schiedlichen Dingen,  gleich  einem  Messkram,  samt 
Menschengebein  und  Schädeln“  gefüllt  war.  An 
diesen  nicht  unwahrscheinlichen  Fund  sind  dann  die 
üblichen  Spukgeschichten  geknüpft. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  noch  einmal,  was  ich 
hier  mit  wenigen  Strichen  zu  skizzieren  versuchte, 
so  können  wir  uns,  glaube  ich,  der  Meinung  nicht 
entziehen,  dass  triftiger  Grund  vorhanden  sei,  den 
kulturgeschichtlichen  Rätseln  des  Zobten  durch 
planmässige  Ausgrabungen  nachzuforschen.  Viel 
wichtiger,  als  die  mythischen  „Burgen“  von  Troja 
und  Tiryns  müssen  uns  doch  sein  die  alten  Kult- 
stätten unseres  eigenen  Landes. 

Ernst  Boetticher. 


Vermischte  Nachrichten 

zur  Tagesgeschichte  der  hier  vertretenen  Interessen. 

Forschung. 

Deutsches  Reich. 

(Kirchheim  a.  d.  Eck,  Rheinpfalz.)  Vor  einiger  Zeit 
fand  man  1,40 — 1,70  m tief  im  Lehm  urgeschichtliche 
Reste  von  Bedeutung,  nämlich  ein  Skelett  in  hockender  Stell- 
ung (ONO — WSW)  mit  dolichokephaler  Schädelform,  unweit 
der  Stelle,  wo  schon  vor  mehreren  Jahren  ein  gleicher  Fund 
gemacht  worden  war.  Beide  Skelette  tragen  identischen 
Typus.  Die  Beigaben  bestanden  in  roh  gebrannten  dickwan- 
digen gehenkelten  Gefässen,  einer  sogenannten  Reibplatte 
und  einem  hübsch  gearbeiteten  geschliffenen  Steinmeissei 
(aus  Dioritschiefer)  von  einer  gegen  die  sonstigen  Steinarte- 
fakte der  Mittelrheinlande  abweichenden  Form.  Jüngst  fanden 
sich  nun,  wie  Dr.  C.  Mehlis  weiter  im  Correspondenzblatt  der 
Deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Ur- 
geschichte berichtet,  dicht  neben  der  vorerwähnten  Fundstätte 
zwei  uralte  Schädel  aus  (sogenannt)  neolithischer  Zeit.  Der 
eine,  gut  erhalten,  gehörte  einer  Frau,  hat  enge,  niedrige 
Stirn  und  ist  stark  brachykephal ; der  andere  ist  stark  lädiert, 
scheint  jedoch  gleichfalls  ein  Kurzkopf  zu  sein.  Beim  ersten 
Schädel  lagen  rohe  dickwandige  Gefäßstücke  mit  Leisten- 
ornament, und  feinere,  mit  Blattmotiven  geschmückte  Gefäß- 
stücke, ausserdem  zwei  hübsch  gearbeitete  Steinmeissei  von 


6 und  4 cm  Länge  und  1,5  resp.  1 cm  Breite  aus  Serpentin. 
In  derselben  Schicht  lagerten  bei  der  Leiche  mehrere  auf- 
geschlagene Tierknochen,  welche  vom  ürochs  oder  Hirsch 
herzurühren  scheinen.  Nach  dem  Gesamtbefund  hat  man  hier 
die  Reste  eines  Friedhofes  vor  sich  aus  der  Steinzeit  (!),  der 
an  archäologischer  Bedeutung  dem  Monsheimer,  von  Linden- 
schmit  erforschten  Grabfelde  am  nächsten  kommt.  — Die 
Funde  kamen  in  die  Pollichia  nach  Dürkheim. 

(Marienburg  a.  d.  Nogat.)  In  der  Kirche  des  Ordens- 
schlosses befindet  sich  eine  Empore,  w'ahrscheinlich  der  für 
die  Sänger  bestimmt  gewesene  Raum.  Die  Empore  ist  mit 
einem  hohen  gothischen  Aufbau  verziert;  aus  der  Mitte  der- 
selben springt  erkerartig  ein  Achteck  hervor,  ebenfalls  mit 
reicher  gothisclier  Ornamentik  versehen.  An  den  Ecken  des 
Erkers  streben  schlanke  Pfeiler,  turmartig  und  reich  ge- 
schmückt, empor,  gekrönt  von  reichverzierten  Eckstücken, 
auf  denen  sich  die  Spitzbogen,  ebenfalls  aufs  reichste  mit 
Rosetten  und  Blätterwerk  geschmückt,  aufbauen;  zwischen  den 
Spitzbogen  erheben  sich  dann  noch  schlanke  Türmchen  mit 
Kreuzblumen  versehen.  Das  Ganze  hat  eine  Höhe  von  3,20  m. 
Das  Innere  des  Achtecks  ist  mit  einem  gothischen  Gewölbe 
gedeckt , in  welches  ein  reich  ausgemeisselter  Schlußstein 
eingesetzt  ist.  Der  Bau  ist  aus  weissem  Kalkstein  hergestellt. 
Während  die  übrigen  Teile  fast  unversehrt  erhalten  waren, 
musste  die  Ornamentik  dieses  Erkers  gänzlich  erneuert  wer- 
den, eine  Arbeit,  welche  dem  in  14jäbriger  Thätigkeit  am 
Kölner  Dom  erprobten  Bildhauer  J.  H.  Sarter  in  Danzig 
übertragen  worden.  Übrigens  ist  zu  bemerken,  dass  die  Re- 
staurierung des  Innern  der  Kirche  nunmehr  fast  vollendet  ist. 
Nur  die  Wandmalereien,  auch  an  der  erwähnten  Empore 
unter  dem  gothischen  Aufbau,  befinden  sich  noch  in  Arbeit. 
Unter  dem  Achteck  soll  später  die  Orgel  angebracht  werden, 
die  bis  dahin  der  Kirche  gefehlt  hat. 

(Stuttgart.)  Der  Schwäbische  Merkur  hat  am  3.  Okto- 
ber d.  J.  sein  Centenarium  gefeiert.  (Siehe  auch  unter  Per- 
sonal-Nachrichten.) Der  Schwäbische  Merkur  ist  nicht  die 
älteste  der  jetzt  bestehenden  Zeitungen  Württembergs,  denn 
schon  1714  wurden  in  Kindlingen-Gemmingen,  1744  in  Heil- 
bronn, 1783  in  Öhringen  Blätter  gegründet,  deren  Fortsetz- 
ungen heute  noch  erscheinen;  er  ist  auch  nicht  die  ver- 
breiteste  Zeitung  Württembergs,  aber  doch  ist  er  in  unendlich 
vielen  Hinsichten  das  leitende,  maassgebende  Blatt.  Von  An- 
fang an  ist  die  Redaktion  in  derselben  Familie  (Elben)  ge- 
blieben und  mit  gerechtem  Stolze  kann  der  Schwäbische 
Merkur  auf  das  Jahrhundert  zurückblicken,  das  er  durchlebt 
hat;  das  grosse  Kulturmittel  der  Zeit,  die  Tagespresse,  hat 
in  ihm  einen  durchaus  würdigen,  gediegenen,  sehr  verdienst- 
vollen Vertreter. 

(Weissenburg  a.  S.)  Die  Fränkische  Zeitung  schreibt; 
Gelegentlich  des  Eisenbahnbaues  — Ende  der  60  er  Jahre  — 
wurden  in  nächster  Nähe  der  Stadt  Weissenburg  beim  Aushub 
einer  Hügelreihe  verschiedene  Überreste  aus  der  Römerzeit 
gefunden:  römische  Münzen,  Kriegszeug,  Skelette  etc.  Seit- 
dem fanden  vereinzelt  Nachgrabungen  statt,  und  Teile  von 
irdenen  Gefässen,  Tierknochen,  Eisen-  und  Bronzewaren 
wurden  zu  Tage  gefördert.  Herr  Lehrer  Gebert,  Herr  Studien- 
lehrer Schiller  u.  a.  haben  weiter  nachgeforscht,  und  es 
steht  unzweifelhaft  fest,  dass  auf  den  Anhöhen  im  Westen 
und  Norden  der  Stadt  Weissenburg  grosse  römische  Ansiedel- 
ungen (?)  bestanden.  In  den  letzten  Tagen  nun  wurde  unter 
Leitung  des  Herrn  Studienlehrers  Schiller  durch  Arbeiter  des 
städtischen  Bauamtes  ein  grösserer  Abhub  gemacht,  und  kaum 
1 Fuss  unter  der  Erdkrume  stiess  man  bereits  auf  ein  römi- 
sches Bauwerk.  Dasselbe  ist  jetzt  blossgelegt,  und  man  sieht 
zunächst  eine  im  Quadrat  angelegte  Heizeinrichtung.  Der 
Grund  ist  Beton.  Darauf  stehen  regelrechte  Säulen  von 
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Backstein,  etwa  fusshoch,  luul  darüber  lagerten  Steinplatten. 
An  den  Wänden  fand  man  noch  vollständig  erhaltene,  durch- 
brochene Backsteine , durch  welche  die  erwärmte  Luft  bis  an 
die  Decke  und  über  diese  weg  in  die  anstossenden  lläume 
geleitet  wurde.  Vor  dieser  Heizanlage  liegt  ein  geptiasterter 
Vorplatz,  von  dem  aus  vielleicht  die  Feuerung  besorgt  wurde, 
und  weiterhin  findet  sich  vollständig  erhaltenes,  regelrecht 
gebautes  Mauerwerk  mit  Fensternischen  etc.,  die  menschliche 
Wohnräume  abschlossen.  Die  Ausbeute  ist  nicht  unwesentlich. 
Man  fand  u.  a.  eine  grosse  eiserne  Sense,  ziemlich  gut  er- 
halten, einen  Schürhaken,  einen  interessant  geformten  Schlüssel 
und  Teile  des  dazu  gehörigen  Schlosses  (die  Schliesszapfen 
wurden  mit  dem  Schlüssel  gehoben),  Münzen  aus  Kupfer, 
Amulette  aus  Bronze  und  Thon,  Knochenüberreste,  die  ver- 
schiedenartigsten Teile  zerbrochenen  Küchengeschirrs  u.  s.  w. 
Besonders  interessant  ist  u.  a.  ein  grosses  bauchiges  Gefäss, 
welches  Herr  Schiller  aus  Hunderten  von  Stücken  mühsam 
zusammenfügte. 

Italien. 

(Sardinien.)  In  der  Sitzung  vom  3.  Juli  1884  beschäf- 
tigte sich  die  Anthropologische  Gesellschaft  von  Lyon,  wie 
deren  Bulletins  tom.  HI  p.  208  mitteileu,  mit  den  „Nuraghi“ 
Sardiniens.  Wir  geben  zur  Vervollständigung  früherer  Mit- 
teilungen (vergl.  unsere  verjähr.  Verm.  Nachrichten)  auch 
diese  dem  Bulletino  di  paletnologia  italiana  XI,  3 und  4,  1885 
entnommene  Notiz.  In  der  an  eine  Abhandlung  des  Herrn 
de  Charpin  anknüpfenden  Diskussion  warf  Herr  Debierre  die 
Frage  auf,  ob  man  die  sardinischen  Nuraghi  nicht  mit  den 
ägyptischen  Pyramiden  in  Parallele  stellen  könne,  und  wies 
darauf  hin,  dass  erstere  keinesfalls  militärische  Bauten  ge- 
wesen sein  können,  weil  sie  sonst  anders  konstruiert  sein 
würden.  Nach  der  Meinung  Debierre’s  besitzen  die  Nuraghi 
Seitenstücke  in  Schottland  und  sind  das  Werk  von  Völkern 
arischen  Ursprunges,  bekannt  unter  dem  Namen  der  Pelasger. 
Herr  Chantre  entgegnete,  die  Nuraghifrage  sei  eine  sehr 
schwer  lösbare;  seinerseits  neige  er  zu  dem  Glauben,  diese 
Bauten  seien  von  den  Phöniziern  errichtet  und  dazu  bestimmt 
gewesen,  die  Idole  zu  bewahren,  welche  man  zuweilen  dort 
entdeckt  hat.  Es  wurde  in  dieser  Sitzung  noch  ausdrücklich 
betont,  dass  zwischen  den  Nuraghi  und  den  von  Debierre 
zitierten  schottischen  Bauten  keinerlei  Analogie  statthabe  und 
dass  erstere  vielmehr  Bauten  dieser  Art  auf  den  Balearen 
und  vielleicht  auch  solchen  bei  Brindisi  (Bullettino  VH,  p.  131 
und  VHI,  p.  169)  vergleichbar  seien.  Sicher  ist,  dass  die 
Diskussion  der  Gesellschaft  kein  Licht  in  die  Frage  nach  dem 
Alter  und  nach  der  Bestimmung  der  Nuraghi  gebracht  hat. 

(Rom.)  Für  den  Bau  der  neuen  Tiber -Brücken  bedient 
man  sich  grosser  Eisenkasten  mit  verdichteter  Luft,  in  denen 
die  Arbeiter  unter  Wasser  thätig  sein  können,  da  eine  auf 
einer  Barke  aufgestellte  Maschine  die  verbrauchte  Luft  er- 
neut. Etwa  2 m unter  dem  jetzigen  Boden  stiessen  die  Ar- 
beiter, welche  mit  dem  Bau  der  Brücke  an  der  Regola  be- 
schäftigt waren,  auf  einen  harten  Gegenstand  und  förderten 
nach  einiger  Zeit  eine  prächtige  Bronzestatue  von  1,65  m 
Höhe,  einen  Fechter  darstellend,  zu  Tage.  Die  archäologische 
Kommission  soll  ihr  sehr  hohen  Kunstwert  zusprechen.  Be- 
kanntlich hatte  Garibaldi  den  Plan,  die  Tiber  jenseit  des 
Janiculus  in  ein  neues  Bett  zu  leiten,  das  alte  Bett  umgraben 
zu  lassen,  um  die  dort  ruhenden  Schätze  zu  heben  und  dieses 
dann  etwa  als  Notkanal  zu  benutzen,  wodurch  Rom  zugleich 
vor  Überschwemmungen  geschützt  sein  sollte.  Auch  eine 
englische  Gesellschaft  soll  sich  einmal  erboten  haben,  das 
ganze  Tiberbett  auszubaggern,  wenn  man  ihr  die  Hälfte  des 
erhofften  Gewinnes  an  Kunstschätzen  und  Wertsachen  beliesse. 
Man  vergass  aber,  dass  zu  verschiedenen  Zeiten  schon  von 
Päpsten  und  einmal  auf  Napoleons  Veranlassung  solche 


Durchforschungen  des  Tiberbettes  vorgenommen  worden  sind, 
wegen  der  ungeheuren  Kosten  aber  immer  wieder  eingestellt 
werden  mussten.  (Köln.  Ztg.) 

Österreich. 

(Carnuntum,  Petronell.)  Die  Aufdeckungen  im  römi- 
schen Lager  bei  Deutsch-Altenburg  wurden  seit  Anfang  Juni 
ununterbrochen  fortgesetzt  und  haben  erfreuliche  Resultate 
gebracht.  Die  bauliche  Anlage  des  Forums  in  Mitte  des 
Lagers  wurde  weiter  blossgelegt,  und  dieselbe  hat  sich  immer 
klarer  als  ein  mächtiger,  mit  Säulen-  und  Pfeilerhallen  um- 
stellter Raum  ergeben,  an  den  sich  an  der  Südseite  mehrere 
Sanktuarien,  an  der  Ostseite  zahlreiche  Räumlichkeiten  an- 
schlossen.  In  der  Südost -Ecke  des  Forums  stiess  man  auf 
eiiien  wohlausgemauerten  Brunnen.  Zwischen  dem  Lager 
und  dem  sogenannten  Heidenthore,  also  nach  der  Seite  des 
Munizipiums  hin,  gelang  es,  einen  Turm  aufzudecken,  der 
von  quadratischer  Form,  aus  Gusswerk  errichtet,  noch  deut- 
lich die  vollständige  Armierung  des  Kernes  mit  hölzernen 
Balken  und  Pfosten,  im  Abdrucke  dieser  letzteren,  zeigt. 
Der  Turm,  der  weit  ausserhalb  des  Lagers  situiert  ist,  dürfte 
als  Wartturm  an  der  Strasse  zu  betrachten  sein.  Zahlreiche 
Fundstücke  wurden  zu  Tage  gefördert,  darunter  namentlich 
eine  schwere  goldene  Spange  mit  Inschrift,  ein  sehr  hübsch 
geformter  silberner  Löffel,  ein  Kopf  aus  Marmor,  einer  aus 
Terracotta,  zwei  Torsi  von  Marmor- Figuren , dann  Waften- 
röcke,  Fussangeln,  viele  Terrasigillata-Scherben  mit  Stempeln, 
Teile  von  Inschrift- Steinen  und  schöne,  teils  fragmentierte, 
teils  vollständige  Thon-  und  namentlich  Glasgefässe. 

(N.  fr.  Pr.) 

Türkei. 

(Konst  antin  op  el.)  Die  eherne  Schlangensäule  auf  dem 
Hippodrom,  bekanntlich  der  üntersatz  des  Weihgeschenkes, 
welches  die  Hellenen  nach  der  Schlacht  von  Platää  dem  del- 
phischen Apoll  widmeten,  welchen  Konstantin  nach  dem 
Hippodrom  seiner  neuen  Hauptstadt  versetzte,  trägt  eine 
metrische  Inschrift,  in  welcher  die  Namen  der  Städte  und 
Inseln,  die  an  dem  Kriege  teilgenommen,  aufgezählt  werden. 
Die  Inschrift  wai'  schon  von  einem  Begleiter  Busbeks  kopiert 
worden,  und  während  des  Krimkrieges,  als  der  Schutt  weg- 
geräumt ward,  wurde  sie  wieder  aufgefunden  und  von  Dr. 
Mordtmann  und  Dethier  in  der  Epigraphik  von  Byzanz  und 
Konstantinopel  neuerdings  mitgeteilt.  Zweifel  au  dem  Vor- 
handensein der  Inschrift  verhallten,  zumal  da  auch  auf  dem 
im  Berliner  Museum  aufgestellten  Gypsabgusse  die  Inschrift 
erkennbar  war.  Zu  Anfang  dieses  Jahres  liess  Dr.  Paspati 
in  Athen,  der  um  die  Topographie  von  Byzanz  verdiente 
Forscher,  eine  Arbeit  über  den  Palast  Konstantins  erscheinen, 
in  welchem  er  eine  Rekonstruktion  dieses  Teiles  des  alten 
Byzanz  unternimmt.  Die  Arbeit  spricht  auch  von  der  Schlangen- 
säule und  erklärt,  dass  m Europa  die  Inscbrift  publiziert 
worden  sei,  „welche  niemand  gesehen  habe,  da  überhaupt  so 
etwas  gar  nicht  vorhanden“.  Auch  der  holländische  Professor 
Pierson,  der  augenblicklich  in  Kleinasien  Forschungen  an- 
stellt, hat  vor  kurzer  Zeit  nach  eigener  Untersuchung  erklärt, 
dass  er  „keine  Spur  von  einer  Inschrift  gefunden  habe“.  Da- 
gegen fanden  die  Herren  Dr.  Fabricius  und  Köppen  vom  deut- 
schen archäologischen  Institut  in  Athen,  welche  die  Schlangen- 
säule einer  neuen  Untersuchung  unterzogen  haben,  die  In- 
schrift ohne  die  geringste  Schwierigkeit  wieder  und  veran- 
stalteten eine  neue  Abschrift,  welche  zwar  von  der  in  der 
Epigraphik  Dethier-Mordtmann  gegebenen  einige  Abweichungen 
aufweist,  aber  Paspati  gründlich  widerlegt.  — Wir  haben 
diese  Notiz  unter  Ausscheidung  aller  Invektiven  der  Allgem. 
Zeitung  entnommen.  Der  Original-Wortlaut  drängt  leider  aufs 
Neue  die  Frage  auf,  ob  Grobheit  ein  notwendiges  Kriterium 
mancher  Gelehrten  sei.  
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Sammlungen  und  Ausstellungen. 

(Athen.)  Das  Bulletin  de  corresp.  hellenique  IX,  5 
(1885)  bringt  abermals  eine  Arbeit  über  die  wichtigen  von  der 
Ecole  d’Atbenes  unternommenen  Ausgrabungen  in  der  Nekro- 
pole von  Myrina  in  Kleinasien.  Die  Terrakottastatuette  eines 
tanzenden  Satyrs  mit  dem  Bacchus -Kinde  auf  der  Schulter 
(vergl.  die  Abbildungen  in  der  genannten  Schrift)  hat  vieles 
gemein  mit  der  schönen  bronzenen  Satyrstatue  aus  Pergamon, 
gegenwärtig  im  Berliner  Museum  (vergl.  Furtwängler  „Der 
Satyr  aus  Pergamon“,  1880).  Die  Terrakotta  von  Myrina  ist 
in  so  künstlerischem  Geist  entworfen  und  so  fein  modelliert, 
dass  man  unbedingt  annehmen  kann,  der  Künstler  habe  eine 
treffliche  Bronzestatue  nachgeahmt.  Pflegten  nun  die  Choro- 
plasten  wirklich  ihre  Typen  den  Bildwerken  in  Erz  und 
Marmor  zu  entlehnen,  so  ist  die  Wichtigkeit  dieser  Terra- 
kotten für  die  Rekonstruktion  verlorener  oder  verstümmelter 
Kunstwerke  unbezweifelbar.  (In  dieser  Beziehung  müsste  auch 
das  von  der  Vasenmalerei  Überlieferte  mehr  berücksichtigt 
werden.  Man  erinnere  sich  des  Scherbens  von  Carnuntum, 
auf  welchem  man  den  pergamenischen  Hermes  erkannt  haben 
will.  E.  B.) 

(Berlin.)  Die  Königliche  Berg- Akademie  (Invaliden- 
strasse 44)  hatte  zu  Ehren  des  dritten  internationalen  Geo- 
logen-Kongresses  eine  geologische  Ausstellung  veranstaltet. 
Mutter  Erde  hält  bekanntlich  noch  manches  Geheimnis  ihrer 
Vergangenheit  vor  uns  verborgen.  Typische  Erscheinungen 
sind  das  Material  für  die  Vorstufen  unserer  Erkenntnis.  Des- 
halb waren  aus  öffentlichen  und  Privatsammlungen  solche 
Reihen  von  Gegenständen  ausgewählt  worden,  welche  selbst 
dem  geschärften  Blick  der  Teilnehmer  des  Kongresses  Neues 
darboten  und  als  Vergleichsmaterial  für  Geologen  besonderen 
Wert  besitzen.  Wir  erwähnen  die  Sammlung  des  Nestor  der 
schwedischen  Geologen  Professor  Torell.  In  Schweden  finden 
sich  noch  tief  unter  der  silurischen  (Primordial-)  Fauna 
Schichten  abgelagert,  die  eine  noch  viel  ältere,  aber,  was 
merkwürdiger,  von  den  später  lebenden  Faunen  nicht  so 
sehr,  wie  angenommen  werden  dürfte,  verschiedene  Fauna 
enthalten.  Professor  Dr.  Nehring  (Berlin)  hatte  als  sicher- 
sten Beweis  einer  Eiszeit  in  unseren  Gegenden  zahlreiche 
in  Norddeutschland  gefundene  Reste  von  jetzt  hochnordi- 
schen Tieren  (Lemming,  Alpen-Wühlmaus,  Eisfuchs,  Renntier, 
Schneehuhn)  ausgestellt).  Die  „neueste“  Zeit  war  durch  ethno- 
logische und  prähistorische  Gegenstände  aus  der  Sammlung 
der  anthropologischen  Gesellschaft  zu  Berlin  und  der  Privat- 
sammlung des  Professor  Virchow  vertreten.  Ausgezeichnet 
waren  die  geologischen  Karten,  darunter  in  erster  Linie  die 
Veröffentlichungen  der  Geologischen  Landes-Anstalt. 

(Leipzig.)  Über  den  Inhalt  und  die  Geschichte  des 
Hamburger  Museums  Godeffroy,  das  bekanntlich  in  den  Besitz 
der  Stadt  Leipzig  übergegangen  ist,  bringt  das  „Leipziger 
Tageblatt“  folgende  Mitteilungen:  Das  Museum  muss  unbe- 
dingt als  die  reichste  und  zuverlässigste  Quelle  für  alles 
gelten,  was  die  braunen  Polynesier  und  die  schwarzen  Mela- 
nesier angeht.  Es  war  im  Jahre  J860,  als  der  vor  kurzem 
verstorbene  Hamburger  Kaufmann  J.  C.  Godeffroy,  von  reiner 
Liebe  zur  Wissenschaft  beseelt,  das  seinen  Namen  tragende 
Museum  begründete.  Die  zahlreichen,  namentlich  im  Südsee- 
handel beschäftigten  Schiffe  der  Firma  brachten  von  den 
allmählich  ihrem  Untergänge  entgegengehenden  Insulanern 
die  verschiedensten  ethnographischen  Gegenstände  mit,  welche 
den  Grund  zu  den  Sammlungen  legten.  Aber  hiermit  war 
Godeffroy  nicht  zufrieden.  Da  er  über  bedeutende  Mittel 
verfügte  und  der  Sammeleifer  immer  mächtiger  in  ihm  er- 

3)  Können  diese  Reste  nicht  auf  demselben  Wege  wie  die 
erratischen  Blöcke  „importiert“  sein?  (Die  Red.) 


wachte,  so  schickte  er  auf  seine  Kosten  eine  Reihe  Natur- 
forscher aus,  welche  ein  ausserordentlich  reiches  Material 
nach  Hamburg  sandten.  Diese  Sammlungen  fanden,  man  kann 
wohl  sagen  in  der  elften  Stunde,  statt.  Es  wurde  noch  vor 
Thorschluss  das  wichtige  Material  eingeheimst,  welches  un- 
entbehrlich ist,  um  die  Geschichte  der  Südseevölker  zu 
schreiben,  die  heute  teils  dahingestorben  sind,  teils  unter  dem 
Einflüsse  europäischer  Kultur  ihre  alten  Sitten  und  Gebräuche, 
ihre  Religion  und  teilweise  ihre  Sprache  aufgegeben  haben. 
Durch  zwei  wissenschaftliche  Publikationen  ist  der  Inhalt  des 
Museums  Godeffroy  näher  bekannt  geworden.  Einmal  durch 
einen  fast  700  Seiten  starken,  mit  46  Tafeln  und  einer  Karte 
versehenen  Katalog  und  dann  durch  ein  sehr  reich  ausge- 
stattetes „Journal  des  Museums  Godeffroy“,  an  dem  die  tüch- 
tigsten Gelehrten  Deutschlands,  Englands  und  Frankreichs 
mitgearbeitet  haben.  Die  ethnographisch -anthropologische 
Abteilung  des  Museums  Godeffroy  enthält  eine  Menge  Unica, 
welche  nicht  wieder  zu  beschaffen  sind.  Für  den  Bismarck- 
Archipel,  die  Salomonen,  Neu-Hebriden  und  Fidschi-Inseln  ist 
sie  nahezu  vollständig  zu  nennen,  für  die  Karolinen,  Samoa-, 
Marschall-  und  Gilbert -Inseln  ist  sie  aber  als  absolut  voll- 
ständig anzusehen.  Was  dort  an  ursprünglicher  Kleidung 
und  Leibesschmuck,  an  Kriegs-,  Jagd-  und  Schifffahrtsgegen- 
ständen, an  den  auf  Haushaltung,  Fischerei,  Musik  bezüglichen 
Objekten  vorkam,  ist  hier  vertreten.  Dazu  gesellen  sich  gegen 
400  Rassenschädel  und  53  Skelette  von  Südseebewohnern, 
die  anthropologisch  vom  höchsten  Werte  sind. 

(London.)  In  einem  Laden  in  der  Nähe  des  Haymarket 
in  London  wurde  vor  einigen  JVIonaten  ein  bisher  unbekanntes 
Portrait  Shakespeares  entdeckt.  Dasselbe  hatte  sich  seit  vielen 
Jahren  in  dem  Besitz  einer  Familie  in  Paddington  befunden 
und  wurde  vom  letzten  Mitgliede  derselben  dem  gegenwärtigen 
Eigentümer  vermacht.  Auf  der  Rückseite  des  Bildes  befinden 
sich  mehrere  erläuternde  Strophen  aus  der  ersten  Hälfte  des 
vorigen  Jahrhunderts.  Das  Portrait  ist  photographiert  worden 
und  wird  das  Titelkupfer  der  nächsten  Nummer  des  Antiqua- 
rian  Magazine  bilden.  (Post.) 


Kunst  - Auktionen. 

(Berlin.)  Am  3.  November  und  an  den  beiden  folgenden 
Tagen  wird  Herr  Rudolph  Lepke  im  Kunst- Auktionsbause 
(Kochstrasse  29)  mehrere  Nachlässe  und  Sammlungen  von 
älteren  und  neueren  zum  Teil  sehr  wertvollen  Kupferstichen, 
Radierungen,  Zeichnungen,  Aquarellen,  Kupferwerken,  Litho- 
graphien, sowie  die  vom  Maler  Christian  Wilberg  hinter- 
lassenen  Kupferplatten  versteigern.  Der  Katalog  verzeichnet 
insgesamt  854  Nummern,  zuvorderst  117  feine  Grabstichel- 
Blätter  etc.  (meist  vor  der  Schrift),  unter  anderen  S.  Amsler: 
Grablegung  Christi  nach  Rafael  (selten);  G.  Biot:  Madonna 
della  Scala  nach  Corregio;  A.  Blanchard  d.  J. ; Selbstporträt 
E.  Murillo’s  (sehr  seltener  Künstlerdruck) ; A.  Delaforge:  Ecce 
Homo  nach  G.  Reni;  E.  Mandel:  Madonna  della  Sedia  und 
Madonna  Panshanger  nach  Rafael;  R.  Morghen:  Loth  mit 
seinen  Töchtern  nach  Guercino;  weitere  83  Nummern  um- 
fassen sittenbildliche  und  galante  Darstellungen  (farbig  ge- 
druckte Blätter  und  Rotdrucke)  und  es  folgen  dann  zahlreiche 
moderne  Radierungen,  Handzeichnungen,  Aquarelle,  Farben- 
drucke, Originalradierungen  neuerer  niederländischer  Maler, 
Schabkunstblätter  und  schliesslich  ältere  Kupferstiche  und 
Radierungen  mit  174  Nummern,  darunter  A.  Dürer:  Der 
Ritter  mit  Tod  und  Teufel;  Rembrandt  ütenbogaerd:  Der 
Goldwieger;  D.  Chodowiecki:  Die  Zelte  im  Berliner  Tiergarten; 
C.  N.  Cochin  und  Le  Bas:  3 Blatt  Ansichten  von  Bordeaux 
und  Bayonne  nach  J.  Vernet  u.  s.  w.  Die  von  Wilberg 
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hinteiiassenen  ICiipferplatten  mit  den  dazu  gehörigen  Abzügen 
sind;  Eömischer  Park,  An  der  Havel,  Titusbogen,  Canipo 
Santo,  Morsunikliff  auf  Sylt,  Mondschein,  Baniberger  Rathaus, 
Castellaniare-Sorento-Marina  di  Selano,  Siegessäule  in  Berlin, 
Pergamon,  Venedig,  Tegeler  See,  Schönhauser  Park,  Strasse 
aus  Pergamon,  Tiergarten,  Lagunen  (Venedig)  und  Rom 
(Villa  Borghese). 

Zeitschriften. 

Anzeiger  des  germanischen  National-Museuras- 
I,  21  und  22.  1885.  Chronik  des  germanischen  Museums.  — 
Fundchronik.  — Mitteilungen:  A.  Essenwein,  Der  Eibenbogen. 
— Hermann  Peters,  Mittelalterliche  Destillationsapparate 
(mit  Tafel  XI  und  XII).  — Hans  Bösch,  Kaiser  Ferdinand  er- 
hält von  Wenzel  Jaranitzer  und  Pankraz  Labenwolf  Visier- 
ungen von  Brunnen.  — Derselbe:  Revers  des  Goldschmiedes 
Melchior  Beyer  von  Nürnberg  für  Adam  Grafen  von  Beich- 
lingen über  die  Anfertigung  von  Silbergeschirr.  1531.  — 
A.  Essenwein,  Epitaph  des  Hans  Wollhart.  — Katalog  der 
im  Museum  befindlichen  Gemälde.  Bogen  6 und  7. 

Berliner  Philologische  Wochenschrift.  V , 38 
bis  40.  1885.  Seitell98.  A.  Wiedemann,  Ägyptische  Geschichte. 
„Wertvolle  Bereicherung  der  ägyptologischen  Litteratur,  un- 
entbehrliches Nachschlagebuch  für  den  Fachmann,  aber  kein 
Geschichtswerk,  dem  der  Nicht -Ägyptologe  unbedingt  trauen 
dürfte.“  Georg  Steindorff.  — Seite  1237.  Gustav  Meyer, 
Essays  und  Studien  zur  Sprachgeschichte  und  Volkskunde. 
„Anregend  und  erfreuend.“  B.  Delbrück.  — Seite  1266.  Con- 
stantiuo  Triantafillis,  Marco  Caleno  e l’iscrizione  greca  che 
si  trova  in  Rovigno  dTstria.  Deutung  einer  zu  Rovigno  im 
istrischen  Küstenlande  entdeckten  merkwürdigen  Inschrift, 
die  dort  seit  !Menschengedenkcn  in  einem  Hause  eingemauert 
von  unbekannter  Herkunft  und  ein  sprachliches  Zeugnis  ist 
für  dorische  Kolonisation  im  adriatischen  Meerbusen,  jedoch 
nach  der  Buchstabenform  aus  später  Zeit.  Referat  von  W. 
Larfeld.  — Auszüge  aus  Zeitschriften,  Mitteilungen  über 
A''ersammlungen,  Personalien,  Bibliographie. 

Wochenschrift  für  klassische  Philologie.  II,  39 
bis  41.  1885.  Seite  1253.  C.  Neumann  und  Partsch,  Physika- 
lische Geographie  von  Griechenland  mit  besonderer  Rücksicht 
auf  das  Altertum.  Sehr  günstig  beurteilt  von  H.  Stüren- 
burg.  — Seite  1262.  L.  Lange,  De  vigintiquattuor  annorum 
cyclo  intercalari  commentatio.  Referat  von  W.  Soltau.  — 
Seite  1285.  E.  Herzog,  Geschichte  und  System  der  römischen 
Staatsverfassung  (I.  Band).  „Für  Lernende  und  tiefer  in  die 
römischen  Altertümer  Eiudringende  giebt  es  kein  besseres 
Hilfsmittel.“  W,  Soltau.  — Rezensions- Verzeichnisse,  Mit- 
teilungen (Seite  1275,  W.  Soltau;  Die  Inschrift  des  Flavius 
an  dem  Konkordiatempelchen  in  der  area  Vulcani),  Biblio- 
graphie. 

Zeitschrift  für  Ethnologie.  XVII,  3.  1885.  J.  J. 
von  Tschudi.  Das  Lama  in  seinen  Beziehungen  zum  alt- 
peruanischen Volksleben.  — Dr.  R.  Andree  in  Leipzig,  Aggri 
Perlen  (mit  Abbildung).  — Besprechungen  neuer  litterarischer 
"VVerke.  — Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  An- 
thropologie, Ethnologie  und  Urgeschichte.  Sitzungen  vom 
21.  März,  18.  April,  16.  Mai  1885. 

Bulletin  de  correspondance  hellenique.  IX,  5. 
1885.  Cousin  et  Durrbach,  Inscriptions  de  Nemee.  — B.  Haus- 
soullier,  Inscription  de  Thebes.  Liste  von  Pächtern  der 


Tempelgüter.  — E.  Pottier,  Fouilles  dans  la  necropole  de 
Myrina  failes  par  A.  Veyries.  1.  Satyre  portant  Bacchus  en- 
fant.  Avec  2 pl.  — E.  Egger,  Inscription  de  l’ile  de  Leuce. 

— S.  Reinach,  Servius  Cornelius  Lentulus,  preteur  proconsul 
ä Delos.  — P.  Joucart,  Inscriptions  d’Asie  Mineure.  Decret 
des  villes  joniennes  en  Bhonneur  d’Antiochus  1.  Inscriptions 
de  Magnesie  et  de  Rhodes.  Note  sur  le  Senatus  consult 
d’Adramyttium.  — Rodet  et  P.  Paris,  Deux  nouveaux  gouver- 
neurs  de  provinces.  — Diehl  et  Cousin,  Senatus  consult  de 
Lagina  de  l’an  81  a.  C.  — M.  Holleaux,  Fouilles  au  temple 
d’Apollon  Ptoos. 

Bullettinodicorrispondenzaarcheologica.  1885. 
No.  5.  Sitzungen  des  Instituts  vom  10.  April.  Herr  A.  Man 
legte  ein  kleines  Graffito  aus  Pompeji  vor;  „Sodoma,  Go- 
mora“,  als  unwiderlegliches  Zeichen  des  Aufenthaltes  von 
Juden  oder  Christen  in  Pompeji.  Herr  Dressei  sprach  über 
„die  gestempelten  Ziegel  Roms“,  Herr  Jordan  über  „den 
Tempel  und  das  Wohnhaus  der  Vestalinnen“.  — AV.  Helbig, 
Scavi  di  Corneto. 

— No.  6.  W.  Helbig,  Scavi  di  Vettulonia  e di  Saturnia. 

— G.  Henzen,  Iscrizione  latina  recentemente  ritrovata  al 
Monte  Testaccio.  Enthält  eine  Liste  der  vilici  praediorum 
Galbanorum,  Männer  und  Frauen,  die  zu  einem  collegium 
salutare  (Begräbnisverein)  verbunden  waren. 

Personal  -N  achrichten . 

Auszeichn  ungen:  Der  Stiftungsrat  der  Peter- Wilhelm- 
Müller -Stiftung  zu  Frankfurt  a.  M.  hat,  wie  die  Kölnische 
Zeitung  mitteilt,  im  Verein  mit  den  von  ihm  erwählten  Preis- 
richtern, den  Herren  Professoren  Andreas  Achenbach  (Düssel- 
dorf), Hermann  Baisch  (Karlsruhe)  und  Anton  von  Werner 
(Berlin)  beschlossen,  dem  Meister  Professor  Adolf  Menzel  in 
Berlin  einen  Ehrenpreis  von  9000  Mark  und  die  goldene 
Peter-Wilhelm-Müller-Medaille  für  höchste  Leistungen  auf  dem 
Gebiete  der  Malerei  während  der  verflossenen  fünfzehn  Jahre 
zuzuerkennen.  — Aus  Anlass  des  Centenariums  des  „Schwä- 
bischen Merkur“  haben  Seine  Majestät  der  König  Karl  von 
Württemberg  dem  verantwortlichen  Redakteur  Dr.  0.  Elben 
die  grosse  goldene  Medaille  für  Kunst  und  Wissenschaft,  am 
Bande  des  Kronordens  zu  tragen,  und  Seine  Königliche  Hoheit 
der  Fürst  von  Hohenzollern  demselben  das  Ehrenkreuz  seines 
Hausordens  verliehen.  Die  Stadt  Stuttgart  überreichte  eine 
kunstvoll  ausgestattete  Adresse.  — Die  Universität  München 
hat  dem  Chef- Redakteur  der  „Allgemeinen  Zeitung“,  Herrn 
Braun,  anlässlich  seines  25  jährigen  Jubiläums  als  Leiter  dieses 
altberühmten  Blattes  die  Doktorwürde  honoris  causa  verliehen. 

Todesfall:  Der  Genremaler  Karl  Spitzweg,  eines  der 
ältesten  und  geachtetsten  Mitglieder  der  Münchener  Schule, 
dessen  humoristische  Sittenbilder  aus  dem  Leben  des  Spiess- 
bürgerturas  der  dreissiger  und  vierziger  Jahre  in  weiten 
Kreisen  populär  geworden  sind,  ist  am  23.  September,  78  Jahre 
alt,  in  München  gestorben. 

Berichtigungen  und  Nachträge. 

In  No.  15  von  1885  dieser  Zeitschrift  hat  es  in  meinen 
Mitteilungen  zu  heissen:  Goovaerts  of  (statt  cf.)  Govaerts, 
ferner:  Handboogschuttery  (statt  Handbooyschuttery).  Zudem 
Plattnernamen  Dressier  sei  noch  bemerkt,  dass  in  der  Personal- 
registrande  des  K.  S.  Hauptstaatsarchivs  au«h  Nachrichten 
über  Balthasar  und  Christoph  D.  (1593  flgd.)  — Verfertiger 
von  Mitrailleusen  — eingetragen  sind.  Dr.  Th.  Distel. 


Alle  den  wissenschaftlichen  Teil  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaktion; 
Herrn  E.  Boetticher,  Hauptmann  a.  D.,  Berlin  NW.,  Hindersinstrasse  9, 
die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensch  in  Dresden  portofrei  zu  richten. 

Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Teil:  Ernst  Boetticher,  Hauptmann  a.  D.,  Berlin  NW.,  Hindersinstrasse  9; 
für  den  Inseratenteil:  Wilhelm  Baensch.  Dresden.  Druck:  Offizin  der  Verlagshandlung. 
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Masken  - Urnen. 

(Erklärung  der  sogenannten  Gesiclitsurnen 
aus  den  Kultmasken.) 

So  lange  unsere  Aluseen  den  Cliarakter  von 
Magazinen  liervorkeliren,  statt  (mit  gewissem  Vor- 
behalt) ihre  Schätze  zu  Kulturbildern  organisch 
zusammenzustellen,  bleibt  ihr  Nutzen  auf  den  kleinen 
Kreis  derjenigen  beschrankt,  die  mit  Fachkenntnis 
die  Gabe,  „zu  sehen  und  das  Gesehene  zu  kombi- 
nieren“ verbinden.  Aber  auch  Fachgelehrten  kann 
infolge  ungünstiger  Anordnung  der  Sammlungen 
Wesentliches  entgehen.  Ein  Beweis  dafür  ist  die 
Verkennung  der  zwischen  den  Gesichtsurnen  und 
den  Kultmasken  waltenden  und  in  identischen  Typen 
offenbarten  intimen  Beziehungen.  Die  ägyptischen 
und  etrurischen  Gesichtsurnen  waren  bis  vor  Kurzem 
ganz  vergessen,  die  mexikanischen  unbekannt,  die 
klassischen  stehen  auf  dem  bekannten  Isolier- 
schemel, und  so  hatte  man,  als  Schliemann  seine 
Eulenvasen  aus  Hissarlik  brachte,  neben  diesen  nur 
die  nordischen  Gesichtsurnen  im  Auge  und  wollte 
einfach  rohe  Nachahmung  des  menschlichen  Gesichts- 
typus auf  solchen  Urnen  erkennen.  Gewisse  unleug- 
bare Variationen  wurden  aus  der  Laune  oder  Un- 
geschicklichkeit des  primitiven  Künstlers  erklärt. 
Sehr  bequeme  Erklärung,  aber  ebenso  irrig!  Unter- 
sucht man  nämlich  jene  Variationen  genau  und  ver- 
gleicht sie  mit  typischen  Erscheinungen  auf  dem 
Gebiete  der  Maskereien^),  so  gelangt  man  zu  ganz 
überraschenden  Entdeckungen. 


In  meiner  Abhandlung  über  „Gesiclitsurnen“  in 
der  Zeitschr.  für  Ethnologie  1883  S.  157  nebst  Taf.  IV 
habe  ich  mitBeistimmung  ethnologischer  Autoritäten, 
wie  Professor  Bastian  und  Professor  Virchow,  in 
den  Variationen  der  Gesichtsurnen  drei  Grund- 
typen nacligewiesen,  nach  welchen  sich  dieselben 
gruppieren.  Anlass  zu  der  Ermittelung  dieser  Klassifi- 
zierung gab  mir  die  damalige  Diskussion  über  Schlie- 
manns  Eulenvasen.  Es  war  mir  aufgefallen,  dass  Herr 
Dr.  Schliemann,  indem  er  für  die  Gesichtsvasen  von 
Hissarlik  seine  vorgefasste  Aleinung,  das  Gesicht 
derselben  symbolisiere  die  Eule  der  Athene,  zur 
Geltung  zu  bringen  suchte,  die  Existenz  anderer  Vasen 
als  vogelgesiclitiger  hartnäckig  bestritt,  trotzdem  seine 
eigene  Sammlung  drei  Vasen  mit  menschengleicli 
gebildetem  Gesicht  enthält.  (Schliemann-Sammlung 
Nr.  604,  606,  609.)  Darin  lag  für  mich  die  Auf- 
forderung, der  Sache  auf  den  Grund  zu  gehen.  In 
einem  Punkte  stimmte  ich  Schliemann  bei,  darin 
nämlich,  in  seinen  Gesichtsurnen  entgegen  jener 
naturalistischen  Auffassung  eine  Symbolik  zu  er- 
kennen. Hätte  man  dieser  nun  besser  nachspüren 
können,  als  an  ägystischen  Funden?  Gewiss  nicht, 
und  so  w'ar  meine  Nachforschung  denn  auch  von 
Erfolg.  Die  obenerwähnte  und  nachfolgend  wieder- 
gegebene Abhandlung  war  das  Resultat  derselben: 

In  Hissarlik  sind,  gleichwie  in  vielen  Grabstätten, 
Gesichtsurnen  gefunden  worden.  „Eulenvasen“ 
nennt  sie  Herr  Dr.  Schliemann.  Ihr  Aussehen  hat 
zwar  nichts  ausschliesslich  mit  der  Eule  gemein, 
man  könnte  sie  z.  B.  ebenso  gut  „Sperbervasen 
(-kanopen)“  nennen.  Herr  Professor  Virchow  stimmt 

liehen  Museums  für  Völkerkunde  in  Berlin,  ein  überaus 
reiches  Material  mit  Bieneneinsigkeit  gesammelt  und  geistvoll 
gesichtet. 


0 Auf  dem  Gebiete  der  Masken  und  Maskereien  hat  be- 
kanntlich Professor  Bastian,  der  berühmte  Direktor  des  König- 
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Herrn  Dr.  Schlieniann  in  der  Eulenfrage  nicht  ' 
völlig  bei  (Ilios,  Vorrede,  S.  XV)  und  exeraplificiert 
auf  die  nordischen  Gesichtsurnen.  Auch  Herr  Dr.  | 
Schliemaim  erwähnt  zwar  eine  Gesichtsurne  mit  | 
Falkenschnabel  des  Danziger  Prov.- Museums  (cfr.  ] 
Illos,  331),  aber  die  Gesichtsurnen  mit  „Sperber-  | 
typus“  in  der  ägyptischen  Abteilung  der  Königlichen  j 
Museen  in  Berlin  scheint  er  nicht  zu  kennen  (sie 
standen  sehr  versteckt),  sonst  dürfte  er  diese  voll- 
kommenste Analogie  zu  seinen  Eulenurnen  nicht 
übergehen.  Der  Schmuck  der  Graburnen  mit  einem 
Vogeltypus,  mag  man  Falken,  Eulen  oder  Sperber 
darin  erkennen,  die  Ausbreitung  derselben  Sitte  von 
der  Ostsee  bis  an  den  Nil,  ist  sehr  bemerkenswert. 
In  der  Darstellung  des  Vogelgesichts  treten,  trotz 
der  verschiedensten  Grade  künstlerischer  Leistung, 
durchgehende  Analogien  hervor: 

1.  Im  Allgemeinen:  Die  Bogenlinien  über  den 
Augen  sind  überall  gleicbgezeichnet  und  stark  accen- 
tuiert,  wo  sie  oder  entsprechende  Leisten  und  Vor- 
sprünge überhaupt  vorhanden  sind,  was  bei  nordischen 
Urnen  nicht  immer  der  Fall  ist.  Dieser  Zeichnung 
entspricht  die  bekannte  ägyptische  Sperberhiero- 
glyphe und  die  analoge  auf  den  Hissarlik- Idolen, 
z.  B.  Nr.  202,  209  u.  a.  in  Ilios. 

2.  Im  Besonderen:  Die  ägyptische  Kanope,  Nr. 
7184,  im  Saal  V der  ägyptischen  Abteilung  der 
Königlichen  Museen,  zeigt  uns  ein  wunderliches  Ge- 
misch von  Menschen-  und  Vogeltypus  in  einer  Aus- 
führung, die  jeden  Zweifel  ausschliesst,  dass  hier 
ein  Gesicht  von  menschlichen  Umrissen  mit  mensch- 
lich gebildeten  Ohren  einen  Schnabel,  deshalb  keinen 
Mund,  lind  kreisrunde  Vogelaugen  besitzt.  Andere 
Kanopen,  z.  B.  Ni’.  7201,  345  u.  a.,  haben  dagegen 
ein  reines  Vogelgesicht  vom  Sperbertypus,  bestehend 
lediglich  aus  dem  Schnabel  zwischen  kreisrunden 
Augen.  Wieder  andere  Kanopen,  z.  B.  Nr.  7165 
und  7168,  zeigen  in  ebenso  künstlerisch  vollendeter 
Ausführung  ein  menschliches  Gesicht. 

Alle  drei  Kategorien  nehmen  wir  auch  unter  den 
Gesichtsurnen  von  Hissarlik  und  vom  Ostsee-Gebiet 
wahr,  so  schwierig  auch  bei  den  nordischen,  in- 
folge geringer  Kunstfertigkeit  ihrer  Verfertiger,  die 
Unterscheidung  zwischen  Nase  und  Schnabel  sein 
mag.  Ägyptische  Kanopen,  wie  Nr.  345  (gelbes 
Etiq.),  haben  auch  keinen  so  scharf  ausgeprägten 
Schnabel  wie  andere,  z.  B.  Nr.  7184. 

Kategorie  1 : Die  in  Ilios  Nr.  235  abgebildete 
Gesiclitsurne  hat , gleich  ägyptischen  Kanopen  mit 
Sperbertypus,  nur  Schnabel  und  kreisrunde  Augen. 
Gleiches  finden  wir  an  dem  kanopischen  Gesichts- 
deckel, Ilios  Nr.  236  u.  V.  a.,  und  an  nordischen 
Gesichtsui'nen").  Das  ist  der  reine  Vogeltypus. 


Kategorie  2 : An  dem  kanopischen  Gesichtsdeckel, 
Ilios  Nr.  991,  bemerken  wir  den  gemischten 
Typus,  wie  an  der  ägyptischen  Kanope  7184 
(s.  oben)  mit  menschlich  geformten  Ohren.  Gleiches 
lässt  die  nordische  Gesichtsurne  I,  5123  a der 
Sammlung  nordischer  Altertümer  der  Königlichen 
Museen  erkennen;  an  ihr  ähnelt  die  Bildung  des 
Schnabels  — mangels  Mundes  werden  wir  nicht 
Nase  sagen  dürfen  — durchaus  derjenigen  in  Ilios 
Nr.  234,  235,  986  u.  a.  m. 

Kategorie  3:  „Rein  menschlicher  Typus.“ 
W ir  finden  in  der  Schliemann-Sammlung  der  König- 
lichen Museen  3 Gesichtsurnen  mit  ausgesprochen 
menschlichem  Typus,  Nr.  604,  606,  609.  Sie  sind 
sicher  nicht  die  einzigen,  welche  in  Hissarlik  an’s 
Licht  gefördert  wurden,  scheinen  aber  Herrn  Dr. 
Schliemanns  Aufmerksamkeit  entgangen  zu  sein. 
Der  menschliche  Typus  ist  unverkennbar,  nicht  nur 
wegen  Vorhandenseins  eines  Mundes,  sondern  auch 
durch  die  längliche  menschliche  Bildung  der  Augen 
mit  halbgeschlossenen  Lidern,  eine  für  Totenurnen 
sinnreiche  Besonderheit.  Trotzdem  erwähnt  Herr 
Dr.  Schliemann  nichts  von  solchen  Gesichtsurnen  in 
seiner  Abhandlung  (Ilios  318 — 332).  Er  sagt,  die 
Verfertiger  der  nordischen  Urnen  hätten  zweifellos 
immer  ein  menschliches  Gesicht  darstellen  wollen 
und  unterscheidet  von  ihnen  seine  Eulenurnen  (cfr. 
Ilios  330)  als  einzig  in  ihrer  Art.  Einzig!  Und  die 
ägyptischen  Sperberkanopen?  — Ilios  372  sagt  Herr 
Dr.  Schliemann  bei  Besprechung  des  Kopfes,  Nr. 
190,  der  wie  ein  rohes  Urbild  der  etruskischen, 
kanopischen  Gefässdeckel  aussieht,  jene  Völker 
hätten  trotz  dieses  Beweises  für  ihr  Können  nicht 
auch  menschlichen,  sondern  beständig  Eulentypus  auf 
ihren  Vasen  (Urnen)  und  Idolen  angebracht.  Diese 
Behauptung  wird  durch  die  Existenz  von  Gesichts- 
urnen mit  rein  menschlichem  Typus  widerlegt! 

Auf  nordischen  Urnen  habe  ich  kaum  einen  so 
ausgesprochen  menschlichen  Typus  feststellen  können, 
wie  der  auf  den  Hissarlikurnen  ist;  auf  keiner  so 
menschlich  gebildete  Augen  im  Gegensatz  zu  den 
kreisrunden  Vogelaugen.  Auf  Anfrage  war  Herr 
Direktor  Dr.  Conwentz  so  freundlich,  die  Danziger 
Sammlung  eigens  darauf  zu  prüfen.  Es  scheint, 
dass  die  Augen  der  nordischen  Gesichtsurnen 
durchweg  kreisrund  sind,  sei  es  als  Tüpfel  • oder 
gehöfte  Tüpfel  O oder  als  Doppelkreise. 

Nach  ägyptischer  Analogie  könnte  man  bei  ihnen 
das  Vorhandensein  oder  Fehlen  des  Mundes  ent- 
scheiden lassen,  und  z.  B.  die  Urne  I,  c.  208  der 
Sammlung  nordischer  Altertümer  der  Königlichen 

andere  Tiere  darstellen,  spricht  dafür,  dass  sie  das  Erzeugnis 
autochthonen  Brauches  sind,  und  ist  dies  um  so  bemerkens- 
werter, als  auch  Hissarlikurnen  und  assyrische  Kultbilder 
dieselbe  Beschränkung  zeigen. 


“)  Dass  die  nordischen  Gesichtsurnen  nur  den  Vogel, 
nicht  aber  wie  ägyptische  und  klassische  Gesichtsurnen  auch 
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Museen  als  von  menschlichem  Typus  ansprechen,  die 
mundlose  aber,  I,  5123a,  in  die  Kategorie  des 
gemischten  Typus  rechnen.  An  diesen  beiden  Urnen 
unterscheidet  sich  auch  deutlich  Nase  von  Schnabel, 
dessen  stumpfwinkelige  Form  auch  die  ägyptische 
Kanope  345  und  verschiedene  Hissarlikvasen  auf- 
weisen. Nordische  Urnen,  ähnlich  wie  I,  5123a, 
aber  ohne  Ohren,  würden  alsdann  dem  reinen  Fogel- 
typus  (Kategorie  1)  angehören. 

Ein  gemeinsamer  Zug  an  allen  diesen  Gesichts- 
urnen vom  menschlichen  und  vom  gemischten  Typus 
scheint  zu  merkwürdig  zu  sein,  um  ihn  mit  Still- 
schweigen übergehen  zu  düifen:  die  eigentümliche 
Stellung  der  Ohren  nach  ägyptischem  Typus.  Es 
scheint  dies  nicht  aus  roher  Kunstfertigkeit  erklärbar 
zu  sein,  denn  die  etruskische  Kanope  des  Antiqua- 
riums der  Königlichen  Museen,  welche  ich  nach 
Levezow’s  „Verzeichnis  der  Denkmäler“  etc.,  Tafel 
XV,  3ü8 , in  dreifach  vergrössertem  Maßstabe  zum 
Vergleich  stelle,  ist  gewiss  nicht  von  roher  Arbeit, 
trägt  aber  ganz  denselben  Typus.  (Vgl.  a.  a.  O.Taf.IV.) 

Es  dürfte  wohl  am  Platze  sein,  dieser  Abhand- 
lung noch  eine  Mitteilung  über  eine  hübsche  kleine 
Gesichtsvase  vom  Rhein  anzuschlifissen.  Ein  Produkt 
der  rheinischen  Bauerntöpferei  des  16.  oder  17. 
Jahrhunderts  (wenn  nicht  etwa  eines  der  antiken 
Muster,  nach  welchen  dieselbe  arbeitete)  ist  eine 
kleine  Vase  von  Altenburg  bei  Siegburg  (im  Kunst- 
gewerbe-Museum zu  Berlin,  Raum  XXX,  Schrank 
247).  Ihre  Form  erinnert  an  Hissarlik-  und  an 
ägyptische  Keramik,  und  das  gerippte  Bandoniament 
gleicht  dem  in  „Ilios“  sub  Nr.  235  abgebildeten. 
Das  Gesicht  ist  in  ähnlicher  Weise  wie  auf  Kanopen 
und  Hissarlikurnen  umrahmt,  und  da  kein  Mund 
vorhanden,  so  rechnen  wir  dasselbe  zur  Kategorie  I: 
reiner  Vogeltypus  (vergl.  a.  a.  0.).  Diese  Kategorie 
muss  schliesslich,  weil  auf  ägyptischen  Kanopen  auch 
andere  Tiere  (Nilpferd,  HundsafFe)  erscheinen,  all- 
gemein mit  „ Tier  typ  US  “ bezeichnet  werden. 

Wir  hätten  nunmehr,  was  wir  an  Gesichtsurnen 
festgestellt  haben,  mit  den  typischen  Zügen  der 
Priester-Maskereien  zu  vergleichen.  Beginnen  wir 
auch  diesmal  unsere  Umschau  am  Nil,  im  Reiche  | 
der  Sphynx!  Prüft  man  die  hieratischen  Bildwerke 
der  Ägypter  genau,  so  nimmt  man  an  ihnen  eine 
Fülle  von  Maskierungen  wahr.  Wenden  wir  uns 
zuerst  zu  den  Darstellungen  menschenhäuptiger 
Götter.  Der  Maskenrand  verrät,  dass  ein  den  Gott 
spielender  Priester  mit  einer  unseren  Gesichtsmasken 
gleichen  Halbmaske  (von  Holz)  bekleidet  ist.  Dieser 
Rand  erscheint  gemalt  als  eine  Linie,  die  bei  flüch- 
tiger Betrachtung  für  die  Wangen-  (Unterkiefer-) 
Begrenzung  (nach  unserer  Mal  weise)  gehalten  werden 
könnte;  sie  ist  dies  jedoch  keineswegs,  denn  sie 
läuft  immer  vor  dem  Ohre  vorüber  und  aufwärts. 


statt  nach  dem  Ohransatz,  und  fehlt  (was  an  ägyp- 
tischen hieratischen  Wei’ken  schon  a priori  nicht 
Zufall  sein  kann)  zuweilen  ganz,  und  dies  in  be- 
stimmten Fällen:  1.  an  Gestalten,  die  ohne  göttliche 
(priesterliche)  Abzeichen  erscheinen,  also  unmaskiert 
sind;  2.  an  Gestalten,  die  in  eine  Vollmaske,  wie 
solche  zur  Anbringung  des  gewaltigen  Kopfschmuckes 
(der  Hörner,  Sonnenscheibe  etc.)  erforderlich  war, 
gekleidet  sind.  Ägyptische  Tempel- Wandgemälde 
stellen  vorzugsweise  Ceremonien  dar,  in  welchen  der 
celebrierende  Priester  (ähnlich  wie  in  der  römischen 
Messe)  bald  mit  den  einen,  bald  mit  den  anderen 
Symbolen  geschmückt  erscheint  und  Speis-  und 
Trankopfer  darbringt.  Wer  einen  derart  ganz 
ägyptisch  aufgeputzten  Priester  wie  aus  fünftausend- 
jährigem Grabe  erstanden  lebendig  sehen  will, 
braucht  nur  den  Dalai  Lama  in  Tibet  zu  betrachten. 
(Vergl.  das  bekannte  Bild  vonWereschtschagin.)  Man 
erblickt  denselben  in  einer  über  den  Kopf  gestülpten 
Vollmaske  von  einer  Art,  welche  sich  auch  in  ägyp- 
tischen Gräbern  gefunden  hat.  Die  Abbildung  einer 
Vollmaske  kann  natürlich  nicht  den  Rand  einer 
Halbmaske  zeigen,  deshalb  fehlt  die  in  Rede  stehende 
Linie,  die  als  Wangenbegrenzung,  wäre  diese  über- 
haupt üblich  gewesen,  niemals  fehlen  könnte,  da  die 
hieratische  Kunst  peinlich  genau  ist.  Mumien  wurden 
aus  religiösen  Gründen  bekanntlich  mit  einer  Ge- 
sichts- (Halb-)maske  bedeckt,  darum  weisen  auch 
Abbildungen  von  Mumien  jene  Linie,  den  Masken- 
rand, regelmässig  auf,  wurde  derselbe  doch  sogar 
den  nur  in  graue  Leinwand  gehüllten  Mumien  der 
Armen  aufgemalt,  um  die  Maskierung  wenigstens 
auf  diese  Weise  anzudeuten.  Die  hieratische  Skulptur 
lässt  den  Maskenrand  en  relief  vortreten.  Nun  hat 
man  darin  zwar,  um  auch  dies  nicht  unerwähnt  zu 
lassen,  die  Andeutung  eines  Backenbartes  erkennen 
wollen  (vielleicht,  weil  so  seltsame  Bartstreifen  bei 
uns  damals  Mode  waren!),  doch  erscheint  diese  Er- 
klärung um  so  weniger  stichhaltig,  als  aucli  Göttinnen 
und  Königinnen  mit  diesem  vermeintlichen  „Bart“ 
erscheinen.  Wer  aber  dennoch  bezweifeln  wollte, 
dass  diese  hieratischen  Bildwerke  maskierte  Priestei 
I darstellen,  der  betrachte  nur  die  einerlei  Bildung 
des  Körpers,  die  doch  auffällig  genug  ist.  Mag 
auch  ein  solches  Bildwerk,  sei  es  Gemälde  oder 
Skulptur,  oben  als  Weib  (Göttin)  mit  wohlgeformtem 
Busen  gestaltet  sein,  weiter  abwärts  ist  der  Körper 
immer  männlich  geformt,  weil  es  eben  Priester  waren, 
Männer,  die  mit  einer  weiblichen,  nach  Ausweis  der 
Gräberfunde  den  Busen  noch  mit  darstellenden  Voll- 
maske bekleidet  in  den  Tempelceremonien  als  Gött- 
innen fungierten,  und  weil  die  Tempel -Kunst  sich 
genau  an  diese  Vorbilder  halten  musste,  wenn  sie 
die  von  den  Priestern  dem  Volke  dargestellten  Gott- 
heiten malerisch  oder  plastisch  gestalten  wollte. 
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Diese  Gestalten  erscheinen  teils  mit  ruhigem,  unbe- 
wegtem Gesicht,  teils  mit  verzerrten  Zügen.  Ein 
Beispiel  der  letzteren  Art  ist  uns  in  dem  Gott  Besä 
von  Denderah  überliefert.  Vergl.  Königliches  Museum 
in  Berlin,  ägyptische  Abteilung  Hypostil  Nr.  361; 
Saal  V Nr.  8238  (Statue,  welcher  solche  Maske  auf 
die  Brust  herabgefallen  ist),  ebendort  im  Schaufenster 
9 die  Nr.  2489  und  endlich  die  blosse  Maske  unter 
den  Amuletten  im  Schaufenster  13  (Nr.  4057),  im 
Schaufenster  21  (Nr.  5789)  u.  a.  m. 

Die  Priester  traten  aber  nicht  nur  in  mensch- 
licher, sondern  auch  in  tiergestaltiger  Maske 
auf,  und  wieder  teils  in  Halb-,  teils  in  Vollmaske. 
Erstere  ist  sowohl  in  der  malerischen  als  auch  in 
der  plastischen  Darstellung  „tierköpfiger  Götter“ 
gar  nicht  zu  verkennen,  denn  der  Maskenrand  ist 
markiert,  und  das  den  Hinterkopf  verhüllende  Tuch 
lehrt  erst  recht,  dass  der  Priester  in  diesem  Falle 
nur  eine  Gesichtsmaske  trägt,  während  die  Voll- 
masken den  ganzen  Kopf  des  Tieres  samt  Hörnern 
oder  anderen  Abzeichen  darstellten.  Wir  erkennen 
alles  dies  aus  Abbildungen  von  Opferszenen  in  der 
Säulenhalle  und  im  Saal  I des  Berliner  ägyptischen 
IMuseums  (bekanntlich  mathematisch  genaue  Kopien), 
sowie  aus  Grabfunden,  wie  z.  B.  aus  einer  Löwin- 
maske als  Amulett  im  Saal  V,  Schaufenster  23, 
Nr.  6085“).  Es  lag  ja  für  die  Priester  immer  sehr 
nahe,  Eigenschaften,  deren  Bethätigung  die  Andäch- 
tigen von  der  Gottheit  begehrten,  durch  Maskierung 
zu  verkörpern,  also  den  Gott  in  der  Gestalt  des 
einen  oder  des  anderen  Tieres  erscheinen  zu  lassen, 
gleichwie  in  der  bilderreichen  Sprache  des  alten 
Testamentes  in  zahllosen  Gleichnissen  der  Gott  Ze- 
baoth in  seinen  Eigenschaften  mit  Tieren  verglichen 
wird^). 

Eine  ganz  merkwürdige  Variante  in  diesen 
Maskereien  der  ägyptischen  Priester  ist  nun  die 
Vermischung  des  menschlichen  und  des 
tierischen  Typus,  offenbar  gleiche  religiöse  Sym- 
bolik, nämlich  die  Verkörperung  einzelner  Eigen- 
schaften, welche  man  an  gewissen  Tieren  bewunderte 
oder  fürchtete,  in  der  im  übrigen  menschlich  ge- 
dachten und  gebildeten  Gottesgestalt,  oder  auch  um- 
gekehrt die  Herübernahme  menschlicher  Eigen- 
schaften, zum  Beispiel  der  Vernunft,  dargestellt  durch 
das  menschliche  Auge,  an  der  in  einem  Tiere  ver- 
körperten Gottheit.  So  löst  sich  uns  das  Rätsel  der 
Spliynx.  Die  Darstellung  des  Löwen  mit  mensch- 
lichem Haupt  ist  ja  bekannt  genug;  sie  ist  nur  die 
Umkehrung  der  Gestalt  des  löwenköpfigen  Gottes 


“)  Der  Dalai  Lama  von  Tibet  stülpt  noch  heute  solche 
gehörnte  Vollmaske  über  den  Kopf. 

0 Unwillkürlich  gedenkt  man  des  thrakischen  Zeus  Zaba- 
thius  und  der  Tierbilder  auf  dem  Mons  Sabothus  in  Schlesien. 
(Siehe  die  vorige  Nummer  dieser  Zeitschrift.) 


(Priesters  mit  Löwenraaske).  Weniger  bemerkt  sind 
wohl  das  menschlich  gebildete  Auge  an  der  Ibis- 
maske , Ohr  und  Stirn  von  menschlicher  Form  an 
der  Sperbermaske  u.  a.  m.  Reminiszenzen  dieser 
Typenmischung  leben  in  der  uns  geläufigen  Satyr- 
gestalt und  selbst  in  der  Darstellung  des  Teufels. 

Wenden  wir  uns  aus  Ägypten  nach  Osten,  so 
begegnen  wir  ganz  ähnlicher  dreifacher  typischer 
Gestaltung  der  Kultusmaske  auf  assyrischen  Denk- 
mälern. In  den  darauf  dargestellten  Opferszenen 
erscheint  der  König  und  Priester,  wie  der  Pharao 
auf  ägyptischen  Bildern,  entweder  menschenhäuptig, 
oder  tierhäuptig,  oder  tierhäuptig  mit  menschlich 
gebildetem  Auge.  Diese  geflügelten  „Könige“  mit 
dem  gewaltigen  Geierschnabel  schienen  ja  für  sich 
betrachtet  sehr  rätselhaft.  Das  Rätsel  löst  sich 
durch  ihre  Vergleichung  mit  den  analogen  Bildungen 
der  Ägypter.  Wer  aber  selbst  an  der  ägyptischen 
Kultmaske  noch  zweifeln  möchte,  möge  doch  der 
Nachricht  bei  Herodot  gedenken,  wo  die  Wand- 
lungen des  Proteus  aus  dem  religiösen  Brauch  der 
ägyptischen  Könige,  durch  Überstülpen  von  Tier- 
köpfen  verschiedene  Gestalten  anzunehmen,  erklärt 
werden“).  Wir  würden  gerne  unsere  drei  Kult- 
masken-Typen  auch  in  noch  anderen  asiatischen, 
sowie  in  zentralamerikanischen  Kultbildwerken  ver- 
folgen, müssen  aber  Raumes  halber  hier  davon  Ab- 
stand nehmen,  und  greifen,  um  das  höchst  merk- 
würdige Fortleben  der  geschilderten  religiösen  Aus- 
drucksweise auch  unter  heute  lebenden  Völkern  zu 
beleuchten,  auch  aus  diesem  reichen  Material  ein 
Beispiel,  die  zeylonischen  Masken,  heraus. 

Obwohl  Zeylon  die  heilige  Insel  des  Buddhismus 
ist,  hat  sich  dort  ein  Rest  der  urältesten  Religion 
erhalten,  der  mit  den  Worten  „südindischer  Teufels- 
kultus“ und  „Volksaberglaube“  keineswegs  abgethan 
sein  darf.  Bei  Erkrankungen  baut  der  Teufels- 
tänzer ein  Haus  mit  vielen  Zellen  für  die  einzelnen 
Dämonen;  dorthin  bringt  er  jedem  einzelnen  Reis, 
Früchte  u.  s.  w.  als  Opfer  und  tanzt  mit  der  Maske 
jedes  Dämons  einen  tobenden  Tanz  vor  dem  Kranken. 
Dieser  sogenannte  Teufelstanz  charakterisiert  sich 
also  als  ein  priesterlicher  Akt  und  ist,  wenn  der 
alte  Kultus  dieser  Insel  wirklich  schon  untergegangen 
sein  sollte,  ein  Rest  desselben,  ein  Nachklang  aus 
Zeylons  Urzeit  Zweifellos  haben  damals  die  Priester, 
wie  sie  bei  Beschwörungen  die  Masken  der  Dämonen 
anlegten,  bei  anderen  Zeremonien  andere  Masken, 
angelegt. 

Das  Merkwürdige  ist  nun,  dass  diese  Masken 
von  Zeylon,  von  Avelchen  eine  reiche  Auswahl  mit 
der  Sammlung  Riebeck  1884  in  Besitz  des  König- 
lichen Museums  für  Völkerkunde  gelangt  ist;  die- 

®)  Auf  diese  Nachricht  machte  mich  Professor  Bastian 
gütigst  aufmerksam. 
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selben  Typen,  die  im  altägyptischen  Kultus  eine  so 
grosse  Rolle  spielen,  darstellen,  ihnen  sogar  in  Form 
und  Farbe  zum  Teil  kongruent  sind.  Ich  zeigte  dies 
schon  im  „Ausland“  1884,  Nr.  3 wie  folgt: 

I.  Menschlich  gebildete  Masken. 

a)  Masken  ohne  Verzerrungen.  Der  von 
ihnen  dargestellte  Typus  ist  ein  dem  altägyptischen  sehr 
ähnlicher:  abstehende  Ohren,  scharfgeschnittene,  feine, 
leichtgebogene  Nase,  hochgeschwungene,  kräftige 
Augenbrauen,  kleiner  Mund  mit  schmalen  Lippen. 
Dies  ist  aber  auch  der  Typus  heutiger  Völker  von 
Süd-  und  Ostasien,  so  namentlich  der  Aristokratie 
Japans,  die  z.  B.  im  Kopfe  Ramses  II.  (Museum 
Turin)  — vgl.  im  östlichen  Vestibül  der  Königlichen 
Museen  in  Berlin  den  Abguss  Nr.  36  — so  zu  sagen 
porträtiert  ist.  Das  gibt  zu  denken!  Auf  Inseln  und 
inmitten  mächtiger  Gebirgsländer,  abseits  der  Völker- 
strassen, muss  man  die  Reste  der  Urvölker  suchen. 

Die  gelbe,  braune,  rote,  schwarze  und  grüne  (!) 
Gesichtsfarbe  der  Zeylon-Masken  entspricht  der  be- 
kannten Eigentümlichkeit  der  Ägypter,  ihre  Götter 
in  einer  dieser  Farben  darzustellen.  Die  ägyptischen 
Masken  sind  ebenso  gefärbt  (vergl.  Königliches 
Museum  Berlin,  ägyptische  Abteilung,  Saal  I,  Schrank 
4,  woselbst  auch  eine  grüne).  Noch  wäre  zu  be- 
merken, dass  wie  in  Ägypten  so  auch  auf  Zeylori 
die  Masken  teils  volle,  über  den  Kopf  zu  stülpende, 
teils  nur  das  Gesicht  bedeckende  halbe  sind.  Die 
Vogelmasken  sind  hier  wie  dort  volle. 

b)  Verzerrte  Masken  (Dämonen).  Es  sind  die 
eigentlichen  Teufelsmasken.  Diesen  Typus  finden 
wir  auch  in  Ägypten,  und  zwar  im  Gott  Besä  von 
Denderah.  Eine  zeylonische  Besonderheit  bleiben 
Masken  mit  Darstellung  entstellender  (krebs- 
artiger etc.)  Krankheiten. 

II.  Tiermasken. 

Andere  Tierwelt,  andere  Masken!  Statt  des  Nil- 
pferdes finden  wir  seinen  Verwandten,  das  Nashorn 
und  statt  der  Löwin  die  Tigerkatze.  Aber  gerade 
diese  Wahl  von  Repräsentanten  derselben  Familien, 
also  von  Trägern  ähnlicher  Eigenschaften,  ist  für 
Kultusmasken  so  vielsagend.  Daneben  bemerken 
wir  lauter  ägyptische  Bekannte:  Stier  (man  ver- 
gleiche übrigens  diese  Maske  auch  mit  Schädel  Nr. 
1 156  im  Gräbersaal),  Kuh,  Krokodil  (grün),  Schakal, 
eine  kurz-  und  eine  langschnäbelige  Vogelart. 

III.  Masken  von  gemischtem  Typus. 

Die  Kombinierung  von  Vogelschnabel  mit  mensch- 
lich gebildetem  Antlitz,  einer  der  merkwürdigsten 
ägyptischen  und  assyrischen  Typen,  ist  auch  auf 
Zeylon  heimisch,  und  häufig  gleicht  der  gekrümmte 
Schnabel  dem  des  ägyptischen  Sperbers,  ist  stark 
und  kurz , trägt  aber  hinten  ein  barock  ge- 
formtes Zahngebiss;  eine  Variante  zeigt,  wie 
der  Ibis  im  ägyptischen  Kultus , menschlich  ge- 


bildete Augen  an  einem  langschnäbeligen  Vogelkopf 
(Marabu?).  Nach  Riebeck  stellt  diese  zeylonische 
Maske  den  mythischen  Vogel  Garuda  vor,  der  die 
Schlangen  vernichtet.  (!)  Beiläufig  bemerkt  bringen 
einen  ähnlichen  Typus  noch  heute  die  japanischen 
und  chinesischen  Malereien. 

Neben  der  Priestermaske  nimmt  die  Totenmaske 
unsere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch.  Sie  ist  die 
treue  Kopie  der  ersteren  und  verlieh  dem  Toten  die 
Zauberkräfte,  deren  er  im  Jenseits  gegenüber  Göttern 
und  Dämonen  bedürftig  war.  Besitzen  wir  auch  nicht 
für  alle  Völker  das  diesen  Satz  strikte  beweisende 
Fimdmaterial,  so  dürfen  wir  denselben  doch  ausweis- 
lich des  Vorhandenen  für  allgemein  gütig  ansehen. 

Da  nun,  wie  nachgewiesen,  die  drei  Grundtypen 
der  Kultmasken  in  identischer  Weise  auf  den 
Gesichtsurnen  erscheinen,  so  werden  wir  nicht 
fehlgreifen , wenn  wir  aus  so  identischer  Er- 
scheinungsweise auch  eine  identische  Bedeutung  ab- 
leiten und  auch  auf  den  sogenannten  Gesichtsurnen 
Masken  erkennen,  deren  Symbolik  so  zu  verstehen 
sein  wird,  wie  überhaupt  in  den  Maskereien,  nämlich 
als  eine  die  Dämonen  verjagende  oder  sie  herbei- 
rufende, Götter  beschwörende.  Wie  der  Priester  die 
Maske  selbst  anlegte,  so  lag  es  nahe,  sie  als  Amulett 
auch  auf  den  Kultgeräten,  z.  B.  auf  Opferkannen 
oder  auf  Weihgeschenken  darzustellen,  und  wie  man 
Totenmasken  den  Mumien  und  anderen  Leichen 
aufsetzte,  so  brachte  man  sie,  wie  ägyptische  Funde 
lehren,  auch  auf  den  das  Herz  enthaltenden  Kanopen, 
und,  wo  Leichenverbrennung  herrschte,  lediglich  auf 
den  Aschenurnen  an  ; der  Sinn  der  Maske  war  stets 
der  eines  Amulets.  Hiernach  wäre  es  also  richtiger, 
die  Gesichtsurnen  „Masken-Urnen  (resp. -Vasen)“ 
zu  nennen,  wie  denn  auch  die  Antike  dank  ihrer 
überlegenen  Kunst  deutliche  Masken  an  ihnen  dar- 
stellte, was  sich  in  der  sogenannten  Bauerntöpferei 
fortgepflanzt  hat. 

Möge  die  vorstehende  in  grossen  Umrissen  ge- 
haltene Lösung  der  Gesichtsurnenfrage  freundliche 
Aufnahme  finden.  Ernst  Boetticher. 


Vermischte  Nachrichten 

zur  Tagesgeschichte  der  hier  vertretenen  Interessen. 

Forschung. 

Äi^ypten. 

(Luqsor.)  Das  100.  Heft  der  Zeitschrift  Nord  und  Süd 
enthält  auch  einen  Aufsatz  archäologischen  Interesses  von 
G.  Ebers:  »Die  Freilegung  des  Tempels  von  Luqsor“ 
(S.  160— 170).  Vor  allem  beklagt  der  Verfasser  die  Verschleppung 
der  Obelisken  und  ihre  verfehlte  Aufstellung  in  modernen 
Städten,  vro  sie  der  Zerstörung  durch  das  regenreiche  Klima 
unrettbar  verfallen.  Die  grossartige  Tempelpforte  von  Luqsor 
ist  abscheulich  verstümmelt,  seitdem  der  eine  Obelisk  im 
Jahre  1833  von  den  Franzosen  abgebrochen  wurde,  um  ihn 
nach  Paris  zu  versetzen.  Nun  sieht  der  herrliche  Pylon  mit 
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seinem  isolierten  Obelisken  aus  wie  ein  schönes  Gesicht,  das 
ein  Auge  verloren.  Derlei  Verschleppungen  sind  um  so 
weniger  zu  billigen,  als  solch  ein  einzelner  Obelisk  inmitten 
moderner  Plätze  nackt,  mager,  unberechtigt  erscheint  und 
nur  als  reinster  Ausdruck  der  Langeweile  wirkt.  — Bis  auf 
die  neueste  Zeit  bildete  die  Ruinenstätte  von  Luqsor  eine 
volkreiche  Kolonie  der  Eingeborenen;  hier  hatten  Araber, 
dort  Fellachen  ihre  elenden  Lehmhütten,  Viehställe  und  Brut- 
ofen zwischen  die  majestätischen  Säulen  eingebaut.  Auch 
ein  italienischer  Photograph  hauste  hier,  der  nebenbei  mit 
Antiken  handelte  und  falsche  Skarabäen  fabrizierte.  Ein 
anderes  Speilingsnest  im  Adlerhorst  wurde  von  dem  englischen 
Vizekonsul  Mustapha  Aga  bewohnt,  welchen  bei  der  projek- 
tierten Säuberung  des  Tempels  zu  verdrängen  den  Anstreng- 
ungen des  Museumsdirektors  Maspero  bis  jetzt  nicht  gelingen 
wollte.  Es  war  ührigens  nichts  kleines,  die  vielen  Hunderte 
von  zwei-  und  vierbeinigen  Eindringlingen  aus  dem  Tempel 
zu  jagen;  Maspero  hat  freilich  die  Exmittierung  durchgesetzt, 
aber  mit  welcher  Mühe!  „Die  Bew'ohner  des  alten  Heilig- 
tums,“ schreibt  er,  „haben  Widerstand  geleistet  und  Intriguen 
geschmiedet,  und  was  ich  an  Bakschik  auszugeben  habe,  ist 
ganz  unglaublich.  Dieser  Kampf  gegen  die  orientalische 
Spitzbüberei  hat  mich  mehr  angegriffen  als  alles  andere.“ 
Aber  doch  kann  der  begeisterte  Ausgrabungsdirektor  auch 
Günstiges  melden:  „Der  Tempel  wächst  zusehends  aus  der 
Erde  heraus;  ich  habe  den  Schutt  in  einer  Höhe  von  8 Metern 
abräumen  lassen,  und  ich  bin  noch  wenigstens  5 — 6 Meter 
vom  Boden  entfernt.  Es  wird  sich  ein  wundervolles  Gesamt- 
bild ergeben ; Luqsor  ist  nicht  wieder  zu  erkennen.“  — Den 
Ruinen  droht  übrigens  von  anderer  Seite  Gefahr  und  Unter- 
gang: der  Nil  löst  Stück  für  Stück  von  dem  Ufer  los,  und 
wenn  niemand  dem  gefährdeten  Tempel  beispringt,  wird  er 
binnen  eines  Menschenalters  unrettbar  vom  Strome  verschlungen 
sein.  Herr  Maspero  setzt  daher  alles  ein,  um  das  Ufer  durch 
Dämme  und  Mauern  zu  stützen.  (Berl.  phiL  Wochensclir.) 

Eleiiiasien. 

(Pergamon.)  Die  Berliner  Philol.  Wochenschrift  bringt 
einen  interessanten  Auszug  aus  einem  Aufsatz  von  Richard 
Bohn,  Der  Tempel  des  Dionysos  zu  Pergamon.  (11  S.) 
Die  Anlage  des  Marktplatzes  auf  dem  Stadtberge  zu  Pergamon 
stammt  aus  der  Zeit,  ehe  die  Königsherrschaft  sich  zu  voller 
Macht  entwickelte.  Eine  w^esentliche  Erweiterung  und  Um- 
gestaltung erfuhr  er  zugleich  mit  dem  Aufschwung,  den  die 
Stadt  als  Residenz  der  Könige  nahm.  Die  damals  festgestellte 
Form  scheint  sich  dann  bis  in  das  frühe  Mittelalter  hinein 
erhalten  zu  haben,  als  an  der  südlichen  und  östlichen  Grenze 
des  Marktes  jene  mächtige,  sogenannte  byzantinische  Mauer 
erbaut  wurde.  Nachdem  diese  abgebrochen  und  der  Boden 
des  Marktplatzes  von  Schutt  gereinigt  worden  ist,  können  wir 
uns  wieder  ein  Bild  von  der  einstigen  Gestaltung  desselben 
machen.  Von  der  hochgelegensten  Stelle  desselben,  dem  ge- 
räumigen Platze,  welcher  den  Altar  des  Zeus  Soter  trägt, 
fällt  das  Terrain  in  drei  kurzen,  fächerförmigen  Absätzen  zu 
einer  langgestreckten  Fläche  ab.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich, 
dass  Eumenes  II.  der  Erbauer  des  Altars  war,  und  dass  unter 
seiner  Regierung  auch  die  Neugestaltung  des  Marktplatzes 
nach  einheitlichem  Plane  sich  vollzog,  wenigstens  erscheint 
das,  was  davon  noch  erhalten  ist,  nach  Material  und  Technik 
dem  Altar  nahe  verwandt.  Zu  den  erhaltenen  Resten  gehört 
in  erster  Linie  ein  kleiner  Tempel  auf  dem  unteren  Markt- 
platze, von  dem  aber  nur  noch  die  Fundamente  am  Orte  vor- 
handen sind.  Dieselben  bilden  ein  Oblongum  von  7,60  zu 
12,30  Meter.  Ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  der  West-  und 
Ostfront  sind  die  Fundamente  einer  Querteilung  vorhanden. 
Die  Reste  lassen  die  Tempelkrepis  erkennen,  für  die  Rekon- 


struktion des  Aufbaues  selbst  aber  bietet  eine  Menge  ein- 
zelner Fundstücke  einen  Anhalt.  Schon  im  ersten  Jahre  der 
Ausgrabung  hatten  sich  beim  Abbruch  der  byzantinischen 
Mauer  eine  Anzahl  von  Baugliedern  gefunden,  welche  durch 
die  Zierlichkeit  der  Formengebung  auffielen  und  einen  Zu- 
sammenhang erkennen  Hessen.  Diese  mehrten  sich  beim 
Abräumen  des  Marktplatzes,  und  zwar  gruppierten  sie  sich 
halbkreisförmig  um  das  beschriebene  Fundament.  Da  diese 
Bauglieder  aber  nur  einem  Tempelbau  angehören  konnten, 
beim  Aufräumen  sich  aber  sonst  in  der  Nähe  keine  dazu 
geeigneten  Fundamente  fanden,  so  konnte  mit  Sicherheit  an- 
genommen werden,  dass  diese  Bauglieder  zu  jenem  Fundament 
gehörten.  Der  Tempel  war  ein  Prostylos  dorischen  Stils,  aber 
in  vollständig  freier  Behandlung  der  Formen.  Der  Stereobat 
bestand  nur  aus  zwei  Stufen.  Die  Säulen  ruhten  auf  einem 
weit  ausladenden  Fusse,  welcher  aus  umgekehrtem  Kymation, 
Rundstab  und  Plinthus  bestand.  Der  Schaft  hat  zwanzig 
Kanneluren,  das  Kapitell  ist  als  aufstrebende  Blattwelle  ge- 
bildet mit  quadratischem  Abakus.  Das  Epistyl  wird  auf  der 
Aussenseite  durch  einen  Abakus  gekrönt,  an  dem  die  Tropfen- 
regula mit  geschwungenem  Profil  sitzt.  Auf  der  Innenseite 
ist  es  in  zwei  Fascien  geteilt,  es  ist  höchst  wahrscheinlich 
dreitriglyphischen  Systems.  Der  Triglyphenfries  wird  von 
j einem  knapp  vortretenden,  hohen  Abakus  gekrönt,  welcher 
I durch  ein  scharfgeschnittenes  Dreikant  mit  der  Fläche  ver- 
bunden ist.  Das  Geison  beginnt  mit  einer  Hohlkehle,  die 
j durch  ein  Vertikalplättchen  abgeschlossen  ist:  an  diese  setzt 
sich  eine  Hängeplatte  an,  welche  oben  durch  ein  Plättchen 
mit  Kymation  gesäumt  ist.  Ihre  vertiefte  Unterfläche  ist  durch 
ein  fortlaufendes  Muster  von  diagonal  gestellten  Rechtecken 
gefüllt.  Die  Sima,  mit  einem  zierlichen  Rankenornament  be- 
lebt, fällt  in  einfacher  Schwingung  leicht  nach  vorn  über. 
Als  mittleres  Akroterion  hatte  die  Front  wahrscheinlich  eine 
Figur,  wie  verschiedene  Spuren  erkennen  lassen.  Und  in  der 
That  fanden  sich  im  Schutt  unterhalb  des  Tempels  mehrere 
Stücke,  auch  Flügel,  aus  welchen  ersteren  sich  der  Unterleib 
einer  weiblichen  Statuette  zusammensetzen  Hess.  Ihre  Be- 
I wegung  war  offenbar  eine  herabschwebende.  Auch  ist  sie  aus 
demselben  Marmor  wie  die  Bauglieder  des  Tempels  gearbeitet 
Weniger  Anhaltspunkte  als  für  die  Rekonstruktion  der  Front 
bieten  sich  für  die  des  Grundrisses.  Die  Maassverhältnisse 
sowie  die  Form  des  Fundaments  verbieten  die  Annahme  eines 
Peripteros.  Die  erhaltene  Mittelteilung  weist  vielmehr  auf 
eine  vielleicht  quadratische  Cella  mit  einer  geräumigen  Vor- 
halle hin.  Das  Material  ist  für  den  Unterbau  Trachyttuff, 
für  den  Oberbau  ein  feinkörniger,  leicht  ins  Bläuliche  spie- 
lender Marmor.  Es  folgt  eine  nähere  Begründung  der  An- 
nahme, dass  die  Säulenhöhe  5,15  betragen  habe.  Zum  Schluss 
I wird  die  Frage  erörtert,  welcher  Gottheit  der  Tempel  geweiht 
war.  Inschriften  haben  sich  nicht  gefunden.  Durch  die  Auf- 
deckung des  Theaters,  welches  nach  einer  Inschrift  dem  Dio- 
nysos Kathegemon  geweiht  war,  wurde  der  Gedanke  angeregt, 
ob  nicht  in  der  Nähe  auch  ein  Tempel  dieses  Gottes  gestanden 
habe.  Da  in  der  Nähe  des  Theaters,  an  welches  sich  lange 
Hallen  schlossen,  kein  Platz  für  einen  Tempelbau  war,  so 
musste  die  Stelle  hart  am  Westrande  des  Marktplatzes  für 
ihn  durchaus  passend  erscheinen;  denn  von  dort  aus  schaute 
der  Tempel  hinab  auf  das  Theater  und  seine  Wandhallen. 
Bestätigt  wird  diese  Annahme  durch  die  als  Satyrköpfe  ge- 
bildeten Wasserspeier  au  - der  Sima  und  durch  ein  in  der 
byzantinischen  Mauer  gefundenes  Stück  eines  umfangreichen 
Frieses  mit  naturalistisch  gearbeiteten  Weinranken,  Trauben 
und  Blättern.  Material  und  Bearbeitung  machen  die  Zuge- 
hörigkeit zum  Tempel  annehmbar.  — Dieser  Mitteilung  wird 
die  genaue  Darstellung  und  Untersuchung  im  3.  Bande  der 
Altertümer  von  Pergamon  folgen. 
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Sammlnngen,  Ausstellungen  und  Tereine. 

(Berlin.)  Das  Königliche  Kupferstich-Kabinett  ist,  dank 
der  Liberalität  eines  Gönners,  durch  eine  ausgewäliltc  Samm- 
lung Kembrandtscher  Zeichnungen  bereichert  worden.  Der 
„Kunstfreund“  (Verlag  von  G.  Grote),  erwähnt  die  geistvolle 
Studie  einer  Grablegung  Christi,  eine  Ruhe  der  heiligen  Fa- 
milie auf  der  Flucht,  den  „Traum  Jakobs“  und  eine  „Beweinung 
Christi“.  Von  besonderem  Reiz  sind  mehrere  Versuche,  das 
tragische  Ende  von  Pyramus  und  Thisbe  darzustellen.  Auch 
findet  sich  eine  Studie  zur  Mittelgruppe  der  grossen  Kranken- 
heilung (des  sog.  Hundertgulden blattes),  sowie  Einzelfiguren 
von  Bettlern,  Orientalen  u.  s.  w.  und  landschaftliche  Studien. 
Durch  diesen  Zuwachs  ist  die  Sammlung  Kembrandtscher 
Zeichnungen  in  unserem  Kabinett  zu  einer  solchen  Ausdeh- 
nung gediehen,  dass  sie  sich  an  Gehalt  und  Zahl  der  Blätter 
mit  denen  anderer  Museen  getrost  messen  kann.  — Den  amt- 
lichen Berichten  über  die  Vermehrung  der  Kunstsammlungen 
(vergl.  Jahrbuch  der  Königlich  Preussischen  Kunstsammlungen 
VI,  4.  1885)  entnehmen  wir,  dass  für  die  Nationalgalerie  eine 
Marraorgruppe  von  A.  Wolff  „Dionysos  mit  Panther“  für 
.86  000  Mark  und  224  Aquarelle,  Ölskizzen,  Zeichnungen  und 
Holzschnitte  von  K.  Graeb,  0.  Günther  und  L.  Burger  für 
13  560  Mark  angekauft  worden  sind.  — Das  Kunstgewerbe- 
Museum  hat  unlängst  eine  grössere  Anzahl  prächtiger  alter 
italienischer  Rahmen  erworben,  welche,  vereint  mit  den  bisher 
vorhandenen,  demnächst  in  einem  gesonderten  Raum  ausge- 
stellt werden  sollen.  Diese  Rahmen,  teils  Bilder-  teils  Spiegel- 
rahmen, sind  vorzügliche  Beispiele  altitalienischer  Holz- 
arbeit und  zeigen  den  ganzen  Formenreiz  der  damaligen 
Kunstrichtung.  Bilderrahmen  waren  bekanntlich  im  früheren 
Mittelalter  unbekannt  und  verdanken  ihre  Entstehung  der 
kirchlichen  Kunst,  w'elche  die  Altarwand  an  Stelle  der  gothi- 
schen  Schreine  mit  einem  auf  dem  Altar  stehenden  Bilde 
schmückte,  dessen  Rahmen  als  architektonischer  Aufbau,  be- 
stehend aus  Sockel,  Pilaster  und  Gesims,  gebildet  wurde. 
Erst  später  entwickelte  sich  aus  dem  Standrahmen  der  zum 
Anhängen  an  die  Wand  bestimmte  Rahmen. 

( — ) Die  Verbindung  für  historische  Kunst  hat  einen 
Bericht  über  ihre  am  12.  und  13.  Juni  in  Hannover  abgehal- 
teuen  Sitzungen  herausgegeben,  dem  die  „Post“  entnimmt, 
dass  die  Zahl  der  ordentlichen  Mitglieder  gegenwärtig  97  be- 
trägt. Der  Stand  des  Vermögens  war  nicht  so  glänzend  wie 
bei  der  XIX.  Hauptversammlung,  aber  immerhin  günstig. 
Es  waren  ca.  35  000  Mk.  zu  Ankäufen  disponibel,  und  wurde 
ein  Gemälde  von  Carl  Marr  in  München  „Episode  aus  den 
Freiheitskriegen  1813“  für  10  000  Mark  angekauft,  in  Auftrag- 
gegeben  die  Ausführung  einer  Skizze  von  W.  Räuber  in 
München,  „Gustav  Adolfs  Tod  in  der  Schlacht  bei  Lützen“ 
für  8000  Mark,  die  Ausführung  einer  Skizze  von  L.  Herterich 
in  München  „Anna  Stegen,  die  Heldin  von  Lüneburg“  für 
5000  Mark  (eventuell  der  Ankauf  der  Skizze  für  3000  Mark) 
und  die  Ausführung  einer  Skizze  von  Th.  Rocholl  in  Düssel- 
dorf „Angriff  der  7.  Kürassiere  bei  Vionville“  für  12  000  Mark. 
Die  nächste  Versammlung  der  Verbindung  findet  1887  in 
Danzig  statt.  Die  Mitgliedschaft  erwirbt  man  durch  einen 
Jahresbeitrag  von  150  Mark.  Die  erworbenen  Gemälde  werden, 
nachdem  sie  eine  Zeit  lang  ausgestellt  und  der  durch  die 
Statuten  näher  festgesetzte  Umlauf  beendigt  worden,  unter 
die  Mitglieder  verlost.  Der  Hauptgeschäftsführer  ist  Herr 
Geh.  Ober  - Regierungsrat  Dr.  Jordan  in  Berlin. 

(Breslau.)  Das  Museum  schlesischer  Altertümer  ist  in 
den  letzten  Wochen  durch  Schenkung  in  den  Besitz  ver- 
schiedener, recht  wertvoller  Antiquitäten  gelangt,  die  für 
manchen  Altertumsfreund  von  erheblichem  Interesse  sein 
dürften.  Aus  dem  Nachlasse  des  Herrn  Regierungsreferen- 


dars Dr.  von  Gellhorn  und  zum  Andenken  an  denselben  ist 
dem  Museum  von  der  Geh.  Oberfinanzrätin  B.  von  Gellhorn 
(Liegnitz)  eine  nicht  unbedeutende  Sammlung  von  Gläsern 
und  Tassen  aus  dem  17.  bis  19.  Jahrhundert  überlassen 
worden.  Unter  den  ersteren  verdient  besonders  hervor- 
gehoben zu  werden  ein  grosses  Deckel  - Kelchglas  mit  matt- 
geschliffenem Wappen  (Fuchs  und  Garbe),  Musikanten  vor  einem 
Schlosse  und  Polonaise -Noten.  Der  Kelchrand,  sowie  die 
drei  am  unteren  Rande  aufsitzenden  Muscheln  tragen  starke 
Vergoldung.  Der  Fussknoten  ist  vielkantig  geschliffen,  der 
14  flächige  Deckel  mit  mattem  Rankenornament  bedeckt.  Aus 
dem  Anfänge  des  18.  Jahrhunderts. — Ins  17.  Jahrhundert  ge- 
hört ein  sehr  grosses,  schweres  Deckelglas  mit  eingeschliffenen 
Lorbeer-  und  Palmenkränzen,  worin  vertieftes  Kugelornament 
und  ein  an  Felsen  gelehntes  Palmenschild.  Der  spitz  nach 
oben  verlaufende  Deckelknauf  ist  von  rot-goldenen  Bändern 
und  der  Fussknoten  von  bunten  Fäden  durchzogen.  Das 
Glas  trägt  die  Inschrift : Je  ne  change  point.  Sehr  zierliche 
Formen  zeigen  zwei  kleine,  reich  ornamentierte  prismatische 
Weingläser  aus  dem  Anfänge  des  18.  Jahrhunderts.  Über 
einem  viel  verschlungenen  Monogramm  schwebt  eine  Krone, 
auf  der  anderen  Seite  wechselt  in  enger  Verschlingung 
Ranken-  und  Blumenornament  mit  architektonischen  Ver- 
zierungen. Auf  zwei  weiteren,  den  eben  besprochenen  ganz 
ähnlichen  Gläsern  steht  einem  Wappen  mit  schreitenden 
Löwen  in  den  drei  Feldern  das  eine  Mal  ein  Schloss  mit 
Park  und  Springbrunnen,  das  andere  Mal  in  vielgestalteter 
Umrahmung  eine  Hirsebjagd  zu  Pferde  gegenüber.  Die 
Ränder  des  Fusses  und  der  Cuppar  sind  bei  allen  vier 
Gläsern  mit  mattgeschliffenem  Bogenornament  bedeckt.  Zwei 
mit  bunten  Glassteinen  besetzte  Deckelgläser  von  einfachen 
Formen  gehören  dem  19.  Jahrliunderte  an.  Als  das  wert- 
vollste Stück  der  Porzellansachen  erscheint  eine  reliefierte, 
zweihenkelige  Tasse  mit  Deckel  und  Untertasse,  bunt  bemalt 
mit  Blumeusträussen,  von  sehr  zierlicher,  feiner  Arbeit.  Als 
Deckelknopf  dient  eine  plastische,  vielblätterige  Blume  mit 
Stiel.  Berliner  Fabrikat  von  der  Wende  des  18.  Jahrhunderts. 
Von  der  Leistungsfähigkeit  der  Meissener  Fabrik  im  Anfänge 
unseres  Jahrhunderts  zeugt  eine  Deckeltasse  mit  senkrechter 
Wandung,  bemalt  mit  Blumengewinden  (Rosen  und  Vergiss- 
meinnicht), an  den  Rändern  vergoldet.  Der  Deckel  trägt  als 
Knopf  eine  Blüte,  ebenfalls  vergoldet.  Derselben  Zeit  und 
derselben  Fabrik  entstammt  eine  ebenfalls  recht  bemerkens- 
werte Untertasse,  mit  Kriegstrophäen,  Bücherrollen  und 
mathematischen  Instrumenten  in  hellbrauner  Malerei.  Ein 
zweiter,  innerer  Rand,  durchbrochen  und  ausgezackt,  dient 
zum  Festhalten  der  Tasse.  Einfachere,  doch  durchaus  schöne 
Formen  zeigen  eine  kleine,  rosa  gemusterte  Tasse  von  Meis- 
sener Porzellan  und  eine  blaugeblümte  Kindertasse  von  Ber- 
liner Porzellan,  beide  aus  dem  18.  Jahrhundert.  Den  Beschluss 
der  Sammlung  bildet  ein  Fruchtkorb  von  Fayence  mit  ge- 
wundenen Henkeln,  von  denen  leider  der  eine  defekt,  band- 
artig durchbrochen , aussen  grün  mit  rotbraunen  Blümchen 
(Primeln)  an  den  Kreuzungspunkten,  innen  weissglasiert,  am 
oberen  Rande  gewellt.  Dazu  gehört  ein  flacher  Teller  von 
ganz  gleicher  Arbeit,  dessen  weissglasierten  Grund  eine  grosse 
Rose  mit  Blättern  ziert,  Fabrikat  des  18.  Jahrhunderts  — Ein 
sehr  interessantes,  prähistorisches  Stück  erhielt  das  Museum 
durch  Herrn  Schneider  aus  Rudelsdorf,  Kr.  Nimptsch,  ge- 
funden auf  dortiger  Feldmark:  die  Hälfte  einer  Gussform  von 
Thon  zu  vier  Nadeln.  Je  mehr  zweifellos  vorgeschichtliche 
Gussformen  in  unserer  heimatlichen  Provinz  zu  Tage  gefördert 
werden,  um  so  weniger  wird  man  sich  der  Überzeugung  länger 
verschliessen  können,  dass  unsere  Vorfahren  ihren  Bedarf  an 
Bronzegebrauchsgegenständen  durch  eigenen  Guss  wenigstens 
teilweise  deckten.  (Schles.  Ztg.) 
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(London.)  In  Schloss  Belvoir  (England)  wurde  vor 
Kurzem  ein  wichtiger  litterarischer  Fund  gemacht,  der  Briefe 
von  den  Königen  Eduard  IV.  und  Heinrich  VII.,  sowie  eine 
Korrespondenz  des  Grafen  Shrewsbury  enthielt,  welche  neues 
Licht  auf  die  Hinrichtung  der  Königin  Maria  Stuait  wirft. 
Der  Fund  wdrd  dem  Staatsarchiv  in  London  einverleibt  werden. 

(Paris.)  Das  ägyptische  Museum  des  Louvre  hat  durch 
Mr.  Revillont  eine  der  wichtigsten  Sammlungen  von  Papyri 
erworben;  es  sind  eine  Anzahl  Rollen  und  Ostraka,  welche 
einer  Familie  Pschelschon  an  gehörten  und  eine  bereits  früher 
im  Louvre  l)etindliche,  seit  1821  verschwundene  und  jetzt  von 
ihm  wieder  aufgefundene  Sammlung  weiterer  50  Stücke  er- 
gänzen, welche  derselben  Familie  angehört  haben.  Diese 
ganze  Reihe  von  Dokumenten  aus  dem  8.  Jahrhundert  n.  Chr. 
stellt  eine  vollständige  Geschichte  der  Entwickelung  der 
demotischen  Schrift  dar.  (Athenaeum.) 

Kunst -Auktion. 

Die  Gemälde-Sammlung  Voss  (Verden)  kam  kürzlich  im 
Lepkeschen  Kunst- Auktionshause  unter  den  Hammer.  Mit 
2950  Mark  ging  Böcklins  „Odysseus  und  Kalypso“  weg. 
Desselben  Meisters  „Ritter  auf  Abenteuer“  brachte  2300  Mark. 
F.  Voltys  „Auf  der  Alm“  wurde  mit  2700  Mark,  Adolf  Liers 
„Sommer- Landschaft“  mit  2590  Mark  bezahlt.  Ein  kleines 
Gemälde  von  Fr.  Preller  „Heroische  La.ndschaft  mit  badenden 
Nymphen“  wurde  bis  2065  Mark  gesteigert.  C.  F.  Deickers 
„Hirschhetze“  brachte  2000,  Konrad  Weigands  „Ulrich  von 
Hutten  und  Franz  von  Sickingen  im  Religionsgespräch“  1540 
Mark.  Lessiiigs  „Huss“  wurde  mit  1280,  Köhlers  „Aussetzung 
Mosis“  mit  1300  und  Gabriel  Max’  „Frühlingsmäichen“  mit 
1052  Mark  bezahlt.  Ein  W.  Emele  „Episode  aus  der  Schlacht 
bei  Wörth“  wurde  bis  1800,  ein  Eugen  Bracht  „Die  Rast  in 
der  Araba“  bis  1600  und  ein  W.  Gentz  „Liebes-ldylle  in  der 
Thebaide“  bis  1620  Mark  getrieben. 

Zeitschrifteu. 

Anzeiger  für  schweizerische  Altertumskunde. 
XVIH,  4.  1885.  Aufruf  um  Einsendung  von  Urkunden.  — 
Albert  Vouga,  Station  du  bronze  de  Chevroiix  au  canton  de 
Vaud.  — A.  Schneider,  Römischer  Altarstein,  gefunden  in 
Seegräben  bei  Wetzikon,  Kanton  Zürich.  — Professor  Vetter, 
Die  Funde  von  Alt-Büron,  Nachtrag  zur  Statistik  schweizer- 
ischer Kunstdenkmäler,  Kanton  Luzern.  — Ausgrabungen  in 
Basel.  — Dr.  Th.  v.  Liebenau,  Über  den  Ritter’schen  Palast 
in  Luzern.  — S.  Vögelin,  Fagadenmalerei  in  der  Schweiz.  — 
J.  R.  Rahn , Zur  Statistik  schweizerischer  Kunstdenkmäler 
(IX.  Kanton  Luzern).  — Kleinere  Nachrichten.  — Litteratur. 

B e r 1 i n e r p h i 1 0 1 0 g i s c h e Wo  c h e n s c h r i f t.  V,  41 — 43. 
1885.  Seite  1301.  K.  Baedeker,  Ägypten,  Referat  von  0. 
Puchstein.  — Seite  1303.  A.  Tschaikowskij,  Turkestan  i jego 
rjeka  po  biblij  i Gerodotu.  Für  die  wissenschaftliche  Forsch- 
ung wertlos.  H.  Haupt.  — Seite  1305.  E.  A.  Herrenschneider, 
Argentovaria-Horburg.  Dankenswerte  Abhandlung.  H.  Crohn. 
— Seite  1333.  H.  Kiepert:  Atlas  antiquus  und  Imperii  Romani 
tabula  geographica.  Empfohlen  von  H.  Peter.  — Seite  1334. 
W.  Sieglin,  Karte  der  Entwickelung  des  römischen  Reiches. 
Gelobt  von  H.  Peter.  — Seite  1334.  Panagistes  G.  Kastro- 
menos,  The  monuments  of  Athens.  Translated  from  the  Greek 
by  Agnes  Smith.  Korrekte  und  ansprechende  Übertragung; 
höchst  elegante  Ausstattung.  H.  Haupt.  — Seite  1358.  E. 


V.  Stern,  Geschichte  der  spartanischen  und  thebanischen 
Hegemonie  vom  Königsfrieden  bis  zur  Schlacht  bei  Mantinea. 
Sehr  tüchtige  Promotionsschrift.  G.  Hertzberg.  — Seite  1362. 
A.  Schmidt,  Chronologische  Fragmente.  Der  attische  Doppel- 
kalender. Referat  von  A.  Mommsen.  — Auszüge,  Mitteilungen 
(Ägypt.  Papyri,  die  römische  Grenzfeste  in  Eining,  Niederbayern ; 
das  vorpersische  Heiligtum  in  Eleusis),  Bibliographie. 

Wochenschrift  für  klassische  Philologie,  II, 
42 — 43.  1885.  Seite  1317.  A.  Baumeister,  Denkmäler  des 

klassischen  Altertums.  Der  erste  Band  abgeschlossen.  Re- 
ferat von  Weizsäcker.  — Seite  1322.  E.  Siecke,  Zur  Er- 
kenntnis der  Mondgottheit  bei  den  Griechen.  „Einseitige  und 
äusserliche  Auflassung  aus  a priori  aufgestellten  hypothetischen 
Prämissen.“  A.  Zinzow.  — Seite  1361.  Paul  Höfer,  Der  Feld- 
zug des  Germanicus  im  Jahre  16  n.  Chr.  Referent  G.  A. 
erhebt  gegen  die  Ausführungen  des  Verfassers  eine  Reihe 
Bedenken.  — Auszüge,  Mitteilungen  (Schliemanns  Vortrag 
überTiryns;  Auffindung  eines  römischen  Lagers  in  Kempten), 
Bibliographie. 

Archaeological  journal  XLII.  Nr.  166.  1885.  W. 
Thompson  Watkin,  Über  die  im  Jahre  1884  in  Britannien 
gefundenen  römischen  Inschriften.  — Bunnell  Lewis,  Die 
römischen  Antiquitäten  der  Schweiz. 

Bulletino  della  commissione  archeologica  co- 
munale  di  Roma.  XIII,  2.  1885.  W.  Henzen,  Iscrizione 

latina  recentemente  ritrovata  al  Monte  Testaccio.  H.  setzt 
die  Inschrift  in  die  Zeit  des  Hadrian. 

Bullettino  dell  ’instituto  di  corrispondenza  ar- 
cheologica 1885.  Nr.  7 und  8.  I.  Ausgrabungen;  W. 
Helbig,  Votivgegenstände  aus  Terrakotta,  gefunden  bei  Civita 
Lavinia.  — 0.  Rossbach,  Funde  am  Nemisee.  — A.  Mau, 
Das  1883  auagegrabene  Haus  an  der  SW-Ecke  der  2.  isola 
der  5.  regio  von  Pompeji.  — A.  Bourguignon,  Fund  eines 
künstlichen  Beines  in  einem  antiken  Grabe  bei  Santa  Maria 
di  Capua.  (Man  kann  einen  Holzkern  mit  „Bronzebekleidung“ 
kaum  für  ein  künstliches  Bein  halten,  weil  zu  schwer.  Sollte 
dies  nicht  eine  der  bekannten  Votivgaben  sein,  über  welche 
Göthe  scherzt:  Und  wer  ein  Bein  geopfert,  dem  wird  der 
Arm  gesund?  E.  B.)  — H.  Denkmäler:  P.  Orsi,  Merkwürdige 
Thon-  und  Bronzegegenstände  aus  der  Nekropole  von  Este. 

— W.  Helbig,  Späte  griechische  Grabschrift,  gefunden  beim 
Campo  Verano.  — Inhaltsangabe  des  56.  Bandes  der  Annali 
und  des  12.  der  Monumenti  für  das  Jahr  1884. 

Numismatic  chronicle.  1885.  3.  Ser.  No.  18.  (Vol.  V. 
No.  2)  Perey  Gardner,  Über  die  Münzen  von  Zakynthos.  — 
C.  Roach.  Smith,  Über  den  römischen  Münzfund  von  Cobham 
Park.  — John  Evans,  Römische  Münzen  aus  der  Nähe  von 
Bristol,  gefunden  vor  zehn  Jahren. 

Personal-Nacliricliten. 

Todesfall:  Der  belgische  Bildhauer  Joseph  Geefs,  ein 
Bruder  des  berühmten,  1883  verschiedenen  Willem  Geefs,  ist 
in  Brüssel  im  Alter  von  77  Jahren  gestorben.  Er  hat  mit 
seinem  Bruder  am  National-Denkmal  in  Brüssel  gearbeitet  und 
das  Reiterstandbild  Leopold  J.  und  die  Statue  des  Natur- 
forschers Vesalius  in  Brüssel  ausgeführt. 

Ernennungen;  Dr.  Jul.  Menadier  zum  Direktorial- 
assistenten beim  Münzkabinett  der  Königl.  Museen  zu  Berlin. 

— Dr.  C.  Lange,  Privatdozent  in  Jena,  zum  ausserordentlichen 
Professor  der  Kunstgeschichte  an  der  Universität  Göttingen. 


Alle  den  wissenschaftlichen  Teil  unserer  Zeitschrift  betreffenden  Briefe,  Anfragen  etc.  sind  an  die  Redaktion: 
Herrn  E.  Boetticher,  Hauptmann  a.  D.,  Berlin  NW.,  Hindersinstrasse  9, 
die  geschäftlichen  Zuschriften  an  die  Verlagshandlung  von  Wilhelm  Baensch  in  Dresden  portofrei  zu  richten. 


Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Teil:  Ernst  Boetticher,  Hauptmann  a.  D.,  Berlin  NW.,  Hindersinstrasse  9; 
für  den  Inseratenteil:  Wilhelm  Baensch.  Dresden.  Druck:  Offizin  der  Verlagshandlung. 
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J.  J.  V.  Tschudi  über  die  peruanischen 
Lamafiguren. 

(Aus  der  Ztschr.  für  Ethnologie  1885.) 

In  vorspanischer  Zeit  spielte  das  Lama  (Auchenia 
l’ama)  im  religiösen  Kult  und  Staatshaushalte  der 
Peruaner  eine  äusserst  wichtige  Rolle.  Ein  weisses 
Lama  war  die  Hauptgottheit^)  der  Kol’as.  Das  Stern- 
bild der  „Leier“  stellte  nach  der  phantastischen  Auf- 
fassung der  Indianer  ein  scheckiges  Lama  dar,  zu 
dem  sie  um  Erhaltung  ihrer  Heerden  flehten;  es  hiess 
Urkutsil’ay -).  In  den  sternlosen  Räumen  des  südlichen 
Himmels  malte  ihnen,  wie  Garcilasso  ausführlich  er- 
zählt®), ihre  Einbildung  ein  Lama  vor,  das  sein  Junges 
säugt  und  den  Namen  Katu  tsilay  führte.  Nacli 
dem  Glauben  der  T.slntsay-Indianer  waren  die  Lamas 
aus  den  beiden  Lagunen  Urkokotsa  und  Tsoxl’okotsa 
hervorgegangen  und  es  wurden  deshalb  auch  an  den- 
selben junge  Lamas  geopfert'^). 

Richtiger;  Das  Symbol  derselben.  (D.  Red.) 

®)  Polo  Ondegardo  in  Cathechismo  etc.  158.3;  Averig, 
cap.  I.  (1583.) 

“)  1.  c.  lib.  II  cap.  23. 

•*)  In  J.  G.  Müller’s  vorzüglichem  Werke  „Geschichte  der 
amerikanischen  ürreligionen“  S.  367  kommt  folgende  Stelle 
vor:  „Da  man  weiss,  dass  ein  weisses  Schaf  augebetet  wurde 
(Heiners  I.  194,  220;  Baumgarten  II.  253),  so  befremdet  es, 
dass  das  Lama  nicht  auch  unter  der  Zahl  der  göttlichen 
Tiere  aufgezählt  ist.“  Darauf  ist  zu  erwidern,  dass  die  spa- 
nischen Annalisten,  auf  eine  oberflächliche  Ähnlichkeit  ge- 
stützt, die  Lamas  „Schafe“  nannten,  die  männlichen  „Carneros“ 
Widder,  die  weiblichen  „ovejas“  Schafe  und  die  Lamalämmer 
„corderos“;  wenn  sie  also  von  einem  carnero  blanco  sprachen, 
so  war  damit  nicht  ein  weisser  Schatbock,  sondern  ein  weisses 


Jeden  Morgen  wurde  in  Kusko  im  Korikantsa, 
dem  Haupttempel  des  Reiches  der  Sonne,  ein  weisses 
geschorenes  Lama"’)  geopfert;  bei  jedem  Monatsfeste 
wenigstens  ein  hundert,  bei  Hauptfesten  in  Kusko 
allein  tausend  und  mehr  Stücke. 

Ich  habe  schon  an  einem  anderen  Orte  die  An- 
sicht ausgesprochen,  dass  dem  Vorkommen  der 
Lamas  in  Perii  ein  grosser  ethischer  Einfluss  auf 
die  Inkaperuaner  zuzuschreiben  sei,  indem  durch 
.das  Vorhandensein  derselben  die  Menschenopfer  bei 
ihnen  nicht  die  grauenhafte  Ausdehnung  erreichten, 
wie  in  Älejico. 

Die  Auchenia-Arten  wurden  aber  nicht  nur  in 
natura  geopfert,  sondern  auch  in  mehr  oder  minder 
gelungenen  Imitationen  aus  Metall,  Holz,  Stein  oder 
Thon.  Tausende  dieser  Tierfiguren  wurden  von  ge- 
geschickten  Goldschmieden  aus  Gold  und  Silber  ge- 
hämmert oder  gegossen,  von  der  Höhe  von  3 bis 
4 cm  bis  Lebensgrösse.  Die  kleineren  Figuren  wur- 
den sehr  häufig  als  Opfergaben  dargebracht,  aber 
auch  als  Hausgötter  (LAmakouopa)  verehrt.  Man 
findet  sie,  besonders  die  aus  Silber  getriebenen,  sehr 
häufig  in  den  Gräbern  der  Inkazelt.  Aus  Holz  ge- 
schnitzte Lamas  sind  seltene  Gräberfunde.  Ich  habe 
ein  einziges,  zudem  noch  schlecht  erhaltenes  Exem- 

männliches  Lama  gemeint.  Die  späteren  französischen,  deut- 
schen u.  s.  w.  Schriftsteller,  die  sich  mit  den  Inkaperuanern 
beschäftigten,  scheinen  diesen  wichtigen  Umstand  nicht  ge- 
kannt zu  haben;  sie  sprachen  daher  von  Schafen  statt  von 
Lamas  und  gelangten  daher  oft  zu  höchst  sonderbaren 
Schlüssen.  Sie  hätten  übrigens  wohl  wissen  sollen,  dass  das 
Schaf  erst  durch  die  Spanier  nach  Peru  kam. 

5)  Das  Opferlamm  wurde  geschoren,  weil  die  lange,  dichte 
Wolle  dem  steinernen  oder  kupfernen  Opfermesser  (tumi) 
beim  Brustschnitt  an  der  linken  Seite  grosses  Hindernis  ent- 
gegengesetzt hätte. 
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plar  in  Jauja  gesehen.  Die  lebensgrossen  Lamas 
■wurden  nur  auf  Befelil  der  Inkas  angefertigt.  Die 
Spanier  fanden  bei  ilirer  Ankunif  noch  viele  der- 
selben als  Tenipelzierden.  Sie  waren  begreiflicher 
Weise  stets  aus  getriebenem  Metall  ausgeführt.  In 
dem  Berichte  des  Geheimschreibers  des  Pizarro, 
Don  Francisco  de  Xeres  de  dato  13.  Juli  1536, 
der  von  Francisco  Pizarro,  Alvaro  Biquelme,  An- 
tonio Novarro  und  Garcia  de  Saltego  unterzeichnet 
an  den  Monarchen  nach  Madrid  abgesendet  wurde, 
heisst  es:  „Es  waren  unter  anderem  auch  vier  grosse 
AVidder  (Carneros-L’amas)  von  feinstem  Golde  vor- 
handen und  zehn  oder  zwölf  Statuen  von  Frauen 
von  der  Grösse  der  Weiber  dieses  Landes.  Sie 
waren  von  dem  feinsten  Golde  verfertigt  und  so  schön 
als  wären  sie  lebendig.  Ebenso  hat  man  andere  von 
der  nämlichen  Grösse  von  Silber  gefunden*").“ 

Alle  vier  Aucheniaformen  werden  ziemlich  häufig 
aus  Stein  gemeisselt  oder  aus  Thon  gebildet  in  den 
alten  Gräbern  gefunden.  Sie  stellen  nur  den  Kopf 
und  Rumpf  mit  dem  kurzen,  dicht  an  den  Körper 
anliegenden  Sclnvanz  dar.  Am  Halse  ist  bei  vielen 
die  dichte  Bewollung  durch  einige  Furchen  und 
Wülste  gut  angedeutet.  Der  Hals  selbst  ist  ent- 
weder aufgerichtet  (horchendes,  ruhendes  Tier)  oder 
vorgestreckt  (schreitendes,  flüchtiges  Tier).  Am 
Kopfe  sind  die  stets  nach  vorn  gerichteten  Oliren 
immer  dicht  anliegend,  während  sie  bei  dem  silbernen 
L’ama  konopa  stets  spitz  und  gerade  aufgerichtet 
sind.  Der  Gesichtsteil  ist  bisweilen  recht  fein  und 
nett  ausgearbeitet,  mehrenteils  aber  ziemlich  plump 
und  roh.  Die  Augen  sind  oft  nicht  einmal  ange- 
deutet, bei  manchen,  besonders  grösseren  Exem- 
plaren, sind  aber  Löcher  für  dieselben  ausgehöhlt 
und  man  bemerkt  zuweilen  noch  Spuren  eines  Kittes 
oder  dergleichen , der  offenbar  künstliche  Augen, 
vielleicht  kleine  Edelsteine,  Granaten  oder  ähnliches 
festgehalten  hat.  In  der  Mitte  des  Rückens  befindet 
sich  bei  jedem  ein  mehr  oder  weniger  kreisrundes 
Loch  als  Eingang  in  eine  Höhlung  mit  fast  geraden 
Wänden  und  einer  Tiefe,  die  nur  w^enig,  5 — 10  mm, 
geringer  ist  als  die  ganze  Rumpfhöhe.  Diese  Figuren 
sind  im  ganzen  so  gut  gearbeitet,  dass  man  bei 
jedem  Stück  unsclnver  erkennen  kann,  welche  der 
vier  Arten  es  vorstellt. 


“)  In  seiner  „Conquista  del  Peru  llamada  la  nuevaCastilla“ ; 
Sevilla,  5 fob  Cap.  28  berichtet  Francisco  de  Xeres,  dass  nach 
den  Aussagen  Atabalibas  (des  Inka  Ata's'al’pa’s),  Tsil’ikutsima’s 
und  vieler  anderen  dieser  Atabaliba  zu  Xauxa  ganz  aus  Gold 
verfertigte  Lamas  und  Hirten,  welche  sie  bewachten,  alle  in 
natürlicher  Grösse,  besass.  Ähnliches  bei  Augustin  de  Zarate 
Hist.  del.  descubr.  lib.  H cap.  7.  Nach  Cieza  de  Leon  Cron. 
H Parte  p.  107  waren  in  dem  goldenen  Garten  in  Korikantsa 
in  Kusko  mehr  als  20  goldene  Lamas  mit  Lämmern  und 
Hirten  mit  ihren  Steinschleudern  und  Hirtenstäben,  wie  die 
übrigen  goldenen  Gegenstände  in  natürlicher  Grösse. 


Von  den  mir  vorliegenden  Exemplaren  misst 
das  grösste  (ein  Lama)  von  der  Brust  zum  Schwanz 
70  mm,  Hölle  des  Körpers  65  mm,  Ifänge  des  ge- 
rade aufgerichteten  Halses  von  der  Basis  an  der 
Brust  bis  zur  Schnauzenspitze  70  mm.  Weite  des 
Rückenloches  25  mm,  Tiefe  60  mm.  Das  kleinste 
Exemplar  (ein  Alpako)  misst  von  der  Brust  zum 
Schwanz  nur  42  mm.  Höhe  des  Körpers  36  mm, 
Länge  des  etwas  vorgestreckten  Halses  von  der 
Brust  zur  Schnauzenspitze  55  mm,  Welte  des  Rücken- 
loches 16  mm,  Tiefe  desselben  25  mm. 

Älan  hat  vielfach  die  Frage  aufgeworfen,  welchen 
Zweck  diese  Figuren  haben  möchten,  denn  es  liegt 
nahe,  dass  diese  in  grosser  Zahl  gefundenen,  sich 
sehr  gleichenden,  stets  aus  Stein  oder  Thon,  aber 
nie  aus  Gold  oder  Silber  gebildeten  Figuren  die 
eonveutionelle  Form  eines  bestimmten  Gebrauchs- 
gegenstandes sein  müssten.  Bei  den  oben  erwähnten, 
stehenden  kleinen  Lamas  aus  Edelmetall,  den  L’ama 
konopas,  sind  die  Oliren,  wie  schon  bemerkt,  immer 
in  die  Höhe  gerichtet  und  spitzig,  die  Füsse  meist 
etwas  zu  laug,  dünn.  Bei  diesen  Stein-  oder  Thon- 
figuren  ist  dagegen  jede  Spitze  oder  Kante  ver- 
mieden, daher  auch  der  extremitätenlose  Rumpf  und 
die  der  naturhistorischen  Thatsache  ganz  vvider- 
sprechenden  anliegenden  Ohren.  Fast  alle  diese 
Figuren  sehen  wie  durch  häufigen  Gebrauch  poliert 
oder  abgeschliffen  aus. 

Der  französische  Reisende  Charles  Wiener,  der 
mit  seinen  Deutungen  immer  erstaunlich  schnell  fertig 
ist,  die  aber  auch  zum  Teil  ganz  verfehlt  und  irrig  sind, 
behauptet,  diese  Figuren  seien  Weihrauchgefässe 
von  Conventioneller  Form  gewesen'“).  Den  Beweis 
dieser  Behauptung  bleibt  er  aber  schuldig  und  kann 
ihn  auch  nicht  erbringen,  denn  dieselbe  entspricht 
nicht  von  ferne  der  Wirklichkeit.  Die  alten  Peru- 
aner kannten  keine  M"eihrauchsräucherungen  bei 
ihren  Opfern.  Es  waren  ihnen  allerdings  verschie- 
dene wohlriechende  Harze  aus  der  heissen  Wald- 
region bekannt,  aber  vor  Ankunft  der  Spanier  haben 
sie  dieselben  nie  mit  ihren  religiösen  Ceremonien  in 
Verbindung  gebracht.  Auch-  erwähnt  keiner  der 
alten  Chronisten  oder  Visitadoi’en  den  Gebrauch  des 
Weiiirauchs  *).  Keine  einzige  dieser  Figuren,  von 

")  Perou  et  Boüvie  p.  527 : „Dans  le  Sud  le  sculpteur  a 
SU  donner  aux  vases  la  forme  du  Lamas  assis,  il  a perfore 
le  dos  et  a etabli  ainsi  des  brüte -incens  d’une  forme  con- 
ventiouelle;  ferner  p.  696:  „c’etaient  des  vases  sacres  ou 
incensoires. 

8)  Nur  der  anonj'ine  Jesuit  in  den  „ Tres  Relaciones  de 
antigüedades  peruanas“  erwähnt  ein  einziges  Mal  und  ganz 
beiläufig  des  Weihrauches  beim  Opfern.  Es  ist  aber  wohl 
zu  bemerken,  dass  er  fast  ein  Jahrhundert  nach  der  Erober- 
ung schrieb,  und  dass  die  Indianer  bei  ihren  mehr  oder 
weniger  heimlichen  Opferungen  manche  äussere  Ceremonie 
dem  katholischen  Messopfer  entnahmen.  Dies  dürfte  auch 
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denen  ich  viele  Dutzend  auf  das  genaueste  unter- 
suchte, zeigte  die  leiseste  Spur,  dass  Harze  in  dem 
Loclie  verbrannt  worden  wären;  wäre  dies  der  Fall 
gewesen,  so  hätte  durch  die  intensive  Hitze  eine, 
wenn  auch  nur  obei’flächliche  Veränderung  des  Ge- 
steines bewirkt  werden  müssen,  oder  es  hätte  sich 
in  dem  einen  oder  anderen  ein  harziger  oder  nissiger 
Beschlag  finden  müssen.  Nichts  von  alledem.  Es 
ist  übrigens  auch  gar  nicht  nötig,  nach  Beweisen 
gegen  Wieners  grundlose  Vermutung  zu  suchen; 
denn  diese  Figuren  hiesen  bei  den  Indianern  urti”) 
und  dienten  zum  Aufheben  der  l’ipta’'*).  Die  Reichen 
bedienten  sich  der  aus  Stein  gemeiselten,  die  Ärmeren 
der  thöneren.  Diese  Ul’tis  scheinen  vorzüglich  für 
den  häuslichen  Gebrauch  bestimmt  gewesen  zu  sein; 
zur  Feldarbeit,  auf  Reisen  u.  s.  w.  nahmen  die 
Indianer  üire  Lipta  in  kleinen  Kürbisttäschclien  mit. 

Ganz  unrichtig  ist  die  Behauptung  Wieners, 
dass  diese  Figuren  nur  in  Südperu  erzeugt  worden 
seien.  Sie  Avurden  thatsächlich  erzeugt  und  gebraucht 
so  weit  als  überhaupt  das  Kokakauen  üblich  war 
und  da  dies  im  Süden  in  weit  ausgedehnterem 
Maasse  der  Fall  war,  so  ist  es  leicht  ei’klärlich  und 
ganz  natürlich,  dass  die  Ul’tis  im  Süden  häufiger 
gefunden  rverden  als  im  Norden.  Ebenso  unbe- 
gründet und  irrig  ist  die  fernere  Angabe  des  näm- 
lichen Autors,  dass  die  Indianer  im  Innern  das 
Lama  in  liegender,  die  der  Küste  es  in  aufrecht 
stehender  Stellung  dargestellt  haben.  Ich  habe  selbst 
silberne  Lamas  in  aufrechter  Stellung  in  den  Grä- 
bern des  Innern  gefunden  und  einen  Ul’ti  in  den 
Ruinen  von  Patsakamax-  Erstere  sind  schon  zu 
Hunderten  in  Südperu  ausgegraben  worden.  Die 
grossen  goldenen  Lamas  in  den  Tempeln  und  „gol- 
denen Gärten“,  besonders  in  Korikantsa  in  Kusko, 
von  denen  uns  die  Chronisten  so  viel  erzählen, 
waren  in  stehender  Stellung  ausgeführt.  Die  Folger- 
ungen , die  Wiener  aus  seinen  willkürlichen  Be- 
hauptungen zieht,  zerfallen  daher  in  nichts. 

Ich  will  hier  noch  beifügen,  dass  ich  einen  Alcal- 
den  seinen  Ul’ti  (jetzt  in  meinem  Besitze)  als  Pfeife 
benutzen  sah,  um  seine  Indianer  herbeizurufen.  Man 

mit  dem  Weihrauch  der  Fall  gewesen  sein,  wenn  sie  sich 
dessen  nach  der  Eroberung  bedient  hätten ; vor  derselben  war 
es  gewiss  nicht  der  Fall. 

Vergl.  auch  Juan  Santa  Cruz  Pachacuti  in  Tres 
relaciones  p.  279. 

Unter  l’ipta  verstehen  die  Indianer  den  heissenden, 
ätzenden  Zusatz,  den  sie  beim  Kokakauen  mit  einem  Stäbchen 
oder  auf  eine  andere  Weise  zum  halbgekauten  Kokaballen  in 
den  Mund  geben.  Oft  besteht  die  l’ipta  bloss  aus  Pulver  von 
ungelöschtem  Kalke,  oft  mit  Asche  von  den  Stengeln  (tül’u) 
der  Kinuapflanze  (Chenopodium  Kenua)  gemengt.  Häufig 
wird  diese  Asche  mit  roh  geriebenen  Kartoffeln  geknetet, 
zu  kleinen  Kuchen  geformt  und  getrocknet.  Von  diesen 
werden  Stücke  abgebrochen  und  zur  Koka  in  den  Mund  ge- 
schoben. 


kann  bei  einiger  Übung  einen  recht  gellenden,  weit- 
tönenden Pfiff*  damit  hervorbringen.  Ob  die  Inka- 
peruaner die  Ulti’s  auch  gelegentlich  zu  diesem 
Zwecke  benützten,  lasse  ich  dahingestellt. 

Die  Herren  Prof.  Reiss  und  Ad.  Stübel  haben 
in  den  Gräbern  von  Ankon  kleine,  Lamas  dar- 
stellende Puppen  aus  W^olle  gefunden. 

Die  Braun’schen  Publikationen  der  Meisterwerke 
europäischer  Galerien. 

Die  künstlerische  Nachempfindung  und  Nach- 
bildung des  Kunstwerkes  wird  stets  die  unbestrittene 
Eigenart  und  Bedeutung  des  Kupferstiches  bleiben, 
aber  der  Photographie  verdanken  wir  die  genaue 
und  treue  Wiedergabe  des  Originals,  die  für  das 
eingehende  Studium  der  durch  die  Welt  verstreuten 
Kunstwerke  unentbehrlich  und  unersetzlich  ist,  so 
dass  man  sagen  darf,  dass  erst  mit  ihrer  Verwendung 
zur  Nachbildung  von  Kunstwerken  eine  Kunst- 
wissenschaft möglich  Avurde. 

Nur  freilich,  dass  diese  mechanische  Nachbild- 
ungsweise von  Haus  aus  an  grossen,  unüberAvindlich 
scheinenden  Mängeln  litt.  Die  Verschiedenheit  der 
Farben  bereitete  ihr  Avegen  der  verschiedenen  Ein- 
wirkung des  Sonnenlichtes  auf  dieselben  die  grössten 
Schwierigkeiten;  tiefere  Schattenpartien  des  Originals 
verdüsterten  sich  zu  undurchdringlichem  Schwarz; 
in  den  hellsten  Lichtstellen  verschwanden  die  Fein- 
heiten der  Modellierung.  Vor  Allem:  die  Nach- 
bildungen begannen  infolge  der  angeAvandten  Chemi- 
I kalien  rasch  zu  verblassen. 

Mit  bewunderungswürdiger  Unermüdlichkeit  ist 
man  bemüht  gCAvesen,  diese  Mängel  zu  beseitigen, 
und  die  Erfolge  waren  die  überraschendsten. 
Namentlich  die  Anstalt  von  Ad.  Braun  & Comp,  in 
Dörnach  hat  sich  um  die  Vervollkommnung  des 
photographischen  Verfahrens  die  grössten  Verdienste 
ei’Avorben.  Sie  erfand  eine  neue  Herstellungsart. 
Während  bei  den  gewöhnlichen  Photographien  das 
Papier  selber  lichtempfindlich  gemacht  und  unter  der 
Platte  der  Einwirkung  des  Sonnenlichtes  ausgesetzt, 
also  selber  angegriffen  wird,  so  dass  das  Licht  ira 
Laufe  der  Zeit  eine  schädliche,  zersetzende  Wirkung 
auf  das  Blatt  ausüben  muss,  ist  es  nach  dem  Braun- 
schen  Verfahren  nur  eine  dem  Papier  aufgelagerte, 
mit  Kohle  oder  sonst  einem  Farbestoff  getönte,  licht- 
empfindlich gemaclite  Gelatineschicht,  auf  welche  die 
Sonne  wirkt,  so  dass  also  das  Papier  selber  völlig 
unberührt  von  ihren  Strahlen  bleibt.  Daher  kommt 
es,  dass  diese  „Kohledrucke“  gegen  die  Einwirkung 
des  Lichtes  unempfindlich  sind  und  sich  dauernd 
in  ursprünglicher  Frische  erhalten.  Zugleich  ge- 
stattet dieses  Verfahren,  der  Kopie  jede  beliebige 
Färbung  zu  geben,  Avas  namentlich  bei  der  Nach- 
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bildung  von  Haudzeichnungen  von  unschätzbarem 
Werte  ist.  Denn  Zeichnungen  mit  Rötel  oder  dem 
Silberstift,  mit  Tusche  oder  Sepia  können  genau  im 
Ton  des  Originals  reproduziert  Averden. 

Doch  in  dieser  Vervollkommnung  der  Technik 
besteht  nicht  das  einzige  Verdienst  des  Hauses 
Braun.  An  Zahl,  Grösse,  Wichtigkeit  seiner  Unter- 
nehmungen übertrlfft  es  jede  andere  photographische 
Anstalt.  Im  Jahre  1880  stellte  es,  nach  etwa  dreissig- 
jährlgem  Bestehen,  seine  bisherigen  Erzeugnisse  in 
einem  reichhaltigen  Kataloge  zusammen.  Zahlreiche 
Werke  deutscher,  französischer,  italienischer,  nieder- 
ländischer, österreichischer  Galerien  wurden  von  ihr 
direkt  nach  den  Originalen  kopiert,  neben  Staflelel- 
bildern  Fresken  und  init  besonderem  Eifer  Hand- 
zeichnungen. Nach  Michelangelo  zählt  der  Katalog 
390  Blatt,  nach  Lionardo  da  Vinci  269,  nach  Raphael 
gar  863.  Tizian  ist  mit  96,  Dürer  mit  206,  Holbein 
mit  154,  Rubens  mit  193,  Rembrandt  mit  167  Blatt 
vertreten.  Und  statt  sich  mit  diesen  imposanten 
Vorräten  zu  begnügen,  welche  in  der  That  als  eine 
mehr  denn  ausreichende  Grundlage  eines  ausge- 
dehnten Geschäftes  erschienen,  nahm  mit  eben  dem 
Jahre  1880  die  Anstalt  einen  neuen  Aufschwung, 
indem  sie  sich  zugleich  immer  weitere  Aufgaben 
grössten  Umfanges  stellte  und  zugleich  — Dank 
namentlich  dem  erfinderischen  Eifer  von  Gaston 
Braun,  einem  ihrer  gegenwärtigen  Chefs  — das 
technische  Verfahren  noch  mein-  vervollkommnete. 
Den  Anfang  machten  (1881)  die  Nachbildungen  des 
Madrider  Museums  (del  Prado)  ln  397  Blatt,  denen 
33  Nachbildungen  der  Akademia  de  San  Fernando 
hinzugefügt  wurden.  Damit  gewann  man  zum  ersten 
Male  einen  umfassenden  Einblick  in  die  Entwickelung 
der  spanischen  Kunst  und  in  die  künstlerische  Grösse 
von  Murillo  und  Velasquez,  indem  Braun  von  jedem 
derselben  etwa  50  prachtvolle  Blätter  brachte. 

Schon  nach  zwei  Jahren  folgte  in  432  Nach- 
bildungen die  Galerie  der  Eremitage  in  St.  Peters- 
burg mit  ihren,  der  Welt  bisher  so  gut  wie  unbe- 
kannten Schätzen,  namentlich  von  niederländischen 
Künstlern.  Im  vorigen  Jahre  begann  die  Handlung 
mit  der  Herausgabe  des  Dresdner  Galeriewerkes, 
das  auf  600  Blätter  berechnet  ist,  und  die  Braun- 
sche  Technik  auf  einem  wiederum  höheren  Stand- 
punkt zeigt.  Denn  der  Ausgabe  in  den  bisher  zur 
Anwendung  gelangten  „Kohledrucken“  geht  eine 
andere,  kostbarere,  auf  holländischem  Büttenpapier 
zur  Seite,  die  an  Klarheit  und  Zartheit  des  Tones 
und  an  Farbigkeit  der  Wirkung  schwerlich  jemals 
übertroffen  werden  wird.  Die  mit  diesem  Unter- 
nehmen zusammenhängende  Nachbildung  von  Ra- 
phaels Madonna  Sixtina  in  der  Grösse  des  Originals 
ist  eine  des  Wunderwerkes  würdige  Leistung. 
Gleichzeitig  wurden  die  Schätze  der  Nationalgalerie 


in  London  in  Angriff  genommen  und  ist  die  reiche 
Auswahl  von  349  Blatt  im  Erscheinen  begriffen. 
Daneben  gehen  noch  andere  Unternehmungen:  eine 
Kollektion  von  etwa  70  Blatt  nach  den  besten  der 
im  Berliner  Privatbesitz  befindlichen  Gemälden 
älterer  Meister,  die  in  den  ersten  Monaten  des 
Jahres  1883  in  der  königlichen  Akademie  der  Künste 
ausgestellt  waren;  Mantegnas  in  Harapton- Court 
aufbewahrte  Kartons  zum  Triumphzug  Caesars  in 
15  Blatt;  8 Blatt  Luinischer  Fresken  in  Lugano. 

Wie  eine  köstliche  Quelle  nimmer  endenden 
Genusses  erscheint  diese  stattliche  Reihe  Braun’scher 
Publikationen,  die  uns  mit  dem  Hauptbestande  der 
bedeutendsten  Galerien  Europas  in  einem  Umfange 
bekannt  machen,  wie  es  früher  nicht  für  möglich 
galt.  Dass  durch  die  Anfertigung  einer  Anzahl  von 
Heliogravüren  beliebter  Blätter  die  Anstalt  auch 
etwa  nach  dieser  Seite  gehenden  Wünschen  nach- 
zukommen sucht,  mag  nicht  verschwiegen  bleiben. 
Jedem,  der  Freude  an  den  Erzeugnissen  der  grossen 
1 Epochen  der  Malerei  hat,  seien  die  zahlreichen 
! Blätter  des  Braun’schen  Verlages  aufs  Wärmste 
I empfohlen.  Es  ist  nur  eine  Pflicht  der  Dankbarkeit 
gegen  die  berühmte  Anstalt,  dass  man  weitere  Kreise 
auf  sie  aufmerksam  macht;  um  so  mehr,  als  es  sich, 
bei  der  Grösse  der  Unternehmung,  durchaus  nicht 
nur  und  nicht  an  erster  Stelle  um  kaufmännische 
Spekulation  handelt,  sondern  im  Geiste  ihres  treff- 
lichen Gründers  um  Belebung  und  Förderung  des 
Interesses  an  klassischer  bildender  Kunst,  selbst  mit 
Darbringung  pekuniärer  Opfer. 

Indem  wir  diese  Mitteilungen  einem  /\  Artikel 
der  Nationalzeitung  entlehnen,  fügen  Avir  noch  hin- 
zu, dass  die  Anstalt  ganz  neuerdings  auch  die  Nach- 
bildung der  Hauptwerke  der  städtischen  Galerie  in 
Haarlem,  der  königlichen  Galerie  im  Haag  und 
der  Gemäldesammlung  in  Amsterdam  unternommen 
hat,  sodass  sie  uns  bald  die  Werke  von  Franz  Hals 
der  erstgenannten,  die  prächtigen  Rembrandt’s  der 
letzteren  Galerie  vorführen  wird. 


Vermischte  Nachrichten 

zur  Tagesgeschichte  der  hier  A'ertretenen  Interessen. 

Forschung. 

Deutsclies  Eeicli. 

(DarmstacU.)  Das  Bestreben,  die  Keimtiiis  der  Kunst- 
denkmäler  der  einzelnen  deutschen  Landesteile  durch  ge- 
diegene Darstellung  in  Wort  und  Bild  zu  verbreiten,  hat  im 
Anschluss  an  die  A’on  anderen  Regierungen  unternommenen 
Veröffentlichungen  nun  auch  im  Grossherzogtum  Hessen  zur  • 

Herausgabe  eines  Werkes  geführt,  dessen  Erscheinen  bevor- 
steht. Das  Verdienst  der  Anregung  dieses  so  wertvollen 
Unternehmens  gebührt  dem  früheren  Ministerpräsidenten 
Herrn  Freiherr  von  Starck,  der  noch  heute  die  Seele  des- 
selben ist.  Das  Werk  führt  den  Titel:  „Kunstdenkmäler 
im  Grossherzogtum  Hessen.  Inventarisierung  und 
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beschreibende  Darstellung  der  Werke  der  Archi- 
tektur, Plastik,  Malerei  und  des  Kunstgewerbes 
bis  zum  Schluss  des  18.  Jahrhunderts.  Heraus, 
gegeben  durch  eine  im  Aufträge  des  Grossherzogs  zu  diesem 
Zwecke  bestellte  Kommission.“  Die  einzelnen  Abteilungen 
des  successive  erscheinenden  Werkes  sollen  abgeschlossene 
Kreise  der  verschiedenen  Provinzen  behandeln.  Der  1.  Band 
„Kreis  Ofienbach“  wird  16  Druckbogen  in  Lexikonformat 
mit  71  Illustrationen  im  Text  und  11  Tafeln  Lichtdruck 
umfassen.  Kedakteur  desselben  ist  Hofrat  Dr.  Schäfer  in 
Darmstadt.  Mitarbeiter  sind  Prof.  Marx,  Prof.  Wagner  und 
Ernst  Wörner  in  Darmstadt,  Dompräbendar  Schneider  in 
Mainz,  und  Geh.  Baurat  von  llitgen  in  Giessen. 

(Heidelberg.)  Auf  dem  Heiligenberge  ist  ein  Votiv- 
stein an  Merkur  entdeckt  worden.  Da  an  der  nämlichen 
Stelle  früher  mehrfach  römische  Inschriften  geluiiden  worden 
sind,  so  ist  erwiesen,  dass  die  hintere  Spitze  des  Berges  als 
Kultstätte  des  Merkur  schon  für  frühe  Zeiten  zu  erachten  ist. 
(Vgl.  Löher  über  Merkursverehrung  auf  altgermanischen 
Kultstätten ; dsgl.  E.  Boetticher  über  die  Häufigkeit  des  Namens 
Heidelberg  resp.  ileidelsburg  an  vorzeitlichen  Kultstätten. 
Ztsch.  f Museol.  VII.  S.  184.) 

(Krimnitz,  Mark  Brandenburg.)  Ein  Bauer  fand  beim 
Anlegen  eines  Grabens  auf  seiner  Wiese  in  der  Nähe 
des  Barzellins,  eines  Hügels  zwischen  Lübbenau  und  Lübben, 
eine  steinerne  Axt.  Auf  dem  Barzellin  findet  man  auch  noch 
zahlreiche  ürnenscherben.  Der  ganze  Hügel  ist  künstlich 
aufgeschüttet.  Ausgrabungen  wären  hier  angezeigt. 

Italien. 

(Nemi.)  Rodolfo  Lanciani  schreibt  im  Londoner  At he- 
il ae  um  No.  3024  wie  folgt:  „Am  Fusse  der  schroffen  Felsen,  auf 
denen  Nemi  thront,  liegt  am  nördlichen  Ufer  des  Sees  eine  recht- 
winklige Plattform,  „II  Giardino“,  welche  man  stets  für  die 
Stätte  des  berühmten  Heiligtums  der  Diana  Nemorensis  ange- 
sehen hat.  Strabo  hat  dasselbe  bekanntlich  genau  beschrieben, 
und  Funde,  welche  man  daselbst  zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts 
(vgl.  Tommasini  „De  donariis  veterum“  in  „Graevii  Thesaur“, 
XH,  p.  752)  und  wiederum  1866  gemacht  hatte,  bestätigten  die 
Bedeutung  der  Örtlichkeit,  so  namentlich  lat.  und  griech.  In- 
schriften, die  ausdrücklich  die  Gottheit  und  ihr  Heiligtum 
nannten.  Hier  nun  haben  unter  Leitung  des  Sir  John  Savile 
Lumley,  englischen  Gesandten  zu  Rom,  Ausgrabungen  statt- 
gefunden.— „II  Giardino“,  Eigentum  des  Fürsten  Filippo  Orsini, 
ist  eine  künstlich  hergestellte  Plattform,  die  nahezu  300  Meter 
lang  und  170  Meter  breit,  mit  der  langen  südlichen  Seite 
gegen  den  See  gerichtet  und  100  Meter  vom  Ufer  ab  gelegen, 
auf  dieser  Seite  eine  Futtermauer  mit  Widerlagern  und  auf 
den  anderen  Seiten  Bogenmauern  (von  1,45  Meter  Pfeiler- 
stärke und  4,45  Meter  Breite  der  Blenden)  aufweist.  Aus- 
genommen die  Parallelität  dieser  vier  Mauern  beherrscht  Un- 
regelmässigkeit den  ganzen  Bau.  Der  Tempel  stand  nicht 
mitten  auf  der  Plattform  und  die  kleineren  Gebäude  sind 
weder  symmetrisch  noch  nach  der  Himmelsrichtung  au- 
geordnet, Beweis,  dass  diese  Bauten  nicht  nach  einheitlichem 
Plane  und  nicht  zu  derselben  Zeit,  sondern  im  Laufe  vieler 
Jahrhunderte  entstanden  sind.  Obwohl  der  Tempel  noch  nicht 
ganz  aufgedeckt  ist,  kann  man  sich  doch  bereits  eine  genaue 
Vorstellung  von  diesem  Bau  machen:  derselbe  war  prostylos 
hexastylos  mit  kanellierten  dorischen  Säulen.  Das  Baumaterial 
ist  sehr  harter  Peperino,  und  so  äusserst  genau  bearbeitet, 
dass  zuweilen  nicht  einmal  die  Mauerfugen  sichtbar  sind. 
Priesterwohnungen  lagen  nordwestlich  von  dem  Tempel,  und 
ebendort  Bäder.  Das  Artemisium  Nemorense  scheint  zugleich 
eine  „Kaltwasser-Heilanstalt“  gewesen  zu  sein  (!!)  Übrigens 
muss  Diana  hier  als  Lucina  verehrt  worden  sein.  Ohne  dass 
auf  Spezialitäten  eingegangen  werden  soll,  mögen  doch  dafür 


sprechende  Votiv -Terrakotten  erwähnt  werden,  Weiber,  die 
ihre  Mutterschaft  erwarten,  junge  Mütter,  die  ihren  Erst- 
geborenen nähren,  und  Verwandtes.  Merkwürdige  Votivgaben 
sind  zwei  oder  drei  Terrakotten  mit  so  grossen  Öffnungen  in 
der  Brust,  dass  die  inneren  Teile  sichtbar  sind.  Wie  Prof. 
Tommasi  Crudeli,  der  kürzlich  diese  Terrakotten  untersuchte, 
erklärt,  können  dieselben  nicht  als  eigentlich  anatomische 
Darstellungen  angesehen  werden,  da  die  Arbeit  zu  roh  ist, 
als  dass  man  die  einzelnen  inneren  Teile  auch  nur  von 
einander  unterscheiden  könnte.  Die  Zahl  aller  Terrakotten- 
funde übersteigt  wohl  tausend.  Der  Grund  für  ihre  Menge 
und  dafür,  dass  diese  Dinge  stets  haufenweise  beieinander- 
liegend gefunden  worden  sind,  ist  dieser:  In  dem  Heiligtum 
gab  es  einen  bestimmten  Raum  für  Weihgeschenke,  nämlich 
eine  mit  Nägelreihen  versehene  Wand  zum  Aufhängen  und 
eine  horizontale  Fläche  zum  Aufstellen  desselben , je  nach 
ihrer  Art;  war  nun  im  Laufe  der  Zeit  kein  Raum  mehr 
für  neue  Gaben,  so  schied  man  das  geringere  Zeug  aus  (the 
frash  of  the  collection)  und  vergrub  es  innerhalb  des  Tempel- 
bezirks. Eine  dieser  „Mullgruben“  (ripostigli)  wurde  in  der 
Südost-Ecke  der  Platform  gefunden;  sie  enthielt  ausschliesslich 
wertloses  Zeug.^^)  Unter  den  anderen  zahlreichen  Fund- 
stücken mögen  Akroterien  mit  Basreliefs,  Diana  als  Jägerin 
vorstellend,  erwähnt  sein,  ferner  lebensgrosse  ideale  Männer- 
und Frauenköpfe,  Hände  und  Füsse  einzeln  und  paarweise, 
Beine,  kleine  weibliche  Figuren  mit  Epheukranz , Frauen  mit 
ein  oder  zwei  Kindern  an  der  Brust,  kleine  Figuren  von 
Pferden,  Ochsen,  Ferkeln  und  Vögeln,  archaische  schwarze 
irisierende  Thongefässc,  Bukkarovasen  in  mannigfachen  Formen, 
italo-griechische  polychrome  Vasen,  ein  kostbarer  polychromer 
Glasbecher,  verschiedene  bronzene  Statuetten  ui^l  Geräte, 
davon  einige  den  Namen  Diana  tragen,  viele  Stücke  aes  rüde 
und  aes  grave  signatum,  600—700  Münzen  italo-griechischer 
Städte,  der  Republik  und  des  Kaiserreichs,  und  endlich 
einige  Marmore  mit  Inschriften,  die  meist  von  Gaben  be- 
richten , welche  hervorragende  Persönlichkeiten  der  Diana 
dargebracht  haben,  vor  und  nach  Beginn  der  christl.  Aera. 
Das  sind  die  sichersten  der  im  Artemisium  aufgefundenen 
historischen  Denkmäler.  Ein  Votivheiligtum  (eine  Art  Kapelle) 
steht  gerade  hinter  dem  Tempel  ungefähr  in  der  Mitte  der 
Nordmauer,  ist  bei  rechtwinkligem  Grundriss  6 Meter  lang 
und  4,5  Meter  tief,  und  in  der  Front  nach  Art  eines  teraplum 
in  antis  gestaltet,  mit  zwei  Säulen  in  der  Mitte  und  zwei 
Pfeilern  an  den  Ecken.  Die  Säulen  dorischer  Ordnung  von 
3'  im  Durchmesser  sind  aus  Ziegeln  anfgemauert  und  in 
pompejanischer  Weise  mit  rotem  kanelliertem  Stuck  bekleidet, 
während  ihr  Kapital  aus  Peperino  in  einem  Stück  gearbeitet 
ist.  Die  3 Säulenzwischenräume  waren  ursprünglich  offen 
und  wurden  erst  später  aus  irgend  welchem  Grunde  durch 
marmorne  plutei  soweit  geblendet,  dass  nur  in  der  mittleren 
Intercolumne  ein  Eingang  blieb.  Der  Boden  ist  mit  einem 
der  besten  Zeit  ungehörigen  Mosaik  in  Schwarz  und  Weiss 
ausgelegt,  der  auf  den  Seiten  Guirlgmden  und  im  Mittelfeld 
die  Widmung  der  Donators  Marcus  Servilius  Quartus  zeigt. 
Iin  Innern  dieses  kleinen  Heiligtums  fand  sich  mancherlei, 
vor  allem  eine  5 Fuss  hohe  Stele  mit  der  vorzüglichen  Büste 
einer  Ftindilia  Rufa  und  eine  andere  Stele  ohne  Kopf  mit 
der  Aufschrift  „Quintus  Hostius  Capito,  Sohn  des  Quintus, 
Advokat“.  Die  Chronologie  der  Funde  reicht  weit  zurück 
in  vorgeschichtliche  Zeiten,  doch  lässt  sich  vorläufig  noch 
nichts  Sicheres  über  die  Entstehung  dieses  Heiligtums  sagen.“ 
Man  vergleiche  mit  ihm  Schliemanns  Tiryns  nebst  Inhalt! 
(E.  B.) 

11)  Für  die  Beurteilung  der  Haltbarkeit  gewisser  vielfach 
einseitig  aus  solchem  Material  geschöpfter  kunstgeschicht- 
licher  Anschauungen  eine  lehrreiche  Beobachtung!  D.  R. 
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(Rom.)  Über  die  kürzlich  bei  deu  Arbeiten  für  die  neue 
Brücke  an  der  Regola  im  Tiberbett  gefundene  Bronzestatue 
wird  der  Vossischen  Ztg.  aus  Rom  geschrieben:  Das 
Standbild  gehört  zu  den  schönsten  Funden  seiner  Art,  die 
im  Laufe  des  letzten  Jahrzehnts  in  Rom  und  in  der  Um- 
gebung gemacht  wurden,  und  ist,  von  den  Beinen  und  der 
rechten  Hand  abgesehen,  an  denen  es  durch  Feuer  erlittene  Be- 
schädigungen aufweist,  sehr  wohl  erhalten.  Es  misst  1,75  Meter 
in  der  Höhe  und  stellt  Bacchus  als  Jüngling  vor,  der  in  der 
Linken  den  üblichen  Stab  hält,  während  die  Rechte  vermutlich 
ein  Trinkgefäss  umspannte,  in  derjenigen  Haltung,  die  den 
auf  den  pompejanischen  Bildern  so  häufig  vorkommenden 
Statuen  jenes  Gottes  eigentümlich  ist.  Anfänglich  war  die 
Bildsäule  beharrlich  für  die  Darstellung  eines  Sklaven  ge- 
halten worden,  im  Augenblicke,  wo  derselbe  im  Begriffe  steht, 
einen  Dolchstoss  zu  führen.  Zu  jener  Version  mag  die  Be- 
wegung des  linken  Armes  und  der  Hand  Veranlassung  ge- 
geben haben,  welche,  wie  bereits  erwähnt  wurde,  den  Stab 
hielt,  der  ganz  wiedergefunden  worden  ist  und  sich  un- 
zweifelhaft als  das  Attribut  des  Sohnes  des  Zeus  und  der 
Semele  erweist.  Nicht  allein  an  diesem,  sonst  auch  bei  den 
Satyrn  und  den  übrigen  Figuren  des  Dionysischen  Sagen- 
kreises vorkommenden  Stabe  ist  in  dem  Standbilde  der 
jugendliche  Bacchus  erkennbar,  sondern  auch  an  den  weichen, 
weiblichen  Körperformen  und  an  dem  Epheukranze,  der  das 
reiche  Haupthaar  einfasst,  welches  in  schönen  wallenden 
Locken  über  die  Schulter  herabfällt  und  nach  der  Art  model- 
liert ist,  die  hinsichtlich  des  Apollinischen  Haarschmuckes 
zu  der  Zeit  galt,  wo  die  Kunst  jenen  Höhepunkt  erreicht 
hatte,  auf  den  dann  die  Periode  des  Niederganges  folgte. 
Hiermit  soll  nicht  gesagt  sein,  dass  der  so  glücklich  zu  Tage 
geförderte  Fund  irgend  welche  Indizien  des  Verfalles  der 
Kunst  aufweist:  alles  an  der  Statue  deutet  vielmehr  auf  die 
grösste  Schöpfungskraft  und  den  ausgezeichnetsten  Geschmack 
hin,  die  das  erste  Jahrhundert  des  Kaiserreichs  charakteri- 
sierten, in  welchem  Rom  von  dem  letzten  Strahle  der  griech- 
ischen Kunst  beschienen  wurde.  Zudem  ist  das  Bildwerk 
erstaunlich  gut  erhalten  und  die  Linien  und  Flächen,  welche 
sich  in  dem  Maasse,  als  die  Kruste  entfernt  wird,  dem  ent- 
zückten Auge  des  Beschauers  in  vollster  Reinheit  präsentieren, 
lassen  beinahe  den  Glauben  aufkommen,  dass  die  Statue  so- 
eben erst  das  Atelier  des  Meisters  verlassen  habe.  Das  gilt 
freilich,  abgesehen  von  der  anfangs  erwähnten  Beschädigung, 
nicht  von  allen  Teilen  des  Standbildes.  Die  Statue  war  mit 
dem  Kopfe  nach  unten  bloss  zur  Hälfte  in  dem  Flussbette 
eingerammt,  und  so  wird  man  der  unteren  Partie,  die  Jahr- 
hunderte lang  der  zerstörenden  Gewalt  der  Strömung  aus- 
gesetzt gewesen  ist,  nicht  jene  Politur  und  Sauberkeit  wieder- 
geben können,  welche  sich  am  Haupte  finden , wo  am  Haare 
noch  das  letzte  Eingreifen  des  Grabstichels  sichtbar  ist,  und 
dem  an  ihrem  ursprünglichen  Platze  noch  die  aus  Elfenbein 
gefertigten  Augen  (man  vermutete  anfangs,  dieselben  seien 
aus  Silber  hergestellt)  eingefügt  sind,  die  dem  Bildwerke  das 
höchste  Maass  von  Lebendigheit  verleihen.  — Wie  dagegen  dem 
Athenaeum  über  diesen  Fund  geschrieben  wird,  erklärt 
Signor  Penelli,  der  die  Statue  reinigte  und  die  abgebrochenen 
Teile  wieder  ansetzen  wird,  die  Augen  beständen  zwar 
weder  aus  Silber  noch  aus  Schmelz,  doch  könne  er  nicht  er- 
kennen , aus  welchem  anderen  Material  sie  gefertigt  seien ; 
auch  wird  a.  a.  0.  gesagt,  ob  die  Arbeit  griechisch-römisch  oder 
rein  griechisch,  darüber  bestehe  Meinungsverschiedenheit, 
aber  die  Ansicht  der  Kenner  neige  überwiegend  dazu,  der 
Statue  rein  griechischen  Ursprung  zuzuerkennen. 

Schweiz. 

Behringen  (Schaffhausen).  Unter  Leitung  des  Ober- 
lehrers Sigg  wurden  hier  Ausgrabungen  vorgenommen.  Man 


deckte  römische  Gebäudereste  auf  und  fand  Bruchstücke  von 
Legionsziegeln  der  11.  Legion.  Neuerdings  kamen  auch 
Bsuchstücke  von  Ziegeln  der  21.  Legion  zum  Vorschein.  Von 
der  ehemaligen  Ansiedelung  sind  die  Grundmauern  zweier 
Bauten  zum  grössten  J'eil  blossgelegt.  Sie  tragen  durchaus 
den  Stempel  römischer  Baukunst  an  sich.  Als  Material  diente 
Jurakalk,  die  Ecken  der  Gebäude  sind  aus  Tufstein-Quadern 
gebildet,  der  Mörtel  scheint  aus  sauber  geschlemmtem  Fluss- 
oder Grubensand  und  Kalk  bereitet  worden  zu  sein. 

(Seegräben  bei  Wetzikon,  Kanton  Zürich.)  Beim  Ab- 
bruch der  Kapelle  wurde  ein  in  der  Südost -Ecke  zunächst 
dem  Boden  eingemauerter,  mit  Tünche  überzogener  Altar- 
stein von  48  Centimeter  Höhe  und  40  Centimeter  Breite  ge- 
funden. Das  Material  ist  Sandstein:  die  hintere  unbearbeitete 
Hälfte  desselben,  in’s  Rötliche  spielend,  scheint  im  Feuer  ge- 
wesen zu  sein.  Die  Vorderseite  des  Steines  bietet  ein  stark 
verwittertes  Bild.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  der  Stein  von 
der  benachbarten  römischen  Villa  (jetzt  Bürglen  bei  Otten- 
hausen) hierher  gebracht  wurde,  um  zum  Bau  des  christlicüen 
Heiligtums  verwendet  zu  werden.  Nach  den  Glutspuren  an 
dem  Stein  zu  urteilen,  ist  jene  Villa  wohl  durch  Feuer  zer- 
stört worden,  zumal  auch  andere  behauene  Quadersteine,  die 
in  derselben  Ecke  nächst  dem  Boden  verbaut  waren,  Brand- 
spuren tragen,  während  die  darüber  verwendeten  Bruchsteine 
frei  davon  sind.  Eine  auf  diesem  Stein  befindliche  frag- 
mentarisch erhaltene  Inschrift  ist  schwer  zu  deuten. 

Stalvedro  (Tessin).  Bei  den  jüngst  auf  der  Ruine  von 
Stalvedro  (Tessin)  vorgenommenen  Ausgrabungen  hat  sich  die 
ursprüngliche  Anlage  des  Schlosses  ergeben.  Der  noch  ca. 
8 Meter  über  dem  Boden  hervorragende  Turm  steht  auf  der 
Höhe  des  Felsens  und  bildet  die  Spitze  eines  grösseren 
Mauerdreiecks.  Die  Mauern  des  Turms  sind  im  Erdgeschoss 
1,25  Meter,  vom  ersten  Stock  an  hingegen  nur  1 Meter  dick. 
Auf  der  Westseite  sind  2 Rundbogen-Fenster,  auf  der  Nord- 
seite eine  Rundbogenthüre  von  1,75  Meter  Breite  zu  sehen. 
Die  Tradition  schreibt  den  Bau  des  Kastells  den  Longobarden 
zu ; die  Form  und  die  Anlage  desselben  weisen  in  der  That 
auf  das  frühe  Mittelalter  hin. 


Sammlungen,  Ausstellungen  und  Vereine. 

(Berlin.)  Die  Kgl.  Gemäldegalerie  hat  einen  von  beiden 
Seiten  von  Franzesco  da  Vanuccio  aus  Siena  gemalten  Altar 
aus  d.  J.  1370,  der  auf  der  einen  Seite  die  „Kreuzigung“,  auf 
der  anderen  „Maria  zwischen  zwei  Jüngern“  darstellt,  zum 
Geschenk  erhalten. 

(Belgrad.)  Ungekannte  Schätze  ruhen  in  dem  Museum 
der  serbischen  Hauptstadt.  So  macht  die  „Post“  auf  ein 
I paar  wahre  Kleinodien  antiker  Metallarbeit  dort  aufmerksam. 

I Vor  etwa  2 Jahren  gruben  Bauern  auf  der  ungarischen  Seite 
j der  Donau,  Belgrad  gegenüber,  einen  wunderbar  erhaltenen 
j Eisenhelm  auf,  zweifellos  (?)  ein  Meisterwerk  griechischer  Hand 
aus  dem  3.  oder  4.  Jahrhundert  vor  Christus.  Dieser  Helm  ist 
in  seiner  Konservierung  geradezu  ein  Unicum,  was  nur  dadurch 
erklärlich,  dass  er  in  einer  Düne  trockenen  Flugsandes  ge- 
lagert war.  Er  stellt  einen  Kopf  dar,  Schädel,  Gesicht,  Haar 
und  Bart  prächtig  modelliert  in  repousse  und  auf  das  Feinste 
ziseliert.  Augen  und  Lippen  sind  natürlich  geöffnet.  Die 
Schädeldecke,  mit  gelocktem  Haar  bedeckt,  ist  beweglich, 
nicht  wie  sonst  das  Visier.  Sie  ist  mit  einer  Hülse  für  den 
Helmbusch  versehen,  und  am  untern  Rande  des  Hinterkopfes 
befindet  sich  eine  Reihe  kleiner  Bohrlöcher,  wahrscheinlich 
um  darin  ein  Ringgefiecht  als  Nackenschutz  zu  befestigen. 
Was  dieses  kostbare  Fundstück  von  andern  griechischen 
Gesichtsmasken  und  Helmen  unterscheidet,  ist  der  Umstand, 
dass  es  ein  vollkommenes  Ideal  jugendlicher,  klassischer 
Schönheit  darstellt.  Ein  andei'er  Schatz  des  Belgrader 
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Museums  ist  eine  Reihe  alti’öraiseher  Silbergefässe  aus  der 
früheren  Kaiserzeit,  wahrscheinlich  das  Ceremonienservice 
eines  Bacchus  - Heiligtums.  Besonders  ein  kleiner  zwei- 
henkliger Trinkbecher  stellt  sich  den  besten  Stücken  des 
Hildesheimer  Fundes  würdig  zur  Seite.  Auf  beiden  Seiten 
sind  bekleidete  Nymphen  auf  Hippokampen  in  getriebener 
Arbeit  dargestellt,  so  erhaben  herausgearbeitet,  dass  einzelne 
Teile  sich  völlig  vom  Hintergründe  loslösen.  Im  Übrigen 
umfasst  dieser  Silberschatz  mehrere  runde  Platten,  etwa 
20  Zoll  im  Durchmesser,  und  eine  ovale^Scbüssel.  Die  Mittel- 
stücke tragen  Inschrift  in  Gold  und  Niello,  die  Namen  der 
Donatoren.  Zwei  grosse  ^prächtige  Patenen  sind  mit  Hand- 
griffen versehen,  die  durch  Epheuzweige  und  Blätter  gebildet 
werden. 

(Dresden.)  S.  Maj.  der  König  von  Sachsen  bat  der  Kgl. 
öffentlichen  Bibliothek  die  Schlossbibliotbek  von  Oels  (vordem 
Eigentum  des  Herzogs  von  ßraunschweig)  überwiesen,  20  000  bis 
30000  Bände,  darunter  ausser  einzelnen  Handschriften  nament- 
lich auch  zahlreiche  kostbare  und  seltene  alte  Drucke.  (Die 
kriegswissenschaftlichen  Werke  dieser  Sammlung,  Musikalien, 
Stiche  und  Doubletten  sollen  für  die  Kgl.  Privatbibliothek 
und  die  prinzlicbe  Secundogenitur- Bibliothek  ausgeschieden 
werden.) 

(Kon  stantinoppel.  Dr.  H.  Schliemann  hat  die  kera- 
mischen und  sonstigen  Schätze  aus  Hissarhk,  welche  bei  der 
vertragsmässigen  Teilung  nach  seinen  Ausgrabungen  der 
türkischen  Regierung  zugefallen  waren,  von  dem  Kaiserlich 
Türkischen  Museum  gekauft,  und  lässt  dieselben,  wie  die 
Allg.  Zgt.  schreibt,  „soweit  es  notwendig,  ausbessern“  (!), 
um  sie  alsdann  dem  seinen  Namen  führenden  Museum  in 
Berlin  zu  überweisen,  das  jetzt  schon  zuviel  davon  hat. 

(Paris.)  Nach  einem  offiziellen  Bericht  hat  die  franzö- 
sische Regierung  von  1871  bis  Mai  1884  für  den  Ankauf  von 
Gemälden  und  Sculpturen  lebender  Künstler  12  700413  Francs 
verausgabt.  Athenaeum. 

(Wien.)  Die  weitere  Durchforschung  der  Papyri  Erz- 
herzog Rainer  hat  wieder  eine  PMlle  wichtiger  Ergebnisse 
in  litterarischer  und  antiquarischer  Beziehung  auf  dem  Ge- 
samtgebiete  des  elfspracbigen  Urkundenmaterials  zu  Tage 
gefördert.  So  wurden  circa  200  Verse  aus  einer  Hesiod- 
Handschrift  aufgefunden,  welche  die  bisher  bekannten  Codices 
an  Alter  bei  weitem  übertrifit.  Sie  gehören  den  beiden 
Schriften  „Werke  und  Tage“  und  ,, Schild  des  Herakles“  au. 
Ein  Fragment  einer  üncial- Handschrift  des  Heldengedichtes 
Argonautica  von  Apollonius  Rhodius  (um  240  vor  Christus) 
ist  insofern  von  Bedeutung,  als  es  in  erwünschter  Weise 
die  Autorität  einer  wichtigen  Florentiner  Handschrift  erhöht. 
Mit  einem  Fragment  der  homerischen  Odyssee  aus  dem 
2.  Jahrhundert  liegt  der  bisher  erste  und  einzige  Fund  einer 
Papyrus-Rolle  vor,  welche  die  Odysee  enthielt,  während  bisher 
nur  die  Ilias  enthaltende  Homer -Rollen  bekannt  sind,  wofür 
auch  die  erzherzogliche  Sammlung  zu  dem  1.,  2.,  9.  und 
17.  Buch  die  Belege  bietet.  Zu  den  Privaturkunden  sind 
wieder  zahlreiche,  zumeist  vortrefflich  erhaltene  E.Kemplare 
aus  den  Regierungs  - Jahren  der  Kaiser  Trajan , Hadrian, 
Antoninus  Pius  und  Marc  Aurel  hinzugekommen,  durch  welche 
uns  interessante  Einblicke  in  das  Leben  jener  Epoche  er- 
öffnet werden.  Wichtig' ist  wegen  ihrer  Datierung  eine  vorzüg- 
lich erhaltene  Urkunde,  die  unter  der  ephemeren  Regierung 
der  Nebenkaiser  Macrianus  und  Quietus  (im  Jahve  261)  aus- 
gestellt wurde.  Auf  koptischem  Schriftgebiete  fanden  sich 
umfangreiche  Fragmente  einer  Homilie  des  berühmten  Kirchen- 
vaters Johannes  Chrysostomus  (f  407)  über  „Busse  und  Ent- 
haltsamkeit“ in  saidischem  Dialekte.  Ein  prächtig  geschrie- 
bener grosser  Erlass  des  im  Range  eines  Finanzministers  von 
Ägypten  zu  denkenden  arabischen  Steuerdirektors  Raschid 


(8.  Jahrhundert),  dessen  Insiegel  aus  Thon  noch  vollständig 
erhalten  ist,  enthält  Vorschriften  über  die  Abfassung  der 
Steuerlisten  anlässlich  des  Beginnens  einer  neuen  Indiktion. 
Es  ist  dies  das  erste  amtliche  Aktenstück  der  Sammlung, 
welches,  in  koptischer  Schrift  und  Sprache  abgefasst,  einen 
hoch  interessanten  Beitrag  zur  Sprachenfrage  im  Khalifen- 
reiche  vor  der  centralisierenden  Staatsreform  bietet.  Unter  den 
hebräischen  Papyri  nimmt  nunmehr  ein  grosser,  in  Quadrat- 
lettern geschriebener,  arabischer  Brief  aus  dem  Beginne  des 
9.  Jahrhunderts  den  ersten  Rang  ein.  Er  ist  das  älteste  bis 
jetzt  bekannte  arabische  Schriftstück  eines  Juden.  Obwohl 
geschäftlichen  Inhalts,  ist  er  doch  sprachlich  wertvoll  für  die 
Bestimmung  der  arabischen  Laute  in  jener  Zeit,  da  dieselben 
nach  dem  Ohre  wiedergegehen  sind.  Die  Transskription  der 
dem  hebräischen  Alphabete  fehlenden  arabischen  Zeichen  ist 
noch  sehr  primitiv  und  von  der  später  auf  gelehrtem  Wege 
eingeführten  Umschreibung  vielfach  abweichend.  Der  Ge- 
brauch hebräischer  Lettern  steht  aber  in  diesem  Falle  wohl 
in  historisc  hem  Zusammenhang  mit  dem  zeitweise  erneuerten 
[ Verbote  des  Khalifen  Omar,  zufolge  dessen  sich  die  Juden 
I und  Christen  der  arabischen  Schrift  nicht  bedienen  durften. 

1 Alle  diese  Fundstücke  in  antiquarischer  Beziehung  weit 
1 überragend,  ist  ein  42  Centimeter  langer  und  8,5  Centimeter 
breiter  arabischer  Papierstreif  aus  dem  9.  Jahrhundert,  dessen 
! vollkommen  erhaltene  Ornamente  und  Inschriften  mittels 
Holzschnitte  aufgedruckt  sind.  Es  ist  dies  das  älteste,  mehr 
; als  um  ein  halbes  Jahrtausend  hinaufgerückte  Beispiel  der 
Anwendung  des  Modeldruckes  auf  Papier,  das  die  Araber, 
wie  in  so  vielen  anderen  Dingen  der  menschlichen  Kultur- 
bewegung, auch  diesmal  wieder  als  die  VermittlerVeines  in 
: unserem  Jahrhundert  zu  so  hoher  Entwicklung  gelangten 
1 Kunstzweiges  erscheinen  lässt.  Das  betreffende  Blatt  enthält 
sehr  schöne,  zur  Vervielfältigung  bestimmte  Präservativgebete 
j (darunter  eines  von  Abu  Dudschäna,  f 633,  dem  Gefährten 
j des  Propheten  Mohammed)  gegen  Unglück,  Leibschäden, 
Krankheit,  Bezauberung,  den  bösen  Blick  der  Dämonen  und 
' den  noch  böseren  Blick  der  Menschen. 

; (Oesterr.  Monatsschr,  f.  d.  Orient.) 

Zeitschrüteii. 

i Anzeiger  des  germanischen  National-Museums. 

I,  23.  1883.  Chronik  des  germanischen  Museums.  — Fund- 
I Chronik.  — Mitteilungen;  Dr.  K.  M.  Kurtz,  Die  alemannischen 
Gräberfunde  von  Pfalheim  im  germanischen  Nationalmuseum, 
j (Mit  12  Textabbildungen.)  — Hans  Bösch,  Hans  Sachs  als 
Kapitalist.  — Gemälde-Katalog  Bogen  8. 

I Archäologische  Zeitung.  XLIII,  2. 1885.  E.  Wolters, 
i Die  Eroten  des  Praxiteles.  — F.  v.  Duhn,  Die  Götterver- 
i Sammlung  am  Ostfries  des  Parthenon.  — M.  Lehnerdt,  Herakles 
I und  Acheloos.  (Mit  Abbild,  der  Vase  Brit.  Mus.  536.)  — M. 
Mayer,  Lamia.  (Mit  Abbild.:  „Lamia  im  Kampfe  mit  der  Sphynx 
auf  der  schwarzfigurigen  Kanne  des  Berl.  Antiq.  No.  1934.“) 
— A.  Furtwängler,  Griechische  Vasen  des  sog.  geometrischen 
Stils.  (Mit  1 Taf.  u.  4 Textabbild.)  — M.  Fränkel,  Inschriften 
I aus  Mitylene.  — Miscellen.  — Berichte. 

I Berliner  philologische  Wochenschrift.  V,  44 — 46. 
1885.  Seite  1391.  E.  Lewy,  Inschriften  griechischer  Bild- 
.hauer  mit  Facsimiles.  Referat  von  Ernst  Kuhnert.  „Gross- 
artiges Werk,  ausgeführt  mit  peinlicher  Sorgfalt.  Genaueste 
Wiedergabe  der  Inschriften  und  vollständigste  Angabe  sämtlicher 
Behandlungen  jeder  Inschrift,  Anführung  der  alten  wie  neuen 
■Litteratur.“  — Seite  1395.  A.  Furtwängler,  Beschreibung  der 
Vasensammlung  im  Antiquarium  der  Kgl.  Museen  zu  Berlin. 
(Mit  7 Tafeln.  Bd.  1.  2.)  „Seit  Dezennien  war  eine  solche 
Beschreibung  schwer  vermisst.  In  dem  Rahmen  eines  Kata- 
loges  wird  uns  Untersuchung  und  nähere  Bestimmung  der 


176 


«iiizelnen  Stilai'teii  und  ihrer  lokalen  und  chronologischen 
Sonderung  geboten,  eine  Anordnung,  welche  der  Arbeit  eine 
über  den  "Wert  des  Kataloges  hinausreichende  Bedeutung 
gibt.“  R.  Weil.  — Seite  1399.  C.  Pauli,  Altitalische  Studien 
(4.  Heft):  Über  das  altlateinische  Lied  der  Arvalbrüder.  Die 
wahre  und  falsche  Methode  bei  der  Entziflerung  der  etrus- 
kischen Inschriften.  Entsteht  anlautendes  etruskisches  li 
aus  c?  Referat  v.  W.  Deecke.  — Seite  1450  Fr.  Bechtel, 
Thasische  Inschriften  jonischen  Dialekts  im  Louvre.  Eine 
chronologische  Behandlung,  günstig  beurteilt  von  W.  Larfeld, 
Vorarbeit  zu  der  für  das  Collitz’sche  Inschriftenwerk  über- 
nommenen Sammlung  aller  jonischen  Inschriften.  — Auszüge, 
Mitteilungen,  Nachrichten  über  Entdeckungen.  (Rom.  Mosaik- 
boden in  Leicester,  Ausgrabungen  in  Carnuntum,  Bronzestatue 
in  Rom,  Forum  Brigantii- Bregenz.)  Bibliographie. 

Wochenschrift  für  klassische  Philologie.  II, 
44— 4G.  1885.  Seite  1381.  Est.  Sänchez  Calvo,  Estudios  filö- 
logicos.  „Though  this  be  madness,  yet  there’s  method  in  it.“ 

O.  Gruppe.  Calvo  nimmt  nämlich  an,  dass  das  ganze  Gebiet 
zwischen  Iran  und  den  äussersten  Grenzen  Spaniens  von 
einer  turanischen  Rasse  bewohnt  war,  welche  entweder  vas- 
kisch  oder  aber  doch  eine  dem  Vaskischcn  ähnliche  Sprache 
redete.  Jede  semitische  oder  indogermanische  Sprache  ist 
ihm  aus  dem  Turanischen  hervorgegangen.  — Seite  1385. 

P.  Hirsch,  Phrygiae  de  nominibus  oppidorum.  „Schlechtes 
Latein.  Dankenswerte  Zusammenstellung  aller  phrygischen 
Stadtnamen,  darunter  45  bei  Pape  - Benseler  fehlende.“ 
Max  C.  P.  Schmidt.  — Seite  1413.  F.  Imhoof-Blumer,  Porträt- 
köpfe auf  antiken  Münzen  hellenischer  undhellenisierter  Völket. 
Mit  Zeittafeln  der  Dynastien  des  Altertums  nach  ihren  Münzen. 
(Mit  206  Bildnissen  in  Lichtdruck.)  „Überraschend  voll- 
ständige, zuverlässige  und  für  chronologische  wie  historische 
Untersuchungen  unentbehrliche  Tabellen.  In  ihnen  liegt  der 
Schwerpunkt  des  Werkes,  Beweis,  wie  reichen  Gewinn  die 
historische  Forschung  aus  der  Numismatik  zieht.  Die  Ein- 
leitung bildet  (etwa  ergänzt  durch  die  musterhaften  Über- 
sichten in  dem  hT'iedländer-  v.  Sallet’schen  Katalog  des 
Berliner  Münzkabinetts)  für  den  Laien  die  zwekmässigste 
Einführung  in  das  Studium  der  Numismatik  und  deren  Be- 
nutzung für  chronologische,  historische  und  kunstgeschicht- 
liche Forschungen.“  A.  Trendelenburg.  — A.Brodbeck,  Münzen 
aus  der  römischen  Kaiserzeit  nach  den  Originalen  im  britischen 
Museum.  Referat  von  A.  T.  — Seite  1445.  J.  Maehly,  Über 
vergleichende  Mythologie.  „Verf.  steht  auf  dem  Boden  der 
Kuhn-Müller’schen  Hypothese,  dass  der  Mythos  ganz  in  der 
Sprache  wurzele,  und  folgert,  dass  die  Religionsfamilien  sich 
mit  den  Sprachfamilien  im  Allgemeinen  decken  müssen.“ 
0.  G.  — Auszüge,  Mitteilungen.  (Aus  Kempten;  Röm.  In- 
scliift  aus  Worms;  Mercurinschrift  aus  Heidelberg. — Biblio- 
graphie. 

Zeitschrift  für  Numismatik.  XIII,  2.  1885.  P. 

Lambros,  Unedierte  Münzen  der  „kretischen“  Stadt  Naxos.  — 
F.  Imhoof-Blumer,  Beiträge  zur  griechischen  Münzkunde.  — 
B.  Pick,  Zur  Titulatur  der  Flavia,  — Herrn.  Sachs,  Achilleus 
und  Domitius.  — C.  Stüve,  Zusätze  zu  Sallets  „die  Daten  der 
alexandrinischen  Kaisermünzen  aus  der  städtischen  Sammlung 
zu  Osnabrück“. 

Bulletin  trimestriel  des  antiquites  africaines. 
HI.  13.  Aoüt-Oct.  1885.  H.  Ferrero  bespricht  die  zu  Rom 
beim  Bau  des  Kriegsministeriums  gefundene  Inschrift  des 
Vulcacius  Rufinus,  der  347  cons.  ord.  und  unter  anderem 
consularis  Numidiae  war.  — C.  Pallu  de  Bessert,  Statthalter 
der  mauretanischen  Provinzen.  (Fortsetzung.)  — J.  Poinssot, 
Archäologische  Reise  in  Tunis.  (Fortsetzung.)  — Derselbe, 


Inschriften  von  Meilensteinen  und  Grabschriften,  sowie  einige 
von  Winkler  entdeckte  tunesische  Inschriften.  — A.  Heron 
de  Villefosse,  Christliche  Grabschriften  aus  Mecherasfa  und 
Arbal.  — C.  Pallu  de  Bessert,  Übersetzung  des  über  die  afrik. 
Provinzen  handelnden  Kapitels  im  5.  Bde.  von  Mommsen’s 
Römischer  Geschichte.  — A.  Heron  de  Villefosse,  Nekrolog 
für  Leon  Renier. 

Melanges  d’archeologie  et  d’histoire.  V,  3 — 4. 
1885.  G.  Lumbroso  erklärt  eine  Nachricht  des  Justin  XI,  10 
und  Orosius  III,  16  aus  irrtümlicher  Übersetzung  von  otoXo? 
durch  classis  seitens  Trogus  Pompejus.  — Chr.  Lecrivain, 
die  Advokaten  in  der  späteren  Kaiserzeit.  (Äussere  Rang- 
stellung und  Herkunft.) 

Revue  archeologique.  V Juillet-Aoüt  4885.  H. 
Gaidoz,  Der  gallische  Sonnengott  und  der  Symbolismus  des 
Rades.  (Fortsetzung.)  — E.  Müntz,  Die  antiken  Monumente 
Roms  im  Zeitalter  der  Renaissance.  (Fortsetzung.)  — 
Dieulafoy,  Ausgrabungen  in  Susa.  — Baron  J.  de  Baye, 
Ein  Frauengrab  der  gallischen  Zeit  im  Dep.  Marne.  — S. 
Reinach,  Chronique  d’Orient:  Bericht  über  die  neueren  Ent- 
deckungen auf  dem  Gebiete  der  griechischen  Epigraphik  und 
Archäologie.  — Sitzungsberichte  der  Academie  des  inscrip- 
tions  vom.  29.  Mai  bis  26.  Juni  1885,  der  Societe  nationale 
des  antiquaires  de  France  Juni  1885. 

Jahrbuch  der  Königl.  Preuss.  Kunstsammlungep. 
VI,  4.  1885.  E.  Dobbert  über  ein  jüngst  für  unsere  Gemälde- 
galerie erworbenes  Gemälde  des  sienesischen  Meisters  Duccio, 
w'elches  die  Geburt  Christi  darstellt  und  ursprünglich  zu  dem 
grossen  Dombilde  in  Siena  gehörte.  H.  Ütte  liefert  einen 
Beitrag  zur  Ikonographie  des  Kruzifixes  auf  Grund  eines  sehr 
merkwürdigen,  im  Dom  zu  Merseburg  gefundenen  Stein- 
kreuzes, welches  dem  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  anzu- 
gehören scheint.  W.  Bode  setzt  seine  Abhandlungen  über 
die  italienischen  Renaissanceskulpturen  im  Königl.  Museum 
mit  einer  Besprechung  der  Florentiner  Thonbilder  aus  den 
ersten  Jahrzehnten  des  15.  Jahrhunderts  fort,  welche  in  einer 
Charakteristik  des  Luca  della  Robbia  gipfelt.  H.  Grimm  gibt 
durch  Urkunden  belegte  Auseinandersetzungen  über  Michel- 
angelos Mutter  und  Stiefmutter. 


In«er*ateiiteil. 

Ägyptische  Mumien. 

Mehrere  Mumien  in  bemalten  Holzsärgen  ziemlich  wohl  er- 
halten sind  mir  aus  Ägypten  zum  Verkaufe  zugesandt  worden 
und  bin  ich  in  der  Lage  dieselben  um  billigen  Preis  abzulassen. 

Heinrich  Scharrer,  Xürnberg,  Burgstrasse  6. 
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Inhalt:  Tiryns.  Von  Artillerie-Hauptmann  Ernst  Boetticher. 

— Vermischte  Nachrichten.  — Inseratenteil. 

Tiryns. 

Mitte  November  erschien  endlich  im  Verlage 
von  F.  A.  Brockhaus  in  Leipzig  das  schon  vor 
einem  Jahre  um  diese  Zeit  erwartete  W^erk: 

Tiryns,  der  prähistorische  Palast  der  Könige 
von  Tiryns.  Ergebnisse  der  neuesten  Ausgrab- 
ungen von  Dr.  Heinrich  Scliliemann.  Mit 
Vorrede  von  Geh.  Oberbaurat  Adler  und 
Beiträgen  von  Dr.  W.  Dörpfeld. 

Das  Werk  ist  dem  Professor  Dr.  Wolfgang 
Helhig,  Mitglied  des  Kaiserlich  Deutschen  Archäolo- 
gischen Institutes  in  Rom  gewidmet.  Es  ist  mit 
188  Abbildungen  im  Text,  24  Tafeln  in  Chromo- 
lithographie, l Karte  und  4 Plänen  reich  ausge- 
stattet und  namentlich  verdient  der  prächtige  Druck 
rühmend  hervorgehoben  zu  werden.  Der  60  Seiten 
einnehmenden  „Vorrede“  folgen  6 Kapitel,  und  zwar 
behandeln  dieselben  auf  nur  12  Seiten  die  Aus- 
grabungsarbeiten, auf  Seite  13 — 61  die  Topographie 
und  Geschichte  von  Tiryns,  auf  Seite  62  — 93  die 
Fundstücke  der  ältesten  „Ansiedelung“,  auf  Seite 
94 — 199  diejenigen  der  zweiten  „Ansiedelung“,  auf 
Seite  200 — 352  die  Bauwerke  von  Tiryns  und  auf 
Seite  3.53  flg.  die  Ausgrabungen  des  Jahres  1885. 
Die  ersten  vier  Kapitel  hat  Schliemann  selbst,  die 
beiden  letzten,  weil  bauteclmischen  Inhaltes,  Dörpfeld. 
geschrieben.  Den  Schluss  bilden  kleine  Beiträge 
von  Dr.  Ernst  Fabricius,  Dr.  Friedr.  Kopp  und 
Otto  Helm,  sowie  endlich  ein  ausführliches  Sach- 
register. 

Im  Geleite  klangvoller  Namen  zieht  das  Werk 
hinaus,  wir  sind  das  bei  Schliemann  gewohnt,  „die 


Flagge  deckt  die  Ware“,  und  was  irgendwie  ge- 
schehen konnte,  um  diese  Ware  annehmbar  zu 
machen  und  durch  glänzende  Dialektik,  durch  Ur- 
teile von  Autoritäten,  durch  reichen  philologischen 
und  bauteclinischeu  Apparat  und  prunkende  äussere 
Ausstattung  das  objektive  Urteil  der  gelehrten  und 
ungelehrten  Welt  zu  bestechen,  das  ist  in  der  That 
geleistet  worden.  Wie  aber  steht  es  mit  dem  inneren 
Werte  dieses  glänzenden  Buches?  Ist  darin  das  erste 
und  höchste  Erfordernis  wissenschaftlicher  Forsch- 
ung gefördert  worden,  W ah r heit?  Das  wollen  wir 
im  Nachstehenden  zeigen. 

Schauen  wir  zunächst  auf  die  Vorgeschichte  des 
Werkes  zurück.  Bekanntlich  war  das  Werk  (mit 
Ausnahme  der  Vorrede  und  Kapitel  6 und  einiger 
Einschübe)  schon  im  November  1884  im  Druck 
und  sollte  schon  damals  erscheinen,  wie  dies  auch 
der  Geh.  Oberbaurat  Professor  Adler,  der  es  als 
Dörpfelds  Schwiegervater  am  besten  wissen  musste, 
in  der  Archäologischen  Gesellschaft  zu  Berlin  an- 
kündigte. Es  müssen  wichtige  Gründe  (richtiger 
wohl  Ursachen!)  gewesen  sein,  die  das  Erscheinen 
des  Werkes  unmöglich  machten  und  den  Ent- 
schluss erzeugten,  die  abgeschlossene  Ausgrabung 
im  Jahre  1885  wieder  aufzunehmen.  Eine  kurze 
Darlegung  dieser  Gründe  oder  Ursachen  hätte  dem 
Werke  wohl  vorangeschickt  werden  müssen,  nicht 
als  ob  wir  dies  erwartet  hätten,  aber  es  macht  doch 
auch  auf  Fernerstehende  den  Eindruck,  als  ob  es 
hier  etwas  zu  verheimlichen  gebe.  Und  so  ist 
es  in  der  That ! Schliemann,  dem  es  nur  darum  zu 
thun  gewesen  war,  ein  Pendant  zu  „Troja“  aufzu- 
stellen, hatte  mit  bekanntem  Vandalismus  in  Tiryns 
gehaust  und  mehr  verschüttet  als  ausgegraben.  Man 
verlangte  in  Griechenland  die  Wieder freilegung  der 
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so  frivol  verschütteten  kyklopischen  Mauern,  aber 
lange  vergeblich,  und  es  bedurfte  eines  weiter  unten 
erörterten  besonderen  Anstosses,  um  die  Erneuerung 
der  Arbeiten  herbeizuführen,  und  diese,  die  im  j 
6.  Kapitel  so  pomphaft  beschrieben  sind,  waren  bei  i 
Lichte  betrachtet  grösstenteils  Aul'räumungsarbeiten. 
AVer  mit  uns  diese  Dinge  kennt,  durchschaut  natür- 
lich auch  das  Kunststück,  mittels  nachträglich  ein- 
geschobener Schlusssätze  in  Dörpfelds  Beiträgen 
Seite  202,  214  u.  a.  iind  durch  den  gesuchten  Hin- 
weis darauf  bei  Beginn  des  6.  Kapitels  den  Schein 
zu  erwecken,  als  liabe  schon  beim  Abschluss  der 
Arbeiten  1884  der  AVunsch  nach  ihrer  Erneuerung 
bestanden. 

AA^as  nun  die  vom  Geh.  Oberbaurat  Professor, 
Adler  im  Mai  d.  J.  geschriebene  und  sechszig 
Seiten  lange  Vorrede  betrifft,  so  ist  dieselbe  nichts 
weniger  als  dies,  sondern  einfach  eine  bautechnische 
selbständige  Abhandlung  von  vollendeter  Dialektik,  j 
deren  Tendenz  unter  Ign orierung  nicht  kon-  j 
venierender  Thatsachen  lediglich  darauf  ge- 
richtet ist,  mit  der  Autorität  ihres  Verfassers  dem 
bedrängten  Schwiegersohn  und  dem  Herrn  Dr. 
Schliemann  zu  Hilfe  zu  kommen.  Solcher  Aus- 
nutzung des  durch  Arbeitsteilung  immer  stärker 
hervortretenden  Hanges  unserer  Zeit  zu  blindem 
Autoritätsglauben  begegnen  wir  in  dem  Zirkel 
Schliemanns  und  seiner  Anhänger  auf  Schritt  und 
Tritt,  und  zwar  von  jeher;  pochte  doch  auch  Pro- 
fessor Virchow,  als  er  die  Mitte  Dezember  1883 
veröffentlichte  Hypothese  der  Feuernekropolen  ver- 
geblich angegriffen  hatte,  schliesslich  auf  seine 
Autorität  als  Mitglied  der  Akademie  der  AVissen-  | 
schäften,  worauf  dann  Dörpfeld  in  der  Allgemeinen  j 
Zeitung  urbi  et  orbi  verkünden  musste,  es  sei 
wirklich  so,  der  grosse  Virchow  habe  jene  Hypo- 
these widerlegt.  AA’'ie  wenig  dies  gelungen,  ist  eben- 
sowenig ein  Geheimnis  wie  die  Thatsache,  dass 
Schliemann  nur  dieser  verabscheuten  Hjq^othese 
wegen  Mitte  Mäi’z  1884  Tiryns  auszugraben  begann, 
und  dies  1885  hauptsächlich  deshalb  fortsetzte,  weil 
die  bisherige  Arbeit,  wie  man  zu  spät  bemerkte, 
dieser  Hypothese  nur  Vorschub  geleistet  hatte.  | 
Schliemann  wusste  aus  den  Anbohrungen  von  1876 
schon,  was  hier  zu  finden  sei,  interessierte  sich  aber 
ei’st  dann  dafür,  als  es  ihm  darauf  ankam,  neben 
die  angefochtene  Burg  von  Troja  die  von  Tiryns 
als  Beweismittel  zu  setzen.  Dies  tendenziöse  Treiben 
hat  ihm  einen  schlimmen  Streich  gespielt.  Davon 
weiter  unten.  Die  Tendenz  seines  Buches  über 
Tiryns  ist  gewiss  ebenso  selbstverständlich  wie  un- 
bestreitbar, und  deshalb  ist  es  eine  geschickte 
Taktik  der  Vorrede,  sich  nicht  nur  mit  den  tiryn- 
thischen , sondern  mit  sämtlichen  Ausgrabungen 
Schliemanns  und  noch  einigen  anderen  zu  beschäf- 


tigen. Professor  Adler  findet  drei  Gattungen  der 
Baukunst  durch  sie  bereichert:  1.  die  Eestungsbauten, 
2.  die  Palastaulagen,  3.  die  Gräber  — vermisst  aber 
— und  dies  bitten  wir  rot  zu  unterstreichen  — 
vermisst  die  wichtige  Gattung  der  Tempel - 
gebäude  gänzlich,  wiederholt  sogar  diesen  Aus- 
spruch nochmals  mit  den  AVorten  „von  geschlossenen 
für  den  Kultus  bestimmten  Räumen  aus  alter  Zeit 
ist  auf  keiner  der  drei  Burgen  bisher  eine  Spur  ge- 
funden worden“.  Man  wird  in  der  FoD-e  erst 
! • • ^ 
j diesen  Ausspruch  wüirdigen,  wenn  man  mit  uns  so- 

j wohl  in  Hissarlik  - Troja  als  auch  in  Tiryns  (wir 
I lassen  Mykenai  als  zu  wenig  erforscht  ausser  Be- 
tracht) in  den  gesamten  Anlagen  einen  grossartigen 
Kult-Bau  erkennt,  dessen  terassen-  und  etagenweise 
angeordnete  Räume  (darunter  gewiss  auch  tempel- 
artige) dem  Totenkult  (einschliesslich  der  Anfertigung 
der  von  ihm  geforderten  Mitgaben,  vielleicht  auch 
der  Beherbergung  dienenden  Personals)  gewidmet 
waren  und  die  oft  gehörte  Frage  lösen,  wo  denn 
eigentlich  das  Altertum  seine  Toten  verbrannt  habe! 
AVir  sagten  soeben,  Schliemanns  tendenziöses  Treiben 
habe  ihm  einen  schlimmen  Streich  gespielt.  Gewiss, 
denn  schlimm  ist  es  sicher  und  mag  wohl  das  Er- 
scheinen eines  Buches  ein  Jahr  lang  aufhalten,  wenn 
man  infolge  der  Ausgrabungen  gerade  das  abändern 
d.  h.  von  Grund  aus  umgestalten  muss,  was  inan 
durch  sie  beweisen  wollte.  Schauen  wir  einen  Augen- 
blick zurück.  Die  gelehrte  AVelt  hatte  Schliemanns 
Troja  von  1879  und  sein  Werk  Ilios  (Brockhaus 
1881)  als  unmöglich  zurückgewiesen,  deshalb  unter- 
nahm Schliemann  die  erneute  Ausgrabung  von  1882 
und  beschrieb  dieselbe  in  dem  AA^erke  „Troja“ 
(Brockhaus  1884,  erschienen  1883^).  Eins  der 
Hauptresultate  war  es , mit  dem  üblichen  markt- 
schreierischen Tone  der  erstaunten  Welt  zwei 
Tempel  in  Troja  vorstellen  zu  können.  Dennoch 

1)  Mit  rührender  Naivetät  gibt  Schliemann  dort  S.  1 flg. 
für  eigene  Gedanken  aus,  was  zahlreiche  Gelehrte  und  Un- 
gelehrte  gegen  das  Troja  von  1879  eingewendet  haben,  was 
er  aber  selbst  bis  dahin  heftig  bekämpft  hatte.  Gleiche  Un- 
hefangenheit  in  der  Aneignung  fremder  Gedanken  zeigt  Herr 
Dörpfeld,  der  in  dem  neuen  Werke  Tirjnis  S.  293  so  thut, 
als  habe  er  aus  sich  heraus  seine  im  Buche  Troja  S.  201 
verherrlichte  „Erfindung  der  umgekehrten  Art  und  Weise 
unserer  Ziegelbrennung“  zurückgenommen.  Dörpfeld  fand  für 
diese  herrliche,  dem  vorgeschichtlichen  Menschen  unter- 
geschobene Idee  eines  Bücher  - Architekten , Mauern  aus 
rohen  Lehmziegelu  aufzuführen  um  sie  hernach  zu  brennen, 
viel  Beifall,  und  der  geistreiche  Professor  Sayce  (den  aller- 
dings, wie  ein  englischer  Gelehrter  uns  schrieb,  in  England 
niemand  ernst  nimmt)  wollte  sogar  aus  Stein  gebaute  ver- 
glaste Mauern  ebenso  erklären,  vergl.  a.  a.  0.  Da  bereits  im 
Ausland  1883  S.  1030  (und  wiederholt  in  der  Zeitschrift  für 
Museologie)  diese  ,, Erfindung“  beseitigt  w’orden , so  verstösst 
Dörpfeld  gegen  allen  wissenschaftlichen  Brauch,  dass  er,  um 
sich  mit  fremden  Federn  zu  schmücken,  ihm  missliebige  Publi- 
kationen verschweigt. 
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schlug  aucli  dies  nicht  durch  und  man  schritt  zur 
Ausgrabung  von  Tiryns,  wo  man  denn  auch  glück- 
lich zwei  Baulichkeiten  von  gleichem  Grundriss  wie 
die  Tempel  von  Troja  (d.  h.  wiederum  nach  Ent- 
fernung von  Innenraauern,  vergh  Tafel  II  des  neuen 
Werkes)  ans  Licht  brachte.  Grosser  Jubel!  Doch 
ach  — da  inan  in  Tiryns  einen  „Palast“  für  die 
mythischen  Könige  brauchte,  nannte  man  unvor- 
sichtigervveise  in  Tiryns  Palast,  was  in  Troja  Tempel 
waren,  und  übersah  ganz,  dass  dies  doch  — sit 
venia  verbo  — der  hellste  Blödsinn  war.  Das  herr- 
liche Buch  mit  den  schönen  Plänen,  worauf  „Männer- 
saal“ resp.  „Frauensaal“,  „Vorsaal“  etc.  genannt  ist, 
was  in  Troja  als  Tempelhallen  (Naos  und  Pronaosj 
prangt,  dies  Buch  war  schon  ira  Druck,  als  sich  die 
abscheuliche  Zeitschrift  für  Museologie  am  15.  No- 
vember 1884  unter  manchen  anderen  gewichtigen 
Bedenken  die  Bemerkung  erlaubte,  es  sei  doch 
drollig,  dass  diese  so  übereinstimmenden  Gebäude 
in  Troja  Tempel,  in  Tiryns  ein  Palast  sein  sollten. 
Tableau  hinter  den  Coulissen ! Das  Werk  blieb  im 
Drucke  stecken.  Daran  hatte  eben  niemand  ge- 
dacht, wie  dies  der  Briefwechsel  Schliemanns  mit 
dem  englischen  Architekten  Fergusson,  Schliemanns 
Vortrag  auf  dem  Anthropologen-Kongress  in  Breslau 
(August  1884)  und  sein  Aufsatz  in  „Unsere  Zeit“ 
(September  1884),  nicht  zu  vergessen  Dörpfelds 
Streitschrift  in  Nr.  294  der  Allgein.  Ztg.  (Oktober 
1884)  sattsam  beweisen.  Darnach  ermesse  man  nun 
den  Wert  des  nachfolgenden  Passus  der  im  Mai 
1885  geschriebenen  Vorrede:  „Zwar  hatten  die 
Herren  Schliemann  und  Dörpfeld  auf  der  Pergamos 
in  zwei  grösseren  parallel  stehenden  Gebäuderesten 
Tempelruinen  zu  sehen  geglaubt  und  diese  Ansicht 
noch  in  dem  1884  (soll  heissen  1883)  erschienenen 
Wei’ke:  „Troja“,  Seite  82  tlg.  näher  begründet. 
Aber  sie  traten  sofort  von  dieser  Ansicht  wieder 
zurück,  nachdem  besser  erhaltene  analoge  Baureste 
in  Tiryns  sich  als  Teile  eines  grossen  Fürstenhauses 
erwiesen  hatten.“  Wir  fragen  nur,  wo,  d.  h.  durch 
welche  Publikation  sind  diese  Herren  sofort  zurück- 
getreten? Die  Höflichkeit  verbietet,  mehr  zu  sagen. 
Man  hat  nachträglich  eine  derartige  Publikation  in  j 
das  neue  Werk  aufgenommen,  Seite  253,  Zeile  8 v.  u. 
bis  Seite  255,  Zeile  17  v.  o.,  natürlich  in  den  Teil, 
der  schon  1884  zu  erscheinen  bestimmt  war  (5, 
Kapitel),  aber  wir  glauben  ausweislich  der  obigen 
Daten  nicht  zu  irren,  wenn  wir  dieselbe  für  nach- 
träglich dort  eingeschoben  erklären,  mitten  in  die 
mit  den  genannten  Zeilen  abgebrochene  und  wieder 
aufgenommene  Beschreibung  eines  „Herdes“  in 
Tiryns.  Das  Tragikomische  ist  aber,  dass  all  dieser 
Aufwand  für  die  möglichste  Vertuschung  der  Bla- 
mage nichts  nutzt.  Man  hat  nämlich  noch  etwas 
vergessen!  Im  Buche  Troja  ist  Seite  90  als  Aus- 


schlag gebend  ausdrücklich  auf  die  Übereinstimmung 
der  prätendierten  (und  nun  wieder  in  Paläste  um- 
getauften) Tempel  mit  dem  dort  unter  Figur  27  a 
abgebildeten  „ Themistem  pel  zu  Rhamnos“  hin- 
gewiesen. Aus  diesem  Tempel  greift  nun  der  Arm 
der  Themis  nach  den  Frevlern.  Diesen  Tempel 
kann  man  nicht  in  einen  Palast  verwandeln,  und 
es  bleibt  also  bestehen,  was  die  Zeitschrift  für 
Museologie  tadelt  und  was  man  (mit  zuviel  Opfer!!) 
zu  vertuschen  trachtete:  „Drollig  ist,  dass  so 
übereinstimmende  Gebäude  nach  Belieben 
hier  Tempel,  dort  Palast  sein  sollen “.  Tiefer- 
schauende, die  etwa  in  dem  Tempel  von  Rhamnos 
das  „Modell“  der  Tempel  von  Troja  erblicken,  er- 
kennen das  Walten  der  Nemesis!  — Seite  VHI  sagt 
die  Vorrede  (auch  Dörpfeld  Seite  200),  der  Stand- 
platz der  „Burg“  Tiryns  sei  ein  26  m hoher  Fels- 
hügel. Wenn  wir  Herrn  Dr.  Deflher  (Athen)  glauben 
dürfen,  so  ist  diese  Angabe  unrichtig.  Deffner 
erklärt,  „die  Veste  lag  nicht  auf  dem  Hügel,  sondern 
in  dem  Flachlande,  weil  ja  die  Fundamente  der 
kyklopischen  Ringmauer  fast  in  gleicher  Höhe  mit 
dem  sie  umgebenden  Felde  resp.  dessen  Urboden 
liegen,  und  weil  das  ganze  Terrain  innerlialb  der 
Ringmauer  durch  menschliche  Arbeit,  Substruktionen 
und  Aufschüttung,  gebildet  ist.“  So  ist  es  auch  in 
Hissarlik  der  Fall  und  die  entgegengesetzte  Dar- 
stellung in  Brockhaus  Konversationslexikon  (Artikel 
Ilium)  ist  ebenso  tendenziös  unrichtig.  (Vergl.  Zeit- 
schrift für  Museologie  VIH,  19.)  Von  Plissarlik- 
Troja  behauptet  die  Vorrede  Seite  X,  es  habe  längs 
der  Ost-,  West-  und  Südseite  einen  trockenen  Graben 
besessen.  Anfangs  glaubten  wir  an  eine  Verwech- 
selung mit  dem  Graben,  welchen  Schliemann  be- 
hufs der  Freilegung  der  Mauern  ausgeschachtet  hat, 
finden  aber  Seite  XHI  die  weitere  Angabe,  der  Graben 
sei  „wahrscheinlich“  16 — 17  m breit  und  vermut- 
lich“ nicht  unter  3 m tief  gewesen.  Pure  Erfin- 
dung! Der  Grund  und  Boden  ist  Fels,  der  Graben 
müsste  also  noch  vorhanden,  wenn  auch  verschüttet 
gewesen  sein,  aber  selbst  Schliemann  hat  die  Existenz 
eines  solchen  nicht  behauptet.  Die  Vorrede  ergeht 
j sich  darauf,  um  die  Kleinheit  der  „Bmg“  Troja 
auf  einem  600  000  qm  grossen  Plateau  zu  bemänteln 
(die  „Burg“  hat  nämlich  nur  320  m = rund  400 
Schritt  Umfang  und  also  auf  dem  Leipziger  Platz 
in  Berlin  reichlich  Raum),  in  Betrachtungen,  wie 
man  zu  allen  Zeiten  die  festen  Plätze,  um  sie  leichter 
verteidigen  zu  können,  eng  umgürtet  habe.  Nun 
freilich,  darnach  ist  am  Ende  der  mathematische 
Punkt  der  festeste!  Was  nun  die  Festungs-  und 
Ringmauern  von  Troja  betrifft,  so  ist  die  mit  der 
Darstellung  von  solchen  geübte  Mache  so  voll- 
ständig und  ohne  dass  man  drüben  nur  Widerspruch 
gewagt  hätte,  in  der  Zeitschrift  für  Museologie  vom 
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15.  November  1884  No.  21  und  1885  No.  6 und  11 
aufgedeckt  worden,  dass  wir  nur  bedauern  können, 
dass  der  Herr  Verfasser  der  Vorrede  auch  ln  diesem 
Punkte  niclit  besser  unterrichtet  ist.  Ja,  diese 
„ llingmauern  “,  welche  Dörpfeld  auf  Plan  VH 
des  Werkes  Troja  so  schön  als  Enceinte  darstellt, 
als  ob  es  jenseits  derselben  keine  Bauten  mehr  gebe, 
auch  sie  sind  pure  Erfindung!  Wir  können  also 
davon  absehen,  auf  Phantasien  über  ihre  Flankierung, 
die  schon  längst  jedem*  Militär  bei  einem  Blick  auf 
Plan  VH  von  Troja  Momente  ungetrübter  Heiter- 
keit verursacht  haben  und  hier  nun  erneut  vorge- 
bracht werden , noch  besonders  einzugehen.  Wir 
begnügen  uns  ebenso,  zu  bemerken,  dass  auch  für 
die  Mauern  von  Tiryns , die  keineswegs  Festungs- 
mauern sind,  Flankierung  gleich  mühselig  wie  fach- 
lich unrichtig  ausgeklügelt  wird,  und  dass  auch  das- 
i eilige  fortifikato rische  Element,  welches  manche  mit 
Hauptmann  Steffen  in  gewissen  Galerien  zu  er- 
kennen glaubten,  nach  der  neuesten  Darstellung  in 
Fortfall  kommt.  Die  Mauern  von  Tiryns  sind  so 
wenig  Burgmauern,  wie  etwa  der  Steinmantel  der 
Pyramiden,  sondern  lediglich  Substruktionen  und 
Futtermauern,  die  nur  an  der  schmalen  Südost-Front 
auf  einer  Ausdehnung  von  nur  120  m (dem  sechsten 
Teile  der  ganzen  Enceinte)  einige  Galerien  und 
Kammern  besitzen , im  Übrigen  aber  den  massiven 
Mantel  der  wie  in  Hlssarlik  etagen-  resp.  terrassen- 
weise übereinander  liegenden  Brandschichten  bilden. 
Es  muss  bei  dieser  Gelegenheit  offen  bedauert  werden, 
dass  Herr  Schliemann  niemals  eine  Ausgrabung  zu 
Ende  führt.  Was  er  in  Tiryns  aufgedeckt,  ist  wie 
ja  auch  in  Hissarlik  nur  der  kleinere  Teil  des  Ganzen. 

Was  nun  die  Innenbauten  (meist  kaum  meterhohe 
Ruinen)  betrifft,  so  stellt  zwar  die  Vorrede  fest,  dass 
in  Tiryns  ebenso  wie  in  Hissarlik  relativ  nur  wenig 
Material  zur  Beurteilung  der  Gattung  der  Palast- 
bauten zum  Vorschein  gekommen  sei,  erkennt  darin 
aber  doch  den  „einem  höheren  menschenwürdig- 
behaglichen Dasein  gewidmeten  Hausbau“!  Indem 
wir  den  Herrn  Verfasser  um  Aufklärung  bitten,  wie 
es  wohl  kommt,  dass  dieser  Hausbau  so  ganz  mit 
dem  Themis -Tempel  von  Rhamuos  überein- 
stimmt (s.  oben),  möchten  wir  noch  darauf  auf- 
merksam machen  — zugleich  als  Antwort  auf 
Dörpfelds  komisch-wütende  Apostrophe  Seite  285  — 
dass  selbst  dann,  wenn  der  Befund  auf  Tiryns 
menschlichen  Wohnungen  täuschend  ähnlich  sähe, 
dies  noch  nichts  bewiese,  aus  dem  einfachen  Grunde, 
weil  es  auch  derart  eingerichtete  Gräber  gibt. 
Davon  sagt  freilich  der  Herr  Verfasser  der  Vorrede 
nichts,  und  weil  derselbe  in  den  30  (!)  der  dritten 
Gattung  der  Baukunst,  dem  Gräberbau,  gewidmeten 
Seiten  zweifellos  einen  starken  Kontrast  zu  dem 
Hausbau  auf  Tiryns  schaffen  will,  indem  er  sich  nur 


mit  gewissen  griechischen  und  phrygischen  Gräbern 
beschäftigt,  so  wollen  wir  hiermit  einerseits  auf  die 
ägyptischen  verweisen,  anderseits  aber  auf  vergessene 
ln  Unteritalien,  deren  Kenntnis  wir  Ausgrabungen 
der  40er  Jahre  verdanken.  In  Capua  und  Cumae 
fand  man  schichtenweise  Grabanlage,  fand  man  in 
einer  Anhöhe  römische  Gräber  die  bis  5 m unter 
der  Oberfläche  liegen  und  auf  griechischen  erbaut 
sind,  die  bis  12  m tief  hinabreichen  und  auf  noch 
älteren  aufliegen,  die  bis  18  rn  tief  zum  Meeres- 
niveau reichen.  Und  die  Einrichtung?  Man  betritt 
eine  vornehme  Gruft  durch  eine  Vorhalle,  nach 
welcher  sich  oft  Ins  neun  und  mehr  Gemächer 
öffnen,  ganz  nach  Art  eines  antiken  Hauses;  der 
Boden  ist  gepflastert,  die  Decke  gemalt,  Säulen 
tragen  und  gliedern  den  Bau,  Pilaster  die  Wände, 
und  überall  erblickt  man  prächtige  Ausschmückung 
mit  Marmor,  Alabaster,  Fresken  in  roter,  gelber 
und  schwarzer  Farbe.  In  einem  solchen  Bau  zu 
Canosa  (Canusium,  Blütezeit  400  v.  Chr.)  fand  man 
unversehrt  auf  kostbarem  Ruhebette  den  toten  In- 
haber vor,  und  dies  Ruhebett  stand  inmitten  des 
Raumes,  welchen  Schliemann  das  Megaron  nennt, 
auf  einem  kreisförmigen  Mosaikboden,  unter  der 
säulengetragenen  und  wie  ein  Balkendach  gemalten 
Decke!  — Hierzu  noch  ein  Wort:  Dies  Beispiel 
zeigt  die  Bestattung  einer  nicht  verbrannten  fürst- 
lichen Leiche.  Niemand  bestreitet,  dass  die  Bei- 
setzung von  Aschenurnen  sich  in  gleicher  Weise 
vollzog,  es  sind  sogar  (worauf  kürzlich  in  der  Zeit- 
schrift für  Ethnologie  aufmerksam  gemacht  wurde) 
die  Knochenreste  und  Schmucksachen  genau  nach 
der  Ordnung,  die  dem  unverbrannten  Körper  ent- 
spricht, in  die  Aschenurnen  gelegt  worden.  Ob  in 
Tiryns  auf  dem  kreisförmigen  Stuckboden  (dem  ver- 
meintlichen „Herd“  des  Megaron,  Tiryns  Seite  253) 
inmitten  des  mit  Malerei  geschmückten  Gemaches 
der  Sarkophag  oder  die  Urne  des  Toten  stand, 
bleibt  vorläufig  ungewiss.')  In  den  Ausgrabungs- 
berichten wird  komischerweise  als  selbstverständlich 
vorausgesetzt,  dass  seit  dreitausend  Jahren  niemand 
an  dieser  Stätte  gewühlt  habe,  aber  der  gesunde 
Menschenverstand  sagt  sich,  dass  die  Beraubung 
derselben  wahrscheinlicher  ist.  Es  will  also  wenig 
sagen,  wenn  die  toten  Inhaber  dieser  Räume  nicht 
mehr  oder  noch  nicht  vorgefunden  worden  sind,  — 
wo  sind  diejenigen  der  Pyramiden  geblieben?  — , 
oder  Avenn  Aschenuinen  nicht  erkannt  worden  sind. 
Wir  drücken  uns  mit  Vorbedacht  so  aus,  denn  im 
4.  Kapitel  werden  als  Analoga  zu  tirynthischen 
Urnen  eine  Menge  auswärtiger  Aschenurnen  auf- 

-)  "Wir  behalten  uns  vor,  unsere  besondere  Wahrnehmung 
hierüber  an  anderer  Stelle  zn  veröffentlichen,  da  uns  das 
Buch  Tiryns  lehrt,  wie  häufig  man  über  unsere  Gedanken, 
wo  es  passte,  seinen  Doktorhut  gestülpt  hat. 
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geführt,  aber  Scliliemann  hütet  sich  wohl,  die  gleicli- 
gestalteten  tirynthischen  mit  dem  rechten  Namen 
zu  nennen,  obgleich  sie  so  sicher  Aschenurnen  sind, 
wie  die  tausend,  welche  er  nach  eigener  Angabe 
.früher  in  Hissarlik-Troja  gefunden  hat.  Seitdem  wir 
uns  überzeugen  mussten,  dass  Schliemann  seinen 
Eulen  Vasenstreit  nur  mit  Unterdrückung 
der  Wahrheit,  nämlich  auch  Urnen  mit  mensch- 
lichen Gesichtern  (mit  Mund  und  länglichen  Augen) 
gefunden  zu  haben,  geführt  hat  (vergl.  Zeitschrift  für 
Ethnologie  1883)  trauen  wir  ihm  auch  die  Ver- 
heimlichung von  Aschenurnen  zu.  Übrigens  sind 
auf  Tiryns  auch  über  50  Skelettgräber  gefunden 
worden,  deren  byzantinisches  Nationale  uns  zum  Teil 
sehr  zweifelhaft  erscheint,  namentlich  wo  solche  Gräber 
innerhalb  der  meist  tempelartigen  Räume")  bis  unter 
den  antiken  Estrich  reichen  (Seite  351).  Es  bedarf 
kaum  der  Erinnerung  daran,  dass  in  fast  allen 
Nekropolen  (auch  in  Hissarlik-Troja  und  Hanäi- 
Tepeh)  Feuer-  und  Erdbestattung  wechselte. 

In  dem  „Die  Ausgrabung“  überschriebenen 
1.  Kapitel  erwartet  man  einen  genauen  Fundbericht, 
d.  h.  gewissenhafte  Angabe  von  Momenten,  die  zur 
Beurteilung  der  von  den  Herren  Ausgräbern  auf- 
gestellten Erklärungen  wesentlich  sind.  Statt  dessen 
erhalten  wir  eine  Novelle,  wie  die  Herren  dort 
gelebt  haben;  die  Arbeiten  werden  mit  75  Zeilen 
abgethan.  Glücklicherweise  wissen  wir  aus  anderen 
Mitteilungen,  die  aber  dem  Werke  nirgends  ein- 
verleibt sind,  mehr  darüber.  Das  2.  Kapitel 
„Topographie  und  Geschichte  von  Tiryns“  ist  eine 
ßlütensammlung  von  zahllosen , mit  unendlichem 
Fleisse  und  bewundernswürdiger  Belesenheit  zusam- 
mengetragenen, oft  auch  recht  interessanten  Zitaten, 
die  Schliemann  gesuchte  Gelegenheit  zu  der  stets 
meisterhaft  verstandenen  captatio  benevolentiae  be- 
deutender Gelehrten  gibt.  Den  originalen  Wert 
dieses  Kapitels  zu  beurteilen,  namentlich  was  den 
darin  erstrebten  Nachweis  der  mythischen  Könige 
von  Tiryns  als  historische  Gestalten  angeht,  müssen 
wir  den  Herren  Philologen  überlassen.  Für  die  Be- 
urteilung der  Ausgrabungsresultate  ist  das  Kapitel 
wertlos.  * 

Mit  den  Fundstücken  beschäftigen  sich  end- 
lich das  3.  und  4.  Kapitel.  Die  Unterscheidung 
der  Gefässe  ist  bis  zum  Komischen  übertrieben. 
Wenn  posthistorische  Forscher  einmal  in  ähnlicher 
Weise  verfahren  wollten,  so  würden  sie  aus  dem 
Küchengeschirr  unserer  Hausfrauen  sehr  leicht  ein 
halbes  Dutzend  oder  mehr  verschiedene  Völker  ab- 

Ironie  des  Schicksals,  dass  sich  nun  ohne  Mühe  in  den 
meisten  der  „Palast  - Gebäude“  auf  Tiryns  der  Grundriss  des 
Themisterapels  von  Rhamnos  wiedererkennen  lässt! 
Dasselbe  gilt  für  die  angeblichen  Thore  von  Troja;  dort  steht 
ja  auch  in  einem  ein  Altar  (!). 


leiten.  Unser  Pithos  spielt  (nur  reicher  verziert) 
seine  Rolle  auch  in  Tiryns,  aber  Schliemann  ver- 
meidet diesmal  jede  präzise  Angabe  über  Zahl  und 
Aufstellung,  will  nur  Scherben  davon  gefunden 
haben  und  notiert  nur  S.  393,  an  der  Wand  im 
Megaron,  also  dort  wo  der  kreisrunde  sogenannte 
Herd  ist,  scheine  eine  Reihe  grosser  Pithoi  ge- 
standen zu  haben.  Die  meisten  aus  Troja  bekannten 
Gefässformen  wiederholen  sich,  wie  in  allen  Nekro- 
polen, so  natürlich  auch  in  Tiryns.  Wie  wenig  wahr- 
haft wissenschaftlichen  Sinn  Schliemann  besitzt,  zeigt 
die  geflissentliche  Ignorierung  der  von  gegnerischer 
Seite  auf  Grund  ägyptischer  Tempelbilder  gegebenen 
Erklärung  der  Vasen  mit  Ausgussrohre  (S.  133  flg.) 
als  Trankopfer-Kannen  (Ztsch.  f.  Etlmol.  1883).  Er 
selbst  nannte  dieselben  früher  Saugfläschchen  für 
Kinder,  nämlich  Gefässe  gleich  unseren  Thee-  und 
Kaffeekannen.  Im  Ganzen  genommen  enthalten  diese 
Kapitel  manches  Interessante,  aber  nicht  eigentlich 
Neues,  obwohl  die  beigegebenen  Abbildungen  im 
Text  und  koloriert  auf  24  Tafeln  ein  kleines  Museum 
repräsentieren.  Bemerkenswert  ist,  dass  Eisen  fehlt, 
was  natürlich  nicht  beweist,  dass  es  nicht  dagewesen 
sei,  denn  es  ist  das  vergänglichste  aller  Metalle. 
In  überaus  grosser  Menge  fänden  sich  neben  Bronze 
jene  merkwürdigen  sogenannten  Messer  und  Pfeil- 
spitzen von  „Feuerstein“  (hier  Obsidian),  und  zwar, 
wie  wir  S.  52  und  171  entnehmen,  überall  in  den 
Räumen  des  „Palastes“,  sogar  von  einer  sonst  nur 
Höhlenfünden  eigenen  Roheit  inmitten  der  Reste 
kunstvoller  Freskogemälde.  Wir  wissen  nicht,  welche 
Beziehungen  Schliemann  und  Dörpfeld  zwischen 
letzteren  und  jenen  Messern  für  möglich  halten, 
denn  über  die  ihr  Palastmärchen  vernichtende  Ge- 
wissheit, dass  ein  über  eine  Technik,  wie  Fresko 
mit  Glasfärben,  wie  Bronze  sie  aufweisen,  gebietender 
Fürst  nicht  dies  Feuersteingerät  als  Hausrat  oder 
Waffen  benutzt  haben  könnte,  gleiten  die  Herren 
mit  einigen  eleganten  Tiraden  hinweg,  obwohl  sie 
ausdrücklich  zugeben,  dass  alle  diese  Dinge  hier 
gleichzeitig  in  Gebrauch  gewesen  sind.  Wir  er- 
innern an  die  gleiche  Beobachtung  in  Hissarlik 
(Troja),  wo  mit  Feuersteingerät  auch  Bronze  und 
Elfenbein  , namentlich  aber  vergoldete  Bronze 
und  höchst  kunstvoller  Goldschmuck  gepaart  ist. 
Diese  merkwürdige  Erscheinung  tritt  regelmässig  in 
ägyptischen  und  verwandten  Nekropolen  hervor, 
findet  dort  völlige  Erklärung  aus  gewissen  Kult- 
bräuchen, worauf  wir  zuerst  hingewiesen  zu  haben 
glauben,  und  ist  eines  der  gewichtigsten  Momente, 
welche  man  für  die  Charakterisierung  von  Hissarlik, 
Tiryns  u.  s.  w.  als  Nekropolen  anführen  kann.  Ein 
zweites  und  nicht  minder  bedeutendes  Moment  beruht 
in  der  Häufigkeit  von  Funden,  welche  Schliemann 
Idole  nennt,  welche  wir  aber  richtiger  als  „Votiv- 


182 


gaben“  erklären.  Ein  Idol  ist  ein  Götzenbild.  Was 
wir  aber  in  dem  neuen  Buche,  gleich  wie  in  seinen 
Vorgängern,  abgebildet  sehen,  das  sind  z.  B.  Körper- 
teile (S.  163  ein  inenscblicbes  Ohr),  Frau  mit  Kind, 
andere  Frauentiguren,  Figuren  die  wie  Wickelkinder 
aussehen  ( von  Scbliemann  in  Tiryns  Hera- , in 
Troja  Eulenidole  genannt,  obwohl  es  doch  unendlich 
viel  näher  liegt,  an  Opfergaben  und  zwar  an  den 
Gegenstand  der  grössten  lioftnungen  und  Wünsche  zu 
denken),  Figuren  an  denen  nur  ein  (wahrscheinlich 
das  leidende)  Glied  dargestellt  ist,  km-z,  lauter 
Dinge,  welche  man  an  Kultstätten  findet,  wie  dies 
erst  kürzlich  wieder  in  einem  von  Sir  Lumley  aus- 
gegrabenen Heiligtum  am  Nemi-See  (unfern  Rom) 
der  Fall  wmr.  Wir  empfehlen  die  Vergleichung 
desselben,  namentlich  auch  in  baulicher  Hinsicht, 
mit  Troja,  Tiryns  u.  s.  w.  Es  gibt  da  merkwüi’dige 
Analogien,  auch  reicht  das  Heiligtum  bis  in  vorge- 
schichtliche Zeit  zurück.  Näheres  findet  sich  darüber 
im  Londoner  AtheiTaeum  No.  3024.  Wir  heben  nur 
noch  liervor,  dass  auch  in  Tiryns  diese  Figuren 
gleichwie  das  Feuersteingerät  in  all  en  Räumen  des 
„Palastes“  m assen  haft  vorkamen  — was  die  „Könige“ 
damit  gemacht  haben,  verrät  Scbliemann  nicht  — 
und  dass  sich  auch  zu  Tiryns  gleichwie  in  dem 
Heiligtum  am  Nemi-See  Abraumgruben  gefunden 
haben,  ■wo  der  Ausschuss  dieser  Votivgaben  ohne 
Wert  abgelagert  wurde  (S.  413).  Bekanntlich  opferte 
man  das  figürlich|',  dessen  Erwerb  oder  Heilung 
man  erflehte.  In  der  katholischen  Kirche  herrscht 
dieser  fromme  Brauch  noch  heute,  worüber  Goethe 
spottet;  „Und  wer  ein  Bein  geopfert,  dem  wird  der 
Arm  gesund“.  Eine  solche  Kultstätte  muss  zweifellos 
auch  Tiryns,  Troja  u.  s.  w.  gewesen  sein,  und  dieser 
Charakter  verträgt  sich  trefflich  mit  dem  der  Nekro- 
polen, waren  es  doch  bekanntlich  gerade  die  Alanen 
der  Vorfahren,  an  welche  man  sein  Anliegen  richtete. 

Wir  gelangen  nun  zu  der  in  Kapitel  5 und  6 
niedergelegten  Arbeit  des  Architekten  Dörpfeld. 
ObAvohl  die  Benennung  der  Räume  Willkür,  ihre 
Deutung  Phantasie  ist,  werden  doch  die  auf  diesen 
197  Seiten  niedergelegten  und  von  wirklich  sehr 
schönen  Plänen  unterstützten  baulichen  Angaben 
bei  genügender  Kontrolle  von  bemerk ensAvertem 
Nutzen  sein.  Dieselben  a priori  für  zuverlässig  zu 
halten,  vermögen  wir  nach  schon  mitgeteilten  Er- 
fahrungen nicht.  Nicht  nur  liat  Dörpfeld  auf 
Plan  VH  zu  Troja  jene  erkünstelte  Enceinte  der 
„Burg“  dargestellt,  sondern  u.  a.  auch  eine  3 m hohe 
Abschluss-AIauer  Im,  deren  Existenz  Schliemann’s  Er- 
findung eines  SW-Thores  lächerlich  macht,  die  aber, 
da  Burnouf  sie  im  Buch  Ilios  Abbildung  10  deutlich 
darstellt,  1879  noch  existierte,  seinerseits  auf  Plan 
VII  derart  dargestellt,  als  sei  sie  schon  von  den 
zweiten  Ansiedlern  1500  v.  dir.  niedergerissen  ge- 


Avesen.  Schon  im  Ausland  1883  Seite  1012  war 
angedeutet  worden,  Dörpfeld  liabe  durch  Entfernung 
von  Innenmauern  Tempel  hergestellt  (nach  dem 
Modell  des  Themis  tempel  von  Rhamnos,  aus 
Avelchem  nun  die  Nemesis  hervortritt?).  Zehn  Monate 
später  Avidersprach  Dörpfeld,  indessen  erhob  sich 
alsbald  ein  Stimme  aus  Paris  gegen  ihn.  Kein 
Geringerer  als  Herr  Salomon  Reinach,  der  bekannte 
Mitarbeiter  der  Revue  archeologique,  erklärte  im 
Januar-Februarheft  dieser  Zeitschrift  (1885)  gegen- 
über hämischen  Verdächtigungen,  mit  Avelchen  Dörp- 
feld focht:  „La  bonne  foi  de  Mr.  Boetticher  ne 
peut,  ä notre  avis,  etre  mise  en  doute.  Ce  qu’il  a 
imprime  a ce  sujet  uous  a ete  affirmö  aux  Dardanelles 
en  1882  par  une  personne  qui  avait  assiste  aux 
travaux“.  Also  Avas  Boetticher  durch  Studium  ge- 
funden'^),  ist  dasselbe,  was  ein  Mitarbeiter  der  Herren 
Scbliemann  und  Dörpfeld  mit  eigenen  Augen  ge- 
sehen hat.  Herr  Reinach  vermutete,  Boetticher  ver- 
danke seine  Kenntnis  der  Sache  jenem  Mitarbeiter, 
und  irre  möglicherweise  mit  jenem.  Indessen  ver- 
öffentlichte E.  Boetticher  mit  der  Erklärung,  selbst- 
ständig endeckt  zu  haben  was  er  behauptet,  die 
Aufforderung,  der  ungenannte  Mitarbeiter  möge 
sich  neniien.  Bisher  ist  letzterem  nicht  entsprochen 
Avorden,  der  Herr  mag  Gründe  haben,  noch  nicht 
hervorzutreten,  aber  soAÜel  ist  klar  für  jeden,  der 
überhaupt  sehen  Avill,  dass  in  Hissaidik- Troja 
Scbliemann -Dörpfeld  heillos  nach  Willkür  gCAAurt- 
schaftet  haben.  Will  man  es  uns  nun  verdenken, 
wenn  wir  die  Pläne  von  Tiryns  mit  Alisstrauen  be- 
trachten? Wie  Avenig  es  beAV eisen  würde,  wenn  diese 
Grundrisse  menschlichen  Wohnungsbauten  glichen, 
zeigten  wir  bereits,  doch  ist  es  wirklich  wie  ein 
Verhängnis  über  diese  Herren  gekommen,  dass  nicht 
einmal  die  geringste  Ähnlichkeit  mit  dem  antiken 
oder  dem  homerischen  Hause  obw'altet,  dass  vielmehr 
den  Flauptgebäuden,  der  Männer-  und  Frauen- 
wohnung, sowie  dem  kleinen  und  grossen  Propylaion 
(letzterem  nach  Wiederherstellung  der  Rückwand) 
unstreitig  der  Grundriss  des  (nun  wohl  bald  ver- 
fluchten!!) Tempels  vo^  Rhamnos  zu  Grunde 
liegt.  Es  hat  in  der  That  vieles  für  sich,  in  diesen 
Bauten  „Grab -Tempel“  zu  erkennen.  Auch  im 
Fleiligtum  von  Nemi  ist  ein  ebensolcher  mitsamt  den 
Grabstelen  aufgedeckt  AVorden.  Wir  haben  schon 
früher  (1884,  No.  21)  ausgesprochen,  dass  wir  den 
in  Tiryns  gefundenen  bemalten  Stuck,  dessen  gute 
Erhaltung  mit  der  enormen  Verbrennung  der  Wände 
kontrastiert,  auf  Grabstelen  ägyptischer  Art  zurück- 
führen, doch  mag  auch  Wandputz  mit  darunter  sein. 

*)  Die  gesamten  Arbeiten,  die  den  -wissenschaftlichen 
NachAveis  der  „Mache“  erbracht  haben,  sollen  in  einer  Separat- 
ausgabe erscheinen  und  durch  Pläne  und  Abbildungen  er- 
läutert werden. 
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Seite  338  — 350  gibt  die  Beschreibung  desselben. 
Besässe  Herr  Dörpfeld  mehr  ägyptologische  Kennt- 
nisse, so  würde  er  in  dem  auf  Tafel  VI  und  VII 
abgebildeten  „geflügelten  Wesen“  gewisse  in  den 
ägyptischen  Tempeln  und  Nekropolen  fast  nie 
fehlende  symbolische  Darstellungen  erkannt  haben. 
Palast-Dekoration  ist  dergleichen  nicht,  ebensowenig 
wie  die  auf  Taf.  V abgebildete,  als  deren  Muster 
richtig  die  berühmte  Decke  des  Grabes  von  Orcho- 
menos  erkannt  ist.  Wir  sehen  auf  Schritt  und  Tritt, 
wie  jeder  Fund  für  eine  Nekropole  spricht,  und  es 
gehört  der  Mut  eines  Dörpfeld,  den  schon  der  selige 
Lepsius  in  seiner  Zeitschrift  für  Ägyptologie  ersuchte, 
sich  in  archaeologicis  nicht  Aveiter  zu  bemühen, 
dazu,  gegenüber  der  deutlichen  Sprache  des  In- 
haltes dieser  Bauten  noch  seinen  einseitigen  Archi- 
tekten-Standpunkt  Avahren  zu  Avollen.  Und  Avie 
walirt  er  denselben!!  Dies  sehen  Avir,  Avenn  Avir  dem 
Herrn  auf  seiner  Rundschau  in  dem  Gemäuer  folgen. 
Wir  raten  aber  jedem,  das  6.  Kapitel  vor  dem 
5.  zu  lesen,  Aveil  jenes  sehr  wesentliche  Mitteilungen 
des  letzteren  AA'ieder  aufliebt.  So  nur  erfahren  Avir 
bei  Zeiten,  dass  die  vielbesprochenen  Galerien  und 
Hohlräume  nicht  Verteidigungsanlagen,  sondern  nur 
Vorratsräuine  gewesen  sein  können.  Uns  scheint  in 
dieser  Aufklärung  wieder  eine  starke  Unterstützung 
der  Nekropolen- Hypothese  zu  liegen,  aber  nicht 
minder  in  der  Mitteilung  S.  244,  dass  entgegen 
allem,  Avas  über  Anlage  homerischer  Wohnungen 
(nur  dieser?)  belcannt  ist,  keine  direkte  Verbindung 
der  Männenwohnung  mit  der  Frauenwohnung  in 
Tiryns  besteht.  „Wer  Amm  Männersaal  zur  Frauen- 
Avolmung  gelangen  Avollte,  musste  grosse  UniAvege 
machen,  da  lange  Korridore  und  mehrere  Thüren 
zu  passieren  Avaren“  (S.  258).  Mit  diesem  Wider- 
spruch findet  Dörpfelds  Logik  wie  folgt  sich  ab: 
Schliemann  will  in  Tiryns  homerische  Bauten  ge- 
funden haben,  mit  Homers  Angaben  stimmen  die- 
selben aber  nicht  überein,  folglich  — „muss  Homer  ' 
berichtigt  Averden“.  Das  sind  die  Gelehrten  von 

Troja  und  Tiryns!  Ob  ein  Raum  Amn  11,81  zu  ' 

9 m ein  „geräumiger  Saa^“  ist,  bleibt  sich  am  Ende  ; 
gleich,  Avenn  aber  dieser  Raum  (das  Megaron  der  | 
Männer  und  ebenso  das  der  Frauen)  seine  Beleuchtung 
nur  durch  die  Thüre,  also  infolge  der  Vorbauten 
nur  sehr  spärliches  Licht,  nie  direktes  Sonnenlicht 
erhielt,  so  erinnert  auch  dies  mehr  an  einen  Grab- 
tempel als  an  einen  Königspalast.  Dörpfeld  quält 
sich  mit  Erfindung  von  Oberlicht,  doch  kann  das 
sogar  sein  Patron  Prof.  Adler  aus  konstruktiven 
Gründen  nicht  für  zulässig  halten  (Seite  XXVH). 
Das  Köstlichste  ist  aber,  dass,  diesen  Herren  zu 
glauben,  inmitten  eines  solchen  dunkeln  Raumes 
ein  offenes  Herdfeuer  qualmte,  dessen  Rauch  nur 
zur  Thüre  hinaus  konnte,  — die  reine  Eskimohütte, 


und  nun  möchten  wir  nur  wissen,  warum  in  diesem 
dunkeln  und  raucherfüllten  Lokale  so  schöne  Fresko- 
gemälde und  Alabasterfriese  angebracht  Avaren  und 
AA'ieso  diese  nicht  raucIigescliAA’ärzt  Avurden?  Dörpfeld 
scheint  da  wieder  eine  Erfindung  gemacht  zu  haben, 
AA’ie  man  Fresko  vor  Verderbnis  schützt,  und  da 
dieser  merkwürdige  Architekt  über  kurz  oder  lang 
gewiss  an  den  Königlichen  Museen  angestellt  Avird, 
so  könnte  derselbe  ja  alsdann  versucbsAA'eise  die 
freskengeschmückte  Säulenlialle  dort  in  eine  dunkle 
Räucherkammer  verwandeln.  Auch  das  „Bade- 
zimmer“ S.  260  ist  nicht  übel  mit  seinem  Fussboden 
aus  einem  3 a 4 m grossen  Kalksteinblock  von 
20000  kg  GeAAuclit,  ohne  Thüre  (Avie  der  Mangel 
der  sonst  nie  fehlenden  ScliAvelle  beweist)  und  ab- 
solut finster.  Wie  drollig  liest  sich  da  die  Phrase: 
„Wer  hätte  geahnt,  dass  man  jemals  eines  der 
Zimmer  finden  würde,  in  Avelchen  sich  die  home- 
rischen Helden  gebadet  und  gesalbt  haben“.  Nein, 
Herr  Dörpfeld,  das  hätten  auch  Avir  nicht  geahnt, 
nicht  im  Entferntesten!  Übrigens  mögen  Räume  Avie 
dieser,  falls  nicht  als  Grabkammern,  so  zur  Öffnung 
und  Balsamierung  der  Leichen  gedient  haben.  Uns 
ist,  als  habe  Ebers  Ähnliches  in  seiner  Uarda  be- 
schrieben. — Die  Seiten  288  flg.  bringen  allerlei 
konstruktive  Hirngespinnste.  Dörpfeld  muss  durch- 
aus erfinden.  Äu  die  Stelle  des  schon  oben  er- 
Avähnten  „Brennens  fertiger  Mauern“  setzte  er  seinen 
„Luftziegelbau“.  Die  bereits  unserm  Curtius  ge- 
Avidmete  Darstellung  AAÜrd  hier  Aviederliolt.  Dörpfeld 
hat  nämlich  einige  Zitate  der  Alten  missverstanden 
und  meint,  die  in  Vorrat  gehaltenen  bekannten 
„Lehrwziegel“  seien  trocken  verbaut  Avorden,  während 
Avir  glauben,  man  habe  sie  beim  Bau  völlig  durch- 
nässt, aber  das  ist  Nebensache,  Dörpfelds  Erfindung 
besteht  in  der  Behauptung,  solche  Mauern  seien  in 
Tiryns  durch  hölzerne  Längsbalken  (S.  292),  in 
Troja  durch  hölzerne  Längs-  und  Querbalken  (S.293) 
„verankert“  gervesen.  Wir  stellen  dies  auf  das 
Bestimmteste  in  Abrede.  Der  Wert  des  Lehmziegel- 
baues beruht  in  der  Homogenität  der  Masse. 
Diese  schwindet  mit  der  Einfügung  von  Balken,  die 
(nicht  einmal  vergleichbar  dem  Fachwerk)  ebenso- 
viele  Angriffspunkte  des  Verfalls  sind.  So  tliöricht 
bauten  die  Alten  nicht!  Es  stellt  über  allem 
ZAveifel,  dass  die  mit  Holzkohle  angefüllten,  in  Lehm- 
wänden ringsum  Avahrgenommenen  Höhlungen  höchst 
unregelmässige  Form  haben  und  Astabdrücke  zeigen 
(vergl.  Ilios  sub  2.  Stadt),  Beweis  der  nassen  Ver- 
bauung des  Lehmes:  demgegenüber  ist  die  auf 
S.  84,  87  des  Werkes  Troja  beliebte  Abbildung 
gleichmässiger  und  gehobelter  Balken  in  solchen 
Wänden  reine  „Mache“.  Was  man  ringsum  an  den 
vier  Wänden  gefunden,  aber  nicht  verstanden  hat, 
das  sind  einfach  die  Abdrücke  der  verbrannten 
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rohen  Holzscheite  der  mit  Lehm  verihimmten  Toten- 
feiier.  Diese  Lehmmäuerchen  sind  zum  Teil  übrig 
geblieben,  zum  Teil  verbröckelt  oder  weggeräumt 
worden.  Daher  gleichzeitig  die  kolossalen  Massen 
Lehmschutt  und  Holzasche,  und  zwar  nur  in  den 
Höfen  und  vermeintlichen  Wohnräumen,  aber  be- 
zeichnenderweise nie  in  den  Korridoren.  Solche 
Verbrennungshöfe  lagen  in  Tiryns  zweifellos  dort, 
wo  S.  271,  275  „spätere  Einbauten“  erwähnt  werden, 
„die  mit  dem  Grundriss  des  Palastes  unvereinbar 
(aha!),  aber  dennoch  vor  der  Zerstörung  der  Burg 
durch  eine  Feuersbrunst  bereits  bestanden  haben“. 
Gerade  an  diesen  Mauern  werden  nämlich  genau 
dieselben  Brandsparen  bis  zur  Verglasung  wahr- 
genommen, wie  in  Hissarlik,  die  auf  den  verglasten 
Fussböden  am  stärksten  sind  und  nach  oben  mit 
der  Idöhe  der  Mauern  abnehmen.  Wir  haben  daraus 
bekanntlich  auf  häufig  wiederholte  und  planmässige 
Feuer,  deren  Herd  der  Fussböden,  gescldossen,  das 
sind  eben  unsere  Totenfeuer.  Damit  im  engsten 
Zusammenhang  steht  unseres  Erachtens  die  That- 
sache  (S.  290),  dass  die  aus  Bruchstein  gebauten 
Wände  auf  dieser  gluterfüllten  Stätte,  trotzdem 
gelöschter  Kalk  zum  Verputz  bezw.  zu  Stukkatur- 
arbeiten Verwendung  gefunden,  in  Lehmverband 
errichtet  sind.  Dies  erklärt  sich  aus  demselben 
Grunde,  aus  welchem  Öfen  nicht  mit  Kalk,  sondern 
mit  Lehm  verschmiert  werden. 

Beim  weiteren  Studium  dieses  Buches  voll  un- 
freiwiliger  Komik  finden  wir  S.  362  die  ganz  vage 
Behauptung,  es  seien  Ringmauer  und  Palast  gleich- 
zeitig erbaut  worden,  und  gelangen  S.  377  zu  einer 
der  wichtigsten  Mitteilungen.  Es  handelt  sich  um 
die  Entdeckung  einer  steinernen  Treppe,  die  aus 
der  Ebene  auf  die  „Burg“  führte.  Hinter  einer 
immer  bekannt  gewesenen,  aber  durch  einen  unge- 
heueren Steinblock  seit  Jahrtausenden  bisher  ver- 
schlossenen Pforte  steigt  dieselbe  innen  empor  und 
soll  ihren  Entdeckern  zufolge  als  Nebenaufgang  resp. 
als  Ausfallpforte  gedient  haben.  Wäre  dem  so,  dann 
hätten  die  Burgherren  sich  das  Ausfallen  recht 
schwierig  gemacht,  denn  der  Steinblock,  der  die 
Pforte  verschloss,  war  etwa  so  gross  wie  das  ganze 
Megaron  der  Männer,  nicht  weniger  als  . 8 zu  10  m 
gross.  Man  denke  I Um  von  vornherein  dem  Ein- 
wand zu  begegnen,  der  Block  könne  beim  Einsturz 
von  Mauern  zufällig  dahin  geraten  sein,  bemerken 
wir,  dass  ausweisslich  des  vorliegenden  Buches  die 
grössten  Bausteine  1 zu  2,50  m gross  sind.  Dieser 
Block  ist  ein  Unikum.  Nun  lehrt  aber  ein  Blick 
auf  Plan  No.  125,  dass  die  hinter  der  engen  Pforte 
befindliche  Erweiterung  eigens  wie  zur  Aufnahme 
des  Blockes  geschaffen  erscheint,  und  es  muss  uns 
dies  alsbald  an  die  ähnliche  Verbarrikadierung  des 
Aufganges  zu  den  Königsgrabkammern  in  den 


Pyramiden  erinnern , wo  bekanntlich  ebenfalls  ein 
kolossaler  Granitblock  nachträglich  den  Zutritt  ver- 
schlossen hat.  Die  Forscher  haben  es  in  den  Pyra- 
miden vorgezogen,  die  Sperre  durch  einen  Stollen, 
welchen  sie  in  das  weichere  Gemäuer  brachen,  zu 
umgehen,  Schliemann  hat  den  Koloss,  „da  derselbe 
durch  den  engen  Eingang  nicht  hindurch  gebracht 
werden  konnte“,  im  Innern  zerschlagen.  Schliemann 
hat  auch  schon  in  Hissarlik  seine  Aversion  gegen 
grosse  Kalksteinblöcke  bewiesen.  Alle  Kultstätten 
charakterisieren  sich  durch  eigentümliche  Er- 
schwerung des  Zutrittes,  namentlich  aber  die  den 
Toten  geweihten.  Konnten  Sehliemann  und  Dörpfeld 
daran  nicht  denken?  Keinenfalls  durfte  eine  so  merk- 
würdige Sperre  zerstört  werden,  unter  allen  Um- 
ständen aber  musste  dieselbe  in  dem  Buche  Tiryns 
genaue  Erwähnung  linden.  So  aber  sind  wir  wegen 
so  höchst  wichtiger  Befundangaben  auf  Schliemanns 
Korrespondenz  und  seinen  durch  stenographischen 
Bericht  Irekannten  Vortrag  in  Karlsruhe  angerviesen. 
Wir  erkennen  in  diesem  Verschluss  der  Pforte  eine 
Analogie  zum  Verschluss  der  Pyramiden,  sehen  darin 
einen  überwältigenden  letzten  Beweis  für  den  Nekro- 
polencharakter  der  Stätte  und  glauben,  dass  diese 
Treppe  der  ursprüngliche  (ehedem  vielleicht  auch 
einzige)  Zugang  war. 

Nun  genug  von  dem  Buche,  dessen  Titelvignette 
(Kopie  des  auf  Tiryns  gefundenen  al  fresco  gemalten' 
Stieres  mit  Kunstreiter)  schon  so  bezeichnend  ist 
In  dem  armen  Stier,  der  alle  Viere  geduldig  von 
sich  streckt,  erkennen  wir  die  Archäologie,  an  der 
ja  so  Mancher  herumturnt! 

Wir  schliessen,  indem  wir  ein  komisches  P amphlet, 
welches  Herr  Dörpfeld  auf  S.  285  des  Buches  an- 
geheftet hat,  tiefer  hängen  und  dazu  lachen,  dass 
man  drüben  uns  herabzusetzen  versucht, 
denn  letzteres  beweist,  dass  man  uns  nicht 
widerlegen  kann.  Herr  Dörpfeld  schreibt: 
„Hoffentlich  genügt  der  Plan  II  und  die  eingehende 
Beschreibung  desselben,  um  den  Herrn  Artillerie- 
Havrptmann  Boetticher,  den  Entdecker  der  antiken 
Leichenverbrennungsöfen^  davon  zu  überzeugen, 
dass  Tiryns  keine  „Feuernekropole  von  terrassiertem 
Aufbau“,  sondern  ein  bewohnter  Palast  war.  Man 
wird  es  gewiss  billigen,  wenn  ich  einer  so  originellen 
Hypothese  kein  einziges  Wort  der  Widerlegung®) 
widme.  Ich  kann  mir  aber  nicht  versagen,  zur 
Charakterisierung  des  Herrn  Hauptmann 
a.  D.  der  königl.  preussischen  Artillerie  und  zu- 
gleich zur  Erheiterung  der  Leser  einige 
Sätze  aus  dem  neuesten  „epochemachenden“  Aufsatze 

5)  Die  in  No.  294  der  Allgemeinen  Zeitung  1884  versuchte 
Widerlegung  erscheint  also  ihrem  eigenen  Verlassen  miss- 
glückt, sonst  -würde  er  sie  hier  nicht  verschweigen. 


185 


desselben  mitzuteilen  (Zeitschrift  für  Museologie  etc. 
1884  S.  189 — 191):  „Ein  Jahr  ist  vergangen,  seit 
meine  Feiiernekropole  in  die  Lande  leuchtet . . . .®) 
Die  Anerkennung  der  Nekropolen  von  Hissarlik  und 
Tiiyns  ist  von  ausserordentlicher  Tragweite.  Sie 
ist  der  Beginn  einer  neuen  Epoche  (sic!)  der  Alter- 
tumswissenschaft und  zieht  noch  weitere  Kreisel 
Kein  Wunder,  wenn  überlebte  (!)  und  bedrohte 
Systeme  sich  dagegen  sträuben.  Sie  werden  stürzen, 
denn  sie  sind  auf  Irrtum,  auf  Verwechselung  von 
Grrab-  und  Wohnstätten  aufgebaut  und  wissen  das 
Gerät  der  Toten,  wenn  es  ärmlich  und  oft  absonder- 
licii  ist,  nur  aus  Unkultur  zu  erklären,  als  sei  das- 
selbe stets  Gebrauchsgerät  der  Lebenden  gewesen. 
Bauen  wir  die  Vorgeschichte  des  Menschen  auf 
durchaus  veränderter  Grundlage  auf,  schön  und 
herrlich,  denn  einen  so  tierischen  Zustand  desselben, 
wie  gewisse  Theorien  ihn  malen,  hat  es  nie  gegeben!“ 

Das  wird  jedem  Leser  genügen,  setzt  Herr 
Dörpfeld  hinzu.  — 

Sicher!  er  sei  denn  ein  Häckelist,  wie  der 
Hyperdarwinist  heute  genannt  wird.  W er  aber 
von  den  Anfängen  menschlichen  Seins  mit  Dubois- 
Reymond  sagt : Ignorabimus,  wir  werden  sie  niemals 
kennen  lernen,  der  begnügt  sich  wohl  gleich  uns 
mit  der  Wahrnehmung,  dass  es  seit  fünf  bis  sechs 
tausend  Jahren  immer  so  wie  heute  zivilisierte 
und  wilde  Völker  gegeben  hat,  und  dass  nichts 
zu  der  Behauptung  berechtigt,  es  habe  jemals  eine 
noch  geringere  Kultur  gegeben,  als  wilde  Völker 
von  heute  sie  aufweisen.  Letzteres  aber  ist  die 
Meinung  gewisser  Forscher,  und  was  die  Leute  aus 
eigenem  unlogischen  Denken  dem  Vormenschen  alles 
unterschieben,  das  wollen  wir  zur  allgemeinen  Er- 
heiterung später  einmal  noch  näher  ausführen,  als 
es  im  Vorstehenden  der  Raum  erlaubte. 

Ernst  Boetticlier. 

®)  Warum  nur  ....  zwischen  Anfang  und  Ende?  Schämt 
sich  Herr  Dörpfeld  der  ihm  in  jener  Entgegnung  auf  unred- 
liche Kampfweise  gewordenen  „Charakterisierung“? 


• 

Vermischte  Nachrichten 

zur  Tagesgeschichte  der  hier  vertretenen  Interessen. 

Forschung. 

Deutsches  Reich. 

(Berlin.)  A rch  äologisch e G esell Schaft.  Sitzirng 
vom  November.  In  der  ersten  Sitzung  nach  der  Sommer- 
pause begrüsste  der  Vorsitzende  die  zahlreich  erschienenen 
Mitglieder,  machte  von  dem  Austritt  der  Herren  Sachau  und 
Clemens  Meyer  Mitteilung  und  legte  an  eingegangenen 
Schriften  vor;  Loewy,  Inschriften  griechischer  Bildhauer; 
Urlichs,  Phidias  in  Rom;  Lange,  Profanbauten  in  Olympia; 
Holwerda,  die  alten  Kyprier  in  Kunst  und  Kultus;  Blümner, 
Altgriechischer  Möbelstil;  V/ieseler,  Geschnittene  Steine  des 


4.  Jahrh.  n.  Ohr.;  Hertz,  August  Böckh  und  Immanuel  Becker; 
Weber,  Topographie  d’Ephese;  Holm  und  üavallari,  Topo- 
grafia  archeologica  di  Siracusa;  Gozzadini,  Due  Stele  etrusche; 
Fortsetzungen  von  den  Schriften  der  Akademien  zu  Brüssel, 
Leipzig,  Rom;  der  Archeological  Society  zu  Glasgow;  des 
Syllogos  philologicos  zu  Konstantinopel,  der  zu  einer  inter- 
nationalen Versammlung  von  Gelehrten  zum  2ri.  August  1886 
einladet;  Zeitschrift  für  Museologie;  Ephemeris;  Viestnik. 
Im  Anschluss  an  das  letzte  Heft  der  Hellenic  studies  gab 
der  Vorsitzende  einen  Bericht  über  die  merkwürdigen  Ent- 
deckungen in  Naukratis,  Herr  Weil  über  den  darin  enthal- 
tenen numismatischen  Kommentar  zu  Pausanias  von  Imhoof- 
Blumer  und  Perey  Gardner.  — Herr  Furtwängler  legte 
einen  mit  zahlreichen  Photographien  und  Zeichnungen  aus- 
gestatteten Bericht  über  eine  Reise  auf  Cypern  vor,  welche 
Herr  Max  Ohnefalsch-Richter  im  Mai  und  Juni  d.  J. 
zur  Erforschung  antiker  Reste,  besonders  der  Nekropolen  unter- 
nommen hat.  Der  Bericht  enthält  eine  Fülle  wertvollen 
Materials,  das  viele  Lücken  ergänzt  und  eine  lebendige  An- 
schauung der  ältesten  Kultur  auf  Cypern  gewährt.  Bei  Fort- 
setzung dieser  Untersuchungen  seien  für  die  gesamte  alt- 
griechische Kunst  interessante  Aufschlüsse  zu  hoffen,  ins- 
besondere für  die  Übergangszeit  zwischen  der  mykenischen 
und  archaischen  Periode.  Einige  Terrakottastatuen,  Weihe- 
gaben an  Tote,  welche  einen  fast  griechischen  Charakter 
tragen,  wurden  eingehender  besprochen.  Zum  Schluss  machte 
der  Vortragende  aus  einer  cyprischen  Zeitung  Mitteilung  von 
einem  Bericht  des  Herrn  Dümmler  über  eine  Ausgrabung, 
die  Herr  Ohnefalsch-Richter  vor  Zeugen  an  der  Stelle  ver- 
anstaltete, wo  Herr  Cesnola  den  „Schatz  von  Curium“  ge- 
funden zu  haben  angibt.  Darnach  sollen  die  Fundangaben 
Cesnolas  sowohl  über  diesen  „Schatz“,  wie  über  den  „Tempel 
von  Golgoi“  auf  Unwahrheit  beruhen.  — Herr  Treu  aus  Dres- 
den, als  Gast  anwesend,  erläuterte  einige  farbige  Wieder- 
herstellungsversuche antiker  plastischer  Werke, 
welche  zu  dem  Zweck  gemacht  sind,  einer  farbigen  Rekon- 
struktion der  olympischen  Skulpturen  vorzuarbeiten  und 
durch  die  Anschauung  eine  Klärung  der  Ansichten  über  das 
System  der  antiken  Polychromie  herbeizuführen,  namentlich 
über  den  Punkt,  ob  das  Nackte  farblos  geblieben  oder  mit 
den  bemalten  Gewändern  durch  transparente  Farbentöne  in 
Übereinstimmung  gebracht  worden  sei.  Dass  letzeres  der 
P’all  gewesen,  beweisen  ausser  der  Analogie  der  durchgängig 
bemalten  Kalkstein-  und  Terrakotta  - Statuen  einzelne  litte- 
rarische  Nachrichten  über  Statuenbemalung  durch  bedeutende 
Maler,  ferner  pompejanische  Bilder,  auf  denen  das  Nackte 
stets  fleischfarbig  bemalt  sei,  endlich  die  Thatsache,  dass  sich 
Farbe  am  Fleisch  der  Statuen  in  einigen  Fällen  wirklich  er- 
halten habe.  Nur  eine  solche,  wenn  auch  mehr  dekorativ- 
als  realistisch -farbige  Gesamthaltung  mache  den  Eindruck 
ästhetischer  Wahrscheinlichkeit,  nur  eine  solche  habe  Aus- 
sicht, auf  die  gegenwärtige  Kunst  eine  Wirkung  im  Sinne 
der  Rückkehr  zur  plastischen  Polychromie  auszuüben.  Redner 
schloss  mit  einem  Hinweis  auf  Mittelalter  und  Renaissance 
und  einem  Dank  an  die  Direktion  der  Kgl.  National-Galerie, 
die  auf  seine  Anregung  hin  eine  Ausstellung  von  polychromen 
Skulpturen  veranstaltet  habe.  Auf  eine  Bemerkung  des 
Herrn  Lessing,  dass  die  Werke  Luca  della  Robbias  trotz 
der  Farbigkeit  ihrer  Gewänder  u.  s.  w.  doch  weisse  Fleisch- 
teile hätten,  erwiderte  der  Vortragende,  dass  dieses  durch 
die  Unzulänglichkeit  der  Technik,  nicht  aber  durch  eine 
Überlieferung  aus  dem  Altertum  vei’anlasst  sei,  für  letzteres 
also  nichts  beweisen  könnte.  Auch  machten  die  ganz  be- 
malten oder  ganz  weiss  gelassenen  Werke  der  Schule  einen 
bei  weitem  harmonischem  Eindruck.  — Herr  Hübner  be- 
sprach die  .Abhandlung  des  General -Major  Wolf  über  Köln 
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und  seine  römische  Eh  ein  brücke  und  wies  auf  den 
regen  Anteil  hin,  welchen  seit  einigen  Jahren  eine  immer 
steigende  Zahl  von  Genie-Offizieren  an  der  Lösung  der  zahl- 
reichen topographisch- antiquarischen  Aufgaben  im  römischen 
Deutschland  nimmt.  Diese  Anteilnahme  bürge  dafür,  dass, 
wie  für  die  Mainzer,  so  auch  für  die  Kölner  Kömerbrücke 
eine  Ermittelung  der  noch  vorhandenen  Keste  werde  in  An- 
griff genommen  werden.  — Zum  Schluss  legte  Herr  Curtius 
den  Gipsabdruck  einer  Münze  der  Akrasioten  vor,  die  kürz- 
lich vom  Kgl.  Münzkabinett  erworben  worden  ist  und  in 
einem  vorzüglichem  E.vemplar  das  Bild  der  Farnesischen 
Stiergruppe  zeigt.  Dr.  Trendelenburg. 

(Kempten.)  Über  die  Ausgrabung  eines  römischen 
Marktes  wird  der  Münchener  Allg.  Ztg.  geschrieben:  Wohl 
selten  sind  Ausgrabungen  auf  unserem  heimatlichen  Boden 
so  glänzend  belohnt  worden,  als  jüngst  in  Kempten.  Eine 
kleine  Zahl  von  Privatmännern  und  Beamten  der  Stadt  hat 
aus  eigenen  Mitteln  Ausgrabungen  angestellt,  welche  nichts 
Geringeres,  als  den  Markt  einer  römischen  Stadt  aufgedeckt 
haben.  Schon  seit  Jahren  wurde  die  Aufmerksamkeit  der 
Ivemptener  Forscher  auf  die  Ackerfelder  am  rechten  Illerufer 
gelenkt,  wo  der  Pflug  Ziegeltrümmer,  Scherben  und  Eisen- 
stücke zu  Tage  förderte.  Es  ist  das  der  Stadt  gegenüber- 
liegende Hochplateau,  welches  die  von  Augsburg  kommende 
Eisenbahn  in  weitem  Bogen  umkreist,  ehe  sie  die  Iller  in 
schwindelnder  Höhe  überschreitet.  Auf  der  sogenannten 
Bleiiherösche,  zwischen  dem  Steilufer  des  Flusses  und  den 
Weilern  Ober-  und  ünterlindenhof,  in  der  Nähe  der  Stelle, 
wo  die  Römerstrassen  von  .Augsburg  und  Salzburg  Zusammen- 
treffen, sind  die  Grundmauern  eines  grossen  Gebäudekomplexes 
aufgedeckt  worden.  In  weniger  als  Fusstiefe  laufen  die 
Mauern  unter  der  Oberfläche  des  Bodens  hin,  meist  Bruch- 
steinmauern aus  handgrossen  Kalksteinplatten  mit  jenem  vor- 
züglichen Mörtel  verbunden,  der  alle  Eömerbauten  charakteri- 
siert. An  verschiedenen  Stellen  sind  Sandstein  - Quader 
verwendet.  Sie  sind  jedoch  durchgängig  stark  verwit- 
tert. Erstaunlicherweise  ist  sämtliches  Mauerwerk  bis  auf 
das  Pflaster  abrasiert,  ja  oft  noch  tiefer  abgebrochen,  so  dass 
Lage  und  Grösse  der  Eingänge  schwer  zu  bestimmen  sind. 
Gleichwohl  bedecken  nur  geringe  Schuttmassen  den  antiken 
Boden.  Obwohl  die  Ausgrabung  zur  Zeit  noch  unvollendet 
ist,  lässt  sich  doch  die  Anordnung  des  Ganzen  klar  erkennen: 
Rings  um  einen  grossen,  oblongen,  von  Hallen  umschlossenen 
Platz  ordnen  sich  auf  allen  vier  Seiten  Reihen  von  Räumen 
verschiedener  Grösse.  Der  Platz  ist  38  Meter  breit  und 
70  Meter  lang.  Die  Halle  hat  an  der  nördlichen  Schmalseite 
eine  Tiefe  von  7,3  Meter,  an  den  Langseiten  eine  solche  von 
5 Meter.  Li  der  Mitte  dieser  Seite,  die  man  als  Fronte  be- 
trachten kann, »springt  ein  Saal  von  12  Meter  Breite  nach 
aussen  vor.  Er  war  mit  einer  prostylen  Halle  geschmückt 
und  muss  entweder  ein  Tempel  oder  das  Vestibül  der  ganzen 
Anlage  gewesen  sein.  Auf  der  gegenüberliegenden  Seite  des 
Platzes,  jedoch  abweichend  von  der  Mittellinie,  öffnet  sich 
ein  geräumiger  Saal  von  17  Meter  Breite  und  24,  Meter 
Tiefe.  Er  schliesst  hinten  mit  einer  weiten  Segmentnische 
ab,  wie  die  drei  Kurven  am  Ende  des  Forums  von  Pompeji. 
Zur  Seite  dieses  Versammlungsraumes  liegen  mehrere  qua- 
dratische Zimmer,  hinter  denselben,  jedoch  durch  einen  Gang 
getrennt,  grosse  Magazine.  Die  übrigen  den  Platz  umgeben- 
den Räume  sind  von  verschiedener  Grösse.  Ihre  Zwischen- 
mauern enden  meist  in  Hausteinpfeiler,  sie  müssen  deshalb 
gegen  die  Halle  weit  offen  gestanden  sein  und  dürfen  als 
Kaufläden  gedient  haben.  An  den  Ecken  der  Nordfronte 
befanden  sich  Eingänge,  die  direkt  in  die  Hallen  der  Lang- 
seite führten.  Der  Boden  derselben  liegt  etwa  90  Centimeter 
über  dem  Niveau  des  Platzes,  so  dass  mehrere  Treppen  zu 


diesem  hinunterführen.  Von  dem  Pflaster  der  Halle  und  der 
anschliessenden  Räume  ist  nur  noch  die  Mörtelunterlage 
übrig.  Proben  von  Wandputz  zeigen  dieselbe  Glätte  und 
Härte  wie  an  den  Wänden  in  Pompeji,  sie  tragen  einen  leb- 
haften, roten,  schwarzen  und  gelben  Anstrich,  sowie  auf- 
gemaltes Ornament.  Auch  die  Überreste  architektonischer 
Gliederung  sind  äusserst  spärlich.  Schon  früher  wurde  ein 
jonisches  Kapital  gefunden.  Jetzt  sind  noch  zwei  Fries- 
stücke mit  Palmetten  aus  Marmor  und  mehrere  Sockelgesims- 
stücke aus  Sandstein  gefunden  worden.  Ein  prachtvoll  aus- 
geführtes Marmorreliet,  einen  Reiher,  der  eine  Eidechse  ver- 
schlingt, darstellend,  scheint  als  Bekleidung  eines  Monument- 
Sockels  gedient  zu  haben.  Dass  man  es  hier  mit  einem 
öffentlichen  Gebäude  und  zwar  mit  einem  Markt,  zu  thun  hat, 
tritt  ausser  Zweifel,  wenn  man  die  Grundrisse  bekannter 
römischer  Märkte  mit  der  Kemptener  Anlage  vergleicht. 
Das  Forum  in  Pompeji  ist  zwar  nicht  von  Verkaufsläden, 
sondern  von  grösseren  öffentlichen  Gebäuden  umringt,  es  hat 
jedoch  diesell)e  Breite  und  es  findet  sich  bei  ihm  dieselbe 
Gegenüberstellung  von  Tempel  und  Curia.  In  Rom  gab  es 
mehrere  Märkte  für  die  verschiedenen  Gattungen  des  Handels. 
Von  dem  forum  boarium  (Viehmarki)  und  dem  forum  olitorium 
(Gemüsemarkt)  gibt  ein  antikes  Wandgemälde  deutliche  An- 
sichten , die  ziemlich  gut  auf  den  Kemptener  Markt  passen 
würden.  Am  meisten  Ähnlichkeit  zeigt  jedoch  das  Forum 
der  verschütteten  Stadt  Veleia  bei  Piacenza.  In  dieser 
kleinen  Landstadt  genügte  ein  einziges  Forum  sowohl  für 
den  Marktverkehr,  als  für  das  Gerichts-  und  Verwaltungs- 
wesen. Der  Markt,  welcher  etwas  kleiner  ist  als  in  Kempten, 
hat  an  den  Langseiten  hinter  den  Hallen  Verkaufsbögen,  in 
der  Mitte  der  Nordseite  einen  kleinen  Tempel  oder  ein 
Propyläon,  gegenüber  am  Südende  eine  ^Basilika,  welche  die 
ganze  Breite  einnimmt. 

(Leo  bschütz.)  In  Glasen  (Kreis  Leobschütz)  hat  der 
Tischlermeister  Hampf  auf  dem  Plateau  des  Rochusberges 
Urnen  gefunden,  von  welchen  eine  unversehrt  sein  soll. 

(Nimptsch.)  Auf  dem  Freigute  Rudelsdorf  ist  eine 
kleine  Thon -Urne  gefunden  worden,  die  80  Bernsteinperlen 
von  Linsen-  bis  Haselnussgrösse,  zwei  Bronze- Armspangen 
und  zahlreiche  längere  und  kürzere  Spiralen  von  Bronzedraht 
enthielt. 

Griecheulaud. 

(Athen.)  Herrn  Dr.  Dörpfeld,  welcher  an  den  Aus- 
grabungen Schliemanns  in  Tiryns  einen  so  wesentlichen  Anteil 
genommen  hat,  ist  es  gelungen,  in  der  Akropolis  von  Athen, 
zwischen  dem  Parthenon  und  dem  Erechtheion,  die  noch  sehr 
wohl  erhaltenen  Fundamente  eines  Palastes  aufzufinden,  die 
auf  einen  ähnlichen  Plan,  wie  er  bei  den  Ausgrabungen  in 
Troja  und  Tiryns  zu  Tage  getreten  ist,  hiuzuweisen  scheinen 
(sic!).  Diese  Grundmauern  sin|J  aus  grossen,  wenig  behauenen 
Blöcken,  die  augenscheinlich  vom  Akropolis-Felsen  abgeschlagen 
sind,  hergestellt.  Die  griechische  Archäologische  Gesellschaft 
will,  wie  die  Allg.  Ztg.  klagt,  Herrn  Dörpfeld  nicht  ge- 
statten die  Ausgrabungen  auf  Kosten  des  Kaiserlich  deut- 
schen Archäologischen  Instituts  vorzunehmen.  Bei  der 
hohen  Bedeutung  der  Entdeckung  hat  sich  dieselbe  viel- 
mehr Vorbehalten,  die  erforderlichen  Arbeiten  selbst  aus- 
zuführen. 


Sammlungen  und  Ausstellungen. 

(Berlin.)  Die  Kgl.  Nationalgalerie  hat  eine  Ausstellimg 
farbiger  Bildhauerwerke  veranstaltet,  welche  den  doppelten 
Zweck  verfolgt,  einerseits  eine  Übersicht  über  Geschichte 
und  Technik  der  polychromen  Skulptur  in  allen  Zeiten  und 
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Ländern  zu  geben  und  andererseits  eine  Reihe  moderner 
Versuche  zu  ihrer  Wiedererweckung  vorzuführen,  an  deren 
Herstellung  mehrere  unserer  bedeutendsten  Bildhauer  und 
Maler  beteiligt  sind.  Unter  Mitwirkung  der  Kgl.  Museen  zu 
Berlin,  sowie  einiger  auswärtiger  Saramlungsvorstände  und 
Liebliaber  ist  eine  stattliche  Reihe  (von  etwa  200  Nummern) 
ägyptischer,  griechischer,  etruskischer,  indischer,  chinesischer 
und  japanischer  Kunstwerke  ausgestellt,  beispielsweise  ägyp- 
tische Figuren  von  Stein  und  Stuck,  bemalte  Holzsarkopbage 
und  Mumienkasten,  eine  ebenso  reichhaltige  wie  schöne 
Sammlung  tanagräischer  und  kleinasiatischer  Terrakotten,  zu 
welcher  auch  Prof,  von  Kauffmann  einen  Teil  beigesteuert 
hat,  der  Marmorkopf  einer  Athene,  an  welcher  noch  Spuren 
von  Bemalung  sichtbar  sind,  und  ein  vollständig  bemalter 
Gipsabguss  einer  der  Metopen  vom  Tempel  zu  Selinunt. 
Das  Hauptkontingent  liefern  natürlich  Mittelalter  und 
Renaissance,  insbesondere  auch  Werke  der  spanischen  Bild- 
hauerschulen. Den  Arbeiten  der  alten  Kunst  gegenüber- 
stehen diejenigen  der  2.  Abteilung  der  Ausstellung  (etwa  100) 
das  sind  die  Versuche  neuerer  Künstler,  beispielsweise  eiu 
Teil  des  Parthenonfrieses  von  A.  Volkmann,  ein  anderer  Teil 
von  dem  verstorbenen  C.  Cauer,  der  bemalte  Gipsabguss  der 
herkulanischen  Matrone  (Dresden)  von  Gey,  ein  in  Aquarell 
ausgeführter  Restaurationsversuch  des  olympischen  Hermes 
von  Otto,  ein  von  Prof.  Pauwels  in  Dresden  bemalter  mar- 
morner Mädchenkopf,  eine  Marmorbüste  von  Volkmann  und 
die  lebensgrosse  Figur  eines  kleinen  italienischen  Pift'eraro 
von  dem  Wiener  Bildhauer  von  üechtritz.  Es  ist  das  Ver- 
dienst des  gegenw'ärtig  in  Dresden  fungierenden  Museums  - 
Direktors,  Dr.  Treu,  durch  seine  Schrift:  „Sollen  wir  unsere 
Statuen  bemalen V“.  (Berlin,  Oppenheim)  diese  Frage  zur 
Diskussion  gestellt  zu  haben,  und  ein  nicht  geringeres  der 
Direktion  der  Kgl.  Nationalgalerie,  letztere  durch  diese  Aus- 
stellung kräftig  zu  fördern. 

( — ) Die  Kgl.  Gemäldegalerie  hat  einen  Nachtrag  zum 
beschreibenden. Verzeichnis  der  Gemälde  herausgegeben,  der  j 
alle  diejenigen  Werke  katalogisiert,  die  in  den  letzten  zwei  ! 
Jahren  teils  angekauft,  teils  aus  den  Magazinen  der  Galerie 
eingefügt  worden  sind.  Die  Galerie  verzeichnet  einen  Zu- 
wachs von  etwa  140  Bildern,  deren  Mehrzahl  von  italienischen  j 
Meistern  des  14.  und  15.  Jahrhunderts  herrührt.  Man  darf  | 
wohl  behaupten,  dass  keine  ausserhalb  Italiens  befindliche  j 
Galerie  ein  so  reichhaltiges  Material  zur  Kenntnis  der  älteren  | 
italienischen  Schulen  bietet,  wie  die  Berliner. 

(— ) Der  „Kunstfreund“  entnimmt  holländischen  Quellen 
einige  Angaben  über  die  Preise,  welche  Rembrandt  erzielte. 
Für  das  berühmte  Gemälde  „Oie  Nachtwache“,  welches  jetzt 
im  neuen  Reichsmuseum  zu  Amsterdam  seinen  Ehrenplatz 
erhalten  hat,  empfing  Rembrandt  ein  Honorar  von  1600  Gulden. 
Jeder  Dargestellte  musste  im  Durchschnitt  100  Gulden  zahlen, 
„bald  etwas  mehr,  bald  etwas  weniger,  je  nach  dem  Platze, 
den  die  einzelnen  Figuren  darin  einnehmen“.  Der  Durch- 
schnittspreis für  ein  gewöhnliches  Porträt  war  500  Gulden, 
wobei  jedoch  der  Preis  für  Rahmen  und  Leinwand  nicht  ein- 
begriffen war.  Das  Gemälde  „Susanna  im  Bade“,  welches  sich 
gegenwärtig  im  Berliner  Museum  befindet  und  in  England 
für  75000  Mark  erworben  wurde,  verkaufte  Rembrandt  im 
Jahre  1647  an  den  Kaufmann  Adriaan  Bank  für  die  Summe 
von  500  Gulden  in  Gold. 

( — ) Im  Kgl.  Kunstgewerbe -Museum  wird  gegen  Weih- 
nachten abermals  eine  Ausstellung  von  Sammlungen  des  allzu- 
früh verstorbenen  Forschers  Riebeck  stattfinden. 

( — ) Das  Museum  der  italienischen  Malerei,  eine  von  dem 
Dresdner  Kunsthändler  Herrn  Gutbier  zusammengebrachte 
Sammlung  von  historisch  geordneten  Photographien  nach 


italienischen  Bildern,  wird  nach  Weihnachten  in  der  Kgl. 
Nationalgalerie  ausgestellt  werden. 

(Braunschweig.)  Der  Neubau  des  Museums  ist  so  w'eit 
gefördert,  dass  der  Umzug  aus  dem  alten  Gebäude  im  kommen- 
den Frühjahr  beginnen  kann.  Die  Aufstellung  soll  nahezu 
zwei  Jahre  in  Anspruch  nehmen,  so  dass  die  Eröffnung  des 
neuen  Museums  kaum  vor  Anfang  des  Jahres  1888  zu  er- 
warten ist. 

(Rom.)  In  dem  Palazzo  Carapanari  in  der  Via  Nazionale 
sind  die  Funde  ausgestellt,  welche  vor  einiger  Zeit  in  dem 
Terrain  der  Villa  Bonaparte  an  der  Via  Salaria,  oberhalb  der 
Gärten  des  Sallust  entdeckt  wurden,  Cippen,  Sarkophage, 
Büsten,  Münzen,  Terrakotten  u.  a.  m.  Eine  2 Fuss  hohe 
Bronzestatuette  soll  von  einem  Arbeiter  verheimlicht  worden 
und  um  6000  Francs  in  russischen  Besitz  gelangt  sein,  auch 
soll  eine  lebensgrosse  Marmorstatue  (vorläufig)  wieder  ver- 
graben worden  sein.  Unter  den  ausgestellten  Gegenständen 
(die  im  .4thenaeum  No.  3028  beschrieben  sind),  befinden  sich 
die  bekannten  Cippen  der  Licinier,  über  welche  unsere  Zeit- 
schrift bereits  berichtet  hat. 
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im  Übrigen  die  neue  Beschreibung  und  behält  sich  das  Ur- 
teil über  die  Neueinteilung  und  Neuanordnung  der  Samm- 
lung (Haupteinteilungsprinzip:  Die  Technik  und  der  tek- 
tonische Charakter  der  Vase)  d.  h.  ihre  Form  und  Dekoration, 
bis  nach  Erscheinen  des  dieselbe  begründenden  Handbuches 
F.’s  „Über  die  griechische  Vasenmalerei“  vor.  — Seite  1509. 
K.  Friederichs-P.  Wolters,  Die  Gipsabgüsse  antiker  Bild- 
werke. Im  Ganzen  lobend  rezensiert  von  H.  Heydemann.  — 
Seite  1541.  G.  K.  Holland,  De  Polyphemo  et  Galatea. 
Promotionsschrift,  an  welcher  0.  Gruppe  feines  ästhetisches 
Urteil  und  Beherrschung  des  Materials  lobt.  — Auszüge, 
Bibliographie. 


Zeitschrift  für  Ethnologie.  XVII,  4.  1885.  Mit 

Tafel  VII— X.  F.  S.  Grabowsky,  Über  die  djavret’s  oder 
heiligen  Töpfe  der  Oloh  ngadju  (Dajaken)  von  Südost-Borneo 
— Dr.  M'.  Schwartz,  Die  Vermählung  der  Himmlischen  im 
Gewitter.  Ein  indogermanischer  Mythos.  — Christian  Jensen, 
Die  Nationaltracht  der  Sylterinnen.  — Besprechungen.  — 
Vethandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie, 
Ethnologie  und  Urgeschichte.  Sitz,  vom  16.  Mai,  20.  Juni, 
27.  Juni  18S.'. 

Bullettino  dell’  instituto  di  corrispondenza 
archeologica.  IX,  9.  1885.  I.  Ausgrabungen  von  Pompei. 
A.  Mau  beschreibt  das  Haus  an  der  Südostecke  der  2.  isola 
der  5.  regio.  — II.  Denkmäler.  Adolf  Erman  beschreibt  drei 
kleine  Gegenstände  von  dem  gewöhnlichen  Zubehör  der 
Mumien,  die  am  Fusse  des  Monte  Cavo  gefunden  wurden.  — 
G.  Gatti  veröffentlicht  das  Fragment  einer  im  Tiber  gefun- 
denen Bronze-Inschrift.  — III.  Untersuchungen.  0.  Eichter, 
Einige  an  den  Mauern  von  Tindari,  Cuma,  Anagni  und 
Castrimoenium  entdeckte  Steinmetzzeichen.  (Mit  1 Tafel.) 

Eevue  beige  de  numismatique.  XLI,  4.  1885. 

De  Schodt,  Die  Spuren  des  Christentums  auf  einigen  rö- 
mischen Münzen.  (2  Tafeln.)  Erst  im  3.  und  4.  Jahrhundert. 
Derselbe.  Die  Münzen  von  Tongres  (Aduatuca  Tungrorum). 
Die  älteste  uns  bekannte  stammt  aus  der  Zeit  Caesars  mit 
der  Aufschrift  Avaucia.  (2  Tafeln.) 


Büclierscliau. 

Königliche  Museen  zu  Berlin.  — Beschreibung 
der  Vasensammlung  im  Antiquarium  von  Adolf 
Furtwängler.  Mit  7 Tafeln.  Bd.  1.2.  Berlin  1885.  W. 
Spemann.  XXV.  1 — 478;  479 — 1105  Seiten.  8'-\  20  Mark.  (Vgl. 
Kritik  in  der  Berl.  phil.  VTochenschrift  1885  Seite  1395  und 
in  W.-Schr.  für  kl.  Phil.  1885  S.  1477,  sowie  dort  Kez.  Verz. 
S.  1470. 

Königliche  Museen  zu  Berlin.  — Die  Gipsab- 
güsse antiker  Bildwerke  in  historischer  Folge  erklärt. 
Bausteine  zur  Geschichte  der  griech.-röm.  Plastik.  Von  Carl 
Friederichs.  Neubearbeitet  von  Pa  ul  Volt  er  s.  Berlin  1885. 
X und  850  Seiten.  S^\  12  Mark.  (Vgl.  Kritik  in  der  Berl. 

phil.  Vochenschrift  1885  Seite  1491  und  in  der  Wochenschrift 
für  klass.  Philologie  1885  Seite  1509.) 

Königliche  Museen  zu  Berlin.  — Verzeichnis 
der  antiken  Skulpturen  mit  Ausschluss  der  pergame- 
nischen  Fundstücke.  Herausgegeben  von  der  General-Ver- 
waltung. (Kritik  noch  nicht  erschienen.) 

An  die  „Kunsthistorischen  Bilderbogen“  des  Seemann- 
schen  Verlages  (Leipzig)  schliesst  sich  der  „Kultur- 
historische Bilderatlas“  in  2 Bänden.  Vor  Jahresfrist  er- 
schien bereits  der  II.  Band  „Das  Mittelalter“,  bearbeitet  von 
Dr.  Aug.  Essenwein,  Direktor  des  Germ.  Mus.  Nun  ist  auch 
der  I.  Band  erschienen,  „Das  Altertum“,  bearbeitet  von 
Theod.  Schreiber,  Professor  der  Archäologie.  Hundert 
Tafeln  4®,  mit  mehr  als  1000  Abbildungen  zeigen  1.  Theater- 
wesen (Tafel  1—6).  2.  Musik  (7).  3.  Plastik,  Malerei,  Archi- 
tektur (8—10).  4.  Kultus  (11—19).  5.  Öffentliche  Spiele 

(20—33).  6.  Kriegswesen  (34 — 45).  7.  Marine  (46—48). 
8.  Stadtleben,  Wohnhäuser,  Gärten  etc.  (49—56).  9.  Wege- 
bau, Wasserleitungen  Bäder  (57 — 60).  10.  Handel,  Kalender- 

wesen, Verkehrsmittel  (60 — 62).  11.  Gewerbe  (63 — 75).  12. 
Mahlzeit  (75—76).  13.  Unterhaltungs  - Spiele,  Jagd  (78—80). 

14.  Hochzeit,  Frauenleben  (81—83).  15.  Trachten  (84 — 85). 

16.  Hausgeräte  (86).  17.  Öff'entliches  Leben  (87  — 89).  18. 

Schrift-  und  Unterrichtswesen  (90—93  und  eine  Hilfstafel).  19. 
Bestattung  (94 — 106). 


Meyers  Konversations-Lexikon.  Vierte,  durch- 
aus umgearbeitete  .Auflage  mit  550  Illustrationsbeilagen  und 
3000  Abbildungen  im  Text.  Zweiter  Band.  Verlag  des 
Bibliographischen  Instituts  in  Leipzig.  — Es  reicht  dieser 
zweite  Band  bereits  weit  in  den  zweiten  Buchstaben  des 
Alphabets  hinein.  Der  Prüfung  liegt  also  nunmehr  bereits 
ein  ansehnlicher  Teil  des  berühmten  Werkes  vor,  zu  dessen 
Neugestaltung  sich  die  hervorragendsten  Kräfte  vereinigt 
haben.  Ein  unerschöpflicher  Schatz  von  Belehrung  ist  hier 
niedergelegt,  und  wir  können  sicher  sein,  dass  auch  alles 
darin  enthalten  ist,  was  wir  brauchen.  Möge  es  sich  um 
einen  neuen  politischen  oder  wirtschaftlichen  Begriff',  um  das 
Ergebnis  einer  wissenschaftlichen  Forschung  handeln,  .suchen 
wir  Orienüerung  über  unsre  jungen  Kolonien  und  dgl.,  stets 
sind  wir  einer  befriedigenden  Auskunft  gewiss.  Als  besonders 
interessant  sind  die  in  diesem  Band  enthaltenen  grössern 
Artikel,  z.  B.  „Ausstellungen“,  „Auswanderung“  (Dr.  Jung)  — 
„Bach",  „Beethoven“  (Dr.  W.  Langhaus)  — „Barometer“ 
(Prof.  Dr.  Müttrich)  — „Beaconsfield“  (Prof.  Dr.  Bresslau)  — 
„ Berlin  “ (Dr.  Beringuier)  — „ Bevölkerung  “ (Prof.  Dr.  J. 
Lehr)  — „Bismarck“  (Prof  Dr.  Peter)  etc.,  zu  bezeichnen. 
Und  genügt  das  Wort  nicht,  so  werden  wir  noch  aufs  treff’- 
lichste  unterwiesen  durch  irgend  eine  Abbildung,  eine  Karte, 
einen  Schlachtplan  u.  dgl.  Denn  auf  die  textliche  Illustration 
ist  wiederum  erstaunlich  viel  verwendet  worden,  wir  finden 
eine  ganze  Keihe  von  Fächern  damit  ausgestattet,  die  früher 
der  Abbildungen  entbehren  mussten.  — Unter  den  nicht 
weniger  als  43  Illustrationsbeilagen,  Karten  und  Plänen 
sind  wieder  einige  in  Chromodruck  ausgeführt  (unter  letztem 
„Augenkrankheiten“  und  als  besonders  zeitgemässe  Beigabe 
„Bakterien“  mit  Dr.  Kochs  Cholerabacillus  etc.),  während  für 
die  interessanten  „Autographen  berühmter  Personen“  (4  Quart- 
seiten) das  phototypische  Verfahren  angewendet  wurde.  Der 
schöne  kunstgeschichtliche  Atlas  wurde  um  eine  Anzahl 
interessanter  Blätter  vermehrt. 


Inseratenteil. 

• • 

Ägyptische  Mumien. 

Mehrere  Mumien  in  bemalten  Holzsärgen,  ziemlich  wohl  er- 
halten, sind  mir  aus  Ägypten  zum  Verkaufe  zugesandt  worden 
und  bin  ich  in  der  Lage  dieselben  um  billigen  Preis  abzulassen. 

Heinrich  Scharrer,  Xürnberg,  Buigstrasse  6. 


Verantwortüch  für  den  wissenschaftlichen  Teil:  Emst  Boetticher,  Hauptmann  a.  D.,  Berlin  NW.,  Hindersinstrasse  9; 
für  den  Inseratenteil:  Wilhelm  Baensch.  Dresden.  Druck:  Offizin  der  Verlagshandlung. 
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In  welcher  Weise  sind  die  Museen  allgemein 
nutzbar  zu  machen? 

Von  t Geh.  Hofrath  Dr.  J.  G.  Th.  Graesse. 

Diese  Frage  wurde  vor  nicht  langer  Zeit  unter 
einer  Anzahl  gebildeter  Männer  aus  verschiedenen 
Kreisen  der  Gesellschaft  aufgeworfen,  es  wurden  da 
mancherlei,  wunderliche  Ansichten  ausgesprochen, 
allein  im  allgemeinen  musste  man  doch  zugeben, 
dass  eine  Behauptung,  die  von  einem  Freimde  des 
Fortschritts  aufgestellt  worden  war,  eine  gewisse 
Berechtigung  für  sich  hatte.  Es  wurde  nämlich 
geradezu  gesagt,  die  Benutzung  der  ^Inseen  durch 
das  Publikum  sei  eigentlich  eine  ziemlich  unfrucht- 
bare, wenigstens  dann,  wenn  Museen  nicht  für  ein 
ganz  bestimmtes  Publikum  angelegt  seien,  Avie  z.  B. 
Gewerbemuseen,  botanische,  anatomische,  pharma- 
ceutische,  chemische,  physikalische  Museen.  Um 
über  diese  Frage  genügend  urteilen  zu  können, 
muss  man  wenigstens  ganz  kurz  die  Geschichte  der 
Entwicklung  dieser  Sammlungen  berühren. 

Es  ist  eine  bekannte  Sache,  dass  ein  Institut 
imter  diesem  Kamen  im  Altertum  vorkommt,  das 
leider  in  seiner  M'esenheit  uns  überhaupt  nicht  recht 
bekannt  gewordene  Alexandrinische  Muselim  der 
Ptolomäer.  Es  ist  bei  alledem  bekannt,  dass  dieses 
nicht  ein  IMuseum  im  jetzigen  Sinne,  sondern  ein 
litterarisches  Institut  war.  Ähnliche  Anstalten  sollen 
sich  im  Mittelalter  als  Mittel  zum  ZAveck  bei  einigen 
Universitäten  der  Ai’aber  befunden  haben,  allein, 
obgleich  wir  auch  von  ihnen  so  gut  wie  gar  keine 
genaue  Kunde  haben,  so  lässt  sich  doch  auch  von 


ilmen  vermuten,  dass  sie  ganz  anders  Avie  unsere 
heutigen  Museen  zusammengesetzt  waren.  Es  wäre 
aber  wohl  möglich,  dass  sie  nebenbei  den  Zweck 
hatten,  das  Fundament  für  Vorlesungen  und  Vorträge 
zu  bilden,  gewissermaassen  als  Lelu-mittelsammlimg 
für  den  Anschauungsunterricht  zu  dienen;  könnte 
mau  dies  nachweisen,  so  Avürden  auch  hierin  die 
hochgebildeten  Araber  unsere  Lehrmeister  sein. 
Lassen  wir  aber  diese  Hypothese  als  unerweislich 
dahingestellt,  so  können  wir  mit  Ausnahme  der 
Gemäldegalerien  und  der  Bibliotheken  die  Entsteh- 
ung der  Museen,  will  mau  darunter  nicht  blosse  nur 
für  gewisse  Personen  bestimmte  Sammlungen  ver- 
stehen, höchstens  bis  in  die  zweite  Hälfte  des  vorigen 
Jahrhunderts  zurück  verfolgen. 

Dass  alle  jene  kunstliebenden  Fürsten,  die  seit 
dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  Gemälde , Kost- 
barkeiten, Münzen,  Kuriositäten,  naturAvissenschaft- 
liche  Gegenstände,  Waffen  sammelten,  die  nur  für 
sie  imd  ihre  Kachkommen  Wert  hatten,  an  die 
Ausnutzung  der  gesammelten  Gegenstände  für  das 
allgemeine  Beste  auch  nicht  entfernt  dachten,  dar- 
über besteht  wohl  überhaupt  kein  Zweifel.  Erst 
von  der  Zeit  an,  wo  man  überhaupt  an  höchster 
Stelle  sich  mehr  kosmopolitischen  Anschauungen 
accommodierte,  wurden  die  bisher  verschlossenen 
Schätze  wenigstens  hedingimgsweise  auch  anderen 
Personen  als  ihren  eigentlichen  Besitzern  zugänghch, 
nnd  seit  dem  zweiten  Drittel  dieses  Jahrhunderts 
sind  nun  schnell  die  Schranken  gefallen,  welche  bis 
dahin  noch  gegenüber  dem  grossen  Publikum  be- 
standen. Das  eigentliche  Freimachen  des  Eintritts 
in  dieselben,  und  war  derselbe  auch  noch  so  wenig 
beschränkt,  wurde  das  Liehlingsthema  der  liberalen 
Sprecher  unter  den  Volksvertretern,  und  es  ist  ihnen 
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ja  wohl  fast  überall  nachgegeben  worden.  Dass  je- 
doch der  grösste  Teil  derselben  sich  selbst  darüber 
unklar  war,  worin  denn  nun  eigentlich  der  ungeheuere 
Nutzen  für  das  grosse  Publilqxtn  bestehe,  wenn  jeder 
ohne  weiteres  in  das  bisher  ängstlich  gehütete  Para- 
dies eindringen  könne,  geht  schon  daraus  hervor, 
dass  sie  zufrieden  waren,  zu  hören,  in  welcher  Weise 
die  Zahl  der  Besucher  zugenommen  habe,  jenachdem 
nach  und  nach  alle  Beschränkungen  gefallen  waren, 
darnach  aber  nicht  fragten,  welche  Erfolge  aus 
dieser  freien  Benutzung  der  Museen  für  die  Gesamt- 
bildung zu  registrieren  seien.  Ich  glaube  nicht  fehl 
zu  gehen,  wenn  ich  behaupte,  dass  diese  Frage 
wohl  überhaiipt  nocli  nicht  ventiliert  worden  ist. 

Wer  je  als  Vorstand  eines  zahlreich  besuchten 
Museums  mit  dem  grossen  Publikum  verkehrt 
hat,  muss  unbedingt  zugeben,  dass  die  grosse 
Mehrheit  der  Besucher  aus  Neugierigen  und  solchen 
Personen  besteht,  die  sich  einige  Zeit  angenehm 
unterhalten  und  die  Langeweile  vertreiben  wollen. 
Personen,  die  spezielle  Studienzwecke  bei  ihrem 
Besuche  verfolgen,  bilden  nur  einen  sehr  kleinen 
Bruchteil  aller  Freunde.  Trotzdem,  dass  ich  als 
Direktor  des  Kgl.  Grünen  Gewölbes,  nachdem  das- 
selbe einmal  seit  dem  Jahre  1871  fast  unbeschränkt 
zugänglich  war,  das  Recht  hatte,  Künstlern  und 
Personen,  die  irgend  nach  wiesen,  dass  sie  in  dem- 
selben zeichnen  wollten,  unentgeltlichen  Eintritt  zu 
gewähren  und  in  der  Expedition  der  Sammlung  die 
zum  Nachzeichnen  von  ihnen  ausgewählten  Objekte 
vorzulegen,  habe  ich  in  dem  Zeitraum  von  zwölf 
Jahren  nur  dreimal  Gelegenheit  gehabt,  ein  Gesuch 
um  eine  solche  Erlaubnis  zu  gewähren,  und  hier 
waren  es  nicht  etwa  Leute,  die  sich  an  den  von 
ihnen  bezeichneten  Vorbildern  ausbilden  wollten, 
sondern  es  waren  Künstler,  die  von  Antiquitäten- 
sammlern gewisser  Objekte  wegen,  weiche  jene  zum 
Verkauf  stellen  wollten,  dahin  geschickt  worden 
waren.  Der  ganze  Unterschied  gegen  früher  scheint 
mir  also  nur  der  zu  sein,  dass  das  Publikum  nicht 
mehr  genötigt  ist,  auf  das  Zusainmentreten  einer 
bestimmten  Anzahl  von  Personen  zum  Nehmen  einer 
sogenannten  Gesellschaftskarte  zu  warten,  sondern 
jederzeit  das  Museum  in  den  zum  Besuch  überhaupt 
bestimmten  Stunden  besuchen  und  so  lange  darin 
verbleiben  kann  wie  es  will.  Dass  man  sich  hierzu 
des  käuflich  vorhandenen  Katalogs  bedienen  und 
die  Gegenstände  durch  Prüfung  mit  den  Erklär- 
ungen desselben  vergleichen  könne,  ist  zwar  richtig, 
allein  die  Menge  der  Besucher  macht  diese  ge- 
gebene Möglichkeit,  wenigstens  in  den  Sommer- 
monaten, vollständig  illusorisch,  man  wird  eben  von 
den  Gegenständen  weggedrängt.  Wollte  man  die 
Besucher  auf  ihr  Gewissen  fragen,  was  ihnen 
lieber  sei,  ob  der  alte  Modus,  wo  die  Gesell- 


schaften einen  Führer  hatten,  der  ihnen  die  Haupt- 
sachen wenn  auch  nur  kurz  erklärte,  oder  die 
jetzige  Einrichtung,  so  würde  sieh,  davon  bin  ich 
überzeugt,  die  Mehrzahl  entschieden  für  den  ersteren 
erklären,  denn  nach  dem  Weggange  blieben  ihnen 
gewisse  Hauptstücke  bestimmt  im  Gedächtnis,  jetzt 
aber  wissen  sie,  weil  der  Katalog  ihnen  zuviel  vor- 
führt, schliesslieh  nicht  mehr,  was  sie  gesehen 
haben.  Zettel  mit  kurzer  Anzeige  dessen,  was 
der  betrefifende  Gegenstand,  an  welchem  derselbe 
befestigt  ist,  vorstellt,  können  das  lebendige  Wort 
des  Führers  niemals  ersetzen,  eben  weil  der  Durch- 
schnittsbesucher zu  viel  zu  Gesicht  bekommt  und 
absolut  nicht  weiss,  welche  Objekte  als  Haupt- 
stücke zu  betrachten  sind;  er  geht  also  gewöhn- 
lich an  diesen  vorüber  und  Avendet  seine  Auf- 
merksamkeit den  unbedeutenden  zu.  Werden  nun 
ja  noch,  wie  dies  leider  an  verschiedenen  Orten  bei 
Gemäldesammlungen  Mode  geworden  ist,  viele  Bilder 
anders  gehängt,  als  sie  im  Kataloge  aufgeführt  sind, 
so  ist  dies  erst  recht  ein  Übelstand  und  man  kann 
es  manchem  Fremden  nicht  verargen,  wenn  er,  nach- 
dem er  in  dem  teuern  Kataloge  irgend  ein  unter 
einer  bestimmten  Ziffer  zitiertes  Gemälde  vergeb- 
lich sucht,  weil  es  eben  aus  oft  ganz  unhaltbaren 
Gründen  umgehängt  ist,  seinem  Unmut  Luft  macht. 
In  der  Zeit  zwischen  dem  Erscheinen  eines  neuen 
und  dem  Datum  des  zum  Verkaufe  kommenden 
alten  Kataloges  sollte  unter  keiner  Bedingung 
irgendwelche  Veränderung  in  der  Aufstellung  der 
Bilder  stattfinden,  dies  erfordert  schon  eine  Billig- 
keitsrücksicht gegen  die  Käufer  des  Kataloges,  und 
der  geringe  Vorteil  des  angeblich  günstigeren 
Lichtes  und  was  dergleichen  Vorwände  mehr  sind, 
kommt  dagegen  nicht  auf.  Auch  mag  gleich  bemerkt 
werden,  dass  bei  Gemäldegalerien  die  Nutzbar- 
machung, die  ich  im  Nachstehenden  vorschlagen 
möchte,  wenigstens  dem  grossen  Publikum  gegen- 
über, nicht  angewendet  werden  kann.  Dass  aber 
gewisse  Ausstellungen  von  Hauptgegenständen  nach 
einem  bestimmten  System,  aber  so,  dass  man  zeit- 
weilig damit  wechselt,  wie  dies  z.  B.  in  der  National- 
bibliothek zu  Paris  durchgeführt  ist,  von  Nutzen 
sind,  hat  sich  bekanntlich  wohl  bewährt  und  kann 
ich  die  erste  Ausführung  dieser  Idee  mir  vindizieren, 
als  ich  die  Übersiedelung  des  Kupferstichkabinetts 
aus  dem  Zwinger  in  das  jetzige  Lokal  nach  dem 
Tode  des  früheren  Direktors  Frenzei  leitete.  In 
derselben  Weise  habe  ich  eine  solche  Ausstellung 
auch  mit  gewissen  Serien  des  Münzkabinetts  im  Kgl. 
grünen  Gewölbe  ins  Werk  gesetzt.  Bei  der  Aus- 
stellung von  Kupferstichen  findet,  soviel  ich  weiss, 
ein  häufiger  Wechsel  der  Objekte  statt,  wollte  man 
einen  solchen  aber  in  der  Münzausstellung  eintreten 
lassen,  so  würde  man  sehr  in  Zweifel  sein,  welche  Teile 
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der  Sammlung  man  ausstellen  solle,  weil  man  doch 
immer  nur  einzelne  Länder  berücksichtigen  könnte, 
die  grosse  Mehrzahl  der  Besucher  aber  allgemein 
Interessantes,  nicht  eigentliche  Spezialitäten  sehen 
will,  namentlich  aber  für  jene  abscheulichen  rohen, 
freilich  von  Numismatikern  sehr  gesuchten  und 
teuer  bezahlten  Münzen  des  Mittelalters  begreif- 
licherweise gar  keine  Sympathie  zeigt.  Immerhin 
ist  dies  noch  der  einzige  Weg,  die  Wissenschaft 
der  Numismatik  populär  zu  machen.  Ganz  anders 
aber  verhält  es  sich  mit  den  meisten  der  übrigen 
Sammlungen.  Könnte  man  in  ihnen  die  Einricht- 
ung treffen,  dass  an  gewissen  Tagen  von  den  Direk- 
toren derselben  auf  Grundlage  der  unter  ihrer  Leit- 
ung stehenden  Sammlungen  im  Lokal  selbst  Voi’- 
lesungen  oder  Vorträge  für  dass  grössere  Publikum 
gehalten  würden,  in  welchen  die  künstlerische  und 
ästhetische  Seite  einer  Kunstrichtung  ans  Licht  ge- 
zogen und  die  betreffende  Kunst  selbst  den  Zuhörern 
in  anschaulicher  populärer  Weise  dargelegt  würde, 
dann  dürfte  wirklicher  Nutzen  der  Museen  für  die 
Allgemeinheit  die  sichere  Folge  sein.  Polemik  und 
namentlich  das  jetzt  so  Mode  gewordene,  übrigens 
sehr  billige  und  leichte  Verdächtigen  der  Echtheit 
der  vorgelegten  Objekte  müsste  selbstverständlich 
ausgeschlossen  werden.  Könnte  eine  solche  Ein- 
richtung auf  irgend  eine  Weise  bewerkstelligt  wer- 
den, dann  würden  die  Museen  wirklich  Hörsäle  der 
Kunst  und  Wissenschaft  werden  und  es  würden 
Personen,  die,  wie  es  leider  wohl  Vorkommen  soll, 
von  den  Sammlungen,  denen  sie  vorstehen,|so  gut  wie 
nichts  verstehen,  in  ihren  Stellungen  unmöglich  wer- 
den; auch  würden  weittragende  Missgriffe  und  Feh- 
ler, welche  jemand,  der  die  ihm  unterstellte  Samm- 
lung nicht  durch  und  durch  kennt,  auch  beim  besten 
Willen  nicht  vermeidet,  die  aber  der  Sammlung  blei- 
benden Nachteil  bringen,  nur  selten  gemacht  werden. 

Wenn  irgend  thunlich,  müssten  dort  wenigstens 
im  Winter,  wo  so  wie  so  kein  Zudrang  von  Seiten 
des  grossen  Publikums  zu  erwarten  steht,  auch  von 
einem  Fachlehrer  der  höheren  Gewerbeschulen  ent- 
weder Schülern  derselben  oder  anderen  Kunstbe- 
flissenen gleichfalls  Vorträge,  mit  Zugrundelegung 
der  im  Museum  enthaltenen  Schätze,  natürlich  unter 
Aufsicht  eines  Museuinsbeamten  gehalten  werden. 
Freilich  kann  man  unter  den  jetzigen  Verhältnissen 
nicht  angeben  in  wieweit  sich  die  Konservierung  und 
Beaufsichtigung  eines  Museums  mit  einer  solchen  Be- 
nutzung desselben  verbinden  lässt,  allein  wünschens- 
wert wäre  letztere  immerhin  und  findet  ja  auch 
schon  in  gewissem  Grade  in  Gewerbemuseen  statt. 
Warum  sollte  dasselbe  nicht  auch  in  naturwissen- 
schaftlichen, keramischen  und  anderen  Museen  mög- 
lich sein? 

In  neuester  Zeit  hat  man  übrigens  mit  vielem 


Glück  angefangen,  durch  Publikationen  seitens 
der  Museums  - Beamten  bisher  ganz  unbekannte 
Kostbarkeiten  derselben  zum  Nutzen  der  Wissen- 
schaften zu  Tage  zu  fprdern,  wie  das  z.  B.  in 
der  Herausgabe  der  fast  einzig  dastehenden  alten 
deutschen  Spielkarten  durch  den  Direktorialassisten- 
ten des  Dresdner  Kupferstichkabinetts  Herrn  Dr. 
Lehrs  geschehen  ist.  Dergleichen  Schätze  liegen 
aber  auch  noch  anderwärts  verborgen  und  könnten 
recht  leicht  gehoben  werden.  Viele  Irrtümer  in 
Katalogen  Hessen  sich  auf  diesem  Wege  verbessern. 
Stehen  auch  in  denselben  immer  die  Seltenheiten 
und  Merkwürdigkeiten  der  betreffenden  Sammlung 
verzeichnet  und  beschrieben,  sind  von  diesen  auch 
viele  sogar  darin  abgebildet,  so  kommen  doch  be- 
kanntlich die  meisten  Kataloge  überhaupt  nicht  in 
den  Buchhandel,  sondern  werden  von  den  Besuchern 
im  Museum  gekauft,  aber  auch  meist  unbeachtet 
auf  die  Seite  gelegt,  so  dass  sie  also  eine  wissen- 
schaftliche Verwertung  so  gut  wie  gar  nicht  erfahren. 
Dann  hat  auch  der  Übelstand , dass  sehr . viele 
Museumskataloge  eigentlich  nur  unwissenschaftliche, 
im  Geschmack  der  Auktionsverzeichnisse  abgefasste 
blosse  Nominalverzeichnisse  sind,  schlimmen  Einfluss 
auf  die  Benutzung  der  wirklich  fleissig  gearbeiteten, 
weil  man  letztere  nach  derselben  Schablone  beur- 
teilt und  häufig  gar  nicht  beachtet').  Da  sie 
übrigens  mit  Ausnahme  der  Galeriekataloge  weder 
ein  Künstlerregister  noch  ein  sachliches  Inhaltsver- 
zeichnis besitzen,  so  nimmt  inan  sie  bei  wissen- 


nie  zu  Hilfe  und  so  kommt  es,  dass  Beweismittel, 
welche  sie  gewiss  oft  für  irgend  eine  Konjektur  in 
wissenschaftlichen  Untersuchungen  bieten  würden, 
dem  gelehrten  Kritiker  verloren  gehen.  So  würden 
wohl  wenige  von  der  Existenz  des  für  die  Ge- 
schichte der  mittelalterlichen  Geographie  so  wich- 
tigen arabischen  Globus  zu  Dresden  im  mathema- 
tischen Salon  etwas  erfahren  haben,  wäre  es  nicht 
durch  die  Liberalität  der  Aufsichtsbehörde  dem 
Orientalisten  Schier  ira  Jahre  1866  ermöglicht  wor- 
den^), denselben  zu  publizieren.  Ich  bin  fest  über- 

')  Will  man  einen  schlagenden  Beweis  haben  wie  ver- 
schieden ein  erklärender  Katalog  einer  Kunstsammlung  abge- 
fasst werden  kann,  so  vergleiche  man  des  gelehrten  Labarte’s 
Description  des  objets  de  la  collection  Du  Bruge  Du  Menü 
(Paris  1847,  8“)  mit  der  noch  immerhin  sorgfältig  ge- 
arbeiteten Notice  du  Musee  des  Therraes  et  de  l’Hötel  de 
Cluny  (Paris  1868,  8“).  Beide  Kataloge  behandeln  dasselbe 
hochinteressante  Musee  de  Cluny,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dass  letzterer  ein  ziemlich  genaues  Inventarium  der  Samm- 
lung gibt,  ersterer  aber  eine  kurze,  doch  eingehende  Ge- 
schichte der  arts  industriels  auf  Grundlage  der  Sammlung. 

*)  Allerdings  hatte  ihn  bereits  1808  der  gelehrte  Brigel 
bekannt  gemacht,  allein  er  hatte  damals  keine  rechte  Beacht- 
ung gefunden  (s.  Drechsler,  Katalog  des  mathematischen 
Salons  zu  Dresden,  No.  181). 
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zeugt,  dass,  wenn  man  nur  suchte,  in  vielen  Museen 
sich  ähnliche  unbekannte  Objekte  vorfänden,  die  es 
wohl  verdienten,  bekannt  zu  werden.  Dies  aber  zu 
bewerkstelligen  würde  sicher  zu  denjenigen  Punkten 
gehören,  welche  mit  unter  den  Begriff  einer  frucht- 
bringenden Benutzung  der  Museen  fallen.  Es  braucht 
hier  nicht  noch  ausdrücklich  betont  zu  werden,  dass 
auch  diese  hier  zur  Diskussion  gestellte  Frage  nur 
ein  unmaassgeblicher  Vorschlag  sein  soll,  und  viel- 
leicht findet  derselbe  gar  keine  Beachtung,  allein 
vor  das  Forum  dieses  Blattes  gehört  er  und  des- 
wegen hat  er  hier  einen  Platz  gefunden. 

Indem  wir  mit  den  in  dieser  Arbeit  des  Ver- 
ewigten uns  hinterlassenen  trefflichen  Vorschlägen 
die  von  demselben  begründete  Zeitschrift  abschliessen, 
wünschen  wir,  dass  auch  diese  Vorschläge,  wie  so 
manche  andere,  die  von  ihm  ausgegangen,  sich 
weiter  entwickeln  und  zum  Gedeihen  der  museo- 
logischen  Wissenschaften  beitragen  mögen.  Sonder- 
ausstellungeu,  wie  von  Graesse  empfohlen,  finden  ja 
seitdem  schon  vielfach,  namentlich  auch  in  den  Kgl. 
Museen  zu  Berlin  statt,  auch  werden  solche,  soviel 
uns  bekannt  ist,  zu  Studieuzwecken  manchem  Vor- 
trage zu  Grunde  gelegt,  allein  das  grössere  Publi- 
kum irrt  nach  wie  vor  ratlos  umher  und  trägt 
keinen  nennenswerten  Gewinn  davon,  weil  die  Be- 
lehrung durch  das  lebendige  Wort,  worauf  Graesse 
mit  Recht  so  grossen  Nachdruck  legt,  ihm  fehlt. 
Wir  möchten  aber  bei  dieser  Gelegenheit  noch  ein 
anderes  Moment  erneut  zur  Sprache  bringen.  Man 
führt  den  Grundsatz  der  bildlichen  Veranschaulich- 
ung in  wissenschaftlichen  Werken  durch,  warum  nicht 
in  Museen,  wie  archäologischen  (im  engeren  Sinne) 
und  ethnologischen,  deren  Material  an  sich  kein  Bild 
gibt,  sondern  höchstens  mit  den  toten  Lettern  eines 
Setzerkastens  vergleichbar  ist.  Was  wir  wollen,  das  ist 
— so  sonderbar  dies  klingt  — : ein  archäologisches 
oder  ethnologisches  Museum  muss  sein  Panoptikum 
haben,  worin  ein  Teil  des  so  sauber  aber  kaum  dem 
Fachgelehrten  nützlich  in  und  auf  den  Schränken 
eingesargten  Materials  zu  körperlichen  Bildern  zu- 
sammengestellt wird.  Wenn  dann  das  Publikum 
das  Homerische  Haus,  Akropolen  und  Nekropolen, 
Tempel  und  Paläste  u.  s.  w.  in  grösseren  Modellen, 
(wo  es  geht  unter  Benutzung  des  Raumes  wie  im 
Berliner  Ägyptischen  Museum,  wo  ein  Saal  selbst 
zum  Tempel  gestaltet  ist)  vor  Augen  sieht,  daneben 
(oder  darin)  in  Lebensgrösse  einzeln  und  zu  kultur- 
und  kultbildlichen  Gruppen  vereint  die  Gestalten 
aller  Zeiten  und  Völker,  bekleidet  mit  Originalfund- 
stücken, arbeitend  und  hantierend  mit  originalen 
Geräten,  dann  erst  wird  das  Publikum  sich  interes- 


sieren, vieles  lernen  und  selbstschöpferisch  an  neuen 
Ideen  mitarbeiten,  wahrscheinlich  wird  aber  schon 
die  Auf-  und  Zusammenstellung  des  Materials  durch 
die  Fachgelehrten  zu  einer  erstaunlichen  Klärung 
ihrer  Ansichten  und  zu  ungeahnten  wissenschaftlichen 
Erfolgen  führen.  Quod  felix  faustumque  sit! 

Die  Redaktion. 


Büclierschau. 

„Guide  de  l’amateur  de  Porcelaines  et  de  Pe- 
ter i es.  Septieme  Edition  par  Dr.  J.  G.  Th.  Graesse.  Cou- 
seiller  intime  de  la  Cour  etc.  Dresde  1885.“  G.  Schönfeld, 
l’braire  Editeur.  Mark  6.  — 

Die  obige  dem  Kronprinzen  Rudolph  von  Österreich 
vom  Verfasser  gewidmete  siebente  Auflage  seines  schon 
kurz  nach  dem  erstmaligen  Erscheinen  im  Jahre  1861  ver- 
griffenen „Guide  de  l’amateur  etc.“  ist  eine  der  letzten 
Arbeiten  unseres  unermüdlich  schaffenden,  verdienstvollen 
Graesse,  dessen  Hinscbeiden  wir  unseren  Lesern  in  No.  16 
dieser  Zeitschrift  anzuzeigen  hatten.  Schon  die  Reihe  der 
vielen  starken  Auflagen  des  Werkes  würde  hinlänglich 
für  die  wissenschaftliche  und  praktische  Bedeutung  desselben 
sprechen  und  vollkommen  zu  dessen  Empfehlung  genügen, 
wenn  es  uns  bloss  darauf  ankäme,  das  praktische  Verdienst 
darzulegen,  das  sich  der  Verfasser  durch  die  Herausgabe 
dieses  Werkes  erworben  hat.  Nur  der  eminenten  Arbeitskraft 
und  der  langjährigen  Erfahrung  Graesse’s,  die  ihn  an  die 
Spitze  aller  historischen  Kenner  der  keramischen  Künste 
stellen,  konnte  es  möglich  sein,  ausser  dem  erwähnten  prak- 
tischen Nutzen  dem  Buche  auch  jenen  kunsthistorischen 
wissenschaftlichen  Wert  zu  verleihen,  der  allen  Arbeiten  des 
Verfassers  innewohnt.  Die  Verlagshandlung  hat  dem  in  hand- 
lichem Formate  und  wirklich  brillanter  Ausstattung  erschie- 
nenen Werke  ein  Verzeichnis  derjenigen  bedeutendsten  Buch- 
händlerfirmen des  europäischen  Kontinentes  beigefügt,  in 
welchen  das  Buch  jederzeit  zu  haben  ist.  Möge  dasselbe 
auch  in  der  vorliegenden  siebenten  Auflage  zahlreiche  neue 
Freunde  finden.  V.  B. 


Inseratenteil. 

Ägyptische  Mumien. 

Mehrere  Mumien  in  bemalten  Holzsärgen,  ziemlich  wohl  er- 
halten, sind  mir  aus  Ägypten  zum  Verkaufe  zugesandt  worden 
und  bin  ich  in  der  Lage  dieselben  um  billigen  Preis  abzulassen. 

Heinrich  Scharrer,  Nürnberg,  Burgstrasse  6. 


^ über  500  Illustrationstafeln  und  Kartenbeilagen. 
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^Soeben  erscheint  in  gänzlich  neuer  Bearbeitung^ 
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Verantwortlich  für  den  wissenschaftlichen  Teil:  Ernst  Boetticher,  Hauptmann  a.  D.,  Berlin  NW.,  Hindersinstrasse  9; 
für  den  Inseratenteil:  Wilhelm  Baensch.  Dresden.  Druck:  Offizin  der  Verlagshandlung. 


An  unsere  Leser! 


Mit  der  vorliegenden  Schlussnunimer  24  des  achten  Jahrganges  der 

„Zeitschrift  für  Museologie  und  Antiquitätenkunde  etc.“ 

Übergeben  wir  nnsern  Freunden  und  Gönnern  zugleich  die  letzte  Niunmer  eines  Unter- 
nehmens, dessen  nachhaltige  Weitertührung  durch  das  am  18.  August  dieses  Jahres  erfolgte 
Ableben  des  Begründers  und  Redakteurs,  Herrn  Geheimen  Hofrath  Dr.  jub.  Graesse, 
zunächst  in  Frag’e  gestellt,  inzwischen  aber  durch  die  Entwickelung  der  Verhältnisse  einer 
Auflösung  entgegengeführt  werden  musste. 

Es  liegt  uns  die  Pflicht  ob,  hier  an  erster  Stelle  nnsern  verbindlichen  Dank  aus- 
zusprechen dem  Königlich  Preussischen  Hauptmann  der  Artillerie  a.  D.  zu  Berlin,  Herrn 
Ernst  Boetticher,  welcher  infolge  der  langdauernden  Kränklichkeit  Graesse’s  schon  geraume 
Zeit  die  theilweise,  nach  dessen  Tode  aber  die  alleinige  Redaktion  des  Blattes  mit  unermüd- 
licher und  aufopfernder  Sorgfalt  zu  führen  die  Güte  hatte. 

Sodann  statten  wir  unsern  besten  Dank  ab  allen  jenen  hochgeehrten  Herren 
Mitarbeitern,  welche  — theilweise  Jahre  hindurch  — das  Unternehmen  mit  einzelnen  oder 
fortgesetzten  werthvollen  Beiträgen  in  uneigennützigster  AVeise  unterstützt  und  demselben 
manch’  schöne  Gabe  ihres  Wissens  zugewendet  haben. 

Indem  wir  dem  Bedauern  über  das  durch  die  Umstände  gebotene  Eingehen  der 
Zeitschrift  hier  Ausdruck  verleihen,  nehmen  wir  zugleich  freundlichen  Abschied  von  unserem 
geneigten  Leserkreise. 

DRESDEN,  Ende  Dezember  1885. 


Die  Verlagshandlung. 


A.  DEVRIENT,  Libraire-Editeur. 

Wassili  Ostvoff,  Place  RoumiantzolT  ä St.-Petersbouvg. 


LES  AKTS  DECORATIFS 

de 

L’ASIE  CENTRALE. 

Recueil  de  50  plaiiches  cliroinolitliograpliiques,  graiid  in  fol.  avec  texte  explicatif 

par 

N.  Simakoff. 

Publication  de  la  Societe  Imperiale  d’encouragement  aiix  Beaux  Arts 
de  St.-l’etersbourg. 

Prix  125  iiiarks  = 160  frcs.  = 6^6  81i. 


En  1879  uiie  expeditiou  scieutilique  fut  organisee 
par  le  gouvernement  russe  pour  etuclier  les  voies  de 
communication  dans  l'Asie  Centrale.  Au  nombre  des 
savauts  qui  prirent  part  ä cette  expeditiou,  se  trou- 
vait  M-r  Simakoff,  Charge  specialement  d’etudier  les 
arts  industriels  de  ces  contrees  et  leur  histoire  et  d’en 
recueillir  des  specimens  typiques. 

Taclikent,  oii  se  rendit  en  premier  lieii  Pexpedition, 
n’est  pas  seulement  uno  Station  pour  la  productiou 
de  la  soie  et  du  coton,  avec  musees  et  bibliotheques 
appropries;  il  y a aussi  dans  cette  ville  uii  musee 
ethnographique,  qui  se  distingue  par  la  ricliesse  et  la 
savante  Classification  des  collections,  gräce  ä la  Science 
de  l’organisateur,  le  colonel  N.  Maieff.  C’est  ce  musee 
qui  a servi  ä l’auteur  de  point  de  depart  pour  l’etude 
du  pays,  tant  sous  le  rapport  de  Part  que  sous  celui 
de  Pethnographie. 

De  Tachkeut  Pexpedition  se  dirigea  sur  Samarkande, 
Paucieuue  capitale  de  Tamerlan  et  le  phare  de  Pisla- 
misme,  d’entre  les  villes  de  PAsie  centrale  celle  qui  a 
conserve  intacts  le  plus  grand  nombre  de  monuments  : 
d’architecture.  La  place  Reghistan  avec  les  trois  mos-  | 
quees  de  Chir-Dar,  d'Oulloukh-Bek,  de  Tillia-Kara;  la  j 
place  au  Ble,  avec  les  restes  des  mosquees  construites 
par  Pepouse  de  Tamerlan,  Bibi-Khanym,  et  oii  repose  | 
aussi  sa  cendre,  ensuite  le  cimetiere  de  Chakh-Zinda  j 
sur  les  ruiues  de  Pancienne  ville  d’Afrassiab,  le  me- 
dresse  de  Khodji-Akhrar;  la  citadelle,  oii  se  trouve 
le  trone  des  emirs  boukhares  (Kok-Tache)  et  d’autres 
antiquites,  fournissent  une  quantite  inepuisable  de 
materiaux  pour  Petude  de  Part  antique  tPune  popu- 
lation  autrefois  riche  et  commercante.  Plusieurs  siecles 
avant  J.  C.,  les  produits  de  la  Grande  Boukharie 
attiraient  dejä  Pattention,  non  seulement  de  ses  voisins 
les  Indous  et  les  Chinois,  mais  encore  celle  des  peuples 
de  Pantiquite  .classique. 


De  Samarcande  Pauteur  fit  une  excursion  par  le 
passage  de  Karatubine,  Kainar  et  Kitab,  ä Char, 
residence  d’ete  de  Pemir  de  Boukharie,  oii  il  etudia 
les  restes  du  chäteau  de  Tamerlan,  Ak-Sarai,  des 
bains  de  Tamerlan,  de  la  mosquee  de  Khazret-Imam 
(1490),  la  tombe  du  pere  de  Tamerlan,  Amir-Taragai- 
Bagadour;  puis  il  revint  ä Samarkande  par  Tchiraktchi, 
le  passage  de  Djam,  Abra-Imata,  Angar  et  les  ruines 
de  Pancienne  ville  iPAbdoul-Agan.  11  travailla  encore 
jusqu’ä  la  mi-septembre  de  la  meme  annee  ä Samar- 
cande, puis  il  revint,  par  Tachkent,  Turkestan,  Kaza- 
linsk,  ä Samara  et  de  lä  ä Petersbourg,  oii  il  s'occupa 
ä mettre  en  ordre  les  materiaux  qu’il  soumet  maintenant 
au  public. 

L’auteur  croit  pouvoir  fournir  par  les  ornements  qu'il 
publie  la  preuve  que  les  idees  fondamentales  de  PXrt 
de  PAsie  centrale  appartiennent  aux  aborigenes  du 
pays,  aux  Tadjik  ou  Sartes,  aux  Tazia  dont  parle 
Pauteur  Chinois  Tchan  Kien  envoye  en  Sogdiane  au 
second  siede  avant  J.  C.,  et  il  soutient  que  les  invasions 
mongoles  et  aiitres  rPen  ont  que  fort  peu  modifie  le 
caractere. 

„En  etudiant  Poruement  russe  par  nationalites“,  dit 
Pauteur  dans  son  introductiou,  „je  suis  involontairement 
arrive  ä conclure  que  le  caractere  de  Pornement  est 
aussi  invariable  que  le  langage.  Les  Finnois  viveiit  au 
milieu  des  Russes  depuis  des  centaines  d’annees,  et  leur 
Systeme  d’ornement,  tant  de  ceux  qui  sont  restes 
idolätres  que  de  ceux  qui  ont  adopte  le  christianisme, 
reste  le  meme  depuis  des  centaines  daunees.  Cette 
constance  de  formes  dans  les  creations  populaires  nous 
, prouve  evidemment  que,  ä part  uii  petit  nombre  d’orne- 
j ments  qui  proviennent  iucontestablement  des  tribus 
j iiomades  ou  de  la  Chine,  tonte  la  masse  des  materiaux 
i que  nous  puhlious  appartieut  aux  Sartes,  c’est-ä-dire 
I ä des  aborigenes  du  pays,  ä uu  peuple  de  race  aryenne 


comine  nouä,  et  c est  puur  eela  (jue  ilans  leiir  origi- 
nalite  ils  nous  preseiitent  si  souveiit  des  t'oniies  coiinues 
et  t'amiliales. 

Je  tenniiie  eu  exprimaiit  l’espoir  (jue  inon  travail 
ne  restera  pas  sterile  pour  eeux  (jui  ä l’avenir  etiulie- 
ront  rornenient.  Cette  brauche  de  Part,  en  dehors  de 
SOI!  iinportance  pour  Pindustrie  et  les  api>lications 
tecliiii(iues,  peut  acquerir  une  liaute  valeur  pour  Petude 
des  questioiis  etlinographhptes.  Mais  i)our  cela  il  sera 
indispensable  d’etablir  la  relation  scientitique  qui  existe 
entre  Pornement  et  ces  (piestions,  et  d’etudier  avec 
precision  les  t'orines  de  Pornement  dans  leurs  rapports 
avec  les  dounees  historiques,  linguisti(iues  et  antbro- 
pologiques,  et  de  fixer  une  severe  metliod  .;  de  compa- 
raison,  atin  de  determiner,  par  le  moyen  de  la  Science 
et  du  laugage,  ce  (pii  api)artient  au  peuple  que  Pon 
etudie,  ce  (pii  a ete  ein2)runte  jiar  lui  et  ce  qui  lui  a 
ete  ai)porte  du  dehors.  L’interet  que  Petude  de  Porne- 
ment a eveille  dans  ces  derniers  tenqis  nous  itermet 
(Pesperer  le  promi>t  developpemeut  de  cette  nouvelle 
brauche  de  connaissances  et  les  progres  ulterieurs 
auxquels  eile  est  ai)pelee“. 

Contenu  des  planches. 

n.  1.  Couvercle  d’un  coffre  de  bois  avec  dessins  en 
bas-reliefs  dores  sur  l'ond  de  diverses  couleurs.  Travail 
de  Samarkande.  Les  cercles  entrelaces  de  la  large 
bande  de  la  bordure  renferment  une  „svastica“  ou  croix 
ancree  de  ITnde  ancienne,  signifiant  un  soubait  heu- 
reux  ou  un  iireservatif  contre  le  malheur. 

PI.  ‘2  et  3.  Dessins  employes  le  plus  souvent  dans 
les  tissus  de  soie  et  de  velours  de  la  Grande  Bonkharie. 

PI.  t.  Types  de  dessins  sur  les  tapis  etroits  qui 
comjjosent  la  frise  des  tentes  en  feutre  des  Tourkme- 
nes  nomades.  Dans  la  plupart  des  cas  cha(iue  type  de 
dessin  est  la  jiropriete  d’une  tribu  ou  d’une  t'amille, 
qui  varie  et  jierfectionne  ce  dessin,  mais  saus  s’ecarter 
du  caractere  original. 

PI.  .■>.  Types  des  dessins  les  plus  frcapients  dans 
les  tapis  des  'J’ourkmenes.  11s  se  distinguent  par  la 
finesse  et  le  caractere  serre  du  tissu,  la  solidite  des 
couleurs,  et  Pharmonie  reposante  des  nuances.  Ces 
dessins  sont  composes  de  figures  fantastiques,.formees 
de  lignes  droites,  (pii  ne  rappellent  ni  des  fleurs,  ni 
des  oiseaux,  ui  d’autres  animaux.  II  en  est  de  ces 
dessins  comme  de  ceux  sur  tapis  (itroits  ci-dessus 
meutionnes;  chai^ue  famille  tourkmene  a son  dessin 
propre,  (xu’elle  travaille  et  varie;  inais  ä aucun  iirix 
eile  ne  voudrait  en  executer  un  autre. 

PI.  <>.  Dessin  de  tapis  tourkmene.  Motifs  des  dessins 
tourkmcmes  (pii  figiirent  sur  les  sangles  de  chevaiix, 
sur  les  riibans,  etc.  Tajiis  boiikhare  qui  se  distingiie 
par  Peclat  des  couleurs  et  jiar  un  remarqiiable  me- 
lange  de  dessins  rappelant  des  scorpions,  des  tarentiiles, 
les  inevitables  compagnoiis  de  voyage  des  traditions 
popiilaires.  Pas  de  conte  oii  Pon  ne  voie  jouer  un  röle 
a la  tarentule  karakoiirte,  (pii  est  considii'ree  comme 
particiilierement  venimeiise. 

PI.  7.  1)  Tapis  de  travail  boiikhare,  sur  leqiiel  les 
miisiilmans  font  leurs  prieres.  2)  Tyjies  des  tapis 
boiikhares  ordinaires. 

PI.  S.  1)  Bordüre  (Puii  khalate  ou  rohe  de  chambre, 
brode  au  tamboiir  en  soie  de  coiileiir  sur  drap  noir. 
2)  Bordure  iPiin  khalate,  coiisii  en  soie  de  coiileiir  sur 
saiin  blaue.  3)  Peaii  chamoisee  d’une  mitaine  pour  la 
Chasse  au  faiicon,  brodde  au  tamboiir  ä points  plats 
en  soie  et  en  fil  d’or. 

Tons  ces  objets  sont  de  travail  sarte  du  pays. 

PI.  J>.  Theiere  (koiimgan)  de  travail  repoiisse  en 
ciiivre  etann^,  couverte  d’un  ornement  grave  sur  le 
ciiivre  rouge;  le  manche,  le  bec  et  le  couvercle  en 
cuivre  jaiine.  Anden  travail  de  Kokan. 

PI.  10.  1)  Boucle  de  cuivre  avec  ornement  en  relief 
et  pierres  ä facettes  au  milieii,  les  bords  couverts  (Piin 


email  coiileiir  tur(|U()ise,  cloisonim.  2)  Assiette  d’argent, 
le  bord  orne  de  nielle  et  d’dnail  bleufonce,  le  milieu 
cloisonne  avec  l'ond  (P(?nuiil  coiileiir  tunpioise.  3)  Poignee 
ou  marteau  de  porte  en  fer  forge  de  la  mosipiee  de 
Khazrete  ä Turkestan.  4)  Pendelo(iue  de  bridon  en 
argent  avec  email  de  tuixpioises  et  de  pierres  de  Cou- 
leur enchassees.  5j  Boucles  d’oreilles  de  femme  en 
argent  avec  tuniuoises  enchassees  et  pendeloipies  de 
corail.  6)  Coiiteau  (lamas()uin(i  avec  damas(iuinure  en 
or  sur  la  lame;  jioignee  iPivoire  reunie  ä la  lame  par 
un  ecrou  d’or  traversant  la  damas(piinure.  7)  Gaines 
de  sabre  avec  ornement  d’argent  ciseld  et  turquoises 
enchassees. 

Tons  ces  objets  en  travail  sarte  de  Tachkent. 

PI.  11.  1)  Ornement  de  töte  jioiir  femme,  en  argent 
doim  avec  filigrane  et  tur({uoises  enchassees.  2)  Agrale 
pour  une  chemise  de  femme,  ornee  d’email  bleufonce, 
de  turquoises  et  de  coraux  eiichass(?s.  3)  Ornement 
de  töte  et  de  coii,  forme  de  petites  plaques  carrees 
avec  tur(2U()ises.  4)  Boite  cylindri(jue  pour  la  Conserva- 
tion des  prieres  tirees  du  Coran,  avec  un  ornement 
nielle.  5)  Ejiingles  ä cheveiix  en  argent  dore  avec  une 
idiime  de  qiieiie  de  canard  enchassee.  6)  Boucles 
iPoreilles  en  argent  avec  jiendeloques  en  forme  de 
pinceanx.  7)  Petite  boite  d’argent  niellö  de  forme 
triangiilaire,  ])0ur  la  Conservation  des  prieres. 

Tons  ces  olijets  son  en  travail  sarte  de  Tachkent. 

PI.  12.  Bri(iues  imprimees  en  argile  cuite.  Toiites 
ces  bri(pies  ont  öt(j  tirees  d’anciennes  constructions  ä 
Kouldja. 

PI.  13.  Partie  d’iine  porte  sciilptee  avec  incrusla- 
tions  d’ivoire,  de  la  mosquee  de  Khazrete  ä Turkestan, 
contenqioraine  de  Tamerlan. 

PI.  11:.  Partie  de  porte  de  la  mosquee  de  Chakb- 
Zindan,  ä Samarkande,  dont  la  construction  se  rapporte 
ä la  fin  du  XV-e  siede. 

PI.  15.  Ornement  en  bas-reliefs  de  divers  couvercles 
de  cassettes.  Travail  de  Tachkent. 

PI.  !(}.  Bas-relief  sur  2>hitre  dans  une  mosquee  de 
la  ville  de  Khodjent. 

PI.  17.  Ornements  sur  les  cötes  de  la  pierre  Kok- 
Tache,  ([ui  servait  de  tröne  aux  emirs  boukliares.  Elle 
se  trouve  au  palais  ludncipal  de  la  citadelle  de  Samar- 
kande. D’apres  les  traditions,  c’est  Tolijet  le  plus  ancien 
du  pays. 

PI.  18.  1)  Ornements  en  has-rcliefs  le  long  du  bord 
de  la  pierre  tumulaire  de  Tamerlan  (Timour-Leng), 
qui  se  trouve  dans  le  caveaii  de  la  mosquee  de  Goiir- 
Emir  ä Samarkande.  2)  Ornement  sur  le  soutenement 
d’un  grillage  de  marbre,  entourant  les  monuments 
snperieiirs  de  Tamerlan  et  de  ses  parents  dans  la 
möme  mos(piöe.  3)  Plaipies  de  marbre  avec  ornements, 
trouvees  dans  les  ruines  des  mosquees  et  des  maiisolees 
du  cirnetiere  de  Chakh-Zindan  ä Samarkande. 

Pi.  13 — 32.  On  a reiiresente  ici  les  motifs  de  pein- 
ture  decorative  ([u’on  rencontre  partout  dans  l’ornemen- 
tation  des  edifices  publics  et  particnliers,  sur  les  pla- 
fonds,  les  colonnes,  les  miirailles,  les  coffres,  les  glaces, 
et  aiitres  olijets  domesti(iues.  On  n’a  donne  jilace  sur 
les  feiiilles  11)— 32  (pfiaiix  ornements  qui  se  distinguent 
des  autres  par  l’originalit(3  de  leur  dessin  ou  de  leurs 
couleurs. 

PI.  33  et  34-.  Fragment  de  la  decoration  exterieure 
de  la  miiraille  d’un  des  maiisolees  de  Koussam-Ibni- 
Abassa,  saint  personage  tres  revere,  mort  en  629 
(Chakh-Zindan  ä Samarkande). 

PI.  35  et  30.  Autres  ornements  en  mosaique  des 
murs  exterieiirs  de  la  mos(iuee  de  Tillia-Kari  sur  la 
pla(.;e  Beghistan  ä Samarkande,  construite  en  1.598 
par  lolang-Bey  ou  lolang-Tache-Bagadour,  administra- 
teur  de  Samarkande. 

PI.  37.  Fiit  de  colonne,  avec  le  chapiteau  et  la 
bordure  contigue,  du  mausolee  de  la  nourrice  de 
Tamerlan  et  de  sa  tille,  erige  par  la  femme  de  Tamer- 
lan Bibi-Khanym,  qui  (jtait  une  princesse  chinoise. 


PI.  38.  Colonne  et  chapiteau  avec  la  bande  contigue 
de  la  face  exterieure  d’un  mausolee  eleve  sur  la  tombe 
de  la  fille  de  Khodji-Toglou  dans  le  meme  cimetiere. 

PI.  39  et  40.  Partie  de  la  fagade  du  mausolee  de 
Cbar-Arab  en  carreaux  de  faience  emaillee  imprimes, 
ä Chak-Zindan. 

PI.  41.  Ornement  de  carreaux  de  faience  peinte  du 
mausolee  d’Abou-Tenghi,  au  meine  lieu. 

PI.  42.  Modeles  de  plats  peints  en  maiolique.  Travail 
de  Tachkent. 

PI.  43.  Niche  sainte  ou  kibla  dans  la  mosquee  de 
Tilla-Kari  ä Samarkande ; eile  est  en  marbre  gris-clair 
avec  ornements  sculptes. 

PI.  44.  Carreaux  de  faience  peinte  sur  d’anciens 
monuments  de  Kounia-Ourgbentch,  ville  de  Poasis  de 
Kliiva,  qui  a passe  plusieurs  fois  aux  Persans.  Ce  fait 
explique  l’influence  de  Part  persan,  qui  n’a  presque 
rien  de  commun  avec  Part  de  la  Boukbarie  et  (jue  Pon 
remarque  dans  ces  carreaux. 

PI.  45.  Modeles  des  formes  de  la  vaisselle  d’argile 
fabriquee  encore  en  ce  moment  ä Boukhara. 

PI.  40.  Fagade  du  piausolee  de  Gour-Emir,  vue  de 
Parc  d’entree  d’une  cour  maintenant  presque  en  ruines. 


PI.  47.  Plan  du  mausolee  de  Gour-Emir  avec  ecbelle 
et  explication.  Les  parties  des  constructions  indiquees 
par  une  teinte  plus  foncee  se  rapportent  aux  temps 
qui  ont  suivi  de  pres  Pepoque  de  Tamerlan,  les  parties 
claires  se  rapportent  ä une  epoque  beaucoup  plus 
rapprocliee  de  nous. 

PI.  48.  Interieur  du  mausolee  de  Gour-Emir. 

PI.  49.  Le  mausolee  de  Gour-Emir,  ou  tombe  de 
Tamerlan,  se  presente  sous  la  forme  d’une  baute 
construction,  octogonale  dans  sa  partie  inferieure  et 
cylindri(iue  dans  sa  partie  superieure.  II  est  couvert  d’une 
coupole  (feuille  49,  figures  Ai  3 et  2,  feuille  49  et 
feuille  46),  et  remonte  ä Pepoque  des  premiers  suc- 
cesseurs  de  Tamerlan.  Les  constructions  qui  Pentou- 
rent,  dessinees  dans  la  feuille  47  et  indiquees  par  un 
ton  plus  clair,  se  rapportent  ä une  epoque  bien 
posterieure. 

PI.  .50.  Fagade  des  restes  du  jialais  de  Tamerlan, 
Ak-Sarai,  qui  se  trouve  dans  la  citadelle  de  la  ville 
de  Cbar  (Cbakb-Eiziabs),  residence  d’ete  des  emirs 
boukbares  et  lieu  de  naissance  de  Tamerlan. 


L'OENEMENT  RUSSE 


dans  les  aiiciens  produits 

' DE-L’ART  INDUSTRIEL  NATIONAL 

jiar  N.  Simakoff. 

Publication  de  la  Soclete  Imperiale  d’encouragement  aux  Beaux  Arts  de  St.-Petersbourg. 

24  planclies  in  fol.  en  chroinolithograpliie  avec  texte  explicatif  en  frainjais  et  en  vusse. 


Prix  25  iiiarks  32  frcs.  = 1^5  Sli. 


Le  besoin  de  raateriaux  pour  Petude  de  Part  russe 
est  tellement  evident  et  tellement  urgent,  surtout  au 
point  de  vue  des  progres  contemporains  de  la  produc- 
tion  nationale,  que  toute  tentative  d’augmenter  ces 
materiaux  ne  peut  etre  consideree  comme  inutile.  On 
sait  que  le  iiorabre  des  ouvrages  speciaux  sur  cette 
partie  de  Part  est  fort  limite. 

La  plupart  des  publications  mises  au  jour  sur  ce 
sujet  ont  un  caractere  avant  tout  liistoricpie  et  arcbeo- 
logique.  Les  recueils  de  M.  M.  Solntsef,  Prokborof 
et  autres,  qui  ont  pour  but  Petude  de  Pornement,  sont 
en  grande  partie  remplis  de  dessins  de  broderies. 
L’art  russe  a cependant,  des  le  XVII-e  siede,  des 
traits  de  style  original  qui  trouvent  leur  expression, 
non  seulement  dans  la  broderie,  mais  dans  d’autres 
brancbes  de  la  production  artistique. 

L’etude  particuliere  que  M-r  Simakoff  a faite  des 
dessins  de  broderie  des  divers  peuples  et  tribus  qui 
sofft  maintenant  incorpores  ä la  Eussie,  lui  donne  la 
possibilite  d’isoler  nettement  le  Systeme  d’ornement 


qui  appartient  ä la  Grande  Eussie  <les  elements  etran- 
gers  qui  y ont  ete  importes  et  de  le  faire  connaitre 
par  des  ecbantillons  dont  Poriginalite  et  la  beaute  me- 
ritent  Pattention  de  tous  ceux  qui  s’interessent  ä Part 
national  russe. 

Le  Musee  de  la  societe  Imperiale  d’encouragement 
aux  arts,  de  St.  Petersbourg,  possede  une  collection 
remarquablement  riebe  d’objets  de  ce  genre.  La,  et 
dans  les  collections  de  M.  M.  Balacbef  et  Botkine  ainsi 
que  dans  le  Musee  de  M.  Jiznevsky  ä Tver,  M-r  Si- 
makoff a trouve  les  r.  ateriaux  d’un  cboix  d’objets  em- 
pruntes  ä toutes  les  brancbes  de  la  production.  II  a en 
consequence  laisse  completement  de  cöte  les  objets 
entacbes  d’une  influence  etrangere  ä Part  russe.  „11  me 
semble  dit  M-r  Simakoff,  que  c’est  seulement  en  travail- 
lant  dans  cette  direction  et  en  conservant  soigneuse- 
ment  les  monuments  de  Part  industriel  avant  Pierre 
le  Grand  que  Pon  peut  relever  notre  art  russe,  qui  a 
cree  incontestablement  un  type  et  s’est  developpe  sui- 
vant  un  caractere  ä lui“. 


Contenu  des  planches. 

Pl.  1.  Chassis  compose  de  parties  d’une  riza,  ou 
revetement  en  metal  d’uiie  aucienne  image  du  XVII-e 
siede.  Cloisonnage  au  cordele,  execute  en  email  mat 
et  de  couleur  sur  argeut. 

Pl.  *2.  Angle  d’une  riza,  ou  revetement  d’image, 
en  argent  en  decoupage  ä Jour,  orne  d’email.  Angle 
d’une  riza  en  argent  avec  dnail  cloisonne  au  cordele. 
Couvercle  et  c6te  d’une  petite  boite  en  argent  avec 
ornememt  applique  en  email.  Boucles  d’oreilles  en  ar- 
gent fondu  avec  email  et  pierres  de  couleur.  Plaques 
composant  le  revetement  d’une  image,  avec  ornement 
en  cloisonnage  au  cordele  et  email  de  couleur. 

Pendeloque  d’une  aureole  d’image  ornee  d’email  cloi- 
sonne, en  dessins. 

Pl.  3.  Tcharki,  ou  vases  ä boire,  garnis  d’un  manche, 
en  argent  dore,  avec  ornement  en  email  de  couleur, 
cloisonne.  Boucle  de  ceinture  avec  ornement  en  metal 
fondu  rempli  d’email  de  couleur.  Petite  ceinture  en 
cuivre  avec  ornement  fondu  rempli  d’email  de  couleur. 

Manche  d’une  tcharka  du  meine  travail.  Croix  de  cou 
en  argent  avec  ornement  fondu  rempli  d’email. 

Pl.  1.  Bord  d’assiettes  avec  ornement  fondu  en  cuivre 
et  email  de  couleur.  Pendeloque  en  argent  avec  orne- 
ment  en  cloisonnage  au  cordele  et  email  de  couleur. 
Panagie,  image  sacree,  en  argent,  enrichie  de  rubis, 
d’emeraudes,  et  d’un  ornement  en  cloisonnage  rempli 
d’email  de  couleur.  Au  milieu  une  image  peinte  en 
email  translucide  sur  un  dessous  d’or  grave.  Cote  d’un 
encrier  de  cuivre  fondu  avec  email  de  couleur. 

Pl.  5.  Partie  posterieure  d’un  kakochnik  (coiffure 
de  femme)  en  satin  cramoisi  brode  d’or  et  d’argent  et 
orne  de  perles.  Travail  de  Tver. 

Pl.  6.  Bordüre  du  bas  d’un  sarafane  (jupe  de  femme) 
en  tissu  d’argent  et  d’or  sur  satin.  Ouvrage  russe  du 
XVlll-e  siede. 

Pl.  7.  Boite  en  argent,  ornee  de  dessins  en  email 
de  couleur,  cloisonne. 

Croix  de  cou  d’argent  fondu  avec  email  de  couleur. 

Boucle  de  ceinture  en  cuivre  moule  et  ornee  d’email 
de  couleur  sur  fond  d’email  blanc. 

Pl.  8.  Epaulette  de  chasuble  avec  broderie  en  or 
sur  Velours  vert,  representant  l’aigle  ä deux  tetes  et 
des  oiseaux. 

Pl.  !).  Deux  bratiny  ou  grands  gobelets,  de  cuivre 
rouge  etame,  travail  au  repousse. 


, Pl.  10.  Plaques  d’ornement  en  etain  fondu,  couvertes 
j d’une  dorure  en  feuille  d’oignon  (vernis  d’or).  On  a 
jilace  au  dessous  du  clinquant  ou  du  mica  de  couleur, 
peint  ä l’envers. 

j Pl.  11  et  12.  Carreaux  de  faience  et  objets  pour 
l’ornement  des  poeles.  Travail  d’Oustioug,  XVI I-e  siede. 

Pl.  13  et  14.  Peinture  oruementale,  decouverte  en 
1822  sur  les  murs  de  l’escalier  tournant  de  l’eglise 
Imperiale  de  l’Annonciation  ä Moscou  par  le  peintre 
Fartoussof  et  attribuee  au  pretre-moine  du  monastere 
Andronievski,  Köublef,  ä Theophane  Gretchine  et  ä 
l’ancien  de  la  communaute  Prokhorof,  qui  decorerent 
cette  eglise  au  commencement  du  XV-e  siede,  sous  le 
Grand-Duc  Vassili  Dmitrievitch. 

Pl.  15  et  10.  Sculpture  sur  bois  d’une  ancienne 
iconostase. 

I Pl.  17  et  IS.  Panikadilo,  ou  lampe  d’eglise  et  partie 
j d’ornements  de  divers  objets  anciens  de  cuivre  et  autres 
; metaux,  travail  au  repousse. 

Pi.  10.  Coffret  d’os  de  morse  avec  ornementation 
i ä jour  et  medaillons  circulaires  en  relief.  Travail 
d’Arkhangel.  Manche  d’une  crosse  d’eveque.  Sculptures 
' en  bois,  representant  des  animaux  fantastiques. 

Pl.  20.  Chandeliers  en  cuivre  jaune  fondu  avec 
j ornements  graves.  Cratere  ou  benitier  avec  des  repre- 
1 sentations  de  saints  en  relief  et  autres  ornements. 
Plans  sa  coupe  diametrale  il  a la  forme  d’une  croix. 

Pl.  21.  Cierge  long  et  creux  pouvant  recevoir  un 
cierge  de  cire  dans  son  interieur,  avec  son  chandelier 
j en  metal.  Ce  cierge  est  orne  de  dessins  qui  se  develop- 
pent  et  d’une  inscription  en  spirale;  „Annee  1650,  19 
i novembre  „le  vendredi  Begetski,  dans  la  paroisse  de 
i St.  Michel,  dans  l’eglise.  de  la  Protection  de  la  Mere 
i de  Dien,  le  prince  Anikita  prince  Ivane  Mestcherski 
I a eifert  ce  cierge“.  Sur  le  chandelier  une  autre  inscri- 
! ption:  „1651,  19  fe-vrier,  Anikita  Ivane  Mestcherski  tils 
j a place  ce  chandelier  devant  l’image  de  la  Protection 
de  l’immaculee  Mere  de  Dien  pour  accomplir  un  voeu“. 

Pl.  22.  Ornement  mural  du  XYII-e  siede  sur  le 
j plafond  voüte  d’une  maison  dans  la  Bersenievska  ä 
I Moscou,  autrefois  maison  de  Maliouta  Scouratof. 

Ornement  d’une  Imprimerie  de  Moscou  qui  se  trouve 
dans  la  nie  Xicolskaia. 

j Pl.  23.  Panagie  en  argent  avec  ornement  dore, 
j applique. 

Pl.  24,  Panagies  artonosnyia  (porte-pain)  avec  un 
ornement  grave  et  dore,  applique. 
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